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Cagnat's und Saladin's Reifen in Tuneſien. 
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+1) 


(Sänmtlide Abbildungen nah Zeichnungen von H. Saladin.) 


Der tunefifche Dicherid („Palmenland“) umfaßt Kafſa 
(Gafja), Tamerza, Midas, Schebifa, Nefzana und die Um— 
gebung von Tozer, welche vorzugsweiſe Dſcherid genannt 
wird und die vier Dafen von Nefta, Tozer, el-Udian und 
el» Hamma begreift. . 

el-Hammta liegt im Norden der Schotts auf dem Norb- 
abhange ded Drah, jenes ganz niedrigen Rüden, welder 
den Schott Dſcherid vom Schott Gharſa trennt. Die 


übrigen Oaſen, Tozer, Nefta, el-Udian, liegen füdlich vom | 


Drab; fie find ſehr fruchtbar und enthalten in ihren Gärten 
außer dem leicht zu ziehenden Dattelpalmen auch zahlreiche 
Oelbäume, Weinftöde, Orangen», Pilannmens, Apritofen 
und Granatbäume, ja ſelbſt Flache, Leider ritt die ums 
gebende Sandwüfte mehr und mehr gegen die Oaſen vor 
und ftrebt fie zu bededen, was namentlich in el-Udian ber 
Ball ist, während die Wafleradern langſam verfiegen. In 
neuerer Zeit find es nicht mehr politische Ummälzungen und 
‚feindliche Einfälle, wie im Mittelalter, welche die Wlüthe 
dieſer Landſchaft beeinträchtigen, fondern die unſägliche 
Geißel orientalifcher Mißwirthſchaft; dazu kam in dem 
Vahrzehnt 1835 bis 1845 ein anderer Ümſtand, welcher 
manchen Ortichaften und befonders Nefta einen ganz eigens 
thümlichen Charakter und Ausſehen verliehen hat: das 
Ueberwuchern religiöjer Orden. Fromme Kanatifer, deren 
Beſtrebungen ober Predigten fie zwangen, Algerien vor ber 


!) Fortjegung von Eeite 279 des 49. Bandes des „Globus“, 
Ölebus LI. Ar. 1. 


franzoſiſchen Befignahme zu verlaſſen, konnten feine beſſere 
Aufluchtaftätte finden, als im dem mahen und fruchtbaren 
tuneſiſchen Dſcherid, von wo aus c8 leicht war, Umtriebe 
in Algerien amzugetteln. So fommt et, daß im dem 

103 Zauias oder Moſcheen der Dafen über 1500 Yente 
\ leben, weldye unter franzöſiſchem Proteftorate in Frieden 

alle jene Yehren im fich aufnehmen, die einige Kilometer 
| weiter weftlich proferibiet find. Sie haben fich meift auf 
unvebliche Weife in den Vefig der reichiten Gebiete gelegt 
und große Vermögen auf Kosten der früheren Befiger an: 
gefammelt; neben ihnen giebt es faſt nur bettelarme Yeute. 
Gegen eine beftimmte Nente haben fie ihre Befigungen als 
„abbus“ (Eigenthum der Geiftlichteit) erklären lafjen und 
fie dadurch von jeder Stenerlaft befreit; aber der Ulil 
(Verwalter) bittet jich wohl, Geld fitr die Unterhaltung der 
Gärten auszugeben, fondern mußt diefelben fo lange, als 
es nur angeht, aus, bis fie anfangen, nicht mehr zu tragen. 
Bon diefem Tage an wird auch die Mente einbehalten, der 
Beſitzer ift verarmt, der Garten verwüſtet, aber der fit 
hat Zeit gehabt, ſich ein Vermögen zu machen. So fommt 
es, daß der Sand mehr und mehr die Oberhand über das 
fruchtbare Yand gewinnt, daß von 7724 Cinwohnern von 
Tozer nur 273 noch Gärten beiten. 

Kafſa oder Saffa, wo wir unſere Keifenden vere 
laſſen hatten, ift eine der älteften Städte dieſes Theiles von 
Afrila, wie die Sage darthut, welche ihre Grundung dem 
lbyſchen Herkules zuſchreibt. Erſt Karthago ımterthan, 

1 
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dann Maſſiniſſa, von Marius durch Liſt erobert und von | zerſtört und ihre Beſtandtheile zur Ausbeſſerung alter 
Grund aus zerſtört, blühte fie unter den Kaifern wieder | Mauern, wie 3. B. derjenigen der dort erhaltenen Piscinen, 
auf, wurde unter Hadriau oder kurz vorher Mumicipium | oder zur Errichtung der großen Moſchee und der KHadbah 
und umter Juſtinian eine der beiden Häuptjtädte Unzaciums. | verwendet worden. Vettere gehört zu dem fchönften in der 
Bis in das Mittelalter hinein rettete fie Spuren des alten | ganzen Negentichaft und befteht ganz aus römischen Wert: 
Glanzes in Gejtalt von Marmorfäulengängen und Mauern; , fteinen, von denen einzelne noch Theile von Inſchriften, 
beides ift Heute verihwunden bis auf einen Theil der | deren Yettern meilt auf dem Kopfe jtehen, tragen. Auch 
Säulen, weldyer bei der Erbanumg der Moſchee Berwendung | Bruchftüde von Bildhauerwerten und Architefturftiide find 
gefunden hat. Aus dem Alterthume fteht nur ein einziges | in die Wände eingemauert und ragen aus denfelben hervor. 
Denkmal nod) aufrecht, eine Arkade, unter welcher ich noch Einer arabiichen Juſchriſt über dem Thore zufolge war der 
heute der Verkehr hindurch bewegt, und die vielleicht einft | Erbauer der Burg der Haflide Abu Abdallah Mohanımed, 
zu einem Theater oder Amphitheater von großartigen Ver- | deffen Dynaftie 1228 bis 1574 in Tunis geherricht hat; 
hältniffen gehört hat. Alle anderen antifen Banwerte find | bei einer Erpebition gegen die Araber im Inneren des 
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Die Kasbah (Burg) von Saffa. 


Yandes fam er im Jahre 1434 bis Kafſa und lich damals | Das intereflantefte Bauwerk der Stadt find jedoch die 
die noch heute vorhandene Feſtung wieder herftellen oder | beiden antiten Piscinen oder Badebaffins im Balafte des 
neu aufbauen. Bey umd bei der Citadelle, welche durd) warme, ſchwach 

Die große Mofchee iſt nad) demfelben Plane erbaut, | mineralhaltige Quellen von 31 bis 32°, geſpeiſt werden; 
wie diejenigen von Kairuan und Mahedia und die Dibama | Über diejelben hat der „hHobus“ fchon früher (Bd. 29, 
Zituna in Tunis; fie beftcht aus 19 parallelen Schiffen | ©. 129 bis 131, mit Abbildung) nad) Rebatel und Tirant 
von je fünf Arkaden, deren mittelftes breiter als die anderen | berichtet, jo daß wir hier auf eine Wiederholung verzichten. 
ift. Die Bogen des mittelften werben von je zwei Säulen, Etwa 75 km jüdweftlich von Kafſa liegt die Dafe Tozer, 
die der anderen Schiffe nur von je einer getragen. Bor welche, wie unleren Reifenden befannt war, von franzöfiichen 
der Moschee liegt ein Hof, deffen Säulenhallen 19 Arkaden Truppen bejegt war. Da fidy außerdem halbwegs zwiichen 
auf der Yangfeite und fieben auf der fchmalen zählen; der beiden Orten ein Meines Detachement zur Erbauung eines 
Hof ſelbſt ift 21 Schritte breit und 59 lang. Die Säulen  Karamwanjerais aufhielt, fo beichlofien fie, diefe gute Ges 
und ein großer Theil der Kapitäle find antif, der Bau legenheit, ein Stüd wirklicher Wüfte, die Schotts und jene 
ſelbſt ſehr roh auegeflihrt, das am ‚der Norboftede ſich er Dafe zu fehen, zu benugen, und machten ſich nad) einem 
hebende Minareti ſchwerfällig und ohne Kraft; es ifl ein zweitägigen Aufenthalte in Kafſa mit geringem Gepäd auf 
verputzter Ziegelbau. den Weg. Sobald ſie die Uppigen Gärten der Oaſe hinter 
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ſich hatten, betraten fie eine unermehliche Ebene; zur Rechten | 


erheben ſich Heine röthliche Berge, die den Dſchebel Teldſch 
bilden, zur Yinfen am Horizonte einige durch niedrigere 
Hligel verbundene Gipfel und vor ihmen dehnt ſich, fo weit 
das Ange reicht, der gelbliche Sand aus, den die Morgen- 
fonne mit ihrem Scheine übergießt. Als gegen Mittag die 
Hitze drücend wurde, lagerten ſich die Reifenden im bilrftigen 
Schatten eines Tamarindengeblifches und ftärften ſich an 
einem Haſenpfeffer, in deifen Bereitung ihr Koch Mohammeb 
Meifter war, während die Kameele ihren Marſch fortiegten. 
Dann ging es weiter durch ein Gebiet von Sanddünen, 





zwiſchen denen von den winterlicyen Ueberſchwemmungen her | 


weiße Eiflorescenzen von Magneſiaſalzen und zahlreiche 
Gypelryſtalle fi fanden. Am zitternden Horizonte be: 
gannen fich Yuftfpiegelungen zu zeigen. Dann ritt man 
mehrere Stunden lang zwiſchen Meinen Hügeln loderer 
Erde hin, die von zahlreichen Oeffnungen durdyiest waren; 
in benfelben verſchwanden, fobald man fich näherte, Gerboak, 
ratten« ober mehr noch murmelthierähnliche Geſchöpfe mit 
dichten, hellgrauem Pelze und einem gelrümmten und in 


einen Buſch endigenden Schwanze. Die Araber eſſen bie 
felben und auch mandye franzöſiſche Soldaten haben ein 
Nagout davon nicht verſchmäht. Aber alle Verfuche der 
Reifenden, auf den Wunſch ihres Kochs Hin eines zu ers 
legen, fheiterten an der Hurtigfeit, mit welcher das Wild 
in feinen Yöchern verſchwand. 

Endlich; erſchien in der Ferne das im Bau begriffene 
Karawanferai Kurbata, am welchem einige Soldaten bes 
Ichäftigt waren; der fie befehligende Officier war über bie 
Ankunft der Fremden, weldye feine tödtliche Yangeweile fo 
angenehm unterbradyen, hoch erfreut und hielt ſie bie tief 
in die Nacht hinein im Geſpräche feſt. Kurbata, bei 
welchen das fpärliche, bradige Waſſer des Wed Baickd) 
vorbeifließt, ift Für gewöhnlich wegen der dort häufig vor— 
fommenden Schlangen und Skorpione berlichtigt. Bon 
erfteren jahen die Meifenden gleich bei ihrer Ankunft ein 
Pradteremplar, das die Soldaten gefangen hatten; cine 
riefige Waffermatter, deren Haut auf ein Brett geipannt 
war und in der Sonne trodnete, während der in Stitde 
geſchnittene Yeib nebft anderen fonderbaren Zuthaten, wie 





Innerer Hof der großen Moſchee von Kaſſa. 


fie das Mahl des Soldaten im Felde bilden, auf einem 
feifen Feuer ſchmorten. Der Erfinder diefes neuen Gr+ 
richtes Ind die Reifenden freundlich ein, zu often, aber feiner 
von beiden hatte den Muth, der Aufforderung Folge zu 
leiften. Bon den Stforpionen aber war micts zu fehen, 
was der Koch Mohammed einem Steine aus den Ruinen 
des Amphitheaters von el-Dicem, den er mit ſich fuhrte, 
zuichrieb, Der Glaube, daß Steine von jenem Orte Stor- 


| 


| 


pione und jonflige jchädliche Thiere verſcheuchen, ift im | 
ganz Tumefion verbreitet und findet fi) auch im anderen | 


arabijchen Yändern wieber, z. B. in Kairo, wo Steinen aus 
einer beftimmten Mofchee die Babe beigelegt wird, Fliegen, 
Storpione umd Natten zw vertreiben. Jenen Stein hat 
Mohammed während der ganzen fechsmonatlichen Reiſe in 
der Regentſchaft geduldig mit herumgeſchleppt und zulegt 
als Schuemittel über feiner Thür in Funie aufgehängt. 
Der Weg, weldem die Reifenden bis Kurbata folgten, 
war ein arabijcher Pfad, der neben einer Nömerftraße her 
lief, wie die antifen Meilenfteine, welche rechts von ber 
Route lagen, bewiefen. Es war das der Weg von Capſa 


Geſchwindigkeit der Tiere richteten. 


nad; den Dafen des Südens, welder zugleich militärifche 
und commercielle Bedentung hatte; er verband die Auferfien 
bejegten Poften mit dem Hauptquartier des Landes und 
ficherte die Verbindung zwifchen dem colonijirten Theile des 
Gebietes und den kaum befannten Gegenden des Inneren. 

Am folgenden Morgen bracen fie mit Sonnenaufgang 
auf, da fie bis zum Abend mehr als 50 km zurüdzulegen 
hatten, und das bei großer Hitze ber eine einförmig gelbe, 
tahle Ebene, auf welcher nur ab und zu eine bis 2 m hohe 
Graminee, von den Eingeborenen Driß genannt, wächſt, 
deren lange Mlätter von den Samerlen gerne gefreilen 
werden. Die einzige Abwechlelung beftand darin, daß fie 
gegen Mittag einer großen Anzahl Kameele von jeglicher 
Große begegneten, die mit Datteln beladen nach Kaffa 
zogen; die Thiere gingen in einer Yinie neben einander und 
nahmen einen beträdytlichen Nam ein, während die Treiber 
zu Fuß hinterdrein folgten und ihren Schritt nach der 
Nur ab und zu ftich 
einer von ihnen, um fein Thier anzutreiben, einen rauhen 
Schrei aus, der ſich wie ein Echo durch die ganze Yinie 

1? 


4 


der Leute fortpflanzte. Gegen 5 Uhr Nachmittags zeigte 
fi) endlich am Horizonte ein langer, dunlelgrüner Flech, 
der ſich Icharf von dem hellen Grau der Wilfte abhob; mit 
Freuden begrüßten ihm die von der Sonnenhige und der 
Ausſtrahlung des Erdbodens ermatteten Reiſenden. Bald 
gelangten fie auch in bewegteres Terrain mit feiterem Bor 
den; die Palmen wurden in ihren Einzelheiten fichtbar, und 
nun zog ſich der Weg um einen ſenkrecht abfallenden Hligel, 





Gagnat’3 und Saladin’s Reiſen in Tunefien. 


deifen fteile, fchieferfarbige Felſen die Strahlen der finfenden 
Sonne zurid warfen; davor ein ſchmaler Wafjerlauf mit 


 fteilen Rändern, zur Rechten eine Kubba (Grabmal), weiter 


hin der Fluß, die erſten Balmenpflanzungen und Gärten 
der Daie el Hamma. In denſelben ftanden Meine Wacht 
häufer für die mit alten Flinten bewafineten Wächter. Der 
malerische Anblid veranlafte die Neiter zu einen kurzen 
Halte; über ihmen der dunfelblaue, vom legten Tageslichte 





Ankunft in der Daſe el» Hamma. 


erleuchtete Himmel und Taubenfdywärme, die mit lautem 
Seränfche zwifchen den Gärten und den Hügeln hin— 
flogen. 

Dann famen fie bei den antifen, aber fehr verfallenen 
Piscinen vorbei, deren ſchwach lauwarmes, ſchwefelhaltiges 


Waſſer dem Orte feinen Namen gegeben hat. Cine Hütte | 


aus Palmftänmen fhhligt das für die rauen beftimmte 
BDeden vor zubringlicen Biden, während das Männerbad 
volltommen unbejchügt daliegt. 

Die Oaſe els hamma umfaßt im den drei Dörfern 


| Nemlat, Mahareb und el» Areg etwa 1000, ausſchließlich 
| arabiiche Bewohner und etwa 300 ha bebauten Yandes, fajt 
| nur Palmengärten, deren 48 130 Bäume fat 2000 000 kg 
Dattelu hervorbringen, darunter 15000 kg Früchte von 
erfter Qualität. Sonſt beſchäftigen fich die Bewohner etwas 
mit dem Weben von Burnuſſen, welche fie auf die Märkte 
von Tozer oder Degaſch (auf der Karte bes franzöfiichen 
| Generalftabes Deguedye) bringen oder an die Nomaden 

verkaufen, welche jic in el-Hamma mit Datteln zu verjehen 
‚pflegen. 


Cagnars und Saladin’s Reifen in Tuneſien. 
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Hof eined Hauſes in der Daie el: Hamma. 


6 Gagnat's und Saladin’s Neifen in Tunefien. 


Was befonders in el⸗Hamma auffällt, find die Fagaden 
der Häufer und ihre wunderbare Verzierung, durch welche 
fie von den einförmigen und nichtsfagenden Häuſern fait 
aller Städte der Negentichaft abſtechen. Sie find aus 
Heinen, in der Sonne getrodneten Ziegeln von 3 cm Tide, 
61 cm Breite und 22 cm Yänge erbaut und weifen regel- 
rechte Mufter auf, welche dadurd) entjtchen, daß die Ziegel 
in fommetrifcher Anordnung vorſpringen oder vertieft find. 
Die Mufter find einfach und ähnlich wie die geometriichen 
Verzierungen auf den Halfadeden, die man in ganz Tunefien 


| bier 


flechtet, und dabei ift die Wirkung, welche man mit fo ein« | 


fachen Mitteln erzielt, eine ganz erftaunlice. Unter dem 
afrifanischen Himmel, in der hellen Sonne machen ſich dieſe 
Dreiede, Zidzjade, Quadrate und Kanten zwiſchen langen, 
platten Pinien und unterbrodyen von ſchießſchartenartigen 
Deffnungen ganz vortrefjlih. Im el⸗Hamma giebt es drei 
Zauias, wo etwa 40 Kinder im Lefen des Korans unter 
richtet werden. 


Bewohner geheimen Geſellſchaften oder religiöfen Orden, 
befonderd den Rahmania, Chadria und Tabaia an. 

Nach einer wohlverdienten Ruhe begaben ſich Cagnat 
und Saladin am nachſten Morgen auf der anfangs viel 
gewundenen, ftaubigen Strafe nach dem nur etwa 10 km 
entfernten Tozer. Nach einem rafchen, kurzen Ritte er- 
blidten fie von fern eine Meine Kubba; es ift ein Meines 
Dauwerk, zum Gedaächtniſſe eines in Tozer verehrten Mar 
rabut errichtet, und befteht aus einem domförmig gewölbten 
Saale mit dem Grabe des Heiligen und davor eine Säulen: 
halle, in welcher gerade einige Araber ſich auegeſtreckt hatten 
und jchliefen. Bon dort erblidte man ſchon Palmen, wäh 
rend Tozer ſelbſt durch eine Terrainfalte und durch bie 
Mafien von Ruinen, weldye jeden arabijhen Ort umgeben, 
dem Auge noch verborgen war. Zur Rechten lagen auf 


‚ einer Anhöhe einige zerftörte Häufer, welche ſchon zu drei 


Viertheilen vom Sande begraben waren. Bald darauf 


Wie überall in den Dafen gehören die |; befanden ſich die Neifenden in Suf, dem wichtigſten der 





Kubba auf dem Wege von el⸗Hamma nah Tozer. 


neun Dörfer, ans welchen die Dafe befteht; feine eriten | 


Häufer ſtoßen unmittelbar an die Wuſte und unterfcheiden 
ſich faum von der grauen Farbe derfelben. Jenſeits der 
engen Gaffen des Ortes, auf dem öden Plage, welcher die 
Kasbah von den wunderbar iippigen und fruchtbaren Gärten 
und Palmenpflanzungen, d. b. der eigentlichen Dafe, trennt, 
ließen fie dann unweit der Kaſerne der franzöſiſchen Truppen 
und des Zeltes dest Majors Noudaire — der damals gerade 
mit feinen Bermeſſungen in ben Schotts beichäftigt war — 
das ihrige aufſchlagen. Die Bevölkerung der Daje, 6397 
Seelen ftart, beſteht aus 13 Arraftionen, von denen die 
beiden Dörfer Beled el» Hadar und Dſchehim mad) Ibn 
Chaldun die alte berberiiche Stadt darftellen. Bepflanzt 
find 900 ha mit 217 577 Balmbänmen, weldye 8502390 kg 
Datteln erzeugen. Diefe bilden dem Hauptgegenftand des 
Handels der Dafe, in welcher fich indeſſen noch einige In— 
duftrien erhalten haben, wie die Herftellung von Burnufien, 
Deden und Teppichen. Auch gelten die dortigen Maurer, 
meift Ziegelftreicher für beionders geſchict. Auch hier 
finden ſich diefelben originellen, hübſch verzierten Fagaden 
wie in el» Hamma, wovon unfere Abbildung eines Heinen 





Plages ein Beifpiel giebt. In 18 Schulen und 11 Zanias 
erhalten 562 Kinder Unterricht; die hier vertretenen Orden 
find die Tiihania und Rahmania, ferner die Tozer eigen» 
thümliche Verbindung der Maſſaudia und einige Alauia. 

Der Wed, weldyer die Oaſe bewäflert, beißt Berkuf; 
nachdem er einige humdert Meter weit geflofien, theilt er 
ſich in drei Arme, weldye ſich wiederum in eine große Zahl 
Neiner Kanäle veräfteln und fo nach allen Seiten hin Yeben 
und Fruchtbarkeit verbreiten. Die Brüden, welche über 
denjelben führen, find meift aus antifen Steinen erbaut; 
in eine derjelben ift fogar das Bruchſtück einer Statue 
aus weißem Marmor eingemauert. Sonft haben fid) in 
ZTozer nur wenig alte Nefte erhalten, wie in el⸗Hadar die 
vieredigen Grundmauern eines Maufoleums; daflir ift cine 
Moschee, die Dſchama Adam, die ältefte in Tozer, welche 
im Jahre 590 der Flucht von dem Eroberer des Yandes 
Abd el Aziz bir Fares erbaut wurde, ald Bauwerk fehens- 
werth; fie enthält einen wundervollen Mihrab. 

Natürlich verkehrten unfere Reifenden aud mit Major 
Roudaire und ließen ſich von ihm feinen Plan der Unter- 
waſſerſetzung der Schotts entwideln; fie enthalten ſich eines 


Cagnat's und Saladin's Reifen in ZTunefien. 7 


Urtgeils über die Ausführbarkeit deflelben, behaupten aber, 
daß die Yandeseinwohner enticieden gegen das Projekt find, 
durch deſſen Realifirung ihre Datteln bedeutend an Werih 


verlieren wilrden. Die Dattel des Dicherid, deglat en-nur | 
\ vom Meeresitrande a 7 wie z. B. die von Gabes, find 


genannt, verdankt ihren Ruf lediglich der trockenen Yuft, in 
welcher fie veift; im frischen Zuftande ift fie feſt und durch— 
fichtig und verwandelt ſich einige Zeit nad) dem Abpflikten 
in eine Art Bafte, in mweldyer der Zucker faſt Aryftallijint 


ift. Dann läßt fie ſich unendlich lange aufbewahren und 
fpielt eine Hauptrolle in der Ernährung der Nomaden» 
ſtamme, welche die ganze eine Hälfte des Jahres nur von 
Mehl, geröfterer Gerſte und Datteln leben, Die Datteln 


weniger jhmadhaft, ſodann, weil fie im einem fenchteren 
Klima wachjen, weicher und verichimmeln raſch, jo daß fie 


von den Nomaden ſehr gering geachtet werden. Nun bilden 











Pla mit Sänfenhalle in Tozer. 


aber in Tozer wie im ganzen Dicherid Datteln den einzigen | handel müßte Tozer bald reich machen, wenn nicht Sorg- 


Reichthum; mur fie loden die zahlreichen Karawanen herr 
bei, welche täglich fommen und Hunderte von Säcen ver« 
laden. Dafltr bringen die Nomaden ihre Wolle, welche 
in den Dafen zu Burnuflen verwebt wird, Straußenfedern, 
Gold, Gummi, kurz ale Produkte des Sudan, ferner Ge: 
treide, das in Tozer in ſechs von Thieren getriebenen Mühlen 
gemahlen wird, Was aufer Datteln in der Dafe gebaut 
wird, dient nur dem dortigen Berbrauche. Der Dattel- 


lofigfeit in der Verwendung des Waſſers, ungerechte Bers 
theilung der Steuern, das Syſtent des Sicchengutes (Abbus) 
u. f. w. einem Aufſchwunge im Wege ftände; hier müßte 
framöſiſcher Einfluß fördernd und beffernd eingreifen durd) 
Abschaffung der tobten Hand, Keinigen der Quellen, Boh- 
rumg von artejiichen Brunnen und dergleichen mehr. Auf 
ſolche Weife Tiefe ſich dem tunefifcen Süden weit mehr 
und mit viel geringeren Koften aufhelfen, als durch die 


8 Dr. Mar Buchner: Das Kiella«-Spiel der Neger. 


(ohnehin problematifchye} Unterwallerfegung der Zchotts, 
welche 500 000 000 Francs koſten fol und zunächſt feinen 
anderen Erfolg haben würde, als die Vernichtung ber 
immerhin blühenden Dattelfultur oder mindejtens die Ver— 
fchlechterung der dort wachfenben Datteln, Wie viel Strafen, 


Eifenbahnen, Häfen, Waſſeranlagen liegen ſich nicht für 
jene riefige Summe berfiellen! 

Bon Tozer kehrten die Keifenden nach el-Hammta zurüd, 
aber auf dem öftlichen Umwege über el-Udian, wo fie etwas 
mehr römtche Ruinen zu finden hoftten. 


Das Kiella:Spiel der Neger. 
Yon Tr. Mar Buchner. 


Ein fehr häufig zu beobaditender Zeitvertreib der Ein» 
geborenen von Angola und deilen Innerem it das Kiella- 
Spiel, eine Art Damenbreit mit Grübchen, weldye entweder 


in einen Holzflog eingejcnitten oder auch mur im die bloße | 


Erde eingebohrt find, unzweifelhaft identifch mit dem nubi: 
ſchen „Mangala“, von weldem Schweinfurth berichtet, daß 
es auch eine Pieblingsunterhaltung der Niam+ Niam fer. 
Nur Hat das Kiella-Brett nicht bloß zwei, fondern vier 
Reihen von Gruben, und nicht meum, fondern bloß ficken 
Gruben in jeder Reihe, was 
jeboch feinen weſentlichen Unter⸗ 
fchied macht. 

Die beiden Spieler A und 
* B, von denen jeder fiber bie 
ihm zugewendeten zwei Reihen 
verfügt, beiegen zunüchſt jede 
der ſieben vorderſten Gruben 
von rechts nach linfe mit je 
drei Steinen. Als ſolche dienen 
gewöhnlich die großen ſchwarzen 
Erbjen einer Alaziee Dann 
beginnt das Spiel Zug um Zug 
ungefähr in folgender Weile: 

Erfter Zug: A nimmt aus den fünf Gruben rechts I 3, 
4,5,6,7 je einen Stein nnd befegt damit die Gruben 
I 7, 6, 5 und zwar fo, daß in 7 und 6 je zwei, in 5 ein 
Stein zu liegen kommt. B thut anf feiner Seite daflelbe. 

Zweiter Jug: A nimmt aus ben Gruben I 1 und 2 
je einen Stein und legt fie im IT 5 und 4. Ebenſo feiner 
ſeits B, worauf diefer den einen Stein II 4 und die zwei 
Steine I 4 des Gegners fonfiscirt. 

Indem nämlich die beiden Parteien ihre Rampflinie 
von rechts nach lints vorrüden, und zwar fo, daß die vor⸗ 
berfte Grube immer nur mit einem Steine befegt werden 
darf, erhält diejenige, die zuerft diefem Angriffefteine quer 





Ein Kiclla: Brett, etwa 70 ein fang. 


‚ von Kombinationen gelaſſen. 


gegenübertritt, das echt, fowohl dieſen als auch die hinter 
demfelben befindlichen Zteine zu frefien, 

Tritter Jug: A dedt die Yüde 14 mit dem zwei 
Steinen I I. Tann nimmt er je einen Stein aut I 5, 
6 und 7, legt fie in IT 4 und 5 und fonfiäcirt den ganzen 
Inhalt ven BIT 5 und 15. Zo gebt es fort, bis bie 
eine Partei alle Zteine verloren hat. 

Tie beiden Geguer können übrigend, indem fie zwei 
Steine mehr aufwenden, an tinander vorliberriden, ohne 
ſich zu fchädigen, da nur dann 
tonfischrt werden barf, wenn 
ber vorderſte einzelne Angrities 
ftein quer neben ſich gleichfalls 
nur einen einzelnen Stein an» 
trifft, mas fpäter, wenn bie 
Reihen fich immer mehr lichten, 
auch weiter hinten eintreten 
uk. 

aM die Kampflinie 11 
von reits nad linfs durch⸗ 
ſchrinen, fo gebt es auf 11 
zurüd und wieder von linfe nad) 
rechts vor wie im Anfange. 

Tiefe Beichreibung fol natürtich weiter nichts als eine 
ganz allgemeine Rorftellung von der der ded Spieles be 
zwecken. Da bloß zwei ftrifte Regeln gelten, nämlich 
1) es darf in dem angedenteten Sinne nur vorwärts, nie 
male vlitwärte gezogen werden, und 2) vorn darf immer 
nur ein einziger Ztein gelegt werden, fo it dem Belirben 
die größte freiheit und der Vorausberechnung eine Menge 
Sicherlich erfordert das 
Kiella⸗Spiel ebenfo viel Schariſinn und Umſicht, wie unſer 
Damenbrett. Doch gönnen ſich die Spieler faft niemals 
Zeit zum Nachdenken, und die Züge folgen einander jo 


+ Schnell, daß man Mühe hat, fie zu verfichen. 


Landichaftliher Charakter der Anden Benezuelas. 


Von Tr. W. Sievers, 


Bon allen denjenigen, welche die Anden Bernezuelas !), 
die Gorbillere von Merida, fennen, birften die meiften bier 

ij Inter Anden Bererurlas veritchen wir bier nur das 
meitliche Gebirge, die Gordillere von Meriva, nit das weneso- 
lanifche Küftengebirge von Balencia, Karacas und Wumank. 
Die Scheide beider, Gebirge liegt zwiſchen Baranifimets und 
Birgua, 


jelben wohl von der Norbfeite, vom See von Maracaibo 
aus, betreten haben; denn mar wenige machen die beider: 
liche Reife von den Gentralftaaten Enzman Blanco und 
Carabobo aus zu Yande liber Barquiſimeto und Tocuyo; 
diefe kegteren find meist Kaufleute aus Puerto Cabello und 
Valencia; im Allgemeinen zichen aber fremde und Ventzo⸗ 
laner gleichmäßig den Seeweg über Maracaibo vor. 


Dr. W. Sievers: Landſchaftlicher Charakter der Anden Veneyuelas. 


Seit einigen Jahren befteht ein Dampfervertehr zwiichen 
Maracaibo und den Häfen des Maracaibo-Sees, nämlich 
zwijchen Moporo, Ya Ceiba, Boca dei Zulia und Boca del 
Gatatumbo. Vom legteren aus gehen Flußdampfer den 
Zulia aufwärts bie zum Hafen Vilamizar (Brrenaventura), 
von wo aus eine Eijenbahn nach der Handelsſtadt Cücuta 
(San Joſs de Cücuta) im Bau begriffen ift. Wenn man 
ſich Abends in Maracaibo einſchifft, jo kann man am folgen: 
den Morgen vor Ya Ceiba, am Nadymittage vor der Mun— 
dung des Escalante-⸗Fluſſes (Boca del Zulia) angelangt fein. 
Yeider war mir eine fo ſchnelle Beförderung nicht vergönnt; 
denn in der Gordillere lagen die beiden politifchen Gegner, 
die Generäle Medina und Araujo, in offener Fehde und in 
La Geiba follte der zur Schlichtung diejes Aufftandes ent ⸗ 
fandte General Eladio Yara ans Yand gefegt werden, um 
die Reife ind Innere anzutreten; badurd) verloren wir in 
Ya Ceiba den ganzen Tag, infofern der Kapitän ſich ges 
nöthigt jah, dem General Yara noch einige Stunden das 
Seleite zu geben. 

Doch zeigte fich mir hier deutlich der Bortheil, den bie 
Seereife por der Yandreife voraus hat; diejenigen, welche 
von Dften die Corbillere zuerſt zu Geſichte bekommen, be 
finden ſich auf der Höhe von mehr ald 1000 m, ehe jie 
weſtlich der Stabt Tocuyo an die bi8 2800 m auffteigenden 
Piramos von Agua de Obispo gelangen; von Ya Geiba aus 
fieht man dagegen im Hintergrunde des Sees das Gebirge 
fi) unmittelbar zu einer Höhe von fait 4700 m erheben. 
Die gewaltige Kette der Paͤramos, Pan de Azucar, Culata, 
GEonejo® u. |. w., zieht hier von OND gegen WEB in 
ununterbrochener Firſtlinie einher, einer ungehenren Mauer 
gleichend, durch welche laum eine Eingangspforte in das 
lacheude Thal des dahinter braufenden Shamaflufies Zur 
gang gewährt. Der laudſchaftliche Eindruck ift daher ein 
ganz verfchiedener, je nachdem man ſich von Nord oder Oſt 
den Hochgebirgäflanfen nähert. Bon Nord aus gejehen 
bietet das Gebirge entſchieden denjenigen Anblid, welchen 
man von ben Anden erwartet; das Großartige, Niefige, 
Ungeheure, welches mit dem Namen der Anden mit Recht 
ſtets verknüpft wird, ergreift hier den Beſchauer auf das 
Tieffte und läßt ihm ſtaunend und bewundernd immer und 
immer wieber fein Auge zu den ftarren Gipfeln empors 
richten, bis die Nebel und Dünfte des jpäteren Vormittags 
die Kette in einen duftigen Schleier hüllen und die glühende 
Hige des Tieflandes, welche ſich namentlicy auf einem vor 
Anker liegenden, des Yuftzuges entbehrenden Schiffe in 
äußerftem Maße flhlbar macht, den Curopäer zu ber 
während der Mittagsftunden erwünichten Siefta zwingt. 


Auch vom Süden, von den Planod des Staated Zamora | 


aus, bietet die Gorbillere durchaus nicht den großartigen 
Anblick dar, den man fid gern mit dem Gebirge verbunden 
denkt. Am fteilften find nod die Abhänge im SD des 
Staates Trujfillo, jo bag man bier manchmal eine Aehnlich- 
feit mit dein Nordabfall zu finden glaubt; doch ift das Ge— 
birge um 800 m niedriger und der Standort ijt um 200 m 
höher, alfo eine Differenz von 1000 m, die mehr als %/, ber 
Gejammthöhe des Nordabhanges ausmadjt und genügend 
ift, um einen weniger großartigen Eindrud hervorzurufen. 
Weiter gegen Weften aber, etwa von Santa Barbara, 
einem fleinen, auf verbrannter Sabane, auf dem äußerften 
Außenpoſten der Civilifation gelegenen Dorfe aus, fleigt 
das Gebirge langſam gegen Nord hin an; niedrige Höhen: 
zuge echeben ſich, fanft it der Aufſtieg, und man braucht 


volle vier Tage, che man auf die Höhe von 3000 m ger 


langt; ja noch weiter im Weften, nördlich des entftehenden 
Dorfes Mucuchachi, kann man das Gebirge völlig krenzen, 
ohne 2500 m zu erreichen. 

Globus LI. Nr. 1. 


| 
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So find denn auch die Zugänge zu den Anden vom 
Norden aus Uberaus fpärlich und beſchwerlich; es giebt 
eigentlich mur zwei Eingangspforten und diefe umgehen die 
eigentliche Randkette volljtändig. Die eine liegt im äußer- 
ften Weiten und ift durch den Zulia-Fluß vorgezeichnet, 
dem entlang man das niedere Land von Cücuta in Colombia 
und das Bergland des Tauͤchira, ohme irgend welche Hligel« 
fette zu überjteigen, leicht erreichen fan. Die andere liegt 
im äußerften Djten, führt von Ya Ceiba durd) das wald« 
bebedte Niederland auf leiblichen Wegen und foll durch eine 
Eiſenbahn von Ya Geiba nad) Sabana de Mendoza noch 
mehr erſchloſſen werden; man erfteigt von hier ans bequem 
das 600 m hohe Bergland von Betijoque und Valera und 
kann von bier aus am Motatän aufwärts in das centrale 
Scyneegebirge gelangen. Zwiſchen beiden führen allerdings 
noch Pfade unmittelbar auf das Hochgebirge; jo 3. B. der 
Weg von dem Hafen Bobures über Torondoy geraden 
Weges über den Pan de Azücar nach Mucuchies und 
Merida, und von Arenales über den Paramo del Tambör 
nad) Ejido und Merida; allein bieje Pfade find im höchſten 


Grade beſchwerlich, äuerjt verwahrloft und verwachſen und 


werben felten benugt; ihre Wichtigkeit fir ben Bertehr ift 
jaft gleich Null. 

Dagegen hat ſich feit einigen Jahren eim anderer Weg 
einen gewiſſen Verkehr erobert, welcher durch den Durd)« 
bruch des Chamathales nad, ChiguarisMerida, beziehentlich 
nach Tovar führt; das Gebirge zeigt hier eine beträchtliche 
Abnahme der Höhe; nur etwa 900 m Höhe find hier zu 
erflimmen; allein auch diefer Weg ijt in einem ganz unbe« 
ichreiblichen Zuſtande. Dennoch wählte ich ihm, da die 
beiden anderen Zugänge durch Kriegsereigniſſe geiperrt 
waren. 

Man fährt auf einen kleinen Flußdampfer den Rio 
Escalante aufwärts, deffen Ufer mit Wäldern von Apfel» 
jinenbäumen, Bananen und den ziegelroth blühenden Bucares 
beftanben ift, deren Roth mit dem goldenen Gelb der Apfel: 
finen und dem hellen Örün der Bananen einen ungemein 
anheimelnden Contraft bildet. Schlingpflanzen liber- 
wuchern die einzelnen Bäume, erfüllen die Kronen mit 
ihrem Yaubgewire, ragen hoch über fie hinaus und fiebeln 
ſich an den einzelnen Aeften an; ihr Gewire nimmt die 
Geftalt von alten Ruinen an, jo daß die von den Schling⸗ 
pflanzen überwucherten einzeln neben einander ftehenden 
Bäume einer in Ruinen liegenden Straße nicht unähnlich 
waren, Schmetterlinge und Kolibris tummeln fid) im 
Röhricht, Waflervögel ſtolziren am Ufer und Kaimans 
ſollen ſich in Menge am Fluſſe befinden. 

Die Flußfahrt geht bis zu den einander gegenliber 
liegenden Orten Santa Barbara und San Carlos del Zulia; 
hier verläßt man das Schiff und tritt im die unendlichen 
Wälder ein, welche den Maracaibo: See, befonders an der 
Stidfeite, in zum Theil bis 100 km Breite umgeben, 
Dort, wo man fie auf dem Wege Santa Barbara + Zovar 
durchſchreitet, mag dieſer Gürtel 40 km breit fein; das un» 
geheure, wandartige Pflanzendickicht, welches fic zu beiven 
Seiten des Weges auddehnt, das bomartige Gewölbe ganz 
tiefiger Palmen von verjcjiedenen Arten, welche im Verein - 
mit anderen Väunmen und namentlich Schlingpflangen ein 
undurchdringliches Laubdach über uns bilden, vuft gänzliche 
Abgeſchloſſenheit hervor; Faum ein Strahl der Sonne durch⸗ 
dringt diefen Wuft von Vegetation; ungeheure Wurzeln 
jpannen ſich am Boden aus, Wurzeln, die bis 4 Fuß, bis 
zur Bruſthöhe eines ausgewacjenen Mannes, hoch werben, 
jo daß die Pferde häufig nur mit Mühe fiber fie hinweg» 
fteigen lönnen; Baumftänme liegen kreuz und quer iiber 
den Weg, dem man jich hier und da bahnen muß; bald 
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gerreißen die Dornen linfs das Gewand, bald ftößt man 
rechts an einen Baumſtamm an; dann wieder geräth man 
in Gefahr, ſich an den herabhängenden Finnen, Ranken und 
Luftwurzeln, weldye die Dide von Sciffstauen erreichen, 
zu erhängen; hier erft habe ich begriffen, wie einſt Abfalom, 
der Sohn weiland König David's, das Leben verlor; auf 
den Ranfen und in den Kronen der Bäume tunen lang: 
ſchwänzige Afſen und Papageien, die großen rothen Guaca ⸗ 


mayo®, hier Uras genannt, die mittelgroßen grünen Yoros | 


und die Heinen Periquos, weldye meift zu zwei fliegen follen 
und daher Infeparables heißen, fo daß, wenn einer ftirbt, 
der andere bald nachfolgt. Sie kommen auch in Schaaren 
vor, und ich jah mehrfach ſolche Schwärme, die mit miß- 
tönendem, ftörendem, freifchendem Yärm yplöglich die todte 
Stille des Urwaldes erfüllen, in der man fonft nur das 
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fteinigen Hügel Hinauf, wir ftehen am Fuße der lang- 
erſehnten Gorbillere. Unvermittelt ſteigt fie auf; im tiefen 
| Walde hatten wir keinerlei Ausſicht auf das Gebirge 
gehabt. 
| Steil aufwärts geht es nunmehr; zur Pinfen im Grunde 
| toft der Rio Chama, der Fluß von Merida; zur Rechten 


‚ liegen die erften Hügel der Anden; bald aber haben wir 


eine größere Höhe erreicht und es eröffnet ſich ein Blick auf 
die Wälder von Aulia und den See von Maracaibo. 
Schweigend breitet ſich die endlofe, tiefichwarze Wald» 
mafle aus, aus ihr hervor tauchen bie gelben Blüthen des 
Flor -amarilla-Baumes; ein lichter, glängender Streifen am 
Horizont bezeichnet den See von Maracaibo; ein Regenguf 
ftürzt herab; fahl und grau, tiefgelb und ſchwarz find bie 
Farben des Abendhimmels; bleiern lagert die Feuchtigkeit 


Echo des Hufjclages, das Athmen der Pferde und das | über dem Sumpflande; Safe und Miasmen, Dünfte und 


Vreden und Snaden der Zweige vernimmt, die man mit 
feinen eigenen Körper zerbricht. 
it dieſe Ruhe; plöglic, fangen daun die Affen an zu lärmen, 
die Bapageien ſchwatzen ihre fonderbaren Yaute, und ber 
Reiter, welcher unvorfichtig hinauffchaut, hängt plöglich an 
einem quer in der Brufthöhe über den Weg liegenden Bauıns 
ftamme, während bas Pferd unter demſelben hindurchgeht. 
Der Jaguar, hier allgemein „Tiger“ genannt, durchſtreift 
den Wald; von dem Vorkommen des Silberlöwen und ber 
Tapire geben die zahlreichen elle in den Ranchos am 
Wege Kunde. Zur Tageszeit fieht man indeſſen alle dieſe 
Thiere niemald. Zur Nachtzeit lann man aber hier nicht 
reifen; denn der Weg ift zum Theil gar nicht ertennbar, 


man jchlägt fich eben durch den Moraft und das Daum 


gewirr durch, fo gut es geht. Der Weg ift jo ausgetreten, 
daß bis "/,m hohe, abwechfelnde Stufen und Yöcer ents 
ftehen, im welche die Tiere die Füße fegen und im Folge 
deſſen gar bald ermüben; denn dieſe Fächer find häufig mit 
Waſſer gefüllt, die Thiere können keinen feiten Fuß fallen, 
glitſchen aus, ſtraucheln und fallen; hier gilt es im Sattel 
zu voltigiven und man befindet ſich auf dem Rücken des 
Pferdes in einer ewig wechlelnden, unberechenbaren Bes 
wegung, gleich dem uleln des kleinen Fahrzeuges in 
der Brandung der Kuſte. 

Hier und da findet man im der Nähe von Santa Bar- 
bara eine Heine Anfiedelung im Walde, eine Hütte, einen 
Bichhof; je weiter man jedoch in den Wald eindringt, defto 
fpärlicher werben bie Hütten; moraftige Waflerläufe durd)- 
ziehen den Wald; die Pferde gerathen bis an bie nie im 
den Schlamm; in der Regenzeit bleiben häufig Maulthiere hier 
vollftändig fteden und kommen elendiglich um. In einer 
Lichtung im Walde ſtehen ein paar Häuschen; das Waſſer 
des Waflerlaufes, dem fie ihre Entitehung verdanten, ift 
nicht einmal zum Waſchen brauchbar; die Bewohner Leben 
elend im ungeſunden Fieberfumpfe. Der Weg wurde immer 
ſchlechter und ftand halb unter Wafler; die Ihiere glitten 


andauernd aus, liefen Gefahr, ſich zu Überfchlagen umd | 


ermlideten fichtlich; die Dichte des Waldes fegt fic fort; 
die Thierwelt wird immer lebhafter, mannigfaltige Schmetter» 
linge umgauleln Roß und Reiter, große Bogelfpinnen und 
Zaufenbfüße, Schlangen und Käfer kriechen umber; fußlange 
Eidechſen hufchen am Boden, der oso palmero!) erfteigt 
behend die Bäume, wenn er die Reifenden hört; Züge von 
Ameifen aller Karben, eine jede ein griines Blatt über fid) 
fchleppend, wimmeln über den Weg. Die Hite flieg nicht 
über 31%; die ungehenre Feuchtigleit des Waldes dämpft 
die Strahlen der Sonne noch mehr als das dichte Yaubdad); 
der Weg beſſert ſich allmählid}, plötzlich führt er einen Meinen, 





1) Der Ameijenbär. 


Grauenhaft großartig | 


Fieberluft fteigen empor; Wolfen von Mosquitos erfüllen 
die Yuft. Hier liegt eine der Stellen, wo allnächtlic, in der 
Regenzeit eleltriſche Entladungen in umunterbrodyener Folge 
ftattfinden; in dem einen Winfel des Horizonts leuchtet es 
auf; Blitz auf Blig folgt mit erfchredender Häufigkeit und 
eritaunlicher Negelmäßigfeit in beftimmten Zeitintervallen. 

Das ift der Karol de Maracaibo; wenn die Schiffer 
aus dem Golfo de Venezuela, zwiſchen Toro und der Ghoas 
jirasÖalbinfel, fich der Barre nähern, um die Einfahrt in 
den Maracaibo: See zu gewinnen, fo halten fie die Spitze 
des Schiffes den Blitzen zu; fo hat die Natur dort, wo fie 
der Schiffahrt ein Hinderniß bereitet, auch gleichzeitig ein 


‚ Mittel zur Vermeidung der Gefahr, wenigitens in gewiſſen 


Monaten, geichaffen. 

Nach Sliden zu erhebt ſich die Corbillere zu größeren 
Höhen; ihre Formen find fchön, zwar unregelmäßig, doch 
wohlgeftaltet und dem Auge gefällig; es find hier feine 
lange Bergzüge, fondern Höhe thurmt ſich neben Höhe empor; 
runde formen, Kuppen und Rucken wire durch einander 
geworfen, nirgends Ruhe, Überall neue Formen, neue 





Bilder, doch alles von fchwarzem Walde bedeckt. Riefig ift 
die Vegetation auch hier nody; bergauf, bergab führt der 
Weg, kaum minder fchlecht als unten im moraftigen Tief» 
lande. 

Hier und da fieht man eine Hlitte meift anf der Höhe 
ber einzelnen Rüden an vorfpringenden, in die Augen fallen« 
den Punkten; häufiger und zahlreicher werden fie, allmählich 
Schließen fie ſich zufammen zu größeren Anftedelungen; weit 
hinten anf dem Rucken des Gebirges ficht man daſſelbe 
Bild, einzelne Hätten am Bergabhange, im ſchwarzen Walde. 

Anmuthig und Tieblich ift die Gorbdillere dort, wo 
menschliche Thätigleit füchtbar ift; düfter und —— 
dort, wo ſie ſehlt. Schweigen herrſcht im Gebirge, denn 
die Sonne ſinkt und die Papageien find ſchon verſtummt; 
faum daß man hier und da das dumpfe Geton eines 
ſtürzenden Baumes vernimmt; da plöglic, erhebt ſich ein 
pfeifender Larm, langfam beginnt ex, ſchwillt an, nimmt zu, 
fleigt zu ohrenzerreißendem, gellendem Seräufch, nimmt dann 
wieder ab, mäßigt jich, ſchwillt von Neem an, läßt wieder 
um nad) und verichwindet allmählich. Das find die Chir 
darras, eine Art Grille; in großer Anzahl figen fie in den 
Kronen der Bäume und vollführen ihren Geſang, um es 
euphemiſtiſch auszudräden. Ihre Zahl muß unendlich groß 


\ fein, igre Yicbhaberei ift der feuchte Wald und überhaupt 


feuchtes Yand; am dem Ufern der life, in waſſerreichen 
Tälern, an den regenreichen Abhängen des Gebirges, in 
feuchten Kaffee» und Kalaopflanzungen ſiedeln fie ich an; 
| namentlich; im Monat April und Mai hörte ich fie im 





Ihale von San Eriftöbal unaufhörlich, jo dak man dort 
| fogar eine Jahreszeit nach ihmen benennt, nämlich den 
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veranito de la chicharra, Anfang April, aud) ſchon Ende 
März, eine trodene Zwifchenzeit zwifchen den erften Regen 
des Yahres und den darauf folgenden ſchweren Frühjahre- 


regen. 

Ihr Getöfe gleicht dem jchrillen Tone einer Fabrit- 
bampfpfeife zuweilen in täufchendfter Weife, ihre Ausdauer 
ift umgehenerlih; im ewigem Wechſel ftrengen fie ihre 
Stimme an, kaum hat ber eine Schwarm geendigt, fo be: 
ginnt der andere. Es jcheint, daß zuerft eines der Thiere 
beginnt, allmählich fallen mehrere ein, die übrigen ſchließen 
fid) an, bis endlich von allen Eeiten ein wahres Geheul 
entſteht, dem die Ohrenmerven ſelten pafjiv gegenüber ftehen 
bleiben. Dan jagt im Yande, fie hätten einen „Vorfänger*, 
der den Tom angiebt; auch erzählt man, fie fängen fo lange, 
bis fie plagten; in der That findet man häufig die Chicharras 
mit geplagtem Brufttaflen auf der Erde umberliegen. 

Der Charakter des Gebirges fett fid) in dieſer Weiſe 
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| fort, bis wir die 1000 m hohe Kette von La Tala ber: 
fchritten haben; Hier treten wir beim Abflieg in das Thal 
des Mocotiesfluffes ein, ein weiter Blick öffnet ſich gegen 
Oft und gegen Weft; auf der einen Seite die Scharte des 
Chamathales mit den impofanten Schueebergen von Merira 
im Hintergrumde; von ber Terraſſe von La Buenaventura 
bei Ya Tala aus ſieht man das Schnergebirge leuchten; 
ſcharf von der regneriſchen Sonne beftrahlt, taucht es über 
| den Wolfen empor, bie feinen Abhang einhlillen. Uebrigens 
ift dies der einzige Blick, welcher an die Alpen erinnert; 
\ wer in den Anden Venezuelas fucht, was wir in den Alpen 

zu fehen gewohnt find, fchroffe Gipfel, fteile Hörner, Nadeln, 
| Rippen und Welszaden, Wafferfälle, wilbromantife Thal- 
| gründe, Klammen und Gletſcher, der findet ſich getäufcht; 

runde, glatte Formen, regelmäßige Berglinien, einfache 
| Zpäter, das find die darafteriftifchen Fandfehaftselemente 
| der Cordillere von Merida. 








Tigriß 


Von Dr. 2. E. Browski in Moſſul. 


Der Tigris, diefe mächtige Wafferader des weftlichen 
Morgenlandes, fteht zwar feinem benachbarten Bruberftrome 
am eigener Länge fowie an Umfang des beherrfchten Quellen⸗ 
gebiete® bei weitem nach, übertrifft ihn jedoch daflir an 
Reichthum hiftorifcher Erinnerungen and grauer Vorzeit, 
die nur noch wie mebelhafte Schemen über feinen U 
ſchweben, und auch an Bedeutung flir die Gegenwart bes 
Landes, das fie beide durchftrömen. Die zwei größten 
Städte bejielben liegen an feinen Ufern, er ift die Haupt» 
verfehrsader fir den Handel der Keichshauptftadt und von 
Sleinafien nad; den fernen, jüdöftlichen Gebieten des Staates 
und Perſien. 

Bor Durchſtechung der Suczenge war er dies natlirlic 
nod) im viel ausgebehnterem Maße; die meiften europätichen 
Handelagüiter auf ihrem Wege nach Indien bradjte er da⸗ 
mals von Diarbelir bis Baſſora hinab. 

Gleich dem Euphrat durchſtrömte er einft die Gebiete 
der mächtigften Königreiche des Alterthums, Ninive und 
Babylon; feine Wellen rauſchten an den Mauern der zwei 
größten Städte jemer Urzeit vorüber, und das einſt fo 
blühende afinrifche Neich hat uns am feinen Ufern die ber 
deutendften und großartigften Monumente zurüdgelajien, 
bie erft vor wenigen Decennien aufgefunden und theilweife 
ans Tageslicht gefördert wurden, nachdem fie Yahrtaufende 
lang unter Schutt und Trlimmern verfunfen und begraben 
lagen. Die 10000 Mann griechiſcher Hilfetruppen des 
jüngeren Kyros, die ihren Weg mad) Siiden den Euphrat 
entlang genommen hatten, zogen ſich nach dem Fehlſchlagen 
der Erpedition unter Xenophon’s Führung gegen Norden 
nad) dem Tigris zurid. Auf der Ebene von Arbela, dem 
heutigen Erbil, einer unbedentenden Stadt 10 Meilen dit: 
lich von Moflul am mittleren Tigris, flug Alerander ber 
Große den Darius aufs Haupt und gertrilmmerte mit diefem 
entſcheidenden Siege das medo⸗perſiſche Reich, über beffen 
Trümmern unter feinen Nachjolgern Selencia entftand, aufs 
biithte und zu kurzer politischer Bedeutung ſich erhob, bis 
es durch den aufgehenden Stern des am gegenüber liegenden 
Ufer erftehenben Kteſiphon verbunfelt wurbe. Dort aud) 
überwand Heraclius die „50000 goldenen Speere* bes 
Kosroes und mad) demjelben Lande verpflanzte Allah feine 


| eifrigen und ergebenen Diener, die Diymaftie der Abbaffiden, 

welche auch am ZTigrisftrande die Stadt Bagdad gründeten, 
bie ſich alsbald zu hoher politifcher, merfantiler und refigiöfer 
Bedeutung entwidelte und lange Zeit eines ber Haupteentren 
des Islam war. Heute geht bie einft fo gepriefene Kha⸗ 

| lifenſtadt mit Niefenfchritten ihrem Berfalle entgegen und 
gleicht nur noch dem Schatten ihrer einftigen Größe. 

Einen um fo höheren Grab von Jutereſſe gewähren 
dieſe Hiftorifchen Neminifcenzen, wenn man bie nod) vor- 
handenen Reſte der bedeutenden Vergangenheit mit bem 
—— traurigen Zuſtande der Tigrisländer ver⸗ 
gleicht. 

In der Heiligen Schrift kommt der Tigris zweimal unter 
dem Namen „Hibdelel“ vor, vorerft in der Schilderung des 
Gartens Eden und dann in Daniel's Erzählung eines feiner 
prophetiichen Träume. . 

Graf Pollington will auf feiner Reife im Jahre 1838 

| diefen biblifchen Namen bei einzelnen ummwohnenden Tribus 

noch unverändert im Gebrauche gefunden haben, während 

er jedoch dem Berfaffer trog feines vielfachen Verkehrs mit 
fänmtlichen Nomadenſtämmen Meſopotamiens niemals zu 
Ohren fan. 

Dagegen ift einige Aehnlichteit der hebräifchen Endung 
„defel“ mit „didjle“, der gegenwärtig noch gebräuchlichen 
arabijchen Bezeichnung bes Stromes, allerdings nicht zu 
verfennen. 

Nach den meiften Talmud⸗ Interpreten bedeutet bas Wort 
„Hiddelel“ ſcharf, jchmell, leicht. Die Anficht ift Übrigens 
alt und allgemein, daß dem Tigris auch diefer, fein fpäterer 
Name, defien Etymologie noch keineswegs genügend ficher 
geſtellt ift, feiner raſchen Strömung wegen beigelegt worden 
fei. Demmad) läge dem Worte Tigris der Stamm „Tir* 
zu Grunde, was im Zend und Pehlewi, den Ueberbleibſeln 
der alten mediſchen Sprache, fowie noch im heutigen Kur⸗ 
difchen und Perſiſchen „Pfeil, Wurfſpeer“, das gewöhnliche 
Symbol der Schnelligkeit, bebentet. 

Die Beduinen nennen den Tigris wegen der Fruchtbar⸗ 
feit, die er durch feine vielen, im Süden des Yandes ans 
gelegten Berväfferungstanäle bewirkt, auch „Nah'rsessjellam“, 
den Strom bed Friedens und Gedeihens. 
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Auch Bagdad wird von arabiſchen Schriftftellern oft 
„Medinet»e8-fellam*, die Stadt des Gedeihens, ge 
nannt. 

Die Angaben verſchiedener neuerer Neijenden liber die 
Strömung des Tigris find feineswegs übereinftimmend. 
Dela Balle bemerkt, daß feinen diesbezüglichen Beobadı- 
tungen zufolge, bie er im Oltober bei dem Dorfe Imam- 
Muſa oberhalb Bagdads anftellte, der Tigris bei weitem 
nicht jo raſch babinftröme, als der Euphrat. Wahrſcheinlich 
hat er dieſen legteren im Fruhlinge, zur Zeit des Hoch— 
waſſers, geiehen. Ein anderer Reifender, Mignan, gelangt 
bei der Vergleichung der Geſchwindigleit der beiden Ströme, 
bie er an den Brüden von Bagdad und Hille, allerdings 
gleichfalls nicht zu derfelben Zeit, vornahm, zu demfelben 
Reſultate. 

Nach meinen Beobachtungen mag dies zwar für den 
unteren Lauf des Tigris, wo er von Amara abwärts 
durch das flache Tiefland der ſüdmeſopotamiſchen Wüfte in 
endlofen Schlangenwindungen unendlich träge bahinfchleicht, 
allerdings noch zutreffen, im Ganzen ift er jedoch der bei 
weitem rafcher fließende von beiden, doch feine Strömung 
an verfchiedenen Orten wie zu vericdiedenen Dahreszeiten 
bedeutend variirend. 

Als mittlere Geſchwindigleit des Tigris fand ich an 
der Britde zu Bagdad 7,33 preußiſche Fuß pro Sekunde, 
um volle drei Fuß mehr als die dei Euphrat bei Hyt und 
beijpielsweife fogar um mahezu fünf Fuß mehr als die der 
Donau bei Budapeſt. 

Der Heine Goldjil⸗See in Anatolien, welcher als die 
Hanptquelle dieſes Stromes zu betrachten ift, liegt 9000 Auf 
über dem Spiegel des perfifchen Golfes. Doch auf halbem | 
Bege zum Meere hat der Tigris bereits faft das ganze | 
Gefälle Hinter ſich; die Höhe des Stromfpiegels bei Diezirer | 
ibn-Omar beträgt 900 Fuß und bei Moſſul gar nur noch 
353 Fuß. Diefe ergeben dann im Berhältniſſe zu feiner 
reſtlichen Yänge von 162 geographiichen Meilen einen mitt: 
leren Fall von etwa 26 Zoll pro Meile, 

Der Tigris führt viel Mareres Waffer als der Euphrat, | 
welcher bei weitem mehr fedimentäre Stoffe mit ſich trägt. | 
Ein Piter Tigriswafler ergiebt nad; mehrtägiger Ruhe | 
durchſchnittlich 5 bis 6 g, ein Liter Euphratwaller dagegen 
an die 20 g Falthaltigen Schlammes ald Bodenfag. | 

Beider Wafler ift trinfbar, das des Tigris ſogar höchft 
wohljchmedend, wie denn alle an den zwei Strömen ges | 
fegenen Städte und Ortſchaften ausſchließlich anf den de 
nuß deſſelben angewiefen find und es dem der etwa in der 
Nähe befindlichen Quellen vorziehen. Es wird zu biejem 
—* vermittels im Lande erzeugter, poröſer Thongefüße 

trirt. 

Die Breite des Tigris beträgt zur Zeit mittleren Waſſer⸗ 
ftandes bei Mofful 800, bei der Mundung bes Heinen Zab 
2000 Fuß, an einzelnen Stellen noch viel mehr, doch bei 
Bagdad wieder nur etwas über 1000 Fuß. Er ilber- 
fluthet zeitweife gleich dem Euphrat weit und breit feine 
Ufer, wie er denn auch bei einer ſolchen Gelegenheit einft 
einen Theil der Stadtmauern Ninives eingeriffen und fo 
zu deſſen Einnahme und Zerftörung mit beigetragen haben 





fol. 

Nach den gegen Ende November ſich einflellenden erften 
Winterregengiffen fteigt der Strom gewöhnlich raſch und 
bedeutend, doch hält der hohe Wallerftand da micht lange 
an, weil in Folge ber alsbald eintretenden Fröſte in den 
Sebirgen von Anatolien.und Kurdiſtan feine und feiner 
Nebenfluſſe Quellen erftarcen, 

Die eigentliche große Ueberſchwemmung der Tigrie- 
länder beginnt im April, wenn die Schneemaſſen in ben 


Der mittlere Tigris. 


Bergen zu fchmelzen anfangen, und erreicht im Monat 
Mat ihren bedeutendften Umfang, Da find umgehenre 
Streden Yandes gänzlich unter Waſſer gefegt, und die Stadt 
Bagdad ericheint dann wie eine Infel inmitten eines unab- 
ichbaren Meeres. Tiefer gelegene Quartiere ſchweben dann 
ftets in großer Gefahr und werben nicht felten auch völlig 
überfcdwenmt und zerftört. 

Von da ab fällt die Waſſerhöhe allmählich bis zum 
Oftober, wo der Strom das Minimum feines Waflerftandes 
erreicht. 

Das Waſſerquantum des Tigris iſt ein verhältnigmäßig 
größe als das des Euphrat, weil er weniger durch finft« 
iche Ableitungsfanäle geſchwächt wird und zahlreiche ſtarke 
Nebenflüffe in ſich aufnimmt, die jenem fehlen. 

Die Waflermenge, die der Tigris zur Frühlingszeit an 
Bagdad vorüber dem Meere zuwälzt, kann anmähernd auf 
180 000 Kubilfuß in der Selunde berechnet werden, weldyer 
Summe zu gleicher Zeit nur SO 000 Kubilfuß des Euphrat 
bei Hyt gegenüber ftehen. 

Oberft Chesnen berechnet in ziemlicher Uebereinftimmung 
hiermit die Waflermafle des Schatrel-arab, der beiden bei 
Korna vereinten Brüderftröme, auf 236 907 Kubilfuß per 
Sefunde, 

Die Ströme Euphrat und Tigris zufammen ftehen alfo 
noch immer der Doman bedeutend nach, die in der Sekunde 
ungefähr 338 300 Kubiffuß Waffer dem Schwarzen Meere 
uführt. 

Zur Bervolftändigung dieler flüchtigen hydrographiſchen 
Slige bebfirfen wir nur noch der Tiefe des Stromes; fie 
vartirt auf der Strede von der Schifibrüde zu Moflul bie 
zu jener bei Bagdad zur Zeit des tiefften Waflerftandes 
zwiichen 6 und 50 Fu. Somit ift der Tigris fir Dampf- 
boote von mittlerer Größe, mit ſehr fräftigen Maſchinen 
und nicht allzu großem Tiefgange, bis Mofful unbedingt 
ſchiffbar. 

Und wird er denn nicht auch befahren? — dürfte nun 
ber erſtaunte Leſer fragen. 

Nein, natürlicher Weiſe nicht — lautet unfere ſcheinbar 
paradoxe Antwort, denn das vom Tigris ducchftrömte Yand 
ift zu feinem Unglüde eine Provinz des ottomaniſchen 
Reiches. Damit iſt alles gejagt und erflärt. 

Bereits vor vielen Jahren gelang es einer engliſchen 
Geſellſchaft, bie Conceffion zum Betriebe der Dampfichiffahrt 
auf dem unteren Tigris von Baſſora bis Bagdad von der 
türkischen Regierung zu erlangen, Es wurden auf diefer 
Strede ſodann etwa ein Dugend Naddampfer in regel» 
mäßigen Berfehr geſetzt. Man muß es der Yeitung diefer 
Unternehmung laflen, in rüdſichteloſer Ausbeutung ihres 


| Monopols durch unverhältnigmäßig hohe Frachtfäge hat fie 
‚ das Möglichfte geleitet. 


Da fahen die Türken, daß die Engländer fehr qut 
fuhren, und eines ſchönen Tages fchaufelten denn auch einige 
türfifche Dampfer auf der Tigris Maren Wellen. Der 
große Neformator Midhat- Pascha, der damals ala Generals 
gouvernent zu Bagdad weilte, ließ ſich die Sache angelegen 


‚ fein, errichtete eine Schiffswerft und Neparaturwertitätte 


daſelbſt, ließ zu deren Betriebe kundige Fachmänner aus 
Europa (Trieft) lommen und begann der engliſchen Kom— 
pagnie erhebliche Konkurrenz zu ſchaffen. 

Doch der ausgezeichnete Forticwittsmann, dem Bagdad 
fonft noch fo viel verdankt, wurde abberufen, die europäiſchen 
Kopitäine und Ingenieure wurben allgemach durch unfähige 
Turken verdrängt. Noch lommen und gehen zwar einige 
türkische Dampfboote zwiichen Bagdad und Baſſora, doch 
figen fie bereits bedenllich oft wochenlang auf den Sands 
bänfen bes Schatselrarab feft, und die Zeit ift wohl nicht 


Kürzere Mittheilungen. 


mehr ferne, wo beren legter Keſſel zerplagt und bie letzte 
Kolbenftange gebrochen fein wird. 

Im vorigen Jahre lief die Friſt der den Engländern 
einft ertheilten Conceſſion ab; fie bewarben ſich nicht nur 
um Verlängerung, fondern gleichzeitig auch noch um eine 
Erweiterung derjelben. Dies Mal wollten fie den Betrieb 
ihrer Schiffahrt auch noch auf den mittleren Tigris bie 
Moſſul ausdehnen. 

Anftatt num die leßtere, die ein großer Vortheil für das 
Binnenland gewefen wäre, zu gewähren, war bie Negierung 
nur mit vieler Mühe zu bewegen, die Verlängerung der 
urſprunglichen Conceſſion, jedoch mit bedeutenden Be: 


fchränfungen, zu bewilligen. Demnach dürfen gegenwärtig 


nur noch zwei englifcde Dampfboote den unteren Tigris 
bis Bagdad befahren. 


Das in den leitenden Kreifen der Hohen Pforte bereits | 


feit geraumer Zeit, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, gegen 
England überhaupt zur Geltung gelangende Miptrauen 
mag zu diefer fonft ganz unbegreiflihen Entiheidung Ver: 
anlaffung gegeben haben, denn die Regierung ſelbſt hat 
feither weder die Anzahl ihrer eigenen Tigrisdampfer ver- 
mehrt, noch benft fie auch nur im Entfernteften daran, dies 
in abfehbarer Zeit zu thun. 


Kürzere Mi 


Warnm flieht die Eider in die Nordſee? 


In einer kürzlich eridyienenen Abhandlung!) ftellt ſich 
und beantwortet Dr. H. Haas, Privatbocent an der Umiver: 
fität Kiel, die Frage: Warum fließt die Eider in die Nord» 
fee? Nach dem Verfaſſer it der Ghrumd ber ſonderbaren 
Erfheinung, daß die Eider die laum 50m hohe Bodenſchwelle 
zwiſchen dem Schulen⸗See und der Kieler Förde nicht durch 
bricht, Sondern ſich weſwwärts der Morbiee zuwendet, während 
doch die bei Meumühlen im die Kieler Förde mündende 
Schwentine bei weitem höhere Bobenhemtmnifie durchbrochen 
hat, in dem geologiihen Aufbau der Gegend ſüdweſtlich von 
Kiel zu ſuchen. Im ganzen Öftlichen Holſtein ift mit wenigen 
Ausnahmen das mittlere und obere Diluvium an der Boden⸗ 
äufammenfetung betheiligt. Zu unterft findet fich die Grund⸗ 
moräne der erfien Julaudvereifung, den Geſchiebemergel bilbenb. 
Derfelbe in von blaugrauer Färbung und im hoben Grade 
wafferundurdhläfiig, weshalb fih auf ihm als Unter 
grund im ganzen Öftlichen Holftein größere und Heinere Seen 
und Teihe in Menge finden, Auf diefen Geſchiebemergel 
folgt dann eine von Meyer und Fordhammer Korallenſand 
genannte Sanbbildung, befonders an den Förden und ben 
feenreichen Thälern der Öftlichen Landeshälfte. Diefem Korallen: 
Sande, einem Sclämmprobuft der interglacialen Periode bes 
Landes, folgt dann ein Geſchiebelehm von gelber Färbung, 
der jedoch im tieferen Schichten and blau und mergelig 
werden fanı. Derfelbe ift die Grundmoräne ber zweiten 
Anlandvereifung umb unterſcheidet fih von dem blaugranen, 
unteren Geſchiebemergel vor allem durd; feine verhältniß⸗ 
mäßig große Waflerburdläffigkeit. Auf dieie drei, das 
Mitteldifuvium aufammenfegenden Gebilde folgt danır das 
obere Diluvium, eine Dedfandihicht, ald Schlämmproduft 


’) „Warum fließt die Gider im die Norbier 7" Ein Beir 
irag zur Geographie und Geologie des Schleswigsholfteinichen 
Landes von Dr. Hippolyt Haas, mit einer Kartenſtizge. 
Kiel 1886, Lipfius u. Ziicher. 
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| Und dody wäre das enbliche Inslebentreten einer regel» 
mäßigen Schiffahrt wenigftens bis Mofjul ein dringendes 
Bedurfuiß, ja nachgerade eine Lebensbedingung für biefes 
weltentlegene Binnenland ohne Eifenbahnen und jogar noch 
‚ ohme jedwede Fahrſtraße! Das einzige Berlehrémittel, 
ſchwerfallig, durchaus umzulänglich und dabei höchſt Toft- 
‚ fpielig, bilden zur Zeit immer noch ausſchließlich die Kara—⸗ 
wanen und außerdem die nur zur Thalfahrt geeigneten 
Kelleks, höchſt primitive, eigenthümlich fonftruirte Waſſer— 
vehilel, aus aufgeblaſenen —E die in großer 
Anzahl unter einem, mit Rindenbaſt zuſammen gelnoteten, 
gitterförmigen Balfenrahmen feftgebunden werben. 

Trog ber oben erwähnten, ablehnenden Haltung ber Hohen 
Pforte gegenüber ber englischen Tigriss- Dampfichiffahrts- 
Geſellſchaft zu Bagdad, glaube ich in der Annahme feines: 
wegs zu irren, daß ed einem deutfchen Unternehmer bei 
‚ entjprechender Unterftägung durch die Botſchaft dennoch 

ohne fonderlide Scwierigleiten gelingen wirbe, bie Con: 
| ceffion zum Betriebe einiger Dampfboote auf dem mittleren 
| Tigris für die Strecke Bagdad» Mofful zu erlangen. Ein 
ſolcher würde dann ſicherlich auch feine Rechnung dabei 
finden und das Yand wiirde ihn als feinen größten Wohl: 


ı thäter preifen. 


ttheilungen. 


\ des oberen Geſchiebemergels. Au dem die Bodenſchwelle 

zwiſchen Kiel und dem Schulen⸗See durchſchneidenden Eifen⸗ 
bahneinſchnitt der Kiel Hamburger Eiſenbahn, vor allem aber 
an ber dicht dabei liegenden Ziegelei Thonberg hat nun der 
Berfaffer die Bemerkung gemacht, daß hier die Grenze bes 
unteren Gefdiebemergels fid 3 bit dm über der Offer, ja 
an der weitwärts liegenden Ziegelei Petersburg fogar 27m 
über der Ditiee findet, während diefe Grenze an ben Rändern 
der Kieler Förde faſt ftet? im Niveau der Oſtſee angetroffen 
wird. Weiter ergab ſich, dab bei Thonberg die Lagerung 

‚ der drei Bildungen des Mitteldiluviums wicht die normale 
it, fondern dat die Schichten förmlich in einander geknickt 
und geprefit find, der Korallenfand an vielen Stellen ſich 
wie ausgewalzt zeigt und mehrfad von größeren Scollen 
des unteren Geſchiebemergels überlagert wird. Es liegt 
alfo hier eine mächtige Stauhung bed unteren Geſchiebe⸗ 
mergel$ und des Sorallenfandes durch den oberen Geſchiebe⸗ 
mergel vor. Hervorgebracht wurde diefelbe durch das In— 
landeis bei jeinem zweiten Vorrüden, und das Nefultat 
davon ift jener niedrige Höhenzug, welcher ſich zwiichen Eider 
und Kieler Förde in oſtweſilicher Richtung erfiredt. Da ber 
untere Geſchiebemergel, wie erwähnt, Mark waſſerundurch⸗ 
läſſig it, jo fand an diefem Walle die Eider einen nicht zu 
überwindenden Wiberfland. Anders Tiegt die Sadıe bei der 
Schwentine, Diefe hatte nur Korallenfand und oberen 
waflerburdjläffigen Geſchiebemergel zu durchbrechen, welche 
ihr leinen dauernden Widerſtand leiſten konnten. 

Der Verſaſſer geht hierauf weiter und zeigt, daß dieſe 
hydrographiſchen Verhältniffe der Eider nicht immer befanden 
haben, fondern daß fid) vor der zweiten Iulandvereifung die 
Eider aus dem Schulen-See über Poppenbrügge nach der 
Kieler Förde ergofien hat. Die Gründe hierfür finden fi 
befonderd deutlich ansgeprägt au der Ziegelei Thonberg. 
Hier zeigen ſich in einem Aufichluſſe im Korallenſande nicht 
nur der bemfelben tnpifce Sand, fondern auch mit Lagen 
beffelben abwerhelnd mittelgroße Geröllmaffen, bie aus den 
verjchiedenartigfien Öefteinen beftehen unb wegen ber runden 
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(nicht kautigen) Form ihrer Beſtandtheile nur ald Fluß⸗ | das für fie ſpeciell anf dem Atuenaltar aufgeſtellie Mahl 


ichotter zu betrachten find, Weber diefem Schotter lagert 
dann der obere Geſchiebemergel, fo daß erfterer interglacial 
iR. Daß im der interglacialen Periode ein Waſſerlauf im 


einzunehmen. Vor der Thür, die anf die Straße führt, ift 
ein hoher, oben mit Blättern der Fächer⸗ und wilben Stofos- 
palme und Federn geihmiüdter Mat aufgeftellt, am Abend 


die Kieler Förde mündete, ftcht and) damit im Einflange, daft | hängt man eine Laterne am bemielben auf; da die Häuler 


an der jübliden Umrandung derſelben der Korallenſand ein 


nur fchmal find, fichen die Bambus mabe bei einander. 


gleichmäßig feines Korn zeigt, wie es naturgemäß fein muß, „NMebrigens in das Schaufpiel im den Häufern viel fehens: 


denn die gröberen Sinfftofie wurden zuerſt und die feineren 
fpäter, zum Theil erft an der Mündung, abgeiett. Grit als 


bei der zweiten Vergletiherung der cimbriihen SHalbinfel | 


jene Bodenfchrwellung füdlich der Sicher Förde ſich bildete, 
wurde in der folgenden Abidmelzperiode die Eider genütbigt, 
fid) vom Schulen⸗See weſtwärts zu wenden. Es geſchah dies 
in zwei Armen, von denen der eine noch jest erhalten ift, 
während der etwas mörblichere wegen der mit den Gletſchern 
fhmwindenden Wafferfülle der Eider verfumpfte und nur noch 
in einer Reihe von Seen, vom Dred:Sce bie zum Haus— 
dorfer⸗See, erhalten if. 

So jett ſich allo die Eider ans drei urſprüuglich ger 
trennten Flußläuſen zufammen, nämlid aus einem inter 
glacialen Stüd von der Duelle beim Gute Bothlamp bis 
zum Schulen⸗See, aus einem poftglacialen Lauf vom Schulen- 
See bis in die Gegend von Rendsburg und einem dritten 
Stüd von Nendsburg bis zur MNorbiee, welches möglicher 
Weife bereits in der InterglacialZeit einem Flußlauie als 
Bett diente, 


Das Töt- Fe in Tongking '). 


„Zeit, Töt* if ein Wort, welches man gegen das Ende dei 
Jahres fortwährend im Munde der Annamiten hört. Tet 


it das große Neujahrsfen, gleichzeitig ein öffentliches, ein | 


Familien und ein religiöfes Feſt, weldies einen Augenblid 
ber Ruhe in die unaufhörliche, wenig lohmende Arbeit ber 
emfigen Bevölkerung bringt. Auch der Aermſte ſucht etwas 
Geld für diefe Gelegenheit aufammen zu bringen, und wenn 
das Jahr zu ſchlecht oder der Steuereinnehmer zu begehrlich 
geweien if, wenn die Seeräuber es meggenommen haben 
ober ber Mandarin etwas öfter ald gewöhnlich durdgereif 
ift, bann wird alles, was fo ein armer Schluder nod ber 
figt, verfauft. Neujahr bei den Munamiten iſt im erfier Linie 
ein Kinderfeft, an dem aber and alle Verwandten, felbit die 
verfiorbenen, theilnehmen; and die Regierung beibeiligt ſich, 
alle Staatsgeſchafte werben vom 5. Tage vor bis zum 10. Tage 
nach Neujahr unterbroden; es müßten ſchon wichtige Dinge 
fein, welche diefe Ruhe zu ftören vermödten. Die Armen 
aber fönnen micht fo Iange feiern; fie unterbrechen ihre Arbeit 


nur während dreier Tage und werden während der übrigen | 


Zeit für die Dienfte, welche fie leiften, gut belohnt. 

Die Feflichleiten begeht man unter ſich; aller Handels» 
verlehr hört auf, die tiefe Stille wird nur durch das Ger 
Matter der Schwärmer unterbrochen und man könnte fich in 
einer mit Öewehrfener angegrifienen Stabt wähnen, weun 
nicht bie Einwohner, in ihre fhönften Gewänder geMeibet, 
ſich gegenfeitig Beſuche abftatteten. Die Beſuche werben von 
Geſchenlen begleitet; reiche Chineſen und Annamiten und die 
Mandarinen geben ihre Karte ab oder ihiden fie an ibre 
Bekannten, wenn dieſelben zu zahlreich find, um fie perfönlich 
aufzuſuchen. 

Die Kinder wünſchen den Eltern ein glückliches Neujahr, 
biefe dagegen ſchenken ihnen Päckchen mit Sapelen, die in 
rothes Papier eingefhlagen find (roth if die Farbe der 
Freude), 

Am Borabende des Feſtes wird auf dem Hofe der 
Wohnung ein grüner Bambu aufgepflanzt, um den Ahnen 
und verorbenen Verwandten das Haus kenntlich zu machen; 
durch dieſes Zeichen werben fie eingeladen, einzutreten und 


1) Rah WU. Souin, „Le Tonkin“, Bulletin de In 





werther als vor benfelben. Die gewöhnlihe Anordnung ber 
Möbeln ift ganz verändert. Beim Cingange müren mit 
Kreide auf den Boden gemalte Bogen und Pieile die böſen 
Geifter abrwehren, manchmal werben aud die Thüren mit 
dornigen Pilanzen verfperrt. ine Meine vieredige Niſche 
finfs vor der Thür bildet einen Altar zu Ehren des Schutz⸗ 
geitted des Hauſes (bed Herrm ber Thür), Man verbrennt 
dort Kerzen und Weihrauhfäbhen und bringt Blumen, 
Soldpapier und zweimal täglih Speiſen zum Opfer; das 
Goldpapier wird dabei verbrannt und einige Schwärmer 
loögelafien. Letstere find ein febr nötbiges Requifit für diefe 
Feſtlichleiten, welche daber bei den (Europäern nicht fehr ber 
liebt find, Diefe Marterinftrumente find derartig mit eim: 
ander verbunden, daß ein umanfbörliches Gekuatter eutſteht 
und ihr Gekrach dem Gewehrfeuer gleicht. Um Hauſfe wird 
oft ein ungeheurer Hut von buntem und Golbpapier auf 
gehängt; auch er ift für die Ahnen befimmt. Diefelben treten 
jeden Augenblid bei diefem Feſte auf, fo daß die Annamiten 


' einen guten Vorrath von innerer Frröhlichkeit befigen müſſen, 


font würden fo viele tramrige Gedanken und fo viel Zur ſich 
gegenfeitig aufheben. So aber berrict lehtere vor. Während 
der letten drei Tage vor dem menen Jahre werden z. B. die 
Gräber der Ahnen von Unkrant gereinigt und ausgebeflert, 
eine etwas traurige Vorbereitung fir das fFeit. 

Im erften Zimmer der Wohnung (befauntlicd liegen bie 
Räume hinter einander) befindet fich ein langer ladirter Tiſch 
und barüber ein großes rothes Bild, auf welchem allerlei 
Figuren und bameben große goldene Buchſtaben angebradt 
find, welche die Eigenfhaften, welche ber Hausherr beſitzt oder 
doch befiten Munte, verfünden. Auf dem Tiſche ſtehen und 
liegen Kerzen, ein Räucerfaß, ein großes Gefäß voller Aſche, 
in welhen Weihrauchſtäbchen fteden, Gold» und Silberpapier, 
Blumen und Tbee. Dieſer Altar it dem Gotte des Handels 
geweiht, den man anfieht, bie Geſchäfte zu beglinftigen und 
für ben Zufluß von Kunden zu forgen. Am bhrenplage 
aber, gewöhnlich der Thür gegenüber, erhebt ſich ber Altar 
für die Ahnen, ſchöner, größer, prächtiger ald die anderen; auf 
ihn Nellt man einen ladirten und vergoldeten Stuhl, welder 
die Namen der Voreltern aufzunehmen beſtimmt if; rings: 
umber Weihrand, Golbpapier u. f. w, wie auf ben anderen 
Altären und endlich eine volltändige Mahlzeit, wie fie bie 
lebende Familie nur efien fünntee Im Hofe des Haufes 
wird durch einen ähnlichen nur Heineren Altar dem Brunnen: 
geifte Ehre erwieſen und man bittet ihn, gutes Wafler zu 
geben. 

Das große Mabl findet am 30. des 12. Monat? um 
Mitternaht fatt; ed ift ein wahres Feſt, begleitet vom 
Kuattern der Schwärmer und den Klängen des Song und 
Tamtam, Man trinft tüchtig und die fonft jo nüchterneu 
Annamiten treten in ziemlich beraufchtem Zufande in das 
Meniahr ein. Der Jahreswechſel in mit einer ziemlich 
fonderbaren Geremonie verbunden: das Waller des abge 
laufenen Jahres wird nämlich gewogen umd fein Gewicht 
mit demjenigen einer leihen Menge Waſſers vom neuen 
Jahre verglihen. Wenn lettere® ſchwerer ift, ahut man 
Unheil; im anderen falle wirb das Jahr gut fein und man 
von Ueberſchwemmungen nichts zu fürchten haben. 

Während der ganzen Dauer des Tet werden täglich drei 
Mablzeiten gehalten, um 8 Uhr, um Deittag und um 5 Uhr, 
Endlich am vierten oder fünften Tage des erfien Monats 
hält man bie legte Feſtmahlzeit, am welcher, wie immer, die 
Ahnen theilnehmen, und zum Schluß wird dad Golde und 


Societe de Geographie 1886, Ler Trimestre, p. 178—183. | Silberpapier unter dem Anattern der Schwärmer verbrannt. 


Aus allen Erdtheilen. 


Das if der Abichied der Ahnen. Wenn ſchlechtes Wetter if, 
werben die Häufer nicht gleich geöffnet, um die gewöhnlichen 
Geſchafte wieber aufzunehmen, fonbern erſt muß bie Sonne 
einen Strahl in dat Hans geworfen haben; wird dies nicht 
beobachtet, fo droht bas ſchrechlichſte Umbeil, 

Mancher Aberglaube wird mit dem MNenjahr verbunden, 
Wenn während der erfien Nacht die Haben mianen, fo hat 
man während bes ganzen Jahres die wilden Thiere; Tiger, 
Wölfe, Elephanten, Eber zu fürdten. Während der Feſt⸗ 


Aus allen 


Gurope. 


— Der Berein zur Rettung des Siebengebirges hat ein 
eines Schriftdien „Zur Rettung bes Sichengebirge#” 
(Bonn, 9. Hemen, 1336) herausgegeben, das wir im Intereiie 
der guten Sadıe jeden Naturfreunb zu durchblättern bitten, 
Es ihildert die Verwüſtungen, welche die Steinbrüce in den 
bafaltiichen Kuppen des Gebirges bereits angerichtet haben, 


und führt dieſelben bilbfich vor Mugen; ba muß man aller ı 


dings befenten, baf dort ber Materialismus geradezu ſcheuß⸗ 
lich gehauft und Meiſterwerle ber Natur, den Stolz der 
Nheinlänber, verhungt hat. Der Verein möchte die Negierung 
beivegen, zit retten, was noch zu retten geht, und weiſt darauf 
bin, daß fi Bafalte namentlich auch in der abgelegenen Eifel 
finden, deren Bewohner durch Ausbeutung berfelben vor ben 
tet? wiederkehrenden Nothſtänden ſich ſchllhen Fünnten. Sache 
ber Staatsregierung ſei es, den Anſtoß dazu zu geben und 
durch billigere Frachtſütze auf den Staatsbahnen ben Abbau 
der Eifel ⸗ Baſalte zn förbern. 

— Dr. C. Mehlis: „Studien zur älteflen Ge: 
fhihte ber Rheinlambe”, IX. Abth., enthaltend „Das 
Srabfeld von Obrigheim“ mit 5 Tafeln in Quart. 


(Zeipzig, Dunder und Humblot, 1586.) Diele nenefte Schrift | 


bes rheiniſchen Archäologen bebanbelt in ausführlicher Weile 
die Ergebniſſe der vom hiſtoriſchen Vereine der Pfalz bei 
Obrigheim a. d. Eid 1385 bis 1886 veranfiolteten Aus⸗ 
grabungen eines merovingifchen Grabſeldes. Der erfie Theil 
beſchreibt bie Aktion, bie Ausgrabungen ſelbſt, und giebt eine 
fummarifche Ueberficht ber Reſultate. Der zweite Theil bietet 
das Inventar der einzelnen Gräber und verfucht nach ſtili⸗ 
ſſiſchen Auhaltspunkten baffelbe ald Produkt der ſpecifiſch 
fränfifchgermaniichen Arbeitäfräfte und ber römifchorientali- 
ihen Kultur hinzuſtellen. Jene Stüde Tieferten bie ein: 
heimischen Metalle und Thonkünffer, diefe Gegenſtände brachte 
der Handel von Ftalien und von Byzanz ber. Beſonderen 
Werth bat ber Berfaffer hierbei mit Hecht anf die Analnie 
ber Ornamentil gelegt. Das Schlußwort aralterifirt 
im Allgemeinen die Miſchlultur im Deittelcheinlande zur 
Beit bed 6. bis 8. Jahrhunderts nah ihren Haupttypen. 
Der Verfaffer führt hierbei überall die Onellen anb Ana: 
logien an, und fomit ſchließt ſich diefe Schrift eined Schülers 
von 2. Lindenſchmit würbig und ergänzend an bad Haupt ⸗ 
werk des Altmeiſters ber beutichen Alterthumekunde ar, an 
Lindenſchmit's „Die Alterthiimer der merovingifhen Zeit‘, — 
Die Ausſſattung ber Schrift und der Zeichnungen {1. Tafel 
Photographie, 2. bis 5. farbige Lithographien) if eine recht 
anfprehenbe. Das Opus erſchien als Feſtſchrift des hiftorifchen 
Vereins der Pfalz zur Feier des Heidelberger Iubiläums. 
— In einer quaternären Knochenſchicht bei Perreur 
im der Nähe von Mogent-fur-Diarne hat Rividre nicht nur 
eine Anzabl geipaltener Markluochen, ſondern aud zahlreiche 
Steinwerkjenge vom type moustiörien gefunden, zufanmen 
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tage barf man jeinen Umtergebenen und Dienſtboten feine 
Bonvürfe machen; wenn man es thut, wirb man ed bad 
ganze Jahr hindurch thun müfen. Die Perlonen, melde 
in Trauer find, bürfen, wenn fie bie weiße Kleidung nicht 
ablegen wollen, ihre freunde und Belaunten nicht ber 
| uchen. 
Ein gutes Zeichen if es, wenn gleich am erſten Tage 
des Jahres eine hochgeſtellte Perſon ein Haus beſucht; ber 
Beſuch einer Perſon niedrigen Standes bringt Unglüd. 


Erdtheilen. 


| mit den Knochen vor Klephas primigenius und Rhinveeros 
tichorhinas, 


iiem 


— Nach der ‚Turleſtauer Zeitung” hat die K. Archäor 
logiſche Gefellihaft dem Herrn R. NR. Pantuffow ben 
' Anftrag ertbeilt, an den alten Begräbmißhätten bei Piſchpet 
und Tofmat Ansgrabungen zu veranfalten. Bis jegt find 
bereits mehr als 100 Gräber aufgedeckt worden, In einem 
derfelben wurbe ein Skelett in figender Stellung, das Geſicht 
sah Süden gerichtet, aufgefunden; der Schädel fieht dem 
eines Mikrocephalen ühnlich. Einige Skelette Tagen im 
Sürgen, doch wurden folde nur in Kurganen (Hügelgräbern) 
gefunden. Nur bei einem einzigen Skelette lag am Halfe 
ein lupfernes Kreuz; bei anderen fanben fih Ohrgehänge, 
Fingerringe und Armbänder; außer jehs goldenen Obrringen 
waren alle Schmudfaden aus einem Gemifh von Kupfer 
und Silber angefertigt. 

— Die chineſiſche Regierung it im Begriff, Formoſa 
al& eine befonbere Provinz zu veorgamifiren umd die Inſel 
mit einer neuen Hanptfadt zu beſchenlen. Dazu if 
das hübſche Dorf Hurkustun, etwa halbwegs zwiſchen Tichiasji 
und Tſchang⸗ hua, auseriehen, wo eine nene Stabt erbaut 
wird. Inzwiſchen refidiren ber Gouverneur und ber Provinzial: 
ichatmeiner in Tairpeisfu (Bangla). Da die bisherige Haupt» 
ftadt Taiswan-fu diefen ihren Rang verliert, fo wirb aud 
ihre Name in Eaisnan geändert werben. 

— Endlich Hat die Regierung von Nieberlänbifh: Indien 
dem vor vier Jahren zwiſchen dem Sultan von Kutei 
und bem Herrn I. F. R. S. van den Bosſche gefchloffenen 
Bertrage ihre Genehmigung ertheilt. Pebterer erhält das 
Recht, auf beiden Ufern des Kutei Kohlen zu graben (auf 
BHO m Breite vom Fluſſe ab gerechnet) und zwar lüngs 
beffelben von ber Mündung bed Diawa bid 5 km oberhalb 
Tengaron. Herr von ben Bosihe verpflichtet ſich, ber 
Regierung alle Ausgaben zu erfegen, welche derfeiben aus in 
feinem Intereffe und auf feinen Wunsch getroffenen Schup- 
maßregeln entſtehen könnten. 





Afrita. 


— Henry M. Stanley hat ſich der engliſchen Regie 
rung gegenüber bereit erflärt, ohne Entgelt die Führung 
einer sicht meilttärifchen Erpebition von Dften ber nadı 





Uganda zu übernehmen, um ben dortigen König, ben Sohn 


feines verftorbenen Freundes Mieſa, zu bewegen, ben Verkehr 
durch fein Land wieder zu geitatten und Emin-Ben zu ent: 
fegen. Der Reifende veranfdlagt die Dauer der Erpebition 
anf 12 bis 18 Monate und verlangt nicht, dag bie Regierung 
irgend weldie Werantwortung für feine Perfon übernehme, 
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Die Regierung hat fein Anerbieten angenommen und fich 
zu einer pecuniären Unterftügung bereit erklärt. 

— Die dentihrfitdwetafrilaniihe Geſellſchaft 
hat bis jebt leider einen vollſiändigen Mikerfolg zu ver: 
zeichnen, dba bie verſchiedeuen Erpeditionen zu feinem greif: 
baren Ergebniffe geführt Haben. Zwar wurden Kupferlager 
gefunden, aber der Abbau berielben würde wegen ber hoben 
Trantportloften uud ber niedrigen Kupferpreife mit ſicherem 
Berlane verfrüpft fein. Die Gejellichaft bat desbalb die 
Erpeditionen eingefellt und ihren Generalbevollmächtigten ans 
Afrika zurüdbernfen und entlaſſen. Ein harter Schlag für 
unfere Kolonialpolitit! Wenn es nur der legte if! 

— Ueber die Räumung der Station an den Stan: 
len- Fällen verlautet jet, daß biefelbe nicht wegen ber 
Teindieligkeit der Araber, ſondern in Folge eines Ucherfalles 
durd die Eingeborenen, das Fräftige Fiſchervolk ber Ragenia, 
erfolgt it. Lieutenant Dubois flüchtete dabei im cin Boot, 
um fi auf dem Congo zu retten, wurde jebod von einem 
Bieile tödtlich getroffen und ftürzte ind Waſſer. Die Regie: 
rung bes Congo⸗Staates billt ſich auch jett noch in Schweigen! 

— Weber die franzöfiihen Beſitzungen im madegaffifchen 


Aus allen Erdtheilen. 


gerechnet; der Reſt find inbifche Kulis (307001, Kaftern 
(13) und Malgafchen (6370), ſowie einige Chineſen. Bis 
13658 galt die Intel fr völlig geiund, feitdem haben Sumpf: 


| fieber und Müd fallinyhns ihren Einzug gehalten und Ad 
eingebürgert, feltfamer Weiſe nur ein Jahr nach der Ein— 


Archipel enthält Nr. 4 der „Revue d’Anthropologie“ eine Reihe | 


von intereffanten Angaben. Noſſi⸗be in vullaniſcher Natur 


und äußert fruchtbar; drei Berggruppen von 500 bis Om | 


Höhe forgen fir Abwechslung in der Überfläde, Die Be: 
völlerung zählt 255 Weiße und 9300 Farbige; die fehteren 
zeigen fih durchaus nicht ſehr zum Arbeiten geneigt. Die 
Gefundheitsverhaltniſſe And auch nichts weniger als günftig 
und ber Wohlhand der Inſel hat durd die Hemileia vastatrix, 
welche die Kaffeeplantagen vernichtete, ſchwer gelitten. Nett 
baut man neben Reis, Mais und Maniof befonders Inder 
und Vanille. Die Hauptſtadt Hellville bat über 1000 Ein: 
wohne. Sandelöcentrum ift das fait ausſchließlich von 
Indiern bewohnte Ambanuru mit 
Mayotte, von 'Sorallenriffen umgeben, ik ebenfalls vul⸗ 
faniich; feine centrale Bergfette erhebt ſich bis zu 660m, 
Die Inſel it wegen ihrer perniciöfen Wechſelſteber berüchtigt, 
doch haben bie Verkältniffe fih einigermanen gebeffert, ſeitdem 
die Waldausrodungen zur Unlage von Auderplantagen auf: 
gehört haben. Die Zahl der Weißen belänft ſich gegenwärtig 
auf 213 und nimmt eher ab ald au; die Anzahl der (Fin: 
geborenen beträgt 000 his 10000, Die Juſel in feit 40 Fahren 
in franzöſiſchen Händen; troßdem belänft ſich die Geſammt⸗ 
länge ber gebahnten Straßen nur anf 71km unb von einem 
Gedeihen der Kolonie in Feine Rede. Gran Comoro, 
eine vulkaniſche Inſel von der Größe wie Röunion, gilt für 
fehe geſund und it großer Entwickeluug fähig; ihre Ein: 
wohnerzahl if aber durch Hungerönoth von BO000 auf 20.000 
heruntergegangen. Die Inſel enthalt nach den Berichten von 
Humblot im Inneren noch prachtvolle Wälder und liefert 
vorzügliche Augochien. Anjuan fol 20000 Seelen baben, 
Mobeli 6000, beide gelten für relativ geſund. Sainte 
Marie an ber miadegaffifchen Ktüfe dagegen ift feit alter Zeit 
wegen ihrer Fieber berüdhtigt und felbit die eingeborene 
Bevölkerung geht von Fahr zu Jahr zuriid. — Bon befon- 
berem Intereſſe find die Aitgaben über Neunion, bie Mufter: 
infel, wo fidh allein unter ben Tropen eine europüiſche Ber 
völferung völlig acclimatifirt bat. Die Bewohnerzahl belief 
fid 18832 auf 169498 Seelen, darunter 120000 Franzoſen; 
Mifchlinge werben nicht angeführt, alfo wohl zu den Weißen 





1600 Einwohnern. | 


führung des Chinabaumes. So kommt et, daß 1582, mo 
leinerlei befondere Ebidemien berrichten, die Zahl der Todes⸗ 
fälle bie der Geburten um 694 überfhritt. Es wird leider 
nicht angegeben, wie ſich Geburten und Tobeställe anf die 
verfhiebenen Raſien vertheilen, aber dat Refnltat beiweif, 
daß ſelbſt auf dieſer Infel, von ber man früher fagte, daß 
ihre Luft jeden Kranken gefunb made, von einer vollſiändigen 
Acelimatiſation Feine Rede ſein kann. Im Jahre 1849 wurde der 
Verſuch gemacht, franzöſiſche Arbeiter im größerer Anzabl auf 
Nöunion einzuführen, aber es ging wie immer in folcen 
Fällen, wo Weiße mit Farbigen unter gleichen Verhältniſſen 
sufammen arbeiten follen, und bie Plantagenbefiser waren 
froh, als fie ihre Landsleute wieber lod waren. An den 
franzöfiihen Beſirzungen redet der Verfaſſer and Kergue— 
len, von dem der gleichnamige Abmiral bei der Eutdedung 
1773 Beſitz ergriff; er bält die Inſel für volltändig zu Goloni- 
fation und Vichzucht geeignet, ed wirb aber wohl noch einige 
Beit dauern, bis feine Voricläge Veherzigung finden, 


Iufeln des Stillen Oceaus. 


— Aus Kaiſer-Wilhelme-Land melbet ber Lanbes- 
banptmanı von Schleinit, daß man bei näherer Unterſuchung 
des Huon: Wolfe mehrere gute Häfen, fowie Gold ge: 
funben habe. 

— Der Dberlommiffer des englifhen Nen-Guinen, 
Honor. John Donglas, bat jept einen erften Anfang mit 
der Aufiebelung biefed Gebietes gemacht. Er hat bie ſüdöſt⸗ 
lichen Küften von Bort Moresby vermeſſen laffen. Der nörd⸗ 


liche Theil fol den Eingeborenen alt Reierve verbleiben, 





während anf bem füdlichen eine Stadt, Granville benannt, 
in Parzellen ausgelegt wurde. Der Erport von Nuthölzern 
ift mit einem Ansgangssoll belaftet worben. Den Europäern 


' ward jeder intime Verkehr mit den Weibern ber Papas 


fireng verboten. 

— Die um Mitte bed Jahres 1896 auf Neu-Seeland 
fiattgefundene Volkszählung bat, mit Einſchluß von 
41432 Maorid und 4540 Chinefen, eine Benölferung von 
619715 Seelen ergeben. Bon fämmttichen Häufern ber 
Kolonie hatten 10000 nur einen Raum und 20000 mehr 
als einen, Auch in Dueenzland wurde eine meue 
Zählung vorgenommen, welde für bie Kolomie, ohne die 
Eingeborenen, 321050 und für die Hauptſtadt Brisbane 
932571 und mit Einfchlus der Vorftäbte 51683 Seelen ergab, 


Nordamerika. 


— Das amerikaniſche Nationalmuſeum bat nah einer 
Mittgeilung von Dr. Charles Nau eine Serie von „Alter« 
thämern“, befonder® Steinwaffen, erworben, welde ber 
beribmten Balentine'ihen Sammlung nicht nur ganz genau 
entiprechen, fondern aud von denfelben Künftlern angefertigt 
find, welche für Herm M. S. Valentine gearbeitet haben. 
Die Induftrie ſcheint mit dem zunehmenden Sammeleifer 
gleichen Schritt zu balten. 


Juhalt: Cagnat's und Saladin’s Keifen in Tunefien, X. (Mit ſechs Abbildungen) — Dr. Mar Buchner: 


Das KielarSpiel der Reger. 


(Mit einer Abbildung) — Dr. W. Sievers: Landichaftliher Charalter ber Unden 


Benezuelad. I. — Dr. 2, E. Browski; Der mittlere Tigris. — Kürzere Mittheilungen: Warum flicht bie Eider im die 
Norbiee? — Das Töt-Feſt in Tongling. — Uns allen Erdtheilen; Europa. — Aſien. — Afrika. — Juſeln des Stillen 


Dreand. — Norbamerifa. (Schluß der Nebaktion: 2, December 1836.) 
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Cagnat's und Saladin's Reiſen in Tuneſien. 
xl. 


Sämmtlihe Abbildungen nah Zeichnungen von H. Saladin.) 


In 2%, Stunden erreichten Cagnat und Saladin auf | Lumpen behängt, welche fawın ihre gefriimmten Glieder 


öden, jandigen Wegen Degaſch, das Hauptdorf der Dafe 


el⸗Udian, deifen Gärten und graue Häuſer hinter hohem | 


Dünen und Palmen ſich verbergen. Die Dafe umfaßt fünf 
Dörfer: Degaſch, Zauiet-el-Arb, Zergan-Uled-Madſched, 
Kriz und Sedada. Letzteres ſcheint Nachlonnnen der Urs 
einwohner zu beherbergen, welche vor drei Jahrhunderten 
im Dſchebei Bu Halal ihren Zufluchtsort hatten und ſich 
dann, als ihre dortige Stadt bei einer Rebellion zerſtört 
worden war, nad) elelldian flüchteten. Sonſt ſind die 
4170 Einwohner der Daje ausſchließlich Uraber, weldye 
außer wenigen, aber jehr feinen Burnus und etwas Roſen— 
waſſer und Seife jährlich 17500 kg Dlivenöl fabriciven 
und ſonſt Handel mit ihren Datteln treiben. Ihre 


112971 Palmen liefern davon jährlich 4243840 kg, ı 
welche auf dem täglich in Degaſch ftattfindenden Markte 


rajchen Abſatz finden. 
Degaſch liegt auf einer Heinen Anhöhe zwiſchen Palmen 
und Gärten; im den wunderlich gefritmmten Straßen ficht 


man originelle Häuferfagaden, die indeſſen an Zierlichteit 


denen in elHHamma und Tozer nicht gleichfommen. Ueberall 
bergen Vertiefungen Bäche oder Quellen, im weldyen die 
Weiber ihre Wäſche reinigen oder Waſſer fchöpfen. Hier 
wie überall haben die Frauen elende, abgezehrte, vorzeitig 
gealterte Geſichter, da fie ihr Leben lang nur harte Arbeit, 
härter als Eflaven oder Yajtthiere, verrichten müſſen. Dan 
laun fie nicht ohne Meitleid betrachten: mit ſchmutzigen 
Blebus LI. Ar. 2. 





bededen, fteigen fie langſam mit Schläucen oder Krligen 
zu der Quelle hinab und nach Füllung derjelben keuchen 
fie, gekrummt unter ber gewaltigen Laſt, noch mühſamer 
wieder hinauf, Die Männer ihrerfeits arbeiten in den 
Gärten, graben die Erde am Fuße der Palmen um, ziehen 
die Bewällerungsgräben, ſäen Gerſte, befruchten die Pal- 
men ır. |. w, kurz fie arbeiten in Tuneſien, anders als jonft 
in Afrifa, wie in Europa, nur daß fie micht jo glücklich 
find, auch die Früchte ihrer Arbeit genießen zu können. 
Im demjenigen Theile der Dale, welcher Heute Kriz 
heißt, befinden ſich die Ruinen des antifen Thiges, Auf 
die erſte derſelben trifft man im dem Weiler Uled-Madſchen, 
wo ein hohes Minaret auf antifem Fundamente, wahrs 
ſcheinlich demjenigen eines Maufoleums, errichtet iſt. Der 
Sage mach hat es eine römijde Dame erbauen laſſen. 
Ansgedehntere Nefte finden fi im Dorfe Kriz felber, 
namentlich an einer Oertlichkeit, weldye Gebba oder Beled- 
Dafianus (Yand des Dalianus) heißt; Dalianus, worin 
man fofort den lateinifchen Namen Dacianus oder Deeianus 
erfennt, war der Sage nad) Statthalter im Yande vor der 
mobammedaniichen Eroberung und jo mächtig, daß er feine 
Züge bis Egypten ausbehnte; jehr wahrjcheinlich, daß dieſer 
Tradition ein hiſtoriſches Ereigniß zu Grunde liegt, Die 
Trlnmer find meift vom Sande überdeckt; nur ein Mauſo— 
leum, die Fundamente einer Befeftigung mit vieredigen 
Thurmen und zahlreiche Mauerrefte find allein noch) ſicht⸗ 
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bar. Unweit davon liegt ein Meiner Hligel, der Dſchebel 
Radrel-Ain Breian, anf deſſen Gipfel einige lateinische 
Worte, Namen von Sottheiten und Weiheformeln, in den 
lebenden Fels gegraben find. Won dort oben erblidt man 
in der Ferne die Sebcha Fara'un mit den fie umgebenden 


grauen Hügeln und wenigen Dafjen, ein Meer von Sand 


und Salz mit weißer Oberfläche, welche im Sonnenſcheine 
leuchtet und gligert; quer hindurch zieht fich eine dunfele 


itberfchreiten kann. 
Wächter poftirt, welche die heranziehenden Karawanen zu 
erfpähen haben; mit Dilfe einet Fernrohres lönnen die» 


Gagnat’s und Saladin’s Reifen in Zunefien. 


jeden Trupp Neifender 4 bis 5 Stunden früher anmelden, 
ehe derſelbe die Dafe erreicht. 

Bon Degaſch fchrten die Reifenden nad; Kurbata zurüd, 
und zwar durch den Engpaß Fum es⸗Gegg auf einem ab⸗ 
ſchlſſigen und einfamen Wege, länge deſſen zahlreiche Stein: 
haufen ſich finden, welde dort „Meſchad“ heißen und zur 
Erinnerung an einen umbeftraft gebliebenen Mord errichtet 


\ werben. Jeder vorbeizichende Reiſende muß einen Stein 
Linie, der Pad, auf welchen man die trügeriſche Sebcha 


Der Kaid von el⸗Udian hat dort oben | 


felben auch die Heinften Terrainfalten durdymuftern und bei | 
dem hellen Lichte und der Maren Luft dem Voſten in Tozer 





auf dad Grab deſſen werfen, den man eines Morgens leb⸗ 
los, in feinem Blute fchwimmend, auf der Strafe liegend 
gefunden hat und dazu die Worte fprechen: „Möge Allah 
dem Mörder einen ebenfo graufamen Tod ſchicken, wie den, 
weldjen er einem Unſchuldigen beveitet hat.“ Auf folche 
Weife wächſt der Meſchad allmählich mehr und mehr. Im 


nt, _ 


Duelle in Degaldı. 


Ganzen zählten die Neifenden 14 folcher Haufen, die aber 
alle älter waren als brei Dahre. Seitdem haben ſich die 
Dinge fehr zum Befleren gewendet; ohne Furcht begegneten 
die Reifenden hier einer Schaar von etwa 30 bis an die 
Zähne bewaffneter Schufte: die Schen vor den Franzoſen 
iſt jegt im der ganzen Regentſchaft zu groß, als daß die 
felben das Geringſte gegen die Fremden zu unternehmen 
gewagt hätten. 

Segen Abend war Kurbata erreicht, am folgenden Tage 
Kafſa, von wo aus Gagnat und Saladin ſich nad) dem 


lich zwei Tagereifen von Ain-Salah entfernt feinen Tod 


gefunden hat — beigegeben. 

Der erfte Tagesritt brachte fie bis zur Duelle des Wed 
Tefel; am nächſien Morgen betraten fie die legten Nuss 
läufer des Dſchebel Stab) und überfchritten zuerſt das weite, 
trodene Kalffteinplateau, weldyes jenes gewaltige Gebirge 
begrenzt; der Fels iſt dort ftellenmweife jo hart und glatt, 
dag man für die Pferde und KHameele hat Stufen hauen 
mürfen. Als fie den höchſten Punft deifelben erreicht hatten, 
erblidten fie im NW eine große, im O und W von Bergen 


vollfonmen öden umd fat unbekannten Weften aufmadıten. | und Hügeln umfchloffene Ebene, den VBahirt-Duara (auf 


Der commandirende General hatte ihnen deshalb eine Ab— 
theilung Hufaren unter Befehl des Lieutenants Palat, eines 
emfigen Zeichners und Ardjäologen — deffelben, der fürz- 





der neuen frangdfiichen Generalſtabslarte Saraat ed⸗Douza), 
eine Art theils fumpfigen, theils fruchtbaren Bedens, in 
welchem die Araber einige Felder beftellen. Das Yager 


wurde inmitten der Ruinenftelle Henſchir Sema aufge 
ſchlagen, neben einem Meinen unbedentenden Maufoleum, 
das dem 5. Jahrhundert anzugehören ſchien. Während 
bie Zelte aufgebaut wurden, bejichtigten die Neifenden im 
Siden der Nuinen einen Berg, welder in alten Zeiten 
offenbar als Steinbruch gedient hat, und folgten dem engen, 
ſich vor ihnen öffnenden Thale, bis es ſich zu einer wilden 
Schlucht zufammenzog, deren Seitenwände, durch eine plög- 
liche Ummwälzung entjtanden, die fonderbarften Formen dar- 
boten. Im den Geröll am Boden der Schlucht ſammelte 
Lieutenant Palat zahlreiche Foſſilienʒ aber weitere Forſchungen 
wurden durch die hereinbrechende Dunkelheit unmöglich ge 
macht. Am nachſten Morgen fegten fie ihre Reife in weit 
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erforderliche Naß zuflihrte, Mit Sonnenuntergang des 
folgenden Tages erreichten fie SidisAifch, einen Heinen 
franzöfifchen Poften, der eine Tagereife nördlich von Kafſa 
auf einer antifen Nuinenftätte errichtet ift.. Der Marſch 


| führte über weite, einförmtige Halfa · Ebenen, deren Yangweilig« 
| feit feine Ruine, feine Terrainwelle unterbrach, fondern 


höchſtens ab und zu ein aufjpringender Heiner grauer Hafe, 
nicht größer als ein wildes Kaninchen, den zu hegen und 
zu fangen den begleitenden Hufaren angenehnter Zeit 
vertreib war. 

Die Ruinen von Sidi-Anſch, welches man gewöhnlid) 
für die römifche Station Vicus Gemellae hält, find von 


| ziemlicher Ausdehnung und liegen am Fuße des Dſchebel 


licher Richtung fort; als fie aber bis Ras el-Aiun (16 km) | Sidi-Wifh. Beſonders ragen mehrere Mauſoleen aus 


feine intereffante Muinen 
gefuhben hatten, beſchloſſen 
fie, nicht weiter nad) Weiten 
vorzudringen, jondern nord⸗ 
oſtlich auf Sidi⸗-Arſch zu 
marſchiren. Ras el> Aiun 
liegt halbwegs zwiſchen 
Kafſa und der befannten 
algerifchen Dafe Negrüt. 
Das dort vorbeiziehende 
Wed Seldſcha hat ſich nad) 
Süden durch das gleich⸗ 
namige Gebirge ein ſchua⸗ 
les, enges Thal gebrochen, 
deſſen Sohle mit Scilf 
und buſchigen Tamaristen 
beitanden ift und verſchie⸗ 
denerlei Wild in Menge 
beherbergt. Diefe Schlucht 
befigt eine gewiſſe ſirate⸗ 
giſche Wichtigkeit, denn fie 
iſt die bequemfte Berbins 
dung zwijchen dem Dſcherid 
und den Übenen weſtlich 
von Kafſa. Darım war 
der Bunkt früher auch durch 
ein Heines Fort geichägt, 
welches jegt aber in Tritms 
mern liegt; wahrſcheinlich 
führte einft auch eine 
römische Straße hier hins 
durch. 

In der Richtung nach 
Sidi-Auſch war der erſte 
Waſſerplatz, auf welchen 
fie ſtießen, Bir Dſchellabu, 
der zweite die Quelle Um— 
el⸗Keſſab (Mutter des Rohe 
res), weldye damals zwar nur fpärlid) floß, aber in der Regen- 
zeit einem anſehnlichen Fluſſe als Urſprung dient, Im den 
daneben liegenden Ruinen entdedten die Reiſenden ein zier— 
liches Moſaitpflaſter, welches den Beweis lieferte, daß dieſes jegt 


fo öde und menjchenleere, nur dicht mit Halfa beftandene Gebiet | 
in alter Zeit vor einem immerhin wohlhabenden Gutsbeſitzer 


bewohnt und bebaut geweſen jein muß. Vorausſichtlich ift 
die Zeit nicht fern, daß hier wiederum lohneuder Aderbau 
betrieben wird. Die Nadıt wurde im Henſchir Medſcheu— 
Um⸗el⸗Keſſab zugebracht, der anſehnlichſten römischen Ruine, 
auf welde man feit Kafla gejtoßen war; namentlich fiel 
dort ein großes, redjtediges Nefervoir (größte Yänge 51 m) 
mit daran angebautem Wafjerfilter auf, dem ein Heiner, 
zum Theil noch erhaltener Aquaduft vom Weſten her das 





Schlucht im Dicebel Stab. 





Haufteinen, darunter zwei 
fehr gut erhaltene, hervor. 
Diefelben bejtehen aus zwei 
Stodwerfen, deren unteres 
nur ein vierediger Thurn 
von 2 m Geitenlänge ift; 
das obere enthält eine Nische, 
in welcher einft die Statue 
des dort Begrabenen ftand, 
und darüber erhebt ſich als 
Krönung des Ganzen eine 
Pyramide. Wahrſcheinlich 
waren alle Grabmäler nad) 
demfelben Mufter erbaut. 
Die Frage, wie eine fo 
ſtattliche Nefropole neben 
einem fo Heinen Flecken 
entjtchen konnte, wurde 
gleichfalls gelöft, als cin 
Soldat amı Fuße des Bers 
ged einen ziemlich hohen 
Hügel aus lauter Bafen- 
icherben von gebranntem 
Thon entdete: man hatte 
da offenbar die Abfälle 
einer großen römiſchen 
ZTöpferei und Bajenjabrit 
vor ſich. Offenbar hat ſich 
der antike Fleden rings um 
die Fabrik gebildet, deren 
Befiger, Werfmeifter und 
Arbeiter fid) in ber Nähe 
anfiedelten; erftere wurden 
unter Maufoleen, die zum 
Theil noch Heute aufrecht 
ftehen, begraben, die an⸗ 
deren in beſcheideneren 
Gräbern Da das von 
einer Bergquelle gelieferte Waſſer trefilich und im Fülle 
vorhanden war, fonnte die Anfiedelung leicht emporblithen. 
Zu bedauern iſt nur, daß man bei der Errichtung des frans 
zöfijchen Yagers ſchon verſchiedene Injchriftiteime und Archie 
ietturſtücke zerſtört oder verftümmelt hat; die Reiſenden 
drliden bezeichnender Weile die Hoffnung aus, daß bie 
Soldaten wenigftens die noch aufrecht ftchenden Dentmäler 
geſchont haben mögen. * 

Von Sidi-Aifcd) aus ritten fie im nördlicher Richtung 
durch eine Reihe von theils teilen, theils flachen Thalern mit 


verſchiedenen Namen, welche zufammen den Oberlauf des 


Wed Baleſch, der bei Kafſa vorbeizicht, bilden. Der feine, 
weiche Sand auf dem Boden diefer Thäler that den etwas 
ermideten Ihieren ehr wohl und ermöglichte ein raſcheres 


3 * 
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Fortlommen. Gegen 4 Uhr zeigten ſich die weißen Kuppeln 2 km nördlich von dem elenden Dorfe Keriana lirgen 
ber Zauia von Ferianag umd ihre beiden fterilen Palmen; | die Ruinen des antiken Thelepte; das eine wie das andere 
hinter dem Fleinen Dorfe erheben ſich die bewegten sormen | verdanfte feine Eriftenz dem Haven Waſſer des Flüßchens 
der Verge, weldye hier die Grenze zwifchen Tumefien und | Bu-Hara, welches im Sommer und Herbjt wenige Kilo: 
Algerien bilden und bei der herannahenden Duntelheit ihre | meter unterhalb des Dorfes ſich im Sande verliert, aber 
Färbung ftändig wecjeln. gegen Ende des Winters und im Frühling durch ſchmelzen⸗ 















Feriana. 


den Schnee und reichliche Negengüffe vergrößert, bis Kaffa | ftets im Schatten von Wäldern und Gärten ſich bewegen, 
gelangt, dann bis Kurbata unierirdiſch fliegt und dort einen | und die Fluſſe führten in ihren Betten dauernd und vegel« 
Bieberfumpf bildet, um ſich ſchließlich in der Sebcha zu mäßig Wajfer, während fie jegt bald als verwüftende Gich- 
verlieren. Ehe die erobermden Araber diefe ganze Gegend | bädhe einhertofen, bald troden daliegen, die Abhänge ihren 
entwaldet und entvölfert haben, konnten Reiſende nach An- | Humus verloren haben und von Felſen ftarren, und felbft 
gabe arabijher Geichichtsichreiber von Tebejja bis Kafa | die Ebenen nur noch Halfagras hervorbringen. 








Die Thermen von Thelepte bei Feriana. 


Die Ruinen von Thelepte führen heute den Namen 
Medinet-el-Chedima, d.h: die alte Stadt; die alten Antoren 
berichten wenig von ihr, doch willen wir, daß fie zu Juſti | das Theater und die Thermen erhalten; weit mehr aber 
nian’8 Zeiten neben Kafſa Nefidenz des Herzogs von By» | aus byzantinifcher, namentlich die gewaltige, 350 m lange 
zacene umb folglich eine der beiden größten Städte des | und 150 m breite Burg, deren oberfte Steinſchichten herab- 
Landes mar. Nrotop zufolge wurde fie damals mit mäch⸗ gefallen und vom Sande halb begraben worden find. Das 
tigen Mauern umgeben, Ihre Ruinen bededen heute einen Innere derjelben ift mit Steinen, umgeftürzten Säulen at, |. w. 


anſehnlichen Raum, aber fie find auch griimdlidh durch) cin 
ander geworfen. Aus vorvandaliſcher Zeit haben fid) nur 
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erfüllt; hier wären gut geleitete Ausgrabungen jehr am | Meinere Befeſtigungen angelegt, welche damals zum 


Plage, wie denn Major Pedoya bereits am dem vier 


Inftematisch zerjtört wurden, um Steine zum Bau der Kar 


Eden des Bauwerkes Thürme und Baftionen, im Im | fernen zu gewinnen; einfacher wäre es freilich geweſen, die 


neren eine Kirche mit zwei Abfiden und fogar die Leiche 


eines Bifhofs gefunden hat. Ringe um die Burg waren | 





in Waffe lofe herumliegenden Blöde dazu zu verwenden, 
aber — bemerken die Reiſenden giftig — es hätte der 


Fe a 


- 


— 


Mauſoleum von Heuſchir ez⸗Zautli. 


Tradition widerſprochen, antile Bauwerke und Inſchriften und namentlich Thermen, welche noch volllommen im ihren 


zu ſchonen, und die Tradition muß reſpeltirt werden, ſelbſt 
wenn fie jo bedauernowerth ift, wie in diefem falle. 

Die Übrigen bemerfenswerthen Denkmäler von Medinet: 
el-Chedima find ein faft ganz zerftörtes Theater, vier aufr 
recht ftehende Säulen mit darauf ruhenden Gebälltheilen, 


Einzelheiten zu erfennen find und bei den Eingeborenen 
noch el-damman (Warmbad) heißen. In der Mitte ber 
findet fi ein mit Nifchen, die zur Aufnahme von Bild» 
jänlen beftimmt waren, verjehener Saal und ringäherum 
zahlreiche andere mit Moſailfußboden. Das Gebäude, deſſen 





Henſchir Tamesmida, Auinen eines römiihen Caſtells. 


Grundriß die Neifenden vollftändig aufnahmen, ftammt 
feiner forgjältigen Bauart nad) wahricheinlich aus der Zeit 
der Antonine, der Blütheperiode des römiſchen Afrika. 
Neuerdings hat man and) in Feriana zwei chriſtliche Bafi- 
lifen ausgegraben, deren eine deshalb beſonderes Intereſſe 
erwedt, weil man fait alle Details ihrer inneren Einrichtung 
aufgefunden hat. So befinden fich die Bafen aller Säulen 


noch an ihrer urfprnglichen Stelle; ſodann hat man 
Spuren des Gitter gefunden, welches den Chor vom ibrigen 
Sebäude fchied, Hefte des Altars und ſelbſt der Safriftei, 
fowie zahlreiche Gräber in und neben der Kirche mit voll« 
fländig erhaltenen Steletten. Ganz Thelepte war aus 
groben Hanfteinen erbaut, welche aus dem qut zur Hälfte 
verbraudjten Hügel Molta el-Betuma jtammten, der 60 m 
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hoch ift und am Fuße 700 bis 800 m im Umfange mißt; 
die Spuren der Werkzeuge find noch an demfelben fichtbar. 

In ber Umyegend von Feriana waren den Reiſenden 
zwei Ruimenftätten nachgewieſen worden, im deren einer, 
dem im gerader Richtung 18 km öftlich entfernten Hens» 
ſchir ez⸗Zautli, ein wohlerhaltener Tempel ftehen follte. 
Als fie aber dort aulangten, fanden fie nur ein Grabmal, 
allerdings gut erhalten und im der Anlage einem Tempel 
ähnlich, zu defien Gella, weldye das obere Stodwerf, bildet, 
eine Treppe binaufführt. Leber der Eingangsthlir befindet 
ſich eine Inschrift, welche der dort beftatteten, im 54, Lebens ⸗ 
jahre verftorbenen Poftumia Matronilla eine Reihe der 


vorzäglichften Eigenfchaften nadrühmt, indem fie fie nennt | 


„unvergleicjliche Gattin, trefjliche Mutter, liebevolle Groß: 
mutter, teufch, fromm, fleißig, jparfam, immer felbft bei 
ber Arbeit zugreifend, Uber Alles wachend, fih um Allee 
forgend, treu ihrem Manne, ein Mufter von Thätigkeit und 
Zuverläffigfeit“. 

Die andere Ruine, Henſchir⸗Guböl, liegt I1 km 
weflli von Feriana, war einft ein befeftigtes Dorf und 
enthält unter anderem ein religiöfes Gebäude, vielleicht ein 





Kloſter, deifen Skulpturen theilweiſe an die remanifcen 
Bauwerke des füdlichen Frankreich, theilweife ſogar an 
florentinifche Renaiſſance erinnern. Nördlich von dieſem 
Henſchir zieht fich eine Felsſchlucht durch die Berge, durch 
welche eine ftellenweife noch gut erfennbare römiſche Straße, 
welche Tebeſſa und Kafja verband, gegangen ift. Nach den 
militärifchen Bauten längs derjelben zu jchliegen, muß fie von . 
roßer ſtrategiſcher Wichtigkeit geweſen fein, denn dort, wo 
x bie algerijche Grenze ſchneidet, in Bir⸗Um-Ali, lag eine 
Auxiliar⸗Cohorte, von welcher Infchriften ſich erhalten haben, 


\ amd hier einige Kilometer nordöftlich von dem erwähnten Enge 


paſſe befinden ſich die impofanten Refte einer Feſtung, welche 
den Namen Tamesdmida führen. Die ganze, von redjt« 
eigen Thirmen flankirte Oftfeite fteht noc aufrecht; das 
Thor wird von zwei polygonalen Thürmchen vertheibigt, 
und im Inneren erlennt man noch die einzelnen Zimmer, 
Ställe, Delmühlen u. f. w. Leider hinderte der Umftand, 
dab ſich dort keine Duelle findet und man das nächſte 
Waſſer erſt am folgenden Abend in Kafferin zu treffen 
hoffen durfte, die Keifenden an einer eingehenden Unter 
ſuchung und Aufnahme der intereffanten Ruine, 





Land und Leute der Hanna. 
Ton Dr. Karl Lehner. 


In nachfolgender Skizze foll der Verſuch gemacht werben, 
die geographifcen und ethnographiſchen Verhältniſſe diefes 
Fandftriches dem Yejer vorzuführen )., Daher muß zuerſt 
ber Begriff „Danna® genauer begrenzt werden. Da trifft 
man num gleich die verjchiedenartigften Angaben in ben eins 
heimifchen Werten felbft. Schon ?) giebt derfelben eine 
Ausdehnung von ungefähr 20 Quadratmeilen um und 
zwiſchen ben Städten Olmitg, Wiſchau und Kremſier; ges 
wöhnlic; begegnen uns als Orenzpunfte Wiſchau, Krem⸗ 
fier, Olmüg und Leipnit ®). Da, in dem von L. Rieger, 
dem belannten Barteiführer der Tjchechen, redigirten ſlaviſchen 
Gomverjationslericon werden bie Orte Poforig, Plumenau, 
Littau, Leipnit, Bistupig, Hollefhau, Butſchowitz, Napajedi 
und Anfterlig als Grenzpunfte angeführt, was ohne frage 
geographiſch micht zuläffig ift*). Dieſe divergirenden Ans 


1) Huber der eigenen Anſchauung des größten Theiles 
dieſes Gebietes dienten als Bebelfe die Schriften der mähriſch- 
igiekiüen Geiellichaft Fiir Aderbau zc., die lopographiſchen 

exle von Schwoy, Wolny und die Baterlandslunde von 
Rofiftte, die Zeitſchrift Moravia u. a. Im „Rotigenblatt der 
biftoriichsftatiftiigen Section* der genannten Gejeitichaft, dahr ⸗ 
gang 1888, Wr, 6, ſtellt d'Elvert die hierher bezügliche Literatur 
älterer Zeit zuſammen, die dem Verfaſſer meiſt vorgelegen bat, 
Einzelnes findet fih in ber Zeitung „Morarskü Slovad“, Beis 
lage Rx. 14 f. vom Januar 1835 aus der Feder des iſcheſchi— 
ſchen Schriftftellers Primus Eoböttfa. 

* Un vom Martgrafifum Mähren. Wien 1703, 


5 Koriſtla, „Die Markgrafihait Mähren und das Herzogs 
thum Scjleften“, 1860, ©. Es 
4) Ausgabe von 1863 unter Hanna. Diefe Begrenzung 
mmt wohl aus der „Oeſterreichiſchen Nationalencyllopädie*, 
R et Bed, 18935, II, ©, 499, mo fie ſich genau jo wieder: 
n 


gaben haben barin ihren Grund, daß der Begriff bald 
geographiſch, bald ethnographiſch gefaßt wird. Streng 
geographiſch betrachtet, fann man als Hanna nur das Yand 
zu beiden Seiten des gleichnamigen Fluſſes bezeichnen; 
nimmt man aber Nüdjicht auf die Qualität des Bodens, 
fo umfaßt diefe Landſchaft die Gerichtsbezirte Olmis, 
Proßnitz, Brerau, Kojetein, Kremfier und Wiſchau, gleich 
22,5 Quabratmeilen — 1294 Quadratkilometer. Soweit 
Tracht und Kleidung hannakiſch find, dürften nur noch 
wenige Ortſchaften des Gerichtsbezirles Zdounek hierher zu 
zählen fein, fowie ſolche im weſtlichen Theile des Bezirkes 
Holleſchau. Charalteriſtiſch it, daß die Deutſchen der 
Sprachinſel ſüdwärts von Wiſchau ihr Gebiet nicht mehr 
als zur Hanna gehörig anfehen, Das gilt auch von den 
Slaven um Aufterlig und Butſchowitz. 

Hinfichtlich der Hydrographie heben wir zuerſt bie 
Hanna hervor. Diefelbe entſpringt auf dem Plateau von 
Drahan, deſſen höchſte Erhebung 656 m beträgt; ein Heiner 
Teid) beim genannten Dorfe ijt als deren Duelle anzufehen }). 
In enger Waldſchlucht fließt fie bis Wiſchau nad) Süb- 
often; im Orte Diedig nimmt diefe große Hanna die weiter 
weftlich fließende, beim Dorfe Kulirzow entipringende Feine 
Hanna auf. Anfangs ift das Gefälle fark, denn Wiſchau 
liegt nur mehr 254 m Hoch. Ihr zunächſt öftlich gerichteter 
Tauf geht allmählich in einen norböftlihen über, bis der 
Fluß im unterften Theile die frühere Richtung wieder ans 
nimmt und unterhalb des Dorfes Bezmaͤrau in die March 
mündet. Bon Wildau ab iſt das Gefälle unbedeutend; 


1) Die Quelle liegt nach Koriſtla, defien Höhenangaben 
gegen die der meuen Generalftahäfarte meift zu niedrig ers 
ſcheinen, 606 m hoch unter 49 20 207" B., 340 34° 8, v. Ferro. 
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nachfiehende Höhenangaben geben ein Bild der Bodene 
configuration: Wiſchau 254 m, PBrüde bei Eimanowig 
217m, Brüde bei Nezamielig 207 m, Brüde bei Koje— 
tein 194 m, Mündung 192,5 m. 


ziigen umrabmten Thales beträgt über I km, die mittlere 
Seehöhe 220 m, ihre Geſammtlaänge 54 km, der direhie 
Abjtand 36km, aljo die Alußentwidelung 1: 1,5. 


Der Haupifluß unferer Yandidjaft iſt die mach Südoſt 


fließende Marc, weldie etwa von der Cinmlindung ber 
Delawa nördlich von E 
Olmüg bis nach 
Kwaſſitz auf einer 
Strede von 62 km 
bierher zu vechnen 
ift. Ihr Gefälle in- 
nerhalb diefer Gren⸗ 
zen iſt gleichfallo 
gering. Olmüit, das 
von der March um: 
ſchloſſen ift, bat am 
Ning eine Scehöhr 
von 222 m, an der 
Neuſtifter  Britde 
209 m, nördlich von 
Dub 204 m, an der 
Bahnbrücke bei Koje⸗ 
tein 199 m, am der 
Wehre bei Kremſier 
191 m. ‚wilden 
vittau md Dfmilg, 
dann zwiſchen Dub 
und Tobitichau theilt 
fie ſich in mehrere 
Urne. Die Höhen: 
aüge treten nur bei 
Charwat, füdlich von 
Dlmäg, näher an 
den Fluß heran, 
erreichen jedoch nur 
vereinzelt hödhiteng 
60 m. Das Thal 
ſelbſt ſentt ſich nur 
mäßig und hat eine 
Breite von 8 bis 
18 km!), Auf ber 
rechten Seite nimmt 
die March die unter 
halb Tobitſchau müns 
dende Blatta, weiter 
füdwärts die Wal: 
lowa auf. Auf der 
linfen tritt die Vet 
ſchwa, nächſt der 
Thaia der bedeutendſte Nebenflu der March, in unfer Gebiet 
ein. In demjelben geht ihr Yauf bis Prevan füdweitwärts, von 
da eine Strede weit weftlich, um im flachem öftlichem Bogen 
sach Aufnahme der Moſchtientka unterhalb der Marchwehre 
bei Kremſier in dieſen Fluß ſich zu ergiehen. Das Gefälle 
illuftriren nachſtehende Höhenangaben: Preran 212 m, 
2 km fübdlich von Tronpel 200 m, Eiſenbahnbrüde bei 
Chropin 190 m, Mündung etwa 187 m. Bei Kwoſſitz 
nimmt die March mod) den Ruſſawabach auf. 


1) Die gröhte Breite im Norden if zwiſchen Tobitjchau 
und Prerau, im Süden zwischen Kojetein und Hullein. 


Tie mittlere Breite des | 
von der Hanna durchiloflenen, nur von geringen Höhen: | 





Hannaliſches Brautpaar, 
(Nah einer Aufnahme des fürtergbifhöfichen Hofpbotograpben Sonntag in Kremiier.) 


Alle diefe Bäche haben ſich tief im dem weichen Erb» 
boden eingegraben, ganz beſonders die Betſchwa; fie hat au 
ihrer Mündung ein Bett von faum 7 bis 8m Breite am 
oberen Rande, bei geringem Wallerftande in der Graben ⸗ 
tiefe oft nur ein foldies von 2'/,m Breite. Die gegen 
die Ebene auslaufenden Höhenzütge find nirgenda von 
Vedeutung. Zwiſchen Hanna und Wallowa ſchieben ſich 
die Ausläufer des Plateause von Drahan ale ſanft abjallende 
Hügelreihen hinein, von hier zur March treten einzelne 
Ausläufer des böhmifch:mährifchen Platenut an die Ebene 
beran, jwiichen 
March und Betichwa 
find es die allmählich 
ſich ſenlenden Höhen 
det Odergebirges, 
während qwiſchen 
Betſchwa und Auf- 
fawa bie legten vor- 
geihobenen Berg⸗ 
rliden der Karpathen 
fih ausdehnen, im 
Javornil noch eine 
Höhe von 865 m, 
im fagenberühmten 
Hoftein eine ſolche 
von 736 ım erreichen, 
um dann in fteilem 
Abfall in der Ebene 
ſich zu verlieren. 

In der nach drei 
Seiten ſich ſenlenden 
Ebene haben die 
zufammenftrömenden 
SGemwäfler nicht felten 
gewaltige Berhee» 
rungen angerichtet, 
beionders die Stadt 
Prerau !) hatte viel 
von ben Ueber: 
ſchwemmungen ber 
Betſchwa zu leiden. 
Trog der 1814 bie 
1819 vorgenommer 
nen Regulirung der 
Hanna und Blatta 
treten and dieſe 
Fluſſe nicht felten 
in ihrem Mündunge 
gebiete aus, Und 
ebenfjo die Marc, 
deren Yauf im hiſto⸗ 
riſcher Zeit ſich be» 
deutend verändert 
hat. Schon mehr 
alt 300 Jahre zieht fich die Frage nach der Regulirung 
dieſes Fluſſes, ſpeciell in unferem Webiete, bin und 
neueſtens wird euergiſch flir die Herftellung eines Marc; 
Berichwa + Oder» Kanals pfaibirt ?. Der erfte Beſchluß 
zur Schiffbarmachung der March reicht icon in das 
Jahr 1542 zurüd®). 1830 bis 1836 wurde auf Vers 
anlaſſung der Herricaftsbefiger von Kremfier und Kwaſſitz 


') Tas deutet wohl ſchon der Name an, denn prerow 
bedeutet jo viel ald „Waflergraben“. 

4) Rotigenblatt 1873, Wr. 7, &. 8; 1881, 8. 8. 

’); Mittheilungen 1876, Rr, 40. 
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bie Strede von ber Wehre zu Sremfier bis gegen | Nieberichlagsmenge weit das leineswegs in ber Gewitter: 


Kwaſſitz (ungefähr Skm) reguliert), Die Nothwenbdigfeit | 
der Regulirung erhellt zur Oenlige aus der Angabe, da 
innerhalb unferer Begrenzung nad) behördlichen Erhebungen 
ein Gebiet von 155%0ha, worauf 51000 Menſchen 
wohnen, den Ueberſchwemmungsgefahren der March aus 
gelegt ift ?). Auch die Frage nadı einer Kanalverbindung 
zwifhen Marc und Oder ift nicht mei, fie taucht ſchon 
1653 auf; der jest geplante Kanal foll im gerader Yinie 
von Prerau nach Kremfier führen. Da die March mehrere 
„Wehre* hat, giebt dies der Ausführung der Schiffbar | 
machung viel zu ſchaffen. Schiffbar würde fie, reipective 
ber Kanal von Kremſier nad) Prerau, weiter die Betſchwa 
und der Kanal zur Oder, wohl nur zur Zeit des mittleren 
Waflerftandes jem. Denn während der Sommermonate, 
ja oft bis in dem Herbſt hinein ift der Waſſerſtand ein 
äußerft niebriger, fo daß fie z. B. hier in Kremſier bequem | 
au durchwaten ift. Zur Regenzeit und ber Zeit der Schnee 
ichmelze fteigt fie hingegen gewaltig an, und erreicht micht | 
jelten eine Höhe von 4 bis 5m über dem Normalftande. 

In geologiicher Hinficht treffen wir in der Hanna fait 
nur jüngere Gebilde. Das Plateau von Drahan gehört 
der Oraumadenzone au, das eigentliche Hannathal ift mit 
miocänen Ablagerungen bededt, ebenfo die Umgebung von 
Proßnitz. Oeſtlich von Olmlitz, im Süden von Kolor be» 
grenzt, dehnt ſich gleichfalls die Grauwacke aus. Zwiſchen 
Holleſchau, Biſtriz und Diemohoftig ſtößt man auf eocäne 
Bildungen. Der größte Theil der von der Thalfohle flach 
anfteigenden Hügelreihen it diluvialen Uriprungs, fie felbit 
mit alluvialen Anſchwemmungen überdeckt. Nur die Stadt 
Olmig und ihre mädjfte Umgebung weift nody aus dem 
Alluvium herausragende ältere Gefteinsarten auf, wie zum 
Theil Abſawemmungen, zum Theil Bohrungen behufs Ers 
langung von gutem Trinkwaſſer ergeben haben. Die von 
ben Senietruppen 1832 bis 1841 bis zu einer Tiefe von 
105 Klafter = 199,08 m vorgenommene Bohrung zeigt, 
daß die jüngeren Ablagerungen eine Mächtigfeit von 57,3 m 
haben. H. Wolf führt jogar den Nachweis, dag Olmiig 
in nächfter Nähe zufolge der geologischen Berhäktniffe mie 
reichliche Quellen erwarten bürfe?). Die Anihwenmung 
von fruchtbarem Schlamm ift überall ſehr beträchlich. Ein 
Maf dafür geben die in der Tiefe von mehreren Metern buch 
neue Abſchwemmungen bloßgelegten foſſilen Eichenſtämme, 
die man von Olmutz bis gegen Prerau hin fand, welche 
von den dortigen Tifchlern zu ſchwarzen Möbeln verarbeitet 
wurbeit ®). 

Das Klima der Hanna ift eines der mildelten im | 
Mähren und daher das Jahresmittel der Temperatur relativ 
hoc. Die vorherrjchende Windrichtung ift Weit und Norb« 
weit, nur in den Wintermonaten macht ſich der Nordoft 
fühlbar. Auf der wählten Spalte geben wir eine Tabelle der 
mittleren Dahreötemperatur der bedentendflen Stationen 
unjered Gebietes im Durchſchnitt der Jahre 1881 bis 1884 
influfive, geordnet nach der Seehöhe. 

Man fieht darans, daß die tiefitgelegenen Punkte eine 
relativ hohe Yahrestemperatur haben, wobei freilich zu bes 
merten, daß das Jahr 1832 ſehr heiß war, fo daß bie 
Angaben um jo weniger als genaue Jahresmittel anzır« 
fehen find, als nur eine vierjährige Veobachtungsreihe vors 
liegt. Die Sommertemperatur ift ziemlic) hoch, 1882 4.8. 
war die Marimalgrenze für Kremfier 33°C. Die geringfte 








— Mitiheilungen 1882, Nr. 30. 
) Mittheilungen 1876, Re. 7. 
%) Jahrbücher der geologiichen Neichsanftalt 1869, ©. 574 fi. 
) Jahrbuch der geologiiden Reichsauſtalt 1808, ©. 597. 
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linie liegende Hremfier auf, die größte hat das Plateau von 
Drahan; auffallend niedrig iſt dieſelbe gegen die Karpathen 
hin. Die große Zahl der Stationen zeigt, welchen Werth 
man den Beobachtungen in Nüdjicht auf die Landwirthſchaft 
beilegt. Preran iſt als Centrum anzufehen, von wo aus 
die einzelnen großen Öutsbefiger die von der f. f. meteoror 
logiſchen Gentralanftalt in Wien telegraphiid; gemeldeten 
Witterungonachrichten erhalten, 





















; 7 
Es #3: 

2 :5&3 

E Eu 3” 
a |ä38 
nm 
rotimanm* 222... 673 5,83 | 638 
DEU. 00er. 550 6,15 535 
Rraieno. -» . 565 610 | 496 
— —— rates 400 6,15 | 483 
ihlafow . 222 20 e. 387 6,62 | Ei 
Biltris a. |: EEE .. 341 7,9 415 
Bullomer - 22200. 312 8,07 406 
Bawlowi - » 2... > 309 6,50 | 424 
Bielanll - . - 2202. 300 7,17 450 
1 ee 212 8,72 656 

Aremfer* . 2.2000. 202 8,53 | 3881) 


Für die Fruchtbarkeit des ganzen Gebietes fprechen am 
deutlichiten die Zahlen ſelbſt. Die gefammte aderbare 
Fläche beträgt 134 160 ha?), fo daß mad) der Ger 
fammtfläche des Gebietes faum mehr cine Uuadratmeile 
auf den Waldbeſtand entfällt. Auf dieſer fläche wurden 
im Jahre 1894 pro Hektar Heftoliter rejp. Kilogramm ers 
zeugt wie folgt: 


————— —ñe — — — — — — — 


ſtojetein eenſe Prerau | Bilhau 











Winterweisen . » » »- 
Sommerweiien . . . 
Winterroggen . 
Sommerroggen . . . 
Sommergerite . . . 


dan 2. as: 
— ————— 





1) Die Angaben find entnommen den „Berichten der meteo: 
rologiſchen Aommilfion des naturforshenden Vereins in Brlun* 
für die Jahre 1831 bis 1854 inl., erichienen 1882 bis 1896, 
Bei den mit * bezeichneten Orten liegt nur ein Durdichnitt 
von drei Jahren vor, die Nieverihlagänenge wurde deshalb 
hux für 1954 angegeben, weil diejelbe für die meiften Stationen 
nur einen eins bis zmweilährigen Durdichnitt ergeben hätte. 
Olmiüg vermißt man in diefen Berichten, daher mag deſſen 
Sahresmittel nah Koriſtla, S. 106, angeführt jein mit 8,896. 
in jehsjährigem Durchſchnitt. Das Jahr 1534 war ein jehr 
trodenes, . 

2) Dieje Zahl gilt Fiir 1894; im Jahre 1881 beitrug bie: 
jelbe nur 128716 ha, daher Wieſen, Wald und Weide ftet& 
geringer werden. 

) Olmüg und Proßniy fehlen in dieſer Tabelle deshalb, 
weil die niedrigen Angaben feinen Glauben verdienen; denn 


danach wäre das Erträgnih trog der beiten und —* be⸗ 


ſteuerſen Uclergründe geringer als ſelbſt auf ganz ſchlechtem 
Gebirgsboden. Den ie bat ſchon längft Zannenberger 
icharf gerügt in den „Mittheilungen 1878, Rr. 43%. In dem 
enannten J mittelmäßig zu 


abre war die Ernte nur als gan 
zeichnen, Zufolge des durch die ſiete Bermehrung de& Uder: 
bodens verminderten Waldbeftandes find natürlich die Holzpreife 
ſehr hoch. So loſtet beilpielshalber der Raummeter hartes 


+ 
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Während man früher fait ausſchließlich Weizen und 
Roggen anbaute, iſt man im neuerer Seit mehr zu dem 
Uualitätsanbau übergegangen. Daher wird jegt vorzugs- 
weije Gerfte gebaut, welche die deutichen und ſchweizeriſchen 
Brauer fir die beſte erflären. Im dem obgenannten Jahre 
waren in unferem Gebiete 29 402 ha mit Öerfte beitanden. 

Neben ihr ift es die Zuckerrübe, deren Anbau in den 
legten Jahren ftart zunahm. Im Dahre 1881 waren da- 
mit 10 954 ha, 1884 hingegen ſchon 14529 ha bebaut; 
es hat wegen des bedeutenden Erträgnifies daher aud) fait 
jeder größere Flecken feine Juderfabrif, Nicht unbeträcdht: 
lich ift der Kartoffelbau; 1881 waren damit 10334 ha 
beitanden, 1884 ſchon 11375 ha, gewiß eim nicht jehr 


| 


erfrenliches Zeichen. Erwähnt mag auch werden, daß 1884 | 
265 Met» tr. Honig und Wachs, 26 Mir. Zr. Schafe | 


wolle (1881 nod 273 Mir.Zir.) und 100 kg Seiben» 
cocond gewonnen wurden. In Binficht auf den Gemliſebau 


find im Yande die Spargel von Proßnig bekannt, Kremſier 
erzeugt viel Gemuſe, befonders Salat filr die öftlichen Ger 


biete, in denen er nicht gedeiht. 


Der Aderbau fteht alfo auf hoher Stufe und für die 
Hebung deflelben forgen drei landwirthſchaftliche Schulen, 


welche 1882 von 114 Zöglingen bejucht wurden; ja 1884 
ift in Kremfier eine landwirthichaftliche Schule für Mädchen 


entftanden, die erfle im ganz Defterreich, die auch leidlich 
meist auf Verarbeitung der Vobenprodufte, jo die Malz 
Holy in Cimilg 4 Gld. 70 Rr., in Hcemfier gar 50.5... 





obwohl die Schtitlange in altem Make nur 32 Wiener Zoll 
beträgt. Im Yahre 1848 betrug der Waldbeftand des Landes 
Mähren 1637492 Jod, 1883 hingegen nur mod 1059 645 
Joch, jo daß derjelbe fait um 600 000 Joch abgenommen hat 
(„Mitteilungen 1885, Ar. 1%), 


Dr. W. Sievers: Landſchaftlicher Charakter der Anden Venezuelas. 


gut beſucht wird, Am Prerau beftcht auch eine Samen: 
fontrofftation. 

Auch der Biehſtand hat einen bedeutenden Aufihwung 
genommen, wie folgende Daten beweifen: 





Vierte». 22000 179 | 21008 
Aue .: 220000 40.847 748 
State i pi 6081 2662 
Siegen .... 720% 13 943 
Schweine .» » - 2... 17918 28 082 


Man ficht daraus, daß die Pferde, befonders aber die 
Rindviehzucht, in erfrenlicher Weiſe fich gehoben hat. Ebenſo 
ift die Zahl der Schweine (im Zuſammenhange mit ber 
wachjenden Ausdehnung des Nübenbaues) um ein Bedeu 
tendes geftiegen. Die Schafzucht gebt gänzlich zuräd, 
1) weil die herrſchaftlichen liter vielfach verpachtet werden 
und 2) weil wegen des überſeeiſchen Wollimportes biefelbe 
fich nicht mehr lohnt. Wie ein Zeichen der auch in biefem 
reichen Gebiete zunehmenden Verarmung muß man die jaft 
anf das Doppelte geftiegene Zahl an Ziegen betrachten. 

Die Induftrie iſt nicht bedeutend und beſchränkt ſich 


und Zuderfabrifation fowie die Viererzeugung. 

Nur Profnig hat Baumwollinduftrie und iſt neben 
Dig der bedeutendfte Handelsplatz. Nicht unerwähnt 
mag die in Olnlig' Umgebung, befonders in Nebotein, be 
triebene Käfebereitung (Quargeln) bleiben. 
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Wir treten nun in die blühendften Theile der Gorbillere | Colombia Führt durch die nördlichen Thalinfteme, ben 
ein; bie Höhen von 800 bis 1800 m find diejenigen, in | MotatänsMomboy aufwärts bis in das Hochgebirge von 


welchen eigentlich das Yeben ganz befonders pnlfirt; es find 


die Abhänge der inneren Ketten, und die Flußthäler, in 


denen bie Yandwirthichaft und der Verkehr ſich anfiedeln 
und concentriren. 

Und doc) beftcht eim großer Unterſchied zwiſchen den 
nördlichen und füdlicyen Flufthälern dev Cordillere. 

Der Bau der Gordillere ericheint complicirt, ift jedoch 
relativ einfach; man kann fagen, daß je drei Ketten vorhanden 
find, welche ji am Knoten von Mucuchies, in den cen— 
trafen und höchſten Theilen des Gebirges vereinigen, und 
zwar ziehen die wejtlidyen gegen OND heran, bie öftlichen 
treten voA NND, NO und ONO zufammen; wir haben 
demgemäß fowohl in der wejtlichen wie in der öftlichen 
Hälfte der Gordillere zwei Flußſyſteme, welche zwiichen ben 


einzelnen Baupiketten fließen; es find dies im Lften das | 
Thal des Motatan-Momboy auf der nördlichen Seite, das | 
Thal des BoconösBurate auf der füdlichen; entiprechend 


finden wir in der weftlichen Hälfte zwiſchen den nördlichen 


Ketten die Flüſſe Chama, Mucuties und Ya Grita, zwilchen 


den üblichen den Gaparro und Uribante, 
Ueberall liegt nun hier der Schwerpunkt des Verlehrs 
auf ber Nordſeite; der Hauptweg von Venezuela nad) 





Mucuchies, dann den Chama abwärts bis zur Mündung 
des Mucuties, dieſen aufwärts, und jenſeits durch bas 
Gebiet des Ya Gritafluſſes in das unregelmäßig gebaute 
Gebirgsland der Yandicaft Tächira, der Grenze gegen Co« 
lombia. In diefem Thalzuge finden fich die lieblichſten und 
beftbebauteften Stridye der Cordillere, und zugleich die volf- 
reichften Orte; fait alle Produkte, welche aus der Gorbdillere 
ausgeführt werden, fonımen aus irgend einem Punkte dieſes 
Ihalfoftems; die ſchönſten Kaffeeforten des Gebirges wachen 
hier bei Ejido und Merida, fowie im Mucntiesthal; bie 
Stadt Escuque, an einer der um Motatän führenden Berg ⸗ 
abbänge gelegen, ift förmlich in Kaffee vergraben; das Zuder- 
rohr und der Mais, die wichtigſten Nahrungsmittel der 
Eingeborenen, finden ſich überall in diefen Thälern an« 
gepflanzt; Cacao findet man ebenfalls hier bei Valera, bei 
Eſtanques und am Mucutied, Diefe Thäler find mit 
Ortichaften bedeft; Balera, Mendoza, Timotes, Mucuchies, 
Tabai, Merida, Ejido, San Juan, Yaqunillas, Chiguarä, 
Santa Cruz, Tovar, Bailadores, Ya Grita werden durch 
die Waffer dieler Flüſſe unmittelbar getränft; und in den 
Nebenthälern, die ſich zum Motatän öffnen, liegen Escuque, 
Plazuela, Trujillo, San Yazaro, Uuebrada Grande, Jajö, 
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La Meja; zum ChamasSpftem gehören die Orte Pueblo 
Nuevo und Yaji, kurz, weitaus die meiften Ortichaften der 
Gordillere liegen in diefem Thalzuge; im ihrer Höhenlage 


ſchwanlen jie von Balera (620 m) und Santa Cruz (590 m) | 


bis zu Merida (1630 m), Timotes (2055 m) und Mucudjies 
(3030 m); alle Mimatifchen Zonen, von den Palmen, 
GCacaopflanzungen und dem bürren Cactusgebliſchh, bis zu 
den Moojen und Flechten des Paͤramo von Mucuchies, alle 
Produkte find hier vereinigt, alle Fruchte der heißen, ger 
mäßigten und falten Zone können in den verſchiedenen 
Höhenftufen gedeihen; der Charalter dieſes Theiles ber 
Cordillere ift ein überaus mannigfaltiger und anmuthiger. 

Dem gegenüber bilden bie füdlichen Thäler einen großen 
Segenfag; im ihnen findet fich fait feine größere Stadt, 
nur Meine verlorene Anfiedelungen find im Entftehen bes 


griffen; die öden Ihäler von Aricagua werden einem jeden | 


in Grinnerung bleiben, der fie durchmeſſen hat; die Meinen 
Anfiedelungen von Mucuchachi und Canagus (Yibertad) 
haben nur geringe Ansficht auf Gedeihen. Weiter jüdlich 
ftrömt der Caparro in engem Waldthal, feine Hütte, feine 
Anfiedelung ziert fein Thal; nicht einmal dort, wo man 
ihn auf dem Wege nad) den Ylanos kreuzt, finden fich 
Wohnungen an feinen Ufern, Etwas beffer ficht es mit 
dem Uribante aus; au feinem Dberlanf liegt der Ort 
Pregonero; tief im Inneren des Ghebirges, weiter abwärts 


finden fich andy nur einzelne Hütten, und der fremde, der | 


ſich dorthin verliert, wird angeftaumt ob feiner feltenen Er: 
ſcheinung, und feine Anweſenheit bleibt den Bewohnern 
lange noch im Gedächtniß und bietet ihmen mannigjachen 
Geſprächsſtoff. Wald, tiefer Wald erfüllt das mittlere 





Thal des Uribante; weiter jüblich dehnt fich der Wald un. 
umfcränft aus und geht allmählich, über in die Selva de 


Gamilo, den riefigen Urwald ber Apure-Uuelflüffe. So 
ift die Sitdhälfte der weitlichen Ketten ganz ohne Verkehr; 
denn nach den Llanos zu exiſtirt fein Handel, und nad) den 
nördlichen Flußthälern zu gelangen, ift ſchwierig, da 3000 
bit 4000 m hohe Ketten den Weg verfperren. Die 
Mühe, hier Yandwirtbichaft in größerem Mafitabe zu 
beginnen, würbe ſich micht ventiven; Die Koften der Maul« 
thterfrachten wären zu groß, der Verbienft zu gering; bie 
fpärliche Bevölferung baut daher nur, was für ihren eigenen 
Unterhalt nöthig ift. Bon Aricagua gegen Süden reift 
man fat zwei Tage, ohne ein Haus oder einen Menſchen zu 
fehen, vom Uribante gegen Süden zu bürfte die Wildniß 
noch unbevölferter fein. Und doc; find die landichaftlichen 
Reize diefer Theile der Cordillere ſehr groß; was Berg 
formen betrifft, fo jieht man hier zuweilen höchſt pittoresfe 
Geftalten; namentlich am Uribante erhält man in dem 


dortigen Sandfteingebirge ben Eindrud lebhafter Anflänge | 
an die Sächſiſche Schweiz; in das leicht gewellte Terrain | 


hat fich der Uribante eingejcnitten, und feine Nebenflüfle 
und Nebenbäche haben das Gebirge nach allen Richtungen 
hin durchſägt; fo fieht man hier Formen wie bie „Steine* 
der Sächſiſchen Schweiz, gewaltige abgezirkelte Maffen, zer 
flüftet und gerfpalten, terrafjenartig abfallend, jäh empor« 
fteigend, faft umerflimmbar. Auch nad dem Mucuchadji+ 


Thale hin findet man ähnliche Formen; bier treten die | 





| 


Sandfteinmafjen in weit größeren Höhen auf und erheben 


fic, fpigens und zadenfürmig Über das umliegende Land; 
die Picos de Ouaymaral und Tenerife, nordweſtlich des Mucu⸗ 
chachi ⸗ Fluſſes, gehören diefer Formation an; in dem ab» 
wecho lungsloſen Gewirr der Schiefergebirge findet das Auge 
an ihnen einen Nuhepunft und eine angenehme Abwechslung. 
Ihre Abhänge find kahl, ſchroff, fteil, glatt; der Mangel 
der Begetation in dem höheren Theilen des Inneren des 


Gebirges läßt die charakteriftiichen Abfonderungsformen | 


| deutung, Tostöt, Nigquitao und Las Mefitas. 
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mehr hervortreten; ber weiße Sandftein blenbet bas Auge 
und man ſucht Schutz am dem ſudlich ſich ausbreitenden 
Wäldern, die man eben zurlidgelaflen hat. 

So find die füdlichen Kellen das Weſtens beichaffen; 
gegen Oſt ändert fid) das Bild ein wenig; hier treffen wir 
zunächſt auf das Thal des Rio de Santo Domingo, welcher 
in den höchften Iheilen des Gebirges, auf dem Päramıo be 
Santo Domingo entfpringt und das OND ftreichende Ges 
birge im tiefer Schlucht durchbricht. Steil ragen zu beiden 
Seiten die Waffen der kryſtalliniſchen Schiefer empor; über 
die Abhänge ftürzt das Waſſer in Gascaden bonnernb 
hinab in das in endlofen Schlangenlinien dahinziehende 
tiefe Thal. Der Weg am linfen Ufer iſt äußerft beſchwer⸗ 
lich; der ungemeine Wafferreichthum dieſes Theiles des 
Gebirges hat zahlreiche Bäche entftehen laſſen, welche den 
nördlichen Abhang in eine Reihe von Bergzugen zer» 
ſchnitten haben, zwijchen been fie hinducchbredien; man 
hat daher in ewigem Auf und Ab bald einen überaus fteilen 
Hang zu erflimmen, bald im eine tiefe Schlucht hinabzus 
fteigen, um abermals auf fchroffem Zickzackwege zum nächſten 
Bergzuge emporzullettern. Diefer Weg Führt daher den 
Namen Yos Gallejönes, die Hohlwege, und verbindet das 
Innere bes Gebirges, Merida, mit den Ylanos von Barinas, 
der früher hochberühmten, jett gänzlich verfallenen Haupt: 
ftadt der Lianos. Er hat heute gar feine Bedeutung, da 
Handel zwiſchen Merida und den Ylanos kaum eriftirt, 
und auch in abiehbarer Zeit nicht eriftiren wird. 

Dede und leer ift auch dieles Thal; kaum ein paar 
Hütten finden ſich auf dem ganzen Wege. 

Weiter gegen Often, nach Trujillo hinein, finden wir 
aber cine Ausnahme von der Hegel, daß bie jlidlichen Thäler 
menfchenleer und unbewohnt feien; hier liegt nahe dem 
Aufammenfluß der beiden Fluſſe Bocons und Burate die 
Stadt Bocons in einem entzlidend ſchönen, mit landicaft- 
lichen Reizen überans reich ausgeftatteten Thale; Mais 
und Zuckerrohr, Kaffee und Bananen ziehen fich an der 
Thalfohle entlang und an ben Verghängen hinauf; Leben 
und Menfcen, Verkehr und Arbeit, das ift der Eindruck 
des Thales von Bocono. Aber auch hier ift es nur biefe 
eine Stelle, welche etwas Friſche und Fortſchritt zeigt; 
weiter aufwärts am Boconöflufle findet ſich kaum eine Un« 


‚ fiebelung; und wenn man den Burate aufwärts verfolgt, fo 


trifft man ein paar ärmliche Indbianerbörfer ohne jede Bes 
So find 
diefe ſüdlichen Thäler im Allgemeinen noch unberlihrt von 
der Kultur ; abgefchnitten von dem Norden durch bie 3600 m 
erreichende Trujillo⸗Kette, abgeicnitten von den Eliden 
durch die fait ebenfo hohe Llanos-Kette vermögen fie nicht 
mit den glikdlicher beanlagten Städten der Pordleite zu 
concurriven; trog aller Vorzüge des Klimas, der Vegetation 
und des Bodens hat Boconö doch mur einen fecundären 
Platz unter den handeltreibenden Ortichaften der Corbillere 
einnehmen können. 

Wir haben im Borhergehenden diejenigen Thäler kennen 
gelernt, welde im Allgemeinen der Yängsrichtung ber 
Hauptletten parallel laufen; diefe Erfcheinung ift faft im 
der ganzen Cordillere herrſchend; indeß finden ſich an dem 
beiben Enden bes Gebirges zwei Gebiete, in melden bie 
Längsrichtung dev Thäler nicht mehr Har zum Ausdruck 
kommt, im denen andere Verhältniſſe auftreten, Es find 
dies bie beiden Gebiete, wo bie Ketten der Corbillere 
erſtens an Höhe und Geſchloſſenheit verlieren und zweitens 
ihre Streichrichtung ändern; nämlich im Oſten das Bergland 
von Carache, im Weiten das Bergland des weſtlichen 
Tachira zwijchen San Criftöbal und Cucuta. Betrachten 
wir zunächjt das erftere. Gegen Often zu treten bie Stetten 
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der Cordillere ruthenförmig aus einander ; ber Hauptzug ber 
füdlichen Cordillere, der Ylanoscorbillere, fährt fort, mit 


Dr. W. Sievers: Landihaftliher Charalter der Anden Benezuelas. 


gierliche weiße Blüthen das Auge erfreuen; lauer und lauer 
wird die Yult; man jühlt förmlich, wie der Athem der 


nordoſilichem Streichen die Grenze der Ylanos der Portu- | tropifchen Natur Menich und Thier umipielt; das Thier 


gueia zu bilden; ber mittlere Zug ſeht fich in den Paramos 
Yabon, Nofas, Agua de Dbispo und Hato arriba gegen 
Garora zu fort; aud die Schiefergone von Trujillo zieht 


gegen Nord; fie fteigt noch zu beträchtlichen Höhen empor; | 


zwiſchen ihr und den Päramos liegt das aus Schiefer und 
Sandflein beftchende Vergland von Carache. Um von 
dieſem nach dem Motatänthale zu fommen, find ziemlich 
bedeutende Höhen zu überfteigen. Noch größere ſcheiden 
die Stadt Garadıe von dem Syſtem des Tocumofluflet, 
weicher weit im MNorboften an der Kſte von Goro ind 
Meer tritt, So ift das Bergland von Garadıe nad 
allen Seiten hin abgeichlofien und läßt fich mit den Yängen- 
thälern der Centralcordilleren nicht in eine Kategorie ftellen; 
doc) hat es einem ähnlichen Charakter wie das Schiefer: 
gebirge von Trujillo, öde, rothhraune, fahle Nliden; die 
Höhe der Thalfohle von Carache ift etwa gleich derjenigen 
von Boconö; budrographiic gehört es durch den Rio 
Carache noch dem Stromgebiet des Maracaibo: Sees an. 

Die Bedeutung dieſes Berglandes liegt darin, daß es 
die Durchgangslandicaft von den centralen Staaten Bene ⸗ 
zuelas, Garabobo und Barquifimeto, nad) der Gorbillere ift. 


Wer von Caracas, Balencia, Puerto Gabello, Barquifimeto, | 


Tocuno nad der Eordillere will, ift genöthigt, den fteilen Rand 
des Päramo von Agua de Obispo zu eriteigen; diefer Weg 
ift feiner ungeheuren Geröllmaſſen halber einer der ſchlech ⸗ 
teften der Cordillere. Yandichafrlich ift er eutſchieden ſchön 
zu nennen; denn weit überjchaut man das Yand nad) allen 
Seiten; das trodene Hligelland von Barquiſimeto, die 
faftigen Wiefen von Carache, die Abhänge zum See von 
Maracaibo, mit den Ebenen von Monai und des Rio 


\ erfreut ſich der warmen Yuft, und beichleumigt den Schritt ; 
der Menſch ſaugt in vollen Zugen bie linden Yüfte ein. 
Weithin am jemjeitigen Bergabhang, am rechten Ufer des 
Torbet, erheben ſich die Pilanzungen bis zu großer Höhe; 
bas helle Grun des ASuderrohte, das frifche Grün der 
Bananen heben fid ab von den dunkleren Kaffeepflanzungen 
und den tief im Thale verſtedten tiefſchwarzen Cacao— 
Haciendat. Das weite Zorbesthal ift überfäet mit Ort 
ſchaften und Anſiedlungen; ſchachbretiartig liegt am Berg: 
abhange der Pino-Gordillere die ausgedehnte Stadt San 
Griftöbal; faum eine Ztunde nördlich liegt Tarıba am 
Fuße der Borota-Gorbillere, darfiber höher hinauf Guaſima. 
Segen das Torbesthal zu drängen fic die Anfichlungen; 
der rund det Thales iſt mit Häuſern bedeckt; am jen- 
feitigen Bergabhange fteigen fie auf und gegen Süden hin 
dehnen fie fich aus. Ueberfteigt man den nächſten Söhen- 
zug jenfeits des Torbes, fo geräthb man in eim zweites 
fruchtbares Flußthal, dat der Sorca-Niua, mit den Anfied» 
lungen Eorca, Tonons, Tote und anderen; aufwärts ziehen 
wir am Rio Garapo und treffen hier auf das blühende 
Thal von Rubio, eine der beiten Städte des Gebirges; fie 
iſt ganz nen, erft jeit 30 Jahren entftanden, bitrrie aber 
ſchon mehr als 3000 Einwohner zählen und zeichnet fich 
durch ganz bejondere Reinlichteit und Ordnung aus. Giebi 


es doch hier michrere Britden, eine in der Übrigen Gorbillere 


Geniza, die Hochgebirge von Jaboͤn und Roſas, die fernen 


Ketten von Bocons und Trujilo. Dennod Steht das 
Bergland von Carache in beilerer Verbindung mit Mara- 


caibo als mit dem Übrigen Venezuela und die Ausfuhr geht ı 


zum grörten Theile Über die genannte Hafenftadt. 

Im äußerten Weften der Cordillere erhebt fid) das 
Bergland des weltlichen Taͤchira, die Perle des Gebirges. 
Die hohen centralen Ketten des Batallon und Agrias haben 
ſich hier bereits ſtark erniedrigt, die Schiefer des Hod)- 
gebirges treten zuriick, der den Rand der Gordillere überall 
umlagernde SKreidefandftein und Kallſtein nimmt ihre 
Stelle ein: das Bergland des Tädhira erhebt ſich micht 
über 2000 m; der gewöhnlich benugte Paß, nach Colombia 


hinüber, hat ſogar nur 1395 m Höhe. Bier liegen nun bie 


fruchtbarften Gefilde der Cordillere. Zunächit teitt man 
ein in das entzuckende Thal von San Eriftöbal; nach allen 
Seiten hin weichen die Gebirge zuräd; im Often finden 
wir die Hauptcordilleren, langfam gegen ben Torbesfluß 
geneigt; im Norden fteigt die blaue duftige Kette von 
Borotä auf, mit ſchön geſchwungenen Normen, zwei 
Gipfel und eine Einfattelung dazwiſchen zeigend. Gegen 
Süden verflacht ſich das Yand, der Torbes durchbricht in 
mehreren Engen das Gebirge und tritt in bie Llanos 
hinaus, im 
unten im Thal fließt der Torbet. Der Niederſchlag ift 
roß in San Griftöbal, überall findet man Wafler, Quellen, 
Feukhigteit, die Landwirthſchaft traf daher hier auf jehr 
Ünftige Bedingungen und in ber That fieht man das 
That üiberfäet mit Pflanzungen; lommt man von der Pino- 
Gordillere öftlich San Eriftöbal ins Thal hinab, fo gelangt 
man aus dem friichen Hochwald in Kaffeehaciendas. Schon 
von Weiten tönt der Yärm der Chicharras dem Reiſenden 


eſten treten 1200 m hohe Hügelzlige auf; 


nicht gerade häufige Erfcheinung; nur Meriva und Bocons 
haben Brüden Über den Chama⸗ und Boconöflun geworfen; 
aber felbit bei San Criſtoͤbal giebt es Feine Pride über 
den Torbes. 

Rubio befigt ungemein fruchtbare Umgebung; in dem 
Thalgrumde vereinigen ſich mehrere Fluſſe Zuderrohr ift 
das Hauptprodult der Gegend. Nabe Mubio liegt bie 
Hacienda Cordero, welche auf 200000 Peſos Werth — 
640 000 Mt. gefhägt wird; das Zuderrohr giebt der Yand- 


ſchaft ftets einen anmuthigen Charakter. 
| Südlich Rubio befindet ſich ein zweites fruchtbares 


Flußthal, das des Rio Quinimari, an deijen Uferu Betror 
leum aus der Erde quillt. Der Rio Quinimari fommt vom 
Päramo de Tams und tritt bei Perrolia aus ſchwarzen, 
tief bewaldeten, couliffemartig binter einander anffteigenden 
und ineinander eingreifenden Bergen heraus; gegen Weiten 
erhebt ſich hier höheres Gebirge, Waldwuchs waltet vor; 
gegen Norden aber liegt jenfeits Rubıo ein wenig beiiebeltes 
Sandjtein» und Mergelgebiet, bis bei Capacho wieder Aluf- 
thäler Anlaß zur Landwirthſchaft geben. Friſch und an« 
mutbig liegt hier die Hacienda Veriveca von Bergen um * 
gürtet, vermuthlich auf einem verlaffenen Seeboden; denn 
die Ouebrada Capacha - Sorca bricht gleich unterhalb durch 
das Kreidegebirge hindurd). 

Capacho felbit, zwei Dörfer von geringer Einwohner: 
zahl, als Capacho Biejo und Capacho nuevo unterjchieden, 
liegen auf den höchſten Punkten des Ueberganges über die 
große Waſſerſcheide zwiichen dem Maracatibor See und dem 
DOrinoco. Bon der Kirche von Capacho Biejo fließt das 
Waffer gegen Oſten nach dem Drinoco, gegen Weiten zum 
Maracaibo- See ab; das Klima it friſch und fo gefund, 
dak der Dirt hänfig von Einwohnern Gücntas und San 
Griftöbals als Yufıkurort benugt wird. 

Weſtlich Capacho dehnt ſich ein fteriles Hügelland aus, 
welches and; gegen Nord und Norboft bit gegen Yobatera 
und San Zuan de Colon feine Ausläufer vorſchiebt und 
in der Cueſta de Capote weſtlich Nubio zu 1370 m ans 





entgegen; mafjenhaft figen fie im Kaffeegebllſch, deffen feine | fteigt; dieſes Hligeland iſt ebenfo unfruchtbar, wie bie in 
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baflelbe eingefenkten Thäler fruchtbar find, Dede, roth- | dacht fich die Scharte von Cücuta langſam ab; der Tädıira 
braune, graue bis weiße verwitterte Höhen fteigen hier | bei Ureiia liegt 330 m, ber Pampfonita bei Cuͤcuta 340 m, 
auf; Ynftebfungen find ſpärlich; von Bodenſchähen tritt | der Zulia weftlich Cücuta 250m über dem Meere. Uebers 
Braunkohle überall hervor; fowohl in dem nadı San | fchaut mar von den Höhen oberhalb San Antonio das 
Antonio hinabführenden Bache, wie aud bei Rubio und | Yand, jo erfcheint einem ein Abbruch im Gebirge vorhanden 
Petrolia, Yobatera und Colön freicht fie zu Tage aus. zu fein, den die drei Flüſſe zum Austritt ans dem Gebirge 

Wenn man diefed Bergland üiberfchritten hat, und am | benutzt haben. Tief unter und liegt San Antonio de 
äuferften Rande der Berge von San Antonio angelangt Täüchira, von Palmen umgeben, weiter nordweſtlich zeigt 
ift, fo wird man allerdings defto mehr belohnt durch eine ſich Roſario de Cücuta und im Hintergrunde nadı Nord- 
wirklich umfaſſende und großartige Ausficht auf die Ebene | nordweften zu, die große Stadt San Jofe de Gücnta, die bei 
der drei Fluſſe Tächira, Panıplonita und Zulia, die Grenze | weitem vorgeichrittenfte der Cordillere; fie gehört ſchon zu 
landſchaft gegen Colombia. Colombia und vermittelt ben Verkehr zwiſchen Maracaibo 

Das Bergland des Tachira ſtürzt mit einem Steil- | und dem Tädjiva, fowie der Oftgälfte des colombianijchen 
abfall von 650m ſchroff gegen die hügelige Ebene hinab, | Staates Santander, Niemals ift mir die ſchachbrettartige 
und am jenjeitigen Ufer des Flußſyſtems erheben fich | Anlage der Städte ſpaniſcher Bauart jo deutlich vors Auge 
ebenjo ſchroff die Berge von Santiago, Salazar, Arboledad | geführt worden, wie bei dem Blid auf die Nieberungen 
und Chinacota in Colombia; gegen Nord und Nordweit | von Gucuta. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Berforgung der Stadt Parid mit Quellwaffer !). | Die Stabt Paris wird binfichtlich der nn 
Die Stadt Paris liegt anf einem Gypsterrain, fehr ent: | und fomwohl mit Bezug auf Fluß: wie anf Quellwaſſer in 
fernt von hohen Bas, es \ daher at zu —— dap | drei Zonen getheilt. Das Vannewaſſer wird durch feinen 
eine genügende Oxnantität won Duellmwafier herbeigefchafft | Fall in bie untere Zone und dur ein Saugfuftem in bie 
werben lanm um zu allen Sweden benubt zu werben. Sier- , Obere und einige Theile ber mitleren Zone geführt. Das 
ans ergiebt fh die Mothwenbigteit, daß zwei getrennte Ein: | Dhuns -Waſſer dagegen fließt nur der oberen Zone zu und 
richtungen mit befonberen Leitungen und Refervoirs vor: | wird mit Hilfe von Relais⸗ Maſchinen auf den Montmartre 
handen fein müffen, bie eine filr Öffentliche Zwecke, bei welhen ; und mad; Belleville gefhaftt, d. h. anf eine Höhe vom 135 m. 
Hufwarter Verwendung finden Fam, bie andere zur Herbeir | _ Diefe Wafiermengen werben während des Winters nicht 
ſchaffung von Onellwaffer für ben Gebrand in den Woh: | immer volltänbig verbraucht, und man verwendet den Ueber⸗ 
nungen, Neftanrants, Brauereien ꝛc. Augenbliclich fönnen | Ihuß im öffentlichen Dienſte. Aber fie find ganz unzureichend 
510000 cbm verausgabt werben, alfo etwa 2311 anf ben | für den Sommer. Man örfnet daher bei eintretendem Dan: 
Kopf. = ag —* —— eg neun 
; it aeliefert: ; und Quellwaſſerkanälen, und fpei ere mit Seines, 
* — — — Marne: und Oureq⸗Waſſer. Manche Stadttheile haben de: 
1) von ber Seine und Marne ........ 240000 cbm | Hat auch mod gar feine Ouellwafierleitung. Diefe bebent- 
2) von dem Flüßchen Dureq . . . +... . 130000 „ | fie Lage verihlimmert fi jedes Jahr im beträchtlichen 
3) von den artefifdien Brunnen von Arcueil 10000 „ Maße, da die Abonnements auf Ouellwafler jährlid; um 
2000 fteigen, Bon den 30000 Häufern von Paris bleiben 
noch faft 28000 zu verjorgen. Es wird noch ſchlimmer 
werben, wenn die Kanalifation eingeführt wird; deun falls 
den Borfchriften der Sanitäts Kommiſſion entiprechend täglich 
101 Waſſer pro Einwohner in den Kloſets verbraucht werben, 
fo wird das Waſſer auch im Winter fehlen. 

Dean bat daher von einigen Seiten eine doppelte Leitung 
in den Häufern vorgefchlagen, ein Gedanke, der aus verihiedenen 
Gründen wicht zwedinäßig und auch nicht ausführbar er 
ſcheint. 


380 000 ebn | 

Dies ergiebt 1721 anf dem Kopf der Bevölkerung. 

Dad Duellwaffer wird von den frlüfen Dhuys und | 
Panne in der Champagne geliefert und beträgt im Ganzen 
130 000 cum, alfo 591 pro Kopf. Dieſes Waffer iſt Mar, 
von guter Belhafienbeit und beftändiger Temperatur (9 bis 
12%), da e8 von feiner Urſprungsſtelle, obme mit ber Luft 
weiter in VBerlihrung zu kommen, im unterirdiſchen Kanälen 
bis m - Refervoird = = 

ie Dhuys wurde in Folge Dekretes vom 9. März 1862 | A 

abgeleitet. Die Leitung beginmt zu Pargıy zwiſchen Chätenn: | — —— udn en Sale — 
Thierry — —— — meet Diane und Banne übergeführt werben fünnten Belonbere 
in einer foldien von m in efervoird von Menils h 2 N ER. 
montant, nachdem fie eine Strede von 130km durchlaufen hat. —— —— m — ey nn — 

Die Base, 
ee enbiat bie | Berbeifdaflen. Leider erifiren in diefer Richtung feine er 

Lan toi ; mai giebige uud leicht zu erlangende Quellen, abgejehen von 
176 km fange Leitung 80 m hoch in beim Refervoirs von Dem großen und Meinen Mori, beren beträdtliche Waller: 
— me — — Banne | maffen vielleicht die Ableitung lohuen. Beſſer liegen con 
110000. cbm Waffer 4 die Berhältniffe im Thale der Vaune. Wenn bie durch Bes 
ae RE . ihluß vom 12. Juli 1878 in Ausſicht genommene Weber: 
führung der Duellen des Maroy (bei Chigh, Ponne) und 
von Cochepies (bei Willenenvesrfur:-Monne) in die Warner 

| Leitung zur Ausführung kommt, fo wilrbe bies einen Zur 

ſchuß von 20000 cbm Quellwaſſer bebeuten. Weiter ift in 


1) Vgl. A.Riche, Rapport sur un projet de dörivation 
des sources de la Vigne et de Verneuil pour l’alimen- 
tation de la Ville de Paris (Journ. de Pharm, et de 
Chimie, Ser. 5, T. XIV, Nr. 7, 1886. 
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diefer Gegend nichtö zum hoffen, fowohl wegen ber Unauläng« | 


lichkeit bed Aquädultes der Vanne, als wegen ber Feind⸗ 
feligkeit der Bevöllerung. 

Indeſſen hat die Stadt eine wichtige Gruppe von Quellen 
erworben, welche in den Departements Eure und Eure-et ⸗ 
Loir, alfo im Wehen der Stadt, liegen und zufammen 
120000 cbm Waller liefern, mithin etwa biefelbe Menge 
wie die Dhuys und Vanne. 

Diefe Onellen befinden ſich im der Umgebung von Ber: 
nenil, nahe dem Zufammenfluß der Avre und Vigne Sie 
zerfallen im zwei Gruppen. Die erfte umfaßt vier Quellen, 
welde in der „La Vigne“ genannten Gegend, auf dem (er 
biete von Rueilla »Gadeliere Eure⸗ et⸗ Loir) entipringen; fie 
führen die Namen Le Nouvet, Erigny, Les Graviers und 
Foify, bilden einen Bad, deſſen Akm langer Lauf im der 
Aore endigt, und liefern 1100 bis 14001 in ber Schande. 

Die zweite Gruppe it weniger wichtig. Sie enthält 
zwei Ouellen, Le Sieur und Le Bremil, welche auf bem Ge— 
biete von Vernenil entfpringen und 100 bis 1101 pro Sehnde 
liefern. 
Dieje Gerwäfler lommen aus der Kreide, wie diejenigen 
der Diuys und Vanne. Das miebergehendbe Negenwafler 
fidert langfam durch dem kiefelhaltigen Thon, mit dem die 
Plateaus weithin bebedt find und dringt in die Spalten des 
Kreidemiaffivs ein, aus welchen es im Grunde der Thäler 
wieber eutweicht, indem es ſich durch dem eifenhaltigen Kies, 
der ſich dort abgefetst hat, einen Weg bahnt. Die langſame 
Filtration, welche es durchzumachen hat, und die Natur ber 
geologiihen Schichten, ans denen es Lommt, bedingen eine 
vorzügliche Beichaffenheit dieſes Quellwaſſers, welche durch 
chemiſche und mifroifopiice Analuſen ſicher geſtellt worden 
iſt. Die Ableitung an der Urſprungsſtelle ſelbſt wird feine 
Scwierigfeiten maden. Der Mawädult wird eine Länge von 
135 km haben und das Wafler auf einer Höhe von 95 m in 
Paris anfommen. 

Schlieälic; jei bemerkt, dafı die Stadt mod, eine Anzahl 
öftlih von Paris in der Umgebung von Provins gelegener 


Onellen (2a Bonlzie, Billeemer, St. Thomas) zu erwerben | 


bemüht if. 


Die Malediven. 


Ko. Zn ben unbefannteften Landſtrichen gehören immer 
noch die Koralleninfeln im Indiſchen Ocean, welche wir unter 
dem Namen der Malediven kennen; fie find zwar mehrfach 
von Europäern beſucht worden, aber bie wenigften haben auf 
den wegen ihres bösartigen Klimas verrufenen Inſeln einen 
längeren Anfenthalt zu nehmen gewagt, und fo find unſere 
Kenntnifſfe von ihnen noch fehr mangelhaft geblieben. 1883 


bat H. C. P. Bell im Auftrage der Megierung von Genlon | 


den Archipel befucht, aber nicht genauer durchforſchen fönnen, 
da ber argwöhniiche Sultan fih weigerte, ihn überhaupt nur 
zu empfangen. Im vorigen Jahre hat C. W. Noffett 
dagegen einen längeren Aufenthalt auf Mals genommen, und 
wenn er auch anfangs ſehr unter dem Miftranen bes Sultans 
zu leiden hatte und darum mur einen Meinen Bruchtheil 
feiner Pläne zur Ausführung bringen fonnte, fo find doch 
feine Mittseilungen im Journal des engliihen anthropo— 


logifchen Inſtituts immerhin intereffant genug, um einem | 


ansführliheren Auszug zu vehtfertigen. 

Die 12000 Infeln, ans denen nad der Meinung der 
Inbier die Malediven beftchen, zerfallen in etwa 20 tolle, 
von denen Male mit der Sultanäiniel das ſüdlichſe in; es 
liegt von Genlon etwa 400 Miles entfernt. Auf diefem Atoll 
hielt ſich Nofiett 70 Tage auf. Er fand ed ausſchließlich aus 
Korallenriffen beſtehend; am Strande lagen zwar ein paar 
Bimsfteine und Lavafchladen, aber die Eingeborenen ver: 


fiherten ihm, dieſe feien erſt neuerdings angetrieben; fie | 
' richtig, denn and; andere Eingeborene verfiherten dem Reifen: 


mögen wohl vom Ausbruche des Krakatao ſtammen. Male 
hat keinerlei Süßwaſſerlänfe und gilt für ſehr ungefund, 
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verbient diefen Huf auch volllommen während des Rorboft- 
| monfuns, wo das Wafler in der Lagune unter bem Eindluſſe 
‚ der Sonmenglutb rafch fanlt und die Luft verpefet. Sobald 
aber der Suͤdweſtmonfun einfebt, ſchlagen die Braudungs ⸗ 
wellen über bad Riff und ernenern das Wafler, und bann 
beſſern fich die Geſundheitsverhältuiſſe. 

Malé ift der einzige Punft des ganzen Archipels, von 
welchem aus Handel mit Judien betrieben werben barf; ber 
Sultan, welcher fein Haupteinfonmen ans ben Zöllen bezieht, 
wacht ftrenge barliber, daß aller Handel über feine Refidenz 
geht. Uebrigens ift er dem Verkehr mit ber Außenwelt 
durdan® nicht glinftig gehimmt, fehr zum Leidweſen feiner 
Unterthanen, die unbedingt mindeftens die Hälfte ihrer 
Lebensmittel von Indien beziehen müſſen. Der Handel wäre 
einer bedeutenden Entwidelung fähig, bie getrodmetem Fiſche 
bilden bei dem ungebenren Fiſchreichthume heute ſchon einen 
bedeutenden Ausfuhrartifel; Scilbpatt und bie reizendben 
Matten, die man auf den Inſeln Micht, Tönnten ebenfalls 
fehr wichtig werben, wenn man den Sultan zu einer anderen 
Politif bringen könnte. Roſſett fam fehr übel an und es 
wurde ihm anfangs Arengftend unterfagt, Mals zu verlaffen; 
auch wurde er bei Tag und Nacht überwacht, bamit er nicht 


Aufregung über das Vorgeben der Dentihen in Oftafrifa, 
bätte aber die Erflärung vielleicht mehr in der Nähe finden 
können. Als er nadı hebenwöcentlichen Aufenthalt eudlich bie 
Erlaubnif zu freierer Bewegung erhielt, war es zu fpät, ba 
das Shifi zur Nüdreife demmächft erwartet wurde und der 
Meitende feine Sammlungen unbebingt in die Kolonial- 
ausnellung bringen wollte. 

So beiteht gegenwärtig der ganze Handel ber Malediven 
darin, daß einige eingeborene Ktanflente von Bombay Ladungen 


| 
| 
| unverfehen® eine Flagge hiffen könne. Er ſchiebt dad anf bie 


Reis nach Male bringen und im dortigen Bazar verlaufen 


oder richtiger vertanfchen. Der Sultan erhebt 12 Proz. Ein: 
gangszoll in natura und die Pabenmiethe im Bazar; er hat 
aber dabei aud noch dad Monopol im Hanbel mit getrodneten 
Fiſchen, welche von allen anderen Atolld nach Male geliefert 
werben müſſen. Inter folden Umfänben arbeiten die Ein: 
geborenen natürlih mur dann, wenn fie gar nichts mehr 
haben, um Reis einzutauſchen; dam fangen fie Fiſche, jagen 
Scildfröten und ſuchen Kauries, um ſich baldmöglichft 
wieder dem füßen Nichtsthun zu ergeben. 

Malo hat genenmwärtig gegen 3000 Einwohner, von denen 
mindetens %, im Dientten des Sultans fichen und von ibm 


| ernährt werben. Die höheren Beamten erhalten bie Stenern 


von befimmten Infeln anftatt Beloldung, aber nur auf 
Lebenszeit, nicht erblih. Die Kafteneintbeilung befteht mod) 
in aller Strenge, nur ber Sultan darf Schube und einen 
Hut tragen, und nur zwei nabe Verwandte außer ibm bürfen 
fich eines Sonnenfchirmes bedienen, aber nur er ſelbſt trägt 
einen weißen. Die oberen Kaften find auflallend hell und 
gleichen mehr den Arabern alt den Hindus; bie Frauen 
erinnerten die Reifenden ganz an bie Perferinnen. Die 
niederen Klaſſen haben gemifchteres Bint und gleichen mehr 


\ den dindifhen?) Mufelmännern als den Singhalelen, auf 


welche doch ihre Sprache hindeutet. Von den fünf früher 
geiprohenen Sprachen find übrigen® gegenwärtig nur mod 
zwei im Gebranche, das Gabnlitana, die officielle Sprade, 
und das Divebi. Allem Anſcheine nah in die Infelgruppe 
von eimem ariſchen Stamme folonifirt worden, wielleicht 
pleichzeitig mit Geylom, doch willen wir nichts Näheres 
darüber. Der Dberpriefter Sidi Totu, mit welchem Roſſett 
nadı und nad vertraut wurde, behauptete, alte auf Pandanus- 
blätter gefchriebene Schriften zu befiten, und ber Neifende 
bofit, bei einem fpäteren Beine fie zu Geſichte zu befommen. 
Er verficherte auch, daß am Dichungel auf der Intel Fua 
Mulaku eine Dagoba, Namens Havida, ſſehe und auf Hatadü 
ein anderer Tempel, Namens Ustumba. Es jceint dies 





den, ald er ihnen Abbildungen bubohiniicher Tempel vorlegte, 
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daß ſolche Häuſer und folde verzierte Steine ſich auch auf 
ihren Juſeln fünden. Gegenwärtig find bie Cingeborenen 
fämmtlih Wobammebaner, aber ihre Religion bat noch viel 
von dem alten Aberglauben bewahrt. Die Heiratben werben 
vor dem Katibu (abi) geichloffen: bie Scheidung erfolgt bei 
den unteren Klafſen durch einfaches Wegiagen der Fran, bei 
den höheren dagegen ebenfalls durch eine Erflärung vor bem 
Katibu. Die Männer find nicht gerade eiferfüdhtig, wenigftens 
wicht ihren Landsleuten gegenüber; aber der Verkehr mit 
einem Fremben und befonbers mit einem Chriſten zieht bie 
Verbannung der Schuldigen auf eine unbemohnte Infel nach 


fih. Im Webrigen find die Eingeborenen ein friedliches und | 


foweit ihre Armuth erlaubt, äußerſt gaftfreies Völlchen, unter 
dem Verbrechen äufert felten vorfommen. leber die Sitten 
und ftaatlichen Einrichtungen anf ben Inſeln konnte Roffett 
nur fchr wenig erfahren; der einzige, der ihm eingebendere 


Mittheitungen vielleicht hätte maden fünnen, war ber Übers | 


priefter, und dieſem hatte es ber mißtrauiſche Sultam fireng- 
ftend verboten. Die voruehmeren rauen tragen Kleider 
and rotbem Satin, welde fie mit prächtigen Stidereien in 
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Europe. 
— Ber 53. Band bes „Willens der Gegenwart‘ 


behandelt die Schweiz aus der befannten Feder von Pros | 
Der BVerfaifer giebt znnächft einen kurzen nes | 


feſſor Egli. 
ſchichtlihen Weberbled , behandelt daun das Schweizerland in 
feiner Allgemeinheit, mie VBodenconfiguration, Fluſt⸗ und 
Seeverhältniste, Klima :c., und ebenio das Schweizervelf, 
wobei er gleichzeitig die blonomiſchen und ſocialen Verbält: 
niffe bed Laudes zur Sprache bringt. Hicran ſchließen fich 
dann die Schilderungen der einzelnen Landesgebiete, bie Ur 
ſchweiz, die italieniſche Schweiz, das Rhonegebiet, ran: 
bünden, die Nordoſ Schweiz, das obere und mittlere Gebiet 
ber Mare amd ber Unterlanf von Mare und Rhein letzteres 
natürlich nur für die Schweiz zu verfiehen. Den Schluß 
bilden dann zwei Kapitel, von denen das eine die Alpen— 
frraßen in älterer und neuerer Jeit, das andere die jept be 
fanntefte und für bie Schweiz wie für ganz Gentralenropa 
bedeutſamſte, nämlich die Gotthardbahn behandelt. Die acht⸗ 
unbvierzgig dem Tert beigegebenen und meifterhaft madı 
Vhotographien ausgeführten Abbildungen, weiche ansichliehlic 
lanbichaftiich chöme Gegenſiände betrefien, gereihen der Ver: 
lagdanftaft zu hohem Verdienſt und feien am dieſer Stelle 
noch befonderd erwähnt. 

— Hochintereſant und empfehlenswerth iſt die Schilder 
rung der ruſſiſchen Staatsverwaltung und des Heeres, ber 
Kirche und Weiftlichleit, ſowie der einzelnen Stände, welcht 
Friedrich Meyer von Waldeck in seinem „Rußland“ 
III. Abtheilung; „Das Willen der Gegemvart“, Bd. 49) giebt. 
Vielleibt nur, daß er ein wenig zu rofin im die Zukunft 


fieht und zu viel auf bie jet angeblich im Gange befinblidien | 


Reformen bant. Kleine Kabinetsftüde find die Schilderungen 
der verichicdenen Typen von Lanbebelleuten, de Ranfmanns 
von altem Scrot und Storm und dei Bauern. Die Aus: 
fichten des letzteren find nach Meuer entichieden günftig. „Eine 
Bevbllerungsſchicht, die BO Millionen zählt, bat bringenden 
Anfpruch auf die aufmerlſamſte Fürforge der Hegierung, und 
das bat die Tewtere wohl erlauut. Rußland bat Ueberfluß 
an unfultioirtem Lande und mit dem Opfer einiger Milliarden 
vermag man den Yanblenten gründlich aufzuhelfen und dar 
durch bie ſocialen Verhältniſſe des Reiches zu feftigen. Dat 
bie ruſſiſche Regierung diefe achtzig Millionen guter, tüichtiger, 
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Gold, Silber und Seibe verzieren; die Stoffe dazu kommen 
aus Indien; außerdem find fie reich mit Schmudfadyen ber 
bangen, Früher regelte die Sitte fireng, was jede Kafte 
tragen durfte, jetzt bat das aufgehört, Die Männer tragen 
bei feierlichen Gelegenheiten arabiihe Tradıt. Sie find äußerft 
geihidte Handwerker, auch muß jeber ein Handwerk feiner 
Kaſte entſprechend lernen, ehe er heiratten barf. Roſſelt 
erfiaunte über bie Geſchicklichkeit, mit welcher fie alle euro: 
pärfchen Gegennände nachahmten, und fand feine Schwierigkeit, 
ſich genaue Modelle von Gegenſtänden, twelde zum Mit: 
nehmen zu groß waren, au verihaflen. 

Bon befonderen Intereſſe waren fir ben Reiſenden bie 
Tänze, befonders da er, nachdem dad Mißtrauen einmal 
befiegt war, feine Schwierigkeit fand, einzelne Gruppen zu 
photographiren; wir fommten vielleicht ſpäter einmal Darauf 
zurüd, went die Photographien veröffentlicht werben. Roſſett 
in übrigens feh eutſchloſſen, die einmal gemachte Bekannt- 
ihaft auszunutzen und wird ſich gegemwärtig wohl wieder 


; auf den Inſeln befinden. 
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harmloſer und genügſamer Menſchen zu treuen Freunden. jo 
lanu fie mit größter Ruhe und Sicherheit an dem Werke der 
Reiormen fortarbeiten.“ 


“lien 

— Die von Seiten der 8. Ruſſiſchen Geographifchen 
Geſellſchaft veranlaßte Erpebition zur Erforſchung bes Ge: 
birge® Chan-Tengri im Tisn-ſchan hat wegen ber ein: 
getreienen Kälte ihre Thätigkeit eingefellt. Ein Mitglied 
der Erpebition, Gere Ignatjew, bat zuletzt am 13. (25.} 
September 1835 and ber Stadt Karalol an bie Geſellſchaft 
geichrieben, bat bie Gleticher am Urſprunge des Fluſſes Sary: 
Dfſhas geologiſch unterſucht, daß viele photographiiche Anf: 
nahmen gemacht und daß die Bewegungen bed Semenomw: 


| Gletſchers gemeffen worden fein, Im Thale des Sary-Dihad 


find eimige neue Gletſcher eutdecht worben; der größte von 
ihnen, nah I. W. Muſchketow benannt, liegt am Ur: 
fprunge des Fluſſes Initſchek, wo biſher noch fein Europäer 
war, Die Höhe bed Pil Chan-Teugri if trigonometrifch 
befimmt; fie beträgt annähernd 24000 Find. Weiter ift es 
deren Jgnatiew gelungen, den Muzart-Paß fehr genau 
zu nunterſuchen und eine photograpbifche Aufnahme zu ver: 
anftalten. -— Nach ber Diittheilung eines anderen Mitgliedes 
dieſer Erpebition, Herrn Krasnow, Int derfelbe feine Fahrt 
anj dem Ballkaſch⸗See glüdlich zurüchgelegt. Obgleich das 
Welter ſehr ungünſtig war, fo lonuute Krasnow nicht nur 
anf dem See verweilen, ſondern auch dem Ala⸗kul umgehen 
und im Ili⸗Delta ſich aufhalten; reichliches botanifches, z00logi« 
ſches, geographifches und geologiſches Material hat er gefammelt. 
Ferner gelang es ihm, bie Waſſerſcheide zwiſchen Tarym und 
Syr:Daria anf demſelben Wege, welchen früher Prſhewalski 
machte, zu Hberfchreiten und in Turfan einzudringen; von 
ba lehrte er nach Rarakol zurüd. Mac neueren Nachrichten 
it Kraſsnow mac Turkeſtan gegangen und teilt jegt in 
Merw. („Nowoie Wrietwie* 1836, Wer. 3822.) 


Afrika 


— Am 11. November ftarb in Berlin Dr. G. A. Fiſcher, 
ber befannte Afrikaſorſcher; feit 10 Jahren hatte er in Afrika 





Anftrengungen und Entbehrungen getragen, hatte bem Klima 
getrogt und vielen ſtranken Hilfe gebracht und jet if er in 
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der Heimat; im Folge der Nachwirkung des Klimas in faum 
24 Stunden babingerafit worden! Der VBerfiorbene war am 
3. März 1848 zu Barmen geboren; er fubdirte von 1809 bis 
1873 Medicin und gehörte dann einige Zeit ber Armee an, 
trat aber bald aus dem aktiven Dienft, um im Intereffe der 
von Clemens Denhardt 1876 geplanten Unternehmung im 
Afrila thätig zu fein; in Erwartung bed genannten Forſchers 
trat Fiſcher eine Reife nach dem Füdlichen Gallafändern und 
Witu am, um danı gemeinfhaftlih mit Deuhardt im Mai 
1878 einen Zug nad dem Tana⸗Fluß zu unternehmen. Rad: 
dem er im December bed genannten Jahres nach Zanzibar 
zuridgefehrt war, lieh er ſich als praltiſcher Arzt bort nieder | 
und gab feine Beihäftigung nad 3", Jahren nur auf, um 
die befaunte Mafiai-Erpedition gegen Ende be? Jahres 1982 
anzutreten. Mit verbältwifimäßig geringen Dlitteln gelang 
es ihm, den Naiwaſcha-See zu erreichen, worauf er auf 
einem anderen Wege nach dem Pagani zuridfchrte. Per 
Bericht über diefe ebenſo wie der über feine erfie Reiſe if 
in den Mitteilungen der Damburger Geogr. Geſellſchaft 
erihienen. Im November 1833 war Dr. Fiiher nad 
Dentfchlaud zurüdgefehrt und nahm lebhaft Theil an ber 
Kolonialbervegung; dieſer Zeit entftammt fein belauutes Bud: 
‚Mehr Licht im dunklen Welttheil', weldhes, obwohl durch 
bie Zeitverbältniſſe hervorgerufen, bob dauernden Werth be 
halten wird. Im vorigen Jahre 11855) trat er feine leite 
Reife an, deren Zwech es war, die Reifenden Dr. W. Junker, 
Dr. Emin / Bey Schnitzler) und Gafati aufzufuchen und zu 
befreien. Am 2. Auguſt brach er mit einer 221 Manu 
ftarlen Karawane vom Pangani auf. Auf einer ganz neuen 
Route, über Ungn, Kibaia, Irangi, Uſſandavi und bie 
Wembaere⸗Steppe, fam er im November an bie Südſpitze 
des Viktoria Nyanza. 52 Tage wartete er bier vergebend 
auf bie Erlaubuiß des Königs Muange, durch beiten Yand | 
(Buganba} ziehen zu bilrfen. Es ſchien nun fein anderer 
Weg offen zu ſtehen, als ben Verſuch zu machen, im Often 
des Sees vorzubringen. Auch bier warteten feiner nur Ent⸗ 
täufhungen; bie Hoffnung, in Kawanga (Thomfon's Kwa 
Sundu) Lebensmittel zu befommen, wurde vereitelt und mit 
Widerfireben mußte Fiſcher den Rüdzug nach der Küſte an- 
treten. Im September 1835 kehrte er uach Europa zurfd, 
mo er mit der Bearbeitung feiner Reiſeergebniſſe fofort einen 
Unfang machte, dann in ber Geographiſchen Geſellſchaft zu 
Hamburg über diefelben berichtete und ih nad) Berlin begab, 
um feine Sammlungen zu ordnen, Kaum drei Tage nadı 
feiner Ankunft wurde er von einem biliöfen Fieber ergriffen, 
dem er innerhalb 24 Stunden erlag; am 15. Rovember hat 
ee in feiner Heimath zu Barnten bie letzie Ruhefätte gefunden. | 
Die Hamburger Geogr. Geſellſchaft hat das Unbenfen des 
Verfiorbenen dadurch geehrt, daß fie ihm die goldene Kirchen: 
pauer Medaille zuerkannt und diefeibe dem Vater bed Heim: 
gegangenen zur Aufbewahrung in der Familie eingehändigt bat. 
— Leber die Abmachungen wegen Abgrenzung ber 
Machtgebiete inOnafrifa erführt die „Köln. Zig.“ ans 
angeblich zuverläffiger Quelle, die Belprehungen in Yondon 
hätten ſowohl cine völlige Uebereinſtimmung betreffs Auer⸗ 
kennuug der Grenzen des Sultanats von Zanzibar, wie eine 
Abgrenzung der gegenfeitigen Machtſphüren Deutſchlaunds und 
Englands in Oftafrifa nah Maßgabe der zwiſchen dieſen 
beiden Staaten getroffenen früheren Beſtimmungen über bie 
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\ gegen ein Veriprehen deſſelben 
fang im zwei näher beftimmten Häfen biefed Küfenftriches 
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gegenieitigen Machtgehiete in Weſtafrila und in der Sübdiee 
erzielt. Was ben eriteren Bunt betrefie, fo fei ein Einver⸗ 
fündig babin erzielt, dab dem Sultan von ZJanziber ein 
10 engtifche Meilen landeinwärts breiter Kiftenftrid; von ber 
portugielifchen Greuze bei Kap Delgado ab bis nördlich nach 
Kipini und zur Mündung des Dzifluſſes zugeſprochen in, 
Sultans, die Zollverwal ⸗ 


deutihen Beamten zu überlaffen Es soll ferner dem 
unter deutſchem Schube ftebenden Sultan von Witu, der 
in den legten Jahren durch unglückliche Sämpfe mit Janzibar 
in das Innere ſeines Landes zuritdgedrängt war, ein ge 
eigneter Küfenfrih mitſammt der Mandabucht verkhafft 
worden fein. Mörblih von Kipini find dem Zultan von 
Zanzibar noch einige Punkte zugeſprochen worden, im bemen 
er feit langer Zeit Zollüellen beſaß und Garniſonen umter: 
hielt- Dazu gehört auch Kismaiu, der Ort, an dem neuer 
dinge Dr. Jühlke ermordet worden it. Was die zweite 
Unfgabe, die Abgrenzung der gegenſeitigen Jutereſſenſphären, 
betrifft, fo Soll Deutſchland darin das Gebiet von dem bei 
Gap Delgado milndenden Rowumafluß bis hinauf zum Kili— 
monbiharo, diefen Berg einbegrifien, überlaffen fein, während 
England ſich die Bezirke mordöilic von diefem Berge bis 
zum Tanafluffe vorbehalten bat, wohin die Haupteingangs 
und Berfchröftrafe von Mombas ans führt, Auch bie fran- 
zöſiſche Regierung babe fi mit dieſen Abmahungen river: 
fanden erflärt und neutrdings babe auch der Zultan von 
Zanzibar gleichfalls eine Erklärung dahin abgegeben, bat 
er ſich mit dieſer Gebietsſeſtſetung beguüge und fih ihr 
füge, 


Sübamerikfa. 


— Briettihen Wittbeilungen zufolge wurden Theile bes 
Weſtens Venezuelas in legter Zeit durch heftige Erd 
Höße beimgefudt, Um 29. September wurde bie Stadt Tru: 
jillo davon betroffen; Kirche, Hofpital, Regierungsgebände 


und viele Privathäuſer Sitten fchwer; bis zum 8. Dftober 


wieberholten ſich die Erdſſöße, fo daß die Bevölferung auf den 
freien Plägen lagerte; am 18, Oftober Abeuds erfolgten drei 
weitere ftarle Stöße, gefolgt vom zweihäändigem, entieplichen 
Gewitter. Die Gebäude drohten den Einſſurz und bie 
legten in der Stadt zuridgeblicbenen Familien verließen die⸗ 
felbe. In Boconé trat der erfte Stoß am 20. September 
2 Uhr ein und dauerte angeblid; 18 Selunden. Viele Gebäude 
wurden beihäbigt, doch gelangte keins zam Einſturze. Die 
Kirche San Hleio erhielt bedenlliche Nife Um 27, Uhr 
Morgens erfolgte ein zweiter Stoß und am 50, September 
zwei weitere, Das Erdbeben fcheint übrigens weit verbreitet 
gewefen zu fein; die Stadt Quibor in Barguifimeto wurde 
amt 29. September zur Hälfte zerfiört, Von Merida und 
Zädira fehlen die Nachrichten. Ob Menfchenverlun zu be: 
Hagen ift, bleibt zmweifelbaft. In Caracas und Los Tegues 
bebte die Erde im September andauernd. Bemerkenswerth 
ift, dab, während 1885 ein ünferft trodenes Jahr war, im 
biefem Fahre die Hegenzeit mit außergewöhnlicher Stärke 
eingetreten ift; überall im Lande klagt man über die allzu 
ausgiebigen Kegen. 


xl. (Mit ficben Abbildungen) — Dr. Karl Yedner: 


(Mit einer Abbildung) — Dr. W. Sievers: Landſchaftlicher Charakter der Anden 
I. — Kürzere Mittheilungen: Die Verforgung ber Stadt Paris mit Quellwaſſer. — Die Malediven. — 
Aus allen Erbtheifen: Europa. — Afien, — Afrika. — Südamerila. (Schluß der Nebaftion: 12. December 1336.) 


Redakteur: Dr, 8, Kiepert in Berlin, S. W. Lindenſtraße 11, IN Zr. 
Drud und Verlag von Friedrich Vieweg un Sohn in Brawiufchmerig. 


at I 
Tue 


— 
Mit beſonderer Berückfihtigung der 





SEN %, 


AN Mb 
„% Hr 
war) —F 


Inthropologie und Ethnologie. 


Begründet von Karl Audree. 
In Berbindung mit Fachmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 


Braunſchweig dehtaz 


— — 





— — 





Jahrlich 2 Bände am Rummern. Durch alle Buchhandlungen und Bofanfalten 
zum Preife von 12 Markt pro Baud zu bezichen. 


— — 





1887. 


Cagnat's und Saladin's Reiſen in Tuneſien. 
XIL 


ALS die Keifenden Tamesımida verließen, jchlugen fie 
eine nordnordöftlicdie Richtung ein und ritten dann liber 
nichts als weite Balfaebenen, bis fie das nad) Kaſſerin 


führende Thal erreichten, welches zur Linken (im Norden) 
von einer Bergkette, Dichebel Dokra und Schambi genannt, | 


eingefaßt wird. Unterwegs ftießen fie nur auf eine einzige 
intereflante Ruine, Henſchit ⸗Magdudeſch, ein Maufolenm 
wie in Henfchirsez:Jantli,- mit vorgebauter Treppe, deflen 
Gella indeffen mit forinthifcenz Bilaftern geichmidt war. 
Erft lange nad) Sonnenuntergang erreichten fie ihre Yager: 
ftelle an den Ufern eines Baches, deſſen Waſſer laut über 
Geröll dahinpläticherte; aus der Werne ſchimmerten die 
Feuer der Smalah der Fraiſchiſch, eines wahren Zeltdorſes, 
herliber. Bier, wo ihre Estorte fie verlieh, liegen die 
Ruinen von Cillium, welde bei den Arabern nad) zwei 
Diaufoleen, von welchen heute nur noch eines vorhanden 
ift, den Namen Kaſſerin (die beiden Schlöffer) führen. 
Die Smalah des Stammes der Fraiſchiſch ift gewöhnlich 
dort verfammelt, in der Nähe von einigen Heinen Zauiae, 
1!/, km von den Ruinen, aus deren Werkitüden fie erbaut 
worben find. Wahrſcheinlich ift auch das eine der beiden 
Maufoleen demfelben Zwede zum Opfer gefallen, Das- 
jenige Dlonument, welches zuerft ihre Augen auf ſich 309, 
war das berühmte Maufoleum der Flavier, das allen, 
welche fich mit den Alterthümern Tuneſiens beſchäftigt 
haben, wohl befannt ift. Daſſelbe hat einen quadratiichen 
Grundriß und befteht aus drei Stodwerten, deren unterſtes 





| als 110 Berjen Pänge, worin der Erbauer des Deulmals 
‚ feine Pietät gegen jeinen Vater preift und die einzelnen 


DOmamente des Barwverkes aufzählt. Das zweite, etwas 
zurüdipringende Stodwert ift auf jeder Seite mit vier 
forinthtichen Pfeilern gejchmüdt, und das dritte umicjließt 
eine quadratische Nifche, im welcher die Statue des Ge: 
feierten aufgerichtet war. Das Ganze war wahrfcheinlich, 
wie andere analoge Bauwerke, von einer Pyramide gekrönt, 
auf deren Spitze ein Hahn mit ausgebreiteten Flligeln bes 
fejtigt war. Yesteren Umftand erwähnt der Schluß der 
Inſchrift im drolliger Weile; „wenn die Natur — heißt es 
da — jeine Glieder und feine Kehle belebt hätte, würde er 
des Morgens alle Götter zwingen, aufzuſtehen“. Die 
Grabſchriften der nad) einander in dem Mlanfoleum  beis 
gejegten Perfonen, den Erbauer eingeſchloſſen, find auf den 
verjdjiedenen Seiten des erſten Stodwerls angebradit. 
Einige Schritte vor diefem Mauſoleum flieht ein großer 
Bach vorbei, an welchem der Kaid der Fraiſchiſch, Ali Stir, 
feine Smalah aufgeicjlagen. Nie zuvor hatten die Neifenden 
eine foldye Anzahl von Zelten vereinigt geichen; diefelben 
bedeckten mindeitens 1I qkm. Datum fand auch ein ber 
ftändiges Gehen und Kommen von Arabern zu Fuß und 
zu Pferde ftatt, von Frauen, welche Heerden zur Weide 
trieben oder Waſſer holten, von Kindern, die nad) ihren 
Ziegen riefen; dazu erfüllten zahlreiche Hunde die ganze 
Ebene mit ununterbrocheuem Geheul und Gebell. Im 
Mittelpunfte des Lagers ftcht das Zeit des Said, rings 


etwa 3,7 m Seitenlänge und 4m Höhe hat; durch zwei | herum diejenigen ſür feine Familie, feine Dienftboten und 


Im hohe Thüren gelangte man in das Ünnere, 


Auf | die hervorragenditen 


Stanmesmiätglieber. Er ift ein 


diefem Unterbau befindet ſich eine Inſchrift von nicht weniger | großer, ſchöner Mann von jener etwas hodymüthigen Dis 


Globus LI. Nr. 3. 
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ftinction, wie fie die arabiichen Häuptlinge auszuzeichnen 
pflegt. Wegen jeiner Verdienfte, die ex ſich um das fran« 
zöfifche Heer im Feldzuge von 1881 erworben hatte, hatte 


man ihm zum Haid gemacht; aber das hat ihm oflenbar 


„den Kopf verdreht, denn er verftand es micht, feine Macht 

und vorziglich diejenige des Stenereintreibens mit Maß 
andzuitben, und fo ift ihm feitdem ein Nachfolger gelegt 
worden, 





Die fremden empfing er entgegenfommend. Gin Quer— 


vorhang theilte ſein Felt in zwei Hälften, deren eine fein 
Privatzimmer darftellt, während die andere als Audienz 
faal dient, in welchem Recht geſprochen und die Angelegen 
beiten det Stammes verhandelt werden. Seinen Beſuchern 
ließ er Stühle anbieten, während er ſich Felbit auf der den 
Boden bederfenden Matte miederhodte. Hinter ihm md 
rings um die Fremden drängten ſich Neihen von Neugierigen. 
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Grabmal der Flavier in Kafferin. (Mac) einer Zeichnung von H. Saladin.) 


Gagnat und Saladin erlärten ihm den Zwed ihrer Reife, 
worauf ex ihmen die eingehendften Mittheilungen liber die 
Ruinen dev Umgebung machte und fie ſchließlich zum 
Mittagefien einlud. Damm verabjdjiedeten fie ſich und 
fchrten zu den Ruinen zurid. 

Diefelben bededen eine mäßig grofe Anhöhe, Ein 
Triumphthor, auf deſſen Attica der Name des Ortes 
„Colonia Giflitana* eingegraben ift, wie es fich ähnlich 
auch in anderen alten Städten findet, bildet den Eingang 


von Norden her. Ticht daneben erhebt ſich eine zerftörte 


Befeftigung, welche wie gewöhnlich aus Steinen der alten 
Bauwerke errichtet it; einige analoge Forts liegen an 
anderen Punkten des Ortes. Interejlanter, weil jeltener 
vorlommend, it ein Stauwerl in Form eines Kreisaus— 
ſchnittes, welches quer Über den Wed-ed- Derb errichtet ift und 
feine Kımdung ftromanfwärts kehrt. Die Mauer ift chva 
10 m hoch und 100 m lang und hat unten eine 2 m breite 
Oeffnung, durch welche der Fluß ſtrömen fonnte; bei Hoch— 
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waſſer fammelt ſich das Naß in dem Behälter an und murde 
von dort wahrſcheinlich in die Ortſchaft geleitet. Die Ye 


gräbnißftätte lag, wie ftets, am Kingange der Ortſchaft, zu 


beiden Seiten der under bem Triumphbogen hindurchführenden 
Straße, Eine ganze Reihe der charakteriſtiſchen Ghrabftellen 
befand ſich noch an Ort und Stelle: über der Grabſchrift 
find eine oder zwei Perionen roh als Statuen ausgehanen. 
Alle tragen dielelbe Tunica, welche bei den Frauen uur 
länger ift, als bei den Männern. Zur Seite der Ver: 
ftorbenen findet ſich oft ein Altar. Die Namen in ben 
Grabſchriften find rein afrifanifch; da die Verwandtſchafts 
grade dieſer einftigen Bewohner von Kafflerin forgfältig 
angegeben find, fo läßt ſich die Genealogie mancher familie 
daraus herftellen. In der dritten Generation heirachet dann 
eier von ihnen eine Römerin, und der aus einer foldıen 
Ehe entjprofiene Sohn erhält dann einen römischen Namen. 

Im Ganzen war aber Eillium trog feines Titels Ko— 
lonie nur ein allerding® ſehr anjchnliches Dorf, defien Ge: 
deihen eine Folge feiner Yage an der Straße Kafſa-Tebeſſa 
und der wunderbaren Fruchtbarkeit der umliegenden bene 
war, welches aber niemals die Bedeutung feiner Nachbar⸗ 
orte Thelepte und Sufetula erreichte. 

Als der Abend herangelommen war, begaben fich die 
Reifenden wieder in die Emalah des Said, um an feinem 
Eſſen theilgunehmen; aber das Schwierigſte war, bis in 
fein Zelt zu gelangen: fobald der Tag ſich neigt, laſſen 
die Hunde Niemanden auf 100 m weit an dad Yager heran⸗ 
fommen und ſtürzen fidy wie eine Seerde Wölfe auf den 
Unflugen, der ſich ihnen zu nähern wagt. Die Araber 
mußten ihren Gäſten entgegengehen umd fie von weit her 
zu den Zelten geleiten. Das Eſſen glich allen, die ihnen 
bei gleicher Gelegenheit gegeben wurden: wenn jie von 
einer Schuſſel gegeſſen hatten, reichte der Haid fie der erften 


Reihe der Herumligenden; bon Dort wandert fie jur zweiten, | 


wo ſchon weniger angejehene Perfonen figen, und fo fort, 
bis nur noch Knochen übrig bleiben, die den Hunden zum 


Aus dem 


Aus dem Gevennengebiete. 


willfommtenen Fraße vorgeworfen werden. Ali und Mohams 
med, die beiden einheimiſchen Wegleiter der Reiſenden, 
jaßen als Gaſte in der erften Reihe und waren nicht wenig 
ſtolz darauf; denn wie alle Araber fahen fie fich gern, wenn 
auch mur auf kurze Zeit, in einer höheren Stellung, ala 
ihnen ihrem Stande nad zulommt. (Einer von den 
Scheiche, welche jegt in der dritten ober vierten Reihe figen, 
wird die Neifenden am nachſten und ben folgenden Tagen 
nach Hafdra begleiten; dann aber wird micht# der ſtolzen 
Würde gleichlommen, mit welcher er zuerft jeine Hand im 


' die Schiffeln ſtecken wird, fo oft die Reiſegeſellſchaft im 





einem Duar Softfreundichaft genicht. 

Der Tage gewährt diefe Emalah der Fraiſchiſch einet 
der maferijchften Bilder, welche man fehen fan, Gerade 
Strafen trennen die zu beiden Seiten regelmäßig anf- 
gebauten Zelte; leztere ſtehen halb offen und laſſen vieljach 
Webftüble fehen, an welchen Frauen mit der Herſtellung 
von Burnuſſen, Haift und Deden befchäftigt find. Diele 
Webſtühle find außerordentlich primitio, einiady und leicht 
zufammenzulegen, jo daß man fie beim Abbrechen des 
Yagers auf Kamerle verladen dann. Au anderen Selten 
ſchneiden Männer Gewänder zu und mähen fie; anderswo 
haben Mattefer Händter ihr Meines, weißes Zelt aufgefchlagen 
und bergen darunter ihre Waaren und dat, was fie dar 
gegen von den Nomaden eintaufcen, Harn, Zuder, Pichter, 
Produtten x. Weiterhin werden Zeile auf Jirgenhaaren 
gedreht oder Säde für Kameellaſten gewebt, mahlen Weiber 
Wetreide oder troditen Kuelus auf großen Deden in der 
Zionne. 

Am folgenden Morgen wurde Abjchied von Ali Srir 
genommen und unter Yeitung eines alten Scheich der Ritt 
nad; Haiden angetreten. Die Kameele waren über Feriana 


nach Kafſa zuruclgelehrt, und zum Fortſchaffen des Gepaäcks 


wurden von bier an Maulthiere verwendet. 


(Kortjegung folgt in einer fpäteren Nummer.) 


Gevennengebiete 


(Mad dem Franzöfiden von 9. Leauentre und E. A. Martel.) 


Sämmtliche Mobildangen nah Zeichnungen von Vuillier.] 


Gntdetungsveiien innerhalb der eigenen Yandesgrengen 
find heute in Frankreich an der Tagesordnung. Seitdem 
die vor wenigen Jahren erft eriolgie Begründung des Fran: 
zöfifchen Aipenvereins im größeren Publikum ein gewiſſes, 


bit dahin Fauım vorhandenes Jutereſſe fir touriſtiſche Unter: | 


nehmungen erwedt hat, ijt man unablüſſig bemüht, diefes 
Antereſſe recht eigentlich pro damo zu vermerthen. In 
allen Gegenden Frankreiche hat man in dem grüßeren 
Städten Unterabtheilungen des Alpenverein gebildet, im 
denen jedoch weit weniger als anderswo der ridıtige Alpen: 
ſport nach engliſchen Muſter kultivirt wird, deren Haupt 
anfgabe vielmehr zumächit in dem gründlichen Kennenlernen 
und der Berfehreerichliekung einzelner Yandesiheile beftchen 
foll, deren intereflante Eigenthümlichleiten, merkwürdige 
Hebirgsbildungen und großartige landſchaftliche Schönheit 
bisher wenig befanmt und nicht nach Sebühr gewürdigt 


worden find. Ohne Zweifel iſt dies ein ebenſo dankend⸗ 
werthes, wie lohnendes Bemlihen, aufflärend und belehrend 
nicht nur für Die große Maſſe des Volles, ſondern auch für 
die Mehrzahl der Gebildeten, die in dem charakteriſtiſchen 
Streben und Drängen nach möglichſter Gentralifation fo 
lange it gleichgültiger Unwiſſenheit verharren konnte über 


. jene, von den großen Verkchröcentren freilich abgelegenen, 


aber durch hervorragende Naturſchönheiten antgezeichneten 
Gebiete ihres Heimathlandes. Bon höherem Werthe ſind 
Die jezt ſchon zu überſehenden praltiſchen Erfolge ihrer Be— 
mühungen: der Nachweis nener, leicht erreichbarer und über 
alles Erwarten lohmender Ziele fir die Sonmmeranefliige 
der großen Zahl ihrer Yandeleute, der ed an Zeit und 
Mitteln zu weiten Reiſen gebricht, und die Yeitung eines 
den Wohlſtand des Touriſſenverkehres in To mance, an 
großartigen Scenerien reiche, an Ürwerbäquellen jedoch 


Aus dem Gevennengebiete. 


arme, unfruchtbare Gebirgsgegenb des fiblichen Franf- 
reiche 


Bon dem weltlichen Abhange der Cevennen zieht fich 
zwifchen 44 und 44!/,% nörbl. Br. bis zu dem Hochlande 
der Auvergne das Gebiet der fogenannten Canjjes hin, 
der merkwürdigen in ihren Yagerungsverhältnifien wenig 
geftörten Kalkplateaus, in welche der Tarn mit jeinen Au: 
fluffen enge nnd tiefe Schluchten (Cañone) eingegraben hat. 
Bon diefer eigenartigen, in jeder Dinficht intereflanten Land⸗ 
schaft, einem Goloradp-Öebiete in verfleinertem 
Maßſtabe, und von den „Entdedungen“*, welche die Dlit- 
glieder ber Yozöres und Avepron-Hipenvereine in jüngiter 
‚Zeit dort gemacht haben, werden in Frankreich augenblicklich 
innmer neue Schilderungen durch Wort und Bild veröffents 
liche. Wir entnehmen einigen berielben bie nachſtehende 
Beſchreibung einer Tone nad) dem Canon bes Tarn und 
dem Causse noir mit feinen mertwitrdigen Dolomiten: 
bildirngen. 


| 


| 


| 
| 
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Ter Reiſende, der, das Städtchen Mende am ot als 
Ausgangspunft bemugend, die ungeheure Felsidylucht bes 
juchen will, im welder der Tarn auf einer Strede von 
50 km zwiſchen teilen Wänden von 400 bie B00 m Höhe 
dahinftrömt, muß zunuchſt das Kallplateau von Sauveterre 
faft in feiner ganzen Breite von A nad S überſchreiten. 
Die große Straße von Nimes nah St. Flourens, die, 
wahrfcheinlich fchon von den Gallien angelegt, Jahrhunderte 
fang bie einzige Verbindung zwiſchen dem Hochlande der 
Auvergne und der Ebene von Yanguedoc gebildet hat, führt 
ihm nach dem etwa 15 km entfernten Stäbtdyen Iſpag- 
nac. In ſcharfen Zichackwindungen leitet der Weg von 
dem hier 540 m hohen Rande des Plateaus nad). dem 
feinen Orte hinab, ber ſich am Ufer des Tarn ausbreitet. 
Durdy feine die oben erwähnte große Heerſtraße beherrichende 
Yage hatte Iſpagnac während des ganzen Mittelalters und 
noch bis in das 17. Dahrhundert hineim eine gewiſſe ftra- 
tegifche Bedeutung. Heute ift von ben flarken Befeftigungs- 














Ipagnae. 


werlen, an denen feindliche Angriffe oft geſcheitert fein ſollen, 
ebenjo wenig mehr zu ſehen, wie von der chemals hoch: 
berühmten Priorei, bie der Sage nad) an der Stelle eines 
alten Druidenheiligthumes erbaut worden war. Trog diefer 
Einbuße der Zeugen ihrer früheren Größe macht die Stadt 
mit ihren alten und alterthüinlichen Häufern moch heute 
einen erfreulihen Eindend. Die dunkelrothhe Felswand, 
an deren Fuß fie ſich ſchmiegt, iſt an ihrem unteren, janfter 
abjallenden Theile mit üppigem Grin bekleidet; Meine Wein: 
und Obftgärten find hier auf dem niederen Terraflen an: 
gelegt, von denen man die herrlichite Ausficht gericht auf 
die zerflüfteten Abhänge und Vorfprlinge des Caufſe 
Mejan, des fiber dem jenfeitigen (linken) Flußufer hoch 
emporragenden Plateaus. Un einem diejer Borfpringe, 
der halbinfelartig bis weit im den Fluß hineinreicht, liegt, 
von einem bichten Gehölze alter Nufbäume umgeben, der 
chemals vielbefuchte Wallfahrtsort Notre-Dame de Quézae. 
Eine hübfche Vrlicke mit jpigen Bogen, der Sage nad) von 





Papſt Urban II. angelegt, verbindet die wohlerhaltene alte 
Kirche mit der anf dem rechten Tarnufer entlang führenden, 
allen Windungen des Fluſſes folgenden Strafe. Wir bes 
finden uns biev allenthalben auf biftoriichem Boden, Die 
hartnädigen, blutigen Kämpfe, in denen die Bewohner der 
Gevenmen wieder und immer wieder um ihre religiöſe Freiheit 
gerungen haben, die furdtbaren Aufftände und Berfolgungen 
der Albigenfer und Waldenfer, der Hugenotten und anti» 
farden haben fidy jedesinal bi® in das Gebiet der Cauſſes 
hinein trſtreat. Es war hier nicht die reiche Bevölkerung 
der in den Flußthälern belegenen Orticaften, ſondern auds 
jchlieplic das arme, mihevoll lebende Bolt der unfrncht⸗ 
baren Socjebenen,. das die begeiftertfien Anhänger der 
nenen Lehren und die unerfchrorenften, zäheſten Streiter 
für diefelben ſtellte. Etwa eine Stumde unterhalb der Brite 
von Onözac gelangt man an die Stelle, die gewöhnlich als ber 
Anfang des eigentlichen Canton des Tarn betrachtet wird, 
Che wir von hier aus den Weg ſtromabwärts weiter vers 
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folgen, geben wir dem Leſer in der lebhaften Schilderung 
von O. Reclus ein allgemeines Bild der merkwürdigen 
Fels ſchlucht. 

„Der Cañon des Tarn öffnet ſich zwiſchen der Serre 
Pailhos zur Linken und der Boiſſiöre de Molines zur 
Rechten; die erſtere ift eine 1046 m hohe, mächtige Baftion 
des Cauſſe Mejan, die zweite, 1050 m hoch, ein Boriprung 
des Gaufje de Sauveterre. Die Farbe diefer Felsmaſſen 
läßt erfennen, daß man aus dem Gebiete des traurig« 
ſchwarzen Cevennenſchiefers in das der glänzenden verſchieden⸗ 
farbigen Gefteinsarten des Dolith und der Dolomiten ges 
fommen iſt, die hier auf dem Yias ruhen. 

Zwiſchen Wänden von 400 bis 600 m Höhe, die an 
einigen Stellen direlt vom Flußrande auffteigen, an anderen 
Schutthugel vor ſich haben, 
auf denen jept Weinberge 
und Gärten an die Stelle. 
der immer mehr verfchwin: 
denden Tannen, Eichen, 
Burbäume und Buchen 
treten, Pritmmt und fclän- 
gelt ſich der Tarn in um« 
zähligen Windungen, wun— 
derbar Har, leuchtend grün. 
Unbebeutend und Hein, fait 
intermittirend, während vier 
oder ſechs Wonaten des 
Jahres halb troden, fo tritt 
er in die tiefe Schlucht 
zwifchen ben Plateaus; 
mächtig und das ganze Jahr 
hindurch waſſerreich, verläßt 
er ſie, ohne inzwiſchen auch 
nur den kleinſten Bach in 
ſich aufgenommen zu haben, 
Quellen am Grunde beleben 
ihn, und 30 Brunnen ver⸗ 
miſchen ihr fruftallflares 
Waſſer mit feiner Fluth. 
Dit Über dem Waſſer 
ſpiegel brechen fie auf der 
rechten Seite aus der Fels— 
wand des Cauſſe de Sau- 
veterre hewor; auf der ; 
linfen entitrönen fie dem 
von zahlreichen Höhlen 
zerflüfteten Canſſe Méjan. 

„Bon einem Kallplateau 
zum anderen, von Nand zu 
Rand liber den 1200 bis 
1800 Fuß tiefen Abgrumd 
beträgt die Breite der 


Schlucht felten 2500 oder auch mur 2000 m, fait überall | 


find die Ränder der beiden Hochjlächen nicht mehr als etwa 
1500 m von einander entfernt, und der Abjtand der Wände 
dicht über dem Waflerfpiegel des Tarn ijt oft nicht größer 
als die Breite des Fluſſes jelbft. 

„An zwei oder drei Stellen, wo die Plateauränder noch 
näher aneinander treten, könnte man ſich wohl eine Brücke 
vorftellen, die mit einer Jochweite von 1000 m, ſicher der 
fühnften Spannung der Welt, von dem Rande von Sau— 
veterre zu dem von Mejan hinüberführte. 

„Bon der Spigbogenbrilde von Iſpagnac bis nad) 
Rozier hat der Canon des Tarn eine Yänge von 50 km. 
Es würde die großartigfte Höhle Europas fein, wenn hier 
eine die Kluft Überjpannende Wölbung die eine Dolithmafle 


\ mit der anderen, die Dolomiten der rechten mit denen der 
‚ linfen Seite verbände, und aus den beiden Plateaus im 
Winter eine einzige ungeheure Schneefläde machte. 

„Da jedod; zum Süd diefe Wölbung nicht vorhanden 
ift, zeigt ſich uns die Schlucht als eine im Sonuenſchein 
erglängende, lachende Yandichaft. 

„Von den jcharfen, eifigen Winden der Hochebene ift 
bier unten nichts zu merken. Man lebt wie weit entfernt 


ı vom falten Norden, wie in einem Treibhaufe, umgeben von 


Nußr, Mandel» und Feigenbäumen, von SKaftanie und 

Weinftod. . . . j 
„In diefer Wärme, dieſem Sonnenglanz, mit der fröh- 

lichen Bielfarbigfeit ihres Sefteins, mit dem ſchönen Fluß, 
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den Haren Quellen lächelt uns die Schlucht entgegen, die, 
wenn ihre Wände Granit 
oder Schiefer wären, er- 
ſchredend finfter und traurig 
fein würde. Sie madıt 
einen heiteren Gindrud 
felbft im dem gigantifchen 
Ruinen ihrer Tolomiten, 
die, Mauern, Pieilern und 
Thürmen gleich, mie die 
legten Ueberreſte zweier 
dem Untergange geweihter 
Rieſenſtädte von den Ran— 
dern der Plateaus über 
den 500 und 600 m tiefen 
Abgrumd emporragen ....“ 

Bald nachdem man die 
enge hohe Felſenpforte des 
Ganomeinganges paſſirt 
hat, zeigt ſich auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes 
die erſte auf der Felswand 
iprudelnde Quelle, ber 
Brunnen von Bigos, der, 
wie die Sage erzählt, vor 
Alters Gold geführt haben 
fol. Nur hin und wieder, 
zur Zeit der Schneeſchmelze 
oder nach befonders ſtarlen 
Regengüfien, ftirömen an 
der Oberſlache der ield- 
wände kleine, ſchnell ver- 
fiegende Wafjerlänfe in die 
Schlucht hinab; fonft zieht 
die ganze Feuchtigleit der 
Plateaus ſich unmittelbar 
in die oberen loderen 
Schichten det Jurageſteins 
ein, fidert hindurch und 
tritt erſt tief umten bei dem Kontakt mit der ſchwarzen feſten 
Liasſchicht in jenen Felſenquellen zu Tage. 

Wie ein Bogelneſt in eine Einbuchtung der Felswand 
gebant, liegt unweit der Quelle das alte, zinnengefrönte 
Schloßchen Rochebave, hente eine beſcheidene Meierei. Es 
iſt für eine weite Strede des Weges die einzige vom Fluß ⸗ 
ufer aus ſichtbare Niederlaſſung. Bolftändige Einfamfeit 
umfängt den Wanderer; aber diefe Einfamkeit ift nicht ein« 
fürmig: fait bei jedem Schritte vorwärts verändert fich das 
Bild der Umgebung. Wald zeigen ſich auf den ſchmalen, 
am Grunde der Schlucht abgelagerten Schutthügeln forg: 
‚ fültig gepflegte Weinberge und Härten. Dicht darüber 

und zu -beiden Seiten iſt die zerfltftete Wand‘ mit ihren 
gewaltigen Borſprüngen und Zaden von undurchdringlichem 


Aus dem Gevennengebicte, 


Dornengejtripp überwuchert, eine vollftändige Wildnif. 
An anderen Stellen ragt fie ohne jede Spur von Vegetation 
fteil empor, wie eine ungeheure Mauer, an deren Fuß ſich 
wohl ein ſchmaler Streifen dichten Waldes längs des Fluſſes 
hinzieht. 

Auf einer etwa 20 m Über dem Fluſſe vorſpringenden 
Felsplatte am Abhange des Cauſſe Mejan kommt endlich 
eine ftattliche Waffermühle in Sicht, deren Räderwerk durch 





Die Straße, die von Iſpagnac aus bis hierher ſich 
dicht am Fluſſe gehalten hat, fteigt jegt am Abhange des 
Plateaus von Sauveterre empor, um einem weit im die 
Schlucht vorgeihobenen Felfenpfeiler zu umgehen. Die 
Ausficht auf Montbrun wird verdedt, dafür erblidt 
man bald etwas wie eine Heine Dafe an dem kahlen Hange: 
deei Dörfer, Bouzols, Blajour und Billaret, liegen 
hier bei einander, im einen dichten Kranz von Obftgärten 
eingebettet. Und ihmen gerade gegenüber, auf der linfen 





Ni 
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die hier hervorbrechende ftarfe Duelle von Pelatan getrieben 
wird. Nicht weit davon hinter einem anderen Vorſprunge 
kiegt, ebenfalls auf der Höbe, das Dörfchen Montbrun, 
das mit feinen von alten Bäumen umgebenen weißen Hänfern 
und dem von zwei Quellen bewählerten Wiejen ein ans 
muthiges Bild darbietet, verichöut und gehoben durch den 
Hintergrund der im lichtem Grau und fräftig warmem 
Roth glänzenden Wände. 





Gaftelbonc, 


Seite der Schlucht, ragen von einer weit vorfpringenden 
ungehenren Feleplatte die Ruinen und Thlieme des 
Schloſſes Charbonniares empor, eines aus dem 13. Jahre 
hundert ftanmenden Baues. Im Jahre 1583 erwählten 
einige ſechszig proteftantifche Parteigänger, die Ueberreſte 
der tapferen Schaaren des Kapitän Merle, das Heine 
Schloß als leisten Aufluchtsort nad den großen Kämpfen. 
Die Raubzüige, die fie von hier ans unternahmen, machten 
fie bald zum Schreden der gefammtten katholiſchen Bevölferung 
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ber Umgrgend und veranlaßten die Regierung, 500 Arles 
bufiere und SU Reiter zur Belagerung des Schloffes autzu- 
fenden. Wochenlang hielt die Heine Zchaar tapfer Stand, 
und als fie endlicd), vom Hunger bezwungen, ſich ergeben 
mußte, wußte ihr energiicher Anführer es durdyzufegen, daß 
ihe freier Abzug mit allen kriegeriſchen Ehren gewährt 
wurde. ; 

Nicht minder intereffant durch feine Geſchichte ift das 
laum eine halbe Stunde unterhalb von Charbonnieres ger 
legene Schloß Gaftelbouc. Auf einem 60m hoben, 
durch eine tiefe Kluft von der Schluchtwand getrennten 
Felſen erheben fidy die Nuinen des alten fejten Burgbaues, 
der im Jahre 1588 von den Truppen der Negierung zer 
ftört wurde. Ein ungemein waflerreiher Quell, der aus 





einer Grotte am Fuße des Burgfelfens ſich in den Tarn 
ergießt, Führt dem Fluſſe eine ſolche Waſſermenge zu, daß 
er von diefer Ztelle au während acht Monaten des Jahres 
ſchibar ift. 

Bon den fhönften Wein» und Obfigärten umgeben, 
fommt auf einem tafelförmigen Boriprunge des Cauſſe de 
Zauveterre bald das Städtdyen Brades de Tarn in Zicht, 
das mit feinem feiten alten Schloſſe lange Zeit eine Art 
Zwingburg der Katholilen und zugleich ein ſchuzender Bor: 

‚ posten flir das oft gefährdete fehr reiche Stlofter von St. Enimie 
war. Unweit Brade hört heute nody die neue breite Fahr- 
ſtraße auf, die von Ipagnac nad) Zt. Enimie, den Hanpt- 

' orte des Canon, geführt werden fol. Die alte Strafe 

\ läßt namentlich im Hinficht auf Breite Vieles zu wlnfchen 





Sainte Euimie. 


librig, aber wenn der Weg auch mittelmäßig ift, jo wird 
dafiir die Landſchaft, durch die er führt, immer ſchöner und 
ſchöner. Die mäher an einander treienden Felswände 
zeigen eine ſolche Mannigfaltigleit in ihren Formen, die 
Gruppen der Dlandele, Nuß— und Saftanienbäume au 
ihren Abhängen bilden mit den vothen Klippen und den 
thurm· und erferähnlichen VBoripritugen ein fo maleriiches 
Durdjeinander, daß man nicht weißt, was man zumeift be- 
wundern ſoll. Tief unten am Grunde der Schlucht glänzt 
und leuchtet das grunliche Waſſer des raſchfließenden Tarıı, 
nur hin und wieder werdet durch die am Ufer ſtehenden 
Papveln und Weiden. 

Die Stadt St. Emimie liegt mitten in der Schlucht, 
zu beiden Seiten des Fluſſes, über den eine breite, aus dem 


17. Jahrhundert ftanımende Bride führt, „Die Stadt in 
einem Brunnen“, hat ein alter Chroniſt den Ort treffend 
bezeichnet, und wer das Süd hat, die rothen Wände dieſes 
gewaltigen Brunnens in heller Morgen- oder Abendbeleuch⸗ 
tung erglühen zu ſehen, die Häufer der Stadt vom röth: 
lichen Widerſchein beitrahlt, tief unten im ihrem Sranze von 
Härten, dem wird St. Enimie auch merfwirdig und unver 
gehlidy bleiben. Wer auch die heilige Enimia gewefen fein 
mag, die Stifterin des Kloſters und zugleich Gründerin der 
Stadt, ob, wie verichieden angenommen wird, die Tochter 
eines Chlodwig oder Chlotar: jedenfalls hat fie einen guten 
Play gewählt und wenigjten® dafür die danfbare Berehrung 
und die reihen Spenden verdient, die ihr und ihren Stif» 
\ tungen Jahrhunderte lang dargebracht worden find, Das 
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berühmt reiche Kloſter ijt im Jahre 1788 fäfularifirt | der Objilultur herbeizuführen gebenfen. Was fie auf 


worden, aber noch heute befteht am Orte eine geiftliche 
Vehranftalt, die in ftrengkatholifchen reifen einen beionders 
guten Ruf haben ſoll. Die Refte des alten Kloſtergebäudes 
find für diefe Anftalt ausgebaut worden und bilden noch 
jegt mit ihren beiden ftarfen runden Thürmen und den 
feftungsartigen Walleinfajjungen die Hauptſehenswürdig- 
feit des Stüdtchens. Im Jahre 1734 hatte St. Enimie 
1040 Einwohner, im Jahre 1882 aber 1063. In der 
That, feine jehr bedeutende Zunahme! Trotzdem glanben 
die Einwohner der Stadt an den bedeutenden Aufſchwung 
derjelben, dem fie durd) einen immer großartigeren Betrieb 


I 





geſuchteſten Sorten. 


diefen Gebiete jetzt fchon in umermüdlicher Arbeit und Aus— 
nugung auch der Heinften Hilfequellen leiften, ift allerdings 
erſtaunlich. Dafür bringen feit einigen Jahren auch ſchon 
die Gärten ihres „Brunnens“ allein an Mandeln einen 
jährlichen Ertrag von über 1000 Heltoliter der beften und 
Das Feſt der Objternte, namentlic, 
der Weinlefe, in St. Enimie ift ein Feſttag für das ganze 
Gebiet der Caufjes, deſſen Bevölkerung in Schaaren zu den 
Jahrmärkten pilgert, die bei biefer Gelegenheit in dem 
Städtdyen abgehalten werben. 


Landfhaftlicher Charakter der Anden VBenezuelas, 
Von Dr, W. Sievers, | 


II. (Schluß.) 


Indeſſen ift es Zeit, nad) Benezuela zurlidzutchren; was 
bisher geſchildert worden iſt, betrifft meijt die niederen 
Stufen des Gebirges bis zur Höhe von 1000 m; nunmehr 
wollen wir in das höhere Gebirge eintreten. Wenn man 
dom Meere aus die Randletten überftiegen hat, und in das 
Innere des Öebirges eingedrungen ift, jo fällt der Mangel 
an Vegetation an den unteren Bergabhängen fehr ins Auge; 
ſcharf ſchneidet die gewaltige Ueppigleit des Pflanzenwuchfes 
mit den Kämmen der Küſten-Cordillere ab und nadter, nur 
von Gras und Geftrlipp beftandener Abhang tritt an die 
Stelle der dichten Wälder. Die Thäler der inneren Ketten 
zeigen meist am beiderfeitigen Bergabhange diefe kahlen 
Stellen; fo ift das Gebirge oberhalb Tovar im Mucuties- 
thal an der Nordfeite des Thales großentheils völlig Kahl; 


aud) oberhalb Vailadores, im felben Thal, Mettert man lange 


Beit, che Wald erreicht wird; die Hügeljlige des Tächira 
find häufig, 3. B. bei Yobatera und Gapadyo, jowie auf dem 


tal zeigt unterhalb Merida, namentlic; bei San Juan, 
Fagunillas und Chiguars, fowie auch an der füblichen Thals 
feite gegen Pueblo Nuevo zu able nadte Hügel; im dem 
Thale des Motatan und Dlomboy find die unteren Thale 





fiufen von fahlen Hängen begrenzt; fteril exjcheinen auch | 


die Schieferberge von Aricagua, Mucuſuru und El Dlorro; 
faft vegetationslod ift das Bergland zwiſchen Trufillo und 


Garadye, zwiſchen Carache, Chejends, Enicad und Santana; | 


fahl find die Abhänge der Gebirge von San Yazaro, Mendoza, 
Quebrada Grande und Hajo; fahl find die Vorberge der 
Sierra Nevada de Merida felbft; kahl die Hfgel zwiſchen 
Valera, Escuque und Betijoque; kurz, große Streden der 
inneren Theile des Gebirges find völlig nadt und vegetar 
tionslos. Namentlich die Thonſchieferberge zeichnen ſich 
in diefer Hinſicht aus; ihre blauſchwarzen Gefteine geben 
den Flußbetten ein trofilofes Aeußere, zickzackartig kümmt 
der Weg an ihren verwitterten Abhängen hinauf, Die 
Anwohner des Thales ſchlugen hier ihr Dolz; der feſte Zus 
fammenhang des Geſteins ward gelodert, Regengüſſe zer 
ftörten fein Gefüge noch mehr; die brennende Sonne that 
das Uebrige; nach kurzer Zeit fplilte ein befonders ſtarler 
Vegenguß die Humusdecke hiuweg, ſtückweiſe rutſchte der 
Abhang ins Thal hinab; anſtatt friſcher Wälder ſtarren 
hier zerfurchte, zerſchnittene, zerriſſene Abhänge den Neifene 
Blebus LI. Nr. 3. 





den entgegen; in ben tieferen Stufen wachlen nur Cactus, 
Mimofen, Agaven, Euphorbien, Dornen und anderes Ges 
ſtrüpp auf dem kraftlofen Boden, in den höheren Theilen 
des Gebirges ſprießen Gräfer zwiſchen den Geſteinsſpalten 
hervor und umkleiden die Hänge der Schutthalden. 

Im diefen Theilen der Gordillere haben die Berge 
meift runde, flache, abgeplattete Formen, die aus Chon- 
fchiefer zufanmengefegten Höhenziige neigen zu ſolchen Ge⸗ 
falten; und aud) dort, wo bie Thonſchiefer bie höchſten 
Theile des Gebirges zuſammenſetzen, finden ſich diefelben 
eintönigen, langweiligen, fladyen und runden Rüden, alle 
nad; einer Schablone gegeichnet und fcharf von den Sand- 
fteinbergen unterfchieben. Ihre Warben find meiit roth, 
braum, weiß bis grün und gran; dort, wo das Geftein noch 
friſch iſt, dunlelſchwarzblau ſchillernd. Sie bilden große 
Gebirgelerne, 3. B. die Berge von Aricagua, von Mueu— 


chachi Pregonero, fait das ganze Motatanthal, das Gebirge: 
Wege nad) San Antonio, faft vegetationslos; das Chama- | 


land von Trujillo, Bocond, Carache und Mendoza. 

Erft im der Höhe von 1300 bis 1400 m beginnt ber 
Wald, in manchen Theilen des Gebirges noch höher, bei 
ber Sierra Nevada de Merida erft in 2000 m; im Allges 
meinen find bie frifcheften Wälder zwiſchen 1600 bis 
2200 m Höhe gelegen; namentlid) bie den Randketten zus 
gefchrten Abhänge find in der Höhe ſtark bewaldet; fo z. B. 
die Nordfeite der Sierra Nevada, die Sübfeite des Puͤramo 
be Aricagna, die Norbfeite der Trujillo-Kette. Diefe 
Hochwälder find vielleicht moch weit fejjelnder als die un— 
scheure Vegetation des Tieflandes; denn hier ift man frei 
von der Hige, frei von der Plage der Mosquitos, frei von 
den Miasmen des Bodens, Fröhlich athmet man auf, 
wenn man in bie frifchen Wälder eintritt, ftaunend ftcht 
man auch hier vor ber Fülle und Schönheit der Formen, 
die fich vor dem Auge des Wanderers erheben; in erfter 
Linie find es die Baumfarren, welce den großartigften Eine 
drud Hinterlaffen; ihre zartgegliederten Wedel übertreffen 
an Formenſchönheit und Eleganz noch weit die gerühmten 
Kronen der Palmen bes Unterlandes. Gruppenweiſe ſtehen 
fie im Hochwalde, meift au den Wafferläufen, beifammen; 
ihe feiner, gerader, gejchuppter Stamm fteht im harmoni« 
ſchen Verhaltniß zur Größe der Krone; um ihre Wipfel 
fpielt der Morgenwind und um jie herum und über fie 


‚ empor redt ſich die unendliche Mannigfaltigfeit dev Bäume 
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des Hochwaldes, die breitblätterigen, faft- und gummiaus- 
fcheidenden Kautſchulgewächſe, die hochſtämmige Leder, die 
Lorbeer» und Ahododendronarten, bie —— Wachs⸗ 
palme. Schlingpflanzen in üppiger 

die Krone der Bäume und Luftwurzeln reichen tief bis an 
den Boden hinab, Dazu find bie Hefte der dort lebenden 


Baumarten förmlich Uüberwuchert von dem eigenartigften | 
und bizarrften Formen dev Orchideen, deren Keichthum | 


namentlid) in Trujillo ein ganz fabelhafter ift. Hier ge: 
deihen die Cinchonen in mehreren Arten; von den Bäumen 
hängt langes weißes Bartınoos herab und der ganze Hoch⸗ 
wald trieft von Feuchtigleit und ift häufig im einen leichten 
feinen Nebel gehlillt, welcher ſich hier und da zufammens 
ballt und in den Schluchten und Thälern auf und abwallt. 
Hier ijt auch das Thierleben in den ſchönſten Formen aus: 
gebildet; Schmetterlinge burchgaufeln den Wald und die 
fonft wenig fichtbare Bogelwelt erfüllt hier die Kronen der 
Baume. 

Langſam klimmen wir empor; bie Farren verſchwinden, 
der Ceibabaum, welcher noch am unteren Rande des Hoch⸗ 
waldes vorfommt, tritt zurüd. Befarien und Schling- 
pflanzen nehmen zu; die Höhe der Bäume nimmt ab; ſchnell 
verfrüppelt der Baumwuchs; Unterholz tritt am feine Stelle; 
auch dieſes verfchwindet allmählich und überläft das Feld 
den Gramineen, wozu noch das eigenthümliche Frailejön 
tritt, eine Eöpeletia-Art, deren didfleifchige wollige Blätter 
der Kälte zu widerftehen vermögen. Mooſe und Flechten 
machen den Schluß. Auch das Ihierleben verfchwindet; 
nur hier und da zeigen ſich Schuetterlinge von ſchwarzen 
oder braunen Farben; nur wenige Vögel halten noch aus; 
unter ihnen der Buitre, ber Geier der venezolanijchen Anden; 
welder hoch über den höchſten Gipfeln feine Kreiſe zieht; 
der Kondor fehlt hier vollftändig. 

Mit dem Leberjchreiten * Baumgrenze betritt man 
die Region der Päramos. Das Wort Päramo bedeutet 
Vergeinöde, Bergwilbniß; doch bezeidynet man eigentlich nur 
diejenigen Höhen damit, welche über die Baumgrenze hin« 
ausragen, und wo die Winde frei walten fünnen; Thäler, 
welche über der Baumgrenge liegen, wird man nie als 
Päramos bezeichnen, fondern nur die umliegenden Höhen. 

Der Eharalter der Paramo-Landſchaft ift ein eigen« 
artiger; die Bewohner VBenezuelas und Colombias lieben 
die Paramos zwar durchaus nicht, weil die Yuft kalt iſt, 
der Wind ſchneidend über die Höhen hinmwegfegt und ben 
Uebergang meift etwas anftrengend macht. 
ropäer geht ganz gern über bie ‘Baramos, theils weil er dort 


bie umfafiendfte Ausficht über das Yand findet, theils weil 


er ſich in der falten Yuft der Höhen in die nordiſche Heimath 
zurüdverfegt glaubt; und auch die Natur bes Landes iſt 
derfelben ähnlich. Meift find die Paͤramos weite Gras 
fläcden, Wiejen und Moorland, in welcen die Fluſſe ent 
fpringen, die dann bald in wilden Yanfe zur Tiefe eilen; 
doc giebt es and) weite Geröllfelder, zwiſchen denen ber 
Weg ſich hindurchiclängelt. Führen diefe Papüibergänge 
von Yängsıhal au Yängsthal, fo find die Aufjtiege meijt 
fanft, und die Ausficht bejchränft, weil dann gewöhnlich zu 
beiden Seiten des Paſſes gewaltige Felsmaflen aufragen, 
Ueberſchreitet man aber eine der hohen Ketten in der Diner» 
richtung, jo genieht man gewöhnlich eines großartigen 
Schauſpieles, nämlich eines weiten Blickes über das ums 
liegende Yand und die nahe auffteigenden Bergrieſen. So 
ift namentlich der Paͤramo del Zumbadör im Tachira auf 
den Wege von Fobatera nach Ya Grita im Beſitze eines 
weiten Ausfichtefreifes. Man liberfieht von bier einen 
großen Theil des Tachira, eine der fruchtbarſten Landſchaften 


Aber der Eus | 
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| bettet in dem Tälern zwiſchen dem mittelhohen Sanbdftein- 


ucherung umgeben 





gebirge; fülberglängende Flüffe durdjziehen das Yand; grüne 
Felder, namentlich des hellgrlinen Zuckerrohrs, leuchten 
hervor und heben ſich ab von dem dunkeln Walde der 
höheren Gebirgeletten. Weithin überfchaut man das Yand 
und das Ange findet erft Ruhe an den blauen Bergen 
Colombias, welche duftig im Weiten auffteigen. 

Segen Often ift das Dild ein ganz anderes. Hier thlr- 
men ſich die höchſten Höhen des weitlichen Theiles der 
Cordillere, der Batallon und der Agrias meben und über 
einander empor. Runde formen, abgerundete Gipfel, fanft 
anfteigende gebudelte Höhen find begeichnend für diefes Hoch⸗ 
gebirge; denn diefe Ketten gehören dem ardjätfchen Forma ⸗ 
tionen und dem Granit an, umd Überall zeigen dieſe Ger 
fteine runde ſanfte Kuppen, welche trog ihrer 3600 m 
erreichenden bedeutenden Höhe ohne große Schwierigkeit zu 
Maulthier bis zum Gipfel eritiegen werden können, natürs 
lich in einem endlofen Ziczackwege, auf welchem fich ein 


' enropäifches Pferd in ganz kurzer Zeit völlig abnugen 








würde, da das Steingeröll jo maſſenhaft angefammelt ift, 
da die Thiere nicht willen, wohin fie den Fuß fegen follen. 

Dem gegenüber find die formen des Mlittelhöhen er- 
reichenden, in dem centralen Iheilen aber auch hier und da 
noch Gipfel bildenden SKreidefanditein- und Kreidelallſtein ⸗ 
gebirges ſchroff, wild, zadig und häufig unerfleiglich. 

Die Haupteigenfchaft der Paͤramos ift die Einfamleit. 
Dan hört feinen Yaut, laum ein Bogel läßt ſich hören, 
die Schmetterlinge find verſchwunden; Schlangen und ir 
bechjen fehlen; hochſtens das Summen der liegen und das 
ferne Gebrull eines Rindes vernimmt man; denn häufig 
weiden auf ben Bergwiefen die Heerden der benachbarten 
Angeſeſſenen. 

Schweigend reitet man ſelbſt; denn der Wind iſt ſchuei⸗ 
dend, naßlalte Nebel umziehen den Reiſenden und wenn 
man die Begleiter anſpricht, ſo verſtehen ſie ſchwer, denn 
die dunne Luft des Hochgebirges mindert die Schärfe 
des Schalles. Man erhält den Eindruck, als ob der Ge⸗ 
fährte ſchwerhörig geworden ſei. Der Nebel und der 
icharfe Wind beläftigen auch das Maufthier; unwillfürlic 
beſchleunigt es feinen Schritt, um der ungaftlichen Höhe zu 
entfliehen und wieder in wärmere Gegenden herabzufteigen. 
Plöglich ſcheut es, und ift micht von der Stelle zu bringen; 
durch dem dichten Nebel erkennt man micht gleich den Grund 
biefes Benehmens. Man fteigt ab und geht zu Fuße vor» 
wärts; da ſieht man denn, daß ein fterbeudes Maulthier 
auf dem Wege liegt, welches dem legten Waarenzuge ange 
hörte und den Strapazen bes Aufſtieges zwar nod) ger 
wachen, aber dann zufammengebrodyen war, um dort fein 
Ende zu finden. In weitem Bogen müflen wir die Stelle 
umgehen, und können und glicdlidy ſchätzen, daß das Terrain 
dies zuläßt; wäre das verendende Thier in einem Hohlwege 
liegen geblieben, fo hätte feine Macht der Erde unfere Maul- 
thiere dort vorbei gebracht; wir wären einfach verurtheilt 
gewefen, umzulehren und die Neife abzubrechen. 

So aber jeten wir fröftelnd die Neife fort; der Nebel 
wird immer dichter, die Hände erftarren an den Ziigeln; 
allmählic, wird man von dem langſam ſich niederichlagenden 
Nebel völlig durchnäßt. Den nach Art ihrer beißen Tief 
landsheimath gar leicht gelleideten Begleitern Happern bie 
Zähne; fie ermüben und wollen ſich niederlegen, um auss 
zuruhen. Das aber wäre der ſichere Tod; in der That 
fommt es von Zeit zu Zeit vor, daß Yeute auf den falten 
Höhen erftarren; man hat auch ein eigenes Wort dafür, 
„emparamarse“, von päramo abgeleitet. Kreuze am Wege 
bezeichnen die Unglädsstätten. Es jcheint aljo, daß dieſe Er- 


der Gordillere; eine Reihe Städte und Dörfer liegen ges | fcheimung dem fchmellen Uebergange von dem heißen Tiefe 
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landstlima fat bi8 zum Schnee und den von fchneidendem ! Bergleichung der landſchaftlichen Meize der Cordillere von 


Winde begleiteten falten Regengüflen oder Schneefüllen zus 
zufchreiben ift; denn die Leute ber tierra onliente unters 
nehmen häufig barfuß und nur mit Beinfleid und Hemd 
bekleidet, aljo fait ſchutzlos den Mimatifchen Einflüffen preis- 
gegeben, die Ueberfchreitung ber hohen Gebirgspäfie. 
Meinem eigenen Diener geſchah es auf einem gar nicht 


ſehr hohen, aber durch fehr jcharfen Wind ausgezeichneten | 


Paramo, dag ihm Hände und Flße erftarrten und erft durch 
längeres Reiben wieder zum Veben zurldgebradht werden 
fonnten. Es werben jedenfalls bei derartig ſchnellen Ueber 
gängen von der Hitze zur Slälte, d. h. zu eimer nahe an 
den Öeftierpunft heranreichenden Temperatur, plöglicd; ganz 
augenghnte Anforderungen an die Mlutcireulation geftelt. 
Diejelbe jcheint Schwierigkeit zu haben, dieſen neuen Bers 
hältniffen zu entiprechen; eine Stodung tritt ein, berem 
Folge bei fehlender raſcher Hilfe der Tod if. Im der 
That find die lebergänge häufig rapide; wenn ich Morgens 
mit 5 bis 8°C. auf dem Päramo reifte, und Nachmittags 
2 Uhr in ein heißes Thal mit 32°, Schatten- und 42° 
Sonnentemperatur herabfam, fo langte ich häufig mit Hopf 
ſchmerzen an. Umgekehrt wurde mein Diener vegelmäßig 
dann von Fieberanfällen geplagt, wenn er raſch aus ber 
tierra caliente in die tierra fria, das Hochgebirge, verſetzt 
wurde. 

Wir erwähnten ſchon, daß manche Gipfel bes Gebirges 


zu Pferde erſtiegen werden fünnen; es gilt dies nicht nut 


vom Batallon, Agrias, Aricagua, Tuname und der Teta 
de Niquitao, ſondern auch von einem der allerhöchſten 
Gipſel, welcher dieſe genannten noch um ein Beträchtliches 
berragt, nämlich, dem Ban de Azücar. Dieſer gehört dem 


centralen Granitgebiete von Mucuchies an, wendet feinen 


Abfall nach dem Maracaibo-Ser zu und trägt die Quellen 
des Rio Mucujün, welder bei Deriba in den Chama fällt. 
Diefer letztere Umftand macht es möglich, von Merida aus 


in dem Flußthale des Mucujüu aufwärts bis auf den Gipfel | 


des Ban de Azuͤcar hinaufzureiten; langſam zuerft, fchroffer 





Merida mit den Alpen die Wagjchale zu Gunſten der letz— 
teven jinfen läßt, Nirgends erhält man den fchönen Ein: 
brud eines kryſtallllaren, blauen oder tiefgriinen Bergſees; 
nirgends findet fic auch nur ein Reſt bavon; dagegen criftis 
ten in ber Gorbillere ebenfalls die gewaltigen Geröfl- 
terraſſen, deren Häufigkeit in ben Alpen bekannt if. Und 
zwar finden ſich im ber Cordilſere Schyotterterrafjen von ganz 
gewaltigen Dimenfionen; hauptfäclich die Meſa de Merida 
ift hier zu erwähnen, eine von ben Flüſſen Chama, Mucu- 
jün und Ülbarregas aufgeichlittete Terrafle von nicht weniger 
als 17 km Länge, 3km Breite und bis 180 m Höhe. Zu 
ihre ift die Meſa de Ejido zu rechnen, beide find nur eine 
einzige Bildung. Ihre flache Oberfläche fenkt fid ber 
Thalfohle gemäß und ift bedeckt mit Geröllen; bie erwähnte 
ten Fluſſe haben ſich fpäter ihe Bett in bie Terraffe eins 
gegraben und diefelbe auf dieſe Weile in mehrere Stüde 
jerichnitten, deren Zufammengehörigfeit deutlich erſichtlich 
if, Auch abwärts Merida findet man Reihen von Geröll: 
terrafjen an bie beiden Flußufer geklebt; und die Erſchel⸗ 


nung wieberholt ſich bei den meiften Fluſſen des Gebirges, 


namentlich auf der regenreicheren Norbfeite; der Motataı, 


' Mucnties, Fa Grita, Torbes, doch auch der Uribante und 





im weiteren Verlaufe ift der Anftieg; der Gipfel ift cin | 


fhilbförmiger, gebudelter, leicht erfteiglicher Hitgel, welcher 


aber durchaus feine unbedingt herrichende Stellung zwiſchen 


ben übrigen Gipfeln einnimmt; vielmehr mögen bie um ihn 
herum liegenden Höhen vielleicht fogar noch um ein Weniges 
höher fein. Man genieht von hier einer dominirenden Aus: 
ſicht über das Gebirgsland von Mucuchies auf der einen, 
das Tiefland des Maracaibos Sees auf der anderen Seite, 
Mit der Großartigleit diefer Ausficht ift weniges zu vers 
gleichen; im Fluge überficht man die Gegenfäge des Schnees 
der Berge von Merida und des heiken Wieberfumpflandes 
ber Sitjtenebene; felten find ſolche Ausjichten. Auf ber 
Spige des Pan de Azicar liegen ein paar Heine Lagunen, 
die man überhaupt viel im höchften Gochgebirge, im Moor 
und Wiefenlande, eingebettet findet. Reihenweiſe ziehen 
fie auf den Kämmen der Ketten bin, fo z. B. zwiſchen 
Dailabores und Tovar auf dem Kamme ber Norbfette, 
ferner am Batallon, und zwar am füdlichen Abhange bes 
felben; ebenfalls am Weſtfuße des PBaramo Portachuelo, 
dann unterhalb des höchften Gipfels der Sierra Nevada de 
Merida, fowie namentlich auf den verfchiedenen Paͤramos 
des Gebirgslandes non Mucuchies. Es find ſämmtlich 
büftere, traurige, troftlofe Lagunen, über welche bie Bevölke⸗ 
rung manche Sage weiß; allmählich feinen fie einzutrod: 
nen, wenigſtens giebt es oberhalb Bailaboret einen Punlt, 


Docons haben folde Schotterterraffen aufgehäuft. Die 
Ortſchaften liegen häufig oben auf denfelben, fo da man 
häufig nicht eher eine Stadt zu Sehen bekommt, bevor man 
nicht den äußerten Raub der Meſa erflommen hat; fo 
z. B. fieht man, wenn man don Often kommt, Meriba 
nicht eher, ald bis man an den leiten Häufern ſelbſt ſteht; 
ebenſo geht ed mit Ejido; aud Pa Grita, Bailadores, San 
Eriftobal, Balera, Bocons, und viele Heine Ghebirgsorte, 
31.8, Picdras, Las Mefitas, Niquitao, San Rafael de 
Garbajäl, Pregonero, Guaraque, Zen liegen oben auf ders 
artigen Terrafjenbildungen; ihre Eriftenz läßt den Schluß 
zu, daß die Waſſerkraft der Flüſſe früher eine größere 
geweſen fein muß, daf das Klima regenreicher gerveien iſt, 
und daß Schwankungen in diefen Erſcheinungen wahrfcheins 
lich find, 

Wir haben nunmehr eine Reihe ber harakteriftiichen 
Landicaftsformen der Cordillere berührt; es fehlt nur noch 
ein, zwar felten vertretenes, doch hoch wichtiges Element in 
ber Yandichaft; es ift dies der Schnee, das Schneegebirge. 

Es giebt in der Cordillere von Merida nur zwei Ge— 
biete, welche ewigen Schnee führen; nämlicd; die Sierra 
de Santo Domingo und bie Sierra Nevada de Merida. 
Erftere liegt nahe dem Paſſe von Mucuchies, welcher vom 
Chamathale zum Meotatanthale führt, und ift im ihren 
Spigen mit Schnee bedeft; fie hat ſchroffe zackenförmige 
Gipfel, wie ſich denn überhaupt das Hochgebirge von Mur 
euchies Häufig durch fchrofte Sipfel auszeichnet, Die 
Sierra de Santo Domingo mag 4600 m erreichen; da fie 
fehr unzugänglich it, weiß man nichts Näheres von ihr; 
bejfer bekannt ift die Nevada de Merida, Hier finden ſich 
fünf Schneegipfel, welche ungefähr in einer Neihe von WEW 
nah ORN ziehen; die Schneegrenze liegt Gier in etwa 
4400 m; indeß ift Diefelbe durchaus ungleichmäßig, da an 
manchen Stellen der Schnee aus lokalen Urſachen Liegen 
bleibt, an anderen wieder fchnell verſchwindet. Namentlich 
ift der Gipfel Concha mit Schneefeld und Firneis bededt; 
innerhalb der fteilen Granitwände diefer Spike ſammelt 
ſich der Schnee in einer Art Keſſel und vermag fid zu 
halten; am ber benachbarten Spige Coluna bleibt er da» 


wo feit 1866 eine früher dort befindliche Yagune ver- | gegen nur an einigen Stellen liegen; ber Höhe nad) follte 


ſchwunden ift. 
Eigenthumlich ift der gänzliche Mangel an Bergieen 


im Gebirge, und das ift wieder cin Punkt, der bei einer | 


man erwarten, daß ber Sipfel Pan de Azucar, welder 

nördöftlich der Nevada liegt, ſowie auch feine Umgebung, 

Schnee trüge; allein hier findet fich Teine dauernde Schnee» 
6* 
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beide, die Mache Erhebung ladet zwar den Schnee zum 
Viegenbleiben ein, allein die Sonne ſchmilzt ihn leicht wieder 
hinweg, da er nirgends Schug gegen die Strahlen berfelben 
findet. 

Uebrigens iſt häuſig eim großer Theil des centralen 
Hocgebirges zeitweilig mit Schnee bedeift; im Dumi und 
Juli 1885 fah id) an zwei niederſchlagsreichen Tagen bie 
geſammte Gebirgewelt um Mucuchies und ben nördlich von 
Merida liegenden ſchroffen Zadenlamm der Culata⸗Conejos 
Kette mit Schnee bededt, was einen überwältigenden An⸗ 
blick gewährte. Auch der unr 4150m hohe Pak von 
Mucuchies war am 8. Juli 1885 früh 8 Uhr mit tiefem 
Schnee bebedt,, weshalb ich mir das in den Tropen jeltene 
Bergnügen geftattete, mich mit eimem zufällig dort reifen: 
den deutichen Kaufmanne zu jchneeballen, was meinen ein- 
geborenen Diener auf die Vermuthung brachte, daß wir 
und mit Steinen geworfen hätten. 

Der Schuee hat in den Tropen wegen feiner Seltenheit 
und feines Contraſtes gegen die glühend heißße Ziefebene 


Land 
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ſtets feinen beſonderen Reiz und wirft landſchaftlich unge: 
mein malerifch; immer und immer wieder wendet man ſein 
Auge der Schneelette zu, mm in dem Aublicke zu ſchwelgen. 
Namentlich die Stabt Merida hat im diefer Vezichung 
landſchaftlich große Bortheile vor deu Übrigen Orten 
der Gordillere vorand; denn von jeder Straße und faft von 
jedem Haufe aus ficht man unmittelbar Über ſich bie 
Schneekette auffteigen, und wer an ſchönen Abenden einmal 
das Gluck gehabt hat, hier ein Andenglähen !) zu erleben und 
zu beobadjten, wie Uber den weißen Häufern der Stadt und 
den grünen Wieſen umd Feldern, über dem blauſchwarzen 
Hochwalde und den brannrothen Tinten des Hochgebirges 
der roſa leuchtende Schuee von dem dunklen Abendhimmiel 
ſich abhebt, der wird einen foldien Anblid viemalg, wieder 
vergefleu. 


t Yon den Berejolanern bie Hirſchſonne“, „Zol be los 


benabos*, genannt, 


und Leute der Hanna. 


Ton Dr. Karl Lechner. 


II. 


Die Bevölkerung in dieſem Landſtriche betrug 1869 | 


207 525, 1880 hingegen 240133 Cinwohner, die Zu⸗ 
nahme alfo 32608 oder 15,7 Proc. Es ift das dicht⸗ 
bevöffertite Gebiet Mahrens, da auf eine Unadratmeile 
10672 Einwohner fommen. Dem Belenntniffe nad) find 
diefelben faſt durchwens Fatholifch, denn es leben nur 764 
Proteftanten und 6000 Jéraeliten hier, welche legteren in 
Proßnitz am fiärtften vertreten find. Die Nationalität ift 


größtentheils flaviſch, Deutſche wohnen außer in den Städten | 


nur um Olınlig und in einigen Orten des Bezirkes Wifchan; | 
1380 wurden nur mehr 38 608 gezählt, davon entfallen auf , 


den Bezirk Olmtz allein 24 464, der Bezirk Kojetein hin- 


egen hat nur 6481). Die langfamfte Entwidelung hat 
Olmig durdigemadt. 1791 zählte es ohne Militär 8942 
Verohner?), 1369 mit Einfluß des Militärs 15 229, 
1830 hingegen 20 176 (bavumter 4656 Soldaten). Der 
Grund davon liegt in der Eigenſchaft der Stadt als ftärffte 
Feftung gegen Nordoſten. Erſt in den legten Jahren ift 
die innere Umwallung aufgelafien worden. Die zweit: 
größte Stadt unferes Gebietes iſt Proßnig mit 18417, 
dann reiht fich Kremſier mit 11816 Bewohnern an; 
Prerau hat 10945, Wiſchau 5221 und Kojetein 4588 
Bewohner. Das Schulweſen fteht im ganzen Gebiete auf 
hoher Stufe. Außer den Yandichulen, den Bolls⸗ uud 
Dürgerfchulen der Städte beftcht auch eine Reihe von 
Mitlelſchulen. So hat Olmilg und Sremfier je ein deut⸗ 


ſches Gymmaſium, erftere Stadt fowie Prerau and) ein | 


laviſches Übers, letere ein ſlaviſches Untergymnaſium; in 
Dlmits, Proßnitz und Kremſier beftehen auch deutſche Neal; 
ſchulen. Eigenthümlich mutgen einen die älteren Häuſer 
der Städte au. Diejelben find überwiegend ebenerdig und 


) Siche die Ergebniffe der betreffenden Bollssählungen, | 


publicirt 1871 reip. 1852, 
2) Edhwoy I, 147. 


einftödig, haben aber noch eine ſſodhohe Master mit zwei 
bis drei blinden Fenſtern, damit fie ftattlicher ausſchen; 
ba aber an der Stirnſeite gleich Über dem erſten Stod die 
Locher für die Dadrinnen angebracht find, fällt einem uns 
vwillfürlich der Begriff „röfenwahn“ ein! 

Die Häuſer der hanngaliſchen (mie Überhaupt ber ſlavi⸗ 
ſchen) Dörfer hier zu Lande ragen durchwegs mit ber 
Yängefront auf die Gaſſe, find eng an einander gereiht und 
nur gegen die Mitte erweitert ſich die Gafſe, um einer 
Heinen Kapelle und dem Ganſeteiche feitwärts der Straße 
Kaum zu laſſen. In neuerer Zeit werden die meift cbens 
erdigen Häufer, über deren Wohnraum häufig Heu und 
Stroh untergebracht wird, mit Dachichiefer gededt, der im 
nördlichen Mähren gebrochen wird). Fruher geſchah dies 
mit Schindeln oder Stroh, felbit in den Städten, ja noch 
in unferem Iahrhundert kamen auf vielen Dörfern neben 
Strohdächern auch hölzerne Rauchfäuge vor. Daher bie 
früher fo verheerenden Feuersbrünſte; fait alle größeren 
Orte find eis oder mehrmal in den letzten 150 Jahren 
abgebrannt; Eiwanswig z. B. hat jeit 150 Jahren fieben 
große Brände zu verzeichnen?) Der Grund des Hanfes 
ift gewöhnlich aus Stein, alles andere aus Ziegeln auf 
geführt, wobei der Heinere Befiger durchwegs die Ziegel 
jelbft ſchlägt und fie an der Luft trocknen läßt, die natürlich 
feine große Haltbarkeit haben. Jedes Haus bat aufer der 
Thur ein großes Hofthor, durch welches man zu ben im 
Hofe liegenden Wirthicraftsgebäuden gelangt. Die Eins 
richtung iſt in der Regel einfach; das Wohnzimmer weiß 
getumcht, nicht felten ausgemalt, der anheimelnde Kacel: 
ofen mit feinem Dfenlager (pee) macht allmählich dem 
eifernen Ofen Platz; ein Kommodekaſten, eine Truhe mit 
buntbemaltem Dedel (truhblica), das hodhgefüllte Bett mit 


73.8, in Stabt-tirbau, Siernbera, Hof x. 
2) Rotizenblatt 1876, Wr. 12, 


Aus allen Erdtheilen. 


roth farrirtem Ueberzuge, ein Tisch und einige Stühle bilden 
das wichtigite Meublement. Der wohlhabende Bauer ent- 
faltet aber einen bedeutenden Yurus und hat einen länd⸗ 
lichen Salon mit Glasſchrauk, Wiener Flügel ꝛc. Die 
Tracht wechfelt in den verfchiedenen Dörfern nur unbeden⸗ 
tend, iſt übrigens ſchon fehr ſtark geſchwunden. Schon im 
Jahre 1345 fonnte ein Hannale fehreiben, daß feit 50 
Jahren dieſelbe ſehr von ihrer Urſprünglichteit abgewichen 
fei!). So ift der Zipfelpelz aus Schaffellen, „welcher 
feine andere Oeffnung hat, als unten eine weite, woburd) 
man mit von ſich geftredten Armen hineinkriecht, und oben 
eine enge, durch die man ben Kopf hinausſteckt“, wohl nur 
höchft felten mehr zu fehen. Er hat einem langen, blauen 





Mantel Plag gemadit, der auch ſchon im Berſchwinden 


begriffen ift. Derfelbe ift aus dunlelblauem Tuche und hat 


drei bis vier Über einander liegende kurze Kragen und reich 
‚ Naden hinabreicht und fein volles vothes Geſicht ift gewöhn⸗ 
lich ohne Bart. 


verzierte Aermel, die aber unnöthig find, weil man den 
Mantel nur überwirft. Dem echten Hannalen ift der 
Mantel „Arad, Rod und Paletot, das © und @ der 
Kleider“. Der Hannafe trägt fteife, gewichste Stiefel, aus 


welchen unterhalb des Knies die weißen Strümpfe hervor⸗ 
ſchauen, die durch das ziegelrothe, auch gelbe Yederbeinkleid 


feitgehalten werden. Dieſe Pluderhoſe (plondry) foll nad, 


hannaftfchen Begriffen jo weit fein, daß ihr Träger noch | 


bequem eine halbe Mege Weizen darin unterbringen fann. 
Oben und an ben Knien find fie in Halten gezogen. Doch 
findet man im manden Gegenden (3. B. bei Tobitſchau) 
auch ganz eng anfiegende Beinkleider. An den Seiten find 
rl nit bunter Seide geftidte Streifen, ein ziemlich 
langer, gegen das Ende ſtets breiter werbender Lederriemen 


ift durdjlöchert und ausgenäht und bildet an den Knien | 


eine herabhängende Quaſie. Ueber einer gritnen, mitunter 
auch rothen oder ſchwarzblauen, oft reichgeſtickten Weſte 
(kamisolka, kordulka) trägt er meiſt eine grüne ober 
blaue Tucjade (marynka, franelka), die bet feitlichen 
Aufzigen zu Pferde wegfält, wofür er dann eine röthliche, 
reich ansgenähte Schlirge mit fliegenden Bändern anzieht. 
Nur bei bejonders feierlichen Gelegenheiten, namentlich 


!) Zeitichrift „Moravia“ 1845, ©. 114. 
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nationalen Feſten, ficht man bei alten Bauern den faftan- 
artigen, bis zu den Snöceln reichenden Mod aus feinen, 
weißem Tuche. Der faft främpelofe, äußerft Feine, vunde 
Hut, mit Bändern reich geſchmuckt, it neueſtens vielfach 
durch einen weichen, breitfrämpigen ſchwarzen Hut erſetzt. 
Im Winter trägt er häufig eine Pelzmüge (baranica) und 
ſchwarze Hofen aus Schaftellen, mit der Wolle nady innen, 
die ihm ein plumpes Ausfehen geben, und, alt geworben, fehr 
widerlich erſcheinen. Die hier beſchriebene Tracht ift jedoch 
ichon fehr felten und nur die vothen Hofen und hohen 
Stiefel find faft durchwegs beibehalten; ſtatt des Mantels 
trifft man eine mit Schafpelz gefütterte Joppe im Winter, 
eine Tucjoppe im Sommer, befonders in der Nähe der 
Städte. Ja der wohlhabende Bauer ift feiner Kleidung 
nad) in vielen Fällen von bem Bürger nicht mehr au unter 
ſcheiden. Der Hannale hat blondes Haar, das weit in den 


Noch mehr im Berſchwinden ift die Tracht ber Frauen. 
Die rothen, gelben oder grilnen, weißberänderten Lederſchuhe 
haben längft moderner Fußbelleidung Play gemacht und 
im der Nähe der Städte ijt Überhaupt nur wenig mehr von 
der alten Tracht vorhanden, als der faltenreiche, jegt aller: 
dings meiſt bunte, kurze Rod (ftatt des ſchwarzleinenen 
sorec), bie weite, fait den ganzen Körper umbüllende 
Schurze (förtuch) ift arg zufammengefchrumpft. Zwiſchen 
dem Rode und dem reichgeftidten bunten Leibchen (kordulka, 
fridka) wird ein fein gejtidtes Finnen am Rüden fichtbar 
(oplicka); die Hemdärmel find kurz und enden in Puffen, 
die von einem vothen Bande umgeben find (rukävce wird 
das Hemd genannt); eine ftark gefältelte Krauſe ſchließt 
den Hals ein; darüber trägt die Hannafin einen „Spenser*, 
ähnlich dem der Männer. Der Kopf ift von einem turbans 
artig geſchlungenen Tucde mit weit abftehenden Enden von 
hochrother Farbe bedeckt. Ein weiß geftidtes Sadtud) und 
ein Gebetbuch in der Hand vollenden den Feftanzug. Die 
Hannafinnen gelten als bie wohlgebildetiten Mädchen im 
Yande und ein Sprichwort deutet dies in launiger Weile 
an: „Debe nebelo Hanäcek, bel be z n&ho panäcek* 
(„Wenn die Hannakinnen nicht wären, dann wäre [ber 
Student] ein Priefter geworben"). 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— In ber Situng der anthropologifchen Geſell ſchaft zu | 


Münden am 10. December 1836 fpradj, wie wir ber „Allge: 
meinen Zeitung“ (Nr, 349, 2. Beilage) entnehmen, Ober: 
bibliothefar Dr. Niezler über „die Ortsnamen der 
Mündener Gegend“. Um befiimmte, wenn aud) weder 
hiſtoriſch noch geographiih abgeihlofiene Grenzen zu ge: 
winnen, wählte der Redner als Unterſuchungsögebiet die Um: 
gebung Mündens, d. h. die beiden nad) der Hauptitabt ber 
naunten Bezirlsämter mit einem Halbtanfend Anfiebelungen. 
Unter diefen dürften nur vier undentiche, und zwar romanifche, 
Namen fih finden; Andechs, von dem im bayeriichen Volks: 
redjt erwähnten andecena (Gruudffück von einer beftimmten 
Größe, zu deffen Bebauung die firdlichen Hörigen verpflichtet 
waren); Arzla (arcella, Viehhof, Schtwaige); Portenläng 
(deffen Flur noch heute ein in bie Länge gezogenes Redited 





runcare, aljo = Meut), Romaniſche Beſſimmungswörter 
liegen in Putbrunn (tautologifh von puteus, pozzo) und 
wohl aud in Noderrieb (von nautarius, wiewohl die Bes 
nennung nadı einem deutſchen Perfonennamen Nother nicht 
ausgeſchloſſen it). Die deutſchen Anftebelungsnamen werben 
am angemeffenften ist folgende Öruppen geſchieden: 1) Eigents 
liche Wald⸗, Flur⸗ oder Waffernamen. Sie find am zabl- 
reichten, und unter ihnen find die Walde, Nentungss, Bann 
namen u. bergl. am häufigften vertreten, Charakteriſtiſch 
eridjeinen bie vielen ſchon zu Apian’s Zeit in lach verborbenen 
alten —loch, Allah, Pullach, Straßlad), Sauerlach u. f. w,, 
eine Verderbniß, welche durch bie tiefe Ausſprache bes baye⸗ 
riſchen a und durch den Anklang der vielen Namen auf ach 
(Bad) begünftigt wurde. 2) Mamen menfhlichen Eigentums 
und Befiyes, menfhlicher Werke, Unfiedelungen und Bauten. 
3) Namen, welche eigentlih und zunächſt Perfonen, und zwar 
meift eine Gruppe von Perfonen, bezeichnen. Hierher ger 


bildet, prata longa); Rauſch (verborben aus Ruges, von | hören die überaus zahlreichen —ing, ferner München („zu 
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den Mönden’), Freimann („zu ben Barihalfen“), Neufahrn 
(„bie neue Sippe”, von fürn), wahrfdeintih auch Scriftlarn 
(‚zu den Schift- ober Speerſchaftmachern“). 4) Meben dieſen 
drei grofien Namengruppen fteht noch eine Meine vierte, in 
ber verſchiedene einzelſtehende Bildungen, ſcherzhaſte Namen, 
wie Sparnflud („Spabengeflatter*) u. a., zuſammenzufaſſen 
find, nur wie ein unbebeutenber Madirag. 
Inlereſſe bieten die Namen auf —ing, aus denen der Bors 


tragende die biftoriichen Sätze folgert, daß die Baiwaren bei | 


der Einwanderung bereit® ein vorwiegend aderbanendes 
Volk, und dab ber Geſchlechterverbaud, diefe Vorftiufe einer 
ftaatlien Verfaſung, damals unter ihnen noch fo lebendig 
war, daß bie Sippen als geichloffene Maffen ihren Einzug 
bielten und Wohnfite gründeten. Die auf —ing benannten 
Orte und die Bodenbeſchaſſenheit ſtehen in Cauſalzuſammen 
bang; denn biefe Anfiedelungen liegen mur da, two @etreider 
bau möglich if, wo ber Voben am meiten zur Bewirth— 
fcaftung einlud. Daher feine ing in dem eingeſchnittenen, 
bewalbeten Jſarthal im Sitden Munchens, oder in ben did): 
ten Forten im Südoften der Stadt, ober am Oßgeſtade des 
Wuürmſees, wo nur gang wenig und ſchlechter Getreidebodeu, 
das Öbelände meift mit Wald beſtanden und theilweiſe ſumpfig 
iſt. Diefelbe Beobachtung läßt Ach in anderen Gegeben 


Bayerns und Schwabens madıen, befonders deutlich zwifchen | 
Weilheim und dem Stafichfee, dann aud im Hegau, im der | 


babifhen Baar und im angrenzenden Schwarzwald, wo bie 
Linie Löffingen » Wolterdingen: Billingen die Befigrenze be: 
zeichnet, jenſeits deren bis zum Abfalle des Gebirge im bie 
Nbeintbatebene zugleich der zum Getreidebau geeignete Boden 
und die Miederlaffungen auf -ingen veridhwinden. Diefe 
anfällige umb unbeftreitbare Thatſache erflürt ſich durch bie 
Annahme, daß ba, wo der Boben am meiften zur Bewirth- 
ſchaftung einlud, die eingewanderten Sippen ſich miederließen 
und bie Älteften gerinaniichen Anficdelungen gründeten. Diefe 
wurden einfach mit dem Namen der Sippe bezeichnet. Wie 
bie Agilolinga im banerifchen Volksrecht die Agilolfinger, fo 
heißen aud die Ortsnamen Sentilings, Kysinga u. f, w. 
nichts anderes als bie Sentilinger, die Sinfinger, d. h. bie 
Nadfonmen, die Eippe des Sentilo, des Hufe. Eine Ber 
tradhtung der Namen und Orte im Einzelnen liefert eine 
Reihe von Gründen zur Befettigung ber eben ausgeſprochenen 
Unihauung So weit u. A. ber Umſtand deutlich auf die 
größere Bebentung und das hößere Alter der —ing hin, baf 
fi unter ihmen ganz unverhäftnigmäßig mehr Pfarrbörfer 
(29:74) finden ald unter den ander? benannten Landorten 
(im zwei mehr aufs Gerathewohl herausgegrifienen Reihen 
8:74 und 3:78, Diefe mit ranfchendem Beifall aufge 
nomtmene Studie wird im ber Beitfchrift des Hiftoriſchen 
Vereins von Oberbavern, im Oberbayerifchen Archiv ver: 
öffentlicdıt werden. 

— Ferdinand Hirt's Geographiſche Bilder: 
tafeln, berausgegeben won Dr. A. Oppel und Arnold 
Lubwig. Dritter Theil: Völkerkunde. Erfie Abtheilung: 


Nölferkinde von Europa. Es muß al& ein fehr glücklicher | 


Gedauke der Verlagsbuchhandlung von Ferdinand Hirt be 
zeichnet werben, daß fie ben beiden ſchon erihienenen Abthei⸗ 
lungen der geographifchen Wildertafelm eine dritte, die Völ— 
kerlunde bebanbelnbe, anfügt, die wahrſcheinlich eben jo raſch 
ihren Weg nehmen wird, wie die beiden älteren, Die 
30-Tafeht enthalten in befannter mufterhafter Ansführung 
Trachteubilder, Städteanfichten, hervorragende Bauwerle und 
Darfellungen arakteriiiiger Gebräuche und Beihäfligungen 
aller, and der Heineren Stämme Europas, und wir wüfſen 
zugeſtehen, daß die Herausgeber es verfianden haben, fie 
richtig auszumählen, Keine leichte Aufgabe bei dem überreich 
vorhandenen Material. Der Tert, der diesmal wieder, wie 
bei ber zweiten Abtheilung nicht feparat, fondern ben Tafeln 
vorgebrudt in, enthält neben den nöthigen ftatififcher An— 
gaben furze, aber aufreichende Erläuterungen zu den Bil: 
dern. Das Ganze bilbet wicht nur eines ber werthvollfen 


Belonderes | 


Aus allen Erdtheilen. 


Geſchenke für die reifere, ſrebſame Jugend, ſondern auch ein 

Hausbuch im beſten Sinne, dem wir Die weileſte Verbrei⸗ 

tag wünſchen. — Diefelbe Verlagsbandlung verihidt cin von 
Seutſchel und Märkel herausgegebenes, illuſtrirtes geo- 
graphiſches Leichuh „Umfchau in Heimath und Fremde”, 
beifen erſter Band ausführlichere geograpbiihe und ethno— 
graphiſche Beichreibungen and Schilderungen über Deutſche 
fand mad anerkannt guten Quelleu enthält, 


aAfjiem 


— Die Arbeiten am Ob⸗Jeniſſei⸗Kanale (vergl. 
Globus“ Bd. 47, 5. 311 fi.) find fan beenbigt; auf einem 
Voote könnte man jet bereitd aus dem Ob im den Jeniſſei 
ſchiffen. Alle Arbeiten follen bit Mitte des nachnten Sommers 
(1587) fertig fein, fo daß banı der anal dem Verfehre über: 
geben werben löunte. Der biediährige Sommer und Herbft 
waren dem Foriſchritt der Arbeiten ſehr giimftig. 

Der Plan der Herten Bunge und von Toll, über 
das Gismeer die nenfibiriichen Infeln zu erreichen, if ger 
fcheitert, und zwar im Folge einer Krankheit unter ben Hen- 
thieren der Umgegend von Uſtianek und Niihnisstolnmet. 
Sie wollen nun dad Mammuihifelett, welches fie gefunden 
haben, ausgraben. 





“frite 


— Gerhard Rohlfés, Quid novi ex Africa? Gaſſel, 
Tb. Fiſcher. Der vielverſprechende Titel eutfpricht leider 
nicht ganz dem Inhalte, deun Meues bringt derfelbe nicht, 
wenigſiens wicht für dem, welder die neuere Pitteratur über 
Hirifa einigermaßen leunt. Es if eine Reihe kaum zu: 
fammenhängendber Artikel über afrikanische Gegenſtäude, über 
die Städte am Notben Meer iaber in ber Zeit vor mehreren 
Jahren), über Rohlfs' Reife nad Abeſſinien, über Aegopten, 
den Suban, die Anzahl der Funden im Afrika, die Sortenoafen, 
Maroflo, die nordafrikuniſche Stäbtebevölferung, Tunis und 
Algerien, über die Kolonifation von Dhafrifa, welche ber 
Verfaſſer fih mit Hilfe von flaatlider Seite beanffihtigter 
Bmwangsarbeit der Eingeborenen möglich denkt, ſchließlich über 
das Gapland, Die einzelnen Artikel find natürlich flott uud 
intereffant geſchrieben und enthalten viel Beherzigenswerthes, 
aber nichts Neues. — Nur eine Bemerkung über den Auf 
fat über die Stäbtebevöllerung Afrikas. Rohlfs bereitet, 
dafı bie Mauren irgendwie von ben Uraberm verſchieden Seien, 
er behauptet, daß die Schriftfieller, welche von Nordafrila 
vor der Nüdvertreibung der fpanifchen Mauren ſprecheu, 
immer nur Araber und Berber unterſcheiden. Das if ent: 
ſchieden falſch. Ihu Chaldun, der mit ben Eroberer mad 
Nordafrika Fam, untericheibet bereitö ſehr genau bie Berber 
und bie Afaref, die romanifirte Miihbevölferung; eine gleiche 
Unterfcheibung finden wir fogar ſchon bei Procopius. Es 
geht im Gegentheil aus ber Geſchichte der beiben arabiſchen 
Juvaſionen nadı Nordafrifa unzweifelhaft hervor, daf die 
Araber in den Städten eine im Iharfens Gegenſatze zu den 
Berbern fichende Miſchbevöllerung vorfanden, bie fid ihnen 
meisten? anfchloß und deren Nabfommen bie bentigen Mauren 
find, Dad biefe aber mit dem reinblütigen Arabern nur 
Sprade und Religion, aber fonft nichts gemeinfam haben, 
muß fi jedem aufdrängen, ber fie zu vergleichen Gelegeubeit 
Hatte. Uebrigeus zugegeben, daß fie völlig arabifirt feten, 
find fie dadurch auch Araber in ethnographifcher Beziehung, 
alſo Semiten, getvorben ? ko. 

— Vie Herr M. Dnebenfelbt am 6. November 1396 
der Sefellichaft für Erdkunde zu Berlin mitiheilte, it ſeit 
länger als zwei Jahren in Teinan eine Kommiffion von 
drei ober vier ſpauiſchen Generalſtabsofficieren, mit einem 
Oberften als Chef, Nationirt und nimmt ganz offenkundig 
topographifche Bermeflungen vor. Sie haben auf biefe Weife 
| bereits ſtrahlenſörmig einen beträchtlichen Theil des Landes, 
| bis Zanger, Azile, Laraiſch, Allafſar, ja felbit bit Fes hin, 


Aus allen 


aufgenommen, und es ſcheint foh, als ob bie maroffanifche 
Regierung bie Unternehmen billige. 

— ine Sammlung fubfoffiler Molluslen aus 
dem Kainm, welche Schweinfurth mitbrachte, bietet mad 
einer Mittheilung von v. Martens in ben Sigungen ber 
Gefellichnft naturforichender Freunde in Berlin dadurch be— 
fondereö Antereffe, als ſich in ihr wohl die dem Nilthal mit 
Abefüinien gemeinfamen Arten finden, nidt aber bie aus 


Gentralafrila eingewanderten (Ampullaria, Lanistes, Spatha, | 


Aetherin). Sie zeigt und alfo Aegupten wohl ſchon unter 
dem Einſluſſe det Blauen Ni, aber nicht unter dem bed 
Weißen. 


— Bon Dr. Junker und Emin-Bey find in letter | 


Zeit verichiedene Briefe vom 1. Januar 1886 nach Europa 


gelangt und veröffentliht worden. Es ergiebt ſich aus ihnen, 


daft die Anhänger des Mahdi and EmimBen angriffen und 
die Provinz Bahr cl: Ghazal beiepten. 
fie Emin« Ben und wußte fie binzuhalten, bis er feine 
Truppen geiammelt batte und ihnen bei Rimo eime ſchwere 
Mieberlage beibrachte. Damm konnle er ſich ungeſtört nad 
Sabo und weiter ſüdwärts nach Wadelai zurüdjichen, wo er 
fich ſeitdem gehalten hat, ſtets auf Eutſat von Norden hofiend. 
Seine Munition muß inzwiſchen faft zu Ende gegangen fein; 
hoffentlich hat er den geplanten Rückzug nad Süden an- 
getreten, ehe jenes der Fall war, Merlwürdig it der Schluß 
feines nach Gotha gerichteten Briefes, welcher folgenbermafen 
lautet: „Hat aber je im mir noch cin Atom von Zweifel be 
ftanden atı der Inverläffigleit und Tüchtigkeit der Neger, fo 
hat diefe Reit (1858 bit 1885) ben glängendften Beweis für 
deren Rechtfertigung geliefert mid mich geleiet, daß die 
ſchwarze Raſſe an Befähigung gewii Feiner anderen nachſtehe, 
ar Selbilofigfeit aber viele anderen übertreffe.“ 


Juſelu bes Stillen Oceaus. 


— In Neuſeeland hat fid eine „Pacific Cable Company” 
gebitdet, um von Brisbane über Neufeeland, die Fidſchi— 
und die Sandwideinieln ein Kabel nah Vancouver 
zu Segen, wo baffelbe mit dem Syſtem ber Canadiſchen Par 
cificbahn verbunden werden foll. 

— Am 9. (21.) October fand die Eröffnung ber durch 
MitlluhosMaflay veranftalteten Anstellung in 
St. Petersburg Natt, in Gegenwart der Mitglieder ber Geo— 
graphiichen und anderer gelehrter Geſellſchaften. (Er hat vor 
Allen die ethnologiſchen Gegenfände feiner Sammlung ans: 

" gejtellt, joweit er foldie in den Jahren 1871 bis 1886 auf 
den Infeln des Stillen Oceans und auf Neun: 
Gninen befhafien Fonnte, Waflen der Papuas, Kleidungs- 
fitde, Geräthſchaſten und dergleichen mehr. Als Einleitung 
machte er anf gewiffe befondere Dinge aufmerkfam, Er wies 


hin anf Steinärte, Schleiffteine, Kämme aus Bambn, melde | 


gleichzeitig als Gabeln dienen, Shmudjaden aus Eberzähnen 
and großen Muſcheln, Ohrringe, Kleidung für Männer aus 
ber benrbeiteten Rinde des Vrotbaunes, große Nahbildungen 


mäunliher und weiblicher Figuren, Pfeile, Lanze und were | 


ſchiedene muſtlaliſche Infirumente. Als ſehr charakteriſtiſch 
erklärte er ein eigenthümliches Kopfliſſen, bie mineraliſchen 
Mittel zur Fürbung bes Körpers und die Werkzeuge zum 
Fiſchfang. Aus dem nörbliden Theile der Inſel Celebes 


bat der Reiſende merkwürdige Waflen und Kopfbebelungen | 


mitgebradjt, wie diejelben von ben „Kopfiägern® getragen 
werden. 


fung ſelbſt wird ber K. Alademie der Wiſſenſchaſten über: 
mittelt werben. („Rovoje Wrjeme‘ Nr. 3812.) 
— Auf denienigen der Salomons:Imfeln, welde 


zufolge der Abmachung vom 6, April 1856 im ben Bereich 
der deutſchen Machtſphüre fallen follten Bougainville, Choi⸗ 


Durch Liſt täuſchte 


Nach Beſichttgung ber ausgeſtellten Sachen bielt | 
Millucho⸗Maklay noch einen längeren Vortrag, in welchem 
er die Ziele feiner Arbeiten auseinanderjette und bie von | 
ihm erreiditen Nefultate mittheilte. Die ethnofogiihe Samım | 





Erdtheilen. 47 


ſeul, Jiabel), hat ein deutſches Kriegsſchiſf die deutſche 
Flagge gehißt, und zugleich iſt ber faiferlihe Schubbrief 
für die Neu⸗GuineaKompagnie am 13. December 1836 auf 
jene Infeln ausgedehnt worden. Der Hauptzweck, welchen 
die Compagnie mit der Erwerbung dieſer, von argen Menſchen⸗ 
freſſern bewohnten Inſel verfolgt, ſcheint die Anwerbung 
von Arbeitern für ihre Beſitzungen auf Neu⸗Guinea zu fein. 


Norbamerila. 


— Seit ben Sommer 1535 if Lieutnaut Stomen mit 
ber Erforihung des norbwefilihen Alaska beſchäfligt 
geweien. Er war im Juli jenes Jahres im Hotham Inlet 
beö Kotzebue Sundes gelandet, Hatte mittels eines kleinen 
Dampfers feine Ausrünung den dort mindenden Kowak— 
oder Putnam⸗Flußß aufwärts bis etwa 157% wehl, L. und 
67% nðrdl. Br. geihaftt und dort fein Winterguartier, das 
er Fort Coſmos taufle, errichtet. Dort wurden regels 
mäßige meteorologifche und magnetiſche Beobachtungen au⸗ 


; geftellt und während des Winterd zahlreihe Erforfhungs- 


erpebitionen im biefe von Weigen noch nie betretenen Gebiete 
bis zu den Küften beö Polarmeered angeitellt, jo längs bes 
Nortol⸗Fluſſes bis zu feinem Quellgebiete, dann ſüdwärts 
über Land nad bem Morton:Sunde, nad dem mit dem 
Hotham Julet zufammenhängenden Selawil-See und nad dem 
Oberlaufe des Putnam⸗Fluſſes. Ein Verſuch Stonch's, Ende 
Februar nad; Norden über die Waflerfcheide zum Eismeere 
vorzubringen, fcheiterte an ber Weigerung ber ihm begleitenden 
Gingeborenen, während baffelbe Unternehmen fpäter (April 
bis Juni) dem Fähnrich Howard glüdte. Derfelbe erreichte 
am 25. Juni 1886 nad 4Stägiger Reiſe, welche zuletzt auf 
bem 1883 von Lient. Hay von der Point Barrow-Station 
aus entbedten MenbesRiver mittels Floßes durchgeführt 
wurbe, die Eismeerküſſe etwa 16 kin öſtlich vom Kap Barrow 
und wurde dort von einem Schiffe abgeholt, Im Gebiete 


‚ bes Putnam-Fluſſes wurde viel Kohle von guter Onalität 


gefunden, fonft aber Feine nutzbaren Mineralien. 

— Heinrichkemcke's „Ganaba, bad Land und 
feine Leute“ (leipzig, E. 9. Mayer 1887) if ein hübſch 
illuſtrirter, kurzer Abriß der Statikif, des Klimas, der Land⸗ 
tirtbfhaft, Fiſcherei u. |. w. von Kanada, untermifcht mit 
Schilderungen von Städten und Bildern ans ber Prärie 
und Nathihlägen für Auswanderer nad) dort. Europamüden 


| bietet fih dort allerdings jetzt eines der verlodendften Ziele, 


foweit materielle Dinge in Frage fommen; die Nationalität 
fi) zu bewahren, bürfte dem meiflen freilich ſchwer fallen, 
wenn aud; der Verſaſſer dad Gbegentbeil behauptet. Mit 
3000 Mar! Vermögen foll ein in Canada anfangenber Bauer 
ſchon ein unabhängiger Mann fein, der bei gewöhnlicher 
Sorgfalt und Emfigkeit fiher vorwärts kommt. Jutereſſaut 
ift folgende Angabe (5. 120); „Die Stationen der Canabar 


VPacifie⸗Eiſenbahn find nicht mehr ald acht bis zehn englifche 


Meilen von einander entfernt, und die Ciſenbahn⸗Geſellſchaft 
hat längs ihrer ganzen Bahnlinie in entſprechenden Abſtänden 
Getreideſpeicher (Elevatoren) errichtet, die einen Geſammt⸗ 
bergeraum von vielen Millionen Bufhel Getreide befigen 
und die Farmer in den Stand ſetzen, ihre Getreide zu Markt 
preifen fan vor ihrer Thür au den Mann zn bringen. Ein 
Bid anf die Karte zeigt, daß der vorzugsweiſe Weizen 
producirende canadiſche Norbweiten und feine Provinz Dia: 
nitoba fiber die Canada⸗Pacific⸗Eiſenbahn nähere Berbindung 
mit dem Allantijdyen Ocean reſp. Europa hat, als Mimmefota, 
Dakota oder irgend ein anderer weſtlicher Staat der Union mit 
Merw:Port, fo daf die Getreideausfuhr aus dem cangdiſchen 
Norbweiten zu lohnenden Preifen gefichert iſt.“ 


Sübamerife 


— Welche Genauigkeit jebt bei aſronomiſch— 
geodätifhen Meffungen erzielt werben kann, beweifen 
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die Mefultate der von Dfficieren des I. S, Naval Service 
vorgenommenen grofen Pängenbeftimmungen durch 
ganz Amerila; diefelben wurden durch tefegrapbiiche Zeitver: 
gleihung und gleichzeitige Beobachtungen von Sterndard: 
alngen gewonnen Am Anflug am die trandatlantiiche 


Befimmung von Greenwich nah Walhington führte die | 


Coan Surven bie Meffungen weiter bis Key Wei in Florida, 
von da maß die Marine über Havana und Jamaica nad) 
Panama nnd don dort ber Kine entlang nach Walparaifo, 


Erdtheilen. 


eine Meife 
wachen. 


von der Wei: nad ber Onfküne uud zurild 


Bermiidtes, 


— Die Mittbeilungen bes Vereins für Erb: 
kunde zu Leipzig (1835) enthalten außer zwei meteoro 
fegiihen und einer geologiidren Abhandlung (A- Philippfon, 


Studien über Waſſerſcheiden eine längere, werthvolle und ſehr 


Hier ſchloſſen ſich die Meſſungen von Dr. B. A. Gould über | 


Cordova mach Buenos Ayres an und zur Controle dienten 


uud Liſſabon zurid nach Greenwich. Die Llinge des Obfer: 
vatoriums von Gorbova ergab fih: fiber Panama und Wal: 
yaraifo zu 4 Stunden 16 Minuten 45,06 Stkunden, über Liſſa⸗ 
bon und Rio zu 4 Stunden 16 Minuten 45,24 Schunden, Die 
ganze Differenz bei diefen beiden ungeheuren Meſſungsreihen 
beträgt fomit 0,18 Sekunden. 

— A. Stähelin, Sommer und Binter in Sübamterifa, 
(Bafel, Schwabe. 235 S.) Unter dem anſprechenden Titel 
birgt ſich die äußert magere Aufzählung der Erlebniffe einer 
Dormpferreife um Sübamerifa berum unb über Panama und 
Newhork zurüd, Die Schilderung einer Landreiſe nah 
Quito und über Riobamba zurüd zur Küſte bietet etwas 
mehr, ald die ber Seefahrten, in denen Speifeorbnung und 


brauchbare Juſammenſiellung ethnographiſcher Karten 
von Richard Andree, welche 37 Nummern mehr auſweiſt 


die Mefungen der. S. Naval Officers über Rio, Madeira | Und zum Theil andführlih beipriht, aus befielben Autors 


früßere Aufzählung im 11. Bande des Ardivs jür Antbro: 
pologie. Auf Vollſtändigleit erhebt Andree feinen Auſpruch, 
ud bie ift bei der Zerfireutheit bei Material fo bald 
gewiß micht zu erzielen. Es mögen deshalb nachſteheude Er⸗ 
gänzungen — abgeichen von dem allerneueften Arbeiten 


' von Haushalter, Le Monnier, Binger (Senegambien), Pan: 


litſchle. Johnſton, Thomſon und von den Steinen — nur 


' alt ganz beſcheidene prütentiondlole Nachleſe aus den leuten 


Logtafel die Haubtſache find; doch bringt auch fie michts ı 


Neues und bas Büchlein bat eigentlich nur für die näheren 
Velannten des Verfaſſers überhaupt ein Intereife. Ko. 


Polargebiete, 


— Mit einem Ende November in Kopenhagen einge: 
troffenen Schifie des Mönigl, daniſchen grönländiſchen Handels 
find vorläufige Mittheilungen über eine Erlurſion einge: 
trofjien, weiche ein Ingeniene der amerilaniihen Marine, 
Mr. Pears, in dieſem Sommer auf dem grönländiſchen 
Sulandseife unternommen hat, Mr. Pears fol ca. 130 
engl. Meilen weit ins Innere vorgebrungen fein, während 
Prof, Nordenſtiöld und feine Begleiter im Jahre 1889 mir 
ca. 64 engl. Meilen weit famen, Dir. Bears, der mit einem 
amerifaniihen Wallänger nah Grönland gelommen war, 
erhielt anftandelos von bem Inipeltor in Nordgrönfand bie 
Erlaubniß zur Reife, und ein Bolontair des grönländiſchen 
Haudels, Hr. Daigaard, erbot fih zu feiner Begleitung, 
während kein Grönländer zu der Neife zu bewegen war, da 
fie ihre Schen vor dem Julandseiſe nicht überwinden lonnten. 
Am Pakitſokfiord (69 30 nördl. Br.), oder ca. 16 Meilen 
nördlicher als Prof, Nordenſtjöſd, begannen die beiden Rei: 
fenden ihre Fahrt. Der Ciörand war nicht weit entfernt 
und an biefer Stelle ohne große Mühe zu erfteigen. Das 
Inlandeei$ war fehr eben, nirgends wurden hervorragende 


Gebirgäfpigen (Nunataffer) geichen, and fouf Bemerfene: | 


werthes nicht beobachtet. 
follen beide Forſcher auf amerifanifhen Eisſchlitten gemacht 
haben und befonders foll die Hüdreile mit Benuyung eines 
Sübonfiurmes auferordentlih ſchuell gegangen fein. Im 
Ganzen find fie 30 Tage unterwegs geweien, fo daß dic 
Grönländer bicielben ſchon für verunglückt bielten, Wr. Bears 


Jahren augeſehen werden, Wir vermiffen 3. ®@. bie Narten 
von Jgnatz Hatſel über das Komitat Abauſ-Torua, von G. A. 
Kranfe über die Verbreitung ber Berberſprache (Mitth. ber 
Riebel’ihen Niger⸗Erp. IL), von Hugh E. M. Stutfield über 
Marollo in deſſen El Maghreb (14 WW), von 2, Quiuntin über 
Sentegambien Pariſer Bulletin 1551), von Denhardt über 
dad TanasBebiet Petermann's Mittheilungen 1831 und 
Zeitſchr. der Gef, f. Erdt. zu Berlin 1854), von Ufalvy über 


Hochaſien (Deutſche Ruudſchau für Geogr, u, Stat, V.) und 
' Bamir (Pd. IV. feiner Expedition scientifigue), von Tomaſchel 


die cithnographiſche Karte des Feuerlandes ic, 


Den größeren Theil der Weile | 


hat fpäter noch den großen Cisfiord Toriufatat (70° uördl. 


über das Önlihe Hindukuſch-Gebiet (Runbihen Bo. IV]; 
die Spracenkarte des Bihari nebit drei Hiftorifdplingmiftiichen 
Karten über die Verbreitung der Tohteripraen des Sand- 
frit in Indien in Hörnles und Grierſon's Comparatıre 
Dictionary ofthe Bihäri Langunge 1; bie Holle'iche Surachen⸗ 
Karte von Java und Madura im niederländiichen Colonialberichte 
vom September 15%2 (reproducirt in bem Atlas von Stemfoort 
und ten Siethon, Blatt 2); die Sprachenlarte von Britilch⸗ 
Eolumbia in dem 1854 in Montreal vom Canada Geological 
Survey beramdgegebenen Bande Borabularien von Indianer 
foradıen von W. Fraſer Tolmie und George M. Damfon ; 
von Bove 
{Bollettino 8. Geogr, Ital. 1855) u. f. w. Einen Theil 
dieſer arten feunen wir bisher freilih mir aus Citaten und 
vermögen über ihren Werth nicht zu urtheilen. 

— Adolf Baſtian. Zur Lehre von bem geo-, 
graphiſchen Provinzen (Berlin, 15866. € S. Mittler 
u. Sohn. Pr.2,75 Mar. Zum Verſtändniß der organiſchen 
Welt führt Proferjor Banian den Begrifi der „geographiidien 
Provinzen” im die Forſchung ein, d. h. einheitlicher Erdgebiete, 
in deren Umkreis bettinmte Naturprodukte gebeiben können, 
Gleiche Abgrenzungen gelten auch für ben Menſchen, mid 
nur für fein phyſiſches, fondern and jilr fein pfuchiſches 
Leben, Um dieſe Unterfuchung zu fiheren Ergebniſſen zu 
führen, erörtert der Verfaſſer zugleich die Bedingungen für 
die Verichiedenbeit folder Kulturzoneu und prüft die Au— 
wendbarkeit inbuftiver Methode der Nalurwiſſenſchaften auf 
das pfichiſche Leben; auch vom Standpunkte der Defcendenz 
theorie aus begründet der Verfaffer ſeine aus umfaſſendſteu 
vißenschaftlihen Arbeiten und perjönlihen Erlebniſſen ge: 
fhöpfte Lehre. 


j Inhalt: Gaguat's und Saladin's Neifen in Tuneſſen. NIT (Mit zwei Abbildungen) — Ans dem Cevennen— 
gebicte, I. (Mit vier Abbildungen) — Dr. W. Sievers: Landſchaftlicher Charakter der Auden Beuczuelas. II. (Schlaf) — 


Dr. Karl Lehner: Land und Peute der Hauna. II. 


— Aus allen Erdtheilen: Europa. — Aſien. — Yirifa. 


Iufeln des Stillen Oceans. — Nordamerika. — Sudamerika. — Polargebiete. — Vermiſchtes. (Schluß der Redaktion: 


19, December 1536.) 


Rerelteur: De. R. Kiepers in Berlin, &. W. Lintenſtraße 11, DI Er. 
Drnd und Verlag von Friedrich Vieweg une Erbin in Vraunfcbmwetz. 
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Ausdem Gevennengebiete 
{Nab dem Tranzöfifden von A. Leaueutre und & U. Martel.) 


11. 


[Sämmtlihye Abbildungen nach Zeihnungen von Buillier.] 


Tant den beiden großen Onellen, der Fontaine de | dies, ehe er die Fahrt ftromabwärts antritt, von Ste. Eni— 


Couſſac und der durch ibre fchöne lichtgrüne Farbe aus: 


als Auefläffe eines gemeinfamen verborgenen Reſervoirs, 
bei Ste. Enimie in den Tarn ergiehen, mimmt der 
Waflergehalt des Fluſſes hier fajt um das Doppelte zu, 
und bleibt derfelbe in Folge deffen von diefen Punkte ans 
das ganze Jahr hindurch fchifjbar. So finden denn aud) 
die Reiſenden, die, wie dies gewöhnlich geſchieht, ihre Tour 
durch den Canon von Ste. Enimie and zu Waſſer fortiegen, 
in dem Städtdyen eine ganze Anzahl von Fährleuten, die 
gern bereit find, fie auf ihren, eigentlid) für den Fiſchfang 
beſtimmten, flach und fajlenartig gebauten Booten nad) 
Fe Rozier, dem Endpunfte der Riefenfchlucht, zu bringen. 
Bor fünf Jahren forderten die Bootführer noch von ben 


vereingelten Fremden; die ſich im diefe Gegend verirrten, 100 | 
Franes für die Fahrt. Im richtiger Erkenntuiß des eigenen | 


Vortheils find fie aber inzwifchen mit ihren Breifen bedeutend 
heruntergegangen, und die Hunderte von Tomrijten, die im 
Sommer 1886 ſchon den Cañon beſucht haben, braudjten 
für die Fahrt nur noch die Hälfte des früher Geforderten zu 
bezahlen. , 
Wer indeſſen in feiner Zeit nicht gar zu beichränft ift 
und neben ber wunderbaren Schönheit des Canon aud) das 
in nächſter Nähe befindliche ſeltſame Widerfpiel derjelben 
in der Landſchaft der Kallpiateaus kennen lernen will, kann 


Globus LE Nr. 4, 


ı mie aus leicht bewerfitelligen. 
gezeichneten Fontaine de Burle, die ſich, wahrſcheinlich 





Ein eintägiger Ausflug 
genitgt, um von deut Gauffe Mejan, dem mittleren 
Plateau, ein unvergeßliches, charafteriftifches Bild zu erhalten. 
Ein befonders guter Weg führt von dem Städtchen zu ber 
großen Steinmwüfte empor. 

Bon den Bergen von VBouges und Aigoual im O und 
SD durch die tiefe Rinne des Tarnon getrennt, von dem 
Cauſſe noir im S durch die Jonte, im W md MN aber 
durch den großen Canon des Tarn begrenzt, vagt die un— 
gehenre, in ihrer Oberfläche fait horizontale Kallfelsmaſſe 
des Cauſſe Möjan empor, wie eine von Gräben um: 
zogene Riefenfeftung. Die Ausdehnung dev oberen Fläche 


beträgt ungefähr 45000 Heltaren, und auf dem weitaus 


größten Theile derfelben findet fich weder Baum noch Straud), 
herrſcht vollftändiger Waſſermaugel. Im Durchſchnitt 
etwa 1000 m hoch, weiſt das öde Taſelland zahlreiche rund» 
liche Hügel auf, die ſogenaunten courounes, die namentlich 
im öftlichen Theile eine Höhe von 1300 m erreichen; und 
faft ebenfo hoch find oft die Feleklippen, die wie koloſſale 
Binnen, Thürme und Mauern an ben Rändern empor- 
ragen. Nur an einer Stelle hängt dieſe große Infel mit 
dem feften Yande zufammen: an der Dftfeite nämlich, wo 
der etwa 1000 m breite Iſthmus bes Col de Perjuret 
das Kalkplateau mit der Gebirgemaſſe des Aigoual vers 
bindet. Mit neun oder zehm Sprengungen, weldje bie 
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mühevoll in die Weldwände gehanenen Pfade zerftörten, 
fönnte man fonad) den Cauſſe Méjan faft unzugänglich 
machen. Bielleicht ift es diefe Abgeſchloſſenheit und die 


damit verbundene Sicherheit gewejen, welche dem Cauſſe 


von jeher Bewohner zugeführt und erhalten hat. Jeden⸗ 
falls ift es fchwer, einen anderen Grund zu finden, der 
Menschen dazu veranlaflen konnte, ſich auf diefem großen 


öden Hochlande anzuſiedeln, auf dem fich Waſſer nur ın den | 





Ciſternen und den fogenannten larognes vorfindet, den 
Viehtränfen und ⸗Schwemmen, die durdy eine Thonjchicht 
waſſerdicht gemacht werden. Bon allen Winden heimgefucht, 
im Bareslädı glühend Heiß, eiſig falt bei dem geringften 
Negen, im Winter von Schneeſtürmen überbrauft, iſt ber 
Cauſſe Mejan, wie auch die benachbarten Plateaus, ſchon 
feit der früheften Vorzeit beftändig bewohnt gewefen. Funde 
aus der Steinzeit, zahlreiche Dolmen, Steinherbe in den 


Mühlen von St. Chély. 


Höhlen und Grotten und enblic, vielfache Spuren und Refte 
aus der Zeit der römischen Decupation laſſen über dieſe 
Thatfache keinen! Zweifel bejtehen. Daß die Yebens« 
bedingungen auf ben Cauſſes im Yaufe der Zeiten und 
namentlich in den legten beiden ahrhunderten immer 
ichwerer geworden find, und zwar ſchwerer durd) bie Schuld 
der Menichen, iſt freilich auch wahr. Die vollftändige 
Durre und Sterilität, die mit Ausnahme weniger Stellen 
heute dem Boden eignet, ift erft eine Folge der unfinnigen 


Abholzung und der durch fie herbeigeführten Austrodnung 
des ganzen Gebietes. Der ungeheure Schaden ift heute 
nicht wieder gut zu machen, und fo mimmt denn die Be: 
völferung der Plateans jegt von Jahr zu Jahr ab. Der 
Cauſſe Mejan, auf dem im 17. Jahrhundert allein 14 
Schlöſſer und Kaftellaneien fid) befanden, hatte 1876 nur 
noch eine Bevölferung von 2000 Seelen, und adıt Jahre 
fpäter, 1884, war diefelbe bereits auf 1500 Seelen herunter« 
gegangen. 
7* 
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de nad) der Yahreszeit bald ald Sahara, bald alt 
nordiiche Steppe ericheinend, und mur im Frühling mit 
einem ſchnell verdorrenden dünnen Graswuchſe geichmüdt, 
hat die Yandicaft der Cauſſes dennod einen eigenen ma+ 
lerifchen Reiz, der freilich nicht von Jedermann empfunden 


werben wird. Die Mehrzahl der Befucher wird den ftrengen | 


Ernst des Bildes abſchreckend und furchtbar finden und er- 
feichtert aufathinen, wennihe Weg fie wieder in den Salon 
hinabgeführt hat. 

Bald nachdem man mit dem Voote Ste. Enimie ver- 
faffen und eine Meine Strede auf dem von Weiden und 
Pappeln eingefaßten Fluſſe zurlidgelegt hat, zeigt ſich im 
der Ferne hoch emporragend ein gewaltiger rother Felſen, 
der, eine weit voripringende Ede des Cauſſe de Sauveterre, 
den Canon gänzlich zu 
veriperren jcheint, in Wahr- 
heit aber den Fluß zu einer 
ſcharjen Wendung nad) NA} 
zwingt. Nach etwa andert: 
halb Stunden einer, wenn 
vom Sonnenſcheine beglin- 
fligten, überaus genuß⸗ 
reichen Fahrt legt das Boot 
gerade jener Feleecle gegen⸗ 
liber vor dem linfen Ufer an. 

Hier liegt, zum Theil 
dicht am Fluſſe und an den 
Fuß der gelben Felswand 
hingefchmiegt, zum Theil 


auf einer, den Waſſer— 
fpiegel um 7 bis 8 m 
liberragenden Kalltuff⸗ 


platte das Dorf St.Chely 
du Tarn, ein Ort, der 
wie wenige andere, den 
Eindrud eines verborgenen 
„glüdlicdren Erdenwintels“ 
macht. Schöne alte Bäume 
umgeben die Häufer und 
beichatten auch den Ein—⸗ 
gang der im Hintergrunde 
des Dorfes belegenen Grotte, 
die von alteräher zu einer 
Kapelle der heiligen Yung: 
frau eingerichtet iſt. Aus 
der Wand zur Seite det 
MDarienbildes ſprudelt ein 


waflerreicher Quell hervor, — 
der, laum ins freie getrer . Selen 
ten, zwei Mühlen 

treibt, dann erft, mit 


mod einer anderen, tiefer 
unten hervorbrechenden Quelle vereint, in den Tarn ſich 
ergieht. Der Kalltuff, dem wir an dieſer Stelle des Canon 
zum erjtenmal begegnen, hat nicht allein das Waterial für 
die Hänfer des Dorſes ſelbſt abgegeben, audy die alten Schlöſſer 
der Umgegend find Fänmtlid aus großen Quadern dieſes 
ebenso Leicht zu bearbeitenden, wie dauerhaften Geſteins erbaut, 
Mit der Umſchiffung des großen, die Aussicht hindernden 


Vorgebirges fehen ſich die Neifenden plöglidy in eine von | 


der bisherigen grumdvericdhiedene Umgebung veriegt. Der 
Canon nimmt hier einen ganz anderen Charalter an. Yon 
dem fippigen lachenden Grin, das zwiichen Ste, Emimie 
und St. Ghely den unteren Theil der Schlucht befleidet 
und in einzelmen ſchönen Shruppen auch bis zu den oberen 


Rändern der Abhänge ſich hinaufzicht, ift nichts mehr zu | 





Fongnaboires. 
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fehen. Bon niedrigem Weidengebiüich eingefaßt, breitet ſich 
der Fluß Über die ſlachen Kıesufer aus, von denen im 
mehreren großen Terraiien die gewaltigen elstlippen* bie 
zu 450 und 500 m Höhe aniteigen. Nirgeuds auf den 
Wellen auch mur eine Spur von Vegetation, liberall das 
nadte jchroffe Geſtein. Aber die laue „Tüdlihe* Luft und 
der glänzende Sonnenſchein, der in unzähligen Funken auf 
den Fluſſe fpielt und die lebhaften Karben des Geſteins 
noch intenfiver macht, laſſen diefe Einöde, deren Stille allein 
durch das leiſe Plätichern der Meinen Wellen unterbrochen 
wird, weder traurig noch abichredend erſcheinen. 

Dei einer plöglichen Biegung des Fluſſes kommt nach 
etwa eimitindiger Fahrt das Dorf Bougnadoires in 
Sicht. Von großen Bäumen umgeben, lehnt es ſich an 
den jeltfam geſtalteten, 
höhlenreihen Felſen der 
Escalette, deilen Anblid 
und an jo mande Abbil- 
dung der Wände des großen 
Golorado-Gaions mit ihren 
Höhlen und Grotten erin« 
mer. Bier wie dort 
ſcheinen dieſe aus urfprüng- 
lich ſchmalen Geſteinsriſſen 
entſtandenen umfangreichen 
Hoöhlenraume ſchon ſeit 
frühefter Zeit zu menſch⸗ 
lichen Wohnungen benutzt 
worden zu ſein. Sogar 
heute noch finden wir bei 
Fougmadoires mehrere die: 
fer jogenannten „baumen“ 
(vom  altprovengaliichen 
balma, Grotte) in der ein⸗ 
ſachſten Weiſe durch Bor- 
banen einer Façade mit 
Fenſter und Thlir ale 
Wohnhäufer hergerichtet. 
In beträchtlicher Höhe Über 
dem Ufer des Tarn liegen 
diefe modernen Troglodyten« 
behaufungen, auf Zidzad- 
pfaden beichwerlich zu er⸗ 
reichen. Ueber ihnen, wo 
in der fleil und mauerartig 
emporfteigenden Felswand 
fich noch zahlreiche, für den 
Menſchen unerreichbare 
Hrotten befinden, niſten 
ungeheure Schaaren von 
Krahen. 

An dem ſchoönen alten 
Schloſſe Ya Caze vorbei, dad, auf einer weit vor- 
ipringenden Salftuffplatte gelegen, ſich mit feinen Zinnen- 
thlirmen und Erkern in der bier ſeeartig ausgebreiteten 
glatten Waſſerfläche des Tarn fpiegelt, aelangt man bald 
zu dem anf dem rechten Ufer befindlichen Dorfe Ya 
Malene und zugleich an eine der wenigen llebergangs- 
ftellen des Wanon. in tiefer, breiter Einſchnitt im der 
Felsmauer des Cauſſe de Saubeſerre und ibm gegenüber 
auf der anderen Seite des Fluſſes eine ebenſolche Kluft in 
dem Cauſſe Méjan haben von jeher die Verkehroſtraße 
zwiichen den beiden Plateaus gebildet. So datirt denn 
auch der Ort Ya Malone feinen Urſprung aus ſehr früher 
Zeit, und wenn, wie bei allen derartigen Annahmen, der 
Phantafie dabei ein weiter Spielraum gelaflen wird, jo 
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weiß man aus der alten Chronil des Biidjofjiges von Mende 
wenigitens fo viel mit ziemlicher Beftimmtheit, daß im Jahre 
532 der damalige Biſchof, der heilige Hilarius, von den 
Truppen des fränfifchen Königs Dietridy I. in dem „ajtrum 
von Ya Malene* belagert worden iſt. Wahrſcheinlich hat 
diefes Gaftrum an dem Eingange der Kluft dicht an der 
Strafe gelegen, au einer Stelle, wo bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts mod; das alte Schloß der Familie 
Montesguieu ftand, das nach der Errichtung eines neuen, 
von großem Park umgebenen Prachtbaues abgeriffen wurde 
Diefes neue Schloß, das i. 3. 1793 bei Gelegenheit ber 
KRoyaliftenfämpfe in den Gevennen zum Theil niedergebrannt, 
fpäter wieder reftanrirt worden ift, liegt dicht am Ufer des 
Tarn, neben dem anfehnlichen Dorfe. Dieſes legtere aber, 
das eine ganze Anzahl ſchöner alter, durdy mehrere Stod 
werte gewölbter Häufer aufzuweiien hat, macht durch feine 
eigenthümliche Yage in einer großen niidyenartigen Vertiefung 
ber Felewand einen gar freundlichen Eindruck. Danf der 
feiten Bauart feiner Häuſer hat der alte Theil des Ortes 
durch die Feuerobrunſt des Jahres 1703 wenig gelitten — 
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\ aber die Einwohner, die das Gedächtniß jener Kataftrophe 
nicht gern vergehen laſſen wollen, verfehlen nicht, den Fremden 
auf die ergentblimliche ticffchwarze Farbung des Felſens hinter 
dent Dorfe aufmert am zu machen, ala auf ein Andenken 
an jene legte ihrer vielen Heimſuchungen. Der ölige Qualm 
und Ruß, der dabei durch das Ausbrennen eines didyt am 
Berge jtehenden und bis unter das Dach mit Nuſſen ges 
füllten mafjiven Speichers erzeugt wurde, foll dem Wellen 
die Schwarze Farbe gegeben haben, Dem Dorje gegenüber, 
anf dem linfen Ufer des Tarn, befindet ſich eine hoch am 
Berge gelegene, in der ganzen Umgegend berühntte Grotten⸗ 
fapelle, die der Mutter Gottes von Yonrdes geweiht iſt. 
Unmittelbar über dem Eingauge zur Örotte ragt feit einigen 
Jahren eine große Vildfäule der heiligen Jungſrau empor. 
Bon dem Felsvoriprunge, auf dem fie fteht, hat man eine 
herrliche Ausſicht auf Ya Malene und feine, ein vorzüglicyes 
Serwächs erzengenden Weinberge, fowie auf beide Seiten 
des Canon, 

Bon allen Ortſchaften des Cañon iſt Ubrigens Ya 

Malne diejenige, in deren beiden Gaſthäuſern ſchon am 


— Fan" 


—öVx — — 
Ya Malene. 
beſten fir den Fremdenverkehr geſorgt iſt. Da für die | Es it, als wäre die Humusſchicht hier ſtärler, der Boden 


Strede der Fahrt von Ya Malone bis zum Pas de Souci, 
den engſten und maleriſchſten Theil des Canon, heiterer 
Himmel und Sonnenſchein bejonder& wünſchenswerth find, 
fo kommt es and) oft genug vor, daß die Tonriften, am 
Mares Wetter abzuwarten, einen oder zwei Tage hier ver— 


weilen. Die Schenswürdigfeiten des Heinen Ortes felbft | 


find bald erfchöpft, aber die nächſte Umgebung iſt reich an 
fchönen Punkten, und ganz befonders qlinftig ift die Yage 
zu einem Ausſluge auf die Höhe des Gaufle de Sauveterre, 
der bier im feinem weftlichen Theile einige auffallende Ber- 
fchiedenheiten von dem öftlichen zeigt. Man befindet ſich 
nämlic hier nirgends in jo vollftändiger Wüfte, wie auf 
dem öftlichen Theile des Plateansd. Die Hügel find hin 
und wieder mit Fichten beftanden, die Niederlaflungen nicht 
ganz jo vereinzelt, die Meinen Stellen Fultivirten Bodens 
weniger felten. Im den fogenannten sotchs, den an halb: 
ausgefiillte Krater erinnernden kreioförmigen Wodenver- 
tiefungen, findet man gelegentlic, ein Gderften- oder Hafer⸗ 
feld, das einer bevorzugteren Gegend Ehre machen künnte, 


weniger todt ala dort. Waſſer ift freitidy hier ebenfowenig 
| vorhanden, wie in dem öftlichen Theile, und öde genug ift 
das Yand auch, aber immerhin ift der Unterichied fo merk- 
lich, und zwar nicht nur auf dem Cauſſe de Sauveterre, 
fondern auch auf den anderen Plateaus, daß man nicht 
umbin fann, nach einer Erklärung dafiir zu ſuchen. Dit 
es nur die etwas geringere Höhe det Tafellandes (die Kall⸗ 
plateaus des Tarngebietes flachen jich von den Gevennen 
aus allmählich nad) Weiten ab), ober ift es das größere 
Quantum von Feuchtigkeit, dad die Weſtwinde hierher 
bringen? ine Berfchiedenheit des Bodens an fid) oder 
der allgemeinen Witterungsverhäftnifie läßt fich micht nad: 
weifen. Auffallend ift im diefer Gegend die große Menge 
der Dolmen, die in dem fonderbaren Patois der Gegend 
lou geoyon (dev Niefe) oder and) peyrogeyondo (Riefen- 
jtein) genannt werden. 
Auf der erften Strede unterhalb Ya Matene gleitet das 
Boot noch auf einer breiten, tiefen und ſpiegelglatten Waller 
\ Fläche dahin, Bon ſchmalen Wiefenftreifen begrenzt, von 
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niedrigen Zitterpappeln eingefaßt, bildet der Tarın hier 
häufig derartige, faft unbewegt fcheinende flächen, die jo- 
genannten planiols. Unmittelbar nachdem man bei einer 
Biegung des Fluſſes Ya Malone und fein Schloß mit den 
fpigen, jchiefergededten Thlirmen aus den Augen verloren 
bat, zeigen ſich auf einem das Thal verengenden Vorgebirge 
des Cauſſe de Samveterre die hoch emporragenden Ruinen 
des ftolgen Schloſſes Planiol, das im Jahre 1632 auf 
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Befchl Richelieu's zerftört worden if, Auf und neben 
dieſem Borgebirge wächſt der befte Wein des Canon, eine 
im Handel hodigeichägte Sorte. 

Wie mit einem Zauberſchlage verändert ſich nun plög- 
lid) wieder die Umgebung des Fluſſes und der Fluß felber. 
Auf einer Strede von 5 bie 6 km Sicht man zu beiden 
Seiten eine umunterbrochene Reihenfolge der feltiamften 
Felſenbildungen an fich vorüber gleiten. Die Terrafien, 





Einfahrt in die Stromenge, 


in demen die Plateauwände zum Fluſſe abfallen, befichen | 
aus einem wahren Chaos von Klippen, bie, in jpitzadıge 
Riefenzähne, Felshörner, Nadeln, Obelisten und Ruinen 
zerfpalten, den großartigften Eindrud machen Anſtatt 
über flille Waflerflächen zu gleiten, mn das Boot jett 
mihfan durch enge, mit fleinen Wafen bezeichnete Fahr» 
wöäfler, zwiſchen Sandbänfen und Stromſchnellen (rutchs) 
hindurch geiteuert werden, die die Geſchidlichteit der Yähr: 
leute auf eine harte Probe ftellen. 


Am reciten Ufer zeigt ſich auch bald wieder ein von 
unzähligen Grotten und Höhlen durchlöcherter Felt, eines 
der in jingfter Zeit am hänfigiten photographiic auf- 
genommenen Wunder des Cañon. Die eine dieler fchr 
geräumigen Höhlen liegt ummittelbar Über dem Nivea des 
Tarn und kann oft zu Boot beſucht und durchmeſſen werden. 
Die größte, höher gelegene Höhle führt den Namen der 
Dlumiengrotte. 

Gleich unterhalb des Grottenfelfens beginnt die eigent« 
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liche Stromenge. Die Klippen werden fteiler und | ſchwärzlichen Waflerfläche die Spiegelbilder der 100 m 
jchroffer, immer enger am einander gedrängt, immer höher, | hohen Klippen und Mauern erjdyeinen, über denen in 
Der Fluß ſelbſt ift breit, umd mit ftaumendem Bergnügen | fcroffen Ablägen bis zu 500 m Höhe die Thlirme, die 
ficht man auf feiner, durch die hohen Wände verdunfelten | Burgen, die Pfeiler und Nadeln, die mächtigen Baftionen der 





Br 
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La Eroze, 


beiden Plateaus in den Faren Himmel hinaufragen. In allen | Liegen gebliebenen und begrinten Felsblock, umſchiffend, 
Spalten, auf allen Vorfpringen wachen Fichten, Strand) | gelangt das Boot an den Ausgang der Enge, Zur Rechten 
werl und Buſche und allerhand zierlidye Stletterpflanzen. zeigt ſich ein Theil des großen Grottencircus (Cirque des 

Wieder Ändert ſich die Landſchaft. Die Meine Ziegens | Baumes), zur Pinken liegt auf breitem, fanft abfallendem 
infel, einen von der Höhe herabgeftürgten, dicht am Ufer | fonnigem Ufer das Dörfchen Ya Eroze. 


Der Topeng auf Java. 


Von Emil Mesger. 


Topeng heißt eigentlich Maste und demmad wäre im | bejchäftigt hat, im erften Augenblide unannehmbar vor» 
Allgemeinen eine von maskirten Perfonen ausgeführte Bor- | kommen und fcheint auch mit der wirklichen Bedeutung des 
ftelung mit diefem Namen zu bezeichnen, doc; genligt diefe | Wortes feinen Zuſammenhang zu haben; doch iſt diejelbe 
Erflärung nicht, das Weſen der Sadje auzudriiden. In | allein im Stande, die von dem Gingeborenen bei dieſen 
einem kurzlich im „Ölobus“, Bd. 50, S. 343 Über den | Borftellungen gemachten Unterſchiede zu erklären. 

Wajang auf Yava veröffentlichten Auflage fagten wir, bas | Eine Art von Topeng, der Topeng Dalang, ift 
unterfceidende Merkmal zwiſchen Wajang und Topeng bes | äußerlich nämlid, dem von Menſchen aufgefihrten Wajang 
ftehe darin, daß bei legterem eine augenblicliche Situation | fo ähnlid,, daß manche Europäer faum den Unterfchied bes 
zum Ausdruck gebracht werde. Diele Erklärung wird | merken und Beth fogar die Vermuthung ausfpricht, daß 
vielleicht Manchem, der ſich mit dem Gegenftande mäher | auch die Eingeborenen beide Arten manchmal mit einander 
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verwechſeln !). Wir fönnen die zulegt auegeſprochene An⸗ Übel geichmigt und mach javaniſcher Anficht fein bemalt; 


ſicht nicht theilen, denn der Eingeborene unterscheidet ſehr 
ſcharf und wird, jo weit wir uns erinnern können, feinen 
Augenblid im Zweifel fein, was er Wajang und was er 
Topeng Talang nennen foll. 

Allerdings fcheimt legterer auf den erften Anblit, war 
den Inhalt angeht, ganz mit dem Wajang Gedog, was die 
Tarftellung betrifft, mit dem Wajang Wong Übereinzus 
ſtimmen. 
entnommen; der Talang, den wir früher ale Tirektor der 
Puppentheaters kennen gelernt haben, dirigivt bier die 


Der Gegenftand it der javaniſchen Heideniage ı 


lebenden Maeken, welche mit ihren Pantomimen feinem | 


Vortrage mehr Yeben verleihen, als feine Puppen es dort 
vermochten, aber nur auenabmerweife am Tialog ſich be» 
theiligen. Toch im Gefolge der Götter und Helden treten 
außerdem lomiſche Perionen, gewöhnlich im der Holle von 
Tienern, Hofnarren :c., auf, welche ſelbſtthätig in die Hand— 
lung eingreifen und namentlich die in ihrer Umgebung 


ftattgefundenen Vorgänge mit dem Anhalt des Srüdes in 
Tiefe Amprovtiation aber | 


Verbindung zu ſetzen verftehen. 


iſt es gerade, anf welche der Cingeborene das meifte Gewicht 
Unterſchied ſcheint darauf hinzudenten, daß es nur den 


legt. Der Topeng — wir erwähnten es ſchon in unjerem 
Auffage Über den Wajang — bat, wenn auch indifcher 


Einfluß deutlich zu erfennen ift, feine eigentliche Heimath 


in den Sundalanden, dem weſtlichen Theile von Jaba, und 
die Sundaneſen ſind im ihrem Charakter und ihrem Ge— 
müth von den Navanen himmelweit verichieden, wenigſtens 
ift der Unterſchied zwiſchen beiden zum mindeiten cbenjo 


groß, wie der des heigblütigen Sohnes des ſchönen mit- ' 


täglichen ranfreicht und des Bewohners der Norddeutichen 
Marſchen. Wahrſcheinlich haben die Zundanefen den 
Wajang bei den Javanen kennen gelernt, aber er genligte 
ihmen micht; fie mußten der falten feierlidyen Haudlung 
etwas zulegen, wodurch der ihnen eigenihlindiche Humor 
zum Ausdruck fommen konnte, und nach und nach hat der 
immerhin mod, feierliche Topeng Datang dem Topeng Ba 
bafan, mit dem wir fpäter Befanntidyaft machen werden, 
das Feld fo ziemlich, räumen müſſen; im eigentlichen Java 
hat erfterer wohl kaum je eine große Bedeutung gehabt. 
Wie Schon gejagt, iſt, ebenfo wie bei dem Wajang dog, 
die javanifche Heldenfage auch bei dem Topeng Dalaug 
Gegenſtand der Erzählung, welche der Dalang meiltens 
anz in derjelben Weiſe, wie wir dies früher bei dem Wa: 
jang lennen gelernt haben, vorträgt. Ein einfadher Raum, 
der im Nothfalle aus Bambu und Stroh ſchnell hergeſtellt 
wird, dient als Bühne und die ewig grüne Natur liefert 
ihre blühenditen Pflanzen und bunteiten Blumen, um das 
einfache Bauwerk einige Stunden lang zu fchmiden, wenn 
and) dieſe Deforation nicht eigentlich dem Topeng zu Ehren 


die Züge find ſehr charafteriftiich; man trifft fie auch im 
vorder- und hinterindiichen Zeichnungen, diefe wunderlichen 
Geſichter, welche theilmweife dem Gingeborenen der Inbegriff 
alles Zchönen zu fein fcheinen, während der Europäer die- 
felben beinahe ausnahmelos für abicheuliche fragen erflärt, 
Die Farbe entipricht der Rolle desjenigen, für welchen fie 
bejtimmmt iſt. Tie Hofe umd Yieblingefarbe der Eingebo— 
venen, ein tiefes und auf dem menſchlichen Geſichte un: 
angenehmes Gelb, welches feinen Namen putih kuning 
(weih gelb) ſehr mit Unrecht trägt, iſt natürlich fin die 
Masten der Träger von Götter und »kürftenrollen beftinmt, 
bei denen auch viel Gold und Zilber angebracht wird; die 
Butas und Natiäjäs (Rieſen und Titancn) werden durch 
dunfiere Farbung der Masfe, die ſich bie zum Schwarz 
vertieft, angedeutet, manchmal aber ericheinen fie auch weiß 
in Nachahmung der europäiſchen Farbe. Die Zchanipieler 
bedienen ſich der Masten, indem fie einen am denſelben 
feſtgemachten Dolzftift in den Wand nehmen und mit den 
Zähnen erfaffen; nur die Poſſenmacher, deren zu jedem 
Trupp mehrere gehören, binden die Maefe vor; dieſer 


Glowns ermöglicht werden foll, in die Handlung des Stuckes 
redend einzugreifen. Die Masten befinden ſich im einer 
hölzernen Kiſte mit lofem Dedel, gewöhnlich einfach an- 
geftrichen, mir ebenfo einfachem Schloß; außer denjelben 
find in dieſem Kottal genannten Kaſten die übrigen noth— 
wendigen Requiſiten enthalten. Natürlich macht ſich auch 
hiuſichtlich der Masten der auf Java jo entwidelte Aber: 
glauben der Eingeborenen geltend; es giebt ſolche, welchen 
übernarlirlicher Einfluß auf Zuſchauer und Schanfpieler 
beigemeiien wird; ſolche „Topengs* haben ſelbſtverſtändlich 
einen ſehr hohen Werth, 

Das Koſtum ift nach europäiſchem Begriffe ziemlich 
arınlelig, die bunten Flitter, die falichen Perlen und Steine, 
die grell gefärbten Gewaänder genügen aber, um dem fınd» 


lichen Öemüthe der Eingeborenen die herrlichſten Illuſionen 


angebracht wird, fondern gewöhnlich Fir das Feſt beitimmt 


iſt, zu deſſen Berberrlichung die Aufſührung ftattfindet, 


rolle ift in Händen des Topeng (Mann oder Frau), 
die Zahl der Übrigen Mitglieder hängt von den Berhält» 
niſſen der Geſellſchaft, jpeciel des Dalang, ab. Yepterer 
iſt meiftens ein vedjt behäbiger Mann, den man in feinem 
Haufe auffucht, um, manchmal fange vor der Zeit ſchon, 
wo die Borftellung ftattfinden foll, die Mitwirkung feiner 


Truppe zu erbitten; zuweilen ift er auch nur der Wer» | 
trauensmann eines reichen Eingeborenen, der das nöthige | 


Geld vorſchicßt, da die erforderlichen Requiſiten immerhin 
ein Meines Kapital erfordern. Tie Masten, weldye zur 


Verwendung fommen, find aus leichtem Holze gar micht | 





’) Java I, 464; Raffles ſcheint den Wajang Wong zum 
Topeng Dalang zu reden, 





zu verschaffen. Die Kleidung der Schaufpieler weicht im 
Einzelheiten, andy hinſichtlich der Anordnung, von der des 
täglichen Yebens ziemlich weit ab; wir fönnen jedoch die 
Unterichiede bier micht näher aus einander fegen, da wir, um 
dies them zu können, eine ausführliche Beſchreibung der 
von beiden Sejchlechtern gewöhntich gebrauchten Kleidung 
beifügen müßten, was vielleicht die Geduld des Vefers auf 
eine harte Probe ſtellen hieße. Wir wollen daher nur 
Einiges, im dieſer Hinſicht befonders Wichtiges erwähnen, 
Tas Hanpt der erjten Perfon des Ztiides wird mit der 
Kopjah geziert, einer Art arabijcher Müge, die mit der 
Haut eines ſchwarzen Affen (Yutung, Presbytes maurus) 
oder ſchwarzen Ziege Überzogen ift, deren Haar nad oben 


| geftrichen wird, 
Ter Dalang hat die Yeitung der Truppe; die Haupt | 


Die mitwirtenden Männer dürfen den Oberkörper nur 
dann entblößen, wenn die Handlung des Stitdes dies er⸗ 
fordert, d. h. wenn die Scene an den Hof verlegt wird, wo 
der nackte, gelb gefärbte Oberkörper durch die Etikette vor» 
geichrieben tft; die frauen bedecken den Buſen ſelbſt da, wo 
gewöhnlich ein bis zur Mitte entblößter Überförper zur 
Yandestracht gehört. Weiläufig bemerkt, ſcheint auch dieſer 
Umftand anf eine veligiöfe Bedeutung derartiger Auffüh« 
rungen hinzuweiſen, da dem Frauen die Entblößung des 
Buſens auch an heiligen Orten verboten iſt. Auch europäi« 
icher Einfluß macht fich geltend; die Helden tragen jehr 
eng anliegende, fange Beinlleider unter dem Sarong. 

Wenn der große Augenblid kommt, giebt der Dalang 
dem Drcefter das Zeichen zum Anfang: er bedient ſich 
dazu der Tjempala, eines Stückchen Holzer, welches er mit 


Emil Mehger: Der Topeng auf Java. 


ben Sehen feithält und mit dem Scpjaf, den wir früher 
ſchon (bei dem Wajang) kennen gelernt haben, im Berlihe 
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ftand des täglichen Lebens hin, felbft die Europäer umd die 
„Kompagnie“ werden ihr Opfer, ja nicht einmal die Priefter 


rung bringt; deilelben Mittels bedient er ſich auch, um fein | werden geichont. 


Orchefter im Takte zu halten. Ueber die Zuſammenſetzung 
der Muſil, die Art der Inſtrumente und die Wirkung auf 
die Zuhörer brauden wir dem früher Geſagten nur wenig 
beizufügen. Wenn die Umstände es erlauben, wird ein 
ganzer Gamelan zur Verfügung gejtellt; die Truppe ſelbſt 
befigt gewöhnlich nur einen Heinen Theil des Gamelan 
falendro; die Zahl der Mufitanten beläuft ſich meiftens auf 
fünf bie ſechs Perfonen. Sowie das Orcheſter fpielt, eilen 
von allen Seiten die Nachzügler herbei, um noch eimen 
guten Platz zu befommen. Es ijt wunderbar, wie ſchnell 
in einem Yande, wo Zeitungen bei den Eingeborenen nad) 
fange fein Gemeingut geworden find, Nachrichten im Als 
gemeinen ſich verbreiten; nichts aber wird wohl ſchneller 


im Lande bekannt, als die Ankündigung einer Weitlichkeit, | 


weldye ftattfinden joll; lange vorher ſchon werden Pläne 
für foldye Gelegenheiten entworfen und fo ſchön geichmildt, 
wie es die beſcheidenen Mittel erlauben, tritt Wit und Jung, 
Groß und Klein, wenn endlich der Tag gefommen, den 
Weg an. 

Vielleicht ift hier der Ort, anf einen freumblichen Zug 
hinzuweifen, der ſich durch das ganze Bollsleben auf Java 
binzieht; die Großmuth nämlich, mit welcher bei ſolchen 


| 





Vergnügungen Jedem, der ihnen beiwohnen will, ohne dak | 


es ihn etwas koftet, der Zutritt gejtattet wird; nur eins 
geladene Berfonen geben ein Ghaftgelchen!. Die Schauſpieler 
halten ſich während des Vorſpiels ziemlich im Hintergrumbde ; 


erit wenn der Dalang feinen einleitenden Vortrag beendet | 


hat und die Zeit des Auftretens für fie gefommen- ift, 
tandatten (tanzen) fie Über die Bühne. Manchmal führt 


ſich der Held des Stückes durc einen Tanz, der gewiſſer⸗ 


maßen als Vorſpiel dient, bei feinem danfbaren Pablitum 
ein, ſonſt aber begeben ſich die verſchiedenen Schauſpieler, 
wenn die Neihe an fie fommt, nach der Stelle, wo die 
Masten aufgehängt find und ergreifen die ihrige. Die für 
die Darfteller der Hauptrollen beitimmten Maslen find 





forgfältig eingewidelt, jo daß fie dem Auge des Zufdauers | 


verborgen bleiben, bis der Schanfpieler fie vor fein Geſicht 
gebracht hat. 
bei welcher fremde Augen auf ihm ruhen, mit ſtudirter 
Yangfamfeit vorzunehmen; fo fett ſich nun der Held die 
Kopjah mit befonderer, geman vorgefchriebener Feierlichkeit 
auf und ebenfo werden die Masten mittels forgfältig ſtu— 
birter Bewegungen vor das Geficht gebracht; dann wird 
die Hille, in welche fie eingewidelt war, mittels einer 
fühnen Handbewegung im die Kottak gefchlendert, was von 
einem Tufc des Drchefters begleitet wird. Jetzt endlich 
lanu das wirlliche Stück feinen Anfang nehmen. Ueber 
den Inhalt defjelben brauchen wir nach dem früher Mit: 


Der Eingeborene liebt es, jede Handlung, | 





geiheilten nichts mehr zu fagen, nur der Yadors, der Poſſen- 


reißer, weldye, wie wir jchon erwähnt haben, eine Poſſe im 


Schaufpiel aufführen, müfjen wir noch befonders gedenken. 
Wenn fie im Stüde nichts zu thun haben, treten fie zur | 


Berftärhung des Orchefters ein. Manche unter ihnen ſind 
weithin beritöumt, man reift fic um fie und manchmal ift 


ihre Thätigfeit auf Momate hin in Auſpruch genommen. | 


Erſcheint ein folcher Babor auf ber Bühne, jo wird er mit 
Beifall und Gelächter empfangen. Durch ihre Rolle als 
Diener oder Hofnare haben fie reichlich Gelegenheit zu 
ertemporiren, und fie beſchränlen ſich durchaus nicht darauf, 
dies im Zuſammenhange mit den Bortrage des Dalang zu 
thun, fondern fie fpringen aus dev Heldenzeit friſchweg in 
die Gegenwart hinüber und die Witze, die fie machen, weiſen 
meifteng auf einen ihren Zuhörern wohl befannten Ghegen- 


GHobus LI. Nr. 4. 





Wie wir ſchon fagten, liegt hierin das eigentlid, Charakter 
riftifche des Topeng, was im Topeng Babakan nod) viel 
ftärfer zum Ausbrud kommt. In — ursprünglichen 
Form ift berfelbe auf zwei handelnde Perſonen beichräntt; 
in den größeren Orten hat man tagtäglich Gelegenheit, 
ſolchen Aufführungen beizumohnen; fie werben dort häufig 
auf offener Straße ohne jede Vorbereitung oder auf den 
Vorplägen der Wohnung irgend eines Dläcenas, der geneigt 
it, einen halben oder gar einen ganzen Gulden zu opfern, 
in Scene geſetzt. 

Kaum läßt der Ton der Trommel, durch weldyen die 
Scyanfpieler angefündigt werden, ſich vernehmen, fo eilen 
aud) ſchon von allen Seiten Schaaren von Eingeborenen 
der Gegend zu, wo bie verführerifcden Wirbel ertönen. 
Ieder, der Zeit hat, und auch mancher und mandje, die 
eigentlich, etwas Anderes thun follten, jucht wenigftens einen 
Augenblid der Vorftellung beizuwohnen. Diefelbe beftcht 
ans Mufit, Tanz und Geſang oder Mecitativ; doch dieſe 
Worte, die man unwillfirlid, in europäifcher Weife aufzu— 
jaſſen geneigt ift, können nur einen fehr unvollfommenen 
Begriff von den Vorgängen geben und find fo ungenau, 
daß wir mothgebrungen der Sadye etwas näher treten 
müſſen. Das Orchefter ift, was Zahl der Mitwirkenden 
und Beichaffenheit der Inſtrumente betrifft, fo unvolllommen, 
wie nur irgend möglich. ine Trommel, einige mit dem 
Hammer geichlagene Metallzungen und der Gong, dev den 
Baß abgiebt, alles geführt und geleitet von der traurig 
tlagenden Rebab, jegen daſſelbe zuſammen. Auch die Zahl 
der Schanſpieler beſchränkt ſich auf zwei, eine Frau und 
einen Mann; letzterem fällt die Rolle des Harlekin zu, 
Erftere eröffnet das Stüd; befondere Toilette hat fie nicht 
nöthig, da fie ſich fchon im Foftim über die Straße bewegt. 
Eine mit bunten Blumen geſchmückte Perrlicle von Menſchen— 
haar bededt den Kopf; Perlenketten, Silber« und Goldſchmuck 
von gewöhnlich zweifelhaften Werth, in den Ohren glänzende 
Steine, weldye Diamanten vorftellen follen, erregen bie 
Bewunderung der Zuſchauer. Zur Toilette gehört unbe: 
dingt ein Fächer, mit dem die rechte Hand fpielt, bis fie ihn 
vor das Geſicht bringt, um den beim Singen geöffneten 
Mund den Zufchanern zu verbergen. Dieje Panjie ges 
nannte Schöne bedient ſich bei ihrem Tanze, den fie mit 
ihrem fogenannten Singen begleitet, nad, einander dreier 
verschieden gefärbter Masten (gelb, grün, violett). Dit 
diefe Ceremonie beendet, jo bleibt fie dem übrigen Theil des 
Abends unmasfirt. Jetzt ift der Augenblid gefommen, wo 
der Bileo (and) pontul, hochjavaniſch, oder hanjol, nieder 
javaniſch) genannte Hanswurſt auftritt; fein Koſtüm bes 
reitet ähm micht viel Sopfzerbredjen; ev erſcheint im feiner 
täglidyen Kleidung, nur eine Art rothwollener Zipfelmüge 
und eine komische Masle unterftügen ihm bei feinen Ber 
fudyen, auf die Lachmusleln der Zufchauer zu wirfen. 

In feiner unbeholfenen Manier fucht er nicht nur amt 
Tanze Theil zu nehmen, fondern aud) ber Tänzerin gegen» 
über den Yiebensritrdigen zu fpielen, und die hierdurch er- 
vegte Heiterkeit der Zuſchauer erreicht ihren Gipfelpunft, 
wenn die Panjie dem allzu Zärtlicen einen Schlag auf 
die Masfe verfegt, um feine Zubringlichkeit abzuweiſen. 
Soldye Scherze dauern eine viertel oder eine halbe Stunde, 
woranf die Geſellſchaft ſich verzieht, um an einer anderen 
Stelle die Vorſtellung fortzufegen, wenn fie nicht durch ber 
fonders reiche Bezahlung zu längerem Bleiben veranlaft 
wird, Der Hauptreiz liegt für die Eingeborenen in dem 
Inhalte des Sefanges und dem von Clown zum beften ge 
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gebenen Spaßen. Natürlich find diefelben micht für zarte 
europäifche Obren beftinmt, da man in Indien gewohnt 
ift, manche Sachen, die im menſchlichen Yeben eine große 
Rolle fpielen, in mehr civilifirten Ländern jedoch mit „Ach“ 
und „Pfui“ jcheinbar ans dem Berkehr entfernt werden, 
fehr offen und ungenirt zu ſprechen. Die Schanfpieler 
bedienen fich hierbei gewöhnlid; der gebundenen Hede und 
zwar der Vierzeiler, im denen fich die beiden erften Zeilen 


in verfchiedenen Strophen wiederholen. Dadurch wird num | 


der Spruch ziemlich unverftänblic, oder, genauer gefagt, der 
Zufanımenhang zwiicen beiden Theilen der Strophe fehlt, 


Deri mana datenenga lintar 
Deri aawah turun dı Kali 
Deri mana datengnga tjinta 
Deri mata turun di hatı. 


Wenn der Dichter dieſer Verfe fein Eingeborener iſt — 
diefer Fall wire wohl möglich, demm bei vielen Pantung® 
läßt ſich europäifcher oder enrafiicher Einfluß deutlich macı- 
weifen — fo hat er doch den Gedankengang ders Lin- 
—— ſehr gut erfaßt; fein ſolcher wird nur einen 

ugenblick im Zweifel über den Zuſammenhang der beiden 
erſten und der beiden legten Verſe fein, während der Ber 
gleich fir uns nicht jo auf der Oberfläche liegt. Doch wir 
wollen nad) diefer Abichweifung zum Topeng zurüdkehren. 
Aus diefem Topeng Babatan hat ſich mad) und nad), und 
zwar wieder am meiften in Weſt- Java, eine förmliche 
Theatervorftellung entwidelt. 

Ob man durch das europäiſche Schaufpiel ſich zu einer 
Nachahmung veranlaßt geſehen hat, wagen wir nicht zu 
entjcheiden; ſicher ſcheint es zu fein, daß diefe Borftellungen 
im Yanfe der letzteu fünfzig Jahre fich ein ſehr weites 
Gebiet erobert haben, Nitter, der vor 30 Jahren feine 
Skizzen aus dem Andifchen Yeben veröffentlichte, Sagt: „An 
der Umgegend von VBatavia giebt man dieſem Tanz (dem 
Topeng babakan) mehr Ausdehnung, und er geht dan 
in eine vollftändige Masferade Über. Bor zwanzig Nahren 
haben wir jelbjt derartige Aufführungen ſchon weit hinaus 
über die Umgegend (ommelanden) von Batavia gefehen 


und es liegt in der Natur der Sache, daß diefelben nament« | 
lic) in den Sundalanden, wo der Eingeborene mehr Sinn 
für ſolche Aufführungen und die mit denselben verbundenen, 


ziemlich handgreiflichen Scherze hat, ſich immer mehr aus 
breiteten. 

Sie geben dem Cingeborenen fo recht ein Mittel an 
die Hand, ſich von Manchem, was ihn drildt, nach Herzeue 
luft zu erleichtern. Weder der Europäer noch der Chineſe, 
weder die herrſchenden Gewalten od; die Gutsbeſitzer, 
weder der eigene Häuptling noch der einheimiſche Priejter 
bleiben verschont und werden in ſcharfer, aber charafteriftiicyer 
Weiſe perſiflirt. Dabei bejcjränfen ſich die Schaufpicler 
nicht etwa auf die Darfichlung von Iypen, fondern auch 
ganz beftimmte Handlungen und Ereigniffe werden häufig 
dargeftellt, jo daß die Vetheiligten ganz deutlich zu erkennen 
find. Es ift wahr, daß dieſe Aufführungen nicht entfernt 
mit dem verglichen werden fönnen, was wir jet auf unferen 
Bühnen zu fchen gewohnt find. Die feinere Verwidelung 
fehlt, die Handlung iſt durchaus nicht ibealifirt, fondern 
wird mit einem Realisnus zur Darſtellung gebracht, der 
manchmal haarſträubend ift; das Niedrig-komifche beherricht 
alles andere, obwohl hier und ba dem aufmerffamen Bes 
obadıter auch feinere Zlige auffallen. 

Doch ein Vergleich mit dem deal der heutigen enro- 
pdiſchen Bildung wäre and; an und fiir fich ungerecht; 
wenn wir aber zurüdgchen und uns erinnern, was in 
den Theatervorftellungen des Mittelalters dem Zuſchauer 


' fo daß dem Europäer der Inhalt häufig finnlos vorfommt. 
Es iſt dies diefelbe ‚korm, die man auch in den Yiebern 
(Pantungs) wiederfindet, welche beinahe in Aller Munde 
find. Auch diefe geben meiftens im jeder Strophe zweimal 
denjelben Gedanken im je zwei Verſen, ohne allen Leber: 
gang neben einander geftellt, jo daf, wenn man auch fchon 
einigermaßen am die den Europäer verwirvenden Gedanlen · 
fprünge des Eingeborenen gewöhnt ift, man ſich doc; manch · 
mal verwundert fragt, wie denn die ausgedrüdten Gedaulen 
eigentlich zuſammen paſſen. So heißt es 3. B. in einem 
ı fehr befannten Pantung: 


Woher kommen die Blutigel? 

Uns dem nafien Keisfeld in den Fluß. 
Woher fommt die Liebe? 

Aus den Augen jenft fie Ach ins Ser. 


' geboten wurde und was fo manches Stasperletheater auch 
in neuerer Zeit noch leiftete, fo dürften die von den java» 
niſchen Topeng veranftalteten Aufführungen doch der Auf- 
merkjamfeit nicht fo ganz ummwerth fein. Wir theilen im 
Folgende bie Slizze einiger foldyer Vorftellungen mit, wie 
wir fie bei Ritter finden nnd zwar thum wir dies, mm 
nicht vielleicht Züge hineinzulegen, die man unferer fub- 
jectiven Auffaſſung zufchreiben lönnte; aus bemfelben 
Grunde ſchließgen wir uns dem genannten Werke möglichft 
wörtlid) an. Der Banjol kleidet fih als ein euror 
päticher Verwalter ober als Polizeibeamter, natlirlich fo 
poſſirlich wie möglich. Einer der Schaufpieler, der als 
chineſiſcher Auffeher werfleidet ift, Magt ihm, daß zwei feiner 
eingeborenen Arbeiter immer wieder von der Arbeit weg- 
kaufen, um einer Öffentlichen Tänzerin auf dem nädhiten 
Bazar den Hof zu machen. Er bittet um ihre Entfernung, 
um Strafe für die Arbeiter und bringt die Schuldigen 
gleich mit; diefe vertheidigen fich, indem fie behaupten, der 
Ansifcher, der gewöhnlich als alter abgelebter Mann dar- 
geſtellt wird, ſei nur eiferſuchtig und ſelbſt in die Schöne 
verliebt. Der Beamte befichtt, die Tänzerin (die erfte Yieb- 
haberin) vorzuführen, doc; kaum fieht ex fie, fo verlicht er 
ſich ebenfalls, giebt dem Anffcher und den Arbeitern Unrecht, 
jagt fie zur Thür hinaus und fängt nun felbft an, ber 
Schönen den Hof zu machen; aber er ift verheirathet und 
plöglich erjcheint feine Frau (die durchaus nicht auf den 
Mund gefallen it); eine Scene voll von Eiferſucht findet 
‚ Statt, wobei einige Ohrfeigen ausgetheilt werden. Endlich 
wird ‚Friede geichloflen und während Dann und frau 
wohlgemuth nach Haufe fahren, wird die Tänzerin auf 
Befehl des eriteren an einen Ort gebracht, wo er fie bald 
zu treffen hofit. — Ein eingeborener Adersmann wird von 
feiner Frau mit der Wartung ihres Sprößlings betraut; 
während er feine licht erfüllt, trifft ſie mit einem Yicb- 
haber im einer Zuckerpflanzung zuſammen und wird ihren 
Manne untreu. Dies wird eutdeckt, cine Eheſcheidung 
folgt, doc) dem Mann thut dies bald leid. Der Priefter 
fommt, um den neuen Bund zu ſegnen, fordert aber 
einen zehnmal größeren Yohn, als er beanſpruchen lanu. 
Degt (die Handlung steht laum mit dem Vorigen in Ver- 
\ bindung, doc, der Zwed dieſes Stüdes ift nur der, den 
arabiſchen Prieftern einige Diebe zu verfegen) tritt cine 
neue Perfon auf, welche plöglich todt miederfällt. Die Ge« 
noffen, welche flir die arme Seele beforgt find, rufen ben 
| Priefter. Der erscheint andy mit einem Heinen Knaben, 

welcher einen großen Sad trägt, in den fein Herr alles 
| wirft, was er ergreiien fanı. Dann nimmt er bei ber 

Leiche Play, laut zunüchſt im aller Seelenruhe feinen Sirih 

(Betel) und fragt dann erft, warum er gerufen if. Man 
zeigt ihm die Leiche und bittet ihm, zu beten. Ehe er dies 
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tut, will er zuerjt willen, wie viel man ihm zu bezahlen | Dialeft des Chinefen, der wie alle echten Chineſen das R 


geneigt ijt. Er ftellt eine Forderung, welche das Vermögen 


der Bittjteller überfteigt, und — dies ſcheint einmal das | 


gewöhnliche Berhältniß zu fein — zehnmal mehr beträgt, 
als er fordern darf. Man bitter — er flieht entrüſtet auf 
und entfernt fich, wird jedoch zurldgerufen, da die freunde 
des Todten von der Nothwendigfeit des Gebetes überzeugt 
find —, fie bieten mehr und endlich wird der Handel, wenn 
man ihn fo nennen darf, abgeſchloſſen und der Priefter 
bereitet ſich zum Gebet vor. Kaum aber hat er die Worte: 
Allah al Athbar gefagt, da hört er ſchon zu feiner Yinfen 
den Angflong und rechts den Geſang der Ronggeng. Dies 
zieht feine Gedanken ab, er ſpringt auf, ſieht fich um, horcht 


mit fichtbarer Verwunderung und mit Vergnügen, und fos 


wie er endlich die Tänzerim ſieht, vergißt er Alles, jchreitet 
über die Peiche hin, um die Schöne auf der Nähe zu ſehen; 
doc; die Yente, welche ihn gerufen haben, ziehen ihn zurück 
und zwingen ihn, fein Gebet aufs Neue anzufangen. Kaum 
hat er ihrem Wunſch entiprochen, als die Muſik, welche den 
Tanz der Ronggeng begleitet, ſich wieder hören läßt. 
wird dadurch wieder wie vorher in feiner Andacht geſtört 


und das vorige Schaufpiel wiederholt ſich, bis endlich die | 


Perfonen, welche bei der Yeiche die Wache halten, iiber das 
Benehmen des heiligen Mannes entrüftet, ihn anfallen und 
mit einer Tradyt Schläge wegjagen. Doch nicht mur die 
ſchlimmen und lächerlichen Seiten fremder Stämme werden 
veripottet, auch die eigenen Yandeleute werben nicht geichent; 
fo ift 3. B. die folgende Scene ſehr beliebt: Ein jehr gei— 
ziger Blinder läßt ſich ſchließlich beſchwaten, ein Opfermahl 
zu geben und Freunde und Belannte dazu einzuladen. 
Zögernd nur giebt er mach und ladet die Säfte, fügt aber 


gleich bei: „Wenn ihr nicht fommen wollt, ift es auch gut.“ | 


Die Säfte laſſen ſich aber nicht umſonſt nöthigen und eſſen 
in größter Eile Alles, jelbft die für den Blinden beſtimmten 
Speijen, auf, jo daß diejer, als er ſich niederjegt, feinen 


Teller leer findet. Diele wenige Proben mögen gentigen; | 


hinsichtlich des Eindrudes, den eine joldye Vorstellung macht, 
wollen wir Ritter wieder das Wort laflen ). 

„Und dann jauchzt die Menge und Tauſende von Aus 
fchauern — Männer, Frauen und Kinder — Jung und 
Alt, für die eine ſolche Aufſlihrung fo viel Verführeriſches 


hat, daß jie Stunden weit laufen, um jie zu fehen, bredjen | 


in lautes Gelächter aus. Tas gebrochene Holläudiſch des 
enropäifchen Polizeibeamten mit Flächen, die feiner Sprache 
mehr angehören, vermengt, der jonderbare malayiſche 


I) Wir citiren nad der zweiten, von M. €. 9. Perelaer 
1872 herausgegebenen Auflage. 


Gr | 


nicht aussprechen laun und dafür Y fagt, der männliche 
Charakter der europäifchen Frau, welche die Hofen trägt, 
die übertriebenen, tollen forderungen des arabiſchen Priejters 
und namentlich, fein unbeholfener malayiſcher Accent, da er 
P nicht auszufprechen vermag und anſtatt dieſes Buche 
ftabens ein F fagt, jeine merfwärbige Zerftreutheit, ſobald 
ex nur die ben Tanz der Ronggeng begleitende Mufit hört — 
alles das verſchafft ben Taufenden ein Vergnligen, eine 
Freude, weldje fich laut Luft macht und noch über die weite 
Fläche hin nachhallt, wenn ſchon die Yampen ansgelöfcht 
find und die Menge friedlich, nach Haufe zurlicfehrt. 

Friedlich, fage ich, denn unter ihmen giebt es feine 
Tafchendiebe, friedlich, obwohl bei Weiten die Mehrzahl 
der Männer zur Selbftvertheidigung gerilftet mit Klewang 
und Yanze bewaffnet ift. Unter diefer Menge, welche auf 
den eriten Blid im matten Yampenlicht jo wild jcheint, 
herrſcht eine Ruhe und cine Ordmung, wie man fie in 
Europa bei ſolchen Gelegenheiten nicht fennt; fein Drängen, 
kein ungezogenes Wort wird bemerkt, und wohlgemuth trennt 
die Menge ſich manchmal dann erjt, wenn der erſte Schimmer 
ſich im Diten zeigt, denn gern opfert fie die Nachtruhe auf, 
um biefe Vergnügungen zu genießen. Glücklich das Volk, 
weldyes bei geringen Wedlirfniilen ſich auch mit einfachen 
Vergnügungen zufrieden zu ftellen weiß, doch auch Verſtand 
genug befigt, jich am dem ſchweren Drud der Herrſchaft, 
weldyer Art fie auch fei, durch Spott und Lachen zu 
rädjen.* 

Gerade diefes Berfpotten fremder Unterdrücker hat gewiß 
viel dazu beigetragen, daß dieſe Form des Topeng Babalan 
ſich weithin über Java verbreitet hat. Auch im öftlichen 
Java finder man Aehnliches; man nennt da die Schaufpieler 
Badut und Yudrug, welche bei den Aufführungen hinſicht- 
lid) der Europäer, der Geiftlichkeit und der Chineſen 
einen ebenfo Lofen Mund haben, wie ihre Kollegen im 
Weiten. Ihre Kunſtfertigleit bewährt ſich aber auch noch 
auf einen anderen Gebiete, fie find nämlich häufig Preftis 
digitatenre und erregen als ſolche die Bewunderung felbft 
ſolcher Leute, welche mehr derartige Borftellungen geſchen 
haben, beſonders durch den ungeheuer einfachen Apparat, 
über den fie verfügen, während ihre Kunſiſtücke um fo 
mehr Überrajcyen, als die auf das Allernothwendigfte be 
‚ Ichränfte Kleidung (bis auf cine ſehr enge Kniehoſe find fie 

ganz entkleidet) den Gedauken auöjchlieht, daß mittels der 
jelben einige Hilfsmittel verborgen werden fünnten, 
| Doc; dies gehört ſchon nicht mehr zum Topeng, mit 
| dem wir und an diefer Stelle ausſchließlich beſchäftigen 
‚ wollten, und jo brechen wir hier ab. 


Land und Leute der Hanna. 
Von Dr. Karl Lechner. 


I. (Schluß.) 


Der Hannale ift groß und kräftig gebaut ); feine ganze 
Ericheinung hat etwas Behäbiges, Gemeſſenes; er hält viel 


1) Nach Höhlert ift die wahrichinliche mitilere Größe laut 
der Militärftellungen 1659,45 mm (Milih. der 1, 1. geogr. Ge: 
jenichaft in Wien, 24. Band). 


auf Eſſen und Trinlen. Schweinefleiſch, Hulſenfrlichte und 

Buchteln mit Zwetſchlen oder Mohn gefitült bilden feine 

Lieblingsgerichte. Letztere (bochet s mäkem) find cine der 

baierifchen „Dampfnudel* ähnliche Speife. Daneben licht 

er die Klöße (Snödel Seika, knedliky). Als befonderer 

Leckerbiſſen gilt ihm die ſaure Milch (keika). Daher man 
8* 
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ihm in den Mund legt: „Wenn ich ein Kaifer wäre, liche ich 
mir ein großes Faß mad;en, daflelbe mit keika füllen, jegte 
mic, hinein und würde immerfort trinken.“ Auch Hirie 


brei wird in mancherlei Geſtalt verzehrt. Gin Mädchen, | 


das feine guten Buchteln zu bereiten verjteht, ift des Spottes 
gewiß. Hat ſich der Hannale an gutem Buchteln ſatt ge 


geilen, fo kommt über ihm der poctifche Geiſt und er fingt: | 


Na t& nad“ Hand 
so tam bochte slane 
screm prosepane etc. 
(„Auf unferer Hanna giebt es geſalzene 
Buchteln, mit Käſe beftreut.“) 
Dazu will er aber auch viel Bier haben und fein Feſt 
geht ohme einen tüchtigen Trunk (piatika) ab. 


reißt leider auch der Vranntweingenuß ſtarl ein. Seine 
Wohlbabenheit macht nicht nur den Hannalen, fondern auch 
überall anderswo ben Bauer ftolz und jelbitbewußt ; gegen 
über dem Städter ift er nicht fehr freundlich, doch felten 
grob. Deutſche und Juden fanın er nicht gut ausftehen, 
vielleicht weil letztere den Korunhandel fait ganz im ihrer 
Hand haben. Er befigt eine gute VBortion Vlutterwig, 
den ex mit dem ihm iypiſchen a ipielen läßt. Wie 
alle Slaven neigt auch er jehr zur Öefelligteit, fo daß man 
in wohlhabenden Dörfern nicht jelten ein Bauerncafino 


findet mit tichechifchen Zeitungen, ja fogar einem Billard, | 
Auf diefen Trieb mag wohl aud) die häufig ſehr beengte 


Art zu wohnen zurüdzuführen fein, denn die große Mehr« 
zahl der Häufer befigt mar zwei Zimmer, nur große Bauern« 
höfe drei bis vier, der Häusler hat für feine oft zahlreiche 
Familie gar nur Küche und Stube. Mufit und Geſang 
liebt er jeher umd mit leterem begleitet er feine Arbeiten, 
wobei felbft nach Ausjage 3. Oberal’$, eines geborenen 
Hannafen, die Thatſache auffällt, dab nur die wenigften 
Lieder Bolfslieder eigener Production find, Gaſi— 
freundichaft übt er im ausgedehnteftem Maße und zeigt 
dabei gerit feinen Wohlftand, wie er ja and) zwei und 
vierfpännig in eleganter Ktaleſche Sonntags zur Kirche 
fährt. Während er einerfeits häufig gebraudyte Gegenftände 
der Yandwirtbichaft, ſobald fie ihm vortheilbaft erſcheinen, 
gerne einführt, find andere Gheräthe, wie Rechen, Heugabel, 
Aerte, Sägen, Hauen :c., oft höchſt unprattiſch. Blumen 
liebt er jehr, auch findet man auf Dücherm oft die fogenannte 
Hauswurze (Sempervivum tectorum), die al verzügliches 
Mittel gegen Bitgftrahl angejehen wird. Seine phleg- 
matiiche Natur erträgt viel; wenn es jedoch im einem Liede 
heißt, er Hage nicht Über den Spott dev fremden, fo mag 
das wohl bahingeftellt bleiben, uns wenigftens fcheint der 
Spott heute nicyt mehr räthlid. Sein ſchwer zu erregendes 
Phlegma wird fehr gut durch folgende Anekdote djarakterifirt. 
Ein hannafifches Ehepaar ſchläft im ftillen Känmerlein, 
draußen heult der Sturm entſetzlich und Blitz auf Blig Fährt 
nieder, jo daß das wach gewordene Weib erichredt ihren 
Gatten mit den Worten wert: „Alter, um Öotteswillen ſtehe 
auf, es ift ber jüngfte Tag angebrochen.“ Doch der reibt 
ſich die Augen und fragt ganz bedächtig: „Haben die Engel 
ſchon dazu geblafen ?* 

Man trifft nicht felten Leute unter ihnen, die eine fehr 
gute Schulbildung genofien, freilich auch oft die alte Arbeits: 
luſt verloren haben. Der Hannafe ift aus Ueberzeugung 
ſehr veligiös, felbft junge Burfchen fieht man mit dem Ge— 
betbuche unter dem Arme zur Kirche gehen. Wallfahrten 
werben oft auf weite Streden hin unternommen. So gehen 
alljährlich, Walfahrer zum Grabe des hlg. Johannes nach 
Prag, andere nach Mariazell in Steiermarl. Auf dem 
big. Berge bei Olmüg fonımen am Feſte Mariä Heime 


Unter den 
oft kümmerlich lebenden Tagelöhnern und den Stleinbauern | 
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fuchung oft an 10000 Hannafen zufammen, zahl» 
reiche Wallfahrerziige beſuchen den Berg Hoftein, wo 
das Gedächtniß am die angebliche Befreiung von den Tataren 
gefeiert wird, Andere pilgern zum big. Kreuz nach Proßnitz. 
Für die Neligiofität fprechen auch die zahlreichen Steinkreuze 
an den Wegen, aber eigenthiimlich berührt der nationale 
Chauvinismus, der fogar in religtöfen Dingen zu Tage tritt. 
Während man doc auch im anderen fremdipradhigen Ge— 
bieten gewohnt ift, auf Grucifiren die Aufſchrift INRI zu 


lefen, fantet fie hier INRZ (Jezis Nazaretzky krül 
Zidovsky). Wäre der Klerus nicht felbft fanatifch national, 
fo würde er dies gewiß nicht dulden. 

Zum Soldatenftande zeigt der Hannafe feine Yuft, nur 
wenn er feine Geliebte (Manda) jchreden will, verlangt er 
nach dem Soldatenlleide. Alt Soldat verfieht er cs, auf: 


zutveten und 3. B. dem Echenfwirthe zugurufen: „Senk 
ain trank vaın, co nölepsi mäs* (dem beften, dem du 
haft); dabei ijt er gehorfam und legt jchöne Proben feiner 
Tapferfeit ab. Es fei nur an die Schlacht von Zenta, die 
Erftürmung von Belgrad x. erinnert, Und gewiß ift en 
eine ehrenvolle Auszeichnung, daß das heimische Anfanteric- 
Regiment den Namen des Erzberzogs Karl führt. Geine 
engere Heimath verläßt der Hannale nur ungern, denn 
nirgends glaubt er cin fo fchönes Yeben und fo reiches 
Yand zu finden. Daher fingt er auch im patriotiſchem 
Eifer: 

Ve Veikove, v Prostiiovs, take v Kroumerizo 

Podhoräce a Hanice meda mliko hie; — 

nel je Hausa pozehnunn, cela P’alestyna . . . 

nechte köcke, schno jazeke, nalete nam vina®!), 

Biele der bei den Hannafen erhaltenen Gebräuche finden 

ſich auch bei den anderen flaviscen Siämmen Mährens. 
Wir wollen nur Weniges hervorheben. An vielen Orten 
wird der Martinstag gefeiert, und an demfelben die foge- 
nannten Martinsfipfel gebaden; an diefem Tage erhält der 
Hirt, ganz fo wie in Bayern und Schwaben, von den Bauern 
Getreide, Die Stelle des Chrifibaumes vertritt meiftens 
das Beſchenlen der Kinder am Nifolaustage, das wie bei 
den Deutichen Ablich ift. Es läßt fich hinter diefem Klaub⸗ 
auf oder Knechte Ruprecht unſchwer die Erinnerung an den 
germanischen Wuodan entdeden. Am Chriftabend wird bis 
zum Aufgang der Sterne gefaftet, dann aber folgt ein tlichti« 
ger Schmaus. Der Dorfhirte zieht mit einer Trompete 
von Haus zu Haus umd wird beichenft, ebenfo die Dienft- 
boten und Kinder, welche legteren fich aber vor dem Hirten 


fürdten, da er die Sperechta ſei. Daflir fommt auch der 
Name parychta, paruchta vor, mithin mitten im 
| flavifchen Yande die uralte Erinnerung an die 
Frau Berdta oder Holla, die in den Zwölften herum 
geht. Die Form läßt aber erklennen, daß dieſe Erinnerung 
nicht etwa von den beutjchen Einwanderern des 12. und 
13. Jahrhunderts herrlihrt, denn fonft müßte das Wort etwa 
perchta lauten; es fan aljo nur vom altdeutichen perachta 
ſtammen, alfo von den bier anfäfligen Germanen vor der 
flavifchen Einwanderung. 
Vom Stefanstag bis Neujahr dauert die fogenannte 
\ „sreiheit“ der Dienftboten, da fie während diefer Zeit feinen 
| Dienjt leiften. Am erftgenannten Tage wird die Koleda 
| (etwa mit Sammlung zu Überfegen) abgehalten. Es ruht 


1) An mörtliher Nebertragung: „Ju Wilbau, Vroßning und 
auch zu Stremfier leden Podhoralen Unter⸗Gebirgler) und Han 
nalen Milh und Honig, denn die Hanna ift geſegnet, ein 
wahres Paläftina; laht aljo das Schreien, die Zungen werden 
troden, ſchenlet uns Wein ein.“ 
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diefe Sitte in dem Brauche, am Abend vor dem big. Drei» | 


fönigstage die Wohnungen durch den Geiftlichen ausräudern, 
mit Weihwafler befprengen und durch die Anfangsbuchjtaben 
C. M. B. der hlg. Dreifönige bezeichnen zu laffen. Hierfür 
wurden die fogenannten Näucherheller (denarii fumales) ein: 
gehoben, welche Abgabe der Tſcheche mit Koleda bezeichnet !). 
Da früher die Dorfichullehrer ſehr ſchlecht bezahlt waren, 
gingen die Kinder für fie Geſchenle fanımeln; jet gehen 
fie für ihren eigenen Zwed und bitten in einem kurzen 
Liedchen um einen „Dreier“ (trojnisek). Cine eigenthlint- 





liche Sitte herrſcht am letzten Fafchingstage (konking). | 


Junge Burſchen reiten im Dorfe herum, einer erſcheint in 
weiblicher Kleidung mit einem Sübel in der Hand, der mit 
Blumen und Bändern geichmitdt ift. Sie ftellen die Ge— 


meindevertretung dar und üben ihr Necht (prävo). Dabei 


wird ihnen Geld gejchenft, das im Gaſihauſe bei einem 
Tanze verjubelt wird, Es iſt dies wohl auf uralte Zeit 
zurlictzuführen, wo noch der Dorfrichter mit feinen Beiſaſſen 
Recht ſprach; von den Yandleuten erfährt man, es ſtamme 
diefe Sitte noch von den Pohanen (Heiden) her. Auch die 
Bezeichnung pohanka — Hirfe foll angeblich von den Ta: 
taren (Mongolen) herrühren, An anderen Orten herrfcht 
auch die Sitte, daß dieſes prävo der Burfchen darin beftcht, 
daß die Mädchen am diefem Tage den Tanz jelbft bezahlen 
müffen. Uralt ift auch der Schöne Brauch, am fogenannten 
ſchwarzen Sonntag (Sonntag vor Palmarum) ſich aus dem 
Munde Meiner Mädchen zum anfommenden Fruhling bes 
glühwünfchen zu laſſen. In ihrem vielfach im Texte 
variirenden Liedchen wünschen jie fir das ganze Jahr alles 
Gute und Gottes Segen. Dabei halten fie einen mit bunten 
Bändern und Papierrojen gefcdymiicten Tannen: oder Fichten⸗ 
reifig (mäj) in der Hand. Daflir erhalten fie dann Geld 
und Ehwaaren?). Eigenthümlich ift der Brauch, am 


Oflermontag die erwachſenen Mäddyen mit geflochtenen 


Weidenruthen zu jchlagen, was dieſe am folgenden Tage 
den Burfchen wohlgezählt vergelten. Dabei werden Oſter⸗ 
eier andgetheilt. Maibäume werden auc hier aufgejtellt, 
wobei die Burfchen in der Nacht einander die Bäume zu 
ftehlen fuchen ; wer babei ertappt wird, muß Strafe zu einer 
piatika zahlen. 

Das an vielen Orten gebräuchliche Königsreiten am 
Pfingſtmontag ift ein von den Slovalen herübergenommener 
Brand). Auch in der Hanna werden wie anderwärts Ernte ⸗ 





fefte veranftaltet. Unter lauten Jubel der Aderleute führt | 
der legte Kornwagen, auf dem ein ſchmuckes Mädchen mit | 


einem kronenartigen Kranze aus Achten und Feldblumen 


thront, in den Bauern» reſp. Herefchaftshof ein; einige | 


Lente begeben ſich zum Brodherrn und überreichen ihm unter 
einer pafjenden Anrede den Schnitterfrang, woflir natilrlid) 
eine reichliche Bewirthung erfolgt; gewöhnlich ſchließt die 
Feier mit einem Iuftigen Tanze, bei welchem außer der 


Polka nod der „Walzer“ eine große Nolle fpielt; man nennt | 


diefen Tan „daitsch*. 

1) ef. Frind, ſtirchengeſchichte von Böhmen. 1,169. Anm. 2. 
‚?) Diefe Sitte fommt auch bei den Deutſchen im Sudeten- 

ig vor; ein ſolches deutſches Liedchen jehe man bei Smolle, 
ie Darfgrafihaft Mähren, Wien 1881, ©. 108. 
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Diefes führt und noch auf ein anderes Gebiet ; wie ſchon 
aus deu Borhergehenden zum THeil erſichtlich ift, bebient ſich 


der Hammale oft unbewußt noch deutfcher Worte. Es find 


befonders Geräthe und Gewerbe, die ein relativ zahlreiches 
Gontingent beiftellen müffen. Einige wenige davon mag 
vorzuführen geftattet fein. So heißt der Hobel hoblik, die 
Seile pilnik, bie Sammer klamr oder kramplu, der ſteil 
klin, der Schragen srak, der Ständer, Vottid Standa, 
die Schraube sroub, die Leiterſproſſe Sprysl, der Schrant 
Srank. Bon den Gewerben fer erwähnt der Faßbinder = 
bednar, Bäder — pecar, Winzer — vinar (ſlovaliſch 
vineür), der Riemer — femenar, der Wadjszieher — 
vogeit, der Tischler — stolat — Stuhlmadyer, der Bild- 
fchniger — änieer, das Scnitmeffer heikt Snicar. Aber 
and; andere Worte lann man hören, jo ärot — Schrott, 
5ram — Schramme, fortel — Vorteil, jarmark — 
Jahrmarkt, träm — Trame, Ballen, Svagr — Schwager, 
tulich — Dolch. Ebenfo die Redensarten: to je Spas 
(das if cin Spaß), oder mäte uZ feierabend (habt ihr 
ſchon Feierabend). Doch genug davon. 

Es erlibrigt uns noch, auf die Beſitzverhältniſſe einen 
Blick zu werfen. Man unterſcheidet Ganzlehner (dev Name 
gehört zu Yehen, tjchech., lan, Plur. lany), Halb» und 
Viertellehner. Das Gut des Erfigenannten umfaßt rund 
100 Megen (a Joch), das der letzteren 50, veip. 25 
Megen ohne den eventuell hinzugefauften Grund, dev beim 
Ganzlehner nicht felten bis zu 40 bis 50 Megen beträgt. 
Diejer eigentliche Großbauernhof repräfentirt jammt Haus 
und fundus instructus je nad) der Yage ein Vermögen von 
23000 bis 30000 Gulden und mehr; banadı ergiebt ſich der 
Werth der anderen von felbit. Wer nur ein vor dem Dorfe 
ſtehendes Häuschen mit wenigen Mepen Feld befigt, ift ein 
„Bänsler“, der zugleich beim Großbauern als Taglöhner 
arbeitet, freilich gegen eine oft ganz erbärmliche Bezahlung. 
Ziehen wir die Lohnverhäliniſſe der viel weniger ertrags 
reichen Alpenländer, Bayerns, Oberfhwabens in Betracht, 
wo beifpielähalber der Yohn fiir einen Arbeiter im Hoch-⸗ 
ſommer ohne Koft 1 Gulden bis 1 Gulden 20 Kreuzer reip. 
2 bis 21/, Mark beträgt, fo flicht der hier übliche Lohn 
mer um jo greller ab, denn felten verdient der Mann mehr 
als 50 Kreuzer, das Weib 30 Kreuzer. Und das im Hoch— 
fonmer, zu anderen Zeiten ftellt fich der Yohn zu 35 bis 
30, reſp. 20 Kreuzer, ftets ohne Verköftigung. Freilich 
jehen wir den Alpenbauern, den bayerischen Hochländer, 
den ganzen Tag mit feinen Dienftboten arbeiten, während ° 
der Hannafe vielfach feinen Arbeitern mit der Bfeife oder 
Cigarre im Munde zuſchaut und wenn es ihm zu langweilig 
wird, fidh beim Seruge Bier gütlich tut, oder mit der Buchſe 
im Arme durd; das Jagdrevier ftreift. Die —— 
Rubenerträgniſſe der erſten Jahre der Zucerfabrikation 
haben auch eine bedeuleude Zunahme des Luxus zur Folge 
gehabt und ein fparfamer Hauswirth und genaner Redner 
iſt der Bauer hier lange nicht immer, daher auch der alte 
Wohlftand nicht mehr zu finden iſt. 


Kremfier, November 1886. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Die Entwäfferungsarbeiten am Sarite 
(vergl. Glohus“, Bd. 47, ©. 5). Im Verlaufe dei 
Jahres 1886 wurden im ber Etrede Laibacher Ebene 
Planinathal die Terrainunteriuchungen fortgefeht und die 
im Jahre 1895 begommenen Aufnalhmen zwiichen dem Pla— 
ninae und bem Adelsbergerthale wurden finirt, meil bie 
Verbältnifie berart find, daß im lebterer Strecke nicht 
fortgearbeitet werden kaun, che nicht im Planinathale gün- 
figere Abflußbedingungen geſchaffen And, Die vom Harf- 
Eontite des Öflerreihifhen Touriten-Elnbs begonnenen Ar 
beiten werben nunmehr vom Aderbanminiherium fortgeſebt, 
welches fein eigenes teriniiches Verſonal verwendet und aus: 
reichende Mittel angerwiefen bat. Die Erfolge find demmadı 
auch fehr bedeutend, wenn auch nicht zu läugnen it, daß bie 
1835 geſammelten Erfahrungen den Fortgang ber Isslier 
Hrbeitöperiohe weſentlich gefördert haben. Weber dad Auf 


nahmeterrain Sagen nur ganz unzureichende Vorftudien vor, | 


nud wird ber Bericht des entiondeten E k. Forſtafſiſtenten 
Wilhelm Putik, deſſen Veröſſentlichung im Ausſicht ficht, 
eine fühlbare Lüde im der geographiſchen Litteratur aus 
füllen. Was in Wiener Fachlreiſen über die Aufnahmen 
befammt wurde, it berufen, Erſtaunen zu erregen. Es wur: 
den Naturſchachte befahren von fürdıiterlicher Ziele, von deuen 


einer 225 m erreicht, es wurden ausgedehnte Höhlen entdedt. 


von deren Krifienz lein Menfch eine Ahnung hatte, und es 


wurde in bie auenehmend fdiwer zu enträthielnden budros | 


graphiſchen Verhältuiſſe wenigfens fo viel Klarheit gebradt, 
daß der Punft ermittelt werben fomtte, von bem aus die 
verfdhiltteten Gommuntcationen zwiſchen dem Thale und dem 
unterirdiſchen Theile des Fluſſes wieder hergekellt werben 
können, Im mädchen Sabre (1587) folf die Terraiudurch 
forſchung in dem genannten Bezirfe vollendet werden, und 
die gleichzeitig vorzunchmenden Verſuchsgrabungen müſten 
dann die Michtigleit ber aus den biöherigen Aufnahmen 
gezogenen Sclüfie erweiſen. Fachleuten, die über biete 
bodhintereffanten Studien Näheres zu willen wünſchen, steht 
die Sektion fir Hötlenfunde des öſterreichiſchen Tonriften- 
Clubs (Präfes Dr. Franz Nitter von Hauer) gern zu Dienften. 

— Mit warmer Liebe zum griecdifchen Volke, weiches 
biefelbe audı voll und ganz verdient, und im auzichender 


altgriebifchen Koloniften Ghroßgriebenlands Hält, ber nicht 
weiß, daß die übrigens im fiarten Nüdgange begrifienen 
Griechen der Terra b’Ütranto erſt zwiichen dem fchöten und 
zehnten Nahrhunbert aus Morea eingewandbert find! — Aber 
davon abgeſehen, bat Engel mit feiner Vorliebe für Die vielen 
guten Figenfdaften ber Neuhellenen Het, und mit einigen 
Einihränfungen mögen die von einem feiner griechiſchen 
Freunde geihriebenen Schlußleiten, die Neugriecheulauds 
Lob fingen, ihre Geltung haben. „Keine Trümmer alter 
Tarteien, — heißt es ba zulent — Teine Prütenbenten, feine 
Fehde zwiſchen Adel, Bürgern und Bauern. Seine relir 
giöfen Gegenſätze, feine Ultramontanen, keine verfolgung®- 
filchtigen Iecloten, feine fpottenden Freigeiſter; feine Ueber: 
griffe der Geiſſlichkeit ine Weltliche Auch keine Judeufrage! 
Auch keine Socialbemofratie! Keine Broſtitution! — Keine 
fremden Volfstplitter im lebendigen Leibe der Nation. Es 
giebt nur Hellenen in Hellas, und die Albancſen And froh, 
wenn wir fie in umfere Wemeinfhaft aufnehmen. Wir Gaben 
feinen Platt im Fleiſche, wie England mit feinem Irland; 
Deutichland mit den Polen, Dünen, Frauzoſen; Frankreich 
ntit feinen Ptalienern; Rußland mit feinen Dentichen, Letten 
und Polen; Oeſterreich mit der ganzen ofenropäifden Völfer: 
tarte, Ein Volf ſind wir; eime Spradie reden wir; zu 
einem Gott beten wir; einen md denfelben Willen babe 
wir, ben Willen, alt Nation zu leben — und wir werben 
leben!” 

— Dr. R. Zampa bat gelegentlih der Vorarbeiten zu 
eister italieniichen Cthmograebie ſich and mit den Hibancten 
beſchäftigen müſſen und giebt in Kr. 4 der „Kevae d’Anthrepe- 
Ingio* (1856) einen kurzen Ueberblick feiner Refultate. Er be: 
qitmt mit ber Erllürung, dab die Albaneſen, die man ald das 
Mufter eines Urvolles anzuichen gewöhnt if, durchaus kein 
homogenes Volk find, Sondern ein Mithvoll, beiten Grund 


' Hof von den Peladgern und Hellenen volllommen verſchieden 


Weiſe beihreibt Eduard Engel in feinem Buche „Gries | 


chiſche Frühlingstage“ ſJeua, H. Goftenoble, 1897) 
einen Mitt durch die Peloponnes und einen Beſuch in Athen. 
Vor Allem hebt er die großen geiftigen und materiellen 
Srortichritte hervor, welche Die Griechen im dem leiten Jahr— 
zehnten gemacht haben, und fo wäre das Bud) eine anmehnt: 
bare Gabe, wenn der Autor nicht geradezu widerliche Schim⸗ 
pfereien gegen bie deutſchen Philologen und aud Archäologen 
fich zu Schulden lommen Tiehe, allen voran gegen Fallneraner, 
den er, ebeufo wie ben Erasmus von Rotterdam, ſich wicht 
entblödet, dumm“ zu ſchelten. Uber wie fell man dann 


Engel's Verfahren bezeichnen, welcher über ethnographiſche 


Dinge abzuurtheilen ſich für befähigt hält uud ſolche Schnitzer 
macht, daß er (9. 413) meint, Nord» und Oſtdeutſchland ſeien 
vor der Sklavenherrſchaft niemald von Deutſcheu bewohnt 
geweſen, ber alfo von den früheren Siven der Langobarben, 
Semmonen, Burgundionen, Öbuttonen u. f. w. nie eimas 
gehört bat, dem es unbelannt geblieben, von wo einit Marko: 
mannen und Onaben und Baiwaren fübrwärts gezogen find! 
Der ©. 120 meint, das Griechenthum habe vom all feinem 
einftigen Kolonialbefite nur Sübfranfreich eingebüßt und bie 
wenigen griechifchen Törfer im Umteritolien für Reſte der 


it. Der Hauptgrund tür feine Anficht fheint im dem Unter: 
fhiede zu liegen, welchen eine Meſſung von vier Schädeln 
and den Bergen it der Nähe von Skutari, gegenüber ben 
Meſſungen an Iebenden Wlbanefen in Süditalien, ernab. 
Lebiere, Nadıkommen ber vor 4m Jahreu nah Sfanderbeg’s 
Tode gefllchteten Ghriften, find heute mod völlig von den 
ummohnenden Slalabreien verschieben, aber ihr Ialex eephali- 
ons beträgt durdichmittlih une An und erhob Ah nur im 
einem Falle bit zu 87 (unter 54 Dieffungen!, während bie 
Schädel von Skutari ſich als Guperbradigcephal mit einem 
Durhidmitisinder von mabezu 90 erwieſen. Won biefem 
Fundamente and betrachtet der Verfaifer nun die Geſchichte 
der Mlbanefen, Gr wimmt au, daß fie urfprünglic den 
Marceboniern wie ben Hellenen völlig fremd gegenüber fanden, 
aber Ah in ben Grenzdiſtrikten ichon früh mit beiben ver: 
miſchten; nur im Norden hielten ſich die reinen barbariſcheu 
Illurier. Erſt durch die eindringenden Slaven wurden fie 
nad Süden verbrängt, drängten bie and einer Miſchung 
mit ben Hellenen bervorgegangenen Epiroten aus Nordepirus 
hinaus und feten fih um Statari fen. Ihre Nadlommen 
find die Öbegen; fie find heute noch uftrabrahncephal ib. h. 
mach den vier Schädel, denn außerdem if unfered Wiſſens 
nur der von Virchow gemefiene befannt), mit auffallend 
Ihmoler Stiru, von gebrungenem Wuchs und brünett, Die 
Tosfen dagegen, von benen die italieniſchen Albaneſen am: 
men, find mefaticephal, bodhgerwahlener und heller, aber auch 
ſchmalſtirnig. Am meinten helleniſches Blut ſchreibt der Ber: 
fafer den Dichamiden zu, die „wahrſcheinlich“ heute mo 
bolichocephal find und es früher fidjer waren. Das durch 
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bie Vermiſchung in Epirus entitandene Volk toll daun den 
Namen Albanefen, der im Altertbume unr die Heine Bölfer 
ichaft der Elbener bezeichnete, angenommen haben und ebenfo 
die epirotiſche Sprache. Verteres muß natürlih der Fall 
geweſen fein, denn bie albaneſiſche Sprache fan feinem Wolfe 
angehört haben, welches feinerlei Berwandtichaft mit Velas 
gern nud Hellenen hatte Man ficht, wobin man kommt, 
wenn mar die Geſchichte den Hefultaten der Meſſung an ein 
paar Schüdeln anpaffen muß. 


ajiem 


— In vollem Gegenſatze zu dem oben 5. 46 nad bem 
„Compte rendu* der Parifer geograpbifchen Geſellſchaft be⸗ 
richteten Scheitern der Bunge'ſchen Erpedition nadı 
den Reufibiriihen Infeln ik in St. Petersburg 
folgendes Telegramm eingetroften: „Die Erpedition int alüd- 
lich beeudigt. Den Sommer verbradten die Reiienden auf 
zwei Infeln: Dr. Bunge auf ber großen Liahom'fdhen, Baron 
Toll anf Kotelny. Im Frühiahr wurden alle fünf Inſeln 
diefer Gruppe befichtigt, insbeſondere die Nenfibiriiche durch 
Baron Toll. Die Rückehr anf das Feitland erfolgte zu 
Ausgang Oktober, Alle Theilnehmer an der Expedition find 
in gutem Wohlſein zurückgekehrt. Die wiſſenſchaftliche And: 
beute if eine große. Bunge, Toll.’ 

— In Trandlaulafien werden fchr euergiſche Ver 
fuche gemacht, Theepflanzungen amzulegen, fo bei Dur 
fhat auf den Befigungen der Gebrüder Barfalaj, im Kreiſe 
New Scnals und bei Sugdidy. Beſonders gut find die Thee— 
Aräucher auf den Gütern der Gebrüder Barkalaj gediehen; 
man bat in diefem Jahre ueue Anpflänzungen angelegt, Sehr 
aufgebehnte Theeplantagen eriftiren andı im der Mähe bes 
Wan-Sees. Die Vebrüder Barlalai haben zwei Perfonen 
nad China geihidt, damit diefelben an Ort und Stelle das 
Theegeihäft erlernen foflen. 


— Im Syr⸗Darja-Gebiete beginnen allmählich 


ruffifhe Anſiedelungen zu entächen. So liegt nicht 
weit von Bigomwat an den Stromſchnellen det Syr Darja 
ein Fleden Radeitbinsfe, welder bereits 14 Höfe zähle 
Eine andere Anfebelung Stretenst in bei Dalwerfin gegründet 
und gegenwärtig wird eine ruſſiſche Kolonie im Kreiſe von 
Perowel angelegt. 


Afrita. 


— Kapbitän Coduilhat, Befehlshaber der Bangala- 
Station am mittleren Congo, welcher ſoeben nach Brüſſel 
uritdgelchrt in, berichtet, daß es nicht bie eingeborenen 
Wagenia (vergl. „Globus“, Bd. 50, ©. 16), ſondern doch bie 
Uraber geweien ſiud, welche, über bie Vefrtiung ciner 
Stlavin durch dem Chef der ralls- Station erzlrnt, dielelbe 
am 26. Auguft 1886 zerftört und ihre Bewohner zur Flucht 
gezwungen haben. Dabei ertrauk M. Dubois, während 
Deane ſich, Dank der von ben Eingeborenen ihm geleitteten 
Hilfe, retten konnte. Kenner inuerafrikaniſcher Verhältniſſe 
find wicht im Geringſten im Zweifel daritber, daß Zippi 
Tipp trotz feined zuvorfonmenden Benchmensd gegen Gleerup 
und Lenz bei diefen Kämpfen bie Hand im Spiele gehabt 
bat. Coquilhat, durch geflüchtete Hauffas und Bangala-Sol: 
daten alarmirt, dampfte ben Strom hinauf und rettete M. 
Deane; den Eindrud, welhen die Kämpfe auf die Eingebo 
renen gemadjt haben, hält er für feinen ungünſtigen, da bie: 
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weitafrilaniihe Kompagmıe gebildet, welde den Vieh— 
reichthum von Damaraland und den Fiſchreichthum ber 
Kühe auszubeuten beabfihtigt umdb die Unterwerfung ber 
fünf Häuptlinge ded3 Owamborfandes unter beutichen Schub 
anzubahuen gedenkt. Die Waarenballen der bortbin ber 
ſtimmten Expedition liegen fon in Hamburg bereit, 

— Tu „Compte rendu* der Parifer geographiſchen Ge: 
fellichaft (1586, S. 510) giebt Gontreadmiral Ballon eine 
Erklärung des Namen: Senegal, welder den Anwohnern 
dee Stromes felbit umbelonnt id. In der Wolof: Spradıe, 
wie fie in St. Louis gercbet wird, bebeutet gal Boot, 
Piroge, sön ener, sen ibr; i ift das Zeichen bed Plurals; 
alio Sän i gal eure Boote, Son i gal ihre Boote, Ofienbar 
hätten die eriten europäifhen Schiffer gefragt, wohin und 
anf weldie Weile die Cingeborenen den Strom befuhren, 
und diefe hätten etwa geantwortet: „ti Sunu i gal* (wir 
gehen dorthin in unieren Booten), oder „ti Sen ji gal” (ihr 
geht dorthin im euren Booten), — Kurz, der Name Senegal 
wäre, wie To oft, durch ein Mißverſſändniß in Annahme 
gelommen. 


Norbamerifm 


— Pr. Hyde Clark if nicht damit zufrieden, in ber 
„Khbita-peruvian epoch* eine enge Berbindung zwiiden 
Oftafien und Amerika nachgewieſen zu haben, er bemüht 
ſich nun auch, den Beweis zu liefen, daß Plato's Atlantic 
nur auf Amerila gebentei werben lönne; ber Binmenfee mit 
dent engen Eingange ſei das Staribiihe Meer. Auch in den 
tbeoretiihen Spekulationen bet rates von Perganus von 
der Eriſtenz eines oder zweier Kontinente anf der anberen 
Site der Erdkugel, welche Europa, Aion und Afrila als 
Gegengewicht dienten, fieht er eine Kenntniß Nord und Sid- 
amerifad „too close to be accidental“, — Bon gleichem 
Werthe mag die Öntdetung von römiſchen Münzen in Wis: 
confin fein; es in wohl wahrſcheinlicher, Daß fie aus dem 
Kabinet eined modernen Münzenſammlers ſammen, als daß 
fie ein Ueberreſt uralten Berlehrs über den Atlantiſchen Oceau 
ober die Beringsftrahe find. 

— James ©, Swan bat wach einer vorläufigen Mit: 
theilung im „Smithsonian Report, for 1884* auf Queen 
Charlotte Island eine Anzahl im Kupfer genrbeiteter 
menihlicher Figuren gefunden, welde zweifellos aztefifhen 


| Uriprunges find und eime Rolle bei den Zänzen fpielten. Es 


in ihm auch gelungen, eine große Menge beiliger Gegenſtände 
zu fammeln, die früher um feinen Preis zu Imben geweſen 
wären, fett aber unter dem Einſluſſe ber Mifftonare gern 
weggegeben werden. Die große Geremonie ber Tonmanowas 
hat im Jahre 1881 wahrlheinlich zum letztenmal frattgefundent, 
und zivar im Laslik auf ber Kamm fuel; die übrigen Dörfer 
baben fie Schon länger aufgegeben. Einen ausführlichen Bericht 
Swan’s wird das Burcan of Ethuology herausgeben. 

— Weiblidebäuptlinge haben in Wordamerila 
zur Beit der erſten Beſiedelung auſcheinend mod vielfach 
eriftirt, Eine intereffante Urkunde im South Carolina State 


Department, betreffend einen im Jahre 1675, alſo fünf Jahre 


felben nun geliehen haben, daf die Weißen nicht mit ben | 
marobirenden Arabern gemeinfame Sande mahen, vielmehr ı 


eritere den Ietsteren an 50 Mann erichofien haben, während | i 
in raſchem Borbringen begriffen und bat bereits Rhode Jr 


von Seiten ber Weißen nur zwei gefallen find, Diele Stim- 
mung der (ingeborenen könute vielleicht bei der geplanten 
Müderoberumg der Station durd; Staufen von Bebentung 
werdett. 

— Nach einer Mittheilung von Profeffor Kirchhoff im 
Halle ſchen Kolonialverein bat ſich eine Deutſche Süd» 


nad der erſten Beſiedelung, ſlattgefundenen Landverlauf an 
die Lords Proprietors of Carolina, trägt die Handzeichen von 
vier ‚Caſſeques“ und 23 „Indian Captains“, und davon 
find 14 ausdrücklich als „the marke of a woman Captain* 
bezeichttet. Weber die Hälfte der Stämme fanden alfo unter 
weiblichen Däuptlingen („American Antiquarian“). 

— An der meuengliihen Küſte iſt feit böditens 20 
Jahren eine unferer gemeinen Meerſchnecken, Litorina litoren, 


land erreicht. Verrill giebt zwar an, daß fie ſchon um 1844 
im St. Lorenzbuſen gefunden worden fei, doch iſt ein Beweis 
dafür nicht erbracht; erft 1897 fand Willis die orjien Exem⸗ 
plare bei Balifar, an der Kine von Maine erfchien fic 1808, 
bei Provincetown in Maſſachnſfetts wurben 1872 die erfien 
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einzelnen Stüde gefunden, 1375 zwei Stüd bei der Station 
Woods Holl Füdlih vom Gap God; 1870 bis 15%0 ericien 
fie bei New Haven und jewt bat fie bereits Newport in Hhode 
Island erreicht. Leberall zeigt fie fich, wenn einmal bie erſten 
Pioniere angelangt ind, bald in Mailen und verdrängt ihre ein: 
heimiſchen Verwandten, Litorina palliata und Litorins rudis, 
Wie Ganong in der Novembernummer (1836) des „American 
Naturalist“ nachweiſt. kaun fie nit Über Yabrabor und Grön— 
land eingewandert fein, denn fie ift feine arltiſche, ſondern 
eine boreale Art, und wirb an den Künen biefer Länder nicht 
gefunden. Es iſt fomit kaum zweifelhaft, dab fie zwiſchen 
1850 bis 1860 durch Menſchenhand nach Reuihottland ger 
bradit wurde und nun, durch irgend eine Eigenſchaft im 
Kampfe ums Dafein begünftigt, ſich raſch gegen ihre Süb- 
grenze bin ansbreitet und überall ihre Berwandten verbrüngt, 


Südamerila, 


— Im fommenden März ober Noril wird eine ge 
miſchte argentiniſch⸗ braſlianiſche Kommiifion fih zur Erfor⸗ 
ſchung des Greuzgebietes in deu Miſiones, wie folche 
im Örenzvertrage vom 23, September 1535 feſtgeſetzt ift, auf 
machen. Inzwiſchen bat bie argentiniihe Regiernug cine 
vorläufige Erpebition unter Balentin Viraloro nah jenem 
Gebiete gefandt, welche Herr Guſtav Niederlein begleiten 
wird, wie er auch fpäter an ber befinitiven Örenzbefiimmung 
als Naturforiher und Geogradh ſich betkeiligen fell. 

— Bolivien und Pern haben Imadı „In Gnzette Glo- 
gemphique*) einen Bertrag geſchloſſen, deſen Dauptzwmed es 
it, Bolivien wicder einen Ausweg sum Meere und 
ein Stüd Küfte zu verichaften, mad es im lebten Kriege 
mit Chile verloren bat. Beide Republiken wollen mit Chile 
unterhandeln, daß der Vertrag von Aucon geünbert werbe 
und zwar in bemienigen Baflns, welcher bie Provinzen Arica 
und Tacna auf 10 Jahre an Chile auöliefert, Unter Ber: 
pländung der Einnahmen beider Länder wilrde man fuchen, 
die ftipulirten 10 Millionen Piafter an Chile abzutragen und 
dann würbe Perit jene beiden Provinzen an Bolivien ab- 
treten. 


Bermiidtes 


— Hs dritten Band ber „Hllgeneinen Erdkunde“ 
(Bibliographiihes Inſtitut, Leipzig) bat Prof. Dr. M. Meu 
mayr eine „Allgemeine Geologie“ (Mb. 1 ſeiner 
„Erdgefchichte*, NIL and 653 Seiten mit 14 Abbildungen, 
15 Tafeln und 2 Kartem) veröffentlicht, in welcher er die 
phufifaliihe and Die dynamiſche Geologie und die Gefteins: 
biſdung abhandelt, ſtets ans eigener Erfahrung oder ans 
ben vorzüglichnen Onellen ſchöpfend, dets anf wiſſenſchaft⸗ 
licher Baſis fußend und doch jedem Gebildeten, der denlen 
will, verſtändlich. Die überreiche, prachtvolle Austattung 
mit Bildern fommt dabei natürlich dem gedruckten Worte 
mächtig zu Hilfe Carl Vogt, felbſt Werfaffer von geo: 
logiſchen Lehrbücheru, wein im einer Anzeige dei Buchrs 
darauf hin, mit wie großem Weihide Menmanr viele der 
Klippen zu umgeben gewußt hat, welde ſich im Geſtalt 
der vielen lebhaft umfrittenen und noch ungelöften Fragen 
einer populären Behandlung der Geologie entgegenfellen, 
‚Neumanr — fagt Vogt — hat bei allen folden ragen eine 
Urt der Darftellung gewählt, die man unbedingt als bie 


einzig richtige anerlennen muß. Er giebt Überall nicht nur 
die biftorifche Eutrwidelung der besüglihen Meinungen, ſondern 
auch die Öbrlinde für und wider, oft mit des Berfaifers eigenen 
Worten; er refamirt die Debatte wie ber uitparteiiiche Präfident 
eines Werichtähofes und überläßt bem Nachdenken dei Leſers 
als Rurn die Entſcheidung. Diefer Weg in wohl der um 
Rändlichere, aber audı bei Weitem ber intereffantere, weil er 
einerfeits mit den Schwierigkeiten befannt macht, melde ſich 
ber definitiven Löſung der ragen entgegenftellen und anderer 
feits alle Thatfadıen vorführen muß, auf melde die Verfechter 
entgegenfichender Anfichten ſich ſüren. — Ter vierte Band 
defielben Sammelwerfes bringt Band 2 von BProfeffor 
F. Ratzel's „Böllerfunmde*, welcher die Maturvöller bes 
Stillen und dei Indiſchen Oceans, Amerikas und der Polar: 
länder abhandelt. Was mir früber vergl. Globus“, Bd. 50, 
5. 50) über den feffeluden Tert des beleienen Autors, wie 
über die glänzende illufrative Ausſtattung dee erhen Bandes 
gelagt haben, gilt mindeftens in gleihem Mate von dem vor 
liegenden. 

— Einem Berichte über die wilden Ziegenarten 
von Sclater in Proc, Zool. Sor, Lond. RSG. p. 314, 
entnchmen wir die zoogeographiſch nicht ummichtige Tbatlache, 
daß der ſpaniſche Steinbod, welder Pyrenäen, Sierra Me 
vada und Sierra Eſtrella bewohnt, feinen nädhften Berwandten 
richt im Steinbod der Alpen, jondern in ber faulafilchen 
Art bat, während ber Alpenſteinbock, der centralafiatiiche 
Wapra »ibiriean) und der vorderaſiatiſch- arabiſche (Uapra 
sinaitica =. beden) eine eng verbundene Untergruppe bilden. 
Nordafrika hat nie einen Steinbock gehabt, während auf ben 
abeffinifchen Hochalpen eine eigene Art (Capra Walie) lebt. 
melde in den enropätiben Muſcen gegenwärtig nur burd 
die Hüppel’ihen Originale im Sendenbergifchen Dintenm in 
Frankfurt vertreten wird. 

— Tie viel umſtrittene Frage nach dem Urſprunge bes 
Zinnes im der öälteften Bronce und nad dem Grfinbungd: 
ande der Bronce bat in der Pariſer Anthropologiſchen Ge— 
ſellſchaft wieder einmal zu einer ſehr heftigen Discuſſton 
zwiſchen Madame Glemence Rover und Hrn. deMortillet 
geführt, Yebterer hält belanntlich zäb daran fett, dat alles 
Zinn ber prähiftoriihen Pronce von Banfa und Malafla 
fomme, und daß die meiſten Broncegegenflände indifchen 
Urſprungs Teien, wie aus ber Kleinheit der Wriffe an 
Schwertern und Tolchen, ben Armriugen und and aus 
manchen Ornamenten hervorginge. Madame Noner findet 
den Transport der Wroncegeräthe von Indien nach Europa . 
und Aegpten zu umfändlich und Incht ben Hauptiabrifationd« 
puntt näher am Mittelmeere, in Kleinafien, etwa im Yande 
der Tzanen, deren Name ja an »taunum anklingtit), obſchon 
man in Mleimafien jet Feine Jiunminen mehr kemmt; fie 
märe aber auch nicht abgeneigt, die Erfindung der Bronce, 
die ia doch zweifellos durch Zufall erfolgte, indem fchmelzen- 
bes KAnpfer mit zinnhbaltigem Sande in Berührung fam, in 
den Werten zu verieben, wo fit ia in Frankreich mie in 
Korbfpanien Lager zinnhaltigen Sandes finden, wenn fie 
auch heute die Ausbeutung micht mehr lohnen, Dat Corn: 
wallis wohl im feäterer Zeit wiel Yin, aber ſchwerlich 
Bronce geliefert babe, erfaunten beide Gegner au, An einer 
Ginigung kam es natürlich nicht, doch bradite die Discuſſion 
mare intereſſanie Geſichtspunlte und Erwägungen zum 
Vorſchein, die uns veranlaſſen, hier darauf hinzuweiſen. 
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Aus dem Gevennengebiete, 
(Nah dem Franzöfifchen von A. Lequeutre und E. A. Martel.) 


IM. 


[Sämmtlihe Abbildungen nach Zeichnungen von Buillier,] 


Eine Heine Strede unterhalb des Dorfes Ya Croze | Zuſammenſturze des Sidrandes dieſes Beckens rührt die 


gelangt man an den fogenannten Grotteucircus, Cirque 
des Baumes, eine der ſchönſten und merlwürdigſten Bar 
tien des ganzen Cañon. Cine tiefe Einbuchtung des Cauſſe 
de Sauveterre bildet hier ein koloſſales Amphitheater, das 
an feinem oberen Nande eine Ausdehnung von 5 km hat, 
während es am Grunde (b. h. am Ufer bes hier nach © 
umbiegenden Tarn) einen Halbkreis von 3 km umfaßt. 


Das in großen Terraflen bis zu 500 m Höhe anfteigende | 


dolomitische Geſtein ift durch Negen und Froſt, durch 
Trodenheit und Näffe zerborjten, autgezadt, durchlöchert 
und ausgewaſchen; unzählige Höhlen, Bogen, Klippen und 
BVorfprünge von oft jeltiam groteslen Formen find dadurdı 
entftanden. Uber bei dem gewaltigen Umſange bes Halb» 
rundes verfchwinden diefe Einzelheiten, und ohne durch fie 
gehindert oder abgezogen zu werden, kann fich das Auge bes 
Beſchauers an der wundervollen Harmonie der großen 
Linien und der fräftigen Farben bes fchönen Bildes erfrenen. 
Das warme, im Sonnenschein faft grell leuchtende Roth, 
das in der Färbung der Gircuswände vorherricht, wird 
durch die zahlreichen weißen, grauen, ſchwärzlichen und 
gelben Stellen des Gefleins wie durch das lichte Grün der 
Baumgruppen und bes zwilchen den Klippen und Bor— 
fprlingen wuchernden Strauchwerts in anmuthigfter Weije 
unterbrochen und vielfach abgeituit. 

Daß dieſes ganze eigenthämliche Felſenrund einft ein 
Seebeden geweſen ift, unterliegt feinem Zweifel, Von dem 

Globus LI, Nr. 5, 


| 





Arhänfung der ungeheuren telsblöde her, die unterhalb 
des Cirque des Baumes das Chaos des Bas de Soucy 
bilden und den Fluß auf einer Strede von 400 m ver: 
ſperren. 

Eine Anzahl von Stromſchnellen und Heinen Strudeln, 
die das Boot immer wieder gegen die Ufer treiben wollen, 
zwingen den Fährmann bei der Fahrt durch den Cirque 
des Baumes zu befonderer Vorſicht. Aber die ungeheure 
Menge von Fiſchen, die das Hare Waffer zwifchen jenen 
Stellen belebt, ift jo verlodend, daß die Booteführer trotz— 
dem hier mur jelten verfehlen, einige Züge mit dem mit 
gebrachten Wurfgarne zu then, Bon dem unzähligen, 
pfeilfchnell dahinſchießenden Forellen werden, namentlich 
bei hellem Sonnenſchein, nur wenige gefangen; dafür aber 
ift oft ſchon mad zweis oder dreimaligem Auswerfen des 
Netzes faſt der ganze Boden des Kahns mit Weißfifchen. 
verſchiedener Arten bebedt. 

Wie in den fchon weiter oberhalb paſſirten höhlenreichen 
Wänden des Canon, fehlt es auch hier im Cirque des 
Baumes, dem Grottenfelſen par excellence, nicht am ben 
eigenthlimlichen, im den Felſen hineingebauten Grotten⸗ 
dörfern. Noch che das Boot den großen, ſchroffen und 
bewaldeten Vorſprung des Cauſſe Möjan umſchifft hat, der 
fich wie ein ungeheuver Keil in die Einbuchtung des „Cir⸗ 
cus* vorfchiebt, zeigt fic an der Terrafienwand in mäßiger 
Höhe über dem Niveau des Fluffes die erfte dieſer Nieder⸗ 
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laſſungen. 
BaumesBieilles, deſſen ſturm- und wetterfeite Wohn- 
ſtätten mit wenigen Ausnahmen nur durch Aufführung 
einer mehr oder minder anſpruchevollen Façade vor einer 
der geräumigen Grotten und einiger Zwiſcheuwände im 
Inneren derjelben hergeftellt worden find, Leider iſt das 
Dorf feit einer Neihe von Jahren fchon von feinen Ein- 
wohnern verlaffen, und zwar in Folge der großen Ueber- 





BAT 
ar 


Es ih das Torf Baumes-Hantes oder ſchwemmung des Jahres 1875. 
mafle, die fi damals durd den Cañon mälzte und alle 
Brüden des Tarn, bis auf die von Quézac und Ste. 
Enimie, fortriß, ſchnitt die Bewohner diefes Grottendorfes 
nicht mur für längere »eit von jedem Berlehre mit der 
Außenwelt ab, fondern brachte fie auch, im ihre Wohnungen 
eindringend, im äußerite Yebensgefahr. 


Die ungeheure Waſſer⸗ 


Das zweite noch bewohnte Grottendorf des „Circus“, 


u. 


Im Cirque des Baumes, 


Baumes-Bafies, hat eine geſchütztere Yage, beträchtlich 
höher über dem Flußbette und überdies an einem weniger 
fteilen Abhange, von dem aus die Höhe des Plateaus leicht 
zu erreichen iſt. Ein immitten des Dorfes aus der Wels: 
wand hervorbrechender Quell bewällert die Heinen Berg: 
gärten der Einwohner, che er ſich im fchäumenden Kasladen 
über die unteren Stufen des Abhanges in den Tarın ergieht. 
In unmittelbarer Nähe des Dorfes, am einer, von unten 
gelehen, faft unerreichbar fteil erfceinenden Stelle der 


Felswand befinden fich auch die fogenannten Baumes 
chaudes, eine Anzahl geräumiger und befonder® tiefer 
Höhlen, in denen man neuerdings eine reiche Fundgrube 
von Öegenftänden aus der Steinzeit, und zwar aus der 
jüngeren Periode derfelben, entdedt hat. Der Natur diefer 
Funde nad zu urtheilen jcheinen die Höhlen nicht als 
Wohnungen, fondern lediglich, als Begräbnißftätten benutzt 
worden zu fein. 

Mit noch größerem Eifer als auf diefe wiljenichaftlic) 


Aus dem Gevennengebiete. 


intereffante Merkwätrdigkeit des Cañon pflegen die Voott- 
leute den Reiſenden auf ein Meines weißes Haus von durd)- 
aus nicht alterthlimlichem Ausjehen aufmerkſam zu machen, 
das in geringer Entfernung von jenen Grotten in einer 
Bertiefung der rothen Felswand fichtbar wird, Es ift ein 
berühmter Wallfahrtsort, die Einſiedelei des hlg. Dlerius, 
der im jechöten oder fiebenten Jahrhundert Biſchof von Mende 
geweien fein fol. In allen Yegenden, die ſich auf das 
Yeben ber in diefer Gegend hodwerehrten heiligen Enimia 
beziehen, fpielt diefer heilige Ilerius (der nicht mit dem 
heiligen Hilarius, einem feiner jpäteren Nadjfolger, ver 
wechjelt werben darf) als Beſchützer und Berather „bei 
frommen fräntiichen KHönigstochter“ eine hervorragende 
Rolle. Heute wirb fein kürzlich rejtaurirte® Heiligthum 
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von den Pilgern hauptfächlich um einer Quelle willen auf 
gefucht, die im einer Grotte neben dem Heinen Haufe ente 
fpringt und nad) der Gläubigen Meinung befondere Heil: 
fraft gegen Augenleiden aller Art befigt. 

Während der Bootemann noch mit gehöriger Breite 
einen und den anderen Fall von eritaunmlicher Heilung durch 
ſenes wunderbare Waſſer erzählt, wird die Aufmerkſamleit 
des Reifenden, der zum erften Male in diefe Gegend kommt, 
unfehlbar von dem merkwürdigen Bilde in Anfprud ge 
nommen werden, dad jest bei einer Heinen Bieguug des 
Fluſſes vor ihm auftaucht. Herrifiene und wunderlich 
ausgezadte teile Felebbſchungen treten nahe an einander; 
dazwiſchen liegen, wild Uber⸗ und durdjeinander geworfen, 
ungeheure Blöde, unter denen das Waller dei Fluſſes 











Perte du Tarn. 


ſpurlos verſchwindet. 
ein Geräuſch wie das ſtarle Brauſen eines Waſſerfalles; 


ſchon zeigen ſich hier und da vereinzelte Steinblöcke im 


Waſſer, die dat Borwärtelommen hindern. Die Schiffer 
ſtoßen das Boot an das rechte Ufer und ziehen es aufs 
Yand. Mit der Erreichung diefer Stelle des Cañon, der 
PBerte du Tarn und des Pas de Couch, hat die 
Vootfahrt fürs erſte auch ihr Ende erreicht. 

Ein im Laufe der legten Jahre erſt vollendeter, auch 
für Meines Fuhrwerk pafjirbarer Weg, ein wahres Wunder 
der Straßenbaufunft, führt im füdlicher Richtung, dem Laufe 
des unter dem Felſen verborgenen Fluſſes folgend, durch 
biefes großartige Trlimmercdaos dahin. Die wilde Scenerie, 
die an die unheimlichften Tritmmerfchluchten der Pırenäen 


Deim Näherlommen vernimmt man | 





erinnert, macht zuerſt einen verwirrenden, faft beängjtigen- 
den Eindruck. Erſt allmählic, weicht diefes Staunen der 
ruhigen Betrachtung und man gelangt dazu, ſich mit den 
Einzelheiten der Steinwildnig vertraut zu machen. Da 
ficht man denn weiter jtromanfwärts in einer Entfernung 
von etwa 2 km die großen Hlippenwände des Cirque des 
Baumes emporragen; ihre jchroffen Zaden und Randklippen 
zeichnen fich ſcharf gegen den hellen Himmel ab. Zur Seite, 
anf dem rechten Ufer, erhebt ſich der ungeheure Block der 
Spurde; ibm gegenüber die ſchöne Steilwand der Node 
Rouge und weiterhin, auf halber Höhe des Uſerrandes, 
der große, 30 m hohe Monolith der Aiquille, der, in 
ber gewagtejten Yage des Gleichgewichts aufgerichtet, etwas 
nad) vornüber geneigt, das in dem Flußbette aufgehäufte 
9* 
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Sewirr von großen und Heinen Trümmern beherricht. Das 
laute, die Stimmen der Naheftehenden verichlingende Braufen, 
mit dem der Fluß ſich in die verborgene Bahn hineindrängt, 
fol zur Zeit des Hochwaſſers fih in ein donnerähnliches 
Getöfe verwandeln. 

Daß nad) dem Voltöglauben oder Aberglauben bei der 
Entftehung einer jo unheimlichen Gegend der Teufel auf 
irgend eine Weife betheiligt gewelen fein muß, verjteht ſich 
ebenfo von ſelbſt, wie daß im dem betrefienden Märchen 
auch eine oder die andere ber fonftigen lofalen Sagen: 
aeftalten auftritt. Co finden wir denn in der That in 
verjchiedenen alten Yegenden» und Heiligenbüchern, unter 
anderen aud) in einer „Ofheium Sunetae Enimiae* be- 
titelten Handſchrift des 14. Jahrhunderts, mit nur geringen 
Abweichungen immer bie 
felbe Geſchichte erzählt, wie 


die heilige Enimia entweder | —— 


allein oder auch (nad) einer | 
anderen Berfion) von dem 
heiligen Ilerius unterftügt, 
den Teufel bejiegt und 
unter den Trummern des 
Pas de Soucy begraben 
habe. Das ſoll aber fo 
zjugegangen fein: Die Ans 
fiedelung ber frommen 
Königstochter in dieſer 
halbheidnifcen Gebirge: 
gegend, in der er bis dahin 
allein geherrſcht hatte, war 
dem Teufel ein Dorn im 
Auge. Er bemühte ſich 
nad) Kräften, die heilige 
Jungfrau zu umgarnen 
und ſie ſich unterthanig zu 
machen, und als alle ſeine 
Kunſte an ihrer ſtrengen 
Tugend ſcheiterten, fing er 
an, fein Wejen unter den 
Nonnen des von ihr ge 
gründeten Kloſters zu trei» 
ben. Gr jtörte die Ruhe 
und ben Frieden der kom: 
men Scweftern im un— 
erträglicer Weife, und 
dies veranlaßte die Heilige, 
fi) durch unagausgeſetztes 
inbrunſtiges Gebet die gött⸗ 
liche Erlaubniß zu erzwin⸗ 
gen, ben Böfen, ſobald er 
fich wieder im Kloſter ſchen 
laſſen würde, in Feſſeln zu 
legen. Aber der Teufel war ſchneller als fie und entkam ihr, 





Roche Hignille, 


wenn ſie ihm nur eben erblicdt hatte. Eines Tages jedoch, als | 
er flichend am Tarn entlang lief, folgte fie ihm durch alle | 


Windungen des Felſeuthals, durch Klufte und über ſchroffe 
Klippen, bis fie gänzlich ermatter im Kirque des Baumes 
anlangte. Sie Tonnte nicht weiter umd wußte doch, daß 


ſich gerade bier in den Grotten und am dem Flußufern zahls 


reide Eingänge zur Hölle befanden, durch die ihr der Böſe 
leicht wieder entfommen fonnte, In ihrer Noth warf fie 
ſich auf die Knie und vief: „Delft mir, ihr Berge, erdritdt 
ihn!“ Da entftand ein Regen und Bewegen unter den 
Felſen und Klippen, und der gewaltige Blod der Sonrde 
ftürzte ſich zuerft auf ihn, und viele kleinere folgten, Aber 


einige, die ſchen im Bewegung waren, blieben ftehen, alt fie | 
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ſahen, daß ihre Hilfe nicht mehr nöthig war. Davon haben 
fie, wie die Miguille und mehrere andere, die ſchon zum 
Sprunge nad) vormüber geneigte Stellung behalten. 

Nach den Unterfuchungen des Geologen M. de Mala; 
foffe, der gerade die geologiſchen Berhältniſſe des Tarn— 
gebietes zum Gegenftande eingehender Studien gemacht hat, 
ift Übrigens das Chaos des Pas de Soucy keineswegs auf 
einmal, jondern in zwei weit aus einander Legenden Epochen 
entitanden. Die erfte Triimmeranhäufung ſtammt aus der 
Unaternärzeit und verdankt ihre Entitehung dem Zufammens 
fturze des großen Felsdammes, der die Waflermaffe des 
Tarn in dem Beden des Girque des Baumes einſchloß. 
Die zweite, hohe Tritinmerfchicht ift von bedeutend jüngeren 
Datum und augenjcheinlich durch das Abbrechen und Niedere 
flürzen eines Theil® der 
gewaltigen Klippen der 
Roches Nonges entjtanden. 
Vielleicht wurde diefer neue 
Trummerregen durch das 
Erdbeben des Jahres 580 
hervorgerufen, das ja nad) 
dem Berichte Gregor's von 
Tours nicht nur in den 
Bergen der Pyrenäen uns 
geheure Welsblöde Lod« 
gerifien und in die Thäler 
gefchleubert, ſondern auch 
in den benachbarten Yän« 
dern ſich durch Erfchiltter 
rungen und Umwälzungen 
bemerkbar gemadyt haben 
ſoll. Diefe letztere An— 
nahme hätte ben Vorzug 
einer gewiſſen dhronologi- 
ſchen Uebereinſtimmung nit 
der oben erzählten Yegende 








für fi. In das fedjöte 
Jahrhundert verlegen ja 


die alten Ghroniten des 
Bisthums von Mende auch 
die Gründung des Kloſters 
und der Stadt Ste, Enimie, 
wie die Regierung des Bir 
ſchofs Ilerius von Mende. 
Es wäre nur begreiflic, 
wenn die Erinnerung an 
ein die Gemlither fo aufs 
regendes Ereigniß, wie das 
Erdbeben es fein mußte, 
vielleicht ſchon in einer ber 
nächſten Generationen ſich 
als Sagenlrang um die zur 
Zeit jener Kataftrophe angejchenften Perſonen des Yandes 
geſchlungen hätte, 

Etwa 400 m unterhalb der Stelle, wo er zwiichen den 
Steinblöden verſchwindet, fommt der Tarn faft ſtoßweiſe 
in fchäumenden, ziſchenden Strudeln wieder zum Borſchein, 
um, zungchſt freilich noch mit vielen Klippen durchſetzt, 
feinen Lauf in unverändert füdlicher Richtung ſortzuſetzen. 
Die Umgebung des Fluſſes nimmt hier wie mit einem 
Schlage einen anderen Charalter an. Die Wäude erſcheinen 
weniger ſchroff, mehrere ſchöne, waſſerreiche Quellen ergießen 
ſich im den Fluß; der umweit des Uſers hinführende Weg 
ift von herrlichen alten Nuß- und anderen Obftbäumen 
eingefaht, die ftellenweife fo dicht und hoch find, daß fie die 
Ausjicht auf den Abhang des jenfeitigen Plateaus gänzlid) 


To 


benehmen. Machte der Führer nicht befonders darauf auf- 
mertſam, jo wiirde der Wanderer von dem hohen Bor« 
ſprunge des Gaufle de Sauveterre nichts erbliden, auf dem 
in ſchwindelnder Höhe Über dem Fluſſe das Dörfchen 
Dolan neben den hoch emporragenden Ruinen des alten 
gleichnamigen Schloſſes liegt, das feinerzeit eine der ſtärkſten 
und berühmteften feiten Burgen des Gaͤraudan geweſen ift. 
Bald, nad) faum 20 Minuten rüftigen Vorwärtejchreitens, 
gelangt man am das ſchöne, terrajienförmig auf dem Ab- 
hange des rechten Tarnufers gelegene Dorf Yes Vignes, 
das, ganz im Grun gebettet und vom hellen Sonnenſchein 
überfluthet, nad) der Felſenwuſte des Pas de Souch wie 


Aus dem Gevennengebiete. 


ein Paradies ericheint. An diefer Stelle der Fluſſes be⸗ 





findet ſich der dritte, als Durchgangeſtraße benutzte tiefe 


Einſchniti im den mauerartigen Wanden der beiden Plateaus. 


Die beiden erſten diefer natürlichen Straßen haben wir 
bei Ste. Enimie und Ya Malene fennen gelernt, und wie 
dort, fo fcheint auch hier an der Stelle des Dorfes Yes 
Bignes ſich von frühefter Zeit an eine wichtige Nieder» 
faflung der Bewohner des Plateaugebietes befunden zu 
haben. Zahlreiche hier vorhandene Alterthümer aus prä- 
hiftorifcher Zeit fprechen für diefe Annahme. In nächſter 
Umgebung des heutigen Dorfes find nicht weniger als 
80 Tolmen und eine entſprechende Anzahl von mit alten 








8 Les Vignes. 


Feuerſtätten verſehenen Grotten entdedt und zum Theil | 


ſchon durchſucht worden. Die große Menge der dabei zum 
Vorſchein gefommenen Alterthlimer wird im dem Muſeum 
det Stäbtdyens Mende aufbewahrt. 

Die Bootfahrt von Yes Vignes nach Pe Rozier am 
Endpunfte des Canon, wo die von Dften herfommende 
Jonte ſich in den Tarn ergießt, it, ohme gefährlich zu fein, 
doc) fo ſchwierig, daß man beſonders gelibte Fährleute und 
kleinere, ſehr ſchmal gebaute Fahrzeuge dafür haben muß. 
Der Fluß ift nämlich mit großen elsblöten hier wieder 
förmlich durchſetztz gar viele derielben liegen ganz unter 
dem Waller verborgen, aber hoch genug, um dem Boote 





verhängnißvoll werden zu können. Auf einer Strede von 
nur 10 km bat man nicht weniger als 25 Stromfchnellen 
zu pafjirel, vom denen zwei recht eigentlich den Namen von 
Waſſerfallen verdienen; denn die zwiſchen zwei Felſen ſich 
hindurchdrängende Waſſerſtraße iſt hier nur eben breit genug, 
um das Boot mit ſich hinunter zu nehmen. Mit erfahrenen 
Schiffern hat die „descente A la canadienne*, wie 
O. Reclus treffend diele legte Strede der Fahrt durch 
den Canon bezeichnet, freilich einen eigenen Reiz: „Man 
foftet die Aufregung eines gefahrvollen Unternehmens und 
hat doc im Wahrheit nicht die geringfte Gefahr zu be- 
frdpten.* 


Dr. Emil Jung: Kann Indien Guropäern zur Heimath werden? 
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Kann Indien Europäern zur Heimath werden? 
Von Dr. Emil Jung. 


Dei der vom 18. bis zum 24. September 1886 in 
Berlin abgehaltenenen 59. Berfammlung deuticher Nature 
forſcher und Aerzte hatte man einer bejonderen Sektion 
die mebiciniiche Geographie, Klimatologie und Tropen: 
Hngiene zugewiefen. Außerdem wurde durch bem deutichen 
Kolonialverein aus Anlaß dieler Berjammlung ein Ertra« 
heft veröffentlicht und in mehreren Taufend Gremplaren 
gratis vertheilt, welches ſich ansjchließlic mit der Zuträg⸗ 
lichkeit der hervorragendften Kolonialländer für europäiſche 
Naturen beichäftigt. Es liegt alfo fowohl durch die ſchrift⸗ 
lichen Aufzeichnungen einzelner Beobachter und meist folcher, 
weldye beruflich dazu durchaus befähigt waren, als auch 
durch die in den Sitzungen gehaltenen Borträge und Die: 
kuffionen recht werthvolles Material vor. 

Die damals vorgetragenen Anfichten über die Bewohn: 
barfeit der Tropen durch Europäer und deren Anpaflungs- 
vermögen gingen ziemlich weit aus einander; indeſſen ſchien 
man doch im Allgemeinen mit dem altbefannten Sage ein: 
verftanden zu fein, daß, wenige Striche ausgenommen, eiıt 
tropifches Klima für europäische Naturen fich nicht eignet. 
Ich Habe ſchon einmal in diefen Blättern dies ausführlich 


klarzuſtellen verfucht und ich meige mich noch immter ber | 


Anficht zu, dag eine Berpflanzung nad) einem weſentlich 
anderen Klima jedem Menſchen, welchem Stamme er aud) 
angehören möge, entichieden ſchadet. 
flüffe der fremden Zone ſchwächen fich nicht mit der Zeit 


ab, fie häufen ſich im Gegentheil mehr und mehr und ge= | 


winnen eine immer größere Gewalt Über den Körper. 

Bei jenen Verhandlungen ift Britifch- Indien gar nicht 
in Betracht gezogen worden, vermuthlic, weil Niemand zıre 
gegen war, der über die Einwirkung dei Klimas diejes 


Yandes auf bie Europäer hätte Aufſchluß geben fönnen, und | 


in ber „Feſtſchrift“ iſt es kaum geftreift. Und doch liegt 
ein ſehr reiches, jährlich ergünztes Material vor, denn ſowohl 
das „India Dffice* als die Gentralbehörde zu Kalkutta 


veröffentlicht regelmäßig umfaſſende Berichte über den Ges | 


fundheitszuftand des Militärs, des enalifchen wie des indischen, 
der Sefängnißbevölterung und auch der Bevölferung im 
Allgemeinen. Es wird and, eingehend Rechenschaft abgelegt 
über die Mafinahmen, welche getroffen wurden, um bes 


ftehende gefundheitsfcädliche Zuftände zu verbeffern oder | 


zu befeitigen. 

Leider ſchweigen ſich diefe Berichte über die geſundheit⸗ 
lichen Zuftände der engliſchen Givilbevölferung faſt völlig 
aus und es bleiben da nur die Beobachtungen von Neifenden 
und die fonft Uber Indien erichienene Yitteratur. 
diefe ift gerade fehr reichlich und and) die legten Jahre 
haben und wieder eine Reihe beachtenöwerther Werte ges 


geben, wie die von Hunter, Hans Mener, Hädel, Mantes | 


gazza, Edwin Arnold. Nehmen wir dazu die früheren 
Werke von Markham, Mahe, Wernich, von denen die'beiden 
legten Indien gerade vom geographiichemedicinifchen Stande 
punkte aus betrachten, fo ift uns hier ein recht werthvolles 
— auch ziemlich reichliches und zuverläſſiges Material 
geboten. 


Die feindſeligen Ein⸗ 


Uber | 


Man hat es fange als ein unbeitreitbares Artom hin: 
geitellt, daß die Engländer ſich in Indien micht acclimas 
tifiren, ja daß fie fich wicht einmal längere Zeit dort aufs 
halten fünnen. Damit die in Indien geborenen Kinder 
nicht frühzeitig hinmweggerafit würden, hielt man es für 
nothmwenbdig, fie nach England zu jchiden, um bort erzogen 
zu werden. Glements Markham bat in feinen „Travels 
in India and Peru“ die eine wie die andere Annahme 
als irrig bezeichnet. Daß die in einem fühlen oder gar 
falten Klima aufgewacjenen Engländer und Schotten das 
heiße Klima Indiens befchwerlicher finden, daß dafjelbe ihrer 
Geſundheit noch weniger zuträglich ift als etwa den im 
Indien ja auch amgefiedelten Portugiefen und Wranzofen, 
fann man, glaube ic, mit Sicherheit bejahen, trotz gegen» 
theiliger Behauptungen auf der jüngiten Naturforſcherver⸗ 
fammlung. Allerdings darf nicht überſehen werden, daß 
die große Sterblichkeit der Europäer, die doch fait aud- 
nahmslos im friicheiten, widerftandsfähigften Mannesalter 
nad} Indien gefonmen find, zum Fehr großen Theil ihrer durch 
aus irrationellen Lebensweiſe zuzuſchreiben ift. Einestheils 
ſetzen fie fich Häufig dem Klima in einer Weife aus, welche ſelbſt 
in ihrem Heimathlande nicht ohne nachtheilige Folgen bleiben 
fönnte, anderfeits aber paffen fie weder ihre Diät noch 
ihre Kleidung den veränderten Berhältniffen genligenb an. 
Das Auftreten von Yeberleiden, melde die Europäer am 
hauſigſten angreifen (nach Huillet bleibt nur Pondicherriy 
von ihnen verſchont), ſteht in genauem Verhältniß zu dem 
' Konfum von Spirituoſen, fir welche Indien jährlich über 





+ 17 Millionen Mark bezahlt. Im der Hauptſache iſt diefer 


Konſum auf Rechnung der Engländer zu ſchreiben, denn 
die Eingeborenen üben im diefer Hinficht eine ſehr lobenss 
werthe Enthaltfamfeit und fo find bei ihnen auch Leber— 
leiden ſehr felten, die auch nicht dem töbtlichen Ausgang 
nehmen wie bei dem fremden. Im gleicher Weife bleiben 
fie bei mäßiger Yehensweife von dem Erbübel der Engländer, 
dem Bodagra, verichont. 

Wie hoch nun die Sterblichkeit bei dem Europäern in 
Indien Überhaupt anzufchlagen ſei, darüber fehlen alle zu⸗ 
verläffigen Daten. Wenn man nad) allgemeinen Schägungen 
annehmen zu mühen geglaubt hat, daß in den eriten fünf 
Jahren von den Neuangelommenen über 33 Proc. dem 
Klima erliegen und daß weniger als 50 Proc. einen zehn⸗ 
jährigen Aufenthalt überleben, fo erjcheint das angejichts 
der jpäter flir die englifche Armee zu gebenden Daten ganz 
außerordentlich übertrieben. Jedenfalls fann von einem 
folhen Zuſtande heute nicht mehr entfernt die Rede fein. 
Es giebt in Indien — und ein jeder, der dort gewefen ift, 
wird dat willen — eine ganze Anzahl von Yeuten, welche 
dank einer befferen Nahrung und vernlinftigen Yebensweiie 
fi) einer weit beftändigeren Gefundheit erfreuen als die 
Eingeborenen felber. Die ſcharfen Yeltionen, welche die 
Engländer im Yaufe ihrer langen Occupation hinnehmen 
| mußten, find aud) am ihnen nicht ſpurlos vorübergegangen, 
| obſchon es freilich erſtaunlich bleibt, mit weldyer unverftändi» 
| gen, jelbftmörderifchen Hartnädigkeit fie ſich den einfachften 
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- Wahrheiten der Ömniene verfchlofien haben und zum Theil 
noch heute verſchließen. 
wegt ſich Jahr fir Jahr auf ziemlich gleich bedeutender 
Höhe, und welchen ſchauderhaften, geiundheitsgefährlichen 
Stoff England für feine Kolonien fabricirt, iſt bekannt. 
Der Konfum der ſchweren, Start mit Sprit verlegten 
englifchen Biere ift gleichfalls Schr anſchnlich. Dabei mu 
allerding® bemerkt werben, daß im nenefter Zeit einerfeits die 
Einfuhr des leichteren öfterreichiichen Gebräus in ftarfer Zu— 
nahme begriffen ift, anderfeits auch Indien felber an mehre⸗ 
ren Orten im Himalaya ſowohl als in den Nilgiris in eigenen 
Brauereien, aber mit freindem (auch deutichen) Walz und 
Hopfen, recht beträchtliche Mengen von Bier zu braunen an- 
fängt, das in zunchmendem Maße von der Militärnerwaltung 
angefauft wird. Gewiß dient das fehr zur Verbeſſerung 
der Geſundheitsverhältnifſe in den britiſch indiſchen Wars 
nifonen, über deren frühere und jegige Zuſtäude mir fchr 
eingehende amtliche Berichte vorliegen. 

Zunädhft wird man ſich vergenenwärtigen müfſen, daß 
Indien vermöge feiner ſehr flaıf abgeſtuften Erhebung 
über den Meeresfpiegel die verſchiedenſten Elimatischen 
Schattirungen aufzuweiſen hat. Es muß allo wohl ſolche 
Gegenden geben, welche euvopäißchen Verhältniflen annähernd 
entiprechen. Ein audanernder Aufenthalt in denfelben kann 
demnach feine nachtheilige Wirkungen auf die fremden Ein 
wanderer haben, da fie hier ja alle Bedingungen finden, 
welche ihr Heimathrland ihnen bot. Und im der That 
laſſen fid) aus der Kivilbenötterung Indiens zahlreiche Beir 
ipiele heransgreifen von engliichen familien, deren Kinder 
fidy acelimatiſirt haben, ohne daß ihre Kraft und Geſundheit 
dabei Schaden gelitten hätte. Schon find im verichiedenen 
Theiten mehrere Generationen auf einander arfolgt, fo daß 
bie britiiche Raſſe alfo auf ber cißgangetifchen Halbinsel 
unter gewillen Bedingungen gedeihen lann. Es ſcheint, 
daß das indifche Klima namentlich fir Kinder zu fürchten 
ift, allein wie weit fein nachtheiliger Einfluß geht, ift ſehr 
ſchwer feitzuftellen, ba die meiften Eltern, bie zu den Klafien 
ber hohen Staatebeamten, Officiere und Dandelsfürften ges 
hören, ihre Eöhne und Töchter ſchon in den erſten Jahren 
ihrer Kindheit in die alte Heimath ichiden. Die armen 
init Yandsmänninnen verheiratheten Engländer find aber 
fo wenig zahlreich und fie find aud fo wenig in ber 
Yage, ſich allen nöthigen Komfort zu verſchaffen, daß bie 
Erfahrungen, welche man bei ihnen gemacht hat, nicht 
maßgebend fein fünmen. Auf alle fälle iſt ein Acclimati— 
firen einer englifchen Familie immer noch ein Aus— 
nahmefall. 

Was das engliſche Militär betrifft, fo war die Sterblich- 
keit dejfelben in Indien früher eine außerordentlich große, 
Nah Francis Galton betrug diejelbe 1854 nicht weniger 
als 69 pro Taufend, 1861 bie 1865 24,3, 1866 bie 
1870 27,5, 1871 bis 1875 18,5, 1876 15,3 und 1877 
12,7 pro Taufend. Sie war demnach in einem Zeitraume 
von 24 Jahren anf nahezu ein Flnftel der früheren Ziffer 
gelunten. In ben beiden nächſtfolgenden Jahren ſteigt die 
Mortalität in Folge des Ansbrucdye der Cholera freilich auf 
nahezu das Dreifache, fällt aber dann fAmell wieder und 
erreicht ihre Minimum 1882 mit 10,42 pro Mille, 1853 
betrug fie 10,88 pro Mille, 

Ueber die Geſundheitsverhältnifſe der engliſcheindiſchen 
Armee geben die jährlic, erſcheinenden officiellen „Reports 
on Sunitary Mensures in India* jehr werthvolle Auf 
ſchlüſſe. Ebenſo enthalten die „Statistienl Abstracts rela- 
ting to British India“ fchägenswerthes Material, Sch 
habe daſſelbe ſchon Fir das Borhergebende theilmeile verwerthen 
können. Bon befonderem Intereſſe find Da einige Tabellen, 


Ter Import von Spirituoſen ber , 
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| welche das Verhalten der Truppen während cines Zeit- 
raumes von zehn Jahren zeigen, 

Demnach ift die Sterblichkeit am größten im erften 
Jahre, in der näcitiolgenden Zeit nimmt fie dan finfen- 
‚ weile ab bie zum ſechſten oder ſiebenten Jahre, um dann 

abermalt zu fteigen und mit dem zehnten Jahre bie Höhe 
des erſten Jahres annähernd zu erreichen. Die große 
Sterblichteit des erften Jahres erflärt ſich aus dem Mangel 
an Vorſicht, welchen die neuangelommenen Nefruten im Be— 
nuß von Speifen und Öetränfen, in Bezug auf Kleidung sc., 
' häufig beweijen. 

Nach dem „Statistical Abstrart relating to British 
India from 1874 — 1875 to 1883 — 1344* betrug die 
Sterblichteit im der europaiſchen Armee in Procenten: 





Yänge des Aufenthaltes Der Mannſchaften 
in Anbien unter 








Sahre 
14 Aabte 


ueber 10 Jadre 





1879 12,78 11 l,be a8 1,51 TE TIRSSIT ER 
Ian 2,0 51,42 1,41.2,30 1,91 1,57:1,981,9211,5212,47 
144 141 Sn. 171,550,71 1,18 1,09.1,471,08| 1,18.1,50 
1882 1,24 0.0 0,8011.47 0,74 0.85:0,30.0,85 1,18.0,70 1,16 
1583 1,4110, 0,67 1,00,0,65 0,72 4,44 0,70.0,85 1,66, 1,00 


Bekauntlich find die gefanmten indiſchen Etreitträfte 
in drei Armeen, bie von Yengalen, von Yombay und von 
Madrat, getbeilt; die Sterblichleit erſcheint durchſchnittlich 
am größten bei der Armee von Hombay, dann fommt die 
von Bengalen, zulegt mit geringfter Sterblichkeit bie von 
Madras. Am Jahre 1883, einem ſehr glinitigen Jahre, 
betrug die Sterblichkeit bei bein gamen Heere 0,89 Proc 
und zwar fir Bombay 0,953, fr Bengalen 0,02, jür Dia: 
dras 0,80 Proc. 

Daß eine fo hobe Sterblichleit nach dem zehuten Dienit- 
jahre Plag greift, wo die Leute doch völlig mit allen Nady 
theilen dead Klimas und auch mit allen Mitteln, diefelben 
abzuwehren, vertrant find, zeigt deutlich genug, dak von 
einer Acclimatiſirung der britifchen Truppen in Indien 
wicht bie Rede iſt. Wan ift ja freilich von dem fogenannten 
Accimatifirungsiuften bier wie anderwärts feit geraumer 
‘ Zeit zurlidgefommen. Bis vor 25 Jahren wurbe daſſelbe 
: in England ebenfo wie in ‚ranfreich durchaus befolgt. Es 
muß als ein Verbienft des framzöfiichen Oberarztes Baudouin 

anerlannt werden, daß er den lange eingehaltenen verderben» 
bringenden Weg endlich verlieh uud ein Snften bed Wechjels 
einführte, wonach keine Truppenabtheilung im irgend einer 
Kolonie länger als drei Jahre verbleiben ſollte. Damit er 
zielte man äußerſt günftige Reſultate, welche die Sterblidyfeit 
bei der Kolonialarımee Schnell auf die Hälfte, in einzelnen 
Fällen ſogar anf ein Viertel reducirten. Kir die nach 
Indien ober anderen von England in Himatischer Hinficht 
ſehr weit abweichenden Yäudern beftimmien Truppen hat 
man jetzt, ſoweit ſich dies thun läßt, die Einrichtung ge— 
troffen, Gibraltar und Malta als Norbereitungsftationen 
zu benutzen. In Indien felber, wo über drei Viertel aller 
Truppen ftehen, weldye England im feinen außerenropätichen 
Beſitzungen verwendet, hat man im neuefter Zeit mit großem 
Erfolge an hochgelegenen und daher fühlen Plägen, wie ſich 
deren in einem Gebiete mit fo bedeutenden Bodenerhebungen 
genng finden, Geinndheitsftationen errichtet, im denen die 
engitichen Soldaten ihre durch das angreifende Klima der 
Ebene geſchwächte Konſtitution wieder erfriichen uud ftärken 


Der Walfiſchfang im Stillen Ocean, 


können. 


Indien iſt im diefer Beziehung ſehr glüdlich ge: 
ftellt. 


Es befigt micht nur im Norden im der Riefenterte 
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ſundheit, empfingen ihr fpärliches Maß von Reinlichteit 


des Himalaya, ſondern aud) in Sliden in den Nilgiris fowie | 


in Ceylon Yandichaften in jo hohen Yagen, daß ihr Klima 
ein von dem der heiken und feuchten Ebenen völlig ver: 
fchiedenes fein muß und auf die angegriffenen Naturen 
heilfam regenerirend zu wirken im Stande ift. 

Die Küftenftädte Indiens genoſſen von jeher in Bezug auf 
ihre gefundheitlichen Berhältniſſe eines ſehr jchlimmen Rufes, 
doch haben fie in den legten Jahren, wenigſtens in dem von 
Europäern bewohnten und den dem Berfehre dienenden 
Theilen, bedeutende Verbefferungen erfahren, welche ben 
Aufenthalt in denfelben zu einem welentlich geiunderen 
machen. Kallutta, deifen Name an den Kultus der biut- 
bürftigen Göttin Kali erinnert, hieß anfangs bei Seeleuten 
und Fremden wegen feiner enormen Sterblichfeit Solgatha. 
Damals umgaben Slimpfe den Ort auf allen Seiten und 
ein nicht geringer Theil des Ortes wurde periodiich von 
den Fluthen des Ganges überſchwemmt und auch jept noch 
breiten ich im Oſten zu beiden Ufern des Balliaghattas 
Kanals, jowie im Norden der Stadt, ausgedehnte Stimpie 
aus, Der Sumpf von Dhappamanpur, der Salgice der 
Angloindier, erſtreckt fich über ein Arcal von 80 Quadrat · 
filometer; eime zu biefem Zwecle bejonders gebaute Eiſen⸗ 
bahn führt ihm alle Unſauberleiten der Stadt zu. 

Die Beichreibungen von Kalkutta, wie es im Anfjange 
biejes Jahrhunderts erfchien, geben uns ein Bild, das feines» 
wegs anmuthet, Grandprs, welcher Kalkutta damals ber 
fuchte, behauptet, daß cs feinen Play auf der Welt gebe, 
in welchem Anftand und Gefühl jo beleidigt werde, wie in 
diefer Hauptjtadt der britiic-indiichen Kompagnie. Dieje 
loufus durch einander gewätrfelte Maſſe von Hänfern, Hätten, 


und Pfühlen, welde zuſammen eine untvennbare Mafle 
von Schmug und Fäulnig bildeten, ebenjo beleidigend für 
den Geſichts· und Geruchsjinn, wie ſchadlich fir die Ge— 


Der Walfifhfang 


Wer um die Mitte November — fchreibt R. Th. d.d. 
San Francisco, 20. November 1836 im „Anzeiger des 
Weſtens“ — einen Spaziergang auf dem Hafendanıme von 
San Francisco. macht, gewahrt dort das regfte Yeben, Die 
Walfifchfänger find aus dem Eismeere zurlickgelehrt! Auch 
ein an Märinebilder wenig gewöhntes Auge unterſcheidet 
fie leicht von der Flotte dev Weizenſchiffe, die fich um diefe 
Dahreszeit hier einfindet, um Galifomiens Haupt-Stapel- 
artifel für den Transport nach Europa zu laden. Die 
legteren find ſchlanle, große Klipperſchifſe — manche vier- 
maftig — Wahrzenge von 2000, 2500 und felbft 3000 
Tonnen, mit gewaltig hohen Maften und vom Sltverbaum 
bis zum Steuerruder jo elegant und „propper“ gehalten, 
wie ein großer Paffagierdampfer. Die Walſiſchfänger aber 
find meiſtens Bartichiffe von 500 Tonnen, von fräftigem, 
gedrungenem Bau; fie jehen neben den vornehmen Klippern 
aus wie ein Bulldog neben einem Windhunde. Leicht 
kenntlich find fie für den Yaien fchon an den jtarken „ Davits*, 
den liber den Rand des Schiffes hinausgebogenen Pfoften, 
an welchen die langen, ſchlanlen Boote hängen, deren Zahl 
auf diefen Fahrzeugen eine größere ift, ala auf anderen. 
Auf Det, wo es ziemlich wuſt und unordentlic, ausficht, 


©lobus LI, Nr. 5. 


allein durch die Ihätigfeit hungriger Schalale zur Nacht 
und gieriger eier, Habichte und Krähen am Tage. Was 
von Thieren in den Häuſern oder Straßen verendete, warf 
man in die offenen Straßengräben, wo fie liegen blieben 
und verweiten. Vor Grandpri's Thür ftarb ein Einge— 
borener durch Hunger, Krankheit oder einen Unfall, und 
zwei Tage und Nächte blieb der Yeichnam liegen, wills 
fonımenes Futter für jene thieriichen Reiniger der unfauberen 
Stadt. 

Seit jener Zeit ift es nun freilich beffer geworden; ein 
großer und prächtiger Stadtiheil ift aufgebaut, die Sorge 
der Sejundheitsbehörde erftredt ſich auch auf die „Ichwarze 
Stadt“, fir Drainirung und Abfuhr ift viel geſchehen und 
für eine gute Wafjerverforgung find bedeutende Summen 
veraufgabt worden. Dennoch ift nach Mantegazza Hals 
futta noch heute eine „grenliche Stadt, in welcher der Menſch 
nicht ohne beftändige Yebensgefahr athmen kann“. 

Nach dem amtlichen Berichte betrug die Sterblichkeit 
im Durchſchnitt jährlid) 29,4 per Taufend, 1882 aber 
30,4 per Taufend, in folge des ftärkeren Auftretens ber 
Cholera, die ſonſt durchſchnittlich 1341 Opfer im Jahre 
fordert, während 1882 ihr 2440 Perfonen erlagen. In diefem 
legten Jahre wurden die verfchiedenen Nationalitäten im 
folgender Weife betroffen; es ftarben per Taufend der Bes 
völferung von den Europäern 15,5, den Mohammedanern 
27,1, den Hindu 32,6 und den Eurajiern 45,5. 

Darum wohnt aud) der Vicefönig von Indien und mit 


ibm das ganze Berwaltungsperfonal und wer es ſonſt noch 


fann, nur die Hälfte des Jahres hier, Man ift glüdlic,, 
mit Einbruch der heißen Jahreszeit „die flaubige, ſchmutzige, 


‚ faft möchte man jagen, an chronischen Flechten und Knochen⸗ 
Schuppen, Strafen und Gaſſen, Ninnfteinen, Giftermen 


fraß erfranfıe Stadt zu verlaflen, mit dem Staube ihrer 
Straßen, mit ihrer Badofen- und Yatrinenluft, wo man 
zugleich alle Choleras, Typhus-, Diphtheritig, Dyygenteries 
und anftetende Fieber · Vacillen zu alhmen glaubt“. 


im Stillen Dcean. 


tragen fie große eiferne Keſſel, die zum Austochen bes 
Thranes beugt worden find, und ihre Außenwände laffen 
taum nod) die Spuren ihrer urſprünglichen Farbe erfennen, 
weifen aber daflir zahlloje Schrammen und Riſſe auf, die 
fie im Kampfe mit dem Eiſe davongetragen. 

Der Hafendamm und feine Werten find angefüllt mit 
Arbeitern, und zahlveiche tleine, tragbare Dampfmaſchinen 
ſchnauben und ftöhnen, wihrend fie aus dem „Raum“ der 
Schiffe die großen Thranfäſſer hervorheben. In den 
Schenlen aber und in den Matrofenherbergen am Hafen 
geht es nicht minder febhaft zu. Die flotte der Walfifch- 
fänger von San Francisco bejchäftigt gegen 1300 Seeleute, 
denn dieſe Fahrzeuge jind viel ſtärker bemannt al& andere 
von gleicher Größe, da ftets ein großer Theil der Manns 
Ichaft zum Rudern der Nagdboote und zum Zerlegen und 
Auslkochen des Spedes gebraucht wird. Alle Yente eines 
Walfifchlängers, vom Sapitän bis zum Kajlitenjungen, 
arbeiten auf Antheil am Fange, und iſt der letztere günſtig 
ausgefallen, fo find fie reichlicher mit Geld verichen, als die 
Matroſen anderer Schiffe, die hier einlaufen. Selbſtver— 
ſtändlich beeilen fie ſich dann, ihren mühlam erworbenen 
Lohn in Bier und Schnaps umzuwandeln. Aus den 
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Der Walfiſchfang im Stillen Ocean. 


Kneipen Mlingt überall Mufit, Geſang und Gejohle, und der Jagd auf Walroffe ob, deren Elfenbein ebenſo werth- 


in ben Matrofenherbergen ſieht man ſchon Vormittags mehr 
Betrunfene als Nuchterne. Seeleute find ja ftet# bereit, 
ſich für die Miühfeligfeiten einer langen Oxeanreife durch 


eine Kurze „Spree“ zu entichädigen;; in noch höherem Grade 
als bei anderen aber findet man dieſen Charalterzug bei | 


den Matrofen der Walfischjänger, deren Yoos wahrjdjeinlic 
fein beneidenswerthes ift. 
einmal Zeeleute von Beruf, jondern der zufammengerafite 
Ausschuß der Arbeitölofen von San Francisco. Denn ba, 
wie fon erwähnt, ein großer Theil der Mannſchaft nur 
zum Rudern ober Sped-Auslochen benugt wird, jo nehmen 
es die Kapitäne bei der Anwerbung nicht genau. Gute 
Seeleute find in San Francisco ſtets rar, da der alte Zauber, 
der ſich an das Wort Californien Inlipft, bier ftets viele 
zur Defertion verleitet. Der Walfiihlänger- Kapitän ift 
daher zufrieden, wenn er ein halbes Dugend tlicdtiger Ma- 
trofen zur Führung des Schiffes erhält; im Webrigen be 
guügt er fid mit Yandratten. Wenn ſich im irühjahre 
die Schiffe zur Fahrt anſchiden, ſteht der Menſchentaub, 
den man „Matrofen-Preffen* und im Engliſchen „Shang« 
haiing“ nennt, in den am Hafen gelegenen Staditheilen 
San Franciscos in üppiger Blüthe. Diefe Yandratten 
aber erdulden im Eife des Nordend durch die härtefte Arbeit 
und die viidjichtölofefte Behandlung feitens der Kapitäne 
und Steuermänner jchlimmere Strapazen, wie fie je als 
Tramps“* im fonnigen Californien gefannt haben, 

Die Geſchichte des Walſiſchfanges im nordpacifiſchen 
und im arltiſchen Ocean beginnt in ben dreißiger Jahren. 
Yankee⸗Schiffe — namentlich Nantudet- Schiffe — waren 
8, welde damals zuerft die riefigen Seeungeheuer im 
Stillen Ocean jagten. In den vierziger Jahren haben 
auch einzelne Bremer Schiffe den Walſiſchſang im Stillen 
Ocean betrieben, und einer der älteften deutichen Pioniere 
des Staates it als Schiffsarzt eines ſolchen Fahrzeuges 


Viele diefer Leute find nicht ; 


an unfere Kuſte gelommen. Die Winterquartiere der Schiffe | 


waren damals, und noch lange nach der californifchen Gold— 
entdedung, in Honolulu. Von dort holten ſehr große 


Schiffe die Erträge des Fanges nad) dem Häfen New Eng: | 


lands. 
ſelten durch die Beringeſtraße, da fich die Jagd noch in viel 
weiter füdlich gelegenen Gewaſſern lohnte, Roch jegt wird 
der Walfiichjang gelegentlich ummittelbar an der Stüfte 
Galiforniens betrieben und es iſt durchaus nichts Seltenes, 
daf ein oder mehrere Waljiiche ganz gemüthlich in bie 
Day von San Francisco hineinfchwinnnen und fic dort 
ein paar Stunden umbertreiben, zur höchften Aufregung 
ber am Strande hauſenden Bevölferung. 

Exit der Herftellung der Pacificbahnen iſt San Frau— 
cisco das Hauptquartier aller Walſiſchfänger des Stillen 
Oceans geworden, und gegenwärtig gehören die meijten 
Schiffe dortigen Rhedern, während den Reſt Rheder in 
New England, namentlich New Bedſord, befigen, Im 
Sabre 1836 find 43 Schiſſe von San Francisco auf den 
Walſiſchſjang ausgefahren, im vorhergehenden Jahre 48, 
von denen drei zu Öbrunde gingen. Acht der Schiffe waren 
Dampfer, und diefe machen ſtets einen befleren Fang als 
die Segelſchiffe. Wahrfceinlich wird im nicht fehr ferner 
Zukunft ber Fang nur noch von Dampfern betrieben werben, 
die micht der Gefahr ausgeſetzt find, bei plöglichem Um— 
ihwung von Wind und Wetter vom Eiſe eingeſchloſſen und 
erbrüct zu werden, ein Echidfal, welches ſchon mehr ale 
einmal unfere geſammte Wal: Flotte betroffen hat. 

Die Wal- sänger verlaflen San Francisco im Frühling 
und find am Raude des nördlichen Eiſes, wenn baflelbe 
anfängt, aufzubrechen. In der Berings-Zce liegen fie zuerſt 


In jener älteren Zeit aber fegelten die Walfänger | 


| voll ift, wie das des Elephanten. Die eigentlide Walfiſch 
iagd beginnt gewöhnlich erft, wenn das Aufbreden des 
Eiſes den Schiffen geftattet, durch die Beringeſtraße in 
das Eiemeer einzufegeln. Dort halten fie fi gewöhnlich 
nahe den Küften von Alasfa und Sibirien und erreichen 
oſtwärts im milden Jahren oft Boint Barrow, einen Bunt, 
der durch die bort mehrere Jahre lang unterhaltene Signal- 
flation wohlbefannt geworden ift. Im September treten 
fie gewöhnlich die Nüdreife an, und bis Mitte November 
find die meiften wieder in San Francisco eingetroffen. 
Das legte Schiff fam im Jahre 1886 am 18. November 
dort an. Kine Anzahl der Schiffe verlaſſen den Hafen 
wieder, nachdem fie ansgeladen, um in jüdlicyeren Vreiten- 
graden auf Walfiiche zu fahnden, die meijten aber bleiben 
drei bis vier Monate dort liegen. 

Die Jagd auf Walfiiche ift ein Geſchäft, welches in 
höherem Grade als jedes andere dem AJufall unterworfen 
it. Der Ertrag ift daher ein jehr ungleichmäßiger. Im 
Jahre 1885 brachten 48 Schiffe 25532 Fäſſer Thran, 
510509 Pfund Fiſchbein und 5644 Pfund Elfenbein. 
Der Sefanmtertrag des Jahres 1886 (von 43 Schiffen) 
war: 20750 Faſſer Thran, 332931 Pfund Fiſchbein und 
5273 Pfund Elfenbein. Diefer Ertrag vertheilt fich auf 
die einzelnen Schiffe jehr ungleihmäßig: einzelne haben 
nur einige Hundert Fäſſer Thran gebracht, andere mehr als 
taufend. Den größten Yang, nicht mar 1856, ſondern feit 
jehr langer Zeit, hat der Dampfer „Drca* gemacht: er er» 
legte 21 Walfiiche und brachte 1900 Fäſſer Thran und 
25000 Biund Fiſchbein. Manche der Schiffe erlegen mehr 
Walnfce, als fie ausjufochen im Stande find, und nehmen 
in ſolchem alle nur das Fiſchbein. 

Die vericiedenen Walfifcharten, welche im norbpaci« 
fifchen Oxceane und im Gismeere erlegt werden, find noch 
wicht fo forgfältig ftubirt worden, wie im Interefle der 
Wiſſenſchaft wünschenswert iſt. Der wiſſenſchaftliche 
Naturforſcher hat nur im ſehr ſeltenen Fällen Gelegenheit, 
dieſe rieſigen Thiere zu ſtudiren, und feine Bekauntſchaft 
mit ihrer Natur und Lebensweiſe entſpringt im erſter Linie 
den Mittheilungen von Seefahrern, deren Angaben in allen 
Fällen ſehr unwiſſenſchaftlich und in vielen äugerft unglaub« 
würdig find. Daher find die Klaſſifilationen der Wals 
fiiche des pacifiichen Dceans, welche man in Büchern findet, 
ziemlich fonfus. Gewöhnlich werden folgende Arten auf- 
gezahlt: 

Der graue ealiforniſche Walſiſch (Bachianectes glaucus, 


' Cope), der im Winter (namentlich von December bis Fe— 


' zu ziehen, 


bruar) am der californiicen Kitjte ericheint, um ſüdwärts 
Er wird über 40 Fuß lang und liefert 60 bis 
70 Fäſſer Thran. Der Floſſentücken ⸗Walfiſch (Balaeno- 
ptera velifera, Cope) wird bis zu 60 Fuß, der Budel- 
rüden-Walfiid) (Megaptera versabilis Cope, engl. Hump- 
back whale) bis zu 50 Fuß lang. Der Meine ipigföpfige 
Walſiſch (Balaenoptera Davidsoni, Scammon), der nur 
25 Fuß lang wird. Man trifft ihn im Winter an ber 
ganzen pacifiichen Hüfte bis nach Merilo hinunter, Der 
Scywefelbauch » Walfifch) (Lieboldins sulphureus Cope), 
der größte von allen, wird 60 bis 100 Fuß lang. Der 
Pottwal (Physeter macrocephalus); der eigentliche Wal- 
fiid (Balsena Liboldii Gray), engl. the right whale, der 
in allen arktiſchen Gewäſſern gefunden wird, Fur einen 
Naturforſcher dürfte es nicht umintereffant fein, um dieje 
Jahreszeit auf dem Hafendamme von San Krancisco bie 
zurligefehrten Walfifchfänger in Bezug auf die riefigften 
der Säugethiere und ihre Lebensweiſe zu „interviewen*. 
Er wiirde dabei manche Geſchichten hören, die ſehr ftarl an 





Kürzere Mittheilungen. 


die Märchen von Sindbad den Seefahrer erinnern, aber auch 
manche Dittheilungen, die cum grano salis verftanden, ſeht 
hubſche Streiflichter auf das Weſen der gewaltigften Thiere 
unseres Planeten werfen. Die Geſaumtzahl der Walfische, 
welche erlegt werden, betrug in den legten Jahren 300 bie 
500 jährlich; alte Walfiſchfanger⸗ Kapitäne veranfclagen 
die Geſammtzahl der im mordpacifiichen und arktiſchen 
Dreane erlegten Wale auf 15000 bis 20.000. — Etwas 
fpäter als die Walfischfänger lehren die Schiffe, welche den 
Stodfiichfang im mordpacififcen Oeeane betreiben, nach 
San Francisco zurlick. Ihre Flotte zählte 1886 15 Fahr⸗ 
zeuge. Ihre Fagdgründe befinden ſich in der Berings-Ser, 
im Ochotsliſchen Meere und bei den Schumagin · Injeln 
(Aleuten). Die Stodfiichgründe bes nördlichen Stillen Meeres 
ten im Jahre 1864 zuerjt die Aufmerffamkeit ber Ger | 
fhäftswelt von San Francisco, wozu folgender Umftand 
den Anlaß gab. Die Brigg „Timandra“ befand fic in der 
Nähe der jegt ruſſiſchen Infel Sadjalin (damals zu Japan | 
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gehörig) auf der Fahrt vom Amur nah San Francisco 
und wurde dort von einer Windftille überfallen. Die Mann 
ſchaft vertrieb ſich die Yangeweile durch Angeln vom Ded 
es Schiffes aus und machte einen ausnahmsweiſe glinftigen 
Fang. Die Fifche waren groß und fett und ein Fheit bes 
Fanges wurde nadı San Franeisco gebracht. Dies gab 
die Beranlaffung, dak im nächſten Fruhjahre eine Anzahl 
Meiner Schooner zum Fiſchfange bei den Schumagin«Infeln 
abgefandt wurde. Ihren größten ag erreichte die 
Stodfijchfiicerei San Franciscos im Dahre 1883, int welchem 
16 Schiffe 1750000 Fiſche fingen. Seitdem hat ber 
Ertrag ſich etwas vermindert; im Jahre 1885 kamen 
650 000 Stodfiiche von den Schumagin-Infeln, 500000 
aus dem Ochotoliſchen Meere und 350000 aus der 
Berings-See. Der Fang des Jahres 1886 läßt ſich noch 
nicht fetitellen. Der Handel mit den Stockſiſchen des 
Stillen Meeres wird von vier Firmen in San Fraueisco 
fontrollitt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Aus Portugiefiich- Weitnfrifa. 
(Die Miffion von Huilla. — Die Anfiedler aus Madeira.) 


Wir entlehnen den Briefen van ber Kellen's im 
Nieuws van den Dag” noch einige Mittheilungen, zunächt 
über die Miffion, deren Hauptgebäude etwa eine halbe 


Stunde ſüdfüdöſtlich von Huilla am Moucha liegen. Die | 


Miſſion it vom Pater Duparamet errichtet und gehört ber 
Gongregation bes Saecre coeur de Jerus, deren Mutterhaus 
fih in Paris befinde. Die Gebäude find in einem jehr 
fhönen und fruchtbaren, im S und D von hohen Bergen 
eingeſchloſſenen Thale angelegt, welches die Gingeborenen 
„Onondovia Ondiala® nennen. In der Mitte deffelben flieht | 
in öftliher Richtung der Meine, von den Weißen Mouda, 
von den Megern Ombnie genannte Bach, der in den Cacu— 
lavar (Honigfiuß der Huren) mündet. Petterer nimmt den 
im Allgemeinen füdlich Miefenden Humpata auf und ergiefit 
ſich endlich in den Gunene. 

Die Häufer der Miſſion find fehr nett und regelmäßig 
gebant und liegen größtentbeils am redten Ufer, nur ein 
einziges, St. Joſeph genanntes Gebäude befindet fih am 
linten Ufer. Bor den Häufern liegen gut bebaute Felder, 
welde Korn und Mais liefern. 

Was ben Fremden, welder die Moucha zum erfien 


Male beſucht — der Name des Fluſſes in auf die Nieder 


lafung übergegangen — am meiften it Erſtaunen jet, find 
die vielen Aderbaumaschinen, welche er im voller Thätigkeit 


antrifft; hier mündlich befindet ſich die Ceutrale, von der alle 


im Imneren gelegenen Stationen das Nöthige empfangen. 
Wenn man auf den Hof des (vom Humpata aus) eriten 
Haufes tritt, follte man nicht glauben, mitten in Ufrika zu 
fein; um fih ber fieht man eine Menge engliſcher Pflüge, 
Eggen, Dreſchmaſchinen, Karren u. ſ. w.; alles dies jieht 
unter ber Leitung des Bruders Narciſſe. Im nächſten Hauſe 
glaubt man fidh im einer blühenden induftriellen Einrichtung 
zu befinden unter Leitung des Superior Pater Joſe Maria 
Autunes: Kreisſägen, Drehbänke umd ähnliche Maschinen, 


die durch ein von Ochſen in Bewegung gebrachtes Böpelmerk | 


getrieben werden. Dies wirft wirflic überraicdend, da man 


bei den Portügiefen biefer ganzen Gegend derartige Ein» | 


y Bergl. „Globus“, Bo. 50, ©. 338, 


\ Klementarunterrichte gleich, 
| einen mit praktischen Uebungen verbundenen Aderbaufurius 





richtungen vergeblih ſucht. In der leiten Zeit jebod haben 
ſich einige Koloniſſen mit der Bitte an die Patres gewendet, 
foldre Maſchinen für fie beitellen zu wollen; die geiflichen 
Herren find diefer Bitte auch gern nachgekommen. 

Die Miffion theilt fidy im zwei, fir beide Ufer bes 
Eumene beftimmte Abtbeilungen. Die auf der anderen Seite 
des Fluſſes, welde durch den Zambeſi, den Oranijeiluf und 
das Gebiet der Betſchuanen begrenzt wird, ſieht unter der 
Präfeltar des Water Duparauet, der vor einigen Monaten 
nah Frankreich gegangen ift, um von da über das Kap nadı 
Betſchuanaland zu reifen und bort neue Stationen zu er 
richten, 

Die Miffion diesfeits des Cunene ſteht unter bem Biſchof 
von San Paulo de loanda; dad Seminar, welches ſich früher 
it der Stabt befand, it nach Huilla verlegt. Außer einigen 
Weißen fturdiren hier auch vier Meger, weldie fih Für das 
geinliche Amt vorbereiten. Auch befindet fih eine Schule 
für Kinder mit einer befonderen Abtheilung für folche, welche 
in beſſeren Verbältwiffen leben; biefelbe wirb jedoch nur von 
ein oder zwei Schülern beſucht. Die Schüler find beinahe 
alle Interne. Der Unterricht wird in geräumigen, Inftigen 
Lofalen ertheilt umd jicht etwa einen etwas erweiterten 
die Schüler machen jedoch auch 


durch. Jährlich findet ein Öffentliches Eramen ftatt, dem alle 
angefehenen Leute beiwohnen. 

Die eigentliche Mitfionsarbeit der Patres geht folgender: 
maßen vor ſich: ſie Inufen Sklavenkinder, geben ihnen eine 
Erziehung, lehren fie Leſen, Schreiben und Rechnen und 
unterrichten fie im Fatboliichen Glauben. Ramentlich aber 
Iehrt man fie durch Aderban und Handarbeit ihren Unterhalt 
erwerben. Wenn fie nun die Fahre erreicht haben, wo man 


| glaubt, fie ſich felbit überlaſſen zu können, befommen fie ihren 


Freibrief und ein Stüd Land und find dann verpflichtet, für 
ſich felbit zu forgen. Die Miffion beanfüchtigt fie aber, 
namentlich im Anfange, noch und unterftiitst fie and. Jedem 


| man auf diefe Weije eine ſchwarze Ehrittenbevölferung bildet, 


hofft man eine Grundlage für die weitere Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Wilden zu legen. 

Im Inneren befitt die Miſſſon die Stationen Hombe 
und ferner auf der anderen Seite des Cunene Ounfon: 
"jama und Umbellaland. Leider bat man die beiden erfiz 
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geuannten aufgeben milifen. Hu Onfonjoma wurden mit 
einer einzigen Ausnahme die Prieher ermordet. Die Ber 
anlaffung zu den bort verübten Gräuelthaten gab der Tod 
des Königs Onbadie, welder duch Gift farb; nach dem 
Tode eines Kürten herrſcht 21 Tage lang volllommene Uns 
archie und die Meger benutzen dieſe Zeit, um fih am ihren 
Feinden zu rächen, zu rauben und zu morben, ba feine in 
dieien drei Wochen begangene Handlung beftraft werben darf; 
fo kam es, daß auch die Milfion angegriffen wurde. Die 
Station zu Bombe wurde aufgehoben; nah ber einzigen nor 
beitehenden Mittion in Umbellaland follten im Juni Ver: 
ftärfungen geſchickt werden, 

von der Kellen beabfihtigte in dem Cuucne-Gebiete zu 
reifen, bat diefe Abſicht jedoch aufgeben milifen, da die Stämme 
dort zu friegeriich genimmmt find, Er will nun gegen bas 
Eude der Negenzeit fi nad Umbellalaud und dem Dfe: 
vangofluffe begeben, 

Ueber die von Madeira nefommenen Koloniten 
fagt van der Stellen Folgendes: Was mon mit biefer Koloni⸗ 
fation beabfichtigt, if mir nicht Mar, deun die Urt, wie fie 
ftattfindet, ſcheiut zu feinem guten Refultate führen an lönnen. 
Eine große Anzahl meiſtens ſehr armer Leute wird hierher 
gebracht und int kontraktlich verpflichtet, Fünf Jahre zn bleiben. 
Sie bekommen ein Stüd Yand, wovon fie wenigſtens I ha 
bebauen müfen, ferner erhalten fie anfänglich eine Inter 
flügung von der Regierung, um Fir ihren Unterhalt Sorge 
tragen zu fönnen, Dieie Unterſütznug hört jedoch nad) einen 
Jahre auf; man nimmt an, fie feien dann im Stande, von 
ihrem Stückchen Yand zu leben. Wer die hiefigen Verbält- 
niſſe kenut, wird bald einfehen, daß dieſe Erwartung über 
trieben if; es giebt wohl Hoden, welcher, menu er einmal 
gut bewirtbichaitet wird, ſehr ertragsfähig werben kann, aber 
bier hat der Boden Diin mötbig und vergeben® ficht man 
fich nach den Hrerben um, welche denſelben liefern lönnten. 

Aber gefegt nun auch, der Koloniſt baute jo viel, daß 
er einen Theil feiner Ernte zu Gelde machen Fünnte, fo 
würde ihm der Abiat fehlen, da jeder hier fo viel baut, daß 
er für eigenen Gebrauch genug bat und die Wege, melde 
dem Landwirthe erlauben, die Erzeugniſſe ſeines Mders nad 
der Küſſe za bringen, fehlen. Die Trausportfoſten find jett 
fehr hoch, man müßte wenigftens 30 Pr). St. für 3000 Pfund 
(mohl Kilogramm?) bezahlen. Dies würde uatürlich den 
Preis dei Korus fo febr erhöhen, daß es vortheilhafter fein 
wilrde, daflchhe von auswärts zu Schiffe nach Moſſamedes 
und Benquella an bringen, 

Ländereien, welche für Boummollenpflanzung geeignet 
find, find ſehr Selten, unr am Munbino, zwei Tagereiien 
oberhalb Mofanıedes, bat van ber Kellen ſolche gefehen; auch 
das Auderrobe für die Branntweinfabrilation nebeibt nicht 
überall unb die Dertlihfeiten, wo die Koloniuen von Ma- 
beira ſich miebergelaffen haben, nämlich an ber Duelle des 
Calculavarfluffes (Robange), am unteren Yaufe des Dumpata, 
bei Otji Bompenina und in der Nähe von Humpata, find 
am wenigften dafür geeignet, Man wollte auch den Wein: 
ftod bier einführen, doch haben Yente von Fach erflärt, daß 
berfelbe bier nicht gedeihen fan, Gegen die Seit, daß die 
Trauben zu reifen anfangen, beginnen auch bie Sturzregen 
der naſſen Jahreszeit und bie Trauben fallen ab. Pater 
Duparquet bat troy aller mönlichen Mühe den Weinſtod 
hier nicht zu richtiger Gntwidelung bringen fünnen. Die 
Stöde blieben Hein und unanfehnlih. Doc ſelbſt wenn der 
Weinbau glinftige Ergebniſſe ergäbe, fo würden die ſchlechten 
Abfrhervege die Ausfuhr unmöglich machen. 

Auch bie Vergleichung mit den Buren von Humpata 
läßt die Zulunft der Koloniſten in dunklem Lichte erſcheinen. 
Troudem der Bur fein Wich hat, welches ihm den Mit für 
feinen Ader liefert, trokbem er mit der Bilchſe umzugehen 
weiß, febt er in drückenden Verbältnifien, und den Koloniften 
fehlt noch die jenem eigenthürmliche Energie; die drüdenbe 
Armuth, im der ſie meiltens auf Madeira gelebt haben, hat 


fie fo entnerot, daß der Wunſch nad Verbeſſerung fi laum 
noch im ihmem vet. 

Allein durch Verbeferung der Verbindungswege if in 
diefen Zufand Veränderung zu bringen; dafi das and 
(felbft wenn man mur feinen Metallreichthum berückfichtigt 
reich int, if ſicher. Aber au die hoben Einfuhrzölle ſtehen 
bein Aufblüben deſſelben im Wege, da alle für ben Yandbau 
und bie Induſtrie erforderliten Bedürfniſſe durch Dielelben 
ſehr vertbenert werden. 

Auch bie portitgiefiihe Regierung ſcheint von dem all: 
gemeinen Kolonialfieber ergriffen zn fein; bie Furcht, daß 
andere Staaten ihr zuvor kommen Könnten, ſcheint dazu bei: 
zutragen, daß fie die angrenzenden Länder zur Anerlennung 
ihrer Hoheit bringen will und mebr bieied Ziel verfolgt, als 
daß fie fich Die zur Eutwickelung bes jebigen Befises nötbigen 
Mafregeln angelegen fein liehe. 


Dad Dewarra-Beld anf Nen-Britanwien. 


Die Mufbeln, melde ald Geld, Dewarre, auch Tabu 
gemannt, verwendet werben — fo erzählt R. Barfinfon im 
feinem eben erihienenen Hude „Der Biémarch Arcipel* 
Leipzig. F. U. Brodbang, 1537) — finden ſich an der Beining 
Halbintel (Morbfühte der Gazelle Halbinfel) und an ber Beh’ 
füne Nen-Britanniend. Sie find etwa U mm laug uud im 
natürlibem Zuſtande ſchwarzbraun. Zu Dewarra werben 
fie präparirt, indem man ihre obere gewölbte Scale durch- 
bobrt, fie anf dünne Rohrſtäbchen auteinanberreiht, daun 
mit Sand abſcheuert und von der Sonne weiß bleidien läßt. 

Temarra ſieht bei den Bewohnern ber Gazelle Halbinſel 
und der Duke of⸗ork Gruppe in fehr hohem Werte. De: 
warte zu erwerben nud einen möglihn großen Shay bavon 
zu fammeln, int baber bad eifrinfte Befireben bes Eingeborenen, 
beun fir Dewarra farın er ſich alles verſchafſen. Wit De: 
warra kauft er feinen Schmud, feine Frauen, mit Demarra 
fauft er Ah aus allen Berlogenbeiten unb Verwickelungen 
los, mit Dewarra befänftigt ex feinen erbitterten Feind, ſelbſt 
wenn er beiien nächſen Verwandten erichlagen hat. 

In den an ber Blaucht Bucht gelegeuen Dittriften Ma: 
Iuana, Kininigunan und Berara Aellt fih ber Werth des 
Dewarra etwa folgendermanen; man bezahlt: 


10 Faden Tewarta für ein Schwein im Gewichte von 60 ke. 


N, . A „ einen Sad Heingelhniitener jrijcher 
Rolssnub,. 
li ; a „0 Tarrofnollen, etwa 70 kyr. 
ı Be “ „ 60 Namsmwurzeln, etma 80 ke. 
> „ = „ eine ältere Tran. 
50ob.100  „ - „ ein junges Rabgen. 
20 bis als Zühne an die Hinterlaſſenen 


eines Erſchlagenen. 


it auch in RewBritannien das Geld 
eine Macht. Wer am meiſten Dewarra befigt, genießt das 
höchſte Anjchen, Ubt dem größten Einfluß aus. Die Weiber 
müſſen ihr Peben lang von Morgens trüb bi? Sommenumnter: 
gang arbeiten, sm Dewarra für ben Mann zu erwerben; 
die Männer finnen unb trachten, wie fie dem Nachbar feinen 
Schatz entwenden fünnen. 

Zur Beſtreitung der täglichen Heinen Ausgaben pflegt 
der Mann Y, bis 4 haben Dewarra bei fih zu tragen, das 
übrige hat er im Demwarrahaufe, einer Hütte, die eigens bes _ 
fimmt in, das Vermögen aller Bewohner eines Dorſes, fo: 
wohl die Tanfende von Faden des Reichen, wie bie Heinen 
Erſparniſſe der Armen, darin aufzubewahren; 50, 100 und 
bis zu 30 Faden werben aufammengerollt uud die Nollen 
mit bunten Vandanus- und Palmblättern ummidelt. Ge— 
ringere Beträge liegen lofe in Meinen Körben. Das Dewarra: 
baus it ftetd von mehreren Wächtern umftellt, die fofort 
Lärm machen, wenn bemielben Gefahr droht. Männer, 
Weiber und Kinder cilen dann berbei und beladen ſich meit 
einer Lat Dewarra, wm fie in Sicherheit zu bringen, Es 
wird gefagt, daß eine vom Feinde verfolgte Frau cher ſich 


Wie anberwärts 
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ihres Kindes entledigt und es dem Verfolger preiägiebt, che 
fie das Dewarrageld von ih wirft. 

Seinen im Deiwarrabaufe verwahrten Schab greift der 
Eigenthümer nur bei ganz befonders wichtigen Öbelegenheiten 
an, etwa wenn er den Kaufpreis für eine Fran bezahlt; 
lonft wirb berfelbe erſt nadı dem Tode bed Eigenthümers 
beransgenommen, um beim Begräbnii ganz; ober theilweiſe 
vertbeilt zn werben. Ju der Wohnhütte behält jeder nur fo 
viel Dewarra, wie er zum gewöhnlichen täglihen Bedarf 
nöthig ze baben alanbt. Hat er mehr augeſammelt, je in es 
ſein Stol;, wert er reine Rolle von 50 oder mehr Faden 
in das Dewarrahaus wieberiegen kam. Die Trommel wird 
geſchlagen nd ruft die Rachbaren zuſamtmen, die neibiic 
zuſeben, wie der Glücklige den mit Stäben mwohlverfverrten 
Eiugang diinet und feine Rolle bineinteägt, Wielleicht it 
ed die erſte Rolle, bie er dort deponirt, dann muß er Aid 
auf ſpöttiſche Reden von Seiten ber Zuſchauer gefaht machen. 
„Marie body bis morgen“, ſagt ber eine, „du kann ja hurgrig 
werden, und bar dann kein Tabu, dir Eſſen zu laufen“, 
ober ein anberer ruft: „Kommt idhrrell, ſcaauen role ie amferen 
Hätten nach, ob uns nicht Demarra gefiohten worden.“ 

So gierig And die NemBritannier nach Dewarte, daß 
fie feıne Gelegenheit unberust Taten, es zu Achlen, manche 
bies foger handwerfimäntg betreiben Wern fie 
Schlafenden benehlen wollen, nehmen fie ein eigentbä be 
Sanberwerkzeug, ben Fiualinau, zu Silfe, das he Über ibm 
hin⸗ und berichwingen, damit er nicht aufwade, Der Pina 
finan, ein am oberen Ende eines hölzernen Stabes bei 
menſchlicher Unterkieſer, mit einem grotesten Autlits bem— 
iſt bie Verlörperuug des Geiftes Taun, welcher nad dem 
Glauben der Eingeborenen die Madıt befitzt, den Schlaf fen 
zu bannen, Zäufig genng paſſirt es ſreilich daß ber Schidfe 
tros des über ihm geſchwungenen Kinalinau erwacht. Tod 
thut das dene Glauben au bie Macht des Tann keiten Mb 
brud); mat weit daun, ein Kafia, Bein, ber mach mchtiger 
ip alt der Taun, habe den Schlafer beidhilat 

Die Herkanit der Deiwarramufdiel it der Eingeboreuen 
am Fingange ber BlandierBucht und am Has Öagelle gänzlich 
unbefaunt ; D 












in dem Diſtrikte Berara und ben dlich ſich an 
ſchlirßeruden Diſtrikten herrſcht der Glaube, bat Geiſter, die 
im Berge Unalokor hauſen, alles Dewarrageld geſchaffen und 
ausgeſtreut haben. Etwas mehrr wiſſen die Vewohner ber 
GEchirgẽregion; ſie weiſenn, wenn man fie danadı fragt, anf 
Kabaira und die hohen Berne der Beiningbalbiniel bir. 
Aber erii in Kabaira und Beining felbn und auf den vor: 
liegenden Inieln erfährt man, wie dieſe Mauichela geſammelt and 
durch welches Verſahren fie zu Dewarra bräparirt werden. 

Neben Dewarra giebt es auf den Duke⸗vrf-HorkeInſeln 
auch ein anderes Muſchelgeld, das Balls. Es befieht aus 
1 mm dicken Muſchelpidtichert von etwa + mm im Durch 
eher, bie in der Mitte durchbohrt und an einer ge i 
2 cm laugen Sanur aufgereibt find; wer folcher 
haben den Wert von einem Anden Dewarte. 
Duscelplätihen werben auf Now Britannien, namentlich in 
dem wehlidien Theile nach Port Weber und Der Beining: 
Halbinſel zu, als Schmud getragen, indem man fie an Hale 
bänderun und Gürteln zwiſchen die KRiuskus— (Phnlangista 
vulpına} zuhme einreiht. 

Ein dem Bälle ganz hntiches Gelb, nur aus Neineren 
Plätthen von 1%, bit 2 mm Durchtneſſer, haben auch die 
Bewohner von Men rland, was neben anderen Unzeichen 
anf ihre nahe Verwandtichaft mit den Eingebarenen der Dule 
of Nor Grubdre hindentet, 
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Buffalo und Ghicane '). 
Ko. Die beiben Hanpthandelafädte an dem koloſſalen 
Sütwaflerbeden, weldes die vier großen Seen Norbamerifas 


„Hd Nad einem Bortrage von Prof. Claypole in der geo— 
logiſchen Seftion der „American Assoeistion for the al- 


Diele Müller | 


| bilben, haben bei aller Berichiedenheit in der Lage dennod; 


einen gemeinfamen Charalterzug: fie liegen an den beiden 
tieften Einfentungen des Hügelringes, welder bie Waffer: 
Iheide des Seengebietes nah Süden hin bildet. An manchen 
Punkten fieigt dieſe Waſſerſcheide bis zu 1500 Fuß über dem 
Sreiviegel auf, aber an anderen fenkt fie fich bis fait zum 
Daffernivean herab. Der tiefte Punkt liegt natürlich am 
Ausfluß des Niagara und er muß ſich dort ſchon feit ge: 
raumer Beit befunden haben, ba fonft der Ringara ſich nidıt 
hätte bilden fünnen; am feinen beiden Seiten liegt das Land 
nur wenig höher. Auf der Lage am Beginn ber Seeſchiffahrt 
beruht die Bebentung von Bufalo 

Hinter Chicago liegt bie Warffericheibe gegen ben Miffif: 
fippi nur 12 Ruß Über den Michigan und gewiß nicht mehr 
ald 25 Fuß über ben Niagara⸗Ausfluß. Ein Damm von 
25 Fuß Höhe zwiſchen den beiden Hügelreihen zu beiden 
Seiten des Ausfinfes würde den Niagara troden legen und 
bad Waſſer ber Seen zwingen, durch die Senkung von Chir 
cago dem Miſſiſſippi zugufließen, wirbe alfo das Verhältnik 
von Buffalo und Chicago geradezu umfehren, Ebenſo wirbe 
ein Durditih von genügender Tiefe Khicago an den Ausfluß 
der Seen verlegen, ein Wert, das für die bentigen Ingenieure 
nicht die geringfte Schwierigkeit habeu würde. Es if eigentlich 
nur ein Zufall, daß feiner der zahlreichen Moränenrüden 
Rordb: Obiod quer über das Niagarathal binüberfchneibet, 
er würbe ausgereicht haben, um bie Gewäſſer dem Miffiffippt 
zuzuführen. 

Die Frage, warum ber Ausſluß fih gerade bei Buffalo 
gebildet habe, ift aber durchaus nicht einfah damit zu be: 
antworten, daß man annimmt, bie Waſſerſcheide ſei dort am 
niedrigften gemeien. Es kann nämlich keinem Zweifel unter: 
liegen, daß der Niagara früher erheblich böher geſtanden hat als 
heute, Ball hat auf Goat Island ſowohl, wie an verſchiedenen 
anderen Punkten ziemlich hoch Über dem Niagara alluviale 
Schichten mit recenten Landſchneden nachpemwielen ; fie erheben 
fich bier und da bi® zu 40 bis 50 Fuß über ben heutigen 
Waſſerſpiegel und find uuzweifelhaft aus einem ftchenben 
Gbewäfer niebergefhlagen worden, es hat fih alſo Damals 
ein Serarm weit in ber Richtung des heutigen Flußthales 
erüredt. Das Niveau des damaligen Sees liegt nun aber 
erheblich höher, ald bie Einfenfung bei Chicago, und baram 
erhebt fih bie Frage: Warum in damals dad Waſſer nicht 
direlt nach Süden abgeflofien und bat dort in dem weichen 
wachgiebigen Boden eine Rinne sum Mifnffippigebiete hin 
ausgchöhlt? Es wäre ihm das jebenfalld viel leichter gewor⸗ 
den, ala das Durchſchueiden ber Kalkbänke von Blad Rod. 

Drei Erflärangen ſind für dieſe anfallende Thatfache 
möglich. Einmal könnten bie Hügel von. Queenſtou, deren 


Kamm nur 40 Fuß über dem Niagara liegt, damals ſchon 


an ber heutigen Stelle eine tiefe: Einſenlung gehabt haben, 
welche tiefer hinabreichte als die Kerbe Hinter Chicago; dafür 
iprechen aber die geologifchen Verhältuiffe durchaus wicht, 
Zweitens lhunte man eine ungleihmäßige Hebung bes Landes 
annehmen; war im ber Eiszeit der Rücken von Üneeniton 
tiefer gefunfen und hob fi langfamer, als bie mehr nord» 
weſilichen Öbebiete, fo wire der einmal gebildete Niagara 
wohl im Stande geweien, fein Bett durch immer tieferes 
Einfchneiben ald Ausſluß der Seen zu erhalten, Dod Hat 
auch biefe Erflärungsmeife wenig Wahrſcheinlichkeit, jedenfalls 
viel weniger, als die dritte, für welche fich Claypole entfcheibet. 
Die Seen liegen befanntlih noch jämmtlih inmerhalb des 
Gebietes des großen Eiszeitgletſchers und waren am Ende 
der Eiszeit ſammtlich von einer mächtigen Eisdeckt überlagert. 
Dos Abſchmelzen erfolgte zweifellos in der Ridıtung von 
Süden und Süboften mad Norden und Norbmweiten. Unter 
biejen Umfänden mußte Ceutral⸗Rew-York und die! Umgegeud 
von Buffalo ſchon eiöfrer fein, während die Senkung hinter 


vanoement ofScience* in Buflalo, Auguft 1836, veröffendlicht 
im „American Naturalist*, Oltöberheft. 
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Chicago noh von einem mächtigen Eiswall lberbedt mar, 
der ein Hbfliehen det Waſſers mac diefer Richtung bin trat 
bes höheren Standes unmöglih madte Uuch ber Kanal 
von Madinow war bamald noch von Eis geſperrt und fomit 
die Verbindung zwiſchen Erie und Michigan aufgehoben. Das 
Waſſer des Erie überſtieg darum die tiejte Stelle des Hüdens 
von Queenſſon, und als die nörbliceren Theile bes Ser: 
gebieted eiöfrei wurden, war der Niagara bereits gebildet 
und ließ ſich feine Rolle nicht wieber entreißen, 

Chicago iſt gegenwärtig daran, im einem Punkte wenig: 
ſteus die Natur zu forrigiren. Die Stadt entleerte feither 


Aus allen 


Guropa. 


— Für die Wiederbewalbung bed Karſtes wurden 
im abgelaufenen Jabre 104000 Bäuntdien verwendet und 
damit im politiſchen Bezirke Adelsberg 110 ha nen bepflanzt 
und 60 ha nachgebeſſert. 

— Herr dv. Kallan, der Gouverneur von Vosnien, hat 
den Girenzituft gegen Serbien, die Drina, in Bezug auf 
ihre Schifſbarkeit unteriuden laſſen. Dabei hat ſich 
herausgeſtellt, daß dieſelbe etwa 100 km weit, nämlich von 
ihrer Mündung bei Ratſcha bis nach Liubovija hinauf, ſchiff⸗ 
bar iſi. 

— In den Mittheilungen des norwegiſchen fatiſtiſchen 
Gentralburenus in fürzlich das Reſultat der am Schlufſe des 
vorigen Jahres in Oftfinmarlem ftattgehabten Volks: 
sählung verbffentlicht worden. Oſtüumarken umfart bie 
nördlichen Hardesvogteien Nerwegens, nämlih Tanen, 
Näftebn, Vardö. Badiö und Sübvaranger mit ben Städten 
Dammerfet, Bardö und Badid, Es galt bei diefer Hüblung, 
vorzugsweiſe bie Angehörigen der verichiebenen Nationalitäten 
feftznfiellen. Die gefammte ortfanmwelende Benöllerung belief 
ſich anf 15170 Perionen, gegen die Zählung von 187% mit 
11984 Perfonen eine Zunahme von 3186 ober 20,6 Proc. 
Von diefer Venölferung waren Finen oder Kränen (beide 
Eltern) 4064 (gegen 2896 in 1875 ober 40,3 Proc. mehr), 
Lappen 2336 (gegen 2244 oder 4,1 Proc. mehr), gemiſchter 
Hationalität, nämlich eier von ben Eltern entweder Kine 
ober Zappe, 1529 Inegen 952 ober 55,7 Proc. mehr) und bie 
übrige wefentlich norwegiſche Bevälferung betrug 7211 (genen 
5302 ober 23,5 Proc, mehr). Hammerfeſt batte 2239 Ein: 
wohner !gegen 2101), Barbd 2406 igegen 12221 unb Wabid 
2181 (gegen 1764 Einwohner in 18975). Während ceritere 
beiden Städte zum größten Theil von Normegern bewolmt 
find, it Vadſo dagegen überwiegend von Finen, nämlich 
1332, bewohnt. Die größte Zunahme zeigt demnach die 
Milchraſſe, denn fie hat ſich in den lebten 10 Jahren mehr 
als verdoppelt, während bie Yappen mur eine Bermebrung 
um 4,1 Proc. aufzuweifen haben. 

— Bor Seiten ber Gefellſchaft für Anthropologie 
und Ethnographie in Moskan waren im Yanfe des 
Sommers 1856 einige Forſcher in verſchiedene Gegenden des 
Ruſſtſchen Reiches bebufs wirienichaftlicher Unterfunhungen 
ansgefandt worden. erst find biefelben alle heimgelehrt und 
verarbeiten die geiammelten Materialien. Kroſeſſor M. Ko— 
valewski war in Smaneibien Kaulafus und hat daſelbſt 
viel anthropologiſches und ethnographiſches Material zu: 
fammengebradit; Mafſonow, Kawmaisfn und A. Charufin 
befuchten Traus kaukaſien und das faufafifche Ufer des Schwarzen 
Dieeres und haben ebenfalls ſehr Ihünenswerihe Ethno— 
grapbica gefammelt, Gondatti bereite ben nördlichen Ural 
und die Gegend am der Ob: Mündung, Nefedew bie 


Aus allen Erdtheilen. 


ben Inhalt ihrer Kanäle durch den gleichnamigen Fluß in 
den See, da fie aber gleichzeitig ihr Trinlwaffer aus bem: 
felben bezieht, enttanden trot des berühmten unterfeeiichen 
Waſſertunnels immer ernfilichere Unzuträglichleiten, und fo 
bat man ſich nun entſchloöſſen, dem nur fünf Miles breiten 
Hiden zu durchſtechen uud bie lanäle und das verunreinigte 
Flußwalſer dem Des Moines und ſomit dem Miſſtſſippi zu⸗ 
zuleiten. Eine Schleuſe wird bad Seewaifer abhalten, aber 
man tirb es zum Spülen ber KNatäle verwenden und dann 
wirb zeitweile bad Waffer ber großen Seen dem Miſſiſſippi 
und beut Golf von Mexilo zufliehen. 


Erdtheilen. 


Sonvernemente Kofroma, Wiätla, Perm, Schach wate w 
bad Gonvernement Olenetzk, M. Charuſin bas Wouner: 
nement Kaluga. 


“lien 


— Pr. Ielitfeiemw bat fürzlih einige Nachrichten über 
feine Erpedition nad Kleim-Miien nah St. Peterö- 
burg gefangen laſſen. Turch Kaulaſien nad Kurdiftan und 
Armenien zu geben, liek fid wegen eines Aufſtandes ber 
Kurden nicht austühren. Er beichloh daher von der anderen 
Seite and durch Klein⸗Aſten zu marſchiren und reifte von 
Batum nach Konitantinopel. Unterwegs zog er Erlundi— 
gungen über ruifide Kolonien am kleinaſiatiſchen Uſer ein 
dabei ftellte es ſich heraus, daß Feine neue Anſiedelungen 
eutſtanden, wohl aber einige alte untergegangen find. Bon 
Konſtantinopel machte Feliifeiew einen Abftecher zum 
Manias See und zu der bafelbit befinblichen Kolalen Kolonie; 
man erzählte ihm dafelbü, daß von dieſer Kolonie aus 
Anfiebler an die Uſer des Euphrat und Tigris gegangen 
ſeien. 

— Was das Ebers Guthe'ſche Brachtwerl Paläſt ina“ 
(Stuttgart u. Leipzig. Deutſche Verlags⸗Anſtalth, von welchem 
ung bie Vieferungen 16 bis 30 vorliegen, vor vielen ähnlichen 
auszeichnet, ift Die volle Meberrichung des gemaltigen 
bittorifhen Stoffes, ohne befien Vorführung bie Beſchreibung 
ermiben twilrbe, bie eigene Auſchaunug, die genaue Kenntuiß 
der Onellen, bie ganze Dingabe am feine Aufgabe, welcht 
the charalterifirt. Nirgends treten biele Worzlige mehr 
bervor, als im obigen Lieſerungen, in welden ber Yefer von 
Jericho und dem Berge Quarantaua anf die Gebirge Juda 
und Kohraim hinauf zu allen den hifteriihen Orten wie 
Midhmar, Gibea, Emmand, Beth Horon, Berin, Silo u. f. w. 
geführt wird, und ihm Die Schaupläte von Begebenheiten 
von ber Einwandernng der Juden an bi herab auf bie 
Krenzzüge unb bie neuere Zeit im Wort und Bild geſchildert 
werden. Joſuag, Saul, David, bie Maoffabäer, Titus und 
Gottfried von Bouillon, — das find einige ber handeluden 
Perfonen. Die Schriften der Pibel, zu melden ber auf 
merffame Lefer wieder und immer wieder greift, bie Pilger 
des früheren Mittelalters, die Hiſtoriler der Kreuzzüge und 
die wiifenihaftlichen Arbeiten der Neuzeit, darauf baut fich 
ber anregende, hochintereffante Text auf. — Bei Nablus ift 
eine Skigge der rituellen Gebrüuche ber auf 135 Köpfe au: 
fammengefhmolzenen Sehe ber Samaritaner eingeflochten, 
dan folgt Samaria, bie mit reizenden Abbildungen verfehene 
Schilderung der Gartenſtadt Engannim und ber Ebene von 
Jesreel. Hier iſt Sogar eim Fortſchriti zur verzeichnen, den 
dad Land unter türkiiher Herridaft gemacht Int. Bon den 
Beiten ber Richter und noch früber an bis vor Kurzem war 
die Ebene Feöreel, das alte Schlachtfeld ganz Syriens, den 
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Einfällen der Mibbianiter, Amaleliter u. ſ. w. bie herab zu 
den Beduinen ausgeſedt — aber erit feit eim bis zwei Jahr 
zehnten hat die tilrfifche Hegierung dieſem Unweſen energiſch 
ein Eude gemacht, fo daß ber Aderbau fi bier anfchnlich 
ausgebreitet bat. Daran ſchließt fich bie Schilderung Gall: 
läad, wo die landſchaftliche Schönheit mehr hervertritt gegen: 
über den biftoriichen Erinnerungen, wenn aud Namen wie 
Tabor, Nazaretd, Tiberias, Safed und Bauias an letteren 
mehr als genug bieten, — Vorzüglich find bie zahlreichen 
Bilder, gleich Iehrreidı in landichaftlicher, eihmographifcher wir 
botaniſcher Beziehung. 

— In der letter Sipung der ER. Geographiſchen Ge⸗ 
fellichaft zu St. Peteräburg machte der Reiiende UN. Kras: 
now Mittbeilungen über feine Erbedition in den Tien⸗chan. 
Gr ſprach über die Natur und bas Veben auf den 
Gletihern desChan Tengri, imTieuihan:Ge> 
birge, und beihrieb zuerfi die hohen Vorberge und die | 
Thüler des Tien-fhan, dann die Gleticher des Chan Teugri 
und inöbefonbere diejenige Öruppe, welche durch dem jetigen | 
BicerPräfidenten der Geſellſchaft, P. Semenew, emtbedt worben 
if. Darm ihilderte er den Gbarakter der vor ihm befuchten 
Rofalitäten. Gigentbümlich ift die außerordeutlich trodene Luft 
und der trodene Boden; die Gegend macht einen ſehr trüben 
Eindrud, Die Bevölkerung dafelbi beficht aus Kirgiſen; 
ein Theil derfelben bewohnt das gebirgige Territorium, ein 
anderer Theil (Kirgis-Stafafen) die Niederungen. Alle Kir: 
gifen nomadiſiren, umd die ganze Lan bes Nomadiſirens 
ruht anf den Weibern. Am Balkaſch⸗See nud an einigen 
anderen Orten find die Kirgiſen volllommen wild. er 
Islam macht bier große Fortichritte, obgleich ſich noch viel 
heidniſcher Aberglauben erhalten hat; jo wird geglaubt, daß 
manche Perſonen Regen vom Himmel herabrufen lönnen. 
Man glaubt am heilige Bäume und ſchmückt dieſelben mit 
Vierbeidjädeln,. Unter denſelben wird geopfert und beſondere 
Gebete geleſen. Bei Gelegenheit der bier fehr oft vor: 
kommenden Schlangenbite werden allerlei Gebräuche beob- | 
achtet. Man meint, daß jede Schlange einen Gigennamen | 
hat, und dab, Tobald ihr Name erratken if, der Gebilfene | 
ſich erleichtert füge. Die Eigennamen der Kirgiien jelbi find | 
fonderbar und räthlelhaft: im einer Familie führten bie | 
Kinder die Namen der Wocentage. Die Kirgifen verftehen 
veridiiedene Krankheiten zu behandeln; viele Können lefen 
und ichreiben. Der Unterricht findet im fehr mechaniſcher 
Weile hatt. (Novoje Wrjena*, Nr. 3364.) 

— Aus Wladiwoſtol fommt bie Nachricht, daß bie 
ruffiihehinefiihe Grenzlommiffion die Mündung 
des Fluſſes Tymen⸗nla und die Gaſchlewitſch Bai Rußland 
zugeſprochen habe, Der unterfte Lauf jenes Flußes bildete 
biäher die Grenze zwiſchen Rußland und Korea und die Bai 
gehörte ganz zu letzterem Yande, jo daß nicht recht erſichtlich 
in, wie China dieie Gebiete abtreten fanıt. Angeblich wäre 
durch dieſe Grenzäuderung ein englifher Plan durdjfrenzt | 
worden, der daranf abgezielt hätte, an der Gaſchkewitſch-Bai 
ſich ſeſtzuſeten und dort Beichtigungen zu errichten, deren 
Eriſtenz eine beftänbige Bedrohung für Wladiwoſiok geweſen 
wäre. 


“Afirite 


— Dad Ablommen zwiſchen Deutfhland und 
England über die oftafrifaniihen Schutgebicte 
und Intereifenfphären lautet, wie folgt: 1) Deutfchland 
und Großbritannien erkennen die Souveränetät bes Sultans | 
von Sanfıbar über die Inſeln Sanfıbar und Pemba, ſowie 
über diejenigen kleineren Infeln, welche in der Nähe der 
erſteren innerhalb eines Umfreifes von 12 Seemeilen liegen, 
desgleihen Über die Infelt Lamu und Mafa, an. Diefelben 
erfennen in gleicher Weiſe als Beſitz des Sultans anf dem | 
Feſtlaude eine Küſſenlinie an, welde ununterbrochen von der 
Mündung des Mingami-rluffes am Ausgange der Tunghi-— 
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Pacht!) bis Kipint?) reicht, Diele Linie beginnt im Siiden 
des Mingani⸗Fluſſes ), AKolgt dem Laufe deſſelben fünf See 
meilen und wird dann auf dem Breitenparallel bis zu 
dem Punkte verlängert, wo fie das rechte Ufer des Rovuma— 
Fluſſes teifft, durchſchneidet den Rovuma und läuft weiter 
am dem linken Ufer entlang. Die Hüfenlinie Hat eine 
Tiefe landeinwärtd von 10 Seemeilen, bemeifen durch 
eine gerade Linie ind Innere von der Kite ans bei dem 
höchſten Waſſerſtande zur Fluthzeit. Die nördliche Grenze 
ſchließt den Ort Hau ein. Im Norden von Kipini erkennen 
die genannten Regierungen als dem Sultan gehörig an: bie 
Statiomen von Kismain, Parava, Merka, Makeiihe mit 
einem Umkrtiſe landeinwärts von je 10 Seemeilen und 
Warsceif mit einem Umkreiſe von fünf Seemeilen. 2) Große 
britammien macht fih verbindlich zur Unterſtützutig berienigen 
Verhandlungen Deuticlands mit dem Sultan, welde bie 
VBerpahtung der Zölle in den Häfen von Dar-ed-Salaam 
und Pagani an die Deutih-oftafrikaniiche Gefellihait gegen 
eine dem Sultan feiten& ber Öbefellihaft zu gewährenbe jähr: 


liche Zahlung bejweden. 3) Beide Mächte fommen überein, 


eine Übgrenzung ihrer gegenieitigen Intereſſenſphären im 
biefem Theile des ofafrifaniihen Frenlandes vorzunehmen, 
im gleicher Weife, wie dies früher bei den Gebieten am Golf 
von Guinea gefhehen if. Das Gebiet, auf welches Diefes 
Uebereinfommen Anwendung findet, joll begrenzt fein im 
Sliden durch den Robuma-Flug und im Morden durch eine 
Linie, welde, von der Milnbung des Tana-Fluſſes aus ⸗ 
gehend, dem Laufe diefes Fluſſes oder feiner Nebenflüſſe bis 
zum Scmeidepunfte bed Arquators mit Dein 38. Grade öſtlicher 
Länge folgt und dann im gerader Richtung fortgeführt wird 
bis zum Schneidepunkte bes 1. Grades nördl. Br. mit dem 
37. Grade Bil. 2, wo bie inte ihr Ende erreicht. Die 
Demarfationdlinie soll ausgehen von ber Mündung des 
Fluſſes Wanga oder Umbe®), in gerader Richtung mach dem 
Jipe⸗See laufen, dann, entlang an dem Oftufer und um das 
Mordufer des Sees führend, den Fluß Lumi ikberfchreiten, 
um die Landichaften Taveta und Dſchagga in der Mitte zu 
durchfdmeiden und dann entlang an dem nördlichen Abhange 
der Bergkelle bes Kilima⸗Noſcharo in geraber Linie weiter- 
geführt zu werben bis zu demienigen Punkte am Oftufer 
des Victoria⸗Nyanza-⸗Sees, welder von bem 1. Grade füdl. 
Br. geteoiien wird, Deutſchland verpflichtet ſich, im Morben 
diefer Linie feine Gebietserwerbungen zu machen, feine Pro- 
teftorate anzunehmen und der Ausbreitung englischen Fin 
fiuffes im Norden dieſer Linie nicht entgegenzutreten, während 
Groübritannien die gleiche Verpflichtung für die füplid von 
biefer Linie gelegenen Gebiete übernimmt. 4) Öbrofbritannien 
wird ſeinen Einfinß geltend machen, um den Abſchluß eines 
freundihaftlichen Uebereinlommens binfichtlidh der concur⸗ 
rirenden Anipricdhe des Sultans von Sanfbar und ber 
Dentid:oftafrifaniichen Gefellſchaft anf das Kilima-Noſcharo⸗ 
Gebiet zu befördern. 5) Beide Mächte erfennen ald zu Witu 
gehörig die Küſte am, weldie nördlich von Kipini beginnt und 
fid; bis zum Nordende der Manda Bucht erſtreckt. 6) Deutſch⸗ 
farb und Großbritammien werden gemeinichaftlih ben Sultan 
von Sanfıbar zum Beitritt zu der Generalalte der Berliner 
Konferenz auffordern, 7) Deutſchland macht ſich verbindlich, 
der Erklärung beizutreten, welde Öroßbritannien und Frank: 
reih am 10. März 1862 mit Bezug auf die Anerkermung 
ber Unabhängigkeit von Sanfibar gezeichnet haben, — Diefe 





2 Der Mnangani, bier Mingani genannt, milndet unter 
100 a ſudi. Br. in der mehlichften Ecke der Tunghi-Bucht, welche 
unmittelbar jüplich des Kaps Delgado liegt. Er iſt noch ganz 
unerforict, 

2) Kipini liegt an der Dündung des Ozi unter 2% 35' 
jUdl. Br. 

3, Son wohl heigen „im Siden am Mingani⸗Fluſſe“ oder 
„am Slidufer des Mingani-Fluſſes“. 

4) Unter 49 38° jidl, Br, 
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Freftfepungen mögen für bie übertriebenen Anſprüche ber 
Denttdroftniritansihen Ghefellfgaft einige Nachtheile im Ge— 
folge haben — immerhin läßt ſich nicht verkennen, daß babei 
Gerechtigleitẽ ſiun obgewaltet hat; denn dem Sultan von 
Sanfıbar ih wicht viel mehr zugefallen, als cr zu jener Het 
wirllich befah, che noch das Kolonialäcber die europäiſchen 
Mächte ergriffen hatte. Verloren gegangen in ibm die Etappen: 
firaße nad Tabora und den Seen Innerafrilas, da fie durch 
die Befipungen ber Dentic-ohafrilaniichen Geſellſchaft durch⸗ 
broden tft; aber er wird entſchädigt durch ben allfeitig ar- 
erfannten Beſi einer ſich durch mehr ald adıt Breitengrabe 
erhiredenden Hihe. 

— Heft 12 des 32. Bandes von „Petermanm's Mitthei— 
lungen“ enthält dem erſten nennenswerthen Beitrag, dem 
irgend ein Hgent ber Deutic : oftafrilaniihen Geiellſchaft zur 
Geegraphie Oſtafrikas geliefert hat, nämlich die Karte und 
Beſchreibung von Joachim Graf Pieil'& Reiſen von 
Ditober 1855 bie Februar 1886. Das Wictigite in bie 
Befahrung des Ulanga, eines linken Quelle oder Zufluſſes 
des Aufididi, im Lande der Mahenge, welcher vorber nur 
von Thomfon an einer Stelle beſucht werben war: er ent 
ſpringt unter 9° füdl. Br, und etwa 35° öft, 2, aus richigen 
Cümpfen und führt jelbft in der trodenftien Jabresieit ganz 
bedeutende Waflermengen mit ſich. Flußdampfer jeder Gröſie 
könnten nad Graf Pieil'e Anfiht dieſen an Fiſchen und 
Waſſervögeln ungenern reihen Strom befahren unb bie 
fruchtbaren Länder an feinem Unterlaufe mit den Hochländern 
in Verbindung feren, „melde Adı binter den Bergen aus: 
behnen, deren Fuß der Ulanga in feinem oberen Laufe fol 
unmittelbar beſpült“ (lihebel. Wenn nur nit die ſelbſt die 
Eingeborenen derimirenden Sumpffieber wären und bie Sur 
guli⸗ Waſſerfälle beim Iufammenfinfie des Ulauga mit bem 
Luwegu! 


Juſeln des Stillen Oceans. 


— Wer für unfere vacifiſche Kolonie Jutereſſe bat, wird 
gern R. Barklinfon’® ‚Im Bismarch Archipel. 
Erlebniſſe und Beobadtungen anf der Anfel 
Ren: Pommern“ (Leipzig, F. A. Brochaus, 1887) zur 
Sand mehmen. Der VBerfafjer hat einige Fahre auf ber 
Öozelle-palbinfel als Kaufmann gelebt nnd if andı in das 
Innere zum Berge Unakokor (Varzin) vorgebrungen. Mit 
ben unzweifelhaft antbropophagiihen (2. 80) Kingeborcien 
ift er ſſtets ſehr qut ausgelommen, obwohl diefelben unter 
ſich jaſ immer im Ifreilich unblutigen Kriege beprifien find, 
Die Nordküne Neu-Gnincas hält Parkinfon (3. 6 für 
beinahe werthlos; ein Beweis bajür ſei, daß die Händler, 
die doch auf allen Punkten in der Sübfer, wo etwas zu 
profitiren iſt, ſich nicberließen, jene Küſte bieber vollſtändig 
gemicden haben. Dagegen hält er den Salomon Ardipel für 
eine der werihvollſen Öruppen in der Züdler. Gin Biel 
für deutſche Auswanderung fann der Bismarch Archipel nie 
werden; höchſſens lönuten unternebmende Nanfieute 13. 92) 
Plantagen einrichten, ohne indefien jo günftige Chancen zu 
haben, wie in Umerika oder Auſtralien. Sehr werthooll if 
das adıte Kapitel (Sitten und Gebrüuche anf Neu: Britammiei): 
wer wiflen möchte, wie unter deutſcher Flagge vom der deut: 
ſchen Plantagengefelligaft von Samoa ſchamloſer Menſchen— 
ranb uud Sflaverei betrieben worden if, leſe bie Seiten 
25 bie 32, 


Sorbamerifa, 


— In dem jeht andgegebenen „Smitheonian Report for 
1854” finden wir zwei intereffante, antbropologifche Arbeiten, 
Die eine von Charles E. Vreeland und J. F. Brans— 
ford bringt ein paar becdintereifante Sfulnturen zur An— 
ficht, welche in der Näbe von Bantaleon in Auatemala, 
wicht weit von dem durch Dr. Habel berühmt gewordenen 
Santa Lucia in einem Grabhügel etwa 7 km von der Stadt 
entiernt gefunden wurden und nun an bem Brummen im 
Hofe der Horienda San Yuan ſwenn wir recht veriehen) 
angebradit find. Sie find aus ſawarzem Bafalt gearbeitet 
und meit weridieden von allem Anderen, was wir and 
Gentralamerifa kennen. Ten Wittelpunft bilbet ein größerer 
Kopf, in Hochrelief amd einer Tafel berandgearbeitet, ame 
beichädigt bis auf denn Verluft der Nalenfpine; er trägt ben 
Federlobfpub eines Kaziken und der Geſichtsausdruck iſt To 
maichätiich, dab ihn die Indianer el Ren, den König, nennen, 
Außerdem waren noch verbanden ber Hopf eines alten Mannes 
von ehrwirbigem MAusichen mit tiefen Furchen in Stirn und 
Wange. auf dem Kopfe ein zerbrodener Vogel; ber Kopf 
eined Blinden mit ganz auffallend fharser Kharakteritil; ber 
Kopf einer Fran, völlig erhalten, aber der cine Augapfel 
berausbängend gebiltet, und endlich der Kopf eines alten 
Mannes mit tiefen Stirnfalten und einer bartartigen Ver: 
zierung am Kinn. Muferbem war nodı ein rauher gearbeiteter 
Kopf hinter el Heu an der Wand befeftigt. Die ſammtlichen 
Köpfe find nah Photographten in verſchiedenen Stellungen 
abgebildet, aber c& wird leiber nichts über den Fundort 
gesagt, wicht einmal, ob fe zuſammen gefunden worden ſind 
und zuſammen gebören, Jedenfalls verdienen dieſe fo einfach 
und doch fo wirkungẽvoll im hartem Stein ausgeführten 
Köpfe die Aufmerkiamfeit der Antbropologen. — Die zweite 
Arbeit, von Otis T. Malon, if ber berühmten Samm: 
lung faribiiher Alterthümer gewibmet, bie ber Finanz ⸗ 
beamte Guesde in Pointe a Pitre anf Öbnadeloupe zus 
ſammengebracht hat, ber Som des Herr Mathien Guesde, 
beiten Sammlung bei der Ausſtellung in Paris 1867 zuerft 
die AufmerNamfeit der gelehrten Welt auf bie weſtindiſchen 
Alterthümer lenkte. Die zahlreihen Abbildungen find Kopien 
der Aquarelliſtizzen, melde ber Wehner felbit angefertigt bat, 
amd von denen eine Serie fidt im Smitbionian Muſenm, die 
andere im Trocadero in Parit befinde Alle Steinwaiien 
find forgfam polirt; ob fie aber von den "guiri® oder von 
den Kariben ſammen, iſt ſchwer zu enticdeiden. Fedenfall® 
fommen bie Öbcheine, aus been fie angefertigt find, nicht 
auf ben Meinen Antillen vor; fie find ſämmtlich unlfaniichen 
Uriprungs und fönnen nur von den großen Antillen ober, 
was Herren Guesde wabrſcheinlicher ericheint, von dem FFet: 
lande von Guhanag fammen und wären in bieiem Falle 
ſicher laribiſch. Auffallend in iedenfalld, daß anf den Meinen 
Antillen Beile aller Größen häufig find, während die arofe, 
in Waſtington befindliche Yatimer'ihe Sammlung von Par: 
torico fein Stück enthält und and Guesde dort wohl pradıt: 
volle Gelte, aber nie ein Beil erhielt, Maſon bildet 215 
Nummern aus ber reichen Sammlung ab, daruuter and 
verichiedene als hole gedentete NRachbildungen menschlicher 
ejtalten, mehrere mit zwei Geſichtern, von Denen einmal 
das eine einen Meuſchen, das andere einen Affen barzuncllen 
iheint. Die meiften Gbegenftänbe find foldie des täglichen 


Gebrauchs, aber es finden ſich auch Steinbeile von fo zier: 


licher Arbeit, wie die fchönken däniſchen Eremplare, die 


‚allem Anſchein nad; nur als Prunkwäaſſen gedient haben. 
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Ausdem Gevennengebiete 


(Madı dem Franzöfifchen von U. Yeauentre nnd E. U, Martel.) 


MV. 


Unmittelbar unterhalb des Planiol des Bignes, der 
fpiegelglatten, fecartigen Wafferfläche, zu der fich der Tarn 
bei jenem Dorfe erweitert, werden die Uferböfchungen wieder 
ſchmaler, die hohen Klippenwände treten nahe am einander 
und ber Abſtand zwiſchen dem oberen Nändern des Kanon 
beträgt an den breiteften Stellen kaum nody 1500 m. Wer, 
dem Rathe der Schiffer von Les Winnes folgend, eine 
ſonnige Mittageftunde zur Fahrt gewählt hat, empfindet 
jegt die Annehmlichkeit davon. Zu jeder anderen ITager 
zeit wiirde die bier im gerader Richtung von N nad S 
gehende enge Schlucht ganz oder dod) zum großen Theil 
im Schatten liegen und badurd dunkel und finiter, wie 
eine unheimliche „hohle Gaſſe“* erſcheinen. Jetzt, vom 
hellen Sonnenfcheine durchleuchtet, gewährt fie den heiter: 
ften Anblid mit dem gligernden Fluſſe und den glänzenden 
rothen Wänden. Die erften bedeutenderen Stromichellen 
kündigen ſich {con von Weitem am durch das Rauſchen 
und Draufen des an den Klippen ſich brechenden und in 
weißem Schaume abpralienden und zerftäubenden Waflere. 

Aufrecht im Kahne ſtehend, der eine vorn, der andere 
hinten, den langen Bootshafen in dem Händen und mit 
demfelben bald mad) rechts, bald nach links kräftig gegen 
eines ber zahllofen, aus dem Waſſer emporragenden Fels 
ſtucle ſtoßend, führen die Schiffer das Meine Fahrzeug ge— 
ſchidt im Zidzad von einem der ſchmalen Fahrwäſſer zunt 
anderen. Wie ein Pfeil ſchießt es zwiſchen den Klippen 
und Uber einen ſchäumenden Strudel binab, um aleicı 
daranf durd) einen a teınpo ausgeführten Stoß ber beiden 


Globus LI. Nr 8. 


| 


Führer gehemmt und in eine andere Richtung gebracht zu 
werden. Es iſt ein Vergnügen, die Yente bei diefer wahr« 
lich nicht leichten Arbeit zu beobadhten, ihren ſicheren Blick 
wird ihre Gewandtheit zu bewundern. Erſchienen fie vorher 
am Yande vielleicht unbeholfen und plump, durch die Gegen: 
wart der Fremden befangen, To zeinen fie ſich jegt „an 
Bord“ vollitändig verändert. Selbſtbewußt und ficher in 
ihren Auftreten, laſſen ſie ſich nicht leicht aus der Faſſung 
bringen, Mit geipannter Aufmerkfamfeit und dody augen: 
jcheimlich mit größter Seelenruhe unterftügt oder ergänzt 
der eine die Bewegungen des anderen; da kommt auch nicht 
ein unſicherer, iberhlitifiger Handgriif vor, jede Bewegung 
ift wohl überlegt ud zwedentiprediend. Man merkt es 
ihmen in jeden Augenblicke an, daß fir genau willen, was 
fie zu thun haben, und daß diefe Ihätigfeit durchaus nach 
ihrem Seichmade ift. 

Begreiſſicher Weiſe ift aber dieſe abwechſelungsreiche 
und intereflante Fahrt nicht eben ſehr geeignet, den Rei— 
ſenden, der jie zum erften Male unternimmt, mit den 
Einzelheiten der landichaftliden Umgebung befanmt zu 
machen. Nur hin und wieber in verhälinißmäßig ruhigerem 
Fahrwaſſer zwiichen zwei Stromſchnellen, oder wenn das 
Root fiber einen der wenigen auf diefer Strede vorhandenen 
Planiols dahingleitet, wird der Meilende Aufmerkſamteit 
ud Luſt zu einer Umſchau und auc der Schiffer bie 
nörhige Muße zu den gewünschten Erllärungen haben. 
Aus dem wie im Fluge und laum bewußt erjaßten All: 
gemeingebilbe der von mächtigen Zaden und Zinuen ge: 
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Fahrt durd die Stromfchnellen. (Mad) der Natur aufgenommen von Vuillier.) 
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krönten Felewande, die zu beiden Seiten des wild braufen- 
den Fluſſes emporragen, treten jomit einftweilen nu wenige 
vereinzelte Punkte in den Borgrumd. Da iſt zumäcjt ber 
feltfame erferartige Boriprung des Cauſſe Mejan, auf dem 
die malerischen Ruinen des altberühmten Schloſſes Blangue- 
fort fich befinden, dann, ebenfalls auf dem linfen Ufer, die 


merhwitrdige Grotte von Ironſelle, über deren Eingang ein 


weit vorfpringendes Felſendach fich wölbt. 

Eine Hare, waſſerreiche Quelle, die im Inneren der 
Grotte entipringt, um fich fogleich als ichänmender Waſſer ⸗ 
fall in den Tarn zu ſtürzen, und eine befonder& üppige 
Begetation, die zu beiden Seiten des Cinganges ein wahres 
Didicht von Grun bildet, haben das ihrige dazu beigetragen, 
diefen Punkt des Canon jest ſchon zu einem beliebten 
Motiv fr die franzöfifchen Yandichaftsmaler, namentlich 
für Aquarelliften, zu machen. Und da überdies von dem 
hier in erftaunlicher Volltommenheit gebotenen „fertigen 
und abgeſchloſſenen Yandichaftabilde* auch eine Menge 
photographifcher Aufnahmen gemacht und im den Handel 
gebracht worden find, hat die Grotte von Ironfelle eine 
Art Berihmtheit erlangt, die angefichts jo manches anderen, 
weit großartigeren Wunders des Ganongebietes faum ges 
rechtfertigt erfcheint, 

Nachdem das Dörfchen Villaret paſſirt if, gelangt man 
bald in den fogenannten Cirque de Saint» Marcelin, eine 
Wiederholung des Cirque des Baumes, in Heinerem Maß« 
ftabe freilich, aber laum minder maleriſch als jenes große 
Amphitheater. Bon einer ruhigen Umschau lann imdeilen 
bier auch nur für Augenblide die Nede jein; denn gerade 
an biefer Stelle befindet ſich die reißendſte Stromfchnelle 
der ganzen Sitrede, eigentlich ein nicht unbedeutender Waſſer⸗ 
fall, über den das Boot zwifchen zwei langen, faum bis an 
die Oberfläche bes Waflers reichenden Feljen hindurdhgeführt 


werden muß. Es ift die denkbar ſchwierigſte Baflage, und | 
am fie ſchließt fich ſogleich ein laum minder gefährlicher, | 


guoßer Wafjerwirbel an, der, durch einen tief ausgehöhlten. 
Helfen verurfacht, den Fluß auf einer fait 100 m langen 
Stredte in brandende Bewegung verjegt. Gin kurzer Zuruf 
an die Neifenden, fich an den Bootswänden feit zu halten, 
ein Fräftiger Stoß mit dem Bootöhalen aegen einen hoc) 
and dem Waller emporragenden Felsblock, dan wird and) 
diefes Hinderniß von dem Heinen Fahrzeuge und feinen 
tücjtigen Fuhrern mit einer Sicherheit und „Eleganz“ 
genommen, die ihnen in jedem Ruderklub den eriten Preis 
eintragen wllrben. Auch nicht ein Tropfen Waller ift bei 


dem fat Sprungartigen Hinabgleiten liber die große Stroms | 
ſchuelle Über den niedrigen Bord des Bootes gedrungen. | 


Nicht immer pflegt die Sache aber jo gut abzulauſen. Die 
Schredensgeſchichte vom zehm engliichen Touriften, die im 
Sommer 1880 bier faſt ihren Tod gefunden hätten (das 
eine ihrer Boote zerbarit bei dem Anpralle am den unter 
dein Waſſer aufragenden Felſen, das andere fenterte), wirb 
heute noch jedem Reiſenden getrenlich von den Sciffern 
erzählt,“ freilich ſtets unter Hinzuiligung der verächtlichen 
Bemerkung, daß die Bootsführer ihre Sache nicht verftanden 
hätten. 

Noch eine Furze Strede weit geht es nun zwiſchen ähn⸗ 
lichen, aber zum Gluck weniger gefährlichen Hinderniffen 
vorwärts, an dem anmuthig gelegenen Dorfe Sabliere und 
den von der rechten Cañonwand weit vorjpringenden, merk 
würdigen fchwarzen Bajaltklippen der Eglazines vorbei, 
dann taucht im einiger Entfernung vor dem Boote eine 
hohe, iiber den Fluß geipannte Brücke auf, die, wie man 
fajt mit Bedauern vernimmt, das Ziel der ſchönen Fahrt 
anfündigt. Unter einer ihrer großen Bogenwölbungen hin 
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Le Rozier, bei dem das Boot gleich darauf anlegt. Der 
aus mehreren gejonderten Hänfergruppen beftehende Ort 
breitet ſich am Fuße des ſüdweſtlichen Edvorfprunges des 
Cauſſe Mejan aus, in dem Winkel, den hier der Tarn mit 
ber ihm von O zuftrömenden Jonte bildet, und zwar auf 
dem breiten, fladyen Ufer des legteren Fluſſes. Ye Rozier 
gegenüber, auf dem linken Ufer der Jonte und mit feinen 
von ftattlichen Bäumen umgebenen Häufern dicht an den 
Fluß herantretend, liegt das größere Dorf Peyreleau. Man 
merft es dem Haren Wallerlaufe, der friedlidy wie ein 
Wieſenbach zwiſchen den beiden Ortichaften dahin ftrömt, 
nicht an, daß er nod) wenige hundert Weter oberhalb biejer 
Stelle ſich als ein wilder, tofender Bergjtrom zwiſchen den 
engen Wänden eines tiefen, in die Kalkfelfen geriſſenen 
Cañons hindurch gewälzt hat. Dem am Flußufer ftehenden 
Beobachter wird der Einblick im diefe tiefe, an ſeltſamen 
Felſenbildungen überreiche Schlucht der Jonte, welche den 
Cauſſe Mejan im Norden von dem mad) Süden fidy aus- 
breitenden Plateau des Cauſſe noir jcheidet, durch einige 
conlifienartig fich vorfchiebende Felshänge verſperrt. Aber 
von der Höhe eines wejtlic, von dem Dorie Peyreleau ans 
fteigenden Berges, eines Vorſprunges des Cauſſe noir, 
der einen unvergleichlichen Runbblid gewährt, fann ſich der 
Reiſende in fürzefter Zeit iiber diefes, wie über noch manches 
andere Wunder des Gaufjegebietes orientiren und dabei von 
der vielleicht gehegten irrigen Meinung zurlittommen, daß 
er mit feiner Tour durch den Canon des Tarn und dem 
Streifzligen über die Kallplateaus von Sauveterre und 
Mejan jchon alle Mertwürdigfeiten des eigenartigen Berg- 
landes erſchöpft habe. 

Zundchſt zwiſchen Weinbergen hindurch, dann durch 
Buchengehölz und hohes Haidekraut führt ein Zichzadweg 
vom Dorfe Peyreleau zum Gipfel jenes Berges empor, der, 
wenn nicht alles trügt, wahrſcheinlich im nicht gar ferner 
Zeit ein vielbeſuchter Ausſichtspunlt, der Ausſichtspunkt 
par excellence der nach dieſem Theile des Cevennen- 
gebietes kommenden Tourijten fein wird, Cinftweilen hat 
er zwar noch feinen officiellen Namen; für die Einwohner 
von Peyreleau ift er kurzweg „la montagne*, auf der 
franzöfischen Generalſtabskarte (feuille de Söverae, Nr.208) 
figuriet er unter der Bezeichnung Punkt 815. Dem ſpeku— 
fativen Unternehmer aber, der voransfichtlic, bald hier fein 
Sommergafthans anlegen und gute Geſchäfte damit machen 
wird, wird es nicht ſchwer fallen, einen wohlklingenden, 
großartigen und doc) nicht Nibertreibenden Namen für dieje 
felten begünftigte Stelle ausfindig zu machen. Ein Blid 
auf die Karte genügt, um zu fehen, daß cs in der That 
in diefem ganzen Gebiete feinen zweiten Punkt giebt, von 
dem man ein fo Hares Bild der Yage und Form, ber 
Struktur und der geologiichen Berhäliniſſe der einzelnen 
Kaltplateans und ihrer Cañons erhalten kannz von feiner 
anderen Höhe ans erſcheint wohl auch der Gegenſatz zwiſchen 
den ausgedehnten, traurigen Salfebenen der Plateaus, den 
ſteilen Abſtürzen der dolomitijchen Felſen, dev bedrückenden 
Enge der Schluchten und der freudig üppigen Vegetation 
der Flußthaler jo Scharf ausgeprägt, jo überraschend. 

Nach N Hin und das Auge dei Beobachters zuerft auf 
ſich zichend, zeigt fic) die ganze 13 km lange untere Strede 
des Canon des Tarın vom Tirque des Baumes bis Ye Nozier 
mit ihren zahllofen ſchäumenden Waflerftrudeln und den 


' merhvitrdigen Felspartien ihrer Wände und Abhäuge. Weit 


nad) W hin kann man ben Yauf des Tarır verfolgen, der 
nad) feiner Bereinigung mit der Donte zumächit in jener 
Richtung, dann nad) SW der Garonne zufließt. Nicht 
mehr als ichäumender, an Stromfchnellen reicher Bergs 


durchfahrend, erbliht man auch bald zur Yinfen das Dorf | ftrom, wie in feinem oberen Laufe durch den Canon, ſondern 
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breit und ruhig ſtrömt er durch die 400 bis 500 m unter | 
dem Niveau der KHaltplateaus ſich ausdehnende, fruchtbare 
Ebene der Rivieres, nur an feinem rechten Ufer von Meinen, 
unbedeutenden Hügeln begleitet. Zur Rechten, nah NO, 
fällt zuerft das große, ſüdweſtliche VBorgebirge des Cauſſe 
Möjan in die Augen, an deſſen Fuße Ye Rozier liegt. | 
Ueber die Dolomitenmauern und Ktiippen des Gipfels hin: 
weg jicht man von dem erhöhten Standpunfte aus das 
ungeheure öde Tafelland von Mejan fich ausbreiten, nadı 
W zur Tarnſchlucht him merklich ſich fenfend, ringsum von 
höheren Wänden eingeiaßt. Aber der Blick vermag nicht 
lange auf diefem Theile des großartigen Panoramas zu 
verweilen: zu mächtig wird er von der nad O hin faft , 
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Einfiedelei St. Michel. 


Bodengeftaltung, die ihm im Vereine mit der veicheren | 
Bebauung ein weniger ödes und trauriges Anſehen geben. 
Bon Landichaftlider Schönheit ift indeilen auch auf ihm 
nichts zu bemerfen, und das Einzige, was das Auge des 
Beſchauers als auffallend und merkwürdig feſſelt, find die 
in ber Ferne an verfciedenen Punkten ſichtbaren mächtigen 
alten Befeftigungsthürme, die, anſcheinend von großen 
Trümmerhaufen ungeben, hoch emporragen. Daß dieſe 
vermeintlichen Thlivme und Ruinen die Dolomitenpartien 
von St. Veran, Roquefaltes und Montpellier« le: Bieur | 
am Slidrande des Plateaus fein follen, erſcheint zuerit kaum 
glaublih. Man muß eben diefe ungeheuren Monolithe 
von 40 bi8 120 m Höhe, diefe koloſſalen, wie von Menſchen⸗ 
hand gleichmäßig aufgebauten Amphitheater und die durch 
Erofion entftandene wunderbare ‚Felſenſtadt* aus der Nähe 
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geradlinig ſich erftredenden Schlucht der Ponte angezogen 
und von den phantaftiichen, abentenerlichen Formen ihrer 
Dolomitenränder. Zum großen Theile nod) reich bewaldet, 
von tiefen Seitenthälern, breiten Spalten und Kifften viel⸗ 
fach durchſetzt, ift diefer Ganon, wenn aud) weniger tief 
und in feiner ganzen Yänge nur 21 km mefjend, doch nicht 
minder merfwilrdig und jehenswerth ald der des Tarn. 
Wenden wir den Blid endlich nad) S, jo zeigt ſich uns bie 
weite Ebene des zwiſchen dem Ihälern der Jonte und der 
Dourbie fi ansbreitenden Cauſſe noir. Wie die Gaufles 
von Sauveterre und Möjan ein großes Kalkplateau, unter» 
\ fcheidet der Cauſſe noir jich doch von dem legteren nament« 
lich durch feine geringere Höhe und die etwas hügelige 
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Nach einer Photographie.) 


gefehen haben, um jene Tänfhung nicht mur begreiflich, 
fondern durchaus natürlich zu finden. 

Die Entfernung zwiſchen Penrelean und Montpellier: 
le⸗ Vienr beträgt im gerader Nichtung faum 10 km, und 
wenn auch die quer über das ‘Plateau führende Straße 
einen bedeutenden Bogen beichreibt, fo ift der Ausflug nach 
der Felſenſtadt body bequem in einem Tage zu machen. 
Biel genußreicher ift er freilich, wenn man, anjtatt jenes 
kurzen Weges über das einförmige Plateau, den weiten 
Ummeg durch den Canon der Ionte wählt. Mehr ats 
zwei bi8 drei Tage nimmt auch diefe Tour nicht in An— 
ſpruch, und man wird fr den größeren Zeitaufwand und 
fir die manchmal beſchwerliche Wanderung zwiſchen den 
Klippen der Cañonwände reichlich entichädigt. 

Auf dem rechten Ufer der Jonte, meift in halber Höhe 
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des Plateauabhanges fich haltend, führt eine gute Strafe 
von Pe Rozier nach dem am oberen Ende des Cañon gele— 
genen Städtchen Meyrunis; auf dem linfen Ufer find es | 
meist nur Schmale Maulihierpfade, die von der Höhe hinab 
zum Fluſſe oder auch ſtreckenweiſe längs deflelben hinführen. 
Von Peyreleau, ober vielmehr von dem etwas füdlicher 
gelegenen Dörfchen Aleyrac aus, einem diefer zum Fluſſe 
binabgehenden Maulthierpfade folgend, gelangt man mitten 
in der Bergwildniß im einer Höhe von 900 m zu den 
Ruinen der alten Kirche von St. Dean de Balme. Der 
troß der theilweifen Zerftörung immer noch ftattlicde Bau 
mit dem maſſwen vieredigen Thurme, den flarfen Mauern 
und der doppelten NRundbogenftellung ftammt aus dem 
11. Jahrhundert und iſt bis zur Nevolutionszeit im Ger 
brauche  gewejen. 
Ueber das Ende des 
legten Priefters der 
Kirche, der, während 
er die Meile las, 
von einer Motte 
Aufrühreriicher er⸗ 
ſchlagen und dann 
vor der Kirchenthür 
verfcharrtt wurde, 
und Über bie wun—⸗ 
derbare Klugheit und 
Trene feines Huns 
des, der den Eins 
wohnern von Per 
relcan die Kunde von 
dem Schickſale feines 
Herrn bradite, die 
Entdedung der Thär 
ter herbeiführte, um 
dann Schließlich neben 
der wieder aufge 
grabenen Veiche vor 
Kummer zu fterben, 
wiffen die Bewohner 
ber Umgegend noch 
heute eine aus Dich⸗ 
tung und Wahr: 
heit zuſammengeſetzte 
rührende Geſchichte 
zu erzählen. 

200 bis 300 
Jahre älter und von 
feiner Sage oder 
Vegende mehr ums 
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tiefe Kluft von der Einfiebelei getrennte, halb in dem Felſen 
gebaute Feſte hat allem Anſchein nach wegelagernden 
Rittern und Näubern zum Aufenthalte gedient. Lin un: 
einnehmbareres und geichligteres Verſteck hätten fie fid) 
micht Leicht anlegen können; ſelbſt für einen gelibten Berg: 
fteiger it das Emporflimmen zu der Heinen Burg äuferft 
beſchwerlich und durchaus nicht gefahrlos. Die fchönfte 
Ausficht belohnt freilich Fir die Anftrengung. In der Pforte 
der Burg ftehend erblidt man gerade gegenüber, in einer 
Entfernung von faum 1500 m, die an dieſer Stelle ganz 
beſonders feltjam geformten Randflippen des Cauſſe Mejan: 
Felsnadeln und Pieiler, VBogenöffnungen umd Zacken, die 
ſelbſt im hellen Mittagsjonnenichein phantaſtiſch und märchen- 
haft ericheinen. Bon der Küdjrite der Burg aber blidt 
man in eine tiche, 
weite Senlung hinab, 
den fogenannten 
Cirque de Madaſſe, 
wo Hunderte von 
fleinen ſpitzen Do+ 
lomiten « Thlirmen, 
Pfeilern und »«Säus 
len, durch Grojion 
entjtanden, wie bie 
Bäume eines Waldes 
oder beſſer noch wie 
die Statuen, Thürm⸗ 
chen und Baldadıine 
auf dem Dache eines 
gorhiihen Domes 
emporragen. Der 
Cirque de Madaſſe 
bildet übrigens nur 
einen Theil der 
großen Schlucht von 
Eſpaliss, einem der 
ichönften unter den 
vielen ſchönen Seir 
tenthälern des 
Kanon, 

Von den Höhlen 
und Grotten, an 
denen die Wände 
der Jouteſchlucht 
ebenfalls reich find, 
befinden ſich die bee 
deutenditen am obe» 
ren Ende berjelben, 
und zwar ſcheinen 








woben ijt die ſoge⸗ 
nannte Einſiedelei 
von St. Michel, 
zu der man, von St. Dean de Balme durch den dichten 
Buchen» und Tannenwald der Höhe in öftlicher Richtung 
vorſchreitend, mach laum einer Stunde gelangt. Auf 
zwei, den hier 400 m hohen Rand der Schlucht noch) 
überragenden Felollippen, die, vielfady zerflüiftet, mit nur 
unbebeutenden Vorſprungen faft fteil zum Fluſſe abfallen, 
fiegen die Ueberrefte von zwei Heinen Behaufungen, deren 
Bewohner trog ihres verjchiedenartigen Berufes vielleicht 
in diefer Einjamfeit ala gute Nachbarn gelebt haben. Tie 
eigentliche Einfiedelei mit der Meinen Slapelle daneben 
läßt durd) die Bauart ihrer Zellen, ihre Kreuzgewölbe und 
die eigenartigen Ornautente deutlich, erkennen, daß fie aus 
der Farolingifcen Zeit und zwar aus dem neunten Jahre 
hundert ſtammt. Die noch höher gelegene und durch eine 


Noc de la Bonilliere. Mach einer Photograpbie.) 


hier die nach Süden 
geridyteten in der 
Wand des Cauſſe 
Mejan vorzugsweife bewohnt geweien zu fein. Die Grotte 
von Nabrigas, die in chem diefer Wand etwa 300 m über 
der Thalfohle unweit Meyrunis ſich befindet, iſt als me 
erjchöpflicher Fundort von Knochen des Höhlenbären ſchon 
feit dem Jahre 1835 berühmt. Ihr gegenüber, auf dem 
linfen Flußuſer in der Wand des Cauſſe noir, ift aber 
vor wenigen Jahren erft durch einen Ziegenhirten die große 
Höhle von Dargilan entdedt worden. in ſchmaler 
niedriger Gang führt vom aufem zu ihren drei, durch 
pfortenartige Drfinungen mit einander verbundenen Räumen, 
deren größter, fat kreisrunder, eine Höhe von 30 m und 
einen Durchmefler von 100m hat. 

Das Städten Meyrunis hat aufer feiner geologiſch 
intereffanten Yage und dem im geringer ntfernung ger 


Dr. Emil Jung: Kann Indien Europäern zur Deimath werden? 


fegenen Roc de la Bonilliere micht viel Bemerkens- 
werthes aufzuweiſen. Gin vom oberen Dolomitenrande 
des Cauſſe Mejan emporragendes natürliches Felſenthor, 
gewährt der Roe de la Bonilliere einen befonders ſeltſamen 
Anblid, feitdem man zwifchen feinen beiden Säulen die 
große Fahrſtraße hindurchgelegt hat. j 

Was die in geologischer Hinficht imtereflante Yage von | 
Meyrunis an der ſchmalen Berührungsftelle der Kall— 
platenus mit dem Schiefer⸗ und Öranitgeftein der Gebirge‘ 
male des Aigoual ambetrifft, fo macht jich diefelbe durch 
den verichiedenartigen Gharafter der Yandichaft auffallend | 
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bemerkbar. Die dürftige Platenulandihaft im Siüben, 
Weſten und Norden der Stadt unterfcheidet fich weſentlich 
von der mach Often zum Gipfel des Aigoual anfteigenden, 
reich bewaldeten, hügeligen Ebene, die von den Flußchen 
Broze und Butözon und zahlreichen, ihnen zuftrömenden 
Bächen bewäljert wird. Auf dem 1567 m hohen Gipfel 
des Aigoual felbft, der in wenigen Stunden von Meyrunis 
aus zu erreichen ift, wird jegt eine meteorologiiche Station 
errichtet, die durch ihre außerordentlich günftige Yage von 
großer Wichtigkeit zu werden verſpricht. 


Kann Indien Europäern zur Heimath werden? 
Von Dr. Emil Jung. 


II. 


Es war matirlich, daß die Engländer im einer fo | 
weiten Entfernung von ihrem Baterlande in Indien felber 
ein Klima ſuchten, welches dem altgewohnten ähnlich war, 
und fie fanden auf den vorgeſchobenen Bergritden bes 
Himalaya Höhenlagen, wo fie die Kraft und Elaſticität 
ihres Körpers wie ihres Geiſtes, die fie in dem brennenden 
Ebenen des Ganges und Indus einzublißen Gefahr liefen, 
wieder zur früheren Friſche und Stärfe zu erwecken ver 
mochten. So hat ſich anf den Vorbergen der großen 
Rieſenkette ein ganzer Kordon von neuen Städten gebildet, 
eine Art indiichen Englands, in Höhen von durchſchnittlich 
2000 m, und nirgends zeigen fi) die Folgen der Beliks 
ergreifung des Yandes durch die europäijchen Eroberer aufs | 
fallender, als hier in diefen modernen engliichen Städten, | 
welche von den altindifchen der Ebene mit ihren verfaltenden | 
Mauern und Finnen und glänzenden Tempeln fo durdyaus 
verichieben find. 

Die ältefte diefer Städte und die von europäifchen 
Reifenden am häufigften bejudyte, da man fie von Mal 
futta leicht erreichen fan, ift Dardſchiling. Von Kallutta 
nad; Dardſchiling führt eine ſchmalſpurige Bahn, eins der 
Wunderwerke unferes Yahrhunderts; fie mißt im Ganzen | 
630 km, aber erit nachdem man Siliguri pafjirt hat, fleigt 
fie mit fehwindelnder Schnelligkeit bis zu 2325 m Höhe | 
an. Auf einer Strede von nur 81 km, auf dem Gebirgs 
rüden, bietet diefe Bahn eine Steigung von 4,5 und 
fogar 7 Proc. oder durchjchnittlich ungefähr 28 auf das 
Tauſend und Kurven von nur 21 m. 

Dardſchiling, d. i. Heiliger Ort, wurbe bereits 1835 
als Gefundheitsftation an die Britiſch⸗Oſtindiſche Kompagnie 
abgetreten. Es liegt auf eimem ſchmalen Verggrat, der 
ſich 2000 bis 2350 m hoch erhebt und nad, Often fteil in | 


ESchluß.) 


monate und 1883 wurde auch ein ſtattliches Privat⸗ 
etabliſſement, das Eden Sanatorium, errichtet, welches 
52 Patienten aufzunehmen im Stande iſt. Daucben 
breiten fich zahlreiche Willen von Engländern und reichen 
Indiern ans, welche hier den heißen Sommer verleben 
oder ſich wohl auch ganz in die friſche Bergwildniß zurüds 
gezogen haben, in deren bduftigem Hintergrunde der ewige 
Kantichindfchinga fein Rieſenhaupt zum Himmel emporhebt. 
„Sc begreife*, ruft Dr. Hans Meyer aus, „daß man 
gefunden muß, wenn man fi, matt von indiſcher Sonne, 
hiecher geflitchtet hat. Kopf und Lungen find es nicht allein, 
die hier dem Kranken feine Kraft wiedergeben, ſondern das 
Herz hat den Hauptantheil daran.“ 

Doch leidet Dardichiling im Vergleich zu den Abrigen 
Himalaya-Stationen an allzugroßer Feuchtigkeit, in den 
Morgenftunden aber, ehe die Wolfen den Himmel vers 
hullt haben, um ihren täglichen Regen herabzufenden, hat 
man hier ein Panorama vor ſich, wie es großartiger nicht 
gedacht werden könnte, Mean leſe nur Mantegazza’s 
Schilderung! Dagegen find die Schönheiten Simlas, 
der Sommerrefidenz des Generalgonverneurs, viel weniger 
großartig, obſchon auch dieſe Stadt, erbaut auf einem Grat 
zwißchen dem Satletſch und einem Zufluß der Dſchamna, 
nur dem Dintergrund der hier allerdings weniger mächtigen 
Gipfel des Himalaya, der Reize genug beſitzt. 

Simla wurde dem Radſchah von Dſchun 1815 ger 
nommen und dem Radſchah von Patiala zugetheilt, aber 
fpäter von diefem ſeltens der britifchen Negierung erworben 
und vom (eneralgouverneur zu feiner Sommerrefidenz 
auserſehen, und jo iſt es faktifch während des Sommers 
die Hauptftadt des ganzen britiſch indiſchen Reiches. Sor 
bald die heiße Dahreszeit herannaht, bedecken ſich die Straßen, 


eine tiefe bewaldete Schlucht abfällt, aus welcher die Waſſer welche aus der Ebene nach Simla fgren — denn biöher 
des Grand Randiet zur Tifta eilen. Dardſchiling ift im | verbindet noch feine Zweigbahn den Ort mit dem großen, 
hiftorifcher Folge die erjte der englifchen Geſundheits | den Nordweſten durchziehenden Schienenftrang — mit den 
ftationen und, wie alle anderen derartigen Ortfchaften, ift es | Equipagen und Gepädwagen der hohen Kegierungsbeamten 
von Kafernen und Batterien eingefaft, aber fein allgemeiner | Kalluttas, denen auch die meiften ihrer Subalternen folgen. 
Charakter ift der einer Gruppe von Paläften und Villen, | So wandern jährlich einige der Hauptverwaltungszweige 
Etwa 11, km vom Orte jelber umd im etwas höherer, | zwiichen den beiden Städten hin und ber. 

völlig freier Page ift ein Hofpital fir 150 franfe Soldaten | Das erfte englifche Haus wurde hier bereits 1819 er 
errichtet worden. Seitdem der Ort durch Eiſenbahn mit | baut, nachdem der Plag zwei Jahre zuvor durd) die Brüder 
Kalkutta verbunden wurde, refidirt hier auch der Lieutenant- Gerard entdeft worden war, aber den jegigen Namen eve 
Gouverneur von Vengalen während der heifen Sommers | hielt die zum Flecken herangewachfene Anfiedelung erſt 
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1826, bocd fand Dacquemont auf feiner indiichen Reiſe Stationen, auch in den Präfidentfhaften Bombay und 


1881 nur gegen ſechtzig Häuſer vor. Die Stellung 
Eimlas als zweite Hauptitabt des Reiches datirt erit 
vom Jahre 1864. An dem Abhange eined Higels aufe 
gebaut, der allmählich von Weiten nad Often auffteigt, 
liegt Simla mit feinen Paläften, Villen, Kirchen, Hötels 
über einen Raum von 10 km Yänge ausgebreitet, Den 
Öftlichen abgerundeten Gipfel, den Dichato, hrönen Deo- 
dortannen, Eichen und Rhobodendren, wie and) die weit: 
lich vorgelagerten Erhebungen prüchtiger Hodywald ber 
dedt. 

Die Stabt zählt nach dem Genfus von 1881 bereits 
13258 Ginwohner und ſchon genligen die vorhandenen 
Quellen dem Bedarf nicht mehr, jo daß «8 nöthig fein wird, 
einen der nahen Gießbäche zur Füllung der Reſervoirs in 
Anſpruch zu nehmen. Denn das Anwachſen Simlas beruht 
nicht nur auf feinen fanitären Worziigen, weit mehr mod) 
auf feiner geographifchen Yage zwiſchen Kaſchmir und Ne: 
pal, am Eingange des am leichteften paſſirbaren Paſſes 
nad, Tibet und auf einer Höhe, von wo bie kriegerifchen 
Stämme der Sifhs und Radſchputen leicht in Schach ge 
halten werden fünnen. 
eine ſtarle Befagung, deren Batterien auf dem wejtlid, von 
der Stadt gelegenen Dſchatot dieje wie die umliegende 
Landſchaft weithin beherrichen. 

Aber auch noch durch weitere Stationen zu Subathu, 


Madras, fowie m Maiſſur, gebraut wird. 

Eine der wichtigſten Gefundheitsitationen it Dalhoufie, 
wie die beiden vorhergenannten Wari und Abbotabad im 
VPoandſchab gelegen, immitten rauher, zerflüfteter hramits 

felien, am welche ſich die meiſt zweiitödigen Häuſer an- 
zuflammern fcheinen. Schon 1851 plante Oberſt Napier, 

| der fpätere Yord Napier of Magdala, die Anlage einer 
‚ Gefundheitäitation an diefen Plage, der auch im folgenden 
Jahre vom Radſchah von Tſchamba läuflich erworben wurde. 
Indeß geſchah bis 1860 weiter nichts; da aber wurde eine 
breite Strafe für Kameele von den Ebenen nach hier ans 
gelegt, Yauoperationen begannen fofort, aber erſt 1868 
wurden die neuen Kaſernen wirklich bezogen. Seitdem ift 
Dalhoufie auch bei der Givilbevöllerung des Pandſchab als 
Sommerfrifche jeher in Aufnahme gelommen, obſchon die 
Säfte nicht alles finden, was fie wohl erwarten dikrften. 
Im Südoften von Dalhoufie trägt ein Ausläufer des 





Daher ftcht hier auch beftändig | 


Kaſauli, Dagtichai, Kalla, welche ſich im Suden theils an | 


die Seiten der Hügel lehmen, theils ihre Gipfel Mrönen, 
wird Simla geihligt. Sie alle find Geſundheitsſtationen 
fir die britiichen Truppen, Safauli wird bereits jeit 
1845 als Geſundheitsſtation benugt, der Commiſſionet 
von Amıbala nimmt bier regelmäßig jeinen Sommer: 
aufenthalt. In der Megenzeit herrſchen aber dichte Nebel 
vor umd der Aufenthalt ift nichts weniger ala angenehm, 
auch läßt die Waflerverforgung zu wünſchen übrig, objdyon 
200 m unterhalb der Kaſernen vorziglices Trinkwaſſer 
den Bergen entquillt, und die Cholera ift hier zu wieder: 
holten Malen aufgetreten. 

Dagegen ijt Subathu, das näher bei Simla liegt, weit 


trodener, weit mehr geichütst und fait völlig frei von Nebel; | 
es iſt hier weit heißer im Sommer und weit fälter im | 


Winter, Während um Kaſauli die Berge mit dichtem 
Wald bededt find, ift hier die Umgegend völlig fahl. Su— 
bathu wurde ſchon 1816 nad) Beendigung des Ghurka— 
Krieges zu einem militärischen Posten gemacht und es ber 
fügt jet SKafernen fiir ein ganzes Regiment. Subathu 
it eine durchaus gefunde Station, wogegen Dagtſchai 1972 
von Cholera heimgefucht wurde. Dieſer Poiten, feit 1842 
für ein Negiment eingericytet, liegt gleichfalls auf einer 
völlig kahlen und baumlojen Höhe, Am füdlichften liegt 
die Station Kalla, wo ſich die von Ambala (Umballa) 
kommende Strafe verzweigt, um bei Simla fid) wieder zu 
vereinigen. Kalta liegt am Fuße der Berge, alſo weit 
weniger hoch als die übrigen Gejundheitsjtationen und ift 
daher nicht fo glinftig geſtellt wie jene. 

Die am weiteften nach Weften vorgejchobenen Geſund⸗ 
heitöftationen find Mari (Murrie) und Aobotabad im 
Diftrit Hazarrah des Sind Sauger Doab, Beide find 
auf den Vorbergen des Himalaya in einer Höhe von circa 
2200 m erbaut und ihre Villen, Höteld und Kaſernen 
breiten ſich weit über die ziemlich madten Grate von eifen: 
ſchüſſigent Sanditein aus. Schnee füllt hier zuweilen von 
December bis März, doch bleibt er jelten lange liegen. 


Mari ift in Indien berühmt wegen feines Biers, das hier | 


ebenfo wie in Simla, Solon, Kadauli, Talhoufie, Mafuri 
(Muffoorie), Naini-Tal, Chakrata, Kanikhet und anderen 


Dhaola Dhar, des Weifen Berges, inmitten einer wild- 
romantifchen Umgebung, das ganz europäiich gebaute 
TDharmjala. Der Ort trägt feinen Namen von einem alten 
Dinduheiligthum, deiien Stelle er einnimmt und emihält 
zwei große Kaſernen für europäiſche Soldaten, welche zeit 
weilig für den aktiven Dienft untauglich find, 

In den Nordweitprovingen beſtehen vier Geſuudheits⸗ 
ftationen. mei davon, Yandaur und Maſuri (Mufloorie), 
bilden beute eine einzige Stadt, an deren erfriichendem 
Klima inmitten Icharigeidmittener , ſchön bewaldeter Berge 
die Bewohner der jtanbigen Ebenen alliommerlich in Schaaren 
pilgern. Kine Station zur Erholung für genejende Sol» 
daten wurde bier 1837 errichtet, ſie nimmt alljährlic) 
während des Sommers etwa 300, während bes Winters 
100 Invaliden auf. Die beiden anderen, Almora und 
Naini-Tal, liegen in der Divijion Kumara. Almora ift 
die Hauptſtadt der Divifion und eine alte vielumijtritiene 
Feſtung; jet aber ift fie dank ihrer Erhebung über den 
Dieeresfpiegel (1650 m) und der Friſche ihrer reinen Yuft 
zu einer der befuchteften Gejundheitsftationen Indiens ge» 





‚ tm Ueberfluf bietet, 


worden. hr Rival ift das moderne Kanithet, das 165 m 
höher liegt auf einem Plateau, weldes alles, was eine 
Stadt zu ihrem Wachethum nöthig hat: geeigneten Boden, 
vortrefjliches Baumaterial und reichliches, gelundes Waſſer, 
Die eine oder die andere diefer Ber 
dingungen fehlt fait allen Plägen im Himalaya. Man 
hat daher vorgejchlagen, ftatt Simla diefe Stadt zu wählen 
und bie bisher dort zur Erholung untergebradyten Soldaten 
hierher Uberzuſiedeln. Ranikhet befigt ſchon jegt mehrere 
militärifche Etabliſſements. 

Die meiſten aber, weldye während der Sommerhitze 
dieje Gegend der Erholung felber aufſuchen, folgen dem 
Beifpiele des Yientenant-ouverneurs der Nordweſtprovinzen, 
weldyer feine Nejidenz Allahabad regelmäßig für einige 
Monate mit dem höheren (1945 m) Naini-Tal vertauſcht. 
Wer hier irgend welche Girofartigfeit der Natur erwartete, 
wird ich getäufcht finden; die höchiten Spigen der Um— 
gebung gehen nicht über 2500 m hinaus, aber es giebt 
wenige Gegenden des Himalaya, welche mehr dem ger 
mäßigten Europa gleidyen, und gerade darin liegt ein be— 
fonderer Reiz für die Engländer. So hat ſich hier am 
Nordiweitende des gleichnamigen Sees in engem Thale 
jchmell eine Anfammlung von Häufern gebildet, die in dem 
dichtbewaldeten Amphitheater vom Fuße bis zur Spige der 
Berge verſtreut liegen. 





as Südliche Indien hat feine Gefundheitsitationen in 
den Nilgiris, einem ſchroff emporfteigenden Tafellande aus 
wellenförmigen, an den Schweizer Jura erinnernden Berge 
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fünmen. Der höchſte Gipfel, Dobabetta, erreicht 2532 m 
Höhe; umter ihm in 2393 m Höhe liegt der Hauptort Ita» 
tamand (Dotacamund); andere Gheiumdheitsjtationen find 
Welington oder Dichafatalla, Kumur und Kotagherm. 
Wellington ift aber die einzige militäriſche Station; hier 


find bejtändig Abiheilungen aus den Übenen zu ihrer | 


Wiederheritellung ftationirt. Utafamand und Summe, mit 
einer mittleren Jabrestemperatur von 13,3%, reſp. 19, 18C., 
find die Mittelpunfte für die aus ganz Südindien zus 


fammenjtrömenden Fremden und es entwidelt fich hier ım | 


Sommer ein Badeleben ganz im europätichen Stil. 

Die Nilgiris, die „Blauen Berge“, jo genannt, weil 
fie aus der Entfernung ganz blau gefärbt erſcheinen ober 
weil die Wieſen auf ihmen im Fruhling mit einem dichten 
Teppich von blauen Blumen überzogen find, erſcheinen dem, 


der ans dem Kuſtenlande zu ihnen auf der Bahn empors | 


fteigt, wie ein mwahrhaftes irdiſches Paradies, „Die Bege- 
tation“, ſchreibt Mantegazza, „trägt einen ganz aufira» 
liſchen Charakter, riefige Eufalyptus und Acacia mela- 
noxylon bilden einen wahren Zaubergarten.“ Und mitten 


in diefer kunſilichen Flora gewahrt man blühende Ahobo- 


dendren mit großen Biüfceln vother Blumen, roftigen 
Blättern und diden Stämmen, die an Stärke unferen 
Kaftanien gleichfommen. Beim Aufftieg rief die Scenerie 
dem Dr. Meyer noch Erinnerungen an Tyrol wach, oben 
in Utafamand glaubte er fich in den Thliringerwald verſetzt. 
Amenau paßte ihm am beften in ben Bergleich. Bon Ans 
fang Mai an halten ſich hier Hunderte von ſonneufllichtigen 
Madrafern und Bewohner anderer Städte Ciidindiens auf. 
Denn Madras mit einer durchſchnittlichen Jahrestemperatur 
von 27,8 C., wo ſelbſt im fälteften Monat Januar das 
Thermometer immer noch durcchjchnittlic 24,4% C. zeigt, ift 
in den Sommermonaten ben Europäern durch Cholera, 
Dyfenterie und Fieber fehr gefährlich und die, welde es 
können, find dann herzlich froh, aus der mit Staub und 
Bacillen gefchwängerten Stadtluft auf einige Zeit im bie 
erquidende Luft der Nilgiris entflichen zu fünnen. Das 
Klima diefer Berge wirkt jehr wohlthätig bei Schwind⸗ 
füchtigen und folden, die durd) das heiße Klima ber 
niedrigeren Gegenden oder durch anſtrengende Arbeiten 
geihwäct find, in anderen Krankheitefüllen ift es aber cher 
nachtheilig. 


indiſchen Familien werden die Schivarai oder Siva Radſch 
(d. i. der „Herrſcher Siva“) im Diſtritt Salem aufgeſucht, 
deren höchſter Gipfel 1648 m erreicht. 
1310 m Höfe bereits die Meine Gefundheitsftation Yerlad 
gebilbet, 

Madras genießt noch heute wegen feines Klimas keines 
guten Rufes, objchon es ſicherlich einen befferen verdient als 
Kalkutta; am jchlimmften von allen großen indiichen 


Städten war aber in früherer Zeit Bombay beleumundet. 


Der englifche Militärarzt Fryer, welcher Perjien und 
Indien von 1672 big 1681 bereite und 1698 feinen 
Reifebericht veröffentlichte, behauptet, daß von 500 Euro: 
päern, weldye die Inſel Boubay beträten, nicht 100 fie 
verließen. Ein landläufiges Sprichwort bejagte damals, 
daß zwei Monſune oder Negenzeiten das Alter eines 
Mannes ausmadıten. Heute iſt Bombay zwar im All« 
genteinen immer noch feine gefunde Stadt, die durchſchnitt⸗ 
liche Sterblichfeit beträgt 38,1 per Taufend, die Europäer 
aber leiden weniger davon, denn fie erfreuen Sich im ihren 
Wohnungen, welche in Terraſſen am Malabar Hill auffteigen 
und einen prächtigen Weberblit über Stadt und Meer ger 
währen, eined weit erfrifchenderen Klimas als in dem che» 
maligen europäifchen Viertel Bareil, welches die Nefidenz 
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| des Gouverneurs feit den legten hundert Jahren enthält, 

In nenerer Zeit haben fie fich dicht am Meere in Beach 
‚ Candy und in Kolaba, an der Außerjten Sitbfpige der Halb» 
infel, angefiedelt, Am Malabar Boint befigt der Gouver⸗ 
neur eine hübſche Villa, die nadı Süden auf das Meer hin— 
ausſchaut, aber während ber heißen Monate des Krühfommers 
zieht er ſich mit feinem Haushalt und den vornehnfien Wer 
amten nach Mahabaleſchwar zurlid und die Negenzeit ver⸗ 
bringt er im Puma. 

Mahabaleſchwar liegt in 1437 m Meereshöhe im Die 
firift Satara ſüdöſtlich von Bombay auf einem Plateau 
der Sahyadri-®erge. Es wurde 1923 von einem früheren 
Gouverneur Malcolm, nad) weldyem eins der Dörfer ber 
Station Malcolmpet heift, als Gefundheitsftation aus« 
erjehen und ijt während der trodenen Jahreszeit ein jehr 
angenehmer Aufenthalt, deſſen Hintergrund die grünen 
\ Berge bilden, in welchen die heilige Kiſtna entipringt und 
von wo man einen fchönen Blid auf bie Silberfläche des 
Meeres in der Ferne genießt. Aber fobald die Regen zu 
fallen beginnen, flieht alles nach Puna, welches dann von 
Duni bis November zur zeitweiligen Hauptjtadt der Prä+ 
fidentichaft Bombay wird. 

Nur vier Stunden mit der Eifenbahn von Bombay 
entfernt hat fi in 749 m Höhe eine vielbefuchte Sommers 
frifche aufgebaut, das liebliche Matheran mit prächtigen 
Waldungen und herrlichen Blumenwieſen, die ſich au 
einem ifolirten Maffiv ausbreiten, weldes eine Schlucht 
von den Wüllen des Ghats trennt. Es ift dies eine 
Schöpfung ganz neuen Datums, noch in der Mitte diejes 
Jahrhunderts ſchritten wenige Wilde durch die Wälber, 
heute find veizende Billen weit über die ganze Oberfläche 

eläet. 

, Außerdem befigen die Engländer noch Geſundheits- 
ftationen in Radſchputana und in Geylon. In Radſch⸗ 
putana, das durch feine großartigen heiligen Tempel: 
bauten hoch berühmte Ab in dem Heinen Tributärftaat 
Sirohi, deſſen Radſchah nur ſchwer dazu bewogen werben 
konnte, den heiligen Grund und Boden an die Engländer 
abzutreten, bie hier eine Station errichtet haben, welche ſowohl 
dem engliichen Auffichtsbeamten, als dem im diefem Staate 
ftationirten Militär als Erholungsort dient. Es wird 





hier freilich im Sommer zuweilen fehr heiß und man 
Nicht vom Militär, wohl aber von zahlreichen füb« | 


behauptet, daß feit dem Kommen der Engländer die Hige 
infolge des rüdjichtslofen Abholzens der Berge und bes 
barauf folgenden Verfiegens der Quellen bedeutend geftiegen 





Hier hat fich im | 


fei, allein das Klima ift doch gefund, auch wihrend der 
Negenzeit, man verfpiirt hier nichts von der dumpfen Hitze, 
> die Ebenen dann fo unerträglich und fo gefährlich) 
macht. 

Abu ift die Sommerrefidenz des britifchen Nefidenten 
und feiner Beamten und der zeitweilige Aufenthalt zahle 
reicher Engländer und hat Quartiere für etwa 200 Sol 
daten. Im Winter ift es aber faft ohne alle enropäifchen 
Bewohner, 

Geylons Hauptgefundheitsitation iſt Nuwera Eliya im 
Inneren der Infel am Fuße des Pedrotagalla in mahezu 
1900 m Meeresgöhe. Schon die Könige von Randy hatten 
ſich in diefe „Lönigliche Stadt des Lichtes“ geflüchtet, um 
den Vortugiefen zu entgehen, aber als die Engländer ben 

Ort 1826 entdedten, war er nichts weiter als ein Dorf 
und das erfte europäiſche Haus wurbe hier 1829 errichtet, 
Jetzt zeigt ſich im dem ilberrafchend fchönen Thale mit feinem 
See, im Hintergrumde die Halgallaberge und der Bedrotagalla, 
eine lange Keihe europäiſcher Villen inmitten dunkler Eur 
falypten und Imorriger Nhodobendren, zwiſchen denen ſich 
mächtige Aloen mit ihren fpigen Stachelblättern ſperren. 
12 
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Welch ein Tieblicher, erfrifchender Aufenthalt diefe Perle | 
Geylons ift, das hat uns Hädel in warmen Farben ge: 
ſchildert. 

So tragen denn die Briten die größte Sorge, ſich von 
den Unbilden des indiſchen Klimas fernzuhalten und ihren 
Wohnſitz, je nach den Jahreszeiten, jo viel fie lönnen, zu 
wechſeln. Wie man fieht, fteht e# dem Gouverneur von 
Bombay frei, Tolchen Luftwechſel viermal im Jahre vorzu⸗ 
nehmen. Eines ähnlichen Borzuges erfreut ſich auch ein 
großer Theil der indischen Beamten. Es ift ihnen möglich), 
fich jeweilig den ſchädlichen Einflüſſen des Klimas zu ent- 
ziehen. Amar die wohlhabenden Klaſſen können periodisch 
in die geſunde, fühle Bergluft entfliehen; für alle Anderen 
bleibt aber ein folder Luxus doch ansgeichloffen und wlirbe 
ed immer bleiben muſſen, fall& das europäiſche Element 
auch in die mittleren und unteren Schichten eindränge. Was 
aber das Militär betrifft, jo wird fiir daſſelbe ſehr viel | 
gethan. Fur gelunde Behaufung, Beköſtigung, angemeflene 
Befleidung der Soldaten wird geforgt und es fehlt nicht an 
Stationen, an weldyen fie den Angriffen des Klimas ent: 
gehen oder, falls fie ſolche erlitten, ſich wieder erholen 
Tönnen. Und dennoch ift die Sterblichkeit eine große, noch 
größer aber die Zahl derer, welde als Invaliden im ihr 
Baterland zurüctehren. Gin Hinweis auf bie doch noch 
ftärtere Sterblichkeit der Eingebovenen, welche ja belauntlich 
unter den allerungüinftigften Wohnungs und Nahrungs: 
verhältniſſen ihr Yeben verbringen, kann den Borwurf der 
Ungejundheit des Klimas nicht abichwächen. 

Aber, wird man ſchließlich fragen, wenn Indien in 
feinen Himalaya-Thälern, denen ber Ghats, den Hochebenen 
der Nilgivis, von Tſchota Nagpur, Animalch u. a. aus 
gedehnte Striche befigt, deren Klima dem Engländer durch: 
ans zufagt, warum entwidekt fich hier nicht eine Kolonifation 
in größerem Maßftabe? Warum laſſen ſich auf diefen fühlen 
und fruchtbaren Yänbdereten, deren Geſammtareal dem Groß: 
britanniens gleichtommen dürfte, nicht englifche Farmer nieder | 
und gründen hier ein neues Britannien, während bie | 
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brennenden Ebenen bes Pandſchab, die fumpfigen Striche 
BVengalens, die dürren Plateaus des Deflan den Ein— 
geborenen überlaffen bleiben? Ein folder Verfud würde 
an zwei Hinderniffen fcheitern, umd im richtiger Erwägung 
diefer Hindernilfe hat man den wiederholt aufgetauchten 
und erörterten Plan einer Kolonijation Indiens durch 
Europäer immer wieder fallen laſſen. 

Der Arbeitslohn fteht in Indien, wie in ganz Oftafien 
überhaupt, auf einer fehr niedrigen Stufe, während der 
engliiche Arbeiter, ſchon im feiner Hrimath fo gut bezahlt, 
im Auslande noch weit mehr erwartet, fo daß von einer 
Konkurrenz zwiichen europätfchen Koloniſten und Indiern 
nicht die Rede fein fönnte. Vermögen ſchon die Chinejen, 
die ihrer Hände Arbeit doch zu fo beicheidenem Preife ver⸗ 
laufen, mit indiſchen Kulis kaum im Wettbewerb zu treten, 
fo daß fie ihre Thätigkeit fait ausſchließlich auf Handel in 
den Städten bejcyränten, fo muß der engläfche Arbeiter noch 
viel mehr von einem foldyen Verſuche zurüdjtchen. Nur 
als Befiger, als Aufieher fönnen Engländer an der Bewirth- 
ſchaftung des Bodens Antheil nehmen. 

Aber felbft wenn die öfonomifchen Verhältniſſe den 
Briten eine Wirkjamteit ald Bebauer des Yandes geftatteten, 
fo würde vom politiichen Standpunfte ein Eintreten enge 
lifcher Farmer in die Klaſſe indiicher Ryots von der He 
gierung höchſt ungern geliehen werden. Die Engländer be 
trachten ſich jelbft als eine höhere Kaſte, weit über allen 
Fandesbewohnern ftehend, und fie werben auch von den 
Indien jo angeichen. Sie künnen nicht wünſchen, daß 
bies Preftige erichüttert werde. Dies müßte aber um» 
zweifelhaft geſchehen, wenn jene Wläne verwirklicht 
würden. 

Indien ift ein erobertes Land, feine Kolonie. Die 
Annahme, daß der Engländer auf indiihem Boden je 
dauernd Wurzel faflen werde, ericheint nad allem völlig 
ausgeſchloſſen. Damit ift and) die Zulunft Englands in 
diefer feiner reichiten, wichtigſten Bejigung beftimmt vor« 
gezeichnet. 





Die Karagaffen') 


I. 


Am Bezirke von Nifhne-Udinst (Gonvern. Irkutet) | 
hat ſich der Heine Vollsſtamm der Karagaſſen, ein Reit der 
Ureinwohner Sibiriens, bis heute erhalten. Der Karagaſſe 
erinnert in feiner Kopfform und feinen Sefichtsziigen etwas | 
an den Burjäten, doch find feine Gefichtszlige weniger edig 
und regelmäßiger als die des Burjäten. Seine Geſtalt ift 
flein, mager, wie ausgedörrt vom Rauche der Wohnungen, 
das Geſicht bartlod, die Zähne blendend weiß, die Nafe ein 
Hein wenig platt, die Haare ſchwarz, rauh und verfilzt. 
Das Antlig der Karagaflen zeigt felten irgend eine Bes 
wegung, die Miene ift ſiets ruhig, leidenfchaftelos, apathifch. 
Der Karagaſſe trägt einen langen, bequemen Rod aus Ziegen: 
fellen, der mitunter am ben Nändern mit ſchwarzem Zeug 
beſetzt iſt, Hoſen aus Ziegenfell, ebenfo hohe Stiefel von dem: 
felben Stoffe, das Rauhe nach aufen gelehrt, auf dem Kopfe 
eine Miüge mit Seitenflappen — darin beftcht die ganze 


I Rad dem Ruffiichen des „Sibir* 1885, Wr. 48 und 
1556, Ne. 15 und 16. 





Kleidung. Veibwäfche kennt er nicht; kommt es zufällig vor, 
daß er fich ein Hemd fauft, fo trägt er es jolange, bis ed am 
Körper jelbit auseinanderfällt. — Unzählige Läuſe riechen 
auf feinem Haupte, auf feinen Sleidern umher, und ein 
außerſt unangenehmer Geruch geht von ihm aus. 

Der Karagafie fteht auf einer ſehr niedrigen Stufe der 
Entwidelung; fein eben geſchildertes Aeußere macht einen 
betrübenden Eindrud. 

Der ganze waldige Landſtrich — die Taiga!) — ſfuüdlich 
von Nifhne-Udinsk bis zur hinefischen Grenze gehört 
den Karagaſſen; er iſt im Iheilftlide zerlegt. Die einzelnen 
Theile find verichiedenen Seichlechtern zugewieſen und ein 
beſtimmtes Geſchlecht jagt nur im dem ihm gehörigen Ge— 
biete: es it nicht gejtattet, die Thiere auf ein fremdes Gebiet 
zu verfolgen. Da die einzelnen Theilſtücke ſeht ausgedehnt 
find, jo haben die Beſitzer ausreichenden Plag für ihre 

1) Die mit Wald bedeckien Gegenden Zibiriens werben 
„Taiga“ genannt. 
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Romadenzäge und fr ihre Jagd. Hat der Karagaſſe er: 
fannt, daß im einer bejtimmten Gegend viele Thiere ſich 
aufhalten, daß viel Nenthiermoos vorhanden ift, fo baut er 
ſich jofort eine Jurte: d. h. er ftedt eine Anzahl dünner 
Stangen in den Erdboden, bindet die frei nad) oben ragenden 
Spiten zufammen, bededt den fo entitandenen Kegel von 
außen mit Nenthiers oder Elenfellen und — die Wohmung 
ift fertig. Im ſolch einer Hütte (Durte) verbringt er mit 
feiner Familie den ganzen Winter; die Unbilden des rauhen 
ſibiriſchen Klimas rühren ihn gar nicht. Seine Geduld im 
Ertragen der Kälte ift bewunderungswilrdig. in ſchreck⸗ 
licher Sturm wiüthet durch den Wald, die Bäume plagen 


vor Kälte, dichtes Schneegeftöber verfinftert die Yuft — | 


der Karagaſſe aber verfolgt unabläfjig das Eichhörnchen, 


während jeine Familie in der Jurte auf Renthierhäuten | 


liegt und ſich am Feuer wärmt. Um die Kinder an Kälte 
zu gewöhnen, wird das Neugeborene fofort im Schnee ger 
wälst, in einen Sad aus Renthierfell geftedt und dann an 
die Seite der Mutter gelegt. Beim Wechſel der Wohns 
pläge werben die Heinen Kinder in Säden einem Nenthiere 
an die Seite gehängt und jo wird gewandert. 
Demastaragaffen dient als Speife vorzüglich das Fleiſch der 
erjagten Thiere. Brot wird nur wenig genoflen; es wird in 
fer einfacher Weife zubereitet: das Mehl wird mit Waller 
m einen dien Brei gerührt, aus welchem flache Kuchen ge 
ben und im heißer Ajche gebaden werden, Erſt in jlingjter 


Zeit hat der Karagaſſe den Ziegelthee gebrauchen gelernt. | 


Ein fehr beliebtes Eſſen ift das friſche Bärenfett; es wirb 
in Stüde geſchnitten und bie einzelnen Stüde in den Mund 
gehoben und ausgefogen. Schon dem Säugling giebt 
man ftatt eines Zulps ein Std Bärenfett; damit das 
Kind ſich nicht verjchludt, wird das Fettitüdf an ein Stäbchen 
gebunden. 

Das ganze Leben des Karagafien iſt ein umaufhörlicher, 
ununterbrocdener Kampf mit der Natur; der ganze Kreis 
feiner Beſchaftigung befteht in der Jagd. Er ſchlägt feinen 
Wohnungsſitz nur dort auf, wo Eichhörnchen ſich finden; 
geben die Thierdyen weiter zurüd in das Waldesdunfel ber 

aiga bis zur chineſiſchen Grenze, jo nomabijirt der Kara⸗ 
gafie hinter ihmen her. Sein Yägerinftinft betrligt ihn nie, 
fein Feines Auge it ficher und die ſchwere Hand fehlt nie. 
Hat er einen Bären aufgejpürt, fo geht er mit der einfach 
gezogenen Bücyfe und einem Meffer kühn ihm entgegen und 
bejiegt ihn. Am vortheilhafteften fr ihm iſt die Jagd auf 
Zobel, Hirſche, Elenthiere, Vären, Fldcye und Eichhörnchen. 
Dank feinem ungewöhnlichen Jagdinſtinkte, feinem ficheren 
Auge und der feiten Hand, Danf der Kenniniß ber Lokali⸗ 
täten, wo die Thiere haufen, gewinnt der Karagaſſe fo viel, 
daß er mit feiner Familie fatt werden und feine Abgaben 
(Saffat) bezahlen kann. Hier aber flofen wir auf das 
Berderben, das dem Karagaſſen unfere gerühmte Eivitifation 
gebracht hat. 

Nach Mittheilungen aus dem Jahre 1884 zählte man 
im Ganzen 457 Karagaſſen beiderlei Geſchlechts (232 
männliche, 225 weiblidye Individuen). Es werben flinf 
Sippen unterfchieben: I) diefaragafjifche, 2)diemand- 


Ihuriiche, 3)dieChudinsker, 4) die Hangazfer und | 


5) die Silnigursker. Die legte ift die zahlreichſte 


(72 männl,, 70 weibl. Individuen), dann die Kangazter | 


(54 männl, 45 weibl.), weiter die Chubindfer (44 
männl, 47 weibl), die mandfchurifche (31 männl, 
(41 weibl. und Schließlich die karagaſſfiſche (26 männl, 
22 weibl). Alle Karagaſſen werben von einem ein: 
geborenen Fürsten, dem Oberhaupt aller fünf Sippen, be: 
berricht, welcher Schulenga genannt wird; in ben einzelnen 
Sippen führt der Darga (der Aeltefte) das Regiment. Die 
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\ Würde des Schulenga ift feit den Zeiten der Kaiſerin 
Katharina IT. erblich. Unter den Karagaſſen hat ſich bis Heute 
‚ die Tradition erhalten, daß ihre Deputirten mit dem Schulenga 
an der Spige in die Hauptftabt zur weißen Zarin gepilgert 
feien. Sie feien fo fehr erſchreckt geweien, fo ſehr verwundert 
| über bie zariichen drohenden Wächter, über die Pracht des 
Hofes, über das erhabene Ausfehen der Kaiſerin, daß ſie unter 
‚ keiner Bedingung ſich der faiferlichen Majeftät nähern wollten, 
ſondern daß fie ihre thenren fibiriichen Zobel mittels eines 
langen Stodes iberreichten, worüber die Kaiferin aber 
| nicht ärgerlic) geworden, ſondern herablaſſend ſich mit ihnen 
unterhalten habe. 

Die Karagajien find ebenfo wie die anderen Eingeborenen 
Sibiriens von der Militärpflicht befreit; fie bezahlen nur 
eine jährliche Abgabe (Daffat), die in Zobeln von ihnen 
erhoben wird. Nach ber Beſtimmung der Megierungss 
' behörde in Irlutok beträgt die Abgabe jährlich 4 Rubel 
| 29 Kopeten (ca. 81/, Mark) für eine (jogenannte) Nevifions- 
feele!). Ferner wird ihnen von der Bezirkspolizei im 
Niſhne⸗Udinst Mehl, Bulver und Blei verabfolgt, woflir 
die Bezahlung gleichfalls in Zobelfellen erhoben wird. All» 
jährlid, einmal, am 5, December, fommen alle Karagaſſen 
zur Berſammlung (Suglan), welche 60 Werft (Kilometer) 
von der Stadt Nifhne-Udinst an den Ausläufern des Sa— 
janischen Gebirges ftattfindet; dann erfcheinen ans Niſhue- 
Udinsf der Jopravnil (Chef der Landpolizei — Kreisrichter), 
ein Priefter und die verfchtedenen Händler. 

Bor allem werden die von den Karagaſſen erbeuteten 
Felle und Pelzwerte an einem beftimmten Orte zufammens 
gebracht: im Jahre 1894 waren beim Suglan vorhanden 
757 Selle vom Zobel, 3178 vom Eichhörnchen, 258 vom 
| Renthiere, 116 vom Elenthiere, 159 vom Edelhirſch, 68 von 
Bären und 21 von Ziegen, Nun wird zum Einfammteln 
der Jaſſals geſchritien. Alle Zobel werden durch öffentliche 
Abſchatzung in drei Sorten getheilt: die beſte Sorte galt im 
Jahre 1881 a 12 Rubel (24 Mart) (im Jahre 1883 
— 17, in den Jahren 1832 und 1881 — 25 Rubel); 
die mittlere Sorte galt 7 bis 10 und die geringfte Sorte 
nur 3 bis 5 Rubel. Der Jaſſak wird mit Zobeln der 
erſten Sorte entrichtet, und bieje werden direlt an bas 
Kaiferliche Rabinet in St. Beteräburg gejandt; im Jahre 
1884 waren es 115 Stüd. Die Hobel ber zweiten Sorte 
werden zum Ankauf von Mehl, Pulver und Vlei verwendet 
und der Reſt öffentlich verfauft. Bei Gelegenheit diefer 
nur einmal jährlid, ftattfindenden Verſammlung vollzieht 
der Priefter die nothwendigen gottesbienftlichen Handlungen, 
er tauft die meugeborenen Kinder, traut die verlobten 
Paare u. ſ. w. Es iſt begreiflich, da die Karagafien, ob« 
wohl alle getauft find, doch der religiöfen Belehrung enthehren 
und deshalb vollfommene Heiden geblieben find. Iſt bie 
Verſammlung aufgehoben, jo fahren alle Karagaſſen nach 
Niſhne⸗Udinst. 

Der Betrag des von den Karagaſſen erhobenen Jaſſals 
it verfchwindend Hein im Vergleich zum Werthe der von 
ihnen erlegten Pelzthiere; fie bringen etwa nur den dritten 
Theil ihrer Dahresbeute an Fellen und Häuten zur Bere 
ſammlung; die anderen zwei Drittel werden anderweitig 
verfauft. Hiernach follte man meinen, daß unter Dielen 
Umftänden die Karagaſſen nicht nur ihre Abgaben voll bes 
zahlen fünnen, jondern auch zum Ankaufe der erforderlichen 
Vebensbebürfniffe genug Mittel befigen, Allein thatfächlich 
ftellt die Sache ſich umgelehrt heraus. Gegenwärtig fchulden 
die Karagaſſen etwa noch 600 Rubel (1200 Mark); dabei 








1) Bei den jog. Nevifionen (Jählungen) werden nur die 
männlichen Individuen als „Serlen* gezählt. 
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leiden fie oft Noth, weil ihnen Mehl, Bulver und Blei | 
fehlen. Und alles das bewirkt der Brauntwein und ber 
tuffiiche Krämer. Ungeachtet deſſen, daß der Handel mit 
Branntwein unter ben Karagaſſen ſtreng verboten iſt und 
baf bie dabei Betroffenen ftreng beftraft werben, verftcht 
es der ruffifche Händler, in vorfichtiger Weife alle Hindernifle 
zu befeitigen; ex zieht hinans in den Wald zu ben Staras | 
gaffen und erzielt von ihnen großen Gewinn. Er folgt 
mit jeinem Branntweintönndien den Nomaden in das 
Didicht der Wälder; von Zeit zu Zeit verbilunt er den 
Branntwein mit Waſſer. Er führer aber wicht nur Brannte | 
wein bei ſich, fondern auch Mehl, billige Kleider, Hofen, 
Hemden, Gurten und andere Dinge. 

Es ift firenger fibirifcher Winter: kalt weht der Wind 
mit Geheul durch das Waldesdickicht, ſo daß die Thiere ſich 
in ihren Höhlen verkriechen, um ſich zu ſchützen; ber Kara ⸗ 
gaffe aber folgt ihnen unermüdlich und läßt fie nicht aus 
dem Yuge, bis er fie erlegt hat. Endlich hat er zwei oder 
drei Zobel erlegt, vielleicht 20 Eichhörnchen getödtet; ermidet | 
fehrt er in feine Inete zurlich, um fich zu erholen: da trifft 
ex den Krämer. „Guten Tag, Freund!“* ruft der Haufe 
mann, „frierſt du?“ „U, u!“* ftöhnt der Karagaſſe. „Du 
folft warm werden, ich bewirthe dich; teinfe ein Chläschen!“ 
Der Karagaſſe ftlirgt gierig den dargebotenen Branntwein 
hinab, in Kolge der Kälte und des Hungers wird er leicht | 
beraufcht; er trinkt das zweite ihm dargebotene Ghläschen 
und ift — betrunlen. Nun beginnt der Handel. Der | 
Händler giebt ihm nun feinen Branntwein mehr, wenn er 
nichts Fanft. Beim Handel übervortheilt er ihn maßlos, 
denn fr einen werthlofen Gürtel nimmt er ein theures 
Bobelfel. Der Karagaſſe will noch trinken, body der Kauf 
mann giebt nichts, bis er endlich fiir ein Zobelfell oder für 
ein Bilnbel Eichhörnchen ein Glas Branntwein bekommt, 
So hat der Händler feinen Zweck erreicht; er zieht befriedigt 
weiter, der unglüdliche Karagaſſe aber liegt betrunken in 
feiner Jurte. Alle feine Felle hat er fortgegeben und daflle 
bunte Gürtel und Tücher eingetaufcht,. Pulver und Blei 
ift wenig vorhanden, Mehl fehlt ganz; der December iſt 
nahe, der Jaſſat foll bezahlt werden, woher fol mar die 
Mittel dazu nehmen? Ein anderer Händler ericheint, er hat 
Pulver und Blei zum Verlauf; die alte Geſchichte beginnt | 
von Neuem — der Händler zieht ab und nimmt bie Nenthiere | 
des Karagaſſen mit fich, fir weldye er Pulver und Blei 
zurlitgelaflen hat. 

Tod) es gelingt dem Ktaragaſſen, abermals einige Beute | 
zu machen und er zieht zum Berfammlungsort. Sofaten | 
find aufgefleltt, um den Branntweinhandel zu verhindern, 
aber vergeblich: die Händler find chen da, das Trinfen | 
beginnt; die Kofaten find auch dabei und verforgen fid) | 
auch mit Fellen — alle für Brauntwein. Aber auch andere | 
Perſonen, welche die Berſammlung befuchen, beſchäftigen ſich 


mit foldyem Gewerbe. 
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Die Berſammlung kommt den armen Karagaſſen theuer 
zu fiehen! Alles nimmt ihnen Zobel und Eichhörnchen! Der 
Pag, auf welchem der Kreisrichter figt, wird mit Bären- 
und Kenihierfellen belegt; nach Schluß der Berfammlung 
nimmt der Kreisrichter die Felle als fein eigen in Anfpruch; 
fo ift es von Alters ber geweſen. Wir die Taufe eines 
Kindes, fir eine Trauung — werden Felle gezahlt, deshalb 
wartet alles, felbft in Nifhne-Udinsf, mit Ungeduld 
anf den Beginn der Berſammlung. Nah Schluß der Ber- 
fanmlung fahren alle Karagaſſen in die Stadt Nifhne- 
Upinek; hier nehmen fie das beftimmte Quantum Mehl, 
Pulver und Blei in Empfang. Nun hat aber der Kara 
gaſſe nod) Geld Abrig; er hat feine ganze Jahresbeute ver⸗ 
fauft — jest will er ſich in Freiheit ergeben. Und was 
that ber Unglüdliche? Er fängt an, Branntwein zu trinten 
und trinkt jo lange, bis er nichts mehr zu vertrinfen hat, 
bis die Schenkwirthe nichts mehr liehern. Aber er will 
trogbent noch trinfen — ber Branntwein tft in der Stadt 
viel billiger und viel beffer ats im der Tatga, Und nun 
bringt er ſeinen angelauften Borrath, fein Pulver und Blei 
zum Schenkwirth und vertrinft Alles. Jetzt iſt nichts mehr 
vorhanden, fein Thee, fein Mehl, kein Pulver and fein 
Pe. Wie foll er nun heimfehren? Ohne Thee und ohne 
Mehl laßt ſich ſchon leben — aber was foll er ohne Pulver ? 
Hat er Pulver, jo kann er wieder auf die Jagd ziehen und dann 
gewinnt ev Alles, was er eben verichleudert bat. Er bittet num 
fußfällig und unter Thränen den Scheukwirthen um Rückgabe 
bes Pulvers. Das verfteinerte Herz bes Schentwirthed 
wird weich, er liefert das Pulver ans — und im näcten 
December läht er ſich das Zehnfache des Gelieferten mieber- 
geben. Endlich lehren die Karagaſſen in die Taiga zurüd: 
und was wartet hier ihrer? So lange das Pulver reicht, 
haben fie zu leben, aber ift der Borrath verbraucht, fo mliſſen 
fie hungern; dann gehen fie zu ben NReicheren als Knechte, 
als Arbeiter und überlaflen ihre unglädlicye Familie ihrem 
Schichale. 

In der letzten Zeit hat die Lage der Karagaſſen ſich 
bedeutend verſchlimmert, weil die Pelzthiere allmählich ver: 
ſchwunden und die Preife der Zobel gefallen find. 

Im Frühling beginnen die Waldbrände; das Gras wird 
angeftedt, bald ſind die Wälder von einem fenrigen Gürtel 
eingejchloffen, und fangen felbft an zu brennen, dadurch 
wird allmählich der Wald zu Grunde gerichtet; die Thiere 
ziehen ſich nun weiter zurück und der Karagaſſe hat noch 
mehr Mühe als früher, ihnen zu folgen. 

Bor Kurzem zählte man noch etwa 1000 Raragafien — 
jet find es noch 232 und in 10 bis 15 Jahren wird 
vielleicht feine Spur von ihmen mehr vorhanden fein; fo 
unbemerlbar das traurige Yeben der einzelnen Karagaſſen 
dahinfließt, fo unbemerlbar wird das ganze Volk der Kara⸗ 
gaffen vom Antlige der Erde verſchwinden. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Thoroddieu's jüngke Meile anf land, | 
Ueber feine Reiſe nach Kap Horn hat Herr Abjunkt 
Thorobdfen dem idfändifchen Wlatte „Zudri” noch weitere 
Mittheilungen gemacht; dba diefe entlegene Gegend Felanbe | 
wirklich eite Urt terra incognita in, wohin fein Touriſt 


ſich veriert, fo bitrften einige Heine Auszilge aus jenen Mit 
theilungen des Intereſes mit ermangelit, 

+ Die lange Küftenfiredte zu beiden Seiten von Kap Horn 
bildet drei Kirchengemeinden, und da die Entſernung zwiſchen 
den Höfen fehr groß iſt, fo in der Kirchenweg ein jehr langer 


Kürzere Mittheilungen. 


und äußerſt beſchwerlicher. Gin isländiides Sprildiwort 
fagt deshalb auch: „Das Kind muß zur Kirche gehen, um 
getauft zu werden.“ Sicher it, daß die Bewohner mancher 
Höfe mur einmal im Jahre während des beiten Sommer: 
wetterö die Kirche beſuchen Fünnen; tritt ſchlechtes Wetter 


ein, dann fan ein folder Kirchgang vier bis fünf Tage | 


ober noch länger dauern. Am beichwerlichiten in es jedoch, 
die Leichen mach ben bei dem Kirchen gelegenen Friedhöfen 
zu fchafien; während bes Winters if dies beinahe unmöglid, 
weshalb man genötbigt it, die Särge vorläufig im Schnee 


beizufeten, bis das Wetter und der Weg beffer geworben | 


find, Hr. Thorobdien erzählt folgende Thatſache: Im 
vorigen Winter ftarb auf dem Hofe „Biarnanes* ein Mann, 
beiten Leiche nah der Kirche auf „Stab i Grunnavil“ ges 
fchafft werden follte. Zuerſt dauerte es lange Zeit, che bie 
Leichenträger gelammtelt werben konnten, und als dieſe auf 
dem Hofe anlangten, mußten fie hier des eingetretenen 
ſchlimmen Wetterd wegen acht Tage verweilen. Dann wurbe 
der Sarg anf einen Schlitten gefetst, um ihn auf diefe Weile 
ber einen zwiſchenliegenden Gebirgsrücken zu tranäportiren; 
auf dem Gebirgsrüden angelangt, wurden fie von einem fo 
heftigen Scueeiturm überfallen, baf fie den Sarg fchen 
laſſen und umkehren mußten, wodurch alle in große Pebens: 
gefahr gerietben. Während der Sarg drei Wochen hindurch 
im Gebirge fand, ftarb noch ein anderer Mann in der Ge: 
meinde; es glüdte num, ſechs von den kräftigen jungen 
Leuten zu bewegen, eine neue Reife zu unternehmen. Nadı 
einigem Suden fanden fie auch ben eriten Sarg im Schnee, 
und num wurden beide Särge nadı einem mit Eis belegten 
Ford hinab geſchafft. Die Schlittenjahrt auf dem Eife ging 
recht gut, aber ald fie bie Mitte des Fiordes erreicht hatten, 
trafen fie offenes Waſſer. Die Leute mußten nun die Särge 
anf dem Eife fichen laſſen und einen weiten Weg um den 
Ford machen, bis fie enblid in einem Hofe ein Boot gelichen 
befamen, um die Särge damit weiter zu befördern; nachdem 
fie die Mündungen von zwei breiten Fiorden paffirt hatten, 
erreichten fie jchliehlich mit Mühe und Moth die Kirche anf 
„Stad i avi“. 

Fir die Geinlichen in dieſen Gegenden ift es micht leicht, 
ihre Gemeinden zu befuchen, bemm fie müſſen gefährliche und 
ungebahnte Wege zu Fuß zurücklegen. Vor einigen Jahren 
waren ber Geinliche in Stad und feine drei Begleiter nahe 
daran, von einer Lawine verfchlittet zu werden. 

In diefer Wüſenei And geiellihaftlice Aufammenfünfte 
fehr felten, nur Hodzeitsfehe, die oft zwei bis drei Tage 
dauern, machen eine Ausnahme Bei einer ſolchen Belegen: 
beit find die gewöhnlichen Gerichte: die traditionelle ielän- 
diſche Grütze, Braten und eine Urt Pfannkuchen, die 
Lummur“ genammt werden. Beim Abſchiede giebt jeder 
Hochzeitsgaſt je nach feinem Vermögen 2 bis 10 Kronen als 
Geſchenl. 

Außer Andachtsbüchern und den fogenannten ‚Rimur“, 
d. h. verfificirten Sagen und Erzählungen über die Helden 
der Vorzeit, fand Thoroddſen nicht viele andere Bücher. Die 
jüngere Generation kann jedoch lefen und jchreiben, was mit 
allen alten Leuten nicht ber Fall it. rüber ſoll hier der 
Glauben an Zauberei und Hererei ganz allgemein geweien 
fein, jett jedod) aufgehört haben. 

Der Kampf ums Dafein if nirgends auf Island ein 
fo harter wie in biefen dben Gegenden; namentlich im ben 
letsten Jahren baben die Bewohner hart gelitten. Zu Thor 
roddien jagten mehrere, daß fie gerne auszuwandern wünſchten, 
nicht nach Amerila, wohl aber nadı milderen Gegenden im 
Lande; dies läht fih aber ſchwer ausführen, benn fie können 
ihre Befigungen weder verlaufen nod mitnehmen. Die 
Meifen waren jedod einigermaßen mit ihrem Aufenthalt 
anf diefer Stelle der Heimathsinfel zufrieden, wilnfchten nur 
in den nüchſten Jahren beſſeres Wetter, Die Bewohner find 


flinfe und arbeitstüdtige Leute, aber ihre Gerätbfcaften find | 


wie beinahe überall im Lande fehr primitiv. Zwiſchen dem 
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| Wetter am „Hornjtrande" und dem im Siden der Juſel ift 
ein himmelweiter Unterfdied, aber zwiſchen der Arbeits 
| tüchtigfeit auf dieſen beiden Stellen it der Unterichied nicht 
| fo groß. Die Bewohner in den nördlichen Gegenden find 
fait alle ſehr arm, aber fie ſiellen auch feine große An: 
forderungen an das Leben. Thoroddſen wurde überall mit 
der größten Gaftfreundicaft aufgenommen, 
Bon ben drei bier in Frage fichenden Kirchengemeinden, 
‚ nämlih „Stadur i Grunnavit“, „Stadur i Adalud“ und 
| „Arıtes“, erhalten die beiden eriteren einen Zuſchuß aus der 
Landeskaſſe von refp. 400 und 600 Kronen jährlich, lestere 
dagegen feinen, da zu dem Predigerhofe eine Fuel gehört, 
welche jährlic über 100 Pfund gereinigte Eiderbaunen ab- 
| wirft, die zur Beit wenigitend 1800 Kronen einbringen. 
Dieſe Paftorate gehören zu dem fogenannten „armen Pfrikts 
den*, eine Bezeichnung, welche auf den größten Theil der 
isländiſchen Paforate anwendbar ift. 


Die amerikanifche Lanbwirthihaft und ihre Feinde. 


Die auferorbentlihen Verwüftungen durch Infeltenfraft, 
unter welden die amerilanifchen Ernten leiden, find, wie ein 
rejerirender Wrtifel ber „Edinburgh Review“ ausführt, 
bauptfählich eine Folge der ertenfiven Kultur ber Nähr ⸗ 
pflanzen der betreffenden Inſekten. Bor 200 Jahren eriftirte 
der „wilderab® (milde Apfelbaum) noch nicht in Amerila 
und baber gab es auch feine Apfelinſekten. Die Einführung 
der Dbftoflanzen von Europa wurde begleitet von derjenigen 
einiger ihrer natürlichen Parafiten. Die ausgedehnten Flächen, 
welche ausſchließlich der Kultur einer beftimmten Nutpflanze 
gewidmet find, bilden ebenfo viele Brutfätten filr Die Infekte, 
die fi davon nähren. So befindet ſich z. B. in der Nähe 
von Hubfon (N.:P.) eine Apfelbaumpflanzung von 300 Acres, 
melde 26000 Apfelbinme enthält. Der Pfirfihgarten zu 
Orchard Hill (Georgia) enthält 54000 Pfirfihbäume und 
nimmt eine Fläche von 540 Acres ein. Win Obftzühter in 
Galifornien hat eine Traubenpflanzung von 1010 Aecres, 
deren Ertrag ſich auf 4 Mill. Pfund Mustatbeeren beläuft, 
Eine Baummollpflanzung bei Albany erfiredte ſich 1972 
über ein Areal von 6500 Hered; eine Farm in Nebraska 
enthielt 12000 Acres Dafer und 24000 Acres Weizen. Drei 
Weizenfelder im San Joaquin⸗Thale dehnten ſich beziehentlich 
über 17000, 23000 und 36000 Acres and. Gin Kartoffel: 
jeld im Golorado bebedte eine Fläche von 150 Weres und 
hatte einen Ertrag von 25000 bis 30000 Bulbeld. ı Mill. 
Quarts Erdbeeren wurde 1877 in Dighton (Maff.) geerntet. 
Die allgemeine Tendenz des Aderbaues in Amerika ift auf 
die Erzeugung beſſimmter Ernten in einem Maßitabe ger 
richtet, der nur in der Schwierigkeit ihrer Bewältigung eine 
Schraule findet — und das endlihe Nefultat hiervon muß 
die Ausrottung der Laudwirthſchaft ſelbſt fein, falls nicht 
geeignete Mittel angewendet werden, um die Ernten vor ben 
Feinden zu hüten, welche fie heranziehen und ernähren. 
Einen Begrifi von den durch die letzteren angerichteten Ber: 
heerungen geben folgende Daten: 

Während des Anftretend der Weizenmücke (Diplosis 
tritiei) 1864 und 1857 fielen in Livingftone-County 2000 Acres 
bei der Ernte ans, welche pro Acre 30 Buſhel hätten ergeben 
Können. Die Weizenernte in New-VYork ergab 1854 einen 
Verluf von 3 Mill. Liter. Ju Ohio war der Verluft noch 
gröher, in Cauada zerfiörte baffelbe Inſekt 8 Mill. Burbel 
Weizen. Der baare Werth des 1864 im Staate Illinois 
durch die „Ehinhbng” zerftörten Getreides wird auf 75 Mill, 
Dollars geſchützt. Daſſelbe Infekt verurfahte in Miffonri 
1374 einen Schaden, der ſich auf 19 Mill. Dollars belief, 

Der Berluft durch die Verheerungen der Felſengebirg⸗ 
Heufhrede in den Staaten Kauſas, Nebraska, Jowa und 
Miffonri im Jahre 1874 wurde auf beinahe 56 Mill. Dollars 
‚ geihätt. Der jährliche Schaden, welchen der „cotton-worm*, 
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die Larve von Aletia argillaces, in den 14 Jahren bis 1878 
in neun der erſten Baummollfaaten amrichtete, betrug 
5 Mill, Liter, Während die geſammten Öffentlichen Einkünfte 
der Vereinigten Staaten in dem Jahre 1832 524 Mill. Dol- 


Aus allen Erdtheilen. 


lars betrugen, ſchätzt man ben jährlichen Werih der Agrikultur: 

Erzeugniſſe, welche von Jufelten vertilgt wurben, auf minbe: 

ſtens 00 Dil. Dollars; nah N. D. Bali würde er fidh 
‘ fogar auf wo Mill. belaufen, 





Aus allen 


Enropa 

— Inter Beibringung einer Fülle bodintereflanter 
hiſtoriſcher Details behandelt Prof. H. 3. Bipermann in 
Heft 7 der „Forihungen zur deutſchen Landeslunde“ (Stutt: 
gart, J. Engelborn) „Die Nationalitäten im Tirol 
und bie wechſelnden Schichſale ihrer Ber: 
breitung“. Auf Grund ber für 1890 vorliegenden Ex: 
gebniffe giebt er für bie einzelnen Thäler des Landes bie 
Zahl der Fremdipradigen an, zuerſt für Deutſch Tirol bie 
Zahl der Ftaliener und die Geſchichte ihrer Nieberlaffung, 
dann für Welſch⸗Tirol diejenige der Deutſchen. Diele Eins 
theilung macht es ſehr leicht, für jeden zweiſprachigen Ort 
raſch die betreffenden Ziffern zu finden, Ueberraſchend ih z. B. 
das ſiarle Italienerthum im Juuthale 11279 Seelen, davon 
allein in Junsbruc 493), ebenfo im oberen Etſchthale (1819). 
In lebterem bat dad Vorbringen ber Welfchen indefien feinen 
Höhepunkt bereits überichritten und es iſt entichieden ein 
Nüdgang deffelben zu fonftatiren. Ueberraſchend Hark find 
die Italieuer dagegen in Bozen vertreten, nämlich mit 1436 
Serlen, 


auch im Sulzberge; im Etſchthale ſelbſt (S. 445) if bie 
itafienifche Sprache feit ca. 130 Jahren nad Morben vor: 
gerüdt und bat dort feben Dörfer (Michholg, Dentih: Mey, 
Grumo, Ehifibräd, St. Michael, Faëdo und Lavis) voll: 


ſtändig erobert. — Hiſtoriſch Aellı fi ber Kampf beider | 
Nationalitäten fo, dafı von 1200 bis 1490 das Welſchthum 


bordrang, 1450 bis 1530 dagegen bad Deutfchtbum, 1530 bis 
1650 wieder das Welſchthum. dafi 1850 bis 1750 Stillfand 


herrichte, 1750 bis 1566 das Welſchthum in gefteigertem Maße | 


um ſich griff — eitte Folge des öſterreichiſchen Regierungss 
principe®, zur Verwaltung von Oberitalien befonders Welſch⸗ 
Tiroler heranzuziehen und deshalb biefe zu beglinftigen — 


und daß endlich feit 1866, ald mit der Abtretung Venetiens 
und ber Lombardei jenes Princip hinfällig geworden war, | 


wieder wirlſame Verſuche, der Verwelſchung Einhalt zn tun, 
zu verzeichnen find, — Die Beigabe einer Umrik Starte 
würde übrigens den Werth der Mrbeit ſehr erhöht haben. 
— Huf der legten im Genf abgebaltenen Schweizer 
Raturforiher-Verfammlung kündigte Dr. Edm von Fellen⸗ 
berg die Entdedung eines fofiilen Baumftammes im 
Gneis bet Oberbasli-Thales an. Beim Bau der 
neuen Grimſel⸗ Fahrſtraße mußte ein 3 bid 4m hober unb 
breiter Gueisblock, welcher bei Guttannen am Wege lag, 
gelorengt werben. 


vorfichtig zu Werke, und es gelang, mehrere Platten von 
2m Länge uud 1 bis 1’, m Breite zu erhalten. Beim 
Entfernen einer biefer Platten bemerften bie Arbeiter auf 
einer der Oberflächen eine gekrümmte Reliefzeichnung, bie fie 
mit einer großen Schlange ober einem Krofodil ohne Kopf 
und Fuͤße verglichen. Auf der nebenliegenden Platte fand 
fih der Hohlabdrud und außerdem eine andere der erfien 
ähnliche aber Meinere Verfeinerung im Relief, deren Gegen« 
abprud ſich wiederum anf ber erften Platte vorfaud. Die 
beiden Platten wurden nadı Interlaken gebrad;t und Pr. 


Von noch größerem Intereſſe find die Nachweiſe 
deutſcher Euklaven und von Spuren deutichen Wefens im | 
Welſch⸗Tirol, fo (5,433) überall im Nonsberge und mehrfach | 


Ta man die Stüde bei der Herftellung | 
einer Brüde in ber Nähe verwerthen wollte, fo ning man | 
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| ». Fellenberg conkatirte, dafı die Abbrüde einer Pilanze 
| angehörten, wobei er zuerſt am einen großen Stamm von 
Calamites aus ber Koble und dem Devon badıte Im 
Berner Muſeum, wohin die zufammen 1700 Hilo fchmeren 
| Platten nunmehr geihaftt wurden, ſuchte man bie Ver: 
fteinerungen bloß zu legen, mas prächtig gelang, ba ber 
| Feld weniger hart war ald das Foffl, Der Stamm zeigte 
in geraber Linie eine Länge von 1,45 m, feine Breite betrug 
0,12 bis 0,17 m, An der Überflähe And deutlich eine Meibe 
von Riugfurden zu erkennen, welde in ungleihen Abhänden 
, einander folgen und nicht parallel, ſondern mehr ober 
weniger chief gerichtet find, Huch einige fongitubinale 
Furhen und Berbidungen fonben ſich. An mehreren Stellen 
ift die Oberfläche ded Stammes mit einer braunen Schicht, 
reich an orudirtem Sericit, bedet, welde eine feine Längs 
ftreifung zeigt; man Bunte fie für das Rudiment einer 
Rinde erflären. Dad zweite Heinere Foſſil bat keine Ring: 
furchen, fondern mit Anihwellungen abwehfelnde Rintien. 
Die unregelmäfige Form bat der Stamm wahrſcheinlich 
im Folge des Einfiuffes des Metamorphigmus erhalten. Die 
ſchueckenartige Drehung des erfieren Rebt wenigitens in Be: 
ziehung zu der deutlich wellenförmigen Scieferung des 
Gneiſes. Es iM eim echter, glänzender, braumer Gneis, 
welcher viel Sericit enthält. Die Natur der Berfieinerung 
wird ſchwierig feftzußellen fein. 

— Die im Mai 1586 vorgenommene und amt 6. Januar 
1887 veröfientlihte Bolfazählung in Frankreich bat 
38218000 Einwohner ergeben gegen 37672000 im December 
1881, alfo einen Juwachs von 546000 Sxelen, während der⸗ 
felbe in beit vorhergehenden vollen fünf Jahren 766000 betrug. 
Paris hat nur um 75000 zugenomuten, nänlich von 2269000 
auf 2344000, Lyon von 376000 auf 401000, Marfeille von 
360000 auf 376000, Borbeaur vor 221000 auf 240000, 
' Pille von 178000 auf 188000, Nizza vom 66 000 anf 77000. 
Von den übrigen großen Städten it nur St, Etienne ge: 
funfen, udmlich von 123000 auf 117000. Won ben Departe: 
ments haben 58 zugenommen, 29 (befonbers aderbautreibende) 
abgenommen. Unter erfieren ſiehen obeuan Seine mit einem 
Zuwachs von 161000 Seelen, Norb mit 66000, Seineret: 
Dife mit 40.000, dann folgen Pas be Calais, Rhöne, Gironde 
und SFinifiöre. Am bebentenbten war bie Abnahme in Orue 
und Dot (um 8000), Gerd und Haute Marie (7000), Eure, 
Mandıe und Haute Saone (5000) u. f. w. An den in Rebe 
ftebenden 4', Jahren betrug der Ueberſchuß der Geburten 
über die Todesfälle nur 396000, fo daß bie am dem ganzen 
Zumwade noh fehlenden 10 000 anf eingewanberte Fremde 
entfallen müſſen. Die Bretagite zeigt merkwürdiger Weiſe 
einen Zuwachs, obwohl fie Aderbau treibt, und feine Eins 
wanderung bort ftattfindet, nämlich Finiſtäͤre um 26000 
Seelen, Loire -nferienre um 13000, Morbihan um 18000, 
Ille et Bilaine nm 6000 und Cotes ba Norb um soo. Der 
Grund liegt darin, dah die Bretagne cine höhere Geburts: 
siffer aufweift als das übrige Frantreich. Die Normandie 
‚ dagegen hat mit Ausnahme ber Danufalturgebiete und ber 
; Küfte merflih an Bevölfernng abgenommen. 

i — Yrofeffor Dr. Miguel Marahta hat im Thal von 
! Ribas (Beroma) am Ende ber öftlichen Purenäen eine 
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merkwürdige anthropologifhe Entbedung gemadt. Im | 
iener Gegend trifft man nämlich eime ziemlich zahlreiche 
Öruppe von Perionen, welde von den anderen Eingeborenen 
nanos (Äwerge) genannt werden und wirklich micht größer 
old 4 Fuß (1,10 bis 1,15 m) find, Diefelben bilben eine 
ganz eigenthümliche Rafle. Ihr Körper ift ziemlich gut ge: 
baut, Hände und Füße find Hein, Hüften unb Schultern 
breit, wodurch fic Härter ſcheinen, ald fie eigentlih find. 
Beim Laufen neigt ih ihr Oberkörper ſtark vorn über; die 
Züge ihres Antliges And fo tupiſch, daß man mur einen zu 
fehen braucht, um ihm im allen übrigen wieder zu erlennen. 
Alle haben rothes Saar und ein ebenfo breited wie hohes 
Geficht, welches wegen ber Kervortretenben Jochbeine und bes 
Hark entwidelten Kieſers mehr vieredig ald rund feheint; 
auch die platte Nafe trägt bierzu bei. Die Hungen liegen 
nicht horizontal, fondern etwas ſchräg, wie bei Ghinefen und 
Tataren. Nur vereinzelte weiche Haare zeigen ſich an Stelle | 
des Bartes. Das Geſicht in voll, aber die Haut blaß und | 
ſchlaff; es ſcheint, als ob fie feine Musleln hätten, daher bie 
vielen Runzeln, die bereits dem Kinbergeficht einen greifen: 
baften Ausdruck geben. Wenherlih ſehen Männer unb 
Frauen einander fo ähnlich, daß mur die Kleibung das Ger 
ſchlecht werräth; ber Mund it fehr groß, doc bebeden bie 
Lippen die grofien ftarfen Zähne micht ganz und bie Schneide: 
zähne treten häufig hervor, jo daß Mund unb Kinn immer 
etwas feucht And. Viele haben große Kropfgeſchwulſte, was 
dem Waſſer zugeſchrieben wird. Die Nanos, bie fortwährend 
ein Gegenſtaud des Spottes für die übrigen Bewohner find, 
leben namentlich in Hibas als ganz in ſich abgeſchloſſenes 
Boll, Sie verheirathen ſich unter einander, woburd bie 
Rafie bewahrt bleibt, Ohne irgend welchen Unterricht, ohne 
Mittel, ihre Eriftenz zu verbeſſern, ohne daß Iemand fi um 
fie befümmert, leben fie in einem traurigen Geiſteszuſtande 
babin. Sie kennen ihren eigenen Namen, aber erinnern fich 
nur felten desienigen, welden ihre Eltern getragen, und 
können mandmal nicht einmal fagen, wo fie wohnen. Vom 
Zählen haben fie feinen Begriff. Uebrigens zeigen fie ſich ſehr 
bereitwillig, etwas zu lernen. Sie lieben das Geld ſehr und 
nehmen nicht mar gern ein Almofen, jelbit wenn fie bie 
nöthigen Mittel zum Leben befien, ſoudern ſireden aus 
Gewohnheit die Hanb and, um am betteln. 

(N. Rotterd. 22. Sept. 1856.) | 


fienm 


— Die Sinaibalbinfel befteht nad; Prof. Hull im | 
ihrer Hauptmaffe and dem nubiſchen Sandftein, ben man 
aewöhnlic; zur Kreide redinet, ber aber wahriheinlich älter 
it und nadı Schweinfurth, welcher Erinoibenglieber und eine | 
Athyris darin fand, theilmeiie fogar zur Rohlenformation | 
gerechnet werben mus. Die Grunbloge bilden indeh Gneiße 
und Schiefer, weldie wahrſcheiulich, wie aud bie verwandten | 
Geſteine in Oberägupten, ber laurentiſchen Periode angehören; 
and bie ſich zunächt am fie anfchließenden Schiefer find 
wahrſcheiulich vorcambriig. Gambrium, Silnr und Devon 
ſcheinen gang zu fehlen; ber fogenannte Wüſtenſandſtein, ber 
aber nur im relativ geringer Ausdehnung auftritt, enthält 
Berfteinerungen ber Kohlenperiode. Unmittelbar am den 
nubiſchen Sandſtein ſchließen ſich die ungweifelbaften Kreide⸗ 
ſchichten, welche das Higelland von Paläfina bilden. 

— RB. Foote hat gelegeutlich der geologiſchen Auf 
nahme des füdlichen Indiens eine Anzahl Orte gefun— 
den, an welchen in präbiftorifderßeitöteingeräthe | 
gefertigt wurden. Sie liegen in der Umgebung von Belları, 
faſt ohne Ausnahme auf felfigen Hügeln, bie and granitiihem 
Gneis berieben und Spuren dauernder Befiedelung tragen; 
viele Tiegen fo, daß fie ſchon früh am Nadmittage Schuß 
vor der Sonnengluth bieten. Hier finden ſich Eelte in allen 
Stadien ber Bearbeitung, vom nolbbürftig zurecht geichlar 
geuen Rohmaterial bis zum forglamft polirten fertigen Ins | 
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Nrumente; fie find meitend aus einem dunklen Grinfteine 
gefertigt, ber hüufig Meilen weit herbeigeführt werden mußte; 
er ftiht von dem hellen Felsgeſteine fehr fharf ab nnd bie 
alten Werkpätten find dadurch ſehr feicht zu finden, Waren 
fie einigermaßen bedeutend, fo erkennt man in ber Nähe and) 
noch bie Stellen, an benen bie Celte geichliften und gefhärft 
wurben; es find flache, ſchalenartige Vertiefungen im leben⸗ 
digen Fels, meih ein Paar beifamnten, damit man bei ber 
langweiligen Arbeit hübſch behaglich plaubern konnte. Alle 
Dörfer liegen fo, daß fie leicht vertheidigt werden fomnten; 
man findet in ihnen auch alte Feuerſtütten und Maffen von 
Topficherben älterer Urt. Die wenigen gefundenen Knochen 
und Bühne gehören dem Rinde an. Un einigen Stellen 


‘ wehlih von Bellary findet mar bie Celte zufammen mit 


ausgedehnten Schtadenlagern, in denen auch Mühlfteine und 
Eteingewichte liegen; einer ber Schladenkegel ift fo aus: 
gedehnt, daß man ihm früher für einen vulkaniſchen Aſchen⸗ 
kegel hielt; ein anderer, noch weiter wenlih, bei Viſchny⸗ 
auager, gilt ben Hindus für bem Ueberreſt des Scheiterhaufeng, 
auf weichem Rama bei feimem Huge zur Eroberung ber 
Juſel Ceylon den bbſen Wiefen Bali verbrannte. (Ronrn. 
Antör. Inſt. Uug. 18836.) 

— Die Bewohner ber Nicobaren bepraben nadı einer 
Mitteilung von Herrn Man ihre Todten, graben fie aber 
nad ſechs Monaten wieber aus, fpillen die Knochen mit dem 
Safte junger Kofosnüffe ab und ſiellen fie 4 Stunden lang 
in einer dazu beftimmten Hütte aud, Dann werben fie 
mwieber begraben und diefe Geremomie wird je nad dem 
Stande bei Verſtorbenen mehrmals wiederholt; dann bringt 
nam fie an einen im Dſchungel verborgenen Play, ben jedes 
Dorf befitt und den es eiferfilchtig Hütet, Schädel zu er 
halten, it darum ſehr Schwer, und erft in dieſem Jahre in es 
Man gelungen, ein Exemplar zu erhalten und am Profeiior 
Flower zu fenden. Der Scäbel ift relativ Hein, aber 
bidwandig, bolichocephal mit einem Juder von 73,6, ber 
JInhalt beträgt 1259 com, 

— U Baſtian, Indoneſien oder die Inſeln des 
malayiihen Archipels. II. Sumatra und Nacbaridait, 
Mit drei Tafeln, (Berlin, Dümniler, 1836.) „Wer an bereits 
vollendetem Bauwerke bier und ba nur aufzubeſſern Hat, 
mag vielleicht jedes einzelne Steinen hübſch fänberlih ſchon 
berantragen, um es an zugehöriger Stelle cinzuiegen, wor 
gegen bei erfier Juangrifinahme, beſonders wenn Gefahr im 
Verzuge, bie Steine zunächſt, wie fie zur Hand fonmen 
mögen, auf dem Bauplape zufamtmengeworjen bleiben müffen, 
bantit fpäter der Baumeifter konmen werde, um ben Riß 
architeltoniſch zn ordnen.” So harafterifirt der Autor felbit 
in ber Vorrebe feine Arbeit und von diefem Standpunkte 
aus müſſen wir fie auffallen und ihm dankbar fein für bad 
ungehenre Material, das er, zum Theil noch im letter 


Stunde, zuſammen gebradht und der Nachwelt erhalten hat. 


Der Orduer wirb freilich einmal nicht weniger Mühe haben, 
als ber Sammler, aber er wird ben Vorteil haben, ſich Zeit 
nehmen zu fönnen, was dem Sammler bie überhanduchmende 
Rivellirung durch bie Civiliſation nicht geftattete. Die vor: 
liegende Abtheilung behaubelt die Stämme ber „in fünf 
Alphabeten redenden“ Infel Sumatra, die Redjangs, bie 
Vaſſumah, die Lampong, die Batta, die Bewohner von 
Menanglaban, deren Radſchahs von Fälender Dulfarnain 


' fammen, bie Myafler, die Urraſſe der Kubu, ber echten 


‚Drang Utan*, und die Malayen. Die Tafeln gehören nicht 
alle zum Xerte; die erfie entbalt won Chalmers gefanbte 
Öegenfände and Neu-Öninea, bie zweite Sachen von Timor 
und Letti, nur bie dritte bezieht fi) anf die Battas. Kine 
meitere beigefügte Zeichnung enthält nad einem Mauervor: 
hange aus Puaman auf Sumatra die Darftellung des Kampfes 
zwiſchen ben zehnlöpfigen Ravana-Toffalam und Kama, bem 
Lakſhmann und Hanuman mit dem Affenbeere helfen. Ko, 
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— Die Bollszählung von 1886 bat für Algerien 
folgende Refſultate ergeben; Frauzoſen 219627 (Aunahme feit 
1851: 24200); maturalifirte Juden 42595 (Zunahme 6932); 
Diohammedaner 3254762 (Zunahme 442365); Fremde 
206 212 (Zunahme 258). 

— Dr. Junfer iſt am 11. December 1856 in Sanfibar, 
am 10. Januar 18537 in Kairo eingetrofien. Ju einem 
Telegramm aus Saufıbar, an Mr. J. T. Wills, macht er 
die intereffante Mititeilung, dat er vom Mangbattu⸗Laude 
dem Weller oder Makua-Strome weſtwärts bis zum 
22" öſtl. 2. Ör, gefolgt if und benfelben burdiweg ſchiffbar 
gefunden bat, Ob er ben Welle ald den Überlanf bes von 


Miſſionar Grenfell bis fait 20° öftl, 2. befahrenen Mobangi | 


und damit als ciuen Zufluß des Congo feftgeftellt bat, fagt : 


er nicht; doc ift dies ſehr wahrſcheinlich. Jedenfalls mus 


die nächtte Zeit auch über diefe Frage, ebenfo wie über bie | 


Stanlehſche Expedition zur Befreiung Emin Paſcha's, Lit 
verbreiten, 

— Um 30. December 1859 if im Liſſabon von Ber: 
tretern Portugals und bes Deutſchen Reiches ein 
Vertrag über die Örenzen ber beiberfeitigen Macht— 
bereihe in Sübafrila abgeidlofen worden, welcher 
inbeijen noch ber Beftätigung durch die Cortes bebarf. Danach 
ſoll die Sübdgrenze der portugiefilchen Beſitzungen im Weiten 
gebildet werben burd ben Lauf ded Gunene von feitter 


Mündung bis zu feinem zweiten Kataralte (141° öſtl. 2, | 


durch das Chellas oder Cama ⸗Gebirge bit zum Cubango | 


ober Ofavango {eine durchaus unklare Beſtimmung, da wir 
über irgend welche Gebirge zwifchen Gunene und Cubango 


nichts willen), dann durch ben Kauf des letzteren nah S und 


O bis Andara (etwa unter 177° fübl, Br.) und von da 
burch eine Linie zum Sambefi, den fie bei den Katima: 
Stromidnellen etwa unter 177,0 füdt. Br, trifft. Im 
Großen und Ganzen verläuft alfo die Sübgrenze portu: 
gieſiſchen Einfluffes zwiſchen 17° und 171° füdl. Br. und es 
wird die Örenze beutfchen Befited vom Gap Frio norbwärtd 
bis zum Cunene vorgeihoben, fo dat das Dvambo-Land dem: 
felben einverleibt wird, — In Oſtafrika gilt ald Grenze 
beider Machtbereiche der Rovuma⸗Fluß aufwärts bis zur 
Einmündung des Mfindfhe und von da eine Linie zum 
Njaſſa⸗See; es ift das genan bie Südgrenze bed von der 
Dentih:oftafrifaniihen Geſellſchaft beauſpruchten Gebietes. — 
Natürlich föht mamentlih in privaten Streifen Englands 
diefe Abmachung auf heftigen Widerſpruch, ber ſich bereits 
in Zufcdriften an bie Zeitungen fund giebt. Befonders be 
trachtet man dort bie Umgebungen des Njaſſa⸗Sees faft 
als eugliſchen Beſitz, weil gerade dort engliſche Entbeder und 


Miffionare gewirkt haben und noch wirfen, und vor allem, | 


weil bort feit 3 Jahren die „African Lakes Company“ mit | 


Grfolg arbeitet. Diefelbe unterhält jetst in dem Gebiete von 
Quelimane bis halbwegs zwiihen den Seen Riefla nub 
Zanganifa 12 Stationen mit 25 europäüiſchen Ungeftellten 
und 3 Dampfer auf dem Schire und Njaſſa und bat (bie 
Ende 1855) fhon 40815 Pfund Elfenbein und große Mengen 
von Kautſchul. Wahs und Oelſamen eingehandelt, ohte dabei 
ein einziges Faß Schnaps importiert zu haben. Ebenio bat 
die Sefellfhaft auf dem Zomba:Berge am Oftufer bee Schire 
ansgebehnte Saifecpflanzungen angelegt — kurz, fie gebeiht 
jet auf das Beſit. Betont wird jedoch, daß Europäer nur 
auf ganz beſtimmten, befhränften &ebieten leben und gedeihen 


t 
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können, unb auch dort nicht ald Ürbeiter, Tondern nur als 
Augefellte und Auffeher (Mail vom 7. Jannar 1887), — 
Gluͤclicher Weile wird es Portugals Aufgabe, nicht diejenige 
bes Dentihen Reiches fein, ſich mit biefen engliſchen Uns 
ſprüchen anseinanderzufegen. 


Yuftraliem 

— Die Bevöllerung von Reu-Süd- Wales befief fih am 
1. Juli 1836 auf 1003 867, und bavon waren 1 429 männ⸗ 
fih und 442433 weiblich. Die öffentliche Schuld ber Kolonie 
war anf 41064259 Pfb. St, db. i. 10 Pi. St. 18 Sb. pro 
Kopf, gefliegen, zu deren jährlicher Verzinfung 1646681 Pib, 
St. nöthig waren, Die Nevenue bed Finamziahres 1885 bis 
1556 ergab 7 567 337 Pd. St. gegen 74m 877 Pd. St. im 
Vorjahre. Die Kolonie beſaß zu Anfang des Jahres 1386 
an Vierden 311697 (+ 140), an Rindern 1317515 
{— 19014) und an Schafen 37520006 (+ 7501095 gegen 
bad Borjahr, Der Import im Jahre 1985 bemerthete 
23465 196 Pb. St., der Erport, von welchem 12057 831 
Pr. St. auf einheimiſche Produfte fielen, 16541 740 Bid. St. 
An Wolle wurden für 72465642 Pr. St und an febendem 
Bich für 1154032 Pd, St. erportirt. Die Kolonie befaß 
1657 Kirchen und Kapellen mit einem durchſchnittlichen fon: 
täglichen Beſuche von 278511, Die vom Staate abhängigen 
Schulen beziftern ſich auf 2069 mit 3267 Lehrern und Yehre 
rinnen und 2192% Schülern. Der Staat verausgabte im 
Jahre 1835 fir Schulmeien 72 120 Pfd. St. 


Oceaue. 


— Die von D. Krümmel im dritten Jahrgange ber 
Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Geographie" veröffentlichte, 
zu dem Aufiate „Das Heliet des Auſtraliſchen Mittelmeeres” 
gehörige Karte erhielt eime ſehr wichtige Ergänzung durch 
die in den Anmalen der Hudrographie 1885, S. 307 mit: 
getbeilten, in ber Banda⸗See von der deutſchen Barle „Stari*, 
Kapt. Kräft, ausgeführten Lothungen. Es wurde gefunden: 





Sübl. Breite Depl. Länge | Tiefe (Fraden) 








24a ı 123" 40’ 90 
Eu A es LE: Du 110 
40 14 1239 53° | 80 
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34 124° 19° 10) 
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g 17 2 | * 
2, 1250 29° 10 
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Prof. Krümmel dagegen zeichnet in diefer Gegend bie Wanda: 
See 2000 bi8 3000 Faden tief. Die mitgetheilten Lothuugen 
fheinen darauf binzumeifen, daß zwiſchen Celebes und Buru 
eine sunterleeifche Brüde befteht. Ob fich diefelbe über Ceram 
nad Neu⸗Guinea ausdehnt und wir bier alſo am eine „ver: 
wiſchte Landbrüde* zwiſchen Afen und Auftralien zu benten 
haben, welche Prof. Martin vermutbet, kann mod nicht ent 
ichieden werden, da zwiſchen Ceram und Wen» Guinea Die 
Lothungen uoch ganz fehlen. 
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Mac dem Franzöſiſchen von U. Lequeutre und E A. Wartet.) 


V. 


Etwa 7 km füdöſtlich von Meyrunis, am Südrande 
des oben erwähnten Iſthmus, durch den der Cauſſe noir 
mit dem Gebirge von Aigonal zufammenhängt, befindet fich 
die häufig mit dem romantischen frelfenthale von Vauelufe 
und feiner Duelle verglichene Grotte und Duelle von 
Bramabiau, Die Bewohner der Umgegend, und mit ihnen 
viefe Touriften und namentlich die Seologen, welche die 
intereffante Stelle aufjuchen, find indefien der Anficht, daß 
jener Bergleich ſehr zu Umgunften von Petrarca's Lieblinge 
aufenthalt ausfällt. Nicht nur ift die Quelle von Bramas 
biau bedeutend großartiger als die von Bauchufe, auch ihre 
Umgebung zeichnet ſich durch größere, eigenartige Schönheit 
aus. Anftatt der eintönig grauen Felfenpartien von Baus 
elufe tritt uns Hier wieder das tiefroth gefärbte Geftein 
entgegen, das durch feine volllommen horizontale Schidytung 
und von mannigfachen, mit den Schichtlagen theils parallel 
ziehenden, theils ſenlrecht ſie durchſchneidenden Riſſen und 
Spalten durchſetzt, wie ein folofjales Mauerwerk erſcheint. 
Die fogenannte Quellgrotte iſt eine niſchenartige Vertiefung 
in der ungefähr 150 m hohen Felswand. Aus einer großen 
Spalte im Hintergrunde dieſer Nifche bricht die Quelle 
hervor, die, nachdem fie faum Uber den unebenen Boden 
ſich ausgebreitet hat, alabald in breitem, 10 m hohem 
Baflerfalle über die untere Terraffe der Wand hinabflütrzt. 





Schluß.) 


fabe hat der Quelle und dem gauzen Orte ben Namen 
Bramabiau eingetragen, mit dem man im dem PBatois der 
Gegend das Brüllen der Rinder bezeichnet. Oberhalb diefes 
äußeren, fichtbaren Falles des Bramabiau giebt es nun 
aber noch einen zweiten, verborgenen, der, wenn auch nicht 
ganz leicht erreichbar, doch zugänglich ift. Die aus ber 
Felsſpalte hervoriprudelnde Quelle füllt die Deffnung nicht 
in ihrer ganzen Breite aus; ein ſchmaler Pfad, auf dem 
man in die Spalte eindringen kann, führt eine Strede im 
Inneren vorwärts, dicht neben dem in fchäumenden Wogen 
dem Eingange zuftrömenden Waller entlang. Iſt man in 
diefem engen Gange einige Meter weit vorgeſchritten, fo 
erweitert fich der Raum plöplich und man befindet fich in 
einer großen Höhle, vom deren hinterer Wand in einem 
einzigen breiten Falle die den Bramabian fpeifende Wafler: 
maſſe herumterftüirzt. Der Anfang des Falles, wie auch 
der obere Theil der Wand verlieren ſich in dem Dunfel der 
ungeheuren Wölbung, die ber Schein der von dem Flihrer 
mitgenommtenen Fadel nur unvollkommen zu erhellen ver 
mag. Legt man aber, einige Schritte von dem Falle ents 
fernt, das Ohr an bie Wand, fo vernimmt man deutlich 
dahinter das Rauſchen und Tofen eines anderen, unficht- 
baren und auch volllommen unzugänglicden Rataraktes: 
eined von mehreren. Denn im der That foll hier im 


Das bei Hochwafler donnerähnlic, laute Braufen der Hass | Inneren des Berges ein ganzes Syſtem von Höhlen und 
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Waflerftürzen auf einander folgen und der Bramabian waſſerreichen Fluſſes, der über ben öftlichen Theil des Cauſſe 
nichts anderes fein, als der auf diefem Wege zu Thal | noir firömt. Aber während diefer Fluß, wie deutlich zu 
gehende Abfluß des Gamprieur oder Bonheur, eines kurzen, | jehen ift, vor Zeiten feinen Yauf bis an den Rand des 
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Situationsplan von Montpellier-le-Vieur. 


Plateaus genommen haben und als gewaltiger Kataralt an | gebracht, heute ſchon weit von den Raude entfernt, in einer 

der 150 m hohen Felswand himabgeftlirzt fein muß, ver- Kluft des Kallbodens, einem fogenannten aven. Nad) dem 

ſchwindet er, durch irgend eine Störung in einer fpäteren alten Aberglauben der Bewohner der Cauſſes ergoß ſich 

geologiſchen Periode aus feiner urfpränglicen Richtung | der Fluß hier direlt in die Hölle, denn alle Stlüfte und 
13* 
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tieferen Spalten galten unfehlbar als Eingänge in das | 


Reich der Finſterniß und wurden dem entſprechend gemieden. 


Heute jedoch findet man unter den Cinmohnern der ums | 


liegenden Dörfer ftets willige Kührer nach dem aven, der 
freilidy an und für ſich wenig jehenswerth ift. Bon der 
Quellgrotte des Bramabiau, in welder der hier verſchwin⸗ 
dende Fluß wieder zum Vorſchein fommt, ift der aven 
500 m im horizontaler und 150 m im vertifaler Richtung 
entfernt, und die Vorftellung von den „unergrlindlichen 
Kanälen, von den verborgenen, geheimnißvollen Höhlen, die 
ber Fluß des Plateaus in immer neuen Abſtürzen anf diefer 
langen, unterirbifchen Strede feines Yaufes durchmeſſen 
muß“, hat wohl das ihrige dazır beigetragen, ben ziemlich 
unintereflanten Anfangspunft diefer Strecke zu einer Stelle 
zu machen, deren Beſuch für die nach Bramabiau kommen« 
ben Tonriften faft unerläplich it. Aber wenn der aven 
felbft fie auch enttäufcht, fo ift der bis nahe an die luft 
heranreichende fogenannte Tunnel du Samprieur eine, felbft 
in diefer an den feltfamften Sefteinsformen reichen Gegend, 


fehr merkwürdige Bildung. Es ift ein nathrlicher Tunnel 


von 80 m Länge, 20 m Breite und 12 m Höhe, dem der 


Gamprieug fich durch einen feinen Yauf hemmenden Damm 


von Kalkjteinfelfen gebahnt hat. Das gewaltige Erojions- 
wert, das zu der Waſſermaſſe und Kraft des heutigen 
Fluſſes in feinem Verhältniffe fteht, ericeint doppelt 
wunderbar durch die Art, im der das Waſſer hier gearbeitet 
hat. Bon regelmäßig rechtediger Form, mit volllommen 


glatten Wänden, einem ſchmalen, ebenen Pfad neben dem | 


bindurchgehenden Waflerlaufe Kaum bietend, fönnte der 
Tunnel wohl für das Werk eines gejcidten Ingenieure 
genommen werden. 

Eine gute Strafe führt den Neifenden von Meyrunis 
wie von Bramabiau über das Städtchen Yanuejols nad) 


dem durch das Thal der Dourbie begrenzten Sildrande des | 


Gauffe noir, zunächit nach den Dörfern St. Böran, Ya 
Rogue Ste. Marguerite und Ye Monna, endlich nad) der 


am Kinfinffe der Dourbie in den Tarn gelegenen Stadt 


Milan. St. Böran ift ein Heined, aus wenigen elenden 


Hütten beftehendes Dorf, das inmitten eines wahren Chaos | 


von fFelsklippen wie ein Scwalbenneft am oberen Rande 
der Thalwand liegt. Auf der nördlichen Seite des Dorfes, 
der Gaufler-Ebene zugewandt, öffnet ſich ein „iselfencircus“, 
wie der von Madalfe: eine weite, nicht befonders tiefe, 
halbtreisföormige Schlucht, deren Hintergrund der Dolomiten» 
rand des Plateaus bildet. Hohe Steinfäulen, Obelisten, 
Nadeln und die hier auffallend zahlreich vertretenen tijch- 
oder pilzförmigen Dolomitenbildungen ragen von ihrem 
Grunde empor. Das ganze Gewirr aber wird beherejcht 
von einem ungeheuren Felemaſſiv, das, vielfach, zerborften 
und ausgezadt, einer alten Burg gleicht und deshalb aud) 
kaum zu unterfcheiden ift von dem ftarfen Mauerwerke und 
den gewaltigen, halb zertriimmerten Thlirmen der Ruine 
bes alten Schlofjes von St. Böran, das einft mitten in 
diejer Felſenwildniß geglängt hat. Der ftolz zum Himmel 
ftrebende Bau, der die Nachbarschaft der hohen Felſen nicht 
zu ſcheuen brauchte, wurde bis zur Mitte des vorigen Jahr» 
hunderts von der Familie Montcalm de St. Baran bewohnt; 
nachdem aber der legte und berühmteſte Sproß des alten 
Geſchlechtes, der Marichall Yonis Joſeph Montcalm, bei 
ber Eroberung von Quebec im canadifdien Kriege im Jahre 
1759 gefallen und mit ihm die direlte Nachlommenichaft 


der Erbauer erloſchen war, wurde das Schloß dem Verfalle | 


preißgegeben. Die heute bei hejtigem Sturme und nad) 
anhaltender feuchter Witterung abjiirgenden Theile feines 
morſchen Mauerwerles bilden eine beftändige Gefahr für 
die Heinen Hütten der armen Weinbauern, die fich hier oben 
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im Schute der Ruine und zum Theil wohl unter Benugung 
ihrer Trummer angefiedelt haben. Schon mehr ald einmal 
find Dächer und Seitenwände der bürftigen Behaufungen 
ernſtlich beſchadigt worden, aber die Möglichteit, ihre Hütten 
zu verlegen, ſcheint den Yeuten wohl ebenjo fern zu liegen, 
wie die eined Verlaſſens diefer Berggegend, über deren 
troftlofe Unfruchtbarkeit und Armuth fie trogdem bitter Hagen. 

Verfolgt man die längs des Plateanrandes hinführende 
Straße von St. Beran aus etwa 5 km flußabwärts, jo 
gelangt man am das laum minder arme Dorf Ya Roque 
Ste. Marguerite, das, lange Zeit fo gut wie unbelannt, 
‚ heute feine Zukunft von dem Berühmtwerden der nahe 
gelegenen „Felſenſtadt*“ Montpelliersles-Vieur erwartet, einer 
ber merfwürdigften Dolomitenpartien Europas. 

Dir geben nachſtehend einige Auszüge aus E. A. Mar ⸗ 
tel's begeifterter Schilderung jenes „Naturwunders, das, im 
Jahre 1883 zum erjten Male enthüllt, zwei Jahre hindurch 
gründlich erforicht, im folgenden Jahre berühmt geworden 
ft, und das noch vor Ablauf des erften Dahrzehnts längft 
in die Mode gelommen jein wirb*. 

„Etwa 12 oder 15 km öftlic von Millan liegt Mont: 
pellier-lesBieug, eine in Trümmer zerfallene Felſenſtadt, die 
von der Natur erbaut und durch Erofionen zerftört worden 
ift. Diefe Stadt mit ihren koloflalen Monumenten hängt 
400 m über dem Nivean der Dourbie am Rande des Cauffe 
noir auf Dolomitenwällen, die den anderen Einfaflungs- 
wänden der Thäler des Ganfiegebietes vollfommen gleich 
find. Mit ihrem Yubehör von VBorftädten und Befefti« 
gungswerfen bebedt fie ein Terrain von 1000 Heltaren 
und gleicht, aus der Ferne geliehen, der gerftörten Haupt« 
ftadt eines Volles von Riefen. Man kann fi) von ihrem 
Ausfehen einen ungelähren Begriff machen, wenn man fid) 
eine Bereinigung des Waldes von Fontainebleau mit feinen 
Fichten und baroden elspartien, der ſächſiſchen Schweiz 
mit ihren Sandfteinbogen und «Pfeilern, und der Klippen 
von Carr mit ihren weißen Wänden und den ungeheuren 
Spigbogen vorftellt. 

„Warum ift die Stadt den Touriften wie den Geo— 
graphen fo lange unbefannt geblieben? Aus zwei Örinden: 
einmal, weil die Felswände, die ihr als Grundmauern, als 
| Piedeftal dienen, fich in feiner Weife von all den anderen 

derartigen Wällen des Yandes unterfcheiden, und weil man 
von dem Ufer der Dourbie weder bemerfen noch voraus: 
fegen fonnte, daß das Innere diefer Dolomitenbildung 
jo feltfam ausgehöhlt wäre: vom Grunde des Thales 
ließ nichts das ungeheure Eroſionswerl ahmen, das fid) 
hinter jenen Mauern vollzogen hatte. Als zweiter Grund 
darf wohl die Furcht gelten, weldye die Bewohner der Um— 
gegend vor dieſer gleichjam todten Stadt hegten: der Aber- 
glaube ließ fie in derjelben eine verfluchte, von Teufel jer- 
törte und von böfen Geiſtern bewohnte Stadt erbliden. 
Dit Angſt und Scyreden nur wagten fie ſich in, die Nähe, 
um ihre Ziegen zu fuchen oder Holz zu fällen; ängſtlich 
hikteten ſie fich davor, Fremden von dem Orte zu erzählen, 
und um feinen Preis wurden fie biefelben dorthin geführt 
haben. 
| „Die Entjtehung des Namens läßt ſich auf einfache 
| Weife erflären: überrajcht durch die am Menjchenwerk ger 
mahnende Anordnung und die architeftonischen Normen der 
Felſen verglichen die Hirten diefes Chaos mit den Baus: 
werfen, die fie in Montpellier, der Hauptjtadt des Departe« 
ments UHerault und fr fie die Stadt par excellence, 
gelehen hatten; daraus entitand dann ganz naturlich die 
Benennung Montpellier, der man im Hinblick auf den Zur 
ftand der Zerftörung und des Trümmerhaften noch die 
Bezeichnung le Vieur beifügte, 
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Cirque des Amats, 
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„Nicht minder Leicht ift die geologiſche Bildung der | freilich auf der Karte verzeichnet, aber an der Stelle des 
Felſenſtadt zu erklären: durch Erojion allein, durdy das | ganzen mittleren Teiles, der eigentlichen Stadt, findet ſich 
Abfließen der Hochwäſſer find zu einer übrigens unbekannten | ein weißer led, der das Vorhandenfein einer vollftändigen 
Zeit alle diefe wunderbaren Gebilde entitanden: im einem | Ebene anzudeuten fcheint, und gerade hier haben wir bie 
Gebiete Fehr wenig homogener Dolomiten hat diefes ab- | am meilten durch einander geworfene und wildefte Partie 
fliegende Waſſer die Straßen und die felsrumde ausgegraben | der Cevennen zu ſuchen!“ 
und gebahnt, indem es die zerreibbaren Theile mit ſich fort⸗ Unter Benugung des von Martel entworfenen Situa- 
führte und die Säulen und Monumente aufgerichtet, indem | tionsplanes der „Felſenſtadt“, von dem wir unjeren Leſern 
es die feſten Kerne des Geſteins ftchen ließ... . | einen verkleinerten Abdrud beifügen, wird jene Yüde auf 

Augenblicklich ift Montpelliersle» Bieux auf ber fran | der Gheneralitabsfarte demnächſt ausgefüllt werden. Wie 
zöſiſchen Seneraljtabsfarte weder genannt, noch genau dar | leicht erſichtlich, ift wur ein veridywindend Feiner Theil der 


geftellt. Einige von den Schluchten, welche ſich durch die | auf dem Plane verzeichneten Namen der iKelsgruppen und 
Klippen auf die Erfindung der Bewohner der Umgegend 


Felsmaſſen unterhalb der jogenannten Citadelle ziehen, find 











Cirque des Rouquettes. (Mad) einer Photographie.) 


zurlick zu führen. Die weitaus größte Zahl ift von phan- 
tafievollen Touriften erfunden worden, die bemitht waren, 
das Bild einer großen, feiten Stadt bis in alle Einzelheiten 
aufzufuchen iind durchzuführen. Ob dieje ja auch anderwärts 
vielfach beliebte Spielerei des Bergleichens dem Gefchmare 
eines Jeden entſprechen und im Stande fein wird, auch für vielſach ausgezackten und durchbrochenen delsummallung 
weniger phantajievol angelegte Neifende den Weiz jemer | begrenzt, die nichts anderes ift als jene Dolomitenwand, 
wunderbaren Dolomitenlandfhaft zu erhöhen, wollen wir | die, von dem Thale der Donrbie aus gefehen, ununterbrochen 
dahingeftellt laſſen. Jedenfalls würde ein näheres Ein | und zufammenhängend erfcheint. Der fo gebildete innere 
gehen auf diefe Einzelheiten hier zwedlos fein und be | Raum umfaßt ein Terrain von 120 Hektaren. Auf der 
ſchränlen wir uns derhalb darauf, eine allgemeine Ueber⸗ äußeren Seite jener Umwallung ziehen ſich thurmähnliche 
ficht der Anordnung der verſchiedenen Felegruppen zu geben. | Klippen und „matürliche Säulengänge“ bis in das That 

Rings um die fogenannte Gitadelle, das centrale Maffiv, | der Dourbie und feine Seitenfdyludhten hinab, Nach N, O 
das in feinem höchſten Punfte 830 m evreicht, liegen im | und 8 ijt diefer innere Raum durd; tiefe Schluchten 


Kreiſe fünf große, von hohen, fait gänzlich gefchlofienen 
Rändern umgebene Depreffionen, die Cirques du Yac, des 
Amats, de la Giterne, des Rouquettes und de la Milliore, 
deren Tiefe 80 bis 100 m beträgt. Die Citadelle mit den 
fünf Felsrunden ift nad) der Thalfeite von einer hoben, 


Die Raragaflen. 


begrenzt, die natürlich die Yaufgräben der Feſtung vorftellen 
müflen, während bie jenfeits derjelben emporragenden, zum 
Teil gewaltigen Felsflippen al® detachirte Forts angelehen 
werden. Auf der Weftfeite find dies die Felſen von Cauſſon, 
die fich auf dem rechten Ufer des Balat-Nögre erheben; auf 
der nördlichen Seite immitten eines wilden Durcheinander 
von Klippen die fchönen Arkaden des Ronc und Pet de— 
Lonp; auf der Dftfeite endlich, von dem linfen Ufer des 
Riou⸗Sec emporragend, die jogenannte Feſtung von Rogites 
faltes, ehemals ein ungeheuer Monolith von 60 m Höhe, 
jegt durch den Blig im drei einzelne, thurmähnliche Theile 
geſpalten. 

Sehr merlwurdig, weil durchaus verſchiedenartig, find 
die Ausgänge, die fich ans den Felsrunden der Cirques nad) 
den änßeren Schluchten öffnen. Die wilden Waſſermaſſen, 
die hier thätig gewejen find, haben, als fie ſich zurückzogen, 
Einſchnitte und Spalten in die Umfafiungsmauern gerifien, 
von denen einige 50 m hoch, 100 m lang und faum 1 m 
breit find,, An einzelnen Buntten, wie 3. B. am Ausgange 
des Cirque de la Milliöre, ift die Felswand buchſtäblich von 
oben nad) unten durchjägt. An anderen Stellen hat fie 
dem Drude des Waſſers vollftändig nachgegeben und ift in 
die Schlucht hinabgeftlirzt, wodurch, wie bei dem Ausgange 
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des Girque des Rouguettes, eine gewaltige Breſche an der 
einen Seite entjtanden iſt. Der Cirque des Rouquettes, 
das Mleinfte der fünf Felſenrunde, ift das „Amphitheater“ 
der Stadt. Der größte Durchmeſſer feines inneren Raumes 
beträgt 500 m, der Hleinfte 200 m. 

Was dem Dolomitengebiete von Montpellier = le» Bieur 
einen ganz befonderen Reiz verleiht, das ift die ungemein 
veiche, uppige Vegetation, die überall zwiſchen den feltiamen 
Felsgebilden wuchert. Ungeheure Bäume, Fichten, Eichen 
und Buchen wachen aus dem trodenen Felsboden empor; 
Arbutuebitiche, Hopfen und Vrombeeren drängen fich zwiſchen 





den Wänden und Säulen hindurch; die Epheupflanzen, die 
weite Streden der Wände mit ihrem bichten, glänzenden 
Grun befleiden und ſich durch alle Spalten des Geſteins 
hindurdharbeiten, haben mannsdide Stämme und Wurzeln. 
Angefichts diefes üppigen Pflanzenlebens ericheint die 
häufig angewendete Bezeichnung von Montpellier -le-Bieur 
als einer „Stadt des Todes“ wenig glücklich, gewählt; defto 
zutreffender dagegen die Bemerfung, mit der Martel feine 
eingehende Schilderung des mertwürdigen Ortes fchließt: 
„Die Mannigfaltigfeit, welche die Natur im dielen wunder⸗ 
| baren Bildungen entfaltet hat, ift größer, als die der Aus: 
| drücte unferer Spradye.“ 


Die Karagaſſen. 


I. (Schluß.) 


Unter ben Saranafien, welche nomabifiren und ſich 
ausichließlic, mit der Jagd und dem fang von Pelzthieren 
beichäftigen, giebt es feim gejellichafttiches Yeben. Leder 
lebt nur mit feiner eigenen familie, niemals vereinigen fie 
ſich zu einer Genoſſenſchaft (Artel), weil fi damit das 
Intereſſe der Jagd nicht verbinden läßt. Die Nothwendigfeit, 
den Thieren in das Walddidicht zu folgen, ift bie Uxfache, 
daß der Karagafie Tage lang allein im Walde weilt, daf 
er Tage lang nichts anderes hört, als dat Heulen bes 
Sturmes und das Rauſchen der Blätter. Das hat feinen 
Charakter beeinflußt: er ift verfchlofien und nicht mittheiljam. 
Es foftet jehr viel Mühe, um ihn zum Reben zu bewegen; 
auf vorgelegte fragen bemüht er fich zu ſchweigen; er ficht 
den Fragenden fo zweifelnd an, daß es ſcheint, als verftche 
er die Worte nicht. Aber der Karagaſſe verfteht die Rede 
wohl; er jdyweigt nur, weil er nicht antworten will; bringt 
ihm nur ein Glas Branntwein — dann wird ihm bie 
Zunge gelöft. Dem Schreiber diefer Mittheilungen ift es 
oft möglich geweien, den Karagaſſen zu beobachten; er ſitzt 
allein, irgendwo in einem Winkel, da, mit untergeichlagenen 


Beinen, giebt feinen Yaut von fich, ſpricht fein Wort; zieht | 


von Zeit zu Zeit ben Hauch aus feiner Tabakspfeife, ſpuckt 
ununterbrochen nad) allen Seiten — es Scheint, daß Nichts 
im Stande ift, ihn aus feiner Page aufzuftören. Der Sara» 
gafle ift micht autranlich, ſondern ſehr mißtrauifch gegen 
die Ruſſen; nicht ald ob er diefelben fürchte, jondern er 
wilnfcht fich ihmen zu entziehen. Ob diefes Benehmen gegen 
Perjonen anderen Stammes eine befondere Eigenthümlichkeit 
feines Charakters ift, ober ob er fid im folge ber Ber 
trligereien einzelner ruffiicher Händler befonder® von den 
Kuffen eine ſchlechte Meinung gebildet hat, ift ſchwer zu 
enticheiben. 


| Der Karagafle nomadifirt mit feiner ganzen Familie, 
d.h. mit feiner Jurte, deshalb ift das Familienleben im 

| Vergleich zu dem gefellfchaftlichen befonders entwidelt. Im 
! Kreife feiner Verwandten, in feiner Jurte, findet er Er⸗ 
holung von ber ſchweren Tagesarbeit; hier theilt er feine 

| freude und feinen Kummer mit; hier fühlt er fich als 
Menſch — er ift nicht im dunklem, von wilden Thieren 

| bemohntem MWaldesdidicht, fondern unter Wefen, welche ihm 
leihen; er lebt hier als Menfch und nicht als Däger. 

Die von allen Menſchen entfernte Yage der einzelnen Jurten 
beftimmt die lieder einer Namilie, ſich fehr eng an ein- 

| ander zu fchließen: völlige Einigfeit herrſcht unter ihnen. 
Der Ueltefte, Bater oder Örofvater, gilt ald Hansvater, er 
ift das Haupt der Wamilie, er genicht von Seiten ber 
übrigen Glieder volle Achtung und unbedingten Gehorſam; 
er leitet den Dagdpları, er wählt dem Ort der Jagd aus und 
er bejtimmt, wohin der Einzelne fich wenden Soll, Mit 
Tagesanbruch erheben ſich alle vom Yager; die Männer 
bringen ihre Waffen in Orbnung; die Weiber bereiten das 

| Eſſen, Fleiſch und Thee; die halberwachienen Kinder bes 
aufjihtigen die Renthiere. Nachdem das Mahl einge 
nommen ift, wird die Jagd berathen, dann gehen die Männer 
hinaus, um zu jagen; die Weiber bleiben in der Jurte. 
Letztere bejorgen den ganzen Haushalt, melfen die Renthiere, 
ſchaffen Holz herbei, lochen das Eſſen, fertigen bie Kleider. 
Die Knaben helfen den Männern bei der Jagd oder bleiben 
zu Haus. Die Frau des Karagaſſen ift feine SHavin, 
fein untergeordnetes Geſchöpf; fie erfreut fich derjelben 
Rechte wie der Mann. Frei äußert fie ihre Meinung 
auch über die Jagd und der Dann hört fie ruhig an. Man 
wird niemals fehen, daß ein müchterner Karagafie fein 
| Weib fchlägt; im der Betrunkenheit führt er fich freilich 
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anders auf; doch lann man micht fagen, daß er die Frau 
ſchlägt, fie prügelm fich gegenfeitig. Der Karagaſſe fordert, 
daß feine Frau ihm trew fer. Ein Berhältniß der Frau 
mit, einem Fremden, beſonders mit einem Ruflen, hält er 
für die größte Schande, und ſchickt unter folden Ums 
ftänden die Frau zu ihrem Bater zurlid, Mit Rhaſicht 
daranf, daß ber Karagaſſe den ganzen Tag von feiner Frau 
getrennt ift, ift ein fogenannter „Reufhheitsgürtel® 
im Gebrauche. Die Frau zieht lederne Hofen an, welche 
durch Riemen und ein Schloß zufammtengehalten werden, 


Die Hofen haben wohl eine Oeffnung zur Befriedigung 


der natürlichen Bedürfniffe, doch ift die Möglichkeit einer 
anderweitigen Benugung der Oeffnung völlig ausgefchloffen, 
fo daß der Mann mit Ruhe auf die Jagd gehen kann. 
Die Erziehung der Söhne beichränft ſich ausſchließlich 
‘anf das Erlernen der Jagd; das ift Sache des Baterk: 
ein befonderes Geſchick iſt dazu nicht möthig. Der Zögling 
ift von Kindheit an gewohnt, nur die Jagd zu fehen; bie 
Luft zur Jagd hat er mit der Muttermild, eingefogen, und 
alles, was ihm umgiebt, bezieht fid) nur darauf. Der 
Knabe muß auf die Jagd mitgenommen werden, damit er 
fennen lernt, wie das Wild zu verfolgen if. Moraliſche 


oder religiöfe Begriffe werden dem Kinde nicht beigebracht. | 


Gelegentlich, wenn es Branntwein im der Jurte giebt und 
wert die ganze Familie noch nicht trunlen ift, erzählt wohl 
der Weltefte oder ein erfahrener Mann feine Jagderlebniſſe 
und theilt alte Ucberlieferungen oder Sagen mit. Die 
ganze familie ift dann um dem Erzähler verfammelt; alle 
figen mit untergefchlagenen Beinen, rauchen und hören 
aufmerkfam zu. — Kaum hat der Knabe gehen gelernt, jo 
ſucht ihm der Großvater ober Vater eine Braut; bei ber 
Wahl wird nur die Größe der Mitgift int Ange gefaht; 
alle anderen Eigenichaften kommen gar nicht in Betracht. 
Hat fich in irgend einer Jurte eine paljende Braut gefunden, 
fo findet eine Beſprechung mit dem Vater der Braut ftatt, wie 
viel an Mitgift die Braut befigt und wie viel der Bräutigam 
als „Ralym“* von feiner Seite zu zahlen habe. Der 


Bräutigam giebt dem Schwiegervater gewöhnlich einiges | 


Geld, Zobel, Renthierfelle und der Braut einige Geſchenle. 
Iſt die Unterhandlung unter günftigen Bedingungen beendigt, 
fo findet die Verlobung ftatt. Sie bejteht in Folgendem; 
Der Vater des Bräutigams kauft Branntwein und ſchafft 
benfelben in die Jurte der Braut; hier verfammeln ſich die 
beiderfeitigen Verwandten und geben ſich gegenfeitig das 
Wort, daf weder die Braut den Bräutigam, moch der 
Bräutigam die Braut, wenn fie erwachien jein werde, eins 
ander verlaffen werden; dann fangen fie an zu trinfen, wobei 
der Vater des Bräntigams alle Anwejenden dem Alter nad) 
bewirthet. Iſt der Vorrath an Branntwein erichöpft, fo 
gehen Alle aus einander, Der Bräutigam ficht nun bie 
Braut nicht eher als bei ber Hodyeit und zur Hochzeit wird 
nicht eher geichritten, bevor nicht der Bräutigam bie ber 
ftimmte verabredete Anzahl an Zobel- und Nenthierfellen 
abgeliefert hat. Dielen Kalym muf der Bräutigam allein, 
ohne frembe Hilfe, erjagt haben; weber die Eltern noch die 
Verwandten helfen ihm dabei. Sobald der Kalym vollzählig 
ift, beginnt die Hochzeitsfeier. Der Bater reitet zur Braut 
und kündigt ihren Eltern an, daß der Zeitpunkt gefommten 
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ift, zu welchem die Braut in die andere Jurte Überfiebeln 
muß. Der Kalym wird gefordert: der Bräutigam, von 
feinen Verwandten umgeben, fehafft denſelben in die Jurte 
zur Braut, libergiebt ihn dem Water, nimmt die Braut und 
zieht mit ihr ab. Die Mitgift der Braut wird nachgeführt. 
Als foldye bringt fie gewöhnlich eine Jurte nebſt Allem, 
was gar Einrichtung einer Wirthichaft gehört; man giebt 
ihe auch Mentbiere und einen Theil des vom Bräutigam 
gelieferten Kalyıns mit. Ale Anverwandten verjammeln 
fich nun bei den jungen Nenvermäbhlten, der Schwiegervater 
ftellt einen Eimer mit Branntwein in die Mitte der Jurte 
und bedeckt ihn mit einem rothen Tuche. Alles verharrt 
in Schweigen, dann lüftet ber Vater des Bräutigams oder 
die Mutter das Tucd und bedeft damit die Braut, und alle 
Anweſenden trinken von dem Branntwein. Damit ift die 
Bermählungsfeierlichkeit beendigt. Später läßt das junge 
Paar ſich gelegentlich einer allgemeinen Berfammlung durd) 
einen ruſſiſchen Prieſter trauen. 

Zum Schluß mögen zwei karagaſſiſche!) Lieder bier 
ihren Platz finden: „Yaßt uns alle fpazieren gehen! Yaht 
und alle fingen! 

Laßt und alle tanzen. Wir find alle jung und fühn, 
laßt uns fingen und ſpielen. Wir find unferer fieben, gehen 
wir ins Freie, dort werden ſich noch fieben zu uns gefellen, 
das wird noch luſtiger werden. Dort find noch Jurten, 
wollen wir dahin gehen; kommt alle heraus zum Spielen ; 
wir wollen finger und tanzen, Ich bin ein Greis und 
werde nicht alle Tage fingen; ich werde nur einmal im 
Dahre fingen. Singt, ihr jungen Yeute! Nur an einem 
Tage im Fahre werde ich fpielen. Mir ift nicht froh zu 
Muthe. Ihe ungen, lommt heraus und tanzt. Wir 
werben nicht immer leben, wir müflen fterben — und das 
iſt unfer Kummer. Wollen wir froh fein! Id) bin während 
meines Lebens nie allein froh geweien, fondern immer mit 
allen anderen zufammen. Als ic, Düngling war, ba babe 
ich auch geliebt! Jedermann in der ganzen Welt liebt! 
Legt bin ich ein Greis, Niemand liebt mich und ich liebe 
Niemanden! — Laßt uns fingen und tanzen!“ 

Ein anderes Yied lautet: „Die Pebenden fahren, gehen, 
fingen; die Todten leben im Himmel und treiben ſolche 
Sachen nicht. Ein junger Menſch reitet auf einem Ochſen 
und taumelt; er ijt trunfen und kann fallen, er hat einen 
zerriffenen Mod, er reitet auf dem großen Wege und fingt. 
Seine beliebte Tommt ihm entgegen und fie kuſſen ſich; 
die Fetzen feines Rockes flattern; am Sattel hängt ein 
zerriffener Beutel; nicht ein Tropfen Branntwein ift vor 
handen. Ginen Sad fann man auf dem Markte in der 
Stadt faufen; dort iſt auch Branntwein in der Schenfe zu 
haben. Der junge Menſch reitet weiter, Er hat das Ziel 
erreicht; hier hat er erfahren, daß ein anderer Yilngling 
feine Geliebte beſucht. Schwer iſt es ihm ums Herz geworden 
und er hat auch eine andere gefreit. Sept, obwohl er 
verheirathet, liegt er oft auf feinem Teppich und gedenlt 
der Verrätherin!* 


V In der ruifiihen Abhandlung find die beiden Lieder 
erft auf Karagaifiih, Dann auf Ruſſiſch wiedergegeben. 


DO. Heyfelder: Die Ueberſchwemmung der Flüſſe Tedfhend und Murghab im Frühjahr 1886, 
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Die Ueberſchwemmung der Flüſſe Tedſhend und Murghab 
im Frühjahr 1886. 


Von ©. Henfelder. 


Die in Ar. 19 und 23 des 49. Bandes des „Mobus* 
von uns ſchon erwähnte, ausnahmsweiſe niedrige Temperatur 
in Transtafpien während bes Winters 1885 bie 1886 war 
teineswegs auf das öftliche Ufer des Binnenmeeres beichräntt, 
fondern erftredte fich Über das ganze Gebiet vom Kaſpiſchen 
Meere bit zum Paropanifus und dauerte den Monat Januar 
und einen Theil des Februar hindurd. Die Quecſilber 
fäule fant auf 18°, 20°, 22% unter Null; nicht allein die 
Micaelbuht und der Meerbuſen von Srafinowonst 
waren zugefroren, auch der Murghab war von Ufer zu 
Ufer bededt mit einer Eisbede. Im den Hochgebirgen von 
Afghaniſtan und Perfien, felbit auf den Worbergen, war 
Schnet gefallen und zwar reichlicher als ſeit einem Menſchen⸗ 
alter. Sobald die Frühjahrsregenperiode eintrat und in 
ihrem Gefolge die mwärmere Witterung, fo ſchmolzen die 
Schneemaſſen und brachten vereint mit dem atmofphäriichen 
Niedericlage ein Auſchwellen der Ghebirgsflitife zu Stande. 
Nun gefchieht dies in geringem Maße in jedem März und 
die unter Waſſer ftehenden Felder werden nachher um jo 
frucdhtbarer, Aber 1886 waren die heranftrömenden Fluthen 
jo mächtig, daß die Dafen geradezu in Seen verwandelt 
wurden, Wege verſchwanden und Stüde des noch unvollen- 
deten Eiſenbahndammes weggerifien wurden. 
ſich als ein großer Uebelftand, daß alle dieſe Gebirgsflürie 


feine natürlich tiefe Betten haben und beſonders feinen | 


Sammelfanal oder gefammtes Flußbett bilden. Zerlegt in 
oberflachliche Frrigationdfanäle mit gerade nur jo viel Ges 
fälle, um nicht zu ftagniren, haben fie ſich alle fein normales 
Ülußbett gewählt, das, ftet& tiefer und breiter werdend, nad) 


und nad) die ganze Reihenfolge der nordwärts fließenden | 


Bäche, Fluſſe und Ströme in ſich aufgenommen und durch 
ſolche vereinte Kraft und vereinte Waſſermaſſe auch dem 
Sande wiberftanden hätte. Sie verfanden einfach. Nun 
fand die ausnahmsweile mächtige Fluth feinen Abflug, 
feinen Abzugsfanal und ftand wogend iiber dem Kulturlande 
beſonders der Tedihend- und der Merw-Dafe. 
Lchmhltten find weggeiegt, manche Felder mit Sand und 
Geröll bedekt, mandye Niederlafiungen bedroht und manche 
Theile der Bewäflerungstanäle zerftört worden. Am ſchlimm⸗ 


ften war die Einwirkung der Fluthen auf die eben erft auf: 


geichüitteten Eifenbahndämme, die noch nicht komfolidirt, noch 
weniger aber bewachſen waren, und berem loderes Erdreich 


vom Waſſer durhdrungen und erweicht, dann von dem | 


Wellen auf Streden von mehreren Werft weggewaſchen 
wurde, ſpurlos, als ob fie niemals eriftirt hätten; eime 
Ralamität fir das große Unternehmen bes transtafpiicen 
Schienenweges und jedenfalls eine Verzögerung filr feine 
Vollendung, welche bis dahin mit Riefenichritten vor fid) 
ging. Auf der anderen Seite eine beherzigenswerthe Lehre 
für die Erbauer der Bahn und flir die Administratoren 
des Yandes. Dffenbar müfen die Durchläſſe durch den 
Bahnkörper vermehrt und vertieft werben; offenbar verlangt 
der Schug der Eifenbahn, wie der Anfiedelungen im Inneren 
der Dafen, daß am jenfeitigen Rande gegen die Witfte zu 
ein Lungsgraben angelegt werbe, tief und breit genug, um 
alle abfließenden Wafleradern zu fammeln und ihnen für 
Globus LI. Mr. 7. 


Es zeigte | 


Mandy | 


ähnliche Ueberſchwemmungsperioden einen genitgenden Ab+ 
fluß zu verichaffen. Auf der anderen Seite tritt die Frage 
der Aufforftung der Berge mit derfelben Dringlichkeit 
an die Berwaltung heran, mit weldyer jchon die Anlage von 
Wäldern gegen die Berfandung in der Ebene fich nothwendig 
erweift. Belanntlich hat man in Turlkeſtan ſchon damit 
begonnen, nicht nur einzelne Bäume und Baumreihen, wie 
es die Bucharen thun, fondern ausgebehntere Baunt« 
pflanzungen anzulegen, welche ſich dem Vorfchreiten ber 
Wuſte gegen die Dajen entgegenftellen follen. Das Beifpiel 
von Beforitung eines fahlen, ausgetrodneten Felſengebirges, 
des Karſt, hat Defterreich gegeben. In den funfziger 
Jahren wurde die Anfäung und Anpflanzung einzelner 
Wabd-Enklaven auf diefem Gebirge mit unfägfighen Dllihen 
und großen Koſten begonnen; heute find jchon bedeutende 
Nefultate gewonnen. Alſo der Beweis ift geführt. Die 
Bewaldung der Berge wird einer der wichtigften Theile der 
Gtoilifationsanfgabe Rußlands in Transtafpien und in 
den neuerdings erworbenen Gebieten am Tedſchend und 
Murghab fein. Naturlich wird es ſich darım handeln, von 
bewachſenen Schluchten und Matten aufwärts fteigend, un« 
beftandene Partien dem Baumwuchſe allmählich zu erobern, 
wozu fich in milberen Strichen Hafelnuß und Wallnuß, 
wilde Obftbäume und allerlei Buſchwerk eignen follen, in 
fälteren und höher gelegenen Regionen der Ahorn und Wad)s 
\ holder, Eichenarten, Eſchen, vielleicht Coniferen. 

Im Kaulaſus wird itberall die Alazie gepflanzt, gebeiht 
gut, wächft ſchnell und ift eine große Zierde und Annehut: 
lichfeit in den Strafen von Tiflis, Grosmy, Piatigorel und 
Eriwan. Sie verträgt Hige, Staub und Trodenheit gut 
und ift überhaupt ein anfpruchslofer Baum. Wahrfcheinlich 
| wilrbe fie ſich andy mit Vortheil zu Baumpflanzungen in 
Transkafpien eignen. Dagegen eignen fich die bei den 
Bucharen und Verſern fehr beliebten Pappelarten (Pyra: 
miden⸗, Balfam:, Silberpappel) nur zur Bewaldung von 
Flußniederungen, wozu fie auch in Samarland und Buchara 
\ gebraucht werden. o fie genügend Waſſer erhalten, da 
| wachfen fie bei warmem Klima ungeheuer raſch, jo daß fie 
in 15 Jahren zu einem ſehr anſehnlichen Baume gedeihen. 
Unter gleichen Berhältnifien erlangen fie überhaupt eine 
ganz ungewöhnliche Höhe und Mächtigkeit. Die Inſeln 
und Niederungen am Ural, welche alljährlich im Frühjahr 
unter Wafler ftehen, find von wahren Bauntriefen bejtanden, 
ausicyließlich Pappeln und Weiden. _ 

In mädften Zufammenhange mit dem Schutze der 
Eifenbahn, des Irrigationsfanaliuftems und mit ber Affa- 
| nifation des Gebietes wird es alfo Anfgabe der Adminiftration 

fein, Wälder in den Gebirgen und in der Ebene anzupflangert. 
In dem Grade, als die Baumwollenkultur in Turfeftan, 
Buchara und Merw ſich andbreitet, wozu von ruſſiſchen 
Kaufleuten energiſche Echritte geichehen, wird auch das 
kalte Fieber an Ausbreitung gewinnen, Es herricht ohmehin 
an manchen Stellen endemiſch hier im kafpifchen Gebiete 
\ wie im KHaufafus, und ift aller Wahrſcheinlichteit nad) doch 
‚ überall an Simpfe oder vertrodnende Waſſerlachen ge» 
| bunden, daher es in der zweiten Hälfte des Sommers feine 
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größten Verheerungen macht. Num verlangen Baummwoll- 
pflanzungen aber zeitweilige, wiederholte leberſchwemmungen 
und machen dadurd) die Gegenden zu Fieberorten, wie ic) 
am Arares und am Fuße ded Ararat zu beobachten perfönlid) 
Gelegenheit hatte. 

Wo alſo ohnehin die ganze Eriftenz der Daſen auf ber 
zeitweiligen Unterwaflerfegung beruht und die ſich ver— 
breitende Baummolle nunmehr eine langandauernde fait 
fonftante Berieſelung fordert, da wird’ offenbar der Genius 
epidemicus und endemicus verfclechtert werden. Un 
dem Eucalyptus globulus haben wir allerdings den wirl⸗ 
famen fFieberbaum und wird deſſen Verbreitung parallel der 
der Baummwollenkultur ſich empfehlen. 

Alſo Pflanzenlultur, Korfttultur, rationelle nach den 
verschiedenen Dertlichteiten verſchieden zu wählende Baum 


anpflanzung ift eines der wichtigften Momente, welche, | 


ſyſtematiſch angewandt, die Kultur in Mittelafien begleiten 
und unterftügen muſſen. Ich ſpreche dabei gar nicht von 
ber Annehmlichkeit des Schattens, der im Orient jo hoch 
geichätt wird, daß die Platanen von Elifabethpol und uns 
weit Alftafa (Route Tiflis: Hlerandropol) im ganzen Yande 
der größten Berühmtheit geniehen. Auch ruht der Wanderer, 
der Reiter, die Karawane, ſelbſt die Poſt mit Vorliebe unter 


Sur 


Im dem jüngft bei Gotta in Stuttgart erfchienenen 


Werke itber Surinam !) von Auguft Kappler, jtellt der mit | 


den dortigen Verhältniſſen durch mehr als 4Ojährigen Aufr 
enthalt vertrante Berfaſſer alles das mit größerer Ausjührs 
lichkeit dar, was er bereits in früheren Auffägen im „Aus 
land“ oder im feinem Heineren Schriften „Holländiſch 
Guiana* und „Over Kolonisatie met Europeanen in 
Suriname* gebradjt hat, und beabfichtigt damit ſowohl bie 
Kolonifation nad; jener vielfac; verfannten niederländiichen 
Kolonie zu lenfen, wie auch überhaupt feine dafelbit ger 
fammelten Erfahrungen für das Yeben und die Kulturen 
in den Tropen allgemein befannt zu machen, da die Beach— 
tung derjelben aud) in anderen Tropentolonien von Nugen 
werben far. 

In einem einleitenden Abjchnitte bringt der Berfaſſer 
zunächſt Allgemeines über die Yandesmatur, Hiernach ift 


das etwa 2300 Ouadratmeilen große Surinam nur von 


etwa 60000 Menjchen bewohnt, von denen in der 
einzigen Stadt Paramaribo und Umgegend, bie übrigen, 
meift aus Indianern und Negern bejtehend, im den uns 
ermeßlihen Waldungen des Inneren ihren Aufenthaltsort 
haben. Das Yand felbit läßt fich in drei Zonen eintheilen, 
von demen die dem Meere nächſte, etwa in einer Breite von 
fünf bis ſechs geographiichen Meilen, aus Alluvium beftcht, 
das bei hoher Fluth ſtets Uberſtrömt wird und im dem 
Regenzeiten theilweile unter Wafler fteht. Hier finden fich 
auch die meiften Pilanzungen. Die zweite Zone reicht von 
biefem Alluviallande bis zu dem höheren Lande im Inneren, 
das zuerft ſich wellenförmig erhebt, um allmählich in Hügel 
und weiterhin in Gebirge, wie das Tumne-Humae ⸗ Gebirge, 


überzugehen, die jebod nie 1000 m abjolute Höhe zu | 


Lennsen. fein Land, jeine Natur, Bevöllerung und 
feine Kulturverhältnifie mit Bezug auf Kolonilation, von Wuguft 
ſtappler. Stuttgart, 3. G. Cotta, 1897. 


Surinam, 


dem breiten tieffchattigen Dad) diefer hundertjährigen Bäume. 
Es ift nicht nur die velative Kühle, was man jo begierig 
auffucht, es ift andy die Dämpfung des Lichtes, welches im 
Orient fo fchonungslos von dem wolfenfofen Himmel und 
von bem pflanzenlofen Boden zurüditrahlt, 

Ein jo kalter Winter, wie der verfloffene, wird vielleicht 
in einem Jahrhundert nicht wiederfehren, eine fo bedeutende 
Ueberſchwemmung der Dafen vielleicht nur alle Menſcheu— 
alter einmal zu befürditen fein, die Berſandung gewiſſer 
gefährdeter Partien nur fangjam vor ſich fchreiten: gewiß aber 
fordern die Greignifle und Unfälle des vorigen Jahres auch 
zu umfaljenden, durchgreifenden Maßregeln auf. Diefelben 
werden erleichtert durch das Vorſchreiten einer regelrechten 
Dampf: und Schienemwerbindung mit Europa, durch den 
| im Gefolge ber Eifenbahn entftehenden Telegraphen, die ihr 
folgende Anfiedelung, die wiſſenſchaftliche Exploration und 
meteorologifhen Beobachtungen, die rationellere Boden» 
wirthichaft, die Aufjicht über Straßen und Waſſerwege, 
bie Affanifation des Bodens und durch die GCivilifirung der 
Eingeborenen, welde allem Anſcheine nach Intelligenz, 
Energie und guten Willen der veränderten Eriflenz entgegen 


| bringen. 
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erreichen ſcheinen. Diefes jogenannte Savannenland 
befteht größtentheild aus Sandboden und befigt faum zwei 
geographiſche Meilen Breite. An der Mündung des Ma— 
roni fehlt Überdies die erfte Zone und beginnt am Meeres» 
ufer jofort das Savannenland. In der darauf folgenden 
dritten Negion, welche das gebirgige Innere einnimmt, tritt 
ber Urwald, welcher auch im dem vorhergehenden Strichen 
nicht fehlte, mit feinem ganzen Arten» und Individuen: 
veichthume, fowie feiner Farbenfülle in feine Rechte, fowohl 
was Thier⸗ wie Pflanzenreich anlangt, Hier findet man 
auch im öftlichen Theile ſeit etwa dem legten Jahrzehnt als 
mineralogiiche Ausbeute Gold. 

In Bezug auf die hydrographiſchen Verhältwifie ift zu 
bemerken, daß die Fluſſe zwar waſſerreich, im alluvialen 
Yande jedoch fo voller Scylammt- und Sandbänfe, und weiter 
lanbeinwärts voller Klippen find, daß felbit im Hauptfluſſe 
Surinam Schiffe Uber 16 Fuß Tiefgang nur bis zu dem 
zwei Meiten vom Meere entfernten Paramaribo gelangen 
fünnen Der fat 25 Fuß höhere Waflerftand in den 
Regenzeiten iſt gleichfalls fir die Schiffahrt nicht zu ver- 
werthen, da dann die Strömung zu ftark ift. 

Kappler geht dann, wie er jagt, „vom Ganzen aufs 
Einzelne“ über und jchildert uns zumächit die Pflanzen— 
welt Surinams. Er bejchränft ſich bei der Beſprechung 
derfelben anf diejenigen Begetabilien, die mad) feinen Er» 
fahrungen als Bau⸗ und Möbelhölzer fich auszeichnen oder 
zu anderen techniſchen oder pharmacentiichen Zwecken Ver: 
wendung finden oder noch finden lönnten. Hierauf folgt 
ein jehr ausführliches Kapitel über das Thierreich, deſſen 
Einzelheiten wir hier übergehen, da fie unlängft bereits im 
„Ausland“ erſchienen find. 

Das Klima von Surinam ift, wie das aller Tropen» 
‚ länder, ein heißfeuchtes. Nie fällt das Thermometer unter 
18 R. felten fteigt es über 280 N. und zeigt im Mittel 


22%, bis 23 N. an. Selten iſt auch der Himmel gänz- 








Surinam. 


lich bewöltt, ebenfo felten and) ganz wolfenfrei, eine reine | 
und Hare Yuft, namentlich im den Nächten der Regenzeit, 
breitet fich über dem Yande aus, für welches der vorherr⸗ 
ſchende Wind aus D weht, um nur in den erflen Monaten 
des Jahres in N Überzugehen, dagegen nur felten S oder W, 
erfleres häufiger noch in der großen Megenzeit. Der au 
bier auftretende Wedhjel von Yand» und Seewind vollzieht 
ſich fo, daß legterer um 1 Uhr Nacmittags einfegt, bis 
etwa 10 Uhr Abends ftark weht, dann abflant, um endlich 
vor Tagesanbruch dem Yandwinde zu weichen. Orlane 
und Erdbeben fehlen gänzlic und die Jahreszeiten äußern 
ſich nitr durch größere ober geringere Nieberichlagsperioden, | 
die durch Trockenzeiten getrennt find. Die Stadt Para- 

maribo hat nach Woeikoff 3618 mm jährlichen Niederichlag 

und die oben angegebenen Temperaturverhältnifie. Bemer— 


kungen über den Eintritt von Ebbe und Fluth beſchließen 


diejen Abſchnitt. 

Die Bevölterung zerfällt im die freien Indianer 
des Inneren, die durch die Sflavemwirtbichait eingeführten 
Neger und die wenigen Europäer. Den Hauptſtamm ber 
Erftgenannten bilden die Kariben, die ſich durch fräftigen, 
wohlgeftalteten Körperbau, ſchwarzes, glattes Haar und 
hellere Hautfarbe gegenliber der der Neger auszeichnen. 
Selbft die Nachtommenſchaft von Negern und Indianerinnen, 


die fogenannten Karbuger » Indianer, ift von hellerer Kür: | 


bung als die des Vaters, und diefelbe nähert fich in ſpäteren 


Generationen immer mehr der des Indianer, Die lei: 


dung befteht bei beiden Geſchlechtern nur aus einem Stüde 
dumnfelblauen Tuches, das an einer baummollenen Huftſchnur 
befeftigt zwiichen den Beinen durchgezogen wird. Bon Bere 
unftaltungen des Körpers find bei den Weibern zu erwähnen | 
die durch jtarfe baumwollene Bänder am gleichmäßigen Wachs- 





thum verhinderten und deshalb Heinen Fäßchen ähnelnden 
Waden, die mit der Spige auswärts in die Unterlippe ein« 
gebohrten langen Stednadeln und knöcherne oder hölzerne 
Scheiben in den Ohren. Heirathen finden ohne Ceremonie | 
ftatt und der junge Mann zieht in das Dorf feines Schwieger⸗ 
vater, Polygamie kommt felten vor und hat dann jede 
Frau ihre eigene Hlitte. Der Hauptzug der Kariben wie 
aller Indianer Öuianas ift der der Unbejtändigfeit, nament: 
lic, im Einhalten feiter Wohnfige. Selbft Knaben von 
10 bis 12 Jahren verlaffen, höchſtens mit einer Hänge 
matte, Bogen und Pfeil, jowie einem alten Mefler verichen, 
ihre Eltern, um bei Belannten im Nachbardorfe fich nieder: 
zulaſſen. Ein ſolches Dorf befteht oft nur aus einer, meijt 
zwei bis drei Familien, jelten aus 100 Individuen. Der 
primitive Hausbau, namlich zwei bis vier in die Erde ge 
grabene und an ihren oberen Enden durch Querhölzer ver: 
bundene Pfoften und das Ganze bededt mit durch Yianen 
verbundenen Matten aus PBalmblättern, geftattet dem In« 
dianer, feinen Wohnplag ſchnell zu Andern. Nur felten 
findet man in diefen Hiltten eim befonderes, gegen die Muss | 
fiten geſchüzteres Schlafgemach. Die ganze häusliche Arbeit, 
wie Herrichtung der Mahlzeiten, Bebauung und Aberntung 
des Koſtackers, Anfertigung von Waſſerkrügen, Hänge- 
matten sc. füllt den Frauen zu. Die Männer gehen auf 
die Jagd oder den Fiſchfang und beichäftigen ſich zu Haufe 
höchſtens mit dem Abholzen des Koftaders, dem Flechten 
von Körber und dem Baue des Coryal, d. h. eines Bootes 
in Form der Einbäume. Die Knaben lernen fpielend mit 
dem Bogen und Pfeile umzugehen, während die Mädchen 
ſich der Mutter nutzlich machen. Auf dem Softader wird 
hauptfächlich die Kaſſave und der Maniof, fowie alles andere 
zur Haushaltung Nöthige, wie Zuderrofr, Conami oder 











Gunapalu zum Bergiften der Pfeile, Ananas, Bananen ıc. 
gebaut. Außer zum Brotbaden wird die Maniokwurzel 
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zum Bereiten von Tapana, bes Yieblingsgeträinfes der Are 
dianer, benugt. An animalifchen Speijen verzehren fie, 
Schildkröten, Schlangen, Fiſchottern und Katzenarien aus- 
genommen, jo zu jagen Alles, was ihnen im die Hände 
fommt, vor Allem den Peguan, Heine Haififche, junge Kai 
mans x. Bielfach benugen fie zur Jagd jet Gewehre, 
zum Schießen ber Fiſche ftets Beil und Bogen. Die leg 
teren werben aus hartem elaſtiſchem Holze von ſechs Fuß 
Länge mit einer Sehne von Bromelienflachs, die erfteren 
aus Schilfrohr mit einer Federfahne am einen und einer 
Holze oder Eifenfpige am anderen Ende und von einer 
Fänge von etwa fünf Fuß verfertigt, Ein Jagdmeſſer und 
eine mehr zum Schmude bei Tänzen verwandte Kriegékeule 
vervollftändigen den Waffenſchatz eines Indianers. Zu ben 
abftogendften Gewohnheiten dejjelben gehören bie wüſten 
Trinfgelage bei der feier des Tapanafejtes, bei dem nad) 
Kappler von etwa 100 Perſonen in einem Tage gegen 
3000 Liter fonfumirt werden. Hierdurch, wie durch den 
Bezug von Branntwein fchlechtefter Sorte aus den frame 
zöfifchen Straffolonien wird die Raſſe zufehends verfchlechtert 
und verringert. uropäifchen Aerzten find die Indianer 
feind und befragen bei Krankheiten ftets ihren Zauberer, 
den Pion, der dann den üblichen Holuss Polus ausführt. 
Auch hier findet fich zuweilen noch die alte Sitte, daß bei 
Geburten der Vater ich, einige Tage in ber Hängematte 
liegend, einer gewiffen Schonung ꝛc. unterzieht. Bei Sterbes 
fällen bleibt der Todte vier Tage in feiner Hütte liegen 
und wird dann im derjelben begraben. Im Ganzen haben 
die Indianer wenig Yafter, aber auch wenig Tugenden. 
Worthalten, Wahrheitsliebe und Dankbarkeit find ihmen 
unbelannte Begriffe. Nur der Augenblick regiert den Ins 
dianer, ber ſich europäifcher Kultur und der Miffion abholb 
zeigt. 

Was hier von den Kariben gefagt ift, gilt beziglich der 
Vebensweile und der focialen Berhältwiffe auch von ben 
Übrigen Indianern. Die Arowalen unterjcheiden fid von 
den Kariben nur durch größeren Körperbau, eine weichere 
und wohlklingendere Sprache und ein fanfteres Benehmen. 
Die Kleidung der rauen bejteht hier aus einem Schurz 
von Ölasperlen, die der Männer aus einem Lendentuche. 
Auch fehlt bei ihnen jebe Berunftaltung des Körpers, wen 
man von dem Ausreißen der Augenbrauen und deren Er— 
jegen durch blane, bogenförntige Linien-Tatuirung abfieht. 
Die Warans, den Borigen verwandt, leben meist in Britifch- 
Guiana. Beide Stämme haben felbftverftändlic; wie die 
Kariben feine Schriftzeichen und ihre mündliche Ueberlicfe- 
rung ift jehr verworren. Ihre religiöfen Begriffe finden 
nur in dem Ölauben an Geiſter und Dämonen Ausdruck. 
Die Stämme fidlid) des dritten Grades nörblicer Breite 
fiehen mit den Europäern nicht in direfter Verbindung, 
fonbern nur durch Vermittelung der Buſchneger und fegen 
fic, zufammen aus den Arufajanase, rakulehe, Triose und 
Oyampis: oder Acurit- Indianern, Cine Heine Sammlung 


\ von Kariben» und Arowalen» Worten beichliegt biefen Abs 


ſchnitt. 

Das zweite Bevölkerungselement bilden die Neger, bie 
ſich in Buſchneger und (frühere) Negerftlaven oder deren 
Nachtommen fpalten, Auch die Buſchneger waren früher 
Negerſtlaven, die aber ihren Herren entliefen und den Vers 
folgern einen heftigen gemeinfamen Widerftand leifteten, fo 
daß die hollaändiſche Negierung nad) vielen Opfern an Geld 
und Menicenleben im Jahre 1762 und den folgenden 
Jahren mit den verfchiedenen entftandenen Stämmen Frieden 
ſchleß, ihnen das Land über ben Waflerfällen bes Maroni, 
Surinam und Saramacca als Wohnfige zuwies und aufers 
dem ein Geſchenk von Pulver, Gewehren sc. im Werthe 
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von 20 000 Gulden jedes vierte Jahr zu gebem ſich ver- 
pflichtete. Vielfach haben fie Gewohnheiten der Indianer 
angenommen und auch viele von ihren afrifaniichen Brüdern 
bewahrt, fo auch den lraſſeſten Fetiſchismus, der alle Er: 
folge der Miſſion vereitelt. Vorteilhaft zeidinen fie ſich 
vor den Indianern durch Reinlichleit im häuslichen Yeben 
aus, find aber jeder geregelten Arbeit abhold. Auch pflanzen 
fie einige Fruchtbäume, wie Apfelfinen, Kaffee ıc., letzteren 
aber nicht zum eigenen Bedarf. Im Uebrigen find fie 
mehr Handelsleute ala Producenten. Die übrige Neger: 
bevölferung auf den Plantagen und in Paramaribo refrutirt 
ſich aus dem ſeit 1863 freigelaſſenen Stlaven, die vordem 


Aus allen Erdtheilen. 


| Brüder und die fatholifchen Miffionare ſich befonders aus: 


in Plantagens und Brivatiflaven ſich eintheilten. Die erfteren | 
\ gewinnbringend anzujchen ift, da durch die Goldfunde feit 
den legten Jahren dem Feldbau ebenfalls Arbeitskräfte ent- 
diejer Arbeitsträfte ein Geſchäft madjten, und konnten ein- | 


waren nur mit der Plantage verfäuflich, die letzteren ge 
hörten Privatperfonen, die aus dem zeitweilen Bermiethen 


zelm oder familienweife, d. h. die Mutter mit den Kindern, 
verkauft werben. 
der Kolonie, der jeit der Aufhebung der Sklaverei am 
1. Juli 1863 bedeutend abgenommen hat. Nur die Gold— 
funde des letzten Jahrzehnts dienen als Grjag für den 
Ausfall der Plantagemwirthichaft wenigftens dem inneren 


ndel. 
Auf diefen Abichnitt Über die Bevölkerung folgt ein 
anderer über bie Stadt Paramaribo und die Verwaltung 


der Kolonie, wobei ed dem Berfaſſer befonders darauf an: 


kommt, ben Gegenſatz zwiſchen dem Wohlſtande zur Sklaven: 


Die Sflaven bedeuteten den Wohlftand | 


zeit und ber jegigen traurigen Yage der Kolonie vor Augen | 


zu führen. Bon 1852 bis 1884 hat fid) nach Kappler's 
Berechnung bie Bewohnerzahl der Kolonie nur um 1102 
gehoben und betrug 1884 nur 52978, einschließlich des 
Militäre. Diefes traurige Verhältnig wurde weientlich 
hervorgerufen durch dem Ueberſchuß der Sterbefälle über 
die Geburten, der 3. B. im Jahre 1875 bie hohe Ziffer 
von 534 erreichte, während mur jelten die Geburten die 
Sterbefälle überftiegen. Auch das Auftreten des gelben 
Fiebers, welches von 1836 bis 1852 viermal geſchah, ver- 
anlafte einen jährlichen Verluft von 14%, Proc. in dieſen 
Fieberjahren, während die fieberfreien Jahre doch noch einen 
ſolchen von 3%/, Proc. aufwielen. Im Jahre 18384 betrug 
die Verminderung allerdings nur */, ‘Proc., iſt aber trotz⸗ 


dem noch zu hoch, wenn aud) weientlic) niebriger als zur | 


Stlavenzeit, wo fie 1 bis 14/, Proc. im Mittel ausmachte. 
Ter Schulunterricht der Kolonie wird zumeift von den 


verſchiedenen Mifjionen geleitet, von denen die mährifchen | 


Aus allen 


Guropa 
— Nah den vorliegenden ſtatiſtiſchen Berichten über den 


Ertrag der Fiihereien Normwegend im Jahre 1886 | 


war ber Kabliaufang bei den Lofoten und am der Küſte von 
Romspdal größer als je zuvor, dagegen ergaben der Härings- 
fang und die Küfenfifchereien weſentlich geringere Ausbente 
als im dem lekten Jahren; dies war and der Fall bezüglich 
des Walfiſch⸗ und Nobbenfanges und der nach bem Polar: 
meere antgefandten fangerpebitionen. Die meiften Fiſchereien 
werben wie ſeit Jahrhunderten noch immer mit offenen 
Booten betrieben und nur vereinzelt find Dedboote in Ger 
brand; genommen. Bur Hodhleefiicherei Fünnen fi die Nor: 


zeichnen, Auch die Armen und Waijenpflege ift jet beiler 
geregelt, und es betrugen im Jahre 1884 bie Unterhaltungs- 
foften hierfür 55 000 Gulden. Neben den Reformirten, 
Yutberiichen, Herruhutern, Katholiken und Ieraeliten finden 
ſich Seit der Einführung von Chineſen und Kulis an Stelle 
der Sflaven auch Mohammedaner, Buddhiſten und Brahma- 
gläubige, außerdem noc gegen 5000 Heiden. Immer 
mehr ziehen fich die Neger von der Plantagenarbeit zurüid, 
obwohl fie durchſchnittlich mehr im Tagewerke leiften als 
die Chineſen und Kulis. Durd die Aufuhr legterer wer- 
den aber and) die Untoften theurer, fo daß die Zuderfultur 
allenthalben zurüdgeht und nur nod der Kalaobau alt 


zogen werden und der Bau des Kakao die wenigſte Arbeit 
erfordert gegenitber dem des Zuckers. Auch Baumwolle 
und Kaffee find fat ganz von der Ausfuhrlifte verſchwun- 
den, fo daß die höher fteigenden Zuſchüſſe für die Berwals 
tung feitend der Megierung nur gebedt werden fonnten 
durch Einführung hoher Schutzzölle und ein vationelleres 
Zollfoftem wie früher, wo häufig Vetrigereien feitens ber 
Kaufleute vorfamen, 

Endlich fommt der Verſaſſer auf die Frage zu ſprechen, 
ob Surinam ſich für europaiſche, wo möglich deutiche Kolo⸗ 
nifation eigne. Gr beſpricht zunächſt die Berſuche der 
holländifcyen Regierung im Jahre 1845 mit Holländer, 
feine eigenen im Jahre 1857 mit Württembergern, zeigt, 
warum bielelben jehlichlugen und meint, daß vor Allem 
praftiiche Yandleute zu Koloniften zu wählen fein, am 
beiten im einem Alter bis 30 Jahre, von mehr hagerer als 
beieibter Konftitution und aus demielben Lande oder ber- 
felben Gemeinde ftammend. Im legteren Falle würde ſich 
empfehlen, daß der Pfarrer, Ortsvorftand ober irgend ein 
anderer ehrbarer Wann, der den Charakter der Auswan« 
derer lennt, mit ihnen geht. Im der neuen Heimath follen 
ſich die Kolonisten dann zunächſt fernhalten von den Negern, 
deren Abneigung gegen Feldarbeit ſich auch ihnen leicht 
mittheilen fönnte, und vor Allem tüchtig arbeiten, denn nur 
dies ftähle dem Körper und mache ihn neichieft zum Ertragen 
bes Klimas, mozu auch noch eine reichliche Koft möthig ſei. 
Es folgen dann nod) verfchiedene Winfe fr die erjte Ans 
lage von Hedern, ſowie ſtatiſtiſche Nachweiſe über die Men: 
tabilität der verfchiedenen Kulturen, wie der Viehzucht, die 
jegt allerdings noch ganz darnieder Liegt. 


Erdtheilen. 


| günftigfen Bedingungen von allen norwegiſchen Häfen aus 
betrieben werben Fönnte. Zur Zeit befitt Norwegen nur 
einen Frifcherkutter, der bie Hochleefilheret nach holländiſcher 
Methode betreibt, doch dürfte das im vergangenen Jahre 
erzielte gute Fangrefultat zum Bau von noch mehreren 
Kuttern die Beranlaffung geben. Die von ben Norwegern 
während der leuten Jabre mit ftetig abnehmender Ausbeute 
betriebene Häringsfiiherei an der Hüfte von Idland wird 


‚ gewiß bald ganz aufgegeben werben; in deu Jahren 1835 


meger noch immer nicht entichliehen, obwohl diefe unter dem | 


und 1886 betrugen die Ausrühungsfonen und die Verlufte 
an Fahrzeugen und Geräthſchaften weit mehr ald der Werth 
des ganzen Fanges. — Die Menge und der Werth der vor: 
jäbrigen Fiſchereien find wie folgt anzunehmen: die Kabliau— 
fiſcherei ergab 62 Mill. Stüd im Werthe von 11,5 Mill. 


. Aus allen Erdtheilen. 


Kronen auf den Fangpläken, etwas über 500000 Tonnen 
Häring zu 2,5 Mill, Kronen, die Sommerfiihereien ergaben 
25 Mill. Kronen, Hummer, Lachs⸗ Makrelen / und Sprotten: 
Afchereien 1,5 Mill. Kronen, der Robbeufaug 6000 Kronen, 
der Walfang 100000 Kcronen, der Botlenosfang 330000 
Kronen und die Trangerpebitionen mad; dem Polarmeere 
OO Kronen. Der Geſammtwerth aller norwegiſcher 
Fiſchereien würbe fih demnah anf ca. 20775000 Kronen 
belaufen, während der Durchſchnitt für die legten 12 Jahre 
22619509 Kronen beträgt. Diefes unglinftige Hefnltat haben 


banptfählih bie miebrigen Preife für Klipp⸗ und Stodiich | 
ſowie für gefalzenen Häring in ben Hanptabfagländern ver: | 


urfacht. 

— Nach den officiellen Berichten der ſchwediſchen Pro- 
vinzialbehörben und Kommunalverwaltungen And während 
der Jahre 1880 bis 1885 an Raubthieren in Schweden 
eriegt worben: 














1580 48 36 27 128 14876 
1881 37 42 25 105 ,13 112 
182 35 97 2 146 11 728 
1883 18 15 25 sg | 16 109 
1854 33 49 25 141 18114 
1885 37 28 5 113 17480 


Der Bär und der Luchs, fowie auch in gewiffen Gegenden 
der Fuchs find im der Abnahme begriffen, während der Wolf 
fi; troß eifriger Nachſtelluugen in den nördlichen Länen 
zu vermehren fcheint, Das Vorkommen der Bielfraße ift 
feit vielen Jahren unverändert. An ſchädlichen Naub- 
vögeln wurben im Jahre 1835 getödlet: 361 Adler, 564 
Uhus und 14043 Habidhte, fowie 76792 Krähen. In ben 
meiten Gegenden bes Landes follen fi die Naubvögel und 
Krühen vermindert haben. Bor den Haubthieren find im 
Jahre 1835 getöbtet worden: 1 Pierd, 10 Kinder, 19995 
Schafe, 285 Ziegen, 1 Schwein, 3070 Renthiere und 50343 
Stüd Federvieh im Werthe von 103296 Kronen. 

— Die Frage, ob das Borlommen foffiler Muſcheln 
in erheblicher Höhe in England mubebingt eine Land: 
fentung vom gleicher Höhe bedeute, ift von Carvill 
Lewis anf der Naturforicherverfammlung in Birmingham 
behandelt worden und wird von ihm emtichieben verneint. 
Hätte dad Meer wirklich jo hoch gefianden, wie bie höchſten 
Mutchelbänte, jo müßte man feine Spuren überall in bem- 
felben Niveau finden, und nicht nur am einzelnen Stellen. 
Das ift aber nur der Fall bis zum einer Höhe von 450 Fuß, 
unb nur fo hoch reichte nach Lewis bie poſitive Nivrau— 
veränderung. Alle Muſchelanhäufungen in beträchtlicherer 
Meereshöhe tragen ben Charakter von Moränen an ſich, und 
ſteis läßt fih aus ber Richtung der Gletſcherſchrammen und 
den erratijhen Blöden nachweiſen, dafı das Eis borthin vom 
Meere and gelommen, daß ber Gletſcher dort Tandein ge 
drungen ſei. Die Gletſcherlante ober auch ber Gletſcherfuß 
haben die Muſcheln der Jriſchen See auf den Three Rod 


Mountain bei Dublin, anf die Berge von Nord-Wales und | 


Macclesfield gebracht, die des Solway Firth nad Cumber— 
land, die ber Nordſee nach Northumberland, und fo weiter. 
Die ganze Beihaffenbeit der Muſcheln beweiſt, daß fie ſich 
nicht an ihrer natürlichen Lagerfiätte befinden, fondern 
trandportirt find, 

— Der k. R. Geographiſchen Geſellſchaft in St. Peters: 
burg wurden im ber legten Siyung verichiedene ethmo: 
graphbiihe Materialien vorgelegt. BWologbin über 


reichte eine Sammlung biäher unbelonnter Bolkälieder aus | 


bem Souvernement Pern und aus dem Gebiete jenſeils ber 
Kama. 


| “fi 
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| nicht verrufite Reriniälen wohnen und wohin bie Erpedition 
| der Herren Iſto min und Deutic nicht gelangt war. — 
Ferner wurde eine in Stodholm befinblicde genaue Karte 
Sibiriens vorgelegt, weldhe aus dem 17. Yahrhundert 
Hammt und jebenfalld älter in ald ber befannte Utlas 
Sibiriend von Remeſow. — Die von Silveftrowitid 
gefammelten fitauifhen und ſchmudiſchen Märden 
follen demmächft veröffentlicht werben. Posdneiem berichtete 
über bubbhiniiche Stlöner und Priefter in der Mongolei; 
bemerfenswerth ift, dab ber Bubbbidmmd einen großen in: 
fluß anf bie Mongolen ausübt. Ya einigen Klöſtern wird 
ber otteöbienft in mongoliiher Sprache abgehalten. Die 
| $löner ziehen beträchtliche KFinnahmen aus dem Waaren⸗ 
transporte von China nad; der Mongolei, unterhalten Pofi- 
Hationen und werben von Jahr zu Jahr reicher, fo daß 
| fie ihr Geld auf Zinten ausleihen können. Ju ben Klöhern 
finden fich fehr viele Bücher, weil den Abſchreibern Glüd- 
feligfeit im Jenſfeits verſprochen wird. Die Zahl der Priefter 
ift fehr groß. {„‚Rowoje Wrjemä”, 1836, 3865.1 








en 


— Here N. I. Weſſelowsky, welder vor Kurzem 
Turfeftan in archäologiſchem Intereſſe bereit hat, machte 
über feine Unternehmungen ber & R. Geogr. Geſellſchaft 
einige Mittheilungen: er ſuchte vor allem nah Spuren 
einer altsheibnifdhen Periode inmitten ber jetigen, muſel— 
männifchen Bevölferung im Thal des Sceramihan. Zuerfl 
fielen ihm die tiefen Brunnen und bie äuferft harakteriftiichen 
Briden auf, deren Erbauung für ein Gott wohlgefälliges 
Werk erachtet wirb, daneben zerftörte Befeſtigungen, 
Körner u. f, w. Weiter thalaufwärtd rüden die Berge ein: 
ander näher, bad Thal verengt fih. Dad Erfteigen ber 
Berge ift wegen ihrer Steilheit ſehr ſchwierig, bie Fußpfade 
find fchr gefährlih. Ar ber einen Seite erhebt fi eine hohe 





Diefelben ftammen aus Gegenden, im beiten mod | 


Bergmaner, an ber anderen ift ein Abgrund, und tief unten 
branft ber Serawſchan. Der Reifende betrat bas Gebiet von 
Falgar — eine lang ausgebehnte Vertiefung. Als eine 
Brsliche Eigentbitmlichkeit gilt unter anderen die auffallende 
Schoönheit der Frauen, welche daher geraubt werben. Weiter 
berührte ber Reifende den Ort Warfaminar am Seramw- 
ihan, woſelbſt Steinfohlen gewonnen werben, eine jerftörte 
Feſtuug, das Grabmal eines vielfach verebrten Heiligen 
und andere mohammebaniihe Denkmäler. Es giebt bier 
ansgezeichnete Obfigärten, welche vortrefiliche und reichliche 
Erträge liefern. An ben Felſenwänden befinden ſich ver: 
fhiedene bilblihe Darſtelluugen und andı Iufhriften; die 
Figuren ftellen Hänfer und Thiere dar, daneben aud Lands 
haften und jogar das Siebengeftirn des großen Bären. An 
den Quellen des Serawihen fand man wilben Hafer und Ber 
birgsroggen. Die Gegend hier iſt fehe hoch; der Weizen 
war noch ganz grün, während er unten ſchon geichmitten 
wurbe, Beim weiteren Vorbringen gelangte Weifelowatn 
an einigen Ortſchaften vorbei, in einen heiligen Hain und 
dann zu einem Flüßchen Dibinban, das in eitter engen 
Schlucht brauft; früber wurden bier bie Verbrecher in ben 
Abgrund geſtürzt. Als Weſſelowsky ben fernften Punkt 
feines Marſches erreicht Hattte, betrug die Entfernung, melde 
ihm noch von den großen Gletſchern trennte, etwa 40 Werft 
(Kilometer), Beim Rückwege beobatete er, daß bad Waſſer 
bes Serawſchan ſich in flüffigen, ſchuutzigen Brei verwandelt 
hatte, wie das alljährlich im Juli geſchieht. Weiter fam er 
an einen Berg, an welden Salmiak gewonnen wird, und 
an eitten Vaß von 11000 Fuß, welcher jedoch ſchneefrei war, 
wohl in Folge der hier wehenden Winde. Das durdmanberte 
Gebiet iſt im Allgemeinen veih an Wäldern und Frucht- 
gärten: Dagegen ift wenig Getreide vorhanden und bie Be: 
wohner find arm. Die Wohnungen befieen and Lehmhiltten 
mit einem einzigen Raume von etwa 10 Schritt Durchmeiler; 
anf einer Erhöhung fcläft die ganze Familie. Für bas 
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Vieh werben ähnliche Bauten aufgeführt. Das Voll if 
wild, und zwar um fo milder, je weiter entfernt von ber 
bene und je näher zu ben Gletſchern; Streit und Hänbel 
find ſehr häufig, Doch vermag die ruſſiſche Gewalt die Leute 
zu mäßigen und im Zaume zu halten. : Aber es lommt vor, 
dat die Schuldigen ih vor ber ruffiſchen Macht auf das 
bucdariihe Gebiet von Karategin flüchten. Die Ge: 


wohnheiten und Sitten der Bewohner find ſehr fonberbar | 


und originell; Wellelowäln hat die Geſäuge, Erzählungen 
der Bewohner und aud Proben ihrer Sprache aufgezeichnet. 

— W. P. Margaritemw, welder von ber Gelellichaft 
zur GErforihung dei Amur Gebiete au den Saifer- 
Hafen entiendet war, um bafelbh ethnograbhiſche Unter 
fuhungen anzufiellen und ethnographiſche Sachen zu fammeln, 
bat feine Erpebition beendint. Er hat mitgebraht- 17 Oro: 
tihonen Schädel, ein vollitänbiges Efelet, ſechs volltändige 
Konime für Männer umd Frauen und diele Mleinigleiten, 
welche zur Tracht der Orotfhonen gehören; ferner Modelle 
von Booten, Aurten, Schlitten, allerlei Hausgeräthe, ein in 
der Umgebung des Raiſerhafens zuſammengebrachtes, fat 
vollſtäudiges Herbarium, Proben von Mineralien und viele 
ſchriftliche Aufzeihnungen, welche fih anf das Leben der 
Orotichomen beziehen. Au 50 JIndividuen wurden anthropo: 
logiſche Meſſungen vorgenommen. 

— Die im Auftroge ber franzöhihen Regierung Weſt⸗ 
Aſien bereifenden Gerren Gapus, Bonvalot und Pepin 
(vergl. Globus“, Bd. 49, 5. 3021 find im vorigen Jahre 
über Batum und Tiflis, durch Taluich, Über Teberan und 
Meſchhed nah Serachs, Merw, Ticharbini, Buchara und 
Samarkand gelangt. Ein Verſuch, von dort in Afghaniſtan 
einzudringen, endete mit ihrer Öbefangemtahme; fie mußten 
nach längerer Haft nach Samarland zurüdtehren, wo fie am 
6. November eintrafen. g 

— Entwickelung der Theefultur in Britifh-Indiem. 
Die Ausfuhr von Thee betrug: 











im !eride 





engl. Plund von 
Aupien 
1850 bis IE > 2 2.2.20. 230500 | 108200 
1860 bis 16. 2... A 1244000 ' 10709 400 
1870 bis 1571... . » s 13 232000 | 11.307.000 
15% bie 15851. ..... 46413500 | 304200 
1893 bis ISA.» 2. 2 0 2 0a SIMLTON I OS 
1344 bis 1895 64 162005 | 40.447000 
18 bie IE. 2. 2 2 en 68 759455 43 061 00 


Afrite, 


— Im Fahre 1855 liefen in ben Hafen von Tunis | 


54 Schiffe ein amd 5413 and, zufammen 11357 Schiffe 


mit 3008 805 Tonnen — eine Zunahme von 3102 Schiffen | 


gegen das vorhergehende Jahr. Davon waren 1885 fran: 
zöſtſche Schiffe mit 19264180 Tonnen und 4158 italienifche 
mit 831635 Tonnen, der Neft tunefiiche, engliſche, ſchwediſche, 
öſterreichiſche und belgiſche. 

— Profefior O. Lenz iſt vom feiner Gongo-Reife in 
Janzibar eingetroffen und will von bort am 18, Januar bie 
Rückfahrt nad; Europa autreten. Unbelaunie Gebiete ſcheint 
er während feiner ganzen Erbedition nicht betreten zu haben. 


— Dr. Junker hat fh in Suez dem Times Eorreſpon⸗ 


‚ oberm, fet ganz geiheitert. 
' von Emin-Paicha erhielt, waren vom Juli 1896, 


Aus allen Erdtheilen. 


eg von Spele und Gram längs der Mefküfte bes Sees 
einſchlagen, wo es Bananen im Weberilnk gebe, und von ber 
Torbweitede des Sees aus nach dem füblichen ober mittleren 
Theile des Albert Nanza binlibergehen, wohin (FminPaihe 
von Wadelai aus Boom schien würde. Uebrigens ſei 
Mwanga nicht fo mähtig, twie man gewöhnlich glaube; im 
leisten Kriege mit Rabrega ſei fein Erfolg nur ein mühiger 
gemeien und ſein kürzlich unternemmener Verſuch, mit 
oo Booten die ſUdweſilichen Ufer des Victoria Sees zu er⸗ 
Die leuten Briefe, welche Junker 
Damals 
hielt Emin noch zehn befeſtigte Stationen längs bes Wil 
von Lado bis Wadelai und öhlich bis Fratilo mit 100 fur 
danifchen Soldaten, 10 ügnptiichen und 15 ſchwarzen Dffie 
cieren, 0 loptiſchen Beamten und vielen mweifen Frauen und 
Kindern. Seite Munition langte noch bis Ende 1386; aber 
er hoffte fi noch ein halbes Fahr länger zu balten, wenn 
ihn die wiſden Stämme wicht angrifien. Wnbänger bes 
Mabdi zeigten fidh während ded Jahres 1886 gar nicht; aber 
Emin fürdıtete, daß feine Truppen wegen det Mangels an 
Borrätben — alle Heibeten ſich ſchon in Felle — nicht quten 
Muthes und treu bleiben würden. Sobald die Wilden emt« 
dedten, dafı feine Munition au Ende fei, würde feine Lage 
eine verzweiichte werben. — Stanley, der Anführer der auf 
private often entiendeten Rettungserpedition befindet ſich 
auf dem Wege nach Sauſtbar; doch iſt ed mod nicht ent 
fchieben, ob er von dort aus ober den Congo aufwärts fein 
Biel zu erreichen fuchen wird. 

— J. T. Lat, welder von ber Royal Gengraphieul 
Society den Antrag zu einer gründlichen Erſorichung der 
Umgebung bes Namnli:- Berge ca, 15'4,° fübl, Br, öftlich 
vom Kilwa: See) erhalten bat ivergl. Globus“, Bo. 48, 


‚2. #0, bat am 12, Juli vorigen Jahres die Milfionäftation 


Hlanture verlafen und ift am 3. Unguſt am Fuße des 
Tichali ⸗ Berges, etwas füblih vom Namuli, eingetrofiem, 
Das dort gelegene Dorf des freundlich aehnunten Häuptlings 
Ana Gurnuwe will er zu feinem Standquartier maden und 
von da aus die Umgebung geuan erforichen. 

— Pr. Hans Schinz aus Zilrich iſt aus dem Inneren 
von Sübdmen-Mirika anf der Heimreife begriffen. Wie 
befannt, nahm Dr. Schinz vor 2", Jahren an einer Fre 
pebition Theil, welche Herr Yilderip in Bremen nah Sudweſt⸗ 
afrila (Hngra Peauene) ausführte, da aber fein Forſchungs 
drang daſelbſt nicht genügend Nabrung erbielt, unternahm 
Tr. Schinz eine eigene Erpedition zur Erforſchung ber 
Kalahari⸗Wünne, deö Ovambo: und des Ambo-Landes. Er 
verfolgte den Lauf Des CuneneFluſſes und bielt ſich lüngere 
Zeit in der Gegend ber feither gegründeten Voerenrepublit 
Uringtonia anf, Letzten Serbii erforichte Dr. Schinz das 
Gebiet norbweitlic vom Nyami Zee und Fehrte um Weib: 
machten nad einer 27 Donate langen Reife durch jeder Civi— 
lifation fern gelegene Gebiete mit einer reihen Sammlung 
ethnologiicher, botaniicher and mineralogiiher Gegenſtände 
nadı der Kabſſadt zurüchk. 

— Der „Hreupzeitung” wird aus Aftra (Woldküfte) ne 
meldet, dab &, A. Kraufe (vergl. Globus“, Bo, 50, &. 352) 
glüdlich die Laudſchait Most unter 12° nördl. Br, halb« 


wegs zwiſchen der Hüfte und Timbuktu, erreicht babe und 





deuten gegenüber dahin ausgeſprochen, daß er unter den drei | 


verſchiedenen Routen, welhe für die Erpebition zur Be: 


freiung Emin-Pafchas in Vorſchlag gebracht worden find, | 


der mittelften ben Worzug gebe. Wenn die Ervedition richt 


im Stande if, fi ber Freundſchaft und Unterſtilzung 


Mwanga's, des Königs von Uganda, zu verfichern, fo fei es 
unmöglich, die nöthige Anzahl Boote für die Fahrt über ben 
Victoria Nianza zufammenzubringen; alsdann mühe fie den 


am 26. Oftober nach Timbuktu aufgebrochen jei. 


Yufiralien 


— An Qudetoo Jaland, Sydnen, it Hirzlich eine Ent 
deefung von großem neolsatihen Antereiie gemacht 
worden. Man fand beim Graben eines nenen Staatsdeds 
in Gudatoo Islaud eine foifile Schnecke and der Gattung 
Planorbis und übergab bieiclhe Mr. Wilkinſon, dem Regie: 
rungegeologen von Neuſildwales. Da bieher noch feine 
foffilen Gondyylien im ber Hawlesbury: Formation gefunden 


Aus allen Erbtheilen. 


worben waren, fo benutzte er die Gelegenheit, bie Stelle zu 
unterfuchen, fand aber nur foffile Bilanzen. Der von ibm 
zur weiteren Unterfuhung hingeihicte Dir. Gnllen eutdedte 
jedoch ein höchſt intereffantes Foſſil, welches Profefior W. J. 
Stephen ala Mastodonsaurus erfannte, wovon ein ähnliches 
Eremplar aus Stuttgart ih in der Sammlung der Uni—⸗ 
verität Syduen befindet. Es iſt bies bie erite Entdedung 
eines Labnrinthodonten in Anftralien und fie iM von 
großem, wiſſenſchaſtlichem Interefte, da fie das triaffiiche Alter 
der Dawleaburn · Sanditone: Formation beweiſt. 


Norbamerila, 


— Mr. Seton-Karr hat nah einer Notiz im Januar 
hefte ber „Proc. of the R, Gengr. Soe.“* Hirzlih ben Mount 
St. Elias um 4m Fuß höher als Woods und um mehr 


als 1000 Fuß höher als Schwatka beftiegen und gefunden, | 


daß derielbe brei Miles önlih vom 141. Meridian und über 


30 Miles von der Küfte, mithin auf canadiſchem Gebiete | 


liegt. Das Areal der beiden nah Agatfiz und Guyot ber 


nannten (Meticher und deren Tribatäre fdhätt er auf micht | 


weniger al& 1800 englifhe Ouadratmeilen. Seton Karr fab 
von dem höchſten von ihm unter ben Wollen erreichten Punkte 
aus Feine Unterbrechung in der Gebirgskette und nichts wie 
Gisfelder in jeher Richtung 

— Die leten Mittbeilungen bed Statiſtiſchen Bureansd 
ber Vereinigten Staaten zeigen, wie einſchneidend bie Alte 
von Mai 1832 auf den Aufenthalt von Chinefen in 
ber Union gewirkt hat: 












im Jahre 5 


lenbenb mit 30. Juni) reifen ab 


famen an 





J ae 12 106 unbefannt 
VE aan ai 30 00 | . 
1888 2:2 41 0 0 0 0 0 0 4 10 182 12 O6 
188 .-- 24.20 +.» 3473 | 14 138 

ı 1. 63523 17 526 
1536 (die erften neun WKomate) san 14 910 


Franen find in obigen Ziffern nur im fehr geringer Auzahl 
vertreten; «3 famen nämlich nur 551 am und es reifen 
671 ab. 

— In feinen großen Salzlagern befigt der Staat 
Nevada einen biäher noch ungebobenen Bodenichat, ber im 
Laufe der Jahrhunderte eine größere Geldauelle werden 
birfte, als alles dort gefumbene und noch zu findende Edel- 
metall. In Lincoln County, im Südweſien des Staates, 
giebt es ein Salzlager, welches auf einer Strede von zwei 
und im einer Breite vom einer halben Meile an die Ober: 
fläche tritt und von amicheinend fche bedeutender Tiefe if, 
denn Aellenmeife befinden ſich darin Waflerrinnen bis zur 
Tiefe von 60 Fuß. Diefe Salzaber it bereits auf eine 
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Franucisco im Jahre 1885" (5. 3 bis 40) und „Stäbtifche 
| Bilder aus San Frauciéco“ (S. 41 bis 114), bie eine 





ſpanuende Lektüre bilden. 

— Einen ſchlechten Auf geuießt in Kalifornien bie 
„Bifteihe” (Poison Oak), Das dem Eicheunblatte ähn— 
liche, au der Rückſeite rothe Blatt dieſes Strauches verurſacht 
mitunter beim Berühren ein Schwellen der Haut. Perfonen, 
die far in Schweiß gerathen find, find beionderd empfänglid) 
für das Gift; zumeilen werden bieie, wenn fie nahe bei einem 
Buſche vorbeigehen, namentlih wenn der Wind von dort ber 
weht, icon vergiftet. Audere dagegen fünnen dos Blatt ur 
beichabet in die Hand nehmen. Die Vergiftung zeigt ſich 
meiſteus durch Schwellen im Geſicht und if, obgleich nicht 
gefährlich, doch ankerorbentlih nnangenehm und entitellend, 
Für Naturfriichler und Theilnehmer an Picknids iſt das 
„Poison Onk“ ein fortwährendes Schreckgeſpenſt in Kali 
fornien. 


Sübeamerila. 

— „The Chamber of Commerce Jonronl® (V, Nr, 59) 
enthält, leider ohne genaue Quellenangabe, Mittheilungen über 
ben Handel des Amazonenſtromgebieteſ, wonadı 
das raride Anwachſen der Aus- und Einfuhr alles biäher 
Bekannte übertrifit und ber bortige Handel bereits den Um— 
fang manchen älteren Marktes, wie Portugal und Griechen: 


' fand, Uruguay, Venezuela, Pern nuud Mexiko erreicht hat, 


viermal größer ald der maroffaniiche und fünfmal größer 
als ber ferbifihe it. Die beiden Provinzen Gräo Para ud 
Amazonad haben ein Areal von 3146732 km und eine 
Bevölkerung, bie von 332847 Einwohnern im Sabre 1871 


‚ auf eva 600000 im Jahre 1853 gefticgen ift, wovon 150000 


anf Amazonas uud 4000 auf Para entfallen. Agaffiz 
ſchürte ben jährliten Werts fpontanen Ertrages in diefen 
Gebieten auf 500 Millionen France, alfo faum zwei Frrancs 
auf die Heltare, was offenbar zu gering if. Was im Ger 
biete des Amazonenftromes an Kautſchul, Harz, Faſerſtoffen, 
Ölbaltigen Früchten und Arzweipflanzen alljährlich aus Mangel 
an fammelnden Händen zu Grunde geht, muß ſich auf Tam- 
fende von Millionen befanfen. Der Erport beider Provinzen, 
der fan ausſchließlich aus Waldesprobukten beficht, mag etwa 
> Millionen Franues betragen, d. h. 150 Francd auf jeden 
Hopf der Bevöllerung, während biefe Verhältnißzahl für 
Aufralien 450, fir Englanb 250, fir Frankreich 140, für 
bie Vereinigten Staaten 100, für die Argentiniihe Republif 
100 and für ganz Brafilien 45 beträgt. Der Amazonenfirom 


| wurde 1897 den Flaggen aller Nationen eröffuet und feitbem 


wor der Fortſchritt ein veißenber. Bon 1867 bis 1332, alfo 
in 15 Jahren, ftieg der officiell beflarirte Werth der aus 


' dem Hefen von Para erportirien Güter von 14568000 auf 


Strede von neun Meilen nachgewieſen, und das Salz if | 


meiſtentheils fo hart, daß es gefprengt werden muß, wie jeder 
andere Stein, und fo rein und durchſichtig, daß man durch 
Stüde von mehreren Zoll Dicke die Zeitung leſen kann. In 
Churchill Gountg, im Mittelpunkte des Staates, giebt es ein 
Steinfalzlager von 14 Fuß Tiefe, das abfolut hemiic reines 
Salz enthält und wovon ein Mann täglich fünf Tonnen 


bredien lann. Das große Humboldt: Salzield in bemfelben | 


County nimmt einen Flädenraum von 90 Duradratmeilen 
ein. Auch hier betcht der Untergrund aus einem Steinfalz 
lager von noch unerforſchter Tiefe. 

— Theodor Kirchhoff's „Kaliforniide Kultur— 
bilder” Kaſſel, Th. Fiſcher, 1886) find eine Reihe von 


Skizzen und Wanderbildern, die zum Theil fhon früher im | 


„Blobns“, der „Bartenlaube*, „Daheim’ und „Segenmwart“ 
erſchienen und dadurch unferen Leſern in ihrer Art bekannt 
find. Bon beionberem Intereſſe find die Abichnitte „San 





91235000 Franck, d. h. um 700 Proc. ; in ben Vereinigten 
Staaten dagegen fticg diefer Werth im felben Beitraume nur 
um 400 Proc. Die Zunahme in der Geſammtausſuhr aus 
dem Ummzonengebiete war folgende: 1573 33074 800 Francs; 
1879 11241000 Francd; 1850 5455740) Pramcd; 1881 
64.440000 Fraucs; 1892 92253700 Fraucs. Der Werth 


der Ausfuhr der drei Hauptartikel betrug in Francs 








Kautjichuk . » - | 48897700 | 5087150 | 75167 200 
Boowa +... - 4401 0 7913 000 4133 000 
Saftanien » 1 501 700 


5.252 000 | 1747 Mn 


Dceane 
— lleber Diego Garcia, bie füblichfte ber Chagos- 
Inſeln, ſaſt gleich weit von Madagaskar, Genlon und 
Sumatra entfernt, aiebt Gilbert C. Bourne in „Pror. 


112 Aus allen Erdtheilen. 


2001. Soc. London" 1836 einige Notizen, Die Inielgruppe 
wird zwar nicht mir von Walfiihjängern, ſondern auch von 
den Dampfern der „Oriental Steam Navigation, Company“, 
welche dort eine Kohlenflation baben, ziemlich häufig am- 


eine echte Koralleninfel, ein fhmaler Landring von nur 
7, Mile Breite, welder eine Lagune von 13 Miles Länge 
und 6 Mile Breite einihlient. Der Eingang in bie 
Binnenlagune, die troß einzelner Korallenriffe einen ausr 
gezeichneten Hafen für die größten Schiffe abgiebt, liegt im 
Morbiveften und wirb duch drei Heine Juſelchen in vier 
Kanäle geicyieden, von beten einer eine Meile breit und für 
jedes Schiff tief genug iſt. Der Boden in eine Korallen: 
bildung und nirgends böber, ald die Kraft der Wellen bie 
Ktorallenblöde hat emporſchleudern können; nur an wenigen 
Stellen hat der Wind den Sand zu Dünen von 25 bie 
30 Fuß Höbe zufammengebäuft. Die Korallen wie bie auf 
ihnen lebenden Muldeln find die gewöhnlichen Arten des 
Indiſchen Oceans, dad Land tft Dicht bewachſen mit Gebitichvon 
Senevoln Koenigii, Tournefortia argenten und Guettarda 
speciosa; harüber erheben ſich die prachtvollen Kofosvalmen, 
welche die Bewohner ernähren, Einheimiſche Säugethiere 
find nicht vorhanden, aber außer den Hansthieren And Ratten 
in unzähliger Menge eingeichleppt worden, aber uur auf der 


fammtbeit nnd Gliederung, ſowie das Berbältnig von Waller 
und Land, lesteres auch im grapbiichen Darftellungen, dem 
Lefer vor Angen gebracht werben. Bei der Eintheilung der 


) Meeresränme folgt der Berfafler ber bereit# früher von ihm 
gelaufen, iſt aber bennocd wenig belaunt. Diego Garcia ift | 


aufgeftellten, wonach er drei felbfhändige Oceane, den Atlan- 
tiſchen, Indifchen und Vacifiichen, untericheidet, während Die 
übrigen Meere unfelbkändig find und unter die Abtheilungen 
der Mittelmeere und Randmeere fallen. Das zweite Kapıtel 
behandelt die Meerestiefen. Nachdem gezeigt worben 
in, daß die Landmaſſen einen anziehenden Einfluß auf bie 
Waſſermaſſen der Dceane autüben und Somit Hiftenferne 
Infeln dem Erdmittelpunkte näher liegen müſſen, als die 
Küſtenlinien der benahbarten Syeitländer, wofür auch Beifpiele 
angeführt werben, fommt der Verfaffer auf ben Begriff bes 
Geoids, anf welches, fireng genommen, alle Tiefleemefiungen 
und Höhenmerfungen fich beziehen. Hieran fließen ſich bie 
Tieffeelotbungen. Mad einer kurzen Darfiellung der hiſtori⸗ 


ſchen Entwickelung berielben werben bie gebräuchlichſſeu und 


namentlich jet befien Inſtrumente für derartige Unter 
ſuchuugen genügend eingehend beiprohen und endlich bie 
Reſultate aller Tieffeelotbungen, d. h. die Gonfiguration des 
Meeresbodend mach ben einzelnen Oceanen biakutirt, zum 


Theil and mit Ungabe ber der Entſtehung gewiifer Meere 


Hauptinfel; die Meinen Inſelchen in der Einfahrt find noch | 


frei von der Plage. Schafe follen merfwürdiger Weile von | 


den früher eingeführten Eſeln nicht auf der Weibe gebildet 
und darum eingegangen fein. Fledermäuſe And nicht vor- 
handen. Die Vogelfaung if üblich derjenigen, wie fie 
Forbes von den Keeling-Inſeln beichreibt; aud bie weiße 
Seeihwalbe (Gygis candida) ift hier häufig und legt im ber» 
felben eigeuthümlichen Weite ihr Ci auf die Palmenblätter, 
Bourne jammelte im Ganzen 14 Arten, hörte aber noch von 
2 bis 3 anderen. . Die Pandreptilien werben vepräfentirt 
durch einen Gecko, ber wahricheinlih von Manritin®, von 
dem aus bie Fnfelgruppe verwaltet wird, mit beriiber ger 
bradt worden ift, und durch eine Schr übelriehende Sumpf: 
fchildfrdte, deren Herkunft beute noch rüthſelhaft iſt. Das 
Infeftenleben if, von Ungeziefer abgeſehen, arm, aber um fo 
zablreicher find die gewöhnlichen Landkrabben. Ein groſter Geo- 


earcinus thut großen Scaben in ben Ghirten und macht 


ben Kartofielban geradezu unmöglid. Birgus latro ſchmälert 
auch hier den Ertrag der ſtokosbalmen und erflettert mit 
großer Gewandtheit die höchſten Palmen, wicht sum Niüffe zu 
holen, fondern nur um ſich in den Blättern zu verbergen, 
Die von ihmen angebrocdenen Kokoſsnüſſe milffen riefigen 
Bernharböfrebien, für beren weichen Schwanz feine Muſchel 
mehr genügt, ald Schug bieten. Das Klima if nicht fonder- 
lih angenehm durch übergroße Feuchtigleit, welche aud bie 
Urbeiten bed Naturforihers beeinträchtigt. Die Hite if 
erträglich; trog der Nähe des Aequators ſchwankt das Ihermo- 
meter nur zwiſchen 73 bis 80° F. 125 bis 30° GE.) 

— In dem 52. Bande des „Willen der Gegenwart” 
bat unter bem Titel „Der Ocean” aud die Meereskunde eine 
populärsmwiffenfhaftliche Darftellung gefunden, und zwar im einer 
Weite, wie fie von dem Verſaſſer, Prof. Dito Kriimmel, 
wicht anders zu erwarten war. Das Werkdien zerfällt in 


zu Grunde liegenden Uriahen. Beſonders gilt bas 
legtere von den Mittelmeeren, bie fat fämmtlih als Ein 
bruchbecken fih barftellen mit bedentenben Tiefen und relativ 
feichhten Zugangsſtraßen. In einem weiteren Abjhmitte be 
fpricht ber Berfaffer die Bobenfedimente, die fih als Ein: 
wirkung ber nahen Feſtland⸗ und Infelfüfte oder ald veine Tief: 
feebildungen ermweilen. Zu ben letzteren gehören bie Bildungen 
ans den Schalen der Globigerinen, Rabiolarien und Dia: 
fonteen, zu ben erfieren bie Sclammgebilde ans ben Flüfſen, 
fowie als fofale Modififationen des ſich To bildenden Schlicks 
Beimengungen vnitaniichen Uriprungs. Auch die Staubfälle 
in dem Baffatgebiete weitlih der Sahara finden bier unter 
Bezugnahme anf die Dellmann'ihen Unteriuchungen eine 
Erwähnung. Das dritte Kapitel behandelt dad Meer: 
walfer Zunächtt werben bie allgemeinen Cigenihaften, 
befonders der Salsgehalt, daun aber and der Gehalt an 
Sanertoff und Kohlenſäure beſprochen und hierbei aud ber 
Methoden und Inſtrumente gedacht, um Waſſer aus be 
Ninmten Tiefen zu Ichöpfen. Gin zweiter Abſchnitt ift der 
Wärmevertheilung im Meerwaſſer gewidmet. Hierbei wird 
zunädhht die Temperaturvertheilung im Oberflähenwafter 
erörtert, dann aber andı bes Streite® bezüglich der größten 
Dichte ded Meerwaifers, ob Diefelbe über oder unter Null 
Grad flattfindet, gedacht. Das leptere ift bekanntlich das 
Richtige, nachdem die widerfpredienden Refultate von John 
Roß auf bie ungeniigende Beihaftendeit der benugten Thermo ⸗ 
meter zurlidgeführt find, An diefen Abſchnitt ſchließt fich ein 
anderer über bie Eisverhältuiſſe des Meeres, ber bie Treib⸗ 
eiögebiete ſowie die verihiedenen Arten der Eisbildung enthält. 


\ Das vierte Kapitel beichäftigt fih mit ben Bewegungen 


bed Meeres, welche im ihren verihiedenen Formen als 
Meereswellen (Wind refp. Sturmwelle, Diinung, Brandunge: 
und Seebebenwelle), Gezeitenmwellen jowie Meeresſtrömungen 
auf Grund der weueften Unfihten cine eingehende Belprechung 


vier Kapitel, in deren erſtem die Meeresflächen in ihrer Ge | und Begründung erfahren. 
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U. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
V. 


Am 14. Januar 1883 traf A. Marche wieder in Mas | 


nila ein und fand die Bevölkerung noch in ziemlicher Auf- 
regung über die Cholerarpidentie, welche die Kolonie heims 
geiucht hatte. Das Jahr 1882 hat Überhaupt auf den 
Philippinen ein böfes Andenfen binterlaffen: nach dem 
Berichwinden der Cholera hat am 20, Dftober ein Cyclon 
den Archipel heimgeſucht und auf feinem Wege Alles ver 
nichtet. Am 19. Oftober 1882 um 3 Uhr Nachmittags 
hatte das Obfervatorium von Manila befannt gemacht, daß 
von Sübmweften ein Orfan drohe. Und mit nie dageweſener 


Gewalt hatte derfelbe feine Berwüftungen angerichtet. Die 


Ernten, ber einzige Reichthum des Yandes, waren fat voll- 
ftändig zerftört worden, Zaufende von Familien befanden 


fich ohne Obdach, Taufende von Arbeitern ohne Beichäfti- | 


gung. Ganze Dörfer waren zerftört, in Maffen die Stroh: 


dacher der Bretterhlitten vom Sturme entführt worden. | 


Nur hier und da hatte ein Hand Widerſtand geleiftet; 
unfere erfte Abbildung mag eine Borftellung von der an— 
gerichteten Berwüftung geben. _ 

Die Gemtither hatten ſich kaum von den Schreduifien 
diefes traurigen Tages erholt und Jedermann arbeitete noch 
daran, den amgerichteten Schaden auszubeſſern, als am 
4. und 5. November ein neuer Sturm Alles, was ber 
erfte nur erichlittert hatte, vollends über den Haufen warf. 

Gleich bei feiner Ankunft konnte Marche aber auch 
verſchiedene Neuerungen mancherlei Art konftatiren. Der 
bis dahin fir verſchledene Provinzen Luzons obligatorifche 
Tabafsbau war ebenjo wie der Tabatahandel freigegeben 


+) Fortieung von Bo. 50, S. 231. 
Globus LI. Nr. 8. 





) 


worden. Zwar follten in Zukunft noch gewiſſe Gefälle 
entrichtet werden; aber um die Entwickelung dieſer Induſtrie 
zu fördern, hatte die Negierung fir ein halbes Jahr freien 
Handel ohne jede Steuer bewilligt, Im Folge deſſen herrſchte 
große Bewegung in Manila, da Jedermann von bdiefer 
Erlaubniß Nugen ziehen wollte, Jeder fuchte möglicht viel 
zu produciren, und täglich famen Männer und rauen zu 
dem Keifenden und boten ihm Cigarren zum Kaufe an, ber 
eine immer billiger als der andere; freilich beftanden viele 
nur aus ſchlechtem Stroh, um welches einige Tabalsblätter 
gewicelt waren. 

Die feit 1870 in eine Periode ausgefprochenen Fort ⸗ 
fchritts eingetretenen Philippinen jcheinen denselben möglichit 
beſchleunigen zu wollen, indem fie dem Handel mehr Freiheit 
einräumen, ihn von Hemmniſſen und Pladereien befreien 
und auch, indem fie die reichſten Theile Luzons mit der 
Haunptftadt durch Eiſenbahnen zu verbinden tradyten. Bis 
1853 (umd fo viel wir willen, noch bis heutigen Tages) 
eriftirt auf dem ganzen Archipel nur eine einzige Pferde: 
bahn in einer Vorſtadt Manilas. 

Ein anderer Plan von großer Wichtigkeit, die Her— 
ftellung eines geichloffenen Salene in Manila, ift ſchon in 
Angriff genommen worden; dann werden die Schiffe felbft 
von der größten Tragfähigkeit dort einen ficeren Anferplag 
finden und Fönnen ausgebefjert werden, während fie heute 
nad) Hongtong oder Singapur gehen miüffen, um Vorrich— 
tungen für größere Neparaturen anzutreffen. Nicht minder 
dringend war die Erbauung eines Wafferthurmes, welder 
die Stadt jegt mit trinfbarem Waſſer verforgt. Daſſelbe 
kommt aus einem Heinen, einige Stunden entfernten Fluſſe, 

15 


114 


wird auf einen Meinen, mit Reſervoirs verjehenen Berg 


epumpt und fließt von dort in Röhren nach Manila. In 
Folge deſſen haben auch einige Verichönerungen angebracht 
werden können, 3. B. ein Epringbrunnen am Ende der 
Promenade San Miguel; Brunnen und Oeſinungen der 
Yeitung fur Speifung von Keueriprigen finden fich jegt in 
allen Ünartieren der Stadt und den Vorftäbten. Unter 
den Neuerungen iſt auch der Strafenverfauf von Milch 
kaffee zu nennen: Tag und Nacht rufen Jungen aus Leibes 
fräften ihr „Cafe con leche* aus. Ihre Stände find zwar 
etwas uriprünglih, mande aber führen außerdem nodı 
Prot, Butter und verſchiedene Getränle. 

Vom 28, Januar 1893 bis zu Anfang Mai hielt fich 
Marche in Jala-Jala auf, wo er einen Indier aut der 
Provinz Nocos, der nachmals fein befter Jäger wurde, im 
Schiehen unterrichtete, und machte Ausflüge an den Ufern 


— —— 


Eine VBorfadt Manilas nad) den Orlanen vom Oktober und November 1882, 


Palaman ift außerordentlich bergig; durch die ganze Imjel | 


zieht ein Bergzug hindurch, welder indeſſen durch niedrige 
Paſſe in einzelne Theile zerlegt wird. Fur größere Aus- 
fäufer fehlt es zumeift an Raum; der Hauptzug fällt ge: 


wöhnlich unmittelbar zum Meere hin ab, das mit zahlreichen | 
Die Schiffahrt ift durch | 


Buchten im die Inſel einſchneidet. 
zahlreiche Sandbänle und Madreporenjeljen äußerſt gefährdet. 
Das Klima ift während des größten Theiles des Jahres 
feucht; von Kebruar bis Mat herrſcht Trodenzeit, aber 
nicht unbedingt. Auguſt und September, December und 
Januar find regneriſch, Juni und Juli, Oktober und No— 
vember Uebergangẽmonate. 

Die namentlich im Norden ſehr bevölferte Inſel wird 
von verichiebenen, fait wilden Stämmen bewohnt, welche 
den drei auf der ganzen malayischen Injelwelt vorfonmen« 
den Raſſen angehören: Malayen finden ſich an der Hüfte 
im Sũden der Infel, auf der Weftküfte wahrſcheinlich mehr 


U. Marche's Reifen auf Luzon und Palaman. 


der Laguna de Bay, Der Mai ging mit einem ergebniß- 
loſen Beſuche der Inſel Marindugue bin, von wo man 
dem Reifenden über die Eriftenz von Höhlen mit Gebeinen 
und Grabbeigaben berichtet hatte, die jedoch nicht aufzufinden 
waren. Gndlic am 6. Juni ſchiffte er fich in Yaquimanoc 
auf der Südfüfte Luzons nach der Inſel Balawan ein, 
dem Paragna der Spanier, welches drei Breitengrade ſud⸗ 
licher liegt als Manila, 

Die Sefammtlänge der Infel beträgt 520 km, die 
größte Breite faum 42 km; an manchen Stellen aber ift 
jie ganz ſchmal, 3. B. zwifchen der Honda- und Ulugan-Bai 

taum Il km, und weiter nördlich awijchen der Tay- Tay- 
Bai auf ber Oſt⸗ und der Tuluran-Bai auf der Weftfüfte 
| ift die Entfernung nod) geringer, jo daß man in ein paar 


Stunden von einem Meere zum anderen gelangen fünnte, 
wenn es einem gelingt, einen Weg oder Pfad zu finden. 


—— 


Ki 
J 





Mach einer Photographie.) 


als auf der öftlichen; zweitend die über die ganze Inſel 
zerftreuten Tagbanuas, und drittens die ausſchließlich im 
bergigen Inneren und im Norden lebenden Batals, von 
| dunklerer Hautfarbe als die beiden anderen Ztänune, und 
mit fraujen Haaren. Wahrſcheinlich find fie mit den We 
gritos der Übrigen Infelm üdentifch; leider iſt es Marche 
nicht gelungen, Vertreter" des ſehr ſcheuen Völlchens zu 
Geſicht zu befommen. 

Außerdem erzählte man dem Neifenden vom einem Meinen, 
vierten Stamme ganz Wilder, die ſich von einem Vorgebirge 
der Inſel zum anderen begeben — von dem Biſaya Worie 
tandui — Porgebirge, Spige, führen fie den Namen 
| Tandulanem —, duch Fiſchen ihren Unterhalt gewinnen 

und der Begegnung mit anderen Menſchen ängjtlich aus: 
| weichen. Sie follen etwa 200 Perſonen ftark fein, darunter 
einige Dejertenre aus den chriftlichen, den Spaniern untere 
‚ worfenen Dörfern, und leben auf der Weſtküſte, 15 bis 
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20 Seemeilen jüdlich von der Malampaya-Bai bis nahe 
an die Caruray-Bai. Sie find regelmäßig gewachien, meift 


Farbe bald heller, bald dunfler, unzweifelhaft in folge der 
Miſchung mit anderen Stämmen; etwa ein Drittel von 


ftarf und gut proportionirt, mit wenig Bart; einige färben | ihnen ift ganz ſchwarz. Die Männer tragen einen Guürtel, 


ſich die Zähne ſchwarz. Ihe Geſicht iſt micht haßlich, die 





die Weiber einen bis zur Mitte des Oberfchentels reichenden 





——— Zurich] 


Springbrumnen auf der Promenade San Miguel in Manila. (Madı einer Photographie.) 


Schurz ans VBaumrinde, wozu fie in der falten Zeit mod) 
eine lange Jade aus demielben Stotje, ähnlich derjenigen 
der Moros, tragen, Diefelbe wird am Gürtel und auf 
der Bruft mit Muſcheltubpfen oder mit Kofosnußfafern 
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befeftigt und jo lange getragen, bis fie in Lumven zerfällt, 
Diefe Eingeborenen haben feine andere Beichäftigung, als 
ihre aus Früchten, wilden Thieren und Fiſchen beftchende 


| Nahrung zu fuchen; letztere werden geangelt oder mit Pieil- 





Bucht von Puerto Princeſa. (Mach einer Photographie von U, Marche.) 


ſchüſſen getödtet; um fie anzulorfen, werden Mollusten 
gelaut und ins Meer geworfen. Das wilde Schwein erlegen 
fie von Bäumen aus zur Zeit der Fruchtreiſe mittels vergifteter 


Pfeile, Affen mittels Meinerer, die aus Wasröhren geſchoſſen 


twerden. Auch Stellen fie den Stachelſchweinen, Schlangen 

md Schildkröten nach, letzteren nicht anf Booten, fondern anf 

unansgehöhlten, mit Ausliegern versehenen Banmſtämmen, 

an weldyen Griffe zum Daranfeithalten angebracht find, 
15* 


\ wr —X 


N. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
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A Marche's Reiſen auf 


Die Tandulanem find ſehr ſchmutig und verbreiten 
einen böfen Geruch um jich; fie waſchen und baden ſich 
niemals und fommen mur, wenn fie zufällig in das Meer 
fallen, mit dem Wafler in Berührung. Dft haben fie 
Hände, Geſicht oder Körper mit dem Blute zerlegten Wildes 
befudelt, ohne fich daran zu fehren. Trotz diefer Unreinlich— 
keit leiden fie nicht an Hautkrankheiten, wie Ichthyoſe und 
dergleichen. Ihre Nahrung verzehren fie ohne Unterfchied 
roh oder gefocht, Lieber aber noch roh; wenn fie aufällig 
einen Fiſch fangen, beißen fie ohne Weiteres hinein und 
geben dabei den faum gereinigten Eingeweiden den Vorzug. 
Salz wenden fie nicht an, ſondern würzen ihre Speifen 
mit Seewafler. Als Waffen haben fie nur federlofe Pfeile, 
theils vergiftet, theils nicht, und das Blasrohr, weldjes ſie 
mit großer Geſchicklichteit ſelbſt auf ziemlich, weite Entfer- 
nungen hin anwenden. Sie find geſchworene Feinde der 
Moros und werden von diefen ihrer Giftpfeile wegen ſehr 
gefürchtet. Dennoch betreiben die Moros von Baeuit mit 
ihnen Tauſchhandel und erwerben von ihnen gegen Meier, 
Tabak, Angelhafen und Meffingdraht zu Arımbändern Hold 
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Kalerne in Puerto Princefa. 


wird, Auch ein Arſenal befindet ſich dort mit einem 
Stapelrofte, welcher das Ausbeſſern Heiner Schiffe erlaubt. 
Der damalige Gouverneur, Hregattenfapitän Don 
Felope Cauga Arguelles y Villaria, hatte feit drei Jahren 
alles gethan, um die Kolonie zu heben und den Aufenthalt 
bafeibft weniger unangenehm zu madjen. Die früher un 
ergründlichen Straßen wurden aufgehöht, mit Bäumen be 
pflanzt und mit Yaternen verjehen. Die ftrohgebedten 
Bambuhütten, welche bis dahin als Kirche und Spital gedient 
hatten, wurden durch Ziegelbauten mit eifernen Dächern 
erſetzt, und felbft eine Muſilbande durch einen eigens aus 
Manila berufenen Dirigenten eingeübt. Während Marche's 
Anwefenheit wurde fogar ein Yiebhabertheater infcenirt. 
Ein großer Mangel ift das Fehlen friſchen Waflers; 
während der Megenzeit behilft man fich mit Negenwailer, 
fonft aber muß die Bevöllerung mit dem abſcheulichen 
Brunnenwafler vorlich nehmen, und nur für die Officiere 
holt ein Boot wöchentlich einmal aus dem Fluſſe Iuabit 
auf dem gegenüberliegenden Ufer der Bai friſches Wahler, 
Davon erhielt auch Marche während feines Aufenthaltes 
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und Schildpatt. Die Weiber tragen feinen anderen Schmuck 
als jene Armbänder, aber durchbohren ſich das Ohrläppchen, 
um bie Cigarre oder Stüde weißen Holzes bineinzuftefen. 
Eigenthümlich ift, daß diefer Stamm feinen Betel laut. 
Europäer finden fi nur an zwei Punkten der Inſel, 
in Tan-Tan im Norden und in der Milttärfolonie 
Puerto PBrinceia, wo der Gouverneur von Palawan 
refidirt. Es befinden jich dort zwei Schiffslientenants, 
welche die beiden dort befindlichen Sanomenboote befehligen, 
und etwa zehn Officiere, darunter zwei Aerzte. Die jon 
ftigen Bewohner von Puerto Princefa find Deportirte, 
meiſt Sträflinge, Mörder, Räuber :c., außerdem ein 
Schlächter und ein Krämer ſpaniſcher Herkunft, einige 
Chinefen und Eingeborene der Calamianes-Inſeln. Puerto 
Princefa, auf Karten and Puerto Yguahit genannt, ift 
eine Meine Bucht in der Mitte der Dftfüfte, der beite 
Schuß bei ftürmtichen Wetter am jenen Geftaden. Der 
Ort liegt auf einem 25 m hohen Hügel faft im innerften 
Winkel der Bai, deren Einfahrt — eine Ausnahme in den 
Philippinen — durch einen Leuchtthurm kenntlich gemacht 
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Mach einer Photographie von U. Mardye.) 


regelmäßig feinen wöchentlichen Bedarf, wie er ſich liber 
haupt ſeitens der Officiere großen Üntgegenfommens 
zu erfreuen hatte, 

Da in Pırerto Princefa, wie fait fiberall auf den Philip» 
pinen, feine Gaſthöfe erifliren, und Marche ein volles 
Jahr auf der Inſel zu bleiben gedachte, fo beſchloß er, ein 
Haus zu miethen und darin fein Hauptquartier aufzuſchlagen. 
Als Hanptdiener begleiteten ihm zwei JIlocanos aus dem 
nördlichen Yırzon, deren einen das Kochen, Waſchen und 
zoologiiche Präpariren oblag, während ber andere, Mariano, 
als Jager diente und ſich raſch an das Yeben im Walde 
gewöhnte. Das ziemlich große Haus des Mufikmeisters, 
einftödig wie alle Übrigen, von SKalaobäumen umgeben, 
außen weiß und blau gemalt und von der Straße durch 
einen Zaun aus Aeſten getrennt, wurde mit feinem ziemlich 
zahlreichen, aber gebrechlidſen Mobiliare gemiethet. Größere 
Schwierigleit bereitete die Grmährungsfrage; in den 
Wäldern giebt es zwar Wildſchweine, Eichhörnchen, Vögel, 
befonder& Tauben, genug; aber Wildpret wird einem bald 
zuwider, und man hält ſich lieber am das laudeslibliche, 


A. Marche's Reifen auf Luzon und Palamwan. 
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Aus dem weitlihen Stillen Ocean. 


magere umd theure Huhn, welches von der Inſel Emo 
bezogen werben muß. Zwei⸗ bis dreimal wöchentlich wird 
auch ein einheimiſches Kind gejchlachtet, deſſen Fleiſch zu- | 
weilen eßbar ift, und eim Chineje bädt Brot, wozu nod) 
ab und zu Gier und öfters Fiſche lommen. 

Die Straftolonie von Puerto Princeſa, weldye in neu 
erbauten Kaſernen untergebracht ift, umfaßt Individuen 
beiderlei Geſchlechts, welche aus jehr verjchiedenen Gründen 
nach Palawan geſchafft worden find. Man fan fie in 
zwei Arten theilen: Sträflinge und Deportirte. Erſtere, 
Soldaten wie Giviliften, befinden fich wegen Berbrechen 
bier, die Deportirten aber werben, wenn fie fi) aus irgend | 
einem Grunde den bürgerlichen oder militärtichen Behörden 
verdächtig gemacht haben, ohne richterliches Urtheil auf un- | 
bejtimmte Zeit in die Verbannung gefhicdt! Gute Führung | 
fan einen Erlaß an der Strafzeit zur Folge haben. 
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Marche erhielt auf feine Bitte vom Gouverneur Depors 
tirte als Diener zugewiejen, darunter einen Menſchen von 
qutmithigem, furchtfamem Gefichtsausdrudfe, von welchem 
er erft zwei oder drei Monate fpäter in Erfahrung brachte, 
daß er wegen eines bedeutenden Diebitahls deportirt worden 
war. Dann hatte ihm der Gouverneur ſelbſt in Dienjt 
genommen; er führte fid) eine Zeit lang vorzüglidy, wurbe 
aber eines jchönen Tages ertappt, wie er die Kaſſe feines 
Herrn erbrad. Nun wurde er mit dem Geſichte nach 
hinten auf einen Büffel gejegt, durch die Strafen bes 
Ortes geführt und erhielt am jeder Ede mit einem Stride 
eine Anzahl Hiebe. Diele harte Strafe hatte aber wenig 
genugt; denn auch im Marche's Dienften beging ev bald 
einen Diebftahl. Der Reifende verwarnte ihn nachdrüclich, 
aber noch mehr wirkte die Drohung, ihn dem Gouverneur 


\ anzuzeigen — denn von da an wurde nie wieder etwas vermißt. 


Aus dem weſtlichen Stillen Ocean. 
I. Einleitung. 


E. M. Bor nicht gar langer Zeit herrichten im Stillen 
Ocean noch Zuftände, von denen man ſich in Europa faum 
eine Borftellung machen lonute. 
denen «8 im Auftralien und auf den Inſeln, auf denen eine 
fremde Flagge wehrte, zu enge wurde, fanden dort ein weites 
Gebiet, wo das Recht des ZStärfiten galt, und wo man ſich 
deifelben ziemlich, uneingefchränft bedienen konnte, infofern 
man nur Sorge trug, nicht irgend einem zufällig im ber 
Nähe befindlichen Kriegsſchiffe mehr oder weniger gerechten 
Anſtoß zu geben. Die folge derartiger Zuſtände, infofern 
fie auf das Geſchick der Eingeborenen Einfluß übten, indem 
fie den „Arbeiterhandel* beförderten und demjelben im die 
Hand arbeiteten, find befannter geworben; hier gerade ift 


die Stelle, wo der Hebel angejegt wurde, deſſen Wirtung 


in weniger al® zehn Jahren das Ausjchen des Stillen 
Deeans ſehr verändert hat, wenn auch gewiß jest noch 
mandje Ungerechtigkeit da vorfällt. 

Dem Drange der Umftände nachgebend, hatte im Jahre 
1877 die engliiche Kegierung die Stelle eines High Kom: 
miſſioner für den weſilichen Stillen Ocean geſchaffen und 
mit derjelben die Eigenjchaft eines Generaltonfuls verbunden ; 
feine Befugniſſe und Verpflichtungen waren folgende: Unters 
haltung der Beziehungen mit den Bertretern derjenigen 
fremden Mächte, weldye in feinem Gebiete Niederlafjungen 
beſaßen; ebenjo der Verkehr mit den halbeivilifirten Inſeln, 
auf denen eine gewiſſe Staatsform ſich emtwidelt hatte, 
und endlich die Erhaltung der Ordnung unter ben britischen 
Unterthanen auf denjenigen Juſeln, wo feine regelmäßige 
Staatenbildung befteht. 


Die Grenzen des Gebietes waren der 143. Meridian | 


öftl, L. Gr, foweit Neu» Guinen in Betracht fam; die 
Infeln Neu Britannien und Neu⸗Irland, der Yonifiadens 
Archipel, die Schiffer» und Freundlichen Anfeln, die Union« 
Infeln, Neuen Hebriden, Phönir, Gllices, Gilberts, 
Marjhall⸗, Carolinen-, Salomon» und St. Cruz⸗ Inſeln 
und alle nicht zu auftraliichem Gebiete gehörigen, oder im 
Befige einer anderen Macht befindlichen Inſeln und Gruppen. 
Dem High Commiſſioner wurden Deputy Commiſſioners 
für einzelne Theile feines Verwaltungsbezirkes untergeordnet, 
welche die Autorität eines Magiftrates beſaßen, und von 
deren Urtheil ein Appell an das Gericht des High Toms 


miſſioner in den meiften Fällen zuläjjig war; legteres ent» | 


Weiße und Farbige, | 





\ verpflichtet ift. 


ſchied im höchſter Inſtanz. 1886 beftand das Perjonal 
aus dem High Commiſſioner Sir G. William des Voeur, 
feinem Privatjefretär, dem erſten Iudicial Commiſſioner, 
einem Gelretär und drei Deputy GCommiffioners für die 
Gruppen: 1) Tonga, 2) Samoa, 3) Neu-Guinea, Neus 
Britannien und Neue Hebriden. 
Eine der Hauptaufgaben für diefe Beamten war die 
Beaufſichtigung des Labour Trade (Arbeiterhandel) ; daß die 
anz entfchiedene Abficht beftand, den auf dieſem Gebiete 
o häufigen Ausſchreitungen der Weißen entgegen zu treten, 
dürfen wir für gewiß halten. Der erfle High Commiffioner, 
Sir Arthur Gordon, ſprach im Jahre 1878 ſich zn Mel— 
bourne hierüber im einer Weife aus, die manchem englifchen 
und mehr noch manchem auftraliichen Ohre einen unange⸗ 
nehmen Eindruck gemacht haben mag, aber von ber Regierung 
gebilligt wurde, Es möge genügen, hier auf einen Punkt 
hinzumeifen, der von der damals und namentlich im 
Stillen Ocean jehr landläufigen Anficht über den eng— 
lichen Unterthanen durch die englische Flagge zu verleihenden 
Schuß bedeutend abweicht. „Es jcheint*, jagt Sir Arthurt), 
„das beinahe ebenfo viele unrictige Anfichten über den 
Wirkungstreis des High Commiſſioner, als hinſichtlich des 
Schuges beftehen, welchen englifche Unterthanen in uns 
civiliſirten Lündern zu erwarten beredjtigt find. Genau 
genommen haben nur die Perſonen, welche im öffentlichen 
Dienſte ftchen, Anfprüche auf folchen Schutz. Wenn (mie 
in einem befonderen nambaft gemachten Falle) Mann- 
ſchaften nicht aus eigenem freiem Willen, fondern im Staats- 
dienfte und auf Befehl ihrer angewiejenen Borgelegten in 
eine gefährliche Yage lommen, jo darf man jagen, daß die 
Regierung, welcher fie dienen, fie zu fchüten und alle ihnen 
bei Erfüllung ihres Dienftes angetbane Unbill zu ftrafen 
Da aber, wo Yente nur zur Grreichung 
eines perfönlichen Zwecles und trog der Warmung ſich der 


' Wirkung der Einrichtungen ihres Yandes entziehen, da über: 





nehmen fie felbft die Werantwortlicdjkeit Für ihr Yeben und 
haben feine Anfprüce auf die thatfräftige Unterftügung des 
Staates, deſſen Schuß fie verlaffen haben. Privatunter- 
nchmungen kann wicht geftattet werden, nad eigenem Willen 
ben Arm ihres Landes (wenn diefer Ausdrud erlaubt ijt) 


1) Biue Book 3641, p. 30, 
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in zeug zu ſetzen. Man ift fich deſſen im anderen 
Theilen der 

weshalb andere Grundſätze in Polpnefien gelten follten. 
Die Vehre, daß ein Händler auf allen feinen Wegen zu 
feinem Schutze von einem SKriegsichiffe begleitet werben 
muß, und daß, wenn er fein Leben bei ber Verfolgung 
feines Zweckes einbüßt, die Marine feines Heimathlandes 
verpflichtet ift, feinen Tod an ben Yandslenten feiner Mörder 
zu rächen, ift ganz neu.“ 

In gleicher Weife hat fich auch die Regierung der Ver 
einigten Staaten — und ihre Iuriften haben dem zugeftimmt 
— dahin ausgefprochen, daß diejenigen, welche auf Abentener 
außerhalb der Yandesgrenzen ausziehen, alles Recht auf 
den Schuß ihres Staates einbigen. Allerdings wird biefer 
Ausipruch, der einen fchmeidenden Kontraſt mit den 
Forderungen der Prefie in Auftralien und in Amerifa 
bildet, durch einen weiteren ſehr dehnbaren Zuſatz gemildert. 
Es heißt nämlich, weiter: Obwohl folder Schuß nicht als 
Recht beanfprucht werden kann, fo beftehen doch zweifellos 
viele Fälle, wo er verliehen werden follte, und wo dies auch 
thatfächlich geſchieht. Jeder Fall muß daher genan hin- 
ſichtlich der begleitenden Umftände geprüft werden, und gerade 
diefe find nicht immer Leicht fefizuftellen. 

Dir haben das Vorhergehende angeführt, um im Ale 
gemeinen die Stellung anzubeuten, welche der High Com— 
miffioner mit feinem Stabe einnahm und theilweife noch 
einnimmt, ba dies zur richtigen Beurtheilung des vom 
Deputy Commiffioner H. H. Romilly verfakten Buches !), 


über weldyes wir im Folgenden näher berichten werden, | 


notwendig ſcheint. Sonft und jet — die Veränderungen 
ber Zuftände, welche durch die Thätigleit des High Come 
miffioner und feines Stabes ftattgefunden haben, bildet den 
Grundzug des Bucher; aus jeder Zeile beinahe drängt ſich 
dem fachlundigen Lejer die Ueberzeugung auf, daß der Ber- 
fafjer ſich feine Aufgabe ernftlich zu Herzen genommen, daf 
er ale den erften Schritt zur Yölung derſelben ein grilnd: 
liches Studium micht nur der Eingeborenen, fondern aud) 
der weißen Leute, mit denen er zuſammen kam, filr nöthig 
hielt und ſich darum auf diefem Felde mit Erfolg bewegte. 
Hieraus erklärt fich auch feine Abneigung gegen Globe: 
Trotters und ähnliche Leute, welche „in ein paar Tagen 
den Stoff für eine Reifebeichreibung in Quarto fammeln“. 

Er ift im diefer Hinficht nicht ungerecht; gern erkennt 
er an, daf der Reiſende, welcher ſich nur eine Woche auf 
einer Inſel aufhält, manches demjenigen gegenüber voraus 


hat, welcher ein Jahr da bleibt. Erfterer notirt alles, was | 


ihm auffällt, und verſucht die Erfcheinungen zu erflären 
oder ihren Grund anzugeben. Derjenige, welcher ein Jahr 
lang mit den Eingeborenen lebt, wird mit den Sitten und 
Gewohnheiten ded Landes fo vertraut, daß ihm nichts mehr 
befonders auffällt. Wenn er den Verſuch macht, dasjenige, 
was vor feinen Angen vorgeht, zu befchreiben, wird er viel 
wirklich Intereflantes übergehen, weil er es nicht der Mit 
teilung werth hält. Derjenige dagegen, welder nur ein 
paar Tage ſich dort befindet, wird aufzeichnen, was er 
wirklich fieht, umd feine Mittheilungen werden daher 
volljtändiger fein. Wenn er aber — und gewöhnlich fann 
er dies nicht unterlaffen — den Berſuch macht, Erflärungen 
zu geben, dann läuft die Sadje gewöhnlich ſchlecht ab. Er 
fann babei volllommen aufrichtig fein und die Anficht hegen, 
daß ein kurzer Aufenthalt ihm die Gelegenheit bietet, mehr 
zu beobachten, als die älteften Koloniften in Jahrzehnten 


!) The Western Pacific and New Guinea. Notes on 
the Natives Christian and Cannibal with some account of 
the Old Labour Trade. By H. H. Romilly. London, 
John Murray, 1536, 


rde jehr genau bewußt, und ich fehe nicht ein, | 
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erfahren haben, Die Erlenntniß, wie ſehr er ſich geirrt 
hat, wird ihm gewöhnlich nicht zu Theil, da er meiftens 
fehr bald ein anderet Yand beſucht; er bemerkt ſelbſt häufig 
nicht einmal, daß die erjte Bedingung eines einigermaßen 
vertranten Umganges mit den Cingeborenen eine genaue 
Kenntniß ihrer Sprache it. Dazu kommen mod, andere 
Urſachen, welche dazu beitragen, dak die in dieler Weile 
(nämlich durch Paflanten) empfangenen Mittheilungen wenig 
zuderläffig find; foweit wir uns ein Urtheil auszuſprechen 
erlauben dürfen, hat Herr Romilly ſelbſt ſich in diefer Be- 
giehung mit Ausnahme eines einzigen Falles im Acht ges 
nommen. Im erften Kapitel nämlich erzählt er eine gar 
wenberbare Geſchichte über das Auftreten des ruſſiſchen 
Keifenden Milluho Mallay in der Aftrolabe-Bai, welde 
fo fehr von dem abweicht, was Miflucho Mallay ſelbſt über 
die Vorgänge berichtet, daß es unbegreiflich fcheint, wie er 
zu der von ihm beliebten Darftellung gelangt ift. Abgeſchen 
von biefem Schnitzer glauben wir, wie gelagt, das Bud) 
als vollflommen vertrauenswiürbig empfehlen zu können, 
wiewohl der Schwerpunkt beffelben nicht im den meitgetheilten 
Thatſachen, als vielmehr im der Auffaſſung des Verhältniſſes 
zwifchen Eingeborenen und Europäern liegt. Wir machen 
um fo lieber auf dad Bud) aufmerfiam, als es fehr lesbar 
geſchrieben ift und manche Kapitel Hinfichtlih der Dar- 
ftellung über der gewöhnlichen Reifelitteratur ſtehen. 

Daß Herr Romilly wit feiner Barteinahme für den 
Kannibalen, der feiner Anficht nach erft durch europätichen 
Einfluß wirklich verwildert ift, während er vorher das, was 
und an ihm mißfällt, gewohnheitsmäßig, ohme fich deſſen 
bewußt zu fein, verlibt hat, Anſtoß erregen mußte, liegt auf 
der Hand; die Wahrheit hat eben häufig einen unangeneh> 
men Klang. Doc, auch abgeichen von jubjektiven Anfichten 
enthält das Buch mandyen ſchätzbaren Wink Über den Um— 
gang mit Yenten, die für uns ein befonderes Anterefle befigen, 
da ihr Gebiet jegt zum Theil unter deuticher Hoheit ftcht. 

Wir laſſen daher einige Auszüge ans dem Buche Komilly's 
folgen, die wir fo ausführlich geben, wie der Raum es erlaubt, 
ohne uns feiner Eintheilung des Stoffes anzuſchließen. 


UI. Neu⸗Britannien und Neu-Irland. 


Ueber die Bewohner der weltlichen Hälfte New-Pritanniens 
(Reu⸗ Pommern) ift nur wenig befannt; es find tüchtige 
Vente, die viel mehr vom Typus der fübdöftlichen Bapuns 
haben, al& bei den Vewohnern der morböftlidyen Hälfte der 
Fall ift. Unter ihren Waffen muß die den Papuas uns 
befannte Scyleuder zuerft genannt werden; in ihren Händen 
ift dies ein furchtbares Werkzeug; die Yänge beträgt etwa 
8 Fuß, ift jedoch je nad) der Größe des Mannes veränderlich. 
Der Stein von der Größe eines Heinen Hühnereies wird 
mit den Zehen in die Schlinge gelegt und dann die Schleuder 
mit einer zierlichen Bewegung angezogen und um den Kopf 
geſchwungen; der Stein fliegt gegen 200 Yarde weit und 
befigt auf die Hälfte diefer Entfernung ſolche Kraft und 
Sicherheit, daß eine der im Handel vorlommenden Musleten 
eine weniger gefährliche Waffe ift. 

„Wide Bay“ an der Südſeite ift der erfte Ort, wo 
Verkehr mit den Eingeborenen möglich it; von hier 
bis zum Nordkap jcheinen die Bewohner einem anderen 
Stamme als ihre weſtlichen Nachbar anzugehören. Außer 
ber größeren Aehnlichkeit mit den Papuas wird noch eine 
bei ihnen häufig vorkommende Verunftaltung ber Hände 
und Füße erwähnt. Zwei Daumen an einer Hand wurden 
häufig beobachtet und an den Füßen vier bis ſechs Zehen, 
welche nicht jelten durch eine zähe Membran vereinigt find. 
Albinos fommen häufig vor, gewöhnlich find fie Idioten; 
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fie haben meistens hellblaue oder rothe Angen und finb bei 

Tageslicht häufig blind, während fie bei Nadıt nach der 

Behanptung der Eingeborenen fehr gut fehen können. 
Weder Männer noch Weiber tragen irgend welche 


Kleidungsftide. Under Blanche-Bai zeigte ſich der Einfluß 


der weslenanischen Miffionare in der größeren Gefittung 
der Eingeborenen. Der größte Uebeljtand, den man hier 
lennt, it das ſchädliche Klima. Niemand entgeht mehr 
oder weniger flarfen fieberanfälen, an denen auch die 
Eingeborenen in hohem Maße leiden, Am ſchlimmſten ift 
der April mit dem Wechjel der beiden Monſune; die Regen 
hören auf, die Sonne trodnet die Slimpfe aus und der 
Landwind verbreitet die daraus ſich entwidelnden Malaria» 
bünfte. Nomilly erllärt, daß er felbit in Neu-Guinea, 
welches doch als ſehr ungefund befannt ift, nie fo heftige 
Fieberanfälle beobachtet habe. 
die Bevollerung der Wälder ziemlich dicht und kriegeriſch; 
bie Hätten werden immer auf den fteilften, unzugänglichften 
Felſen erbaut. Die Eingeborenen des Inneren waren nicht 
jo interefjant, wie die der KUſte; ihr fortwährender Kriegs— 
zuftand iſt Urfache, dag man keine Mertwürbdigfeiten bei 
ihnen findet; mit ihren Brüdern am der See kommen fie 
nur in Beräihrung, um ihre Bebirfnifle, namentlich, an Salz, 
bei denielben einzukaufen. 

Dem Fremden wird ber Verkehr mit den Eingeborenen 
dadurch jehr erfchwert, daß es feine wirklichen Häuptlinge 
giebt; wenn auch der glüdliche Befiser einer großen Menge 
Mufcelgeldes eines großen Anfehens genieht, jo befigt er 
darum doc) noch feinen eigentlichen Einfluß auf feine Ums 
gebung. Die alten Yente des Stammes willen ſich aller 
dings folden zu verfchaffen, indem fie auf den Aberglanben 
fpekulicen. Es dürfte interefjant fein, Romilly’s Anficht 
über den Dut-Dnt !), das Mittel, deſſen fie fidy hierzu bes 
dienen, zu vernehmen, da er fich eingehend mit bem Gegen» 
ftande befchäftigt und ziemlich viel von ben Geremonien 
gefehen hat. 

Der Dut-Dut ift ein Geift, weldyer eine ſichtbare und vers 
muthlich auch Fühlbare Seftalt annimmt, und zu beftimmten 
Zeiten, wenn der Neumond fichtbar wird erjcheint. Einen 
Monat vorher wird er von einem der alten Männer, denen 
er, wie ed heißt, angehört, angekündigt. Zu den Vor— 
bereitungen, welche getroffen werben müffen, gehört das 
Herbeiſchaffen von Yebensmitteln; diejenigen, welche fich bei 
ber legten Erſcheinung bes Geiftes im dieſer Beziehung 
nadjläffig gezeigt haben, empfangen einen nachdrücklichen 
Wink binfichtlic) des ihnen vom Geifte drohenden Mik- 
vergnügens und die Aufforderung, jegt bemjelben fein neues 
Aergerniß zu geben. Am Tage vor der erwarteten Ankunft 
des Duf» Duf verfchminden die Frauen gewöhnlich, oder 
bleiben doch in ihren Häufern; der Anblid des Geiftes 
würde einer Frau unmittelbar das Leben koſten. Bor 
Tagesanbruch ift Alles am Seeſtrande verfammelt; manche 
ber jüngeren Männer fehen ziemlich ängftlic) aus, denn jie 
haben in den nächſten 14 Zagen allerlei Unangenehmes 
durchzumachen und fie willen, daß der Dul-Dut mit allen 
ihren im legten Monat begangenen Fehlern ſehr genau befannt 
iſt. Bei dem Erſcheinen des erften Lichtſtrahles hört man 
Gejang und den Lürm von Trommeln vom Meere her; 
wenn es heller wird, ficht man fünf bis ſechs unter einander 
verbundene Ganoes, welche fich langfam der Kuſte nähern. 
Auf der Plattform, weldye diefelben bededt, erblidt man 
pe fonderbare Geftalten, die bekannten Erſcheinungen ber 
ut-Duf, welche ſofort ans Land fpringen, wo die Ein: 


Im Juneren des Landes ift | 


121 


geborenen fich vor ihmen zuridziehen; denn eine zufällige 

Derlihrung könnte leicht einen Beilhieb nach dem Haupte 
des Unvorfichtigen zur Folge haben. Die beiden Ungeheuer 
tanzen um einander hin, wobei fie ſcharfe Schreie ausſtoßen, 
die einzigen Töne, bie man von ihnen hört; weiter beluftigen 
fie ſich bis zum Abend, um damit die Eingeborenen in Furcht 
zu verfegen. Unterdeſſen hat man ihnen im Laufe des 
Tages ein Haus gebaut, wohin bie Geſchenke an Lebens: 
mittelm gebracht werden; find die Dul-Duf mit denfelben 
zufrieden, jo drücen fie dies durch Schweigen aus, im ent 
gegengejegten Falle laffen fie unangenehmes Geſchrei ver- 
nehmen, 

Jetzt fommt ein fehr unangenehmer Augenblid für die 
jungen Männer; in zwei Reihen geſchaart erwarten fie das 
Erſcheinen der Duk⸗Duk, deren einer einen derben Stod, 
ber andere eine ſchwere Keule trägt. Nachdem ein junger 
Mann einen tüchtigen Stodhieb erhalten, hat er ſich fo 
niederzubeugen, daß der zweite Duf-Dut ihm einen Keulen⸗ 
hieb auf das Geſäß appliciren kann. Uebrigens hat der Dufs 


Dul das Recht, jeden Mann fofort nieberzuichlagen; Niemand 
\ wagt es in foldiem Falle, den Sörper zu berühren, die 


' Geifter nehmen ihn mit nad) dem Walde. 


Frauen, welche 


\ fie im Walde antreffen, verſchwinden ſpurlos. — Daß das 





Geheimniß des Berruges jorgfältig und mit großer Schlanheit 
gehütet wird, iſt gewiß; nur dadurch erklärt ſich die uns 
geheure Furcht, welche die Eingeborenen vor der Erfcheinung 
haben. Gelbft irgend eim Theil des Anzuges des Dufs 
Dut, welcher zufällig der Bernichtung entgangen, ift ein 
Gegenftand des Entjegens. Auch auf Nen-Guinen kennt 
man den Dut-Duf; die Geifter erſcheinen da in viel größerer 
Zahl, manchmal 80 zugleid, und wo möglich nod) wunder« 
barer aufgepußt; and) ihnen wird große Ehrfurcht bewieſen. 

Wie man glaubt, Hinterläßt der Dut-Duf bei feinem 
Befuche eine gefchnigte oder in Stein gehauene Figur, welche 
dem Orte, dem die Geifter befucht, Unheil bringen. Die 
Eingeborenen wagen es nicht, mad derfelben zu fuchen; fie 
freuten fich aber Ver. als Romilly mit einem Begleiter das 
Wagniß unternahm, wobei fie den Weißen allerlei An» 
deutungen machten, und ihre Befriedigung war groß, ala 
drei in Kalkitein gejdynittene, mit Moos bewachſene Figuren 
gefunden wurden, welche anfceinend aus Neu⸗Irland here 
rührten, da auf Nen-Britannien fein Kalt angetroffen wird. 
Romilly fchließt feinen Bericht Über biefe Inſel mit den 
auf die deutjche Niederlafiung zielenden Worten: „Ob ber 
zweifellofe Reichthum des Yandes gehoben werden wird, ift 
ein Problem, deſſen Loſung man abwarten muß, und biefe 
wird befonders davon abhängen, welche Art Leute zuerft als 
Pioniere in das Land fommen.* 

Werfen wir jest einen flüchtigen Bid auf Neus 
Irland, wo Nomilly einem Kampfe zwifchen Eingeborenen 
und einem Kannibalenfefte beiwohnte; der Beſuch fand im 
Jahre 1883 ftatt, als die Folgen des Verlehrs mit Euro— 
puern ſich kaum geltend zu machen anfingen. in unter 
nehmender Deuticher, Here H., deffen Name in Nonilly’s 
Buche mehrfach mit Anerkennung genannt wird, hatte fid) 
bort niedergelafien. Mit Hilfe diefes Herrn und feines 
Agenten gelang ed Romilly, die Oftküfte zu erreichen. Die 
Erlaubnik zur Landung im Dorfe des Hänptlings Nanati 
wurde gegeben, wo ſich bald eine große Anzahl Eingeborener 
um die Befucher verfammelte, die namentlich, die beiden Weißen 
mit Neugier und Erftaunen betrachtete, und bie Echtheit 
ihrer Narbe unterfuchte. 

Am nächften Morgen war die Zahl der Verfammelten 
ſchon bis auf 1500 geftiegen, eim jehr günftiger Umftand 


1) Bergl. Schmelt, Ueber einige veligiöfe Gebräucht der | Fr Nanati, da während der mit Romilly angefnlipften 


Melanefier, „Globus“, Bo, 41, S. 7, 24 und 39. 
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mächtiger Feinde eintraf; 25 Canoes, ein jebes mit 25 bis 
35 Kriegern bemannt, die einen fürchterlichen Larm machten, 
näherten fich der Kuſte. Auch die Vertheidiger trafen unter 
lautem Geſchrei ihre Mafregeln; Romilly aber mit feinen 
ſechs Salomon» Infulanern hielt ſich zur Seite. Man lieh die 
Angreifer, obwohl man ihmen bei ber Yandung hätte Schaden 
zufügen können, ungehindert ans Yand kommen, wo fie fich 
fofort in eine Yinie ſchaarten. Jetzt flanden die feindlichen 
Heere in langen Reihen einander gegenüber; jeder Einzelne 
führte einige friegeriiche Bewegungen aus, ſchwang feinen 
Speer und ſchlug ihm gegen den Schild; dann tanzten zwei 
der Feinde aus ihrer Reihe hervor, denen zwei der Yeute 
Nanati’s entgegentraten. Die Abficht zu fümpfen lag ihnen 
nod) fern, fie wollten nur ein Biechen prahlen. Wie es 
ſchien, kannten fie einander bet Namen und überhäuften ſich 
gegenfeitig mit Scheltworten, bis fie wirklich nichts Neues 





Aus dem weltlichen Stillen Ocean. 


berührten; jelbft die Salomon-Infulaner Schienen der Anſicht 
zu fein, es ſei ſchade, fo gutes Fleiſch fo abſcheulich zuzu ⸗ 
richten. Die Frauen hatten indeſſen Feuer angemacht und 
lochten Waſſer in großen Töpfen; dann wurde es mittels 
Schalen von Kolosnüſſen über die Leichen gegoſſen und 
dieſe mit einem Bambumeſſer, ähnlich wie Schweine, geſchabt. 
Das Haar wurde forgfältig abgeſchnitten und filr irgend 
einen fpäter zu verjertigenden Schmud bewahrt. Alles dies 
war ganz ohme alle Geremonien vor ſich gegangen. 

Van erwartete die Rückkehr der Männer; endlich er⸗ 


ſchienen fie, an ihrer Spike Nanati, der anfänglid) fehr 


mehr vorbringen fonnten; dann zogen fie ſich zurücd, ohne | 


jedoch einander den Rucken zuzufehren. Fünf oder jeche 
Andere traten an ihre Stelle; endlich waren von jeder Partei 
20 bis 30 vorgetreten, die gegen einander ſchimpften und 
die Heldenthaten hervorhoben, welche fie ſchon ausgeführt 
hatten und noch zu thun beabfichtigten; dabei bedienten fie 
fid) manchmal jo umanftändiger Ausdrücke, daß die Feder 
diefelben nicht wiedergeben kann. 

Endlich war auch Nanati vorgetreten und näherte ſich 
feinem Gegner beinahe unmerktidy; plöglidy fuhr fein Speer 
wie ein Blig durch die Luft und wurde fofort durch fünf, 
fech® Yanzen, von Feindeshand gefchleudert, erwidert. Es 
iſt immer noch ein Scheingefecht; wiewohl 20, 30 Speere 
gleichzeitig die Luft durchſchwirren, hat noch fein einziger 
getroffen; die wunderbare Geſchicklichteit der Eingeborenen 
hat fich auch hier bewährt. Doc; nun füngt der Kampf 
an ernſtlich zu werden; ein Mann liegt auf dem Boden, 
feine Bruſt Äh von einer Panze durchbohrt. Ein entleglicher 


Schrei auf beiden Seiten, hierauf einen Augenblid Hand» | 


gemenge, dann öffnen ſich die Reihen und fechs der Krieger 
Nanati's bringen die Veiche bes gefallenen Feindes; fie 





übergeben fie den Frauen am Rande des Gehölzes und 


diefe tragen den Körper zu ihrem Dorfe. Die paar Cr 
funden, welche das Handgemenge gedauert, hatten hingereicht, 
die Yeiche fo entſetzlich zu verftämmeln, daß fie feiner menſch⸗ 
lichen Geſtalt mehr glich; den Frauen aber ſchien der Ans 
blick zu behagen und die Knaben, welche fich bei ihnen be 
fanden, ftiefen immer wieder aufs Neue Speere durch den 
lebloſen Körper, Der Streit wurde lebhafter und aus: 
gebehnter, in immer kürzeren Pauſen wurden Körper von 
gefallenen Freunden und Feinden zurlid getragen, bie, 
nachdem fie gefallen, mit den Scharien, hölzernen Schwertern 
graͤßlich zugericjtet waren. 

Yangjam zog der Feind ſich zurüd, ftärfer und ſtärker 
wurde das Nachdrängen der Krieger Nanati's, bis endlich 
die Neihen ber Fremden ſich auflöften und in wilder Flucht 
dem Strande zueilten; mit Mühe glüdte es ihnen, ihre 
Canoes zu erreichen und ſich zu retten. Niemand hatte ſich 
während des Streites um Romilly und feine Yeute geflims 





erbittert ſchien, daß Romilly ihm nicht beigeftanden hatte, 
ſich aber endlich beruhigte. Dept fing der Schluß der 
Feierlichkeit an. Einer der Körper wurde auf eine Matte 
niedergelegt, ein alter Mann, der verichiedene Bambumeſſer 
in der Hand hatte, näherte ſich der Leiche, trennte einige 
Theile ab, welche er den rauen zuwarf, die ſich um dies 
jelben ftritten und diefelben, nachdem fie kaum am Feuer 
erwärmt waren, verfchlangen; der Kopf wurde abgejchmitten 
und das Fleiſch losgelöft, während ber alte Injulaner dem 
Gefallenen eine Leichenrede hielt, feine Thaten lobte, aber 
ihn feines Endes wegen verhöhnte; fo verfuhr man auch 
mit den beiden anderen Leichen. Jedes Stüd Fleiſch wurde 
ſorgfältig in ein ftarfes Blatt gebunden, die großen Knochen 
blieben unberührt und wurden fpäter zu Lanzenſchäften ver- 
arbeitet, die allerdings nicht zum wirklichen Gebrauch, 
fondern nur als Schmud dienten. 

Der Haufen der in Blätter gewickelten Fleifchjtüde hatte 
eine anſehnliche Höhe erreicht, als Nanati anfing, diefelben 
zu vertheilen. In jeden der vorhandenen Defen wurde 
ein entfprechender Theil des Fleiſches gelegt und mit heißen 
Steinen bedeckt. Die Knochen wurden in Matten gehüllt 
und weggebracht; nur die ſechs Köpfe ftanden noch in einer 
Reihe. Romilly wurde gefragt, ob er hinſichtlich derfelben 
bejondere Winfche hege, und als er die verneint hatte, 


hieß es, dann wolle man mit ihrem Inhalt den „Sad- 


Sad* verbeifern. (Es find dies ausgezeichnete Kuchen 
aus Sago und Kokosnuß.) — Das Fleiſch in den Defen 
mußte drei Tage lochen, bis die zähen Blätter beinahe ver- 
zehrt waren; dann wurde es gierig verichlungen, wobei der 
Kopf zuridgelegt wird, wie etiwa ein Italiener Maccaroni 
ſchluckt; das Blatt wird an einem Ende geöffnet und der 
Anhalt mit der Hand in den Mund gedrüdt. Der Dol: 
metſch erzählte: „Sie haben den Burſchen drei Tage ge 
focdht, bis er ganz zu Fett geworden ift.“ Tage lang, nadj- 
dem ber Genuß vorbei iſt, unterlaflen es die Inſulaner, ſich 
zu wafchen, um ja den Nachgeſchmack nicht jo ſchnell zu 
verlieren, 

NRomilly erflärt, nie einen fo elelerregenden Kannibalis- 
mus gejehen zu haben. Bei dem meiften Gingeborenen, 
die demfelben fröhnen, find doch noch gewiſſe Gedanten 
mit demfelben verbunden, die ihn im milderem Yichte er 
icheinen laflen, oder der Genuß des Menichenfleifches ift 
anf gewiſſe Familien oder Altersllaſſen beſchränkt, ober 
endlich man belennt ſich nicht offen zu demſelben. Nur 


mertz fobald ein Theil der feindlichen Boote entwijcht war, | auf den Neuen Hebriden, wo Menſchenfleiſch in getrodneter 
drängte Alles nad) dem Strande und ließ fie allein. Die | Form vorkommt, ſcheint es als eigentliches Nahrungsmittel 


zurlidgebliebenen Candes waren zum Theil neu und von 
wundervoller Arbeit, allerlei Borräthe, Kriegshörner und 
Trommeln im Dienge wurden in benfelben gefunden. 

Ver feiner Nüdfchr nad) dem Dorfe fand Romilly ſechs 
Leichen der gefallenen Keinde, im Handgentenge abjcheulich 
zerhadt, am Halje aufgehängt, "fo daß die Füße den Voden 


| 


| 


betrachtet zu werden, und in Neu- Irland, wo Alle an dem 
Genuß deſſelben Theil nahmen, erflärten fie es für viel vor⸗ 
züglidyer als Schweinefleiich. Auch würde man auf feiner 
anderen der genannten Inſeln einem weißen Manne er« 
laubt haben, einer ſolchen Scene wie der eben gejchilderten 
beizuwohnen. 


Der Neftorianismus in Afien. 
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* 


Der Neftorianismus in Afien‘). 


Chr. H. Bor einiger Zeit wurben in ber Nähe von 


Piſchpet durch den Topographen Audrijeweti und in 
der Nähe von Tokmal durch Tr. Pojarkow neftorianiiche 
Begräbnißftätten entdedt. Beide Herren veranftalteten Aus- 
rabungen und Herr N. Pantuifom fandte eine De 
as ber Stätten an bie Archäologtiche Ghefellichaft 
in St. Petersburg. Werner wurden drei Grabſteine und 


13 Photographien von Ghrabfieinen dem Brofefior Chwolſon 


in St. Petersburg überſandt. 
Materialien konnte der St, Petersburger archäol. Geſellſchaft 
in der Sigung am 26. März ein intereffanter Bericht über 


die neflortanifchen Begräbnifie im Gebiete von Semiret> ı 


ſchinst vorgelegt werden, 

Die Emtdedung ift vom großer Bedeutung. Zuerſt 
fielen an jenen Steinen bie Krenzeszeichen auf, melde, an 
das Georgäfreug erinnernd, unbedingt cheiftlichen Uriprungs 


Auf Grundlage diefer | 


fein mußten. Die Inſchriften, welche von Specialiften ent« | 


räthfelt wurden, ermwiefen ſich als ſyriſche und gehörten 
Neftorianern an, wobei zu bemerten ift, daß darunter andy 
Zürfen waren. Berlidihtigt man, daß bei Yahreszahlen 
Namen, welche die Nationalität, Stand, Beruf u. ſ. w. 
darthun, erhalten find, fo Tann man hieraus bereits eine 
ganze Epoche des Chriftenthums im nördlichen Aſien auf 
bauen. Bis jet waren berartige Denkmäler ſehr felten; 
das einzige von Jeſuiten in China aufgefundene Dentmal 
ber Neftorianer ift angezweifelt worden. Hiſtoriſche Ueber» 
liejerungen und die Zeugnifle von Reijenden haben tängft 
ſchon auf eine einftige weite Husbreitung ber Neftorianer 
in Aſien hiugewieſen, aber eine ſichere Beftätigung fehlte, 
Die gemachte Eutdeckung erflärt viel: das thut der Bericht 
Chwolſon's deutlich fund. 


Bereits im Dahre 431 befinden ſich Neftorianer in | 


Syrien und Perſien, fie Mberjegen die heilige Schrift; im 


Jahre 541 organifiren fie ſich in Edeſſa unter dem Biſchof 


Jakob Sanfal; fie erhalten den Namen der Dafobiten 
und übertragen die griechiichen Schriften von Ariftoteles 
und Plate, Dank ihrem Streben dringt die europäifche 
Wiſſenſchaft nadı Arabien und die Klaſſiker Überdauern 
in jenen Weberfegungen das Mittelalter. Im Jahre 481 
erſcheinen bie vertriebenen Neftorianer unter den Saflaniden 
in Verfien; im Jahre 761 gründet ihr Patriarch in Bagdad 
unter den Ghalifen eine Schule. Ueberall, wohin die 
Neflerianer vorbringen, treten fie als gebildete Yeute anf 
und verbreiten mit dem Chriftenthume auch die Aufflärung, 
überfegen gelehrte Abhandlungen ind Arabifche und machen 


die Mohammedaner mit der griechiſchen Wiſſenſchaft bekannt. | 


Als aufopferungsfähige Miffionare dringen fie in bem 


Inneren Ajiens nach Stiden und nach Norden, durch feine | 


aſiatiſchen Völker und Reiche, durch keine Einöden, melde 
alle erdrücken, laſſen jie ſich abichreden. 
in Turfeftan, 420 bis 431 in Herat und Gamar- 
fand, Gleichzeitig dringen fie in China ein und verbreiten 
hier das Chriſtenthum. Sie finden 913 ein Unterfommten 
bei den türfifchen Seldſchuken, tommen zu den Keraiten, 
zeigen ſich bei Aulbicha undinben Kirgifen- Steppen. 


In diefer Zeitepoche haben fie ihren Aufenthalt in Mermw, | 


Berat, Samartand, in Chambal, in Tangut, im 


1) Nach dem Ruffiihen von N. Jadrinzew „Oeſtliche Rund- 
ſchau*, 1836, Nr. 14. 


Sie erfceinen | 





weitlihen Turteftan, bei den Miguren. Das gewaltige 
uiguriſche Reich erſtreckte fich ſüdlich vom Altai, umfaßte die 
Mongolei und reichte bis zum VBaikal und zum Amur. Die 
Neftorianer bringen den Uiguren Aufflärung und über: 
mitteln ihnen das ſyriſche Alphabet. Die Identität des 
nigurifchen Alphabetes mit dem fyeifchen iſt durch die neuen 
Orientaliften, jpeciell durch Nadloff, volljtändig erwieſen. 
So ift der Einfluß der Neftorianer auf die türkifche und mon: 
goliſche Welt in nördlichen Aſien unzweifelhaft. Chriftliche 
Miffionare, aus Griechenland vertrieben, verſchwinden aus 
Europa und wirken in geographifcer Ferne dort, wo ben 
Griechen das Yand der Barbaren lag. — Als die Griechen 
im 6. Jahrhundert aus dem fernen Dften flammende 
Türfen gefangen nahmen, fahen fie zu ihrer Verwunderung 
auf der Stirn der Sklaven das tatwirte Zeichen bes 
Kreuzes. Durch fremde Wohlthäter, fo wurde mitgetheilt, 
fei ihnen das Zeichen aufgebrüct, um fie vor anſteckenden 
Krankheiten zu bewahren. Kuühne Reifende, Marco Polo, 
Planio Garpini, brachten Kunde aus unbefannten 
Welten und von räthſelhaften Reiche des Priefters Johannes. 
Wo lag diefes Reih? — u Zangut, in der Mongolei, 
an den Ufern des I? — — „Marijurfuhannen, 
„Bater Johann“, lautet die Inſchrift eines Steinen, ber in 
Semiretſchinek gefunden, und daneben „Wlerandros* die 
Inschrift eines anderen. 

Die Anweſenheit von Ghriften in der mongoltichen 
Reſidenz am Orchon wurde auch beftätigt durch Rubrugnis, 
welcher bajelbit am 5. April 1254 an der Spitze einer 
franzöjifchen Miffion auftrat. Mit wehenden Fahnen ſchritten 
die Mönche in dem Stadtviertel der Sarazenen zum chriſt⸗ 
lichen Tempel der Neftorianer; letztere famen ihnen feierlich 
entgegen und führten fie in das Öotteshand. Damals gab 
es in Karaforum 12 bubdhiftifche Tempel, zwei Moſcheen 
und eine hriftliche Kirche. Wie groß war die Berwunderung 
der europdiſchen Mönche, welche hier völlig unerwartet Ans 
gehörige der chriſtlichen Kirche fahen: die einer bloßen 
Meinungeverfchieberheit wegen verjagten Chriſten Hatten 
bier im fernen Often vor jenem Throne, ber die Welt ev 
zittern machte, einen feiten Blag errungen. Die Berjagten 
nahmen mit chriſtlicher Milde die ſtolzen franzöfiichen Moönche 
auf, welche beim Chan als Geſandte erfiitenen waren. Damals 
waren unter den Frauen ber Tſchingis-Ehan einzelne 
Chriſtinnen, und ber Beherrſcher des Orients holte ſich Nat 
bei den Neftorianern. — Roch Marco Polo fand im Beginne 
des 16. Jahrhunderts unter den Einwohnern der Stadt 
Kam Hu im Yande der Tanguten viele neftorianiiche Chriſten. 

Ueber die Anweſenheit der Nejtorianer in China hat 
ſich folgendes (chineſiſche) Zeugniß erhalten. In dem chinee 
fiichen Buche Kun⸗jui-tu' (Erdkunde) it gefagt: Während 
der Regierung bes Tſchſhin⸗Guan (T'ai⸗Dſun) famen 
aus dem Reiche, welches in alter Zeit Daszin heift (has 
römische Reich, ſpeciell Judaea) fremde Männer, welche 
heilige Bucher und Bilder mit fich führten. Es eriftint cin 
von ihnen aufgerichtetes Dentmal, Zsin-zsäoljusin 
(SHaubenslehre), eine Inſchrift auf Stein, welche man lejen 
fan, Die fremden, deren Erfcheinen hier gemeldet wird, 
find neſtorianiſche Miffionare, welche um das Jahr 636 in 


‚ bie Stadt Tſchan-Au famen und daſelbſt das Chriſten— 
thum predigten. Das Denkmal iſt eine Steininſchrift, welche 


ber Mönd, Gingin im Jahre 781 unter der Negierung des 
16* 
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Kaiferd De:djumn anfertigte. Der Stein wurde im Jahre 
1625 zufällig nahe der Stadt Sin-jan (Gebiet Schan-fu) 
während der Regierung des Schen-jao«di (Tänti) aus 
ber Erde gegraben. Es ift eine Marmortajel, 7 m lang | 
und 3,5 m breit; am oberen Rande ift ein Kreuz regelrecht 
eingefchmitten, darumter eine aus chineſiſchen Schriftzeichen 
beftebende, mit ſyriſchen Buchſtaben untermiſchte Inſchrift 
folgenden Inhaltes: „Der volltommenfte Schöpfer bes Als, 
Aloa (auf ſyriſch Gott), ſchuf zwei Gheifter und fichtbare 
Geſchöpfe, und zulegt den Menſchen mit einer reinen Seele. 
Allein der erfte Menfcd, wurde verführt und fiel; daran 
entftanden faliche Gefege und unwahrer Haube. Darum 
nahm der allglitige Meſſias menſchliche Geſtalt an, wurde 
als der allerheiligiie Menſch von einer reinen Jungfrau im 
Yudaca geboren; eim biäher ungeſehener Sterm leuchtete bei 
feinee Geburt und führte die Könige, mit Gaben ihn zu 
verehren; es erfüllte fich das Geſetz und die Propheten. Weber 
feine Thaten und ehren haben wir 27 Bücher, in ihmen 
liegt der hoffnungvolle Pfad zur ewigen Seligteit.* 

Ferner ift dafelbit aufgezeichnet, daß im neunten Jahre 
der Regierung T'ai ⸗d ſun's (Tſchſhin⸗guan's), d. h. 636 
der Prieſter Olo⸗ben in die Stadt Tſchan⸗ an gelommen 
ſei, um die wahre Lehre zu predigen; daß der Kaſſer, nad}: 
dem er die neue Vehre fleifig geprüft hatte, der Wahrheit 

laubte und im 7. Monde des Jahres 638 ein Gefeg zum 
en des Chriftenthumes erlieh, und das bald darauf auf 

feinen Befehl in Inim eim chriftliches Kofler errichtet | 

worden fei. 

Ueber die weiteren Schickſale des Chriftenthumes in China | 
berichtet und die chimefifche Quelle, daß der Nadıfolger T’ais | 
dſun's in allen Provinzen Chinas Tempel zu erridjten be— 
fahl. Im Jahre 690 während der Regierung der Kaiferin | 
Uech ou fegten buddhiſtiſche Mönche eine Chriftenverfolgung | 
ins Wert; aber 742 zur Zeit des Kaiſers Sjuan-djun 
(713 bis 755) wurde das Ghriftenthum wieder in China | 
geduldet. Sein Nachfolger Su⸗dſun befahl abermals 
neue Tempel aufzubauen, und T’aisdjun, deflen Gerrichaft 
mit dem Jahre 763 beginnt, fandte fogar mohlriecdyendes 
Räudyerwerl in die chriftlihen Tempel, De⸗dſun 
fchlieglich, während defien Negierung jene Inschrift einge 
meißelt ift (781), fuhr, dem Beispiele feiner Vorgänger | 
folgend, fort, die Chriften zu beſchützen. Ueber das Schidial | 
bes Denkmals bi8 1625 willen wir nichts. Der Kaiſer 
Schen-jao-di (Tjänti), welder über China hervichte, ale 
das Dentmal entdedt wurde, gab Befehl, daſſelbe ſorgſam | 
in einem befonderen Tempel zu biten, wofelbft, 4 km von | 
der Stadt Sin-jan=fu, es noch heute fich befindet. | 

Das Alter des dyinefischen Denkmals wurde lange an | 
gezweifelt; man war der Meinung, die Dejuiten hätten es 
bergeftellt; die Europäer fonnten ſich nicht mit der Idee 
befreunden, daß die Chinefen, Mongolen und Türfen das 
Chriſtenthum ſchon früher befählen hätten. 


und Biſchöfen. 


KHürzere Mittheilungen. 


Und nun haben die ſtummen Steine geredet, ſie haben 
einen Theil des geheimnißvollen Borhanges gelüftet. An 


' der Stelle, wo einft das Neich der alten Türken ftand, finden 


wir die Chronik einer Kolonie, die Geſchichte von Klöſtern 
Die ſyriſche Schriftſprache, ſelbſt im ihrer 
alten gramatifchen Norm, bietet hohes Intereſſe dar. Die 
Anfchriften zeigen türliſche Namen, türfiiches Datum und 
die betreffenden Zeichen des Thierkreiſes, einen Drachen, 
Hafen, Affen, und daneben find Inſchriften mit Daten aus 
der Groberungszeit Alerander's, „Dies ift das Grab 


Nongu's des Glaͤubigen*“ — lieft mar auf einer Infchrift 


aus dem Jahre 1169 (855 n. Chr), auf einer anderen, 
aus dem Jahre 1327, „das ift das Grab eines Sohnes des 
Kirchenvorſtandes“. Und weiter 1389 das Grab des Geifi- 
lichen Dasfut, das Grab des Gläubigen Son-do-julaja 
1618 (1307 n. Chr.), das Grab der lieblichen Julia, der 
Nichte des Biſchofs Juchan (Johann). Es waren die 
neftorianifchen Biſchöfe offenbar beweibt. Cine bemerfen® 
werthe Injchrift ift die folgende: „1627 (1316 n. Chr.) das 
Jahr der Berfinfterung des Drachens: das ift das Grab 
Scherich's, eines berühmten Predigers, welcher alle 
öfter erleuchtete, des Sohnes des Eregeten Peter, ande 
aezeichnet durch Beredtſamleit, feine Stimme war ftarf wie 
eine Trompete. Der Herr wird ben ehrwürdigen Geiſt 
nebjt den Predigern und den Bätern erhalten; jeglicher 
(Manz wird ihmen zu Theil werden.“ So find jene ne 
fchriften beicyaffen. Zeigen fie micht ein lebendiges Bild 


\ jenes mannhaften Predigers inmitten der Tataren ? 


Die mittelafiatiiche Welt, faum berührt von Europäern, 
ift bisher und nur in abichredenden Pildern erfchienen; 
wir haben alle kulturellen Kennzeichen dafelbft vermißt und 
die Befähigung der Afiaten zu einer moralifchen und geiftigen 
Wiedergeburt bezweifelt. Die Umwälzungen in Alien, die 
Eroberungen eines Tichingis-Chan, fchlugen unfere Augen 
mit Blindheit und bededten alle früheren Ereigniſſe und 
Epochen mit einem blutigen Schleier. Wir vergefien dabei, 
daß hier in Alien eine nene Religion der anderen folgte, 
daß bier der Buddhismus erwuchs, daß hier das Ghriften« 
thum im feiner vationaliftifdyen Form einen Boden fand. 


' Beweift das nicht, daß auch der aftatifchen Welt mit ihren 


Völfern das Empfängnig gewiſſer fittlicher Ideen micht 
fremd ift, daß auch hier jene Ideen ſich einen Weg bahnten, 
als mächtige Apoftel des Friedens und der Liebe auftraten? 
Vertriebene, unglüdliche, als Ketzer verachtete Chriften 
ziehen nach Often, nach Syrien und Perfien, werden auch 
hier verbrängt, wenden ſich zu den Arabern, werden vom 
Ielamı weiter geichoben, dringen in das Innere Chinas, 
werdin von dem Bubdhiemus verfolgt und verſchwinden 
endlich in den Steppen des Tanguten-Yandes, in die Tatarei 
und Mongolei. — Und Jahrhunderte vergehen und erſt 
jegt melden uns die Steine von dem Leben und Wirken, 
von der Thätigleit jener Männer im fernen Often! 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Didolan. 

Eine felten wertboolle Arbeit im geographiſcher und 
binorifher Beziehung it &. Schumacher's Aufnahme und | 
Beicreibung des Diholan, der vulfaniihen Landichaft im | 
Süden des Hermon und im Often des oberen Jordan, welche 
Heft 3 und 4 des neunten Bandes der „Beitichrift des deut: 
ſchen Paläfina:Bereind” füllt. Die bisher wenig befannte | 
Gegend wird uns dadurd mit einem Male in ihren ethmo ⸗ 


| graphiichen und geographifden Verhältniſſen, mit ihren zahl: 


lofen Nuinenbügeln, deren mande mit biblischen Ortichaften 
identificirt werden, mit ihren erlofhenen Vulkanen und 
Schluchten vertraut und ift jett wohl ber am befien befanmte 
Theil des Oftiorbanlandes, 

Der fogenannte einige Didholan, ben Norden und 
Often der Landichaft umfaffend, ift eine überaus rauhe und 
wilde Gegend, bebedt von Lavamaſſen, bie den zahlreichen 


ſurzere Meittheilungen. 


Bullonen enttrömten und ſich nach jeder Richtung hin aus: 
gebehnt haben, Zum Landbau meniger geeignet, dient er um 
fo mehr ald Weidegrund für bie zahlreichen Heerben ber 
Beduinen und gilt ald das Ideal eines jolden, als „Land 
der Frühweide“. Wo immer zwiſchen den harten, lompalten 
Bafaltmafjen ein Fleck Erde fihtbar wird oder eine Kite 
Ach, Öffnet, entipront denſelben zur Winter und Früblingszeit 
der üppige Graswuchs und bietet den Rinderheerden ber 
Bebuinen bis in den Sommer hinein reichlich grünes Futter. 
Da diefer Theil des Didjolan überdies einen großen Meih- 
thum an permanenten Unellen befist, fo verfengt aud der | 
Hochſommer nicht alled Wahsthum, ſoudern es bleiben ſtetẽ 
grünende Lofer um die Quellen. Wer zu zwei verſchiedenen 
Jahres zeiten, etwa im Auguft oder September und daun im 
Februar oder März, jene Gegenden bereift, der wirb fich 
faum mehr gu orientiren wiſſen: die nackten Steinmafen, 
die ihm im Sommer auf Schritt und Tritt bemmtend im 
Wege lagen, die Wirkung der Sommnenfirablen vermehrten 
und ber Gegend einen eintönigen, blfteren Charalter ver: 
lieben, fowie bie vielen Ruinenhaufen find im Frühjahr von 
mehr ald manndhohen Srofe übertondiert; die Myrthe, bie 
Eichtuſſauden ragen micht mehr vereinzelt aus den Pavas 
broden hervor, die Trümmerftätten find verihwunden, bad 
Land if in ein wogendes Grün, in eine lachende Aue ver 
wandelt, und nur das Straucheln des Reittbieres anf ber 
umpegiamen Straße, bad Erllimmen von neuen unb immer 
neuen Frelöblöden und der Blid auf die charalleriftiſchen, 
kegelrumpfförmigen Bullanreiben bringen deu Reifenden zur 
Gewißheit, daß es berfelbe Dſcholan ift, der nur in ver 
änbertem Kleide vor bad Auge des Wanberers tritt. 

Der Boden ift ald Verwitterungsprodult ber vulkaniſchen 
Laven umd zerfehten Michen fehr ertransfähig, und wie das | 
wilde Gras, fo gebeiben and Weizen, Gerfte, Erbfen, Linſen, 
Bohnen, dad Sameeliutter Kurſanue, weißer Mais nnd 
gelbes Welſchlorn. Es wird daher auch jeber einigermaßen | 
fteinfrete Raum, nomentlih von den Tſcherkeſſen, aufgefucht 
und bepflanzt, ja felbit der Krater des mächtigen Teil Abu 
en: Meba wird bejüet und foll die beiten Erträge abwerfen. 
Degegen ift ber wahrſcheinlich nod; vor wenigen Jahrzehnten 
vorbanben geweſene dichte Baumwuchs (Steimeiche) im flei: 
nigen Didolan jegt verniditet. 

Das intereflantefie Merkmal der Landbichaft ih aber die 
doppelte, ſtellenweiſe dreifache Vullanreihe, melde fie in ihrer 
öftlihen Hälfte zwiſchen 32° 56° umdb 89° 15° nörbl, Br. in 
der Richtung AN bis SED durdgieht. Die bebentendften 
Krater find der Tell el⸗Faras 1240 m rel} in der Bnlichen 
Reihe und der ſchon genannte Tell Abn en-Neda, der „than: 
reiche Hiigel“ (1257 m abi, 230 m rel.) in ber meitlichen, 
welcher das Grab des gleichnamigen mohammebaniihen | 
Heiligen trägt. Von dort aus genießzt mar Nachmittags eine 
berrliche Ausficht, während am Morgen bite Nebelmolken | 
dem Krater entteigen und bie ganze Umgebung bis gegen 
10 Uhr Vormittags verbünert, Die Vevölferung blidt des: | 
halb dankbar zu ben Höhen bes Tell hinauf, ber ihr, wie fie | 
glaubt, ben fruchtbaren Than liefert. Wenn er ausbleibt, 
fo iſt ber verberblihe Oftwind im Anzuge. 

Der füdblihe Diholan, namentlich deffen fühmenlicher 
Bipfel, die Zawije el⸗gharbije, iR fteinfreier als der nördliche, 
Die Lavamaſſen verlieren fih immer mehr, und au ihre 
Stelle tritt der fih ſandig anflblende, dunkelbrauue, frucht: 
bare Lavahodeun, welder Ah auch im ganzen Hauran findet 
und nicht genug wegen feiner Fruchtbarkeit gelobt werden 
fann. Getreide (Weizen und Gerfie), dann Mais und Sefam | 
gedeiht bier im großer Menge, während es an Weideland 
fehlt und der Graswuchs im Sommer fehr bald verborrt. | 
Der Baumwuchs ift auf der Hochebene faft ganz ausgerottet, 
und unr am ben Abhängen findet ſich regere Vegetation. Da 
ed as permanenten Quellen anf der Hochebene fehlt, fo find 
die Dörfer mein am den Mand des Plateand pebant, wo 
eben reichliche Quellen zu Tage treten, Un Stefle ber zelr 
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tenben Beduinen des ſteinigen Dſcholan finden wir hier ſeß⸗ 
hafte Bauern, die fih in großen Dörfern nicbergelaffen haben 
und von bem berrlicen Boden fo viel bebauen, als ihnen 
mittelö ihrer primitiven Aderbaugeräthichaften möglich ift. 
Viel gutes Land bleibt dabei brad; liegen, da ber Fellach 


nur fo weit um fein Dorf heram zu pflügen pflegt, als er 
‚ von jeinem Danfe aus in einem Tage bequem erreichen 


und bearbeiten fan. Wie mander Heltar wartet hier auf 
rationellen Betrieb, wie leicht Fünnte in dieſem weiten, ge: 
funden Hochlande eine Eolonifatorifhe Thätigkeit mit ſeltenem 
Erfolge entwidelt werben! 

Außer den fehbaften Bauern (Frellachen) und ben nomadi⸗ 
firenden Beduinen umfaßt die Beböllerung des Dſcholan 
(11200 ſeßhaſte Perſonen über 10 Jahre, 8300 Bedninen 
und Zigenner und 5750 Bebuinen, welche bort nur während 
der Weidezeit zelten) noch einige merhwlirbige Völferpartitel, 
nämlich zuerfi im mittleren Dicolan einen großen Turk⸗ 
menenfamm, Arab Turkman Teldigi, In Sitte und 
Benehmen wenig von den Beduiunen verihieden und Mus: 
limen wie jene, reden fie unter fid neben dem Arabiſchen 
eine bem Türkiſchen verwandte Sprade, find ehvas auf 
geflärter, treiben Teppihinbufrie, haben einen größeren, 
breiteren Wuchs und erfreuen fi einer gewiſſen Wohlhaben⸗ 
heit, die fie jedoch nicht hindert, als gewohnheitämäßige und 
gewandte Beitler aufzutreten, Obwohl fie mit ihren Mad: 
barn anf ziemlib frenndihaftlihen Fuße fiehen, balten fie 
doch fireng anf die Neinbeit ihres Stammes, Sie haben 
ſich außer in mehreren Winterbörfern in einigen Orten fen 
angefiebelt und wohnen dort allein für ſich; biefe Orte find 
jedoh armfelig und ſchmutzig wie bie übrigen Fellachendörfer. 


' Ihre Pferde find vom gefhätter Nafie und ihre Rindvieh 


gefuchter als das ber Beduinen. Ueber ihre Vergangenheit 
konnte Schumacher and ihrem Munde nur fo viel erfahren, 
daß fie vor mehr als hundert Jahren and der Nachbarſchaft 
NRußlauds, wohl vom Kafpifchen Meere her, eingewandert 
feien. 

In Frolge des ruſſiſch · türkiſchen Krieges wanderten ferner 
Tiherleifen aus Bulgarien aus und kamen im Frülhgahr 
1878 andgehungert und elend in Akka an, worauf ihmen bie 
turtiſche Regierung Ländereien in Weſtpalüftina, im Dicholan 
und Hauran anwies. Durh eifernen Fleiß und zühe Aus— 
dauer gelangten fie bald zu einem gewiſſen Wohlftande, bauten 
Dörfer, bearbeiteten das Feld, trieben Viehzucht, börrten 
Grad für den Winter und brängten bie Bebuinen aus ihrer 
Umgebung binans, jo daß fie heute zwölf blühende, große 
Dörfer bei el⸗Kunetra, ber Hanptitabt des Dicholan, und 
dieſes ſelba befiten, die ſich durch Reinlickeit, Größe und 
folide Bauart vortheilhaft von dem übrigen Fellachendörfern 
unterfcheiden. In ihrem Verkehre mit Fremden find fie 
zurückhaltend, ſchlau und wenig gaftfreunblih, ia fogar als 
Mäuber fehr gefürdtet. Ihre Tapferkeit und ihren Muth 
fernen die Beduinen zur Genüge; mehrmals Thon fam es 
wegen der Weidegründe zwifchen beiden zu erniten Heibereien, 
bei been jedoch die Beduinen in Folge ihrer ſchlechten Ber 


waffnung unb ihrer geringeren Tapferkeit ſſets unterlagen. 


Die Folge war, daß fie ben Einwauderern Feld und Weide 
räumen und fih zurück ziehen mußten, freilich; mit bem Ge⸗— 
übbe ewiger Feindſchaft. Ein ernſthafter Zuſammenſtoß 
zwiſchen beiden Stänmen faun anf bie Dauer wicht aud- 
bleiben und er wirb erfolgen — io ſchwbren die Bebninen —, 
ſobald ſich ein Hichtiger Unführer unter ihnen gefunden habe. 
Als gute Muslimen And bie Tſcherleſſen der Regiermug, bie 
fie überdies ald ihre Wohlthäterin anerkennen müflen, voll: 
tommen gehorfam. 

Außerdem wohnen im norböflicden Theile des Dicholau 
Drufen, in zwei Dörfern des Morbweflens, unweit Ba— 
niias, Anfairier, die vor Zeiten and dem Norden Syriens 
eingewandert find, und in der jumpfigen bene el: Batche 
nordöflih vom Tiberiadfee einige Ghamwarmi oder Kub⸗ 
tijan, biefed Zigeunervollchen unter den Beduinen; mülfig 
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fungern fie umber unb meiteifern an Trägheit mit ihre | 


Büffeln, vom deren Milch fie leben und deren Käſe und 
Butter fie verkaufen. Die geradezu tropifhe Sonne wirft 
erſchlaffend anf dieſes Völkchen, bad unter allen Stämmen 
und Bewohnern bes Dicholan auf der tiefften Kulturſtufe fiebt. 


Woodthorpe's Neife in dad Quellgebiet bed Itawadi. 


Das Ianuarheft 1887 ber „Proceedings of the Royal 
Geographical Society* enthält eine Schilderung ber Reite, 
weiche Oberſt Woobthorpe und Major Macgregor vom 
December 1884 bis zum April 1835 nach den Dxellgebieten 
bed Irawadi unternommen haben und beren Meiultat vor 
allem das war, bie Cuellftäffe des Irawadi endgültig fe 
geſtellt zu haben. 

Die Erpedition befand anfer den oben genanuten Herren 
and dem Bezirksgouverneur M. Ogle, dem Geologen 
T. Digges La Tonche und dem Arzt Dr. D. Grant 
nebn einer militäriſchen Bedeckung von 45 Mann Infanterie 
und 20 Mann Öbrenzfoldaten, Hierzu kamen noch bie 
nöthigen Kulis und Eingeborenen zu verfCiedenen Ameden. 
Am 19. December erfolgte der Aufbruch von Sadiia im 
norböflihen Aſſam. Zunschſt führte der Weg am Dihing- 
River aufwärts mach dem Kamptidorſe Mung-fung, wo ein 
Bubdhiftentemmpel und eine Schule unter Leitung eine® 
Bubbhiftenpriefter® fih befand und auch Papierfabrifation, 
wer auch im beſcheidenenn Umfange, unter Benugung eines 
Schlinggewächſes betrieben wurde. Hierauf erreichten die 
Neifenden Inbong. Hier wurde länger Halt gemacht, die 


Umgegendb burhforicht und aufgenommen, fowie Depots er: | 


richtet. Der Verkehr mit dem Eingeborenen war ein Wer 
trauen erwedenber, unb von weit und breit lamen fie herbei, 
um fid) in dem eimgerichteten Feldlazareth mit Arznei ver 
forgen zu laſſen. Am 12. Januar 1885 brachen die Reiſenden 
wieder anf, wahben fie für die Erhaltung der Depots in 
Indong Eorge getragen hatten. Der Weg ging durch dichten 
Bald nur mühſam vorwärts, weshalb auch die beabfihtigte 
Befteigung des 15000 engl. Yuß hoben Dapha Büm lletzteres 
Wort bedeutet foniel wie Berg) unterbleiben niußte. Drei 
Tage lang mußten dann die Neifenden längs bes Dibing 
oder Diyamg über Steintrüämmer von der Größe eine: 
Spielballed bis zu ber eines Heinen Hauſes oder am jähen 
Abgränden voriiber Metterm und kamen öfters in die Rage, 
Raum für die Füße in die Felſen hauen zu müſſen. Eudlich 
geboten Regengüffe von einer Mächtigleit, wie fie eben nur 
in biefem Gebiete vorfommen fönnen, für weitere drei Tage 
Hall. Am 14. Februar wurde weiterhin Rumli erreicht, 
mit bem bortigen Häuptlinge Beichenfe ausgetauſcht und ihm 
zu Ehren, wie dies ſchon an früheren Orten geichehen war, 
ein Feuerwerk abgebraunt. In Kumkti erfahre Macgregor 
audı die Urt der Bereitung des Pulvers, welches die Sing: 
phos zu ihren Steinſchloößgewehren brauchen. Daffelbe ift 
ungelörnt und aus 70 Theilen Salpeter, 15 Teilen Schwefel 
und 15 heilen Holzfohlen gemilht. Wegen des erferen 


Umſtandes verbrauchen die Singphos ungeheure Mengen | 
Pulver bei jedem Schuß. Salpeter und Kohle gewinnen fie | 


in ihrer Heimath, den Schwefel beziehen fie aus Aſſam und 


Birma. Bon Kumki aus, beffen Umgegenb aufgenommen | 


wurde, machten die Theilmehmer ber Erpebition mehrfache 
Ausflüge nah ben benachbarten 5000 bis 7500 Fuß hoben 
BVerggipfeln, bie allerdings bei ber fan undurchdringlichen 
Beichafienbeit det Waldes immer mehrere Tage Zeit loſteten. 
Hierbei itberzeugte man ſich auch, bat jelbft dad Rhinoteros 


bie auf Höhen von 7000 Fuß emporfteigt, was bis dahin | 
noch nicht beobachtet worben war. Der wilde Elephant fteigt | 

laun. 
Am 8. März wurde Kumli verlaſſen, nachdem ein Depot | 


aber noch höher. 


errichtet war, and oſtwärts weiter marfdirt; nach fünf Tage: 
reifen erreichte man die Duelle dei Dihing, der hier, in nahezu 
8000 Fuß Höhe, ein unbebentender Bad ift, während er 


| gefunden wird. 


Kürzere Mitteilungen. 


nahe feiner Mündung in den Brabmanntra eine Meile in 
der Breite mißt. Bei dieſer Wanderung, die auch über ein 
aufgebebntes Plateau führte, auf bem vor etwa 100 Jahren 
bie Mulliks gewohnt hatten, bis fie von den Kamptis und 
Singphos vernichtet ober zu Sklaven gemacht wurden, paffirte 
man ausgedehnte Maffen ſchmelzenden Schnees in etwa 


' 7000 Fuß Höhe, 


Un der Quelle des Dibing trennten ſich Woodthorpe 
und Macgregor fowie vier Solbaten von den Mebrigen, welche 
nah Kumki unb von ba wach Judoug zurücklehrten, um bie 
Kampti Shaus und dad Thal des Nam⸗Kiu, eines Duell: 
fluſſes des Jrawadi, zu beſuchen, und dann über ben 
Turong-River und die Patkoi-Kette zurüdsugehen und 
wieder in Indong mit ihren Geſährten zuſammenzutreffen. 
Der Weg führte zunächſt noch aufwärts, bis man im etwa 
Rn Fub Höhe die Mokofhat-Berge und damit den höchſten 
Punkt des Paſſes erreichte. Die Ausſicht war von hier ans 
ſchlecht, doch verficherte der Führer, daß man bei Harem 
Better im Dften ben Iramabi und im Weſten den Brahma- 
putra erbliden Tonnte, Daun ging ed abwärts und man 
erreichte zunächſt Laugnn. Der Kampti-Häuptling nahm hier 
die Heifenden freundlich anf, namentlich al® er hörte, daß fie 
von den font als Hänber gefürchteten Singphos in Kumki 


| gut behandelt waren. Hier traf man and einige Kunnungs, 


welche im Ülitellgebiete des Irawadi wohnen und befonders 
beräübme find wegen ihrer Geſchicklichleit in der Verfertigung 
von Säbelllingen wie in der unit, Silber aus dem Erz 
auszuſcheiden, bad weiter im Nordoſten am Nam:Tifän 
Eine Ersprobe ergab fpäterhin bei ber 
Unteriuhung in Bombay 12%, Unzen Silber auf die Tonne 
Er. Nach Paſſtren von Langbao, deiien Bewohner anfangs 
fih dem Durchmarſch durch ihr Laud wiberiehen wollten, 
erreichte man am 20. März dem weſilichfen CuclAuk des 
Jrawadi, den bie Singrhos M'Li⸗-Kha, die Kamptis Nänis 


| Kin nennen. Bei weiterer Erkundigung erfuhr man, daß 


oſtwarts nad dem Ueberſchreiten ber Techet Bum⸗Kette ein 
Fluß, der Nam-Tifän, in etwa drei Tagereifen erreicht werde. 


"Hierauf käme man unter Ueberſchreitung der Nogmän: ober 


Noilon-Kette, von welcher das erwähnte Silberer; famme, 
nadı fünf Tagereifen an ben Nam Dumai oder Phungmai. 
Alle diefe drei Onellfiüfe des Irawadi fümenf von den 
idneebedekten Nam Kin Bergen im Norden und Norboften. 
Zuweilen gehen von Langdao Handelsleute nach China (in 
ber Kumptiſprache Kö Moung), dad in einem Monat und 
acht Tagen erreicht wurde, um dafelbit Opium za kaufen, das 
bier billiger in als das von Aſſam. 

Mach der Rückkehr mad Languu wurden bie beiben 
Heifenden von dem Häuptling Yulün in Pabao eingeladen, 
and ihn zu beſuchen. Sie folgten der Einladung und wurden 
feierlih und freumdlich empfangen. And hier erfuhr man 
dafielbe über die öftlichen Gebiete, wie oben ermähnt if. 
Mach berzlihem Abichied ſowohl von Padao wie von Langım, 
beiien Radſchah die Reifenden noch eine Strede Weges zum 
Schutze gegen die Singphos begleiten ließ, überſchritten dies 
felben die Patkoi⸗ Kette in etwa 5000 Fuß Höhe, gingen am 
Turong, dem Oberlanfe des Kyendwen, entlang. bierauf den 
Xoplai aufwärtd und famen am Nongnong: See vorüber. 
Machdem dann die PBatkoirslette wieder in 2850 Fuß Höhe 
überfchritten und bie lebten Bindernifle, bie ein tiefer und 
reißenber Strom noch bot, mit Hilfe der Geführten in Judong 
befeitigt waren, langtent die Heifenden mohlbehalten an letzterem 
Orte au. 

Zum meiteren Anhalt bieme die Augabe, dab die Strede 
von Sadija bi Padao etwa 197 Meilen beträgt und bei 
günftigen Wege in etwa brei Wochen zmeiidgelegt werden 


Vor allem betonen ſowohl Macgregor in feinem Berichte 
wie bie Redner in der auf denfelben folgenden Diekuffion 
den enormen Niederſchlaägsreichthum im biefen Ge— 
bieten, Hieraus erflärt fi von ſelbſt die Wafferfülle des 


Aus allen 


Jrawadi, und es ift nicht nöthig, bierzm feine Zuflucht zu 
einer Berlegung von deſſen Quellſtrbmen nach Tibet zu 
nehmen. Im Gegentheil würde, wie mit Recht in ber Dis⸗ 
kuffion erwähnt wird, ein Strom aus Tibet gar nicht ſolche 
Waſſermaſſen mit ſich führen Lönmen, da jeder nur einiger: 
maßen mit dem tibetaniichen Klima Vertraute zugeben muß, 
daß ein ſelbſt 100 Meilen langer Fluß im Tibet nur ganz 
unbedentende Waflermengen fammeln kann. 


Aus allen 


Europa, 


— Für die jungen Pente in Oud Beierland (Süb- 
holland) it der Oltober wohl der bedeutungsvollſſe aller 
Monate. Die vier Sonntage deiielben beißen Kijfdag, Kies— 
dag, Koopbag und Neemdag Beſichtigungs⸗ Kür, Kauf 
und Nehmtag). Am erſten Domnerhage im November näm- 
lich ift die Kirmes, und der Name und die Beſtimmuug der 
bier vorhergehenden Sonntage feht mit derfelben in ber 
engien Verbindung Am Kijkdag wandern bie jungen 
Burfcen und Mädchen im beften Anzuge durchs Dorf; fie 


| * 


thun ganz fremd gegen einander, doch wird wohl manchmal 


ein verſtohllener Blick gewechſelt, bis ber Kiesdag fommt, 
Dann haben die jungen Burſchen ihre Wahl ſchon getroffen 
und man grüßt einander, wobei es bi3 zum Koopdag bleibt, 
Die jungen Lente nehmen dan den erwählten Mädchen bie 
Zaichentücder ab; wenn das Müdchen dies erlaubt, lann ber 
Burſche fiher fein, dat er demielben nicht gleichgültig if. 
Das Blond wirb bie zum Nehmtag bewahrt; dann bilden 
fih die Paare und ein Mädchen, welches ſich das Taſchentuch 
hat abnehmen laffen, wirb ſich nie weigern, mit bem, ber es 
geranbt, zur Kirmes zu geben. Die Eltern haben gemöhnlich 
nicht dagegen einzumenben, weil das Verhältniß vorläufig 


nur während ber Kirmes befieht; fpäter wirb dem jungen 


Marne in fehr einfacher Weile angedeutet, ob weiterer Ber: 
fehe erwünſcht ik. Er giebt nämlich uach Ablauf ber Kirmes 
feinem Madchen einen Suchen mit nah Haufe und kommt 
am folgenden Sommtage zum Kaffeetrinfen; befommt er bie 
Krufte, fo braucht er ſich micht weiter zu bemiben, wirb ihm 


aber ein Stüd and der Mitte angeboten, fo barf er wieder ı m t { , 
ı felben herum, freilich ohne die Erforderniſſe eines für 


fommen. 

— Frankreich befipt eine Reihe von Heinen Stohlen: 
beiden, unter welden badienige des Departement du Norb 
mit einer Produktion von 3300000 Tonnen fir 1886 das 
wichtigſite in, um fo mehr, als im biefem Departement zahl: 
reiche inbunrielle Etablifſements befieben und bie Lager noch 
fange nicht volltändig ausgenngt worben find. Die ältefte 
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Das Nefultat in alio, daß bie großen Waſſermaſſen, 
welche ſich vor allem von März bis September an ben wafler: 
iheidenden Ketten Chaukan und Patloi niederſchlagen, welr 
wärts buch ben Dihing dem Brahmarutra, ofmärts durch 
den Namelung bem Irawadi und fübwärts bem Kyendwen 
zugeführt werden, ber unterhalb Manbalay gleichfalls mit 
dem Jrawadi ſich verbindet. Die Quellen bes legteren find 
alfo jetst als bekannt zu betrachten. 


Erdtheilen. 


ie m 


— Nachdem die britifheruffifhe Grenz: 
tommiffion die ganze Rordgrenze Afghaniftand von Perfien 
bis zum Amu-Darija feitgefest und verfteint hat mit Aut 
nahme des üftlichhen Endes, wo der Bezirt Thanticab am 
UAmn-Darja noch freitig iſt, find bie britiſchen Mitglieder 
der Kommilfion anf verfhiedenen Wegen durch Afghaniſtan 
nach Judien zurückgelehrt und baben reichliches Material ge 
fammelt für bie neue Starte von Afghanifian, melde Haupt: 
mann St George Gore ausarbeiten wirb. Diefer verlieh 
am 31. Auguſt am Orus feine Gefährten an dem Zwedce, 
über Herat durch bas öſtliche Perfim, über Birdſchand, 
Kirman und Benber Abbas zurückzukehren und feine Ronte 
aufzunehmen. Eine der intereffanteften Meifen, melde in 
Rerbindung mit dem grofien und für die Geographie To 
fruchtbaren Unternehmen der Öbrenzabftedung audgeführt 
worden iſt, war diejenige ber Hanptleute P. 3. Maitland 
und M. ©. Talbot gegen Ende bes Jahres 1835; bie 
(Erpebition zog durch den unbelannteften Theil Afghaniſaus, 
uämlich am Herirud-Fluſſe aufwärts durch Hazaradſchat, 
das Land der mongoliſchen Hazara, nah Bamian mit feinen 
mohlbefaunten Felsbildern und von ba nad Taſchkurgan, 
Mazar⸗i⸗Scherif, Bald, Seripnl, Maimana und Tjſchar⸗ 
ſchamba au einem Öflicen Zuflnfe des Murghab, wo fie 
wieber mit der Grenzkommifſion zufammentraf. Der erfte 
Theil der Reiſe verlief auf dem geradeſten Wege zwiſchen 
Kabul und Herat, deifen militärifder Werth den Aighanen 
einlenchtet; denn man hat verfucht, benfelben durchweg in 
eine Straße zu verwandeln, und befiert fortgefegt am ber- 


Artillerie und Train fahrbaren Weges zu keunen und zu 
beridfichtigen. Sendungen von Waffen und Munition ber 
gegueten den Reiſenden wiederholt, Das Hazara-Bbebiet, 
durch welches bie Straße führt, gleicht mehr den ſchottiſchen 


Hochlanden, als ben wilden fahlen Bergen und fteinigen 
| Thälern, wie man fie fonft in Afghaniſtan trifi. Die Um— 


Gefellſchaft, diejenige von Anzin, befitt au bie ausgebehn | 


teten Gonceffionen. Nächſt dem Koblenbaffin von Valen— 
ciennes im Departement bu Nord iM dasjenige des Departer 
ment de la Soire (Saint Etienne und Niverdes Bier} das 
bedeutendſte in Frankreich. Seine Mächtigkeit beträgt etwa 
1400 m und es enthält 30 Schichten, 1883 find in Trank: 
reich ungefähr 3) 800 000 Tonnen Steintohle und Authracit 


und 580000 Tonnen Braunfohle prodmeirt worden. Diele | 


Vrodultion det bei Weiten nicht den Conſum in Frankreich, 
denn England liefert dorthin alle Jahre durchſchnittlich 
4250000 bis 5000000 Tonnen Kohle und Belgien 4000000 
Tonnen. Daß Deutſchland unter dieſen Umfänden mit Ung- 
fand in Concurrenz treten wird, fei es über Rotterdam oder 
Antwerpen, ifi nah einem franzöſiſchen Berichterfatter nur 
eine Trage ber Zeit. 





' keit keineswegs. 


riffe der Berge find fanfter, und oft bebedt biefelben eine 
tiefe Humusſchicht, welche das Anpflanzen von Goniferen, 
Eichen und Rhobobendren geftatten würde. Die Bevölkerung 
in zahlreich, der Anbau von Gerfie und Hillfenfrüchten aus: 
gebehut und die Zucht von Schafen und Biegen bedeutend. 
Der Winter if fireng; mm Mitte November beginnt ber 
Schnee zu fallen und verſchwindet nicht vor bem 21. Mär. 
Alsdann ift dad Laud wegen des tiefen Schmutzes und der 
angefhwollenen Flüffe 40 bit 60 Tage lang felbit für Fuß⸗ 
gätiger unpaſſirbar. Die Hazaras ſchildern bie beiden Off: 
ciere, früheren Berichten entgegengefegt, ald einfach, gut: 
mithin, fleißig, leicht zu regieren, aber kriegsuntilchtig; ihre 
Weiber verbienen den an ihnen klebenden Auf der Unfittlich- 
Vor ber Thronbefieigung des Emirs 
berrfciten im Hazaradſchat beftändige Fehden, fo daß mur 
zahlreiche und wohlbewaffnete Schaaren von Afghanen das 
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Land zu betreten wagen durften. Da aber dieſe Unficherheit 


nur eine Folge von Streitigkeiten zwifchen ben Häuptlingen | 


und nicht von Blutfchben, bie dort unbefammt find, waren, 
fo war es leicht, amter dem lenfbaren, umwiſſenden und finb- 
fihen Wolle bie Ruhe herzuftellen. Blutrache int unbefannt, 
Morbthaten und Diebſtahl lommen felten vor. — Der weitere 
Weg führte über den Pak Baklal Kotal in das obere Thal 
des Fluſſes von Bald nah Bamian unb dann nordwärts 
in das Thal des Fluſſes von Khulm, wo ſich in Haibak bie 
beiden Neifenden trennten, Talbot, um das Thal des Fluffes 
von Kunduz zu befuchen, Maitland, um nah Welten zurüd- 
zukehren. Merkwürdig if die Öealtung des Landes nörd 
ih von Kuhi Baba; von dort bis Haibaf dehnt fi ein 
weites, mit Meinen Gebirgszügen beſehtes nud von tiefen 
Thälern und Schluchten durchzogenes Hochland auf, welches 


im Morben lin der Breite von Haibal) durch eine biäher | 


unbefannte Bergleite wor beträchtlicer Höhe begrenzt wird. 
Diefelbe zieht in ofimwenliher Richtung und in einer Ent 
ſernung von 5 bis 12 englifchen Meilen von ben Städten 
Taſchlurgan, Mazar⸗i Scherif und Bald, ſcheint fih von 
Scribarghan im Welten bit Kunduz im Üften zu erfireden 


unb bildet eime ſcharfe Grenze zwischen ber flachen Orus: | 


Nieberung und Kohiſtan. — Maitland berührte dann die 
große Stadt Taſchkurgan, unweit berem bie Ruinen ber 
früheren Hauptſtadt Khulm liegen, daun Mazar-i⸗Scherif, 
die von reichem Kulturlaude umgebene, auſblühende Haupt 
findt des afabamifhen Turkeſſan, weiter das ganz unbe 
deutende Bald, Seripul, Maimana, weldied etwa zwei 
Drittel fo groß ih wie Serat, und im einer oflemen, an: 
gebauten und vorn niebrigen Bergen umgebenen Ebene liegt. 
In Tiharihambe, 43 engliihe Meilen weilih von Maintana, 
ftieh Meitland danu zu der britiichen Grenzcommiſſion. 

— England hat am 23, Jannar 1837 den Hamilton- 


Hafen auf der füblich von Korea gelegenen Nau⸗ hou⸗Gruppe 


wieber geräumt. 


Afrita. 


— Ein ſeit 12 Jahren in Chartum anläffiger Grieche 
iſt von dort Über Kaſſala und Maſſaua nach Sualin gelangt 


' zmeden, 
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bei ben am ber afrilaniſchen Küſte des Indiſchen Occans be 
fiehenben Regierungen einzulegen, um deren Zuſtimmung zu 
dem Grundblate der Handeldfreibeit (in dem Gebiete 
zwiſchen 5° nörbl. Br. und der Zambeſt⸗ Mundung zu er» 
balten. Keine zwei Nahre ipäter aber macht ſich Öhrofbritan« 
nien in dem Ablommen über bie oftafrifaniihen Schutz ⸗ 
gebiete und Intereſſenſphüren (vergl. oben 5. 7M verbindlich 
zur Unterfiügung Derienigen Verbanblungen des Deutſchen 
Reiches mit dem Sultan von Sanfıbar, welche die Ver 
padztung der Zölle in ben Häfen von Dar:cd-Salam 
und Pangani am bie beutich - oftafrikamifche eſellſchaft be: 
Welder Vertrag foll num gelten, der von 1585 
oder der von 186; gilt an der Suaheli-Hilfte Handelsfreiheit 
ober mid ? 

— Die in Örootfontein ſunter 25° fudl. Br. nördlich 
von Bethanien im GroßNama Lande gelegent angefiebelten 
Borren ſind auf ihren Antrag nad Genehmigung des Kaiſers 
unter den Schutz bed Deutichen Heiches geitellt worben. 

— Pie nengebildete Brifeler „Compagnie du Congo 
pour le Commerce et IIndustrie“ fängt ihre Unter: 
nehmmmngen mit ber Ausrüfung aweier Erpebitiomen an; 
die eine, aus Fugentenren und Zopographen befichend, joll 
zwiichen Matadi und Leopoldville die befte Monte für eine 
Eiſenbahn auffuchen, bie andere, am welcher Landwirthe, 
Geologen und Kaufleute theilnehmen, will mit Hilſe eines 


Daoampfers den Congo und feine Nebenflüfſe oberhalb des 
' Stanley Pool unterfuhen. 


Südamerita. 

— Aum 25. Januar haben ſich die Herren Dr. Kari 
und Wilhelm von den Steinen, Dr. Ebrenreid 
und Dr. Bogel in Bremen nah Südamerila eingeichfit, 
um im Dnellgebiete bed Schingu⸗Stromes die von 
Dr. Karl von den Steinen begonnenen und in feinem Reiſe⸗ 
werfe „Durch Gentral: Brafilien“ (5. 327 f) jo warm cm: 
pfohlenen ethuographiſchen Unterfnhungen an den bortigen 
Iudianerhämmen wieder aufzunehmen und weiter au führen. 


Aunch diesmal werben die Reilenden über Eunabä ihr Urbeits- 


und bat Nachrichten über den äghptiſchen Suban | 


mitgebracht, welche für zuverläfig gelten. Abdulla Chalifa 
it danadı zum Sultan ausgerufen worden und befibt ein 
Heer von 300000 Mann. Die Mraber haben nicht die Ab: 
ficht, Aegypten anzugreifen, wenn man fie wnbehelligt läßt. 
Lubton Ben und ein deuticher Dfficier entlamen beim Unter⸗ 


gange von Dids Paſcha's Armee und fichen jett mebh vielen | 


ägyptiichen Soldaten im Dienſte der Aufſtändiſchen. Dampfer 
verkehren anf dem Nil, ber Handel blüht uud Lebenömittel 
find in Menge vorhanden, ebenio wie Vorräthe an Gummi 
und Elfenbein, während Baumwollſtofſe felten ſiud und zu 
fabelhaften Preiſen verfauft werben, Die Aufändiichen 
haben Gold⸗ und Silbermüngen ausgegeben; nur Mobam- 
mebanern it ed erlaubt, Handel zu treiben, — Gngland bes 
abſichtigt, in Anbetracht bes beruhigten Zuſtandes von Mittel- 
Aegypten die Handelsſperre gegen den Sudan aufzuheben. 


— Die vom Grafen Sammel Telely organifirte | 


Erpedition nach Juuerafrila, welde im Juni 1836 in Sat 
fibar anlangte, it im Januar 1837 mad dem Immeren auf 
gebrochen. 

— Ein anfallender Widerfpruch in zwei Staats» 





gebiet zu erreichen fuchen. 


Bermiihtes, 

— ‚Die Klimate der Erbe”, von A. Woeilof 
(2 Bbe,, Iena, 5. Coſtenoble, 1837), iſt eine durch den Ver: 
faſſer ſelbſt beforgte deutſche Ausgabe von beiten gleichbetiteltem 
und im Fahre 1884 in rufflicher Sprade erihienenem Hand: 
buche. Wenn daffelbe aub im Ganzen genommen dem 
Hann'ſchen „Dandbbude der Klimatologie“ cbenbilttig zur 
Seite fteht, fo unterſcheidet es fid von demſelben doch im 
Einzelnen, fomwohl was Behanblungsweife wie Abgrenzung 
bes Stoffes betrifft. Der erfie Theil enthält die allgemeineren 
tlimatologiſchen Verhältniffe, während der zweite ber ſpeciellen 
Stlimatologie gewidmet ift, ſich aber von dent betrefjenden 
Abſchnitte des Hann'ſchen Werkes durd; bas Fehlen von 
Originalfhilderungen über das Klima von Ländergebieten 
unteriheidet. Zu erwähnen in ferner mod, daß der Ver 
faffer die Klimatologie bed europäiichen wie aftatiihen Ruf- 
lanb einen weiten Raum einnehmen läßt, woburd wir über 
dieſe, ſonſt vielfah unbefannten Verhältniſſe beſſere Aufklärung 
wie bisher erhalten, Die augefügten Tabellen meteorologifcher 
Elemente (Mittelwerthe) mahen das Wert auch ald Nadı: 
ſchlagebuch empfehlenswerth, wie auch Die beigegebenen Dia: 


verträgen neueren Datums ift folgender. In der Öeneralakte | gramme und Karten, von benen die letzteren allerdings etwas 
ber Berliner Konferenz Kapitel 1, Art, 1) befhliehen u. a. | forgfältiger hätten reprobucirt werben Können, viel zur Er— 
Großbritannien und das Deutſche Reid, ihre guten Dienite | länterung des Tertes beitragen. 
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A. Marde’s Reifen auf Luzon und Palawan. 
VL 


Nachdem Marche feine häusliche Einrichtung in Puerto | 
Princeſa rafch beendet hatte, ging er fofort daran, feine | 
Jagden in der Umgegend zu organifiren, um für feine 
Sammlungen einen guten Grundſtock anzulegen. Gleich 
in den erften Tagen gelang es ihm auch, einen bisher nicht 
befchriebenen Calao (Buceros) zu erlegen, welcher von | 
M. Onftalet am Parifer Mufeum nad) Marche getauft 
worden ift (Anthracoceras Marchei). Es iſt ein großes, 
zu den Sperlingsvögeln gehöriges Thier, welches befonders 
durch feinen gewaltigen und fonderbar geftalteten Schnabel 
auffällt; derfelbe beftcht zum großen Theile aus einer fchr | 
leichten und zelligen Mafie; ohne das lönnte fich der Vogel 
unmöglich im Gleichgewichte halten. Bon anderen, ſchon 
früher befannten Arten deſſelben Genus unterjcheidet er ſich 
durch die ſchwarze Färbung feiner Schmwungfedern und die 
ganz weiße der Schwanzfedern. Selten lebt er einzeln, 
meiſt in Schaaren; man hört ihn ſchon von Weiten kommen. 
Sein Schrei gleicht einem heiferen Brüllen und tönt wm 
fo weiter, al8 er ſich fat immer in den Gipfeln der höchſten 
Bäume aufhält, Sein Flug ift fchwerfällig, und wenn er 
fich zuweilen auf die Erde niederläßt, fo hüpft er wie ein 
Rabe; er frißt Alles, Fruchte, Körner, Inſelten, und foll 
ſelbſt Meine Sängethiere, wie Mäufe, Ratten und dergleichen, 
nicht verfchmähen. 

In den großen Wälbern auf Palawan braucht man jic) 
vor Raubthieren nicht zu fürchten; die einzige Katzenart, 
welche Marche antraf nd tödtete, iſt eine Meine, niedliche 
Tigerkatze mit ſehr hübichem, geſprenkeltem Felle, welche 
—— nur angreift, wenn ſie in die Enge getrieben 
wird: 


Globus Li. Nr. 9. 


Am 16. Duni 1883 benutzte ber Neifende die bar 
gebotene Selegenheit und beqab ſich an Bord des Kanonen- 
bootes „Jolö“ unter Schiffeltentenant Deſolmes, welcher 
die Küfte an der Bai von Honda (Oftfifte) und der von 
Ulugan (Wefttüfte) aufnehmen follte. Auf diefer Strecke 
hatte der Gonverneur unlängft eine Anzahl von Militär 
poften errichtet, um die Verbindung zwiſchen beiden Meeren 
zu erleichtern und zu ſichern. In die Vai von Honda 
mündet dev Tapul⸗Fluß, welcher, wie gewöhnlid,, von 
mächtigen Mangrovebiiumen eingefaßt ift, deren verfchlungene 
Zweige die Einfahrt ſchwierig machen. Der Fluß ift nur 
2,84 km aufwärts für Boote ſchiffbar; I km von feiner 
Mündung findet ſich am linken Ufer ein guter Wafferplag. 

Der Weg von Tapul nach Bahele am weſtlichen Deere 
war nichts als ein Pfad, welcher ſchon feit langer Zeit von 
den Tagbanuas der Wejtkitte beugt wird, um ihre wenigen 
Baden Harzes und ſpaniſchen Hohrs zum Verkaufe nach 
der Oftfüfte zu fchleppen. Jetzt hat der Öonverneur zwifchen 
beiden Punkten eine ordentliche Straße ausſchlagen laſſen. 
An ihrem Beginne liegt anf einem —* Hügel ein 
euartel (Poftenhaus) fuͤr einige eingeborene Soldaten unter 
einen Sergeanten, 5 km meiter auf einem mit Bambus 
bewachjenen Plateau, 25 m über dem Meere, ein zweites, 
wo ein Officer mit dem größten Theile der zur Bewachung 
beftimmten Truppen flieht; von da aus kann er leicht die 


\ beiden Endpunfte der Straße erreichen. Das Dorf Bahele 


am wehtlichen Meere beftcht nur aus wenigen Hütten, in 
welchen die Soldaten des Voſtens wohnen. 

Mitte September unternahm Marche einen anderen 
Ausflug zunächft mad) der Inſel Dumaran, welche unter 
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10%/,° nördl. Pr. vor der Weſtküſte von Palawan liegt; 
diesmal fonnte er die Ueberfahrt auf dem Kanonenboote 
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der Ernte) nad) biejem Verge Wallfahrten unternommen, 
wobei jeder einen Stein mitbringen und meben den Felſen 


„El Filipino*, das der Sciffälientenant Don Raphael de | anf den Gipfel niederlegen mußte. 


Vibenco befehligte, machen. 


Am Morgen bes 15. Sep | 


Am Tage nad) der Beſteigung erkrankte Marche und 


tember langten fie im Meinen Hafen Araceli auf der | fühlte fich erft am 26. September etwas befjer, fo daf er 


Oſttuſte von Dumaran an; der Ort, welder noch auf 
feiner Karte ſieht, ift auf flachen, ziemlich ſumpfigem 


| der dringenden Einladung des Don Pedro Martinez folgen 
und ſich in deſſen Haufe pflegen lafien konnte. Derjelbe 


Boden erbaut, weshalb die Bewohner viel vom Fieber | ift ein alter frregattenfapitän, welcher dort von feiner Pen: 


leiden und der Schiffsarzt 
jehr in Anſpruch genoms- 
men wurde. Schlechtes 
Wetter hielt das Schiff 
hier einige Tage feit, fo 
daß es an frischen Lebene⸗ 
mitteln zu mangeln begann; 
fchließlih war man ge 
zwungen, and Yand zu gehen 
und einige Hühner zu 
tödten, nicht ohne fie nach⸗ 
her ihren Eigenthlimern zu 
bezahlen. Dadurch erft 
liegen fi) dieſelben be— 
wegen, aus ihren Pflans 
zungen Allerlei herbeizu—⸗ 
ſchaffen, nachdem fie 
vorher behauptet hatten, 
nichts zu haben. 

Dumaran iſt ſtellen⸗ 
weiſe von Bewohnern der 
weiter öſtlich gelegenen 
Injel Cuyo beſetzt, welche 


dort Reis, Camote und Igname (Convolvulus batatas) | 


anpflanzen. Die früher fehr auegedehnten Pflanzungen 
find aber vor einigen Jahren von Ratten derart verwüſtet 
worden, daß die Anfel fat ganz veröbete. Erſt feit Kurzem 
fommen wieder Leute von Cuyo, aber Anbau und Viehzucht 
find noch von geringer Ausdehnung. 

Am 21. September jegte das Schiff feine Reife nad 
Oſſen fort und zwar zunächſt nach der zwifchen Dumaran 
und Cuyo gelegenen, um: 
bewohnten und unbebauten 
Infel Dalaganen, dann 
bei Camogon und Gap» 
noyan, wo Bejiger aus 
Cuyo Rinderheerden unter: 
halten, vorbei nad) Cuyo, 
wo in der Meinen Bai von 
Lugbuan Anler geworfen 
wurde. Ueber dem Dorſe 
dieſes Namens liegt eine 
tleine, vieredige Feſtung 
mit 6 bis 8 m hohen 
Mauern, wo die Bewohner 
früher Schug fuchten, wenn 
die Malaien ihre Sklaven; 
jagden veranftalteten. 

Die Inſel Cuyo ift 


niedrig und bildet ein Plateau, welches drei Meine Berge, | 


Bambuni, Aguado und Caimania trägt. Mardje wollte 
deren Höbe beſtinmmen und machte mit dem nächſtgelegenen, 
dem Gaimania, den Anfang. Der Abhang, an welchem 
er hinaufftieg, war mit Steinen jeder Größe, von dem 
Umfange einer Fauſt bis zu dem eines großen Bruch 
ſteines, befäct; auf der Spige ragten ein paar Wlöde von 
Segelgeftalt empor. Der Ueberkieferung zufolge haben die 
ehemaligen Bewohner zu gewiffen Zeiten (wahrſcheinlich in 





Galao (Anthracoceras Marchei), 





Midaus. Mach dem Leben.) 


fion lebt, fid ein bequemes, 
faft luxurisſes Heim ber 
gerichtet hat und ſich mit 
Aderbauverfuchen abquält, 
bie ihm nicht gelingen, 
weil es ihm an Arbeite- 
fräften fehlt. Er fcheitert 
an demfelben großen Hin» 
dermiffe, wie fait alle, welche 
in den Tropen Pflanzungen 
anlegen, an der Faulheit 
der ingeborenen, welde 
noch ſchwieriger zu Über 
winben ift, als der Mangel 
an Handwerlern. Er hatte 
es zuerſt mit Kalao, dann 
mit Tabak verſucht; aber 
der Erfolg blieb aus, weil 
es ihm micht glücte, einen 
jeiten Stamm von Arbeitern 
zu gewinnen. 

Die Stabt Cuyo, auf 
ber Weftkitfte der Infel am 
Meereöufer gelegen, bejigt mehrere Straßen mit Holz» und 
Bambuhäufern, it fanber, unterfcheidet ſich aber jonft micht 
vom anderen philippinifchen Orten. Sie ift die Hauptſtadt 
‚ der Provinz Calamianes, welche die Cuyos · und Calamianes ⸗ 
Infeln, Agutata, Dumaram und den Norden von Palawan 
umfaßt. Für diefen ganzen Bezirk giebt es nur einen 
| einzigen Arzt, der aber mit wenigen Ausnahmen die Infel 

Eupo nicht verläßt. 


Mad dem Veben.) 


Der Poden der Inſel 
ift faft ganz unter Anbau, 
aber von geringer Gilte, 
und da Niemand an Dlin- 
gung denkt, liefert er nur 
geringe Erträge. Dagegen 
giebt es viel Bieh und 
Hühner, welche den eins 
zigen Ausfuhrartifel nach 
den übrigen Inſeln ber 
Provinz und jelbft nadı 
Valabac bilden. Fauna 
und Flora von Cuyo find 
arm. 

Am 3, Olktober wurde 
die Heimfahrt nach Puerto 
Princefa angetreten, wo 
Marche alsbald feine Jag⸗ 
ben wieder aufnahm und feine Leute nach allen Himmels 
richtungen ausſandte. Unter der Beute befanden ſich manche 
‘ Seltenheiten, jo ein Wildſchwein, das von den auf den 

Philippinen fonft vertretenen Arten verfdjieden war, ein feit 
lange gefuchtes Schuppenthier (VBarietät von Pholidatas 
Indieus) und ber Meine Midans, den alle Welt wie bie 
| Belt Älirchtet. Derfelbe ift jo groß wie eine ſtarle Ratte, hat 
einen Kopf, der beim erften Anblid an ein Schwein erinnert, 
glattes Kell und ſtatt des Schwarzes nur ein ganz Furzes 
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haarloſes Anhangſel. 
Jagd heimlehrte, bemerkte er in der Nähe des Dorfes einen 
etelhaften Geruch, der an Stärke zunahm, je mehr er ſich 
feinem Haufe mäherte; drinnen aber wurde derfelbe unter 
träglich, und als er nach dem Grunde fragte, wurde ihm 
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Als Marche eines Tages von der | den Du kürzlic von den Tagbanıas verlangt haft,“ — 


meinte Mariano, — „Alle verlangten, ich follte ihn laufen 
laſſen; aber er ift zu ſchwer zu fangen!“ Er hatte recht 
gehabt, ald er ihm nicht laufen lich, aber er hätte ihn tödten 
fönnen; denn für das Vergnügen, ihn einige Minnten 


von feinem Jäger Mariano jenes Meine, fich fträubende \ lebendig zu jehen, war die Wohnung fr länger als einen 


Thier an einer Schnur vorgeführt. 


„Da ift der bontoc, | Monat verpeftet worden. Der Geſtank des Thieres ift jo 





Mangrovebäume am Tapul-Fluſſe. 


durchdringend, unangenehm und andauernd, daß Marche 
ſofort ein Bad nehmen, ſich von Kopf bis zu Fuß umziehen 
und zu einem Freuude zum Abendeſſen gehen mußte. 

Am 2. November 1883 trat er eine meue dreimöchent« 
liche Reife auf dem Kanonenboote „El Filipino“ an, 
weldyes jet von Don Alonzo Mlorgado befchligt wurde; 
die Fahrt, öfters von ſchlechtem Wetter gehindert und unter 
brochen, ging an der Oftfüfte Balawans nach Norden hinauf 
und gab wiederholt Gelegenheit zu Heinen Ausflügen an 
Yand. So am 18. und 19. November auf der Inſel 


Mad) einer Zeichnung des Lieutenant Berttoloty.) 


| Maitiagnit, deren höchſter Berg (140 m) beftiegen wurbe. 


| 


Die Vegetation ift diefelbe, wie auf Palawan; dagegen er» 
beutete Marche in der kurzen Zeit feiner Anweſenheit zwei 
Vögel und ein Säugethier, welde in feiner Sammlung 
noch fehlten. Den berühmten weißen Affen, welder dort 
vorfommen folte, fand er jedod nicht. Yeider blich das 
Wetter ſilrmiſch, jo daß der Neifende felten an Yand gehen 
und das wenig feetichtige Kanonenboot die Nordipige der 
Inſel Balawan nicht umfegeln konnte, fondern vielmehr 
nad) Tays Tay zurückgehen mußte. Nachdem es ſich dort 
ı7* 
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verproviantirt hatte, landete es in einer Heinen Bai der 
Infel Icadambanuan, auf welder man am folgenden 
Morgen kurze Zeit Jagd auf den weißen Affen machte, 
ohne mehr Süd zu haben, als auf Maitiaguit. Der zu« 
mehmende Sturm zwang die an Yand Gegangenen, bie 
Jagd abzubredyen und an Bord zurüdzufehren, worauf das 
Boot im die hohe Ser ging und fpäter bei der Inſel Baly 
einen Aufluchtsort fand, Am 23, fehrte es nach Puerto 
Princela zurüd, wo Marche den December mit Heinen 
Ausfligen zubrachte. 

Ein ftarfer Dyienteri» Anfall zwang ihn, während der 
erſten Hälite det Januar 1884 ſich zu Haufe zu halten, 
und fpäter zur Erholung eine Seereife anzutreten, welche 
ihn nach Manila, nad den Anjeln Balabac (füdlid von 
Valawan), Eulu, Bajilan, nach Jamboanga auf Mindanao 
und wieder zurli nad Sulu und Balabac führte. Balar 
bac, wo er am 10. März zum zweiten Male eintraf, ift 
eine Heine, bis 400m hoch anfteigende und an Bauholz 
fehr reiche Juſel nördlich von Borneo, auf welder die 
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Spanier nur einen einzigen Punkt, an der Bai von Galan- 
darang, mit Steäflingen und den dazu gehörigen Soldaten 
befegt haben. Die Kolonie gedeiht aber leineswegs; die 
Kalerne, die beiden Hojpitäler und das Haus des Gouver- 
neurs find von Holz, alt und verfallen, und das dort 
ftationitte Kanonenboot ift in fo ſchlechtem Zuftande, daß 


es ſich nicht auf die hohe See wagen darf, 


Auf den Ausflügen, welche Marche von der Anjiedlung 


aus machte, ftich er auf ein Meines zierlihes Moſchuothier, 


welches fich nur auf der Inſel Balabac findet und auf den 
Philippinen ſonſt unbefannt iſt. Dagegen findet ſich 
dafjelbe Genus (Tragulus Kanchil) auf den malayiſchen 
Infeln, auf der Halbinſel Malacca, in Godjindyina und 
auf Pulo Condor. Seine Jagd it, mamentlid, ohne 
Hunde, wegen feiner Kleinheit und Schnelligteit, außer» 
ordentlich Amer; die Eingeborenen fangen es meilt im 
Fallen, aber in der Gefangenschaft geht e® ſehr bald cin. 
Sein Fleiſch iſt ſehr gut, wenn auch etwas weich. 

Die nächte Excurſion, welche Marche von Puerto 


— 


Princefa aus unternahm, richtete ſich nach dem nahen 
Rio Nguahit, um die dort wohnenden Tagbannas 
fennen zu lernen. Der Fluß, bei den Cingeborenen der 
„große Strom“ genannt, it kaum 31/, Seemeilen weit 
ſchiffbar; die legte Meile flicht er zwiſchen Mangroven und 
Pandanus hin und wird erjt weiter oberhalb, wo die be» 
waldeten Ufer höher werben, jchifibar. Dort, wo der erfte 
Zufluß von lints einmindet, Liegt 3m liber dem Wafler 
das Haus eines Tagbanna-Hänptlings, welches, wic alle 
Eingeborenen-Hütten der Philippinen, auf Pfählen errichtet 
iſt. Die Hütten find Mein und ſchlecht; die Bewohner 
liegen darin dicht auf einander, zuſammen mit igren 
Hunden und oft auch den Schweinen. Nicht immer hat 
die Behanfung cin Dady; mitunter bejteht fie nur aus 
einem einfachen Fußboden und darüber angebrachten Baumes 
zweigen. Im der Hütte eines Tagalen, Torres, weldyer 
jene Gegend ausbeutet, ſchlug Mardje für einige Tage fein 
Quartier auf. 

Die Tagbanıuas, oder nad) ihrer Schreibweiſe Tabanuas, 
find Hein; man darf fie als Miſchliuge zwiſchen Malayen 


Da ar a 





und Negritos anjehen. Es gelang dem Reiſenden, an 
16 Indwiduen, darunter vier frauen, anthropologiſche 
Meflungen vorzunehmen, wenn auch unter Schwierigkeiten. 

Sie bejigen eine Religion und Götter oder Geiſter in der 
Anzahl von vier; der erjte it der Himmelsgott Magnisda 
oder Nagabcaban, Der des Meeres, Poco, ſcheint ein 
guter Geiſt zu fein und wird bei Krankheiten angerufen; 
Sedumumadof, der Erdgott, fteht den Ernten vor, und der 
vierte, Tabiacud, hauſt in der Unterwelt. 

Es giebt zwei Arten von Priejtern; die einen richten 
die Feſte her und bringen die Opfer dar, die anderen find 
mehr Beilgehilfen und forgen für die Kranken. Die 
erfteren find die echten Prieſter. Alljährlicd, nach Been— 
digung der Neisernte feiern die Tagbanuas cin großes 
Felt; auf den Auf des Opferpriefters verfammeln fich alle 
am Strande und bringen allerhand Yebensmittel mit. 
Dann bindet der Priefter die mitgebrachten Hähne und 
Hühner mit den Beinen an Baumzweige und tödtet jie 
mit Stodiclägen; aber jedem Thiere darf er nur einen 
Schlag verfegen; geht derſelbe fehl, jo wird das Thier lose 
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gebunden und in Freiheit geſetzt. 
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Der Gott Poco hat es | Vermählung unter folgenden Ceremonien ftatt. Dem mitten 


nun unter feinen Schug genommen, und Niemand darf es | in der Hitte figenden Paare nähert ſich der Priefter, die 


tödten. Die getöbteten 
aber werden gelocht und 
verzehrt, worauf getanzt 
und dem felbjt bereiteten 
Reisbranntwein fräftig zus 
geiprochen wird. Gegen 
Mitternacht, wenn der 
Stern Buntala — wahr: 
ſcheinlich der Yupiter — 
durch den Meridian geht, 
tanzt der Priejter bis zur 
Mitte des Leibes ind Meer 
hinein, indem er eim mit 
Opfergaben fir Poco be- 
dedtes Bambuflog von 
1!/, m Ceitenlänge vor 
fich her fchiebt. Die Gaben 
bejtehen in Reis, Fiſch, 
gelodyten Hühmern, vers 
ſchiedenen mit Honig au— 
gemachten Speifen und vier 
lebendigen Klicheln von 4 


bis 5 Tage. Das Floß wird dann den Wellen überlaffen, 
und ängftlid) wartet man ab, wohin es treibt; als böfes 


Vorzeichen gilt es, wenn 
08 durch Wellen oder Wind 
wieder an den Strand zu— 
titdhgetrieben wird, weil 
Poco alsdann das Opfer 
verihmäht und feine Vers 
ehrer ftrafen wird. Um fo 
größer ift die Freude, wenn 
das Floß im der Ferne 
verschwindet, denn alsdanı 
wird das Jahr ein glüd- 
liches jein. 

Auferdem veranitalten 
auch reiche Leute Feſte, 
welche mit Neumond bes 
ginnen und bis zum legten 
Tage des abnehmenden 
Mondes dauern. Allnächt⸗ 
lich muß der Priefter dann 
ſingen und tanzen, aber 
die Hauptfeier findet erſt 
in der legten Nacht ftatt, 
wo ſich Alles, Wirth und 
Säfte, in Neisbranntwein 
berauſcht. 

Die Kinder empfangen 
erſt im Alter von einem 
bis zwei Jahren, wenn jie 
gejund find und zu gedeihen 
veripredien, einen Namen; 
find fie fränflich, fo erklären 
die Tagbanuas das für 
unnig. Sie verheirathen 
fich ſehr jung, mit acht oder 
neun Jahren; es herricht 
Vielweiberei, aber mur bei 
den Weichen, denn der 
Präutigam muß feinem 


Schwiegervater Geſchenle im Werthe von 10 bis 50 und 


feldft 100 Franken machen, Im Dorfe Burlan findet die | 





Kleines Bifamtbier (Tragulus Kanchil). (Nach dem Leben.) 





Piaufafan (Polypeetron Napoleonis), (Mad dem Leben.) 


linfe Hand mit Kolosöl 
gefüllt ; underftänblidhe 
Worte murmelnd, taucht 
er einen Finger in das 
Del und zicht damit einen 
Strich auf dem Arme des 
Bräutigams von der Spige 
des Zeigefingers bis zur 
Schulter und dann macht 
er daſſelbe an der Braut, 
indem er nur den Strich 
bis zum Buſen verlängert. 

Der Mann mie das 
Weib müfien drei Jahre 
verwittwet bleiben oder, 
wenn fie ſich vor Ablauf 
diefer Zeit wieder verheis 
rathen wollen, emtweder 
dem Prieſter oder ber Fa— 
milie des verſtorbenen 
Theiles eine Entſchädi—⸗ 
gungafunme zahlen. Wenn 


ein Mann, weldyer mehrere frauen bejigt, vor Ablauf der 
drei Jahre eine neue nimmt, fo muß er den Eitern ebenfo 


viel Geld zahlen, als er 
bei der Berheirathung mit 
der verftorbenen Frau ent» 
richtet hat, 

Wird ein Tagbanua auf 
längere Zeit Trant, fo holt 
man einen Priefter, je nad) 
dem alle einen männ— 
lihen oder weiblichen. 
Diefer reibt die ſchmerzende 
Stelle mit der Hand und 
tanzt dreimal unter Ans 
rufung des divato (Geiſt) 
um den Kranfen herum, 
in Folge deifen der Geift 
in den Sauberer fährt und 
ihm die Macht zum Ku— 
riren verleiht. Zunächit 
wirft nun der Hauberer 
den Geiftern eine Hand 
voll Reis und eine Hand 
voll Glasperlen durché 
Fenſter zu, dann padt er 
ein Huhn bei den Beinen 
und tödte ed mit einem 
einzigen Stockſchlage. Stirbt 
es fofort, jo wird es weg⸗ 
geworfen, denn es gilt mın 
ald mit allen Yeiden des 
Kranten beladen; ftirbt es 
nicht, jo läßt man es für 
inner laufen. Das gilt 
aber als ſchlechtes Vor⸗ 
zeichen; denn aladann hat 
der Divato das Opfer nicht 
angenommen und der 
Kranke muß fterben. 

Die Todten werben in 


einem Sarge, der aus einem Baumſtamme gehauen und 
hermetifch verfchloifen wird, auf den Aejten eines Baumes 
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beigeſetzt, zufammen mit ihren Waffen, Geräthihaften und | Weiſe weigerten ſich einige Yente in Balabac, Marche ihren 
wertvollften Schmudjachen. Zuweilen wird über dem | eigenen Namen zu nennen, fo daß er ihn nur durch ihre 


Sarge nod) ein Strohdach errichtet. | Gefährten in Erfahrung bringen konnte. Doch find bas 
Die Tagbannas find ein elendes Volt, die im Inneren | Ausnahmen, 
ber Juſel Lebenden find faum oder gar nicht beflcidet, Die Seinen Aufenthalt im Inneren ber Infel Palawar bes 


Weiber tragen um die Dandgelenfe Ringe von Kupfer oder | nugte Marche, um feine Jäger nad) allen Richtungen hin 
Rotang, in den Haaren aber feinen Schmuck. Sie kauen | auszufenden, und fie brachten ihm in der That einige inter⸗ 
Betel und find meift ſehr ſchmutzig umd mit Hautkrankheiten eſſante Thiere, darunter einen prachtvollen Vogel, deu Poly- 
afficirt. Ihre Hautfarbe ift micht ſehr dunkel, die Haare | plectron Napoleonis, vulgo Pfaufaſan. Tas Männchen 
ſchwarz, dicht und ftraff; die Erwachienen find fehr leicht | hat das Gefieder eines Pfaus, ift aber nicht größer als ein 
behaart, Bart ift felten. Die Naſe wird oft nur durd; die | Heiner Faſan und darum hundert Mal hübſcher. Der Körper 
Flugel und Nafenlöcher marlirt. Als Waffen haben fie | ijt fat ganz metallifch grün gefärbt; auf dem Scmwanze 
nur eimige Panzen, Bogen und Pfeile, mandje auch Blas- befinden ſich zwei Reihen Augen wie betu Pfau, der Kopf 
rohre, Ihre Schrift unterfcheibet fich von der malayifcen, | ift grün und mit Werk gefleft; am den Beinen befinden ſich 
nähert ſich aber fehr derjenigen der Javanen von Pafaugan; | je zwei Sporen. Das Weibchen ift Heiner und von Farbe 
fie jchreiben von oben nach unten und von vechts nach linke, | gran, mitunter bräunlich. Gin Verſuch, ihm lebend zu er 
Derjertige, welcher dies dem Reiſenden mittheilte und Proben | halten, mißglüdte, er ging zu Grunde, indem er zu ent 
fchrieb, wollte den Namen feines Häuptlings nicht aufs | fliehen ſuchte. 

fchreiben, weil dieſer fein Schwiegervater war. Im ähnlicher | 
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Unfere Abbildung zeigt die Yulofeffa, von der einige | Als feſt angeftellten, fo zu jagen legitimen Gatten darf 
Schandthaten erzählt werden follen. Um fie gehörig einzu» | fich bloß der Schamoang betrachten, ein ebenſo ungeſchlacht 
führen, jet zuerſt flüchtig daran erinnert, wie es ſich im | faxler, als gutmitibig dummer Geſelle ſtlaviſchen Standes, 
Lunda ⸗ Reiche mit der Herrſchergewalt Überhaupt gefügt hat. | deſſen Haupteigenſchaft die Erhabenheit über die Schmerzen 

Bis zum Veginne bes 17. Dahrhunderts war vLunda, | der Eiferfucht jein jollte. Und dad; jcheint ſelbſt Schamoana 
deſſen damaliges Gebiet bloß die Gegenden zwifchen bem | häufig genug an Anfüllen des befagten ſchrecllichen Uebels 
Kalanii und dem Kaſſai umfafte, eine reine Gynokratie. zu leiden. Dieſes Muſter von Mannesftol; ftellte ſich mir 
Da fam um bie angebeutete Zeit herum von Dften ber | im folgender Weiſe vor: „Siehe, ich bin zwar bloß ein 
aus dem Lande bed Dlutombo mu Gurr ein ſchöner Jügers- Weib, aber ic) bin das Weib einer ungemein hohen Perſon, 
mann Namens Tſchibind JIruͤng. Die eben vegierende | weshalb id; reichlich Geſchenle verdiene.“ Die Luloleſſa, 
Königin, welche Lusſch a Nkunt hieß, verliebte fich in dem |, die felber gewöhnlich ſehr einfach gekleidet geht, pflegt denn 
Fremdling, heivathete ihm und übertrug ihm die ganze | aud am feine mächtigen Glieder allen möglichen Bug zu 
Regierung. So wurde Yunda aus einer Gyno- eine Andro: | hängen. Um die Hliiten ein langes Stück foftbaren roth 
kratie, und der jeweilige König führte den Titel Maas und blau geblümten Perfals, das in eine Menge direr 
tiamvo ’). Falten zuſammengebauſcht ift und nach echter Yunda- Mode 

Damit jebod das frühere Megiment der Weiber, mit | fo tief unten über den Yeibgurt fällt, baf der ftattliche Bauch 
dem gar manche Intereſſen dritter und vierter Perfonen | im ungeſchmälerter Nundung zur Geltung fommt und bie 
verfnlipft waren, nicht flie immer völlig erloſch, entjtand | Schamhaare idhtbar werben; an Armen und Beinen mehrere 
neben der Würde des Muatiamvo als Gegengewicht und | Kilo raffelnder Mefjingfpangen, am Halje ein Dutzend 
Ergänzung die Würde der Lukoleſſa. Beide haben ihre Schnüre der felteniten Glass und Schmeljperlen, auf dem 
Hierarchien, die ſich nur in den Spigen berühren. Beide Kopfe eine eigenartige fomplicirte Friſur aus thürmchen⸗ 
haben ihre Yehen und Dörfer, die bunt durch einander liegen, | fürmigen Zinfen, die mit bunten Stickperlen überzogen 
aber bloß je einer ber beiden Gewalten Tribut entrichten. | find: fo Acht Schamoana im ungeſchickt ſelbſtbewußter 
Es handelt ſich alfo im Lundar« Reiche um zwei Staaten, | komiſch wirfender Pole da. Seine Züge, breit und flarl 
bie räumlich zwar in einander verflocdhten find, im ihrer | entwidelt, jagen weiter nichts ald „gutmithig, dumm, ges 
Wefenheit aber felbftändig blieben. fräßig und finnlid,.“ 

Muatianıwo hat feinen Harem von 60 Weibern, und In jerueller Beziehung herrſcht unter dem Inftigen 
ebenio hat die Lukoleſſa ihren Harem von Männern, fir Bollchen Muſſumbas überhaupt die größte Ungebundenheit, 
den feine fichere Zahl angegeben werben lann, dba die zügel> ; eur die 60 oder 70 Weiber Muatiamvo's werden ſtrenge 
lofe Gunft der holden Gebieterin fich über alle Freien und | auf ihre Sittſamkeit bewacht und risfiren den Kopf, wenn 
Stlaven Muſſumbas erſtredt und bald dort und bald dahin , fie fich verfehlen. Doch ditıften fälle von milder Nachſicht 
fid) wendet. ſelbſt Hier nicht undenkbar fein. Die Juſtiz der Neger ift 

e — ‚ eben feine unbeugſame, ſtarr konſequente Göttin mit ver- 
R i ; bundenen Augen, jondern mehr eine feile Helferin bes 

„2 i R i a. — re 
uns Dlacta un Jamvo zufämmengringen iR, mie anners | Dafes. Die Züchter des Königs find ebene freileig wi 
hört. Es ift eine Bildung wie unfer „Derzgott, M. B. alle anderen, und obenan im der Proftitution fteht die holde 
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Königin Lulokeſſa. Bon den Weibern ber Nolo (Vor 
nehmen) heißt es zwar auch, dag man ſich mit ihnen nicht 
einlaffen dürfe, und mehrmals ergingen Warnungen in 
diefem Sinne an meine Mannichaft, aber ohne daß deshalb 
eine größere Yurlidhaltung im Berlehre zwiſchen dieſer 
und jenen bemerkbar gewejen wäre, 


Mearftweib und Hoſdame find in Muſſumba Begrifie, 


die ſich nicht unterfcheiden. Gar viele adelige Nrauend 
perfonen kamen täglich ins Yager, um Fleiſch, Maniof 
wurzeln und Bohnen zu verkaufen und benutzten ihre 
gejellichaftliche Stellung mur dazu, die Sonfurrem des 
gemeineren Pöbels fcheltend zu vertreiben. Da un ihre 
Yebensmittelpreife gewöhnlic, höhere waren, To zogen e# 
meine Träger vor, drüben auf dem täglichen Markte einzu- 
kaufen, wenn micht als Dreingabe erotiſche Ghefälligfeiten 
angeboten wurben. 

Diefe großartige Liederlichfeit it eine hervorſtechende, 
harakteriftiiche Eigenthümlichkeit der Yunda, und wicht zum 
Heinften Theile beruht auf ihr der 
nünftige Ruf, weldyen fie bei den 
Händlern Angolas gehen. „Die 
Lunda find gute Yeute, machen 
niemals Milonga“ (Strafprocek 
für irgend ein Vergeben, der ge 
wöhnlichh mit einer Erpreſſung 
oder Raubthat endet). Kiolo, 
Songo, Bangala und bie anderen 
Stämme find ſchon deshalb viel 
weniger beliebt und mehr gefürd)- 
tet, weil fie häufig bei dem ge 
ringften Verdachte „Milonga* 
machen. Hierher gehört denn 
auch, daß die Lunda, im Gegen⸗ 
fage zu allen anderen Stämmen, 
die ich geliehen, Keinen Anſtoß 
nehmen, ihre frauen und Mäd— 
chem zuweilen auch öffentlich zu 
fiebfofen. Dabei aber tiber 
ſchreiten and) fie faft niemals die 
bei unſeren Yandleuten erlaubten 
üblichen Grenzen. 

Wird nun bereits dem ſchwar⸗ 
zen Freidlinge in Muſſumba 
von Seiten des zarteren Ge— 
ſchlechtes das größte Entgegen» 
fommen zu Theil, jo ift dies noch 
in viel ftärterem Grade dem 
Europäer gegenüber der Fall. Der heftig begehrende 
Enthufiadmus für Alles, was aus Guropa ftammt, 
richtete fich im geradezu bedenflicher Art auch auf die Berfon 
des unfeligen Weißen, den fein Scyidjal dorthin verſchlagen 
hatte. Die tägliden, meiſtens ſehr unverblümten Anfech— 
tungen delifater Natur trugen zwar nicht wenig zur Er— 
heiterung des gedrüdten Seelenzuftandes bei, waren aber 
doch auch zuweilen vecht Läftig. 

Ich hatte die Lukokeſſa noch gar nicht zu fehen befommen, 
als fie mir jagen ließ, fie freue fidy ungemein, denn fie habe 
ſchon längſt den Wunſch, ſich eim weißes Kind erzeugen zu 
laſſen, als ob fid) das ganz von felbit verſtand. Während 
der erften Monate mußte ich gar oft die hartnädige Zu⸗ 
muthung, ich möchte doch zu ihr ziehen, zurlickweiſen, 
immer deutlicher, immer gröber, bis endlich die legte Hoff 
mung zerftört war. Auch Mugſiamvo's Töchter wollten 
fofort geheirathet fein und gaben fich viele Mühe, Künfte 
der Bethörung zu üben. nd waren biefe nad) ſtunden⸗ 
langem Herumfigen durch ein Meines Geſchenl endlich zum 





Die Luloleſſa nebſt Diemerin und Neften, 
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Sehen bewogen, fo warteten nicht felten bereits andere 
‚Fräulein vor der Thür, um gleichfalls ihr Süd zu ver» 
Suchen. Sie famen dabei felten mit leeren Händen, fondern 
brachten gewöhnlich, um fich angenehm einzuführen, einen 
Teller Erdnüſſe, ein paar Gier, cin paar Maistolben, eine 
Ananas, drei oder vier Bananen oder auch ein Töpfchen 
Donig mit. Es ftörte fie aber durchaus nicht, wenn ihre 
Gaben ungeniefbar waren, indent fie ganz richtig erwogen, 
dab ſich das erſt nachträglich herausſtellen würde. So 
fand ich einmal, daß ich als Honig mur eine Portion alter 
Wachswaben, mit Maffer audgelaugt, danfbar in Emfang 
genommen hatte. Da man von den Gingeborenen den 
Donig immer nur ſammt den Waben erhält, To ließ ſich 
das nicht ſogleich erfennen, Als ich der betreffenden Prin— 
zeffin einige Tage fpäter begegnete und ihre Gaunerei vor- 
hielt, lachte fie voller Heiterkeit und frug fpottend, ob id) 
das wohl auch ſchon aufgeichrieben hätte, 

Eines Morgens fie ich mir im Schatten des Hanfes 
von Suſe Yula, einem kunſtleriſch 
begabten Ambaliften und Träger, 
die Haare ſchneiden, was bie 
Neugierde der Marftweiber, die 
gerade im Hofe fich befanden, fo 
ſehr anzog, daß fie ſich vor mic, 
hinhodien. Scherzweiſe warf ich 
ihnen etliche Haarbüſchel zu, Die 
mir auf den Hod gefallen waren, 
worauf unter großem Gelächter 
die eine erflärte, wenn ich ihr 
Haare von meinem Haupte ſchen⸗ 
fen wolle, muſſe ich auch einmal 
die Herablafjung haben, ihr meine 
Liebe zu ſchenlen. Ich war micht 
wenig erſtaunt über die frrechheit 
biefer gemeinen und burchaus 
reizloſen Berfon, folche unberech- 
tigte Selüfte laut werden zu laſſen, 
bie ich erfuhr, daß fie eine jehr 
hole Dame, mämlich die Frau 
meines täglichen Freundes Nguff, 
aljo zweifellos erſter Rangklaſſe 
war. 

Um nun wieder auf die Yufo- 
leſſa und ihre Wunſche zurüchzu⸗ 
tommen, ſei noch über zweierlei 
Arten, wie jene Wunſche geäußert 
wurden, eine recht jeine und eine 
recht grobe, kurz berichtet, Als bald mach meiner Ankunft die 
Lulofeſſa ihre alte Mutter, die Ginamoana, mir vorftellte, 
fagte fie gerieben lädyelnd: „Scham fie dir wohl an, geichägter 
Freund aus dem Yande der Weißen, denn ich hoffe, in 
wenigen Tagen fchon wird fie dir Schwiegermutter fein.“ 

Ein anderes Mal, es war am 15. Februar 1830, ging 
ich, von meinem täglichen Iagdipaziergange zurüdtchrend, 
über den weiten Nejidenzplag, als von der anderen Site 
her, an der Spige eines größeren Sefolges, die Luloleſſa 
erichien. Schon von Weiten winkte fie mir zu, ftehen zu 
bleiben, und als ich ihre lebhaften Geſten nur mit einer 
Handbewegung erwiderte, ohme mich weiter aufzuhalten, 
weil ein Gewitter drohte, famen ihre Mädchen gelaufen, 
ich möchte doch warten, die Yulofefla wolle mir die Hand 
reichen. Das that ich denn aud) nad) einigem Wibder« 
ftreben. r 

Die erlauchte Dame war, wie fchon öfter, betrunfen, es 
foftete ihe Mühe, fich in ungebrochener Linie vorwärts zu 
bewegen. Kaum war fie meiner Hand habhaft geworden, 


Aus dem weſtlichen Stillen Ocean. 


fo ritdte fie wieder mit unzlichligen Anträgen heraus, dieſes 
Mal gemeiner und unverhüllter als je. Nachdem fie zuerft | 
mit dem Zeigefinger mich und dann ſich felber angetupft 
hatte, was fo viel hieß, wie „du und ich“, preßte fie als | 
Symbol innigfter Berihrung ihre beiden Fünſte zufammen | 
und verdeutlichte diefe zarte Blumenſprache noch mehr, indem 
fie ihren rechten Zeigefinger in die linte Hohlhand einführte. 
Da ich wicht geradezu ablehnte, fordern lachend mwegging, 
ſchien darin eine Zuftimmung gefunden zu werden und das | 
ganze Gefolge Hatjchte entzückt Über die reizende Schäferei | 
ber hulbvollen Königin umd fiber die gute Musficht fir ihre | 
Neigung. Namentlich der Muſumbu (Dolmetſch, Sprecher), 
der fchon mehrmals verrathen hatte, daß ihm viel an dem 
Auftandefommen der betreffenden allerhöchſten Verbindung 
lag, war hoch erfreut. 

Ihrer Gemüthsart nach ſcheint die Luloleſſa auffallend 
gut veranlagt zu fein. Dem mißtrauifchen, radhjlüchtigen 
Charakter des Muatiauwo Schanama gegenüber hat fie 
ſchon manchen biutigen Aft verhindert. Nach neueren Ge— 
rüchten foll fie jogar den Schanama jelber aus dem Leben 
geſchafft haben, weil deſſen Abſicht, die ganze Partei des 
vorigen Muatiamvo, feine ehemaligen Feinde, durch An« 
flagen wegen böfen Zaubers und Hinrichtungen zu ver⸗ 
nichten, immer deutlicher hervortrat. 

Das hindert nicht, daß die Kehrfeite folder unter Neger: 
potentaten gewiß fehr feltenen menfchenfreundlichen Milde 
im Leben durch mörderiſche Gräuel, die nad) ihrem Tode 
zur feier der Beſtattung fich abfpielen werden, getrübt ift. | 
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Zugleidy mit ihr müffen dann der Schamoana und 
fänmtliche junge Männer ſtlaviſchen Standes, mit welchen 
fie einmal der Liebe genoflen, ins Grab. Sobald fie den 
legten Athemzug gethan hat, läßt Muatiambo den Schamoana 
ergreifen, binden und vorführen. Schamoana fagt hierauf: 
„Herr, ich bin bereit, das Leben zu laflen. Vorher aber 
möchte ich alle die Anderen getöbtet fehen, die meine Neben- 
buhler geweſen find.“ Damit beginnt er die ganze Yifte, 
die ficher micht Hein ift, aufzuzählen, und Muatiamvo giebt 
Befehl, auch die Anderen alle zu binden und herbeigus 
ſchleppen. Die unfeligen Opfer werden mit Bier und 
Palınwein betrunfen gemacht, falls fie ſich nicht felber ſchon 
in Borausſicht des Ereignifjes betrunfen haben, und einer 
nad dem amderen geföpft, ganz zulegt der Hauptgatte 
Schamane. Die —* ſchmucken ſchließlich den Zug ber 
Teiche und werben mit ihr begraben. Zugleich wird Seitens 
ber höfifchen Dünglinge der Trauer und dem Schmerze 
dadurch Ausdruck verlichen, daß fie hinaus in die Dörfer 
eilen, um über die nichts ahnenden, wehrlofen Yanbbewohner 
herzufallen, fo viele Köpfe abzufdjneiden, als fie erwiſchen 
fönnen, und diefe dann gleichfalls der todten Lukokeſſa zu 
opfern. So lange bis die Beſtattung flattgefunden hat, 
iſt die geſetzliche Ordnung aus Rand und Band und find 
bie Heinen Bauern der einfamen Gehöfte vogelfrei, 

Dei vielen Naturvölfern befteht das Symbol der höchſten 
Trauer in jolden abjcheulichen Bernichtungen. „Dept muß 
ſcho Alles hin werden“, fagt der Bayer. 


Aus dem weftliden Stillen Dcean. 
Echluß.) 


III. Der frühere Arbeiterhandel. 


E. M. Der frühere Arbeiterhandel fand ohne Aufjicht 
von Seiten der Regierung flat, Im Fidſchi hatte man 
zum Schuge der Einwanderer einige ziemlich unwirlſame 
Maßregeln getroffen, auf allen anderen Infeln aber war 
nichts Derartiges geſchehen. Einer noch friiheren Epoche 
gehört der fogenannte Sandelholz- Handel an, den wir | 
gänzlic) übergehen wollen. Was damals gejchehen, wer 
fönnte es jagen? Die Berheiligten bewahren, ſoweit fie noch 
feben, ein weifes Schweigen; keine Autorität hatte Ver— 
anlafjung, ſchmutziges Waſſer aufzurühren, der legte der 
Sandelholzhänbler verließ vor mehr ald 20 Yahren den 
Schauplag feiner Thätigkeit. 

Nun ift die Zahl der weißen Männer, welche länger 
ala 20 Jahre im Stillen Ocean leben, fehr gering und 
diefelben find im Allgemeinen nicht geneigt, itber perjönliche 
Erinnerungen zu fpreden. Auch bei den Eingeborenen ift 
die Erinnerung an diefen Handel erlofchen; er gehört eben 
einem vergangenen Geſchlechte am und feither ift jo viel 
vorgegangen, was ihre Aufmerkjamfeit mehr in Anfpruch 
genommen hat; um nur eins anzuführen, fo beftand damals 
noch feine Nachfrage nach Arbeitern, beftanden noch feine 
Plantagen in Fidſchi und Uueensland. 

Die Anregung zum Arbeiterhandel gaben zwei Ereigniffe, 
bie beinahe gleichzeitig eintraten, bie Entdetung eines filr 
Zuderpflanzungen geeigneten Landſtriches zu Maday 
(Dneensland) und der amerifanifce Bürgerkrieg, Da 

Globus LI. Nr. 9. 





durch den letzteren die Baumwollenausfuhr aus den Ver 
einigten Staaten unterbrochen war, ftiegen die Ausfichten 
ber Pflanzungen auf Fidſchi und anderen Inſeln ganz 
ungeheuer und gleichzeitig bie Nachfrage nach Arbeits- 
fräften. 

Anfänglich traten die Schattenfeiten des Handels weniger 
hervor; es botem ſich Freiwillige genug an, welche begierig _ 
waren, hinaus in die Welt zu fommen; ja manche traurige 
Geſchichte wird von Schiffen erzählt, die gar zu viele 
Arbeiter an Bord nahmen. Die Neuen Hebriden, welche 
diefelben vorzugsweife lieferten, boten ein reiches Feld für 
die Thätigkeit der Agenten. 

Man Hatte viele Arbeiter nöthig, und man bekam fie — 
um Weiteres lummerte man fich nicht. Ob nun ber Wunfd) 
der Bewohner der Neuen Hebriden, die Welt kennen zu 
lernen, gerade in der Weife, wie fie dies erwartet hatten, 
erfüllt wurde, muß man einigermaßen bezweifeln; viel 
Nenes bot ihnen das Yand, wohin fie famen, nicht, wohl 
aber ein Leben voll ſchwerer Arbeit anftatt bes ſüßen Nichts: 
thuns, am welches fie im ihrer Heimath gewöhnt geweſen 
waren. Doc, anfänglid konnte diefer Umftand der An: 
werbung von Arbeitern nicht hinderlich fein; Keiner Lehrte 
zuriid, um zu erzählen, wie es ihm in der Fremde ergangen. 
Bezahlung empfingen fie beinahe gar nicht, die Nahrung 
war fo gut, wie die Verhältniſſe es erlaubten, die Arbeit, 
wenn auch eigentlich wicht gar zu ſchwer, doch ungewohnt 
und darum britdend; das Heimweh raffte Viele dahin, eben 
wie dies auch jet noch, wo das Yoos des einheimiichen 
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Ürbeiters ſich unverhältnißmäßig beifer geftaltet hat, der | 
Ball ift. Ein Eingeborener, der einmal den Gedanken hat, 
daß er fterben muß, iſt auch feit entſchloſſen zu fterben, und 
Nichts lann ihn davon zurücdhalten, ausgenommen die Nüd« 
fehr im feine Heimath. Er weiſt die ihm gebotene Nahrung 
nicht zurlick, aberZer wird von Tag zu Tage ſchwächer, ohne 
Klage, ohne die Yippen anders zu öffnen, als nur den 
Wunſch auszusprechen, in feine Heimath zuridzufehren, und 
wenn dies nicht geichieht, ftirbt er. 

In MadayYand erfand bald Pflanzung an Pflanzung, | 
immer mehr Arbeiter wurden nöthig; die Infeln des weit 
lichen Bacific fchienen die beſte Gelegenheit zu bieten, fie zu 
befommten. 

, Damit kam nun der erfte dunfle Zug in die Sadıe: | 
der Wetteifer zwifchen Fidſchi und Uneensland, woran bis 
u einem gewiſſen Punkte aud) Neu-⸗Kaledonien Theil nahm. 

rog der Vortheile, deren ſich legteres durch feine Yage 
— find aber die Franzoſen nie eigentlich populär ges 
wejen. 

Die für Fidſchi und Queensland reifenden Kapitäne 
fuchten ſich gegenfeitig bei ben Eingeborenen anzuſchwärzen: 
Jeder fagte, im Yande feiner Nebenbuhler ſeien die Ein— 
geborenen furchtbar wild und die weißen Männer nicht | 
befler, beide feien Menſchenfreſſer, das Klima tödtlich u. ſ. w. 
Es hieß daher bald in den Neuen Hebriden und den Salomon» | 
Infeln: Hie Queensland! Hie Fidſchi! 

Die Mannſchaft der Schiffe focht gegen einander, prugelte 
fi vor den Augen der Eingeborenen ſyſtematiſch durch und 
der Sieger erhielt die Anmwartfchaft anf die Refruten. Wenn 
ein Schiff an einen Ort fam, wo noch fein anderes Schiff 
lag, wußte man nicht, zu welcher Partei die Eingeborenen 
gehörten. Letztere begaben fich dann zum Schiffe und, 
wenn fie nad) empfangener Antwort fchleunigjt hinweg 
rubderten, dann war ſich die Bemannung bewußt, einen | 
Fehler begangen zu haben, den fie ſchleunigſt qut zu machen 
fuchte, indem fie fich wieder auf hohe Ser begab, das Heußere 
des Schiffes möglichjt veränderte und nun wieder zuriic« 
fehrte, um auf die frage der Eingeborenen ihre vorher an« 
gegebene Nationalität zu verleugnen, und ſich jenen angenehm 
zu machen. Doch ed wurden aud) andere Wege eingeſchlagen, 
die wohl mod; weniger den Forderungen der Nechtlichkeit 

enüigen fonnten; jo 3. B. gehörte es zur den gewöhnlicyen | 
itieln, in einiger Entfernung vom Yande Kanoes zu übers 
fegeln und die Mannſchaft aufzufiſchen. Der eigentliche 
Werber war ein ſehr gefuchter Mann; von der Weife, wie 
er es verftand, das Vertrauen der Eingeboremen zu erwerben, 
hing der Erfolg bes Unternehmens ab. Auch hierbei zeigte 
es ich, daß die Spekulation auf die Schwächen der Menſchen 
das befte Mittel ift, fie zw leiten. Momilly widmet dem 
Andenten eines Werbers einige Seiten, weldyer als foldyer 
einen Ruf wie fein zweiter befaß, dabei ſich aber immer 
weigerte, auch nur die geringfie Gewaltmaßregel zuzulaſſen. 
Bo er befannt war, fuchte er die Lachluſt der Eingeborenen 
durch feinen komifchen Anzug und allerlei Kunſtſtucke und 
Produktionen zu erregen. So erfrifchte er ſich vor ihren 
Augen mandmal mit einem tlichtigen Schluck Seewafler, 
d. h. das Waller floh im einen wajjerdichten Sad, den er 

unter ſeinen Kleidern verborgen hatte. Wenn er nicht | 

befannt war, landete er allein am der Hüfte, am irgend | 
einer Stelle, wo er Rauch ſah; dort fegte er ſich ſtill auf 
einen Stein und amlfirte ſich bamit, ein Zundhölzchen nad) 
dem anderen anzubrennen. Gewöhnlich dauerte es nicht 
lange, bis einige ſchwarze Geſichter zwiſchen dem Gebitjch 
erſchienen und Sic immer mehr mäherten, um das damald 
noch große Wunder ans der Nähe zu fehen. (Daß bie 
Eingeborenen fo viel Intereſſe zeigten, kann fein Erſtaunen 
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en, wenn man bedenkt, daß fie damals feine andere 
Sek, Feuer zu erzeugen, fannten, als durch anhaltendes 
Reiben zweier Hölzer.) 

Nun erft ſchien er feine farbigen Freunde zu bemerken 
und beeilte ſich, manchen Händedrud mit ihnen auszutauschen ; 
vielleicht ſpazierte er dann zu ihrem Ergögen ein Stüd Wegs 
auf feinen Händen, furzum, er fand irgend ein Mittel, fie 
zum Lachen zu bringen. So brachte er immer Rekruten mit 
und manchmal halfen ihm feine jchwarzen Freunde mod), 
andere Landoleute herbeizurufen. Jeder Cingeborene be 
wahrte ihm eine freundliche Erinnerung und freute ſich, ihm 
wiederzufehen. Diejer Mann bildete eine Ausnahme; andere 
Urbeiterfchife aber gingen in ganz anderer Weife vor. 
Ganoes zu Üüberjegeln, war bald nicht mehr möglich), denn 
die Eingeborenen kannten die Gefahr und waren ſchlau 
genug, derfelben aus dem Wege zu gehen. Ein gewöhnlicher 

unjtgriff wurde es nun, ſich den Schein eines Miſſionar⸗ 


ſchiffes zu geben. Wenn fie angerufen wurden, gaben bie 
‚ Händler in Menjcenfleifch die Antwort: „Miffionare*, 


bemühten ſich auch wohl, ein Yied im Sixchentone vecht lang- 
fan vorzutragen; dann fette man die Yulen offen und 
einige Blechblchſen mit Bieluit in den Schifferaum. Nad) 
und nad famen die Eingeborenen an Bord und gingen in 
den Naum, worauf man, wenn eine genigende Anzahl 
derfelben ſich dort befand, die Yulen ſchloß. Diejenigen, 
welche ſich noch auf dem Verde befanden, fprangen dann 
fofort über Bord und fuchten fo die Freiheit fich zu erhalten. 
Welcher Art nun and) die Kunſtgriffe waren, fo viel ift gewiß, 
daß bie im diefer oder einer anderen Weife angeworbenen 
Arbeiter fpäter immer fagten: „Die Weißen haben mich ge: 
ftohlen.“ Bei vielen derjelben ift allerdings der Gedanke, 
daß ihmen ein Unrecht gefchehen, ganz und gar in den 
Hintergrund getreten, aber Niemand wird glauben, daß 
hierdurch die Beziehungen zwiſchen Eingeborenen und Weißen 
verbeſſert worben feien, Geſundheitsbeſtimmungen beftanden 
nicht; ein Schiff, welches heute 50 Mann transportiven 
birfte, wilrde im jener Zeit 200 befördert haben und die 
Schiffe von Fidfchi namentlich waren noch dazu entſetzlich 
ihmugig, fo daß Todesfälle an Bord fehr häufig waren. 
Was man auch den Eingeborenen binfichtlid der Daner 
ihrer Dienftleiftung —— haben mochte, man hielt 
ſich nicht daran und nur Wenige wurden zurückgeſchickt. 
Und auch diefe fahen nur in feltenen Fällen ihre Heimath 
wieder, da man daflir forgte, fte, che fie das Schiff verlafien 
hatten, wieder anzumerben. Dies wurbe folgendermaßen 
ins Werk gefegt. Man behamptete feine genaue Liſte ber 
Arbeiter und ihres Baterlandes zu befigen, und fo fam cs, 
daß man regelmäßig die Leute, deren Dienstzeit abgelaufen 
war, überall, nur nicht in ihrer Heimath zu landen ſich 
anſchickte. Diefe mußten fehr gut, weldes Scidjal 
fie möglicher Weife bei einem fremden Stamme erwartete, 
und waren daher nothgedrungen bereit, ſich wieder anwerben 
zu laſſen. Doch kamen auch noch fchlimmere Sachen vor. 
Es find Fälle befannt, daß man die Arbeit der Leute nicht 
länger gebrauchen konnte, ſei es, daß fie zu alt, franf oder 
untauglid; waren. Man zwang fie dann, 50 m von ber 
Küfte Uber Bord zu fpringen und diefelbe ſchwimmend zu 
erreichen; dort ereilte fie bald ihre Geſchick von ber Hand 
der Eingeborenen. 

Andere Arbeiter wieder famen aus dem Inneren bes 
Landes, fie hatten vermuthlich die Kuſte noch nie aus einen 
Kanoe gejehen und fonnten fie alſo auch nicht wieber erlennen, 
und bei dem beften Willen ihre Heimath nicht näher bezeichnen ; 
Romilly berichtet von einem alle, einen Eingeborenen von 
Errananga betreffend, der gar nicht im Stande war, die 
Stelle zu bezeichnen, wo er ans Yand geſetzt zu fein wünſchte. 
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Mar war gendthigt, um bie ganze Infel herumzuſegeln 

und dod) konnte er ſich micht erinnern. Endlich brachte man 

ihn in bie Nähe der Mifftonsnieberlaffung, wo er voll: 

fommen in Sicherheit war. So viel Mühe durften sich 

allerdings die Arbeiterfchiffe im der Regel nicht gegeben 
6 


en. 

Immer wieder lommt Komilly darauf zurild, daß dieſe 
Zuftände der Vergangenheit angehören, die er nur erwähnt 
hat, weil ihre Kenntniß zur Erflärung mancher Erfcheinungen 
in dem Gharafter der heutigen Generation von Eine 
geborenen nöthig ift; wiederholt fpricht er es aus, daß bie 
jegt getroffenen Mafregeln, injofern fie zur Aus— 


| 
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als Buße, und ald er diefe nicht erhielt, verbrannte er das 
Eigenthum der Eingeborenen.“ 

„Der weiße Mann, welder den Arbeiter-Handel bes 
gann und welcher, wie ich glaube, der größte Schurke war, 
dem ich je geſehen, erzählte mir, daß die Eingeborenen auf 


| vielen Infeln ihre Sanoes zerftört hätten und nicht mehr 


| 


führung fommen, zur Sicherftellung der Eingeborenen | 


genügen. Haben wir es hier mit einer reservatio men- 
talis zu thun, ober hat der eifrige Beamte, ber Romilly zu 
fein ſcheint, da, wo er felbft Autorität audzullben berufen 
war, jede Ausſchreitung zu unterdrüden gewußt und hält 
er fich darum um fo mehr fir berechtigt, —— welche 
das nicht verſtanden haben, einen verdedten, aber darum 
um ſo ſchärferen Vorwurf zu machen? Wir wiſſen es 
nicht; aber es ſcheint feſtzuſtehen, daß auch heute noch 
Mandjes in Oceanien und beſonders im Arbeiterhandel vor 
fich geht, was nicht vereinigt werden fann mit der Huma- 
nität, und wir möchten hier um fo mehr darauf hinweiſen, 
als die Werbegebiete jegt beinahe alle unter deutſchem 
Schutze ftehen. Fur jeßt beichränlen wir und barauf, ein 
ſchon gedrucktes Zeugniß, das Walter Coote's, anzu- 
ziehen ?). 

Er ſagt mit durren Worten: „Ohne unangenehme Ver 
gleiche machen zu wollen, glaube ich behaupten zu können, 
daß die Mißbräud)e bei dem Arbeiterhandel in Neu-Kale- 
bonien am größten zu fein ſcheinen, da die franzöfifche 
Regierung fic um diefe Angelegenheit gar nicht fünnmert 2). 
Der Urbeiterhandel befindet ſich im einem ſchlechten Zu ⸗ 
ftande, gleichgültig, ob er unter englifcyer oder unter fran« 
zöfifcher Flagge getrieben wird.“ 

Der Arbeiterhandel ift einfach ein verfappter Sklaven⸗ 
handel. Der Eingeborene verjteht nichts von den Bebdin- 
gungen, unter benen er angeworben wird, die Bezahlung, 
die er erhält, hat nur eimen ſehr relativen Werth, und ber 
Termin von drei Jahren, die er zu dienen hat, hat feinerlei 
praftifche Bedeutung. Dazu fommt noch, daß ein großer 
Theil derjenigen Händler, welche mit Verlen, Tropang, 
Kopra handeln, auch eine ſcharfe Aufficht nöthig hat, welche 
die Marine leider nicht ausübt; feither ift hierin allerdings 
Mandjes beſſer geworden. Coote giebt eine lange Liſte 
von Uebelthaten der Eingeborenen gegen Weiße, eine Folge 
der erlittenen Gewalt, Wir zählen allein vom März bie 


zum November 1880 12 Fälle, in denen Schiffe oder | 


Boote von den Eingeborenen angegriffen wurben und jede 
mal wurden Menſchen (Weiße und Farbige) getödtet. Die 
zweite Liſte, durd den Miſſionar Neilfon dem „Melbourne 
Argus“ eingeſchickt, ift länger. Leider tragen bie imite 
getheilten Thatjachen fein Datum, nur zwei, die ziemlich 
bezeichnend find, führen wir hier an. 

„Ein Schiff, welches im Arbeiter-Handel verwendet 
wurde, cite ein Boot an Yand; die Matrojen ſchleppten 
bie Frauen mit Gewalt in baffelbe, worauf fie von den 
Männern erfclagen und gegelien wurden. Gin Sriege- 
Schiff kam, wm die Schuldigen zu ftrafen; der Kapitän, dem 
der Vorfall mitgetheilt worden war, forderte 25 Schweine 

1) Wanderings South and East. 


London 1883. The 
Western Pacifie 1883. 
2), Dies ift jegt nit mehr richtig; in einer Minifterial: 
Depeihe vom 28. XI. 1893 find die nöthigen Makregeln wenig: 
ftens vorgeſchrieben. 


| 





zur See gingen, um nicht aufgefangen zu werben.“ 

Died möge genügen, um zu zeigen, daß trog ber Ber⸗ 
fiherung Romilly's noch Mandyes in diefer Beziehung zu 
geichehen hat; es wiirde ung zu weit führen, dies hier 
näher auseinanderzufegen, weshalb wir zur feinem Buche 
zurüdfehren, um an ber Hand beffelbendie Eingeborenen 
und ihr Verhältniß zu den Weißen noch etwas näher 
zu betrachten. . 

Le mehr der Eingeborene des Stillen Oceaus mit dem 
weißen Manne in Berührung kommt, deſto weniger ift 
Annäherung zwiichen beiden zu erwarten; dies ift ums« 
gefähr die Theſe, bie ſich aus verichiedenen Betrachtungen 
Romilly's ergiebt. Es möge uns geftattet fein, diefen 
Sag noch etwas allgemeiner, als er es thut, zu bes 
grunden. 

Es giebt wohl Teinen durch die weiße Raſſe im All 
gemeinen im Umgang mit Naturoölfern in höherem Maße 
begangenen Fehler als Ueberfchägung der eigenen Berfon 
ſowohl individuell wie auch als Mitglied der bevorzugten 
Raſſe und Geringihägung der dunkler gefärbten Mit 
menfhen, denen gegenliber ſich mit wenigen Ausnahmen 
jeber Europäer als ein Wefen höherer Art betrachtet. Der 
Abftand, der ihn von jemen trennt, wächſt in ftarfer Bros 
greffion, je nachdem ſich der Weiße hinſichtlich feiner Bil- 
dimg unter dem Durchſchnitteniveau europäifcher Civilis 
fation im Allgemeinen befindet. Selbit in ſolchen Ländern, 
wo der gr rg eine and, äußerlich; ganz angefehene 
Stellung erlangen fan, wie 3. B. im Britiſch⸗ und 
Nieberländifc Indien, glaubt ſich der jlingfte Füſilier, der 
jängfte Veichtmatrofe, felbft wenn er ſich in der Strafflaffe 
befinden follte, einem ſolchen Cingeborenen , der vielleicht 
Oberftenrang befigt, weit überlegen und fieht es eigentlich 
als eine erbärmliche Ungerechtigkeit des Scidjals an, 
welches ihm zwingt, jenem die militäriichen Honneurs zu 
erweifen. Nun, da, wo georbnete Zuftände herrichen, I 
das Unglüd ja eigentlich, nicht groß, und befchränft ſich da» 
rauf, daß mancher Europäer fich das Leben unnöthig ver 
bittert und Leinen Berſuch macht, ſich feiner Umgebung zu 
nähern. Etwas ganz anderes aber ift es, wenn der Ab⸗ 
ſchaum ber europäifchen Bevölferung das Heft im bie 
Hände befommt, Wehe, wenn fie losgelaffen, wenn fie 
jede Yaune an dem armen Naturmenſchen, dem die Mittel 
zur Bertheidigung fehlen, auslaflen können. Die Dead 
Comberd, die DIb Hands fterben aus, biejenigen, welche 
man in Auftralien nicht mehr haben will, finden auch fein 
Untertommen mehr im Stillen Ocean; aber bie Zeit ift 
noch nicht fern von uns, wo fie die Mehrzahl ausmachten. 
Keines Menſchen Freund — vielleicht mit Ausnahme der 
amerifanifchen Walfiſchfahrer — lebten fie nur ihren 
eigenen Intereffen. Selbft da, wo diefe fie zwangen, dem 
Eingeborenen gegenüber ihren gewaltthätigen Charakter zu 
unterbrliden, Fonnten fie feinen guten Eindruck auf jenen 
machen; alle ſchlechten Eigenſchaften der Eingeborenen 
eigneten fie fi in hervorragendem Mafe an. Bertreten 
find ſolche Berfönlichfeiten auch unter den heutigen Händlern 
noch, wenn auch vielleicht die veränderten Umftände fie 
zwingen, in ihrem Benehmen etwas vorfichtiger zu fein. 
Es war alfo Teine gute Schule, die den Eingeborenen bes 
Stillen Oceans in ihrem Verkehr mit den Weifen zu Theil 
wurde und gerade diefe Naturmenichen mit ihrem im mehr 
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facher Beziehung gutmüthigen und freundlichen Weſen 
mußten hierdurch jehr leiden, Wir find allerdings weit | 
davon entfernt, das gelegentliche Verſpeiſen eines aus diefen 
Iammerthal in eim befieres Denfeits beförberten Mit: 
menfchen gerade ald Beweis einer befonderen Yiebens- 
witrdigfeit hinftellen zu wollen; aber wir find infofern 
mit Komilty eins, daß mande Anthropophagen liebensd« 
wilrdiger find und größeres Vertrauen verdienen, als 
andere Stämme, welche binfichtlic, ihrer Nahrung weniger 
graufamen elften zugänglich find. 

So mander Zug, den wir finden, ſpricht dafür, daß 
die Eingeborenen, wenn fie wirllich die graufamen heims 
tüdifchen Berräther wären, als welche man fie häufig bins 
geftellt hat, demm doch aller Wahricheinlichteit nach den 
Weißen gegenüber ganz anders aufgetreten wären, als auch 
jest ſchon, meift aus guten Grunden, wohl einmal ber Fall 
gewefen ift. 

Der Eingeborene ift nicht fo haferfüllt, wie man vers 
muthen follte, befonders weil er für eigenes Leid nur ein 
furzes Gedächtniß hat. Den Mord eines Freundes, eines 
Verwandten wiirde er nimmer verzeihen, die Gelegenheit, 
ihm zu rächen, nie vorbeigehen laſſen. Dagegen wird er, 
wenn die Menichenhändler ihn gewaltfant von der Heimath 
losreigen, in wenig Wochen alles Gefühl fiir das erlitteme 
Unrecht — infofern er nicht zu den Stämmen gehört, 
weldje an Heimweh fterben — verloren haben, wird in 
feinem Gefühl der Sicherheit gegenliber den feindlichen 
Stämmen, im Befig der ihm neuen Kleidung, im Genuß 
reichlicher Nahrung ganz vergeflen, daß er durch eine Ges 
woaltthätigkeit in diefen Zuſtand gelommen ift. In diefer 
Beziehung iſt der Arbeiterhandel nicht fo ſchwarz, wie er 
ausſieht; die Nachtheile muß man anderswo fuchen. Trogs 
dem er fich aljo unter den oben angegebenen Bedingungen 
ziemlich, leicht in feinen Zuſtand findet, fühlt er weder Yiebe 
nod) Haß für feinen Herm, flir feine neue Heimath. Mit 
demfelben Geiſt, mit dem er die eigene Heimath verlieh, 
fehrt er im diefelbe zurlid. Seine Freunde ftellen ſich ein, 
fie nehmen ihm feine Handelswaaren, und dies macht er 
in Folge des dem Eingeborenen eigenthlimlichen Gedanfen» 
ganges feinem früheren weißen Heren zum Vorwurf. Sein 
Haus, feinen Garten hat fic ein Häuptling zugeeignet, fein 
Weib hat irgend ein Stammgenoffe zu fid) genommen, er 
fühlt ſich als Paria in feinem eigenen Volle und damit | 
wädhlt fein Mißmuth, nicht gegen jeinen Stamm, jondern 
gegen den weißen Mann. 

Die SalomonInfulaner find, wie Nomilly geradezu bes 
hauptet, eben durch die Givilifation, welde jie aus der 
Hand der Weifen empfangen haben, zu furdhtbaren Wilden 
gemacht worden. Gutes haben fie nicht gelernt, es mitte 
denn das ſchreckliche Fluchen fein, in dem fie allen Imjus 
lanern und fogar jeder europäifchen Nation überlegen find. 
Was aber entjeglicher ift und was ben furchtbaren Haß 
gegen bie Europäer erflärt, ift die Einſchleppung euro 
paiſcher Krantheiten. Wenn neuangeworbene Arbeiter in 
eine Kolonie gebracht werden, läßt man fie ärztlich unter 
ſuchen. Nach Ablauf ihrer Arbeitszeit erlaubt man ihnen, 
in ihre Heimath zuridzufehren, ohne fie eimer ſolchen 
Unterfuchung zu unterwerfen, und fie können ungehindert 
bis jegt unbefannte Krankheiten unter ihren Stammgenoflen 
verbreiten. Es ift wohlbefannt, wie ſchuell eine Krant: 
heit, die bis jetzt bei einer Naffe der Eingeborenen noch 
nicht vorgelommen, bei berfelben Feld gewinnt. Die 
Maſernepidemie auf Fidſchi, welche 40000 Gingeborene 
wegraffte, ift ein hierher gehöriges Beiſpiel. Im Neus | 
Guinea farben Taufende an den Boden. Auf den Salo- 
mon ⸗ Inſeln haben die Eingebovenen mancher Gegenden | 
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dem weißen Mann für anbere, nicht weniger graufame 
Krankheiten zu danken. Bei einem Stamme auf Bougain- 
ville wurde jeder — gleichgültig ob Mann, frau oder 
Kind —, der angeftedt war, getöbtet; eine ftrenge Maß: 
regel, die allerdings nur bei einer wilden Raſſe zur Aus» 
führung gebracht werben fonnte. Das Auftreten dieſer 
Kranfgeit hat bitteren Haß gegen die Weißen erzeugt; bie 
Wilden glaubten, diefe Krankheit fei das Ergebniß eines 
wohlüberlegten Planes zu ihrer Vernichtung. Kann man 
nun noch glauben, daß fie weiße Leute in ihrer Heimath 
twillfommen heißen werben ? 

Wir halten nach unferer Weife Ouarantäne in den 
Kolonien; fie thum es mad) der ihrigen. Wurden unfere 
UuaranitänesÖefege verlegt, wir würden uns genau ebenjo 
wie die Salomon-Infulaner verhalten; wir würden feinen 
Augenblid anftehen, auf ein Boot, welches von einem ver» 
bächtigen Schiffe das Yand zu erreichen fuchte, zu feuern. 
In den Augen der Salomon-Infulaner find alle Europäer 
mit diefer Krankheit behaftet. Dieſe Anſicht hat Nomilly 
fo Häufig vernommen, daß man die Mittheilung als zus 


‚ verläffig betradjten darf. Kann man fidy nun wundern, 


daß der Eingeborene, der ein jo heroiſches Mittel auf feine 
a m angewendet hat, damit die Krankheit nicht 
weiter verbreitet werde, nun auch zu einem ebenfo heroifchen 
Mittel greift, um den Europäer, dem er abfichtliche Bere 
breitung Schuld giebt, daran zu hindern? Es wäre übrigens 
ungerecht, die Abnahme der einheimifcen Raſſen ausjdlieh- 
lich auf Rechnung des weißen Mannes zu fchreiben. So 
finden wir auf den Salomon-Infeln, wo bie Verlihrung 
doch nicht gerade fo eng war, eine reißende Abnahme derjelben, 
deren weitere Urſachen Har auf der Hand liegen. An vielen 
Orten, namentlich im nördlichen Theile der Gruppe, bejteht 
die Gewohnheit, alle, oder beinahe alle Kinder gleich nach 
der Geburt zu tödten. Die Urſache diefer Maßregel ift 
gänzlich unbelannt. Man muß Kinder von anderen 
Stämmen kaufen, und zwar gejcicht dies erft, wenn die—⸗ 
felben ein gewiſſes Alter erreicht haben. Beiläufig gejagt, 
erklärt ſich hierdurch die ſonderbare Erſcheinung, daß man 
häufig Frauen ſieht, welde Hunde ober Schweine an ber 
Bruft haben; mandmal fangen auch noch Kinder von vier 
bis fünf Jahren. Uebrigens tragen aud) noch andere Ge- 
wohnheiten zur Verminderung der Bevölferung bei; wenn 
ber Sieger ben Feind gänzlich überraſcht hat, jo tödtet er 
nicht nur die Kampfer, ſondern auch die Frauen und Kinder. 
„Wir wären Narren, wenn wir es nicht thäten“, ſagen die 
Eingeborenen; „einmal muß man doc Rache fir fie nehmen; 
aber wie follen fie Rächer befommen, wenn wir ihnen die 
Frauen und Kinder töbten?* Num tritt ein folder Fall 
allerdings nicht leicht ein, da man ebenfo leicht ein Wieſel 
im Scylafe, wie eim ganzes Dorf der Eingeborenen über» 
fallen wird; wohl aber werden einzelne Frauen, bie einem 
feindlichen Stamme in die Hände fallen, getödtet; fie 
könnten ſonſt ja noch möglicher Weife ein Paar Serieger 
gebären! 

Baftarbe werden beinahe überall gleich getödtet, möglicher 
Weile aud) die Mutter. Da man im Allgemeinen wohl an- 
nehmen darf, dag beide Geſchlechter an Zahl ziemlich gleich 
find, fo trägt die Vielweiberei dazu bei, daß mande Männer 
überhaupt feine Frau befommen. Cine Frau hat felten mehr 
als zwei Kinder; wurde fie Zwillinge befommten, fo würde jie 
diejelben aus Scham töbten. Trot alledem würde immer nod) 
ein ziemliches Gleichgewicht zwiſchen Geburten und Tobes- 
fällen beftehen, wenn die Europäer nicht erjchienen wären. 
Uebrigens befteht im Norden der Salomon» Gruppe eine 
Gewohnheit, der zufolge Männer, die zu alt zum echten 
oder zum Arbeiten find, oder ſich nicht im irgend einer Weife 
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nüglic, zu machen willen, den Tod erleiden; fie und ihre 
Familien unterwerfen fich dem mit großer Ruhe. rauen 
läßt man öfter alt werden; es fcheint, daß man ben großen 
Werth erleunt und fchägt, dem fie dadurch bejigen, daß jie 
die jungen Leute von Zeit zu Zeit einmal ausfchelten und 
zum Gefühl ihrer Pflicht zurücjühren. Außerdem be 
ſchaftigen fie ſich mit allerlei verborgenen Künften. Nad) 
Romily fpielen die alten Frauen eine große Kolle im dem 


Berlehre mit Naturvöllern, fie haben ihm viele gute Dienfte | 


bewiefen, und er hat es mie verfäumt, ihnen Geſchenle zu 
machen. 
„Kind“ genannt hat, darf man ihr vertrauen, und fie wird 
zu helfen fuchen, wo und foweit fie nur fan. Mancher 


Wenn eine alte frau einen fremden einmal | 
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Zug aus dem Leben der Eingeborenen könnte noch beigebracht 
werden; wir wollen uns aber begnügen, noch eine Probe 
von eigenthlimlichem Humor oder Sarlasınus, der auf Ugi, 
einer Heinen Infel ſüblich ber Salomon-Öruppe, angetroffen 
wurde, anzuführen. Man fand da eine etwa 10 Fuß hohe 
eingefchmittene Figur; eim Engländer, angethan mit einem 
Paar roth und weiß geftreifter Beinlleider, blauem Hemde 
und Cylinderhut. Neben ihm ftcht ein Eingeborener, der 
ihm eine Taube zeigt, die auf feinem Kopfe fig. Der 
Engländer, welcher ein Gewehr hat, zielt im der entgegen 
gejegten Richtung, während er den Kopf umbdreht, als ob 
er vor dem Schuß bange fei. Diefes Spottbild auf weiße 
Jäger ift nicht ganz ohne Berechtigung. 


Die Bevölferungsabnahme in Franfreid. 


Ko. In Nr. 1derdiesjährigen „Revue d’Anthropologie“ 
macht ©. de La pouge den Verſuch, die Bevölferungsbewe: 
gung, bejonders die geringe Zunahnte oder ſelbſt Abnahme der 
Seelenzahl in Frankreich aus ethnographifchen Berhältnifien 
zu erflären. Die Thatfache ſelbſt unterliegt feinem Zweifel. 
Im Jahrzehnt 1770 bis 1780 betrug die Anzahl der auf 
10000 Seelen entfallenden Geburten 330, in 1821 bis 
1830 nod; 309, in 1869 bis 1880 nur nod 245, und 
fie iſt ſeitdem noch weiter gefunfen; dagegen beträgt fie in 
Preufen 384, in Ungarn 416, in Rußland 504. So ift 
es kein Wunder, daf in den Departements, in welche keine 
Einwanderung flattfindet, die Benölferung bereits feit 
längerer Zeit ftetig abnimmt, und in den Departements, 
in welchen eine Zunahme ftattfindet, diefelbe von einer Art 
iſt, welche einfichtsvolle Franzoſen mit ernftlichen Beforg- 
niffen für die Zuhmft erfüllt. So in der Provence und 
in den am Deutichland und Belgien angrenzenden Departes 
ments. Hier bringen ganz geräufchlos Italiener, Deutjche, 
Bläminger in die verödenden Dörfer ein, zunächſt als 
Ürbeiter, die erft nur zur Erntezeit fommten, dann das 
ganze Dahr über bleiben und fich ſchließlich definitiv nieber- 
laſſen. Im vielen Yanborten in der Nähe der Norbgrenze 
find die Belgier ſchon zahlreicher, als die geborenen Frans 
zofen, aber die Einwanderung ift auch in der Nähe von 
Paris deutlich zu fpiren. So führt der Verfaffer als 
Beifpiel die Gemeinde Mitrgy-Mory an, welche in einer 
vorzugsweije aderbanenden Gegend 28 km von Paris ent 
fernt liegt. Es kommen dort auf 2018 Einwohner ſchon 
208 Nichtfrangofen und zur Erntezeit fteigt dieſe Zahl auf 
über 500. Im vielen Meineren Dörfern hört man in ber 
Erntezeit mehr Deutich und Blämiſch ſprechen, als Fran— 
zöſiſch. Die natnralifirten Fremden und ihre Nachkommen 
find bei obiger Aufftellung als Franzofen gerechnet. 

Vergleicht man die Bevölferungsbewegung in ben 
einzelnen Departements, jo kommt man zu ſehr merk 
würdigen Ergebniffen. Im erjter Linie finb es die Städte 
und befonders die größeren Städte, welche geradezu menichen- 
verzehrend wirken und nur durch Einwanderung ſich ers 
halten und wachſen. Aber and) in einigen Landdiſtrikten 
übertreffen die Sterbefälle die Zahl der Geburten, Bon 
1380 bid 1885 ift das in 41 Departements vorgelommen, 
in 12 davon jedes Jahr, in 10 flipfimal, im den anderen 
weniger regelmäßig. Yaponge teilt die unfruchtbaren 
Departements in brei Gruppen, bie erfte umfaßt den Süd⸗ 
often mit den Departements Bar, Bafjes- Alpes, Vaucluſe, 








Bouches du Ahone, Herault, Dröme und Nhöne, bie zweite 
das Gebiet am Fuße der Pyrenden: Haute-Garonne, Gere, 
Lotset-Garonne, Tarn-et-Garonne und Pot; bie dritte ben 
Nordweſten, Mandje, Eure, Seine-inferieure, Orne, Sarthe, 
Eure· et⸗Loir, Calvados, Seineset:Dife, Dife, Seine, Seines 
et: Marne, Marne, Tonne, Eöte d Or, Haute-⸗Marne, Meufe. 
Wo feine Einwanderung ftattfindet, nimmt bie Bevöllerung 
ab und in 26 Departements ift fie heute thatfächlich ger 
ringer, ala im Jahre 1836, in den Bafles- Alpes um 
17 Proc., in der Normandie um 11 bis 15 Proc., an ber 
Saronne um 2 bis 11 Proc. 

Diefen Departements gegenüber fliehen Nord, Pas de 
Calais, die Bretagne, das Bergland in Centralfrankreich, 
op. und Dura mit einem bedeutenden Ueberſchuß an 
Geburten. Trogden nimmt auch in vielen biefer Depar- 
tements die Bevölferung im Folge der ftarfen Leber 
wanberung nach anderen Gegenden ab; in Cantal ift fie 
heute um 10 Proc. geringer als 1836, in Puyde-Döme 
um 4 Proc. 

Vergleicht man die fo erhaltenen Daten mit einer 
anthropologiichen Karte von Frankreich, jo fieht man, daß alle 
die Gegenden, in welchen eine reine unvermifchte Raſſe in 
größerer Menge beifammen wohnt, mag fie num bradjy« 
cephal ober dolichocephal fein, einen Ueberſchuß von Geburten 
haben, während die von Mifchlingen bewohnten Gebiete 
conſumirend wirken. Go verhalten ſich die Mafjivs ber 
Brachycephalen in ber Bretagne und der Auvergne und 
bie ber blonden Dolichocephalen an ber belgischen Grenze, 
während die Mifchbevölferung in den Thälern der Seine, 
des Rhöne und der Garonne und in den Ebenen ber 
Provence und der Normandie eine fletige Abnahme zeigt. 
Die Urſache fiir letzteres liegt zweifellos in Malthus ſchen 
Anfichten und „self restreint“, aber woher ber Unters 
fchied gegen die reinblätigen Gebiete? Der Autor Holt 
ziemlich weit aus, um bie legte Urfache endlich in einer 
allgemeinen „döcadence* des franzöfifchen Volkes, in 
dem zunehmenden Uebergewicht der Brachycephalen tiber 
bie höher organifirten Dolichocephalen zu finden. 

Während der ganzen Ouaternärzeit war Frankreich von 
einer ſehr bolichocephalen Rafle mit einem Inder; von 
durchſchnittlich 72 bewohnt, welche fich durch einen ſehr 
fangen Zeitraum und über bedeutende geologifde Um— 
wälzungen hinaus erhielt. Auch in der neolithifchen Zeit 
finden wir Dolichocephalen mit bemfelben oder, wenig 
höherem Inder, 72 in den Gräbern von Beaumes— 
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Chaudes (Fozöre), 73 in den Steinfiften von Maupas | 


(Bienme). Zu Beginn der biftorifchen Seit finden wir 
die blonden blauäugigen Gallier, etwas weniger bolicho: 
cephal, leptorhiniſch, leptoprofop und zu ihnen wandern bie 
derfelben Raſſe angehörigen Germanen und Normannen 
ein. Die Ritter des 


Blonde; unter ben unzähligen biftorifchen Porträts der 
Nationalbibliothel in Paris An nur ganz einzelne Bradın- 
cephalen ’). Die Ablümmlinge der franzöfischen Anfiedler in 
Kanada, auf den Antillen, am Kap — die Voers find 
thatfählichh zum großen Theil die Ablbmmlinge frans 
zöfifcher Flüchtlinge — weiſen heute noch denfelben Typus 
auf, Im Frankreich jelbft aber ſieht man heute fat nur 
noch Menſchen von mittlerer Größe, braun und bradıy- 
cephal; die Dolichocephalen find, die Departements im 
Norden ausgenommen, zu einer Heinen Minorität ges 
worden und auch diefe ift erheblich verändert. „Der 
Kampf zwifchen ben einheimifchen (?) Dolichocephalen und 
den eingebrungenen Brachheephalen iſt der Scylüffel zur 
Geſchichſe nicht nur Frankreichs, fondern ganz Europas und 
felbft Indiens, In England, wo jid) bie — * 
zu Ende der prähiſtoriſchen Zeit ſehr vermehrt hatten, find 
fie heute beinahe vernichtet; in Frankreich haben fie fchlich- 
lich den Sieg davon getragen und nur noch eine blinne 
Schicht von Dolichocephalen, die von den Ureinwohnern 
oder ben nordifchen Einwanderern ſtammt, ſchwebt liber 
der großen Maffe der Bradjyephalen. Der Aufſchwung 
ber engliihen Macht, der Stillfland in ber Ent: 
widelung Frankreichs hängt damit zuſammen. Betrachten 
wir die Brachycephalen und ihre geſchichtliche Entwidelung 
genauer, jo begreifen wir, daß ihr Charakter, obſchon er 
ihnen zum Siege verholfen hat, fie für den Kampf ums 
Daſein unter den modernen Verhältniffen weniger geeignet 
macht und daß feine Uebertreibung bei ben Willingen fie 
der Vernichtung weiht.“ 

Woher die Brachycephalen gelommten find, wagt ber 
Autor nicht mit Beftimmtheit zu fagen. Jedenfalls kann 
man fie nicht leicht im ichung zu den Autochthonen 


ittelalter® gehören zu diefem Stanme, | 
die Miniaturen aus jener Zeit zeigen uns auseſchließlich 





Hauptrolle und erleidet die ſchwerſten Berlufte. 


Die Bevölterungsabnahme in Frankreich. 


verfauft. Faſt nur die Brachycephalen blieben übrig, und 
Gallien war die ruhigfte und am meiften vomanifirte 


' Provinz des römischen Reiches. Nur im Norden, wo ſich 


mehr Dolichocephalen gehalten, zudte es noch mandmal, 
aber alle Infurrectionen ſcheiterten an ber Unmöglichkeit, 
die bradephale Maffe mit fortzureißen. 

Aber im tiefen Frieden nimmt die Bevölkerung Galliens 
ftetig ab; erſt das Eindringen neuer dolichocephafer Elemente 
von Norden und DOften her, anfangs al® langjame In— 
filtration, dann als gefchloflene Einwanderung, ſchließlich 
als maſſenhafter Einbrudy, giebt den Lande einen neuen 
Auffhwung und wieder find es Armeen blonder Riefen, 
weldye den Ruhm Galliens nad) allen Weltgegenden tragen. 
Aber das bolichocephale Element trägt auch die Waffen faft 
allein und es reibt fic dabei auf. Der Stern der bolichocephalen 
Ritierſchaft fällt in den Kreuzzugen. Dann fommen ber 
Kampf mit England, die Bürgerkriege, die Religionsfriege, 
die Kriege Ludwig's XIV. der Kevolution, des erſten Kaifer- 
reichs; in ihnen allen fpielt das dolichocephale Element die 
Die Kirche 
hilft emdlich mit, bie Groifaden im Süden, die Inquifition, 


‚ bie Austreibung ber Hugenotten betreffen faft ausſchließlich 





bringen, obfchon die harafteriftiiche Abflachung ihres Hinter» | 


haupies an eine hereditär gewordene franfhafte Difformität 
zu denfen erlauben würde, Wahrſcheinlich find fie die nächſten 
Berwandten der centralafiatifcen Brachycephalen, aus 
Hodjafien eingedrungen nad) der Abtrocknung der ruſſiſchen 
Ebenen, wahricheinlid; am Ende der Quaternärzeit. Sie 
bradjten mit ſich die afiatifchen Hausthiere und Pflanzen 
und die höhere Civilifation der luſchitiſchen Raſſe, und 
drängten bie bilnne dolichocephale Urbevöllerung nad) 
Norden und Süden zurüid, Geraume Zeit mögen fie ale 
friedliche Aderbaner und Stüdtebewohner in den eingenoms 
menen Gebieten geherrfcht haben, ſchließlich wurden fie von 
den aftiveren, friegerifchen Dolidjocephalen, die nun aud) 
beſſere Waffen erhalten hatten, unterjodht und zwar fo voll» 
ftändig, daß die Geſchichte und nichts von ihmen zu melden 
weiß und nur die Archäologie und zeigt, daß he ſich in 
Germanien und Gallien erhielten. Wahrſcheinlich ſaßen 
fie als aderbauende hörige Bevbllerung unter dem galliſchen 
Kriegeradel. Caſar's Kriege vernichteten die herrſchende 
Kafte faft gang, feinen Berichten nad) fiel etwa eine Mil: 
lion im Kampfe, eine andere Million wurde ald Sklaven 


1) Zu diefen zählen merlwürdiger Weije 4 alle Korh⸗ 
phäen der Schredenszeit, Mobespierre, Danton, Marat, Fou— 
quier, Zinvile, Santerre, Gamile Desmoulins, Gambon, 
—X Vergniaud, Manuel, auch Mirabeau, von Edrift- 
ellern Montaigne, Pascal, Helvetius, Bincenz de Paula, 





die Dolichocephalen, während die Brachycephalen ruhig und 
unbeliimmert auf ihren Wedern figen. Die Revolution 
vermichtete den legten Reſt; feitdem ift die friegerifche 
galliiche Kaffe erlofchen. „Nous n’avons plus assez 
d’eugöniques et l’espoir d’en cröer est chimére!“ — 
Nicht als ob die brachſcephale Raſſe die Revolution gemacht 
habe, die Revolution und das „nivellement ögalitaire* 
unferer Zeit find nur die Sanktionirung bereitd vollzogener 
anthropologifcher Thatſachen, und die heutige politifche und 
fociale Page Frankreichs ift nur die natürliche Folge der 
Charakteranlage der zur Herrſchaft gelangten Raſſe. 

Von den beiden Raffen entwirft Yaponge folgendes 
Charakterbild: „Der Bradigcephale ift frugal, arbeitfam, 
minbeften® fparfam, fehr Hug und Mar; es fehlt ihm nicht 
an Muth, wohl aber an kriegeriſchem Geiſt; er hängt am 
Boden und der Heimath; feine Pläne reichen nicht fehr weit, 
aber er arbeitet sebulbig an ihrer Verwirklichung. Selten 
ift er eine Null, noch feltener ein Talent; voller Shiftranen, 
ift er doch leicht mit glatten Worten zu ködern; er ift ber 
Mann der Tradition und bes gefunden Menſchenverſtandes; 
Fortſchritt erfcheint ihm unmöthig, er denlt nicht daran, ſich 
über die Anderen zu erheben; er verehrt die Sleichmäßigfeit. 
In Beziehung auf die Religion ift er gern latholiſch, in der 
Politik hat er nur eine Hoffnung, die der Proteltion durch 
den Staat, und mur eine Tendenz, zu mivelliven, was ihn 
überragt, ohne ſich ſelbſt erheben zu wollen. Sein Intereſſe 
und das feiner nächlten Angehörigen erfennt ex jehr wohl, 
wenigſtens auf eine beftimmte Zeit hinaus, die Grenzen 
bes Baterlandes find flir feinen Bid Häufig zu weit. Bei 
feinen Miſchlingen ift der Egoismus noch durch den eners 
giſchen Andividualismus des Dolichocephalen verjtärkt, das 
Gefühl fie Familie und Raſſe nimmt ab; eine ftärfere 
Lüfternheit führt ihm zu allen Laſtern, bie man unſeren 
Vourgeois vorwirft, und ſchließlich zum „self restreint“, 
befien Uebertreibung ihn ausrottet.“ 

„Der Dolichocephale hat große Bedlirfniffe und arbeitet 
unaufhörkich, um fie zu befriedigen; er verfteht beifer Reich: 
thimer zu erwerben als zu bewahren, er häuft fie an und 
verliert fie mit derfelben Leichtigkeit. Abentenerlic aus 
Temperament, fett er Alles aufs Spiel, und feine Kühnheit 
fichert ihm unvergleichliche Erfolge; er fchlägt ſich, um ſich 
zu lagen aber nie ohne den Gedanlen an einen Vortheil. 
Jedes Yand ift fein, die ganze Erdkugel fein Vaterland. 


‘ Seine Intelligenz burdjläuft alle Grade von ſchwerfälliger 


Aus allen Erdtheilen. 


143 


Dummheit bis zum Genie. Es giebt Nichts, was er nicht ſchwarz, aber es ift micht zu verfennen, daß bei einer Fort— 


zu denfen oder zu wollen wagt, und wollen heißt für ihm | 
Nie läßt er fi mit Worten abjpeifen. Der | 
Fortſchritt ift ibm ein Bedirfnig und er fucht vielmehr fich | 


ausführen. 


zu erheben, ald Andere herabzudrüden. Im religiöjer Ber 
ziehung ift er Proteftant, im politifcher verlangt er vom 
Staate nur Adıtung für feine Thätigfeit. Er erfennt auf 
weit hinaus ſowohl feine perfönlichen Interefien, als auch 
bie feiner Familie und die feiner Raſſe, und er fördert fie 
mit größter Kuhnheit. Er hofft binnen Kurzem unbeftrittener 
Herr der Erde zu fein, und feine fchranfenlofe Kühnheit, 
feine mächtige Intelligenz und fein Gefühl von Solidarität 
mit feiner ganzen Raſſe geben ihm die größten Chancen 
auf Erfolg.“ 

„So lange die Dolicocephalen den Kampf auf den 
Schlachtfeldern führten, konnten die Brachycephalen ruhig 
zufehen, wie fie ſich unter einander ausrotteten. Heute iſt 
der Kampf auf das öfomomifche Gebiet verlegt und die 
Chancen find andere. Man braucht fein Prophet zu fein, 
um die Niederlage dev Bradjgcephalen und ihre allmähliche 
Erfegung durch blonde Dolichocephalen vorauszuſehen. Die 
friedliche Invafion der Belgier und der Deutſchen, welche 
die zunehmende Berödung unferer Sefilde herbeiführt, ift 
nur bie erfte Epifode im diefem Kampfe.“ 


dauer der gegemwärtigen Berhältniffe Frankreich, einft das 
vollreichſte Land in Europa, mehr und mehr überflügelt 
wird. Heute fteht es mit 38 Millionen Bewohnern ziemlich) 
auf gleicher Stufe mit Oeſterreich-Ungarn. Deutichland, 
England, bie Vereinigten Staaten und Rußland libertreffen - 
es weit; im Jahre 1900 wird es aud) von Defterreich und 


' felbft von Italien überholt fein und den fechften Rang unter 


den Großmächten einnehmen. Und dabei find unter feinen 





Bewohnern heute jchon über eine Million Fremder, ohne 
die flottirende Bevbilerung und die Naturalifirten mit: 
zurechnen. Angeſichts der Zahlen und in einer Epoche, 
wo im Kriege Faft nur die Zahl noch eine Rolle fpielt, kann 
man es weitfchauenden franzöfifchen Patrioten nicht verargen, 
wenn fie fich ſchweren Herzens die frage ftellen: Wird 
Frankreich in 100 Jahren noch im Stande fein, die Maſſen 
fremder Bolfsftämme von feinen Grenzen abzuhalten, welche 
der Kampf ums Dafein unerbittlid aus ihrem zu eng ges 
wordenen Baterlande hinanstreibt? Ein anderer Franzofe, 
der befannte Anthropologe de Nadaillac, Hat biefelbe 
Frage in einer vor Kurzem in zweiter Auflage erfchienenen 
Brofchäire geftellt und hofft auf einen neuen Aufſchwung; 
de Yapouge fieht für Frankreich unabwendbar daſſelbe 


Schickſal heraufziehen, das Rom betraf, ald Germanien fir 


Der Autor fiept in feinem Peliimismus vieleicht zu | feine Bewohner zu enge geworden war. 





Aus allen Erdtheilen. 


— Franfreih in Wort und Bild, Seine Ge: 
ſchichte, Geographie, Berwaltung, Handel, In— 
duftrie, Production, geicildert von Friedrid von 
Hellwald. (Mit 455 Flluftrationen. Iu 57 Heften a 75 Pf. 
Leipzig, Schmidt & Günther. M bis 57. Heft.) Diefes 
wiederholt von und erwähnte Wert liegt jet vollhänbig vor, 
und wir fünnen daflelbe mit vollem Rechte unferen Leſern 
empfehlen. Es if die befte ſachgemüße Schilderung unferes 
Nachbarlandes Frankreich, die in dem leuten Jahren er: 
ſchienen in, und hat das Werk gerade jest für uns Deutiche 
das größte Intereſſe. Wir erhalten darin Aufſchluß über 


die Produktionskraft, über die militäriiche Organifation, 


über den Handel, die Induſtrie x. dieſes Landes; das Wert 
Fraukreich“ jollte in feiner Bibliothek fehlen. 


aiiem 


— Die am 30, November (12. Dec.) 1856 flattgehabte 


oficielle Eröffnung ber Babnfirede von Merm bis 
Tſchardſhui (om Amn-Daria — auf buchariſchem Gebiete) 
mar bon eimer Reihe Feſtlichleiten begleitet; um dieſen beizu+ 
wohnen, waren aus ber Stabt Budara und aus anderen 





Theilen des Chanats die Einwohner nadı Tſchardſhui geftrömt. 


Bereitö ald die Schienen bis zur Ortfhaft Kelte-Minare in 
die Nähe des Begiuns ber bebauten Zone gelangt waren, 
war der Beg von Tſchardſhui feierlid hinausgeritten, um 


den Ghef der Arbeiter zu begrüßen. General Annentow 
empfing ihm und feine Begleiter in feinem Waggon, fette | 
ihnen ein rühftiid vor und lieh den Zug dann weiter fahren, 


was einen außerordentlidien Eindruck auf bie Bucharen 


machte. Als am 90. November (12. Dee.) ber erite Bahnzug 
zur Stationk Tſchardſhui gelangt war, wurde ber Chef des | 
translafpiichen Gebietes nebſt feinem Gefolge von 150 Perfonen, 


darunter aub Damen, von Beg feierlicd empfangen und 


gaplic; bewirthet. Am Abend fand Ball und Nachteſſen Natt. 
Am 1.(13.) December madıte General Komarow in Begleitung 
feiner Officiere und von ſechs Chanen aus Merw dem Beg 
einen Beſuch. Allerlei Spiele, Tänze, Wettrennen wurben 
veranfialtet, die Stadt befichtig. Am 3. (16.) December 
wurden bei der Ujerftation bed Amu-Darja, 9 Werft (km) 
von Tichardibui zwei Dampflutter „Alerander" und „Peter“ 
und eine Schaluppe, welde man and Ufun-Mda herbei 
geſchafft Hatte, in das Wafler gelafien. Der Beg und ber 
vom Emir nad Tſchardſhui gefhidte Ceremonienmeiſter 
waren unter den Erften, welche bie Schiffe beftiegen. Am 
Abend kehrten alle Betheiligten nad Merw zurüd: im 
Tſchardſhui blieb eine Compagnie des Eiſenbahn-Bataillons, 
das Verwaltungsperfonal der Bahnftation und bes Teler 
graphenburenns und das Comtoir der ruffifhen Transport: 
Geſellſchaft. Die erfte ruſſiſche Feſtlichleit am den Ufern bes 
Deu ift glüdlich vorliber. („Nowoje Wrjema*, 1837, Nr. 3003.) 

— Stein Land erfährt durd; die meneröfinete trans: 
kafpiihe Eifenbahn größere Ummwälzungen, als 
das heilige, früher fo unnahbare Buchara, das erficht man 
and verſchiedenen ruffifchen Zeitungsnachrichten, welche die 
„Mail* vom 12. Januar 1887 zufammenftellt. So wird in 
Buchara eine Filiale ber ruffiihen Reichsbaul eröfinet und 
Handlungshäufer dafelbit mit finatlicher Unterſtützung bes 
gründet. Faſt eine Million Pud Baumwolle liegen im 
Buchara zur Verfendung mit der Eifenbahn bereit, und in 
Tichardſhui am Amu find berem 100000 von Choland ein- 
getroffen: in Tſchardſhui felbft, wie in anderen Orten längs 
der Bahn, werden Dampfpreffen für Baummolle aufgeftellt. 
Dem Bauınwollenban am Murghab und Amu wird übers 
haupt jetzt große Aufmerkiamkeit zugewendet; aber ameri: 
taniſche Unternehmer, weldje dort Land Faufen wollten, wurden 
abgewiefen, denn Rußland will felbft das Geſchäft machen. 
Die Umgegend von Mostau, dad Centrum der ruffihen 
Baumwollfabrifation, war biöher immer noch anf ameri: 
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laniſchen Rohſtofſ augewieſen; jet find die Transportloſten 
der turfefianiichen Baumwolle um faft ?4 ermäßigt worden, 
fo daß biefelbe mit der amerifanifchen leichter comcurriren 
kann. — Selbft die Batſchas oder Tänzerfnaben in Buchara 
follen durd; ein vuffiiches Ballet von 30 Perfonen und 
16 Muſilern Goncurrenz erhalten. 


Wichtiger if, daß am | 


19. November 1856 in Buchara die Sklaverei endgültig 
aufgehoben worben it. Schon 1873 halte ber Bater bes | 


jegigen Emirs den öffentlichen Verkauf von Menſchen unter: 
fagt, aber heimlich wurde das ſchäudliche Gefchäft ruhig weiter 
betrieben. Faktiſch hatte ihm die Eroberung des Turfmenen- 
landes durch die Ruffen bereits den Todesſioß verfett, indem 
fie dem Menſchenraube in Perfien ein Ende bereitete; uun 
in die Thatfache auch officiell anerfannt worden. Uebrigens 
in die Behandlung ber Sklaven nie eine harte geweſen. 

— Die ſpaniſche Regierung, in der Beſorgniß, es lönnten 
fremde Mächte den Berfuc unternehmen, im philippimifchen 
Arhipel feſſen Fuß zu faffen, fucht alle jene Theile Min: 
danaos und ber Infel Palawan ober Paragua, bie nur 
nominell zu Spanien gehörten, durch militärifche Occnpation 
vor fremden Unnerionsgelüften zu fihern. Nachdem man 
gleich nach Auftauchen des Sarolinenkonfliltes die Juſel 
Sarrangami (bei Ehe) und die Bai gleichen Namens beſetzt 
batte, beſchloß am 24. September 1836 die Kolonialregierung, 
weitere Schritte zu unternehmen: auf der Weſtküſte der Juſel 
Paragua wurden die Orte Colafian und Malanut, an ber 
Ontüfte deſſelben Eilandes Tagbufao und Malihut befett, 
während auf Mindanao folgende Punkte zur Beftmahme 
ausderforen wurden: der Puerto Lebal zwifchen ber Bai von 
Sarrangani und der Mündung des Rio Grande de Min- 
danao, ferner der Pueblo Tucuran an der Bahia Illana 
und ein Punkt an der Mündung des Rio Maranbing in 
den PanguikBufen; diefe letzterwähnten Orte follen durch 
eine Strafie mit einander verbunden werben, welche die be 
auemfte Verbindung zwiſchen der Provinz Mifämis und ben 
Pändern an der Bahia Illang berftellen wird. Außerdem 
bat die Megierung den Pueblo Piapi (Puerto Malalag) amt 
Bufen von Davao mit einer Garnifon bebadıt, es foll bort 
fpäter wegen bed andgezeichneten Hafens eine Flottenſtation 
errichtet werben. Der Generallapitän fordert in einer Pro: 
Mamation alle auswanberungsluftigen Bewohner der rin: 
lichen Provinzen des Archipels auf, an jenen eben erwähnten 
Plätzen ſich nieberzulafien: die Answanderer erhalten Land 
und Ueberfahrt umſonſt, auch werden fie von Stantöwegen 
mit Musfaat und Aderwerlzeugen unterftügt und für ſechs 
Jahre von der Zahlung des Tributes ſd. b. der Klopfitener) 
befreit, B. 

— Im Herbfi 1836 wurde von ber centralafiatiichen 
Handelslompagnie N. Kudrin nm. Co. eine Karawane 
nit ruffiihen Waaren nad Tibet abgefertigt, das ber erfte 
Verſuch des ruſſiſchen Handels if, in jenes fo ſchwer zugäng- 
liche Land einzubringen. Nach den fetten Nachrichten bat die 
Karawane Kaſchgar bereits glüdlicd paſſirt und ihren Weg 
in das Gebiet dei Dalai ⸗ Lama weiter fortgeiett. Die central: 
afiatifche Handelsfompaguie beabfihtigt, wenn der erſte Berind; 
gelingt, in Tibet ein Comtoir zu gründen; ſowohl in Aſchabad 
und Mertv, als aud in dem perfiihen Städten Kutſchan und 
Meichhed befiehen foldye bereitd. Im Allgemeinen geht ber 
Hanbel mit ruffifhen Waaren nicht ſchlecht. Der Emir von 
Buchara bat der Geſellſchaft unentgeltlid, ein Stüd Laub am 
Ufer des Am Daria im der Nähe ber Gifenbahnfiation 
Tſchardſhui zugewielen, bamit bafelbft eine Baummwollen- 
pllanzung angelegt werben könne. Der geſchenkte Landſtrich, 











Aus allen Erdtheilen. 


8 Werft (km) lang und 4 Werft (km) breit, hat etwa einen 
Werth von einer Million Hubel. Im März foll mit der 
Ausſaat begonnen werben. Herr Kudrin macht jetzt ſehr 
energiich Propaganda für die Anlage von großartigen Baums 
wollpflanzungen in der ruffiihen Befitung Gentral:Afiend und 
veripricht fih davon große Handelsvortheile. 

(„Nowoje Wrijema*, 1836, Nr. 3855.) 


Afrila 


— Die Tuareg haben ſich der ald Salzmarlt und 
Durdigangspunft der Karawanen wichtigen Stadt Ghat 
bemädjtigt, die Hälfte der etwa 40 Mann ftarfen türfiihen 
Befagung niedergemacht und die andere Hälfte gefangen ge: 
nommen. Dies geidab, weil die Türken einige Tuareg 
wegen Plünderung von Karawanen gefangen genommen und 
deren Freilaſſung verweigert hatten, Der türkiſche General: 
Gouverneur von Tripolitanten hat 500 Weiter zur Wieder 
eroberung der Stadt abgeihidt. 

— Gin PIaliener Nobechi, welcher trotz ber Ab- 
mahnungen bes italienischen Confuls in Kairo das gefährliche 
Wagfüd einer Durdwanderung der Libyſchen Wiüfte von 
Kairo nad Tripoli unternommen batte, ift ohne große 
Schwierigkeiten nach der Dafe Siwah gelangt. Unterwegs 
hat er den wenig befannten, etwa 2000 ftöpfe ftarlen Stamm 
der Senegras lennen gelernt; derfelbe lebt im ber gebirgigen 
Kiinengegend, die er vollſtändig beherrſcht, und behauptet, 
über See borthin gelommen zu fein. Robecchi will feine 
Herkunft von einem, vor ein paar Jahrhunderten dort ge 
fheiterten italienifhen Fiſcher ableiten. Ju Siwah berridt 
trots des fruchtbaren Bodens in Folge der Trägheit der Ein- 
wohner gar kein Leben; bad Oberhaupt der Onfe wider 
fette ſich Robecchi's Weiterreife, fo daß er vielleicht um- 
fehren muß. 

— Stanlen, welder am 27. Jannar in Wlerandria 
eintraf, bat in Kairo mit ben Behörden, bie ihm ihre volle 
Unterftügung leihen, fowie mit Dr. Schweinſurth und Dr. 
Junker konferirt. Er neigt dazu, zum Entfage von Emin- 
Paſcha den Weg Congo aufwärts einzuichlagen, welher ihn 
am fehnellftien zum Biele bringen wirbe, nämlich bereits 
gegen Mitte Juni. Die Entfheibung dariiber wird inbeffen 
erh im Zanzibar erfolgen. Der Zwed des ganzen Unter⸗ 
nehmens befieht einzig und allein darin, Emin-Pafdıa Mus: 
nition, Proviant, Stoffe u. ſ. w. zuzuführen; wenn berfelbe 
alddann feine Provinz zum verlaffen wünſcht, fo wirb ihm 
Stanley feine Begleitung nadı der Küſte anbieten, 

— Dr. Pechuel⸗Loeſche brachte die Nadıricht nah Europa 
(vergl. Globus“, Bd. 47, ©. 256), dab der Ngami:-See 
andgetrodmet fei, welche Mittheilung ihm von Händlern 
und wandernden Boern gemacht worben war. Dr. Schinz, 
welder fürzlih drei Wochen am feinen Ufern ſich aufhielt, 
lann biefe Angabe nicht befätigen; ber See it mod) „voll“, 
nimmt aber ftetig an Größe ab. Der Olawango flieht auch 
nicht, wie Pechuel-Loeſche nah den ihm gewordenen In: 
formationen beridhtetete, in den Bambeh, Sondern im ben 
Ngami-See; der Tamalalan dagegen im beffen Ausfluß, den 
Botletle. 

— Nachdem die Howas an Frankreich eine Kriegdent: 
ihädigung von 10 Millionen Francs bezahlt haben, if bie 
Hafenftadt Tamatave von bem Franzoſen geräumt 
worden, und es bleibt vor derfelben nur ein Schiff ftationirt. 
Zwiſchen Tamatave und der Hauptitabt Antananarivo it ein 
Telegraph in Ban. 
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A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
VII. 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Zeichnungen des Lientenants Berttoloty.) 


Am 21. April 1884 verließ Marche Buerto Princefa | 
in einer Piroge, um ſich nordwärts nad) Tapul und von | 


da quer durch die Juſel nad) der Ulugan-Bai am der Weit: 
füfte zu begeben. Bis 10 Uhr Abends fegten fie, unfer 
Keifender und der junge Lieutenant Verttoloty, ihre Fahrt 
längs der Küfte der Honda » Bucht fort und landeten dann, 
um zu itbernadhten, fie jelbft im Boote, ihre Leute auf dem 
feuchten Sande des Strandes. Am folgenden Morgen 
konnte die Fahrt erft um 10 Uhr bei eintretender Fluth 
fortgefegt werden, da die Ebbe das Boot auf dem Trodenen 
gelafjen hatte, und um 4 Uhr Nachmittags erreichte das 
ſchlecht gebaute und ftark überfüllte Boot fein Ziel. Der 
23. April ging damit hin, das Gepäck und die mitgenont- 


menen Vebensmittel über die fchmalfte Stelle der Anfel | 


Valawan hinüber nach dem Poften Bahele auf der Weftküfte 
zu ſchaffen, wozu, da es an Trägern gebrach, ein dreimaliges 
Kommen und Sehen erforderlich war. Am Morgen des 
24. April langten fie am der Ulngan-Bai an, melde 
nad) Norden offen und beshalb während des Nordoſt- 
monfuns wenig ſicher ift. In die Ufer ber Bat ſchneiden 
mehrere Meinere Buchten ein, in welche Waſſerläufe münden, 
in die eine der Bahele⸗Fluß, in die zweite an der Wefttitite 


der von den Neifenden jo genannte Weitfluß, und im die | 
dritte an der Dftküfte der Nord» und der Sübfluß. Mehrere | 


Inſelchen und eine Kleine ſchmale Inſel von einer Seemeile 
Länge, von den Epaniern dort Rita genannt, liegen in 
der Bai. Die Einfahrt im letztere ift leicht; im Nordoften 


den vier Meinen Camugyan-Inſeln markirt. Wenn 
man mitten zwilchen biejen beiden Punkten einfährt und 
ſich dann gemau öſtlich hält, gelangt man in den innerften 
Theil der Bai umd lann bet 16 Faden Tiefe vor Unter 
gehen. 

Die Bat ift fo zu fagen nicht bewohnt, trog aller gegen- 
theiligen Behauptungen; während feines ganzen Aufent- 
haltes bemerkte Marche nur zwei Eingeborene, welche ſich 
bei jeiner Annäherung raſch flüchteten, und außerdem traf 
er nur noch zwei bis drei, aber unbewohnte Hütten an. 
Etwas weiter landeinwärts foll e8 noch einige armfelige 
Rancherias von Tagbanuas geben, die aber nur aus wenigen 
Familien beftänden. 

Sein Hauptquartier fhlug Marche in einem Poften 
(Euartel) an einer Bucht der Weftfüfte ber Vai, gegenliber 
der Südfpige der Inſel Rita, auf, Derfelbe, von dem 
früheren Gouverneur errichtet, Liegt auf einem niedrigen 


| Hügel, befigt aber nur einen Brunnen, deſſen Waller wäh: 








wird diefelbe von der Piedras- Spike, im Nordweiten von | 


Globus LI. Mr. 10. 


vend der Trodenzeit ſchlecht und ungefund iſt. Doch forgte 
der in Bahele ftationirte Officier fir Zufuhr trinfbaren 
Waſſers und bewahrte den Neifenden dadurd) vor der ftets 
drohenden Dyfenterie. Am 25. April begann dann Marche 
mit der Erforſchung der Bai. Da es früh am Tage war, 
fo hoffte er, Wild zu treffen; aber er ſah nur einige Tauben 
und Affen, die ſich außer Schußweite befanden; halbwegs 
vom Poften aber ftieß er auf ein feit einigen Tagen ver» 
laſſenes Yager von Tagbanuas. Es find das ſehr uriprling« 
liche Behaufungen: ein umgebogener Baum, zwei oder drei 
19 
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geſehen. Nach einem kurzen Marſche erreichte er bie 
Mitndung des Heinen Fluſſes Coihulo und fuhr denfelben 
in feiner banca (Piroge) hinauf. Derfelbe follte weit in 
das Yand hinein ſchiffbar fein, aber nach wenig mehr als 


freuzweife in bie Erde geftedte Pfähle, dariiber einige 
Blätter von der Nipas Palme, und das Haus ift fertig. 
Aehnliche Bauten zur Aufnahme von Pilgern und Fiſchern 
hatte Marche vor Jahren an der Fetiſch-Spitze am Ogowe 





— 





Die Inſel Rita. 


1 km mußte man umlehren, da es an Waſſer und Platz | bis über 2 m, vorkommen folte. Die Schalen }bdiefer 
fie das Boot fehlte. Muſchel, groß und Hein, dienen als Weihteffel; gewöhnlich 

Am näcften Tage wurde ein Fiſchen von taclobon | hält fie ſich auf Korallenbänfen auf, wo man fie mit guten 
(Tridacne) veranftaltet, melde hier in gewaltiger Größe, | Augen ficht, wie fie unbeweglic und halb geöffnet anfdie 








Gamugyan: Inieln. 


Madreporen ringsum angewachſen ſcheint. Sobald man | mehr auch für feine Yente Mundvorrath gewinnen, denn 
ein folches Thier bemerkte, tauchte einer der Yente hinab | das Fleiſch, obwohl etwas lederartig und feineswegs appetits 
und holte es in den Armen an die Oberfläche, wo die ans lich ausjehend — es ift gründlich und ſchwarz und gelb 
deren es ihm abnahmen. Es war dem Reiſenden babei | marmorirt — läßt fid immerhin efien und wurde von den 
nicht nur um die Mufchelfchalen zu thum, er wollte viel: | durchaus nicht wählerifchen Begleitern Marche's nicht vers 
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Ihmäht. Als etwa ein Dutzend dieſer Muſcheln, derem | durd) eine Boa; beide Thiere ſollen in jener Gegend häufig 
Heinfte 80 cm breit war, gefangen waren, wurden fie an | jein. 

ben Strand gelegt, wo fie bald ihre Schalen öffneten. Ale | Am 28. April und den folgenden Tagen wurden alle 
bald verſuchte der Jäger Mariano, der, aus dem Inneren | Winkel und Eden der Bai unterfucht, ohne andere Be: 
von Luzon ftammend, nichts vom Meere verftand, aber | wohner als zwei fofort verſchwindende Menfchen zu finden. 
fehr lüftern nad) Fleiſch war, von einer der Mufcheln zu | Einige Tage fpäter wurden diefelben von den Soldaten 
eſſen und firedte feine Hand nad) der größten aus. Zum | des Poftens beim Fiſchen in einer Meinen Bucht überrascht 
Gluck riß ihm einer feiner Gefährten die Hand zuräd, | und gefangen genommen; fie waren nur mit etlichen Lumpen 
denn jchon klappte das Thier feine Schalen zufammen | bededt und gaben an, fie feien Tagbanuas. Dod hielt 
und hätte ihm umfehlbar die Hand zerqueticht. Zwar | Marche fie für flüchtige Sträflinge, die aus dem Prefidario 
glaubte Mariano nicht daran und lief ſich erft Überzeugen, | entfprungen waren. Im Inneren der Juſel follen auch 
als man ihm die Probe mit einem Stid Holz vor | Aetas, welche von den Tagbannas Ats genannt werben, 
machte. Am felben Tage verſchwand eines der beiden | ſowie Buayanans vorfommen; doch konute Mardje bie 
mitgebradhten Zidlein, entweder durch ein Krokodil oder |- Nichtigkeit diefer Angaben nicht verificiren. 
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Verlafienes Lager der Tagbannas. 


Trop vielfaher Kreuz: und Querzuge kehrte ber Reis | gleich ber einzige Spanier, feinen Wohnfip hat. Die Ein- 
fende von biefem Ansfluge nur mit einer fehr geringen | geborenen der Gruppe find Tagbanuas, die in zwei Oruppen 
Ausbeute an naturwiſſenſchaftlichen Gegenftänden nad) | zerfallen, nämlich unabhängige, welde ihrem urfprünglichen 
vuerta Princefa zurüd. Glauben treu geblieben find, und chriſtlich gewordene, die 

An 4. Juni machte er fi von Neuem auf, um dem | in Dörfern vereinigt find. Bon ben erjteren haben ſich 
Calamianas-Archipel (norböftlic von ber Norbipige | zwar einige taufen laffen, aber fie bleiben trogdem in ihren 
Palawans) zu unterfucyen; derſelbe bejtcht aus drei oder | Wäldern. Auch diejenigen, welche in Dörfern ein Haus 
vier Hauptinfeln, 30 Meineren und einer Anzahl von | haben, haften fic dort jo wenig als möglid, auf; abgejehen 
Klippen. Die Hanptinfeln find Buſuanga, die nördlichite, | von Sonn: und Feiertagen ift Alles verlaffen und Jeder 
Galamianas oder Eulion, Peñon de Coron öftlich von legs | wohnt auf feiner Pflanzung. 
terer, und Yinacapan im Siüben. Nach diefer Infelgruppe Padre Pablo Navarro nahm den Reifenden freundlich 
heißt eine ganze Vrovinz, welche außerdem den Norden von auf, ließ Tagbannas fommen zur Bornahme von anthro- 
Balawan und den Cumo-Ardhipel, wo der Gouverneur refidirt, | pologiichen Meſſungen und machte ihnen gegenüber ben 
umfaßt. Am 5. Juni landete Marche in Enlion, dem | Dolmeticher., ber trotz feines großen Einflujjes aud) auf 
Hauptborfe der gleichnamigen Infel, wo der Pfarrer, zu- | die heidniſchen Zagbanuas konnte er Marche's Unter: 
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fuchungen doch nicht jo erleichtern, als dieſer gewünſcht diers Doroteo. Diefe Indier, Beſitzer von bebauten Lände⸗ 


hätte; trog der verhältwigmäßig hohen Belohnung, welche 
er bot, konnte er doch nur wenige Leute meſſen. Solche, 
welche Tagbanua zu ſchreiben verjtehen, fand er hier nicht, 
fondern ıyır einige Greiſe, welche ſich erinnerten, Schreib» 
verftändige gefannt zu haben. Dieſe Tagbanuas find be- 
haarter als ihre Genoſſen auf Balawan; die Behaarung 
im Geſichte ift blinn, aber an anderen Körpertheilen dichter. 
Sie feilen ſich die Schneidezühne der oberen Kinnlade ab, 
fo daß diefe nach inmen gemeigt ericyeint; fait alle haben 
außerdem Zahnprognathismus. Tiefe Tagbanuas jcheinen 
den Hauptiypus jener Gegenden zu bilden; ihr Urjprung 
muß im ſehr alte Zeit fallen. Wenn auch wenig zahlreich, 
fo find fie doch an jenen Hüften weit verbreitet und haben 
ſich wohl bis nach Luzon him ausgedehnt, wo fie ſich mit 
anderen Raſſen vermijchten ie leben im einem halb 


wilden Zuftande, erfennen die Regierung an, aber halten 
ſich verborgen, um feinen Tribut zahlen zu müſſen. 

Ein Ausflug nach der Norboftküfte der Inſel brachte 
Mardje nad) der Pilanzung des dort reich begliterten In» 
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Mündung des Fluſſes Coihulo in die Ulugau-Bai. 
Bewohner hatten fich im die auf einem Hügel über dem | 


Dorfe gelegene cota (Befeftigung) geflüchtet, welche nur 
von einer 2 m hohen Pallifade ans allen möglidyen Hölgern 


umgeben war — und darin hat ſich bis jett moch nichts | 


geändert. Nun ftiegen die Moros auf die nächften Bäume 
und Häufer, ſchoſſen einen Theil der Eingeborenen, welche 
zu ihrer Bertheidigung nur wenige Yanzen und viele Steine 
hatten, nieder umd nahmen die Übrigen gefangen, 

In einer ſehr großen, ja faft zu geräumigen Hütte 
quartierte Marche ſich ein; leider aber waren bie Mauern 
niemals vollendet worden und die ald proviforiiche Fenſter 
eingelegten Blätter hatte der Wind entführt, jo daß ber 
Reifende fast wie unter freiem Himmel lebte, feine Ans 
nehmlichfeit bei den damals herridenden fintfluthartigen 
Negengäflen. Das hinderte aber den ſchwer betrunfenen 
Eigenthumer der Bude, einen Indier, nicht, dafür einen 
Überttiebenen Miethepreis zu fordern. Marche fhidte ihm fort 
und hieß ihm wiederfommen, wenn er nlicdhtern wäre; aber 
dieſer Zuſtand trat in der nächſten Zeit nicht ein und fo mußte 
Mardje bei feiner Abreife den geforderten Preis bezahlen. 


\ fippinen, wo 


reien und Heerden, ſtammen nicht aus ber Gegend, fondern * 
fommen aus Süden und bilden eine einzige Familie, deren 
jedes Mitglied fein eigenes Intereffe verfolgt. Neben zwei 
Chineſen beutet diefe Familie allein Yand und Leute aus, 
Culion umd nod ein anderes Dorf diefes Archipels, Bufu- 
anga, find Übrigens die beiden einzigen Orte auf den Phis 
arche die Trunkenheit im hödhjiten und 
legten Grade zu Geſicht befommen hat. 

Am 183. Juni Morgens ſchifite er fich in dem panco 
(Kutter) des Pfarrers nach Bufuanga auf der gleich 
mamigen Inſel ein, fuhr bei den Infeln Prindenon und 
Gulion vorbei und dam im nordnordweſtlicher Richtung 
zwilchen zahlreichen Inſeln und Klippen hindurd) nad) dem 
Fluſſe Buſuanga, deflen Einfahrt durch große Sande und 
Scylammbänte veriperrt wird. Der Fluß ift an der Min: 
dung nur 200 m breit und fauım zwei Sermeilen aufwärts 
Ichifibar.. Das feine Dorf Bufnanga liegt an feinem 
Ufer etwa eine Meile von der Mündung; wenige Jahre 
zuvor war cd von Moros (Malayen) zerjtört worden. Die 
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Am 24. Juni unternahm er eine Fahrt in das Innere 
der Infel, um eine ehemalige chineſiſche Anfiedelung aufzu— 
fuchen. Um 6 Uhr Morgens wurde in einer banca aufr 
gebrochen; drei Stunten fpäter war eine ſchöne Ebene am 
rechten Ufer des Fluſſes erreicht und mad) einem weiteren 
Marſche von etwa 2 km cin Meiner, 90 m hoher Hügel, 
welcher nod) Nefte früherer Beſiedelung zeigen follte. Ders 
jelbe war vollftändig fahl, fteinig, mit Gras und Nepenthes 
bededt und ziemlich fteil, jo daß feine Erfteigung eine 
Biertelſtunde dauerte, Oben aber fand ſich nichts als 
Scherben von chineſiſchen Porcellantellern und Stitde eines 
hölzernen Pfeilerd. Die Anfiedelung war am einer Stelle 
gelegen, wo vorziigliche Schwalbennefter und Trepang vor« 
fommen; auch Berlen follen ſich dort finden. Am nächſten 
Tage wurde eine Fahrt auf dem Meere nach Norden unter- 
nommen, um Muſcheln zu fiichen; aber wegen des ſchlechten 
Wetters konnten die Yente nur einige Valetes (Trepang, 
Seegurlen) herausholen. Am 27. Juni fuhr Marche den 
durdy die ſtarlen Regen der legten 14 Tage jehr ange: 
ichwollenen Strom hinauf, fo weit es möglich) war. Bis 


A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 


10 Uhr ging dies ohne Hinderniß von Statten und man 
tonnte ſich fortgeſetzt der Ruder bedienen; dann aber mußte 
man die Banca mit einer Piroge vertaufchen und zu Stangen 
greifen, und diefe Art Schiffahrt waren die Leute micht 
gewohnt, jo dag man laum 300 m weiter fam, wo der lu 
durch Sandbänfe und die Bäume am Ufer versperrt war. 
Fur weſtafrilaniſche Neger wäre ein weiteres Fortlommen 
ein Kinderfpiel gewelen, aber für Indier war es ein Ding 
der Unmöglichkeit. Ungern mußte Marche fih an das 


rechte Ufer begeben und feinen Weg zu Yande fortiegen, 
der fehr bald durch Bambus verjperrt wurde; Waldmeller | 
und Art mußten zu Hilfe genommen werden, um Bahn zu | 
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brechen. Um 11 Uhr ſtieß man auf einen Pfad, dem man 
in mordnordöftlicher Nichtung bis zu einer Ebene folgte, 
auf welcher ſich Reſte einer verbrannten Hittte befanden. 
Um Wittag aber machte der fortdauernde Negen und der 
Ichlüpferige Boden den Weitermarſch jo mühfanı, daß man 
vorzog, zu den Booten zurüdzufehren. 

A 29. Duni um 4 Uhr Morgens begab fi) Marche 
nad) Malbato im Südoften der Infel; er mußte Über 
Meer dahin fahren, da er Niemanden gefunden hatte, der 
nüchtern geweſen wäre und ihm als frührer durch das 
Innere gedient hätte, Malbato ift eine Hacienda im Ber 
fige des Don Bernardo Aseanio, eines ehemaligen ſpauiſchen 





Marineofficiers, welcher den Reifenden auf einige Zeit zu 
ſich eingeladen hatte und ihm feine Yente fir das Jagen 
und Sammeln zur Verfügung ſtellte. Das Wohnhaus 
liegt am Fuße zweier feinen Hügel am oberen Ende einer 
Ebene, weldye ſich unmerklich zum Meereöftrande hin ab« 
fenkt. Dort wurde Marche feſigehalten, zuerft durch die 
Regengliſſe, weldye drei Monate lang fait ohne Unterlaf 
herabftürzten, umd dann durch Fieber; aber Danf feinem 
liebenswiürdigen Wirthe vermochte er trogdem eine ſchöne 
Sammlung von Pflanzen und Nughölzern zufammen zu 
bringen. Don Bernardo veranitattete auch mehrere Jagden 
auf Wildfchweine und Diriche, aber es fam nur ein einziger 
alter Eber, mehrere There und Kälber, aber fein aus: 
gewachjener Hirſch zum Schuß. Erſt nad; Marche's Abreije 


gelang es, einen folden zu erlegen; Don Bernardo lieh 
ihn präpariren und fchenfte ihn dem Parifer Muſeum. 
Der Hacendero befigt große Heerden halbwilder Rinder 
und früher auch viele Schafe und Ziegen, unter denen 
aber die Krokodile der Heinen Wailerläufe und die zahl- 
reichen Pythonſchlangen in den Wäldern — aufgeräumt 


' hatten. Doc) gelang es nicht, eines Saurier habhaft zu 
werden, fo viel Fallen auch im den Flüſſen und am Meere 
ufer geftelt und mit dem Lieblingéefraße der Srofodile, 

\ Iebenden Hunden nämlich, verfehen wurden. Die mißs 

‚ trauifchen Ungethüme gingen nicht auf den Köder und 
ſchwammen verächtlich daran vorbei. Nur ein einziges Dial 
biß eines an, aber es fchleppte Hund und Falle zufammen 
fort, 
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Veränderung im Miündungsgebiete des Fluſſes Hermos in Kleinaſien. 
Von Heinrich Kiepert. 


Das Phänomen der Küftenveränderung durch Entftehung | der vorliegenden Meerestiefen zu erklären find, wie wenn 
neuen Schwemmlandes an großen Flußmundungen hat | z. B. ein angeblider Oralelſpruch angeführt wird, Pe 
ſchon im Alterthum griechiſche Naturbtobachter um fo mehr | welchem die durch den Fluß Pyramos im füböftlichen St eins 
beſchaftigt, ie erheblichere Beifpiele davon ihre Heimath auf | aflen angejegten Landmaſſen einft die Felsufer von Cypern 
beiden Seiten des Aegätfchen Meeres darbot. Das ftellen- | erreichen ſollten! — ebenfo hat ſich die Prophezeiung mur 
weiſe ungewöhnlich ſchnell fortjchreitende Anwachſen des | zum Meinften Theile vollzogen, daß der größte Fluß des 
Neulandes hatte ſogar zu ftarten Uebertreibungen der Bolls · europäifchen Hellas, der Acheloos, die fämmtlichen feiner 
anſchauung verführt, die nur durch die damalige Unfenntnig | Mündung vorliegenden Felsinſeln landfeft machen werbe. 
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Golf von Sımyena. (Maßfab 1 : 400.000.) 


Weit energiſcher aber haben im Bereiche des Hegäifchen | Nach Fauflänge und Wafjerfülle bilden dieſe vier ana« 
Meeres die oftweitlich ftrömenden Gewäſſer Kleinaſiens toliſchen Flüfie zwei verſchiedene Paare: nur den weltlichen 
ihre Mundungen umgeftaltet und dadurch mehrere im Alter- Randbergen des centralen Hochlandes von Kleinaſien ent« 
thume, ja theilweiſe noch bis ins Mittelalter blühende Hafen» | fpringend, ftehen der erfte und dritte in der Folge von Nord 
ftädte völliger Berödung preisgegeben, ein Scidjal, nad Süd, Kailos und Kayſter, „hinter den beiden 
welches auch der einen an ihre Stelle getretenen modernen | anderen fehr zurlid; auch hat jener, in einen ziemlich breiten 
Grofftabt bis vor Furzem, wenn auch erſt im weiter ferne, | Bufen verlanfend, das einft an feiner Mündung gelegene 
drohte. | Elia, die alte Hafenftadt von Pergamon, nur um etwa 
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21 km hinter fich gelaffen, während der ein enges zwiſchen 
Bergreihen eingeſchloſſenes Mündungsthal durchſtromende 
Kayſter die ehemalige, noch in ſpäterem Mittelalter benutzte 
Hafenbucht von Epheſos auf 7 kın Yänge (oder mit einem 
Alluvium⸗ Areal von etwa 20 qkm) ausfllt und dadurdı 
die volfreiche und glänzende Handelsftadt der Vernichtung 
zugeführt hat. ie ‚ 
Ungleich bedeutender find natürlich die von den beiden 
größeren, aus dem inneren Hochlande Kleinaſiens herab» 


fommenden Fluſſen, den Hermos und Mäander, | 


durch die mitgeführten Erdmaſſen in ihren Miündunge 


gebieten bewirften Ablagerungen, Fruher ſchon als Ephelos | 


iſt deſſen einft moch weit feemächtigere Rivalin Miletos und 
find vor derſelben mad) zwei Meinere, höher am Fluſſe ge- 
legene ioniſche Städte, Myus und Priene, dem Scidjal 
der Zuſchüttung ihrer Wafferverbindungen verfallen und ift 


der einft oberhalb Milets, aber weit unterhalb der Mäanders 


mindung tief ins Feſtland einichneidende und dadurch feit- 
märts vom der Bewegung des Alluviums liegende latmiſche 
Golf in einen Landſet verwandelt worden; ein 
warnendes Beiſpiel Ddesjenigen Geſchickes, 
welches auch dem Mündungsgolf des Hermos 
bei längerer VBernachläffigung der Abhilfe 
in näcter Zulunft gedroht hätte. 

Der Hermos, wie wir ihm Kürze halber 
zwedmäßig mit feinem jet wieder auflebenden 
antifen Namen nennen mögen iſt der einzige 
unter biefen Weſtflüſſen Kleinaſiens, der durch 
mehrſachen Wechfel feiner Mindungsarme ein 
fürmliches Delta ins Meer binauegeichoben 
und dadurch die gute Hälfte des Areals des | 
urfprünglichen Meerbuſens zugeichüttet hat. 
Daß die ganze KHüftenebene, welde er nad) | 
feinem Austritte aus dem legten Gebirge: 
durchbruche zwifchen Magnefta?) und Mene- 
mön durchfließt, in einer Arenlansbehnung von 
mehr ald 350 Duadratfilometern dem Meere 
abgewonnen ift, wußten die Alten ſchon ebenfo 
gut; der römiiche Polyhiſtor Plinins, wie 
gewöhnlich ältere griechiiche Autoren ausjchreis 
bend, giebt uns dafür zwei Daten von ber 
oberen (öftlichen) und unteren (weitlichen oder 
maritimen) Grenze des Alluvialgebietes: an 
diejer bezeichnet er die Higeltette von Yeulä 






hatten, mußten feine Gewäſſer durch das feitere Geftein der 

vorliegenden einftigen Inſel abgelenkt werden, um num all» 

mählich in ſudweſtlicher und füdlicher Richtung die flacheren 

Theile des Golfs von Smyrna auszufüllen. Den ferneren 

Wechſel diefer verſchiedenen Mündungen, das allmähliche 
Vorſchieben des KHüftenfaumes zu verfolgen, ift bei dem 
‚ völligen Mangel pofitiver Angaben während faſt zweier 
‚ Dahrtanfende nicht möglich; auch aus neuerer Zeit liefern 

die noch zu Anfang unferes Jahrhunderts überaus ungenauen 

Seelarten (J. B. die framgöfiichen von Gauttier) feinen 
| genügenden Anhalt. Zuverläffige Daten für die Horizontal: 

—— wie für die Tieſenverhaltniſſe haben erſt die 1836 
bis 1837 ausgeführten Vermejlungen ber britifchen Marine 
‚ unter Gapitän Ric. Copeland und Yientn. Thomas Graves 
ergeben; ihre Karte Ar. 1523, Gulf of Smyrna, zuerft 
publicirt 1844, dann 1973, 1880, 1882, 1885 berichtigt, 
der wir unſer Kärtchen weſentlich entlehnt haben, zeigt 
deutlich das immer mehr befchleunigte Anwachſen des 
Alluviums im füblicher Richtung, alſo direft auf die nicht 
_, mehr weit entfernte Sübfüfte des Golfes zu. 

In der vergrößerten Stizze der bisherigen 
Hauptmündung (in fünffachem Maßſtabe des 
' Ueberfichtstärtcens) find bie ein halbes Jahr⸗ 
hundert aus einander liegenden Angaben der 
‚ erften und der meneften Ausgabe der Seetarte 
fo mit einander vereinigt, daß die Yinien 
gleicher Tiefe von 1, 3, 5 Faden (zu je 6 engl. 
Fuß), foweit fie von einander abweichen, für 
die ältere Epoche in vollen, für die jüngfte in 
punktieten Yinien erfcheinen, die differirenden 
Ziffern für größere Tiefen (ebenfalls in Faden) 
aus jener Zeit in Klammern gefegt, die in der 
legten Gorrectur (1885) dafür eingeſetzten 
unterftrichen erfheinen, jo daß alfo z ®. an 
den im Jahre 1837 zu 17 reſp. 21 Faden 
gemeflenen Stellen bie Tiefe zulegt auf 5 und 
Jaden reducirt ericheint ). Es ergiebt ſich 
daraus ein Vorrucken derſelben, für größere 
Schiffahrt unzureichenden Tiefe ſudlich von 
der Flußmundung um etwa 2000 Fuß in 
50 Jahren, ein Zurlicdrängen des praftis 
fabeln Fahrwaſſers gegen bie zwar ebenfalls 
flache, aber vor neuem Allwium geficherte 
Siidfüfte des Golfes, eine allmähliche Ber 





als eine ehemalige, landfeft gewordene Infel, Mündung des Gebizstihai. fchlammung des immer fchmaler werdenden 


an jener die Stadt Temnos — deren Ruinen (Mafiftab 
auf dem Vorhöhen ber Berge nördlich vom 

Engpafle bes Fluſſes vor einigen Jahren Prof. Ramſay wieder 
aufgefunden hat — als vor Zeiten an der Miindung bes 
Hermos gelegen. Die Richtung auf Yeufä oder nod) etwas 
nördlich davon ift die durch die oftweftlic verlaufende Fluß · 
rinne bed ganzen unteren Hermoegebietes matitrlich gegebene, 
aber nachdem die Anichitttumgen des Fluſſes jenes Ziel erreicht 


1) Allerdings war derielbe jeit Jahrhunderten nur den Ges 
lehrien belannt, unter dem Bolte verſchollen und nad) türkifcher 
Weiſe durch eine, von einer Stadt im Duellgebiete des Fluſſes 
übertragene Benennung: Gediystichai, Fluß von Gediz, 
erjehtz jeit jedoch das Griechenthum nicht nur im der jent ganz 
überwiegend grieiichen Großſtadt Emyrna, jondern jel warn 
in den Neineren Orten der näheren und weiteren Umgebung 
auch ſprachlich eine dem hinfiechenden Osmanenthume überlegene 
Macht geworden ift, rebt es naturgemäh durch die Mittel der 


Brefie und der Schule nad) einer Wiedereinſehung der Uaſſtſchen 


Ramen in ihre biftorijchen Rechte. 

2) Im Kärtdyen ift der allbefannte klaffiſche Name nad 
jetziger griechiſcher Ausſprache Magniſia geſchrieben, die 
turtiſche Schreibweije lautet Maghniha, geſprochen Mänißa. 


1:80000.) Schiffahrtöfanales, welche bereits ſeit länger 
als einem Jahrzehnt wiederholte Nachhilfen 

durch Ausbaggern des Grundes nöthig gemacht hat. Zwar 
zeigen die Ziffern, ſofern fie auch heute noch Geltung 





1) Alle übrigen nicht befonders marlirten Jiffern unjeres 
| Kärthens finden ſich in jämmtlicen ſucceſſiven Ausgaben des 
engliihen Originals unverändert; doc laßt ſich wohl zweifeln, 
ob die beireffenden Tiefen für die „small corrections“ nochmals 
nachgemeſſen worden find: mwenigftens befremden die fichen ges 
bliebenen Tiefen von 20 und mehr Faden ganz dicht neben den 
in den neueren Ausgaben auftretenden Untiefen von 5 Faden 
und weniger. Ueberhaupt darf man die auf Correcturen und 
Nachtrage bezüglichen Randnoten folder Seekarten nicht zu buch: 
ſtablich nehmen, zumal was die Yandjeite betrifit. Wenn es 
von diefer auch nmädjt der unmittelbaren Küſtenlinie vors 
ugsweile die unveränderliden und ſchon in der erflen guten 

ermefung fgirten Bergſbitzen find, welcht dem Sechahrer als 
unentbehrliche Marten dienen, jo gehören doch darunter nicht 
weniger die der Veränderung ſtatk unterworfenen menſchlichen 
Anbauten an der Küfte, welche wir gerade in dem uns bier als 
Quelle dienenden Blatte leineswegs ae beritdfichtigt 
finden. Daß aber jelbjt die von einem ſolchen Kentralpuntte 
der Hanbelsbewegung, wie Emprna ift, ausgehenden und fag: 
Kalk von Serleuten während ihres Aufenthaltes im Hafen bes 
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beanspruchen, immer noch auf 2)/, km Breite reipeftable 
Tiefen, aber dennoch hätte voransfichtlich ein halbes Yahrs 
hundert Fortbauer des bisherigen Zuſtandes genügt, die 
Einfahrt in die an fich hinreichend tiefe und von der Nord», 
Oſt⸗ und Süpdjeite feiner Gefahr ausgefegte Hafenbucht von 
Smyena für tiefer gehende Fahrzeuge unmöglich zu machen. 
Und das würde genügen, um dem wichtigften Emporium 
des noch beftehenden osmanischen Reiches den Todesiton zu 
geben; es bedürfte dazu micht erft der Fortſetzung jener 
Yandanipülung bis zu ijthmusartiger Verbindung der Nord- 


nutzten Eiſenbahnen nicht auszuihließen waren, bat das hydro— 
graphiſche Ant Felbft anerfannt duch Gintragung wenigſtens 
der älteften jener Yinien: in der Ausgabe von 1574 (mahrideinlich 
aud) in früheren, die uns nicht zu Gebote ftehen) finden wir 
die feit 1864 eröffnete, jünlih nad Ephejos Führende Bahn 
eingetragen, obwohl fie nur mit ihrem Emyrnaer Hauptbahn: 
boje das Meer felbft berührt. Iſt es mun aber conjequent, daß 
alle übrigen jeit jener Zeit eröfineien Yinien auch nod im ber 
neueften Gusgobe fehlen? nicht nur die Zweigbahnen nach den 
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und Südfüfte und der Verwandlung der Smmyrnarr Bucht 
in einen Yandfee, wie es jener bei Milet am Mäander 
geworben iſt. 

Eine ſolche Gefahr des zum wenigften zeitweiligen 
Berluftes einer der Haupteinnahmequellen des jo eminent 
geldbedürftigen Staatswejens mußte felbft türkische Yerhargie 
endlich auffchreden und zu irgend einer Abhilfe bewegen, 
wozu die Kräfte und die Wutorität der europätichen 
Golonie und des griechiſchen Handelsftandes von Smyrna 
allein nicht ausreichten. Der einfachſte Weg war von der 
Natur felbit durch die deutlichen Spuren der einftigen 
Bildung des Hermos+ Deltas vorgezeichnet: die aus den, 
die Nordfeite des unteren Flußlaufes begleitenden Bergen 
nur in der Megenzeit abfließenden Gewäfler fanden bisher 
ihren Ausweg zur Meeresbucht zwijchen Yeufä und Pho- 
füa durch eim breites, im Sommer troden liegendes Bett, 
welches ſelbſt in der Vorzeit einen Mindungsarın des Hermos 


' gebildet haben muß. Cine direlte Verbindung deſſelben mit 


1868 fertiggeftellte Hauptbahn nach Norden (Menemen:Magnefia), 


welde von Smyrna aus 14 km unmittelbar am Strande ent: 
lang gebt. Yur erften Station hat fie den Ort Kordelion, 
wo id) im Dahre 1841 erft ein paar Fiſcherhütten und after 
buden traf, der aber jeither zu einer Billenftadt von mehr ala 
OO Einwohnern (wovon nur die kleinere Hälfte Smyrnaer 
Sommergäfte) erwachſen ift und in ununterbrodener halb: 
ftündlider Dampfboont:Berbindung mit Smyrna ſteht. Auch 
Abends fann diefer Ort vom Sinhrnaer Quai aus, in heller 
Sasbeleuchtung Arablend, dem Auge nicht entgehen: was joll 
nun der englilche Seefahrer im Hafen denken, der ihn auf feiner 
Karte vergeblic; ſucht und an jeiner Stelle nicht einmal den 
allbelannten Ramen, jondern nur eine leere Kuſtenlinie findet! 
Ganz dafielbe gilt vom füdlichen Ufer der Hafenbucht, mo die 
jeit einigen Jahren bis zu halbftündiger Länge von der Stadt aus 


vorgeihobenen und beitändig_durd Neubauten fid erweiternden, | 


durch Trammay mit der Stadt verbundenen Billenvorftädie 
Rarataidı („Schwarzftein"; und Göytepe („Uugen-“, d. i. 
Ausfihts„Hägel*) von der Karte einfach ignoriert wurden (nur 
daß in der neueften Ausgabe das jehr unorthograpbiidhe Koostepe 
als Name der Bucht erjheint); als doppelten Fehler zeigt fie 
an diejer Stelle die längft eingegangene alte Quarantäne und 
ignorirt dafür die Berlegung derjelben nad der 32 km weilid 
von Emyena entfernten Meinen Inſel, melde einen Theil der 
alten Stadt Klazomenä trug, ein Name, der ſogar officiell 
neuerdings anerlanni wird, Erlbft die Planzeihnung der 
Stadt jelbft, jo Mein fie in dem Maßſtabe der Serkarte ausfänt, 
ift fehlerhaft: die zufammenhängenden Häufermafjen find darin 
jeewärts durd die aus⸗ und einſpringenden Linien der unregel: 
mäßigen Bauten begrenzt, Die noch bei meinem vorleiten Be: 
iude 1870 vom Meere beipillt wurden, als dod ſchon der 
pewaltige Bau begonnen und flellenmweije fertig geſtellt war, 
« durch welchen eine jranzdfiiche Attiengeſellſchaft der Wafferjeite 
von Smbrna erft ein großſtädtiſches Ausiehen geihaflen hat. 
Die Seelarte enthält zwar die Unßenlinie dieſes Cuaidammes, 
iqnorirt aber die fatiiche Ausdehnung der Stadt mad diejer 
— durch Bebauung der breiten dem Meere abgewonnenen 
und durh Aufihüttung troden gelegten Zone. 





be j N dem bisherigen Stromlaufe bei Menemön war durch einen nur 
Bororien Sevpitöi, Budja, Burnabad, jondern jelbft die fhon | 


6 km langen Durchſtich im völlig ebenem Aluvialboden 
zu bewirfen !) und dieſe Arbeit ift mit einem Koftenaufwande 
von angeblid, 50000 türf. Pfund (935 000 Mark) im 
Frühling und Sommer v. 3. (1886) ausgeführt worden. 
Der Fluß hat mithin, wie ich mich ſchon auf der Eifenbahn- 
fahrt im Oftober überzeugen fonnte, fein bisheriges nad) 
Süden gerichtetes Bette, das ich im September 1841 nur 
mittelö einer Fähre hatte pafliren fünnen, und wo ich ihn 
noch 1870 längs der Bahn hatte ftrömen jehen, verlaffen 
oder nur an einzelnen Stellen fichende Pfützen darin zurück- 
gelaſſen und ergießt ſich nunmehr, feiner älteften Richtung 
folgend, diveft weſtlich im eine Bucht, deren flachere Theile 
er allerdings im ähnlicher Weife ausfüllen wird, deren 
Außenfeite jedoch, wie bie Niveaulinien des Kärichens zeigen, 
zu fo bedeutenden Tiefen abjinft, daß eine Gefahr auch nur 
der Verengerung des Fahrwaſſers in dieſer Richtung für 
viele Jahrhunderte nicht zu befitrchten ift. 

Erheblich genug ift immerhin diefe hydrographiſche Bers 
änderung, um insfünftige auf jeder correcten Karte ſelbſt 
Heineren Maßſtabes (beifpielsweife Karten der ganzen 
Continente) erjichtlich gemacht werden zu mifjen. 

1) Bergeblich bemübte ich mich, von diefem neuen Mündungs: 
arme eine, gewiß eriitirende, Ipecielle Blanzeihnung zu erlangen, 
doch für den vorliegenden Zwed einer ftarten Berfleinerung 
genügte aud die nur in allgemeinen Zügen, aber im jehr grokem 
Makftabe ausgeführte Skizze auf einer Speciallarte der Smyrna: 
Gaflaba (über Wenemen führenden) Eijenbahn, deren Einſicht ich 
der Gefalligleit des Direltors derjelben, Me. temp, vervanle; 
da diejes Miündungsgebiet gänzlich unterhalb des von der Bahn 
jelbſt berührten Terrains liegt, bat die Verwaltung derielben 
BEE fein Interefie an den Details der dort ausgeführten 

rbenen. 


Volkselemente und Volksleben in Madagascar. 
Von Dr. C. Keller in Zürich 


I. 


Bor wenigen Monaten hat der verdienitvole Madar | die Injel Madagascar heute etwa 1500 Bücher und Bros 


gascars Keifende Alfred Grandidier im einer öffent- 
lichen Sigung im Inftitut de France eine ſehr beadıtens- 
werthe Rede über die madagaffiichen Vollselemente gehalten 
und hierbei ald Curioſum erwähnt, daß die Yitteratur fiber 


ichliven umfaßt. Es macht das ſchon eine Meine Bibliothek, 
und man follte glauben, daß wir liber das Gebiet jener 
großen afrikanischen Infel, jenes mertwitrdigen Wunders 
landes, von weldyem ums bereits fchon der venetianiiche 
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Reifende Marco Polo berichtet, eine genaue Kenntniß be 


Und doch ift das Gegentheil der Fall und Herrichen in 
Europa noch in der Gegenwart die fonderbarften und wider: 
fprechendften Meinungen hierüber. 

Durchmuſtert man die Pitteratur, jo findet man, daß 
die Kompilation überwiegt und gerade die neuere Pitteratur 
im Allgemeinen wenig Fortſchritte zu verzeichnen hat, an 
Werth der älteren vielfach, nachſteht. 

Auffällig find die Widerfprüche in der Beurtheilung von 
Land und Voll, Während Biele entzudt find von der 
ſchönen Infel, wurden Andere von der Natur im Ganzen 
fühl gelaffen. Während einige Autoren von dem einneh— 
menden, fompathiichen Weſen der begabten Madagaſſen 
bezaubert find, laflen andere am demjelben feinen guten 
Faden und fehen im denfelben den Ausbund von Berlogen- 
—— Niedertrachtigleit, Grauſamleit und Im⸗ 
moralität. 

Ia, wir wiſſen noch nicht einmal genau, welche Herkunft 
und anthropologiiche Stellung den Madagaſſen angewieſen 
werden muß, bis heute bildet diefe Infel das Hauskreug 
der Unthropologen, und man fprang in ber meueren Heit 
von einem rtrem zum anderen. Aus diefem Grunde 
dürften die nachfolgenden Erörterungen nicht ganz ohne 
Imterefje fein. 

Madagascar ift zweifellos eine höchſt originelle Welt, 
in weldyer die m giten Gegenfäge vorfommen. Iſt 
ja ſchon der Boden voller Kontrafte. Ausgedehnte Küften- 
ebenen wechjeln mit einer gewaltigen Gebirgswelt. Reich 
bewäfjerte ben finden ſich meben völlig dürren Re— 
gionen. W auf weiten Gebieten der Boden mit 
einer (tigen Pflanzendedte geſchmückt ift und hier wohl 
das Dlarimum der organischen Entwidelung auf unferem 
Globus erreicht wird, fommen ebenſo viele troftlofe Steppen« 
gebiete vor, deren Boben eine zwar originelle, aber kümmer⸗ 
liche Begetation aufweift. Aehnliche enfäße finden wir 
bei den Menfchen. Neben völlig dunkeln Raſſenelementen 
giebt es foldye, welche am bie hellen Taufafifchen Völler 
ftreifen. Während einige Stämme unjchön und abftogend 
find, giebt es wiederum andere, deren Schönheit unfere 
Bewunderung verdient. In ma Gegenden jah ich die 
Leute flarren vor Schmutz, in anderen ee dagegen 
fand ich eine mufterhafte Neinlichfeit und einen fat peban« 
tifchen Sinn für Ordnung vor, eine fo anfprediende und 
— Hauslichteit, daß ich aufs Angenehmſte iberraſcht 
wurde. 

Bei einigen Völkern begegnet man einer ausfchweifen- 
den Lebensweiſe und ziemlich lockeren fittlichen Begriffen, 
bei anderen wiederum Nüchternheit und Sittenftrenge. Meift 
find die Eingeborenen gaftirei und nehmen den Fremden 
liebenswilrdig anf, daneben fol es aber auch Stämme 
geben, berem Gebiet der Fremde nicht ohne Gefahr betreten 
darf und weldye durchaus ungaftlich find. 

Die Stämme des Weſtens führen ein freies und uns 

ebımdenes Leben und find Halbnomaden, während in 
Gentral Madagakcar die Howa geregelte ſtaatliche Einrich- 
en beſitzen und dieſe Autorität unbedingt anerkennen 
müften; auch haben ſich bei ihnen verſchiedene geſellſchaft⸗ 
liche Schichten ausgebildet. 
bei dieſen Gegenjägen die Urtheile der Reiſenden 
vielfach abweidyen, ift einleuchtend, Daß der Mabdagaffe 
vielort8 ein origmeller Kauz ift und nicht felten die wunder 
lichſten Borurtheile und abergläubifchen Meinungen erkennen 
läßt, muß ebenfalls zugegeben werben, und bem Reifenben 
Finnen baher gewiſſe Regeln nidjt oft genug wieberholt 
werden. Dan muß diefe Vorurtheile fchonen, mit humanen 
Globus LI, Nr. 10, 
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Auftreten wird man auch hier, wie bei vielen primitiven 
Völkern, nie fehlgehen Tönnen und wird dann den Madar 
gaffen willig, dienftfertig und im Ganzen recht ſympathiſch 
finden, während er bei barfcher Behandlung zu einem fehr 
unangenehmen Gefellen werden kann. Ic lernte aus 
eigener Anfchanung die Bölfer im Often, im Inneren und 
im Weften kennen. 

So verſchieden im Einzelnen der phyſiſche und geiftige 
Charakter der zahlreichen Stämme zu fein pflegt, fo läßt 
ſich fofort ein gemeinfaner Zug biefer Volfselemente ers 
tennen — e8 iſt eine durchfchnittlich bebeutende Intelligenz, 
welche mich wiederholt frappirt hat. Damit Hand in Hand 
geht eim nicht ungewöhnliches fprachliches Talent und eine 
oratoriſche Begabung, die dem Reiſenden oft einen eigen- 
artigen Genuß verſchafft. , 

Es wird nicht ſchwer fein, eine Erflärung fr die relativ 
hohe geiftige Begabung der Madagaſſen zu finden. Wir 
mäffen annehmen, daß Infelgebiete im Allgemeinen ziemlich) 
ſpät vom Menſchen befiedelt wurden. Erſt mußten ſich die 
Kontinente bis zu einem gewillen Grabe mit menſchlichen 
Individuen anflillen, bevor ein Ueberſchuß dieſes Menſchen⸗ 
materials an die Inſelwelt abgegeben wurde. Erſt wenn 
die focialen Bedingungen nicht mehr zuſagten und druckend 
zu werden begannen, wurde die Migration als natürliches 
Gorrectiv beugt. Naturgemäß wird vorwiegend ber begab: 
tere Theil eines continentalen Wolled auswandern. Es 
gehört zu biefem Schritte eine gewiſſe Initiative, es kommt 
ber Kampf neuen Elementen, namentlich mit dem 
Meere, hinzu, welcher feinerfeits wieder als treibendes Ele 
ment bient, die auswandernden Individuen müfen unter 
gänzlic) neuen Bedingungen ihren Kampf ums Dafein auf: 
nehmen und ſich denjelben anſchmiegen fönnen. Daher die 
Thatſache, daß felbft unter primitiveren Völlern die Infel- 
bewohner ben Kontinentalen, namentlich den Binnenländer, 
an geiftiger Beweglichteit Abertreffen. 

Aus welcher Negion find nun die heutigen Eingeborenen 
von Madagascar hergefomtmen? Iſt es ein einziges Gebiet, 
find e8 verschiedene Öebiete, denen die madagaſſiſchen Stämme 
urfprünglid, angehörten? Hier find die Anfichten getheilt 
und ftehen gerade in der Neuzeit wieder im Bordergrunde 
ber Diskuffion, ohne daß eine genitgende Klarheit erzielt 
werden fonnte. Ich will verfuchen, an der Hand ber objecs 
tiven Sritit und auf Grund eigener Anſchauungen die ver- 
fchiedenen Hypotheſen zu prufen. 

Es ſcheint mir, daß die beſtehende Verwirrung in der 
Beurtheilung der anthropologiſchen Berhältnifie des Mada⸗ 
gaſſenvolles hauptſächlich dem Umſtande zugeſchrieben werden 
muß, daß man ſich nicht immer klar bewußt war, welche 
methodiſchen Grundfäge ausichlaggebend find. 

Dan hat mit vielem Scharffinn die Sitten und Ge: 
brauche der Madagaffen mit denen anderer Völker ver- 
glichen, die Art ihrer Bekleidung verwerthet und bie jpradj- 
lichen Berhältniffe in den Vordergrund geftellt. Allein das 
find im Gheunde doch alles Momente, welche erſt in zweiter 
Linie im Berlidjichtigung gezogen werden dürfen. Sitten 
und Gebräuche können im Yaufe der Jahrhunderte wechjeln, 
eine urſprüuglich vorhandene Spradje kann von einer fpä- 
teren Invafion verdrängt werden; im erfter Yinie find 
e8 einzig morphologifche Thatſachen, melde bei 
Beftimmung der anthropologifcen Stellung eines Bolles 
den Ausſchlag geben. 

Prüfen wir aber dieſe morphologifcen Thatſachen, fo 
find fie dürftig genug. 

Dei dem abergläubifchen Charakter der Madagaſſen 
und bei ihrer großen Verehrung für die Berftorbenen hält 
es ſchwer, Schädel von Eingeborenen zu erlangen. Die 
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wenigen, nur durch Zufall bisher nad) Europa gelangten 
Eremplare haben nur einen fehr relativen Werth, da vielorts 
eine ftarke Bermiſchung verſchiedener Elemente ftattfindet 
umd man zum Mindeften Über größere Serien von Kaflen- 
ſchädeln verfügen muß. 


Vollftändigere Sammlungen von Photographien eriftiven | 


ebenfalls nicht. Bei ihrer Herjtellung muß man wiederum 
möglichft unvermifchte Individuen auslefen. Wer aber die 
zahllofen Vorurtheile des Volles gegen eine foldye 
volle Beſchaftigung kennt, wird bald genug die Erfahrung 
machen, tie ſchwer es ift, die Leute von ihren Borurtheilen 
abzubringen. Gerade die Frauen, welche im Allgemeinen 


ben Raſſentypus getrener vererben als die Männer, find | 
nur ſehr ſchwer zu bewegen, vor dem photographiiden | 


Apparate ftchen zu bleiben. Wir haben z. B. noch feine 


gute Abbildungen der ſchön gebauten Safalavenvöller in 


Welt Madagascar, und es Loflete mic) zuerft außerordentliche 


Mühe, gute Typen zu befommen. Freundliches Jureden | 


und Gejchente bewogen einzelne Berfonen, ſich wenigftens 
ben Borgang bei der Aufnahme anzuſehen und ſich zu übers 
zeugen, daß Alles mit natürlichen Dingen zugeht; erſt nad) 
und nad} willigten fie ein, ſich vor die Camera hinzuftellen, 
und ic; gelangte fchließlich im den Befig guter Typen aus 
Weſt⸗Madagascar. 

Auf den erſten Moment iſt es naheliegend und natur⸗ 
gemäß, den Urſprung des Madagaſſenvolles in dem benadj- 
barten afrilaniſchen Kontinente zu ſuchen; ift ex doch von 
der großen Infel nur durch die verhältnigmäßig wenig breite 
Strafe von Mozambique getrennt. 

Ein einheitlicher Charakter und eine afrikanische Affinität 
der Madagaflen wird in der neueren Zeit mit aller Ent: 
rege von den Engländern Crawfurd und Staninland 

afe angenommen und theils durch rein körperliche Eigen: 
ſchaften, ald auch durch gemeinfame Züge in ber Febensweife, 
in den politifchen und religiöfen Begriffen und aberglänbifchen 
BVorftellungen begründet. Wale neigt indbefondere zu der 
Anficht, daß die Madagaſſen mit dem Südafritaner nähere 
Beziehungen haben. 

Diefer Anſicht treten aber andere Autoren entgegen, 
weldye awar an dem einheitlichen Urſprunge der verfchiedenen 
Stämme —— von zufälligen Beimiſchungen und den 
fehr fraglichen Reſten einer Urbevölferung) fefthalten, aber 
eine malayiſche Herkunft annehmen. 

Mit befonderer Wärme vertritt in der neueften Zeit der 
Engländer James Sibree dieſe Anfiht. Sein Werk Über 
Madagascar, im Ganzen objektiv gehalten, erörtert im 
Einzelnen die Gründe, welche gegen eine afrilaniſche Affinität 
ſprechen, leidet jedod, an dem Mangel, daß der Autor zu 
wenig Gewicht auf morpholsgifche Gründe legt und ihm 
bie wichtigen Stämme im Norden und Weiten von Dlabas 
gascar zu wenig befannt find. - 

Es iſt allerdings richtig und gewiß nicht ohne Interefle, daß 
die Sprache des mächtigen Howaſtammes ber bie ganze Inſel 
verbreitet und Überall verftanden wird, Diefe Sprade, 
darliber lann kein Zweifel fein, ift nicht afrilaniſch, fondern 
nahe verwandt mit den malayifchen Spradyen, welche im ma⸗ 
layiſchen Archipel und bei den Polhneſiern geiprochen werben. 

Ein Freund, welher lange in der Siidjee gelebt hat, 
war Uberraſcht von der großen Aehnlichteit einiger ihm 
von mir vorgelegter mabagafjischer Wörter mit den im der 
Sitdfee gebräuchlichen Bezeichnungen, 

Diefe linguiftifche Thatjache ſpricht nun allerdings baflir, 
daß das malayifche Kafjenelement auf Madagascar eine ſehr 
weientliche Rolle ſpielt. Die Einheit der Spradje beweiit 
jedoch nod) keineswegs die Nafjeneinheit des ganzen Volkes, 

Nehmen wir z. B. an, die Geſchichte der benachbarten 


—— | 
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Infeln Reunion und Mauritius fei völlig verloren gegangen 
und ein Anthropologe hätte die Aufgabe, die dortigen Bolfs- 
elemente zu analyjiren. Er fünde bort eine einheitliche 
Sprade, ein Franzöſiſch mit der ſpeciſiſch kreoliſchen Aus- 
ſprache und dem eigenthlimlichen kreoliſchen Wendungen. 
Dieſe Sprache wird vom franzdjischen Kreolen, vom Mulatten, 
vom Kaffer, vom Araber, vom Indier und vom dort lebenden 
Chineſen verftanden und gefproden. Dennoch müßte ein 
Anthropologe gar bald die verſchiedenen Raffenelemente 
herausfinden. in ähnlicher Proceß hat ſich vielleicht vor⸗ 
dem auf Madagascar abgefpielt, wenn uns aud) hiftorifche 
Dokumente gänzlich, fehlen. 

Immerhin ift nicht zu vergeflen, daß die Dialekte der 
einzelnen Stämme fehr ftark von einander abweichen und 3. B. 
die Satalaven des Weſtens die Sprache der Zanzibarleute 
und der Schwarzen von Mozambique mit Yeichtigleit erlernen. 

Das Vorkommen einer allgemein verbreiteten malayifchen 
Sprache auf Madagascar fünnte man ſich vielleicht im 
folgender Weife erflären: Die Malayen find verhältniß- 
mäßig fpät nad) dem weitlichen Madagascar ausgewandert. 
Sie fanden bort bereits Bolloſtamme vor, welche fie vermöge 
ihrer geiftigen Ueberlegenheit nach und nad) beherrjchten, 
und namentlich als begabtes Handelsvolf famen fie in ver- 
ſchiedene Gebiete. Ber dem Wanderleben der Madagaſſen 
mußte ſich eine gemeinfame Sprache als Bebürfnig heraus ⸗ 
ftellen. Der —* Bau und der Wohlflang des Malayen- 
dialefies mußte das Ohr der übrigen Madagaſſen, welche 
ſprachlich ganz ungewöhnlic; begabt find, auſprechen und ge- 
wann nad) und nad die Oberhand. 

Aber James Sibree unterfcägt entichieden die afrifas 
nischen Affinitäten. Er fagt, dag die Madagafjen nur 
Pilanzenfafern für ihre Bekleidung verwenden. Das ift 
aber nicht ganz genau. Im Inneren ſah ic einzelne Betji- 
miſarala, Mügen aus Yemurenfellen, tragen und ein zu⸗ 
verläffiger Beobachter, weldyer häufig nad) dem Sitdweften 
fan, jagte mir, daß ein Stamm Mügen aus Ochſenfellen 
trage, an welden Ochſenſchwänge befeftigt find. Die Farben 
und Deffins der Gewebe, welche die Frauen mander Stämme 
anfertigen, haben gar keinen malayischen Charakter. Die 
Safalaven im Weiten fertigen Holzichnigereien am und id) 
befige prachtvoll gearbeitete Holzlöffel mit Zeichnungen, 
u. afrikauiſche Motive erlennen laſſen. 

i biefer Gelegenheit mag auch noch die Thatſache 
Erwähnung verdienen, daß der Eingeborene einen jehr 
bewußten Unterſchied zwiſchen dem malayifdhen Element 
und dem Nicht⸗Malayen macht. Ueberall, wo ich hinkam, 
fand ich dieſe Lmtericheidung des Howa vom llbrigen 
Element, das in Bauſch und Bogen als „Malgaſche“ bes 
zeichnet wird. Hier gewinnt ein allgemein verbreitetes 
Bolfsgefügl einen präguanten ſprachlichen Ausdrud, dem 
eine wohlbegriindete Thatjache zu Grunde Liegen muß. 

Ob man eine afrifanifche, ob man eine orientalifche Here 
funft befiteworte, ich lann mich in feinem Fall zur Einheit 
im Urfprunge des Madagaſſenvolles bekennen. 

Der einzige Forſcher, welcher den genannten Thatſachen 
Rechnung trägt und meiner Meinung nad der Wahrheit 
am nächften Fommt, ift der franzöfiiche Keifende Alfred 
Grandidier. Sein kanger Aufenthalt in verſchiedenen Ge- 
bieten der großen Infel befähigte ihn, beſſer als feine Borgänger, 
liber die Bevölterung ein zuverläfiges Urtheil abzugeben. 

In einer unlängft in Paris gehaltenen Rebe, deren 
Abbrud im „Journal officiel* vom 27. Dftober 1886 
mir vorliegt, fpricht er ſich nunmehr eingehend über die 
Herkunft der madagaſſiſchen Volfselemente aus. 

Grandidier hebt bei diefer Gelegenheit zum erften Male 
mit voller Schärfe den Gegenfag zwifchen den in Gentrals 


Sachalin umd feine Verbannten. 


mabagascar und an einigen Küftenplägen anfäfligen Howa | 


und den übrigen Madagaflen hervor, deren Wohnſitze mehr 


an ber Peripherie der Infel liegen. Für ihn beftcht eine 
wahrnehmbare ethnographiiche und anthropologiiche Kluft 
zwilchen beiden, und er läßt nur den Homa als ächten 
Malayen gelten. 

Id freue mich, von Grandidier ein Nefultat aus⸗ 


geiprochen zu finden, das von mir ebenfalls und zwar | 


völlig unabhängig in Madagascar gewonnen wurde und 
dem ich faft am gleichen Tage wie Grandidier Öffentlichen 
Ansdrud in einer vorläufigen Keifepnblication verlich. 
Diefe erfreuliche Uebereinftimmung beweift, wie Mar im 
Grunde die Thatſachen liegen mürien. 

Grandidier hält es für wahrſcheinlich, daß die Howa 
aus dem Gebiet von Java oder wenigitens aus jener 
Region eingewandert find, während er vermuthet, ber 
übrige Theil der madagaffiichen Bevölkerung entflamme 
dem Gebiete von Indochina. Nach den intereſſanten Paral« 
lelen in Sitten und Gebräuchen, fowie in religiöfen Ans 
ſchauungen findet er Anklänge an die Bewohner des indo- 
chineſiſchen Gebietes. 
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Hier weichen num meine Ergebniffe ab, Ich fühle 
allerdings die zahlreichen Züge der „Malgafchen*, welde 
auf den DOften hin zu beuten fcheinen, wohl heraus, aber 
viele Bräuche und Bollsanſchauungen können ſich gelegent: 
lich völlig unabhüngig au verfchiedenen Punkten der Erbe 
entwideln, Mances mag importirt fein; aber Beziehungen 
zur afrikaniſchen Welt find doc; ebenfo fehr verbreitet. Die 
ſicherſte Richtſchnur bleiben in zweifelhaften fällen doch 
die rein morphologifchen Berhältniſſe, der phyſiſche Charakter 
ber Stämme ift am wenigften wandelbar. 

Gelangt man nad dem Weiten von Madagascar, fo 
wird das afrikanische Sepräge der Bewohner doch fehr in 
die Augen fallend und ihre körperlichen Beziehungen zu 
ben feftländifchen Bewohnern ber Hüfte von Mozambique 
und Banzibar ſehr groß. 

Scheinbar ſtehen die Stämme an der Oftfüfte, ine: 
befondere die Betjimifarafa, weit ab, haben fid; and) vielfach 
mit dem malgyifchen und kaulaſiſchen Element vermiſcht, 
aber fie werden durch die im Norden lebenden Autakaren 
doch in unlengbarer Weife mit den afrifanifchen Weit 
madagaſſen verknüpft. 


Sadhalin und feine Berbannten'). 


Am 14. (26.) Mai verließen wir mit dem Schiffe 
„Koftroma* Wladimwoftol, auf beflen Rhede wir 
eine Woche verweilt hatten. Das biäher warme und Mare 
Wetter veränderte ſich am Tage der Abreife plötzlich, und 
als wir den Uſſuri-Golf paffirten und in das Japanische 
Meer hineinfuhren, kamen wir in einen ſtarlen Nebel; bie 
Temperatur fanf von 15° auf 10° R. 

Am Morgen des 16. (28.) Mai näherten wir uns 
zwei japantichen Infeln: Mubinfiri (Refunfiri) und Niin- 
firi. Lehtere ift fat unbewohnbar; fie befigt einen Tegel- 
förmigen, 5352 Fuß hoben Berg, welcher theilweife mit 
Schnee bededt war. Auf der erfteren größeren Infel, welche 
gu Wälder erkennen ließ, wohnen Ainos und Japaner. 

ie fuhren an ben Infeln vorüber in die Meerenge La— 
peroufe; der Leuchtthurm von Erillon an der Süd» 
fpige von Sachalin wurde ſichtbar. An einigen hoch— 
gelegenen Stellen der Hüfte von Sadalin fah man mitten 
im Grünen noch Schnee liegen. Hinter dem Leuchtthurme 
beginnt der Aniwabuſen, welder tief in das füdliche 
Ende Sachaline einfchneidet und im deffen Mitte der Poſten 
Korfatowst liegt. Dort warfen wir Anfer, 21/, bis 
3 Werft (Kilometer) von Ufer entfernt. 

Korjatomwst (auch Korfalowa genannt) ift im Jahre 
1869 gegründet worden; bie erften Unfiedler waren 25 
Familien aus dem Gomvernement Tobolel. Der Ort ift 


L 





umgeben von Gefträud, und feinen Bäumen; der Wald, | 


welcher früher die benachbarten Höhen bededte, iſt nieber- 
gehauen, um Bauholz zu gewinnen. Die Gebäude find 
ohne Ausnahme hölzerne und ſtehen in zwei Reihen, jo daf 
eine Art von Strafe gebilbet wird. Hier befindet fich die 
Berwaltung des Poftens, eine Kirche und auch ein Yaden, 
befien Befiger, Zeller, von den Einwohnern Korfatowats 


1) Rach einem Briefe von 9. Shtiherbaf in der 
„Rowoje Wrjema* 1836, Nr. 3818 und 3873. 


ganz unglaubliche Preife für feine Waaren nimmt, Zu 
beiden Seiten der Straße liegen zerftrent die Häufer des 
Militärtommandos umd die Anfiedelungen ber Strafarbeiter 
(Katorfhnijet), fowohl derjenigen, welche bereits den Ter⸗ 
min der Strafarbeiter hinter ſich, oder auch derjenigen, 
welche bie entfprechende Zeit im Gefüngniß verbracht haben. 
Die Anfiedelung mit ihren Semüfegärten und Feldern 
erinnert am eim großes ruffiiches Dorf. An dem einen 
Ende des Ortes Liegt auf einem großen Plage das vieredige, 
aus Holz erbaute Gefängniß; es befteht ans vier Flugeln, 
weldje einen Hof umfchliegen, und hat an den Eden Thlivme. 
Die Räume fünnen bis 1000 Arreftanten beherbergen; fie 


‚ find hoch, aber ſchlecht ventilirt und haben wenig Licht. 


Im Allgemeinen ift das Gefängniß nicht ſehr folide gebaut 
und fordert bereits an vielen Stellen Stügen; ein Zauu 
fehlt noch. 

In einem ber Thürme wohnt der Henfer, ein friherer 
Katorſhnik, welcher Bier nur als Prügelmeifter 
fungirt. Er ift von den Strafarbeiten befreit, befommt 
von den Urreftanten freiwillige Gaben, genieht das Vor⸗ 
recht, das Gefängniß verlafien zu dürfen, jedoch nur um 
Ruthen zu fammeln. Bei diefen Spaziergängen verforgt 
er ſich reichlich mit Branntwein; trog der allerftrengiten 
Aufſicht, trog der ftrengften Strafe wird dennoch Brannts 
wein im Geheimen verkauft; man verfteft ihm auf dem 
Kicchhofe oder am Boden des Flußchens. Der Henter 
felbft unterliegt wegen feiner Trunkſucht gleichfalls ber 
Körperftrafe, wie es gerade damals fid) ereignete. Doc 
mußten die Gefängmifauffeher felbft die Erefution voll 
fireden, weil feiner der Strafarbeiter ſich dazu bereit fand; 
alle fürdyteten nämlich die Rache des Priigelmeifters, 


1) Ein nad Sibirien verbannier und zur Smwangsarbeit 
verurtheilter Berbreher heißt ruſſtſch Katorſhnik“ oder „sus 
torihnij“, von „Katorga“, die jhmwere Zwangkarbeit. 
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Hier in Korfalowst mußte die für das Gefängniß bes 
ftimmte Yadung, ans Salzfleifch, Mehl, Grütze, Zuder, 
Belzen, Eifen, Kupfer und landwirthichaftlichen Werkzeugen 
beftehend, ans Land geichafft werden, ferner von den 518 
Arreftanten, welche ſich an Bord der „Koftroma* befanden, 
319 ausgejchifit werden; der Reſt war für Dus und 
Alerandrowst beftimmt. 

Früh am Morgen des 17.(29.) Mai war das ganze Ufer 
bedeckt mit grau gefleideten Leuten; ebenfolche Graukittel be- 
fanden fid) in den Booten, welche die Ladung des Schiffes ans 
Sand befördern ſollten. Das Abladen ging ſehr fchnell vor 
ſich, weil der Dampfkutter bie Boote hin und zurud jchleppte. 
Die Ausihiffung der Strafarbeiter follte zuletzt erfolgen. 
Awifchen den anf dem Schiffe befindlichen Gefangenen und 
denjenigen, welche auf den Booten waren, wurden bereits 
Unterhandlungen eingeleitet, „Wie ift die Verpflegung auf 
Sachalin?“ „Im weldyem Poften ift der Aufenthalt am 
beiten?" „Wie find die Auffcher?* Hier und da fanden 
ſich Yandslente, welche über ihre weit entfernte Heimath 
rebeten ! 

„Wir find todte Yeute — nun und damit bafta!“ fagte 
einer der Gefangenen; als er mic; bemerkte, bat er um 
Papier zu einer Cigarette. 

Während der Yabungsarbeiten wurben die babei bes 
fchäftigten Arreftanten von den Gefängnißaufſehern bewacht. 
Es waren das Soldaten, aber größtentheils noch unerfahrene, 
weldye wenig auf das adjteten, was um fie herum geſchah. 
Einige Arreftanten lauerten nur auf eine günftige Gelegen« 
heit, den im Geheimen bei der Schiffemannſchaft Be 
Spiritus oder Rum bei Seite zu jhaffen. Der verbotene 
Handel wurbe aber bald entbedt: es fand eine allgemeine 
Inſpektion und Unterfuhung der Wohnräume der Matrojen 
und Heizer ftatt und der gefundene Branntwein wurde zum 
Beten der Yazarethe auf Sachalin confiscirt und bie Ers 
tappten mit Entziehung einer Monatsgage beftraft. 

Um 9 Uhr Abends war bie Ausichiffung der Waaren 
und die Ablieferung der Arreftanten beendigt. Zur Aufe 
nahme der abgeladenen Vorräthe waren zwei Scheunen am 
Ufer erbaut; im der Nähe der einen fteht ein Schuppen, 
unter welchen ein Kutter gebaut wird; auch eine Wind⸗ 
mühle ift dafelbft vertreten, doch wird fie wenig benutzt, 
weil die Ernten fehr gering find und genug Mehl zu Schiffe 
herbeigefchafft wird. 

Die Zahl aller Berſchidten und Strafarbeiter in Korfa- 
fowst beträgt 1000; aufer bdiefen giebt es an Anfieblern 
und ſolchen Arbeitern, weldye bereits frei find und im Poften 
ober in defien Nähe wohnen, etwa 350, darunter gegen 
50 Mann, welche wegen Schwäche, Krankheit und a 
Alters von der Arbeit befreit find; ferner 88 Frauen, fo- 
wohl der Anfiedler, ald der Verſchidten, als auch einzelne 
Berjchidte — alles zufammen 1533. Das Militär 
lommando ift 210 Mann ftark; zur Berwaltung bes Boftens 
En ber Chef des Bezirkes und deſſen Kanzlei (ein 

efretär und einige Schreiber), der Sefängnikauffeher und 
deffen Gehilfe, der Inspektor der Anfiedelung, die Officiere 
des Militärfommandos, zwei Aerzte und deren Feldſcheerer, 
die Priefter u. ſ. w. Mit allen diefen, ſowie den betreffenden 
Familien ber Beamten beträgt bie Zahl der Einwohner 
in Korfatowst etwa 1800; von ben gelegentlich anweſenden 
Eingeborenen, wie Ainos, Orotfchonen und Giläfen, ift babei 
ganz abgeſehen. 

Die Arbeiten der Strafgefangenen beftchen hauptfächlich 
in Erbauung der Kronshäufer und im fällen und Herbeis 
ſchaffen des Holzes zum Bau. ferner beſchäftigen fie ſich 
gegenwärtig mit ber Herfielung eines Durchhaues zum 
Zwede einer telegraphifchen Verbindung ynilden 








Sadalin und feine Berbannten, 


Korfatowst und Alerandromst und weiter mit ber 
Herftellung einer fahrbaren Straße zwifchen dem beiden 
genannten Orten. Wlerandrowst, das Centrum ber Vers 
waltung Sadalins, ift ca. 700 Werft (Silometer) von 
Korſalowel entfernt. Wugenblidlic, giebt e8 gar feinen 
Weg zwifchen den beiden Poften: bidyte Wälber trennen 
beibe Drte Eine Kommmmifation der genannten Poſten 
unter einander ift nu im Sommer zu Wafler möglich, 
falls gerade bie Schiffe der fibirifchen Flotte die Fahrt 
machen. Im Winter reift man im höchften alle der 
Noth mit Hunden, body erfordert eine derartige, ſehr gefähr: 
liche Reife etwa vier Wochen. Die äufßerft ſchwierige 
Komummilation ift wicht ohne Einfluß anf das hiefige Ges 
richtsverfahren. In Korſalowel z. B. figt im Gefängniffe 
in Einzelhaft ein Verbrecher, welcher bereits vor Nahresfrift 
zum Tode verurtheilt worden ift; aber die VBeftätigung des 
Urtheils durch ben Generalgouvernenr von Sibirien ift noch 
nicht eingetroffen. Der Verbrecher ift bereits fo weit ge 
fommen, daß er jelbft bittet, man möge ihn doch ſobald als 
möglich, hängen, um nur der peinlichen Erwartung ber 
Todesftunde ein Ende zu machen. 

Im Bezirk von Korſalowel giebt es nur eine Straße, 
welche vom Poften zu den nächſtgelegenen Anfiebelungen 
Solowjewla und Migulowla Hinführt und am deren fort: 
fegung gearbeitet wird. Die Straße zieht ſich längs ber 
Meerestüifte bin, dicht an dem Bergen. Ihre Herftellung 
auf fteinigem Grunde hat den Strafgefangenen viel Mühe 
gemacht, zumal wenn man die ungeeigneten Inſtrumente 
berjelben dabei berücdfichtigt. Die Leitung der Arbeiten 
hatte der Chef des Korſaloweler Bezirls, E. Belij, ein 
noch junger, aber fehr energifcher Mann. Außer der ge: 
nannten Beſchäftigung mlflen einzelne —— noch 
die Rolle von Bedienſteten infder Berwaltung felbft über 
nehmen. 

Die unmittelbare Aufjicht über die Gefangenen und 
ihre Arbeiten haben bie Gefängnifauffeher; auf 20 Gefangene 
kommt ein jüngerer und auf 40 ein älterer Aufſeher. Wah—⸗ 
rend ber Arbeiten im Walde begleiten Soldaten die Gefans 
genen, insbefondere diejenigen, welche gefeflelt find (Feſſeln, 
insbefondere Fußfeſſeln, werden von Flüchtlingen und rlids 
fälligen Mörbern getragen). Da aber das in Korſalowel 
befindliche Militirfommando fehr gering (210 Mann) und 
ſehr ftark in Anſpruch genommen ift, fo fan die militärifche 
Begleitung nur ſchwach fein; fie ift deshalb nicht im Stande, 
Fluchtverfuche zu verhindern. Zahlreich werden die Flucht⸗ 
verſuche, ſohald neue Arreſtanten hinzugekommen find. 
Allein die meiſten derartigen Verſuche enden damit, daß bie 
Flüchtlinge ins Gefängniß heimlehren; einerjeits zwingt fie 
dazu ber Hunger, andererfeits können fle nicht Übers Meer 
nad) Japan ober Winters fiber ben gefrorenen Tatarifchen 
Golf auf das Feftland; in jedem Falle bietet die Flucht 


| Foloflale Schwierigleiten dar- 


Die Flüchtlinge beläftigen durch ihr Stehlen und Rauben 
die vorhandenen friedlichen Anfiedler ganz außerordentlich; 
die Bewohner des 40 Werft von Sorfafowät entfernten 
Dorfes Tihibifani haben fich aus diefem Grumde ſchon 
entfchloffen, nad) dem Anus Gebiete iberzuficdeln, wozu 


| ihmen bereitö die Genehmigung von Seiten ber Obrigfeit 


ertheilt worden iſt. 

If die zu Zwangekarbeiten feſtgeſetzte Friſt der Eins 
zelnen abgelaufen, fo heißen fie Anfiedler und erhalten 
geeignete Pläge, um ſich Wohnungen zu errichten; man 
giebt ihnen ein Stüd Yand, eine Waldparcelle, um Bauholz 
zu gewinnen, einiges Vich und landwirthſchaftliche Werts 
zeuge. Außerdem erhält jeder Anfiebler, und wenn er ver: 


heirathet ift, auch feine Frau und feine Kinder, ein bis zwei 
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Jahre lang eine Unterftligung in baarem Gelde; flir Kinder | er feine Zeit abgearbeitet hat, ſich mit Aderbau beſchäftigen 
werben 3. B. drei bis vier Rubel (Sechs bis act Mark) | muß und fein Recht befigt, vor Ablauf einer beftimmten 
monatlich gezahlt. Zeit Sachalin zu verlaffen. Am 1. Jannar 1885 waren — 
Das Erbauen eines Haufer, das Bearbeiten eines | nach gemachten Erhebungen — von 4900 Gefangenen und 
Stüdes Yand ift für den Anfiedler eim ſchweres Std Ar | Anfiedlern auf der ganzen Infel nur etwa 60 Proc. zum 
beit, weil er meift allein if. Hat er aber endlich ein | Aderban geeignet. Dabei ift zu beritdfichtigen, daß bie 
Hüttchen, hat er einen Gemitfegarten, welcher die dringend» | Mehrzahl der befreiten Arreftanten feine Weiber hat, wo⸗ 
ſten Bedurfniſſe befriedigt, jo ift er beruhigt; wegen ber | durch die Führung einer Wirthfchaft ſehr erfchwert wird, 
Geldunterſtützung fühlt er ſich nicht veranlaßt, feine Wirth- | Freilich fommt es vor, daß die Verwaltung einzelne lei» 
ſchaft auszudehneu, im Gegentheil. Ich jah bei einigen | fige durch das Geftatten einer Civilche mit einer Strafr 
Anfieblern nur fehr Heine Korn: und Kartoffelfelder, ob⸗ —— oder einer Verſchidten gewiſſermaßen belohnt; 
gleich die Kartoffeln hier reichlidy tragen; es waren alles | aber das find fehr jeltene Fälle, 
Anfiedler, denen eine Unterftügung gezahlt wurde. Nur Unter den Anfiedlern leben auch meiftens ſolche Straf» 
wenig bavon entfernt waren anfehnliche Getreide- und efangenen, welche ihre beftinmmte Zeit im Gefüngniſſe ver 
Kartoffeläder; ihr Beſitzer ftand auf eigenen Wien, er | lebt haben, aber dennod; täglich zur Arbeit gehen milfjen 
befam feine Unterftügung mehr. Die Mehrzahl der Uns | umd nur die von Kronsarbeit freie Zeit fir fich verwenden 
fiedler in Sachalin aber wird von der Regierung unter | können. Uebrigens ift alle von den Gefangenen ausgeführte 
fügt; von 2182 Menfchen 70 Proc. Der Fortſchritt und Arbeit — ausgenommen die Beichaffung des Holzes im 
die Entwidelung der Landwirthſchaft wird aber aud) gehemmt ' Winter — keineswegs eine fo ſchwere, ala gewöhnlic, unter 
durd) die Beftimmmng, daß jeder Strafgefangene, nachdem | „Katorga* (Zwangsarbeit) verftanden wird. 
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Noch ein Wort über die Herkunft ber Bohne. find; es find dieſe Eſelchen eine —— un Phaseolus 
RW. Bhiri ; nanus, der Seruppbohne. Nur bie Kruppbohne wirb 
Ben Dr ” nat in —— in Chile angebaut, und zwar im zahlloſen Varietäten 
In dem Aufſatz Ueber bie Herkunft der Bohne‘ („obus*, und in Menge, da fie die Hauptnahrung des Volles im den 
Bd. 50, ©. 72) wirb die Behauptung aufgeftellt, baf die | nörblichen und mittleren Provinzen Chile® ausmacht, und 
Gartenbohne in Amerila einheimifd; fei, wie Wittmad zuerft | auch bei feiner Mahlzeit der reicheren Chilenen eine Schüffel 
gefunden bat, ber ſich mamentlid; auf Acofa’s historia natural | mit Bohnen fehlt. Im dem fülichen Provinzen, Valbivia 
i moral de las Indias beruft, Ich erlaube mir uoch mehrere | uud Epiloe, treten die Regen fo früh ein, dab man Faıtın 
Beweife bafür anzuführen und einige Angaben der Schrift: | pie nötigen Bohnen für die Musfaat des nädiften Jahres 
heller zu berichtigen. . h ernten fanı, und tritt ald Hauptnahrungdmittel bie von ben 
Molina fagt im feinem Verſuche einer Naturgeihidte | Spaniern eingeführte Exbie und die Saubohne an bie Stelle 
von Chile (deutfce Ueberfegung, S.108): „Der Degul, Pha- | per Struppbofne. „Schlingende Bohnen“, wie Molina 
seolus vulgaris, Schon vor ber Ankunſt der Spanier bauten | gehanptet, werben von ben Chilenen nicht angebant, 
bie Einwohner verſchiedene Arten von Ficebohnen, welde | nurdie fremben Gärtner ziehen die Stangenbohne, Phaseolus 
von ben enropäifchen nicht Sehr verſchieden find. Unter diefen | vulgaris, Was Molina mit feinen 13 fhlingenden Arten 
if eime mit gerabem Stengel, welche vom ihmen cuditmeto | jagen wollte, in mir rein unverfändlich, vielleicht hat er 
genannt wird, und 13 ſchlingende Arten, unter welden ber | pabei aud) an bie Zierpflanze Phaseolus caracalla, Phaseolus 
fonbers merholrbig find: die Pallari, Phaseolus Pallar, multiflorus, Dolichos lignosus ete. gedacht; wahrſcheinlicher 
welche beinahe einen Zoll lange Samen haben, und bie Bortis | in mir, daf er hat fagen wollen, man bant in Chile eine 
en — „deren Samen ſphäriſch und auf | Aetternbe Bohne > 13 Arten, die nicht — 
er Oberflüche une e ä i Die hilenifhe Bohne ift, wie gefagt, bie ppbohne, 
‚. Im biefer Angabe Molina’s in Wahres mit Srrthlim: | Phaseolus nanus, Ihr ceniſcher An Degul if, wie 
lidem vermifct, was man bei ihm entjhuldigen muß, da er | ſo manche einheimiſche Namen ?), jet fo gut wie verſchwunden, 
auf feinem Transporte von Chile nah Europa ja alle feine | und hatden fremden Namen porroto und frejol (fpr. Frihel), 
Hanbjriften verloren hatte, und das Werk über feine Hei⸗ Pat gemadit. Ich bin nicht im Stande, anzugeben, woher 
math fait 20 Jahre, naddem er biefe hatte verlaffen müffen, | per Mame frejol, der offenbar einerlei mit frijol und frisol 
aus bem Gebädtnig ſchrieb. Ich will zunächſt die Irrtümer | im, Herftamme, aber der Rame porroto ift offenbar das peru⸗ 
über Phaseolus pallar und Phascolus asellus berichtigen. | aniſche Wort purutu oder purrutu, womit die Bohne im 
Phaseolus pallar wird, gegenwärtig wenigſtens, Yeru bezeichnet wird. Dielen Namen erwähnt and mad 
in Chile nicht angebaut, fondern mur ab und am it | pen altem Scheiftftellern Brehm im Intareich“ S. 86, unb 
Gärten ald eine Gurioftät gezogen, wie etwa aud; Dolichos | in. wohl erlaubt, zu vermutden, dafı Chile bie Kruppbohne 
sesquipedalis und Phaseolus multiflorus. (Die kurze bo: | yon Peru erhalten hat, uud vielleicht erft, nachdem die Intas 
taniſche Beihreibung befielben, die Molina gegeben hat, iſt pas nördliche Chile bis zum Manlafluffe erobert hatten. 
ganz falſch, wie ich ſchon im ber Botaniſchen Zeitung Nr. 43, Der Umftand, dad bie Bohne in Peru und Chile einheimifche 
Dftober 1859 gezeigt habe.) Ih muß jept glauben, daß der | Mamen führt, if eim fehr gewichtiges Argument für die 
Pallar identiſch mit Linne'$ Phaseolus lunatus if. Die | Anficht, daß dieſes Gewüchs auch einheimiſch ift, denn alle 
Borrigetti, italieniſche Schreibart für das fpanifche burriquito, | _ 
zu Deutih „Efeldien“, Phaseolus asellus, findet man jeit 2,6 tennt man jeht Die Acacia Cavenia nur unter 
felten; bie Bohnen find beinabe Fugelig, efelögran, woher ber | dem Namen „espino“, Dornftraud, und nicht mehr unter 
Name, aber glatt, nicht unebener ald andere Bohnen auch dem einheimifden Ramen „Eaica*, den ich nie gehört habe, 
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bon ben Europäern eingeführten Thiere und Pflanzen führen 
bie fremben, wenn and verfiümmelten Namen. 

Bei biefer Gelegenheit ſei es mir erlaubt, den Verſuch 
zu machen, nadızumweifen, daß Cucurbita melopepo Pers. 
oder Cucurbita mammeata Mol, (im Terte der deutſchen 
Weberfetung fteht mammellata) pernanifchen Uriprungs in). 
De Canbolle fagt ſchon (Origine des plantes cultiveen, 
p. 204): „Die hiftorifchen Angaben wiberfprechen ber Meinung 
nicht, daß Cucurbita pepo (momit er Cucurbita melopepo 
vereinigt) amerikanifhen Urſpruugs fei, ohne fie jebocd zu 
unterftigen.“ Mnf der vorhergehenden Seite fagt er, es fei 
unmöglid, zu wiſſen, was Molina unter feiner Cucurbita 
mammeata gemeint babe. Dies it ganz richtig, wenn man 
bloß bie Inteinifhe Diagnofe Molina's berüdfichtigt; allein 
für Jemand, ber im Lande lebt, ift es nicht fo fhwer. Mo: 
lina fagt im Terte: „Die Frucht if beftänbig fpbäroibaliich, 
an ber Spike bat fie eine große runde Warze, bas Fleiſch 
if ſehr milde und füß, beinahe wie von ben Bataten (Ipomoea 
batatas), welche camote genannt werben.” Diele Beichreibung 
Aimmt, follte ich meinen, genau mit Cucurbita melopepo 
Persoon (ober Cucurbita maxima turbaniformis Ahlefeld) 
überein, Sonderbar if, daß Molina dem chileniſchen Namen 
nicht anführt, ber zapallo if. In bem in Mabrib 1973 er: 
fdienenen Werke von D. Buenaventura Arago „Tratado 
completo del cultivo de la huerta® heißt e8 5.279: „Der 
zapallo genannte Sürbis ſammt and Sübamerifa; er hat 
fi fehr gut in Galicien acclimatifirt. Nach einem gleichzeitigen 
Striftfiellee war ber erfte, welcher ihm gezogen bat, Joſe de 
Billamil, ein Outöbefiger in Mondongo.* Weber ben Namen 
»apallo (ſprich Szapalljo) iſt zu bemerken, daß berfelbe nur in 
Sübamerifa befannt in, und man dies Wort vergebens im 
Wörterbudie der fpanifhen Alademie und ben Tajſchen— 
wörterbüdern ſucht, es fehlt ebenfalls in Colmeiro's Carso 
de botänica, welches Buch die amerifanifhen Pflanzennamen 
in großer Volltändigfeit aufführt. Sehr merkwürdig if, 
daß ber Name in Peru capallu (fpric Stapalliu) beißt, 
(m. A. aud Brehm a. a. D.) und biefen Namen hat and 
Colmeiro, und zwar „Capallu de Chile*, S, 361; es bat 
ſich alfo ber Lant F, ber wohl ber urfprüngliche ift, im ben 
des ſcharfen f verwandelt, ähnlich; wie der Gallier diefen 
Laut ganz allgemein im „Ich vertwanbelt hat, z. B. cantus 
chant, campus, champ, castellum chätenu, earmen charme, 
caro chair, canis chien, caballus cheval, cannahis 
chanvre, ete. etc., ein Beweis mehr, bafı man von der 
heutigen Ausſprache nicht auf die urfprüngliche Schließen darf 
wie noch kürzlich twieber bei Gelegenheit der Ausſprache des 
Aligriechiſchen geichehen if. 


Zur Tieffeeforfhnng. 


Ko. Gelegentlich der Veröffentlichung der erſſen Ab: 
theilung der Mollusten, welde der Dampfer „Blafe* 1877 
bis 1880 in ben weitinbifchen Gewäſſern geſammelt hat, 
macht Dall einige interefiante Bemerkungen über die Tieffeer 
ſaunga, welche weitere Verbreitung verdienen, 

Die reichte Ausbeute an Seethieren liefert nicht die 
eigentliche Abrffalregion, fondern der Raum zwiſchen biefer 
und ber Litoralzone. Dall begrenzt die letztere mit ber Linie, 
welche bie untere Greuze der Algenvegetation bezeichnet; fie 
liegt durchſchnittlich im einer Tiefe von hundert Faden; bie 
eigentliche Abyffalregion bagegen läßt er mit ber Tiefe ber 
ginnen, in welder die warmen Strömungen nicht mehr fühl 
bar find und die Temperatur fid) unverändert auf 40° 5. 
halt. Schon Graf Pourtalös fand in dem Zwiſchenraume, 
den Dall die Urhibenthalregiom nennt und der ungefähr 
der Kontinentalregion von Agaffiz entipricht, am jähen Ab⸗ 
hange der Floridariffe feine beſſen Arten; dieſelbe Erfahrung 


) Dak die KHürbifie aus Amerila ftammen, if durd Aſa 
Gray und Wittmad wahrſcheinlich gemadt worden. Web, 
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machte der „Ehallenger” an ber befannten Stelle vor St. 
Thomas, der „Albatrofi" der Fiſchlommiſſion am Außen 
abhang bei Martbas Vineyard, der „Blale* am Kap San 
Antonio und bei Grenada. Die Urfache mag zum Theil im 
mwärmeren Wafler liegen, aber es miüffen auch andere Ur 
ſachen mitwirken; jedenfalls ift es ſehr intereffant, daß die 
Faunag der Archibenthalregion nur ſelten direlt von der be 
nachbarten Litoralſauna abgeleitet werden kann, wenn ſchon 
immer ein guter Theil aller Arten irgendwo noch lebend 
vorlommt. Zieht man eine Pinie vom Kap Hatterad nad) 
Madeira, fo finden fi von ben Arten, welche oberhalb ber 
Taufendfadenlinie vorkommen, etwa 42 Proc. audı irgendwo 
lebend in feichterem Waſſer, und der Procentfat würde wahr: 
ſcheinlich erheblich höher ausfallen, wenn die Litoralfanna ber 
Tropen genauer befanmt wäre Eigenthümlich find ur 
wenige Gattungen. Es fcheint fait, als ob die Grenze nach 
unten ſchärſer fei als nad, oben; Arten, bie fid) von 80° bis 
45 F. wohl fühlen, künnen bie Grenze von 40° nicht über 
ſchreiten. Es hängt dad allem Anſchein nach mit dem Ein: 
Huß der Kälte auf die Embroonalentwidelung zulammen, 
wie ihn die Beobachtungen von Vrools und Nybder bei den 
Auftern nachgewieſen haben; eine geringe Erniebrigung tödtet 
bie Reime, eime felbnt bebentende Erhöhung beichlennigt nur 
die Entwidelung. Hat nun die Arhibenthalfauna irgenbiwo, 
wo die Bedingungen günfig find, bie Litoralzone erreicht, 
fo lann Sehr leicht durch eine temporäre falte Strömung bie 
Verbindung unterbrochen werden und wir haben dann zwei 
weit getrennte Kolonien, deren ehemaliger Zuſammenhang 
fich micht immer mehr nachweiſen läht, Die Strömungen 
bringen an folde fteile Abhänge überreihlihe Nahrung und 
bewirken bie nöthige Mannigfaltigleit, wie fie für die Ent 
twidelung einer reihen Fauna nöthig if. 

Die Tieffeefaung ift zwar bei weitem weniger mannig: 
faltig wie bie Archibenthalfaung, aber doc; immer verſchieden⸗ 
artiger, ald man bei der völligen GMeichmäßigleit der Ab⸗ 
lagerungen über weite Streden bin annehmen follte, Finden 
ſich auch feine Steine, fo willen ſich die Arten, welche feite 
Stellen zur Anbeftung brauden, in anderer Weiſe zu helfen. 
Seine Patelliden, wie Lepetella und Coceulinn, heften ſich 
an die hitinöfen Röhren von Hydroidpolypen und bie leder: 
artigen Nöhren von Anneliden; Capulus fett ſich an bie 
langen Stadieln von Seeigeln, und wenn der Raum nicht 
mehr andreicht, fondert er eine kallige Scheibe ab, bie zur 
Anheitung ausreicht. Leere Muſchelſchalen finden ſich übrir 
gens im biejen Tiefen felten, da die Koblenfänre fie rafdı 
auflöl. In dem Mefte, das ſich Modiola polita Verrill. 
ſpinnt, juchen immer noch eine ganze Anzahl anderer Thiere 
Zuflucht. Bei dem volltändigen Mangel aller Vegetation 
fommen natürlich im Tiefwaſſer faſt nur Arten vor, welde 
ſich von thieriſchen Stoffen nähren, aber fie find doch nicht 
eigentliche Nänber, denn von der Oberfläche fallen fortwährend 
fo viel Reſte abgeftorbener Thiere herab, daß fie genügende 
Nahrung ohne Kampf finden. Das ift von ungebeurer 
Wichtigkeit für die Evolution ber Arten, denn fie brauchen 
viel weniger Scutwaffen ?) und haben in Folge deſſen and, 
fhwäcdere Angriffswafſen. Scmeden, melde andere Arten 
anbohren, find darum äuferft felten; was ſich von lebenden 
Thieren nährt, gehört zu ben Torogloffen, welche ihre Beute 
durd) einen giftigen Biß betäuben. Farbe und Skulptur 
haben ihre Bebentung im Kampfe ums Daſein verloren, fie 
treten daher audı in der Entwidelung zurück; ſtachlige Arten, 
wie in der Pitoralzone, finden ſich Baum, wohl aber haben 


bmg Arten der Gattung Murex haben die Siadeln 
und Krauſen, durch melde fi ihre Berwandten und Vorfahren 
im feichteren Waſſer auszeichnen, allerdings bewahrt, aber dies 
felben find jo dünn und zerbredhlid, geworden, daß fie bäufig 
ſchon beim Seraufbolen des Thieres zerbredden und ihm tm 
Stampfe ums Dajein laum mehr von Nuten jein lönnen, es 
handelt fih aljo um eine einfache Vererbung. 


Aus allen Erdtheilen. 


die meiſten eine merkwürdig entwidelte feine Skulptur, 


häufig ſolche mit anadratiichen braunen oder rothen Flecken. 


Indeß if die Variabilität ungeachtet der gleichmäßigen | 


Verhältniffe für zahlreiche Arten wieder nicht unbedeutend. 
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mit Blättern von allen möglichen Arten, Alles volllommen 
Biele find völlig farblos, aber es kommen doch auch zahle | 
veiche gefärbte Arten vor und unter biefen find auffallend | 


Mauche allerdings, die von Haufe aus „inflexible* find, 
bleiben fh durch alle Meere hindurch völlig gleih, andere | 
dagegen find immerhalb der Artgrenzen Änßerft veränderlich. 
Es mag dad and mit dem Zurüdtreten bed Kampfes ums | 
Dafein zufammenbängen, mit weichem and; der Zwang zur | 


Entwidelung in einer beſtimmten Richtung wegfällt und der | 


indivibuellen Bariatiom der breiteite Spielraum gelaffen wird. 
Die Forichungen des „Blafe* boten den Bortheil, daß 
bei ihmen eim ziemlich begreuztes Gebiet (darf und in allen 


feinen Tiefenzonen burchgearbeitet wurbe; fo konnte man fid) 


überzeugen, baf die Scheidung der einzelnen Zonen durchaus 


wicht fo Scharf ift, wie man gewöhnlich ammimmt; manche | 


Arten reichten von ben Kiftenrifien von Florida bis zur 
Tiefe von 4000 m. Für Geologen intereffant ift bie, übrigens 
fchon früher von Agalfiz veröffentlichte Thntiadhe, daß vor 
Havana in Über Om Tiefe die Drake eine ganze Menge 


Schafen von cubanifhen Laudſchnecleu heraufbrachte, geutiſcht 


gut erhalten, alfo eine Süßwaſſerſchicht mitten in einer Tief: 
feebilbung. 

Die zuern von Wgaffiz fo ſanguiniſch ausgeſprochene 
doifnung, in ber Tiefiee bie charalteriſtiſchen Arten früherer 
geologifcher Epochen lebend zu finden, in auch durch den 
„Blafe* nicht erfüllt worden. Während im Jura und felbft 
noch in ber amerilaniſchen Sohlenformation ſich Vertreter 
von Binnenfdinedenarten finden, bie von ben heute lebenden 
laum ſpecifiſch verſchieden find, Mafft in der marinen Faung 
zwiſchen Kreide und Eocän noch immer eine weite unaus⸗ 
gefüllte Spalte. Nur Plenrotomaria, von der zwei Erems 
plare erbentet wurden, könunte im biefem Sinne gebeutet 
werben. Auffallend groß iſt dagegen die Anzahl der Arten, 
welche feitber nur foffil and dem Pliocän und ſelbſt dem 
Miocin der fübatlantiichen und der Golfftaaten bekannt 
waren, unb fie würde noch wiel bedeutender fein, wenn die 
Tertiärlager von Florida, Wabama nnd Louifiana genauer 
erjoricht wären. Es wieberholt fih alio hier ganz biejelbe 


Erſcheinung, wie anf der Oftfeite des Atlantifhen Occans, 


im deſſen Tiefe fih bie zuerſt aus Calabrien und Sicilien 
und aus dem engliichen Crag folfit befrhriebenen Arten in 
immer größerer Anzahl lebend gefunden haben. 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa, 


— Die Rebentranfheiten in Fraukreich ſiehen 
dort noch fehr im Vordergrunde bed Intereſſes. Planchon 


reinmirt in einem Metilel den Stand ber Dinge. Diernad) | 


bat man bie Erfahrung gemadit, daß fandiges Terrain ber 
Vhnllorera fehr unglnftig it, jo daß man jett, wo thunlic, 
die feit Jahrhunderten vernachläffigten Difrikte auffucht, in 
deren Öbe gelegenem Sanbboben Reben angelegt werben. 
Dort, wo bie Zerrainverhäftttiffe ed geftatten, erzielt man audı 
durh längeres Unterwaſſerſehen der mit Neben bepflanzten 
Grundſtüde fiheren Erfolg. Die fehr konipielige Anwendung 
von Schwefellohlenſtoff und Schwefelallalien bleibt anf be 
ſonders werthvolle Pflanzungen beſchrüukt. 


Reben erwieſen, welde nicht von ber Reblaus angegrifien 
werben; auf dieſe werben bie edleren franzöſiſchen Sorten 
gepfropft. Auch nicht unbeträchtliche Verwilfnungen hat gerabe 
in dem letsten Jahre ber gefürditete Pilz Peronospora viti- 
cola angerichtet, deſſen Mycel im Blattgewebe wuchert. Als 
wirffam dagegen bat ſich die Belprigung der Stöde mit 
Kupfervitriole und Meykalflöfung erwieſen. 

— Die präglaciale Eriftenz des Menfhen im 
nörbfiden Wales ift burd) die ſorgſamen Ausgrabungen 
des Dr. Hicks, die auf Koften der „Association for the 
advancement of Science* im den Jahren 1885 und 1890 
in der Höhle von Gas Gwyyn vorgenommen wurben, Über 
jeden Zweifel erhoben worden. Unter einer Inochenführenden 
Schicht von 20 Fuß Die fand man im Sande einen Torg- 
ſam bearbeiteten Feuerſteinſplitter. Daß dieſe Schichten 
präglaciel oder allerhbehſtens interglacial find, lanu gar 
feinem Zweifel unterliegen; fie finb foger abgefegt worden 
vor der großen Senkung, welde bie heute 400 Fuß über 
dem Meeresipiegel liegenden Grotten von Norbiwales ber 
Einwirkung des Meerwaſſers ausſetzte. Selbſt Boyb 
Dawlind, einer ber eutſchiedenſen Gegner der Annahnie 
präglacialer Menfchen, hat angeſichts der Refultate bes Pr. 
Hids feinen Widerſpruch anfgegeben. 


UAls erprobtes | 
Mittel hat ſich auch die Anpflanzung derjenigen amerilanifchen | 


— Im Kreife Bachmut (C&omw, Ielaterinoslam) 
befinden fih Lager von Zinnobererzen, zu deren Ber 
arbeitung jett eine Geſellſchaft fih gebilvet hat. Das aus 
jenem Erze gewonnene Quedfilber if fo rein, baß es bem 
ſpaniſchen, in der Sierra Morena gewonnenen micht nachfleht. 


' Die Binnoberlager befinden fih genau im Centrum bed 


Kreiſes, 26 Werk (km) von der Stadt Bachmut an ber 
Waſſerſcheide der in den nörblihen Done münbenden Flüſſe 
Krimoi Torez und Bachmutka bei der Station Nilitowla an 
ber Kurses Ehnekow : Azower⸗ Eifenbahnlinie. Die nöthigen 
Schachte find bereit gebaut, Schmelzdfen hergeftellt, ebeuſo 
Wohnungen für die Arbeiter; bie Arbeiten ſelbſt haben ſchon 
begonnen. Man rechnet darauf, 10000 Pub Erz (160000 ke) 
und daraus Unedfilber im Werthe von einer Million Rubel 
jährlic; gewinnen zu können, 

— Während bes Jahres 1886 haben fih gegen 5000 
ruffifhe Pilger, Männer und Weiber, in Deſſa ein 


' gejchifft, um Jernſalem, den Athos und andere heilige Orte 





zu befuchen. Es find bad vorzugdweile Bauern aus den 
füblichen Sonvernements; befonders zahlreich erſchienen fie, 
wie gewöhnlich, im Herbft nad) Beendigung der Ernte. 


ufie m 


— Dr. Hithifon, ber von ber engliſchen Regierung 
der afghaniihen Grenztommiffion als Naturſorſcher bei⸗ 
gegeben war, hat eine reihe Pilanzenfammlung angelegt und 
beionbers demjenigen vegetabiliſchen Erzengniffen des perſiſch⸗ 
afabanifchen Gebietes große Aufmerkſanikeit geſchenlt, welche 
Hanbeldartilel nad Indien unb anderen Ländern bilden. 
Die Kommiſſion verlich Quettah im September 18%. Dan 
wendete fih von ba Tüdwenlih nah Nuſchli und hierauf 
nordweſilich durch Mord: Belubfchifen zum Helmand: Fluß, 
der in etwa 630 Hl, L. berührt wurde. Auf biefer Tour 
umd anf ber weiteren nordwärtd bis Kuhſau (etwas morb- 
weſtlich vor Herat) wurde nicht viel von Bebeutung ger 
ſammelt. Dagegen ergab der Landfteich zwiſchen ungefähr 
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5 und 64° BA, ©, und 34° und 37° Öl. Br. (mit Herat 
nabe der füdörlichen umb Meſchhed mahe ber norbiweitlichen 
Öbrenze) eine Ausbeute von E00 Arten in 10 000 Eremplaren. 


Erdtheilen. 


Diefe Sammlung war das Ergebniß ber Arbeit eines Jahres. 


Sie enthält aber keine Pflanzen aus der oberbalb 5000 Fuß 
gelegenen Zone und beichränft jich im Weſentlichen anf die 
Pllanzen der Ebene, die auch dlonomiſch wichtiger find. 
Praftiih am wichtigſſen jowie am charakteriſtiſchſten für bie 


Phnfognomie der Vegetation hub die Umbelliferen. Einige | 


von ihren erreichen eine viefige Öröße, und mehrere geben 
werttwolle Gummiharze, weiche im Handel ald Ammonial⸗ 


gummi, Galbanım, Asa foetida *, befannt find, Unter | 


anberen begetabilifchen Produkten fei noch eine gelbe Farbe 
erwähnt, welche in großer Menge uach Indien importirt wird 


ägbptifchern Generalſtabes enthoben und nad England ab⸗ 
berufen. Seine Barbarei bätte freilich eine Arengere Strafe 
verbient: aber ein Theil ber Schuld fällt auch anf bie eng- 
liſchen Behörben, welche ed nur allzu Fehr lieben, geographiiche 
Aufnahmen „sefret” zum halten. Möge der traurige Borfall 
ihnen wenigitend für bie Zukunft zur Lehre dienen. 

— Der Sultan von Zanzibar bat anf feine An- 
fprüde auf dad Kilimandſcharo-Gebiet zu Gunſten 
der Deutſch⸗ Ofafrilanifhen Geſellſchaft verzichtet und fich 


| bereit erMärt, dieſen Verzicht and den Häuptlingen jenes 
‚ Gebietes mitzutheilen. Bekanntlich fällt ber Norbabhang 


und von einer noch nicht befchriebenen Art des Nitterfporns | 


(Delphinium) ftammt. Ein anderes Frürbematerial liefern 
die Wurzeln einer Prunus · Art, weiche dadurch merfwürdig 
it, daß fie feine Kronenblätter bat; biefelben werben durch 
die biumenfronartig gefärbten Kelchblätter erſehl. 

— Topographifhe Arbeiten ber Englänber 
in Alien. Die geographiichen Aufnahmen ber der Af⸗ 
ghanifhen Grenz⸗Commiſſion beigegebenen Officiere 
erſtrecden ſich nach „Nature* über rund 100000 engl. Quadrat⸗ 
meilen Landes, Sehr fleißig find bie indiſchen Topographen 
in Oberbarma gewelen. Dauptmaun Hobſon's Karte in 
14 Blatt, nad allen vorhandenen Materialien bearbeitet, ift 
bereit erſchienen, ebenfo eine Hebuftion davon im Maßftabe 
von 16 Miles auf den Zoll, — Diejenige Abtheilung, welche 
filrzlich die Aufnahme der andamanifchen Juſelu vollendet 
hatte, hat unter Major G. Strahau am 19. November 1836 
Galcutta verlaffen, um die Aufnahme der Nicobaren zu 


beginnen. 


“frile 

-— Nach neunjahrigem Zögern ber maroffanifhen Regierung 
ift es jest endlich dem neuen britiichen Vertreter gelungen, bie 
Regung eines Telegrapbenfabels zwiſchen Tanger 
und Gibraltar durchzuſetzen. Die Urbeiten find bereits 
im Gange, 

— Ein kaum glanblicher, aber vom „Mouvement Geo- 
graphique“ (1887, ©. 14) befätigter Bandalismns ift 
in Kairo von dem engliihen Major Mantell begangen 
worden, Während ber Sechziger und Siebziger Jahre hatten 
ägyptiihe Dfftciere unter Gordon, Belt, Mafon, Purdh. 
Golfton, Pront u. A. ım dem oberen Nügebieten und im 
Suban, befonders in Sennar, Darfur und Korboian, fleifige 
Landesaufnahmen ausgeführt, bie zum größten Theil noch 
gar nicht veröffentlicht worben find, Die Efaborate wurden 
auf ber Citadelle von Stairo in den Bureaus des eghptiſchen 
Generalftabed aufbervahrt, von wo man fie fpäter im einen 
Saal der jogemannten AbtHeilung für ſudanefiſche Ungelegen- 
beiten im Kriegaminiferium überjührte. Als nun im Juni 
1886 dieſe Lolalität für Zwede ber britifhen Offupationds 
arınee bemöthigt wurde, beauftragte General Hallam Parr 
ben Aufbewahrer ber Karten, Major Mantel, die Lokalität 
zu räumen und bei diefem Anlafje vieler daſelbſt anfbewahrter 
unnüger Scrifthlide ſich zu entlebigen. Major Mantefl ließ 
nun duch feinen Diener dem größten Theil der feiner Obhut 
anpertranten Papiere und darunter auch bie werthvollen 
Karten verbrennen, Ginige Tage ſpäter wollte General 
Hallam Parr eine Sudankarte benuten umb entbedte ben 


jene® Gebirges und ein Theil der Landſchaften Taveta und 
Dſchagga in die engliſche Jutereſſenſphäre, und baran Tann 
jener Verzicht nichts ändern; dod; hatte fih Großbritannien 
bereit erflärt, feinen Einfluß beim Sultan geltend zu mischen 
zu Gunſten eines frenndihaftlichen Uebereinlommens über 
bas Kilimaudſcharo⸗ Gebiet. — Der Sultan it anferbem ber 
Gongo-Afte beigetreten, jedoch mit dem Vorbehalte, daß 
er ſich damit nicht ohme weitered dem Übrunbfage der Handels 
freiheit unterwirft; biefelbe foll wielmehr nur infoweit An: 
wendung finden, als er feine Zuftimmung eriheilen wird, 

— Im „Mourement Geographique* UV, Wr. 3; 
30, Januar 1887) ift ein Brief von ©. Schweinfurtb 
abgebrustt, wonach berfelbe in Kairo Dr. Junker's Karten 
vom Welle⸗Fluſſe finbirt hat und die and von Junker jet 
getheilte Meberzeugung begt, bafı ber Welle mur der Ob erlanf 
bed großen reditöfeitigen Congo-Zufluſſes Ubangi (Ro 
bangi) fein kann. — Gerade das Umgefehrte berichtet Dagegen 
Maffray, jett franzöftiher Conſul in Zanzibar (Compte 
rendu der Pariſer Sor. de Göogr., 1887, Ar. 2, ©. 68); 
ihm zufolge wäre Junker ber Unficht, daß ber Welle in ben 
Tiad-See fließt. — Die Entihetdung darüber hüngt von ber 
geographifgen Breite des unterfien Punktes ab, welden Yunfer 
am Welle erreichte; diefelbe giebt Schweinfurth zu 33 
10” R. an, Waffray verlegt fie zwiſchen 5° uud GM, 
2esterer wird ſich wohl geirri haben, 

— Am 3. Februar verließ Savorguan be Brazza 
Bordeaur, um fi nad, Wetafrila, FranzbſiſchCongo, 
einzuſchiffen. Auf einem Abſchiedéfeſte in Paris erflärte er 
unter Anderem, er halte darauf, nur franzöffche Waaren im 
„Gongo* einführen zu laflen. — Dagegen ift baran zu er- 
inneren, daß ber ganze Süben und Diten ber Kolonie anım 
Freiganbelögebiete gehört; Frankreich aber ſcheint dem Bor: 
gange bed Deutihen Reiches und von Grofbritannien zu 
folgen und ſich um bie Befchlüffe der Berliner Eongo-Sonferenz 
wenig mehr zu lummern. 

— Jugeniene Thiel, das fette Mitglied der Flegel ſchen 
MNiger⸗ Erpedition, welches Ah noch in Weſtafrila befand, if von 
dort, wo er die Jutereſſen der Afrilaniſchen Geſellſchaft nach 
dem Tode Flegel's im erfolgreiher Weiſe wahrgenommen 
bat, nach Abwickelung der Geſchäfte glüdlich nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt. 


Auſtralien. 
— Mitte November 1856 wurde von Thursdah 


fand, gelegt. Bon dem Hafenorte Cooftomn in 15° 27 
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Poſtanſtalten 1887. 





A. Marche's Reiſen auf Luzon und Palawan. 
VI. 


Eines Tages, als Marche bettlägerig war, erſchien fein | 
Jager mit der Meldung, dag am Rande des Gehölzes eine | 


mädjtige Schlange liege, die eben einen Ochſen verfchlungen 
habe; da ihm die Nachricht begreiflicher Weiſe verdächtig 
vorfam, befahl er dem Jäger, ihm das Thier zu bringen. 
Und wirklich fah er, wie eine Stunde fpäter ein fait 7 m 
langer Python von einem vor Angft ſchnaubenden Büffel 
an einem Stride in ben Hof gefchleift wurde. Um ihm zu 


tödten, Meidete er fic an und flieg in den Hof hinab; die | 


Schlange maß höcjtens 40 bis 45 cm im Umfange, wäh 
rend der Bauch riefig aufgetrieben war. Marche's Yeute 
hatten fie, während fie gerade verdaute, gefunden und ihr 
ohne Gefahr” eine Schlinge um den Hals legen und fie 
herbei jchleppen können. Der Reifende ließ fie an Gala 
und Schwanz feftbinden, machte dann mit feinem Secir- 
meſſer einen tiefen Einſchnitt am Halſe und zerbrady ihr 
zulegt, ohne daß fie ſich dabei beſonders flarf bewegte, 
mit Hammer und Stemmteifen die Wirbelſäule. In ihrem 


| 
| 


ftand ift gering und degenerirt zufehends, und ihre ſchönen 
Pflanzungen von Kofospalmen hat ein vaguio (Taifun) 
vollftändig verwüſtet. Aber trog ber Nrmfeligfeit ihrer 
Inſel hängen fie ſehr an derjelben und wandern micht aus, 
trogdem Anfeln, wie Bujuanga, ihnen mehr befiglofes Yand 
bieten, als fie bebauen können. Ihre Hanptbeichäftigung 
befteht im Fangen von Trepang und winzig Heinen Krabben, 
die in der Sonne getrocknet und an Indier und Chineſen 
verfauft werden. Peinigt fie der Hunger zu arg, fo ver— 
dingen fie ficdy wohl auf einige Tage zur Arbeit, aber ſobald 
fie fich etwas erholt und einiges Geld verdient haben, jo 
kaufen fie Reis dafür und fehren auf ihre Inſel zurkid. 
Ihe Typus iſt ziemlich regelmäßig und unterſcheidet ſich 
von demjenigen der Tagbanuas der Calamianas-Inſeln; 
er ſcheint ſich unvermifchter erhalten zu haben; obwohl fie 
zum Gumo-Archtpel gehören, ſprechen fie dod) das Tagbanna 
der Galamianas. 

Bier Tage ſpäter befam der Reiſende endlich aud fünf 


Leibe fand man ein vollitändig erhaltenes, zwei bis drei | Tagbanuas, darımter ein Weib, von nahem zu fehen; von 


Monate altes Kalb, deffen Beine unter den Yeib gebogen 

. waren. Die Haut der Schlange befindet fich jet im 
Pariſer Muſeum; das Fleiſch wurde zertheift, mit Strychnin 
verfehen und zum Bergiften der Krofodile aufgelegt. Das 
Mittel ſchien gewirlt zu haben, denn von da am jah mar 
in der Umgegend feine Saurier mehr. 

Am 24. Juli hatte Marche Gelegenheit, 19 Agu— 
tarnos beiderlei Geſchlechts zu mejien; diejelben bewohnen 
in einer Anzahl von 1000 bis 1200 die fehr arme Infel 
Agutaya im Cuyo⸗ Archipel. Zur Erbauung von Hutten 
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ihren Stammesgenojien in anderen Theilen des Archipels 
unterscheiden fie ſich im nichts. 

Am 20. Auguft 1884 wurde, da beſſeres Metter eins 
getreten war, eim Aueflug nad) dem Morden der Inſel 
Buſuanga unternommen, und zwar in einem guten 
Boote, das ihm fein ſtets hilfsbereiter Wirth zur Verfiigung 
ftellte, Zuerſt wurde beim Dorfe Covon gelandet und dort 
eine warme Schwefelquelle beſucht, dann bei Goran Biejo 
auf der Anfel Penon de Coron, in deren Quarzitfelſen 


‚ zahlreiche Höhlen und Spalten den Meerſchwalben zum 
und Booten müflen fie das Holz weit herholen; ihr Vichs Bauen ihrer ebaren Nefter Gelegenheit bieten. Bewohnt 
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ift die Infel von Tagbanuas in wilden Zuſtande; diefelben 
errichten fich Hütten, die halb offen und mur wenig über 
den Erdboden erhöht find, viele leben auch in den Höhlen. 
Im Inneren giebt es mehrere Meine Seen, deren größter 
nad) Angabe der Eingeborenen mit dem Meere in Berbin- 
dung jlcht; fein Wafler ift bradig, wird aber trogdem von 
jenen getrunfen. Leider ift ber AJugang zum See für 
gewöhnlich ziemlich fchwierig und bei Regenwetter ſogar 
gefährlich und felbft für die Eingeborenen unmöglich, denn 
er führt Über die Berge und ftellenweije an tiefen Ab— 
gründen bin, wo man Hände und Füße gebraudyen muß, 
um vorwärts zu fommen. 

An der Bai, wo Alt-Coron einft gelegen hat, fand 
Mare nur einige elende Hütten und laum cin halbes 
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Dugend ſcheuer Tagbanuas. Es ijt zu verwundern, daß 
dieſe Yente jo arım find umd daß dabei mur fie allein die 
eßbaren Schwalbenneſter janımeln, die in Manila zu vier 
und zwei Mark die Unze verkauft werben; auch Trepang 
fiichen fie, wovon manche Arten bis zu vier Marf dad 
Stüd verlauft werden. Die Tagbannas werden eben von 
Ehinefen und Indiern aufs Schamlofeite ausgebeutet; die» 
jelben fiefern ihnen Reis und etwas Zeug auf Abjdylag 
und halten fie fo in einem fteten Schuldverhältuiſſe. 

Am Tage nach jeiner Ankunft in Coron unterfuchte 
Marche zwei Grotten im den jentrecht abflürzenden Klippen 
am Dftende der Bucht, weldye menſchliche Gebeine enthalten 
follten. Diefe Angabe erwies ſich auch als wahr. Er 
ließ zuerft einen feiner Yeute binaufllettern, welcher die 





Fagbanua- Hütten auf der Stelle des früheren Dorjes Corou. 


größte Mühe Hatte, die Mundung der unterften Grotte zu 
erreichen; als er oben war, wurde ihm ein Zeil zugeworfen, 
mit deſſen Hilfe Marche ihm folgen konnte. Hier fand er 
drei Schädel, darunter zwei gut erhaltene, und Knochen, 
die aber bereits dermaßen zerfallen waren, daß er fie 
nicht mitnehmen mochte. Aus der oberen Höhle brachte 
der Diener dann noch weitere zwei Schädel. Auch Reste 
von Särgen, Seemuſcheln und durchbohrte Steine, die 
zum Beſchweren von Wurfnegen, mie fie noch heute 
dort im Gebrauche find, gedient haben müſſen, fanden 
ſich vor. Dieje Srabftätte mußte ziemlich alt jein, denn 
von Kijen fand ſich feine Spur, fondern nur Scherben 
von Thongefäßen, wie fie die Eingeborenen noch jept ans 
fertigen. A 








(Madı einer Skizze von A. Marke.) 


Nachdem eine Anzahl ähnlicher Grotten unterfucht war, 
ohne jedoch eine Ausbeute geliefert zu haben, gelangte man 
an eine große Grotte; aber da das Wetter plötzlich ſtürmiſch 
wurde, mußte man ſchleunigſt umfehren; erft einige Tage 
Ipäter fonnten ihr an 20 Scyädel, Gefäße, ein paar Meſſer— 
Ningen, ein Yanzenholz, ein Bogen und dergleichen mehr 
entnommen werden. Die Tagbannas hatten gefehen, wie 
Marche diefe Begräbniggrotten betreten hatte; da er aber 
feine Funde vorfictiger Weiſe in Säde gepadt hatte, fo 
glaubten fie mur, daß er ihren Vorfahren einfach einen 
Beſuch abgeitattet hätte Später erzählten fie Marche's 
Yenten, daß die Todten liber feinen Beſuch erfreut, bie 
folgende Nadıt mit Tamtam-Scylagen und Trommeln vers 


bracht hätten, Die einfachjte Erklärung diefes Glaubens 
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jucht der Neifende darin, daß ic; der Wind in den Höhlen 
verfängt und darin lautes Getöſe hewvorbringt. 

Am 26. Auguſt nach Malbato zurückgekehrt, unterfuchte 
er am 27. die Juſel Maygo-Payao, wo die Tagbanuas 
der Infel Buſuanga fait alle ihre Todten begraben; diefelbe 
liegt unfern von Malbato nahe der Nordipige von Peñon 
de Goron und wird von einer Gruppe feliiger Berge 
gebildet, die bis zum Meeresftrande herab von einer lippigen 
Vegetation bededt find. Faſt alle rüber liegen an einer 
Heinen, jandigen Bucht unter Bäumen zerftreut, wo ſie nur 
ſchwer zu finden find, da fein Äußeres Merkmal mehr ihre 
Stelle bezeichnet; mur bei zweien oder dreien waren die 
PBiähle noch vorhanden, welche die ald Dad dienenden 
Blätter getragen haben. Andere Gräber find von Grund 
aus von Schweinen ume 
gewühlt worden, und vielfach 
haben auch Tabu + Bögel 
den Sand aufgeſcharrt, win 
ihre Eier hinein zu legen. 
Daß Mardie viel mehr 
Gier als Schädel fand — 
näntlid; drei und ein ziem⸗ 
lid) gut erhaltenes Ske— 
fett —, machte weniger 
ihm als feinen Leuten 
Freude, denn letzteren evöff- 
tete ſich damit die Ansicht 
auf ſchnadhafte Eierkuchen. 

Endlich entdeckte ex in 
den erſten Tagen des Sep» 
tember eine wahrhaftige 
Begräbnißſtätte der Tag: 
banuas auf der Inſel 
Dibatac, bei welder er 
ſchon mehrere Male vorbeis 
gefahren war.  Diejelbe 
unterschied ſich durchaus 
von allen anderen, welche 
er bis dahin unterfucht 
hatte, und gab ihm bie 
Antwort auf eine Frage, 
die ihn ſchon lange beſchaf⸗ 
tigt hatte, nämlich, welche 
Proceſſe die in den Grotten 
oder in dev Erde gefundes 
nen Sfelette vorher wohl 
durchgemacht haben mögen. 
Dort namlich waren dic 
Yerdyuame nadt auf einer 
Art Tragbahre ohne Fliße 
zwijchen zwei Baumäften 
an Kotang aufgehängt, nur 
mit einem leichten Wlätterdadye Überdeckt. Neben ihnen 
lagen die Geräthe und Waffen, welche fie bei Vebzeiten 
gebraucht hatten. Wenn nach längerer oder kürzerer Zeit 
die Notangjiride verfault und die Knochen zu Boden gefallen 
find, jo werden fie geſammelt, in Heine Holzjärge oder große 
Gefäße gethan und in Höhlen und Grotten beigelegt. Dieſe 
Art der Bejtattung muß friiher anf den Bhilippinen ziemlich 
allgemein im Gebrauche gewelen fein, wenigftens im Norden 
des Archipels, und ift erſt nach Ankunft der Europäer und 
Ausbreitung des Satholicismns verſchwunden. Bei den 
Igorroten im Gentrum von Luzon wurden die Todten 
zwiſchen Felſen gelegt; die Negritos begraben fie in ihren 
Hltten oder zumeilen, wie in Bataan in der Sierra de 
Mariveles, legen fie fie in einer Höhle nieder; auf Mins 





Unterfuhung einer Höhle. Mach einer Skizze des Neifenden,) 
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| danao und anderswo werden jie umter Felſen oder dicht⸗ 
belaubten Bäumen niedergelegt. 

Am 15. und 16. September unternahm Marche auf 
einem Büffel einen Ritt in das Innere der Inſel; aber 
theil$ der Umftand, dag das Neiten auf Büffeln zu den 
unangenehmften Arten der Fortbewegung gehört, theils 
heftige Negengliffe beeinträchtigten diefen Ausflug. Die 
Gegend, ftellenweife anmuthig, ift im Ganzen ziemlich ein« 
formig; häufig find Ebenen von allen Größen, weldye fait 

\ alle die Form eines mehr oder weniger geichloffenen Huf⸗ 
eiſens haben und von Bergen, weldye felten über 200 m 
anſteigen, eingeſchloſſen ſind. Alle Thäler von Gircusforn 
haben im der Mitte meift eine Depreifion, fo daß fie zur 
\ Beriefelung vorzüglich geeignet find. Die Berge find von 
den Eingeborenen zum 
größten Theile des Baum⸗ 
wuchſes beraubt, denn all» 
jährlich holzen dieſelben 
neue Streden Waldes nie 
der, um ihren Bergreis zu 
ſäen. Euge, wenig oder 
gar nicht erhöhte Paſſe 
ſetzen dieſe Ebenen mit ein« 
ander in Verbindung. Die 
Inſel wird von zahlreichen 
Waſſerlaufen durdyidpnitten 
und enthält auch zwei feine 
Seen; obwohl fruchtbar, ift 
fie faft gar nicht angebaut, 
weil es an Menſchen fehlt 
oder richtiger, weil die Ein» 
eborenen zum Arbeiten zu 
faul find, In den Ebenen 
findet man ziemlic, viel 
Vich, das zumeiit Don 
Ascanio, dem Wirthe des 


Neifenden, gehört. Der 
jelbe befigt über 2000 


Stüd, und fein Bejtand 
vermehrt ſich, wrotzdem 
Krokodile und Bons viel 
Jungvieh vernichten. Die 
Ausfuhr der Calamianas 
beſteht hauptfächlicd im 
Vogelneftern und Trepang, 
dann in Wacht, Schildpatt 
und wenigen Perlen von 
ichlechtem Waſſer. Wenn 
fic die Eingeborenen nicht 
der Trunfjucht ergäben und 
fo faul wären, fo könnten 
ſie alle veich fein, denn bei 
werig Bearbeitung bringt die Erde in Ucherfluß hervor. 
Dit Manila fteht die Gruppe durch einen feinen Dampfer 
in Verbindung, welcher monatlic, einmal in Gulion an- 
läuft. 

Am 7. Dftober nahm Mardie endlich von feinen 
Wirthen, die ihn Länger als drei Monate auf das Gaſtlichſte 
beherbergt und gepflegt hatten, Abſchied und begab ſich in 
einen Boote nach Culion. in Windftoß aber zerriß das 
Segel und hilflos trieben fie die Nacht hindurch umber; 
zum Glück erblidten fie den nad) Manila bejtimmmten 
Dampfer, als es heil wurde, und Marche wurde mit feinen 
Leuten von ihm aufgenommen und glüdlid am folgenden 
Tage in Manila abgejegt. 

Um 27, Oktober befand er ſich wieder in Jolo (Sulu) 
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und erhielt dort die Erlaubniß, am 30. fid) an Bord des | zur Erbauung eines Forts abgejdidt; Befehlshaber war 
Kanonenbootes „Samar* zu begeben, um die erft jeit | Sciffsfapitän Don Rafael de Aragon, mit der Auswahl 
wenigen Jahren annektirten Injeln Siaſſi, Tawi-Tamwi, | und Befeftigung geeigneter Punkte war der ngenienrs 
Bongao ıc. im Sudweſten des Sulu-Archipels zu ber Hauptmann Don Jos Maria de Koro beauftragt. Wegen 
ſuchen. der zahlreichen Klippen und ſtarlen Strömungen im jenen 

Am 11, März 1877 hatten Spanien, Großbritannien | noch wenig erforichten Meeren, welde ein Fahren bei Nacht 
und das Deutſche Reich ein Protokoll unterzeichnet, welches | unmöglich machen, ging die Reiſe ziemlich langjam von 
Spanien das Recht zuſprach, die zum Sulu-Archipel ges ftatten; am 26. Jannar Abends langte man vor Bongao 
bhörigen Tawi: Tawi» Injeln in Befig zu nehmen. Die | an, das am weſtlichen Ende der Tawi-Tawi:Öhruppe liegt; 
Inſel Bongao oder Bongalao wurde als der erfte zu ber | e8 bietet, von Norden gejehen, einen ähnlich fahlen, öden 
fejtigende Punkt bezeichnet. Zu diefem were wurden | Anblid dar, wie der Felſen von Gibraltar, iſt aber im 
gegen Ende Januar 1852 vier Striegejcifte und ein Ammeren mit dichter Vegetation bededt. Die Arbeiten be 
Trausvoriſchiff mit drei Compagnien Soldaten und einer |, gannen nad) einer furzen Recognoscirung fofort; ringsum 
Abteilung Genietruppen YVebenswitteln und Materialien | waren Truppen auegeftellt, um gegen einen etwaigen 


are 








Begräbniftätte der Tagbanuas auf der Infel Dibatac. (Mad) einer Skizze des Aeifenden,) 


trogdem die Inſel ſelbſt volllommen unberohnt fein fol. | Dinge unterrichtet, che fie ihre Fahrt nach dem nördlidyen 
Wenige Tage darkuf famen in einer langen Reihe von | Vorneo fortfegte. Großbritannien und das Deutſche Reich 
Booten, die ſchon im Boraus mit jpanischen Fahnen ges | hatten ſich im dem oben erwähnten Protofoll im Intereſſe 
ichmüct waren, Häuptlinge von den Nachbarinſeln, um | ihres Handels und ihrer Unterthanen vor allem die Nechte 
ihre Unterwerfung anzuzeigen. Die Cingeborenen derſelben der meiftbeginftigten Nationen gefichert; beide Mächte 
treiben nur gerade fo viel Aderbau, als fie zu ihrem Unter Hatten alle dem Handel im Sulu-Archipel etwa fich dare 
halte bedblirfen; es fehlt ihmen an Allen, vom Gelde haben fie | bietenden Hinderniife möglichft zu befeitigen und von der 
feinen Begriff, umd für ihre Eier, Früchte und Geflitgel | ſpaniſchen Decupation möglichſten Vorteil zw ziehen ges 
nehmen fie nur Stoffe, Spiegel und andere SHeinigkeiten. | ſucht, ohme fid) irgend welche Yaften, wie Spanien, aufzu— 
Segen Ende Februar war das Blockhaus, welches 40 bis | bitwden. Bald nad) der Veligergreifung fam in Bongao 
50 Berfonen bergen kann, beinahe vollendet und empfing ein gewiiler Paulino Auſſagua mit feinem ganzen Stamme 
den Namen Criſtiania. Schon vorher, am 14. Februar, an, und nad cinigen Verhandlungen gingen alle dieſe 
war die engliiche Fregatte ‚Comus“ vor der neuen Ans | Moros, Männer und Weiber, darunter jogar die Familie 


Ueberfall gefchligt zu fein; denn ein folder wurde befiicchtet, | fiedlung erfchienen und hatte fi von dem Stande der 
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Dr. C. Mehlis: Ringmaneranlagen vom Hortgebirge und der Kemmersberg bei Wachenheim in der Pfalz. 


eined Häuptlings, an Yand, um ein Dorf zu gründen. | 


Man wies ihnen dazu einen Ausläufer der Inſel an, wo 
fie alebald an die Aufitellung von Hütten gingen und die 
Ipanifche Flagge aufhißten. 
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An 30, Dftober 1834 Morgens verlich alſo Marche 
auf dem Kanoneuboote „Zamar“ die Rhede von Jolo und 
langte nm Mittag vor dem auf der Infel Siaffi (Fidlic) 
von Zulu) erbauten Fort ai. 


Ningmanceranlagen vom Hartgebirge und der Kemmersberg 
bei Wacenheim in der Pfalz. 
Ion Dr. F. Mehlis. 


Der Hang des Hartgebirges von Grünſtadt bis Yandan | 
gehört zu den fruchtbarften Geländen im Aheinlande. | 
Weinberg am Weinberg erftredt ſich daſelbſt und Frucht- 


baum an Fruchtbaum erhebt fich hier. Zu gleicher Zeit 
bedingte die Ergiebigteit bes Bodens feit ältefter Zeit eine 
befonders ſtarle Anftedelung. Zeugen dieſer Molonijation 
find die vielen geichliffenen Sternmerfzenge am Rande des 
Dartgebirges, weldie die Muſten zu Dürkheim und Speyer 
bergen. Ja ganze Friedhöfe 
aus der neolithiſchen Zeit hat 
man bier angetroffen, fo ben 
von Monaheim, welden 
Altmeifter Lindenſchmit, und 
den von Kirchheim a. db. 
Ed, welden ber Verfaſſer 
biejer Zeilen unterfucht hat H. 
Es fann denmach feinem 
Zweifel umterliegen, daß bie 
in granefter Vorzeit hier eimgewanberte Bevöllerung nicht 
von ben feuchten und fumpfigen Rirberungen längs bed 
Rheinuſers, fondern von ben jonnigen Borhöhen und ben 
ihnen fich anſchließenden Plateaus, welche die Diluvialzeit 
gebildet hat, Beſitz ergriffen hat. Ohne Zweifel gehörten 
ſerner dieſe erſten Kolonifatoren, welche in den Fricdhöfen 
zu Moncheim und Kirchheim als friedliche Aderbauer 
begraben liegen, dem großen Volle der Indbogermanen 
an, welche im 2. Jahriauſend 
v. Chr, ihre Bortruppen be» 
reits bis zum Rheinthale vor: 
geſchoben hatten. Dies beweiſt 
die Ipentität der rheinischen 
Steingeräthe wit benen der 
Pfahlbauten lüngs der Alpen, 
die gleiche, mit weißen Bajten 
ausgelegte Ornamentation der 
Sejühe, ferner das Bors 
tommen ber Kupferblite, wie 
fie von Trojas Höhen bie r 
nach dem fernen Iberien vor— Idealer Grundriß eines 
fommen x.) Auch Hatten 
dieſe erften Siedler fich nicht mehr im einzelnen Familien 
ftändig hier niebergelaflen, jondern, wie Monsheim und 
Kirchheim beweifen, beveits in organifirten Gemeinden, in 
Torficaften. 


!, Bergl. „Archiv für Anthropologie", 4.80, ©. 101 bis 


126, „Studien zur ältejten Geſchichte der Aheinlande*, 5, und | 


7. Abih. &. 35 bis 42, 
2) Bergl. die gehaltreiche Schrift von Dr, M, Muh: „Die 
Rupferzeit in Europa‘, 1586, befonders ©. 152 bis 172. 
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Bezeichnend für den Kulturgrad bdiefer erſten Eins 
wanderer in das Rheinland iſt die Fürſorge für 
die Sicherheit. Die ihre Brlder im den Alpen, 
welchen die abgeichloflenen Flächen der Seen zur Verfügung 
ftanden, dort ihre Zufluchtsorte mit großer Ghefchidlichkeit 
errichteten, jo fanden dieſe Bergesamvohner zu gleichem 
Zwede die Vorhöhen des Gebirges heraus, Sie wählten 
hier in der Pfalz die im Walde verftedten, und doch eine 
weite Umſchau bietenden Höhen 
des Hartgebirges, welche ſich 
direft Über ihren Hütten er 
hoben, und umzogen dieſelben 
ringsum mit den Steinblöden, 
welche das Gebirge bot. Oh 
diefe erſten Indogermanen 
dabei bereits ſo kunſtreich zu 
Werke gingen, wie die Gallier 
zu Cäſar's Zeiten !), indem 
fie Balten zwiſchen die einzelnen Yagen der Steine der 
Länge und Breite nach einzogen, muß bezweifelt werden, 
Diefer Fortichritt gehört wohl einer fpäteren, der Hallitätter 
und der la» Tunes Seit an. Es gemigte flir die Urzeit, 
einen rohen Wal aus Steinblöden zu thürmen und auf 
diefem Palliſaden zu errichten. Vor dem Walle eraab ſich 
ein Graben von felbft; das dort ausgehobene Material 
diente zur Berſtärklung des Wales und bot den Pallifaden 
feſten Halt. Selbſtverſtändlich 
machte man die Außenſeite 
des Walles jo ſteil als mög— 
lich. (Bergl. Zeichnung 1.) 

Solche Wälle oder, von 
ihrer Geſtalt genannt, ſolche 
Ringmauern finden ſich 
nun am Rande bes Bart 
gebirges und der Vogtſen in 
großer Anzahl. Faſt ber jedem 
Städtchen erhebt fich cin ſolches 
nit Wall und Graben umzoge⸗ 
nes Heines oder größeres Refu⸗ 
gium. Hier feien angeführt): 
I 1) der Wall auf dem Dommeräberge, 2) die „Heiden: 
mauer“ bei Dürkgeim, 3) Wallreſte auf der Yimburg, 4) Wall 
auf dem Ebersberge, 5) „Seidenlöcher“ bei Deidesheim, 
6) Königsberg bei Neuftadt, 7) Orensberg bei Yandan, 
| 8) „Walftedter Schlögchen* bei Klingenmlluſter, 9) „Heiden⸗ 


ueolithiſchen Ringwalles. - 


t) Bergl. Göjar: „de beilo gallico* VII. 23. 
9, Bergl. des Verſaſſers „Studien zur älteften Geiciete 
der Üiheinlande*, 8, Abth., archäologische Ratte, 
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ſchuh“ am Treitelsberge, Selbfiverftändlich wurden, wie 
oben angedeutet, ſolche Bolfsburgen auc in fpäteren Zeiten, 
fo befonders in der la-TönesZeit !), ferner in der unruhigen 
Periode der Bölferwanderung, erbaut. Die „Heidenmauer“ 
bei Dürkheim wurde ferner ohne Zweifel umgebaut und 
verftärft in der la-TonerZeit, während ihre Gründung in 
die neolithiſche Periode fällt. 
Treitelöberge, ein Abjagwall, der nur eine Seite genen den 
Berg zu hat, wurde nach feiner Quadermauer, welche 
romiſche Technit verräth, erft in der Zeit des 4. bie 5. 
Jahrhunderts erbaut, ebenfo die vom Berfafler entdedte 


Der „Heidenſchuh“ am 


Heidelsburg Hinter Waldfiſchbach im Weftrice und der 


feine Burgwall am Fuße des Glaslopfes oberhalb Kirn 
a, d, Nahe. In Zeiten der Noth wurden alte Anlageıt 
wieder aufgefucht und men befeftigt; waren ſolche nicht 
vorhanden, konſtruirte man tumultwarisch auf der nächſt ⸗ 
gelegenen Bergluppe neue Kefugien. 

Uber jede Zeit muß innerhalb des Walles ihre Spuren 
hinterlafien haben. Die neolithiſche Periode hinterlieh 
geſchlifſene Steinwerlzeuge und Topfrefte roher Art, bie 
Halljtätter Eiſen- und PVronceartefalte von bejonderer 
Urt, die la- Toner Feit ihre gewundenen Fibeln. Die 
römische Periode lich uns Denfmäler mit Inſchriften 
zurück, wie in den mittel⸗ 
rheinijchen Refugien von 
der Mojel und in der Pfalz, 
zn Neumagen, auf der 
Heidelöburg *), auf ber 
Heidenburg bei Oberſtau⸗ 
fenbad) ?), ferner glänzendes 
ſamiſches Geſchirr, Münzen, 
Waſſen ꝛc. Aus der 
Bölterwanderungs— 
periode blieben uns nur 
ſchlechte blaß rothe Töpfer⸗ 
waaren, Münzchen von 
Konſtantin und den Ar 
fadiern, endlich aus der 





Dr. C. Meplis: Ringmaueranlagen vom Harigebirge umd der Kemmersberg bei Wachenheim in der Pfalz. 


ihn eine ftarfe Nippe des hier weißgrauen Buntfandfteines 
von niederen Auppen, welche nach SW zum Popperthale 
fich jenken; im Oſten ftlrgt der Berg — Kemmersberg 
genannt — gleihjalls von Natur ziemlich fteil ab. Nach 
Süden zu geht es im jähen Hange zum Popperthale hinab; 
nur mach Norden führt eine flachete Boſchung zu einem 
Thalchen, welches zwifchen Kemmersberg und dem Flaggen⸗ 
thurmberg gen Friedeleheim mad) Dften hin abwöſſert. 
Auf dem Rüden zwifchen den genannten zwei Höhen liegt im 
NW des Kemmereberges der früher zum Kloſter Serbad) 
gehörige Mundhardterhof. Im Winfel zwiſchen dieſem 
GEinzelhofe und dem Kemmersberge findet ſich ein wohle 
gemauerter Brunnen, welcher das ganze Jahr hindurch 
wohljchmedtendes Waller liefert. Am Shdoſtfuße des 
Kemmersberges führt ein fteiler Pfad hinab zwiſchen Wein: 
bergen zum Popperthale und zum alten kurpfälziſchen 
Städtdien Wachenheim, das jetzt mod, zum Theil im 
Schmucke der Mauern prangt, welche Merian's Hand im 
Bilde volftändig uns hinterlaflen hat. Die Wachenheimer 
untericheiden einen vorderen und einen hinteren 
Kemmersberg; der vordere liegt nach O zu umd iſt im 
WB durdy die von N nadı © ziehende Sandfleinrippe ab- 


geſchloſien, der hintere erſtreckt ſich nach IB in zwei Terrafien. 


Alte Yente in Wachenbehm 
nennen den Kemmereberg 
auch Königeberg; bie 
öftlichen Weinberge heifien 
„Hönigsbingert*, Die 
Welsrippe, welche eine 
Dierreshöhe von 248 m 
bat, wird nach den vielen Ra⸗ 
ben (pfälziſch: Krappen), 
die ſich dort Abends fans 
neln, Krappeulopf genannt. 

Das ganze Terrain, 
welches der Stemmersberg 
mit feinen Weinbergen eins 
nimmt, war nun zu einen 





Zeit der Hunnenein— 
fälle mb Wormannen« 
zuge bergen dieſe Wälle 


Plan des Hemmersberges. 


Nüdzugsplage in alter Zeit 
wie geichaffen Won den 
zwei  Giedelungsplägen, 


derbe gebranntes, mit Riefen verichenes Geſchirr und rohe | Wahenheim und dem Mundhardterhofe, ift es 


Eifengeräthe. So bietet jede Zeit ihre dyarafteriftiichen 
Funde! Schwierig wird nur die Unterſcheidung, wenn die 
Objekte mehrerer Zeiten fidy im Sande gemengt und gemifcht 
haben, wie 3. B. auf der „Heidenmaner“ bei Dürkheim t). 

Ein zehmtes Refugium derart am Dftrande des Hart⸗ 
gebirget hat der Berſaſſer diefer Zeilen erit vor Kurzem 
unterfucht. Möge ihm der geneigte Leſer alfo dorthin folgen, 
wo anf fonnigen Hängen die feinjten Trauben der Pfalz 
reifen, wo Yimburg und Wachenburg mit ihren gebrochenen, 
aber noch ftolzen Thürmen herniederſchauen auf das eble 
Nebengefilde von Dürkheim und Wachenheim, wo bie 
Hart mit ihren waldigen Suppen und Rüden eng grenzt 
an die zum Rhein hinabführenden, fruchtbaren Terraſſen. 
Von Ditrkheim ans bemerlt man ‚gegen Süden dicht neben 
dem Vergfried der Wachenburg einen breiten nach W und O 
zienilich ſteil abfallenden Bergrliden. Im Weften trennt 


1) Vergl. „Gorreipondenzblait d. deutichen Geſellſchaft für 
Anthropologie, Gihnologie und Urgeichichte*, 1886, Ar. 2, „zur 
Zeit der Erbauung der mittelrheintigen Wingmauern“. 

2) Bergl, „Bonner Jahrbücher“, Heit 77, ©. 61 bis #7. 

2, „Ausgrabungen des hiſtoriſchen Vereins der Pfalz“, 1566, 
S. 28 bis 46, 

+ Vergl. des Betfaſſers „Studien zur älteften Geſchichte 
der Rheinlande*, 2. Abth. 


‚ enthält. 





iſt durch die Natur nach fait allen Seiten befejtigt. 


dort mur durch ein tiefes Thal, das Popperthal, hier nur 
duch eine Mulde getrennt. Der vordere Kemmereberg 
zem 
oberftes Plateau a-b-c-d, weldyes eine Yänge von 120 m 
und eine Breite von 30 m hat, umziehen jet auf allen 
Seiten hohe, theilweile ſenkrecht angelegte, theilweiſe ab+ 
geböfchte Mauern aus geftogenen Steinen und ans Blöcken 
und Gerbll bejtchend. Nach W zu bildet der Krappen— 
fopf einen natürlichen Wall, deſſen höchfte Spige mindejtens 
6 m hoc über das nach I ftarf abfallende Terrain emporragt. 
Nach N zu find die Spuren einer alten Befeftigungsanlage 
noch deutlich fichtbar, während nah S neuere Weinberge: 
manern ältere Anlagen zuzudecken ſcheinen. Nah D zu. 
diirfte eine gerade durchgehende Abtheilungslinie eines Reb⸗ 
feldes den alten Abſchluß des Refugiums verdecken. Als 
Berfafjer diefer Zeilen nun, zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwanlend, das von Natur und Menſchenhand angelegte 
Dblongum durchſchritt, fand er — beii — mitten im 
Weinbergsfande liegend das Fragment eines prächtigen 
Steinhammers. Erhalten ift der Theil, welcher die 3,8 cm 
breite Schneide, fowie das Funftvoll hergejtellte Bohrloch 
Das Fragment it noch 6 cm lang, ebenjo did 
und 4cm breit. Das Geſtein befteht aus grünlichem Diorit, 
welcher im ber Gegend nicht vorfommt. Soßen wir hier 
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dazu, daß die Sammlung des Dürlheimer Altertfumsvereins 
mehrere hier und in der Nähe gefundene, gejchliffene 
Steinwerfgenge birgt. Den Südrand des nah W 
abgedachten Plateaus des hinteren Kemmereberges ums 
fließt eine im Zwiſchenräumen noch gut erhaltene Walls 
mauer. Nach einem bei e eintretenden Wege kommt ein 
ca. 50 m langes Stüd, dann nad) einem Intervall ein 
30 m langes Fragment, welcdem nad, abermaliger Unter 
bredjung ein 60 m langer, 2 bie 4m hoher und entfprechend 
breiter Wall folgt. Auf 40 m Länge befteht derjelbe durch⸗ 
weg aus anfehnlichen Steinblöden, welde in den unteren 
Lagen deutlich gefchichtet find. Der ganze Kemmersberg 
war nun früher Eigenthum der Wachenheimer Gemeinde, 
welche vor einem Menſchenalter den vorderen Theil vers 
fteigern und parcelliven, im Jahre 1864 daffelbe mit dem 
hinteren Theile thun ließ. Bei den damaligen Rodungen 
miäjjen wohl einzelne Scyutihaufen, befonders die kleineren, 
hier an den Rand des Walles geſchafft worden fein, allein 
die ganze Anlage des Walles zwiſchen e und f rührt uns» 
möglich von diefen lanbwirthidjaftlichen Arbeiten her. 
Die Örundlage deflelben, beionders das leiste Stück mit den 





gewaltigen Blöden, fowie die ganze Ede bei f wurde nad) | 


unferer Prüfung in grauer Vorzeit ala Theil einer Befefti- 


gungsarbeit geſchaffen, welche, nad) den Spuren in den Yinien | 


a—b und e—f zu ſchließen, einftmals das ganze Plateau 
des vorderen und hinteren emmersberges ober Hönigsberges 
umfchlojien hat!). An der Quelle am Fuße des Ebersberges 
holten die Flüchtlinge von Alt: Badjenheim unter dem Schutze 
des Walles auf dem hinteren Kemmersberge ihr Trinlwaſſer. 


Dom Thale herauf führte nur ein Zugang, ben gerade | 


beim letzten Abſchnitte des Aufitieges (a) ein Borfprung 
ber alten Befeftigungsanfage in bejonderen Schug nahın. 
Das Kernmwerk der ganzen Anlage bildete ber fteilere 
vordere Kemmersberg. Nach der Form dieſes Forts, 

120:80 m — 3:2 im Oblongum angelegt und 
mit der Schmalfeite dem Feinde zu ſich kehrend ben Grund» 
fügen römifcher Wortififation entſpricht, ift es nicht uns 
möglich, daß diefer Pla aud) zur — als specula = 


3 Für = gg Anlage ſpricht auch das dichte, 
mn den unteren Lagen des Walles 
* bei der "Si —* re ſich vorfindet. 
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Barte und refugium — Schutzplatz benußt wurde. — Nach 
den Zerrainverhältnijfen im Ganzen und den Reſten ber 
Befeftigung im Einzelnen im Bunde mit dem Steinhammer 
und den übrigen neolithifchen Fundobjelten von biefer 
Stelle miüffen wir alt Schlußreſultat ausſprechen, daß hier 
auf dem Kemmersberge feit der meolithifchen Zeit ein 
Refugium beftand, in welchem die Bevölterung der Umgegend 
beim Nahen von Feinden ihre Zuflucht nahm!). Zur 
Römerzeit mag man den vorderen Semmersberg noch 
bejonders ſtart befeftigt haben. Die Alt» Wadenheimer 
hatten einen foldyen Ridzugsplag um fo nothwendiger, als 
ihre Stadt urfprünglic, anf freiem Felde ohne Mauern im 
Frühmittelalter jedem Angriffe beutegieriger Horden offen 
lag. Wachenheim ober Unndenheim erſcheint num als 
„Billa“* ſchon in Urkunden des Jahres 766 und 568 ?). 
Da num die nody in Trümmern beftehende Wahenburg 
aus hiftorifchen und archäologiſchen Gründen hödftens erft 
im 11. Dahrhundert erbaut worden fein fann, jo war mit 
Sicherheit von ber fränkischen Zeit bis zum 11. Jahrhundert 
herein die Bewohnerſchaft von Wachenheim auf den Schuß 
des Hemmersberges angewiefen. So lange wirten die 
Anregungen und Anlagen der Vorzeit und Urzeit nach! 
Erft anno 1341 ward Wadjenheim mit Graben und Mauern 
umgeben ). Bis im die Neuzeit erhielt ſich jedoch rechtlich 


\ die Bedeutung des alten, allen gemeinfamen Vertheidigungs: 


plages, Der Kemmersberg blieb bis Mitte dieſes Yahr« 
hunderts Eigenthum ber Gemeinde Wachenheim und fo jedem 
Bürger zugänglid. Während der Kemmersberg aber früher 
der ganzen Gemeinde zum Schirm gedient hat, diente er ihr 
zulegt nur noch zu Nug und jegt ift auch dies dahin — nur 
die disjecta membra zeugen noch von alten Refugium! 


I, In der pfälziichen Litteratur tennt nur A. Beder dieſe 
Anlage; er bezeichnet fie als Ningmauer „in nächſter Nähe gegen 
Eden ren vergl. „die Dal; und die Piälger*, 


a) | Codex Laureshamensis, Tom, * 2171 und 
264. 


— ae Theodoro-Palatinae, Tom. Ar 
Vergl. Al. Widder: Beiheeibung der turfürftähen Pfalz 
am Kt 1756, 2, Xb., 328, „day er und fin (des 


Palzgrafen Audotf) Erben Wasenkein, veſten und buwen jullnt, 
=. Graben und mit Muren umgebe“ x. Die Urkunde liegt 
Bürgermeifleramte zu Begeneim mitſammt dem 


| —E Inſiegel. 


Volkselemente und Volksleben in Madagascar. 
Bon Dr. C. Keller in Zürich 


Es mag nun eine Schilderung einiger der wichtigften 
Stämme folgen; ic; halte mid) dabei an diejenigen, weldye 
mir aus eigener Auſchauung näher befannt wurden. 


Der Stamm ber Homwa. 


Im Sinne der Ethnographen bezeichnet man mit dem 
Namen Howa das malayische Vollselement, welches zur 
Zeit die Herrſchaft über die Juſel befigt und die Central 
provinz Imerina, fowie einige Küftenpläge bewohnt. Der 
Madagaffe braucht jedoch dieje Bezeichnung in viel engerem 
Sinne und verfteht unter Howa den freien, aber nicht 

Globus LI. Nr. 11. 


u. 


abeligen Theil der Malayen, alfo etwa dem bürgerlichen 
Mittelftand. 

Das Howavolf ift im der jüngften Zeit vielfad) genannt 
und zeitweife in den Vordergrund ber Ereigniffe getreten, 
wozu namentlic, die Berwidelungen mit ig beis 
getragen haben. Die Urteile über die Howa lauten 
äußerft verſchieden. Hören wir biefelben zunädhft an: 

Der Madagascar-Reifende Audebert jagt in einer uns 
längft erjchienenen Schrift, daß ihre geiftigen Fähigkeiten 
ſehr entwidelt, ihre Gejchidlichkeit in mehreren Zweigen 
der Induſtrie bemerfenswertg, ihre moraliſchen Kigen« 
ſchaften aber fehr geringe find. 

22 
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„Der Howa vereinigt im ſich alle Yafter der anderen | Howafrauen feinen Augenblid in Zweifel fein. 
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Ihre kohl⸗ 


Bölkerfchaften Madagascars, fein Blid hat etwas Falſches ſchwarzen, glatten Haare werden nad) Art europäiſcher 


und Unftätes, Gefühle der Freundſchaft und Hochachtung F 


find ihm unbefannt; die Sucht nach Gewinn wird bei ihm 
zur förmlichen Yeidenfchaft. Wo er feiner Herrſchaft ficher 
ift, tritt er graufam und herzlos auf ıc.* 

Ungefähr ein ähnliches Bild hat der ehemalige Minifter 
und Deputirte von Reunion, de Mahy, in der fran— 
aöfifchen Kammer eutrollt, als es fich um bie Genehmigung 
des Friedensvertrages handelte und mit echt füdlicher Yeb- 
haftigfeit hat er ſich vernichtend über den Vollscharakter 
der ausgedrikdt. 

In vollem Gegenfage hierzu giebt ein jo competenter 
und ruhiger Beobachter, wie Alfred Grandidier, folgende 
Sharakterzeichnung der Howa: „Ihr Geiſt ift mißtrauiſch, 
aber das Bolf ift der Aufmerffamfeit würdig. Die Howa 
find mäßig und ausdauernd bei der Arbeit, Sie haben ein 
angeborenes Gefühl der Adıtung für ihre Borgeſetzten, eine 
ſtreuge Disciplin, und find ihren Oberhäuptern bedingungs- 
108 ergeben. Ihre Baterlandsliebe ift aufrichtig und nie 
vergigt ein Howa das Dorf, im welchem er geboren ift. 
Das find Eigenfchaften, welche nicht gewöhnlich find und 
ihnen verbanten fie ihr Uebergemwicht über die übrigen 
Madagaffen.* 

Diefer Autor betont, daß die Howa Sympathie vers 
dienen und daf fie für die Zukunft des Yandes von großer 
Bedeutung werden fönnen. 

Id) lann nicht in die vielfachen Verbammungsnriheile 
einſtimmen und muß nur beftätigen, daß die Howabevöl- 
ferung mir im Ganzen einen guten und ſehr ſympathiſchen 
Eindrud gemadıt hat. 

Die äußere Erſcheinung des Howa hat etwas, was dem 
Fremden Interefle einflößt. Die Männer find mittelgroß, 
doc; findet man auch ftattliche Figuren von fräftigem und 
mustulöfen Bau, Manche Individuen find auffallend 
hochbeinig. Die Kopfbildung ift bradigcephal oder höchſtens 
mefocephal, die ſchön gewölbte Stirn ſtark vortretend, jo 
daß, da das Kinn meiſt gerundet zu fein pflegt, die Köpfe 
mandyer Howa im mittleren Alter faft kugelig ericheinen. 
Die nicht allzu großen Augen find etwas tiefliegend, bie 
Farbe micht ſchwarz, fondern dunkelbraun bis Faftanien- 
braun. Einmal jah id) einen Howa mit blauen Augen; 
in diefem Kalle haben wir es aber mit einer feltenen Aus- 


nahme zu thun, oder, was wahrjcheinlicher ift, es hat fich | 


eine Howafran an einem engliſchen Glergyman „verjehen“. 

Der Blick verräth Intelligenz, hat bei vielen Howa 
etwas Unruhiges, bei mandjen aber auch etwas fehr Treu— 
herziges. Die Nafe ift gerade und ſtumpf, oder ftark vor⸗ 
tretend und adlerartig gebogen. Der Mund ift etwas groß, 
die Yippen jedoch micht übermäßig aufgeworfen. Das 
Hanpthaar iſt fchlicht, volllommen ſchwarz, bei vielen Howa 
jedoch gelodt, aber niemals fraus. Der Bartwuchs ift vor⸗ 
handen, aber ſpärlich. Häufig wird ein Schnurrbart, zus 
weilen auch cin Badenbart getragen. Hände und Füße 
find wohlgeformt, die Finger jedoch kurz. Die Hautfarbe 
der Howa ift fehr verſchieden. Manche find heil, andere 
auffallend duntel, 

Im Ganzen erinnern die Männer fehr an den Euro: 
päer und verrathen nicht immer den Malayen, Manche 
Phyſiognomien glaubte ich als Stiddeutiche, als Süditaliener 
oder Ungarn tariren zu müſſen, ba eine große Variabilität 
befteht; vielfach trifft man auch echte Malanenföpfe. 

Anders verhält fic, die Sadje bei den Frauen. Dem 
Geſetz entiprechend, nach welchem ſich der Raſſencharalter 
in weiblicher Linie viel getreuer vererbt als in männlicher 
Linie, kann man Über die malayiiche Abſtammung der 








| Sie haben etwas 


Frauen gelämmt und zu zwei im Nacken aufgebundenen 
Zöpfen geflochten oder auf verichiedenen Feldern vertheilt, 
zu Zöpfchen angeorbnet und jchnedenartig aufgerollt. Zur 
Zeit der Trauer werden die Haare offen getragen. in 
Autor bemerkt, daß er bei einigen Howafrauen eine fchräge 
Stellung der Augen bemerkt habe, Diefe Angabe iſt ent⸗ 
ichieden zutreffend und mehrmals haben foldye Frauen mich 
an Chineſinnen erinnert. 

Im Ganzen find es fehr gracile und bewegliche Ge— 
fchöpfe, weldye ziemlich, pfiffig in die Welt hinausſchauen. 
Anſprechendes in ihrem Weſen, wenn 
man auch eigentliche Schönheiten unter ihnen nur felten 
findet. Mit zunehmendem Alter neigen fie wie die Männer 
vielfach; zur fretleibigteit. Männer wie Frauen Heiden ſich 
nach europäiicder Art und entwideln in ber Wahl ber 
Farben einen anfiallend feinen Geſchmack. Der ärmere 
Howa trägt cin Lendentuch, eine Fade aus grobem Palm: 
zeug und eine Yamba als Ueberwurſ. Als Kopfbedeckung 
dient ihm eim breitfrämpiger Hut aus Reisſtroh oder eine 
Strohmlige. Die Frauen tragen auf der Reife einen ge 
ſchmackvoll mit rothen oder blauen Seidenbändern garnirten 
Strohhut. 

Der Trumfenbeit wenig ergeben, nimmt der Howa nicht 
allzu große Mengen von Spiritwofen zu fich, in befleren 
Howajamilien find Weine und Biere belicht. Dagegen iſt 
er dein Genuß von Tabak jehr ergeben und trägt ihm im 
Bambudoſen ftets bei ſich. Der Tabak wird felten geraucht, 
fondern in gepulverter Norm mit einer gefchidten Hand- 
bewegung zwiſchen Unterlippe und Schneidezähne gebracht 
und gefaut, . 

Der Howa befigt, darüber fan fein Zweifel fein, einen 
hohen Grad von Intelligenz und eine Schärfe bes Vers 
ftandes, eine Nichtigkeit im Urtheil, die oft geradezu wer» 
blüffend wirkt. 

Daß er anfänglich fehr zu Mißtrauen gemeigt ift, das 
fann ich nur beftätigen. Es iſt dies aber fein moralifcher 
Defelt; der Howaſtamm hat mit großer Umficht nach und 
nad) die Herrſchaft in Madagascar erlangt und ift fehr 
eiferfüchtig auf feine erlangte Macht. Daß er dem Euro— 
päer gegenüber, deſſen Ueberlegenheit ihm nicht entging, oft 
Grund zum Mißtrauen hat, wer wollte ihm dies zum 
Vorwurf machen? 

Eine große Geſchmeidigleit ift ihm nicht abzuſprechen, 
es hängt das mit den gefellichaftlichen und ftaatlichen Zus 
finden in Madagascar eng zufammen. Seine Findigleit 
und fein diplomatijdy fehr fein angelegtes Weſen hat gewiß, 
wer wollte das leugnen, den Europäern ſchon viel zu ſchaffen 
gemacht und geht man die Geſchichte dieſes Jahrhunderts 
durch, jo ficht man, wie er bald die Franzoſen, bald die 
Engländer beglinjtigte, von beiden Gewinn zog für feine 
geiftige Entwidelung, im richtigen Moment aber beide mit 
langer Naſe abziehen lieh, wenn er Uebergriffe befürchten 
mußte. 

Gewiß ift es auch ein glinftiges Zeichen und ein Ber 
weis der Weitfichtigfeit, daß der Howa die Branntwein: 
peſt aus feinem Wohngebiet fern zu halten fucht, da es ihm 
nicht entgehen fonnte, welche Berwilftungen diefelbe unter 
einigen Madagafienftämmen angericjtet hat. 

Daß der Howa im Allgemeinen heuchleriſch und ver: 
Schlagen fei, iſt ſicher unrichtig. Wenn er fein anfängliches 
Mißtrauen abgelegt hat, ſo wird er offener, und es iſt nicht 
ſchwer, in ihm einen zuverläſſigen Freund zu gewinnen, 
Er iſt dann ein TLiebenswlirdiger Gaſtwirth und die Gaſt⸗ 
freiheit wird bei den Howa ſehr allgemein gelibt, Die Howas 
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träger, weldye mich auf einer Reife ins Innere begleiteten, | 
waren jehr ausdauernd und anftellig; obſchon ganz ohne 
Bildung, zeigten diefelben viel matürlichen Anjtand und 
waren immer heiter und willig in der Arbeit. 

Daß auch unter den Howa Ausnahmen vorfommen, ift 
felbftverftändlich. Wollte man aber ein objectives Bild des 
Europäers zeichnen, jo fände man neben viel Yicht audı 
ſehr viel Schatten. 

Der Trieb nad) Erwerb ift beim Howa flärfer aut: | 
geſprochen, als bei allen anderen Madagaſſenſtämmen. 
Daher widmet der freie bürgerlicde Howa jich mit Bor: 
liebe dem Handel und entwidelt hierin vieles Geſchic. Daß 
zuweilen dieſer Grwerbötrieb in Habſucht ausartet, wird 
diefelbe Urſache haben wie bei allen anderen auf Erwerb 
bedachten Bölfern und ich glaube, daß ihr die Habſucht der | 
kanfafiichen, fpeciell der europaiſchen Boller in feiner 
Weite nachſteht. 

Auffallend ift die oratoriiche Begabung vieler Howa, 
von welcher ein nicht allzu iparfamer Gebrauch gemacht 
wird. Dem Gaſte werben dann auch häufig Toafte aus: | 


gebradit. Die angenehm klingende, volalreiche Sprache, 
diefes Italienische der Südlichen Halbkugel mit dem über— 
ſchwenglichen, echt orientaliichen Bildern giebt allerdings 
ein vortreffliches Hilfsmittel der Beredtſamleit ab. 

Mit befonderer Vorliebe pflegt der Howa die Mufit. 
Auf Reifen, namentlich auf Stromfahrten, fingen die Bes 
gleiter, um ſich die Arbeit zu erleichtern, wobei einer ale 
Jmprovifator dient, 

An einheimischen Mufikinftrumenten iſt die originelle 
Bambuguitarre oder Valiha häufig im Gebrauch, weldye auf 
einem Bambuinternodium als Reſonanzboden 15 bis 20 
Bambufaiten befigt. Die Saiten werden mit einem ſcharfen 
Mefler aus der Oberfläche des Bamburohres herausgehauen 
und mit Stegen aus den getrodneten Fruchtſchalen von 
Brehmia spinosa gejpannt. Ich hörte wiederholt den 
Productionen auf der Baliha zu und das Inftrument hat 
einen angenehmen und weichen Klang. Daneben wird die 
Bioline und die Flöte nicht ohne Geſchick geipielt, Gin 
mit Trompeten verfehenes Miufilcorps hörte ich die Mar- 
feillaife ganz correct blafen; ich habe bei ung Dorimufifanten | 
ſchon ſchlechter blafen hören. 

Während des legten Krieges componitten die Howa 
fogar eine eigene Nationalhymne, die ich mehrmals jpielen 
hörte und die wenigftens das Trommelfell nicht allzu ſehr 
beläftigt. Als Handwerfer entwidelt der Howa ein bes 
merfenswerthes Geſchick. Die aus Palmfaſern, Baumwolle 
oder Seide hergeftellten Gewebe find fehr regelmäßig ge 
arbeite. In den als Yamıba bezeichneten Weberwürfen 
treten uns oft fehr gewählte harbencombinationen entgegen. 
Die Zeichnungen enthalten weder Motive aus dem Pflanzen: 
reiche mod; aus dem Thierreiche, Sondern ftellen edige 
Figuren dar. Schmiede, Schuhmacher, Strohflechter und 
Hornarbeiter liefern brauchbare Arbeiten, welche europätichen 
Borbildern nachgeahmt find. 

Daf eine enropäifche Kultur bei diefem Wolfe vielfach 
Einzug gehalten, iſt befannt und man muß geftchen, daß 
ihm diefelbe nicht schädlich wird, ſondern veredelnd wirft. 
Der Howa ift anf dem beften Wege, fic aus feinen bar 
bariſchen Auftänden herauszmarbeiten und auf die Stufe 
eines civilifirten Bolles hiniberzufchreiten. Diefer Ent 
widelungsproceh ift zwar noch nicht und noch lange nicht 
vollendet, aber er wird weiter gehen und viele barbariſche 
und graufame Gebräuche, wie die Anwendung des Ghft- 
ordals, find bereits verſchwunden. Daß bei der Einführung 
enropäifcher Einrichtungen Manches noch komiſch wirkt, iſt 
naturgemäß, 
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So iſt die Schöpfung einer Armee nad) europäiſchem 
Muſter zum Theil mar Farce und die Herren HowarOberften 
und Homwa-&eneräle machten mir troß ihrer Würde, mit 
welcher jie auftreten, doch mehr den Eindrud koftiimirter 
Affen, die auf unferen Dahrnärften ſich produciren. Wunder 
bar bleibt immerhin, wie diefer Bollsſtamm feit Beginn 
dieſes Jahrhunderts fo gewaltige Erfolge und eine jo aus: 
gedehnte Macht erlangen konnte, 

Diefer Erfolg ift mar zwei Faktoren zu verbanken, 
zunüchſt feiner geiftigen Begabung und dann der erftaun« 
lichen Meifterichaft in der Kunſt des Gehorcheus. Ein 
Boll, das nicht gehordyen fan, wird niemals die Kunft 
des Herrſchens lernen. Aber Subordination, unbedingte 
Anerkennung der Autorität — hierin ift der Howa Meifter. 
Auflehnung gegen die befichende Ordnung, Widerfeglichfeit 
gegen die Befehle der herrſchenden Parteien wird ſchonungs- 
108 gezüchtigt und die Geſchichte um die Mitte diefes Jahre 
hunderts beweift, daß dann der Howa auch vor Grauſam⸗ 
feit nicht zuräcichredt. Diefe Disciplin, richtig geleitet, 
muß aus einem Volke Großes ſchafſen. 

Im Ganzen genommen verdient diefed ſympathiſche und 
gaftjreie Volk, deſſen bildſamer Geift für europäische Kultur 
ſo leicht empfänglich it, unfere Beachtung. Mandje 
Härten und halbbarbariiche Sitten wird es bald abftreifen 
und nicht auf die Stufe der Barbarei zurlidiinten. Es 
wird früher oder fpäter feine Macht gänzlich an die Euro: 
päer abtreten müllen, aber es wäre eine verfehlte Politik, 
ſich mit diefem Clement zu verfeinden. 


Das Bolf der Betfimifarafa. 


An der Oftküfte von Madagascar bis zum Urwald⸗ 
gürtel wohnen Boller, weldye man als Betfinifarata be: 
zeichnet. Es dürfte am vichtigften fein, als ihr Ver» 
breitung®gebiet den Raum zwiſchen dem 15. bis 20, Grade 
füdlicher Breite anzunehmen. Im Norden gehen fie nicht 
über die Bai von Antongil hinaus, Obſchon fie an der 
häufig beiuchten Oſtküſte wohnen, berichten die neueren 
Werke auffallend wenig von den Eigenlhümlichteiten der 
Betfimifarafa. 

Ich Fam oft mit diefem Bolke in Berührung und 
führte im ihrem Gebiete eine größere Reife ins Innere 
ans, habe aber im Allgemeinen einen ſehr bemlhenden, ja 
peinlichen Eindrud gewonnen. Hier lernte ich fo recht die 
fluchwürdigen Wirlungen fennen, weldye die Yafter der civi« 
lijirten, aber verborbenen europäiſchen Elemente auf git- 
müthige afritanifche Raſſen auszuüben vermögen. 

Dies Bolt war feit langer Zeit im erfter Pinie dem 


‚ Einfluß aller möglichen Abenteurer anögejegt, vermochte 


auch dem Alfohol nicht Widerftand zu leiften und ift auf 
dent beiten Wege, zu Grunde zu gehen. 

Der phyſiſche Charakter weicht won dem des Howa 
ganz bedeutend ab, und wenn in vielen Werfen angegeben 
wird, daß diefer Stamm dem Howavolfe nahe ftehe, fo ift 
das unrichtig und kann fi) nur auf die farbe der Haut 
beziehen, welche beim Betfimifarafa ein lichtes Sepienbraun 
darftellt, zuweilen aber auffallend heil ift. 

Nun muß in Vericjichtigung gezogen werben, daß der 
Howa häufig Betſimiſarakafrauen heirathet und die Nach 
fommen auftallend ftarf die väterlichen Merlmale in Kopfs 
bildung, fogar in Behaarung vererbt erhalten; dann haben 
enropäriche Seeleute an der Oſttüſte viele Spuren hinter: 
laſſen, da die Betfimifarafafrauen längſt in dem Rufe ftehen, 
dem europäifchen Element ſehr leicht zugänglich zu fein. 

Nimmt man aber diejes Bolfselement in unvermifchten 
Zuftande, fo verräth die krauſe Behaarung, die ftarke Ents 

22% 


172 


widelung ber Backenlnochen und ber Lippen, bie Bildung 
der Nafe, welche breit und häufig eingebrüct ericheint, das 
ſchwarze Auge mit dem träftigen Augenbrauen bald genug 
die afrikaniſche Herkunft. 

Die Männer waren ursprünglich kräftig gebaut und 
zeigen in ihren Gliedern ein jchönes Ebenmaß. Im 


icöner Schlag wohnt an der Bai von Antongil und auf 
der Infel St. Marie, Angeblich follen legtere femitisches 
Blut befigen, was mir aber keineswegs glaubwürdig vor 
fommt. 

Der Rumpf ift auffallend fang und der Bruftlaften ge 
waltig entwidelt. An dem bradmcephalen ober mefo- 
cephalen Kopfe ift das furze und fpige Kinn fehr charal- 
teriftifch. Der Bartwuchs ift fpärlic. Im Küftengebiet 
find die Leute ſtark degenerirt und von Fleiner Statur. 

Bon den Betfimifarafafrauen läßt ſich fein anziehendes 
Bild entrollen. Es giebt unter ihnen einzelme recht an— 
fprechende Erfcheinungen, und ein alter Howa, welcher mit 
einer ſolchen Frau im glücklicher Ehe lebte, gedadyte mir 
gegenüber mit Wärme des guten Charakters und der häus · 
lichen Tugenden feiner verjtorbenen rau, aber das find 
feltene Ausnahmen. Die Mehrzahl macht einen abftoßenden 
umd toldrinen Eindrud. Es find meift Heine, fehr behende 
Sejchöpfe, deren niedere Stirn, vorftehende Bacenknochen 
und auffallend großer Mund den Phyſiognomien das Ger 
prüge niebriger Dignität verleiht. Die zu lebhaften, oft 
dreijten Augen find mie recht Mar, die Formen edig, nament- 
lic die Schultern auffallend fpig. Der Hals ift über 
Sebliht lang, fo daß ich mich oft wunderte, wie bie copiöfen 
Reiömengen ihren Weg in den Magen finden fönnen. 
Dazu kommt, daß dieſe Frauen eine geichmadlofe Haar- 
tradht befigen. Ihre Friſur beftcht aus großen Haarknoten, 
welche auf vieredige Haarfelder fo vertheilt find, daß auf 
dem Dbertopfe 4, auf dem Hinterlopfe 6 bis 8 Snoten 
figen. Die äußeren Reize werden felten durch Schmud zu 
heben verſucht. Die Frauen befleiden ſich mit einem Stüd 
Palmzeug, aus Rofiagarn gewoben, und erſcheinen oft recht 
fchmugig. Auch ihre Haut ift oft mit einer Keruſte von 
ſchwer zu beflimmender Herkunft bedeft. Der Betjimi- 
farafa befigt ein gutmithiges Naturell und dem Weißen, 
dem „Waza“ — ein faſt unbegrenztes Gefühl der 
Verehrung. ie der Howa ift er gaftfrei und tritt der 
fremde vor ein Haus, nm auszuruhen, fo reichen ihm bie 
Inſaſſen die Hand mit den Worten: „Finata mose!“ 
Dann befehen fie mengierig feine Einrichtung, fein Gepäd, 
holen eine ſaubere Binfenmatte zum Ausruhen und einen 
mit Reis gefüllten Sack als Sig. Unter ſich find die 
Leute ſehr verträglic und zu Eltern und Verwandten 
lonnte ic) eine große Zuneigung erfennen. 





Sadalin und feine Verbannten, 


Eine Schwäche ift fein abergläubiſches Wefen, das mic 
oft in die größte Berflimmung und Verlegenheit verſetzte. 
Gewiſſe Gegenftände bezeichnet er als nnantaſtbar, als 
„lady“. Mer als Naturforfcher veift, begegnet beim 
Sammeln ernten Schwierigfeiten, denn man weiß niemals, 


was der Madagaſſe ala „fady* anfieht. 
Inneren begegnete ich wahren Wiefengeftalten und ein 


Einen großen Yemuren des Waldes, den fchwarzen Ba- 
bafota (Indris brevicaudatus) verehrt er als feinen Bor« 
fahren, und als ich eim ſolches Thier durch einen Schuß 
erlegt hatte, drohte mir der Dorfältefte mit Kiindigung ber 
Gajtfreiheit, wenn ich das Thier in fein Dorf trage, Ic 
fand im Inneren von Madagascar redjt anziehende Legen ⸗ 
den, weldie die Phantafie diejes Wolfes erfunden, um bie 
Verehrung dieſes Halbaffen zu begründen, 

Eine barſche Behandlung verträgt der Betfimifarafa 
nicht, fein fanfter und gutartiger, aber reizbarer Charalter 
will gerechte und freundliche Behandlung erfahren. 

Zwei Schwächen haben diejes vordem mächtige Volt 
der Betjimifarafa dem Ruin entgegengeführt. —8 
iſt es zu geſchlechtlichen Ausichweifungen geneigt und in 
den größeren Küſſendörfern herrſcht ein ziemlich loderes 
Leben. Die Familienbande ſind nicht allzu feſt, was der 
Eheherr ſchon bei der Eingehung einer Ehe andeutet. Es 
beſteht namlich eine Ceremonie der Trauung, die Paare er» 
ſcheinen mit loſe zufammengefnüpften Ueberwürfen und 
dann trennt ber Mann mit einer Handbewegung die lofe 
verbundenen Yambas, um ſymboliſch anzudeuten, daß bie 
Ehe wieder gelöft werben fann. 

Die zahlreichen Ausſchreitungen haben eine ftarfe Vers 
breitung venerifcher Leiden im Gefolge und find die Haupt» 
urſache, daß auffallend wenig Kinder erzeugt werden. 

Dann ift das Bolt dem Pre ſehr ſtark er: 
geben. Wenn ich im Inneren des Landes weder ein Huhn, 
noch ein Ei, noch ein Stüd getrocknetes Fleiſch aufzutreiben 
vermochte, fo fand ich doch im elendeften Urwalddorfe noch 
Rhum vor. 

Die Kreolen von Mauritius und Reunion haben feit 
langer Zeit die Oftfüfte von Madagascar mit ihrem ſchlech · 
ten Wabrifat beriefelt und die gutmüthigen Schwarzen 
damit dem Ruin entgegengeführt. In den Kaſtendörfern 
fann man jeden Abend die Schnapsbuden von Männern 
und Weibern dicht belagert fehen und bei den Klängen der 
Ziehharmonika Herrfcht da das richtige fchnapsverlotterte 
Veben. 

Es ift dies fehr zu bedauern, da der Betſimiſarala fonft 
arbeitfam ift und für dem zufünftigen Plantagenbetrieb 
billige und brauchbare Arbeitsfräfte liefern könnte. Wenn 
nicht in Balde folide europäiſche Koloniften bie noch vor 
handenen guten Elemente veiten, fo geht diefer Stamm dem 
völligen Untergange entgegen. 


Sadhalin und feine Berbannten. 


II. (Schluß.) 
Nachdem das Schiff „Koftroma“ das Ausladen beendigt, | entgegengefeten Seite in ber Bucht de Caſtries vor Anfer 


lichtete es feine Anker, verließ den Aniva-Bufen und wandte 
fi) längs des Tatarifchen Golfs zu dem etwa 658 Werft 
(Kilometer) entfernten Poften Alexandrowek.  Nebliges 
Wetter und heftiger Wind aus Nordweften zwangen uns am 
19. Mai bei Alerandromst vorbeigufahren und an ber 


au gehen und günftigere Witterung abzuwarten. De Caftries 
iſt ein Heiner Boften mit einer Telegraphenftation: hier ftehen 


45 Mann, darunter der Kommanbodjef und der Telegraphen- 
chef mit zwei Telegraphiiten; die Soldaten find größtentheils 


verheirathet. Sieben Werft davon ift ein Leuchtthurm, wo 


Sachalin und feine Verbannten. 


ein Infpeftor und fünf Matrofen wohnen. Der Poften ift 


Alerandrowst verbunden, und im Sommer find hier Yootien 
ftationirt, welche die Kauffahrer madı Nitolajewst am 
Amur begleiten. 

Am anderen Tage (20. Mai) wurde das Wetter far, 
der Seegang ließ nach und wir fonnten nad, Alerandromat 
hinüber dampfen. Alerandrowst liegt in einem engen 
Thale inmitten waldbededter Berge, deren Gipfel Schnee 
zeigen, auftinem Meinen Sigel, drei Werft vom Ufer. Dicht 
auf der fteil ins Meer abfallenden Anhöhe erhebt fich ein 
Leuchtthurm. 

Ein ſchwacher Kanonenſchuß meldete den Einwohnern 
in Alexandrowet die Ankunft des Schiffes und des Chefs 
der Inſel. Mit Mufil und Reden wurben die Landenden 
begrüßt und beglüdwinfcht. Den Gegenſatz zu dieſer feier: 
lichen Begegnung bildeten die finftern Gefichter der hierher 
geſchickten Awangsarbeiter und der Arreftanten des Dampf- 
ſchiſſes. Bereits in Korſalowel hatten die Unglücklichen 
vernommen, daß fie nach Dus und Alexandrowel transportirt 
werden jollten; hier jei, jo hatte man ihnen erzählt, die 
Arbeit jchwerer, die Obrigkeit firenger, und das hatte einen 
tiefen Eindruck auf fie gemacht, Die Kranken lagen ftill 
auf ihren Betten, laum adytetem fie auf das, was ihre Pfleger 
ihnen fagten. 

Einzelne der Verſchickten Schreiben Briefe in die Heimath 


| und eine Dampffägemühle. 
durch ein Telegraphenfabel mit Sadyalin und zwar mit | 





(nad) den beftehenden Gefängnißreglement müfjen diefelben 


der Gefängnißverwaltung offen übergeben werben; fie werden 
durchgelefen und dann befördert); darin find perjönliche 
Eindrücde ſowie Schilderungen der Reife enthalten, Gin 
Brief (aus Korſalowel) lautet: „Wir find in ein tiefes 
Grab gefommen; nur Fable Berge, finftere Wälder, tiefe 
Meere find zu fehen; verſchiedene Thiere, wilde Menfchen 
(Ainos und Siläten). Im April war es fehr heiß; im Mai 
mußten wir unſere Pelze anziehen, denn wir find ins Eis: 
meer gekommen,“ 

Ein (früherer) Bauer des Gouvern. Kaluga fchreibt: 
„Ich kann es kurz fagen, daß ich nicht Über meine eigene 
Lage, fondern über Euch, meine Frau und weine Kinder, 
belümmert bin. Wir find gefättigt und befleidet und leiden 
weder Hunger noch Slälte. 
ausfichen, deshalb wunſche ich, daß meine liebe Fran ſich 
darum bemlihe, auch hierher gefchiett zu werben.“ 

Soldyer Briefe giebt es viele, 

Das Liegen vor Anker bei Alerandrowst ift mit vielen 
Unbequemlicyteiten verbunden. Der Untergrund ift fchlecht; 
ſchon eim leichter Wind erzeugt hohen Seegang, und das 
Schiff läuft Gefahr, ans Ufer geichlendert zu werden; 
deshalb müfjen die anfommenden Schiffe ftets unter Dampf 
ftehen, um jeden Angenblid die Möglichkeit zu haben, den 
gefährlichen Plag zu verlaffen. Unter Hilfe zweier Bugfire 
Kutter und einer Anzahl Barken wurden die zu Zwangs— 
arbeit Berurtheilten und eim Theil der Yadung ans Ufer 
5 Der Transport der Ladung vom Ufer bis in die 

agazine wird durch eine Pferbeeifenbahn fehr erleichtert. 

Alerandrowst eriftirt als Poſten erft einige Jahre; 
es ift fo angelegt, wie Korfalowst, nur in beträchtlich 
größerem Maßſtabe. Die Gebäude find alle aus Holz; 
außerdem giebt e8 eine Art Erdhlitten, im welchen eine An- 
zahl der Jwangsarbeiter wohnt. Die Räume find eng, 
dunlel, faſt ohme Ventilatior und zum Wohnen fehr fchlecht. 
Ein Theil der Jwangsarbeiter wohnt im einer alten Kaferne; 
der Bau eines neuen Sefängnifles (Pavillonſyſtem) ift noch 
nicht beendigt. Durch den Poſten fließt die Alexandrowska, 
welche von dem Gebirge herablomuit. Baumftämme werben 
auf ihr geflößt, und das Waſſer treibt eine Getreidemühle 





| 


Ihr Armen müßt aber viel | 
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Daneben befindet ſich eine 
Dredyslerei und andere Hanbwerksräume. Zwei Werft von 
Alerandrowel Liegt die Meine Anfiedelung Korfatoweti, 
welche mit Alerandrowst durch eine Eifenbahn verbunden 
ift. Die Heinen Waggons werben von je vier Zwangsr 
arbeitern in Bewegung gejegt, indem fie am den vier Eden 
ftehen und mit Stangen ftoßen. Warum hier eine Eifen- 
bahn eingerichtet ift, während es am ben allergewöhnlichiten 
Straßen und Verlehrswegen auf der Infel fehlt, it nicht zu 
verftehen. 

Die Zahl der Zwangsarbeiter im Gebiete von Aleran: 
drowol mit Einſchluß des Poſten Dus beträgt 2000. 
Ihre Arbeiten fönnen in drei Kategorien getheilt werden. 
Ein Theil der Arbeiter beichäftigt fich mit dem Fällen von 
Bäumen, mit dem Fortſchaffen des Holzes und dem Aufbau 
von Häufern. Die Zahl der Häufer nimmt ſchnell zu, 
die Häufer aber, aus feuchten friſcheut Holge erbant, trodnen 
zwar fehr ſchnell aus, bekommen ſedoch Riſſe und Spalten 
und find ftets ber Reparatur bedlirftig. Fu diefer Kategorie 
von Arbeiten müflen — ſpecielle Berrichtungen gerechnet 
werden: Tiſchlerei, Drechölerei, Schmiedehandwerf und 
Zöpferei. Ein zweiter Theil der Arbeiter ift thätig bei 
der Herftellung der fchon erwähnten Telegraphenlinie und 
einer Poſtſtraße zwiſchen Alerandbrowst und Korfar 
tomst; ber hierzu erforderliche Durchhan der Wälder ift 
fehe ſchwierig und verlangt viele Arbeitsfräfte; zudem kann 
man nur im Sommer und Herbft arbeiten. 

Der dritte Theil der Zwangsarbeiter ift zur Förderung 
von Steintohlen in den Gruben von Dus, 10 Werft von 
Alerandrowst, beftinmt. Dus liegt am Flüßchen Choindihi, 
nahe dem Meeredufer; der Poften wurde 1857 eingerichtet, 
als das hier befindliche Steinkohlenlager entdeckt wurde, 
Im Jahre 1858 wurde der erſte Anfiedler (ein Zwangs⸗ 
arbeiter) nach Dus geſchickt; dem erften folgten 1862 noch 
acht andere und fo wurde weiter fortgefahren, fo daß jett 
gegen 400 Arbeiter in ber Grube befchäftigt find. Doch ift bie 
Arbeit nicht ſchwer, da die Kohle ſehr oberflachlich Liegt. — 

Die Steintohlengruben find von der Regierung einer 
privaten Compagnie zur Ausnutzung übergeben; doch hat 
erftere dabei mur einen fehr geringen Vortheil und bie 
Yeiftungen der Zwangsarbeiter werden ehr gering ver: 
anfdlagt. Das geht aus folgenden Zahlen hervor: Inner⸗ 
halb adıt Jahren (von 1877 bis 1885) find 2575701 Bud 
(1 Pud = 16 Kilo) gewonnen worden. Die Zahlung au 
die Regierung beträgt 186 032 Rubel. Der buchhichnittliche 
tägliche Arbeitslohn iſt fur einen Arbeiter auf etwa 20 
Kopeten (— 40 Pfennig) zu berechnen, eine Summe, 
weldye zur Erhaltung eines Zwangsarbeiter nicht hinreicht. 
Im Allgemeinen wird ſehr langſam und träge gearbeitet; 
das militärische Kommando ift nicht zahlreich; im Bezirk 
von Alerandrowst ftchen nur 300 Dann, ebenfo viel etwa 
im Bezirk von Timenewöt. Auf der ganzen Infel Sachalin 
giebt es nur etwa 900 Mann Soldaten, von denen die 
meiften zum Wuffeherbienfte verwendet werben ; die übrigen 
verfehen den militärischen Wachdienſt. In Folge der un« 
aureichenden Beauffihtigung der Arbeiter ift Trunlſucht, 
Kartenfpiel, Streitigkeiten ſehr häufig. 

Anfiedelungen giebt e8 wenig: im Bezirk von Aleran: 
drowst find 7, auf der ganzen Iufel, d.h. in drei Bezirken, 
25 vorhanden. Verlehrsſtraßen zwiſchen ben einzelnen 
Oriſchaften giebt es faft gar nicht. Erſt jegt macht man 
den Anfang, Straßen zu bauen. 

Der Aderbau macht geringe Fortichritte; abgefehen von 
verſchiedenen anderen Urſachen find die Mimatifchen Be: 
dingungen ungünstig: der Frühling ift Spät, die Kälte tritt 
plöglich ein, es fällt fehe viel Regen und Schnee; Aberdies 
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find die Anfichten fiber das Klima auf Sadjalin jonft fo 
einander widerfprediend, dak Niemand fich danach richten 
fann. Nur der Anbau von Kartoffeln hat Erfolg. — Die 
Biehzucht ift andy noch in ſchlechtem Zuftande, obgleich die 
Bedingungen zu ihrer Entwidelung ſehr gute find. Im 
Nahre 1885 zählte man gegen 1300 Stüd Vieh (Kühe, 
Ninder, Pferde, Schafe und Ziegen) auf 2182 Anfiedler, 
Haus-eflügel wird wenig und nur zum Bedarf ber Be 
amten gezüchtet. — Bon Gewerben und ähnlichen Ber 
Ichäftigungen ift kaum die Rede. Mit Fiſcherei befchäftigen 
ſich die Japaner, deren Intereſſen ein in Korſalowel 
lebender Bicelonſul wahrnimmt. Die Gewinnung des fo- 
genannten Meerkohls betreibt außer den Japanern und 
Chineſen ein ruffischer Kaufmann Semenomw, doch be 
ſchaftigt er nur 40 Jwangtarbeiter, aus denen er ein Artell 
(Senofienfchaft) gebildet hat. Salz ward bisher nod) von 
den Ghinefen und Japanern gefauft. Es ift zwar ein 
Berfuc gemacht worden, in Alexandrowel Salz zu gewinnen, 
doch erwies es fich ala fchlecht. — Kürzlich find auch Petro- 
leumaquellen anf Sadyalin entdedt worden, body gehört deren 
Ansbentung noch der Zukunft an. 

Die Sierblichteit anf Sachalin ift — nach officiellen 
Berichten — nicht beträchtlich. Im Jahre 1835 ftarben 
2,2 Proc. von 7265 Menſchen (die auf Sadjalin lebenden 
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— Das endgültige Ergebnif ber Vollszählung 
vom 1. December 1885, welches für das gefammte Deutiche 
Reich, die Einzelftaaten und deren größere Ber: 
waltungsbezirfe nunmehr veröffentlicht wird, weicht im 
Großen und Ganzen von den bereits im April v. I. befannt 
geworbenen vorläufigen Ermittelungen nicht weſentlich ab. 
Damals war für das Reich eine Bevöllerungszahl von 
46.840587 fefgehellt, während ijetst bie Zahl der ortäanweienden 
Einwohner anf 46855692 berechnet in. Es wurden alfo bei 
genauer Aufarbeitung der Zählfarten noch 15106 Perfonen 
nen ermittelt. An dem Zugange nehmen alle Staaten theil 
mit Ausnahme von vier Kleinſtaaten, in benen das vorläufige 
Nefultat höher geweſen, und von Medienburg-Strelis und 
Lübed, in denen das definitive Nefultat mit dem vorläufigen 
übereinftimmt. Die Staaten de Deutfhen Reiches, nadı 
ihrer Einwohnerzahl georbnet, folgen fih fo: Preufen 
25318458 Einwohner, Bayern 5420199, Sadfen 3182008, 
Württemberg 1995185, Baden 1601255, Elſaß⸗Lothringen 
1564355, Helfen 956611, Medlenburg : Schwerin 575152, 
Hamburg 518620, Brauuſchweig 372452, Oldenburg 541525, 
Sahfen-:Weimar 313946, Anhalt 248 166, Sachſen ⸗ Meiningen 
214854, Sachſen ⸗ Coburg⸗Gotha 198820, Bremen 1656238, 
Sacfen:Altenburg 161460, Lippe 123212, Neuß i.2. 110598, 
Medlenburg:Strelig 98371, Schwarzburg:Rudolftabt 83 836, 
Scwarzburg-Sondershaufen 73606, Walde 56575, Neuf 
ä. L. 55904 und Scanmburg-Lippe 37204 Einwohner. Das 
männliche Geſchlecht zähle in Deutſchland 22933659, das 
weibliche 23922033 Perfonen; letzteres übermwiegt alfo erſſeres 
um nabezu eine Million, und zwar find in allen dentichen 
Staaten mit Ausnahme des Meinten (Schaumburg : Lippe) 
mehr rauen als Männer vorhanden. Seit 1880 hat in 
Dentichland bie Zahl der Männer um 748226, die der Frauen 
dagegen um 573405 zugenommen, (A. Z.) 

— Die ‚Berbandlungen bed fehsten Deutſchen 
Geographentages zu Dresden“ (beramkgegeben von 
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Eingeborenen find dabei nicht mitgerechnet); SKrante aber 
giebt es fehr viel, infonderheit unter den Zmangsarbeitern 
im Bezirk von Alerandrowsf, welche alle ben Eindruck von 
fehr anämifchen Menſchen machen; dabei leiden viele an 
Rheumatiemus, Bronchitis, Darm und Magenlatarrh und 
leichteren fiebern — der Grund vieler Erkrankungen ift 
einestheil® in dem ſchlechten Behanfungen, der ſchlechten Bes 
ſchaffenheit der Gefängniſſe, anderentheils in der ſchlechten 
ungenligenden Koft zu fuchen. Jeder Zwangsarbeiter bes 
kommt drei Pfund Brot täglich und einmal eine warme 
Fleiſch · oder Fifch-Speife. Diejenigen Arbeiter, welche 
bereit# aus dem Gefängniß entlaſſen find und außerhalb 
wohnen, befinden ſich unvergleichlich befier daran. 

Vielleicht wäre es zwednäßiger, wer die außerordentlich 
harte und überaus ſchwierige Bearbeitung ded Bodens zum 
Zwede des Aderbaus, welche heute den Anfichlern obliegt, 
gerade von ben Zwangsarbeitern ausgeführt wlirde, welche 
jegt in den Steinfohlengenben von Dus beichäftigt find, 
Hier önnte man mit Bequemlichkeit jene Anfiebler ver⸗ 
wenden, vom denem die meijten gar nicht zur Feldarbeit 

| brauchbar find. 

Am 21. Mai hatten wir mit Abladen begonnen; am 

25. Mai war alles beendigt; dann lichteten wir die Anfer, 
| um nach Wladiwoſtod zuritdzufchren. 





Erdthpeilen. 


9. Gebauer. Berlin 1886, D. Reimer) enthalten unter ihren 
' 12 größeren Abhandlungen und Weferaten Bielerlei, was 
Interefie erregt. Petri ſprach über die Erſchließung Sibiriens, 
Naumann fiber feine Landesaufnahme Japans, von Francois 
über feine Reifen im Gongobeden, Leipoldt, weldem jedoch Neu—⸗ 
mauer ſcharf opponirte, über die Erhebung bes Meeresſpiegels 
an den Feftlandökiinen, welche er für viel geringfügiger erflärt, 
als man aus Pendelbeobachtungen bat ſchließen wollen (nämlid, 
durchfamittlich 13 bis 14 m anftatt 1000 m umd mehr). Matat 
und Schneider behandelten Gegenhände des geographiſchen 
Unterrichts, Hahn die KHüneneintheilung nnd <entwidelung 
im verlchrögeographiichen Sinne, Egli ein Kapitel aus der 
Entwidelungsgefchichte der geographifchen Namenkunde. Am 
anziehenditen ift wohl Paul Lehmaun's Vortrag über Kant's 
Bedeutung als alademiicher Lehrer der Erdkunde”, welcher 
des großen Philofophen geographiicde Anſchauungen und 
Erflärungsverfuhe im Einzelnen vorführt und als den beiten 
Abſchnitt aus feinen Borlefungen denjenigen über das Meer 
bezeichnet, Sein Leben lang bat Kant über Wind und 
Wetter nachgedacht, ift aber, tro mancher guter Gedanlen, 
über die Irrthümer, die gleich im jeiner ertien Abhandlung 
enthalten find, nicht hinausgekommen. Ju anthropologiſchen 
Dingen wird Haut als ein Vorläufer Darwin's erklärt, nicht 
wegen einzelner hingeworſeuer Bemerkungen, ſondern wegen 
ſeines beronfiten Forſcheus, und die Abhandlung gipfelt in 
bem Ausſpruche, dab die Vertreter ber Erdlunde auf unferen 
Univerfitäten in Sant den Mann zu begrüßen baben, der 
nad; gründlidier Vorbereitung als erfier mit Erfolg baran 
ging, die Geographie zu einer lebensfähigen alademiſchen 
Dieciplin zu geftalten. 

— Ju der lebten eneralverfammlung der Sektion 
„Klagenfurt“ des Deutihen und Defterreichiichen Alpenverein 
berichtete Bergrath Ferdinand Sceland, wie wir ber 
«R. Fr. Pr.” entnehmen, über die von ihm am 8, Oklt. v. J. 
unternommenen Meffungen anf dem Paferzen- 
Gletſcher, die für die Gleiſcherkunde intereffant und von 
großem Werthe find. Da der Gletſcher an jenem Tage ganz 
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ihneeirei war, glüdte es Herm Serland, von den im Jahre 
1832 bei der Hofmannshütte quer über den Gletſcher bis an 
die Glochnerbafis in einer Beraden gefchlagenen Pfiöden ſechs 
und von dem im Jahre 1884 gefehten Steinen zwei aufn: 


finden. Ju den verfloffenen vier Fahren ift der erfte Kflock 


um 121,5 m (das if mit 3,5 nm Geſchwindigkeit in ber 
Stunde), der zweite um 162 m (4,6 mim), der dritte um 
175,5 m (5 mm), der vierte um 192,5 m (5,5 mm), ber fünfte 
um 201,5 m (5,8 mm} und ber fette um 198,6 m (5,7 m) 
thalabwärts gewandert. Von ben beiden Steinen iſt wäh- 
rend zwei Jahren der eine um 104,2 m (5,9 mm}, der andere 
um 100,7 m (5,8 mm) abwärt® getragen worden, Nach diefen 
Ergebniſſen (in der Richtung vom nöordlichen Gletſcherraude 
gegen bie Mitte zu) berechnet fih die mittlere Geſchwindigleit 
der Ölleticherbemegung bei 4 bis 5 Grad Öletfcherneigung per 
Stunde anf 5,233 mm ober per Tag auf 125,1 mm, Am 
laugſamſten wanderte der erſte Pilod (Randpfloch. Auch die 
Marten über dad Gletſcherſchwinden wurden eingemeifen und 
neue gezogen. Das durchſchnittliche Schwindmaß ber ver: 
flofienen fieben Jahre beläuft ſich anf 5m. Am GElifaberh- 
feld, wo die Öleticherfoßle frei liegt, iA mum feine weitere 
Meſſung möglich. Dafür zog Bergratt Zeeland oben nächſt 
der Hofmannshitte und unter der Franz» Folephd Höhe ie 
eine Marke, damit and dad Schrampfen des oberen Glet⸗ 
ſchers genaner verfolgt werben Minute. And) die Pflöcke und 
Steitte wurden am ihren Pläten belaffen, um zur ferneren 
Beobachtung zu dienen. 

— Bola, feine Bergangenbeit, Gegenwart und 
Zukunft. Eine Studie (Mit vier Tafeln, enthaltend 
Anfihten und Pläne, Wien, Gerold’s Sohn, 1886, 03 ©.), 
iſt eine ausführliche, gelungene, von kundiger Hard verfaßte 
Darlegung aller für die Stadt bebeutiamen Faktoren in fünf 
Kapiteln. Beſonders auſprecheud iſt das zweite Kapitel, das 
die Geſchichte der Stadt entlält; das dritte Kapitel bietet 
einen Einblid in die verſchiedenſſen Verbältwifie der Stadt 
und beipricht offen und frei die vorhandenen Mängel, Als 
den Thatiachen entſprechend müflen wir die Widerlegung ber 


lonblänfigen Anſchauung, Pola ſei ein wahrer Fieberherd, 


auf Grund fatififher Angaben bezeichnen; im vergangenen 
Jahre hatte es von allen öfterreichiichen Städten nüchtt Trient 
die geringite Sterblichleitäziffer 125,1 pro Taufend). Der Zwech 
ber Schrift geht dahin, fir die Erhebung des wichtigen Kriegs⸗ 
hajens Pola zur Landeshauptſiadt von Iſtrien zu pläbiren, 





“jitien 


— Dem ruſſiſchen Reiſenden Ogorodnilow wurde in 
Meſchhed mitgetbeilt, daß ſich ſowohl in der Mühe biefer 
Stadt, ald auch in verfciedenen Theilen Chorafjans Zins 
greuben befünden. Nun macht Berthelot in der „Revue 
Scientifique* daranf anfmertiam, daß ihoen Strabon(Bud 
15, e, 724) im Lande ber Dranger, das at das heutige Cho⸗ 
raſſan angrenzte und ſelbſt einen Theil des fühlichen Ghorafian 
umfahte, das Vorkommen von Zinn erwähnt. Laſſen ſich 
dort wirklich Zinnminen uachweifen, welde fchon feit dem 
Alterthume in Betrieb find, fo tft die Frage, woher das 
Zinn zu den altäguptifchen und affgriihen Broncn ftammte, 
gelöf. 

— Weber ben Verlauf von Bnuge's Polar-Erpe— 
bition meldet die Zeitung „Sibir" nachträglih auf Grund 
eines Briefe? vom 6. Maiv. I: Am 24. April verlieh 
Bunge Midfhergaid; auf der Großen Ljüchow-Inſel traf er 
nit Baron Toll zuſammen und beide fetten am 29. April 
ihre Reiſe gemeinihaftlih fort. Am 1. Mai befanden fie 
fit anf der Kleinen Liächow-Inſel —, begaben fih dann 
nad ber Juſel Kotelnij und erbauten daſelbſt zwei Provifiond: 
Niederlagen, eine auf der weſilichen, die anbere auf der öſt 
lichen Seite der Iufel, Am 6. Mai kehrten alle Schlitten, 
ausgenommen drei, welde auf der Juſel blieben, mad) dem 
Feflande zurüd, Die auf der Intel befindlichen Vorrüthe 
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reichen bis Ende November aus, doch if der Termin ber 
Rückkehr ber Reiſenden ſchon anf Ende des Oktobers feſt⸗ 
geſetzt. — Rah den letzten Nachrichten war Baron Toll bereits 
in Irkutsk eingetroffen. Dr, Bunge wurde bajelbit erwartet. 

— Herr Frausz, Beamter bed Bureaus für imländifche 
Angelegeuheiten zu Makafier (Gelebes), hat fürzlid eine 
Neife nad den unabbängigen Stanten bes Inneren 
gemadt, welde vier Wochen bauerte, Der Zwechk berfelben 
war, hinfichtlicd ded Vorfommens von Metallen Sicherheit 
zu erlangen. So weit befanut, it Frausz ber erfie Euros 
päer, welcher fo tief ind Innere vorgebrungen ift, und in 
ber letzten Beit vor feiner Rückkehr beunruhigte man ſich 
ſeinetwegen, da ſeine Abweſenheit fo lange dauerte. Seiner 
Mittkeitung nach haben ihn die Eingeborenen gut empfangen, 
und ihm auch Stellen nadgewieien, wo Kupfer, Ziun uub 
andere Metalle vorkommen. WUngeblih wird auch Gold an: 
getroffen, doch wollten fe ihm bie Fundſtellen wicht bezeichnen. 
Das als Probe mitgebrachte Kupfererz enthielt beinahe 95 
Proc. veined Kupfer. 

— lleber die wenig befannien Inſelgruppen zwiſchen 
Mindanao, ben Molukfen und der Minghaſſa, inäbefondere 
über bie Sangir- und Talauer:Infeln und deren 
Bewohner giebt Dr. S. 3. Didfon einige Notizen im 
„Journal ofthe Anthropologieal Institute of Great Britain“. 
Er hat einige Tage in Manganitu auf Groß⸗Sangir zur 
gebradit und fomohl von dem Radſchah, ald von dem deutſchen 
Misfonar Steller, welcher feit 28 Fahren dort wirkt, ſehr 
wertbuolle Ausichlüffe über die Inſel nud ihre Bewohner 
erhalten. Das Hans bes Radical war ans Bambus gebaut 
unb Tag etwa 20 bis 30 Schritte entfernt von der Strafe, 
welche, wie überall auf Sangir, ſehr gut gehalten war; es 
befand im Inneren aus einem großen Raume, vom dent 
aber durch manushohe Sceibewände eine Anzahl Schlaf: 
zimmer abgetrennt waren; bie Winbe waren mit Koſſo bedeckt, 
einem Zeug, das die Fürftin, bie Tuman Bohfi, meines 
ſelbſt gewoben hatte, Der Radſchah hatte ſich einen ingewidfen 
Zeitmeſſer eingerichtet; zwei englifhe Bierflaſchen mit der 
Mündung gegen einander und etwas vulkaniſcher Sand gaben 
eine Sanduhr ab, die genan eine halbe Stunde lief, daneben 
waren 12 Stödchen an einen Rotang gereist, und alle halbe 
Stunde hatte die Wade, welche die Sauduhr umbrehte, eines 
berfelben hinüber⸗ ober berliberzufchieben, und wen alle 12 
beifammen, fomit jed4s Stunden vergangen waren, meldete 
fie es durch einen Schlag anf den Gong. — Die Inſulaner 
find kühne Seefahrer unb Gaben feetlichtige Boote, die bie zu 
100 Mann halten; fie find etwas Meiner, als die Bewohner 
ber Minahafla, ihr Haar if ſchwarz und ftrafi. Jin Gegen: 
fate zum Minghaſſa gilt Hier noch Mutterredht; der Mann 
geht in die Hütte ber Frau und wird Mitglied ihrer Familie, 
and wenn er in eim auderes Dorf heirathet; trotbem minß 
er einen ganz erheblichen Preis für die Frau zahlen, der 
bei vornehmen Familien bis zu 30 Sflaven, jeder im Werthe 
von 45 Gulden holl., fteigt. Ob im Falle einer Sceibung, 
die oft genug vorkommt, der Preis zurüdgegeben wird, fagt 
ber Autor nicht, aber die Kinder bleiben der Mutter, big 
fie ſelbſt eutſcheiden fünnen. Im Falle des Ehebruchs hat 
der Schuldige die Buße an die Verwandten der Frau zu 
zahlen, der Mann hat feine Uniprüde. Die Talauer: 
Infeln und bad mod entfernter gelegene Nanufa zeigen 
zwar in ihrer Bevölkerung ſtarle Beimiſchung des Sangir: 
Elemented, ſcheinen aber doc, einen eigenen Grundſioch von 
Bevölkerung zu Haben, welder ſich durch langes, welliges 
Haar auszeichnet. Hier findet man noch die großen, für 
mehrere Hundert Bewohner eingerichteten Häuſer, bei benen 
ſich aber der Neifende Überzeugen Eonnte, daß Me nicht von 
Anfang an fo groß angelegt, fondern durch allmählichen Ans 
bau fo geworben waren, Je mehr aber eine Inſel ſchon vom 
Berfehr berührt wurde, um fo Meiner waren bie Dänfer; 
in Toroena nud Manganitn, bie fi ſchon eines er: 
heblichen Haudelsverlehres erfreuen, Tonnten fie nur noch 10 
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bis 20 Perfonen faſſen. Die großen Häufer find eben ver 
hältnißmäßig leichter und billiger zu bauen, ald eine ent 
fprehenbe Anzahl Meiner. Im der Wohnung des Rabſchah 
von Karatong auf Nanıfa fah ber Reiſende eine ganze 
Anzahl Heiner geſchnitzter Boote von der Dede herabhängen, 
bie als Opfergaben gegen Stranfpeiten dienten; es gelang 
ihm, biefelben zu Faufen, und wahriheintich haben bie Nanu— 
faner geglaubt, dabei ein ganz befonberd gutes Geſchäft zu 
machen und ihm bie Krankheiten gleich; mit zu verkaufen, 
Die Sangirefen haben das Tabu ober, wie fie es nennen, 
Pilih, wie die Polynefier; wer es verlegt, wird zum SHaven 
gemacht, deun bie SHaverei dauert unbeichabet ber hollänbie 
fhen Oberherrihaft uoch immer fort; von ben drei „König 
reichen", in welche Groß: Sangir zerfällt, Tabukan im 
Wehen, Taruna und Manganitn im Often, if fie mur 
in bem Iettgemanmten unter dem Einfluffe Steller's nach und 
nach in Abnahme gelommen. Raubzüge, wie früher, feinen 
allerdings nicht mehr ſtattzufinden. Das Land macht übrigens 
im Ganzen entihieben Foriſchritte und führt namentlich viel 
Kofosnüffe ans; eine Infel nah ber anderen wirb im ben 
Bereid) des Verlchreö gezogen und «8 ift für bie Anfellung 
ethnographiſcher Forſchungen ſelbſt anf ben abgelegeneren 
Iufeln die höchſte Zeit. Bon Jutereſſe ih, daß die Sengirefen 
feine Wocheneintheilung kennen, fonbern für jeben ber 28 
Momatötage einen befonderen Namen haben. 





aAfrifta. 

— Die nach dem deutſch-britiſchen Ablommen unter 
deutſche Oberhoheit ſallende Küſte des Witu⸗Landes 
in Mitte Januar auch formel in Befit genommen worben: 
Die deutſche Flagge wurbe gehißt am 12. Jannar bei Kipimi, 
am 15. Januar bei Mfonumbe, am 17. Fannar am Nord 
ende ber Mandabucht und am 19. Januar bei Molowo. 
Die Juſeln Manda und Pota wurden gleichzeitig bem 
Sultan von Sanfıbar zugeſprochen. — Zwiſchen Portugal 
und dem Sultau von Sanfibar ift cin Örengfreit 
ausgebrochen. Erfteres Scheint, und zwar mit vollem Rechte, 
die Hüfte bis zum Kap Delgabo nordwärts zu beanſpruchen, 
während das deuiſch⸗britiſche Ablommen mit Veifeitelaffung 


ber früheren portugiefifchen Rechte bag Std von der Tungis | 


Bucht bis zum Kap Delgado dem Sultan zufpricht. 

— Die bereits tobt gefagte Expedition des oſterreichiſchen 
Afrilareiſenden Holub in in hilfloſem Zufiande in Scho⸗ 
ſchong in dem unter britiſchem Protellorate Achenben Betſchua⸗ 
menlanbe eingetroffen. Zwiſchen dem Bangweolo⸗See und 
dem Sambefi wurde ihr Lager während Holub's Abweienkeit 
von ben Eiugeborenen überfallen und einer feiner weißen 
Begleiter ermorbet, 

— Kapitän Paiva d'Andrade bat den Oberbeſehl 
über eine neue portugiefifhe Erpebition von 40 
Mann übernommen, welche, von der Ofifüfe bei Schilnane 


oder Sofala ausgehend, dem Laufe des Sabi⸗Fluſſes folgen | 


fol, um ben Kraal des verfiorbenen Umzeila und die Ruinen 
von Zimbabye zu beſuchen. Die Rücklehr wird wahriceinfich 
über Sena und längs des Bambefi erfolgen. Gin Engländer, 
welcher jene Gebiete ſchon bereift Hat, wirb bie Erpebition 
begleiten. 

— Ueber ben Untergang des „Pioniers" der deutſchen 
Kolonialpolitit, F. U. E. Cüderit, Tann jeht fein Bweifel 
mehr obwalten, Er war im Mai 1836 nad Sitdafrifa ger 


anf feine Scifibarkeit zu unterſuchen, das geihah Ende 
September und Anfang Oktober. Dann begab er fih am 
20, Ollober Über Land nad) der füdlich won ber Oranie: 
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Mündung gelegenen Aleranderbai und begann von dort aus 
in Begleitung ſeines Steuermauns Steingröver in einem 
ſchlecht andgerüfteten und ungenügenb verproviantirten Boote 
die Küfenjahrt nad Angra Pequena. Seitdem fehlt von den 
beiben Reifenden jede Spur. 


Mufiraliem 


— Ein auftralifher Lanbbefiter, Mr. Hubert de Eaftella, 
weift im einem Buche John Bull's Vineyarb“ auf bie 
Kolonie Victoria bin, als dasjenige Pand, welchen nad) 
dem Rüdgange bed Weinbaues in Frankreich die erfie Rolle 
binfihtlih der Weluprodultion zufallen müßt. Ju 
Bictoria finde fich gerade biejenige Combination von Boden 
und Klima, welde für die Erzeugung feiner und gefunber 
Weine die geeignetite fei. Es fiub bier mindeitend zwei ber 
fimmte Zonen für ben Weinbau zu unterfcheiden: ber lange 
Laudſtrich zwifchen dem Murray und der Dividing Range, 
wo bie Sonne beif und Froſt unbefannt it, und das Land 
zwifgen der Dividing Range nnd dem Meere, mit einer 
niebrigen, aber gleihmäßigeren Temperatur, Der erfiere 
Strid; erzeugt die ſchwereren, leßterer die leiditeren Weine, 
Mr. de Gaftella’s eigene Beſitzung liegt in einem Thale, 
das von ben Plentyr und Daudenoug⸗Ketten eingeſchloſſen 
unb von dem Darra-Parra bewäflert wird. Pier wachen 
die Weine, welde mit dem Preife des beutichen Kaiſers and: 
gezeichnet wurden, die Sauvignons, Garbinets, Dermitages, 
Riesling. Wenn ſchlechte Weine probucirt werden, jo if 
die Haupturſache die Leichtigkeit, mit der die Traube gezogen 
und der Wein bergeftellt werben lann. Die Verfudung, 
Bein zn maden, ift für Jeben, der nur ein paar Acres Land 
bat, uuwiderſtehlich. Sein eingeführtes Thier oder Gewächs 
gebeiht in Auſtralien fo gut wie der Wein, nicht einmal bad 
Kaninden und ber Sperling. Die Stedlinge werben in 
Entfernungen von 6 biö 10 Fuß in den Boden geiekt und 
nad) drei Jahren tragen fie Trauben, aus denen Wein ger 
feltert werben fann. Wenn in vollem Tragen, ergiebt ein 
Acre 300 bis 500 Gallonen. Seine thieriihe Feinde, fein 
Froſt, fein Regen ift zu fürdten. Die Phyllorera erſchien 
allerbing® vor einigen Jahren im Geelong Diſtrilte, aber 
die angegriffenen Reben wurben ſogleich zerfiört und die ver: 
derblichen Eindringlinge vernichtet. 


Sübamerila 


— Ghafjanion, Profeffor in Guadeloupe, welder auf 
feiner erfien Reife in Venezuela 1835 ben Nie Gaura, einen 
füblihen Zuftuf bes Orinoco, bis zu feiner Duelle, und den 
mittleren Orimoco erforiht Hat und vom frauzöfifchen 
Unterrihtäminifterinm mit einer zweiten Miſſion nad) dem 
Dberlanfe biefes Stromes betraut worden it, hat im 
Berlaufe derjelben zuerſt den Rio Garomi (üblicher Zufluß 
des DOrinoco) und die Umgebung von Ciudad Bolivar beſucht, 
alödann den Yauf des Orinoeo bis Galcara durch aftrono: 
miſche Beſtimmungen feftgelegt und, wie er angiebt, enbgältig 
berichtigt, und in nad vielen Mibfeligleiten Mitte Oftober 
1886 in San Fernando, wo ber Atabapo in den Hauptfluß 
münbet, angelangt. Bon dort hat er eine Reihe aftronomifdher 
Beobachtuugen und naturwirfenfchaftlihe Sammlungen nad) 
Franfreich gejandt und anbererfeits Verbindungen mit Den 


| Moguiritared: Indianern angefnüpft, den Nachbaru der wilden 
fommen, um nochmals ben unteren Dranjefluß in Beyug | 


Guaharibos, welche nmmittelbar an ben Orinoco-Quellen, 
Chaffanjon's letztem Ziele, hauſen. Dur verſtändiges 
ruhiges Vorgehen hofit er die Feindſeligleit der Guaharibos, 
welche alle Fremden tödten follen, zu überwinden. 
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A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
IN. (Schluß.) 


Kaum hatte die „Samar* vor Siaſſi Anfer geworfen, 
fo kamen auch jofort ſammtliche männlichen Europäer, die 
dort ftationirt waren, im einen Boote herangefahren; ber 
Befehlshaber der „Samar* ftellte den Reifenden feinen 
Landeleuten vor und diefe beeilten fich, ihm ihre Dienfte 
anzubieten. Der Gouverneur von Eiaffi wollte ihn ſogar 
in fein Haus aufnehmen, aber Marche Ichnte ab, da ein 


naturwiſſenſchaftlicher Sammfer mit feinem ganzen Appas | 


rate feinen Wirthen, zumal bei engen Naumverhältnifien, 
leicht Läftig fält. So miethete er fich das obere Stodwert 
eines noch unvollendeten Haufes und eriegte die fehlenden 
Wände durch Matten. — Der dortige Gonverneur hat e6 
durch Güte und Feſtigkeit verftanden, die Eingeborenen 
anzuloden und zur Anerkennung feiner Autorität zu bringen. 
Wenn man von dem nahen Sulu kommt, wo Alles in 
Waffen ftarrt, erftaunt man, die Dfficiere hier in Siaffi 
unbewaffnet umhergehen zu fehen; im der That ift feit der 
Befegung der Inſel noch feine einzige Blutthat vorgelommen. 


Die Eingeborenen ſcheinen aud mehr furchtſam als gewalt- | 


thätig zu fein und wenig Fanatismus zu befigen. Das 
zeigt ſich z. B., wenn ein Deportirter entipringt, wie das 
während Mardje's Anweſenheit geſchah. Der Gouverneut 
ließ allen Dorfhäuptlingen mittheilen, daß derjenige, welcher 
ihn zuriifbräcdhte, eine Belohnung erhalten würde. Aber 
der Entfprungene fonnte mehrere Tage ſich der Freiheit 
erfreuen, indent er fich mit Gewalt Vebensmittel verjchaffte. 
Auch Übernachtete er bei den Eingeborenen, welche nicht 
einmal den Verfuch machten, ihn zu fangen, wiewohl er 
ale Waffe nur ein Schlechtes Meſſer beſaß und ihnen aufer 
ihren Kriß auch einige Flinten zur Verfilgung ftanden. 
Globus LI. Nr. 12. 


Um den Mann zu fangen, erbaten fie ſich zuletzt Leute vom 
Gouverneur, da fie ſelbſt fich nicht am ihm heramtrauten. 
Am Mittelpumnkte der Inſel Siaffi erhebt ſich in Stufen 
ein Berg, deflen Höhe Marche zu 395 m fand; derſelbe 
trägt die höchiten Bäume auf der fonft wenig bewaldeten 
Inſel. Vom Meeresftrande an bis zum Gipfel des Berges 
ist diefelbe fait ganz won den Eingeborenen abgeholzt und 
mit Name und Reis beftellt worden. Die Wohnungen 


| find gruppenweife zerftreut und ftet# neben Heinen Gebllſchen 


erbaut, in welchen bie Todten begraben werden, und welche 
in die fonft kahle Ebene reizende Abwechlelung bringen. 
Die Gräber haben meift länglich vieredfige Seftalt und find 


40 bis 50 cm body; oben find zum Schutze Steine darauf 





gelegt und unten zieht fich eine flache Waſſerrinne herum. 
Ein flacher Stein oder ein oben roh geſchnitzter Pfahl bes 
zeichnet die Stelle, wo der Kopf Liegt. Das Grab ſelbſt 
ift etwa 1 m tief; die Leiche liegt aber nicht ſenlrecht unter 
dem Hügel, jondern in einer feitwärt® angebrachten Nifche. 

Ueber fonftige Gebräuche konnte Mardje mit Hilfe des 
Regierungsdolmetichers und in Anwefenheit des Gouverneurs 
von einem PBandita einige Erlundigungen einziehen. 

Die Muglinge heivathen, fobald fie befchnitten worden, 
die Mäbddhen, wenn fie mannbar find. Die Heirath wird 
zwiſchen ben Eltern verabredet; diejenigen des jungen Mannes 
geben denen der Braut Sklaven, Reis, Hausgeräth und 
Zeuge, beſonders von weißer Farbe, welche zum Einhullen 
ber Öeftorbenen dienen und von den Yehenden bei den Trauer: 
feierlichfeiten getragen werden, An dem zur Hochgeit ber 
ſtimmten Tage verfammmelt der Bräutigam einige Freunde 
und läßt den Pandita fommen, der ſich an ihrer Spike 
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mad; dem Haufe ber Braut begiebt, wo letztere inmitten 
ihrer Verwandten und Freunde wartet. Nun entfernt jich 
die Braut und die übrigen ſetzen fich, um die Antereflens 
frage zu beiprechen; iſt alles geordnet, jo ergreift der Pan- 
dita die Hand des Bräutigams, der fic erhebt und, von 
einigen freunden begleitet, feine Braut aufſucht, umarmt 
und zu der Geſellſchaft zurlidführt. Damit ift die Geremonie 











U Marche's Neifen auf Luzon und Palawan. 


beendet und es beginnt ein Feſtmahl, deſſen Soften der 
Bräutigam beftreitet. 

Die Bewohner von Siaſſi haben Aerzte, welche Panum 
oder Bate heißen; aber auch der Pandita giebt ſich oft mit 
der Heillunſt ab. Bei dem Tode eined Mannes wird der 
Pandita, bei demjenigen einer Frau die Patil gerufen; diefe 
waſchen die Yeiche und ummideln fie mit etwa 10 m weißen 


Eingeborene von Siaſſi. (Mach einer Skizze des Neifenden.) 


Stoffes, worauf fie in das oben beichriebene Grab gelegt 
wird, angeblich mit dem Kopfe nach Norden. Indeſſen hat 
Marche gefunden, dad dieſe Regel nicht immer befolgt wird, 
Sobald ſich das Grab geſchloſſen hat, begeben ſich die Ans 
wejenden in da® Haus des Todten, feiern dort ein Feſt und 
bringen Speifen, wahrſcheinlich Nejte vom Feſtmahle, auf 
das Grab. Sieben Tage lang wird letzteres bewacht, ebenfo 
bei den Tagbanuas, welde jo. verhindern, daß Wildichweine 
die Peiche auswühlen und freſſen. Am 3., 7., 20., 40. 
100. und 1000. Tage wird dem Todten ein Erinnerungs 


feft gefeiert; um diefe Tage zu zählen, befeftigt man 
einen hohlen Bambu an der Wand der Hütte und wirft 
taglich einen Heinen Stein oder irgend einen Fruchtlern 
| hinein. 

An Markitagen beobadhtete Marche jtets, daß die Ein« 
geborenen ſich verſteckten, um zu eflen; einige baten jogar 
wm die Erlaubniß, fein Haus betreten zu dürfen, um un: 
geſehen ihre Mahlzeit einnehmen zu fünnen. Den Grund 

| diefer Sitte hat der Reiſende trog vielfachen Herumfragens 
bei fundigen Leuten nidyt in Erfahrung bringen können. 


A. Marche's Neien auf Luzon und Palaman. 


Der Hauptmann und Gowverneur der Infel Siaffi hat 
unter feinen Befehlen einen Yieutenant, einen Unterlientenant, 
etwa 20 Soldaten und die Straigefangenen; außerdem ift 
ein Kanonenboot dort ftationirt. Der Gomerneur bewohnt 


in Verbindung mit dem zinfgededten Blockhauſe, deſſen 
unteres Stodwerf aus Stein, deflen oberes ans Holz erbaut 
ift, und welches ben Molo beherrſcht. Yesterer bient dem 
200 m weiter landeinwärt® gelegenen Dörfchen, das damals 
etwa 20 Häufer in einer langen Strafe zählte, als Yande- 
plag. Links von jener Straße liegt der Marftplag und 
die galern, eine aus Pfählen gebildete Umzäunung; der 
Markt wird meift unter freiem Himmel vor einem Schuppen 
gehalten, welcher ebenfomohl den Zujchauern bei den Hahnen⸗ 
Kimpfen, als den Verfänfern bei Negen dient. Auf dem 
Plage jelber aber liegen einige Gräber, welche man beim 
Abholzen des Gebüfches verichont hat; die Eingeborenen 
benugen fie heute ala Tiſche und Bänte. 

Wie im ganzen philippinifchen Archipel, fo find auch 'auf 
Siaffi die Eingeborenen leidenſchaftliche Spieler. Um ihre 





a Bee — r 
Die Juſel Yapac. (Mad) einer Photographie von U. Markhe.) 
und feine Infeln genießt. Die Fauna diefer Meinen Eilande | 


ift ziemlich einförmig; doch fand Marche immerhin einige 
interejjante Speciet. 

Am 29. November konnte Marche auf dem Sanonen- 
boote „Paragua* eine Fahrt nad) Tawi-Tawi antreten, 


Boot vor Anfer ging. Die dortige Rhede wird zwar durch 


die Heinen Infeln Tataan und Eimalaac geſchutzt, ift aber 


bei Seewind wenig ficher. Der Poften, auf einem Ab- 
hange der DromedariosBerge gelegen, beherricht zwar das 
Meer nad) Norden und Nordmweiten, iſt aber mad) der 
Yandfeite hin, alfo nach Süden und Südoften, durch den 


Bergabhang vollftändig maslirt und, weil die Luft dort | 
feinen Zutritt hat, feucht und ungefund. Trotz aller Bes 


mühungen verjchiedener Ofſiciere ift es micht gelungen, 
Eingeborene zur Erbauung eines Dorfes neben dem Poſten 
zu bewegen; diefelben zeigen fogar einen gewillen Wider 
willen, von den Nachbarinjehn her friſche Fiſche zu bringen. 
Am näcjiten Tage jegte das Schiff feine Fahrt länge der 
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Schulden bezahlen zu lönnen, verpfänden fie den Chinefen, 
mit denen fie in Gefchäftsverbindung ftehen, Alles, was fie 
befigen, felbft ihre Warten und zuweilen auch ihre Weiber 


‚ und Kinder. Die Zinſen betragen 121/, Proc. wöchentlich, 
das einzige fteinerne Gebäude auf der Inſel; daſſelbe fteht 


und'mwenn das Pfand am fejtgejegten Tage nicht eingelöft 
wird, jo behält es ber Pfandleiher als fein Eigentum. 
Am 20. November unternahm Marche mit zweien ber 
ſpaniſchen Officiere eine Fahrt nad) der weſtlich von Siaffi 
gelegenen Inſel, weldye auf den Karten Yapac heißt, von 
den Eingeborenen aber Bandami genannt wird. Ein 
nordjüdlich verlanfender Kanal von faum 1 km Breite 
trennt beide Inſeln. Yapac ift von unregelmäßiger Form, 
5 Scemeilen lang, 3 Sermeilen breit. Auf der nörblidyen 
und der füblichen Spite erhebt jich je ein Berg, erſterer 
220 m, fegterer 250 m hoch und von fait kegelförmiger 
Geftalt. Der Boden der Inſel fcheint ziemlich fruchtbar 
zu fein und ift wie auf Siafji zum großen Theil abgeholzt. 
Auf einem Abhange wurde damals in 150 m Höhe ein 
einftöriger feſter Thurm aus Ziegeln erbaut, von deſſen 
Spige man einen weiten Blick über das umliegende Meer 
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anferte an der Südjpise ber Inſel Bongao vor dem 
gleichnamigen Fort und Dorſe. Die dort ftationirten Offi- 
ciere nahmen den Neijenden freundlich auf und einer der 
jelben, Don Joſé Pidal, begleitete ihm gleich am mächiten 


‚ Tage auf eimem Mitte um die Infel herum. Unterwegs 
an deſſen nordweſtlicher Kuſte beimi Bolten Tataan das 





trafen fie auf das Grab des berühmten Heiligen Panbita 
Said, welches das Ziel von Mallfahrten it. Es beftcht 
and einem großen Haufen Steine, auf beffen Spige ein 
Biereck von Holz und Zweigen ſich befindet; feitwärte 
davon ift ein Pfahl ohne Infchrift oder Schnitzwerl ber 
feftigt. Jeder Pilger fügt einen weiteren Stein zu dem 
Haufen hinzu, ſoricht jeine Gebete und entfernt fid) dann. 
Dann wurde der Ritt fortgefetst bis zu dem Fuße der 
Klippen, welche am Anfange des Meeredarmes zwilchen 
Bongao und Sanga-Ganga liegen; dort fehrten fie um. 
Inzwilchen aber war die Fluth gefommen, fo daß die , 
Pferde oft durch das Waſſer waten mußten, und die Reiter 


bei der Slleinheit der Thiere zumeilen ein Sigbab nahmen, 


Küfte von Tawi-Tawi und von Sanga-Sanga fort und | 


An einer Stelle war das Waſſer jogar fo tief, daß fie ſich 
von ihren Leuten einen Weg durch das Gehliich am Ufer 
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ſchlagen lajjen mußten; dieſe freilich bewegen ſich lieber von 
Baum zu Baum fort aus Furcht vor den hier anjdyeinend 
ſehr zahlreichen Kaimans. 

Am 3. December begab ſich Marche mit dem Gouvers 
nene von Siaſſi nad) der im Sliden gelegenen Inſel 
Simonor, um deren Bewohner an Ort und Stelle fennen 
zu lernen. Diefelben feinen von malayifdyer Race zu 
fein, obwohl fie dunkler find als die Malayen von Malacca 
und Borneo, 
auf Piählen erbaut. Sie leben in Polygamie und find 
ſehr ſchmutzig. Ihr Begräbnifplag enthält rechteckige 


Gräber von gut zugehauenen Steinen und iſt von Bauıns 
ftämmen und Steinhaufen umgeben; einige der Örabjteine 
tragen malayiſche Infchriften in arabiſchen Charakteren. | 





EN ANNE 


damit hatte auch die Fahrt ihr ſchnelles Ende erreicht; 
Mardje follte num einmal trog wiederholter Verſuche diefes 
Ziel nicht erreichen, Unter Segel tonnten fie noch den 
Anferplag von Tapul erreichen, wo fie mehrere Tage blieben, 
um glinftigen Wind abzuwarten, welder fte in ſüdweſtlicher 
Richtung nad) Puerto Princefa führen ſollte. Am 156. 
verjuchten fie bei einer leichten Briſe die Korallenbänte zu 
paſſiren, aber der Seegang draußen war zu flart und 
zwang fie, hinter die flachen Anjeln der Bai von Honda 
zurüdzufehren. Endlich, war Mardje des längeren Wartens 
üiberbeitffig, ließ ſich und feine Leute ans Yand fegen und 
wanderte längs des Ufer, freilich oft bis zum Gürtel im 
Waſſer, feinem Ziele zu. Seine Yente waren wieder wegen 


der Kaimans in großer Angit; aber ebenfo fehr fürchteien 


fie eine Rochenart, deren langer, biegfamer Schwanz mit 


Ihre Hütten find, wie überall in Dceanien, 





A. Marche's Reifen auf Luzon und Palamwan. 


Marche fand dort einige Yente, welde malayiich ſprechen 
fonnten, aber konnte aus ihnen nur wenige Angaben über 
ihre Sitten und Gebräuche herausloden. Die Inſel 
Simonor ift niedrig, jumpfig, wenig bewaldet und ohne 
füßes Waſſer und dabei denndch die volfreichite von allen 
Eilanden in jenen Gegenden. 

Am 8. December fehrte Marche nad) Sulu zurüd, 
ſchiffte fich dort am 26. December nadı Palawan ein und 
langte am 30. dort an. Am 1. Januar 1885 befand er 
fi) wiederum an Bord des von Yieutenant Bafabru be+ 
fehligten „Iolo*, um die Nordipige von Palawan zu um: 
fahren und bdiefelbe zu erforfchen. Aber einige Stunden 
nadı der Abfahrt von Puerto Princefa zerbrady das Schiff 
unglüclicher Weife an einer Felsbant feine Schraube, und 





einem fpigen und oft ziemlich fangen Dorn bewehrt ift. 
Nach Ausjage der Eingeborenen fol eine Berwundung 
durch denfelben tödtlich fein: jedenfalls erzeugt fie heftiges 
Fieber. Nach 2'/, Stunden Wanderns erreichte man 
endlic, einen fandigen Strand und noch eine gute Stunde 
fpäter an dem VBorgebirge Caligaran einen Fußpfad, welcher 
fie in 1%, Stunden nad) Puerto Princeſa bradıte. Das 
Waten im Wafler und unter einer brennenden Sonne blieb 
nicht ohne nachtheilige Wirkung auf den Neifenden; heftige 
Yeberfchmerzen zwangen ihn, nach Manila zurüdzufchren 
und vom dort die KHeimreife anzutreten. Am 25. April 
1885 betrat er in Marfeille den heimathlichen Boden, wohl 
zufriedest mit der reichen naturwiſſenſchaftlichen Ausbeute 
feiner Kreuz: und Querzüge. 


Dr. E. Keller: Boltselemente und Vollsleben in Madagascar, 
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Bolkselemente und Volksleben in Madagascar. 
Yon Dr. C. Keller in Zürid. 


III. 


Die Sakalaven 


Ihr Wohngebiet iſt die Wefllüfte von Madagascar, 
und es fann feinem Zweifel unterliegen, daß die Safalaven- 
ſtamme zu den interefjanteften Bollerſchaften nicht nur der 
Insel, fondern des ganzen Dftens von Afrika gehören. 

Eine zuverläffige anthropologifche Darftellung fehlt uns 
bie zur Stunde und über ihe geiftiges Weſen und ihren 
wahren Charalter 
wird man aus dem 
vorhandenen Werten 
nicht Hug. Die Ur- 
theile lauten vor⸗ 
wiegend ſehr ungün» 
fig, und noch im 
Anfange diefes Jahr» 
hunderts ftanden fie 
im Rufe gefährlicher 
Serräuber und muß 
ten von den Euro⸗ 
paern euergiſch ger 
zuchtigt werden, weil 
fie den Kanal von 
Viozambique uns 
ſicher machten. Mir 
war ferner in Er: 
innerung, daß ber 
hofinungsvolle Rei⸗ 
fende Dr. Rutenberg 
aus Bremen im 
Yande der Safalaven 
ermordet wurde und 
das Alles erſchien 
mir nicht gerade ein: 
ladend, Dieter Gegend 
einen längeren Ber 
fd) zu widmen. Ich 
hatte urſpruͤnglich 
die Abficht, im Nor⸗ 
den zu bleiben und 
wurde nur durch 
Zufall ins Gebiet 
der Safalaven ver: 
ſchlagen. 

Ich hatte dies 
nicht zu bedauern, 
denn wenn mich jemals die Schönheit der Natur und die 
ganze Urwüchſigleit eines wenig befannten VBollsſtammes 
entzücken konnte, fo war dies in dem Wunderlande von 
Madagascar der Fall. 

Der Safalave ift ſchwieriger zu behandeln ald der 
Madagaſſe und verlangt ſchon eine Bertrautheit im Um— 
gange mit primitiven Bölfern. Daß ein Neuling hier in 
feitifche Situationen kommen fan, ift durchaus nicht zu 
leugnen. Trotzdem muß ic) behaupten, daß der geflicchtete | 





re nifmäßig 
Junge Safalaven. Mach einer Photographie bes Verfaffers.) 


Echluß.) 


Charalter der Salalaven nicht ſo ſchlimm iſt, als man ihn 
darſtellt. Es iſt nicht zu vergeſſen, daß vielorts, beſonders 
im Süden, der hanbeltreibende Araber aus Neid dieſe 
Voller gegen die Europäer aufgehegt hat. 

Mid) perſönlich hat der Charakter diefer Yeute fehr 
angeſprochen. 

Ihre Lebensweiſe iſt eine halb nomadiſche, fie haben in 
ausgejprocenfter Weife alle guten und alle ſchwachen Seiten 
eines Nomaden- 
volfes. 

In Gang und 
Haltung hat der 
Satalave etwas 
Stolzes. Demüthie 
gungen und Beleibis 
gungen wird er nie 
ertragen. Anſtren⸗ 
gende Arbeit oder 
Abhängigkeit von 
jeinem Herrn iſt 
nicht feine Sache, 
dazu iſt er viel zu 
ſelbſtbewußt. Daher 
fonnte er auf den 
franzöjiihen Ber 
figungen im Kanal 
von Mozambique 
auch nie zur Plans 
tagenarbeit heran⸗ 
gezogen werben. 

Das förperliche 
Ausfehen diefes Vol⸗ 
fes iſt em ber 
raſchend gutes; felten 
wird man jo viele 
ſchöne und fräftige 
Seftalten bei einem 
äthiopifchen Bolfe 
antreffen. 

Die Männer find 
faft nie unter Mittels 
größe und verhält 
ſchlank 
gebaut. Die Kopfbil⸗ 
dung wird als mejos 
cephal big bradıy« 
cephal bezeichnet, was aber unrichtig ift, da oft auögefprochene 
Fanglöpfigkeit vorkommt. Das Geficht ift viel länger als 
beim Oftmadagaflen und zeigt nicht jelten einen feinen Aus- 
druck. Es iſt fait bartlos, die Stirm iſt ziemlich ſtark ge> 
wölbt, die Augenbogen etwas vortretend, die Augen ſchwarz, 
die Behaarung fraus und meijt kurz gejchoren. Die Naje 
ift nicht immer platt und bei manchen Individuen vortretend 
und gerabe, aber niemald gebogen. Der Mund ift ziemlid) 
groß und von fräftigen Yippen umgeben, Daß eine ſchiefe 
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Stellung der Zähne vorfommt, wie Hildebrandt angiebt, ift 
nicht richtig. 

Als Bekleidung tragen die Männer cin weißes, blaues 
oder vothes Mastattuch um die Lenden und im Winter 
eine Flanelljade. 

Die Knaben find zart und doch Fräftig gebaut, voll 
Leben und ftets zu nichtenutzigen Streichen aufgelegt. Es 
find wahre Unediilbernaturen, denen es immer ein Haupt: 
vergnügen machte, mich auf die Jagd zu begleiten und fid) 
außerordentlich anitellig bewieſen. 

Dem Fremden gegenüber ift der Salalave freundlich; 
er ift auch gaſtfrei. Eine gewiſſe Verfchlagenheit läßt fich 
aber nicht verfennen; fragt man ihn über etwas aus, fo 
giebt er mit der größten Seelenruhe audweichende Ante 
worten. Er betreibt an der Küfte Fiſchfang, baut feinen 
Reis und weidet feine 
Ninderheerden. Zu 
Haufe überanftrengt er 
fich nicht, erwartet ruhig 
den Reis, den ihm die 
Frau bereitet, und nach⸗ 
ber den Untergang der 
Sonne. Cinzelne bes 
treiben die Töpferei und 
verfertigen Hübfche, mit 
Graphit Uberzogene 
Woafferfrüge, andere 
ſchnitzen aus Holz recht 
geſchmadvolle Meise 
föftel, aber im Ganzen 
ftcht das Handwerk auf 
ſehr primitiver Stufe. 

Dagegen lebt der 
Safalave mit Vorliebe 
der Schiffahrt und it 
hierin unglaublich ver: 
wegen. Seine langen 
und fchmalen Boote find 
nit riefigen Auslegern 
und großen vieredigen 
Segeln verfehen. 

Eine höchſt originelle 
Erjcheinung bieten bie 
Satalavenfrauen dar. 
Wer diefe auffälligen 
Seftalten mit ihrem faft 
phantaftiichen Haarputz 
und ihren bligenden 
Hugen zum evjten Mal 
erblickt, wird ſich fagen, 
daß eben nur folche afrikanische Schönen ein Geſchlecht von 
verwegenen Eceränbern erzengen konnten. 

Sie find auffallend groß und nicht felten von einer 
Plaſtit des Körpers, wie man fie in germaniichen Yanden 
allenfalls in Bayern antrifft. Die Hautjarbe ift völlig 
ſchwarz, die Formen durchſchnittlich viel edler, als man fie 
fonft bei afrifanischen Frauen antrifft, und es giebt unter 
ihnen viele wirkliche Schönheiten. Die Gefichtszüge find 
im Ganzen recht angenchm und nur die platte afrikanische 
Nafe verhindert, dag man ihren nicht allgemein das Attribut 
tadellofer Sefichtsbildung geben kann. 

Das ſchwarze, feurige Auge der Safalavenfrau bildet 
ihre Stärke, es ift bei edleren Geſtalten nicht felten nach 
Art der orientalischen Frauen mandelförmig gefchlitt. Auf 
die Pflege des Haares wird große Sorgfalt verwendet und 
die Toilette füllt die meiften freien Stunden aus, Beflere 





Ein Satalavenmädden. 
Mach einer photographiihen Aufnahme des Verfaſſers.) 


und Vollsleben in Madagascar. 


Frauen wechſeln ihre Haartracht oft zweimal am Tage. 
Die Betjimijarafafrifur wird fat nie getragen. Entweder 
wird das reiche Haartoupée gefcheitelt und im zahlreiche, 
dochtartige Zöpfchen geflochten, weldye am Ende offen find 
und horizontal abjtehen oder die Zöpfchen endigen in Kugeln. 

Zuweilen zuird eine Art Saarlappe geflodyten, indem 
die Flechten in bogenfürmigen Yeiften nach hinten verlaufen, 
oder es werden zahlreiche wallnußgroße Kugeln gerollt. 

Die Formen find voll umd gerundet, die Hände und 
Füke meift ſehr zierlich gebant. 

Als Belleidung dient der Simbu, d. h. ein jarbiges 
Tuch, welches als Ueberwurf benugt wird. Derfelbe muß 
grogblumige Zeichnungen, lebhafte vothe und weiße Farben 
und einen breiten Rand befigen. in zweites Baumwoll⸗ 
tuch wird um die Yenden gejchlungen. In der Anordnung 
der einfachen Bekleidung 
verräth ſich ein guter 
Sefchmad. 

Die  vomehmften 
rauen gehen ſtets bar⸗ 
fuß. Schmuck ft außer ⸗ 
ordentlich beliebt und 
den Hals zieren Perl» 
fchnlire und ſchwere 
filberne Ketten. Die 
Finger find mit Ningen 
oft dicht befegt. Schwere 
filberne Armbänder 
prangen an den runden 
und vollen Armen, 

Dieſe fofetten Weſen 
ſchwarzen auch die Lider 
der Augen und bemalen 
das Geſicht mit weißen 
oder gelben Tupfen und 
Steruchen. Ein großer 
Spiegel gehört natikrlich 
zum Inventar ber befier 
fituirten Sakalaven ⸗ 
frauen, und ſie beſehen 
ſich darin mit ungemei« 
nem Wohlgefallen. 

Sie machen übrigens 
ihrer großen Neinlichkeit 
wegen, die ſich nicht allein 
in ihrer Bekleidung, ſon⸗ 
dern auch in ihrer häns« 
lichen Einrichtung aus- 
ſpricht, einen ungewöhns 
lich, guten Eindrud. 

Ihr phantajievolles Weſen ift cim heiteres und gut: 
müthiges. Sie lieben die Sefelligfeit und Mujil. Wenn 
jie den Tag über mit vielem Fleiß ihr Hausweſen beforgt 
und den bequemen Bausheren mit Reis verjorgt haben, 
finden fie fi) am Abend in Gruppen zufammen und laſſen 
ihre fröhlichen Yieder ertönen. Die wüſten Gelage, denen 
u Djten jo häufig begegnet, jind hier jedoch jelten 
üblich. 

Die Wohnungen find im Allgemeinen ziemlich groß und 
die Pfahlbaudörfer nehmen ſich vedyt maleriich aus. 

Natürlich giebt es ärmliche und reichere Häuſer, aber ein 
gutes Haus nach dortigen bürgerlichen Begriffen macht einen 
überraichend mohlthuenden Eindrud. Die Umgebung ift 
fauber gefchrt, im Inneren herrſcht überall Ordnung. Der 
Boden ift mit fauberen Matten bedet, die Wände mit 


‚ weißem Baumwollzeug ausgeſchlagen. in Paradebett ift 


Dr. C. feller: 


mit Mosfitovorhang verjehen und mit bunten Deden belegt. | 


Darauf find faubere Kopftiſſen bis an die Dede hinanf 
aufgeitapelt, auf einem Tiſchchen find Gläſer, Taſſen und 
möglichit viel Fayence aufgeitellt. Ein Spiegel darf natür- 
lich nicht fehlen, im Schlafraum ſteht ein einfadyeres Wett 
umd einige Kiften mit Tüchern und Werthſachen — kurz, 
man fühlt ſich recht behaglich in Dielen ansprechenden 
Wohnräumen. Daß die moraliſchen Berhältniſſe beflere 
find, als im Often, geht aus dem ſchönen Ausſehen des 
Volles und dem größeren Reichthum an Kindern hervor. 

Auffallend ift die Anhänglichkeit der Kinder an ihre 
Eltern; ich ſah eine Frau ihr Kind im Stiche laffen, um 
ihre plöglich erkrankte alte Mutter zu pflegen. Im Gegen: 
fag zu vielen füdlichen Frauen verblühen diefe Geſtalten 
auffallend langjam, 
fie bewahren ihre 
Schönheit, ſoweit 
man bei Schwarzen 
davon reden Tann, 
und ergrauen jehr 
ipät. 

Seltfame Ger 
bräuche herrſchen bei 
Traueranläfien. Ich 
fam zufällig in ein 
Dorf, in weldem 
eine wohlhabende 
Verſonlichteit plöge 
lich verſtarb. Man 
geftattete mir die 
Befichtigung des 
Trauerhaufes, be⸗ 
merfte mir aber, daß 
id) zwei Flaſchen 
Rum ald Todten» 
opfer mitbringen 
möchte, und dieſer 
Obolus eines Weißen 
die Ehre des Todten 
ganz beſonders ers 
höhe. 


Die Leiche wurde 
lurz nad) dem Tode 
in weiße Tüder 


gehült und neben 
derjelben Töpfe mit 


Näudyerwert auf: 
geftelt. Die Woh- 
nung war dicht 


erfüllt mit Slages 
weibern, welde den 
ganzen Tag Trauergefänge abfangen. In einem zweiten 
Haufe zerflofien die männlidien Verwandten in Thränen 
und wurden von Klageweibern getröftet. Im Hofe fpielte 
eime Howamuſik, beitchend aus zwei Biolinfpielern und 
zwei Trommlern. Gin fetter Ochſe wurde abgeſchlachtet, 
die vier frühe auf einen Sandhaufen geftellt und die Leid⸗ 
tragenden mit Fleiſch und Reis reichlich bewirthet. Am 
folgenden Morgen wurde die Leiche in aller frühe hinaus: 
getragen. Die Grabftätten werden im Salalavenlande 
durch weiße Fähnlein bezeichnet und neben dem Kopfe leere 
Flaſchen und ein Teller mit Reis aufgeftellt. 

Das begabte Volk der Satalaven befaß vordem die 
Herrfchaft fiber den größten Theil von Madagascar, ift 
aber heute vom Howa unterjocht, ohme jedoch ſich zu Fügen. 
Die Howaherrſchaft ift eine ſaſt rein mominelle. 


Eine Safalavenfrau. 


Vollselemente und Vollsleben in Madagascar, 





Mach einer photographiihen Aufnahme bes Werfaffers.) 


Wären | 
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die Stämme geeinigt und würden fie nicht in zahlreiche 
Heine Königreiche zerfallen, jo wären fie auch heute mod) 
völlig unabhängig. Einige Gebiete von Nordweiten haben 
ſich unter franzöfifchen Schut begeben und find gegemmärtig 
ſehr unzufrieden, daß fie durch den unlängft abgeſchloſſenen 
Friedensvertrag wiederum den Howa preisgegeben wurden. 


Die Antalaren. 


Sie bewohnen den Auferften Norden der Infel und find 
bisher jonft nur dem Namen nach befannt. Sie gelten als 
ein triegeriſches und muthiges Bolf, welches cinft wohlhabend 
war, aber gegenwärtig ziemlich, verarmt ijt. 

Ich lernte diefes Volk auf meiner Neife nad) VBohemar 
und Diego Suarez 
fennen. Köorperlich 
weicht der Antafare 
etwas vom Cala» 
laven ab und ift 
nod) größer und 
kräftiger gebaut als 
diejer. Er ftellt ein 
vermittelndes Glied 
zwiſchen ihm amd 
denn Betfimifarafa 
dar. 


Das charakte⸗ 
riſtiſche lurz > fpige 
Kinn des Betſimiſa · 
rala ift auch beim 
Antafaren ausgebil- 
det, der Kopf meio: 
cephal. Einzelne 
Frauen fallen durch 
ihre bebeutende Kör⸗ 
pergröße auf. Ihre 
Haartracht ift ders 
jenigen ber Sala— 
lavenfrauen ähnlich. 
Die Yeute wurden 
mir alt geiftig be» 
gabt und gutartig 


— Ihre 
ebräuche bei der 
Veftattung von 


Leihen find diejenis 
gen ber Safalaven, 
mit denen fie offens 
bar nahe verwandt 
find. Da die neuen 
franzöfifchen Erwer⸗ 
bungen in biefem Gebiete liegen, jo wird man bald Näheres 
erfahren lönnen. 





Zum Schluſſe mag noch die Frage der Urvölferung 
und die Zeit der Einwanderung der heutigen Madagafien 
näher beruhrt werden. 

Da uns hiſtoriſche Dokumente vollftändig fehlen, fo iſt 
man hier auf Hupothelen angerwiefen und ic), möchte hier 
auf einen Sefichtspumft aufıterfjam machen, weicher ‚bieher 
noch nicht ind Auge gefaßt wurde und doch ungemein nahe 
liegt. 

Wie befannt ift, beſaß die Inſel Madagascar einft 
ftraufartige Bögel von ungewöhnlicher Größe, welche 
flugunfähig waren. Solden Formen, die ihr lugvermögen 
eingebift haben, begegnete man ja vielfach auf inſularen 
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Sebieten. Der venetianifche Reifende Marco Polo be: 
richtete im 18. Dahrhundert zum erften Mal von bdiefem 
feltiamen Vogel Ruth. Er kommt heute nicht mehr vor, 
in den Traditionen der heutigen Madagafien find ebenfalls 
feine Andeutungen für die Eriftenz dieſes Bogels zu er 
fennen, und man bezweifelte defien Exiſtenz. Als aber zu 


Beginn der flinfziger Jahre der Kapitän Ababie ein uns | 


geheures Ei nach Europa brachte und Grandidier fpäter 
Knochenreſte auffand, fonnte iiber das einftige Vorkommen 
folcher Riefenvögel kein Zweifel mehr beftehen. 


miie 
— 


a Aa 


— 


N 
B = 


"Ein Mabdagaffendorf am der Weflüne Madogascars. 


auf Reunion, wo der Dodo einft wohl auch lebte und die 
Gallinula gigantea verloren ging; auf Rodriguez, wo der 
Solitaire (Didus solitarius) dem Andringen des Menſchen 
erlag; auf Neufeeland, wo die Moas ſich verloren und die 
Kiwis dem Untergange geweiht find. Warum foll dajielbe 
Scaufpiel fid) nicht aud) auf Madagascar volljogen 
haben ? 

Die Annahme Liegt doch fehr nahe, daß der Vogel 
Rukh, der berühmte Aepyornis maximus, der Invafton 
afrifanifcher Vollerſchaften micht lange Stand zu halten 
vermochte, und wir werden mit Grumd annehmen können, 


—XR 





und Vollsleben in Madagascar, 


Daß fie zu Marco Polo's Zeiten noch gelebt haben, 
erfcheint heute im hohem Grade wahrſcheinlich, ober fie 
waren damals zum Mindeſten kurz vorher verſchwunden. 
Nun fehen wir am verichiedenen Punkten der Erde mit dem 
Auftreten der Menſchen ſolche flügellofe Bögel fehr raſch 
verſchwinden, im Kampfe ums Dafein unterliegen. Der 
a und feine Hausthiere richten fie oder ihre Eier zu 

be 


"In hiſtoriſcher Zeit ſahen wir dieſes Schauſpiel auf 
| Mauritius, wo der Dodo (Didus ineptus) verihwand; 
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(Nah einer photographifhen Aufnahme des Verfaffers,) 


\ daß eine ftärfere Veficdelung von Madagascar erft eiwa 
um das Jahr 1000 n. Chr. herum erfolgte. 

Daß damit die Angabe einer Urbevölferung von der Inſel 
zweifelhaft ericheint, bedarf keiner bejonderen Begründung. 

Daß die Howa aus dem Gebiet ihres urjpränglichen 
| Wohnfiges erft ſehr ſpat nad) Weiten vordrangen, ift ziem« 
lich ſicher. Es finden ſich in den Yegenden der Madagaſſen 
' vielfach; Anhaltspunkte Hierfür und noch zu iklaconrt's 
Zeiten waren die Howa den Europäern unbefannt. Das 
malayifche Clement befindet fic wohl erjt jeit wenigen 
Jahrhunderten auf der Injel Madagascar. 





Vorläufige Refultate der zu Ende 1886 in Zranstaufafien vorgenommenen Bollszählung. 
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Vorläufige Refultate der zu Ende 1886 in Transkaukaſien 
vorgenommenen Boltszählung. 


Das foeben abgelaufene Jahr 1836 war für die Be- 
völferungöhunde des Kaulaſus von wicht zu unterfchägender 
Bedeutung. Behufs der im neuen Jahre einzuführenden 
allgemeinen Wehrpflicht für die chriftliche Bevölferung des 
Landes und Erhebung einer entfpredjenden Geldabgabe von 
den mohammedanifchen Glaubensgenoſſen warb in Trands 
kaufafien und einem bedeutenden Theile Cisfaufafiens eine 
Vollszählung vorgenommen. Nicht gezählt wurden im 
legtgenannten Yandestheile die Koſalen des Terel» und 
Kuban · Gebietes, da unter ihnen alle waffenfähigen Yente 
auf Grundlage der Yandesorganijation ansnahmelos pers» 
ſonlich dem Kriegsdienſte lebenslanglich obliegen miiiien 
und aus dieſem Grunde eimer beitändigen Xegiftration 
unterliegen; ferner erſtreckt ſich die Volkszählung im Gou ⸗ 
dernement Stawropol und den Terel» und Kuban-Yand- 
ftriche nicht auf Bauern, Bürger und fonjtige Civilbevöl- 
terung ruſſiſcher Abjtammung (wie auch nicht auf die 
benfelben gleichgejtellten deutſchen Koloniſten), da ſolche 


alle ſchon früher zur allgemeinen Wehrpflicht mit den übrigen | 


Bewohnern des Reiches herbeigezogen worden waren. 

Wenngleich, die Rejultate diefer Volkszählung des Kaur 
fajus, da ſolche erſt am 1. bis 13. Januar 1837 ab» 
geidjlofien werden follte, noch nicht einmal aus allen 
Landestheilen an höchſter Stelle in Tiflis eingelaufen find, 
jo erlaubt und doch eine genaue Einſicht im die Zahlen 
angaben ber bislang gezählten Dörfer und ein Bergleich 
derjelben mit den Daten der Voltszählung des Jahres 1873 
ſchon jegt einen Ueberblick über die heutigen Bevöllerungs⸗ 
verhältnifie in Traustaulaſien zu entwerfen. 


Die Bearbeitung der Angaben der Kirchen» oder Mo: 


fcheen-Bücher über den Givilftand der Bevölferung bed 
Gouvernements Tiflis fir die Jahre 1875 bis 1880 (ercl.), 
bie im 1885 erſchienenen LX. Bande des vom kaukaſiſchen 
ſtatiſtiſchen Comits Heransgegebenen „Ssbornik sswödenyi 
o kawkase* (Ardyiv für Runde des Kaulaſus) mit Karte 
und zahlreichen graphiſchen Darftellungen zu einem genauen 
und möglicht anfdyaulichen Bilde der Bewegung der Be: 
völferung jenes Gouvernements für einen Zeitraum von 
5 Jahren mac) dem verfciedenen ethnischen Elementen zu» 
fanmengeftellt wurden, ergaben im Mittel aller Bölters 
ſchaften eine natrliche Bevölterungszunahme von 1,5 Proc. 
jährlich ). 
Wenn wir dies fir das Gomvernement Tiflis — fomit 
für einen amsgedehnten und in topographifcer wie eihs 
nifcher Beziehung ſich durch die größte Mannigfaltigkeit 
ichnenden Yanbestheil — geltende Mittel auf bie 
Übrigen Provinzen Transtaufafiens ausdehnten, fo lönnten 
wir für den 13 jährigen Zeitraum, der feit der legten 
Boltszählung im Yande verſtrich, eine Bevölterungszunahme 
von 20 Proc. erwarten. Und wirklich blieben nur das Gou⸗ 


1208 Mittel von 1,5 Proc. entjpriht aud der jähr- 
liche Ueberſchuß der Geburten Aber die Sterbefälle den Ars 
meniern, während fi) die Ruſſen um 2,85 Proc., Die Deutichen 
um 2,7 Proc., die Griechen wie die Ofieten um 2,3 Pror., bie 
eigentliden Grufier (Kadetiner und Kartalinier) um 1,2 Broc., 
die Chewfiuren nur um 0,9 Proe., endlid die wertigen Tataren 
des Gouvernemenis Tiflis (wohl wegen mangelhafter Regiſtri— 
rung in ihren Moſcheen⸗Buchern) bloß um 0,4 Proc. vermehrten. 
©. a. a. D. Eeite 440, 


@lobus LI. Nr. 12, 








vernement Tiflis mit einem Zuwachſe von etwa 19 Proc. 
und das von Kutaid gar mit einem von ungefähr 17 Proc. 
hinter diefer Erwartung zurid — was in der fehr be 
deutenden Dicjtigkeit der Bevöllerung diefer Gegenden 
feine Erklärung findet. Aehnliche Berhältniſſe walten 
im. Dagheftan und im. Safataler Bezirke ob. Im den 
übrigen Gowvernements aber vermehrte ſich die Einwohner ⸗ 
zahl: im Baluſchen um 24 Proc, im Erimanfchen um 
26 Proc. und im Clifabethpoler gar um 33 Proc, im 
Laufe der beregten 13 Jahre. 

Diefe Boliszählung in Traustaulaſien ergab für die 
5 Gouvernements von Tiflis, Elifabethpol, Eriwan, Balu 
und Kutais (außer den Yandftrichen von Kars und Da: 
gheſtan, dem Safataler und Tſchernomorskij · oder Schwarzen: 
Meer-Diftritte) mit einer Zunahme der Seelenzahl von 
etwa 23 Proc. für 13 Jahre ein recht befriebigendes Reſul · 
tat. Bemerkenswerth ijt hierbei noch, daß dieje bedeutende 
Bevölferungszunahme vornehmlich auf bie zum Theil von 
Tataren bewohnten Yanbestheile Translaufajiens kommt, 
was im völligen Widerſpruche mit dem Hinichwinden 
diefer Nationalität in der Türkei daſteht. Ja bei einer 
eingehenden Betrachtung der Zahlenangaben für das 
Gonvernement Eriwan, von mo ſchon eine bedeutende 
Menge Daten aus den der Bolfszählung unterworfenen 
Dörfern vorliegt, ſtößt man auf bie höchſt beachtenswerthe 
Erſcheinung, daß in einigen Sreifen die tatarifche Be— 
völferung fogar eine weit bedeutendere Vermehrung aufmweift 
als die mit ihr im derſelben Gegend untermiſcht lebende 
armenifche. So ftieg in der erwähnten ng Periode 
im Nachitſchewaniſchen Kreife die chriſtliche Bevölterung 
bloß um 19 Proc., während fid) die Seelenzahl der dor« 
tigen Tataren um 26 Proc. vermehrte, im Neubajafeter 
Kreiſe die Chriften (AUrmenier und Ruſſen) um 35 Broc., 
während die Mohammedaner (Tataren) gar um 42 Proc. 
ftiegen, endlich im Aleranbrapoler Kreiſe 27 Proc. Armenier 
(und einige Griechen) gegen 32 Proc. der Mohammedaner 
(Tataren nebft einigen Kurden). 

Wenngleich der jüngften Boltszählung Transkaufafiens 
nod einige Mängel anhaften mögen, namentlich hier und 
da aus Furcht vor einer Erhöhung der zu leiftenden Abgaben 
mauche Leute ſich der Regiftrirung entzogen haben, während 
andererjeits eine unverhältnigmäßige Steigerung der Ber 
völferung (wie z. B. im Dihewaber Sreife des Baluſchen 
Gomvernements biß zu der ganz unglaublichen Höhe von 
58 Proc.) einen Beweis von noch größerer Verheimlichung 
von abgabenpflichtigen Einwohnern bei der Zählung von 
1873 liefert, fo muß das Reſultat der neueſten, noch nicht 
ganz vollendeten Aufnahme ald ein recht befriebigendes und 
die erwiefene Steigerung dev Bevölterung als fehr bedeutend 
bezeichnet werden. Die augenfälligite und wahrhaft er» 
freuliche Berbeſſerung erweiſt ſich in Betreff ber größeren 
Genauigleit bei un Religionsbelenntnijfet. Auf 
eine Unterfheidung der Mohammedaner, je nachdem fie der 
Selte der Sfunniten oder Schiten angehören, ift heut 
zutage unvergleichlih mehr Ruckſicht genommen worden, 
als bei allen früheren Zählungen. 

Tiflis, den 12, (24.) Yanuar 1887. 
N. v. Seiblig. 
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Ueber die Flora von Geylon, befonders in ihrer Beriehung zum Klima. 


Ueber die Flora von Geylon, befonders in ihrer Beziehung zum Klima. 


(Bortrag von Henry Trimen, gehalten auf der Berfammlung der Britiſh Afjoriation 
am 7. September 1886.') 


T. 


F.M. Indem ich einen herzen Abriß Über die Flora der | Menge Regen über diefen Theil, namentlich in der Berg« 
tropifchen Infel Ceylon gebe, winfche ich, die Aufmerkfam- | region um den Adam’s Pick, wo an einigen Stellen über 


feit beſouders auf die innigen Beziehungen zu lenken, bie 
wiſchen ihe und ben Mimatifchen Cigenthümlichteiten des 
!andes beftehen. Zu diefem Zwede will ich zunächſt 
auf gewiſſe Thatſachen hinweiſen, die ſich auf die Phyſio— 
graphie von Ceylon bezichen und, ſo viel ich glaube, nicht 
allgemein belannt find. Denn für den gewöhnlichen 
Reijenden bedeutet „Ceylon“ nur einen Theil der Infel, 
jenen Theil nämlich, welcher den Süd» Weften derfelben ein⸗ 
nimmt und beträchtlich weniger als ein Viertel des ganzen 
Landes ausmacht. Hier finden ſich die Häfen von Colombo 
und Galle, die ſchön gelegene Stadt Handy, der heilige 
Adam's Pic, das Sanitarium von Nuwara Eliya und 
die Bergdiſtrilte, wo bie europäifchen Pflauger ihre Häufer 
haben, und endlich das ganze Eifenbahmfyftem. Dies ift 
das Geylon des engliſchen Kapitaliften und Pflanzers, des 
Dichters und des ZTouriften; es ift eim reiches, fonniges 
Land, mit erwigem Sommer, nie verfiegenden Strömen und 
einer zahlreichen Bevölferung, fr die das Leben leicht und 
die Natur freigebig ift. Aber es giebt noch ein anderes 
und größeres eh von dem man in England wenig 
weiß, das aber den gangen Norden und Oſten nebft Theilen 
des Inneren und bes Weitens der Infel umfaßt. Da iſt 
das Yand bidyt mit büfterem Dſchungel bededt, die Ber 
völferung ift fpärlich und die Kultur in den meiften Gegens 
den nur gering und von künftlicher Bewaſſerung abhängig. 
Hier, in diefen großen Strichen ſchönen, aber eintönigen 
Waldes, welche quer durch die ganze Infel hinzichen, 
fiegen die Ueberrefte der großen Städte der Bergangenheit, 
deren riefige und impofante Trlimmer, vom Dichungel halb 
überwachen und begraben, über den Waldbäumen empore 
ragen. Abgefehen von den Kegierungsbeamten, bejuchen 
nur wenige Engländer, hier und da ein Sportsman, ein 
Naturforfcher oder Altertfumstundiger, diefes Yand, aber 
in einem Bericht über die phyſiſchen Verhältniſſe der Iufel 
muß es geziemende Beridfichtigung finden. 

Die auffallenden Unterſchiede zwifchen dieſen „zwei“ 
Genlons find gänzlich durch das Klima und befonders durch 
den Regenfall verurſacht. Auf einer Karte, welche die 
Vertheilung des Negenfalles nad) Zollen durch verſchiedene 
Niancen einer Farbe veranſchaulicht, erlennt man fofort 
die bedeutende Ueberlegenheit, welche den beiprodjenen füd- 
weftlichen Theil vor der übrigen Inſel auszeichnet. Dies 
erllärt ſich aus der Geſtaltung des Yandes; die hohe, wald» 
befleidete Abdahung der Gebirgsmaſſe erhebt ſich bis zu 
über 7000 Fuß (dahinter liegen noch höhere Berge), und 
empfängt die volle Wirkung des mit Feuchtigleit beladenen 
Sübweit-Monfuns, der hier von Ende Mai an vier bis 
fünf Monate des Jahres hindurch weht, Beſonders 
während bes Juni und Yuli fällt eine außerordentliche 


») Mit einigen Hilrgungen überjeht aus „The Journal of 
Botany*, Oltobet, Rovember 1836, 


200 Zoll im Jahre fallen. Wenn wir jebocd vom Regen» 
fall jprechen, jo müflen wir wohl bedenfen, daß der jähr- 
liche Regenfall, als Ganzes genommen, und nur wenig 
Aufjhluß Über das wirkliche Klima verſchafft. Es ift die 
Bertheilung bed Regens über das ganze Jahr, welde jo 
großen Einfluß auf bie Sruditbarteit, befonders in tropiichen 
Yändern, hat; und im biefem beginftigten Theile giebt es 
kaum längere vegenlofe Perioden. Cine vier» oder jechs- 
wöchentliche Irodenheit im Februar, März oder April ift 
das Aeußerſte, aber biefe währt felten ununterbrochen ; 
während ded Übrigen Theiled des Jahres treten in fajt 
jeder Woche häufige Regeuſchauer auf. 

Ganz verſchieden verhält fid) der andere Theil der 
Infel; der Sudweſt-Monſun, welcher dem zugewandten 
Theile Eeylons jo großen Segen bringt, ift jet feiner 
Feuchtigkeit beraubt und wird zu einem trodenen Winde 
während feines übrigen Yaufes durch die Infel; und zu der 
‚Zeit, wo die Weitprovinz und das Bergland mit Feuchtig ⸗ 
feit gefättigt find, herricht an den anderen Orten eine 
zehrende Dürre, welche gewöhnlich bis zum Cintritt des 
Nordoſt · Monſuns im Oktober währt. Diefer Wind bringt 
der ganzen Juſel Regen; es ift feine Böfchung des Gebirgs- 
plateaus in jener Richtung vorhanden, und während der 
drei oder vier Monate, wo er über bie Inſel bläft, erhalten 
alle Theile Ceylons mehr oder weniger reichlichen Regen. 
In vielen Gegenden des Norbweitens und Oſtens fällt er 
jedoch; nur während eines fehr furzen Zeitraumes, und im 
Übrigen Theile des Jahres herricht Trordenheit, obgleich fo 
ber jährliche Betrag auf recht nünftige Verhältniſſe zu 
deuten ſcheint, find doch letztere nicht vorhanden, da das 
Yanb einige Wochen hindurch vollftändig unter Waſſer fteht 
und während des ganzen Reſtes des Jahres unter ber 
Ditere leidet, Wir fehen alfo, wie wichtig es ift, Mar zu 
erfennen, daß hinſichtlich des Negenfalles Ceylon zwei ver« 
ſchiedene Mimatijche Regionen befipt, welche als die feucht e 
und die trodene bezeichnet werben mögen und bie burd) 
eine hohe Gebirgsmaſſe getrennt oder verbunden find. In 
biejer Hinficht iſt Ceylon ein Abbild ober eine Fortſetzung 
ber vorderen indifchen Halbinfel, welche auf der weitlichen 
oder Malabar- Küfte und der öſtlichen oder Goromandels 
Küfte ganz diefelben klimatiſchen Verſchiedenheiten aufweift 
infolge der ſcharfen Scheide, welche die im Kap Comorin 
endenden Weitghats bilden. 

Wir werden jet, wenn wir ung zur Flora von Geylon 
wenden, darauf vorbereitet fein, in dem beiden ſcharf bes 
zeichneten Klimatifchen Diftrilten eine jehr verfchiedene Bege ⸗ 
tation zu finden, 

lleberbliden wir zuerſt den allgemeinen Charakter der 
Pflanzenwelt des feuchten Niederlandes. Jedem, ber mit 
tropifcher Begetation nicht vertrant ift, verfegt der erfte 
Anblid der Städte Colombo und Galle in Erftaunen 
Bewunderung. In erfter Linie treten die Balmen hervor, 
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vor Allem natürlich die Kolospalme; aber auch die Meinere | Turnera (T. ulnifolia), dns „Wunder von Veru*“ (Mira- 


und vielleicht ſchönere Arecapalme und die federige Jag ⸗ 
gery- oder Kitulpalme (Caryots urens) find faft nicht 
"minder zahlreih. Daſſelbe gilt von den Mailen gelb» 





bilis), die hübſche Thunbergia alata, die rolafarbene ober 
weiße Vinca rosen, die Allamanda und hundert andere, 
unter denen bie ubiquiftiiche Yantana aus Weſtindien und 


ſtämmiger Bambus (Bambusa vulgaris, var.) und den | eine fAhöne Sonnnenblume aus Merifo (Tithonia diversi- 


Cycadeen (Cyoas eireinalis). Alle diefe Begetationstupen 
find weſenllich außereuropäiſch; ebenfo die Fruchtbäume, 
welchen das Auge allenthalben begegnet. Wir haben von 
Früchten die großen, ftacheligen Jah-Früchte, die von 
Stamm und Zweigen des Baumes (Artocarpus inte 
grifolia) herabhängen, die Heinere Brotfrucht (Artocarpus 
incisa), die Mangos, Cuftard-Aepfel!), Papaws?), Mango» 
ftanen ?), Mustatnäfle, Alajunüffe und andere, Die Coms 
pounds und Gärten der Eingeborenen leuchten im Schmud 
der Flamboyante-Bäume (Poinciana regia), Yattihbäume 
(Pisonia morindifolia), zahlreicher „Grotons* (Codinenum) 
und glänzend gefärbter Schlingpflangen (Petraea, Clero- 
dendron, Ipomoen etc.) Dech iſt es matitrlich kaum 
nöthig zu fagen, daß bei Weitem der größere Theil der 
Bäume und Sträuder, weldye alle dieſe Pracht hervor: 
rufen, keineswegs in Ceylon einheimifc find. Die meiften 
der eben genannten und andere befannte Baume, wie ber 
Guajawa, die „Country Almond“ (Terminalia Catappa), 
der Blimbing (Averrho&a Bilimbi), die Tamarinde, der 
(Moringa pterygosperma) find ero- 
prungs und durch den Menjchen eingeflihrt. 
Ohne Zweifel find einige bereits vor fehr langer Zeit eins 
geführt worben, wie der Jal ans Indien und die Arela- 
palme von der Malayiichen Halbinfel; aber viele find 
jüngeren Datums und ftammen aus Weftindien oder bem 
tropiſchen Amerifa. Die Bäume, welde man gewöhnlic) 
bei den Bubdha-Tempeln finde, find eine befondere Bemer- 
kung werth, da auch fie, fonderbar genug, meift fremden 
Urjprumges find. Der befanntefte von ihnen ift ber „Wos 
tree“ (Ficus religiosa), an und für fidh ein Gegenftand 
der Verehrung, da unter ihm der in Beſchauung verfenkte 
Siddartha zum Bubbhismme gelangte. Ich habe niemals 
einen biefer Bäume unter Berhältniien angetroffen, welche 
darauf ſchließen ließen, das er einheimiich wäre, und es ift 
möglich), daß ber alte Baum zu Anurdhapura, welcher 
288 v. Chr. aus Indien gebracht wurde und ber mod) von 
ZTanfenden von Andächtigen bejucht wird, der Stammmpater 
aller Feigenbaume in Ceylon ift. 

Da bie Darreihung von Blumen auf den Altären ein 
hervorr Beſtandtheil des einfachen Gottesdienſtes 
der Buddhiſten iſt, fo find meiſt ſolche Bäume in ber Ums 
gebung der Tempel angepflanzt, welche geeignete, gelbe 
oder weiße und wo möglic; wohlriecende Blüthen haben. 
Bon diefen ift die Plumerin acutifolia am gewößnlichften 
und allgemein befannt unter dem Namen „Tempelbaum*. 
Da biefelbe unzweifelhaft aus Stidamerifa ſtammt, jo fann 
fie wicht im Älterer Zeit eingeführt worden fein; fie wurde 


wahrſcheinlich von ben Portugiefen mitgebracht, doch habe 


ich nirgend eime Angabe darüber finden fönnen. Die 
Blumen haben einen köftlichen, aber etwas betäubenden 
Geruch; Samen werden in Eeylon niemals angejegt. Ein 
anderer Yieblingebaum in den Zempel»-Compounds ift 
Cochlospermum Gossypium mit jehr glänzenden gelben 
Blüthen, ohne Zweifel von Indien eingeführt. Die ges 
wöhnlichen Unfräuter, welche an den Wegen wachen und 
unbebaute Bläge bebeden, find von ähnlichem Urfprunge. 
Es gehören dahin der Cactus (Opuntia Dillenii), bie gelbe 


!) Anona muricata. 
} Anona triloba. 
Garcinia Mangostana. 





folin) ſich befonders hervorihun. Miles find Fremdlinge 
und bei Weitem ber größere Theil ftammt aus der Neuen 
Welt; viele find erft ganz vor Kurzem eingeführt worden. 
Diefe Einwanderung eines ganzen Heeres halbſtrauchiger 
Unträuter aus Weftindien in die öſtlichen Tropen ift eine 
bemertenswerthe Thatſache. Sie hat ed bewirkt, daß bie 
Vegetation der cultivirten Süftengegenden des ganzen 
Tropenglirtel® einen einförmigen Charakter erhalten hat, 
und es wurde jegt im vielen fällen nicht möglich fein, den 
Urfprung vieler Arten nad) ihrer heutigen Vertheilung auch 
nur vermuthungsweite zu beftimmen; im Allgemeinen fann 
indeflen ihre Geſchichte ohme viel Schwierigkeit durd) die 
botanischen Abhandlungen des 16. und 17. Jahrhunderts 
hindurch t werben, Die Urbarmachung des Landes 
get biefen Freindlingen bie Gelegenheit ſich anzufiedeln. 

in Yand wie Geylon, das im Naturzujtande mit Wald 
beberft ift, befigt feine einheimifche Art, welde fähig wäre, 
mit jenen fremden Bewohnern des offenen Landes und der 


\ Ebene in Wettbewerb zu treten, und wenn dieſe daher ein» 








geführt werden, jo ftellt fich ihrer Ausbreitung fein Hinder⸗ 
niß entgegen. Die Schnelligkeit, mit der einige Nutz⸗ und 
Zierpflanzen ans der Neuen Welt nad) der Alten eingeführt 
worben find, ift geradezu Uberraſchend. Die Portugiejen 
famen zuerſt nad Java im Jahre 1496, vier Jahre nach 
der Entdedung Amerifas, und nad) Ceylon im Jahre 1505. 
1520 fegelte Maghellan bireft von Süb-Amerifa nad) den 
Philippinen. Amerifanifche Bilanzen wurden fofort dort 
eingeführt, und von biefen Infeln aus erhielten die anderen 
Öftlichen Tropengegenden viele ber jegt jo zahlreichen 
Pflanzen. 

Es wird nicht nöthig fein, viel mehr ber biefe exro- 
tiſchen Arten zu jagen, welche natitrlich bei einer Betrad)« 
tung ber wirklichen Flora des Yandes unberücfichtigt bleiben 
müflen. Sie find befonders in dem erwähnten niederen, 
feuchten Diftrifte jo Häufig. Ohne Zweifel war dieſer 
ganze Theil von Ceylon einft mit dichtem Walde bededt; 
aber dieſer it jest größtentheild verichwunden und bas 
Land ift dicht bevöllert. Das tiefer gelegene Laud ift 
meift der „Badoy-* (d. h. Reis) Kultur gemidmet, und 
die höher gelegenen Theile dazwiſchen werben von Dörfern 
eingenommen, deren Yage man immer am cultivirten 
Bäumen, wie den hohen Kokos, Brotfruchtbäumen und 
Jals, und befonders an den weißen Blumenblättern der 
Kaktuna (Aleurites triloba) erfennt, welche urſprunglich 
auf den Inſeln des Stillen Oceans einheimiſch ift und 
ihres Deled wegen (das indeflen vom Keroſin ſchnell vers 
drängt wirb) viel gezogen wird. Sierbäume, weldye man 
oft in den Dörfern fieht und die wie einheimifche auss 
ſchauen, find noch Cananga odorata oder der Mang- lang: 


Baum und der Champak oder Sapu (Michelin Champaca), 


beide mit köſtlich duftenden gelben Blüthen. Im ſolchen 
Dörfern findet man auch gewöhnlic, die prächtige Talipot- 
Palme (Corypha umbraculifera), ficher bie ftattlichfte 
der ganzen Palmenfamilie. Es iſt fehr fehwierig zu ent 
fcheiden, ob fie in Ceylon einheimiſch ift oder nicht. Ihrem 
Auftreten nad) möchte man das legtere behaupten, denn fie 
wird jet niemals im wirklichen Zuftande angetroffen, und 
ift gewöhnlich angepflanzt, da ihre Blätter zur Herſtellung 
von Deden aller Art und, in Streifen gefchnitten, als 
Schreibmaterial Verwendung finden. Inbeflen wird fie 
anderswo nur noch in Malabar umd dort unter ähnlichen 
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Verhalmiſſen gefunden; und ich bin geneigt, fie fiir eine | loniſchen Wälder. 


, 


Ueber die Flora von Cehlon, bejonders in ihrer Beziehung zum Klima. 


Unter den Nutzholzbäumen ift ber 


urfprünglic, einheimische, möglicher Weife lofale und feltene | werthvollſte Diospyros quaesita, ber Galamander (ein 


Bewohnerin umferer Tiefland-Wälder zu halten, welche 
durch die Kultur vor der Ausrottung bewahrt wurde. 


1. 


Einige Refte des Urwaldes find noch im ben Lande 
ftrichen zwifchen Radnapura ımd Galle vorhanden; der 
ansgebehntefte davon ift der „Single Rajah“. Hier trifft 
man die intereflante urfprüngliche Flora diefes Theiles von 
Ceylon noch unverändert an. Die Zerftörung des Waldes 
ift durch jenes indolente und kurzſichtige Kulturverfahren 
der Einwohner, weldes unter dem Namen „Chena“ be 
fannt ift, hervorgerufen worden, ein Verfahren, welches 
feit ältefter Zeit angewendet und fortgeſetzt wurde, und bei 
dem man um einer einzigen Ernte eines elenden Getreide» 
grafes willen (wie 4. ®. det ſturallan, Eleusine Coracana) 
den Baumwuchs von Jahrhunderten opferte. Infolge 
biefes unvernünftigen Eyftems giebt es jegt in nicht wenig 
Diftriften des urſprünglich Ton Landes weite 
Streden trodenen, fteinigen und abfolut werthlojen Landes, 
welches nur mit einer bichten Dede von Lantana mixta 
bebedt ift, jenem merkwürdigen Unfraute der Neuen Welt, 
das zu feinem Gedeihen meiter nichts als ein genügend 
warmes und fenchtes Klima nöthig zu haben jcheint. Ic) 
habe den genauen Zeitpunkt der Cinführung biefer 
Pflanze nad) der Inſel nicht ermitteln fünnen, aber er liegt 
wahrfcheinlich zwiichen 1820 und 1830. Unzweifelhaft 
wurde fie als Ghartenzierpflanze eingeführt und fette fich 
fogleich, wie in anderen Theilen der öftlichen Tropen, als 
ein alles iberwudherndes Unkraut auf den offenen flächen 
feft. Ihr Gebiet ift jedoch im Ceylon durch das Klima 
ſcharf abgegrenzt; fie geht micht über bie fenchte Megion 
und über eine Höhe von etwa 3500 Fuß hinaus; inner 
halb dieſer Grenzen ift fie jedoch die häufigſte Pflanze. 
Andere, ähnlich veröbete Yandftreden find meilenweit mit 
einem Heinen einheimifchen Bambı, dem „Bata-li® der 
Singhalefen (Ochlandra stridula) bedeckt, welcher eine 
Lieblingenahrung des Elephanten bildet, 

In den Gründen des „Singhe-Rajah“ und der anderen 
Wälder des feuchten Unterlandes find die Bäume ſehr hoch 
und ftehen dicht beifammen, fo daß fein Sonnenlicht cin« 
dringen kann; ber Boden ift zu einem großen Theile mit 
Waſſer bebeft und e8 herricht eine merfwürdige Stille und 
Abwejenheit thierifchen Lebens. Die Bäume gehören 
hauptfächlich zu den Familien der Dipterocarpeen, Rubias 
ceen, Sapotaceen, Ebenaceen und Euphorbiacern, und 
zu den Gattungen Semecarpus, Memecylon, Eugenia 
und Ficus; ihre feuchten Stämme find mit Farnen, Moofen 
und Orchideen bededt und umflochten von Schlingpflanzen, 
wie Freyeinetis und Arten von Calamus, Hletternden 
Farnen, wie Lindsaya repens, Stenochlaena palustre, 
und den Bärlappgewächlen, während das Yaub bes großen 
Ophiogloasum pendulum gleidy ellenlangen grünen Seiden« 
bändern von den Bäumen herniederhängt. Zwei interefante 
und merkwlrbige ſchlanle Baumfarne wachlen in biefen 
heißen bdunfterfüllten Wäldern, Cyathea Hookeri und 
C. sinnata; und die am meiften bewunderte Orchidee 
Geylons, Dendrobium Maccarthiae, jdmüdt im Mai an 
einigen Stellen die Bäume mit ihren lieblichen Blumen. 
Auf dem Boben wuchern zahlreiche Farne und ſchöne, 
Schatten und Feuchtigkeit liebende Dauerkräuter aus ben 
Bamilien der Zingiberacen, Gesneriaceen, Rubiaceen, 
Orchideen und anderen, fowie ans ber merlkwürdigen 
Dilleniaceengattung Acrotrema, den Primeln diefer cey—⸗ 


corrumpirtes Wort, welches aus dem finghaleftichen Namen 
„Kalu-mediriya* entftanden ift), welcher eine Art gefledten 
oder geftreiften Ebenholges liefert, das für Möbel und feine 
Tifchlerarbeiten fehr gefucht ift, und ber Nöbun (Pericopsis 
Mooniana), welcher noch reichlichere Verwendung zu den 
genannten Zwecken findet. Beide Baume find Geylon 
eigenthlimlich. 

Die einheimifche Begetation hat ſich im merkwürdiger 
Weiſe auch an ein Paar Stellen erhalten, weldye die „Chena* 
nicht hat erreichen fünnen, nämlich auf den fteilen Gipfeln 
einiger ber Heinen iolirten Gneisfelſen, welche über ben 
füblichen Theil des Diftriftes verftrent find, wie 3. B. 
der Hiniduma oder Haycod und die Nillowe-Dligel. ift 
nur ein Meiner und fteiler Raum auf den Spigen dieſer 
Felſen, aber hier finden fich eine Anzahl merkwürbiger 
Arten zufammengebäuft, melde nur auf Geylon vorfommen 
und in mehreren fällen jegt auf die wenigen Quadrat ⸗ 
meter jener iſolirten Punkte befchränft find. 

Und dies führt mich darauf, einen der merkfwitrdigften 
Züge der Flora von Geylon zu erwähnen, nämlich bie 
große Zahl von Arten, welche der Infel eigenthlimlich oder, 
wie die Botaniker jagen, dafelbft endemifch find. 

Etwa 800 Arten (beinahe 80 Proc.) der ganzen Zahl, 
welche man hier findet, kommen, foweit befannt ift, nirgends 
fonft auf ber Erde vor. Das ift in Anbetracht der geo- 
graphifchen Lage Geylons umd feiner Beziehungen zu 
Indien eine wirklich erſtaunliche Thatfache, welde einige 
intereflante Schlüffe über dem Urfprung unferer Flora zu 
ziehen erlaubt; ich habe darüber an anderer Stelle aus» 
führlicher berichtet (Journal of R. Asiatie Soc. Ceylon 
Branch. Vol. IX, p. 139— 159). Ich erwähne dies 
jest bier, weil die ausgezeichnetſten und charalteriſtiſchſten 
dieſer endemiſchen Pilanzen faft ganz auf die feuchte Süb- 
weft-Kegion bechränft find, melde mithin ſowohl hinficht- 
lich ihres Klimas wie ihrer Flora einen ganz eigenthim« 


‚ lichen Charakter trägt. Die oben erwähnte Baumvegetation 





der Wälder befteht faft ganz aus endemifcen Arten und 
nicht wenigen endemifchen Gattungen. Mit Rückſicht auf 
dieſe ift es eine weitere bedeutſame Thatjache, daß fie weit 
näher mit den Pflanzen der Malayifchen Halbinfel und 
Infeln verwandt find, als mit der Flora bes ſudlichen 
Indien. Man erkennt dies befonders daran, daß Arten 
der fiir die malayische Flora darakteriftifchen Familie ber 
Dipterocarpeen im biefem Theile von Ceylon außerordentlich) 
reichlich vorkommen. 

Der niederen feuchten Region, von welder hier die 
Rede ift, lönnen auch noch die niebrigeren Berge ber cen- 
trafen Gebirgsmaſſe bis zu einer Höhe von etwa 3000 Fuß 
angefchloffen werden. Ueber biefe Höhe hinaus findet 
man nur noch wenig Padbysfultur, und feine Kokos: oder 
Arelapalmen. Die charakteriftifche Flora der Berge ſelbſt 
beginnt laum unterhalb 6000 Fuß und wir haben fo 
zwiſchen 3000 und 5000 Fuß eine Zone, die einen Ueber ⸗ 
gangscharakter trägt. Bor der englifchen Beſetzung bes 
Königreiches Kandy im Jahre 1815 befand ſich diefe 
ganze Zone wie alles oberhalb berfelben vermuthlich in 
völligem Naturzuftande, umbebaut und unbewohnt; erft 
einige Jahre nachher legten die Pioniere der Kaffeekultur 
die erſten Breſchen in den damals noch unverfehrten Ur- 
wald der Berge. Wie raſch und bis zu welder weiten 
Ausdehnung die Fichtung der Wälder fortfchritt, ift wohl 
befannt; in unglaublich kurzer Zeit waren Hunderte von 
Duadratmeilen unergiebigen waldbelleideten Berglandes in 
Lichte Kaffeepflanzungen umgewandelt, Strafen wurden ge» 
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baut, Häufer errichtet, und eine zahlreiche Bevbllerung von 
Europäern und indiſchen Kulis zuſammengebracht 
dieſe Entwickelung britiſcher Thätigleit litt beſonders der 
Baldgürtel er Di 3000 und 5000 Fuß; felbft bie 
Berglämme innerhalb diefer Örenzen wurden nicht geichont, 
alle wurden abgeholzt, und gegenwärtig ift nur noch fehr 
wenig Wald vorhanden, bie einzelnen übrig gebliebenen 
Flecke verbanten ihre Erhaltung entweder ihrer Lage auf 
fteilen Abhängen, oder dem Umflande, daß fie einer der 
teligiöfen Körperfchaften der Bubdhiften gehören und baher 
unverfäuflich find. in Ergebniß dieſer Lichtung des 
Waldes ift geweſen, daß die Flora des Tieflandes vom der 
eigentlichen Bergflora, die oberhalb 5000 Fuß beginnt, 
jegt fchärfer abgefept erjcheint, al8 e8 unfprlünglich der Fall 
war. Eigentlich ift der Uebergang ein ganz allmählicher; 
aber es giebt jegt feinen Punkt, wo bderjelbe gut verfolgt 
werden kann, ausgenommen an den Südweft-Abhängen dei 
Adam's Pit, wo auf den niedrigeren Bergen noch einige 
größere Waldftreden übrig geblieben find. Auf den Kaffee- 
pflanzungen (die jet raſch zu Thee und Chinapflanzungen 
werben) befteht kaum mod, eine einheimifche Vegetation; 
ein Heer von Allerweltspflangen, die aus warmen Yändern 
ftammen, hat ihre Stelle eingenommen. Die auffälligften 
davon find einjährige Compofiten, deren einige außer 
ordentlich häufig find: Wpite-weed (Ageratum cony- 
zoides), Spanijh-Needle (Bidens composita), Gna- 
halium indieum und Erigeron linifolius. Die paar 

brefte zeigen eine ſehr große Mannigfaltigfeit von 
Arten; charakteriftifhe Bäume find die Duns (Doona 
ceylanica, D. Gardneri :c.), Angehörige einer Genlon 
eigenthiimlichen Gattung von Dipterocarpeen. Diefelben 
haben einen jclanten Stamm und eine fonnenfchirme« 
artige Blattkrone; ihre Erſcheinung erinnert ftarl am die 
Stein» Pinie Italiens, Viele Balfaminenarten (Im- 
patiens) und andere, eine feuchte Atmojphäre liebende 
Pflanzen find bier zu finden. Es mar dies einft die große 
Region für epiphytiſche Orchideen und ift noch jet der 
befondere Wohnort einer prächtigen epiphytiſchen Schling- 
pflanze, der SKendridia, welde die Bäume mit Maflen 
großer rofafarbener Blüthen bededt, während zwiſchen den 
tobten Blättern unten die großen —— Blumen 
ber auf Wurzeln ſchmarotzenden Ehriſtiſonia glühen. 

Wir gehen num zur Betrachtung der eigentlichen Berg: 
tegiom über, d. h. jener Zone, welche oberhalb 5000 Fuß 
liegt. Die Wahl diefer Höhe ift natitrlich ganz willlürlich, 
aber fie giebt ganz gut die untere Örenze unferer fpeciellen 
Dergpflanzen an und ift praftifch geeignet, ba fie als bie» 
jenige Höhe fetgefegt worden ift, Aber welche hinaus jegt 
fein Waldland von der Regierung verkauft wird. 

Ausgenommen eine Anzahl mit Gras bewadhiener 
Streden find alle Berggipfel (die höchſten erreichen fait 
8400 Fuß) mit Wald befleidet. Das Klima ift im Alle 
gemeinen fehr feucht und der Wald hat befondere Eigen: 
thümlichkeiten. - Alle Bäume find immergrün, meiftens 
ziemlich Hein, haben hartes Holz und wachſen fehr lang- 
ſam; fie ftehen dicht bei einander und bilden einen ſehr 
düfteren Dſchungel; ihre Blatter find großentheils Hein, 
rundlich, weich, di und lederartig. Die Zahl der Arten 
ift ſeht groß, und einige Gattungen find in vielen Arten 
vertreten, 3.®. Eugenia, Calophyliam, Litssen, Actino- 
daphne, Gordonis, Elaeocarpus, Simplooos. Das 
dichte Unterholz wirb zumeift von gefelligen Pflanzen ge 
bildet, welche den Singhalefen unter ‚dem Namen „Nilu“ 
befannt find, Dies find Arten ber Gattung Strobilanthes; 
die meiften von ihmen haben die Eigenthümlichfeit, daß fie 
erft nad; mehreren (fünf, fechs oder fieben) Jahren Blüthe 


. Durd | 





189 


und Frucht bringen und aledann abfterben. . Gegen Ende 
ihrer Wachsthumsperiode bilden ihre unzähligen, eng 
zufammenftehenben, geraden Stämme von 6 bis 10 Fuß 
Höhe ein faſt undurchdringliches Dickicht. Mehrere Arten 
Vorcghafter ober halbkletternder Bambus treten in ähnlicher 
ife auf und find dem Vorbringen ebenfo hinderlich. 
Die Baumftämme find immer feucht und oft träufelt das 
Waſſer an ihmen hernieder; große Maffen von Usnea !) 
und Meteorium ?) hängen in maleriſcher Unordnung von 
den Zweigen herab, während die Borke die MWohnftätte 
vieler Haut⸗Farne, Vebermoofe und Orchideen iſt. Die 
meiften der epiphytifchen Orchideen find Ceylon eigenthiim- 
lich; fie find zahlreich, aber wenige tragen Blüthen von 
einiger Größe oder auffallenber nheit. Meberhanpt 
ift Genlon zwar reich an Orchideen (über 150 Arten oder 
5 Proc. der ganzen Flora), aber fie fpielen in dem all 
meinen Begetationsbilde nur eine geringfügige Wolle. 
ae find and) zahlreic, in diefen Bergmwälbern, und bie 
endemiſche Alsophila erinita, ſicher der ſchönſte Baumfarn 
des Oſtens, ift fehr gewöhnlich; ihr Stamm erreicht eine 
Höhe von 20 bis 25 Fuß, unter glnftigen Bedingungen 
fogar noch mehr. Im diefem Jahre find ſchöne Eremplare 
davon zum erften Mal mit Erfolg nad, England eingeführt 
worden. 

Der befondere Reiz aber, den die Bergflora auf ben 
englifchen Botaniker ausübt, liegt in den Meineren Blumen, 
welce diefe Flora mit der heimifchen verbinden. Diele 
gehören häufig englifchen Gattungen an und Pflanzen, 
wie Butterblumen, Anemonen, Beilden, Brombeeren, 
Fingerkraut, Calamintha, Karde, Heidelbeeren erfreuen das 
Auge und erweden unfere Sympathie. Es muß betont 
werden, ba in Ceylon nichts, was einer alpinen Flora 
nahe füme, eriftirt; jeme Typen des gemäßigten Europa 
ſtehen ihr am nächſten und find Hier mit vielen Bergs 
pflanzen des Dftens untermifcht, die micht in den weftlidyen 
gemäßigten Gegenden vorkommen, wie Arten von Osbeckia, 
Sonerila, Hedyotes, Exacum und Strobilanthes. 

Im Gegenfage zu der Begetation des Unterlandes zeigt 
diefe Bergflora feine bejondere Berwandtſchaft mit ber 
malayiſchen, während fie thatfädhlic mit der Flora der 
Nilgiris fehr eng verwandt ift. Der Piburutaliga, ber 
höchſte Berg Eeylons, und der Dodabetta in den Nilgiris 
find noch nicht 400 Miles von einander entfernt. Indeſſen 
ift es eine merkwürdige Thatfache, dag mehr als bie Hälfte 
der Arten der ceplonifchen Berge nicht in den Nilgiris 
oder anderen Bergen der inbifchen Halbinfel vorkommen, 
fonbern dort endemiſch find, und wahrjcjeinlich erſtreckt fich 
„ein noch größerer Theil der Nilgiri» Arten nicht bis nad) 
Ceylon. 200 Arten find beiden Gebirgen gemeinjam; 
iemlich alle gehören zu denfelben Gattungen, bie für beide 

egionen faft ibentifc, find. Man kaum daher die gegen- 
fäglicyen Behauptungen aufftellen, daß die Floren — 
ähnlich, und daß fie ſehr verſchieden von einander find. 
Wenn mir einen gemeinfamen Urfprung für biefe beiben 
Bergfloren annehmen oder eine von ber anderen ableiten, 
fo muß, nad) den vorhandenen Verſchiedenheiten zu urtheilen, 
feit ihrer Trennung ein Zeitraum verfloffen fein, innerhalb 
deſſen ſich unter den verſchiedenen Bedingungen neue Arten, 
aber nidyt neue Gattungen entwideln konnten. 

Man kann von den Bergen Ceylons nicht Abſchied 
nehmen, ohne einige Worte über die „Patanas“ zu fagen. 
Dies find offene inmitten der Wälder liegende Grasfläcen, 
welche oft eine große Ausdehnung erreichen; fie haben den 
R Bartflechte. : 

2) Ein Moos, 
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Charakter offener Downs und find den Savanıen ber 
weftlichen Tropen ähnlich. Die Patanas find nicht auf 
bie höchſten Regionen beichränft, da fie bis zu 2000 Fuß 
herab zu finden find; aber fie.find am charalteriſtiſchſten 
in der eigentlichen Bergregion entwidelt und befonders auf 
der —* 

Vegetation beſteht hauptſächlich aus groben, hohen Gräſern, 
die zu den Gattungen Andropogon, Anthistiria, Pollinia, 
Garnotia und Arundinella gehören und in Buſchen ge 
drängt beifammen wachen, ſo daß fie das Reiten und Gehen 
gefährlich und ermüdend machen. In einer beſtimmten 
Vahreszeit indeſſen findet man eine Menge zarter umd 


fchöner Blumen zwifchen dem hohen Grafe. Zahlreich find | 
darunter erdbewohnende Orchideen (unter welchen die jchöne | 


Nareiſſen⸗Orchidee, Pachystoma speciosum, mit ihren 
großen, nidenden, gelben Blumen fehr auffällig ift), Blau- 


glödden (Wahlenburgia), Immortellen (Helichrysum | 


und Anaphalis), Engian (Gentiana quadrifaria, Swertia 
ceylanica) und das prächtige, purpurfarbene Exacum 


macrantbum, uch giebt es viele niebrige, ftrauchartige | 


Feguminofen, Aubiaceen und Melaftomaceen mit prächtigen 


en, trodenen Seite, in ber Provinz Uva. Die | 
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Bluthen, aber von Bäumen find bie Patanas faft ganz 
frei. Auf dem hoch gelegenen Patanas it der einzige 
Daum der gemeine Rhododendron (R. arboreum), deſſen 
zahlreiche Buͤſchel fcharlachfarbener Blumen auf den Berg: 
abhängen leuchten, während auf dem nieberen Höhen bes 
fonders Careya arborea (ziemlich unpaſſend „die Patana« 
Eiche“ genannt) und der Nelli (Phylianthos Embelicn) 
die Patana-Bänme bilden. 

Eine merfwirdige Erſcheinung, welche jedem Reifenden 
im den Bergen auffällt, ift die jcharfe Grenzlinie zwifchen 
Wald und Patana; fie ift jo fcharf beftimmt, daß es laum 
möglich, ericheint, die Natur allein könnte fie hergeftellt 
haben. Die Thatſache erflärt ſich vermutlich fo, daß im 
Yaufe der Zeit ein vollfommenes Gleichgewicht zwiſchen den 
beiden Floren ſich hergeftellt hat, jo daß jegt Feine bie 
andere beeinträchtigen kann; die Patana-Pflanzen vermögen 
nicht in dem bidyten, Schattigen Walde zu gedeihen, während 
dem Samen der Waldbänme auf dem eng beftandenen 
Graslande niemals eine Möglichkeit zur Entwidelung ge 
boten wird. So weit die Beobachtung lehrt, wird diefes 


Gleichgewicht jet ohne Aenderung aufrecht erhalten. 
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Europa 


— Bei R. Lechner in Wien ift ber 6, Band ber „Mit: 
theilungen des LE. militär-geographiſchen Infitutes“, 
welches angenblidiich unter allen beſteheuden wohl ben erften 
Plat einnimmt, erfdienen. Derjelbe enthält in feinem offi- 
ciellen Theile den Bericht über die Leifungen ſämmtlicher 
Abtseilungen in der Zeit vom 1. Mai 1885 bis Ende April 
1856, ſowie den Bericht über die im das Präcifionsnivelle: 
ment Deflerreih-Ungarns einbezogenen meteorologifhen Be 
obahtungsfationen, Der nichtofficielle Theil bringt Studien 
über die Erzeugung galvanoplaftiidger Drudplatten vom 
Frhrn. von Hübl, Unterfudungen über die Schwere im 
Inneren der Erde vom Major von Sternet und eine Ab: 
handlung über die Projectionen ber wichtigften Öfterreichiichen 
Generaltabötarten vom Major Hartl. 

— Das phufitalifche Haupt-Obfervatorium in St. Peters⸗ 
burg hat angeorbniet, daß an ber Murmanifhen Küſte 
(Halbinfel Kola) bei Tiriberfi eine meteorologiihe Station 
errichtet wirb; es Tann bort das ganze Jahr hindurch ohne 
Unterbredung beobachtet werben. 

— I Freife Stawropol (Gouv. Samara) hat man 
fehr intereffante Nachrichten über das Berfhwinden be— 
dentender Flüffe gefammelt, welde früher ben reis 
von Stawropol nebft Umgebung bewäflerten; auch die Ver: 
änderungen ber Bobenverhältniffe fanden dabei Berüd- 
fihtigung. Eine Unzabl Fluſſe, welde auf einer Karte von 
Samara aus dem Ende ber fechziger Jahre verzeichnet jind, 
Ehmeljewia, Tſcholna, Grjäsnuda, Karımana u. |. w,, find 
jet verſchwunden. Auch ber Fluß Tſcheremſchan, von 
welchem Pallas noch im Fahre 1786 ſchrieb, daß „diefer tiefe 
und betrüchtlich fange Fluß zwiſchen bewaldeten Ufern bahins 
ziehe", droht zu verſchwinden. Gegenwärtig in der Tſcherem⸗ 
han beim Dorfe Ehrjäfherofa ganz ausgetrodnet; die Ufer 
beginnen einzuftärzen, fo daß die Dorfeinmwohner genöthigt 
find, ihre Häufer abzubrehen und an einer anderen Stelle 
wieder aufzubauen. Ein Verfuh, ber gemadt worben ift, 
die Ufer zu befeftigen, in nicht gelungen. 

— Am 2. (14.) December 1836 wurbe um 12 Uhr Mit: 
tags im ber Mühe von Welljänfa am linken WolgasUfer bie 





Peiche eines vor fieben Tagen verfiorbenen Lamas der 
Kalmüden verbrannt. Der Termin der Verbrennung 
war von ben Gelungen (Prieftern) auf Grund ihrer heiligen 
Bücher feiigefegt. Vom Todestage an bid zum Berbrennungs- 
tage befand ſich die Leiche im „Ehurul* (Tempel), figenb auf 
einem beſonders dazu bergerichteten eifernen Stuble, an 
weldjem fie mit Draht befefigt war, Die Verbrennung ging 
auf folgende Weile vor ih: Um 12 Uhr Mittag® wurde 
die Leiche mit dem Stuble von den Gelungen and dem 
Tempel heraus zwei Mal um dem Tempel berumgetragen, 
dann auf einen offenen Plats niebergefett und im einen vier⸗ 
edigen aus Steinen anfgebauten Behälter von etwa einer - 
Safhen (2,1 m) Höhe hineingefhoben, Derfelbe hatte die Form 
eines Ofens, war hohl, oben offen und befah unten ein Zug: 
loh. Im Inneren befanden fih einige eiferne Stangen, um 
den Kopf und den Rumpf der Leiche zu halten. Iu ben 
Dfen wurden 1Y, Faben (etwa 4), Maummeter) Holy und 
zroei Gefäße mit Butter bineingefhoben. Nachdem Alles 
hergerichtet war, begann ein Chor ber Tempelmufit zu fpielen 
uud mum wurde das in dem Dfen befindliche Brenumaterial 
mittel® eigen® zu diefem Zwecke angefertigter und gefärbter 
Holzfpähne angezündet. Das Holz uud die Butter brannten 
mit außerorbentliher Heftigleit und in kurzer Zeit war bie 
Leiche volllonmen verbrannt. Als das Feuer am heftigen 
war, fo daß der Dfen glühte, traten die frommen Gelungen 
und Kalmüden an den Ofen heran und beugten ihre Hänpter. 
Die Menge des zufammengefirömten Volles war fehr groß, 
darunter aud viele Rufen, befonbers Koſalen aus bem be 
nachbarten Wetliäinfa; viele ber Unmefenden weinten. Die 
Perſon des Lama gilt den Gelungen und Kalmilden für 
heilig. Der verftorbene Lama war fehr gutmiüthig und wohl: 
thätig nicht nur gegen Kalmüden, fondern aud gegen Ruſſen 
geweien, viele Erwachſene und Kinder lebten auf feine 
Konten, und mie flug er einem etwas ab, jondern half Allen- 
(„Nowoje Wriema“, 1837, Nr. 3900.) 
— — [I 
Ajien 

— Bon Dr. A. W. Jeliffejew, welcher von Aleranbrette 

aus Kleinafien bis zum Schwarzen Meere durdiwandert 
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bat, find folgende Nachrichten eingelanfen. Unter dem 15. 
(27.) December 1336 fchrieb er: „Ueber das Taurus⸗Gebirge 
oft durch Schnee wanbernd, habe ih von Yintab über Ber 
hesne und Malatia endlich das Herz Anatoliend, Charput, 

erreicht. Ich bin im der glüdlichen Lage geweien, viel authro ⸗ 
—— Beobachtungen zu machen und habe im Gebirge von 
Derfim zwei me aufgefunden, welche Gog und 
Magog beißen.“ Im einem fpäteren Briefe heißt ed: „Mein 
Ziel if erreicht; ih habe Sleinafien von Meer zu Meer 
durchſchnitten; am 28. December 1836 (9. Januar 1837) bin 
ih bei Samjun am Ufer des Schwarzen Meeres angelangt. 
Ih bin — abgeichen von den großen Schwierigkeiten — 
mit den Refultaten meiner Wanderung zufrieden. Ein Theil 
meiner Sammlungen it mir von den Kiſilbaſchen geranbt; 
wenngleich bie Hälfte ihnen wieder abgenommen wurbe, jo 
verlor ich doch alle meine leider. Das läßt fich verfchmerzen; 
aber die türkische Regierung, weil fie mid für einen mili- 
täriihen Spion hielt‘, der mit der Aufnahme einer Karte 
betraut fei, hat mir böfe mitgejpielt. In Tolat wäre id 
fat ins Gefängnig gelommen; man machte förmlih Jagd 


anf mich, durchſuchte meine Sachen, comfiöcirte einige ge 
theure Biber: und Seehundsfelle ein, fchafite das Pelzwerk 


drudte arten und nahm mir ein Heft meiner Tagebücher weg, 
Bon Siwas aus reifte ih unter Bededung vom vier Gens. 
barmen, welche die Weiſung hatten, mir das ſchriftliche Auf ⸗ 
zeichnen meiner Marſchroute nicht zu geſtatten. So wurde 
ich ald „verbächtig" durch Samjum geleitet, Wenn ich hier 
nicht einen ruſſiſchen Komful getroffen hätte, fo weiß ich nicht, 
was fie mit mir gemacht hätten. ine Sllage über die mir 
zu Theil gewordene ſchlechte Behandlung babe ich bei der 
ruifiichen Geſaudtſchaft in Stonftantinopel eingereicht. Ich 
werbe noch eine Erfurfion zu den Ruinen Trojas machen 
und dann den Mainos-See befuchen, um mich nach ruſſiſchen 
Kolonien umznieben. Ende Januar hoffe ich fiher in St. 
Peteröburg zu fein.” (‚Nowoje Wriema“, 1887, Nr. 3908.) 

— (ine ſehr bemerfenswertte Sammlung von 


Baffen, Pferdegefhirren, Hausgeräthen m. f.w. | nreht Hat: er it mit dem Orden der Ehrenlegion becorirt 


mittelafiatiicher Völker, PBerier, Aighanen, Beludſchen, Sei: 
ftaner und anderer ift nad; St. Peteräburg gebracht worben. 
Diefelbe foll zunüchſt Bffentlich ausgeſtellt und dem Publikum 
zugänglich gemacht und dann größtentheild dem Orient: 
Mufeum überwiejen werden, Unter anberen Seltenheiten 
enthält fie 183 verichiedene muſilaliſche Juſtrumente. 

— General Arzifhersty in nah St. Peteräburg gereiſt, 
um bei der Hegierung zu beantragen, daß die Uftrahan: 
fhen Kofalen im Gebiete der Achalteke am Atrel 
längs ber perfishen Öbrenze angefiedelt würden. Gegenwärtig 
verfehen bdafelbit die turfmenifchen Miligen den Wachtdienſi. 
Das Land am Atrek in von guter Beichaffenheit und zur 
Bearbeitung ſehr geeignet. 

— Es ift der ruffifhen Regierung das Projelt einer 
etwa 230 Werft (km) lange Pferde⸗Eiſenbahn von 
Aſchabad bis ua eingereicht worden, befien Ur⸗ 
heber der Kaufmann S. K. Nilolajew in, weiher jingft 
=. und Turkeſtan bereif und bie Ueberzeugung ger 

wonnen bat, daß ed unumgänglich nothwendig fei, jene 
beiben großen Märkte durch ein ſchuelleres Kommmnilations: 
urittel zu verbinden, als eine Ghauffee bietet, Die Fahr⸗ 
gefhwindigkeit anf ber Chauſſee iſt nicht groß, und für Saum ⸗ 
thiere ift der harte Grund einer Chauſſee nicht jo bequem 
als der weiche Sand; überdies fommt der Transport mittels 
einer Pferbebagn etwa um 50 Proc. billiger zu ftehen, als 
ber Transport auf einer Chauſſee. Bon Meſchhed aus wird 
es leicht fein, dem ruffiichen Waaren eine gute Abſatzquelle 
auf den perfiihen Märkten zu verihafen und die engliihen 
Waaren — zu verdrängen. 

N, M. Jadrinzew, ber befannte Herausgeber der 
„Delichen Rundihan" („Woftotihnoje Obosrenije*) arbeitet 
gegenwärtig an einer ethnographifhen Karte von 
Sibiriem. Diefelbe foll nicht nur ein Bild des gegen: 
wärtigen Zuſtaudes Sibiriens darbieten, fondern aud) bier 


”. 
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jenigen Veränderungen illuftriren, von welchen im Laufe ber 
Beit die dortige Bevölkerung betroffen worden ift. 

— In Wladimwofod if eine „Sefellihaft zer 
Erforfhung des Ammrgebietes* gegründet worden, 
Präfident derfelben int Herr Buſſe. 

— Im Januar 1897 benbfihtigte ber Agent der ruffischen 
freiwilligen Flotte, der Theehänbler Senfinom, in Moskau 
eine Austellung verichtebener aus Kamtſchatka und den 
Kommandenur-Infeln erportirter Waaren zu ver 
anftalten. Bis jett vermittelte den Verlehr mit Kamtſchatka 
allein dad Dampfihiff „Kamtihatla“ des Kaufmanns Phi: 
lippäug, welder von ber ruffiihen Regierung für bie 
regelmäßigen Fabrten zwiſchen den Häfen Kamtſchatlas und 
des Amurgebieted eine Unterſtützung befam. Der ganze 
Handel mit Kamtichatka war im feinen Händen, fremde Waare 
beförberte er nicht, Im Fahre 1896 wurde aber jene Linie 
ber freiwilligen Flotte übergeben und feit biefer Zeit fenden 
die Amurrflauflente vie Waaren nah Kamtſchatka, weil fie 
ih davon große Wortheile verfprechen, Es wird vorherricend 
Tauſchhandel getrieben und vor allem Pelzwerk und Fiſchbein 
eingetaufht. Philippäus taufchte früher feine Waaren gegen 


nadı England und lieh es bafelbit verauftioniren, fo daß es 
von dort als auslänbifches Belzwerk nah Rußland eingeführt 
wurde, 

— Ein hinefifher Stubent der Rechtswiſſenſchaft bat 
um bie Naturalifation als Niederländer nach— 
gelucht ; bie indifche Regierung hat jeboh ben Rath gegeben, 
diefe Bitte micht zu genehmigen, ba fie fürchtete, dat bei Ber 
twilligung zu viel Geſuche eingereicht werben wirben. 


Afrita. 
— Der berühmte Löwentödter ber Provinz Con: 
ftantine Ahmed ben Amar bat vor Kurzem bad höcne Ziel 
feines Ehrgeizes erreicht, uach welchem er feit 26 Jahren ger 


worden. Und diefe Auszeichnung ift gewiß befier verdient, 
als hundert andere, Denn Ahmed ben Amar hat mehr 
Löwen getöbtet, ald Jules Görard, iiber 200 Stüd, fo viel, 
daß die arabifchen Bureaus ihm fatt der üblichen 100 Francs 
für jedes Lömenfell nur 50 zablten, um ihr Budget wicht 
zu ſehr zu belaften. Da ein Löwe jährlich etwa für 
10000 Franes Wich zerreit, fo hat Ahmed ben Amar durch 
bie Erlegung jener mehr ald 200 Beftien feinem Heimaths⸗ 
lande eine gewaltige Summe erfpart, 0 Millionen Franc, 
term mar ammimmt, bafı jeder getödtete Löwe noch 10 Fahre 
länger hätte leben können, was nicht übertrieben if. 
(„Indöpendant de Constantine.’) 
— Gtanley’3 Erpedition zum Entſate Emin— 
VPaſcha's hat fih am 24. Februar in Sanſibar eingefhifft und 
hofft am 9. März Kapftabt zu erreihen. Sie befteht jett 
aus 9 Europäern, 61 Subanefen, 13 Somalid, 3 Dol- 
metfchern, 620 Sanfibarern, dem befannten Tippn Tip uud 
40 feiner Leute. Boten find mit Briefen über Land nad 
Uganda und den Stanley⸗Fällen gegangen. Tippu Tip's 
Soldaten follen fih von Kaſongo und dem TanganifoSee 
Gongo abwärts nad; ben Stanley Fällen begeben, um dort 


‚mit ihrem Führer zufammenzntrefien. Drei Tage nad 


feinem Eintreffen bei ben Füllen will Stanley nad dem 
Albert-Nianfa und Wadelai aufbrehen, Wenn nur nicht 
Tippu Tip ein boppeltes Spiel treibt ! 


Infeln des Stillen Oceaus. 


— Alfred Marche bat am 19, December 1836 die 
ihm vom Unterrihtäminiferinm übertragene Reife nad den 
Marianen-Fnfelm angetreten, 

— Die Predbyterimer haben anf bad Miffiondmwert 
aufden Neu⸗Hebriden, weldes fat ausſchließlich von 
ihnen geleitet wirb, bis Ende 1836 nicht weniger ald 180000 


192 


Bid. St. verausgabt. Es wurden MO Gingeborene zum 
Chriſtenthume befehrt uud 50000 mehr ober weniger civilifirt. 
Leben und Eigenthum find auf ben 16 Infeln ber Gruppe, 
auf welche ſich die Thätigkeit ver Miffionare erfiredt, ge 
fihert. 


Rorbamerila 


— Die Zahl der nad Norbamerila auswandern: 
den rafliigen Staatsangehörigen wächſt ftetig; mad) 
einem Berichte des rufſiſchen Generallonſuls in Nem + Hork 
waren es im Jahre 1835 16835. Die Mehrzahl find Inden, 
die übrigen find Polen und frinländer; eigentliche Ruſſen 
find fehr wertig daranter. Die meiften ber ruſſiſchen Aus- 
wanberer verlaffen das Ruſſiſche Reich ohne Erlaubniß, d. h. 
ohne Pag. Ihre Lage in Amerila it anfangs fehr beflagent- 
werib, aber bald finden fle Arbeit; bie allerärmften werben 
zurück gefhidt. Die Juden bleiben in den großen Städten 
des Oſſens; felten geben fie nach Wehen, weil der Handel 
fie mehr anzicht ald die Lanbwirthichaft. 

— Brotefler 3. P. Iddings von ber Geologiſchen 
Auſnahme der Vereinigten Staaten hat einen Bericht über 
die unter dem Nomen „Blasberg“ befannte Obſidian— 
flippe im Vellowſioue Part* veröffentlicht. Diele Klippe if 
etwa eine halbe Meile fang und 150 bie 200 Fuß hod und 
beinahe ganz aus einer dem Fünflichen Glaſe ähnlichen Maſſe 
aufammengefept. Die Glaslage it am Fuße 75 bis 100 Fuß 
bid, die poröfe und bimsfernähnliche Oberfläche iſt theilweife 
zerhört. Die Farbe des Glafes if theils ſchwarz, theils 
braun, hellroth und purpurroth, theils olivengrün; von ber 


Farbenpracht wechielnden Anblid, 
— Die vom Peabody Mufenm fchon feit einigen Jahren 
fortgefegten Ausgrabungen in ben großen Mounbs 


Aus allen Erbtheilen. 


nam 667078 g, im Saramaca 56207 g, an ber Maromwiine 
22003 g, in Summa 745897 g. Nach dem für bie Ausfuhr 
feitgeftellten Werth von 156%, Gulden per Gramm betrug 
alfo die Ausbeute 1016284,66 Gulden. Die Ausfuhr betrug 
1885 903039 g im Werthe von 1331 774 Gulden; ber Werth 
ber gefammten Goldausſuhr bis zum Schluffe bes Jahres 
1885 754501 Gulden; im den erſten vier Monaten 1886 
betrug bie Ausfuhr 169008 Gulden, 

— Liter dem Titel „Ueber das Alter einiger 
Theile der fübamerilaniihen Anden" bat E. Dihfe- 
nins einen Auffay im ber Zeitſchrift der deutſchen geolo 
gifchen Geſellſchaft veröffentlicht, welchen wir bier nit un» 
beſprochen laſſen dürfen, weil derfelbe neben feinem vorwiegend 


‘ geologifchen Inhalte auch das Gebiet der Ethnographie be 





anf ber Terraſſe des Little: Diiamir Thales in Ohio haben | 


in dieſem Jahre ganz befonders interefiante Refultate ergeben. 
Dan kannte feitber wohl die Berbrenuungepläge und zahl 


recht complicirte Bauten, aber man hatte in benfelben nur 
dann unb wann einmal ein Sfelett gefunden, offenbar einem 
beionders angefehenen Marne angehörend, welchem bie Ehre 
widerſahren war, inmerbalb des heiligen Bezirkes begraben 
zu werden. Die reichlich gefundenen Kunſtgegenſtände zeigten 
fämmtlic Braubſpuren und waren zweifellos auf ben Scheiter- 
haufen gewworfene Tobtengaben. Won ber Gräbern des eigent- 
lichen Volles, wie fie eine offenbar zahlreiche Bevöllerung 
erforderte, hatte man noch nichts gefunden. Nun find bie 
Herren Dr. Dep und F. W. Putnam im bem die Hügel 
umgebenden Walle auf diefe rüber geftoßen und haben 
innerhalb zweier Wochen 18 davon mit erhaltenen Steletien 
und außerdem tiefe, mit Brandreften gefüllte Gruben und 
Löcher aufgebedt, beren Inhalt ein ganz neues Licht auf bie 
Sitten und Gebräuche der Mound builders wirft. Die 
Gräber find im jehr verfhiedener Weife angelegt, bald mit 
Steinen ausgeicht, bald nit, aber niemals in der Weile 
mit Platten zugededt, wie bie Steingräber in Tenneffee, 
und meiftend ziemlih fach. Die Uusgrabungen werben 
eifrig fortgejeßt umb eine größere Veröffentlichung über bie- 
felben wird erfi nad) ihrer Beendigung erfolgen. 


Säbamerifa. 


— Der Öoldertrag in Surinam betrug nad dem 
neneften Kolonialberichte im Jahre 18865: im oberen Suri: 





rührt. Der Verfaſſer glaubt ben fübamerilaniihen Gorbil- 
leren ober wenigſtens Theilen davon ein nicht höheres geolo⸗ 
giſches Alter al das anartäre im Übenenfage zu ber gewiß 
älteren Riitencorbillere) zuerlennen zu bikrfen und behaup- 
tet fogar, daß die Umgebung bed Titicacaſees mit biefem 
felb#t erit in hinoriſcher Jeit auf ihre jegige Höhe von 4000 m 
gelangt jei. Ochſenius führt aus, daß bie großartigen 
Ruinen der alten Incahauptfiadt Tiahuanaco am genannten 
See gar keine andere Erklärung zulafſen, daß die künſtleriſch 
bearbeiteten, folofalen Monolithen dort nicht im jener Höhe 
bearbeitet und noch weniger babin trandportirt werben konnten, 
daß es undenkbar fei, daß die fehr civilifirten Incalaiſer ihr 
Emporium in einer jet fahr unberwohnbaren Hodjebene ans 
gelegt hätten sc. Der Verfaffer zeigt dann weiter in Ueber 
einftimmung feiner Anficht mit den Beobachtungen, daß noch 


| e 4 * Iben, 
Sonne beidienen, bietet die Klippe einen in wnnberbarer | Wepräfentauten ber pacifiidien Bauna im Titicacnier 


analog bem Vorkommen von arctiichen Robben am Baikalfee, 
wein auf die Wahridherulichteit ingenblicer Bildung von ge 
wiffen Vergzügen in ben chilenifchen Korbilleren und auf 
bie benfelben entitammendben Suljabläbe bin, die den Ghile- 
falpeter begleiten und ftellenweife auf nutbarem Humusboben 
ruben, führt ald Beifpiele newer Erhebungen bie burd von 


reiche, aus gebranntem Thon gebildete Altäre, zum Theil | Roenen Tonhatirie bed Oarzes neben anderen and ber Gchweiz 


an und belegt fo feinen Ausſpruch allerdings mit Thatſachen, 
die feine andere Deutung aulaffen. 

Ganz umabbängig von biefem iſt ber Geolog Steinmaun 
auf feinen leisten Reifen in Südamerika zu faft gleichem 
Reſultate gelangt. Derjelbe Heibet feinen Ausſpruch nur in 
fofern ander® ein, ald er glaubt, das Oceanniveau mie 
feit Ende der Kreidezeit fih um 4000 m dem Erdceutrum 
genähert haben. 

Brieflih erläntert uns Dr. Ochſenius noch feine An 
ſchauung dahin, daß er annehmen müſſe, bie eigentliche 
Unbenfette fei fubmarin längh vorhanden gemweien, aber jo 
geblieben bis zur Quartärperiode. Er leitet aus biefem 
Umftande zugleich das Fehlen (begiebimgsmeile minimale 
Auftreten) des Chlors in den Baserhalationen ber Eorbilleren: 
vulfone ab, bringt damit das räthielhafte Auftreten der 
fogenannten metamorphiſchen Porphyre ber Anden in Ber 
bindung, berichtet von einem jüngſt gemachten Funde von 
Blattabdrücken amfcheinend diluvialer Vflauzen in Potof, 
bie jegt nicht mehr da wachſen Tönnen, und zweifelt an einem 
fo großen Mafjenverluft unferes Planeten feit der Rreidezeit, 
wie folder nad Steinmann ftattgefunden bat, weil eime 
derartige Volumen: und Gewichtsverminderung ber Erde 
doch Einfluß anf deren Rotationsgeihwindigkeit habe äußern 
müfen. ebenfalls ift die vorichend kurz fliggirte Unfhaunng 
ebenfo interefant und neu als beachtenswerth; ihr Urheber 
gilt für einen competenten Renner der naturhifloriihen Ver: 
hältnifie bes ſüdamerilaniſchen Weſtens. 





Juhalt: A. Marde’s Reifen auf Luzon und Palawan. IX. (Schluß.) (Mit drei Abbildungen.) — Dr. C. Keller: 


Bollselemente und Vollsleben in Madagascar, TU. 


ESchluß.) 


(Mit vier Abbildungen.) — M. v. Seidlitz: Vorläufige 


Reſultate ber zu Ende 1886 in Trauskaukaſien vorgenommenen Volkszählung. — Ueber die Flora von Ceylon, beſouders 
in ihrer Beziehung zum Klima. I und II — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Aſien. — Afrika. — Juſeln des Stillen 





Drud une Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfhweig. 
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Mit beſonderer Berückfihtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 





Braunſ hweig 





Nordenſkiöld's Reiſe 
1. 


Der „Globus“* hat bereits im vorigen Bande (5. 42) 
einige Auszlige aus dem interefjanten Reifeberichte Norden: 
ſtiöſd's gebracht, welcher, wie alle von F. A. Brodhaus 
herausgegebenen geographiichen Werke, reich illuftrirt und 
in wurdiger Austattung erichienen iſt h. Im Folgenden 
geben wir nod) einige weitere Mittheilungen aus demjelben, 
jowie Ylluftrationsproben, wobei wir bejonders den be 
fchreibenden Theil ind Auge faſſen. 

Früh am 2. Juni 1883 fichtete die „Sofia“ Pand; 
ber bedeckte Himmel geftattete feine aftronomifche Beſtimmung 
und wegen eines heftigen Sturmes, den das Schiff am vor« 
hergehenden Tage beftanden, fonnte man fich nicht unbedingt 
auf das Beſtech verlajien. Es danerte daher einige Zeit, 
nachdem man mehrere Stunden an der Hüfte Islands ent: 
lang gefahren war, ehe man fich endlich orientirt hatte; 
furz vor Mittag lief die „Sofia“ in den richtigen Fiord ein | 
und 21/, Stumden fpäter warf fie im Estifjorb Unter, Gier | 
machte man die erfte Befanntichaft mit den Heinen islänbtichen 
Pierdchen, welche trog ihrer unanfehnlichen Figur ihres 
Gleichen hinfichtlich der Ausdauer fuchen und babei ſowohl 
auf dem Moore als dem Eiſe, am fteilen Abhängen und 
der Ebene ficher auf den Füßen find und tiefe, oft breite 
und reigende Ströme kräftig und gut durchſchwimmen. 

An 4. Juni wurde der Anker gelichtet und dev Steven | 
nadı Reyljavik gewendet, wo man am 6. Juni bald nad) 


1) Grönland, Seine Eiswüften im Inneren und feine 
Dftlüfte, Schilderung der zweiten Dickſon'ſchen Erpedition, aus: 
gelüßrt im Inhre 1888 von Adolf Erit Freiberen von 

ordenikiöln, Mit über 200 Abbildungen und 6 arten. | 
Leipzig, F. U. Brodhaus, 1856. 


Globus Li. Nr. 13, 


Jahrlich 2 Bände a 4 Rammem. 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 





Durd) alle Buchhandlungen und Pofantalten 


1887. 





in Grönland 1883. 


der Mittagsflunde eintraf, un gleich am 7. Juni einen Sturm 


zu beſtehen, der es dem Schiffe ſchwer machte, ſich zu halten, 


und den Reifenden die Gelegenheit zu größeren Ausfliigen 
beuahm, ihnen dafür aber Veranlaſſung gab, ſich mit dem, 
namentlich für den Standinavier höchſt interefjanten’Ein- 
wohnern eingehender zu beichäftigen. Am 10. Juni war 
der Dampfer geheizt und alles zur Abreife fertig, als die 
Feder eines der Taſchenchronometer ſprang, welchen Schaden 
jedoch ein „Uhrenſchmied“* im kurzer Zeit und um mäßigen 
Preis wieber gut machte; während diefes Aufenthaltes erhielt 
Nordentiöld Nachricht von einer angeblich aus dem Jahre 
1558 herrührenden Karte, die bei näherer Unterfuchung 
jedoch ſich als eine alte, auf Pergament gedrudte holländiſche 
Seelarte erwies, Erſt um 10 Uhr Abends wurde num die 
Neife angetreten; am 12. Iuni des Vormittags um 5 Uhr 
zeigte fi) Land, gerade voraus, und die Badıe im Meajts 
forbe meldete: „Kein Eis, Hares Waffer bis zum Strande.* 
Mar dampfte friſch weiter, aber das Yand wollte nicht 
fommen; „es ift ein Jauberland*, meinte einer der Yappen; 
infolge einer Puftipiegelung waren die hohen Küftenberge, 
ſchon während fie moch unter dem Horizonte des Fahrzenges 


' lagen, Mar umd deutlich fichtbar; das vorliegende Eis das 


gegen war unfichtbar. 

Bei dem Näherfommten nahm bie Yuftjpiegelung ab; bie 
Berge ſchienen zu ſinlen, das Eis aber wurde ſichtbar und 
um eim Uhr hieß es: „Undurchdringliches Eis dicht au 
Stenerbord." Am äußeren Rande war das Eis ftark zer 
brödelt, ein Stitd weiter hinein fingen große Eisfchollen 
an, Eisberge waren nicht fichtbar; da es zwecklos geweſen 


‚ wäre, das Eis zu forciren, wurde die Neife längs deſſelben 
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Nordenſtiold's Neife in Grönland 1888, 


nah SE fortgefegt. Auch am 14. Juni wiederholte fich | ander Sibweftfüfte anzulaufen wunſchen, einen bedeutenden 


eine Yuftipiegelung ähnlich der vom 12. uni; am 15. Juui 
pajjirte die „Sofia* Kap Farewell und am 16. Juni 
fichtete man Yand, zugleid) aber eine Menge großer, pracht⸗ 
voll geformter Eisberge. Am 17. Juni lootfte ein Heiner, 
der grönländifchen Sandelögefellfchaft nehöriger Schooner 
ben Dampfer nah Iulianchaab. Schon während er 
ſich noch im Treibeis befand, wurde er von zahlreichen Ka- 
jafen begrüßt. (Siehe die Beſchreibung diefer zierlichen 
Fahrzeuge „Slobus“ Bd. 50, ©. 43.) 

Tiefer Theil der grönländiſchen Südwefttüfte ift mur 
felten ſchon im Frühſommer direlt vom Meere aus zus 
gänglih. Meiftens nämlich ift er von einem Eisbande 
gelperrt, weldyes eine nordweſtliche Fortſetzung des Eis— 
bandes an der Dftfüfte Grönlands bildet und das erft weit 
ac) Norden hin verſchwindet, weshalb die Fahrzeuge, welche 
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Umweg nach Norden machen milffen, um eine offene Wafler- 
rinne zu finden, durch welche fie danır nach Süden fegeln. 
Es gelang der „Sofia“ jedoch ohne Schwierigeit, das Eis— 
band zu durchbrechen und am 17. Iumi im Hafen von Juliane ⸗ 
haab vor Anfer zu gehen. 

Die Kolonie liegt etwas ſüdlich von den Kryolith— 
gruben bei Jvigtut, von wo eine Seeverbindung mit 


Europa und Amerifa unterhalten wird. Es wurde aljo 


fofort ein Kajalerpreß dorthin erpedirt, um die glüdliche 
Ankunft der „Sofia“ zu melden; derielbe lam jedoch zu 
fpät an. Die Flottille, weldye die Verbindung mit Europa 
und Amerifa beforgte, hatte im Jahre 1883 viel Unglück 
gehabt; eines diefer Schiffe war in der Nähe der Küfte 
vom Eife beſetzt worden, welches dann bei ftarfem Winde 
fo um das Fahrzeug zuſammengepreßt wurde, daß legteres 
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Revfjavif, von Nordoften gefehen, (Nach einer Photographie von Kjellitröm.) 


le wurde. 
hatte, daſſelbe durd) Pumpen troden zu erhalten, verließ fie 
das Schiff, zog die Boote liber das Eis ins offene Wafler 
und ruberte nad) der Kolonie Friedrichsthal. Bald nadıher 
näherte ji) ein mit 16 Gofimos bemanntes Boot dem 
Schiffe. Sie hatten ſich auf die Begegnung fehr gefreut, 
da fie bei folder Gelegenheit immer einige Geſchente ent 
pfangen, und ihr Erftaunen, das Schiff leer zu finden, wurde 
beinahe nody vom ihrer Enttäuſchung übertroffen, 
Unerfahren, wie fie waren, fahen fie feine Gefahr darin, 


fid) in dem Schiffe häuslich einzurichten, und überlegten | 


dann, wie fie die herrliche Beute nach, der Kolonie bringen 
follten. Sie hatten Gld. Als der Cisdrudf nachlich, 
hatıen jie fchon fo viel Waſſer ausgepumpt, daß das Fahr⸗ 
zeug flott wurde und fie es nach Friedrichethal bringen 
konnten. Hier war inzwifchen der Kapitän und die Mann: 


Nachdem die Mannſchaft vergebens verjuct | 





ſchaft des verloren geglaubten Schiffes angefommen und 
das Erftaumen war groß, als das Schiff anlam, noch größer 
aber, aldman die Esfinos fand, welche an Bord die Herren 


ſpielten. Sie hatten fogar das Stermenbanner zerfdpnitien 


und zu Halstüchern verwendet, fo daß der Kapitän bei 
feiner Begegnung mit der „Sofia* den feemännifchen Gruß 
nicht erwidern konnte, 

Bon Aulianchaab machten Norbenjtiöld, Dr, Nathorft 


und Here Kalthoff im der Dampfſchaluppe einen Ausflug 


nach einem gleich nördlich von der Kolonie gelegenen Fiord, 
der den fid) häufig wiederholenden Namen „Kanjerd— 
luarfut“ Gunerſier (jordsarın) trägt. Die Reife dort- 
hin war fehr intereflant; anfangs bampfte die Geſellſchaft 
um die Halbinfel, auf welcher Julianehaab liegt, zwiſchen 
unzähligen Eisbergen hindurch, die mit ihren großartigen, 
marmorweißen oder himmelblauen, oft palajt: oder feflungs- 
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Eslimos begrüßen die Ankunft der „Sofia“, 
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ähnlichen Kormen die umgebende, im Uebrigen nur aus Meer 
und kahlen Klippen gebildete Landſchaft in das prachtvollfte 
arttiſche Feſtgewand Heideten. Sie dämpfen jede Spur 
von Seegang und bilden eine eigenthiimliche Art von See 
zeichen, indem alle Untiefen im einem mit Eisbergen be: 
jtrenten Meere ſchon von weiten durch größere oder Heinere, 
darauf geftrandete Eisblöde angedeutet werden. ine andere 
Gefahr aber bedroht das Heinfte Boot, wie das größte 
Schiff. Wehe dem Fahrzeuge, welches bei dem Kentern 
eines Eisberges im der Nähe ift, wobei feine Mafle zerfällt 
oder „falbt“, d. h. wobei größere oder kleiuere Eisblöde von 
demjelben herabfallen. Daß die Gefahr in dem Augenblicke, 
als die Geſellſchaft ſich dort befand, nicht gering war, daran 


wurde fie von Zeit zu Zeit durch das dumpfe, lanonenſchuß⸗ 


Nordenjtiöld’s Reife in Grönland 1883. 


artige Getöſe erinnert, weldyes dann und warın gehört wurde 
und die hohe vereinzelte Woge, die fich ganz unvermuthet 
über die fonft beinahe fpiegelglatte Meeresfläche ihren Weg 
brad), und die Thürme nnd Sinnen der nicht zu feſt ger 
ftrandeten Eismaſſen zu einem langfamen, majeſtätiſchen 
Gruße zwang. 

Der Ort, den man befuchte, ift einer der interejlanteften 
Veineralfundorte, über den ſich Norbenftiöld folgendermaßen 
äußert: „Er enthält das natronreichſte Zilifatgeltein, welches 
wir fennen. Die meiften Geologen dürften annehmen, daß 
daflelbe in glühender gefchmolzener Form aus dem Inneren 
der Erde hervorgebrochen fei. Ich für meinen Theil glaube, 
dak man bier ftark veränderte Ueberreſte ſehr alten vul- 
fanifchen Tufffteins vor ſich habe, der ſich im einem ftart 





Die Kolonie Julianchaab, (Mad; einer Photographie von Kiellftröm.) 


falzhaltigen (dylornatriumbaltigen) oder möglicher Weiſe Etoff einmal eine unfafjendere Anwendung findet und wen 
auch fobahaltigen Binnenſee angejammelt hat. Wie dies | Feine neue Fundorte eines reichlich zirfonhaltigen Minerals 


ſich num auch verhalten möge, fo iſt es ficher, daß das frag: 


liche Seftein eine Menge feltener, von den Mineralien» | 


ſaumlern hochgejchägter und flir die Wiſſenſchaft wichtiger 
Mineralien enthält. Das eigenthümlichjte derjelben iſt der 
Eudialyt, ein rothbraunes oder firichfarbiges Sililat, weldyes 
etwa 15 Proc. Zirkonerde enthält, die Ubrigens beinahe 
nur in einem ganz jeltenen Mineral, Zirlon oder Jargon, 
vorfonmt, defien edle Warietäten im alten Zeiten als Edel: 
fteine hoch geihägt waren. 
andere praftifce Verwendung ala zum Beſchlagen ber 
Stalfeylinder bei der Darftellung des Drummond'ſchen Kalt: 
Lichtes, und die Induſtrie kann beshalb mur einige wenige 


Gramm befielben pro Jahr verbrauden. Wenn aber diefer | 


Noch findet dieſe Erdart feine | 





entdeft werden, jo wird Kangerdluarſul ein fir die Ir 
buftrie wicht unwichtiger Mineralfundort werden.“ 

Auch die Jagd lieferte den Zoologen reichliche Ausbeute 
an Vögeln und nad der Yandung audı Schneehlihner für 


den Koch. Die Estimolootjen waren vor Erftaunen außer 


ſich über die Eicherheit, mit welder Herr Kalthoſſ die 
Vögel im Fluge ſchoß. Im Inneren des Words hatten 
eine Menge Eofimofamilien ihre Sommerzelte für Jagd 
und Fiſchfang aufgeichlagen; da fie feine Gäjte erwarteten, 
waren Männer, rauen und Kinder ihrer Gewohnheit 
nad) ſehr unfauber gefleidet. Doc; wie überall, fo bejaf 
aud) hier das ſchöne Geſchlecht Mittel zum Putze. Einige 
‚Zeit nachdem die Sejellichaft am äuferjten nördlicdyen Ende 
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des Words ihr Zeltlager errichtet hatte, fam nämlich ein 
Umiat, hauptſachlich mit frauen beladen, welche jich in der 


Nachbarjchaft niederliehen. Tiefelben waren jorgfältig ge 


Meidet und eimige Halbblut-⸗Mädchen mit ihren braunen 


Augen und gefunden, vollen, beinahe europaiſchen ZuUgen 
‚ Inneren des Fjiorde war die ganze Bucht mit einer dicken 
Schicht von Angmaſet (Laich) bededt, fo daf dies im 


waren ziemlic, hubich. Der reine Eofimotmpus iſt jedod) 
äußert haßlich und zwar, wie behauptet wird, jogar im den 
Augen der Eingeborenen ſelbſt. Auch die beiden Yappländer, 
welche Norbdenftiöld begleiteten, hatten dieſen Ausflug mit« 


gemacht; die Estimos merften fojort, daß diejelben einer | 


anderen Kaffe als die Europäer angehörten, und fahen fie 
für Yandsleute an. 


Einer der jungen Yappländer war | 


anfangs hierüber ziemlich unzufrieden, nachher aber, vielleicht | 
in Folge der Zaubermacht von einem Paar braumer Augen, | 


fand er fich in die Berwandtſchaft und wurde fpäter allen 
in Sechundofell gelleideten Schönen gegenüber ein artiger 
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Grönländifhe Frauen und Kinder aus Julianchaab. 


geboten wird, in Menſcheublut zu ſchwelgen, ſich auf die 
Abfallhaufen im der Nachbarſchaft der Kolonien, wo ftets 
ein veichlicher Borrath von verfaulten animaliſchen Stoffen 
vorhanden ift, und auf Batterienherde mannigfacer Art 
niederlaffen. Wenn man einmal grundlich von dieſen 
Mücden zerftochen ift, ſcheint man völlig gegen das Gift 
geſchützt zu jein. Wie es heißt, follen derartige Miden- 
Ihwärme die Urſache des Scheiterns ber ſchwediſchen Kolo— 
nifationsverfuche im heutigen Benniylvanien geweien jein. 

Am 20. Duni lehrte die Dampfbarkafie nach der Kolonie 
zurück, von Sajallenten begleitet, welche ihre Kunſt im 
Rudern und im Werfen der Harpune zeigten; ciner ders 
felben, weldjer eine halbe Flaſche Branntwein, die er mit 
feinen Kameraden theilen follte, hinter einander ausgetrunfen 
hatte, zeigte wo möglich eine nody größere Behendigfeit als 
die anderen. Um 21. Duni früh erreichte die Geſellſchaft 
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und ritterlicher Cavalier. Der Borrath an Fiſchen war 
bier fo reich, dag man erjt den Topf aufs Keuer jegen und 
dann das Boot ausjenden fonnte, um den Dorjd) zu fangen, 
der gelacht werden follte; es gab hier ganze Haufen, die 
der Wogenichwall an den Strand Bons m hatte, und im 


einiger Entfernung wie ein ridjtiges Yager von feinem, 
graumweißem Sande ausjah. 

Das Better wurde infolge des beftändigen Negens fehr 
unangenehm; dies hatte jedod) das Gute, daß die gefährlidye 
Miüdenpeit, welde das Yeben in Grönland verbittert und 
manden Tag, für den Neuling wenigſtens, jede Arbeit im 
Freien beinahe unmöglic) macht, weniger empfunden wurde. 
Dieje Heinen Thiere find geradezu giftig, was wahrſchein⸗ 


‚ lid) darauf beruht, daß fie, wenn ihmen nicht Gelegenheit 





Nach einer Photographie von Kiellfiröm.) 


die Kolonie, um noch an demfelben Tage Abends gegen 
7 Uhr mad) herzlichen Abfchiede die Anker zu lichten. Der 
Weg wurde innerhalb der Scheren mad) der ungefähr 
100 Seemeilen von Julianehaab belegenen Grubenlolonie 
Ivigtut angetreten, wo Sohlen und verjciedene andere 
Borräthe für den Bebarf der „Sofia* gelagert waren. 
Während der Nacht dampfte das Schiff zwiſchen Eisbergen 
hin, deren einer immer prachtvoller als der andere war; 
die See war glatt, das Wetter ftill, die Yufttemperatur jo 
(ind wie die einer Juninacht in Schweden. In einiger 
Entfernung von Yulianchaab erblidte man einen. blauen, 
wagerechten Ball ohne Sprünge und Riſſe zwiſchen den 
Bergen; es war das Inlandeis, welches man bein Segeln 
längs der Weitfüfte nur an wenigen Stellen erblidt. Die 
Umriſſe des Yandes jind denen der Scheren im Norwegen 
durchaus ähnlich. Dieſelben fahlen, nach oben rauhen und 
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zerfplitterten, weiter unten vom Eiſe abgerundeten Gneie— 
berge, durch enge Thäler und tief in das Yand einjdineidende 


Fiorde unterbrochen, treten uns in beiden Yändern entgegen. | 


Nur Wald fehlt hier gänzlich, Wenn man das milde 
qrönländifche und das fältere norwegische Klima berlid« 
ſichtigt, fo fommt man leicht auf den Sedanfen, dak die 
Waldlojigkeit hier hauptfählic, darauf beruht, daß die ab» 
gehärteten Baumarten des Nordens noch feine Gelegenheit 
gehabt, ſich auch über diefen Theil des Erdballs zu verbreiten. 


in Grönland 1889. 

| Am 2, Juni mm 11 Uhr Bormittags anferte die „Sofia“ 

in dem Hafen von FJvigtut mit dem Badborbanfer und 

90 Klaftern Kette. Man ficht hieraus, daß der Hafen 

Manches zu wünfdyen übrig läßt; dies ift bei den an vor» 
trefilichen Häfen jo reichen Hüften Grönlands etwas Un— 
gewöhnlichet. Die Wahl des Anferplages ift aber durch 
die Page des Bergwerls bedingt worden, welches feit einigen 
Jahrzehnten betrieben wird und den Anlaß zur Anlage 
einer Grubenlolonie in Grönland gegeben hat. 








Die Kolonie Jvigtut. (Mad) einer Photographie von Stiellfröm.) 


Wir übergehen die ältere Geſchichte diefes Vergwerts, 
mm den Faden der Erzählung erjt bei den ernitlicden Ver: 
ſuchen, welche zum Betriebe gemacht wurden, aufzunchmen, , 
Diejelben gingen vom Kommerzienrath Iafob H. Lundt 
aus, welcher 1850 nach Grönland abging und mad) glüd- 
licher Reife mit einer Yadung Erzproben und fünf Tonnen 
Graphit nad, Europa zuriidichrte. Letzterer, in geofogifcher 
Hinficht ſehr merhwilrdig, wurde zu hart gefunden und 
konnte den erwarteten hohen Preis nicht erzielen. Im Jahre 
1851 wurde der Verſuch wieberhoft, man wollte eine Kupfer⸗ 
ader in der Nähe von Aulianchaab andbenten; auch dies 
war nicht lohnend und die 1853 bis 1854 auf Kupfer 


angeftellten Schurfarbeiten hatten feinen Erfolg. 1854 
‚ kehrte einer der Theilnehmer Lundt's an der erften Reife, 
der Engländer Taylor, zuriid, um nad) Zinnerz und filber« 
baltigem Bleiglanz zu ſuchen; er entdedte allerdings mehrere 
mincralogiſch intereffante, doch technisch umwichtige Minerale; 
die Ausbeute an Erz warg nur unbedeutend und ging noch 
durch Schiffbruch verloren. Dennoch, trogdem die Hoffe 
nung, Schwere Metalle in lohnender Weiſe ausbeuten zu 
können, getäufcht wurde, entitand damals der eigentliche 
Grubenbetrieb und zwar auf eine Gejteindart, deren Werth 
vorher völlig Aberſehen worden war, nämlich den Kryolith 
oder Eioſtein. 
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Gine Dorfhbodzeit in Südperfien 


Ton Dr. Otto Stapf. 


An der Karawanenfiraße, welche mit Ueberfreuzung des | 
füdiranifchen Naudgebirges von Buſchit nadı Schiras führt, | 
liegt in einem großen, wmaleriichen Bergleſſel das Dorf 
Daeſcht · aerdſchin !), das feinen Namen möglicher Weife von 
den hier häufigen Mandelfträuchern, welche der Art Amyg- | 
dalus leiocarpa (perf. aerdschin) angehören, erhalten hat: | 
Der Keſſel entipricht einem gewaltigen Querbruch durd) | 
zwei parallele Ketten. Am jüdlichen Ende der Yängsare | 
des Keſſels verbinden ſanft geſchwungene, eidyenbewaldete 
Höhen die Öipfel des Kuh⸗i ⸗ Bungi und des Kuhri-Moudach. 
Ueber fie führt die Straße im Sotaeleispireiszaen, d. h. 
Paß der alten Frau. Gegenüber am Nordende der Are 
liegen bie viel niedrigeren, buſchigen Hügel, über weldye die 
Straße im Paſſe Zinsisfacfib, d. h. „weißer Sattel“ (nad) | 
den anftehenden weißen Gypélagern jo genannt) den Keſſel 
von Daeſcht⸗ aerdſchin verläßt. Gegen Südoſten ift diefer 
von der langen Felſenmauer des Kuh⸗i-Bil begrenzt, im 
Nordweften von ihrem Gegenſtücke, der mächtigen Mauer 
des Kuh⸗ i⸗Schah Salmon und den leichtbewaldeten Gehängen 
des KubrirBungi, deffen Felſenlrone das Thal beherricht. 
Zwiſchen dem Kuh⸗i⸗Bungi und Kuh-i-Ticheng, einem | 
ichmalen, fteil aufragenden Grate, der fid) an den Kuhsi- | 
Schah Salmon anſchließt, führt der felten begangene Tang- 
is$aeldu heraus, Der Tang ift eine Schlucht, die einer | 
großartigen Spalte entfpricht, welche die Antillinale des 
Kuh · i⸗ Bungi und KuhrirTicheng der Yänge nad) zerriffen 
hat. . Der tieffte Theil des Keſſels befindet ſich in der füd- 
lichen Hälfte, welche bis anf ſchuale Uferfäume am ben 
Yängenfeiten von einem fcönen Gebirgsſee eingenommen 
wird. Der Eee hat feinen ſichtbaren Abfluß. Doc, befteht 
in der Bevölferung der Haube, daß fein Waſſer unterirdiſch 
in den Zce von Kaſrun abfliege. Im Frühling tritt er, | 
durch die Schmelzwafier der umgebenden Höhen reichlich 
geipeift, weit aus und überfchwenmt einem mehr oder weniger 
großen Theil der nördlichen Keſſelhälfte. So bleibt nur ein 
feiner Theil des Thalgrundes als nutzbarer Boden übrig. 

Im Süden und Zitdweiten reichen die Eichenwälder des 
Kuhi⸗Pir⸗i zaen bis ans Ufer herab, der Nordweſtſaum | 


it bald fchmälere, bald breitere Kieeſteppe, die nur während 
des Fruhjahres eine gute Weide abgiebt, Das fleile Gelände 
unterhalb der Felsmanern des Kuh⸗ei⸗Bil iſt von dichtem 
Buſchwalde bededt. Nur im Nordoften legen fich jumpfige, 
bis in ben Sommer hinein grüne Wiefen vor den Zee und 
am fie fchliegen ſich gegen den Kuh⸗i-Bil einige Weizen 
und Gerflenäder. Die Hauptmaſſe des Waſſers erhält der 
See, abgejehen von den oberflächlich abfliegenden Schmelz 
waſſern, durch die Quellen des Schah Salmon, welde in 
auferordentlichen Neichthume am Fuße des Kuh⸗i-Schah 
Salmon hervorbrechen. Mächtige Platanen und Weiden 
baden ihren Fuß in dem kryſtallflaren Waſſer und breiten 
ihr ſchattiges Tach über ein Meines Intamzadeh (Heiligen: 


1) Eprid ae wie das engliide a in „hand*, a wie das 
engliſche a in „water“, ou wie das engliſche ou in „house“ 
und z wie das franzöfiihe z in „zelc*, 


grab). Oberhaib der Quellen liegt auf einem flachen 
Schuttlegel aufgebaut und von einem ſprudeluden Berg 
wajler a 77 das Dorf Daeichtsaerdichin. 

Seine Häuſer oder Hlitten find ärmlid und ſehr eins - 
förmig gebaut. Ein Meiner Hof, über deſſen rohe Mauern 
man gewöhnlich hinüberbliden lann, birgt ein großes Holz: 
und Keifigbüindel für den Küchenbedarf, einige Gerüthe flir 
den Feldbau, im Frithjahre und Borfommer auc Haufen 
von Öbrlinfutter, entweder fiir das eigene, beim Haufe zurüds 
gelafiene Vieh oder zum Verkauf an durchziehende Karawanen. 
Abends und des Nachts beherbergt er auch die vom der 
Beide zurlidfehrenden Ihiere; denn der Dörfler fürchtet in 
diefen Bergen nicht ganz mit Unrecht nod immer den Yörwen 
und den Banther. 

An die Ruckſeite des Hofes ſchließt fich das niedere Haus 
an, deiien Mauern aus roh behauenen Steinen aufgeführt - 
und vorzliglid, mit Gyps beworfen find. Cine Heine Thlr 
führt in das rauchgeſchwärzte Innere, weldyes in zwei, 
feltener in mehreren, mitunter wohl auch mur in einer 
einzigen Räumlichkeit die Feuerſtelle und die Schlafftellen 
birgt. Das Beichränfte und Ungemüthliche diefer Be— 
baufung machen es begreiflich, daß die Bewohner in der 
wärmeren Jahreszeit lieber den Hof oder das flache Dach 
aufſuchen. Im Hofe fpielen die Kinder, nähen, ftriden, 
melfen, kochen die Frauen, im fchattigen Wintel fchläft der 
Hausherr, wenn ihm nicht etwa gerade nöthiger Bedarf zur 
Arbeit zwingt, Wird es Fühler, dann fteigt er auf das 
Dad, um mit feinen freunden zu Ichwagen, zu rauchen 
und nach den Karawanen auszuſchauen, die allenfalls vor- 
überziehen, Im Somuter wird danı hier bei einbrechender 
Nacht für ihm und feine Familie auch das Yager aufgeichlagen. 
Im harten Winter freilich, der im November beginnt und 
bis in den März hinein dauert, find die Dorflente in ihre 
Hütten gebannt und wären ſich am Heuer bes eingeholten 
Seäftes und Neifigs, am welchen es hier im Gegenſatze zu 
den meiften Theilen Perſiens nicht fehlt. Nur felten ziehen 


 jegt Karawanen vorbei und ftören die Mäuner aus ihrem 


langen Mußiggange auf, während ben frauen nad) wie vor 
die geſammie Hausarbeit und nun auch die Pflege des Biehes 
aufgebunden iſt. Fur diefes aber. lommen nun ſchlimme 
Tage. Im engem Raume liegt es eingepfercht und auf die 
fümmerliche, dürre Weide der herbftlichen Steppe folgt bie 
Fütterung mit Stroh, bem nur manchmal eine Hand voll 
von dem Kraut der Kumah oder der Bojah, jenen löſtlichen 
Futterpflanzen des perfifchen Hochgebirges, beigegeben wird, 

Das Dorf zählt kaum 50 bis 60 Hütten. Es ift die 
einzige Ortfchaft in dem weiten Keſſel. Nur etwas füdlid) 
von der Mündung des Tangsi-Saeldur fteht nody ein leines 
Karawanſerai, in dem etliche Leute haufen. Im Fruhjahre 
und im Herbſte, wenn die Nomaden von den Küftenfiridyen 
landeinwärts auf ihre Sommerlager ziehen, weilen fie gern 
eine kurze Zeit in dem Thale. Dann fieht man an dem 
Seeufer ihre ſchwarzen Haarzelte aufgefchlagen und des 
Nadıts die großen Wachtfener brennen. Im Uebrigen ift 
mit wenigen Ausnahmen das Bergland in weiten Umlreiſe 
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den Dörflern von Daefcht:aerdichin fberlafien Zu diefen 
Ausnahmen gehören einzelne Särten im Tang⸗i⸗Kaeldu und 
eine Sommterweide auf dem füblichen Abhange des Kuh—i— 
Bil, das Saerhadsicftaluni. Die erfteren gehören zu dem 


Dorfe Abdui am Südfuße des Kuh—⸗i-Bungi, die legtere | 


beziehen die Bewohner von Kaluni, Nadjbaren der Abdui⸗ 
Vente. And) Daeichtsaerdichin hat Gärten im Tang⸗i ⸗Kaeldu 
und anf dem Kuh⸗i-Schah Salmon. Im erfieren wird bes 
fonders Wein gebaut. Hier und da fteht zwiſchen den Reben 


wohl auch ein Obftbaum. Auf dem Kuhri⸗Schah Salmon | 
findet man dagegen nur wenige Weinftöde, wohl in Folge 


der hohen Page (bis ber 3000 Fu), um fo mehr aber Aepiels, 
Birnen-, Pirficd und Mandelbäume. Der Zuſtand der 
Gärten, die an ben Gehängen im ſchmalen Terrajien an: 
“gelegt find, ift jedoch ein erbärmlicher, der ber vollftänbigften 
Berwilderung. Der fuechtbare Ruin, in dem ſich das ganze 
Yand befindet, zeigt fich eben and, in den von Natur aus 
begäinftigten Theilen im erſchreckender Weiſe. Die hohe 
Lage Daefdjteaerbidins (Über 7000 Fuß) macht das Ber 
ziehen eigener Sommerweiden, fogenannter Saerhads, wie 
fie 3. ®. das früher erwähnte Kaluni hat, wohl überflüfſig, 
aber trogdem iſt der Viehftand ein fehr geringer. Cine 
Scyaar Pferde weidet anf den Sumpfwielen am See, das 


ipärliche Nindvich, eine zierliche Raſſe mit Meinem Kopfe 
und Heinem Höder am Miderrift, wird in das Gehölz ger 
Aehren golbene Bänder und Fleden zeichneten. 


trieben, Schafe und Ziegen fuchen ihr Futter im Steppen: 
faume, auf den felfigen Berggehängen und den mädjften 
Kuppen des Kuhe⸗i ⸗Schah Salmon. 





Weite Streden im | 


Gebirge mit reichlichen Futterfräutern bleiben unbenußt, | 
nirgends wird ber Boben gepflegt, bie paar Aeder ausge - 


nommen, die der perſiſche Pflug oberflächlich genug umwüthlt. 
Auch der Reichthum des Sees, der eine Menge ſchmachafter 
Fiſche ernährt, bleibt unansgebeutet. Sein einziges Boot 
befährt den See und die Fiſche haben von dem Menichen 
nur dann zu fürchten, wenn fie ſich in einen ſchmalen Arm 
oder Bad) verivren, wo er fie mit ber Hand fangen oder 
aufjpießen kann. 

Nur eine Yeidenichaft ift über all dem Jammer einem 
Theile der Verſer dieſer Berge geblieben, die Luſt zur Jagd. 
Sie rlittelt ihm aus feiner Trägheit auf und ihr zu Liebe 
erträgt er Unftrengungen und Entbehrungen, die er um feines 


Anweſens willen nie auf fich nehmen wlrbe. Gerade darum | 


ift aber der Wildftand jenes Sebirges bereits arm, Stein: 
bock und wildes Schaf find felten und die Gazelle, die ſich 
von den Ebenen hereingeflüchtet, erliegt auch hier mehr und 
mehr den Nadhftellungen des Yägere. Das übrige Wild 
it äuferft var, wie Yöwe und Panther, ober er adıtet es 
nicht, wie den gutmithigen, ſcheuen Bären, das Wildichwein 
oder die Hyane. 

Aber gerade diefe Seite im Charakter des Daeſcht- 
gerdſchiners, die Jagdluſt, macht ihn zum ſchlechten Bauern. 
Das unftete Treiben des Jügers und die ruhige, an die Scholle 
gebundene Arbeit des Yandmannes vertragen ſich nicht. 

Zu ber Aermlichkeit, die ben Bewohnern dieſes Thales 
aus der allgemeinen Yage ihres Landes und der eigenen 
Indolenz erwächit, fommt noch ein Uebel, das dem fumpfigen 
Nordufer des Sees entiteigt. 
das fo viel heifere Kaſrun oder Schiras noch kaum vom 
Fieber heimgefucht find, holt es fich im dem hoch umd fühl 
gelegenen Alpendorfe feine Opfer und hält bis zu dem bes 
ginnenden Winter jo heftig an, daß die Station des anglo- 
indischen Telegraphen während dieſer Zeit verlaflen werden 


muß. 

Das ift das Sand, in dem der Daefchtsaerbichiner Bauer 
hauft, unbellimmert um feine Pflege, genügjam mit einem 
fürglicyen Ertvage, ohne Kortjchritt und fat ohne Hoffnung 





Scen im Frühling, wenn | 
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auf Beflerung; faft ohne Hoffnung, denn ganz ift fie ihm 
doch nicht verloren. In dem Einfluffe, den dat englifche 
Weltreich befonders in diefem Theile Perfiens auf die Auf- 
rechterhaltung von Ordnung und Sicherheit ausübt, ficht 
er trog aller Indolenz, in die er verfunfen ift, die Macht, 
die ihm vielleicht noch einmal Rettung und beflere Zeiten 
bringen fann. 

s war am Abend des 17. Mai 1885, als ich von 
Abdui durch dem Tang⸗i-Kaeldu kommend den Thalleſſel 
von Daefchtsaerdichin betrat. Die tiefftehende Sonne be 
leuchtete nody die Feldmauern des Kuh⸗i⸗Bil. Seine höchſten 
Kuppen trugen Schneefleden, deren abfließendes Waller 
in vaufchenden Fällen über die fenfredhten Wände niedere 
ftürzte, um fich in dem Bufchwalde, der ben See entlang 
zieht, zu verlieren. Der ftolze Gipfel det Kuh Maubach 
war noch tief herab im fein Winterfleid gehüllt. An feinem 
Fuße und bis hin zum SotaelsisPirsiszaen und darüber 
hinaus ftand der Eichenwald in der Tiefe in frifchem Grün, 
mach der Höhe zu bleicher und bleicher werdend, bis endlich 
nur mehr ein leichter gelber Schimmer von PBlüthen- 
fägchen und aufbredyenden Blattfnofpen über dem Stamm: 
und Aftwert lag, Im hellem Blau lag ber See vor 
und Schilfmaſſen und erhöhte Wiefentheile ragten 
wie Infeln heraus, Die Wiefen prangten im üppigiien 
Grün, in welches Taufende von ſchweſelgelben —— 

ir 
ritten durch die graue, mit jungen Gräſern- und kleinen 
Kräutern zwiichen ftechenden Büſchen beſetzte Kiesſteppe 
dem Dorfe zu, das hinter den Bäumen der Schah Salmons- 
Quellen verborgen lag. Bon den Walferfällen kam das 
Rauſchen zu uns herüber, die Quellen fielen mit ihren 
fröhlichen Stimmen ein, mitten barein aber Hang ber Ton 
einer jubilirenden Pfeife und die wirbeinden Schläge einer 
Trommel. Ich hatte zwei Wochen vorher in einem Dorfe 
bei Schapur wandernde Ghaufler getroffen und erwartete 
nun, fie hier wieder zu finden. Allein meine Diener er 
kannten die Weife gleich und riefen mir zu: „Aerussi 
mikunend“, „Da giebt es Hodhzeit! * 

Noch bevor wir dad Dorf erreichten, trat eine Paufe 
ein. Ich ritt nach der Telegraphenftation, welche wenige 
Minuten jenfeit® des Dorfes an der Straße liegt. Mt. 
Smith, Imfpektor des anglo + indiſchen Telegraphen, von 
meiner Ankunft bereits unterrichtet, nahm mich aufs Yiebenss 
wirbigfte auf und wies mir ein Zelt vor dem Stations« 
gebäude, das eben im Umbau begriffen war, an. 

Inzwiſchen fing es zu dunkeln an und raſch war bie 
Nacht hereingebrochen. Unterdeſſen begann wicberum die 
Muſil, und Pfeife und Trommel klangen noch ftundenlang 
fort. Meine Diener hatten Recht gehabt, es war ein 
Hochzeitsfeit, das im Dorfe gefeiert wurde, 

Das herrliche Wetter, weldyes der folgende Tag bradıte, 
beftimmte mich, einen Ausflug nad) dem Bufchwalde zu 
machen, wo ich reiche Ausbeute erwartete. Früh bradhen 
wir auf, aber jchon Mang e8 wieder vom Dorfe herüber, 
wo fid) auf dem Dace eines Hauſes eine Schaar von 
Mädchen in rothen Kleidern nad) dem Takte der Muſit 
im Reigen drehte. Das ging fo mit Unterbrechungen ben 
ganzen Tag fort und and) noch tief im die Nacht hinein. 
Mittlerweile hatte Dir. Smith für fich und mic, eine Ein» 
ladung zu dem Feſte für den nächften und legten Abend 
erwirkt. Ungefähr um 81/, Uhr Abends brachen wir auf, 
von unferen Dienern mit großen Papierlaternen, Fanus, 
geleitet; denn es berrichte bereits tieffte Finſterniß und 
andererieits hoben möglichft große Fanus unſer Anfehen. 
Zum Schutze gegen die Hunde, welche allenthalben Häffend 
aus den Höfen hervorfuhren, waren wir mit Stöden bes 
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waffnet. Das Feſthaus lag ungefähr in der Mitte des 
Dorfes. Es war von der gewöhnlichen Bauart, und obwohl 
es einem der wohlhabenderen Männer gehörte, nicht beiler, 
als die meiften anderen Häufer des Dorfes. Die Mauer 
des Hofes war in ſchlimmem Zuftande. Im Hofe und außer- 
halb defielben, foweit man über die Mauern hereinbliden 
tonnte, war wohl mehr als die Hälfte der Dorfbevölterung, 
Männer und Frauen und Kinder, verfammelt. Als wir 
am Mauerthor angefommen waren, empfing uns ber 
Präutigam, welcher heute im Haufe des Schwiegervaters 


die Honneurs zu machen hatte, und führte und vor die 
Thür des Haufes, wo zwei Stühle für uns bereit fanden. | 


Bon hier aus Tonnten wir das Feſt, welches ohne alle 
Störung feinen Fortgang nahın, gut überbliden. In der 
rechten Hälfte bes Hofes brannte ein großes Neifigfeuer, 
deſſen Flammen hoc) aufſchlugen. Rechts in der Ecke neben 
der Ihlir fahen die Mufiker, ein Pfeifer, welcher auf einer 
Art Schwegelpfeife blies, und ein Trommler. Ihnen 
egenüber in der anderen Ede derjelben Hälfte ftand eine 
2 meift junger Männer, und außerhalb der niederen 
Mauer eine Menge Frauen und älterer Männer. Die 
linte Seite des Hofes nahmen ebenfalls zahlreiche Güſte 
beiderlei Gefchlechtes ein, während im Hintergrunde faft 
ganz verborgen Frauen umd Mädchen faßen. Ais wir 
eintraten, tanzten eben die Mädchen, welche ich Tags vorher 
auf dem Dache tanzen gejehen hatte, um das Feuer. Es 
waren deren 21 in verſchiedenem Alter von 13 bie 15 
Jahren bis auf 8 bis 9 Jahre herab. Sieben von ihnen, die 
größten, reichten ſich die Hände, die anderen tanzten jebe fir 
fih. Die meiften trugen vothgeblümte weite Hofen, welche 
bis an die Knöchel reichten und fo zufammenfielen, daß man 
fie für Röde halten konnte, rothe lurze Hemden und darüber 
einen um Kopf, Hals, Bruft und Schulter gejchlagenen 
weißen Schal. An dem Hemde hingen, fowie an dem 
Schal, oft Silberplättcien, Münzen und anderer Schmud. 
Die meisten hatten über dem Schal noch ein vothes Käppchen 
auf dem Haupte oder einen rothen Schal, welcher nad) rüd> 
wärts in einen Knoten geiclungen war und über den 
Naden herabfil. Andere trugen einen aus ſchwarzen 
Haaren geflochtenen Strid, der den Schal wie ein Sranz 
zufammenbielt und hinten herabhing. Die bloßen Füße 
waren mit Pantofieln befleidet. Namentlich die größeren 
Mädchen waren auch nad, unferem Geſchmacke hübſch zu 
nennen, während bie kleineren theilweife zu derbe Geſichts- 
züge oder zu volle und zu roth gefärbte Wangen hatteıt. 
Der Tanz beitand in einem Bor⸗ umd Niüdwärtsfchreiten 
nad) dem Rythmus der Mufit. Zugleich bewegten jie 
fid) dabei von links nach rechts; fie neigten den Körper in 
beſcheidenen Wendungen und Biegungen und diejenigen, 
weldye für fi tanzten, fchmwangen in jeder Hand ein 
feines rothes Tuch. Das Ganze jah fehr hübſch aus und 
zeugte von vielem Gefühl für Takt und Mufil. Der Ta 
danerte ziemlich lange. Dann löften Männer die Mädchen 
ab. Es tanzten deren gewöhnlich nur zwei, jeltener drei. 
Ir Tanz war im Öegenfage zu demjenigen der Mädchen 
wild und zugellos. Sie trugen ihr alltägliches Gewand. 
Sie fprangen in großen Schritten, mit Stöden und Gerten 
in den Händen, um das Feuer, ſich einander verfolgend; 
ſchließlich aber ging es immer darauf hinaus, daß einer 
den anderen zu ſchlagen fuchte. Kin befonderes Spiel 
war folgendes. Es fprangen zwei Männer um das 
Feuer. Der eine hatte zwei Stöde, der andere nur einen, 
Sie verfolgten tanzend einander. Plöglich kehrte ſich der 

ann, welcher bie zwei Stöde trug, um und 
tanzte, mit beiben Fügen zugleich, fpringend, nach rlidwärte; 
ber andere fuchte nun einen Augenblick zu erhaſchen, in 
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dem fein Geſelle nicht Acht hatte und fchlug gegen feine 
Füße, während diefer rafch die beiden Stöde vor ſich haltend 
ihm entgegenfprang, jo daß fie fejt auf einander prallten. 
Dann fprang gewöhnlich ein anderer für diefen oder jenen 
ein und das Spiel wiederholte fich, reichlich von Gelächter 
und Scherzen der Umſtehenden begleitet. Nachdem auch 
dies zu Ende war, erſchien ein Luti, d. h. ein Gaufler oder 
Spaßmacher, welchen der Bater der Braut aus Naboun, 
einem großen Gebirgäborfe nördlich von Kaſrun, hatte 
kommen lafien. Es war ein etwa 40jähriger Mann von 
kräftiger, unterfegter Geftalt mit vothgefärbtem®Haar und 
Bart. Er trug die bier allgemein üblichen weiten indigor 


‚ blauen Hofen, darüber einen ſchwarzen Rod und einen 


Mantel, der oben ſcharlachroth, unten braun war. Auf 
den Haupte ſaß ihm ein ganz wungeheuerlicher Turban. 
Sein Spiel begann damit, daß er zunächſt mit den Mur 
fifanten, bie fortpfiffen und trommelten, Scherzreden wechjelte. 
Dann begann er zu tanzen. Gr hielt einen Stod in der 
einen, einen Krauz aus Striden in der anderen Hand. Der 
Tanz, wenn man von einem ſolchen ſprechen kann, beftand 
in fomifchen Bewegungen im Takte der Mufik, in Glieder: 
vervenkungen, Kopfichütteln, im Zucken der Achſeln und der 
Geſaßhälften und dergleichen. Ab und zu fpranger auf den 
Trommler zuund ſchiug mit dem Stode auf feine Trommel, 
worauf wieder Wechfelveden fielen, welche meift das ſchallende 
Gelächter der Zuhörer hervorriefen. Dann begann das 
Spiel von Neuem oder es ward von furzen Gefängen ber 
Muſikanten unterbrochen. Einige Male fielen auch bie 
Frauen und Mädchen, welde ganz verborgen im Hinter: 
grunde der linken Hofhälfte ſaßen, fingend ein. Die Yieder, 
welche jie fangen, hatten fchöne, aber ungemein traurige 
Weifen, jo daß man ſich cher zu einer Begräbnißfeier, als 
zu eimem Hodhzeitsfefte verfegt denfen konnte. Die Stimmen 
waren von Überrafchender Reinheit und voll Wohlklang. 
Um jo mertwärdiger war es, wenn dann diefe Lieder plöglich 
mit einem wiehernden Jubel endigten. Ab und zu ertönte 
auch aus den Reihen der zuhörenden frauen und Mädchen 
Beifallsgeſchrei, das ftets in eine Art Geſang von gellenden, 
hohen Tönen ausllang. Später begann von Neuem bad 
Spiel des Yuti. Daran nahmen nun auch einzelne Burſchen 
aus der geladenen Geſellſchaft Theil. Der Luti zog babei 
nad) und nad alle feine Kleider bis auf die Hofe aus. 
Dazwiſchen wiederholte fid) immer wieder das Verrenken 
der Glieder, das Wiegen des Kopfes u. ſ. wm. Danu zog 
er einen Burſchen am fic und wuſch ihm pantomimifc mit 
den ſchmutzigſten Dingen den Kopf, was den hellem Jubel 
der Leute hervorrief. Ein anderes Mal ahmte er das 
Schuſterhandwerl nad) und zwar mit vielem Geſchicke; dann 
nahm er wieder einen Knaben, band ihm die ige und 
ſchlang den Strid über feinen Naden, fo daß der Junge 
topfabwärts über jeiner Bruft hing, was ihm nun Gelegenheit 
gab, nach Herzensluft auf ihn loszutrommeln. Diefe Späße 
und die jchlieglich im maßlofe Scamlofigfeit ausartende 
Mimik fanden jedesmal den lärmenden Beifall ber Zuſchauer, 
die Frauen mit eingefchloffen, die fich auch an dem Aergſten 
nicht fließen. 

Endlich trat eine Pauſe ein, welche wir benutzten, um 
uns dem Bräutigam zu empfehlen, der von all den feierlich. 
feiten fchon ſehr erſchöpft ſchien und wohl feine Stifte, die 
ev fort und fort mit Thee umd Saffee bedienen mußte, 
längft verwitnfchte Nun, auch fir ihm ſchlug die Stunde 
der Erlöfung. Am Morgen des nächſten Tages hörten 
wir noch einmal das Helle Tönen der Pfeife und den 
— und ſahen nochmals die Mädchen auf dem 
Dache ihren Keigen tanzen. Dann warb es ſtill. Der 
Bräutigam hatte feine Braut, welche die drei Tage über 
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in ihrem Elternhaufe eingefchloflen gehalten worben war, 
befommen und in bas Dorf z0g wieder die Ruhe befcheidener 
Alltäglichfeit ein. Die jugendlichen Tänzerinnen trugen 
noch mehrere Tage ihre fchönen vothen Kleider, aber fie 
gingen nun in ihnen an ihre a trieben das 

leinvich aus dem Hofe, jchöpften ſſer aus dem Bache 
in die ledernen Schläuche — oder aber fie ftanden müßig 
vor dem Haufe, auch wohl in den Gaſſen umd auf dem 
Schutt der nächſten Steppe. Denn die ſchwerſte Arbeit 
beginnt ja hier zu ande für das Weib, wenn es feinen 
heiligften Beruf zu erfüllen anfängt, wenn es Frau und 
Mutter wird. Und trog alle dem wohnt in den Wellen 
über den Schag Salmons-Duellen ein Geift, zu dem bas 


Weib wandert und dem fie opfert, wenn ſich diefes ihr 


hartes Loos nicht ſchnell genug erfüllt. 
Wenn man von den Quellen des Schah Salmon den 
in Meinen Treppenabſätzen anfteigenden Felſen hinauf 
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fie deren in größerer Anzahl in der gewaltigen Felswand 
beftehen. Diefe Höhle hat aber etwas Befonderes für fid. 
Es iſt die Wohnung eines den Frauen gutem Geiſtes ober 
vielleicht ift der Fels felbft ein Fetiſch An den Bor« 
fprüngen des Gejteind hängen, auf dem Boden der Höhle 
liegen vothe und blane Streifen des Stoffes, aus dem bie 
Shewänder ber Frauen gemacht find, Stüde von Schnllren, 
Scyellen, wie fie die Maulthiere tragen, und allerlei jelt« 
fame Dinge, dergleichen man auch draußen an einzelne ges 
heiligte Bäume hingehängt finde. Mädchen, welden die 
Ehe zu lange ausbleibt, und Frauen, denen ber Kinderſegen 
verfagt ift, Hetterm hierher und hängen und legen ihre 
Opfergaben hin. 

Unter der Dede des Islam ift bei der Bevöllerung 
biefer Bergländer noch mandjes Stüd bes uralten Geifter- 
glaubens erhalten geblieben, und es fann und nicht wundern, 
wenn er fic am flärkjten in der Seele des Weibes ber 


Hettert, gelangt man mit einiger Mühe zu einer Höhle, wie | Hauptet, dem der Islam nichts zu hoffen gab. 


Ueber die Flora von Geylon, befonders in ihrer Beziehung zum Klima. 
IM. Eqluß.) 


Wir haben jegt kurz die botanischen Verhältniffe be 
trachtet, welche für die feuchten Gegenden Geylons charal⸗ 
teriftifch find; es bleibt ums noch übrig, fiber die großen 
nörblichen und öftlichen Yandftriche, wo, wie erwähnt, der 
Negenfall ſowohl im feinem jährlichen Betrage geringer, 
als auch mehr oder weniger auf eine beftimmte Zeit des 
Jahres beichränft ift, ein paar Bemerkungen zu maden. 
An den trodeniten Plägen, wie 3. B. zu Manaar im NW 
und Hambantota im SD, herrſcht während des weitaus 
rößten THeiles des Dahres Kegenlofigkeit; der fänmtliche 

egen, 33 begiehungsweife 38 Zoll betragend, fällt im 
Laufe eines Monats während bes Nordoft: Monfuns. 
Nirgends üiberfchreitet die Negenhöhe 60 Zoll, aber in ben 
centralen Theilen ift der Regen etwas beſſer vertheilt, da 
ihnen ber Sübwelts Monfun noc einigen Nuten bringt. 
Das Yand ift im Allgemeinen fehr flach; nur ein paar 
Gneisfuppen, die ans dem Walde auffteigen, unterbrechen 
feine Einförmigkeit. Der Wald, der das ganze Yanb ber 
det, hat ganz das Ausichen, als ob er feit der früheften 
Zeit unberührt geblieben fei. Aber man erkennt, daß dies 
faum ber Fall gewefen fein kann. Es ift unmöglich, die 
finghatefifchen Berichte ganz unberlitfichtigt zu laſſen, nad) 
welchen zu ber Zeit, ald der Sig der Wegierung ſich in 
verschiedenen Gegenden des Nordens ober des Gentrums 
von Ceylon befand, diefe Gegenden dicht bewohnt und in 
ausgebehntem Maße cultivirt waren, zumal jene Berichte 
in den weithin umbergeftreut liegenden, ftaunenerregenden 
Ruinen von Städten, Tempeln, Wafjerleitungen und Tante 
eine Stüge finden. Es wird erzählt, daß dieſes jetzt 
trodene und unprodullive Land einft jo reich, war, daß es 
die Kornlammer Imdiend genannt wurde; es muß dies 
nach meiner Unficht im den erſten Jahrhunderten ber 
riftlichen Hera geweſen fein, da auf diefe Zeit fo viele der 
großen Ruinen von religiöfen Bauten und Bewäfferungs« 
anlagen zurücgeführt werden müfjen. Bei aller Rücſicht ⸗ 
nahme auf die orientalif—he Uebertreibung müfien wir, wie 
ich glaube, doch diefen Ueberlieferungen etwas Glauben 
ſchenlen. Die moderne Erfahrung lehrt und, daß ber 








Boden, wenn mir fir befländige Bewäſſerung geforgt iſt, 
Bedeutendes zu leiften vermag; er ift mad) meiner Anficht 
in vielen Gegenden ergiebiger, als in den durch Segen 
mehr begünftigten Theilen der Inſel. Wenn dann die 
Waflerwerte, deren Größe und gejchiete Conftruction uns 
mit Staunen erfüllt, jemals gut arbeiteten, fo mag ein 
bedeutender Theil des Yandes unter Cultur umd fehr 
fruchtbar geweſen fein. Aber außer den Muinen biefer 
tiefigen Werke können wir jegt feine Anzeichen einer ein- 
ftigen ftarfen Bevölferung auffinden; alles bededt ununter ⸗ 
brochen der Wald. Die Frage ift von großem Interefle, 
denn wenn das Land wirflid; von einem zahlreichen und 
thätigen, reisbauenden Volle befegt war, jo miljlen wir 
annehmen, daß der verhältnigmäßig kurze Zeitraum von 
1000 Jahren oder noch weniger ausreichend geweſen ift, 
um eine urfprünglice Waldvegetation fiber einen großen 
Landſtrich auszubreiten. Ic glaube, bag mehrere Gegenden 
Indiens ähnliche Probleme darbieten. Wahrſcheinlich war 
aber niemals in Geylon zu irgend einer Zeit oder während 
einer längeren Periode eine größere Strede Yandes abgeholzt 
und bebaut worden. Cs ift ans ben Berichten der Eine 
geborenen wohlbefannt, daß die Bevölkerung durch bie 
häufigen Einfälle von Sud⸗Indien her beftändig aus einem 
Bezirk in den anderen getrieben wurde und fie mitilen da« 
her ihre Felder flets mad) einer verhältnißmäßig farzen 
Zeit der Bebauung wieder verlaffen haben. Die Nüd- 
fehr der natürlichen Waldvrgetation wird damals un fo 
raſcher haben flattfinden können, als noch nicht jene von 
auswärts eingeführten tropiichen Unkräuter vorhanden 
waren, die jet jo ſchnell von dem offenen Yande Befig 
nehmen. 

Es iſt eine bemerlenswerthe Thatſache, daß der Wald 
dieſer trolenen Gegenden Ceylons immer er it, wodurch 
er fi von dem der meiften ähnlichen Yandftridye Süd⸗ 
Indiens unterſcheidet. 

Bielleicht der auffallendfte Zug diejes großen trodenen 
Waldgebietes ift feine Monotonie. Diejelbe ift nicht etwa 
die Folge einer Armuth an Arten, im Gegentheil find dieſe 
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fehr zahlreich, aber die Vegetation alt Ganzes ift über 
große Streden hin jehr einförmig. Die Bäume find ge- 


wohnlich nicht ſehr groß, was zum Theil daher kommt, 


daß die beften Bäume weggeholt worden find, denn hier 
wie in anderen Theilen der Kolonie hat die Kegierung mit 
ihrem Yande und was darauf fteht, jchledit gewirthſchaftet, 
und ftatt von den Zinfen vom Kapital gelebt. Einige der 
größten Arten liefern auch das werthvollſte Bauholz, wie 
dad Satin-wood (Chloroxylon Swietenia), die „Hal 
milla“ ober Trincomale-Holj (Berrya Ammonilla) und 
das „Pau* (Mimusops hexandra); Ebenholz (Diospyros 
Ebenum) ift auch ein gemeiner Baum, wird aber nicht fo 
bad. Andere charakteriftiice Bäume find: Wira (Hemi- 
eyclia sepiaria), wohl der anf weiten Streden am meiften 
vorwaltende Baum, Walmora (Glenien zeylanica), We- 
werane (Persea semecarpifolia), Kchomba (Azadirachta 
indica), Goda Kirilla, die indiſche Ulme (Holoptelea 
integrifolia), Mi (Bassia longifolia), Ehela (Cnssin 
Fistula) und fehr viele andere. Das Unterholg ift ger 
wohnlich dicht, und befteht aus ftraucigen Arten der 
Aurantiaceen und der Gattungen Memeeylon (die für alle 
Gegenden Ceylons ſehr dharakteriftiih ift), Bauhinia, 
Phyllanthus, Croton, Maba, Ixora ıc. Kletterpflangen 
find verhältnigmäßig felten; am charakteriftifchiten find 
Arten von Derris, Ventilago, Jasminum und Vitis, 
Bambus find felten und Palmen fehlen ganz. Außer nadı 
den großen Regen find nur wenige frantartige Bilanzen 
zu fehen und die Abweienheit von einigermaßen anfehnlicyen 
oder hell gefärbten Blumen trägt fehr zu dem büfteren 
Charakter des Waldes bei. Die Blumengärtenbdiefes Ges 
biete® find die Oberflächen und Ränder der Tante, welche 
eine ſchöne und eigenartige Begetation befigen. Die all» 
gemeine Dürre verhindert zumeift das Auftreten von 
Farnen und abgejehen von einem halben Dutzend der ver- 
wegenften Arten giebt es leine. Die Heineren Feuchtigleit 
liebenden Orchideen find gleichfalls abweſend, ftatt ihrer 
findet man aber mehrere der größeren und ſchöneren auf 
den Väumen, wie Vanda Roxburghii, V. spathulata 
und Saccolabium guttatum. 

Gegen bie Küfte hin wird der Boden fandiger und der 
höhere Wald verſchwindet und macht einer halb-littoralen 
Strauchvegetation Platz. Berfrüppelte dornige Didichte 


von „Andara* (Dierostachys cinerea) und Arten von | 


Acacia, Carissa, Zizyphus, Gmelinn, Azara ıc, bededen 

das Land und find gefchmict mit Metternden Arten von 

Ipomoea, Asparagus, Asclepiadeen, Cucurbitaceen und 

— Dieſe Begetation geht im die wirkliche Kuſten⸗ 
ra über. 

Die Pflanzen diefes ganzen, trodenen Gebietes von 
Ceylon find im Wefentlihen diejenigen ber Karnatil- und 
GCoromandel-Küfte des gegeniberliegenden indiſchen Conti ⸗ 
nents. Faſt alle Arten find identiſch, und es bejtcht eine 
weit größere Aehnlichkeit zwiſchen diefen beiden Ländern, 
als zwiſchen dem beiden klimatiſchen Bezirken von Geylon 
ſelbſt. So weit die Flora in Betracht kommt, möchte man 
glauben, daß die Abtrennung Geylons vom Hauptlande 
eologiſch recent ift; ſelbſt die wenigen in dem zulett bes 
er and Theile von Ceylon endemifchen Arten find alle 
mit den continentalen nahe verwandt und deutlich von 
diefen oder von gemeinfamen Vorfahren abzuleiten. Dabei 
ift hier das malayiſche Element, welches im ſUdweſtlichen 
Geylon jo vorherrfcend auftritt, fait ganz abweſend. 

Ih könnte dieſe Skigge der Flora von Ceylon noch 
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weiter ausführen und Einiges berichten über die Vegetation 
der Flußufer und ber großen trlimmerhaften Tanke, ber 
Meerestüfte, der Kolosnuß: Haine und der Mangroves 
Sümpfe, aber Ceylon zeigt in diefer Beziehung fein bes 
fonderes Gepräge. A Ach der tropiichen Seeluſten 
find einander merhvirdig ähnlich; ohme Zweifel werben 
viele Samen direlt durch die Wellen und Strömungen 
herangeführt, und dies ift möglicher Weife mit der Kolos— 
nuß Feb der Fall geweien, deren urfprüngliche Heimath 
noch immer eins der ungelöften Probleme der Pflanzen: 
geographie bildet. 

Zum Schluß noch einige Worte über bie Botanifche 
Abtheilung der Kolonialregierung. Man kann, glaube ich, 
mit Recht jagen, daß feine andere englifche Kolonie ein fo 
vollfommenes Spftem von botanischen und Verſuchs · Gürten 
befigt, wie Ceylon, und idy kann jest hinzufügen, daß ihre 
Anlage auf dem Grundſatze beruht, jebes der erwähnten 
Mimatifchen Gebiete zu feinem Rechte kommen zu lafien. 

Das Gentralinftitut bildet der wohlbefannte Votaniſche 
Garten in Peradeniya, etwa 4 Miles füdlich von Handy, 
ber Hauptftadt der Centralprovinz. Dieſer Garten liegt 
ducchichnittlic 1540 Fuß hoch, gehört alfo dem höheren 
Theile des feuchten Unterlandes an. Die mittlere Jahres 
temperatur beträgt etwa 77° F. und der Regenfall, weldyer 
ſich auf etwa 200 Tage vertheilt, 85 Zoll. in ſolches 
Klima eignet ſich für alle Pflanzen der feuchten Tropens 
gegenden der Erde, mit Ausnahme einiger der rein äqua⸗ 
torialen Arten, file welche unfere Nächte zu Kalt find. Für 
biefe intereffanten Pflanzen befigen wir indeflen einen 
feinen Garten bei dem Dorfe Heneratgoba, ber fat im 
Niveau des Meeres und etwa 12 Miles von Colombo nach 
dem Inlande zu liegt. Die mittlere Yahrestemperatur ift 


hier um mehrere Grabe höher als in Peradeniya, ber 
‚ Negenfall ift beinahe derfelbe. 
‚ natürlich Pflanzen eines gemäßigten Klimas in befriedigen« 


In diefen Gärten können 


der Weife nicht cultivirt werben; fur dieſe befteht ein 
dritter Garten in ben Bergen, 5800 Fuß hoch, am Fuße 
einer „Hafgala“ genannten Felemaſſe. Diefer Garten 
ift vom Urwald umgeben; hier künnen mit Erfolg die 
meiften Pflanzen der warınsgemäßigten limate gezogen 
werben, mit Ausnahme derjenigen, weldje viel Regen und 
Bewöllung nicht vertragen fünnen. Die Pflanzen ber 
trodenen gemäßigten Klimate fommen nirgends in Ceylon 
gut fort; doch ift für Arten der trodenen tropifcen Ge— 
biete ein DVerfuchsgarten zu Anuradhapura, der alten 
Hauptjtadt im trodenen Norden der Infel, eingerichtet 
worden. Viele Pflanzen der indischen Halbinfel, welche in 
Paradeniya und Heneratgoda nur fchledyt gedeihen, finden 
hier ein geeignetes Klima. in fünfter Garten ift ganz 


kürzlich zu Badulla, der Hauptftadt der Provinz va, im 


— ber Inſel, anf einer Höhe von 2000 Fuß hergerichtet 
worben. 

Man ficht hieraus, daß die Regiering von Ceylon den 
Nutzen voll erkannt hat, welcher der Kolonie (die ja eine 
veine Aderbaufolonie ift) aus einem im großen Maßftabe 
organifirten botanischen Departement, als einem Förberungs- 
mittel für ben materiellen Wohlftand des Landes, erwächſt. 
Meine Abficht bei der Darlegung dieſer Verhältniffe ift 
indeſſen, Sie auf die dadurch gebotene reichliche Gelegenheit 
zur Uusführung botanifcdyer Unterfucdungen hinzuweiſen 
und die ernftliche Hoffnung auszubrüden, daß diefe Gelegen- 
—* von engliſchen Studenten noch häufiger beuutzt werden 
möchte. 
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Die Gewitter in Mittelbeutſchlaud. 


Die „Mittheilungen des Vereins für Erblunde 
zu Halle a. S.“ für bad Jahr 1886 enthalten u. 9. eine 
größere Abhandlung über „Die Gewitter in Mittel: 
deutfhland*, von Dr. R. Amann, Die Grunblagen 
zu biefer, im weientlichen bie Jahre 1891 bis 1884 um 
faffenden Unterfuhung bat der Verfaſſer während der mehr: 
jährigen Leitung des „Vereins für laudwirthſchaftliche Wetter: 
funbe zu Magdeburg” gefammelt. Im Ganzen befanden ſich 
auf dem 42437 qkm umſaſſenden Beobachtungsgebiete obigen 
Vereins 247 Stationen, die regelmäßig Berichte über Ge: 
witter einfandten. In der Verwerthung biefer Beobachtungen 
ſchliekt ſich der Verfaffer eug am die gleichen Unterſuchungen 
von Prof. W. v. Bezolb für das Königreich Bayern an und 
find bemgemäß auch die beigefügten Tabellen eingerichtet. 
Vor Allem ift es ihm darum zu tun, die Bezichungen der 
Gewitter zu ben hauptfädlichnen meteorologifchen (Elementen 
feftzuftellen, und bebient er fid hierzu befonbers ber fontis 
nuirlihen Beobachtungen ber Regiftririnftrumente auf der 
„Wetterwarte‘ zu Magdeburg. Hinfichtlich der Beziehung 
zwiſchen Gewitter und Quftdrud ergiebt ſich danadı, baf bie 
kurzen und plöglihen Drudihwanktungen des Barometers 
in einem wrfäclichen Zufammenbange ftchen mit Gewittern 
und flärkeren Nieberichlägen (dem „Nillen Gewittern“ im 
Tollsmunde), und beide nur als verſchiedene Eriheinungs: 
weifen deſſelben Vorganges zu betraditen find, daß jedoch 
ferner nicht alle Gewitter und flarken Niederſchläge von 
Drudihwanfungen begleitet find, und daß endlich biefe 
Schwankungen in den meinen Füllen einem eng umgrenzten 
Keile hohen Luftdruckes entiprechen, welher in eine ſekundäre 
Depreffion eingefhoben und von der deutiden Seewarte mit 
der trefienden Bezeichnung ‚Gewitterſach“ belegt worben if. 
Mit diefer Beziehung zwiſchen Gewitter und Luftbru fteht 
in urſächlichem Zuſammenhauge diejenige zwiſchen Gewitter 
und Wind, bie ſich dahin äußert, daß bei der überwiegenden 
Mehrzahl der Gewitter eine Drehung des Windes attfindet, 
welche in Mitteldeutfchland bald mit, bald gegen bie Sonne 
erfolgt, dafi aber eine Dispofition zum häufigeren Muitreten 
von Gewitterſtürmen im obigem Gebiete nicht vorhanden zu 
fein jcheint, indem in ben Jahren 1881 bi 1884 nur Gotha 
das Marimum von fünf derartigen Phänomenen zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. Hinſichtlich der Bewölkung ergiebt 
fih, daß Gewitter und Girren ausnahmslos zufammen 
gehören, was eine weitere Stüge für bie Wirbelnatur der 
Gewitter bildet, Die relativ geringe Höhe der Girren bei 
Gewittern iſt ferner ein Beweis für die Anficht von Prof, 
Sobnde"), nach welhen vor dem Gewitter die Jſothermfläche 
0° abmorm tief liege. Zwiſchen Gewitter und Niederſchlag 
befteht ferner der Zufammenhang, daf Gewitter ohne Nieder: 
ſchläge felten und beionders dann am Beginne einer Gewitter: 
periobe auftreten, daß wolfenbrucartige Gewitterregen fowie 
Hagelfälle hauptſächlich bie im Lee befindlichen Norb- und 
Dffeiten der Gebirge Mitteldeutichlands heimſuchen und 
erfiere nur vereinzelt auch im Tieflande ſich vorfinden, Die 


Gewitterbänfigkeit folgt endlich in genauer Mebereinfimmung | 


mit ben Unterfuhungen von Bezold's dem Gange der Luft: 
temperatur in der Weile, dab das Verbältnifi der letzteren 
zur Normale der maßgebenbe Faltor in. Außerdent erleidet 
aber bie Gewitterbänfigfeit eine Verfpätung in Bezug auf 

», 2. Sohnde, Der Uriprung der Gewittereleetricität und 
der gewöhnlichen Electricität der Atmoiphäre. Jena 1586. 


den Eintritt höchner normaler Temperatur. Die hieranf 
folgende Statinif der im Mitteldeutfchland beobachteten Ger 
twitter ergiebt für die Jahre 1881 bie 1884 im Gbanzen 
10749 Gewittermeldungen und 10225 Gewittertage, die faft 
durchweg je ein Marimum im Mai und Juli zeigen. Die 
Bligfchläge endlich, zu deren Statihif für die Jahre 1875 
bis 1884 20 Verfiherungsgefellihaften und Banken bereit: 
willigt das Material geliefert hatten, weifen, wie bereits 
vielfah conftatirt worden ift, eine erhebliche Zunahme auf. 
Im Ganzen wurden 2416 Ortihaften von 3432 Blitzſchlägen 


in obigem Zeitraume betroffen, von benen 1301, alfo 42 Proc, 








zündend waren, namentlich zeichnete fih das Jahr 1884 durch 
660 Blitichläge gegenüber 300 Bliefchlägen im Jahre 1878 
aus. In fünfjährige Mittelwerte vereinigt, ergiebt ſich im 
zweiten Quinquennium gegenüber dem erften eine Zunahme 
von 52,8 Proc. für die Bligichläge überhaupt, denn es if 
im Weiteren erfrenlicher Weile zu confatiren, daf nur die 
Zahl der nicht zündenden Blipichläge erbeblic zunimmt. 
Auf acht beigefügten Tafeln finden ſich graphiſche Darfiellungen 
ber markantenten Fälle von Barometerfhwankungen bei Ge— 
wittern, wie fie von bem Sprung’ihen Barograpb auf der 
Magdeburger Wetterwarte aufgezeichnet worden find, ferner 
Darfiellungen der fünftägigen Wärmemittel und Temperatur 
normale fiir Magdeburg in Verbindung mit der Auzahl der 
Gewittermelbungen in Mitteldeutſchland, und enblid der 
Anzahl der für bie einzelnen Tageöftunden eingelaufenen 
Meldungen über ben Ausbrud von Gewittern. Eine neunte 
Tafel bringt Tartographiih die Vertheilung ber in den 
Jahren 1874 bis 1834 in Mitteldeutſchlaud verbagelten Ort: 
ſchaſteu, ausgedrückt im Procenten ber im dem einzelnen 
Kreifen vorhandenen Ortichaften, zur Auſchauung. 





Die Infel Guadalnpe 


Ko. Unter den wenigen Inſeln, welche ber pacifiſchen 
Küfe Amerikas in einiger Entiernung vorgelagert find, 
nimmt meben dem Archipel von Revilla Gigedo die unter 
dem 29. Grade nörbl, Br, gelegene, zu Mexieo gehörige Infel 
Guadalupe durd ihre Größe und ihre Entfermung vom 
Fefflande eine hervorragende Stellung ein. Sie wurde nur 
einmal, im Fahre 1875, von einem Maturforfcher, bem Bo— 
tanifer Dr. E. Palmer, betreten, welcher eine Reihe eigen: 
tbümlicher Pflanzen bort eutdedte. Sein Bericht ift wenig 
befannt geworben, und es ericheint darum nicht überflüffig, 
bier einen Auszug aus den Mittheilungen zu geben, weldye 
der californiſche Botaniker Edward 2, Greene über einen 
kurzen Beſuch der Inſel im Jahre 1835 macht ?). 

Greene beiudite bie Infel von San Diego aus in einem 
Heinen Segelſchiff, welches bie Fahrt in ca. m Stunden 
machte, Die Juſel erſcheint ald ein ringsum gegen 2000 Fuß 
hoch ſteil abfallendes Tafellandb, dem wur an einer Stelle 
ein niederer Strand vorliegt, welcher eine Landung geftattet. 
Hier fampiren feit 1884 im einer Neibe von nieberen Lehm: 
hütten die einzigen fändigen Bewohner der Iufel, eine Ab: 
theilung mericanifcher Soldaten, weldje die Regierung von 
Untercalifornien dorthin ftationirt hat, um dem Unweſen 
amerifanifher Fagbpartien zu flenern, welche die Infel ver: 
wilfteten und die verwilderten Ziegen auszurotten brobten. 
Ein feier Zidzadpfad führt von da hinauf auf die Hoch: 
fläche, welche von einem um etwa taufend Fu böheren 


!) In „Bull, Acad, Californin® I. 1884— 1886, p. 214. 
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Rüden durchſchnitten wird, deffen Gipfel fih bis über 
3000 Fuß erheben. So kahl die vullaniſchen Felſen ber Ab- 
hänge find, fo lieblich int die Hochfläche mit ihren ausgebehn- 
ten Grasebenen, ihren Cypreſſenwäldern und mehreren vor» 
züglichen Quellen. Der Botaniker trifft bier gleih auf eine 
überrafhende Flora; bie vier Pflanzen, welde das zwei bis 
drei Fuß hohe Gehriipp zufammenfegen (Semecio Palmeri, 
Sphaeralcen sulphurea, Hosackia ornithopus und Convol- 
vulus macrostegius) find der Juſel eigentbümlih. Auch 
die Enpreffen an der Hauptquelle, unter denen bie Neifenben 
das Lager auffchlugen, bilden eine eigene Art (U. guadelu- 
pensis), gut verſchieden von den beiben californifhen. Früher 
bededte fie den größeren Theil des Plateaus, wenigftens 
defien Morbbälfte; Greene fand abgeſtorbene Stämme in 
Menge umberliegend und nur wenig Nachwuchs. Auch die 
Geder, eine Varietät der califoruifhen Art (Juniperus cali- 
fornica var, osteosperma), welche noch bei Balmer's Beſuch 
Haine von großer Ausdehnung in der Mitte der nfel 
bildete und früber anfcheinend die ganze Sübhälfte ber Infel 
bededte, fand Greene bis auf wenige Eremplare vernichtet 
und nur noch ein Stüd auf einem überhängenden Felſen 
im Siüboflen zeigte kräftigen Wuchs und trag Früchte, 
Menichen können an dieſer Verwüſtung nicht Schuld fein, 
denn die Infel it unbewohnt, auch ſah man feine Spur von 
Fenerwirtung. Möglicher Weite haben ein paar trodene Jahre 
hinter einander die alten Wäume zum Abfterben gebracht, 
während die maflenhaft vorhandenen verwilderten Biegen 
ſchon dafür forgen, daß Fein Nachwuchs auflommt, In ber 
Umgebung der Hauptanelle, wo die Garnifon täglich ihr 
Waſſer holen läßt und häufig Jäger rafen, von wo fi des: 
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halb die Ziegen zurüdgezogen haben, war die Vegetation 
aufjallend Üppiger, al$ anf dem Mefte der Inſel. Das Jahr, 
in welden Greene bie Juſel befuchte, 1885, war gang une 
gewöhnlich troden und die ganze Sübhälfte der Inſel erſchien 
als eine jonmverbrannte Wine fat ohne ein grünes Blatt; 
aber drei Fuß hohe Triebe vom vorigen Jahre bewiefen, 
daß 1884 hier ebenfo regenreic geweſen war, wie in Unter: 
californien, Die höhere Nordhälfte ber Infel leidet Übrigens 
weniger von ber periodiſch wiederkehrenden Trodenbeit, ba 
fie fat immer von ſchweren feuchten Nebeln umlagert if. 

Guadalupe fcheint im Ganzen ein Kiltere® Klima zu 
haben als felbn Mittelcalifornien, eine natürliche Folge feiner 
ben Winden und ber arktiichen Meeresftrömung ausgeſetzten 
Loge. Trobdem gebeiht in ben Schluchten eine Palme mit 
ebbaren Früchten, der einzige tropiſche Zug in der Vegetation, 
Die übrigen Waldbäume find eine Varietät der Kiefer von 
Monterey (Pinus insignis var. binata) und eine fiattliche 
Eiche (Quercus tomentella), welde der Juſel eigenthünilich 
it. Auch fie if im Ausſierben begriffen. 

Die Fauna beſteht außer ben wilben Ziegen beſonders 
aus unzähligen Mäufen und faum weniger zahlreichen ver 
wilberten Katzen, ftattlichen wohlgenährten Exemplaren, bie 
man faft im jedem Buſch aufftöbert, Außerdem fällt ein 
Zaunkönig durch feine Häufigkeit und fein merkwilrbig zahmes, 
zutrauliches Wefen auf, Bögel find überhaupt recht zahlreich, 
doc bat ſich Greene mit ihmen nicht näher beihäftigt. Die 
Reptilien feinen nur durch eine Heine Eidechſe vertreten, 
von Sclangen, die auf den küſtennäheren Infeln ſich ſehr 
unangenchm bemerklich machen, fand Greene während acht ⸗ 
tägigen eifrigen Sammelns feine Spur. 








Ans allen 


Europa 


— Zwei eng zufammengehörige, nur aus Äußeren Öründen 
getrennt erſchienene Arbeiten von Dr. Guſtav Berndt 
(„Der Föhn, ein Beitrag zur orograph. Meteorologie und 
comparativen Slimatologie”. Göttingen 1836, VIIL und 
346 S,, 10 Tafeln, und „Der Alpenföhn in feinem 
Einfluß anf Natur und Menfhenleben“ Gotha 
1886, 65 5, mit 1 Tafel, Ergänzungsseft 8 zu „Pelermann's 


Mittheilungen”) verfuchen die Geſammtheit der im einer weit | 


jerfireuten Literatur niebergelegten Erfahrungen über eine 
befonders interefiante meteorologifche Eriheinung überfichtlich 
zu vereinigen. Sie bleiben nicht, wie bad von einem ähn- 
lichen Grundgedanken geleitete große Werk von Dollfuß-Auffet 
(Materiaux pour l'ötude des glaciers), bei einer unor⸗ 
ganifhen Sammlung ber Quellen fehen, fonbern unterwerfen 
die mitunter fehr umfänglicen Auszüge daraus einer ftreng 
ſyſtematiſchen Ordnung, einheitliher Darftellung, welche 
bisweilen durch glückliche Verkulpfung vereinzeller Weob- 
achtungen zu ſelbſtändigem Werthe ſich erhebt. Das gilt ganz 
befonderd von der höchſt verdienftlihen Abhandlung, welde 
zum erfien Male von den gefammten Wirkungen bes Föhns 
auf die anorganifche Natur, wie auf bie organiſche Schöpfung 
(Auftwärme, Feuchtigkeit, Schneedecle, Verwitterung, Ber 
breitung, Entfaltung, Fruchtertrag der Pflanzen, Verbalten 
ber Thiere, Wanderzug ber Vögel, Menſchenleben) ein voll: 
nändiges Bild entwirft). Auch die Lüden der Kenutniß, 
3. B. bie erſtauuliche Unfiherheit über die Einwirlung der 
Windrichtungen auf Beförderung oder Hemmung des Vögel: 
zuges find darin gebührend Mar gelegt. Der größere in 


!) Vergl. „Blobus“, Bo, 50, ©. 208. 
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| Göttingen erfhienene Band in ein Theſaurus der forgfältig 
zufammengetragenen Schilderungen des Föhns, feiner räum ⸗ 
| lichen und zeitlichen Vertheilung, feiner Vorzeichen und feiner 
‚ mannigfadjen, lange ſcharf umfrittenen meteorologifchen Phy: 
| fiognomie, Unter der Fülle der aufgeführten Begleiterſchei⸗ 
| mungen find die ſeismiſchen eine Zugabe von zweifelhaften 
Werthe. Bedeutend erhöht wird bie VBraudibarkeit biefer 
aufammenfafienden Arbeit, der es nie am lebendigen bes 
geiftertem Jutereſſe, felten am richliger Einſicht, aber vielfad, 
an ber rückſichtsloſen (Energie im ber Unterbrüdung bes 
Mebenfäclichen gebricht, durch die Aufnahnte zahlreicher arten 
aus bem theilweife ſchwer zugänglichen Quellenſchriften. Die 
Verarbeitung ber fremben Forshumgsergebniffe wird mehrfach 
nicht unangenehm unterbrochen durch eigene mit Liebe ausr 
geführte Naturſchilderungen des Verfaſſers. Sein Werk if 
eine zweifellos willlommene Ueberſicht der bis Heute ger 
fammelten Erfahrungen über ben Föhn. Die Phyſit diefes 
Windes bleibt gefliffentlich ausgefchlofien. J. Partfdı. 
— Uns liegen zwei neue Bändchen der Europäiſchen 
Wanderbilder“ (Drell Füßli u. Eo,, Zürich) vor, Nr. 111 
bis 118, „Die badiſche Shwarzwalbbahn" und 
Mr. 114 bis 116, „Lugano“, beide von J. Hardbmeher 
verfaßt und badurd ausgezeichnet, daß fie befonders bie Ger 
ſchichte ber durchwauderten Landſchaften berüdfichtigen. Beide 
Gegenden, der lieblihe Schwarzwald und das großartige 
Sergebiet im Süden, haben in früheren Zeiten emtfeglich zu 
leiben gehabt; jenem war Oeſterreich ein Stiefunter, dieſem 
die Urlantone, die ihre Landvögte über den Gotthard berüber: 
fandten. Aber biefen menfhlihen Jammer vergißt ber 
Wanderer heute über der herrlichen Natur, bie bem Leſer 
I: Weber's Künſtlerhaud in überreichlich eingeftrenten Bilbern 
vor das Auge führt. Bon kulturhiſtoriſchem JIntereſſe iſt 
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die Schilderung des Riltes, welchen 1682 der Badler Raths⸗ 
herr Füſch im Regierungkaugelegenheiten nah Lugano unter 
nahm; intereffant bie Scilberung der Weingrotten am 
Puganer See, bie vor deu Ortichaften draußen an die Berg- 
bänge hingebant find, oft in fangen Reihen, wie bei Men— 
brifio, Capolago, Melide, oft in Heinen Gruppen, oft auch 
vereinzelt Ting ber Straßen im feitwärts ſich öffnenden 
Erdfalten und an fühlen Bachrunſen. „Das Gebirge hier 
herum if zerrifien, zur Sertrümmerung geneigt, fo daß ſich 


am Fuße der Berge zahlreihe Sıchutthalden, Trümmerhaufen 
gebildet Haben, welche von Spalten, Lüden und Gängen | 


durchzogen find, Diefe durchdringen in mannigfadher Ver: 
zweigung das Innere des Berges. 
halden hin find bie teffinifchen Keller gebaut, bemm den Gängen 


und Spalten entſtrömt mit Ungeſüm die fühle Luft bes | 


Berges, welche fich mit berienigen im Freien ins Gleid— 
gewicht zu Teen Fucht. Die hintere Mauer wird an ben 


Trelfen Hingebaut, und oft wird letzterer etwas abgeſchrotet, 


fo daß auch ein Theil der beiden Seitenmanern ihn berührt. 
Da, wo ber Puftsug dem Werge entfirömt, werben runde 
Löcher, Winblöcer, frei gelaſſen. Eine vordere Wand flieht 


den Raum ab. So ift ein Keller gefchafien, wie er zined | 
Shen am Schlüfielleh | 


mäßiger nicht gewilnfcht werben Banıt. 
macht ſich, wenn wir bie Hand hinhalten, der Luftzug fpürbar. 
Treten wir aber aus ber Tageshibe im bie Grotle ein, fo 
fühlen wie uns von eifiger Kälte umfangen, fo bedeutend 
in der Temperaturunterihieb. Den 29. Juni 1771 fanb 
Sauffure, dab bei einer Temperatur der äußeren Luft von 
21? N. die Temperatur einer Grotte von Caprino auf 214° 


An folhe Trümmer⸗ 





fand. Bei 24° E, der äußeren Luft Tonftatirte Lavizzari 
am Windloch eines Kellers eine Temperatur von 4°, in ber | 


Mitte bes Kellers von 5°, Daß der zur Berderbniß leicht 
geneigte teffiniſche und piemonteſiſche Wein fih in Tolden, 
beinahe eislalten Hänmen vortrefflih Hält, if natürlich. 
Natürlich in es aber auch, daß man ſich zur beißen Jahreszeit 
gern an biefe Fühlen Weinguellen binbegiebt, bort ganze Tage 
fih aufhält und bes Lebens freut, Darum bringt denn auch 
ber Rellerbefitser gewöhnlid; über der Grotte ein Zimmer 
mit Meiner Küche an, ja oft eine richtige Meine Wohnung. 
Da oft ein Keller Hart am anderen liegt, fo daß ſich bie Nad;: 
baru zufammenfinden Mnuen, ba ferner bei jeder Kellerlolonie 
Wirthfchaften für die Bebilrfnife des allgemeinen Durftes 
forgen, fo entfteht, befonders an ichönen Sonntagen, bei ben 
Grotten ein munteres Leben, das bei ber heiteren, dem ver: 
derblicen Uebermaß abgeneigten Art und dem natürlichen 
Aufiande des hieſigen Volles felten in rohes Treiben und 
in völlerifhes Gelage ausartet. Laut zwar, überlant gebt 
es oft zu, allein gemein nie... ..- 

— €. Riviere madte kürzlich der Pariter Akademie 
im Auſchluſſe an frühere Mittheilnngen feine Unterfuhungen 
über die Reptilien und Fiſche befannt, die er in den Höhlen 
von Meutone gefunden bat. Die Neptilion gebören ben 
beiden Gattungen Bufo ($tröte} und Rana (Froſch an. 
Erferes ii ein Thier von beträdtlidier Größe; es gehört 
zu einer Art, die micht mehr in Frankreich exiſſtirt unb Hin 
fichtlic; feiner Größe der Bufo agun Süd-Amerifas nahe 
ſteht. Rwiere bat ihr ben Namen Bufo vulgaris spelaeus 
gegeben. Die Fiſche betehen ans fieben verfdiedenen Arten: 
einer foſſilen, Strophodus, einem Jura⸗Hai, und ſechs noch 
eriftirenben: Adlerfiſch Seiaena aquila), Thuufiſch, Wolfs⸗ 
barſch Labrax lupus), Lachs, Forelle und ein Conger oder 
Kal, Es find theils See, theils Süßwaſſerfiſche. Unter 
letzleren giebt es ſolche, welche nur in beträchtlicher Entfernung 
von ben Höhlen von Mentone gefiſcht werden. Diefe That: 
fache läßt auf Wanderungen ober Hanbdelsbezichungen ber 
prähiftorifhien Höhlenbewohner ſchließen. Im Gamzen hat 
Riviere in ben;vom guaternären Menichen bewohnten ſechs 
Höhlen von Mentone über 800000 Stüde Knochen, Zähne, 
Hörner und Geweihe) gefunden, — eine ungeheure und 
bis jegt vieleicht einzig daſtehende Zahl, ferner von wirbel: 





Erdtheilen. 


loſen Thieren 30000 Stüd, alſo im Ganzen etwa 3410000 
Stud. Die Thiere, von denen diefelben herffiammen, gebören 
zu 282 verfchiebenen Arten, was gleichſalls eine beträchtliche 
Zahl ift für eine einzige Wohnſtätte bes quaternären Meuſchen. 
Tiefe 282 Arten vertheilen ſich in folgender Weile: 111 Wirbel: 
thiere (davon 60 Säuger, 42 Bögel, 2 Reptilien, 7 Fiſche 
und 171 wirbellofe Arten, davon 1 Annelide, 168 Molusten 
und 2 Polypen. 

— Im Decemberbefte det „Bollettino* ber Ftalienifchen 
Geographiſchen Geſellſchaft behandelt Prof. 2. Bodio bie 
italienifhe Ausmwanberung, welche er in zwei Arten, 
die dauernde und die zeitweilige, ſcheidet. Xebtere, welche 
wefentlich periodiſchen Charalters ift, umfaßt 000 bis 
100.000 Perforten jübrlih, mein Manrer, Steinmegen, Kanal ⸗ 
arbeiter und dergleichen aus Piemont, Lombardei und We: 
netien, welde im Frühling nah Deterreih, Frankreich, 
Deutfhland, der Schweiz, Worfica ꝛc. auf Arbeit ziehen und 
im Herbſt zurücklehren. Die eigentliche, bauernde Aus: 
wanderung ift in den lebten 20 Jahren von weniger als 
20000 auf etwa AO00O jährlich geftiegen und geht von ben 
oben genannten Landichaften bed Nordens, von Ligurien 
und Theilen Siditaliend fan ansichließlih wach ber Ar 
gentiniſchen Republik und einigen anderen Theilen der Neuen 
Welt, Die Auswanderer, welde über Genua, Neapel und 
Palermo oder Marleille, Borbeaur und Havre im die Fremde 
ziehen, find zu 60 bis 0 Proc, erwachfene Männer, Weiber 
und Kinder beftuden fid in der Minorität. Es find darunter 
alle Stände vertreten, unter den Auswanderern nad) ber 
Argeutiniſchen Republik vorzüglich aber die Landlente. Im 
Jahre 1885 gingen 57827 nach ber Argentiniihen Republik, 
15485 nad) den Vereinigten Staaten, 12311 nad Brafilien 
und 1477 nad Uruguay. Die Hauptgründe für das Aus 
wandern ſcheinen zu fein Armuth, der Munich, feine Lage zu 
verbefiern, und direlte Aufmunterung ſeitens folder Freunde 
und Berwandten, welde in Amerila vorwärts gefommen 
find, Nur fehr wenige der Ausgewanderten kehren jemals 
zu dauernden Unfenthalte in ihr Mutterland zurüd. 


Alien 


— Für des laufende Jahr 1887 follen von Seiten ber 
f. Ruf. Geogr. Geſellſchaft folgende Expeditionen ansgerüftet 
werden: J. ®. Rusnesow wird im Auſchluſſe an die vom 
geologischen Departement angeregte Hegierungserpedition den 
nördlichen Ural bereifen, um bie bortige Flora zu 
umterfuchen. Fürſt Maffalsky, welder bereits früher das 
Gebiet zwiſchen dem Schwarzen Meere bis zum Gouverue⸗ 
ment Eriwan befucht und erforſcht hat, wird feine Studien 
in Transtaufaiien fortiegen, Er will Bilanzen ſammeln, 
daneben aber auch auf ethnogranbiide Materialien feine Auf: 
merlſamkeit richten. Seine Heife fol etwa acht Monate, 
von Februar bis zum September, daueru. 

— Der Ingenieur 3. M. Woropai war abgelandt 
worben, um bie Gegend zwiſchen dem Ob und dein Nörd— 
lihen Eismeere mit Ruckſicht auf eine zn erbauende Eifen- 
bahn zu unterſuchen. Er ift vor Kurzem nah St. Petersburg 
heimgelehrt, nachdem er vom Ob ilber dem Ural durch die 
Bolihefemsfer Iundra gewandert iſt. Aus der Beichreibung 
und den Karten geht hervor, daß ſowohl ber Boden als auch 
bie Himatiihen Verhältniſſe dem Ban einer Eiſenbahn günfig 
find. Seine Reifenotizen werden in Kürze veröffentlicht 
werben, 

— Der vorläufige Bericht über die wiſſeuſchaftliche Er 
pebition, welche im vorigen Jahre Choraffan und Eranss 
kaipien beſuchte, ift in St. Petersburg der Regierung 
übergeben worden, Aus dem Weferate des Ingenieur 
Kanſchin it zu erfehen, daß durch die Expebition eutdeckt 
worden find: Lager won Glauberſalz in der Daſe von Merw, 
Kochſalz bei Akrabat an der afghanischen Grenze, Salpeter: 
bigel bei Imambaba, rätbjelhafte Höhlen in der Date von 


Aus allen Erbtheilen. 


Vend, loloſſale Lager von Magnet: und Branneifenfein 
und Bleierzen in Choraffan. In Trandlaipien find gefunden: 
Halotrichit im Kören dagh, Bleierze bei Karalala, Naphta in 


Ticeleten n. a. m. Eine große Menge geologiſcher, 300 
logiſcher, botaniſcher und ethuographiſcher Gegennände, alle 
bot intereffant, wurben gefammelt. Die Reiultate der Er: 
pebition follen in vier Bänden herandgegeben werben; cin 
beionberes Intereffe wird der vierte Band haben, im welchem 
eine Beihreibung ded Landftrihes vom Kafpiichen Meere 
bis zum Amubdaria enthalten fein wird. 

— Satit Latah (vergl. Globus“, Bd. 49, ©. 376) 
ſcheint weit über bie Grenzen des malauiſchen Archipels und 
der Philippinen hinaus häufig vorzulommen. F- Jagor 
ſpricht im feinem 1873 erichienenen Werle „Reifen in ben 
Philippinen“ IS. 130 und 131) von bem Vorkommen ber 
Krankheit anf den genannten Infeln und fagt ferner: „In 
R. Maat's Reife nach dem Amur (5. 83) heißt ed: „Nicht 
gerade felten leiden auch die Mamiagrer an einer höchſt fonder- 
baren Rervenkranfpeit, mit welder wir ſchon gründlich be 
kaunt waren durch die Befchreibung vieler Neifenden ’i. Dan 
begegnet dieſer Kraulheit bei der Mehrzahl der wilden Völker 
Sibiriens, ſowie auch bei ben dort angehiedelten Ruſſen. Im 
Gebiete ber Jakuten, wo dieſes Leiden ſehr häufig vorlommt, 
find bie damit Behafteten, ſowohl bei den Ruſſen ala bei 
den Jakuten, unter den Namen Eminra befannt; hier aber 
ſd. h. in bem Theile Sibiriend, wo die Maniagri wohnen) 
werben bergleichen Sranfe von ben Maniagrern „Ölen“, von 
den Arguriſchen Kolalen Olgandſhi“ genannt. Die Anfälle 
der von mir bier beiprodenen Krankheit beftchen darin, daß 
ein baram leibenber Dienich, wenn er in Schredeu oder Bes 
fürzung geräth, unbewußt unb oftmald ohue das geringfte 
Schamgefühl alles nachahmt, was vor ihm geſchieht. Wird 
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ftetd bedrohtes Leben führten, find nach vielen Verluſten und 
Leiden nah der Hüfte entlommen, Danf der Vermittelnng 


| bes framöfihen Koniuld in Zeile. Bald darauf, im Ja— 
ben Bergen von Keliät, Gyps bei Krasnowodel, Napbia bei | 


nuar d. J., erichien König Menelil von Schon, nahm die 
Stabt, melde feit der Micherberfiellung des Emirats ein 
Centrum des mobhammebanifhen Fanatiömus geworden war, 
ein und verjagte ben Emir, welcher nach Ogaden flüchtete. 
Der Hafı ber Abeſſinier gegen die Stadt und ihre Herricer 


in Schon mehrere Jahrhunderte alt; doch wurde der Ort nicht 





ein folder Menſch geärgert, fo geräth er in eine Haferei, die | 
ſich dadurch äußert, daß er ein wildes Geſchrei ausſtößt, auf | 


andere Weife wütbet und fich fogar mit einem Meſſer oder 
irgend einem amberen Übegenftande, der ihm gerade in bie 
Hände fällt, anf biejemigen fürzt, bie ihn in diefen Zuftand 
veriehten. Bei den Mauiagrern leiden vorzugsmeife Frauens⸗ 
perfonen am dieſer Krankheit, beionbers ſehr alte; übrigens 
find mir auch Beilpiele von Männern belannt, welde bamit 
behaftet waren. Bemerlenöwertb it, baf bie von dieſem 
Leiden heimgeſuchten Weiber deffen ungeachtet Fräftig waren 
uud fich im allen übrigen Beziehungen einer guten Öbefunb- 
heit erfreuten.” 

— Es bereift jetzt eine hinefifhe Rommiifion 
Hinterinbien, die Straits Settlements nud bie 
nieberlänbifd » indbifhen Befigungen, um an 
Ort und Stelle Erlundignngen über bie Berhältniffe einzu: 
sieben, in deuen ihre Landsleute leben, Anfänglich hatte ſich 
bie niederländiſch⸗ indifche Regierung dem erwarteten und 
angekündigten Beſuche gegemüber nicht gerade freunblic be 
nommen und erflärt, in itren Beſihungen lönse von Unter 
thanen des Saifert von China keine Rede fein. Fehzt ift die 
Rommilfion, aus einem General und einem höheren Staats: 
beamten beftehenb, in Deli angelommen und bat mit bem 
Behörben die nöthigen HöflichkeitSbeinde gewedhjelt; die Mit: 
glieder ſchienen über die Verhältniſſe ſehr gut orientiert zu 
fein und die fragen, die fie banptjächlich intereifiren, beziehen 
ſich auf den Grundbeſitz der Ghinefen unb die Ynftellung 
hinefiiher Konfulu. 


Afrita. 
— Die latholifshen Miffionare in Harar, barmmter 
Taurin Cahague, der apoſtoliſche Vicar ber Gallas, welche 
nach der Ermordung der Porro'ſchen Erpedition dort ein 


3) Bergl. U. Erman, „Reife um bie Erde durch Norbs 
Afien“, Abthl. I, Bo. 8, S. 191. 








geplündert und die bortigen Europäer geſchont. 

— Jr Oftober 1356 hat der befannte Mitfionar Oren: 
fell im feinem Dampfer „Bence* den See Leopold IL, 
welhen Stanley 1832 entbet hatte, von Neem befahren. 
Durh den Kaſſai (Kma) und den Mfini gelangte er in ben 
Ste und befuhr ihn von S nad W,; er fanb ihn mit ber 
Beſchreibung Stanley’s übereinftimmend, mar um 20 Längen⸗ 
minuten ſalſch miebergelegt. Die Kanäle, welche deu Sce 
nad Stanley's Annahme mit dem nördlicher gelegenen Man 
inmba-See verbinden follten, waren dagegen nicht vorhanden, 
und fo mußte Grenfell auf demſelben Wege wieder zurüd- 
kehren. 

— Db wir mach Flegel's Tobe noch eine zuſammen ⸗ 
bängende Darfellung der jo interefianten Verhältniffe in ben 
Hauffaftaaten von Sofoto und Gaudu im Nordweſten 
bis Adamana im Südoften hin erhalten werden, if wohl 
ſehr fraglich. Vielleicht wird aber biefe Lüde einigermaßen 
buch feine Begleiter anf feiner lebten Reife ausgefüllt 
werben, obſchon diefen nicht bie langiährige Erfahrung ihres 
vortrefilihen Leiters und Unführers zur Seite fand, Bon 
Jutereffe ift jedenfalls die Reife, welche bie Herten Stan: 
binger und Hartert von Lolo am Benus 1855 bis 1836 
nach Soloto und Gandu auf biöher unbetretenen Pfaden 
unternommen und in Worträgen vor ber Berliner Geſell⸗ 
fhaft für Erblande beichrieben haben. Die Reife hatte den 
Zwech, dem Oberhaupte fämmtliher Hauffareihe, dem in 
Wurnu refibirenden Sultan von Sokoto, Briefe unb Geſcheule 


des Dentichen Kaifers zu überbringen und feine Erlaubniß 


zur Bereifung Adamanas zu erwirfen. Dieler Zweck wurbe 
war erreiht, aber ein Erfolg durch Flegel's Tob und bie 
Auſlsſung der Expedition vereitelt. Bon Intereffe it, daß 
der eine ber beiden Hauſſa, welche Flegel mit nad Deutſch⸗ 
land bradite, ſich den Reiſenden gegenüber ald ein „arger 
Betrüger und Intriguant erwies" und ihnen „auf der ganzen 
Meise ein Hinderniß anftett eine Hilfe war“. Das war ber 
Dank für die zunorfommende Aufnahme, bie er in Deutjc: 
land gefunden Hatte, Staudinger und Hartert hatten ſich 
bei dem Sultan von Soloto, weldiem bie übrigen Hauffer 
könige von Saria, Kano, Katihene, Samfara, Gombe, 
Bautſchi u. f. w. und felbft ber von Gandu tributär find, 
einer ſehr guten Aufnahme zu erfreuen. Derſelbe erklärte, 


‘ fein Land ftänbe ben Deutichen offen zu Handel unb Wandel, 


an jedem Plate feines Reiches müſſe ibmen Grund zum 
Bauen von Käufern und Faltoreien gegeben werben, und 
feiner feiner untergebenen Könige dürfe ihmen im irgend 
einer Weite hinderlich fein. Er erklärte ausbrüdliih, baf 
er feinen Boil feines Landes an bie Engländer 
verfauft habe, cbenfowenig habe er benfelben Monopole 
gewährt; feine Märkte feien frei für alle Völlker. 

— Mit größerem Eifer ald die Beamten der Association 
Internationale Africaine und des Gongofiaates find bie 
Franzoſen daran gegangen, den ihnen zugefallenen Theil des 
Gongobedens und Weſſafrikas bekannt zu machen. So ent 
bält daS lebte Heft des Bulletin de la Soc, de Geogr, 
(1885) die ſehr betaillirten und anf zahlreiche aſronomiſche 
Beobachtungen geftiigten Aufnahmen bes Scifielientenants 
€. Mizon vom Ogome (1: 100000) und feiner Laudreiſe 
nad) der Küfe des Atlantiſchen Dceaus (1 : 500000), Dier 
felben find bereit? auf Moior de Launoy's trefflicher Karte 
von Afrika (Blatt 39, Ausgabe von 1851) benust, Mod) 
viel bedeutender find die anronomifhen und topographiſchen 
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Urbeiten des Fregattenlapitäns Rouvier, welder mit | 
Lieutenant Liebrechts und Hauptmann Maffari zufammen | 


bie Grenze zwiſchen dem Gongoflaate und ben franzöficen 
Befigungen zu befiimmen hatte Seine Arbeiten beziehen 
ſich befondert anf ben Kniln, den unteren Congo und ben 
Alma; fie berußen auf 79 Breiten und 71 Läugen und 
werben in 11 Rartenblättern und 26 Plänen von ber Um: 
gebung wichtiger Punkte veröffentlicht werden. Ein Ueber: 
ſichtsbiatt wird vielleicht ſchon im zwei bis brei Monaten 
ericheinen. Wenn man diefe Rübrigkeit auf franzöfifdher 
Seite ficht und anbererfeits bedenkt, daß vor Kurzem and 
der lette Sendbote umierer „Afrikaniſchen Geſellſchaft in 
Deutfchland* beimgelehet if, To iſt die Befürchtung nur allzu 
begründet, daß die leitende Stelle, welche deutiche Afrila⸗ 
forihung bisher einmahm, nunmehr anf unfere weſtlichen 
Nachbarn übergehen wird, 

— Am 3, März erflärte im englifchen Unterhauſe der 
Sekretär für die Kolonien, Sir H. Holland, daß das Woldr 
füfen:Proteltorat fürzlich um zwei Gebiete vergrößert 
worben fei: 1) das Heime Gebiet Krilor, 20 engl. Miles 
lang, 6 Miles breit, öſtlich vom Volta gelegen, zwiſchen 
Umoonab und Ailoo, bie bereits unter engliſchem Schube 
fieben; 2) um das Königreih Sefwbi im Nordweſten bes 
BProteftorates, füblih an das Reid Gaman (yaman) gren- 
send. Hier kam es der eugliſchen Regierung darauf an, bie 
Freiheit der wichtigen durch jenes Land führenden Haubeld: 
firaßen zn fihern; eugliſche Nauftente hatten dies als brin- 
gend nothwendig bezeichnet. Die Bedingungen, unter welchen 
der Schuß verliehen worben if, find Freiheit der Handels» 
frraßen und Auſhören der SMaverei; dagegen if England 
wicht verpflichtet, das Land bei feindlichen Ungrifien von Ein: 
geborenen zu vertbeidigen. 


Auftralien 





belief fih bie Bevöllerung auf 322353 Perfonen, von welchen 
190 344 männlich uud 132509 weiblich waren, Es ergiebt 
bie gegen ben Cenſus vom 3. April 1881 eine Zunahme 
von 109 328 ober 51,20 Proc. Die in der Kolonie aumwelenben 
Chinefen zählten 10500, darunter nur 56 Frauen, bie Poly: 
neher ober Stanafen 10165 (9178 männlichen unb 987 weiblichen 
Geſchlechts). Die Eingeborenen find mit 11006 angefet, 


dedte und unterſuchte. 


Aus allen Erdtheilen. 


Daſein (34 Jahre) auf 53759208 Unzen im Werthe von 
ca. 215 036 812 Pb. St. Wit dem Goldſuchen waren Ende 


| 1885 im Ganzen 26192 Perfonen, darunter 2233 Ghinefen, 


beichäftigt. — 


Infeln des Stillen Dreams. 


— inter Leitung bes Freiherrn von Scleinig macht 
die Erforſchung derflünevonReu-Öninen(faifer: 
Wilbelmd:Lanb) raſche Fortfchritte; die Testen Seite der 
NMoachrichten für Kaiſer⸗Wilhelms-Land' enthalten darüber 
mehrere Karten, welche von biefer emfigen Thätigfeit Zeugniß 
ablegen, To eine Skizze des Huon⸗Golfes, welchen Schleinitz 
vom 7. bis 13, Oktober 1836 unterfuchte. Finſch hatte dieſen 
Theil als hafenlos bezeichnet, während Scleiniy eine gamze 
Meihe vorziglicher Häfen und mehrere Flußmändungen ent 
Sie erhielten folgende Namen: 
Braunſchweiger⸗ Hafen, Bürttemberger:, Baden, Heſſen⸗, 
Sachſen⸗, Naſſau⸗ Bayern⸗Bucht und Preußen⸗Rhede, ferner 
Stein, Maſſau⸗, Frauzisla-, Markham⸗ und Adler⸗Fluß. 
Die Nordoſtedde des Huon-Wolfed nahm anf einer Fahrt vom 
1. bis 19. November 15% Hauptmann Dreger auf, ebeuſo 
die Küſte von ber Jris⸗Spihe (öflih von der AitrelabeBat) 
bis zur Mündung des Kaiſerin-Auguſia- Fluſſes und bie 
Purdi Inſeln. Zuletzt wurde nod ein Theil der Südküſte 
von Neu⸗Britannien aufgenommen und auch dort die Exiſtenz 
biöber unbelaunter guter Häfen feſtgeſtellt. — Es läßt ſich 
nicht leuguen, daß diefer Fleiß in ber Erforſchungsarbeit des 
Landes, wie ihn die Reu:-Öninen-Kompagnie entwidelt, vor: 
theilhaft von dem Vorgehen der Deutid-Oftafritanifchen Ge: 
fellfhaft abfticht, 

— Bullanifhe Ausbrüche auf der Norbinfel von . 
Neu:-Seeland kommen immer von Neuem vor. An der 
Weſtleite des Paeroa Range bat fih wieder ein mächtiger 
Geiler gebildet, welcher koloſſale Maſſen Schlamm auswirft, 


" ! die bereits ein Areal von fieben Hektar Land ſechs Fuß hoch 
— Nach dem am 1. Mai 1886 in Oneensland auf | 
genommenen Genfus, wie er jet endgültig revibirt if, | 


bebeden. 

— Rad) ben Ceufus vom 98. März 1856 zäblte Neu: 
Seeland ohne die Eingeborenen eine Beoblkerung von 
578283, von welcher 312115 dem männlichen unb 266 395 
dem weiblichen Geſchlechte angehören. inbegriften find 
4540 Chineſen und 497 Miſchlinge. Es ergiebt dies gegen 
den Ceuſus vom 3. April 1881 einen Zuwachs von 83350, 
Die Eingeborenen (Maoris) zählten 41432, d. i. 22765 


' männl, unb 18667 weibl. Auf die Rordinfel entfielen 31676 


man ſchätzt aber ihre Geſammtzahl anf miudeſſens 20000, | 
In der Kolonie waren 143 162 geboren; aus Großbritannien | 


ſtammten 127780; ans ben übrigen europäiſchen Staaten, 
meint ans Deutſchland, 20941; aus Umerifa 1325; aus Afıen 
11764; ans Afrika 205; aus Polunefien 10185; aus dem 
malayifhen Archipel 1177; auf der See wurden 815 ger 
boren u. ſ. w. Dem religidfen Bekenutniſſe nach gehörten 
118065 zur englifhen und 76112 zur katholiſchen Ktirche, 
87765 waren Presbyterianer, 17333 Methobiften, 7199 Con⸗ 
pregationaliften, 3425 Baptinen, 5947 primitive Meibebifen, 
21451 Lutheraner, 3008 andere Proteltanten, 711 Juden, 
21457 Mohammedauer und Heiden u. ſ. w. 

— Die Goldfelder Victorias lieſerten im Jahre 
1855 den bisher geringſten Ertrag von 735218 Unzen im 
Wertbe von 3040872 Bid. St. Damit fteigert ſich der Ger 
fanımtertrag der Golbfelder im biefer Kolonie feit ihrem 


männl. und 17711 weibl. und auf die Südinfel 1089 männl. 
und 956 weibl. Seit dem Jahre 1881 haben fih die Eins 
geborenen um 2511 vermindert. Wie der Ceuſus andweift, 
gehören zu den bevöffertüien Stäbten auf der Norbinfel: 
Audlaud mit 37206 und mit Borftäbten 65000 Seelen; 
"Wellington, Dauptfiadt, mit 27833, Napier mit 7680; 
Banganni mit 4901; Grahamstowu mit4444; New 
Plymouth mit 3098; Onehunga mit 2612 und Wis: 
bome mit 2194; auf der Südinfel: Dunedin mit 23243 
und mit Vorftädten 45011; Chrifidhurd mit 15265 und 
wit Vorfädten 29655; Nelfon mit 7315 unb mit Bor 
fäbten 10900; Damaru mit 5662; Invercargill mit 
5212 und mit Vorftäbten 8939; Littleton mit BUW6; 
Timarn mit 3754; Greymouth mit 3133; Hofitila 
mit 2637; Port Chalmers mit 2235 und Werport mit 
zw Einwohnern. 
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Nordenſkiöld's Reiſe in Grönland 1883. 


II. 


Der Kryolith hatte feit langer Zeit ſchon die Auf: | Thätigkeit, empfängt bie Kolonie ein ganz eigenthlumliches 


mertſamleit der Gelehrten und der Eingeborenen auf ſich 
gezogen. Innerhalb der Gelehrtenwelt wurde das Mineral 
1799 zuerſt befannt, und Berzelius gab im Jahre 1823 
eine vollftändig richtige Analyfe deſſelben; durch Gieſecke, 
welcher die Fundſtätte 1809 befuchte, erhielt man eine 
genauere Kenntniß über die Art des Borlommens diejes 
Minerals. Er beſchrieb die Kryolithmaſſe als ein mächtiges, 
in Granit eingeflößtes Lager von verwittertem, rauhen 
Anfehen, mehr oder weniger zu Tage liegend, in einer Fänge 
von 100 Klaftern von Siboft nad) Nordweſt und in einer 
Breite von 50 Klaftern. Erſt in menerer Zeit hat das 
Mineral durch die Verfuche, welche Sainte Claire Deville 
1855 bis 1860 machte, un das 1328 entdeckte Aluminium 
im Großen darzuftellen, eine tedhnijche Bedeutung gewonnen; 
die Hoffnung, in dem Cisftein Grönlands ein kofibares 
Metall gefunden zu haben, verwirflichte ſich aber nicht, denn 
die Cigenfchaften des neuen Metalls machten es unmöglich, 
für daffelbe eine fo umfafiende Verwendung zu finden, wie 
man ermartet hatte, Größeren Erfolg hatten die fchon feit 
1349 gemachten Berfuche, aus dem Kryolith Soda und vers 


ſchiedene in der Färberei gebrauchte Beizmittel darzuitellen. | 
\ betten der Disfo-Infel ruhen. 


Die Sefellichaft hat feit einer Reihe von Jahren bedentende 
Maffen des Steines gebrochen und, wie man jagt, nad) 
Amerifa ausgeführt. 

Im Doigtut wurde die Erpebition fehr freumblich em+ 
pfangen; dadurch, daß weder Beamte noch Arbeiter dort 
verheirathet find, ſowie durch die zahlreichen Schiffe, welche 
im Sommer dort anlegen, und durch die raſtloſe induftrielle 


Globus Li- Nr. 14. 








Gepräge. 

In möglichjter Eile wurden die Vorräthe der „Sofia“ 
ergänzt, um die geplante Eiswanderung ſobald als möglich 
antreten zu fönnen. Am 23. Juni des Abends erfolgte 
der Aufbruch. 

Bis zur Höhe von Frederilshaab war das Meer dicht 
mit Treibeis bededt, jo dap man nur langſam vorwärts 
fam, dann folgte ziemlich eisfreies Waſſer längs der Süfte. 
Am 26. Juni gelangte man in die ausgedehnten Scheren, 
weldye die Hüfte füdlich von Egedesminde umſchließen. 
Bergebens fignalifirte man nad) einem Pootfen und wegen 
der Gefahr, die das Schiff zwiſchen dem Klippen lief, 
dampfte man aus ben Scheren und fegte Kurs nach Gob« 
havn, weldyes auf der Sitöfüifte der Inſel Disko liegt. 

Godhavn ijt der Hanptort des norbweitlichen Grönland, 
einen Werth als Handelsjtation befigt der Ort faum noch, 
dagegen zeichnet er ſich durch feine Yage aus. Die eigent 
liche Kolonie ift auf einem, von Hochwaſſer umflojjenen 
Borſprung von niedrigen Gneisfelfen angelegt, welche eine 
Fortfegung der Gineisformation bilden, auf der die wage 
rechten, mehrere taufend Fuß mächtigen ſchwarzen Bafalt- 
Von den die Kolonie uns 
gebenden Höhen fieht man nad) drei Seiten das offene Meer 
in feiner ganzen Bradht, gegen Norben die in phantaftifchen 
Formen zerfplitterten ſchwarzen Bafaltfeljen der Disko Infel, 
gelrönt mit einem Dache von ewigen Schnee und Eis. 
Am 28. Juni wurde der Anker wieder gelichtet und die 
Reife nad Oſten zu längs der ſüdlichen Küſte von Disto 

27 


210 


angetreten; bei herrlichem Wetter hatte man Gelegenheit, 
die ganze Örofartigkeit der umgebenden Natur zu bewundern. 
Fern im Oſten zeigte fich die blauweiße wagerechte Fläche 
des Yanbeifes, welches man nach wenigen Tagen aufzuſuchen 
beabjichtigte; im Norden lagen die ſchwarzen Bafaltflippen 
von Dislo und rund um die „Sofia* ein jpienelglattes 
Meer, befüet mit Hunderten von Eisbergen, deren pradhtvolle 
Normen durch Luftipiegelung noch mehr verſchönert wurden. 
Inſeln unter dem Horizont waren manchmal in zwei Bildern 
fihtbar, wobei das eine fich umgelehrt zeigte; die Eieberge 
erjchienen doppelt und dreifach und ſentrecht verzogen. Dabei 
veränderten fie unaufhörlich ihre formen; ihre Thurme und 
Finnen hoben und jenften ſich, und gingen in neue Bilder 
fiber, den vorigen ganz ähnlich, mur ungefehrt. Dann 


aber blies ein Falter Yuftzug über das Meer und der ganze | 


Wunderbau verſchwand; man jah nur mod) einen im der 
Ferne treibenden Eieberg, der aber in der nächiten Minute 
wieder zu wachien ſchien, worauf fid) die ganze Erſcheinung 
wiederholte, um 
manchmal nad 
einem einzigen 
Augenblide wieder 
zu verſchwinden. 
Nachdem Norr 
benjfiöld die Herren 
Nathorft und Hans 
berg auf der öjt« 
lichen Kuſte der 
Disfo-Injel gelan⸗ 
det hatte, fam er 
ſelbſt am 29. Juni 
vor Egedes⸗ 
minde vor Anter, 
Schon am 30. 
Juni feßte er die 
Reife nad) dem Alu + 
faitfivif» Fjord 
fort. Es ift dies 
ein 130 km langer 





Nordenſtiold's Reife in Grönland 1888. 


| Einfahrt in den Hafen gedampft war, hatte man einige 
feine Felſeninſeln paſſirt, welche unzähligen Eiderenten zum 
Niftplage dienten. Bisher waren diefe Infeln infolge ihrer 
Yage von Pllinderung verfchont geblieben, jegt aber hatte 
ihre Stunde geichlagen; 1147 Eier und ein anfchnlicher 
Vorrat) Dunen wurden eingeſammelt; auch fir den Natur- 
forſcher boten diefe von zahlreichen Paraſiten bewohnten 
Nefter eine reiche Ausbeute. Die Eiderente nämlich legt, 
wie dev Jäger fagt, in große aus „lebendigen Dunen“ ge: 
baute Nefter und „lebendig“ find fie, im wahren Sinne 
des Wortes; ein jedes Meft bildet einen Mifrolodmos. 
Gleich nach der Ankunft im Hafen begannen die Vor: 
bereitungen für die Ciswanberung, obwohl aud) die geolo- 
giſche Unterſuchung des Hafens nicht vergeſſen wurde, 
Am 2, Juli war alles beendet, es wehte ein trodener 
- Föhn aus Shdoſt, welcher geradeswegs vom Anlandeit lam 
und der Mannſchaft ala ein ficherer Beweis für das Wor- 
handenfein eines jchöneren Yandes hinter dem falten Saume 
des Inneneifes 
galt, eine irrige 
Anſicht, welche 
Nordenſliöſd ins 
deſſen zu zerſtören 
ſich Hitete. Nach⸗ 
dem im Laufe des 
folgenden Tages 
die Vorbereitung 
für die Giswan- 
derung beendet und 
die für den Yand« 
transport beftinms 
ten Karren, Zelte 
u. ſ. w. and Yand 
gebradit' waren, 
bradhdieErpedition 
um 6 Uhr Nad)« 
mittags nach ber 
Stelle auf, weldye 
am norhergegange: 


und in feinem nen Tage zum 
mittleren Laufe Ausgangspunfte 
fehr ſchmaler, bei« für die eigentliche 
nahe flugähnlicher Erpedition aus⸗ 
Fiord, der ſich im Der Kryolithbruch bei Foigtut. (Mach einer Photographie von Kielliirdm.) eriehen worden 


Juneren wieder zu 

einer bedeutenden Meereöbucht erweitert. Durch die Form 
diefes Fjords und die Ebbe und Fluth der Davieſtraße ent 
ftehen in der ſchmalen Einfahrt ſtarle und im ihrer Mich» 


tung wecjelnde Strömungen. Die Einfahrt ift tief und | 


ziemlich frei von Untiefen; gefährlidy aber wird die Paflage 
durch die großen, vom Yandeife heruntergefallenen Eisblöde, 
die von den Strömungen hin» und hergetrieben werden und 
den Eingang oft ganz zudämmen, bei welcher Gelegenheit 
bas Waller im immeren Fjord oft fchnell um 10 Fuß und 
noch mehr fteigt. Die Fahrt ging glucklich von ftatten und 
ohne ſchweren Unfall anferte die „Sofia“ am 1. Juli im 
einem Heinen vortrefflichen, von allen Seiten geichitgten 
Hafen, der von 600 bis 1000 Ruß hohen Gneisfelſen um 
rahmt ift; von einem derjelben ftürzt eim ſchöner Waſſerfall 
herab, deſſen Waffer die Temperatur von 12,5% hat. 
Diefer „Sofiahafen“ ſchien fo ruhig und ſicher, daß die 
ganze Bemannung mit Ausnahme einer einzigen Schiifs- 
wache den Auftrag erhielt, am Land zu gehen und in den 


erjten Tagen der Eiswanderung an dem Transporte der | 


gb | der Erpebdition die Höhen hinan Theil zu nehmen, 
Als das Schiff unter bejtändigem Lothen durch die feidhte 


war. Der Abftand 
zwiſchen dem Strande und dieſer Stelle betrug, mit Hinzu⸗ 
rechnung der Umwege, nur 3 bit 4kın; bie ſchwer beladenen 
Karren aber bergan und bergab über umebenen, fteinigen 
Voden und über einen tiefen und weichen Moosteppid zu 
ichleppen, war fo beihwerlidy, daß das Ziel erft am nächften 
Tage, dem 4. Juli, erreicht wurde. Die Stelle war unter 
halb eines Heinen Binnenſees gelegen, deſſen Ufer an einer 
Seite durch einen fteilen Abhang des Inlanderfes gebildet 
wurde, Das Waller von einer großen Zahl größerer 


‚ und Heinerer Öletfcherflüfle vereinigte fich in diefem Binnenfee 


zu einem bedeutenden Fluſſe, welcher bei dem Verlaſſen des 
Sees einen Heinen Waflerfall bilde. Auf der anderen 
Seite des Fluſſes nahm die Auferft unbedeutende Rande 
moräne des Binneneifes ihren Anfang. Es war nicht ſchwer, 
dad Eis hier zu erfteigen. Die für den Yandtransport 
mitgenommenen Karren wurden am Eisrande zurückgelaſſen 
und das Sepäd auf die Schlitten geladen und dann noch 
einige Kilometer auf einem in Folge der Unebenheiten jehr 
ſchwierigen Terrain zuritdgelegt. In der Nacht vom 4. 
zum 5. Juli ſchlug die Expedition zum erften Mal ihr Yager 
auf bem Eiſe auf. 
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Auf diefem Zuge war Norbenftiöld von Dr. Berlin, | mariche zum zweiten Vagerplage zurilffehren. Demmad) 
Herrn SHjellftröm, dem Steuermann Johanneſen, zwei | wurde alles Ueberflüſſige gleich dort zurlidgefaflen und das 
Matroſen, zwei Polarjägern und zwei Wappen begleitet; | ganze weiter mitzunchmende Sepäd auf ſechs Schlitten gefaben, 


in den erjten Tagen hatte ſich auch der Direftor und einige Das Eis war äuferft ſchlecht. 


Herren aus Yvig« 
tut mit ihren Es— 
timos angeſchloſſen. 
Am S. Juli zeigte 
es ſich, daß es ganz 
unmöglich war, den 
Weg im gerader 
öftlicher Richtung 
fortzufegen. Es 
erwied ſich ſogar 
als nothwendig, 
den Weg, den die 
Erpebition gelom⸗ 
men, wieder bie 
zur Nähe des Eis⸗ 
randes zurüd und 
dann am Eieab— 
hange entlang 
gegen Norden. und 
Nordoiten zu gehen, 
bis man einen 
einigermaßen gang» 
baren Weg in das 
Innere antraf. Das 
Eis war von 
tiefen Spalten und Fgebeöminde, Mach einer Photographie von Kiellfiröm.) 


Schluchten duch 





Nachdem man mit den 


ſchwer belabenen 
Schlitten ein flei« 
nes Stüd maridirt 
war, fah Norden« 
ſtiöld ein, daß es 
flirdie Hauptpartie, 
wenn ihre Begleiter 
fie verlaffen, nahezu 
unmoglich ſein 
würde, die ganze 
auf 50 Tage beredj- 
nee Uusrüftung 
auf einmal fortzus 
Schaffen. Der Pro⸗ 
viantoorratb wurbe 
daher um !/, ver- 
tingert, d. h. auf 
40 Tage beredinet, 
ebenio aller, was 
nicht abſolut noth⸗ 
wendig war, an 
einer leicht auf⸗ 
findbaren Stelle — 
falls man jagen 
darf, da eine ſolche 
auf dem Eife vor» 
handen — zurlid» 


ſchnitlen, die aber mit Veichtigleit paſſirt wurden. Nadıvem | gelaiien. Gleich am erſten Marſchtage hatte man Gelegen- 
ein tüchtiges Stud Weges zurlidgelegt war, wurde das | heit, die Sicherheit zu bewundern, mit welcher der Yappe 
Lager in 290 m Seehöhe aufgeſchlagen. Die Estimos | Yars zwiſchen der Taufenden, einander volltommen gleichen 
wollten bie Reife nicht jortfegen, fie waren der Gefahren | Eishügeln den Weg wiederzufinden wußte, deh er aus— 


und Beidyverden einer Eiswanderung ſchon Überdrüffig, 
obwohl diefelbe 
eigentlich noch nicht Nam m — —— 


einer gemüthlihen |. ET 
Jagdpartie gli, | 

Eine amı 6. Juli 
Morgens vorge» 
nonmmene Reco— 
gnofeirung ergab, 
daß meiteres Vor · 
dringen in öſtlicher 
Richtung unmög- 
lich jei, und c8 
wurde vorgejchla« 
gen, einen Tag 
lang der Richtung 
nadı Norden zu 
folgen und dann 
erst ſich nad; Oſten 
zu wenden. Um 
die „Sofia“ micht 
allzulange in Ta- 
finsarfoat aufzu⸗ 
halten, wurde der ——— 
Beſchluß gefaht, Der Aulaitſibik-Flord. 
die zur Umlehr 





gelundſchaftet hatte. An Stelle eines Alpenſtockes trug er 


eine Bärenlange, 
die zahlreiche Mert- 
male von den Zah⸗ 
nen ber bamit be= 
reitserlegten Bären 
aufwies, Alles in 
allem hatte Yars 
mit Kugel und 
Lanze 25 Land⸗ 
bären netödtet; 
leider wurde bie 
fo feurig herbei» 
gewlnichte Ge 
legenheit, feine 
Kunſt zu erproben, 
ihm hier nicht zu 
Theil. 

Am 6. Juli 
wurde der britte 
Yagerplag erreicht, 
wo nach eingenoms 
menem Abſchieds— 
mahl die Tren- 
nung stattfand. 
Jeder Mann führte 


beftimmte Abtheilung nur noch diefen einen Tag bei der | Sclaffad, Filzdede und Kautſchulmatratze mit fich; ebenfo 
Erpedition zu behalten; da ein Freigehender ben von einem | waren Nefervekleider und Schuhe, Blaſebälge zum Auf 
Schylittenzieher in adır Stunden zurlidgelegten Weg leicht | blafen der Matragen, ein Zelt und allerlei Jagd- und 


in einer Stunde madıt, follten alle nicht zur Unterſuchung Kucheugeräthe vorhanden. 


Daß die nörhigen Hilfsmittel 


des Eifes beſtimmten Perjonen gleich nach beendetem Tage | zur Weberwindung der Schwierigkeiten, welche das Eis 
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bieten fonnte, fowie mande andere mothwendige Artitel | „Die Apparate, deren ich mid diesmal zum Kochen 
nicht fehlten, braucht micht gejagt zu werden. Grwähnung bediente, waren viel zwedmäßiger ald die Kochapparate 
verdient hier vielleicht noch, dak mur Spiritusfocdapparate für Petroleum, Talg oder Thran, welde ich früher bei 
verwendet wurden. Nordenftiöld jagt hierüber Folgendes: , Erpeditionen angewendet hatte. Zwar giebt der Spiritus 
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Der Sofiahafen, von dem Zeltplate ber Grönländer geiehen, (Mad einer Zeichnung von L. Möller.) 


theoretifch, weniger Wärme als die gering fauerftoffhaltigen | getragen. Bald nach Ablauf der Mahlzeit hatte man auf- 
Wette oder die fauerftofffreien Kohlenwafleritoffe, dafür aber gepadt und die Neife wurde angetreten. Mittags wurde 
hat man bei Anwendung deſſelben nicht den Wärmeverluft, eine möglichſt kurze Raſt gehalten, damit der eilige Wind 
den die Bildung von Ruß und libelriecrenden Deftillations- die fdhweigtriefenden Ciswanderer nicht au ſehr abfühlte. 


produften herbei» Wenn am Abend 
führt. Der Spiri- Halt gemacht war, 
tus ift als Brenn» wurde das Belt 
material außerdem ſchnell aufgeichla- 
leicht handlich und gen, dann vertheilte 
das Kochen mit ſich die Mannschaft, 
demfelben im Zelte um die verſchiede⸗ 
ohne Gefahr zu nen Arbeiten, die ihr 
bewerkitelligen.“ aufgetragen waren, 
Die Speifeordnung auszuführen. 


war einfach genug. 
Es gab Morgens: 
Kaffee, ein — 
Maß per Mann, 
Brot, Butter und 
Käſe; Mittags: 
42 com Brannt⸗ 
wein, Brot mit 
Schinfen, Corned 
Beef oder Sardi- 
nen; Abends: 


Man fonnte dabei 
allerlei  feltfame 
Scenen bewundern, 
fo 3. B. wenn ein 
Matrofe einen Yed 
an feinem Bette 
bemerkt hatte und 
denselben durch 
Eintröpfeln von 
geſchmolzenem 
Kautſchul oder gar 








Fleiſchlonſerven. mit Heftpflaſter zu 
Zuweilen trat eine verſtopfen ſuchte. 
feine Abwechfelung Die großen Unan« 


einige —* 3 Zweiter Lagerplatz auf dem Julaudeiſe. Mach einer Photographie von Kiellſtröm.) pre Br 
ſchaft Zeatotaller unbedeutenden Yed 
waren, hatte nam nicht gerechnet; man konnte ihnen feinen hervorgehen, find Mar; die Abtheilung, in welcher derfelbe 
Erfag file den Branntwein geben, den fie nicht genoffen. fich befindet, fällt nämlich zufammen, fo daß der auf 

Morgens um 8 Uhr wurde gewedt, eine halbe Stunde demſelben ruhende Körpertheil fich während der Nadıt 
jpäter war der Kaffee und der dazu gehörige Imbiß auf einer gar imnigen Berührung mit dem Eiſe erfreut, 


Ein Glüd war es zu nennen, daß die Matragen 
Zwiſchenwande beſaßen, ähnlich wie die Kriegsichiite in 
wafferdichte, nicht mit einander in Werbindung jtehende 
Abteilungen getheilt find. Die Vorbereitung des Nadıt 


quartierd geſchah 
eiwa folgender 
maßen: wenn die 


Matragen mit luft 


geiillt waren, wur» 
den fie auf dem 
Boden des Zeltes 
neben einander ges 
legt;da8 Abenbdeflen 
wurde hierauf mit 


gutem Appetit ver- ⸗ 


jehrt, daun zog 
man die Segeltuch ⸗ 
ftiejel aus, hängte 
fie auf die Zelt 
ftange zum Trod: 
nen, legte die 
Oberkleider 
Stroh in den 
Schlafſack und nach 


anfänglich lebhaf · 


tem, dann immer 
matter werdendem 
Geplauder ſchlief 
man den Schlaf 
des Gerechten. 


ab, 
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\ ziemlich gleihmäßiger Eisabhang, der von einem dlinnen 
Yehmlager bedeckt und von beſchwerlichen, aber wenig ge: 
fährlichen Kluüften durchſchnitten iſt. 
niedrige Hohenzüge, bis zu 20 Fuß hohe Kisgipfel und 


3. Gipfeleis, 


Kamine tragen, 
fteil abjallend, dicht 
an einander ger 
drängt, oft durch⸗ 
fchmitten von ums 
geheuren Kluften 
und mit Schlitten 
faum zu paſſiren. 
4. Dödereik, 
Ebenfoldhe Höhen, 
bededt mit ziemlich 
dicht ftehenden, zwei 
bis ſechs Fuß hohen, 
an der einen Geite 
ziemlich reinen und 
abgerundeten, an 
der anderen Seite 
fteileren umd von 

Kryolonit 
grauer gefärbten 
Eishödern, die 


‘ dem Schlitten faum 


Gleihmäßige 
Sentlungen, 


Obwohl die ganze Ausrüftung nur etwa 20 Etr. wog, | fchalenförmig, oft mit einem See in ber Mitte; die Ober 


ein Gewicht, das mar auf ebenem Wege oder Uber eine 
Eisfläche mit Yeichtigkeit hätte ziehen "können, bot der Trans: | 
port auf dem unebenen Terrain ber Eiswite große Schwierig · 


feit; man mußte 
anfänglich den Weg 
dreimal machen, 
um Alles fortzu« 
ſchaffen und legte 
daher auch am 
7. Auli nur 4, am 
8. 4/4, am 9. 
4 km zurüd,. Be: 
fondere Schwierig« 
feit bot der Ueber- 
gang Über die un⸗ 
zähligen reißenden 
Fluſſe, die man zu 
pajliren hatte, Oft 
nötbigten diefelben 
zu weiten Um— 
wegen, ober der 
Uebergang wurbe 
auf einer and 
Alpenftöden impros 
bifirten Brlüde bes 
werfitelligt. 
Mehrmals im 
Tage bemerkte man 
Renthiertnocen. 
Hinfichtlichh des 


Inlandeifes machte Nordenſtiöld folgende Umterjchiebe : 
1. Die unanfehnlihe Randmoräne, infofern man die 
von Steinen, Lehm und Eis gebildete Einfaſſung noch 
Moräne nennen kann; mit Ausnahme einiger größerer 
Steine wird fie vom Waller wieder weggefpült, 2. Ein 





Ortsbeftimmung anf bem Inlandeiſe. Mach einer Photographie von Kielliiröm.) 


früher auf dem 


fläche war auch zuweilen von den unter Nr. 4 bejchriebenen, 
jedod) weiter von einander entfernten Hödern eingenommen. 
Das Eisfeld war von unzähligen Fluſſen durchjogen, von 


denen viele waſſer⸗ 
reich) und reißend 
und kaum weniger 
gefährlich waren, 
als die boden⸗ 
loſen Klufte. 
6. Schneebrei— 
ebenen. 
im Inneren über 
den 13. Ruheplatz 
hinaus, in einer 
Höhe von 1100 
bis 1200 m, war 
das eigentliche Eis 
erft von einer dun⸗ 
nen Schneeſchicht, 
dann von einem 
tiefen Schneebreis 
lager bededt, das 
beſonders in den 
Senkungen ſchwer 
u paſſiren war. 
8 bem Breie 
ragten häufig Hligel 
von ſchneebrei⸗ 
freiem oder mit 


troclenen Schnee be⸗ 


decktem Eiſe hervor. 7. Trockene Schneewüften. Dieſe 
begannen etwa 50 km öſtlich vom legten Zeltplatz im 
einer Höhe von 1000 m itber dem Meere und dienen dem 
Terrain ähnlich gi fein, welches Nordenltiöld und Palander 

nlandeife bes Spigbergifchen Norboftlandes 
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paffirt hatten. Es war der unerwartete Waſſermangel, welcher hegte man ſchon Befürchtungen, er möge im einen 
den Yappen fpäter auf ihrer Scneejhuhfahrt gegen Often | der verftedten Gletſcherbrunnen geftürzt fein. Gr fam 
bie größte Schwie- jedoch gludlich 
rigleit bereitete. zurlick und hatte 

Die Auswahl auch einen quien 
der Zeltpläge war Weg gefunden, 
mandmal vecht der -längs eines 
fchwierig, da man bedeutenden Fluſſes 
faum eine bene nadı Often führte, 
fand, die nicht Derjelbe war 
auh voll von weiterhin tief im 
Schmelzlächern ein Bett cin 
war. t dem geſenkt, welches 
9. Juli wurden das ſtrömende 
alle Schlitten auf Waſſer aus dem 
einmal transpor« Eisfelfen ausge: 
tiet, und daher waſchen hatte; 
mehr als der das Flußbeit 
doppelte Weg (9 ,, ähnelte dem hier 
10 und 11 km abgebildeten, war 
in den nächſten jedoch wilder und 
Tagen) zurüd⸗ zerriliener. Das 
gelegt. Am 11. rechte Flußufer 
Juli paſſirte man war mehrfach mit 














einen Fluß, ber rothem Schnee 
den man jedoch bededt und im 
wieder zuritdgehen 5 — diefer Gegend 
mußte, da er Fluß auf dem Inlaudeiſe. Mach einer Photographie von Kiellürüm.) wurde verſchieden 
nur der Meben- gefärbtes Eis 


fluß eines anderen noch größeren war. Lars wurde auf | beobachtet, worunter jedoch rothes und gelbbraunes felten 
Recognofcirung ausgefhiht und da er lange ausblieb, | waren. 


Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffe. 
1. 


E.E. Ein feltfames Mißgeſchid hat bis heute die Afrifae | Ausnahme von der Regel gemacht. Auch fie hat das vor« 
Unternehmungen der Italiener verfolgt. Bon den zahl- | gejtedte Ziel bei weitem nicht erreicht; und wenn es auch 
reichen Forſchungsreiſen in den dunklen Welttheil, die im | zweien ihrer Mitglieder, Chiarini und Cecchi, fchließ- 
Laufe der legten beiden Jahrzehnte von Italien ausgegangen | lich gelungen ift, nach jahrelangem Antämpfen gegen Wider« 
find, hat noch feine ein Mejultat geliefert, das den auf jie | wärtigfeiten, Gefahren und Yeiden aller Art bis an bie 
verwendeten ungeheuren Anftrengungen und Opfern aud) Nordgrenze von Kaffa und fomit in ein bis dahin nur von 
nur einigermaßen entiprocden hätte; gar viele aber find  d’Abbadie 1843 beſuchtes Gebiet vorzubringen und daſſelbe 
als vollftändig gefcheitert anzufehen. wiſſenſchaftlich aufzunehmen, fo iſt diefer Krfolg eben viel 

Es wirde ſchwer zu entſcheiden fein, worin der eigents | zu ſchwer erfauft und zu theuer bezahlt worden. Mit weit 
liche Grund diefes andauernden Miflingens zu fuchen tft: | weniger Beſchwerden, mit geringerem Sraftaufwande, auf 
ob allein in einem zufälligen Zufammentreffen ungünftiger | fürzerem Wege und im fürzerer Zeit hätte wahrſcheinlich 
Umftände, oder in dem verhängnigvollen Wejthalten an | ganz dafjelbe erreicht werden Lünnen. 
irrigen Borausfegungen feitens der Veranftalter der Erpe: Daß trog diefes unbefriedigenden Berlanfes der Erpe: 
ditionen, oder gar im einer gewillen Ungerignetheit der  bdition Antonio Cecchi mit feinem Berichte über dieſelbe 
Neifenden felber. Vielleicht wird man der Wahrheit am doch einen jehr werthvollen Beitrag zur Afrika Hunde 
nachſten fommen, wenn man die auffallende Erjcheinung | geliefert hat, ijt eine erfreuliche und ſchon vielfach anerkannte 
als das Ergebnig diefer drei gemeinfam wirkenden Faktoren Thatſache. Ohne Frage gehört diele „Neue Odyſſee“, wie 
betrachtet. Ceſare Korrenti das Buch treffend bezeichnet, zu dem Beſten 

Die von der italieniichen geographifchen Gefellichaft im | und Bedeutenditen, was innerhalb der legten Jahre auf 
Dahre 1876 ausgefandte Erpedition nad) Aequatorial Afrita, | dem Gebiete der Reiſelitteratur erichienen ift. Die lebhafte, 
über deren Schidjale und Ergebniffe Antonio Cecchi's | trog aller Ausführlichfeit mie weitfchweifige Schilderung 
jungſt zu Nom erfchienenes Neifewert?) berichtet, hat feine | des von den Mitgliedern der Expedition Erlebten und 

* | Erbuldeten —* durchweg ebenſo das Gepräge der Wahr: 

V. Da Zeila alle frontiers del Caffa, Viaggi di | Pit, wie bie Einzelheiten, die uns über bie Natur ber 
— Cecehi, pubhlieati a cura e spese della Societä durchreiſten Landſtriche und ihrer Bewohner mitgetheilt 
Geografien Italiana, Roma 1886. werben. Und find auch viele von diefen Einzelheiten, wie 


>. 


Cecchi's Reiſewerl: Won Zeila 


„. B. die Schilderungen der Somali, des Yandes und Volles 
von Schoa und noch manches Andere, heute bereits ziemlich 
allgemein befannt, jo möchten wir fie doc) jchon um der Bolls 
ftändigfeit des Berichtes willen in Ceechi's Wert nicht miſſen 

Ein Anderes wäre es vielleicht mit mehreren Kapiteln 
des Buches, die in eingehender Weife die ältere und neuere, 
religiöfe und politische Geſchichte von Abeſſinien und Schoa 


behandeln. Sie paflen nicht recht in den Rahmen der eigente | 


lichen Reifebeichreibung und wären deshalb als Anhang zu 
dem dritten, rein wijlenjdyaftlichen Theile des Werkes beſſer 
am Plage geweſen. Auch ohne alle Rucblicke auf die Ber 
gangenheit empfängt ber Leſer durch Cecchi's friiche, ans 


Ichauliche Schilderungen ein lebendiges Bild der verworrenen | 


und umnficheren Juftände, die in jenen trog „Chriftenthum* 
und Islam noch immer halbbarbariſchen Yändern herrſchen 
und geherricht haben. 

Wenn aber neben den erwähnten Borzligen noch etwas 
dem Gecchi’jchen Buche im unferen Augen eine ganz bes 


fondere Bedeutung verleiht, jo ift e8 der Umfland, dab 


daflelbe — freilich nur im Sinne des alten Spruches, 
nad) dem die Fehler und Berjehen unferer Nächſten unfere 
beften Yehrmeifter fein follen — eine Menge von unbeab» 
fichtigten, aber darum micht minder nliglichen Winfen und 
Warnungen enthält, die wir fo manchem jugendlichen Heiß: 
porn unter unjeren Afrikareifenden zur Beherzigung 
empfehlen möchten. 

Es wird hoffentlich, nicht lange währen, bis wir eine 
auch weiteren Kreiſen zugängliche deutſche Bearbeitung des 
trejflichen Werkes erhalten; einftweilen theilen wir unleren 
Feiern au der Sand des Driginald nachftchend das 
Wichtigſte über den Gang und die Ergebniffe der Reife mit. 

Am 8. Mär; 1876 verließ der Dampfer, an deſſen 
Bord ſich die Mitglieder der lange und forgfältig vor- 
bereiteten Grpedition befanden, den Hafen von Neapel. 
Marcheſe Orazio Antinori, ber befannte Zoologe, der 
ſchon zu verſchiedenen Malen Aegypten und das nördliche 
Abeſſinien bereift hatte, war zum Yeiter des Unternehmens 
beftimmt worden; in feiner Begleitung befanden ſich der 
Geologe Dr. Ehiarini und der Ingenieur» Hauptmann 
MartiniBernardi. Der auf Grund eingehender Studien 
entworfene Neifeplan fegte als erftet Ziel das Königreich 
Schoa feit, dem fdöjtlichen Theil des abeſſiniſchen Hoch- 
landes; denn Abefjinien und nur Abeſſinien war ja nad) 
der damals zuerſt ausgeſprochenen und feitdem trog aller 
böjen Erfahrungen vielfach feftgehaltenen Anſicht der 
italienifchen Geographen „die einzige Pforte, durch welche 
Europa ohne Hinterlift und ohne Wlutvergießen in den 
afrikanischen Kontinent eindringen Tonnte*. Bon Scoa 
aus follten die Neifenden dann die Erforfchung der noch 
völlig unbelannten Regionen im Norboften und Often des 
Viktoria Nyanza in Angriff nehmen. 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in Aden langte 
die Expedition in den erften Tagen des April in Zeila au, 
dem jegt unter äguptifcher reſp. englifcher Herrſchaft ftehenden 
Hafenorte an der Sibweftlüfte des Meerbufens von Aben. 
Hier wurde unter vielen Schwierigkeiten, die ber Hauptſache 
nad) allein auf den böfen Willen des Emird von Zeile, 
des berüchtigten Abu⸗Balr-Paſcha, zurücdzuführen waren, 
eine Karawane fir den Marſch nach Schoa zufammen- 
gebracht. Am 19. Juni konnte diefelbe endlic aufbrechen — 
aber leider fingen fchon mit den erften Marſchtagen die 
Prlifungen und Widerwärtigfeiten an, gegen welche die 
Neifenden nun wochenlang ebenfo unermüdlid, wie erfolglos 
anzufämpfen haben folten, Der eingeborene Karawanen⸗ 
führer und feine Leute machten bald kein Hehl mehr daraus, 
daß fie die Fremden und ihre ganze Habe lediglich als gute 
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Beute betrachteten. Drohungen, nicht weiter gehen und bie 
Keifenden ihrem Schidjale Überlafien zu wollen, wechſelten 
in naturgemäßer Folge mit täglid neuen, unverfchämten 
Forderungen ab, und was ſich einmal auf diefe Weiſe nicht 
erlangen ließ, das wurde einfad) geſtohlen. Zur biefer bes 
ftändigen aufreibenden Plage fam noch allerhand anderes 
Heines Mißgeſchick, und fo konnte es gejchehen, daß, als bie 
Erpedition gegen Ende Juli an der Örenze von Schoa 
anlangte, fie von ihrem ganzen reichen Borrathe an Gelb 
und Tauſchwaaren faſt nichts mehr beſaß. Es war eine 
kritiſche Lage. Sollte das ganze Unternehmen nicht ſchon 
jegt, vor feinem eigentlichen — ein Ende finden, fo 
mußten neue Mittel zur Weiterreife befchafft werden. Schnell 
entjchlofien, ließ demnach Antinori den Hauptmann Martini 
mit einer nach der Küfte ziehenden Karawane nad Zeile 
zurüdtchren, damit er von dort möglichit ohne Verzug fich 
nad) Nom begeben und mit bem Berichte über das Geſchick 
der Erpedition zugleich die Bitte um fernere Unterftügung 
überbringen könne, Untinori felbft und Chiarini aber 
gingen weiter nad) Fitjche, der damaligen Hauptftabt von 
Schoa, wo fie, vom König Menilet, wie von ihrem bort 
anfäfiigen Yandsmanne, dem Biſchof Maflaja, im jeber 
Weife unterfiügt, die Zeit bis zu Martini's Rucklehr zu 
verweilen gedachten. Während fie ſich hier der wiſſeuſchaft 
lichen Aufnahme ber Gegend nad) Fräften wibmeten, 
Sammlungen anlegten, Sprachſtudien trieben, und daneben 
ſchon in vorſichtig diplomatiſcher Weiſe den König zur Abs 
tretung eines Stüd Landes für die beabfichtigte Stations- 
anlage zu beitimmen fuchten, war man daheim in Dtalien 
eifrig bemüht, ihnen die nöthige Hilfe zu verſchaffen. Auf 
die erfte Enttäufchung, welche die Nachricht von dem Miß⸗ 
geſchick der Expedition verurfacht Hatte, war ein allgemeines 
thätiges Interejfe für die Weiterförderung des Unternehmens 
gefolgt, und fo fah ſich die geographiiche Geſellſchaft, Dauf 
ahlxeicher freiwilliger Beiträge, bald in den Stand gejegt, 
fr die Beſchaffung einer neuen, in viel großartigerem 
Maßſtabe gehaltenen Ansrüftung Sorge zu tragen. Der 
Winter 1876 bis 1877 verging mit diejen Vorbereitungen, 
die bis in alle Einzelheiten veiflich überlegt und zum großen 
Theil von Martini als Sachverſtändigem geleitet wurden, 
Daß dabei trogbem vielfach mit mehr Eifer und gutem 
Willen als praktiſchem Berftändnig und Einficht zu Werte 
gegangen und ber Grpedition badurd manche unnlige 
Schwierigfeit bereitet wurde, war ein Mißgeſchick, daß fich 
erſt durch feine Folgen zeigen follte und das zunächft Niemand 
fiir möglich gehalten hätte. Im Gegentheil! Als gegen 
Ende Februar alles fertig und zur Einſchiffung bereit war, 
herrichte im den betheiligten reifen bie feite Ueberzeugung, 
dag die ſehr anſehnliche Summe, welche die neue fomplicirte 
Ausriftung gefoftet hatte, in durchaus zroedentiprechender 
Weife verwendet und von diefer Seite eben alles gethan 
worden fei, was ben Reiſenden ihre Aufgabe erleichtern 
fönnte. 

In der erften Woche des März, gerade ein Jahr nad) 
der Abreife Antinori's und feiner Gefährten, fchiffte jich im 
Livorno die zweite Abtheilung der Expedition ein. Sie 
beftand aus Martini, dem neu hinzugetretenen Mitgliede, 
Kapitän Antonio Cechi, dem die geographiiche Gefell- 
ſchaft mit der Ausführung der aſtronomiſchen, geodätiſchen 
und meteorologifdyen Arbeiten betraut hatte, und aus bvei 
italtenifchen Dienern. 

Im Hafen von Alerandrien verliefen bie Reiſenden den 
Rubattino-Dampfer, den fie biäher benugt hatten, um ſich 
an Bord der „Scilla* zu begeben, des italienischen Kriegs- 
ſchiffes, das fie nach Zeila bringen und zu ihrem Schutze 
einige Zeit im dortigen Hafen verweilen follte, 
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Ein mehrtägiger Ausflug nad) Kairo, den Martin und 
Cecchi von Alerandrien aus unternahmen, hatte leider nicht 
den gewünschten Erfolg. Sie erhielten zwar die nachgeſuchte 
Audienz beim Chedive, doc) zeigte derfelbe ſich durchaus 
nicht geneigt, auf ihre Bitte einzugehen und ihnen ben 
Sohn des Emirs von Zeila oder einen anderen feiner 
Beamten als zuverläffigen Begleiter für den Marſch nadı 
Schoa beizuorduen. 
und feiner Leute durch die Mudaito-Afar babe man äghp- 


„Seit der Ermordung Munzinger'# | 


tifcherfeitt den Berſuch aufgegeben, die Straße nach Schoa | 


durch Militär zu fchügen; deshalb bürfe jegt einem ägnp« 
tifchen Beamten auch leinerlei Verantwortlichlett für die 
Sicherheit der Reiſenden auf jener Straße auferlegt werden“ 
— bad war bie Antwort, mit der fid) Ceechi und Martini 
wohl oder fibel begnligen mußten. 

In Aden, wo Martini unter der ſachtundigen Beihilfe 
des dortigen italienischen Conſuls noch größere Antäufe in 
allen denjenigen Arten von Taufchwaaren machte, die für 
den Verkehr mit den Somalts und Gallaftämmten noth— 
wendig find, ſchloß ſich der Erpedition mod; ein neuer 


Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bis an die Grenzen von Saffa, 


Nach allem, was Ceechi über den Handel dest Somalie 
Landes in Erfahrung zu bringen vermochte, ſcheint derjelbe 
übrigens Feineswegs jo „ſehr unbedeutend und wenig vers 
ſprechend“ zu fein, wie ihm der franzöſiſche Reifende Rövoit 
ſchildert. In den Dahren 1877 bis 1878 bat beiſpielsweiſe 
allein die Ausfuhr aus den Häfen der Somali« Küfte jähr- 
lich eine Summe von etwa 150000 Pfd. St. reprä- 
ſentirt. 

In Berbera verweilten die Reiſenden nur fo lange, bis 
die Kameele, die hier für Rechnung der Expedition ſchon 
im Voraus angekauft worden, glüdtich auf großen Barlen 
ber Eingeborenen nach Zeila eingeichiift waren. Die langen, 
zeitraubenden Interhandlungen, die hierfür erforderlich 
waren, bereiteten bie Neifenden ſchon auf das vor, was 


| ihrer bei dem Zufammenbringen der Karawane in Zeila 


Gefährte für die Reife nach Schoa an: eim franzöfijcher | 
Kapuziner, Pater Aleris, der zur Unterftügung des Biſchefe 


Maffaja nach Litſche abgeordnet war. Im feiner Begleitung 
verlieh man am 15. April Aden. Tags darauf ging bie 
„Scilla* im Hafen von Berbera vor Anler, dem beften 
und fiir den Handel bedeutendften Hafenplage der ganzen 
Somalifüfte. Bon diefer Bedeutung war jet Freilich nicht 
viel zu merken. Oede und wie audgeftorben lag der Hafen 
felber und die ihm im Halbfreife umgebende elende Ortichaft. 
Der große Verkehr der aus dem Inneren kommenden Kara: 


wanen, der bie ftehende Einwohnerzahl der Stadt regelmäßin | 


faſt um das Doppelte vermehrt und durch die im weiten 
Umfreife errichteten Zelte ber Fremden auch ihren Umfang 
verdoppelt, findet nur in ben Monaten vom Oktober bis 
März ftatt. Die von den Karawanen hergeführten Waaren 
find vorzugeweife Kaffee, Elfenbein, Straußfedern, Rinder 
häute, Gummi, Myrrhen, Af (bie zähe Rinde einer Ascle- 
pias· Art, die zur Anfertigung von Striden verwendet wird), 
Butter in Schläuchen aus Ziegen und Gazellenhaut, Talg 


und Fett, endlich lebende Schafe und Ziegen. Was dagegen | 


eingeführt und meift direft eingetaufcht wird, find englische 
und indiſche Baumwollenſtoſfe, wollene und feidene Tucher 
und Shawls, Reis, Durrha, Pfeffer, Zimmer, Salz vom 
Rothen Meer, Kupfer in Barren und Stüden, englifces 
Eifen, Zinn, Meffing, Draht, Glasperlen u. 1. w, Nur 
von den am der Kuſte anſäſſigen Somali, die meift als 
Händler, Yaftträiger oder Sameeltreiber Ichen, wird die 
Bezahlung in baarem Gelde, dem allgemein verbreiteten 
Maria Therefienthaler (4 Markt 21 Pfennig nad) unjerem 
Selde) gern angenommen. Bis vor wenigen Jahren lag 
in Berbera, wie in den anderen Somalihäfen, Zeila, Elterad, 
Kerrem, Medſched, Bender Fadid u. f. w., der Handel fait 
ausſchließlich in den Händen von Banjanen, welche die vers 
handelten Waarın von Cingeborenen auf. großen Barfen 
nach Aden bringen ließen. Dept befinden ſich in Berbera 
mehrere Niederlaflungen europäiſcher Handlungshäufer, und 
auch in Zeila haben fich, feitdem es unter ägnptiicer, dann 
britifcher Herrſchaft fteht, einige griechiſche und armeniſche 
Kanflente angefiebelt, die anſcheinend gute Geſchüfte machen, 
nicht zum wenigften durch den heimlich betriebenen Bertauf 
von Spirituofen, von denen fie fich trog bes ſtrengen Ein» 
fuhrverbots monatlich je 50 bis 60 Yiter unter dem durch⸗ 
fihtigen Vorwande zu verfchaffen wiflen, biefelben nur zum 
eigenen Gebrauch als nothwendiges Schugmittel gegen bie 
ſchädlichen Einflüffe des ungewohnten Klimas zu ver 
wenden. 





noch wartete. 

Danf ihrer Ankunft auf den italienischen Kriegsichiiie 
ließ die Aufnahme, welche die Erpedition bei dem Gouvers 
neur der Stadt fand, weder an Ehrenbezeigungen noch ar 
Freundicdaftsverjidierungen etwas zu winjcen übrig. Die 
Erinnerung an die empörende Art und Weile, mit ber er 
Antinori und feine Gefährten behandelt, und an die bedeu—⸗ 
tenden Summen, bie er vom ihnen erpreßt hatte, ſchien 
Abu Bakr jegt doch einigermaßen zu beunruhigen, und fo 
bemühte er ſich, eine dienfteifrige Yiebenswätrdigleit zu ent- 
falten, die in ihrem Uebermaß leider nur ebenjo läftig wie 
verdächtig war. Aber wenn man fich auch bald nicht mehr 
darüber zu tänjchen vermochte, wie wenig feinen großen 
Worten zu trauen, und wie gleichgältig ihm bie Angelegen« 
beiten der Reifenden waren, fo durfte man es doch nicht 
mit ihm verderben. Seine Abgencigtheit, der Erpebition 
Schutz und Hilfe angebeihen zu lafien, Tonnte ſich gar zu 
leicht im den Wunſch verwandeln, ihr zu ſchaden — und 
die Macht dazu hätte er beſeſſen. Er hatte feinen jegigen 
Posten ſchon befleidet, als Zeila noc unter der unmittel⸗ 
baren Herrſchaft des Sherifd von Mecca fand, und galt 
deshalb auch fo lange ſchon den Somali als geiftliches und 
weltliches Oberhaupt. Unter den Afar, denen er durch 
feine Geburt angehörte, erfreute er fich ebenfalls des größten 
Anjehens, und fo war er in der That, wie er gern zu ver- 
ftehen gab, recht eigentlich Herr der gefährlicen Strafe 
nad) Schoa. Daß er Dank feinem guten Einvernehmen 
mit den Oberhäuptern jener Stämme den Weg von Yeila 
nad) Schoa einmal in nur 10 Tagen zurückhgelegt hatte, 
war ein Beweis feiner Macht, auf ben er Hi viel zu 
gute that, 

Unter dieſen Umftänden blieb den Neifenden nichts 
übrig, als ſich mit Geduld in alle die Unannehmlichteiten 
zu fligen, die ihnen fein beftändiges Zögern und Hinbalten, 
fowie das doppelte Spiel, das er augenſcheinlich trieb, be» 
reitete. Das peinliche Bewußtiein, in der gröbften Weife 
übervortheilt zu werden, verließ fie weder bei dem Ankauf 
der für die gewaltige Maſſe des Giepäds noch weiter er- 
forderlichen Kameele, noch bei dem Abſchließen der Con: 
trafte mit dem zahlreichen Karamanenperjonal. Es waren 
unerfreuliche Wochen, welche die Erpedition hier zubringen 
mußte, in einer Umgebung, die an Reizloſigleit nicht leicht 
ihretgleichen finden dürfte, Auf einer flachen, ſandigen 
Halbinfel belegen, befteht die armjelige Stadt zum größeren 
Theil aus den eingezäunten fFlechtwerfhlitten (Zeriben) der 
Somali; die wenigen fteinernen Wohngebäude und Mofcheen, 
die zwiichen jenen liegen, find aus dem ſchlechteſten Material, 
leicht zerbrödelnden und unregelmäßig zugehauenen Madrer 
porenftüden, erbaut. Die Sandwüſte, die ſich hinter der 
Stadt auäbreitet, weift aber auf 10km im Umfreife weder 


Baum noch Straud) auf. 


Das angebliche Ausfterben der Indianer von Nordamerika. 


Am 15. Mai war endlich alles zum Abmarſch bereit, 
Wenige Tage zuvor hatte Abu Bakr ein fogenanntes 
Calam abgehalten, eine gg 3 aller Mitglieder 
der Karawane, wobei er, auf einem Steinhaufen figend, 
Martini und Cecchi am feiner Seite, den in großem Halb ⸗ 
freie anfgeitelten Kameeltreibern, Führern, Aufladen, | 
Wärtern und Dolmetichern ihre Pflichten während ber Reife 
eingefhärft und ihmen ſchließlich noch allen einen Kid der 
Treue abgenommen hatte. Das Gange wurde mit vieler 
Wurde und Feierlichleit abgemacht und bei dem Ernſt, mit 
dem die Schwarzen ihre Eidesformel von unveränderlicher 
Treue und Ergebenheit ſprachen, überlam es Cecchi in ber 
That wie ein Gefühl angenehmer Sicherheit, eine fo freund« 
lich gefinnte, zuverläffige Begleitung zu haben. Was es 
mit biefer Freundſchaft und Zuverläffigkeit auf fich hatte, 
follte ſich bald zeigen. 

Es war wie der Auszug eines Heeres und leider eines 
fehr unbdifeiplinirten Heeres, als die Erpedition Zeila ver- 
ließ. Die 120 Kameele und 10 Maulthiere erforderten 
ein Perfonal von etwa 100 Leuten, dazu famen bie brei 
enropäifchen Diener, zwei Dolmetfcher und mehrere Führer, 
endlich die aus zwölf Sameelen umd zehn Treibern bes 
ftehende Heine Karawane des Pater Alexis. Im dem 





trogtenen Bett bes bei Zeila mündenden Fluſſes Toloſcha 
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ging es zunächft nur wenige Stunden in füdweftlicher Rich« 
tung bis zu der erſten Station, Tofofha, wo bei den im 
Flußbett gegrabenen Brunnen Halt gemacht wurde. Nach 
bem langen Entbehren allen Grüns war die hier vorhandene 
nicht gerade ppige, aber doch friſche Vegetation, in der 
neben einigen Afazien, Wiens und Salvadora persica 
namentlich Asclepias obesa reid) vertreten war, ein wohl⸗ 
thuender Anblid, ebenfo erfreulich, wie das jo lange nicht 
gehörte Gezwitfcher der unzähligen, in den Bäumen niften« 
den Vögel. Yeider follten bei dieſer erſten Raſt ſchon die 
erjten Schwierigkeiten anfangen. Bon den itber Gebühr 
belafteten Sameelen (man hatte, um die Mafle des Gepücks 
überhaupt fortzubringen, beim Aufbruch fogar bie eigentlich 
als Reſerve mitzunehmenden Thiere beladen müflen) fonnten 
mehrere ſchon nicht mehr weiter, und dazu bezeigten bie 
Leute bei der Vertheilung der ausbebungenen Kationen 
an Tabak und Datteln eine Unzufriedenheit, die fich in 
lautem Murren und allerhand Drohungen äußerte. Es 
blieb nichts übrig, als Voten nad Zeila zw jenden, um 
noch einige ſtameele zu kaufen und zugleic, den Paſcha um 
feine Bermittelung anzugehen. Ein unerwünfcter zweitägiger 
Aufenthalt war bie Folge hiewon, body wurde während 
deſſelben durch die Dazwiſchenkunft eines Sohnes von Abu⸗ 
Balr wenigftens ber Friede mit den Leuten wieder hergeftellt. 





Das angebliche Ausfterben der Indianer von Nordamerika. 


Darüber find auf beiden Seiten bes Dceans ſchon viele | 
Klagelieder gejungen worden. Auch über die Urſachen jener 
betrübenden Erſcheinung find tieffinnige Unterfuchungen ans 
geftellt und viele Flugichriften und Bücher gedrudt worden, 
in welchen die Indianerpolitit der Vereinigten Staaten und 
das Verhalten des Volles gegen die hodjbegabten und einft | 
fo „eblen“ Ureinwohner Amerikas in den fchwärzeften farben | 
—— wurden. Die Thatſache, daß die Indianer im | 

usfterben begriffen find und mit dem legten Büffel auch 
ber legte Indianer fterben werde, wurde als unbeftreitbar 
vorausgeſetzt. Aber gerade dieſe angebliche Thatjache ift | 
es, bie neuerdings von eimer Meihe der beitunterrichteten 
Männer im Zweifel gezogen und für eime Fabel erklärt 
wird. Die neueren Forſcher find übereinftimmend zu dem 
Ergebniffe gelangt, daf die Indianer Nordamerilas weder 
zur Zeit ber Entdedung des Sontinents, noch zu irgend 
einer fpäteren Zeit fo zahlreich, gewejen find, als man früher 
auf das Gerathewohl angenommen hatte, und viele Gründe 
liegen vor für die Annahme, daß die Zahl der Indianer 
ſich feit vielen Menſchenaltern jo ziemlich, gleich geblieben 
und auch jegt, wenn nicht im der Zunahme, jo doch auch 
nicht im der Abnahme begriffen iſt. 

Natürlich fehlt es für die ältefte Zeit bis tief in das 
18, Jahrhundert hineim an verläßlichen Nachrichten über | 
die Kopfzahl der auf weiten Gebieten zerftrenten zahlreichen 
Indianerftämme. Die erfte eigentliche Statiftit derfelben 
ift die von Thomas Jefferſon vom Jahre 1782, die man | 
den Jefferſon ⸗ Cenſus der Indianer zu nennen pflegt. In 
feinen Aufzeichnungen, die fich auf die beften damaligen 
Berichte ftügen, fehlen allerdings die Namen mehrerer bes 
deutender, befonders folher Stämme, die im Süden und 
Südweften lebten und mod) leben (3. B. der Apachen, der Ütes, 
der Pueblos, die noch jegt fo viel von ſich reden machen), | 
während darin eine beträchtliche Anzahl von Stämmen aufs | 


Globus Li. Mr. 14. 





geführt wird, die gänzlich verſchwunden und deren Namen 
fogar vergeflen find. Auch beruhen die Angaben der Sopfe 
zabl zum größten Theile auf Schägungen von Miffionaren 
und Indianerhändlern. Immerhin ift es von Intereffe, den 
Jefferſon⸗ Cenſus und den entfpredyenden Cenſus des Indianer- 
Commiſſars von 1887 bier meben einander zu ftellen: 


1783 1387 
Ieterion’s Genius Indian 
Gommiiflenene Genius 
Gowegatdid . . 2... 100 


Connafedagoed . . . 
Gohunnewagoed.. . » 


Orondee ...... 100 
Mbenali . ..... 350 
Little Altonlins. . . 100 
Midmab ..:... 700 
Ameliſtes 50 
Ehalab «2... 130 
Ripiffind » - nn. 400 
Wgonlins . 2.2... 300 
Rounddeadd . .» »» . 2500 
Mifafague .» ... » 2000 
Ghrifteuaug: Kris . . . 3000 ö 
AUfnabees . ». 22 .. 1500 Mifinaboins ..... 1683 
Blanch oder Barbus . 1500 
Mobols . . 2... 160 
DOneidob . ». 2... 30 Onmeda... 2er... 1800 
Tuscattotd x... 200 Zuscarımms . 2... 415 
Onondagoeb . -. . + 260 Omondag ..... 484 
GCayugad. » -:.. + 20 Gayugad, .». 2... 172 
7 Wer 1000 Genend , x. 2... 2919 
Aughguagahs 150 
— RES 160 
Mohiccons . .».. +» 100 
Gonold ». 2-20. 30 
Sapomid . ..»..» 30 
Dunfid. 2.» 22. 150 
Delamares oder Linnelis 
nopled 2220. 750 Delaward...... AM 
Summa 16 9% Summa 7518 
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ı782 1RRT 
Ieterion’e Gene Zut au 
Gemmilionere Genius | 
Transport 16 80 Transport 7519 
Shnwneb . ....% 300 Shawnees . 2...» 806 
Ming.» +.» [50 
Hyandoit , .» +» u Wyandottes . . . - - 264 
DMwigbtwer . .» .. » 250 
Miami...» - - +» a Miamis . . 58 
Qutansond. .. :» » 300 
Blanliüba . ....r 400 PManlalta ....» - 207 
&ionr ei x Woods 
Siour of the Eaftern 10000 But... 2.2». 716 
Siourx..... 
Venet 1100 
Banis, White . 2000 
Banis, fredied| . . » . 1700 Banned 222... a8 | 
Domad x 2200“ Don 
rands CAuUL . 2 2.“ 1000 | 
Bonlah 2 45. 00.4 1600 Kanſas oder Raw. 208 | 
Dog +. 0.20% 600 flag 2... 0. 1682 
Miflouris . x... « 3000 
Urania 2.2... 2000 
Coon ...... 700 
Ehalits . +» -.. +. an 
Rastaslias , . . - + 300 
Biorid » x» 220. . 800 Beoriad . . 2.2... 144 | 
onteotantie® 450 Potlawatamied . . 1056 
Hawas. - +++ ++ so Ollemnd .....+ hose 
Ghippewab . » + + - -» 500 Gbippewas. . . + » 
Wpnonamied . .» » » -» 550 Menomines . 2... 1806 
Duisconjuigs 550 
Ridapou3 . »» - » Ridapoos -» 2»... 57 | 
Otagamies 
Mascoutens . . 4000 
Miscothins | 
Dutimas . 2... | 
MRusqualies | 
Gherotes 2 22.2.0. 3000 Cherofe . .» .... 25 000 
Ghidajams . . 2... 500 Chidalaw . .. +.» 68000 | 
Gatambas . . 2... 150 j 
sg en 6000 Ehoctams . ... +» 19000 
pper Ürelse ... 1 
Lower Greel® . . . | WM Greld 22020. 14 000 
Reale) » x... +. 150 
Alibamous. ..... 60 Mabamad . x. 2... 7 
Nicht namhafi gemadhte 
Stimm. .... 125 040 
Tolal:...,. 69 040 Total... . . 2776 


Die Tabelle Ichrt, dak die meiften der Stämme, die 
jetst noch unter den alten Namen eriftiren, jegt zahlreicher 
find als vor 100 Jahren, was ſich allerdings in einzelnen 
Fällen nicht bloß ans der Unvollftändigfeit der Berichte 
Jefferſon's, fondern auch aus der fpäteren Bereinigung 
mehrerer Stämme unter dem Namen des Hauptflammes 
erflären mag. Die Siour, die vor 100 Jahren als einer 
ber mächtigiten Stämme galten, find es heute noch und 
zeigen eine bedeutende Junahme. Großen Werth, fann man 
allerdings dem Jefferſon ſchen Cenſus und dem Vergleiche 
ber beiden Tabellen nicht beilegen. 

Wie ftcht es num mit den Ceuſusauſnahmen der neueren 
Zeit? Die folgende Tabelle giebt darüber Aufſchluß: 





. 3 ‚ 
Iabr Ar. dabt PR num 
11: 1 ER 260 000 1870.22 220. 289 778 
1.7.7 VE W574 11 .» 222.0. 350.000 
1865 . 222 200 205574 1872... 2020. 265 990 | 
IS —— 285774 1978... 2... 295 084 
ABER: oyara urn 29589 18574 .».- 20. 275000 | 
10: u Sie 25528 1875.22 22.0. 208 963 | 


Das angebliche Ausiterben der Indianer von Norbamerifa. 


Ri ’ K? + 
Jahr Erding Fahr eurditerung 
— — MB iIs88...... 259632 
BT ea BOB IE 2. 205 565 
BI .. 2.404 OB 15H 2.220. 2645 369 
1878. 2 4.050.008 252897 1506 2... 00. 25924 
1800 5 3.5 m, 5.16 28127 186 ..: 220.0. 247 761 
Bl .. 2.2.0. 261 851 


Die flücjtigfte Prüfung lehrt, daß auch diefe Berichte 
unverläßlich find und zum großen Theile auf Schägung 
beruhen. Es ift 3. B. undenkbar, daß die Zahl der In⸗ 
dianer von 1870 bis 1871 um 61 000 zugenommen und 
von 1871 bis 1872 um 85 000 abgenommen habe, worauf 
dann wieder im nächften Jahre eine Zunahme von 30 000 


' folgte, während für fpätere Jahre die Zahlen jo wenig von 


einander abweichen, daß man vermuihen fönnte, bie ver» 
ſchiedenen Genjusaufnchmer hätten fie von einander ab» 
geichrieben. Die Zunahme und Abnahme an Anzahl ſtimmt 
auch nicht zu dem Cenſus der Geburten und Todesfälle, der 
feit 1874 aufgenommen und folgendes Ergebnif zeigt: 


Geberen Getorden Jumabe 
1] VE Er 2152 1480 662 
I ee 184 161 388 
1. 1 DER 2401 2215 196 
187. 2.000» + 34412 2781 651 
I DE 294 2219 722 
18798. : 002% 2352 2025 327 
1880. . +. 0 0+* 3430 20a 110 
1881. ı 02.0 0% 2339 199 a 
} |: 2908 2478 520 
188. +... .» 4751 40 245 
10H... 2.0. — 4069 3787 282 
| 1: EEE 4145 3754 su 
1896.: 02. 02» 4419 329 40 


Dies zeigt einen fortdauernden, in feinem einzigen Jahre 


unterbrochenen Weberichuß der Geburten über die Todesfälle, 
. Dabei ift bemerlenewerth, daß das Verhältniß bei den ver— 


fchiedenen Stämmen verſchieden iſt. In 54 Agenturen 


‚ zeigt ſich ein Ueberſchuß der Geburten, in 37 ein Ueberſchuß 
der Todesfälle, 
‚ dem wir bier folgen, ftatt bei dem noch ganz wilden (d. h. 


Die Zungahme findet nad) dem Verichte, 


nomadifirenden) Stämmen und bei denjenigen, welche bie 
meiften Foriſchritte in der Givififation gemacht haben. Der 
Uebergangszuftand vom Nomabenthum zur Anfähfigteit ift 
alſo den Indianern am meiften ſchädlich. 

Was man aud) von der Umverläflichkeit des amtlichen 
Genfus des Indianer» Bureaus und dem Schägungswertbe 
der alten Berichte denfen mag — Beweife für das angeb- 


liche Aussterben oder gar das raſche Ausiterben der In— 


dianer liegen nicht vor. Es fcheint im entheil, daß 
fie fogar unter der Verwaltung des Indianer-Bureane und 
feiner Agenten nicht zn Grunde gehen, fondern ſich annähernd 
in ihrer bisherigen Kopfzahl behaupten — was ſicherlich 
ein ſtarler Beweis ihrer Yebensfähigkeit und Unverwilitlich 
feit ift. Auch nach weiteren hundert Jahren werden nod) 
Indianer reinen Blutes von den jetzt befannten Stämmen 
in beträdjtlicher Zahl vorhanden fein, wenn auch bas Milch» 
blut in Folge des Sefhaftwerdens der Indianer und der 
in nicht ferner Zeit zu erwartenden „Defftung“ des Ins 
dianer » Territoriums fir weiße Anfiebler mehr und mehr 
überwiegen wirb. 


Netrologe. 
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Nekrologe. 


— Bedford Trevelyan Pim, engliſcher Marines | 


lapitan und Forſchungsreiſender, geboren in Bideford, Devon, 
am 12. Juni 1826, geſtorben 30. September 1836. Er trat | 


1842 in die Marine unb machte 1845 bis 1851 im „Herald“ 
eine Reife um die Welt, während deren das Schi Nadr 
fuchungen nah Sir John Franklin anfellte, 
betheiligte er fich auch fernerhin, namentlich 1852 bis 1858 
unter Sir Edward Belder, während welcher Erpebition er 
von dem einen der Schiffe, „Refolute im Oſten nad dem 
„Inveftigator“ im Wenen über das Eis hin wanderte. Dann 
nahm er Theil am Krim⸗ und am dinefifhen Kriege, ber 
fchäiftigte ich 1859 mit ber Suezlanal-rage, fpäter mit ber: 
jenigen einer Eifenbahn burcd Nicaragua, wo er felbit 1863 
Aufnahmen mahte. Als er 1870 verabfhiebet wurde, wurbe 
er Jurifl, faß von 1874 bis 1880 im Parlamente und reifte 
in den lebten Jahren viel in AUmerifa. Er fhrieb folgende 

erfe: „An Eurnest Appeal tothe British Publie on behalf 
of the missing Arctic Expedition“ (1857); „The Gate of 
the Pacific (1863); „The Negro and Jamaica* (1866): 
„Dottings on the Rondside in Panamä, Nicaragua, and 
Mosquito® (1869). 

— Erneſt Desjardins, Profeffor am Collöge de 
France, geboren 1923, geftorben in Paris 23. Oftober 1836. 
Seine Hanptarbeiten bezogen ſich auf die alte Geographie, 
wie „La Topographie du Latium“, die „Geographie an- 
eienne de VItalie*s, die „Geographie de l’ancienne Gaule* 
und eine umvollendete Ausgabe der Tabula Peutingeriana. 
Seit 1861 las er an ber Ecole Normale Superieure über 
Geographie, 

— Henri Jordan, ordentlicher Profeffor der klaſſiſchen 
Philologie in Königäberg i. Pr., geboren zu Berlin am 3. 
September 1833, geforben zu Königäberg i. Pr. am 10. 
November 1886. Er war einer ber beiten Kenner des alten 
twie bed neuen Rom und wohlbefannnt als Verfaffer einer 
no umvollendeten „Topographie der Stadt Rom im Alter: 
thbume* (Berlin, jeit 1871). 

— Um 29. November 1386 farb in Singapur im 59. 
Lebensjahre William Cameron, Forſchungsreiſender 
und Geologe ber Regierung der Straits Settlements. Dort 
hatte ex ſich mach einem wechjelvollen Leben in England und 
Auftralien miebergelafien und war wegen feiner praftifchen 
Kenntniffe in Mineralogie und Geologie, fowie feiner Neifer 
{un mit verihiebenen Aufträgen betraut worden. Zuleht hat 
er im Auftrage der Negierung umbelannte Theile der ein— 
heimifchen Staaten der Halbinfet Malaufa erforicht. Mit 
der Sprade und den Sitten der dortigen Malayen und 
Safied war er fehr vertrant und hatte großen Einfluß auf 
biefelben. 

— Sir Thomas Douglas Forſyth, englüd;: 
indiſcher Staatsmann, geboren 1327 zu Birkenhead, geſſorben 
17. December 1856 zu Eafibonrne. Unter den verſchiedenen 
Mitfionen, zu welchen er verwendet wurde (nadı St. Peterd- 
burg, Ofturkeftan, Barma), find geographiſch bie wichtigiten bie 
beiden nach Ofiturkeftan gewefen, jene von 1870, wo er nur 
bis Jarkand gelangt, und namentlich bie von 1873 bis 1874. 


An foldhen | 








Auf Tetsterer ſchloß er mit Jakub Beg, dem Herricher von 


Oftturfefan, einen für England günftigen Vertrag; wichtiger 
noch aber waren die wiſſeuſchaftlichen Refultate, welche feine 
Begleiter (Stoliczka, Bellew, Trotter, Biddulph, Gordon :c.) 
über Oftturfeftan, den weſſlichen Himalaja und Pamir beim: 
braten und in dem „Report of a mission to Jarkand in 
1873 ete.* (Caleutta 1375) verarbeiteten, 

— C. George, englifcher Marinefapitän, geboren 14. 





September 1809 in Limehonfe, farb am 2. Jauuar 1887, 
Während feiner Dienftzeit vom 1828 bis 1854 war er fall 
berändig mit Küſtenaufnahmen in Amerika, dem Stillen 
Oceau, China und Irland beichäftigt, zeichnete fich 1841 im 
chiueſiſchen Kriege aus und trat dann 1857 ald Curator der 
Kartenabtbeilung in die Dienfte der Royal Geographical 
Society, die er erſt nad 20 Jahren wieder wegen Augen: 
ihwäche verließ, Auch durd Berechnen von Beobachtungen 
und Unterweifung von angehenden Neifenden machte er ſich 
verbient, nicht minder burd Erfindung des feinen Namen 
tragenden boppelten Sertanten und des fünfilihen Horizontes. 

— Stone Paſcha (Charles Pomroy Stone), geboren 
30. September 1824 zu Greenfield in Maſſachuſetts, genorben 
24. Januar 1837 zu New Hork. Er abfolvirte die Militärs 
atabemie in Wehtpoint, wurde 1845 Dfficier und 1361 wäh—⸗ 
rend bed Seceſſionskrieges Brigadegeneral der Freiwilligen, 
wurbe bed Einverfländniffes mit dem Feinde befchulbigt, 
aber im Auguft 1862 freigefproden. 1864 trat er aus ber 
Armee der Vereinigten Staaten und 1870 in die Dienfte des 


| Ehebive, um deſſen Heer zu reorganifiren. Als Chef des 


Generaltabes organifirte er jene wiſſenſchaftlichen Expeditionen, 
welche die ägyptiſche Negierung im Sudan ausführen lieh, 
und beren Fartographifche Mefnltate kürzlich fo ſchmühlich 
vernichtet worden find, Nach den Briefen und Berichten 
Gordon Paſcha's veröffentlichte er „Provinces ofthe Equator, 
Summary of letters and reports of His Excelleney the 
Governor-General* (Cairo 1877); auch war er Mitbegründer 
und Vorfigender ber Kairiner geographifchen Geſellſchaft. 
1883 kehrte er nad) New Mork zuriif und überwachte bort 
in feinen lebten Lebensjahren den Bau bes Fundamentes 
für die Bartholdi’iche Freiheitsſtatue. 

— Dberfi Sir John Underwood Bateman Cham: 
pain, geboren 22. Juli 1835, geflorben 1. Februar 1887 
in San Remo, einer der engliihen Officiere, die fih um bie 
Legung des indosenropäifchen Telegraphen (durch Perſien) die 
meiften VBerbienfle erworben haben. 

— AB. Moore, Sekretär im India Office, farb, 
47 Jahre alt, amı 2. Februar 1887 in Monaco. Er war ein 
grofier Bergſteiger und Hat im Fahre 1966 mit Douglas W. 
Frefbfielb aufammen die erften Befteigungen bes Kasbel und 
Elbrus ausgeführt. 

— Sir Charles M. Mac Gregor, englifher Gene: 
ralmajor, geboren 12. Auguſt 1840 in Agra (Indien), geftorben 
Anfang Pebruar 1837. Er trat mit 16 Jahren in das 
indifhe Heer und Himpfte während bes indiſchen Aufſtandes, 
in China, Nepal und Abelfinien. 1875 unternahm er eine 
erfolgreiche Reife durch Choraſſan, welde er in „Narrative 
of a journey through the province of Khorassan“ „1879 
beſchrieb. Der „Globus* Hat diefes Werk in Bb. 36, ©. 151, 
168, 183 und 200 ausflihrlich befproen. 1877 erſorſchte er 
unter großen Entbehrungen mit Hauptmann Lockwood zu: 
fammen bie unmirthlihen Wüſten von Balutidiftan von ber 
Küfte bis zum Helmand hin und befhrieb fie in „ Wanderings 
in Bulochistan* (London 1832). 1878 bis 1830 nahm er 
mit Auszeichnung Theil am afghanifchen Feldzuge. Sein 
Tod wird in militärifchen reifen als ein ſchwerer Berlun 
für England empfunden. 

— In der Nacht vom 3. auf ben 4. März 1886 flarb 
in Hamburg ber erfte Vorfigende der bortigen geographiihen 
Gefellfhaft, der präfidivende Vürgermeifter Dr. Guſtav 
Kirhenpanuer. Er war am 2. Februar 1808 in Hamburg 
geboren, ftudirte Jura und hat ſich aufier im politifchen Leben 
namentlich durch naturwiftenfchaftliche Arbeiten ausgezeichnet. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Baluba und Baluba. 
Zwiſchen 4° und 7° fübl. Br. und ben Flüſſen Kaffat und | 
Lomami, deren Erforſchung faft ausſchließlich deutſchen Rei: 
fenben zu banlen it, fiten bie zuerit von Pogge und Wif- 


mann befuchten Baluba und nörblih von ihnen die Bakııba. 


Ueber beide Stämme baben wir neuerdings vom Stabsarzt 


Dr. 8, Wolf ausführlidere Mittheilangen (in den Verband 


lungen der Geh, für Erdkunde zu Berlin, Bd. 14, 
bis 95) erbalten, denen das Folgende entnommen if. 


©. 9 


Noch vor circa 15 Jahren hielten fich die Balnba, welche 


Wolf fir „ein für die Civilifationdzwede ſcheinbar fehr ge: 
eiqnetes Voll“ erflärt, ftreng abgeſchloſſen von ihren Mad 
barvöltern ; fie waren ald kriegerifche Antbropopbagen verrufen 
und lebten audı unter ſich in Streit. Kalamba Mulenge, 
fein Bruder Kafongo und feine Schweſter Sangula wollten 
jedoch mit den Nadbarvölfern in Verkehr treten und das 
Land dem Handel eröffnen. Alle Helteren waren aber mehr 


ober weniger dagegen, und bie folge bavon war ein mör⸗ 


berifcher Bürgerkrieg, aus weldem jclieflih die Jungen 
fiegreich hervorgingen. Fakt alle alten Männer und Weiber 
wurden erihlagen oder im Lulug ertränft, und deshalb ficht 
man auflallend wenig betagte Leute, Die überlebenden Alten 
flüchteten auf das rechte Lulua-⸗Ufer, und bort erifirt noch 
jet ſüdlich von Tichingange eine Niederlaſſung, in der aus⸗ 
ſchließlich alte Männer und rauen leben. Kalamba trat 
alsbald in eifrige Haudelsbeziehungen zu ben Kioque und 
Bangala, von denen er nun für Elfenbein und Sflaven 
möglich viele Gewehre und Pulver zu fanfen fudte (Er 
unterwarf ſich mehrere ſchwächere Hänptlinge und begründete 
fo fein Reich. Es wurbe ber Hanf: (Riamba in der Baluba- 
Spradye) Kultus eingeführt, und Sangula, die Schwefter 
Kalamba’s, wurde die Hohepriefterin deſſelben. Alle Unter 
thanen Kalamba’s find eifrige Hanfrauder. Der Hanf gilt 
ala Mittel gegen alle Unbilden. Es finden fih bei ben 


Balnba auch Anklänge an den Glauben einer Seelemmanderung. | 


So wurden Wolf und feine Gefährten gleich bei ihrer Ans 
kunst als früher verftorbene Häuptlinge und Verwandte Kar 
lamba's bezeichnet und mit beren Namen belegt; die ſchwarze 
Farbe hätten fie im bem großen Bafier Kilunga, aus welchem 
nad) ihrer Auſicht alles ihmen Unbelannte und Außergewöhn: 
liche fommt, verloren, Dieſe angeblibe Verwandtſchaft ift den 
Neifenben wicht felten nutzlich geweſen. 

Die Baluba find Mriegeriih und eignen ſich befonders 
für ben Auſtlärungsdienſt. Sobald Lager bezogen wird, 


pflegen ſich umanfgeforbert gleich Heime Abtheilungen nadı 


allen Richtungen zu zerfireuen, und vor Ablauf einer Stunde 
bat man genane Berichte über bie nächte Umgebung und 
deren Bewohner, Alle Befehle für den folgenden Tag werben 
in der Macht befannt gegeben, Der Hänptling tritt aus 
feiner Lagerhiltte an ein großes Feuer und ruft: „Moio“, 
was Leben, Geſundheit bedeutet, worauf alle Anweſenden mit 
bemfelben Rufe antworten und fo ihre Aufmerfiamfeit zu 
erfennen geben. Jedes einzeln geſprochene Wort des Häupt ⸗ 


lingd wird von Allen wieberholt und dazwiſchen in die 


großen, bi8 1m Umfang meſſenden Rinmbapfeifen, bie aus 
Kürbifien gefertigt find, geblafen. Eine ſolche Scene, bie ſich 
gewöhnlich nah Mitternacht abfpielt, mit ben nadten, am 
ganzen Körper tatnirten und bemalten Geftalten, macht einen 
umpergefilichen, wild friegeriichen Eindrud und verfehlt aud) 
nicht, oft anderen Rollfämmen eine beilfame Furcht eins 
zuflöfen. 

Nördlich von den Baluba ſihen zunächft, durch meite 
Urwälder von ihnen getrennt, die ben Bafuba tributären 


| Batete, welche im Intereffe ihres Elfenbein: Zwiihenhanbels 
——* beiden Stämmen eine ſcharfſe Grenzſperre ausüben; 
dann folgen weiter nörblih die Bahuba, welhe Dr. Wolf 
im December 1854 beſuchte und nad Ueberwindung einiger 
Scnwierigfeiten näher kennen lernte. Er blieb vier Wochen 
im Ibauſchi bei ihrem Herrſcher, der ftetd den Namen 
Lufengo führt, und verfchrte zuletzt ſehr freundſchaftlich 
mit ihm. Im einer großen offenen Halle mit kunftivoll aus 
den Rippen der Naphiapalme gearbeitetem Dache pflegte er 
bei Wolf's Beſuchen zwischen zwei mächtigen, ſchon halb 
verwitterten (Elepbantenzähnen zu fiten, die zur Hälfte im 
die Erbe gegraben waren. Kriegs: und Waffentänge wurden 
ihm zu Ehren aufgeführt unb zwar gewöhnlich Mittags im 
der härfiten Sonnengluth, bei denen der Lukengo ſelbſt, trotz 
feines Körpergewichtes von über zwei Gentnern, vorzutanzen 
pflegte. Beim Abſchiede beſcheulte er Wolf reich mit Elfenbein 
und ethnologiſchen Ghegenftänden und Ind ihm dringend ein, 
wiederzulommen. 

Die Bakuba find Urbilder von ſchön und kräftig ge 
bauten Wilden, Ihre Bekleidung beiteht ausſchließlich aus 
einheimischen, aus Palmfafern kunftvoll gewebten Hüſttüchern, 
bie fie ebenfo wie ihre Finger⸗ und Zehenmägel roth zu 
färben pflegen. Allgemeines Stammeszeihen if das Fehlen 
der beiden oberen Scmeidezähne, die beim Gintritt ber 
Mannbarfeit mit Holzflöppeln heransgeihlagen werden. Ihrem 
Lufengo zollen fie eime auch äußerlich ausgefprocdene Vers 
ehrung, wie fie Wolf bei anderen Stämmen nicht gefunden 
hat, Beim Tode eines Familiengliedes pflegen fie SHaven 
zu töbten, deren Zahl ſich nach dem Stande und Neichthum 
des Verftorbenen richtet. Als der Bater des jekigen Lufengo 
farb, follen taufend Menſchen geopfert worben fein. 

Sonft ſiehen bie Bakuba kulturlich und wirthſchaftlich 
im Verhältniß zu ihren Nacbarvöllern auf einer hoben Stufe. 
Mit befonderem Geſchich verfertigen fie kunſwolle Stofie 
und Matten aus ber Palmfafer; auch die Waflen find mit 
großer Sorgfalt und Kunſtfertigleit gearbeitet, und alle ihre 
Sachen tragen den Stempel des Eigenartigen und Urfprüng- 
lihen. Ihre Dörfer find regelmäßig angelegt, mit zierlichen 
Häufern, geraden Strafen und großen freien Plägen; bie 
von den Frauen beftellten Felder find aut gehalten, das Land 
ift fruchtbar und dit bevöllert, dabei aber doch reih an 
Elephanten, Büfjeln, Wildihweinen, Antilopen, Afien und 
\ Bogelwild. 
| Die Ureinwohner ded Landes follen die Batna, bie 
vielbeiprodyenen afrilaniſchen Bmerge, geweſen fein. Die 
Bakuba erzählen, daß fie felbit von Nordweſten her einge: 
wandert find, während bie Baluba beftimmt von fih angeben, 
aus Sildoſten gefommen zu fein. Dadurch erflären ſich denn 
auch die jcharfen Gegenfäge zwiſchen beiden Völkern. Die 
Batua wurden von den Bakuba unterjodht ober verfprengt 
und follen ſich angeblich noch im einzelnen, zerfirent liegenden 
Ortichaften unvermiſcht erhalten haben. Wolf hat derartige 
Unfiedelungen beſucht. Die Erwachſenen beiderlei Geſchlechts 
hatten im einem Dorfe 140 bis 145, dagegen in einem anderen 
nur 130 bis 135 cm durchſchnittlich größte Körperlänge und 
waren regelmägig gebaut. Sie trieben feinen Aderban, lebten 
nur von der Jagb und pflegten für Fleiſch andere Lebens 
mittel und fonftige Bedürfniſſe einzutauſchen. Ihre Sprache 
int von berienigen der Baluba meientlich verfchieben; ihre 
Bewaffnung beftebt ans Bogen, Pfeilen, Speeren und Meffern, 
in beren Handhabung fie jehr geihidt find. 





KHürzere Mittheilungen. 


Triſtan d'Acunha. 


Vor Kurzem erſchien ein Blaubuch, welches ſich mit ber 
Triſtan d'Acunha-Gruppe beſchäftigt; wie es ſcheint, 
find bie dazu gehörigen JIuſeln wohl mit bie ablegennen Flecke 
der Erbe. Sie liegen unter 37° 0° fübl. Br. und 12° 7 
weil. #. Gr. und demmad am näditen bei Süb-Wfrifa, ent 
fernt von ber großen Straße der Dampfer, und nur felten 
werben fie von englifhen Kriegsſchifſen beſfucht, von denen 
fie jedoch, was ihre Proviantirung betrifft, vollſtändig ab 
hängig find. Im dem vorliegenden Blaubuche wirb eime über 
10 Jahre ſich erfiredende Korrefpondenz mitgetheilt. Während 
biefer Reit wurde die Gruppe ſechs oder ficben Mal von 
Kriegäichiiien beiucht, deren Kommandanten jedesmal einen 
Bericht einſchidten. 

Uns deuſelben ergiebt ſich, daß die Bewohner in ber 
größten Harmonie mit einanber leben. Nur ein Heiner, 
zwiichen dem Meere und dem Felſen gelegener Theil der Iniel 
int für den Hderbau geeignet; dieſer Strich hat nur drei engl. 
Meilen Länge unb eine Breite von 500 Yards bis Meile. 
Dort ift and das Dorf gebaut; der übrige Theil ber Inſel 
in am der Küſte mit ſteilen, burchichnittlich etwa 2000 Fuß 
hoben Bafaltklippen umgeben, die fih oben abflachen und ben 
Albatroffen zum Anfentkalte Dienen ; auf dieſem Plateon erhebt 
fich der manchmal mit Schnee bededte Berg. 


die mit dem englifhen Graſe große Aehnlichkeit befigt, ſehr 
üppig; nur wenig Arbeit if hier nöthig. Da die Arbeit 
wur leicht if, find die Bewohner im Stande, verhältnißmäßig 
große Heerben zu halten 1300 Rinder, 200 Schafe) und viel 
Gemüfe anzupflanzgen. Dieſes Leben, freivon ſchwerer Arbeit 
und mandmal durch ben Beſuch von Schiffen umterbrodien, 
in für bie Eingeborenen troß ber Einfamfeit ganz erträglich. 
Als die „Wolverene“ 1876 dorthin lam, fand fie keine Streitig⸗ 
keiten; Verbrechen und Störungen der Ordnung waren jeit 
Menſchengedenlen nicht vorgelommen. Nur von den Bewohnern 


anerfannte, aber ungeihriebene Geſetze und Gewohnheiten | 
können dies erflären. So wird 3. B. das Land im Komr | 


munalbeiige gehalten, boh wenn Demand Theil 


einen 


deſſelben au bebauen wilnfcht, dann begt er diefen Theil ein, | 


der nun als ihm und feinen Kindern gehörig betrachtet wird, 
fo fange er ihm bepflanzt; hört er aber auf ihm zu bebauen, 
fo wirb er wieber allgemeines Eigenthum. Alle Lebens: 
mittel und Erzeugniſſe des Landes, die an Schiffe verkauft 
werben, find als Gigenttum ber Gemeinde zu betraditen ; 
der Ertrag, jeien es Kleider, Geld ober Kebensmittel, wirb 
nad dem Haufe Peter Green's, des ältehen Bewohners, 
gebradit. Tiefer Peter William Green ift eim in der Mätıe 
von Rotterdam geborener Holländer, der am 4. Oftober 1836 
die Inſel als Schiffbrüüchiger betreten bat; er ift jebt beinahe 
50 Jahre aft und hat fein neues Vaterland nicht wieber ver: 
laffen ; als Ältefter ber Bewohner übt er über feine Mitbürger 
eine große Macht aus. 

Um zu verhäten, daß bei ber bierauf vorgenommenen 


Vertheiluug und ber Lieferung ber Borräthe der Eine ober | 
Andere unbillig behandelt werde, Fommt jebe Familie bin- | 


fihtfich der Lieferung ihrer Erzeugniffe an die Reihe, Ein: 
mal ift eö Jeremias Green, dann Gornelins Cotton, welcher 
die anlommenden Schiffe bedient. Inbivibneller Gewinn if 
jedoch wicht ausgeſchloſſen und darum wirb mandmal ein 
Privatmarkt eröfinet, unter der Bedingung jebodı, daß baburd) 
fein Einfluß anf die für die Schiffe nöthige Menge geübt 
wird. Schafe, Kartoffeln, Mobbenfele, Häute von wilden 
Katzen u. ſ. w. birfen frei verlanft werden, Wenn, was 
felten ber Fall if, Streitigkeiten entfichen, entſcheidet Peter 
Green. Kommt zufällig ein Kriegsſchiff in bie Nähe, fo wird 
aud Triſtan d'Acunha befucht und ſolche Belegenheiten werben 
von ben Bewohnern benutzt, um bie finder faufen zu laffen, 
— der Schiffsarzt über den Gefundgeitäzuhaub Bericht 
erftattet. 
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Manchmal wird Vich nach St. Helena ausgeführt; daffelbe 
it Mein, aber liefert gutes Fleiſch, weldes für 35 Pfennige 
pro engl. Pfund verkauft wird, Für Schafe im Gewichte 
von 50 bis 60 Pfund werben nur 20 DE, für Gänſe 5 IRE 
pro Stüd geforbert. 1858 war beinahe bie ganze Bevölkerung 
nach der Kap: Kolonie verſetzt worben; ſeitdem haben bie 
übrigen fi fo vermehrt, daf 1876 ſchon wieder beinahe 100 
Menſchen auf ber Juſel lebten. 

Die Arbeit auf bderfelben if ganz freiwillig und auf 
zwei Kage in ber Woche beichränkt (zu vier bis filnf Stunden). 
Wenn ein Schiff auf die Rhede fommt, hört jede Arbeit anf 
den Feldern volltändig anf, Weber die Bewohner felbit und 
ihre Bewohnheiten, namentlich ihre Neinlichkeit, ift das Urtheil 
ber verſchiedenen Beſucher ſehr veridieben; ber eine Kom: 
manbant urtheilt glinfig, der andere ſehr ungünftig. 

Es if nicht leicht Für ein Boot, ſich der Inſel ohne 
Gefahr zm nähern, fo daf, wenn ein Kriegsſchiff dorthin ber 
orbert wird, es ſiets ein leichtes Boot mitnehmen muß. 
Dod finden ſolche Beſuche im Allgemeinen nur felten fait. 
Einmal wollte die Regierung ber Vereinigten Staaten den 
Bervohnern ein Geſchenk machen in Anerkennung ber guten 
Dienfte, weldie diefelben Schiffbrüchigen geleitet; doch fie 
mußte zur Ueberbringung des Geſchenkes die Wermittelung 
der englifchen Regierung nachſuchen. Ein anderes Mal wurde 


0 Tab Bash Kearlait Si. ua ins Brnihee | durd) die Geſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums eine 


Perfon ausgeſchidt, welche dert als Miffionar und Lehrer 
fungiren follte; fie mußte acht Monate auf St. Helena warten, 
ehe fi eine Reifegelegenbeit fand. Natürlich haben unter 
ſolchen Berhältniffen die Bewohner wohl einmal Mangel an 
Lebensmitteln und ed macht ber englifchen Regierung große 
Sorge, ihnen das Nöthige zukommen zu laffen. Man hat 
fogar den Vorſchlag gemacht, Alle nad der Hap-ftolonie zu 
verſeren. Eros alles Elendes müſſen fie von Krankheiten 
wenig zu leiden habeu, Alle werben alt uud junge Kinder 
ſterben nur jelten, 


Gebräude der Aymara. 


Ch. N. Zu den in Bb. 50, ©. 235 erwähnten Ge— 
bränden der Anmara⸗Indiauer einen Heinen Nachtrag. 

Bei ihrer ausgeſprochenen Neigung zu Trinfgelagen friſcht 
bie indiauiſche Raffe, wern während eimiger Zeit Auläſſe zu 
Freftlichkeiten gefehlt haben, irgend eine ſelbſt er dachle Geremonie 
auf, um ihrer Leidenſchaft fröhnen zu fönten. Zu berartigen 
Feſtivitäten gehört das Abſchneiden ber Haare ber 
Säuglinge — bie Indianerinnen füngen, nebenbei gefagt, 
die Kinder bis ins dritte und vierte Jahr. 

Der Vorgang beftcht darin, daß die Taufpathen des 
Findet und fonftige Freunde und Verwandte von ben Eltern 
auf einen beftimmten Abend eingeladen werben, wo ſich Alle 
in der Hütte der Gaſigeber verfammeln; meiftens nur Ins 
bianer , hier und ba auch die bie Dorfariftofratie bilbenben 
Meſtizen; in felteuen Fällen fogar ber Ortöpfarrer. In ber 
Mitte des Naumes Acht ein großer mit einem Tuch bebedter 
Tiſch, auf dem fi eine filberne Schale befindet. Im ber 
Schale liegt eine Scheere und daneben fteht eine Flaſche und 
ein filberner Becher. 

Zum Beginn der Feierlichleit Ihüttet mar dem Kinde 
einen tüchtigen Schlud Braumtwein ein. Wie begreiflich, 
erhebt es ein mörderiſches Geſchrei; deſſen ungeachtet führt 
man aber fort, es zu planen und zum Kauen eines Mundvolls 
von Kofablätter zu zwingen. Die Eltern reichen dem Ans 
gefebenften unter den Auweſenden einen Berher voll Branıtt- 
wein, bamit er das Abſchneiden ber Haare vornehme, worauf 
jener nach Leerung des Bechers zuerß die Worte foricht: 
‚Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
fei guter Chriſt, gehorfamer Sohn; ſei arbeitfem und reich 
und befitte viele Schafe, Ochfen uud Liamas.“ Dann ſchneidet 
er einen Büſchel Haare ab und legt ihn zugleih mit einem 
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Geldgeſcheul in die Schale Winige dad Dogma menig 
reipeltirenbe Meſtizen jagen: „Im Namen bed Vaters, in 


‚demjenigen des Sohnes und im demiemigen des heiligen | 


Geiſtes“, was eine große Keherei in, die von ber Ktirche in 
ber Perfon des Arius verdammt wurde, die Jene aber ge 
dankenlos ausfprechen und dazu noch hier und da im Öbegen- 
wart von allerdings wenig gebildeten Priefiern, die über 
einen fo ungebenren Fehler ſchweigend hinweggehen. 

Die anderen Geladeuen wiederholen bie gleiche Geremonie 
und bringen ihre Geldſpeunde dar, je nach ihren Verbältniffen. 
Sind nun 15 bis 20 Thaler bei einander, fo werben fie zu 
Spirituofen verandgabt. Das Endergebniß ift ein lärmenbes 
Belage, bei welchem unter ben Klängen von Sciteminfiru: 
menten und Pieifen ein Rundtanz aufgefiihrt wird, indem ſich 
Ale bei den Händen falten, und der Kreis Ah unter tauſeud 
Kopriolen um ein ober zwei in der Mitte tauzende Paare 
beiderfei Geſchlechtes dreht. Aber bald bringt bie Trunkenheit 


Unorbmung im bie Heiben. Die einen verirren ſich in feligem ! 


Taumel auf die Straße, andere aufs Feld, ohne indeh bie 


Labfal fpendbenbe Quelle für lange aus ben Augen zu ver: | 


tieren, bis Weberfättigung und der anbredieude Tag dem 
Treiben ein Ziel een. 

Auch bei der Verheirathung einer jungen In— 
dianerim wird ihr von der Pathin ein Büſchel Haare auf 


Aus allen 


Guropa 


— In jlingfier Zeit find einige Arbeiten über Theile 
ber beutihen Spradgremze erſchienen, auf weiche wir 
hier kurz binmeifen wollen. Zunädtt behandelt Dr. Ludwig 
Schleſinger im den Forſchungen sur beutichen Landes 
und Bolkafundbe (Bd. II, Heft 1) „die Nationalitäts: 
Berhältuiſſe Böhmend* nah der Zählung vom 
31. December 1350. Danach behebt die Beuölferung Böh— 
mens aus 37,18 Proc. Deutichen, 62,53 Proc, Tſchechen und 
0,05 Proc. anderen. Weide Völker leben jebes für ſich im 
compacten Maſſen zuſammen; es if falſch, zu glauben, daß 
es ein großes Gebiet gäbe, innerhalb deſſen Deutſche und 
Tichechen unter einander gemiſcht wären. Die Sprachgrenze 
Täßt ſich vielmehr überall mit ſcharfer Genauigkeit ziehen; neben 


den beiden großen, rein nationalen Gebieten Fommen zwar uoch 
infeln und gemiſchte Orts | 


einzeine Sprachzungen, Spr 
{haften vor, aber feine gemiichte Dome. Bon bem 13184 
Orten in Böhmen find rein deutſch 4304, rein tichechiich 8473, 
gemifht nur 407, und bavon find gemiſcht deutſch 206 
(mit 159299 Deutſchen und 47445 Tſchechen) und gemifcht 
iſchechiſfch 108 (mit 62605 Deutichen und 256 546 Tſchechen). 
Fu Bezug auf Einzelheiten verweilen wir auf bie Heine Bro- 
ichitre felbit, die man vollfäindig ausfcreiben müßte, wollte man 
alles Widtige mitteilen; zur Illuſtration kaun, natitrlich 
nur im Ullgemeinen, die Held'ſche Spracheularte ber weitlichen 
Kronländer von Üecfterreih (Petermann’s Meitthl. 1887, 
Tafel 2) dienen. — Unf eigenen Beobachtungen und War 
derungen beruht „bie beutfchsfranzöfilde Spradgrenze 
in Lothringen von Conſtaut This" (Strafburg, 3. H. 


Ed. Heiß), das erſte Heft einer nenen Sammlung ber „Beis | 
träge zur Landes: und Volkskunde von Elſaß⸗Lothringen“. 


This nimmt als Sprachgrenze bie Linie, big zu welcher 
franzöfiihes Patoid nach Often reicht; Orte in der Mühe 
diefer Linie, in welchen fein Diolckt, fondern nur eine Art 


Schriftfrangdfiich geſprochen wird, erflärt er für „im Seime | 


dentih“, ob mit Redit, mag babingeftellt fein. Die Spradı- 


grenze, wie er fie verflänbiger Weife auch lartographiſch dar -· 


Aus allen Erdtheilen. 


beiden Seiten über der Stirn abgeſchnitten, zum Zeichen, daß 
fie nunmehr in den Eheſſand tritt. 

In einigen wenigen Ortihaften foll auch bas derecho 
de primera noche {le droit du Seigneur) noch aus ber 
Inca-Zeit ber gewiſſen Dorfälteften gebühren. — Weil 
nerabe von ber Nacht bie Mebe it, fo fei mach ein Hber- 
glaube erwähnt, dem zu Folge der Indianer bei Nacht kein 
Bimmer, feinen Raum auskehren will, weil font Armut 
einziehen würbe, Hören fie Nachts den Schrei der Nachteule 
‚ oder das Mägliche Heulen eined Hundes, fo fiirbt Jemaud 

im Danfe. 

Huch die Sympathie if ihnen nicht unbefaunt, Um Jemand 
von Warzen zu befreien, nehmen die Inbianerinnen fünf 
MRaitlöruer, welche fe fpalten und mit deren Inmeren fie die 
Warzen fünſmal befreien, indem fie einen Spruch dabei 

ı bermurmeln. Die Körner werden daun im einen dumnfeln 
Winkel vergraben, damit fie verfanlen — das Gleiche geſchieht 
nit den ben Kindern ausfallenben Zähnen; man verfcharrt 
fte im einen Winfel, bamit den Kindern ſchöne Zähne nach⸗ 
wachen. — Zum Schluß einen hübſchen Gedanken, der fo 
recht ihr urſprüugliches Welen zeichnet, bevor fie durch den 
Schnaps ihrer gegenwärtigen Degrabation zugeführt wurben : 
werben rohe Kartoffeln zu did abgeſchält, fo fagen fe: choque 
hachius — die Hartofiel meint, 


Erdtheilen. 


fieflt, wird durch Gebirge und Höhen, große Wälder und 

Seen gebildet; Waflerfäufe wirken dabei nicht mit, wohl 

aber der frühere Mangel an bequemen Verkehräwegen, Dies 

verfolgt ber Autor ansführlih von Ortihaft zu Orticaft, 

vergleicht auch feine Reſultate namentlich mit dem Feſt⸗ 
| ſtelluugen des elfaßelothringifchen ſtatiſtiſchen Burcaus, be 
ziehungsſweiſe mit ben 1972 durch bie Behörden veranfalteten 
Ermittelungen, und giebt die wenig erheblihen Abweichungen. 
Das Ganze it eine daukenswerthe, mühſame Arbeit. 

— Orford ift ber Hufforberumg der „Royal Geographical 
Society* gefolgt und bat beſchloſſen, eine Lectorſtelle für 
Geographie zu errichten. Cambridge will daffelbe tbum, 
nur daß bort die „I. Geographical Society" die Hälfte der 
Koften zu tragen bat. 

— In den Sigungen ber Societa espanola de Historia 
national ift ein Iebhafter Kampf über bie angeblich prähiftor 
rifhen Bilder von Menichen und Thieren entbrannt, welche 
in der Hößle von Altamira bi Santillona del Mar 
aufgefunden worden find. Die Kunftverfländigen unter ben 
Mitgliedern, welde bie Zeiduungen au Ort und Stelle 
geieben haben, find einitimmig der Unficht, daß fie nicht prüs 
diſtoriſch, ſondern das Werlk eines im einer modernen Kunſt⸗ 
ſchule gebildeten KUnſtlers find; fie baben auch den Nachweis 
geliefert, daß ein folder wor einigen Jahren in einem ber 
Höhle nahe gelegenen Dorfe Villeggiatur gehalten. Da aber 
einige Alterſhumsforſcher jehr eutſchieden opponiren, foll eine 
Kommiffion zur eingehenden Prüfung ber Angelegenheit 
ernamut twerben. 


auiiem 
— Die Nachricht Über die centralafiatifhen Reifen 
ded Mr. Caren, welde der „Globus in Bb. 50, 5, 207 
bradite, erfährt jetzt durch das Märzheft ber „Proceedings 
of the R, Geographical Society“ eine Beftätigung und Er⸗ 
| weiterung, Mr. Caretz iſt danach indifcher Civilbeamter unb 
benutste einen zweijäßrigen Urlaub zu einer Reiſe nach Hod: 


Aus allen Erdtheilen. 


afien anf eigene Koften; ihm begleiteten Andrew Dalgleiſh, 
der bekannte engliihe Handeläpionier in Oftturleftan, ferner | 
einige Ponytreiber und perfönlihe Diener, Im Mai 1835 
verließ er Indien, gelangte nad Ladak in Kaſchmir, von 
dort oftwärt? an ben Mangtfa-See im nörblihen Tibet und 
nordwärts nad Kiria in Ofiturfeftan. Diefer von Euro— 
päern noch micht zurückgelegte Weg bewegte fich zumeift in 
Höhen von 16000 Fuß über bem Meere und ftieg im einem 
Paſſe bis zu 19000 Fuß an. Von Kiria ging es weſilich 
nah Ghotan, wo gerade Prichewalsli's Erpedition auf ihrer 
Heimtehr fagerte; doch fand ein perfönlihes Zufammentreffen 
beider Reifenden nicht Matt. Garen bildete bier eine Kameel⸗ 
faramwane und zog num längs bes Fluſſes von Chotan burd) 
MWiüfen bis zu deſſen Mündung in den Tarim, längs beö 
Tarim bis Sarik und baum wieder buch Wünen nad 
Schah ⸗ jahr und Kutſchar am Südfufe des Tien⸗ſchan. 
Stellenweife folgte er hier Prſchewalski's Routen, doch meiſt 
zog er über ganz jungfräuliches Terrain. Weiter ging es 
am Tarim abwärts, die Städte Hurla und Karaſchar wurden 
beſucht nnd zulegt der Lob-See mit jeiner elenden Bevöl 
ferung erreicht. Februar bis April vermweilte die Expedition 
in Tibaflit Tüblih des See, am Fuße bed Norbabjalles 
bes tibetifhen Hoclandes und brach am 30. April 1886 nad 
Süden auf. Seitdem hat man noch nichts wieber von ihr 
gehört, nimmt aber an, daf fie in ber guten Jahreszeit das 
mörbliche Tibet durchwandert bat und zum Winter nach Oft: 
turkeftan zurüdgefehrt if, von wo fie zum fommenben 
Sommer nad Indien zurückkehren dürfte. Ju feinen Briefen 
rübmt Garen ſiets das freundliche Entgegentommen der Ein- 
geborenen, jowohl ber Nomaden bes nörblichen Tibet, wie ber 
Mohammedaner in Oftturfefan, nnd dns foyale Verhalten 
der chineſiſchen Beamten, für welche ihnen die Pelinger Mer 
gierung einen Paß anögehellt hatte, während Prihewalsti 
mit Gingeborenen wie Mandarinen wiederholt in Stonflift 
gerathen ift. 





Afrita. 


— In der Münchener Anthropologiſchen Geſellſchaft 
ſprach am 25. Februar d. I. Dr. Mar Buchner über 
Acclimatijation im Tropengegenden. Der Bor: 
tragenbe beſprach biefed Thema, wie wir ber „Allg. Ztg.“ 
entnehmen, hauptfächlich mit Nitdficht auf das Fieber, dem 
gegenliber alle anderen Gefahren bed Tropenklimas zurüd- 
treten, und begründete feine Darlegungen auf feine mehriährigen 
Erfahrungen in Zropenländern, hauptſächlich in Afrika— 
Nach; einer approrimativen Schätung des Hrn. Dr, Buchner 
bezüglich der Verheerungen, welche bad Tropenflima unter 
den Enropäern anrichtet, würden nad) breijäßrigem Aufent⸗ 
halte 5 Proc, todt fein, 10 Proc, wegen Krankheit nach Haufe | 
zurüdtehren, 30 Proc. einen dauernden Nachtheil am ihrer 
Geſundheit erleiden, ber Heft die Gefahren glücklich über— 
winden. Die Trage, woburd das Fieber bald fürfer, bald 
ſchwächer auftritt, muß mit bem Hinweije auf meeteorologische 
Berhältnifie beantwortet werben. Der Malaria-Keim, wahr 
ſcheinlich ein Pilz, der aber noch wicht ficher feſtgeſtellt if, 
fcheine ebenfo wie der Typhus⸗Keim im feuchten Boden zu 
gedeihen, der bei Austrodnung aber in bie Zunft geführt und | 
fo in den Organisınnd aufgenommen werde. Daher ſei auch 
ber beftänbige Wechſel zwiſchen Feuchtigkeit und Anstrodnung 
bed Bodens dem Erwachen und Gebeihen der Epibemien 
befonders günftig. Dan hat geglaubt, daß das Fieber nur 
in den Mieberungen herrſche, das ift aber unrichtig, es feien 
im Gegentheil mande Höheningen Afrikas berüchtigter als 
die Hüften. Meger ſeien ebenfo disponirt wie bie Europäer 
für die Erkrankung, allein die dunklen Raffen erfhienen dem 
Vortragenden widerftandsfähiger als die hellen. Einen weiteren 
Einfinb anf die Erkraukungsfähigleit im günftigen Sinne 
habe bie Elafticität und Thätigleit bes Geiftes, während 
niebere Klaffen, nameutlich Matrofen, Häufig erlraullen. 
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Daher glaubt der Vortragende, daf bie Kolonijation durch 
Bauern ein gewagtes Erperiment wäre, zumal da bie Durd: 
arbeitung bed Bodens entfchieden ungünſtig wirke, wie dies 
durd ben Baummollenbau in Unterägupten gezeigt wurde. 
Korperliche Anftrengungen, wie die Strapazen ber Reife, und 
namentlich ungenügende Ernährung mit frischen Viktualien, 
wie fie felbn im befferen Faltoreien Häufig getroffen wird, 
haben einen entſchieden ſchädigenden Einfluf. Ja fogar jeder 
Wedel auch zu befferen änferen Verhäftuiffen ſcheint bie 
Dispofition zur Erkrankung zu vermehren. Redner glaubt, 
daß mit der Hebung des Komforts auch die Gefundbheits- 
verhäftnifie id) beffern würden, und dies fei auch ber Hebel 
für bie Beſſerung der Verhältniffe, Das weniger geregelte 
Leben in ben Stolonien fpielt wohl eine Rolle bei der Häufigkeit 
ber Erkrankungen, aber wohl kaum jo fehr, wie gewöhnlich 
angenommen wird, nur der Genuß Marker Alcoholica äufiert 
ungünstige Folgen, ift aber bei dem lanen Waffer der Ciſternen, 
die oft im Schwemmgebiete von Ebbe und Fluth Tiegen, kaum 
gauz zu meiben. Es wird alfo bei Berüdfichtigung aller 


| diefer Momente wohl der Einzelne im Stande fein Fönnen, 


fi) den Tropen anzupaflen, aber nie wird eine Maſſen⸗ 
acclimatifation, d. b. eine Anpaffung der Raffe, möglich fein, 
ſchon deshalb nicht, weil das europäifche Weib ſchwer unter 
dem Klima leidet und bie Fortpflanzung aufhört. Auch 
Miihung mit dem Negerftamme wird Feine Veränderung 
biefer Verhältniſſe erzeugen, ba ber Mulatte noch geringere 
Widerſtandskraſft befitt als jebed feiner Eltern. Der Bor: 
tragende fchlieft alfo mit dem Sate, bafı es Feine Mccli: 
matifation im eigentliden Siune giebt. 

— Mr. Lafı hat, wie er unter dem 6, December aus 
Duelimane fchreibt, drei Monate auf die Unterfuhung ber 
NamulirBerge in. Ofafrifa verwendet (vergl. oben 
©. 110). Er hat biefelben fah rings ummanbert, fand es 
aber unmöglid;, einen der beiben Gipfel bes Hauptberges zu 


‘ erreichen. Bergſporue von 2000 Fuß Höhe und darüber 


erſtreden fid; mad) allen Seiten, und darüber erheben ſich jäh 


die beiden Kegel. Bevor Laft das Gebiet verlieh, ging er 


am Lukugu-Fluffe hinauf bis zu defien Quelle, welde 
weitlich vom Namuli am Norbfuße des Berges Pilani liegt. 
Die ganze Gegend war wohl bewäflert und fruchtbar, aber 
ſehr ſpärlich bevölkert. Leider it ber Lukugu, bie Haupte 
wafßeraber dieſes vielverfprechenden Landes, wegen feiner 
zahlreichen Stromjhnellen und Waſſerfälle felbft fiir Boote 
nicht zu befahren, und feine Mündung if für Küſtenfahrer 
durch eine Barre vollftänbig verfperrt. 

— Kapitän Bove's Beridit Über den Congo, welchen 
er im Auftrage der italienifchen Negierung im vorigen Jahre 
beiucht hat, lautet keineswegs ermmihigend. Er behanbtet, 
daß der Handel im Verfall begriffen jei, und betätigt bie 
ſchlimmſen Dinge, welche ber amerifanifhe Konſul Tisdel 
früher vorgebradt hat. 

— Dem Berichte bed Don yrancisco Quiroga über 
bie Erpedition zur Erforfhung bed Weges von dem ſpaniſchen 
Pofen an ber Saharafühte nach der Dafe Abrar (in Anales 
Soc, Espanı. Hist. Nat. XV) entnehmen wir folgende Notizen '): 
Die Erpebition verlieh den Pofen Rio de Oro am 16, Jumi 
und erreichte am 10. Juli den Brummen el-Auifh am Df- 
rande der Sebcha von Pyil unter 22° 28° nörbl. Br. und 


9° 9 15" wel. 2. von Madrid. Dort trat ihnen Ahmed 


ben Mohammed Uldrel:Aidda, der Sceih von Adrar— 
et: Emarr, entgegen und zwang fie zur Rückkehr. Auch 
ein Verſuch, weſlich durch Adrar-Suttuf vorzubringen, 
wurde vereitelt und die Erpebition mußte in gerader Richtung 
durch das Gebiet der Uled-Delim, ber Uled Bu Sba, 
der Meydhzuf, der el Sidi Mohammed und ber 
Dabia Ben Otman nah ihrem Ausgangspunkte zurikd: 
kehren. Die ſpauiſchen Foricher haben alfo trog aller entgegen 
fehenben Behanptungen fpanifher Journale das eigentliche 


!) Vergl. „Globus“, Bo, 50, ©. 287, 
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Adrar nicht befucht, noch weniger dort Handelsverbindungen 
angeknüpft. Dagegen find ihre wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
von großem Intereſſe Rio de Oro liegt auf einer von ben 
Arabern Dajla genannten Halbinfel, deren bödner Punkt, 
bicht am Atlantiſchen Ocean liegend, anf 29 m anfteigt, unter 
bem Namen Ttarf l’@ieral oder Ciprés grande cite 
wichtige Landmarle für die laugariſchen Fiſcher am biefer 
flachen Küne. Gin fandiger Iſthmus von mur 2 bid 3 m 
Meeresböhe verbindet bie Halbinſel mit dem FFeitlande; in 
ihm liegen aber einige erhöhte Stellen von berielben Bes 
ſchaffenheit wie die Halbinſel. Flieſendes Waſſer if micht 
vorhanden, auch keine Rambla mündet in bie Bucht. Das 
Trinfwafier wird and bem Brunnen Tauurta bezogen, 
welcher auf ber Höhe der Halbinfel im einer ziemlich ans: 
gebehnten Cinſenkung liegt. Der höbere Theil ber Halbinſel 
wirb von marinem Tertiär gebildet, welches ſtelleuweiſe von 
den Reſien auaternärer Schichten überlagert wird; es bat 
alfo Bier eime negative Niveanveränderung in verbältwiß: 
mäßig neuerer Beit Hattgefunden, Panbein erftredt fi bas- 


ſelbe ZTertiär bis zum Brunnen von Tergueichtemt, | 


weldier in 73 m Meereshöhe liegt; dann folgen offenbar 
quaternäre Thouſchichten mit zahlreichen foifilen Deliced, über 
welche wir leiber nichts Mäheres erfahren; fie brechen in 
166 m Höhe plöglich ab an einer Werwerfung, weldhe kru— 
ſalliniſche Schiefer an bie Oberfläche bringt und offenbar 
den Rand des afrifanifchen Kontinentes zur Tertiärzeit ber 
zeichnet. Bier legt ſich alfo eine 100 km breite, in neuerer 
Beit gehobene Zone um das alte afrilaniihe Maſſto, bas 
von bier ab bid zum fernften erreichten Punkte ausſchließlich 
aus Granit und Gneis beitcht, Der böufte Punkt erreicht 
345 m. Die Sebla in in Granit ausgetieft und feuft fich 
ſteil bis zu 150 m Meereshöbe ab. Sreideformation wurbe 
anf der ganzen Strede nicht beobachtet, nur an einer Stelle 
traten in einer Berwerfung bes Granits palüozoiſche Schichten 
zu Tage, die aber fiber nicht devoniſch find, Die Sebfa von 
Dyil, auf welde fo mande Theorien und Hoffnungen pebant 
wurden, iſt eine ca. 150 m tiefe Einſenkung von efliptifcher 
Form, etwa 30km lang und Skm breit, in welder ſich dad 
Regenwafſer faınmelt und beim Verdunſten eine Salzichicht 
zurädläßt. Sie liegt 370 km von ber Küfe entfernt und 
ſcheint keine größeren Zuſſüfſe zu haben, and nicht im Winter. 
Auch ein Zuſammenhaug mit anderen Einfenfungen fdeint 
nicht zu erifiven. — Flora und Faunng bes burchreifien Ge— 
bietes find ärmlih, ſchließen fi aber mehr am bie bed 
maroflaniicen Küftenlandes an, als an die ber Gentralfahara ; 


bie einzige Landſchnede gehört zur nordafrikaniſchen Gruppe | 


Macularia; die beobachteten Säugetbiere, Meriones Shawi, 


Bifa lerotina, Gazella dorcas, Oryx leueoryx find echte Sahara | 
formen. Die in Rio de Oro geiammelten Meereömollusten | 


find europdiſch, doch mit fiarker Beimifchung von Senegal: 
formen. Ko, 


Rordamerila, 

— Montana hat einen Shredlihen Winter zu 
befiehen gehabt, und das Vieh hat furchtbar gelitten. Unterm 
9. Februar wird aus Butte gemeldet: Seit 10 Tagen zeigt 
dad Thermometer 40 bid 60° unter beim Befrierpunfte. Aus 
Fort Affınboine, ſowie aus den Forts Shaw und Beiton 
fommet die Nachricht, daß das Vieh tauſendweis von ber 
Kälte weggerafit wird. Die Berichte aus Fort Benton 
äußern ſchwere Beſorgniſſe bezüglich des Bedarfs am Heiz: 


Aus allen Erbibeilen, 


holz, welches mehr nud mehr rar wird: viele familien baben 
jet Schon leins mehr. Anf die Hoffnung, das Vieh zu reiten, 
bat man ganz verzichtet; von nun an muß Alles dem Schid: 
inle überlaffen werden. Das Brad liegt unter zwei bis drei 
Fuß Schnee; Männer, welche ihre Wichheerden nadı Taufenben 
zählten, und deren Vermögen ſich vielleidyt anf eine Million 
Dollars bezifierte, werben blutarım wieder ganz von vorn 
anzufangen haben. Auch viele Dienichenleben hat diefe außer: 
ordentliche Winterfälte gefoftet; mehrere Poſtkutſchen find zu 
Grunde gegangen und Streifforps find daran, nachzuſchen, 
ob von ihnen noch etwas gerettet werden laun. — Weiter 
wird aus Fort Keogh gemeldet, daß bie erne Hälfte des 
Januar bie größte Kälte feit dem Winter 1550 bie 1881 
gebradht habe. Vom 7. bis 9, Januar fei dad luedfilber 
in den Thermometer gefroren geweſen. Am Weihnachts⸗ 
tage feyte ein ‚Blizzard“ ein, der 10 Tage unnnterbroden 
andauerte und den feinen Schree vor ſich bertrieb, bis der 
Boden mit Schnee 16 bis 18 Zoll tief bebedt war. Dann 
fegte eine furdtbare Kälte ein und das Onedfilber fiel von 
— 4° am 4. Jannar auf — 58° am 9. Januar. Am 6. ſtand 
ed auf — =, am 7. auf — Aw, am 9, auf — 539°, am ®. 
anf — 38°; danu fam ber „Ehinoof”, der warme Winb von 
der Pacific-Hilte über das Feliengebirge und am 10, Jannar 
hand dad Quechkſilber auf +39", in 24 Stunden ein Tem: 
beraturuntterichied von über 0". — Spitere Nachrichten aus 
den Vieh⸗Ranches beiagen, daß die Verlaufe noch größer find, 
als man anfangs annahm. Wie aus Butte gemeldet wird, 
find mindeſtens 25 Menſchen feit Reujahr umgelommen, und 
von dem Vieh find von 50 bis 75 Proc. erfroren und ver- 
bumgert. Die Countied Eufter, Meagher, Ghontean und 
Nellowitone verlieren mindeſſens 300000 Stück Bieb zum 
Durdiänittspreiie von 30 Dollars das Stüd, Die Banfen 
in Helena werben gegen anderthalb Millionen, die fie Vieh— 
zlichtern vorgeftredt haben, einbüßen. Die Beriufte der Schaf: 


' zlihter find ungeheuer. Gebr. Hay in Genfer Springs ver- 


loren eine Heerde von 4000 Stüd im einem Blizzard, Ein 
Hirt Namens Peterfon trieb am Maple Greek eines Morgens 
eine Derrde von 3000 Std aus. Win Blizzard brad les 
und bie Heerde flüchtete. Peterion folgte ihnen und wurde 
am anderen Morgen inmitten von einigen hundert Stüd 
gefunden. Die Übrigen waren umgelommen. Beterfon’s 
Hände und Füße mußten amputirt werben. Im Fort Benton 
koſſen Kohlen 50 Dollard pro Tonne, Betroleum 5 Dollars 
die Gallone, Mehl 10 Dollars ber Sad. Kartoffeln find 
nicht zu haben, und wenn man fie mit Gold aufwiegen 
wollte. 

— Weber eine eigentbämlihe Methode, Kopimeh und 
ÖGliederihmerzen zu behandeln, berichtet Corbufier 
im „Ameriean Antiquarian“. Wenn ein Tonto oder Apadıe 
beftigen Schmerz empfindet, wenbet er ſich an einen Mebicin: 
mann. Diefer nimmt eine Klapperſchlange, die er dazu 
unterbält, faßt fie mit Daumen und Heigefinger fe hinter 
dem Kopfe und widelt fie dem Patienten um ben Kopf ober 
um das Glied, in welchem er Schmerz empfindet, während er 
fie gleichzeitig durch einen befimmten Saumenlaut veranlaßt, 
ihre Klapper zu ſchütteln. Genügt das nicht, um den Schmerz 
zu befeitigen, fo ftedt er der Schlange eine Portion gelben 
Blütbenftanb in den Nahen und läßt denſelben eine Zeit 
lang barin, während er ben Bauch der Schlange ſtreicht; 
dann wird ber Blilthenftaub auf den ſchmerzenden Theil ein: 
gerieben nnd Soll unſehlbar den Schmerz befeitigen. 


Inhalt: Mordenſliöld's Reiſe in Grönland 1333. II. (Mit acht Abbildungen.) — Ceccht's Meifewerf: Bon 3eila bis 
an die Örenzen von Kafla. I. — Das angeblidie Ausſterben der Indianer von Nordamerika. — Nekrologe. — Kürzere 
Mittheilungen: Die Balnba and Bakuba. — Triftan d'Acunha. — Gebräude der Agmara. — Aus allen Grbtheilen: 
Europa. — Ufien. — Afrika. — Nordamerika, (Schluß ber Redaktion: 13. März 1387.) 
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Nordenffiöld’s Neife in Grönland 1883. 
IL. 


Der Weg längs des’ Ufers wurde anfänglich ziemlich | 
Schnell zurlickgelegt, doch fchon mac 4 km hörte der qute 
Weg auf, Man kam in eine jehr unwegſame Eisregion, 
die von höchſt eigenthümlichen ſchmutzfarbenen Rinnen 
durhichnitten wurde. Noch am 12 Juli, zwijchen dem 
adıten und neunten Pagerplage, jah man Grashalme und 
Spuren anderer grönländiſcher Pflanzen auf der Ober: | 
fläche des Schnees; anfänglich glaubte man, fie ſeien ans 
dem Inneren des Yandes dorthin geweht. Doch es zeigte 
ſich bald, daß dies nicht der Fall fein konnte, da man öſtlich 
von 9. Yagerplage nie mehr Blätter antraf, Mit Aus: 
nahme einiger Vögel, die man auf dem Nüdwege jah, 
waren ein Heiner, auf vericiedenen Arten der Kisalge 
lebender Wurm, fowie einige durdy den Sturm von dem 
Lande hierher verichlagene Fliegen die einzigen Vertreter 
der Fauna. Schon kurze Zeit, nachdem man ben Wand 
bes Eiſes verlafien hatte, fand man feine Steine mehr auf 
demjelben; jedoch war es von ganz feinem Lehmſchlamm 
(Kryotonit) im großer Menge bedeckt. Man erreichte 
ſchnell eine anjehnliche Meereshöhe; fie betrug am 3. Tage 
332 m,.am 4. 390 m, am 5. 417 m, am 6. 449 m, am 
7. 533 m, amt 8. 598 m, am 9. 771m. Bon hier an 
wurde der Horizont durch das Eis gebildet, jo daß es in⸗ 
folge der Luftſpiegelung ſchien, als ob man in einer flachen, 
Ichalenförmigen Senkung marſchirte. Der Weg lieferte 
feine bejondere Kennzeichen mehr, jo daß die Führer ſich 
auf dem Ruckwege zu verirren fürchteten; dies erfüllte ſich 
jedoch nicht, fie fanden vielmehr den Weg mit großer | 
Sicherheit wieder auf. Die mit Hilfe des Schrittzühlers 
gemeflene Weglänge war um 50 bis 100 Proc. größer ale 
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die durd) aftronomijche Beſtimmung gemeſſenen Diftanzen. 
Anfänglich war das Wetter ſehr ſchön, der fortwährende 
Sonmenfchein ſchädigte aber die Augen und verbrannte bie 
Haut, weldye dann abjiel. Am 12. Tage hatte man 
1014 m Höhe erreicht. Am 13. Yuli fing es an zu 
regnen und man fühlte ſich glüdlich, als man bei ber 
12, Mittagsrait ferne dunkle Bergfpigen zu erkennen 
glaubte; bald aber erfannte man die Täuſchung, es war 
nur der Wiederjchein Meiner, weiter öftlich in der Eiswilfte 
gelegener Seen. Die Beſchreibung der folgenden Märfche 
gab Nordenjtiöld Gelegenheit, feine Anficht über den Ur: 
jprung des Kryolkonitſtaubes näher zu erörtern; hinſichtlich 
diefer hochintereſſanten Frage erlauben wir uns auf das 
Buch jelbft zu verweilen. In den nächſten Tagen hob ſich 
das Eis bis zu 1261 m; es fing an ebener und der Weg 
befjer zu werden. Die Wanderung wurde jeboch noch 
immer durch die zahlreichen Scmelggruben erſchwert; 
dagegen fingen die Fluſſe an feichter und weniger reißend 
zu werden. Die Reijenden paflirten verſchiedene Seen, 
deren einige im Winter nicht auszutrodnen dienen, denn 
man ſah an verſchiedenen Stellen mehrere Fuß dide Blöcke 
an den Ufern hinanfgeichraubt, was fid) nur dadurch er— 
flären läßt, daß mod; eine bedentende Waſſerfläche vor- 
handen war, als die Wafleranfammlungen ſich mit neuem 
Eife bededten. Die Seen find oft vingförmig, und bie 
Ufer bildeten damals Schneemoräſte, die mit beladenen 
Schlitten ſchwer zu pafjiren waren. Bereits am 21. Yuli 
war bie Höhe von 1510 m erreicht; anfangs war der 
Weg noch vortrefflich, dann aber wurde er jo ſchlecht, daß 
man in einem waflergetränften Schmeebrei watete, durch 
29 
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den man die Schlitten nur mit Mühe weiter bringen | 
tonnte, Schon am 21. Juli war es ſchwer, eine trodene 
Stelle für das Zelt zu finden und am 22. glüdte es gar 
nicht mehr; in einer anderen Jahreszeit wäre der Weg bier 
außerordentlich gut geweſen. So fah Norbenftiöld ſich ge- 
nöthigt, die Weiterreife aufzugeben und nur die Yappen auf 
Scyneefhuhen möglichit weit nach Dften vorbringen zu | 
laſſen; die Leute felbit baten um die Erlaubniß, ihren Aus« 
flug auf drei bis vier Tage auddehnen zu dürfen. Am 
Ende jeder dritten Meile follten fie dabei den Barometer 
ftand verzeichnen, von Proviant durften fie mitnehmen, was 
fie wollten. Am 22., etwa um 3 Uhr Morgens, bradyen 
die Lappen auf, Die Aurlcbleibenden fanden bei vor» 
genommener Inventur, daß fie noch für 22 Tage Yebens- 
mittel hatten; man fah Übrigens auch eim, dab der Zuſtand 
unhaltbar wurde, und am 24. trat die Expedition den 
Nücdweg nad) dem 17. Lagerplage an; am demfelben Tage 
Mittags kamen die Yappen mac) 57 ſtundiger Mbwefenheit | 
zurüd, Mangel an Trintwafier und Brennmaterial zum | 
Schneeſchmelzen hatte fie zur Umkehr genbthigt; bie zurlick | 
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Nordenjtiöld’3 Reife in Grönland 1883, 


gelegte Entfernung ſchatzten fie auf 230 km; der Endpunft 
des Weges lag 1947 m Über dem Meeresipiegel. Eine 
eigenthümliche Erſcheinung, die an den Yappen beobachtet 
wurde, möge bier erwähnt fein. Nordenſtidſd jagt: „Die 
fonft wenig lebhafte Phantafie der Yappen ſcheiut während 
des Sclakt in beftändiger Thätigfeit zu fein; fie ſprachen 
oft von ihren Träumen, und Yard, ber Übrigens die per- 
fonificirte Ernfthaftigfeit war, brady oft im Traume im 
lautes, gellendes Lachen aus.“ Am 25. Juli wurbe der 
Rudweg angetreten; er war nicht jehr beſchwerlich; die 
Flufſe waren meiftens ausgetrodnet, die Eithligel bereiteten 
weniger Hinderniffe, dagegen hatten bie Gletſcherſpallen an 
Tiefe zugenommen, Am 31. Juli befam man Yand in 
Sicht, welches am 3. Auguſt erreicht wurde, Wan mar« 


fchirte dann unter Aurüdlaffung des größten Theiles der 
Ausräftung nad) dem Sofiahafen, wo ſich die mit ber Be— 
wachung der Vorräthe betrauten Eetimos fehr erfreut 
zeigten. Man tremmte ſich man im zwei Abtheilungen, deren 
eine die niedrige aber breite Yandzunge überjchritt, um dann 
nach Mamint und Egededminde zu gelangen, während bie 


Zugordnung. (Nadı einer Photographie von Kiellärkn.) 


En in eimem größeren Boote Über Kangaitfiat zurlic« 
ehrte. 

Im Auſchluß an dieſes Kapitel theilt Nordenſtiöſd den 
Bericht über eine eigenthumliche Epiſode, eine Wettfahrt 
auf Schneeſchuhen, mit. Ihm ſelbſt nämlich war es ber 
denflic, vorgelommen, bie Angabe, daß die Yappen in 
57 Stunden 460 km zurldgelegt hätten, zu veröffentlichen, 
und um im biejer Sicherheit zu erlangen, hatte Dr. 
Didfon einen Wettlauf anf Schneeſchuhen vorgeichlagen. 
Derjelbe follte am 3. April 1884 ftattfinden; die Bahn 
hatte eine Fänge von 10,3 ſchwed. Meilen ober 110 km, 
welche im Din- und Ruckweg über größtentheils ebenes 
Seeeis, doch auch über verſchiedene ee gemacht 
werben mußte; e8 war den Bewerbern freigeftellt, beliebige 
Ruhepaufen zu machen, doch wurde die Dauer berfelben 
nicht in Rechnung gebracht. Der Sieger hat die Bahn in 
21 Stunden und 22 Minuten durchlaufen, fo daß die Feiftung 
der Yappen, welche Norbenffiöld auf feiner Grönland» Reife 





begleiteten, dadurch noch in den Schatten geftellt wird. 
Hoch intereffant iſt der Bericht, welchen im fechaflen | 


und fiebenten Kapitel Profeffor A. G. Nathorft über 
die Unterfuhungen im Waigat und den weiter nad) 
Norden belegenen Theilen des Landes erflattet, Unter 
fuchungen, welche er während Nordenſtibld's Wanderungen 
auf dem Binneneife ausgeführt hatte, Wir müen einen 
Theil deffelben übergehen und mehmen den Faden der (Fre 
zählung mit der Beichreibung der Yandung nördlich, von 
Kap Pork wieder auf. Tropdem Hank Hendril, der 
erfahrene Lootſe — der Begleiter Eliſſa Kent Kaue's und 
Charles F. Hals, der in den Berichten unrichtig Hans 
Chriſtian genannt wird — vor der Annäherung warnte, 
beſchloß Projefior Nathorit den Berſuch zu machen, obwohl er 
ſich feiner ſchwierigen Stellung als Unterbefeblshaber voll- 
fonmen bewußt war. Nach mancher Schwierigkeit fand man 
jenfeits der Conical Rod —— Inſel eine Bucht, die 
eisfrei war und ſich nach Oſten auszudehnen ſchien. Man 
ging daher dort vor Anker und bemerkte bald, daß man ſich 
einer Eskimoniederlaffung gegenüber befand, mit deren Bes 
wohnern man bald Bekanntſchaft machte, obwohl die Ans 
funft der Fremden anfangs einige Unruhe erzeugte. Bei 
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der Landung wurden fie von einem alten, in Bärenfell | werthem Wohlbefinden gedeihen können. Die runden, fonnen- 
gelleideten, Koludat genannten reife empfangen. Er | verbrannten Baden, die ftarten, unterfegten Geſtalten legten 
lachte die Geſell ſchaft inrei Zeug: 

niß file ihre Stärke, 


an, was von Hand 
Hendrit erwidert Gefundheit und 
wurde. Das Böll: Ueberfluß an Lebens» 
chen, das man ba kraft ab. Ihre Zahl 
antraf, fchien noch ift übrigens ſehr 
feine Foriſchritte in gering und nimmt 
der Civiliſation, mie immer mehr ab. 
Roß fie beichreibt, Während Norben- 
gemadyt zu Haben. EEE ffiöld's Abweſenheit 
Es waren braune, | anf dem Pinneneife 
kräftige Geftalten, | hatte übrigens feinem 
mit langem herab» Schiffe in dem nach 
hängendem Haar, demjelben benannten 
und bei einzelnen be Sofia» Hafen große 
merkte man auch Gefahr gedroht. Die 
Bemannung ber 


lange, bünmgefäete 
Barthaare. Die Zelte nSofia“ hatte in den 
| erften Tagen an ber 


dee Kingeborenen 

waren Mein und Eiswanderung theil- 
niedrig und aus Ser» genommen, war jes 
hundefellen zuſam⸗ doch am 6. Juli madı 
mengenäht. Um die ⸗ 





felben herum waren LE en‘ Er - geehrt, um nad) 
die Hunde ange: Godhavn zu gehen 
bunden, welde zu Anſicht vom Binneneife. Huf den Strand eine® Inlandfeed aufgeidraubtee und ihre weiteren 
Schlittenreifen und Eisblöde. (Mad einer Photographie von Kiellſtröm.) kg Mr 
im Notbfalle aud) ren. Schiffe 


als Nahrung gebraucht werben. Es ift wunderbar, wie journale zufolge lichtete das Schiff am 8. Juli, nachdem bie 
dieſe Leute, trog ihrer geringen Hilfsmittel, in wilnfcend vorgeſchriebenen Borräthe an Yand gebracht waren, um 10 Uhr 





Abfahrt der Yappen vom 18. Zeltplage. Mach einer Photographie von Kielftröm.) 


Abends den Anker, um die Bai zu verlaffen, aber die ganze | gelang es dem Schiff, ſich frei zu machen. Da jedoch die 
vorliegende Bucht war voller Eis; erft gegen ein Uhr | Unmöglichkeit erfannt wurde, fich hier durch zu arbeiten, 
29* 
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hielt man es file das Näthlichite, in den Sofiahafen zuritd- 
zufehren und dort Veränderungen im der Yage des Eiſes 
abzuwarten, Jetzt erſt hörte man, daß das ‚Inlandeis in 
den legten Tagen verichiedene Male gefalbt hatte, d. h. es 
waren größere Eisblöde von dem Cisrande herabgefallen 
oder dadurch vom ihm abgebrodien worden, daß dat 
Meerwaller diefe Stüde von den äuferften, im daſſelbe 
hinausreichenden Theilen des Eifes in die Höhe hob. Dies 
geihah auch am 8. Mittags wieder, wo eine große" Fluth— 
welle in den Hafen eindrang und das Waſſer um zwei 
Fuß flieg. Die Eismaſſen, die ſich vom Inlandeis gelöft, 
hatten die „Sofia“ jet ganz eingejchlofien. Am 11. Juli 
falbte das Inlandeis wieder, und das Waſſer ftieg diedmal 
um 6 bis 8 Fuß; die in das Meer hinaus ſich and 
dehnende Eismaſſe ſchien in der Mitte geborften zu fein 
und hob fich zu einem furchtbaren Nüden empor. Am 
12, Juli endlich beichloß der Führer der „Sofia“, Kapitän 
Nilsjon, einen neuen Verſuch zu machen, das Eis zu for- 
ciren. Wllein nad) ein paar Stunden ſaß das Sair voll» 
ftändig im Eife feit, und zwar nahe dem Sunde, welcher 
den inneren Meer— 


bujen Tajiufarioat — — — 


mit dem Aulaitſwil⸗ 3 
Ford verbindet und — * 
durch welchen uns ie 
glaublich gewaltfame, 
duch; das Fluth⸗ 
waſſer verurſachte 
und nur zur Zeit 
des Stromwechſels 
paſſirbare Wirbel: 
ſtröme laufen. Es 
gelang zwar durch 
abwechjelndes Bor» 
und Rüdwärtsgehen 
durch den Sund zu 
kommen, aber zu 
fpät, um den Strom» 
wechſel benutzen zu 
können; das Waſſer 
ſtrömte bereits mit 
größter Geſchwindig · 
feit aus dem Fiorde 
heraus und führte 
große Eisberge und 
Eiefelder mir ſich, welche die „Sofia“ gegen das Yand 
zuriiddrängten. Nur ein glüdlicher Zufall konnte fie aus 
ihrer verzweifelten Yage reiten. in großer Eisberg riß 
das Eisfeld, an weldem das Schiff feſtſaß, mit ſich fort 
und befreite ed; die noch immer heranftitrntenden Eismaſſen 
nahmen mehr und mehr ab, und um ein Uhr, 6 Stunden 
nad) dem Aufbruche, dampfte das Schiff in faft eisfreiem 
Waſſer dahin. 

Am 23. Auguſt fam die „Sofia* mit der wieder ver- 
einigten Erpedition an Bord gegenüber Iulianchaab 


Binnenfee am Rande des Inlandeiies, 


an, wo man, von der Station auf das Bereitwilligfte unters | 


ftügt, die Borräthe ergänzte und am 24. Yuguft weiter 
dampfte, um im Inneren bes Igaliko- Kjorde der Stelle 
einen Beſuch abzuftatten, wo der Hof Erich's des Nothen, 
Brattahlid, gelegen haben fol, 
deutet ſchon darauf hin, daß hier eine Niederlafjung geſtanden 
haben muß; er bedeutet nämlich „Efienkochen“ oder „Hocplag“. 
Die Grundmauern, welhe man da fand, deuten anf cin 
Hans, welches Heiner ift, als die gewöhnlichen Bauernhütten 
in Schweden. Wlterthumsrefte finden fich übrigens in dem 
meiften Fjorden des ſudweſtlichen Grönlande. Diefelben 





Der Name Igaliko | 
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laffen ſich etwa folgendermaßen unterjcheiden: a) Niedrige, 
häufig in dem Grasteppich verborgene Grundmauern, 4 bie 
6 m breit, im der Yünge aber je nad) der Zahl der Wohn» 
räume verſchieden. Die Mauern find etwa 1 m did, ohne 
| Mörtel zufammengefegt, mit Meinen Thliren, und ohne 
Fenſter; der Flur befteht aus Lehm und Schutt, auf dem 
man oft Holzfohlenftücde, manchmal auch Ueberrefte von 
| Brettern antrifft. b) Ueberrefte von Kirchen. c) Ring 
förmige Mauern, gewöhnlich nur von unbedeutendem Durch⸗ 
meſſer. d) Ringförmige Steinpflafterungen von wechjelndem 
Umfange. e) Einfriedigungen, Steinwahrzeichen sc. N) Be 
' gräbnißpläge in der Nähe frliherer Kirchen ; die Yeichen find 
manchmal noch von Nejten von Wollenjtoffen umgeben und 
fiegen oft in Holzfiften, die mit Holznägeln, mandmal auch 
mit eifernen Nägeln zufammengefügt find. Solche Ruinen 
liegen größtentheils in ben inneren, jegt unbebauten Fjord» 
thälern, wo allerdings bedeutendere Weidepläge gefunden 
werden, da doch vermuthlich der Haupterwerb der Benölferung 
in Jagd und Fiſchfang beftanden haben wird. Und nun 
zurück zu dem vermeintlichen Brattahlid. 





Auf einem, aus 
i =E der Ebene Igalito 
— — ſich erhebenden 45 
en, Fuß hohen und aus 
= einem Felſen beſte⸗ 
heuden Hligel mit 
einem fteilen, 2 bis 
21/, m hohen Ab⸗ 
fake auf der nord 
öftlichen Seite fand 
man die Grunde 
mauern eines an der 
äußeren Geitel6,3 m 
langen und 6,6 m 
breiten Gebäudes; 
die eine Wand wird 
von einem fenfrechten 
Felſenabſatz gebildet, 
die anderen Wände 
find aus folofialen 
Sandfteinblöden 
aufgeführt. Auf 
Grund dieſes Ber 
fundes und unter 
fügt durch eine, 
| wie Nordenfkiöld meint, irrige Etymologie hat man in 
diefen Ruinen Brattahlid zu finden vermeint, jenen Hof, 
wo Erit der Rothe ſich miedergelaffen, wo Yeif, ber 
eigentliche Entdecker des MWeinlandes und fomit auch 
Anerifas, gewohnt und von wo fpäter jo manche der Ent- 
bedungsfahrten ausgegangen find, von denen die Sagas 
erzählen. Der Igalilo ift jedoch aus einem anderen Grunde 
merkwürdig; es wird hier Viehzucht und etwas Aderbau 
getrieben, Gewerbe, welche den eigentlichen Eatimos voll» 
ftändig fremd find. 

Auf der Ruckreiſe nach Julianehaab beobachtete man 
eine eigenthilmlicye Erfceinung. Bei guten Wetter und 
ruhiger Sce dampfte die „Sofia“ iiber den ſchmalen Fjord; 
plöglic, bemerkte man einen jcharf begrenzten, etwas gelb« 
lichen Schein. Als derfelbe das Schiff erreichte, ſah es aus, 
als ſchwamme daſſelbe in einem Meere von heuer oder von 
gelchmolzenem Metall; ungeachtet das Schiff 4 bis 6 Knoten 
Fahrt hatte, verſchwand das Licht bald am Horizont. Yeider 
‚ war bie Zeit zu kurz, es mit dem Spectroflop zu unterſuchen 

oder eine Waflerprobe zu nehmen. Aller Wahricheintichkeit 
nad) ritgrte der Schein nicht von dev Phosphorescenz eines 


Nach einer Photographie von $tiellitröm.) 





Rorbenjtiöld's Reife 


an Schiffe vorbeifchwimmenden Fiſchzuges ber. Ein Nord: 
licht war an dem dicht bewölften Himmel nicht zu entdeden. 
Die Esfimos berichteten, da& ein in der Nähe miindender 
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ben Bergen und auf deren Abhängen fah man einzelne 
grünende Matten und am Fuße derfelben dehnte ſich die 
enge, fpiegelblanfe Waſſerfläche des Sundes aus, bie mit 


Gletſcherſtrom eine dünne Schicht Lehmwaſſer am der Über | größeren und kleineren weißen, aqurblauen und meergrünen 


flache des Fjord ausbreite, und fie glaubten, daß biejer 
Umjtand mit der großartigen, nie vorher von ihnen geichenen 
Ericheinung in Verbindung ſtehe. „Diejes mertwürdige 
Naturphänomen lönnen unfere Gelehrten nicht erklären“, 
Nordenſtisld aus dem Schiffetagebuche der 
„Sofia“, 

Am 26, Auguft ging die „Sofia“ von Yulianchaab ab 
und am Nachmittage warf fie im Safen bei Friedrichsthal 
Anfer, wo nach Aus« 
fage ber Miffionare 
europdiſche Schiffe 
nie vorher vor Anfer 
gelegen haben. 

Der Empfang 
durch den leider ſeit · 
her verungludten, 
durch ſeine Reiſen 
an der Dſtluſte 
Grönlands befann« 
ten Paſtor Brod= 
bed war ſchr 
freundlich. Derjelbe 
erflärte ſich auch flir 
den Fall, daß ihm 
die Erlaubniß dazu 
ertheilt werde, bereit, 
die Expedition zu 
begleiten; während 
diefelbe eingeholt 
wide, blieb die 
„Sofia* im Frie⸗ 
drichsthal und bee 
nutzte diefen Aufent 
halt, um die Keſſel 
zu reinigen, welche 
Operation mie ge⸗ 
wöhntic, durch Es: 
fimos vorgenommen 
wurde. Nordenftiöld 

iebt an dieſer Stelle 
Feines Buches ver: 
ſchiedene Mittheilun- 
gen über die Nieder 
laffungen auf ber . 
DOftfüfte Grönlands und erwähnt namentlich, daß die Ber 
völferung nöordlich vom 65. oder 66, Breitengrade zahl- 
reich fein und einer anderen Menſchenraſſe angehören folle. 

Nachdem die Untwort gelommen war, daß Paftor Brod- 
bed die „Sofia* nad) der Oftfüfte begleiten dürfe, und bie 
Reifegefellichaft vereinigt war, lichtete die „Sofia“ am 29, 
Augujt Mittags den Anker. Bei herrlichem ftillem Wetter, 





auf vollfommen glattem, mit zerftreuten Eisftliden bededtem | 


Waſſer dampfte fie, anfangs ohne nennenswerthe Eishinders 
niffe, an dem füdlichften bänifchen Handelsplag Bamiagdiuf 
vorbei und in dem von bier nach Morboft gehenden Sunde 
nad) der Stelle Kungmiut, wo die Sunde Heel und Jlareſal 
einander frenzen. Die Natur war hier äuferjt großartig. 
Die ſchmalen Sunde waren von hohen Bergen umgeben, 
welche zu unzähligen zadigen, jest nahezu ſchneefreien und 
oft ruinen⸗ und feitungsartigen Bergipigen verwittert waren, 
zwifchen denen hier und da die blauweiße Krone eines weiter 
im Sande Liegenden Gletſchers hervorleuchtete. Zwiſchen 





Der Estimo Koludat, (Mad) einer Photographic.) 


' Eieftüden betreut war. Unter diefen ſah man hier und 
| da einen riefengroßen Eisberg, der durdy die Strömungen 
in der Tiefe des Meeres in einer ganz anderen Richtung 
als das gewöhnlicye Treibeis fortgetrieben wurde Kin 
folder zermalmte und ſchob alles Fleinere in feinem Wege 
‚ liegende Eis auf die Seite und lieh fo ein eisfreies Siel- 
waſſer hinter ſich, das ſich jedoch da, wo das Eis dichter 
‚ war, bald aufs Neue ſchloß. Weiterhin wurde das Eis 
dichter und dichter; 
es beftand haupt» 
ſachlich aus ziemlich 
grobem  Meereis, 
zwijchen dem and) 
hier und ba ein 
großer Eisberg feis 
ten eigenen 
ging. Um jede Ges 
fahr zu vermeiden, 
hielt die „Sofia* 
die Mitte des Kahr- 
waflers, doch wurde 
das Eis balb um- 
durchdringlich. Man 
ſuchte nun offeneres 
Waſſer amnörblidyen 
Strande, um, wenn 
das Schiff nicht 
weiterfommenfonnte, 
einen einigermaßen 
ficheren Anterplag 
zu gewinnen, und 
dort eine Aenderung 
in der Lage bes 
Eifes abzuwarten. 
Dies gluckte jedoch 
nit. Die Sunde 
bei Kap Farewell 
find nämlich von 
einem wilden, in 
jpigige Bergkegel 
zeriplitterten Berg- 
lande umgeben, das 
bei dem Beſuche der 
„Sofia“ mit Auss 
nahme von einigen größeren, noch im dem tieferen Thälern 
zwiſchen den Bergfpigen liegenden Schnee- und Eisfeldern 
fchneefrei war. In das Meer ſich abjenfende Gletſcher 
wurden nicht bemerkt, ebenfowenig irgend weldyes Inlandeis, 
welches Übrigens nad) den Berichten von Lieutenant Holm 
in Südgrönland, wenigftens bis zur Höhe von Iulianchaab, 
fehlt. Die Ufer der Sunde ſcheinen übrigens für das Anfern 
zu jählings in die Tiefe zw gehen, und das Antern wird 
außerdem noch dadurch unmöglich, daß mit den ftarfen Ebbe: 
und Fluthſtrömungen bier beftändig große Eisſtlicke hin- und 
| here, felbit dicht an den Strandflippen vorbeitreiben. Da man 


alſo in der eingefchlagenen Richtung weder nad) der Oſtſeite 
des Yandes gelangen, noch auch einen ficheren Anterplag 
finden konnte, um eine Beſſerung der Yage des Eifes abzu- 
warten, fuchte man durch den nach Suden gehenden Sund 
MHarefat wieder hinauszulommen. Doch aud) hier ftieß 
man auf Eis, und da es ſchon anfing dunkel zu werden, 
wurde es nöthig, Schuß fur die Nacht zu ſuchen. In Er 
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Die Kolonie Friedrihsttal. Mach einer Photographie von Kiellſtröm. 


Cecchis Reifewert: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffa. 
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mangelung eines befferen Plages fand man denfelben im der | nur ganz in ber Nähe des Landes mit 20 bis 30 Stlafter 


am Nordojtende des Fiord gelegenen Bucht Kangerdludſiat, 
wo bie Ufer allerdings fo fteil abfallen, daß man mit Mühe 


| 


Tiefe Anfer werfen konnte und gleich wieder durch große, 
am Strande entlang treibende Eisftüde den Plag zu ver 





Strandpartie am Fkel» Sunde. Mach einer Photographie von Kielliiröm.) 


laffen genöthigt war. Dies wiederholte fi mehrere Male | Eisberge, fowie der Gefahr ausgefept war, auf eine der im 
während der jet völlig hereingebrochenen Nacht, wobei das | Fahrwäaſſer liegenden Klippen zu flogen. Doc; konnte bie 


Schiff jeden Augenblid Stößen der hin» und Hertreibenden 


„Sofia“ bei Tagesanbrud) ihre Fahrt unbeſchädigt fortfegen. 


Gechi’3 Neifewert: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffa. 


Bald nad) Mitternacht wurde am 19. Mai der Marſch 
fortgefegt. Immer dicht an dem trodenen Bette bes To» 
toſcha hinhaltend, fam man zumädit Uber ein langſam 
auſteigendes Terrain, auf dem die ſpärliche Begetation nur 
aus verllimmerten Mimoſen, Elephantenbäumen und halb⸗ 
vertrodneten Gräſern beftand. Zwei ifolirte, etwa 200 m 
hohe Berge zur rechten Seite des Weges wieſen einen 
offenbar vnltaniichen Charakter auf. Ihr ſchwarzes Geftein 
zeichnete ſich jcharf auf dem weißen Sande der Ebene ab. 
Während der Nactjtunden ging der Marſch ohne Be- 
ſchwerden vor ſich, aber am Tage, wo mit der Sonnenhite 
zugleich der glühende, dem heißen Sand emporwirbeinde 
Wind feine Wirkung that, war das Vorwärtsfommen fr 
Menſchen wie Thiere eine ſchwere Aufgabe. An zwei 
Stationen, wo Waſſer vorhanden fein jollte, waren bie 


Brunnen —— Nach achtftündigen Marſche war 


aber der Durſt fo groß, daß der Vorſchlag des Karamwanen- 
führer, ohme weiteren Aufenthalt ſogleich mad der ſechs 
Stunden entfernten nächſten Station Danan zu gehen, 
auf feinen Widerſpruch ftieß. Mit Anfbietung aller Kräfte 








I. 


hatte, ging die Karawane vorwärts. Endlich zeigte ſich in 
der Ferne das Kippige Grin, weldes das Borhandenjein 
von ausreichendem Waller verkündete, und noch che man 
an die Brunnen gefonmen war, begegnete mar, zum erften 
Male im den flinf Tagen feit dem Aufbruche von Zeila, 
Eingeborenen, die mit großen Heerden von Schafen und 
Kameelen ſich hier aufhielten. Um den bald hinter Tokoſcha 
| zurüdgelaffenen Nachtrab, einige Führer mit den erfranften 
und den in Zeila neu angefauften Sameelen, zu erwarten, 
‚ wurde beſchloſſen, Hier ebenfalls eine längere Raſt zu 
machen. Das Lager wurde in der Nähe einer Quelle aufs 
eichlagen, weit genug von den zahlreichen, halbkugelförmigen 
Seiten der Somali, um eine gegenfeitige Beläftigung vers 
meiden zu können. Leider müsste dieſe Borforge nicht, viel. 
Die zuerft Harmlofe Neugier der Eingeborenen verwandelte 
ſich bald im die unverfchämtefte Zudringlichfeit und offenbare 
Raubluft. Die Nacht Über mußten die Neifenden ihr Yager 
bewadyen und, um die immer wiederfehrenden frechen Diebe 
zu erichreden, von Zeit zu Zeit einen Schuß in die Luft 
abgeben. Am 22. Mai Morgens erfchien fogar eine aus 


und, weil nur das erſehute Ziel im Auge, im einer gleich | mehreren hundert Somali bejtehende, mit Meffern und 
mäßigen Ordnung, wie man fie bisher noch nicht erreicht ; Lanzen bewaffnete Bande, um Reis, Tabak und Datteln 
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zu fordern. Auf den Rath des inzwilchen mit dem Nach: 
trab eingetroffenen Karamanenführers Fareh ließen ſich die 
Neifenden auf keinerlei Verhandlungen ein, ſondern traten 
mit ihren Dienern, jeder das geladene Gewehr mit auf: 
gepflanztem Bajonett in der Hand, die Revolver am Gürtel, 
ruhig der Menge entgegen, die in ber That, wie von pani- 
ſchem Schreden gepadt, die Flucht ergriff. Der Vater, 
dein Gecchi auch zugemmthet hatte, ſich, mit dem fecheten 
Gewehre bewafinet, am der Vertheidigung zu beiheiligen, 
hatte das Anfinnen fo unchriftlicen Thuns mit Cntſchieden— 
heit von ſich gewiefen und ſich in feiner harmlos kindlichen 
Weile damit begmügt, fein Kreuz gegen die Angreifer zu 
ichwenten. Wie lange die glücklich bewirkte Einſchüchterung 
der Somali andauern würde, konnte man nidyt willen; 
jedenfalls ſchien es gerathen, im Yager zu bleiben und die 
geplante Erforichung der intereilanten vulfanifchen Um— 
gebung von Danan zu umterlaften. Wenige Kilometer 
nördlic, von der Daſe erheben ſich aus einer hügeligen, von 
Streifen harter, fchwarzer Yava durchzogenen Ebene bie 
gewaltigen alten Krater von Gidgeraſale, die mit 
ihren phantaftifchen formen nach Antinori's und Chia« 
rini's Schilderung zu den merfwürdigiten derartigen Bil- 
dungen gehören. 

Am Morgen des 23. Mai brad die Karawane auf, 
um immer noch dem Bette des Toloſcha entlang mehrere 
Tagemärfche im füdweitlicher Richtung weiter zu gehen. 
Die vullaniſchen Higelfetten traten hier näher an das 
Flußbett heran, erhoben fich aber nur an vereingelten Stellen 
mehr ala 550 m über die langſam anfteigende Ebene, deren 


bis an bie Grenzen von Kaffa. 


und Heine Diebftähle und Veruntreuungen wurden immer 
häufiger. 

Kurz vor der Station Gollohol trennt ſich die Strafe 
von dem bier nach Weften abbiegenden Flußbette. Zwiſchen 
zwei Meihen vulkaniſcher Hügel, die ftellenmweife jo nahe 
zufammen traten, daß jie nur eben Kaum für die arawane 
ließen, ging es zwei Tage lang vorwärts. Dann führte 
der Weg ftundenlang Über eine fteinige Hochebene nach der 
Station Feräd, wo man reichliches, fliefendes Waſſer 
vorfand. Zwergmimoſen und Gacteen bildeten den Haupt⸗ 
beftandtheil der Vegetation. Das Thierleben war verhält» 
nißmäfig reich. Gazellen ber von den Somali dig«dig 
genannten Art, einige Hafen, und von Garnivoren die 
Hyane, fowie der Canis aureus und Canis variegatus 
zeigten fich jchon längs des Weges. Bon Vögeln waren 
in der Oaſe felbft hauptſächlich Trappen, Franfolinen und 
Pharaohühner vertreten. Leber eine weite Ebene, die mit 
ihren ausgewaſchenen Schichten ſich als eim rechtes Eros 
fionsthal erfennen ließ, gelangte man am 27. Mai nadı 
Mordali, einem der wenigen bevorzugten Punkte, die das 
ganze Jahr hindurch Trinkwaſſer und Nahrung für Kameele 
und Maulthiere haben. Schöne, Ichattenfpendende Bäume 


' wurden von den Reijenden freudig begrüßt; hatte man doch 


geologifcher und botanifcher Charakter hier noch keine Vers | 


änderung zeigte. Bei der Station Alchadda, wo man 


in der Umgebung einer feinen Quelle trinfbaren Waſſers 


wieder mit vielen Somali zufanmentraf, wiederholten ſich 


in vergrößertem Mafftabe die Vorgänge von Dana, die | 


von jest an faft zur Tagesordnung der Karawane gehören 
follten. In großen Öruppen verjammelt, hielten die So— 
mali zuerit das übliche Calam ab, um dann in gedrängten 
Haufen oder zur Abwechſelung auch wohl einmal friege 
mäßig in Reihen geordnet, genen das Yager vorzurikden 
und ihre von Drohungen begleiteten Forderungen mitzus 
theilen. Schlimmer als dieſe Beläftigung, die ſich einft- 


weilen noch abwehren ließ, war aber das jetzt ſchon begin: | 


nende Erkrankten vieler Kameele. Die nen hinzugelommenen 
Refervethiere waren zur Entlaftung der anderen ſchon in 
Anfprudy genommen. Am 24. Dat, auf dem Wege nad) 
der Station Sollohol, fielen trogdem einige vor äußerter 
Ermattung, und ſchweren Herzens mußten fich die Reiſenden 
entichließen, ihr Sepädf zu vermindern, indem jie, was 


ihnen zunächſt entbehrlich fchien, längs des Weges auss | 


ftreuten. Auch diefes Mißgeſchick wiederholte fich von nun 
an fait täglich; bald erlagen die Thiere ihrer zu ſchweren 
Belaftung, bald rieben ihnen die großen, für den Kamtel⸗ 
transport gänzlich ungeeigneten Kiften, in denen ſich ein 
Hanpttheil der Ausräitung befand, tiefe Wunden in den 
Rüden. Es währte nicht lange, fo verwünſchten die Reis 


fenden aus vollem Herzen diele in Paris, Yondon und | 


Borgo San Yorenzo angefertigten Käſten, die, 160 am der 





Zahl, mit ihrer trefilichen Yadirung und dem Zinkfutter 


die Vradhtftüde der Ausrüftung gewelen waren. Bon Tag 
zu Tag wurde es ihnen klarer, daß bei der „mwohldurd) 
dachten* Beſchaffung des Neifemateriald weniger vielleicht 


mehr gewelen wäre, Die Yeichtigfeit und fcheinbare Gleich⸗ 


gitftigkert, mit der fie ſich nun ihres Beſitzes entäufern 
mußten, blieb natürlich nicht ohme fchädlichen Einfluß auf 
das Berhalten der Leute. Sie hielten es für angezeigt, 
ſich an den fo gering geachteten Schägen zu bereichern, 


die legte Strede ded Weges bei einer Temperatur von 
4308, zurüdgelegt. Das ganze Thal des Fluſſes, der der 
Station ihren Namen giebt, iſt mit großen und Meinen 
vultanischen Segeln durchſetzt, deren Oberfläche aus einer 
ſchwarzen, blafigen und löcherigen Yava befteht. Die 
Vegetation dazwiſchen iſt faſt üppig zu nennen; Salva» 
doren und Weinftöde find häufig. Kin reiches Vogelleben 
macht ſich bemerkbar, und natürlich fehlt es hier auch micht 
an einer zahlreichen Somali-Bevölferung und großen Vieh: 
heerben. 

In Yafjarät, wo die Karawane an einem der nächſten 
Tage anlangte, hatte man einen ziemlich ernfthaften Zus 
fammenjtoß mit den Somali. Kim mächtlicer Angriff 
wurde durch die Wachſamkeit der Reiſenden glüdlich ab— 
gewehrt, doch ließ ſich nicht verhindern, daß dabei mehrere 
Mamteele und das Maulthier des Pater Aleris abhanden 
famen. Der Heerdenreichthum, der allenthalben im diefer 
Gegend ſich zeigte, fette die Europäer immer von Neuem 
in Erftaunen. Die der großgehörnten indiſchen Kaffe an: 
gehörenden Rinder waren gewöhnlich, in Heerden von zwei— 
bis dreitauſend Stuck zufammen; Kameelheerden aber zählten 
meift funf⸗ bis ſechs ⸗ manchmal auch bis zehntaufend Std. 
Heerden von Ziegen und fettſchwänzigen Schafen, die man 
auf der erſten Strede des Weges befonders zahlreich gefehen 
hatte, waren bier weniger vorhanden. 

Auch in den nächiten Tagen führte die Straße durch 
ein verhältnigmäßig reiches Gebiet, wo frifche Weidegründe 


und dichter Wald häufig einen erfreulichen Anblid gewährten 


und die Jagd reichen Ertrag gab. Das Terrain fiel bier 
allmählich zum Fluſſe Wddagalla ab, deſſen Ufer man 
am 4. Juni erreichte. ine zahlreiche Bevöllerung, die, 
zum Theil anfäjfig, mehrere große Dörfer in der Nähe des 
Fluſſes bewohnte, beläftigte die Karamane in der gewohnten 
Were, und ebenſo wie gegen ihre Angriffe mußte man hier 
and) gegen die der Hyanen auf der Hut fein, die während 
der Nadıt in ganzen Schaaren das Yager umſchlichen und 
außer einem Maulthiere auch einen von Martini's großen 
Hunden tödteten und ſortſchleppten. 

Am 6. Juni erreichte die Karawane die Station Uaroff, 
die den Reiſenden ſchon lange von den Flührern wie eine 
Art Paradies gefchildert worden war. Und in der That 
fonnte man kaum etwas Schöneres ſehen al® dieſe Daje, 
die mit ihrem dichten Teppich feinen Grafes, mit ihrem 


Cecchi's Reiſewerk: Bon Zeila 
Alazien und Mimofengehög und den hohen fchattigen 


BWaldbäumen an einen forgfältig gepflegten engliſchen Part | 


erinnerte. Un ber Oftfeite der Daſe befinden ſich mehrere 
Brunnen, die ein gutes Trinlwaſſer enthalten; dicht neben 
ihnen ſprudeln zwei heiße mineralische Onellen aus dem 
Boden hervor, von denen die eine ſchwefel-, die andere eijen- 
haltig ift. Ein Meiner See, ber ſich um fie gebildet hat, 
ift von üppigen Waflerpflangen umgeben, die an einzelnen 
Stellen eine Höhe von 2 m erreichen. 

Wenige Stunden nad) der Ankunft in Uaroff, als ſchon 
wieber die gewohnte ag nd Boltomenge vor dem Lager 
verfammelt war, traf eim Bote bei den Reifenden ein, der 
fie im Namen des Sultans Ugas · Robli, des mächtigen 
Oberhauptes der IJfa-Somali, begrüßen und ihnen zu 
gleich das Kommen defielben anfündigen follte. Was eine 
ſolche Bewilllommnung zu bebeuten hatte, das wußte Martini 


nur zu wohl. Die Erinnerung an das Zuſammentreffen 


der Antinorijchen Erpedition mit diefem „Ichlimmften Räubers 
bauptmann der Wuſte* ließ jegt nur den einen Wunſch in 
ihm entftehen, durch einen möglichit raſchen Aufbruch von 
ug | ber Begegnung aus dem Wege zu gehen. Er gab 
ben Sarawanenführern unverzüglich Befehl zum Abbrechen 
bes Yagers und zum Weitermarjch, aber — Niemand gehordhte 
ihm. Die Leute erflärten, daß fie den Zorn des Sultans 
nicht auf ſich laden wollten, und blieben ftandhaft bei ihrer 
Weigerung trog alles Wetterns und Drohens des leicht 
aufbraufenden Martini. Die erregte Scene wurbe von bem 
feindfeligen Publitum vor dem Lager ald ein beluftigendes 
Schaufpiel mit lautem Lachen und Höhnen begleitet, das bald 
genug auch unter den Leuten der Karawane Widerhall fand. 
Faſt zwei Tage, während deren bie läftige Menichenmenge 
durch immer neue Anlsmmlinge auf mehrere taufend Kö 
anwuchs, wirrden jo in der peinlichften Spannung verbracht. 
Als dann der Sultan eintraf, von einer kriegemäßig aude 
gerüfteten großen Mannſchaft begleitet, überftieg, was er 
als Tribut fir das ungehinderte Paffiren des von ihm ber 
hereichten, „aber“, wie er ftets hinzufügte, „dem Sultan 
in Konftantinopel gehörenden“ Landes forderte, alles Maß. 
Lange ermüdende Verhandlungen, die fi) durch die ganze 
Radıt hinzogen, wollten zu feinem rechten Nefultate führen, 
Zwar ließ er ſich unter dem Vorwande, daß die Reifenden 
fein banres Geld mehr befäßen (und wehe ihnen, wenn er 
geahnt hätte, wo fie es verſteckt hielten!), bie zuerſt verlangten 
100 Thaler rundweg abſchlagen — aber dafür forderte 
er num an Baumwollenztug, Hasperlen und Reis mehr 
als die Hälfte von dem, was bie Erpebiton noch befap. 
Schließlich riß Martini die Geduld, Sein leidenfchaftliches 
Temperament ließ ihn alle Borficht und Hlugheit vergefien — 
der friedliche Ausgang der rbb und jomit das 
Geſchick der Neifenden hing an einem Haare. Gegen bie 
Uebermadht der raubgierigen Somali, bie fie hier umgaben 
und augenſcheinlich nur auf ein Wort des Sultans warteten, 
um den Angriff zu beginnen, hätten fie trog ihrer Feuer⸗ 
waffen ſich micht lange halten können. Zum Glüd kam 
ber Karawanenflihhrer Fareh, der vergebens bis hierher zu 
vermitteln gefucht hatte, noch gerade zur rechten Zeit auf 
den Einfall, dem erzlirnten Sultan von dem Kriegajdiffe 
zu ſprechen, das die Heifenden nad) Zeila gebradyt habe 
und noch jegt dort im Hafen liege. Die Schilderung der 
großen Kanonen und ber zum Schutze der Erpebition bereiten 
annſchaft des Schiffes verfehlte ihren Eindruck nicht. 
Der eben noch fo hodyfahrende Schwarze wurbe ziemlich 
Heinlant und ließ mit fich handeln. Zwar waren die 20 
Stüde Baummollenzeug und die Menge anderer Waaren, 
die er nun verlangte, immer mod) ein ſchwer zu ver— 
ſchmerzender Berluft für die Reifenden, aber fie befannen 
GHobus LI. Nr. 15. 
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ſich doch feinen Augenblid, ſich durch diefes Opfer die Er- 
laubri freien Abzuges zu erfaufen. 

In Arrana, einer aus wenigen Zeriben beftehenden 
| Niederlaflung am Ufer des gleichnamigen, jest bit auf die 
‚ Brummenlöcer ganz trodenen Fluſſes, traf die Karawane 
am 11. Yuni ein. Die legten Tagemärſche hatten den 
Beftand am tragfähigen Kameelen wieder fo vermindert, daß 
man ſich entichliegen mußte, für den Weg bis zur Grenze 
des Sontaligebietes noch eine Anzahl neuer Laſtthiere zur 
miethen. In bem gewohnten fangweiligen Hin und Her 
der Berhandlungen hierüber vergingen abermals mehrere 
Tage, und als endlich alles geordnet und zum Weitermarſch 
bereit war, trat wieder ein neues Hinderniß ein. Einer 
ber Sameeltreiber war plötzlich ſchwer erfranf. Dan 
konnte über feinen hoffnungsloſen Zuſtand ſich nicht täuſchen; 
die Gefährten des Kranken aber, die ihm ſchon ohne Erfolg 
durch die Unwenbung des Hauptheilmittels der Somali 
(Seifenwafler, das durch die Nafe eingezogen werden muß) 
gequält hatten, beftanden darauf, daf ein in Arcaua wohn» 
hafter Zauberer nod) feine Kunſt am ihm verfuchen muſſe. 
Diefe ft aber, bie trog der traurigen Beranlaſſung bie 
Lachluſt der europäifchen Reifenden erregte, gipfelte darin, 
baf der alte ſchmutzige und firuppige Somalizauberer nad) 
längerem vorbereitendem Gemurmel von unverjtändlichen 
Worten, und nachdem er eine Neihe vielleicht iymbolischer 
Knoten in einen meuen Strict gefnüpft hatte, aus friſchem 
Kameelmift Pillen von der Größe eines Taubeneies formte, 
biefelben von allen Seiten bejpudte, um fie dann unter 
eifriger Anrufung Mohammed's eine nad) der anderen dem 
vor ihm am Boden liegenden, ſchon völlig bewußtlojen 
Kranken in den Hals zu ftopfen. Die traurige Komil biefer 
Scene wurde noch durd) den Eifer des Bater Aleris erhöht, 
ber, dicht meben dem Zauberer fichend und fein großes 
Erucifir ſchwingend, dem heidniſchen Spuk zum Erog für 
die Seele des Sterbenden betete, 

Danl der vermehrten Zahl der Paftthiere ging es nad) 
allen diefen Aufenthalten jegt einige Tage gleichmäßig und 
ohne Störung vorwärts. Bald hinter Arraua führte der 
Weg Über die große Ebene Haliagah, die, fo weit das 
Auge reichte, mit gewaltigen Ameifenhügeln befegt war. 
Vereinzelt oder auch zu zweien und dreien neben einander 
ſtehend hatte man diefe, von ben Somali cantur genannten 
Hlgel ſchon mehrfach angetroffen; hier aber ftanden fie in 
ahlveichen Gruppen von je 50 bis 100 Stüd über bie 
Ebene verftreut, im ben verjchiebenften Formen empor« 
ragend, bald als rundliche Hligel oder fpite Kegel, bald ala 
breite Thürme oder Doppelfäulen, häufig aud) in Tiſch- 
oder Pilzform, faum eimes der merkwürdigen Bauwerke 
unter 1,50 m hoch, gar viele aber eine Höhe von 5 bis 
6 m erreichend. 

Im zwei beſchwerlichen Tagemärfchen, bei einer Temper 
ratur von 40 und 42° C., die den Waflermangel boppelt 
empfindlich machte, wurden die fterilen, einfürmigen Ebenen 
von Saugoti und Rabaſſa paſſirt und endlich auch 
Lalliballa erreicht, die legte Station des Somali-Landes, 
das hier am das Gebiet der Afar oder Danakili gremgt. 
Da bie Brunnen im dem trodenen Bett des Lalliballafluſſes 


bis an die Grenzen von Kaffa. 





augenblidlih nur wenig und ſchlechtes Waller enthielten, 

hier von einem längeren Aufenthalt nicht die 
Rede fein. Nachdem man die Kameele getränft und meh- 
reren, die fehon wieber erkrankt und mit Wunden beberft 
waren, ihre Laſten abgenommen hatte, wurbe ber Marſch 
über die troſtlos einförmige, lahle Hodjebene fortgejegt, an 
deren Öftlichem Horizont jegt immer deutlicher der große 
abgeftumpfte Kegel des „Wegweifers ber Karawanen“, des 
erlojchenen Bullans Azels, fihtbar wurde. 
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Bei dem Uebergange aus dem Gebiet der Somali in das 
der Afar that fich plöglic ein auffallender Umfchlag in der 
Stimmung und dem Verhalten des eingeborenen Karawanen ⸗ 
perfonals fund. Die Somali, weldye die weitaus größte 
Mehrzahl deflelben bildeten, hatten ſich bis hierher, auf ihr 
Recht im eigenen Lande trumpfend, fait ausnahmslos ein 
anmafendes, herrifches und oft genug freches Auftreten ges 
fattet, nicht nur den europäiſchen Reifenden, fondern auch 
den Afarlenten gegenüber, die ſich bei der Karawane be+ 
fanden. Degt ‚verlor ſich diejes Selbftbewußtfein wie mit 
einem Schlage, oder es ging vielmehr auf bie Afar liber, 
bie, nachdem jie fo fange ſich hatten fügen miffen, nun mit 
dem Betreten ihres Yandes ſich ald Herren der Situation 
zu fühlen und einen Uebermuth zu entfalten begannen, ber bie 
Somali im faſt Lächerlicher Weife einichüchterte. Im 
weiteren Berlauf feiner Reife ſollte Ceechi noch ojt Gelegen- 
heit haben, diefes brutale Geltendmachen des Hausrechtes 
bei den einzelnen Stämmen zu beobachten, das, ohne Zwei: 
fel eine Folge der häufigen Reibereien und Feindſeligleiten 
zwifchen den Nachbaren, zu alle den Hinderniſſen, die fich 
der Erforſchung jemer Yänder entgegenftellen, noch eines 
mehr hinzufügt. 

Dem in Zeila getroffenen Abkommen gemäß mußten 
die Neifenden in Hedeid-Harer, einer ber erſten Sta 
tionen des Afarlandes, ihr ganzes bisheriges Karawanen ⸗ 
perfonal auslohnen und entlaflen. Durch das Mißbehagen 
ber Somalilente begänftigt, bie nur wilnjchten, bald von hier 
fortzufommen, ging die Sadje über Erwarten ſchnell und 
friedlich von ftatten, und vielleicht hätte aud) die Neuorga—⸗ 
nifirung der Sarawane, die nun vorgenommen werden 
mußte, ebenfo leicht und ohne großen Zeitverluſt bewert« 
ftelligt werden Können, wenn Martini etwas weniger eifrig 
geweſen wäre. Nach jenen früheren, von Abu-Batr jant- 
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tionirten Beftimmungen jollte mit der weiteren Führung 
der Karawane und zunächſt mit ihrer Zufammenftellung 
jet ein angefehener Ajar, Mohanımed-Bali, betraut werben, 
der die Reiſenden ſchon von Zeila aus begleitet hatte. Es 
war ein außerordentlich gewandter und ſchlauer, aber leines · 
wegs ehrlicher Burfche, und die mannigfachen Meinen Dieb- 
ftähle, auf denen man ihm unterwegs ertappt und deren 
jeder Veranlaffung zu einer heftigen Scene mit Martini 
gegeben hatte, bewogen dieſen legteren jet, trog Cecchi's 
Abrathen, einen anderen, ihm zuverläffiger ſcheinenden Mann 
zum Führer der Karawane zu ernennen. Wie unflug 
diefer Schritt geweſen war, zeigte ſich ſchon am nächiten 
Tage, als alle Bemühungen, Yeute und Yaftthiere zu miethen, 
erfolglos blieben. Bon dem aufs Hödhfte beleidigten Do + 
hammed-Bali aufgehetzt, ftellten die Bewohner von Hebeid« 
Harer und die Leute der Umgegend bie unfinnigiten For- 
derungen. Unermüdlich und mit beijpiellofer Geduld 
verhandelte Ceechi tage» und wochenlang mit ihnen; glaubte 
er Abends mit ihnen handelseins geworden zu fein, jo fand 
er am mächflen Morgen fie ſchon wieder anderes Sinnes, 
Selbjt der Berſuch einer Ausföhnung mit Mohammed- 


' Bali, auf die diefer ſcheinbar einging, führte zu feinem 


günftigeren Reſultat. Unter immer neuen Borwänden 
und Yigen und durch heimliches Einwerſtändniß mit dem 
fibrigen Afar wußte er das Auitandelommen der Karawane 
von Tag zu Tag hinauszuſchieben. Seine unvertennbare 
Abficht, die Reifenden zum Berlaſſen des Ortes und zugleich 
zur Zurlclaffung des größten Theils ihres Beſitzes zu 
zwingen, fcheiterte am der zähen Ausdauer Gechi's. Aber 
die ſechs Wochen vom 12. Juni bie zum 25 Juli, welche 
die Keifenden hier im der peinlichiten vielfach bedrohten Yage 
zubringen mußten, waren eine ſchwere Yeidenszeit. 





Perfien und feine Regierung. 
Von 9. Bambery. 


Was die europaiſche Diplomatie im 16. und 17. Jahr ı 
hundert in der Türkei gethan, nämlich durch ausführliche 
Berichte über Fand umd Yeute das damalige Europa mit 
dem nahen Dften bekannt zw machen, das ift im Yaufe 
unferes jegigen Dahrhunderts in Perfien der Fall geweſen. 
Malcolm, Joubert, Ouſeley, Frazer, der geniale Morier 
und viele Andere haben entſchieden bie beften Bücher über 
das alte und moderne Verfien, über das Yeben und Treiben 
des merhoürbigen iranischen Volles veröffentlicht. Heute 
fließt fich der Reihe dieſer diplomatifchen Autoren ein 
amerilaniſcher Berufägenofie an, und wir können nicht 
umbin, gleich von vornherein zu erflären, daß 
S. G. W. Benjamin, der die große Nepublit am Hofe 
bes Schal von Ende 1882 bis 1885 vertreten hat, hinter 
feinen fchriftftellerifchen Vorgängern in keiner Weife zuriid- | 
bleibt, denn das von ihm unter dem Titel „Persia and 
the Persians“ forben in Yonbon veröffentlichte, herrlich 
ausgeftattete Buch !) bietet nicht mur eine höchſt angenehme 


') Persia and the Persians, By 8. G, W. Benjamin, 
Lately Minister of the United Statesto Persia. Illustrated. 
London, John Murray 1887. 


Yeltiire, fondern giebt auch ein ziemlich umfaffendes, klares 
und in den meiften fällen getvenes Bild vom modernen 
Iran. Es find dies allerdings einzelne, lofe an einander 
gefügte Artikel, von denen einzelne ſchon in amerilaniſchen 
‚Zeitfchriften, wie „Harper’s Monthly“, „Century Maga- 
zine“ und „Manbattan Magazine“ erſchienen find; doch 
dem großen europäischen Publilum waren fie unbefannt 
geblieben und die Sefammtansgabe diefer Bilder war eine 
um fo verdienftlidyere Arbeit, als wir ein echt orientalisches 
Yand durch einen eminent praktijch begabten NYankee ge= 
ſchildert vor uns ſehen. Ja, praftiich geichildert, aber 
dem ungeachtet micht ohme dem rofigen Schein poetifcher 
Begeifterung, nicht ohne die Weihe gewiſſer jentimentaler 
Auffaffung, mit einem Worte, mit all den Cindritden, die 
dad wunderbare, von europäifdjen Einflitjen am wenigften 
berühtte Perfien auf den vom fernen Weiten gefommenen 
Fremden ausüben muf. 

Dem Inhalte nad) zerfällt das Buch eigentlich im zwei 
Theile: 1) Reifeichilderungen und 2) Bejchreibung der 
politiſchen, focialen, veligiöfen, culturellen und inbuftriellen 
Verhältnifle des Yandes. Bezliglich der erſten Abtheilung 
erhalten wir eim ganz anſchauliches Bild von der Eifen« 


9. Bambery: Perfien und feine Regierung. 


bahnlinie, die von Batum nach Baku geht, ja von der 
ganzen Gegend vom Schwarzen Meere bis zur Schwelle 
Perfiend. Die Strede von Enzeli bis Teheran ift eins 
gehend geichildert, ebenfo auch ber Ausflug von lebt: 
erwähnter Stadt nad Yar am Fuße des Demawend, wo 
der Autor mit feiner Familie einen Sommter zugebracht 
hat. Wir erhalten einen Einblid in die moderne Reſidenz 
der Kadſcharen, lernen die Hauptbauten berfelben, ja alle 
jene Merkwürdigfeiten fennen, die während der fetten 
Jahrzehnte ins Yeben gerufen, ums den europaiſchen Einfluß 
auf die Architeltur der modernen Perfer fo ziemlich veran- 
ſchaulichen. Was den zweiten Theil betrifit, jo finden wir 
bie ethnographifcen Stijzen, wenngleich hübſch, doch mit 
unter mangelhaft, ja auch micht ohme Fehler, da Herr 
Benjamin ber Landesſprache nur Halbwegs oder gar nicht 
mächtig, nur auf Hörenfagen angewiefen war, und das 
Hörenfagen ift befanntermaßen in Perfien ein ſehr vers 
fünglicher Wegweifer. Biel beſſer und bedeutend lehrreicher 


find jene Abſchnitte des Buches, in welchen die Verwaltung 


bes Landes, das BVerhältwiß der Beamten zu den Eins 
geborenen, das Yeben des Hofes, -der Bringen, der hohen 
Würdenträger und der diplomatische Berkehr mit den auss 
landiſchen Geſandiſchaften beſprochen wird, Am beiten 
dünfen uns Kapitel XIV und XVII, in welch erſterem von 
den Hiljemitteln, ben Produkten und dem Handel Perfiens 
die Mede ift, während das legtere mit der allgemeinen 
politiichen Yage des Yandes fich beichäftigt. 

Bei der reihen Flille am intereſſanten Daten des 


Buches fällt es uns in der That ſchwer, einzelne markante | 
| nicht den Stab über den Schah und feine MWürdenträger 


Stellen vorzuführen. Wie wollen und baher mit foldyen 
Momenten befallen, die als außerordentliche Erfcheinung 
auf die Anſchauuugen und Gefinnungen bes freien Ameri- 
fanerd geradezu verblüffend gewirkt haben müſſen. Zu 
dieſen gehört im erfler Neihe der Zug bes wilden Despo- 
tiemus und der Tyrannei, welcher nicht nur den Charakter 
ber höheren Beamten, fondern auch den bes Schah felbit }) 
kennzeichnet und ber in der That ein grelles, betrübendes 
Licht auf die Zuftände des heutigen Berfiens wirft. Cine 
Scene folder Art ift z. B. Seite 176 gefchildert, als ber 
Schah kurz vor feiner Abreife nach Europa auf offener 
Straße um Gerechtigkeit gegen einige feiner diebiſchen 
Beamten erfucht wurde und wo während dei Rummels 
zufälliger Weife ein Stein auf den Wagen bes Schahs 
gefallen war. Der Schah, empört und erichroden, fehrte 
eilends in den Balaft zuriid, ließ zwölf der aufs Gerathewohl 
gefangenen Soldaten vor ſich führen und die armen, 
fejtgebundenen, todtbleidhen Opfer ſich ftellen. Diefelben 
wild anftarrend, hielt er einige Augenblide jchredlicher 
Erwartung ftille und gab dann mit einer leiſen Hande 
beivegung das verhängnißvolle Zeichen. Sofort hatten bie 
Henler zwölf Stride um die Hälfe der Armen geworfen, 
in Gegenwart des Könige aller Könige wurben die vielleicht 
ganz Unfchulbigen ohne jegliches Verhör erwlirgt und ein 
fräftiger Junge hauchte erſt dann feine Seele aus, ala mar 
auf feiner Bruft herumgetreten war. in anderer Aug ift 
der, welcher vom erfigeborenen Sohne bes Schah, nämlich 
Maffud Mirza, betitelt Zilsi-Sultan, d. h. Schatten 
bes jFlirften, erzählt wird *). Diefer Zil-i-Sultan, eigent= 
lich der Tüchtigſte der Nachlommen des jekigen Königs, der 
nad; dem Tode feined Vaters große Wirren hervorrufen 
wird, weil fein jüngerer Bruder zum Thronfolger ernannt 
worben ift, zeichnet ſich befanntermaßen durch fein Regie» 
rungstalent und durch feine ftreng militärifchen Cigen« 


1) Siehe defien Bil „Blobus*, Bo. 44, S. M. 
?) Eiche deflen Bild „Wlobus*, Bd. 45, ©. 4. 
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ſchwebt ihm Dentichland, namentlich das preußifche Militär: 
weien, vor; er hält fich ftramm, ift kurz angebunden im 
Sprechen, und als Zeichen feiner Sympathien trägt er eine 
Pidelhaube auf dem Kopfe und, wie der Leumund berichtet, 
fol er diefelbe felbft bei Nacht im Bette nicht ablegen. 
Allerdings ber erfie Kadſcharenprinz und mohammebanifche 
Fürſt, der die beutfche militärische Sto ng lieb» 
gewonnen, ungeachtet fie zum buntfarbigen Kaftan fo fchlecht 
paßt. Heute tft der Zilri-Sultan der gefürchtete Goiwer- 
neur von Isfahan und ba er als folcher an dem Geldfädel 
eines reihen Kaufmaunes fich vergeiff, jo eifte letzterer 
behufs Schuges zu dem Throme des königlichen Vaters. 
Nasreddin Scah nahm fich feines bebrängten Untertanen 
an; als aber diefer, mit einem füniglichen Schreiben nad) 
Isfahan zurlidgefehrt, ſich bem Prinzen vorftellte, fuhr ihn 
Zil:i-Sultan folgendermaßen an: „Wohlan, du wollteft 
einen Prinzen mit einem Föniglichen Schreiben erfchreden; 
fürwahr, du bift ein tapferer Mann, ic) hätte dir nicht fo 
viel Muth zugetraut und du mußt wirklich ein braves, 
großes Herz haben! Diejes Herz muß ich fehen und muß 
von ihm Courage lernen!* Hierauf wendete er fich mit 
lauter Stimme zu feinen Dienern, jagend: „Nehmt ihm 
das Herz heraus!“ Die Schergen warfen fich fofort auf 
den von panijchem Schreden befallenen Kaufınann, öffneten 
ihm auf der Stelle den Leib, riffen ihm das Herz heraus 
und präfentieten daffelbe dem Prinzen auf einem Zeller. 
' Andere nicht minder grauenvolle Scenen werben von dem 
amerikanischen Diplomaten gefchilvert, der aber trog allebem 


bricht, indem er bie barbarıfche Rechtspflege ber alten 
tgrannifchen Negierungsform und der Verwilderung der in 
Knechtſchaft anferzogenen Bevölferung zufcreibt. Den 
Laien mag dies mit vollem Recht befremben, Nasreddin 
Schah fünnte allerdings feine despotiſche Willfür mäßigen, 
doch im Grunde genommen zeichnet er ſich in vortheilhafter 





Weife vor feinen Vorgängern aus; er hat Fein fchlechtes 
Herz, er ift aufridtig bemüht, Perfien auf die Bahn ber 
modernen Kultur zu lenten; doc muß man das fchauerliche 
Bild Yahrhunderte langer Tyrannei lennen, um einzujehen, 
wie ſchwer es einem aflatifchen Despoten fallen muß, 
inmitten der alten Berkommenheit, umgeben von einer hab⸗ 
füchtigen, gewifjenlofen Bureaufratie und in fteter Gefahr 
dor meuchlerifchen Anfällen inmitten der aftatifchen Welt 
europäifch zu ſchalten. 

Am interefjanteften find jedenfalls jene Theile des 
Buches des Heren Benjamin, weldye ſich mit dem Leben 
bes Hofes, mit den Intriguen der Minifter und mit bem 
ewigen Nänlefpiel der am perfifchen Hofe beglanbigten 
europätfchen Diplomaten befallen. Wir erhalten ba ein 
gar fonderbares Bilb der verfchiebenften politifchen Sym ⸗ 
pathien und Strömungen, bei welchen natürlich ber mehr 
oder minder ftarke Zufluß fremden Goldes den Ausſchlag 
giebt. Dem Schah felbft ift es bisher jedenfalls gelungen, 
feine Neutralität ſtreugſtens zu bewahren und nur im 
verborgenften Winkel eines Herzens will man einige 
Spuren mehr engliich als ruſſiſch gefärbter Gefühle ent- 
deden. Der gute Mann denft wahrſcheinlich: „Britannien 
liegt weit entfernt und Rußland fteht mir ſchon am Naden. 
Das erfte kann ich, das zweite muß ich fürchten.“ Seine 
Söhne befennen ſchon offen farbe. Der Thronfolger 
Muzaffarred-din Mirza, ber, wie Ublich, im Tebris die 
Gouverneurſtelle vertritt, hält entfchteden zu Rußland. Es 
ift dies ein fanatiſcher, höchſt befchränfter Mann, der aus 
Furcht vor feinem älteren Bruder und Nivalen noch zu 
Lebzeiten feines Vaters unter die Fittige des moslowitiſchen 
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Adlers gefrochen ift und fein zufünftiges Hit mehr von 
Tiflis und St. Petersburg, als von Teheran erwartet. Der 
früher erwähnte Zil-i-Sultan lehnt mit feinen deutſchen 
ES ympathien in politifcher Deiehung, ſich an England an, 
während der dritte Sohn, Kamran Mirza, betitelt Naib-es- 
Saltana (Vertreter des Reiches), bisher als ganz farblos 
gilt. Seiner officiellen Stellung nad} ift er Kriegeminifter 
und Adminiftrator von Teheran. Vorderhand begnligt er 
ſich mit feiner Stellung, body welcher Partei er ſich in 
Zulunft anſchließen wird, wäre ſchwer vorauszufagen. Daf 
diefe verfchiedenartigen Strömungen unter ben Mitgliedern 
bes königlichen Haufes von ben Repräfentanten des Abend» 
landes nach Thumlichleit ausgebeutet werben, bedarf wohl 
kaum ber Erwähnung. Dede Gefaubtichaft hat ihre eigenen 
Privat» Prinzen, Privat: Prinzeffinnen, Dlirzas, Chane ıc., 
die im diplomatiichen Gaufelfpiele alt Marionetten ver- 
wendet, den reſpeltiven Yandesintereffen zu dienen haben. 
Die Gefandten Englands und Ruflands ftehen bier im 
Vordergrunde, und namentlich ift es legtermähntes Yand, 
welches, von jeher am ftärkiten engagirt, fein Scherflein 
zur Dedung des Haushaltes rinzelner Prinzen und Minifter 
am reichlichften zulommen läßt. England ift ſchon etwas 
fparjamer, daher denn auch fein Einfluß geringer; denn 
nur unter gebieteriichen umdb bringenden Umfländen läßt 
John Bull ſich zum Auffchnitren des Gelbbeutels herbei. 
Höcft charalteriſtiſch dunkt uns die Transaction Örof- 
britanniens bezuglich des geflicchteten Rivalen Abdurrahman 
Chans, nämlich Ejub Chans, der nach feiner Niederlage 
vor Kandahar fich nach Teheran geflüchtet hat, um dort 
vom ruſſiſchen Gefandten als eine offene Gefahr gegen bie 
Ruhe Herats in Bereitichaft gehalten zu werben, Nadı 
langer Rivalität zwiſchen Herrn Thomfon und Herrn 
Melnitow gelang es dem Briten ſchließlich, die Perfer 
dazu zu bewegen, daß Ejub unter Schloß und Riegel 
gebradjt und vom etwaigen Wevolten im Norbweiten 
Aghaniftans ferngehalten wurde. Zur Vergütung dieſer 
den perfiihen Staatsſchatz beläftigenden Gaſtfreundſchaft 
ließ der Schah fid) von den Engländern für Koft und 
Quartier jährlich erit 6000, dann 8000 Dulaten zahlen. 
Später aber ging der Lönigliche Traiteur mit den Preifen 
in die Höhe, und heute muß England für Viktwalien und 
Ouartier 12000 Dufaten zahlen. Was bie übrigen 
Geſandtſchaften anbelangt, jo fpielen mit Ausnahme der 
Turlei die Vertreter Frankreiche, Deutfchlands und Defler- 
reich» Ungarns nur die Rolle einfacher Aufchauer, obwohl 
fie sub titulo commercielle Interefien häufig die Eintracht 
zwifchen den im Exnfte betheiligten Staaten ſtören. So 
finden wir, daß der Autor ſich namentlich Über den Ber- 
treter Deutichlands ſtark beklagt und ihm den Bonwurf 
madjt, er hätte aus Feindſchaft gegen bie Vereinigten 
Staaten Amerikas ihm oft die Wege gefreuzt. 

Im dem legten Abſchnitte feines Buches beſpricht Herr 
Benjamin die politiſche Yage Perfiens, mamentlich die dort 
ſtarl engagirte Nivalität zwiſchen Rußland und England, 
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Feindſchaft der Yautees gegen England ganz offen die Partei 
legterwähnten Yandes nimmt. Ja, Blut ift fein Waſſer, 
und der amerikanische Angelſachſe kann es micht übers Herz 
bringen, die Lage feines britannifchen Couſins durch die 
Madinationen des barbariihen Rußland gefährdet zu fehen. 
Und fein Urteil im diefer Frage ift auch ganz gerecht. Herr 
Benjamin meint, derſelbe Rechtstitel, defien ſich England 
ur Eroberung Indiens bediente, ſtehe and) den Ruflen bei 
Ihren Plänen auf Bochara, Afghaniftan u. |. w. zu. Was 
er aber tabelt und verabichent, daß ift die ewige Luge, das 
freche, unverſchämte Betrigen, Heucheln und die efelhaften 
Winlelzüge der ruſſiſchen Diplomatie, die aud) dann täuſchen 
und betrügen, wenn es gar nicht nothwendig if. in 
Rufe fagte zu einem Mitgliede der Geſandtſchaft der Ver 
einigten Staaten: „Glauben Sie nichte, was Sie betreffs 
der Berwickelung am der öftlichen Grenze hören. Sogar 
wenn Sie Jemand ſchwören hören, daß wir Herat nicht 
brauchen, glauben Sie ihm nicht; fogar wenn ich ſchwöre, 
ja fogar wenn der Zar ſchwbren würde, glauben Sie nicht! 
Wir brauchen Herat und wir werden es haben!“ Auch 
das Urtheil des Autors über bie zufünftigen Chancen bes 
Rivalitätstampfes der beiden Koloſe in Aſien ift mehr oder 
weniger zutreffend, Er wirft den Engländern mit Recht 
ſchwere Jerthumer und Fehler vor und meint, es werbe 
um feinen Stand in Indien wohl ftark zu kämpfen haben. 
Bezuglich Perfiens ift ev einer Anficht, die wir nicht ganz 
theilen fönnen, indem er biefem Yande zumutbet, es werbe 
in feinem Bertheidigungsfampfe gegen dem nordifchen Gegner 
ſich aufraffen und ibm fühn die —* bieten. Wenn es 
ſich allein überlafjen wird, jo wird Perſien wohl ſchwerlich 
die Kreife des ruſſiſchen Zars zu flören vermögen, nament - 
lich nicht das heutige Verfien, weldes jeden moralischen 
Haltes entbehrt, deſſen Armee im verwahrloftem Zuftande 
ſich befindet und bei ruſſiſchen Angriffen immer den Kurzeren 
gezogen hat. Perſien wird nur dann eine tüchtige Defenfive 
bieten, wenn es von England oder Deutſchland unterftägt 
wird, und diefe Unterftägung kann und darf micht lange auf 
fid) warten laſſen. 

Das Buch des Herm Benjamin bietet noch gar viel 
bes Intereffanten und Anregenden, was auf die politischen 
Tagesfragen ein werthuolles Streiflidyt werfen kann, und 
wir hätten gern noch jenen Abſchnitt bes Buches beſprochen, 

mit den Bodenerzeugniffen, ber Induftrie und dem 
Handel ſich beicäftigt und dem Leſer die Ueberzeugung 
beibringt, daß Perfien im Berhältniß zu anderen moslimi- 
fchen Yändern eines nicht unbedeutenden Grades von Wohl« 
ftand ſich erfreut. Diefe Ausjage finden wir ganz richtig, 
und um unfere Beipredjung mict zu jehr anstzubehnen, 
wollen wir mit der Bemerkung fliegen, daß das Buch des 
amerilaniſchen Diplomaten zu den befien Erzeugniffen ber 
betreffenden Fachliteratur gehört. Nur fchade, daß bie 
Transfcription der perfiichen Wörter faft durchgehende 
fehlerhaft ift, obwohl Herr Benjamin ſich in diefer Hinficht 
nicht wenig einbildet und im der Vorrede auf zwei langen 


wobei er jedoch entgegen ber allgemeinen Annahme einer | Seiten von feiner Trausſeriptionsmethode ſpricht. 
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Im Jahre 1885 erſchien in Manila bei Chofre u. Co. | von altoholhaftigen Getränken zieht auf den Philippinen 
ein Buch, betitelt „EI Indicador del Viajero en las Islas | gefährlichere Folgen nach ſich als in Europa. 
Filipinas por D. Jaime Escobar y Tozano*, das ein | Sobald man Luft zu efien verſpurt, gilt e#, dem Appetit 
fehr zu empfehlendes Nachſchlagebuch nicht nur für jeden | fofort zu befriedigen, fonft fünnte man leicht die Krankheit 
PhilippinenReifenden, fondern auch für jene ift, die ſich belommen, bie im Pande traspaso de hambre, d.h. „Ueber: 
im Allgemeinen über die Verhältniffe jener ſpaniſchen | achen des Hungers“ genannt wird und im heftigen Magen: 
Kolonie orientiren wollen. Cine Menge brauchbarer uud | fchmerzen und völliger Appetitlofigkeit befteht. Auch gilt 
recht überfichtlicher Tabellen und ein netter Plan von Manila | es in den Philippinen ber Geſundheit für machtheilig, un» 
erhöhen den Werth dieſes Bucher, dem nur die häßliche | mittelbar nach eingenommener Mahlzeit oder im ber Zeit 
Ueberſichtslarte des Archipels und einige kraſſe Ierthlimer | der größten Hite ſich geiitigen Arbeiten zu widmen. Ebenſo 
und Flüchtigkeiten im ethnographifchen Sapitel (dic Mo | muß man fic vor dem Anprall der Sonnenftrahlen, ferner 
hammebaner bes Sitbens werben einſach zu Arabern gemacht!) | vor Durchnäffung von Negen und Nachtthau forglich in Acht 
Eintrag thun; hoffentlich wirb eine zweite Auflage, die wir | nehmen. Ebenſo natlirlich ift es, feine Geſchlechtsluſt nicht 
bem Werke von Herzen wunſchen, bie fehler der primera | ausarten zu laffen. 
ediciön audmerzen. Um vor Sonnenſtich ſich zu bewahren, ift es angezeigt, 
Das meifte Interefle Mößen die Rathſchläge ein, welche | wenn man zur rag in der Sonne gehen muß, 
ber Verfafier dem nah Manila reifenden Europäer Über | unter den Hut einige Blätter ber Banane oder jener 
fein Verhalten auf der Reife, Sleidungsweife, Yebensregeln sc. | Pflanze, die man hier zu Lande Sambong nennt, zu 
giebt. Das wichtigfte Hiervon möge am dieſer Stelle mit: ſiecken, dadurch bleibt ber Kopf gefchligt und im Kühlen. 
jetheilt werben. Wird man vom Negen durchnäßt, fo darf man die naflen 
Der Neifende ſoll die Abfahrt von Europa im dem | leider und Wälcheftlide durchaus nicht am Leibe trodnen 
Monaten Mai und Juni bewerkftelligen, um während der | laffen, man muß vielmehr beim Erreicen des nächften 
Monate Juni und Juli in den Philippinen eintveffen zu | Saufes oder fonft bei der nächften Gelegenheit bie naffen 
Lönnen, ba in biefem Jahresabſchnitte die ſtarke Hitze bereits Ander audzichen, den Körper mit Weingeift, Rum, 
nachgelaſſen hat und der Eintritt der Regenzeit ftattfindet, | Cognac oder fonft einem Aftoholitum gehörig einreiben 
welche mit ben nörblichen Winden auch fühles Wetter bringt. | und dann trodene Kleider und Leibwäſche anziehen, fonft 
Auf diefe Weife wird am beften ber Körper am den Mlimas | befommt man leicht das Fieber. Im der Nacht find bie 
wechfel gewöhnt und überdies ift auch die Seefahrt in diefer | Fenſter verfchloffen zu halten und ein Leibchen und Unter 
Jahreszeit minder gefahrvoll, da Stürme feltener auftreten. | hofen zu tragen. Beim Gebrauch der Bübder ift zu ver 
Iſt der Reifende im Lande eingetroffen, fo foll e# feine | merken, daß fie zu meiden find, wenn man auch nur bat 
erfte Sorge fein, ſich eime bequeme und gut ventilirbare | geringfte Unwohlfein fühlt oder gebrüdten Gemithes ift. 
Wohnung?!) au verichaffen. Hat es geregnet, jo muß man Die dem Klima und den Berhältniffen des Landes am 
eine Zeit hindurch bie Fenſter gejchloffen halten, da die | meiften entfprechende Lebensweiſe ift bie folgende: 
feuchte Ausdunſtung der verdampfenden Waſſermaſſen der Dan ftehe zwißchen fünf und fechs Une Morgens auf, 
Gefundheit ſehr nachtheilig ift. Die Kleidung muß leicht, | ruhe eine viertel oder halbe Stunde aus und nehme dann 
die Wäfde von Baum oder Schafwolle gefertigt fein, | erft das Bad, worauf man ſich ankleide und die Toilette 
Linnenzeug ift nicht zu empfehlen. Erwachſene, Männer | beende, um das Frühſtück einzunehmen, Die folgende Zeit 
wie Weiber, follen während ihres Aufenthaltes in ben Phie | bis 12 oder 1 Uhr ſei den Berufsgefchäften gewidmet. 
lippinen jeberzeit baumwollene uud ärmellofe Unterjädcden | Das Mittagsmahl wird am beten um 1 Uhr herum ein ⸗ 
anlegen und um ben Bauch eine Flanellbinde tragen, welche | genommen; nad; dem Effen wibme man zwei Stunden der 
den Unterleib und Magen vor Erkältungen, der Yandesplage, | Siefta, worauf man wieder bis 6 Uhr feiner Beſchäftigung 
bewahren fol, denn diefe arten leicht in Dysenterie und | nachgeht. Zwiſchen 6 bis 8 Uhr fällt die Zeit des Spazieren+ 
Magentrankteiten aus, in Folge deren wieder die dem tro= | gehens, dann wird genadhtmahlt und um 10 ober 11 Uhr 
piſchen Mlimaten charalteriſtiſche Blutarmuth ſich einftellt. | ſchlafen gegangen. 
Fr die Erhaltung der Geſundheit iſt es vor allem anderen Was bie Woßnungöverbäftnifie Manilas anbelangt, jo 
nothwendig, daf die Transipiration nicht unterdrückt und | hat der Einwanderer die Wahl, entweder in den Borftäbten 
das GSemüth nicht Erfchlitterungen ausgejegt wird. Iſt | oder in ber Stadt felbft ſich einzumiethen. Die Miethe 
bie Leibwäſche vom Schweiße durchnäßt, jo heißt es fie zu | eines ganzen Hauſes im der legteren oder in ben Haupt⸗ 
wechjeln, weil Krankheiten einen font leicht befallen könnten, | verkehrsadern der Vorfläbte ſchwankt zwiſchen 35 bie 200 
Für Kinder gelten diefe Borfchriften nicht, diefe follen in | Befos (1 Peſo — 4 Mt.) für den Monat, Am billigiten 
leichter Kleidung mit nadten Armen und Beinen herum— | find die aus Rohr und Nipa-Palmen hergeftellten Hätten 
laufen. Im Haufe genügt ein feines Jückchen oder Hembchen. | der Vorftädte, da die Preife nur zwifchen 10 bis 20 Peſos 
Erceffe im Tafeln find gefährlich; man eſſe lieber öfter im | pro Monat ſchwanken. Iſt aber das Hans aus Balken 
Tage, aber ftets wenig, als einen reichlichen Mittagstifch | gezimmert und mit einem Metalldach verfehen, dann muß 
zu Gnlten, Befonders im Genuffe von Fruchten und Örlins | man fir den erften Stod (inklufive Pferdeftall und —* 
zeug muß man vorſichtig und enthaltſam fein. Mißbrauch remiſe) 30 bis 60 Peſos monatlich zahlen, für das Erb: 
— — geſchoß (mit demſelben Zubehör) beträgt dann die Monate: 
1) Bon den Wohnungsverhältnifien wird weiter unten nod | Miethe 16 bis 30 Peſos. Die Rohrhütten bewähren ſich 
— Idee u * ” gut bei Erdbeben, dagegen find fie höchſt feuergefährlic 
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(Manila wird oft von fFeuersbrlinften heimgeſucht) und Mit der Dienerichaft fteht es auch eigen, denn die Diener 
erliegen leicht dem Anprall der nicht allzufeltenen Wirbels | wollen ausfchlieglich nur das thun, wofür fie angeworben 
ſtürme oder Baguios. Der Erdbeben wegen werben ges | find; jede andere Dienftleiftung, die nach ihrer Anficht einem 
wöhnlic Nachtlichter unterhalten, um bei dem plöglichen | anderen Kameraden obliegt, verweigern fie rundweg; fo 
Eintritt eines folden leicht den vettenden Ausgang finden | Eilmmert fich der Kutſcher nur nm Wagen und Pferde, und 
zu können. die Nähterin würde um feinen Preis eine andere Dienerin des 
Ganz eigenartig ift das Berhältniß zwifchen Herr und | Hanshaltes im ihrer Arbeit unterftügen. Die Diener, welche 
Koch. Letzterer ift entweder ein Imdier (d. i. malayiſchet den Fußboden feuern, Yampen anzlinden und dergleichen 
Eingeborner) oder ein Chinefe, ber je nach ber Größe feiner | Verrichtungen vornehmen, werden von den Spaniern batas 
Kodjkünfte 6 bis 20 Peſos monatlich und überdies Unter: | genaunt. Bata bedeutet zwar im Tagaliſchen eigentlic) 
kunft und Verpflegung erhält. Das ift aber nicht alles; | nur Kind, Knabe, die Spanier gebrauchen das Wort 
denn mit dem Koch wird noch fpeciell folgender Bertrag | aber auch für alle jugendlichen Diener, welche im Haufe 
abgeſchloſſen: fir jede Perfon der Herrichaft erhält er einen | felbjt aufwarten und die Herrſchaft bedienen. Ein folder 
halben Duro pro Tag, find aber mehr als 4 Perfonen im | Bata oder eine Dienerin erhalten 3 bis 6 Peſos Monats: 
Haushalte, jo erhält er für jeden Kopf mehr nur 5 Reales | fohn und die Koft; die Nähterinnen, weldye ſtets außer dem 
vellon. Hierfür übernimmt er die Verpflichtung, zwei | Haufe übernachten, befommen monatlid; 5 bis 6 Veſos und 
Mahlzeiten, beftehend aus Suppe, drei berichten und dem | die Verpflegung. Der Kutſcher bezieht einen Monatslohn 
Nachtifch, täglich Herzuftellen, auch Butter, Brennholz und | von 7 bis 12 Bejos, doch wenn die Zahl der Pferde zwei 
Alles, was er fonft fitr die Küche braucht, aus Gigemem | oder drei überfteigt, fo pflegt er mm Beiftellung eines Pferdes 
u kaufen, Brot aber und Wein wird befonders bezahlt, | wärters oder Gehilfen zu bitten, welcher mebft der Koft 
ie der Koch mit feinem Taggelde auslommt, ift feine | monatlid, 4 bis 6 Velos Lohn erhält; it er jünger als 
Sache; macht er billige Einkäufe, fo gehört der Ueberſchuß 14 Jahre (er wird dann wie alle im nabenalter ftehenden 
ihm, denn nie wird eine Nechnung gefordert, andererfeits | Diener Batilla genannt), fo befommt er nur 1 bi82 Pefos 
barf er audy feinen Zuſchuß verlangen. Bei der Spielſucht und die Verföftigung. 
der Imdier kommt es freilich nicht felten vor, daß der Koch Die Wäſche aller Gewandſtücke wird außerhalb des 
fein ganzes Markigeld oder ben größeren Theil deflelben | Hauſes von berufsmäßigen Wäfcherinnen vorgenommen, 
verliert, dann ift e® mit dem Menu ſchlecht beftellt, oder | denen auch Chineſen Konkurrenz machen. 
der Koch bremmt durch, wenn man ihm die nochmalige Aus— Biel Untoften macht das Unterhalten einer Equipage, 
zahlung des Taggeldes verweigert, fo daß man ſich genöthigt | denn ohme eine ſolche ift ein - „anftändiger Menſch“ in 
fieht, im Gafthaufe zu fpeifen. Andererfeits freilic, fann | Manila nicht gut denkbar. Zwar ftchen Miethötutichen und 
man gewärtig fein, daß, wen das Spiel glücklich gewefen | jegt aud) eine Pferbebahn zur Verfügung: indeß, went es 
oder die Wetten beim Hahnenfampf gut aufgefallen find, | nur einigermaßen die Einflinfte erlauben, hält fic eine 
ber Koch feinen Gewinn zum Marktgelde ſchlägt und eine | Kutſche, ein Vergnügen, das mit monatlich, 42 Peſos 
prädjtige Tafel herftellt. theuer genug bezahlt wird. Erwähnt fei bier, daß bie 
Dem Koch liegt es ferner ob, fr den gefammten | philippiniichen Pferde außer Heu oder Grünfutter (Zacate) 
Monatsbebarf: Auder, The, Kaffee, Chocolade, Schinten, | auch umenthülften Reis (Balay) zum Futter erhalten und 
Suppentonferven, Wein, fpanifches Del, Yitör, Erbfen und | daß ihnen unter das Waller, das fie zu faufen befommen, 
Petroleum einzulaufen, etwa fir 16 Peſos, mitunter aber | and) Honig gemengt wird. B. 
noch fur eine höhere Summe, 











Kürzere Mittheilungen. 


werben, E38 handelt fi babei um die romanijdhen 
Zur Ethnologie der deutſchen Alpen, Namen Salzburgs, melde fah ohne Ausnahme in Tirol 
Der befte Kenner Tirols und feiner Bevöfkerung, der | ihre Doppelgänger oder Analoga haben, während Örienberger 
trefilihe Dr. Ludwig Steub, ber jlingm im Meran fein | biefelben fiir älter als die tiroliſchen erflären möchte, 
75. Lebensjahr vollendete, hat einige Büherrecenfionen, einen Der erfte der acht Auffäge beſpricht A. Unterforcher's 
prächtigen Vortrag in ber Münchener anthropologiichen Ger |; Arbeit über romaniſche Nam enrete aus dem Pufter: 
jellſchaſt und fonftige Abhandlungen ethnologifch-linguiſtiſchen thale, Daſſelbe war einſt, wie Tirol, ganz romanifirt, bis 
Inhaltes, weiche er im letter Zeit verfaßt, unter dem Titel im 6. Jahrhundert über den Brenner her die Bayern, an 
„Zur Ethnologie ber deutſchen Alpen” (Salzburg, | der Drau herauf die Wenden eindrangen und um das Thal 
9. Kerber, 1887) in ein Heftchen gefammelt und für freunde | Kimpften. Erſtere blieben Sieger, und deshalb hat das 
ber Namensforihung herausgegeben. Wer die fein humor | Pnftertgal im feinen dentichen Namen ein althodbentices 
riftifhe Art Steub's, den M. Haupt einft unter bie erften | Gepräge, wie fein anderes in Tirol, ben Namen wie Dieten: 
lebenden Stylitten Deutſchlands gezählt hat, keunt, weiß, daß beim, Tefielberg, Greinwalden, Reiperting u. ſ. w. formen 
er ſiets in zierliher Scale Wohldurddachtes bietet; er ver: | fonft im Tirol nicht wieder vor. Doch jetsten ſich jenfeits (öflich) 
fieht ed, wie fein zweiter, Belehrung mit Unterhaltung zu | der Toblacher Haide auch die befiegten Wenden feit, und baher 
verbinden, ob er nun felber und die wunderbar Mingenden | giebt es dort auch wendiſche Namen. Romaniſche Namen 
Namen Tirold und der Nadibarländer aus dem Romanifchen | finden fih am zahlreichſten im weltentlegenen Stalferthale, am 
erflärt oder bie Erklärungen Anderer befämpft und beffere | Fuße des Großglodner, wo alfo eine bedeutende romauiſche 
dafür bietet, wie e8 im dem derb zugreifenden Abichnitte | Bevölferung nod mit den Slaven fortgelebt haben muß. 
„Ein neuer Gelehrter" der Fall it, wo einem unberufenen Der weitaus länge der Auffäte, der vierte, jemer oben 
Etymologen, Hru. von Grienberger, kräftig die Leviten gelefen | erwähnte Vortrag, behandelt in der anziehendften Weile eine 


Aus allen 


Anzahl neuerer Schriften über Rütien und giebt unter 


anderen eine kurze Geſchichte der ſteis mißglücten Verſuche, 


das dem Nätifhen verwandte Etrusliſche zu erflären. Von 
beionderem Interefie if, was er über Dr. E, Pauli's „Die 
Infchriften des nordetrusliſchen Alphabetes“ jagt, Es find 
deren jetst 109 befaumt, welche in vier einander fehr ähnlichen 
aber doch verihiedenen Alphabeten geihrieben find, welche 
Panli nad ihren Hauptiten al die von Ehe, Bozen, Sondrio 
und Pugano bezeichnet. Diejenigen von Lugano ſind nach 
ihm in galliider Sprache abgefaßt, die von Sonbrio und 


Bozen entichieden im etrusfiiher, was Steub fon vor | 
und 40 Jahren behauptet hat, die von Eſte in der Sprade | 


der Beneter, alfo in einer illyriichen, welche norbwärts bis 
zur Drau in Kärnten reichte, und aus welcher ber Name 
Benrbigd und vieleicht felbit berienige des Groß⸗Veuedigers 
herrührt. 

Wie ſich Steub nad den in ben lebten Jahrzthuten ge 
machten Grüberfunden die Wanderung der Etrusler von 
Oſten ber denkt, fhildert er S. 1507 fi. Es ſcheint, daß in 
jenen Beiten (vielleicht ein Iahrtanfend vor Ehrifti Geburt) 
and Thracien, bem ja au Vollszahl bamald nur das große 
Indien vorangelebt wurde, fih Völker gleichen Stammes 
erhoben haben, deren Herkunft und Berwanbtichaft aber nicht 
anzugeben it, da ihre Sprache weber mit den enropätichen 
noch mit den Heinafatifchen fih berührt. So viel ſcheint 
fiber, dab diefe Völker die Donau als Leitfaden benubten und 
au ihren beiden Seiten in breiten Bändern, in mächtigen 
Auslabungen, weftwärts zogen. Den Winkel der früher an- 
gelommenen und bereits feſt gefiebelten Weneter vom Bo bis 
an bie Dran umtgingen fie, brangen aber bafür bis an ben 
Rhein und über den Jura hinans, über ben Apennin und 
bis am den Tiber, wo fie alfo Etrusker, d. h. Turisler, ger 
nannt wurden.“ 
fpäter von ben Kelten umringt und bedrüngt, 
Alpen auf Rütien allein beſchräult war. Damals ging ber 
urfprünglic; etruskiſche Namen, Taurisler“ auf die noriſchen 


Kelten, berjenige ber Tauriner“ anf die des oberen Polandes 


über, Schließlich lamen bie Römer, unterwarfen 15 v. Chr. 
Nätien und romanifirten beifen Bewohner. 

Unter den fchon erwähnten Funden, wie Ringen, Nadeln, 
Fibeln w. f. w., zeichnen fih brei eherne Eimer (situlae) aus, 
von denen zwei, die von Watſch in Krain und von Bologna, 


Dieſes zahlreiche und hanftfertige Bolt wurde | 
bis es in dem | 


Erdtheilen. 239 
mit getriebenen Figuren geſchmückt find, twelde das Leben 
ber rato etrustiſcheu Zeit darfiellen und darum von hochſte m 
Intereſſe find. „Ueberraichend it vorerit, daß die Männer 
alle ohne Kopf und Baartkaare, ſohin vollfonmmen fabl 
eriheinen. Dies erflärt auch, warum allenthalben Scheer: 
meſſer gefunden werben. Die Gefichter find fhablonenartig, 
eines wie das andere, alle, wenigſtens auf ber Waticer 
Situfa, mit anfgeftälpten biden Maſen. Das Hanpt beit 
entweder eine Mütze, ganz und gar wie bie phrhgifchen, d. &. 
unſere Nactimügen, oder auch ein flach anfliegender borfliger 
Teller, der auf allen Seiten Über das Hanpt hervorſteht und 
wahrfheinlih eine Pelzmütze barftellen fol. Bei Felſina 
(Bologna) hatten fie ganz miebere Hüte mit fehr breiten 
Krempen, wie fie früher bie Meraner Bauern trugen. Den 
Leib verhält ein bis an die Kunie reichender ärmellofer Rod, 
der die Arme nicht ſehen läht und am Raude mit Bändern 
ausgenäht ober gefidt it. Auf dem (Eimer ber Gertofe 
marfchiren bie Krieger in Parade auf, vier Waffengattungen, 
jebe in einer anderen Uniform! Außerdem fehen wir auf 
dem Watſcher Eimer Pferde und Wagen, letztere vom geſchmack 
voller Bauart, erſtere fhön geſchirrt und an Maͤhne und 
Schweif ſchön feifirt. Auch findet fih ein Lieblingsiport der 
Etruöker, nämlich ein feierlicher Fauſtlampf, dem jwei nackte 
Kämpfer begehen, daun eine muſilaliſche Gefellfhaft, im der 
fih zwei Künſiler mit Leier amd Pirtenflöte vergnügen, 
andere Landéleute, welche eſſen, trinken ober fih font bes 
ihäftigen. Dad Ganze macht ben Eindrud behaglicher, 
lebensluſtiger Sitten, mäßiger Pracht und genügenden Reid: 
thumes. 

Die Beſchreibung, welche Strabo, der römiſche Geograph, 
| wenigftens ein halbes Jahrtauſend Später von feinen Mätiern 


giebt, ſtimmt aber nicht recht zu der Auſchauung, bie diefe 
Waflereimer bedingen. Er nennt fie wild, triegerifh und 
arm — nur Käſe, Harz, Honig unb derlei Landeserzeugniſſe 
hätten fie an die Römer verhandelt. „Sie bat das Land 
ſelbſt verwildert, jagt ſchon Livins — wahrſcheinlich if der 
Stamm durch die unausgefegten Kriege, die er mit feinen 
Nachbarn und etwa auch unter fich zu führen batte, allmählich 
in feinem Wohlſtande nnd feinen Sitten zurüdgefommen.” 

Diefe, wie alle Steub'ſchen Schriften feien jedem Freunde 
bed Alpenlandes, jedem Ethnologen und Geographen aufs 
| Beite empfohlen. 





Aus allen 


Europa. 
— Bon ben zunähft interefürten Ganbelöfreifen wird 


ſchon feit Jahren die Shiffbarmahung bes Nedars, 


von Heilbronn big Cannſtatt oder Eßlingen 
angeftrebt und gilt bad Projekt, entgegen ben früher be 
fiehenden Anfichten, längſt als gut durchführbar. Beranlaßt 


von ber Stuttgarter Handelskammer, hat ber Waflerbaumeifter | 


Klett vor Kurzem einen Plan ausgearbeitet, nach welchem 
die Konten für bie Strede Heilbronm-Gannftatt auf 8800000 
Marl, Heilbronn : Ehlingen auf 5000000 Marf berechnet 


werben. Mit biefer verhältnißmäßig nicht zu großen Summe | 
fünnte dem größten Theile des Nedarthales eine der Neuzeit | 
entipredjende Verkehrsſtraße gegeben werben, und die Nefibenz | 


Stuttgart mit ber größten Waſſerſtraße Deutichlands, bem 
Rhein, in Verbindung treten, Die Frage wird vorausſichtlich 


im fommendben twoürttembergifchen Landtage zur Spradie | 


lommen. (A. Z.) 
— Der König von Belgten hatte für 1885 einen Preis 
von 25000 Fraues audgefept für bie befle Arbeit über 


Erdtheilenm. 


die Mittel und Wege, um dad Stubium ber Geographie zu 
popilarifiren und ben geographiſchen Unterricht in ben Schulen 
zu vervollkommnen. Derielbe ift jet unter etwa 00 Be: 
twerbern dem Profeffor am Augsburger Realgymnafium 
Anton Stauber zuerkannt worben. 

— Aus Serbien kommt die Nachricht, daß läugs ber 
neuen Gifenbabnlimie, welche Belgrad über Wranja 
mit Salonifi verbindet, eimige englifhe Hanbelss 
agenturen mit Micberlagen englifcher Waaren und in Sa- 
ı Iomiti ſelbſt ein fehr großes Depot von folden errichtet werben 
tollen. Serbien galt bisher als eine Domäne de3 öfter 
reichiſchen Handels. 

— G. M. Potanin if am 27. Februar (10. März) in 
St. Peteröburg eingetroffen. Seine reichlichen Sammlungen 
find ſchon früher angelangt, Potanin beabfihtigt zuerſt im 
der Geogr. Geſellſchaft, dann in einer Reihe öffentlicher 
Vorträge über die Nefultate feiner Reiſe zu berichten. 
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— — von Haardt in Wien hat mit ſeiner eben 
erſchieneuen „Ueberfichtsfarteder ethnograbhiſchen 
Verhältuiſſe von Afien* (Wien 1897. Sechs Blatt 
in 0 fahem Parbendrude. 1: 3000000, Preis 30 Marl) 
den, man muß gefiehen, fühnen Berſuch gemadt, eine 
Sprachenkarte eines ganzen Erdtheils — und zwar bei 
ſchwierigſſen von allen — im größerem Mafttabe berzuftellen 
und zunmädn der Schule und der liniverfität ein neues Lehr 
mittel zu bieten. Die Schwierigkeiten eines folhen Unter 
nehmend liegen für ieden Fachmann anf der Hand: fie ber 
fteben banptjächlic in der Maffe, der Zerftreutheit und Ums 
gleichartigleit des Quellenmaterials; während für mande 
Theile (5. B. Kaulafus, Meinafien, Indien, Sibirien) brand: 
bare fartographifhe Vorarbeiten vorliegen, fehlt es für andere 
felbn nur am ben dürftigften Motizen. Ginigermaßen wirb 
freilich diefer Nachtheil durch die Generalifirung, welche eine 
Wandlarte fordert, wieder aufgehoben. Daß es aber ohne 
mance Irrthümer dabei nicht abgehen fanın, iſt Har — doch 
welche Starte it davon frei? v. Haarbt hat bei ber fuftenta> 
tischen Eintheilung der Bölfer Friedrich Müllers „Allgemeine 
Ethnographie* zu Grande gelegt, ſich aber micht mit dem ſechs 
in Frage kommenden Raffen begnügt, fondern die Mongolen 
durch verſchiedene Färbung in zwölf, die mittellänbifche Kaffe 
in adıt und die Dravidas in drei Untergruppen zerlegt, wäh. 
rend für die arktifchen Völker, die Malayen und die Papnas, 
je eine Farbe genügte. Dadurch, daß 3. B. für die Mom 
golen mit mehrfilbigen und für die mit einfilbigen Spradien 
verwandte Farben (fir jene ſechs gelbe, für diefe ſechs grüne 
Töne) gewählt wurden, vermag ber Beſchauer ber Karte mit 
einem Blide das ganze Verbreitungsgebiet biefer Kaffe zn 
umfaffen. Achnlich bei den anderen. Die einzelnen Völler⸗ 
namten (über 600) find dann in Roth eingebrudt, ihre Ber: 
breitung durch rotbe Linien umgrenzt, fo gut ober fo ſchlecht 
fi) ſolche Grenzen eben angeben laffen; in ſprachlich gemiichten 
und it den von Nomaden bewohnten Gebieten wächſt ia bie 
Schwierigkeit ſolcher Umgrenzung oft bis zur Unmöglichkeit. 
Haardt's von der Wiener Alademie der Wiſſenſchaften unter 
fügte Beröffentlihung bietet außer der Verarbeitung des ge 
deudten Material aber auch manches Unebirte; er hatte ſich 
dabei der Mithilfe einer Reihe angefehener Fahmänner und 
Specialforicher zu erfreuen, von denen hier nur Friedrich 


Müller, Tomafchel, Bühler, Petri, Bambery, Hidiih, Wünſch, 


Heinrih Müller genannt fein. So entftand im lang: 
jähriger Arbeit eine Karte, welche Ethnographen, wie Polis 
—— Schulen und Umiverfitäten warm empfohlen werben 
ann. 

— Bon funbiger Seite werben wir darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Berthelot'fhe Hinweifung auf die Ziun: 
gruben im Drangiane, welde der Londoner „Nature“ 
entnommten war, nichts Neues ift, ondern dag K. Ev. Baer 
ſchon vor Fahren im Archiv für Anthropologie die Thats 
fahen nach Ogoroduitow und die Strabonifche Ungabe mit 
getheilt und ausführlich beiprochen hat. 


Afſrita. 


— Eine Devbeſche aus Sanſibar vom 14. März meldet, 
daß dort Nadırihten aus Uganda vom 24. Januar 
eingetroffen feien. Danadı Bat die von Dr. Junker abs 
gefertigte Karawane Emins Paſcha glücklich erreiht. Emin 
befinbet ſich wohl, Der Bote fehrte mit Elfenbein zurüd. 








Aus allen Erbtheilen. 


— Mr. Laft bat, che er von Blantyre feine Reiſe nad 
den Namulis Bergen antrat (vergl, oben S. 229) im Mai 
vorigen Jahres eine Meine Reiſe durch die Gebiete der Jao 
und Angoni füdlih vom Niaflar See unternommen. Dabei 


ah er unweit des Ausfluſſes des Schire aus dem Niafja 


bat Grab des unlängkt verftorbenen Mponba (mie 
der Titel des Fao» Sultans am linken Schire-Uſer lautet), 
das größte Bauwerk diefer Art, welches er in ganz Oftafrila 
gefunden bat. Es fteht dem Haufe, im weldem er wohnte, 
gerade gegenüber; Stul und Einrichtung iſt burdaus ein» 
beimifch, während fid) in der Gröhe des Gebäudes ein Ein- 
uf von der Küſte ber bemerkbar macht. Es ift nämlich 
40 Fuß lang, 30 breit, und rings berum läuft eine 5 Fuß 
breite Veranda, Das Dach, defien Firſt etwa 25 Fuß über 
dem Erdboden liegt, ift mit Gras gededt und ganz und gar, 
vom FFirfte bis zu der Traufe, mit weißem Galico überzogen. 
Die Richtung if faft oftweitlih, die Thlir befindet fih am 
Öftlichen Ende. Innen befieht dad Dach and Bambn und if 
mit zahllofen, etwa 1 Fuß langen und 1 Zoll breiten Wimpeln 
behangen. Auch die Yage des Grabes, welches mahezu nord⸗ 
ſfüdliche Richtung bat, zeigt fremden Ginftuß; der Kopf liegt 
nah Norden, in der Richtung nadı Melle. Auch ſoll bad 
Begräbniß unter den üblichen mobanmmedanifhen Gebräuchen 
vollzogen worden fein. Weber der Gruft if ein Grabmal 
errichtet anf einer erhöhten Plattform, zu welder zwei Stufen 
binaufführen; daftelbe beiteht ans einer etwa 4 Fuß bohen, 
mit Thürmen veriebenen Maner, welche am Kopfende oflen 
it unb einen gewöhnlichen Grabhügel umichlieht. Außen zu 
beiben Seiten des Grabes befindet fih je eime große viers 
edige Büchſe, im welde das zur Verehrung des Todten 
bherbeitommende Bolt Rupien hineinwerfen fol, Die Seite 
des Grabmale, welde der Thlir gegemüberliegt, it mit runden 
irbenen Zellern, Beden, Brillengläiern, einer Kupferichitiel 
und älmlichen emropäifchen Fabrikaten eingelegt und mit 
zahlreichen Perlenihnüren, Votivgaben von Freunden und 
Beſuchern, behängt. Vor dieſer Mauer bängt an einem 
Riegel etwa 6 Fuß über der Erde eine Anzahl guter Ge— 
wänder aut Mastat und einige bunte Gewänder europäiſcher 
Manufactur; diefe bilden eine Art Schirm vor bem Grab- 
male und werben nur, wenn Beſucher fommen, weggetban. 
Die Thuͤr wird ftets verſchloſſen gehalten, umb die ganze 
Anlage ſteht unter einem eigenen Wächter. 

— Nad den „Gold Field Times* ſchreitet der Bau ber 
Delagoa-Eifenbahn regelmäßig fort; es find etwa 
20 km davon vollendet. Längs berfelben und im der Nähe 
der Sümpfe find Eucalyptus angepflanzt worden. In ber 
Nahe von Lorenzo Marques find Kohleuſchichten jowie Platin 
entbedt worben. 


Infeln des Stillen Oceaus. 

— Milludo:-Mallay verdffentliht eine Anzeige, 
daß die beabfichtigte Gründung einer ruſſiſchen Kolonie 
in New Öninea nicht zu Stande fommt — aus Gründen, 
welche er micht nennt. Er felbi kehrt aus Befundheitsrüd- 
fichten anf einige Zeit nach Syduey zurüd. 


Südamerita. 


— Am 2. December 1836 bat Thouar feine neue 
Reife von Suere in Bolivien durd; den Gran Chaco 
nad Paraguay angetreten. Seine Begleitung befieht aus 
40 Sufanterifien. 





Nuhalt: 


Norbenffiötb's Reife in Grönfanb 1888, ur. (Mit adıt Abbildungen.) — 
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Nordenſtiöld's Reiſe in Grönland 1883. 


IV. 


Schluß.) 


Die weitere Fahrt war ziemlich fchwierig; es wurde | fo weit unter das Waſſer reichte, würde feine vertifale Höhe 


fogar nothwendig, um das Eis bei Kap Farewell herum: 
zugehen und den Weg nad) dem Norden an dem Cisrande 
entlang zu nehmen; man gelangte dadurch wieder anf die 


Höhe von Friedrichsthal, wo die Eskimos entlafen wurden. | 


Das Thierleben in biefem Fahrwaſſer war fehr arın; 
während zweier Tage hatte man nur einen Walfiich, einige 
Seehunde und ein paar Vögel gefehen; die Uxfache dürfte 
in der bis dicht ans Land veichenden großen Tiefe des 


Meeres zu fuchen fein, melde e8 Vögeln und Seehunden | 


unmöglich macht, ihre Nahrung vom Boden des Meeres zu 


holen; vielleicht hat auch ber von den Eingeborenen geführte | 


lange Ausrottungefrieg dazu beigetragen. Infolge mancher 
Scywierigfeiten hatte man am 1. September den 62. Vreitens 


grad noch micht erreicht; einmal glaubte man am die 


Möglichkeit, das Eis durchbrechen zu können, doc; gab man 
den Verſuch wieder auf und fegelte weiter nach Norden, 
wobei man jedoch der Ummvege und des Stromes wegen 
nicht jchnell vorwärts fam. Etwas weiter von der Küſte 
entfernt lief allerdings ein warmer Strom nad) Norden. 
Die Küfte beitand, fo viel man erfennen fonnte, aus einem 


wilden, von hohen, jchneefreien Bergen gebildeten Alpen» | 
lande; nirgends ſah man hier vom Meere aus den wage | 


rechten Eiewall des Inlandeiſes. Intereſſant find bie 
Bemerkungen, welche Norbenftiöld über die dort beobachteten 
Eisberge macht, weldye dann feiner Gewohnheit gemäß 
auch auf die Berichte Anderer ausgedehnt werden. Gr 
ſelbſt beftimmt die Höhe eines mittelgroßen Eisberges von 
etwa 100 m horizontalem Durchſchnitt auf 35 m Über dem 


Waſſerſpiegel; da derfelbe wahrſcheinlich ſechs- bis fiebenmal | 


©lebus LI. Nr. 18. 





alſo etwa 260 m betragen haben. Doch liegen Berichte 
von viel größeren Bergen vor; jo maß Yieutenant Hammer 
in der Gegend von Jalobehavn verfciedene Berge von 30 
bis 60m Höhe, einzelne erreichten aud) 90 m; der größte, 
ben er gefehen, war an der Fordbmindung geftrandet und 
hatte eine Höhe von 108 m. Der größte von einigen 
anderen, nicht einmal jo hohen Eisbergen bebedte eine 
Oberfläche von 63000 qm und hatte einen Kubikinhalt 
von 20 Millionen Kubikmeter Im nördlichen Lismeere 
bürfte man in der Nähe Grönlands die größten Eisberge ans 
treffen, während im Allgemeinen die bes antarktischen Meeres 
größer als die des nördlidyen Eismeeres zu fein fcheinen. 
Allerdings find von dort mur wenige wirkliche Meſſungen 
befannt. Coot nennt die Eitberge des Südmeeres mit 
ganz bezeichnendem Namen Eisinſeln und ſchätzt die Höhe 
derjelben auf 15 bis 90m. Mares traf am antarktifchen 
Volarkreife Eisberge bis zu einer Höhe von 75,6 m und 
einem berechneten Durchſchnitt von 350m. Bon „wollens 
hohen“ Eisbergen darf man demnach allerdings nicht 
fprechen, wohl aber erreichen fie die Höhen von Scheren 
flippen an der ſtandinaviſchen Küſte, ſelbſt die von hohen 
Kirchthürmen. 

Am Morgen des 4. September bekam die „Sofia“ 
Kap Dan in Sicht, und nun faßte Nordenftiöld den Ent: 


ſchluß, den Eisglirtel, welchen man etwa 20 Meilen vom 


Lande antraf, zu foreiren, was auch ohne befonbere 

Schwierigkeiten glitdte. Geradellber von der Stelle, wo 

der Durchbruch bewerkitelligt worden war, befand ſich das 

Schiff vor einer offenen Bucht, die feinerlei Schutz gewährte, 
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man fand jedoch) einen guten, vor Wind und Treibeis ger 
ichügten Hafen ganz im der Nähe. Es war ein fchüner, | 
in mehrere Arme getheilter Fiord, welcher nur durch eine 
ſchmale Mündung mit dem Meere in Verbindung ſtand 
und in feinem Inneren an vielen Stellen ausgezeichnete | 
und gut geichüigte Anferpläge hatte. Dies war der „König 

Obearhafen“, der erite Hafen füdlich vom Polarkreife, in 

weldyem im den legten Dahrhunderten ein Fahrzeug vor 
Anter gelegen hat. Nördlic vom Polarkreiſe ift allerdings 
die DOftfüfte Grönfands weniger vom Eiſe geiperrt. Bei 
einem Spaziergange am Yande fand man Aukipuren von 
Menſchen, zum Theil einige Tage alt, zum Theil noch 
ganz friſch; wahrfceinlic waren die Eingeborenen geflohen, 
als fie fahen, dag ein Schiff die Eismauer durchbrach, 
welche ihnen bieher einen fo ficheren Schutz gewährt hatte. 
Mehrfach fand man am Ufer ziemlich gut erhaltene Ueberreſte 
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von aus Stein und Nafen aufgeführten Catimohäufern 
und allerlei anderen Spuren menſchlicher Thätigfeit, mie 
Spedhäufer, Fuchsfallen sc., die zum Theil noch Anzeichen 
trugen, daß fie kurz vorher im Gebrauch geweien waren. 
Die Berge in der Umgegend erreichen gegen 1000 m Höhe; 
zwiſchen denjelben breiten ſich Binnenfeen und Thäler aus, 
welche mit einem ziemlich dichten Srasteppich und 1 bis 
2 Fuß hohem Weidengebüich bededt waren. Bäume gab 
es bier nicht und die Zwergbirke kroch, wie auf Spigbergen, 
am Boden hin. Nenthierfpuren glaubte einer der Jäger 
erfannt zu haben, vom Moſchusochſen aber fand ſich nichts 
vor. Alle Berfuche, Cingeborene aufinfinden, waren ver- 
gebens, was in verſchiedener Hinficht fehr bedauert werden 
muß, und fo verlieh man fchon amt folgenden Tage den 
Ort, um wo möglidy den großen, jtart beuölferten Hafen zu 
erreichen, welcher nördlic, von Kap Dan liegen follte, An- 


Grönlands Dfiküfe jüdlic vom König: Oscar: Hafen. Mach einer Photographie von Kielljiröm.) 


fänglicdy bereitete das Eis ziemliche Schwierigkeiten, dann | 
aber, nördlich von Kap Dan, fchien das Meer volltommen 
eiefrei zu fein. Doc) ließ man ſich hierdurch nicht täufchen, 
und da der Hohlenvorrath jchr abgenommen hatte, beichloß 
man, nach einem möglicft bald unternommerem, aber ver« 
geblichen Yandungsverfudh, dem Kurs nach Reykjavik zu 
ftellen, wo die „Sofia* am 9. Teptember anfam. Am 
16. wurde die Reife nad) der Heimath angetreten und der 
Hafen von Gothenburg nad) einer AÄbweſenheit von 
146 Tagen am 27. September erreicht. Die Ergebnifie 
der Expedition, wie Nordenjtiöld fie zufammenftellt, dürfen 
wir hier wohl übergehen, um das Schlußkapitel, weldes 
über die Eslimos handelt, eingehender zu  beipreden. 
Nordenjtiöld hat im demſelben die hiftorifche Darkegung der 
Auſſaſſung der Europäer von dieſer intereffanten BVölfer- 

ſchaft und eine Darftellung ihres Charakters und ihrer 


Dentweife zu geben gefucht, wobei er fich jedoch auf die 


‘ Volaresfimos in Grönland und an der Nordlüfte von 


Amerika beicränft. 

Die Europäer kamen mit dem Polarvolfe Nordameritas, 
deſſen Angehörige damals „Skrälingar*, Zwerge, genannt 
wurden, zum erften Male zur Zeit der Normannen in 
Verührung, und wahrſcheinlich geſchah dies furz nad) ber 
Entdedung des Yandes durch Erik den Rothen. Im der 
Erzählung des ieländiſchen Predigers Are Thorgildion 
Frode fiber die Entdefung von Grönland heißt ed: „Das 
Yand, weldes Grönland genannt wird, wurde von Aland 
aus entdedt und bebaut, Eril der Rothe hieß der Mann 
and Bredefjord, welcher von hier (d. h. Island) dahin zog 
und die Landſtrede in Bejig nahm, bie jpäter Erifsfjord 
genannt wurde. Gr gab dem Yande einen Namen und 
nannte es Grönland (Orlinland), indem er meinte, daß er 
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die Leute verloden wiirde, dahin zu ziehen, wenn das Yand Sfandinavier find; aber gerade darum haben verfchiedene 
einen guten Namen hätte. Sie fanden dort fonwohl im | Anhänger der gewöhnlichen Auffaſſung diefe Grönländer 
Oſten wie im Weften des Yandes Wohnftätten, ſowie Stüde | flir Naclommen der Walfischfänger gehalten, welche im 
von Booten und „Steinfchmiedefachen“, woraus man jehen | Jahre 1777 im fo großer Anzahl an der Oftklifte Grön— 
kann, daß diejelben Yeute, welde in Weinland wohnen und | lands Schiffbruch litten. Dem fteht allerdings die Beob- 
welche die Chönländer Steälingar nennen, dort herum achtung gegenüber, daß flandinavifche Zige der Oftgrön- 
gezogen find. Er fänder ſchon lange 
fing an, das Yand vor jenem holländt- 
zu bebauen, ungefähr ſchen Schiffbruche 
14 ober 15 Winter, bemerkt wurden. 

che das Chriſtenthum Gegenwärtig hat 
in Island eingeführt fih im daniſchen 
wurde, mad) dem, Grönland zwiſchen 
was Thortel Gelr den Innnit⸗Frauen 
ferien auf Grönland und den daniſchen 
von einem Manne Koloniften, Walfiicy« 
erzählt wurde, wel- fängermatrojen ꝛc. 
cher felbft Erik den eine neue Miſchraſſe 
Rothen dahin bes gebildet, welche, da 
gleitet hatte,“ Wenn die Eingeborenen 
man diefe Erzählumg den europäifchen 
buchſtablich auffaſſen Typus hübjcher fin- 
darf, fo fand Erif den ald den ihrigen, 
der Mothe veröbete durch bie Geſchlechts⸗ 
Eskimohlltten an ben wahl jo überhand ger 
Stellen, wo er lan« nommen hat, daß 
dete und er zog fpäter das, was wir reine 
den richtigen Schluß, > —8 — FE Gafimozlige nennen, 
daß die Bewohner anfängt, jelten zu 





deflelben mit den * Grönländer von der Miſchraſſe. (Mad) einer Photographie.) werben, wenigſtens 
Eingeborenen des in der Nachbarſchaft 


Weinlandes nahe verwandt feien. Diefe und alle weiteren | der Kolonien. Andererſeits nehmen die Kinder aus ge 
Erzählungen über die Volarvölter, welche den nordöftlichften | mifchten Ehen, jofern nicht befondere Anftrengungen gemacht 
Theil der Neuen Welt bewohnten, blieben bis zum 17. Fahr» | werben, um ihmen euxopätjche Sitten, und Eos: zu 
hundert den Gelehrten beinahe unbefannt. Erft feitdem nach | ehren, gewöhnlich jchon in der erften oder zweiten Öleneras 
der Entdedung Amerifas die Verfucche, nörblid) von diefem | tion vollftändig Spradye, Yebensweife und Kleidertracht der 
Erdtheile einen Weg Edlimos an, behalten 
nach Indien zu oo aber ihre europül« 
finden, zahlreicher — | ichen Zuge unver 
wurden und man -) ändert, oder nur auf 
auch das alte Grön⸗ ſolche Weiſe mobi- 
land aufzufinden ſich ficirt bei, daß der 
bemühte, kam es zu __ | norbifche Typus 
verſchiedenen, leider |9 duch die Ders 
meiftens gewaltthäti- |" miſchung mit den 
gen Begegnungen dunflen Eingebore⸗ 
mit den Eafımos, nen eim mehr füd« 
In eimer Be: | ländiſches Ghepräge 
ſchreibung ber Gron⸗ erhalten hat. Auch 
länder von Graah auf der Hüfte von 
heißt ed: „Sie waren Labrador ift eine 
alle recht hübſch und Mifchraffe entitans 
hatten im ihrem zZ den, und zwar 
Ausjeben wenig  hauptjädylich durch 
Achnlichkeit mit die Verheirathueng 
dem Eskimoſtamme. engliſcher Matrofen 
Braunes Haar war I : - — —— —— — "mit Eskimo⸗Frauen. 
bei der Jugend ziem⸗ Dieſelbe iſt in vielen 
lich allgemein, die Felſen an der Offüne Grönlands, den Königs Oscar: Hafen umrahmend, aus Bezichungen reich 
Farbe des Haares einer Höhe von 2000 Fuß gefehen. (Mad; einer Photographie von Kiellfiröm) begabt und, were 
fpielte etwas ins gleich Lehrer und 
Röthliche, Die Männer waren gewöhnlid; jdylanf und gut | Schulen fehlen, des Yejens und Schreibens fundig und ger 
gewachſen, jelbjt mager. Sie hatten hübjche, ausdrucksvolle wandt, aber nicht fo muthig wie die Eingeborenen, 
Geſichtszuge mit dichten, gebogenen, fchwarzen Augenbrauen; In der weiteren Beſchreibung der Grönländer bringt 
* hatten auch einen ſtarlen Bartwuchs.“ Es liegt hier | Nordenſtiold ein ſehr umfangreiches Material bei, welches 
die Erflärung nahe, daß ein Theil der Dftländer estimoifirte | wir hier auch nicht annähernd erſchöpfen fönnen; wir miljjen 
31® 
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uns begnügen, Einzelnes hervorzuheben. Leber bie Genuß: | 
mittel wird u. a. gelagt: Im bdänifchen Grönland ebenjo 
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Wenn man von den wenigen, von Europäern nad) Süd ⸗ 
Grönland eingeführten Hausthieren abficht, fo haben die 


wie an ber Beringeſtraße gebrauchen die Esfimos heute | Eingeborenen feine anderen Hausthiere ald Hunde. Der 
Tabat, und zwar fowohl zum Rauchen wie zum | grönländifche Hund ift oft von eigenthlämlicher Raſſe, welche 


nupfen und Kauen, doch war 
der Gebrauch des Tabafs bei dem 
grönländifchen Volle noch un— 
belannt, als die Dänen zu folonis 
firen begannen. Heute find Rauch ⸗ 
tabaf und Kaffee bie vornehmſten 
Genußmittel der Grönländer ; 
auch find biefelben dem Brannt ⸗ 
wein jehr ergeben. Gluͤdlicher 
Weiſe haben die dänischen Be— 
hörden allen Handel mit Braunt⸗ 
wein unterſagt. Das eigentlid) 
grönländiiche Haus ſcheint mehr 
oder weniger der Geſchichte anzır 
gehören; die Häufer, welche 
Nordenftiöld gejehen, tragen mehr 
oder weniger den Stempel bes 
europäifchen Einſluſſes. Cranz 
gab 1765 folgende Beſchreibung 
eines Haufes: Die Hauſer find 
zwei Klafter breit und vier bie 
zwölf Klafter lang; fie find nicht, 
wie man gewöhnlich glaubt, im 
die Erde gebaut, jondern an einem 
erhabenen Orte, damit bas Wafler 
beſſer abläuft, Große Steine 
werden ein Klafter breit aus 
einander gelegt und der Zwiſchen⸗ 
raum mit Erde und Raſen and: 
gefüllt; darüber kommen Quer 
balfen, dazwischen Meines Holz, 
und dies wird mit Erde eingebedt. 


So lange es friert, hält der Ban, im Sommer aber fällt 
Das Haug hat weder 
Schornftein noch Thlir. Beider Stelle vertritt im der Mitte 
defielben ein von Stein und Erde gewölbter, zwei bis drei 


er durch dem Regen meiſtens ein. 


Klafter langer, aber 
jo niebriger Gang, 
daf man beinahe auf 
Hünden und Füßen 
hinein riechen muß. 
lie jede Familie, 
die in bem Haufe 
Zuflucht findet, bes 
ſteht eine befondere 
Feuerſtelle. Uebri 
gens iſt in dem 
Hauſe fein merk 
licher Dampf, noch 
weniger Rauch zu 
fpüren. Bor Feuers⸗ 
noth find fie völlig 
ficher. Uebrigens ift, 
wie MNordenifiöld 
mittheilt, die Hitze 
und der Geruch im 
Inneren der Hütten 
oft unerträglich. 


Bei den Eslimos eriftiven drei verfchiedene Bauweifen, | 
welche Quadrat⸗, Kuppel» und Zeltftil genannt werden 
fönnten; von dieſen dürfte der Kuppelftil dev einzige wirt: 


lich einheimiſche Stil fein. 


Grönländbiihes Winterhaus bei Godhavn. 





Grönländiihes Madchen von der Miichrafie. 
(Nadı einer Photographie.) 





(Mad einer Photographie.) 


offenbar mit der in Kamtſchatta 
und Lings der Norbfüfte Afiens 
einheimischen ideutiſch und mit 
dem wenn ſchon etwas größeren 
Yappenhunde nahe verwandt ift. 
Gewöhnlich find die grönländtichen 
Hunde nur mittelgroß, im der 
Farbe weiß, ſchwarz oder ſchwarz 
mit weißen fleden, zuweilen auch 
tweißgelb oder bräunlid, Sie 
haben ftehende Ohren, einen jehr 
dien Belz und bufchigen Schwanz, 
find nur zum Ziehen des Schlittens 
beftimmt und werben micht zur 
Jagd im enropäildhen Sinne, 
andgenommen die Bürenhepe, 
gebraucht, oder zur Bewachung 
bes Haufes. Dieje Hunde können 
cbenfo wenig wie bie der Tſchul⸗ 
iſchen und Samojeden bellen. 
Sechs bis adıt dieſer Ihiere 
werden neben einander vor einen 
furzen, vermittels Lederriemen 
oder Walfiſchbarten aus Treibholz 
zuſammengefligten Schlitten ger 
Ipannt, deſſen Kufen bei denjenigen 
Eingeborenen, welche ſich fein 
europaiſches Eiſen haben vers 
ichaffen können, oft mit einem 
Beſchlage von Knochen verjehen 
find, Wenn bie Kälte es zuläßt, 
werden die Kufen durch Ueber» 


gießen mit Waſſer noc mit einem Leberzuge von Eis ver- 
ſcheu, wodurch die Reibung gegen den Scmee in hohem 
Grade vermindert wird, Mit ihren Hundegeipannen machen 
die Eafimos im Winter weite Reifen, von dem einen Yager 


plage zum anderen 
und von ihrer Heir 
math über das Eis 
nad) den Winterfang- 
plägen. Auch viele 
in Grönland ans 
ſaſſige Dänen betrei- 
ben den Hunde 
Ichlitteniport mit 
einer wirflidyen 
Veidenichait. 

Die Schlitten ⸗ 
fahrten mit Hunden 
haben bekanntlich 
verjdyiedenen art 
tiichen Grpeditionen 
große Dienfte ge 
leiftet; für längere 
Schlittenfahrten, wo 
man unterwegs fein 
Futter flir die Thiere 
anſchaffen kann und 


daher die nothwendige Nahrung fitr fie ſowohl als für die 
Menſchen mit fich führen muß, jind jie nicht verwendbar. 
Dagegen jind die Hunde felbft für längere Keifen zwifchen 


‚ bewohnten Orten micht genug zu jchägen. Ein Hund fan 
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feinem Herrn mit einer Yaft von 10 bis 12 kg nachfolgen. 
Denn der Schnee hart gefroren und ſcharf ift, werden die Fße 
der Esfimohunde durch Soden oder Schuhe geſchützt; die | 
Schnauze wird oft mit Niemen feſt zus 

fanmengebunden, um den Hund zu 
hindern, bei Mangel an anderer Nahe 
rung das Yederzeng zu zerfauen; auch 


Grönländiicher Hundefhlitten. Mach einem Originale im 
Ethnographiſchen Muſeum in Kopenhagen.) 


wir bei den Örönländern: fie find große Kinderfreunde. Die 
‚Freiheit ihrer Kinder ift jo unbegrenzt, wie nur möglich; bie- 
felben werden niemals gezlichtigt, ja nicht „einmal mit harten 
Worten angelaflen. Die alteuropäifche Erziehungsweiſe ber 
trachten fie als ſehr barbarijch, trogdem muß man den Kindern 
das Zeugniß geben, daß fie, wenn fie ein Alter von acht bie 





Eslimoknabe. (Mad einer Photographie von Kjellitröm.) 


nicht unähnlich waren, jo brad) doch bei denfelben hier und | 
da die Luſt der Groönländer zur Satire durch. Ein großer 
Theil der Zeit wird natürlich, mit der Uebung in dem Ge— 
brauche der Geräthſchaften, welche ihnen einmal Nahrung 
verſchaffen jollen, verbradjt. Die Knaben werden zu biefen 
Zwede von den Eltern ſchon frühzeitig mit Wurffpießen, 
Pfeilen und Kajals, die Mäddyen mit ben zum Nähen und 
Serben erforderlichen Dingen, alles der Größe der Kinder | 
angepaßt, verjehen. Der Knabe wird von den Eitern ſchou 
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wird während ber Raſt ein Vorderfuß herauf gebunden oder 
am Halsbande befeftigt, um das Ausreigen oder die Beiße⸗ 
reien unter den Hunden zu verhindern. Bei allen Hundes 
fahrten wird eine Peitſche mit Furzem 
Etiele 


und einer ungeheuer fangen 
Schmige benutt. 
Einem freundlichen Zuge begegnen 





Grönländifcher Hundefchlitten, verfertigt aus Meineren, mit 
Riemen zufanmengebundenen Holz und Knochenſtücken. 


neun Jahren erreicht haben, möglichſt gut erzogen find, 
wobei man natlirkic von den Feinheiten der enropätjchen 
Kultur abzufehen hat. Ueber die Kinderfpiele giebt uns 
Paul Egede (1790), der als Kind mit den Esfimolfindern 
in Berührung gefommen, höchſt intereflante Nachrichten. 
Wenn diefe Spiele auch den in Schweden gebräudjlichen 





Eskimokuabe. Mach einer Photographie.) 


in früher Jugend in ber Anfertigung und bem Gebrauche 
der Jagdgeräthe, vor Allem in dem wichtigen, ſchweren und 
fie den Ungeibten gefährlichen Kajakrudern unterrichtet. 
Seine Fortſchritte werben mit lebhaftem Intereſſe verfolgt, 
und wenn er ald Jagdbeute zum erften Male einen erbeu« 
teten Seehund heimbringt, wird ein allgemeines Feſt gefeiert, 
deſſen Held ber junge Jäger if. Aus dem Knaben wird 
nad) und nad, ein Mann, der einen eigenen Hausfland 
gründet und ſich eine Frau nimmt, der auf die Jagd geht 
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und feinen und feiner Familie Unterhalt verdient, der frumm 
wird und zufammenschrumpft, jtirbt und ſchließlich — wenn 
bes Meeres falzige Woge ihm nicht im ein weicheres Grab 
gebettet hat — unter einem Steinhanfen auf der Küſte des 
Yandes veriharrt wird, das von ihm als das Paradies der 
Erde betrachtet worden ift. 

Die Mädchen dürfen bis zum Badfischalter müßig 
schen, ohne daf fie in etwas Anderem geübt werben ale im 
Tanzen, im Singen von Yiedern und im Plaudern. Aber 
nad) diefer Zeit —* fie an, ſich an den häuslichen Ar- 
beiten der Mutter zu betheiligen und die grönländiſchen 
Frauenarbeiten zu fernen, den Fang herzurichten, dag Eſſen 
zu Kochen, zu proben und zu mähen. Im Nähen erwerben 
fie ſich bald Geſchmack und Geſchidlichteit, welche fie im 
erfter Linie fiir ſich jelbft anwenden, um ſich die zierlichen 
Anzlige zu verfertigen, mit denen and) in Grönland das 
ichöne Geſchlecht fich gern ſchmückt. ine feſtlich gefleidete 
grönländiiche Schönheit mit ihrer braunen, gejunden Ges 
fichtsfarbe und ihren glatten, vollen Wangen ficht in dem 
aus ausgewählten Seehundsfellen gefertigten, dicht anfigen« 
den Anzuge, den Meinen, eleganten, mit hohen Stulpen 
verfehenen Stiefeln und den bunten Berlenbäindern um 
Hals und Haar gar nicht Übel aus. Ahr Aeußeres gewinnt 
moch durch eine ftetige Heiterkeit und ein Benehmen, in dem 
fich eine größere Portion Koketterie geltend macht, ald man 
bei einer Schönheit der mit Unrecht verſchrieenen Eslimo—⸗ 
raſſe erwarten möchte. Gin enticloffener Seehundsjäger | 





Cecchi's Reifewerl: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffe. 


führt das hübſche Mädchen mit milder Gewalt nach feinem 
Zelte. Bon da am vernadjläffigt die Frau ihr Aeußeres, 
das im der Jugend hübſche Mädchen wird bald abſcheulich 
häßlich und ſchmutzig; fein Wunder, daß bie Begleiter 
Frobiſher's, welche ein altes Estimoweib gefangen genommen 
hatten, es für nothwendig erachteten, zu unterfuchen, ob in 
den Pelsftiefeln fein Pferdefuß verborgen fei und fie nicht 
etwa die Mutter des Teufels erwiſcht hätten. 

Die Eskimos in Grönland werden im ihren beiten 
Kleidern begraben; Waflen und Jagdgeräth wirb ben 
Männern, den Frauen Nähzeug und Gegenftände, die beim 


‚ Serben gebraucht werden, den Kindern endlich Spielzeug 


mit ins Grab gegeben; zumeilen findet man mehrere Sle ⸗ 
lette in einem Grabe, alfo eine Art Familiengrab. Die 
Gemlithsart des Volles hat etwas Kindliches; fie find 
Kinderfreunde, gutmüthig und genligfam, fie genießen den 
Augenblid, ohne ſich viel um die Zukunft zu ‚Kimmern. 
In Folge deſſen haben fie manchmal recht ichwere Zeiten 
durchzumachen, welche fie mit Geduld ertragen und ber 
einer reichen Jagdbente mit der damit verbundenen Schmaus 
ferei, Tanz und Geſangesfreude bald wieder vergefien. Als 
Heiden leben fie ohme eigentliche Religion und ohne Negic- 
rung, find gegen einander aber abfolut ehrlich und gegen 
die Geſetze gehorfam ohne Geſetzbuch und ohne Gejeges- 
wächter. Dabei aber haben fie eine hohe Meinung von ſich, 
und zwar gilt dies ſowohl von den Bollbintesfimos, wie 
auch von den zum Esfimoleben Übergegangenen Miſchlingen. 


Cecchi's Reiſewerk: Von Zeila bis an die Grenzen don Kaffe. 
II, 


In den 40 bis 50 Hütten des Afardorfes witheten bie | 
Poden; um der Anftedung und auch der allgunahen diebiſchen 
Nachbarſchaft ans dem Wege zu gehen, hatte man das Yager 
in einigen hundert Meter Entlermung am Rande eines 
Heinen dichten Waldes aufgeichlagen, der, von mehreren 
Quellen bewäflert, den ganzen Reichthum der intertroptichen 
Flora und Fauna aufwies. Aber weber der ziemlich häufig 
vorkommende abeffinischen Yöwe, noch and) die Hyanen, die, 
durch dem Geruch der kranken und verendenden Kameele 
angelodt, Nachts das Yager umſtrichen, wurden hier dem | 
Reifenden jo Läftig, wie die unzähligen Mücken, welche ihnen 
die Nachtruhe nicht nur ſtörten, fondern oft vollitändig 
raubten. Durd die Sumpfluft des Walddidichts erzeugt, 
fteilte ſich auch bald bei Martini und bei zweien von den 
Dienern das gefürdhtete Fieber ein; Pater Aleris erfrantte 
heftig an den Folgen eines Sonnenſtichs, und zu all diefer 
Noth fam der beitändige Aerger Über die trog der größten | 
Wachſamleit täglich ſich erneuernden frechen Diebftähle. 
Die Umgebung des Yagers war bald in gewohnter Weiſe 
der Sammelplag von Hunderten von Schwarzen, die bei 
Tage jede Bewegung der Reiſenden verfolgten umd oft mur 
mit Mühe von nengierigem Eindringen in bie Zelte zuritd: 
gehalten wurden, bei Nacht aber als ftets bereite Helferd- 
helfer des „Karawanenführere* Mohammed Bali und der 
beiden nenbelehrten ſchurliſchen Neger des Pater Aleris die 
Diebftähle ausführten. Durch franzöſiſche Miffionare frei 
gekaufte abeffinijche Sklaven, waren jeme beiden Begleiter 
des Paters in einer Mifftonsanftalt des füdlichen Frantreiche 
„betehrt* umd getauft worden — leider mit dem bei ihres+ 





' Schilderungen aus Dante's Hölle. 


„gleichen nur gar zu häufigen Refultate gründliher Sitten« 


verderbuiß. Denn neben der vollendetiten Heuchelei, durch 


‚ die fie jegt den Pater, wie vorher ihre frommen Lehrer, 


erfolgreich täufchten, hatten fie während ihres kurzen Auf⸗ 
enthaltes in Europa fich auch noch alle anderen Yafter ber 
Givilifation anzueignen verftanden; „undanfbar, lügenhaft, 
diebiſch, ansichmweifend, feige und verrätherifch, weder Gott 
noch den Teufel flirchtend, waren diefe neuen Chriſten ein 
gefährlicher Beſtandtheil der Neifegefellichaft*. 

Um das Maf der Umannehmlichkeiten fur die in Hedeid- 
Harer feitgelegte Expedition vol zu machen, wurden die 
Afar jegt noch von dem gefürchteten, mächtigen Stamme 
der Aſſaimarka mit Krieg überzogen. Mlordend und 
fengend, unzählige Sflaven mit ſich fortichleppend, brang 
der Feind bis in die Nähe von Hedeid⸗Harer, wo ein für 
die Afar unglüdlicher Zuſammenſtoß der beiden Heered- 
haufen jtattfand, Das ohrenzerreißende Angſtgeheul und 
Kreifchen der mit den Heerden und den eilig abgebrodyenen 
Hlitten flüchtenden Weiber, Kinder und reife, ihr wahn- 
finniges Gebahren bei der Rückkehr der furchtbar gelichteten 
Schaar ihrer zum Theil ſchwer verwundeten Krieger, die 
faft alle nach dem auch bei den Somali herrfchenden Brauch 
als fcheugliche Trophäen die Genitalien eines erſchlagenen 
Feindes an der Yanzenfpige trugen, das die ganze Nacht 
hindurch anhaltende Klagegeſchrei, Stöhmen und Yedyen: 
dies alles gemahnte die Meifenden gan die Igranfigften 
Und nicht zum erften 
Male während ihrer mühevollen Reife kam ihnen dabei der 


‚ Gedanke, „daß das Dante’fche Lasciate ogni speranza, 
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voi ch’ entrate gar wohl auch für dieſes Yand gelten dikrfte, 
durch welches fie hier im Namen und Auftrage Italiens der 
Kultur einen Eingang im den dunflen Welttheil eröffnen 
follten“. In der That hatte Cecchi jet oft feine gamze 
Ueberredungstunft vonnöthen, um feinen Gefährten von dem 
Entichlufle abznbringen, den Weitermaric nad) Schoa als 
hoffnungslos und unmöglich aufzugeben und unter Jurüds 
laſſung des nicht mehr fortzuſchaſſenden Gepacks nad) ber 
Kuſte zurüchzufehren. 

Am 24. Yuli hielt Mohammed Bali es endlich flir 
angezeigt, der Komödie des Hinhaltens ein Ende zu machen. 
Er bradite 20 Kameele und eime entipredende Anzahl 
Treiber, und fo fonnte mit diejen und den nod vorhandenen 
40 eigenen Yaftthieren der Reiſenden das Ghepäd im zwei 
Malen nad) dem nur wenige Stunden entfernten Dorfe 
Hekdeta tranäportirt werden. Yeider war damit nicht 
viel gewonnen. Anftatt der gehofften größeren Bereit- 
willigleit der Eingeborenen fand man auch hier die nämlichen 
ermüdenden Schwierigkeiten, den böfen Willen und die in 
Erpreflungsverfuchen und Berrligereien unermübdliche Habgier, 
mit der man nun ſchon feit Monaten kämpfte und auch 
noch Monate lang zu kämpfen haben follte. 

Noch während des zehntägigen unfreiwilligen Aufenthalts 
in Heldeta trat die Regenzeit ein, die an der ſtuſte den 
December und Januar, hier im Inneren des Yandes aber 
den Auguft und September hindurch dauert. An bie Stelle 
der bisher und zwar vorzugsweife in ben frühen Nachmittags: 
ftunden häufig gewejenen „troenen Gewitter“ wit ihrer die 
Nerven bedrüdenden und das Athmen erſchwerenden Stidluft, 
ihrer Temperatur von 47 und 48° E, und den ungehenren 
Wirbeln des feinen, heißen, alles durchdringenden Saudes 


traten nun heftige, wollenbruchartige Regeugliſſe, die ſich 


gewöhnlid, mehrmals an einem Tage wiederholten, jedoch 


nie länger als eine halbe oder dreiviertel Stunden anhielten. | 


Von der gewaltigen Waflermafle, die dabei herabitrömte, 
tam dem durren Boden der Hochebene aber immer nur 
wenig zu gute. Ein großer Theil des Wafjers verdampfte, 
fobald es dem heißen Sand berlihrie; das Übrige floh in 
ben tief einichneidenden Flußbetten zufammen und bildete 
in furzer Zeit breite und reigende Ströme. 

Bont Fieber heimgeſucht (Pater Aieris überdies an einem 
Ruckfalle feines friiheren Yeidens todtfranf), mit bedenklich 
auf die Neige gehenden VBorräthen und im Belige von nur 
noch 20 eigenen Yaftthieren, von den mit größter Muhe 
und ſchweren Opfern gewonnenen Trägern und Sameel 
treibern immer wieber betrogen, im Stiche gelafjen und zu 
unerträglichen Aufenthalten gezwungen, legten die Neifenden 
in ber Bei vom 3, bis zum 80. Auguft die 50 bis 60 km 
Weges von Helveta nad) Karaba am Ota⸗See zurild. 
Die wenigen Dörfer und Niederlaffungen der Afar, die fie 
auf diefer Strecke paffirten, unterſchieden fich nicht von den 
zuvor gejehenen: in den meiften herrichte jet neben den Boden 
noch das bösartige, hier von ber Regenzeit ungertrennliche 
Fieber, und in allen erwedte das umfangreiche Gepäd der 
Reiſenden Naubluft und feindfeliges Verhalten. Und, die 
Landſchaft bot nichts Neues dar: ed waren immer diefelben 
felfigen Hocebenen mit dürftigem Graswuchſe, Dornens 
geftrlipp und verfümmerten Mimofen, hin und wieder von 


einem von Tamarisken eingefaßten, tief einjchneidenden | 


Baflerlaufe unterbrochen, oder mit großen, vollftändig vege ⸗ 
tationslofen Sandflächen abwechſelnd. Au beiden Seiten 
des Weges aber, den man verfolgte, und faſt parallel mit 
bdemfelben von OND nad SSW hinziehend, zeigten ſich 
am Horizonte anjehnliche Bodenerhebungen. Zur Yinten, 
nach Süben hin, die Kette der Oboräs und Ittn-Gallas 
Berge mit ihren jchroffen Profilen und hohen Gipfeln; 
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zur Rechten eine Neihe vereinzelter Bügel von ſeltſam ab« 
geftumpfter Form und unverkennbar vulkaniſcher Natur, die 
ſich mit furgen Unterbredjungen bis zu dem ungeheuren 
Bulfantegel des Azelö fortjegen. 

Mit der Annäherung an den unter 9,3% nördl. Br. und 
41° öftl. %. gelegenen Dta= oder Maru:See fahen ſich 
die Reifenden plöglicy im eime volllommen veränderte Uns 
gebung verſetzt. Zwiſchen Heinen, mit Bäumen und Buſch- 
werk beftandenen Hügeln, deren anjehnlidjiter, der 170 m 
hohe Berg von Karaba, ſich unmittelbar Über dem Rande 
des Sees erhebt, breitet fich reiches, ftellenweile jumpfiges 
Wieſenland mit ber mannahohen Graswuchſe aus. Ein 
dichter, zum großen Theil aus Tamarisken beftehender 
Wald umkränzt den See auf zwei Seiten; durch hohes 
Unterholz und Sletterpflanzen ſchwer zugänglich gemacht, 
beherbergt er unzählige Franlolinen, Pharaohühner, Trappen, 
Hafen und Gazellen. An den Ufern des Sees zeigten ſich 
Scharen von Störden, auf dem Heinen, etwa 500 m 
langen und 350 m breiten Waſſerbeden felbft aber wimmelte 
es von Tanjenden von Hänjen, Enten und anderen Wajlers 
vögeln. Nach den Ansjagen der Eingeborenen foll der Sce, 
ber durch mehrere, von den Bergen der Ittu⸗Galla kommende 
Flußläufe gejpeift wird, im der trockenen Jahreszeit faſt 
' ganz waſſerlos jein; trogdem aber fcheint jeine Umgebung 
\ das ganze Jahr hindurch zu den am reichſten bevölferten 
\ Punkten des gefammten Somalie und Afar-Landes zu ges 
hören. Während Ceccht's Aufenthalt dafelbit beitand das 
Dorf Karaba aus einigen dreißig Zeriben, deren jede in 
ihrer aus dornigem Strauchwerk hergeftellten Umfriedigung 
10 bis 15 Hütten umſchloß; die Zahl der Einwohner aber 
' belief fich auf mindeftens 2000 Seelen. Ließen die großen, 
nur nad) Taufenden von Stück zählenden Kameel-, Rinder 
‚ und Ziegenheerden, die ringsum weideten, ſchon auf eine 
gewille Wohlhabenheit der Bewohner ſchließen, jo ſprach 
für diefelbe neben dem AHusjehen ihrer Hütten auch das 
Aeußere der durchweg Eräftigen und auſcheinend gut genährten 
Leute jelber. Von Natur etwas über europätiche Mittel 
größe, wenngleich die Körperlänge der Somali nicht erreichend, 
zeichnen fi die Afar durch ein größeres Ebenmaß der 
| Formen und durd einen außerordentlich ſchönen Wuchs 
aus. in wohlgebildeter, auf langen, ſchlanlem Halje 
Mrubender Stopf, große, lebhafte Augen, eine etwas furze, 
aber wohlgeformte Nase, leidyt gewölbte und ſleiſchige, jedoch 
nicht wulftige Yippen und endlich verhältnigmäßig kleine 
Hände und Füße gehören zu dem Typus des Volles, das 
ſich ſelbſt als Afar bezeichnet, während es von den Abeſſi— 
niern Adali, von den Arabern der Hüfte aber Danakili 
(Sing. Dankalo) genannt wird. Verräth der Geſichtsausdruck 
des Afar auch feine befondere geiftige Begabung, fo iſt er 
doc; bei weitem intelligenter al® der des Negers, und fo 
trifft man denn auch unter den jüngeren Afar beider Ge— 
ſchlechter, denen allen eine gewiſſe Anmuth und Energie 
der Bewequngen eigen iſt, gar häufig Individuen von aufs 
fallender Schönheit an, die troß der ſchwarzen Hautfarbe 
und der im unzählige Heine Zöpfe und Flechten gedrehten 
und did mit Butter beſchmierten Haare die Bewunderung 
jedes Europäer erregen müſſen. Die dunklen Schönen 
find ich deſſen auch wohl bewußt: oft genug mußte Ceechi 
mehrere Hundert Glasperlen geben, um eine von ihnen dazu 
zu bringen, ihm nur anzubliden oder zu lächeln. 

In der Umgebung des Dta-Sees fanden die Neifenden 
zwifchen dem Wiefenlande auch mehrere Heine, mit Durrha 
beftellte Felder: die eriien Spuren von Bodenkultur, die fie 
auf dem ganzen Wege von ber Hüfte her zu Geſicht bes 
famen. Die Haupteinnahmequelle ber Bewohner von 
Karaba foll jedod) in dem Bermiethen ihrer Kameele an 
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bie von ober nach Schon gehenden Karawanen der ein- 
geborenen Händler beftehen. Bon ben italienifchen Reifenden, 
denen bier wieder einmal fämmtliche Leute mit den Laſt - 
thieren entliefen, forderten fie freilich nach befannter Art 
io hohe Preife, dag Cecchi beichloß, lieber abermals einen 
Theil des entbehrlicheren Gepäcks zu verbrennen, ala bie 
notwendigen Mittel für die fpäteren Reifen, Baumwollen- 
zeug und Glasperlen, jewt für den Tramdport beffelben hins 
zugeben. Diele Procedur des Verbrennend fo vieler weit 
her gebrachter Koftbarfeiten, bie von Gecht und den Tienern 
mit ſcheinbarer GSHeichgültigleit vor den Augen eines zahl 
reichen ſchwarzen Publituns vorgenommen wurde, machte 
indefien doc, einen gewiſſen Eindruck auf die Leute. Schon 
am nächften Morgen jtellten fi, von dem Überhaupt des 
Dorfes gelandt, eine Anzahl von Kameeltreibern mit ihren 
Thieren im Yager ein, um unter annehmbareren Bedingungen 
ihre Dienfte anzubieten. 

Zuerſt noch durch higeliges Yand, dann wieder über 
eine einförmige, ſchier emdlofe Hochebene führte der Weg 
nad) dem Dorfe Mulu, das, an dem Ufer bes gleidy- 
namigen, jur Zeit ungemein waſſerreichen Stromes gelegen 
und ſelbſt in der trodenen Dahreszeit in feinen Brunnen 
einen Ueberfluß an Waſſer bejigend, eine wichtige Station 


des Karamanenweges if. Allerdings auch eine gefürchtete 
Station; denn die zweis bis dreitanfend Afar, die ſich hier 


niebergelaiffen haben, gehören den berüchtigten Stämmen 


der Aſſoba, Sidiabura und Arkamela an, welche wicht | 


nur anf beftändigem Kriegsfuke mit ihren Nachbaren (den 
Aflaimara auf der einen und den Ittn⸗Malla auf ber 
anderen Seite) leben, ſondern auch unter allen möglichen 
nichtigen Borwänden Streit mit ben Führern ber durch— 
ziehenden Karawanen ſuchen Tollen, um dieſelben ungeſtraft 
ansplindern zu fünnen. Eigenthümlich ift dad Doppel» 
verhältniß, das zwiſchen diefen Afar und den Ittu⸗Galla 
befteht. Während die männlichen Angehörigen der beiden 
Stämme felbft bei jeder zufälligen Begegnung ſich als 
ZTobfeinde wit Yanze oder Mefler anzugreifen pflegen, 
werden die Weiber auf beiden Seiten ale vollftändig neutral 
behandelt und refpeftirt, naturlich mr aus Niiplichkeitss 
tüdjihten. Denn die Weiber find 08, die den troß aller 
Feindſchaft ungemein regen und unentbehrlichen Tauſch— 
handel zwiſchen den beiden Stämmen vermitteln müſſen. 
Die Afar liefern den Galla ihren ganzen Bedarf an Yanzen, 


Meſſern, Schildern aus Hippopotamushaut, Baumwollen⸗ 


ftoffe und Tücher theils europäiſchen, theils abeſſiniſchen 
Fabrilate, Arm⸗ und Beinipangen von Kupfer und Meffing, 
Meffingbragt, Glakperlen, Muſchelletten (von Cypraen 
moneta) und ähnliche Artifel, und erhalten daflir Getreide, 
Tabat, Honig, Butter, Thierfelle für die Kleidung ber 
Weiber, Elfenbein sc. 

Am 9, Auguſt, mad längerem Marſche durch eine an 
guten Weideplägen und deshalb auch am Niederlaffungen 
reiche Gegend langte die Erpedition endlich amt Ufer des 
Hawafb, bei dem Dorfe Bonta, an. Der Fluß war 
zum Glück noch micht über ferne Ufer getreten; 60 m breit 
und 3m tief, ſchoß er im reißender Strömung zwiſchen den 
1',, m hohen, fteilen Uierwänden dahin, für die Eins 
geborenen auf ihren von Schläuden getragenen Führen 
paſſirbar, ffir die Reiſenden ein evnftliches Bindernif. Die 
Bewohner von Bonta, ebenfalls Sidiabura- und Arlanela- 
Afar, und ihren Ruf als gefährliches Haubgefindel beftens 
rechtfertigend, forderten für bas Ginüiberfchaffen der Kara⸗ 
ware an baren Gelbe und allerhand Waaren ungefähr 
400 Thaler. Es war ebenfo unmöglich, auf diefe Forderung 


einzugehen, wie dringend wilnfchenswerth, bald aus der ı 


Nähe von Bonta fortzufommen. Nach vielfachen vergeb ⸗ 


* 


Gechi’3 Reifewert: Bon Zeila bis on die Grenzen von Kaffe. 


lichen Berfuchen, eine Führe berzuftellen (das Holz der hier 
| vorhandenen Bäume erwies ſich als zu ſchwer), lam Gecchi 
auf den Gedanken, mehrere ber großen waſſerdichten Kiften, 
der To oft verwünjdten, foftbariten und hinderlichſten 
Gepäditide der Erpedition, an einander zu befeftigen und 
als Fähre zu verwenden: das Unternehmen glüdte 
über Erwarten, und auf dem Meinen Fahrzeuge, Das qui 
350 kg trug, bradjte Ceechi in Zeit von drei Tagen das 
ganze Gepäck, die Maulthiete und einen Theil des Perſonals 
feiner Karawane an das jenfeitige Ufer. (ine wenige 
Stunden weiter oberhalb im Fluſſe befindliche Fuhrt wurde 
zum Ginüberichaffen der Kameele benupt. 
Nur drei Tagereifen trennten bie Reifenden jet noch 
’ von ihren Ziele, der Grenze von Schon. Alles war zum 
Weitermarſche bereit, die Kameele beladen, der Zug geordnet, 
ba fiel es plöglich den Kameeltreibern ein, eine Formliche 
| Revolte zu machen, unter Drohungen auf die Reifenden 
‚ einzubringen und fofortige Vorausbezahlung bes ausbe⸗ 
dungenen Yohner zu verlangen. Die überzeugende Beredt⸗ 
| famfeit von Cecchi'e Revolver bradite fe dahin, fich einfie 
weiten mit der Hälfte zu begnügen; ſie nahmen bas (Held 
in Empfang, jerderien aber, durch dieſen Erfolg ermutbigt, 
ſogleich anfehnliche Sricenfe an Waaren aller Art. Aum 
zweiten Dale euergiſch abgewieien, beiannen fie ſich nicht 
fange, Im Ku hatten fie die Rameele abgeladben und 
| zogen mit ihnen unter lauten, freden Berhöhnungen der 
fremden auf der Straße nach Fareh von dannen, 
| Bon allen kritiſchen Situationen, in denen die Erpedition 
ſich ſchon befunden hatte, war diefe vieleicht die unan— 
genehmftee Martini und zwei von ben Dienern lagen am 
Fieber darnieber, Pater Alerts befand ſich in einem Zus 
ftande, der ſtündlich feinen Tod erwarten lieh; fo waren 
es Cecchi und der dritte Diener allein, bie das Yager gegen 
die täglidyen Angriffe der ränberiichen Afar und gegen das 
Eindringen der aus dem nahen Walde fommenden Raub— 
thiere Ächligen und vertbeidigen, fir Unterhalt und Pflege 
; der Kranken forgen, Waſſer und Brennholz herbeiichafien 
und die wenigen ihnen mod gebliebenen Kameele und 
Maulthiere auf die Weide Führen mußten. Es waren 
Schwere, weil durchaus hoffnungsloſe Tage, die fie hier, an 
ihrer „legten VPeidenaftation* vom 12. bis 29. September 
zubrachten. 
| An 27, war Martini endlich jo weit genelen, dab er 
in Begleitung des einen Dieners nach Fareh aufbrechen 
| fonnte, um Hilfe von dort herbeizuholen. Gin fcheinbar 
zuverläffiger Mar, den er ale Führer engagirt hatte, blieb 
im legten Hugenblide and, und Kompaß und unzureichende 
Karte vermochten ihm nicht zu erfegen. Nach vielfältigen 
Irrfahrten, erichöpft und halb verhungert, laugten die beiden 
Europäer erft am fünften Tage in Fareh an. 

Fir die am Hamaich Zurüdgebliebenen hatte unter: 
deſſen ſchon die Stunde der Befreiung geſchlagen. Am 
29, Mittags, wenige Stunden nachdem Bater Alexis endlich 
von feinen qualvollen Yeiden erlöſt worden war, langten, 
von Fareh lommend und von einem Trupp abeffiniicher 
Soldaten eskortirt, die entlanfenen Kameeltreiber bei dem 
Yager an. Das Gerücht von einer im Afargebiete feſt⸗ 
liegenden, von Europäern geführten Karawane war bis 
nad; Litſche gebrungen, und die Ausiendung biefer non 
Cecchi „Faft mit Kiffen begrüßten“ Beſchlitzer und Befreier 
war von König Menilek jelbit angeordnet werben. 

Ohne Zeiwerluſt — denn es drängte Cecchi, von dem 
Orte fortzukommen, am dem er fo viel Widerwärtiges und 
Trauriges erlebt hatte — wurde nun die Karawane ges 
ordnet und der Weg mac Fareh angetreten. Den maleriſchen 
Aublick des in drei mächtigen Terraſſen anfteigenden abeſ⸗ 
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finifchen Hochlandes beftändig vor Augen, erreichte man | Entftehung, für ein todtgeborenes Kind anfehen, oder aber 
nad) drei kurzen Tagemärjchen über eine anfceinend fruchts am feine große Zukunft glauben: darliber, daß die Wahl 
bare Ebene die Stadt Fareh, die mit ihrer veich an» | des Konigrei Schoa ald Dperationsbafig für die 
gebauten Umgebung und den von hohen Euphorbien-, | italienische Afrita-Forſchung ein verhängnißvoller Mißgriff 
Mimoſen- und Pifanganpflanzungen eingejchloffenen großen | gewefen ift, wird man bei einigermaßen vorurtheilelofer 
Hittten wie ein gelobtes Yand erſchien. Von Autinori, Verachtung ſich nicht täufchen können. Die beftändigen 
Chiarini, dem trefflichen Biſchof Maffaja und einem hohen | Kämpfe und Streitigkeiten, in welche die einzelnen Theile 
ſchoaniſchen Würdenträger, dem Azage Ualdas Tzabef, ſchon des großen abeffinifchen Lehnsſtaates ſowohl unter einander, 
in Fareh erwartet und freudig begritgt, von der Bevülferung | als auch mit den tributpflichtigen Nachbarvöltern verwidelt 
mit Jubel empfangen, hielten die Neifenden wenige Tage | find, machen einen dauernden Schug ber Fremden und 
fpäter ihren Einzug in Litſche. Die ungemein ehremvolle | eine zuverläffige Förderung ihrer Interefien und Unter— 
Aufnahme, die ihnen aud König Menilek hier zw Theil | nehmungen fajt unmöglich. Und Überdies ift die aufrichtige 
werden ließ, die behagliche Ruhe, deren fie fidh in Yet» | Abficht, diefen Schug und diefe Förderung zu gewähren, 
Marejia, der unweit der Hauptitadt gelegenen italienir bis jept trog aller großen Verſprechungen wohl noch bei 
ſchen Station, erfreuen durften, waren wohl geeignet, | feinem jemer halbeivilifirten Herrſcher wirklich vorhanden 
Ceechi und feine Begleiter die erduldeten Strapazen vers | gewejen. Das Beſte, was die Reiſenden erwarten dürfen, 
geilen und ein befleres Glück für ihre fpäteren Unter: | wenn fie nach den taufend Pladereien des Weges glüdlid) 
nehmumngen hoffen zu laſſen. und noch im Beige der nöthigen Gejchente in Schoa 

Wir haben im Vorftehenden die Schilderung der ber | anlangen, ift eine ehrenvolle Aufnahme und freundichaftliche 
ſchwerlichen Reife Cecchi's durch das Somali» und Afarland Behandlung von Seiten des Königs. Auf die thätige und 
mit einer Ausfügrliczleit wiedergegeben, welche durch die | planmüßige Unterftiigung in ihrem weiteren Vorhaben, zu 
vor ihm fchon häufig von anderen Forſchern durchgemadhten | deren Erlangung fo große Opfer gebradjt worden find, 
und auch mehrjad, befchriebenen Abenteuer kaum geredht- | werden fie bald nicht mehr rechnen und ganz zufrieden fein, 
fertigt erfcheinen durfte. Gegenüber der Hartnädigkeit | wenn fie es dabei nur mit der GHleichgiltigkeit ihres hohen 
aber, mit der die itafieniichen Geographen ſich trog alledem | „Beſchützers* und nicht etwa mit feinem durch Eigennutz 
noch jept gerade für die Route über Schon begeiftern, hielten | und eiferfüchtige Bedenken hervorgerufenen, mehr ober 
wir e8 für angezeigt, ihre Theorien noch einmal durch die | minder pafjiven Widerftreben zu thun haben. Es liegt auf 
einfachen Thatladıen zu widerlegen. Man möge Über die | der Hand, daß felbft im beften Falle ein derartiges Ber- 
afrifanische Politit Italiens denfen, wie man wolle, das | hältniß das freie, felbftändige Vorgehen ber Reiſenden 
ganze Maſſaua- Unternehmen heute noch, wie bei feiner | beeinträchtigen muß. 








Gebräuche der transfilvaniihen Zeltzigeuner bei Geburt, Taufe 
und Leichenbeftattung. 


Bon Dr. Heinrid v. Wlislodi in Mühlbad (Siebenbürgen). 
L 


Bon dieſem Standpunfte aus will ich im Folgenden als 


Wir täuſchen uns fehr, wenn wir der Meinung find 
Heinen Beitrag zur Bollstunde unferer transjilvanifchen 


daß die moderne Wiflenfchaft mit ihrer alles — das größte 
mie das Heinfte Problem — umfaſſenden Forſchung aud | Zeltzigeuner die Gebräuche derfelben bei Geburt, Taufe 
ſchon die tiefte Fage jenes natürlichen Felſens bloßgelegt | und Yeichenbeftattung dem Lejer vorführen, fo wie id) die- 
hat, auf dem alle Tempel ruhen, die von den Uranfängen | jelben aufmerffam zu verfolgen oft genug die Gelegenheit 
der Menfchheit her bis auf die allerjiingfte Zeit fir Opfer | hatte, 

und Gebet errichtet worden find. „Wenn aud) der natür- Zwiſchen Schweinen und Hunden empfangen und ges 
liche Felfen, das menfchliche Herz, überall derſelbe ift, und | borem, ift der transfilvantiche Zeltzigeumer jchon bei feinem 
noch; einige der Säulen, einige felbft der alten Wölbungen | Eintritte ins Leben auf „Mift und Stroh“ gebetter, Mit 
diefelben fein mögen, wo immer auf Erden Religion, Glaube | gewiffem Stolze gedenft er diefes Umftandes, wenn er fingt: 


und Gottesdienit fid) finden, fo ift die Zeit noch gar ferne, R rt 
wo die unterirbifchen Gemäuer aller menſchlichen Religion eg re däy män kerdyäs, Rift und Steob die Stätte war, 
’ Fr “ päl cero, päl ful häs; Wo die Mutter mich gebar; 
mehr umd mehr zugänglich gemacht worden find.“ Daher | 7. Akünd yon penen: Deshalb jagt es Jedermann, 
miüffen und die religiöfen Gebräuche, der Glaube und Abers | Me nü som kiyäa ragen! „Herr“ ich nimmer werben kann! 
glaube chriſtlicher Bölter, felbft folder, bie in unferer un« | Andükode nä rovär, DO, das flört nicht meine Ruh’! 
mittelbaren Nähe ober gar unter uns wohnen, für y\ —* | Ihe ms rd — Ber . ert au Ze 
hervorragenden Intereſſe fein, da fie oft nicht bloß Nadıe ales nü thlürav enn ich fein Zigeuner blieb, 
Hänge veligiöfer Anfänge find, die ſich unter — —— Sr — = — 
bis auf den heutigen Tag inmitten mannigfacher ſel⸗ yos lele nü kämel, en Herren liebt fie nicht, 
fälle doc erhalten haben und ſchon aus diefem Grunde —— en am ee 
Auſpruch auf unfere Achtung erheiichen, fondern uns häufig | Legbäreder räy me som! Und id) leb’ in Gerzlichteit! 
genug als Brüde, gleichjan als Verbindungsglieder zu : . 
ihren früheren Vorfahren oder aud) nur Verwandten dienen Schon in feinem achten Lebensjahre wird der junge 
und in das innerjte, religiöfe Leben eines Voltes einen Ein» | Zeltzigenner von feinen Eltern, wenn auch nidt vor d 
blick verſchaffen. Thur, ſo doch vor das Zelt geſetzt und kann nun auf eigene 
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Fauft hin leben, thun und lafjen, was ihm beliebt. Heim« 
lich nur ſteckt ihm hin und wieder fein Mutterchen einen 
Biſſen zu, fonft muß er eben fehen, wie er fid) durch das 
Leben ſchlagt. Ex flreicht mit den Stridwögeln durd Wald 
und Flur und theilt in der Nacht fein hartes Yager im 
Freien mit Pferden, Hunden und Schweinen, während bie 
Mädchen bis zu ihrer Verheirathung im Zelte bei den 
Eltern bleiben, ja ſogar das Recht haben, ihren Liebſten 
bei fich zu beherbergen, ſohald Ausficht auf Verehelichung 
vorhanden ift. Deshalb ift das Eheleben das Ideal eines 
Unverheiratheten, denn jo lange er frei und ledig ift, kann 
er fein Zelt, feine Höhle fein eigen nennen. Der Sommer 
vergeht ihm ja noch leidlich, aber der Herbſt und der Winter! 
Hat er fein Liebchen, das ihn zu fich in bie Hlitte ober 
Erdhohle hinein läßt, jo muß er ohne Obdach, dem Wilde 
ge herumftreifem. Zreffend drikcht fich das zigeuneriſche 
olfslied aus: 


Pärne, pärne ulice, 
Bute yiv bin yevende! 
Küske nä hin e romni, 
Jünel, the läces romni! 
ze * Dim IE, 
üy jül e brigoyi 
Sir A jukel ' 
Andre yiva yov gucel! 


Kalter Wind weht über's Feld, 
Schnee bededt die weite Welt! 
Wer jept frei und ledig blieb, 
Weiß nun: was bejahlt Die Lieb'? 
Ad, der jent fein Liebchen hat, 
Schleicht einher ſtets mid’ und matt, 
viert im Schnee und Windartof’, 
leih dem Hunde, berrenlos! 


Liebe und Heirath find bei dem Zigeuner fait fynongmte 
Begriffe und entſchlüpft er irgendwie der allgemeinen Wehr ⸗ 
pflicht, die gegenwärtig auch auf ihn fich erftredt, fo findet 
er gar bald eine Yebensgefährtin, die er heiratet und bie 
ihm als Mitgift die ganze Einrichtung eines zigennerifcen 
Heimweſens, Zelte, Wagen, Pferde, Werkzeuge und dergleichen 
zubringen muß. Das Zigeunerweib nimmt ihrem Gatten 
gegenüber eine mehroder weniger freie, unabhängige Stellung 
ein, Mann und Frau arbeiten und erwerben ſich unabhängig 


von einander das Brot, das fie dann aber auch nicht mit | 
einander theilen. Den Zigeuner zieht zu feinem Weibe in | 


erſter Pinie die Sinnlichkeit Hin; dann aber ift er auf die 
Gnade feiner rau als Pefigerin des Heimweſens angewieſen. 
Erft der Beſitz von Kindern Intipft dieſe loderen Bande 
zwiſchen den Eheleuten etwas fefter. Kinder zu haben, iſt 
der höchſte Wunfc der Zigeunerin. Gin unfruchtbares 
Weib wird bemitleidet und gering geſchätzt, und ihre Stellung 
dem Gatten gegenüber wird mit der Zeit ganz unhaltbar; 
denn dem Boltsglauben der Zigeuner gemäß hat ein un— 
fruchtbares Weib vor ihrer Berehelichung mit einem Bampyr 
Umgang gepflogen, und dies ift der Grund ihrer Unfrucht: 
barkeit. Deshalb ſuchen die Zigeunerweiber ſchon im ben 
erſten Wochen ihrer Verchelichung diejem eventuellen Uebel⸗ 
ftande — der bei Zigeunern gar felten eintrifft — im 
Vornhinein durch zauberfräftige Mittel abzuhelfen. Das 
gewöhnlichite und unſchadlichſte Mittel ift: bei zunehmendem 
Monde Gras vom Grabe zu eſſen, in welchem eine Schwangere 
Frau beftattet worden it. Beim Ghraspflilden wird der 
Spruch gemurmelt: „Zwei Theile (Seiten) hat meine . . „ 
zwei Eier hat fein . . .; waren beide oft ein Ganzes; wollen 
beide machen ein Ganzes!“ (Day rikä hin mire mine; 
doy yär& hin leskro kär; Avnüs duy yek jelo, keren 
ükünh yek jeles ... .) 

Oder das Weib trinft das Waſſer, in welches der Gatte 
glühende Kohlen geworfen oder noch beifer feinen Speichel 
hineingefpieen hat, mit ben Worten: „Wo ich die Flamme 
bin, fei du die Kohle; wo id) der Negen bin, fei du das 
Waffer!“ (Käy me yäakh som, üc tu ängär; küy me bris- 
hindsom, äc tu — Bieweilen nimmt der Gatte ein Ci, 
macht an beiden Enden deſſelben je ein Meines Yoch und bläft 
dann den Inhalt des Eies in den Mund der Gattin, die 
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ihm hinabfchludt, worauf der Beiſchlaf vorgenommen wird. 

Soldyer Mittel, die bieweilen auch gefährliche Folgen haben, 

fennen die Zigeuner unzählige. Der weit verbreitete Volles 
| glaube einer jogenannten „Kunftzeugung* findet fich auch 

bei den transfilvaniichen Zigeunern vor, wobei die Tracht 
des Vaters umd die Stimmung ber Mutter während des 
Beiſchlafs auf den zu erzielenden Sprößling einen bedeutenden 
Einfluß ausüben fol’). Will der Zigeuner einen Sohn 
erzielen, jo gürteter fi) mit dem Halftergaume eines männ» 
lichen Pferdes, und umgekehrt mit dem einer Stute, will er 
eine Tochter erzeugen u. ſ. w. 

Intereffant als Beitrag zur vergleichenden Boltätunde 
ift auch die Art und Weife, auf welche fich bie transfil«- 
vanischen Zigeunerinnen die Gewißheit verfchaffen, daß fie 
in gefegneten Umftänden ſich befinden. Will eine Frau 
ihren Zuftand wien, jo foll fie an neun auf einander folgenden 
Abenden auf einem Kreuzwege einen Hammer ober eine 
Art mit ihrem Urin maß machen und daſelbſt vergraben. 
It das Eifen des Hammers oder der Art am meinten 
Morgen verroftet, fo ift die Frau Schwanger. Oder fie 
‚ nehme ein Ei, giehe den Inhalt deſſelben, ohme jedoch das 

Eiweiß vom Dotter zu trennen, in einen Napf und urinire 
darauf. Schwimmt das Ei am nächſten Morgen auf der 
Oberfläche des Waſſera, fo ift fie im geſegneten Umftänden 
und wird, wenn das Dotter vom Eiweiß getrennt herum- 
treibt, einen Sohn, wenn aber beide Kibeftandtheile vereinigt 
auf der Oberfläche ſchwimmen, eine Tochter zur Welt bringen. 
Wenn ein Weib feine Menftruation haben will, fo fol fie 
zur Seit der Rofenblüthe ſich mit Roſenwaſſer waſchen und 
dann das Waſſer auf den Roſeuſtock giehen?). Sicht eine 
ſchwangere rau das aufgeiperrte Maul eines verendenden 
Tieres, fo befommt das Kind einen häßlichen Mund; trägt 
fie Hirfe, Hanfſamen, Perlen oder fonitige Meinkörnige 
Dinge in ihrer Schürze, fo bekommt das Kind einen ſchwer 
zu heilenden Hautausſchlag; fprigt ihr zufällig das Blut 
eines abgeſchlachteten Thieres ins Geſicht, jo treten ihrem 
Kinde an derielben Stelle vothe Fleden hervor, wenn fie 
die angejprigte Stelle ihres Geſichtes nicht bei abnehmendem 
Monde mit Salzwaller einige Male befeuchtet. It eine Frau 
zur Zeit ihrer Schwangerschaft Fiſche, jo lernt das Kind 
gar ſpat ſprechen; ißt fie Scneden (eine Yieblingsipeife der 
‚ transjilvanijchen Zigeuner), jo wird ihe Kind jehr ſchwer 
gehen lernen. Gähnt eine Schwangere, fo muß fie ihren 
Mund fogleich mit der Hand zuhalten, damit nicht böfe 
Geifter in ihren Leib ſchlupfen und ihre Yeibesfrucht ab» 
treiben. 

Sobald die Schwangere von den Geburtöwehen über: 
fallen wird, löft man jeden Knoten an ihren Kleidern und 
an ihrer Umgebung. Der Mann zerlegt die Art ober den 
Hammer und läßt dann vermitteld eines Schilfrohres aus 
' feinem Munde einige Tropfen Wafler in den Mund jeiner 

Frau laufen. Ber der Geburt hilft fich die Zigeunerin 
gewöhnlich felbjt und nur bei ſchweren Geburten fommen 
die Stammgenoffinnen zu Hilfe, von denen eine jede ein Ci 
zwifchen den Beinen der Gebärenden hindurdyiallen läßt. 
Stirbt eine Frau im Kindbett, jo werden ihr umter die 
Arme je zwei Eier gelegt und fie mit denfelben beftattet. 
Sobald das Kind zur Welt gefommen, wird die Mutter 
ſogleich mit dem Nod oder einem anderen Kleidungsftiid 
des Gatten oder deilen, dem die Balerſchaft zufommt, ber 
det, worauf vor dem Zelte oder der Erbhöhle ein euer 
angezündet wird, das bis zur Taufe des Säuglings ununters 








7, Veral. Felix Liebrecht, „Zur Bolfstunde*, ©. 440, 
9 Bergl. Frd. ©. Rrauf, „Sitten und Braudı der Süd: 
jlaven“, ©. 534. 


Kürzere Mittheilungen. 


brochen fortbrennen muß, damit die böfen Geiſter, die bes 
ſonders jegt dem Sinde nachſtellen, bemfelben nichts anhaben 
tönuen. Das Kinderpech und die Nachgeburt werben ver: 
brammt, damit biefelben nicht von böſen Urmen (dem Feen 
ber Zigeunner) weggenontmen werden können, die dann 
darand Bampyre erzeugen, welche das Kind quälen und 
foltern. Verläßt die Wöchnerin ihr Krankenlager, jo muß 
fie, wenn das Kind ein Sohn tft, zwiſchen einen entzweis 
geichnittenen Hahn, wenn fie eine Tochter geboren, zwijchen 
einer entzweigejdptittenen Henne hindurchgehen, worauf das 
abgefchlachtete Thier verzehrt wird und zwar nur bon 
Frauen, denn Männer könnten durch diefen Imbig in 
Zwitter verwandelt werden. Stirbt ein Kind vor ber 
Taufe oder fommt es gar todt auf die Welt, fo wird ihm 
der Mund mit Wachs oder ‘Pech verflebt, damit die Milch 
der Mutter leichter verrinne; dad Grab aber wird bei ab- 
nehmendbem Monde mit Regenwaſſer, bas von der Dad» 
tranfe einer Kirche herabfälit, neun Abende hindurch bes 
gofien, damit das Kind Ruhe in der Erbe finde und micht 
etwa ala Bampyr feine Eltern verfolge. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß die transfilvanifchen 
Zeltzigeuner ſich mit der Taufe ihrer Kinder berilen, 
Schon zwei, drei Tage nad) der Geburt, jobald die Mutter 
ihr Lager zu verfaflen im Stande ift, wird die Taufe in 
der nächftgelegenen Dorfkirche vollzogen, wobei eine reiche 


Bauersfran fich es als befondere Ehre anrechnet, ale Tanfpathin | 


zu figuriren. Bei der Benamung des Kindes einigen ſich 
gar leicht die Eltern; gewöhnlich hat die Wutter kurz vor 
der Geburt von einem oder einer Belannten — je nachdem 


das Kind ein Knabe oder Mädchen ift — geträumt und, 


das Kind wird nach dieſen benannt; können ſich aber die 
Eltern nicht verftändigen, fo nennen fie eine Neihe von 
Namen, während ber Aelteite der anweſenden Stammes- 
genofien aus einen Shefüße Waller auströpfeln läßt, und 
derjenige Name, der mit dem Anhangen eines Tropfens 
zuſammenfällt, wirb als der richtige dem Kinde beigelegt, 
das durch Erhalten eines unrichtigen Namens jterben wiirde, 
Kurz vor dem Gange zur Taufe wird das Sind von 
irgend einem der Verwandten feiner Mutter entführt und 
in einem Strauche verſteckt, woranf es die Mutter anffinden 
muß, ine Falle fie nicht dem Finder eine eutſprechende Bes 
lohnung zahlen will, Diefer Brauch hängt wohl mit den 
Schopfungsmythus der transfilvaniichen Zigenner zuſammen, 
demzufolge die erſten Menſchen aus den Blättern eines 
Baumes, der mitten in einem Meere ftand, hervorgeſprun⸗ 
gen find. 


Das Kind vor der Taufe mit einen Namen zu belegen | 
oder zu kuſſen iſt nicht gut, denn es Könnte gar leicht jterben, | 
indem beim Ausſprechen des Namens ober während bes | 


Küflens- feine Seele aus dem Körper hervorgelockt wird. 
Hat eine Mutter zu viel Milch in den Brüften, fo fäht fie 
diejelbe von jungen Hunden ausfaugen, und empfindet jie 
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Schmerzen an ben Saugwarzen, fo beſchmiert fie diejelben 
mit Hajenfett. Zum Schutze gegen das Beſchreien behängt 
‚ man das Kind mit allerlei Amuletten, gewöhnlich mit 
Muscheln, die eine Aehnlichkeit mir der weiblichen Schaum 
haben ). Wird das Kind trotzdem befchrieen, fo wäſcht 
man feine Scyläfen mit Kohlenwaſſer. Um das Jahnen 
zu erleichtern, hängt man an den Hals des Slindes eine 
Wolfélehle, und der erjte anägefallene Zahn wird in ein 
Heines Loch irgend eincd Baumes, das man zu diefem 
Behufe bohrt, eingefeikt, damit das Kind nie Zahnweh 
befommt, Hat ein Kind Bauchzwicken, jo läßt man 
es auf glühende Kohlen wriniren und hält es dann liber 
den alfo entjtandenen Dampf, Bat Jemand dem Kinde 
den Schlaf „fortgetragen*, fo legt man unter bas Kiſſen 
einen Holzlöffel oder läft es von einem Hunde beleden. 

Es giebt noch viele hundert Mittel, die von den Zigeu— 
nern bei Hinderkrantheiten angewendet werden, bie aber 
alle aufzuzählen zu weitlänfig wäre; darunter giebt es 
auc Mittel, deren Kenntniß cher zu verfchmweigen als zu 
verbreiten rathſam ift. 

Durch und auch ohne biefe Mittel gebeiht dad Zigeuner: 
find, deſſen Peben inmitten der größten Entbehrung bie 
Wutterliebe erhellt. Ueberraſchend iſt die innige Liebe, 
wonit die Mutter und bie Kinder gegenfeitig einander arts 
hängen. „Mein Blümchen“ (m’reluludyi), „iühes Wurm⸗ 
den“ (gulo kirmoro), „Mein Aeuglein“ (m’re yakhori) 
nennt die Mutter ihr Kind verzlickt und lullt es leife ein: 





Sovä, sova luludyü, 
Sovä tu m’re bokritä! 
Andre tiri gule day 


| 
Hin e tiri vodye käy! 


Schlaf! mein Blümchen zart und Hein, 
Schlaj’ mein Blumenfträufchen fein! 
Rod in jüher Mutterhut 

Ja bein fleines Herzchen ruht, 

Sollſt von Elend nie mas wiſſen, 

Nie das Gläd ſollſt du vermiſſen! 


Bibägt jiäl_nikänn, 
Delä tute de bügtä! 


Und felbft in fpätem Alter beklagt der Zeltzigeuner ben 
Tod feiner Mutter, Viele Lieder der transſilvaniſchen 
Zeltzigeuner geben biefer Trauer um die verftorbene Mutter 
einen rührenden Ausdruck. Ein Bolfslicb lautet alfo; 


ier auf Erden weit und breit 
Fiud' ich Uberall nur Leid, — 
Schmerz und Leid muß ſtets ich baben, 
Erit ih Mutterchen begraben. 


Schmudlos einfady war der Sarg, 

Der mein Liebſtes in fi barg; 
Blumen kon’ ich ihr nur geben, 

. Ihr, Die mir gefchentt das Neben! .. » 


Pro e büre lime 
Hin mänge bunepe, 
Hin mänge coripen: 
Däya hin meriben! 


But’ luludyi äynä 
Upre leskre üdyü, 
Koporsovo lüke 
' Me däv pälükode!, 
Shukär nilay jiäl, Schöner Sommer ſchwaud dahin, — 
Avel bare bärval, Grau die Wolten ſeh' ich yieh'n, 
Te e mire jipe Ralt fühl’ ih den Regenſchauer 
Hin sär mäy coripe! Und mein Herz tft ah! vol Trauer! 





1) Bergl. Licbrecht a. a. D. ©. 361 und 401. 
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Jubiſches Hofleben. 

(Wir entnehmen dieſen Auszug aus einem Briefe eines 
niederländiſchen Beamten, weldier eine treffende Schilderung 
inbifcher Berhältniſſe giebt, der ‚Nieuw Rotterdam Ct.” vom 
7. November 1836, Derielbe nennt aus naheliegenden Grün⸗ 
den weder Nanten noch Ort und tollen wir bier auch feine 


Muthmaßung Über die Scene und bie haudelnden Perfonen 
äußern.) 

E3 gelang dem Kommandanten, ber die Mafdine mit 

größerer Kraft arbeiten ließ — eigentlich ſollen und dürfen 

| die Dampfer wicht mehr als 8 Meilen Schnelligkeit haben — 

das Boot, noch ehe der Abend Fam, im den Hafen zu bringen, 
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Der Nepräfentant der Regierung ſchien fehnfüchtig mad ber 
Ankunft des Dampferd und damit auch nad bemienigen 
audgefhant zu haben, der ihn aus feinem Eril erlöfen follte; 


war er doch fofort am Bord, um mich noch am demfelben | 


Abend unter fein Dadı zu führen (mern es auch wur ein 
Strohdach wari, welches mir, Gott weiß wie lange, zur 
Heimath werben fol. Die Verſetzungen in diefer Gegend 
hängen außer von ben Staatäintereffen ber Regierung auch 
noch von den bänslichen Umpänben der betreffenden Beamten 
ab. Sat ein folher Frau und Kinder, fo wird die Wahr: 
fcheinlichfeit, aus einem Orte, der wie dieler für das Leben 
der Europäer megen ber meiftens berrichenden Fieber fchr 
gefährlich if, werfegt zu werben, um wiele® größer. 

Der enropäilhe Beamte Test Geiunbheit und Leben 
willig aufs Spiel, wenn er überzeugt iſt, daß dies zum 
Nuhzen des Vaterlandes geidieben muf; um jedoch ſoweit zu 


”- 
Nürzere Mittbeilungen. 


Anzahl beantwortet werden, fobald der Brief in die Hände 
des Sultans fommt und dort durch einen Beamten laut 
vorgelefen wird, Zwei (fogenannte) europäiiche Bürger ſind 
dabei gegenwärtig und geben von dem, was fie gehört, dem 
europäiihen Beamten Nachricht, der natürlich Ion vorher 
mit dem Inhalte des Priefes befannt if, da der Gouverneur 
ibm von allen an den Zultan gerichteten Briefen gleichzeitig 
Abichrift zugehen läßt. 

Die Mebergabe der höchſſen bemalt ging mit großem 
Geremontell vor ſich. Die Vorgallerie, die num durchaus 
nicht zu groß war, wurde für den Empfang Sr. Hobeit in 
Ordnung gebracht, d. h. alles, was nicht miet- und nagelten 


war und einen gewiſſen Werth beiah, wurde forgfältig im 


kommen, muß man lange und gränblich über die Sade mad: | 


gedacht haben. 

Mit mir zugleich war bie Koſt und mit bderielben brei 
„gelbe Briefe” eingetroffen, fo gemannt nad dem gelbfeibenen 
Umſchlage, in welchen Briefe für den Sultan eingewidelt 
werben. Bon dem Eintreffen eines foldıen Brieſes wird dem 
Sultan Mittbeilung gemadt, der bierauf willen läßt, um 
welde Stunde er benfelben empfangen will. Gemöbnlid, 


geichieht Diet genen 8 Uhr Abends, nicht durch den Sultan | 


felbit, ſondern burd; einen mit ber Empfangnahme beanf- 
fragten Prieſſer. Derfelbe wird im einer Sänfte getragen, 
Meiter auf fehr ſchönen Pferden, melde zur Leibwache bes 
Fürſten gehören, eröffnen deu Ang; gewöhnlich find es zmölt, 
die einer nach bem anderen an den Auf ber Treppe fommen, 
auf deren oberem Ende der enropäiiche Beamte im kleiner 
Uniform fteht. Der erfte Reiter ficht den Allgewaltigen mit 


wunderbar wütbender Miene an, macht mit feiner Lanze eine | 


beobende Bewequng, Möft einen unerwarteten Schrei aus, 


wendet dann emblich ganz rubig fein Pierb und begiebt fich | 


auf einen dem Hanfe gegenüber gelegenen Platzz Wohl war 


ich vorbereitet worden, dod aber erichraf ich ein wenig über | 
die Pangenbewegung und mehr noch über ben durchdringenden 


Schrei, welhen ber Reiter mit dem merlwürdig böfen Ge⸗ 


fihte ausſtieß. Einzelne der folgenden Weiter waren fo 
gütig, nicht zu fchreien, aber alle taten, als ob fie mid 
durdbohren wollten, und bafür mußte man den Leuten nod 


danken und fie durch Abnehmen der Mübe höflich grüßen, | 


Bor der Neiterei war das Fußvoll angefommen, befichend 
ans einem Officter nit goldenen Epauletten und einem 
Korporaleftreiten und adıt Dann mit Feuerſteingewehren, 
welche zum Theil Helme, zum Theil Örenadiermüten trugen. 
nn dazıs gehörige Mufit befand and einem Gong und einer 
’ löte, 
großes Geſolge, welches ben Eindruck der Feierlichleit er: 
höhen ſollte. 

Der mit der Empfangnahme des Brieſes beauftragte 
Prieſtet wird am Fuße ber Treppe niedergeſetzt. Einige 
Bumis (Diener) geben vor ihm ber; er befteigt die Treppe 
und empfängt, oben angelommen, den Brief auf einem, mit 
einem großen gelbieidenen Tuche bebediten Prüfentirteller, 
während er felbht danu mod; ganz in ein größeres Tuch eins 
gewickelt wird. Hinter ihm ftehen zwei ganz in Hoth gefleibete 
Herren mit entblößtem Kriß; fie follen den Priefter fofort 
niederſtechen, im Fall er den Brief fallen läft, was allerdings 
nicht gut möglich ift. 

Man lönnte geneigt fein, dieſe roth gefleideten Herren 
für Henker zu halten; dies würde jedoch eine ganz verfehrte 
Anſicht fein, es find Krieger von hohem Range, die, wie 
man glaubt, auch bie merkwürdige Gabe befigen, über das 
Mailer Saufen zu Fönnen, 
Niemand getban und bier hat Niemand es gefchen; das thut 
aber nidts, man glaubt es cben, Sobald der Priefter den 
Brief empfangen bat, fommt cin nener Schreden. Von dem 
Fort werden dreizehn Schiffe geldft, die durch eime gleiche 


Bei uns hat das wohl noch | 


‚ Beamten, ber Vorgänger mit feinem Nachfolger, 


Weiter kamen noch einige Fahnenträger und ein | 





Sicherheit gebracht, und ebenfo wurden enter und Thlären 
der anftoßenden Räume geichlofen, um das Gefolge Sr. Hoheit 
nicht in Beriuchung zu bringen. An einem (Ende der Gallerie 
wurde ein Sopha mit drei Sitzbläben fo weit von der Mauer 
entfernt anfgenellt, um dem unmittelbaren Gefolge Raum zu 
verihaften, fich in dem Zwiſcheuraume niederzulaſſen. Rechts 
eine Reihe Stüble für die Bürger, links eine zweite für die 
Minider des Sultans, dem Sopba gegenüber eine dritte 
Reihe für die übrigen Großen und Mächtigen. 

Die Ankanti dei Sultans wird buch die lieblichen Töne 
der Trommel angekündigt, bitter welcher bie Infanterie 
einberfchreitet; die Kavallerie mit ihrem Gbeichrei bleibt Dies 
mal zu Danfe. Hierauf kommt eim ſchönes weißes Pierd, 
welches nur ald Jierde dient, dann lommt eine ganze Reihe 
von Leuten, deren jeber ein anderes Reichskleinod trägt, als 
da find: Sirihbebälter, Spuccuapf, Theetopf, Helme, Streit: 
beile, Gewehre, rüber, Banzerbentden, Vogelbauer sc. x. — 
wer fan alle dieie Hegennände behalten; es finb ihrer zu 
viele, um fie aufsuzählen. Endlich ericeint der Sultan felbft, 
ziemlich; bübich gefleibet, jedenfalls prächtig geibmüdt, in einer 
Siänfte unter einem goldenen Sonnenihirme Ihm folgen 
die Mitglieder der Regierung und die Großwürdenträger 
mit ihrem ganzen Gefolge. Dieſes ganze Verſonal, mehr als 
hundert Perfonen, muß im der Gallerie zugelaſſen werdeu 
und nad dein Adat (ldebrandh) muß man bafielbe mit Kaffee, 
Badwert und Cigarren bewirthen. 

Bon feinem Palais muß der Sultan durch eine aus 
zwei Bürgern beichende Kommifon abgeholt werden; amt 
Fingange der Wohnung des europäiſchen Heftbenten wird 
Sr. Hoheit von zwei anderen Bürgern empfangen, ebenfo an 
der Treppe und oben endlich fiehen die beiden europäiſchen 
Der zuerſi 
Genannte geleitet feinen Sudarah (Bruder), den Sultan, zum 
Sopfa, wo berfelbe zwiſchen den beiden Europüern Plat 
nimmt; ber abgetretene Beamte fit zur Rechten. Dann 
wird die Verfügung, durch welche die Verſetzung der Beamten 
beſchloſſen wurde, vorgelefen nnd beide maden uun Chasser- 
Croisex, fo bafı der Nenernannte den Ghrenplap einnimmt; 
beide tragen natikrlich große Uniform. 

Der Sultan, der etwa 20 Fahre alt zu feim fcheint, Darf 
fein Wort fpreden, Nah den von beiden Vertretern ber 
Negierung an ihm gerichteten Reden kicherte Sr. Hoheit und 
brummte etwas zwiſchen den Zähnen. Dieſes Gebrumme 
und Gekicher wurde buch den Bumi gleich ins Malahiſche 
überfett und es ergab ſich, daß es eine lange Rede enthielt, 
fo daß bie Landesſprache außergewöhnlich kurz und bündig 
fein muß. Hierau ſchloñ Ah die Vorfiellung der Bürger 
und der hohen Beamten, Dan wurden allerlei Ledereien 
angeboten, von denen jedoch nur wenig Gebrauch gemacht 
wurde, und als der Sultan gebankt hatte, räumten die Diener 
alles wieder weg. Dierauf tritt der Bumi wieder vor, jagt 
Namens des Sultans Dank und theilt mit, daß Sr. Hoheit 
fih au entfernen wünicht. Wis oben an die Treppe wird der 
Sultan durch den neu ernannten Beamten begleitet; das 
Öbefolge fommt in Bewegung, alle beeilen ſich, die Treppe 
hinunter und an ihren Plat zu kommen; Salutſchüſe feblen 
auch bei diefer Gelegenheit nicht. 


Kürzere Mittheilungen. 
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An demfelben Abende noch machten bie envopäithen | mach bem Konal zwiſchen Sicikien und Malta, um bie Unter: 


Beamten dem Sultan einen Gegenbeſuch. Die ganze hohe 
Geſellſchaſt hatte ih da zufammengefanden und ben Beamten 


wurde eine Ehre beiwiefen, melde feit neun Jahren feinen | 
Europäer beglückt hatte; fie wurden in Gegenwart ber Mutter | 


des Sultans Mamak) zugelaſſen und dieſelbe ſprach eigen: 
mündig einige Worte. Der höchſſe Beamte (Radja bijara — 
der König des Geſprüches) war nämlich krauk md fehlte bei 
den Feierlichkeiten de3 Tages. Der Sultan hatte die Gäſte 
oben an ber Treppe empfangen und begleitete fie auch beim 
Abfchiede bis dorthin, und die anderen Großſen folgten bis 
zum Fuße der Treppe. Dann fielen wieder fichen Salut: 
fchilffe, Die wegen cingebrochener Dunkelheit erit am folgenden 
Morgen vom Fort beantwortet wurden. 

Der enropätihen Krieggmacht muß auch roch gedacht 
werden. Sie war am Morgen ſowohl als bei bem dem 
Snltan abgeſtatteten Gegenbeiuche unter Waſſen und beitcht 
and einem enropftichen Sergeanten, zwei Korporals (morumter 
ein Europäer) und 15 Daun. Wenn das Geſchlütz bedient 
werden muß, Können nur adıt Mann unter das Gewehr 
treten, vier Mom in jedem Gliede. 

Feierlichleiten, welde ber eben beichrichenen Alnlich find, 
fonmen gewöhnlich einige Male im Jahre vor; fonft bietet 
das Leben des Beamten Leine andere Abwechlelung als bie 
Hoffnung, einmal im Monate Briefe zu erhalten. 


Thätigleit der engliidhen Küuftenvermeijuug 
im Jahre 1555. 

Ueber die englifche Hüfenvermeffung bat der ydrograph 

der Abmiralität im „Weihbuh‘ Nr, 4742 Bericht für 1885 

erftattet. Wir erichen and bemielben, daf die Thätigkeit 





der mit Vermeſſungen benuitragten Schiffe durch die polie 


tifhen Berhältniffe einige Unterbrechungen erlitten hat, ba 
verfhiedene derſelben zeitweife filr anbere Dienfte beſtimmt 
werben muäten, In England ſelbſt waren ein Kriegsſchiff 
und ein gemietheter Dampfer wit Aufnahmen befhäftigt, im 
Auslande und ben Kolonien vier Negierungd: und eim ber 
Regierung von Dneendland gehöriger Dampfer, ein Segel- 
ſchiff, und ein gemiethetes Dampffchiff, fowie ein gemietheter 
Scuner. Die Bemannung diefer Schiffe betrug 598 Köpfe 
mit 71 Öfficieren, wovon 47 fpeciel für die Aufnahme bes 
fimmt waren. 

In ber Bai von Dover wurde mit Rüchkſicht anf bie 
beabfichtigten Hafenanlagen eine ausgebehnte Aufnahme an: 
georbnet; mar fand im Allgemeinen eine bedeutende Ab: 
nahme der Tiefe in ber Mühe bed Abmiralitäts + Piers, 
im Uebrigen waren bie Veränderungen unbedeutend. Hier 
auf wurde das fübliche Ende von Goodwin Sand unterfucht, 


weiches nad Often bin vorgerildt war; dann kamen Pent | 


land Firth, die Tay- Mündung und die Untiefen gegenüber 


NYarmontb und Lowestoft an die Reihe. Auf der Wehfüne | 


von England war man mamentlih an ber Aufnahme des 
Briſtol Kanals thätig; die Zugänge bei Cardiff und Pen: 
arth wurden aufs Neue in großem Mafittabe aufgenommen 
und hier bedeutende Veränderungen nachgewieſen. 

Auf der Süpküfte von Nen-Fundland und dem St. Yorenz« 
Arom fanden verfchiebene Vermeſſungen flatt, worunter 
namentlich die der Traverſes“ Erwähnung verdient; Die 
Aufnahme der Kleinen Bahamabank wurbe fortgefekt. 

Die für bie Aufnahme im Mittelmeer beftimmte „Sylvia”, 
weiche in Simonsbai gelegen hatte, machte zumädit mit der 
deuiſch⸗ engliſchen Kommtisfion an Bord eine Reiſe nadı ber 
Süpdweilüne Afrilas. Hierauf wurbe der Ankerplatz uud 
bie Bai von Gibraltar anfs Nene vermefjen und ber Längen: 
unterſchied zwiſchen bem genannten Ort und Greenwich teles 
graphiſch beftimmt; das Ergebniß war leiber nicht befriedigend. 
In der ziveiten Hälfte des Jahres begab fi) bie „Sulvia* 





fahung der Sterfibant fortzuſetzen; bee Zuſtand berielben, 
fowie derjenige einiger anderen gefährlihen Punkte dort 
wurde genau vermeſſen. 

Intereffant find bie Mittheilungen über den Zuſſaud der 
früheren Grabams-nfel, welde fi im Juli 1831 ine 
folge eines umterfeeifchen Ausbruches über den Meeresſpiegel 
erhob, balb aber durch die Wellen wieder zerlidrt wurde, 
Die bier gefundene Tiefe hat fortwährend zugenommen "), 
und bei der lehten Umterfuchung fanb man Felſen, fo daß 
die jet gefundene Tiefe wohl nicht mehr zunehmen wirb. 
Nahfuhungen nad den umter 36° 49° nördl. Br. und 13° 
24° öfl. ©. vermutheten Klippen ergaben ein negatives 
Refultat. 

Die „Mürmidon” nabın Vermeſſungen in der Nähe von 
Mben, bem Hothen Meer, im Timor⸗Archipel und bei Port 
Darwin vor; die „Rambler* unterfuchte auf dem Wege nach 
China zunädft auf Malta die Ergebniffe der Sprengungen 
zwiſchen St, Elmo und der Einfahrt des großen Hafens und 
fand 31 bis 54 Fuß Tiefe, ging dann nah Suafim und 
Zrinfitat und nach Diego Garcia, wo eine vollſäudige Auf⸗ 
nahme ausgeführt wurde. Die Arbeit an der Site von 
China, welhe vom Juli bis September dauerte, bezog fh 
hanptjächlic auf die Küſte zwiſchen Shanghai und Honglong 
und die vorliegenden Inſeln; der Läugenunterſchied zwiſchen 
Shanghai und der Saddle⸗Gruppe wurbe telegraphiich bes 
ftimmt. Ferner wurde die Einfahrt in den Minfluß und 
bie vorliegenden Inſeln genau aufgenommmen, 

Der ‚Flying Fiſh“ unterfuchte die Route zwiſchen China 
und Aufralien aufs Nene; der Zeitverbältnifie wegen mußte 
dat Schiff, nachdem laum die Unterſuchung der Mindoro: 
ftrafie vollendet war, nad China zurücklehren und lounte erſt 
nach bem 1. Juli feine Arbeit fortfegen, welde in ber Inter 
ſuchung ber Banka-Straße bei Gelebed und der Molukken— 


' paflage beſſaud. Gegen Ende des Jahres begab das Schiff 


fid; nach den Arru⸗Inſeln, deren Aufnahme begonnen wurde, 
nachdem der Längenunterihied zwiſchen Dobbo und Port 
Darwin telegraphifch beſftimmt war; im December kehrte der 
Flying Fiſh“ nach Hongkong zurüd. 

In Queenslaud wurden 133 engliſche Meilen Küſten— 


linie anfgenommen und über 2100 Quadratmiles Lothuugen 


ausgeführt, In Wen-Auftralien machten die Mefiungen nur 
langfame Fortihritte, während man anh in Neu⸗Guiuea 
ber politiichen Verhältiifie wegen erft nach dem 1. Juli thätig 
fein konnte, Die Aufnahme beſchränkte fih hauptfächlich auf 
Port Morcsby und auf die Beſtimmung des Meridian: 
unterſchiedes zwiſchen biefem Orte, Coottown und Sydneh. 
Auch der „Dart“ ſuchte die vorhandenen Aufnahmen anf ber 
Ofrküfte von Neu Öniten zu vervollſändigen; über bie 
Thätigfeit dieſes Schiffes möge hier nur noch bemerkt fein, 
daß Bongainvile- Riff nicht angetroffen wurde, während man 
anf 17° 224° fübl. Br. und 148° 14° öpl. L. eine nene Untieke, 
„Dart: Riff‘, vorfand. In der Malaccaftrage und in Britiſch 
Indien wurden ebenfalls die Aufnahmen fortgeiegt und and) 
in Kanada waren die Hydrographen thätig, bie auferbem 
durch Mittheilungen von Schiffen aus allen Theilen der 
Melt unterftügt wurden. 

54 nee Karten wurden verdfientliht, 32 Blätter er- 
gänzt, 2750 Verbefferungen anf den Platten eingetragen, Im 
Jahre 1885 wurben 272115 Karten gebradt, 11 hubrogras 
phifche Motizen und 243 Notizen für Seefahrende ver 
öftentlicht; 20 neue Segelhandbilcher find erſchieuen unb 15 
andere in Worbereitung. 


1) Sie beirug: Januar 1892: 21, Fuß; April IRGL: 
16%, uk; December 1897: 9 Fuß; September 1663: 15 Bub; 
März 1841: IO Bub; September 1870: 18 Fuß und September 
1886: 24 Fuß. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Anus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Mad einer kürzlich veröffentlichten amtlichen Weber: | 


ſicht hatte Jsland im Jahre 1851 eine Bevölkerung von 
72458, 1882 71175, 1883 69772, 18% 70518 Seelen, Die 
Abnahme der Bevölkerung ih weſeutlich durch Auswanderung 
verurfacht; es follen iett in Sanaba ca. Homo Isländer 
mohnen, Die Auswanderung erfolgte meiſſens aus ben 
nörblichen Gegenden Islands, die während der lehten Jahre 
durch Mißwachs und Eishinderniſſe ſchwer zu leiden hatten. 
Man glaubt, daß auch im gegenwärtigen Jahre die Aus- 
wanderung nach Anterila große Dimenfionen annehmen wird. 
Die Vertheilung ber Bevölferung auf Jelaud war folgende: 


Jabı Herd wu? Damt Wchamt Subamt 
1881 27557 18 143 26 753 
1582 27310 17 457 26 408 
Ian 26 470 16 781 26521 
184 25813 16 2413 26 #57 


Sefellihaft zu ©t. Petersburg erfiatteten bie Herren F. M. 
JIfonim und J. O. Dütſch Bericht über eine Reife, 
welche ſie in die nördlichen Gebiete Rußlauds aus— 
geführt haben, um ruſſiſche Volkslieder und Melo— 
bien zu fammeln Die Idee einer ſolchen Frpebition 
tauchte fhon 3884 im Schooße ber Geſellſchaft auf; die An: 
regung dazu boten bie Herren Filippow und Kapnkin; bie 
GErpebition Sollte die Gouvernements Olonez, Archaugel. 
Wologda, Koſtroma und Nowgorod befuben; die beiben fett: 
genannten konnten indeſſen nicht durchſforſcht werben, weil 
die Zeit nicht mehr dazu ausreichte; doch hat ſchon ber Beſuch 
der brei erfigenannten Gouvernements ſehr reichliches Material 
geliefert. Ifonim bat feine Auſmerkſamkeit inäbefondere ben 
ethnographiſchen, Dütih dem muſtlaliſchen Charafter der 
Volslieber gewibmet, Iſtonim hat 191 Lieberterte aufgezeichnet; 
eine und biefelbe Dielodie wird jür mehrere Terte bemutt. 
Proben epiſcher Poche wurden in der Quega⸗Gegend gefunden. 
Lieder geifligen Inhaltes find über den ganzen Norden ver: 
breitet, doch vorzüglich im der Ouega-Gegend. Die Wolfe: 
lieberbichtang if gegemmärtig im Rüdgange begriffen, denn 
die jeige Bauernjugend kümmert fi nicht um das Alte, 
und mur bie Alten bewahren das Alte. Lieber, melde in 
den Städten und Frabrifen entfichen, verdrängen bie alten. 
Hodyzeitälicher werben faf gar nicht angetroffen; Tauzlieder 
ebeuſo wie die Meihentänge find im Werfall, Die älteren 
Bauern find ſehr unmillig darüber, fie ſchieben alle Schuld 
anf bie Schenfe. Dort feien die Yolalgefänge andgeartet und 
fremde eingeführt. Das Voll unterideibet an jedem Liebe 
den „Text“ und das „Motiv, Die Sänger und Sängerinnen 
heifen „maftert* und „mafleriga® und die Jungfrau, welche 
den Geſaug begleitet, trägt den Namen ber „Unführerin”, 
Ws Beifpiel eines echten ruſſiſchen Bolligefanges kann ein 
Hodzeitelied des Gouveruements Archangel gelten. Alte 
Weiber bewahren bie Leichen: und Rekrutenlieder. — Ein 
der Geographiſchen Geſellſchaft belaunter Sänger, ber einf 
in einer Berfammlung feine Geſäuge vortrug und eine Meine 
JahresUnterſtützung bezog, int jet alt und ſchwach geworben; 
ein anderer treuer Hüter von Bolldgelängen, Riäbinin, ift 
im Winter gefiorben, doch find bie Geſänge auf feinen Sohn 
übergegangen. — Dütſch Hat gegen 150 Melodien (Motive) 
gefammelt; einige derſelben wurden zur Probe vorgetragen. 
(„Rowoje Wriema“, 1856, Nr. 3872.) 


| Ranbfuftem ben geeigneten Boden finden, 
— In einer ber letzten Situngen ber ii R. Geographiſchen 


bei der erfien, 
| verzweifelt und fein Heil im der Flucht Fucht. 





wajien 

— Bon Ebersé Guthe's „Paläfina in Bild 
unb Wort” (vergl. oben 5, 7%) ift mit dem Lieferungen 31 
bis 44 der erte Band abgeſchloſſen. Der Schluß enthält 
vielleicht bie farbenreichhten und intereifantenen Schilderungen 
des ganzen Bandes; denn er beichäftigt fih mit den fah 
daufbarten und großartigen Yanbicdaften und Orten 
Smiend, mit dem Hermon, mit Damadcus, Palınyra und 
Baalbek, deren Beſchreibung durch eime Fülle ber präd- 
tigten Abbildungen unterkünt wird. Liegen doch aud für 
Damascus die ausgezeichneten Schilderungen von Weyftein 
und Miß M. E. Hogers vor, welche Guthe im feine eigenen 
Beobachtungen einſticht. Bor allem erwedt bier unler 
Intereſſe der Hinweis auf eine, vielleicht nicht allzuſerue Re 
beilion des Araberthums gegen die Mißwirthſchaft der tür: 
liſchen Beamten, die gerabe in unb um Damascas für ihr 
Dat ih doch 
3. B. Midhat Paſcha, beiten „Reformpläne” in Europa fo 
lauten Beifall fanden, nicht geſcheut, zur Brandaiftung zu 
greifen, um einige Bazare, bie er gegen den Willen ber 
Vehter umgebaut zu fchen wünfchte, zu befeitigen (5. 438. 
Die Schuldenlan von Damascus, welde ſich 1872 anf 
So Pb. St. belief, ftieg bis 1874 um das Poppelte; 
nad dabei ift der Zins, den bie Stadt für neue Anleihen zu 
zahlen hat, bis anf 18 Proc. erhöht worden! Schlimmer 
noch ficht ed auf dem Lande aus, So mimmmt der Umfang 
des bebauten Örundes umd Bodens im dem Thalern dei 
Antilibanen, uud ebenjo die Finwohnerzahl jährlich in Ber 
ſorgniß ereegender Weile ab. Der Bauer wird durch die 
Steuern fo lange ausgepreßt, bis er genötbigt ift, auf feine 
Eritte oder fein Land Geld aufsunchmen, für das cr maßlos 
hohe Zinten zahlen muß, uub wenn bas Jahr herum tft, 
fieht er den unabwendbaren und umerbittlihen Forderungen 
bes Fiscus ebenfo hilflos gegenüber wie vorber. Run wirb 
eine neue Anleihe, nuter noch ſchwereren Bedingungen als 
aufgenommen, und fo fort, bis er endlich 
So kommt 
es, dafı die Einwohner eines ganzen Dorfed, und zwar gar 
wicht felten im einer einzigen Nacht, vericwinden. Im Morben 
wie im Süden von Damascus, und auch anderen Orts in 
Syrien und Paläftina, trifit man ſolche verlaffene Dörfer, 
Bevor man aber mit den wahren Verbältniffen bes Landes 
vertraut wird, werfällt man ſchwer darauf, daß dieſe Eut ⸗ 
völferung weit häufiger von ben Wucherern und Steuer · 
eintreibern verſchuldet wird, als von den lleberfüllen ber 
wilden Araber, denen man fie befonders gern in die Schuhe 
ſchiebt. Dabei bleiben unbegreiſticher Weile alle Stener. 
rehnungen und rüdftändigen Jablungen auf bem verlaffenen 
Lande fichen und wenn ed von Fremben erworben unb ber 
baut wird, fo künnen fie überzeugt fein, daß die Negierung 
die Früchte ihrer Arbeit mit Beichlag belegt, um fih für 
Forberungen bezahlt zu maden, die, wie fie bebanptet, nicht 
an ber Perſon, iondern an der Scholle haften (5. 410). — 
Solde Wirtbihaft laun nur dazu beitragen, bad von 
Kundigen längit voransgefagte Aufammenbrechen ber türkiſcheu 
Herrſchaft über die Araber zu beſchleunigen. 

— In einem Vortrage über feine Reifen in Arabien 
(‚Mittb. Geogr. Sei." Wien 1837, Nr. 1 und 2 fommt 
Eduard Wlafer auch auf die politiihen Verhältniffe 
Hrabiens zu fprehen und behandelt diefelben von einem 
neuen, originellen Geſichtspunlie aus. Nach ihm erkannte, 
als die Durchfiehung des Iſihmus von Suez zur Thatfadıe 


Aus allen Erbtheilen. 


zu werben begann, bie hohe Pforte die Notbwendigkeit, im 
Jntereſſe des allleitig geſchwächten Chalifats wenigſtens 
Urabien, die Wiege und das Heiligthum des Islam., jo viel 
ald möglih an das türfifche Reich zu feſſeln. Zumädit 
wurde von Damaſcus uud Baghdad aus das Wahhabiten- 
reich zerftört: ber jegige Herricder von Dſchebel Schammar 
in dem Sultan ergeben umd hat fait das ganze Innere von 
Mittelarabien an fich geriſſen. Wleichzeitig wurde el⸗Ahſa 
am Perfifhen Meerbuſen befegt und 1872 dad Innere Siüb- 
jemend erobert und dort ein neues, das 7. Armeecorps, er: 
richtet, Daun fam das Großfcherifat von Mekla baran; 
bente refdirt dort ein Muſchir und Wali, ber vielleicht bald 
an der Spite eines adıtem Armeecorps fieben wird. In 
Hadbhramant dagegen find die Engländer den Türken zuvor: 
gelommen; ſchon ſeit Fahren fümpfen dort mit engliſchem 
Golde befiohene einheimiihe Söldnerſchaaren und ſuchen 
einen den britiihen Jutereſſen entiprehenden Zufloud herbei 
zuführen. Ebenſo gewinnt England fortgefet im Süden 
des türfiihen Jemen an Terrain; ein Grenzdorf nach dem 
anderen erlärt fih für unabhängig von den Türken und 
„verbindet fih“ mit ben Engländern, welche die Einheimiſchen 
ruhig gewähren laffen, Während die Türken jede fogenaunte 
Medschbä, d. h. Bollbaus, zur Erhebung einer Durchgangs⸗ 
gebügr für bad Paſſiren dei betreffenden Stammes: 
gebietes einfah dem Erdboden gleichmachten, unterſtützt bie 
englifhe Regierung, wie Glaſer an fi ſelbſt erfahren hat, im 
ihrem nterefie dieſe mittelalterlihen Naubritterburgen, die 
jeden Bandel und Verkehr geradezu unmöglich machen. Frei⸗— 
lich wird England damit Schlieplich wenig gewinnen; denn 
verſchwindet einmal bie Türlei als beherrſchende Madıt aus 
Sitdarabien, fo hören auch die „Berblindeten” anf und es 
wird nichts geben, ald Unficherheit und Barbarei in den 
zahllofen zerfplitterten Stammesgebieten. 


anf Straßen und Wegen eine auerlennenswerthe Sicherheit 
fir Berfon nud Eigenthum herrſcht, während die von ber 
englifhen Regierung conteolirten Stammedgebiete im dieſer 
Beziehung alles und jebes zu wilnfden übrig laffen. 

— Die Sind-Piſchin⸗Eiſenbahn, welde vom In— 
dus nad Baluiſchiſtan Hinauftührt, mägert ſich ihrer Vollen: 
bung; am 14. März um Mitternacht trafen die von Sibi 
und netta auf einander zu arbeitenden Abtheilungen zu> 
ſammen und konnten ihre Schienen in Verbindung fegen, — 
Undererfeitd hat der Bar befohlen, die transkaſpiſche 
Eiſenbahn bis Samarland fortzufegen. 

— Es find gerade dreifiig Jahre verfloffen, feit Adolf 
Schlagintweit in Kaſchgar auf Befehl des graufamen 
Hadſchi Walirhanstüre enihauptet wurbe, bamit fein 
Kopf eine Prramibe anderer abgelhlagener Köpfe kröne. Die 
£. Ruf. Geogr. Geſellſchaft beabſichtigt nun auf Anregung 
des ruſſiſchen Konſuls in Kaſchgar, N. F. Petromwsli, dem 
berühmten Erforſcher Indiens ein Deulmal an feben. Die 
auf dem Plage der Hinrichtung anufzunellende Platte ift bereits 
in St. Petersburg fertig geftellt; Me it aus Bronze und 
vergoldet und trägt folgende Juſchrift? „Dem Reifenden 


Adolf Schlagintweit, weicher ald Dpfer feiner Dingabe am | 


die geographiihe Wiſſenſchaft am 14. 126.) Augun 1857 in 
Kaſchgar fiel. Das Denkmal in vom ruffiihen Konſul 


Micolai Fedorowitſch Petrowsli unter Beihilfe der Mit | 


glieber der E Huf. Geogr. Geſellſchaft im Fahre 1837 er 
richtet worden.“ Konful Petromali kaufte vor einigen Mor 
naten in Kaſchgar ein Thermometer nebſt Futteral. Daffelbe 
erwies ſich ala ein Geißler'ſches, und am Futteral war ber 
Name „Schlagintweit“ zu leſen. Der Käufer forfchte 
num weiter, uud es gelang ihm zu ermitteln, wo die Hin- 
richtung fattgefunden batte; er machte eine Aufnahme ber 
Rofalität und zeigte dem chineſiſchen Behörden an, daß er 
dafelbt ein Denkmal errichten werde. Gr ermittelte danu 





Offen ſpricht 8 | 
Hafer aus, daß überall, wo es türkiice Wehörben giebt, | 
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Fönlichkeit, Fürzlich gefiorben ei; er habe fich geweigert, etwas 
über den traurigen Hergaug zu erzählen. Mus dem Haufe 
biefe$ veriorbenen Mannes bradjte ein Knabe das Thermo: 
meter ben Konful zum Verkaufe, und das bot die Veran: 
laffung zu weiteren Nachforſchungen. 

— In Bd. 44 des ‚Globus“, S. 44 bis 47 nud 55 
bis 50, war ein längerer Auszug des weſentlichſen Inhalts 
von Dr. G. 2. van ber Burg's „De Geueesheer in Neber⸗ 
laudſch⸗ Inbis" unter dem Titel: „Der Arzt in Mieber: 
lündiſch⸗ Indien“, gegeben worden; dad Buch, welches bie 
Mefultate 22jähriger Beobachtungen enthält, wurbe damals 
als eine ethuologiſche Studie erften Hanges (a, a. D. 5.44) 
bezeichnet. Seit jener Zeit ift das Deutſche Reich eine 
Kolonialmacht — leider eine tropiſche! — geworden, und in 
Folge deffen haben van ber Burg's Mitteilungen über dad 
geiftige und Börperliche Verhalten des Menidhen, des ein: 
geborenen wie des eingewanderten, in tropifchen Breiten für 
uns praftifche Bedeutung erhalten. Es iſt darum mit Freuden 
zu begrüßen, daß Stabsarzt Dr. Diemer jenes Werk unter 
dem Titel: „Das Leben in ber Tropenzone, Ipeciell 
im Indiſchen Arhipel* (Hamburg, 2. Friederichſen u. 
Comp., 1887), deutſch bearbeitet und allen Interefienten zu: 
gänglich gemacht bat. Es finden fih darin fo mande Auf⸗ 
ſchlüſſe, namentlich in dem Abſchnitte „AUfflimatifation“, die 
wir als juuge Kolonialmacht oßme gröhere eigene Erfahrung 
auf biefem bebiete im Intereffe unſeres Kolonialweſeus ver: 


werthen Können. van ber Burg's Anſicht ift, daß Europäer 


nicht im Stande find, ihre Raſſe in ben Tropen auf bie 
Dauer rein und gefunb zu erhalten. 

— In Niedberländifh Indien gewinnt man aus 
dem Safte gewifier Palmenarten Bader, indem die Blüthen- 
fiengel, während fie noh mit dem Baume verbinden find, 
mittel$ eines Studchens Holz weich gellopft und dann einige 
Wochen fpiter abgeihnitten werben, worauf aus ber Wunde 
der gelbliche Saft reichlich ansieht. Da der Eingeborene 
Pllanzen als mit Bewußtfein begabte Weien ber 
tradıtet, fo werben Procebnren wie bie obengenannte mit 


| ganz jonderbaren Ceremonien und erft mad Abhaltung von 


Bebeten und Opfern vorgenommen; das Weichklopfen geichieht 
erft ganz Seife und wird allmählich verfärkt, und zum Unf⸗ 
fangen des Saftes nimmt ınan zumächtt Heine Bambugefähe, 
die dann allmählid, an Größe zumehmen, Ulle diefe Fürs 
forgen gelten als weſentlich für eine erniebige Ernte; wirb 
zu hart geflopft ober zu Anfang ein zu großes Gefäß herbei: 
gebracht, fo soll der Baum erfchreden und ber Ausfluß bes 
Saftes ſich vermindern, (van ber Burg: „De Genecsheer 
in Nederlandſch⸗ Iudie“.) 


Afriuta. 


— Mehr als je wendet jetst Frankreich feine Aufmerk 
ſamleit dem Sultanate Maroflo zu; Beweis dafür bie 
immer wiederholten Reifen franzbſiſcher Officiere und Ge: 
lehrteu, welche die Geſtaltung des Landes mehr und mehr 
aufhellen. Dies zeigt fih mamentlih ar dem fürzlid aus» 
gegebenen Blatt 4 ber Lannoy de Bifin’ichen Starte von 
Afrila, welche befonders in Folge der Reifen de Foncauld's 
eine ganz neue, durchaus berichtigte und mit zahlreichen 
Stammmamen verfehene Darftellung des Atlas-Gebirges 
giebt. Im Norden, zwiſchen Rabat, Melnes und Maroffo 
war der Ingenieurmajor Le Ballois thätig; im Siboften 
von Meknes finden wir eine neue Route des Artillerie: 
bauptmannes Berquin. Sebt unternimmt ed im Auftrage 
des Minifterö des Auswärtigen Camille Douls, nad 
dem Sus und dem Wad Draa, welches bisher von Reifenden 
faum berührt worben ift, vorzubringen. Ob diefer Durch⸗ 
forſchung des Landes nicht über kurz ober fang Befit- 


weiter, daß der Hanptanftifter bei der Ermordung Schlag | ergreifungen folgen werden, if gewiß nicht ganz unwahr⸗ 
intweit's, eine dem Wali-hanztüre fehr nahe ftehende Per: ſcheinlich. 


256 Aus allen 
— Der italienische Reiſende Robechi (f. oben S. 144) 
bat von Siwah aus Tripoli nicht erreichen können, wie jhon 
befürdtet wurbe Er iſt über Mlerandrien nad Italien zu⸗ 
ridgefehrt und hat eine Kompaßaufnahme feined Reite: 
weges mitgebracht. 

— Profeffor D. Lenz (fi. oben S. 110) hat vom Tau— 
ganifafee zum Indiſchen Ocean nicht ben bireften Laudweg 
über Tabora eingefchlagen, iondern hat dem weiten füdlihen 
Ummeg über den Rjafſa⸗See, ben Schire-Fluß und 
Quelimane gemadt, um weniger oft betretene Gebiete 
fernen zu lernen. Der vornehmfte Grund, welcher ihn zwang, 
feinen urfprüngliden Plan zur Auſſuchuug Emin-Paſcha's 





anfjzugeben, war nad feinen jet veröffentlichten Bricten | 


Mittheilungen der Geographiſchen Berellichaft‘, Wien 1887, 
Kr. 2) die Abneigung der arabifhen Händler (Tippo-Tip 


und deſſen Geſchäftäfreund Mohammed ben Ghalfan), einen | 


Europäer in die nördlich vom Tanganika gelegenen Yänder 
vordringen zu laſſen. Allerdings it es aud ben Arabern 


ion zweimal verfucht, die Laudſchaft Ruanda zu erreichen, 
war aber jedesmal mit empfinbliden Verluſten zurfdge: 
schlagen worden. Seinen dritten Sriegäzug hatte er abſicht⸗ 
lich wenige Tage vor dem Eintreffen der Lenz’ihen Erpe⸗ 
dition bon Udſchidſchi and angetreten. Ein folder Zug 
dauert mindeftens 1", bis 2 Jahre, und dazu fehlten Lenz 
die Mittel; dazu fam die ſchwere Erkrankung feines Begleiters 
Bohndorf, und fo ſah ſich Lenz gezwungen, nach der Hüfte zu 
eilen, Es find das nicht gerade gliufige Ausfichten für die 
unterwegs befindlihe Stanlen’fhe Erpebition, welche aller 
dings fiber eine unvergleichlich beifere Ansrüfung verfügt. 

— P. Staudinger ſchildert in ben Berhanblungen ber 
Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin (1887, S. 104) den 
Aug des Hauffa-Fürften von Saria, wie er feinem 


Erbißeilen. 


wilber Tracht und mit wahnfnnigem Öbebritll den Ruhm 
des Königs ausſchrie, fowie einige Singeweiber,, melde, fo- 
bald fie die Reiſenden erblidten, in ber Hoffnung eines 
fpäteren Geſcheules ihre Tieblihen Stimmen ertönen lichen. 
Den Schluß bilbeten bie Proviantheerden des Königs und 
einige Nachzügler. 


KRorbamerilae, 

— In Britiſch⸗Columbia find unweit der imagi: 
nären Öbrenge zwischen dieſer Provinz und Alasla reihe old- 
fager entdedt worden. Die Regierung der Dominion hat 
beichlofen, eine geologische Aufnahme berfelben ansführen zu 
fasten. 

— Brinton macht in einem Berichte über bie Niphabete 
ber Wayas und der alten Merilaner den Voridlag, 
diejenige Bilderſchrift, im weldier die Bilder nur bie Ber 


' deutung bet Toues des bdargeftellten Gegenſtandes haben, 





" N 1 — wie bei unſeren Rebus und den Armes chautant Ritter: 
nicht Leicht, dorthin vorzubringen, denn Mohammed hatte eb | : j u Arınsu ehauianla ber Fitäer 


zeit, unter der Bezeichnung FJconomatograpbie (von 
eizor und droum) von der gewöhnlichen Bilderſchrift, im 
welcher dad Bild ben bdargeftellten Gegenſand bedeutet, zu 
unteriheiben. Die alten Merilaner haben von diefer Schrift 
vielfach Gebrauch gemacht; fo ichrieben fie den Namen Monter 
zuma ober richtiger Mo-quahrzjorma mit den Bildern einer 
Maufefalle, montli, eines Adlerkopſes, quali, einer Yancett- 
nabel, 30, und einer Haud, maitl. Selbitverfändlih ift eine 
folge Schrift viel ſchwerer zu beuten als eine Bilderichrift, 
befonders ba die Mztefen ſich mindeitens eben jo große Frei⸗ 
beiten dabei erlaubten, wie unfere Zeitſchriften in den Rebus. 
und fie forbert eine unbedingte Beherrſchung ber betreffenden 
Spradie. Bon einer gelehrten Merifanerin, Mrs. Zelia 


Muttel Binart, die von Kindheit anf mit bem Nahnatl voll 


Oberherru, dem Sultan von Sofote, dem jhuldigen Tribut | 


zu überbringen fich anfhidt, folgendermaßen. Borans lam 
ber Kronprinz (Parima in Hanffa) mit einer Schaar Be 
wafjtteter geritten, und es folgte nun ein langer Bug ber 
zum efolge gehörigen Weiber und Sklavinnen, meiſtens 
mit Lebensmitteln gefilllte Kalebafien auf ben Köpfen tragenb; 
daun lamen viele bewafinete Sojomänner zu Pferbe und zu 


Fuß, binter ihnen eine Anzabl von Lanpferben und Ochſen, 


fowie eine Reihe um ben Hals gefeffelter Sklaven, melde 
zum Geſchent für den Solotolönig dienten. Ferner Träger 
mit Flinten und Kauris, banm bie oft wiberipenftigen 
Dromedare des Hönigd, Kurz ein bunter Zug. 
tönten Trommeln und Pauken, von berittenen Muſttanten 
geſchlagen, welche dad Nahen des Serifin-Jada (eines Sofotor 
Prinzen) anfündigten. Diefen voraus gingen Schwert» und 
Dedenträger — im Hauſſalande herrſcht die Sitte, daß 
Könige und Große immer einige Männer vor ihrem Pferde 
laufen laſſen, welche dad Schwert ober fofbare Decen über 
den Schultern tragen, — dann Fam der Prinz felbft mit 
prähtigem Wehrgürtel geihmiüdt, Reiter mit Flinten und 
Lanzen bewaffnet folgten ihm. Aehnliches war bei dem eriten 
Miniſſer, dem Galadima, zu fehen, bis zulegt das Gefolge 
des Königs fam. Cine große Anzahl Bogenſchiltzen fowie 
Wlintenträger ging ibm voraus; die Menge der Trommler 
und Trompeter machten eine Höllenmmfil Dem Könige 
felbft folgten prächtig gekleidete Große und Reiter mit Watte 
panzern, welche durch biefelben ein unnatürlich dides Aus—⸗ 
fehen hatten, Im Gefolge war eine Art Hofuarr, der in 


fommen vertraut in und die merifanische Geſchichte eingehend 
ftubirt bat, iA demnächſt eine Arbeit über die wichtigſten 
erhaltenen merilaniichen Codices und michriftenfteine zu 
erwarten, die ein ganz neues Licht auf bie merilauiſchen Zu: 
fände vor der Couquiſta werfen wird. 


Bolargebiete, 
— ©. Hanien bat die Hyperoſtoöſen des Unter: 
fiefers, welde Danielli fo häufig bei Oftiofen: und 
Pappenihädeln nachgewieſen, aud bei zahlreichen Es— 


 timofhäbeln im Kopenhageuer Mufenm vorgefunden, 


Danı er: | 


glaubt aber in einem Briefe an ben Heraudgeber der „Rorne 
Anthropologie“ darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß 
übnıliche Kuocheuwucherungen fich bei Slorbutiſchen vorfinden, 
Es Tönnten ſomit die Duperoftofen ber nordiſchen Bölker, 


' wenn auch nicht florbutiicher, fo doch ähnlicher Erankhafter 


Ratur fein. 
— Wie „Petermann’3 Mittheilungen“ (1837, S. 94) aus 
Shrifiamia gemeldet wird, it am 9. Februar 136 ber 


, Milfionar Sammel Kleinſchmidt in Godthaab in Grön- 


land geftorben. Er war 1314 in Grönland geboren, lebte 
1823 bi® 1340 in Deutſchland und von ba an bis an feinem 
Tode wieder in feinen Geburtslande, feit 1869 als Lehrer 
am Seminar ber däntihen Miſfion. Er hat ein neues Syſtem 
der Orthographie und Örammatif der Eslimoſprache aufgeſtellt 
und fih um die Geographie und Meteorologie Grönlands 
verdient gemacht, namentlih durch eine Geſammtkarte dei 
Landes und Beobachtungen über dat Mordlict. 


Inhalt: Yorbenfliöip'3 Heife in Grönland 1333. IV. (Schluß) (Mit wenn Abbildungen) — Gecdi's Neifewerk: 


Bon Heila bis an bie Grenzen von Kaffa. 
zigenner bei Geburt, Tanfe und Leichenbeftattung. 1. 


IH. — Dr. Heinrid v. Wlislodi: Gebräuhe der tranäfilvaniichen Zelt 
— Kürzere Mitteilungen: Judiſches Hofleben. — Thätigleit der 


ceugliſchen Hiitenvermeffung im Jahre 18%, — Aus allen Erbtbeilen: Enropa — Afien. — Afrila. — Nordamerila. — 


Polargebiete. (Schluß der Rebaltion: 29. März 1887.) 


Retafteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenftrafe 11, HI Tr. 
Druf umd Verlag von Friedrich Birweg und Sohn in Braumfichmeig. 
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Mit befonderer Verückſichtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
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Prihewalsti’s dritte Neife in Central-Aſien. 
Bon Zaifan Über Charni nad Tibet und zu den Duellen des Gelben Fluſſes). 
2 


Bereits im 45. Bande des „Globus“ (Nr. 17 bis 22) Dolmeiſch für das Turkiſche und Chineſiſche ein Bewohner 
it ein lurzer Bericht über Prihewalsti's dritte Reiſe mad) | der Stadt Kuldſcha, Abdul-Baſſid-Juſſupow, ber 
Tibet enthalten; wir bringen jetzt einzelne Epifoden aus | felbe, der mit mir am Yobnor gewejen war. 
dem anziehend gejchriebenen und im geographiicher wie eth⸗ Un Geldmitteln jtanden und 29000 Rubel (ca. 60000 
nographifcher Beziehung bedeutungsvollen Reiſewerle aus- Mark) zu Gebote; davon erhielt jeder Soldat und jeder 
führlicher und begleiten biefelben mit einer Neihe von Abe Kofak außer feiner feitgejegten Löhnung noch 20 Rubel 
bildungen, weldye nach demjenigen der ruſſiſchen Ausgabe | (ca. 40 Mart) monatlich, der Präparator 50 Rubel (ca. 
hergeitellt worden find. 100 Mark), der Dolmetſch 30 Rubel (ca. 60 Mark), Mir 

Am 21. März 1880 brad) die Erpebition vom ruffiichen | und dem Dfficieren wurde zu dem Gehalte nod) eine Zur 
Grenzpoſten Zaijanauf; die Zahl der daran theilnehmenden | lage bewilligt, mir 1500 Rubel (3000 Mark) und jedem 
Perfonen betrug 13. „Anker mir — wir laflen den | der Officiere 750 Rubel (ca. 1500 Mark) jährlid. Außer 
Neifenden felbit reden — gehören dazu: zwei Officiere, die | bem erhielten wir, d. h. die beiden Officiere umd ich, befon: 
Fientenants Fedor Yeontjewitid) Eflon und Wiewolod Iwas | dere Heifegelder filr die Strede von St. Petersburg bis 
nowitſch Noborowsti; der erftere hatte ſchon einmal fich | Zaiſan, dem Anfangepunfte, und Kjachta, dem Endpunkte 
als mein Keifebegleiter anı Yobnor bewährt; der zweite war | unjerer Reife. 
zum erften Dale in Gentralafien. Ellon jollte das PBrüs Bon befonderer Wichtigkeit war ung die Menge und 
pariren der Stugethiere, der Vögel u. |. w. beforgen, kurz, die Beſchaffenheit der mitzunchmenden Nahrungsmittel. 
die Sammlungen hüten, Noborowstt Pjlanzen fammeln, | Wie bei den Karawanen der Eingeborenen, handelte es ſich 
Herbarien amlegen und zeichnen. Außerdem hatten beide | namentlich um drei Gegenftände: Schafe, welche mit 
die Verpflichtung, mich bei allen anderen wiflenfchaftlichen | getrieben wurden, fog. Jiegelthee und Dſamba, d. i. 
Arbeiten während der Reife zu unterftligen. Die anderen | gedörrtes Gerftene oder Weizenmehl. Letzteres mit heißem 
Reifegefährten waren drei Soldaten: Nitifor Iegorom, | Ther, Salz, Butter oder Schaffett zu einem Brei gekocht, 
Michail Rumänzomw und Michei Uruſſow; fünf trans | erjegt das Brot: dabei Hält es ſich ſehr gut und läßt ſich 
bailaliſche Kofaten: Dondot Irintichinow, meingetreuer | bequem verpaden. Außerdem fauften wir unterwegs, jo 
Gefährte auf allen bisherigen Reiſen in Gentralafien, | oft es möglich war, Keis und Hirfe; hier und da chineſiſchen 
Bantelei Telefhow, Peter Kalmynin, Digambal | „wintjäus* und „Suamjän*; das eine wie das andere ift 
Sarmajew und Semen Anoffow; als Prüparator der | eine Art Nudeln; Fintjäus wird aus Erbienmehl, Guamjän 
verabſchiedete Unterofficier Andrei Kolomeigom und als | aus Gerftenmehl hergeftellt. Auch Gerftenmehl wurde fo 
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oft als möglic; gekauft, um davon bejonders au Kafltagen 
im heißer Ajche eine Art Suchen zu baden. Ferner hatten 
wir bei und 7 Pud (ca. 112 kg) Thee, 1 Bud (ca. 16 kg) 
getrodneter und geprefter Gemuſe, Cognac und Xeres, und 
ſchließlich zwei Eimer Spiritus, um die Präparate darin 
aufzuheben, 

Konjerven führten wir feine mit ung; wir hätten dann 
zu viel nöthig gehabt; Überdies verurſacht ihr Genuß ſtarken 
Durft und ſchließlich verderben fie im Folge der großen 
Steppenhige doch leicht. Auch Apparate zum Waſſer- 
reinigen find nicht zu verwerthen. Tas beſte Getränf auf 
der Meile ift der Thee, befonders wenn man GCitronenfäure 
oder einen anderen Fruchtiaft hinzufligen kann. 

Unfer Hitchengeräth beftand and einer großen fupfernen 
Scale, in welcher fowohl Suppe als Theewaſſer gelocht 


werden konnte; aus eimem fupfernen Keſſel, zwei fupfernen 
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Theetanneh, einer Kaſſerolle, einer Bratpfanne, einer eifernen 
Suppenſchuſſel und zwei eifernen Eimern zum Waſſerſchöpfen. 
Wir führten im Sommer ftets ein gewiſſes Quantum 
Waſſer in zwei flachen hölzernen Tonnen mit une, Außer— 
dem beiaß jeder von und eine hölzerne Schale, aus weldyer 


| Suppe oder Thee genommen werden fonnte; zum erlegen 


des Fleiſches dienten Klappmeſſer; unfere eigenen Finger 
vertraten die Wolle der Gabel, Anfangs bejafen wir 
hölzerne Löffel, allein diefelben zerbrachen bald und wurden 
durch ſelbſtgefertigte hölzerne Scyaufeldyen eriegt. 

Einer der Koſalen wurde — der Reihe nach — zum Koch 
beftimmt. Unſer Mittags und Abendeſſen war ſehr einjad: 
es beftand aus einer Schaffleif—dr Suppe, gelochtem oder ger 
bratenem Wildpret, wie ſolches zu haben war; hier und da 
gab es auch Fiſche. Wir aßen alle gemeinfam; nur ber 
Auder zum Thee, mit welchen wir ſparſam fein mußten, 





Gepädftüde und Zelte der Erpebition, 


wurde den Koſalen ausmahmsweile, 3. B. an Feiertagen, 
verabfolgt. Wir hatten und auch mit einer Heinen Apothele ver 
fehen; da aber feiner von und medieiniſche Kenntniſſe beſaß, fo 
gebrauchten wir unterwegs außer Chinin und einigen Magen: 
tropfen Nichts; zum Gluͤck erkrantie auch Niemand ernftlich. 

Unfere Jagd» und Strieggansrüftung war völlig bes 
friedigend; ein jeder von uns hatte ein Berban-Gewehr auf 
der Schulter und zwei Revolver im Sattel; dazu das Ba— 
jonnett im Gürtel nebſt zwei Patronentaſchen mit je 20 
Patronen. Außerdem hatten wir 7 Nagdflinten; dazıı 3 Bud 
(48 kg) Pulver und 12 Pub (192 kg) Schrot. fiir das 





Berdan-Gewehr hatten wir 6000, zu den Revolvern 3000 | 


Batronen. Die Vatronen wurden in Zinffäften, je 870 
aufammen, geführt; das Pulver wurde in Blechbüchſen, das 
Schrot in Yederbenteln aufbewahrt. Zu umferen willen 


ſchaftlichen Arbeiten dienten uns: zwei Chronometer, ein | 


Heines Univerjals Inftrument, ein Parrot'ſches Barometer 


nebit Erfagröhren und uedjilber, drei Schmaltaldener 
Buffolen, einige Kompaſſe, ſechs Thermometer nach Celſius, 
ein Hypſometer und ein Piychrometer. Dann hatten wir 
uns mit allerlei Werkzeugen und Mitteln verfchen, welche 
zum PBräpariren der Ihterbälge und zur Konfervirung der 
einzelnen Thiere dienen follten. Als unſer Spiritus zu 
Ende ging, benugten wie ftarfen chineſiſchen Branntwein. 

Auf der Reife trugen wir unfere Mitlitärellniformen 
nicht. Dennoch hatten wir fie bei ums, um fie bei Beſuchen 
hoher chineſiſcher Würdenträger zu benugen. Unſere Koſalen 
trugen bei folder Gelegenheit beſondere ruſſiſche Gewänder 
aus Pluſch. Sommers trugen Alle baumwollene Peibwäjche, 
Holen und eine Bluſe aus Segeltuch, Winters Hofen aus 
Tuch oder Schaffell und kurze Pelzröde. 

Zum Uebernachten dienten uns zwei Zelte aus Segel 
tuch; das eine filruns, das andere für die Koſalen beftimmt; 
fpäter während des Winteraufenthaltes in Tibet benutzten 
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wir ftatt des einen Zeltes eine Filz-Jurte. Wir fchliefen 
auf Filzdecken, welche auf den Boden ausgebreitet wurden; 
lederne Kiffen dienten als Kopftiffen, und wir bededten uns 
der Jahreszeit entiprechend im Sommer leicht, im Winter 
mit Schaffellen; die Koſalen brauchten weder Deden noch 
Kopitifien; ihr Kopf ruhte aufden abgelegten Obergewändern, 
ihr Pelz diente als Dede. 

An Geſchenlen, deren man viel in Afien geben muß, 
fauften wir in St. Petersburg für 1400 Rubel (2500 Matt): 
Dagdflinten, Nevolver, Spieluhren, Taichenuhren, Spiegel, 
Meier, Scheren, Raftermefler, Perlen, Ziehharmonikas; 
ferner Nadeln, Blattgold, einige Dlagnete, Stereoifope, 
Kaleidojtope, zwei Meine Eleltriſirmaſchinen und ein Tele- 
phon. 

An barem Gelde führten wir 10 Bub (160 kg) 


chineſiſchen Zilbers in großen Barren von 41, Pfund 
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(4800 g) Gewicht, in Heinen Barren, jogenannten Jamben, 
und in zerhadten Ztüden mit und Tas Zilber in 
Barren wie im fleinen Stüden vertritt im ganzen weiten 
chineſiſchen Reiche die Ztelle des gemlinzten Geldes. Als 
Miünzeinheit gilt der Yan im Werthe von 2 Metallrubel 
(etwa 6 Reichemart). Man unterſcheidet Übrigens 3 Yane: 
den Reichelan, den Marktlan und den Meinen Yan. Der 
zehmte Theil eines Yan heißt ITjän, der zehnte Theil eines 
Ifän Fyn. Die Scheidemlinze heit Iichofiy oder Tichodhi, 
bejtcht aus einem Gemiſch von Gußeiſen und Zink und hat 
ſehr verschiedenen Werth. Die meiften Ztüde find etwa 
von der Größe eines alten ruſſiſchen Kopeken (etwa von der 
Größe einer deutichen Neichsmark) und haben in der Mitte 
ein vierediges Loch, damit viele derielben aufgereiht werden 
können. Etwa 1000 gehen auf einen ruſſiſchen Metallrubel. 
In Being und anderen großen Städten giebt es ſchon Papier: 


Stameele der Expedition. 


geld, doch wird joldjes auferhalb der Stadtmauer nicht ger 
nommen. 

Trog aller Sparſamkeit und Einſchränkung wog unjer 
Neifegepäd dod) gegen 200 Bub (3200 kg). Alles Gepuck 
wurde in 46 Ballen vertheilt, jo dah damit 23 Kameele 
befradhtet werden konnten, Die Verpadung mußte eine 
möglichit forgfältige ſein ....... 

Es ift leicht verftändlich, dak von der Beichaffenheit 
unferer Kameele der ganze Erfolg unferer Expedition ab- 
hing; denn anf dem Wege durch die Dfungarei und die 
Ghami: Steppe kanu man feine Kameele befommen, und 
andere Zanmthiere als Hanteele können dort nidyt verwandt 
werden. In jener Einöde, weldye die Heimath der Kameele 
ft, bietet eben nur dieſes dem Neifenden die Möglichkeit vor 
wärts zu kommen; vielleicht beifer als irgend eine Majchine, 
denn eine ſolche bedarf mindeitens Waſſer und Heizung. 
Das Kameel aber jucht ſich ſeine Rahrung auch in der unfrucht⸗ 


barſten Gegend und kann Tage lang ohne Waſſer ſein. Man 


muß es nur verſtehen, mit ihm umzugehen; dann ſchafft es, 


‚ ohne etwas zu fordern, den Reiſenden und fein Gepäck durch 


Triebfand und unfruchtbare Salzwüſten, über fteinige Flächen 
und andere unwirthſame Geſilde. Die Nothwendigkeit, nicht 
nur gute, Sondern ausgezeichnete Kameele zu befigen, machte 
ung jehr viel Mühe. Dant der Unterftüsung des Militär: 
gouverneurs der Gebiete von Semipalatindt, General 
Y T. Prozenko, und des Oberſten W. F. Iljinow enwarben 
wir durch Kauf von den Kirgijen in Zaiſan 35 anige 
zeichnete Mamteele, Won diejen wurden 23 beladen; adıt 
dienten den Koſaken als Neitthiere, vier blieben als Reſerve 
unbelajtet. Außerdem befanden fich fünf Meitpferde im 
Gebrauch, Für mich, die beiden Officiere, den Bräparator 
und den Dolmetſch. 

Als Führer diente fire Erfte ein Kirgife aus dem 
Bezirk Zaiſan, Mirſaſch Aldiarow, derjelbe, der und im 
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Herbft 1877 vom Kuldſcha nach Gutſchen geleitet hatte. 
Mirſaſch kannte dem weitlichen Theil der Diungarei vor 
trefflich; er hatte ſich daſelbſt jahrelang mit „Baranta“, 
d. 6. mit Pferdediebftahl, bejchäftigt. Wie belaunt, ift dies 
Gewerbe unter den Kirgiſen wicht verachtet; im Gegentheil, 
ein geriebener Pferdedieb, „ein Barantarjdy* ‚gilt als ein Mann, | 
der Bermunderung und Yob verdient, Mirſaſch hatte ſich 
fogar den Beinamen eines „Batyr“, d. 6. eines Helden, 
verichafft. Er befannte jelbit, daß er im Yaufe feines 
Lebens — er war 53 Jahre alt — mehr ale 1000 Pferde 
geitohlen hätte; er war oft in ſehr fchwieriger Yage geweſen, 
hatte ſich aber gewöhnlich darans befreit. Kine große 
Narbe auf der Stirn, die Folge eines Beilhiebes, den ein 
Pferdebeſitzer ihm beigebracht, gab Zeugniß davon, daß das 
Diebsgeſchaft unferem Helden nicht immer gut bekommen 
war. Als Führer war 
Mirfafd) ehr migtich, doch 
mußte er ſehr ftreng und 
fejt gehalten werden, 
Nachdem die Reifenden 
am 21. März Zaiſan ver- 
laffen hatten, gelangten fie 
zuerft nach Kenderlyk, 
einem ärmlichen Grenz: 
dorfe 25 Werft von Yair 
fan; von Kenderlyl führt 
eine fahrbare Straße bis 
im die Gegend von Mai— 
habzagai und von da bis 
zum See Uljungur und der 
davor gelegenen Stadt 
Bulumstodor. Auf dem 
Wege dahin wurde die 
Erpebition von einem fol« 
chen Schneeſturme über: 
vafcht, wie man ihm fonft 
nur im Winter Gelegen⸗ 
heit zu erleben hat. Bei 
einer Kälte von 9 Grab 
verflebte der in feinen 
Staub verwandelte Schnee 
die Augen und der heftige 
Wind warf die Keifenden 
faft zu Boden. Nur mit 

her Anftrengung lonmen 
He die Stelle des Nadıt> 
lagerö erreichen und ihre 
Zelte aufrichten. Die 
Kameele legten ſich fofort 
neben ihren Gepäckſſtücken 
nieder; die Pferde wurden angebunden; man durfte weder | 
bie einen mod} die anderen auf die Weide treiben; bie Pferde | 
erhielten etwas Gerſte, die aus Zaiſan mitgenommen war. 
An anderen Morgen bebedte tiefer Schnee den Boden und 
das Thermometer ftand 160 C. umter Null wie im Winter. 
Uebrigens find folche Ueberraſchungen in Mittel: Aflen im 
Frühling gar nicht ſelten. 

Am 21. März fam die Erpebition an den See Uljun— 
ur, am weldyem bereits 1252 der franzöſiſche Mönch Ru— 
ruquis geweilt hatte. Die Thalebene zwiſchen dem Zee 

von Zaiſan und dem See Uljungur, welche nad, Füben zu 
vom Zaur» Gebirge abgejdjloifen wird, war ſomit paſſirt. 
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Nach kurzem Aufenthalte am See, der 480 m Über dem | 


Meereöfpiegel liegt und 130 Werft (Kilometer) im Umfange 
hat, feste die Expedition ihren Weg, dem Yaufe des Urungu 


ET * 





Der Kirgiſe Mirſaſch Aldiarow. 





folgend, fort. Derſelbe fliegt von Oft nach Weſt in den 
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Uljungur durd) eine wiljte Gegend, welche äußerſt arm an 
vegetabiliſchem und animalifchem Yeben if. Die Straße 
folgt dem Flußthale, um plöglih 260 Werft (Kilometer) 
von der Mündung unter rechtem Winfel nach Gutſchen 
umzubiegen; die Neifenden aber fegten ihren Weg nad) Often 
fort, um direct nach Barkul zu fommen. Etwas weiter 
öftlicd von der Stelle, wo der Weg nacı Gutſchen abgeht, 
beginnt der Oberlauf des Urungu, welcher aus drei Quell 
flüsfen, Tſchingila, Tiagangol und Bulungun, entjteht. 
Die Reifenden befanden fich hier im Gebiete der Ausläufer 
des füdlichen Alta. Die Gegend hat Giebirgscdarakter, 
hohe und zerklüftete Berge begrenzen den Strom im Slden. 
Tas Gebirge bejtcht aus Granit und Gueis — Wälder 
giebt eö feine, nur Sträudyer foumen vor. Der Charat- 
ter der Gegend am Urungu und der am Bulungun ift 
derielbe. Am 27, April 
wurde der Meine See Ga— 
* ſchun⸗-Nor erreicht, und 

dort vier Tage geraftet 
md auf Steinböde Jagd 
gemacht, 

Während der ganzen 
Wanderung am Bulungun 
trafen die Reiſenden wieder⸗ 
holt mit nomabifirenden 
Zurgonten zufammen, einem 
Volksftamme, der zu den 
Olut?Mongolen gehört. 

Tas Gebiet, dad im 
Norden durch den Altai, 
im Sitden durd) den Tiön- 
ichan begrenzt wird, ift öde 
und wit; man kann dajfelbe 
mit dem Namen der Diun: 
garijhen Steppe be 
zeichnen. Die Vegetation 
it überaus ärmlich; es 
finden fich gar feine Bäume, 
doch find unter den Pflane 
zen zwei von der größten 
Wichtigkeit fiir Menfchen 
und Thiere — fie geben 
der Gegend einen beftimn: 
ten, ihr eigenthuntlichen 
Gharafter — es find der 
Sakſaul und der Dy— 
riſſun. Beide find dyaral- 
teriſtiſch file Central Aſien 
von China bis zum Sas: 
r pifchen Meere. Noch oft 
follten die Neifenden mit diefen „Gaben“ der aſiatiſchen 
Wuſte zufammentreffen, deshalb mag hier Einiges Über fie 
mitgetheilt werden. 

Der Saffaul (Haloxslon ammodendron), ber Salz: 
ſtrauch, gehört zu der Familie der Salzpflanzen; er hat 
blätterlofe Zweige, welche ähnlid, wie beim Schachtelhalm 
ſenkrecht ftchen, und das Ausichen eines ſchief gewachienen 
Strauches oder eines Baumes, und iſt etwa 2 Safhen 
(etwa 4,2 m) hoch; die Die des Stammes am der Wurzel 
beträgt Y, bie ®, Kuh. Doch erreicht der Salſaul dieſe 
Größe nur jelten und nur in günſtigen Volalitäten, wie 
3. B. im nördlichen Alaſchan. Er wächſt auf nadtem 
Sandboden und zwar einzeln ſtehend. Neben noch lebeuden 
Eremplaren findet man verdorrte, fo daß ein Salſaulwald, 
wenn man diefe Bezeichnung gebrauchen darf, fein an- 
genehmes Bild barbietet, auch nicht einmal in der Wüfte; 
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Schatten giebt der Salſaul mic. Der damit bewachlene | der fteten Stürme uneben; der leicht bewegliche Sand ift zu 
Sandboden entbehrt jeder anderen Vegetation und ift infolge Hugeln zuſammen geweht, zwiichen denen ſich Gruben finden. 


X eu PET = — es 











Saljaulwald. 


Für die Nomaden it der Salſaul eine foftbare Pflanze: Futter für das Kameel. Das Holz der beichriebenen Pflanze 
fie bietet ihnen ein auegezeichnetes Heizmaterial und gutes ift auferordentlich ſawer und feſt, und jo fpröde, daf ein 
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ftarfer Stamm beim Schlage eines Beiles in viele Stüde | (A. subgutturosa), die Haſen und vielleicht noch andere 
zerfplittert. Zum Ban von Wohnungen ift es micht zu | Thiere freſſen die Sakſaulzweige. And Vögel niſten im 
verwenden, denn man kann fein brauchbares Brett aus | Saffaul, vor Allem eine Sperlingsart und ein Häher; boch 
ihm gewinnen. Aber es bremmt ausgezeichnet, felbjt die | im Sommer nur wenig; nur die Wandernögel machen hier 
frifchen Zweige, obgleich diefelben, wie die vollen Salze | gelegentlich, Halt und finden Exholung. 
pilanzen, jehr veich an Saft find. Das Saljaulholz giebt | Die andere Pflanze, welche noch wichtiger für die Bes 
wie Steintohle viel Hite und wenn es verbrannt ift, glüht | wohner der Wuſte ift, gehört zur Familie der Gräſer; fie 
es noch lange. Im Mai blüht der Sakſaul mit Kleinen, heißt mongoliſch Dyriſſun, kirgiſiſch tichii; die Botaniker 
kaum bemertbaren gelben Blumen. Die Samen find ehem | nennen fie Lasiogrostis splendens. Der Dyriffun ift gleich 
falls Hein, flach, geflüigelt } dem Salſaul über ganz Ten» 
und grau, figen dicht auf traf» Afien verbreitet; nad 
den Zweigen unb werben Norden reicht er bis zum 
im September reif, 48. Grade nördl, Br., nach 
Die geographiiche Ver- Süden bis zum 36. Grade 
breitung des Salſaul in nördl. Br., bis zum Tſai⸗ 
Mittel·Aſien iſt ſehr aus dam in einer Höhe von 
gedehnt. Ju der Richtung 13000 Fuß. In ber 
von WB nad) O trifft man Mongolei wächſt die Pflanze 
die Pflanze vom Kaſpiſchen bejonders reichlich im Thale 
Meere bis zu den Grenzen des Gelben Fluſſes, bort, 
bes eigentlichen Chinas; wo der Stamm ber Ors 
ihre nördliche Grenze er- d08 lebt. Am Tarin, im 
reicht fie unter 471/, Grad Kanſu und in Norb+ Tibet 
nördl. Br. am See Uljuns wächft fie nicht; am Kuku⸗ 
gur, ihre filbliche unter nor und in Tſaidam jehr 
86!/, Grab nördl. Br. in ſelten. Der Dyriſſun liebt 
Tſaidam; hier fommt der einen lehmig ⸗· ſalzigen Bo: 
Sakſaul noch in einer Höhe den, der etwas feucht ſein 
von 10 000 Fuß über dem muß; er wãchſt in einzelnen 
Meeresfpiegel vor. Bor Sträuchern und erreicht eine 
Allem gehört die Pflanze Höhe von fünf bis ſechs, 
der Witjte Gobi an, haupt⸗ mitunter fogar von fieben 
ſächlich dem nördlichen bis neun Fuß; jeder Straud) 
Alaſchan und der Diun- fiedt in einem Erdhügel 
arei, jowie dem ruſſiſchen von einem bis drei Fuß 
urfeftan, der  tibetas Durchmeſſer; von hier aus 
niſchen Hochebene und fommen im Frühling 
Tiaidam. Auffallend iſt, junge Scößlinge hervor. 
daß der Salſaul am Yobnor Zwiſchen den einzelnen 
und am unteren Tarim Sträuchern liegt ber veine 
nicht gedeiht, obgleich die j Veh, Jeder Drifjun 
Sandmaffen denen des ; = befteht aus vielen einzelnen 
nördlichen Alaſchan völlig Ein Sakſaulſſtrauch und cin Zweig davon. Trieben, welche lang und 
gleihen; in den Sande hoch aufichiehen und nach 
wlften des jüdlichen Alaſchan giebt es ebenfalls feinen | oben zu aus einander fallen, jo daß der ganze Bulc ein 
Salſaul. bejeniörmiges Anſehen gewinnt, Im Dyriſſun finden ihre 
Die Sakſaul⸗ Gebuſche geben einzelnen Thieren der Wüfte | Zuflucht Yafanen, Rebhuhner, Warhteln, Schwalben, aber 
Nahrung und Zuflucht. Wölfe und Füchſe verfteten Sich | and Hafen, Fuchſe, Wölfe und Dachſe. Fur Hausthiere, 
darin, doch am meiften die Nennmäufe (Meriones), welche | d. h. das Vich, bietet die Pflanze eine ausgezeichnete Nahr 
fich Löcher in bie Sandhügel graben und darin haufen; | rung. Aus dem fejten Stengeln machen die Chineſen 
fie nähren ſich von den waſſerhaltigen Zweigen und fönnen | Sommerhitte und Befen, und die Kirgiſen flechten daraus bichte 
deshalb ohne Trinkwaſſer gedeihen. Audy die Antilopen | Matten, mit denen fie ihre Jurten und Kibitken bededen, 
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Alle die eben gefchilderten Schwierigkeiten follten Cecchi | ſprechungen. Hatte er im vergangenen Jahre bei dem 
und feine Gefährten jegt zur Geullge kennen lernen. Als | Eintreffen der erſten italienijchen Erpedition ſich für bie 
fie wenige Tage nach ihrer Ankunft dem Könige die von | Sicherheit der Meifenden nur innerhalb der Grenzen feines 
der italienijchen Regierung überjandten Geſchenle ablieferten, | eigenen Yandes verbiirgen wollen, jo erflärte er jegt feier 
zeigte Menilek fid; wieder ungemein freigebig mit Ber | lic, daß er fie mit einer bewaffneten Eslorte, die ex felbft 
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zu befehligen gedenfe, auch ficher durch die Gallaländer 
bringen werde. Was es mit diefer überraſchenden Bereit: 
milligfeit auf fich hatte, follte fid) bald zeigen. Nur mit 
rößter Mühe und unter Anwendung von allerhand Heinen 

egeliften hatte Antinori es bie jet möglich gemacht, 
etwa fünfzig im vorigen Jahre mitgebradjte und flir die 


Ausrüftung der Erpedition bejtimmte Karabiner vor der 


Begehrlichkeit des Königs zu Ichligen. Nun wurde ihm der 
endlich fir ficher gehaltene Schag zur Bewaffnung für die 
verfprochene Esforte abgefordert, und genen biefen flug 
ausgedachten Vorwand gab e# fein Nemonftriven. 

Die oft und viel gerühmte Anerfennung, die König 
Menilek der enropätichen Kultur zollen ſoll, aipfelte 
nach Cecchi's Schilderung damals auch ſchon in der 
höchſten Werthſchäützung der europäiſchen Feuerwafſen und 
in dem unermüblichen Beſtreben, ſich auf die eine oder die 
andere Weile möglichft viele derfelben zu verichaffen. Diefe 
zeitgemäße und bei einem Herrſcher von Menilet's kriege: 
rischen Neigungen doppelt begreifliche Vorliebe war durch 
das Kriegsgluck des Kaiſers Johannes, der im Jahre zuvor 
den Aegypten 15000 Remington» Öhewehre abgenommen 
hatte, noch bedeutend verftärft worden. Hand in Sand 


mit ihr ging freilich, ein indifches Vergnügen an allerhand 


Spielereien und Thorheiten, die, bis fie dem Weiz der 
Neuheit verloren hatten, ben König tagelang beichäftigen 
und die Geduld ber zur Theilnahme herangezogenen Europäer 
auf eine ſchwere Vrobe ftellen konnten. Unter den von 
Cecchi überbrachten Gefchenten fand neben einigen Jagd» 
gewehren und Piftolen meuerer Sufteme namentlich eime 
Laterna magica den höchſten Beifall, und als ganz unver: 
geßlich ſchildert der Neifende den Abend, am weldyem der 
König vor Freude über die an der Wand erſcheinenden 
tomiſchen Bilder jih im Vereine mit mehreren feiner 
höchſten Beamten in toller Ausgelaffenheit am Boden 
wälzte, Eine eigenthiinliche Verwendung fanden die durch 
je ein vollftändiges Exemplar repräfentirten Uniformen 
fämmtliher Negimenter der italienischen Armee, die ala 
befondere Ehrengabe „dem befreundeten Flürſten“ dar 
gebracht wurden. Menilek ordnete ihre fofortige Ber- 
theilung unter die höchſten Mitglieber des Klerus an, und 
feitbem kann man — eine treffende Iluftration des bie 
zur Untenntlichkeit entflellten und verzerrten Chriftenihume 
von Abeflinien — die ſchoaniſchen Riichdfe und Erzpriefter, 
als itafienische Dragoner, Küraſſiere u. ſ. w. verkleidet, 
mit Helm oder Kappi anftatt der Mitra auf dem Gaupte, 
—3 Gottesdienſt abhalten oder das Abendmahl austheilen 
chen. 

Während nad „wenigen Tagen ber Ruhe die kleine 
italieniſche Kolonie in Yet-Marefiä ſich eifrig mit den Vor— 
bereitungen für die auf das Ende des Monats feſtgeſetzte 
Abreife zu beichäftigen begann, trat das erfte jener langen 
Reihe von Hinderniſſen ein, die den Abgang der Erpebition 
bis zum Mai des nächſten Jahres hinausichieben follten. 
Einige der an der Züdgrenze des Reiches, am Hawaſh, 
mohnenden Gallaftimme waren mit einander in Krieg ge: 
rathen, das Paſſiren jenes Gebietes deshalb unmöglich, 
Um die Ruhe wieder berzuftellen und zugleich den Statte 
halter (Ras) jener Provinz zu beftrafen, unternahm Menilet 
mit einem anfehnlichen Heere einen Kriegezug nach dem 
Hawaſh, von dem er nach kaum brei Wochen fiegreich und 
mit einer Beute von fat 18000 Stil Bieh heimfehrte. 
Der November war inzwifchen herangefommen, und von 
einem Tage zum anderen erwarteten nun die Neifenden von 
dem durch feinen Erfolg in befonders gehobene Stimmung 
verfegten Könige die Erlaubniß zur Abreiſe zu erhalten. 
Sie warteten vergeblich; denn im einer Weile, die dem 
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größten Diplomaten Ehre gemacht haben würde, wußte 
Menilel ihren fait täglich ernenerten Bitten und Anfragen 
andzuweicen. Bald jchien ihm das ganze Unternehmen zu 
gefährlich und ein weitere® Ueberlegen noch geboten, bald 
fonnte er die Maulthiere, bie er fir die Karawane liejern 
wollte, nicht erhalten, bald wollte er das Eintreffen einc# 
beſonders zuverläſſigen Begleiters für die Grpedition ab- 
warten. Zuleszt gab er ſich nicht mehr die Mithe, einen 
Vorwand zu erfinnen, ſtellte fic ihren fragen gegenüber 
einfach, taub und ſprach freundlich und fcheinbar unbefangen 
von anderen Dingen. 

Der Herger der Reifenden war ſchon aufs Höchſte ge 
fttegen, als der König plöglidy am 15. November ihnen jehr 
entſchieden erflärte, er fünne feine Zuſtimmung zu der 
Erpedition nur unter der Bedingung ertheilen, dat Martini 
noch einmal nach Italien gejandt werde, um ihm dort eine 
beftimmte Anzahl von Gewehren zu verſchaffen. Alle Ein: 
wendungen Antinori's und des jonft von dem Könige body 
verehrten Biſchofs Maflaja fcheiterten an dem Findiichen 
Eigenfinn des Herrſchers. Martini's Abreife wurde auf 
die eriten Tage des December feitgejegt, bis wohin der 
goldene Filigranichmud, den Menilet dem Sönige von 
Italien zu überfenden gedachte, fertig fein würde, Unmittel⸗ 
bar darauf jollte dann die Erpedition, mit allem Nöthigen 
reich verfehen, unter ficherem Schutze ihren Marich nad 
Süden antreten, und endlich auch die Urkunde aufgeiewt 
werben, durch welche die Niederlaffung in Yer-Marefik mit 
den dazu gehörigen 95 Hektaren fulturfähigen Yandes zum 
feften Eigenthume der italienischen Krone gemacht werden 
wurde. Daß die Erpedition durch diefe Abordnung Mar: 
tini's eines muthigen und unternehmenden Mitgliedes beraubt 
werden follte, war ein Mißgeſchick, das die Uebrigen um fo 
ſchwerer empfanden, als auch Antinori durch feinen Geſund⸗ 
heitözuftand an der Theilnabme verhindert wurde. Cine 
Schußverletzung an der rechten Hand, die er vor einigen 
Monaten ſich zugezogen, hatte ihm nicht nur des Sebrauches 
der Hand bis jest gänzlich beraubt, fondern noch allerhand 
andere Yeiden zur Folge gehabt, die in feinem Alter und 
bei der immerhin nur mangelhaften Pflege gar leicht jegt 
ſchon einen eruſthaften —— — konnten. So 
geblante Unternehmen har denn auch die drei italienischen 
Diener, deren Neifeluft durch alles bisher Erlebte gründlich 
abgefühlt war, zogen es vor, unter dem Schutze der milie 
tärifchen Eskorte, die Martini nach Zeila begleiten und 
feine Ruckkunft dort erwarten jollte, nach Italien zurlide 
zukehren. Mit dem feiten Veriprechen, den fehr wider 
Willen übernommenen Auftrag möglichſt raſch zu erledigen, 
um den Öeführten noch machfolgen zu fünnen, verließ Mar: 
tini am 2. December Litſche. Wie zu erwarten ftand, dachte 
Menilet auch num nicht daran, fein Verſprechen der jofor: 
tigen Ausrüftung der Erpedition zu halten, Yange Vers 
handlungen über die von den Neijenden mod; benöthinte 
Summe, über die Zahl der Yafttbiere u. ſ. w. füllten die 
nädhften Wochen aus, und als endlich die Sadye dem Ab: 
ſchluß mahe ichien, fam abermals die Nachricht von einem 
Aufftande in einer der Gallaprovinzen des Königreiches. 
Der Statthalter diefer Provinz, Ras Maſchaſchä, war ein 
Vetter des Königs umd von diefem wegen feiner ofjentuns 
digen Abfichten auf den Thron von Schoa ſchon einmal 
jahrelang gefangen gehalten worden. est konnte der Auf 
ruhe im der ihm anterftellten Provinz ihn leicht zur Wieder- 
aufnahme jener alten Pläne veranlaflen, und um diefer 
Gefahr vorzubeugen, ging Menilet am 17. December wieder 
mit einem ftarten Heere nach jener Brovinz ab, Durch 
erbarmungsloſes Morden, Berwüften des Yandes und Niederr 
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brennen der Hlitten wurden die Aufrührer in wenigen 
Tagen zur Ruhe gebracht, darauf unter Abhaltung großer, 
im wuſten Orgien endigender Feſte, der jogenannten hoferh, 
das Freundidaftsbiindnig mit Maſchaſcha erneuert. Aber 
noch vor des Könige Nüdkehr mad) Litſche, wo Gecchi ihn 
in eiflicher Ungeduld erwartete, verbreitete ſich das 
Serlicht von der weit ernjtlicheren Kriegegefahr, die dem 
Lande drohte. In großen Tagemärjchen näherte ſich Kaiſer 
Johannes mit einem ungeheuren Heere der ſchoaniſchen 
Grenze. Die Unabhängigleitögelitite König Menilel's, fein 
im vergangenen Jahre gemachter Verſuch, ſich Gondars zu 
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auäbedungenen Transportmittel und eine freilich nicht große 
Summe baren Geldes geliefert. Nachdem am folgenden 
Tage die legten Vorbereitungen getroffen, die längft ge 
mietheten Leute zufammenberufen und die Heifenden in 
ebenfo feierlicher, wie freundſchaftlicher Weife vom Könige 
entlaffen worden waren, trat die Sarawane am 14. Mai 
‚ Morgens ihren Marſch nad) Süden an. 

Hinfichtlic der bewaffneten Eskorte hatte Menilet 
| noch zuguterlegt fein Berſprechen zuriidgenommen und 
| Eecdji angewiejen, ſich eine foldye von dem Nas Mafdhar 
ſcha mitgeben zu laffen, dem er im Noggis, dem Haupt⸗ 


bemächtigen, während Kaiſer Johannes durdy der Krieg | orte der von ihm verwaltsten Sallaprovinz, antreffen werbe. 
gegen Aegupten in Anfprud) genommen war, gaben diejem | Einjtweilen hatte die Karawane nur einige schum oder 
jegt den Borwand zu dem neuen Kriegszuge, der die ganze | höhere Beamte des Könige als Begleiter, die nach Yandes- 


Eriftenz des Königreiche Schoa im Frage ftellen und ihm 
ſchließlich wieder die untergeordnete Stellung anweiſen jollte, 
die ed heute mod) einnimmt. Es war eine Seit ungehenerfter 
Aufregung, allgemeiner Unzufriedenheit und großen Elends, 


weldye bie Neifenden während der nächſten Monate bier mit | 


durchlebten. Zu der Schredensfunde von der gänzlichen 
Verwüftung der nördlichen Provinzen durch das übermächtige 
feindliche Heer, das trog aller Anjtrengungen der ſchoauiſchen 
Truppen ſchließlich bis in die nächſte Nähe vom Yitiche vor: 
drang, famen bald noch die Nachrichten von einem furcht⸗ 
baren Blutbade, das die in offener Empörung befindlichen 
Soddo- alla im Süden des Keidyes angerichtet hatten. 
Trotz feiner ſcheinbar verzweifelten Yage fonnte Menilel 
ſich nicht dazu entjchließen, die demüthigenden Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Als er es zulegt that, geſchah 
es nicht aus freiem Willen, fondern lediglich, nm dem ver: 
einten Willen des Bolles und des mächtigen Klerus zu 
gehorchen. Am 26. März 1378 fand die mit großem 
Geprunge und friegerifchem Pomp vollzogene feierliche Unters 
werfung Menilet's, jeine Verzichtleiftung auf den fortan 
nur noch vom Kaijer Johannes als oberften Yehnaherrn zu 
führenden Titel Negus-Negeſt (König der Könige), ſowie 
die neue Beſtimmung der Örenzen des Königreiches Schoa 
ſtatt. Cecchi, der als unermüdlicher Mahner ſich gerade 
wieder bei Menilel befunden und den königlichen Zug nach 
dem Lager des Kaiſers begleitet hatte, wohnte dem groß« 
artigen Schaufpiel bei, das mit feiner Entfaltung uner- 
hörter Reichthumer an die Wunder orientalifcher Märchen 
erinnerte. Wenn er auch feinerlei Grund zu bejonderer 
Freundſchaft für dem König von Schon hatte und für die 
Verföhnung der Fürſten, die Feſtſetzung ber Grenzen, bie 
Beſtimmung des Kriegstributs und die Übrigen Abmachungen 
fih nur im foweit wirklich interefiirte, als fie für das end» 
liche Zuſtandelommen und Gelingen feiner Expedition ent- 
ſcheidend fein konnten, jo vermochte fich der Neifende, wie 
er ſelbſt geiteht, dod) dem überwältigend tragiſchen Eindruck 
nicht zu entziehen, den die mit allen Zeichen äußerer Buße 
in Scene geſetzte Unterwerfung Menilel's gerade inmitten 
dieſes Gepränges hervorbradhte. 

Es follten freilich bald Wochen kommen, in denen er 
dem Könige and vollem Herzen noch weit ſchwerere Strafen 
und Plagen an den Hals wünſchte, als jene Demüthigung 
feines chrgeizigen Spolzes geweien war. Das alte faljche 


Spiel der Borwände und Ausfllichte begann nämlich won | 


Neuem; aber wenn Menilet, dem die ganze Sache augen⸗ 
ſcheinlich leid geworden war, vielleicht hoffte, die Fremden 
dadurch fchließlich zu ermüden, jo kannte er eben Cecchi's 
Fähigkeit nody nicht. Dank diefer trefflichen und im vor— 
kiegenden Falle unſchätzbaren Eigenfchaft errang der Reifende 
in der That am 12. Mai in einem legten Wortgefedjte den 
entſcheidenden Sieg Über die Scylauheit des füniglichen 
Diplomaten: die Erlaubnif zur Abreife wurde gewährt, bie 
Wlobus LI. Nr. 17. 


 fitte daflir Sorge tragen mußten, daß bie unter königlichem 
Schuge Keifenden überall freie Unterkunft und — 
fänden. 
Nach funftägigem Marſche Über eine mäßig angebaute, 
im D und W durd) Hligelfetten begrenzte Ebene langte 
man amt 19. in dem unter 39% öſtl. L. und 99 nördl. Br. 
beiegenen Roggie, dem Hanpthandelsplage bes üblichen 
Schoa, an. Die wenigen und unbedentenden Wafferläufe, 
die man unterwegs paſſirt hatte, ftrömten alle in nordweſt⸗ 
licher Nichtung dem Baſchild und feinen Nebenflüffen zu. 
Der von etwa 10000 mohammedantidien GalansGalla 
bewohnte Handeläplag Roggis liegt in der denkbar beiten 
Gegend auf einem kahlen Hligel, der aus einer vollfommen 
baum: und waflerlofen jandigen Ebene emporjteigt. Nirs 
gends ift eine Spur von Aderbau zu fehen, und fo macht 
denn bie mit ihrem Waflerfonfum auf einen fchmalen, 
zur Regenzeit ſich fillenden Graben angewiefene, durch den 
beftändig herrſchenden Wind im dichte Staubwolfen einge 
hüllte Stadt eher den Eindrud eines großen Karawanen ⸗ 
lagers, als den eimer feiten Miederlaflung. Pit auch auf 
' dem wöchentlich einmal abgehaltenen Marfte der Umfag 
an Elfenbein, Moſchus, Kaffee, Tabak, Butter und anderen 
| Probuften der jenjeit des Hawaſh belegenen füblichen 
\ Gallagebiete jehr bebeutend, fo beruht doch die Haupt 
wichtigleit des Ortes auf dem jchwunghaft betriebenen 
| Sflavenhandel. Weniger auf offenem Markte, als viel 
mehr in den Hiltten von Noggis follen im Jahre burd)- 
fdynittlich etwa 4000 Sklaven verkauft werden, die der 
| Mehrzahl nad aus Kaffa, Enarea, Gomma, Gera und 
| den anderen Kleinen unabhängigen Reichen jener Region 
| fommen. Bon biefer traurigen Waare gingen in den 
Jahren 1876 und 1877 nad) Antinori’s Angaben jährlid) 
, 2000 bis 2500 Stück nad) der Hüfte, wo fie troß der 
gerlihmten Wachjamfeit der engliichen Kreuzer verſchifft 
| wurden. Wenn inzwiſchen vielleicht die Zuftände ſich etwas 
gebeilert haben, fo dürfte dies faum unter der Mitwirfung 
des Königs von Schoa geichehen fein, der flir jeden im Au— 
duodi und Moggis eingeführten Stlaven eine Abgabe 
von einem Thaler erhebt und dieſes Berfahren bei ber 
Ausfuhr von den Zwiſchenmärlten Ali Amba bei Aulober 
und Abdsel-Rahajul, von denen die großen Karawanen nad) 
der Kuſte ausgehen, wiederholt. Zur Zeit von Cecchi's 
Anmefenheit im Noggie wurde ein Knabe von 10 bie 
16 Jahren mit 15 bis 20 Thalern, ein Yüngling von 
20 bis 24 Jahren nur mit 12 bis 15 Thalern bezahlt. 
Eine uasifü, d. i. ein durch befondere Schönheit aus— 
gezeichnetes Mädchen, Hatte einen Werth von 30° bis 
48 Thalern; eine condscho, ein fräftiges, zur Arbeit im 
Daufe zu verwenbendes Mädchen, galt 17 bis 18 Thaler. 
Kinder beiberlei Geſchlechts, im Alter von 5 bis 9 Jahren, ° 
wurden gemeflen und je nad) ihrer Größe mit 7 bis 
10 Thalern bezahlt. Denfelben Preis hatten meift die 
34 
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zahlreich vorhandenen alten Männer, während eine alte 
Frau mit hödyjtens 4 bis 5 Thalern bezahlt wurde. 

Die Reifenden benugten ihren Aufenthalt in Roggié, 
um ihre Ausrüftung durch Ankauf der in den Gallaländern 
umnentbehrlichiten Taufchartifel zu vervolljtändigen; dazu 
gehörten namentlich Kupfer in Stücken (meift aus Europa 
eingeführte Abfälle, Stüde von alten Keſſeln u. ſ. w.), 
Heine gläferne Trinkbecher und Glasflaſchen, eine beftimmte 
Urt Meiner, henlelloſer Taflen von blauer farbe und ver: 
fchiedene ähnliche Dinge, Auch das Umwechſeln eines 
Theils ihres Silbergeldes im die unter den Galla wie in 
Abeſſinien als Heine Münze gangbaren amulis (Steinfalz« 
fiitide von prismatischer Form und genau beſtimmtem 
Gewicht, etwa 22 cm lang) wurbe hier vorgenommen. 

Unter den Einwohnern von Roggie waren ſchon wieder 
allerhand beunruhigende Gerüchte Über einen nahe bevor« 
ftchenden Einfall der faum unterdriidten Soddo⸗Galla im 
Umlauf. Bon allen Seiten wurde es den Reifenden als 
unmöglid; vorgeftellt, ſich gerade jegt in das füblic vom 
Hawajh belegene Gebiet zu wagen. Um fic Klarheit 
darüber zu verſchaffen, begaben ſich Ceech i und Chiarini, 
von dem Oberhaupte der Stadt und einigen Dienern be 
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Hawalh unmöglich machen fonnte, beſchloß Cecchi, der 
verhängnigvollen Zeitvergeudung ein Ende zu machen. In 
einer fehr erregten Zuſammenkunft im Yager von Antotto, 
bei der er zur Unterjtügung feiner Worte den Revolver 
mitſpielen ließ, erflärte er dem Statthalter, daß er, gleich- 


viel, ob mit oder ohne feine Erlaubniß und feinen Schug, 


in drei Tagen aufbrechen werde. Der Erfolg, den dieſes 
energifche Auftreten hatte, ließ die Neifenden bedauern, 
daß fie micht vor Wochen ſchon zu dem einfachen Mittel 
gegriffen hatten. Det freilich mußten fie zunächit darauf 
bedacht fein, den erjchredenden Eindrud durch ein möglichft 
reiches Geſchenl zu verwiſchen. Auch dies gelang Uber 
Erwarten. Schon am nächſten Tage führte ihnen Ma- 
ſchaſcha zwei feiner Generale zw, die mit eimer ftarfen 
Heeresabtheilung die Karawane bis an den Hawaſh ge 
leiten und fie dort im Namen des Statthalters einigen 
befonder® angejehenen Stammesoberhäuptern zu weiterem 
Schutze anempfehlen follten. 

So ſchienen endlich die Dinderniffe befeitigt, und wie im 
Triumph verließ die Erpedition mit ihrer zahlreichen Etforte 
am Morgen des 3. Juli das öde Roggie, unbefinmert um die 
fortgefegten Warnungen der Saufleute des Ortes, die in 


gleitet, mach dem etwa 15 km weitlich vom Roggis beles | dem umfangreichen Gepäck die größte Gefahr fur bie 


genen Dorje Antotto, wo ſich Ras Maſchaſcha augen> 
blicklich aufhielt. Durch befondere Verglinftigung Menitet's 
mit der Vollmacht verfehen, die Grenzen feiner Provinz 
durch Eroberungszüge nad) S und W auszubehnen, befand 
fid) der Statthalter auch jegt, wo er glüdlich einen neuen 
Aufruhr in feiner unruhigen Provinz gedämpft hatte, noch 
an ber Spige eines auſehnlichen Heeres, das aus etwa 
5000 Mann Reiterei und 12000 bis 15000 Mann Fuß. 
volt beftand; von den letteren war die eine Hälfte mit 
alten Yuntengewehren, die andere mit Yanzen bewaffnet. 
Die Auskunft, welde die Reifenden erhielten, war wicht 
teöftlicd,, trogdem fie auch den Eindrud empfingen, als ob 
Maihaiha abſichtlich die Gefahren, denen fie entgegen: 
gingen, übertriebe, um fie überhaupt zuritdzuhalten. Jeden- 
falls trugen feine kriegeriſchen Beranftaltungen (er ließ 
unter Anderem bei Antotto große Befeſtigungen aufführen) 
nicht dazu bei, die Galla zu berußigen, und keinesfalls — 
das jahen die Reifenden ein — würden fie auf einen 
kräftigen Beiſtand feinerfeits rechnen dürſen. Mit der 
wiſſenſchaftlichen Aufnahme diefes am wenigiten befannten 
Theiles von Schoa, mit einem Ausiluge nad) dem alten 
Bultangebiete des Dicherer, endlich mit einer nochmaligen 
Revifion und bedentenden Redultion ihres zu umfangreichen 
Gepäds vergingen einige Wochen. Zuverläffiger als die 
Nathidyläge, die den Keifenden von dem Statthalter und 
den eingeborenen Bewohnern der Gegend ertheilt wurden, 
waren ihnen die mancherlei Warnungen und Berhaltungs- 
maßregeln, weldye ihnen der mit den Eitten der alla 
wohl vertraute franzöfifche Miffionar Taurin geben konnte, 
der unweit Noggis auf einem von Mienilek rem großen 
Terrain die vom Volke der Umgegend Darö-Midael 
benannte Miſſionsſtation errichtet, bis jet aber wohl mit 
feinen Bemühungen nur wenig Erfolg gehabt hatte. Auf 
feinen Kath jegten ſich die Reifenden mit den Oberhäuptern 
mehrerer in der Nähe gelegenen Galladörjer in Verbindung, 
um duch fie Erfundiguugen einzuziehen und fic die Wege 
möglichit ebenen zu laffen; demm die Unterhandlungen, bie 
Maſchaſcha in ihrem Jutereſſe zu führen vorgab, ſchienen 
zu feinem Refultate führen zu ſollen. Da mad) den Aus: 
jagen jener anſcheinend gutwilligen,, weil durch zahlreiche 
Geſchente gewonnenen Yeute das Paſſiren des Sodbogebietes 








Sicherheit der Reiſenden ſahen. Und es war in ber That 
ein ftattlicher Zug, der, von Ceechi und Chiarini zu Pferde 
angeführt, 25 Maulthiertreiber und Diener (drei von den 
legteren mit Flinte und Revolver bewaffnet) und an vier- 
füpigem Beſtande 27 Maulthiere und 4 Eſel umfaßte. 
Nicht eigentlich zur Karawane gehörig, aber unter ihrem 
Schuge reiſend, hatten eine Anzahl Guraghe-Männer und 
Weiber die Reifenden ſchon von Yitfche aus begleitet. Es 
waren Sklaven, die Antinori von dem König als Geſchenl 
erhalten hatte, und die num, freigelaflen, in ihre Heimath 
zuridfchrten. 

Trog der ſcheinbar günftigen Aipelten, unter denen bie 
Reifenden foldyergejtalt e verließen, follten fie ſchon 
während der nächiten ſechs Tagemäriche, die fie bis an den 
Hawaſh brachten, wieder eine Fulle von Widerwärtigfeiten 
durchzumachen haben. Die neuen Behälter für ihr ger 


\ fammtes Gepäd, große, oben und unten mit hölzernen 


Dedeln verjchene Cylinder von Kohrgefleht, die nad 
Antinori's Angabe mit einem großen Aufwande von Mühe 
und Zeit angefertigt, aber wohl nicht erprobt worden waren, 
erwielen ſich als durchaus unpraftiich. Durch ihr beftändiges 
Abgleiten von den fehr primitiven abeſſiniſchen Padfätteln 


verurſachten fie nicht nur den Yeuten der Karawane unauf 





jet wenigitens möglich fein wirbe, und da überdies bie | 


Regenzeit vor der Thür ftand, die den Uebergang über den 


hörliche und fruchtlofe Arbeit, es zeigte fich auch bald, daß 
Nüden und Seiten der Maulthiere in bedenklicher Weife 
dadurch gefchunden und gedritdt wurden. Als nun noch 
gar in wehreren Dörfern der Mietta-Galla, die man im 
aufe bes erjten Tages paflirte, eine tolle Aufregung entftand, 
weil die Einwohner jene feltfam geformten Gepäckſtücke für 
große Kriegstrommeln (negarit) anfahen, die einem feinde 
lichen Heere vorangingen, mußten bie Reiſenden dem 


ſturmiſchen Drüngen und Drohen ihrer Leute —* 


und ihre gange Habe nach Art der eingeborenen Kaufleute 
als große Ballen in Rinderhäute verpaden. Zum Glud 
befand man fic; im der Nähe von Anduodi und konnte bie 
erforderlichen Anldufe von Hänten und Striden auf bem 
Markte des an tranriger Dede und Häßlichfeit mit Roggis 
wetteifernden „Handelöcentrums* machen. 

Unmittelbar nach diefem ärgerlichen Intermezzo mußten 
bie Netjenden ſich davon überzengen, daß fie wieder einmal 
durch die abejfiniiche Tüde und Zweizlingigfeit hintergangen 
worden waren. War man bald hinter Roggis durch eine 
Gegend gefommen, wo gänzlich verwliftete Kulturen und 
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niebergebrannte Hütten der Mietta« und Berjcho-Galla von 
der Unterdrüdung des legten Aufftandes erzählten, jo ger 
langte man jet im einen gut angebauten, aber von ben 
Bewohnern wie in Erwartung brohender Gefahr verlaffenen 
Landſtrich. Die faft 2000 Mann ftarfe Heeresabtheilung, 
die bis hierher die Eskorte der Expedition vorgeftellt hatte, 
begann nun den räuberifchen Streifzug, zu dei fie, wie 
die Anführer auf Cecchi's Befragen erflärten, allein aus- 
gefandt waren. Er galt den hier anſäſſigen Abu-Galla, 
deren nicht vollftändig gezahlter Tribut durch bie zu er 
wartende Beute ergänzt werden ſollte. Ein blutiges Treffen, | 
das am nächſten Tagen gegen einen etwa 3000 Mann 
ftarten Reiterhaufen der Galla geliefert wurde, endete, danf 
ben Feuerwaffen der Schoaner, mit ber Bernichtung des 
größten Theils jener Scyaar, mit dem Niederbrennen der 
auf den Hlgeln ringsum gelegenen Dörfer und mit dem 
BWegichleppen einer ungeheuren Zahl von Gefangenen, 
hauptfählich Weiber und Kinder, Ueber die kritifchen 
Folgen, weldye diefes alle Feindſchaft der Galla anfchitrende 





Kriegsunternehmen für die Erpebition haben konnte, täuſchten 
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ſich Ceechi und Chiarini feinen Augenblid. Jetzt kam es 
vor allen Dingen darauf an, ſich von ihrer ‚„Eelorte“* zu 
trennen und, wenn irgend möglich, bie Gebiete der umabs 
hängigen Galla zu erreichen, bevor mit der Kunde von bem 
abermaligen feindlichen Borgehen der Schoaner auch dort 
Aufregung und Krieg entjtehen wilrde. Als baher am 
Morgen nad dem Treffen (die ganze Nacht hindurch waren 
inmitten des Slagegeheuls der zahlreichen Berwunbeten und 
Öefangenen die wüſten Orgien des Fokera im Yager ab« 


| gehalten worden) das Oberhaupt eines dem Nas Maſchaſcha 


ergebenen Stanımes bei dem Anführer der Truppen erſchien, 
um Schonung für feine am Hawaſh befegenen Dörfer zu 
erbitten, beſchloſſen die Reiſenden, ſich unter feinen Schutz 
zu ſiellen. Widerwilig und nur dur den Befehl des 
ſchoaniſchen Heerjlihres dazu veranlaft, ging der alte Galla 


' auf ihren Vorſchlag ein, aber dant feinem Einfluffe und 


dank aud) ben reichen Geſchenlen, mit denen die Häuptlinge 
der noch auf dem Wege paflirten Galla» Dörfer bedadıt 
wurden, langte die Karawane ohne weitere ernftliche Beun⸗ 
ruhigungen am 7. Juli Mittags am Ufer des Hawaſh an. 





Gebräuche der transfildanifchen Zeltzigenner bei Geburt, Taufe 
und Leichenbejtattung. 
Von Dr. Heinrich v. Wiislodi in Mühlbach (Siebenbürgen). 


u. 


Nach einem Leben voll Noth und Elend, Entfagung 
und Entbehrung tritt auch am dem Zeltzigeuner der Tod 
heran und macht der Tragödie feines Yebens ein Ende. 

Un diefer Stelle will ich fomit nur noch die Yeichen- 
beftattungsgebräuche ber transfilvanifchen Zeltzigeuner dem 
Lejer vorführen. 

Die im ganzen religiöjen Leben der Zigeuner, jo brüdtt | 
fi) auch im ihren PVeftattungsgebräuchen die Cigenthin- 
lichkeit des zigeuneriſchen Neligionsgefühles aus. Es ift 
das der Furcht, die ja ſelbſt bei höheren Stufen ber Kultur 
anzutreffen ift. So trogig der Zigeuner den fichtbaren 
Gefahren entgegen geht, wenn ihn bie Leidenſchaft treibt, 
fo gleichmüthig er das größte Elend, die höchſte Noth erträgt, 
fo fehr ift er immmerbar von Furcht und Grauen vor dem 
Tode erfüllt. Die Leichenbeftattungsgebräudhe dev trans: 
filvanifchen Zigeuner weifen auf das vorherrichende Gefühl 
der Furcht Hin, und felbft die beim Alte der Veichenbeftattung 
in der Beraufchung erregten Thränenergieungen bringen 
diefes Gefühl nur zu einem gefteigerten Bewußtſein. Furcht 
ift alfo — wie wir fehen werden — das einzig vorherrichende 
Gefuhl, das ſich in ihrem gangen Tobtenfultus Überhaupt 
ausipricht, das jo weit geht, da ſie felbft den Namen Ber» 
ftorbener aus Furcht nicht auszusprechen wagen; eine Blume 
vom Grabe zu pfllicken, gilt fur todtbringend, So lautet 
ein Voltslicdb); 





1) Aus meiner über 400 Stüde umfallenden, bislang un: 
edirten Sammlung zigeuneriicher Vollzlieder. Was die Ortbor | 
graphie betrifft, jo entfpridt: ce dem deutihen til; eh — Ib; | 
1* dichz ñ — ny ch, y i. 


ESchluß.) 


Auf dem Grab die Rofe 

Bluͤht jo freudenlofe; 

Win fie mir abbredien, — 
Mag fie ih d'rum rächen! 
Besh’ läs piränike, Spricht auf Liebchens Grabe, 
Hrobos hin yoy mänge; — Id gepflanzt fie Habe; — 
Peägäväs, coc jäanäv Bredh’ ich fie mir ab, a 
Pal lele ävava; In dem Grab’ ih Ruhe find; 
Te me nä briginäv, Meinen Liebchen, meiner Nuh 
The me poeiviniv! Führt mich dann die Roje zu! 


Wer an einer Blume riecht, die auf einem Grabe blüht, 
verliert feinen Geruch für immer. Todthringend ift es 
auch, über den Schatten eines Kreuzes oder Denkmals libers 
haupt, das auf einem Grabe fteht, hinwegzufchreiten. In 
einem transfilvaniich-zigennerifchen Voltsliede fagt die Vers 
führte alfo: 


Cigno trusul 
Hin üdä ushälyinäko; 


abe, 
The jiäv me pro —J Tret’ ih über feinen Schatten, 
Ayt’ mänge läsävo nä hin. Den «8 wirft auf grüne Matten. 


Sär e präytin käd’gäsärel, ou. * Blatt im froſtgen 
y 


Cigmoro hrobosä 
Hin shukäres rosi; 


Mä lä pw 
Die ns a re 


äl händako, Steht ein —— auf dem Grabe, 
Scmah und Scand’ ich nimmser 


inde, 
Säve ahile bärväl märel; Stürb' die Schmach mit mir ges 
chwinde; — 
Päl läsävo te prüsäpe u troy Echmach und 
nde 
Mayd m’re cäyori kümälye. Anilpit mich doch der Liebe Bande ! 
Furcht ift die Triebfeder der Gebräuche, die fie felbit 
während des Todesfampfes ihrer Angehörigen beobachten. 
Haben dem fterbenden Zeltzigeuner alle geheinmißvollen 
34*r 


268 


Mittel der „alten Mütter“ nicht geholfen, jo wird vor allem 
alles Hab und Gut aus dem Zelte geichafit, damit bei 
Eintritt des Todes ſich die den Körper verlaffende Seele 
nicht am einen Segenftand anftoße, wofür fie ſich fpäter an 
den Hinterbliebenen rächen wlirde. Dauert der Todesfampf 
zu lange, fo laflen fie den Körper des aus dem Leben 
Sceidenden von einem weißen Hunde beleden, was ihrem 


Glauben nad) das fette Ringen erleichtert, Darum finden 


fich auch bei jeder Bande transfilvanifcher Zigeuner einige 
weiße Hunde, denen bei Gelegenheit dieſer legte Dienſt ob— 
liegt, 
— wohl ſchon während ihrer Wanderfahrt durch 
Perſien beobachtet haben mögen. „As Pſychopompos 
und ZTobdtenbeftatter ericheint der Hund gleichfalls nach 
altperfifcher Anſchauung und ebenfo ftirbt noch jegt fein 
Parfi in Frieden, wenn feine bredyenden Augen micht anf 
einen Bund fallen, der ihm deshalb vorgehalten wird.“ 
(Liebrecht, „Zur Vollelunde“, ©. 23.) Selbftverftändlich 
ift es, daß der alte und weitverbreitete Glaube an bie 
Weiflagungsgabe Sterbender fich auch unter den trand- 
ſilvaniſchen Zeltzigeunern vorfindet, die den leiten Aus— 
ſpruchen oder Befehlen berfelben nicht nur etwas vorzuglich 
Wichtiges und Bindendes beimeifen, jondern fogar den oft 
unverftänblichen, jedes Sinnes entrathenden Worten ihrer 
mit dem Tode ringenden Genoſſen irgend eine Prophezeihung 
und dergleichen unterſchieben. 

Iſt der Tod eingetreten, fo wird der Körber des Ver 
blichenen mit Salzwaſſer abgewaſchen, angelleidet und hieranf 
ins Freie * doch geſchieht dies nicht durch den ger 
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zu Boden finfen. Diefe Orgien dauern zwei, drei Tage 
lang, bis eben die Peiche wengeichafft wird, und haben dem 
Glauben der Zigeuner gemäß den Amel, die Serle des 
BVerftorbenen zu hindern, in dem Körper qurüdzufehren, 
bevor diefer nicht im die Erde gelcharrt tft; denn im ent- 
gegengefegten Falle hätte der Todte Feine Ruhe und, gar 
häufig beimfehrend, witrde er den Hinterbliebenen Unan: 
mehmlichleiten bereiten; namentlich, auch denen, welche von 
den während bes Leichenſchmauſes genoffenen Speiten und 


\ Getränten nicht zeitweilig ein Krünichen oder einen Tropfen 
Dies Scheint ein uralter Gebrauch zu fein, den die | 


auf den Boden fallen lafjen, welche bie herumflatternde 
Seele des Todten heimlich und unbemerkt genießt. 

Der Todte wird endlich an einer einſamen Stelle des 
Dorffriedhofet oder fern vom Getüummel der Welt, am 
Nande eined Waldes beerdigt und die Stelle mit einem 
fonderbaren keilförmigen Pfoften bezeichnet, deſſen oberes 


‚ Ende kaum fihtbar ans der Erde hervorragt, deſſen unteres 


aber beinahe den Kopf ber Leiche berührt. Dies hängt 
mit dem alten — bentzutage gänzlich verichwundenen Ge— 


\ brandhe zuſammen, daß die Verwandten den Kopf der Leiche 


wöhnlicen Ein« und Ausgang des Zeltes, fondern es wird | 


zu diefem Behufe die eine Seitenwand des Zeltes — ger 
wöhnlic die gegen Often gelehrte — aufgehoben und auf 
diefem Wege die Yeiche vor das Zelt gebradjt, wo fie dann 
auf die Erde gelegt wird, mit dem Kopfe vor einen in den 
Boden getriebenen Pfahl. Auf diefen werben mehrere 
Schläge mit dem Yieblingsgegenftande des Berftorbenen 
(Geige, Pfeife und dergleichen) gefiihrt und dann dem 
Todten die frage vorgelegt: „Starbft du, weil es der große 
Gott fo wollte? * (Merä tu, käy bäro devlä sär kämeläs ?) 


mad; einer gewißlen Zeit herausnahmen, denjelben an einem 
anderen, entjernteren Orte vergruben und den Pfojten an 
feiner Stelle tief im die Erde Hineintrieben. Bei einigen 
Zigeunerſtämmen Eiebenbürgens befteht noch der alte Ges 
braud), das Grab von außen her mit Dornen zur befteden, 
„damit es fein Fremder fche oder gar darüber hinweg 
fchreite* — wie mir ein alter Zigeunerhäuptling erflärte. 
„Biel wahrscheinlicher jedoch haben wir hier aud) eine Re— 
minifcenz des alten Brauches, Veichen mit Dornen zu ver⸗ 
brennen.“ (Liebrecht a. a. DO, 5. 270.) 

Es drängt fih uns num unwilllürlich die Frage auf: 
Wie ſteht es um den Unfterblichleitsglauben der trand» 


ſilvaniſchen Zeltzigeumer ? 


Wenn die Yeiche fich dabei nicht vorwärts gegen den Biahl 


zu bewegt, fo gilt die Frage fitr bejaht, die Anwort lautet 
auf natitrlichen Tod und die Feierlichteit wird fortgejeht, 
im entgegengejegten Falle aber nad) dem Mörder geforscht. 
Diefer alte Gebrauch findet fich gegenwärtig nur noch bei 
einzelnen Heinen Banden vor, die ihm auch immer mehr 
bei ihren Beftattungsfeierlicjleiten bei Seite laſſen. 

Nun haben die nahen und fernen Berwandten, bie 
Stammgenofjen Überhaupt, die Pflicht, dem Entichlafenen 
Geichente und zwar Speifen und Getränfe mannigfacher 
Art darzubringen, welche fie neben die Leiche legen, wın fie 
dann felbft zu verzehren. Je größer die Geſchenke, deſto 
größer die Achtung vor dem Todten. 
wo die Leiche vor das Zelt oder die Hütte hinausgeſchafft 
wird, beginnt and) das Commmmalefjen; eine Menge Speilen 
werden verfchlungen und der ftärkjte Branntwein getrunfen. 
Bei diefem Leichenfeſte zeigen ſich die Zeltzigenner als reine 
Wilde und feine Drohung, keine Bitte thut ihrem Wüthen 
Einhalt. Während meines mehrmonatlicen Aufenthaltes 
unter ihnen gab es zwiſchen mir und der Bande nur ein 
einziges Mal einen „Skandal“, und diefer jpielte fich eben 
wegen und bei dem Begräbniffe einer alten, blinden Zigeu— 
nerin ab. — Unter dem Einfluffe des Branntweins tanzen 
die Weiber ſchreiend, weinend und jammernd im Kreiſe 
um die Leiche herum. Bald mifchen ſich andy die Männer 
und Kinder in diefe bämonifche Trunfenheitöfcene, welche 
immer wüthender wird, bis die Erfchöpften vor Ermübung 


Von der Zeit an, | 


Es hat nicht an Schriftftellern gefehlt, welche die Un» 
fterblichkeitsideen ben Zigeunern abſprachen, fie als jeden 
Glaubens entrathende Horden hinftellten, ohne dabei zu 
bedenken, daß es wohl Individuen gebe, denen diefer Glaube 
abhanden gefommen it, aber feine Völker, nicht einmal 
Horden. 

Nach der Anſicht der Zigeuner lebten vor Jahrtauſenden 
die Menſchen ewig; es gab eine irdiſche Unſterblichkeit, die 
die Menſchen in Folge des Ungehorſams eines Weibes ver⸗ 
foren. Der Sage nach lam männlich einmal ein alter Mann 
zu einem Ehepaar und begehrte Nadıtquartier. Am nächiten 
Tage zog er weiter, gab aber feinem Wirth in einem Gefäß 


‚ einen Meinen Fiſch und fagte: „Vewahrt diefen Fiſch und 


verzehrt ihm micht! Wenn ich mad) neun Tagen zurüdfehre 


und ihe den Fiſch mir zuriichgebt, jo will ich euch bes 





lohnen!“ Davanf ging er von dannen; die Frau des Haufes 
konnte aber der Berſuchung nicht widerftehen, jondern warf 
das Fiſchlein auf die Kohlen und verzgehrte es. Kaum 
hatte fie dies getban, da fuhr der erſte Blis auf die Erde 
herab und erichlug die Frau. Sie war ber erjte todte 
Menſch auf Erden. Darauf begann es ein Lahr lang zu 
regnen; beinahe alle Menfchen gingen in der Fluth unter; 
bie Uebriggebliebenen hatten von nun an mit Milhe und 


| Dual zu fämpfen, wozu ſich noch Krankheit und Tod ger 


fellten. Diefe Sage erzählt demnach eine Art Sündenfall, 
welchen Auedruck man jedoch nur uneigentlicher Weiſe auf 
ähnliche heidniſche Erzählungen Hberträgt. Die Natur 
völfer fennen eigentlich feinen Sündenfall, jondern nur einen 
urfpritnglichen Unglüdsfall, d. h. nicht durch eine bewußte 
Uebertretung eines göttlichen Gebotes, fondern durch ein 
zufälliges Ereigniß beginnt das in nothwendigem Berhältniß 
begründete Unglück des Menſchengeſchlechtes.  (Bergl. 
Müller, „Amerilaniſche Urreligionen“ ©, 269.) 


© 
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Den Borftellungen der transfilvanifchen Zeltzigeuner 
gemäß ift die Unfterblichfeit jenfeits nad) Art des Yebens 
diesſeits und die Seele gelangt in das eigentliche Reid) der 
Todten, ſobald fein Fleisch mehr an den Knochen des Vers 
jtorbenen if. In früheren Zeiten mögen die Zigeuner 
diefen Proceß beſchleunigt haben, namentlich am Kopf nad 
Berlauf einer gewiſſen Zeit nachgefehen haben, ob bie Fäul« 
niß ſchon flattgefunden ober nicht. Hierauf weilt der er 
mähnte Pfahl, der gerade über dem Antlitz der Leiche in die 
Erde getrieben wird. — Ich kaun nicht umhin, an diefer 
Stelle einen Kannibalisntus zu erwähnen, deſſen die Zigeuner 
gar oft, fo auch in Ungarn und Sicbenblirgen, beſchuldigt 
worden find. Sie wurden nämlich beſchuldigt, Leichen zu 
verfpeifen, und infolge einer foldyen Anklage wurden ;. B. 
in Ungarn, in Cjab, Kemenge und Bat im Jahre 1782 
mehr ala 200 Zigenner hingerichtet, Meiner Anficht nad) 
fußt diefe Anklage aufdem erwähnten Gebrauch, dem zufolge 


die Hinterbliebenen, den Berwefungsproceh ihrer Verftorbenen | 


befcjleumigend, den Kopf nach Ablauf einer gewillen Zeit 
ausſcharrten und an einem entfernteren Orte vergruben. Bei 


diefem Geſchäft mögen fie ertappt und des Kannibalismus | 


beſchuldigt worden fein. 
. Wie wir jehen, alfo erft nach ftattgefundener Fäulniß 
bes Körpers treten die Seelen ihre Wanderung in bas 
eigentliche Neid, der Todten an, wo fie bloße Bilder der 
enſchen diesfeits find. in krummer Menſch ift dort 
eben auch krumm, ein Blinder bleibt blind, ein Lahmer 
lahm. Bis zur Reiſe ins eigentliche Todtenreich werden 
die Seelen in drei Abteilungen gefondert; in Extrunfene, 
deren Seelen die Waffergeifter in Töpfen verfchloffen halten, 
bis der Leib verfault; im Ermordete, deren Seelen in wilde 
Thiere fahren und jo lange dort verweilen, bis der Mörder 
ſelbſt ftirbt umd feine Seele in ein Thier fährt, von wo fie 
erft nad) Jahrhunderten ins Reich der Todten gelangt — 
und drittens: im die in dem Hiltten und Zelten Seftorbenen, 


deren Seelen auf Erden herumirren, den Körper verlaſſen | 
und wieder in denfelben zurlicfehren, bis er eben ganz ver | 


fault ift, wo fie dann auch die Reife ins Todtenreich an« 
treten. Un der Seele, die in diefem irrenden Zuftande 
ohne eigentliches Bewußtſein ift — „wie befoffen“ (sür 
mätyi), fagte mir ein Zigeuner — den Weg in den Körper 
ge anzudenten, wird der Yeiche ein Tuch über das Ant— 
ig gebreitet, worin gerabe Über dem Mund eim Loc, ift, 
damit die Seele nach Belieben ein» und ausfliegen kann 
(vergl. Schwicker, „Zigeuner in Ungarn und Siebenblivgen“, 
S. 150). — Uber die Neife ind eigentliche Todtenreich ift 
auch beſchwerlich, voll Schreden und Grauen. Die Seele 
muß bei fieben Bergen vorliberziehen, die mit einander 
fechten, damın vertheidigt eine Schlange den Weg und dann 
geht es durch zwölf Wüften, wo ein eifigfalter Wind weht, 
der auf die Haut wie ein Meſſer ſchneidet. Gegen diele 
Kälte Hilft das Feuer, da aus dem Verbrennen der Kleider 
und Fieblingsgegenftänden des Verftorbenen angefacht wird, 
welche in früheren Zeiten von ben Angehörigen erft nad) 
Monaten (ment alfo ber Körper verfault war!) — und 
nicht wie heutzutage gleich mac) der Beftattung,, verbrannt 
wurden, Gut ift es, das Feuer, worin bie Gegenftände 
des Berftorbenen verbrannt werben, durch Hinzulegen von 
Schilf und Stechapfelftauden zu größerer Lohe anzuſachen. 
(Ueber die Bedeutung des Schilfes ſ. Liebrecht, a. a. DO. 
©. 400 und Bachofen, „Mutterrecht“.) 

Es jei mir geftattet, ala Illuftration zu den angeführten 
Gebrauchen und diesbezliglichem GHauben folgendes finnige 
Märchen der transfilvanifchen Zigeuner in beinahe wört: 
licher Ueberfegung mitzutheilen: 

Einmal lebte ein armer Zigeunerburſche, dem Vater, 
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| Mutter umd auch die Geliebte im Yaufe einer Woche 
ftarben. Trüben Herzens begrub er fie, fonnte aber kein 
Zodtenmahl abhalten, denn er war fo arın, daß er faum 
von einem Tage auf ben anderen leben konnte. Cine Woche 
mad) dem Yeichenbegängnig erwachte er in ber Nacht und 
es war ihm, als ob Jemand an feinem Zelte rüttelte, Er 
frug: „Wer ift da?* Darauf hörte er feinen Vater jagen: 
„Dn haft mic) begraben und mir feine Milch gegeben !* 
| Die darauf folgende Nacht erwachte der Burſche wieder und 
es war ihm, als ob Jemand an feinem Zelte ritttelte. Er 
frug: „Wer ift da?“ Darauf hörte er feine Mutter fagen: 
„Du haft mich begraben amd mir feine Milch gegeben!* 
Die nächſte Nacht hörte er wieder Iemanden an feinem 
Zelte rütteln und er frug abermals: „Wer ift da?* Das 
rauf hörte er feine Geliebte jagen: „Dur haft mich begraben 
und mir feine Milch gegeben!“ Da wurde ihm gar ſchwer 
ums Herz und, er trat vor fein Zelt hinaus, ie Nacht 
war dunfel und er fonnte gar nichts fehen, doch hörte er 
feine Geliebte alſo fprechen: „Wenn du uns zur Ruhe 
bringen willft, fo gehe hinauf ins Gebirge, dort findet du 
in einer Höhle drei Eier, dieſe nimm zu die und öffne fie, 
| wenn du es lannſt, doch ſchwer wirft du dahin gelangen !* 
Darauf verfchwand die todte Maid. Am anderen Tage 
| zeitig in der Frühe machte fich dev arme Burfche auf den 
Weg. Hod oben im Gebirge traf er eine alte Frau an, 
| die einen großen Sad mühfam anf dem Rüden trug. Der 
Burſche bedauerte fie und ſprach: „Gebt her ben Sad, id) 
| will ihm euch tragen!“ Die alte Frau übergab ihm den 
Sad, der Burſche nahm ihm auf feine Schulter und frug 
die Alte, was jie darin bewahre, da ihm der Sad fo leicht 
vorfomme, „Die Seelen tobtgeborener Kinder“, fagte die 
| Alte, „ic pflege biefelben hinauf in das Reich der Todten 
zu tragen.“ Saum daß fie einige Schritte gethan hatten, 
| blieb bie Alte vor einer Höhle ftehen und fagte: „Wir find ans 
gelangt !* — „Wie fo?“ frug der Burfche, „jo ſchnell?“ — 
„Dir Scheint es ſchnell“, fagte das alte Miütterdjen, „ob« 
wohl du den Sad bereits feit neun Jahren auf beiner 
Schulter trägft.* Darauf erſchrak der Burſche, die Alte 
| aber fuhr fort: „Am Meiche ber Tobten vergeht die Zeit 
gar ſchnell, und Freundchen, wir befinden uns da! Wenn 
auch nicht im eigentlichen Meiche der Todten, jo haben wir 
doc; ſchon die Grenze beffelben überjchritten. Ich weiß 
' auch, warum du dich herbegeben haft! Hier gebe ich dir 
ein Std Fleifch, einen Krug vol Milch, einen Schlüffel 
und einen Strick; mit diefen Sachen launſt du deinen Weg 
\ fortfegen und bald wirft du die Höhle erreichen, in welche 
| dur zu kommen bie Abſicht Haft!“ Hierauf Kbergab ihm bie 
‚Alte ein Säckchen und verſchwand. Der Burfche fette 
feinen Weg fort und erreichte gar bald ben Schlund einer 
dunflen Höhle. Er trat ein und faum ſchritt er vorwärts, 
| fo wurde es ringsum heil und er fah nun ein großes Haus 
vor ſich ſtehen. Er öffnete das Thor und trat in den Hof, 
‚ aber neum weiße Hunde ſtürzten ſich wüthend auf ihn. Gr 
nahm aus dem Sädchen das Fleiſch hervor und warf es 
den Hunden hin. Darauf ging er vorwärts und ſah einen 
Brunnen, aus welchen eine Frau Wafler fchöpfte, indem 
fie den an ihre Zöpfe gebundenen Eimer heraufjog und 
| wieder in den Brunnen hinabließ. Ex warf ihr den Strid 
hin, damit fie ben Eimer an benfelben binde und frug fie, 
wozu fie das viele Waſſer ſchöpfe. „Fur bie Todten“, 
antwortete das Weib, „welche ihre Verwandten ungewaſchen 
begraben haben.* Daranf ging er weiter und öffnete mit 
dem Schluſſel die Thür des Haufes und trat in cin Zimmer, 
wo er brei&ier fand. Er brach das eine auf. Da fchwebte 
Nebel ind Zimmer umd fein Bater trat vor ihn und fprad): 
„O, ich bin hungrig und durſtig!“ — „Komm in ben 
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Hof“, fagte ber Burſche, „vor der Thür fteht cin Krug | 
vol Milch!‘“ — „Ach banfe dir“, antwortete der Water, | 
„aber jet iſt es ſchon zu fpät; mwenigfiens habe ich jetzt 
Ruhe und ann weiter ins Reich der Todten gelangen !* 
Mit diefen Worten verſchwaud er, Der Burſche öffnete 
nun das zmeite Ei und nun trat feine Mutter hervor und 
ſprach: „DO, ich bin hungrig und durſtig!“ — „Komm | 
in ben Hof”, fagte der Burjche, „vor der Thür da ſteht 
ein Krug voll Milch!“ — „Ich danfe bir“, antwortete die | 
Mutter, „aber jegt ift es Schon zu fpät; mwenigftens habe 
ich jest Ruhe und kann weiter ind Reich der Todten ges | 
langen!* Mit dieſen Worten verſchwand fi. Da nahm 
der Burſche das dritte Ei im die Hand und ging hinaus | 
in den Hof, wo er es meben dem Kruge zerbrach. Dept | 
erjchien feine Geliebte und fprah: „OD, ic; bin hungrig | 
und durſtig!“ — „Hier it Milch, mein Lieb“, fagte der | 
Burſche und Nberreichte ihr ſchnell den Krug. Die Maid | 
tranf und wurde fo jchön, mie die fchönfte Tochter bes | 
Sonnenlönige. Als fie die Milch ausgetrunfen hatte, | 
ſprach fie alfo: „Geliebter, dur haft mid; vom Tode erlöft, | 
nun fehre ich mit bir zurlid ins Leben und werde dein!“ 
Und fo geſchah's. Sie kehrten vom fcrediichen Gebirge | 
heim und lebten nun in Glück und Aufriebenheit mit ein: 
ander, bis auch fie flr ewige Zeiten ins Reich der Tobten | 
überjiedeln mußten, 

Der Geſpenſterglaube ift nralt, er ift auch bei den 
Zigennern nicht erft im einer fpäteren hifterifchen Zeit der 
Entartung entſtanden; er findet ſich ja überall in den pri⸗ 
märften Stufen menſchlicher Berhältniffe, bei allen Natur 
völlern. Es Handelt ſich bei den Zigeunern nicht um Un— 
fterblichfeitsvorftellungen, die bloß der Seele eine Fortdauer 
mac, dem Tode zugeftehen; bei ihnen kommen bie Verſtor— 
benen in Betracht, in wie fern fte wie andere Geifter einer | 
überfinnlihen Welt auf das Geſchick der Lebenden einen 
göttlichen Einfluß ausüben, nügen ober ſchaden. So | 
glauben fie 3. B., daß beſonders zu Johanni die Todten, 
die in der Erde keine Ruhe finden können, ihre lebenden 
Angehörigen befuchen. Daher ſpannen die Zeltzigeuner, | 
wo immer fie zu der Zeit lagern, einen Faden über bat 
nächſtgelegene Wafler, damit die Geifter daſſelbe pafficen 
können; denn das Wafler bildet nach uralten Glauben (ber 
ſich aud) bei den transjilvanifchen Rumänen findet) — die 
Grenze zwiſchen Leben und Tod, „Wafler entzanbert und 
verſcheucht die Geiſter“, weiche in der Johannisnacht zu , 
fehen nur dem vergönnt ift, der als neunter Sohn in einer | 





die Karpathen her durd die Thäler weht. 
' das „trauliche“ Heim verläßt, um es mit dem luftigen Zelt 


Aus allen Erdtheilen. 


durch feine Mädchen unterbrochenen Kinderreihe geboren 
tft; er ſieht auch die Serle des Todten in ihrer menfchlichen 
Öeftalt vor dem Leichnam hergeben, wenn derſelbe zur 
legten Ruheſtatt gebracht wird, — mie denn auch ſolchen 
Individuen bei den Zigennern befondere Gaben und Kräfte 
augeichrieben werben. Zu amberen Zeiten fehen auch 
andere Leute die Geifter der Berftorbenen, die gar oft aus 
Meinen Gründen im Jenſeits feine Ruhe finden, 3. B. wenn 
fie im Leben ihre abgefcnittenen Fingernägel ober Haare 
nicht verbrannt haben, welche fie nad) ihrem Tode muhſam 
zufammenfammeln miffen, ehe fie Ruhe finden, welche man 
dem Betreffenden gar leicht verfchaffen kann, wenn man 
das von ber Dachtraufe der Kirche berunterfallende Waller 
ſammelt und damit fieben Tage hindurch (bei Neumond be 
ginnend) täglich ſiebenmal fein Grab begießt. Gut ift e6, 
in der Johannisnacht ein Gefäß mit Wild vor das Zelt 
zu ftellen, damit die Todten, ermibdet von ber irdiſchen 
Fahrt, fich laben können, widrigenfalls fie den Yebenden 
gar leicht Unheil bereiten könnten. Aus diefem Grunde 
feiern die transfilvanifchen Zeltzigeuner jährlid auch eim 
Todtenfeft. Iſt der Winter mit allen feinen Schreduiffen 
außer Yand gezogen, daun verläßt der Stamm fein Wintere 


| quartier — gewöhnlid; Höhlen am fitblichen Gelände einer 


Hügelveihe — ſchou mit dem eriten lauen Yuftzuge, der über 
Doch bevor cr 


ſommerlicher Wanderfahrt zu vertaufchen, gedenft er der 
Hingeſchiedenen, indem fich kurz vor Aufbrud) ber ganze 
Stamm vor dem Winterquartiere verfammelt umb jeder 
Einzelne am nächſtgelegenen Felſen oder Baume fo viel 
Eier zerfchellt, ala er Hingeſchiedene zählt, an beren Tod 
er fich noch erinnern lann. 

Die Borftellungen der Zeltzigeuner von ber Unfterblich- 
keit find auch noch bentzutage ſehr primitiv. Selbſt der 
Aufenthaltsort der Todten ift faum ein vom Dietfeits ver 
fchiedenes Jenſeits; denn jeder Stamm verlegt denfelben 
in feine Provinz, fo in Siebenbitrgen in die ſüdlichen Abs 
hänge der Karpathen. Dort halten ſich den Tag über die 
Berftorbenen in den ungugänglicen Kluüften der Berge auf, 
des Macıts aber fliegen fie in die Thäler hinab, um fich 
„zu unterhalten, um zu leben“ — wie jid, mir gegenliber 
ein Zigeuner ausbritdte. Bon einer fittlihen Faſſung ber 
Unfierblicjleitsidee, von einer Vergeltung im Jenſeits ift 
bei den Zigeunten feine Webe, 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa, ) 


- — Eine Reibe intereffanter Ergebniſſe für Kulturgeſchichte, 
Ethnologie und ältene Geographie des Kreiſes Than bat 
Dr. Bruno Stehle durch Unterfuhung der Ortsuamen 
befielben gewonnen; die Arbeit erfchien ald Programm bes 
Thanner Progymnafiums 1884 und in zweiter Auflage unter 
dem Titel „Ortse, Flur und Waldnamen bes Kreijes 
Thann im Dberelfaß* (Straßburg, 8. Schule u. Comp, 
1887). Aus den zahlreichen, von einigen feltiihen Re 
minifcenzen abgefehen, durchweg bentiden Namen, deren 
ültehe urkundlich nachweisbare Formen beigebradit und ers 
Mlärt werben, ergiebt fih, daß in ältefter Zeit das ganze in 
Rede ftehende Gebiet mit Wald oder Sumpfwalb befanden 


war, ausgenommen das jet fterile Ochſenfeld“, eine etwa 
1000 ha grofie Ebene, an deren Rande die Orte Alt-Thann, 
Sennheim, Staffelfelden, Wittelöheim, Schmweighanfen und 
Dberadpad liegen, und anf welder in alter Zeit eine auf: 
gebehnte Viehzucht betrieben worden it, Das Dchfenfelb war 


| das freie Feld im Öbegeniate zu dem ungeheuren Wald: 


fomplere, ber fh von da bis auf die hödhften Gipfel bei 
Wasgenwaldes erfiredte. Dadurd; wird erflärt, warum 
gerabe bie dem freien Ochſenfelde zunähn liegenden bewohn⸗ 
ten Orte Waldnamen tragen, wie Uffholz, Than, Rodern; 
auf der Ebene wohnten einft bie Hirten, weiter nach Weiten 
in oder auf dem Holze (Uffholz) die Wäldler oder Thanner und 
die Hoder. Die Flurnamen geben nod heute Zeuguiß von 
den Verhältniſſen, wie fie in längft eutſchwundenen Fahr 


Aus allen Erbiheilen. 


hunderten beftanden: alte Kulturſſütlen, von. benen Feine 
Machricht zu und gedrungen it, Rechtsgebräuche, Beftwer: 
bältnifie, Spielpläge ber munteren Tugend, ber von Wild 
wimmelnde Wald, alles lebt noch weiter in ben fylurnanen, 
wenn auch Perfonen und Sachen längn nicht mehr find, — 
Ein befonders merlwürdiges Ergebnißg von Dr. Stehle's 


Unterfuchungen it, bat Ach im Thanner Sreife, alſo im Süden | 
des Elſaß, unzmweitelbatt fränkiiche Namen finden, während | 


nach ber biäherigen Unficht der Wald von Hagenau im nörd⸗ 
lichen Elfah als die füblichte Grenze der Franken galt. 
Sole fränkische Spuren find „die Badı“, das Wort „Born“, 
verihiedene Formen von Node, wofür ber Alemanne „ber 
Boah“, „Brunnen“, „Reute* fagt; ferner die Bacuamen auf 
Ad, gefg und ber Ortsname Sidert (von ſigan — fliehen, 
Fluß, Sumpf), ein Wort, 


das als Sid in gang Heflen bis | 


in die Gegend von Marburg und Fulda ungemein häufig 


it, und andere mehr, Wie gelangten nun Fraulen, da das 
Elſaß doc ganz von Alemaunen befegt war, 
von Thamm? Menerdings bat Dr. Nibeleifen nachgewieſen, 
daß einst Franken noch fühwärtd von Meg und dem Quell» 
gebiete ber Saar geſeſſen haben, daß die fränkiſchen Ans 


fiebelungen befto zahlreicher werben, je mehr man ſich von 


in die Gegend 


Des nad Süden und Welten entfernt, ja dat um Lund | 


ville und Remiremont mehr al& bie Hälfte aller Ortsuamen 
fränfifh find, Die Franken wanderten bier nah und nach 
im Laufe ber Jahrhunderte ein, aber in geringer Zahl und 
ald grundbeſitzender Adel, welcher forahlic ſich allmählich 


ben romaniſchen Leibeigenen und Bauern aſſimilirte und 


feine Nationalität verlor. Von Remiremont aus überſtiegen 


nun nad Dr. Stehle einzelne Franken auch den Kamm der | 


Bogeien und lieben fi in Seitenthälern (Steinbach, Raus: 
pach, Rodern, Burbach und befonbers im Mogsmünfterthale 
(Aue, Wegſcheid, Sidert, Rimbach nieder; iu einzelnen 
Ortsnamen lebt ihr Gedächtniß noch heutigen Tages fort. 

— Auf ber von der „Boeiété Botaniquo* zu Millau 
veranftalteten auferorbentlihen Verſammlung hielt Eh. Fla- 
hault einen Vortrag über bie Mittelmeerjlora in 
Sranfreich, im befien Verlauf er zu dem Schluife kam, 
dab die Grenze derfelben genau mit ber Kultur bes Del: 
baumes zujammenfält. Aus der von Durand und Flahaull 
gejeichneten Karte (is. Bull, Soc. Bot. 1386, T. 33; Ser. 2, 
p- 8) geht hervor, baf ber nördlichſte Borpofen ber Mittels 
merrflora etwas oſtlich von Thuents, ſüdweſtlich von Privas 
fih befindet, und daß fie in ihrer weitenen Ausdehnung deu 
Flußthälern folgt, ganz befouderd aber zu beiden Seiten des 
Rhone ſich nach Norden erfiredt. 

— Nach einem amtlichen Berichte hatte Jtalien von 
1335 bis 1885 im Ganzen 18 Cholerajahre. 
Zahlen der Geftorbenen liegen jedod wur für folgende ſechs 
Jahre vor. Es Narben: 1565 12548, 1566 19529, 1867 
127968, 18638 107, 1851 14209, 1435 3450. Ganz choleru⸗ 
frei find während! ſämmtlicher Epivemieiahre nur zwei Bezirke 
geblieben, derjenige von Domo d'Ofſſola in der Provinz 
Novara und derjenige von Orvieto in der Provinz Perugia. 
Beibe Bezirke zeichnen fi durch ſelſigen, meift unburdläffigen 
und dabei mit ginfigen Gefällebedingungen verfehenen 
Boden aus, 


YUfiem 

— Die rufſiſche Bevötlerung im Süb-Ifferi: 
Gebiete hat jetzt ſchon die Zahl 12000 erreicht; aber bieie 
iſt noch nicht gerrügend, um bad weite Land zu bebauen. 
Alle Auſiedler aus dem europäiihen Rußlaud find jebt bis 
zum 1. Jannar 1891 von Sronitenern befreit, 
abſichtigt nun, dieſe Stenerfreiheit bi$ zum 1. Januar 1906 
aus zudehnen. 

— Die Bewohner des ländlichen Bezirkes von 


Damast u s — berichtet Guthe in „Paläftitna in Wort und | 


Bild“ (I, S. 440) — beihäftigen fih mit Ader: und Garten: 


Genauere 





lunft damit anf. 
Dan ber —E 
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bau. Im Verbindung damit hat ſich bei ihnen ein merl 
würbiger Spradhgebrand erhalten, der am den uralten heidni⸗ 
fchen Gott bei Landes, ar Baal, erinnert. Der Boben, 
der nur durch die feuchten Mieberichläge dei Himmels 
bejenchtet wird und für Kiufliche Bewäſſerung ungugänglich 
it, beißt bei ihnen and des Baal“ (ard ba'l), und alle 
Früchte, welche dort wadhien, Getreide, eigen, Trauben, 
tragen moc heute jeinen Namen, So lebt ber alte ſyriſche 
Himmelsgott, deſſen Kultus lüngſt ausgerottet it, no immer 
im Munde des ſyriſchen Landvolkes fort, 

— Capus und Bonvalot if. oben S. 110) ſchreiben 
unter dem 23. Februar 1887 aus Margbilan in Ferghana, 
daß fie mac) ihrer Ausweifung aus Afghaniſtan gewillt find, 
Indien von Morben ber auf ciner anderen Route zu er 
reichen, und zwar über Pamir und das Heine Chanat Kuud⸗ 
ſchut. Der Aufbruch foll von Gultſcha im Ferghanga erfolgen, 
wo die Reit» und Saumpferde angelhafft werben; dort 
wollen fit; bie Reiſeuden auch mit Pebenämitteln, nament⸗ 
lich in Fett gebadenem Brot für Meniden und Thiere, und 
mit Brenumateriol verichen. Denn ihr Weg führt durch 
eine mierichenleere Eindde in 13000 bis 16000 Fuß Höhe 
dahin, 

— Bor Schlangen und wilden Thieren wurden in 
Vorberindien im Jahre 1836 getöbtet 22007 Menichen, 
wihrend ber Bericht für dad vorhergehende Fahr nur 22425 an» 
gab. Wenn die Zunahme auch auf Rechnung des verbefierten 
ſtatiſtiſchen Apparates zu fehen tft, fo geht doch aus biefen 
Zahlen hervor, daß bie Bernlihungen ber Regierung zur 
Verminderung berfelben bei der imbolenten Benölferung 
wenig Fortſchritte machen, Die traditionelle Hilflofigleit der 
Eingeborenen wird am beſten dadurch illufteirt, daß nicht 
weniger als 644 Todesfälle durch Schakale allein in ber 
Prüfdentichaft Bombay, Beugalen unb ben Nordweſipro⸗ 
vinzen veranlaßt wurden. Obwohl ber indiſche Schakal 
gelegentlich einen nuͤchtlichen Wanderer angreift, fo iR er bo 
feige, und der bloße Anſchein enticloffener Verteidigung 
genügt, um ihn zu verjagen. Während ber lebten vier Jahre 





ſind durchjchnittlich jährlich 22500 Meuſchen auf bie bezeich 


mete Weiſe getödtet worden. Beſonders heingefucht waren 
wie gewöhnlich die Provinzen Bengalen, die Norbivefipro- 
vinzen uud Ondh. Obenan ftchen unter den töbtlichen 
Fremden des Meniden natürlich die Giſtſchlaugen, auf deren 
Medcnung allein 30142 Todesfälle kommen. Unter ben 
wilben Thieren behamptet der Tiger den erſten Plab; 
Krolodile und Haififche töbteten in dem bezeichneten brei Pro— 
vinzen 251 Menfchen. Die Zahl des im lebten Jahre ge: 
tödteten Viehes beläuft fih auf 60000 Stüd; 2000 davon 
wurden von Schlangen gebiffen, je 20000 von Tigern und 
Leoparden getöbtel. Andererſeits wurden im lebten Jahre 
1535 Tiger, 1874 Bären und 6278 Wölfe getödtet. Die 
entipredienden Zahlen im Borjahre waren: 2196, 2000, 6706. 
Die Zahl der vertilgten Schlangen hielt fih ungefähr anf 
bem Durhidmitte von 300000 bis 400000, 

— An verfhiedenen Stellen bes Judiſchen Arhipels — 
fhreibt van ber Burg in „De Geueesheer in Mederlaudſch⸗ 
Judis“, bentice Bearbeitung von L. Diemer — werben 
gewiffe Erdarten ald Lederbiffen genoſſen. Die Eins 
geborenen nennen die ebbare Erbe mit einem allgemeinen 
Ramen ampob. Diefelbe it in fat jebem inländifchen Kauf, 
faben zu baben und wird befonderd von ſchwaugeren Frauen 
in ber Meinumg getauft, daß das nod; ungeborene Kind fi 
darauf anffellt; Frauen eſſen ampoh baher fo lange, wie 
fie guter Hoffnung find, und hören gleid; nach ber Nieder: 
Mührend bie Dajafen bie Erbe in ber 
Sonne troduten, wird fie anf Java, befonderd in Bantanı, 
erft gebaden; in Soerabaja giebt es eine nad) Salz Shmedende 
Art, indem bier die halbgetrodneten und von Sand befreiten 
Erdkuchen mit Salzwafjer beftrichen werben. Durd bie 
chemiſche Unterfuhung diefer Erbarten wurden nur anor- 
ganiiche Stoffe mit tkeerhaltigem Thon uachgewieſen, jo daß 
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diefelben für die Ernährung als ganz wertblos zu betrachten 
find. — Ju den Steinfohlenbergwerken auf Borneo wird 
eine Art Kohlenichiefer gegeſſen, die zweifelles giftig wirft 
und bei längerem Gebrauch ben Tob zur Folge haben Fanır, 
ohne dafı biäher der giftige Beflandtheil chemiſch nachgewieſen 
wurde: mande find biefem Genuß ebenfo ergeben, wie der 
Dpiumefter bem Opium. Nach Altheer muß der Grund für 


das Ürdeffen barin gefunden werben, daß die bitumindie | 


Thonerde in zahlreichen Poren Luft enthält, welche einen 
für Liebhaber angenehmen Pridel erzeugt. 

— Weber bie topngraphiihen Arbeiten auf ber 
Weſtlüſtſe Sumatras enthält bie „Tydachrift Aurdrykak 
Genootschap* eine Mitteilung, der wir Folgendes ent 
nehmen: Wiewohl uur eine Brigade an der Arbeit if, 
ſchreitet letztere doch gut fort. 1837 hofft man bereits einige 
Blätter veröffentlichen zu können, da man dazu übergehen 
mill, je nachdem fie fertig werben, während man bei ber 
Kartirung Javas damit jebeimal bis mad Fertigſellung 
einer ganzen Refidenz (Provinzt gewartet hat. Huf ben 
Detailblättern yon Sumatra follen die Höbenfurven braun 
gebradt werden, da man glaubt, hierdurch das Leſen der 


Karten erleichtern zu fünnen. Im März wird eine weitere 


Brigade, welche jet noch in ber Nübe von Batavia Terrain: | 


aufnahmen für Vertheidigungszwecde vornimmt, nach Sumatra 
verfegt werden; ald Hauptquartier wird ihr Solok auge 
wiefen werden. Won ber Aufnahme anf Borneo fan noch 
nit viel gelagt werben; zunädit müſſen noch einige Fir: 
punkte befimmt werben und ingwifchen werben bie Haupt⸗ 
orte mit ihrer Umgebung im Maßſtabe von 1 : 20000 auf 
genommen. Die große Karte wird im Maßſtabe von 1: 200.000 


in Mercator’s Projektion zufammengenellt werben. Huf dem | 


Burenn zu Batavia hat man mit Ausnahme von Bantam 
alle Detaillarten beendet; bie der Preanger zählt etwa 600 
Blätter, 


Afrilte 

— Weber die fetten Unternehmungen bes Lieutenant 
Wißmann im füblihen Congobecken bringt Wr, 7 
det „Mouvement Geographique* einige Mittheilungen. 
Danadı langte er mit Hru. de Dacar im Juni 1856 anf 
der Station Pulmaburg am und beſchloß, von bort einen 
Vorttoß nah Dften zu unternehmen, um das Land der Ba: 
Inba und das Gebiet des Lubilaſch oder oberen Sankuru 
lennen zu lernen. Die Reifenden braden zu Anfang Juli 
auf unb erreichten am 10. Zuli bas Dorf des Hänptlings 
Mona Tenda om Lukula, einem linuken Zuftuſſe des Lubi. 
Der ganze Strich zwiſchen Lulug und Lukula if ein prüchtiges 
und jehe dicht vom Stamme ber Baſchilange bewohnten Sand; 
ihre großen Dörfer mit den gut gebauten Hütten liegen meiſt 
anf den Gipfeln von Hügeln. Jenſeits Des Greuzſtuſſes 
Lukula fiten die Baluba, deren Land einen ganz anderen 
Anblid barbietet: wellige, bauınlofe Prärien, fo weit da® 
Auge reicht, vorläufig ohne jeden Werth, fpäter vielleicht zur 
Viehzucht geeignet. Das Yand treibt feinen Handel, von 
Sklaven abgefeben, fcheint zum Aderban wenig geeignet, if 
aber trogbem dicht beuölfert, fo daß bort befiändig Hungers: 
noth herrſcht; überall erblidt mar die langen, mädhtigen 
Dörfer, deren Bevölkerung unverſchämt, ungaſtlich und 
ränberifch iſt. Drei Tagereiſen jenfeit des Lukula beiuchten 





Erdtheilen. 


die Reiſenden einen Häuvtliug von prächtigem Wuchſe, groß 
und ſtark der in einheimiſche Stoffe gekleidet war und einen 
hohen Federſchmuck auf dem Kopfe trug; derielbe erbot fich, 
die Erpebition felber nach Ofen zu geleiten, und To brad 
man am folgenden Tage nad dem Buihimane, einem linken 
Zufluſſe des Yubilaih, anf. Alt man aber denielben erreicht 
hatte, machte bie Feindſeligleit ber Eingeborenen dem meiteren 
Bordringen ein Ende; Tanfende von (Fingeborenen, mil 
Lanzen und Wurfipeeren bewaiinet, umringten bie Erpebition, 


welche gesungen wurde, ſich zu vertbeibigen und ſchließlich 


den Rüdzag anzutreten, ohne den Lubilaſch felbA erreicht zu 
haben. Die Unternehmung bat etwa einen Monat gebauert. 
Am 16, November bat dann Bikmarnn von Luluaburg 
eine neue Erpebition amgetreten, und zwar nad Norden, zur 
Einmündung des Lubi in den Sanluru und von ba in bad 
uubelaunte Gebiet, we der Luleugo, Tauuara ab Lomami, 
jene von Greufell mern beiahrenen Fluffe, ihre Quellen 
haben. Damm wird er ſich nach Njaugwe werben, um ent- 
weber norbwärts nadı bene Albert Kiania ober filbli nad 
den Lonbiti-Ger" und beit oberen Lualaba vorzudringen. 
Ihn begleiten ber belgiſche Pirnterant Ge Marinel, der 
Zimmermann Önslag und itber 100 Träger mit 100 Laften 
und 50 Flinten, unter letsteren eine Anzahl freigelanfter 
Baluba, 

— Am 15. Jannar d. J. bat der Dampfer „Henry Renb*, 
mit dem Danptmaun Bar Géle an Bord, Leopoldville 
verlafien, um einige finfe Zuflüſſe des Congo zu unterfuchen. 


Bermiidtes. 


— Ueber Vasco de Gama's zweite Fahrt nad 
Vorberinbien {10. Februar 1501 bis 1. September 1508) 


‚ bat ſich in einem einzigen Eremplare, das ſich jept im Bri⸗ 
tiſchen Muſeum befindet, ber vlämiſch gefhriebene Bericht 


eines ungebildeten Seemannes erhalten. Ein Facſimiledrud 
davon fam 1877 wach Zerbit umb wurde vom dortigen Gum» 
nafialdirefter 9. C. G. Stier unter dem Titel ‚Vlämiſcher 
Bericht über Vasco de Gama's zweite Heife 1502 bis 1503* 
(Braunicieig, C. U. Schwetichte u. Sohn, 4. Audg., 1887) 
in Tranifription mit Heberferung und Erläuterungen heraus: 
gegeben. Der Amel biefer wie fpäterer Fahrten war bie 
volltündige Vernichtung bes Gewürzhandels zwiſchen Malar 
bar und Wlerandrien, und bie Etreiter des edlen Königs 
Emanuel fuhten das mit fo euergiſchen Mitteln zu erreichen, 
dof einem bie Hanre zu Berge fiehen. Wäre Vasco de 
Gama nicht als Eutdecker berühmt, fo müßte er alt See: 
ränber and Mordbrenner berüchtigt fein Man vergleiche 
S. 14, wo erzählt wird, wie bie Portugiefen ein Schiff von 
Melka mit 350 darauf befinblihen Männern, Weibern und 
Kindern zu Pulver verbrennen. Noch fhenhlicher trieben es 
die Mordgefellen in Calecut (5, 16 und 21), obwohl bort 
politische Rudſichtet zur Entſchuldigung bienen könnten. 
Nicht? ald nadte Brutalität aber fpricht aus folgendem Sate 
15.24): „Den 50. Tag im Juni fanden wir eine Inſel und 
fhlngen da wohl 300 Menschen tobt und fingen ihrer viele, 
und nahmen da Waſſer ein und fuhren von ba ab ben erfien 


‚ Tag im Hırguf." Freilich handeln Heute nach fah 400 Jahren 


mande Entdeder und Koloniſten gegenüber Eingeborenen 


‚ nicht fehr viel anders, 
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Zeile bis an bie Grenzen von Slaifa, 
bei Geburt, Taufe und Peihenbeflattung. 
miichtes. (Schluß der Redaktion: 6. April 1887.) 
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Prihewalsti’s dritte Reife in Gentral:Aiien. 


Bon Zaifan über Chami nad Tibet und zu den Quellen des Gelben Flufied.) 


Das Thierreich in der Dfungariichen Wüfte iſt ebenjo 
arm wie das Pilanzenreich. Freilich ift die Fauna noch 
wenig unterfucht. Beide Male, als Prſhewaleli dieſe 
Gegend durdizog, eilte er, um vorwärts zu kommen und 
hatte feine Muße, ſich ausſchließlich zoologiſcher Beſchäfti— 
gung hinzugeben. 

In der Dſungarei find bisher, abgeſehen von den Haus: 
thieren, 27 Arten Säugethiere gefunden worden. llein 
mit Ausſchluß derjenigen, welche den Gebirgen im Weſten 
und Norden angehören, ſowie derjenigen des Urungu⸗Thales 
bleiben nur 13 Arten ala dharakteriftifch für die Wuſte 
übrig. Davon find befonders bemerkenswert: zwei Antis 
lopen-Arten, „Charaſulta“ (Antilope subgutturosa), 
und „Saiga* (Antilope Saiga); zwei Arten Rennmäuſe 
(Meriones), das wilde Kameel (Camelus bactrianus ferus), 
der Dſchiggetai (Asinus hemionus), der Chulam (Asinus 
onager) und das wilde Pferd (Equus Prahewalskii). An 
Vögeln find etwa 160 Arten gefunden worden, doch gehört 
ber größte Theil dem Gebirge, befonders dem weſtlichen, 
dem See Ulungur und dem Fluſſe Urungu an; im ber 
eigentlichen Wüfte begegnet man nur etwa zehn verſchiedenen 
Vogelarten. 

Das wilde Pferd ift erft kürzlich von I. S. Poljälow be- 
Schrieben und mit dem Namen Kauus Prehewalskii bezeichnet 
worden. Daſſelbe muß als eine neue Species gelien und 
fteht zwifchen dem Eifel und dem zahmen Pferde; vielleicht 
ift es ber Ahne einiger Abarten des jegigen zahmen Pferdes. 
Es ift Mein, der Kopf aber verhältmißmäßig groß, mit 

&lobus LI. Nr. 18, 


IL 


' Ohren, weldye fürzer find als die des Eſels, die Mähne it kurz, 
‚ aufrechttehend, ohne Schopf, dunkelbraun; ein Nüdenftreifen 
iſt nicht vorhanden. Der Scweif ift im feinem oberen 
Abſchuitte rauh, ohne lange Haare, im unteren Abſchnitte 
aber bededt mit ſchwarzen, langen Haaren, wie beim zahmen 
Pferde. Die Farbe des Yeibes iM grau, am dem unteren 
Theilen faft weiß; die Farbe des Kopfes röthlich, die Schnauze 
vorn weiß, das Winterhaar ziemlich lang, leicht gefräufelt; 
bie Beine verhältnigmähig did, die Borderbeine oben wei, 
unter den Knien rötlich, weiter chwärzlic und am Hufe 
ſchwarz; die Hinterbeine find weißlich, an den Hufen ſchwarz; 
die Hufen find rundlich und ziemlidy breit. — Das wilde 
Pferd bietet ſomit einige Kennzeichen dar, welde dem Eſel 
eigenthliulich find, — das Fehlen des langen Haares am 
oberen Theile des Schweifes, das Fehlen des Haarſchopfes 
der Mähne, die kurze aufrechtftchende Mähne, — aber ſteht 
dennoc im Allgemeinen mit Rückſicht auf den Schädel, die 
Hufen und das Fehlen des Rückenſtreifens dem Pferde 
| näher ala dem Eſel. . 

Die Kirgifen nennen das wilde Pferd „Kertag“, die 
Mongolen Take. Nach Boljätow heißt es bei den Kir— 
giien Surtate; diefe, dem Werke Brehm’s entlehnte Bes 
zeichnung iſt nicht richtig, denn mit dem Namen Surtag 
wird auf kirgiſiſch der Dſchiggetai (Asinus bemionus) 
benannt. 

Das wilde Pferd hält ſich nur im den wildeiten Gegenden 
der Diungarifchen Wüfte auf: die Thiere leben bier in 
Kleinen Heerden von 5 bis 15 Stuck unter Aufſicht eines alten 
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erfahrenen Heugſtes. Wahrſcheinlich beftehen dieſe Heerden 
nur aus Stuten. 
fichtig und befigen einen ausgezeichneten Geruch, vortreffliches 
Schör und Geſicht. Dan begegnet ihnen nur felten. Die 
Jagd auf wilde Pferde ift ſehr beichwerlich; man kann fie 
nur jagen, wenn in bee waſſerloſen Wühte Schnee gefallen 
iſt — fonft fünnte man in Gefahr fommen, vor Durft zu 
verjchmachten. Doc; droht dann dem Jäger die Gefahr des 
Erfrierens in Folge der auferordentlichen Kälte. Um ſich 
wenigftens des Nachts zu ſchutzen, muß er fich mit einem 


Filzzelte verforgen, muß überhaupt Nahrungsmittel umd | 


Proviant in hinreichender Menge mit ſich führen, alfo eine 
vollftändige Karamane ausrüften, denn viele Hundert Kilo— 
meter find zurikd zu legen und Monate lang wird er unter- 
wegs fein müflen. Prihewalsti hat nur zwei Heerden von 
wilden Pferden zu Geſicht befommen. 

Außer im der Dfungarei fommt das wilde Pferd an 
anderen Orten nicht vor; die Erzählungen der Mongolen, 
daß es am Yobnor heerdenweife fich fände, haben ſich micht 


betätigt. Somit ift das große Gebiet, auf weldem der | 


Die Thiere find außerordentlich vor | 
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paläontologifchen Forſchung zu Folge einft im Europa und 
Alien das wilde Pferd fich bewegte, jett auf einen Meinen 
Binfel der mittelafiatijchen Wüfte eingeengt. 

Von der Eriftenz des wilden Hameels (Camelus 
bactrianus ferus) hat man bereits feit Jahrhunderten 
durd Marco Polo Kunde gehabt; ex war der erfte Eur 
ropüer, der davon berichtet. Noch fruͤher iſt freilich davon 
in den dhinefiichen Annalen die Rede. Bon neuen Autoren 
berichten barüber Du Halde und Pallas, Shaw, Korinth, 
Pewzow und andere. Aber feiner von ihnen hat jemals 
ein wildes Kameel gejehen, und fie theilen uns nur das mit, 
was ihnen die Cingeborenen jener Gegenden erzählt haben. 

Dan hat fogar ganz an der Eriftenz des wilden Kameels 
gezweifelt; Cuvier meinte, es handele ſich nur um vers» 
wilderte Kameele. Prihewalsti hat aber das Glüd ges 
habt, das wilde Kameel in feiner Heimath in der Wüſte 
des Pobnor zu fehen und zu beobachten, und hat es auch 
damals beichrieben. Er hatmit Sicherheit es ausgejproden, 
daß jene Kameele wirllich wilde waren, und feine Anficht 
iſt durch Poljäfomw auf Grundlage der mitgebrachten Exem- 





Wildes Pferd, 


plare, ſpeciell der Schädel, als richtig beftätigt worden. 


Nach Poljälow find die zoologiſchen Unterſchiede zwifchen dem | 


wilden und dem zahmen (zweihöderigen) Kameel nicht jehr 
groß; vor allem ift zu bemerken, daß die Höder des wilden 
Kameels Meiner find, alt dieder zahmen; ferner fehlen den 
wilden Kameelen die Schwielen an ben Knien der Border 
beine. Die Schädel der wilden Kameele bieten Unterjchiede 


von denen der zahmen nur in Kleinigkeiten bar. Andererfeits | 


aber find die Scyädel der zweihöderigen, fowie der ein— 
höderigen Kameele, fowie der an der Wolga ausgegrabene 
Schädel eines foſſilen Kameels einander ſehr ähnlich. Es 
iſt diefe Thatſache zu erklären durch die gleiche Nahrung, 
das gleiche Klima und den gleichen Aufenthaltsort, kurz, 
durch die völlig gleichen phyſikaliſch-geographiſchen Be— 
dingungen, unter denen ſowohl die wilden wie bie zahmen 
Kameele lebten und noch leben. Cs ift ganz begreiflich, 
daß beim Fehlen verändernder Urſachen feine beſondere 
Veränderungen im Typus bes Kameels fic bilden konnten. 
Nur der Rucken befindet fich bei dem wilden und dem 
zahınen Kameele, wie Boljäfor mit Recht bemerkt, nicht 
unter gleichen Bedingungen: das zahme Kameel ſchleppt feit 


Iahrtaufenden Laſten auf jenem Rüden; das wilde Kameel 
weiß nichts davon. Deshalb find die Heinen Höder 
der wilden Kameele und die wahrſcheinlich in Verbindung 
damit geringer entwidelten Fortſätze der Rilden« 
wirbel das wichtigfte zoologiſche Kennzeichen, Leider eriftirt 
bisher noch fein Stelett eines wilden Kameeles in ben 
Muſeen. 

Dan kann jetzt mit Sicherheit die Gegenden Central— 
afien& beftimmen, in welden nod) heute das wilde Kameel 
lebt. Es find überall Dertlichfeiten, weldye ſich durch un« 
zugängliche Sandmaflen auszeichnen, die Wuſten am unteren 
Zarim, am Pobnor und die Chami⸗Wüſte; ferner hält es 
ſich auf in der Sandwitfte der füdlichen Diungarei, nörd» 
lich von den Städten Gutſchen und Manaß, im nordivelt- 
lichen Tſaidam, in der Sandwitjte bei Syrtyn und am 
Ehuytunmor. 

Die Keifenden verweilten vier Tage am See Gaſchun- 
Nor und nahmen dann einen Flihrer, um bireft auf Barkul 

(08 zu marſchiren. Der Kirgiſe Mirſaſch, welcher von Saiſſan 
| an Fuhrerdienſte geleitet hatte, Tannte den weiteren Weg 
nicht und wurde reichlich belohnt entlaſſen. Der Weg nad) 


35* 
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Süden führte Über ein leicht welliged Terrain — banıt 
gelangte man zu einem etwas höheren Bergrüden, deſſen 
weſtlicher Theil Chara⸗ſyrche, deſſen üftlicher Theil 
Kukun-fyrche heißt — zahlreidye Antilopen und Argalis 
wurden angetroffen, aber gar feine Menſchen. Erſt viel 
weiter jüdlic, in einem, durch größeren Pflauzenreichthum 
ausgezeichneten Gebiete trafen die Neifenden auf ſeßhafte 
Bewohner, aderbautreibende Chineſen. Der Torgute wuhte 
im Gebirge feinen Weg, er wurde entlaſſen umd ohne ihn 
nach den Rathſchlägen der Chinejen die Wegrichtung gewählt. 
Bald tauchten zur Rechten die Schnergipfel bes Tiönsichan 
auf und am 18. Mai wurde 20 km von Barkul, beim 


Priewalsti's dritte Neife in Gentral» Aiien. 


ſich in der Nähe eines Meinen Quells gelagert. Zwei Zelte 
ftehen nicht weit von einander; dazwiſchen liegt das Gepäd, 
neben welchen paarweile die Koſalen fchlafen. Born haben 


ſich die Fameele niedergelaffen; ebenda ift eine Scafheerde 


amgebunden; nicht weit davon befinden ſich die gefeflelten 
Pferde. Alles ruht von des Tages Laſt und Hige; nur 
felten wiehert ein Pferd oder ein Kameel ftöhnt, ober ein 
ſchlaftrunkeuer Menſch träumt laut... . Im ber trodenen, 
durchſichtigen Atmoſphäre glänzen Diamanten gleich zahl: 
lofe Sterne am Himmel, ſcharf zeichnen ſich die Stern- 


‚ bilder ab; die Milchſtraße erſcheint phosphorescitend; hier 


chineſiſchen Dorfe Sjäntorchaus, Halt gemacht. Wir laffen | 


nun die Neifenden felbft die Erlebniſſe eines Wandertages 
erzählen, denn dadurch gewinnen wir den beften Cinblid im 
das einförmige, aber doch anziehende Leben und Treiben der 
Neifegeiellichaft: 

„Berfege dich, geneigter Leſer, im Gedanlen im bie 
meittelafiatifche Ebene im unſer Biwak, verlebe mit uns 
einen Tag, dann wirft bu ein volles Verſtändniß für unfer 
Wanderleben gewinnen. Es ift Nacht, die Karawane hat 





und da taucht eine Sternſchnuppe auf und verſchwindet 
ſpurlos. Und ringsherum ift die wilde, endloje Wuſte. 
Nicht ein Tom ftört die mächtliche Ruhe; es ift fo, als gäbe 
es in diefen Sandwiiten und im deffen grenzenlofen Ebenen 
gar feine lebenden Weſen. Jetzt fängt die Morgenröthe 
im Dften zu dämmern an. Der wadhthabende Koſal erhebt 
ſich und hängt ein Thermometer ins freie; dann macht er 
Feuer an, uns Thee zu bereiten. Sobald der Thee fertig 


ift, Stehen auch die anderen Koſalen auf; dann erheben audı 
wir uns, 


In ber friichen Morgenluft fröftelt es, aber 


* fi z 4, g 
Natalie: 


Wildes Kameel. 


eine Scale heißen Thees erwärmt uns raſch. Das eigent- ' 


liche Fruhſtüc — gewöhnlich der Reſt der Abendmahlzeit, 
ein Stüd gefoctes Schaffleiſch — wird forgiam in der 
Tajche aufgehoben; die Koſalen genießen Thee mit Dfamba 
in reichlicher Menge; fie willen, daß die nächte Mahlzeit 
erſt im nächſten Biwal gehalten wird. Nun werden bie 
Pferde gefattelt und die Kameele beladen; in der Küche 
und in den Selten werden die durch einander geworjenen 
Gegenftände geſammelt. Dept find auch unfere Kiſten 
gepadt und die Betten zufammengelegt: nun wird das Zelt 
abgebrochen und in das Filzfutteral geftedt. Die Koſalen 
haben bereits früher ihr Zelt zufammengefchlagen und auf 
ein leicht beladenes Kameel gelegt. 
meele ift bereitd beladen; die andere Hälfte wird ſchneller 
beladen, weil wir, d. h. die Officiere und ich, mit belfen, 
„Fertig“, ruft endlich einer dev Koſalen. Jetzt greifen alle 
nad) ihren bei Seite geftellten Gewehren und wenden sic 
noch einmal zu dem ſchon verlöfchenden Feuer, um ihre 
Tabatspfeifen anzurauchen. Wir bewahinen uns auch und 


befteigen unſere Pferde; die Koſalen, die Pfeife im Munde, | 


Die Hälfte der Ha: | 





formirt fich und fett ſich in Marſch; am der Spike reite 
ich mit dem Lieutenant Ellon, dem Führer und gewöhnlich 
einem Kofafen, dann folgen im langer Kette die Kameele 
an einander gefelelt, ein Kameel hinter dem anderen, in 
drei Echelons getheilt. Je ein Echelon wird von zwei 
Koſalen begleitet; der eine leitet das erfte Kameel, ein 
anderer treibt das letzte an. Der Yieutenant Noborowsti 
folgt hinten, bei ihm befinden ſich der Dolmetſch Abdul+ 
Juſſupow, der Präparator Kolomeitzew und die Übrigen 
Koſalen. Hier hinten befindet ſich andy unter Aufſicht 
eines Kolafen die Feine Scafheerde; bald langſam, bald 
ſchneller fich fortbewegend, machen die Thiere hier und da 
Halt, um etwas zu freſſen. Auch einige Hunde begleiteten 
uns freiwillig von Zaifan ab, aber nur zwei blieben wirk- 
lich bei uns; nur eim einziger aber hielt die ganze Reife 
bei und aus. 

Gewohnlich brechen wir mit Sonnenaufgang von unferem 
Nachtlager auf; ein Tagesmarſch umfaßt etwa 25 km, 
mitunter marſchiren wir mehr, mitunter weniger. Das 
Kameel macht bei ginftigem Terrain, db. h. in der Ebene, 


beeilen fich, ſich auf ihre Kameele zu ſetzen. Die Karawane mit einer Yaft von 10 Pud (160 kg) im Mittel 41, km 
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in der Stunde; wenn man aber den nöthigen Aufenthalt 
unterwegs hinzurechnet, der durd allerlei Störungen in 
der Befeftigung des Gepäds, durch gelegentliche Terrain: 
binderniffe und Anderes herbeigeführt wird, jo fann man 
ſechs bis fieben Stunden redjnen, um von einem Nadhtlager 
zum anberen zu gelangen. Die ganze Strede wird zu 
Pferde zurlicgelegt; zur Abwechjelung wird etwas zu Fuße 
marfchirt. Während des Mariches werden Aufnahmen der 
Wege gemacht und die Mefultate fofort in ein Notizbuch) 
eingetragen; hier wird auch Alles aufgezeichnet, was fonjt 
Bemerkenswerthes unterwegs gejehen wird oder was ſich 
ereignet. Nach der Ankunft im Biwal wird hieraus das 
Tagebuch zufammengefielt. Unterwegs wirb botaniſirt, 
werden kleinere Thiere gefangen, größere geſchoſſen. Die 
erſſen zehn Kilometer des Marjches gehen jchnell und uns 
mertlich dahin; bei den 
folgenden zehn, namentlich 
zulegt, macht ſich eine 
eringe Müdigkeit bemerf- 

x, um fo mehr, wenn zu 
diefer Zeit die Hitze fteigt 
oder ein Sturm ſich erhebt. 
Die Sefpräche verftummen; 
Kameele und Pferde gehen 
fauler, werden apathiſch; 
immer häufiger wird bie 
Frage an den Führer ger 
richtet: „Wie weit ift es 
noch bis zum Anhalter 
puntte?* Und mehr ale 
einmal wird der Flhrer 
wegen jeiner unverjtänd« 
lichen Antworten geicholten. 

Endlich zeigt ſich das 
erfehnte Ziel, der Bruns 
nen oder die Unelle; in 
der Nähe weidet eine Heerde, 
welche getränft werben joll. 
Die Kräfte der Karawane 
beleben fich neu: die Ka— 
meele gehen fchneller, die 
Hunde eilen in Springen 
zum Waſſer und ich reite 
im Trabe voran, um eine 
geeignete Yagerftelle zu ſu⸗ 
chen. Es if darauf zu 
adıten, daß der Pla nicht 
zu fleinig, nicht au jehr 
durch das Vieh verunreinigt 
und daß in der Nähe etwas 
Gras fir die geloppelten 
Pferde zu finden fei. Innerhalb einiger Minuten ift die 
ganze Karawane an der Quelle. In drei Reihen lagern 
ſich die drei Echelons der Kameele; fie werden ſchnell 
von ihrer Laſt befreit umd bei Seite geführt, damit fie 
anderthalb bis zwei Stunden vor der Witterung ftehen; 
mit den Pferden gejchieht ein Gleiches, Dann werden die 
beiden Zelte aufgeſchlagen, cin Theil des Gepäcks, Waffen 
und Inſtrumente hineingetragen, die Betten aufgejtellt und 
alles in einmal beftimmter Weife geordnet. Unterdeſſen 
hat der als Koch fungivende Koſal Feuer angemacht und 
Thee bereitet. Als Heizmaterial dient, wie überall in der 
Wülte, der trockene Mift der Hansthiere, von den Mongolen 
„Argal“ genannt. Kein enropäticher Keinfchmeder wird 
mit mehr Appetit ans Mahl gehen, als wir uns daran 


| mit Schaffett zu eſſen. 





Ein Tarantide aus Chami. 


| 
| 


machen, Ziegelthee zu trinfen und Diamba mit Butter oder | 


Prihewalsti’s dritte Neife in Gentral» Wien. 


Freilich erinnert das letztere etwas 
an den Geruch des Talglichtes, allein der Ajienreifende darf 
ſich darum nicht fümmern, fonft darf er nicht reifen. Währ 
rend des TIheetrinfens ericheinen einige Mongolen, welche 
fofort mit unferen Koſalen Belanntſchaft madyen. Die 
Ktoſalen, weldye in Transbaifalien leben, fprechen alle mon» 
golifch und fennen die Sitten der Mongolen ſehr genau. 
Gewöhnlich, famen die Mongolen in großen Mengen herbei, 
nur um uns zu fehen, wir nannten fie deshalb „die Zu— 
ihauer“; übrigend ‚waren fie lange nicht fo aufdringlid) 
und langweilig als fpäter die Ghineen. 

Nun geht Allee — nachdem der Thee getrunfen ift — 
an die Arbeit: ein Koſal fammelt Argal, ein anderer be 
forgt die Thiere, ein dritter ſchlachtet ein Schaf zum Mittags. 
mahle. Auch im unferem Zelte find wir alle beichäftigt. 
Jetzt ift das Mittagsefien 
fertig, immer das Gleiche: 
Zuppe aus Schaffleiſch 
mit Keis oder Hirie, bier 
und da mit chineſiſchen 
Nudeln; mitunter zur 
Ueberraichung eine Mehl: 
ſpeiſe. War die Jagd 
glucklich oder lonnte gefiſcht 
werden, fo giebt es Wild 
pret oder Fiſch. Nach dem 
Mittageefien wird abermals 
Thee getrunfen und dann 
werden Grturfionen oder 
Dagdansfliige unternom · 
men. Bor Sonnenunter⸗ 
gang find alle wieder im 
Yager; die Thiere werden 
jufammengetrieben, ger 
tränft, die Bierde gefoppelt 
und gefüttert; die Kameele 
in zwei Reihen niebergelegt. 
Und abermals wird Thee 
mit Djamba getrumfen; das 
iſt unſer Nachtefien, zu 
weldyem hier und da etwas 
Schaffleiſch von Mittag 
übrig geblieben it. Man 
plaudert etwas und legt 
ſich dann zur Ruhe. Nur 
ein Koſal, völlig angekleidet 
und bewaffnet, hält die 
Nachtwache, doch behielten 
auch alle Schlafenden ftets 
ihre Waffen bei fi. Au— 
fangs hört man mod; Ger 
jpräche, Gelächter; allmählich wird es ftiller und jtiller und 
bald Liegt alles im tiefen, feſten Schafe!“ 

Den kurzen Aufenthalt in Sjäntorchaus bei Barkul be- 
nugte Prihewalsti zur Verproviantirung mit nenen Vor⸗ 
räthen und zur Erlangung eines Kührers, um nad) Chami 
zu fommen, Unter dem Geleit von ſechs chinefiichen Sol⸗ 
daten wurde am 29, Mat der Tisn⸗ſchan Überjchritten und 
die Stadt Chami erreicht. Bon Zaiſſan bis Chami waren 
1067 Werft (Kilometer) zurücgelent. 

Zwei Kilometer vor Chami ſchlugen die Neifenden ihr 
Yager auf und verweilten dafelbjt bis zum 1. Juni, Wir 
bringen bier eine Generalanficht der Daje von Chami, ſo— 
wie das Bild eines der Einwohner, eines Tarantichen 
und verweißen, was die Vejchreibung betrifft, auf das, was 
wir bereits früher („Globus“, Bd. XLV, 2. 268) mit 
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Pripemalsti's dritte Meile in Gentral»Afien, 
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getheilt haben. Nur einige Worte über die Stadt Chami | 
ſelbſt mögen hier noch Blag finden. Chami beſteht 
in Wahrheit aus drei Städten: zwei chineſiſchen, einer 
älteren und einer neueren, und aus der Stadt der Tarans | 
tichen. Dazwiſchen fiegen Germitfegärten, Felder und zer 

ftörte Wohnungen. Jede Stadt ift von einer erbärmlichen | 
Mauer umgeben: ein Wall aus Erde und Lehm von vier- 

ediger Seftalt; in der Ede und in der Mitte ftchen Thürme. 

Im Inneren der Stadt find die Yehmhätten („Fanſen“) 

dicht am einander gedrängt; viele find verfallen. Im den | 
beiden chineſiſchen Städten giebt es viele Yäden, in welchen 
Ehinejen handeln, die Waaren ſtammen ans Peking und 
find ſehr thener. In der Stadt der Tarantſchen giebt es 
gar feine Yäden, nur einmal wöchentlich, wird hier Markt | 
gehalten. Hier wohnt in einem großen, aber halb zer 
ftörten „Gebäude die jegige Beherrſcherin der Tarantjdyen. 





‚ gezeigt. 


Gecht's Reifewerk: Bon Zeila bit an die Grenzen von Kaffe. 


In den Chinefenftädten giebt es weder Gärten noch Bäume, 
in der Tarantjdyenftadt find einzelne Bäume, Pappeln, 


| Weiden, auch Fructbänme, erhalten, nur alle Weinftöce 


find vernichtet. Bier ift auch ein berühmter Baum, Dibugas 
lun, Neun: Dradyenbaum, erhalten; eine alte Weide (Salix 
alba?), bemertenswerth deshalb, weil von einer Wurzel 
neun am Boden friedyende, gewundene Stämme ausgehen. 
Ein zehnter Stamm ift abgehauen worden; als das geidiah, 


ſoll ſchwarzes Wafler hervorgeflofien fein. Ferner wurde 


den Neifenden eine Merhwürdigteit, „das beftrafte Thor“, 
Durch diefes Thor drangen einft die Dunganen 
in die Stadt. Als diefelben fortgegogen waren, wurde 
das Thor zur Strafe dafür, daß es jene durchgelaſſen, 
anf immer verichlofjen, und ein neuer Durchbruch durch die 
Dauer hergeftellt, 


Cecchi's Neifewerf: Von Zeila bis an die Grenzen von Kaffe. 


V. 


Nach einem befchtwerlichen Uebergange über den infolge 
des Regens ſchon ſtark angeſchwollenen und reißenden 
Hawaſh glüdlich im Yande der Soddo-Galla angelangt, 
traten die Reifenden ohne Zeitverluft ihren Marich nad) | 
SB an. Der Gedanke, dak jeder Schritt vorwärts in 
diefem noch von feinem Forſcher beindyten Ghebiete eine 
Eroberung für die Wiffenichaft war, trieb fie am und lieh | 
namentlich Cecchi des Fiebers nicht achten, das er ſich in 
der jumpfigen Waldregion am Ufer des Fluſſes zugezogen 
hatte, Allmählich anfteigend, führte der Weg in den nächſten 
Tagen über eine weite, hügelige und von mehreren Wafler: | 
läufen durchſchnittene Hochebene, auf der neben Heinen mit 
Durrha und tief (Poa abyssinica) bejtellten Feldern viel» 
fach ſchon ausgedehnte Anpflanzungen von Bananen (Musa | 
Ensete) ſich zeigten. Schöne Gehölze umd vereinzelte 
Hleinere Gruppen von Sylomoren, Mimofen, Akazien, 
Diiven, hohen Wachholders, Kuflo- und Podocarpusbäumen 
wechjelten mit ben angebauten Streden und bald auch mit 
wiejenartigen Weideflächen ab und gaben der Yandidyaft 
einen anmuthigen Charakter. Weniger anmuthig war 
feider der Empfang, der and) hier den Keifenden von Zeiten | 
der Bevölkerung zutbeil wurde. Bei jeder Gruppe von 
Hitten, die fie paffirten, tauchten plöglicd, Hunderte von 
Soddo vor ihnen auf, ihnen den Weg veriperrend umd fie 
als „Freunde Menilel's“ im jeder Weife beſchimpfend und | 
mit Yanzen und Steimwürfen bedrohend, Bon den Häupt- | 
lingen war gegen biefe Angriffe faum Schutz zu erlangen; | 
fie waren mit wenigen Ausnahmen alle felber beſtrebt, 
durch Forderung hoher Durdgangszölle und Geſchenle die 
fremden auszuplündern. Gin woltenbrudjartiger Regen— | 

} 
| 
| 
| 
| 








guß, ber am Morgen des 11. Juli miederging und das 
ganze Yand, foweit man jehen fonnte, unter Waſſer fette, 
brachte den Reiſenden für den Heft diejes Tages Nuhe vor 
jenen Beläftigungen., Niemand wagte ſich aus den hoch— 
gelegenen Dörfern hinaus, die wie Nettungspläge inmitten 
einer Ueberſchwemmungsfluth ericienen, und auf viele 
Meilen im Umtreife waren Cecchi und Chiarini mit ihrem 
Gefolge wohl die einzigen menſchlichen Weſen, die, eine böje 
Kur *. das taum beſeitigte Fieber, in aller Näſſe unter 
freiem Himmel ſich befanden. 


Die Soddo⸗Galla, deren ausgedehntes Gebiet die 
Reiſenden auf einer Strede von 70 bie 80 km durchmeſſen 
mußten, zeidnsen fich alle durd; hoben Wuchs und kräftigen, 
mehr ftarfknochigen, als mustulöien Körperban'ans. Weniger 
dunfel ala die eigentlichen Aethiopier maden namentlich 
die Männer durch ihr ganzes Auftreten, ihre ungeftiimen 
Dewegungen und nicht zum mindeften auch durch die Art, 


‚ wie fie ihr außerordentlich ftarkes, mit Butter fteifgemachtes 


Haar um den Kopf hängen laffen, beim erſten Begegnen 
den Eindrud größter Wildheit, Die große, eifenbeichlagene 
Yanze und das im Ölirtel Hängende lange, etwas gelrümmte 
Meſſer find außerhalb der Hütten ihre ebenfo unzertrenn: 
lichen Begleiter, wie die breiten mejlingenen Armjpangen, 
welche die Zahl der getödteten Feinde angeben. Unter den 
Weibern trifft man nicht felten anmuthige Geſichter mit 
regelmäßigen Zügen und großen lebhaften Augen, aber die 
von den didbejdynierten Bars liber Geſicht, Bruft und 
Naden herabfließende, ſtinkende Butter beeinträchtigt nad) 
europäifchen Begriffen die Meize diefer Schönen auf das 
Widerwärtigfte. Das abeſſiniſche Schammä, von den Galla 
Uajä genannt, ein etwa 5 m langes und 3m breites Tuch, 
das bald mantelartig umgehängt, bald mit einem Gürtel 
als Übergewand getragen, beim Schlafen als Dede und 
mandmal aud) als Vorhang benutt wird, bildet den Haupt: 
beftandtheil der männlichen Tradıt; unter diefem Gewande, 


| das er maleriſch zu drapiren veriteht, trägt der Soddo meift 


nur einen furzen, an dem Hüften durch einen Gurtel feit- 
gehaltenen Doppelichurz. Das weite abeffiniiche Beinfleid 
fommmt mur im Striege oder bei einem langen Ritt in An- 
wendung. Nach einer jeltfamen Sitte wird das llajä, das 
oft kunstvoll mit buntem Rande gewebt und äußert koſtbar 


‚ ift, von den Vornehmen nur in Gebrauch genommen, nadı- 


dem es mehrmals mit Butter beſtrichen und ganz damit 


durchtränlt ift. De vornehmer ber Träger tft, deſto häufiger 


läßt er das neue Gewand falben, das dadurch nicht allein 
unanſehnlich, ſchwer, ſchmutzig und ftinfend wird, jonbern 
auch eine gewiſſe lederartige Steifigkeit erhält, die dem 
Begriffe einer, bei ben rafchen Temperaturwechjeln des 
Yandes wohl wllnfchenswerthen, wärmenden Hülle nicht 
eben entipricht. 


Gechi’s Reifewert: Von Zeila 


Wie alle nicht unter ſchoaniſcher Botmäßigkeit ſtehenden 
Galla leben auch die Soddo in einzelnen, von einander 
unabhängigen Stämmen oder Familienverbänden, bie ſich 
in mehr als einer Hinficht mit den alten ſchottiſchen Clans 
vergleichen laffen. An der Spite eines ſolchen Verbandes 
der oft zahlreichen familien, die einen gemeinfamen Urſprung 
haben oder zu haben glauben, jteht ein immer nur für eine 


beftimmte Anzahl von Jahren aus ihrem eigenen Kreife | 


gewähltes Oberhaupt. In allgemeinen Stammesangelegen- 
beiten, im Kriegsfalle, bei Einberufung von Berfammlungen, 
Beſtimmung und Anordnung der Weite und religiöfen 
Geremonien find ihm fümmtliche Stammesangehörige zum 
Gehorſam verpflichtet ; daneben aber bildet jede einzelne, aus 
drei und vier Generationen beftehende und mit den Dienern 
und Sklaven oft weit Über 100 Berfonen umfaſſende Fa— 


milie ein Meines, von dem älteften Mitgliebe patriarchaliſch Ualabri, im SO von Kambat, am 


regiertes Reich für ſich. Jede der von einer gemeinfamen 
Umzäunumg eingefchlofienen Häufergeuppen, die, manchmal 
bis 4 km voneinander entfernt, das „Dorf“ eines Stammes 
bilden, beherbergt eine ſolche Familie, bie, meift in vollftän: 
diger Eintracht lebend, in allen inneren Angelegenheiten 
allein die Antorität des Familienhauptes anerkennt. 

In Galei, einem großen Dorfe, das die Reiſenden 
am 13. Juli erreichten, widerſetzten ſich die Eingeborenen 
ihrem Weitermarſch fo entſchieden, daß felbjt ber durch 
allerhand Geſchenle im Voraus gewonnene Häuptling fie 


nicht umzuftimmen vermochte. Hatte die Expedition bisher, | 
freilich fiir umerhörte Preife, immer noch den nothdürftigen 


Unterhalt für Menſchen und Thiere erlangen fönnen, fo 
ftiegen fie jest hier zum erſten Male auf das offenfundige 
Beftreben, fie auszuhungern. Erſt nad) mehreren Tagen 
furchtbaren Mangels, die der Häuptling in feinem eigenen 
Interefje trefflic, auszunugen verftand, und nachdem er ben 
anfangs vermweigerten Revolver glädlich erhalten hatte, 
wurde durch eine von ihm ins Werk gefette, feierliche Ber 
ſchwörung der Priefter der Widerftand befeitigt und ber 


Weg nad) Toli, dem großen Markte des Soddolandes, | Bo 


freigegeben. Was die Reifenden bei diefer wie bei mancher 
fpäteren ähnlichen Gelegenheit über die religiöfen Bor— 
tellungen der Galla zu erfahren vermochten, ift etwa 
Folgendes: 

Neben einem, Uafa oder Uataju genannten höchſten 
Weſen nehmen die Gala noch das Dafein verſchiedener 
anderer großer Götter an, weldye die Allmacht des erfteren 
bejchränten. Da ift zunächſt Saitan, der Geift des Böen, 
Borentitfchh, der fpecielle Beſchitzer des Gallavoltes, 
Atets, der für die Vervielfältigung des Menſchengeſchlechtes 
und ber Tiere forgt, und deshalb von ben Weibern befondert 
verehrt wird, und noch mehrere andere gleichen Ranges. 
Unter ihmen ftchen wiebernm 20 niedere Gottheiten und 
44 ajand oder Schupgeifter fir befondere Fälle, und, das 
mit nicht genug, gilt überdies noch jede Hervorragende Er- 
ſcheinung in der Natur flir ein nöttliches Weſen. Sonne 


und Mond, große Berge und Fiuſſe und namentlich alte | 


und hohe Bäume find Gegenflände ber Anbetung. Die 
heiligen Bäume oder Fati, die neben den Hütten der Häupt⸗ 
linge ftehen, find am ihren unteren Zweigen meiſt bicht 
behängt mit Weihgefchenten aller Art: Meinen Eifenftäben, 
ledernen Riemen, Haarbiticeln, Stüden von Kiirbiffen oder 
Dananen u. |. w. Im Kriegezeiten ober wenn es ſich um 
Erflehung des Regens für die ausgedörrten Weidepläge 
handelt, werden unter allgemeinem Gebet von dazu bes 
ſtimmten Prieftern Thieropfer dargebradit; an gewiflen 


Tagen im Jahre opfert auch jeder Familienvater feinem | 


ajand oder Schutzgeiſte ein Ihier feiner Heerde. Neben 
ben eigentlichen Prieftern und einer Anzahl von Priefterinnen 
&lobus LI. Pr. 13, 
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! hat auch faft jeder Stamm feine Wahrfager, die hodä, bie 
in hohem Anjehen ftehen. Sie jagen aus den Träumen 
die Zukunft vorher und werben in Srankheitsfällen au Rathe 
gezogen. Durch aufregende Gefänge, Trommelſchlagen und 
gewiſſe, an Mesmerismus erinnernde Manipulationen ges 
lingt es ihnen gewöhnlich, dem Kranken in Krämpfe und 
danach in einen halb bemußtlofen Zuftand zu verfegen, in 
dem er zu Boden fallen und angeben foll, im welchem 
Theile feines Körpers bie Krankheit zu ſuchen ift. 

Die Mehrzahl der Galla betrachtet den felbftgewählten 
Stammeshäuptling zugleich als geiftliches Oberhaupt; doch 
giebt es auch eine jtreng geſonderte Selte, bie, wenn auch 
in der Annahme und Anbetung der Götter mit jenen über 
einſtimmend, als ihr Oberhaupt einen gewaltigen „Zauberer“, 
den Abba Diudä (Vater der Salbung), verehrt, der im Lande 

—* Omo, wohnen ſoll. 
In gewiſſen Perioden werden von den Dſchilla, den Ans 
hängern diefer Sefte, Wallfahrten zu dem heiligen Manne 
unternommen, ber diejenigen der frommen Pilger, bie in 
ihrem Leben weder geraubt noch getödtet haben, noch jemals 
Sklaven geweſen find, zu Prieftern falbt. Unter den vielen 
Pflichten, die fie mit diefem Amte übernehmen, ift eine der 
wichtigſten die Bekämpfung und Ausrottung der Sibama, 
d. b. der abeſſiniſchen umd anderen Chriften. Die Wall 
fahrer, die zum Zeichen der Demuth in MWeibertracht, nur 
mit einem Stabe ausgerüftet, gehen und bie, um ihre frieds 
fiche Gefinnung darzuthun, ein Schaf vor ihrem Zuge here 
treiben, fehren erft nach 10 oder 12 Monaten in bie Heimath 
zurid. Unterwegs müffen fie fid) jeder Fleiſchnahrung 
enthalten und ftets unter freiem Himmel fchlafen; zur Uebung 
der Geduld dürfen fie im Laufe eine Tages nie mehr als 
| einen Fluß oder Bach überfchreiten, was natürlich die Ver» 
‚ anlaffung zu vielen Aufenthaften giebt. Während der ganzen 
Zeit ihrer Abweſenheit aber dürfen ihre Weiber weder die 
Umfriedigung ihres Haufes verlaſſen, noch auch eine andere 
Speife zu ſich nehmen, als in der Aſche gebadenes Brot. 
n den Abenteuern, welche die Bilger auf ihrem Wege 
zu beftehen haben, den Ueberfällen der wilden Aruffi, deren 
Yand fie durchziehen müffen, der wunderbaren Begleitung 
durch Schuggeifter in ber Geftalt von Lowen und Leoparden, 
endlich von den Wundern, bie ſich im der Zaubergrotte des 
| Abba Muda vorfinden und zutragen, werden naturlich bie 
‘ feltfamften Fabeln und Märchen erzählt; trog diefer kindiſchen 
Ausſchmückungen aber dürfen diefe Wallfahrten mit ihren 
firengen Geſetzen wohl als ſehr bemerfenswerthe Kund⸗ 
gebungen einer gewijfermaßen astetifcheidenlen Geiftesrichtung 
unter einem halbwilden Volke betradjtet werben. 

In Toli, das etwa 25 km flidweftlich von Galei in 
fruchtbarer, weich angebauter Gegend liegt, rief die Ankunft 
ber Europäer eine ungeheure Aufregung hervor. Nur mit 
größter Mühe konnten fie, nad mehrftändigem Aufenthalte 
auf dem großartigen, vom mindefteng 4000 Menſchen bes 
fuchten Marlte, aus dem in immer neuem Anfturme fie 
umbdrängenden Gewühl in ihr Lager zurücklehren. Aus— 
nahmsweife war es hier aber nicht Feindſeligkeit, ſondern 
nur zubringliche Neugier, die fie beläftigte. Augenſcheinlich 
war nod nie zuvor ein Weißer hierhergefommen, und die 
feltfamen Erfcdeinungen mit den hellen Geſichtern und 
Händen und ben faft am meiften angeftaunten und betafteten 
Stiefeln am den Fußen wurden von der Mehrzahl der Leute 
für Wefen höherer Art gehalten. Während der Tage, bie 
man hier verweilte, um einen abermaligen heftigen Fieber⸗ 
anfall Cecchi's voritbergehen zu laſſen, wurde es in bem 
Zelte laum einen Angenblid Teer von Yeuten, bie um 
corretschä, Medicinen oder Zaubermittel, bettelten, um 
damit Kranke zu heilen, ihre Weiber fruchtbar zu machen, 
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ihren Pferden Kraft und Ausdauer, ihren Mühen reichliche 
Milch zu geben u. f. w.; gelegentlich kam aud) wohl einer, 
der ein Mittel verlangte, durch das er einem Feinde irgend 
einen Schaben anthun wollte. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe des Sobbolandes, das eine 
durchſchnittliche Erhebung von 2500 m über dem Meere 
hat, fcheinen im Großen und Ganzen mit denen des God: 
landes von Schon ibereinzuftimmen. Wie dort, beginnt 
auch hier die Negenzeit um die Mitte des Juni und dauert 
bis zum September. Die mittlere Tagestemperatur beträgt 
in biefer Periode —— 180 C.; der vorherrſchende Wind 
iſt ein mäßiger . Beim Unfgange der Sonne find 
fämmtliche Gipfel der umliegenden Berge von einem dichten 
Nebel verhält, der ſich häufig jenkt und das ganze Yand 
mehrere Stunden lang in einer Weife bedeckt, daß man 
ſich an die Hüfte des Kanal la Mandje verfegt glauben 
könnte, Gegen vier Uhr Nachmittags beginnt regelmäßig 
der von Gewittererfcheinungen begleitetete Platzregen, der bis 
gegen fieben Uhr anhält; meift Märt ſich bei vollfommen 
iller Fuft der Himmel dann auf, oft aber geht auch der 
ftarfe Regen im einen feinen, durchdringenden über, ber 
manchmal bis zum Sonnenaufgang anhält. 

Wenige Tagemärſche brachten die Reifenden von Toli 
biß Hoho, an der Örenze des Soddogebietes, wo der Weit 
vand des Hochlandes zu einem breiten, vollftändig unbe 
wohnten und wiften Thale abfällt, welches das fogenannte 
moggä, d. h. das neutrale Gebiet zwiſchen den bier an 
einander grengenden Kindern der Soddos, Metſcha-, Betſcho— 
und Ketſchu⸗Galla und zugleich, wie eben jedes moggä, 
das Schladjtfelb bildet, auf dem diefe Nachbarn ſich au bes 
kämpfen pflegen. Hatte vom Zoli bis hierher bas Yan, 
durch welches der Weg führte, faft überall einem großen, von 
herrlichen Baumpartien durchſetzten Garten geglichen, fo ge- 
langte man jegt, nach SW vorfchreitend, in ein von bornigem 
Gekripp und Sclingpflanzen verwobenes Walbdidicht, 
das ſich in weftlicher Richtung meilenweit hin erftreden und 
von zahlreichen Löwen, Yeoparden, Elephanten, Büffeln u. ſ. w. 
bevöltert fein fol. Auf ſchmalem, oft verwachſenem Pfabe, 
bei ftrömendem Regen, gelangte man gltdlic, an die Grenze 
des Heinen Reiches Kabjena, deilen Veherricher, Imam 
Omar Balfa, der Expedition eine gute Aufnahme in feinem 
Lande und Schug für die Weiterreife zugeſagt hatte. 

Bon den Söhnen ded Imam im einem unweit ber 
Grenze gelegenen Dorfe empfangen, paffirte die Karamane 
zunädyft auf einer zwiſchen Büumftänmen künftlich ange 
brachten Brüde den 40 m breiten abi, einen Nebenfluf 
des mächtigen, bieher mod) anf feiner Karte verzeichnet 
gewejenen Gibje. In wenigen Stunden erreichte man 
dann Modſchér, die unter 8% 17’ 39" nördl. Br. und 
37° 653’ 5’ öftl, L., in einer Höhe von 2165 m über dem 
Deere belegene Haupts und Reſidenzſtadt des Taum 360 
Duadratkilometer großen Reiches. Cs war am 23. Yuli, 
und die Keifenden rechneten bejtimmt darauf, noc wor Ende 
des Monats ihren Weg nach Kaffa fortjegen zu können. 
Leider aber machten fie diefe Rechnung ohne ihren ränfe- 
vollen Wirth, den Imam, der fie durch taufend Betrligereien 
bis zum 30. September feftzuhalten und eines großen 
Theils ihrer Habe zu bevanben wußte. Es würde zu weit 
führen, hier das ganze Intriguenfpiel, unter dem die Reifen: 
ben in jeder Weife zu leiden hatten, und das auch wieder 
nichts anderes bezwedte, als fie zur Herausgabe ihrer legten 
Gewehre zu zwingen, eingehend fchildern zu wollen. Unter 








dem Vorwande, ihnen die Erlaubniß der Sönige von 


Didimma und Limmu zum Paſſiren ihrer Reiche auswirken 


bis an die Grenzen von Kaffa. 


gechrten Gäften, bald fie in vollfter Ungnade wie Gefangene 
behandelnd; daß er dabei nicht ohne Erfolg beftändig be 
müht war, ihre Leute gegen fie aufzuhegen, fomplicirte bie 
Sache noch in befonders unangenehmer Weife. 

Das trog feiner SMeinheit mächtige Reich Kabjena 
war zur Zeit der Anweſenheit der italienifchen Erpedition 
noch eine verhältnigmäßig neue Schöpfung, Kaum 10 
oder 12 Jahre war es damals ber, daß der heutige Imam, 


‚ ein Guraghs vom Stamme der Tichaha, nad einem mife 


lüdten Berjuche, ſich durch Gewalt zum Oberhaupte dieſes 

tammes zu machen, aus feiner Heimath fliehen mußte, 
Bon einigen Parteigängern begleitet, ließ er ſich im dem 
damals noch unbewohnten Waldgebiete des heutigen Kabjena 
nieber und begann von hieran mit den benachbarten Stämmen 
Handel zutreiben. Der Ort, den er ald Markt gewählt hatte, 
das jegige Modfcher, muhte eine für den Verkehr trefflich ge» 
eignete Yage haben. Die Kolonie kam bald ins Gedeihen, 
und es währte auch nicht lange, jo vermehrten ſich die Unter⸗ 
thanen ihres Begrunders durch Mbentenrer aller Art, ent- 
laufene Sklaven und Verbrecher, die von allen Seiten hier 
zufammenftrömten. Um rich für den beionders einträglichen 
Handelsverfehr mit den Rönigreichen Dſchimma und Yımmm 
gewiſſe Erleichterungen zu verſchaffen, nahm er ſchon im 
nächiten Jahre die mohammedanifce Neligion an, verlangte 
von allen feinen linteridanen, daß fie feinem Beifpiele 
folgten, und herrichte feitdem unter dem Namen Omar 
Balfa als zugleich geiſtlicher und weltlicher Firft über 
Kabjena. Durch arabijcde Händler in den Befig einiger 
Feuerwaffen gelang, unternahm er dann mit einer Meinen 
Schaar von Keitern und Bewaffneten mehrere erfolgreiche 
Streifzlige durch die Gebiete einiger benachbarter Stämme, 
aus denen er neben dem Rufe großer Tapferkeit auch eine 
außerordentlich reiche Bente heimbrachte. Der Sklaven ⸗ 
handel, der damals, wie heute noch, in Modſchaͤr bluühte, 
vergrößerte feinen Keichthum. Zu jener Zeit ließ er die 
geräumigen Hütten errichten, die, mit dem pomphaften 
Namen Moſcheen belegt, zu jeder Tages und MNadhtzeit 
ganze Schaaren von Gläubigen in ſich vereinten, welche ab ⸗ 
wechjelnd aßen, tranten, fchliefen, Yoblieder für Allah und 
feinen Propheten fangen und ihr Geheul mit Trommel ⸗ 
fchlag begleiteten. Alle Knaben vom ſechs oder fieben Jahren 
an mußten in beftimmten Mofcheen im Schreiben unter: 
richtet werben und ben Soran auswendig lernen. Die 
Vehrer, die Omar Balja hierfür anftellte, waren meijt 
arabiſche Kaufleute, doch befand fich, während Ceechi's An- 
mefenheit in Kabjena, auch ein Afar unter ihnen. 

Diefe Glanzzeit der vollftändigen Umabhängigteit des 
Heinen Reiches währte nicht lange. Die häufigen Streif · 
züge dev Schoaner gegen bie Galla dehnten fich gelegentlich 
bis an die Örenzen von Kabjena aus. Dadurch beunruhigt 
und bedroht, beeilte fih Omar Balfa, fi als getreuen 
Bafallen des Königs von Schoa zu erflären und feinen 
reichen Tribut ſelbſt mach Litſche zu bringen. Der dabei ger 
mtachte Borfchlag eines gemeinfamen Raubzuges in das reiche 
Fand der Guragho fand bei Menilek die befte Yufnahme; im 
folgenden Iahre, 1876, verwüftete ein ungeheures jchoa- 
nifches Heer, von Omar Balfa angeführt, jemes blühende 
Yand. Tauſende der Bewohner wurden niebergemegelt, 
Zaufende als Sklaven fortgeführt; die wenigen, die zuriide 
blieben, fahen fich aller ihrer Habe beraubt inmitten einer 
Wuſte. 

Die Stadt Modſchaͤr beſteht heute aus einigen Hundert 
geräumigen Hütten, deren jede von einer ausgedehnten Bar 
nanenpflanzung und einem Stud gartenartig bebanten 


zu wollen, hielt diefer abenteuerliche Miniaturdefpot die | Yandes umgeben ift, anf dem allerhaud Semitfe, namentlich 
Reifenden in feinem Yande feit, bald ihnen fchmeichelnd, wie | eine Art hodwachjenden Kohles, gezogen wird, Im der 
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Umgebung der Stadt jieht man es ben Yande noch überall 
an, daß es vor kurzer Seit erft dem Walde abgewonnen 
worben ift; Heine, mit Durcha beftellte Felder find Alles, 
was ſich hier von Bodenkultur zeigt. Die filnf oder ſechs, 
von einer lunſtvoll geſchnitzten Einyäunung umgebenen Hütten 
in denen der Imamı mit feinen Weibern und den höchften 
Beamten wohnt, übertreffen nad; Cecchi's Schilderung ſelbſt 
die Behaufung Menilel's. Aus Diiven- und Cypreſſenholz 
zufammengefügt, von chlindriſcher Form, mit einem Durch⸗ 
mefler von 7 bit 8 m, haben fie ein rundum weit vor⸗ 
ſpringendes conifches Dach, das Regen und Feuchtigleit trefflich 
abhält. Die jchöne, oft noch mit einem zierlichen Netzwerk, 
von Metalljäben Überzogene Täfelung ber inneren Wände, 
der blanfe Eſtrich des Fußbodens, und vor allen Dingen 
die Keinlichkeit, die in ben Häufern herrfcht, muſſen auf 
Jeden, der aus Abeffinien, aus den Somali« und Galla- 
ländern kommt, den überraichenditen Eindrud machen. 

Der große Markt, der wenige Tage nad) der Ankunft 
der Reifenden ftattfand, wurde außerhalb der Stadt, auf 
einem rings von Meinen Hütten umgebenen weiten Plage ab» 
gehalten. Die zum Berkanf gebrachten Artifel waren ungefähr 
diefelben, wie ſchon in Toli, Butter, Tabak, Durcha und 
Gerſte, Bananenteig, Stride aus Pflanzenfajern, Sonnen- 
fhirme aus Bananenblättern, Hühner und Eier wurden 
von den Weibern der Guraghé feilgeboten. Die Männer 
brachten Rinder und Schafe, wenige Pferde, Elfenbein, 
Kaffee, das beliebte, dem indiſchen Kardamom verwandte 
Gewlirz corarimä, getrodnete Häute und endlich Sklaven 
und immer wieder Sklaven zum Verkauf. Es wurde 
hier allein mit Rupferjtiden, Salzprigmen und einer bes 
ftimmten Art von Glasperlen bezahlt; die Silberthaler, 
welche die Reifenden gegen die landesuübliche Münze ums» 


wechſeln wollten, wurden ihnen felbjt von den in Modſchaͤr 


anfäfligen arabifchen Händlern nicht abgenommen. 
Unter den verjchiedenen Bevnölkerungstypen, melde Cecdji 
in diefer ans Nah und Fern zufammengeftrömten Menge 


ftubiren konnte, fielen ihm am meiften und als von allen | 


anderen durchaus abweichend die befonders zahlreich ver« 
tretenen Öuraghi auf. Bon mittlerer Statur und 


gelblicher, oft ſcheinbar kranthaft bleicher Geſichtsfarbe, zeigen | 


fie in allen Ginzelheiten der Geſichtsbildung den reinen, 
unverlennbaren femitichen Typus. Der ſchnarrende Ton 
der Stimme, das eigenartige Yispeln beim Spredyen, die 
ganze Art ihres Auftretens und endlich gewiſſe Charakter 
züge ließen Ceechi immer wieder an den römifchen Ghetto 
und an den Markt in Aden denken, wo bie feitischen Eigen⸗ 
ſchaften der Schlauheit, Gewinnfucht und des ausgebilbetiten 
Handelägeiftes ihm ftets am auflallendfien entgegengetreten 
waren. Daß bei den Guraghé aber neben dieſen Eigen— 
ihaften auch das Sefliyl der Dankbarkeit in winfcens- 
werther Weife vorhanden war, follten die Neifenden jelbft 
erfahren, als fie ſich beim Verlaſſen des Marktes plöglich 
von einer großen Schaar von Tſchaha-Guraghé umringt 
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fahen, die mit Gefängen, Tängen und Freudengeſchrei fie 
nad) Modichör zurlicgeleiteten, um dort die ganze Nacht 
hindurch biefe Huldigungen vor ber Hütte der Fremden 
fortzufegen. Die Beranlaffung zu dieſer gutgemeinten 
Dpation hatte eine der von Antinori freigelafienen und in 
ihre Heimath zuriidgefandten SHavinnen gegeben, bie, ala 
Berkänferin auf den Markt gekommen, in den beiden Eu— 
ropäern ihre Beichliger wiebererfannt und dieſe Entdeckung 
ben in großer Menge anwejenden Stammesgenoffen fogleich 
mitgetheilt hatte. 

Um die qualvoll langen Tage des Warteng nach Mög- 
ticleit auszunugen, unternahmen bie Neifenden häufig 
Ausfläge zur wiſſenſchaftlichen Aufnahme der Umgegend. 
Leider konnten fie bei den fchwierigen Verhältniffen, in denen 
fie fich befanden, fich nie auf länger als einen Tag von 
Modſchoͤr und ihrem Gepäd entfernen. So befchloften fie 
denn, um von dem füdlich von Kabjena ſich ausbehnenden 
großen Gebiete ber Guraghs wenigftens etwas kennen zu 
lernen, ſich für einige Wochen von einander zu trennen. 
Cecchi blieb in Modſchoͤr zurüd, während Chiarini, von 
einigen Dienern begleitet, am 15. September feine Reife 
antrat, 

Das im W vom Ghibje, im O vom Uairk begrenzte 
Land der Guraghé, am das fid) nach S das Königreich 
Cambat anfhliekt, hat nach Chiarini's Annahme eine Aus⸗ 
dehnung von etwa 4000 Quabrattilometern. Es iſt ein 
ziemlich einförmiges, aber von zahlreichen Wafferläufen 
durchſchnittenes Hochland, auf dem als faft ausſchließliche 
Kulturpflanze die Banane üppig gedeiht. Unter den Bäumen 
teitt häufig die Dattelpalme auf, deren hier im September 
reifende Früchte den Eingeborenen die einzige Abwechjelung 
in ber beftändigen Bangnenloſt liefern. Schöne Cypreſſen, 
Erica arborea, und Caſſia waren ebenfalls in den Ge« 
hölgen vielfach; vertreten. Seit dem Naubfriege ber Scho—⸗ 
aner und des Imam von Kabjena hatte das Land ſich nod) 
nicht wieder erholt. Weite Streden waren volllommen 
unbewohnt; die gefammte Bevölkerung des großen, frucht ⸗ 
baren Gebietes follte jegt etwa aus 40000 Seelen beftehen, 
d. h. aus ungefähr einem Viertel der früheren Zahl. Merks 
wirdiger Weife befennt fic das feit lange zwiſchen heibnifchen 
und mohammedaniſchen Nachbarn eingefchloffene Volk noch 
bhehte, wie die Abejfinier, zu dem alten mo schen 
Chriſtenthum des Frumentius. Diefelben GEntftellungen 
und Auswlichſe der urfpränglicen Lehre finden ſich hier 
wie dort. Auch die meiſt im dichten Sylomorenhainen 
ftehenden Kirchen der Guraghö zeigen Pr die männliche 
Bauart und Einrichtung mit den vier, ein Kreuz bildenden 
Thüren, wie bie abefjinifchen. ine weitere Ueberein— 
ftimmung findet ſich ferner in dem Titel Negus, dem die 
Oberhäupter der zahlreichen Ouraghaftänme führen: freilid) 
nur in dem Titel; denn in ihrer Stellung dem Bolfe gegen— 
über gleichen fie eher ben Stammeshäuptlingen ber Galla 
als ben abeffinifchen Herrſchern. 


Die Kolanuß. 
Non M. Edardt. 


Unter ben zahlreichen Handelsartileln der Bewohner | bisher wenig Beachtung gefchenkt worden, weshalb denn 


Weftafritas nimmt die Kolar, auch Guro⸗ oder Ombeme: 
Nuß genannt, einen hervorragenden Plag ein. Seltfamer 


auch bis jegt feinerlei Import berfelben ftattgefunden hat, 
obſchon die Frucht ficher deveinft von Bedentung fr ben 


Weiſe ift derfelben, veip. deren Verwendbarkeit in Europa, Welthandel werden wird. 
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Schon vor einigen Jahren wurde von Herrn John Her 
ausführlicher fiber die Kola berichtet („Mittheil, d. Geogr. 
Geſellſchaft· zu Hamburg, 1882), inzwiſchen find aber 
mehrfad, neue Beobachtungen gemacht worden, die ebenſo 


auch neue PBerfpektiven für die Berwerthung derſelben 
‚ (Exoticor. lib. IH, Cap. 7, p. 65, mit Abb.) und 1727 


eröffnen. Auch im dem zFolgenden werben einige weitere 
Beitrüge gegeben; felbftverftändlich muß jedoch and) das 
bisher Befannte kurz wiederholt werben. 

Die rothe Kolanuß ift die Frucht eines ſchönen, 10 bie 
12 m hohen Baumes, einer Sterculia, des Stinfbaumes, 
der im Weuferen unferem Kaftanienbaume etwas ähnlich 
fieht, und faht an der ganzen Weftküfte Afrifas, vom Se— 


negal bis nad) Angola hinunter, gefunden wird, vorwiegend | 


jebody in Sierra Yeone, Liberia, in ben Flußgebieten bes 
Nunez und Geba, in Aſchanti und dem Queligebiete des 
Niger; durchſchnittlich ſcheint feine Verbreitung nicht über 
150 bit 200 engl. Meilen von der Hüfte aus landeinwärts 
zu gehen. Im Dften erwähnt Schweinfurth fein Bors 
fommen im Monbuttulande und nördlich davon bis ca. 5° 
nördl. Br. Buchner traf ihn in Muatar-Famvo's Reiche, 
v. Francois am Kaſſai u. ſ. w. Er liebt feuchtheißes 
Küftenklima, Yänder, die nicht mehr ald 200 bis 300 m 


eine überaus reiche te, gegen 120 engl. Pfund, und da 
er meiftens zweimal im Jahre blüht, Fommt es vor, daß 
Fruchte und Bluthen zu gleicher Zeit auftreten. Jeder 
Bluthe folgen bis zu fünf Schoten. Diefe Schote, reip. 
Hulſe, im frischen Zuftande von gelbbrauner Farbe und 
etwa 10 cm groß, enthält in ihrem Inneren 2 bit 10 Stüd, 
in Größe umd Karbe der Kaftanie ähnliche Nuſſe, deren 
wei⸗ bis dreitheiliger Kern von weißer oder roſarother Farbe 
iſt. Letztere, die rothe Kolanuß (Stereulia aenminata), ift 
bei den Eingeborenen die beliebtere. Die Sterculia ma- 
erocarpa, die weiße Nuß, ift zwar häufiger, jedoch Meiner 
und in Bezug auf ihre innere Beicaffenheit und ihren 
Nährwerth durchaus nicht mit der rothen gleichzuftellen. 
An der Goldkuſte heißt der Baum Biſé, mit einem Zufage, 
der der Art gilt. Sun biie ift die weiße „Affentolanuf*, 
die dort fehr häufig ift und zur Erzeugung eines Dels 
dient, bad die Eingeborenen zu verſchiedenen Sweden be» 
nutzen. 

Die echte Kolanuß wird in Stlide geſchnitten und gelaut, 
ihr Geſchmack iſt anfänglich bitter, hinterläßt jedoch einen 
füglihen Nachgeſchmack. Bei dem Mangel an Thee und 
Kaffee in jenen Yändern und dem doc; vorhandenen Ver 
durfniß nach anregenden Mitteln fpielt diefer Yurusartifel 
natlrlicd, eine große Rolle, jo daß jährlich viele Millionen 
Nüffe in den Handel gebracht werden, die bei dem ver⸗ 
hältnigmäßig ſehr hohen Preife eine bedeutende Werthfunme 
repräfentiren und den Händlern oft einen großen Gewinn 
abwerfen, da die Einfaufspreife in den Probuftionsländern 
weſentlich von den Berfaufspreifen in Kano, Timbuktu, 
Sofoto u. ſ. w. abweichen. Von dieſen Stapelplägen aus, 
deren Zufuhr ganz bedeutend it, — in Kano allein 
fommen alljährlich etwa 500 Gjellaften von je 500 bie 
600 Nüffen an, — werben dieNüffe dann neben den beiden 
anderen Haupt-Handelsartifeln, Gold und Salz, weiter ver- 
breitet. Je weiter im Inlande, je fchwieriger alfo der 
Traneport, defto werthvoller die Nu, deſto größer bie Ans 
ftrengung, das foftbare Genußmittel zu erwerben. Ber: 
hinderten gar Mißwachs oder Krieg jegliche Zufuhr, jo 
wird Alles daran gejegt, ſich des Leckerbiſſens zu bemächtigen. 
Nachtigal erwähnt, daß es in Kano durchaus nicht felten 
iſt, daß der Kanuri zu dieſem Zweck ſein Pferd oder ſeine 
Bett⸗Sklavin, alſo feine größten Schätze, dafür verkauft. 
Rohlfs erwähnt, daß, nachdem in Kuka die Karawanen 
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längere Zeit ausgeblieben waren, für eine Nuß 1000 Hau: 
ris (4000 Kauris — 1 Maria Therefia + Thaler) gezahlt 
wurben. 

Der Handel mit diefen Nüffen ift ein fehr alter, denn 
ihon 1591 erwähnt deifelben ein Autor Namens Glufins 


berichten Prevoft und Ya Harpe in der Histoire generale 
des voyages liber dieſen Konſumartikel bei den Negern 
von Sierra Leone wie folgt: „Diefe Frucht erfegt die 
Scjeidemlinze und das Yand kennt feinen anderen derartigen 
Tauſchartikel. Man ſchätzt fie bei den Negern jo hoch, daß 
10 Stüd ein des größten Königs würdiges Gefchent zu 
nennen find, Nachdem man davon gegefien hat, ſchmeckt 
das gemöhnlichite Waſſer wie Weißwein mit Zucer ver- 
fest; ſogar der Tabat nimmt ein eigenthümliches Aroma 
an!“ Weitere Aufſchluſſe gab Palifot » Beauvois in feiner 
Flore d’Oware; er jagt: „Nach meiner Erfahrung eflen 
die Neger von Oware die Samen ber Kola wegen der 
merhwlirdigen Eigenſchaft, daß, wenn man davon gefaut 
hat, man alle Speifen und Getränfe wohljcdhmedend findet. 
Wenn man vor dem Genuffe von ſchlechtem, falzigem 


Waſſer ein Stüd Kolanuß kant, fo nimmt das Wafler im 
über dem Meere liegen; im Alter von 10 Jahren giebt er | 


Munde einen angenehmen, erfriichenden Geſchmack an. 
Natürlich dauert die Wirkung mur fo lange, ald der Mund 
nit dem Magma ausgefleiftert ift.“ 

Diefe Eigenſchaft, daß fie den Geſchmack des Waſſers 
verbeffert, beftätigt auch u. a. H. Zohlenhofer im Archiv f. 
Pharmacie 1884, der Wafler, das mehrere Tage im Zimmer 

eftanden hatte, nad) dem Genuſſe eines Stüdchens Kola 
5 erfrifchend wie das beſte Quellwaſſer fand. Lenz er 
wähnt in feinem Reifewerfe „Timbultu*, daß nicht nur 
die Eingeborenen, fondern auch zahlreiche in jenen Ländern 
lebende Europäer die Kolanuß hoch Ichägen und fi an 
den Genuß derfelben bald gewöhnen. Für Soldye, welche 
längere Zeit Reifen durd) wenig oder gar nicht bevölferte 
Gegenden machen, ift die Kolanuß fehr werthvoll, da fie 
fatt macht und bie Febensgeifter anregt, wie das ja auch 
3. B. vom dem lange nicht genügend gewürbigten Reifes 
proviant, der Chofolade, gilt. Diefe anregende Eigenſchaft 
erklärt fih aus dem Gehalte an Ehein und Theobromin. 
Außerdem ift fie bei dem Megern ein bewährtes Mittel 
egen Unterleibskranfheiten, Durchfall u. ſ. w.; auf den 
Magen wirkt fie ftürfend. Die Kola dient ferner als 
Liebesmittel; ihe Einfluß anf den Gefchlechtstrieb ſoll nicht 
unwelentlich fein. Auch bei den nächtlichen Weiten ber 
Neger trägt fie dazu bei, die Theilnehmer wach zu halten. 
Gußfeldt hielt ich während feines Aufenthaltes in Afrika, 
als Chef der Yonngo » Expedition, bei anftvengenden, er⸗ 
ichöpfenden Märſchen zuweilen tagelang ausſchließlich durch 
den Genuß der Kola aufrecht, die er nebit einem Stüddyen 


‚ rohen Ingwer kaute; letzterer itbt bekanntlich eine erwär- 


mende Wirkung auf den Magen aus. 

Bei längerem Genuß färben fich die Yippen voth; irgend 
7* nachtheilige Folgen auf den Organismus äußern ſich 
nicht 


Bei dem Werthe und den Eigenfchaften, ben bie Kola 
befigt, iſt es nicht zu verwundern, daß fie im Sudan, 
Senegambien u. ſ. w. im Berkehre mit den Cingeborenen 
eine große Rolle fpielt. Sie dient zu Gaftgefchenfen, bei 
Geremonien u. |. w. Freunde, die von einander ſcheiden, 
eſſen erſt noch eine Kolanuß. Beim Schwur beobachtete 
Zweiffel (Voyage aux sources du Niger), daß die rechte 
Hand auf eine Kolanuf gelegt und dann von berfelben 
gegeflen wurde. Wird dem irembden bei feiner Ankunft 
in einem Orte im Gefpräde mit den Bewohnern eine 
Kolanuf geboten, dann kann er für feine Sicherheit ziemlich 


M. Edardt 


rubig fein. Bei allen Zeichen bes Wohlwollens wird bie 
weiße Nuß gegeben; mit der rothen verbindet man ben 
entgegengejegten Sinn, dem des Uebelmollens, der Ablehe 
nung, ber Sriegserflärung. 
bittet man, fie als weiße auzujehen. 

Afrika felbft ift vorläufig der Hauptlonfument diefes 
Senußmitteld; ziemliche Mengen werben jedoch auch all» 
jährlich nach Brafilien, Weftindien u. f. w. erportirt, wo 
fie von den afrifanifchen Negern begierig gelauft werben; 
in&befondere gejchieht das von Porto Novo (Dahome) und 
Ambrizette (Füdlih von der Congomündung) aus. 

Sierra Leone ift ein Haupthandelsplag für die Hola. 
In der Zeit mad) der Ernte im Januar nehmen die von 
bier nad; den Häfen Senegambiens, namentlich Bathurft, 
gehenden Dampfer ganze Dedladungen von in großen Baft- 
förben verpadten Kolanüffen mit, die von den Mandingo« 
hänblern als Dedspaflagiere begleitet werben. Bei allen 
find die Keime jorgfältig herausgeichnitten, um zu verhin« 
dern, baf fie in Senegambien angepflanzt werden, 45 ke 


der Frucht, denn in Sierra Yeone werben fie nach dem | 
Gewichte vertauft, koften je mac) der Saifon und Nachfrage 


50 bis 150 Franes. Schon in Gorse fteigt der Werth 
der von Sierra Leone dorthin gebrachten frischen Nüffe um 
50 Proc., und je weiter nach dem Inneren, defto bedeutender 
der Werth. Bon den Küſtenländern Futa-Djallon, Kos 
rauto, Timiffo, Sangara und dem Domar Bufie-Yande, wo 
fie, fpeciell die weißen, maſſenhaft wild wachſen (zwijchen ben 
Flüffen Rio Grande und St. Paul), werden fie von ben 
Mandingo gegen Salz, Native — Baumwollenſtoſſen ıc. ein 
getaufcht und anf den Köpfen ihrer Sklaven in Yajten von 
3500 Stüd auf die Märkte von Kankan, Sambatifila, 
Tins und Tangrera gebracht, wo ein Marktzoll von 20 
Kolas per Laſt erhoben wird. Dort werden fie von 
Händlern aus Yamina, Sequ und Djenne am oberen Niger 
gegen von ba mitgebrachtes Salz und Baumwollenftoffe 
eingetaufcht. Diefes Salz, in Stüden von 10 Zoll Länge 
bei 3 Zoll Breite und Dide, ſtammt aus Taudeni in der 
Sahara, nördlich von Timbultu und Arauan, während die 
in den genannten Nigerftädten zu Stoffen verarbeitete rohe 
- Baumwolle von den Bambarres an ber Norbweftfeite bes 
Niger prodneirt und im jene Städte gebracht wird. Die 
befte Berfanbdtzeit Fällt in die Frühlingsmonate, die Zeit ber 
Reife der Nuſſe. Bei dem Trans während der heißen 
Monate müfjen die Nüffe des Defteren aus ihrer Um— 
hüllung genommen werben, ftrenge ausgefucht, die jchad- 
haften entfernt, die anderen gezählt, abgewaſchen und wieder 
in frifche, angefeuchtete Blätter gelegt werben. Gefchieht 
die monatlich mindeftens einmal, jo kann man fie 8 bis 
10 Monate frifch erhalten und verjenden. Die Art der 
erften Berpadung feitens der Händler der Küſte ift folgende: 
Zuerft werden die Samen völlig vom Gehäufe getrennt 
und im große Blätter gewidelt, dann in Körbe, nagha 
genannt, verpackt, die aus vier mit gegerbter Odyfenhaut 
bezogenen Holzftäben zufammengefegt werden. Iſt der 
Behälter gefüllt, jo wird auf bie Nuſſe eim vierſach zu= 
fammengelegter Sad, „gherara“, gelegt, den man mit 
einer Schnur an den vier Holsftäben bejeftigt. 
Bon Dienne und Segu werden die Kolas dann in 
Nigerbarten nach Timbukiu gebracht und zwar kommen 
hierher nicht nur die weißen (vorwiegend von Tangrera), 
fondern bejonders aud) die werthuolleren rothen, die bejon« 
ders von Selgha (Salaga), der bekannten, am Volta⸗Fluſſe 
elegenen Stadt, fommen. Barth erwähnt, daß man in 
imbuktu drei Arten der weißen Nuß umterfcheide, je nad) 
der Jahreszeit, in der man fie fammelt; die Tino-uro, bie 


: Die Kolanuß. 


Beſitzt man nur rothe, fo 
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die beſte, gurije genannt, danı marsakatu, sara-n-waga 
und menu. Zu feiner Zeit ſchwankte ber Preis einer Nuß 
zwiſchen 10 bis 100 Schnecken, je nad) der Größe und 
Güte; Yenz bezahlte mie unter 100 Kauris fir diefelben. 
In dem Hauptmarktplage des früher bis dorthin ausge 


‚ dehnten Aſchanti · Reiches Selgha, das nad) der Zuchtigung 








durch die Engländer fich von dem biutgierigen Herrſcher 
faft losgemacht und wejentlic, an —— hat, 
fommen die Händler aus Bornu, Haufja, Mofji, Moruba, 
Timbufte, ja aud aus Maroeco mit großen Karamwanen 
zufammen, wm in den dortigen reichen Bazars alle Arten 
einbeimifcher umd europätfcher Artikel einzutaufchen. Vor ⸗ 
wiegend verforgen fie ſich hier jedoch; mit Kolanüſſen, die 
Ende der 70er Jahre mit 12000 Kauris pro Laſt 
(28 France an Werth) bezahlt wurden. Neben den Kauris 
furfirt dort übrigens Geld aus allen europäiichen Yänbern, 
u. a, auch preußiſche Thaler, Bon dem redhtzeitigen und 
genitgenden Eintreffen der rothen Kolanlifje aus Afchanti 
vefp. dem Hinterlaude von Acera, ferner hinreichenden 
Transportmitteln, hier Eſeln (ein Eſel foftet in Selgha 
15000 Kauris oder 35 Franes, in Hauſſa nur 5000 
Kauris, derfelbe trägt eine Laſt von 6000 Nuſſen oder 
200 Pfund), und dem Zuftande ber Wege reſp. den polis 
tiihen Berhältniſſen hängt natürlich Alles ab. 

Bon Selgha werden die Nüſſe nun theild durch die 
Meoffihändler Über Yendi und Kulfela nach Sinder, Gagho 
und Timbuktu am Niger gebracht, theilg von den Hauffas 
Händlern nad) Sototo, Kano und Bornu, vom wo fie ber 
Kula weiter mad) Norden gelangen, fogar bis Fezzan, wo 
Rohlfs noch in Murzuf von einem Tibbuflleſten mit friſcher 
Guronuß bewirthet ward, dort eine große Seltenheit, da fie 
dort faſt nur in trodenen Zuſtande vorlommt und danu 
ebenfalls Kola Heißt. Weiter nad) Norden ſcheint fie nicht 

ebradjt zu werden, ebenſo nicht weiter öſtlich der Strafe 

fa:Murzut. In Wadai ift fie ebenfalls nicht angetroffen 
worben, dagegen in Baghirmi, hier jedoch) die geringere, aus 
Adamaua fommende gelbe Nuß. Schweinfurth fand fie, 
wie erwähnt, bet den Monbuttn, wo fie in den Paufen 
beim Rauchen gefaut wurde. Vielleicht ficht der Berbreis 
tung nach Norden die trodene Hige der Sahara im Wege. 

Ermähnt fei hier, daß die Nuß in den verfchiebenen 
Ländern verichiedene Namen befitt, füdlich vom Niger und 
Benus Kola, in Segu, Timbultu, den Haufla «Staaten, 
Bornu und nörblicd davon Goro oder Guro, wenn fie in 
friſchem Zuſtande, Kola oder Kauda, wenn fie getrodnet if, 
am Kuilu lilandi⸗ lilaſu, im Neiche des Muatiamwo und bei 
den Ambatiften (den Eingeborenen Angolas) im Sing. dir 
geh, Plur. margeß, bei den Niam-Niam Fono, im der 
Mandingofpradje Uran, 

In Kuka werden die rothen Nüſſe ſchon pro 100 mit 
2 bis 10 Diaria-Therefia-Thalern, & 4000 Kauris, bezahlt, 
alſo das Stüd mit 240 Kauris. Die weißen Niffe find 
in den Hajenplägen der Küfte billig; für einen Dollar 
erhält man ca. 3000 Stüd, die rothen loſten dort etwa 
das Funffache. 

Ermähnt fei hier noch, daß die Nachfrage in Afrika 
eine fteigende ift; nach den Berichten des englifchen Kon- 
fulats betrug die jährliche Einfuhr in Sambia 1860 etwa 
150000 engfifche Pfund, 1870 ſchon 416 000 und 1879 
ftieg fie bis auf 743000 Pfund. Was die Stellung reſp. 
den Werth der Kolanuß als Nahrungsmittel anlangt, fo 
fteht fie etwa zwiſchen Kaffee und Kakao. Die Analyſen 
zeigen, daß fie mehr Ihein als die beſten Kaffeeſorten ent» 
hält und zwar in freiem, micht wie beim Kaffee, mit einer 
organischen Baſe gebundenem Zuſtande, ferner ein nicht 


Siga und die Fara-Fars, von der rothen gar vier, nämlich | unbedentendes Quantum Theobromin, das Allaloid des 
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Kakao und ber Glyloſe, das die Wirkung bes Kaffein ver 
ſtärlt, und daß fie dreimal mehr Stärfe als der Ktakao 
enthält, ferner wenig jsette, worin fie ſich weientlich vom 
Kalao unterfcheidet, und eine Art Tannin, das fich in 
feiner Iufammenfegung der Kaffeetanninſäure nähert. 
Schließlich befügt fie einen harzähnlichen braunen Farbſtoif 
in den äußeren Zellreihen der Fruchtgehäuſe, der dem von 
Payen lakaoroth genannten ähnelt. Nach den Unterfuchungen 
eines englifchen Chemilers (vergl. Semler, Tropiſche Agri- 
kultur, I.) ift die Analyſe die folgende: 


Waller. . 2.2 2 20. 13,65 Proc. 
ET EEE 218 „ 
Eimeihltofte. . -»..- - 633 „ 
Elle ı =... 000% 42m _ 
Gummi und Auder 1067 „ 
Fette Del .. 2... 13 5 
Robfafer . -. : 2». 2000 „ 


Aſche (näbere Zuſammen; 
ſchung wäre eıwünidt) 9,20 „ 
Berluh 0,50 


100,00 Soc, 


Selbft bei verdorbenen Samen fanden ſich noch 2,2 Proc. 
Coffein, fo daß diefer Stoff durch Schimmeln oder Fänlıif 
feine Zerſetzung erleibet. Prof. Dr. Sadebed, Direftor des 
botaniſchen Muſeums zu Hamburg, hatte die Güte, mir 
folgende Analyfe witzutheiler: 


"fer... ..2... 11,900 Proc. 
Froteinflofe . . » » - Kr (0) 
1 1 Br 0 — 
Theobromin . 2... O0 „ 
Golfen 222 238 „— 
Zuder 2375 „ 
Stärke - 2 22222. 374 „ 
Gummi 2-2 220% 3040 „ 
Keluloie 2 2m 20. 2yR „ 
Bertiofe! — — 241 „ 
elaroih |». . = LE  „ 
ZTamin 2. 222 .. 1618 „ 
Aihe 330. 


Es liegt immerhin nahe, daß bie Kolanuf, vielleicht 


Aus allen Erdtheilen. 


Chololade verarbeiten läht; jedenfalls eignet fie fich hierzu 
beſſer, als die häufig gebranchten Erdnüffe. 

Auch in der Arzneilunde ift bie Kola zur Anwendung 
gefonmen. Der franzöfiiche Arzt Monnet bezeichnet fie, 
nad; langen Beobachtungen im der Praxis, wegen des m 
ihe enthaltenen Kofteins ale vorzüglicyes Tonikum für das 
Der, deſſen Kraft es hebt, feine Schläge vermehrt, Auch 
die Pulfationen werben vegulirt, gleichmäßige und fräftige 
Bewegungen erzielt. Bei Herstranfheiten mit Hydrope iſt 
biefelbe baher mit Nutzen anzuwenden; cbenfo auch bei 
Anämien, in chroniſchen Scnwädrezuftänden und befonbers 
für Welonvalescenten nad ſchweren Krankheiten. Bon 
wohlthätigem Einfluß ift fie ferner anf den Magen, der oft 


‚ hartnädige Eltl vor Speifen wird gehoben, die Verdauuug 


geregelt und ſchließlich ift fie ale ein Antidiarrhoicum zu 


' bezeichnen (Bullet, gener. de Therapeutique, 1885, 


Junv. 15). Die Präparate, die für diefe Zwecke haupt: 
ſächlich gebraucht werden, find u. a. das Fluid; Ertralt (von 
bem Dresdener Haufe Gehe hergeftellt) und ein ſpirituöſer 


‘ Ertraft, 


Schon vor einigen Jahren wurde bie Gartenwerwaltung 
von Kew in Eugland veranlaft, in ihren Skewäcdshäufern 
Berfuche mit der Züchtung der Kola zu machen und zwar 
mit arofem Erfolge, jo daß bereits Pilanzenmateriel an 
bie botaniſchen Gärten von Galcutta, Cambridge (Nord 
amerila), Ceylon, Demerara, Mauritius, Sydney und 
Zanzibar abgegeben werben konnte. 

Es würde ſich ficher bezahlt machen, wie vom Kaffee und 
Kalao, jo auch Ztinfbaumplantagen anzulegen; Afrika bietet 
ein ſicheres Abſatzſeld und in Europa und Worbamerifa 
liege die Frucht ſich in der Form und Verarbeitung von 
Chololade leicht einführen. Muſſen wir ein Reizmittel 
haben, fo foilten wir doch denen den Borzug geben, die zu⸗ 
gleich Nührmittel find, wie das hier der Fall iſt. 

Nähere Erfahrungen miſſen wir jedoch zuvor mod) 
fammteln, namentlich, über die zwedmäßigfte Art der Kultur 
u. dergl. Afrila bietet dem Guropäer in jeder Hinſicht 
noch viel des Imbefannten, und noch vieles Neue wird durch 
feine Erſchließzung dem Handel zugeführt werden; hoffen 
wir, daß ſich darunter and) bald die Kola befinde, daß ihre 


mit Beimiſchung von etwas Kalao, ſich zu einer oxdinären | Vedentung erfannt und verwerthet werde, 


Aus allen Erdtheilen. 


FEureopa 
— Die Seltion Breslau des Deutſchen und cher: 
reichifhen Alpenvereins fiellt aus Aulaß der Freier ihres 
sehnjährigen Beſtehens folgende Preisaufgabe: Die Ver: 
gletfherung der Deferreihiliden Alpenländer. 
Es wird erwartet eine genaue, burdı Karten und Profile 
belegte Fefittellung der Ausdehnung ber dilnvialen Eiähröme 


und eime Unterfuchung ihrer Wirkungen auf die Geflaltung | 


der Erdoberfläche mit befondberer Rüdfiht auf die allge 


meinen Probleme, welche gegenwärtig die Glacialgeologie 


beihäftigen. Der Preis beträgt 3000 ME; die deutſch abr 


geiafiten Bearbeitungen find bis zum 1. Mai 1500 am den | 


erſten Borfiverben der Sektion Breslau einzufenben; Preis: 


tichter find bie Profefjoren Zittel in Münden, Daum im | 


Wien und Partih in Breslau. Weiteres finden Inter 
eflenten in den Mitibeilungen dei Deutidien und Oeſter— 
reichiſchen Alpenverein, 1557, Mr. 7. (Münden ı. April.) 


— WUlerander Ziegler, Reiſeſchriftſteller, geboren 
20. Januar 1322 zu Ruhla in Thüringen, farb 8, Aprif 
1857 in Wiesbaden. Er ftubirte in Jena, bereifte 1816—47 
Rorbanterifa und Weſtindien, fpäter Spanien, den Orient, 
Nordafrika und Morbenropa; zulett lebte er, vielſach gemein: 
nötig ihätig, im feinem Geburtsorte. Bon jeinen Schriften 
nennen wir „Slkizzen einer Meile durch Norbemerifa und 
Wenindien‘ Leipzig, 1848); „Neiie in Spanien" (Beipgig, 
1852); Meueſſes Neifchandbuch für Thüringen“ (1864 und 
1871, 


aAiiem 
— Jerufalem erweitert fh nah der „Warte bed 
Tempels‘ (1387, Mr. 15) mehr und mehr mad Weſten; ber 


, Höbenzug, weiber vom Jafſſathore aus in dieſer Richtung 


sicht, bedeckt ſich mehr und mehr mit Nenbanten, welche ſchon jetst 
einen größeren Raum einnehmen ald bie alte Stadt innerhalb 


Aus allen Erdtheilen. 


der Stadtiaueru. Dort wurde and am 29. Juni v. 3. der 
Grumdftein zu einer abeſſiniſchen Kirche gelegt, welche | 
Kaifer Johannes felbt bauen läßt. Die Abeifinier glauben | 
nämlih, daß fle und die Ruſſen allein den reinen wahren | 
Glauben der chriflichen Religion befigen und deshalb ſchlienlich 
die Erde beherfchen werden. In der Ebene Saron werben bie 
Heere ber beiden Reiche ſich vereinigen, die beiden Sailer 
mit einander das Abendmahl nehmen und dann bie Welt | 
unter fidh theilen, um fie dem wahren Glauben unterthan zu 
machen. Um feinen Plan auszuführen, fandte Johannes den 
Priefter Wold es⸗Somajat (Sohn ber Himmel) mit einer | 
Ihönen Summe Geldes ab; berfelbe wußte fih raſch im 
Konftantinopel bie Bauerlaubniß zu verihaffen und entwarf 
den Plan zu ber Kirche mit Hilfe des Baurathes Schich 
biefelbe wird ein Rundbau mit brei Thürem und foll genau 
den Kirchen in Abeſſinien felbt entiprechen, auch in ber Aus: 
malung, welche abeſſiniſche Künftler beforgen, Auch ein Bau 
für die Prieſter, deren mindeftens fünf erforderlich And, für 
Mönde und Pilger, Kichenfänger, Gehilſen u. ſ. w. wirb 
errichtet, und zum Unterhalte diefer ganzen Kolonie hat 
Tohannes die Einkünfte einer großen Provinz feines Reiches 
berimmt. — Uebrigens bat fih Bold es⸗Somajat wegen 
Ausbleibens der Gelder karzlich zu einer Reiſe nah ber 
Heimatb entſchließen müſſen, und er it es wahriheinlich, 
den dic Italiener in Maſſauah verhafteten, um ihn als Geißel 
behuſs Auslieferung des gefangenen Savpiroug zu ver 
werthen. 

— In einer Zuſchrift vom 2. April an die Times“ 
macht Prof. Bambery die Mittheilung, daß bie ruſſiſche 
Regierung im Begriff fiehe, anf Antrag des Generald 
Roſenbach den Sig des Generalgouvernenr® von 
Turkeſtau von Taſchlend ſüdwärts nah Samarfand 
zu verlegen. Der Zweck biefer Mafiregel fei, die längf ge 
plante Anuektion Bucharas zu erleichtern und durchzuführen 
und die ruſſiſchen Vorpoften bis Tſchardſchui und Kilif vor 
zuſchieben, worauf das altbefannte Intriguenipiel in Afgha— 
niten feinen Anfang nehmen foll. 

— In der Sigung der f. Ruſſiſchen Geographiſchen Ge: 
fellfhaft zu St. Peteröburg am 20. Jauuar machte N. U. 
Sofolom Mittheilungen über einige phyfitaliſch⸗ 
geographiſche Figenthümlichkeiten bed ruffifhen 
Altai. Sokolow hat, um infonderbeit die Gletſcher des 
Altoi zu ſtudiren, ſchon im Jahre 1882 das Gebirge bereif. 
Er betrat ed von Bijsl her; bie erfen fieren Spuren von 
alten Gletihern fand er an einem Bergfee. Dann zog er 
den Fluß Katun abwärts und ilberzeugte fi, baß ber früher | 
hier befindliche Gletſcher allmählich weiter in das Thal bes 
Flufles berabgerüdt ſei. Der Bericht berüßrte and) bie ! 
lofalen Mimatifhen Verhältniſſe der Gegend. Die Seen find | 
tleiner geworben, eimige find volltändig verſchwunden. Man ı 
könne die Spuren ber friiheren größeren Autbehmung der 
Seen uoch heute feftellen: bie Flora bed Altai⸗Gebirges 
beutet darauf hin, daß dad Klima früher feuchter war. Sehr | 
darakteriftiich ift der Befund im Thal von Buchtarmindt. , 

— Bon Wilhelm Joeſt's draſtiſcher Meijebefchreibung 
„Aus Japan nach Deutſchlaud durch Sibirien“ 
it jegt bi M. Dn Mont Schauberg in Köln cine ameite | 
billigere (4,50 ME) Ausgabe erſchienen, welde ſich durch 
Begfall ber Lichtdrucke und ber Karte, durch Ausmerzuug 
vieler Syrembwörter und bitch Sinzutreten eines Inder von 
der erfien (vergl. Globus“, Bd. 42, ©. 366) umterfcheibet. | 
Joeſt bemüht fi, über Sibirien unb was er bort ge 
fehen Hat, die Wahrheit zu jagen; fein Wunder, baß fein 
Bud; in Rußland verboten if. Über vielleicht trägt. biefer 
Umftand gerade dazu bei, daß es in Deutfhland um fo mehr 
gelefen wird. — Wir geben ald Probe die merkwürdige | 
Stelle über die Fibirifchen Juden. „Es if im höchſten | 





Grade anffallend — ſchreibt Joe —, daf hier im Herzen 
Aſiens ruſſiſche und polnische Juden und deren Abkömmlinge 
bie Vertreter des Deutfhthums find, während man biefe in 
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unferem lieben Baterlande nicht ald Deutiche gelten lafjen 
will, Ich möchte jedem enragirten Untifemiten raten , ein: 
mal die Tour durd; Sibirien zu maden, und wenn fein 
Semüth nicht ganz verkuöchert it, fo wirb er, zumal wern 
er ſelbſt fein Ruſſiſch fpricht, mir zugeftehen müfien, daß aud 
ihn die Laute unferer Mutteripradie, deren faft jeber Jude 
bier mächtig ift, aufs Angenehmſte berührt haben, Natürlich 
foriht man Fein Hochdeuiſch, fonbern Jüdſch“, ein ziemlich 
forrumpirtes Gemiih von Deutſch, Ruſſiſch, Polnifh und 
einigen Brocken Hebräifh, das filr den Uneingemeihten an: 
fangs ſchwer verſtändlich, durch einige Hebung aber leicht zu 
erlernen it, — Ih felbit wurbe, bevor ich jübeln konnte, 
and fietd verftanden, wenn ich ganz langſam Hochdeutſch 
ſprach, und fpäter bat mir Jüdiſch oft aus ber Verlegenheit 
gebolfen,, wenn ich mit meinem Ruffih zu Ende war. — 


' Die ruſſiſche Megierung, die gern ein Auge anbrüdt, went 


die Inden im europäiſchen Rufland audgeraubt, miß- 
handelt ober todtgeſchlagen werben, protegirt diefelben bafür 
einigermaßen in Sibirien: während Juden bekauutlich, 
mit Ansnahme der Kaufleute erfier Gilde, im ruffifchen 
Städten nicht länger wie brei Tage ſich aufhalten dürfen, 
genießen diefelben in Sibirien alle bürgerlichen Rechte mit 
geringen Beschränkungen, wie fie 3. B. nicht mit Brammtwein 
handeln bieten, nicht Offietere werben Fönuen und dergleichen. 
Es wandern daher viele Tuben aus Rußlaud und Polen 
nah Offibirien aus; während des lebten polniſchen Auf: 
ſtandes wurben auch manche hierher verſchidt, die von der 
fpäteren Amneſtie feinen Gebrauch machten und im Lande 
blieben; ihre Zahl iſt jährlich im Wachſen begriffen. — Es 
find ehrliche, leidige Menſchen, Handwerker und Rauflente, 
die Durch ihre Intelligenz und Mäßigfeit ſelbſt ben Chineſen 
Konkurrenz machen und ſich allgemeiner Beliebtheit erfremen ; 
aud) bie bentichen Kauflente verficherten mir, fie machten 
lieber Gefchäfte mit den Juden wie mit Ruſſen. Sie fpredien 
meinend nur ſchlecht Rufſiſch, ihre Mutterſprache ifi eben 


| Deutihrjübiih; Hebräifc verfichen nur die Rabbiner. — 


Gaffreiheit in eine fpecifilde Tugend der Sibiriafen, 
der Juden fowohl wie der Rufen, und beinahe im jedem 
jibifhen Hanſe wurde ih gebeten, näher zu treten, „ä 
Schnäpsche ze mache‘ ober „in Warmes ze effe", Es fah 
übrigens recht wenig mett ans in den Juterieurs diefer 
Hänfer, bie bumpfe Luft war zum Erfiiden und die Frauen 
und Zödter, die geftern noh in Sammet und Seide einher 


| wanbelten, tiefen bente barfuß mit leihtem Unterrod und 


ungelimmten Haar herum, fahen aber dermoch oft redit hübſch 
and.“ 
Afrilta. 

— In anfprediendfier Weile führt und in den „Er: 
innerungen an Guſſav Nachtigal“ (Berlin, Ge: 
briber Pätel, 1837) die mit bem unvergehlihen Heifenden 
befreundete Frau Dorothea Berlin deffen Lebensbild, 
feinen prächtigen Ebaralter, feine Entwidelung und feine 
Reifen in Afrila vor Augen. Bor allem bringt fie nnd 
ih als Menſchen mäher uud zeigt uns im feiner Liebens- 
würdigleit, feiner Aufopferungsfühigkeit und Hingabe die 
jenigen Eigenſchaften, denen er feine großen Wefultate 
hauptſächlich verdaukte. Die zahlreich eingelhalteten Briefe 
Nadıtigal’s geben theilmeife ein weit anfhauliceres Bild 
von jeinen Leiden und Erlebnifien und von feinem präd: 
tigen Humor, als fein Reiſewerl, worin er feine Perſönlich⸗ 
keit viel mehr zurücktreten läßt. Schade nur, daß gerabe 
fir den letzten Abſchnitt feiner großen Reife (Wadai und 
Darfur) Briefe fehlen; es ſcheiut, daß biefer Theil für die 
Welt ganz verloren fein foll, denn an der Vollenbung ber 
Beſchreibung deffelben hinderte ihn die unfelige Dliffion nad 
Weſtafrika, welcher er ſich nur ungern unterzog. — Mad: 
tigal ftand als Menſch und als Gelehrter hoch über ben 
meiſſen Afrilareiſenden“ unferer Tage; fein Lebensbild if 
es wohl werth, von recht vielen gelefen zu werben. Nur 
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möge man fih nicht durch die vielen entfiellten Ortönamen | 


Hören laſen. 

— Die ägyptische Regierung rüftet jet, wie den „Times“ 
ans Sualin gemeldet wirb, gelaperte Sklaven: Thans zu 
Serenzern gegen Sfaven und Schmugglerſchiffe ans, Die brir 
tifche Flotte hat im Notben Meere nur zwei Schtife, 
deren eines faſt beftändig vor Sualin liegen mug — und 
das iſt matürlich zu wenig für ben jet zunehmenden 
Sflavenhanbel; es wären mindeftend vier erforderlich. 
Denn bie eigend zur SMavenfdifisiagb eingerichteten tür 
fischen Stanonenboote verlaffen ben Hafen von Didibdah 
felten, wie auch bie türfiihe Negierung keinerlei Maßregeln 


gegen Sklavenhaudel und Schmuggel mit bem Suban er: | 


greift. Beides in zwar durch Irades dei Sultans ver 
boten, wird aber im Üeheimen — und barin liegt bie 
Wurzel alled Uebels — von dem türfiihen Behörden begin: 
fligt, wie denn and die Kommmmen von Mella und Dicid- 
dab mit der NRebellenregierung und den Stlavenhänblern im 
Suban große Sympathien haben. 

— Natal hat im erften PVierteliehre 1897 für eima 
sooo Pb. St. Waaren importirt, b. h. für 150000 Bid, 
St. mehr, al$ in dem entiprecdenden Zeitraume von 183%, 
Der Ervort belief fih auf 0000 Pi. St, d. h. um 
70000 Pi. St. höher, als im demſelben Unartale bes 
Jahres 1886. 

— Staulen bat, wie er nnier dem 9%. März an bie 
„Times“ fdreibt, im Sanfıbar mit Tippu⸗-Tip, dem 
ſchlauen Großhändler, zwei verichiebene Verträge abger 
fchlofen, den einen im Intereſſe feiner Mettungserpebition, 
ben anderen im Namen des Congo-Staates und König 
Leopold's. Fippu » Tip war fofort bereit, Stanley zu 
unterfiägen, Für den feine Hilfe übrigens nicht unbedingt 


erforderlich war; denn es giebt vom Gongo nadı Wadelai, | 
wo Emin + Paſcha fih befindet, vier Werne, von benen 


Tippn- Tip uunr zwei zu verfchlichen im Stande if, Aber 
es lag Staufey daran, die von Emin gefammelten 75 Ton: 
ten Elfenbein im Wertbe von 60 000 Ph. St. zu 
rettet; denn dadurch wirbe es möglich, nicht allein bie von 
Aegupten der Erpedition vorgeitredten Summen zurückzu⸗ 
zahlen, fondern noch einen netten Ueberihuß zu erzielen, 
Für diefen Transport ſtellt nun Tippu-Tip 600 Träger, 
wofür er für jede Neife von ben Stanley: Füllen nad Wade⸗ 
fai und zurüd pro Mann 6 Pf. St. erhält. Da jeder 
Marın 70 Pfund trägt, fo wirft jebe Heife dem Erpebitiond- 
fonde (7? das Elfenbein gehört bo min, veip. der ägup- 
tifchen Regierung) 13200 Pb. St. ab. — Ferner unter: 
zeichnete Stanley mit dem Schwarzen einen Vertrag, 


wodurch lebterer zum Gouverneur (Bali) der (zerftörten) | 
Station Stanley fälle ernannt wird und ein vom britifchen | 


Generallonſul in Sanſibar anszahlbares Monatägehalt von 
so Pi. St. bezieht. Er toll befonders fein Webiet int 
Mamen des Gongo:- Staates gegen Araber und Gingeborene 
vertbeibigen und dari Sklavenhandel weder treiben noch 
dulden it, Zu feiner Ueberwachung wird ihm ein enropäi: 
ſcher Beamter ald Reſident beigegeben, Ber Bruch bes 
Vertrages hört die Gehaltszahlung auf, — Wir glanben, 
daß Tippu-Tip, wenn anders bie Ueberwachung emft ger 
nommen wird, nicht viele Monatsgehalte beziehen wird; iſt 
er doch der Anführer jener Araber, weiche, wie Stanlen 
felb# (Der Congo, I!, S. 151) ſchildert, anf einem Raub— 
zuge, um 5000 SHaven zu erbeuten, 33000 Menſchen ab» 


Erdtheilen. 


— ine fühlbare Lücke in unſerer Kenntniij vom Laufe 
des Quaugo iſt Ende vorigen Jahres durch den thätigen 
Miſſionar Grenfell mit Hilje feines Dampfers „Pence* 
andgefüllt worden; derfelbe hat den gangen Unterlauf des 
Flufſes von feiner Cinmündung in den Sankura oder Kaſſai 
bis aufwärts zur Steinbarre Kingundſchi, wo einſt Maior 
von Mechow untfehren mußte, beſahren und erforict. 
Iwar Hatte inzwiicdhen (1885) Dr. Büttner den Quaugo 
etwa einen halben Grab weiter nah Norben verfolgt, alt 
von Mechew, aber er hatte bie Frage nad dem Unter⸗ 
laufe ded Quango nicht gelöh, vielmehr noch mehr come 
plicirt. Der Strom bat, von der Steinbarre angefangen, 
die Richtungen Nord, Of und Morboft; die nörbliche Rich 
tung behält er bis 4'/,° fühl. Br. bei, wie das auch Bäütt- 

ner bereitd erforscht hat; dann wendet er ſich nah Ofen. 

Die ca. ı m hohe Steinbarre ih für Dampfer unpaffirbar, 
' doc ließe ſich vielleicht mittels Booten ein Verlehr zwiſchen 
' dem oberen uud unteren Quango herüiellen. 10 km vor 
feiner Mündung in den Sankuru nimmt der Quaugo einen 
mächtigen von Süboften kommenden Bufluß, den Dfhuma, 
anf, welchen Greeuſell far fir den Hanpifirom zu halten 
geneigt if. Es in bad offenbar bie Vereinigung der von 
Kund und Tappenbeck weiter jüblich überichrittenen Ströme 
' Wambu, Inzia und Kniln. — Gegen Ende Mai wird 
‚ übrigens Grenſell mit feiner Semahlın in England zurüd 
‚ erwartet. 

— Ein fönigliches Decret in der Mabrider officiellen 
„Önzette vom 7. Upril ftellt bie ganze Küſte ber 
Sahara zwifhen ben Kaps Blanco und Boiador 

ı und das Land weit lanbeinwärts (Mbrar, das keines Spa: 
niers Fuß betreten, eingeſchloſſen) unter ben Generallapitän 
der Ganariichen Inſeln. Der Untergouverneur bei afrila- 
nischen Gebietes fol ein Officier der Armee fein und bem 
Titel als politiſcher und militärifher Untergouverneur von 
Nio de Oro führen. 


Infeln des Stillen Oceaus. 


— Rıv. ®, G. Lawes Ihreibt unter dem 20. Januar 
aus Port Moresby anf Neu Guinea, daß unter ber Leitung 
des Mr. Vogan, Guratord des Mufenmd in Audland, 
eine Erpebition ausgerüftet wird, welche fofort nach Schluß 
ber Hegenzeit beabfihtigt, das fübönliche Neu⸗Guineca 
von Freſhwater Bay mach dem Huon Wolf zu durchkreuzen. 


Bolargebiete, 


— Der Rorbpolwanberer bilder, welder fein Ziel 

mit Schlitten zu erreichen verſuchte (vgl. Globus“, Bd. 0, 
5. 3811, if bereits wieder im Bereiche der Givilifation an- 
gelangt, um feine Reiſe im nähen Jahre wieder aufzu- 
nehmen. Er erreichte infolge fchlechten Wetters Fort Chur: 

I ill zu rät für das Schiff, welches ihm von dort nach der 
Intel Nottingham bringen follte, Inzwiſchen hat er einen 
Nahahmer gejunden, den früheren Beamten der Hudſon— 
Bai⸗Geſellſchaft, Hlerander Macarthur, welcher mit mur 
einen Begleiter am 0, März von Winnipeg nach Norden 

| aufgebrodien if. Seine nähen Ziele find Boothia FFrelir, 
‚ Somerfet und Devon⸗Land, die Reiſedauer if auf drei Fahre 


ſchlachteten! Glück auf zu ſolchem Vertreter des Congo⸗ | beredinet; vielleicht fommt er aber ebenio raſch zurüch, wie 
Staates! | ®iter, 
Juhalt: Pribewalsti’s deitte Reiſe in Gentral-Aften, IM. (Mit einer Karte und fünf Abbildungen) — Cecchi'e 


Meifewert: Bon Zeila bis an bie Greuzen von Hafia, V. 
Europa, — Ufien, — Afrika. — Infeln des Stillen Oceans. 
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— M. Edardt: Die Kolanuß. — Aus allen Erdtheilen; 


— Bolargebiete. (Schluß der Nedaltion: 15. April 1837.) 
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Prſhewalski's dritte Neife in Central-Aſien. 


(Bon Zaifan über Chami nach Tibet und zu den Quellen bes Gelben Fluſſes.) 
III. 


Am 1. Duni mit Sonnenaufgang wurde Chami vers 
—— und der Marſch durch die Chami⸗ Wuſte angetreten. 
Eine Fahrſtraße geht von Chami bis zur Stadt An⸗ſi, doch 
mußten die Reiſenden, um nach Sastichöu zu gelangen, eine 
Strede vor An⸗ſi nad) rechts abbiegen. Nachdem fie 
etwa 40 km von Chami zurücdgelegt hatten, betraten fie 
die eigentliche Chami-Wüfte; bis dahin hatten fie noch einige 
chineſiſche Dörfer paffirt umd hier eim gutes Futter für die 
Kamtele angetroffen; jest aber befanden fie ſich in der 


fchredlihen Chami-Wüfte, welde nach Norden vom 


Tien-fhan, nach Süden vom Nan ⸗ſchan begrenzt wird 
und welche nadı Weiten in die Witjtenet des Yob-nor, nad) 
Dften im die große Gobi ſich fortſetzt. 

Die Chami -Wuüſte hat an der Stelle, wo die Reiſenden 
fie durchſchritten, von Chami bis Sasticjeu, eine Ansdch- 
nung von etwa 346 kn, fie erhebt fich an ihrer höchſten 
Stelle etwa in der Mitte gegen 5000 bis 5500 Fuß liber 
den Meeresſpiegel. Nach Norden him zum Ziöns dam ift 
die Ebene leicht wellig, aber ganz unfructbar; ebenſo liegt 
nadı Süden hin cine große, leicht ſich ſeulende Ebene, 
welche erjt ganz allmählich in die Vorhöhen des Nanfchan- 
Hebirges (3700 Auf) Iibergeht. Auf einer folchen hohen Ebene 
vor dem Nansihan liegt die Dafe Sastichen. Die Ent 
fernung von Chamii bis dorthin legte die Erpedition in 
14 Tagen, zwei Rubetage darin eingefchloffen, zurüid 

Am dritten und vierten Tagemarſche hinter "&hami zeigte 
ſich die Witte in ihrer erfchredlichen Wildheit: eine leicht 
wellige Ebene, in welcher hier und da bilde aus Löß in 


Globus LI, Nr. ı9. 


Form von Mauern, Sänfen und Thürmen hervorragen; 
der Boden ift bebedit mit Kiefelfteinen und Kiesſand. Bon 
Bilanzen feine Spur, auch feine Thiere find zu fehen, wicht 
einmal Eidechſen oder Inſekten. Auf dem Wege liegen 
aber viele Knochen von gefallenen Pferden, Maulefeln und 
Kamieelen. Ueber dem erhigten Boden ſchwebt eine tritbe, 
wie mit Rauch gefüllte Atmojphäre; fein Windzug bringt 
Küplung. Aber oft erheben ſich Heike Wirbelwinde und 
treiben Säulen des jalzigen Sandes vor ſich her. Bor und 
zu den Seiten det Wanderers treten Yuftfpiegelungen auf 
oder die heiße, unterſie Luftſchicht bewegt jich, jo daß die 
Umriſſe der entfernten Gegenſtände zittern und fich oft ver 
ändern, Am Tage ift die Hitze fait unerträglich. Die 
Sonne brennt von ihrem Aufgange bis zu ihren Unter⸗ 
gange; der entblößte Boden erhigt ſich bis auf 62,5% R.; 
um die Mittagszeit im Schatten konnten mindeflens 35% 
beobachtet werden. Auch die Nächte find nicht Fühl; gegen 
Abend erhebt sich gewöhnlich ein Wind aus Dften, aber 
dadurch wird ‘die Ätmoſphäre nicht abgekühlt. Un bei 
Tage etwas Kühlung zu finden, bebeden die Reifenden ihr 
Zelt mit feuchten Filzteppichen und gießen Waſſer auf den 
Boden, alles vergeblich. Das Mittel hilft nur auf ganz 
kurze Zeit, das Waſſer verdunftet in der außerordentlich 
trodenen Luft der Wuſte ſchnell, und fpäter macht die Hige 
ſich nur noch ſtärker fühlbar, nirgends kann man ſich bergen, 
weder Tag noch Nacht. Um ſich vor den glühenden Strahlen 
der Sonne zu fchitgen, welche es den Menſchen wie den 
Thieren volllommen unmöglich machten, zn marſchiren, wau— 
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berte die Karawane meiftentheild Nachts und am frühen | Abends R Uhr, jobald die Sonne untergefunfen war, wurde 
Morgen. Um Mitternacht erhob ſich Alles vom Yager, | aufgebrochen; es waren nod 32,5 Wärme und aus Dften 
um 2 Uhr wurde aufgebroden und bis 10 Uhr marſchirt, blies ein ſcharfer Wind, welcher aber feine Kühlung brachte, 
dann hielt man Raſt. Bıi dem nächtlichen Ianderungen | fondern nur die untere erhigte Schicht der Yuft in Bewegung 
war eine Aufnahme der Marſchroute nicht gut möglich; am ſetzte und dadurch eine große Schmwille hervorrief. Anfangs 
Tage mußte die Aufnahme im Geheimen ftattfinden, damit gingen alle ſtramm vorwärts; man hörte Geſpräche und 
die begleitenden chineſiſchen Soldaten davon nichts merften. | das Lachen der Koſalen, die eingetretene Dunkelheit ließ. 


Zweinal brachen die Neifenden jchon Abends auf, weil nicht jehen, was am Boden war, der Wind halte den Staub 
fehr ftarfe Märjche ihnen bevorftanden, um die kleinere vertrieben, am wolfenlofen Himmel glänzten Millionen 
Hälfte nod) vor Mitternacht, den größeren Abſchnitt danach Sterne. Nach dreiftündigem Marſche war vollftändige 
zurlid zu legen. Beionders erinmerlich ift ihnen ein folder | Finſterniß eingetreten, volltommene Stille herrfchte, weder 
Nachtmarſch, der vierte hinter Chami, zwifdyen der Station hörte man die Koſalen ſprechen, noch die Kameele ſchreien; 
Jandun und Kufi, geblieben. Die Entfernung beträgt nur die ſchweren Tritte der Yaftthiere ertönten. Alle waren 
ca, 52 kın, fein Tropfen Wafler, feine Pflanze ift zu finden. | bereits müde, alle jehnten fidy nach Erholung; aber der 





[} Aert 


— 


Die Wüfte von Cham. 


Marſch ij lang, es find mod; 10 km zurüd zu legen. Je Sa⸗iſchẽeu (oder Scha-ticyiu) iſt eine der fchönften Dafen 
näher zur Mitternacht, um jo läftiger wird die Schläfrig— | in Mittel-Aſien; fie liegt am Südrande der Chami-Wuſte 
feit, die Reiter steigen von ihren Pierden und gehen etwas | und am Nordabhange des gewaltigen Gebirges Nan-ichan, 
zu Fuß; immer häufiger und häufiger wird ein Streichholz | am Ufer des ſchnell dahinrauſchenden Fluſſes Dan⸗che. Das 
angezündet, um nad) dev Uhr zu ſehen, ob noch wicht die trübe Waſſer wird durch viele Kanäle auf die Felder und 
erfehnte Minute zum Halten da fei. Endlich ift die Station Gärten geleitet und ermöglicht dadurch Aderbau und Garten 
erreicht; innerhalb einiger Minuten find die Kamecle ent: | kultur. Die Dafe, 3700 Auf (1128 m) hoch über dem 
laftet, die Verde geſeſſelt — alles geht ſchneller, ein Jeder Meereoſpiegel gelegen, mißt etwa 25 kn von Norden nad) 
ſehnt ſich nach Rute. Nach Verlauf einer halben Stunde Süden und 20 km von Dften nach Weiten; die ganze 
ſchlafen alle, Aber die Erholung ift nur von kurzer Dauer — Fläche wird von dicht gedrängt figenden Chinefen bewohnt. 
bald miuß der Weitermaric beginnen. Tie Hlitten (Fanſen) derfelben ſtehen einzeln, umgeben von 

Nach vierzehntägiger Wanderung, nachdent zulegt noch fchattigen Bäumen, Weiden, Ulmen, Pappeln. In der 
der Fluß Bulungir überſchritten war, traf die Expedition | Nähe der Stadt felbit giebt es zahlreiche Gärten, in denen 
am 15. Duni im der Daje von Sartichen ein und bezog | Apfel, Birnen und Aprifofen gezogen werben; Pfirfiche 
einige Kilometer von der eigentlichen Stadt ihr Yager. und Weinftod gedeihen nicht. Im den Zwiſchenräumen 
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zwijchen dem einzelnen Fanſen liegen regelmäßig angeordnete | Kanäle bewäflert. Auf den Feldern wächſt Weizen nnd Gerfte, 
Aderjelder gut bearbeitet, von Bäumen umgeben und durch | ferner Flachs und Erbfen; feltener Reit, Mais, Yinfen, Bohnen, 





— 


Die Daſe Sa⸗— ticheu. 


en * 





Hanf, Melonen und Arbuſen (grüne Waſſermelonen). Unmittel⸗ Die Flora und Fauna der Dafe ift trotz ihrer Frucht⸗ 
bar an die Hutten feloft ſchließen fich Meine Gemüfegärten. barkeit nicht ſehr reich und zeigt gar nichts Charakteriftiiches; 
97* 
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nur eine nene Fafanenart, weldye dem Phasianus torquatus 
verwandt ifl, wurde beobadıtet. 

Die Bevölferung der Oaſe beficht ausichlieglich aus 
Chineſen; Pritewalsfi ermittelte, dag 10000 männlicdye 
Chineſen, darunter 2000 Soldaten, vorhanden feien; fiber 
die Anzahl der Frauen und Kinder konnte er nichts im 
Erfahrung bringen. Fruͤher foll die Bollszahl bedeutender 
gewejen fein, aber die Dunganen haben zweimal (1865 nnd 
1572) hier gewüthet, Ihrem Typus und ihrer Sprache 
nad) fcheinen die Chineien ſich nicht von ihren Bollsgenoſſen 
in Nord» und Mittel-Ajien zu unterfcheiden. Die Umgebung 
der Oaſe ift vollfommen wit. Im Süden, etwa 4 bie 
5 km von den grünen Gärten und Feldern, befindet ſich 


eine Reihe von Hügeln, welche aus loderem Flugſande be | 


ftehen. Die Hiigel- 
reihe erftredt ſich 
weiter nach Welten, 
wie weit, lich ſich 
nicht ermitteln; 
Pribewalsti ver 
muthet, daß fie ſich 
bis an den Yob-nor 
binzieht und fomit 
der öftlihe Ausr 
Läufer des Kum⸗tag 
ift, weldyen er im 
Jahre 1877 kennen 
lernte. Damals war 
er nur etwa 300 km 
von Sa-tihen ent 
fernt, aber e8 gelang 
ihm nicht, einen 
Führer zu befom« 
men, und deshalb 
mußte er nadı Kul⸗ 
dia zuriidtehren, 
um von dort wieber 
vorzudringen, alſo 
einen Umweg von 
etwa #000 km 
madıen. Vom Yob- 
nor fann man ficher | 
nach Sa-tichön ge 
langen; in alter Zeit 
führte der Karawa⸗ 
— von Chotan 
nach China über jene 
Orte. Marco Polo 
wanderte 1272 die⸗ 
ſen Weg und 150 
Jahre ſpäter lehrte 
eine Geſandtſchaft 
Schach Rofs, des Sohnes Tamerlan's, auf dieſem Wege 
von China nach Herat zurlid. Noch vor Kurzem, etwa vor 
10 Jahren, marſchirten einige Dinganenabtheitungen von 
Sa⸗tſcheu zum Yobsnor; der Anführer einer Abtheilung fuhr 
fogar in einem zweiräderigen Wagen, der nur an eigen 
ſchwierigen Stellen aus einander genommen und durch Ka— 
meele fortgeichleppt werden mußte. 

Nach jehstägigem Aufenthalte in Sarticen, während 
deifen die Chineſen alles aufboten, um die Erpeditiom zuriic 
zu haften, wurde am 21. Jumi unter Geleit eine® chine⸗ 
ſiſchen Officierd umd einiger Soldaten der Marſch gen 
Süden angetreten, unter dem VBorwande, nur einen Aue- 
flug zu unternehmen. Doc; hatte Prihewalsti den Aufent- 
halt gut bemupt, um ſich gehörig zum Weitermarfche nad) 








Der Da: furjan. 


| 
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Tibet zu verproviantiren, wobei der chineſiſche Officier aus 
Chami ich ſehr gefällig und verftändig zeigte. Unter der 
Anleitung diejes Chinefen mahlten die Keifenden ſich jelbit 
aus gebörrtem Weizen gegen 35 Vud (gegen 560 kg) 
Dſamba, weil diefes wichtige Nahrungsmittel fertig nicht in 
Sartichen zu haben war. 

Bald nachdem Sa⸗tſcheu im Ruden der Neifenden lag, 
that ſich ihnen eine Schlucht auf, durdy welche ein hübicher 
Bad dahinfloß. Man mar zu einer heiligen Ztätte, 
Tihen-furdun (1000 Höhlen), gelangt. Prſhewalski 
glaubte anfangs, er jei der erfte Europäer, weldyer dieſe 
Stätte betrat, aber fpäter erwies es ſich, daß ſchon Graf 
Szechenyi von Zartiheu aus diefen Ort beſucht hatte. 
Es find hier eime Unzahl von Höhlen durch Menfcenhände 
in die abjdliffigen 
Ufer der Schlucht 
aegraben worden; 
merft im zwei, am 
fdlichen Ende jogar 
in drei Reihen über 
einander. Treppen 
verbinden die einzel⸗ 
nen Reihen mit ein: 
ander. Die ganze 
Reihe der Höhlen 
zieht fich etwa 1 km 
bin; es find minder 
tens 1000 an der 
Zahl. Nur wenige 
find vollftändig er- 
halten; viele find 
durch die Dunganen 
zerſtört worden. Eine 
einzelne Meine Höhle 
hat etwa eine Yänge 
von 8,5 bie 10,5 ın, 
eine Breite von 6,3 
bis 8,4 m und eine 
Höhe von etwa 
5,4 m, Gegenüber 
dem Eingange ift in 
einer Vertiefung der 
Wand eine Buddha⸗ 
Statue in figender 
Ztellung errichtet, 
Die größeren Höhlen 
find etwa doppelt jo 
ausgedehnt, ebenſo 
die Gtögenbilder grö- 
her, al& die im den 
Heinen Höhlen, 

Beachtung ver» 
dienen namentlich zwei koloſſale Idole, welche in einem ber 
fonderen Raume ſich befinden. Das eine, Da⸗fu-jan 
genannt, welches auf der beigegebenen Abbildung dargeftellt 
ist, hat eine Höhe von 25,2 bis 25,4 m und eine Dide von 
12,6 bis 14,7 m, die Yänge des Fußes ijt 6,3 m, der Ab— 
Stand zwifchen den großen Zehen beider Füße 12,6 m. Die 
Figur ift feider von den Dunganen ſtark beichädigt worden. 
Die zweite Figur, Dihasfır jan, ift nur halb jo groß als die 
erſte. In zwei anderen Höhlen befinden ſich liegende Sögen- 
bilder, ein Mann und eine Kran. Alle Figuren, große wie fleine, 
find aus einem Gemiſch von Yehm und Rohr angefertigt. 

Ein geheimnißvolles Dunkel herrſcht beionders in ben 
großen Höhlen und die Gefichter der koloſſalen Figuren 
gewinnen dadurd; einen eigenthümlichen Ansdrud. Es ift 
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begreiflicd), wie das auf die Gemüther der einfachen Peute 
wirken muß, wenn diefelben in Menge fid) hier verſammeln, 
um ihr Haupt vor der heiligen Stätte zu beugen. 

Beim Beitermarjche gerieth die Erpebition, von ihrem 
chineſiſchen Fuhrer abfichtlich irre geflihrt, in ein gebirgiges 
Terrain, wo dann nur mit Mühe der Ausweg gefunden 
wurde. Zwei zufällig angetroffene Mongolen mußten die 
Erpedition auf dem richtigen Weg nach Tzaidam geleiten 
und den Uebergang Uber das Nan-ſchan-Gebirge zeigen. 
Sobald Prihewalsti ſich in Berug auf das Weiterfommen 
gefichert ſah, machte er Halt, um feinen Leuten und 
Thieren die möthige Ruhe zu gönnen, denn die Strapazen 
des Herumirrens in den Bergen hatten alle jehr ftarf 
angegriffen. Es mußten alle Kräfte zum Eindringen in 
Tibet gejammelt werden. Prötpewalsfi hatte nämlich in 
Erfahrung gebradjt, daß man ihn chineſiſcherſeits direft 
daran hindern wollte. Man vermuthete, daß er und feine 
Begleiter Gold fuchten, und Gold ift im jenen Borbergen 
des Nanefchan zu finden; man meinte, fie wollten nur den 
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Weg in das ferne Tibet erfunden, das durfte aber nicht 
geichehen, denn Tibet ift den Chineſen nicht ganz unter 
worfen. 

Im Jahre 1876 entbedte Pribewalsti in der Nähe 
des Yobenor die gewaltige Sebirgstette des Alıyn-Tag; 
damit war ein bisher unbefanntes Berbindungsglied zwifchen 
dem Kuön-lün und dem Nansfchan gefunden und die Be- 
ſchaffenheit ber nörblicden Begrenzung des gefammten tibe- 
aniſchen Hochlandes wurde in ihren Grundzügen Kar, 
Traidam erwies ſich als ein abgeſchloſſener, hochgelegener 
Kefiel und der berühmte Auönslün, welcher ſich von Jar ⸗ 
fand aus in das Innere Chinas hinein erftredt, begrenzt 
ſomit nur in feinem weſtlichen Theile das tibetaniſche Hoc)» 
plateau und zwar gegen die niedrig gelegene Tarim-Wifte 
hin. Weiterhin werben die tibetanischen Hochebenen von 
\ dem men entdeckten Altyn-Tag begrenzt, indem biefer ſich 
nadı Weften durdy den Tugusdaban mit den Suönslün, 
nad) Diten hin direkt mit dem Nan-fchan vereinigt, wel« 
cher letztere fi von Sa⸗eiſchen bis zum Gelben Flufie 








Der Kufujaman, 


hinzieht. So erhebt ſich eine ununterbrochene gigantische 
Gebirgemauer von dem Oberlanfe des Hoang-ho bie zum 


Pamir, welche im Norden die Hochebene von Mittel-Ajien | 


begrenzt; gleichzeitig theilt fie Mittel» Ajien in zwei ſcharf 
von einander zu jcheidende Abjchnitte, in die mongoliſche 
Wüfte im Norden und das tibetanische Hochplateau im 
Süden, Wohl nirgends auf der Erde wird man in einer 
ſolchen Ausdehnung zwei neben einander liegende Gegenden 
antreffen, welche ſich jo ſcharf von einander unterſcheiden; 
die Gebirgstette, melde beide Yändergebiete von einander 
trennt, hat an einigen Stellen mur eine Breite von etwa 
10 km, aber trogben liegen hüben und drüben Gegenden, 
welche ſowohl im ihrer geologischen Bildung als in ihrem 
topographifchen Relief, ſowohl in ihrer abfoluten Höhenlage 
als in ihrem Klima, fowohl in ihrer Flora wie in ihrer 
Fauna und ſchließlich auch in Bezug auf die Abſtammung 
und das hiſtoriſche Schichſal der daſelbſt Ichenden Wölter 
ſich ſcharf von einander unterſcheiden. 

Der Nan⸗ſchan erſtreckt ſich vom Oberlaufe des Hoang-ho 
nach Weſten; er beſteht aus mindeſtens drei einander 


parallel laufenden Sebirgszligen und bildet ein Alpengebiet, 
das ſich vom SKHufusmor am meiften nach Norden und 
Nordweiten verbreitert, An einzelnen Stellen ift daffelbe 
mit ewigem Schnee bededt. Bon der Kulu⸗nor⸗Kette iſt 
der Nan-icyan durch das Thal der Budjain-gol getrennt. 
Im Meridian der Dafe von Sa⸗tſchsu verſchmälert ſich 
das Nan · ſchan⸗Gebirge bis auf 40 oder weniger Kilometer, 
ehe es ſich an die fchmeebederften Berge des Anembar-ula 
ſchließt. Kurz vor der Verjchmälerung, etwa 90 km öft- 
licher von den genannten Schneebergen erhebt ſich im Nan+ 
ſchan ein mit ewigen Schnee bededter folojjaler Gebirgs— 
zug, weldier eine Ausdehnung von etwa 100 km in ber 
Richtung Weſt-Rordweſt nad, Oſt⸗-Südoſt hat. An das 
öftliche Ende dieſes Gebirgezuges ſtößt von Sud-Siöwelt 
faft umter rechtem Winfel ein anderer ebenfalls mit 
exwigem Schnee bededter Gebirgszug von etwas geringerer 
| Yänge. Vrſhewalski giebt dem erjten Gebirge den Namen 
Humbolbt's, dem zweiten den Namen Ritter's. Ein- 
zelne Gipfel des Humboldt-Gebirges erreichen die abfolute 
| Höhe von 19000 Fuß. Das ſudliche Ende des Ritter: 





294 


Prihewalsti's dritte Neife in Gentral»Afien, 





Gletſcher des Humboldt : Bebirges. 


Prihewalsti's dritte Reiſe in Central» Afien, 


Gebirges reicht bis im die Wuſte des nördlichen Tzaidam 
und ben See che» Tzaidamıin. Die im jenen Gegenden 
lebenden Bölfer fennen weder für das eine, noch für das 
andere der beiden Gebirge einen allgemeinen Namen, fie 
bezeichnen nur die einzelnen Theile oder einzelne Gipfel 
mit befonderen Namen. 


Die mittlere Zone des Nan-fchan bei Sa⸗tſchsu hat fat | 


den Charakter der Wüfte. Die Flora ift arm, weil am vielen 
Orten Waſſermangel heericht und weil das Klima troden ift; 
nur dort, wo Flüßdyen ſich gebildet haben, ift der Pflanzenwuchs 
mannigjaltig. Ebenſo arm ift die Fauna, nur der Chulan 
(Asinus Kiang) ift jehr zahlreich, der Charafulta (Antilope) 
dagegen felten; außerdem giebt es viele Hafen und Wölfe. 
Die Mlpenzone des Nan⸗ſchan umfaßt alle Berge, welche höher 
als 11000 Fuß find; fie läßt drei charafteriftiiche Gebiete 
unterfcheiden: das ber Alpenwieſe, das bes Steingerölld 
und das Gebiet des ewigen Schnees. Auch hier ift das 
Thierleben nicht reidy; im Vergleiche zur Faung, ſpeciell 
zur ormithologifchen Fauna der Kukunor» Berge oder im 
Bergleicye zu derjenigen des nördlichen Tibet, ift das Thier⸗ 
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leben ber Alpenregion des Nansichan bei Sa-tichäu gerabezn 
| als arın zu bezeichnen. Aber im Nan⸗ſchan zeigen fich 
| bereits die Vertreter jener Sängethiere, welche ausſchließlich 
| in Tibet vorlommen; fie haben hier wie im Altyn-Tag am 
Yobsnor die nördliche Grenze ihrer geographiicden Berbrei⸗ 
tung. So finden fid hier dee Kulujaman (Paeudoris 
Nahoor) und der wilde Jal (Poöpbagus mutus n. sp.) 
Der Rulnjaman hält fich ausſchließlich in ben Steingefilden 
auf und läßt ſich an Heinen Plägen ärmlichen Pllanzen: 
wuchſes genügen. Die wilden Jals dagegen, welche ſtets 
eine fühle Temperatur lieben, fteigen im Sommer hinauf 
zur Negion des ewigen Schnees und im Winter hinab im 
‚ die wärmere und fdpneearme mittlere Zone. Werner lebt 
auf der Alpenwiefe der Arkar (Ovis sp.), doch gelang es 
nicht, ein Thier zu tödten, um daſſelbe näger zu beftimmen. 
Hier in der Alpenregion hält ſich auch trotz des herrichen- 
den Waldmangels der Maral, eine neue Hirſchart (Cer- 
vus albirostris) auf. Ebenſo lebt eine Bärenart hier, die 


ſich zum Theil von Murmelthieren nährt; es gelang leider 
nicht, ein Exemplar davon zu übten, 


Das Klima des 


Der Maral. 


Nan ⸗ſchan bei Sa-tjchöu ift trog der bedentenden Höhe des 
Gebirges durch Trodenheit ausgezeichnet. 

An einer Heinen Duelle im Bereiche einer fchön grits 
nenden Wiefe hatte die Expedition ihr Yager aufgeiclagen; 
man gab ihr den Namen „Klutſch blagodatnaj“, d. h. 
bie wohlthätige Duelle. Von hier aus wurden der Dols 
metſch Abdulla und zwei Koſalen mit ſieben Kameelen nad) 
Sa⸗tſchsu zurllckgeſchickt, um noch Dſamba, Reis und Weizen: 
mehl zu holen, was zur weiteren Ausrüftung unumgänglich 
nothwendig war. Nach Verlauf einer Woche kehrten fie mit 
dem neuen Proviant zurück. An der Quelle führte die 
Erpebition ein ruhiges Yeben und gab ſich den Freuden der 
Jagd hin. Zwei Marale wurden geſchoſſen; der eine wurde, 
weil die Beute micht ſofort ind Yager geichafft werden konnte, 
in der Nacht von Wölfen beſchädigt, der andere aber konnte 
kunftgerecht zerlegt werden; der Balg beifelben ziert jegt 
die Sammlung der St. Petersburger Alademie, Das 
Fleiſch wurde in dünne Scheiben gefchnitten, geſalzen und 
getrodnet, um den Broviantvorrath zu vermehren. Der 
Maral zeichnet fid) vor anderen Hirſchen dadurch aus, 


daß die Schnauze bis hinunter zuc Kehle weiß ift; danadı 
benannte eben Prihewalsti den Hirſch Cervus albirostris. 
\ Er ift nicht befonders groß und mißt vom der Spige ber 
Schnauze bis zur Schwanzwurzel 7 Fuß; die Höhe am 
| Rift beträgt 4 Fuß 3 Zoll. Der Leib ift im Sommer 
mit rothbraunen Haaren bededt; jedes einzelne Härchen ijt 
dunlelbraun mit röthlicher Spige. Auf dem Rucken nimmt 
vom Rift ab nach hinten zu die Haarlänge zu, jo daß eine 
Art Sattel gebildet wird. Der Schwanz iſt 5 Zoll lang, 
bedeclt mit hellgelben Haaren, Die Bruft und der Vaud) 
find weiß⸗ röthlich. Die Beine find in ihrem oberen Theile 
von außen fo gefärbt wie der Yeib, von innen fo wie ber 
Bauch; im ihrem unteren Theile find fie röthlich ⸗ braun. 
| Die Naje, beide Yippen, das ganze Kinn bis hinab zur 
Kehle find weiß; aud) an den Augen finden fich einzelne 
weiße Haare; am hinteren Augenwinkel liegt ein Heiner 
weißer Fleck; die Ohren find dunkelbraun. Das Geweih 
der befchriebenen, im Juli getöbteten Eremplare war noch 
biutreih nud mod) bedeft mit ſchmuhig-grauer Wolle. 
Solche nicht völlig ansgewacjlene biutreiche Geweihe der 
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aſiatiſchen Marale haben in China, wo man fie zur Be: | im Schilfe mit Wildſchweinen und Tigern, oder verbirgt 


reitung erregender Heilmittel benugt, einen großen Werth. 
lie ein Baar Geweihe mit fünf oder ſechs Emden zahlen 
die Ehinefen 80 bis 100, ja fogar 150 Rubel (160 bis 
300 Mt.); Meinere find billiger und werden mit 10 bie 
50 Rubel (20 dis 100 Mt.) dezahlt. 

Der Maral, welcher in Mittel Aſien wie in Sibirien 
ben europäilcen Hirſch (Cervus elaphus) erjegt, wird 


nicht nur in waldigen Gebirgegegenden, 4. B. im Tien- | fanımen ep 


ſchan, Muni⸗ ula, Alaſchan⸗Gebirge, im öftlihen Nan-ichan 
und in den Waldſchluchten am Oberlaufe des Gelben Fluſſee 
angetroffen, er fommt auch in volltommen waldlofen Bergen, 
fo ım Nan-fdyan bei Sasticdjöu, im Ichuga⸗Gebirge und im 
nördlichen Tibet vor. Aber auch in Waldgebirgen fteigt er 





fel. 


fich mit den Iharafult» Antilopen in den Tamarinden - Ge: 
bifchen der Wuſte. Er ift vorfichtig und äußerft wachſam; 
feine Pebensweife richtet er nad) den Bedingungen der Ge— 
gend: im Tarimthale nährt er ſich von dem jungen Trieben 
des Schilfs und der Tamaristen, in den Alpenregionen weidet 
er auf prächtigen Wiefen und in den Wäldern des Tiön« 
ſchan genieht er mit den Bären und Wildſchweinen zus 


Nach vierzehntägigem Aufenthalte im Nansfchan, zum 
Theil an der wohlthätigen Quelle, zum Theil höher in der 
Alpenregion, wurde endlich weiter gewandert und ſchließlich 
der etwa 13 200 Fuß (4030 m) hohe Pak über den Nanr 
ſchan itberichritten. Die Erpedition befand ſich nun auf 


nicht Selten im die waldloie Alpenregion empor. Auch im | der Hochebene Syrtyn in Tzaidam. 


Thale des Tarim ift der Maral nicht felten; hier lebt er | 


(Fortſetzung folgt im einer fpäteren Nummer.) 


Auffindung Des alten Kolophon. 


Von Prof. Heinrich Kiepert. 


Von den zwölf Städten des antifen iomiichen Bundes | dortigen Mufeums gemachte Verſuch, hierin die wirkliche 
an der Weftfüfte Kleinaſiens war bis vor furzem nur die , Stätte der Aliſtadt Kolophon zu erweilen, fiel durchaus 


Fage gerade einer der bedeit« 
tendften, des als kriegsmächtig, 
als Groberer des altäoliſchen 
Smyrma berühmten KRolor 
phon nicht genau ermittelt, 
wenn man es auch im all» 
gemeinen aus den Angaben 
der alten Schriftfieller als 
unmittelbar nordweſtlich an 
Epheſos grenzend kannte, 
Dort aber findet ſich an der 
Küfte, an der alle Übrigen 
Donierjtädte liegen, feine 
ausgebreitele Ebene, wie fie 
die Nachbarſtadte beſaßen, 
fein Raum für eine auch nur 
mittelgroße Stadt; nur in der 
von den Alten angegebenen 
Entfernung von Epheſos in 
der Mündung eines ſchmalen 
Thales eine Meine Stadt- 
ruine, in welder man längſt 
die kolophoniſche Hafenjtadt 
Rotion mit Recht ver 
mutbet hatte, während die 
englifche Seelarte von 1837, 
in welcher fie zum erſten 
Male genau verzeichnet jtcht, 
ihr nadı einer unbegründeten 
Hypotheſe des zu jener Zeit 
in Kleinaſien reiſenden frau« 
zöſiſchen Architelten Texier 
den Namen Klaros, d. h. der 
im Alterthume berühmten 
DOrafelftätte bei Kolophon, 
beilegte. Der vor ein paar 


Jahren von zwei Smyrnaer Yofalgelehrten, den Herren | 
Fontrier und Weber, in dent griechiſchen Jahrbuche des 
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ungenügend aus. Die Auf: 
Hlärung dieſes zweifelhaften 
Punktes gehörte zu den Auf: 
gaben, weldye ich mir bei 
meiner vorjährigen Reife im 
diefe Gegenden geftellt hatte, 
ohne daß fogleicd die Yölung 
des Rathſels gelingen wollte. 
In Begleitung det Herrn Dr. 
Schudbardt, Stipendiaten 
des faiferlidy deutſchen archäo: 
logiſchen Inſtituts, unternahm 
ih am 1. November die 
Durdywanderung jenes, von 
den  biöherigen Neifenden 
(Shandler, Arundell, Terier, 
Fontrier) nur zu oberflächlich 
beichriebenen Thales, das in 
feinem ganzen unteren Theile 
nirgend ausreichenden Raum, 
noch weniger Spuren einer 
antifen Stadtanlage zeigte; 
die in dem mur eine ſtarle 
halbe Stunde thalauf gelege- 
nen griechifchen Dorfe Sjaur- 
töi!) eingezogenen Erkundis 


1, Dieje jo Uberaus häufige 
Benennung iſt befanntlih gar 
fein @igenname, jonbern ber 
vulgär dürfiihe Ausprud für 
ein von „Ingläubigen“, b. i. 
Ghriften, bewohntes Dori; der 
darin liegende, wenn auch urs 
iprünglid gar nicht beabfidhtigte 
Shimpf wird aber von dem 
erHartten griechiſchen National: 
bemuhtiein jent jo allgemein 


empfunden, dak man überall folder Namen ſich durch Umnen-— 
mungen zu entledigen fucht, wie denn die Bewohner des hier 
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gungen wiefen auf einige in der bergigen Umgebung verftedte | 
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Der geradefte Weg von Smyrna refp. Dewelütöi nad) 


und biäher ununterfucht gebliebene Baurefte des Ultertjums, | dem oben erwähnten Gjaurköi geht itber die leichten An« 


die unter fundiger führung mit dem Opfer einiger Stunden 
Kletternd zwifchen Bufchwert und Felsgeſtein erreicht wurben, 
fich aber nur als Reſte maſſtver Wachtihüürme erwieſen !), 
Der Rüdweg von diefen Höhen nad) Dewellilbi, der nächſten 
Station der Smyrmaer Eifenbahn, führte in das allmählich 
breiter werdende Thal zurüd, das fich endlich etwa vier Stunden 
von der Hüfte gang in bie große nördlich bis dicht vor 
Smyrna, jüdöftlich bis zum Kayſter reichende Ebene öffnete, 
ohne daß es gelang, auf den umgebenden Höhen irgend 
welche Spur von Mauerwerk zu erjpäben oder bei ber 
überaus fpärlichen Bevöllerung Nadjricht darüber einzus 
ziehen. Gleichwohl blieb ich überzeugt von der Wahrfchein: 
lichkeit, daß am Rande diefer Ebene — auf welcher allein 
die Reiterei, wegen deren Kolophon im Alterthum berlitmt 
war, ber fie fogar ihr Milnzwappen entlehnte, hinreichenden 
Raum zu ihrer Entwidelung hatte finden fünnen, durch 
deren Seip allein ſich überdies der von dem Alten mit | 
Sybaris verglichene Appige Reichthum der Stadt, fowie 
der von ihr ausgehende einverleibende Borſtoß auf Smyrna 
erflärt — die Stätte, welche wir juchten, gefunden werden 
müßte und nur die Kürze der Zeit bis zur nahen Abreife | 
von Kleinafien erlaubte mir felbft nicht die weitere Berfol« 
gung. Defto dringender empfahl ich meinem jüngeren Ges 
fährten die Wiederaufnahme des fir diesmal unbefriedigt 
gebliebenen Suchens und er hat ſich das, mod) Fury bevor 
er ſelbſt Afien verließ, angelegen fein laſſen and zu meiner 
großen Freude mehr Glud gehabt. 





Per Fi Dorkes dafielbe durchaus mit halb griechiſcher, halb 
tuttiſcher Wortform Ehriftiantöi genannt willen wollen, 
während ein anderes, viel bedeutenderes Giaurlöi in der frucht⸗ 
baren bene von ee im vergangenen Jahre bei der 
turtiſchen Verwaltung die Erlaubniß erfauft bat, zu Ehren 
des regierenden Sultans in Hamidie umzutaufen; dieſer 
Name Meht denn au an der zugehörigen Station der Sinyrna: 
Deagnefia : Eifenbahn in allen vier üblichen Sprachen und 
Schriftarten (türtif, griechtſch, armeniſch franzöfilh) groß 
angeihrieben, während die Fahrpläne und Billets der en kifgen 
ei u eu ruhig das alte Giaour-kieuy beibehalten. 
1) Wir fanden bie erfte Eubfiruction eines Quaderthurmes 
auf unferem 
Beihaffenheit uns zu dem weiten Umwege bis zur 
dung und dann auf der Sanddüne weiter genöthigt hatte) fur; 
oberhalb der Ruinen von Notion, drei andere am Wege zur 
fogenannten Gdl:owa „Serrlebene* (auf die uns fhon Kerr 
Wontrier in Sinhrna wegen der dortigen, von ihm jelbft mod) 
nicht befuchten Ruinen aufmerlſam 
gelegenen, im Winter nit Regenwa 
den Waldbergen, deren öftliher h 
abflurge den ' enannten Alaman:Boabiz („Raubzug:- Schlund“) 
überragt, d, i den tiefen Einſchnitt, welcher das —** hier 
in norbjüdlicer ng durdjent und den fürzefien Verbin: 
dungämen zwiſchen den Ebenen von Emyına und Gphejos ber: 
ftellt, mit einer jo geringen Unfteigung in der Mitte (Sattel: 
höhe faum 200 m), daß vor dem Husbau ber m 
Eiſenbahn die Idee beftand, die Bahn Diele flirzere Linie ent 
lang zu führen, daher diefelbe auch auf Dr. Purfer's Anord⸗ 
kung genau vermeijlen wurde, Der am meiteften öftlich vor: 
aeihobene unter den erwähnten alten Wadithürmen, auf jener 
weftlicen Felstante des Alaman-Boghaz gelegen, beheriſchte 
ſowohl jenen Bak vollfommen, als aud die Ausficht judlich Über 
die Wündungsebene des Hayfter und die Stadt Epheſos, nörd- 
lid) über die große Ebene unter dem Tachtalll⸗Dagh bis in die 


er erfüllten Mulde zwiſchen 


emacht Hatte), einer 
ie Hand mit fteilem Fels⸗ 


— 


rawege von ber Kayſterebene her —— — | 
i ußmun⸗ 


hohen, welche die Weſtſeite des genannten Querthales be 
grengen und zwar über die türkifchen Dörfer Tratſcha und 
Tſchille, weldye wir von unferem Wege über die öftlichen 


Höhen aus hatten vifiren Tönnen, welche überdies Herr 
Fontrier bei feiner Unterfuchung der Lage von Kolophon 
felbft paljirt hatte, ohne dort genaueres Über größere alte 
Stadtrefte zu ermitteln. Bon ber anderen Seite hatte ich 
früher (am 18. Oktober), von Dewelütbi aus einen 
wejtlicheren Weg durch das wildromantifche Felſenthal des 
Zadıtalti » tfchai zum Meere hinab einfchlagend, oſtwärts 
hoch hinauf das tlirkifche Dörfchen Deirmendereffi („Mühlen- 
thal“) liegen fehen, ohne daß unfer griechiicher Begleiter, 
obwohl im der Nähe anſäſſig, etwas bemerfenwerthes davon, 
das zum Beſuche hätte veranlaffen können, zu melden ges 
mußt hätte, 

Als die Herren Schuchhardt und Wolters in der 
zroeiten Januarwoche diefe Gegend von neuem bejuchten, 
waren fie aljo in Bezug auf den engeren zu durchſuchenden 
Raum icon beffer orientirt; fie hatten überdies das Glüch 
in Malkadjit, dem Landgute des hollänbiichen Konſuls 
Herrn van Yennep (alö id) es im Öftober pajlirte, ftand 
es leer und bei dem Bejiger in Suyrna hatte ich die ge— 
hoffte Auslunft nicht erhalten), nicht nur den Herrn an Ort” 
und Stelle zu treffen, fondern auch ſogleich auf die gefuchte 
Stadtruine direft hingewiefen zu werden, Die furze Mit 
theilung, welche mir mein früherer Reifegefährte fogleich brief« 
lich, über den gelungenen Fund machte, geitattete bereits eine 
ungefähre Drientirung, eben hinreichend, um in einigen in 
diefen Wochen veranftalteten neuen Auflagen von Karten zur 
alten Geographie bereits Kolophon aus der hypothetiſchen an 
die richtige Stelle zu verfegen: aber im Augenblide, da ich 
bie Begrlindung zu diefen Menderungen auf Grund der mir 
zugegangenen Rotigen auch hier dem geographiichen Bublifum 
vorlegen wollte, geht mir aus Athen die ausführliche Dar⸗ 
ftelung des Heren Schuchhardt im Schlußhefte des Yahr- 
ganges 1886 der Mittheilungen des kaiſerlich deutfchen 
archäologischen Inſtituts zu und erlanbt etwas genauere 
Angaben, jowie Vervolljtändigung bes von mir aufgenonts 
menen Kärtchen der Gegend durch die von Herrn Schud)- 
hardt gemachte Planſtizze. 

Danach füllt die antite Stadtlage faſt ben ganzen 
Raum zwiſchen den oben genannten hodhgelegenen !) Dörfern 
Teirmendereffi und Tratſcha im der Ausdehnung von uns 
gefähr einem Uuabratfilometer; von der ſUdweſtlich fi an 
die höheren Berge anſchließenden Akropolis zieht fich mit 
wenigen Unterbrechungen die alte Stabtmaner im Umfange 
von fait 5 km Über mehrere umliegende Höhenriden, überall 
eine Stärfe von Uber 2 m und, mit geringen Ausnahmen, vegele 


‚ mäßigen Ouaberbau der bejten griechiſchen Zeit zeigend, 


Nähe von Smyrna, Zwei ähnlide Thürme haben jpäter die | 


Herren Schudharbt und Wolters in der Umgebung bon Hlaros 
aufgelunden, zwei andere, weſtlich von dem Sauptipat auf ben 
Süftenbergen gelegene, find ſchon in der 1837 aufgenommenen | 
engliigen Seelarte verzeihmet; weitere Unterſuchungen werden 
außer diefen fieben in unjerer Skizze verzeichneten vermuthlich 
noch andere auffinden laſſen; es ſcheint in der That das ganze 
lolophoniſche Gebiet jyſtematiſch mit einem folden Ne von 
Vertheidigungspoflen umgeben geweſen zu jein. 


Globus LI. Nr. 19, 


ftellenweife nad) außen durch halbrunde Thürme verftärkt. 
Im Inneren des von ihm umfchloffenen und noch von zwei 
parallelen Bachthälern durchfurchten Raumes dagegen ließen 
fich unter der dichten Begetation von Dliven, Eichen, Olean- 
dern, Lorbeeren nur einzelne Grundmauern, keinerlei beut- 
liche Gebäuderefte, nicht einmal ein Theater auffinden. 
Auch die Ausbeute an Infchriften war geringfügig und faft 
inbaltöleer, die von den türkiſchen Bauern zum Kauf anger 
botenen Münzen aber größtentheils kolophoniſche. Die 
Gebirgslandſchaft ſudlich und weftlic von den Mauern 
zeigte ſich erfiillt von dichten Fichtenwald, beffen Harzpro- 


1) Nah Shägung mit dem Augenmake etwa 100 bis 150 m 
über der Ebene, welche ſelbſt hier ungefähr Om Meereshöhe 
bat; genauere reg © fehlt no, da die Herren vergehen 
hatten, von Sımyrna ein Barometer mitzunehmen, 
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duft, das befannte Kolophonium, allein das Andenken der ' 


altberühmten Stadt bis in die Gegenwart herliber gerettet hat. 
Schließlich ift es den beiden jungen Ardyäologen, die 
natürlich das ganze zum Meere abwärts führende Thal bie 


zu der Ruine von Notion durchwandert haben, noch gelum« 


en, die Etätte des berühmten Apollons»Dralels von 


laros in einem öftlichen Seitenthal aufzufinden, deſſen 


walbitberbedte Felewände und Höhlen mit ihrem unterirdir 
ſchen Quellenreichthum den Schilderungen völlig entfprechen, 
welche das Alterthum über jene vielbejucte Stätte uns 
hinterlafien hat. 

Die einzige noch überbleibende Schwierigleit betrifft die 
alten Namen der Gewäſſer des folophoniichen Gebietes. Die 
unmittelbar an der Stadt vorbei und durch dielelbe fließen: 
den wajlerreichen Bäche (darunter der des obengenannten 
„Mühlenthales*) gehen nördlich nach nur halbftündigem 
Yanfe im den einzigen größeren Fluß der Umgegend, der 
noch im Spätherbite, als alle Ubrigen Thalrinnen ſeit Mos 
naten troden lagen, reichliches Waſſer führte, da er eben 
ans dem hohen, Smyrna öftlich überragenden Gebirge 
herabfommt, wahrſcheinlich dem lydiſchen Dlympos bes 
Alterthums, der jegt nur unter dem turkliſchen Namen 
Tadhtalt-Dagh („Vretterberg“) befannt iſt, daher denn 


and) der Fluß jelbit Tahtalitetfchai, in feinem unteren | 


Laufe aber gewöhnlich nach dem von ihm berlihrten Dörfcen 
Naltadjitldei genannt wird. Wohl nur dieſer bedeutende 
Waſſerlauf, der einzige zwiſchen SKayfter und Hermos, 


welcher die Bezeichnung Aluß verdient, lann unter dem Hales | 


veritanden werben, der nadı einer Angabe des Periegeten 
Panfartias unter allen Flüffen Ioniens das fültefte Wafler 
haben follte, und nicht, wie bie Herren Fontriet und 
Schuchhardt meinen, der jüdlic von den Ruinen Kolophons 
abflieende Bach Amwdjistichai („Jagerfluß“), der über: 
haupt mir einen ſehr kurzen Verlauf haben fan, da die 
füdliche Fortfegung feines Thalbettes bei Giaurkbi, wo wir 


es am 1. November berührten, feinen Tropfen Waſſer enthielt | 


und deshalb die Yeute dort auf Befragen fir das nur jelten 
bei Winterregen wafjerführende Kiesbett überhaupt feinen 
eigenen Namen wußten !). 


1) Es ift das aljo eine archäslogiſche Frage, die ſchlie ßlich 
durch das Thermometer wird entjdieden werden und es jchon 
fein fünnte, wenn Gert Schuchhardt ein ſolches bei ſich geführt, 
oder wenn id) jelbft, als ich bei einem früheren Nusfluge am 


Nenufundland und 


Neufundland und feine Fiſchereien. 


Daß man aber allgemein bisher Kolophon an einer 
Stelle fuchen und auf Karten verzeichnen konnte, wo, wie 
und an Ort und Stelle der erſte Blick anf die Lage von 
Siaurköi Iehrte, überhaupt wie eine alte Stadt liegen konnte, 
verſchuldet die einzige, aus dem Alterthunt aber offenbar falſch 
überlieferte Diſtanzangabe !). Aus den Berichten über kriege 
riſche Vorgänge auf diefem Terrain: Unterftügung der 
flüchtigen Kolophonier in Notion durch die athenifche Flotte 
während die Binnenſtadt von einem perfifchen Corps befetst 
it, im peloponneſiſchen Kriege; Belagerung der Hafenftadt 
durch König Antiochos von Syrien ohne Betheiligung der 
Binnenſtadt — konnte man eigentlich ſchon im allgemeinen 
auf eine größere, der nunmehr ermittelten Wirklichkeit 
entfprechende Entfernung beider Städte fchliehen, als bie 
zwei römischen Millien (duo ferme milia passuum), welche 
Livius in dem Berichte Über den legten Borgang angiebt; 
e8 liegt jegt auf der Hand, daf dafür zwölf Millien (emts 
fprechend den 17 bis 18 km, welde die Conſtruction 
unferer Routen ergiebt) zu leſen ift. Es ift das eim meuer 
Fingerzeig auf die beſchrünkte Glaubwürdigleit folcher 
iſolirter Angaben der alten Schriftſteller und bie eim- 
gehendfte Yolalforichung als einzige zuperläffige Methode 
zur ficheren Begründung der hiftorifchen Topographie. 


18. Oltober den Tadhtalüstjhai durdritt — damals freilich ohne 
eine Ahnung von der möglichen Beziehung defjelben zu 
Kolophon — an eim Meilen der Waßertemperatur gedacht 
tte. Daß ich damals in nur etwa halbſtündiger Entſernung die 
uinen der wiederholt geſuchten alten Stadt ——— 
fonnte, war eine leidige Folge der entſetzlichen Emtvöllerung 
diejer im Alterthume fo dicht bemohnten jhönen Küftenlandichaft ; 
während des ganzen fünfftündigen Wittes vom Demelüföi durch 
jenes überaus großartige Felſenſhal des Tadhtalüstihai bis zum 
Meere und wieder während des dreiftündigen Rüdweges am 
1. Rovember von der Böl-owa nad Demwelilldi, wo mwir auf 
der anderen Seite bei Kolophon laum ein Stundchen weit vorbei: 
famen, trafen wir jedesmal nur ein Jurulen: Momaden:) Weib, 
das natirlicd vom alten Mauern nichts wußte, und weiterhin, außer 
einem Pferdelnechte auf dem fonft leer ſtehenden Landgute des 
Engländers Whilall, feinen Menſchen an, den man bätte aus: 
fragen fönnen. 
| 1) Die Angaben der Entternung nad) Lebedos weſtlich, 
‚ Epbefos öftlih längs der Kite bei Strabon beziehen näm: 
lich auf die adt Notion, auf melde in römijder Zeit 
nad dem Berjalle der Binnenftadt der Name Kolophen völlig 
übergegangen war. Yu diefer Verödung der Alttadt paht «6 
auch, daß in derfelben feine Spuren von Bauwerken römijcher 
Zeit gefunden wurben. 


feine Fifdhereien. 


Von Ernit von Hefje-Wartegg. 


Unter den zahlreicden über den ganzen Erdkreis zer⸗ 
ftreuten Kolonien Englands iſt Neufundland die dem 
Multerlande am nächſten liegende und ältefte, und dennoch 
ift fie fo unbefannt, verlaffen und vergejlen, al® wäre fie 
die entferntefte, in irgend einem Winkel des Stillen oder 
des Antarktifchen Dceans verſteckt. Sie liegt auf halbem 
Wege zwiſchen Europa und Amerifa, und dod) fennt man 
mohl jeden Hügel, jedes lichen auf dem Kontinente, 
aber Neufundland ift unerforicht geblieben. Taufende von 
Dampjern mit Hunderttaufenden von Menicen fahren jähr: 
lich am ihren Küſten entlang auf der Reife von Sontinent 
zu Kontinent, aber die allerwenigjten berühren Nenfundland 


I. 


ſelbſt, es fei dem, daß fie im Nebel den Kurs verloren 
haben, oder daß irgend ein Unglüdsfall fie zwingt, einen 
der naheliegenden Neufundländer Häfen aufzufuchen. Im 
' Yaufe des Jahrhunderts wurden zahllofe Expeditionen zur 
' Erforfchung Srönlands, fowie der umwirthlichen, unbewohn« 
| baren und werthloſen Polarregionen ausgefandt; die meiften 
fuhren an Neufundland vorbei, aber feine berührte bie 
große einſame Inſel, diefes öftlichfte Vorwerk des nord⸗ 
‚ amerifanifchen Kontinents. Eugliſche Reiſende durch 
ſorſchen alljährlich die entlegenſten Lander des Erdballs, 
ſie erllimmen die höchſten Gipfel des Himalaja, ſie dringen 
bis ins Innerſte des dunklen Erdtheils, ſie ſchildern die 


Ernft von Heſſe-Wartegg: Neufundland und feine Fiſchereien. 
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troſtloſeſten Felſeninſeln des Stillen Dreans, aber fie lum- fagt an 42000 englische mabratmeilen umfafjenden 
mern ſich nicht um Neufundland, eine der größten Infeln | Infel bilden fahle, aller Vegetation bare Felſen, bie im 


unjeres Planeten, mit 42000 engl. Duabratmeilen Flächen: 
inhalt und etwa zweihunderttaufend Einwohnern kaufafifcher 
Raffe, ihren englifc-trifchen Stammesbrüdern. Die eng: 
liſchen Bibliothefen enthalten ganze Schränte voll geogra= 
phiſcher Werte über jedes einzelne, noch fo Heine und 
unbedeutende Land, aber Neufundland ift nur durch ein 
oder zwei Bücher vertreten, die noch dazu von Yeuten ges 
fchrieben wurden, welche das Yand in ihrem Leben niemals 
geliehen haben. 

Ja fogar der Name diefes Stieffindes unter dem bri- 


tijchen Kolonien wäre vielleicht vergeilen, hätte nicht eime 


Hundegattung diefen Namen in aller Welt verbreitet. Cine 
feltfame Ironie will es indefien haben, dak man in News 
fundland jelbft von den berühmten Neufundländer Hunden 
faum etwas weiß, und daß achtenswerthen Quellen zufolge 
bie wenigen dort vorhandenen Hunde diefer Art aus Eng: 
land ftammen, Neufundland liegt, wie gefagt, auf halben 
Wege zwiſchen England und den großen atlantifchen Sees 
häfen Amerikas. In den legten Fahren wurden alle nur 
erdenklichen Mittel angewandt, die Seereife, wenn aud) 


nur um einige Stunden, zu verfürgen; aber auf das naher 


liegendfte Mittel, die Schiffe in dem großen ficheren Hafen 
ber Hauptſtadt Neufundlands, St. Johns, anlanfen zu 
laſſen, und eine Eifenbahn quer durch die Infel zu erbauen, 





verfiel Niemand. Und doch würde diefe Route micht nur | 


die geographiſch fürzefte fein, fondern and die Seereife 
um vier bis fünf Tage verkürzen, gleichzeitig aber auch der 


größten Gefahr der atlantiichen Seereifen, den berüchtigten 


Reufundländer Nebeln, ausweichen. 


Ein feltfames Verhängniß fcheint über Neufundland | 
In feiner Kolonie Englands friftet die Bes 


zu laften. 
völferung ein jo elendes, zwiſchen freublofem Yeben und 
dem Hungertode jchwebendes Dafein längs der felfigen, 
eidumgürteten Küften, während im Immeren diefes an 
Ausdehnung ganz Suddeutſchland iibertreffenden Yandes 
weite fruchtbare Streden, große Wälder, bedeutende Erz⸗ 
lager, fiſchreiche Seen und Flüſſe zu finden find, Meerk> 
witrdig genug, ſechs englifche Meilen landeinwärts von ber 
Küfte ift der ganzen Ausdehnung des Yandes nad) auch 
nicht eine einzige Anjiedelung vorhanden. Große Heerden 
von Renthieren und Hirfchen, zahlreiche Biber, Fuchſe und 
andere Pelzthieve haufen im Inneren, und dennoch; liegt 
die Jagd ausjclieflic, im den Händen einiger Indianer. 
Die Urbevölterung des Yandes ift aufgeftorben; der lehte 
Ablömmling derfelben, eine Indianerin Namens Schawna- 


dithit, wirrde von den aus Neufchottland eingewanderten 


Rothhauten getödtet, und diefe leteren, vom Stamme der 
Mitmals, etwa hundert Köpfe zählend, find die einzigen 
Bewohner des Inneren von Neufundland. 

Meine eigenen Reifen in Neufundland beichränften 
fi) auch mur auf einen kurzen Beſuch der Hauptfladt 





St. Johns, und die nachſtehenden Mittheilungen beruhen | 
hauptfädylic, auf dem, was id; bort von ben gaftlicen 


Einwohnern, fowie von Officieren der englifhen Kriege 
ſchiffe erfahren habe, welche dort ftationirt find und im jedem 
Jahre eine Kreuzfahrt um die ganze Infel herum unter« 
nehmen. Neufundland ähnelt mit feinen zahlveichen weit 
in bie See vorfpringenden Balbinfeln, den tief ins Land 
einjchneidenden Fjorden, mit feiner Küftenentwidelung und 
beinahe auch im Charakter des Landes lebhaft der nörb- 
lichen Hälfte Großbritanniens. Es ift ein zweites, vor bie 
Mündung des großen St. Lorenz⸗Stromes geſetztes Schott 
land, ohne jedoch den Vodenreichthum und die Fruchtbars 
keit deflelben zu beſitzen. 


Den größten Theil der wie ges | 


ſudlichen Theile bis zu 1600 Fuß emporfteigen und gegen 
Norden hin allmählich abfallen. Wehulich- ift and) der 
Charakter der Hüften. Im Siden und Often umgürten 
die Juſel graneothe, faſt ſenkrecht ins Meer abſtürzende 
Klippen von 500 bis 600 Fuß Höhe, vielfach durchſchnitten 
von tief eindringenden Meeresarmen, die mit furchtbarer 
Gewalt ihre Brandung an diefem natlirlichen Feſtungswalle 
enporjenden. Gegen Weiten und Norden fallen die Hüften 
weniger fteil ab, und werden an der Norbipige längs ber 
Meerenge von Belle Isle flach) und ſandig. Zahlreiche 
Inſelgruppen find befonders der Nordoftküfte vorgelagert, 
während an der Sübküfte nur zwei Infeln von einiger 
Bedeutung zu finden find, St. Pierre und Miquelon, die 
einzigen Ueberreite der franzöſiſchen Herrichaft, welche ſich 
im vorigen Dahrhumdert nicht nur über ganz Kanada, fon- 
dern auch über Neufundland verftredte. Heute bildet Neu- 
fundland eine autonome, engliſche Kronkolonie, deren 
Unabhängigkeit von Seiten Englands nur durch einen vom 
Mutterlande eingelegten Gonverneur und durch ein paar 
im Hafen von St. Johm's jtationirte Kriegsfchiffe ein— 
gejchränft wird. Frankreich wahrte fich bei der Abtretung 
der Infel nur das Recht der Fischerei an der ganzen Nord 
und Norbmweittüfte vom Kap St. John im Norboften, um 
die Nordſpitze der Infel herum bis zu dem, bie Süͤdweſt⸗ 
ſpitze der Infel bildenden Kap Ray. Diefer Theil Neus 
fundlands findet fich deshalb and) mod; auf manchem arten 
als zu Frankreich gehörig angegeben, und in der That übt 
Frankreich, geftiigt auf die unklaren Verträge, dort bis auf 
ſechs Meilen Inland Hoheitsrechte and, was zu unaus 
gejegten Streitigfeiten Anlaß gab. 

Yängs diefer Nordweitlüfte und an den großen Seen 
und Flußläufen im Inneren des Yandes befinden fich 
ſporadiſch einzelne fruchtbare Yänderftreden, deren Aus: 
dehmung jedoch nur auf ein Zehntel des ganzen Flächen 
raumes der Inſel geihätt wird, Der ſüdöſtlichſte Theil 
Neufundlands, die Halbinfel Avalon, wird durd) zwei von 
Nord und Sid tief ins Land jchmeidende Buchten faft 
vollftändig von dem Reſte der Inſel abgetrennt. Auf diefer 
Halbinfel wohnen zwei Drittel aller Einwohner Neufund⸗ 
lands. Der Net vegetirt zerftreut in elenden Kleinen Ans 
fiedelungen längs der Küften bis auf etwa fünf Meilen 
landeinwärts. 

Zu jagen, daß dieſe Hüften, in einer Ausdehnung von 
nahezu 2000 engliſchen Meilen, felfig find, iſt nicht hin— 
reichend. Die ganze Infel iſt nichts weiter als ein gewaltiger 
Felſen, bald ein Hochplateau bilbend, bald zu kühnen Fels— 
nadeln und Thürmen emporſchießend, aber faft durchweg 
allen Erdreichs und demzufolge auch aller Vegetation bar, 
Wo ſich Mulden und Senkungen zeigen, finden ſich Stimpfe 
mit Moos und ſpärlichen Zwergpflanzen, und nur längs 
der tiefen Fjorde wie an den Stromläufen und Winnen 
jeen trifft man auf Wälder und Vegetation. Große 
Streden im Inneren find nod) vollftändig unerforfcht, und 
wer von irgend einem Punkte der Küfte ſich landeinwärts 
wendete, kame ſchon nach wenigen Meilen in ein Gebiet, 
das ber Fuß des Weißen noch niemals betreten hat. Aller: 
dings ſcheint dies gar nicht, es fei demm nur im Intereſſe 
der geographiichen Wiſſenſchaft, der Muhe werth zu fein. 
Der Werth Neufundlands beſchränkt ſich auf die großartigen 
Stodfifce und Hobbenfifchereien im den umliegenden Ges 
wällern, und dieſe Fiſchereien bilden auch die einzigen 
Intereffen, die einzigen Erwerbequellen und den einzigen 
Lebensunterhalt der 200 000 Bewohner feiner Kuſten. 
flotten von mehreren Hundert Schiffen und mit Zehn— 
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tauſenden von Fiſchern fahren jährlich aus den franzöſiſchen, 
ſchottiſchen und amerifanifchen Häfen aus, um längs der 
Nordoſtluſte Neufundlandse in den Fruhjahremonaten 
Robben, längs. der Südfüften in den Sommermonaten 
Stodfiich zu fangen, und dieſe flotten fehren flets reich 
befaden nach ihren heimathlichen Häfen zurüd. Der jähr 
liche Werth der Kifchereien in den Gewaſſern Neufundlande 
kann getroft auf 20 Millionen Dollars angefchlagen werben, 
wovon auf bie neufundländifchen Fiſcher allein etwa adıt 
Millionen Dollars entfallen. Die Bevölterung der großen 
Inſel beftand bisher faft ausschließlich aus Fiſchern, die mit 
ihren ganzen Intereſſen auf die Eee hingewiefen waren, 
und da bieje letztere ihmen hinreichende Beichäftigung und 
Erwerb gab, fanden fie es unndthig, fich auch im Inneren 
ihrer Heimathöinfel umzufehen. Bei der fletigen Zunahme 
der Bevölferung reichten jedoch in dem legten Jahren die 
Fiſchereien nicht mehr aus, und ein Theil der Bewohner 
muß fich ernftlich nad) anderem Erwerb im Binnenlande 
umfehen, foll ex micht im größten Elende zu Grunde gehen. 

Obſchon Neufundland mit feiner Siidweitipige von der 
Nordoſtſpitze Neufchottlands nur etwa 60 Seemeilen ent 


Ernft von Heſſe-Wartegg: Neufundland und feine Friichereien. 


fünf Tagen, mußten wir uns fo zu fagen durch die weiße 
Finfterniß hindurchtaften. Es fah aus, ald wäre unjer 
Schiff volftändig in lofe weiße Watte gehüllt. Wir fonnten 
ſelbſt Mittags nicht fünf Schritte vor uns him fehen, und 
von der Kommandobrüde aus war der Bug des Schiffes 
gar nicht zu entdeden. — Man fann ſich vorftellen, meldye 
Gefahren uns hier im jedem Augenblide durch das Zur 
fammenftoßen mit einem anderen Dampfer drohten; denn 
in ſolchen Fällen gehen nicht felten beide Schiffe unter. Die 


Wachen wurden verdoppelt, um Tag und Nacht über „look 


fernt iſt, lann man einen Beſuch der Hauptftabt der Infel 


doch nur mittels eines der alle 14 Tage von Halifar nach 


St. Iohn’s abfahrenden Dampfer der Allan-Vinie ausführen, : 


will man ſich micht einem Fiſcherboote anvertrauen, das 
vielleicht einen Monat Reifezeit bedarf. Auch die Dampfer 
braucden mitunter eim oder zwei Zeit, denn die 
Südfüfte Neufundlands ift fat in ewigen Nebel gehlillt, 
was die Schiffahrt ungemein erſchwert, ja an manchen 
Tagen fajt unmöglich macht. Man ficht alfo, die Nach— 
barınjel ift von Amerika aus viel ſchwerer zu erreichen als 
von Europa. ’ 

Die Urjache dieſer beriichtigten Neufundländer Nebel 
liegt in der Begegnung des falten Polarjtromes mit dem 
warmen Golfftrome an der Sitblüfte der Inſel. 

Das ganze Jahr über hängen die bichteften Nebel an 
und über den Felſenllippen der Süd» umd Oftfüfte, und 
weit hinaus über den Dcean felbft. Hunderte von großen 
Schiffen wie von kleineren Fiſcherbooten fahren, durch die 
dunklem Rauch gleichenden Nebelwollen irre geleitet, auf bie 
Klippen auf, um daran zu zerichellen; viele Taufende von 


Seeleuten verloren durd fie ihr Yeben. Cine der gefähr: 


lichſten Stellen an der Küfte, etwas weſtlich von Kap Race, 
ift „Mistafen Point“, eine Klippe, die in der ewigen 
Dunfelpeit hier häufig fiir das Kap felbft angefehen wird 
und den Schiffen den Untergang bringt. Gerade vor gehn 
Jahren gingen hier innerhalb weniger Tage zwei große 
Dampfer „Wafhingten* und „Grommell* mit ihrer ganzen 
Bemannung unter. In jedem Jahre werben eine Anzahl 
großer Fiſcherbarlen auf den Neufundland fitböftlicd vore 
gelagerten Bänfen von den großen transatlantifchen Paſſa-⸗ 


gierbampferu Über den Haufen gerannt, und gehen mit | 


Dann und Maus unter, ohne daß in dev ewigen Dunfelheit 
irgend weldye Rettung möglich wäre. 


man fid) faum eine Borftellung machen. Der Dampfer, | 
auf welchem ic, mod; dazu im Sommer, die Fahrt nad) 
St. John's unternahm, hatte nur während dev erften zwei 
Tage klares Wetter. Für dem Reſt der Fahrt, während 


out“ zu halten. Auf den Maſten erglängten elektrische 
Fichter, die Gejchwinbigfeit des Dampfers wurde auf die 
Hälfte vermindert und alle zwei bis drei Minuten ertönte 
die „Sirene“, das Nebelhorn, deflen ſchauerliche, Mark und 
Bein durchdringende Töne auf weite Entfernungen andere 
Schiffe warnen, dabei aber auc natürlich uns Paflngieren 
die Nachtruhe gänzlich; verleideten. Zuweilen hörten wir 
ganz and unmittelbarer Nähe das Nebelhorn eines anderen 
Schiffes, ohme auch nur das Geringite davon zu jehen, ein 
entjeglicher Moment für uns ale — für Kapitän, Mann: 
ſchaft und Paſſagiere. 

Von den Hititen Neufundlands, in deren unmittelbarer 
Nähe wir und befanden, fahen wir nicht die geringite 
Spur, ebenfo wenig wie von den zahlreichen Eisbergen, die 
ſich leider nicht durch eleftriiche Yichter und Nebelhörner 
anmeldeten. 

Unter ſolchem Wetter fuhren wir um das berüchtigte 
Kap Race bis zur Hafeneinfahrt von St. John's, der auf 
der Halbinjel Avalon gelegenen Hauptftadt Neufundlande, 
der bedeutendften MFifcherei- Metropole der Welt. Erſt hier 
tichtete fich, durch einen tüchtigen Norbwind aus feinem 
trägen Schlafe aufgerüttelt, der Nebel, und wir fonnten 
zum wenigften die prächtige Yage der Stadt, die öftlichite 
der neuen Welt, wahrnehmen, Graurothe fahle Klippen- 
mauern fteigen faft jenfrecht mehrere hundert Fuß hod) aus 
dem ſtets heftig bewegten Meere empor, anfcheinend ohne 
die geringfte Unterbrechung, fo daß uns beinahe der Athen 
benommen wurde, ala wir unfer Schiff direkt auf bie Klippen 
losfteuern fahen. 

Erſt ganz unmittelbar unterhalb- der Felſen gewahrten 
wir die enge Einfahrt im den Hafen, die eine engliſche 
Meile lang zwiſchen den ſich bis auf wenige hundert Meter 
einander nähernden Felsmauern hindurchführt. Faſt ſchien 
es und, als bewegten ſich die beiden Felſen auf und zu, wie 
weiland Scylla und Charybdis, ohne daß wir in dem falten 
Yande des Nordens eine Taube gehabt hätten, uns durch 
Yıft von der Umarmung zu befreien. Früher befanden ſich 
auf den Felſen diefes amerilaniſchen Gibraltar mit Kanonen 
geipidte Batterien, Feſtungewerke und Kaſematten, welche 
jedem feindlichen Schiffe die Einfahrt geradezu unmöglich 
gemacht hätten. Heute find diefe Feſtungswerke aufgelafien. 
Die engliſche Garniſon wurde ſchon vor Jahren aus Neu- 
fundland gerade fo wie aus ganz Kanada zurlidgezogen und 


‚ die Militärmadjt der Infel, obſchon diefelbe Suddeutſchland 
Bon den Scyreden und Gefahren der Reiſe durch diefe | 
auf Taufenden von Quadratmeilen lajtenden Nebel kann | 


an Größe erreicht, beftcht aus 100 SKonftablern, von 
welchen 50 in der Haupiſtadt ftationirt find und die Yeib- 
wache des Gouverneurs bilden. Die Kavallerie der Injel 
befteht aus — zwei berittenen Konftablern, wohl die vers 
hältnigmäßig Meinfte Militärmacht irgend eines Yandes des 
Erdballes. 
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Die Erpedition zur Erforfhung der neufibirifchen Infeln. 


Die Mitglieder der Erpedition zur Erforſchung der 
mewfibiriichen Inſeln find firzlich nad St. Petersburg zu- 
rligefehrt; außer dem Chef, Dr. med. A. Bunge, einem 
jüngeren Sohn des befannten Botanikers Bunge, betheiligten 
fi) der Kandidat der Naturwiſſenſchaften, Baron E. Toll, 
zwei Koſaken und einige Cingeborene, Jakuten und Tun: 
guien, daran. Die Erpebition ift glücklich beendigt und 
wiſſenſchaftliches Material veichlic, gefammelt worden. 

Die Reife wurde auf Beranlaffung der k. Alademie der 


Wiſſenſchaften in St. Petersburg ausgerliftet und vom | 


Kaiſer Alerander wurden 26 000 Kubel (etwa 52 000 Mt.) 
dazu angewieſen. 
forſchung der Gruppe der neuſibiriſchen Inſeln des Eis— 
meeres. Das Unternehmen begann 1886. 
mußte in Hinblick auf die wuſten, abgelegenen Infeln, welche 
eine befondere geheinmißvolle Welt für ſich bilden, für eine 
fehr gründliche Verproviantirung gejorgt werden. Nahrungs · 
mittel, Mehl, Spiritus, Zuder, Thee, etwa 700 Bub (ca. 
1000 ke) Fiſche und Pulver wurden bereits im September 
an die Mündung der Yena geichafft und von da zum Theil 
mittels Nentbieren, zum Theil mitteld Hunden weiter trand« 
portirt. Die Mitglieder der Erpedition folgten nad. Ein 
halbjähriger Winteraufenthalt wurde unter 71 Grad nördl. 
Pr. in der Ortichaft Kaſatſchie genommen Diefelbe 
liegt 30 Werft (Kilem.) fidlid von Uftjänst an der Ein- 
mindung der Jana in das Eismeer und hat 150 Ein 
wohner, welche in etwa 20 Jurten leben; nur ein einziges, 
nit vieler Mühe gebautes Haus eriftirt daſelbſt. Der 
Winteraufentgalt blieb nicht ohne Gewinn: es wurden 
nämlich 270 Werft von Kaſatſchie entfernt bie Nefte eines 


Zwech derjelben war eine allfeitige Er« 
Vor Allen | 


Mammuts entdedt. Ende März 1986 begab ſich Dr. Bunge | 


bis zum Vorgebirge Swätoj Nof; von hier aus jollte 
der eigentliche Marſch mit 240 Hunden angetreten werben, 
19 Schlitten (Narten) mit je 12 Hunden befpannt führten 
die Erpedition vom Feſtlande über das geftorene Eismeer 
längs hoch aufgethürmten Eismaſſen (fog. Toroſſen). Ohne 
unangenehme Zufälle, ohne ſchwere, aufregende Momente 
ging es dabei wicht ab. Die im Voraus abgefertigten Ja— 
futen kehrten nicht zurid. Man mußte annehmen, daf 
der Weg nicht palfirbar fei, daß vielleicht bei den Inſeln 
feine Eisdede vorhanden fei, Endlich, im der zweiten Hälfte 
des April, kehrten die Jaluten mit den Marten zurlick und 
meldeten, dag die Fahrt glücklich beendet ſei. Die Kälte 
ſtieg zu jemer Zeit bis zu — 3208, Dr. Bunge widmete 
feine Aufinerfjamfeit insbefondere der Ljächow-Inſel, 
während Baron Toll nicht nur die Kotelnij-dnfel, 
fondern auch Neu: Sibirien befuchte. Im Mai befanden 
fich beide Theilnehmer am Medweihjir (Bären) Vorgebirge, 
der Slidfpige der Inſel Kotelnij. 

Die Yähow-Iufel hat eine ſehr eigenartige, aber rauhe 
Phyfioguomie; ihr Umfang Deträgt 300 Werft (Kilom.), 
die Oberfläcdje ift uneben und hügelig. Die dafelbft herr 
fchenden Winde find Oft: und Wejtwinde, Außerordentlic 








heftig und ſchädlich wirlend ift der Weſtwind; er bringt 
anfangs Negen, dann aber Froſt. Der Tungufe flirchtet 
ihm fehr, weil es vorgelommen ift, daß unter feinem Ein« 
fluffe fogar im Sommer einzelne Menfchen erfroren. Das 
Ende des Winters, der ununterbrochenen Fröſte und 
Scmeegeftöber hat, etwa um die Mitte Juni (alten Stils) 
ftatt, obgleich keineswegs der Sommer ganz frei von Schnee, 
Rebel, Sturm u. ſ. w. if. Große gewaltige Haufen von 
ewigem Eife fliegen die Infel ein, ein einziges Mat 
konnte Dr, Bunge ein eisfreies Gebiet im Meere wahr: 
nehmen. Von den Kotelnij-Infelm kann man bei 
flarem Wetter im nördlicher Richtung Yand fehen, welches 
nur etwa 150 Werft (SHilom.) entfernt zu fein fcheint. 
Dem Erreichen diefes Landes wilrde der Umftand günftig 
fein, daß wahrfcheinlic infolge warmer Strömung in einer 
beftimmten Richtung das Meer gar nicht zufriert. Die 
höchſte auf der Yjähow-Infel beobachtete Temperatur betrug 
nur 8° Wärme (Reaumur). Anfang Duni jchmolz der 
Schnee und Mitte Juni wurde das erfte Blümchen ge» 
funden, Unter dem Einfluffe der wunderbar belebenden 
Kraft des Polarſommers beginnt die bisher unter der 
Schneedecke begrabene Tundra ſich mit einer Menge origi« 
neller nordifcher. Bilanzen zu bededfen; am Boden ber Heinen 
Seen erſcheinen Infettem und das bis dahin todte nordiſche 
Reich ift mach kurzer Zeit nicht mehr wieder zu erfennen. 
Es giebt auf jenen Inſeln wilde Menthiere, Wölfe, Eis 
flichſe, Mäufe, an Vögeln Dompfafien, Möven, Schnepfen 
und andere. Sehr Selten kommen Füchſe und Hafen hier 
vor. Abgeſehen von den Mänfen find alle Thiere auf der 
Infel nur Säfte; fie Überwintern alle auf dem Feſtlande. 
Das Bild der Thierwelt wird duch die Bewohner des 
Waſſers vervollftändigt; neben Fiſchen kommen Robben 
(Seehunde) vor. Das, was die Menſchen heranzicht, iſt 
das Suchen nad) Mammutzähnen. 

Die Nüdtehr Bunge's zum Feſtlande fand unter fehr 
ungüinftigen Umftänden ftatt. Auf jedem Schritte ftellten 
ſich neue Hinderniffe entgegen. Waflermangel und in Folge 
deſſen Durft quälte die Reifenden; weil fein Holz vorhanden 
war, konnte auch fein Eis gefchmolzen werden. Endlich 
nad) vielen Mühen war das efland erreicht; die Erpedi⸗ 
tion langte in Uitjänst am und nad) Zurüdiegung von 
870 Werft traf Dr. Bunge in Werdhojänst ein. Zum 
Theil mitteld Renthieren, zum Theil mittels Pferden wurden 
die 1000 Werft bis Jakutet durchmeſſen, und von da begab 
ſich Bunge über Irkutel und Tomst nach St. Petersburg. 

Die Refultate der Expedition beſtehen in einer gründ— 
lichen Erforſchung der bisher faft ganz unbekannten mens 
ſibiriſchen Inſeln; Vermeſſungen find angeftellt, Beobach- 
tungen verfchiedener Art gemacht, beträchtliche Sammlungen 
herbeigeichafft; die Geologie der Infeln und dad angrenzende 
Gebiet ift unterfucht, eine Anzahl urweltlicer Thiere bes 
ſtimmt worden. 

(„NRowoje Wrjemä*, April 1887, Nr. 3971.) 
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| nadı der Vraudewyns ⸗Bai an ber Weile tiber Fort de 


“jiien 

— In ber Berliner Geſellſchafl für Erdkunde ſprach am 
5. Mär; 1887 Dr. Snoud Hurgronije and Leuben, 
welder unter ber Maste eines mohammebanifhen Rechte: 
gelebrten Dank feiner vorzüglicen Keuntniß ber arabiſchen 
Sprache nnd der Sakungen des Islam ſechs Monate lang 
unerfannt in Melkka zugebradıt hat, über feine bort gefam: 
melten Erfahrungen. Weber die 15 Quartiere, in welche 
die Stabt zerfällt, berichtete er Verhandl. d. Geſ. f, ErdE, 
BP. 14, ©. 151 f.) Folgendes: Obgleich ſich diefelben weder 
durd; Grenzzeichen noch durch die Herkunft ihrer Bewohner 
von einander unterfcheiben, weih jeder Menſch, fogar jeder 
Hund, zu welchem Quartier er gehört, Die Leute ber unteren 
Klaſſen, die „Söhne des Stabtviertel$*, zanlen ſich aus bem 
nichtigſten Anlaſſe mit ihren Grenznachbarn; oft herrſcht 
jahrelang zwiſchen zwei Stadtvierteln ein Verhältniß, das an 
die altarabilden Stammestehden mahnt Beſchimpfungen 
und uälereien ſchüren Die Feindſchaft, bis die Parteien 
einander in ber füdöſtlich von ber Stadt gelegenen Ebene 
init Ktuittelu und Meſſern eine fürınlihe Schlacht Tieiern, 
Machher muß das Saldo der Rechnung an Todten und Ver: 
wuittideten eutweder nah bem jus talionis ober burd) Zah— 
lung des Blutgeldes gefühmt werden. Mitunter gelingt es 
den Borftebern und Aelteſſen der Viertel, im anderer Weiſe 
einen Friedensſchluß herbeizuführen. Es finden ſich dazu 
Bertreter der beiben Parteien an einem beſtinmmten Orte 
ein; ber Schuldige ſchlägt mum ſich felbft mit ber Fauſt ober 
verwundet ſich mit einer Waffe, bit die Gegner ausruſen, 
3 fei genug. Darauf begrüßen alle einander freundlich und 
genieken zufamımen eine Mahlzeit, beren Koften der Schuldige 
bezahlt, Ein ſolches Ablommen wird naya genannt. Wie 
tief diefe Dinge im Vollsleben wurzeln, wurde dem Reiſen— 
den recht Mar bei einem Beſuche, dem er während ber Feſt 


Kod, dem Site ber Regierung, um die Koblenlager am 
Ombilin-Fluffe auszubenten. Deren Produkt foll die 
beſte eugliſche Kohle uoch übertreffen und der Ertrag wird 


' anf 200 Millionen Tons geihägt. Der Ban ber Eifenbakn 


tage, welche ben Faſtenmonat befchließen, von einem frommen, | 


aber ungebilbeten Sohn Mellas empfing. „Die Weife, wie 
man icht das Feſt begeht”, fapte er ihm, „zeugt davon, wie 
nuier Wohlſtand im Rückgange begritien in. Laugweilige 
Feierlichleit ift an bie Stelle der früberen Wusgelafienheit 


toll ſechs Jahre dauern und 16 Diillionen Gulden Toften, 
Ter Abbau der Kohleufelder wird, wie man glaubt, einen 
jährlichen Mugen von 630 000 Gulden abwerfen und Nieder⸗ 
ländifdh-Fudien Hinfichtlich ſeines Kohlenbebarfes unabhängig 
machen. 


Afſrita. 


— Wen nicht alle Zeichen trügen, fo wird Maroflo in 
nicht allzu langer Beit in das Getriebe ber enropälfden 
Kolonialpolitik bincingezogen werben; für das alsdann ent: 
ftehende Bebürfnig mac litterariicden Hilfsmitteln in im 
beuticher Sprache wenig geforgt, und darum verbient das 
Buch des früheren Konſulatsſelretärs in Tanger, Victor 
3. Horomwig, „Maroflo Das Wefentliäfe und 
Interefiantete über Land und Leute” (Peipsig, 
Wilhelm Friedrih, 1837) Beachtung, weniger wegen ber 
kurzen, fchematifchen Augaben über bie Geographie, ald wegen 
der ausführlichen Mittheilungen über bie Bewohner, welche 
der Verfafler gründlich keunen zu lernen offenbar Gelegenheit 
gehabt bat, über deren Lebensweiſe, Sitten und Gebräuche, 
Religion, Gewerbe und Dandel, Regierung u. ſ. w. Die 
Aufunft dieſer Nordweſtecke Afrilas — und mit diefer Mn: 
ficht Acht Horomig wicht allein da — bezeichnet er im inbus 
firieller und commercieler Beziehung ald eine glänzende, 
„rüber oder fpäter wird die afrikaniſch mobammebanifce 
Mißwirthſchaft ein Ende nehmen und geregelten Zuhänden 
Platz machen. Mit ber eintretenden Sicherbeit der Perfon 
und bes Eigenthums wird bie gegemwärtig bort herrichende 
Indolenz einer allgemeinen Thätigkeit Platz machen. Die 
weiten brachliegenden Aderſelder werden bebaut werben, die 
ausgebehnte, Teicht zugängliche Küfe zweier Meere wirb fi 


mit Schiften bedecken, die vielen fhiffbaren Flüſſe, die das 


getreten.” Er erläuterte Died mit Beiipielen uud rief Ichliehr | 
lich mit betrübter Stimme: „Wie hätte man Aid früher | 


ſolche vier Feiertage denten lönnen, ohne daf einmal in ber 
Ebene eine tüctige Schlägerei (höscha) zwiſchen zwei Stadt: 
vierteln Aattgefunden bättet* 

— Nah der Zeitung „Kaipi” fand am 3. Februar in 
Ufun-Ada in Gegenwart des Cheſs des trauskaſpiſchen 
Bezirks eine Verſammlung der Vertreter aller Daupfſchiffs 
uud Handelsgeſellſchaften ſatt, wobei berathen wurde, ob 
Krasnowodsk, wohin man jekt die tranäfaipiiche Bahn 
verlängern will, oder Uiun-Aba den Borzug ald Handels: 
bafen verdiene . 
Ada aus: es in als Hafen zugänglicher; Platz zum Auſbau 
von Kagerhänfern ift ebenfo vorhanden wie in Krasunowodék 
bie Mimatifchen Verhältniſſe aber find noch etwas günftiger. 
Ucberbied würde der thenre Bau der Linie bie Krasnowodel 
bie Frachtloſten bebentend erhöhen, was leineswegs wünſchens ⸗ 
werth iſt. Die Vertreter beſchloſſen eine Deufihrift einzu: 
reichen und nm Einrichtung eined Hafens in Uſun⸗Uda zu 
bitten. 


Alle ſprachen ſich einfimmig für Uſun⸗ 


— Die holländiſche Regierung beabfihtigt die Erbaunng | 


einer Fifenbahn auf Sumatra, von Muara Kalaban 


') Bergl. Die Slarde im „Wlobus", Br. 49, S. 20. 


Land nah allen Richtungen durchziehen, werben regulirt und 
befahren, bie ergreihen Berge werben ansgebentet, die müch⸗ 
tigen Waldungen ausgennpt werden und induftrielle Unter: 
nehmungen verihiedener Urt an allen Orten erfichen und 
immer mehr Probuftionsfräfte in das fo reiche unb ungus⸗ 
gebeutete Yand bereinziehen.” 

— Nach einem Beridite des englifchen Generallonſuls 
Plaufair hat fh die Halfa-Aunsbente der france auglo 
tunefifchen Geſellſchaft fehr entwideht. In Kira, gegenüber 
den Kerkenah⸗Ineln, ıft ein Depot angelegt und eine 30 km 
lange Eiſenbahn landeinwärts erbaut worden, Judeſſen er 
bebt die Regierung des Ben einen Ausfuhrzoll von 12 Sb. 
ver Tonne, wihrend in Algerien und Tripelitanien ber 
Erport frei it; vielleicht wird ber Geſellſchaft dadurch bie 
Konkurrenz unmöglich gemacht. 

— Der Verluft der nur banbfchriftlih vorhandenen 
Karten des Sudan, welchen wir oben S. 160 erwähnten, 
wirb uns in einer Zuſchrift and England anders bargefeilt, 
alt es im „Mouvement Göographique* nad einer franzd- 
ſifchen Duelle geſchehen if. Danach it Lieutenant Mantell 
ein ſehr forgfamer Diann, den keine Schuld trifft. Die wertb- 
vollen Subanfarten verfhwanden zur Beit ber Beſebung 
Kairos im Jahre 1832; die engfiichen Miktärbehörben batten 
zwar Verdacht auf eine beitimmte Perfon, fonnten aber dafür 
nie einen Bewris erbringen und mußten fi in den Jahren 
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1884 bi 1885 anderer Sudanfarten bedienen, welche in Eng: 
land bearbeitet worden waren. — Gngliihe Reifende und 
Dfficiere haben bisher fo viel für die Erforichung der Erbe 
getban, daß, felbit wenn jener Verluſt durch Schuld eines 


nicht fchmälern könnte. Uber darum bleibt es nicht minder 
au bedauern, daß bie englifchen Militärbehörben fo zahlreiche 
und werthvolle Aufnahmen, namentlic aus Afien, ber Deflent: 
lichkeit vorenthalten. 

— Ans Anlak der jüngsten Ereignifie bei Maſſauah 


veröffentlicht das Wlatt „Marina e Commereio“ ben am | 
3. Juni 1884 zwischen England und Mbeflinien 
geihloffenen Vertrag. Bon Intereſſe find darin fol: 
gende Beitimmungen: Art. 1. Für alle Waaren, Warten und | 


Munition eingefhlofien, welde in Abeſſinien ein: oder von 
bort ausgeführt werden, wird freie Durchfuhr unter britifchem 
Schutze zugeſichert. Art. 2. Vom 1. September 1884 an 
wird das ald Bogosland befannte Gebiet dem Negus 
äutrücgegeben, und ſobald die Truppen dei Chebive Kafjala, 
Amideb und Sennahit (Keren) verlafien haben werden, follen 
bie im Beſitze des Chedive befindlichen Fort? mit allem 
Proviant und Munition dem Negus als Eigenthum über: 


geben werben. Dieier Vertrag foll nah Art. 7 von der | 


Königin von England und dem Chedive ratificirt werben. — 
Akt, 1, die Waffeneinfuhr betreffend, ift jedenfals — aller: 
dings and guten Öründen — von Ftalien nicht beobachtet 
ee vielleicht rührt daher das feindliche Vorgehen Abef⸗ 
mens, 

— Die Deutſch-Ofafrikaniſche Geſellſchaft, 
melde am 27. März d. J. die Hechte einer juriftiiden Person 
verliehen erhalten hat, hat eine Erpedition vom nicht weniger 
als 24 Perfonen (Kanfleute, Landwirthe, Ingenieure, Tech— 
nifer) unter dem Dr. Peters nad) ihren Befitungen abgeicidt. 
Diefelbe hat vor Allem deu Zwech Verkehrswege, d. h. Fahr: 
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den 4025 m hoben und ſchwer zugänglichen Mount Owen 
StanleyaufNeu-Öuinen zu erfieigen. Als er 105 kn 
landeinwärts bid Kadawir, einem Dorfe ber Eingeborenen, 


| vorgebrungen war, ſah er fih, weil ihm bie Geldmittel aus⸗ 
Gngländers eingetreten wäre, dies ihren Ruhm und Verbienit 


! 





ftraßen und einzelne ſchmalſpurige Eifenbahnen, anzulegen 


und vier neue Stationen zu errichten, und foll verfucen, 
deu Handel des Gebietes im ihre Hände zu bekommen, Die 
Seelen der Neger zu gewwinnen, werden eine evangelifche und 
eine katholiſche Miſſſon in Wettbewerb treten. Die am 
15. September 1536 gebildete Plantagengefellihaft wird ſich 
zunüchſt befonders mit bem Bau von Tabal und Baumwolle 
befafien; leytere, aus ben ſüdlicheren Gebietstheilen ſammend, 
erzielte kürzlich in Bremen pro Ballen angeblich 53 Marl, 
1, Mark mehr, als die beſſe amerifaniiche Waare. 

— Die Frage, wie die Örenze zwiſchen dem Congo— 
Staate und den franzöfifhen Befipungen in ber 
Nähe des Aequators zu ziehen fei, in im freundicaftlicher 
Weile zu Gunnen Fraukreichs entihieden worden; wie es 
beißt, if biefem das rechte Ufer des Fluſſes Mobangi 
zugeſprochen worden. Dagegen bat die franzöfifche Regierung 
der Erwartung des Congo: Staates, daß fie 30 Millionen 
Franken von defien Congo-Looſen an ber Parifer Börſe 
zulaſſen würde, entipreden mäffen. 

— Dr. Zintgraff, weldier im Dienſſe des Reiches 
bad Innere der Kamerun-Kolouie zu erforfdien hat 
(vergl. „Sblobus“, Bob. 50, S. 352), bat im November und 
December v. J. die Wapakli-Berge zwiſchen bem unteren 
Mungo: und dem Nabiang: (Abo) Fluffe bereit. Der wahre 
Name derfelben ift indeſſen Bakoifi. Im Februar gedachte 
er von Victoria aus Über das große Kamerun⸗Gebirge hinweg 
nad Norben zu gehen und bie Stromfdnellen bes Calabar: 
Fluſſes zu erreichen, um dann für kurze Zeit nach Euroba 


zurückzukehren. — Im Unftrage dei Auswärtigen Amtes | 


Toll ſich in nächſer Zeit aud Lieutenant Kuud, der Congo: 
Reifende, in das Hinterland von Kamerun begeben. 


Infeln des Stillen Oceaus. 


— Wie früher („Globus“, Bd. 50, S. 160) berichtet 
wurbe, ging Henry Ogg Forbes mit dem Plane um, 


gegangen waren, zur Rückkehr gezwungen. Die Geogras 
phiſche Defellicaft im Melbourne bat nun auf einer am 
16. Februar 1887 abgehaltenen Verfammlung beſchloſſen, 
das Projelt wieder aufzunehmen. Dad Parlament der 
Kolonie Bictoria Hatte derfelben 1000 Pfb. St. für wiffen- 
ſchaftliche Forſchung im Gebiete der Geographie übertwiefen, 
und biefe Summe foll jet auf die Ausrikttung einer Erpe 
dition zur Erfteigung des Mount Owen Stanley verwendet 
werben. Das dann noch Fehlende wird die Gefellichaft auf 
fd nehmen. Die Leitung der Erpebition ift micht bem 
Mr. Forbes, wie diefer erwartete, übertragen worden, fon- 
dern bem bewährten Miffionar an ber Sübonfüfte von Neu: 
Guinea, dem Rever. James Chalmers, welder mit 
Land und Leuten diefer Fufel genan befannt if. 

— Kapitän John Strahan, melder im Juni 
vorigen Jahres von Subney aus eine Eutdeckungsreiſe nach 
Neu-Öninen unternahm, auf welher er bie füdweſtliche 
Kuſte des zu Holland gehörigen Gebietes erforſchen twollte, 
in Anfang März dieſes Jahres wieder in Aufralien ein: 
getroffen. Er fuhr in den Mc Cluer-⸗Golf in 2930 ſüdl. Br. 
und 132°30° öflih von Gr. ein und entbedte, daß derſelbe 
durch eine ſchmale Waſſerſtraße mit ber Geelvink Bai au der 
Nordküne im Verbindung fieht. Es würde alfo der nörd- 
lich vom Me Cluer-Golf gelegene Theil eine befondere Inſel 
bilden, Außerdem ergab fich, daß ein großer Theil der Küfte, 
welcher auf den Karten als zum Fehlande gehörig angegeben 
wird, aus Gruppen von Infeln beficht, 

— Wie die „‚Mail* vom 8, April d. I. meldet, it zu 
den beiden großen, Kürzlich im Stillen Ocean entbedten 
Inſeln eben eine britte gefunden worden, weniger ala 
100 Seemeilen von ber Morbfüfte von Neu⸗Gninea entfernt, 
Diefelbe erhielt den Namen Alliion Island, if faf 
3 Meilen lang, 100 bis 150 Fuß hoch und hat viel Holz, 
Bern and) die Karten des Stillen Deeand mit Infeln, die 
dicht bei einander zu liegen fcheinen, wie überfäet find, fo 
fönnen Schiffe doch wochenlang zwiſchen denfelben hindurch⸗ 
fegeln, ohne je Land zu erbliden. A. R. Wallace, ber weit 
im Stillen Oceane herumgekommen ift, bat ſich dahin ausr 
gefprochen, daß es dort noch jo mande Injeln giebt, welde 


' ein weißer Mann niemals zu Geſichte befommen hat. Mb 





und zu findet and ein Kaufmann irgend eine neue ober 
wenig befannte Infel und fängt mit beren Bewohnern Handel 
an, Als die Woodlark - Infeln vor einiger Zeit erforfcht 


| wurden, ſiellte es ſich heraus, daß eine auftralifche Firma 


den Archipel ſchon mehrere Fahre vorher forgfältig hatte aufr 
nehmen laffen und bort in aller Stille Handel getrieben 
hatte, ohne daß bie anderen Pacific + Firmen davon eine 
Ahnung gehabt hätten. 


Südbamerifa 


— Tr. Wilhelm PBreitenbadh if ein unermüdlicher 
Vorfämpfer für die, auch von uns für richtig erkannte und 
vertretene Idee, daß eines ber geeignetfien Ziele für bie 
deutſche Auswanderung die beiden fildlichnen Provinzen 
Brafiliens find, und da es zu bedauern ift, bafı die Regierung 
der Auswanderung dort immer mod fait feindlich gegen: 
überfteht. Auch in feiner neueſten Arbeit „Die deutfche 
Muswanderung und die Frage der deutfden 
Koloniſation in Sübdbrafilien“ (Leipzig, Dunder 
und Humblot, 1887) erörtert er ben VBerluft, den die deutiche 
Auswanderung nach den Vereinigten Staaten uns zufügt, 
und führt den Beweis, wie geeignet dagegen Sübbrafilien 
in, unferen Ueberſchuß an Menfchen aufzunehmen. Denn 
es liegt im gemäßigten Klima und gefattet Deutſchen 
dauernd ſchwere Arbeit, Fortpflanzung ihres Geſchlechts, 
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Bewahrung ihrer Nationalität und ein Profperiven binnen 
wenigen (vier bis fünf) Jahren. Zudem wilrden bie dartbin 
Auswandernden Käufer deutfher Induftrieprodulte bleiben, 
wie es bie Anfäffigen fchon jet find. Wllerbings würde es 
fih empfehlen, jährlich nicht mehr als etwa 8000 Kotoniften 
dort anzufiedeln, da es am Wegen im Lande felbh, an Ver: 
bindungen mit bem Auslande und am vermeilenem Lande 
noch fehlt. Dagegen thäten Koloniſationsgeſellſchaſten gut 
daran, bei Zeiten Laud mutzufanfen, um den ſich raſch ent 
wideluden italieniihen Kolonien vergl. „Globus, Bd, 47, 
S. 334) zuvorzultommen. Daß in Inkunſt das deutſche Element 
in Sübbrafilien auch politisch vom maßgebender Bedeufung 
werben Fünnte, hält Breitenbach für leineswegs ausgeſchloſſen. 

— Im Frübiahe in Don Ramou Lifte von feiner 
Fahrt mach Fenerlaud, welche der Unterfuchung der Häſen 
und Flußmindungen au der Oftküfte galt (vergl, Globus“, 
Br. 50, S. 368), nach Buenos Aures zurüdgefehrt. Die 
zahlreichen Karten und Pläne, welche er aufgenommen hat, 
follen in framzäfifcher und engliider Sprache von der argen- 
tiniichen Megierung berandgegeben werden. Als geeiguetfien 
Bunte für die Anlage einer Küſtenwache icheint er die Bai 
Auen Sucefo in der Strafe Ye Maire (zwiſchen Feuer⸗ 
land und der Stanteninfel) anzuſehen; dieſelbe liegt nämlich 
unmittelbar an ber Route, weldie bie um das Kap Hoorn 
fegelnben Scifie einſchlagen — und deren Zahl beträgt jähr⸗ 
lich nicht unter 800. Die Errichtung eined Leuchtthurmes 
auf Kap St, Vicente ſnahe dem Oftende von FFeuerland) und 
einer Küſtenwache in der bemadibarten Thetis-Bai könnten 
gleichfall® viele Schiffdungläde und Verluſte an Menihen- 
leben auf der, auch durch die Wildheit ihrer Bewohner ver 
rufenen Oſtlüſte von Feuerland verhüten. 

— Die Erpebition, welche im Auftrage der chileniſchen 
Regierung den Rio Palena im Laufe des heurigen 
Sommers umterfuchen follte und vom Kommandanten Ser: 
rano befebligt war, iſt am 12. Trebruar wicder in Puerto 
Montt eingetroffen, nachdem fie alüdlihere Erfolge erzielt 
bat, als ihre beiben Vorgänger. Diesmal find die Entdecker 
viel weiter vorgebrungen, erfi auf bem Fluſſe, nachher zu 
Lande auf Wegen, die erft durch den dichten Wald geichlagen 
werben mmßten. Sie find bis anf die patagoniſche Hodebene 
gelangt und haben dort Indianer angetrofien und mit biefen 
verfehrt. Der Fluß ift viel länger, als es bie Karten ans 
zeigen, und reicht fat bid zur Mitte des Kontinents. Erſt 
in Here Serrane zwiſchen den Bergen der Bor-Anden, welde 
durch bie einzelnen wullaniichen Segel des Dforno, Galbaco, 
Hornopiren, Gorcoundo, Melimonu und andere bezeichnet 
werben, hindurchgelommen, dann nach Durchkreuzung einer 
außerordentlich weit ausgedehulen Ebene an cine zuſammen- 
hängende, an vielen Stellen mit ewigem Schnee bebedie 
Kette, die der mittleren Anden, gelangt, Der Fluß durch⸗ 
bricht diefe Mauer in cinem engen Thale und wirb von da 
anfwärts fehr veifend. Der Wald wird dann lichter, und 


die Bänme treten mehr gruppenweiſe zwiſchen Grasebeuen 
anf. Das Klima it troden und bie Vegetation eine von ber | 


Küfenvegetation verichiedene. 
aber ſſark veräfieltes Rohr des Geſchlechtes Chusquea) ver- 


Die Quila (bamıbusartiges, | 


ſchwindet. Fur diefer Gegend trafen die Untbeder die Indier, | 


welche ſich aus der Gegend des Nahuclhuapi: See# hierber 
nezogen haben und noch jetzt eifrigen Verkehr mit ihren 
Stammgenoffen im Departement Dforno unterhalten, Sie 


find vor ben Argentinern, welche die gefammten Pampass | 
indianer fo granfam niedergemegelt haben, geiloben, befiten | 
viel Bich nnd machen anf bie zahlreichen Hterden verwälderter | 


Rinder Jagd. Diefe Aammen wahrfheinlic aus alter aufs 
negebenen oder verlaffenen potreros Viehweiden der Ein 





Aus allen Erdtheilen. 


wohner ber gegemüberliegenden Inſel Ghiler. Es wurden 
andgezeidiet Ichöne Beftände einer Art Nadelholz gefunden, 
welche ein nordamerilaniſcher Matrole ber Erbedition Cedern 
(cedro} ante, bie aber wahrſcheinlich die Korbillerencyerefle 
(Libocedrus andina) find. Die Stämme waren taft alle 
Ihnurgerabe und volllommen geſund 

Dr. RN Philippe 


Bermiſchtes. 


— Kobelt macht lim „Nachrichtenblatt der Deutichen 
malacozoologifchen Geſellſchaft 1337, Nr, 34) darauf auf 
merffam, daß die heutige Mollndfenianna ber atlan« 
tiihen Inſeln in ihrem Eharakter cine ſehr bedentende 
Hebnlichkeit mit der Fauna dev unter: und mittelmiocänen 
Schichten Mitteleuropas bietet. Alle die heute für dieſe 
Inieln harakterinifchen Gruppen und Gattungen finden fich 
aud im Horizoute der Helix Mnmondi. Schwächer au: 
geprägte Spuren ber Miocänfanna baben Adı auch im meh: 
lichen Europa, am Üftende der Porenäen, in Züd- Spanien 
und Nord-Maroklo erbalten, Kobelt ficht übrigen? auch in 
deu Blandinen und Gmeofomiden der enropäliden ranıta 
nicht Einwanderer aus Wen Indien, ſondern birefte Nach— 
fommten der enropäliden Miscänfauna, vom welder freilich 
auch die weitinbiichen Urten dieſer beiden und einiger anderer 
Grupreu ebentall® abflammen, 

— Iofeph Hampel: Altertbämer ber Bronze 
zeit in Ungarn, (Mit 127 Tafeln. Budapen, F. Kilian. 
1887.) Bekanntlich if Fein Land Europas reider au Ob— 
jelten der Kupfer⸗ und Bronzezeit, alt das von der Natur 
fo reich gefegnete Ungarn, Nachdem nun Pros. Pulekh 
eine Ueberſicht über die Rupferzeit im Ungarn gegeben 
bat, ericheint es als eine chenfo zeitgemäße wie verbiend 
liche Publifation, wenn ber Conſervator am Netionalmuſeum 
zu Budapeſt in genauen Zeichnungen bie typologiſchen Formen 
ber ungarifcen Bronzezeit wiedergiebt. Mach ber Methode 
Liudenſchmit's beihräuft Ach der Verfaffer auf Samm- 
lung, Sichtung und Darftellung bed reichen Materiales, 
welches er aus 41 Sammlungen Ungarns, im eriter Linie 
ans benen des Nationalmuſenms zu Bndapeſt, gewann. Bon 
einem raiſonnirenden Tert zu dem einzelnen Topen und zur 
ganzen Eriheinung der Bronzezeit an ber mittleren Donan 
fah der Verſaſſer mit Hecht ab. Die Schlüffe Fam fich 
icher Archäologe and dem bargebotenen Materiale felbft zieben. 
Die Tafeln 1 bie 85 gewähren eine Ueberſicht fiber bie 
hauptſächlichſen Topen von Werkzeugen, Waflen, Schmud⸗ 
Sachen, Befähen ber Vronzezeit. Beiondere Beachtung ver 
dienen die Fignren der Thongefäße, Tafel 57 bit 76, weil 
fie den Iofalen Zufammenbang herfiellen mit analogen Er: 
ſcheinungen an ben Küften Kleinafiens und im Morboften 
Europas. Die Tafeln 86 bis 126 enthalten 20 Geſammt⸗ 
funde, unter welhen Anſpruch auf befondere Beachtung bie 
zahlreihen Gugfätten mit ihren Kelten, Sicheln, Ringen, 
Polen, Werkzeugen, Scthmudiahen sc. maden. Tiefe zahl- 
reihen Gegenſtände liefern den thatfüchlichen Beweis, daß 
die meiften Bronzeobiefte, wohl unter Anregung vont 
Siübonen her, im Lande felbſt von einheimiſchen Hand: 
werlern hergeſtellt wurden. Von Ungarn aus reichten da— 
mals dann die Handelsbeziehungen der Bronzezeit weit mach 
dem Wellen und dem Morden Europas, mit Sicherheit bis 
an die obere Donan und den Südrand der Nord» und Of 
fee, — Für das Verſtändniß der prähiſſoriſchen Külturent 
wickeluug Mitteleuropas bildet diefer überfihtliche Bilder 
atlas Hampel’3 ein cbenfo unentbehrliches wie zuverläffige® 
Hilfamittel, CM. 
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(Nah dem Franzöfiihen des M. Edgar Bonlangier.) 


I. 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Photograpbicıt. | 


Mit einem Pafle versehen, der ihm die Erlaubnig zum | 


Betreten der trandfafpifchen Provinzen ertheilte und den ev 
nur der befonderen Frſprache des Generalgouverneurs 
Fürſten Dondukow-Korſalow verdankte, verließ E. Bons 
langier am 2. September 1886 auf einem Dampficiffe 
der Sejellichaft „Rawtas i Merkur“ den Hafen von Baku. 
Solcher Heberfahrten nach dem aftatifchen Ufer des Kaſpiſchen 
Meeres finden bis jegt nur zwei in der Woche ftatt, was 
ſich wohl bald ändern wird, ebenfo wie die Sitte der Schiffe, 
welche einftweilen noch manches zu wünſchen übrig laflen. 
Namentlich das Det bietet in dem bunten Durcheinander 
feiner Paflagiere, Armenier, Kaulaſier, Perſer, buchariſcher 
Yuden, Männer, Weiber und Kinder, die bei Nadıt, in ihre 
bunten Deden gehlillt, jeden Fuß breit Raumes mit ihren 
Yeibern bedecken, zwar einen fejjelnden Anblid, aber durchaus 
feinen beneidenswerthen Aufenthalt. Speifefaal und Mahl⸗ 
zeiten genligen, vermeiden aber jedes Zuviel. Zum Glücke 
dauert die nur 350 km weite Ueberfahrt nicht Tange, höch— 
ſtens 20 Stunden; doc; genilgen diefelben mitunter, um 
die Paflagiere weiblich zu fchlitteln, denn auf diefem großen 
See bringen die furzen, unregelmäßigen Wellen das Schiff 
gleichzeitig zum Stampfen und zum Scylingern. Die ruſſi— 
ſchen Seeleute erllären das Schwarze Meer fir bösartiger 
als das Mittelländifche, und das Kaſpiſche fir noch ſchlimmer 
ald das Schwarze. Andererfeits dauern aber, befonders im 
Herbit, Stlivme nicht lange, und erfahrungsmäßig hält die 
Blobus LI. Nr. 20. 





Bewegung der Oberfläche um jo kürzere Zeit an, je Heiner 
das Waflerbeden it. So war es auch diesmal; am Tage 
dor Antritt der Fahrt hatte in Balu ein geradeswegs aus 
den ſibiriſchen Tundren herlommender eifiger Norboft geweht 
und von den legten Auslänfern des Kaulaſus folde Staub» 
maſſen in die Yuft getrieben, daß die Sonne dadurch ver: 
dunkelt wurde. Aber am nächſten Tage war die Wellen: 
bewegung uur noch eine ganz befchränfte. 

Mit Anbrud) des 3. September näherte das Schiff ich 
Krasnowodet. Die Knſte zeigte fich in der Ferne ald 
flache, hellgelbe Linie, weldye das dunlelblaue Meer umd 
den azurmen Himmel ſcharf von einander trennte. Wenn 
das Schiff fich mehr nähert, ficht man auf allen Seiten, 
fo weit der Blick nur reicht, Sanddiinen und weiter nichts 
als Sanddinen, nicht einmal Felſen. So zeigte ſich vor 
etwa adıt Iahren das Pand den ruſſiſchen Gheneralen, als 
fie an das fir unaunsführbar eradjtete Werk der Eroberung 
ber Turfmenenmwifte gingen, das dann Stobelew zum gllide 
lichen Ende führte, 

Aber das Dampfboot, welches feinen Gang wegen ber 
abnehmenden Waflertiefe verlangiamt hat, fährt nicht nad) 
Krasnowodst, welches vielmehr zur Yinken, im Hintergrumde 
einer vom ziemlich hohen Bergen umrahmten Bucht liegen 
bleibt. Der Ort mit feinen 300 Einwohnern und bemt 
tommandirenden Oberſt ift mewerdings ebenjo wie die 
wichtige Eifenbahnftation Michailowek zu Gunften eines 
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neuen Hafens aufgegeben worden, welder im dlouomiſcher forderungen genügt: zu Gunſten von Uzun-ada (vergl. über 
Hinficht und fiir die Zwecke der Seeſchiffahrt größeren Ane , diefen Gegenſtand D. Heyfelder's Aufjag „Die Michael · 


— — — 





Der Hafen Uzun-ada. 


bucht am Kafpiichen Meere“ und die dazu gehörige Karte | welcher dann vorfichtig durch ein Gewirr fandiger Infeln 
im „Slobus“, Bd. 49, S. 294 ff.) Ein Meiner Dampfer der vorausfahrenden — eines Yorfen folgt. 
bringt die Paflagiere von Hrasnowodst an Bord des größeren, | Drei Stunden ſpäter erblidt man bei einer Biegung des 


r — > 








Hänfer von Eifenbahnbeamten, 


Fahrwaſſers ploblich ‚eine mit Scifien wohlbeſetzte Rhede,  puftende Dampfmafchinen: das ift Uzun-ada. Der 
eine Meine, lebhafte Ortſchaft, eine Eifenbahnftation und Meeresarm, welchem das Schiff bis hierhin gefolgt ift, ift 


ine Reiſe 


wohl noch 30 bis 40 km länger, aber er wird nad) Oſten 
hin, je mehr er fich der Station Michailowet nähert, immer 
ſchmaler, gewundener und ſeichter. Bei Michailowst felbft 
ift er nur 7 bis 8 Fuß tief, bei Uzun-ada dagegen zwiſchen 
10 und 12 Fuß, mat für die größten Schiffe der Kaſpi ⸗ 
fchen Meeres genügt. Die größten Tiefen trifft man ſtets 
zur Sommerszeit an, und alsdann zeigt aud) der Handel 
das größte Yeben, weil der Aſtrachaner Hafen eisfrei, alſo 
zugänglich ift. Das beträchtliche Sinten des Meeresipiegels 
im Winter rührt zum Theil von der geringeren Waſſer⸗ 
zufuhr durch die Fluſſe, befonders aber von den Winden 
ber. Dieſe fommen im Sommer meijt aus Süboften, im 
Winter ans Nordweiten und vermögen das Seewaſſer an 
beftimmten Punlten derart aufzuflanen, daß man vorjorg» 
licher Weife die Holzhauſer 
von Uzun · ada auf meter» 
hohe Pfeiler gefegt hat. 

Um Mittag legte unſer 
Danıpfer an einer fchönen, 
mit mehreren Schienen- 
geleifen verjehenen Yände 
neben einem großen Trand- 
poridanıpfer au, ber dicht 
mit Soldaten bejeht war, 
die mad zweijährigen 
Srenzdienfte in Afien ihrer 
Heimath wieder zugeführt 
werben follten. Am Yande 
warteten einige telegra 
phiſch benachrichtigte Offi⸗ 
ciere auf den Reiſenden, 
nahmen ihn in Empfang, 
lafen feinen Paß und 
ftellten ſich ihm zur Ber: 
fügung, bis der täglid) 
einmal verfehrende Zug 
abging. 

Wohin man in Uzun 
ada biict, nichts als Sand 
und wieder Sand, dazu 
eine Heine, mit "bunfel» 
blauem Waſſer „gefüllte, 
anfcheinend ringe ger 
ſchloſſene Bai, em faft 
tropifcher Himmel und bie 
brennende Sonne, Am 
Ufer geräumige Yande 
pläge, wo etwa ein Dutzend 
großer und kleiner Schiffe 
vor Anker liegen; große 
Holzbaraden, die mehreren 
Hunderten ruſſiſcher und eingeborener Arbeiter zum Obdach 
dienen; etwa 20 nicht unelegante Häufer, gleichfalls von 
Holz, für die Eifenbahnbeamten und die Agenten der Dampf- 
ſchiffgeſellſchaften; eim Gafthaus fir Neifende, ein ziemlich 
großer Bahnhof und ein anderes Gebäude daneben, welches 
als Wartefaal dient, ſchließlich Poſt- und Telegraphenamt, 
alles im einzelnen mumerixten Stüden aus Rußland her 
beigejchafft und mit großer Spariantfeit an Ort und Stelle 
—— alles das hat der Wille eines energiſchen 

annes in wenigen Wochen in einer waſſerloſen Wiüfte zu 
Stande gebracht. Man ftaunt weniger Über die Yeiftung 
an fich, ald Aber die Schnelligkeit, mit welcher es vollbracht 


wurde, Der Wille eines Mannes, det Generals Annen- | 
den 


tow, welcher ſich des Vertrauens jeiner Regierung erfreute, 
genligte; er beflimmte einen Tag für die Vollendung der 





General Annenkow. 
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Arbeiten, und diefelben wurden bis dahin fertig geftellt, der 
Hafen eriftirt, die Eifenbahn geht, die Verbindung zwiſchen 
Europa und Aſien ift hergeftellt und damit das Verhältnik 
zwiſchen Rußland und England in Ajien vollfommen ver« 
ändert worden. 

Die eriten Arbeiten am der transfafpiichen Eiſenbahn 
gehen big zum Jahre 1880 zuriid, als das ruſſiſche Heer 
unter den Willen bes fait umeinnehmbaren Göftepe eine 
Schlappe erlitten hatte. Die räuberiſchen Turkmenen der 
Achal⸗ Tele⸗Oaſe trieben ihre Kühnheit fo weit, dag fie nicht 
vor Piraterie auf dem Kaſpiſchen Meere, einem durchaus 
rujliichen Meere, auf welchem den Verträgen gemäß ſich 
nicht einmal die perſiſche Flagge zeigen darf, zurückſchredten. 
Um sie zu zlichtigen, wurde eine Erpedition unter ben 
Generalen Yazarew und 
Lomalin ausgeſchickt, fonnte 
aber aus Mangel an 
Waſſer, am Transport⸗ 
mitteln und Proviant ihren 
Zwed nicht erreichen und 
mußte einen verluftreichen 
Nüdzug antreten. General 
Stobelew wurde beauftragt, 
diefe Scharte auszuwetzen, 
faßte den Plan, eine ſtra⸗ 
tegiſche Eifenbahn zu feiner 
Verproviantirung zu er« 
bauen und betrante damit 
den General Annenlow. 
Damals aljo wurde die 
erſte, ca. 225 km lange 
Strede ber Bahn von 
Michailowsl am Kaſpiſchen 
Meere bis Kizil-Arwat am 
Weftende der Adyals Tees 
Daſe erbaut; von den 
Schwierigkeiten, welche da» 
bei zu überwinden waren, 
mag es cinen Begriff 
geben, daß ſich auf 
einer zufammenhängenben 
Strede von 160 km fein 
Waſſer fand; die fpäter 
gegrabenen Brunnen liefers 
ten nur wenig bradiges 
Waller, fo daß man zu 
deftillivttem Meerwaſſer 
feine Zuflucht nehmen 
mußte. Als fich dann zwei 
Jahre nach dem falle 
Goltepes Merm „freis 
willig“ unterwarf (1833), tauchte allmählid, der Plan auf, 
die Bahn zu verlängern, und heute ift fie im Begriffe, den 
Amu⸗darija zu überichreiten. 

Drei Glockenſchläge geben das Zeichen für die Abfahrt 
des Zuges nach Merw. Bor 10 Jahren noch hätte es 
einer zweiwwöchigen und nicht ungefährlichen Reife bedurft, 
um jenes Ziel zu erreichen; heute braucht man 40 Stunden 
dazu und erfreut ſich mannigfacher Beauemlichkeiten, eines 
Neitaurationswagens, eines Schlafplages, eines Waterelofets 
und einer Waſchgelegenheit, felbft wenn man nur ein eins 
faces Billet zweiter laffe hat. Den Purns der großen 
ruſſiſchen Eiſenbahnen findet man allerdings nicht. 

Bald verſchwinden die Häuschen von Uzunsada hinter 
Sanddlinen, welche der Zug in 5 bis 10 m tiefen Eins 
Schnitten freuzt. Von mancher Seite wurde befürchtet, da 
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letztere durch Stlieme verweht und völlig zugeſchüttet werben 
fönnten, wie Aehnliches auch beim Suez-stanal vorausgefagt 
wurde. Aber dort ift nichts dergleichen eingetreten, und | 
hier hat General Annenfow außerdem vorgelorgt und der | 
Bahnlinie parallel weitgeflochtene Zäune auf den Dünen | 
aufftellen laffen, wie fie im nördlichen Rußland gegen 
Scyneeverwehungen im Gebrauch find. Diefelben find nur | 
1m hody und durch Pfähle im Abjtande von 8 bis 10 m 
in dem Boden befeftigt; fo zerbrechlich fie ausſehen, fo vor- 
trefflich erfiillen fie doch ihren Zweit. 

In wenigen Minuten kreuzt die Heine Yolomotive von 
32 Tonnen mit den angehängten 25 Wagen die Inſel 
Uzun-ada und erreicht den 1200 m breiten Meeresarn, 
weldyer diefelbe vom Feſtlande trennt. Ein durch Faſchinen 
und Steingrund gefchligter Damm von 1 bis 11, m Höhe 
führt hinfiber; auf dem Feſtlande angelangt, führt der Zug 
amı Mecresufer entlang und fteigt mühfam auf die ſandige 
Hochebene hinauf, welche fic 50 km landeinwärts ausdehnt. 
Einfcnitte und Dämme von 4 bis 5m folgen ſich ohne | 
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Unterlaß. Die Dämme find mit einer binnen Yage von 
Thonerde bededit, weldye mit Salzwafler begoflen wird, und 
leiften in Folge deſſen felbft den heftigften Stiirmen Wider- 
ftand, Ab und zu zeigt fich noch zur Rechten das Meer, 
dans verfchwindet es ganz und man befindet fid) im ber 
Sandwite, einer Sahara im Seinen. Ueberall erheben 
ſich Meine Hügel von 15, 30, höchſtens 40 m Höhe, mit 
einer dirftigen, von Sand überdedten Vegetation beftanden. 
Diefelbe beſteht vorzüglich aus dem Saraul, deffen Wurzeln 
die Dimen des kafpiichen Geſtades zum Stillftande gebradıt 
haben; er ift alſo für den Eiſenbahnbauer ein werthvoller 
Bundesgenoſſe und es ift ſchade, ihm zum Brennholz herab- 
zuwlirdigen. Yeider hat man das Geheimniß feiner Ber- 
mehrung noch nicht entdedt. 

Wir nähern uns der Station Michailowek, dem früheren 
Yandeplage, weldier 25 Werft von dem jegigen Uzun-ada 
entjernt iſt. An verfciedenen Stellen bemerft man zu 
beiden Zeiten der Eifenbahnlinie Sentungen mit ebenem 
Boden, welche wie ausgetrodnete Teiche ausjähen, wenn jie 








Dünen mit Schutzännen gegen Sandverwehung. 


nicht auf ihrer Oberfläche weiße Fleden von Seejalz trligen, 
Nefte der einftigen Meeresbededung. Um 4 Uhr 56 Min. 
Antunft in Michailowot, 1 Stunde 6 Minuten nad) ber 
Abfahrt von Uzuns-ada; diefer Abſchnitt der Linie ift erft 
feit wenigen Tagen vollendet, und man ift noch damit ber 
Ichäftigt, einzelne Berbeflerungen anzubringen; der Zug muß 
aljo laugſam fahren, Hier findet ſich ein großer- Bahnhof, 
große Vorräthe von Maſchinen und ein mächtiger Deftillir- 
apparat, welcher alle 24 Stunden 500 cm fügen Waflers | 
zu liefern im Stande if. Dort landete auch Stobelew. 
Die Yage ift nicht weniger öde als die von Uzun-ada, die 
Dünen find jogar nod; höher, aber der Hafen ijt leer bis 
auf einige ſich ſchaulelnde Barken: Michailowsk wird wohl 
bald von den Karten verjdywinden milſſen. 

Nach dreiviertelftindigem Aufenthalte nimmt der Zug 
feinen Marſch durch den Sand wieder auf und fleigt forte 
während, aber ſehr allmählich zwiichen den Dünen empor, 
deren Höhe mehr und mehr abnimmt Sie reichen noch 





einige Kilometer Über die nächite Station, Molla⸗Kary, 
hinaus und jind mit Saraul bedeckt, welche man bei einigem 


guten Willen fir Meine Bäume halten fünnte; bei ihrem 
langlamen Wachsthume mitifen es hundertjährige Ge 
wächie fein. 

Bei finfender Sonne gewährt das große Ballau⸗Gebirge, 
welches ſich nördlich von der Bahn und dem Usboi erhebt, 
und deſſen weftlicye Fortſetzung die Bai von Krasnomodat 
im Norden umzieht, einen pradytvollen Anblid. Der Sand 
dehnt fich bis zum Fuße deijelben aus. Unweit von 
Mollasftarıy liegt der höchſte, zu 1634 m anjteigende Gipfel; 


nach Weiten ſtürzt er in ſenkrechten Schrofien ab, nach 


Dften hin wird der Kamm raſch niedriger und verliert ſich 
zulegt unter der Oberfläche dee Witte. 

Molla-sary dadjte man cine Zeit lang zum Ausgangs: 
punkte einer Zweigbahn nad) Krasnowodst zu machen, 
Aber es wäre damit wicht viel gewonnen geweien; man 
hätte SOkm Schienen legen müflen, darunter 15 am dem 
fteinigen Abfalle des Gebirges entlang und hätte damit bie 
Seefahrt nur um eim unbedeutendes Stüd abgelurzt. Annen— 
low zog deshalb die Anlage des Hafens von Uzun-ada vor; 
wenn jich die Mecrestiefen dort beftändig erweilen, jo wird 
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310 Fechi'3 Reiſewerl: Von Yeila 
auch Uzunsada feinen proviforiichen Charafter bald abftreifen 
und die 300 Einwohner von Krasnowodst mihen ſich damit 
tröften, daß fie fir einen nationalen Zweck geopfert worden 
find. 

Der Aufenthalt in Molla-flary (60 m über dem Kafpi- 


bis an die Grenzen von Kaffa. 


Salzfee zu befuchen, deſſen röthliches Waller fo did ift, daß 
ein Menſch. er mag wollen oder nicht, darin ſchwimmt. Der 
Boden ift hier bis in große Tiefen mit Salz durchſetzt ein 
artefiicher Brummen giebt noch auf 100 m Tiefe bradiges 
Waſſet. Was mögen mur die Eingeborenen hier trinten? 


fchen Deere) reichte gerade hin, um einen nahen Heinen | Und folder giebt es hier, die erften, ſeitdem man das Ufer 
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des Kaſpiſchen Meeres verlailen hat. Zur Pinken der 
Station zeigt ſich ein turlmeniſches Dorf, beitehend aus 
20 bis 30 freisrunden, mit einem fladyen Dadye bededten 
Zelten aus dunklem Filze. Es find Nomaden, welche jähr- 
lich zweis ober dreimal ihre MWohnpläge ändern und mit 
ihren Schafen und Stameelen, Hunden, Weibern und Kindern 
weiterziehen. Doch entiernen fie ſich niemals weit vom 
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Kafpifchen Meere; in der Richtung anf Aftrabad gehen fie 

bis zur perſiſchen Grenze, unterhalten aber mit den jehhaften 
| Turfmenen der Achal» Tele» Dafe feine Berbindung. Ihre 
Vollszahl wird fich wohl niemals genau ermitteln laſſen; 
man ſchatzt fie auf 50000 Seelen. Rußland erwartet von 
ihnen nichts und geftattet ihnen, nach Herzensluft herum⸗ 
zuwandern. 


bis an die Grenzen von Kaffa. 


VI. 


Am 23. September lehrte Chiarini von feiner Tour 
durch das Yand der Shrrags_ mac Weodicher zuritd. Bier 
zehn Tage fpäter, am 7. Oktober, verlieh die von dem 
Imam nad Kräften ausgeplünderte und durch das aber- 
alige Entlanfen von vier Yeuten auch in ihrem Perſonale 
bedenklich redueirte Expedition das Gebiet von Kabjena. 
Wie nad) dem ganzen Verhalten des Imam zu erwarten 
gewefen war, hatten feine angeblichen Verhandlungen mit 
dem König von Dichimma das fiir die Neifenden ums 
günftigfte Reſultat gehabt. 
damit der fürzejte und verhältmigmäßig einfachite Weg nad) 
Kaffa blieb ihnen verſchloſſen, und da ihre Leute fid) ent 
fchieden weigerten, ihnen durch das Gebiet der Gurage und 
tambat zu folgen, jo mußten fie wohl oder übel ſich dazu 
entfchließen, mit weitem Umwege zunächſt im weſtlicher 
Richtung mac dem Königreich Limmu oder Enarea zu 


Das Reich) Dſchimma und | 


schen, um von dort dann durch die weiter ſüdlich gelegenen 
Reiche Gomma und Gera nad) Kaffa vorzudringen. 

Mit einer Heinen Estorte von Yeuten des Imam, die 
Ceccht nody im legten Augenblid vor dem Aufbruche durch 
energiiches Drohen mit der Rache Italiens gu erlangen 
gewußt hatte, wurde am Morgen des 7. die Weflgrenje 
des „verhaßten Gefängniljes von Kabjena* itberichritten. 
Eine unabjehbare, mit fcharfem, über mannshohem Grafe 
und ftacheligem Strauchwerke bedeckte Ebene, weglos und 
öde, breitete ſich das neutrale Moggä vor den Bliden der 
Neifenden aus, Brennende Sonnengluth und gänzlicyer 
Waſſermangel machten den zweitägigen Marſch durch dieſes 
Gebiet zu einem wahren Martyrium. Aengſtlich, mit 
biutenden, wunden Füßen und im fteter Furcht, eines ber 
hier zahlreich vorhandenen Naubthiere von feinem Yager 
‚ aufzufcheuchen, wand fid die Heine Karawane durch das 
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hohe, jeden Umblick hindernde Grasdickicht, im dem ſelbſt hatte man dann mit dem Hinüberſchaffen der Thiere und 


die voranfchreitenden, ortstundigen Kabjenaführer mehr als Sachen zu thun. 


einmal bie einzuhaltende Richtung verloren. Auch fchließ- 


lic war es mehr einem glinftigen Zufalle als ihrer Führung | 


zu verdanfen, daß die zum Tode erſchöpften, werdurfteten 
Reifenden noch eben zur rechten Zeit am Ualgä, einem 


4 


Nebenfluſſe des Gibje, anlangten. Ein mehrftündiger | 


Marc; längs des linfen (füdlichen) Ufers dieſes Fluſfes 
lich fie am folgenden Tage das Gebiet der Tadallié«— 
Galla erreichen, ein zum größten Theil ans Weideplägen 
beftehendes, nur hin und wieder, und dann zwar ausſchließ⸗ 
lich mit Durcha bebautes, fruchtbares Tiefland. Das einzige 
Dorf des Meinen Stammes, das in einem zum Theil aus: 
geholzten Mimofenwalde über ein weites Terrain ſich hin 
zieht, umterjcheidet ſich durch die primitive Bauart feiner 
Hütten wefentlich von den Dörfern der anderen alla. Eine 
ohne jedes Bindematerial troden aufgelegte, kreisrunde 
Dauer von großen Steinen trägt bas foniidhe Dad), das, 
aus einem Öerlft von dünnen Alazienzweigen und einer 
leichten Strohbededung hergeftellt, nur wenig Schuß gegen 





den Regen gewähren fann. Als Mittelftiige dient ihm ein | 


in den Boden eingegrabener Baum, an deſſen zum Theil 
ftehen gelaflenen Heften das ſchwache Serüft mit Stricken 
befeftigt wird. Der hierdurdy noch beengte Innenraum, 
der einen Durchmeſſer von nur 10 bis 12 m hat, beherbergt 
außer der Familie des Befigers and) feinen ganzen Bieh— 
ftand an Kühen, Schafen und Ziegen. Das Material zu 
dem rohen Mauerwerk fiefert das ſchwarze vulfanifche Se; 
ftein (Nepbelinbajalt), das bier, wie überhaupt im dem 
ganzen Gebiete von Hawalh bis Kaffa, vorherrichend auf« 
tritt. 


Während die Taballie im phyſiſcher Hinficht von den 
übrigen Galla fich nicht unterfcheiden, machen fie doch durch 
ihre Indolenz und Armuth, ſowie durch ihr ſcheues, un 


intelligentes und faft wildes Weſen einen durchaus anderen | 
Eindrud ale die Mehrzahl ihrer emergifchen, felbjtbewußten 


Stammesverwandten. 


Wohl nicht mit Unrecht fchreibt | 


Cecchi diefe auffallende Wandelung des Bollscharafters der 


fortwährenden Beunruhigung und Bedrückung zu, welde 
die Tadallie feit Jahren ſchon von ihren gewaltthätigen 
Nachbarn, den Kabjena, zu erleiden haben. Wie groß bie 
Abhängigkeit des dem Namen mach einftweilen nod un 
abhängigen Stammes ſchon war, erfuhren bie Keilenden, 
als fie ſich Hier mit dem für die mächften Tage nothwendigen 
Lebensmitteln verfehen wollten, Sie mochten an barem 
Gelde, Salz und den verlodendften Taufdywaaren bieten, 
was fie wollten, die Yente waren micht zu bewegen, ihnen 
aud nur ein wenig Durcha oder Milch, geſchweige denn 
ein Stüd Vieh, abzulaflen. Ein Verbot des Anführers 
der Eskorte, der die fremden jo lange als möglich für ſich 
auszunngen gedachte, hinderte fie daran. 

Schwierigkeiten anderer, ernfthafterer Art waren es, 
welche die 


beftehen hatte. Der Uebergang über den Gibje, der in 
einem abgrumdtiefen, von undurchdringlichem Waldbidicht 
erfüllten Thale zwifchen fteilen, 70 bis 80 m hohen, feljigen 
Ufern feine ungeheure Waſſermaſſe dahinwälzte, war ein 
Erlebniß, an das Cecchi, wie er felbft fagt, „noch Dahre lang 
ipäter nie ohne Schaubern zuriddenten fonnte*. Ohne 
die Umterftügung der im erflen Botordorfe gemietheten 
50 Eingeborenen, die, von mehreren Häuptlingen geführt, 
mit Herten und Meſſern den Weg bahnen und das ben 
Maulthieren abgenommene Gepäd die ſchroffe Thalwand 
hinabichleppten, wäre die Karawane wohl nie an den Fluß 
gefommen. 10 Stunden lang, bis tief im die Nacht hinein, 


zpebition wenige Tage fpäter im Yande der | 
wejtlichen Nachbarn der Tadallie, der Botor-Galla, zu 





Nur durch immer neue Berfprechungen 
liefen ſich die vor Froſt zitternden, ibermideten Yeute dazu 
bewegen, das aufregende Werk zu Ende zu führen. Aber 
wenn fie auch ihre Schläuche mit bewundernswerther Ges 
ſchidlichteit Über den 60 m breiten, ſchäumenden Fluß zu 
dirigiren verftanden, zwei Maulthiere und mand) werth- 
volles Stüd des Gepäds wurden doch von dem Fluthen 
weggeriſſen; daß unter dem Schuge der Dunfelheit auch 
vieles von den Eingeborenen über Seite gebracht wurde, 
verftand fich von jelbft. Bis auf die Haut durchnäßt und 
vom heftigjten Fieber geichlittelt, nahmen Gecht und Chia« 
rini, als der ungeduldig erwartete Tag endlich, anbrach, auf 
einer weit in den Fluß hineinragenden Felsplatte ein Ins 
ventar ihres abermals verminderten Befiges auf. Bon den 
acht Maulthierlaften, die, ein elender Reſt der von Zeila 
mitgenommenen 115 Stameellaften, noch vorhanden waren, 
enthielten fünf die perjönliche Habe der Reifenden, eine die 
wilfenschaftlihen Inſtrumente, zwei die Taufchwaaren. 
Ohne die 600 bis 700 Thaler baren Geldes, welde bie 
Neifenden unter ihren Kleidern verborgen noch bei ſich 
führten, wäre ihre Yage ſchon jetzt durchaus hoffnungslos 
geweien. Daß jie aber audy unter diejen Umſtänden nur 
mit einer gewiſſen Bitterfeit an jene überreiche Ausräftung 
zurliddenten lonnten, ift begreiflih. „Hätte man und den 
Betrag der ganzen läftigen Bagage in barem Gelde mit: 
gegeben, wie viel beffer wäre es und ergangen!“ ruft 
Cecchi aus, ; 

Der Gibje, den die Erpedition bier als ein jo böfes 
Hinderniß auf ihrem Wege kennen lernte, ift mad) Ceechi's 
Daflirhalten nächſt dem Zambeſe der wichtigfte unter den 
dem Indiſchen Ocean zugehenden Waflerläufen Oftafrifas, 
Ungefähr unter 37° öftl. Y. und 99 20° nördl. Br. im Yande 
Yagamark entfpringend, nimmt er auf feinem zunächſt 
vorwiegend nach S gerichteten Yaufe eine Anzahl bedeutender 
Fluſſe auf, die feinen Waffergehalt raſch vermehren. Unter 
den von O kommenden linken Nebenflüffen erwähnt Cecchi 
den Ualgä und dem von ber Expedition entdedten wafler- 
reichen Dumd, ber die Norbgrenze des Yandes der Gurage 
bildet und daffelbe von Kabiena und vom Gebiete der Ta- 
dallis fcheidet. Als rechte Nebenflüffe nennt er den Gibjé 
von Yimmm, den vom Botorgebirge fommenden Temja, 
den Gibjé von Dicimma, den Mr aro und endlich ben 
Godſcheb, „der durch die verfchiedenen Hypotheſen der 
Seographen über feinen Yauf und Verbleib eine weit größere 
Berühmtheit erlangt hat, als ihm nad) feiner untergeord⸗ 
neten Bedeutung in der Hydrographie jener Region zus 
fommt“. Nach dem, was Ceecht über ihn in Erfahrung 
gebracht hat, entfpringt der Godſcheb ungefähr unter 70 30" 
nördl. Br. und 86° öſtl. V. in den Geſchabergen; zuerit 
nad) O, dann nah SO fließend, geht er durd das Gebiet 
von Kankati und trennt dann die Galla-Reiche Gera und 
Dichimma im N von den Sidama-Reichen Kaffa und Kullo 
im ©. Bei feiner Vereinigung mit dem Gibjé bildet er 
eine feeartige Erweiterung, in deren Mitte eine große Injel 
liegen fol. Bon den Bewohnern diefer Infel, einem aus 
wenigen hundert Mitgliedern beftehenden Gallaſtamme, 
wird erzählt, daß fie, ſobald bei Hochwaſſer ihren Hlitten 
Gefahr droht, zur Ablenkung derfelben und zur Berföhnung 
des böfen Geiftes ein Kind in ben Strom werfen. 

Was nun weiter den Gibjé anbetrifft, fo foll derfelbe 
bald mach feiner Vereinigung mit dem Godſcheb im Pande 
der Uarrata oder Danarto den Namen Omo oder Umo 
annehmen, unter diefem Namen zunächſt bis etwa 6 Grab 
nördl. Br. nadı SW fließen, dann, durch die Aufnahme 
zahlreicher anderer von W kommender Fluſſe (Hadia 
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Avoita u. v. a.), zu einem breiten, mächtigen Strome ver- 
größert, nach SD gehen, um fchlieglich (und dieſe Identität 
hält Cecchi fir durchaus zweifellos) ald der Dichuba der 
Somali fi) in den Indifchen Ocean zu ergiehen. 


Das Yand der Botor, im dem die Erpedition, durd) 


Krankheit zurlidgehalten, bit zur Mitte des November ver- 
weilen mußte, ift eine von W nad O, d. h. vom Gibje 


zum Botorgebirge anfteigende, hügelige und ungemein 


frudjtbare Ebene, auf der gut bebaute Felder und üppige 


Wiefenflähen in anmuthiger Weiſe mit Heinen Wäldern | 


von Splomoren und Afazien (Acacia gummifera) ab» 
wechſeln. Der von den Botor wenig geſchätzte, überaus 
reiche Gummiertrag der legteren würde, wenn richtig 
geerntet und im ben Handel gebracht, einen bedeutenden 
Werth repräfentiren, 

Durch die ginftige Yage ihres Yandes vor der Berührung 
mit überlegeneren Stämmen geihügt, erjdyienen die Botor 
den Reifenden als die erften im wahren Sinne des Worte 
unabhängigen alla, mit denen fie überhaupt zufammen- 
trafen. Die alten nationalen Inftitutionen der Gallavöller 
fanden ſich demnach auch bei ihmen noch in ihrer uriprüng« 
lichen Geſtalt vor, und die djarafteriftiiche, zugleich patri⸗ 
archaliiche und republikaniſche Form des Zuſammenlebens 
zeigte ſich, durch den natürlichen Keichthum des Yandes 
beglinftigt, bier von einer fo vortheilhaften Seite, daß Cecdhi 
jede Anderung diefer Zuftände, felbft die durch eine von 
Europa zu importirende „höhere Sefittung“ für durchaus 
nicht witnfchenswerth erflärt. Der fchrofte Gegenfag, der 
jwijchen dem arbeitsvollen Yeben der Hermeren und jahl- 
reichen Stlaven und dem dolce farniente der reichen 
Däuptlinge befteht, „die im dem Beſitze ihrer großen 


Heerben, ihres Pferdes und ihrer Weiber ein Paradies auf 


Erden finden“ und ihre Tage mit Tabafrauchen, Kaffee 
trinfen und Schwagen hinbringen, diefer Gegenſatz wird, 
wie Ceechi anſchaulich ſchildert, weſentlich abgeſchwächt durch 
die volljtändige Gleichſtellung von Reich und Arm, die 
überall eintritt, wo es fich micht um private, fondern um 
Stammesangelegenheiten handelt: bei Begehung der großen 
nationalen Feſte, im Kriegöfalle u. ſ. w. Daß dieſe zeit- 
weiſe Gleichheit aud für die Zwiſchenzeiten den Erfolg 
haben lann, die Aermeren gegen Uebergriffe und Unbill zu 
ſchützen, ift wohl denkbar. 

Es gehörte Cecchi's außerordentliche Objektivität dazu, 
um fich unter den Verhältniſſen, in denen ſich Die Expedition 
hier befand, ein fo günftiges Urtheil Uber die Botor zu 
bilden. Denn den Seifenden gegenüber zeigten jich die 
Häuptlinge und das Bolt mit wenigen rühmlichen Aus 
nahmen gerade ebenfo habgierig, plünderungsluftig und 
mitleidslos wie die Soddo. Andy ohne Fieber und Dyſen⸗ 
terie, die in 10 Tagen ſechs von den Yeuten der Erpedition 
hinmwegrafften und erſt Chiarini, dann Ceechi Wochen lang 
heimfuchten, wäre der Aufenthalt hier ſchwierig geweſen — 
jegt war er eine beftändige Qual. Trog der gänzlichen 
Berlaffenheit, in der fie fid) wähnten, mußte das Gerücht 
von ihrer traurigen Yage ſich aber fchließlich body über die 
Grenzen der Botor hinaus verbreitet haben. Am 6. No- 


vember traf ein Abgelandter des Abbä Gommoli, des | 


Königs von Yimmu (Emarea) bei ihnen ein, um ihnen 
den Scug und die Gaftfreundfchaft feines Herrn anzu— 
bieten. War ein berartige® Entgegenfonmen des hinter: 
Liftigen Herrſchers, den die Keifenden aus Bifchof Maſſaja's 
Schilderungen feiner Erlebniſſe in Limmu ſchon zur Genlige 


fennen gelernt hatten, auch kein beſonders qutes Zeichen, jo | 


erflärten fie ſich doch fofort bereit, der Aufforderung zu 
folgen. Einige Tage mußten freilich noch vergehen, bis 
fie mit ihren gefchwächten Kräften die Reife antreten fonnten, 
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und fo langten fie, nachdem fie am 18. unter unfäglichen 
Anftrengungen den 2700 m hohen Kamm des Botor— 
Gebirges Überichritten und während der mächiten Tage 
das Gebiet der Tſchora⸗Galla und das weite Mogaä 
zwifchen demfelben und Limmu paflirt hatten, erfi am 
Morgen des 23. November an der öſtlichen Grenze von 
Limmu an. Gin mehrftündiger Marſch durch eine reich 
bewäflerte, mit Durrha, Mais und tief bebaute Ebene, 
auf der die einzelnen Felder durch hohe Heden von Euphor« 
bien und dornigen Pflanzen von einander gejchieden waren, 
bradıte fie am Abend des nämlichen Tages nadı Sala, der 
Hauptitadt des Landes. Auf mehreren Hügeln und nad) 
Art aller Gallaniederlaffungen in vielen einzelnen Gruppen 
angelegt, macht Sala ſchon von weitem den Eindruck eines 
wichtigen, volfsreichen Gentrums. Das maserä, der 
königliche Wohnfig, liegt in der Mitte auf einer die anderen 
Hügel weit überragenden Anhöhe. Mehrere aus kunftvollem 
Schnitz ⸗ und Flechtwerl hergeftellte Umgäunungen, deren 
jede nur ein breites, von fedys bie acht Wächtern bewachtes 
Thor hat, umſchließen die etwa 30 Häufer, die von dem 
Könige mit feinem Hofitaate, feinen zahlreichen Weibern 
und den höchſten Beamten bewohnt werden. Bon dem 
Luxus und der Elegamy, den ichönen architeltoniſchen Ver ⸗ 
hältnifien diefer geräumigen, hoben Gebäude hatten ſich 
Ceccht und Chiarini trog aller Schilderungen leine Bor: 
ftelung gemadjt. Die feinfte Ausführung jeder, auch noch 
fo unwichtigen und kaum ſichtbaren Einzelheit im Inneren 
wie im Aeußeren der Hütten wies auf orientalifchen Eins 
fluß hin. Einen eigenartigen Schmud bildeten die auf 
der Mitte der loniſchen Dächer angebradyten Straußeneier ; 
was aber die Bewunderung der Neifenden in faſt ebenſo 
hohem Maße erregte wie die Architeftur der Häufer, das 
mar der dem jchönften engliichen Raſen gleichlommende, 
fammetartige Srasteppich, der ſich, von zierlich geichlängelten, 
fauber gehaltenen Wegen durchſchnitten, zwiſchen den ein» 
zelnen Umzäunungen und rings um die Häufer des Maferä 
ausbreitete. 

Der König oder Imam (demm er ftellt auch das geift- 
liche Oberhaupt feines Bolles vor) Abba Gommoli, ein: 
kräftig gebauter Mann von einigen 50 Jahren, auf deſſen 
Geſicht alle Leidenſchaften und Yafter ihren Stempel hinter 
laſſen hatten, empfing die Reijenden in beängftigend freund; 
licher Weiſe. Freilich hatte ev fie vorher Stunden lang in 
einem geräumigen Borgemach warten lajfen, und wenn cr 
damit vielleicht bezwedt hatte, ihnen durch den Glanz und 
die Pracht feines Hofes zu imponiren, jo hatte er dieſen 
Zwech volftändig erreicht. Die mach abeſſiniſcher Art, aber 
in glängendere Farben gelleideten Beamten, Häuptlinge, 
Diener und Eunuchen, die, wohl 100 an der Zahl, hier 
verfammtelt waren, lauter Fräftige, wohlgebaute Geſtalten 
vom reinften Sallatypıs, aber richtigen, bald friechenden, 
bald hochfahrendem Höflingewefen, waren in der That eine 
flattliche Schaar. Alle trugen die nur im Limmu übliche 
originelle Kopfbedeckung, eine etwa 20 cm hohe, ſpitze Mütze 
aus ſchwarzem Ziegenfell, die, weit im die Stirn gejegt, 
unter ihrem Rande nur einen ſchmalen Streifen des rund⸗ 
geichmittenen, dit mit Butter gefalbten Haares fichtbar 
werden lieh. 

Unter dieſer geräufcvollen Berfammlung, welde an 
„den Weißen mit den Eſelsfüßen“ augenscheinlich ebenio 
Auſtoß nahm wie das Bolf, das fie ſchreiend und Ichimpfend 
zum Maferä geleitet hatte, befanden ſich, der Befehle des 
Herrſchers gewärtig, auch eine Anzahl Sklavinnen. Es 
waren ſämmitlich ſchlanle Geftalten von fchönen Formen 
und ausdrudsvoller Phyſtiognomie, mit großen, lebhaften 
Augen, ſchönen Zähnen und Üppigen Yippen; eine wahre 
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Schönheitägallerie, trotz der braunen ober bräunlichen Haut · 
farbe und der jeltfamen, bald in Form eines Turband, bald 
als Mitra hoch gefloctenen und gefräufelten Frifur ihres 
reichen Haares. Sehr abweichend von den weißen bunt⸗ 
verzierten Mänteln, den feidenen, mit Metallfmöpfen reich 
geichmücten Hemden und den breit gefranjten, bunten 
Schärpen der männlichen Tracht war das einzige Klei⸗—⸗ 
dungeftit, das diefe Sklavinnen trugen, eine weich gegerbte, 


I 


| 


dunne Rinderhaut, die, auf der einen Achſel zufammens | 


genommen, die andere frei laſſend, bis auf die Fliße hinab» 
reichte und durch einen ledernen Glürtel feft um den Yeib 
geſchloſſen wurde. Diejes einfache Gewand, das den Ober: 
förper nur zum Theil bebedte und an der über einander 
geſchlagenen Seite beim Gehen oft ein ſchön geformtes Bein 
fichtbar werben ließ, das gänzliche Fehlen von Perlenfetten 
und Armringen und vor Allem auch das Fehlen der Butter 
in dem lunſtvoll aufgethürmten Haar ließen die eigenartige 
Schönheit der Mädchen zur vollften Geltung fommen. 

Als die Reiſenden endlich bei dem Könige vorgelafien 
wurden, ſaß derjelbe in Aberreicher Kleidung, einen breiten, 
mit Gold gefticten, ſcharlachrothen Fragen über dem Mantel, 
die ganzen Arme mit goldenen Spangen bededt, das Haar 
in lauter einzelnen, nach oben ſpitz zulaufenden Büfcheln 
ftrahlenförmig um das Haupt ftehend, auf feinem nad) Art 
eines Beichtſtuhls eingerichteten Throne. Der Seſſel jtand 
zwäichen zwei hohen Holzwänden eingeflemmt, deren jede in 
ber Höhe dest fürſtlichen Ohres mit einem Heinen, reis: 
runden Ausſchnitte verlehen war. Durch diefe Oeffnung 
mußten die Hänptlinge und Beamten, ohne ih durch ihren 
Anblick zu beläftigen, ihm ihre Meldungen und Fragen 
vortragen. Kin ftrenges Geſetz befahl ihnen, bei dielen 
Unterredungen ſtets die Danud vor den Mund zu halten, 
damit ihr Athen das Haupt des Fürſten nicht berühre. 

Die erfte Audienz verlief in wünſchenswertheſter Weife. 
Die Geſchenle der Reiſenden, ein Pfund des hier Über Alles 
geſchätzten fchwarzen Pfeffers, einige Ellen vothes Tuch, 
eine alte italienische Uniform und endlich ein Meines Werts 
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änderte, Nur Abba Gommoli's bis jegt immer noch erfolg: 
reich getäufchte Geldgier wandelte ſich allmählid) in das 
übliche Verlangen nad) den Gewehren ber Fremden um; 
„erhielt er dieje, fo wollte er ihnen ohne Verzug bie Er« 
laubniß zur Weiterreife ertheilen, anderenfalls blieben fie 
feine Gefangenen“. 

Die einzigen, einigermaßen erfreulichen Borkomumniffe 
in diefer ſchweren Zeit waren die Briefe, welche die Reis 
jenden von dem feit Jahren ſchon im Reiche Gera thätigen 
franzöfifchen Miffionar Pater Yeon des Avandjers erhielten. 
freilich konnte derfelbe auch nichts Anderes thun, als fie 
zur Geduld ermahnen umd ihnen verfpreden, ſich bei der 
Königin von Gera für fie zu verwenden; aber war bied 
auch nicht viel, fo war dod) das Bewußtſein, hier nicht ganz 
verlaffen und von jedem möglichen Zuſammenhange mit 
einem cioilifirten Menfchen abgefchnitten zu fein, für alle 
Fälle ein gewiſſer Troft. 

Was Gechi über bie matürlichen und politifchen Ber: 
hältniffe des Reiches Limmu mittheilt, ift in Kürze etwa 
Folgendes 

Das heutige Limmu oder Enarea iſt nur ein Heiner 
Theil des großen, gleichnamigen Reiches, das ſich zur Zeit 
de3 alten äthiopiſchen Kaiſerthums zwiichen den Fluüſſen 
Abai und Hawaſh ausbreitete und auch das heutige Kaffa 
mit umſchloß. Gin Borfahr des jekigen Herrſchers von 
Limmu, ein Häuptling der hier wohnenden Metſcha-Galla, 
der, wie die Sage geht, von einem Weißen abftanımte, lief 
zu Unfang unferes Iahrhunderts ſich und feine Stammes« 
genoffen durch arabiſche Händler und Abenteurer zum Is— 
lam „belehren“. Der geiſtlichen Oberherrichaft, die er 
durch feine Ernennung zum Imam erlangte, fügte er bald 
auch bie weltlidye Königswürde hinzu, dem hierdurch ger 
gründeten Reiche den alten Namen Limmu gebend. Seinem 
BVeifpiele folgten in urzer Zeit noch einige andere Häupt« 
linge benadybarter Sallaftänıme, und fo entftanden allmäh« 


lich neben Limmu die ebenfalls mohammedanifchen Reiche 


rohr, vom dem fich Cecchi mr höchſt ungern trennte, wurden | 


von Abba Gommoli”gut aufgenommen und durch einen 
reichlichen Borrath von Pebensmitteln erwidert. An bie 
beften Wunſche und Nathicläge fiir ihre vollftändige Ges 
nefung fnitpfte der König das Veriprechen, fie ans feinem 
Reiche zu entlaffen, fobald fie die nöthigen Kräfte zur Reife 
wieder erlangt haben wilden. Nach wenigen Tagen folgte 
natürlich anf dieſes Borjpiel die ſchon befannte Tragifomödie, 
in der indeſſen diesmal die Tragif bedeutend überwog. In 


einer weder wind» noch regenfeften Hütte untergebracht, uns | 
genügend und fchlecht beköftigt, oft mehrere Tage lang ohne | 
‚ anfteigt, durdyzieht das Yand beinahe in der Mitte von N 


jede Nahrung gelaflen, mußten die bald von Neuem am 
Fieber erkrankten Reiſenden mehr als einmal ihre ganze 
Habe nad) dem Majerh bringen und dort vor den Augen 
ded Königs zur Auswahl ausbreiten. Waren fie zu Franf, 
um Felbft zu kommen, fo wurde die Procebur, die nur bes 
zwedte, ihren bis jegt mit Gluck verheimlichten Vorrath 
an barem Gelbe zu entdefen, im ihrer eigenen Hltte wor 
genommen; bald bei Nadıt, bald bei Tage, je nachdem cs 
der Willkur des freundlichen Herricher® beliebte. Es blieb 
den Reifenden nichts übrig, als den ſchweren, mit den großen 
Thalerſtlicken gefüllten Gurt, den ſie bisher mar in Stunden 
bejonderer Gefahr auf dem bloßen Yeibe getragen hatten, 


jet bejtändig an fich zu haben, und diefer „Bupgürtel®, | 


wie Ghiarini den unbequemen Begleiter oft im Scherze 
genannt hatte, wurde durch feine Schwere und den Drud, 
den er ausübte, jet zu einer wirklichen Pein und Buße für 
die Kranlen. Der November ging zu Ende, December 
und Fanıar verftrichen, ohme dar fich die Yage der Reiſenden 


&lobus LI. Nr. 20. 


Gera, Oma, Gomma und Dſchimma, im denen allen heute 
die ftarrfte beipotifche Autokratie und eine ebenfo finnlofe, 
wie ftrenge Befolgung der rein Außerlichen Borſchriften bes 
Islam zu finden it. 

Das heutige Königreicd, Limmu hat eine Ausdehnung 
von ungefähr 2930 qkm. Seine mittlere Erhebung iiber 
dem Meere beträgt 1760 m. Das gebirgige Terrain weiſt 
eine Menge fruchtbarer, von größeren und Meineren Waſſer⸗ 
adern ducchftrömter Thäler und Senfungen auf; dazwiſchen 
theils dicht bewaldete, theil® bebaute Hligel und mehrere 
Heine zufammenhängende Bergzüge, Der bedeutendfte dieſer 
legteren, ber in einigen feiner Gipfel bis zu 2500 m Höhe 


nach S und bildet hier die Waſſerſcheide zwiſchen dem Ges 
biete des Gibje im O und dem des mächtigen und waflers 
reichen Diddeja im W. Das Klima von Limmu ift im 
Großen und Ganzen ungefund, und dies nicht nur für den 
Europäer, fondern aud) fir die Eingeborenen felber. Die 
im Berhältniß zu feinen weiteren Umgebungen niedrige 
Yage des Landes, feine tiefen Flußthäler, die angrenzenden 
großen Grasfteppen und nicht zum mindeſten aud) die von 
den Winden herbeigeführten Miasmen der nad) der Negen- 
zeit fumpfigen Uferftriche des Gibje und Diddefa tragen 
zu diefem Umftande bei. Fieber und Dyſenterie, bie vor« 
herrſchenden Krankheiten, graſſiren namentlich in den Mor 
naten November, December und Januar, alfo in dem auf 
bie Regenzeit folgenden Vierteljahr, im mörderifcher Weife. 
Fauna und Flora des Yandes tragen den rein tropifchen 
Sharafter. Meben einer großen Zahl anderer Sulturs 
pflanzen, Mais, Sorgho, Bataten, tief, Lein, verfchiedenen 
40 
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Hilfenfrüchten, Zwiebeln und Knoblauch wird namentlich 
in den Niederungen viel Baumwolle und Kaffee gebant. 
Der mit ziemlic, primitiven Werkzeugen betriebene Aderbau 
bildet die Hauptbeſchäftigung der Einwohner, deren Zahl 
ſich einſchließlich der Sklaven auf etwa 40000 Seelen 
beläuft. Die Viehzucht fteht erft in zweiter Linie, und das 
auch hier vorzugsweife gehaltene Rindvich (Zebu) ift von 
auffallend Heiner Raſſe. Zum Betriebe der Jagd in dem 


an allen tropiſchen Raubthieren jowie an Antilopen, Büffeln | 
und Elephanten ungemein reichen Wäldern bedarf es einer 
befonderen Erlaubniß des Könige, der von ihrem Ertrage 


wie von allen übrigen Produkten des Yandes hohe Abgaben 


erhält. Das Fleiſch der wilden Thiere wird gänzlich ver⸗ 


achtet, ſelbſt das der Antilope nur felten einmal von ben 
SHaven oder dem ärmeren Volle gegeflen. Yöwen-, Yeo- 
parden · und Tigerfelle find von vornherein Eigenthum bes 
Königs, der fie verfauft oder auch gelegentlich feinen Gunſt⸗ 
lingen ſchentt; von jedem erlegten Elephanten muß ihm ein 


Zahn, von jedem Büffel ein Horn und die Hälfte des 
Werthes der Haut gegeben werden — immer vorausgelegt, | 


Neufundland und 


Ernſt von Hejje-Wartegg: Neufundland und feine Fiſchereien. 


daß der fiber Tod und Peben, wie über das Cigenthum 
feiner Unterthanen verfügende Herrſcher in der Laune ift, 
ſich mit jo Wenigem zu begnügen. 

Bei der ftrengen Beobachtung aller von dem moham- 
mebanifchen Kultus vorgefchriebenen Uebungen, der häufigen 
Waſchungen und Gebete war den Neifenden das Fehlen 
aller dieſen Zweden gewidmeten Verfanmlungsorte höchſt 
auffallend. Jeder Einwohner verrichtete feine Andacht, wo 
er fic eben befindet, und wie es feine Moſcheen giebt, jo 
it auch fein Muezzin vorhanden, der die Stunde des Gebets 
anfündigt; man richtet jich, fo gut man es vermag, nad) 
dem Stande der Sonne. Nur der König hat in feinem 
Maferä ein ala Moſchee dienendes Gebäude, in dem er mit 
feinen vornehmften Däuptlingen und Beamten mehrmals 
am Tage unter allerhand an gummaftiiche Uebungen erin- 
nernden Armbewegungen und Sörperverrenkungen Stunden 
lang zu beten pflegt. Bon allen religiöjen Uebungen, wie 
überhaupt von der Keligion felbft, find die frauen gänzlich 
ausgefchloflen. 


feine Fifdereien. 


Von Ernit von Heſſe-Wartegg. 
1. (Schluß.) 


Doc; hier liegt St. John's gerade vor uns, amphithen- 
tralifch im Hintergrunde des felsumfchlofienen Hafens bis 
an den Gipfel der Höhen emporfteigend und gefrönt von 
dem größten Gebäude der Stadt, der fatholiichen Kathedrale 
mit ihren zwei hohen Eeitenthlirmen. Unten längs des 
ſchönen ficheren Hafens ftehen in langer Reihe Yagerhäufer 
und Fabrilen und freden lange Werften ihre hölzernen 
Arme weit ins Wafler hinaus, Auf der Dftjeite des 
Hafens ficht man die terraffeniörnig längs der Anhöhe ſich 
binziehenden Trodendäder für den großen, allumfaflenden 
Stapelartifel Neufundlands: den Stockſiſch, auf einer Seite 
an die Feldwand gelehnt, auf der anderen von Holzpfeilern 
getragen, fieht man hiev ein ſolches Tad) Über dem anderen, 
jedes mit Reiſig überbedt, ein neufundländifches Seitenſtück 
zu den ſchwebenden Gärten der Semiramis, nur daß ſich 
bier ſtatt herrlicher Blumen Taujende und Abertaujende 
von Stockſiſchen zum Trocknen ausgebreitet befinden. Dem 
entipredjend find and) die Wohlgerliche in diefen Stodfiich- 
gärten verichieden von jenen Babylons, aber dafiir find fie 
ebenjo fräftig und anhaltend. Cine Nafe voll Terraflentuft 
wiegt Die ganze vierzigtägige Faſtenzeit in Neapel auf. 

St. Johm' ift feine ſchöne Stadt und ſchon mad) mehr 
ftiindigem Aufenthalt in dem elenden Hotel wie in den 
ärmlichen, von hölzernen Häufern bejegten Straßen lam id) 
zur Ueberzeugung, daß es ſich aus der Ferne am aller: 
ſchönſten zeige. 
der Water» Street, ficht man eine Anzahl aus Stein ge 
bauter, bemerfenswerther Geſchäftehauſer. Die Kaufläden 
find ärmlic, ausgeltattet, die Straßen ſchmutzig, die Häuſer 
ziemlich verwahrloft und die moderne Givilifation iſt nod) 
nicht jo weit vorgefchritten, day man in St. John's eine 
gute Mahlzeit einnehmen oder im einem veinlichen Bette 
Ichlajen könnte. Nur eine Feine Anzahl wohlhabender 
Familien, die Arijtolratie, oder vielmehr die Kabljaukratie 
des Yandes, hat ſich in einem eigenen Viertel im oberften 


Nur in den Hauptitraßen der Stadt, im , 


Theile der Stadt, mahe der Kathedrale, zufammengefunden — 
und biefe wenigen Familien verfuchen allerdings durch die 
weitgehendfte Gaſtfreundſchaft und größte Yiebenswärdigleit 
dem fremden Beſucher eine günftigere Meinung von ihrem 
Heimathslande beizubringen. 

Wem Sr. Johm's mit feinen verhältnigmäßig nahen 
Städtefchweftern in Nenichottland und Neubraunſchweig 
nicht gleichen Schritt hält, fo ift die® in feiner großen Ab- 
geſchiedenheit zu fuchen. Die Ankunft des vierzehntägigen 
Poſtdampfers ift ftets ein Ereigniß, welches die ganze Stadt 
in Aufregung verfegt und die Bevölferung nad) dem Hafen 
herunterlodt. Bei unferer Yandung wurden wir wenigen 
Paſſagiere mit einer Berwunderung begafit, die uns recht 
deutlich) die große Abgeichiedenheit und Gntlegenheit Neus 
fundlands vor Augen führte. Gleichzeitig mit uns wurde 
ein feltfanes Cargo an Yand gebracht: Hunderte von Kiſten 
und Faſſern mit edlem europaiſchen Wein, der zu dem ärm« 
lichen, um wicht zu jagen erbärmlicen Ansichen der Stadt 
gewiß im Widerſpruche ftand. Erſt nachträglich erfuhren 
wir, das elende Klima von St. John's wie überhaupt von 
Neufundland wäre dem Weine ungemein zuträglich und 
wiirde ihn verbeſſern — ein anderer Beweis für die Wahr: 
heit des englifcyen Sprichwortes: „an ill wind, that blows 
nobody good.“ 

Auch St. Johu's ift nahezu das ganze Jahr Uber in 
dichten, Falten, ſchwarzen Nebel gehitllt, und mur an wenigen 
Tagen im Juli und August ift die Stadt gänzlich nebelfrei. 
Kaum irgend eine Stadt der Welt dürfte ein ſchlimmeres 
Klima befigen ala St. John's, und was man von Schott: 
land jagt, fünnte im noch höherem Maße auf den Südoften 
Neufundlands Anwendung finden: „Wenn es bier micht 
regnet, jo ſchneit es.“ Der Sommer ift kurz und nur 
mäßig warn, der Winter fehr falt und von ftarkem Schnee: 
falle begleitet, welcher Seen, Fluſſe und Wege gänzlich 


‚ verweht und allen Verkehr zwiſchen den entjernteren An— 


Ernft von Hejje-Wartegg: Neufundland und feine Fiſchereien. 


fieblungen unterbricht. Auf unferen Meinen Ausflitgen 
landeinwärts fahen wir hohe Telegraphenftangen, aber ohne | 
Drähte, längs einzelnen Pfaden aufgepflangt: fie bezeichnen 
im Winter die Richtung der legteren, und die monatlic) 
einmal abgefandten Poſtboten gehen dann auf großen 
tanadiſchen Schneefchuhen den Stangen entlang über ben 
Schnee hin 

Unter joldy ungünftigen Berhältniffen ift es im der That 
nicht zu verwundern, daß Neufunbland und feine Bevölferung | 
fo weit zurüdgeblieben jind. Bon den 200000 Einwohnern 
find drei Viertel in Elend darbende Fiſcher, unwiſſend und 
roh, unter deu Völkern angloſächſiſcher Raſſe wohl auf der 
tiefften Stufe ftehend. Was an Kultur überhaupt zu finden 
ift, hat in der Hauptftadt feinen Sig, aber aud) hier ijt das 
Veben, befonders im Winter, cher ein Begetiren, weder 
durch Theater, noch durch Muſil, geiftige ober gefellige Uns | 
terhaltung erhellt. Die langen Winterabende werden auch 
in der beften Geſellſchaft hauptſächlich mit Kartenſpiel ver⸗ | 
bracht, und die Damen der Neufunbländer Geſellſchaft find | 
in Amerifa als vorzügliche Poter » Spieler befannt. Um 
10 Uhr Abends geht hier alles zur Ruhe und die Grabe | 
ftille der Stadt zur Nachtzeit wird nur durch den Nacht 
wächter geftört, der hier, ein Ueberbleibjel früherer Jahr- 
hunderte, mit Hellebarde und Horn verjehen, die Straßen 
durchftreift, ohne jemals irgend eine andere Obliegenheit feines 
Berufes ausüben zu lönnen, als das Ausrufen der Stunden. 

Was die Bewohner von St. John's mit ihrem nebeligen, 
einförmigen Dafein vielleicht einigermaßen verjöhnen mag, 
ift das billige Yeben, und wohl auch die vollftändige Ab» 
wefenheit irgend welcher Steuern oder Abgaben. Die ger 
ſammien Staatsausgaben, ja fogar jene für den Schul 
unterricht, werden aud dem flinfzehuprocentigen Einfuhrzoll 
gededt, der von allen Waaren erhoben wird, Eine State: 
Schuld ift Überhaupt nicht vorhanden. 

Die Haupterwerbsquelle der Bevölferung ift, wie gejagt, 
die Robben» und Kabljau⸗Fiſcherei. Würde die gut chriſt⸗ 
liche Bevölterung jemals zum Heidenthume zurlidfiehren, 
ihe vornehmfter Götze und Hanptgegenftand ihrer Anberung 
müßte der — Stockfiſch werden, Schon jet kann der 
Kultus, der mit dem Stodfische getrieben wird, wahrhaftig 
feinen größeren Umfang mehr annehmen. Die Neufund» 
länder haben ihn in ihr Wappen aufgenommen; fein Bild 
ziert die Banknoten und auf den Münzen findet ſich auf 
einer Seite das Bild der Königin, auf der anderen jenes 
des Stodiisches aufgeprägt. Am Stodfiic hängt, nach 
Stodfifch drängt ſich Alles, ja, er wird mitunter a an 
Geldes Statt angenommen, fo daß man ſich beinahe fürchten 
muß, beim Wechſeln einer neufundländiichen Banknote 
unter dent Kleingeld ein paar geräucerte Stodfifche zu 
befommen. Als id, in St. John's meinen eriten Brief auf 
dem mit dem Stockfiſchwappen geyierten Poftamte aufgab, 
erhielt ich für mein Stodfiichgeld Briefmarken, auf welchen 
ftatt dem Bilde der Negentin der Stockſiſch prangte. Auf 
den Knöpfen der Konftabler» Uniformen Stockſiſch, in den 
Köpfen der Gefchäftsleute nichts als Stockſſiſch, im den 
Nafen aller Beſucher von St. John's auf Meilen in die 
Runde — Stockſiſch. — Das Panorama der Stadt wird 
eingejchlofjen von Trodenbäcern fir den Stodfifch. Aber 
in der That find aud) alle Theile diefes nüglichen Thieres, 
dem eine große Infel ihre Bevölferung, und diefe Bevöfferung 
ihre Eriftenz verdankt, benuybar. Das Fleiſch ift une 
allen ja wohlbefannt; aber auch der Kopf wird gebaden, 
die Zunge gebraten, die Haut zu Leim verwendet, die Gräten 
werden zerftampft und dienen als Viehfutter, der Laich ift 
ein beliebter Köder für Sarbinen. — Alles lebt, ernährt | 
ſich und bereichert ſich vom Stockfiſch. 





engliſche Kriegsſchiffe auf ihren 
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Mit dem Steigen der Bevölferung hält aber der Stod: 
füichfang nicht gleichen Schritt. Die Neufundländer wurden 


durch den Stodfiic fo fehr verwöhnt, daß fie alle anderen 


Erwerbszweige vernachläffigt haben. Ihr Yeben und Streben 
ift der See allein zugewendet. Sie haben Aderbau und 


Biehzucht verlernt, und bleibt der Stodfijc in einem Jahre 


zufällig aus, jo herrſcht Hungersnoth und das größte Elend, 
das Übrigens auch in guten Jahren längs der Kuſten zu 
Haufe ift. Kapitän Kennedy, der einige Jahre mit einen 


‚ englifchen Kriegefchiffe in St. John's ftationirt war, und 


mehrere Male fämmtliche an den Kuſten zerftreute Städtchen 
und Anfieblungen befuchte, weiß davon viel zu erzählen. 
Kennedy iſt einer der ſechs bis acht gebildeten Ausländer, 
welche überhaupt alle Theile Neufundlands aus eigener 
Anſchauung fennen. Toulinquet ift die zweitgrößte Stadt 
Neufundlands, auf einer Meinen Infel an der Nordoftküfte 
F en und etwa 4000 Einwohner zählend, die elend ihr 
ajein friften; weiter nördlich liegt das Städtchen Greens 
pond mit 1400 Einwohnern, von denen 1100 aljährlid) 
auf den Fiſchfang ausziehen, aber audy nur jo wenig heim— 
bringen, daß fie jich faum am Yeben erhalten können. In 
der Umgebung der Stadt verfuchen die Weiber etwas Ges 
müfe zu ziehen, aber der Boden ift fo unfruchtbar und 
fpärlih, daß fie ihn mit zahllofen faulen Fiſchen, dem 
einzigen vorhandenen Düngemittel, beftellen müfen. Diefer 
Dünger hat auch der Infel, auf welcher die Stadt gelegen 
ift, zu dem Namen der Stinfinfel verholfen, und wenn man 
erfährt, daß der Geſtank dieſes eigenthlimlichen Dunge— 
mittels von vorbeifahrenden Schiffen auf vier engliſche 
Meilen Entfernung wahrgenommen wird, fo lann man ſich 
eine Meine Borftellung von dem Dafein der Bewohner 
Öreenponds machen. Auch weiter gegen Norden finden 
fi) kleinere Fiſcherdörfer von 10 bis 20 Häufern, und 
felbft an der nördlichiten Spige ber Inſel, nahe der Straße 
von Belle Isle, trifft man auf elende Heine Anfteblungen, 
die verlaſſenſten Außenpoſten anglofächfiicher Civiliſation. 
Das Wetter hier oben längs den nordweftlichen Küſten iſt 
wohl Dank der größeren Entfernung vom warmen Golf» 
ſtrome und der vielen Stürme wegen viel klarer. Nebel 
find jeltener, aber darum ift das Dafein der verdummten, 
im größten Elende ſchmachtenden Fiſcherleute wicht befler 
als an der mebeligen Südfüfte. Die größeren Anfiedlungen 
werden monatlich von einem Poftdanıpfer berührt, der mit 
dem Poſtſchiffe der Yabradorküfte in Battle Harbour zu« 
fammentrifft, indeſſen giebt es Anfiedlungen, welche Jahre 
lang von feinem Schiffe beſucht werden und volljtändig 
von der Außenwelt abgejchloffen find. Yängs ber ganzen 
Nordoit» und Norbweitlliiten, oder vielmehr in der etwa 
30000 Uuadratmeilen umfaſſenden nördlichen größeren 
Hälfte Neufundlands giebt es weder Richter, noch Magis 
ftrat, noch irgend eine Negierungsbehörde. Kein Priefter tröftet 
bie Yeidenden, kein Arzt ift da, ihmen r helfen. Wo immer 
reuzfahrten anlegen, 
fommen Sranfe und Yeidende viele Meilen weit angefegelt, 
um vom Schiffsargte behandelt zu werden. Die Officiere 
der Kriegsichiffe find als Magiftratsperfonen eingeſchworen 
und vertreten im dieſem elenden Yande die Regierung, 
Juſtiz, Standesamt und die fonftigen Behörden eines 
cioilifirten Landes. Kapitän Kennedy äußert fic fiber 
dieſe Anfiebler Neufundlands folgendermaßen : 

„Auf unferen Tonren um die Infel haben wir Elend 
gefchen, da uns franf machte, daß wir und ſchämten, dieje 
in der größten Verlommenheit hinfiechenden Geſchöpfe als 
Unterthanen der Königin und Landsleute anerlennen zu 
milffen. Im vielen Theilen Neufundlands verhungern zahl: 
reiche Menſchen während des Winters, obſchon man in der 
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fernen Hauptſtadt über derlei Thatfadıen, als übertrieben, 
lächelt. Ich kann nur fagen, daß wir dies aus eigener 
Anſchauung willen, und jeder, welcher die Reife um bie 
Infel gemacht hat, wird meine Behauptung beftätigen 
muſſen. — So lange die Bevölferung ausſchließlich vom 
Fiſchfange abhängig bleibt, ift auf Beflerung wicht zu 
rechnen, Dan muß die Yeute im Schafezlichten unter» 
richten, den Weibern lehren, wie zu jpinnen und zu meben 
iſt, damit fie mwenigftens in ben langen Wintermonaten 
die nöthigiten Kleidungsſtüde herftelen fönnen und ihre 
Kinder nicht während des ftrengften Winters halbıradı 
herumlaufen laffen müffen. In jeder Anfieblung, die wir 
beiuchten, bat faft bie ganze Bevölferung unferen Doctor 
um Rath und Arzmeien, obſchon ihren Krankheiten fait 
durchweg Mangel an Belleidung und an Lebensunterhalt 
zu Grunde lag.“ 

In gewiſſer Hinficht ift der unglaubliche Reichthum der 
Fifchereten Neufundlands der Fluch feiner Bevöllerung, 
denn die letztere hat allmählich alle anderen Erwerbsjweige 
verlernt, alle Selbftändigfeit verloren. Die Fiſcher ver 
dienen in manchen Jahren wohl hinreichend, allein fie 
werden diejes Gewinnes durch das graufame Trud-Syftem 
der St. Iohnfer Rheder und Handeläherren beraubt. Ganz 
wie die Neger in den Sübftaaten der amerilaniſchen Union 
find die Fiſcher fchon von Anfang jedes Jahres an tief 
verschuldet. Sie erlangen Borſchuſſe in Form von Lebens⸗ 


Kürzere Mittheilungen. 


fichert, die wenigen Felder Neufundlands könnten nur dann 
beftellt werden, wenn heftige Regengüſſe oder ſtarle Stürme 
die Moslitos vertreiben. Bei Ichönem Wetter lönnen bie 
von der Hüfte etwas entfernter Wohnenden die Häufer 


‚ faum verlaflen. 


mitteln, Sleidern u. j. w., die von den Handelsfirmen um | 
den doppelten Werth hergegeben werden. Kommen bie | 


Fiſcher von den Fiſchzügen zurlid, fo wird ihnen die Beute 
um ein Spottgeld abgelauft, und fie bleiben nach wie vor 
Schuldner der St. Johnſer Herren, jo daß fie zu diefen 
in einer Art Leibeigenſchaft ftehen. 

An die Befiedelung bes einfürmigen, größtentheils un 
fruchtbaren Inneren der Inſel ift kaum zu denfen. Zu— 
nächſt ift, wie früher bemerkt, mur ein Zehntel der Inſel 
überhaupt Fulturfähig, aber daß auch dieſes Zehntel noch 
gar lange Zeit des Pfluges harren dürfte, das erfuhren 
wir jelbjt gelegentlich unferer Ausfliige in die Umgebung 
von St. John'e. Wollenweiſe fielen Moskitos Über und 
her, fo daß wir mit ſchmerzhaften Heinen Wunden bebedt 
nad) der See zurüdtehrten. Weht der Wind vom Yande 
ber, fo ijt aud) an der Kitfte im Freien faum zu beftehen. 
Während ded Sommers vom Juni bis Oftober find die 
Mostitos ablolute Herren ber Infel, und Kennedy vers 


Erft in nenefler Zeit wurde der Verſuch gemacht, zur 
Erſchließung des Landes eine Eifenbahn von St. John's 
quer durch die Infel bis zu den franzöfifchen Anfiedelungen 
an der Südweftlüfte, alfo eine Eirede von 340 Meilen 
Yänge, zu erbauen, allein die Geſellſchaft wurde ſchon nadı 
Vollendung der erften 86 Meilen banterott, obſchon die 
Regierung Subventionen ertheilte, die Zinfen der Obliga- 
tionen garantirte und der Geſellſchaft für jede Meile 
5000 Ader des angrenzenden Yandes zuſprach. Die Eifen: 
bahn würde entichieden zur Auffchließung anderer Hilfs- 
mittel des Yander, zunachſt zur Ausbeutung der Walder 
und der Kupferminen, beitragen, überdies als Beſtandtheil 
einer vafchen und direften Berbindungslinie zwiichen Eng— 
land über St. John's und Kap Breton nach Balifar große 
politiſche Wichtigkeit befigen. Vielleicht würde fie mit der 
Zeit fogar einen großen Theil des atlantischen Baflagier- 
Vertehrd an ſich ziehen, da durch eine ſolche Bahn vier 
Tage Seefahrt erfpart würden. Aber diefe Bortheile und 
Vorzüge find Spagen auf dem Dache — d. h. fraglich und 
unficher. Merlwurdig bleibt es bei den geſchilderten Ber: 
hältniffen Neufundlande, wie fid) Yeute dazu hergeben 
können, für die Befiedelung der Inſel durch europfiſche 
Auswanderer Propaganda zu machen und Opfer anzu 
loden. Es bedarf nad dem Worftehenden wohl feiner 
befonderen Warnung, den von engliſchen Feder » Sölblingen 
ausgeftrenten Anpreifungen feinen Glauben zu ſchenlen. 
Diefe Herren würden beſſer thun, ihre Feder dem Dienfte 
des unglücjeligen Volkes zu widmen, das am den üben 
Küften Neufundlands vollftändig verdummt und verlommen 
dahinſiecht. England, das franfen Hunden Spitäler baut 
und alten bienftuntauglichen Pferden Alterederſorgungs ⸗ 
häufer errichtet, würde gewiß mit Freuden fein Scherflein 
dazu beitragen, die Lage dieſer unglüdclichſten aller Unter» 
thanen Ihrer britischen Majeftät zu lindern. Es ift feltfam, 
daß dieſe Zuftände feit einem Jahrhundert andauern fonnten, 
ohne daß die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf fie gelenft wurde. 
Den engliichen Stockſiſcheſſern wäre bie Leltüre eine® Kapitels 
über Neufundland gewiß im Antereffe der guten Sache an» 
zuempfehlen, . 


Kürzere Mittheilungen. 


Potanin’s Erpedition nad China, 

Wie bereits berichtet, it Potanin am 27. Februar 
(10. März) nadı St. Peteröburg zurücgekehrt; damit ift Die 
Erpebition als beendigt anzuſehen und es if nun nicht ohme 
Intereſſe, einen Ueberblick Über die ganze, etwa drei Jahre 
umſaſſende Reife zu gewinnen, 

GN, Potanin unternahm biefelbe in Gemeinichaft 
mit feiner Gattin, dem forrefpondirenden Mitgliede der geo- 
araphiichen Geſellſchaſt, A. M. Skaffi, und dem Prüparator 
M. M. Bereſowski. Die Ausgaben ber auf brei Jahre 
berechneten Erpedition follten durch eine Jahlung von Seiten 
der geographifchen Gefellichaft im Betrage von 12000 Rubel 
(ca. 24000 ME), fowie dur eine Veittener von Seiten des 
Stadthauptes von Irkutsk, W.P. Sukatſchew, im Betrage 
von 17000 Rubel (ca. 35 000 ME.) gededt werden. Votanin 
verließ im Herbſt 1883 St. Petersburg, reine nach Odeſſa 


und von da au Schiffe nad Tienstfin und Peling, woſelbſi 
er einige Wochen verweilte. Bon dort ging er zunächt nord⸗ 
weitlich über die Handelsſtadt Kuluchoto in ber Mongolei, 
dann ſüdweſtlich durch das Wünengebiet Orbos zum Ober: 
laufe des Gelben Fluſſes. Im Gebiete von Ordos beſuchte 
ber Reiſende drei heilige Orte, mweldie von den Bewohnern 
der Gegend mit Tichingis chan in Verbindung gelegt werben 
und welde deshalb alljährlid viel Volk zu Opferbarbrin: 
gungen heranziehen. Potanin verbrachte den erſſen Winter 
1883 bis 1884 in einem Dorje zwifchen den Städten Yan 
tſcheu⸗fu und Sirning-fu unter dem Volksſtamme der 
Dalden, melde Prſhewalski gewiſſermaßen entdedt hat. 
Diejelben jpredien einen befonderen mongolifchen Dialeft und 
beihäftigen fich vorzüglich mit Gartenbau, Während des 
Sommers 1884 führte er verichiedene Erfurfionen and. Den 
zweiten Winter (1854 bis 1885) verlebte er im dem außer: 
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orbentlih intereffanten Klofter Gumbum, weldes, 23 Wert 
(Kilom.) von Simingefu entfernt, mit feinen vielen Gebäuden 
und feiner großen Bevölkerung (200 Lamas) den Eindruck 
einer Stadt mat. Das Kloſter wird von zahlreidien Pilger: 
fhaaren befucht. Dier fommelte Potanin während des Winters 
allerlei Nachrichten. Dann befuchte er die Provinz Gan :[u 
und wanderte nah Süden bis in das Gebiel von Szetſchuan, 
wo folefiales Bamburohr und Palmen gebeiben, Vaumwoll 
ſſauden und Meis wochſen. Den Rüden wübhlte er in 
ſolgeuder Weite: zum nördlicher Ufer des Ruhenor, dann 
über das Gebirge Ran sichern bis zum Meridian ber Stabt 
Su-tfhän, weiter hromabtwärts längs dem Flufſt Edfin- 
gol zum Satibomor, burdı die Wüſte Gobi, meiter über die 
Stiche Fortietuung des Altei zum Fuße des Chatigai zum 
Kloſſer des Lamen⸗Gegene am Oberlaufe des Fluſſes Tuniu⸗ 
Bol; ſließlich über Urga nach Kiächte und Itkutsl. Bei 
Gelegenheit dieler Marſchroute burdtwanderte bie Erpebition 
ein Mebirgdland, meldies das Stromgebiet dei Gelben Flufſes 
von den Ebenen der Südmongolei frennt, und palfirte dabei 
brei Ghebirgdzüge uud zwei Thäler. Der Meg ging über 
Höhen fort, auf denen bie Natur, trebdem daß cd im Mai 
war, deunoch im Winterfleibe ich befand. Mancherlei Hinder 
wife ſtellten ſic den Reiſenden eutgegen. Aut dem Wege 
nach Su⸗tſchẽeu kamen Fe in eine fehr bedenkliche Lage; 
die im Mlofer Gumbum angekauften Kameele ermieien ſich 
als zu ſchwach; fie Titten auf dem hohen Gebitgsplatcau von 
der- Kälte und ber ichneibenden Luft; die ermüdenden und 
anfvengenben Patübergänge Ihmwädten die Thiere fo ſehr, 
daß einige nicht mehr gehen konnten. Hier leiſtete dem et: 
ſenden beienbere Ditfe Dat Boll Der Schirarfeguren, 
Der in SchiraFeguren und Chara-Jeguren getbeilte Bolte: 
ſtamm war biöber unbrfanm; ſeine Enutdeckung im Ran: 
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ſehr viele Thierbälge geſammelt und bereitö vor einiger Zeit 
700 Stüd berfelben nah St. Petersburg befürbert. 
(„Nowoie Wriemä”, Nr. 3951 und 3950} 


Die Sprade der Jahgau auf Feuerland. 


Ch. N. Die Spradre ber unter dem Namen Jahgan 
befannten fenerländifhen Indianer ift, nad Mittheilung bes 
Ken. F. Brudges im „Buenos Ayres Standard'“, erſtaunlich 
bieglam und reich an Verbindungen, obwohl dieſer Stamm 
zu den ärmlichhten gehört, die man fennt. Sie überragt, 
was Struktur und Wortreichthum anbelangt, ganz bedeutend 
bie Spracden vieler anderer Indianerſämme, welde in Kunft 
fertigkeit und bändlichem Komfort weit über ben Jahgaus ſtehen. 

So enfftcht z. B. aud dem Beitworte iüa beißen jüta 
paden, wie ein Hunb feine Beute padt; iünshenta abbeiken 
ober entzwei beipen; iüngamata: 1) im Vorbeigehen beißen, 
2) Aatt dem, das beißen, d. b. amt falfdhen Orte beifien, 
3) leicht mit den Zähnen paden, d, h. wie ein Huud ein 
Thier padt und wieder entwifchen läßt, iuaiala geben laſſen, 
1) wie ein Fiſch den Köder verfucht und micht nach feinem 
Geihmad gefunden bat, 2) leicht anbeißen, 3) mod einmal 
anbeißen; inacuru: 1) mas gebiffen werben fan, 2) beiß⸗ 
luſtig, 3) im Stande fein zu beißen; ihagamata, von bem oben 
die Rebe war, bedeutet no: auf etwas beifen, befien man 
ſich nicht verfehen hat und ſich dabei wehe thun, 3. B. auf 
eine Fremde Subflanz beim fen; in diefem Berb „muni“ 
vorgefeht, fo bebemtet es: Bfterd beißen, oder hier und ba, 
oder wiederholt; ijünma beim Beißen zerfeben; iüashi; 1} zur 
Anstbeilung in Stüde zerfäneiden, 2) in Stüde zerbeigen ; 


‚ iünlashu zerreißen, beim Beißen ſchwer verwunden. 


ſchau⸗Gebirge ifi eins ber wichtigtten Netnltate der Expedition, | 


Bis zum Dinganen-Aufftenbe waren fie fehr zahlreich, doch 
während befielben haben ſie außerordentlich gelitten und 
gegenwärtig jnd mtr noch S00 Aamilien vorbanben, Die 
Schirareguren forehen mongoliſch, die Chara⸗Jegurru tür: 
Kid. Iu ihrem Gebiete giebt ca ſieben liter, Gleichſam 
wm ihre Dankbarkeit zn beweiſen dailir, daß Potanin fte 
entbedte, empfingen und begrüßten fie den Reiſcuden mit 
Wärme. In einigen Gegenden machte das Volk auf Potanit 
rinen angenehmen Eindrud. Henferk anälend war aber die 
langweilige Nengier ber Chimelen, Die hinehichen Beamten 
benahmen fich infolge der ihnen ans Prfing zu Theil gewor: 
denen Vorſchriften fehr auſmerkfam gegen Potanin. Schr 
feierliche Audienzeu und Darbringungen von Geſchenken 
fanden ftatt, Unter ben vielen Merkwürdigleilen, welche 
Potanın ſah, iſt der Bolofiale jntaragdarüne Walierfalt 
zu erwähnen, Springbrunnen, Heine Bädie, Seen, maragd 
gritn gefärbt, gaben ein entzüdendes Panorama. Ferner if 
bemerkeuswerth cine folofiale, & Salhen (16,8 m) hohe Statue, 
welche in eitten helfen eingehaurn if. Eine Hauptaufgabe 
Potonin’d waren ettmographiſche Forſaumgen usb Unter 
fuchungen über bie Bebensweife und Sprache ber Beublke— 
rung; mad biefer Richtung Hin bat er bedeutende Reſullate 
gewonnen. Auch bie Wrbeiten feines Benleiters Staff, ber 
mehr als 60 Punkte aſtronomiſch beſtimmte und eine topo— 
graphiſche Aufnahme in einer Ausdehnung von KO Werft 
gemadst hat, And Sehr wichtig, Bon bemertenswertben Ge— 
genden und Rolfätopen wurden Photogrepbien genommen; 


Bücher und Handſchriften, allerlei andere Segenftände, 1300 | 


Pilanzenarten, 15000 Mäter nnd viele andere Anfelten ge 
fammelt, 


Einer ber Begleiter Potanin's, ber Prüparator Bere: 


fowsti, ift noch micht zurückgekehrt, weil er feinen Aufent⸗ 
halt in China noch über ein weiteres Jahr ausdehnen will, 
Er reift ruhig und ungefährbet, nur bon einem Führer be: 
gleitet, trotzdem er Chineſiſch nur wenig verfteht, wie er auch 
biäber feine Touren gröftentheils allein, von der übrigen 
Reiſegeſellſchaft getrennt, ausgeführt bat. Er hat namentlich 


Inbeffen befitst das Jahgan nicht allein durch vielfältige 
Zuſammenſetzung einen fo großen Wortreihtfum, fonbern 
and; feine Stammwörter find Schr zahlreich. Für verwandt: 
ſchaftliche Beziehungen giebt es 61 Ausdrücke, welde für 
jeben Grad ein gänzlich verſchiedenes Wort darbieten und 
nicht, wie bei und, durch befchreibende Bezeichnung, wie 
älter, jünger, Obeim von väterlicher, vor mütterliher Seite 
u. f. w. erläutert werben müſſen. So haben die Schalen 
der Schaltbiere, welche ihnen zur Nahrung dienen, befondere 
Bezeichnungen, die von bem Mamen des Thieres gänzlich 
verihieden find; z. B. tellash find die großen Schalen eines 
„Kaisiim* genannten Schalthiered, gälluf die Schale ber 
TehamunnaMufchel, apa die Schale der Catſchouin⸗Muſchel, 
lapash bie Schalen von Schalthieren im Allgemeinen, lacash 
bie Schalen von Eiern, Krebien, Nüffen u. 5. w., dashan 
Hanfen verbramnter Schalen, eusimara Schalen, bie um bie 
Hütten herum aufgehäuft find. Dieſes lettere Wort if eine 
Zuſammenſetzung. cusi bedeutet wie lapash Schalen von 
Scalthieren im Allgemeinen; das Wort märn hat bloß in 
diefem Tralle bie Bebentung von Haufen oder Hügel. 

Das Jahgan hat viele Doppelbenennungen: fo lum und 
ustecas für Sonne, aumica und hunian für Mond, ou- 
walnkipa und cupapatagnua fir Vollmond; junumatia heißt 
Neumond. 

Aus atama, eſſen, entſteht atuyclla, nochmals effen, 
wieber anfangen zu effen; folgt anf dieſes Wort „yeca*, fo 
bebentet ed ein wenig eilen ober nur kurze Beit eſſen; 
tatuyella ungegeſſen laffen ober nicht alles effen, daun auch ans 
gebrochenes Nahrungsmittel ober Ueberbfeibfel eined Mahles; 
atuyellun nad dem Eſſen, atuyinun vor dem Effen; atun- 
gamata; 1} eine Sache ftatt einer anderen eſſen, 2) ftatt einem 
Anderen effen, 3) den unrichtigen Gegenfland eifen ober zur 
unrechten Zeit ober am nnvechten Orte offen. Wenn „muni* 
vorgefett iſt, gelegentlich eſſen. Wenn eine auf bad Gehen 
bezügliche Vorſilbe mit atungämata verbunben wird, fo ent 
eht „unterwegs eſſen“ baraus; tantugiämata zwei Sachen 
zufammen efjen; tataomälagana; 1) zu eſſen anbieten, 2) zu 
effen verfuchen, 3) Eoften (das Eſſen); tuätama: 1) füttern, 
2) zu effen geben; tayigu füllen, hineinthun; tayikyella 
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mehr hineinthun, friich auffüllen; tstayikyella unausgefüllt 
laffen, wie 3. B. Löcher beim Kartofielpitanzen, daher tstayi- 
kyellaki, was übrig geblieben if, von Rartofieln z. B. die 
ein Korb wicht mehr faſſen fann: tayikgämata eine Sache 
flatt einer anderen einlegen oder einfüllen, wenn das eine 
herandgenommen und buch bad andere erfeht wird, ober 
vorjäglich einen umrichtigen Gegenſtand hineinthun; aber 
tstayikgämata bedeutet füllen, indem zu einer Sade eine 
andere ald Zuſatz zu berfelben eingefüllt wird, und tstayik- 
gämataki Sachen, bie mit anderen eingefüllt, aufgehänit 
worben find, 

Farticipien erieben häufig bie Rennmwörter; fo camü- 
sandecwintscun die Pinie ober Grenze; cuparriniätacun 
die Linien, Streifen, Grenzen, wenn fie parallel mit einander 
laufen; catugiatacun die Hüfe; eupägutecan die Onfühe; 
eutägutecan bie Sübdlüfte; cueutecan die Werfüne n. f. w. 

Es kommt aber auch vor, daß die gleichen Wörter, je 
nachbem fie im Beipräd angewendet werden, eine verfhiedene 
Bedeutung haben, wärs, das weiter oben mit Haufen, Hügel 
überfet in, bedeutet ald Zeitwort „hören”, als Eigenſchafts 
wort „icharf zugelpist”; alaguna ſchauen, Hauptwort Aus: 
fehen; aia die Galle, willig, näben, Rindenbecher, Fiſchſpeere 
au die Schäfte binden. Es find das alles in ber That ver: 
fhiedene Wörter, obwohl fie fih im Klange gleich bleiben, 
Beritiedene Zeitwörter liefern den Beweis hierfür, indem 
fie je nach dem Grade der Betonung eine andere Haudlung 
ansbrüden: anna hatak beifit ſowohl ich habe gegeben, von 
tagn geben, al& id; habe herausgenommen, wie man gebratene 
Kartoffeln mit einem Stode aus der Aſche herausnimmit, 
von acu herausnehmen. — Was über die Schalen gefagt ift, 


gilt auch für die Mlätter und das Laubwerk der Bäume und | 


anderen Pflanzen. Die Jabgans machen auch zwiſchen ben 
verichiebenen Arten von Haar Unterſchied; ushin in bas 
Haar auf bem Kopfe ober am Schwarze und den Füßen 
ber Pferbe u. ſ. w. während achela das kurze Haar ber 
Pferbebaut ober des menſchlichen Körpers if. hallush if 
dagegen bas Haar, mit ben ſich die Muſcheln an den Felfen 
befeftigen. 

Un Gigenihaftswörtern in die Sprade nicht arm, wie 
aus Radıfiebendem hervorgeht: Iasi, bundasuitschi, mätan- 
cos — wenig; dieſe Ausdrüde find nicht gleichbebeutend, 
fondern brüäden verſchiedene Diengengrade and. moagu, 
wurru, yella, moashaia => viel; mära [darf geſpitzt, matu 
ſcharf wie eim Rand, yif ſcharf wie ein Gebirgsgrat; mallu 
ſtumpf wie ein Rand, dtamulln Aumpf wie eine Spibe; 
hülu groß, die, yamatschi räumlich groß; ispi, iscula, 
waiagula — gefrümmt, 

An Fürmwörtern bericht großer Ueberfluß. Außer ben 
gewöhnlichen ich, du, er und fie mit ihren Wendungen ie 
nad Fall und Zahl befivt das Jahgan noch eine Fülle am 
derer, welche die örtlihe Stellung der Perlonen anzeigt, von 
welchen geiproden wird ober zu welden man ſpricht. So 
die Wörter: antschin, cundshin, siuan, ing, urs, ush, 


eha, hoagu, aco, hoamatu, simatu, singills, hoamatschi, | 
simatschi, kitschicillu, sapn, sengu, kitschicagu und viele | 


andere noch bedeuten alle er ober fie, beziehen ſich aber auf 
die Nähe oder Eutſernung verichiebener Punkte oder Kid 
tungen, höheren oder niedrigeren örtlichen Standpunkte, inner 
halb oder außerhalb n. f. w. Ferner haben fie ben Ausdruck 
meam für jelbf, kitu er ober fie ſelbſt, mit ber Paarzahl 
kipsi und Mehrzahl kiuan; auch das zueigneude Fürwort 
kitschiu und kitschina, das feinige, das ihrige, Die hin—⸗ 
weifenden unb fragenben Firmörter find ebenfall® zahlreich. 
Wie im Deutfhen und Spaniſchen haben fie zwei Ausdrücke 
für biefer und jener: siuan und sanchin, 

Midt minder groß if der Reichthum an Zeitwörtern. 
Für viele derſelben giebt es fein Aequivalent in anderen 
Spraden; 3. B. hatämisanude ib dachte fo, wenn bie 
Vorausſebung richtig war, dagegen hayengude ich dachte 


Kürzere Mitteilungen. 


fo, wenn fie falfh war, Die beiben Wörter hamisana und 
senga, denen, haben ſehr verihiedenen Sinn; für yenga 
haben wir fein Aequivalent. — aguri will befagen geben, 
in der Hoffnung ein Geſchent zu erhalten; linganana heifit 
fo viel als fo zu handeln, um fich eine Bunt oder ein Ge: 
fchent dadurch zuzuwenden, ober ſich motbleiverd ftellen, um 
Mitleid zu erregen; mamilapinatapai einander anlehen in 
der Erwartung, baß jeder ſich anbieten wird, etwas zu tm, 
was beibe Theile Sehr wilniher, aber nicht gern thuu; 
mecanana „Ahtlich wie ein auberer feiben”, mamscananapaı 
zwei PBerfonen, die vont gleichen Leiden heimgelucht find; 
yicu ein Leber ſchaben, um es geſchuteidig zu mahen; güra 
Miemen ſchneiden; ashagu Saar, Grad oder andere Sahen 
ſchneiden; itschieama ſchueiden (Schhmarre, Wuuden; wien 
einen Baum umlanen; tanchäge higenb ichmeiden; nshägutn 
wegſchneiden; weuzgata ablihmerbden, entswei ichmeiden. Det 
weiteren giebt 3 it Jahgan eine ziemliche Anzahl von 
Beitwörtern, bei welchen die Mehrzahl von ber Einzahl ichr 
abweidt. So beift ikimu eine Sache hiteinlegen, in ber 
Mebrzahl „taiyiga“ mehr als zwei Sachen bieeinlegen ; 
utera eine Sabe auf der Datıb legen wird in der Mehrzahl 
wasella, mehr als zwer Sachen meglegen; utushu if bie 
Mebrzahl von cataca gehen; alu die Mehrzahl von cams 
auf dem Waſſer fein, 

Zu den reileriven Jeiuwörtern, welbe Stammgeitwörter 
find, gehören: düps ſich eine ade ober Gewand anziehen, 
während tudapa den gleiden Gegenſand einer anderen Berfon 
anziehen bedeutet; magu ſich etwas une den Hals hängen; 
tamagu die gleiche Sache einenn anderen umhäugen, mine 
feinen Mund öfinen, degmmintu den Mund einer anderen 
Verlon Öffnen. 

Noch anf imanderlei Urt verielfältigen ſich die Zeit 
wörter in ganz auferordentlicher Weile, aber fhon aus ben 
bier angeführten Beifpielen gebt hervor, daß das Jahgan 
eine Sprache if, die durch ihren Umfang überrafct. 

Weber das Voll ſelbn mag noch beigefilgt werben, daß es 
keinen gleichartigen Typus repräſentirt. Die einen find 
ichlant, andere Hein von Statur; es giebt Jahgaus mit 
ichlichtem,, andere mit gefräuieltem Hanr, Deu Tod heißen 
fie eogagula, was „binaufgehen und fliegen“ bebentet, Dieier 
Hiuweis auf ein zulünitiges Leben ergicht fih auch aus ihrem 
Blauben, daß Steruſchnuppen tobte Zauberer find; wie bie 
patagouiſchen Tehueltſchen hinter den böfen Geiſtern gefiorbene 
Quadialber vermuten. Die Jabgans entfalten viel Geſchick 
lichkeit, mın Gänſe, Enten und andere Waſſervögel zu fangen. 
Die Weiber kochen, jüiden und handhaben bie Ruder mit 
großer Ausdauer; die Männer jagen, beſſern die Bote aus 
und ſammeln Brennmateriol. Das Princip der Rechte des 
Weibes wird geachtet; das Weib verfügt nah Gutdünlen 
über bie Fiſche oder Schalthiere, die es über den Bedari der 
Familie hinaus erbeutet. Die Jabgens find fo leibenfcaft: 
lihe Botſahrer, daß fie Reilen von 200 km zur Ser wicht 
ſcheuen. Beinahe unglaublich aber klingt die Behauptung, 
dei, während die Weiber ausgezeichnete Schwimmer feien, 
die Münner nicht ſchwimmen können. Die Kraufheiten, 
meldien fie vorzugsweiſe und bäufig ausgefent find, finb 
Lungenleiden und die Blattern. Maugel an Kleidung mag 
zum Theil ſchuld daran fein, denn die Zahl der Guanacos 
it befhränft, Felle find daher nicht mehr leicht zu beichaffen, 
und zum Anlauf anderer Kleidungsttofle fehlen den Kin: 
geborenen bie Mittel. 

Eine Eigenthliimlichleit der Jabgans in, baß fie wicht 
über brei zählen Lünen und zu ſolch unbändigen Lachaus- 


brüchen geneigt find, daß eine ernfihafte Perion dabei im 


Verzweiflung geratben lönnte. 

Der Hanpilontinent des Feuerlandes wirb von den Ein⸗ 
geborenen Dnifin genaunt und ift fein Klima um ein Ber 
deutendes angenehmer, als dasjenige von Island, den Falk⸗ 
landeinfeln und jelbit gewiſſen Diſtrikten Canadas. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Furepa. 


— Die „Mittheilungen der Geograpbiiden 
Geſfellſchaft (für Thüringen zu Jena?“ (Herausgeber 
G. Kurze und Dr, F. Regel), von benen uns der 5. Banb 
(für 1886) vorliegt, pflegen beionders das Gebiet ber Miſſious⸗ 
geograpbie und, wie dies ia recht eigentlich Sache ber pro: 
vinziellen Geſellſchaften in, die Landeskunde ihres engeren 
Gebietes, alfo Thüringens. Erfiere it durd die Schilderung 
einer Congofahrt von Augouard und eine ſolche der Süb- 
Salalaven nad Röfreig und Walen vertreten, leßtere durch 
eine Abhandlung von L. Hertel Über bie Greizer Mundart 
und zwei über Höbenäuberungen in Jenas Umgebung. Auch 
eine kurze Abhandlung über phyſilaliſche Geographie und 
Geologie Brafiliene nad Orville A. Derby mit zwei Karten: 
ffiggen enthält ber Band. , 

— Einen durch landſchaftliche Schönheit mie geſchichtliche 
Grinnerungen hervorragenden Strid Landes, ben „Mont 
Genid* und die nach ihm benammte Bahn, beſchreibt 
®, Barbier, felbht ein Savoner, im dem neueſſen Bändchen 
(Mr. 117 bis 120) der „Europäifhen Wanderbilder“. 
Wie manmigfacher Stofi fih bier dem Führer und Schilberer 
bietet, das zeigt die Fülle von Mineralauellen und Babeorten, 
welche anf ſavouſcher Seite längs der Bahn liegen, wie das 
aumnibige Aireles⸗Bains, Marlioz, Challes-Ied-Eanr, Eruet, 
Coiſe; bier liegt Ghamberu, die alte Stadt, aus welder bie 
italieniſche Donaftie hervorging, und zahlreiche Nitterichlöffer, 
zum Theil in Ruiuen. Die frühere Art und Weile ber 
Pafiage über den Mont Genis wird beſprochen, die Arbeiten 
bei der Durhbohrung des Frejus, die Beſeſtigungen anf 
beiden Seiten deö Tunnels, Sufa mit feinem Römermonn: 
mente u. . w. Unter deu 73 prächtigen Abbildungen befinden 
fi) and) einige ethnographiich interefiante Trashtenbilber. 

— Die franzöſiſche Wegierung hat ben Ingenienr 
de Zaumay zw geologifhen Forihungen nach Lesbos, 
Thajos und Samothrafe, und Herrn Kent Minoret 
zu ethnographifchen und maturhiforifden Studien nah Su: 
matra, Tabiti und Reuſeeland abgefandt. 

— (Fine bisher noch relalio ſehr wenig behandelte Frage 
ih bie nach der ethnographiſchen Bedeutung gemilfer 
Hausthierrafſen. Es lann feinem Bmeifel unterliegen, 
daß im ben älteren Zeiten jeder größere Stamm feine charal⸗ 
teriniichen Haustbierformen batte, zwiſchen denen eine Wer: 


miſchung im Friedeuszeiten faum ſtattfand; fie begleiteten | 


aber das Volk auf feinen Wanderungen und die Feſiſtellung 
ber Haflen, wie fie vertheift waren, che bie große Vermiſchuug 
in ber Neuzeit begann, bat darum cim ganz bedeutendes 
ethnographiſches Intereſſe. Ein paar Beiträge dazu Tiefert 
Dr. Lafite ie „Revue d’Anthropelogie*, p, 243. Er hält 
die großen Tanghaarigen Porendenhunde für Nachkommen 
ber mit ben Gothen ins Land gekommenen Wolfähunbe, eine 
nahe verwandte Kaffe lebt noch in ben früheren Siten ber 
Sothen au der unteren Donan; eine Zweiglinie find die 
Nenjundländer, bie mit den Normannen nat Neuſundland 
kamen und fi dort, wenn and) verfümmert, nad dem Uns: 
fterben ihrer Herren erhielten, bis fie nenerdings durch die 
Zucht wieder zu ihrer alten Größe und Schönheit zuriid: 
verebelt wurden. Cine andere charalteriſtiſche Hunderaſſe 
Südoftfranfreichö bilden die Lolofalen glatthanrigen Doggen, 
welche die Mebger in Borbeaur früher allgemein ald Zieh: 
bunbe verwendeten, bis das durch cin Geſetz verboten murbe, 
Schon ihr Name „Alland‘ erinnert an die Alanen, mit 
denen fie ind Land gelommen find, und deren Nachkommen 


heute vielleicht noch in den von allen Nachbarn verfchiebenen 
Bewohnern von Aunis und Saintonge leben. Sie züchten 
uoch die eigenthümliche Muraihind genannte Rinderrafie, 
welche dem ungariſchen Steppenvich am nüdhren ſeht. Yebn: 
liche Beiipiele ließen ſich wahrſcheinlich mod vielfad; beibringen 
unb ed wäre bie höchſte Zeit, ba man ernfilich and Sammeln 
ginge, ehe die alled nivellirende Neuzeit die fetten Spuren 
ber einftigen Lokalraſſen rerwiſcht hat. 


Afien 


— lleber die mobammebaniihe Sflaverei hat 
fh Dr. Suoud Hurgronie aus Leiben, ein vorzüglider 
Kenner ber arabifhen Sprade und bed Islam, vor ber 
Berliner Geſellſchaft für Erdkunde im folgender beachtens ⸗ 
werthen Weiſe ausgeſprochen. Die öffentliche Meinung über 
die muslimiiche SMaverei — fagt er (Verh. der Geſ. f. Erdk. 
1887, ©. 150 fi) — bat fih in Europa durch Verwechſeluug 
amerilanifcher und oriemtaliiher Bufänbe irre führen laffen, 
baber erfreuen ſich bie engliihen Maßregeln zur Hemmung 
des Sklavenhandels eines unberechtigten Beiſalles. Sobald 
bie afrifanifchen Stämme den Werth des Lebens unb ber 
Freiheit zu fhäten im Stande find, it die Sklavenjagd zu 
Ende. Wie die Dinge jept liegen, gereicht die Wegführung 
ben meiſten SHaven zum Segen. Faſt alle Sklaven, weiche 
Dr. Snond Hurgronje in Mekla verſuchsweiſe zu einer Reife 
nah ihrer Heimath einlud, fiimmien nur unter ber Bebin- 
qung zu, daß er fie wieder nadı Melka zurüdfähren würde. 
Sie werben in die Familie ihrer Herren, und, nad einigen 
Jahren Dienfleiftung, meiftend als freie Männer im die 
Geſellſchaft aufgenommen; fie ielb find überzengt, daß bie 
Sklaverei erſt Menſchen aus ihnen gemadt bat. Die Eon: 
cubinen, namentlich abeifiniiche, werben von ben Mellanern 
and verſchiedenen Gründen höher geſchätzt als ihre freien 
Sattinnen; das Verhältniß ift durch Religion und Sitte als 
völlig legal anerfannt. Die Kinder der SHavin find bem 
anderen gleichberechtigt und fie felbit wird fürs ganze Neben 
unüberträglich, fobald fie ihrem Herm ein Kind geboren 
bat. Ihre Verbindung mit ihrem Gebieter ift daher viel 
fener ale das leicht lööbare mohammedaniſche Eheband. 
Alles in Allem find dem Dr. Snoud Hurgrenie, da er die 
Sadjlage kennt, die Antijlavery: Beitrebungen im höchſſen 
Grade unfumpathifch, 

— Im vergangenen Jahre haben drei Engländer, der 
inbifhe Eivilbeamte H. E. M. James, der Kavallerieofficier 
F.E Doungbusband und H. Fulferd, Konfulatöbeamter 
in China, eine ausgebehnte Meile burh die Maundſchurei 
ausgeführt, Aufnahmen gemacht, Vögel und Pflanzen ge: 
ſammelt und fonftige Beobachtungen angehellt, Sie verliefen 
bie Hanptftadt Mufden am 29. Mat und reiften zuerſt nad 
den Quellen des Sungari und dem Berge Pei-ſchau au 
der Örenze Koreas, unweit beffen auch der Ja⸗lu⸗liaug, ber 
Grenzfluß zwiſchen China und Korea, und ber Tumen ent: 
Ipringen. Der Pei-ſchan in cin erloſchener Balkan, deſſen 
Krater ein Narer blauer See erfüllt; bie höchſte Jade bes 
Seraterrandes murbe au 7525 Yu (2285 m} beftimmt, während 
die Höhe des Berges bisher zu 10000 bis 12000 Fuß an: 
genommen worden war. Der Name „Weißer Berg“ rührt 
nicht von Schnee her, der nur in Klüften bad ganze Jahr 
über liegen bleibt, fondern von dem zeriegten Bimsſtein, ans 
welchem die fieilen Abbänge befchen. Um Fuße des Berges 
liegt eine Hodebene, 4500 Fuß hoch, die ih zur Sommerzeit 


‚ mit einer prädtigen Vegetation von ſcharlachnen und gelben 


320 Aus allen 
Lilien, blauen Iris und orangefarbenen Butterbiumen bebedit 
und ſelbſt die Wieſen Kaſchmirs au Schönheit übertrifft. 
Weiter unten finden ſich Rhododendren, Azaleen, Heide⸗ 
frant u. ſ. w.; and eine warme Quelle von 1420 F. eut⸗ 
fpringt dort. Vom Pai-ſchan ging die Reife am Sungari 
abwärts, bei zablreicheu Goldgräbereien vorbei, nadı Kirin, 
wo fie drei Wochen durch Regen fefgehalten wurben, daun 
nordweſtlich nah Tſitfichat und füböhlih nah Hulan. Unweit 
letzterer Stadt liegen Pe⸗tun⸗lin⸗ pu und Pa⸗ſen⸗ſchu⸗ ſchu, jedes 
von über 25000 Einwohnern und Aänbig anwachſend, ba 
das umliegende fruchtbare Land weit und breit unter den 
Plug genommen wird, und felbt im Winter Koloniſten in 
großen Schaaren aus dem Süden berbeigiehen. Die ganze 
Mandſchurei ift zwar wegen ihrer Näuber berüctigt, dieſe 
Gegend aber wimmelt geradezu von foldien. Da die Beamten 
ſich betechen laſſen ober unfähig und die Mandfhu-Soldaten 
feige find, jo nimmt das Unweſen trog beſtändiger und 
mafienbaiter Hinrichtungen noch immer au; Weberfälle, Ent: 
führungen wohlbabender Leute und jelbt Plünderungen ganzer 
Stübte find an der Tagesordnung. Die Hauptthätigleit diefer 
Gegend it im ben Breunereien concentrirt, welche das billige 
Betreide in Schnaps verwandeln; fie find alle ftark befefiigt 
mit hohen Maxern, Thürmen und eifenbefhlagenen Thüren 
und zuweilen felbit mit Heinen Kanonen ausgerüſtet. — Die 
Reiſenden folgten dein Sungari abwärts bis San-feng, wo 
die Chineſen ein mit Krupp⸗Kanonen armirtes ort errichtet 


baben, und bogen dann füdlih in das Thal des Hurfa ober | 


Mutan:tichiang ab, in welchem zabllofe Lachſe, die im Oftober 
zum Laichen iinkaufwärts Neiyen, gefangen werben, währenb 


die Ufer von Faſanen, Berghiridien und Birkhühnern wimmeln. | 


Erdtheilen. 


Congo und Zambeſi bildet gleichzeitig den Knotenpunkt, wo 
die Faunen dieſer drei Hauptabtbeilungen Innerafrilas ſich 
begegnen. In dem waſſerreichen, durchſchnittlich mehrere 
taufend Fuß hoben, von höheren Gebirgen durchzogenen 
Ploteaulande, in weldiem dichter Urwald in den Flußthälern, 
fichter Buſchwald und Savannen auf den Höhen abwechſehn, 
fonnten alle Thierformen zufagende Pläte finden und viele 
haben fih hier zu regionalen linterarten ausgebildet. Am 
ärmhen if das Gebiet zwiſchen Tanganila und Akeremwe, ein 
ziemlich ſchlecht bewäfſertes. Jaches mit einförmigem, lichten, 
ſchatlenloſe Hochwalde bededtes Land; die Faung wird um 
fo reicher, je mehr man ſich dem Gebiete der Congoquellflüſſe 


| nähert, wo bie Bedingungen für fie am günftigfien find wud 


Ueber Ringuta erreichten die Reiſenden den ruffiihen Boten | 


Mowokijewsk am Poifiet-Hofen, wo fie vom ben borligen 
Officieren herzlich aufgenommen wurden. Won ber nahen 
chineſiſchen Stadt Hunstichun reiſte der eine von ber Reife 
geiellihaft auf einem geraden Wege durch das Gebirge, die 
beiden anderen mit bem Umwege über Ninguat nach Kirin 
und von ba nadı der Küſte des Golſes von Lianstung, wo 
fie ſich treunten. Auf der ganzen Reiſe, weldie mehr als 
3000 engl. Dteilen lang war, fanden fie die Bevölferung ſaſi 
autnahmelos freundlih und gefällig, aber faft überall von 
Mäubern geplagt, ES ift hohe Zeit, daß bie Chineſen im 
dem an Gold, Silber, Gifen, Sohle, Velzwerk, Seide uud 
Dpinm reihen Lande Ordnung jchaflen und mit den Mandſchu⸗ 


zugleich der Einfluß der Feuerwaffen ſich mod am menigften 
geltend macht. Die Nilländer bilden eine Brüde von biefem 
Gebiete nach Nordafrika, aber in die mediterrane Region 
dringen nur folhe Gattungen und Arten ein, fiir welde 
entmeber die Sahara fein Hinbermift bildet, wie mande 
Nager (und Gazellen), oder welche bit vor die Bildung ber 
großen Wüfte, welche Noad in die Tertiärzeit fest, zurüd: 
reihen. Hyaena strinta wird füblich der Nilfeen nicht mehr 
geiunden. Die mabagaffifhe Säugelhierfauma hat mit ber 
afritanifhen gar nichts zu thun; nur unter ben Gbiropteren 
finden fih gemeinfame Arten, Ko. 

— Wie „Le Mouvement Geographique“ (1897, p. 35) 
mittheilt, hat Major Zboinsti, welder 1884 und 1855 am 
Gongo fih aufhielt. an deſſen linkem Ufer, in ber Gegend der 
Fölle, und zwar in der Nähe von Mantanga: Sub, ein mit 
Dnarzitiplitterm bedecktes Feld aufgefunden. Fünf von 
den Splittern, welche er nach Belgien mitbrachte, find bort 
als künſtlich bearbeitet madhgermieien worden; es Fommen 


darunter bie in Enropa jo bäufigensformen der Schaber und 


Bohrer vor. Andere Steinwerlzenge bat Zboinsfi beim 
Hofpitale von Moffamebes und 40 km öſtlich davon anfge- 
funden. Es find fomit zwei neue afrilanifche Fundorte von 
ſolchen nachgewitſen worden — eine Ueberſicht der früher 
befaunten gab N. Andree in Bd. 41 ded „lobus’, S. 169 
und 185; dieſelbe int übrigens ungleich vollſändiger, als 


dieienige des belgiſchen Blattes. 


Beamten nnd «Einrichtungen aufräumen. Uebrigens verlieren | 


die Mandſchu ihre eigene tungufiihe Spradie und ‚Schrift 


ſehr Schnell; das Vertanfden eines einfachen Alphabets mit | 


einen Syftem höchſt fomplicirter Hieroglyphen if ein natio 
naler Rückſchritt, der in ber modernen Zeit obme Beifpiel 
dafteht. 


Afrita. 


— Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung” ſchreibt In 
Artifel 2 des feiner Jeit dem Bundesrath und dem Meichs 
tage vorgelegten Protofoll& vom 24. December 18%, betrefiend 
die dentichen und franzöfiihen Beſtzungen an der Wefrfüfte 
von Afrika und in ber Sübfee, war beitintmt worden: „Die 
Grenze zwifhen dem dentſchen und bem franzöſi— 
Ihen Gebiete an ber Stlavenküſte foll an Ort und 
Stelle durd; eine gemiſchte Kommiſſion ſeſtgefetzt werben. 
Die Grenzlinie wird von einem an ber Küfte zu befiimmenben 
Punkte zwifchen den Gebieten von Klein: Popo und Ugués 
ausgehen. Bezüglich des Laujes biefer Linie nah Norden 


| wirb anf bie Örenzen der einheimiſchen Stämme Nüdjicht 


— In den zoologiſchen Jabrbüchern liefert Noad eine 


ſehr intereſſante Bearbeitung der von Böhm und Kaiſer 
gejammelten Sängetbieransbeute, von welcher leider 
nur relativ geringe Reſte durd; Paul Reichard nadı Furopa 
gelangt find. Südlicher Weite hat Böhm ein ausführliches 
Tagebuch geführt und von vielen Arten jorgfältige folorirte 
Skizzen ausgeführt, jo baf die Noad'fhe Arbeit doch rin 
erichöpfendes Bild der Faung des Gebietes von der Dftfürte 
Afrikas bis zu den Ünellitiiiien bes Gongo bietet. Das 
Hochland um den Tanganifa, die Waſſerſcheide zwiſchen Rit, 


genommen werden.“ Nachdem die von ber beutichen und 
der franzöfifhen Megierung ernannten Kommifjäre Anfangs 
Fehrugar diefes Jahres an Ort und Stelle die erforderlichen 
Unterjuchnngen vorgenommen baben, ift ald Örenzlinie der 
Meridian fergefett, welder, von ber Hüfte ausgehend, bie 
Wenfpite ber Meinen Inſel Bayol (in der Yagume zwiſchen 
Agu und Mein-Popo etwas weftlih von dem Dorfe Hills 
kondji gelegen) trifft und nach Norden verlängert wird bie 
zu dem Punkte, wo er den meunten Grad nördl. Br. er 
reicht. Dieſes Uebereinlommen hat die Zuſimmung ber bei 
theiligten Regierungen gefunden. 
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Gine Reife nad Mermw. 


(Nah dem Franzöfiichen des M. Edgar Boulangier.) 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.] 


Einige Minuten nad) der Abfahrt von Molla-Kary 
verſchwindet plöglich der Sand des kaſpiſchen Ufers und 
macht dem Alluvium Play; man ficht weder Dünen, nod) 
den geringiten Hügel, nur eine unendlidye, flache Kinöde, 
traurig und todt, nur hier und da von weißlicen Fleden 
Seejalzes unterbrochen, die Wüfte Karalum. Zur Yinten 
der Bahnlinie erhebt ſich noch der große Baltan, zur Rechten 
eine niedrigere Kette, vereinzelt in der Wüſte, wie eine Juſel 
im Meere, der Heine Balfan. Beide Bergtetten bilden zu« 


fammen eine Art Gaſſe, in welche fic) der Nordoft zuweilen | 


mit unerhörter Heftigleit hineinſtürzt. Unglüdefälle waren 
bis dahin auf der transkaſpiſchen Eiſenbahn noch nicht vor 
gefommen; aber ein folcher Wind hat doch ſchon Zuge von 
der einen Station auf die andere getrieben oder jie unter- 
wege völlig zum Stillftande gebracht. Uebrigens vichtet 
General Annentow in Micailowst eine meteorologiiche 
Beobahhtungsftation ein, melde die Geſchwindigkeit dieſer 
Stürme wird meſſen fönnen; diefelbe wird wohl nicht unter 
170 km in der Stunde betragen, wenn man von dem 
Miſtral ſchließen darf, der im NRouffillon weht und zwiſchen 
Perpignan und Narbonne ſchon mehrere Züge umgeftärzt hat. 

An jenem Tage bradjte nicht der geringſte Hauch von 
Norden Kühlung, und doch blieb die Yolomotive plötzlich 
ftehen. Was giebt es? Soldaten fteigen ab und gehen 
nad) vorn — aber es droht fein Feinbficher Angriff. Nur 
ein Zug Kameele, eines hinter dem anderen, läuft zwifchen 


Globus LI. Nr. 21. 


den Schienen und ſucht ſich beim Nahen des Auges zu 
flüchten, aber ohne fich von dem Vahndammme zu entfernen; 
dieſe Thiere find von einer wunderbaren Dummheit, nicht 
minder aber auch ihre eingeborenen Treiber. Es ift dens 
ſelben nicht Mar zu machen, daß die Eifenbahn feine 
Karamanenftrage iſt. Die Soldaten mitffen den Trupp 
bei Seite jagen, und erft dann fann die Yofomotive weiter 
danıpfen. Aber trog aller Borficht lommt es dennoch häufig 
vor, daß diefelbe ein Sameel zermalmt. Als die Dunkelheit 
anbrach, befand fich der Zug beim 66, Werft, beim Stojaken: 
pojten Kutol, defien Luginsland feit der Pacification ver: 
laſſen dafteht. Bald darauf fühlt man in allen Wagen 
einen heftigen Stoß: die Maſchine hat zwei große Drome- 
bare niedergeworfen, und der ganze Zug rollt über bie 
Körper derfelben hin. Beftürzt, die Arme in die Yuft 


geſtreclt, fteht ber Eigenthülmer derjelben dabei; Entſchädigung 


wird er nicht erhalten, und er dark noch froh fein, wenn er 
die Beſchädigungen an der Yolomotive nicht zu bezahlen 
braucht, deren Wiederherftellung auf der nächſten Station, 
Balasifchem, anderthalb Stunden in Anſpruch nahm, 
Weder hier, noch vorher in Molla⸗Kary, giebt es jüßes 
Waſſer; erft 180 km vom Meere entfernt, in der winzigen 
Daſe Kazandichik findet fich eine Heine Duelle trintbaren 
Waſſers. Auch im diefer Hinficht hat die Erbauung der 
transfafpiichen Bahn beträchtliche Schwierigkeiten verurfacht 
und eine ungewöhnliche Willenskraft erfordert. Dagegen 
41 
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hat man 32km ſüdweſtlich von Balasiihem Betroleum 
entdedt; ein 300 m tief gebohrter Brunnen liefert in 
24 Stunden etwa 4000 Pud (zu 16 kg) Mineralöl, und 
eine Heine Eifenbahn nad dem Syſtem Decauville ſchafft 
daſſelbe nach der Station, durchſchneidet auch auf der Hälfte 
ihrer Erfiredung ein Yager vortrefflichen Zalzes und dient 
nebenbei noch zur Ausbeutung eines Hitgels, der einen natliıs 
lidyen Asphalt, Kir genannt, enthält. 

In der Nacht pafjirte der Zug bis Kizil-Arvat hin die 
Stationen Aidin, Perewal, Achtſcha Huima, Kazaudſchit, 
Uzun-ſu und Uſchak, alle, vielleicht mit Ausnahme von 
Kazandſchit, entjegliche Verbannungsvläge, ohne Waſſer, 
ohne eine Spur von Grun und ohne einheimiſche Bewohner. 
Noch vor Anbrud) des Tages erreichte man am 4. September 


Eine Reife nad) Merw. 


Kizil⸗Arvat, 242 Werft vom Kafpiichen Meere, bis 
wohin die Bahn im Jahre 1880 vollendet worden war; 
hier verlieh Stobelew’s Heer die Waggons und trat ben 
Marſch zur Erftürmung Göfrtepes an. Heute zählt Kizil⸗ 
Arvat, eine Station zweiter Klaſſe, ſchon 2000. Einwohner, 
Rufen, Perfer und Turkmenen, und hierher verlegt man 
den Peginn der Dale Adyal» Tele, jenes Schlupfwinlels 
muthiger Räuber, welche fo heidenmüthig für ihre Unab⸗ 
hängigfeit gefämpft haben, Bei dem Worte Dale darf 
man aber nicht an Bäume, Bäche, Beriefelungsgräben oder 
gar Palmen denlen — leptere lommen bier wegen der ſehr 
jirengen Winter nicht fort und erreichen erft fünf Breiten: 
grade jühlicher die Nordgrenze ihrer Ständigen Verbreitung. 
Die Ebene von Kizil-Arvat zeigt nur einen Meinen Badı, 





Tele : Kinder. 


deſſen Waſſer nur im filtrirten Zuftande trinfbar ift, Ge— 
treidefelder, gelbe Wieſen, ziemlich, magere Weiden und 
einige verfünmmerte Gebliſche, aber keine Bäume. Kine 
ſcharfe Grenze zwiſchen Dafe und Wuſte giebt es nicht; 
fegtere füngt unmittelbar da an, wo die Bemwällerung 
aufhört, 

Um 6 Uhr, gerade ala die Sonne über dem Horizonte 
erſchien, mahm der Aug feine Fahrt wieder auf; die Bahn 
führt im Abftande vom wenigen Kilometern am Fuße jener 
geradlinigen Gebirgsmauer dahin, welche die weite, meeres ⸗ 
äbnliche Steppe begrenzt und die erfte Erhebung des irani- 
ſchen Hochlandes bildet. Diefe Berge, 500 bis 1000 m 
hoch, führen die Namen Suren» und Kopet-Dagh und 
beftehen aus Kalt, wie die beiden Balfane; dariiber Liegt 


eine die Thonſchicht, im welche die Gewäſſer eine Menge 
ſich rautenförmig ſchneidender Schluchten geriſſen haben, die 
einen malerischen Anblid gewähren. Diele Berge gehören 
noch ganz zu Rußland, die perſiſche Grenze, erſt vor Kurzem 
nen feitgeitellt, verläuft weiter im Süden. 

Auf der Heinen Station Kodid (268 Wert) wird ein 
leerer Güterzug gekreuzt, dev nach Uzun-ada am Meere 
fährt, um von Aftrachan eingetroffenes Eiſenbahnmaterial 
zu laden. Bald zeigt ſich das erfte große Turkmenendorf 
mit zahlreichen zweihöderigen Kameelen; neben den Zelten 
am Bergesabhange erhebt fich eine vieredige Befeftigung 
mit Thlirmen an den vier Eden. Zehn Minuten weiter 
hin ein neues anſehnliches Dorf, gleichfalls am Fuße des 
Sebirges, mit einem großen qut/erhaltenen Fort und einem 


Eine Reiſe nach Merw. 
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Heinen in Ruinen; etwas jpäter zwei weitere verlaflene 
Befeſtigungen. Dann erreicht man die Station Bami 


(293 Werft), wo der Weg vom Atrel⸗-Fluſſe her einmündet; | 


lints ein Turfmenendorf mit einem Fort, vechts ein ruſſi— 
ſcher Mititärpoften, europäiſche Häufer, wie in Hizil-Arvat, 
und wahrhaftige Bäume, Es flieht hier ein Meiner Bach, 
mit deilen Waſſer man die Felder bewällerte; (General 
Annentow aber hat die Quelle oben im Gebirge faſſen und 
in gußeifernen Röhren zu Thale leiten laſſen; fir die 
Turfmenen ein unerhörtes Ding. Nun ſchwimmt man. im 
Ueberfluſſe und kann fich Luxus erlauben, wie das fteinerne 
Beden neben den Bahnhoſe und den LO m hohen Spring: 
brunnen darin, worin fi die Enten der Tele tummeln 
und die Kinder eritaunt plätjchern. 

Um 7%/, Uhr geht es weiter. Nicht eine einzige Wolfe 
fteht am Himmel und die Klarheit der Atmoiphäre ift 
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Fine Reife nad) Merw. 


fo groß, daß das Auge auf weite Entfernungen hin alle 
Einzelheiten an dem zerrifienen Abhängen der Berglette 
erfennen fann. Die Staffage bleibt ſich ſtets gleich: große 
Zeltlager fern in der Ebene, am Gebirge eine qut im 
Stande befindliche Feſtung, dann ein befeitigte® Dorf, viel 
vammer und Hammel, dann die Station Artichman, mo 
die Yolomotive durch eine Möhrenleitung aus dem Gebirge 
geipeift wird, Weiterhin nene Forts und Zeltlager, zahl⸗ 
reiche Ghrabhligel und die fteinerne Wohnung eines reichen 
Turfmenen inmitten eines gepflegten Baumgarten. 9 Uhr 
Station Suntſcha (345 Werft), unzählige Schafheerden 
längs der Bahn, ein zerftörted Fort. Biel Cingeborene, 
auf Heinen Ejeln fitend, ziehen friedlich durch die Yandichaft 
dahin. So geht es weiter, eine Befeſtigung der anderen 
folgend, Über die Stationen Bachar-Sen und Kelata, bis 
der Zug um Mittag in dem berühmten Söf-tepe hält. 


Turhmenen. 


Die Bahn führt ganz dicht, anf 100 ober-150 m hödhiteng, 


bei den Mauern des Ortes vorbei; die Zinnen derjelten 


erheben ſich 10 bis 12 m über der Ebene und ihr Umfang 
icheint, jo weit man es mit dem Auge abſchätzen fan, nicht 
unter 6 km zu betragen. Bon Seit zu Zeit ſpringen wie 
wahrhaftige Baſtionen Thürme vor, und die Dide fteht im 
Berhältnig zur Höhe. Was fonnten Kanonenkugeln mohl 
gegen fo riefige Erdmaſſen ausrichten? Denn dieje ganzen 
gewaltigen Wälle beftehen ausſchließlich aus der Ichmigen 
Erde der Dafe. Die mit Mühe herangebrachte ruſſiſche 
Artillerie vermochte diefen primitiven und doch fo wirljamen 
Berſchanzungen nichts anzuhaben; die Granaten fchlugen 
ein wie im Butter und ihre Wirkung war gleih Null. 
Breſche zu Schießen, war alfo unmöglich, und zur Belagerung 
fehlte es an Truppen, fo daß Sfobelew feine Zuflucht zum 


Minengraben nahm. Dieſe den Turfmenen unbefannte 
Art dei Angrifies glüdte vollitändig, Sie hörten die 
unterirdiichen Arbeiten, glaubten, die Rufen würden fchlich- 
lich neben der unterminirten Baftion einer nad dem anderen 
ans der Erde herausſteigen, und ftanden Tag und Nadıt 
mit dem Säbel in der Hand bereit, ihnen den Kopf abzu⸗ 
ſchlagen. Aber fie flogen nebft den Wällen in die Yuft, 
worauf die ruſſiſche Anfanterie zum Sturm jchritt. Hinter 
der Umwallung waren 40000 Wann, davon ein Wiertel 
Reiter, verſammelt, alle enticlofien, bit auf den Tod zu 
jechten. Ahr Widerfland war heidenmiüthig, aber die Vers 
wirrung im Folge der Erplofion entjcied den Kampf zu 
Gunſten der Rufen. Das Blutbad war fchredlidy; 
15000 Cingeborene jollen bei diefem Sturme ihr Yeben 
verloren haben, 


Eine Neife nah Mer. 





Turlmenen aus Mer, 


326 


Heute herrſcht an diefem Orte tiefes Schweigen; ruhig 
reiten Turkmenen bei dem neuen Bahnhofe vorbei, während 
andere ohne Mißtrauen oder Nadyjudyt neben den Soldaten 
des Zaren arbeiten. Die Pacifitation ift vollitändig durdj- 
geführt, aber das Andenten an jenen 14. Januar 1880 
wird fobald nicht erlöſchen, ebenſo wenig wie die Erfahr 
rung, daß die Sieger mad) der Wroberung ebenfo gut 
waren, wie fchredlich im Hampfe. 

Denjeit Gbötstepe wird die Oaſe ſehr frisch grlin, | 
namentlich an der Bergieite, wo es an Waſſer micht fehlt; 
das Yand ijt durchweg gut beitellt und Bäume giebt es in 
ziemlicher Anzahl. Um 1°, Uhr iſt Aschabad, der 
Hauptort des trandfafpiicen Bezirles, erreicht, Auch hier 
ftehen die beiden Kulturen noch unvermittelt neben eins» | 








Fine Neife nad) Merw. 


ander: links von der Bahn ein turkmeniſches Fort, neben 
der neuen, von etwa 8000 Scelen, die Garniſon eingerec 
net, bewohnten Stadt ein unlängft errichtetes ruſſiſches 
Lager. Mehrere Baumreihen, von Staub ganz weiß, ver 
bergen die Wohnungen der Europäer, das perjiiche Quar⸗ 
tier, den Bazar und das Haus des Generals Komarow, 
welchem der Bezirk unterficht. Denfeit des großen Bahn⸗ 
hofes fommt man wieder bei zwei zerftörten Forte umd 
mehreren Zeltdörfern, dann bei einer großen Zahl Meiner, 
nur 2 bie 3m hohen Thürmen aus Yehm vorbei. Dies 
jelben fönnen höchſtens drei bis vie! Menichen faſſen, haben 
eine fehr niedrige, enge Thür und dienten den Achal» Tefes 


" Turfmenen als Zufluchtsorte bei den Einfällen der Merwer 


Reiter, gleidyzeitig aud als Beobadhtungspoften für Späher, 





Muine einer Moichee bei Aschabad. 


welche das Herannahen des Feindes meldeten. Die Kriege 
und Naubzitge zwiichen den einzelnen Stämmen der Turt- 
menen nahmen vldjichtelos ihren Fortgang; das hinderte 
nicht, dak, als die Ruſſen 1880 erjdiienen, 6000 Merwer 
an der Vertheidigung von Höfstepe theilnahmen. Einige 
Tage vor dem Sturme fielen ſie freilid) ab und fehrten im 
ihre Oaſe zuriid. 

20 Minuten jenfeits Aschabad hört die lippige Vegtta— 
tion, Bäume und Gärten plöglicd) auf, und man fährt 
durch zwei, zuſammen 13 km breite Sandzungen; am Fuße 
bes Gebirges dagegen liegen beftellte Felder. 12 Werft 
von Aschabad zeigen fich zur Rechten große Ruinen einer 
alten Stadt, die jhönften im Yande und über 11, km ans« 
gedehnt; man erfennt darunter eine Citadelle mit hohen 


Willen, einen centralen Thurm und einen mit Emaille 
ziegelm geſchmückten Portifus, der einer Moſchee angehört 
zu haben ſcheint. 

Jenfeit Annau folgt ein Std Wilfte ohne jede Spur 
von Yeben, ohne Zelte, ohne Heerden, in ſchier endlojer 
ſchnurgerader Yinie ziehen fic die beiden Schienen dahin — 
eine diefer Stredden iſt über 30km lang —, bis fie am 
Horizonte zufammenlaufen. Bei der Station Gjanars 
(479 Werft) bietet das perſiſche Gebirge — etwa von 
Aschabad an verläuft die ruſſiſch-perſiſche Grenze auf dem 
Kamme des nördlichſten, unmittelbar an die Ebene an« 
ſtoßenden Sebirgsjuges — einen prächtigen Anblid dar: 
ein breites grünes Thal ſchneidet hier in das Bergmaſſiv 
ein und geftattet einen Durchblid auf dahinterliegende hohe 
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Gipfel in Perfien. Dort windet fih ein Saumpfad hin« 
durch, weldyer mad) dem wichtigen Meſchhed führt; tritt an 
deilen Stelle erjt einmal eine Fahrſtraße, fo wird diefelbe 
von großer jtrategifcher Wichtigkeit werden; denn dort liegt 
der einzige Pag, Über weldyen ein engliſches Heer vom 
iranischen Hodjlande im die Ebene hinunterfteigen und die 
Berbindung zwiſchen Merw und dem Kaſpiſchen Meere 
unterbrechen fünnte. 

Bald fehrt num auch Pflanzenwuchs und Leben zurüd; 
linfs von Gjauars liegen die ausgedehnten Ruinen einer 
turtmeniſchen Feſtung, aus welchen noch ſechs hohe Thürme 
herausragen, rechts hübjche Daſen mit einem zweiten Fort, 
einem großen Dorfe und zablreihen Schaf und Ziegen 
heerden. 
dichten Pflanzenwuchſe; ſelbſt beſtellte Felder zeigen ſich. 
Im Süden fteigt das Gebirge Syıy- Kuh 400 bis 500 m 
hoch in unzugänglichen Klippen empor und zeigt ftatt einer 
glatten Kammlinie eine Reihe zjadiger ra wie die 
Finnen einer kytlopiſchen Mauer. Bet der fleinen Station 
All (496 Werft) befindet man ſich wieder in der Wülte; 


Tas Alluvium bedeckt ſich mit einem ziemlich 
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erwachten, lag Atel bereits hinter ihnen. Es iſt das ein 
ſchmaler Streifen Landes am Fuße des Gebirges, nicht fo 
lang wie Achal»Tete, auch nicht fo bewötfert — er zählt 
etwa 50000 Einwohner — aber grüner und mehr mit 
Bäumen beftanden; er beginnt hinter Baba» Durmas und 
weicht bis Duſchal. Doch iſt die unweit des erſteren ge: 
legeue Stadt Yütfabad, obwohl fie im der Ebene, aljo 
außerhalb der natürlichen Gbrenzen Perfiens liegt, von der 
Grenzkommiſſion bei diefem Yande belajjen worden, weil fie 
ausſchließlich von Perfern bewohnt wird. In Folge deſſen 
wird fie auch von der Eiſenbahn in einem Abftande von 
mehreren Kilometern umgangen. Duſchak (606 Werft) 
iſt als füdlichſter Punkt, den die Bahn berührt, von Wichtig> 
feit, von dort wird ſich fpäter, wenn es die politiſchen Berhält- 
niſſe erlauben oder fordern, eine Bahn nad) Herat, Kandahar 


‚ und dem Bolan+ Paſſe abzweigen, die vielleicht im Ihale 


während Gjauars wenigftend noch etwas, wenn auch ſchlechtes 


und ſchlammiges Waſſer beſitzt, hat Alf micht die geringfte 
Quelle. Baba-Durmas dagegen (517 Werft) bejigt 
wieder eine Quelle, aber fie ift falzig und ſchlecht, während 
Artyl reichlidyes und ziemlich gutes, nur ein wenig falziges 
Waſſer hat. 


Bon Paba-Turmas ab find die perfiichen | 


Greuzberge wohl um ein Drittel niedriger geworden und | 


haben den Charakter des Mauerartigen verloren; zahlreiche 


Seitenäfle zweigen ſich von der Hauptfette ab und bilden | 


Querthäler, in welchen Heine, immer fliegende Bäche den 
Aderbau geftatten. Bier, wo die Daſe Atel beginnt, bradı 
die Nacht herein, und als die Neilenden am 5. September 


des Tedſchend ſich hinaufziehen wird. Jenſeit Duſchal ver- 
tauſcht die Eiſenbahn plöglich ihre bisherige füdöftliche 
Richtung gegen eine mordöftliche; gleichzeitig tritt "wieder 
Alluvium auf, welches ſich bis zu dem wichtigen Fluſſe 
Tedſchend hinzicht, der im Hazarenlande auf dem Kuhi— 
baba entjpringt und als Herisrud bei Herat vorbei fließt. 
Die Bahn überichreitet ihn auf einer proviforijchen Brüde 
aus Balfenwerf, weldye bald durch eine eiferne erſetzt wer« 
den foll. Am Fluſſe wird bie Station Starabent (653 Werft) 
erbaut, immitten einer Meinem Dafe, welche leicht cine 
größere Ausdehnung erfahren wird, wenn erſt die Gewäſſer 
bes Tebichend, anftatt ſich muglos im Sande der Wüſie 
Karalum zu verlieren, durch Stamwerle gefanmelt und 
durch Beriefelungsgräben Liber das anliegende Yand ver- 
theilt werden. 
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Die erften Tage des Februar 1879 brachten den Keifen« 
den endlich die erjchnte Befreiung aus dem Gewahrſam 
des Königs von Yımmı. Wochen fang vorher, feitdem fie, 
ihre Krankheit vorfchligend, ſich getweigert hatten, ihm auf 
einem Kriegs- ober Naubzuge gegen die Nonnö-Galla zu 
begleiten, hatten ſie unter der zunehmenden Ungnade dei 
erbitterten Herrſchers ſchwer zu leiden gehabt und ſich 
ſchließlich glücklich geichägt, als fie durch das Opfer eines 
ihrer Gewehre und eines Nevolvers wenigftens die ihrem 
Leben drohende Gefahr abwenden konnten. Trotz biejer 
Geſchenke aber, die ihm weſentlich milder ftimmten, hätte 
Abba Gommoli zur Weiterreife der Fremden wohl nie 
feine Zuſtimmung ertheilt, ohne die durch den Pater Yon 
veranlaften wiederholten Botichaften der Königin von Sera, 
die dringend ihre Freilaſſung forderten. 





Von Sala, das nad Ceecchi's Angabe unter 36" | 


58° 18” öftl, L. umd 8° 12° 50” nördl. Br. Liegt, hatte 
mar bi® zur Kella Bers, der fübweftlichen Pforte dei 
Reiches Limmu, eine Strede von 40 bie 50 km zum großen 
Theil über gebirgiges Terrain zurlicdzulegen. Heftiges, mit 


häufigem Erbrechen verbundenes Fieber begleitete die Neifens 


den auch moch auf diefem ganzen Wege und machte ihnen 
namentlich das Pafjiren der oft fteilen Höhen und ber 
idjluchtartig engen, dicht bewaldeten Thäler zu eimer ent» 


feglichen Onal. Unweit des Paſſes von Dſchidſchilla, 
über den man am zweiten Tage in den zum Diddefa 
abfallenden, weſtlichen Theil des Yandes gelangte, traf die 
Heine Karawane der Expedition mit einer großen abeſſiniſchen 
Handelsfaramane zuſammen, die, aus dem Neiche Dichimmas 
Abadſchifar Tommend, auf dem Rückwege nad) Baſo in 
Godſchem begriften war. Die Waaren, die fie dorthin 
brachte, Gold, Elfenbein und Zibeth, im Ganzen fir etwa 
10000 Thaler, waren nad) der Angabe des Fuührers 
für den Agenten eines enropäifchen Handlungshauſes in 
Mailaua bejtimmt. 

In der higeligen, ziemlich waldreichen, aber verhältnige 
mäßig fpärlich angebauten Ebene, über welche die Strafe 
num im der Richtung nach SW führte, trat wieder das 
ſchwarze vulfanifche Geftein vielfach zu Tage. Häufig 
waren hier auch die von ben Wingeborenen Hambus ges 
nannten und als Heilmittel fiir Menschen und Thiere von 
ihnen hoch geſchätzten Mineralquellen. Die in der Nähe 
eines Dambus wohnenden Galla⸗Hirten und Heerbenbefiger 
pflegen ihre Thiere jeden Morgen an die Quelle zu treiben, 
damit fie, che jie auf die Weide fommen, „fic den Magen 
reinigen“, 

Außer wenigen, vereinzelten Hirtenhtten paflirte man 
auf dem ganzen Wege bis zur Grenze nur zwei, freilid) 
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auch weit ausgebehnte, eigentliche Ortſchaften, Tobö und 
Sappa, in deren jeder ſich ein lönigliches Maferä befand. 


In Sappa hatten die Reiſenden noch einmal mehrere Tage | 


voll Teidenichaftlicyer Aufregung und Angst durchzumachen. 
Dit einer Hartnädigkeit ohme gleichen fuchte der König, 
der ihnen hierher vorausgegangen war, fie abermals zurüch- 
zuhalten. Daß er dies Vorhaben fchlieklich nicht ausflihrte, 
war nur der Dazwifchenkunft eines Häuptlings oder vor» 
nehmen Beamten zu verdanfen, den Chiarini ſchon in Safa 
durch eine glückliche Kur fich verpflichtet hatte. 
wußte dem Könige einen Krieg mit den verblindeten Reichen 
Sera und Kaffa als eine cbenio unausbleibliche, wie furcht ⸗ 
bare Folge des Feſthaltens der „Frendſchi“ darzuftellen, 
und die Bedenken, die er hiermit wachrief, führten zum 
gevolinfchten Ende. Sichtlich abgefühlt und mit der freund: 
ſchaftlichen Ermahnung, ihm in den benachbarten Reichen 
„die Ohren nicht zu verderben“, d. h. nichts Böſes über 
ihm zu reden, entlieh der König die Neifenden; freilich nicht, 
ohme Gecci zuvor noch im Geheimen eingeichärft zu haben, 
daß er „den anderen Königen“ feine Feuerwaffen zu 
ichenten brauche. „Eine Masflafche und ein wenig ſchwarzer 
Peffer würden für fie genligen; er felbit aber (Abbä 
Gommoli) wolle durch feine Geſandten den jiremden ber 


zeugen lafjen, daß fie nichts Beſſeres mehr ichenfen könnten, | 


da fie ihre foftbaren Waaren alle beim Mebergange über 
den Sibje eingeblift hätten.“ 


Hochlichſt ergätt durch diefen neuen Beweis der vaffie | 


nirten Schlauheit des ſchwarzen Burſchen und doch im 
beftändiger Angst, daß er fie nochmals zurlidruſen könnte, 
legten die Neifenden die wenigen Meilen, die fie noch von 
der Grenze trennten, in wahrem Eilmarſche zurüd. An 
den großen Füniglichen Kaffeemagazinen, ſpeicherartig ein: 
gerichteten Bambuhlitten, vorbei, gelangte man bald in 
einen von nur ſchmalem Pfade durdyichnittenen Wald, der 
aus einem äppigen Durdpinander von Euphorbien, Mimoſen, 


Sykomoren, Gardenien, Yorbeer- und Sorbusbäumen bes | 


ftand, zwiichen denen Roſen und Jasmin, fowie hohe 
Kaffee: und Orangenſträucher herrlich gediehen. Bon der 
Pracht eines ſolchen Waldes und von dem unvergleichlichen 
Wohlgeruch, der, ben Mary Bluthen entftrömend, ihn 
erfült, lann ſich, wie Cecdyi jagt, der Europäer feine Vor— 
ftelung machen. Allerdings wurde hier an einzelnen 
Stellen durch die Nähe des ſchon häufig vorlommenden 


Derielbe | 








Zibeththieres (Viverra eivetta) der Wohlgeruch bis zur 


athembellemmenden Umerträglichleit gefteigert. 

Dank ihrer Begleitung durch zwei Häuptlinge, die als 
Yamımi oder Fünigliche Geſandte und Begleiter fungixten, 
gelangten die Neifenden unangefochten durch die von einer 
Abtheilung Bewaflneter bewadchte Pforte des Reiches in das 
angrenzende ausgedehnte Moggä. Ebenſo wie die nad) 
unferen Begriffen äußerjt ſchwachen und primitiven Pali- 
fabenbefefligungen aus ſtachlichten Euphorbienzweigen, mit 
denen dieſe Heinen Reiche an allen irgend zugänglichen 
Stellen abgegrenzt find, bieten auch die eigentlichen Pforten 
oder Hellä gegen einen ernfthaften Angriff keinerlei Sicher- 
heit. 
bewehrten Doppelthore verichließen die „großen Strafen“ 
nach den benachbarten Reichen gewöhnlich an einer bejon- 
ders ſchmalen, durch Abgrund oder Felewand eingeengten 
Stelle. Der Abba fella (Vater der Pforte) oder oberfte 
Thormwächter gehört zu den vornehmften Hänptlingen bes 
Reiches. Er hat neben der Pforte meift noc einen auf 
vier hohen Pfählen errichteten, wachtthurmartigen Bau, von 
dem er Ausichau fiber das Mogga zu halten pflegt. Wei 
der neutralen Wüſte zwiſchen Limmu und Gomma, welche 
die Neifenden jegt zu paſſiren hatten, fonnte von einem 
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weiten Aueblid freilich nicht die Nede fein. Das Moggä 
war bier feine Grasſteppe, Tondern ein von unzähligen 
Wafleradern durdjichnittenes Sumpfland, auf dem der hobe 
dichtverwachſene Wald nur an einigen Stellen größere, mit 
hohem Schiligras beftandene Moräfte und Sumpflachen 
frei gelaffen hatte. Diefem Charakter des Gebiets ent 
fpredyend waren unter den and) hier im ungeheurem Reich— 
thum vorhandenen Thieren befonders zahlreich die Reptilien 
und unter ihnen wiederum vorzugsweile die großen Tiger: 
ſchlaugen vertreten. 

Das Köniareih Gomma, das mit feiner Ausdeh- 
nung von faum 600 qkim das fleinfte unter allen Meinen 
Reichen der Metſcha⸗Galla ift, weit in Bezug auf Boden» 


‚ geftalt und Bodenbeſchaffenheit, Himatijce Verhaltniſſe u. ſ. w. 


eine faft vollftändige Uebereinſtimmung mit Limmu auf. 
Das Yand, das vor der Beſitznahme durd) die Galla von 
chriſtlichen Ambara oder Zidama bewohnt geweien jein Toll, 


beſitzt im den Leberreften einer uralten loptiſchen Kirche, 


die neben einem mod; heute „Solgatha“ genannten Berge 
anı Ufer des Diddefa ſich vorfinden, einen unwiderleglichen 
Zeugen für jene Tradition. Die etwa 15 000 Einwohner 
des heutigen Gomma find zwar ihrer Meinung nach firenge 
Mohammedaner, wurzeln aber mit ihrem ganzen Weſen 
moch jo tief im den nationalen Borftellungen und Ans 
ſchauungen der Sallavölfer, daß trotz des mit Eifer betricbes 
nen Koranlernens und Koranlehrens weder der Glaube 
an die alten Gotter, mod) die Anbetung von Bäumen, Ber: 
gen u. f. w. von ihnen aufgegeben worden ift. Die zahl» 
reichen arabiichen Abenteurer und Hauflente, die fich mit 
beſonderer Vorliebe in diefen Meinen Reichen als Koran 
Ichrer einzuniften ſcheinen, bemühen ſich matitrlich nicht, an 
dieſer fonderbaren VBerquidung von Heidenthum und Islam 
etwas zu ändern. In einer Beziehung aber zeichnet ſich 
das Königreich, Gomma vor den größeren Nachbarreichen 
ans: feine Einwohner find nicht jo weit Eigenthum bes 
Herrichers, daß er fie als Zflaven verlaufen dürfte. Einer 
Sage zufolge, die Cecchi ſchon im Limmu erzählt wurde, ſoll 
der Gründer des feinen Reiches, ein „wunderihätiger* 
Zomali : Häuptling aus Magdiſchu, auf eine den Zllaven» 
handel berührende Frage geantwortet haben: „Wen id) 
meine Unterthanen verkaufte, blieben mir nur die Affen zu 
beherrſchen.“ Diefe Anficht, die auch bei allen feinen Nadı: 
folgern gegolten hat, läßt die Yente von Gomma im den 
Augen ihrer Nachbarn befonders bevorzugt erjcheinen. 

Bon einem qlüdlichen Zuſtande des Yebens, ja nur von 
dem Yeben der Einwohner liberhaupt, befamen Cecchi und 


Chiarini in Gomma allerdings wenig genug zu fehen, Yu 


beiden Zeiten der breiten, von Enphorbienheden eingefaßten 
Straße, die von der öſtlichen Pforte des Reiches 10 bie 
12km weit nad) der Hauptitadt Sadſchio führte, lag 
das Yand gänzlic, verödet und ausgeftorben, eine große, 
dürre Wüfte, Nirgends war etwas von beftellten Feldern 
oder von menſchlichen Niederlaffungen zu fehen; von Thieren 
zeigten ſich nur hin und wieder einige große Aaëgeier. Cin 


ſchwerer, bleigraner Simmel, ſchwüle, ermattende Luft und 


Die hohen hölzernen, oft auch mit Enphorbienzweigen | 


der aus Yimmm  mitgenommenen Begleiter 


dichte Staubwolfen, die jeder Schritt von der Straße auf: 
wirbelte, vollendeten das troftfofe Bild. Nach der Angabe 
follte ſeit 


‚ mehreren Monaten ſchon eine furdjtbare Epidemie und, in 


ihrem Gefolge auftretend, eutſetzliche Hungersnoth im Yande 
herrſchen. Zwei Drittel der Bevölferung follten bereits 


‚ der Plage erlegen fein, die Uebrigen aber fich in die Nähe 
der Hauptftadt gezogen haben, um ans dem dortigen Maferä 


mit Nahrungsmitteln verforgt zu werden. 
Diefe Erzählung, die Cecchi anfangs fiir ftart liber- 


‚ trieben hielt, wurde, je näher man der Hauptjtadt fam, von 
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der ringeum fichtbaren ſchreclichſten Wirklichkeit noch über 
troffen. Nadte, oft icon im VBerwejung übergegangene 
Yeichen lagen längs der Straße und vor den Hütten, an bie 
man jegt Fam. Krauke und Sterbende, die Augen in den 
abgezehrten, verzerrten Geſichtern weit aufgerifien, wälzten 
ſich ſchreiend und jtöhnend im Staube; neben einigen Hütten 
fah man noch die fauım zugefchütteten Gruben, welche die 
Opfer der vergangenen Tage aufgenommen hatten, an an« 


deren Stellen hatte man es augenſcheinlich längft aufgegeben, | 


die Todten zu beftatten. Durch die Aasgeier, die hier im 
großen Schwärnen ſich fammelten, durch Hyänen, Schatale 
und halbwilde Hunde zerfleischt und zerrifien, verpefteten bie 
traurigen Weberrefte die Yuft im weitem Umkreiſe. Wenn 


eine Steigerung biefer Schreckniſſe überhaupt noch möglich 


war, fo zeigte fie fi im den im Majerä von Sadidio 
herrichenden Auftänden. Zu den Hunderten von Kranken, 
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das erfte Anzeichen „jener höheren Kultur und Gefittung“ 
zu finden, von der fie hier alles Gute für fich erwarteten. 
Ahnungslos, daß es das Thor des legten und längjten ihrer 
„afrifanischen Gefängniſſe“ war, das ſich hinter ihnen ſchloß, 
pafjirten jie gleich darauf die Kella Filö, die nördliche 
Pforte des Königreiches Gera. Gut angebaute Felder, der 
Mehrzahl nach mit Gerſte und Weizen bejtellt, und fchöne 
Wiefen, auf denen große, augenſcheinlich gut gehaltene 
Heerden weideten, zeigten fi am den zu beiden Seiten bes 
Weges anfteigenden Hügeln. Am Ende der Straße aber, 
am füdweftlichen Horizont, erichien bald die Anhöhe, auf 
der über eimem dichten Hain von Bananen, Kaffee- und 
Drangenbäumen das ftattlihe Maferä der Hauptftabt 
Tichalla emporragte. Die Straußeneier auf den hohen 


| Mittelpfoften der Dächer erglängten im hellen Sonnen- 


Sterbenden und Todten, die unter den Bäumen innerhalb | 


der einzelnen Umfriedigungen lagen, gejellten ſich hier noch 
die Schaaren der Halbverhungerten, die feit mehreren Tagen 
vergebens auf die anfangs vertheilten Nahrungsmittel 
warteten. Aus Furcht vor Anſteclung hielten fich der junge, 
etwa zwölfjährige König und feine Mutter in der mitteljten 
Hutte des Majerä verborgen, und mit ihrem Rüdzuge 
ſchien jede Sorge für das hungrige Volk draußen aufgehört 
zu haben. 

Nach einer unter freiem Himmel außerhalb bes Maferä 
zugebrachten Nacht wurden die Neifenden im der eriten 
Morgenfrühe zum Könige geführt, dem fie von etwa dreißig 
Häuptlingen umgeben fanden. Die Ueberreichung der Ger 
fchente, die üblichen Fragen und Antworten nad Zwedch und 
Ziel der Reife, die Bewirtung mit einer Taſſe des mit 
Butter zubereiteten und außerordentlich wohlichmedenden 
„töniglichen* Kaffees wurden in möglichiter Kürze abge: 
macht. Zwar ſtießen die Angaben echt, daß er nad) 
Gera gehen wollte, nur um feinen Bruder, Abba Lion, zu 
begrüßen, und dann weiter nad Kafia, um dem mächtigen 
König kennen zu lernen, auf den entſchiedenſten Unglauben 
aller Anmejenden. Man hielt fie hier, wie ſchon fo oft 
vorher, für Spione Menile!'s, und nicht zum erſten Male 
hörten die Reiſenden auch in den anf fie bezitglichen Reden 
und Berathungen der Häuptlinge den Namen Hadſchi 


Haman wieder und inmmer wieder nennen. Diefer Hadjchi 


Hanıan aber war, wie fie bald durch Pater Yöon erfahren 
follten, ein ägyptifcher Emiflär, der fchon mehrere Monate 
vor der Ankunft dev italienischen Erpedition in Schoa die 


Runde nicht nur in den mohammedaniſchen Gallareichen, 


jondern auch bei den unabhängigen Stämmen gemacht hatte, 
um im Auftrage bes Chedive vor dem Frendſchi zu 
warnen, die als abeſſiniſche Spione binnen Kurzem verſuchen 
wäürben, ſich Eingang in jene Yänder zu verfchaffen. 

Noch = die Neijenden in das Moggä zwiſchen Gomma 
und dem Königreiche Gera gelangten, führte der Weg in 
SS W-Ridtung durch; einen ausgedehnten Wald, der mehr 
noch als alle bisher gefehenen den Charalter des tropifchen 
Urwaldes trug. Die Höhe und der Umfang der Bäume, 





das dichte Nepgewebe von prächtigen, mit phantaftifch ges | 


formten Blüthen überladenen Orchideen und anderen Schling« 
gewäcjen, der ganze Reichthum biefes aus ber Ueberfülle 
des Vergehenden ſich immer men und immer ippiger er- 
zeugenden ‘Pflanzenlebens riß Cechi und feinen Gefährten 
auc zu immer neuen Ausrufen des Staunens und ber 
Bewunderung hin. 
das von 2 bis 3m hohem Graſe bededte Moggä am Ufer 
des Anane angelommen, glaubten fie in der aus Baume 
ſtämmen feft —— und mit Flechtwerk, Heinen 
Steinen und Kies bededten Brüde über diefen Strom ſchon 


Slobus LI. Nr. 21, 


| fehlten, hatte feinen Grund in der Annahme, daß 


ſchein; was man beim Näherfommen von den Hütten ſehen 
fonnte, gab einen hohen Begriff von dem —— 
dem architeltoniſchen Berſtändniß und dem Kunſtfleiße der 
Einwohner. 

Der ehrenvolle Empfang durch einen Häuptling, ber fie 
im Namen bes Könige Abbä Rags in feinem Yande wills 
tommen hieß, wich von der ſchmachvollen Behandlung, die 
fie fo lange erbuldet hatten, jo auffallend ab, daß ſelbſt der 
Anblid der verfallenen und widerlich unfauberen Hütten, 
die ihnen derfelbe Wirdenträger zum Quartier anwies, fie 
in dem Glauben nicht irre machen konnte, daß man fie bier 
als willtommene Gäfte betrachte. So verlief denn audı 
bie erfte Zuſammenlunft mit dem jugendlidien Könige ganz 
nach Wunſch. Ihre Beichwerbe über die mangelhafte Un— 
tertunft wurde mit dem Berſprechen erwidert, die nöthigen 
Ansbefjerungen vornehmen zu laflen; die Ueberreichung der 


Geſchenke wurde auf die mächfte feierliche Audienz im Bei 


fein der Genne-fä (Hönigin- Mutter) verichoben, und ſchließ⸗ 
lic; warb auch noch die Zuſage, fir dem Unterhalt ber 
Fremden forgen zu wollen, wenigftens an dieſem erſten 
Abende durdy eine überreichliche Yieferung von allerhand 
and nad) europäifchem Geſchmack guten Dingen erfüllt. 
Nicht weniger als dreißig Sklavinnen hatten mit der Here 
beiſchaffung der für die Neifenden und ihre vier Diener 
beftimmten Ubendmahlzeit zu thun. Große Krüge des 
trefflichften Meth, feines weißes Brot aus Weizen» und 
Tiefmehl, Kaſe in Heinen ledernen Süden, Senf mit Butter 
gemilcht und endlich die verfchiedenen pifanten Brlihen, mit 
denen der Galla wie der Abeffinier das rohe Fleiſch zu 
verzehren pflegt: Pfeffer⸗, Knoblauch-⸗ und Gewlirgbrithen 
aller Art: dies waren die Herrlichteiten, über deren durch 
die ganze Nacht ausgedehnten Genuß die eingeborenen 
Diener alles erlittene Ungemach vergaßen. Daß unter 
diefen kulinarischen Genüſſen die Fleiſchſpeiſen gänzlich 
den 
Fremden, ebenfo wie den abeſſiniſchen Chrijten, das nad) 
mohanmedanischer Borſchrift gejcjlachtete und zerlegte Thier 
ein Greuel fein müſſe. Auf Vater Léon's befonderen 
Wunſch, der bei feiner Heinen Schaar belehrter Chriften 
ſtreng auf alle derartigen äußeren Unterſcheidungen hielt, 
aßen Gechi und Chiarini denn auch während der erften 
Zeit nur Fleiſch von den Thieren, die fie durch ihre Diener 
oder durch einen von des Paters Yeuten ſchlachten laſſen 
konnten. Sehr lange dauerte es allerdings nicht, bis Hunger 


‚ und Noth fie zeitweife dazu zwangen, mit Aufgebung aller 


Nach mehrftündigem Marſche durch 


veligiöfen oder anderen Bedenken dankbar alles überhaupt 
Eßbare, felbft rohes und keineswegs frisches Fleiſch, zu 
genießen. 

Durch Krankheit in feiner etwa 10km von Tſchalla 
entfernten Station Afallö zurlid gehalten, konnte Pater 
Yeon erſt nach mehreren Tagen die Keifenden willkommen 
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heißen. Seit neun Jahren war er mit feinem Europäer 
mehr zufammengefommen, jeit drei Jahren hatte er weder 
von feinem Orden, nod von den Miffionsanftalten auch 
nur die kleinſte Unterftügung erhalten. Die Verbindung 
mit der abeſſiniſchen Miffion war durch die beftändigen 
Kämpfe mit den Soddo-Galla abgefchnitten; wenigſtens 
fand unter den Leuten des Vaters fich feiner mehr bereit, 
die Reife zu unternehmen, nachdem die Sobbo zweimal feine 
Boten getödtet hatten. Der Verſuch einer Miffionsanlage 
in Kafta, für die er Jahre lang unermüdlich gewirkt und 
geworben hatte, war nach einem furzen, fcheinbaren Ge— 
lingen vollftändig gefcheitert, der dortige Miffionar, Pater 
Goccin, den Anftrengungen und Yeiben feines ſchweren Bes 
zufes erlegen, Aber weder dieſe größte Enttäuſchung, noch 
feine eigenen furchtbaren Erlebniſſe in Dchimma und Limmu, 
wo er fich nur mit genauer Noth durch die Flucht hatıe 
retten Fünnen, weder die beftändigen Entbehrungen und 
verhältnigmäßig geringen Erfolge feines jegigen Yebens, 
noch das unaufbörlice und ermidende Yaviren im Verkehr 
mit der gewalttätigen Senne, die ihm ſchon mehr als ein« 
mal mit der Vernichtung feiner Miſſion gedroht, hatten bis 
jegt den Muth des fiebzigjährigen Paters zu brechen ver- 
mocht. Trotz häufiger Heimſuchung durch Krankheit unter 
zog er ſich mit größter Geduld und ſtets mit einem gewiſſen 
Humor den ſehr verjdiedenartigen Aufträgen, weldye die 
Königim ihm zu ertheilen pflegte. Ohne die geringiten 
tedmiichen Borlenntniffe hatte er vom erften Tage jeines 
Aufenthaltes in Gera an bald als Baumeijter, bald ale 
Schmied oder Tifchler Dienfte thun muſſen. Jetzt war er 
wieder mit der Anfertigung von zwei Thronſeſſeln beſchäftigt, 
die, für befonders feierlicye Gelegenheiten beftimmt, auf den 


ausdrüdlicen Wunſch der Gennö etwas noch nie Dageweienes 


an Pracht werden follten, Und ihres Gleichen hatten bie 


feltfamen taftemartigen Geräthe, die unter feinen Händen | 
entftanden, gewiß auch nirgends auf der Welt. Die runden | 


gedrechfelten Fuße waren ftart genug, um ein Dad) tragen 
zu können; von dem oberen Rande der hohen fteilen Rüd- 
wand ragten ſechs oder acht Straufenfebern empor; worauf 


aber der Pater ganz beſonders ftol; war, das waren die in | 


das Holzwert eingelafjenen Heinen Spiegelicherben, die in 
anmuthiger Weife mit anfgeklebten Sternen und Streifen 
von Goldpapier und allerhand Etiketten und Fabritzeichen 
europäifcher Waaren abwechfelten. In der That fand das 
Kunftwert, das durch feine fragwürdige Geſtalt Cecchi's 


Lachluſt erregte, fobald er es zu Geſicht befam, den hödjiten 


Beifall der Herricher; aber die Hoffnung des armen Paters, 
daß es ihm auch die in letzter Zeit bedenklich verloren ge— 
gangene Huld der Königin wieder verſchaffen follte, ging 
nicht in Erfüllung. 

Auch die außerordentliche Gnade und das freundliche 
Entgegentonmmen, das die Senne den fremden zu Theil 
werden ließ, war weder aufrichtig gemeint, noch von langer 
Dauer. So lange die Reifenden ſich noch über die eigente 
lichen Abſichten der Königin im Betreff ihrer täuſchen, fo 
lange fie ihren Aufenthalt in Gera nod) al& vorkbergehend 
betrachten tonnten, erſchien ihnen das Studium diefes „in 
feiner Berworfenheit großartigen Frauencharalters“ unge: 
mein intereffant. Es währte aber nicht lange, bis fie die 
gefährliche Intriguantin von ganzer Seele haften. Durd) 
Nichtöthun und Ausſchweifungen aller Art trog feiner 








bis an die Grenzen von Kaffe. 


ſiebzehn Jahre ſchon Förperlic und geiftig fat zu Grunde 


gerichtet, war der junge König eine vollftändige Null neben 
feiner Mutter, Nur bei Gelegenheit eines Kriegs - oder 
Dagdunternehmens verlieh ihm hin und wieder feine Schlaff- 
heit. Die Regierung, die in ihrer Wille fogar Alles 
übertraf, was die Reijenden in Limmu gejehen hatten, wurde 
von der Königin in Gemeinſchaft mit drei Häuptlingen 
geführt, mit deren Hilfe ſie durch die übliche Hinwegräumung 
aller anderen Verwandten des verjtorbenen Königs auch 
ſchon auf den Thron gelangt war. An Stelle der Picbes- 
intriguen, die nad) Pater Yıon’s Erzählungen fie in früheren 
Yahren vielfach, beichäftigt und zu immer neuen Verbrechen 
geführt hatten, waren jegt politiſche Intrigen getreten. 
Nicht zufrieden damit, ein Gegenſtand zitternder Furcht für 
jeden einzelnen ihrer Unterthanen zu fein, verſuchte fie ihre 
Macht weiter zu erftreden. Aufreizung der Nachbarherrſcher 
gegen einander, geheime Bündniffe mit einem gegen alle 
anderen und ähnliche Kunſtſtüde waren ihre „Specialität“. 
Auch die wichtigen Berhandlungen mit dem König von 
Kaffa, „mad; deren Erledigung fie erft für die Weiterreife 
der Fremden und für ihre gute Aufnahme bei jenem Herricher 
Sorge tragen wollte“, betrafen wieder ein geheimes Bundniß 
gegen Dſchimma und Guma. Es ericheint faſt überflüffig, 
hier noch befonders zu erwähnen, daß fie nach dem Abſchluß 
jener Verhandlungen ebenfo, wie ſchon vorher, mit beitem 
Erfolge alles that, was fie thun konnte, um die Reiſenden 
in ihrem Gemwahrjame zu behalten. Daß ſchon unmittelbar 
nad) der erfien Audienz die ſyſtematiſche legte Ansplünde- 
rung der Expedition ihren Anfang nahm, ift ebenſo ſelbſt⸗ 
verftändlic). . 

Das Reid, Sera, das, Dank feiner geflirchteten Genne, 
eine bejondere Machtftellung unter den Gallareichen einzus 
nehmen ſcheint, hat eine Ausdehnung von etwa 2670 qkm. 
Ein großes, auf drei Seiten von teichbewaldeten Bergen 
umgebenes Beden, das aber im der Mitte eine anfehnliche 
Bodenerhebung zeigt, fällt das Yand auf feiner vierten, 
jüdlichen Seite zum Godſcheb ab, der hier zugleich die 
natäirliche Grenze gegen das Reich Kaffa bildet. Einzelne 
fleine Höhenziige und eine bedeutende Anzahl Meiner Fluſſe 
und Bäche, die alle dem Hauptfluffe des Vandes, dem zum 
Godſcheb gehenden Nafo, zuftrömen, tragen, wie zur Frucht⸗ 
barkeit, jo auch zu der auferordentlichen landſchaftlichen 
Scyönheit des Reiches Sera bei. Die Hauptſtadt Tichalla, 
die eben auf jener mittleren Bodenerhebung liegt, darf flür 
verhältnigmäßig gefund gelten. Im Großen und Ganzen 
find aber die klimatiſchen Berhältmiffe des Yandes die dent: 
bar ungünftigften. Neben den vajchen Temperaturwechjeln 
(in Tſchalla fand Cecchi zwifchen dem Marimum und Minis 
mum eines Tages jehr oft einen Unterſchied von 18 bis 
20° E.) trägt aud) hier die bedfenartige Senkung bes waſſer⸗ 
reichen Yandes zu feiner Ungefundheit bei. Endemiſche 
Krankheiten, bald ftärfer, bald ſchwächer auftvetend, herrſchen 
demzufolge das ganze Fahr hindurch und decimiren nament- 
lid) den ärmeren Theil des Bolfes in furchtbarer Weife. 
Daß trog ber ungeheuren Sterblicjeit in befonders um: 
glinftigen Jahren das normale Berhältniß zwiſchen ber 
Bevölkerungszahl und den Subjiftenzmitteln des Yandes 
ſich doch immer bald wieder herftellt, giebt einen Begriff von 
der erftaunlicen Fruchtbarkeit jener Vollsklaſſen. 


Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eukalypten. 
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Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eufalypten. 


8. Daß die Geographie nicht wur als „dieneundes 
Glied“ ſich am „ein Sanzes*, an den geſammten Wiſſens 
ftoff der Gegenwart anſchließt, fondern auch mehr nud mehr 


mit Recht Anſpruch machen darf auf dem Ehrentitel einer , 


Uniderſalwiſſenſchaft, dies beweift neuerdings bie 
Eufalyptenlitteratur, welche uns in leßter Zeit befonder® anf 
dem franzöſiſchen Büchermarkte werthvolle Beiträge zur 
Pflanzengeograpbie ſpendete, Beiträge, die auch der Botanik 
und Nationaldlononsie intereffanten Stoff zum Nachdenlen 
und tieferem Forſchen bieten dürften. Im germanischen 
Europa hat die Eufalyptenfrage im Laufe weniger Decennien 
verfchiedene Stadien durdjlaufen, und nachdem fich die zu 
nüdjternen und zu enthufiaftiichen Anfichten etwas aus: 
geglichen haben und abgeklärt erfcheinen, iſt es wohl billig, 
daß wir joldye mit den praftifchen Refultaten der im Meines 
ren umd großen Maßſtabe von dem Franzoſen betriebenen 
Enfalgptentultur vergleichen, um praltiſch wichtige Refultate 
unferer Studien einzuheimſen. 

Bewundernd bliden wir auch jet noch, wie vor bald 
einem Jahrhundert Wheritier, Labilliardere und andere 
Botaniler, auf zu diefen Riefenbäumen Auftraliens und 
Tasmaniend, von denen viele in ihrer Heimath (Myrthen⸗ 


daher im Verein mit rd. von Müller erfolgreiche Propa- 
ganda für die Verpflanzung diefer nüglichen Bänme nad 
den franzöfifchen Kolonien in Nordafrika. Dort fanden fie 
gleichfam eine zweite Heimath. Man finbirte ihre 
phyfiologiichen Yebensbedingungen felbft in unglinftigeren 


Berhältniſſen, in bafaft:, granite und falfhaltigem Boden 


und Yorbeer» Zone) bei einem Stammumfang von 29 m | 
für die praftifche Klaſſifilation der 150 Arten nicht mur 


eine Höhe von 150 m zeigen und vermöge ihres zähen 
Holzes, ihrer ätheriſchen Dele und ihrer Mimatologiichen 
Bedeutung einen enormen Gewinn bringen. 

Unter den 150 Arten diefer Myrthaceen gebeihen 
die meiften in Bictoria, viele in Neu-Slidwales und Queens⸗ 
land und wenige in Sud- und Weftauftralien. Tasmanien 
dagegen weift tvog feines rauheren Klimas mehrere Arten 
auf, die fonft nirgends vorlommen. Auch auf Timor hat 
man diefe majeftätiichen Banme als einheimiſche Pflanzen 
getvofien. Geradezu zum Nationalreichthum einer Kolonie 
find fie erft in Auftralien geworben, von wo aus geichägtes, 
zäges „Eiſenholz“ in — uantitäten exportirt wird 
und wo auch, wie z. B. in der Nähe von Melbourne, aus 
den grünen Pflanzentheilen ſehr viel Eufalnptendl prodir 
eirt wird, feitdent Botaniker erften Ranges, z. B. Baron 
Frd. von Müller im Berein mit Geographen und National 
öfonomen wie Namel, Lambert, Naudin und Sahut oder 
Doly, deſſen officinelle Bedeutung in Wort und Schrift 
hervorgehoben haben und jeitden ferner Eufalyptusaltohol, 
Syrup, WEſſenz und befonders das Eufalyptol in der 
Mebicin mehr befannt und gefchätt wird. 

Den ausgebehntejten Handel mit Eufalgptenpräparaten 
und «Produkten überhaupt treibt England; dies hat auch 


bie legte Kolonialausitellung bewiefen, im weldyer die Eufa: | 


Igpten einen weſentlichen Beſtandtheil bildeten. 
Das aber den „auſtraliſchen Mützenbäumen“ won ihrer 
Heimath aus fo ſchnell in Nordafrika und Süd⸗Frank— 


reich, ſpäter aledann and) in Spanien und Italien, 
ebenſo intereffant als praftifch wichtig vom volfswirthichaft: 


im Kapland und in Amerika Eingang verichafite, das 
war bejonbers bie ihnen inne wohnende Ktraft, Feuchtigkeit 





in enormen Ulnantitäten durch ihre ausgedehnten, tief achen- | 


den Wurzeln anzuziehen und dadurch und durch ihre Kronen 
die Umgegend zu desinficiren und troden zu legen, 
oder — nad) Yoly — aus den unteren Schichten der aus— 
getrockneten Sanbebenen, gleich viel verzweigten artefifchen 
Brunnen, das noch vorhandene Waſſer hervorzuzaubern und 
To die todte MWifte allmählich zu beltben. Ramel machte 


etwas genauer und fuchte die künſtliche Bewäſſerung und 
Düngung allmählich erfolgreicher zu machen In ges 
ſchützten Yagen wurden nun auch in zpwedentſprechendem 
Erdreich au der gegenliberliegenden Kuſte des Mittel- 
tändifhen Meeres Erperimentirfelder angelegt. Die 
Kegierung von Italien benugte die Eufalypten zur Troden- 
legung der fjumpfigen Gegenden, z. B. der Campagna. 
Dies wirkte. Die Spanier thaten daſſelbe und der gute 
Ruf bes mohlthätigen „NFieberbaumes“ fand auch in ber 
Neuen Welt ein freudiges Eco. Indeſſen machte die 
Pflanzengeographie riefige Fortſchritte. Die überzeugenden, 
auf Beobachtung und Erfahrung beruhenden Worte des 
fontpetenteften Botanifers v. Müller in Melbourne hatten 
auf viele Gelehrte und befonders anf manche praftifche 
Nationalölonomen die günftigite Wirkung ausgeübt. Die 
Eucalgptographia und andere fiterariiche Probulte wurden 
zur Baſis neuer, einläßlicher Studien und zur Grundlage 


nad) Äußeren Merkmalen, ſondern auch nach ihrem Bor- 
fommen und ihren geologiichen Anforderungen, So wurde 
befonders der botanifhe Garten zu Antibes zum maß- 
gebenden Erperimentirfeld, und Sahut publicirte neulich im 
Bulletin de la Sociöt€ Languedoeisnne de Göographie 
ſechs äußerjt gediegene Artikel, in welchen er unter Anderem 
auch diejenigen Arten einer genauen Brüfung und Beiprehung 
würdigte, welche (nad; Naudin und anderen Autoritäten) 
felbit im einem fülteren Klima noch fortlommen könnten, 
wie j. B. Eucalyptus amygdalina (vora), welde in 
Intra (am Lago Maggiore) fehr gut gedeiht, und zwar in 
ftattlichen Erempfaren mit ſchnellen Wachsthum, E. diversi- 
color, bie bi8 122 m hoch wird und in Vitoria und Tas: 
manien häufig ift, 
E. fissilis 
E, gunnii 
E, risdoni 


mit welchen in fälterem Klima ſchon elliche Verſuche ne 
macht worden find, 

Bon anderen Arten weiß man ebenfalls, baß fie in 
ihrer Heimath, 1300 m Über dem Meere, vorfommen und 
in Taomanien z. B., „wo der Schnee oft fällt“, und 
wo die Temperatur fehr tief finkt, ſchon außergewöhnlichen 
Froſt ohne Schaden ausgehalten haben. Sahut's BVergleis 
dung des Klimas in Tasmanien mit demjenigen Sid» 
frankreichz mit Bezugnahme auf die Pflanzenzonen iſt 


(„Diamant der Wälder“), 


lichen Standpunkte aus. So fagt er (a. a. ©. Tome IX, 
I, p. 110): „Der Sommer ift in Tasmanien nit fo 
warn, um ODlivenfrüchte zur Reife zu bringen oder Tran: 
bem zu zeitigem, in einer Negion, wo jedoch bie Eufafypten . 
fchr gut gedeihen und ſich fortzupflangen vermögen“ (umb 
p. 117): „Da biefe Infel viel weiter vom Aequator ents 
ſernt ift als Auſtralien, iſt ihr Klima auch viel weniger 
heiß; es ift fogar ganz gemüßigt, wie dasjenige Slideuropas, 
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Es entipricht alfo dem Klima füdwärts von Montpellier, | 
Tolonfe, Bayonne ıc.* 

Er citirt mac, diefen klimatologiſchen Bergleichungen | 
ferner Eucalyptus coceifera, als alpine Eufalyptusart; | 
Eucalyptus panciflora (coricea), welche 1250 m hoch 
noch gedeiht und 122 m Höhe erreicht, Eucalyptus deat- | 
bata und andere Objelte genauerer Beobachtungen. 

Als Kosmopolit im wahren Sinne des Wortes ericheint 
die Eucalyptus globulus, da fie die weitefte Verbreis 
tung von Süden nach Norden hat. Ein Gremplar des 
botanischen Gartens in St. Gallen wuchs im verfloflenen 
Eommer im freien Im hoch. In Wien, in London und 
felbft im Edinburgh fol diefe Art ſchon im freien gezogen 
worden fein und ſich allmählich abhärten lafien. 

Einen widjtigen Beitrag zur Pilanzengeographie bietet 
Eahut, indem er durch folgende Klaſſifilation mehr Yicht 
in die geographiice Verbreitung und Widerftandsfähigkeit 
vieler Arten in rauhem Klima und wenig geeignetem Erd— | 
reich, bringt: 


I Arten von gigantifcher Höhe. | 
2. 
3, 


Bäume mittleren Umfangs. 

Awergenfalypten (Buſche und Sträucher bildend). 
(# Arten, welche feuchtes Erdreich vorzichen. 
Me Gegentheilige. 
6 


. Alpine Eufalnptenarten. 
| Solche, welche ſehr empfindlich find gegen die 
Kälte. 


7 
Widerſtandofahige Arten, welche ſelbſt am fandi- 
gen Meeresufer noch gut fortlommen. 


Auffallend iſt bei der legten Gruppe die Erſcheinung, 
daß Arten, welche gramit- oder bafalthaltigen Boden vor: 
ziehen, im Gegenden mit ganz verjchiedenem Klima Uppig 
gedeihen, woraus die Thatſache Mar hervorgeht, daß bie 
chemischen Beſtandtheile des Standortes eine noch viel wich: 
tigere Bedingung zum Fortkommen bilden als feine Mimato: 
logischen Verhältnifie. 

Zeit einem Jahrzehnt ungefähr ſchmüden nun Eula- 
Inptenwälder in großer Zahl die veizenden Ufer des Mittels 
ländifchen Meeres von Gibraltar an bis Nom, ja auch 
viele Gegenden, die von da aus weit nad) Norden liegen, 
bie Montpellier z. B., und es ift zu hoffen, daß Eufalypten 
in fpäteren Generationen ſchon infoweit naturalifirt feien, 
da fie bei ſorgſamer Pflege und zwedmähiger Auswahl 
des Bodens wie viele andere Kulturpflanzen noch ſiets weiter 
verbreitet werden, zum Segen nicht nur ferner europäiſcher 
Kolonien, fondern aud) im Interejie eines lebhafteren Handels. 

Die neueften Berichte, Privarforrefpondenzen von Seite 
der erflen Autoritäten auf pflanzengeographiichem Gebiete 
entnommen, laſſen diefe Hoffuung durchaus nicht als eine 
fanguinifche erſcheinen. So berichtet uns eine maßgebende 
Berlönlicheit in Norditalien, Furſt Trubetzloy, von 
einem ftattlichen Exemplar des Eucalyptus amygdalina 
vera, das im Jahre 1876 als Same gepflanzt, im ver» 
floffenen Jahre bei 2,1m Umfang ſchon 25 m Höhe hatte 
und in feiner Beſitzung in Intra umweit der ſchweizeriſchen 
Grenze alle Yebenabedingungen erfüllt ſieht. Einige vor 
Kurzem gepflanzte, viel verfpredyende Exemplare ertrugen 
Temperaturen von — 8 bis — 10°, machten Schoſſe von 
mehreren Metern und trugen Bluthen und Fruchte ähnlich 
wie in ihrer zweiten Heimath in Antibet, Andere Erem: 
plare dieſer ftattlichen Bäume, deren Samen vor zwölf 
Jahren nach Dr. Guillaud aus Auftralien bezogen worden 
find, trugen vom fechften Dahre an keimfähige Samen und 
erreichten ſchon im elften Yebensjahre eine Höhe von 25 m. 


\ erflären. Allein diefer Irrthum wurde bald erkannt. 


Die Wichtigleit und Verbreitung der Eulalypten. 


Im Winter von 1879 80 trogten fie einer Kälte von beir 
nahe — 10°. 

Der Fürſt Trubegkon jchreibt unter Anderem: „Seit 
14 Nahren, ſeitdem ich mich mit der Eufalyptenfultur ber 
Ichäftige, hatten wir nie, bis anhin, während drei Wochen 
alle Nächte diefe niedrige Temperatur von — 9,05'G. 
Die Eucalyptus amygdalina allein fonnte derielben wider 
fliehen. Dies ift darum der Baum par excellence, nicht 
nur für die Negion der Orangen, fondern auch fir nörd⸗ 
lichere Gegenden; denn M. Lunaret ſchreibt mir von 
Montpellier auf, daß Meine Pflänzlinge, welche ich ihm 
dorthin geiandt habe, eime Kälte vom — 11% ertrugen sc.“ 

Ein heifler Punlt ift bei all diefen Verfuchen wohl zu 
beadjten: die leicht mögliche Berwechslung der Namen 


‚ Ihon von der Bezugsquelle and. So wollte man obige, 


die Eucalyptus amygdalina vera, die Färft Trubegtoy 
mit fo befonders großem Erfolge fultivirte, von kompetent 
fein follender Seite aus als Eucalyptus riminalis (Lab.) 
Er 
ſcheint feine Urſache in der Verwechslung von aus Auſtralien 


‚ Importirten, im den Handel gebrachten Samen gehabt zu 


haben. 

Ferner ſcheiterten die Berfuche in der Berpflanzung neuer 
Species fehr oft auch aus Mangel an tiefer gehenden geo- 
logiſchen Kenntniffen und Unterfuchungen. Wenn das Erd» 
reich (bafalt-, granit« oder Falkhaltiger Boden) ben An— 
forderungen einer befonderen Art nur theilweife oder gar 
nicht entipricht, jo muß um fo mehr Sorgfalt auf die Pflege, 
die fünftliche Bewäflerung und Düngung verwendet werden. 
Sp miflangen die von Dr. Gorrevon im Kanton Wallis 
unweit Martiguy in vorzüglichiter Weiſe geleiteten Ber 
juche im Jahre 1883 wahrſcheinlich in Folge mangelhafter 
Pflege der jungen Schoffe und Pilänzlinge. Sehr wahr 
ſcheinlich werden daſelbſt ſowie im Kanton Teſſin in 
Bälde neue Berfuche gemacht werden, weldye von ermuthigen: 
dent Erfolg gelrönt fein dürften !), 

Ueberraſchende Reſultate zeigten ſich mit verfchiedenen 
anderen, oben genannten Arten. So gedeiht in England, 
nad) Rev. Gildas (in Devon), feit einigen Jahren ein 
nahezu 20 m hohes Eremplar von Eucalyptus coceifera 
im Park des Grafen von Devon vorzüglich; es blüht alle 
Jahre. Seine Heimath iſt der botanifche Garten von 
Antibes. 

Im Südweſten Englands, in Ereter, fowie in ber 
Umgegend Yondont ziert die Eucalyptus polyanthemos 
die fie ſchützenden Mauern und in Bau (Frankreich) wider ⸗ 
ftand die Eucalyptus coriacen, wie auch die ſchon genannte 
Eucalyptus viminalis der aufergewöhnlichen Kälte von 
— 5, — 12, ja bis — 14° des Winters 1877 78 und erlag 
erſt drei Jahre fpäter (15.16. Jannar 1881) derjelben, 
ala im Thal der Garonne fogar Weinreben erfroven. Wäre 
der Befiger des heroiſchen Repräſentanten dieler bevorzugten 
Sattung nicht wegen Krankheit verhindert worden, durch 
Veredeln der noch verfchonten Treibaugen die legten ent 
fcheidenden Nettungsverfuche zu machen, jo hätte er, wie 
M. Ab. Piche mit Dir. Tonrafle ſicher annimmt, ber 
Nachwelt als Zeuge einer bewinderungsiwürbigen Acclimati: 
fationsfähigkeit erhalten werben Können. 

Nach Prof. Balfour ift die Biographie eines Eucalyptus 
viminalis in Haddington bei Edinburgh fehr interefjant. 
Er hatte, 18 bis 19 Jahre alt, 15m Höhe und 2,5 m 
Stammumfang, litt furchtbar durch die Kälte der verflofie: 


ı Am April d. 3. haben in der That im Kanton Wallis 
Anpflanzungsverjude mit Euenlyptus amygdalina vera und 
Eucalvptus rostrata ftatigefunden, deren Samen Sahut in 
Montpellier geliefert hatte. 


KHürzere Mitteilungen, 


nen Jahre, büfte deshalb feine flattliche Krone ein und 
wurde 2m Über dem Boden abgelägt, aber zum’ größten 
Erftaunen feines Beſitzers verjüngte er ſich nochmals und 
trieb wieder Hefte, welche heute ſchon ihre Vorgänger an 
Ausdehnung übertreffen. 
dürfte wohl nach übereinftimmenben Anfichten von pflanzen: 
geographiſchen Autoritäten diefe widerftandsfähige Eufalyp- 
tusart ſich auch im gefchligteren Norden vollftändig abge 
härtet und eingebürgert haben. 

Ale diefe Ühbereinftimmenden Thatfachen fließen zu 
der vollswirtbihaitlih außerordentlih wichtigen 
Schlußfolgerung zuſammen, daß die Verbreitung ber 
überand wichtigen Wiügenbäume in weiten Gebieten der Alten 
und Neuen Belt, wohl nach beftimmten Sefegen, einen nor 
malen Verlauf genommen hat, und wie voraus zu jehen if, 


Nach zwei bie drei Generationen 
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noch nehmen wird, fo daß ihre officinelle Bedeu: 
tung, ige Flimatologifcher Einfluß und ihr commers- 
tieller Werth je länger je mehr geichägt und ausgebeutet 
zu werben vermag — zu Gunſten der Tieberfranten Urein⸗ 
wohner Auſtraliens jo gut wie im Dienfte der redlich im 
Kampf ums Dafein ringenden Koloniften. Freuen wir 
ung bejonderd der nun auch (jelbft durch Privatbriefe von 
Naubin, Sahut und Trubegfoy) erlangten Gewißheit 
einer möglichſt erfolgreichen Naturalifation mehrerer 
Eulalyptenarten in nördlichen Gegenden! Suchen 
wir aber hauptfäctich auch mit Nücjicht auf ihre VBerwens 
dung als bdesinficirendbe Zimmerpflanzen von fehr zweifel- 
haftem Werth je länger je mehr Wahres von Falſchem und 
Gewiſſes von bloß Problematiſchem zu unterjcheiden, um die 
Fortjcyritte der Wiſſenſchaft gebührend würdigen zu lönnen! 


Kürzere Mitteilungen. 


Die fübafritanifhen Reifen nud Sammlungen des 
Dr. Hans Schinz. 

Wir entnehmen dem Frenilleton ber „Neuen Züricher 
Zeitung’ vom 4. Mai 1887 andjugsweije folgenbe inter 
eſſante Mittbeilungen über bie Arbeiten des im Globus“ 
bereits mebrfah erwähnten Schweizer &elehrien Hans Schinz. 

Seine Reife banerte vom Auguſt 1884 bis zum Februar 
1887. Bis zum 0. März 18% Nand er im Pienfte ber 
Lüderitz Erpebition, bie ihu als Botanifer engagirt hatte; 
von da an reife er anf eigene rauf. 

Zunähft wurbe von Angra Pequena aus das Lilderibland, 
auf das man jo große Hoffnungen gebaut hatte, mwierfucht; 
wie wenig fich diefelben realifirtem, in aus der vernichtenben 
Kritik zu erſehen, die Herr Pohl, der Veiter ber Lüberig- 
Erpebition, in Petermann'’d Mittbeilungen au dem Unter 
nehmen übt’). Dann zog Schinz quer durch Grof-Mamalanb 
bit zum Wehtrande der Kalahari, wo ibm dad Mifgeihid 
palfırte, vom ben Hottentotten völlig ausgeraubt zu werben, 


Gräberihändungen zu Schulden fommen lieh: das Alles 


\ erregte den Unmillen der Häuptlingdfamilie, und es murbe 


die Ermordung bed unbequemen Gaſtes geplant. Durch 
ſchleunige Flucht vettete er ſich, freilich nicht ohne vorher, 
teot ber droheuden Gefahr, daß Corpus delieti, einen 
Dmundonga : Schädel, in Sicherheit gebracht zu haben, ber 
nun eines der werthvollften Stüde feiner Sammlung bildet, 

Nachdem er noch in ber Nähe der Etoſa-Pfaune einige 
Wochen verweilt, begab er fid zu einer werfprengten Boeren⸗ 
Familie in Grootfontein (Sübon- DOvamboland) am Nande 


' der Kalahari. Dorthin wurden ibm von feinem getrenen 


Nachdem er fih in Augra Pequeua wieder mit allem | 


Nötbigen verfehen, wandte er ih im April 1885 nach Norden, 
durchzog Großz⸗ Mamaland feiner ganzen Länge nad, ebenfo 
Damaraland, das Gebiet der Herero, unb betrat dann das 
noch wenig befamme Dvambo-Yandb, Außer von Milfio: 


naren, Zügern und Händlern if es nur einmal von Europäern R 
’ ger * * Pechuel⸗Löſche's fand er dieſes Baſſin noch gefällt, allerdings 


betreten worden und zwar von Galton und Auderſon, 
wovon der legtere Ipeciell die Bogelfauna Aubirte, aber Tonft 
feine wiſſenſchaftlich Sammlungen mitbradte, io daß bie 
Schinz'ige Sammlung in biefer Beziehung ald Unicum 
dafteht. 

Sn Olukanda, einer Station ber finnifden Milton, 
hielt fih Schinz vom Muguft 1885 bis Februar 1886 als 
Saft des Miffionars auf, uud benutzte dieſe Zeit zur gränb- 
liden allfeitigen Erforihung von Land unb Leuten, machte 
aud), neben zahlreichen kleiueren, eine größere Erkurſion nad 
dem portugiefiichen Fort Humbe am Kunene⸗Fluß. 

Beinahe hätte ihm hier das Schidfal ereilt, als Märtyrer 
der Wiſſenſchaft fern der Heimath, in Afrila® Erbe, fein 
Grab zu finden, Die photographiſchen Hantirungen, das 
eifrige Sammeln und Notiven, bad der „Meine Weiße“ 
betrieb, der ſich fogar im Intereffe feiner Skeletſammlung 


1) Auch Schinz hat in ganz übereinhimmender Weife die 
Ausfichtsloſigleit der Kolonialbeſtrebungen in Grotg ⸗ Ramaland 
dargethan in einem Berichte an die oſtſchweizeriſche geographiſche 
Geſellſchaft in St. Gallen. 


Freunde, dem finnifcben Miſſionar, feine glüdlich geretteten 
Sammlungstiften nachgeſchickt. 

Im Juni 1836 durchkreuzte Schiuz die Wüſſe Kalahari 
bie zum Sce Mgami, ber ungefähr in ber Mitte von Sid- 
afrifa Liegt. Eine eigentlihe „Wie iſt dieſes Gebiet 
übrigens wicht: es hat eine Regenzeit und im Folge beiten 
reichlichen Plhauzenwuchs, der ald eine Parklaudſchaft Savanne) 
die weite Hochfläche überzicht. Nur feblt das oberirbiiche 
Waſſer der Flüſſe und Seen; der Reifende muß bag Grund 
waſſer ergraben, um fich vor dem Verdurſien zu retten. 

Der König Mofemi vom Stamme der Batowana be 
berbergte unferen Reifenden drei Woden lang am Rgamir 
See, Entgegen ben auf Hörenfagen beruhenden Angaben 


ftark im Abnehmen begriffen. 

Im Juli 1856 kehrte Schinz anf einer weiter ſüdlich 
gelegenen Ronte nad; Damaralaud (Dfabandia) zurüd, „Diefe 
Tour”, ſchrieb er am Prof. Aſcherſon, „bildet das dunlelſte 
Blatt in meiner Erplorationd: Erfahrung, Fieber und Dys: 
enterie, Hunger und Durft machten mic zu jeber wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeit unfähig. Als ic wieder in Damaraland 
einrüdte, fühlte ich mich um Jahre gealtert.” 

Bou Okahandia aus holte Dr. Schinz in Grootfontein 
die unterbeifen dort aus Olnkanda angelommenen Kiften: 
dann durchkreuzte er noch einmal das Damaraland bie zur 
Waltiihbai, wo er im December 18% eintraf, ine 
vierwöchentliche Segelſchiffahrt brachte ihm von bort nad 
Kapftadt und im Februar 1837 fehrte er in jein Baterhaus 
zurück 

Die Sammlungen, die Dr. Schinz mitgebracht, umfaſſen 
in erfier Linie botaniſche und ethuographiſche Objekte, dann 
auch zoologiſche und mineralogifhe. Er hat weiterhin über 
Sitten und Gebrände der befuchten Stämme zahlreiche Notizen 
gemacht, Vofabnlarien ihrer Idiome angelegt, meteorologifche 
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Beobachtungen angetellt, zahlreiche photographifche Aufnahınen 
und geographiihe Ortöbefiimmungen gemadıt. 

Die längeren Aufenthalte an einzelnen Orten und die 
vielen Kreuz⸗ und Ouerzüge, die ihm oft zwei: bis dreimal 
an denfelben Ort bradıten, erlaubten ihm eingehendere Studien, 


als fie dem raſch Durdreifenden möglich find, fo daf wir | 
' korbähnlichen Hütten find in Dr, Shiny?’ Sammlung durch 
Gelehrte in dem nächſſen Jahren ſich beihäftigen wird, viel | 


von dem Reiſewerke, mit deffen Bearbeitung ber junge 


erwarten bilrfen. 


Der botanische Theil der Sammlungen umfabt meben 


zahlreichen Früchten und Samen 22 afeikel getrodneter 


Pflanzen, die etwa 1000 Arten enthalten dürften, Darunter | 


zweifellos zahlreiche neue. Dr, Schinz wird biejelben zur 
nächft am botanifchen Muſeum des eidgenbſſiſchen Polytechni⸗ 
fumd bearbeiten, unter Mithilfe von deſſen vielerfahrenem 


Direktor, Herrn J. Jaggi; da aber die bortigen Hilfs: | 
‚ hölger autraf... . » 


mittel (Herbarien und Litteratur) zur definitiven Feſiſiellung 
namentlich der neuen Arten nicht ausreichen, wird die Boll 
endung der Arbeit an einem botaniſchen Centrum (New bei 
London) vor ſich gehen müſſen. 

Das ethnographiſche Material befteht aus zwei 


nahezu volltändigen Sammlungen, deren eine das aderbau- | 
Waſhington Territory verdiientliht G. F. Wright einen 


treibende Volk der Ondonga (zur Banturafje gehörig, alſo 
mit den Kafiern, Zulus und Banzibarleuten verwandt) in 
feinen Kleidern und Geräthen vepräfentirt, die andere ben 
Viehzucht treibenden Stamm der Herero (bie Bewohner bed 
Damaralandes). Aud die Kalaharibufdleute und die 
Hottentotten find burd eine Anzahl ethnographiſcher 
Objekte vertreten. 

Die Ondongas zeichnen ſich mamentlih durch ihre 
Kunfifertigkeit in Eiſen⸗ und Hupferarbeiten aus, Sie ver: 
fichen aus den Erzen ihres an Metallihägen reichen Landes 
diefe Metalle zu gewinnen; das heuer ihrer Schmelzöfen 
fahen fie mit einem zweifiiefeligen, grob aus Holz geihnitten 
Blaiebalg an. Das Princip diefes Inſtruments Scheint von 
mehreren wilden Wölfen erfunden worden zu fein; aus 
Madagaskar bildet Ellis ähnliche Blafebälge ab und Wallace 


Kürzere Mittheilungen. 


ſchnitten ausgearbeitet; jedes erforderte Monate zu feiner 
Derftellung. . Das erinnert an die durch zahllofe Frenerftein: 
hiebe zugehauenen Pfeilipipen unferer Pfahlbaner. 

Ihre Wafien faufen fie fi von den Ondongas, denn 
dag Eifen verfteben fie nicht zu bearbeiten. — Ihre aus 
einem mit Lehm beworfenen Holzgerünt befichenden bienen⸗ 


ein Modell repräfentirt, 

Die Hottentottemobiefte zeigen deutlich, wie fehr 
diefer Stamm von europäiſcher Kultur, angetränfelt in: eine 
Hottentottenguitarre hat einen Nefonanzboden nicht aus 
einer Kalebaſſe oder aus Schildfrötenfchale, ſondern aus 
einer alten Konfervenbüchfe! Es ergeht dem Neifenden bier 
wie dem Engländer Forbes auf Sumatra, ber gern die 
einheimifhe Methode des Feueranmachens fennen gelernt 
hätte, aber überall, bis mitten im Urwalde, ſchwediſche Zünd- 


Gletſcherwirkungen an der Weitküfte von Waſhington 
Territory. 


Ueber die Gletſcherwirkungen an der Weftlüne von 


fehr intereffanten Bericht in der Märznummer des „American 
Naturalif*. Bon ganz befonderer Wichtigkeit find die Er- 
ſcheinungen am Puget Sound, dem füdlichfien Theile bes 
großen Wafjerbedens, welches von 47° nördl, Br. ab das 


 Längenthal zwiihen Cascade Range und ber Stüftenkette 


erfüllt und ſich als Georgia» Gulf bis zum Queens Char 
flotte Sound erſtredt, aber mit einigen Unterbrechungen bie 
zur großen Umbiegung der Bergfetten bei Unalaichta nadı: 
weisbar if. Puget Sound wird im Weiten von dem über 
10000 Fuß hoben Olympian Mountains flanfirt, im Ofen 
von ben Abfällen der Gascade Range mit dem kaum minder 
hohen Mount Bater, mehr nach Süboften hin erhebt ſich der 


‘ koloffale, heute noch vergleticherte Mount Hainier. Die bis 


beichreibt folhe von ber Inſel Lombock im malayifchen | 


Archipel, dort freilih aus Bambus bergeftellt. Das Kupfer 
ſchmieden fie zu mächtigen Ningen aus, die von den Frauen 
als Zierrath um die Knöchel getragen werden. — Von ihren 
Kleidern find die aus gegerbten Oxchfenmagen hergeftellten 
Schürzen ber Männer erwähnenswertb. Die Frauen tragen 
Leibchen aus — Straußeneiern, d. b. aus der diden Schale 
derfelben werben Ninge gefchnitten, an Schnüre gereiht und 
diefe Ketten dann vielfach um dem Leib geſchlungen. Selbit- 
geichmiedete Waffen und Wdergeräthe zeugen von ber Ge— 
Tchidlichfeit der Ondongas. Ihre mächtige Kriegstrommel 
verfertigen fie aus einem ausgehöhlten, leberüberipannten 
Palmfamme. 

Einen ganz anderen Charakter tragen die Geräthe der 
viehzüchtenden Herero. Diejer jegt unter deutſchem Schube 
ſtehende Stamm führt ein nomadifirendes Leben; fein Haupt: 
reichthum beficbt aus enormen Heerben von Rinbvieh, das 
auf ben weiten Grastriften des Damaralandes feine Nahrung 
fucht. Eine Hauptrolle fpielt daher bad Leder in ihrer Ber 
Meidung: die Schürzen der Männer fegen fih ans Lederſtreifen 
zufammen, die ben Werheiratheten zugleich als Familienbuch 
dienen: jeber Sprößling wird durch einen Knopf bezeichnet, 
der Mlterdumterfchied durch ben Abitand der Knöpfe ange 
deutet; ftirbt ein Kind, fo wird der Knopf wieder aufgelöf. 

DOriginell ift der Kopfſchmuch der Hererofrauen: einen 
Merkurhelme nicht unähnlich, aber mit drei Hatt zwei Schwin—⸗ 
gen, und mit langen ſchweren Eiſenketten behangen. Gin 
Hereroweib im voller Toilette trägt nad; einer Wägung von 
Dr. Schinz über 50 Pfund Eiſen an fi; alfo felbit weit hinten 
in Afrifa feufzt das Weib unter dem Scepter der Mobe! 

Die großen aus Akazienholz geſchnitzten Milchgefäße der 
Herero laſſen deutlich erkennen, daß die Zeit für diefe Matur: 


finder feinen Werth befist: fie find mit lauter Heinen Meſſer⸗ 


zu 200 Fuß aufragenden Steilufer der unzähligen Fiorde 
des Puget Sound, fomwie der in ihm liegenden Infeln find 
auf ben erften Wlid ald Moränenbildungen zu erlennen. 
Nirgends finden wir eine Spur von anſtehendem Felsgeſtein, 
überall den bunten Wechſel gefhichteter und ungeſchichteter 
Ablagerungen, wie fie für Enbmoränen darakteriftifc find; 
Bldde von lichtgrauem Grauit und ſchwarzem vulkaniicem 
Geftein, mitunter von foloffalen Dimenfionen, liegen dicht 
beifammen. Die Buditen und Straßen von Puget Sound 
haben ihre Richtung faft fämmtlih von Süben nad) Norden, 
parallel der Achſe des Hauptthals, und baffelbe gilt von ben 
zahlreichen Süßwafferfeen, welche ſich unmittelbar an fie au⸗ 
fliegen und nur durch Moränenwälle von ihnen getrennt find; 
auch fie diarakterifiren ſich ganz entihicden als Moränenfeen, 

Weiter nördlich fucht man nirgends vergeblich nadı Gletſcher⸗ 
fpuren; am Nordufer der Fucaſtraße, dem Südende der 
Bancouveriniel, find allerdings ähnliche Moränenmailen nicht 
vorhanden, wohl aber finden fi Ghletiherichlifie bit zu dem 
Gipfeln der Victoria umgebenden Hügel hinauf und dicht 
am Safen giebt es pratvoll entwidelte Roches montonnues, 
Die Gletſcherbewegung erfolgte bier zweifellos von Norden 
nad; Süden; der Gletſcher kam von ben Bergen der Infel 
felbit, welche fich bis zu 7000 Fuß erheben, aber er tauchte 
an der Fucaſtraße, die ſich dadurch als eine sehr alte Bil: 
dung harakterifirt, iy$ Meer und bildete darum feine Stirn⸗ 
moräne, Auch am dem zahllofen Seitenbucdhten von Georgia— 
Sound finden fih Gletſcherſchliffe bis hoch hinauf; fie lauſen 
der Thalrichtung parallel und find von Heineren GHetihern 
bervorgebradht, welche früher von Cascade Range herab: 
famen und deren lebte Meberrefte far im jeder Schlucht noch 
erkennbar find, Die eigentliche Erklärung für die Phä— 
nomene an Puget Sound finden wir aber erft weiter nörd- 
lich, wo die Sleticher heute noch bis zur Küſte herabſteigen. 
Die erfien, weldye ih dem Meere nähern, fand Wright am 


Aus allen Erbtheilen. 


Stilinehuß. Hier treten etwa 30 Miles von der Kühe ent: 
fernt zwei mächtige Eisfiröme von Norden und von Süden 
an den Gaton beram, im weldhen ber Fluß den Fuß ber 
Cascade Hange durchbricht, eine geringe Zunahme würbe fie 
zufammenftoßen laften und den Gatton in einen ungeheuren 
Tunnel verwandeln, wie es nach den Traditionen der Im: 
dianer zur Heit ihrer Worfahren der Fall geweſen if. 
Weiter nörblih enthält jedes Thal feinen Gbletiher, in 
Holcomb Ban und Tabu Inlet erreichen die erfen das 
Meer und liefern die zahlloien Heinen Eisberge, welche 
Stevens Raffage erfüllen. In Glacier Bay bilden die Stirm- 
wände von vier mächtigen Gletſchern faft bie ganze Künen- 
finie. Ein ganz beſonderes Intereſſe bietet aber ber Muir⸗ 
Gleiſcher, anf deiien nenanere Erforschung Wright längere 
Beit verweudete. Er tritt am bie Küſſe heran durch eim 
tiefed Thal von etwa 2 Miles Vreite, das er ganz ansfült, 
erweitert Ab aber ſchon im gang geringer Errtfermmg von 
der Küſte zu einem fürmlichen Eistee, in melden nicht weniger 
old neun grafe Gleticher einmünden. Aus der Gisnlähe 
ragen zahlreiche Felſeninſeln auf; alle tragen am ihren Ab— 
hängen unb auf ihren Gipfeln fo friſche Gleiſcherſpuren, 


Aus allen 


iien 

— Bon Mr. Carey, bem englifhen Reifenben in 
Inner-Aſien (vergl. oben S. 2221 if das lange erwartete 
Lebenszeichen, ein vom 16. November 18565 and Chami am 
Tiensfhan datirter Brief, in Calcutta eingetroffen. Garey 
ftand damals im Begriffe, nach Jarkand zu gehen, um bort 
zu überwintern, Nah den neneiten Nachrichten verlieh er 
om 7. März d. I. Jarlanb, liberfieg den hoch mit Schnee 
bebedten Paß Tſchang⸗la und hat glücklich Leh erreicht. 


“frila, 

— Die ſpaniſche Regierung beabfihtigt auf ber oft: 
afritaniichen Küſte (angeblich im Rothen Meere) durch 
Bermittelung Spanischer Marineoffiriere ein Gebiet zu er- 
werben, um bort einen Hafen mit KHoblennieberlage und 
Danbeldnicderlaffung zu errichten, welder für die ſpaniſchen 
Dampfer nad und von den Philippinen als Anlegehafen 
dienen Toll. 

— Daß Biel ber Telefy’fhen MirilarErpebition 
ff. oben S. 128) it, wie aus Briefen det Grafen hervor: 
gebt, das Land der Maflai und ſchließlich der bisher nur 
von Hörenjagen belannte Samburu⸗See. Derfelbe fol 
etwa unter 4° nörbl. Br. liegen und bilbet das Gentrum 
eines großen, moch gänzlih unbekannten Gebietes, welches 
vom Aequator, dem Nil, ben Schon tribntären Sallaländern 
und dem Dichub umfchloflen wird. An der Grenze des 
Mafiailandes hatte die Erpedition Äbrigens ſchon einen biutt- 
gen Kampf zu befchen. 

— In einer Jufchrift an „Le Mouvement Geographique* 
(1887, Nr. 10, S. 43) erflären Lieutenant von Francois 
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daß fie zweifellos erft im nenefer Zeit vom Eis befreit 
worden jind. Geuau ebenjo verhalten fih bie Felſeniuſeln 
im Meere vor der Gletſcherſiirn, und an den Küſtenbergen 
reihen friihe Moränenträmmer bid zu 000 Fuß, Sclifie 
bis zu 3700 Fuß hinauf. Es lkann keinem Zweiſel unter: 
liegen, bab ber Gletiher erſt im meuerer Beit anf feine 
heutigen Dimenſionen rebucirt worden if, und daß bis dahin 
ein ungeheurer Eisſtrom die ganze Bucht bis zu ihrer 
25 Miles entfernten Mündung in Groß Sound ausfilllte. 

Hier haben wir alfo nod fait ganz den Zuſtand, wie 
er zur Zeit, too bie Moränen ſich bildeten, auch um Puget 
Sound eriftirte, (Eine ganz geringe Temperaturerniedrigung 
würde in diefen regenreicden Gegenden genügen, um wicht 
uur Ölacier Bay wieder mit eimer geſchloſſenen Eismaſſe zu 
füllen, fondern and die Gletſcher von ben Bergriefen um 
Puget Sound herum, die heute anf die Bergipigen und einige 
Ihattige Schluchten beſchränkt finb, wieber unten am Meere 
zufanmentreffen zu laſſen, wie es früher ber Fall gewefen if. 
Die Gletfhererfheinungen an ber Wenfüfte find ganz unab 
bängig von denen in den Felſengebirgen und müſſen ge 
iondert von ihmen ſſudirt werben. 


Erdtheilen. 


merften) der Kaſſai der längere von beiden, und and feine 
Thalbildung, welche der ded Congo ſehr ähnelt, zeigt, daß er 
ber Hauptfluß if. — Für den Namen Kaſſai ipricht demmadı 
bie größere Waſſermaſſe, die größere Länge und die Thal- 
bildung des füdlicheren Stromes, für den Namen Saukuru 
oder Sankallı der Gebrauch ber Eingeborenen und die weiter 
aufwärts reichende Schifjbarfeit bed nörbliheren Armes. 

— Weber Kamerun ift in ben letzten Jahren ſchon viel 


‚ geihrieben worben — ſchade, daß das beite und wahrſte Buch 


über diefes Thema, Mar Buhner’8 „Kamerun“ (feip 


zig, Dunder u. Humblot, 1837), fo ſpät lommt. Glüdlicher 





uud Dr. Ludwig Wolf, dafı cd mad ihrer Anficht richtiger | 


wäre, fir ben großen, bei Kwamonth in ben Kongo mün— 
benden Strom den Namen Kaſſai beisnbebalten, während 


bekauntlich Lieutenant Kuud (vergl, Globus“, Bo. 50, | 


©. 112) ihm lieber mit-den Eingeborenen Sanfullu nennen 


möchte. von Frangois und Wolf führen für ihre Auſicht 


an, daß nach den Meffungen von Wißmann und Örenfell 
der Kaſſai etwa 25 km oberhalb des Zuſammenfluſſes mit 
dem Sankuru 6000 ebm Wafler in ber Sekunde berabbringt, 
ber Saukuru aber 56km oberhalb des Zuſammenfluſſes mur 
1700 cbm, Außerdem ift (wie wir aud ſchon a. a. D. be: 


Weiſe it es noch nicht zu fpät, und wir hoffen zuverſichtlich, 
daß es dem intereffanten, oft peſſimiſtiſch angehauchten, aber 
auf eruſten und eindringlicen Studien beruhenden Werlkchen 
nidit fo gehen wirb, wie G. U. Fiſcher's „Mehr Licht im 
dunkelm Welttheil', von welchem Buchner 5. 206 fdreibt: 
„Da daffelbe rubig, vernünftig uud ohne ſchwindelhafte Auf 
ſchueiderei geichrieben worben ift, hat ſich natürlich das Publir 
fum wenig darum gekümmert.“ Schon im Vorwort räumt 
Buchner mit den Phantafien und Schwinbeleien der Afrika: 
ſchwärmer gründlich anf, mit dem „Neichtöum am unbekann⸗ 
ten Schätzen“, dem „ungeheneren Abfapgebiete, der „Kon: 
jumtiondfäßigfeit ungezählter Millionen von Negern“, der 
‚großen Fruchtbarkeit des afrifanifhen Bodens“; das Alles 
eriftirt eutweder nicht, ober wir wiſſen bavon noch zu wenig, 
um und ein Urteil erlauben zu dürfen. Kamerun an fih, 
das Land, in mach Buchner fein ſchlechter Erwerb; aber es 
bat einen großen Nachtheil: das ewige Fieber, von dem 
man ſich feine ſchönſe Arbeitökraft und Arbeitsluſt immer 
wieber unterbreihen und zeritören laffen muß. Für jegt ge: 
bört unfer Beſitz entichieden zu bem ungelunberen Plägen 
der Erde; aber er if micht ungefunder, als Braſilien ober 
Oftindien zur Zeit der erfien Entbeder waren, unb es iſt zu 
hoffen, daft mit zunehmendem Komfort auch bort die Geſund⸗ 
heitäverhältnisfe ih beben werben. Schlimmer ftebt es mit 
den Menſchen, den fanlen Dualla, etwa 20000 an ber Zahl, 
über welche der erſte der drei Abſchnitte vortrefflihe eihno- 
graphifche Beobadjtungen in Menge enthält. Den wirth- 
ſchaftlichen Auftand Kameruns fkiszirt Bndmer S. 165 folgen: 
dermaßen: Der Handel if gering, die Produktion gleich 
Null, die Bevöllerung in Faulheit und Spipbüberel ver 
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kommen, die Arbeit unerſchwinglich theuer und trobbem 
ſawer zu beſchaffen. Angleic find die Bande der altauge: 
ftammten Orduung bedenflid gelodert, die Unterthanenver: 
hültniſſe halb anardifidh. Das Yand felber jedoch ift gut und 
leiftungsfähig. Die leytere Eigenschaft zur Geltung zu brin» 
gen und von ben Schladen der Berkommenheit zu reinigen, 
das iſt man unfere Pflicht Buchner, dem genügende (Er: 
fabrung zur Seite Nebt, fritifirt aber die Jufände nicht mur, 
jondern er entwidelt and einen Plan zur Nupbarmadung 
des Laudes, bei weldier hauptſächlich drei Aufgaben zu löfen 
find: 1) Himwegdrücken ber nicht producirenden, fondern nur 
vermittelnden Dualla aus dem Handel mit dem Inneren; 
2 YHnfnüpfung birchen Danbeld mit den Producenten des 
Inneren und 3) Belehrung der Dualla zur Probuftion, zur 
Arbeit. Gelingt es, diefe drei Dinge durchzuſeren, mobei 
natürlid) Gewaltmaßregeln nidt umgangen werben fünnen, 
fo werden wir es bahim bringen, daß ſich unfere Kolonie 
„bezahlt“ macht, d. h. daß fie ihren Regierungsapparat felbit 
betreitet. Mehr erbofit Buchner nicht ivergl. S. 174 u. 201), 
und auch das erft nad fängerer Jeit und nad einem erniten 
Kampfe. „Midt die Schaaren unferer Enropamüden werben 
wir in Afrifa abieten lönnen, wohl aber werben wir bort 
die jo nöthigen Uebungsplätze befiten für weitere umfang: 
reihe Thaten.“ — Wir wünſchen Buchner's vortrefilicher 
Schrift zahlreiche Leer; fie zerſiört viele Einbildungen und 
faliche Borftellungen und fegt an deren Stelle die Wahrheit — 
und bie bleibt zulegt doch immer die Siegerin, 

— Wie die Verhandlungen der Geſellſchaft für Erbkunde 


— 


zu Berlin (1887, S. 225) mittheilen, iſt Premierlientenant | 


R. Kund (vergl. o. S. 3031 zum Leiter ber im Kamerun: 
gebiet zu errichtenben wiffenfhaftlihen Station ernannt 
worden. Ihm werden ein Arzt und ein Botaniker beigegeben 
werben. Neben der Unftellung von regelmäßigen meteoro- 
logiſchen Beobachtungen werben die botaniihe Erforſchung 
der näheren und weiteren Umgebung der Station, deren 
Dertlichkeit übrigens nod nicht ausgewählt in, und Vorſtöße 
in die unbefannten Hinterländer von Kamerun die weient: 
lichen Anfgaben des Unternehmens bilden. 


Infeln bes Stillen Dcrcamd. 


— Wie and Prof. Kirl's Bericht erfichtlich ift, Tiefert 
die ſogenannte Rauri-Fichte, Agathis {Dammara} 
australis, auf Neu-Seeland einen bedeutenden Erport⸗Artilel. 
Tas Holz if als Ban und Nutzholz äußerit geſucht. Es 
wurden 5. ®. im Sabre 1885 nidjt weniger ald 28439015 Ruß 
gefügten Holzes von bort cerportirt, im Wertbe von 
141955 Pfd. St.; hiervon lieferte allein der Bezirk Andlanb 
25.644997 Ruf im Werthe von 127463 Bid, St. Der Erport 
von Kauri-Harz im felben Jahre betrug 5875", Tonnen im 
Wertbe von 762 Pd. St. Profefior Kirk behauptet, daf 
bei diefem jährlich zunehmenden Export in 15 Jahren ſammt⸗ 
liche Kauri⸗Waldungen von Andland erſchöpft fein werben. 


Südamerita. 


— Die Abnahme der Tartaruga-Schildtröte 
Podocnemis expansn) am Amazonas wird nah Prof. 


Aus allen Erdtheilen. 


firengen Neglements über Zeit und Art der geſeblichen Jagd. 
Die Tartaruga lönnte für ſich allein die doppelte Bevöllerungs 
zahl ernähren, würde nicht alles fi die Hand reiben, um 
dieien Schatz verſchwinden zu machen. Eine einzige Schild⸗ 
fröte von Im Länge, weldhe im Amazonas-Gebiete zu 1", 
bis 2 Milreis amgeihlagen wird, gemügt während dreier 
Zuge für eine aus ſechs Köpfen befiehende Familie. Auer 
dem Fleiſche, welches wohlidimedender und gelunder iſt ale 
Schweinefleild, fiefert eine Schildkröte etwa 5 Pfund fett. 
Da von letsterem das Pfund an Ort und Stelle 400 Neid 
gilt, fo in der Betrag dafür ſchon 2 Milrers und eutſpricht 
dem Ankauſspreiſe. Das Fleiſch gebt fomit in ben Kauf. 
Um 24 Piundı Manteiga zu erhalten, braucht man 3000 Gier. 
Das Verbot diefer Fabrikation mühte der ertie Schritt zur 
Verhutung der Geſahr der Uusrottung des nützlichen Thieres 
fein. Daran müßen ſich dann wmeitere Maßregeln zur Auf 
zucht der jungen Thiere und Verhinderung ber Jagd vor ber 
Brüteperiode anichliefen. 


Bolargebiete, 


— Der kühne Norbpolmwanderer Macarthur, beilen 
Unternehmen oben auf 5. 283 augekündigt wurde, bat ſich 
noch ſchneller als fein Borgänger Gilder eines Beſſeren ber 
fonnen und ift von der TFaftorei Hort an der Hubloncbai, 


' melde noch fajt 53 Breitegrabe vom Nordpol entfernt if, in 
den Schoß der Eivilifation zurüdgekchrt. 


Bermildten. 


— Im vorigen Jahre it in diefen Blättern ſchon einmal 
der Beitrebungen der Diafpora-Gonferenz Erwähnung 
getban worben. Es banbelt fich für den genannten Verein 
darum, eine Verbindung unferer im Yudlande lebenden, 
kirchlich noch unverforgten Landsleute, befonders aber der 
ſchon beftchenden ewangeliichen Gemeinden und ihrer Geiſt 
lichen mit der heimifchen ewangeliichen Kirche, zu Ichaffen und 
ihnen im Bezug auf die Befriedigung ihrer kirchlichen Be: 
bürfniffe mit Rath und That beizuſtehen. Während der 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein feine Thätigkeit anf die Kinder Europas 
und die Evangeliſchen in ber katholiſchen Diafpora beichränkt, 
will die Diafporas Gonferenz die Evangeliſchen unterſtiltzen, 
welche in überjeeifchen Ländern im fremder Rationalität md 
Sprache leben, um fie micht allein der evangeltihen Kirche, 


' fondern and; dem deutfchen Baterlande, deutiher Spradhe, 


Sitte und Bildung zu erhalten. Bor und liegt bag Pro— 
tofoll über die am 4. umb 5. Üftober 1AA6 zu Magde: 
burg abgehaltene Jahresverſammlung der Dialpora: 
Gonferenz. Leipzig 1887% Die im dieſem Protofoll 
gegebenen Mittbeilungen aus ben eingegangenen Begrüßungsr 
ſchreiben führen in das kirchliche Leben einer großen Zahl 
beutfcher Gemeinden der verfhiedentten Länder ein, insbe 


' fondere orientiren Miffionsbirehtor Dr. Wangemann über 


Goldi von Fahr zu Jahr anfallender, und geſchehen nicht 
bald Schritte zum Schune der in Frage gehtellten Griftenz, | 


fo werben Habiudht und Unverſtand in Kurzem eines ber 
müglichften Geihöpfe Südamerikas vom Erdboden verdilgt 
haben. Als Faktoren, die am meifien zur Decimirang ber 
Thiere beitragen, find anzuichen die Verarbeitung der Eier 


die deutfhe evangeliſch· lutheriſche Kirche in Südafrila, Paltor 
Tr. Borchard Über bie deutſche evangeliihe Kirche in Süb- 
amerifa, Superintendent Dr. Zichimmer über die beutide 
reformirte Kirche in Nordamerila. Das reihe und ſichere 
Dlaterial dieſer Berichte und Mittheilungen, die ferner 
gemachten Angaben über die deutſche ewangelifch : firchliche 
Preſſe in ben überfeeifchen Ländern, über die Auswanderer 
und Seemanndmiffion in ben norddeutſchen, beigiichen und 
bolländifchen Hafenſtüdten, über Auswanderer Behörden und 
Schifſe, Auswanderer und Seemannshäuſer und dergleichen 


Grenzen von Kaſſa VII, — Die Wichtigkeit und Verbreitung der Eulalypten. — Hürzere Mitteilungen: Die füdafrifaniichen 
Reiten und Sammlungen des Dr. Hans Schinz. — Gleiſcherwirkungen an ber Wenlüſte von Wafbington Territorn. — 
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nad Merw. 


Nach dem Frauzöſiſchen des M. Edgar Boulangier.) 
III. 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Ienfeit des Tedfchend tritt wiederum das Alluvium auf 
und reicht 70 Werft weit bis zur Oaſe Merw. Die beir 
den folgenden Stationen Göl Sugar (675 Werft) und 
Dichudſchutli (700 Werft) erhalten ihr Wafler durch eine 
Nöhrenleitung aus dem Tedichend und durch den vom 
Murghab abgezweigten Alichanow: Kanal; Dortchuin (723 
Werft) dagegen liegt im einer volljtändigen Wüfte, wo es 
weder einen Tropfen Waſſer, noch Einwohner giebt. Mit 
Sonnenaufgang fuhr der Zug in die Dafe von Merw ein; 


inmitten dichten, undurchdringlichen Geftrlipp® zeigte fid) die | 


erſte Hütte, Hier iſt ein gelobtes Land für Jager; Fafanen 
giebt es in ſolcher Menge, daß fie kaum den Schuß Pulver 
werth find. Dann fam man bei einem Lager von Soldaten 
vorbei, welche beihäftigt waren, eine Telegraphenleitung zu 


legen; die alte Yinie, welche aus der Zeit der erften Ver | 


fegung des Landes herrlihrt, genügte dem General Annen« 
fow nicht, und fo werden in Sufunft Merw, Tichardichui, 
Buchara und Samarfand durch zwei Drähte mit dem 
ruſſiſchen Reiche verbunden fein. Annenlow hat feine Pei: 


| 


tung für ſich allein, und fie reicht bis in fein Arbeitszimmer, | 


damit er von dort aus den Bau feines großartigen Wertes 
zu leiten im Stande ift. 

Beim Beginn der Dafe find die Sanddunen noch feines: 
wegs ganz verichwunden, aber je mehr man ſich dem 
Murghab nähert, um fo mehr herufcht das Alluvium vor 


und wird die Vegetation reicher; grüner Raſen überzieht | 


Globus LI. Nr. 22. 


die Ufer der nſtlichen Bäche, der legten Reſte jener großen 
Arbeiten, weldye um das Jahr 1000 der berühmte Sultan 
Sandichar, dejjen Grabmal wir fpäter nod kennen lernen 
werden, anlegen ließ. Bier und da ſtößt das abgeleitete 
Waſſer auf jandigen Boden, fidert in denfelben ein, läuft 
eine Strede lang unterirdiſch und tritt dann wieber zu 
Tage. Filzzelte, Laubhütten und zahlreiche Teles zu Pferde 
beleben die Yandichaft, welche nad) dev langen durchfahrenen 
Wifte wie ein Paradies erſcheint. Aber Bäume, echte, ges 
rechte Bäume, zeigen ſich noch nicht. 

Um 3 Uhr 40 Minuten ift die legte Station vor Merw, 
Karibata (745 Werft), erreicht. Es befindet ſich dort 
ein großes Soldatenlager, zahlreiche Strohhütten der Eins 
geborenen und Zelte; unter Aufficht ber ruſſiſchen Soldaten 
legen turkmeniſche Arbeiter die legte Hand an die Bahn— 
linie. Jenſeits ber Station verfchwindet die Vegetation 
plöglich und es tritt wieder Sand auf; aber es ift nicht 
Wuſte, was man da ficht, nur ein Theil der Dafe, welcher 
nicht mehr bewällert wird. Ringsum fieht man Wacht ⸗ 
thürme; fie dienten früher dazu, das Herannahen der Turf- 
menen von Adjals Tele zu entdeden, wenn diefelben ihren 
Merwer Brüdern einen unwilllommenen Beſuch abzuftatten 
gedachten. 

9km weiterhin (754 Werft) wird die Vegetation ſchö- 
ner, als fie je gewejen, und bie Dörfer zahlreicher: große 
Heerden ſtattlicher Ninder weiden friedlich, ohne mad) dem 
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Zuge auch nur den Kopf umzuwenden; felbit ein Reh bleibt 
auf 150 m Entfernung ruhig ftchen. Beim 758, Werft 
beginnen rechts und links wieder Felder und es treten bie 
erften Bäume auf. Dorf ftößt an Dorf, und kein Zolls 
breit Yandes liegt brach; Erdwälle fcheiden die einzelnen 


Beſitzungen von einander, in denen die Baumgärten befon- | 


ders reichlich bewäſſert jind. Und doch ift jegt die Zeit des 
niedrigen Waſſerſtandes des Murghab. Zahlreich find Pferde 
und einhöderige Kameele, während in den früher paflixten 
Dajen die kräftigeren und ausdauernderen Dromedare fiber 
wogen. Beim 764. Werft rechts eim großes Dorf mit 
einem zweiftödigen, vieredigen Thurme, der 20 bis 25 m 
Höhe haben mag; die Lehmhäuſer tragen domförmige 
Dächer. Bäume treten jegt in Maſſe auf. Bald darauf 





Eine Reife nah Merw. 


zeigen ſich links, etwa 800m entfernt, bie Lehmmauern 
einer großen Feſtung, an deren Fuße ein ſchöner Fluß 
dahinfließt: wir befinden und in Merw. 

Als Boulangier dort anlangte, waren nur 52 Tage 
verfloſſen, feitdem der Bahnhof in diejem, mod, vor Kurzem 
fo geheimmißvollen Räubernefte der Tele eingeweiht worden 
war; aber obwohl den Truppen nad) dieſer Feierlichleit 
eine wohlverdiente ſechewöchentliche Nuhepaufe bewilligt 
worden war, jo waren doch die Bauten an der Station, 
wie in ber Stabt ſchon beträchtlich vorgeſchritten. Ueberall 
wurde mit einer Art Wuth gearbeitet und gebaut. 

Als der Zug hielt, übergab Bonlangier fein Gepäck 
perſiſchen Yaftträgern; öffentliches Fuhrwert gab es damals 
in Merw nody nicht. Aber mit deſſen Einführung wird 





Eingang in bie Feſtung von Merw. 


es nicht lange dauern; im Aschabad ift es ſchon vorhanden, 
Uebrigens ift ber Weg auch micht weit, denn die neue Stadt 
ftößt unmittelbar an den Bahnhof. Entſeblich ift freilich 
der Staub, im welchen man bis zu dem Knöcheln einfinft, 
und den man in vollen Zügen einathmen muß; im dichten 
Wolfen umgiebt er den Fußgänger. Diefer Zuftand, der 
fir die öffentlidye Geſundheit verderblich ift — das liber- 
mäßige Einatmen des fandigen Staubes fcheint hier wie 
in Aschabad Vruftkrankheiten und ſelbſt Pungenfdnvindiucht 
zur folge zu haben — ift offenbar nur vorübergehend; 
denn die Rufen haben noch micht Zeit gefunden, dem abzu⸗ 
helfen. Unter Führung eines jungen deutſch ſprechenden 
Polen, der ben Dolmetich macht, ging es zum erſten Hotel 
des Ortes — es war gefüllt; durch breite Straßen, in 





welchen nod fein Baum Schutz gegen die brennenden 
Sonnenftrahlen gewährte, begab man fich zum zweiten, 
zum dritten u. ſ. w., aber alle finf waren mit Officieren 
und Deamten gefitlit. Endlich im fechften, das erft vor 
einigen Tagen eröffnet worden war, und an weldem 
Maurer mod) arbeiteten, erhielt Bonlangier ein winziges 
Zimmer zu ebener Erde — ſämmtliche Häuſer in Merw 
find nur einftörig. Ein Bett, ein ungeftrichener Tiſch und 
zwei ftrobgeflodhtene Stühle bilden die ganze Ausftattung. 
Das Bett beftcht aus einem Brett und einer dilnnen harten 
Matratze; als der Reiſende die Dede aufhob, fiel ein 
Tauſendſuß heraus und verfchwand in einer Ritze bes Erd» 
bodens ; eine Dielenlage war noch nicht vorhanden. Man 
mag aus diefen Einzelheiten erſehen, wie entbehrungsreic) 
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340 Eine Reiſe nach Merw. 


das Leben ber ruffiichen Beamten im den Grenzländern ift, | wintelig fchneidenden Straßen laſſen ſich endlos in bie 
welche Widerftandsfraft und Energie fie entwideln müflen. Daſe hinein verlängern. Sie find bereits mit Bäumen 
Mebrigens mahte ſich das Ende der heißen Zeit; der legte | bepflanzt und werden mit der Zeit prädjtige Boulevarde 
Nordoftfturn hat den plöglichen Mebergang vom Sommer | werden. Auf dem anderen Flußufer liegt die Beamten- 
zum Herbſte bezeichnet; aber nur acht Tage früher hielt | ftadt, deren Kern etwa zehn große anjchnlide Hänfer aus 
ſich das Thermometer Tag und Nacht zwiichen 40 und 450 C., Ziegeln bilden; diefelben find für bie Negierungsbeamten 
und damals gab es Skorpione, Tauſendfüße und ähnliche | und die Angeftellten der Eifenbahn beftimmt. Auf ders 
giftige Kriechtbiere in Menge. Jetzt aber haben fie‘ fich | selben Flußſeite befindet ſich auch die große turkmeniſche 
unter die Erde verkrochen, und che fie im mächiten Jahre Feſtung, deren von der Eiſenbahn durdichnittene Erd⸗ 
wieder hervortommen, wird ihnen die Rucklehr durch Dielen | manern die zukünftige ruſſiſche Cim umgeben werben, fo 
verſperrt fein. daß dielelbe von der Kaufmannsſtadt, in welcher das ein« 
Nach einem feineswegs einladenden Frühſtücke machte | heimische Element, Tetes, Perfer und Bucharen, überwiegt, 
ſich Boulangier auf, den General Annenkorw zu bejuchen. | volllommen unabhängig it. Ob dieſe Theilung eine Bor⸗ 
Dazu mußte er den Murghab auf einer proviforiichen Holz» ſichtsmaßregel für die Zukunft ijt? 
brüde von 50 m Yänge, welche die Eifenbahn benntzt, über: Nach einem ziemlich, langen Wege in der Sonne war 
fchreiten. Die Handeleftadt, wo fich fein Gaſthof befindet, | gegen zwei Uhr Nachmittags das einfache niedrige Wohn« 
liegt auf dem linlen Flußufer; die fchmurgeraden, ſich recht» | hans bes Generals erreicht, und der Franzoſe wınde fofort 
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vorgelaflen und mit großer Freundlichkeit empfangen, Das | läftigte ihn fortwährend cin entfeglicher Staub. Die beiden 
hinderte aber nicht, daß Aunenlow plöglich nad) dem Paſſe Officiere, weldye vom General Annentow, der nur mit dem 
fragte, und als derſelbe vorgewitſen wurde, fagte: „Ah, | Bau der Eijenbahn beauftragt ift, unabhängig find, empfingen 
um fo beijer. Alles in Ordnung. Id habe nämlich bes | den Franzoſen jo freundlich, als es ihnen, wie er jagt, 
ftimmte Befchle und wäre untröſtlich geweien . . Haben  beiihrer unvolllommenen Keuntniß des Franzöſiſchen möglich 
Sie Komarow in Aschabad geichen? Nein? Dann milffen | war; ein kräftiger Händedrud mußte die mangelhafte Unter: 
Sie fic heute dem Oberften Alichanow vorjtellen, dem ber | haltung vervollſtändigen. Glaublich ift es wohl, dak man 
rühmten Alihanow, Gouverneur von Merw, und dem ſich in einem jo weltabgelegenen Orte wie Merw aufrichtig 
Oberfien Yiniewitich, Befehlshaber der Truppen. Warten | freut, Fremde begrüßen zu lönnen. 
Sie nicht erft, bis fie Ihnen Ihre Papiere abfordern. Ic Alichanow, welcher heutigen Tages im ruffischen Heere 
gebe Ihren meine Ordonnanz mit und lade Sie flir heute faſt ebenſo berühmt ift, wie feiner Zeit Stobelew, wohnt 
Abend zum Eſſen ein, in meinem Eiſenbahnzuge. Seit | in einem rieſigen Zelte — dajjelbe fteht rechts neben der 
15 Monaten habe ich kein anderes Hotel.“ ruffifchen Kapelle, welche unſere vierte Abbildung zeigt — 
Unter Führung eines mit dem Georgskreuze geſchmückten das er mit perſiſchen Tapeten, ruſſiſchen Teppichen und 
Koſalen durchwanderte num Boulangier weitläufige milie | Trophäen orientaliicher Waffen geichmüdt hat; mit feinem 
tärifche Anlagen, welche an beiden Ufern des Murghab | hohen Wuchje, dem prächtigen blonden Barte und dem 
oberhalb der Kaufmannoſtadt errichtet find; auch hier bes ſchönen Untlige ficht er aus, wie der König des Landes, 


Eine Reife nad Merw. 


Und er ift es auch im der That. Aus dem Kaultaſus 
ftanımend, von Geburt leöghiſcher Chan mit Namen Ali — 
daher fein heutiger Name mit der ruſſiſchen Endung — 
ift er es, der die Tefes zur Ruhe gebracht hat, wobei ihm 
feine Eigenſchaft ale Mohammedaner von weſentlichem 
Nugen war. Bon Zeiten der Tekes führte eine Frau, die 
Wittwe des legten Chane von Merw, dieje Unterhandlungen 
und beftimmte ihre Yandeleute zur Unterwerfung; biefelbe 
lebt noch zurüdgezogen in einem Yandhaufe. Bei feinen 
Glaubensgenoſſen erfreut ſich Alichanow eines ganz außer: 
gewöhnlicyen Anjchens, die ihm um fo lieber gehordyen, als 
fie dabei der Sfrupeln überhoben find, einem Chriften ge 
horchen zu muſſen. Dabei umgiebt ihn der Ruf großer 


| 


| 
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Tapferkeit. Er war ſchon einmal Oberſt gewejen, wurde 
aber wegen eines unglädlichen Duells, das im ruſſiſchen 
Deere ftreng verboten ift, zum gemeinen Soldaten degradirt 
und bat fich dann im wenigen Jahren jeine Epauletten 
wieder verdient, Sein lettes Gefecht war Kutsla, wo er 
unter den Augen feines Befehlshabers Komarow den 
Afghanen, welche fi bis dahin für unbeſiegbar gehalten 
hatten, eine jo derbe Yektion beibradıte. (Die Siege eng- 
liſcher Truppen über Aighanen haben deren Glauben von 
der eigenen Unbefiegbarteit keineswegs vernichtet; denn jene 
hatten im ihren Reiben ſtets eine Anzahl afghaniſcher 
Stämme, und deren Mitwirkung wurde dann ausſchließlich 
der Grund der afghaniſchen Niederlagen beigemeflen.) Und 





Militärbauten in Merw. 


nun iſt Alichanow mit 35 Jahren zum zweiten Male 
Oberſt, Gouverneur des Bezirls von Merw und Chan aller 
Chane der großen Daſe. 

Inzwiſchen war die Stunde des Eſſens, 7 Uhr, heran 
gefommen, natürlich ohme Damen, wic das bei Annentow 
feit 15 Monaten die Negel ift. Selbft während der Mahl- 
zeit arbeitet der General an feinem großen Werke; bei der 
oftenen Tafel, die er hält, liebt er es, feine Dfficiere und 
Ingenieure anszufragen, ſich über die kleinſten Details zu 
unterrichten und ihren Eifer anzuftacheln. Sobald der Kaffee 
fervirt iſt, zieht er fich zurlit und läßt feine Gäſte ſich 
ſelbſt unterhalten. Gewöhnlich geht man frühzeitig zur 
Ruhe, um am nächſten Tage mit Sonnenaufgang die Arbeit 
wieder aufzunehmen. 
weldiem Annentow feine Gaftfreundichait ausübt; derſelbe 


Wunderbar iſt der Bahnzug, im | 





umfaßt fünf Wagen, nänlid) einen zweiſtödigen als 
Wohnung für den General, feinen Adjutanten, den Privat: 
fefretär und die Ordonnanzen; einen zweiten für die Mahle 
zeiten, im welcem zwanzig Perſonen bequem Plag nehmen 
fönnten; einen fiir die Küche, den vierten für das Ardyiv, 
die Karten a. |. w. und alt Arbeitsramm für den Adju— 
tanten, endlich einen offenen Wagen mit leichtem Dache 
und Borhängen, von wo aus man den Bahnförper bequem 
infpiciren fann, und wo an jchönen Tagen gefpeift wird, 
Diefe Behanfung des Generals, jo Mein und zierlich fie 
auch ift, ift dabei auch ikberans bequem; es iſt, ala wohnte 
er in einem sleeping-ear. Abends bein Aubettegehen 
giebt er den Befehl, um Mitternacht oder um zwei oder um 
fünf Uhr Morgens abzufahren, und ohne daß er fich um 
irgend etwas zu kümmern braudt, ift ex zur gewohnten 
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Aufftchenszeit mit allen feinen Alten, Plänen und Büchern 
an der gewünfchten Stelle. Als der General feinen Saft 
verließ, Ind er ihm noch für den zweitmächften Tag zu einer 
Eifenbahnfahrt ein Über Merw hinaus in der Nichtung auf 
den Amusdarja. 

Im vorigen Yahrhundert war die Dafe von Merw 
wegen ihrer Ausdehnung (600 000 ha) und ihrer Frucht⸗ 
barkeit berlihmt; der Klee bradyte dort fieben Schnitte im 
Jahre und das Getreide das hundertfache Korn. Ein altes 
Sprichwort fagte, daß die Merwer für einen ausgefäeten 
Scheffel deren hundert ernteten. Das hat fich in folge 
ber umaufhörlichen Kriege, welche bie tampfluftigen Tetes 


mit allen ihren Nachbarn führten, zwar geändert; aber nichts | 


Gine Reife nah Merw. 


fteht dem entgegen, daß die Rufen dem Lande feinen 
einftigen Wohlſtand wieder ſchaffen, wozu fie ſchon durd) 
Wicderherftellung der alten Dämme und Beriejelungsgräben 
den Anfang gemadt haben. Sie hoffen Merw wiederum 
zur Sorntammer von diefem Theile Aſiens zu machen, 

Am nächſten Morgen empfing Boulangier den Gegen« 
beſuch des Oberſten Liniewitſch, darauf den von Annentow, 
Obwohl es noch ziemlich heiß war, hatte doch erfterer feine 
Uniform von grünem Tuche anlegen zu müſſſen geglaubt, 


| während der General neben feinen blauen Hoſen den weißen 


Zwillichrock tung, eine Kleidung, welche in warmen Gegen« 
den fiir die ruſſiſchen Soldaten ihren großen Nugen hat. 
Selbft die Mutzen find fiir Winter und Sommer ver 




















Markt in Merw. 


ſchieden, bezw. von grünem Tuche und weißem Zwillich; Felde bei der Stadt eine große Menge Volkes, un Markt 


nur das Schuhzeug ift für alle Jahreszeiten und Klimate 
dafielbe. 

Als Bonlangier den General zuriidbegfeitete, zog, von 
dem üblichen Efel angeführt, eine Karawane ſchwer beladener 
Kameele vorbei, begleitet von zwei Turkmenen in ihrem 
langen zerriffenen Schlafrode und mit der hohen ellmüge, 
die fie gegen jeden Sonnenftich ſchützt. Ihr Anblid ber 
reitete dem General aufrichtige freude; denn fie famen aus 
Buchara. Seit 10 bit 12 Monaten belief ſich damals die 
Ausfuhr von dort nadı Men an Baumwolle, Wolle, Seide 
und Hölgern auf fünf Millionen Pub oder 80000 Tonnen, 
unzweifelhaft ein hübjcher Anfang, im folge deſſen der 
Bazar von Merw ſchon eine gewiſſe Wichtigkeit erhalten 
hat. Zweimal wöchentlich verſammelt ſich auf einem freien 


abzuhalten, dem es wahrlich nicht an Lolallolorit fehlt. 
Indeſſen find die Tekes in ihrem Aufpuge gewiß feine 
Schönheiten. Boulangier ſah ihrer eine große Anzahl zu 
Fuß und zu Pferde vorbeifommen; aber ſchöne Typen 
waren nur wenig darımter zu finden. Was mag aus den 
ftolgen Kriegern geworben fein, von welden frühere Reifende 
Äprechen, und denen Eliſée Reclus „ſtolze, martialiiche 
Haltung und ein Auge, das Blide ſchleudert wie die Pfeile“ 
nachruühmt? Sie haben eine breite Stirn, Meine, etwas 
ſchief geftellte Augen, etwas platte Nafe, ziemlich die Yippen, 
von Kopfe abftehende Ohren, ſchwarzen binnen Bart und 
dife, lurze Haare; dazu eine von der Sonne gebräunte 
Sefichtsfarbe, muslulbſen Körper, hoben Wuchs und größere 
Kraft, als im Durchſchnitt die Occidentalen. Aber mit 


Gechhi's Reifewert: Von Zeila 


wenigen Ausnahmen ift ihr ftattliches Ausſehen zu fehr 
gerühmt worden, und fie fommen darin z. B. den algerifchen 
Arabern nicht gleich. Vielleicht ift die urfprüngliche Kaffe 
durch die Bermiſchung mit iraniſchem Blute ſchlechter ge 


worden; wenn Merw auch weit von der perfifchen Grenze | 
entiernt ift, jo dehnten ſich doc; die turfmenischen Raubzüge | 


weit aus, und es iſt befannt, daß die Mufien nad der 


Beſetzung Merws dort eine Menge perfiicher Sklaven 


befreiten. Hier, wie in Atel, Adal» Tele und im Atrel⸗ 


Gebiete hat die Kreuzung mit den gefangenen Perjerinnen | 


den urfprünglichen türliſchen Typus zu verändern vermocht, 
und die Turfnenen felbjt waren jid) bewußt, dab dieſe 
Veränderung nicht eine joldye zum Befleren war. Konnte 
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dod; ein unbewaffneter Turkmene ſechs kräftige Perſer in 
die Gefangenſchaft ſchleppen, indem er ihnen befahl, ſich 
ſelbſt an den Strick zu binden, deſſen eines Ende au ſeinem 
Sattel beſeſtigt war. Und wenn eine Gefangene ihn durch 
ihre Schönheit reiste, fo brachte fie doch nur entartete 
Miſchlinge zur Welt. Nach Elifie Reclus Halten bie 
Stämme des Inneren von den gefreuzten Turfmenen an 
der perfiichen Grenze nicht bejonders viel, und diefe felbft 
geben im Allgemeinen zu, daß die Blutmifchung für fie 
eine Entartung bedeute. Deder berühmte Krieger hält ſich 
für verpflichtet, mindeftens eine Frau von reiner tur 


| menifcher Kaffe zu haben, und dem Kindern, welche diefe ge» 
bart, ſchreibt man einen edleren Urſprung zu als den anderen. 


Cecchi's Reifewerf: Bon Zeila bis an die Grenzen von Kaffe. 
VII. Echluß.) 


Die zu etwa einem Drittel aus Sklaven befichenbe 
Bevölkerung des Königreichs Gera unterſcheidet ſich 
wejentlic von derjenigen der benachbarten Reiche Guma, 
Gomma, Limmu und Didimma. Anftatt des dort vor 
berrichenden reinen Gallatypus macht fich hier eine flarfe 
Miſchung defielben mit fremden Clementen (theils abeſſi⸗ 
niichen Ursprungs, theils Kaffa oder dem füdlicheren Neger 
reichen entitammend) in unvortbeilhafter Weife bemerkbar, 
Mit Ausnahme der däuptlingefamilien, in denen die Wlrde 
der Abba Gorö, d. ti. Heerführer und Befchlahaber der 
Provinzen, erblich ift, erſcheint das Bolt von Gera faft 
durchweg als ein ungewöhnlich häßlicher Menichenfchlag 
von wenig kräftigem Körperbau. Daß es dabei aber eine 
nicht unbedeutende Intelligenz, emfigen Fleiß und zähe 
Ausdauer bei der Arbeit und eim gewiſſes techniſches Ge⸗ 
ſchid befigt, zeigt ſich, mehr noch als im der trefflichen 


Bodenkultur und der forgfältigen Pflege der Herrden, in der 


verhältnigmähig hohen Entwidelung einer mannigfaltigen 
Imduftrie. Im erfter Yinie ſteht dabei die Gewinnung und 
Bearbeitung des Eiſens, das fich ala orydilcdhes Erz von 
außerordentlicher Reinheit an vielen Stellen des gebirgigen 
Yandes vorfindet. Die Darftellung des Noheifens im klei⸗ 
nen, unweit der Gruben an Berghängen angelegten Hod)- 
öfen wird mit Überraichendem Sachverſtändniß betrieben, 
und die Yanzenjpigen und Meflerllingen, die einfachen Ader- 
bangeräthe und anderen Werkzeuge, zu denen es verarbeitet 
wird, find auf den Märkten der Galla wegen ihrer Bors 
trefflicjkeit ganz befonders geſucht. Unter den aus Kupfer, 
Meſſing, Büffelhorn, Elfenbein oder Silber hergejtellten 
Griffen ber großen, meift gelrummten Mefler finden ſich 





leuten, die fich oft Monate fang in dem Mander, dem uns 
weit der Hauptftadt gelegenen Markte, aufhalten, tauscht 
der König in höchfteigener Perſon und zwar meift im Ges 
heimen Gold und Goldwaaren gegen Elfenbein, Ziberh und 
fojtbare Thierfelle ein. 

Angefichts des außerſt unvolltommenen Werfzeuges, deſſen 
fie ſich allein bedienten, einer rohen Art mit einer Schneide 
von 5 bis Gem Yänge, erichignen Cecchi auch die Yeiftungen 
ber eingeborenen Zimmerlente bemertensmwerth; nicht zum 
Mindeften die Gewandtheit und Sicherheit, mit der fie 
unter Zuhilfenahme einiger Steinfeile lange und bis 1m 
ftarke Baumſtämme in Bretter von 6 bis Tem Dide zu 
zeripalten pflegten. Die Thüren, zu deren Herftellung bieje 
Bretter mad) vorheriger forgfältiger Glättung verwendet 
warden, wiejen an den Däufern des Majerä und an denen 
der vornehmen Hänptlinge oft hübſche Verzierungen in 
funftvollen Schnitzwerk auf. Außerordentlich zierliche Ars 
beiten in dem zum Theil ſchön gefärbten Hölgern der eins 
heimifchen Wälder waren aud) bei den in Tichalla zahl: 
reich vertretenen Drechölern zu finden. Der hübſch geformten 
hölzernen Salbenbüchfen und Schalen, in denen die Weiber 
das unentbehrliche Gosmeticum der Butter aufzubewahren 
pilegen, der lelchförmigen Saffeebeher und der großen 
Trinfgefüße ans Buffelhorn hätte ſich kein europäiſcher 


Handwerlsgenoſſe ſchamen dürfen. 


oft ſchön gearbeitete Stlide von wirklichen Kunftwertb, und | 
daſſelbe gilt and) von dem freilich micht felten nach arabifchen 


Muftern angefertigten Schmudjacen in Kupfer und Zilber, 
den breiten Arms und Beinſpangen und dem hier vorzuge: 
weile getragenen zierlichen Nadeln, Ketten und Gchängen 
von feinem Filigran. 
Gera, wie in ben anderen Gallartichen auch, ausſchließliches 
Borrecht des Königs, ber Königin und des Thronerben. 
Ein ftrenges Geſetz, deſſen Uebertretung als Mlajeftäts- 
verbreden mit Sklaverei beftraft wird, unterfagt jedem 
anderen Einwohner des Landes nicht nur den Beſitz ſelbſt 
des Heinften Stlides von dem „Löniglichen Metall“, jondern 
auch den Handel mit demfelben. Bon den fremden Kauf-⸗ 


Soldenen Schmuck zu tragen ift in | 


Trogdem nur zwei Drittel der Bevölkerung ſich in ges 
webte Stoffe Heideten (die Sklaven beiderlei Geſchlechts 
trugen aud) hier- nur weichgegerbte Rinderhäute), ftand zur 
Zeit von Ceecchi's Anwefenheit in Gera die Weberei und 
mit ihr im Jufammenhange das Gewerbe der Schneider 
und Stider in Bluthe. Guropäifche Stoffe fchienen wenig 
begehrt zu fein. Man begnllgte ſich damit, in einheimifchenn 
Fabrifat Yurus zu treiben, und die in bunten Baumwoll en⸗ 
fäden mit Holz» oder Hornnadeln ausgeführten Arabesfen- 
ftidereien gaben ber Kleidung der Wohlhabenderen in der 
That ein ebenfo reiches, wie oft phantaftifches Anjehen. 
Demjelben, anſcheinend durd) das ganze Bolt gehenden Ber— 
Ichönerungs- und Yurusbebirfnif diente aud) die Kunſt der 
viel befchäftigten Perrlidenmacher, die aus langem, auf einigen 
Märkten käuflidem Menſchenhaar die täufchendften „Haare 
touren“ in Mitra⸗, Turban« oder Chignonform anfertigten. 

Bei Erwähnung dieſer Haarthnſtler erzählt Ceccht ala 
Probe der bizarren Einfälle der Königin Mutter auch ein 
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brolliges Erlebniß, das ihn während ber erſten Wochen ſei⸗ 
nes Verweilens ſchon faſt einmal im Konflift mit der reiz— 
baren Herrſcherin gebradıt hätte. Die Veranlafjung dazu 
gab ein Stüd feine® wollenen Unterzeuges, eine ſchon ziem⸗ 


lic) viel getragene, hellblaue Jade, welche ihm die Königin | 


mit dem Bemerken, daß fie eine befere Berwendung daflir 
wife, dringend abgefordert hatte. 
Miene hatte er ſich von dem nützlichen Std getrennt, 


Ungern, aber mit guter | 


Gechi’3 Reifewert: Von Zeila bit an die Grenzen von Kaffa. 


nehmen. Durch biefelbe gelingt es ihmen in der Regel, 
mittel® einer gröheren oder geringeren Buße an ihrem 
Beſitzſtande und nad) Abfolvirung einer feierlichen Inmboli- 
chen Reinigung in dem warmen Blute eines friſch ge 
ſchlachteten Tieres Vergebung und Frieden zu erlangen. 
Es ift daher eine eigenthlimliche Ericheinung, daß weder 
bei diefer Sühne, noch bei irgend einer anderen dev zahl 


‚ reichen fymbolifchen Handlungen und feiern, mit denen die 


und wie zur Belohnung file feine Gefälligfeit hatte ihn | 


dann die Senne einige Tage jpäter in ihre Gemächer ge— 
führt und ihm dort triumphirend einen ganzen Haufen 
hellblauer Wollenfäden, die Reſte des mühſam aufgelöften 
Gewebes, gezeigt, aus denen ein Eflave jet mit bemuns 
dernswerther Geſchicklichteit auf einem Holzkopfe die felt- 
jamfte Perrückt für fie herſtellen mußte. Auf Cecchi's er 
ftaunte frage, ob es denn möglid, fein werde, mit diefem 
Kunftproduft den eigenen ſtarlen Haarwuchs der Königin 
au verdeden, hatte diele in höchſtem Zorn erwidert, daß er 
ſich darum nicht zu fünmern habe, und daß fie jedenfalls 
die einzige Frau in ihrem Yande fein werde, bie Haare von 
der Farbe dei Himmels aufweifen könne. 

Während im Wolfe felbit die erwähnten Gewerbe, wie 
and) die der Gerber, Sattler und Färber, fat nur von 





freien Yeuten betrieben, zu den Feldarbeiten, der Bejorgung | 
des Biehes umd auch zum Bau der Hütten aber meift | 


Sklaven verwendet werden, hat der König im Maferä der 
Hauptftadt große Werkftätten aller Art, in denen cin be 
trachtlicher Theil der zu feinem Hofe gehörigen 3000 Sfla- 
ven vom Morgen bis zum Abend für ihm arbeite, Als 
eigentliche Hausinduftrie ift faft durd; das ganze Yand nur 
noch die Anfertigung der Thyıgefäße im Gange, die aud« 
ſchließlich Sache der Weiber iſt. Die ohme Drehſcheibe 
aus freier Hand geformten und geglätteten großen Schalen, 
Strüge und Töpfe, die über einem ſchwachen Feuer von 
trodenem Kuhmiſt leicht gebrannt werben, übertreffen nad) | 
Ceechi's Schilderung die Töpferwaaren der anderen alla 
ſowohl an Schönheit, wie an Negelmäßigfeit der formen. 

Zur Beftellung der königlichen Felder, wie auch ge 
legentlich zur Errichtung neuer Hütten im Mafera fund 
alle Unterthanen verpflichtet, und es it Sache der einzelnen 
Hänptlinge (Abba Cord), fie zu diefer Pflicht heranzuziehen 
oder die reichlich bemeſſenen „Geſchente* entgegenzunchmen, 
mit denen die Wohlhabenden ſich und ihre Sklaven von 
der Awangsleiftung zu befreien lieben. 
der Königin» Mutter perſönlich verwalteten Rechtspflege 


| 


| 


Auch im der von | 


ipielen derartige Geſchenle an Produkten der Yandwirths | 


ichaft, an Butter, Honig und namentlich am für diefen 
Zwed befonders gemäftetem Vieh eine wichtige Rolle. Es 
barf als allgemeine Regel gelten, daß hier der ärmere auch 
ftets ala der fchuldige Theil befunden und in fummarifchen 


Berfahren mit den Strafen belegt wird, die, je nadı der | 


Größe des Delitts und der Laune der Entjcheidenden, fich 
von einer Heinen Gelde, d. h. Salzbuße bis zu den un: 
menjchlichften, durch Monate und Jahre ſich hinzichenden 
Folterqualen fteigern. 

Vie in allen Sallaländern, findet ſich auch im Wolle 
von Gera die Blutrache ala herrſchende Eitte vor, freilich 
in beſchränltem Maße und allein auf den Mörder und 
feine Söhne und ‚männlichen Enfel ſich erftredtend. Gelingt 
es diefen, für eine Friſt von neun Tagen fich gegen die 
Rache dev Angehörigen des Ermordeten zu fichern (ald ge 
heiligte Zufluchtsorte fir die Verfolgten gelten dabei die 
Wohnungen der Hänptlinge umd eine bei den Grabftätten 
der Könige am Maferä von Tichalla gelegene und mit 
dem ftolzen Namen Moſchee bezeichnete Hütte), jo können 
fie die Vermittlung der Königin für ſich im Anſpruch 


Bewohner von Gera alle wichtigeren Momente des Kamilien 
oder öffentlichen Yebens zu lenngeichnen pflegen, auch nur 
je von einer Mitwirkung der Priefter die Rede iſt. Das 
hier auch von den Weibern ftreng beobachtete mohanme- 
daniſche Geſetz ericheint wie durch eine tiefe Kluft getrennt 
von den im Weſen der alla begründeten und mit der 
Natur ihres Yandes und den Yebensbedingungen in dem— 
jelben innig zufammenhängenden nationalen Gebräuchen. 
Es iſt wohl bemerfenswertb, daß vorzugsweife bei freudigen 
Beranlaffungen die alten Traditionen ihr Recht behaupten. 
Das nur alle acht Jahre ftattfindende Buttä, eine Art 
ſymboliſchen Bitt- und Danffeftes für das Gedeihen der 
Heerden, wird unter Yobgefängen auf die guten Götter, 
unter Darbringung von Opfern zur Berfühnung der böfen, 
nach heidniſch-patriarchaliſchen Brauche allein unter der 
Leitung der Familienbäter gefeiert. Feſtliche Umzüuge und 
Tänze der mit grünen Zweigen gejchmücdten jlingeren 
Familienglieder und große, von reichlichen Bier» und Methe 
libationen begleitete Scymanfereien wechjeln während 
mehrerer Tage mit alten, zum Theil tief bedeutungsvollen 
Geremonien ab, unter denen die wichtigiten und feierlichiten 
die der Aufammenbringung eines großen Haufens Kuhmiſt 
neben der Hitte und die Segmung einer Scale Milch 
durch den Hausvater find. Auch bei zufälligen freudigen 
Greignifien, wie z. B. bei einem befonders glüdlichen Jagd⸗ 
erfolge des Königs, hatte Gecdhi oft Gelegenheit, gut beide 
niſche Symbolit zu bewundern — in einer Zeit großer 
Kalamität aber, als die aus allen zum Wafjentvagen fähigen 
Männern beftehende Streitmacht des Yandes einem über: 
legenen Feinde gegenüberftand, kamen Allah und fein 
Prophet zu ihrem echte. Tag und Nacht ertünte ohne 
Aufhören das widerlidye Ghepläre der im der Hauptſtadt 
zuſammengeſtrömten umd um die Briefter verjammelten 
Weiber. 

Die perlönlichen Erlebniſſe Cecchi's und Chiarini's 
waren während ber erſten Zeit ihres Aufenthaltes in Gera 
nur eine ärgerliche Wiederholung des in Limmu Durchge- 
machten. Daß von einer qutwilligen Freilaſſung durch 
die Königin unter diefen Umfländen nicht die Rede fein 
wilrde, war ihmen nach wenigen Wochen flar. Cine Mög- 
lichkeit zur Flucht war nicht abzwiehen, und was hätte 
ihnen, franf und ſchwach und aller Hilfsmittel beraubt, wie 
fie es waren, auch die Flucht ans diefem in ein anderes 
Gefangniß genutzt? Seit ihrem Verlaſſen von Litſche war 


| jegt gerade ein Jahr vergangen; während der ganzen Zeit 


war ihnen feine Nachricht von dort zugelommen und der 
Gedanke lag nahe, daß auch ihre eigenen Briefe mit der 
wiederholten Bitte um bie jo nothwendige Unterjtügung ihr 
Ziel nicht erreicht haben wilrden. War die Verminderung 
ihres Meinen geheimen Baarvorrathes, den fie, theils zur 
erg | des Pater Yon und feiner aus etwa 20 Neues 
befehrten, Gehilfen und Sklaven beftehenden „Familie“, 
theil® für ſich ſelbſt Häufig angreifen mußten, ſchon eine 
täglidye Sorge, jo mußte das Abnehmen ihres Borrathes 
an Medilamenten, mamentlich an dem unentbehrlidyen 
Chinin, ihnen doppelt bedrohlich erſcheinen. Der einzig 
mögliche Ausweg, auf den fie nach langem, fruchtloſem 
Veberlegen kamen, foftete fie einen ſchweren Entſchluß, und 


Cecchi's Reiſewerl: Bon Yeila bi an die Grenzen von Kaffa. 


ſchwer war ed auch, die Königin zur Ertheilung ihrer Er 
laubniß zu bewegen. Endlich gelang es aber dody, und jo 
machte ſich Chiarini am 2. Mai 1879 von zwei neu 
gekauften Sklaven und einigen Yamımi des Königs begleitet, 
auf den Weg nach Limmu, um von dort nordmwärts durch 
Ljela und Godichem nach Schon zurüchzulehren, umd auf 
eine oder bie andere Weile Hilfe und Unterftügung vom 
König Menilet herbei zu jchaffen. Gecchi, der, von einem 
neuen heftigen Fieberaufall faum genefen, als Bürge für 
die Nüdtehr des Gefährten in Sera bleiben mußte, hatte 
von vornherein nicht allzu viel Hoffnung auf ein glüdliches 
Gelingen des Unternehmens. Und leider tänfdhte er ſich 
nicht. Nach unfäglicen Schwierigkeiten am 24. Dai in 
Yjefa, dem Yande der Tſchahö-Galla, angelangt, wurde 
Chiarini auch hier als „Spion Menilef's“ am Weitergehen 
gehindert umd mehrere Tage in ftrengem Gewahrſam ge: 
halten. Schließlich noch durch einen Yanzenftich des zu ſei⸗ 
nem Wächter bejtellten Sklaven im der Seite verwundet, 
mußte er wohl oder übel jich zur Umfchr nach Gera ent 
fließen. Krank und gänzlich von Kräften kam er im 
der Hauptftadt von Limmu an, und aus der mehrtägigen 
Raſt, die er hier zu halten gedachte, wurde abermals eine 

ntliche Gefangenschaft bei Abbk Gommoli. Die 
Bermittelung der Königin von Gera, die Cecchi durch das 
Geſchenk des legten Refervegewehrs gewonnen hatte, ber 
freite ihm endlich, und fo traf er am 24. Juni müde und 
enttäufcht und an einer glüdlicheren Zukunft werzweifelnd, 
wieder im dem alten Sefängnik von Tſchalla ein, wo fich 
inzwiſchen die Dinge auch wicht zum Beſſeren geändert 
hatten, Zwar war es Cecchi mehrmals gelungen, bald als 
Dagdgenofie des Königs, bald unter dem Borgeben, dak er 
in den Bergen des Yandes nach den „ohne Zweijel vor» 
handenen“ Gold» und Kupferminen fuchen wolle, weitere 


Aueflüge in nördlicher, weftlicher und ſüdlicher Richtung | 


bis an die Grenzen des Yandes zu machen, aber die Erfolg. 
fofigfeit feines Sucens, die ihn freilich wenig überraichte, 

e die Königin fo gegen ihn aufgebracht, daß im ber 

at zu beflirchten fand, fie werde mit näcjitem die ſchon 
oft geäufßerte Drohung wahr machen und bie beiden Frend ⸗ 
{chi lieber mit ihren Stlaven zu anderen Arbeiten verwen« 
den. Berlangte fie doc; ohmedied beftändig von ihnen die 
Mittheilung aller enropäiichen „Rünfte und Geheimniſſe“, 
trog Gechi’s wiederholter Betheuerungen, daß fie nur ge: 
lehrte Männer oder Abba kitäba (Väter des Buches) ſeien, 
pen ihre Scheiche, und deshalb andy keinerlei Künſte gelernt 

ätten, 

Bei feinen Erkurjionen, die ihm eine ziemlich genaue 
Kenntnif der oro-hndrographiicden Verhältniſſe des Gebieten 
von Gera eintrugen, gelang es Cecchi mehr als einmal, 
über die Grenzen des Yandes hinauszugehen, ungeachtet 
aller Entrüftung und Furcht feiner eingeborenen Begleiter. 
So überfchritt ev am 9. Juni den die Südgrenze des Yans 
des bildenden Godſcheb und drang, nur von einem Sklaven 
begleitet, eine gute Strede weit in das Yand feiner Schn: 
Sucht, das Königreich Kaffa, ein. Während am nördlichen 
Ufer des Godſcheb, in Gera, ein mehrere Kilometer breiter 





zwiſchen vom Tage zu Tage. 
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zuerft ein ausgedehntes, hügeliges und mit dichteftem Walde 
bededted Woggä hinzieht, aus dem man nach W über das 
Sefcha-Gebirge in das KHönigreih Motſcha, nad S in 
das Gebiet der Schankalla, nad) N aber in das der 
Nonus-Ilu gelangen fol, Die ganze Konfiguration 
des wejtlich vom Moggä ſich autdehnenden Yandes, über 
das Gechi von einem Gipfel der Gefcha-Berge einen weiten 
Ueberblick erhielt, ließ ihm das Borhandenfein noch eines 
unbelannten, großen, von S nad N ftrömenden Wafler- 
laufes als durchaus unzweifelhaft erſcheinen. Seine ein« 
geborenen Führer beftätigten dieſe Bermuthung und nannten 
den nad) ihrer Schilderung auferordentlic breiten und 
wafjerreichen Fluß Gabba oder Yaro. 

Nach der Rudcktehr Chiarini's verſuchte Cechi immer 
von Neuen, bald durch nach Norden ziehende Kaufleute, 
bald durch befondere Abgejandte, Nachrichten über das 
Scidjal der Erpedition nad) Schoa gelangen zu laſſen. 
Es war eim vergebliches Bemiihen. Gewöhnlich wurden 
die Boten ſchon von der Königin, bie jeden Schritt der 
Freinden überwachen ließ, in Gera zurlicgehalten, und wenn 
es einmal durch einen glüdlichen Zufall gelungen war, ihr 
Mißtrauen zu täuſchen, jo traf ficher mac) einigen Tagen 
ſchon aus Gomma, Limmu oder Kabjena die Kunde ein, 
daß die Vrieffendung ſammt ihrem Träger dort geftrandet 
fei. Die Yage der Keifenden ſelbſt verichlimmerte fich ins 
Das Gerucht von einem 
bevorftehenden neuen Kriegszuge der Schoaner rief bei 
ſammtlichen Herrſchern der Meinen Gallareihe Unruhe 
und Beitürzung hewor. Abgefandte aus Limmu und 
Guma, die in den erften Tagen des Juli in Tſchalla ein⸗ 
trafen, forderten im Namen ihrer Herrſcher bie Beftrafung 
ber beiden Europäer, die, wie man beſtimmt zu wiſſen 
glaubte, König Menilet herbeigerufen hätten. Zum Glück 
fa bald darauf die Nachricht, daß die jchoanifchen Truppen 
wieder über den Hawaſch zurlidgegangen feien, und jo 
wurde das über dem Haupie der Fremden ſchwebende Unheil 
noch einmal abgelentt. Daflir bradjte die anf ihrem Höher 
punfte befindliche Megenzeit ihnen wieder bie alte furchtbare 
Plage des iFiebers, vom dem namentlich Cecchi diesmal ärger 
heimgeſucht wurde denm je zuvor. Bon einem Verlehr mit 
Pater Yon, dem der unerflärliche plötzliche Haß ber Königin 
ſchon jeit Wochen den Beſuch der Hauptftadt unterjagt 


‚ hatte, fonnte unter biefen Umſtänden nicht die Rede fein. 





Nur durch feine beiden eingeborenen Sehilfen, Abba Matiös 
und Abba Domenitös, erfuhren die Neifenden hin und 


| wieber etwas über den in der Heinen Gemeinde von Aialld 


herrfchenden Mangel, der durch die Entziehung des von ber 
Königin fo lange gewährten Aderlandes ſammt der darauf 
befindlichen Ernte hervorgerufen worden war. Der wohl 
lange liberlegte Hauptftreidy der Senne gegen den Pater 


ſollie indeſſen jegt erft zur Aufführung fommen. Am 23. Juli 


dichter Waldftreifen ſich hinzieht, zeigte fich längs des jüd- 


lidyen Ufers eine weite, vielfach fumpfige Ebene, die ſich bis 
an das mit dem Godſcheb faſt parallel laufende Haupt- 
gebirge von Kaffa zu erftreden ſchien. Wenn auch fein 
eigentliches Moggä, fo war doch troß des Schutzes durd) 
den 40 bis 60m breiten Fluß diefes ganze Ufergebiet un: 
bewohnt. 

Ein weiteres Bordringen, als in das gefürdjtete Kaffe, 
war dem Reifenden an der Weſtgrenze möglich, wo ſich 
jenfeit des anfehnlidyen Höhenzuges der Setfcha,Berge 

Globus LI. Mr. 22. 


ohne erfichtliche Beranlaffung nach dem Maferä berufen, 
wurde Pater Yoon, als fer nichts vorgefallen, auf das 
Freundlichſte empfangen und nad) eimer längeren Unter 
redung, in der die Königin bereitwillig auf feine Wünfche 
einzugehen ſchien, zum Abſchiede mit einem Becher Meih 
bewirthet. Zwei Tage darauf ftarb er nad) entfeglichen 
Yeiden unter allen Anzeichen der Vergiftung, und im Maferä, 
wie von allen Häuptlingen und Scheichs wurde fein Tod 
als „Befreiung des Yandes von einem mächtigen Feinde 
der Religion“ mit lauten Freudenbezeigungen begrüßt. 
War aber die Königin bisher immer nod) durch eine 
gewiffe Scheu vor dem Pater von allzu hartem Vorgehen 
gegen die Reiſenden abgehalten worden, jo ließ fie diefelben 
jest ihre Macht doppelt ſchwer empfinden. Täglich wurden 
nee unerhörte Anforderungen an fie gejtellt; bald follten 
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fie Gewehre, bald Schießpulver anfertigen, bald Teppiche 
weben, und um ihren wermeintlichen Widerftand zu brechen, 
wurde ihnen die Nahrung entzogen. Oft genug ſah ſich 
Cecchi genöthigt, Nachts an die Hiltte eines freundlich ge» 
finnten Einwohners von Tſchalla zu Hopfen, um ein Stüd 
tief- ober Maisbrot und ein wenig Milch zu erbitten. 
Bei Tage war jeber Verkehr mit ihmen unterfagt. Etwas 
beſſer wurde ihre Yage, wenigitens die Verpflegung etwas 
reichlicher, als um die Mitte des Auguft die Königin ihnen 
einen Auftrag ertheilte, den fie auszuführen im Stande 
waren. Aus zwei Meinen Glasſcheiben, den Ueberreſten 
einer arabiſchen Yaterne, follten fie Spiegel anfertigen, 
welche die Königin zu eimem Geſchent fir bie Tochter des 
Königs von Kaffa, die zufiinftige Gattin ihres Sohnes, 
beftimmt hatte. Mit dem Quedſilber aus Cecchi's fünfts 
lichen Horizonten und etwas von einem SKaufmanne aus 
Godſchem erhaltenen Zinn brachten fie in der That zwei 
fpiegelähnliche Gegenftände fertig, mit denen bie Königin 
ſich zufrieden erflärte. 

Am Tage der Hochzeitsfeier, die die Pauptſtadt, wie 
das ganze Yand mit tollem Jubel erfüllte, und am der auch 
Gechi auf Befehl des Königs theilnehmen mußte, trat eine 
Berſchlimmerung in Chiarint's bisher unbedenklichen Fieber 
zuftande ein. Funf Tage darauf, am 5, Oltober 1979, 
ftarb er, feinen unglüdlichen Gefährten in einem an Vers 
zweiflung grengenden Zuſtande zurücdlaffend. 

Ueber die legte, jcheinbar endlofe Zeit, die er nach diefem 
härteften Scylage noch im Gera zubringen mußte, geht 
Cecchi kurz hinweg. Zeitweife, wenn das gegen die unabe 
hängigen Galla zu Felde gezogene ſchoaniſche Heer fich den 
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gefügte Unbill verſprechend. Wie der leberbringer des 
Schreibens, ein alter amharifcher Kaufmann, Cecchi mit« 
theilte, war es ein feit mehreren Monaten in höchſter Ghunft 
des Fürſten von Godſchem ſtehender Europäer (Bianchi) ge: 
wejen, der Has Adal zu dieſem Schritte veranlaßt hatte. 

Erft nad) langem Bedenken und wiederholten Berjuchen, 
durch plögliche Gunſt⸗ und Ehrenbezeigungen Gecdyt zurlid- 
zuhalten, entichloß ſich die Senne, dem Wunſche des Fürſten 
von Godſchem zu entſprechen. Als fie danı endlich, am 
4. August den vielgepräften Reiſenden entlieh, gab fie ihm 
mit den möthigen Mitteln zur Reife und wertvollen Ger 
fchenfen für den König von Italien als Wichtigftes den 
Auftrag mit, bei den Herricern von Schon und Godſchem 
zu ihren Gunſten zu ſprechen und dielelben zu veranlaflen, 
ihre zunäcit zur Unterjochung des feindlichen Dſchimma 
behilflich zu ſein umd ſchließlich ihren Sohn, Abba Rays, 
zum Könige Über ſämmtliche Sallareiche zu machen. Gegen 
Ceechis ernſthaftes Berſprechen, ihren Auftrag ausführlich 


| zu übermitteln und die VBorfchläge nad) Kräften zu unter: 


Grenzen der kleinen Hönigreiche näherte, wie ein Verbrecher | 


behandelt und mit dem Tode und der jchredlicheren Folter— 
qual des Shinds bedroht, mußte er hart gegen die Ber 
ſuchung ankämpfen, diefem elendeften Dajein durch einen 
Piftolenfchuß ein Ende zu machen. Mehrere Wochen lang 
mußte er trog feiner hinfälligen Geſundheit ſchwere Schmiede 
arbeit thun; dann wieder jandte ihm die Königin unter 
einer Esforte nach dem Thale des Godſcheb, um madı Sal: 
peter und Scwehel zur Bereitung von Schießpulver zu 
ſuchen. Als er ohne das age zurücklam, wurbe er zu 
einer vierwöchentlichen harten Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
Eine verhältnißmäßig leichtere Zeit begann, als er im April 
des nächſten Jahres auf den glüdlichen Einfall kam, anftatt 
« der bejtändig von ihm verlangten Teppiche zur Bekleidung 
der Hände in den fönigliden Gemächern Papiertapeten zu 
malen. Der icon längjt im Befige der Königin befindlidye 
Maltaften Chiarini's und fein ganzer Vorrath an Zeichnen- 
papier wurden ihm im feine Gefüngnißhutte gebracht, wo 
er, der nie einen Verſuch zı zeichnen, gejchweige denn zu 
malen gemacht hatte, jet mit einer Kühnheit, die ihn trog 
feiner verzweifelten Yage oft zum Yachen brachte, in möglichſt 
grellen Farben die abentenerlichiten Blumen: und Arabesten« 
muſter ausführte. 
Königin voll Bewunderung oft ftundenlang zujah, nad) Mög- 
lichkeit in die Yänge zog, verſteht ſich von jelbft. 

So war er den auch mit dem eigenthätmlichen Kunſt⸗ 
werk noch beichäftigt, ale im Anfang Juli durch einige 
abejfiniiche Kanflente ihm die erite Nachricht über feine 
bevorjtehende Erlöfung zulam. Er wagte kaum, an eine 
folde Möglichkeit zu glauben, aber ſchon wenige Tage 
fpäter traf im einem eigenhändigen Schreiben des Fürften 
von Godſchemn, Nas Adal, an den König von Gera die 
officielle Beftätigung jenes nicht mehr gehofften Glückes 
ein. Im furzen, aber eindringlichen Worten forderte Ras 
Adal die Freilafjung des in Gera zuriidgehaltenen Weihen, 


ftügen, lieh er ſich von ihr „bei den Gebeinen ihrer Väter“ 
ſchwören, daß die Station von Ajalld und die Heine Chriftene 
gemeinde dajelbit bis zur Ankunft eines neuen abeffiniichen 
Borftehers unverlegt bleiben folle. Den einen der einge 
borenen Gehilfen des Pater Yon nahm Cecchi mit fich 
nadı Schon, da die Königin allem Anſchein nach ihren Haß 
gegen den Pater auf ihm Übertragen hatte, 

Mit diefen Begleiter und einer Heinen Karawane von 
ſechs Sklaven, zwer Reit und drei VYaftthieren gelangte 
Gechi jet ungefährdet durdy die Reiche Gomma und 
Yimımm nach Yjela, dem Lande, wo Chiarini im vergans 
genen Jahre jo Böjes erlebt hatte, das aber in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch ſchoaniſche Truppen eingenommen und tribut- 
pflicdtig gemacht worden war. Hier wie in Yagamarak war 
der Name feines Befreiers Has Adal jest icon gentigender 
Schutz. Am 10. September in Gudru, der ſudlichen 


Grenzprovinz von Godſchem, angelangt, erfuhr Cecchi von 


Daß er die Arbeit, bei der ihm die | 





dem Statthalter, daß der Abat noch jo angejchwollen ſei, 
daß vorausjichtlich fir mehrere Wodyen an eine ort 
jegung der Meife nicht zu denken fein werde. Es verhielt 
fid) in der That jo — aber diefer legte unfreiwillige Auf- 
enthalt wurde durch eine reiche Briefjendung aus der Heimath 
und aus Schoa und durch das Eintrefien der beiden inzwiſchen 
nad; Schoa gekommenen Italiener, ded Grafen Antonelli 
und des Ingenieurs Ilg, bedeutend verſchönt. Mit Bianchi, 
jeinem eigentlichen Befreier, konnte Cecchi einftweilen ſich 
nur einmal aus der Ferne, von Ufer zur Ufer des breiten, 
tojenden Flufſes, begrüßen. Aus den Briefen Antinori's, 
denen auch ein aus schönen Nedensarten beftehendes Schreiben 
König Menilel's beigefügt war, ging hervor, daß die erfte 
Nachricht von der Neifenden Gefangenhaltung in Gera ſchon 
vor ſechs Monaten nach Schoa gelangt, daß aber König 
Menilet im feiner wohlbefannten Art micht zu bewegen 
gewejen war, eruſtliche Schritte zu ihrer Befreiung zu 
thun. — 

An 20, Oktober lonnte der Abai endlich paſſirt werben; 
am 24. langte Cecchi mit feinen Begleitern in Monlorer, 
der Hauptſtadt von Godſchem, an, wo er als freundlich 
aufgenommener Haft Nas Adal’s mehrere Wochen verweilen 
mußte. Während diefes Aufenthaltes war es, wo ihm ber 
Fürſt von feinem Plan, eine Brüde über den Abai zu 
bauen, Mitteilung machte umd ihm zugleich, den Wunſch 


ausſprach, zur Ausführung des großen Werkes durch Ver: 


mittelang der italienischen Negierung einen Ingenieur und 
mehrere Oberarbeiter zugefandt zu erhalten. Diefem Wunſche 
Ras Adal’s wurde im Jahre 1983 durch die Entſendung 


zugleid) volle Straflofigkeit für alle demjelben vielleicht zus | des Ingenieurs Grafen Salimbeni entſprochen, deſſen 


Dr. Pauli: 


Name bei Gelegenheit der jüngften italienisch » abeffinifchen 
Berwidelungen jo häufig genannt worden ift. 

Nach einem von Nas Adal für durchaus nothwendig 
erklärten Beſuche amı Hofe des Kaiſers Johannes in feiner 
Dauptftadt Samerä fonnte Cecchi endlich am 6. Februar 1581 
den Weg nadı Schoa antreten. Bier Wochen fpäter, am 
6. März, langte er in Yer-Marefiä an, vom feinem väter: 
lichen Freunde Antinoriaufdas Wärmſte willlonnmen geheißen. 
Unter der Pflege deilelben und im dem ruhigen Leben der 
inzwiichen zu einer Meinen Mufterwirtbichaft aufgeblühten 
Station erholte ſich Cecchi bald von den Strapazen feiner 


Bimbia und Pictoria, 


Keifer und Gefängnifzeit, daß er ſchon im Mai in Beglei» 


tung Antinori's wieder einige weit ausgedehnte Erfurfionen 
in das füdliche und wejtlihe Schoa machen konnte, Durch 
allerhand Zwiſchenfälle verzögert, lonnie aber die jehnlichft 
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herbeigewünfchte Rucklehr nad) Europa erft im Spätherbit 
erfolgen. Am 3. November verließen Cecchi, Antonelli und 
der Franzoſe Yabatıt mit ihren Dienern und einer aus 
etwa 30 Kameelen und ebenfo vielen Yeuten beftehenden und 
von einer bewaffneten Eslorte begleiteten Karawane bie 
Grenzſtadt Hari. Trog des weiten Umweges über Harar, 
das Cecchi gern kennen lernen wollte, und trog eines fall 
14tägigen Aufenthaltes in der intereflanten Handelsftadt, 
langte die Reiſegeſellſchaft doch ſchon am 13. December in 
Zeila an, durch diefe legten günftigen Erfahrungen noch 
in der Anficht beftärkt, die Cechi auf Grund feiner böfen 
Erlebniſſe ſchon als die allein richtige vertrat und heute 
noch vertritt: daß nämlich zu dem Gelingen einer afrifa- 
niſchen Erpedition eine bewafinete Eslorie die erfte Ber 
dingung ift. 


Bimbia und Victoria. 
Von Dr. Banli. 


Nachdem die Verhandlungen Deutichlands mit England 
und feiner Baptiftenmifjion in der Weife zum Abſchluß 
gekommen find, dak Bictoria nunmehr deutſchem Protectorat 
unterjtellt wurde, ift das Intereffe für diefe Gegend am 
Kamerungebirge aufs Neue im den Vordergrumd getreten. 
As ich am legten März 1885 von Kamerun aus — be 
fanntermaßen Collectivname für die Negerorte Bell, Aquar, 
Didor, Hidoryſtadt — im weſtlicher Richtung durch die 
mannigfach gemundenen Greeft nach Bimbia fuhr, war 
letzteres ſchon deutſchem Gebiete einverleibt, jedoch gehörte 
das in ben folgenden Tagen von mir bejnchte Negerborf 


liſchen Krone !). 

Da die Fluthmarken weit in das Yand hineinreichen, 
fo ift das Gebiet der Mangroven, die aus dem fettigen 
Sclamm- und Sumpfboden entipringen, ein weites, odes 
und einförmiges. Kletteruder Kotang, ftacheliger Bandanus, 
der auf feinem Stamme eine fandelaberähnliche Krone 
trägt, ftammlofe Raphia-Balmen mit ftolzen Zweigen gleich) 
Wedeln treten nur vereinzelt auf, 

Ueber der meift trüben Waflerfläche mahe dem Man: 
grovegebitfche ftreichen im ſchnellen Fluge bunte Eisvögel 
und zierliche Brachſchwalben, auf fahlen Sandbänfen haben 
flinfe Strandläufer, ſchwerfällige Pelilane und ſchlanke 
Keiher ihren vorübergehenden Aufenthalt. Vereinzelte 
fliegende Fiſche (Exocoetus), die fid mit der Kraft ihrer 
Schwanzfloſſe Über das Waffernivean fchleudern, mochten 
wohl der Grund fein, daß ein ihnen nachiagender gefräßiger 
Delphin aus dem Ocean in das Gebiet des Bradwallers 
gelommen war, Das immergrüne Mangrovelaub über 
wölbt einen in das Didicht führenden Kanal, flir jegt ein 
ſicherer Zufluchtsort einer von und aufgeſcheuchten Seetuh 2). 


1) ef. Karte: „Globus* 1884, Bd, XLV, Wr. 3. S. 44. 


Hoc über der Vegetation der Sitmpfe ſchwebt maje- 
frätiich der ſchwarzgeflüügelte Geierſeeadler. 

Mit der Ankunft bei Nilolle Jeland und den auf dem 
Feſtlande liegenden Negerorten Debolu und Dotolu haben 
wir das Greeffyftem und damit das Gebiet der Nicophoren 
glüdlich überwunden, um bei Pimbia fofort vulfanischen 
Boden, beftanden von großartigen tropifchen Hoch⸗ und 
Buſchwalde, zu betreten. Unmittelbar vom Mleeresgeftade 
aus beginnt das Kamerungebirge anzufleigen, aber nur all» 
mählich, nicht fo fchroff wie bei Victoria. Um von Kamerun 


‚ aus hier am den Fuß des Gebirges zu fommen, gebrauchten 
Victoria mit feiner Miffionsftation damals noch der eng- | 


2) Das Fleiſch der atlantiihen Seelub (Manatus atlanti- | 


eus) ift äukerft wohlichniedtend und bietet zweierlei Niancen, 
ein dunkles und ein helles Fleiſch ähnlich unjerem Schwarz: 
wilde, Tie Dualla_ nennen dieies pflanzenjreſſende Säugethier 
hg m Der ältefle Sohn des Königs Bel, welder drei Jahre 
in England erjogen wurde, zu Hauſe aber wieder zu den 
Eitten der Wäter zurüdgefcehrt it, heist Manga Bell; der 
obftinate Bruder des Königs Aqua, welcher durd ein deutſches 


Feisstäit deportirt wurde, führte aud den Namen Manga | 


qua. Tie Make eines von uns bei anderer @elegenbeit 


wir mit einem Heinen Dampfer ſechs Stunden, im Rubers- 
boote witrdben mindeftens zwölf Stunden vergangen fein. 
Die Hütten der Bimbia-Neger liegen fehr gerftreut berg: 
an — ähnlich wie viele Fandörfer auf den Hligeln am 
Ogowe — im Schutze von mächtigen Bdumen: Filusarten, 
Dracänen, Banmwoll- und Affenbrotbäumen, welche man 
die Elephanten unter den Gewächſen nennen fann, jo 
folofjal und maſſig find diefe Stämme. Mit großen, 
glänzenden, tief fingerförmig geteilten Blättern fteht ber 
Baobab da, an Schlankheit überragt ihn der Bombar. Aufs 
fallend Heine Blätter am unregelmößigen Zweigen mit 
rauher Rinde weit der hier und noch mehr landeinmwärts 
wachſende Mungongibaum auf. Einzelne Niefenbäume find 
umiclungen von wilden Wein, Pfefferreben und Yianen, 


erlenten Thieres, deiien Skelett Dr. Paſſavant dem Bajeler 
{oder Tilbinger) zoologiſchen Inſtitut zuftellte, waren; 


Bauge u u e 214 cm 
Schwanzbreite.. 4b. 
Umfang des Bauchee... 147 „ 
Breite des Hopfes . » » 2 20m - 35 „ 
Umfang der Schnauze, unterhalb der Augen. . . 45 „ 

hinter den Ohren .. .. 110. 


” " ” 

„ vor dem Schwanze 
Tie Augen waren wie ein filbernes + Pfennigftiid grob. 
Die Länge der Ohren Wins 30cm. Die Haut war Sem bid, 
jo dak ji aus diefem Material cbenjo vorzüglihe Riemen 
ſchneiden lafen, wie aus der Haut der Flußpferde. Indem man 
das eine Ende der Riemen noch im zmei ober drei Theile 
ipaltet, drehend Diejelben zufammenflechtet und trodnen läßt, 
erhält man das befte Mittel, lähfige warze zur Arbeit zu 
exmuntern oder analog unjerem Ochſenziemer zur Sirafe auf 


‚ Ihrem Rüden tanzen zu laſſen. 


44* 


348 Dr. Pauli: 


auf ſchwammigen Auswlchjen gedeihen roth fchillernde, aber | 


fibel viechende Orchideen. Gleich langen Bärten hängen 
zarte Moofe im feinen Franſen herab, Am ficheren Schutze 
der zu eimer unlösbaren Maſſe verftricdten Pflanzen und 
Zweige haufen grüne Aeffchen (Uercopithecus sabneus) und 
Paviane (Uynocephalus), ſowie Eichhöruchen ganz nahe 
dem Treiben der Menichen; freiftehende Bäume find befebt 
von Finken, Weber: und Wittwenpögeln. Nur vereinfamt 


den Gipfeln der Baume. 

Schon am Fuße des Kamerungebirges, noch mehr 
aber in feinen höheren Negionen friecht die biäthenveiche, 
betäubend duſtende Kautſchulranle (Landolphia Norida), 
deren Milch als Gummi von dem zu unſerer Zeit am Berge 
botanifirenden ſchwediſchen Herren erportirt wurde, aller 
dings nur in geringen Uuantitäten, da bie Cingeborenen 
gemäß alter Tradition nur Palmöl und Kerne, ſowie Elfen- 
bein den Weißen zum Verkaufe bringen. 
fie auch die Kleinsten Elephanten niederſchießen, die mur 
wenige Pfund ſchwere Zähne liefern, betreiben fie auch den 
Gummigewinn, falls fie ſich überhaupt dazu entſchließen. 
Statt die Ranken einzuſchneiden und dem milchigen zähen 
Saft allmählich zu gewinnen, fchlagen fie diefelben ab, fo daß 
der Stamm ſich verblutet. 

Wo nicht Riefenfarne, Gräfer, Tomaten, Portulac und 
Dialaguettapfeifer dem Boden entſprießen, erſcheinen die 
durch Berwitterung hervorgerufenen braunrothen Töne des 
Gneißgebirges, untermiſcht mit Ölimmer- und Thonſchiefer. 
Außer den durch die Neger angepflanzten Piſangbeſtänden 
umgeben wildwachſende dornloſe Holzgewächſe, Mimofen, 
Jasmin und Afazien die nachläſſig gebauten Hütten der 
Schwarzen. 

Denn höchſtens der Schlafraum bietet einigen Schuß 
gegen Regen und Sonne: fonft guet überall des Himmels 
Firmament hinein, Bei feiner ſorgloſen Läſſigleit und 
grengenlofen Faulheit denkt der Eingeborene nicht an eine 
Reparatur ſeines Heims. Allerdings paflen derartige 


Bimbia und Victoria. 


ner Fiſchkörbe bedienen, welche den Eindrud machen, als 
ob fie ihren Zwed nicht erfüllten. Doc, habe ich die 
Schwarzen leidlich geichift damit hantiren und Beute er 
gattern fehen. Zwiſchen den Bergvöltern und den Weißen 
vermitteln fie den Handel, verforgen auch den wöchentlichen 
Markt in Victoria mit Früchten und Hauevieh: Hühnern, 
Enten, Schafen, Ziegen, Schweinen und Rinbvieh, welch 


letzteres micht fehr groß, aber in Kamerun eine Seltenheit ift. 
hört man früh Morgens das Gelreiſch eines Pfanes aus, 


Bei meinen Streitereien habe ich an jagbbaren Thieren 


nur Ringel- und Wildtauben, Antilopen und Wildſchweine 


Srrationell, wie | 


zerfegte Häuſer ſehr gut im die zerfliftete, barode und | 


groteöfe Gegend, im der man über Wurzel und Fels in 
ichmaler Rinne binmwegichreiten muß, obſchon ſolches nach 
Negerbegriffen Pfade und Wege zu nennen find, Uns 


Weißen, die wir gewohnt find, jeitlich auszuicreiten, wird | 


das Sehen im ſchmaler Furche, wie es der Neger beliebt, 
indem ex einen Fuß vor den anderen fegt, äußerſt ſchwer 
und ermildenb. 

Bor dem Haufe des Dorfhäuptlings, gemeinhin König 
genannt, ftand der unläugſt eingelegte ichwarz » weiß: rothe 
Pfahl. Das Haus des Schulzen zeichnete ſich in feiner 
Weiſe vortheilhaft vor den Hütten feiner Untergebenen aus. 

Ueberhaupt fommen bei einem Vergleiche mit den 
Kamerunnegern, denen die Pimbianeger fonft in Sitten 
und Sebräuchen jehr nahe ftchen, die legteren weniger gut 
fort: fie behaupten ein Zweig der Dualla zu fein, ſprechen 


getroffen. Wilde Büffel find mir hier nicht zu Geſicht ges 
fommen, wie id) auch außer friſchen Spuren einen lebenden 
Elephanten nicht geliehen habe; doch ift hier zweifellos das 
Gebiet jener für Afrika charakteriftifchen Thiere. 

Wie ein Yauflener ging das Gerücht, daß ich Arzt fei; 
eine Menge Hautfranfer, Verwachſener umd durch Geſchwüre 
im Geſicht entftellter Schwarzer erichienen, um meine Hilfe 
zu beanfpruchen. Doch ſah ich mich durch die Unverſchämt⸗ 
heit Einzeluer veranlaßt, mich den ärztlichen Verpflichtungen 
durch die Erflärung zu entziehen, daß ich feine Medicin bei 
mir habe. Jodoform, was und bei Wunden der Neger 
aller Art ausgezeichnete Dienfte geleiftet hat, war mir auch 
wirklich zu Ende gegangen. Ging doch ein frecher Kerl fo 
weit, zu jagen: „Dur bift Arzt, alſo mußt du mic helfen.“ 
Der Schwarze von heut zu Tage wird auf die Dauer nur 
demjenigen lebhafteres Intereile abgewinnen, der nicht ge: 
zwungen war, häufig die Trägheit und Theilnahmlofigkeit, 
Yiftigfeit und Berſchlagenheit der dortigen Neger zu feinem 
Nachtheile kennen zu lernen. 

Trog der nahen See, trog feuchter und angenehm kühler 
Gebirgeluft muß auc Bimbia — gleich Kamerun im Man: 
grovegebiet — ungejund fein, denn das frühere Mifjionss 
gebäude fteht verlafien und verfallen; nur Veichenfteine 
weifen noch auf einftige Spuren vom Dafein weißer 
Menſchen bin. Oder haben frühere Miſſionare bei ber 
Andolenz der Bimbianeger überhaupt nur wenig Erfolg 
ihrer Mühen gejehen ! 

Auch darf man ſich meines Erachtens von einem Sana« 
torium für Weiße in der Höhe bis zu 1000 m am Slame- 
runberge micht zu viel Erfolg verfprechen, denn von den 
beiden Schweden, weldye mit zwei weißen Dienern bort 
lebten, wurde einer ſchwer ſieberlranl, während ein Diener 
dem Klima zum Opfer fiel. 

Das Hamerungebirge, welches mit feinem vulfanifchen 
Terrain etwa 10000 qkm bededen wird, breitet jid mit 
den Numbir-Bergen am Rio del Rey wohl über das Doppelte 
aus, Wie es vielleicht einer ipäteren Zeit vorbehalten ift, 


aus den reichbewaldeten Samerunbergen — nur der große 


einen dem Dualla ähnlichen Dialelt, nennen fich aber | 


Hub. Ihre Schädel erfcheinen groß, ihre Gefichtezige 
plump; die Hände find breit, die Fußſohlen platt. Unſauber 


iſt ihr Körper, die ihre Hüften umgebenden Yendenzenge 


jtrogen von Schmutz. Ihre Umreinlichleit trägt dazu bei, 
daß eine bedeutende Anzahl unter ihnen an Hautkrankheiten 
leidet. 

Nach unjeren Begrifien ift Schönheit bei dem fcwagen« 
den, fchreienden, freifchenden, weiblichen Geſchlecht erft recht 
nicht eim Erbtheil, fo ſehr find fie aller Waffen des 
Eupido bar. . 

BVorübergehende Beſchäftigung finden die dortigen Neger 
in Jagd und Fiſchfang, wober jie ſich ſehr großer, geflochte 


KRamerunberg wit feinen Sratern iſt kahl — mit feinen 
Eben», Eichen», Eifen- und Tekhölzern oder aus ber Kultur 
von Kaffee, Cacao, Citronen, Guaven, Yimonen, Mango: 
früchten und Orangen Nugen zu ziehen, fo fann man aud) 
aus dem Gebiete der Sümpfe die Mangrove zur Holz« 
induftrie zu verwerthen hoffen, denn Stämme, die an Schlanf- 
heit mit unferen Tannen welteifern, find durchaus keine 
große Seltenheit. 

Da von Bimbia nad) Victoria zu Yande mur ein be 
fchwerlicher Weg führt, den ic) = einen Streifzligen 
öfters benutzt hatte, jo zog ich es vor, an der Küfte in dem 
Theile des Buſens von Guinea hinzufahren, welcher nad) 
einer Heimen vor Victoria liegenden Infel — auch Ndami 
genannt — die Ambasbay geheißen wird, zumal ſchönes 
Vetter an einem Aprilmorgen befonders lohnend filr die 


\ Ausjicht zu fein verſprach Denn anerfannter Maßen ift 


die Durchfahrt zwischen Fernando Poo mit feinem über 


- 3100 m hohen Clarencepik und zwiſchen dem Feſtlande, 


Kürzere Mittheilungen. 
nberg Mango-ma:Etindeh ſich ganz | 


wo der Heine Kameru 


bewaldet und fleil in Boramideniorm bis zu 1774 m eu: 


hebt, der große Mango-ma-tobah aber zu 4194 m anfteigt, 
einer der artigiten auf der Erde, würdig, der Paflage 
zwiſchen Mani und Hawai auf den Sandwichinſeln oder 


werben. Dan fährt an den romantischen Man of war-Bay 
vorbei, wo umerjchroden die Felſen dem Andrange ber 
fhäumenden Giſcht des brandenden Wogenſchwalles trogen. 
Bern id ſchon von Kamerun aus die jchroif abfallenden 
Felepartien, die 27 Srater, deren Yava ſich von ungefähr 
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ohne Ordnung. Nach dem chriftlichen Grundſatz, daß vor 
Gott alle Menſchen gleich find, fühlt fich dev hieſige Afri- 
faner auf nentralem Boden gehoben, beanfprucdht echte, 
aber ohne Pflichten daflir zu erfüllen. So fehen wir das 


\ männliche Geſchlecht in Hofen, nad; Stugermanier Pfeifen 
der Straße von Babel» Mandeb an die Seite geftellt zu | 


NO nad SW ergoh, fehr gut und befonders bei Sonnen- | 


aufgang mit dem Ferntohr erfenuen fonnte, jo bieten fich 
doch hier bei Bimbia und Victoria die mächtigen Abfälle, 
die zerflüfteten Schluchten, die wilbromantischen Thäler be 
fonders ſchon dem ftaunenden Auge von der Ser and dar. 

Wie es bie Notation der Erde bei der vulkaniſchen 
Eruption feiner Zeit mit ſich brachte, ſpringen noch vor 
Bictoria viele Felſeninſeln — Pirate Rods — aus ber 
See vor, fo dak man mur weit vom Ufer landen Tann. 
Steiniger Untergrund umd Felſen lauern unter der Waſſer⸗ 
oberfläche, einst auch dem Nagocinstyfchen Fahrzeug „Yuncie 
M ite* verderblich, deſſen WBrack düfler aus den 
Fluthen ragt. Der Uferftrand fällt im Gegenſatz zum 
fonftigen Meereögeftade von Oberguinea, welches gelben 
Küftenfand aufweiſt, durd) feine dunkle farbe auf. Von 
der See ans treten vortheilhaft die Miſſionegebäude mit 
Kirche, fowie auf einem anderen Hügel ein damals leer 
ftehendes Gebäude für den engliichen Konful hervor. Diejer 
wohnte mit feiner frau zu jemer Zeit auf Wandolch, 
einer zweiten Infel in der Ambasbay, die ſich Ragoeinafy 
als Aufenthaltsort gewählt hatte. Cr hatte ſich auf dem 
ſchroff aus dem Meere empor fleigenden lieblich grün 
bewaldeten Eiland ein Meines Blechhaus eingerichtet, 

Die Hänfer find von den Gingeborenen ohne die 
Subtilität und Sorgfalt gebaut, wie in Kamernn, obſchon 
ihnen die Natur präctiges Material an Stein und Holz 
bietet. Jedes Haus der Bictorianer iſt von einem freien 
Plage umgeben, der aber nicht als Garten bebaut wird; 
eine grüme Hede oder auf eimander gelegte Steine bis zu 
Mannshöhe zänmen den Kompler ein. Die Schwarzen in 
Bictoria find meiſt fogenannte Chriften, die ihre Bildung 
in ber Baptiftenmiffion genoſſen haben, Inden fie Rech— 
nen, Leſen, Schreiben lernten, halten fie ſich für perfected 
(coloured) gentlemen, die, wenn man fie auf ihre Viertel 
bildung anfmerffam macht, uns Europäern höchſtens bie 
Conceſſion machen, daß fie ſchwarz, wir aber weiß feien; 
darin beruhe der ganze Unterſchied. Was ihnen von der 
chriſtlichen Religion bequem ift, haben fie fich angepaßt. 
Der frühere Slave fühlt jich frei, doch ijt e eine freiheit 


raudyen, palavriven und faullenzen, indeffen bie Weiber 
ſich die verichiedenften Rode fiber den Hopf anziehen, froh, 
nicht mehr wie ihre Senoffinnen vom Berge mühfam arbeiten 
zu mliflen, Yaften zn tragen oder das Opfer eines brutalen 
Ehemannes zu fein. 

Die Bergſtümmie, da fie aus dem Walde (Kwiri — Buſch) 
lommen, werden Bakwiri genannt; befonders an Marki— 
tagen, deren im Monat drei bis vier abgehalten werden, 
erſcheinen fie zahlreich, un am Strande ame, Plantanen, 
friſche Delferne, Grumdnüffe ꝛc. feil zu bieten. In Trag: 
körben, ähnlich unferen Kiepen, tragen fie die Yandesprodufte 
die jteilen, beichwerlidyen Pfade herab zum Strande, wo in 
der Kegel der Tauſchhandel flattfindet. Große, aus rohem 
Baſt geflodjtene Hüte ſchüen fie hier gegen Negen ober 
Sonnenschein, denn mehr wie einen Meter beträgt oft der 
Durchmeſſer des ſehr foliden Flechtwerles. Im direkten 
Verkehr mit der einzigen in Victoria vorhandenen deutjchen 
Faltorei treten die Bergbewohner nicht, das iſt das Monopol 
der Victoria» Neger, weldye gar ſehr auf ihren Vortheil bes 
dadıt find. So waren zu umnferer Zeit die Vorn en 
unter ihnen zuſammengetreten, um als englifche Untergebene 
von dem beutichen Agenten für die Einfuhr von Rum einen 
erheblichen Zoll — wen ich mich recht erinnere, 25 Broe. — 
zu erheben, welchen fie unter ſich zu theilen dachten. Der 
Deutiche nahm die Hilfe des englifchen Konſuls in Anfprud) 
und die Schwarzen beſchieden fich, beſouders da fie einfehen 
mußten, daß dieje Steuer nicht ihnen, jondern der englifchen 
Regierung zufallen mußte. 

Ales in Bezug auf die Natur von Pimbia Gefagte 
trifft in grokartigerem Mafiftabe auf Victoria zu: Der 
Wechſel zwiſchen Berg und Thal ift Ichroffer und das Urs 
wuchſige tritt noch lebhafter zu Tage. Das prachwolle 
Örün der bis zum Meere herabreicyenden Wälder, deſſen 
Zweige in das Waſſer tauchen, die dunfle Färbung der 
Klippen, die hochwogende blaue See, die ſtändig auffprigende, 
weiß ſchimmernde Brandung zu Fußen eines Gebirges, 
deſſen höchſte Spite in Afrila nur nod vom Kilimand⸗ 
ſcharo überragt wird, erflillem gar mächtig die Seele des’ 
Keifenden und heben fie zu ftaunender Bewunderung empor. 

In diefer Umgebung, wo das Klima weniger mörderiſch 
zu jein ſcheint, Nahrungsforgen den Europäer nicht drohen, 
füyles und Hares Sebirgswahler im munteren Bach zu 
Thale kommt, dürfen wir hoffen, daß ſich für die von 
Deutſchland herausgefchiten Sendboten der Miſſion ein 
angenchmes und erfolgreiches Feld ihrer Thätigkeit entwidele, 
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Glaciale Erſcheinungen im Dartgebirge. 
Ton Dr. E. Mehlis. 
HIN. 
Zu den oben geihilderten Anhaltöpunften für die che: 
malige Bergletiberung des Hartgebirges kommen noch 


MY Bergl. „Globus“, ©. L, S. 173 bis 174 und 817 
sis 318. 


' andere von nicht geringerer Beweislraft. An ben Hängen 


und auf ber Diluvialebene des vorderen, öſtlichen Hartgebirges 
finden ſich Quarzithlöcke, welche von einem Gefteine berühren, 
welches in der Pialz befanntlih lagerhaft nicht vorkommt, 
Solche Blöde fand der Berfaffer anf der rechten Thalwand 
der Iſenach, auf einem unmittelbar weftlic der Limburg bei 
Dürkheim gelegenen Bergfegel, in einer Mecreöhöhe von 
ca. 250 m, etwa 120 m über dem Spiegel ber Iſenach. Diefer 
erratiihe Blod iſt walgenförmig, hat ca. Ocm Pünge und 
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iſt auf dem Pängsieiten abgeihlifien, ald ob er im Waſſer 
gerollt worden wäre, font ſcharflantig. Auf der gegenüber: 
liegenden Seite, wo ſich die Ningmauer (299 m) und ber 
Tenfelftein (318m) befinden, hat ber Verfaſſer mehrfach 
präbiftoriihe Mahlſteine, welhe die Geſtalt eines 
halben Spharoides, alfo eines der Länge nad, burhichnittenen 
Eies haben, aufgefunden, Dicielben befteben in zwei Fällen 
gleichfalls aus dichtem, körnigem, weißgelbem Quarzit, 
Auf der Diluvialebene zwiihen Kirchheim a. db. Ed und 
Klein:Karlbadı fand der Berfafler einen weiteren Quarzit⸗ 
block. Derſelbe hat folgende PDimenfionen: Länge 1,3 m, 
Breite 0,36 m, Höße 0,50m, Auf einer Längsſeite it diefer 
Sphäroid vollnändig glatt abgericehen. Das Geſtein ent 
fpricht in Struktur und Farbe den obigen Blöden. Der 
Blod liegt in einer Höhe von ca, 1M m über dem Meere. 
Diefer Neibe von erratiſchen Ouarzitblöden fchlichen ſich 
zwei von Tr. Leppla in feiner Schrift: 
Moorniederung und das Diluvium' erwähnte, bei Grün— 
Habt ummittelbor nördlich von Kirchheim und bei Lembach 
im Unterelfaß an. Limburg: Ringmaner, Kirchheim uud 
Grünftabt beſihen die Analogie, daß fie Dertlichkeiten find, 
welche auf alte Flufterraffen ſchließen laflen. Am dent: 
lichten tritt dies Verhältniß bei Limburg Ringmauer hervor. 
Hier bilden die Höhen uud Terraſſen von 250 bis 300 m 
Seehöhe deutlich eine trompetenförmige Einbuchtung, über 
welche fich im Wehen, Süden und Norden langgefiredte 
Kuppen von 400 bis 500m Höbe erheben. Das zerflüftete 
Hochplateau, welches am Tüblihen Iſenachuſer niedriger 
erſcheint, bat offenbar die Thätigleit des Waſſers ober Eiſes 
gebildet und To entſtand dieſe oberfte Flußterraſſe der Jſenach, 
welche ſich ſpäter 120 biR 170m tiefer ihr Bett eingegraben 
hat. Die Omarzitblöde aber, welde auf dieſem alten 
Hochuſer lagern, lann mar die Ablagerung von Eigmaffen 
bingetragen baben und zwar von Weiten ber. Die Hänbder 
bes alten Tertiärmeeres ipülten am Oftrande der Hart mur 
bis zu den von Dürkheim nördlich gelegenen, 170 bie 180 m 
hohen Kalfflippen det Micheſs-, Spiel: und Herrenberges N. 
Herein aber in dat reine Buutfandfeingebiet erftreden ſich 


weder tertiäre Meeresletten, noch tertiäre Cerithien⸗ und 


Litorinellenkalle. Auch von einer alten Tertiärbebedung, wie 
fe z. B. Uhlig für Galizien annimmt, können diefe Quarzite 
nicht herrüßren; denn in Kirchheim und Grünftadt lagern fie 
anf ben Tertiärichichten, ja bei Kirchheim a. d. Ed in dieſer 
Duarzitblod noch davon getrennt durch dDiluviale Kies— 
und Thonlager‘, Per Kirhheimer Blod beweiht 
demnach zur Evidenz, daß diele erratiſchen Geſchiebe mit den 
Erſcheinuugen des Tertiären michts, wohl aber mit dem 
Ende des Diluviums zu thun haben. Da nun die vier 
Lofalitäten als alte Hohnferterrafien am bezeichnen find, fo 
fa ihre Bildung gleihmäßig nur in die Eiszeit fallen 
und diefe Blöde find ald Weihicherehe auf der Zeit zu 
deuten, als entweder mächtige Ablationsgewäffer au der 
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Dr. Leppla bat nun in der oben erwähnten Schrift ben 
Beweis geliefert, daß bie Kaiferslauterner Senfung 
in diluvialer Zeit bas Bett eined mächtigen Stromes bildete, 
deften vom Hunderüd fommender Oberlauf wahrſcheinlich 
von ben Eismaſſen dieſes Gebirges damals gelpeift wurbe ), 


” Peppla nimmt demnach für den Hundsrüd die Bergletſche— 


„Die pfälziiche | 


rung ale höchſt wahrſcheinlich an. Leppla erwähnt aber ferner 
von bem Muſchelkallplateun der Südmenpfalz berriihrende 
zahlreiche, mit dem Höhenlehm im Verbindung fichende 
Quarzitblöcke und auarzitiihe Konglomerate, 
deren Ausſehen genau übereinſtimmt mit ben genannten 
erratiichen Blöcken von der Borberpfalz. Leppla kaun 
ihr Vorkommen im der Wenpfalz sticht erflären. Der Höhen: 
lehm Meint an ben Hochnfern ber Vlies zwiſchen Blieskaftel 
und Zweibrücken bie zu einer Höhe von 3 m hinauf; fat 
eben fo hoch hinanf reichen bie Onarzitblöde bei Pirmaſens 
und Nüfhweiler, nämlih bid zu 9375 m Seehöhe. Nun 
beträgt aber bie Scheibe zwiſchen Wei: und Oftpfal; im 
mittleren Barigebirge in ihren Püfen bei Hochſpeyer nur 
305 m, über ber Frankenſfiege bei Frankenſterin, wo der 
Spenerbad; aumähh an bie Jſenach grenzt, nur 346 m, 
zwiſchen Allenborn 210 m uund Eulenbach 200 m einerfeits 
und Ramſen im Eisthale 212m feige der Sattel am Stempel: 
brunnen mur bis zu einer Höhe von 310m. Bon der Jienah 
zum Leiningerbach gebt ferner eine Thalverbinbung durch 
das Molferätbal und Hollertbal und ebenſo zwiſchen Siet- 
Bautberg und Leuchtenberg hindurch, welche nicht Höher ald bie 
zu 320 m anfteigt; auch vom Eisthale zum Leiningerbach 
reichen über ben Lauberhof Trandeen von höchſtens 3650 m 
Seehöhe, Daraus geht zur Evidenz hervor, daß irgenb eitte 
tragende Kraft biefe Onarzitblöde von dem 370 bis 390 m hoben 
Muſchellalkplateau der Weſſpfalz oder vom Oberlaufe des 
alten Bliesſtromes durd; die Kaiferdlauterner Senle und 
über die 300 bis 350 m hoben Päfte zwiſchen Weſte und 
Dfibart getragen haben muß hinab im die Thalungen bet 
Speyerbades, ber Jſenach, der Eis und des Seininger: 
badıe&, an deren alten Ausgangsſtellen aus bem Gebirge und 
swar anf ben früheren Hodgeftaden genannter Gewäſſer fich 
biefe rätbfelbaften Onarzitblöde vorfinden. Diefe Kraft mußte 
biefe Rollſteine and Quarzit ebenfo gut nad Suden int 
Vliedthal bei Bliesfanel und nad Süboften bid Pirmafene, 
wie nach Ofen nad Dürkheim, Kirchheim, Grlinfadt und 
im Süboften nad Lembach getragen Haben. Diefe Kraft 
muß ferner dad Vermögen in ſich gehabt haben, von ber 
Kaiferdlauterner Mulde aus, welde im Durchſchnitte 240 m 
Sechöhe hat?), die Blöde ans Quarzit über die Päfſe und 


| Sättel des Hartgebirges, welche eine Höhe von 300 bie 350 m 


Stelle der Iſenach, des Leininger Baches und der Eis wirfiem | 


waren, ober als die Gletſcherzungen bis an den Raub des 
jetigen Hartgebirges herab reichten. Der Unterichied zwiſchen 
den vier Tokalitäten if mar ber: Bei den Limburg: Rürg- 
mauer⸗ Blöden ift dieſer Aufammenhang aus dem ganzen 
geologiſchen Aufbau des Landſchaftsbildes zu erfchliehen. Bei 
Kirchheim und wohl audı bei Grünſtadt weift auf bie Zeit 
ber Ablagerung die Lage der Blöde felbft hin. — 

Woher aber gelangten dieſe Quarzitblocke fremden 
Urſprunges hierher auf bie 20 bis 300 m hohen Halden des 
Hartgebirges? — Nur von Welten ber mad den obigen 
Ausführungen, 


1) Münden 186, aus den Verhandlungen der Mindener 
AUlademie der Wifienihaften, &. 178, 

?) Bergl, Laubmann im XXV, bis XXVII. Jahresbericht 
der Pollichia, mit Karte, S. 54 bis 1m, 

% Bergl. Laubmann’s angeführte Karte. 


Seehbhe haben, hinüber am ben Oftrand des Hartgebirges 
zu trandportiren. Selbft wenn wir narke Staunngen des alten 
Seebedens, welches zwiſchen Homburg und Kaiferslantern Tiegt, 
annehmen, fo in doch ber Transport ſolcher viele Centner ſchwe⸗ 
rer Blöde auf dem bloßen Walſerwege unmöglich. Einen 
ſolchen Transport Tann nur das Eis zu Wege gebracht 
baben! Bedenkt man, daß die Niveauverhältuiffe der 
Thalungen damald andere waren, daß Speyerbach, Jſenach 
um 100 bis 120 m höhere Flußbetten haben mußten, daß auch 
bie Raiferslauterner Senke ein damals höheres von Eis und 
Waller fpäter ansgelpültes Bett beſaß, fo gewinnt dieſer 
Bezugsweg an Wahrſcheinlichkeit. Belannt iſt ja ferner, daß 
bie Eismaſſen an Hinderniffen emporfieigen und Reffel 
bis zum Ueberfließen ausfüllen? 

Und wo lag die treibende Kraft für ſolche Eisſtröme, 
welde vom Weften der Pfalz diefe Bläcke bit an den Oſtrand 
des Hartgebirges einft fortbewegten? Dr, Leppla felbft giebt 
die Antwort daranf: Er fieht fie (S. 165 und 180 bis 181) 
in gewaltigen Waſſermaſſen, welche von bem bamald wer 
gleticherten Hunsrück hernieder kamen und ald Strom vou 


1) Bergl. Teppla a. a. ©,, S. 165, ferner 176 bis 181, 
2) Wergl. Leppla, S. 139. 
3) Berg. Heim: „Handbuch ber Gleijcherlunde“ S. 159, 
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mehreren Kilometern Breite längs der Thalung ber oberen 
Blies in den Buntfandftein bei Wellesweiler eintraten. — Tie 
Linie der größten Flußgeſchwindigleit war zuerſt nah OSO, 
dann nah O gerichtet. Waren aber Bogefen, Schwarzwalb 
und Hundrild damals vergletihert, fo ſſeht nichts im Wege, 
diefe BVergletfcherung auch auf bie innere Dart audzu: 
dehnen und anſtatt eines Waſſerſtromes einen tragenden 
Sletiherftr om anzunehmen — wenighend für ben Anfang 
biefer Periode — welcher mit einem ausgedehnten Inlandeis 
in Berbindung fand, Dieier Eisſtrom bewegte dann ſowohl 
in ber Linie Neuntirhen— Fmweibrüden—Pirmaienz feine 
Schotter, Kies: und Lehmmaſſen, wie it ber zweiten Neun— 
lircheu · Homburg —Kaiferslautern, und zwar je nad ber 
Stärke feiner Eismaſſen und nach dem durch Bergplatenud 
verminderten Widerfiande, In erfterer Linie finden wir 
ben Höhenichm und im ibm mbgelagerte Quarzite 
als Reſte des Gletſcherniederſchlages, im zweiter Linie die 
Quarzite vom vorderen Harigebirge und Die theilweiſe 
denubirten Yöhmafien am Raude der Offwand, welche den 
Loßbildungen öſtlich des Lauterthales fowie im oberen Alſenz⸗ 
und Speyerthale eutſprechen [vergl. Leppla. S. 162 bis 1631)) 
Durd; ſolche Annahme wird aud das Vorlommen von erra— 


1, Darüber ausführlicher in einem vierſen Artilel. 
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tiihen Onarzitblöden bei Lembah im Sanerbadje, an ber 
Südgrenze der Pfalz, erklärlich Ein ſelundärer Gletſcher⸗ 
from trameportirte ohne welentliche Hinderniffe Geſchiebe, 
woranter auch Oxwarzitblöde, von ber Pirmafenzer Höhe 
zwischen Erlenkopf' und „Rab* hindurch im bie oberen 
Trancheen des Sauerbaches und nad Lembach. — Das Wer 
fiein aber jelbr? Es flamımt offenbar vom Hunsriid her und 
zwar nah Strultur and Ansfehen von ben fübönfichen Hängen 
bes Hochwaldes bei Birkenfeld und Obenhaufen, welde 700 
bis S00 m und barüber anfleigen. Wenn nad Grebe') 
folde Quarzitknollen auch im Höhenlehm im Trierſchen 
Bebiete lagern, fo beweift bies, daß der Hunsrüd aud nad 
Morbmweften feine Gletſcherzungen in ber Diluvialzeit and: 
geſandt hat. — Det Hunsrüds Quarzite und die 
Duarzitblöde am Rande bed Hartgebirges ſiehen 
demnach mit einander in urfählihem Zufammenhange, 
ber bedingt it durch die Erſcheinungen der erfien allgemeinen 
Glacialzeit während ded Dilusiums*), Eine andere Erflä- 
rung, welche die gegebenen geologischen Faltoren in logiſcher 
Reihe zufammenbringt, wird wohl Fanım möglich; fein. 


1) Bergl. Zeppla a. 0. ©, ©. 178, An, 3, 
* Bergt. Partſch: „Die Gleiſcher der Worzeit in den Rar- 
pathen etc.“ ©, 161 bis 168. 
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Europa. 
— Am 2. Mai ſtarb in Bern in feinem 98. Lebensjahre 


der befaunte Profeffor der Geologie Bernhard Studer, | 


geboren 21. Auguſt 1794 zu Büren im Hauton Bern. Er 
war zuert Gumnafiallesrer in Bern, dann fiudirte er im 
Böttingen und Paris und wurde 1825 Profefior. Seine 
Arbeiten galten faft ausſchließlich den Schweizer Alpen; wir 
nennen von benielben „Geologie ber weſtlichen Schweizeralpen“ 
(Bern 1834); „Die Gebirgämafle von Davos“ (Bern 1837); 
Lehrbuch der phufifalifhen Geographie und Geologie” 
(Bern 1844 bis 1847, 2 Bünde); „Geologie der Schweiz” 
(Bern 1551 bis 1858, 2 Bände); „Beihichte der phuſilaliſchen 
Geographie der Schweiz" (Fürih 1863); „Ueber den Urſprung 
der Schweizer Seen” (Genf 1864); „Aur Geologie ber Berner 
Hipen” (Stuttgart 1868} und die in Gemeinſchaft mit Eſcher 
von ber Linth bearbeitete „arte geologique de In Suisse“ 
ia Blätter, Winterthur 1853, 2. Auflage 1970). 

— K. D. Noffilomw, welcher früher drei Jahre lang 
für Herm Sibiriofow den nördlichen Ural behufs Auffindung 
eines leichten Verbindungsweges zwiſchen Pelihora und Ob 
bereift hat, hat fih nad Mowaja Zemlia begeben, am 
dort geographiſche, hudrographiſche und meteorologifhe For: 
(dungen zu machen. Auch will er Thiere und Planzen 
fammteln und at den dort wohnenden Samojeden anthro: 
pologiſche und ethnographiiche Beobadhtungen anftellen. 

— Karl Benta: Die Herkunft der Arier. 
Neue Beiträge zur hiſtoriſchen Anthropologie der europäiſchen 
BVöller. (Wien und Teſchen 1886. 8% 182 ©.) — Der Vers 
faifer bringt eine ganze Anzahl neuer Gründe für feine 
Hnpoibefe, dat die Arier aus Skaudinavien Aammen, und 
daß die blonden Dolichocephalen des Nordens bie einzigen 
find, welche den arifchen Typus rein bewahrt haben. So: 
wohl die prähiſtoriſchen Bewohner Skaudinaviens wie bie 
Mitteleuropas find ihm cchte Arier, allerdings fchon bamals 
gemengt mit braunen Brachucepkalen, welde Die ariſche 
Spradie angenommen haben und im Süden nad) und nah 


| 


Menfchen ganz dem Bilde entipricht, weldes und dad Stu- 
dium ber den ariichen Sprachen gemeinfamen Ausdrücke 
entrollt, und daß die allen dieſen Sprachen gemeinfamen 
Namen für Tiere uud Pflanzen ausſchließlich folhe Arten 
betrefien, die in Skandinavien vorkommen, Letterer Beweis 
läßt allerdings vom naturwiffenichaftlihen Standpunkte aus 
etwas zu wünſchen übrig; auch darf man nicht auſter Acht 
laffen, daß nichts fih To leicht überträgt, wie Thier- und 
Pilanzennamen auf einigermaßen ahnliche Formen in anderen 
Ländern; daß Bude, Lachs und Aal in einigen arifchen 
Spraen verwandte Namen haben, kann kaum ald Beweis 
bafür gelten, daß die Arier aus dem Gebiete ſſammen, in 
welchem Bude, Lachs und Hal bente vortommen Wohl 
aber verbient die Sclußfolgerung Beachtung, da, wer 
bie meolithifchen Mitteleuropäer Arier ind, auch die paläo: 
lithiſchen ſchon zu Diefen zu rechnen find und wir fomit Arier 
in Mittel: und Nordeuropa auf einer viel niedrigeren Kultur⸗ 
ftufe finden, als fie bei ihrem angebliden Aufbruch aus 
ihren Arfigen befeffen haben milſſen. Das einzige Gebiet 
aber, im welchem die fonft überall ſcharf geſchiedenen beiden 
Epochen der Steinzeit allmählich in einander ibergehem, ift 
Dänemark, Hier liegt ber Kernpunkt der Ansführungen bes 
Verſaſſers. Wenn wir ihm zugeben, daß die blonden Dolicho: 


‘ cephalen allein tupiiche Arier find, und daß bie Dolichocephalen 


zum Uebergewicht gelangt find. Penfa ſucht nachzuweiſen, 
bo ber Kulturzufend der mitteleuropäiſchen neolithiſchen 


von Gannfatt und Engis zu ihnen amd nicht zu bei 
Iberern gehören, lann von einer Einwanderung ber Arier 


aus Gentralafien feine Rede mehr fein. — Dem Einwurf, 


daß Skandinavien nicht Menſchen genug für die arifchen 
Wanderungen hätte liefeen fünnen, begeanet Peuka in fchla: 
gender Weife durch die Auswanberungszifern ber neueſten 
Zeit; Norwegen allein hat von 1836 bie 1875, alfo in 40 Jah: 
ren, über 150000 Auswanderer geliefert und dabei doch noch 
feine Bevölkerung um zmei Drittel wachſen fchen; es kann 
alſo früher, wo der ganze Ueberſchuß aus Mangel an Sub: 
fiftenzmitteln audwandern mußte, recht gut in jeber Geue— 
ration einen ganzen Stamm ausgeſandt haben. Die Stammes: 
jagen der Gothen, Gepiden, Gerufer, Skiren, Rugen, der Jutten 
oder Futhungen, der Lougobarden und vieler anderer beut- 
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ſcher Stämme, die alle auf ben Norden als ihre Heimath 
hinweiſen, find ſomit wahrſcheiulich beſſer begründet, als die 
Geſchichts ſchreiber gewöhnlich annchmen. 


Alten. 

— Vom KHafpiihen Meere kommen Klagen aut Uzun-— 
aba (f. oben S. 306), dem wenlihen Eudpunkte ber trandr 
talpiihen Eiſenbahn, daß es an Schiffen fehlt, um bie 
bort aus Buchara und Merw angelangten Waaren, darunter 


etwa LOHN End für die Meſſe in Rifchni-Mowgorod beftimmter | 


Baummolle, nadı Europa und Kaulahen weiter zu befördern, 
Man ſcheint zu fürchten, daß die mangelhaften Einrichtungen 
der laſpiſchen Schißahrisgeſellſchaften auch die Leifungs: 
fähigkeit der translaſpifchen Eifenbahn in Mißcrebit bringen 
Bönnten. 

— Grum:-Örfhimailo hat im Geſellſchaft feines 


Bruders, ber Garbeartillericofficier it, des Jugenieurs 
Spaßki und von ſechs Koſaken eine neue Forſchungsreiſe 


nad dem Hochlande Pamir aitgetreten, welches cr von 
Ferghaua aus über Alai erreichen will, 

— Die von Seite der Regierung von Indtem umier der 
Leitung von 5,9. Rieleh im Angriff genommene antbros 
pologiſch-⸗ethnographiſche Unterſuchung ber dor 
tigen einhbeimifhen Bevölkerung wird gegenwärtig 
in Bengalen, den Norbwenprovinzgen und Oudh durchgeführt 
und foll ipäter auf bie Gentralprovinzen und das Pandichab 
ansgebehnt werben. Schon aus den biöher vorgenommenen 
Meſſungen ergiebt ſich, daß die vorariide Urbevöllerung 
Indiens keineswegs, wie man bisher vielſach angenommen, 
brachycephal war und in feinem Yufammenhauge ſtand mit 
ben Raſſen, die gegenwärtig au der Nordoſtgreuze des Landes 
gefunden werden. Im ‚Betrefi der wieberen Saften und 
Stimme des weltlihen Beugalens haben bie von Risley 
vorgenommenen Mefiungen zu folgenden Hauptergebniffen ge: 
geführt: =) Diefelben find ſehr dunkel; 1) diefelben find 
mejocephal; es lonmen aber auch gelegentlih Fälle von 
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Militär find aus ungebrannten Biegelfteinen erbaut; in ber 
Nähe der Stabt beſtudet fidh cine ber chineſiſchen Krone 
gehörige Fabrit, welche ausgezeichnete Ziegel herfiellt. Die 
rusfichen Unterthanen haben ihren eigenen Stadtiheil. Dan 
rechnet jet mur 4500 Einwohner, darunter 1000 Ruſſen. 
Ruifiihe Waaren, namentlich allerlei Zeuge und Stoffe aus 
Moston, werden viel eingeführt und Fb ſehr geſucht, weil 
fie billiger find als bie chinefiihen. Der Werth der in einem 
Jahre eingeführten Waaren beträgt mehr alö eine Million 
Rubel ica. zwei Millionen Marlı. Die Tataren und Sarten 
habem die Reigung, fih mit Gartenbau, Gemüfegudht und 
Aderbau zu beihäftigen Die Bevöllerung des ganzen Bezirks 
Tarbagatai beträgt etwa 64000 Seelen; bavon leben 000 
Kibitken (etwa 25000 Menihen) nahe ber Stadt Tichugut⸗ 
ſchal. Des Volles Religion iA der Bubbbitmus, Außer 
chineſiſcheu Silberbarren if ruifiihes Papiergeld im Ber 
febre, In den Februar fallen große Feiertage, welde durch 
Theatervorftellungen gefeiert werden. 
.Nowoje Wriemä“ 1537, Nr, 3962.) 


Afrite 
— Dr. KR. W. Schmidt, welher im Oftober 1335 
fih behuſe geologiiher Forihungen nah Deuticd: Oftafrifa 


: begeben hatte, ift kürzlich mit wertbvollen mineralogifhen 


Dolicocephalie, doch nie einer von Bracducephalie vor; c} burn | 
ihren Nafal:Inder näbern fe fih ber negritiichen Kaffe. Die | 


Anfiht von dem morbönlicen Urſprunge der Kolhſtämme 


ericheint auf Grund diefer Ergebniffe als nicht weiter haltbar. | 


k. P. 
— In einer der fetten Situngen der k. ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft in St. Petersburg hielt der ruf 


fiihe Konful Balkaſchin einen Bortrag über das weftlide | 


China, und zwar ſpeciell über bie Provinz Tarbagatai, 
welche er von feinem Roniularfive in Tſchugutſchal während 


einer Zeit von fünf Jahren zu erſorſchen vielſach Gelegenbeit | 
hatte. Die Provinz, melde tbeils von dem Bezirke Semi: | 
palatinaf, theils vom Bezirke Zienrfchan begrenzt wird, iii | 
mod; ſehr wenig befannt. Das Klima int fehr troden; große | 


Kälte und Schueefürme find ſehr häufig, ebeufo wie große 
Dive, über ION, im Sommer. Fieber und Poden wüthen 
alljährlich. Kinige Gegenden der Provinz find fchr geeignet 
zur Viehzucht. Hier und da find intereffante Alterthümer 
vorhanden, fo 3. B. eine alte Befeitigung aus der Zeit Tſchengis 
Chan's. Nachgrabungen find bisher aber noch wicht gemacht 
worden. Der widjtigfie Dre in Tſchugutſchal; hier endigt bie 
fogenannte Rogbuhen: Straße, welche fid bis zur Großen 
Dianer hinzicht. Tſchugutſchak wurde im vorigen Jahrhundert 
gegründet; in ben Soer Jahren diefed Jahrhunderts hatte es 
mehr ald 20000 Einwohner; im Jahre 1864 aber wurde es 
jerfiört und allmählich erſt durch Sarten und Tataren wieher 
angebaut. Die Däufer und Safernen für das chineſiſche 


Sammlungen nadı Berliu zurlidgefehrt, Nach Fertigſtellung 
feines Berichts gedentt er nah Airifa zurüdzutehren. 

— Wie mit anderen Mähren in anderen Theilen Afrikas, 
fo bat Großbritannien jet and mit Frankreich über bie 
Ubgrenzung ber beiberfeitigen Befigungen und 
Machtſphären am Meerbufen von Aden ſich verſtändigt. 
Die Grenze zwiſchen beiden Mächten ioll bag Vorgebirge 
Dichebuti, der ſüdöſiliche Abflug des Golis von Tadichnra, 
fein; weſtlich von demfelben iſt frauzöſiſches, öſtlich engliſche s 
Gebiet, Danadı Fällt das ſtreitig geweſeue Dungareta lan 
England, welches andererieits bie bisher iune gehabten Muſchah 
Iufeln an Frankreich abtritt. 

— Am 8 Dai bat der Dampfer ‚Vlanderen“ von ber 
Linie Walforb u. Go. mit der größten belgiſchen Erpe: 
ditton, melde, bisher nach bem Congoftaate abgeſandt 
worden it, Antwerpen verlaſſen. Sie befieht aus etwa 
>0 Belgiern, meift Ingenieuren und Cifenbabnarbeitern, 
welche bie Norfinbien und Vorarbeiten für die geplante Eiſen⸗ 
bahn längs der unteren Gongo Fälle ausführen follen, 

— Pie in Yiverpool anfäffigen British and Afrienn 
Stenm Navigation Co, und African Steam Ship Üo. werben 
vom 25. Mai ab alle Monate zweimal einen Dampier 
von Antwerpen direkt nah dem Congo uud ber 
afrilauiſchen Züdwehliite lanfen lafſen. Es iſt das bie 
zweite von Antwerpen ansgebende Linie nach dem Gonge, 
welche das Beſtreben der Engländer deutlich erfennen läßt, 
ben afrilanifchen Handel durhaus im der Hand zu behalten. 
Belgien kann fi das fhon gefallen laſſen. 


Bolargebiete. 
— hr, 9. Gamel in Kopenhagen, melder 1882 die 
Dijmphna: Expedition ausrüſtelte, foll damit umgeben, im 
fommenden Sommer eine Erpebition umter Lieutenant 


: Hovgaard nad der Norboflüfte von Grönland 


auszufenden. Man hofft, daß dieſelbe eine höhere Breite ald 
Lieutenant Holm im Jahre 1831 erreidien und den Sund 
entbeden wird, welcher nadı Angabe der Oftgrönländer etwa 
unter 75° ubrdl. Br. von der Oft zur Wentüre Grönlands 


fich erhireden fol. 
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Sammiliche Abbildungen nah Fhotographien.] 


Immer dem rechten Ufer des Murghab folgend, am | algerifcher Städte trifft. Es find aus Ziegelfteinen aufe 


Fuße der Erdwälle der turkmeniſchen Feſtung entlang, 
welche wenigitens ebenſo groß ift, als diejenige von Söf- 
tepe, gelangte Boulaugier zu einer ziemlich anſehnlichen 
Anzahl von Zelten, einer wahren Tele-Stabt, welche neben 
der, zu einem großen Theile von buchariſchen Juden er- 
bauten und bewohnten KHaufmanneftadt ſich erhebt. Gern 
hätte er diefe glinftige Gelegenheit bemußt, um einmal eine 
stibitka eingehend zu befichtigen, die Teppiche und Tapeten, 
ihren einzigen Schmud, zu bewundern und turlmeniſche 
Frauen, welche in den Straßen Merws nur durch ihre 
gänzliche Abweſenheit auffallen, kennen zu lernen. Aber 


wilde Hunde, welde das Yager umfchwärmten, möthinten | 


ihn, ich in achtungsvoller Entfernung zu halten; es find 
mittelgroße, langhaarige Thiere, anfdeinend von derjelben 
Raffe wie die faufafifchen, die nur ihre turkmeniſchen 
Herren kennen und jeden Europäer, der ſich zu nähern 
wagt, wuthend anfallen. Coll cs doch auf der Strafe 
von Wladifawfas nad) Tiflis vorgefommen fein, daß ein 
ruſſiſcher General feinen Wagen verlieh, um allein und 
unbewaffnet ein Stüd Weges zu Fuß zurädzulegen, und 
dabei von einer Schaar Hunde zerriſſen wurde. 

Der Neifende Eehrte alſo in die Stadt zurlid, um 


| 


Kaufläden zu befichtigen — doch ift dies Wort vielleicht zu | 


anſpruchevoll, denn es handelt fich mur um Stramläden, 
orientalische Buden, wie man fie in den manrifchen Bierteln 


©lobus Li. Nr. 23. 


geführte Hütten, welche mer aus einem Erdgeſchoſſe be— 
ftehen, weldies außer dem Yaden nur nod einen Raum 
hinter demjelben enthält. Ein einfadyes flaches Dach be: 
deckt die Behauſung, welche fpäter vielleicht noch um ein 
weiteres Stodwerk erhöht wird. Da der Grund und Boden 
nichts foftet, fo wird jo raſch und fo billig wie möglich ger 
baut. Die Händler find zum größten Theile buchariiche 
Juden und Perſer. Unter den Yandeserzeugniffen, welche 
fie feilhalten, ſind beſonders die Teppiche der Teke zu nennen, 
die ſich durch feines Gewebe, ſehr forgfältige Zeichnung und 
dauerhafte farben auszeichnen; jie find Werke der rauen, 
namentlic) der alten, jind aber jeit der Ankunft der Ruſſen 
fehr felten geworden. In diefen Buden fann man wohl 
auch einige alte Bertreterinnen des ſchönen Geſchlechtes zu 
ſehen befommen; fie verhüllen ihr Geſicht nicht, denn die 
Bewohner der Turfmenen>Steppen find zwar funmitische 
Viohammebaner, aber befigen nicht den geringiten Fanatis— 
mus. Iſt man mit einem Chane dev Umgegend befannt 
oder befreundet, fo geftattet er c8 wohl, dak man junge 
Mädchen reiner Abſtammung im ihrem gewöhnlichen An— 
zuge, einen fangen feidenen Hemde, bewundern fan, oder 
jelbft im ihrem Feiertagsſchmucke, der aus einer Schärpe 
von gelber oder rother Seide, weichen Stiefeln, Armbäne 
dern, Halsbandern, Obrringen, ticherfefiichen Patronen- 
behältern auf der Bruft uud dem gewaltigen Kopfputze 
45 
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beitcht. Bon legterem jchreibt Elifse Nechus: „Munzen, 
farbige Steine, echte oder unechte, Verzierungen von Gold 
und Silber hängen an ihrem Kopfſchmucke, der mitunter 
fo groß ift, daß das davon eingefahte Geſichtchen einem 
Heiligenbilde in feiner Kapelle gleicht.“ 

Dem Saufmannejtande ziehen die Tele den Aderban 
vor und feit Ankunft der Ruſſen beiheiligen fie ſich auch 
lebhaft an dem Bau der Eiſenbahn. Dabei haben fie fd 
als vorzligliche, ſehr fleigige und jehr gewiſſenhafte Arbeiter 
gezeigt, fo dak General Annenfow ihrer bis zu 22000 
auf einmal bei den Erdarbeiten verwendet hat. Diele 
Ziffer giebt auch eine dee von der Nührigkeit, welche 
die Rufen entfaltet haben. Fur einen anicheinend ziemlich 
fargen Yohn, monatlih 18 bis 20 Rubel (36 Mat), 
haben die Tefe mehr geleiftet, al& die beften perſiſchen Erd⸗ 
arbeiter; felbft fünfzehmjährige Kinder wurden wie Gr: 
wachene angenommen und mit demielben Yohn bezahlt, 
leijteten aber auch daſſelbe, wie jene. 


35h 


Am 7. September Morgens 8 Uhr beftieg der Reiſende 
den zur Abfahrt bereit ftehenden Zug des Generals Amen: 
fow, und zwar, da die Sonne heißer herabbrannte, als am 
Tage vorher, den hinten befindlichen offenen Wagen. Sol— 
daten und Givilarbeiter waren jchen längit an der Arbeit; 


‚ fobald der General bei einer Gruppe Zoldaten vorbeifuhr, 





rief er ihnen mit lauter Stimme ein „Guten Tag, meine 
Kinder!“ zu, und jene liegen ihre Arbeit liegen, richteten 
fich milttärtich auf, die Meinen Finger an der Bojennaht, 
und ſchrien im Chor: „Wir wünjcden Eurer Ercellenz 
gute Geſundheit!“ Auf den Reiſenden machten diefe fami« 
liären Begrüßungen, die zugleich von jtraffer Disciplin 
Zeugniß ablegten, einen gewaltigen Eindruck. 

Die Schienen, auf welden der Zug dahin vollte, waren 
erft in den legten Tagen gelegt worden, mänlid; ſeit der 
Wiederaufnahme der Arbeiten, weldye durch die große Hitze 
eine Unterbrechung erfahren hatten. Trogdem fuhr bie 
Yotomotive mit einer Schnelligkeit von 20 km in der Stunde, 


urn 


Jen — 


Pilugende Tetes. 


nur die großen Arbeitözlige, welche bis 50 Waggons um— 
faflen, fahren nicht ſchneller als 15 kın. 

Nachdem die alte turfmeniiche Citadelle, im welcher ſich 
fein einziges Filzzelt mehr befand, pajlirt ift, wendet ſich 
die Bahn nach Nordoften und durchſchneidet einen zwar be— 
waſſerten, aber wenig bewohnten Theil der Daje. Einige 
Kilometer hinter Merw fommt man über einen ziemlich 
anfehnlichen Arm des Murgbab, der gerade in Folge jeiner 
vielfachen Zertheilung und Beräftelung nicht viel weiter 
nördlich in dem Sande der Müfte Kara-kum jein Ende 
erreicht. Die Über jenen Arm führende ciferne Brücke 
mäberte fid) damals jchon ihrer Vollendung; der General 
prüfte fogleich ihre Yerftungstähigfeit, indem er den Zug 
mit der doppelten Geſchwindigleit darliber fahren lich, eine 
Probe, welche fie zur Zufriedenheit beftand. 

Awei Stunden nad) der Abfahrt erreichte man den bes 
rübhmten „Yege-Jug*, welcher bis 1500 Mann im ſich aufs 
nehmen fann und täglich, ein Etitd weiter nach Oſten vor» 
ruckt. Boulangier zählte im Ganzen 34 Wagen, nämlich 
vier mit je zwei Stodwerken, unten für die Officiere, dar: 
über für deren Burſchen, einen, wo die Dfficiere jpeifen, 


einen als Officierstiche, drei KUchenwagen fir die Soldaten, 
einen als Yazareth, einen flir den Telegraphen, einen als 
Schmiede, einen für den Proviant, einen Kejervewagen für 
Bolzen und andere Gegenftände, joviel man bei der Schienen— 
legung für eine Strede von 2 kım Yänge braucht, und 20 
zweiitödige Wagen für die getrennt von einander unterge> 
braditen 600 ruſſiſchen Zoldaten und 300 einheimijchen 
GErdarbeiter. Ein ruſſiſcher Wagen ift 7 m lang, 3 m breit 
und bietet in jedem Ztodwerfe Raum fir 25 Mann, welde 
auf über einander befindlichen Pritjchen zu liegen kommen, 
Ehe der Bahnhof Merw eingeweiht war, beitand der Zug 
ans 45 Wagen und beherbergte 1500 Soldaten und Arbeis 
ter, weil man damals Gründe hatte, ſich zu beeilen, die jet 
in Wegfall gekommen jind, Vejtlic von Merw verliert 
die transkaſpiſche Bahn nämlich einen großen Theil ihrer ftras 
tegiichen Wichtigkeit; ihr hauptſächlichſter und unmittelbarer 
Zweck war, die Pacification der turfmeniichen Oaſen ſicher⸗ 
zuftellen — und der war am 14, Juli 1886 erreicht. 

Um 10 Uhr Morgens ftieg der General und feine Des 
gleitung zu Pferde, um die Infpection zu beginnen. Längs 
des Legezuges waren trog der vorgerlickten Stunde noch 
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zahlreiche Soldaten gelagert, die einen ſich ausruhend, andere 
Thee tochend. Die auffällige Erſcheinung jo vieler Müßig 
gänger war raſch erflärt. Um in einem ermattenden Klima 
eine Monate lang fortgejegte Arbeitsleiftung zu erzielen, 
muß man nothgedrungen die Kräfte der Arbeiter Ichonen; 
deshalb find die Zoldaten in zwei gleich ſtarle Brigaden 
getheilt, deren jede täglich mur ſeche Stunden arbeitet, die 
eine von 6 Uhr Morgens bis Mittag, die andere von da 
an bis zum Abend. Zwei Eifenbahnbataillone, die fog. 
transfafpiichen,, find mit der Erbauung und dem Betriebe 
der Yinie betraut. Das erjte, welches urſpruünglich dan 
erſte Kefervebataillon des ruſſiſchen Heeres war, hat 1880 
die Yinie bis Kyzyl⸗-Arwat gebaut und verjicht jegt den 
Betrieb und den Telegraphendienft, während das zweite 
ausichlichlich das Legen der Schienen, den Bau des Tele 
graphen und alle fonftigen Arbeiten, welche man den Ein- 
geborenen nicht anvertrauen Tann, beſorgt. Daſſelbe ift 








Altes Ieke- Weib, 


ftarke Abtheilung von Turkmenen die Erdarbeiten aus; 
Hauptſache iſt dabei, daß fie ſtets einen Vorfprung vor dem 
die Schienen legenden Bataillon hat. Diefem find rin 
heimische Arbeiter beigegeben, welche den ruſſiſchen Soldaten 
jede unnüge Arbeit erſparen. Sobald die Schienen gelegt 
find, machen ſich andere Ingenieure daran, nachzubeſſern 
und die Arbeit zu vollenden; auch haben fie für die In— 
ftandhaltung zu jorgen. Daß bei dem raſchen Vorgehen 
nicht jofort Alles im beften Zuftande fich befindet, ift wohl | 
erflärlich; immerhin war bis dahin noch fein Unfall vor- 
gelommen. 

Born, am änferjten Ende des Geleiſes, ſchieben Turf 
menen unter Aufjicht eines Soldaten auf den eben gelegten 
Schienen ein leichtes Wägeldyen vorwärts, auf weldhes 
12 bis 20 Schienen geladen find. Am Ende der legten | 
Schiene ftchen vier Soldaten, zwei anf jeder Seite, bereit, | 
vaden mit Zangen zwei Schienen und legen fie auf den 
Bahndanım, worauf fie andere Soldaten im die richtige Yage | 


Eine Reife nach Merw. 


von ganz jungem Urſprunge und wurde in den 20 Tagen 
vom 10./22. Mai bis zum 1.13. Aumi 1885 unter 
den bejonders dazu geeigneten Soldaten des ftehenden Heeres 
refrutirt. Seitdem dann die Schienen bis Merw gelegt 
find, wird ein Theil des zweiten Bataillons gleichfalls zum 
Vetriebe verwendet und nur noch 600 Mann zum Schienen 
legen 

: Ale Erd- und Mawerarbeiten werden von Cingeborenen 
unter Yeitung von Ingenienren ausgeführt, jo daß die mit 
Bluſen und weißen Müsen befleideten Soldaten, welde 
unter Aufſicht ihrer au Pierde daneben haltenden Ofſiciere 
io jchmell mit den Schienen hantiven, weder Hacke nodı 
Schaufel zu berühren brauchen; den VBahnkörper finden fie 
fertig vor. Dieſe vollftändig durchgeführte Arbeitstheilung 
verhindert jede Reibung zwiſchen Mititär und Civil. Sobald 
die Pläne von den Ingenieuren ansgearbeitet und vom 
General gebilligt worden find, jo führt eine oft ziemlich, 





Turfmenen im ruſſiſchen Dieuſte. 


bringen und mit je drei Dammerjclägen feſtnageln; dann 
wird das Wägelchen von feinen Yeuten, die der Vedienungs— 
mannſchaft eines Geſchützes zu vergleichen find, um 7 m 
vorgeſchoben, zwei neue Schienen abgeladen, und gleich 
darauf hat die Bahn einen weiteren ‚Sortichritt von 7 m 
gegen Oſten gemadjt. Tiefe Arbeit geht mit faſt mathe 
matischer Genauigkeit vor ich. 

Das für zwei Werft nöthige Material an Schienen und 
Schwellen wird zweimal alle 24 Stunden durch einen 
langen Zug von 45 bis 50 Wagen herängeichafit, Nachte 
für die erſte Brigade, Morgens flir die zweite, Bis Mittag 
find, wenn nicht ungewöhnliche Schwierigfeiten vorliegen, 
zwei Kilometer fertig; dann rückt der Lege-Zug um dieje 
Strede vor und bringt den Soldaten ihr Mlittagejien, und 
gleichzeitig macht fid) die zweite Brigade am die Arbeit und 
ftellt bis zum Abend and) feine zwei Kilometer fertig. Auf 


ſolche Weife ift das für unüberwindlich gehaltene Hinderniß 


der Turlmenen ⸗ Wuſte bewältigt worden, Und das trog 
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der zahlreichen mohammedanifchen efttage, am welden die | Kilometer weit die Nefte von Mauern, vieredigen Thltr- 
Teles, fo wenig fanatiſch fie auch ſouſt find, doch gern ein» | men, Befeftigungen sc. hin und gewähren einen fefieluden An- 
mal der Ruhe pflegen, fo daß fie die Arbeit mitunter im blick; befonders ruht das Ange auf der Kuppel eines Bau: 
Stiche lichen, wenn man fie am nöthigften brauchte, und | werfet, eines Grabes, welche derjenigen des Bantheon laum 
trogdem daß die Stürme des Kaſpiſchen Meeres und das | am Größe nachzuſtehen ſcheint. Die Einheinsifchen willen 
Zufrieren des Aftwachaner Hafen® oft die Heramfcaffung | von zwei uralten Städten zu erzählen, deren Reſte jie auch) 
des Materiald verzögern. Bon Anfang an war mämlich | zeigen und deren Erbauung fie Soroafter und Alerander 
für große Nefervelager geforgt worden, zu denen man in | dem Großen zujchreiben; fie nennen jie Giaur⸗Kala (Feſtung 
ſolchen Fallen feine Zuflucht nimmt, und die dann, jobald | der Umgläubigen) und Isfandersstala (Feſtung Alerander’s). 
£8 angeht, wieder ergänzt werden. Wenn ſchon der Europäer | Nun ift es zwar ficher, da Merw oder, wie ed vor 3000 
über diefe Yeiftung erftannt, jo ift der Tele darliber geradezu | Jahren hiek, Maurn, im Bendidad genannt wird, und daß 
verdutzt; der Bau der Eiſenbahn hat ihn, mehr als alles | Alerander die Stadt berlihrt hat, aber ob die alle Zeit rege 
andere, von der Macht der Ruſſen und der Nutlofigfeit | orientalifche PBhantafie mit den Städtegrindungen Recht 
jeden Widerflandes gegen diefelben Mberzeugt. hat, ift fraglich. Die Rufen werben es wohl fpäter nicht 
Das Fruhſtück nahm Geueral Annenlow mit feinen | an Nacgrabungen fehlen laflen, welche miehr vicht im die 
Gaſten anf dem offenen Wagen ein, von wo man einem | ältefte Geſchichte der Gegend bringen werden. 
Ueberblid Über die ausgedehnte Nuinenftätte Balram- Ali Beſſer bezeugt ift die Eriftenz von Sultan -Sandſchar⸗ 
hatte; dort erhob ſich auf einer höher gelegenen und den |. ala, der Stadt des Sultans Sandidar, der vor etwa acht 
Ueberfchtoensmungen des Murghab weniger ausgejegten | Dahrhunderten als Statthalter des Chalifen: von Baghdad 
Stelle Alt-Merw. Zu beiten Seiten der Eiſenbahn ziehen | hier lebte und fo viel that, um die Gewäſſer ded Murghab 
ſich im diefer, jetzt faft unbewohnten Gegend drei bis vier | zur Forderung des Aderbanes auszunugen. Den Todes: 
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ſtoß erhielt diefe mit Samarkaud rivaliſtrende Stadt im Kauſchut-Chan den Emir von Chiwa gefangen, ſchuitt 
fünfzehnten Jahrhundert, als Tichengis» Chan ihre ger ihm den Kopf ab und fandte demjelben zur Warnung 
ſammte Bevölferung — diejelbe foll 700000 Seelen ftart am den Schah von Perfien. 1861 ſchlug er die Perjer 
geweien jein — ausmorden ließ. Ein viertes Merw, das und mahm ihnen gegen 30 Kanonen ab, die ſich nod) 
perfiiche, das dei Namen Bairam Ali trug und deſſen im Merw neben dem Zelte des Oberften Alichanow ber 
Tritmmer ihm noch heute tragen, erftand ummweit der Ruine | finden, 1873 baute er binnen 40 Tagen, um fich gegen 
von Zandicar's Stadt; nad) jeiner Ausdehnung zu ſchließen, einen Angriff der Ruſſen zu ſchützen, die große Cila— 
muß es mehrere Hunderttauſend Einwohner gezählt haben. delle von Merw, deren Umfang nicht weniger als 8 km 
Die Dämme des Diurghab wurden wieder hergejtellt, Wohl» beträgt. Jener Angriff fand aber erjt 1879 ftatt und traf 
ftand kehrte von Newent zuriick ; aber 1787 befiegte Maazun: Kauſchut⸗Chan micht mehr unter dem Yebenden; jein Aus— 
Chan, Emir von Buchara, die Merwer, zerftörte ihre Häuſer gang ijt bekannt, 
und den von Sultan Sandſchar aufgeführten Damm, der Inzwiſchen waren Pferde gejattelt und ein in ruſſiſchen 
den Murghab aufitaute, jührte die Einwohner in die Stlaverei | Dienjten ftchender Turlmene, der als Kührer zu den Ruinen 
und machte den größten Theil des Yandes zu einer Wüfte. | dienen jollte, herbeigeholt worden. Es find elegante Thiere, 
Zu jener Zeit wurde die Seideninduftrie in Buchara ein» | die turkmeniſchen Pferde, mit langem, jtolz getragenem Kopſe, 
geführt, und noch heute bewohnen die Tefes dort ihr eigenes | ſchualer Bruft, aber eijenfejten Beinen; jie teilten mehr als 
Quartier. arabiſches Vollblut: Hundert Kilometer täglich cine volle 
Num blieb die Oaſe eine Zeit fang unbewohnt, bis ſich Woche hindurch macht ihnen michts, Sie gehen auch im 
Sarıf-Turkmenen von Pendſchdeh darin feitfegten, weldye | Pa, was den Neiter weniger ermüdet, und find ungemein 
1856 von dem urjpritmglich dort anſäſſigen Teles wieder | janft. Wachſen fie doch unter dem Zelte mit den Kindern 
vertrieben warden. Dieſe wurden nun amter der Ane | der Familie zufanımen auf und werden von den rauen 
führung des berühmten Kriegers Kauſchut-Chan der | gehätjchelt; öfters fann man in einer zerfetzten Kibitfa den 
Schreden aller ihrer Nachbaren und ſchlugen mady ein» | Befiter und feine Familie im Lumpen getleidet jehen, wäh 
ander Chiwaner, Perſer und felbft Ruſſen. 1855 nahm | vend das Pferd im gutem Filz gehüllt iſt. 
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Brof. F. Blumentritt: 


In Sultan» Zandidar » Kala, das man zuerjt erreichte, 
ftehen nur noch die widhtigften Bauwerle aufrecht, während 
die gewöhnlichen, meift nur aus Yehm aufgeführten Häuſer 
der Fänge der Zeit zum Opfer gefallen find. In den 
jüngeren Ruinen von Bairam-Ali verhält es fich nicht anders, 
Wo fol man auch im der endlojen Steppe Steine her 
nehmen? Das lehmige Erdreich aber trodnet in der Sonne 
gut und geitattet die Aufführung von Mauern von mehreren 
Metern Höhe umd dabei geringer (40 bie 50 cm) Dicde. 
Dagegen ift das Brennen von Ziegeln stets koſtſpielig ges 
wejen umd ift es auch heute noch, jo dag man nur jelten 
dazu greift. Nichts gleicht dem Erſtaunen, in weldyes man 
beim Anblide dieſer großen Gebäude, zu denen fein einziger 
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Stein verwendet ift, geräth; man wundert ſich über ihre ' 
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gute Erhaltung, denn mit einem Kußtritte fann man cine 
joldje Yehmmaner über den Haufen werfen. Bei einem 
formloien Erdhaufen vorbei, welcher einft die Umfaſſungs— 
mauer gebildet zu haben jcheint, gelangt man zunächſt zu 
zwei großen, in gedrüctem Zpisbogen gewölbten VBorhallen, 
deren Hintergrund reich mit glafirten Ziegeln geſchmückt iſt; 
offenbar find es die Kejte einer Moſchee. Gegenüber dielen 
Hallen befinden ſich zwei Sarkophage, gleichfalls von 
Ziegeln, und darin zwei Särge aus gebrannten Steinen, 
die mit einer weißen Warmorplatte bededt find und mod) 
uneröffnet zu fein feinen. Wen fie bergen, weiß man 
nicht; fie ericheinen wie nen, jollen aber nach Angabe des 
Führers jchon mehrere Jahrhunderte alt jein. 


Sitten und Bräude der Ylocanen auf Luzon!). 
(Nah) dem Spanischen des Dom Njabelo de los Reyes (Los Ilocanos und Folklore ilocano.) 
Von Prof. F. Blumentritt. 


Faſt alle Schriftfteller, die von den Indiern, d. h. ben 
civiliſirten Malayen der Philippinen, zu berichten haben, 
pilegen jo zu ſprechen, als ob es eben mur eine einzige 
Stammesart gäbe, nämlich die Tagalen, oder jie übertragen 
die Sitten, Bräuche und Cigenarten dieſes befanntejten 


L 


| 


philippiniſchen Boltäftammes einfach) auf die übrigen | 


Stämme der Indios eivilizadon, d. h. als ob die Tagalen, 
Pampangos, Bicols, Biſayas x. fid) eben nur durch die 
Sprache unterfchieden. Im ihrem Aeußeren gleichen nun 
allerdings die Ilocamen, mit denen wir und bier be 
ſchäftigen wollen, den übrigen „Andiern*: fie find im 
Durchichmitt 5° (die Weiber) bis 5’2”°) (die Männer) 
hoch. Ihr Geſicht ift oval geformt, das Hinterhaupt eiwas 
abgeplattet, das Kopfhaar jchlicht, ftark und von ſchwarzer 


Farbe, die Lippen find etwas die, wenngleicd; der Mund 


fonft nichts Außergewöhnliches zeigt. Die bräunliche Haut- 
farbe fpielt nur bei Mifchlingen im einen gelben Ton über. 
Im Allgemeinen hat der Alocane ſchlankere Körper und 
gefälligeresllimgangsformen als der Tagale. 

Man kann die Ilocauen als die fleifigften und arbeit- 
famften Eingeborenen der Philippinen bezeichnen, und man 
bat fie wicht mit Unrecht die „gallegos filipinos“ genannt; 
denn wie in Galicien, lebt in Ilocos eine dichte, thätige 
und betriebjame Bevölferung, die zum Theil ſich genöthigt 
fieht,, ihren Vebensunterhalt in der Ferne zu ſuchen. 
hat einigen Schriftftellern gefallen, fie als indolent und 
Rumpffinnig hinzuftellen, was aber vollftändig unrichtig ift, 
denn Schmerz und Zorn wirken auf fie ebenjo gut ein, als 
auf alle anderen Menſchen. Wenn aber ein Autor fich 


bis zu der Behauptung verfteigt, daß Telbjt die furchtbarſten 


Naturereigniffe den Jiocanen nicht aus feinem Gleichmuthe 


aufzurätteln vermögen, fo ift dies eine Erfindung: man | 
fol nur das Geſchrei mit anhören, das beim intritte | 
eines Erdbebens allenthalben ausgeftoßen wird. Wenn ja | 


einmal bei irgend einem gräßlichen Ereigniffe die Ilocanen 


in Stillichweigen verharren, jo ift dies eben fein Zeichen | 


t) Berg, „Globus“, 
2) Spaniſches Maß. 


Bd. 48, S. 183 und 200, 


Es 





ihres Stumpffinnes, ſondern der Auedruck der Furcht und 
des Entfegens, wo die Junge gleicjam vor Schreck gelähint 
erſcheint. 

Die Gaſtfreundſchaft dieſes friedfertigen und gutinlithigen 
Bolles iſt im ganzen Archipel berühmt und beinahe Iprich« 
wörtlich geworden. Die ohnehin ſchon im Voltscharafter 
liegende Güte ift naturgemäß feit der Chriftianifirung der 
Mocanen (16. Jahrhundert) noch mehr bervorgetreten, Sie 
rlhmen fid denn auch in der That, qute Chriften zu fein, 
was ſich wohl nicht in Zweifel ziehen läßt, wenn ſich gleich 
noch eine Menge heidniicher Bräuche erhalten haben, eine 
GErfcheinung, die ja and) in Europa wiederfehrt. Sie find 
eines ſanguiniſchen Temperamentes, leben gern in einer 
Belt von Illufionen, ohne bei der Ermüchterung irgendwie 
zu verzweifeln. Bon Natur aus find fie eher zur Feigheit 
geneigt, doch bringt ihr ungeheurer Reſpelt, dem ſie vor 
allen Borgefegten hegen, fie oft dahin, als Held oder Wages 
hals ſich auszuzeichnen. 

Die Sinnlichteit beherrſcht ſie weniger, als wir dies bei 
ben Tagalen finden, von denen fie ſich auch noch durch eine 
mindere Entfaltung von Yurus bei Kirchen: und Familien« 
jeſtlichleiten unterſcheiden. Da jie ſelbſt wahrheitsliebend 
find, fo glauben fie leicht, was man ihnen erzählt. Ihr 
Gruß lautet: „Wohin geht Du?* oder „Woher kommit 
Du?*, doch gilt diefe Formel nur, wenn fich gute Freunde 
begegnen, bei Höhergejtellten pflegt man anders zu verfahren: 
Der an Haug Niedrigere entblögt fein Haupt und ruft 
„Suten Tag, Herr!“ Berbeugungen zu machen, wie dies 
bei den Tagalen der Fall zu fein pflegt, ift hier nicht üblic). 

Da hier von Höheren und Niederen die Rede ift, fo 
erfcheint es angezeigt, von den Kaſten der locanen zu 
Ipredyen, denn bei feinem anderen civilifirten Stamme der 
Philippinen treffen wir fo ſchroffe Standesunterſchiede wie 
bei diefem hochbegabten Wolfe Yızons. Die höchſte Klafie, 
gleidylam die Arijtofratie, wird von den Babacnang, d.h. 
den Reichen, gebildet, obwohl nicht allein der Reichthum, 
fondern aud eine höhere Bildung und perfönliche hervor— 
ragende Eigenſchaften gleichlam adeln. Wie überall in der 
Welt, jo bedenft ſich auch die herrſchende Kaffe der Mocanen 
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mit einen volltönenden Titel: wie bei ben (riechen die 
Ariftofraten, bei den Nömern die Optimaten bie 
Beherrſchung und Auenugung der Niederen und Deflaffirten 
nit ihrem jchönen Titel masfirten, fo nennen die Babacı 
nang fid auch ammen ti-jli, d. h. Bäter des Nolfes 
(oder „Bäter des Ortes“ 7), jie bezeichnen ſich alfo als echte 
„Vatricier“. Die zweite Klaſſe umfaßt die fonenaunten 
Kailian, das find gieichfam die Plebejer der Städte und 
Törfer, während die legte Safte von jenen Yenten gebildet 
wird, welche fern von den dicht bevöllerten Ortſchaften int 
einfamen Öehöften und Weilern wohnen; diefe führen den 
Namen Catalonan, Über deſſen Bedeutung ic) mic) weiter 
unten auéeſprechen werde. 

Beſchaftigen wir uns zumächft mit ben Patriciern. Dieſe 
unterſcheiden ſich ſchon durch ihre körperliche Konſtitution 
von den Übrigen Klaſſen, denn fie find von zarterem und 
ſchwächlicherem Bau als jene. In noch höherem Grade 
zeichnen fie ſich durch ihre größeres Willen und feitere 
Imgangsformen aus. Leider entbehrt dies Bild nicht der 
Schattenfeiten: Sie find meiſt Abkönnulinge der alten 
SHöuptlinge, die vor Ankunft der Spanier ihre Hörigen auf 
eine herzloje Weiſe preften und drüidten; dies hat fich zum 
Theil bis auf den heutigen Tag erhalten, Noch in der 


Gegenwart ertvagen die Cailianen, ohne einen Widerftand | 


zu verſuchen, den Despotismus ihres Adele, der im Beſitzt 
aller (dem Geſetze nach Jedem zugänglichen) Gemeinde— 


änter ich befindet und dieſe Macht nur dazu benutzt, fidh | 


durch den Schweiß der Armen ſchamlos zu bereichern. 
Ssbefondere willen jene Gemeindefunktionäre, welche 
Gabezas de Barangay genannt werden, die ihrer Ge— 
wolt unterworfenen Cailianen zu zwingen, fir fie ohne 
Entgelt ober fie einen lächerlich geringen Yohn zu arbeiten, 
ja fie mißbrauchen ihre Macht und ihren Einfluß dahin, 
daß fie die armen Plebejer nöthigen, bei ihnen ihre Ein« 
fünfe zu machen, wobei natürlich die Cailianen für eine 
geringe Waare hohe Preise zu zahlen haben. Die Gednld, 


mit weicher dieſe armen Yeute die Pafchalaunen ihres Adels | 


ertragen, ift wahrhaft beivunderungswürdig. Ich glaube, 


Here Reyes wird mir Recht geben, wenn ich fage, dab eben 
diefe Adelsherrichaft wohl der Hauptaulaß der Junahme | 


der ilocaniſchen Auswanderung it: wenn wir von dev Anfel 
Bohol abſehen, fo nieht es feinen Yandftrich der Philippinen, 
der eine fo ſtarle Auswanderungsziffer aufzuweilen hätte, 
als das jo fruchtbare und noch nicht libervölferte Ilocos. 
Die Mocaren haben beſonders feit dem Beginne det Jahr- 


hunderts eine förwliche Berſchiebung der Böllergrenzgen des | 
| getragen. Die ſpaniſche Negierung begünſtigt dieke lobeus 
' wertben Negungen eines faft in jedem Andier ſchlummernden 


weitlichen Yırzon bewirkt; beute finden wir ihre Anſiedlungen 
bie in der Provinz Jambales und an ben Ufern des Stillen 
Teeans; Alles eine Folge der traurigen ſoeialen Berhältuifir 
ditſes Yandes, Das man cum grano sulis das „Medlenburg* 
der Philippinen heißen könnte. 

Aber nicht allein Serrichfucht und Mißbrauch der Amts: 
gewalt gegen ein im angeborenen Knechteſinu eriterbendes 
Bolt find es, die uns die ilocaniſche Arıftofratie in leinem 
Schönen Yichte erſcheinen laffen, aud) die Neigung zum Spiel 
wird den Patriciern zugeichrieben. Da ihre Haupibeichäf 
tigung der Müßiggang iſt, fo fpielen Klatſchereien in ihrem 
Yeben eine bebeutende Wolle, und es find befonder& bie 
„Damen“, welde durch ihren lojen Mund nicht allein 
Zankereien hervorrufen, fondern auch den Gerichten zu thun 
geben, zumal in Ilocos cd durchaus nicht au jenen paſſio— 
nirten Denunciauten mangelt, welche mit dem tagalifchen 
Namen mabibig gekennzeichnet und gebrandimarft werben. 

Die gewöhnliche Tradıt der ilocanischen Patricier befteht 
ans Hemd, Hoſen, Schuhen und But, Ürfteres iſt aus Yein- 
wand (?), ſogenanntem Lienzo Canton ober dem Coco 
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genannten Baumwollenzeug verfertigt und mit Manjchetten 
verfehen. Die Beinkleider weifen die gewöhnliche Pautalon- 
form anf; der Stoff, aus dem fie gearbeitet werden, ift 
Yandetproduft, Namens Guingon, ein fehr feftes Baum⸗ 
wollzeng von dunfelblauer Farbe. Strümpfe werden fetten, 
am allerwenigften von älteren Yenten getragen, der nadte 
Fuß ſtedt entweder in einem aus Elephantentant verfertigten 
Schuh oder in jenen anf allen Infeln des philippiniſchen 
Archipels gebrauditen Pantoffeln, die unter dem Namen 
Chinelas befannt find. Die Hüte find entweder enropätidıen 
Uriprunges und europdiicher Façon oder gehören im bie 
Klafie jener landesüblichen Hüte, deren Name Salacoıi) 
it; tetere pflegen mit einem Gold⸗ oder Silberbeſchlage 
veiziert zu fein, wie denn aud) die Hemdkndpfe nicht felten 
and Hold verfertigt find. Die jungen Clegants ber iloca- 
niſchen Ariftofratie wenden matliriich mehr Toilettenkünfte 
auf, legen Strümpfe an, tragen weiße oder Tuchhoſen :c., 
dagegen laufen die Buben bit zu dem Alter von fieben bis 
acht Jahren ohne Holen herum. 

Was hier über die Tracht der ilocaniſchen Patricier 
gejagt wurde, gilt felbftwerftändtich nicht fitr die Hauptſtadt von 
Iloeos, Bigan, wo viele ſich nach europaiſcher Mode Heiden, 
wenn fie and) der unter den philippiniſchen Eingeborenen 
berrichenden Zitte folgen, das Hemd über den Hoſen zu 
iragen. 

Die Cailianen oder Plebejer redueiren ihre Belleidung 
auf eine weiße oder geſtreifte Unterhoſe und baumwollene, 
gleichfalls geftreifte Hemden; Schuhe werden gar nicht ge= 
tragen, wer nicht barfuf geht, nimmt ein Paar nicht gerade 
ſauberer Chinelas, von denen wir ſchon geſprochen haben. 
Zur Kopfbededung dient der Salacot, feltener ein Hut. 
In Ilocos Norte pflegen viele barhäuptig anszırgehen, wenn 
fie die Kirche beſuchen wollen. 

An Wiffen und Bildung flehen fie den Patriciern nicht 
allzu fehr nach, wie fie denn auch deren Vorliebe für das 
Spiel Juego de naipes theilen; jie bilden auch die Mehr 
zahl des Publitums, das die Hahnenlampf-Arenen füllt. 
Diefe Bevölferungsflaite Liefert das Montingent zu den 
Dalern, Muttern, Scmieden, Steinmegen, Bildſchnitzern, 
Goldſchmirden und anderen Arbeitern, deren Handwerk mit 
ber Kunſt in einem gewiflen Zuſammenhange fteht. 

Die Malerei wird überhaupt auf den Philippinen jchr 
fleißig gepflegt, freilich mr handwerksmähig betrieben. 
Der katholische Gottesdienſt mit feinem reichen Bilderſchunck 
hat natürlich hauptſächlich zu der Blüthe der (ich wiederhole 
8: bandwerfömäßtigen) Malerei und Schnitzkunſt bei⸗— 


Kunſtſinnes anf alle Weiſe; jo hat fie m Manila eine Zeichen: 
und Malerſchule errichtet, die bei allen Mängeln ihrer 
Organifation und manchen Fehlgriffen doch ſchon viel Gutes 
geleritet hat, Gin ausgeiprochenes Talent flir die Künſte 
der Malerei und Skulptur wird Niemand ben philippiniſchen 
Malayen abiprechen fünmen. Daß die Mehrzahl der ilo— 
canischen Maler nur das Nivean der Mittelmäßigkeit erreicht 
bat, iſt nicht ihre Schuld; es Fehlt weder an Wollen nodı 
Können: der Mangel einer gediegenen Vorbildung, mod) 
mehr die Unmöglichkeit, entiprechende Vorbilder und Modelle 
aufzutreiben, find die Haupturſachen des niedrigen Standes 
der tlocaniichen Malerei. So mancher Yejer dieler Zeit 
ſchrift wird auf den Ausitellungen zu Madrid und Paris 
ober doch in den Abbildungen diverſer illuſtrirter Blätter 


1, Abbildungen dieſes einer Futterſchminge Ähnlichen Outes 
findel man in: F. Jagor, Keilen in den Philipninen. Berlin 
1973, und A. ©. Meyer, Album von Bhrlippineninpen, 
Dresden 1555, 


B. Ewerbed: Der ameritanische Mais, 


die geoßartigen Gemälde Yuna'a bewundert und benfelben | 


feines Namens wegen für einen Spanier gehalten haben; 
Yuna ift aber ein Bollbiutindier und zwar eim Ilocane. 


Diefer Meifter beweift, was aus dem tlocanijchen Indier 


werden faun, wenn er Gelegenheit findet, ſich an Kunſt⸗ 
ftätten (Yuna lebt in Parid) heranzubilden. 

- Die hervorragende Vefähigung und Vorliebe für die 
Mufit, welche die Ilocanen mit allen Malayen des oftindifchen 
Archipels theilen, klann ans demfelben Grunde, wie bie 
Malerei, nicht zu geböriger Geltung gelangen, da es an 
entiprechenden Mufitichulen und Yehrmeijtern mangelt. 
Schädlich ijt auch die Ungeduld der Ilocamen, weldye fich 
nit erft mit dem Erlernen der Noten abplagen wöllen; 
fie vertrauen lieber ihrem guten Gehör und fpielen nad 
demfelben ohne Noten und jegliche Vorlagen. So giebt es 
nur wenige Mufiler, die Noten lefen, und noch weniger, 
welche diefelben jhreiben fönnen. Die Dörfer aber find 
gezählt, die nicht ihre Muſilbande befäßen, und manche diefer 
Corps fpielen micht ſchlecht. 

Die Schlofler und Schmiede liefern nur mittelmäßige 
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Arbeiten; von ihmen gilt dafjelbe, wie vom anderen ilocas 
nifchen Handwerkern: als Gefellen unter ber Yeitung eines 
europäifchen Meifters leiften jie Borzligliches, auf eigenen 
Füßen vermögen fie nicht zu ftehen, weil fie felbft nur nad) 
ahmen !) fünnen. 

Auch die Hartmädigkeit, mit ber fie an ihren alten uns 
beholfenen Werkzeugen fefthalten, ſchadet einem Aufblühen 
des iloeaniſchen Handwerfes. Bon ihren plumpen Mefjern 
(bolo), Sägen :c. wollen fie nicht lafen; die Handwerker 
find felten, welche mit zwedentfprechenden Werkzeugen euro: 
paiſchen Urſprunges arbeiten. Gleichwohl muß man oft 
über die Geichieflichkeit ftaunen, mit der fie vermittels jo 
primitiver Hilfsmittel ganz refpettable Yeiftungen zu liefern 
im Stande find. 


%) Uebrigens lönnen auch unjere europäiihen Handwerler 
nichts Neues erfinden; aud fie kopiren nur alte Mufter. Aus: 
nahmen finden fi höchſt jelten und mwärben, wenn man in 
Ilocos den ganzen Apparat von Gewerbemuſeen ic. wie in 
Europa hätte, dort ebenjo anzuirefien jein wie bier. 


Der amerifanifde Mais, 
Von B, Ewerbed, 


Nah eigenen Erfahrungen während meines Aufenthaltes in Nordamerifa in den fünfziger 
und adtziger Jahren. 


Unter den Gewächſen Norbamerifas giebt e wohl eins, 
welches durch feine vielfeitige Benugung für den armer 
eine fo hohe Bedeutung erlangt hat umd zu jo mancherlei 
Fabrifationszweden dient, wie der Mais, gewöhnlich nur 
Korn genannt, ober Pferdezahn — der Aehnlichkeit des 
Korns mit einem Zahn halber. Dieſe intereflante Pflanze 
entwidelt ihre herrlichen Eigenſchaften nur 'in wärmeren 
Yändern, verfümmert aber in fälteren Gegenden, wo fie 
niemald ihre Reife erlangt, fondern nur im grünen Zu⸗ 
ftande ald beliebtes Viehfutter verwendet wird. 

Als im Jahre 1620 die erften englijchen Auswanderer 
unter dem Namen der „Pilgerväter“ Religionsftreitigfeiten 
halber ihr Vaterland verliehen und im November im heutigen 


Staate Maſſachuſetis landeten, fanden fie bei dem Sudyen 


nad) Yebensmitteln große Quantitäten indianiſchen Kornd 
von vericdiebenen Farben in Achren oder Kolben in fein 
geflochtenen Körben unter Erds und Sandhaufen verborgen. 

Fir die Pilgerväter war diefe Frucht eine ganz neue 
Erjcheinung; fie nahmen einen Theil zum Auspflangen 
für das fommende Frühjahr und gewannen dann eine liber 
Erwarten reiche Ernte. Bon diejer Zeit am batirt eigent- 
lid) die Belanutſchaft umd Verbreitung des indianiſchen 
Korns in den Vereinigten Staaten von Amerifa. 

File jene Fänder mit ihrem heißen troenen Klima 
Scheint der Mais ganz befonders geſchaffen und paßt ſich 
in verſchiedenen Spielarten einem jeden Staate an; auf 
den an Gute und Fruchtbarkeit oft ſehr wechſelnden Land⸗ 
ſtreden fommt er im Ganzen beſſer fort, als alle anderen 
Getreideſorten. 

Wir treffen den Mais oder das indianiſche Korn an 


den äußerften nördlichen Grenzen der Union, wo bie Sonne | 


den Erdboden mur wenige Monate von den Feſſeln des 
Eifes befreit, wie in den falten Streichen. des oberen 


Globus LI. Nr. 23. 
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Miffouri, wo die wenigen frojtfreien Tage dem Zwergkorne 
faum erlauben, fidy einen Fuß hoch büjchelartig liber ben 
Boden zu erheben, Dbwohl hier nur ein Sriefbruder 
feines mächtigen jüblichen Verwandten, thut er doch fein 
Beſtes und bringt den genigfamen Indianern ſchon im 
September feine vollen Blindel voll kleiner aber feſter 
Körner dar. Je näher wir den wärmeren Gegenden kommen, 
je volllommener und mächtiger finden wir unferen Mais 
entwidelt, bis ung in den Golfftaaten mit ihrem ſubtropiſchen 
Klima dieſe Riefenpflange wenig Wehnlichteit mit ihrem 
Meinen nördlichen Verwandten nod) zu haben ſcheint. 

Die Verbreitung des Mais erftredt ſich von dem nörd⸗ 
lichflen Staaten Neuenglands über zweitaufend engliſche Meilen 
wejtwärts über die Prärien hinaus bid zum Selfengebirge 
und jüblic, bis zum Stillen Deean und dem Merifanifchen 
Meerbufen. Eine hohe Bolltommenheit erreicht das india« 
nifche Korn in den Staaten, weldye der „SKorngürtel® ge: 
nannt werden, in Illinois, Indiana, Iowa, Miſſouri, Kanſas 
und Nebrasta, welche ſechs Länder allein im Jahre 1884 
gegen 1090 351000 Buſchel Korn erzeugten !). Dieje eine 
Ernte würde auf Eifenbahnwaggons verladen, den Wagen 
mit 500 Buſchel befradjtet, von Bofton aus eine fort: 


‚ laufende Yinie über News Pork, den Ocean, quer durch 


Europa bis faft durch Aſien hindurch bilden, bevor ber 
legte Waggon beladen auf den Schienen fände, Wenn 


I) Nah U. Supan, Ardiv für, Wirtbichaftägeogtaphie I, 
(Betermann’s Mitth. Erg. Ar, 341, ©, 9 waren die wichtigsten 
Maisländer der Union im Geniusjahre 1830 folgende: Illinois 
114,3, Iowa W,d, Mifiouri 71,4, Indiana 40,7, Ohio 39,5, 
Kanſas 37,2, Kentudg 25,7, Webrasta 23,1, Tenneſſee 22,1, 
Penniylvania 16,2, Wisconfin 12,1, Michigan 11,4, Virginia 
10,3 und Zeras 10,2 Millionen Seltoliter. Bergl. Uberhaupt 
daſelbſt S. 6 bis 9. 
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der Farmer da, wo er nur zehn Sornfolben erwartete, 
jedesmal deren elf erhielte, fo würde dieſer Mehrertrag 


B. Emwerbed: Der amerilanifhe Mais, 


| 


zählend, durch lederhart gewordene Umhlillungen geſchützt, 
haften noch feft am Stamme und wibderftchen jedem Un— 


obiger Ernte, den Buſchel zu 50 Pfund gerednet, und nach wetter bis weit ins Frühjahr hinein, Je mach Zeit und 


heutigem Ghicagoer Durchſchnittspreiſe mit 24 Gent (an« 


Bebürfnig werben die hart wie Holz gewordenen Stangen 


nähernd eine Mark) bezahlt, allein einen Werth von | mit einem Beile am Boden abgehadt, zu Hundert in Haufen 


44 Millionen Dollar repräfentiren. 
Der Mais liebt humusreichen, gemifchten Boden, welcher 


| 


nicht zu fandig fein darf, weil die Hitze und oft anhaltende . 


Dirre dem 
indeß ſchweres 
genannten alten Staaten, wo das Klima rauher und das Feld 
mehr ausgenutzt iſt, erzielt man ohme gute Dungung feine 
bejondere Ernte — man rechnet hier für den Ucre zwölf 
mäßige Wagenladungen Dinger. Das Land wird im 
Herbit einmal umgebrodyen und im Frühjahr im März 
und April nochmals forgfältig durdigepflügt. Ein Mann 


—* Boden die Feuchtigkeit zu bald entzieht, 
and felbige länger zurüdhält. Im ben ſo⸗ 


zufanmmengeftellt und gelegentlich heimgeholt. Nachläſſige 
Farmer laffen auch wohl den Stamm fammt Frucht bis 
tief in den Winter hinein im Felde ftehen; obwohl dann bie 
außerlich ſchon gran gewordenen Kornfolben noch ganz ge» 
fundes Korn bergen, fo wird dies doch leicht eine Beute 


‚ der vielen Eichhörnchen, Dachsarten, Waichbären und anderer 


mit einem Pferde und einem Anaben zum Yeiten fann mit 


der Pflanzmaſchine in einer Stunde einen Ader mit Korn 
bepflanzen, was einer Ausgabe von etwa zwei Mark gleich 
kommt, 


Jede 22 bis 30 Zoll Entfernung, je nach der 


Stellung, läht die Mafchine vier Körner in die Furche 


fallen und ſcharrt fie zu; die einzelnen Reihen liegen 3 bis 
31, Fuß weit aus einander. Das Saatlorn nimmt man 
gern aus der Mitte des Saatlolbens, wo es vollfommener 
ift, wie an beiden Enden. In dem nörblichen Staaten be 
ginnt die Saatzeit im Duni, in dem füdlichen kann man 
Anfang März, ja im Februar ſchon pflanzen. Cine Woche 
nad) dem Seen tritt bereits das Träftige Keimblatt zur 
fammengerollt aus dem loceren Erdboden und hat nad) 
unten arte Wurzeln getrieben. 


loderung des Bodens und einige Regenfcauer und werben 
darauf verblinnt, fo dak nur ein Stod ftehen bleibt, welcher 
nad) jeder Seite hin mit dem Pfluge umarbeitet werden 
fann,. Dies gejdieht bis zum Eintritt der Bllithezeit noch 
zweimal, um den Erdboden vom Unkraute zu fänbern und 
ihm freien Zutritt vom Yuft, Licht und Wärme zu verichaffen; 
ohne fleißige Bearbeitung kommt fonft kein Korn — und 
diefes weiß der Farmer wohl. Sobald der Mais eine 
Höhe von fünf bis fieben Fuß erreicht hat, treten gany unten am 
Stamme zwei Ringe von Saugadern hervor, die ſich aus 
einer Höhe von drei big neun Zoll allmählich, in ben Boden 
fenten, zu Wurzeln ausbilden und neue Nahrung zuführen, 
zugleich aber auch eine Stüge des jet hoch aufſchießenden 
Kornftodes werden. Anfangs Juli zeigen fich auf den 
10 bis 14 Fuß hoch gewordenen Stöden gelbliche, hand- 
fange und ftrahlenfürmig abftehende Bluthenbüſchel und 
vier Fuß tiefer find zwifchen dem Stamme und einen 
Hauptblatte ein, auch zwei bis drei Fuß lange, drei Zoll 
die griine Fruchtlolben ausgetreten, aus deren fünffacher 
Dedblattumhüllung glänzend weiße oder gelbliche und röth⸗ 
liche Staubfäden büfchelartig heraushängen, wie Seide 
ſchimmernd. Dept löſt ſich allmählic, dev Blüthenftaub der 
oberen Blumenfrone und bebedt die Pflanze und den Boden 


Im folgenden Monat | 
verlangen die lippigen, fußhohen Maiebitfchel eine Auf | 


N — Die entweder ſchon im Felde oder zu Hauſe 
von den Kornftöcden gelöjte Fruchtähre wird theils enthülſt, 
theil® mit ihren Dedblättern in Iuftigen Scheunen (corn- 
eribe) aufgejchlittet. 

Die Indianer pflegen das reife Kom in den Hülfen, 
die Spiten nad) unten gefehrt, in fandigen Erdhanfen auf 
zubewahren; legtere werben zum Schutze gegen Raubthiere 
mit einer Wand von Pfahl- und Flechtwerl wie einem 
Holzdadhe verjchen. 

Kein Getreide fommt dem Mais an Werth als Nah- 
rungsmittel für Menfchen und Vieh gleich. Pfund fr 
Pfund hat es nahezu faſt denfelben Nahrwerth als Weizen, 
obichon es felten halb fo viel kojtet. Letzterer liefert nur 
wenige Jahre auf demfelben Boden Haupterträge, verliert 
dann aber ohne Fruchtwechſel bedeutend. Ferner unterliegt 
er, wie auch das übrige Getreide, dem Infeltenfraß und 
verſchiedenen Srantheiten oft jehr ftarf, während das 
indtanifche Korn feit 250 Jahren fortwährend gejund ger 
blieben ift und nie durch oft und Brand oder Käfer, 
Siegen und Würmer zu leiden brauchte. Der Farmer 
macht fchon im Juli einen Anfang mit der Ernte für 
Vichfutter, indem er die unteren Blätter der mächtigen 
Pflanze abftreift, trodnet und in Bunde bindet, die eins 
der gefundeften Nahrungsmittel bilden, von Pferden und 
Rindern gern gefreflen und am Markte ſtets gut bezahlt 
werden. Der Acer liefert durchichmittlich vier Tonnen 
(gleich adyttaufend Pfund) trodenes Grunfutter zu einem 
Preife von zehn Dollar für die Tonne. Das am Ende 


dieſes Monats ausgewachjene, aber noch jehr weiche Korn 





in joldyen Mengen, daß alles wie gelb befchneit erfcheint 
und jtarfer Wind den Samen bisweilen viele engliſche 


Meilen weit anderen Kornpflanzungen zutreibt und dadurch 
verjciedene Spielarten im Mais hervorbringt. In Auguſt, 
dem Monat der größten Erdwärme, hat nun in den mittleren 
Staaten die Pflanze ihr Wachsthum beendet; ihre: jchlanfe 
Bluthentrone ſchimmert, ihre breiten, vier bis fechs Fuß 


langen Blätter raufchen fon bei leifem Winde weithin | 
hörbar. Das dunkle Grün derfelben beginnt nad) und mad} | 


zu erblaffen und einem fahlen Selb zu meiden — das 
Dlatt ſchrumpft zufammen. Die bis zu Armsdide an— 
geihwollenen ruchtfolben, bisweilen bis zu 1000 Körner 





felbft wird ebenfalls im großen Mengen in den Stäbten 
verfauft. Die von den Hülfen entblößten Korntolben kocht 
man nämlid, in Waſſer und Salz und verjegt jie vor dem 
Eſſen mit Butter und Gewürz; ein fehr beliebtes und ge 
fundes Gericht. Werden die Hörner reifer, ohne ganz 
hart zu fein, fo werden fie abgejchält und in Milch! oder 
Bonillon gelocht genoſſen. In Blechbüchſen eingemacht, 
geht diefe Frucht unter dem Namen Zuderfom mad) allen 
Staaten Amerifas zum Verlauf. — Das reif und hart ge 
wordene Korn giebt zu einem gelblichen Diehl vermahlen 
ein fehr mahrhaftes Gebäck, welches mit Weizenmehl ver: 
mischt das tägliche Brot des Farmers bildet; feines hohen 
Stidjtoffgehaltes wegen ift es namentlich in ber fälteren 
Jahreszeit ein paflendes, Wärme erzeugendes Yebensmittel, 
Das Kornbrot wird am ichmadhafteften, wenn es Abende 
init Buttermilch und etwas Hefe angemengt, des Morgens 
mit Schmalz, Eiern und Gewürz durchtnetet, raſch gebaden 
und warm genojjen wird. Zu Gries oder Grütze ver 
mahlen, dient das Mehl zu Suppen, Klößen und Puddin- 
gen, — vor allen beliebt find die daraus gebadenen, Heinen 
Vfannluchen oder die nach merifanifcher Manier laub: 
dünnen, hart geröfteten Maistuchen, tortillas genannt. 
Die Indianer röften das Korn im heißer Aſche, zer 
kleinern es in einem fteinernen Troge mittels eines Stein 
ſchlägels zu grobem Mehl und fneten dies vor dem Ge— 
brauch mit Waſſer zu einem Zeige aus, der theild vol, 


B. Emwerbed: Der amerifaniide Mais, 


theils geröftet genofjen wird. Noch heutigen Tages fommen 
bisweilen beim Aufbrechen des Erdbodens ſolche fteinerne 
Geräthe zu Tage. 

Als Biehfutter hat der Mais nicht feines Gleichen; er 
bildet meiftens die Grundlage des Wohlftandes der Farmer 
in den wärmeren Yändern. Die Pferde und Maulthiere 
freifen ihm begierig und gewinnen viel Kraft, doch bleibt 
für jüngere Thiere ein Zuſatz von Hafer rathjam, weil 
das Korn allein die Wut» und Fettbildung zu ſehr beförs 
dert. in vorzüiglicherer Mäftungsmittel für Rinder, 
Scyafe und ganz bejonders für Schweine giebt es wohl 
faum als der gejchrotene oder gefocdhte Mais. Fur letztere 
genügen die bloß abgehülften Kornlolben, wie fie der, Far⸗ 
mer täglich viermal aus dem Kornſpeicher den Thieren 
vorwirft; ohne Jujag reicht diefe Frucht allein hin, um 
die Schweine je nad) ihrem Alter nach einer Maftung von 
fieben bis acht Wochen anf ein Gewicht von 300 bis 600 
Pfund zu bringen. 

Das grüne vor der Bluthe ftehende Korn wurde früher 
in den Auderfiebereien ansgequeticht und au Eyrup oder 
Molafle eingelocht, ſowie man es auch vielfach zur Eſſig- 
fabrifation mit in Gebrauch genommen hat. In reifem 
Anftande dient das Korn in ungezählten Quantitäten zur 
Bereitung von Spirituofen, fowie ein großer Theil zur 
Stärfefabrifation benugt wird; außerdem verwendet man 
einen im Mais enthaltenen Stoff in ben Brauereien ale 
Zufag zum Bier unter dem Namen glucose. 

Herner hat man feit fünfzehn Jahren die leeren, ab» 
geförnten Kolben zur Fabrilation von Pfeifenföpfen ge 
braucht und große Geſchäfte damit gemacht. Diefe Pfeifen 


föpfe zeichnen ſich durch große Veichtigfeit, Billigleit und 


angenehmen Geſchmack beim Gebrauch vor allen anderen 
aus, halten ziemlich lange und find in ganz Amtrila be- 
fannt und beliebt; man verfauft jie gewöhnlidy unter dem 
Namen „Miſſouri-Meerſchaum“. — Die auf den Mais: 
folben, zunächft den Körnern liegenden jehr feinen Ded · 
blätter nimmt man in den ſüdlichen Staaten in großer 
Menge zur Fabrikation von Cigarettenhülfen, wodurd dem 
Tabak ein gewiljes Aroma gegeben wird. Cine große 
Rolle fpielt das Maisftroh bei der Papier und Papp- 
fabrifation; große wie Meine Haushaltsgeräthe, Eimer und 
größere Kübel werden daraus gepreßt, nachdem ein Zufag 
von Holzfafern Hinzu gemiſcht worden ift. 

Der Farmer gebraucht die trodenen Kornftangen mit 
den daran fitenden graugelb gewordenen Blättern als 
Winterfutter für fein fämmtliches Vieh, die Schweine aus« 
genommen; im nachläffig betriebenen Farmwirthſchaften 
bleibt es auch fur das Rindvich die einzige Nahrung in 
den falten Monaten, wobei die Thiere aber fehr häufig ab- 
magern. Die holgharten unteren Enden ber Kornftöde 
liefern eim vorzüglicdes Material zum Feueranmachen in 
den Farmerhäujern, — die Aſche aus denfelben wird ihrer 
Beftandtheile halber gern zur Pottafche genommen. 

Der auffallendfte Gebrauch des Maistorns befteht Hin 
und wieder noch jetzt im bem fernften Welten, wo auf den 
großen Hochebenen Holzarmuth herrſcht und ein Buſchel 
Steinlohlen den doppelten Werth des dort in gewaltigen 
Maſſen gezogenen billigen Korne hat. An dieſen von den 
großen Verfchröftraßen abgelegenen Plägen verwendet man 
die vollen Maisfolben mit ſämmtlichen Körnern daran in 
firengen Wintern zum Heizen der Stubenöfen, und es ift 
eine bekannte Thatſache, daß den Predigern folder wald: 
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armen Gemeinden eine beftinmmte Anzahl Wagen voll 
Korntolben als Deputatbrand geliefert werden. Die Körner 
follen eine intenfive Hitze entwideln, aber mit ziemlichem 
Gerüuſch verbrennen. Wenn einft mehr Walb angepflanzt 
ift, wie foldyes ſchon ſeit Jahren gepflegt worden, und 
wenn in micht zu ferner Zeit die unbilligen hohen Fracht 
fäge der Bahnen den Austaufch der Waaren und Probufte 
erleichtern, wird auch der leidige Mißbrauch eines foldhen 
Brandes ganz aufhören. 

Die En bemerkt, beträgt dev Durchſchnittepreis eines 
Buſchel Maiskorns je nach der Entfernung vom Haupt⸗ 
marfte 20 bis 30 Cent, geht in den fernen weftlichen Staaten 
auf 15 und 12!,, Gent zurlid, fteigt dagegen in ben öſt- 
lichen Plägen bis zu einem halben Dollar umd dariiber. 
Die Ernte von 1386 belief ſich auf 1650 Millionen 
Buſchel. In nicht mehr ferner Zeit wird die Durchichnitts- 
ernte der Vereinigten Staaten 2000 Millionen Buſchel 
betragen. 

Bliden wir nun noch einmal zuriid auf den Yebenslauf 
diefer intereffanten Pflanze und fehen fie zuerſt an einem 
Frühlingsmorgen ihre kräftigen, gelbgrünen, tulpenförmig 
gewundenen offenen Spigen in langen Reihen die braune 
Erde durchbrechen, bis zum Rand gefüllt mit dem Maren 
funfelnden Thau der Nacht. Drei Monate fpäter zeigt ſich 
biefelbe aber ſchon in hoher Emtwidelung im vollen Sonns 
tagsfleide, aufgeichofien bis zu 14 Fuß Höhe, zu beiden 
Seiten die vier bie fünf Fuß langen Blätter, die Spige 
mit dem gelblichen Federbuſch in Hlthe und in Brujthöhe 
an Stamme die zwei mächtigen etwas abftehenden Frucht- 
tolben, aus benen filberglängende ober röthlide Staub» 
füden handlang in Buſcheln herans hängen, — das Sind 
einer ſüdlichen Sonne in voller Pracht und Herrlichfeit. 

Beſuchen wir jegt in thauigen, mondhellen Nächten, 
wo die Hitze den Farmer vom Yager treibt, wo fein Yüftchen 
eine Lichtflamme im Freien bewegt umd jedes Geräuſch 
verſtummi ift, ein Kornfeld und betreten die hohen däms 
mernden Reihen, bie fich wie Allen itber uns wölben und 
ganz von dem ſtarlen aromatischen Dufte des Bluthen— 
ftaubes angefitllt find, jo hörem wir zeitweife deutlich ein 
Kniftern, Schleifen umd leifes Rafcheln, verurfacht durch 
das Dehnen der Blätter und das Schieben der aufbrechenden 
Hilfen an den jchwellenden Kolben; wir dürfen fagen, 


\ „wir belaufchen hier gewiſſermaßen bas Wachſen der 


mächtigen Pflanze“. 

Einen ſchönen Anblit gewährt ſchließlich das Ent 
hilfen der Fruchtkolben im Herbſt, wenn der Kornſtock 
feine ganze Kraft den Körnern abgegeben hat. Det deckt 
eine lederharte, etwas ölige Kapfel bie äußeren Lagen der 
darunter liegenden, immer feiner werdenden Dedblätter, 
deven letztes dunn wie Seidenpapier die glänzenden Doppel« 
reihen der bunten Körner durchſchimmern läßt, fo fauber 
und dicht darüber gefaltet, wie fein Menſch es vermüchte. 
Die Anzahl der Körner fleigt in den einzelnen Reihen von 
75 bis gegen 90 und darüber, fo daß es nicht jelten vor« 
kommt, daß große Kolben gegen taufend einzelne Körner 
herbergen. Kturz mach ihrer Keife ſchimmern alle in glän ⸗ 
zenden Farben, vom hellen Weiß bis zum dunkeln Gelb, in 
leuchtendem Karmin, in Violett oder prächtigem Braum, 
bisweilen gar gefprenfelt oder geicdyeft im zwei bis brei 
Farbenmifchungen; — man fann kaum abwarten, bie bie 
feften Hüllen der Maistolben gelöft find, um eine neue, wo 
möglich noch fchönere Färbung der reichen Frucht aufzudeden. 
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Kürzere Mitteilungen. 


Kürgere Mitthbeilungen. 


Ernſtes und Heitered ans Japan. 


W. J. Durd den Beſuch des Prinzen Komatfu und im 
Folge der freundichaftlichen Beziehungen, die berfelbe mit ben 
enropäifchen Höfen angefnfpft hat, find bie Söhne bed Reiches 
der aufgebenben Sonne gegenwärtig einmal wieder in aller 
Welt Munde Wir leſen jogar, daß ein deutſcher Konful 
nnd Kammerberr feinen Poſten im Petersburg aufgab, um 
ald Geremonienmeiter Sr, Majeſſät des Milado nah Tokio 
überzufiedeln, während jeine Gemahlin den Damen bes 
dortigen Hofes eurobäiſches Tanzen und das Tragen von 
Korſets und Schleppfleibern beibringen fol. Während Sul: 
liwan's „Milado‘ in Europa Furore macht, finb bagegen 
enropäifche und amerifaniihe Miffiomare in Japan ihrerieitä 
damit beichäftigt, alles original Japauiſche miglichtt zu 
europäifiren. 

Ein Verzeihniß ber in Japan befiehenden Mitfiond: 
Unftalten dürfte manchem Leſer intereffant fein. (&8 hat aus 
manderlei Gründen Mühe gefoftet, daffelbe zufammenzufiellen, 
Daß in feinem „beibniihen‘ Lande die Mitfionare aller 
Nationen und aller Belenntniffe fo verichmwindend wenige 
Profelyten machen, dabei aber ein ungemein angenehmes mb 
forgenlofed Dafein führen wie gerade in Japan, darf ald 
allgemein befannt vorausgefegt werben. 

Es „arbeiten” alfo in Japan: 1) Die American Baptist 
Missionary Union (in Tokio, Volohama, Kobe, Chofbin, 
Senbail; 2) die American Bible Society; 3} Amer. Board 
Mission (Kobe, Oſala, Kiyoto, Ofayama, Niigata); 4} Amer. 
Epircopal Mission (Totio, Dfafa); 5) Amer. Presbyterian 
Mission (Tolio, Volohama, Dfala, Robe, Kangzawa, Halo: 
date, Söul [Korea]); 6) Amer. Tract Society; 7) Baptist 
Missionary Society (englilh); 8} British and foreign Bible 
Society (Zofio); 9) Christ Church; 10) Christ Church School; 
11) Church Missionary Society (Totio, Dfafa, Nagafati, 
Safobatel; 12) Cumberland Presbyterian Mission (Dfafa); 
13) Evangelical associstion of North America (Tofio}; 
14) Female Education Society (Diafa); 15) General evan- 
gelical protestant society (Zofio); 16) London religious tract 
society; 17} Methadist Episcopal Church (Tofio, Vokohama, 
Ragafali, Fuluola, Hakodale, Senbai, Söul [Roren]); 
18) Methodist protestant mission (Nolohama); 19) Mission 
of ihe United States Reformed Church (Tofio}; 20) Mission 
of the Methudist Church of Canada (Tofio); 21} Mission of 
the Reformed (Dutch) Church (Totio, Pofohema, Nagafatı); 
22) Christian Church Mission; 23) National bible Society 
of Scotland; 24) Roman Catholie Mission (in 14 Orten); 
25) Russian Eeclesiastical Mission (Tolio); 26) Seamen’s 


die Mäpdchenichulen; die Badfiiche lernen dort neben Hand⸗ 
arbeiten die engliſche Sprache und finden nachher leichter als 
Freundinnen und Gefellichafterinnen ein Unterlommen bei 


| unverbeiratbeten Europäern. 


Die drinlihe Religion pabt nicht für Oftafien, ebeuſo⸗ 
wenig wie der Fadfiefel oder ber Cylinderhut. Der Japaner 
hat nun einmal andere Anſchauungen wie ber Guropäer. 
Dinge, die und ganz ſelbſtverſtändlich ericheinen, berühren den 
Japaner auf das Peinlichite, wihrend wieberum Viele, was 
in Japan alltäglich, für Europa einfach unmöglih id. Co 
fand mein Dolmetſcher kürzlich in einer ber bedeutenbiten 
Beitungen Japans folgende Munonce: „40 Sen (1,0 Darf) 
Preis für Proftitwirte I. Klafſe. Umſonſt wirb verabreicht 
Ein Stüd Odai (Tiih mit gelochtem Fiſch u. ſ. w.), 1", Bund 


' beiten Reisbranntweind. Dieſes Haus if Tag für Tag von 


Herren begünftigt worden, bemen wir baflir unferen beſten 
Daul jagen. Deshalb haben wir ben Preis der Freuden 
mädchen gegen früher herabgeiegt und bieten außerdem eine 


Portion Fiſch, wie oben angegeben. Wir hoffen, daf Herren 


in boppelter Unzahl wie früher nah unierem Hauſe kommen 
werben. Wir zeichnen ald ergebeufte Diener. Kiuſeli-ro 
Name des Haufes), Nolohama, Tataibimashe.* 

Ih brande wohl nicht zu betonen, daß das erſte, was 


der von dem miobernen Aulturbrange augehauchte Japaner 


| der engliſchen Sprache erleichtert, Nr. 30 lantet: 


Mission (Molohamal; 27) Sistere of Charity (in fieben | 


Städten); 28) Society for the propagntion of the gospel 
(Tokio, Kobe); 29) Society of friends (Tokio); 30) Southern 
presbyterian Church (Nofohame); 31} Union Church (bite); 
92) Union presbyterian Church of tbe Scotland Mission 
(Tofio); 33) Woman's union missionary Society of America 
(Notohamal! Hierzu kommt bann noch das beutiche Pfarramt 
in Tokio, defien Verwalter in Yolohama und ber Banptitadt 
Gottesdienſt abhält und deſſen Thätigleit in folhen Mate 
in Anspruch genommen zu fein Tcheint, daß man ihm mod 
einen Gehilfen zugefellen will. 

Wahrlich, der Japaner bat es micht leicht, ſich die Facon 
auszuwählen. nad der er felig werben will. Die Regierung 
legt ihm dabei nicht bie geringften Schwierigkeiten in ben 
Weg und gerade hieraus birfte der Mißerfolg der chriſtlichen 
Miffion in Japan zu erflären fein, Am meiſſen befucht find 


erſtrebt, die Erlernung ber engliiden, oder — feit einigen 
Jahren — der beutfchen Sprache if. Die Regierung unter: 
fügt diefe Beſtrebungen im freigebigfier Weiſe Hunderte 
von Fünglingen werben auf Stantstonen nad) Europa ge: 
fandt und find bemüht, ihrem Staate recht viel zu foften, und 
auf ber Umiverfität in Tolio 3. B. hören von 467 immatri: 
ulirten Studenten 244 Vorlefungen in englifher, 204 in 
deutſcher und 40 in franzöfifher Spradie; die verfchiebenen 
deutſchen Profefioren der Mediein bociren fäntmtlich in ihrer 
Mutterfprade, Ob die Stubenten num, mit einigen Aus— 
hahmen, viel vom dem Vorgetragenen verſtehen, möchte ich 
bezweifeln. Was zuerſt die engliihe Sprade beirifit, fo 
erihien im vorigen Jahre ein Lehrbuch derſelben, verfaßt 
von einem Japaner, ber nad mehrjährigem Aufenthalt in 
London nad Tokio zurüdgelehrt war, unter folgenbem Tön- 
lichen Titel: „The letiers book in english language.“ Es 
wird manden Leſer interefiiren, ben Titel einiger Kapitel 
nebft furzen Säten aus benfelben feunen zu lernen, um ſich 
davon zu überzengen, in weld nugbringender Weile ber 
Berfaffer feine Zeit in England zugebradit bat und in weld 
auerleunenswerther Art er den jungen Japanern bie Erlernung 
Jastice of 
Pace (d, h. Juntice of penoel: „I did the received your, begs 
wihch yob plensed to me, yesternigbt, and I will gu to 
Justice of peace to-morrow.* Wr. 4. The aınbrera Ib. h. 
umbrells): „Would in sold in some compeny, that umhrera, 
which you wish to bouy?* Wr, 55. The Exherition (d. h. 
Exhibition): „The Exhivition is to fe performel frame to 
day; and I parpose to see the there form with you,* 
Man könnte beinabe alanben, der Verſaſſer bezw. Ber 
brecher diefer Grammatik fei Lehrer des japanifchenropäifchen 
Dr. med. geweien, ber kürzlich an einen meiner Belannten 
fofgenden Brief richtete: „To the teacher of doctur Esgr. 
I beg to forward to you my statement and I communicate 
my truth, Dam doctor of japan... | treat patients and I 
eure them few doctors know how 10 cure them {!} by the 
help ofthe heaveuly father“ ſder Schreiber in alfo anfcheinend 
Chriſt, bezw. er thut wenigftend fo), „Here are uow severnl 
dangrous patients, Lintend ta summon doctor of religion 
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(Miſſionar ?}) to save them. but I could not come „.. if 
you would save patients to the world with the help of god, 
you pity my heart on Sunday, you will tako walk to my 
place, and then I will «we you at first and ask your help 
or heaven’s father,* Der Schreiber ſcheint trot des guten 
Fußes, auf dem er mit dem heavenly father flebt, wenig Zur 
rasen zu feiner eigenen Weisheit gehabt zu haben. 


Engliih if denn auch bente die Sprache, die weben | 


Japaniſch bei allgemeinen Belanutmachungen ber Regierung ic. 
in Berwenbung kommt. So bat man in Tokio eine meteoro: 
logiſche Station errichtet, von welcher allabendlich Signale 
nach Yolohama telegraphirt werden. Der japaniihe Neu: 
meber veröffentlicht 3. B. Folgendes in Engliih: „Wind wird 
Hark von Norden fonımen, ba aber ein anderer Sturm ſehr 
ſtark von Süden bläft, wird es heute Abend ſtark blafen, 
aber die Richtung bat man noch nicht andfinden.* 

Am Eingange ber großen Anstellung in Tokio im 


Iabre 1831 ſtand auf einer Tafel in Englifh: Regenſchirme, 


Stöde, Reifetafchen und andere geiflige Getränke dürfen micht 
in die Austellung mitgehradit werden.“ 

. Wie oben erwähnt, herrſcht die „Bermenomanic* noch 
nicht fange in Japan. Als ich dort lebte, gab es nur einen 
einzigen Frijeur in Tokio, der ein Schild mit deutſcher Ani: 
fchrift vor feinem Faden befeitigt hatte; diefelbe lautete: „Dieb 
Haar wie Deutſches.“ Damals gelang es auch dem beutichen 
Geſandten, eine junge Dame aus Heidelberg von dem leicht» 
finnigen Schritte, einen Japaner in Japan zu heirathen, 
zurüdzubalten, trobdem letterer unanihörlic werficherte, „er 
riebe feine Raura ſchon fo range”, 

Erſt im vorigen Jahre erbielt ih Zuſchriften wie bie folgende 
in vollfommen flüfſiger und gefälliger denticher Handicrift: 
„Beehrter Herr? Es iſt mir fehe danfbar, daß Sie ber 
Ueberbringer gefchen zu haben. Will ih Sie wieder bitten, 
wenn Sie jegt noch cin Jaraner haben wollen, ihm von 
feiner Geduchtniß Dandichrift ıc. zu eraminiren, ich glaube, 
baf er von englifher Seit? wicht jo gelehrter wie chineſiſche 
Sprache in. Was Gehalt betrifft, will er nicht fo viel friegen. 
Dit beftem Gruße N. Kaga.“ 

Trog der baroden Schreibweile ahnt man doch, was 
der Schreiber will, und dürfte es wohl feinen Enropder in 


‚ päifhe Kleider zu tragen. Sie Lünnen fi denken, 


Die Tanzwuth hat Japan erfaßt: man fieht Staatdminifter 
und alte Daimios vor Badfiidren in Lotillontouren nieder 
Inien, damit biefelben durch gnüdiges Zuniden eine Walzerr 
tour bemilligen! Und jebt fangen gar die Weiber au, euros 
wie 
bieielben ausſehen. Da lob’ ih mir doch die Würde und 


Selbſtachtung des Chineſen !* 


Uebrigens follten wir Deutſche als ſolche nicht Magen. 
Das Deutihttum hat koloſſal Oberwaſſer — man weiß nur 
nicht, wie lange es dauert. 


Borgeſchichtliche Alterthümer der Provinz Sadıien. 


Das Bert „Vorgelhihtlihe Aiterthümer ber 
Provinz Sachſen und angrenzenden Gebiete 
Herausgegeben von der biftorifchen Kommilfion 
der Provinz Sachſen“ (1. Abth., Seit 1 bis BR. 
Halle 1883 bis 1897. Drud und Verlag von Dtto Henbel. 


‚ Imperialformat), welches ſich durch vornehnte Ausſiattuug 


deutung als 


und wohlausgeführte Zeichnungen auszeichnet, liegt in ber 
erften Abtheilung vollendet vor. Au der Abfaſſung betheiligten 
fih die Herren Prof. Dr. Klopfleiſch in Jeug (Heft 1 bie 2), 
Direktor H. v. Borries in Halle (Heft 3 bis 4) und Dr. Jakob 
in Romhild Heft 5 bis 8). 

Inu der Einleitung giebt Prof. Klopfleiih, ber wohlbe⸗ 
faunte Vertreter der prähiftorifchen Hrchäologie in Thüringen, 
eine Ueberfiht über dad Arbeitägebiet der Urgeſchichte, ferner 
tiber die tlechniſchen Anfänge von Architektur, Plaſtik und 
Maltrei. Im zweiten Theile der Einleitung behandelt er 
die Fntiwidelungsgeibichte des Oruamentes und beffen Be: 
Unteriheidungsmerfmal, Ju einem 
weiteren Abſchnitte wirb die Methode der Ausgrabungen 


; Har geftellt. Hierauf werben die präbifioriicden Funde 
| Bellen ber Provinz Sachſen in dronologiiher Reihen— 


; Folge behandelt. 


Zuerſt die von Prof, Liebe unterſuchte 
Pindenthaler Hyänenhöhle, dann die Dilnvialfunde von 


| Taubach, bie Funde in den Uferterraffen bei Jena, endlich 


Japau geben, der im Stande wäre, einen folden Brief in 


japaniſcher Sprache und Schrift zu verfafien. 
Ertwas jhleierhafter find bie Zeilen eines Herrn Kawo⸗ 
fhima, der auf einer Korreſpondenzkarte ſchreibt — ebenfalls 


in hübicher deuticher Schrift: Hochgeehrter Herrn. Habe ich 


JIhuen etwas benahrichtigen,. Ich war zum Mufeum ge: 
weien. Dort gefellte Noſhi hat... gemadıt. 


fo ging ı 


ich zum Bülcan (sie) von Muſeum und fragte Ihre Wohnung. | 


Sondern war er fihon geftorben und ihre Nachkommen ift 
noch jung, und bis heute ging ich nach und nach um Nofbt: 
ferfertiger zu ſehen. Sondern ich zwang zu meinem Ber 
lannter, ald Ihr dem berühmten Sittenlehrer Herr Dgaja 
wara den FFerfertiger zu bitten ꝛc. Ürgebenfter K. 8.“ 

Intereffant dabei in die Schreibweiſe „Bulean”, Der 
Japaner wußte, dei ev und feine Landsleute Tein I” and 
Iprechen können umd dafür — gerade umgekehrt wie bie 
Chineſen — ein ‚r* eintreten laſſen (vgl. oben „umbrera, 
Raura* ıc.). 
muthet er auch wicher fo einen Lapſus nud macht zum Ber 
weis feiner Bildung flugs ein „Hulean” daraus. 

Was zun Schluß die Eintührung europäiſcher Hofftten 
u. 1. w. betrifft, fo findet auch dieſe getheilte Beurtheilung 
„We understand many persons belonging to the aristo- 
eratio elasses contemplate {he ceumpmlsory use of ear 
— rings by their ladies® schreibt ohne weiteren Commen: 
tar als etwas ganz Selbiveritändliches ber „Choya Shimbun“, 
während einer ber beſſen Kenuer Japans und Der Japaner 
— nähere Andeutungen darf id} nicht machen — mir in dieſen 
Tagen ſchreibt „Bier in Jaban wird immer mach haftig darauf 
108 reformirt. Neuerdings gebt bie Nachäſſerei ins Aſchgraue. 


Bei dem ihm fremden Wort ‚Burcan' ver | 


die neolithiſche Keramik in Sachſen. Er fellt den Cha: 
rakter diefer Kuuſt fen, inben er in Form und Ornamentif 
flets Rückſicht nimmt auf bie Steramit Aeghyptens und 
des Nilthales, womit jeboch eime Fbentität ober ein direlter 
Anfommenhang beider Formenreihen nicht behauptet werben 
foll. Cine beſonders ausführlide Behandlung erhält bas 
berühmte „Merieburger Grabdenfmal*, über deſſen Bedeutung 
Referent kurz im „Sorreipondenzblatt der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“ 1582, 
Mr, 7 berichtet hat. Klopfleiſch vergleicht dies monolithiſche 
Denknial mit den Steindenkmal von Gave'innis bei Carnac. 
Die Beſchreibung geht hierauf über zu einem Thilringiſchen 
Steingrabe von Allſtedt bei Weimar. Daran fhlieht ſich 
eine fait zu ausführliche Darftellung ber ftihe und famitt- 
verzierten Keramil ber meolithifchen Periede in Sachſen. 
Auch Tupfen, Quadrate, Bänder, Winfel, Mäander, Voluten, 
Warzen, Priemenreiben ıc, fommen im ihrer ormamentalen 
Verwendung zur fachgemäfen Darfiellung. — 

Direktor v. Borried giebt Furze Berichte ilber bie neo— 
lithiſchen Funde bei Rößen a. d. Saale, mobei er ben ver: 
dienten Archäologen Nagel, dem bie Wilfenfchaft Die erite 
Kunde und Darftellung dieſer Gräber bankt, mit Umredt in 
ſchiefes Licht zu Feten den Verſuch macht, Daran ſchließt ſich 
eine Slizze über meolithiihe Funde bei Kudenburg und 
Obhauſen im Kreiſe Querfurt. Theilweife ungenügend er: 
erfiheint der Bericht über die Ausgrabungen bei Giebichen⸗ 
fein; eim wahres Muſter von Unklarheit if bier ©, 15, 
Abſchnitt 3 von oben zu finden. ine totale Unbekanntſchaft 
mit den Ergebniffen der präbiftoriicen Archäologie verräth 


| ber Verfafier, wenn er ©. 16 folgende Behauptung auffellt: 


‚An fofern bie alten germaniicıen Vollsſtämme, wie 
auch Tacitus berichtet {I} wo 77), im dem 1. und 
2. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung fid vornehmlich bron- 
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jener (1!) Geräte und Wallen bedient haben follen, 
fo ericheint es nicht unwahrſcheinlich, daß bie genannten 
Fundorte germanifden Urſprungs find.” — Solche Vellei⸗ 
täten follten im Jahre 1835 im einem wiſſenſchaftlichen 
Organe micht mehr gebrudt werbent — Die Fortſebnng ber 
Borries’ihen Berichte giebt eine lurze Beichreibung des Urnen⸗ 
felded (Budelurneny) bei Dillingen im Kreiſe Elſterwerda. 
Auch bier fehlt S. 20 jeder Auklang an die vorhandene, 
befonder& in den Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft für 
Antsropologie publicirte Literatur, Ebenſo unzureichend 
find die Ergebniffe der Ausgrabung einer Grabhügelgruppe 
bei Schlölen im Kreife Weißeuſels (Oferlandb!) behandelt. 
Es wäre wünſchenswerth gewelen, daft die hiſtoriſche Kom— 
mifion die Behandlung dieſer Funde einem wirklichen 
Fahmanne anvertraut hätte, 
die Wiſſenſchaft Tche zweifelhaft! — 

Die dritte Arbeit rührt aus der Feder des befannten 
Erſorſchers der Gleichberge bei Romhild, Dr. Jalob, her 
und behandelt eben diefe Ringmwälle, deren Erforfcung 
der Verfaſſer den beſten Theil feines Lebens gewibmet hat. 
Nachdem berfelbe früher ſchon die Ergebniſſe feiner Forſchung 


im „Archiv für Anthropologie”, Bd. N, aufammtengeftellt, | 


quch eine eigene populäre Schrift darüber verfaft hat, 
vertieft er jett feine Aufgabe, indem er au ben Funden 
innerhalb der Wälle nachweiſt, daß die Gleichberge Kultur- 
hätten ber Ins Ziner Zeit Mittelbentihlands find, Un der 
Hand der reichen Ginzel> und Depotfunbe (vom ©. 11 an), 
beſonders an zahlreihen Bogellopffibeln, eifernen 
Hohlmeikeln, eifernen Aerten, Deihtelbeihlägen, 
Ha’den, ferner der Bronzeringe mit Budelverzierung, 


Aus allen Erdtheilen. 


fowie ber häufigen Uneticherfieine, welche fh in Dr. Jakob's 
Sammlung finden, gelingt ihm der Beweis vollfänbig, daß 
fi bier auf den Heichbergen in allen Stadien der la-Tünes 
Zeit und ſchou vorher zur fogemammten Bronjezeit ein 
von einem umwohnenden galliich *germaniihen Vollsſtamme 
errichtetes und in Zeiten der Noth vertheibigtes und bewohnte® 
Refugium befand. Auffallender Weife it die Hallftatter Zeit 
gar nicht vertreten (5. 25), woraus zu fchließen ih, daß erfi 
in ber erfien Ia- Töne: Zeit eine härkere Benutzung dieſes 
Reiugiums eingetreten in. Mit Recht giebt Jalob ©. 35 bis 42 
eine ausführliche Behandlung der Keramil, Eine Zuſammen⸗ 
ftellung ber erzielten Refultate ſchließt die für die Erfenmtnif 
der la: Tene: Zeit in ihrer Ausbildung epohemahende, 


‚ and; im zeichmeriichen Theile vortrefflich behaudelte Schrift 


So ift ber Gewinn für 


Dr. Jakob's. Fu der Nähe ber Wleichberge fanden fid) 
bisher vergl. S. 47, Unmerkung nur zwei Örabflätten, 
melde zeitlich mit ber Sauptperiode der Gleichberge Torre 
fpondiren, ein Srabhügelield bei Mierödorf und ein 
Urmenield bei Leimbach. Möoge es dem waderen Forlſcher 
gelingen, in der Zukunft ben organiſchen Zulammenhang 
ſeines Fundgebieted durch neue Grabungen noch ficherer 
nadzuweifen! — ebenfalls gehört Dr. Jalob's Arbeit zu 
ben gehaltvolliien ber ganzen Abtheilnng ®. 
Tr. E, Meblie. 


I, Bei Diefer Gelegenheit ſei Darauf hingewieſen, daß auch 
das Land nördlich des Thüringer Waldes zahlreiche Ca:-Tene- 
Grabfelder enthält, jo das erſt kürzlich bet Erdbern füplich 
von Leipzig entdedie; vergi. Rorreipondenzblatt für Antbropolo- 
gie x. 1887, April, S. 33 bis 34. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Ein friſches Leben und Kührigkeit, wenn auch in 
eugeren Grenzen, berricht in ber Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft au Greifswald, wie deren zweiter Jahresbericht, 
Theil II (für die Jahre 1833 bis 1836), zeigt. Während ber 
erfte Theil zwei wertbvolle Beiträge zur Landeskunde von 
Vorpommern und Nügen brachte, berichtet der zweite über 
die Vereinsthätigleit und die Vorträge, die von einer gan: 
zen Reihe namhafter Heitenben und Geographen gehalten 
wurden, unb unter denen wir namentlich bie anzichende 
pilanzengeonraphifche Stlizze über die Palmen und Nabel: 
hölzer von Dr. Goeze hervorheben, Ein eigenartiger Zug 
im Vereinsleben zu Ghreifdwald, der auderwärts Nady 
ahmang verdiente, find die gemeinfamen Erkurſionen, bei 
been vielfeitige Belehrung ebenfo zu ihrem Rechte fonmmt 
wie bie Wanderluft; folder Ausftüge werben zwei geſchil⸗ 
dert, nach den bänifchen Anfeln Boruholm und Möen. 

— Tie Bevölkerung bes Vepartements Landes 


fetst fich nach Lapeyrere aus zwei gut verſchiedenen Raſſen 


aufamnten, zwilchen denen feit unvordenklicher Zeit eine ge: 
wiſſe Animoſität befieht. Die eine, welche die thomigen Hügel 
des Binsenlandes bewohnt, iſt bradtcepbal, 
muselſtark, mit braunen, mitunter auch blonden, aber nur 
felten mit ſchwarzem Paar, die andere Haile bewohnt bas 
ſandige nad Fiefelige Plateau zwiihen Adour und Meer, ift 
hochgewachſen, mager, dolichocephal mit ansgefpronhenen 
Prognathismus und meih ſchwarzem Baar, Nach der Trabi: 
tion finb die letzteren ſpätere Eindringlinge, vielleiht Sara- 
cenen, Mußerbem Anden ſich nod einzelne Familien von 
echt eugliſchem Tupus und mit engliſchem Namen, Rad 
kommen von Gugländern, melde zur Seit des ſchwarzen 


gedrungen, | 


‘ zugänglichen Laude aber erheblich aröker. 


Prinzen ins Land gelommen fein mögen und fich unvermiſcht 
erhalten haben. 

— Auf Koften der fiuländiſchen zoologifhen unb bota- 
niſchen Geiellihaft begiebt fid im Sommer dieſes Jahres 
eine wiſſenſchaftliche Erpebitiom im das Innere ber Halb: 
infel Kola. An verfelben merben fih betheiligen bie 
Botaniker Dr. phil Broteus und ber Docent ber Helfing- 
forser Univerfität Dr. pbil. Willmann, bie Hoologen 
Profeſſor Dr. Palmen und Cand. med. Euwald, ber 
Geologe Mag. Ramfan und ber Topograph Stud, Petreline, 
Unßerdem wird der Kapitän der Handelsflotie Siöfrand die 
Erpebition begleiten. (Meg. » Bote.) 


Aiien 

— Weber die Dolmen des Kaukafus berichtet Erneft 
Ghantre in Materisux pour I’histoire primitive ete. 
(3} vol. 2, Sie bilden zwei Öbruppen, eine am Schwarzen 
Meer, die andere am Kuban; die erſſere ift noch wenig unter: 
ſucht uud hat bis jett noch feine nennenswerthe Ueberreſte 
geliefert, die letztere dagegen ift in neuerer Zeit genauer er: 
foriht worden. Ihre Dolmen Taifen fih in vier Unter: 
gruppen fondern, eine am Atakhum, bie zweite zwiſchen ben 
Flüſſen Abin und Khable, bie dritte am Zuſammenfluß des 
TDalo und der Belaya, die vierte am Zuſammenfluß bed 
Khodz und bed Gurmai. An lenterem Punkte lennt man 
durch Die Forſchungen von religin jeut 29 Dolmen, bavon 
nur fieben noch intakt; wahrſchtinlich ift ihre Zahl in bem ſaſwer 
Die meiften find 
vieredige Steinfäften, viele mit Erde bedeckt, die nad Silden 
gerichtete Platte häufig mit einen Loch. Nur zwei fanden 
fih noch unberührt; der eine lieferte einen ganzen Schäbel, 
einem Bradyerphalen mit ſehr diden Knochen angehörend, 


Aus allen 


Außerdem fanden ſich Spinmwirtel aus Thon, eine blanc 
Hasperle und ITriimmer eines eylindriihen Gefäßes, über 
weiches leider nichts Geuaueres geiagt wird. „ebenfalls 


haben die Dolmen am Sübabhange des Kaulaſus die größte | 


Achulichleit mit denen ber Arim. Um aber mit Sicherheit 
beftimmen zu fünnen, ob fie der Steinzeit angehören ober 
wicht, wären genatere Unteriuchungen und methobiiche Aus 
grabungen nöthig. 

— Tie Chineſen dringen, wie bie „Sibieifce Zeitung” 
meldet, allmählich in Transbaiflalien ein. Der Thee— 
handel dafeibat ift fait ganz in ihren Händen; in Tſchita be 


wo wicht eim chineftiher Händler wäre In Bargufim, 
einer Stabt von 700 Einwohnern, giebt ed adıt dhirtefifche 
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von Affas lebt, die ſich felbn „Betun“ (offenbar mit Batın, 
Batwa x. der Gongo:Weilenden ibentifch) nennen. 
Außerdem Ipriht Emin von feinen zoologifhen und zooges⸗ 
graphiſchen Forfhungen, benen er große Bedeutung beimifit, 
und erwähnt, daß er eine volltänbige Karte feiner letzten 
Reife zu ben Monbuttu, durch melde Funker's Aufnahmen 


| vervollftändigt würden, nad Gotha geichict habe, 


— Die franzöfiche Rolomialverwaltung bat zu Anfang 


dieſes Jahres den Ingenieur Suni® mit der Unterſuchung 


bes Aſſal⸗Sees beauftragt, jenes Salzſees, ber von der Spite 


des Golfes von Tadihnrah etwa 18km emtfernt liegt und 
finden ſich 18 dhimefiihe Theeläden, Es giebt faum ein Dorf, ' 


Läden. In Tſchita Haben die Chiueſen einen jährlichen | 


Sue von 300000 Rubel (gegen 600 000 Dlarf). 
amt, 
auf unb man verlanft ed ihmen gern, weil fie gute Preiſe 
zablen. 

— Der Globus“ bradıte auf 
die Nachricht, 
DO ueensland ſtattgefunden hätten, und knüpfte hieran eine 


5. 363 bed 48, Bandes 


Wie ber | 
kanjen die Ehinefen auferdem unter der Hand Gold ' 


dab auf Java Kuli-Anwerbungen für 


Bemerkung über die mögliche Bedentung der mitgetheilten | 


Thatſache für die Kolonifation im Stillen Ocean. Durch 
bie eingelaufenen Klagen hat fich jedoch ber General-Gouver⸗ 
nenr von Mieberländifch » Indien im Janmar diefes Jahres 


veranlaßt geichen, die Unmwerbung von Kulis fir einen | 


außerhalb des niederländiſch- indiſchen Gebietes gelegenen 
Ort zu verbieten. Wer dieſes Verbot übertritt, ſoll mit 
Gefängniß von ſechs Monaten (refp. für Eingeborene einem 
Fahr Zwangsarbeit) beftraft werben, für Beamte und Häupt⸗ 
linge tritt eventuell Berdoppelung ber Strafe ein. Die 
Hoffnung, für bie in der Nähe ber nieberlänbiihrinbiihen Ber 
figungen gelegenen Riederlaffungen Arbeiter aus dem Archipel 


zu erlangen, iſt hierdurch leiber zerfiört, wen bas Geſetz 
‚ Aufeben. 
bereu Fällen bie Werbung mit Erlaubniß bes General 


allerdings auch einen gewiſſen Spielraum läßt, da in befon- 


Gouverneurs erlaubt it. In Holland hat man die getroffene 


Maßregel namentlich im Interefie ber weitindifchen Beſihzun⸗ 


gen bedauert, da man bie Auswanderung borihin zu leiten 
hoffte; man hat jedoch bie Verſicherung erhalten, daß bie 
Negierung wichts in ben Weg legen würde, wenn fid bei 
der eingeborenen Bevbllerung Luft zur Auswanderung dort⸗ 
bin zeigte, Allerdings ift es auch richtig, dab men mod 
Stellen genng im Archipel ſelbſt findet, wo ber Ueberſchuß 
der Devdlkerung von Java willfonmen fein mürbe. 


Miri N a 
— Bon Emin-Paſcha find zu Anfang Mai db. J. 
anfer Karten, wiſſenſchaftlichen Wuffägen sc. verfchiebene 


Briefe in England und Deutfchland eingetroffen, melde zum | 
‘ wöhnlichen, durch öde Gebiete führenden Karamanenftraße 


Theil Schon recht alten Datums find. Darunter befindet ſich 
2 auch ein folher vom 26. Dftober 18% an Dr. Robert 

B. Felkin in Edinburgh, in welchem Emin über feine 
Erforihung des Albert Nyanza, wohin er brei 
Erkurſionen unternommen bat, berichtet. Auch eine Karte 
bes Sees bat er aufgenommen, will Diefelbe aber noch ver: 
befierm nud ſendet fie deshalb noch wicht mit. Seine Haupt: 
entbefung beteifft einen anſehnlichen nenen Fluß, welcher 
anf ben Ufongora » Bergen entfpringt und in das füdliche 
Ende des Sees mündet. Er heißt bei den Waſongora 
Kalkibbi“, bei den Wamboga „Buern“, nud if wegen 
feiner vielen Statarafte ſehr ſchwierig zu befahren , 


führt | 


dem Gee aber dad ganze Jahr bindurch eine bebeutenbe 


Menge Waſſer au. Etwas Aromanfwärts von feiner Miün- 


dung liegt die Stadt Hamgurko, wo viel Salz von guter | 
Beſchaffenheit gefunden wird, Der Fluß bildet die Grenze 


zwifchen dem zu Unioro gehörigen Bezirke Muenge (öflidy) 
und der Laudſchaſt M'boga (werlih). — Auch im Südmweften 
foll ein großer Strom fließen, am befien Ufern eine Kolonie 


174 m unter dem Mecresſpiegel liegen fol. Ob dieſe Unter 
fuchung bereits abgefhloflen ift, wiſſen mir nicht; doch meldet 
jetzt die „Gazette Geographique*, daß die Husbentung 
ber dortigen Salzlager vom April IR88 an auf 50 
Jahre einem M. Chefneur überlaffen worden fei gegen eine 
jährliche, an bie Kaſſe ber Kolonie Obock zu zahlende Pacht: 
ſumme von 60000 Frances, Die Gazette“ meint, daß nun 
ber Bau einer Heinen Eiſenbahn nach dem See ſich ale 
nötbig herausſtellen werde, und ficht diefelbe im Geifte ſchon 
bis zum AuffarSce und nach Schon hin verlängert, Obod 
als bad Gentrum eines großartigen Handelsverlehrs u. f. w. 
Bis dahin hat ed aber wohl noch gute Wege! 

— In ber Unterhansſitzung vom 13. Mai d. J. erflärte, 
der Stantöfeeretär für die Kolonien, Sir H. Holland, daß 
fih die Zulu⸗Häuptlinge im die Abmachung zwiſchen Eng: 
ändern und ben Boern (vergl. „ Globus”, Bb. 50, 5.368) ger 
fügt haben. Danach bleibt ben letzteren ber weiliche Theil des 
bisherigen Zufns Landes ald „Neue Republik“ überlaſſen, 
während England ben Ref, mwelder bie Zulu-Referve 
und das jogenannte öflihe Zulu⸗Laud umfaßt, unter 
feinen Schus und feine Sonveränetät fell. Der Gouver⸗ 
neur von Natal wird zugleich zum Gouvernenr von Zulu— 
Band emannt werben, wird bort Nefibenten anftellen und 
das Recht haben, Geſetze zu erlaſſen und Gerichtshöfe ein 


— Rad) dem „Mouvement Géographique“ (IV, Nr. 1.) 
hatte die Ausfuhr des Cougo⸗-Staates im lebten 
Quartale 1836 einen Werth; von 2017042 Fraues 52 Centimes 
betragen. Die wichtigen Erportartifel waren Kaffee 1657 488 
Francs), Elfenbein (444 100 Francd), Kautſchuk (520 310 
Fraucs), Palmdl (171481 Francd) und Palmkerne (129416 
France). 

— Der im Dienfte bes Congo⸗Staates ſtehende ſchwediſche 
Lieutenant Häkanifon bat in Gemeinfhait mit bem Prof. 
v. Schwerin im November vorigen Jahres ben einige Tage: 
reifen unterhalb des Stanley⸗Pools von Suden her in den 
Gongo miündenden Inkifſi⸗Fluß unterfucht und benfelben 
etwa 90km weit aufwärts, bis im die Gegeud bed großen 
Ortes Muala (420 m body), verfolgt. Es if das bie erſte 
größere Erpebition, bei welcher fid; (Europäer von ber ges 


am Südufer des Kongo landeinwärts entfernt haben, weitig« 
ftend jo weit das Gebiet des Congo-Staates in Betracht 
fonmt. Dem „Mouvement Geographique* (IV, Nr. 11) zu: 
folge hat bie Heine Reife ben Erfolg gehabt, daß weniger öbe, mehr 
bewaldete und bevölferte Gebiete aufgefunden wurden. Schon 
zwei Tagemärjche vom Congo entfernt ändert ih die Natur 
ded Landes; nad fünf Tagen aber gelangten die Reisenden 
auf die Hochebene, zu zahlreichen, vollreihen Dörfern, bie 
von gut beftellten Feldern umgeben, von einer friedlichen 
und gaftfrenndlichen Bevölkerung bewohnt und durch Hanbeld- 
wege mit einander verbunden find, Vielleicht entſchlieüt man 
ſich bie projeftirte Eiſenbahnn Matabi» Liopofbville ftatt am 
Strome entlang durch Diefe mehr verbeigende Hochebene zu legen. 
— Eine intereffante Segenüberhellung engliider 
unb franzöfifher Miſſionare findet Ab im Buchner's 
„Kamerun“ (5.196 f.), „Nirgends — ſchreibt er — gebriht 
die Herrſchſucht der Pfafſen befier als unter britiſcher Flagge, 
und iber die Anmaßung englifher Miſſionare fann man 


« 
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allenthalben auf der ganzen Erde Hagen hören. Durch ihren 
anfallenden Drangel an Demuth, ihre Neigung, ſich in Alles 
einzumifchen, ihr bequemes Wohlleben, das fie ih mit ben 
Gaben heimiſcher Mildtgätigfeit zur Heidenbelehrung gehatten 
können, Erfolgen gegenüber, die faum ben allerbefheidenften 


Erwartungen eutſprechen, haben ſie ih überall gerabezu vers | 


haft gemacht, Speciell in Weitafrifa beiteben ihre bebentenberen 
Kräfte häufig genug aus jungen Leuten, die ben Einbrud 
machen, daß fie, nur um reifen zu fönnen, in bie Dienfte ber 
reihen englischen Miifionsgefellidiaften eintraten. — Gebr 
viel anders lauten die Urtseile, bie man ebenfo allgemein 
auf ber ganzen Erbe über die Wirkſamleit der katholiſchen 
franzöſiſchen, dem Jeſuitenorden angehörenden Milfionare 
vernimmt. Ueber den ſelbſtloſen, opjerwilligen Eifer biefer 


wahren Apoftel der chriſtlichen Liebe herrſcht alleuthalben nur | 


das größte Lob, und die Erfolge derielben find bei ungleich 


geringeren Vlitteln viel größer ald die der gemäfteten eng⸗ 


liiben Bonzen. Die fatboliihen franzöfiihen Milfionare 
erwerben fih aber auch das unfhätbare Verdienſt, bei ihren 


Schülern von Anfang an eine Erziehung zur Urbeit und ' 


Arbeitslnn anzufreben, ftatt fie bloß zum Herplappern von 
Gebeten und Bibelverien, zum Singen thörichter Lieber, zum 
Hochmuth und Fanatismus abzurichten, wie jene thun,“ 


WMorbamerile, 

— Bon Seiten Cauadas wird in diefem Sommer durch 
ben Geologen &. M. Dawſon und Mr. W. Dgilvy eine 
genauere Unterfnhung bes oberen Yukon und feiner Zu: 
flüſſe ausgeführt werden. Die eine Hälfte der Erpebition 
unter Dawſon foll den Stikeen: Fluß aufwärts geben, bie 
Rocky Mountains eiwa unter 59° nördl Br. überichreiten, 
am Liard⸗Fluſſe das Gebiet des Madenzie berühren und 
den Pelly abwärts nad Fort Sellirk ziehen, mo fie ſich mit 
der anderen Mbtbeilung unter Ogiloy, bie von Lynu-Buſen 
her ihre Wanderung autreten foll, vereinigen wirb. Ogiloy 
beabfihtigt, in Selkirt zu überwintern nnd im Sommter 1888 
feine Forſchungen im „NordweftZerritorinm* fortzuiegen. 

— Nachdem die Hudſonsbai-Geſellſchaft im vorigen 


Aus allen Erbiheilen. 


Leſſeps getauft hat, vor feiner Rücklehr nach Frankreich die 
Unelle des Eſſequibo GBritiſch⸗ Guaiana zu beſuchen und 
über die Minen von Caratal nad Ciudad Bolivar am 
Orinoco zurüchzulehren. — Ein anderer franzöfiicher Reifen 
der, 9. Coudreau, wirb feine Forſchungen in Franzöſiſch⸗ 
Gmaiana wieder aufrehmen und zunähft das die Südgrenze 
der Kolonie bildende Gebirge Tumuc⸗Humac erforichen, 


\ welches Crevaur feiner Zeit mar überichritten, aber nicht 


näber unteriucht bat, 

— Neue Provinzen in Gbile Durch Belek vom 
12. März 1887 find die beiden neuen Provinzen Malleco 
und Cautin geihaffen, und damit der Heft bes Arau— 
kanerlandes in Beziehung auf Verwaltung, Rechtspflege x. 
dem übrigen Ehile gleichgeftellt worden, Die Provinz Malleco 
bat zur Hauptfabt Ungol und beftiebt aus drei Departemtenten: 
Angel, Gollipulli und Traiguen; die Provinz Cautin bat zur 
Hauptſtadt Temuco uud befteht aus den beiden Departementen 
Temuco und Imperial. Bergebens ſucht man bie Stäbte, 


welche ben Departententen ben Ramen geben, bie feit mehreren 


Jahren bereits eriftiren und eine Bevölferung von 000 bie 
4000 Einwohnern und darüber haben, in dem letzten im Auf⸗ 


\ trage der Regieruug von Herrm Piſſis im Jahre 1835 ber: 


audgegebenen Karten. Zraiguen liegt am Fluſſe gleichen 
Mamend, der ih in ben Rio Lumaco, einen nördlichen 


' Buftuß des Rio Cautin oder Imperial, ergieht; Collipulli 


liegt amt Flufſe Malleco, der fi unterhalb Ungoi mit dem 
Negue vereinigt und mit diefem ben Rio VBergara bildet; 
Temuco und Imperial liegen beide am Fluſſe Cautin, und 
zwar Imperial an der Mündung des Lumaco im diefen 
Strom, Temuco etwa 35km aufwärts. — Die Eifenbaht 
von Angel über Sauce nad; Traiguen, ah big 7okm, wird 
Ende des Jahres vollendet fein; die andere Eifenbahn, welde 
Santiago mit Dforno verbinden wirb, wird bis Gollipulli 
befahren, wo das tief eingeſchuittene Thal des Malleco anf 
einer 98m boten, eifernen Bride zu überjhreiten in, welche 
im November ober December erwartet wird. Vou Kollipulli 


' acht fie Über die Orticaften Victoria {am Traiguen), Yautaro, 


Jahre den Bau eines Dampfers für den Großen 


Stlavenfee beendet bat, wirb berielbe feine Fahrten nuns 
mehr auch auf den unteren Madenzie bis zum Beelr 
River ausdehuen. 

— Huf dem Schüvenpfage zu Gharleston in Süd— 
Carolina entbedten die Beamten eine merlwürbige Ber: 
fhiebung, die fid während bes fehten Erbbebens 
zugetragen haben muß. Die Umfriebung nad; dem Schieß- 
fande, an beiden Seiten ber Schiefilinie, 600 Fuß lang, ifi 
türzer geworden, als ob die Erbe eingefdhrumpft wäre, und 


beträgt die Diftanz an ſechs Fuß weniger ald vorher. Die | 


Zatten au den Pfühlen der Umfriedung find theilweiſe ge 
bogen und manche find losgeriffen und Achen auf 20 Fuß 
mehrere Zoll über. Man wird die Sadıe fo laflen, damit 
Jedermanu ſich von diefer merlwürdigen Berichiebung über: 
zeugen lann. Es ift daflelbe, nur in größerem Maßſtabe, 
wie das Zuſammenſchrumpfen ber Erbe zwilchen Charleston 
und dem 34 km entfernten Summerville, wo die Eiſenbahn⸗ 
fhienen an manchen Stellen wie eine Schlange gebogen 
waren, und man entbedte, daß die Strede um mehrere Fuß 
fiirger geworden war, 


Sübamerite, 
— Ghaffanion beabfihtigt, nachdem er in der That 


bis zu den Quellen des Orimoco vorgedrungen ift und 
den Berg, ans welchem diefelben entipringen, nach F. be 


Temuco, Freire, Pitrusquea am Toltenfinfie, Quinchilea am 
Fluffe Callecalle (der bei Valdivia vorbeiftieht), Ya Unten, 
Dformo. Sädlih von Gollipulli wird bereits fteifig am 
Bahnkörper gearbeitet, und foll die Bahu bis La Union 
binnen ſechs Jahren fertig fein. 


Bermiidtes, 


— Geographiſch-ſatiſtiſches Weltlerifon, 
Herandgegeben von Emil Mebger. (Stuttgart, Verlag 
von Felit Krais. Volltäudig im 15 Lieferungen.) Aus 
dem ungehenren geographilch » ftatiftifhen Wateriale ift hier 
eine paflende Auswahl, die für die meihten Fälle volltommen 
nenfigen wirb, zufammengenellt. Namentlich die Orte, welche 
BVerfehrsanftalten befigen, find in möglichiter Vollſtändigleit 
berücfichtigt. Im Allgemeinen iſt nach der vorliegenden 


‚ erfien Lieferung zu urtheilen das Buch fleihig bearbeitet; daß 
‚ eim ſolches Werk, namentlih in eriter Auflage, nicht fehlerlos 
' fein fan, liegt auf der Hand; ftärfere Verſehen dürften bis 


zum Schluſſe des Werkes Berichtigung finden, und werden 
wir nad vollhändigem Erfcheinen näher anf den Inhalt des 
Buches eingehen, Der Umfand, daß durd) die zwedmäßige 
Auswahl viele andere Nachſchlagebilcher überfläiftg werden, 
fomwie ber im Verbältniß zu dem gebotenen Materiale fehr 
niedrige Preis (9 Mark für 54 Drudbogen) madien das 
Weltleriton and für meitere reife empfehlenswert; und 
werden bemfelben eine weite Verbreitung fihern. 


Juhalt: Eine Heife nach Merw. IV. (Mit ſechs Abbildungen) — F. Blumentritt: Sitten und Bräude der 
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Japan. — Borgeihichtlihe Aiterthiimer der Provinz Sachſen. — Uns allen GErdtbeilen: Europa. — Afien, — Afrika. — 
Nordamerika. — Südamerika. — Bermifchtes. (Schluß der Redaktion 23. Mai 1887.) 





Redakteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Linbenftrafe 11, IM Zr, 





Diuck und Berlag von Friedrich Vleweg und Eobn in Braunfhiweig. 


Band LI. 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Antbropologie und Ethnologie, 
VBegründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit yahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 





Braunſchweig 





Eine Reiſe 


Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zum Preile von 12 Wark pro Band zu bezichen, 





1887. 





nad Merm. 


Nach dem Franzöfiichen des M, Edgar Boulangier.! 
V. (Schluß.) 


Sammtliche Abbildungen nach Photographien.] 


Weiterhin erreicht man eine Art von Feſtung, die auf 
einer leichten Erhöhung liegt; ihre Mauern find außen mit 
fenfrechten Strebepietlern verjchen, welche einem ganz 
eigenthimtlichen Aublick gewähren. Sie gleichen viefigen 
Würften, die neben einander geftellt find. Die Feſtung, 
an weldye ſich eine Sage fnüpft, führt den Namen „Baus 
des jungen Mädchens“. Bon dort gelangt man zu der 
größten Ruine der ganzen Gegend, zum Grabmale des 
Sultans Sandſchar, gleichfalls auf einem Hügel gelegen, 
in Folge deſſen man ſich aus größerer Entfernung über 
die wahre Höhe des Tenfmals täuſcht. Es ift ein vier 
ediges Gebäude von 18 bis 20 m Zeitenlänge und barliber 
eine Kuppel, die ſich 25 m über den Erdboden erhebt; das 
Ganze beficht aus Ziegeln, die durch einen fo feſten Cement 


mit einander verbunden find, daß an manchen Stellen jetbft | 


Stahl ihm nicht zu rigen vermag. Zwei Heine, einander 
gegenüber liegende Thüren gewähren Zutritt zu dem Inne— 
ren, find aber fo niedrig, daf einer von Boulangier's Ber 
gleitern, der hochgewachiene Fürſt Gagarin, ſich die Wirbel: 
fäule zu zerbrechen fürchtete. Innen muß man 2 big 3m 
hinabfteigen, um zum Erdboden zu gelangen. Wo ſich der 


zahl Privathäuſer, die wohlhabenden Leuten oder Häupt- 
lingen gehört haben Fönnen, gut genug erhalten, um vere 
fpäteten Reifenden zum Obdache dienen zu fünnen. Die 
jelben find faſt alle mad) demjelben Mufter erbaut und 
haben in der Mitte einen vieredigen, 6 bis 10m hoben, 
zweiftödigen Thurm; den unteren Raum betritt man durch 
eine enge, miedrige Ihr, aber in den oberen, die legte 
Rettung bei feindlichen Ucberfällen, fügrt keine Treppe; er 
muß nur durch eine Yeiter zugänglich geweſen fein. Kine 
etwa 2!/y m hohe, nur mit einer einzigen Thür verfehene 
Umfaſſungsmauer umgiebt den Hof, innerhalb deſſen die 
Wohnräume fir den Beliger und feine Familie gelegen 
haben; außerhalb der Mauer erhebt ſich, jener Thür gegen⸗ 
fiber, noch ein Feines Gebäude, welches man ſich als Wach— 
ftube für Soldaten oder Aufenthaltsort von Sklaven zu 
denken hat. Alle diefe Häuſer beftchen aus Yehm und ent 
halten nur fehe wenige gebrannte Ziegel; eriteres Material 
iſt nicht allein billiger, fondern macht die Räume and) 
kühler. General Annenkow hat während der großen 


‘ Sommerhige Temtperaturunterichiede von 10 bis 12° GE, 


Sarg Sandſchar's befindet und ob er überhaupt noch eriftirt | 
oder von Dſchengis-Chau's Horden zerflört worden ift, ver: | 


mag Niemand zu jagen, 
Ausgrabungen darliber Auskunft. 

Nun zu der perjiichen Stadt Paivam+ Alt, weldye von 
der Eiſenbahn durchſchnitten wird; dort ift mod) eine Ans 


Globus LI. Nr. 24. 


Vielleicht geben die geplanten | 
| deren mit halbrunden, nahe bei einander liegenden Thlirmen 


im Inneren von Häufern aus Yehm und aus Ziegelſteinen 
beobadjtet und diefe Erfahrung beim Bau der Bahnhöfe 
verwerthet. 

Das größte Bauwerk in Bairam- Alt ijt die Citabelle, 


bejegte Mauern an den Kreml erinnern. Die Umwallung 
ift von vedjtediger Form und mag an 3 km lang jein; 
17 
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beſonders intereffant find die Nuinen ihrer Thore. Furſt 
Gagarin beabfichtigte damals, alle merkwürdigen Punkte 
in diefen Nuinen zu photographiren, und andererfeitd kann 
Oberſt Alichanow mittels der turlmeniſchen Ueberlieſerun - 
gen, die ihm allein zugänglich find, vieleicht manche dieſer 
Bauwerle erllären. 

Es war ſchon die Nacht hereingebrochen, als Boulangier 
und feine Gefahrten im Trabe nach dem 3 kın entfernten 
Eifenbahnzuge des Generals zurlidjagten — oder jagen 
wollten; denn dieſe Auinenftätten find von tiefen Gräben 
durchjchnitten, welche noch obendrein durch dem dichten, fie 
erfüllenden Pflanzenwuchs bei Dunfelheit ſchwer zu unter: 
icheiden waren, jo daß fie mit großer Berſpatung ihr Ziel 
erreichten. 








Eine Reiſe nah Merw. 


Die folgende Nacht, vom 7. zum 8. September, war 
im Öegenfage zum vorhergehenden Tage in Folge eines 
Nordwindes außerordentlich falt; ſolche plögliche Tempe ⸗ 
raturwechjel, die vollfommen genügen, um Fieberanfälle 
hervorzurufen, machen das Klima zu einen ſchwer zu er» 
tragenden. Nach dem beiden Monaten li und Auguft 
nit ihrem tropischen Sommer jegt plöglich ein Nordwind 
ein, welcher den Beginn des bis im den November dauern 
den Herbſtes bezeichnet; die Yäume verlieren ihre Blätter 
und das Ausichen der Tate ändert fich volljtändig. Darauf 
jolgt ein Winter mit ſtrengem Froſte — das Thermo- 
meter finft auf 15 bit 20°. unter Null — und beftäudi« 
gen Nordoftitirmen. Der Frühling, weldier die Monate 
April und Mai umfaßt, iſt vielleicht die einzige gute 








Das „Haus des jungen 


Jahreszeit, weil dann etwas Negen die Hige mildert und 
die Atmofphäre ein wenig feuchter macht. 


niſcher Hinficht für die Truppen und die eingeborenen 
Arbeiter getroffen wurden, vom qutem Erfolge geweien: nur 
im Sommer 1855, als die Arbeiten mit äußerfter Eile 
betrieben wurden, find einige Tnphusfälle vorgefommen. 
Die eine Abtbeilung des ärztlichen Dienftes forgt flie die 
Auswahl paflender Biwalspläge, prüft und reinigt das 
Trinfwaljer, desinficirt Yager und Waggons xc,, während 
der anderen die Sranfenpflege zufälltz legtere verfitgt über 
zwei Hofpitäler für die beiden Bataillone ruſſiſcher Truppen 
und über adıt Ambulancen von 251 Betten für die Ein- 
geborenen. Außerdem hat man in 700m Mieereshöhe im 


Uebrigens find 
die Borlehrungen, welche auf Annentow's Befehl im hugies | 


Mädchens“ in Alt-Merw, 


Gebirge an der verfiichen Grenze ein Sanatorium fiir den 
Sommer eingerichtet. 

PBairamı-Ali liegt 795 Werft vom Anfange der Bahı 
entfernt, welche ſich am 8, September 1886 ſchon ber 
S15. Werft nähert, wo die feine Halteftelle urban» ala 
angelegt werden follte. Hier hat die Dafe beveits ihr Ende 
erreicht, und man befindet ſich in der Sandwüſte, welche 
ſich, mur ab und zu von öden Alluvium unterbroden, bie 
zum Amm-Darja erjtreft. Diejen Strom wird die Bahn 
bei dem 1005 Werft von Uzun-Ada entfernten Tſchard⸗ 
ſchui, einer buchariſchen Stadt von 30000 (7) Einwohnern, 
überichreiten. Am 8. September 1886 waren alfo noch 
nahezu 200 Werft bis zum Orus zu erbauen, Dieſe 
Strede, die schwierigste der ganzen Yinie, wurde bereit# am 


Eine Reife nah Merw. 


30. November defielben Jahres vollendet, d. b. 19 Monate 
nad, Erſcheinen des Ukas, weldyer den Bau anordnete, und 
17 Monate nad) Yegung der erften Schiene. In wenigen 
Stunden durchtreuzt man heute eine Wülte, welche man 
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wäre auf ben erjten 100 Silometern fogar für Wagen 
fahrbar geweſen. 

Damals hatten die turfmeniichen Grdarbeiter in der 
That einen gewaltigen Borſprung vor dem Yege- Train; 


früher, wie es Boulangier that, nur in drei bis vier Tagen | deum unter ihren rieſigen Yammfellmigen können fie den 
durchziehen fonnte, beläftigt, ja geblendet vom dem durch , ganzen Sommer hindurch den Sonnenftrahlen Trog bieten 


Stürme aufgewirbelten Zande. Glücklicher Weife bietet — 


oder bot — der Weg jonft feine Schwierigkeiten dar und 


und die Arbeit fortiegen. Im ihrer Öefellichaft befinden fich 
zahlreiche Ingenieure und Bahnmeifter zum Beaufjichtigen 





Grabmal des Sultans Sandidar. 


der Leute und um die legten Verbefferungen an ber Yinte 
anzubringen; biejelben wohnen in Yagern, welche 25 bis 
30km von einander entfernt find, und auf ihre Saftfreund: 
ſchaft war der Reiſende von nun an angewiefen. Sie wurde 
ihm von dieſen weltabgejchiebenen, jeden Komforts beraubten 
Leuten, von denen einer fogar feine Frau bei ſich hatte, in 
der herzlichiten Weife gewährt. Dabei haben fie ſich nicht 
begnügt, mur die eine Yinie auf Tſchardſchui abzuſtecken; 
nein, die turfmenifche Wirte war im Jahre 1885 fo wenig 


bekannt, daß man ſich jenjeits Merw fo zu jagen nur taftend 
vorwärts bewegen fonnte. Es wurden dort zwei Yinien 
vermejjen, diefenige nadı Tſchardſchui, welde gewählt wurde, 
weil fie auf dem vediten Ufer des Amu weniger Sandwüfte 
und daflir den bevölfertiten Theil von Buchara durchſchneidet, 
und eine zweite, welche den Strom bei Burdalit an der 
afghaniſchen Grenze trifit. Yon Askabad bie Samarland, 
auf einer Strede von 913 Werft (977 km), wurden alle 
Studien, mit welden der Ghefingenieue Danilow betraut 
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war, in der Zeit vom Mai bis zum December 1885 
beendet; die Varianten eingeſchloſſen umfaßt die gelieferte 
Arbeit eine Strede von mehr als 1300 km, cine Yeiftung 
ohne Gleichen, wenn man die Schwierigfeiten des Aufent- 
haltes in einer waſſerloſen Wirte bedentt. 

Zwifchen Merw umd dem Ans Darja liegen nem 
Stationen: Pairam- Ali (795 Werft von Uzunr Abe), 


Kurban-Kala (315 Werft), Keltſchi (839 Werft), Navina | 


(862 Werft), Utſchadſchi (887 Werft), Berti (912 Werft), 
Repetet (936 Werft), Gfchel-Nabat (959 Werft) und 
Selim (482 Wert). 
der erften, welde von einen ziemlich waſſerreichen Bache 


getränft wird, liegen in der Wüfte; fein einziges Dorf, | 


Selim ausgenommen, unterbricht die Einöde; überall fehlt 
ed an Wailer, abgejchen von den mittelmäßigen Brunnen 
von Kurban- Mala, Nepetet und Selim, und nicht einmal 


Saraul bededt die Sanddunen — furz eine fchaurige Ge— ! 
gend, welche trogdem einft blühende Dörfer getragen haben | 


fol. (Seitdem haben forgfältige Unterſuchungen das Bor- 


Alle diefe Stationen mit Ausnahme | 
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handenfein von unterirdiſchen Waſſeradern, welche wohl 
vom Am herrühren, nachgewiefen und zur Entberfung 
einiger neuer Brunnen geführt.) Ginige Kilometer vor 
der Station Navina treten die Dünen auf und erſtrecken 
ſich ohne Unterbrechung über eine Strede von etwa 65 km, 
welche für den Bahnbau die fchwierigite war. Die Dünen 
find vielleicht micht viel höher als diejenigen am Ufer des 
Ktaſpiſchen Meeres, aber dafür find sie noch nicht durch 
natürlichen Pflangenwuche befeftigt. Bei ſtarlem Winde, 
welcher mehrere Tage hinter einander aus derfelben Richtung 
weht, ſchieben fie jid) um 1 bis 2 m vor. Ihre Befefligung 
wird alfo hier viel gröfiere Arbeit verurſachen ala am 
Kafpiichen Meere, aber es wäre thsricht, gleich an eine 
drohende Berjchlittung der Bahnlinie zu glauben. Denn 
follte diefelbe auch einmal trog der errichteten Schutzzäune 
ſtredenweiſe verweht werden, jo werden doch ſiets einige 
Stunden genügen, um das Hinderniß zu befeitigen. Für 
Frankreich übrigens ifl das genane Studium diefer Ber 
hälmiffe von um fo größerem Anterefle, ats dafjelbe ſich 





Aus den Ruiuen von Alt-Merw. 


im ſudlichen Algerien und Tuneſien und eventuell bei dem 
Bat des „Transfaharien“ , von welchem es allerdings jett 
ftill geworden ift, ähnlichen Schwierigkeiten gegenüber be» 
findet. 

Denfeit diefer Dünen erſtredt ji die Wuſte umunter- 
brochen bis zum Anm Darja; fie beſteht theits aus Alluvium, 
theils aus fandigen Hochebenen, die aber feine Gefahr dar— 
bieten, weil ſich ihre Oberfläche nicht bewegt. Bei Tjchard« 
fchni hat der Am» Darja eine Breite von über 11, km 
und fliegt zwilchen 8 bis 10 m hohen Steilrändern von 
fandigem Thone hin. ine Heberbrüdung würde aljo ſehr 
theuer zu fichen lommen; vielleicht wird man ſich mit einer 
Dampifähre zu helfen ſuchen. Die weiteren 355 Werft 
bis Samarfand werden dann viel leichter zu bauen fein, 
denn mur die erſte Strede von 54 Werft bit Karaful sit 
eine waſſerloſe Wüfte, und weiterhin wird die Bahn dem 
Yaufe des Zerawſchan folgen. 

Am 15. September fehrte Bonlangier nach Merw 
zurlich, das ihm jegt faht wie ein irdiſches Paradies erichien. 
Sein Hötel fand er in der kurzen Zeit feiner Abwejenheit 


bereits verändert: es hatte ſich darin ein Café« chantant 
aufgethan, zufanmengelegt aus einem jämmerlichen Klavier 
und einer umwiderftehlidyen Sängerin. Boulangier will 
bemerft haben, daß Ruſſen und Franzoſen, wie in manchen 
anderen Neigungen, jo auch im ihrer Vorliebe jür diefe Art 
von Yofalen übereinftimmen. 

Ter Murghab, welcher ſchon zu Anfang September 
ſehr niedrig war, ift feit den legten zehn Tagen ah mehr 
geſunlen und zeigt feine trodenen Lehmufer, weldye noch 
vier Monate vorher, im Juni, nicht genligt hatten, das 
Hochwaſſer des Fluſſes zu fallen Alljährlich, wenn in 
den afghaniichen Bergen der Schnee ſchmilzt, verheert eine 
Ueberſchwemmung die Dafe von Merw: doch ift dat erft 
der Fall ſeit der Zerſtörung der von den alten Zultanen 
errichteten Dämme. Die Hochfluth von 1886 erreichte eine 
ungewöhnliche Höhe und forderte die ganze Energie der 


Ruſſen zu ihrer Vefümpfung heraus, In aller Eile wurden 


Tümme erbant, und zwar nach der Art der Eingeborenen, 
welche darin beficht, daß man riefige Würfte aus Flecht⸗ 
werf mit Erde füllt, diefelben in die Damımbrikhe oder an 
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die matürlichen Depreijionen mälzt umd fie dort mittels | Kerftellung der Dafe in ihrem alten Umfange möglichſt vafch 
ftarfer, in dem Boden getriebener Pfähle befeftig. Im in Angriff genommen werde. 

diefer Art Arbeiten find die Teles wahre Meifter !), Trop | In General Annenlow's eigenem Zuge durfte der 
diefer Vorkehrungen aber verurfadhte das Hochwaſſer be-- Reifende am 16. September die Rüdfahrt nach Uzun-Ada 
trächtlichen Schaden, und deshalb war das Erftaunen in antreten. Nach neunftindiger Fahrt traf er am folgenden 
St. Petersburg groß, als dort die Nachricht eintraf, dab Tage Morgens in Askabad ein und begab ſich zu Wagen — 
am 2. 14. Juli der Bahnhof in Merw eingeweiht worden hier halten ſchon, wie in Europa, bei Unfunft der. Züge 
ſei. Es war gelungen, die Fluthen zu bändigen und am | Miethiwagen am Bahntofe — zu General Komarow. 
genannten Tage die Bahn bis Merw vorzuſchieben; ein Denn die Stadt liegt ziemlich entfernt, 1500 m, vom Bahn+ 
Generalmajor und Faiferlicher Adjutant fam eigens angereift, hofe, und der Weg dorthin ift mit einer dicken Yage Staubes 
um ſich vom dem geichehenen Wunder zu überzeugen. Man bedeckt. Aslabad hat vor Merw hinfichtlich feiner Bauten 
hofft, daß feine Verichte dazu beitragen werden, daß die und feines Handelsverfchres einen Vorſprung von mehreren 
Wiedererrichtung der Damme und die Anlage von Kanälen Jahren voraus, den es aber vorausfichtlic, bald wieder eins 
zur Berhlitung jolcher Ueberſchwemmungen, kurz die Wieder bien wird. 








Merw im Winter. 


Komarow bewohnt ein ſehr jchönes Haus, wie e8 Merw | durd; Ausgrabungen erworben hatte. Seine Studien und 
überhaupt mod) micht beſitztz die inneren Räume find fehr | Erfahrungen gedenft er jpäter in einem Werle über ben 
groß, wie es in warmen Gegenden üblich ift, mar müſſen Kaukaſus und Vorderafien mieberzulegen und zu veröffent« 
fie dort im Winter entfeglich kalt fein. Der General | lichen. Die Gattin des Generals war entgegenfommend 
empfing den Keifenden mit großer Liebenswürdigkeit, er· genug, den Fremden auf den Bazar zu brgleiten, wo es 
zählte ıhm von feiner legten Reiſe an der perfifchen Grenze, namentlich prächtige perfiiche Teppiche zu fehen gab; auch 
im Atref-Thale, und zeigte ihm feine reiche Sammlung von | Erzengniffe ans Merw, Afghaniftan und Budjara lagen 
Photographien und Alterthümern, weldye er zum Theil | zum Verkaufe and. Alles war nicht theuer, aber trotzdem 
muß man ein Kenner fein, um nicht libervortheilt zu werden. 
’) Berg. übrigens fiber die Ethnographie der Teles, die | Der Reft des Tages wurde mit Gaftereien ausgefüllt 
ae udn Br Kr me I Balee | ee ee Er 
LERMER 4; DIET SIEH. ne Debtete, in „obUS, | tember 9 Uhr Morgens traf der Zug in Kizil-Arwat ein, 
od. 40, ©. 8, 20, 154 und Bu. 41, @. Di, 14, SSH uud BEN. |. Aumentom: bie Arbeiten an dem neuen Bahnhofe ber 


ie M be⸗ Ueb Globus“, Bd, 51, . x s r 
VRR ———— ſichtigte, fuhr um Mittag weiter und erreichte um 4 Uhr 
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den Endpunft Uzun⸗-Ada, das ſich inzwiichen jehr zu feinem 
Bon dort trat Bonlangier am 


Vortheil verändert hatte. 
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' folgenden Tage die Rüdfahrt nach Bakn an, auf deſſen 
weiter und wohlgeichüügter Rhede fein Feiner Dampfer nadı 





zweiundzwanzigftündiger Ueberfahrt zwiſchen einem Hundert 
anderer Schifie Anker warf; von der transfafpischen Bahn 


und ihrem thatfräftigen Erbauer 


hatte er aus Ajien die glnftig- 


ften Eindrucke mit ſich hinweg: 
genommen, R 

Die Koften dieſes erftaunlichen 
Baues betragen fir die Werft 
(1067 m), Stahlfchienen und rol« 
lendes Material mit eingeichlofien, 
nicht mehr ald 32000 Rubel 
(64 000 Mark), was in Anbetracht 
der Entfernung und der Schwierig: 
feit des Lebens im der turkme⸗ 
niſchen Wuſte als gering ber 
zeichnet werden muß. Es find 
verfchiedene Urſachen, weldye mit« 
gewirkt haben, die Erbauung der 
Bahn zu verbilligen, namentlid) 
die emfige Aufficht des Generals, 
die Berwendung von Officieren und 
Soldaten fowohl beim Ban, als 
auch beim Betriebe, die Heran- 
ziehung der leicht zufriedenzu- 
ftellenden einheimischen Arbeiter 
und die fofortige Inbetriebſetzung 
der Bahn, ſobald nur die Schie: 
nen liegen, ohne erſt die Volls 


endung der Bahnhöfe und fonfliger Nebendinge abzuwarten. 
In Folge der letzteren Maßregel hat ſich ſehr raſch ein 


Turkmeniſcher Glan. 








Turkmeniſcher Kaufmann anf dem Bazar von Aslabad. 


gewiſſer Handels» und Perfonenverfehr entwidelt, deſſen 
Erträge die Baufoften verringern. So haben ſchon Taufende 


von Mohammedanern, weldye all: 
jährlich, aus dem weſtlichen Verſien 
und den Schiitifchen Provinzen des 
Kaukaſus zum Grabe imanı« 
Riza's in Meſchhed pilgern, ſich 
der tranelaſpiſchen Bahn bedient. 
General Annentow hat für dieſe 
Art Paflagiere befondere Wagen 
bherrichten und eigens eine perjiic 
abgefaßte Broichlire druden laſſen, 
um ihnen die Vortheile der neuen 
Konte, die Erſparniß an Zeit 
und Geld, ans einander zu jegen. 
(Daß zwiichen Wsfabad und 
Meſchhed der Bau einer Pferde 
bahn geplant wird, hat der „lo: 
bus“ ichon früher, Bd. 51,9. 101, 
berichtet.) Außerdem haben Han⸗ 
delsagenten, welche gleichzeitig nach 
NiidinisNowgorod und nad) Bu 
chara und anderen Städten Turles 
ſtans gejandt wurden, es durch⸗ 
geſetzt, daß ein Theil der Waaren, 
welche bisher über Orenburg gin⸗ 
gen, num den Weg itber die trand« 
fafpiiche Bahn einfchlugen. Schon 


damals, im September 1856, hatten ſich in Tſchardſchni 
ganze Yadungen von Wolle, Seide, getrodneten Früchten 
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376 Prof. F. Blumentritt: 
und namentlich Baumwolle angeſammelt. Beſonders der 
tete Artilel iſt für die ruſſiſche Manufacturer von hervor⸗ 
ragender Wichtigkeit; wir haben ſchon oben S. 143 darauf 
hingewieſen, wie die tranetaſpiſche Bahn im Berein mit 


Sitten und Bräuche der Ilocanen auf Luzon. 


ber Ausbehnung des bemällerten Bodens und bamit bes 
Baumwollenbaues im ruſſiſchen Turfeftan die Unabhängig« 
feit der ruſſiſchen Baummolljabrifation vom amerilaniſchen 
Markte zur Folge Haben wird. 


Sitten und Bräude der Ilocanen auf Luzon. 


{Nah dem Spaniſchen des Don IAſabelo de loe Neyes (Los Ilocanos und Folklore ilocano.) 
Von Prof, F. Blumentritt. 


II. 


Schon in dem Zeiten der „Conquiſta“* beſaßen bie 
Nocanen nicht nur eine eigene Yitteratur, fondern auch ein 
eigenes Alphabet '). Tas Chriſteuihum und die fpanifdie 
Amtefprache haben auf die cigenartige Entwickelung der 
ilocanifchen Nationallitteratur feinen günftigen Einfluß ane: 
geübt. Die poetiichen Erzeugniſſe der modernen Mocanen 
athmen eine glühende Phantafie und gemahnen mit ihrem 
reichen Bilderſchuncke und ihrem gefammten Tone an den 
fogenannten orientaliſchen Stil, doch fcheint es, ala ob die 
Poetit der Ilocanen einer geficherten BVaſis entbehrte, wie 
denn auch ihre Bilder und Tropen manchmal hinfen, wies. B. 
„Mänzende Zone, beraniche mich mit deinem ſüßen Dufte!* 
Gleichwohl erinnern Yiebesgerichte und Yiebesbriefe mit 
unter an den römiſchen Dichter der Yiebe, Dvid; freilich 
RAythmus und regelrechte Reime wird man im den Erzeug 
niflen der ilocauiſchen Poeſie vergebens ſuchen. Die Ger 
dichte find immer im vierzeilige Strophen eingethrilt, die 
Verſe jeder Strophe befigen nur einen einzigen Reim, alie 
7.2. aaa, bbbb, ecce x. Was ald Neim im Ilocaniſchen 
gilt, erfcheint dem deutichen Ohre oft befremblich, z. B. 
bassit und ladingit. Gin beſtimmtes Metrum kennt der 
ilocaniſche Tichter nicht: El oido del compositor es el 
ünico rimador y su gusto el metro, fagt Ton iabele 
de los Reyes. Das Ilocaniſche kennt daher feine Sonetten, 
leine Terzinen, feine Stangen. Bon der ſpaniſchen Yitieratur 
finden bei ben Albeanen die Idyllen-Dichter die meifte 
Sympathie. Schr verbreitet find bei ihnen jene Reime 
und Sprüche, die bei den Zpaniern den Nanıen acertijos 
führen; Diele beftchen im der Regel aus zwei Verſen, die 
ſich (mad) ilocaniſcher Manier) veimien, z. B. 

Baboy ni Juan 

Aprogaog no mangan, 
d. h. „Das Schwein des Inan ſtöhnt, wenn es frißt“, wad 
fo viel zu bedeuten hat, daR die Zudermühlen beim Ser 
auetichen des Auderrohres flöhnen, Don Iſabelo de loe 
Reyes führt noch eine Reihe anderer acertijos an, die id} 
füglich Übergehe. " 

Bon der Litteratur dev Alocanen zu deren Volksarznei— 
kunde?) Überzugehen, ift zwar ein weiter Sprung, wir 


! Wan vergl. F. Supuet, Considerations sur les 
Alyhabets des Philippines, Paris 1841 und T. H. Pardo 
de Tuvers, Contribuenin para el estudio de Ios antiguns 
Alfabetos filipinos, Losana tLausaune), Jaunin Hermaneos, 
184. 

2} Dan vergl. T. H. Pardo de Tavera, La Medieine 
a Pıle de Lucon („Jouronl, de Medecin«e de Yaris*, 
42 Anuce, T. VI, Nr. 22, Cine jabgelüryie) deutſche Ueber 
jchung veröffentlichte ich winter Dem Zitel: „Die medicimiichen 
Henniniiie der Gingeborenen Der Inſel Luſön“ in 
dieſet Ieitichtift, Bo. XI.VII, Br. M 


Schluß.) 


wollen ihn aber wagen. Bor dem gradnirten Aerzten haben 
die Nocanen eine heilige Scheu, fie betrachten dieſe ala 
Gehilſen der Todes, fie ſuchen lieber Kath und Hilfe 
bei den Kräuterfammlern und Geiſterbeſchwörern und 
Mediquiilos, d. h. dem eingeborenen Onadjalbern, welche 
mit Yaubanım, Opium und Arſenik verwegen hantiren, 
Es giebt verfdjiedene Kategorien folder Mediquillos; 
manche find eben verbummelte Hörer Dee mediciniſchen 
Facultät der Hochſchule von Manila, die Mehrzahl derfeiben 
aber „arbeiten“ mit abergläubifchen Hokuepolus, ben 
fie gewöhnlich dem Vater und Großvater abgelernt haben. 
Auch die ziemlich zahlreiche Klafie der Kräuterſammler be 
fagt ſich mit Geilluren, die mitunter (nicht zufällige) Er— 
folge aufzumeifen haben, Bejonderes Aufichen erregte 
einmal die Heilung einer von den graduirten Uerzten bereite 
aufgegebenen rau eines vornehmen Spaniers. Dieſe 
Kräuterfammter heilen Magenſchmerzen mit der Rinde des 
Yomboy (Calyptrauthes Jambolana, Blanco) in folgen» 
der Weiſe: Die Rinde wird eingeweiht, mit Salz gefecht, 
dann noch warm in Zeug gehlillt als Umſchlag auf die 
Magengrube gelegt. Dierauf nimmt der Batient chineſiſchen 
Thee oder den ſchon erwähnten Baſi-Wein zu ſich, dem 
ein Pulver hinzugefiigt wird, das von Iſabelo be los Reyes 
polvos de abutra genannt wird. Fieber und Krämpfe 
werden mit den Heingeftoßenen Wurzeln dei Marungan 
oder Moringay bekämpft, und zwar geichicht dies eben» 
falls in Form von Umſchlägen, die gewöhnlich am die Fuß · 
fohlen oder ſouſt an andere Sörperftellen gelent werden, 
ausgenommen Kopf, Hals und Achſelhöhlen. Sobald der 
Umſchlag durch die Hörperwärme erwärmt it, leat man 
ihn auf eine andere Körperſtelle des Patienten. Seitens 
ftechen wird mit Bacong (Liliacene), äußerlich angewandt, 
vertrieben. 

Mandy diefer Mediquillos oder Curanderos geben 
an, daß fie fich bei ihren Kuren der Beihilfe gewiſſer 
Skifter, der fogenannten Sanglangcabagies, erfrenten. 
Veider kann ich Über diefe Unholde nicht jo ausflihrlich ber 
richten, als c# wünſchenewerth wäre, denn die Nummer 23 
des Folklore ilocano des Deren Don Iſabelo de los 
Keyes, wo cr die Haupteigenſchaften des Sangſaug- 
cabagi beipricht, ift nicht im meite Hände gelangt und fo 
gut wie gar nicht mehr zu erlangen. So muß ich nich 
denn mit jenem begnligen, was in Wr. 24 und 25 ente 
halten iſt. Die Gunſt der Sangjangcabagies läßt ſich 
nicht erwerben, fondern fie wirb einem von freien Stüden 
zu Theil; fie ericeinen um Mitternacht bei dem Aus— 
erwählten, weden ihn und laflen ihn in das VBaranıgan 
arnannte Boot einfteigen. Auf diefen durchiliegt der Günſt⸗ 
ling eime® Zangfangcabagf die Yuft ım beliebiger 
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Richtung und fo bligichnell, daß mar zwiſchen Mitternacht | 
und Morgengrauen die ganze Erde umſchiffen kanu. Auch 

bier iſt es wieder ein Name, der mir bejonderes Anterefie | 
einflößt und zwar ift es jener der Barangays. Co 
wurden die Kriegeboote der Eingeborenen in den Zeiten der 
„Eonquista* genannt, fo hießen auch die Dörfer der philip- 
viniſchen Malayen, uud man erklärt ſich lebtere Namen 
anwerbung jo, dag mar anna, daß die Mannſchaft eines 
jeden Baraiigays beim Landtu im Archipel (denn die ! 
Malayen find ja Einwanderer und keine Antochthonen ') 
eine Riederlaſſung begrlindete). Noch heute wird eine 
Unterabtheilung der Gemeinden Barangay genaunt und 
zwar, teil die Spanier die Eingeborenen zwangen, ihre 
Heinen Barangay- Dörfer zu verlaflen und im großen 
Pueblos fi zufammenzuſiedeln ). Sollte die Verbindung 
der Sangfargeabagies mit dem Namen jener Boote, 
auf denen die Uxaknen der Mocanen nach Luzon getonmmen, 
wirllich nur eipe zufällige fein? Ich glaube nicht; ich bin 
vielmehr der Meinung, dag dieſe Sangiangcabagiee 
mit dem Ahnenkultusß oder Anito-Hauben der philip- 





piniſchen Malayen in einen gewiſſen Zuſammenhaug zu _ 


bringen find. Dailie ſpricht auch der Umftand, daß die 
Bansın der Provinz Flöcna Norte, bevor fie zum 
Mittagstiiche oder fonft zu einer Mahlzeit fich anschieen, 
ein werig Morisgneta und Salz ausftreuen, wobei fie 
fant audrufen: „Bohlan, geben wir eſſen!“; dies thun fie, 
damit die Unhelde nicht die Speife wegnehmen. Derartige 
Opfer, denn einen anderen Namen fan man der Sadıe 
nicht beilegen, finden mir bei dem Ahneukultug verſchiedener 
Stämme der Philippinen ). Es ſpricht auch für -den 
heidniſchen Uriprung des Sangjangcabagi- Glaubens, 
daß diefe Dämonen eine befondere Abneigung gegen alles, 
was an das Chriftenthum erinnert, hegen. So werbieten 
fie ihren Sünftlingen, Rojenkänge zu tragen, ber Me: 
andacht beizumohnen, ſich zu befrengen u. ſ. w, da fie fonit, 
wie fie fagen, dem Curandero ſich nicht näher dürfen. 
Deshalb pflegen die Bauern, wenn fie zur Machtzeit fern 
von ihter Hlitte im Walde ), den Bergen 5) und einſamen 
Tälern >) die Nacht zubringen muſſen, ſich Kreuze an die 
Bruft, den Seiten und den lien anzulegen, damit die 
böjen Sangjangcabagies ihnen nichts anhaben können. 
Auch wenn fie im Freien eint proviferiiche Unterkunftsftelle 


’ Man vergl. die Finleitung zu meinem „Berfuch einer 
ibnographie ber nis ine" Erganzungẽeheft 67 von Peter: 
manns — en Wittheilungen). 

„9 Dan vergl, meine Ähhautfung „Ueber die Staaten ber 
apilypiniigpen ingeborenen it den Seiten der Uonauifta“. 
er der d. 8 geogr. Gel. Wien, XXVIII, 1885, ©. #4 

8%. 

9, Man meinen Urditel: „Die Germeindeneriaflung | 
ber unter Ineriidier ing ſtehenden Eingeboreten ber 
Philippinen.“ „Globus“, Bb. XL, Br. 4 und 5. 

+ Man vergl. meine Abhanblung: „Der Apnentwltus und | 
die veligidien Anſchanungen ber Malayen des Bhilippinen: 
Urchipels.“ Mitibeil. der . & Wiener geogr, Geſ. 1852, 
Re, 2 biß 5. 

*%, 8 ft beinertendwertb, daß ma 
Zagaleı nie Anitos gerne in ſolchen 
fit over Untentbalt nahmen, 
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zum Uebernachten, 3. B. eine Baracke, errichten, wird ein 
Kreuz an der Thür befeftigt oder am Eingange angebradıt, 
aleo Inder Khfich, den Sangfangcabagieö den Eintritt zu 
verwehren. : 

Dieſe Dümone find im Austheilen ihrer Gunſt micht 
wählerifch, im Gegentheil fie erſcheinen vielen, von denen 


‚ aber sicht alle ſich den Sangſangeabagies unterwerfen. 


Diefe Unholde rächen ſich dann durch verſchiedenen Schaber- 
nad; jo werten fie den Schlafenden aus dem Bette auf den 
Erdboden und ſchleppen ihn dort herum, ober eutillhren ihm 
im Schlafe mach einem anderen Orte, Sie fünnen aber 
noch empfindlicher firafen, indein fie denn Schlafenden die 
Leber aus dem Yeibe ziehen und im die jo entſtandene 
Körperhöhlung Kräuter jtepfen. "Sch erinnere bei dieſer 
Gelegenheit daran, dab der Dämon Ofuang oder Ajnang 
der, alten Tagalen ebenfalls Eingeweide dem menschlichen 
Korper (freilich nur uengeborenen Kindern c.) entzog, doch 
will ich gleich hinzufügen, daß den Sangiangcabagirs 
die font en Eigenſchaften jenes tagaliſchen Unholdes ab» 

rn. Die Sanglangcabagies befigen überhaupt bie 
Feen, durch die Haut des Menjchen die Eingeweidt 
und Weichiheile des Yeibesinneren genan zu ſehen. Die 
Sangjangcabagies fibergeben ihren Gunuſtlingen ein 
Buch, das feinen Befiger die übernatürſiche Kraft verleiht, 
angenblitiich am jene Stelle im Fluge verlegt zu werben, 
wohin er gebracht zu werben wliuſcht; er braucht nur den 
Ort zu nennen. So wird erzählt, dag ein alter Bauer des 
Bıreblos Sarrat (Möcns Norte) feine Einkäufe auf dem 
Marfte des eine Legua enifernten Laoag mit Hilfe ber 
Sangfangcabagies zu made pflegte; in vier Minuten 
fegrte er mit der gefauften Waare von Yaoag nadı Sarrat 
zurlit, Bon diefen Geiftern empfangen die Guranderos 
Wurzeln, die angenblicklich und ſchon durch bloße Annäherung 
jede noch fo ſchwere Kraukheit heilen. Daflir werben dieſe 


: Dämonen von ihren Scugbefohlenen mit hppigen Tafeln 


vegalitt: die aufgefegten Speifen verſchwinden von den 
Tellern, ohne daß man bie Eifer zu Geſicht befommt. Die 
Bauern haben vor den Sangfangcabagics cine große 
Furcht, denn ihrem Zürnen fehreiben fie es zu, weun 
ZTermiten nnd Inſelten ihre Ernten vernichten. Deshalb 
fehlt ber ländlichen Feſten felten der Curandero, welder 
ben Sangfangcabagies den ilocanifchen Baſi-Wein als 
Opfer barbringt: im Angelichte der Umftchenden verſchwindet 
durd eine Taſchenſpielerlunſt des Beſchwörers der Wein 
aus den Gefüßen. Zu erwähnen ift, daß dieſe Geifter 
feinen Gefehmad am Salz finden, gefalzte Speifen werben 
von ihnen verſchmäht. 

Die Sangjangenbagiek pflegen, wenn fie erjcheinen, 
ſich an der Fenſterbruſtung oder jonst einer Wanddifnung 
zu zeigen; leider wird im den mir vorliegenden Foltlore— 
agt, im weicher Geſtalt fie ſich offenbaren, 
oder ob fie am Ende nicht unſichtbar find, Ihre Stimme 
gleicht dem Rollen des Donners. Zum Schluffe jei mit 
aetheilt, daß es micht bloß männliche, Sondern auch weibliche 
Quackſalber giebt, die mit den Sanglangrabagies in 
Berlehr ftehen; ſolche Werber birfen Feine Ohrringe tragen 
und müffen fich aller jrommen Werte enthalten. 
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Die Infel Reunion. 
Von Dr. E, Keller. 


Der oftafrifanische Archipel wird verhältnigmäßig wenig 
befucht, da er zu weit von dem großen Berkehräftragen ab- 
liegt, und dennoch; bietet ev landichaftliche Scemerien, welche 
faft unvergleicylich genannt werden dürfen. In lanbichaft- 
licher Hinficht bietet wohl bie Heine Inſel Reunion die 
großartigften Erſcheinmgen diefer tropifch « afrikanischen 
Inſelwelt dar und beherbergt ein fo originelles Boltsleben, 
daß die nachfolgende Schilderung mandjem Yefer nicht ganz 
unerwänjcht jein wird, 

Don Aden aus wird diefer weit in den Indiichen Ocean 
vorgejchobene Poften je nadı der Beſchaffenheit des Meeres 
mit den großen Dampfern der franzöfiihen Anftralienronte 
in acht bis neun Tagen erreicht. Nur jelten genießt man 
vom Meere aus einen freien Ausblick auf die ganze Anfel; 
man fieht gewöhnlich nur die ziemlich fteil abfallenden Ge- 
hänge, während die hödiften Regionen fait ftet® in Nebel 
gehüllt find. Nähert man fich der Küfte, fo wirft das 
Grün der verſchwenderiſchen Tropenvegetation auf das 
Auge, das Tage fang nichts ald Himmel und Meer zu 
geniehen hatte, außerordentlich wohlthuend, Die kecken 
Formen und bie furchtbar zerrifienen Bergabhänge verrathen 
ſchon aus der Ferne den vullaniſchen Urfprung der zwilchen 
dem 20. und 21. Grade füdl. Br. liegenden Inſel. 

It das Meer nicht zu bewegt, fo erfolgt die Yandung 
gewöhnlich bei der Hanptitadt St. Denis im Norden der 
Infet. Natürliche Häfen befigt die Kuſte nicht, man anfert 
auf offener Rhede. Diejenige von St. Denis ift die ab- 


ſcheulichſte, welche ich fenne; der ruheloje Indiſche Ocean | 


bewegt auch die gewaltigften Dampfer fortwährend hin und 
her, und das Yanden wird zur eigentlichen Qual. In Zur 
funft dürfte diefem Uebelſtande jedoch abgeholfen fein, da 
im Nordweſten eim künftlicher Hafen mit großen Koſten 
erftellt wurde, k 
Die Stadt St. Denis ift das Gentrum des Lebens 
der franzöſiſchen Kolonie Reunion und giebt daher ein 
ziemlich, getreues Bild derſelben. Obſchon fie eine anfehne 
liche Ausdehnung befigt und ziemlich genau 30 000 Eine 
wohner zählt, vermag jie keinen bedeutenden Eindrud zu 
machen. Ihre Bauart ift zu einförmig, zudem ift fie halb 
verjtedt in einem Meer von Öritn. Sie ift jo zu fagen 


verborgen im einem tropifchen Garten, deſſen eppigfeit und | 


Meafjenhaftigkeit der Pflanzenformen dem Beſchauer impo— 
niet, aber nur langjam eine Orientirung zuläßt. Sie 
erhebt ſich auf einer mäßig geneigten und nicht fehr aus- 
gedehnten Ebene, welde im Weiten durch das Bett eines 
größeren Fluſſes (KRiviere de St. Denis) fchluchtenartig 
eingejchnitten ift und dann durch die gewaltigen Bafaltmafjen 
des Kap Bernard vollftändig gegen die weſtliche Ebene von 
St. Paul abgeſchloſſen ericheint. Im Dften ift die Ab— 
grenzung weniger ſcharf, die Ebene von St. Denis geht 
unmerflich in die fanft anfteigenden Gehänge von St. Su: 
zanne Über. 

Die Ufergrenze wird, fo weit das Auge reicht, durch 
eine ſchöne geichwungene weiße Yinie bezeichnet, es ift die 
Strandzone, in welcher jid) die Wogen auch an den rubigiten 
Tagen bredien. Zufammenhängende Riffbildungen fehlen, 
dagegen kommen einzelne Heinere Bänke von gelbbraunen 
Milleporen vor, Der Hintergrund ift großartig und wird 


von ftart zerrifjenen Lavamaſſen gebildet, welche im Bruls 
de St. Denis zu einer Höhe von 1000 m amiteigen. An 
wolfenfreien Tagen, am eheften in der (frühe des Morgens, 
fommt auch die höher gelenene Plaine des Chicots zum 
Vorſchein, welche ihrer außerordentlich reichen Farrenflora 
wegen berühmt ift. 

Die Häufer der Stadt find meift einſtödig und von 
leichter Bauart. Da es an Kalk fehlt, um Vlörtel zu bes 
reiten, Nutzhölzer dagegen im Weberfluß vorhanden find, fo 
findet man vorzugsiweife Holghäufer mit fteiler Bedachung. 
Die befleren Wohnungen ſind von geichmadvollen Garten 
anlagen umgeben und mit einer geräumigen Veranda ver- 
fehen, welche durch Bambusmatten abgejchlofien werben 
fann. Bier verbringt der Koloniſt eime große Zeit bes 
Abends im Kreiſe der Freunde und der Familie. 

An der Peripherie der Stadt liegen die fchattigen Billen 
der beſſer fitwirten Plantagenbefiger und gegen die Riviere 
du Butor hin die ärmlichen Quartiere der Indier und 
Mulatten. Die Straßen find fchmurgerade und fchneiden 
ſich unter rechten Winkeln. Die öffentlichen Gebäude find 
wenig bemerfenswerth. Das Palais des Gouverneurs ifl 
nur beſcheiden, die Kirchen find in ardjiteftonifcher Hinficht 
unbedeutend, hübſch nimmt ſich dagegen das Stadthaus (Hötel 
de Ville) an der breiten Hauptſtraße aus. 

Eine rühmende Erwähnung verdient dagegen ber ge— 
ſchmackvoll angelegte botanijche Garten, ein wahres 
botaniſches Paradies, das am Feſttagen ald Sammelplag 
der weißen und farbigen Bevölferung dient. Seine Auf 
gabe ift weniger eine rein wiſſenſchaftliche, als vielmehr 
eine auf die praltifcen Zwede der Stolomie gerichtete. (Er 
ift Acelimatiſationsgarten. Damit verbunden ift ein natur⸗ 
hiſtoriſches Muſeum, welches ein rühmliches Zeugniß fiir 
die geiſtige Nübrigfeit in der Kolonie ablegt. Es iſt in 
dem früheren Sitzungegebäude des Kolonialrathes unter» 
gebracht und recht zwedmäßig eingerichtet. Einen befonderen 
wiſſenſchaftlichen Werth erhält es dadurd), daß in demfelben 
die eigenartige Fauna der Mascareninfeln und der großen 


Inſel Madagascar jehr vollftändig vertreten ift. Es enthält 


Stüde von großem Werth, fo die Nefte des im hiſtoriſcher 
Zeit ansgeflorbenen Dodo, ein tadellofet Ei des ebenfalls 
audgeftorbenen madagaſſiſchen Rieſenſtraußes (Aepyoruis 
maximns), die in Europa immer noch feltene Bintjala 
(Cryptoprocta ferox) und eine vollftändige Lemuren ⸗ 
fanımlung. 

In ethnographiſcher Hinſicht bietet die Haupt: 
ftadt wie die ganze Inſel eine höchſt bunte Mufterfarte 
dar, und namentlich das Treiben auf dem Bazar oder in 
den volfsreichen Borftädten it höchſt originell. Die Be 
völferung wird von Hreolen gebildet, worunter man Alles 
verfteht, was von freien Eitern abitammt, in der Kolonie 
geboren wurde und für Frankreich optirt hat. Es gicht 
daher neben franzöfifchen Kreolen auch indiſche, afrikanische 
und madagaſſiſche. Der Kreole im engeren Sinne, der 
franzöfifche Kreole, ift nicht ohme Originalität, hat einige 
recht gute Seiten, daneben aber aud) große Schwächen. Er 
liebt die GSefelligkeit, iſt jehr gaftfrei und im Verkehr fehr 
gewinnend. In gemüthlicher Hinſicht iſt er nicht felten 
reich) angelegt. Dagegen if fein Horizont eng. Seine 


Dr. €, feller; 


Infel Hält er für das vollfommenfte Yand der Welt, die 
dortigen Zuftände für muſtergültig. Auf den Curopäer 
fieht ev faft mitleidig herab. Diefe Haft im Kampfe ums 
Dafein, diefer Ehrgeiz und Egoismus, weldyer den Europäer 
in allen formen quält, diefer Mangel an Gemüth wird 
von ihm belädyelt und verurtheilt und er hat in vielen 
Punkten nicht ganz Unrecht. Ueber Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſpricht er nicht felten ab, als ob diefe mur auf der Inſel 
Reunion zu Haufe wären, und wird durch feine alberne 
Ueberſchätzung nicht jelten unbejcheiden. Seine Bösmänlig: 
feit artet micht jelten im Klatſchſucht aus. Obſchon geiftig 
begabt, hat der Kreole von europäiicher Abkunft an Energie 
und Beweglichkeit bedeutend eingebügt. Er ift etwas matt 
und fAlafi geworden. Diefer Zug fpridht ſich ſchon in der 
Sprache aus, 

Es wird zwar überall ein ziemlich veines Franzöfiic 
geiprodyen, das aber viele orientalifche und madagaſſiſche 
Elemente aufgenommen hat und daneben für den Europäer 
unverftändliche kreoliſche Wendungen enthält, Diejenigen 
Yante, welche phyſiologiſch etwas verwidelt gebaut find, wier, 
werben einfach eliminivt und j und ch überall durch 8 erjegt, 
was ſich zuweilen etwas findifch ausmimmt. So jpricht 
der Kreole sambe anftatt chambre, seu ſtatt jeu, swal 
ftatt cheval u. f. w. Einige Wortconftructionen find 
geradezu bedenklich, wie ('a-möme und Comme-ga-möme, 
womit er feinen lebhaften Beifall ausdrüdt, un morceau 


Die Injel Reunion. 


d’eau für etwas Waller u. f. f. Ein unregelmäßiges | 


Berbum regelmäßig zu conjugiren, verurſacht ihm nicht das 
mindefte Bedenlen. 

Ein ausgeiprodener Kamilienfinn ift eine lobenswerthe 
Seite des Kreolen und das Glück der Familie wird von 
ihm über Alles geichägt, findet ſich auch unzweifelhaft in 
ander beſcheidenen Wohnung. Auf den äußeren Schein 
legt der Kreole großen Werth; feiner Frau und feinen 
Kindern geftattet er einen weit getriebenen Yurus, auch wenn 
er zu Haufe darhen muß. Seine Lebensweiſe ift im Ganzen 
hochſt einfach, Curry mit Neis erſcheint täglich zweimal auf 
der Tafel, bildet aber auch ziemlich die Hauptnahrung. Als 
Zuſpeiſe liebt er Gewürze, welche möglichft energiſch auf 
die Gejhmadsnerven einwirken, und ohne das aus Pfeffer⸗ 
ſchoten zubereitete Rougail fühlt er ſich unglüdlih. Hat 
der Kreole Geld, fo giebt er ed meift für feinen Haushalt 
und Bergnügungen aus. An Erſparniſſe denkt er nicht. 
Auf den Kae: und SZuderpflanzungen ijt e8 ihm zu lange 
gut gegangen, ber Handel hat ihm Gewinn gebradjt, jo 
daß er forglos den Gedanlen an eine fpätere Kriſis vergaß. 
Daher hat in Réͤunion fowohl wie in Mauritius, wo ganz 
ähnliche Berhältniffe beftehen, der Verfall der tropiichen 
Agrikultur und Induftrie viele Kamilien fchwer betroffen. 

Ein hervorftechendes ethnographiſches Element in Raͤunion 
bildet der Indier, welder meiltens von der Malabar- 
Kuſte ſtammt. Er ift fehr rlihrig, verdingt ſich für einige 
Zeit anf die Pflanzungen, iſt Vedienter oder Koch, wird 
häufig franzöjifcher Unterthan und nachdem er ſich eine Kleine 
Summe eripart hat, betreibt er Handel oder erwirbt fid) 
ein Meineres Grumdjlüd. Die Malabarbevölterung ift auf⸗ 
fallend dunfel, oft völlig ſchwarz. 
ſchnittlich Mein, der Kopf aber fehr ausdrudsvoll, bei den 
Frauen oft mit prachtvoller Mobellirung. 
Schmuck in auffallender Weife Ohr, Naje, Finger und 
Zehen find mit Zierrathen oft überreich bededt und am den 


Der Wuchs iſt durch⸗ 


Lehtere lieben | 


Armen prangen maſſive Goldreifen von unverfälichten | 


Metall. Die vollen und glänzend ſchwarzen Haare pflegen 
fie zu einem diden Chignon aufzudrehen, welcher bald auf 
der rechten, bald auf der linten Seite des Hinterkopfes figt. 
Der Indier ift fleißig und fparfam, und ein großer Theil 
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des Dandels und des Meinen Örundbefiget, fowie in den 
größeren Städten der Yebenämittelmarft beinahe ausfchließlid) 
find im jeine Hände übergegangen. 

Em drittes Element bildet ber Madagaſſe, weldier 
auf ben Pflanzungen ſich ſehr braudjbar erweift und im 
Ganzen gern gelehen wird. Sein Geſchick für Flecht- 
arbeiten verwendet er zur Herjtellung der aus Pandanus 
gearbeiteten Säde, welche zum Berpaden der für den Export 
beftimmten Baaren dienen. Ferner find die Bolfselemente 
von der oftafrifanifchen Küſte reichlich vertreten, Der 
franzöſiſche Kreole findet es nicht für nöthig, feinere ethno⸗ 
graphiiche Unterjchiede aufzuftellen und nennt fie in Bauſch 
und Bogen „Kaffern®. Es finden ſich darumter echte 
Kaffern, daneben auch Yeute von Mozambique, von Zanzibar 
und von der Somaliküfte. Biele diefer Schwarzen find 
haßlich wie die Nacht, ihre Frauen oft wahre Vogelicheuchen, 
aber als tlichtige Arbeiter auf den Pflanzungen werben fie 


eihätt. 

Endlich hat das chineſiſche Element in den Vorſtädten 
eine ftarfe Zunahme erfahren. Der Chinefe gehört zur 
Staffage des Straßenlebens. Er trägt einen breitträmpigen, 
in den Naden gedrlidten Strohhut, eine braune ober blane 
Ploufe und weite Hofe von derjelben Farbe. Diplomatifc 
fchreitet er durch die Straßen, um feine Einfäufe auf dem 
Markte zu macen. Er iſt meilt Butiker und perfauft 
Bittualien und Getränke. Wo der fchlane Chinefe in jo 
großer Zahl fich einniftet, da darf man annehmen, daß in 
der Kolonie nicht alles ift, wie es fein follte. 

Schr weientlich greift der Miſchling, der Mulatte, 
in den Gang des Soloniallebens ein. Mit Ruckſicht auf 
feinen phnfiichen Charakter läßt ſich fein allgemein verbind⸗ 
liches Bild von demfelben entwerfen. Er zeigt alle Nlancen 
vom Dunlelbraun bis zum bleudenden Weiß und varlirt 
je nad) der Menge von enropäifhen Blut; dann finden 
ſich vielfach Beimengungen von madagaſſiſchem, indifchem 
und ſelbſt chineſiſchem Binte, jo daß die Abſtammung oft 
nur ſchwer beftimmbar wird. Bom Standpunkte der Ber 
erbung aus find dieſe Mulatten höchſt intereffant und liefern 
nebenbei den interefianten Beweis, daß die ſchlechten Eigen: 
ſchaften fid) viel leichter vererben als die guten. Biele 
Mulatten find geiftig wenig beweglich, andere wieberum 
äußerst begabt, aber dann über alle Maßen eitel und ehr« 
geizig. Die Mulattenmädchen werben durch ihre affenartige 
Sucht, die Europäerin nachzuahmen, geradezu zur Karrikatur, 
find aber im ihren Sitten nicht felten äußerſt loder. Die 
guten Kreolenfamilien vermeiden daher eine Berührung mit 
dem Mulattenelement; mag es auch wohlhabend oder gar 
reich geworden fein; jo wird ein Kreole, der noch auf gefell- 
ſchaftlichen Rang irgend etwas hält, niemals eine Mulattin 
heirathen, eine ſolche wiirde in der Familie nicht gebuldet 
werden, Um jo bemonftrativer tragen die wohlhabenden 
Mulattenfrauen ihren Goldſchmuck zur Schau, um fo vor: 
nehmer ftolgiven ſie durch die Gaſſen, um fo kofetter ent» 
falten fie ihre Tourulire. Politisch gehört der Mulatte zur 
republitanifchen Partei und in maßlofer Selbſtüberſchätzung 
blit er blafirt auf dem Gang der Dinge in Europa herab, 
da feiner Meinung mad der einzig vernünftige Politifus 
fi) nur im Meulatten der Infel Reunion vertreten findet. 

Das geiftige Yeben in ber Kolonie hat naturgemäß in 
St. Denis feinen Mittelpunkt, Die Berhältniffe find beſſer, 
als man in einer jo weit entfernten Kolonie erwarten follte. 
Es p% öffentliche und private Bildungsanftalten in großer 
Zahl. Das Lyceum in St. Denis wird von etwa 500 Zög⸗ 
lingen befucht und der Unterricht liegt nicht mehr im ben 
Händen von Geiftlichen, fondern es wirfen an bemfelben 
weltliche Yehrträfte, welche ihre Bildung in Europa genofien 
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haben. In der Etadt wie auf dem Yande, felbft im den 
entfernteren Gegenden ift überall für den Elementarunter- 
richt geforgt. 

Die Pitteratur ift nicht arm und, fo viel mir befannt, 
Find zwei oder drei Kreolen Mitglieder der frauzöſiſchen 
Akademie. Ich fand vielfach geiflig wenig durdhgebilbete 
Koloniften, aber aud) Männer, welche ſich durdy folide 
Kenntniſſe auszeichnen. Kin recht hübſches Literarisches 
Erzeugniß ift das von A. Roufſin immer noch fortgejegte 
Album de !’Ile de la Reunion; ber freolifche Arzt 
Dr. Auguft Vinſon ift durch feine naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten in weiteren Kreiſen befannt geworden, neben ihm 
haben Andere werthoolle Beiträge zur Kenntniß der Infel 
geliefert, Gin „Bulletin de la Société des Arts et des 
Sciences“ wird von der kreoliſchen Geſellſchaft jür Kunſt 
und Wiſſenſchaft herausgegeben. Ein im vorigen Jahre 
gegründetes Unternehmen iſt die „Revue Bourbonaise*, 
welche den Kolonijten die Fuhlung mit den wichtigften Er— 
ſcheinungen der Kunſt und Wiſſenſchaft, den Fortſchritten 
der Technil und Agrikultur vermitteln will. Die Tages 
preffe wird durch mehrere Journale vertreten, unter weldyen der 
täglic) ericheinende „Eröole* wohl am meiften Einfluß befigt. 

Von St. Denis aus ift ed nicht fchwer, ſich ein Bild 
der Inſel zu verichaffen, da dieje Stadt mit dem haupt: 
ſachlichſten Hüftenorten in reger Verbindung fteht und feit 
1982 ein feft geſchloſſener Eifenbahnglirtel dem Küften 
faume parallel läuft; auch nad) dem Inneren fann man 
leicht gelangen, da daſſelbe theilweife von Kreolen be- 
ſiedelt iſt. Die Gefammtform der Inſel ift eine Ellipſe, 
deren großer Durchmeſſer 71 Kilometer lang ift und in 
der Richtung von Sid:Oft nach Nords Weit liegt. Der 
fleinere Durchmeſſer beträgt 50 Kilometer, die Küſtenent⸗ 
widelung eiwas über 200 Kilometer, 

In den beiden Brennpunkten ber Ellipfe liegen gewals 
tige Erhebungen; im Zliden der 2625 m hohe Piton de 
Fouruaiſe, im mörblicen Theil der Piton des Neiges, 
deſſen lecker Gipfel bis zu 3069 m Höhe anfteigt und im 
Juli und Auguſt zuweilen mit Schnee bededt ift. Um deu 
legteren Berg gruppiren fid) ungeheure Keſſel, die Refte 
ausgebrannter Krater; der Piton de Fournaiſe brennt fort 
und läht von Zeit zu Zeit Yavamaflen austreten. Im 
Jahre 1861 und 1864 floflen die Lavaſtröme fogar bis 
zum Meere hinab und zerjtörten die Gürtelſtraße. Die 
Infel ift vollfommen vulfanischer Natur, fedimentäre Bil: 
dungen find nirgends vorhanden. Die Uferzone ift jelten 
fteit abjallend, wie beim Kap Bernard, meijt bildet fie 
einen ebenen Mirtel von wechſelnder Breite und einer ver« 
ſchwenderiſchen Fruchtbarkeit. Derfelbe ſteigt mäßig an, um 
dann raſch fich in bedeutende Höhen zu erheben. Die Ab- 
hänge find oft ſchluchtartig eingefurcht, eine Wirkung des 
erodirenden Waſſers. Die Flüffe find zahlveich, der Boden 
gut bewällert, die Ufer voll von Geſchiebe und mächtigen, 
gerundeten Bafalıblöden. In der Höhe liegen wiederum 
anfehnlidye Ebenen, weldye eine großartige Farrenvegetation 
aufweifen und mit ſchwindelnder Eteilheit gegen die Krater 
abfallen. 

Die vertifale Erhebung ijt fo bedeutend, daß verſchiedene 
Begetationszonen zum Ausdrud gelangen. Die dem 
Meere zunächſt gelegene, meift gut bebante bene. fan 
als Kultwrzone bezeichnet werden. ie reicht an den Ge— 
hängen hinauf bis zu 300 m. In dieſer Zone finden fich 
die meijten Anficdelungen der Menichen, ebenfo die aus— 
gedehnten Anpflanzungen von Zuckerrohr, Mais, Kaffee, 
Tabat, Maniol n. f. w. Birle Nuppflanzen find aus 
Indien oder aus anderen Tropengebieten hierher verpflanzt 
worden. 
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An ben Wegen ftarren uns bie dolchförmigen Blätter 
der Agaven entgegen oder Gruppen ſtacheliger Opuntien. 
Der Mangobaum (Mangifera indien) mit feinen dun— 
teln, gerundeten Kronen verleiht diefem Gürtel zum 
nicht geringen Theil das landſchaſtliche Gepräge; nicht 
minder charaftervoll treten die Dadbäume (Artocarpus in- 
tegrifolis) auf, deren Kronen noch dichter und maſſiger find. 
Der Stamm liefert das hellgelbe und jehr dauerhafte 
Jadholz, welches fir Möbelarbeiten jehr geſucht ift. Die 
monftröjen Früchte von Melonengeftalt figen bald am den 
Heften; bald unten am Stamme. hr ſußlicher Nargerud) 
ift mir ftets widerlic; vorgefommen. unge Früchte laflen 
beim Anſchneiden eine dickliche Milch austreten, weldye einen 
ausgezeichneten Bogelleim liefert. Der nahe verwandte 
icligblätterige Brotfrudjtbaum (Artocarpus incisa) wird 
in allen Gärten gepflanzt, ift im Habitus aber völlig ver- 
ſchieden und erinnert an den Melonenbaum (Carica pu- 
paya), deſſen jhmadhafte Früchte furzgeftielt find und dem 
Stamme dicht auffigen. Die ftolgen Kokospalmen ragen 
überall zwiſchen den Yaublronen hewor, an Wegen begegnet 
mar den zierlichen Fücherpalmen (Latania borbonica). 
Ar ben Gehängen und aud) im der Nähe der Uferzone find 
auegedehnte Bejtände von Kaſuarinen vorhanden, welche 
aus der Ferne an unjere Yärchenbeftände erinnern, 

Auch der Bacoabaum (Pandanus utilis) mit feiner 
Schraubenlrone von boldförmigen Blättern und jeinen 
topfgroßen, kugeligen Fruchten bildet ein Schönes landichaft- 
lidyes Element. 

In der Höhe treten die Aloes an den fteileren Gehaängen 
auf. Ihr Selb: Ghrüm macht fie ſchon aus weiter Ent 
fernung erfennbar. Ihre 6 bis 7 m hohen und mit locke⸗ 
ven Blüthen oder Brutzwiebeln verſehenen Blüthenſchäfte 
werden vom Winde ftets bewegt. Die Mulatten benutzen 
biefe Stangen zum Aufbau ihrer Hlisten. Die faferigen 
Blätter werben zu Striden verarbeitet. Bei 600 m bes 
ginnen die Farren und Bärlappgewächſe allgemeiner auf: 
zutreten. Das im dem Tropen fo weit verbreitete Lyco- 
podium cernuum bildet ausgedehnte Wieſen, die Merten⸗ 
jien, Bolgpoden und anderen Gattungen ein fat undurch— 
dringliches Buſchwerl. An den Bäumen ſchmarotzt Asple- 
nium nidus mit meterlangen, unzertheilten Blättern. Es 
beginnen die ausgedehnten Waldungen mit zahlreichen und 
werthvollen Nutzhölzern. ine baumtartige Nachtſchatten ⸗ 
gattung mit hellblauen Dolden (Solanum aurieulatum) 
iſt außerordentlich häufig. Beſonders auffallend wird in 
der Höhe der von Bory de St. Bincent entdedte Berg: 
bambus (Nastus borbonieus), weldyer zur Aejthetit der 
tropijchen Landſchaft außerordentlich viel beiträgt und 
Gruppen von graciöfen Blättermaſſen bildet, welche an 
Schönheit mit den Veftänden der Palmen wetteifern. An 
feuchten Orten wuchern die Begonien und werden beinahe 
mannehoch. Auf Reunion trifft man gerade in dev Berg: 
region eine erſtaunliche Fülle von Pflanzenarten, wie fie 
wohl von wenigen Puntten der Erde übertroffen wird, Es 
ift ein im Winde unaufhörlich wogendes wahres Meeer von 
Grün, dem aber ein reicher Blumenſchmuck fehle. Dies 
ift eine Erſcheinung, welche uns in den Tropen und be 
ſondere auf den oceanischen Inſeln auffallen muß. Es 
hängt dies zum Theil mit der Armuth der Inſektenwelt 
zufammen, da ja diefe als Vermittlerin dev Kreuzbefruchtung 
die Blumen erzeugt hat. Hier wehen Jahr aus, Nahe ein 
die Paffatwinde und viele Pflanzen werden daher ausreichend 
durch die Winde befruchtet, bleiben ſogenannte Winde 
blüthler. Bei ſolchen pflegen aber die Blüthen ſehr wenig 
auffallend zu fein. 

Der ganze Zauber einer tropifchen Inſelnatur wird 


Dr. €, Heller: 


aber erft im Inneren entfaltet, und da feit längerer Zeit ſich ziemlich ſtark vermehrt haben. 
großartige Kunſtſtraßen angelegt find und ſich nach und 


nach menſchliche Anfiedelungen dort erhoben, jo ift ein 
Vordringen mad) dem Juneren wicht mehr mit großen 
Schwierigleiten verknüpft. Die großartigften Landſchafte— 
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Unfer Sperling, im 
Jahre 1848 duch Zufall in die Stabt St. Denis im: 
portirt, hat fich mafienhaft über die ganze Infel verbreitet 


‚ md ift ebenfo breift wie in Europa, neigt aber auffallend 


bilder entfalten fich im dem drei umgeheuren Keſſeln, welche 
worden, um bie Heuſchreckenſchwärme zu vernichten, und 
nach denen at Zugänge von der Hüfte aus führen, | 


fid) um den gewaltigen Piton des Neiges gruppiren und 


Es find dies die Keſſel von Salazie, von Cilaos und 
von Mafate. Diefe Namen fingen frembartig, es find 
madagaſſiſche Bezeichnungen, denn fie dienten einft als 
unzugänglihe Echlupfwinfel der entlaufenen Schwarzen der 
Infel Madagascar, der jogenannten negres marrons. An 
Großartigfeit dürfte der Keflel von Gilaos obenan ſtehen; 
was Yieblichkeit der laudſchaftlichen Scenerien anbetrifit, 
darf das Bergland von Salazie wohl. ald umnvergleichlic) 
bezeidinet werben, und wenn der Kreole von demfelben nur 
mit Entzüden jpricht und Salazie als die kreoliſche Schweiz 
bezeichnet, jo hat er meiner Anficht nad) ein volllommen 
zutreffendes und nicht übertriebenes Bild gewählt. Die 
gewaltigen Sebirgswände, die leck anfteigenden Berge, bie 
ungeheuer hohen Waſſerfälle, welche gleich Silberfaden 
durch Walbungen von Farren und Palmen herunterftürzen, 
die lieblichen Sraterfeen laflen ſich in der That mit der 
Hocgebirgelandichaft des Engadin oder von Südtyrol vers 
gleichen. Bei foldyen natürlichen Reizen wird es begreiflic, 
dab ſich in dieſen Bergen ähnlich wie in unferen Alpen 
eine Fremdeninduſtrie entwidelte, da namentlid) während 
der heißen Monate Januar und Februar die fühle Yuft 
erfrifcht. Diele Induftrie könnte noch gefteigert werden, 
da die jetzigen Einrichtungen etwas primitiver Natur find. 

Aber Sage und Gilaos find nicht allein als Luft 
furorte geeignet, jondern fie bejigen natronhaltige 
Thermen, deren Heilfräfte von großen Rufe find, Die 
Regierung hat daher Militärhofpitäler für frante Ofſiciere 
und Soldaten eingerichtet. Fieberkraute finden baldige 
Heilung in diefen reichlich fließenden Thermen. 

Am bejten bebaut und am meiften bewohnt it der 
Keſſel von Salazie, welcher von St. Andre ans leicht zu: 
gänglic, ift und gegenwärtig mehrere Dörfer mit ungefähr 
5000 Bewohnern beherbergt. Die Bevölterung treibt vor- 
wiegend Gemlifebau, Getreide und Kaffeekultur und etwas 
Biehzucht. Eine eigenartige Strohinduftrie hat der Gegend 
eine gewiſſe Berlihutheit verſchafft, indem die kreoliſchen 
Brauen aus den Stengeln des Chouchou (Sechium edule) 
ein blendend weißes Stroh gewinnen umd daffelbe zu fehr 
geſchmackvollen Phantafieartifeln verarbeiten. 

Wenn die Pflanzenwelt von Röunion ein Bild ccht 


tropifcher, Ueppigkeit gewährt, jo ift die Thierwelt der 


Infel auferordentlicd) arm. Einheimiſche Süugethiere 
waren vielleicht, mit Ausnahme der Fledermäuſe, gar nicht 
vorhanden. Die Vogelfauna war einft reich und originell, 
wie und bie älteren Berichte verschiedener holländiſcher und 
frangdfischer Reiſenden wittheilen; Reunion befaß einzelne 
große Formen, welche zum Theil geiftig vebucirt waren 
und ihr Flugvermögen eingeblißt hatten. Aber die Dronten, 
die blauen Waflerhühner, der Riefenvogel von Bourbon 
(Gallinula Giganten) muften dem Andringen des Dlenichen 
weichen und find im hiftortfcher Zeit untergegangen. Bon 
den Hüften find die zahlreichen Yamantine längjt vers 
ſchwunden und einzelne Arten, weldye ſich noch bis in die 
Gegenwart hinein erhalten haben, gehen dem langfamen 
Ausfterben entgegen. 
der Erde Thiere hier eingeführt worden und haben jic) 


Daflie find aus anderen Regionen ° 


ftark zum Albinismus bin. Die Philippenftaare (Acrido- 
theres tristis) find von Poivre im Jahre 1755 eingeführt 


bilden heute die Yieblinge der Bourbonefen, Bon niederen 
Thieren werden die gewaltigen Spinnen (Epeira nigra 
und Epeira opuntine) ganz bejonders auffällig, da fie in 
allen Gärten ihre aus gelben Fäden beftchenden umfang: 
reichen Netze anlegen. Der Biehſtand der Infel ijt ums 
bedeutend, daher wird der Mangel an Fleiſchtoſt fir den 
Europäer im Anfang etwas empfindlid. Das Zeburind 
ift mur vereinzelt anzutreffen. Es wird der Bedarf an 
lebendem Fleiſch von Madagascar bezogen, weldes einen 
außerorbentlid reihen Biehſtand befigt. 

Die Kolonie Reunion befteht jeit mehr ala 2'/, Jahr⸗ 
hunderten, ihre Geſchicke wechielten und fie hatte auch ihre 
Kinderkranfheiten durchzuutachen. St. Banl an der Weft- 
füfte ift die älteſte Niederlaflung, aber ſchon 1667 erjtand 
das Quartier von St. Suzanne und 1669 dasjenige von 
St. Denis. Ruhrige Gonverneure, wie Mahe de la Bour> 
donnais und Andere, verjtanden die Kolonie einem erfreu⸗ 
lichen Anfblühen entgegenzuführen, und heute ift die Be— 
völferung auf etwa 170000 Seelen angewachſen. 

Das Yand eignet fich fir alle tropischen Kulturen und 
die wichtigften Ansfuhrartitel find Kaffee, Bauille, Zuder 
und Rum. Yepterer geht fait ausichließlich nach der Oft: 


‚ füfte von Madagascar, wo er unter den Eingeborenen 


ftarfe Berwüftungen angerichtet hat. In dem vierziger 
und fünfziger Dahren gewann der Kreole reichlichen Ertrag 
aus feinen Kaffee und Zuderpflanzungen, das Geld floß 
in Fillle nad) der Heinen, aber blühenden Kolonie. Der 
jorglofe Bourbonefe glaubte, dies werde immer jo bleiben 
und vergaß häufig genug, fich durch Erſparniſſe auf eine 
eintretende Krifis vorzubereiten. Allein heute ift die Lage 
der Inſel eine höchſt gedrildte, es geht ihr wie fo vielen 
Kolonien mit Juderplantagenbetrieb — die Runkelrübe der 
norddeutſchen Ebene hat diefem fernen Eilande beinahe den 
Todesftoß verfegt. Der Solomialzuder vermag die Sons 
furvenz des deutjchen Nübenzuders nicht mehr auszuhalten, 


die Pilanzungen haben ſich vermindert und find verſchuldet. 
' Dazu kommen moch andere Schwierigfeiten. Die Engländer, 


vollftändig acclimatifirt. Die Indier haben von "bei | 
Malabarkuſten Hafen (Lepus nigricollis) eingeführt, weldie | größten Mebelftänden etwas abzuhelen, hat das Mutter: 


welche in lolonialen Fragen ihren Nachbaren immer in 
neidiſcher Weiſe Berlegenheiten zu ſchaffen willen, haben 
inf Intereffe von Mauritius die Einwanderung der indischen 
Arbeiter erfchwert; dann hat die Borerraupe, welche bie 
Anderrohrftengel ruinirt, namentlid, in der Gegend von 
St. Suzanne vielen Schaden geftifte. Immerhin werden 
per Jahr etwa 25 Millionen Kilogramm Zuder und 
1000 Heltoliter Rum exportirt. Die Kaffeeſtaude Liefert 
ein vortreffliches Produkt, aber der Kaficepil; (Hemileja 
vastatrix) hat in meuerer Zeit viele Zerftörungen ans 
erichtet, Am einträglichſten geftaltet fid) immer noch die 
anillefultur, wenn fie aud) viele Sorgfalt erfordert. Die 
Yage ber Kolonie iſt jedody derart, daß fie nad) neuen 
Kulturen greifen muß und eine Zunahme der Bevölferung 
nicht verträgt. 

Die Krediwerhältniſſe der Kreolen lafien ſehr zu wlins 
{chen übrig und der Mangel an gentiingtem Gelbe ift jeden 
falls keine gejunde Erſcheinung. Die Kolonie iſt mit 
Papiergeld überfdywenmt und man giebt Banfnoten bis zu 
50 Gentimes herab aus, als Zahlungsmittel nimmt man 
fie aber fchon in Mauritius micht mehr an. Um ben 


382 Aus allen 


land namhafte Opfer gebracht, im neuefter Zeit eine Eiſen⸗ 
bahn gebaut, um bie größeren Outſchaften zu verbinden 


und einen großartigen Hafen herſtellen (allen, um den | 


Schiffsverkehr zu heben. Aber das find nur Palliativ: 


Erdtheilen. 


mittel. Entweder laſſen ſich neue und lohnende Ktulturen 
auffinden oder die Bevöllerung muß theilweiſe nach den 
benachbarten Madagascar abſtrömen, wo größere Kolonial- 
unternehmungen nur noch eine Frage ber Zeit find. 





Aus allen 


Europa 


— Bir machen hente auf einige Führer filr beutfche 
Babeorte aufmerliam, denen vielleicht manche Leſer ihre Ber 
achtung ſchenken, mämlic erſtens anf bie vierte Auflage bes 
Fils’ihen „Bad Almenan uud ſeine Umgegend“ GHild 
burgbaufen, Keſſelring'ſche Hofbuchhandlungh welche fih, ab 
gefehen von ihrem prakliſchen Theile, durch eine intereffante 
Einleitung über alle möglihen Verhältniſſe IImenaus ans: 
zeichnet, Über die Geſchichte des Ortes, nantentlih audı ben 
früher dort betriebenen Bergban, fein Klima, das vorzüglich 
reine Waſſer, die treiflihen Geſundheitsverhältniſſe, das 
gänzliche Fehlen endemiicher Srankheiten, bie Waldwirthſchaft, 
die überraſcheud mannigfaltige Indufrie, die einfig betriebene 
Fiſchzucht sc. Hier und in den fatiiiden umd anderen 
Tabellen findet auch der Geograph vieles Brauchbare. — 
Mehr praltiiher Natur it „Bad Eubowa” (Mr. 121 bis 
122 der „Enropäifchen Wanderbilder“); am ihm feien bie 
Ihönen Flluftrationen, Die Darfiellung der Eigenihaften und 
Wirkungen des Cudower Brummen! und bie Zuſammen— 
ſtelluug der Litteratur hervorgehoben. 

— Dr. Alerander Eder, ber berühmte Anthropo 
loge und Profeffor ber Anatomie in Freiburg i. Br., geboren 
10. Juli 1816 ebenda, farb daſelbſt am 20, Mai 1897. Er 
boeirte in Freiburg, Heidelberg, Baſel und feit 1850 wiederum 
in Freiburg. Seit 1866 hat er in Gemeinſchaft mit. Linden: 
ſchmit und jpäter mit diefem und J. Hanke das „Archiv für 
Anthropologie‘ herausgegeben. Für den „GHobus" ſchrieb 
ber Berlorbene im Jahre 1878 „Ueber abuorme Behaarung 
des Menſchen, insbefondere über die fogenannten Haar 
menſcheu“ (Bd. 33, S. 177 und 221) und „Das europälldie 
Wildpferb und deſſen Beziehungen zum bomefticirten Pferb“ 
Bd. 34,5, 8, 23 und 30. 

— Am 51. Mai 1887 hat in Münden der berübmte 
Reifende und Naturtorfher Morig Wagner feinen fahre: 
ren Leiden durch Erſchießen ein Ende bereitet. Geboren 
3. Oftober 1513 zu Baireuih, wurde er Kaufmann, ſtudirte 
daun aber im Erlangen, fpäter in Paris Boologie, bereifte 
1836 bis 1838 Algerien, feit 1844 Borberafien Kaulaſus, 
Armenien, Perfien, Kurbikan), dann Norbamerifa, 1357 bis 
1859 Gentralamerifa. Leber biefe ausgedehnten Wanderun— 

“gen bat er eine Reihe von 14 Bänben veröffentlicht Inament: 
lich „Reifen in der Negentfchaft Algier” 1840; „Der Kanfains 
und das Land ber Koſaken“ 1818; „Neiie nach dem Ararat 
und bem Hochland Armenien" 1848; „Reife nadı Kolchis 
und den deutichen Kolonien ienfeits bes Haufafus* 18%; 
Reiſe nach Perfien und dem Yande der Kurden“ 18932 bie 
1853; „Reifen in Norbamerila" 1854; „Die Nepublit Coſta⸗ 
rien“ 1858 und „Naturwiflenidaftliche Heifen im tropiichen 
Anerila“ 1870), Seit 1860 Honorarproſeſſor in Münden 
und Direkter des ethnographiſchen Mufeums pflegte er vor: 
züglih Die Biologie und den Darwinismus, ben er zu 
mobificiren fuchte. Mach ihm if es nicht die Ausleſe im 


Kampfe ums Dafein*, durch welde die Arthildung weient- + 


lich gefördert wird, fondern er meint, daß als Weſentlichſtes 
dabei der Umſſand mitwirft, dafi einzelne Judividuen lange 
Zeit bindurd von ihren Artgeuoſſen getrennt im anderen 
Gegenden leben. 


Erdtheilen. 


— Dr. C. Abbo giebt [Revae d’Anthropologie (3) 
IT, p. 257] die Mefultate der in Norwegen füblidh" von 
Throndhiem vorgenommenen Schädelmeffiungen Ge: 
werfen wurden 5000 bis soon Perfonen. Scharfe renzen 
der verfchiebenen Gruppen finden fih nur, wo ausgedehnte 
Mälder und ſchwierige Pahübergänge die Difrifte trennen; 
die Hocebenen haben ſich fat nirgends als Hinderniß ber 
Vermifcung erwieſen. Die Dolichocephalen find meiſtens auch 
blond und hochgewachſen; fie zeigen ſich andı geiftig hervor⸗ 
vagend und find im politischer Hinficht ariftolratiih und 
fonfervativ; fie berügren anfallender Weiſe die Killne nur 
am einer einzigen lurzen Stelle bei Krageroe am Stiendfiord. 
Ihr Gebiet bilder zerfireute Infeln, bie von Meſocephalen 
umgeben werben, Nur ine Süden und Wehen miſchen ſich 
auch Bradiycephalen zu; außer im Künengebiete von Kriſtiau⸗ 
fund bis Haugefund finden wir fie mod einmal nördlich 
vom Sogue⸗Fiord bie zum Nord Fiord und in einer iſolir— 
ten Inſel am Junenende des Sogne- Ford; von hier aus 
haben fte fid nördlich der KUſte entlang bie nad Throndhiem 
verbreitet. Auch die Brachncephalen find der größeren Ans 
zahl nah blond, doch dunkler alt bie Dolichecephalen und 
Mefocephalen. Die Hauptmaſſe des norwegiſchen Volles 
wird von den letteren gebildet. 


Aften 
— Der befannte ſiniſche Arhüolog Aſspelin verdient: 
ticht im „Aufi: Suomteter“ einen Wufla iiber die vorge: 
ſchichtlichen Infhriften im Gebiet von Minus 
finst, Auf Grund eingehender Studien fommt er zu Fehr 
intereffianien Ergebniſſen. Er glaubt behaupten zu Fönnen, 
daf jene Infchriften ber finiſch ugriſchen Sprache oder einem 


‚ Vorläufer derjelben angehören und im die Zeit von 2000 


vor hr. zu fegen find. Aspelin fordert bie finifch > ardrior 
logiſche Geſellſchaft auf, raſch eine befondere Erpedition nadı 
Minuſſinsel zu fendben, um jene Juſchriften zu ſtudiren, zu 
fopiren und herauszugeben. (Keil. Hundid. 1887, Nr. 1314.) 

— Der Zeitung „Sibir" wird aus ber Stamika 
Kaidalomwa telegranhiich gemeldet: Au der Heinen Tura 
an der Miindung der Solongowa, nicht weit von Turino 
Poworotnaja find reihlihe Goldlager enibedt wor: 
den. Die Bewohner der benachbarten Dörfer laſſen ihre 
hänslihen Arbeiten im Stich, und eilen int das neue Kali» 
formien; eine Anzahl Spekulanten, welche die Goldſelder 
ausbeuten wollen, in gleichfalls bingegangen. Das Wold- 
fieber hat Alle ergriffen. Es müffen in Bälde Mittel dagegen 
ergrifien werben, um ähnliche Borgänge wie an der Sheltuga 
zu verhindern. . 

— Die „Zibiriihe Zeitung“ hört, daß zur Fortſebung 
der Urbeiten am Ob-Feniffei-Hanal im laufenden 
Fahre 1887 20000 Rubel (MO 000 Markı angerwieien wor 
den find. In Folge deſſen hat man am 23, März begonnen, 
in TomsE Arbeiter zu miethen; 150 find nad ber Bauſtelle 
befördert worden, wofelbit bereits 200 beichäftigt find, 

— Der Weneralgouverneur von Dfi- Sibirien, Graf 
Igmatierw, rüftet eine Expedition aus, um cinige Gegen 
den der Mongolei, welche an Sibirien grenzen, unteriuchen 
zu laſſen. Es follen topographifdıe Aufnahmen Hattfinden 
im Bereiche v8 SajanWebirges, ber Seen Kofler 
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gol und am Oberlaufe des Jeniſſei. Die Erpebition, welche 
Anfang Mai Irkutsl verlaffen und fünf Monate unterwegs 
fein Toll, befteht aus dem Generalfabsoberften Bohn, 
einem Aftronomen und einigen Topographen: ferner ſoll 
ein junger Geolog Makerow daran Theil nehmen, beiten 
Aufgabe es fein wird, die Öleticher des SajanıBebirges bei 
Munku-Sarduk zu erforiden und die SLagerflätten von 
Graphit und Nephrit zu unterſuchen. 
(Defilihe Rundſchau 1887, Nr. 17.) 





Afrita. 


— Dr. Hamm führt augenblicklich im Geſellſchaft von 
Errington de la Groir eine wiſſeuſchaſtliche Reiſe im Tüb: 
lihen Tunefien and, während welcher er die Uled⸗ZJenati, 
die Beni: Zelten und andere Gebirgsftämme von mehr ober 
weniger reiner Berberraffe befucht hat. Aber keiner dieſer 
Stämme fommt an Interefie den Matmatad gleich, Troglo- 
dyten, welche im einer Anzahl von mehreren Taufenden 
Räume bewohnen, die fie im Thon audhöhlen, und dort 
ein wunderbar alterthümliches Leben führen. Die Reifenden 
haben über fie reichlihe Notizen gelammelt, Photograpbien 
und Pläne aufgenommen :c. und verheißen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt etwas ganz Neues und höchſt Merkwürdiges in 
ihrer zu veröffentlichenden Arbeit. 

— Dr. Collignon giebt [„Bulletins de la Sociöte 
d'Anthropologie de Paris* (8) IX, p- 620] die vorläufigen 
Reſultate von etwa 1300 antbropologiihen Meiiungen 
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denn er fand von Brüſſel aus, wo man wifſfenſchaftlichen 
Arbeiten leineswegs günftig gefinnt war, nur fehr geringe 
ober gar feine Unterſtütung, fo daß er nadı einem Jahre in 
den Dienſt eines Antwerpener Haufe trat, um Plantagen 
anzulegen und das Land mad Mineralien zu durchſuchen. 
Als Frucht dieſes Aufenthalts in Weitafrifa veröffentlichte 
er Fürzlih „Reifen und Forfhungen im alten umd 
neuenCongoſtaate in denJahren 1884 und 1895" 
Jena, 5. Goftemoble, 1857), einen ftarfen, mit 25 Bildern 
und zwei Karten geihmüsdten Band, welcher bei aller Breite 
der Behandlung von perfünlicen Erlebniſſen doch auch darin 
et3 den wifſenſchaftlichen Ernie und die wiſſenſchaftliche 
Grundlage erkennen läßt. Die drei legten Kapitel des Buches 
find dagegen ausſchließlich wiſſenſchaftlich; fie behandelu die 
„Seophufit des Landes am unteren Congo“, die Eingebore⸗ 
nen“ und bie „Handelöverhältuifte im Congo Staate“ und find 
ein Sehr werthvoller eriter Beitrag zu der gründlichen Durd;: 
forichung des Landes, welche Chavaune mit Recht ald das 
erſte Erforderuiß zur geplanten Givilifirung betrachtet. Seine 
Darjtellung erwedt volles Vertrauen; man glaubt es ihm, 
auch wenn feine anderen Stimmen fich erhoben hätten, wenn 
er (5. 502) das Land am unteren Congo ein ausgelproce: 
nes Pateritgebiet nennt, wenn er S. 420 beitreitet, daß der 
Congo⸗Staat ein zweites Indien fei, den angeblichen (Elfen: 


beinreichthum für Fabel erflärt. Bis jebt it nur etwa eiu 


in Tuneiien, Inter den Arabern untericheidet er neben | 


dem echten Typus einen gröberen, welchen er mit den anf 


den affgrifhen Monumenten dargeftellten Stämmen in Be: | 


ziehung bringt, und cinen mongoloiden mit ftrafiem Haar, 
dreiedigen Mugen und platter Naſe. Die Berber zeigen 
außer den bier und da einzeln auftretenden Blonden vier 
gut verfhiedene Typen, drei dolichocephale, darunter ein 
Hleinerer mit furzem, breitem Geſicht, der ganz mit den 
neolitbiihen Schäbeln von Sordes und V’Homme- Mort 
Rimmt und bauptfächlih im Gebiete der megalithiiden 
Monumente vorfommt, und einen bradincephalen, dem bes 


fonderd die Dicheraͤhis anf der Iniel Dicherba angehören, | 


der aber auch im Norden um Biferta u. ſ. w. vertreten ift, 
Die Raſſen find natürlich vielfach gemischt; wo ſich Berber 


und Araber miſchen, überwiegt fait immer das berberifche | 


Element. Lehzteres befätigen auch viele andere franzöfliche 
Foricher, und beſonders Topinardb nimmt an, bad felbit für 
rein arabiſch geltende Bebuinenflämme, wie bie Uled Sibi 
Scheilh, fanın über 10 Proc. Männer mit arabifhem Typus 
aufteilen. 

— In London bat ſich ein Werein gebildet zu dem 
Zwede, die Verbindung mit Chartum wieder zu eröffnen. 
Gleichzeitig beabfichtigen zwei englifche Afrikareiſende, Mon⸗ 





tagu Kerr und John FF. Keane, die gefahrvolle Neiie 


nad) Chartum, jeber beionders für ſich, auf eigene Koften zu 
unternehmen. 

— Am 15. Mai it die Handelscrpebition ber 
Deutſch-Weſtafrikaniſchen Kompagnie unter Füh— 
rung des Freiherrn von Steinäder von Walfiſchbai nach dem 
Kaolo⸗Felde anigebrodien; ihr Zwed it, im Owambo— 
Lande eine fehe Handelsſtation zu errichten und dad Gebiet 
zwifchen Cunene und Zambeft zu erforihen. Anfang Oftober 
wird eine Abtheilung mit drei Ochſenwagen nach Walfiſchbai 
zurädtchren, während die andere im Owanibo⸗Lande zurüd- 
bleibt. Im Juli wird fodann eine zweite Expedition von 
Hamburg abgehen, um an dem in ben Ngami-See münden: 
den Dfawango (Eubango) eine zweite Station zu errichten, 

— Im Jahre 1834 begab ſich Dr. J. Ehavanne im 
Auftrage ber „Association Internationale du Congo* zum 
Zwecke topographiiher Aufnahmen mad dem unteren Congo. 
Biel Freunde und Erfolg haben ihm dieje, mit außerordeut⸗ 


lichen Schwierigkeiten verknüpften Arbeiten nicht eingebradit; | 





Zehntel des Staats dem Handel der Weſtlüſſe erſchloſſen, die 
übrigen nenn Zehntel gravitiven einftweilen anderswo hin, 
und bie Grundlage des Handels ift wicht Elfenbein ober 
Metalle, fondern lebiglih die Oxelpalme (5. 431). Ja, Eha: 
vanne glaubt (5. 446), daß ber Handel an der Weſtküſte 
feinen Höhepuult bereits erreicht, wenn wicht fchon über: 
Ihritten hat, und betrachtet das Vorſchieben von Faltoreien 
mac bem Inneren, wie es jet fattfindet, als ein Zeichen 
bafür. Kommt die Eiſenbahn nah dem Stanley: Pool zu 
Stande, jo wird fie das wichtigfte Agens in der commerciellen 
Eridjliefung Inner⸗Afrilas werden. Wir empfehlen nautent ⸗ 
lich diefes 11. Kapitel, das auf reihen Ouellenmaterial be 
ruht umd mit großem Verſtändniſſe gefchrieben it, Jedem, 
ber fich für die afrifanifchen Probleme intereifirt, recht nach⸗ 
brüdlich, — Es fehlt aud dem Bude an aufregenden und 
anziehenden Schilderungen aus dem Menſchen⸗ und Thier: 
leben nicht; wir nennen 3. B. bie Flußpferb: und Krokodils 
jagden (5. 148 und 169); die aus Brafilien eingeſchleppte 
Pen der Sandjlähe (5. 190); bie praftifhe Einrichtung der 
raſch auf und abzufchlagenden Negerhütten (5, 118), die 
Mißgriffe, ja Brutalitäten, welche fih der als Eutdeder von 
Ghavanne hoch anerkannte Stanley hat zu Schulden fonımen 
laſſen (5.107, 238, 2421; ben flotten und einträglidyen Sklaven: 
handel, welden die portugiefifhe Regierung trog alles Ab- 
leugnen? betreibt (5. 69; bie umnilgen Grauſamleiten, 
weldye auf den Stationen gegen die Urbeiter und die Ein- 
geborenen verlibt worben find IS. 141 und 245), deren 
Schuld jedoch die Leitung in Brüſſel micht trifft. Beachtens⸗ 
werth it namentlich, was S. 123 und 135 über die Vers 
träge der Aſſociation mit ben Eingeborenen gejagt wird. 
Als die Häuptlinge der Umgebung von M'boma über bie 
wahre Bebentung der Verträge, durch welche fie im ihrem 
eigenen Namen, ſowie im demjenigen ihrer Thronerben und 
Nachkommen ihre Hoheitörechte an die Aſſociation abgetreten 
hatten, aufgelärt wurben , proteftirten fie beitig dagegen und 
erflärten einftimmtig, daß fie von dem Dolmetider der Aifocia: 
tion getäuicht worben feien, baf fie nie in folde Abtretung 
gervilligt hätten und willigen könnten, ba eine ſolche durch 
ihre Landesgeſetze verboten ſeiz die empfangenen Tauſch- 
waaren hatte man ihnen als Geſchenke übergeben, um fie 
zur Aufnellung neuer Öefege zu bewegen, und beren Ans 
nahme war durch die Drohung erzwungen worben, anberen: 
jall® ihre Dörfer zerſtören zu laffen! So werben Kolonien 
gegründet. — Das Buch iſt vortrefflich ausgeſtattet, fo daß 
es zu bedauern iſt, daß bei ber letzten Reviſion fo manche 


384 Aus allen Erdtheilen. 


fchlechte Wendungen, falſche Interpunktionen und Drudieller verwandtſchaftliche Beziehungen find zwiſchen den Bewohnern 


fiehen geblieben ind. Galiformiens und Hawaiis gefnäpft worben. 
Aufralien Worbamerile, 
— Den Meſſrs. Chaffen Brothers and Toronto in Der Muir-Gletiher in Alaska, weicher in die Glacier 


Canada, weldie im der Beriefelung wüſter Gegenden Bay unter 58° 50’ möcht. Br, mündet, rüdt nach ben Meſſungen 
alänzende Erfolge erzielt baben, it von der Megierung der von Wright im Auguſt durchſamituich um 40 uk täglich 
Kolonie Südaufiralien ein Urcal von 20000 Meres oder vor und bringe mit einer Fronthöhe von 250 Fuß und in 
18", dentihen Onabratmeilen als freie® Gigenthum über einer Breite von einer Mile 516 Fuß tief ind Meer ein. 
wieſen worden. Dafelbe beficht aus einer an den Murray: Die tüglih abbrehenden Eismaſſen betragen ungefähr 
Fluß Noßenden und mit Mulge Sernb (Acacin aneurn) be 110 Millionen Ktubikfuſ. Das Amphitheater, in bem er 
ſſaudenen fterilen Wüſte, im welder fih nur Kaninchen und ſeine Eismaſſen aus neun ſelbſtündigen GHletichern fammtelt, 
wilde Hunde aufhalten. Meſſrs. Chafien verpflichten ſich, ſchwault im feinem Durchmeſſer zwiſchen 30 und 40 Miles. 
das Arcal vom Geſtrüpp zu fäubern, zu planiren und durch Bon den Gletichern, melde den Mount Elias umgeben, 
Beriefelung im fruchtbares Land umzuwandeln und mäen ſchätzt Seton Karr bie Oberfläche des Agaſſig- und bes 
darauf im Verlanje von 20 Fahren mindeſteus 300000 Pfd. St.  Gunot@letfcherd auf minbehens 1800 Onabratmiled; ber 
verwenden. Ste werben, um ihre Muslagen zu beden und am der Südwenfeite ded Berget gelegene Tyndall- Gletſcher 
weiteren Nutzen zu ziehen, das kulturſähig gemachte Land iſt mod größer. Der Joues River ſcheint nur diefen Met: 
in Heinen, 32 bis 61 ha im Umfange halteuden Grundſtücken ſchern ſeinen Urſprung au verbanfen, wenigſtens konute Kart, 
verkaufen. Die Ürbeiten jollen ohne Verzug in Angrifi ge der circa 100’ höher gelangte als Schwatka, feine Senkung 
nommen werden. Ein ähmlicher Vertrag wurde am 2. März im ber Gebirgskette erfennen, aus weldrer er hätte fommen 
1887 aud) von Seiten der Negterung ber Kolonie Victoria fünnen. Karr's Vohtiondbenimmungen ergaben übrigens, 
mit den Mefirs. Chafſey abgeihloflen Das von ihnen daft der Eliasberg nicht auf 141° Tiegt, ſondern werlicd 
durch Berieſelung fulturfähig zu machende Land zieht fih davon, alſo ganz auf kauadiſchem Gebiet. Die Vereinigten 
elf Miles oder 18km üftlich von der Müudung des Darling _ Staaten haben ſomit ihren Anſpruch auf die Ehre, ben 
in den Diurran lin 34°5' füdl. Br. und 141956 öfl. dv. Or.) höchſſen Berg nördlich von Merifo zu befiken, aufzugeben. 


am letterem Fluſſe Hin und beitebt aus dem werthlofefien — Gegen die Echtheit des Menſchenſchädels, welcher im 
Serub - und Sandhügelland, bekannt unter dem Namen vorigen Jahre bei Worceſter in Maſſachuſetts mit Mam— 
„Mildura-Ruu“. muthtnochen zuſammen gefunden wurde, haben ſich ſchwere 
—— Vedenten erhoben, welche nach an Ort und Stelle angeſſtellten 
Infeln bes Stillen Dreams. Machforſchungen wahrſcheinlich begründet find. Die Fälſchung 

— Franfreid bat Fürzlich die ans 12 Heinen Infelm iſt übrigens mit großem efhid ins Werk gefett geweſen. 
heſtehende Gruppe Uea, welche unter 15%24' ſüdl. Br. ubrd⸗ — Lieutenant Danenhomwer vor ber Marine ber 


lich des Tonga» Archipels liegt, unter feinen Schutz geitellt, | Vereinigten Staaten, einer der Theilnehmer an ber berühmten 
nachdem es ſchon 1842 mit berjelben einen Handelsvertrag Polarerpebition der „Dennette*, bat am 20. April in einem 
abgeſchloſſen hatte. Die Inſeln wurden 1767 von Wallis | Unfalle von Geiſtesſidrung in ber „Naval Academy* zu 
entbedt, beffen Namen fie auch mitunter tragen, find mein | Anmapolis Selbſtmord begangen. 
hoch, bergig und vulkaniſchen Urſprungs, deshalb and fehr — Dr. Hamn glaubt nad) einer dem „Anthropologieul 
fruchtbar und werden von etwa 3500 latholiſchen Polhneſiern, Institute of Great Britsin“ gemachten Mittheilung einen 
die in Sitten nnd Sprache den Tonganern ſehr nahe fiehen, ber | menen Beweis fiir die Herfunft der centralamerifaniichen 
wohnt. Fruher zum Staate Tonga gehörig, fiehen fie jetzt unter Kultur aus Oftafien gefunden zn haben. Er hält nämlich 
einem eigenen Könige: fie produeiren hauptfächlich Kokosöl. einen fkulpirten Stein, eine Halbkugel, umgeben von einem 
— Fin Drittel der Schiffahrt von San Francidco | gererlten Reifen mit einer runden Vertiefung anf der Höhe, 
dient mad Dr, Arning (Verb, der Befellichait für Erdfunde von welcher zwei einander entgegengeſetzte Bogentinien zum 
zu Berlin, 1887, ©. 195) dem Handelsverkehr mit Rande laufen, fiir eine Nachbildung des ald Tairfti befaunten : 
Hawaii, von wo jährlich über 46 Millionen Darf Wertb heiligen Zeichens der Ghinefen, des Snmbold des Unfange 
hawaiifcher Produfte, darunter allein 150000 Tons Buder aller Dinge, Nah Hamm if diefet Zeichen erſt unter der 
nah San Francisco gelangen, und von wo andererfeits Dmafie Song ober Sung im zwölften Jahrhundert in China 
jährlich für 16 Millionen Mark amerifaniiher Probufte nah , allgemeiner eingeführt worden; wenn dad Monnment im 
jenem Inſelreiche verſchifft werden. Man hört in San Fran: Copan wirklich ein Tai-Ki ift, was anweſende Kenner ber 
ciſsco Hawaii oft erwähnen, meiftens einfach ats die „Infeln*, , dinefifchen und amerifaniichen Altertbiimer freilich enticicben 
wie umgefehrt auf Hawaii vor San Francisco ald „ber  beftritten, Könnte die Verbindung zwiſchen (China und der 
Küſte“ geſprochen wird. Viele wohlhabende Familien San Weſtküſte von Gentralamerifa nicht vor dem dreizchuten Jahr: 
Franciscos haben den Infein Befuche abgeftattet, und mande hundert ftattgeiunden haben, 


Beridtigungen. 
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IV. ı) 


Mit dem Namen Tzaidam wird eim Gebiet bezeichnet, | welche gleich den Bewohnern von Kulu⸗Nor zu den Oljuten 


weiches die erfte Terraſſe der tibetischen Borberge darftellt; 
daſſelbe liegt micht weit weitlich von Kulu-Nor. Im Norden 
wird es von den Bergen des Nansfchan und Altyn-tag 
begrenzt, im Süden bilden die gewaltigen vom Burdan: 
budda nad, Weften fich hingichenden Gebirgemaſſen die 
Grenze; die weftlichen Grenzen find unbefannt, im Often 
aber erheben ſich Berge, weldye als die weltlichen Ausläufer 
der Gebirge am Ursprung des Hwang⸗ho angefehen werben. 


Die Ausdehnung des Gebietes von Tzaidam beträgt in der | 


Nichtung von Oſten nach Weiten etwa 800 Werft (Stilom.); 
die Breite dagegen, welche im Oſten nur etwa 100 Werft 
mißt, wird in dev Mitte fehr beträchtlich; die Erhebung über 
die Meeresfläche beläuft ſich auf etwa 9000 bit 11000 Fuß 
(2700 bis 3300 m). Man kann das ganze Tzaidam in 
zwei ſcharf von einander gefchiedene Theile zerlegen: dem füd- 
lichen, welchen die Mongolen infonderheit Tzaidam nennen, 
und weldyer unzweifelhaft einft der Boden eines weit aude 
gedehnten Salzfees war, ift eben, reich an Salgmoräften 
und Slimpfen und bedeft mit Salzgewächſen; der nörd- 
fiche Theil ift Höher gelegen, bergiq, mit unfruchtbarem 
fandigem Boden und wird hier und da von Salzmoräften 
und Heinen Bergfetten durchzogen. 

Tzaidam ift — abgefehen von wenigen dem öftlichen 
Theil bewohnenden Tanguten — von Mongolen bevölfert, 

I, Frorkfegung von ©. 296 des vorigen Bandes. 

Globus LI. Nr. 1. 


gehören, die ihren eigentlichen Typus vielfach verloren haben. 
Man ftößt oft anf Miſchlingeformen zwifchen Tanguten 
und Mongolen, und ebenfo oft auf chineſiſche Phyſiognomien. 

Ueber den Charakter und die moralischen Eigenſchaften 
der Tzaidanı-Mongolen läßt fid wenig Gutes fagen. Sie 
find faul und npathifch wie alle ihre Mitbrüder, daneben 
find fie große Spigbuben und Betrüger, vor allen diejenigen, 
welche ſich in häufiger Berührung mit Zanguten und 
Chineſen befunden haben. Hier wie in anderen Örenzgegen- 
den der Mongolei zeigt fich der fremde Einfluß auf die 
Nomaden vor allen darin, daß fie moralifch verborben 
werden. Die Tzaidams Mongolen ftchen in geijtiger Bes 
ziehung noch niedriger als die Chaldya « Mongolen, obgleid) 
auch, diefe letzteren ſchon ſehr gleichgültig find gegen Alles, 
was nicht ihr tägliches Leben betrifft. 

Zur Kleidung gebrauchen die Tzaidam» Mongolen ge— 
wöhnlich ihre eigenen gewirkten Filze. Sie fertigen ſich 
daraus lange fchlafrodähnliche Gewänder, welche in gleicher 
Weife von Männern wie Frauen getragen werben. Leib— 
wäjche, wie Hemden und Unterkleider, ift nicht im Gebrauch; 
der Körper felbit wird nic gewaſchen und die Tzaidam-— 
Mongolen find daher äußerſt ſchuutzig. Hoſen aus Schaf- 
fellen werden nur Winters getragen, ebenfo Schafpelze. 
Am Winter bededen fie den Kopf mit einer Müge aus 
Scyaffell, im Sommer mit einem rothen turbanartiq zus 
ſammengelegten Tuche. An den Fühen tragen fie chineſiſche 
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Stiefel oder eigenfabricirte, welde fie Gutulen nennen, 
Die Kleidung der Frauen untericheidet fich im Allgemeinen 
nicht von derjenigen der Männer; bei Männern wie bei 
Frauen herricht die den Tanguten entlehnte Sitte, den Pelz 
oder dat Gewand von der rechten Schulter herabzulaſſen, 
fo daß der rechte Arın und ein Theil der Bruſt entblößt iſi. 
Es geſchieht das nicht nur zu Haufe, fondern auch unterwegs, 
wenn die Kälte micht zu groß ift; in Anweſenheit einer 
älteren Perſon oder im Geſpräche mit einer ſolchen ift jene 
Freiheit aber nicht geftattet. 

Die Tzaidam- Mongolen befchäftigen fich mit der Vich— 
zucht und befigen Schafe, Rindvich, Pferde, mitunter aud) 
als und Kameele, body find die Kameele Mein und ſchwach, 


da das Klima und die Yofalität ihnen nicht zuträglich it; | 


Mongolen von Tyaıdam. 


Barunsfahfat im Dften, Dfiunsfaffat im Süden, 
Taidfhinerchofhun im Welten. Ueber die Anzahl der 
Bewohner Tzaidams fonnte Prihewalsti nichts Zicheres 
ermitteln; nad) einigen Angaben jollen es im Ganzen etwa 
1000 Jurten fein, nach anderen etwa 2000 }), 

Die Tzaidanı- Mongolen leben nicht ruhig. Faſt aljährlid) 
werden fie im einem oder dem anderen holen von ben 
Charatanguten oder den Golyken, einem tangutiichen 


Stamme am Fluffe Murffu in Nordtibet, überfallen, | 


Diefe Räuber werden unter dem allgenteinen Namen 
DOrongyn zufanmengefaßt. Zum Scuge gegen fie haben 


’) Etwa fünf Menſchen auf eine Jurte gerechnet, giebt das 
5000 bit 10000 Individuen, 


auch die Pierde find Mein und häßlich. Alle Heerden 
werden Sommers, um der Hige und den Inſekten zu ent» 
gen, in die Gebirge getrieben. — Wegen der bedeutenden 
ntfernung Tzaidams von dem fultivirten Theile Chinas 
und wegen der dadurch bedingten Schwierigkeit, ſich jederzeit 
Getreide zu beſchaffen, haben die Zzaidam » Mongolen an- 
gefangen, felbft Aderbau zu treiben; am See KurlykeNor 
und am Fluſſe Nomocdunsgol konnte ſich Prſhewaloti 
jelbft von der Exiſtenz der Getreidejelder Überzeugen. Die 
Art der Bearbeitung iſt ſehr kläglich, denn der Aderbau ift 
den Mongolen, wie allen Nomaden, nicht genchm. 
In adminiftrativer Beziehung ift Tzaidam dem Man 
von Kuku-Nor untergeordnet; ITzaidam wird in fünf Cho⸗ 
ſchune getheilt: Rurkyksbeiffe und Hukusbeileim Norden, 


| 





Der Führer Tan» to. 


' die Tyaidanı- Mongolen in jedem Choſchun einen Play mit 
einer Vehmmaner wingeben; eine foldye äußerft primitive 
Befeftigung bezeichnen fie mit dem Namen Chyrma, 
d. h. als Feſtung. Hier werden Nahrungsmittel und 
Vorräthe aufbewahrt und bei einem drohenden Ueberfall die 
Vichheerden zufammengetrieben. Hier wohnen jederzeit 
20 bis 30 mit Zäbeln, Yanzen und bisweilen mit Yunten- 
flinten bewaffnete Mongolen. Da die Mauern einer Chyema 
etwa 3 Saſhen (6,3 m) hoch und jede Seite des Quadrates 
etwa 30 Saſhen (GO m) hoch ift, jo iſt der Plag für die 
Tanguten uncinnehmbar. 

Freilich können nicht alle Bewohner in der Chyrma 
Schutz finden; ſolche, welche entlegen wohnen, ichligen ſich 
in anderer Weife, fie graben ihre VBorräthe ein und flüchten 
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ſich und ihr Vieh indie Tamarisfen- und Charmyt-Gebitfche. 
Aber die Räuber finden ſolche Verſtecke bald, und Widerftand 


3 


As er fpäter abgelohnt wurde, bejchenfte man ihn ent 


ſprechend feinen Neigungen mit Seife, Scyeere, ‘Perlen und 


wird micht geleiftet. Wie jollten fie and — die Armen | ähnlichen Kleinigkeiten. 


müffen mämlich fiir jeden getödteten Räuber der familie 
defjelben eine bedeutende Strafe entrichten. So hat es der 
Amban von Sinin (der chineſiſche Gouverneur) beftimmt, 
der felbftverftändlich einen Theil der Beute erhält. 

Die Bewohner der Ebene Syrtyn bewieſen ſich im 


Allgemeinen recht liebentwirdig gegen Pribewalsfi und | 


lieferten gegen Bezahlung Milch, Butter und Schafe. Ein 
Fuhrer fand ſich auch, doch wagte er nicht, die Reiſenden 
auf geradem Wege nach Tibet zu geleiten, ſondern es jollte 
nur auf einem Ummege über den Sig bes Fürſten von 
Kurlyl geichehen. 

Am 13. Auguſt wurde die Weiterreife angetreten. Der 
neue fFlihrer Tanto (f, die erite Abbildung) war ein ſehr 
brauchbarer und in gewiſſem Sinne civilijirtee Mongole; 
ex wuſch sich täglich, reinigte feine Zähne und trug feine 
Kleider ordentlid), dabei war er dienftfertig und gutmlithig. 


Der Marſch aing nad Dften, dann nad) Süd: Dften 
durch eine ebene Wuſte umd ſehr waflerarme Gegend; an 
einem Tage wurde eine Strede von 65 Werft zurlidgelegt, 
ohne dag man auf Waſſer traf. Der Boden war fahl, 
lehmig, und hier und dba mit Meinen Kieſelſteinen bededt. 
Wan durdnwanderte die Ebene von Syrtyn, Überſchritt einen 
12400 Fuß (3780 m) hohen Pak, feste über den Fluß 
Oregyn-gol, weiter über den Fluß Boshinsgol und 
gelangte zu einem großen Salzfee Ache-gaidamin-Wor 
(d.h. der große See von Tzaidam). Derjelbe liegt 10800 Fuß 
(3240 m) hoch und hat einen Umfang von etwa 35 Werjt 
(Kilom.). Nicht wert davon befindet fich noch ein zweiter 
fleinerer Salzſee, YBagaskaidamin:Nor, 10500 Fuß 
(3150 m) über dem Meeresipiegel gelegen, an welchem die 
Erpedition gleichfalls vorlbermarſchirte. Auf der Strede 
zwiſchen den beiden Seen ragte im Dften das Ende des 





Salzſümpfe in Tzaidam 


gewaltigen Ritter-Gebirges, auch hier noch 16000 Fuß 
(4800 m) hoch, empor, Nachdem der Baga+ paidamin«Nor 
pafjirt war, wurde eine völlig öftliche Marichrichtung ein- 
geicylagen, um zu dem Standquartier des Fürften von Kurlyt 
am gleichnamigen Ser zu gelangen. Am Ufer eines Heinen 
von Weften in den Kurlyk-Nor einmlndenden Flüßchens 
Balgyn-gol wurde Halt gemacht; hier gab es eine große 
Seltenheit: bebaute Aderfelder in einer Ausdehnung von 
etwa 50 Defijätinen (Hektar), Das Waſſer dazu wird 
mittelft Kanälen aus dem Balghn⸗gol herzu geleitet. 

Die Gegend am Balgyngol ift ſehr reih an Char« 
mp (Nitraria Schoberi), einen Straudje aus der Familie 
der Faulbdume (Rhamnese), welder über ganz Central - 
alien vom Kaſpiſchen Meere bis nad; China verbreitet iit. 
(Doch tommt der Strauch auch im füdlichen Rußland und 
in Auftralien vor.) In Tibet wächſt der Charumf nicht, 
ebenfo nicht am unteren Tarim und am Fob»Nor. Sein 
eigentliches Reich find die weit ausgedehnten Salzmoräfte 
des füdlichen Tzaidam; doch fommt er ebenfalls jehr reichlid) 
vor in Alaſchan, Ordos und im der mittleren Sobi; je 


ı weiter nad) Norden, um fo ſpärlicher wird er: höher als 


über 47" nördl. Br. geht er im der Gobi nicht hinaus. 
Der Charmyf wächſt auf feuchten, lehmig-falzigem Boden, 
häufiger vereinzelt als in dichten Biden; er ift 2 bie 
3 Fuß (0,60 bi8 0,90 m) body, verfritmmt und dicht belaubt, 
in Tzaidam und im Thale des oberen Hwang-ho erreicht er 
mitunter eine Höhe von 5 bie 7 Fuß (1,5 bit 2,10 m) 
und fieht dann ftattlicher aus, Kr blüht gewöhnlich im 
Mai, die Heinen weißen Blüthen ftehen in ** dicht 
bei einander. Ebenſo zahlreich ſind auch ſpäter die Beeren, 
welche Eude Auguſt oder Anfang September reif werden, 
aber lange am Strauche hängen bleiben. Die Farbe der 
Beeren, melde im Geftalt und Färbung etwa am die 
ſchwarzen Johanniobeeren erinnern, ift dunkelroth bis 
ſchwarz; ihr Geſchmack ſüßſalzig, doch ift der Salzgehalt 
je nach der Yolalität, wo der Strauch geftanden, fehr 
wechſelnd. Die Bewohner Tzaidams bemuben die fehr 
faftigen Veeren als Zuſatz zu ihrer Speife; fie ſammeln 
diefelben im Herbſt und fochen ſie. Man mifcht fie mit 
Dſamba und kocht fie; auch trinft man eine flß-falzige 
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Ablochung derfelben. Auch die Kameele lieben die Beeren 
des Charnmf, nicht minder die anderen Säugethiere, wie 
Wölfe, Fuchſe, Bären und ebenfo die Vögel und Eidechſen. 
Die Bären wandern fogar im Herbit aus Tibet in das 


füdliche Tzaidam und verbringen hier einen oder zwei Monate, 
um ſich dem Genuß der Charmpfbeeren hinzugeben. 

Ein anderer ebenfo reichlich im fitblichen Tzaidam vor- 
fommender und file Gentralafien dyarakteriftiicer Strauch 





Charmyf: und Tamaristen : Hügel. 


ift die Tamariste, von den Mongolen Suchaismoto 


genannt. Am häufigften fommt unter allen Arten Tamarix 
Pallasii (Abbildung derfelben jiehe in der folgenden Nummer) | ftattlicdyer Straud) von 5 bis 7 Fuß (1,5 bis 











vor, ie gedeiht auf Ichmigem Loßboden, doch auf nicht 
fo falzigem und feuchtem als der Charmyt, und if ein 
2,1 m), ja 


” 
en 


| 


Der Bajan :gol, 


mitunter bis 10.Fuß (3 m) Höhe. 
Thale des oberen Ömwang- ho erreicht fie ſogar eine Höhe 
von 20 Fuß (6 m)* an ber Wurzel hat der Stamm eine 
Dide von 1 bis 1%/, Fuß (0,30 bis 0,45 m). Die hell« 
grünen Blätter und die rofigen Vlüthen im Juni gewähren 
einen fehr angenehmen Anblid. Der Stamm felbit giebt 


In Tzaidam umd im | cim ſehr gutes Heizmaterial ab und die Blätter werden 


von den Kameelen ſehr gern gefreſſen. Die Tamariste 
wächit einzeln oder am jehr glmftigen Plägen auch im 
Bliſchen. Dort, wo der Boden aus loderem Yöße und Lehm 
befteht, treibt der Wind den Boden in die Höhe und ber 
det damit einzelne benachbarte Sträucher. Dadurch wird 
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allmählich an der Stelle, wo die Tamariste fteht, der Boden Der führer war freilich ſaſt als Idiot zu bezeichnen, 
erhöht und es bilden fich hier beträchtliche Hügel, anf | alleim michts defto weniger geleitete er die Eyrpedition am 
welchen dann die folgenden Geſchlechter ber Tamaristen ih | Kurlyt-Ror und am Tofo-Nor vorbei in füdlicher Rich⸗ 
feftfegen, Aehnliche Hügel werden bisweilen auch durch | tung durch eine faft waljerlofe Gegend bis an den Fluß 
die Charnmfbitfche gebildet, fie find mitunter am unteren | Bajansgol. 
Zarim, in Drdos, Alaſchan und in Tzaidam ſehr zahl- Vorher wurde der Fluß Bulungir (db. h. der Tribe) über: 
reich. | fchritten; er fommt aus einem Sumpfe Irgitzyk und ſtrömt 
Am Balgyn:gol fam der Karawane der Furſt von in den Bajansgol. An der Stelle, wo der Bulungir 
Kurlyt, ein Beiffe, d. h. ein Fürſt fünften Nanges, ente paſſirt wurde, hat er eine Breite von 3 bis 4 Safhen 
gegen, um zu vermeiden, daß man ihn im feinem Yager (6,3 bis 8,4 m) und ift 1 Fuß (0,30 m) tief: feine Ufer 
aufſuchte. Er verweigerte anfangs mit Entfchiedenheit find gänzlich frei von Pflanzenwuchs. Um fo erfreulicyer 
einen Führer, doc als Prihewalsti, ftatt freundlich gegen war der Anblid des Bajangol, des fünften und größten 
ihn zu fein, ihm recht grob behandelte und ihm ſchließlich Fluſſes im ganz Tzaidam, mit feinem verhältnigmäßig 
aus dem Zelte jagte, zeigte er ſich willfähriger und williger | üppigen Pflanzenwuchſe. Der Bajanıgol (d. h. reiche 
darin, wenigjtens bis zum nächſten Furſten, bis Dſun- Fluß) entfpringt nad den Ausſagen der Mongolen aus 
fafat, einen Wegweifer zu geben. Ferner ließ er fich ber | einem See Toſo-Nor an der Grenze Tzaidams in den 
wegen, eine Reihe fehr nothwendiger Gegenſtände, Schafe, | tibetifchen Bergen, jtrömt dann gegen 250 Werjt (km) 
gebörrtes Mehl, und vor Allem eine Wilzjurte zu vers | im mordweftlicyer Richtung und fällt in einen flachen Satz- 
fanfen. fee, deſſen Name nicht zu ergründen war. Im feinem 


— 





mittleren und unteren Verlaufe zieht der Fluß mitten durch um Vrſhewalsti als ſeinen alten Freund zu begrüßen. Bon 
den öſtlichen Theil jener ausgedehnten Salzebenen, an | ihm erfuhr Pribewalsfi allerhand Neuigkeiten, wie den 
welchen Tzaidam fo reich if. Die Ebenen beftchen mur |. Tod des jungen Wan von Kulu⸗Nor, womit das Geſchlecht 
aus volltonmen unfruchtbaren, leicht welligen Salzmoräften, | der Fürſten Tzinschaiswan von Kuku-Nor ansgeftorben ift. 
die ftellemweife mit einer zollhohen Salzſchicht bededt find, | Bis zur Wahl umd zur Veftätigung eines neuen Wan 
aber and) aus Plägen, welce mit Tamarisfen und GChars | regierte ein Zoffalaftjchi, der Gehilfe des verftorbenen 
myf-Sebüfchen beftanden find; Hier und da finden ſich Wan. Sechs Tage lang verweilte der Reiſende beim 
qutellenreiche und fumpfige Gegenden, in melden Schilf, | Chyrma unter fortwährenden Berhandlungen mit dem 
Niedgras und andere Sumpfgräfer gebeihen, den Heerden Fitrften Dfunsfafal, welder dem Forttommen der Reifenden 
gutes Futter liefernd. Die Ufer des Bajan«gol find dicht | allerlei Schwierigfeiten in den Weg ftellte. Endlich wurde 
bewachſen mit Sträuchern verjchiedener Art, darunter viel | ein Führer bewilligt; num wurde ein Theil des Gepäcks 
Sharmyf und Tamaristen, außerdem mit Schilfgräfern, und | dem alten Freunde KRamby«lama zur Aufbewahrung übers 
reichlich bevölkert von Vögeln, darumter eine jchon 1872 | geben, dem frürften Dfunsfafat eine Summe Geldes 
bejchriebene Faſanen ⸗ Art (Ph. Vlangali). Fuüchſe gab es abgeliefert, das Gepäck aufs Neue geordnet und am 
gleichfalls ſehr viel. 12, September rohen Muthes der Marſch gen Tibet 
Der Bajanzgol wurde bequem durchichritten und bald | angetreten. 
war die Fejtung (Uhyrma) Dfunsjafak, der Ort, wo | Die Karawane beftand aus 34 Kameelen, von denen 
Prſhewalski bereits auf feiner erſten Reiſe geweilt hatte, | aber nur 22 beladen waren, und 5 Pferden; zu den Mit: 
erreicht. Drei Werft öftlich vom Ehyrma wurde das Yager | gliedern ber Erpedition war nur ber neue Führer hin- 
aufgejchlagen und bald erichien der Bejiger Kamby-lama, | zugefommen. Die Mongolen in Tzaidam hatten alles 
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Mögliche gethan, um Prſhewaleli zuriidzuhalten, fie hatten | macht, um dann, diefem folgend, das Gebirge zu pafliren. 
von dem zu erwartenden jtarten Schneefalle, von drohender Am Nomodun-gol trafen die Reiſenden abermals auf 
Krankgeit, von Näubern geſprochen. Sie erzählten aber | Aderfelder, welche den Mongolen zweier Choſchune, von 
auch, daß die Tibeter eine Heeresabtheilung an der Grenze Dfunsfafat und Zaidihiner, gehörten; e8 waren ungefähr 
aufgeftellt hätten, um die fremden nicht im die Reſidenz 20 Defijätinen (Hektar) mit Gerfte bebaut; das Waller 
hereingulaffen. wurbe aus dem Nomodyun herzugeleitet; die Aecker felbft lagen 

Bor den Reiſenden lag der gewaltige Vergriiden der | auf Meinen von Tamarisfen freigemadjten Stellen. In der 


Burchan⸗budda, der Überfchritten werden mußte. Um Nähe der bearbeiteten Felder fteht ein Chyrma, welder 
einen bequemen Webergang zu finden, wurde ein Meiner | feiner Größe wegen den Namen einer Stadt, Nomoduns 
Umweg nad) Weiten bis zum Fluſſe Nomochun⸗gol ger | chota, erhalten hat; die Feſtung ift wie gewöhnlid, vier— 
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eig; jede Seite hat eine Yänge von 130 Safhen (ca. 273 m), Fluß ſehr oft durchwatet werben, und das war flir Kameele 
die Höhe dev Mauer ift 23 Sajhen (ca. 5 m) und die Dide und Pferde ſehr befchwerlic; und ermidend. Der Weg 
etwa 1!/, Safhen (3 m); der obere Rand der Mauer ift | über das eigentliche Gebirge Burchan-budda war aud) nicht 
zadig. Auffallender Weiſe aber war die Feſtung un: bequem, das Gebirge ſehr wild und durchaus unfruchtbar. 
bewohnt. Hier am Nomodunsgol wurde übernachtet; der Am 18. September war daffelbe endlich überſchritten; die 
Furſt Dſun-ſaſal bemihte ſich nochmals, die Keifenden | Krpedition befand ſich in Dynfy=obot) in einer Höhe von 
durch allerlei Borfpiegelungen aufzuhalten. Prihewalsti 13100 Fuß (3930 m), auf der legten Stufe, welche zum 
aber ließ ſich nicht irre madyen, fondern marſchirte weiter. eigentlichen Hochplateau Tibets hinauf führt. 

R *5 ce wird —— ſcharfſpitzige 
Felsmaſſen aus ſeinkörnigem Gruünſtein eingeengt. Weil | ' te („Blobus“ Bb.51, ©. 27: f 
der Weg im Engpafje des Fluſſes hinführte, jo mußle der — Na a u Saar = 
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Nach dem Frauzöſiſchen des M. Edgar Voulangier.) 
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[Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.] 


Wenn der Dampfer, von Aſien kommend, die öſtlichſte 
Spitze der Halbinſel Apſcheron paſſirt hat, fährt er an der 
Südluſte derſelben noch zwei Stunden entlang, che ex die 
Rhede von Balu erreicht, Ganz im Süden ragen bie 
fpigen Gipfel der Berge von Yenforan, in denen man 
Schwefel gewinnt, in den mebeligen Himmel hinein; dann 
erblidt man die Etabliffentents der ruffiichen Marine, die 
perfifche Stadt mit ihren Zinnenmauern, die ruſſiſche oder 
weiße Stadt mit ihren geraden, grauen Häuferreihen, die 
fogenannte ſchwarze Stadt („Tſchorni Gorod“) und die 
Nauchwolten, in welden fie faſt erſtickt. Schließlich legt 
der Dampfer an dem eiwa 100m in das Meer vor: 
fpringenden, aus Mauer⸗ 
wert beftehenden Molo der 
Zollbehörde an, wo bie 
transfafpiihen Waaren 
vifitirt werden. Außerdem 
giebt es noch an 20 andere 
Yandebrüden, die aus Holz 
bejtehen und auf Pjählen 
ruhen; manche davon find 
bis 200m lang, und meift 
gehören fie privaten Geſell⸗ 
ſchaften. Sie liegen längs 
des ſich krummenden Ufers, 
weldyes nur zum Theil, 
aber doc; auf eine Strede 
von etwa 2 km, mit Quais 
verfehen ift. Diefe Ziffern 
geben einen Anhalt für die 
commercielle Wichtigfeit 
Batus, welches jetzt der 
weite, bald vielleicht aber 
der erſte Hafen des Kaſpi⸗ 
fchen Meeres fein wird. 
Seine Bevölterung foll fich 
in den legten 20 Jah: 
ven verfechsfacht und von 
10000 auf 60000 Seelen 
geftiegen (2) fein). Aus ber unbebeutenden Reſidenz 
unbefannter Chane ift unter der ruffischen Verwaltung 
(die Rufen nahmen Bafı erft im Jahre 1806 end» 
gültig im Befig), Dank der Mugen Ausbeutung des Pe: 
troleums, eines der reichſten Induftriecentren auf der Erde 
geworden. 

Doulangier erfreute fi; in Balu der Führung und 
Unterftügung des dortigen franzöfiichen Konſuls, M. Thyß, 
der 20 Jahre feines Yebens in Rußland zugebracht hat und 
eine Stelle in der befannten Petroleum > firma Mobel inne 
hatte, feitdem aber, 72 Yahre alt, ſich nach Paris zurüd- 
gezogen hat. Er konnte ſich feinen bejjeren Begleiter zum 
Beſuche der Naphtaquellen, der Fabriken, wo die verschiedenen 

1) 1879 zählte Balu nach officieflen Angaben erft 15604 Ein: 
wohner, Kr. 
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Berittener Waflerverkäufer. 
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Oele, Schwefelfänre, Kerofen, Bafelin u. |. w. hergeftellt 
werden, des Feuertempels und der fonftigen fehendwerthen 
Punkte wünjdyen. Nach einem raſchen Fruhſtuck in einem 
trefflichen europaiſchen Hotel, deffen einziger isehler — für 
den es aber auch micht die Schuld trägt — ber iſt, daß es 
bis im die entlegenften Winkel und ſelbſt bis in die Küche 
hinein von einem durchdringenden Petroleumgerucdye erfiillt 
int, führte eim hübſcher Phaeton den Reifenden raſch nad) 
der franzöfiichen SKonfularagentur, der Billa Petrolia, 
welche ungefähr 3 km von der „weißen Stadt* entfernt ift. 
Der Weg dorthin durchicmeidet die ſchwarze Stadt in 
ihrer ganzen Yänge. Auf die fchönen, geraden, gut ges 
pilafterten und ziemlich leb⸗ 
haften Straßen der rufli- 
ichen Stadt folgt eine Heine 
Saudwüſte von 300 bie 
400 m Preite, in welcher 
die Pferde nur mit Mühe 
vorwärts fommen. Dann 
erreicht man wieder feſten 
Boden von röthlicher Farbe; 
rechts und lints Plisen 
voll einer Fluſſigleit, welche 
dem Leberthrane gleicht. 
Diefelbe ift der Ruckſtand 
bei der Deftillation des 
matitrlichen Naphtat und 
verleiht auc dem Boden, 
welcher mit ihr durchtränkt 
ift, feine rörhliche Färbung. 
Regen fällt in diefem Theile 
des kajpifchen Uferlandes 
fo felten, daß man die 
Strafen Balus nicht fort» 
gefegt mit füßem Wafler 
bejprengen faun, fondern 
ſich dazu des Petroleums 
rückſtandes bedient. Daß 
das Waſſer hier knapp 
iſt, ſieht man vornehmlich auch an den Wafferträgern, die 
zwifchen Krügen oder Schläuchen auf Pferden und Eſeln 
figend den Haushaltungen das nöthige Naf zuführen. Alles 
it hier von Naphta erflillt; ſelbſt die Bürgerfteige beftchen 


| aus einem Asphalt, weldier aus Naphta hergeftellt wird, 


der aber in der Sonne fo weich wird, daß man im ihn 
wie in halbtrofenen Schlamm einfintt. 

Inzwifchen ift die „Ichwarze Stadt“ erreicht, ein Durch: 
einander von großen und einen Fabrilen, weldye um die 
Wette ihren fchwarzen Rand) ausftogen, abgeſehen von 
dreien oder vieren, den bedeutendften und am beften geleiteten, 
welche Europäern gehören und ihren Rauch felbft verzehren. 
Die meiften aber werden von Armeniern geleitet, die fich 
nicht ſcheuen, die Yuft ringsum mit Strömen unreinen und 
wnathembaren Gaſes zu verpeften. Aus allen Kräften 
peitfcht der Kutſcher, um diefe Strede zu überwinden, feine 
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Gaule einen Hügel hinauf, dem drei gewaltige, den Gafo- 
metern ähnliche Kejervoire für Naphta frönen. Dort oben 


berricht reinere Yuft, denn der Wind treibt den Rauch nad) 
rüdwärts, und man genießt eine freie Umfchau iiber die | 


Bucht von Balu und die den Hüften von Apſcheron. Nur 
am Fuße des Hügels, unten am Meeresjtrande, zeigt lich 
eine Art halbgriner Oaſe, einige hübjcdye geräumige Häufer 
in einer Sandwüſte. Diejelben führen den Namen Billa 





Ter Gouverneur Balajt mit dem Michaelgarten und der Thurm des jungen Mädchens in Balu. 


Petrolia und gehören den Herren Nobel, welche diejelben 
für die Oberbeamten ihrer Fabriken erbauten; im Folge 
des Borherrſchens firböftlicher Winde athmet man dort eime 





viel beifere Luft, als in der weißen Stadt. Nachdem 
Boulangier feine junge Belanntichaft mit IR. Thyß erneuert 
und den Befuch der Naphtaquellen für den folgenden Tag ver: 





Lände in Balu mit tatarischen Wäſcherinnen. 


abredet hatte, wurde beſchloſſen, den Nachmittag fir den perſi⸗ 
ſchen Stadtteil zu verwenden, wohin man alsbald zurüdkehrte. 
Eine Wanderung durch Alt⸗Baku ift im mehr als einer Hin: 
ficht intereſſant. Man braucht nicht nach Perſien zu 
reifen, um fich einen Begriff von der perfiichen Baulunſt 
zu verfchaffen, denn Balu mebft dem öftlichen Translau- 


Globus LIE. Nr. 1. 


| fafien ift noch nicht jo fange in ruſſiſchem Befige, daß es 


fein äußeres Gepräge ſchon ganz verloren haben follte. 
Seit einem Jahrhundert hat ſich im Ddiefen engen, ge 
wunbenen amd ſchmutzigen Gäßchen, an ihren weißen 
Häuferm mit den flachen Dächern, den fait ftets geichlofie- 
nen Thiren und ihren unjichtbaren Bewohnern nichts 
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eändert; ihr unentwirrbares Durcheinander bededt noch wurden, von einem ſogenannten Fanatiler meuchlings 
immer den Abhang deſſelben ſteilen Hügels, es find noch niedergeſtoßen wurde. Ein Denkmal wurde feinem Andenfen 
immer diefelben Minarets, diefelben Heinen Kuppeln Aber | errichtet, und feine Ermordung war für Rußland der Grund 
den Baderäumen, aus Lehm und Schmug aufgeführt und | zur Annerion Balus. 
mit Kalt geweißt. Dann findet man dort einen Bazar, | Am Fuße der alten Burg tigt heute eim geräumiger 
der weniger merfwilrdig Sarten, deſſen ſiaubige Ge⸗ 
wegen ſeiner Kleinheit, ald * 2) — * bitfcde und verlummerte 
wegen der dort herrſchen ⸗ e Bäume ziemlic, jammerlich 
den Stille ift. In ihren dreinichauen; denn fie wer« 
elenden Buden hoden dort den eben nicht alle Tage 
perfiiche Krämer und bieten begofien. Das ift ber 
dem Fremden verſchiedene Michael-Garten. Dort 
Sammlungen falſcher Edel find die Wege nicht mit 
fteine, namentlic, Türkifen, Sand beftreut, denn dann 
an; der Türkis ift in dieſem wäre es an einem win« 
Lande zu Haufe, aljo muß digen Tage nicht auszu⸗ 
man ſich hier und in Tiflis halten, fondern wie bie ges 
befonders vor Betrügereien wöhnlichen Bürgerfteige mit 
hüten. Auch findet man Bitumen bedeckt. Sämmt« 
ſchöne perſiſche Teppiche, liche Alleen ſteigen unmerk⸗ 
die billiger ſind als in lic) zu einer großen Terraſſe 
Astabad. an, von welcher man eine 
Die einzigen bemerlend« prächtige Ausficht geniekt; 
werihen Bauwerte diefer dort liegt der Kruſhot, eine 
Altftadt, welche vielleicht treffliche, wiel befuchte Re⸗ 
doch bald verichwinden wird, ftauration. 
find der „Thurm des jun« Unterhalb der Neuftadt 
gen Mädchens“ und die ziehen ſich am Deere breite 
Burg ober der Palaft der Quais entlang; der Fuß 
Chane. Der erftere, 30m der Ddiefelben ftügenden, 
über das Meer ſich er ſenkrechten Mauern wird 
hebend, zeichnet ſich von durch mächtige Blöde ger 
weitem jo gut aus, daß ſchützt, am denen ſich die 
die Ruſſen auf ihm ein Wellen brechen. Wie manche 
Semaphor und ein Hafens franzöfifche Hajenftädte — 
feuer errichtet haben. Die meint Boulangier — und 
Legende erzählt, daß ein feineswegs die amı wenig. 
Chan von Bakı einft feine ften befannten, wären glüd« 
über die Maßen fchöne lich, ähnliche Anlagen zu 
Tochter zu einer ihr wider · bejigen. Wenn die Sonne 
ftrebenden Heirat habe hinter den Hügeln im 
zwingen wollen, und daß Weften der Stadt, auf wel» 
diefe ſchließlich nur einge dien ſich die perfifchen Be» 
willigt habe unter der Be⸗ gräbnißpläge ausdehnen, 
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dingung, daß ihre Vater ; j verschwindet, jo beginnt ſich 
einen hohen Thurm erbaue; TRETERNRE RE AROMA BR RB hier reiches Yeben zu entfale 
als derſelbe vollendet geweſen, fei fie hinaufgeftiegen und | tem, und die Spagiergänger ftrömen herbei, um die Abend- 
babe ſich von oben hinabgeftirzt. \ brife zu genießen. Daun ficht man viele Uniformen und viele 


Auf der Burg ift ein Thor befonders intereffant und | hübfce Toiletten. Auch das einheimifche ſchöne Geſchlecht 
gut erhalten; umjere vierte Abbildung jtellt e8 dar. Die  ift dann am diefer Stelle vertreten, aber nicht oben auf dem 
Mauern der Burg find gewaltig had) und obendrein mit | Ouai, fondern etwas tiefer, am Mecresftrande, wo auf dem 
Schießſcharten für Kanonen verjehen; legtere aber haben ; Sande und den felsblöden tatariſche Frauen boden und 
die Mufien bei ihrer Belagerung Balus wenig gehindert | Wäfche reinigen: ein malerifches Bild, dem es an Komit 
und ihnen wenig Schaden zugefügt; denn ihr einziger, wirl- | nicht gebricht; denn alle find mehr darauf bedacht, ihre 
lich, fühlbarer Berluft war ihr General Zizianow, weldyer | Gejichter zu verhüllen, als ihre keineswegs verführerifchen 
im Augenblicke, als die Sclüffel der Burg liberliefert | Waden. 
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Die Burjaten‘). 


Von Gymnaſiallehrer Otto Geneſt in Halle a. S. 


Die Burjaten oder Buräten, welche bem eigentlich mon» 
golifchen Zweige der mongolischen Race angehören, find 
nach Rittich?) etwa 200000 Köpfe ftarl. So lange fie 
befannt find, d. h. feitdem fie fi um die Mitte des 
17. Jahrhunderts ohne nachhaltigen Widerftand ben von 
Norden her vorbringenden Koſaken unterworfen haben, 
bewohnen fie diefelben Gegenden, welche noch heute ihre 
Sige bilden). Ihe Gebiet, welches ſich in einem großen 
Halblreife um das Südende des Baikalſees herumgicht, 
gehört zu etwa vier Siebenteln dem Gouvernement Irkutsk, 
mit feinem Reſte aber Transbaitalien an. Im Norden 
reicht es bis an den 55,, im Siben bie an ben 50. Parallel, 
währenb es fic von Weften nach Often über 17 Yängen- 
grabe (99% bis 116° öſtl. Gr.) erſtreckt und fo gleich— 
zeitig dem Gebiet des oberen Jeniſſei und feiner rechten 
Nebenflüfie ſowie dem des oberen Amur angehört?) Im 
Allgemeinen ift das Yand ſehr gebirgig; beſonders gilt dies 
von bem Bezirke zwijchen dem Oftufer des Bailal» und dem 
weſtlichen Abhange des Jablonowoi⸗Gebirges*), während 
dagegen das Gebiet mörblich und nordweſtlich von Irkutst 
auf beiden Seiten der Angara von Yacobien als eine mit 
zahlreichen niedrigen Hügeln bedeckte Gegend bezeichnet 
wird, Hier fand der Keifende auch weit ausgedehnte 
Roggen und Weizenfelder, ſowie zahlreiche Dörfer, deren 
aus Rufen und Burjaten gemiſchte Einwohnerſchaft ben 
Eindrud einer gewiſſen Wohlhabenheit machte. 

Die Burjaten find micht mehr, wie ihre nächſten Ber 
wandten, die altajiichen Bergkalmüfen, durchweg Nomaden, 
fondern fie befchäftigen ſich aud) ziemlich viel mit dem 
Aderbau, wenn es auch ganze Difteifte giebt, in welchen 
die alte Lebensweiſe noch heute die Negel ift. Als eine 
Folge dieſes Fortſchrittes iſt es auch anzufehen, daß ein 
großer Theil der Burjaten nicht mehr in ben früher all» 
gemein Hiblich geroeienen Jurten wohnt, ſondern dieſelben 
durch Biodhäufer eriegt hat. Die Blodhäufer, welche in 
den von Jacobſen beſuchten Dörfern die Hegel bildeten, 
find aus ftarfen Balfen gezimmert, deren Öeflige demjenigen 
ähnlich iſt, welches die ruſſiſchen Banernhäufer zeigen, aber 
fie verrathen durch ihre äußere Form wie durch manche 

i) Mit dem nachfolgenden Auffatze beginnt die Veröffentli— 
chung einer Reihe von Arbeiten, welche unter Benuhgung der 
vorhandenen Lineratur eine Darſtellung der Reſultaie geben 
mollen, die in völferfundlicer Beziehung durd die Meile des 
Rapitäns Adrian Jacobſen erzielt worden find. Dieſe Reiſe 
wurde im Auftrage des Königlichen Muſeums für Völlerfunde 
in Berlin in den Jahren 1854 und 1885 unternommen und 
erftrette fih auf Aukland, Eibirien, das Amurland, Nordtorea, 
Japan und Rordweflamerifa. Die reihen Sammlungen, melde 
der Neifende dem Mujeum zuführen fonnte, find mit giltiger 
Grlaubnik des Herrn Geh. Katha Baſtian von dem Meferenten 
eingehend ftudirt und ausgiebig verwerthet worden; fie bilden 
neben dem Reiſetagebuche Yacobjen’s und anderen ſchriftlichen 
und mündlihen Mittheilungen beijelben die Unterlage für 
diefen und die folgenden Aufſſätze. 

Ethnographie Rußlands. Etgänzungsh. zu Metern. 
Mitih. 54, S. M. Behm und Wagner, Bevollerung der (Erde, 
Erg.⸗Heft zu Peterm. Mitth. 35, ©. 36, giebt nad Wenjulow 
die Zahl der Burjaten auf 280000 an. 

3) Peſchel⸗Kirchhoff, Völkerkunde, S. 381 (6. Aufl). 

4) Veterm. Mitth. 1877, Tafel 1. 

5) Generalftabstarte von Ruffiig-Afien in8 Blatt, Wr, VII. 


Eigenthümlichkeiten ihrer Einrichtung noch deutlich genug, 
daß fie aus der Jurte hervorgegangen find. Ich will mich 
hier auf die Anführung von zwei Merkmalen beichränfen, 
welche bejonders charalteriſtiſch für dem bezeichneten Ueber» 
gang find. Einmal namlich find die burjatiichen Blodhäufer 
durchgängig achtedig und entiprechen fo der runden oder 
polggonen Geftalt der Jurten, und ferner befigen fie feine 
Defen, fondern nur eine etwa die Mitte des Fußbodens 
einnehmende, offene Feuerſtelle, deren Rauch wie in den 
Jurten durch eim Loch in der Dede entweicht, während 
man im dem feftftchenden Winterwohnungen der Golden 
und anderer Ammmwölfer mächtige Oefen und Schornfteine 
rei melde ben Rauch nach einer Seite des Haufes ab- 
eiten. 

Bor der Thur findet fich fast ſtets eine Heine laubens 
artige Borhalle, während fich rechts vom Beſchauer ein 
Flugelanbau an das Haus Ichnt, welcher zur Aufbewahrung 
ber Milch, des Proviantes und einiger ——— dient, 
In nächſter Nähe des Wohngebäudes liegen die Viehftälle, 
welche meistens zum Schutze gegen Diebe oder reißende 
Thiere mit einem hohen Bretterzaun umgeben find, Im 
Inneren des Haufes fteht gerade dem Eingange gegenliber 
die Bettftatt, welche durch einen Vorhang den Bliden des 
Eintretenden entzogen wird. Links von bdiefer erblidt man 
eine mehr oder weniger große Anzahl von Kiften, welche 
ben Reichthum des Hausheren bergen und fo ben zu gleichem 
Zwede benugten Fellſäcken der altajifchen Bergtalmiiten 
entfprechen. Diefe Kiften find häufig jehr reich und nicht 
ohne Geſchmack bemalt und enthalten namentlich foftbare 
elle und Zeuge, forwie ben im Sibirien viel gebrauchten 
Ziegelthee, in meldyem der Burjate feinen Neichthum bes 
fonders gern anlegt. Rechts von der Bettitatt befindet 
ſich die. Kuche, im mwelder auf dem Fußboden und an ben 
Wänden Geftelle zur Aufnahme von Milch und Eßgefäßen 
angebracht find. Die Feuerſtelle liegt, wie ſchon oben bes 
merkt, etwa in ber Mitte der Hütte im einer Vertiefung 
des Erdbodens, während ſich rings um fie ein Bretter 
fußboden zieht, der bis am die Wände heranreicht. 

Die Kleidung ber burjatiichen Männer ift dort, mo 
Yaeobien ſich aufhielt, der ruſſiſchen fehr ähmlich, während 
fie zwifchen dem Bailalfee und dem Yablonowoi-Gebirge 
mehr der chineſiſchen Mode folgt. Fruher freilich hatten 
die Burjaten eine Reihe eigenthümlicher Kleidungeſtücke 
und Waflen, welche aber jegt nur noch als Kurioſitäten 
aufbewahrt zu werden pflegen. Diefelben find für die 
Böllerkunde infofern von Wichtigkeit, als fie flir die Kunſt⸗ 
fertigfeit und die Prachtliebe der Burjaten ein deutliches 
Zeugniß abgeben. Ich nenne hier zumdchit die eigenthikms 
lichen Gürtel, weldye früher durchweg von ihnen getragen 
wurden, heute aber nur noch felten im Gebrauch find. Die 
felben beitehen aus einem etwa handbreiten Lederriemen, 


deſſen eine Seite mit rothem rs fiberzogen umb mit 


reihem Silberblechbejchlage verziert i Dieſer Beſchlag 
zeigt ziemlich mannigfaltige Muſter. Bald erſcheint er 
in Geſtalt von größeren, runden Scheiben, bald von Rechts 
eden, bald auch von in Reihen oder anderen Figuren ge» 
ordneten Meinen Scheibchen. An ber rechten und linken 
Seite des Glirtels ift je ein ftarker Metallring eingelaffen, 
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an welchen ber Köcher und der Pogenbehälter befeftigt zu 
werben pflegten, jo lange die Burjaten ſich diefer Inſtru— 
mente für Jagd und Krieg noch durchweg bedienten; denn 
jet bejigen fie fat ſämmtlich Gewehre, die fie recht gut 
zu gebrauchen willen. Tie Bogenbehälter, weldye in ähn: 
licher Weife wie die Gürtel verziert find, haben die Geſtalt 
einer langen, von oben nach unten fich verjlingenden Taſche 
und nehmen den Bogen etwa zur Hälfte im ſich auf, fo daß 
derfelbe jederzeit leicht heransgezogen und in Benutung 
genommen werden lann. Die Köder find den Bogen» 
behältern fait gleich an Geſtalt, doch ftehen fie ihnen an 
Größe matlirlich nad. Uebrigens dienen beide dem zu 
Pferde figenden Burjaten gewiſſermaßen als Panzer für die 
Oberfchentel, über welche ſie herabhängen. 

Die Unterjchentel und Füße werden mit Stiefeln aus 
ſtarlem Yeder, die mit hübfcher Stideret verziert find, ber 
Heidet. Die Scäfte derjelben jind weit gemug, um die 
ebenfalls geftidten Yederhofen aufzunehmen. Der Ober: 
körper ift im Sommer mit einem Kittel aus ruſſiſchem, 
chineſiſchem oder auch einheimiſchem Zeuge bededt, an deſſen 
Stelle während des Winters ein langer Pelz tritt, der je 
nad) dem Wohlftande des Befigers koftbarer oder minder- 
werthig ift und nicht felten mit der rauhen Seite nadı 
außen getragen wird. Man verwendet zu diefen Pelzen 
beſonders Ziegen: und Schaffelle, die dann häufig mit den 
Balgen ber ſibiriſchen Pelzthiere verbränt find, Der Kopf 
ift während ber guten und rauhen Jahreszeit mit einer 
Pelzmüge bededt, weldye auch, im Inneren der Häuſer nicht 
abgefegt wird. Uebrigens ſcheinen die Burjaten des Udins- 
fer Kreiſes nicht wie die tranabaifalifchen Zöpfe zu tragen; 
wenigftens ſah Nacobfen ſolche nur bei zwei Schamanen. 

Die hölzernen Bogen der Burjaten find etwa 2 m lang 
und mit ftarfen Darmichnen verſehen. Die Pfeile bes 
ſtehen nicht aus Rohr, fondern aus Holz mit einem Horn« 
aufjage, im welden eine rhombenförmige Eiſenſpitze eine 
gelajien ift. Der Hornauffag ift häufig durchlöchert, fo daß 
die Pfeile beim (liegen ein pfeifendes Gerduſch verurfachen, 
um dem Jäger aud) im Dunkeln die Richtung, nach welcher 
fie geflogen und den Punkt, an weldem fie miedergefallen 
find, anzuzeigen. Sonft dienen noch als Waffen Meſſer 
von oft fehr ſchöner einheimischer Arbeit, welche in hölzernen 
oder ledernen Sceiden in den weiten Stiefelichäften ge: 
tragen werden, in denen Übrigens auch die Tabakspfeifen 
Plag finden. Diefe legteren erjcheinen in den mannig- 
faltigften formen und beſtehen theils aus Holz, theils aus 
Metall, find aber nur fehr Selten eigenes Fabrikat der 
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veriehen. Da finden fid Arms und Halsbänder aus 
Kupfer, Perlen und Korallen, Silber:, Gold- und Kupfer: 
mlnzen mit fein gearbeiteter Metalleinfaſſung als SKopf-, 
Bruft» und Nüdenfchmud, Mefiingröhrchen und Ringe 
aud demjelben Stoffe, weldye über die Zöpfe gezogen werben 
und, indem fie in der Nähe der Ohren liegen, wie Ohr: 
ringe erjcdeinen oder, am unteren Ende der Zöpfe an— 
gebracht, zum Schmude ber Bruft dienen, bis zu welcher 
die Zöpfe der Frauen herabreichen, Uebrigens find audı 
hier zum Erfag fiir den Mangel an eigenem Haarreichthum 
falicye Zöpfe im Gebrauch, deren Fülle man mod} dadurch 
zu verftärten Fucht, dak man neben ihmen Zeugſtreifen ans 


‚ bringt, welde eine Nachahmung der oben erwähnten 


Burjaten, fondern werben vielmehr entweder von ben | 
Ehinefen oder von den Ruffen bei ihnen eingeführt. in | 


eigenthlimliches Exemplar einheimiſcher Pfeifeninduſtrie, 


welches Jacobſen mitgebracht hat, liefert den Beweis, daß 
die Burjaten im dieſer Beziehung hinter den von ihnen 
hervorgebradjten Yeijtungen anf anderen Gebieten bes Hand- 


werls weit zurücgeblieben find. Diefe Pfeife beſteht nämlich 
aus zwei der Yänge nach getrennten Theilen, welche durch 
einen mehrfach herumgemundenen Yeberriemen zujammens 
ehalten werden, aber natürlich nicht ſehr feft an einander 
Shliehen, 

Die Kleidung der Frauen ähnelt jehr derjenigen ber 
Männer, nur iſt fie zierlicher al$ jene und bei den An— 
gehörigen reicherer Familien geradezu foftbar. So find 
die Pelze häufig mit werthvollen Zeugen, wie Sammet und 
Seide, überzogen, die Stiefel mit mlhjamer Stiderei ber 
bedt, und die Gürtel mit langen Streifen verziert, welche 
nach Art der oben erwähnten Männergürtel reich mit 
Eilber verziert find und an den Seiten herabhängen. Mit 
Scymuchgegenjtänden jind wohlhabendere Burjatinnen reich 





Gürtelgehänge im Heineren Mafiftabe find. Uebrigens 
fommen alle die leidungs: und Schmuditüde, welche als 
dem weiblichen Geſchlechte eigenthlimlich eben genannt find, 
nur den Haudfrauen zu, während die jungen Mäbddien 
in ihrem Anzuge den jungen Männern faſt vollftändig 
gleichen. 

Die Burjaten find, wie ihre Berwandten im Altai, aus: 
gezeichnete Neiter und fegen ihren Stolz in eine fchöne 
Ausrüftung ihrer Pferde, von denen reiche Männer ftets 
mehrere zu ihrem periönlichen Gebrauche bereit ftehen haben. 
Daher find denn auch die burjatiichen Sättel häufig wahre 
Kunſtwerle. Die Stirn» und Ruckſeite derjelben beftcht 
nämlich aus Eifen mit oft höchſt geſchmackvoller, eingelegter 
Arbeit in Silber, fo daß ihr Werth ein ganz beträchtlicher 
iſt. Dabei fei gleich erwähnt, daß diefe Kunſtwerke fait 
durchweg aus den Händen einheimijcher Schmiede hervor: 
gehen, deren Arbeiten im ganz Oftfibirien wegen ihrer 
Trefflichteit beritgmt find und auch von dem ruffiichen An— 
fiedlern viel gebraudzt werden. Dieſe Sättel werden anf 
Filzdeden gelegt und mit breiten Bauchriemen aus Pferdes 
haaren befeitigt. Aus demfelben Material pflegen auch 
Zügel und Schwanzriemen zu beftehen, während das Kopf: 
geſchirr aus Leder hergeftellt wird, das häufig mit Silber» 
plättchen reich und geichmadvoll verziert iſt. Wie groß 
das Interefie des Burjaten an feinem Pferde ift, beweiſt 
unter anderem auch der Umſtand, daß das am hänfigiten 
erfcheinende Kinderſpielzeug aus einem Holzpferde in voller 
Nüftung beiteht, meben welchem dann in zweiter Yinie 
kleine Bogen und Pfeile ohne Spige vorkommen. 

Als Unterlage beim Schlafen dienen Teden, die meift 
aus Ziegen- oder Schaffellen bergeftellt werden, in reichen 
Häufern aber auch aus den Beinjellen der Pferde beftehen. 
Als Deden benugt man fowohl im Winter wie im Sommer 
die Pelz⸗ oder Bolllleider, welche am Tage auf dem Yeibe 
getragen werden. Kigenthlimlich, find die Kopfliſſen der 
Burjaten. Gin Fellſack, deſſen Yänge die Vreite etwa um 
das Doppelte übertrifft, wird mit Stroh angefüllt und 
dann an beiden Enden durch eine rechtedige Metallplatte 
geichloflen, damit er mehr Feſtigkeit erlangt. Faſt im jedem 
burjatijchen Hauſe findet ſich nahe am Kopfende des Bettes 
ftehend ein Behälter für die Pfeile des Hausherrn. Dieje 
Behälter beftchen aus einem Holggeftell, weldyes mit Yeber 


Uberzogen umd mit reichen Berzierungen in Stiderei und 


‚ Metallbeichlag geihmitdt ift. 


Vier lange Stäbe, melde 
nach unten hin ein wenig divergiten, bilden das Holzgeſtell. 
Zwiſchen ihnen find Stöde von Ochſenhaut als ande 
angebracht, fo dak das Ganze einer ungleichieitigen,, ab—⸗ 
geitumpfien Pyramide ähnelt, deren mad vorn gefehrte 
Seitenfläche die größte Breite bejigt. Dieſe Borderfeite 
ist mit langen Yederfireifen, mit Seidenftidereien und mit 
Silberplätichen in ſehr geſchmackvoller Weiſe delorirt. 
Noch reichere Ornamentirung zeigt der Deckel des Behälters. 
Derſelbe iſt an einem beweglichen Querhotz befeſtigt, weldyes 
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zwei der vertifalen Stäbe an ihrer Spige verbindet, und 
fällt ſchräg Über die obere Definung hinweg. 


jo lonnte Iacobien es nur mit Aufwand vieler Mühe und 
verhältmigmäßig großen Koſten erhalten. 

Die Erfahrungen, weldye Jacobfen im Beziehung auf 
den Charafter der Burjaten machte, gereichen denfelben im 
Allgemeinen nicht gerade zur Empfehlung. Allerdings find 
fie, wie überhaupt die weiſten Eingeborenen Sibiriens, 
gaftirei und geben gern, was jie haben, zur Bewirthung 
Fremder ber. Daneben aber find fie im höchten Grade 
mißtrauiſch, wenn man von ihnen etwas zu kaufen wünict, 
und begegnen allen derartigen Anträgen mit feindieliger 
Verichlofienheit. Da ſelbſt ſchon verfanfte Ghegenftände 
mit Liſt oder Gewalt wieder in ihren Befig zu bringen, find 


fie nicht abgeneigt, wie dem zum Beifpiel in einem Bur- 


jatendorfe eine Frau verjuchte, einen von Jacobſen ihren 
Manne abgekauften Sattel von dem Wagen des Reiſenden 
wieder wegzunehmen und in ihre Hütte zurkidzubringen, 
fo daß es nur unter Amvendung von Gewalt und durch 
eine beträchtliche Erhöhung der ſchon gezahlten Kaufſumme 
gelang, ihrem Berfahren Einhalt zu thun. Gegen bie von 
der ruſſiſchen Regierung eingefegten Beamten in den eins 
zelnen Dörfern zeigen ie ſich häufig ungehorfam und 
jtörrifch, während fie den Befehlen ihrer Stammbäuptlinge, 
welche übrigens zum Theil verhältmißmäßig gebildete Yeute 
find, willig nachlommen. Den Tabafsgennjje find beide 


Geſchlechter faſt jeden Alters leidenſchaftlich ergeben; Heine | 


Kinder, welche faum auf den Fußen feftftehen gelernt 
haben, rauchen ſchon den abſcheulichen, mit Baumrinde 
gemiſchten Tabak, der bei ihnen allgemein im Gebrauch iſt. 
Bom Trunfe ſcheinen ſie nicht im jo hoöhem Grade ber 


herrſchht zu fein, wie ihre Stammperwandien im Altal; | 
immerhin aber ſpielt bei allen ihren zeitlichleiten der | 


Genug des Milchbrauntweins eine ſehr bebeutende Rolle 
und es it wohl möglich, daß fie denjelben nur deshalb wicht 


in gleich großen Quantitüten trinfen wie die Salmüfen, | 
weit er bei ihmen beträchtlich fchmerer iſt als bei jenen, | 


Auch ihre Habſucht hatte der Reifende Gelegenheit genügend 
kennen zu lernen; fir bie mwerthlofeften Öegenftände for» 
derten fie von ihm ganz erorbitante Preiie. Ob der Bor 
wurf hochgradiger Sinnlichkeit gerechtfertigt iſt, weichen 
Albin Koh!) befonders den Burjatinnen macht, von denen 
er behauptet, daß fie ohne Unterichied bereit wären, flir 
Geld Jedem ihre Reize preiszugeben, wage ich nicht zu ent« 
ſcheiden; immerhin zeugt es nicht von einen Ueberfluſſe an 
Schamgefühl, wenn Jacobſen berichtet, daß der polniſche 
Schreiber in einem der von ihm bejuchten Dörfer mit einen 
ganz jungen Ehepaare die Wohnung getheilt habe, ohne 
daß die Fran daran den geringiten Anſtoß genommen hätte. 


Fuge ich endlich noch hinzu, dab die Burjaten jehr une | 


reinfih im Beziehung auf Kleidung, Speifen und Ge— 
tränfe find, jo wird das Angegebene genligen, um das zu 
Anfang biefes Abjchnittes ausgeſprochene Urtheil zu begründen. 


Da vieles | 
Geräth bei den Burjaten allgemein fehr hoch geichägt wird, | 





Was aber den Verkehr mit den Burjaten am meiften | 


erſchwert, ift die abergläubiiche Geſinnung, von welcher 


4 Sibirien und dad Amurgebiet. Yeipzig, Spamer, 1376, 
Bo. I, &. 72, 73, 84. In einzelnen Punkten ſcheint mir der 
genannte Schriftiteller zu hart über die Burjaten zu urtheilen; 
jo beionders, wenn er ihnen alle Induſtrie abipridt, ©. 79, 
Vielmehr And Die Schmiedrarbeilen der Burjaten in ganz 
Sibirien neiucht, und auch ſeht gute und Dauerhafte Böttcher: 
arbeiten eigener Fabrifation hat N 
Vergl, Abrigens Kittid a. a. D. Andererſeits trifft Die Ber 
urtheilung, melde ihnen in Beicel-Michhoif's Bölterlunde 
S. 381 gu Theit wird, auch nicht das Richtige, denn vie Bur— 
jaten neigen eher zur Wewaltthat als zur Gutartigleit. 


acobjen bei ihnen gefunden. | 
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fie im ebenſo hohem Grabe beherrfcht find, wie die übrigen 
Stämme Sibiriend, Denn wenn man aud; weftlich des 
Baitalfers von ruſſiſcher Seite die Einführung des Chriften« 
thums verfucht hat und noch verjucht, fo find doch bie 
heute dieſe Bemühungen wie faft alle anderen rufjiichen 
Civiliſationsbeſtrebungen unter diefem Volle jo gut wie uns 
frudjibar geblieben; beſonders hängen die cisbailaliſchen 
Burjaten noch mit jtarrer Zähigfeit am Schamanismus 
feft. Diefer Mißerfolg liegt wohl zum großen Theil 
daran, dab die Träger des Chriſtenthums und der ruſſi— 
ſchen Eivilifation, die Popen und die ungebildeten, ja häufig 
genug aus Verbrecherkreiſen hervorgegangenen Anfiedler, 
leineswegs die für den angegebenen Zweck geeigneten Ber: 
jönlichleiten find; einen großen Theil der Schuld aber 
trägt auch die Abneigung der ingeborenen gegen alles, 
was einer Aufgabe ihrer alten religiöjen Lieberlieferungen 
ähnlich ſieht. Wenigſtens geht das deutlich daraus hervor, 
daß auch die Prieſter des Buddhismus, welcher aus China 
in das transbailaliſche Burjatenland eingedrungen ift, aller 
Anitrengungen ungeachtet ebenfo wenig ım Stande gewejen 
find, den Schamantsmus zu verdrängen, wie die Ruſſen. 
Die Erfahrungen, melde der Reiſtude fiber die reli⸗ 
giöfen Anschauungen und Gebräuche der Burjaten während 
feines Aufenthalted unter ihnen zu ſammeln vermochte, 
will ich Hier, ergänzt durch einige Zuſätze aus andrren 
Berichten, im folgenden zufammenftellen. Wie bei allen 
dem Schamaniemus huldigenden Wölferfchaften ift auch bei 
den Burjaten der Haube am gute und böſe Geiſter vor» 
handen. Die eriteren find in Abbildungen in allen Häuſern 
vorhanden. Schon ehe man die bütte des Burjaten be 
tritt, gewahrt man an der Aukenieite derſelben dicht neben 
ber Thlir Heine Holzküftchen mit einem Scieberbedel von 
10 bis 16 cm Yänge und 3 bis 8 cm Preite, welche für 
die Behaufung des Altata gehalten werden, dem der Haus— 
herr den Schutz über feine Hlitte, feinen Hof, fein Bich 


„und jonfliges Bejigthum anvertraut. Diele Käftchen werben 


auc wohl durch Gehünge aus zufanmengebundenen Leder— 
ftreifen und Zeugläppchen eriest, wie fie aud am Amur 
als gottesdieuſtliche Geräthe wiederlehren. Als Opfers 
gaben für den Altatä findet man überall neben feiner 
Behauſung Heine Stückchen aus Filz, welche benielben 
Namen wie der Gott führen und in der Boritellung ber 
Burjaten wohl bisweilen mit jenem völlig in Eins zus 
fammenflichen mögen. Im Inneren des Hauſes finden 
wir links vom Eingange ebenfalls mehrere Gögenbilder, 
welche aus einem Solzveif beitehen, im defien Meiste ein 
paar elende Zeuglappen befeitigt find); nur felten tritt 
an bie Stelle der legteren ein bis zur Unfenntlichkeit roh und 
tunſtlos gefertigte Menſchenbild. Trotzdem ftchen dieſe 
Sögenbilder in hohen Ehren, denn fie ftellen diejenige 
überirdifche Macht dar, welche den Franen Fruchtbarkeit 
verleiht und die Finder des Haufes unter ihren befonderen 
Schug nimmt, indem fie die böfen Geiſter mit Bieilen, 
welche mit Seidenfüden umwickelt find und dicht neben dem 
Bilde hängen, abwehrtt. Der Name diefed Gotzen iſt 
Tumurihinhobun-sheichinsbarä, 

Daß von den Burjaten auch ein Gott des Feuers ver 
ehrt wird, ift ſchon daraus zu ſchließen, daß fie die Gewohn⸗ 
heit haben, von jedem Schälchen Milchſchnaps, der Übrigens 
hier ebenfo wie bei den Altajern Taraſſun heißt, ein paar 
Tropfen als Spende in das Herdfener — wenn diefer Aus: 


1) Ganz ähnlide, aber bei weitem forgfältiger und funft: 
voller nearbeitete Gönenbilder findet man auch in ben Jurten 
der allaſiſchen Bergfalmälen, während fie bei den Amurvölkern 
pänzlich fehlen. 
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drud bier erlaubt ift — zu nießen. Außerdem aber wurden 
Jacobſen im Irkutster Muſeum zwei Zeugpupven in einem 
Filzfutterale gezeigt, welche als eine getreue Nachbildung 
des fogemannten Feuerherrn der Burjaten und feiner Frau 
bezeichnet wurden. Dem Reiſenden felbft gelang es im 
feinem der von ihm beſuchten Häufer, ein Original diejes 
Gotzenbildes zu Geficht zu bekommen, woraus doch wohl 
hervorgeht, daß daflelbe von den Yurjaten beſonders hoch 
gehalten umd mit großer Sorgfalt den profanen Blicken 


Fremder entzogen wird. Damit wurde fehr gut überein» | 


ftimmen, daß es die Burjaten ebenfo wie die Golden am 
Amur für einen ſchweren Frevel halten, einen Brand von 


ihrem Feuer in ein anderes Haus hinüberzutragen oder ihr | 


Herdfeuer auszulöfcen !). Nach dunklen Andeutungen, 
welche dem Reijenden gemadjt wurden, aber durch andere 
Berichte betätigt werben ?), nehmen Himmel und Erbe unter 
den guten Göttern der Burjaten bie erſte Stelle ein; ihre 
hödhfte Gottheit trägt den Namen Tengeri oder Tengri, 
d. h. Himmel ?). 

Die Art der Gottesverehrung ift eine doppelte. Einmal 
befteht fie im Gebet, welches der Burjate mit gen Himmel 
gerichtetem Geſichte zu verrichten pflegt, und zweitens in 
Opferungen mannigfacher Art. Die Opfer für den Altata 
und die Yibationen für den Feuerherrn find ſchon erwähnt. 
Wenn ſchon in den legteren die ben Opfern im Allgemeinen 
zu Grunde liegende Anſchauung von einer Nahrung, welche 
den Göttern dargebracht wird, hervortritt, fo ift das noch 
viel mehr der Fall bei der Verehrung, die man dem 
Tumurschin» chobun· ſcheſchin ⸗ baru zoll. Derfelbe wird 
nämlich häufig mit dem Fett geſchlachteter Schafe beftrichen *) 
und ftarrt im Folge deilen, und da fich auf ihm auch der 
Rauch des Herdfeuers miederichlägt, förmlich von Schmuß. 
Größere Opferfefte finden jährlich zweimal, und zwar im 
Frühling und im Herbſt ftatt. Sie werben auf freiem 
Felde abgehalten und geben dem Bolfe VBeranlaflung zu 


lauter fröhlichleit. Die Opferthiere find entweder Hammel, 


oder Pferde, feltener Rinder oder Ziegen. Nachdem dies 
felben geſchlachtet worden find, befeitigt man den Schädel, 
die Knochen und die Haut ähnlich wie bei den Altajern und 
ihren öftlihen Nachbarn, den Teleuten, derartig auf einem 
Geſtelle von Birkenholz, daß die formen des lebenden 
Thieres noch zur Geltung kommen. Das Fleiſch wird 
fodann an Ort und Stelle von der Opferverfammlung 
verzehrt, und während des Mahles werben Gebete geiprochen 
und Yibationen von Tarajlun dargebract, die jedenfalls dem 
Tengeri gelten. Bei diefen Pibationen benutzt man große 
Holztannen mit einem Dedel und einem Ausguſſe, welche 
für jo heilig gehalten werben, daß fie ein Burjate auch fiir 
den höchſten Vreis, den man ihm bietet, micht beransgiebt. 
Natürlich fpielt bei diefen Opferfeften aud; der Genuß des 
Milchbranntweins eine große Nolle, wenn aud) nicht fo 
wulſt getrunfen wird wie bei den Altajern. Auch von den 
einzelnen Hausherren werben, bejonderd bei wichtigen 
Familienrreignifien, Opfer, beſtehend in Schafen und Pferden, 
dargebracht, bei denen man ähnlich wie bei den großen 
Opferfejten verführt. Als Zeichen baflir, daß das Opfer 
ordnungemäßig vollzogen ift, pflanzt der Hausherr vor feiner 


5 A. wiinn Beſuch bei ſchamaniſchen Burjalen. Aus— 
land — S. 5% 

a. O. = 534 und W. Radlof: Das Schamanenthum 
und —* Kultus. Leipzig, T. ©. Weigel, 1885, beſonders ©. 6 
und 

3, Ebenda. 

4) Diefe Urt der Verehrung erinnert lebhaft an die bei den 
Golden gebräuchliche Beſtreichun s Mundes der Fiſchgötter 
mit Fiſchblut und Fert, welche Pooh vor als nad dem Fiſch⸗ 
fange eintritt, vorausgefeht, da derielbe günftig geweien if, 
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Wohnung einen Birkenſtrauch auf, fo daß von Jacobſen vor 
manden Häufern förmliche Gehölze dieſer Art bemerkt 
wurden. Bier und ba findet man in dem Gebiete ber 
Burjaten auch Geruſte, die hohen Tiſchen nicht unähnlich 
find. Sie dienen dazu, um vom Blige erfchlagenes Bieh 
auf ihmem mieberzulegen. Bermuthlich ift auch das eine Art 
von Opfer oder doc) wenigftens ein Ausdruck bafür, ba 
der Burjate das Recht der Himmelsgottheit anerleunt, ſich 
durch ihren Voten, den Blig, ein Stüd feiner Heerde 
anzueignen, das damit flir den Genuß von Seiten ber 
Menſchen unbraudybar wird. Da man fich um die ger 
töbteten Thiere nicht weiter kümmert, fo werben fie natiirlid) 
bald eine willfommene Beute der Bögel. 

Die Höchfte Autorität im allen religiöfen Angelegenheiten 
befigt der Schamane. Er verfertigt die Götenbilder und 
verfauft fie feinen Yandelenten flir Geld oder Vieh, er 
vollzicht gegen gute Bezahlung und Bewirthung bie Privat: 
opfer, er enthüllt ald Prophet die verborgene Zufunft, er 
heilt als Arzt die Krankheiten feiner Bolfsgenoflen, ja er 
fol fogar von den Burjaten bei ihren Rechtoſtreitigleiten 
noch immer lieber zum Richter aufgerufen werden als die 
ruſſiſche Obrigkeit !). Bei feiner Thatigkeit als Arzt geht 
er von dem Gebanfen aus, der dem Schamanenthäm in 
allen jeinen Verbreitungsgebieten eigenthümlich ift, daf jede 
Krankheit wie überhaupt jedes Uebel die Folge der Feind» 
ſchaft eines böfen Geiftes ift, deilen Zorn der Betroffene 
auf fich gezogen hat, und daß es darauf anfommt, den 
Teufel zum Ablaffen von feinem Opfer zu zwingen. Diejer 
Zweck wird natürlich am gründlichiten dadurch erreicht, daß 
der Schamane ben ſich verborgen haltenden böjen Geift 
ausfindig macht und dann tödtet. So befteht denn die Heil» 
methode der burjatiſchen Schamanen fait durchweg darin, 
daß fie Beichwörungen murmelnd in ber Hütte herumlaufen 
und den Qualgeiſt fuchen, der denn endlich auch regelmäßig 
in Seftalt einer von ihnen felbR in einem Winkel heimlich 
vorher verftehten Zeug ⸗ oder Papierpuppe entdedt wird. 
Indem nun biefer Seit mit dem Bfeile durchſchoſſen wird, 
verliert der von ihm auegehende Zauber feine Kraft, und 
der Krauke wird geſund oder — auch nicht. Zritt der 


‚ erftere Fall ein, jo fällt natürlich das Verbienft der Heilung 





dem Schamanen au, der ſich Ubrigens auch bei dieſer Arbeit 
ſchon vor ihrer Berrichtung feines Lohnes zu verfichern 
weiß; ftirbt hingegen ber Krauke, jo fällt e8 trogdem Nies 
mandem ein, bie Kraft des Zauberpriefters in Zweifel zu 
zichen, fein Anſehen ift und bleibt unantaftbar. 

Die Tracht der burjatiſchen Schamanen iſt im A gemeinen 
diefelbe mie die ihrer talmüfifchen Zunftgenoſſen. Sie 
beitebt aus einer ledernen Jacke mit daran anſchließendem 
Unterrode aus demfelben Stoffe. Beide find mit Thierfellen 
und Zeugftreifen dicht befegt, umd zu dieſem Schmucke 
fommen noch eine Menge von Kupferſchnitzelchen, welche 
wohl dazu dienen follen, die Öloden, die fonft bei den 
Schamanen Sibiriens gebräuchlich find, zu erfegen. Mutze 
und Trommel ſpielen matitvlich auch hier eine hervorragende 
Rolle; doch ſcheint die letztere einfacher gearbeitet zu fein 
als die falmiitifcde. Während nämlich dieſe einen geidyidt 
geichnigten Griff hat, der ein männliches Weſen vorjtellen 
foll, zeigt die burjatiiche mur ein einfaches Kreuz aus zwei 
Eifenftäben. Der auch bei anderen Bölfern gebräuchliche 
Schamanenflab hat bier eine eigenthümliche Form. Er 
ericheint nämlich in der Geſtalt eines hölzernen Perdebeines, 





1) Bergl. U. Kohn a. a. O. S. 77. Ich bin auf die eigen» 
thumliche ——8 der Schamanen mit Abſicht nicht näher eins 
geaanaen, verweile aber für dielen gt außer auf Peſchel⸗ 

iechhoft, Volterlunde, S. 361 fi. auf A. Ballian’s und 
W. Hadlof” % oben angeflisrie Arbeiten. 
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an deſſen Gelenten Gloden und lang herabhängende Felle 


von Eichhörnchen und anderen Pelsthieren befeitigt find, ' 


während bei den Golden lange und ziemlic, jtarte Stöde 
mit geichnigten näufen üblich find, 

Auf fein Verlangen wurde Jacobſen eine Schamanen- 
handlung !) vorgeführt, die ich Hier nach feinem Berichte 
beichreibe. Der Schamane, ein noch junger Mann, trat 
in feiner gewöhnlichen Kleidung 
Kopfe einen großen ruſſiſchen Filzhut mit lang herabhängen: 
den bunten Bändern. Zunächſt trat er zu einer links von 
der Thur feines Haufes ftehenden Yade und nahm aus der» 
jelben zwei der eben befchriebenen Stäbe heraus, die er dann 
mit langjamen und feierlidyen Bewegungen auf den Boden 
niederlegte. Dann entnahm er aus demjelben Kaſten eine 
Hand voll des Heiligen Krautes Gangä, und, langſam an 
das eiwa in der Mitte des Fußbodens brennende Feuer 
herantretend, warf er die trodenen Stengel in die Flammen. 
In den ſich entwidelnden Rauch hielt er dann die Stäbe 
und ließ auch, indem er ſich weit vormüber beugte, feinen 
Oberkörper von demſelben umziehen, als ob er ſich zu der 
bevorfiehenden heiligen Handlung weihen lafjen wollte ?). 
Nachdem er darauf die unteren Enden feiner Stäbe in bie 
Aſche des Krautes geftoßen hatte, trat er mit geſchloſſenen 
Augen und mit hoch erhobenen Stäben von der niedriger 
gelegenen Feuerftelle auf den etwas höheren Bretterfußboden 
des Haufes zurüd und nahm in ber linken Hälfte deſſelben — 
von dem Eintretenden aus gerechnet — feine Stellung ein. 
Noch immer die Augen geſchloſſen haltend, begann er einen 
ziemlicy melodifchen Geſang, der zunächſt eine nicht umans 
genehme Stimmung ausdrüden zu follen fchien. Während 
diejes Geſanges hatte Dacobien den Eindruck, als ob die 
zahlreich gegenwärtigen Burjaten ſich in jehr wenig erfreu—⸗ 
licher Stimmung befänden, der fie auch durch das mehr 
malige Ansftogen dumpfer Yaute, die wie von halbunters- 
drücktem Scymerze ausgepreßt Hangen, Ausdruck gaben. 
Nach und mad) jedoch wurde der Geſang des Schamanen 
immer dumpfer und wilder, feine Geberden wurden immer 
unruhiger und rajcher wechſelnd. Die Stäbe wanderten 
ohne Unterbrehung von einer Hand in die andere, und 
während der Schamane die mit beiden zeitweilig bewaffnete 
wie beichmwörend in die Höhe hob, fuhr er mit der anderen 
lonvulſiviſch über die Stirn und durch das in langen Strähnen 
von feinem Haupte herabhängende ſchwarze Haar. Ye 
trauriger und wilder nun der Geſang des Schamanen wurde, 
der allmählich in ein fortwährendes Stöhnen und Schluchzen, 
untermifcht mit unheimlic klingenden Gurgellauten, liber⸗ 
ging, deſto mehr hellten jich die Mienen feiner Landsleute 
auf, und zuweilen unterbrachen die legteren den Beſchwörer 
durch ein kurzes und höhmifches Lachen, jo daß es den Ans 
ſchein hatte, als ob fie den zu löfenden Zauber ſchon als 
machtlos geworden betradyteten und nicht mehr unter feiner 
beängjtigenden Einwirkung ftänden. 

Uebrigens ließ ſich der Schamane durch das Benehmen 
feiner Yandslente durchaus nicht in feiner Thätigleit ftören, 
fondern er fchritt unaufhörlich mit geſchloſſenen Augen und 
unter fortgejetem Aufheben und Schlitteln der Stäbe vor« 
wärtd und rlidwärtd. Aber dabei blieb es nicht; vielmehr 
ftellte er ſich in regelmäßigen Pauſen zwei» oder dreimal 
mit dem Geſichte ganz nahe vor die Wand des Haufe und 
ftieß unter heftigem Kopfſchütteln und wie in furdptbarem 


1) Die Schamanenhandlung trägt bei den Burjaten den 
Namen Bolchö, während der Schamane jelbit Bo heißt. 
2) Ich vermutbe, dab der Hauch dieſes Arautes eine Urt 
von betäubender Wirkung auf den Schamanen ausübt, melde 
die nöthige Erftaje herbeiführen hilft; Übrigens war ih nicht 
im Stande, den Urſprung diejes heiligen Arautes zu ergründen. 


auf, nur trug er auf dem | 
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Schmerze ſich krümmend ein gräßliches Gebrüll aus, das 
einem gqutturalen Crrr glid) und im höchſten Grade un« 
heimlid; und beängftigend wirkte. Indem er dabei die 
Arme mit den Stäben nad) hinten ausſtreckie und heftig 
fchüttelte, vermehrte der Klang der Glocken nod) den ohne» 
hin Schon herrichenben Lärm, der flir europätfche Ohren jaft 
unerträglich war. Als er zum britten Male an die Wand 
herantrat, jchien fich der Zanber, unter welchem der Schamane 
geftanden hatte, plögfich zu löfen. Er flog, wie von einer 
unfichtbaren Hand geſtoßen, mitten in das Haus zurid und 
wurde nun ruhiger, fo baß auch der Keifende, welcher während 
bes legten Theiles der Vorführung in höchſter Erregung 
geweſen war, wieder frei aufathmete.. Dann plöglidy die 
Augen öffnend und an die oben erwähnte Lade herantretend, 
legte der Schamane die Stäbe nieder und trodnete den von 
feiner Stirn herabftrömenden Schweiß ab, weldyer von ber 
gewaltigen SKraftanftrengung Zeugniß ablegte, bie ihm 
dieſer Auftritt verurſacht hatte. Obgleich dieſe ganze 
Schamanenhandlung nur den Zwed hatte, Jacobſen eine 
Borftellung von dem bei den Opferfeiten und Beſchwörungen 
üblichen Verfahren zu geben, fo machte fie doch einen tiefen 
Eindrud anf ihm und ließ es ihm begreiflich erſcheinen, daß 
ſich ruſſiſche Anfiebler in Sibirien dem von ihrer Umgebung 
gepflegten Schamaniemus ebenfalls hingeben. 

Diefe Erjcheinung tritt mämlich nicht nur bei völlig 
Ungebildeten ein, jondern auch bei foldyen, von denen man 
nach ihrer Stellung und geiftigen Entwidelung vorausjegen 
follte, daß fie die Sühigtei hätten, derartigen Berfuchungen 
zu widerftehen. So erzählte zum Beifpiel der Konfervator 
am Irkutöter Muſeum, Herr Wittkofsty, Jacobſen folgende 
Geſchichte, Für deren Wahrheit ex ſich in aller Form vers 
bürgte. Gin ruſſiſcher Geiftlicher, der als Mifjionar unter 
den Yurjaten lebte, eiferte befonders heftig gegen das Treiben 
eines alten, im Bolfe ſehr angefchenen Schamanen, den er 
mit den verächtlichiten Ausdrücden zu belegen nicht milde 
wurde, Da geſchah es, daß er plöglich ſchwer erkrankte, 
und feine ganze Umgebung war nun feft überzeugt, daß 
feine Krankheit nur ein Nacheaft des beleidigten Schamanen 
fei. Das war nun zwar nichts Auffallendes, wunderbar 
aber war es, daß ſich auch der Miffionar fehr bald diefer 
Meinung anfchlog und ſich beeilte, feinen Gegner dadurch 
zu verföhnen, daß er ihm zu fich rufen ließ und am ihm bie 
Bitte richtete, ihm die Krankheit durch feinen Zauber wieder 
abzunehmen. Natürlich war der Schamane, welder ſchlau 
genug war, einzufehen, daß die Erfilllung diefer Bitte mehr 
als alles andere zur Erhöhung feines Anſehens beitragen 
wilrde, fogleich zur Beſchwörung bereit, und der Miffionar 
lieg nun alle bie Gebräuche, ** er frliher als Erfindungen 
des Teufels geſchmuht hatte, ruhig über ſich ergehen, in der 
Hoffnung, daß er durch ihre Anwendung von feiner Krank⸗ 
heit befreit werben wirde, Wirklich genas er von feinem 
Yeiden, und ſeit biejer Zeit jtand in der Hütte des chriſt⸗ 
lichen Miffionars neben den Bildern des Heiligen Iwan 
und Michael frieblid) und im Genuffe gleidyer Verehrung 
das Bögenbild der Burjaten, der Tumurſchin⸗chobüum⸗ſcheſchin⸗ 
barä. 

Während die Burjaten im Ullgemeinen ihre Todten bes 
graben, werben bie Leichen der verflorbenen Schamanen 
verbrannt. Diefe Verhrennung gefchieht im eigens dazu 
beftimmten Heinen Birkenwäldchen, die man in der Nähe 
der burjatifchen Dörfer häufig antrifft. Da bei diefen 
Feuerbeſtattungen alle Geräthe bes Schamanen, wie feine 
Anzlige, Waflen, Zauberftäbe und Anderes in dem Wäldchen 
niedergelegt werben, jo gäbe ein foldes Gehölz für einen 
Sammler völferfundlicher Ghegenftände eine reiche Ernte, 
wenn eim Europäer es überhaupt wagen bürfte, daffelbe zu 
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betreten. Das iſt jedoch durchaus unmöglich, denn die beſondere Feierlichteit diefen Akt begleitete. Natürlich hat 


Burjaten pflegen es unantgejegt zu bewachen und würden 
ſicherlich jeden jvemden Eindringling tödten. Diefe Birken: 
wäldchen find die Wohnfige der Geifter der verftorbenen 
Schamanen. Deshalb wird hier an ihrer Grabftätte ihr 
Vieblingepferd geopfert; deshalb hängt man hier auch an 
einem in den Boden gefterten Pfahle ein Küſichen mit Thee, 
Zuder und anderen Dingen auf, weldye dem Berftorbenen 
als Nahrung dienen folen und jedes Jahr erneuert werden 
miliien. 
feine profane Hand ein Blatt oder gar einen Zweig ab» 
bredien; vielmehr hat mur der Schamane dieſes Recht, das 
er zu einem einträglichen Handel benutzt, da ja jeder Bur⸗ 


durch einen vor feinem Haufe aufgepflanzten heiligen Birken» 
ſtrauch dokumentiren muß. Uebrigens wirb, wie unter 


Von den Bäumen eines ſolchen Wäldchens darf | 
| als dem eigenen nicht gewährt werden darf. Sobald jedoch 


auc dann das Haar noch feine beträchtliche Yänge erreicht, 


‚ fan aber doc) ſchon in eine Menge Meiner Zöpfe geilodhten 


werden, weldye rings herum von dem Kopfe herabfallen und 
mit Behängen von Golde und Zilbermüngen, mit Korallen 
und ähnlichen Schmudgegenftänden verziert werden. Auf 
dem Kopfe trägt die jung verheirathete Burjatin eine herz 
fürmig gejtaltete Silberplatte mit einem filbernen Stirn— 
ftreifen, die jedoch beide fortwährend durch ein großes Kopfr 
tuch verdedt werben, weil ihr Anblid anderen Männern 


die Burjatım ihr erftes Kind geboren hat, legt fie diefen 


| Kopfichmud ab und flicht ihr Baar in zwei Zöpfe, die je 
jate, mie oben bemerkt, die VBollziehung feiner Privatopfer | 


den Bäumen die Birke, jo unter dem Ihieren der weiße | 


Haſe von den Burjaten fir cbenjo heilig gehalten wie von 
den altajifchen Bergtalmilten. 

Ueber die Eheſchließung bei den Burjaten berichtet 
Jacobſen auf Grund der Erfundigungen, die er don einem 
ihrer Hänptlinge einzog, Folgendes. Wenn ein Mädchen 
von rinem jungen Wanne zur Frau erforen und der libliche 
Kalym oder das Brautgeld an die Eltern deifelben bezahlt 
ift, jo wird die Verbindung der zukünftigen Gatten durch 
ein großes Gelage gefeiert, bei weldem die Dorigenofien 
von Seiten der feteruden Familie zahlreiche Geſchenle er 
halten. Danach fehrt das Mädchen wieder auf ein Jahr 


in das Elternhaus zurüd, damit ihr während diefer Zeit 


die vorher furz gejchorenen Haare lang wachſen, ehe fie in 
den Eheſtand tritt. Iſt diefes Jahr um, jo führt der Mann 
fein junges Weib in das eigene Haus ein, ohne daß rine 


nach Geſchmack über die Bruft oder ben Rüden berabjallen. 
Uebrigens iſt es dem Burjaten durch die Sitte feines Volfes 
und durch das ruffiiche Geſetz geftattet, mehrere rauen zu 
heirathen; doch wird von diefer Erlaubniß meift nur dann 
Gebrauch gemacht, wen die erjte Gattin ſich als unfruchtbar 
erwiejen hat, da Kinderloſigleit für die größte Schande des 
burjatiichen Hauſes gilt, Wie dem Neifenden mitgetheilt 
wurde, nimmt im newerer Zeit die Unfruchtbarkeit der bur⸗ 
jatifchen rauen immer mehr zu, und man darf wohl ſchon 
aus dielem Grunde das Verjdywinden auch diejes verhältniß- 
mäßig zahlreichen Bolfes im abjehbarer Seit voraudjagen, 
ohne ſich einer falſchen Prophezeiung ſchuldig zu machen. 
Immerhin aber werden ſich die Burjaten, da jie durch die 
Berührung mit Ruſſen und Ihinefen, wenigftens zum großen 
Theil, von der nomadiſchen Yebensweie zur Schhaftigfeit, 
von der Jagd und Viehzucht zum Ackerbau übergegangen 
find, noch lange genug erhalten, um in ihrer nationalen 


Eigenthumlichtert noch eingehender erforfcht werden zu fönnen, 


als das bisher der Fall geweſen ift. 
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Airila. 

— Edouard Dupont, Direktor des maturgejchichtlichen 
Muſecums in Brüffel begiebt ſich anf cin halbes Jahr nach 
dem unteren Congo, um die Geologie des füdlicdhen Ufers 
zwiſchen Boma und dem Stanley Pool zu jtudiren. Nament- 
lich will er juchen, die Epoche zu beitimmen, während welcher 
der Gongo fich durch die Küſtenletie Babır gebrodren hat, 
ebenſo das Alter der Küſtentette, und Höhlen unteriuchen, 
wo er Spuren früberer Bewohner zu finden bofft. Auch 
mit der fanbwirthichaftlichen Geologie jenes Gebietes will er 
ſich beichäftigen. 


Nordbamerifa. 


Die Einwanderung von 1886 in New Port, 


Tie New Porter Einwanderungs-Commiſſion bat joeben ibren | 


Jahresbericht veröffentlicht, dem Folgendes entnommen it: 
Von 321814 im Jahre 1886 ceingewanderten Verſonen 
waren 73099 Deutiche, 59 335 Engländer, 29312 Italiener, 
23987 Ruſſen, 21905 Schweden, 10443 Norweger, 
15772 Deſterreicher, 18135 Ungarn, 4222 Böhmen, 
8001 Dünen, 5531 Schweizer, 4998 Franzoſen, 3323 Dol 
länder, 2461 Rumänier, 1704 Belgier u. j. w. Die 
deutſche Einwanderung blieb gegen das Vorjahr um 25012 
zurück, während die Einwanderung ans Oeſterreich, Ungarn 
und Böhmen um 9082 zunahm; auch in der Kinwanderung 


ans England und Irland war cin Zuwachs zu verzeichnen, 
Bon den Eingewanderten gaben 109554 ihren Beitimmungs: 
platz als New Port an, doch verblieb nur eine Minorität 
dort. Nah Pennſylvania reiften 42103, nad Allinois 
25502, Minnefota 12 317, Obio 9202, New-Feriey 10432, 
Michigan 9082, Maflachnfetts 10161, Wisconfin 0145, 
Iowa TS86, Connecticut 8023, Galifornia 5635, Mifjouri 
5286, Nebrasfa 4093, Dakota 4536, Kanjas 4327 und 
Teras 3001. Die Uebrigen vertbeilten fich auf die anderen 
Ztaaten und Territorien. Auf Ward’s Island fanden 
mübrend dead Jahres IS86 2354 Cimwanderer Zufludt und 
es kamen 102 Todesfälle und 68 Geburten dajelbit vor. 
In der dort befindlichen Irrenanſtalt wurden 147 Batienten 
bebandelt, von denen 61 nach Europa zurüdgelandt wurden, 
S starben, 21 nach anderen Anftituten transportirt und 27 
als geheilt entlaffen wurden. Die Ausgaben der Gin: 
wanderungs Commiſſion beliefen fih im Sabre 1886 auf 
125 700,80 Dollar, Der Staat trug bier zu nichts bei, jondern 
die Ausgaben wurden von den Kopfgeldern bezahlt, die Für 
jeden Eingewanderten von ber betreffenden Dampferlinie an 
die Bundesregierumg entrichtet werden mufiten, Im Yazaretb 
in Gajtle Garden fanden 2205 Patienten temporäre Auf 
nabme, 640 wurden anf längere Zeit verpfleat, 2310 er: 
bielten ärztlichen Natb und Medicin, 13 Perſonen jtarben 
dalelbit und 3 Geburten famen vor, 
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Prſhewalski's dritte Reiſe in Gentral:Afien. 


Nach Weberfchreiten des Burchan-budda und mit ber 
Ankunft in Dyuſy-Obo war die Erpedition auf dem 


Gegend und der Natur Harte ſich plöglich geändert: bie 
Neifenden fahen ſich in eine ganz andere Welt verfegt, 
in weldyer fie vor Allem der außerordentliche Reichthum 
der großen Thiere in Erſtaunen bradjte. Und die Thiere 
ſcheuten fich gar nicht vor den Menſchen; ganz nahe dem 
Yagerplage weideten Heerben von Chulans, lagen oder 
wanderten wieder Jals, ftanden männliche Orongos, hlipften 


und jprangen die Heinen Ada-Antilopen umher, Die Be- 


gleiter Brihewalsti's, welche diefes Yeben und Treiben zum | 


erften Male beobadhteten, fonnten ſich nicht genug darüber 
wunderit. 

Nach zweitägigem Aufenthalt in Dynſy-Obo wurde der 
Beitermarich angetreten. Die bedeutende abfolute Höhe 
der Gegend machte ſich unangenehm fühlbar durch Athen: 
befchwerden, Herzklopfen, ſchnelle Ermüdung, Schwindel und 
allgemeines Schwächegeflihl, erſt allmählich gewühute man 
fid) daran. Dazu kam, daß die Witterung fid) plöglid) 
änderte: es begann zu ftürmen, zu ſchneien und zu hageln, 


es wurde nicht allein Nachts, fomdern auch Tags recht Falt. 


Bor einer Woche hatten die Neifenden ſich in der brennenden 
Sonne Tzaidams faum zu fchligen vermocht; jegt mußten 
fie ſchon Morgens ihre Pelze und dien Handſchuhe anziehen. 

Endlid) war der Paß über das Schugasebirge, 
15200 Fuß (4560 m) body, erreicht und wurde Über— 
ſchrittenz der Abftieg in das Thal des Schuga-Fluſſes iſt 
etwas fteil, aber immerhin noch gut paffirbar. Das Schuga« 
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| 


Hochplateau von Tibet angelangt, Der Charakter der | 


nad) Often in dem Gebirge Urunduſchi fort, nach Welten 
reicht es bis an den Schuga⸗Fluß. Trotzdem es noch früh 
im Herbft war, war doc die Nordfeite der Schuga-Berge 
ſchon mit mehr Schnee bedeckt, als Prihewalsti im Der 


| sember 1872 und Januar 1873. hier vorgefunden. Das 





Thal des Fluſſes Schuga, in welchem ftromabwärts weiter 
gewandert wurde, hat Wieſencharalter — es ift unbedingt 
die befte Lokalität im Nordtibet. Hoch in feinem mittleren 
Theile hat es eine Breite von 6 bis 8 Werfl; die das 
techte Ufer begrengende und mit dem Fluſſe parallel laufende 
Vergkette ift das SchugasCebirge; das am linten Ufer ſich 
hinziehende ift von Prihewalsti als das Marco-Bolos 
Gebirge bezeichnet worden. 

Die vortrefflihen Weidepläge im Thale des Schuga- 
Fluſſes loden eine große Menge pflanzenfrefjender Thiere 
herbei: ununterbrochen wurden bei der Wanderung Chulans, 
Jaks und Antilopen gefehen. Mit VBerwunderung und 
Neugier blidten die Thiere auf die Karamane, ohne ſich zu 
ſcheuen. Die Chulanheerden gingen nur wenig zur Geite, 
um die Saramane vorbei zu laſſen, mitunter folgten fie 
fogar eine Zeit lang ben Sameelen. Die Antilopen 
Drongo und Ada) weideten in Nuhe, bie fchwerfälligen 
Jals gaben fid) gar feine Mühe aufzuſtehen, fie blieben 
ruhig liegen. Es ſchien, als feien die Neifenden in das 
uriprüngliche Paradies gelommen. Diefer friedliche Zus 
ftand, den das beigegebene Bild veranfcaulichen fol, wurde 
aber durch die Dagdluft der Keifenden bald zerftört. Die 
Mitglieder der Expedition gaben ſich der ungetrübten Jagd- 
freude hin, wenngleich diefelbe hier und da mit Gefahren 


Gebirge zieht dem Burdjan-budda parallel und ſetzt ſich verbunden war. 


Glebus Lil. Ar. 2, 


Prihewalsti's dritte Reife in Gentral = Afien. 
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Prſhewalsli's dritte Reiſe in Gentral + Aſien. 


Nachdem die Erpebition dem Fluſſe eine Strede weit 


gefolgt war, wurde das Marcos Polo» Gebirge im Pafle 


Tſchum⸗ iſchum überſchritten. Der Uebergang, obſchon 
16300 Fuß (4890 m) hoch, iſt ſehr bequem, der ſud⸗ 
liche Abhang iſt nur kurz. Dett endlich befanden ſich die 
Reiſenden auf dem eigentlichen Hochplatean von Tibet; 
bei der Weiterwanderung wurde eine geringere Höhe als 
14000 Fuß (4200 m) nicht mehr beobachtet. 

Aber ungaftlih empfing die Neifenden das mächtige 
Gebirgsplatean!  Heftiger Sturm aus Weiten, eine bis 


auf die Knochen dringende Kälte, ſchwere Schnerwolten | 


und die mweinerliche, trübe Phyſiognomie des Führers — 
alles das verfündigte nichts Gutes. Und nun erflärte der 
Meongole, weiter klenne er 
den Weg nicht; es jeien ſchon 
15 Jahre her, daß er ihn ge⸗ 
wandert jei; er rathe zur Um⸗ 
fehr, jonft würden alle unters 
gehen. Da aber berielbe 
Meongole früher ftets ver 
ſichert hatte, er lenne den 
Weg nad Yhafia ſehr genau, 
fo traute Prſhewalsli ihm 
nicht. Es wurde ihm eine 
beftändige Wache beigegeben 
und ihm angedroht, da man 
ihm bei nächfter Gelegenheit 
erfchießen würde, fobald er 
die Reifenden irre führen 
wilrde. Jetzt verlor der angſt · 
liche Mongole aus Furcht 
wirklich den Weg. Nadı vier 
lem Hin · und Herirren famen 
die Reiſenden am ein Meines 
Flußchen, weldies der Vers 
muthung Peiewalstiis nach 
in den Naptſchitai- ulan« 
muren, einen Zufluß des 
Mur-uſſu, ftrömte Diefem | 
Flußchen entlang marſchirte 
man und ſtieß auf die Spuren 
des Nachtlagers einer Kameel · 
Karawane; hieraus fonnte . 
man fließen, daß eine Pils 
gerfarawane dort geraſtet 
hatte, deun Dandelsfarawanen 
benuten zum Transport feine 
Kamteefe, jondern Jals. Da 
nun alle Pilger entweder von 
Yhafla fommen oder dahin gehen, fo war jene Spur ein 
ſicheres Zeichen, daß die Expedition ſich auf der richtigen 
Fährte befand. 


— 


Tamariskenſtrauch (Tamarix 


Aber die Unbill der Witterung ſteigerte ſich und Menſchen 
Friſch gefallener Schnee 


und Thiere hatten viel zu leiden. 
bededte den Boden und lie die Kameele nicht das Kutter, 
die Leute micht immer den Argal finden, und der gefundene 
Argal war feucht und brammte ſchlecht. Und doch wollte 
man ſich vor der firengen Kälte, welche bie — 230 R. ſtieg, 
fchligen. Zwei Tage verblieb die Erpedition auf einem 
Fleck, eine Beſſerung des Wetters abwartend — dann 
wurde weiter marfdjiet. Der Himmel heilte fich freilich auf, 
aber das brachte neues Ungemach mit fid), indem im Folge 
des Glanzes die Augen der Neifenden und der Samerle 
erkrankten, 

Ungeachtet aller Yeiden und Strapazen wurde die Wan- 
derung in der Richtung nach Süden zum Kulu⸗ſchili— 
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Gebirge fortgefegt — der Weg führte Über cine ſtart 
wellige Ebene, wie joldye ſür das nördliche Tibet dyarafte- 
riſtiſch find. Der Boden ift Ichmig, hier und da mit Kieſel 
bededi, felten fandig, jedoch überall unfruchtbar; nur hier 
und da waren Spuren einiger Öräfer fichtbar. Charakte - 
riſtiſch aber fowohl für die eben betretene Ebene, wie für 
ähnliche in Noxdtibet, ift der Ueberfluß an Wafler: es giebt 
viele Kleine Seen, Quellen und von dem benachbarten Ge— 
birgen herabjtrömende Flußchen. 
| Nach drei Tagemärfchen war das Kuku-ſchili-Gebirge 
erreicht; obgleich die Kälte Nachts — 20" R. betrug, fo 
' war es Tage, wenn die Sonne fhien, recht behaglich. Das 
Kuku⸗ſchili-Gebirge ift die directe nach Weften gerichtete 
Fortfegung des Gebirges Ba⸗ 
janschararıla und foll ſich 
vom Flug Naptiditaie 
ulan«muren an etwa 600 
Werft nad) Weften hinziehen; 
es iſt etwa 16000 Auf 
(4800 m) hoch, aber wegen 
der außerordentlichen Höhe 
der ganzen Ebene ragt ber 
Kanım des Kukun⸗ſchili 
nur etwa 1000 bis 2000 
Fuß (300 bis 600 m) liber 
der Ebene hervor. Die Bege⸗ 
tation ift hier äuferft ditrftig; 
auch die Faung bietet nichts 
Befonderes big auf einen neuen 
Viren, weldjer von Priher 
walsfi mit dem Namen Ursus 
lagomyarius benannt worden 
ift, weiler fid) vor allem von 
Pfeifhaſen nährt. Der tiber 
tiiche Bär hat die Größe des 
gewöhnlichen braunen Bären, 
unterjcheidet fich aber von ihm 
durch ben Pelz und die Fär- 
bung. Beim Männchen ift Die 
hintere Hälfte des Rumpfes 
dunkelbraun mit einem Ans 
fluge von Grau. der Widderift 
fafl ſchwarz, die Bruſt voth« 
weiß, der Kopf hellroth, die 
Schnauze noch heller, das Kinn 
braun, die Ohren dunkelbraum. 
u & Die Beine find braum, bie 
Pallasii). (Val. oben S. 4.) Pfoten weiß. Das Fell trägt 
lange, dicht ftchende Haare. 
Der mongolifcye Führer leitete die Karawane ſchließlich 
im eim enges Thal des Kuku-ſchili-Gebirges und erflärte, 
‚ den Weg nicht weiter zu fennen — zum Yohn daflir wurde 
er förperlicy geziicjtigt und fortgejagt. Nun übernahm Prihes 
walsfi jelbft die Flihrung. Nach einigem Suchen gelangte 
man in ein Seitenthal und aus biefem ohne bejondere 
Schwierigleit an die Südfeite des Kuku-ſchili-Gebirges. 
Vor den Reiſenden breitete ſich eine weite Ebene ans, 
welche abermald von Schirgsmaffen, dem Dumbure, be 
grenzt war. Diejelbe war bald durchwandert, ein cher 
gang über das Duumbure-Sebirge raſch gefunden und einem 
nach Süden ſtrömenden Fluſſe, dem Dumburvergol, folgend, 
gelangte die Erpedition im das Thal des großen Fluſſes 
Mur⸗uſſu, eines Nebenfluſſes des Blauen Fluſſes; hier war 
Pribewalsti bereit einmal im Januar 1873, nur etwas 
' weiter nordöſtlich, geweſen; doch hatte ev damals nicht weiter 
bordringen fünnen und mußte umkehren. 
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Die Erpebition marſchirte nun längs des Mir -uffu 
hin, deſſen Thal reich an Wiefen iſt und viel Thierleben 
zeigt. Demnach gab es hier wenig Strapazen; vier Kameele 
und ein Pferd nußten ale unbrauchbar zurücgelaffen werden. 
Schliehlich erreichte man eine Fuhrt im Fluſſe und fand 
deutliche Spuren einer Kürzlich hier durchgezogenen Kara— 
wane. 

Der Mursuffu, 14 000 Fuß (4200 m) hodh, hatte hier 


eine Breite von 30 Safhen (63 m) und eine Tiefe von | 


nur 2°, Fuß (75cm); offenbar war nur zufällig der 
Wafferftand fo niedrig; jedenfalls war der Fluß leicht zu 
paffiren. Nachdem am Ufer des Mur⸗uſſu ein zweitägiger 


Halt gemadjt worden war, den man zu Jagdausflügen bes | 


nutzte, wurde auf der Tanla⸗Ebene weiter maridirt. Die 
Witterung war anhaltend kalt 
und unfreumblich, die Reiſe— 
ftrapazgen fehr groß. Einen 
traurigen Anblid gewährte die 
Leiche eines offenbar verun⸗ 
glüdten mongolifcen Bilgers; 
große Naubvögel fahen auf 
und neben ihr, um fie zu vers 
zehren. 

Das Plateau vor dem 
Tanla⸗Gebirge ift etiwa 17000 
Fuß (5100 m) hoch, das 
Tanlas Gebirge felbft etwa 
19000— 20000 Fuß (5700 
bis 6000 m). In Folge 
diefer bedeutenden Höhe iſt 
das Mlima bier noch viel uns 

lnftiger als in den anderen 
Toten. im Winter ftetige 
Stürme und heftige Kälte, 
Prihemalsti beobachtete An+ 
fange November bei Sonnen- 
aufgang — 30% C., Mitte 
December — 31,5° E.; im 
Sommer giebt es ununterbro ⸗ 
chen Regen, Hagel oder Schnee. 
Die Vegetation iftäußerft ärme 
lich und die Fauna bietet gar _._ 
nichts Charalteriſtiſches dar. Fer 

Obgleich hiernach das 
Tanla⸗Plateau für den Men⸗ 
ſchen jo unwirthlich als nur 
möglid) ift, fo traten hier dem 
Reiſenden dennod; feit Tzais 
dam zum eriten Male wieder 
Eingeborene entgegen. Es 
waren das Jegräer und Golyken, zwei zu den Tanguten 
gehörige Vollsſtämme. Weide jind roh und ein Theil jemer 
norbtibetantichen Nomadenftämme, welche unter dem Namen 
Sol» pa befannt find. Die Iegräer nomadifiren beftändig 
im Tanlas Gebirge, indem fie je mac) dem Futterreichthum 
der Gegend ihren Aufenthaltsort wechjeln. 
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Napiſchitai- ulan⸗ muren im denſelben einmlindet. 
lamen der Erpedition gar nicht zu Geſicht; die Jegräer aber 
fliehen mit ihre bei ihrem Uebergange über das Tanula-Ge— 
birge zuſammen. 

Sp weit Prihewalsfi die Jegräer beobachten fonnte, 
unterfcheiden fie ſich nicht viel von den Tibetern, welche 
füdlid) vom Tanla nomadifiren. Es werden gewiß Unter 
fchiede beftehen, aber fir den flüchtigen Beobachter find dieje 
nicht auffindbar. Der in der Abbildung Hier vorgeführte 


Die. Solyten | 
dagegen nomadijiven im Thale des Mur « uſſu, dort, wo der | 
Yebtere | 








Ein Jegräer. 





Prihewalsti’s dritte Reife in Central + Afien. 


Jegrüer glich in feinem Geſichtsausdrucke nicht ganz feinen 
Mitbrüdern. 

Bon den Tibetern wird fpäter die Rede fein — fait Alles, 
was dort gejagt werden wird, bezieht ſich auch auf die 
Segräer, Die zu letzteren gehörigen Leute haben lange, 
mähnenartig auf die Scyulter herabhängende, ſchwarze Hanpt- 
haare; Schnurr⸗ und Kinnbart find ſchwach; das Geſicht 
niedrig, ebenfo der Kopf; die Hautfarbe dunfelgelb; ihre 
Kleidung ift ſehr ſchmutzig; bewaffnet find fie mit Säbel, 
Luntenflinte und Yanze; jo ſitzen fie zu Pferde. Durch die 
beftändige Unterwürfigkeit der mongolifchen Pilger verwöhnt, 
haben fie eim ſehr zuverfichtliches, fait freches Auftreten, 
doch find fie ebenfo feige, wie Überhaupt alle Aſiaten. Die 
Degräer leben, den Tibeterm gleich, in Schwarzen, aus groben 
Wollgeweben angefertigten 
Zelten, die am den Lager— 
plägen nicht dicht beiſammen 
fichen, ſondern nur zu je zwei 
oder einigen bei einander. Die 
Jegräer bejdräftigen ſich in« 
fonderheit damit, die von Nor: 
den her nad Yalla ziehen: 
den Karawanen, bejonders 
die Pilger, anzugreifen und zu 
beranben — mitunter ein 
fehr kohmender Beruf. Gie 
bewachen den Weg und den 
Pa überden Tanla joftreng, 
daß nicht cine einzige Ka— 
rawane ihmen entgehen kann, 
nchmen den Neifenden einen 
Theil des Geldes und des 
Sepädes ab und laſſen fie 
dann weiter ziehen. Iſt die 
Karamane fehr zahlreich und 
wird fie gut bewacht, jo ftehen 
die Degräer von ihrem Borha⸗ 
ben ganz ab oder fie vereinigen 
ſich mit den Golyken zu einem 
gemeinſamen Weberfall, um 
jo ihren Zweck ſicher zu er 
reichen. Im Jahre 1874 übere 
fielen 800 Dann die Kara— 
wane des von Yalla mad 
VBeling zurüdtehrenden Reſi⸗ 
denten, welcher außer ſeinem 
Eigenthum noch gegen 30 
Pud (480 kg) Gold mit ſich 
führte. Die aut 200 Mann 
Soldaten beftehende Schutz⸗ 


| wache des Nefidenten wurde aus einander getrieben, das Hold 


und andere Koftbarkeiten geraubt; zur Strafe für den ge» 
leifteten Widerftand zertrummerten die Degräer die Trag- 
bahre des Nefidenten, jo daß diefer, der des Keitens ſaſt 
unfundig war, geziwungen wurde, bei der Fortſetzung feiner 
Reiſe ſich eines Neitthieres zu bedienen. 

Die Jegräer ernähren ſich neben ihren Räubereien von 
den Erträgniffen dev Jagd und der Bichzucht; trotz des 
ſchlechten Klimas und der fchlechten Weiden ftcht es mit 
ihren Biehheerden vecht gut. Sie zlichten Jals, Schafe und 
auch Pferde, welche fehr ausdauernd und vortrefflich die 
fteilen Berge zu erflettern im Stande find, Man redjnet 
gegen 400 Zelte, was, fünf Individuen auf ein Zelt an: 
genommen, etwa 2000 Individuen beiberlei Gefchlechtes 
giebt. Sie bilden einen Aimal und find dem Hänptlinge 
der Golylen untergeordnet; fie zahlen ihm alljährlich einen 
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Flucht der Jegräer. 
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fehr geringen Tribut: 2 Gin (ca. 500g) Butter und ein | jehr unbehaglid. Der Weg, ein Saumpfad, war ſchlecht, 
Pammfell von jedem Zelt. | dazı kamen Futtermangel, heftige Nachtfröfte und ftarte 

Die Golyken find viel zahlreicher, Sie bilden drei | Winde, 
Aimak mit 1500 Zelten, find alfo etwa 7500 Perfonen | Hier im Tanla-Öebirge traf Vrſhewalsli zu wiederholten 
beiderlei Geſchlechtes ftart. Sie leben am Blauen Fluſſe, Malen auf Hleinere und größere Haufen von Jegräern. Die 
etwas unterhalb der Einmündung des Naptichitaieulane erſten waren Über die fremden Leute jehr verwundert, doch 
muren, treiben Viehzucht, beichäftigen fich mit der Jagd, | waren die Beziehungen anfangs ſehr freundſchaftlich; ca 
aber auch mit Goldwaſchen am Mur⸗uſſu. Sie find eben | konnte ſogar ein Meiner Handel, der Anfauf einiger Schafe 
ſolche Räuber wie die Degräer, doc) dehnen fie ihre Naube | umd einiger Gin Butter, mit ihnen abgeicjlofien werden; 
zlige weiter aus als jeme, z. D. bis mac Tzaidam. Sie | doch hielten fie ſich dabei ftets etwas zurikt. Allmählich 
beranben aber audy die mongolifchen Pilger und die tibetifchen | aber wurden fie dreifter; am Tage, als die Erpedition die 
Kaufleute, welche mit ihrer Waare von Lhaſſa nach Donkyr Paßhöhe des Tanla überfchritten hatte, am 7.19. Novem- 
oder Sinin und zuritd ziehen. Somohl die Golyfen, wie | ber 1879, folgten etwa fieben berittene Degräer derfelben, 
die Jegräer find (rothe) Buddhiſten !). Sie erfennen zwar | umd fobald etwa 11 Werft füdlih vom Kamme das Yager 
weder die chineſiſche noch die tibetiiche Oberhoheit am, dod) | aufgejchlagen worden war, verſchwanden fie. Jetzt erichienen 
befuchen Abgeordnete beider Stämme nicht felten Yhafla; | etwa 15 bis 17 Negräer unter dem Vorwande, Butter zu 
ihr Chef Ariſchumbum überreicht dann dem Dalai» Yama | verkaufen. Während des Handelns ftahl einer dem Dol- 
Geſchente, und ebenſo erhalten die chineſiſchen Beamten in | metfcher Abdul Juſſupow ein Meffer aus dem Gurtel. Als 
Sinin ihre Gaben. | Abdul daſſelbe zurlidjorderte, zog der Jegräer feinen Eäbel 

Das Ueberfchreiten des Tanla-Gebirges foftete acht Tage. | und jchlug damit auf den linfen Arm Abdul’s, ohne jedod) 


Die Expedition marſchirte langfam; Thiere wie Menfcen | mehr alt dem Pelz umd das Gewand zu verlegen. Ein 
waren ermitdet und fühlten ſich im der bedeutenden Höhe | anderer Jegräer warf ſich mit feiner Yanze gleichzeitig auf 
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Obo auf dem Gipfel des Berges Bumſa. 





Abdul. Gluͤcklicher Weife gelang es dem dabei ftehenden | vier Räuber waren tobt, einige verwundet; die übrigen 
Lieutenant Noboroweli, die Yanze zu erfaflen und fofort zu | flüdhteten in die Berge. 
zerbrechen. Sept griffen einige Jegräer nad) ihren Yanzen, Die Nacht ging ohne Störung vorüber. Am anderen 
Säbeln und Scjleudern, andere zindeten die Lunten ihrer | Morgen wurde die Karawane fo geordnet, daß die drei 
Flinten an und eilten hinter den nächſten Felſen, offenbar | Echelon® neben einander marſchirten, während die Glieder 
um von dba anf die Ruſſen zu ſchießen; wieder andere wurden | der Expedition alle bei einander vorn an der Spige waren. 
mit den Koſalen handgemein. Alles war in einer Minute | Alle waren bis aufs Aeuferfte bewaffnet. So wurde bie 
geichehen, jo daß die Rufen laum nach ihren Gewehren zum Eingange einer Schlucht marichirt: die Jegräer ftanden 
reifen fonnten. Nett begammen die Jegrder aus ihren | mit ihren Pferden davor,- offenbar dafelbjt Wache haltend; 
fteden heraus zu ſchießen und mittelft ihrer Schleudern | eine andere Abtheilung hatte am Abhange eines Berges 
wohlgezielte Steine zu werfen. Nun lommandirte Pribewalati | Platz genommen und eine dritte ſammelte ſich im Rucken 
Feuer — Schnellfeuer: bei der erften Salve fhon begannen | der Karawane. Zwei Werft wurden fo umter fleter Anfs 
die Degräer zu fliehen — weitere Salven begleiteten fie: | ficht der Jegräer gemacht, die Karawane war jeden Augen— 
— — blict eines Ueberfalles gewärtig: die Entfernung zwiſchen 
1) In Tibet befichen drei Hauptfelten des Buddhismus: | ihr und den Jegräern verringerte fic allmählich. Brihewalsti's 
die Selte Ponzbo ift die ältefte; fie ſcheidet fi fireng von der | Geduld war am Ende: er fommandirte auf 600 Schritte 


Sefte der rothen Buddhiſten, deren Lamas roihe SHeidung | < : 
tragen. Die Schte der rolben Buddhiften, im VII oder Feuer und 12 Kugeln ſcingen in ben nädften Haufen der 


VII. Yahrhundert geprümdet, iM im öftlichen Tibet, Nepal, | Tegräer, und ehe diefe ſich befinnen fonnten, folgte eime 

Bırlan u, |. m. verbreitet. Die dritte Sekte ift die der gelben | zweite und dritte Salve. Die Feinde flogen aus einander, 

—“ en — —— je — fo ſchnell fie lonnten — einige Salven wurden ihnen madı« 
xiv. 3 € en groken Reformator ; r ht pi 

ea po nejtiitet und iſt die zahlreichſte he jept vorzüglich im gefandt — Prihewalefi fünmerte ſich nicht viel darum, ob 

Tibet umd der Mongolei derbreitete. Gharafteriftiih ir die | 8 Todtenmd Bermundete gegeben, fondern eilte, nur aus dem 

Selle der gelben Buddhiſten ift die Ehelofigfeit der Yamas, Engpaſſe herauszufommen. Die Degräer waren verſchwunden. 





Balu. 


Beim Weitermarſche ſtieß man auf heiße Mineralquellen, 
bei denen früher Zelte geſtanden hatten, weil Kranke aus 
Lhaſſa hier Heilung fuchten; jegt war aus Furcht vor dem 
Räubergefindel Niemand hier. 

Eine lurze Strede ging der Weg längs einem Flächen 
Tantſchu, welcher in den Santſchu einmlinde. Der 
Sautſchu heißt bei den Mongolen Bugynsgol, firömt 
nach Eüdoften und ergieft ſich in den Napstichu oder 
(mongoliih) Charasufiı. Am Santfcht begegneten den 
Reifenden die erjten wirklichen Tibeter, welche am Tantſchu 
nomadiftren, aber nicht dem Dalai-Yanıa, fondern den Chinefen 
in Sinin unterftehen. Bon nun wurden die Niederlaffungen 
häufiger und die Bewohner famen den Reifenden überall 
entgegen, um Schafe, Butter und andere Dinge zum Ber 
kaufe anzubieten. 

Zwei Tagereifen vom Santſchu famen der Karawane 
drei Mongolen entgegen, von denen dev eine Dadai, ein 
alter Befannter aus Tzaidam, die beiden anderen Yamas 
waren, und theilten Folgendes mit; Die Tibeter feien ent» 
fchloflen, die Ruflen nicht nach Tibet hereinzulaſſen, weil 
ſich das Gerlicht verbreitet hatte, man wolle den Dalai-Yamıa 
rauben. In der Refidenz deffelben fchreie Alt und Yung: 
„Die Rufen kommen, um unſere Religion zu vernichten; 
wir laffen fie nicht herein, erſt müflen fie und alle tödten, 
dann können fie im unfere Stadt gelangen!“ Um die Rufen 
vom weiteren Vorbringen abzuhalten, feien militärische 
Poſten von dem Grenzdorſe Napsticdu bis zum Tanla— 
Gebirge errichtet worden, nur jegt während des Winters 
feien diefelben eingezogen. 

Bald trafen die Reiſenden auch mit den vorausgeichidten 
tibetifchen Beamten zufammen; legtere benahmen fich jehr 
anftändig, fchrieben Namen und Zahl der Begleiter Prihes 


| 
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walstiſs auf, prüften feinen chineſiſchen Pak und baten 
ichließlich, die Karawane jolle nicht weiter vorgehen, fondern 
Nachrichten aus Lhaſſa abwarten. Eine Erholung that ben 
Mitgliedern der Expedition fehr noth — mit Gewalt konnte 
nichts ausgerichtet werben, folglich fitgte ſich Prihewalsti 
und Lich am Fuße des Berges Bumſa das Yager aufs 
ſchlagen. 

Der Berg Bumfa, 17000 Fuß (5130 m) hoch, war 
der füdlichjte Punkt, bis zu welchem er vordringen konnte; 
troß feiner bedeutenden abfoluten Höhe erhebt er fich nur 
1600 Fuß (480 m) über das Plateau, auf weldyen die 
Erpebition lagerte. Der Gipfel ift ziemlich flach und trägt 
einen fogenannten Obo, wie foldye an verſchiedenen Stellen 
der Mongolei und Tibets angetroffen werden. Gin folder 
Obo befteht aus pyramiden» oder fegelförmigen Steinhaufen, 
zwiſchen denen Stäbe oder Stangen in den Erdboden ein—⸗ 
getrieben find; an Geilen, weldye zwiſchen den Stangen aus— 
gefpannt find, hängen Meine mit Gebeten bejchriebene Yappen. 
Dazwiſchen liegen auf dem fteinbededten Boden Schädel 
wilder und zahmer Jakts. Es ift das cin buddhiſtiſches 
Heiligtum; jeder Buddhiſt, der einen ſolchen Ort betritt, 
bringt eine Gabe bar, einen Knochen oder einen Stein; 
wenn er gar nichts zur Hand hat, fo reißt er wenigftens 
feinem Pferde oder feinem Kameele ein Büfchel Haare aus 
und legt es dafelbit nieder. 

Der Berg Bumſa erreicht die Schneelinie nicht, auch 
jegt am Ende des November war fein Gipfel frei von Schnee; 
fogar Spuren von Pflanzen fanden fich zwifchen den Steinen. 
Bom Gipfel ift nad) Süden zu der ſchneebededte Gebirgss 
zug Samtyr-fanfyr, nach Norden zu die Höhe des Tanlas 
Gebirges deutlich ſichtbar; nad, Weiten und Often zieht ſich 
das wellige Terrain bis zum Horizont hin. 


Baku. 


(Mach dem Frauzöſiſchen des M. Edgar Boulangier.) 


II. 


[Die Abbildungen nach Pbotograpbien.) 


Das Gebiet, auf weldren Naphta vorkommt, beſchränkt 


fich wicht anf den Kautaſus allein; es beginnt im Weften | 


bei Kertſch, umfaßt die beiden Abfälle des Gebirges, wo 
man nod) in 2750 m Höhe Petroleum erbohrt hat, bis Baku 
hin und erſtreckt ſich quer durch das Kafpifche Meer, in 
welchen an verjchiedenen Stellen Safe und Del empors 
fteigen, über die Anfel Tichelefen bis zum Ballan⸗Gebirge, 
wie wir gefehen haben. In diefer weiten Zone ift aber das 
weitaus wichtigſte Gebiet die Umgegend von Balu, wo auch 
die unterivdiiche Thätigfeit ihr Maximum erreicht. Der 
Boden ift dort am vielen Stellen mit thätigen Scjlamm- 
fratern bedeckt und verändert fait beftändig feine Oberfläche; 
aus Spalten entweicht brennbares Gas, welches man durch 
» einen Funken in Brand fteden lann. Steigt man in einer 
ruhigen Nacht auf den Thurm des jungen Mäddens, fo 
kann man leicht die ganze Halbinfel Apſcheron mit phos« 
phorescirenden Yichtern bededt ſehen. Im Jahre 1886 
jließ einer der Schlanmmwulfane eine 300 Fuß hohe Gas— 
ſaule aus, welche in der Nacht in Brand gerieth und den Himmel 
mit phantaftiichem Roth färbte; aber ſchon nad) einer Stunde 
hörte das Feuer ebenjo plöglich, als es begonnen hatte, 
wieder auf, zur großen Freude der geängftigten Eimwohner. 


Wenn ſchon im 19. Jahrhundert ſolche Ericeinungen 
die ſteptiſchſten Geiſter feſſelu, fo begreift man, daß fie den 
abergläubifchen Bölfern des Alterthums als etwas Ueber 
natürliches ericheinen mußten. Darum hat von Urzeiten 
an bis auf unfere Tage Balu den Anhäugern der Licht- 
religion für einen Heiligen Ort gegolten, wohin fie von 
BVerfien aus gepilgert find. Und daran haben weder die 
Befchle des Kaiſers Heraclius, welcher das von den Parfi- 
prieftern unterhaltene Feuer auslöſchen ließ, nod) die Ber 
folgungen der Verſien evobernden Araber etwas zu ändern 
vermodyt — nur daß ſich die Zahl der Glaäubigen gewaltig 
verringert hat. Der Tempel ift ftehen geblieben und wird 
noch heute von Parfis befucht, welche die Fahrt liber den 
Indiſchen Ocean nicht ſcheuen. 

Das brennbare Gas ift nichts als Vetroleumdämpfe, 
welche durch den Hohen Drud innerhalb der unterirdiſchen 
Spalten und Höhlungen nad) oben getrieben werben. Ueber 
die Entjtehung des —— ſind die Geologen dagegen 
noch nicht einig; die einen halten die dunkelbraune, faſt 
opaliſtrende Fluſſigkeit des natürlichen Naphta für ein 
Deſtillationsprodukt der Kohle und führen für dieſe Be— 
hauptung die tauſchende Aehnlichteit des Naturerzeugniſſes 
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mit demjenigen an, wehhes man in den Yaboratorien auf | erhebenden Plateau von Baladyani-Sabuntihi. Man ftelle 
fünftlichem Wege durch ſolche Deftillation erhält. | fi einen Circus von 3 bis 4 km Durchmeſſer vor, der 
Andere — umd deren Zahl ift größer — glauben, daß cd | von niedrigen Kalffteinhligelm umgeben it, und defien Grund 
durch laugſame ‚Zerfegung von Thieren und Pflanzen, die aus Sanden, die mit Schichten harten Mergels abwechſeln, 
an ben Geſtaden vorweltlicher Meere lebten, entjtanden ift. | beftcht. In diefen Boden hat man über 400!) Brunnen 
Durd) die Gährung diefer Stoffe entflanden Safe, welche | eingejenkt, welche faſt alle gute Reſultate gegeben haben; 
fi, in den unterivdiichen Hohlräumen zufammen mit dem dicht neben einander gedrängt finden ſich hier die Anlagen, 
Petroleum und Salzwafler eingefchlojien finden. Damit | weldye theils Geſellſchaften, theils Privatperfonen gehören, 
find aber die Erflärungsverfuche nod) keineswegs erſchöpft. 43 im Bezirke von Baladjani und 31 in Sabuntſchi. Hat 

Eine befondere Eijenbahn verbindet Balu, wo fic wur | der Zug nach 38 Minuten fein Ziel erreicht, fo erblict 
die Deftillerien befinden, mit den in Ausbeutung befindlichen | man 200 bis 250 Kaſten aus ſchwarzem Holz, die großen 
Betroleumquellen; diefelben liegen etwa 14 km norböftlic | Fabrifjchornfteinen gleicyen, vor ſich. Aus einer Entfernung 
von der Stadt auf dem etwa 200 Fuß über das Meer fich | von 8 bis 10 km fünnte man fie wohl für große dunlle 
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Anſicht von Balachani und eines Naphtaſees. 


Bäume halten, die eine Daſe im dieſer Wuſte bilden, umb | gefoftet und eine einjährige Arbeit erfordert hat, ohne bisher 
das um fo mehr, als man im Folge von Yuftipiegelung irgend einen Ertrag gegeben zu haben. Bei einem anderen 
öfters am Fuße diefer angeblichen Bäume Waflerflähen | Brunnen verfucht man ſeit einem Bierteljahre vergeblich, 
erblidt. Jeder diefer Holzthirme, im Ruſſiſchen Wiſchta | eine einzige Terrainfchicht zu durchbohren; der Grund davon 
genannt, überdeckt einen artefischen Brunnen, welche zur | foll der gewaltige, bis 150 Atmoiphären betragende Druck 
Auffuchung des Mineralöls in verſchiedene Tiefen getrieben | fein, welden die in dem petroleumbaltigen Sanden einge: 
find. Die fchönen Zeiten, wo man bloß die Erde aufzu- | fchlofenen Gaſe ausüben, und in Folge deifen fich das von 
fragen brauchte, um die koftbare Fluſſigleit hervordringen Bohrer hergejtellte Loch immer fofort wieder ſchließt. 

zu fehen, find längft vorüber; heute muß man 100, 200 m | Ueber joldhe fragen, wie die beiten Stellen für neue 
und daritber in die Tiefe bohren, und auch dann findet man | Anlagen oder die wahrjcheinliche Tiefe der petroleumführen- 
fie nicht immer. Wenn die pennſylvaniſchen Bohrlöcher, | den Schichten, hat man noch feine Daten und Anhaltspunfte ; 
welche bis 2000 Fuß hinabgehen, oft gewaltige Koften ver» | alles iſt dem Zufall überlaſſen. Da man im Ueberfluſſe 
— ſo lommen anderericits doch rem von 

alachani mitunter thener zu ſtehen. M. Thyß zeigte dem 1 o Bar, 20 ; 

Keifenden ein 300 m tiefes Bohrloch, welcher 60.000 Mt. | Aicie ED ia anne 
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ſchwamm, dachte man nicht audie Zukunft und unterlich es, 
Beobachtungen namentlich wiſſenſchaftlicher Art anzuftellen 
ober auch nur Buch zu führen über die bei den Bohrungen ges 
machten Erfahrungen. 
wiejen, daß das Erdöl nicht gleich dem Grundwaſſer ſich 
in einer horizontalen, zufammenhängenden Schicht vorfindet. 
Wir wäre es fonjt möglich, daß nur wenige Meter von 
einander entfernte Brummen die verſchiedenſten Reſultate 
ergeben, daß ber eine ein ſehr ergiebiges Reſervoir erſchließt, 
während der andere gar nichts liefert. So gehen vier be 
nadjbarte Brunnen reſp. bis zu 78, 168, 85 und 105 m 
hinab; fo erzielte neben einem alten, noch immer ertrag« 
reichen Vohrloche von 20 ım Tiefe ein neu angelegtes erſt 
bei 126 m Ürgebnifle, Auch fommt es vor, daß ein pto⸗ 


duftiver Brunnen infolge der Anlage eines zweiten in | 


nüchſter Nähe verfiegt. Alle diefe Erſcheinungen erflären 
fih, wenn man annimmt, da das Petroleum im Hohl- 
räumen ſich befindet, welche unvegelmäßige Geſtalt haben 


und unregelmäßig im Erdboden verteilt find; diejelben ent- | 


Nur fo viel ift beftimmmt nachges | 





halten zu unterft Salzwafjer, auf welchem das Petroleum | 


ſchwimmt; über Tetterem wiederum befinden fich Gaſe. 
Der Bohrer lann ſolchen, etwa im fchräger Richtung von 
oben nach unten ſich erſtredenden Hohlraum treffen oder 
auch dicht daran vorbeigehen; er Tann ihm in feinem oberen 
Theile trefien, und dann firdmt aus dem Bohrloche mur 
Gas aus, oder in feinem mittleren, petrolenmhaltigen oder 
auch ganz unten. Iſt im erften Falle das Gas mit Heftigkeit 
entwichen, jo tritt zwiichen dem unterirdiſchen und dem 


atmofphärifchen Druad ſchließlich das Gleichgewicht ein, und | 


man muß das Del durch Pumpen heraufſchaffen. Im den 
beiden anderen Fällen fteigt das mit Salzwaſſer und Sand 
gemischte Petroleum plötzlich mit Macht herauf, mas ſich 
durch ein betäubendes Geräuſch anlündigt; dann müſſen 
die Arbeiter ſchleunigſt flüchten, deun der Andrang iſt fo 
mächtig, daß die Aliiffigkeit den ca, 300 kg ſchwereu Bohrer 
nebit Öeftänge und dem Obertheile bes Thurmes hoch im 
die Luft ſchleudert. Die Höhe folder Springbrunnen iſt 
ſehr wechjelnd; man hat fchon Strahlen bis zu 90m Höhe 
gemeffen, weldye in 24 Stunden bis acht Millionen Silo 
ramm lieferten, genug, um eine Stadt wie Paris ein ganzes 
Fahr lang zit erleuchten. Anfangs, ala man auf ſolche 
Ereiguiſſe noch nicht vorbereitet war, wurde der Beſitzer 
eines ſolchen Foftbaren Epringbrunnens durch denfelben 
feineswegs immer zum reichen Dlanne, fondern verarmte 
zuweilen in Folge der aufgewendeten Soften. Dept legt 


man vorfichtiger Weife rings um jedes Bohrloch Handle am, | 


in welche der Petroleumregen Yineinfallen fan; dieje leiten 
die Hlüffigkeit in große Gräben, wo fie eine Zeit lang 
bleibt, um den Sand abzufeen, worauf fie von Dampf- 
maſchinen in eiferne Behälter gepumpt wird. 

In feinem Buche „The region of the eternal fire“ 
bejchreibt Ch. Marvin als Augenzeuge den Ausbruch der 
Fontaine Druſhba, welder große Verwiftungen anrichtete. 
Das Setdfe war auf mehrere Stunden in der Runde zu 


vernehmen. Es war ein wahrhaft impofantes Schau« 
fpiel .... Der Springbrumnen traf den oberen Theil 


der 20 m hohen Wiſchta, riß die Bretter aus einander und 
ftieg noch über 60 m höher anf, rundete ſich dann zu einem 
gefälligen Vogen und fiel unter dem Andrange des Windes 
in einer dichten Wolfe zu Boden. In den erſten 24 Stunden 


| 
| 
| 
| 


Balu. 


des Ausbruches hatte fi der aus dem Bohrloche aut: 
geworfene Sand bis zu den Dächern der Magazine und 
Schuppen angehäuft; in einem Umlreiſe von 50 m waren 
die umliegenden Wiſchkas 2 bis 2%/, m hoch davon bebedt, 
und am Mundloche des Brunnens hatte ſich eine 6m hohe 
Saudmaſſe aufgehäuft. — Bier und da waren Arbeiter 
anfgeftellt, welche die Kanäle um den Brunnen herum in 
Stand halten und vertiefen mußten, um der Fluſſigteit 
freien Abfluß zu gewähren; ihre Beichäftigung war weder 
gefahrlos noch angenehm; Kopf und Schultern trieften 
ihnen von Petroleum und Sand, und fie mußten ſich zu— 
weilen fehr in Acht nehmen, um nicht in den Wirbel der 
Fontaine hineingerifien zu werden .... Das Petroleum 
erfüllte zuerft zahllofe Kanäle, überſchwemmte dann bie 
Riederungen und verwandelte fie in Seen, deren manche 
groß und tief genug waren, nm einem Boote freie Fahrt 
zu gewähren. Endlich traten diefe Seen aus und ergoflen 
ſich im das Kafpiihe Meer. Der Strahl der Druſhba 
behielt mehrere Wochen lang feine Gewalt bei, und bie 
Petroleumüberfhwennmung wurde jo bedrohlich, daß von 
Petersburg zwei Ingenieure abgefandt wurden, um die 
Quelle zu falten. Die Geſellſchaft hatte von dem Ereigniß 
nicht nur feinen Bortheil, fondern wurde durch die Ent: 
Ihädigungsfummte, welche fie ihren Nachbaren zahlen mußte, 
ruinirt. 

So etwas lommt heute nicht mehr vor, zuerſt weil man 
Fontainen von folder Stärke nicht mehr findet, fondern nur 
tleinere, welche in 24 Stunden 900000 bia 1500000 kg 
liefern, ſodann weil für Anlage von Kanälen und Teichen 
genügend Borſorge getroffen iſt, und Schließlich weil man 
jegt, fobald man durch das unterirdiſche Geräuſch gewarnt 
wird, fofort auf der Röhre eine mit einem Hahne verfehene 
eiferne Kappe befeftigt, mittels deren man den Ausfluf nad) 
Belieben regeln ann. Nur ausnahmdweife, wenn das 
Petroleum zu raſch und heftig austritt, Läßt ſich die Stappe 
nicht anbringen oder fie wird zerfchimettert, wie das bei der 
großen Fontaine Nobel der Fall war. Diefe lieferte in 
24 Stunden bis 16 Milionen Silogramm Petroleum, die 
forglältig geſammelt werden fonnten und einen täglichen 
Ertrag von 240000 ME abwarfen. Yeider hörte dieſe 
„Boldgrube, nad) 31 Tagen auf zu eriftiren. 

Meift dauert diefer freiwillige Austritt des Oels nicht 
länger als zwei Monate, und danu muß man zum Pumpen 
feine Zuflucht nehmen, welches oft nur eine tägliche Ansbente 
von 48000 bis 64000 kg liefert. So unbedeutend die 
felbe gegenüber den loloſſalen Erträgen der Springbrunnen 
erſcheint, fo genügt fie doch, um den Betrieb zu einem 
lohnenden zu geflalten. 

Es fommen auch intermittiende Quellen vor, deren 
eine Bonlangier bejuchte. Diejelbe wurde in 230 m Tiefe err 
ſchloſſen und lief einen Monat lang, und zwar fo, daß jie 
immer eine Minute floß, dann ſechs Minuten ruhte, daun 
wieder eine Minute floh u. ſ. f. In diefer Abmwechjelung, 
welche mit dem GChronometer verfolgt und gemeflen wurde, 
fand feine Henderung auch nur um eine Selunde ftatt. 
Woher fie rührte, vermag man nicht zu jagen. Daß ſich 
der Drud des unterirdiſchen Gaſes vermindern muß, wenn 
ſich der Hohlraum leert, liegt anf der Dand; aber wie fommt 
es, daß er wieder eintreten kann, und namentlich mit ſolcher 
mathematiichen Periodicität? 
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Kürzere Mittheilungen. 


Dr. Ielifiejew's Reiſe durch Kleinagſien. 


Dr. med. A. W; Jeliſſeſew bat, wie befammt, vor | 


Kurzem auf Veranlaſſung Der k. Ruſſiſchen Geographiſchen 
Geſellichaft eine Reiſje durch Kleinaſien gemacht, um ethno 
graphiſche und authropologiſche Forſchungen daſelbſt 
anzuftellen. Die orthodoxe Palaſtina-Geſellſchaft be— 
nutzte dieſe Gelegenheit md ſchlug dem Dr, Jeliſſejew vor, 
den vom Kaulaſus nach dem heiligen Pande führenden und 
mitunter von ruſſiſchen Pilgern betretenen Weg zu unter: 
fuchen. Jeliſſeiew bat auch nach ſeiner Ende Februar er: 
folgten Rückkehr ſowohl in der Paläſtinag Geſellſchaft (23. Fe 
bruarı, als auch in der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
einen Vortrag Über ſeine Reiſe gehalten; den kurzen darüber 
in der „Rowoje Wrijema“ Mr. 3951 und 3957} erſchienenen 
Berichten entnehmen wir Folgendes. 

Der nächte Weg, welcher von ruffiichen Gebiet aus 
nach Jeruſalem führt, gebt Über Erzerum nach Charput und 
vor hier über Malatia, Aintab, Aleppo, Hamah und Höms 
nach Damaskus, von wo man einerjeits Teiche mach Beirut 
und Zidon, andererfeitt nach Nazareth und Tiberias gelangen 
fans. Die art der kurdiſchen Grenze berrichenden Unord— 
mungen beitimmmten aber ben Reiſenden, nicht vom Kaulafus 
ans nad Süden, ſondern in umgefebrter Richtung von Süden 
her nach dem Kaukaſus zu reiſen. 

Jeliſſejew ſchiffte ſich daher in Konftentinopdf ein und 
londete in Alerandrien, woſelbſt andı die Pilger das Yanb 
betreten. Von dort nebt der Weg über Beilan nach Anta— 
fich (Untiochia) anf einer Ehaufier; er iſt am einer Stelle 


nicht ungefäbrlih, obgleich warn im Allgemeinen fich ſcheut, 


einen Europäer zit beranben. Won Antiochia bis Aleppo 
zieht ſich der Weg durch ein Thal (wohl die Mulde el» Amt 
mit dem Sce Al-Demisz; bin, wo im Frühling und Sommer 
ichredlihe Ted bringende Fieber berricen. Hinter dem 
Torie Jeni-fhar wird der Weg in Folge ber räuberifchen 
Ucberfälle der Ticherfejlen gefährlich. Dr. Jeliſſeſew zog von 
Alcppo aus mit einer Karawane unter dem Öbeleite einiger 
Zapties meiter nach Norden, Mit Hilfe der legteren erhielt 
er unterwegs Quartier in ſchuntzigen, kurdiſchen Hiltten, wo 
kaum eine Matte zu finden war. In jedem Heinen Dörfchen 
eröffnete er Sofort ein Amhulatorimu und lieferte den Kranlen 
die Arznei mmfonit; häufig könute er dabei unter der Form 
ber Krankenunterſuchung antbropolopiiche Meſungen machen. 
Der Uebergang über den Berg iſt jeher fchwer: Heine ge— 
bahnte Straße, fondern mur ein Pfad, auf dem viele Steti: 


und Bnjaltftiide liegen. Wintab ift bemerkenswerth durch 


fette amerifantiche Kolonie, durch eine Heine mediciniſche 
Schnle und eine Mengt gebifbeter Armenier, welche bier den 
Rufen angeblich nicht abgeneigt find, cbenſo wenig als bie 
Mobammedaner. ine der erfien am Jeliſſejew gerichteten 
Fragen war: „Kommen die Rufen bald hierher?* Auf dem 
Weitermariche nah Malatig gelangte der Heifende an ben 
ſchwierig zu vaſſirenden Kara-Dagh; der Vaß führt anfangs 
durch eine niedere Bodenſchlucht, dann ſteigt er ſehr ſtark au 
und zieht ſich über ein Waldplateau, welches von Wölfen, 
VBaren und Wildſchweinen bewohnt find; hier finden oft 
Peraubungen ftatt, Der Abftieg vom Gebirge ind Thal des 


Karaju ift gleichfalls ſchwierig. Weiter geht es wieder Über | 
| Iangten glücklich zur Ausführung: der Zirkel, mit weldem er 


Berge und den Kizil-Dagh, dann fteigt man durch eimen 
Ihönen Hohlweg Burungei hinab 


| Theil gewordene Behandlung einreichte, 





Das unterwegs berührte | 


Torf Sürahn ift bemerfenäwerth, weil bier bis 10 Häuſer 
unter einem gemeinfchaftlichen Dache vereinigt find, Die 
nahen zackigen Gebirge gewähren einen prachtvollen Anbiid, 

Dier beginnen ſchon die Streifereien der Kizil bafchen, 


' eines fchr rätblelbaften Volkes, das perſiſch foricht und deſſen 


Neligion ein Semilch von Mohammedanismus und Chriſten— 
them it. Der Reiſende muß bier ſehr auf der Hirt jein, da die 
Hurden und Kizil-bafchen ohne Rückſicht auf die Gaſtfreund— 
Ichaft Sogar diejenigen beranben, welde bei ihnen über: 
nachteten, 

Iſt man nach Malatia gelangt, fo befindet man ſich in 
einer Willenjtadt, jedes Häuschen ſteht im Grünen. Die 
Bevöllerung beftebt vorzilglich aus Armeniern, doch find 
Beraubungen ſehr häufig, In einem Winter wurden im ber 
Stadt und Umgegend wicht weniger als 29 Menſcheu ae 
tödtet. Bon dort bit Charput beträgt die Entfernung 
etwa 100 Werft (km); dort iſt etwa bie Hälfte der Ein— 
wohnerſchaft chriſtlich. Eine beſondere Merkwürdigleit ber 
Stadt iſt eine alte im den Felſen eingebanene Kirche. In 
Charput führte Dr. Jeliſſeiew authropologiſche Meſſungen 
ang, machte Ausflüge in die Umgebung und ſuchte nach 
Altertbümern. Bon Malatia aus wandte fich Jeliſſejew in 
nordweſtlicher Richtung zum Schwarzen Meere: unterwegs 
bejuchte er Anſiedelungen der Tſcherkeſſen, welche einft dem 
Kankaſus verliehen und ſich jetzt dahin zurück ſehnen; er 
wurde von denſelben warm empfangen. Unterwegs glückte 
es ihm, eimige intereffante archüologiſche Funde zu machen, 
doch wurde er dreimal bevanbt. Freilich wurde ihm Vieles 
wieder erftattet, aber ein Theil der Sammlungen wurde babei 
zerſtört und ging zu Grunde; Schädel und Knochen wurben 
ihm confiscirt; man behamptete, Ber Giaur habe Gräber ber 
Stänbigen geplündert. Mir vieler Mühe gelangte er nadı 
Siwas, wo ihm andere Unaunehmlichkeiten bevorftanden: 
der bortige türkische Beamte vermutete in ibm einen mili— 
tärifichen Spion, und fo mußte er eine Stunde Weges ale 
Gefangener unter dem Geleit türliſcher Gendarmen, weiche ihn 
keinen Augeublick verließen, zurüdlegen. In Tokat wollte 
der Polizeimeifter mit ihm nach der Strenge des Geſehes ver: 
fahren; feine Koffer warden erbroden und eine Aırzahl 
Schriftſtilcke fortgenommen. Endlich fangte er in Samſun 
am Schwarzen Meere an und Teilte von bier über Sinob 
nach Konftantinopel, woſelbſt ev eine Klage über die ihm au 
Bon bier aus 
machte er noch einen Ansflug ar den See Mainos, wo er 
eine Auſiedelung von Nekraffew Moſalen befuchte. 

Was die ethnographiſche Aufgabe Jeliſſejew's betrifft, jo 
beitand fie hauptſächlich darin, ruſſiſche Kolonien, von 
denen man wicederholt gefchrieben hatte, zit ſuchen; bie Ge— 
rüchte fiber das Beſtehen von Kofalen-Anfiedelnngen in Aa: 
tolien baben ſich bis jetzt ungeftört erhalten. In Folge 


| feiner Reife und der vielfachen Nachfragen it Jeliſſejew zur 


Meberzeugung gelangt, daß jene Gerüchte bedeutend über: 
trieben find. Außer der Anſiedelung Moinos und einigen 
vorübergehenden Lagerplägen von Koſalen-Fiſchern an ben 
Mündungen einiger Flüfſe giebt es, wenigſtens auf der 
Linie, welche Jeliſſeſew kennen lernte, feine ruſſiſche Anfiche: 
lungen in Kleinaſien. 

Die authropologiſchen Unterſuchungen Jeliſſejſew's ge 


ſeine Meſſungen auſtellte, übte einen magifchen Einfluß aus, 
4* 
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Ein kurdiſcher Aga bot 3. B. dem Reifenden zehn Ochſen fiir 
die Zaubermaſchine. — Jeliſſejew behauptet, daß die tüürkijche 
Bevölkerung in Kleinaſien auszuſterben beginnt. Ein 


Gleiches behaupten Kenner des Landes, wie Humanu, 


für das weſtliche Unatolien, Red) Statt der türkiſchen 


Dörfer findet man große Begräbnißpläte hier und da am | 


den Straßen, an den Bergabbingen, inmitten grüner Felder, 
Das Ausjterben der türkiſchen Raffe wird bedingt durch 
bäufige Hungersnötbe, ftarke Steneranflagen und durch das 
Daremsleben. Uebrigeus verlieren die Türken Mleinaftens 
ihren reinen Topus immer mehr in Folge der Milchehen mit 
den Töchtern Gruſiens, Albaniens, den Juſeln des Archipels 
und anderen. Schr vrrbreitet find im Kleinalten die Armenier, 
welche im Gegenſatz zu ben Türken ihre Nationalität ftreng 
bewahren. Auch Die Kurden haben ihre Selbitändigfeit 
fich erbalten. Außer den ſchon genannten Kisil : bafcben und 
Icziden traf Jeliſſeiew Griechen, Araber, Waroniten, Syrier, 
Ticherfeffen und Juden an. 

Fine Reihe archäologiſcher Beobachtungen machte Dr. Je— 
liſſeiew auf dem Wege von Antalieh nadı Aleppo und 
weiter von bier und Mintab, Ju einer Höhle entbedte er 
ein uteuſchliches Skelett, einen Haufen verbrauuter Hefte, einen 
großen Sarkophag und viele alte Juſchriften. 


Sieverd’ Reife in ber Sierra Revada de Zanta Marta. 
Dr. W. Sievers, unſeren Lefern bereits durch Beiträge 


zun Globus“ befammt, bat im feinem eben erichienenen Buche | 


„Reile in der Sierra Nevada de Santa Marta” 
(Leipzig, Greßner und Schramm, 1887) feine auf Koſten der 
Berliner Karl Ritter» Stiftung unternommene Erforſchung 
jenes Gebirges, die dort getvonnenen Eindrüde und Erlebniſie 
für ein größeres Publikum geichilbert, und das mit vielem 
Glück. Die wiſſenſchaftlichen Reſultate bebält er fi vor, an 
anderer Stelle zu veröffentlichen, bier will ev nur unterhalten, 
was ihm trefflich gelungen ift, Aber es ift ein trauriges 
Bild, was er nor uns aufroflt: die Schwerſälligkeit im 
Handel, der allgemeine Verfall, der Mangel an Wegen, bie 
Geſetzloſigleit, die Fanlbeit und Unzuverläſſigleit der Bevölle— 
rung, das Beamtenproletariat, die Ausſichtésloſigteit der 
colombianifchen Zuſtäude, ſpeciell des Staates Magdaleıta, 
all das geht noch Über die Verbäliniſſe hinaus, Die wir für 
die Türkei als tuplich auzuſehen uns gewöhnt haben. „olombia 
iſt, beſonders auch neuerdings durch die Revolution von 1845 
(durch weiche auch die Sonveränetät der einzelnen Staaten 
anfgeboben wurde) im eimen ganz verzweifelten Zuſtaud ge 
ratben, and welchen: ſich beranszuarbeiten ſchwer fallen dürfte; 
es ift gar wicht abzujehen, auf welche Weile dat Yand jemals 
wieder anf einen grünen Zweig kommen fünnte* IS. 215). 
Daß mit der Anlage von Strafe und Eiſenbahnen und mit 
der Einrichtung von Dampferiinien bier zu helfen ſei, iſt 
eitele Hoffnung, denn vor allem fehlt es an held und zweitens 
prodneirt der Staat Magdalena fait wichts, was irgend welchen 
Ausfuhrwerth haben Könnte (3.219). Abgeſehen von Billa 
nueon (3.160) am Fuße der Anden-Cordillere, wo in Folge 
bes dort aufbliihenden Kaffecbaues Lebbaftigkeit und geichäftiges 
Treiben herricht, find Fäntmtliche Städte im Verfall und ver: 
wandeln fich allmählich in Dörfer mit Strohdächern (5 1531. 
Bon Broduften giebt es nur einige DNinte und Felle, während 
das völlig entwerthete Brazilholz wicht einmal die Frachtloſten 
declen könnte. Dividivi (Coulteria tinetoren), eine Schoten- 
Frucht, die als Farbſtoff benutzt wird, lann in größeren 
Onantitäten und beſſeren Oualitäten au der Goajiraknſte 
gefammelt werben; Bananen und andere Früchte bericht Rio 
Hacha beffer und billiger von Dibulla und Camarones als 
von dein Juneren, Chinarinde guter Qualität giebt es nicht; 


‚ Nachts mnÄte er in die Strafauftalt zurüdfchren. 
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Cacao wirb erft nenerbings gebaut, Tabak eriftirt wicht, und 


Zuder lohnt die Ausfuhr nicht mehr, Erze giebt es nicht, 
obwohl jeder feine Gold⸗ und Silberminen haben will; kurz, 
es iſt nicht erfichtlich, womit die Koſten der Anlage eines 
auten Verlehrsweges gededi werben follten, und wozu über: 
baupt ein ſolcher angelegt werben müßte. 

Klingt es nicht wic Bohn, dak Dr, Sievers im ganzen 
Staate Mandalena, abgeſehen von ben Brücken der kurzen 
Eiſeubahuſtrecke, wur eine einzige von ben Colombianern cr- 
baute, nämlich die über den Manzanares bei Santa Marta, 
gefunden bat, während die Arbuacos Andianer in der Sierra 
Nevada deren ſieben befiten S. 14217 

Mai leſe ferner Folgendes über die Beamten (3. 1181. 
Die Beichäftinung aller angenbliflich Stellenlofen ift — Triulen. 
Andererſeits trinken diejemigen, welde cine Stelle befigen, 
exit recht, weit fie fie befigen; die anderen aber trinfen, 
wer fie ſie nicht beiten, fie aber gerue haben möchten. Die 
vorzügliche Verfaffung, welche alle zwei Jahre einen Wechſel 
aller Beamten vorichreibt, erzieht auf dieſe Weiſe ein politiſches 
Proletariat, weldes watürlih auf Die erfte befte Gelegeuheit 
wartet, um eine Nevolution zu machen und ſich Brot und 
Stellung zu verſchaſſen. Iſt damı die angenblidiih am 
Ruder befindfiche Vartei geſtürzt, To bildet dieſe wieder ihrer 
ſeits ein politifches Broletariat, welches dirſelbe Lauſbahn durch: 
macht: es ift allo ein übler cirenlus vitiorus, 

Ms Hauptkrebsſchaden der ſüdamerilaniſchen Republiken 
bezeichnet Sievers (3. 160), daß ein jeder thut, was er will; 
die Geſetze am und für fich find ganz vorziiglich, fie ſcheinen 
aber nur dazu da zu fein, um übertveten zu werden, Bon 
allen Zmeigen ber Verwaltung liegt wohl die Auftispflege 
noch am meiſten im Argen; jtand doch auf Mord in Vene 
zuela und Colombia (bis 1855) als höchſtes Strafmaſt eine 
Zuchthausſtrafe von 10 Jahren, und kormien doch die Zucht 
bäusler überzeugt fein, Daß fie bei der erjten beiten Revolution 
von der Gegenpartei befreit wurden, wie es tbatlächlih 1884 
in Trujillo im Venezuela und 1885 in Pamplora im Staate 
Santander in Colombia geibab. Dr. Sievers erzählt mehrere 
Beiſpiele höchſt laxer Juſtiz, von welchen nur Folgendes au— 
geführt ſei. Als vor Jahren einmal in Rio Dada ein Ein 
aeborener einen Frauzoſen erſchoß, veruribeilte man ihn zu 
fünf Jahren Zuchthaus und ſchidie ih nach Santa Marta ; 
bier jedoch geftattete man ihm, ſich einen Meinen Laden an: 
anlegen und nach Herzeusluft feine Geſchäfte zu betreiben, nur 
Als er 
auf dieſe Weife feine Filnf Jahre abpeieffen hatte, kehrte er 
mit einen Heinen Vermögen nach Rio Hacha zurüd! 

Freilich verdient es das Voll nicht, vom feinen Beamten 
beffier bebandelt zu werden; Faulbeit und Unzuverläſſigleit 
find feine am meiften hervorſtechenden Eigenschaften (5. 1681, 
und daum glaublich iſt die beim Handel entwidelte Schwer: 
fülligfeit, worliber man 5. 67 ff. nadılefen möge. 

Mit dem urkprünglicen Bewohnern des Landes, den 
Andienern, ftebt es in vieler Hinſicht nicht beſſer; die 
Arhuacos, vielleicht Hefte verſchiedener Stämme, welche 
ſich vor den Spaniern im die Sierra Nevada gerettet haben 
und dort in einer Anzahl von etwa 3000 Seren leben, 
bezeichnet wenigitens Pr, Sievers als wenig gaſtfreundlich, 
förperlib und geiftig fehwerfällig unb überaus träge. Das 
6. Kapitel, welches von biefen Arhuacos eingehend bandalt, 
ift eines der intereflanteften im ganzen Bude. 

Eigentbümlich ift bei ihnen die Sitte der ſcharfen Treu— 
mung der Geſchlechter S. 811. In Folge derielben ſtehen 
die Häufſer meilt zu zweien einander aegemüber, eines für die 
Fran und Kinder, das andere für den Mann. Die Geſchlechter 
dürfen nicht in demſelben Hauſe fern; dieſe Sitte wird ſtreug 
eingebalten, und Dr. Sievers ſah oft, daß, fobald die Frau 
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in dad Haus trat, der zufällig anmeiende Mann fofort 
beranafam. Zwiſchen beiden Häuſern befindet fich ein Stein; 
anf bielen jet die Frau eine Schale mit Eſſen für den 
Mann; bier verzehrt derfelbe feine Mablzeit und unterbält 
ſich mit feiner in der Thür ſtehenden Ehehälfie, bei Regen: 
wetter eine wenig beneibenswertbe Yage. Baber kommt es 
andı (3. 90), dab bie ehelichen Pflichten niemals im Hauſe 
ausgeübt werben, weil eben die Geichlechter wicht zufammen 
in demſelben Hauſe weilen dürfen; die Arhuacos begeben ſich 
daher zu genanntem Zwecke anf das Feld oder in die Ba 
nanenpflanzungen. Selbſt auf die Kultur der Cocapflanze, 
deren Blätter ald unentbebrfiches, amvegendes und hunger 
ftillendes Mittel von den Indianern mit pulveriſirten Mufchel: 
ſchalen aufammen Ständig gekaut werden, erftredi ſich biefe 
Trennung. Das Bilden der Blätter geichiebt ausichlichlich 
durch die Frauen — Ddielelben dürfen zu jeder Nahreszeit, 
jedoch nur einzeln, gejammtelt werben — während die Arbeit 
des Säeus unur von Männern vollaogen werden fan. Aus 
der angeblichen Kunſt des Siend, das zu allen Seiten, be 
fonders aber im März bis Mai, ftattfindet, machen fie ein 
großes Geheimmih, indem fie bebaupten, daß, wer es nicht 
verftebe, die Pflauze richtig zu Tien, ſterben müſſe. Den 
Männern fällt dann wiederum bie nach dem Pflücken ein 
treteude Aubereitung, nämlich das Röſten, zu S. 84 ff.). 

Sonst jcheint die Stellung der Frauen bei den Arhuacos 
derienigen der Männer in vielen Beziehungen ebenbürtig zu 
fein, wenigfiens haben fe ftarken Ginfluß anf den Kauf. 
Häufig laun eine Verabredung nicht ald gefichert gelten, wenn 
man verſäumt bat, Die Zuſtimmung der Frau einzuholen 
Auf allen feinen Wegen wird der Arhuaco von feiner rau 
begleitet, und zwar gebt bieieibe ftets vor ibm ber, jo daß, 
wer mar mit indianiſchen rühren im Gebirge herumzieht, 
ftets die Frauen dabei find und den Vortrab bilden; dam 
folgen die Münner, bieranf die Reifenden. Im Uebrigen 
fiegt der Frau alle Hausarbeit ob, und auch die Bearbeitung 
der Anpflanzuugen iſt ihre Aufgabe, 

Aufer dem Kapitel 
Sievers'ſche Buch noch ein zweites ethuologiſches über bie 
Goaſiros; da imdeilen der Globus“ ſchon früher (Bo. 49, 
5.155 |. nad Simons über diefelben berichtet hat, jo geben 
wir bier nicht mäber daran ein. 

Der geograpbiich wichtigite Theil der Reiſe betraf das 
Dochgebirge der Sierra Revada, mit welchem fich hauptſächlich 
das 7. und 14. Kapitel beichäftigen; genauer werben wir 
baffelbe freilich erſt leunen lertien, wenn des Autors Starte 
in der Yeitichrift der Belellfchaft Für Erdkunde zu Berlin 
erſchienen ſein wird N. 

Der hödite Theil des Gebirges, das Hauptziel bes 
Dr. Sievers, bildet einen ziemlich regelmäßigen Kamm von 
etwa A600 bis 4800 m, Über welchen Sich einzelne Gipfel 
von zum Theil Ichroffen Formen erheben, einige mit dem 
weißen Schneemantel völlig bedeckt, andere wur zum Theil 


3; Das Fehlen einer, wenn auch einfachen VMeberfichistarte 
eridimert das Berftändnik des Buches Schr; nur wenige Xejer 
dürften im Befite der Simons'ſchen oder Codazzi'jchen Karten 
kein, und nur dieſe erlauben es bis jegt, ber Route des Autors 
zu folgen. So vorzüglich die adıt dem Buche beigegebenen Ab: 
bildiengen von Prof. A. Böring auch find, jo hätten wir doch lieber 
auf eine oder die andere derfeiben verzichtet, ala auf eine Karte. 
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in Schluchten, Spalten und Rinnen Schnee führend, ba die 
fteilen Abſtürze zuweilen dem Schnee verwehren, liegen zu 
bleiben. Im Ganzen zühlt man etwa 8 bis 10 große und 
Heine Scneegipfel, von denen befonder& zwei bervorragen ; 
fte Tiegen fäntmtlich in einer von WE nad O ftreichenden Linie, 
und zwiſchen ihnen breiten ſich Schucefelder und and ein 
Heiner Gletſcher aus. Das ganze Gebirge macht im böditen 
Grade den Eindrud des Verlaffenen und Berödeten, und 
wenn Das ſchon Für die Trockenzeit gilt, fo im noch weit 
höherem Mofe an Negentagen. Am Allgemeinen gilt die 


| Regel, daß die Nordabhänge des Gebirges bewaldet find, die 





Wegres augbehitt, 








Züdabbinge kahl, offenbar eine folge der Veribeilung und 
Menge der Niederkchläge: die dem Meere und deu fenchten 
Seewinden zugekehrte Seite ift mit frifcher, üppiger Vegetation 
bededt, bie dem Meere abgewendete Scite leidet an Wafler: 
mangel; hier troduen die Flüſſe im Ceſarthale ein, dort ſiößt 
man anf die ungeheure Waſſerfülle und Begetation des Nord 
abbanges, wie fie uns das Titelbild vor Augen führt, Dieſem 
Nordabhauge galt der letzte Theil der Meile, und bier lernte 
Sievers den Urwald in feiner vollen Großartigkeit, aber zu 
gleich auch mit feinen entfetlichen Blagen, den Mosſquitos, 
Zancudos, Ferien, Fliegen, Storpionen, Tauſendfüßen, Mose: 


quitowurmern und Beten’ zur Öbenlige kennen. 


„er einen ſolchen echt tropiſchen Urwald nicht aeichen 
bat, — fihreibt Sievers 5. 267 — vermag ſich durchaus 
feinen Begriff dovom zu machen; die ungebeure wandartige 
Pflanzenmaſſe, die ſich zu beiden Seiten des fogenannten 
das bomkuppelartige Gewoölbe rieſiger 
Palmen aller möglichen Arten, welche im Verein mit einer 
Ungabl von anderen Bäumen und Schlingpflanzen von beifpiel 
loſer Wucherung ein undurchdringliches Laubdach bilden, ruft 
gäuzliche Abgeichloffenbeit hervor; kaum ein Strabl der Soune 
dringt im dieſe in einander verfchlungenen Kronen, in dieſen 
nnentwirrbaren Wuſt von Vegetation hinein; ungeheure 
Wurzeln, die eine bis zur Bruſt eines ausgewachſenen 


| Mannes reichende Höhe beitgen, ſpannen ſich auf dem Boden 
über die Arhuacos enthält das | 


ans, fo daß bie Thiere häufig nur mit Mühe über fie hinweg 
fchreiten fünnen; von oben herunter hängen Nanlen und 
Bogen der Luftwurzeln und Liauen bit zur Dide der größten 
Schiffstaue; häufig entgeht man nur mit knapper Noth der 
Gefahr des Aufbängens .... Baumftämme in unendlicher 
Zahl vagen über den Weg; bald ſtößt man zur Rechten an 
einen Stumpf, bald reißen die Dornen von links das Gewand 
entzwei; bald muß man ſich bis auf ben Hals det Thieres 
büden, um unter einem quer über den Meg in ber Brufihöhe 
des Weiters liegenden Stamm bindurdzuicliipfen ..... 
Bapageieu der großen, rothen Guacanmayo genannten Art, 
jowie auch bie grünen Poros und bie Heinen grünen Pericos 
fommen in Menge vor; fie turen anf den Kronen der Bäume, 


| ober fliegen in Schaaren vorbei, ober figen nahe am Wege 


und ſchwatzen ihre ſeltſamen Lante; Arien erfüllen plötzlich 
mit ihrem Geſchrei die todte Stille des Waldes, in weichem 
mar fonjt nur das Echo det Huſſchlags, das Athmen der 
Pferde und das Brechen und Sinaden der Zweige vermimmt, 
die man met feinem eigenen Körper wrbridt. Grauenhaft 
großartig ift dieſe Ruhe; man erhält den Eindruck, als ſei 
man im eine andere Welt verlegt; und troß der Strapazen 
und Mühen bei Durchſchreitung berartiger Wälder bilden 


dicſe Stunden doch fat die ſchönſten Erinnerungen der Reiſt“ 
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@uropa, 

— Am R. December des vorigen Jahres feierte der 
Frankfurter Verein für Beograpbie und Sta: 
tiftik, der aweitältefte im Deutichen Reiche und ber vierte 
Europas, fein Hojähriges Stiftungsfeft mit Feſtreden feinet 
Borfigenden von Dven und bes Prof. Th. Fiſcher (Die Fort: 
fchritte und die Entwidelung der geographiiden Wiffenicaft 
in den legten 50 Jahren) und Ernennung zahlreicher Ehren 
mitglieder. Jene leſenswerthen Neben bringt der 50. Nahree: 
bericht für 1885 bis 1886 Granffurt a. M,, Gebr, Kuguer), 
welcher anferdem einen Nekrolog anf den um Franukfurt hoch: 
verdienten Dr. G. Varrentrapp, Bemerkungen zur Literatur 
über die Ethnologie Amerikas von Prof. Gerland, welcher 
nacdrädlich auf die großen Fortſchritie im dieſem Wiſſens 
zweige bimmweift, und einen Aufſatz P. Scheitweiler's über 
‚Die Rhön und ihre wirthidbaftlichen Verhält 
nihie* (auch im Separatabbrud, ebenfo wie die Fiſcher'ſche 
Feftrede, erſchienen) enthält. Letzterer giebt eine kurzt 
Schilderung der natürlichen Beſchaffeuheit und ber Bewohner 
bes zwiſchen vier deutſchen Staaten gerheilten Gebirges und 
weiſt an der Dand ber Statiftil nach, daß die ſprichwortlich 
gewordene Armuth der Rhön im großen Ganzen nicht vor: 
handen, daß fie wohl in einzelnen Dörfern zu finden ift, 
aber nicht am ganzen Gebirge haftet. Es giebt vielmehr in 
Dentichland Gegenden, die zweifellos erheblich ärmer find 
als die Rhön, z. B. das Ufiuger Pand im Taunus und be 
ſonders die am nördlichtn Fuße des Feldberges belegenen 
Dörfer, deren Steuererträgniſſe noch hinter denen der Rhön 
zurückbleiben. 
Sachſen Weimar, Bayern und Preußen vier Eiſenbahnlinien 
zum Theil bereits andgeführt, zum anderen Theil geſetlich 
genchmigt, welche das Gebirge anfichliefen und feine wirth 
Ichaftlichen Berhältniſſe verbeffern werden. Sie follen eine 
Berweribung feiner immerhin mäßigen Bobenichäte erft er 
möglichen, eine Ausnutzung des Waldes, im welchen das 
Holz heutzutage faft werthlos ift, aeftatten, den Bicherport 
erleichtern und umgelehrt Die zahlreichen Weblirfnißartikel, 


| befannte an. 





— Eine philologiſche Unterfuchung, welde für Geographen 
und namentlich Statiftifer nicht ohne großes Intereſſe ift, 
iſt Brofeflor I. Beloch's Buch: „Die Bevölkeruug der 
grichifh-römiihen MWelt* (Peipsig, Dunder & Humblot, 
1886). Die Duellen und die Daten, auf welchen fich diejelbe 
aufbant, find freilich gan andere als die, mit welchen Geo 
nraphen und Statiftifer ſonſt Immtiren: zerftrente Angaben 
der Klaſſiler, namentlich über Hecresſtärke und Getreidever 
brauch, Imichriften und Inichrifteniranmente nm. dergl, und 
fie find ſpärlich genug, aber vielleicht nicht Fpärlicher, als fie 
ung beute für einen großen Theil der Erde zu Gebote ftehen, 
für welchen man dennoch verſucht, Arcal- nnd Bevöllerungs— 
ziffern au conſtruiren. Beloch behandelt al? Eriter die ganze 
bierber gehörende Ueberlieferung nach vhilologiicher und ſta— 
tiſtiſcher Methode im Zuſammenhauge und wendet in milb- 
ſamer Rechnung die Regeln und Meſetze, melde für ein 
wohlbelanntes Gebiet feſtgeſtellt worden find, auf andere un 
So gelangt er, oft im ſcharfen Gegenſatze zu 
Autoritäten wie Bödb und Mommſen, zu merlwürdigen Re— 
fultaten, welche ben foloffalen Bewölkerungsziffern früberer 
Gelehrten diametral genemüberftehen. So ſchlug Juſtus Lipſtus 


' die Bewölferung des karlerlichen Non auf 4 Millionen an, 
Iſaak Voſſins gar anf 14 Millionen und noch Riccioli hält 


eine Bevöllerung von 410 Millionen für das römiiche Reid) 
unter Auguſtus für wahriheinfih. Selbit Montedanien be 


behauptete, es gäbe zu feiner Zeit auf der Erde nur noch den 


Außerdem aber find in nenerer Zeit won | 


sehrtten Theil ber tm Alterthum vorbandenen Vlemichenzabt. 
Diefen Webertreibungen trat 1752 David Hume entgegen, 
der aber von der Aufſtellung beftimmter Zahlen abficht; feit- 


dent haben die einichlägigen Fragen wohl manche Rörberug 
' dm einzelnen erfahren, aber Feine umfallende Behandlung, 
‚ wie fie Beloch bietet. Natürlich ift hier micht der Ort, feinen 


Unterfuchungen im Detail au folgen; einige Hinweiſe milſſen 


\ wenigen, So findet er, daß Athen im Jahre 431 mr 110004 


wie Getreide, Stolonielwaaren, Eifen ꝛc, die von außen ber | 


im die Rhön eingeführt werden müſſen, verbilligen. So it 
Hoffrumg vorhanden, daß auch dieſes Gebiet zu einem wirtb: 
fchaftlich ſtarklen Theile unseres Vaterlandes emporgehoben wird. 

— Am 11. Mai 1587 ftarb in Bari im 56. Pebend 
jahre der Chemiker und Sidumerifa-Reifende Ican Baptifte 
Joſebh Dieudonus Bouſſingault. Geboren 2. Februar 
1802 in Paris, ſtudirte er auf der Bergbauſchule in St. 
Etienne, ginn dann, wenig über 20 Jahre alt, im Auf: 
trage einer engliſchen Minengeſellſchaft nach Kolumbien und 
blieb 10 Jahre im nördlichen Sitdamerifa, wo cr Beob 
achtungen über Geologie, Erdmagnetismus, Meteorologie, 
Höhenverhältuiffe und Botanik anſtellte und mit welchen er 
A. v. Humboldt's ganzen Verfall erwarb. Auch während 
der Feldzüge, im denen er den General Bolivar als Oherſt 


begleitete, fuhe er damit fort und bereifte außer Kolumbien | 


uoch Venezuela, Eenador und Bert. Nadı Rrankreih zurück 
gelehrt, wurde er Profeſſor der Chemie in Soon, 1839 Mit⸗ 
alied des Amftitutt in Paris, Die eine Hälfte des Jahres 
Bechelhronn, wo er das erſte landwirthichaftliche Laboratorium 
einrichtete. Seine Schriften berieben ſich bauptlächlich anf 
Agriculturchemie, 


bis 115000, gany Attika 235000, ganz Griechen 
land mit Einſchluß von Macedonien 3091000 Eimwohner 
(darunter etwa 1 Million SHaven) gebabt hat. Für Nom 
ermittelt ev auf drei verschiedene Werfen für Die erſten drei 
nachchriſtlichen Jahrhuuderte, wäbrend welcher feine Bevölke 
rung nur wenig geſchwankt bat, eine Zabl von 300 0000 Ser: 
fen, für Sulla’s Zeit etwa 400 000, und für das ganze römiſche 
Reich bei Auguſtus' Tode ein real von 3339 50 qkm 
und eine Bebblkerung von 54 Millionen, wovon 23 Millionen 
anf Frropa is Millionen auf das feftländifche Italien, 1 100000 
auf die italiſchen Juſeln, 6 Millionen auf Spanien, 17, Willie 
nen auf die Narbonenfis, 3400 000 auf die drei Gallien, 
2 Millionen auf die Donauländer, 3 Millionen auf die qrie 
chiſche Halbinſel, 19%, Millionen auf Alten und 117, Millio 
nen anf Afrila entfallen würden 


Alien. 

— Un 17. Mor bat ſich in Brüffel die Belgiſch 
perfiihe-Eifenbabngeiellichaft conftitmirt uud hat 
dann Sofort ihren Delegirten in Teheran beauftragt, die erſte 
der an erbauenden Streden zwiſchen Teberan und dem I0 km 
entfernten Wallfahrtsorte Schah⸗Abdnl⸗Azim in Angriff zu 
uehmen, Mn 5. Juni baben die Mrbeiten im ber That 
begoumen. Dene kurze Strede Toll nach der Abſicht der 


Geſellſchaft das Anfangsglied einer, ganz Perfien vom Kafpt- 
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chen Meere bis zum Berfiihen Meerbujen burdichneidenden 
Eilenbabn werden. 

— Die in Moslau lebenden ſibiriſchen Kanfleute baben 
eine Ausjtelung von Waaren, welche aus Kamtſchatka 
ansgehührt find, veramftaltet (vergl. „Slobus*, Bo. 51, 5.1911. 
Ueber bie leitenden Gründe dabei, jomie über bie Lage Des 
ruffifchen Haudels in Kamtichatka ſchreibt man der Zeitung 
„Zibir”, 1887 fr. 14 bis 151. Die Ausstellung umfeht 
Proben und Mufter verichiedener Waaren, ſowohl ruſſiſcher 
wie frember, wie ſolche gegenwärtig in Kamtſchatka verkauft 
werben. Diefelben find zum Theil in Petropawlowsk in 
Kamticatla, zum Theil anf der Kupfer und Bering Inſel 
eingefanft, Zweck der Austellung ift, die Diosfauer Fahri— 
fanten und Häudler dafür au intereffiren, dab fte ihre Pro— 
dukte nach Kamtichatta anf den Markt bringen, daß fie aber 
auch im Hamtjchatla jelbjt vor allen Nauchwaoren einkaufen 
ſollen. Samticatfa ift veih am jolden, und Eichhörnchen 
(Beb), Fuchs, Zobel, Eisfuchs und viele andere Pelzthiere 
giebt es dort in Meuge; daneben kann auch Fiſchbein ein 
gehandelt werben. Daß der Verkehr mit Kamtichatla jetzt 
der freiwilligen Flotie übergeben worden ift, wurde ſchon 
früher mitgetbeilt; es ſollen jährlih zwei Reiſen gemacht 
werben, eine nach Wladiwoſtod und Betropamwlowät, die andere 
eine Küjtenfabrt, um alle Küftenorte zu berühren, Die Fracht 
beträgt von Moskau bis nadı Kamtſchatka oder irgenb einem 
Ochotöfer Safen etwa 1 Rubel 60 Kopefen bis 2 Rubel 
20 Kopelen (3 Mt. 20 Big. bis 4 ME 40 Ba.) für das 
Pud (16 Kilo), die Verficherungsgebühr etwa 2 Proc Als 
Dauer det Transporied önnuen von Moskau big an bie 
änferften Punkte Kamtſchatlas etwa 70 bis 75 Zage ge 
rechnet werben. 


ſchatla ging; im dieſem Jahre werben zwei Schiffe befradhtet 
werden. 

— Bon dem Reisenden Carey (vergl. Globus“, Bo. 51, 
©.222 und 335) find Briefe aus Leh in Lada eingegangen, 
worin er jein zweites Reiſejahr in Gentralafien beſchreibt. 
Um 30, April 1836 war er von feinem Wintergnartier 
Tſchallik im Silden des Lob Nor anfgebrocden, nm die wenigen 
Sommermonate zur Erforſchung des nördlichen Tibet au ver- 
wenden; er überichritt die ans Prihewalski's Berichten be: 
kannten Gebirge Altyu Tagh und Tſchamen (Tichimau) Taghı 
und gelangte an den Fuß einer hoben Gebirgslette, weiche er 
für den wen -lüän erflärt; es ift das wohl diefelbe, deren 
einzelnen Theilen Prſhewalski auf feiner fetten Reife bie 


Kamen Marco: Bolo-, Gotumbus: und Moskau Gebirge | 
beigelegt bat (vergl. Globus“, Bd, 48, ©. 27), Dier gelang | 
es jeinen Führern nicht, einen Paß zu finden, ber jo früh im ; 
Jahre zugänglich geweſen wäre, nnd jo mußte er durch eine | 
öde und unwegſaue Gegend ziemlich weit nach Often reifen, | 
bis zulegt ein Weg über das Gebirge gefuuden wurde, welcher | 


füdlich in das Thal des Mastjchu, d. h. eines Quellfluſſes 
des Jangtiekiang, führte. Dieſem folgte man, wie es ſcheint, 
abwärts, bis man die große Straße, welche den Kukn-MNor 
und Lhaſſa verbindet, erreichte; Gier zwang Mangel au Pro— 
viant und Futter die Expedition, nadı Norden zurüchzugeheu 
und ben Kwenlün anf Päſſen wieder zu überſchreiten, die 
uns bereits aus den Berichten Prſhewalsli's und dei Pan: 
diten W...T belaunt find. Garen befand ſich mum im 
Tzaidam, lich feine Karawane au ihrer Erbolung in Golmo 
jurüd und unternahm felbjt eine intereflante Rundreiſe durch 
die Gegend, während welcher er vielfadhe Berührungen ntit 
den dort hauſenden nomabiichen Kalmülen und Mongolen 
batte. Diefelben waren frieblich, aber wenig gaftfreundlich 
geſinnt und weigerten ſich öfter, Lebensmittel oder Korn 


Die Beförderung von Waaren hat fehon | 
fo zugenommen, daß im vorigen Jahre ein Schiff mit voller | 
Ladung von Nilkolajewsl und Wladiwoſtock nah Samt: | 
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gegen Geld berzugeben. Im Herbite machte Garen fchlich- 
lich noch eine zweite Reiſe fiber ben Kwen-liin und zog 
dann quer durch Tzaidant und die Gobi mad Chami 
und Urumen, der am Nordabhauge des Tiönschan gelegenen 
Smuptjtabt von Chineſiſch Turkeſtan. Dort nahm ihm der 
chineſiſche Statthalter freundlih auf und entlieh ihn mach 
Jarkand, wo er im Anfange des laufenden Jahres eintraf 
und von wo er am 7. März nad) Ladal aufbrad. Die 
Hauptſchwierigleiten, mit denen er anf feiner fühnen Neife 
zu Fimpfen batte, waren Schnee, Mangel am Futter und die 
Wideripenstigkeit feiner Pony Treiber. Bon Tichaklit am 
Lob⸗ Nor bie zu dem Punkte, wo er im Juli die Lhaſſa— 
Straße erreichte, war er 83 Tage unterwegs, ohne daß er 
während diefer ganzen Zeit einem einzigen Dienichen begegnete. 
Ein großer Theil ſeiner ausgedehnten Reiſeroute führte durch 
biöber unbekanntes, jungiränliches Gebiet. 

— Wie dem ‚Neuen Notterdamer Courant“ ans Batavia 
geſchrieben wird, bat auf Eeram Folgendes jtattgefunden : 
Vor etwa acht Monaten befand fich während einer Epidemie, 
die man fälichlich für Cholera hielt, zu Klein Keffeug (Eeram 
Koch eine junge, von Key ſtammende Frau, die man für 
eine Here erflärte und der man Die Epidentie, welche fo viele 
Opfer forderte, aufchrieb. Die ganze Bevölkerung flüchtete, 
die der Hererei beſchuldigte ran natürlich auch, da jie für 
ihr Leben fürchten muſtte. So kam jie, indem fie bei Fluth— 
zeit in den Bäumen Schub ſuchte, bei Ebbe fih am Strande 
entlang beivegte, ohne Nahrung ober irgend welche Erleichte 
rung zu erhalten, zu Ernanau Megentſchaft Kwaos, Juſel 
Groß Cerau) an. Auch da wurde fie für eine Hexe (ſwaugie) 
erlärt. Ron dem Imam (Priefter) und einigen Leuten des 
Dorfes wurde ein Floß ans Zweigen der Sagopalıte ver: 
fertigt, die Frau mit langen Stangen auf daflelbe befördert 
und hierauf das Floh durch ein Boot an einem langen Strid 
ans Schlepptan genommen und in das offene Meer hinaus— 
geführt, wo man das Tau los machte, damit die Fran durch 
die Wellen oder durch Hunger ihren Tod fünde. Glüdlicher 
Weile befindet ſich in der Näbe die ziemlich lebhafte Paſſage 
zwiſchen der Meinen Juſel Beffer und Groß Ceram. Die Fran, 
bie von Kälte und Hunger jehr geluten hatte, wurde von der 
Vemanmung eines Schiffes beurerft und aufgenommen. Sie 
wurde vor ben damaligen Poftbalter von Waru gebracht, der 
jedoch erflärte, die Sache micht verfolgen zu fünnen, da Ber 
weiſe fehlten. Was muß nun, fragt der Korreipondent, im 
ſolchen Fällen, bie in jener Gegend ziemlich häufig vorkommen — 
fo wurde die Papna-Frau Abis lebendig begraben, doch die 
Sache wurbe nicht verfolgt, da nach der Anficht des Borfisen: 
den im Landrath zu Banda nur Theiluchmer an der Handlung, 
aber feine Zeugen derſelben anweſend waren — geſchehen, da 
ja jo ein Mord ftraflos bleibe und die Ceramer ermutbigt 
werben, nllerlei Borwärbe zu erfinden, um fich ibrer Feinde 
zu entlebigen ? 

— Der „Allgemeinen Zeitung“ wird and Tokio gefchrieben, 
dab die Cauadiau Pacific Pine", welche im An— 
ſchluſſe an die canadiiche Pacifie-Eijenbahn Die Dominion of 
Canada mit Dftafien und im Vejonderen Bietoria anf Van: 
conver mit Volobama, verbinden foll, am 29. Mai von 
Yolohama aus ihre Fahrten begimmen wird, Die Dampfer 
ſollen folche eriten Nanges fein (4000 Tonnen mit einer 
Scdmelligteit von 13 bis 14 Knoten) und in Zwiſchenrüumen 
von 20 Tagen abgehen. Die nene Linie wird bie ameri 
lauiſche Linie zwiſchen Tolio und San Francisco zu bedeuten: 
der Concurrenz anfpornen, und man darf daher hoffen, daß 
bie Zeit von etwa 35 Tagen, welche ein Bricht von Japan 
über San Francisco nach Demtjdlaud bisher brauchte, in 
Zukunft fich noch um einige Tage verlürgen wird. 


Afrita. 

- Die Forſchuugen Collignon's in Südtunelien 
baben einen überraſchtuden Reichthunt an Feuerſteinwerk— 
zeugen ergeben, ſowie eine Menge alter Hrbeitäjtätten. Es 
ift von großem Jutereſſe, daß die letzteren faft ausſchließlich 
an Stellen liegen, denen es auch heute noch wicht an Waſſer 
fehle, am ausdauernden Brummen oder am Abhauge von 
Thälchen, in welben nur im Sommer das Waffer verſchwiudet. 
Es Scheint aljo jeit der Steinzeit der Zuſtand des Landes 
fich wicht weientlich geündert zu haben, Die Werkzeuge ent 
iprechen theils dem type chellven, zum größeren Theile 
aber dem type mousterien, ober fe find neolithiſch Mit 
dem Vorſchreiten nach Norden werben fie immer jeltener ; 
nörblich und ölttich von Zheitla und Sceriicera wurden 
feine mehr gefunden, Das Gebiet der megalithiſchen Monn: 
mente bildet einen unregelmüſtigen led an ber Nordgrenze 
der Feuerſteinzone; die Dolmen bilden vier Hauptgruppen, 


eine große qeichloflene um Elläz, eine zweite bei Tehurſuk, 


eine dritte bei Ebeitla, die letzte und befanntefte in der Domäne 
Eufida. Bei Gaſſa finden ſich Steinbeile in einem auater- 
nären Konglomerat, das nur durch einen Fluß von ziemlicher 
Bedeutung gebildet worden fein fann. 

— Am 14. Mai baben engliſche Unternehmer mit ber 
Trockenlegung des Abunkir-Sees im Diten von 
Alerandrien begommen, und boffen den gröhten Theil der 
Arbeit, durch welche ein Gehiet von 18000 bis 20000 Fed⸗ 
dans für den Aderban gewonnen werben foll, bis zum (Ende 
dieſes Jahres fertig am ftellen. Es werben dadurch micht 
allein die geſundheitlichen Verhältniſſe von Ramle und felbit 


von Alexandrien nebeflert werben, «8 ift auch dadurch für | 


mehrere Tauſende Arbeiter Beſchäftigung anf längere Zeit 
geſchaffen, es werben etwa 4000 Familien nen amgejiebelt 
werden fünmen, und Schliehlich hofft man auch noch anf 
beffere Erträge der Eifenbahnlinie Alexandria Roſette 

— In einem Urtifel über die Bewohner der Ungegend 
von Suakin erwähnt D. A. Cameron, daß die echten 
Euafiner von Den ummohnenden Arabern Hadareb genannt 
werben; daraus ſchließt er auf ihre Abſtammung von deu 
Bewohnern von Hadramant in Sübarabien, welche Hadranu 


genannt werden, Es ift das wieber ein Beweis, mit welcher | 


Peichtfertigfeit Conitcturen gemacht und in die Deffentlic- 
feit gebracht werden. Genan mit demielben Rechte fünnte 
Herr Cameron auch dic nordafritaniichen Mauren zu Solo: 
nilten aus Dabramant machen, denn Hadaͤr, Hausbewohner, 
beiftt der Stadtaraber überall im arabiichen Ländern im 
Gegenfag zu dem zeltbewohnenden Nomaden, dem Sal bit 
ehihär oder Rahhala, dem Umberſchweifenden, ber bei 
Suatin nach Cameron mit dem Namen Orban belegt wird. 
Ko. 


Auftralien. 
— Die Kolonie Südauftralien hatte am 28, Decem: 
ber 1886 ein Alter von fünfzig Jahren erreicht. Sie 
wird es durch eine am 20. Juni 1887 im der Hauptſtadt 


Adelaide zu eröffnende internationale Juduſtrieausſtellung 
Den Fortichritt der Kolonie in dieſem Zeitranme 


feiern. 
onftatiren im Kilrze die nachfolgenden ftatiftiichen Angaben, 
weiche ſich auf den Schluß des Jahres 1386 beziehen. — 
Südanftraltien umfaßt jetzt einen ?Hächeninhalt von 42501 
dentichen Omadratmeilen, Davon entfallen 17875 auf die 
Kolonie im engeren Sure, aljo auf ben jüdlichen Theil, und 
die übrigen auf den nördlichen oder das Northern Territorm. 


Aus allen Erdtheilen. 


In Brivntbeftg waren 4410617 ha übergegangen und davon 
1114843 unter Hultur gebracht. Die Hauptfrucht ift Weizen. 
Es ftanden barunter 797 200 ha mit einem Ertrage von 
10835 000 Buſchel (136,34 Liter), — Die Bevöllerung be 
tief fih anf 318 610. Die Cim of Adelaide zäblte 45333 
Seelen und mit den Borftädten 57 610. Die Finanzen ber 
Kolonie find zur Zeit im ſehr ſchlechtem Juſtaunde Die Ein: 
nahmen im Jahre 1886 betrugen 1475 269 Eh. St., die 
Ausgaben erforderten 22341395 BP. St. Inter Hinzu: 
' rechnung der Anterbilamen in ben Borjabren beitand ein 
Defeit von 1043248 Ph, St. Die Haupteinnahmen 
Hoffen aus den Eienbahnen, den Fingangszöllen, dem Boft- 
und Telegraphenweſen, der Einkommenſteurr und dem Ber: 
fanfe von Kronland. — Die öffentliche Schuld war auf 
19203300 Br. St, oder 60 Pd. St, 51/, Sb. (1206 Marf) 
pro Kopf der Bevölkerung angewachſen und iſt jährlich mit 
796224 Bid. St. zu verzinſen. — Die Einfuhr im Sabre 1886 
batte einen Wertb von 4862 760 Pr. St, wovon aber tut 
Betrage von 1666 870 Eh. St. wieder ausgeführt wurde. 
Huf Grofbritannien und deſſen Befisungen entfielen 
4546693 PP. St. und auf andere Staaten nur 316 067 
Bir. St. (anf Deutichland 4398365 Pb. St. gegen 38966 Pib. 
' St. und 61727 Ph. St. in den Borjabren). Die Ansfubr 
ohne die Wiederausſuhr nach Grofbritannien und deilen 
Beſitzungen bewertete 2616433 Bir. St. und nach anderen 
Staaten 205 705 Pid. St. inadı Deurichland 4740 Pfd. St. 
gegen GBO Bd. St. und 2286 Pd. St. in den Vorjahren). 
Zu den wichtigften Exportartikeln zählten 127540 Ballen 
Wolle zu 1447 971 Pin. St, Mehl mit 544 476 Pr. St, 
Weizen mit 52134 Pb. St, Kupfer mit 230868 Bd, St., 
Hänte und Felle mit 125322 Po. St, Wold mit 32535 
Bo. St, Bein mit 23731 Pfd. St. m. ſ. w. — TerBich 
ftapel der Kolonie beitand in 168420 Pferden, 389 726 
Rindern, 6696 406 Schafen und 163 807 Schweinen, — 
Die Kolonie befah 1950 km fertiger Eiſenbahnen, deren 
Ban 8590354 Pr. St. aeloftet hatte. Das Telegraphen 
net beiah 603 km Länge Die Inſtände der Kolonie 
liegen zur Zeit febr ungünſtig. Die ſchwache Bevölkerung 
tft nicht im Stande, die gewaltige Schuldenlaſt am verzinſen; 
die Auswanderung fteigert ſich im bebenflicher Weile: ber 
Grundbeſitz finft immer mehr im Werthe; Noth und Elend 
ist allgemein und Bankrott an der Tagesordnung. Der 
Grund liegt in ben wiebrigen Breifen ber Stapelprodufte 
(Wolle, Getreide und Kupfer), im den häufigen ſchlechten 
Ernten und in der großen Schnidenlaft, welche um jo ſchwerer 
ins Gewicht fällt, als die Hälfte der Staatsichuld für wicht 
produltive Zwede verwendet wurde 





Bermiſchtes. 

— D. Hübner's ſtatiſtiſche Tafel iſt ſorben für den 
Jahrgang 1887 erſchienen 50 Pfennig Ausgabe in Taſchen 
format, gebunden 1 Mark. Dieſe ungemein praktiſche, wegen 
ibres reichen Inhalts, ihrer Örfindlichleit und Ueberſichtlich 
keit allgemein eingebürgerte Tabelle bat wiederum eine jchr 
bedeutende Umarbeitung erfahren Sie giebt noch ſtreug 
amtlichen Mittheilangen itber tauiendertei, den ganzen Erdball 
umfaflende Dinge Auskunft. Die Tafel iſt daher jedem 
Zeitungsleſer zur Anſchaffung fehr zu emvpfeblen, denn fie 
bringt die neueſten Zablen wicht allein über Andaftrie und 
| Samdel, fondern auch über die Heeres, Benölferungs: und 
| Mingverbältnifie sc. aller Yünder. 
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Prſhewalski's dritte Reiſe in Central-Aſien. 
VI. 


Während Vrſhewaleti mit feiner Karawane am Fuße | Außerdem tragen die Männer nicht ſelten im linken Obrs 
des Berges Bumfa, auf Antwort ans Lhaſſa wartend, ver⸗ läppchen ſehr große ſilberne Ohrringeundanden Fingern Ringe. 
weilte, hatte er Gelegenheit, fich mit den nomabifirenden Die Frauen der Tibeter find Mein, ſchmutzig und im 
Tibetern, melde im nächfter Nähe lagerten, bekannt zu | Allgemeinen häflich, nur hier und da fieht man angenehme 
machen. Phyſiognomien. Die Geſichtsfarbe iſt heller, die Border 

In ihrem äußeren Anfehen haben die Tibeter viel | zähne find regelmäßiger als bei den Männern. Die Haare 
Aehnlichkeit mit ihren Stammesbrüdern, den Tanguten. werden vorn gejcheitelt und feitlich wie hinten in viele Heine 
Tibeter wie Tanguten find weder den Mongolen, noch den ; Zöpfchen geflochten, welche ſowohl auf der Höhe der Schulter, 
Chineſen ähnlich, am cheften erinnern fie noch an die ruſſiſchen als auch weiter unten am ihren Enden durch zwei breite 
Zigeuner; doch macht ihr Geſicht oft den Eindrud, als | Duerbänder zufammengehalten werden; die Bänder find 
handele es fid) um ein Gemisch aus Mongolen und Zigens | je mad) der MWohlhabenheit mit Perlen, Steinen, Heinen 
nern, Der Wuchs der Männer ift im Allgemeinen ein | Scellen, filbernen und tupfernen Blättchen, fogar mit chine 
mittlerer, felten ein hoher, die Bruft etwas flach, wie eine | fiichen Kupfermünzen geſchmuckt. Bon der Mitte des oberen 
gefallen, der Körperbau nicht Fräftig; die Hautfarbe dunkel- Querbandes fällt hinten ein langes, breites, ebenfo verziertes 
gelb, wie heller Kaffee; der Schädel länglicdy von der Seite | Band oft bis guf den Fußboden herab; aud) die Frauen 
zufammengedrlidt, fo daß das Geſicht vortritt; die Stirn | tragen Ringe in den Ohren und an den Fingern, 
flach; die Nafe meiftens gerade und fein; die Wangenhörder Die Winterfleidung der Männer wie der — beſteht 
wenig vorſpringend, das Auge groß, ſchwarz, nicht ſchief aus einem langen Schafbelz, der bei Wohlhabenden mit 
geſtelit und nicht tiefliegend; die Ohren von mittlerer Größe, | Dalemba oder einem rothen Wollſtoff überzogen iſt. Der 
nicht abftehend, die Yippen mitunter did. Das Kinn vor- Pelz wird durch einen Gürtel fo zufanmengehaften, daß 
tretend; die vorderen (Scyneide:) Zähne, durch weite Zwiſchen⸗ oberhalb des Gurtels ein Beutel entfteht; der rechte Aermel 
räume von einander —* ragen mitunter aus der Mund⸗- | wird bei den Männern meiſt herabgelaſſen und der Arm 
Öffnung vor. Der Bartwuchs iſt ſehr ſchwach; oft werben | bleibt oft auch in Falter Jahreszeit entblöft. Hemden und 
die Haare ausgerupft. Die Haupthaare find ſchwarz, lang fen Kind micht im Gebrauch, ftatt der Hofen werben 
und liegen bündelweife beifammen, wie die Schweifhaare ieftüde aus Schaffell ber die Knie gezogen. Die Stiefel 
eines Hal, Diefelben werden mie gekämmt und nie ges | find aus grobem Wollſtoff gefertigt und mit grünen und 
ſchnitten, fondern fallen in Unordnung auf die Schultern | rothen Yängsftreifen verziert; die Schäfte reichen bis zum 
herab; hinten werben fie zu einem Zopf geflochten. Die | nie, die Sohlen find aus Feder. Strümpfe find unbekannt. 
Lamas ſcheeren und rafiren den Kopf. Der Zopf wird | Als Kopfbededung werden Mügen aus Schaf und Fuchsfell 
mit feidenen Fäden umſchlungen und mit nöchernen Ringen, | getragen; oft aber bleibt auch bei ftrenger Kälte der Kopf 
rothen Perlen, kupfernen und tnöchernen Plättchen verziert. | unbededt. 


Globus LI. Nr. 3. 5 
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Die Männer tragen im Gürtel einen Säbel, deſſen 
Klinge ſehr ſchlecht iſt, deſſen Griff und Scheide aber reich 
mit Silber, Türfifen uud vothen Korallen verziert find. 
Außerdem tragen fie im Gürtel eine lange Pieife, cin 
Meſſer und ein Beutelchen mit verichiedenen Kleinigleiten. 
Der durch den Gurtel gebildete Sad ihres langen Pelz 
Rodes beherbergt eine hölgerne Schale, ein Tabatäbentel- 
dien u. |. w. — mitunter auch ein Tafchentuch, das wirf- 
lich gebraucht wird, Die rauen tragen ebenfalld am 
Gurtel ein Meſſer und cin Sückchen mit Kleinigleiten, mit- 
unter auch Sclüffel und aufgereihte chineſiſche Kupfer 
münzen. — Cinzelne Männer tragen auf der rechten 





Schulter viele Heine Wegen von Zeug ober Tuch, melde | 


mit Türkifen oder Korallen befegt find — es find das 
Talismane, welche gegen Krankheit und anderes Ungemach 
ſchützen follen; ihre Wirlſamleit erhalten fie von den Yamas, 

Die Wohnung der Tibeter ift Sommers wie Winters 
ein ſchwarzes Zelt; das Material dazu liefert ein grober, 
aus Jalhaaren angefertigter Wollenftoff. Die Form des 


Zeltes ift faft vieredig; die Höhe diejenige eines großen | 


Prihemwalsti’s dritte Neife in Central» Ajien. 


Mannes; der Flächenraum ift verſchieden, je nad) der Größe 
der Familie und der Wohlhabenbeit des Peiner, Als 
Stügen des Zeltes dienen drei hölzerne Pfähle, von denen 
einer im Mittelpuntte fteht, die beiden anderen dagegen an 
den Seiten des fait fladıen Daches. Bon der oberen Ede 
des Zeltes und von der Mitte jeder Seitenwand geben 
Stride aus, welche an dem Erdboden mittels Bilöden be 
feftigt find. Aber fait im der Mitte des Daches ift eine 
Oeffnung, damit Licht hereindringt und der Rauch einen 
Ausgang findet. Unter diefer Oeffnung in der Mitte des 
Zeltraumes ift ein vierediger Herd aus Yehm erbaut, in 
welchem Winters ftets Argal brennt; hier wird im einem 
flachen eifernen Keſſel Thee und Eſſen zubereitet. Neben 
dem Herde find Schaf und auch Wolfefelle ausgebreitet, 
auf ihnen figt man Tags und fchläft Nachts. An der einen 
Fläche der Seitenwände der Zelte find ringsum Maſſen 
von getrodnetem Argal aufgehäuft, mitunter bededt mit 
groben Wollftoff; auf die jo gebildete Unterlage fiellt man 
die Norräthe an Speifen, Haudgeräth und Geſchirr; hier 
bewahrt man audy die Kleider. Das Geſchirr iſt ſehr 





Das Junere eines tibetifchen Zeltes, 


einfach; es beftcht außer einigen Töpfen und Schalen fie | 


jedes einzelne Familienglied aus nicht großen hölzernen 
Gefäßen, im denen ſaure Milch gehalten wird, ferner aus 
thönernen Kritgen oder aus leeren Jakhörnern, in denen 
frifche Milch aufbewahrt wird. — Um jedes Zelt wird mit 
Argal ein Raum abgegrenzt, im welchem die Scyafe die 
Nacıt verbringen. 

Einige Zelte, zehn oder mehr oder weniger, find zu 
einem Yager vereinigt. Der Ort wechjelt je nad) der Jahres» 
zeit und dem Vorrath am Futter für das Vieh. Bei jehr 
reichlichem Bichbeftande muß der Yagerplag ſehr oft ger 
wechſelt werben. 

Die Hauptnahrung der nomadifirenden Tibeter iſt Schaf⸗, 
felten Dakfleijch; oft wird daſſelbe voh gegeſſen. Die Urſache 
dafür liegt wohl darin, daf es im Sommer äußerſt ſchwierig, 
oft ganz unmöglich ift, den durch Negen völlig durchnäßten 
Argal in Brand zu bringen. Es ift fein angenehmer Ans 
blick, die Tibeter um dem Herd berumfigen und eſſen zu 
jehen. Der Hausvater wirft jedem Familienmitgliede oder 
auch den anmwejenden Gäften ein Stuck rohen Fleiſches vor, 





als wären ed Hunde. Jeder empfängt fein Antgeil, zicht 
fein Meffer heraus und it gierig das blutige Fleiſch. 
Außerdem kochen fie fi von Zeit zu Zeit eine Suppe aus 
zerichlagenen Schaf- oder Jal⸗Kuochen, weldye zu diefen 
Awede drei bis vier Monate lang gejammelt worden find. 
Man meint, daß der Genuß einer ſolchen Knochenabkochung 
der Geſundheit ſehr zuträglich fei. Neben dem Fleiſch ge» 
nichen die Tibeter Thee, welchem fie getrodneten Duarkläfe 
zufegen; außerdem thun jie zum Thee noch Milch und 
Butter. Eine befonders beliebte Speife it der Taryk, 
das iſt gefochte und dann gefäuerte Milch. 

Die nomadifirenden Tibeter beichäftigen ſich ausſchließlich 
mit der Biehzucht und kennen nichts Anderes; fie zuchten 
Jakls und Schafe, hier und da Pferde und Ziegen; das ge 
wöhnliche Hausrind giebt es hier gar nicht. 

Der Jak hat in Tibet feine eigentliche Heimath; bier 
auf ben hodhgelegenen Ebenen, welche von Bergen durdyzogen 
werden, findet er alles, was er braucht: Wafler, fühle Luft 
und weite Weidefläcen. Die tibetiſchen Daks liefern eine ganz 
ausgezeichnete Milch, aus welcher vortrefiliche Butter, Quarl 
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und Taryt hergeftellt wird. (Ferner verfieht er feinen Herrm | rührung mit den Tibetern davon, daß bie Yeute völlig ge- 
mit Fleisch, Knochen und grober Wolle und wird ſchließlich wiſſenlos, meift Betrliger waren. Hiermit ſtimmte auch 
in ganz Tibet als Yaft« und Meitthier benugt, wie das | das Urtheil überein, welches die Mongolen felbft liber die 
Kameel in der Mongolei, Er klettert ſehr geſchidt, Läuft | Tibeter in Lhaſſa und im ganz Tibet fällten: Ihre Seele 
auch gut auf gefrorenem Boden oder über Eis. Seine | ift fo ſchwarz wie Ruß! Einen anderen, namentlid, einen 
Haarfarbe ift gewöhnlich ſchwarz, fehr felten fommen weiße | Fremden, zu beftehlen oder zu betrligen, gilt in der Reſidenz 
Eremplare oder ſchwarze mit weißem Schweife vor, welche | des DalaisPama faft Fir chrenvoll, fagten die Mongolen. 
legteren in Indien und China jehr geichägt find. Außerdem ift eim fehr charakteriftiicher Zug der Tibeter, 
Intereffant ift, was Prihewalsti über den Charakter | wie aller Nomaden — ihre Faulheit. 
der Tibeter mittheilt. Unter allen Nomaden Mittelafiens, Die Tibeter befennen fid) zum Buddhismus und zwar, 
welche er geichen, jeien die Tibeter in moralifcher Beziehung | fo weit es ſich ermitteln läßt, zum rothen. In Erfüllung 
die fchlechteften. Die alle Mongolen im gleicher Weile | ihrer Neligionsgebräuche find fie fehr peinlich und eifrig. 
harafterifirende Gaftfreundfchaft und Gutmüthigfeit ift den | Immmerfort und überall murmeln fie Gebete, deren Bedeu: 
Bewohnern des nördlichen Tibet völlig fremd; im Bezug | tung fie nicht verftehen; dabei drehen fie in der linfen Hand 
anf Schlauheit, Geldgier, Betrügerei und Sceinheiligfeit , einen einen Gylinder, welcher mit Gebeten bejchriebene 





können fie mit erfahrenen Großſtädtern ſich meſſen. Prihe | Papierfegen enthält. Am Halfe tragen fie befondere Amu- 
walsti überzeugte ſich wiederholt in Folge der häufigen Bes 


lete, Heine Käftchen, welche Idole, verſchiedene Reliquien, 





Vergiftete Geier, 


aufgefcriebene Gebete und Beſchwörungsformeln enthalten. | zuſammen leben; nur die ſehr Wohlhabenden haften ſich ihre 
Die Yamas haben einen unbegrenzten Einfluß auf das | eigene frau, bisweilen fogar zwei. Als Grund der fonder: 
gemeine Volk; ihre Worte find für die Menge Geſetz. baren Erſcheinung wurde angeführt, es geſchehe das, um 

Die Tibeter find neugierig und redſelig, unterthänig | billiger zu leben, weil die rauen beiondere Abgaben zu 
gegenüber Reichen und Mächtigen ; im Sefpräche mit älteren | zahlen hätten. Die Frauen ſelbſt find ſehr leichtfertig, 
Perfonen, vor allen mit Beamten, gebraucht der Tibeter verſchenken gern ihre Gunſt gegen Held, fogar mit Wiſſen 
häufig das Wort „lakeu“ als Zeichen der Bejahung. | der Männer. Hieraus fann fir das Familienleben nicht " 
Durchaus anders benimmt er ſich aber ihm untergeordneten | viel Gutes hervorgehen; Überdies bringen die unverheirathes 
oder von ihm abhängigen Perfonen gegenüber. — Yoben | ten Yamas aud) nur allerlei Sittenverderbnifle in das Bolt. 


fan man an ihm nur, dak er im Allgemeinen etwas ener= Nach der Ausfage des bei Pribewalsti befindlichen mon: 
gifcher als der Mongole iſt; doch iſt er ebenſo feig wie | nolifchen Dolmetfchers reden diejenigen Tibeter, mit welchen 
der letztere. Prihewalsti in Berührung kam, diefelbe Sprache, wie das 


In Bezug auf das Familienleben ift ein Zug Hervorzu- | Bolt in Lhaſſa, dagegen jei diefe Sprache eine ganz andere, 
heben, der ſchon von anderen Reifenden unter den Bewohs | alt die der Tanguten am Kalu-Nor. 

nern des jüblichen Tibets, Butan und Ladak, beobadıtet Von den Titten fei mur Einiges hier angeführt: Wei 
worden ift, nämlich die Bielmännerei (Bolyandrie),. | gegenfeitigen Beſuchen wechſeln fie feine Karten, fondern 
Zwei, drei, fogar vier Männer haben eine gemeinichaftliche | fog. Chatak, Heine Tlicher oder Handtücher von weißem 
Frau, mit welcher fie ohne Eiferſucht und ohme Streit | oder grünlichem Seidenzeug; derjelbe Gebrauch ift aud) bei 
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den ſüdlichen Mongolen und den Tanguten zu finden. 
Bei der Begrüßung und beim Abjchied nimmt der Jüngere 
vor dem Aelteren die Dlüige ab, neigt das Hanpt und — — 
zeigt etwas die Zunge. Alle, Männer wie frauen, rauchen 
fehr gern, aber trinfen feinen Branntwein. Die Trunf: 
ſucht ıft überhaupt ein im Gentralafien fait unbefanntes 
Yafter. Jedermann befigt feine eigene Trinlſchale; Speife 
oder Trank aus einer fremden Scale zu nehmen, gilt als 
große Sünde. 

Die Todten werden nicht begraben, fondern einfach aufs 
Feld geworfen, den Wölfen, Haben und Geiern zur Beute; 
nur die Yamas werden beftatte. In Lhaſſa ſelbſt wird 
das Scidjal der Tobten vom Urtheil der Lamas abhängig 
gemacht: diefelben beftimmen, ob die Leichname verbrannt 
oder in den Fluß geworfen, oder eingegraben, oder den 
Kaubthieren vorgeworfen werden jollen. Das Andenten 
der Todten wird heilig geachtet. 

Alle nomadijirenden Tibeter find in adminiftrativer Pe: 
ziehung nidyt dem Dalai-Yama, fondern dem chineſiſchen 
Gouverneur von Sinin untergeordnet. So begreift der Bes 
zirt Sinin das kolofjale Gebiet Kuku-Nor, Tyaidam und 
das morböjtliche Tibet bis am die Grenze der Vefigungen 
des Dalai ⸗· Lama, d. h. bis zur Provinz U. Der Bezirk 
Bumſa befindet fich nur etwa 10 Werft vom der tibetijdh: 
chineſiſchen Grenze, Die Kopfzahl der zu Sinin gehörigen 
Tibeter beträgt etwa 7000. 

Achtzehn Tage hielt ſich die Expedition im Bezirke 
Bumſa auf, ſtets in der Erwartung einer Antwort ans 
Lhaſſa. Die Zeit wurde ausgefüllt mit Ausfliigen im die 
nächfte Umgebung, mit Ordnen der Kleidung umd des Ges 
päds, mit der Jagd auf verſchiedene Thiere, infonderheit 
auf Lammer⸗ und Schneegeier. Die großen Vögel waren 
außersrdentlic, zutraulich; die Yümmergeier fetten ſich un« 
mittelbar neben die Küche, oft nur 20 bis 30 Schritte ent: 
fernt von den Koſalen, welde mit der Zubereitung ber 
Speifen bejcyäftigt waren. Die Schneegeier ober Öreife 
(Gyps himalayensis s. nivicola Sewertzowii) waren etwas 
vorfichtiger. Es war fehr eigenthlimlich zu beobachten, wie 
bie Yänmergeier, dieſe kolofjalen Bögel, welche mit aus— 
gebreiteten Flügeln 10 Fuß (3 m) meſſen, die Jurte ums 
freiften und ſich ganz nahe niederſetzten; es wurden einige 
mittels Schliffen erlegt. Den Greifen war fchwerer bei⸗ 
zufonmen, fie konnten weder im Fluge noch fonft geſchoſſen 
werden; um fie zu erlegen, wurde ſchließlich Gift angewandt. 
Es wurden die Eingeweide eines Schafes mit Gyanfali 
beſtreut und an den Ort gebracht, wo bie Greife zu figen 
pflegten; allein die Bögel ſchienen Verdacht zu haben. Gegen 
30 bis 40 Stüd verfammelten ſich und umkreiſten die 
Beute, ohne fie zu ergreifen. Endlich machte fich ein 
Vogel daran, fofort folgte die ganze Schaar — aber faum 
hatte der legte ſich miedergelafien, fo flogen alle wieder auf 
und davon. Sechs hatten indeſſen von dem Fleiſche ges 
nofjen und das Gift wirkte jo ſchnell, daß fie jofort todt 
mieberjtärzten. 

Nachdem Prihewalsti eine Woche vergeblich gewartet, 
ſchidte er, als einſt die tibetifche Wache gewechſelt wurde, 
einen Koſaken und dem Dolmetscher mit der abziehenben, 
um in Naptſchu, dem erjten tibetischen Dorfe, Einfäufe 
zu machen und verjciedene Erkundigungen einzuziehen. 


| 
\ 





Allein man lieh fie nur dis zur Örenze, dann mußten beide | 


umlchren, 

Eine Abwechſelung brachte die Ankunft einer Haudels- 
larawane, welche auf dem Wege von Lhaſſa nach Sinin 
im Bezirfe Bumſa Halt made, Diefelbe beitand aus 
200 beladenen Jals, einigen Kameelen und 22 Menſchen. 
Sie führten Tuch, Räucherkerzen und andere Gegenftände 
des Kultus, heilige buddhiſtiſche Schriften, Arzneimittel, 
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Süßigkeiten, Zuder u. ſ. w. mit fi. Alle diefe Waaren 
gehen zum Theil iiber Sinin ins Innere von China, zum 
Theil in die Mongolei. Bon Sinin nad) Yhafja werben 
hinefifche Waaren, Seidenzeug und andere Zeugftoffe, 
allerlei Geſchirre, Sättel, eiferne Schalen, Stiefel, Feuer⸗ 
zeuge, Mefjer, Pfeifen u. a, m. ausgeführt. Die Koflen 
des Trandportes jind fehr gering; denn die Yaftthiere, bie 
Jals, find ſehr genligfam und die zum Transport nöthige 
Zeit hat, wie für alle Ajiaten, mur einen geringen Werth. 

Mit der Handelstarawane fehrten and) jene drei Dion« 
golen zurüd, welche Vrſhewalsli bereits früher getroffen; 
zwei von ihnen, welde gut tibetiſch redeten, wurden alt 
Dolmetſcher und Führer angeworben und erwieſen ſich als 
äuferft nitglich. 

Endlich; am 30. November langten zwei Beamte aus 
Fhafia in Begleitung des Chefs von Naptſchu im ruſſiſchen 
Lager an; fie erzählten, daß in Naptichu ein Geſandter, 
(Gutzaw) Romun-Chans, des Beherrſchers von Tibet, 
mebft Gefolge eingetroffen fei; er könne nicht herfommmen, 
weil er erkrankt fei. Doc; hätte er die Weifung Nomunr 
Chans mitgebracht, den Ruſſen nicht zu geftatten, nad) 
Lhaſſa zu gehen. Auf die Frage Prihewalsti's, was ber 
chineſiſche Nefident in Yhafla dazu gejagt hätte, wurde ger 
antwortet, die Tibeter hätten jelbft baritber zu enticheiden, 
fie hätten mit ben Chinejen nichts zu thun. Pribewalsti 
ließ den beiden Beamten verfünden, er wilnfche felbft den 
Abgefandten zu fprechen; er verlange, daß man dem chine⸗ 
ſiſchen Nefidenten Mitteilung mache und er drohe, falls 
der tibetifche Geſandte nicht zu ihm käme, dann ginge er zu 
ihm nach Naptſchu. 

Am anderen Tage erſchien der Geſandte mit ſeiner 
Begleitung; kurz vorher waren in der Nähe des ruſſiſchen 
Lagers zwei Zelte aufgeſchlagen worden; hier Heideten die 
Tibeter fi) um und dann erſt kamen fie zu Prihewalsti, 
Der Gefandte hieß Tihigmed-Tihoitichor und war 
einer der bebeutendften Würdenträger Tibets, vielleicht einer 
der vier Gehilfen Nomun-Chans. Bei ihm befanden ſich 
die Oberen dreier bedeutender Klöſter und die Vorgeſetzten 
von 18 Aimals (Bezirken) der Befigungen des Dalai⸗Lama. 

Der Sefandte felbft war mit einem foftbaren Zobelpelz, 
defien Haare nach außen gefchrt waren, gekleidet; feine 
Begleiter trugen einfache Gewänder, Der Geſandte fragte 
zunachſt, ob die Anksmmlinge Ruſſen oder Engländer ſeien. 
Us ihm die Frage beantwortet worden war, ſprach er in 
längerer Rede ſich dariiber aus, daß Ruſſen noch niemals 
in Yhajja geweſen ſeien, daß von Norden her nur Mongolen, 
Tanguten und Chinefen kämen — ſchließlich, daß ſowohl 
der Beherrſcher von Tibet, Nomun» Chan, alt der Dalai⸗ 
Yama jelbjt, wie auch das ganze Volk die Rufen nicht in 
Tibet hinein laffen wollten. Alle Einwände und Entgeg- 
nungen Brihewalsti's waren durchaus vergeblich, Die 
Tibeter wiederholten nur dafjelbe, dabei fügten der Sefandte, 
wie die Begleiter die Hände auf der Bruft zufammen und 
baten im innigjter Weife ganz unterthänigft, Vrihewalsti 
folle nicht weiter vordringen. Bon irgend weldien Drohun- 
gen war feine Rede; ja der Gefandte erbot fid), alle Reiſe— 
foften zu derfen, jobald die Ruſſen nur umlehrten. 

Obgleich Prſhewalsli ſich ſchon allmählich mit dem Ger 


‚ danfen, unverridyteter Sache umtehren zu müſſen, vertraut 


gemadjt hatte, jo fiel es ihm ſchließlich doch ſchwer, das 
enticheidende Hort zu ſprechen. Das fo nahe geglaubte 
Ziel wurde wieder in weite Ferne gerlickt; aber mit Gewalt 
war gar nichts auszurichten — er mußte ſich der Nothe 
wendigleit fligen und — umlehren. 

Er erklärte ſich alfo beveit, zurüctzutchren; die Bezahlung 
der Reiſekoſten lehnte er ab und erbat fich nur ein Schrift 
fit mit Ausernanderfegung der Gründe, warum man ihn 
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Der Gejandte des Dalai: Lama und feine Begleiter, 


Balu. 


nicht in die Reſidenz des Dalai-Lama hineingelaſſen habe. 
Der Sefandte bedauerte, ein ſolches Schriftſtück nicht auss 
liefern zu dürfen, dazu ſei er nicht bevollmächtigt. Darauf 
lich Brigewalsti ihm fagen, jobald man ihm das erbetene 
Schriftſtück ausliefere, wolle er abziehen, wenn nicht, fo 
marfchire er fofort nach Lhaſſa. Nun veriprad; der Ges 
fandte das Schreiben; zulegt ließ ihm Prihewalsfi jagen, er 
reife nun ſchon viele Jahre umher, aber fo ſchlechte und 


ungaftliche Yeute, wie die Tibeter, habe er nirgende ans | 


getroffen; er werde darüber etwas jchreiben und die ganze 
Welt jolle e8 dann erfahren; früher oder fpäter läme der 
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Europäer doch zu ihnen und wiirde ſich den Zugang mit 
Gewalt erzwingen. 

Am anderen Morgen mit Sonnenaufgang erſchien der 
tibetifche Sefandte nochmals und überbradjte das betreffende 
Schreiben; es wurde verlefen, aus dem Tibetiichen ins 
Mongolifche und aus dem Mongolifchen ins Ruſſiſche übers 
fegt, dann vom Geſandten unterjiegelt und Prihewatsti 
eingehändigt, welcher num befahl, das Yager abzubrechen und 
fortzumarfchiren. Er that es mit ſchwerem Herzen — 
zum vierten Male mußte er umfehren, ohne fein Ziel, Lhaſſa, 
erreicht zu haben; allein es war nicht anders möglich! 


Baku. 


(Nah dem Frauzöſiſchen des M. Edgar Bonlangier.) 


II, 


[Die Abbildungen nach Photograpbien. ] 


Das rohe Erdöl wird, wie ſchon erwähnt, in Behältern 
aus Eifenblech gefammelt, che es im den Naffinerien von 
Vafı verarbeitet wird; davam ift micht zu denen, es an 
Ort und Stelle zu reinigen, wegen der Feuersgefahr. Iſt 
es doch nicht einmal erlaubt, dort eine Kigarette zu rauchen. 
Gußeiſerne Röhren, die halb in der loderen Erde ver» 
ſenkt find, dienen dazu, die 
Fluſſigkeit nach den Raffi⸗ 
nerien zu leiten, und um 
ihre Gefchwindigfeit zu 
vergrößern, find im den 
Röhren Kolben angebracht, 
welche durch Drudpumpen 
in Bewegung gelegt werden. 
Der Stoß diefer Kolben 
gegen das Del flingt wie das 
Aufichlagen eines Ramms 
tloges, und dieſes Gerduſch 
pflanzt fich auf ber ganzen 
Yänge der Yeitung, welche 
9 bis 10 km beträgt, fort. 
Un einem der Nobel’ichen 
Reſervoirs zählte Boulan- 
gier fieben folder Nöhren- 
leitungen, jede von 15 cm 
Durchmeſſer. Die Legung 
dieſer eiſernen Röhren, 
welche den Amerifanern nachgeahmt wurde, fand erſt vor 
faum 12 Jahren ftatt und war mit großem Verdruß vers 
fulipft, wenn fie auch andererſeits viel einbringt. Bor 
Anbringung diefer Verbejierung wurde das rohe Erdöl 
in Fäflern auf tatarifche Arbas (Wagen) verladen, welche 
leicht, jchmal und jo großräderig waren, daß fich unter 
dem Kaſten in der Höhe der Achſen noch ein zweites Faß 
aufhängen ließ. Diefe fonderbaren Wagen waren vor— 








Tatariſche Arba. 


trefflich Für jene fandige Gegend und ihre Petroleum-⸗ 


iclammlöcer, —* ſich ohne Unterlaß zwiſchen den 
Quellen und dem Meeresufer hin und her und verdienten 
im jährlichen Durchſchnitt wohl 200000 Mk, Die Röhren: 
leitungen machten diefen Erwerbszweige mit einem Schlage 
ein Ende, fo daß man es leicht begreift, daß die zahlreichen 
ruinirten Wagenbefiger fich, befonders durch Beſchädigung 
der Nöhren, zu rächen verfuchten, 


| ſich gegenwärtig ftellt, zeigt folgende Tabelle: 


Die Eifenbahn Balıı » Baladyani acht noch über den 
legtgenannten Ort hinaus bis Suradani, von beilen 
Quellen jegt nur nod) wenige ausgebeutet werden. Cine 
einzige Nöhrenleitung genügt, um das bort gewonnene 
Petroleum nad) den Staffinerien in Baku zu leiten, fo daß 
der Ort eines Beſuches nicht werth wäre, befände fich da- 
felbft nicht der Tempel der 
fogenannten Feueranbeter, 
ein Heines vierediges Baus 
werf, von einer Kuppel mit 
einer Anzahl ganz Heiner 
Scornfteine bededt und ge= 
ſchulict mit Spigbogen, 
Binnen u. f. w., umgeben 
von einem Hofe, den eine, 
an den fernen Orient er- 
innernde Maner einichlieft. 
Aus allen jenen Scorn- 
fteinen leuchtete einft breu⸗ 
nended Gas heraus, und 
zahlreiche Gläubige verrich« 
teten ihre Andacht vor dem 
ewigen euer. Heute aber 
bewaden nur zwei elende 
Parfis den heiligen Ort, 
denen die Qnellenbefiger der 
Nachbarſchaft aus Erbar⸗ 
men etwas von ihrem gewonnenen Gaſe abgeben, und ſeit 
mehreren Jahren haben fie feine anderen Pilger zu Geſicht 
befommen, als neugierige Europäer, Keiner berfelben vers 
ſaumt es, mit einem Streichholze die Safe, welche ans 
Erdipalten hervordringen, anzufteden und bie Flamme nadj- 
her wieder auszublajen, womit er wider Willen ein Satrileg 
begeht, indem er das reine Element mit feinem unreinen 
Athen vermilcht. 


Wie die Ausbeute und die Page der ganzen Imbuftrie 


Valahani Sabuntidi 
Grihöpfie Brunnen. . vo... 37 18 
AUufgegebene Brummen - » » =. +» 49 11 
Angebaltene Brunnen. » 2 22» 11 6 
Brunnen, die vertieft werden — 8 9 
In Bohrung begriffene Brunnen . 74 13 
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Balachani Sabuntſchi 
Ptojeltirte und in Vorbereitung 
befindlide Brunnen . » ».. 11 8 
In Ausbeutung befindliche Brunnen 99 46 
Springbrunnen. 4 46 
Zäglide Ausbeute inke » - ++ » 4 700 000 2 500 000%) 


Am näditen Tage wurden bie Raffinerien ber „Schwarzen 
Stadt“ beiucht ; die Heineren dafelbft find in ihrer Einrichtung 
ziemlich uriprünglich, während die großen, im Belige der 
Herren Nobel, Boulfroy, Rothſchild u. |. w., den beften 
amerikanischen Fabrifen nicht nachſtehen. Das Rohöl, 
weldyes Tag und Nacht aus den Röhren ſich in ein ifolirtes, 
feuerſicheres Gebäude ergiekt, wird im einer Reihe von 
Netorten verſchiedenen Higegraden (von 15 bis 400" G.) 
ausgejegt und verliert darin allmählich feine flüchtigen 
Elemente; natürlich bedarf es dabei großer Vorſicht. Die 


zwifdyen 15 und 180" gewonnenen Brodufte bilden die ſo— 
genannten Betroleumeflenzen (Betroleumäther, Benzin u. f.m.); 





bei 180 bis 250° gewinnt man bie Örennöle, deren Dichtig- 
feit zwiſchen 0,300 und 0,320 varlirt; bei 250 bis 400% 
deftillivt man das Paraffin, und dann bleiben die „schweren 
Dele*, welche zum fetten von Maſchinen dienen, übrig. 
Die legten Retorten eudlich enthalten Ruckſtände, weldye 
auf dem ruſſiſchen Eifenbahnen, Dampfern und felbit in 
Vrivathaushaltungen als Brennmaterial Berwendung finden, 
nicht minder auch in den Naffinerien, fo daß alſo das Pe- 
troleum sich durch ſich ſelbſt raffinirt. Heutigen Tages 
werden täglich 8000 ebin Wohöl in den Raffinerien be+ 
handelt. Die Arbeit dauert jährlicd etwa 200 Tage; die 
meiten Fabrilen feiern nämlich während der fünf Winter 
monate. 

Der Herftellungspreis des gereinigten Petroleums ift 
48 Kopeten (fnapp 1 Wart) für 100 ke; die zur Heizung 
verwendeten Rüdjtände fommen auf 0,86 Mark für 100 ke, 
das Mafchinenöl anf 7,20 Mark zu ſtehen. Beachtenswerih 





Tempel der Teneranbeter bei Baku— 


hierbei ift die große Billigkeit der Kiüdftände, weldye feinen 
Raud), dafür aber ebenſo viel Hitze erzeugen, wie die dreis 
face Menge Kohlen. In Rußland ift man deshalb auch 





1), Mir flinen einige Daten nad K. Engler (das Erböl 
bon Balu) hinzu, welche wir Petermann’s Mitteilungen 1887, 
Fitteraturberiht Nr. 212, entnehmen, Danach follen die ger 
fammten laulaſiſchen Petroleumfelder einen Umfang von etwa 
31000 qkm haben, während die in Ausbeutun bear 
Fläche auf der Halbinjel Apſcheron nur etwa 12 qkm umtafit. 
Die Produftion betrug in Tonnen (zu 1000 kg): 


Rohdi ar 
1808: GR -1808 5 725,0 Se 00 23 100 _ 
TO98 BE.1090.- 4 ae 03 700 — 
233 000 107 100 
1876: 6:1880 5.2... —— — 1546 000 490 200 
1001 DEE" IRRE... .....-.0..0..0 9.20 20.,0..0 4736000 1398050 


Im Vergleiche mit der amerifaniiden Produltion (1881 bis 
1885: 17640000 Tonnen Rohöl) ift die von Balu freilich noch 








damit befchäftigt, diefe Nücdjtände auf den Dampfern zu 
benugen, weil fie nicht nur billig find, fondern dadurch auch 
bedeutender Naum für Waaren, weldyen bisher die Kohlen- 
vorrätge eingenommen haben, gewonnen wird. 

Begiebt man fi) von den Raffinerien nach der Meeres: 
füfte, fo lernt man eine andere zwedmäßige Einrichtung der 
Sebrüder Nobel kennen, die Eifternen» Schiffe. Fruher 
wurde bad gereinigte Petroleum im Fäſſern transportirt, 
jest läßt man es durch Nöhren Über die hölzernen Molen 
hinweg unmittelbar in Dampffdiffe laufen, welche 75 ın 
lang und 8,5 m breit find, vorn und hinten Rejervoire und 


gering; aber ſchon im Jahre 1885 war erftere nicht mehr ganz 
doppelt jo groß, als die in Balu (29,09 negen 16,36 Millionen 
Tonnen). Die Zahl der auf den amterifantiden Delfeldern er: 
bobrien Duellen betrug 1836 21950, die der Apiheron-Quellen 
nur 344; aber Die Ergiebigkeit der lehteren ſoll bedeutend großer 
fein. Das Bakuer Petroleum ging bis jezt fait ausichliehlidh 
nad Rußland. 


Balır. ö 


Bottiche zur Aufnahme des Deld und in der Mitte die | 
Kefjel und ihre mit Nüdjtänden geheigten Maſchinen haben. 


faſſen und in 4! , Stunden gefüllt werden; feine Schnelligs 
feit beträgt 10 Knoten und bei einer Fahrt von 460 Sees 


Ein folder Dampfer kann im Ganzen 225 000 Gallonen | 


Wolgamündung muß der Inhalt freilich in Meinere Schiffe 
übergepumpt werden, welche das Petroleum bis Tzaritzyn, 
364 Seemeilen vom Kaſpiſchen Meere entfernt, bringen; | 
dort ift ein Gentraldepot von 22 Millionen Yiter, aus 
welchem das ganze europaiſche Rußland verforgt wird. Da 
die Wolga aber vier Monate hindurd; geiroren ift, fo 
mußten noch andere Reſervoire angelegt werden, und zwar 36, 
beren vor Beginn des Winters gefüllte Baſſins zuſammen 
163 Millionen Yiter fallen. Auf den Eifenbahmen wird 
das Del in Ciſternenwagen transporrirt, deren die Geſell— 
ſchaft Nobel 1500 befigt. 20 bis 25 Wagen werden in 
einer Ztunde gefüllt, und 60 Petrofeumzüge find beftändig 
auf den ruſſiſchen Eiſenbahnen unterwegs. | 


meilen verbraudyt er nur 30 Tonnen Heizmaterial. An der | 
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Der Erport auf der Bahn Baku-Poti refp. Batum 
iſt verſchwindend gegenüber demjenigen mad; der Wolga. 
Uebrigens ſcheint Rußland auch gar nichts daran zu liegen, 
wenigjtens vorläufig, daß dies Produft, welches es jo nöthig 
braucht, in Maſſe ausgeflihrt wird, und auferbem ift der 
Erport zu Schiffe iiber das Mittelmeer, namentlidy zur 
Sommierszeit, bei der großen Entziindbarteit des leicht ver 
dampfenden Petroleums ungemein gefährlid. Sind dod) 
fchon mehrmals auf ber transtaulaſiſchen Bahn in der heißen 
Jahreszeit ganze Petroleumzüge in Braud gerathen. 

Bon der Gejammtprodbuftion an raffinirtem Petroleum 
werden jährlich etwa ? in Rußland verbraudt, während 
% jo für die Ausfuhr verfügbar bleiben. Aber wird die 
augenbliclliche Ausbeute and) von Dauer fein und mich 
ber lurz oder lang, und währte ed and) ein paar Jahr— 
hunderte, abnehmen oder ganz aufhören? ine Actien« 
geſellſchaft lebt nidjt lange, aber für ein Bolt find cin paar 
Hundert Jahre wenig. Und felbit die Geſellſchaften und 


einzelnen Induftriellen find fiber die Zulunft leineswegs 


Der Bahnbof vor Bafır, 


beruhigt; auch fehlt es am wiſſenſchaftlichen Daten, um die | Weht Schwarz im die Zufunft. Wer Recht hat, das lann 
Frage nach einer etwaigen Erſchöpfung der Brummen be- | nur die Zeit Ichren. 

antworten zu können. Nur fo viek fteht feit, daß man nach Mit Bedauern fehrte VBonlangier ſchließlich der inter: 
jedesmaliger Gewinnung von 160 Millionen Kilogramm die | efjanten Stadt den Rliden und lich ſich von M. Thyß nach 
Brummen um ein Safhen (2,13 m) tiefer machen vejp. neue, | dem originellen, aber allen Anforderungen eines regen Ber« 
um fo viel tiefere anlegen muß. Aber auch über die Frage, | kehrs entfprechenden Bahnhofe der transfafpifchen Eifenbahn 
wo man am beften Bohrverfuce macht, ift man durchaus | begleiten, um über Tiflis und das Schwarze Meer nad 
im Dunkeln; der Eine ift voller Suverficht, der Andere | Europa zurückzukehren. 


Globus LI, Nr. 9. 


42 Dr. Pauli; 


Am Ogowe. 


Am Ogowe. 
Von Dr. Banli. 


Bon Kamerun aus waren Dr. Pafjavant und id, um 
Träger zu engagiven, nad dem Süden gefahren. Dod 
hörten wir ſchon in Gabun, daf wir unjeren Zwed nicht 
erreichen wurden, weil die jüdlich vom Aequator wohnenden 
Kiüftenftämme in Stanley's Dienften üble Erfahrungen ger 
nacht hatten '). 

Da wir zur Megenzeit ohne Träger im unbelannten 
Hinterlande von Kamerun, dem weißen led, doch wenig 
hätten erreichen können, benugten wir das ums von Herrn 


Stein aus Klein-Elobi gemachte Anerbieten, im Juni und 


Juli 1884 den Unterlauf des Ogowe bit nahe Njole zu 
befahren. 

Brazza, der aufs Neue Hinausgegangen ift, als comissaire 
göneral de la Republique die franzöſiſchen Intereflen im 


DOgowe +» Congogebiete zu wahren, befand ſich damals auf | 


feiner dritten Reiſe in Aequatorialafrifa. Die Anſichten 


über feine Intentionen waren zu jener Zeit getheilt: denn 


abgejehen von jeinen Forſchungen meinte man, ev verfolge 
franzöjiiche Handelsintereſſen, andererfeits fprach man von 
militärifchen, reſp. politifchen Abfichten. Wie dem aber 
auch fein mochte, auffallend blieb, daß zu unferer Zeit ber 


Handel auf dem Oberlaufe des Ogowe außer den Franzoſen 


anderen Weißen verſchloſſen war, fo daß ein deutſches 
Dandelshans lange Zeit den von ihm auf dem oberen Fluſſe 
angefauften oder eingetaufchten Gummivorrath nicht in feinen 
Belig bringen konnte, 


Obgleich nur wenige Breitengrade von Kamerun entfernt, | 
find doch die Witterungsverhältniffe am Ogowe 


andere. Kür bie dortige Gegend hatte chen die große 
teodene Zeit begonnen, bie fid) von Mai bis September 
erftredt. Befonders das Grun der Buſche und Gräjer 
erſchien erheblich gelb, wie auch am 18. Juni Abends, ale 
wir in der Kap-Lopez- Bai vor Anker lagen, zwei große 
ausgedehnte Brände, die weithin fichtbar waren, den Beweis 
fie die Trodenheit im der Savanne gaben. Oftober bis 
Mitte März umfaßt die große Negenzeit, die in der Negel 
im Januar eirca drei Wochen lang von der Meinen Trore 
zeit unterbrochen ift. März bit Mai wird die Heine Megen- 
zeit genannt. Wuffallend fol fein, daß in der Meinen 
trodenen Zeit der Himmel fehr viel mit Wolfen bededt ift, 
ohne daß Niederſchläge fallen, 

Während unſeres Aufenthaltes war es Tags über fehr 
warm, Nachts Leidlicdy fühl — die von und gemejiene 
Temperatur » Amplitude war 20,5. bis 33,00€. — jo 
daß wir Nachts hätten ſchlafen können, wenn nicht die blut⸗ 
faugenden und ftechenden Weibchen der Mosquitos, vor 
allem aber and) Sandfliegen, deren Stiche erft anderen Tags 


heftig judten, ung die Ruhe geraubt hätten. Ic} flir meine Kopje und legt dort jeine Eier, die gleich dem Echinococcut 


Perfon litt Hier gar fehr unter einem läftigen Hautausſchlag, 


!) Nah ihrer Ausſage hatten fie zu viel Prügel, zu wenig 
Bezahlung und zu ſchlechte Verpflegung erhalten. Beiläufig 
will id) erwähnen, daß die im November 1834 von Dr. Paflas 
vant an der Sflavenfüfte aus Logos gewonnenen 80 Träger, 
zum Theil Hauffa, ausdrüdlid ausmachten, jpäter nit zum 

ongo von uns geführt zu werden, beforgt gemacht durch Mit: 
theilungen der von dort zurädtehrenden Yandeleute. Zwei Weihe, 
die während Paſſavant's Anweſenheit in Yagos Leute für Stanley 
zu werben juchten, mußten damals unverrichteter Sade zum 
Congo zurüdlehren, 








nach 


dem ſogenannten rothen Hund (prickly hend der Eng- 
länder, boutons de chaleur der Franzoſen, als lichen 
tropieus in der Medicin befannt), wie jonft nie wieder 
während meines nahezu 1?/,jährigen Aufenthalts in Afrika. 
Da der Ausſchlag näßt und juct, fühlte ich mich nur wohl 
im Wafler, was mir zwar Yinderung verichaffte, aber das 
Leiden ſelbſt verfchlimmerte. Auch ein anderes Lebel follten 
wir noch fennen lernen trog all unferer Borſichtsmaßregeln, 
die Spuren des Sandflohes !). 

Das etwa 500 Meter hohe Gebirgsland, weldyes 
von Kamerun aus füdlih in circa 50 km Entfernung 
parallel der Küfte zieht und bisher das Hinterland vom 
belebenden Elemente abgeſchloſſen hat, fo daß jenes Gebiet, 
der weiße Flech, noch immer der Erforſchung harrt, wird 
nur ftellenweife von einzelnen baroden, wilrfel- und pyra⸗ 
midenförmigen Spigen ?) überragt, fo daß man fie als 
Gneiegranit anfprechen fann, tritt aber an dem Unter— 
laufe des Ogowe nah dem Imneren zu zurild. 
Iſt von Kamerun aus der Saum der Bay von Biafra 
(wie diefer Theil des Meerbufens von Guinea genannt wird, 
ohne daß man aber jelbft mit Hilfe der Eingeborenen von 
Batta und Batanga ’) eine Erklärung für diefen Namen 
beibringen Fönnte) von tropifchem Urwald eingefaßt, fo 
behalten innerhalb der Gezeiten im den vielen Yagunen 
und Creels des Ogowe die immergrlinen Mangroven auf 
dem fumpfigen Schlammboden, wie auch bei anderen Mun— 
dungen weſtafrilaniſcher Fluſſe in erjter Yinie den Vorrang; 
erit flußaufwärts fommen Pandanus und Raphiapalmen 
hinzu, deren Erfceinen daflie bürgt, daß man bald mehr 
fefteres Pand jchen werde. Da jene Rizophoren mit ihrem 
weitverzweigten Geflecht und Netzwerl von Wurzeln und 
Luftwurzeln vorziglicye Yandbildner find, indem fie die feften 
Beftandtheile des Flußwaſſers in ihrem Yaufe hemmen, fo 
entftehen in kürzefter Friſt am dem verfchiedenften Orten 
Untiefen (Colmatirung). 

Dazu fommt noch, daß allein bei Tage ber erfahrene 
Seemann fein Schiff durd) das kabprinthirche Gewirr der 
Wafferwege zu führen vermag Wir mußten daher bei 
Kap Wörs auf die erſt am nächften Morgen eintretende 
Fluth warten, konnten aber einerjeits den hier häufig vor- 
tommenden, fehr ſchmachaften, befonders aber durch Farben⸗ 


2) Belanntlich ſoll 1872 durch die Mannſchaft des engliſchen 
Ben „Thomas Witdell® von Sidamerita ber diejes Inſelt 
frifa verſchleppt jein, wenn es nicht, wie Stripitzin meint, 

icon früher bier heimiich geweien wäre. Das Weibchen Des 
Sandflohes (Sancopsylla, Dissoux, Jicker relp. Jigger) 
bohrt ſich jeibft dur Stiefel unter die Fchennägel mit dem 


in einem Sade bis zu Erbjengröße wachlen und unbeadhtet zu 


\ Bereiterungen führen, mie man jelbjt ber nachläſſigen Weiken 


beobachten kann. 


In Kamerun Habe ih viele Kinder der 
Schwarzen angetroffen, denen ſammiliche Nägel auf dieje Weije 
weggeeiterd waren, Merlt der Meger bald jein Leiden am 
eigenen Körper, jo weih er «8 ganz geſchic mit einer Nadelipite 
zu befeitigen. Sandjlöhe und Sandjliegen find Thiere von 
Sandtorn: und Stednadellopfigröße, 

2) Die Namen „der Elephant“, „die Brüfte* bezeichnen jehr 
gut ihre Form. 

3) Batanga, wie Kamerun, aud Hollectivname fiir Die 


Orie Mawihli, Batoto, Bungabeli, 


Dr. Pauli: 


pracht und eigenartige Zeichnung fich hervorthuenden Papagei⸗ 
fiſch (Searus) ſchätzen lernen, audererſeits Jagd machen auf die 
hier im Brackwaſſer viel ihr Weſen treibende Seefuh }). 
Etwa einen Breitengrad dehnt ſich füdlich vom Aequator 
bas Mündungsdelta des Ogowe aus, ber nicht nur 
zur Zeit des Anjchwellens von feiner Hochebene und feinen 
Flußufern gelben Yehm und Mergel, fowie viele pflatızliche 
Beftandtbeile, befonders Algen, mit fich führt. Unter dem 
Difroffop erkennt man in dem trüben, gelben Waſſer neben 
Chlorophyll auch öfters Heine Kelstrümmer, Sphärofiderit, 
von ben Sataralten hergetrieben. Denn mie bie bei 
Kamerun mitndenden Fluſſe und wie der Congo, hat aud) 
der Ogowe ald Plateauftrom feine Waſſerſalle. Er ent 
fpringt von der Binnenfeite des weſtafrilaniſchen Randge- 
birges und jein etwa 900 km langer Yauf liegt im Bereiche des 
Galmengürtels, etwa entſprechend ber Yänge des Rheins, 
Zur Einfahrt in den Ogowe wählten wir den für 
Fahrzenge bis zu 3m Tiefgang zuläffigen ald Nazaret- 
River bekannten und zumeift befahrenen Arm. Rechts 
und linfs, vorn und hinten fcheint man bald in den Mans 
grovemwalbungen verirrt zu fein; nur vereinzelte Waller und 
Sumpfvögel beleben die monotone Landſchaft. Weußerft 


felten fieht man tief aus dem Didicht eine Flaggftange mit | 


franzöfifcher Tricolore ragen als Zeichen, daß dort einzelne 


armjelige Fiſcherhütten mit ihren Bewohnern Brazza nicht 


unbemerkt blieben. Ueberall am Ogowe hat diefer Forſcher 
in den einzelnen Ortſchaften, die weiter ſtromau 8, ab: 
gefehen von ihrer Namensführung in der Eingeborenenfprache, 


an deutlich kennbaren Pfählen fortlaufende Nummern * | 


die franzöfiiche Flagge gehift mit dem Bemerfen, daß jein 
großer Vater ihn gejandt habe, die ſich gutwillig unters 
werjenden Schwarzen zu jchligen. 

Erft bei Ngola wird die Scenerie eine andere. 
mußten an diefem Orte halten, damit der hier ftationirte 
franzöſiſche Zollbeamte die Pallagiere des Schiffes 


und auch unfere Beicheinigung mufterte. Denn damit wir 


auf bem Ogowe gute gezogene Gewehre mitführen durften, 
hatten wir in Gabun die Erlaubniß des dortigen Komman⸗ 
danten Cornut Öentil einzuholen, bie un in liebenstwitrdigfter 
Weife gewährt wurde. 

Es beftand bis dahin nämlich ein Verbot, weldyes ſowohl 
den Weißen der verfchiedenen dort Handel treibenden 


Nationen, al® auch den Schwarzen unterfagte, gezogene | 


Gewehre zu befigen, um nicht erhebliches Blutvergieken bei 


den öfteren Reibereien zwiſchen Eingeborenen und Weißen | 


herbeizuführen, fondern das Vorrecht quter Waffen allein 
der franzöſiſchen Militärmact vorzubehalten, die damals 
anf dem Ogowe ber durch, feine interefjante Ablunft be> 


kannte franzöſiſche Marineofficier Felir ale Kommandant | 


auf dem kleinen Kanonenboote „Bafilit* zur Unterftligung 
der Brazza'ſchen Expedition und Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung unter den vebelliichen Negern in den Händen hatte, 
Jedoch ein Jahr fpäter, nachdem von ben bie Ufer bes 
wohnenden Schwarzen ein Meiner deutſcher Dampfer energiſch 
attadirt war, jo daß der deutiche Kapitän mit mehreren feiner 
Beſatzung verwundet, ein Kru ſelbſt getödtet wurde, iſt dieſe 
eigenartige Beſtimmung für die Weißen aufgehoben worden. 
Auch mußten wir auf unſerem deutſchen Schiffe ebenſo wie 
im Hafen von Gabun die franzöſiſche Flagge hiſſen, weil unter 
anderer als franzöfifcher Flagge ſegeln eine erhebliche Geld— 
firafe nach fich zieht. Als unferer Weiterfahrt feitens der 
Douane feine Schwierigkeiten mehr im Wege ftanden, fonnten 
wir biefen Dampfer nur nod) bis zum Kama⸗Creek benusen, 
da das Waffer an jenen Tage erheblicd, fiel (Y/, m). Jenes 


Wir | 











| 
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Auffahrt in der Nähe von Chingagano auf den Grund ges 
fommen, im Folge deſſen es erft nadı den Mühen einiger 
Tage wieder flott wurde. Das ift übrigens fein feltenes 
Vorkommniß, welches aber beſonders verhängnigvoll zur 
trodenen Zeit ift, weil die Waſſer mehr und mehr abfließen. 
Zur Hochwaſſerzeit, wo das Waſſer durch den andauernden 
Regen 4 m und höher fteht, können dem Fluß größere Schiffe 
noch weiter hinauf befahren. 

Durchſchnittlich ift der Ogowe 300 m breit: wo an« 
ftehendes Geftein zur Erſcheinung tritt, wie in der Nähe 


‚ der Azzangus-Berge, die ſich am —— weit über 


den Hochmwald hinaus, mit ihren vielen Suppen prächtig 
ausnehmen, ift der Fluß eingefchniirt; we er verbreitert iſt, 
haben fih Sandbänfe gebildet, in diefer trodenen Zeit 
der Pieblingsaufenthalt von Belitanen, Flammingos, grauen 
Reihern und weißen Störchen. Das ſchlammige Wafjer 
fließt zwiichen den Ufern hin, die beftanden find von Hoch» 
wald, Buſchwald und Buſch. Des Defteren treten die Ufer 
waldlinien zurid, um Gräjern von hohem Wuchs Plag zu 
machen. Ueber fegtere hinweg fieht man dann bis zu einer 
halben Stunde weit landeinwärts die majeftätiichen Galerie⸗ 
wälber als Hintergrund, fo dab ber Landſchaft ein ganz 
eigenartiger Stempel der Abgeſchloſſenheit aufgedrückt wird. 
Wald und Buſch befteht der Hauptſache nad) aus den Ver« 
treten, wie fie am Samerumberge ') angetroffen werden. 
Nur wird von hier viel eifriger Ebenholz und Gummi durch 
die Eingeborenen erportirt. Zur Regenzeit fließt hier bie 
rofig weiße Milch aus den in die Kautſchulranlen gemachten 
Einjchnitten fehr reichlich. 

Die blätterreichen Zweige der Bäume felbft und die 
anmuthig ſich vantenden Schlingpflangen hängen über bas 
Waſſer herab, jo daß man oft bei ber weitverzweigten 
Dichtigkeit des Yaubwerfes dahinter Bölchungen oder Ges 
bande vermuthen könnte, wie an den Geländen und grün 
bewachjenen Ruinen umnfered Rheins, Doch ein leichter 
Windftoß belehrt uns eines Beſſeren. 

Des Defteren reißt die Gewalt des Stromes des Ur- 
waldes Niejenbäume mit fic) fort, die dann ſchwer zu befeitigen 
find und der Schiffahrt unitberwindlice Hinderniſſe ent= 
gegenjegen, oder unterwühlt die Yehmufer, welche abgeriffen 


als Meine Imfclcomplere den Fluß herabgetrieben werben. 


Wo die Ufer von der Savanne aus fteil ab zum 
Waſſer fallen, dehnen ſich oft weite Bapyrosbeftände ?) 
aus mit grünen, fugelrunden, zarten Bitfchelfvonen auf den 
graziös wogenden Schaften. Wo immer Papıros auftritt, 
ift gutes Fahrwaſſer. 

Friſche Schüttungen des gelben Lehmufers find ftellens 
weife bie Spuren von Flußpferden, die ſich ebenfo gern 
vermöge ihrer Schwere ins Waſſer gleiten laſſen, als fie 
vom flachen Ufer hineintapfen. Leber den Fluß fliegen weiß: 
föpfige, dunfelbraune Adler, blaue Schwalben, fchwerfällig 
ſich bewegende Eisvögel, ein ſchwarz und weißgeftreifter ?), 
fowie der farbenprädtige Königafifcher. Aus dem undurch⸗- 
dringlichen Hochwalde tönen bie Stimmen krächzender Niefene 
helmvögel, weiß und fchwarzer Hornvögel, bunter Kulule, 


| fchlanter Fady: und anderer in allen Farben ſchillernder 


oben erwähnte Kanonenboot „Bafitit“ ſahen wir bei unferer | 


1) Vergl. „Globus“, Bd. 51, S. 547. Anm. 2, 


Tauben. Nur felten fah man Affen: ihre Geſchrei — 
was uns auch häufig Nachts ftörte und äufßerft unangenehm 
tlingt, jo daß wir blinde Schiffe abgaben, fie zu verfcheuchen — 
das Rauſchen der Zweige, das Brechen der Sparren mad 
ihren fühnen Sprüngen gaben unbe von ihrem wechſelnden 
Aufenthalte. 


1) Bergl. „Globus“, Bd. 51, ©. 347 und 848. . 

2) Vergl. „Blobus", Br. 49, Nr. 16 das in meinem Artifel 
„Porto Rovo* über Papyros Gejagte. 

3) Cerule rudis, 
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Hüdliher Weife wurden wir gelegentlich eines Streif⸗ 
zuges auf dem Yande eines Chinpanfen !) habhaft; vom 
Gorilla erwarben wir Schädel nur durch Kauf von ben 
Schwarzen in dem Gebiete, wo einft du Ghaillu und 
Koppenfels jagten. 

Als weitere Vertreter der hiefigen Faung möchte ich noch 
aus dem eigenartigen Helldunfel des tropifchen Waldes dicke 
ſchwarze Giftſchlangen und fußlange Sforpione nennen, bie 
jedoch mur, wenn fie gereizt oder aus Lnvorfichtigfeit von 
dem Menſchen getreten find, gefährlich werden. Weder hier, 
noch bei Kamerun ift mir je ein Fall von Vergiftung durch 
Schlangen berichtet worden, obwohl unfererfeit# oft genug 
danach gefragt wurde. Prachtvoll grün gezeichnete Baum« 
ſchlangen ringen ſich an binnen Wellen. Eidechſen und 
Kröten ftellen Infelten und Gemilrm nad). 
fliegen, Spinnen, Miden, Schnacken, Gniben — lettere 
Arten den Menschen icheinbar mur zur Plage geichaffen — 
werben. Beute des farbenwechlelnden Chamäleons. Bon 
uns in der Gefangenfcaft gehaltene Chamäleon zeigten 
nicht die gleichen Farbentöne jo deutlich, ebenio wenig wie 
die herrlidyen ſammetfarbenen Schmetterlinge ?) nur annähernd 


noch im Tode ein wahres Bild ihrer Pradıt geben können, | 
wenn fie im —— Fluge, in den wechſelnden 


Lichteffelten, in dei feucht-moderigen Niederungen die Blumen 
umgaufeln, oder wie der Schildfäfer (Cassida), welcher im 
Leben im präctigen Metallfarben fchillert, todt aber fade 
gelb erfcheint *). 

An einzelnen Orten hatten Hunderte von Graupapageien 


ihren Sig: es ift ein ohrenzerreiender Yärm, den fie ver: | 


urſachen. Ihre Anzahl ift fo groß, da fie im Mai Hrutzeit 
hatten. Nicht jo fchen wie diefe Thiere find die immer 
nahe den Negerortichaften lebenden afrilaniſchen Sperlinge 
und Schwalben, fowie die ſchön gefiederten Singvögel, wie 
Glanzſtaare, Tinten, Feuerweber und Paradieswittwen. 


Mit viel Glud haben wir erfolgreiche Jagd auf Kroko⸗ 


dile gemacht, da dieſelben, entgegengeſetzt den Beobachtungen 
anderer Forſcher, gar nicht ſchen und wachſam waren. In 
der Mittagsſonne fonnten wir den auf einem aus dent Fluſſe 
hervorragenden Baumſtamme oder im Uferſchlamme ſchlaſen ⸗ 
den Sauriern im Boote ſehr nahe kommen und ihnen die 
tödtliche Kugel ſenden. Wir haben nie die Beobachtung ge: 
macht, daß Expanſionelugeln oder aus den Vetterligewehre 
geſchoſſene Munition vom Scuppenfleide abgeſchlagen jei. 
Doch nur ein Schuß durch Scyulterblatt und Herz, jo daß 
fie ſich völlig überichlugen, brachte fie in unſeren Bejis, was 
fteis einen großen Jubel der Neger zur Folge hatte; an- 
geichoffen verſcharren fie fich im Uferſchlamm im gleicher 


Wangen, | 


‚ pfeile (Idondo), welde ihre rauen tragen. 





Weiſe, wie ungelchiet und auf zu weite Entfernung von 


ung getroffene Flußpferde, von denen wir allein eines 


habhaft wurden, werhalb wir diefe Jagd nur unter den | 


günftigften Bedingungen getrieben haben. 

Wie man erjt nad) und nach das Auge ſchärfen lernt, 
um die plunpen Yeiber der Krofodile von dem fait gleidy 
farbigen Yehmboden oder Baumſtämmen zu unterjcheiden, 
fo wurden wir aud) erſt almählid, gewahr, daß, wenn 


N Ton Tr, Bafavant dem Baſeler Inftitut geſandt, 
2, Tem Tübinger Inflitut mung Außer dem Papilio 
Antimachus mar belonders ein 


Am Ogowe. 


ſcheinbar Heine zackige Spitzen oder runde Erhabenheiten 
aus den Fluthen emportauchten, ſolches die ſpitzen Ohren 
und die Rundungen der Mänler von Flußpferdlöpfen find. 
Und dennody entdeckten die Yuchsaugen der Kru viel früher 
als die unjerigen den Standort der Thiere. Unſer Bemühen, 
gelegentlich Nachts auf einer Flußinſel zuzubringen, mo 
häufig die Nächte vorher Flußpferde geſehen wurden, ift 
uns niemals belohnt worden. Sie waren fehr ſcheu und 
vorſichtig. In Heerden bis zu 15 Stüd haben wir die 
Hippopotamen fich tummeln fehen. Beſonders frech erichien 
eines Tages ein alter Bulle, der ſich von feiner Heerde ab» 
fentiet hatte. Alle 4 bis 5 Minuten lam er hoch, ſchnob, 
fo daß das Wafler wei ſchaumig erichien, um dann mit 
Dinterlaffung großer Ringe auf der Waſſeroberſläche wieder 
zu verschwinden. Ans dem fell, in dem man oft gehadtes 
Dlei oder Eifenftüde antrifft, die von den Schiffen der 
Schwarzen herrühren, ſchneidet man Beitichen, die der Weiße 
als Seele der Nationalötonomie bei den Schwarzen gelten 
läßt, wie ich es unlängft beichrieb '). Das Fleiſch ſchmedt 
troden und zähe, wird aber in größeren Stüden von den 
Eingeborenen gedörrt und aufbewahrt. 

Die an der Hlußmündung wohnenden Eingeborenen ver= 
fertigen aus den fuhlangen Gdzähnen der Dichäuter Haar» 
Man fchäst 
die aus Hippopotamuszähnen geichnigten Haarnadeln höher 
ala die aus Elfenbein hergeftellten, weil eritere nicht gelb 
werden. An die lange Spige fegt ſich ein breiterer Schaft 
au, der durchbrochen ift, auch Ebenholzeinlagen zeigt. Doch 
ift das Angebot diefer aufgezeichnet geichmadvollen Toiletten- 
gegenftände nicht der Anfrage entiprechend, da die ſchwarzen 
Induftriellen zu faul in der Anfertigung find, Will ein 
Weiher einige Riondo erwerben, fo ftellen fie beſonders un« 
verichämte Preiſe. — 

Eine ſcharfe Trennung der einzelnen Bölferftämmte, 
welche am Ogowe wohnen, ift jetzt noch möglich, wird aber mit 
der Zeit immer ſchwerer werden, da ein mächtiges, kriege- 
riſches, afritanisches Bolt von NIS her auf der Wanderung 
und im Drängen nad) ber Hüfte zu begriffen ift. Es ift der 
Stamm der kan oder Fan-Fan, aud kam, Mpangue 
oder Ofcheba geheißen. Wie am Ufer des Ogowe felbft 
ihre Dörfer auf Nufweite von einander entfernt urplöglic, 
aus der Erde emporzumwachlen ſcheinen, jo trafen wir aud) 
schon jiidlich von Kamerun bei Batta verfprengte Borläufer 
der Fan. Ahr Streben ift, direlt mit den Weißen in 
Handelsverbindungen zu treten, ohne Zwiſchenhandel mit 
anderen ſchwarzen Stämmen zuzulaſſen; fie wollen ſich felbft 
erfreuen an den von Europäern gebrachten Waaren. Tann 
gleitet wohl über ihr fonft ſtarres eſicht ein befriedigtesYächeln. 

Der Name wird hergeleitet von fa — Meier ober 
fana — Wald, Ztets ſieht man die erwachjenen Männer mit 
meiftens zwei Meſſern bewaifnet einhergehen, und ihr 


‚ Hervorbrechen in großen Schaaren aus den dichten Wäldern 


leiner blauer oder blaumeiker | 


Halter interefjant Durch je zwei lange Schwingen, welche von jedem | 


der beiden hinteren Tilligel gleich Faſanenſcſweifen nadı rüdwärts 
en Letzteret Schmetterling iſt File Afrila beſonders charal 
ter iſtiſch. 

An der Goldluſte jeigte man mir eine todte handlange 
Eidechſe, welche im bunten Farben ſchillerte. Die Allra ſagten, 
das ſei im Leben nicht der Fall, ſondern nur im Tode, Ich 
bielt es nur für eine Yeihenerihbeimung rein. einen Fäulnißproceß 
und fann jür die Wahrheit der Behauptung nicht einfchen. 
Tie Eidechſe wurde von den Woldfüjtennegern Lijet genannt. 


Arguatorialafrifas beobachteten wir jelbft. 

Im der Gegend von Nedevolo, auf dent rechten Fluß · 
ufer gelegen, find wir vielfach mit dieſem Volke in Vertchr 
getreten, Dem man nachſagt, daß es die Anthropophagie 
itbe. Ich kann mich dabei mur auf die Ausfagen eines, aus 
taufmännifchen Intereſſen hier weilenden Mulatten berufen, 
der mit dem Häuptling eines Faudorſes in befonders enge 
Verlihrung gelommen war und fogar Blutsfreundſchaft im 
der Weiſe mit ihm getwunfen hatte, daß etwas Blut aus 
einem Nib am Arme des Schwarzen vor den Yippen des 
Dinlatten wengefogen wurde und umgekehrt. Die auf diefe 
Weiſe gefejtigte Freundſchaft, die im Beiſein vieler Stammes 
genofien feitene der Fan noch durch unbebentendere Gere 


', Bergl. „Globus“, Bd. dl, ©, 317. 
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monien, wie Tanz und Sang, befräftigt ward, fonnte eine 
Verfiherung für den Mudatten fein, daß er ungefährdet 
unter den Fan weilen könne. Dede Beleidigung oder gar 
Mord dest Mulatten würde bitter durch jenen Blutsfreund, 
den ſchwarzen Häuptling, gerächt werden. Cine Beftätigung 
für die Eriftenz des blutigen Eidſchwurs wurde mir durch 
einen Theiluehmer der Brazza’fchen Expedition, Fourchel. 
In Bezug auf den Kaunibalismus habe ic) perjönlich 
als Anhalt nur zwei Punkte, Zunächſt ſah ich in der Um— 
gebung von Sakuma und Gualala, wo damals zwei 
ſehr raufluftige Hänptlinge Iugudemba und Femme hauften, 
und bi Memedila, wo Gulendame Häuptling war, mehrere 
fräftige Männer, welche befonders kriegeriſch fein follten, 
als Halsband auf Fäden gezogene Pentgenwirbel 
tragen, da nach ihrer Meinung folches ftart made. Diefer 
Umftand entiprady auch ihrer jonftigen Auffaffung, daß fie 
als Fetiſch oder Amulett Felle oder Stüde von Thierfellen 
an einem Riemen über die Schulter trugen, um dadurch 
hervorragende Eigenfchaften jener Thiere, wie Schnelligkeit, 
Klugheit oder Kraft, zu erwerben. Nur einmal habe ich im 


der Hütte eines Fan einen Menfcenichädel euldecken fönnen. . 


Ob er von einem fonft veripeiiten Feinde herrührte? Jeden⸗ 
falls haben wir weder im Dorfe felbit, noch in größerer Ent 
fernung Beinhäufer angetroffen, doc kann es fein, daß bei 
ihrem Wanderungdtrieb die Bewohner eines Dorfes fich 
überhaupt derartige Trophäen vom Feinde nicht ſammeln 
wie anderorts, um nicht bei ihrem Borrliden unnöthigen 
Ballaſt mitzufchleppen. 

Andererfeitd machte man uns auf einige Schwarze auf: 

merffam, welche, nachdem fie gar fehr dem Genuß von 

- Menichenfleifch gehuldigt haben follten, befonders am Rumpf 
des Körpers runde, erhabene, rauhe Flecke von der Größe 
eines filbernen Zwanzigpfennigflüds zeigten — Mabara 
von ihnen genannt. Doc; möchte ich bei der KUrze der jeweis 
tigen Beobachtung und ber fonftigen Unreinlichteit der Fan 
eher an den Beginn einer ſchuppenartigen Flechte [Ringwurm 
— engl. ringworm (hepes tonsurans) oder Krätze (craw- 
eraw)] denken, auch nicht behaupten, daß die Menfchen: 
freiferei unter den Kan unmittelbar ein Ausdrud ihres thieris 
ſchen Wefens fei, obgleich der erfte Eindrud, den id) von ihnen 
gewann, ein keineswegs gänftiger war. 

Stieren Blides, faft diabolifch, wenn die fonft weiße 
Hornhaut ins Gelbliche ſchimmert, und offenen Mundes mit 
fpiggefeilten Zähnen ftarren ung die Männer an, wie 
ihon erwähnt mit friegerifchem Schmuck und Fellen ber 
bangen. Nur wenn wir längere Zeit diefe Schwarzen 
intenfiv firirten, wichen fie mit ihrem Blid oft lachend und 
achjelzudend uns aus, als ob fie fagen wollten: „Was wollt 
ihe weißen Fremdlinge unter uns?“ Außerhalb ihres 
Wohnorts könnte man, abgejehen von ihrer relativen Nadt- 
heit, behaupten, daß fie bis an die Zähne bewaffnet gingen, 
weil ein europätfches Gewehr — am Lauf in der Hand gehalten, 
während der Kolben über die Schulter herausragt — 
mehrere einheimifche Speere und Schwerter ihre Aus- 
rüftung vervollfländigen. 

Unter dem weiblichen Geſchlecht ſcheinen befonders 
die Diden und Fetten mit wulftigen Yippen und langen 
Brüften äftimirt zu fein. 

Die Kinder gehen im der Kegel bis zum zehnten Jahr 
nadend. Einige Fantribus üben an den Knaben die Be— 
ſchneidung. Die Erwadyjenen tragen aus Baft geflochtene 
Lendenſchürzen, weldye die Scham nur nothdärftig deden, 
indem von einer um die Hüften laufenden ftärkeren Schnur 





etwa handbreite, doppelt fo lange Zipfel franfenartig herab- 


hängen. Beide Geſchlechter jchägen Kettenſchuuck aus 
Perlen oder Ringen jehr. 
fledyten fie die Haare mit Glasperlen oder zichen auf die 


Mit großer Vorliebe durch⸗ 
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' zu Berge ffehenden Haarfträhne Perlen auf, wie und and) 


befonders ein Dann auffiel, der einen Sinnbart in eins 
zelne Zöpfe aufgezogen und diefe mit Perlen bezogen hatte, 
fo daß der Bart durch ein paar Perlenſchnüre marfirt wurde. 
Mit nicht wenig Stolz trug er dieſen eigenartigen Put zur 
Schau, denn nur jelten traf man Männer mit Barthaaren 
an. Die Fan-Negerinnen behalten für gewöhnlidy ihre 
Haare in wüfter Unordnung auf dem Kopf, Die Männer 
raliren bdenfelben häufig kahl, auch laffen fie gleich der alt: 
bayerifchen Helmraupe eine einzige centimeterbreite Haar⸗ 
tour als Kamm vom Naden bit zur Stirn laufen oder 
nur zwei concentrifche Haanmwälfte über jedem der Ohre ftehen 
ober conferviren nur einzelne Büſchel anf dem fonft fahlen 
Schädel. Die Ohrläppehen ber Frauen find oft gefpalten 
und fang gezogen. Um Oberarm und Unterſchenlel werben 
mit Borliebe vom weiblichen Geſchlecht fingerdide, runde, 
aber hohle Mehfingringe getragen, auf deren Glänzen mehr 
Werth als auf körperliche Sauberkeit gelegt wird; oft jind 
die Weiber mit rother, gelber und weißer Farbe betüpfelt, 
die nicht jeden Tag friſch aufgetragen zu werben jcheint. 
Mandyes Mal habe ich an dem einzelnen Unterfchentel von 
den Ringen bis zu 12 Stüd gezählt. Aber bei beiden 
Gefchlechtern ergreift der Genius der Reinlichkeit entjegt 
das Hafenpanier, denn mehr wie einmal haben wir die 
dortigen Negerinnen zum Flußuſer oder an Meinere Bäche 
ziehen jehen, um mit Sand ihren jchweren Schmud zu bes 
arbeiten, ohne den fibrigen Partien des Körpers den gleichen 
und doch jo wünfdenswerthen Vorzug angedeihen zu laſſen. 
Es ftchen diefe Völker Innerafritas betreffs der Neinlidyfeit 
in auffallendem Gegenfage zu den Küftenbewohnern, wie 
Kru: und Kamerun: Megern. Elſenbeinringe, reſpective 
Elfenbeinmanfchetten fahen wir nur vereinzelt, die Männer 
ſcheinen diefen foftbaren Artikel lieber in europäiicye Waaren 
umzuſetzen, als ihre Frauen damit geſchmlickt zu jehen. 

Tragen die Frauen ihre minderjährigen Kinder nicht 
rittlings auf den Hüften, fo fiten die legteren im einem 
aus Baft geflochtenen handbreiten Bandelier, welches über 
eine Schulter gehängt, einen Duerriemen als Stüge fr 
den Rüden des Kindes darbietet. Tatuirungen auf 
Bruſt und Arm beobadjtet man, doch ift der Umfang ber 
Zeichnungen, welche gefchlängelte und gerade Linien, Biers 
ede mit eingeftreuten ‚Fleden und Punkten darftellen, fein 
ſehr großer. Frauen jedod), deren Bruſte reichlicher mit 
Tatuirungen bededt waren, ſchienen ſich für genligend bes 
fleidet zu halten, inſofern ihr Lendenſchurz in. dieſein Falle 
faum der Erwähnung werth war. , 

Die Sitte, der Sklaverei und Vielweiberei bringt es 
mit fich, daß das Weib das Paftihier de Mannes ift. Eine 
Hauptbefhäftigung der Frauen und Finder ift der Fiſchfang, 
zu dem die Männer außerordentlich, haltbare Netze aus ge« 
Hopftem Baumbaft (Pifangrinden) herftellen, wie fie aud) 
geſchict Körbe und Matten flechten. Ueberhaupt ſahen 
wir die Mäntter verhältnigmäßig weniger Mthätig, was 
bei ihrem fonftigen Eriegeriichen Sinne hervorzuheben ift. 
So find fie leidenſchaftliche Däger, bauen fid) Meinere, wenn 
aud) plunpe Kanes und ſchälen von den Rieſenſtämmen 
des Urwaldes die Borke ab, welche in geraden Platten die 
Seitenwände ihrer Hätten ausmachen. 

Die Art zu rudern ift bei dem ſchon längere Zeit am 
Waſſer domicilivenden Yan eine eigenartige. Sie ftehen 
im Kanoe und führen ſehr langſchaftige Ruder, die an 
ihrem Ende nur Heintellergroß und etwas oval find. Bei 
ſchärferen Wendungen auf dem Wafler nöthigen fie und 
durch ihr Geſchick, mit dem fie Balance halten, Bewunde— 
rung ab. Die Knaben fordern ſich gegenfeitig zu Wett: 
fahrten heraus, wobei ſich diefe Buben ſehr couragös bes 
schmen. Doch fahren fie nur an Orten, wo der Fluß 
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Ansbuchtungen macht, da fonft die Stromgefdwinbigfeit 
eine große ift, die uns gelegentlic, beim Baden leider ein 
mal felbft in ber unangenehnften Weiſe fühlbar wurde. 
Es tröftete uns aber bei diefer Gelegenheit die ausgelaflenfte 


Kürzgere Mi 


Ruffiiche Koſaken in Abeffinien, 

Vor einiger Zeit war ein ruſſiſcher Koſal Aſchino w 
mit einer Anzahl Genoſſen in Begleitung eines Herrn U. P. 
Maguns in Abeſſinien. Was bie eigentliche Beranlafiung 
an biefer Expedition geweſen, barilber ift nichts in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen. Aſchinow's Begleiter Magnus hat nun 
am 16. (28.) Mai d. J. in ber ethnographiſchen Seltion ber 
f. Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft in St. Petersburg 
über feine Reiſe und die auf derſelben gelammelten Eindrücke 
berichtet. Einem kurzen Auszug aus feinen Mittheilungen, 
welche die „Nomwope Wriema“ [18387, 
Mr. 4028] gebracht hat, entnehmen wir Folgendes. 
die Motive zur Neife, über feine Bezichungen zum Aofaten- 
führer Aſchinow, über die Zahl ber Teilnehmer u. ſ. w. 


fagt der Auszug nichts, fondern giebt nur eine Beichreibung | 


der Reife. Die ruſſiſche Karawane batte ſich reichlich mit 


Waffen, Pulver und allerlei Kircheugeräthen verſehen und : 


betrat in Maſſauah den afrikanischen Boden. Nachdem bie 
Erlaubniß bed Herrſchers von Abeffinien zur Meiterreife ein: 


gelaufen war, traten die Ruſſen tbeild zu Kameele, theils zu 


Verde diefelbe an. Die Nachricht von ibrem Kommen ver: 


breitete ſich mit großer Schnelligkeit im ganzen Pande: überall | 


wurden fie von ben Abeſſiniern mit großer Freude und vielen 
Ehrenbegengungen begrüßt. Unter militärifcher Begleitung 
rüdten fie allmählich vor, 
erweilen, befchenkten bie abeſſiniſchen Beamten mit Waffen, 
geiftlichen Geräthen, Heiligenbilbern und Kreuzen. Unter 
Sefängen und froben Muthes erreichten die Ruſſen endlich 


Asmara, den Aufenthaltsort des Vicckönigs Ras-Mlula, | 


des Befehlshabers aller abeifinijchen Truppen und bes Ehefa 
der Provinz, Der eigentliche Herricher, gleichzeitig das geijt- 
liche Oberhaupt, der Negus, neunt ſich wohl König ber 


Könige des äthiopifchen Landes, bat aber in gewiffer Ber | 


sehung nur nominelle Macht, Als die Koſaken fih Asınara 


nüberten, wurden fie von einer großen MititärHbtheilung | 


empfangen, mit Willlommenruſen, mit Geſang und Tanz 
begrüßt. Der Anführer der Heeresabtheilung verneigte fich 


drei Mal und berührte mit der Hand ben Erdboden; er | 


wanbte ſich an den Koſaken wie zu lang erwarteten Gäſten, 
zu Glaubensbrüdern. Diefe erjchienen vor dem Vicelönig; 
er nahm fie freundlich auf und umarmte fie. Weichliche Ge— 
ſchenle wurden ihmen zum Theil. Etwa zehn Tage verweilten 
die Rofafen in Asmara, und wurden von Seiten des könig 
lichen Hofes reichlich verpflegt, Dann begaben fie fih zum 
Negus, welcher fie ebenio freudig empfing wie Ras Alula. 
Die Koſalen Arüpften ſchnell freundichaftliche Verbindungen 


mit dem abeffinifchen Wolfe und mit beffen Herridern an, | 


18. (30) Mai, | 
Weber | 


Die Rofaten, um fi daufbar au | 


Kürzere Mittheilungen. 


* 


Freude der Eingeborenen, denn abgeſchen davon, daß bie 
weiße Farbe unſeres ganzen Körpers fie in Erſtaunen ſehte, 
erregte bie Kunſt, daß wir auf dem Rüden ſchwammen, 
ihre befondere Berwunderung. 


tthbeilungen. 


Magnus beobachtete babei die Abeifinier und jammelte 
mandperlei Erfahrungen über ihre Lebensweiſe. 

Als Sleidungaftiid dient ein großes, weißes, mantelartiges 
und ärmellofes Tuch, „Schama” genannt. Mile geben 
barbäuptig, jogar ber Negus und die übrigen Heerführer — 


ı fie begründen diefe Sitte bamit, daf der Heiland einft unbe: 


beiten Hauptes gewandelt fe. Die Männer tragen bie 
‚Scama* mit rothen Streifen; bie Trrauen außerdem lange 
geftidte Hemden mit Kreuzen auf dem Rüden und der Bruft. 
Die armen Leute geben übrigens volllommen nadt oder tragen 
Felle, anf denen fie Nachts ſchlafen. Die Frauen lieben es, ſich 
mit wohlriechenben Delen, Balſam und Moſchus einureiben. 
Die Dlünner tragen Ringe an den Armen und au ben Beinen 
sum Schmud; die Frauen haben Ohrgehänge mit Heinen 
Kreuzen, tragen Kreuze an der Stirm und den Schläfen, Arm: 
bänder an den Armen und Ninge an den Beinen. 

Die Haut iſt an verſchiedenen Stellen tatmirt: Kreuze, 
Figuren u. |. w. find bargeftellt. Diejenigen, welde in 
Jeruſalem waren, haben auf ibren Händen eine Abbildung - 
bes Kreuzes oder ber Mutter Gottes. 

Die and Rohr oder aus Bambus errichteten Wohuungen 
haben eine fegelförmige Geftalt, ipielen aber im Allgemeinen 
feine große Rolle im Leben der Abeſſinier, weil biefelben 
fait die ganze Zeit unter freiem Himmel zubringen. Die 
Wohnungen ber Herrſcher find ftattlicher, und man bemerkt 
an ibnen den Einfluß der enropäiichen Architeftur. Die 
Abelfinier find Friegerifch, wild, rachſüchtig — dabei äußerft 
abergläubiich; faſt alle tragen Waſſen, Yanze, Schild aus 
Rasbornhaut und Säbel; fie haben and viel Remington: 
Gewehre, welche zum Theil den gefangenen und erichlagenen 
Heguptern abgenommen, zum Theil von den Engländern 
erworben find. Obgleich das Volt moralifch nicht hoch ftcht, 
jo werben Sitten und Gebräuche doch jebr jtreng beobachtet. 
Man fieht viele Leute, welche für verichiebene Vergehen und 
Verbrechen verftimmelt worden find: das Tabafrauchen wird 
mit dem Abſchneiden der Naſe und der Zunge beftraft. 

Eine febr hobe Bedeutung bat die Geiſtlichkeit. Die 
Beiftlichen fteben im großem Anſehen, find fehr reich und won 
allen Abgaben befreit. Die religiöſen Gebräuche und ber 
Gottesdienſt zeigt viel Huffollendes: Beim Gottespienfte find 
Trommeln und Schellen in Thätigkeit; die Kirchendiener 
fingen durd die Nafe und ſchlagen mit Stöden auf den Fuh- 


boden. Jeder Beiftliche wird von Diemerm begleitet, welche 
einen Sonnenschirm über ihm tragen und mit einer Glocke 


fingeln; bie Vorübergebenden fallen vor ihm auf die Knie. 
Kirchen und Klöſter ſind nach derſelben Meile erbant, wie bie 
übrigen Wohnungen, nur find fie viel gerämmiger und mit 
einem achtipiigen Kreuze geſchmückt. Die Klbſter fteben 


febten eine Weile im Gebirge und verbrachten die Zeit, indem | gewöhnlich auf Berggipfeln. Der Negus und Das ganze Volk 


fie Lowen und Leoparden jagten. 





iſt den Ruſſen, ſowie allen orthodoxen Chriſten fehr zugethau. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Bon dem %. von Hellwald' ſchen Brachtwerte „Frank: 
Ye in Wort und Bild‘ (j. Globus“ Bo. 51, ©. 143) 
bat die Berlagsbuchbandlung Schmidt and Günther in Leipzig 
jest eine Tertandgabe unter dem Titel „Franfreih. Das 
and und feine Leute“ (Preis 6 Marf) veranftaltet. Neu 


durchgeſehen und auf das Sorgfältigfte verbeflert, wird fie ſich 
boffentlich recht viele neue Freunde erwerben, Der Berfafler | 
behandelt feinen Gegenſtand mit umverfennbarer Liebe, die | 
Schilderungen find äußerst lebendig und Römern nicht vers | 


feblen, das höchſte Intereffe des Leſers zu erweden. Sell: 


wald mar ſelbſt Officer, und fein Urtheil über die militäs : 
|- Rusnest Bezirk MariinsN), um eime angeblich bafelbft ge: 


riichen Einrichtungen verdient hohe Beachtung. Das Wert 
darf ald die gelungenſte geographiſche Arbeit des BVerfaflers, 
der Frankreich durchaus leunt, bezeichnet werben. 

— Die PVermiſche Gouvernements-Jeitung meldet: Die 
ten errichteten Schulen, in welchen die Tſcheremiſſen— 
Kinder mit Rufen gemeinfan unterrichtet werben, üben 
einen Fehr wohlthätigen Einfluß, Weber die mohammebani- 
ſchen Iataren, noch die ruſſiſchen Sektirer haben jetzt noch 
den Einfluſß anf die Tlcheremiffen, den fie bisher achabt 
haben. Seit 1878 find bie jungen Tſcheremiſſen Ichen im 
Stande, ein Eramen zu befteben, um gewiſſe Vortheile bei 
der Wbleiftung der Wehrpflicht zu erreichen. Die Tſchere⸗ 
miflen fangen fogar an, auf ihre eigenen Koften Schulbänfer 
zu erbauen. Im Dorfe Niſhne Potam ift fein Knabe, der 
nicht die Schule beſucht; ja mitunter fiebt man auch faft 
erwachſeue Zicheremiffen im die Schule gehen; bier unb ba 
kommen joger die Eltern der Knaben zum Unterricht, um zu 
hören, was der Lehrer erzählt. 

— Ein junger finländiicher Naturforicher W. Heinrid- 
fon iſt im Benleitung zweier Gehilfen und eines Photo: 
graphen für eigene Rechnung nach Rowaja Semlja gereift, 
um daſelbſt fauniſtiſche und geologiſche Stubien zu machen, 

— Der jüngft verftorbene Jwan Semenowirtſch 
PBolätom (Poljakow) wurde 1846 in der Staniga Tſuru— 
chaituist im Bezirke Nertſchinsk in Transbailalien ala Sohn 
eines armen Kofalen und einer Burjätin geboren. Nachdem 
er in Irkutöf eine Vollsſchule befncht, trat er als Koſal in 
die Armee, doch nur für furze Beil. Durch Bermittelung 
B. 4 Krapotfin’s wurde er vom Militärdienfte befreit 
und 1865 ald Lehrer an der Militär» Elementarfchule und 
Anficher am Gymnaſium in Irkutsk angeftellt. Hier begann 
er, feine zoologiſchen Studien. Mber ſchon 1868 gab er beibe 
Stellungen auf und betbeiligte ſich als Matnrforicher an 
einer Expedition nach dem Diefma-Syftem, welche gute Refnl: 
tate, vor allem eine Karte bes Diekma-Witimer Gebirgslandes, 
lieferte, Polätow felbft fammelte Thiere und Pflanzen in 
großer Menge Im mächjten Jahre 1867 bradte er aus 
dem öftlihen Sajaniſchen Gebirge gleichfalld reiche Beute 
heim. Bei ber Bearbeitung des gefanmelten Materiald em: 
pfand er die Lüden feiner Willens und das Bedürfniß, 
gründliche Studien zu machen. Deshalb ging er nad 
St. Peteröburg, ſpäter nach Charkow, beitand Bier endlich 
das Maturitätderamen, ftudirte in St. Petersburg und erbielt 
dort ben Grab eines Kandidaten der Naturwiſſenſchaften. 
1871 nnternahm er als Mitglied der k. Ruſſiſchen Geogra- 
phiſchen Geſellſchaft eine fehsmonatliche Reiſe an das Oft: 
ufer des Dmegafeed, hauptſächlich in 300 s geographiichem 


Intereſſe; der Bericht darüber ift unter bem Titel: „Unter | 





fuchungen ber die Steinzeit im Gouvernement Dlonegf“ 
und in den Schriften der Geographiſchen Befellichaft, Bo. IX, 
gebrudt. 1873 führte er eine zweite Reife in das Gou— 
vernement Dlonesl and; dad Nefultat war die „Phnftich: 
geograpbilche Beicreibung bes fühdftlichen Theils bes Gouver⸗ 
nements Dlonegf“. 1874 unterſuchte er die Umgegend ber 
Stadt Dftaichfom mit befonderer Rüdficht auf die Wafler: 
und Landftrafen und wurde dann als Konſervator amt zoo⸗ 
logiſchen Muſenm der Akademie angeftellt. Im Jahre 1876 
wurbe Boläfoew von der Mlademie der Wiffenfchaften zu zoo⸗ 
logiſchen und ethmologifchen Forſchungen an den Ob gefchidt ; 


die Nefnltate veröffentlichte er in „Briefe und Berichte über 


die Meile in das Ob-Gebiet“ 1877, 1877 reifte er nach 
fundene Mammuthleiche an befichtigen, und beiuchte auf ber 
Rüdreife das weſtliche AitaiBebirge, forwie die Seen Achakul 
und Balkaſch. 1878 war Bolälow in Helfingford und arbeitete 
daſelbſt im zoologiſchen Mufeum, fpäter unternahm er eine 
Reife ins Innere bes Ruſſiſchen Reiches, um im Auftrage 
der Moslauer Anthropologiſchen Geſellſchaft an verſchiedenen 
Stellen Ausgrabungen zu veranſtalten. Die Refultate dieſer, 
fowie einiger früheren Reifen find im den Schriften der 
Moskauer Geſellſchaft für Anthropologie erfchienen. In ber 
zweiten Hälfte des Jahres 1878 machte er eine willenichaft: 
liche Reife nach Deutfchlend, Dänemark, Baris und ber 
Schweiz und arbeitete überall in ben zoologiſchen Mufeen. 
Im Fahre 1879 bereifte er abermals einige Gegenden von 
Süd- und Eentral-Rufland, um vorgeſchichtliche Archäologie 
zu treiben. Die Refultate diefer bis zum Fuße bed Ararat 
ausgebebnten Expedition wurden 1880 in St. Beteröburg 
veröffentlicht. Die leiste größere Reife nach Sadalin trat er 
1881 an; er war brei Jahre unterwegs, beſuchte Sacalin, 
Japan und das fünliche China und Tonıte noch einen vor- 
länfigen Bericht über feine Reifen abjchließen. Dann aber 
erkrankte er ſchwer, inchte im Frühling 1886 anf dem Lande 
bei Doslau vergeblih Heilung, kehrte nah St. Petersburg 
zurück und ftarb bafelbft am 5./17. April des lauſenden 
Jahres im Marien-Hospital. 


Alien. 

— In Samarkand find für die Beamten Unterrichts: 
kurſe in der Landesſprache eröffnet worden. Der bortige 
Generalgomvernenr bat diefe wichtige und nilgfiche Angelegen: 
beit Herrn Kahl, einem früheren Zögling der St, Peters- 
burger Univerfität, der dafelbft den Kurfus in ber Fakultät 
für orientalifche Sprachen beenbigt hat, Abertragen. Die 
erfte Borlefung hielt Herr Kahl am 17. März im borligen 
Militär Klub; die Zahl der Zuhörer betrug 60 bis 70. Es 
werben wöchentlich brei Borlefungen ftattfinden. Gleichzeitig 
mit diefem Sprach-Unterricht jollen Vorträge über die Ge— 
ſchichte des Jolam gehalten werden, um dadurch ein Berftäind: 
niß für viele Eigenthümlichkeiten im Leben ber Eingeborenen 
bei den ruffifchen Beamten zu erzielen. 

— Bon dem Leben in Kamtſchatka entwirft bie 
Zeitung „Wlabimwoftod” ein günftiges Bild. Das Leben der 
Eingeborenen wie der Ruſſen ift ſchwer und bedaueruswerth. 
Roc im Jahre 1739 ſprach Steller won Kamtichatla wie 
von einem goldenen Boden, in welchem unberilbrtie Schüge 
fiegen ; ex Inb thätige und aufgeflärte Männer ein, um bie Ein: 
geborenen über die Verwendung der Naturſchätze zu belehren. 


48 Aus allen 


Aber Steller's frommer Wunſch erfüllte ſich nicht — amt: | 


ſchatka iſt im Zuſtande der Erftarrung geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Auch die allerbeicheidenften und beichränkte: 
ften Bedürfniſſe ber Landbewohner können nicht erfüllt wer 
den; bie allereinfachiten Bequemlichkeiten des Lebens fehlen, 
Der größte Theil der Bewohner beitcht aus Jägern; ber 
Jagderwerb ift das einzige Mittel, um ſich eine Eriſtenz zu 
ſchaffen, aber cd iſt wicht ausreichend. Im Sabre 1885 
— 1536 wurden 4000 Zobel zu 16 Rubel, alſo im Werth 
von 64000 Rubel (128000 Marfı, 1000 Füchſe au 
3 Rubel für 3000 Rubel (6000 Markt), 200 Ditern zu 
8 Rubel für 1600 Rubel (3200 Marfı und Bären und 
andere Pelzthiere für 1400 Wubel (2800 Mark} erlegt, 
demnach im Samen für 70000 Rubel (140 000 Darf), 
Man zählte etwa 10000 Einwohner auf der Halbinſel. 
demnach kommen auf jeden einzelnen etwa 7 Rubel (14 ML). 
Der Jagdbetrieb währt im Ganzen 41, Monate, vom 
15. Oftober bis zum 1. März; die erworbenen Geldſummen 
find während dieſer Friſt auch verbraucht; wovon die Leute 


mwiübrend der übrigen Zeit des Jahres leben, iſt ein Räthfel, 


Ueberdies lommt der Jagderwerb allmählich in Verfall, zum 
Theil, weil Die Pelzthiere ſich allmählich vermindern, zum 


Erdtheilen. 


in 20° füdl, Br. und 1190 öſtl. vo. Gr., mit Verlfiſcherei 
beichäftigte Flottille von einem der furdytbariter Orlane über 
fallen. Sie beitand and‘ meiſt nab Subnen gebörigen 


‚20 Schonern und 100 Luggers. und davon wurde über bie 
, Dälfte total vernichtet und der Reſt ſtark beſchädigt. Von 





Tbeil, weil von ben Pelnwaaren ein bober Zoll erhoben wird, | 


zum Theil, weil auf den europäischen Märkten die Hauch: 


wanren fchr im Preiſe geſunken find. — Tas Land birgt im | 


feinem Inneren reiche mineraliiche Schäge, welche unberübrt 
daliegen; alljährlich werden 10 000 Renthierfelle, aus denen 
das Ichönfte Feder bereitet werden Könnte, ald unbrauchbar 
fortgeworfen; der Tidawitida (Oncorhynchus orien- 
talia Pall.), der herrlichſte Seehlich der, Welt, wirb nicht aus: 
geführt. Man ſehnt fich danach, daß die Regierung endlich 
Mahregeln ergreife, den Dandel zu Heben und die öfeno: 
miſche Lage der Eingeborenen zu beffern. . 

— (Fin in Chami Ichender ruſſiſcher Kaufmann N. M. 
Tiuftin bat dem ruſſiſchen Konſul in Kaſchgar mitgetheilt, 
daß eine von Sava Moroſow ausgeriitete Karawane am 
26. December 1856 in eier Intfermang von 70 Werft (km) 
Chami paffirt und glikdlich Yan-ticbau:Fur erreicht bat. Der 
Dandel in Chami iſt vortheilbaft; er würde noch beſſer geben, 
wer die chineſiſchen Behörden nicht fo oft dabei hinderlich wären. 
Die ruſſiſchen Waaren kommen von Biisf über Koſch-agatſch, 
den chinefijchen Poſten Chal, die Stadt Kobdo, durch einen 
Theil der Wuſte Gobi, Sucaita genannt, Über San-to-dn, die 
Stadt Barkul und den Pak Nanhiänchn nah Chami 

— Die Sammlung von Mineralien, welche Botanin 


' Küfte ift noch immer wenig befannt. 


: Zahlen beziehen ſich auf das Vorjahr. 


von feiner Meile heimgebracht bat, ift dem Proſeſſor der Geo⸗ 


logie an der Petersburger Univerfität Nnoftranzemw aur 
Bearbeitung übergeben worden, Die zooologijchen und bota- 
niſchen Sammlungen werden von Mitgliedern der St. Peters: 
burger Afademie der Wiſſenſchaften beitimmt und unterſucht 


das Ant eines Geſchäftsführers der oftibiriichen Abtheilung 
der E. Ruſſtiſchen Geographiſchen Geſellſchaft übernehmen. 


Anſtralien. 
— Hr 21. u. 22. April dieſes Jahres wurde eine an der 
Rorbreittiifte von Beftanftralien, in der Minetn:mile Bench 
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der Befatsung verloren 300 Mann ihr Yeben in den Fluthen 
Die Zeit der gefährlichen Orkane an der Norbiweitlüfte be 
giant im December des Jabres und pflent jonft gegen Eude 
März aufzuhören. Während diefer Zeit ſuchen dann die 
fir Berlfiicherei engagirten Schiffe in dem 95 km ſüdweſt⸗ 
lich von der Ninety:mile Beach gelegenen Port Headland Schuss. 


Juſeln des Stillen Occans, 


— Aus Quecusland wird Witte Mai telenrapffiich ge: 
meldet: „Die Bictory Erpedbition nab Wen 
Guinea erzielte bedentende Erfolge. Zwei mene grofie 
Flilſſe wurden eutdedt, welche der Dampfer „Wirtorn“ auf 
nchr als 100 Miles (161 km) binanffabren fonnte. Van 
ftich auf fünf befondere Stämme der Eingeborenen. Bas 
bisher ala Aird Fluß galt, iſt nichts weiter als eine der 
vielen Mündangen eines ber men entdedten beiden Flüſſe, 
welcher nunmebr den Namen Douglas erhielt, Der andere 
große Fluß wurde FJubilee bemammt nnd flieht öftlich vom 
Donglas.* Dan kannte, filgen wir hinzu, vom Wird bieher 
nur deſſen Mündung, weiche in 7945’ ſüdt Be. und 144% 
15’ öftl. von Gr, auf der Höbe des Papua : Bolfes liegt. 
Die dieſem fir Schiffe ſehr gefährlichen Golfe anliegende 
Der obige Fuß wurde 
zu Ehren des Honor. John Douglas, Special Commiſſioner 
des englüchen Neu Gninea, Douglas benannt. — Es follten 
in Auſtralien drei beiondere Erpebitionen zur Erforschung 
des engliihen Nen-Öuinen im verjehiebenen Richtungen aus— 
gerüftet werben; bie eine im Qutensland, Die ameite im 
Neu ⸗Seeland und bie dritte von der Geographiſchen Veiell- 
ichaft in Dleibourne. 

— Der Stand der engliſchen Kolonie der Fidſchi Inſeln 
mit einem Flächeninhalt von 378 bentichen Quadratmeilen 
war Ende 1885 folgender. Die in Parentheſe beigefügten 
Die gelammtte Be: 
völferung zählte 127270 (— 1244). Unter Kultur be: 
fanden ſich 15515 ha (+ 1108} Yand, Der Wiebitapel 
beftand ans 650-4 40) Bierben, 5 953 (4 1353) Wim 
dern, 6350 40 Al) Schafen und 50000 Schweinen. 
Die Einnahmen ergaben Pb, St, 76 669 —— 14 8541, bie 
Ausgaben betragen Pfd. St. 92 200 (— 6259, und im 
Jahre 1887 reip. Bir. St. 72169 und Dh. St, 73607. 
St 264095 
Der Import bewerthete Pin. St. 2041 585 
(— 139937), der Erport Pb. St. 326 750 (— 185041 
Die wichtigjeen Grportartifel bildeten Auder mit Pd. St. 
211720 (— 6495), Kopra mit Bid. St. 67 077 (— 2 5651, 
Früchte mit Bo. St. 23905 (+ 4195), Mais mit Pid 
St. 3132 (+ 588) m ſ. w. Es Tiefen 124 Schiffe 
— 26), darunter fieben deutiche, mit einem Tonnengehalte 
von 54036 (— 9190) ein und 135 (— IH mit einem 
Tonnengebalt von 55 892 (— 8839 auf. 


(Mit vier Mbbildungen) — Bat, IM. Mit Drei Abhil- 
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Prſhewalski's dritte Reiſe in Central-Aſien. 
VII. 


Die erſten Tage des Rückmarſches erſchienen ben 
Neifenden ganz befonders langweilig. Lhaſſa war ihnen 
unerreichbar gewejen — und nun lagen wieber viele Hunderte 
von Kilometern ſchwierigen Weges durch Norbtibet vor ihnen 
in der Gifesfälte des tiefen Winters! Dabei drohten auf 
dem Tanla die Jegräer und der Zuftand der Karawane war 
bei weiten nicht mehr befriedigend. Trog aller Anftrengungen 
hatten an der Quelle Nierstichungu nur 10 Pferde gelauft 
werden fünnen; von den Slameelen waren nur nod) 26 Stüd 
brauchbar, und darunter war fait die Hälfte ſehr ſchwach. 
An Nahrungsmitteln hatte man außer einigen Schafen, 
fowie etwas Butter, nur 5 Bub (80 kg) Diamba und Skg 
ſehr ſchlechten Ziegelthees beichafien fünmen., Schließlich 
waren bie Reifenden durc das Ausbleiben aller Nachrichten 
aus der Heimath verftimmt worden; fie hatten die an 
fie gerichteten Briefe von Peling nad) Lhaſſa befördern laſſen, 
aber die tibetiichen Geſandten weigerten ſich mit Entjdyieden» 
heit, für diefelben zu forgen; fie erflärten, daß, falls der 
chineſiſche Nefident in Lhaſſa wirklich Briefe aus Peling 


erworben. Er verrieth den Reiſenden auch, daß hinter ihnen 
etwa in einer Entfernung von einer Tagereife eine Abtheilung 


| von 30 berittenen tibetijchen Soldaten folge ; diefelben hätten 





die Verpflichtung, täglich nach Naptſchu zu berichten, was 
die Erpedition mache; unterdeß blieben die Geſandten an 
Ort und Stelle, am abzuwarten, bis Prihewalsti den Tanla 
überfchritten hätte. 5 
Der Rückmarſch wurde anfangs auf demjelben Wege, 
wie der Hinmarſch, gemacht, dann aber wurde etwas ab» 
gewichen, um den Tanla an einer anderen Stelle zu übers 
Ichreiten und dadurch den Degräern aus bem Wege zu gehen. 
Drei Tage wurde am Fluſſe Santſchu geraftet, dann folgte 
man dem Fluſſe Tantſchu, allmählich zum Tanla heran— 
fteigend. Der Weg ift gut — von den Jegräern war —* 
zu ſehen; fo fonnte der Paß des Tanla⸗Gebirges, auf deſſen 


' Höhe ſich ein „Obo* befand, in Ruhe überjchritten werben. 


erhalten hätte, diefelben wiederum nach Peking zurückgeſchickt 


werden würden. Und fo geichah es wirklich. 
Als Führer diente der Expedition der fchon genannte 


Mongole aus Tzaidam, Namens Dadai; er war ein Neffe 


des Mongolen Tſchutun-dſamba, welcher bereit® 18372 und 
1973 Führerdienſte geleiftet hatte. Dadai fannte den Weg 
ausgezeichnet; bereits acht Mal hatte er mit Pilgern oder 
"Kaufleuten die ftrede von Tzaidam bis nad Lhaſſa 
zurlidgelegt. Er erhielt eine Bezahlung von 40 Yan (etwa 
240 Mark); außerdem mußte Pröhewalsti ihm ein Reits 
pferd liefern und ihn verpflegen. 

Dabdai war ein vortvefflicher Führer: unter feiner Beir 


hilfe wurden einige Nahrungsmittel und noch vier Neitpferde | 


Hobus LIE. Nr. 4. 


Dabei erzählte der Führer Dadai zwei Pegenden, weldye 
an jene Gegend anfnäpfen. Die erfie lautete: 

In alten Zeiten lebte auf jenen Bergen nahe am Paß 
ein böfer Geift, welcher ben vorbeiziehenden Karawanen nur 
Unannehmlichfeiten bereitete. Durch feinerlei Opfer lich er 
ſich verföhnen. Da legte ſich ein tibetiicher Heiliger, welcher 
von Fhafla mad) Peling reiste, ins Mittel; er brachte mittels 


| feiner Gebete und Beſchwörungen den böſen Teufel jo weit, 


daß dieler fid) zum Buddhaglauben befehrte und in einen 
guten Geift („Burcdan“) verwandelte, der nun die Wan— 
derer bejchügte. Seit ber Zeit iſt es hier viel ficherer als 
früher, 

Die zweite Sage erzählt: Bor vielen Jahren, ald noch 
alle Bubddhaheiligen nach Tibet famen, machte ſich Galdſu— 
abute, der Chan der Chaldia, mit einem Kriegsheere anf 
den Weg, um den Dalai⸗Lama zu rauben und ihn in feine 
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eigenen Befigungen zu ſchaffen. Die Tibeter fonnten mit Beim Herabfteigen vom Tanla» Gebirge verloren die 
offener Gewalt die Mongolen nicht zurückhalten, aber die Reijenden einige Kameele und verließen endlich das ungafts 
Heiligen von Tibet bewirkten ed, daß ein Steinhagel vom liche Gebiet, wo die Winterfälte mit allen ihren Schreden 
Himmel fiel und den größten Theil des feindlichen Heeres | und Gefahren fie begleitet hatte. Sie folgten dem Fluſſe 
vernichtete; ein Theil wurde von den wilden als zu Grunde  Mureuifu bis zum Gebirge Tzagon-obo, wojelbit cin 
gerichtet. Aber Galdiusabute marfcirte mit einem ihm | Aufenthalt von vier Tagen genommen wurde, weil einer 
gebliebenen geringen Hefte von 16 Wann nad Yhalla, ber der Koſalen, Garmaſew, ſchwer erlranlt war. Dabei Magte 
mächtigte ſich eines der vornehmften Heiligen (des Chubilgon) der Führer Dadai ftets darüber, daß er unwohl fei; zu 
und fchleppte ihm im feine Heimat nach Urga. Seit jener | reichliche Fleiſchnahrung ſchien die Urfache feiner Krankheit 
Zeit lebt dafelbft der große Kutudyta. Die damals vom zu fein; er litt außerdem durch Ungeziefer, obwohl er täglich 
Himmel gefallenen Steinmaflen aber liegen mod; heute am | majjenweije die in feiner Kleidung fiefenden Parafiten ver— 
Nordabhange des Tanla am Urſprung des Fluſſes Temts nichtete. Auffallend war es, daß weder Prſhewalsti noch 
ſchu. Spüter wurde den Reifenden wirklich an einem | feine Begleiter von Ungeziefer zu leiden hatten, trosbem daß 
Heinen von den weltlichen Bergen herabfommenden Fluüßchen | alle außerſt ſchmutzige Wäſche trugen, an deren Reinigung 
ein Ort gezeigt, wo große Haufen von Steinkugeln von | gar wicht gedacht werden fonnte. Die Mongolen haben 
Dafelnuf: bit Wallnufgröße lagen; es waren das offenbar ührigens die Anſicht, daß ein Menſch ohne Ungeziefer Gott 
Kalkconcremente, weldye aus dem Yöp ausgewafchen und durch | micht wohlgefällig fei. 

die flarken Fruhlingswäſſer weiter getragen worden waren. In den Bergen Tzagon-obo wurde jleikig gejagt; ink 
Die ſchlauen mongolischen Yamas ſammeln ganze Yadungen | beiondere wurden tibetijche Nebhlihner (Ullar genannt, 
diejer Steine und bringen fie nad, Chalcha, um fie dort zu Meguloperdie thibetanus) und Kufujanane, und von 
ihrem Bortheil zu verkaufen. Pribewalsfi's eigener Hand ein qrofer Bär erlent. 





Vager der Karawane am Tanla. 


Bon Tzagon:obo-Sebirge aus wurde ein Weg gewählt, | hungrigen Pferde warfen ſich mit Begierde darauf und fraßen 
der etwas öftlicher lag als derjenige, weldyen die Expedition | alles auf — den folgenden Tag mußten fie wieder einen an 
auf dem Hinmarſch eingeſchlagen hatte; er lief anfangs bis | ftrengenden Marſch madıen. Das dem Marco Polo⸗Ge— 
zum Paß über den Kükuſchili dem alten faft parallel.  birge ſich anfcliekende Thal ift durchaus unfruchtbar, au 
Das —— Paßhohe 4300 m) wurde glüdlich Nordabhange des Gebirges befinden ſich weit ausgedehnte 
lberjchritten. Hier ſchoß der Koſal Kaluylin ein ausge Gletſcher. In Juli ift das Thal jehr belebt: Hierher ftrömen 
zeichnetes Eremplar des Aekars oder des weißbruftigen | von allen Seiten die weiblichen Orongo:Antilopen zujammen, 
Argalis (Ovis Hodgsoni?). Das ſchöne hier abgebildete un ein Junges zu werfen, während die Männden an den 
Thier lommt im ganzen Gebiete von Nordtibet in großer alten Standplägen zurüdbleiben; den Weibchen folgen aber 
Menge vor. Dären, Wölfe und große Naubvögel, um während der etwa 

Biel Hatten die Neifenden und ihre Yafıthiere von Schuee- einen Monat andauernden Wurfzeit ſich der leichten Beute 
firmen zu leiden; im Marco-Polo-ebirge trat in Folge bemächtigen zu fünnen. Später ziehen die Weibchen mit 
eines fehr heftigen und andauernden Schneeſturmes Futter⸗ ihren Jungen wieder zuriick am die heimiſchen Pläge. Was 
mangel ein, fo daß Kamerle und Pferde zwei Tage lang ohne die Antilopen zu diefer Wanderung veranlaßt, iſt unbelannt. — 
Nahrung blieben. Die Kameele find an ſolche Hungertage ge | Der Führer erzählte eine Yolatlage, welcher zufolge alle in, 
wöhnt, die Pierde eigentlich nicht; doch erwies ſich hierbei | Tibet befindlichen Orongo-Antilopen eine Hochzeitsgabe der 
das tibetijche Pferd auferordentlich leiftungsfähig und ſehr Tochter eines Geiftes feien, der im Gebirge Amme-matſchin 
genügfam. Einige fraßen fogar bereitwillig leiicd. Als die | am Urſprung des Gelben Fluſſes hauſt. Die num vers 
Noth am höchſten war, wurden alle 14 Pferde zufammenge: | heiratete Tochter lebt jegt auf dem Berge Baldunsdordih; 
trieben und ihnen eine Maſſe von etwa 30 kg Chulan- Mift | am Fuße dieſes Gebirges verfammeln ſich aljährlicd alle 
vorgeworfen, der unterwegs gefammelt worden war. Tie Drongo-Antilopen zur Mufterung. 


Pribewalsti's dritte Reiſe in Gentral » Niien. 


Im Flußthale des Naidichin-gol begegneten der Kara- 
wane endlich Mongolen, denen Nahrungsmittel und Yaft- 
thiere abgefauft werden fonnten. Die Zahl der Kamtele 


war auf 17 zufammengeichmolzen; die Yalten wurden auf 


Jaks vertheilt. Das Gebirge, ein weitlicher Ausläufer des 
Burchan-Budda, wurde im Vaß Kututom übericritten und 
num befand ſich die Erpedition abermals in der weiten 





Sl 


Tzaidam-Ebene. Der Weg wendete ſich nad, Often; am 
31. Januar 1830 wurde die Feftung (Chyrma) Diuns 
fafal erreicht. Bon 37 Kameelen, mit welchen die Kara— 
wane von hier abgezogen war, kehrten nur 13 zurück, bie 
librigen waren den Keijeftrapazen, und befonders dem Futter⸗ 
mangel erlegen. Die Reifenden felbjt waren ermattet und 
abgezehrt. In Dfunsjafat wurde deehalb geraftet, um mit 


Weißbruſtiger Argali (Ovis Hodgsoni ?). 
friſchen Kräften auf ſchon befanntem Wege den Marſch zum wurde den Reiſenden zuridgeliefert, aber auch — ihre 


Kulu⸗Nor beginnen zu fünnen. 


Briefe. Als Prihewalsti auf der Heimreife Dfunfalat 


Alles in Dinm-falat zurücgelafiene Gepäd, alles Silber | paffirte, übergab er dem Fürſten daſelbſt Briefe, welche liber 





(in Obo auf dem Zanla : Par. 
Sinin nah Peling zur Weiterbeförberung nad Rußland Bajan-gol hinüber am Sumpfe Irgitzyk vorbei wanderten 


gejchicht werden ſollten. Bis Sinin famen diejelben, der 
dortige Gouverneur (Amban) beförderte jie aber nicht weiter, 
ſondern fchichte fie nach Dfun-fafat zurück, wo man fie der 


Erpedition wieder einhändigte. Der Weitermarfc der Hara- | 
wane zum Huf Mor durch den Öftlichen Theil von Tzaidam be+ | 


wegte fich auf derfelben Route, weldye Prihewalsti bereits in 
ben Jahren 1872 und 1873 genommen hatte. Ueber den Fluß 


die Meifenden durch das Hulk» Nor» Gebirge, mwojelbit der 
lange nicht genofjene Anblid von Bäumen fie hoch erfreute, 
und gelangten glüdlid an den Kufu-Ror. 

Diefer, der Blaue See, ſpielte einft in der Geſchichte 
vieler Nomaden in Gentralafien eine bedeutende Rolle, Er 
liegt hart an der Grenze, wo chineſiſches Hulturleben und 
mongolifches Nomadenthum, mo Mongolen, Chineſen und 
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Tanguten zufammenftoßen, auf dem Wege von China nach 


Tibet; an ihm befinden jich ausgezeichnete Weibepläge, weldye | 


die Nomaden ftets anloden; jo war der See mit feiner 
Umgebung feit Alters her ein Schauplag für Ueberfälle, 
Eroberungen und Näubereien, — den guten Biſſen wollte 
Jeder haben. Das Rejultat war einerjeits ein jtetes Wachſen 
der Nomadenbevölterung an den Seeufern, andererſeits das 
ftete Beitreben Chinas, jene Nomaden ſich zu unterwerfen. 
Das gelang den Ghinefen jchließlih am Ende des 17. und 
am Anfang des 18. Jahrhunderts unter der Regierung des 
Kaiſers Kanji, eines Zeitgenoſſen Peter's des Großen. Für 
die Ureinwohner diefer Gegend fan man die Tanguten 
halten, weldye unter dem Namen Fan oder Sifan befannt 
find; aber als die herrichende Vevölferung gelten die Mon: 
golen, weldye in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
unter Anführung Guſchi⸗chans 
hierher famen und das Land 
ſich unterwarfen. Jene Mon« 
golen gehörten zum Stamme 
der Choſchoten; zw ihnen 
fließen fpäter ihre Stammes ⸗ 
genoifen, die Torgouten, Choi⸗ 
ten, Tſchoroſſin und einige 
Chaldya-Mongoten, Alle ins: 
gefanmt waren in 29 Chor 
ſchune (Fahnen) getheilt; ihre 
Frften wurden als erbliche 
beftätigt. Aber trotzdem 
wurde ed am Kulu⸗Nor nicht 
ruhig. Zuerſt erhob ſich ein ger 
wiſſer Yobzjan-Danziin, 
welcher aber bald unterbrüdt 
wurde, Dann fielen die Dſhun⸗ 
garen ein und abermals gab 
es nene Unordnung. Jetzt 
wurben bie lleberfälle der Tan⸗ 
guten immer häufiger, weil 
fie nicht davon laflen konnten, 
den Kulu⸗Nor als ihren Beſitz 
anzufehen. Cine Bande von 
Tanguten vernichtete zu Bes 
ginn des jetigen Jahrhunderts 
faft alle Mongolen, Endlich 
ergriff die chinefifche Regierung 
energiiche Maßregeln zur Bes 
ruhigung des Yandes:; die Rau⸗ 
berhorden wurden auseinander» 
geiprengt,, und alle Tanguten 
an das Stiönfer des Oberlaus 
fes des Hwangho Übergefiedelt. 
Zeitweilig herrichte num Ruhe 
am Kukus Nor. Aber der Dihungaren- Aufftand brachte 
ben dortigen Mongolen neues Yeid. Abwechſelnd fielen die 
Sininſchen Dihungaren und die Tanguten Über fie her. 
Dabei hat das tangutische Element in den legten Jahren 
entichieden am Kulu-Nor ein gewifles Uebergewicht Über die 
Mongolen gewonnen. 

Von den Tanguten, welche bei den Mongolen Chara— 
tanguten heißen, wird jpäter Näheres berichtet werden; hier 
nur bie Bemerkung, daf fie durch ihre eigenen „Weltejten“ 
regiert werden und die chineſiſche Oberhoheit nur im ger 
ringen Maße anerkennen. 

Nach kurzem zweitägigen Aufenthalte am Seeufer wurde 
der Marſch nad) Sinin fortgefegt, der Fluß Aragol über: 
ſchritten und bald war die Meine Stadt Donkyr erreicht, 
von wo eine sforte vom 15 chineſiſchen Soldaten bie 


Karawane nah Sinin, dem Sitze des chinefifchen Gou- 


| 


| 





Orongo : Antilopen, 
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verneurs, geleitete; hurz vor der Stadt bezog die Karawane 
ein Yager. Der dyinefiiche Beamte in Sinin machte anfangs 
viele Schwierigfeiten, endlich, aber ließ er ich bewegen, die 
Weiterreife zum Oberlauſe des Gelben Fluſſes zu geftatten. 

Die Umgebung von Sinin ift hügelig und bergig; bie 
Stadt ſelbſt, jowie die Ebene, iſt ſehr dicht bewohnt von 
Angehörigen folgender Stämme: Chinefen, Dunganen, 
Tanguten, Dalden, Mongolen und Kirgiſen. 

Die Chinefen find das herrſchende Element; ihre 
Zahl wird feit der Niederwerfung der Dihungaren und 
in Folge des Zuzugs aus dem Inneren Chinas immer 
größer. Ihrem Berufe nad) find fie hier Aderbauer und 
untericeiden ſich gar nicht von ihren Stammesgenoſſen; 
doch giebt es and) viele chineſiſche Kaufleute in Sinin 
und anderen Städten der Provinz Ganſu. 

Die Dunganen nehmen 
der Zahl mac die zweite 
Stelle in der Sininſchen Bes 
völferung ein: es find zum 
Mohammebanismus  befehrte 
Ghinefen, die von den eigent⸗ 
lichen Chineſen mit dem Na« 
men Choiechoi bezeichnet 
werben. Die fiegreichen Chir 
neſen richteten ein furdhtbares 
Blutbad unter ihnen an, aber 
ungeachtet deſſen ift ihre Zahl 
vecht groß; man rechnet im 
Sinin und Umgebung gegen 
50000 bis 60000 Familien, 
etwa 250000 bis 300 000 
Individuen beiderlei Geſchlech⸗ 
tet, Die Dunganen gehören 
zur Sekte der Schiiten; in 
ihrem Aeußeren gleichen fie den 
Chinefen keineswegs, jondern 
erinnern eher an die ruſſiſchen 
Tataren. Sie felbft erzählen 

auch, daß fie vor 400 Jahren 
aus der Umgebung Samar— 
lands unter der Yeitung eines 
Imam Rabbane hierher nad) 
Sinin gelommen feien. Cie 
halten an ihrer Religion jehr 
fer und beharren im ihrem 
Haſſe gegen die Chinefen, doch 
fonft find jie den Chineſen 
ganz gleich. Sie haben ger 
nau diefelbe Mleidung wie die 
Chineſen, nur tragen fietein 
feines Kappchen (eine Galotte); 
fie rafiren das Haupt und laffen am Hinterhaupte einen 
Zopf jtehen. Ebenfo find ihre Weiber in ihren Kleidern und 
Haartracht von den Ghinefinnen durchaus nicht. zu untere 
ſcheiden. Alle Dunganen fprechen jegt chineſiſch; beim Got» 
tesdienjte bedienen, fie ſich aber der arabiſchen Spradıe. 


ı Sie bereiten ſich ihre Speife ganz wie die Chinefen, nur 





das Schweinefleifch verſchmähen fie. Ihrem Charakter nad) 


find fie etwas energifcher als die Chineſen, dabei jehr fleißige 
und gute Aderbauer; dann haben fie auch große Neigung 


‚zum kaufmännischen Geſchäfte und verſtehen es gut, Geld 


zu verdienen. 

Die Zahl der in der Nähe von Sinin lebenden Kirgifen 
iſt nicht ſehr grob; fie leben momadifirend nahe bei der 
Stadt, in der Umgebung von Donkyr und zum Theil am 
Kuku⸗Ror. Ihre Mutterſprache haben fie faft ganz vers 
geflen; nur einige wenige reife kennen fie noch, die Jugend 
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nicht mehr; diejelbe fpricht nur mongoliſch, tangutifch oder 
chineſiſch. In ihrer Kleidung tragen fie ſich wie die 
Dunganen. Sie find ihrem Typus nach ohne Weiteres als 
Kirgijen zu erfennen; ihren mohammedantichen Slauben halten 
fie feſt. Sie erzählen, daß fie 500 Familien ftark unter der An⸗ 
führung eines Taidſhi-achun vor etwa 200 Jahren nad) 
China eingewandert jeien; der größere Theil zog in das te: 
biet Alafchan, der Heinere blieb in der Umgebung von Sinin. 
Während des legten Dunganen-Aufftandes wollten die Kir 
giien nad) Samarkand zurüdzichen, aber weil ihnen dazu 
die materiellen Mittel fehlten, mußten fie in China bleiben, 

Die Tanguten, von den Ghinefen Si⸗-fan gemannt, 
bewohnen in beträdhtlicher Menge jowohl die Umgegend von 
Sinin, als auch einige Orte der Provinz Santa. Eie 
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werben von den Chinefen unterſchieden in Bei-fan, 
d. h. gelbe, und Cheisfan, d.h. ſchwarze Tanguten. 
Die gelben, welche ihren Namen wahricdeinlic, nad) der 
gelben Tracht der Yamas haben, find den Mongolen ſchlecht⸗ 
hin als Tanguten befannt; fie wohnen in der Ebene von 
Sinin und in den Gebirgen, welche fich zu beiden Seiten 
des Fluſſes Tetunggol hinziehen. Ein Theil diefer Tanguten 
iſt ſeßhaft und lebt bei Sinin im chineſiſchen Häuſern 
(Fanjen) mitten unter Dalden und Chineſen und beſchäftigt 
fich mit Aderbau. Die anderen in den Bergen am Tetung 
lebenden treiben keinen Aderbau, bauen fich hölzerne Hütten 
und halten nur Vieh. Wieder andere Tanguten ziehen 
nomadijirend in ben Bergen umher und bewohnen jchwarze 
Zelte. 





Chara⸗ Tanguten am Mufn : Kor, 


Die eigentliden ſchwarzen Tanguten oder mon: 
goliihen Charatanguten, welche ſich in ihrem Aeußeren 


von allen ihren Stammesgenofjen unterfcheiden, bewohnen 


das Gebiet des Oberlaufes des Gelben Fluſſes und theils 
weife die Gegend am KufusNor. Sie zerfallen in viele 
Geſchlechter und erfennen zum Theil die chineſiſche Ober⸗ 
hoheit nicht an. Von diefen ſchwarzen Tanguten wird ſpäter 
noch mehr die Nede fein. Der Mleinere Theil der Chara- 
tanguten figt an den Ufern bes Gelben Fluſſes ſüdlich und 
fübweitlic von Sinin und befchäftigt fich mit Aderbau; der 
größere Theil nomadifirt, Außerdem leben im Bezirke 
Ehe:tichen, füdöjtlic von Sinin, jenfeits des Hwangho, 
die Salyr-Tanguten, welde Mohammedaner find. Sie 
machten während des Aufftandes mit dem Dunganen ge» 
meinjfame Sache gegen die Chinefen, find aber jegt, wie es 
ſcheint, ruhig und dev chinefiichen Macht unterthänig. 





Nicht weit von Sinin im Norden lebt das Heine, aber 
interefiante Böltchen der Dalden oder Dolden, vom ben 
Tanguten Karlun, von ben Ehinefen Tun⸗ſhen genannt. 
Das Gebiet, welches fie inne haben, fängt am Abhange der 
Tetung-Berge in der Nähe der Städte Ujanwbu und Mu— 
baifchinta an. Sie leben theils in dieſen beiden Städten, theils 
in Dörfern gemifcht umter Chinefen und Tanguten und 
teeiben Aderbau; ihre Zahl mit Sicherheit zu erfahren, war 
unmöglich; Brihewalaft fcägt fie auf etwa 10 000 Indi⸗ 
viduen beiberlei Geſchlechts. 

Die Männer der Dalden gleichen in ihrem Aeußeren 
den Chinefen und zum Theil den Mongolen; fie tragen 
chineſiſche Kleidung, rafiren ſich den Schädel und laſſen nur 
am Hinterfopfe einen Zopf ftehen. Die Frauen dagegen 
unterfcheiden fich gänzlich von den Chinefinnen und erinnern 
am eheiten an ruſſiſche Bäuerinnen, ſowohl in ihren Ges 
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Männer und Frauen der Dalden. 


Dr. Pauli: 


ſichtezügen, als in ihrer Kleidertracht und ihrem eigenthlime 
lidyen Kopfputz. Yegterer beſteht aus einer großen, dem 
rujſiſchen Koloſchnik ähnlichen Kappe, weldye aber vorn mit 
Franſen verjehen ist, welche die Stirn fait volljtändig bes 
deden. Hinten find die Kappen durch einen breiten Streifen 
blauen Zeuges (Dalemba) bedeckt, welches bie zum Gürtel 
herabveicht. Ferner wird oben an ber Kappe ein dider, 
aus rothen, baummvollenen Fäden zuſammengeflochtener 
Strang befeſtigt, welcher rechts und fints zum Halſe herab» 
fallt, dabei aber durch zwei große, zwei bis drei Zoll im 
Durchmeſſer haltende Riuge hindurchgeht. Dieſe aus 
Kupfer beſtehenden Ringe werden wie Ohrringe getragen, 


find aber nicht in die Ohrläppchen eingehängt, fondern 
werden durch Bänder am Kopie befeftigt. Die vothen 


Schnürchen am Halſe find mit falſchen Korallen verziert; 
überdies wird ein großer eifeıner King, der mit rothem 
Stoffe überzogen und mit Inöchernen und thönernen Plättchen 
behangt ift, um den Hals getragen. 

Tie Haare am Kopfe einer Daldenfrau werden in der 
Mitte gejcheitelt und durch ein Band gehalten; die feitlich 
herabfallenden Haare werden hinten auf ein Meines Hölschen 
gebunden, jo daß eine Art Chignon entfteht. Sehr jelten 
wird eine Friſur wie die der Tangutenfranen gemacht, 
d. h. die Haare werden in der Mitte gefcheitelt und feitlic) 
zu einer Unzahl Meiner Zöpfchen zuſammengeſlochten, deren 
Enden, an ein Stüd Zeug genäht, vorn auf die Bruft 
berabhjingen. Die Kleidung der Frauen beſteht aus einem 
dunfelblauen Dalembagewand ohne Aermel, einem Hemde 
mit bunten Aermeln, dunfelblauen Dalembahojen und chine⸗ 
ſiſchen Schuhen. Das Obergewand wird durch einen 
Datenibagirtel mit bunten Enden zufammengehalten. 

Die Männer find von mittlerer Größe, die Frauen 
meijtens Hein. Tie Spradje der Dalden bejtcht aus einem 


An 
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Geuiſch von mongoliſchen, tangutiichen und chinefischen 
Worten mit ihrer eigenen urſprünglichen Mutterſprache. 
Die Dalden befenmen ſich zum Buddhismus und werden von 
Mongolen und Ghinejen wegen ihrer Arbeitfamfeit und 
ihren geiftigen Wäbigfeiten ſehr geſchätzt. Ueber ihre Ab» 
ſtammung willen fie jelbft nichts, auch die Chinefen Fonnten 
oder wollten nichts darliber mittheilen. Wei den Ordos— 
Mongolen hat ſich dagegen die Tradition erhalten, daß die 
Dalden ein den Mongolen ftammverwandtes Bolt feien, 
das nur zufällig an den jegigen Wohnort gefommen fei. 
Die Sage lautet: Als Tſchingis-Chan in Ordos verweilte, 
beſaß er ein ausgezeichnetes Roß, mit welchem er in einem 
Tage bis zum Kulu-Nor reiten fonnte. Einſt nahm er 
einen feiner Helden und eine Seriegerichaar mit ſich auf die 
Jagd; auf der Küdlehr verirrten ſich Die Krieger und blieben 
bei Sinin. Bon ihren aber ſtammen die Dalden, welche 
von den Ordos Mongolen ben Namen der weißen Mongolen 
(Tzagan» Mougol) erhalten haben. Daß das Bolk der 
Dalden ein von Welten oder Norden nach Sinin verzogener 
Stamm ift, ſcheint richtig zu fein — woher fie ftaumen, 
haben die Dalden längft vergeſſen. Der Tupus ber Frauen 
ſcheint dafiir zu ſprechen, daß das Boll cher der ariſchen, 
als der mongoliſchen Kaffe angehört hat. 

Schließlich feben bei Sinin Mongolen, welde wahre 
ſcheinlich vom Kulu-Nor hierher Übergeftedelt find, Ihre 
Zahl iſt nicht bedeutend; ſie wohnen im Norden von Sinin 
bei den Klöſtern Altyn und Tſcheibſen uud führen ein halb 
nomadijirendes Yeben. 

Nachdem Priherwalsti in Sinin mit dem dajelbit reſidiren⸗ 
den Gouverneur ſich abgefunden hatte, traf er die möthigen 
Keifevorbereitungen, um fobald als möglich, in die Berge 
am Gelben Fluſſe abzumarichiren. 

(Fortfegung jolgt in einer fpäteren Nummer.) 


Ogome. 


Von Dr. Banli. 


II. 


(Schluß) 


Die Dörfer am Ogowe nahe der Mecrestlifte werden 
tedhterfeits von den Mponguevöllern, bejonders den Orangu, 
Unterfes vom Kama, Galloa» und Atcheftaunm bewohnt. 
Dieſe Ortjchaften liegen unmittelbar nahe dem Flußufer, 
fo daß die Hütten der Eingeborenen — trotz ber fie ſchützen⸗ 
den riefengroßen, hellgrünen, ſaftigen Blätter der Bananen 
und Viſangs, welche hier vor Winden durdy den umgeben: 
den Wald mehr geſchützt und daher weniger eingeriffen 
find — body leicht vom Fluſſe aus erfannt werben. Jedoch 
weiter firomanfwärts heben ſich maleriicher die Fan— 
dörfer am Ogowe hervor, weil jie mit Borliebe auf be 
waldeten und zerklüfteten Hügeln an Stellen aufgebaut 
find, wo man den Fluß zw überjehen vermag. Befonders 
die Gegend bei Medevolo ift ungemein reizvoll. Hier 
liegen anf beiden Ufern die anffteigenden " Ortſchaften ein⸗ 
ander gegenüber. Ich wurde in gewiffer Weife an bie 
Yage von Andreasberg im Harz erinnert. 

Zu unferer Zeit fahen wir mehrfach Dörfer entjtehen. 
Eine Anzahl großer Bäume war gefällt, das Unterhofz ab: 
gehackt, verdorrt und verbrannt, einzelne Ruſtern nod) tm 
Glimmen und Naucen begriffen. Viel abgeholztes Ge— 
ftrüpp hatte man in den Fluß gewälzt im der Erwartung, 





daß fpäter die Fluthen des Hochwaſſers daflelbe fortipitlen 
würden. Augenblidlich konnten an diefem Orte nur mlhs 
ſam die ſtromaufwärts kommenden Kanoes ſich dazwifchen 
durch bewegen, da menschliche Kräfte nur nahe am Ufer, 
nicht aber mitten im Strome gegen das Waller ankommen 
können. 

Man kann bei den berganliegenden Ortſchaften der 
Fan deutlich eine gerade Straße unterſcheiden; abfeits lie: 
gende Hütten find erit von Nachzliglern angelegt worden. 

Die Hütten find iur Biereck gebaut. Bier in |die Erde ge 
fetste dicle Pfähle bilden das Örundgerlift und tragen das Über⸗ 
hängende Dad). Diefes letztere wird in der Regel aus Aber ein⸗ 
ander gelegten Palmwedeln und langen Gräſern hergeftellt ; 
wenigftens bemerft man nur äuferft jelten geflodytenes Dady- 
werk, wie in Kamerun. Sobald fid) eine Yüre zeigt, werben nene 
Zweige zur Aushilfe gelegt, fo daß ſchließlich eine ziemliche 
Tide durdy die bederdende Schicht ausgemacht wird. Damit 
nun nicht vom Winde das Dad, welches bei der Leichtig— 
keit des Materials dieſer Gefahr ausgefett ift, fortgeführt 
wird, find lange, ſchwere Stämmte in bunter Anordnung 
darüber gelegt. Eine gewiſſe SKunftfertigfeit legen bie 
dan bei dem Bau der Seitenwände ihrer Hlitten an den 
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Tag, die, wie ich oben erwähnte, aus der bortigen Rinde 
großer Waldbänne conſtruirt find. Dieſe oft manns- 
hoben und meterbreiten Stücke werden nämlich abwechielnd 
mit der rauhen oder der inneren glatten Seite nadı aufen 
geſtellt und befejtigt. Dabei find die glatten Seiten flinft 
lich mit dem Meſſer fchraffirt, oder zwei eingeferbte Diago- 
nalen gezogen, oder überhaupt ſchräge Yinien, jo daß Ob— 
longe entitehen. ine Thür, welche nur ſchwer ſich im dem 
als Angel dienenden Baſt oder Notang dreht, führt in die 
Hütte und ift die einzige PVentilation, denn Fenſter oder 
deren Stelle veriretende Klappen kennen die Kan nicht. 
Aus der Hütte, weldie, abgefehen von einer primitiven 
Bettlade für dem Herrn des Hauſes, ein paar Kiſten, einem 
envopäifcen Koffer, aufgefpeichertem Ebenholz, Elfenbein, 
Summi und Balmdl in Flaſchenkürbiſſen oder flachen 


großen Holzichalen, nichts Nennenswerthes enthält, dringt 


ftändig dider Qualm. Denn losgebrodjene Stüde von 
Termitenbauten find außer Holz ihr belichtes Brennmate: 
trial, welches ſich ſehr lange glimmend erhält. Die Ein— 
fuhr von Zundhölzern fcheint hier mod eine geringe zu 
fein. Ich babe des Defteren erft nach langeın Hin⸗ und 
Herpalavriren irgend eine Negerin and dem Nachbarhauſe 


mit einer glühenden Kohle heransfomımen fehen, woraus | 


ich ſchloß, wie hoch die betreffende es anzuſchlagen habe, 


daß ihr Feuer geſchenkt fei; andererſeits ſcheinen die Fan | 


nur wenig mittheilfam unter einander zu fein, wie man es 
ſonſt gelegentlich beobachten kann bei den Kru vom der 
Pfefferlliſie, welche beim Eſſen und Trinlen ſich gegenfeitig 
gern anshelfen. 

Beim Betreten der Hütte, was ung nicht immer ges 
flattet, oft geradezu verfagt wurde, müſſen wir uns büden, 
um nicht das weit übergreifende Dach zu ftreifen. Ueber: 
fällt, wie es wohl vorgefommen war, eine Dorfichaft bie 
andere, jo ſchleicht man ſich Nachts in den zu pllindernden 


Ort, bohrt in die Seitenwände heimlicher Weite Löcher 


und ſchießt nun munter darauf los, um anf qut Süd die 
Inſaſſen zu tödten. Am Ogowe follen befonders in Bir 
mingham gefertigte Steinſchloßgewehre als Erportartifel 
viel begehrt fein. Stellenweife trifft man noch auf Pilang- 
und Bananenbeftände zwiichen friſch aufftrebendem dichten 
Unterhol;, ein Beweis, daß hier noch vor Kurzem ein Dorf ge: 
ftanden hat, weil Mufaceen nur ein Naturgewächs find. 
Die Bewohner find qetödtet oder als Sklaven fortgeführt, 
das Vieh, europäische Waaren ; fowie Yandesprodufte ers 
beutet, die Hutten verbrannt. 

Ich erinnere zum Schluß noch an ein Spiel der dor- 
tigen Fanlinder. Den armdicken, rundlichen, weichen Scyaft 
der Musa paradieiaen oder sapientinm, der mit feinen 
Früchten den Bewohnern der Tropenländer unfere Kartoffel 
erfegt — denn dieſe entarten, wie ich an verſchiedenen 
afrifanischen Plägen beobachtet habe, zu großen wäflerigen 
Füßen Knollen — ſchneiden fie in zolldide Scheiben. Kine 
Partei rollt diefelben über einen freien Blat zu dem Gegen- 
über; in der Mitte ftchen Buben mit federlieldicken, einen 
halben Meter langen fpigen Stödchen bewaffnet und fuchen 
damit die rollenden weichen Scheiben zu treffen, jo daß fie um⸗ 
fallen, was ſtets einen großen Jubel der Heinen ſchwarzen 
Schaar zur Folge hat. Wie umfere Kinder mit Holze 
pierden und Wagen Ipielen, ſchneiden fich die dortigen aus 
Holzſtuden Heine Schiffe, die fie auf dem Yande an Kanten 
über den Grund hinziehen oder auf dem Waſſer ſchwimmen 
lafien. 
tigen Hausthieren, Hunden, Ziegen, Schafen, Schweinen, 
Enten und Hühnern, umher; derartige Thiere zu quälen, 


verstehen fie leider ſehr gut. Allein fie ſehen nichts Beſſeres 


von den Erwachſenen, die dem Federvieh, abgejehen davon, 
daß man ihm die Flugel ftugt, die Zehen oder dem Yauf 


Dr, Pauli: 


Ebenſo oft treiben fie ſich aber auch mit den dor⸗ 
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abſchlagen, damit ſolches mur humpelnd und langſam fich 
fortbewegen und fich micht leicht im nahen Walde verlaufen 
fan. Bei Kamerun bindet man den Hühnern zu diefem 
Zwed ſchwere Möge an. 

Ueber Yambarene, eine Etappenftation, von Brazja’s 
dritter Exbedition herrührend, und den Ngunie, ben 
größten Nebenfluß des Ogowe, find bislang die Fan nod) 
nicht nad) dem Süden und Südoften vorgedrungen, wes⸗ 


' halb ſich hier der Strom der Afelle noch völlig rein er⸗ 


halten hat. 

Bis hierher find aud) von Gabun aus die freres de 
la congregation du St, Esprit et du St. Coeur de Marie 
gegangen, welche mit viel Eifer und nicht ohme Geſchick 
den Slegern das praftifche Chriftenthum zu bringen ſich 
bemühen, indem fie franfen Schwarzen Hilſe leiften, ihnen 
Unterricht im Handwerk und Aderbau ertheilen und fie 
nur gelegentlich im Gegenſatz zu der auch hier anfäfligen 
amerifanifchen Baptiftenmiffion zu beten und zu fingen an« 
halten. Gleichfalls gehen von Gabun aus Nonnen von 
der unbefledten Empfängnik von Gaftret in die Wilbnif, 
um den Schwarzen in werfthätiger Yicbe beizuſtehen. Allers 
dings accommodiren fich die Mitglieder der Jeſuitenmiſſion 
mehr als mad) einer Richtung hin den dortigen Berhält- 
niffen. Im ambequemen Sanoe fahen wir cined Tages 
einen ihrer Genoſſen, der mehrere Dlonate dort gewirkt 
hatte, feine Nüdreife zur Kuſte antreten. 

Von Yambarene erwähne idy noch, dak man etwa fauft« 
fange und zollbreite, ftellenweife fogar größere, Inorpelige, 


| aber noch grünlich ausjchende Zügen zeigte, die von hier 


gefangenen Sägefiichen herrühren follten. Mehrere Weihe 
behaupteten diefes mit apodietiſcher Sicyerheit ; doc) möchte 
diefe Angabe wohl mit Borficht aufzunehmen fein, da hier 
gerade von berfelben Seite gleichzeitig die Heußerung gethan 
wurde, wenn man ein halbes Jahr in Afrita fei und ver⸗ 
ftehe nicht kühm zu combiniven, fo folle man nur mad) 
Haufe gehen. 

Im Gebiete der Atelle liegt auch der romantische, fagen- 
reichte Nonanga-See, rings von Berg und Wald um— 
fchloffen, mit drei Ausflüffen in den Ogowe. Sein rubiges 
Mares Waffer, aus dem einzelne Klippen vorragen, feine 
Abgejdjlofienheit, in welcher mit aufgehendem und ſinkendem 
Tagesgeftirne fich die hier vorfommenden Thiere ein 
Rendezvous geben, wie 14" nördlicher am Tichadſee, haben 
die dortigen Schwarzen zu einem gewiffen Naturalismus 
geführt, jo daß fie ihm als heilig verehrten. 

Auch das Heinfte Dorf in unferem Baterlande möchte 
eine Pot, einen Telegraphen, eine Eifenbahn befigen, um 
aller Vortheile der Kultur möglichſt ſchnell theilhaftig zu 
werden, In gleicher Weiſe geht dev Ehrgeiz dev Schwarzen 
am Ogowe dahin, eine Faktorei zu befigen, d.h. ein Waaren- 
depöt ſeitens des weißen Händlers. Gewöhnlich jept der 
europaiſche Kaufmann an einem foldyen Orte einen jo 
genannten chriſtlichen Neger ein, zu dem er ein gewilles 
Vertrauen hat, das indejlen, da ein ſolcher Schwarzer meijtens 
zu jehr auf feinen Gewinn erpicht ift, nicht zu weit geben 
darf. Jedoch lann der Weiße nicht immer dem Wunſche 
der Eingeborenen am Ogowe willfahren; eimerfeits ift die 
Ausfuhr an Yandesproduften aus dem Orte zu gering, 
anbererjeits giebt das Anſehen bes Dorfälteften oder Häupt- 
lings, mit Vorliebe König genannt, nicht genligend Sicher- 
heit für ein folches Riſilo. Denn es fommt auch vor, daß 
ein von dem Weißen eingelegte fchwarzer Faktoriſt mädhte 
licher Weile in feinem Magazine überfallen, beftohlen oder 
gar ausgeräubert wird, er felbit aber froh fein fann, wenn 
er das Leben rettet.” Als nun Herr Stein auf unferer 
Neife an einem Orte, der ſich durch Ebenholzlieferungen 
auszeichnete, dem Wunſche der Eingeborenen nadyfam und 


Dr. Pauli: 


einen Corisco-Neger als Händler mit den nöthigen Waaren | 


zum Austaufch einjegte, war dei Jubels Tags über und 
in der fommenden Nacht fein Ende; Johlen, Yärmen, 
Schreien, gar laute Gewehrſalven (die Für die nicht gerabe 
fehr foliden Gewehre zu viel Pulver enthielten, fo daß uns, 
die wir am Orte nächtigten, aus dieſem Grunde öfters flir 
unfere Eriftenz bangen mußte) dauerten bei libermäfigem 
Gelage von Rum die ganze mondicheinhelle Nacht hindurch. 

Leider war zu umferer Zeit ein weftlich vom Jonanga- 


See regierender Hänptling Nengua geftorben. Weihe 


Kaufleute hatten in gutem Einvernehmen mit ihm geftanden, 
Reifende hatte er in ihrem Fortlommen unterftägt und ihnen 
Freundichaftsdienfte erwieſen. Nad) dem Berichte eines glaub- 
würdigen amerifanifcen Miſſionars Mentel lebte in diefem 
Gebiete ein zweiter Negerfürſt Renotki, der, um geiftig 
beifer zu fehen und feine Untergebenen berathen zu können, 
fid) beide Angen mit fiedendem Wafler blind machen lieh. 
Ein folder Neger wird ums mehr Adıtung abnöthigen, als 
ein anderer Häuptling im Mundungsgebiete des Ogome, 
der jeine Hüften mit buntem Firleſanz umbangen hatte, 
darüber einen ſchwarzen Nod und auf dem Kopfe einen 
Cylinder trug. Beim Gehen wurden die Knie ſichtbar, bis 
wohin Strümpfe reichten. Da die Füße in Schuhen mit 
Haden ſtedten, ging er nur ſchwerfällig. Denn erft im 


legter Zeit ſchien er, der fonft barfuß lief, fic in der Weife 


europäifirt zu haben. An den Fingern ſaßen viele filberne 
Ringe; im der linfen Hand trug er einen langen Spazier- 
ſtoch, defien blanfer Knopf durch umgewidelte Yappen ver: 
det war. 

Doc; nochmals zuruck in das Gebiet der Afelle oberhalb 
des Nguniel Hier befand ſich ein Handelsplag Nbomi 
auf dem linken Ogowe Ufer, deſſen Gharakterifirung und 
einen Einblid im das Leben vom Stamme der Afelle 
giebt. Sie find weſentlich von den Fan verſchieden. Ihre 
Häufer find beffer gebaut, die Wohnungen und fie felbft 
reinlicher. Außer einer Thür haben die Hütten Fenſter⸗ 
Happen. Die Geſichter der Männer find milder und ins 
telligenter als die der Wan, die der Weiber ſympathiſcher. 
Haarpug und Toilette mit europäifchen Yendentlihern ere 
innern an die Küſtenneger. Das weibliche Geſchlecht ſchien 
mehr Achtung zu genießen umd nicht jo fehr zu SHavinnen 
beftimmt zu jein. So hatte ſich eine Schaar Männer um 
eine Öruppe von vier jungen Mädchen gefammelt, die an 
einem primitiven Tifche auf leeren Gintitten faßen, Pieifen 


rauchten und — mit franzdfifchen Karten fpielten. Angeblich 


jollten fie drei Bariationen des Kartenjpiels kennen. Das- 
jenige, was wir beobachteten, fam unferem einfachften Spiele 


gleich, im dem derjenige Steger reſp. Gewinner des Stiches 


ift, dejien Karten die meiften Augen oder den höchſten Werth 
aufweifen. Drollig war es file uns zu beobadyten, wie 
weibliche Schallheit und Gewinnſucht fie mehr als ihre 
eigenen Karten anfchen ließen, ein Umſtand, der von den eg: 
merinnen ernft gerügt wurde, Ob eine der Spielerinnen, 
welche lebergelb war, ohne jedoch Mulattin zu fein, einftmals 
im Berkehr mit Europäern das Spiel erlernt hatte, weiß 
ich nicht. Wir mußten namlich etwas Derartiges vermuthen, 
weil fie auf der nmenfeite des rechten Unterarmes bis auf 
einen Buchſtaben, weldyer das Heine lateinifche b repräfen« 
firte, mit großen lateintichen Yettern das Wort WAED ein: 
tatwirt hatte neben anderen blauen Tatuirungen von 
Arabesten auf Oberarm umd Rumpf. Auf franzöjische, 
englifche und portugiefifche Anrede reagirte fie nicht, womit 
unfer Yatein zu Ende war. Den Eindrudf großer mädchen: 
hafter Schlihternheit machte fie keineswegs, 

Aeltere Männer und Frauen rauchten aus eimem 
zwei Fauſt großen Pfeifenfopfe — wie wir ein Exemplar 
dort aus getrockuetem Mergel ſchneiden und aushöhlen 

Globus Lil. Nr. 4. 
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ſahen — in der Weiſe, daß derſelbe mit einer nahezu zwei 
Meter langen Weinpalmenrippe, welche gleich ſpaniſchem 
Rohr porös ift, in Verbindung gebracht war, durch dieſes 
wurde der Rauch eingefogen. Dabei jah man, wie Jeder 
hinzuging und mehrere tiefe Injpirationen machte, um dan 
einem Nachfolger Play zu machen, fich felbft aber meift in 
hodender Stellung im Kreiſe zur Beobachtung der mit 
großer Wirde dem Genuſſe des Rauchens obliegenden Perſon 
hinzufegen. Der Bfeifentopf jelbft war in den Boden ein⸗ 
geſcharrt. Unter einem ſpitzen Winfel ftand das dicke Rohr 
davon ab, welches die Raucher oder Naucerinnen zwang, 
den Mund gehörig weit aufzureißen. 

Außer einem rothen Pulver and Rothholz, das fie mit 
Waſſer zu einem Brei anrührten, bereiteten alte Negermlitter 
eine gelbe Schmiere, beides, um die Geſichter damit zu be— 
malen, oder auch, wie man uns fagte, fie im trodenen 
Suftande als Medicin zu verwenden. Andere bereiteten 
DObdifa, eine pflaumenartige Frucht, zu einer Paſte von 
Villardfugelgröße oder noch volnminöferen Inhaltes. Diefe 
Maſſe wird getrodnet, um fpäter mit Del und rothen 
Pieffer bejonders Fiſchſpeiſen zugefept zu werben. Ein 
ſolches Gericht ſieht nicht ſehr äſthetiſch aus, zumal wenn 
es in grunlich blauen Blättern, mit Baſt umwickelt, jo daß 
das gelbe Del davon abträufelt, wenig elegant von einer 
älteren Negerin fervirt wird. Allein die Speife ſchmedt 
jehr aromatisch und angenehm; der Gefchmad erinnert unter 
anderen entfernt an Cacao. 

Aus einer Jagdbente erzielten wir nod) ein anderes eigen« 
artiges Gericht. Von ganz jungen Srofodilen, weldye jedod) 
nicht länger als ein halbes Meter fein dürfen, locht man 
Schwanz und Füße zu einem Stew, bas Kalb» und Hühner: 
fleisch wicht unähnlich ſchmedt. Die übrigen Theile fowie das 
Fleiſch von älteren Krolodilen ſchmeden unangenehm terpen: 
tinartig und thranig, wurden aber doch von unferen Kru 
verſpeiſt. Beide Gerichte — wie überhaupt die der Ein— 
geborenen, wohin ich vor allen das mit Palmöl, Palın« 
fernen, rothem Pfeffer, Satz und Mans zubereitete Fleiſch 
der Hausthiere rechne, das palm-oil-shop — mundeten 
mir anf die Dauer beffer, als die meijt nlidytern bleibenden 
Konjerven, was aber wohl zum Theil daran liegt, daß unſer 
ſchwarzer Koch fie nicht mit der nöthigen Sorgfalt behandelte. 

Die hiefigen KRanoes waren zwar aus einem Stitd 
geſchnitten, aber liefen hinten in einen Kiel aus, woran ein 
jelbjtändiges Steuer ſaß. 

Als wir das Dorf durchgingen, wo es viele Hausthiere 
gab, famen wir am Ende des Ortes durch ein Gemeinde— 
haus, von weldem nad; beiden Seiten hin eine Eins 
friedigung um ganz Nbomi auslief. Etwa 100 m weiter 
in ebenem Terrain famen wir zwiſchen Yams-, Maniot⸗, 
Coco⸗, fühen Kartoffels, Bohnen: und Erbjenpflanzungen 
hindurch auf fchmalem Pfade zu einem neuen Gemeinde: 
haufe, von welchem aus gleichſalls nad) beiden Seiten eine 
Umzäunung auslief und einen anderen Ort umgab, Die 
Vegetation bringt ed mit fich, daß friſch eingeftedte Stöde 
meiftentheild Wurzel ſchlagen und jo eine lebende Einfriedi» 
gung bilden, weiche urjprünglich nur ein Zaun fein follte, 
Das Innere der Gemeindehäufer, welche äußerlich (mie die 
Iuju-Häufer in Bakundu norböftlid vom Kamerungebirge 
oval, aus Lehm gebaut, mit feſtem hohen Dach verjehen) 
nicht befonders auffallen, enthalten innerhalb von Ber- 
gatterungen ſeitlich vom Durchgange Speere, Meſſer, Kopf 
ſchmuch, Trommeln und einige Schädel. Für Nbomi war 
das Gemeindehaus der einzige Durchgang nad) dem Hinter 
orte, ber feinerfeits wieder fein Gemeindehaus von dieſer 
Seite als alleinige Paſſage hatte. Zu Palavern ſammelt 
man ſich um dieſes Haus, da fein Inneres faum für mehr 
ald 20 Männer Gelaß bieten würde. 
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Der Sohn des Dberfien aus dem Unterorte von | 


Rbomi Ichentte uns eine Ziege, angeblidy aus rende, daß 
wir Weißen gefommen feien, feines Vaters bedeutenden Ort 
anzujchen, im Stillen aber hoffend und erwartend, daß wir 
ihm ein mehr als gleichwerihiges Gegengeſchenk machen 
follten. Uebrigens mochte diefer Ort etwa 200 Einwohner 
haben und wurde uns vom Häuptlingsjohne natürlich weit 
über Nbomi hervorgehoben. 

Bei dem Berladen des Gummis war die Art des 
Zählen feitens der Alelles merhvärdig. Das Gummi, 
weldyes aus den Schnitten ber arındiden Kanten der wilden 
Apocynaceen im zähen, verfcjiebenen, bis Mein kindötopf- 
großen, unregelmäßig runden oder länglichen Ballen flieht, 
tft urſprünglich rofigemildhig, wird dann grau und erft 
fpäter, wenn es in Gruben aufbewahrt wird, dunfelt es noch 
nah. Man könnte mit einem frifchen Stüd fofort radiren. 
Dos Gummi wird hier nun nadı Stüdzahl verfauft, indem 
man eine große und eine Heine Kollektion von vornherein 
gejtattet, Nachdem nun der Alelleneger 10 Stüd aus der 
Grube in einen Korb geworfen hat, bricht er einen Span 
Holz ab und legt ihm abfeits, was ſich mac) jeden weiteren 
10 Ghummiballen wiederholt. Schließlich wurden dieſe 
Holzftäbchen, die jedes eine Dekade repräfentirt, auch wieder 


abgezählt, indem jedesmal eines bei Seite gelegt wird, Der 


Neger weiß ganz genau, wie viel Nullen er nach unferen 
Begriffen hinter die bleibende Anzahl Holzftäbchen zu ſetzen 
bat, um zu feinem Berdienſt zu kommen. 

Nacdem alles Gummi aus der Örube genommen war, 
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wurden vom Verkäufer vom legten Korbe ein paar Stitd 
zuräicdgenommen und in die Grube zurücgeworfen, „damit 
das Ölück nicht fortgehe* ‚entiprechend unferem Hedpfennig! 

Im gleicher Weife fahen wir an vielen Orten von ben 
Eingeborenen Scheithanfen von 100 Stüd Klafterholz auf- 
fveichern, weiches jie an die voriberfahrenden Dampfer des 
frangöfiichen Ghouvernements, oder die engliichen, deutichen 
und franzöfiichen Faltoreien verkaufen. Dft befand fic als 
Heizmaterial gefchlagenes Rothholz (Camwood) an ſolchen 
Orten auf Yager, deiien Einfuhr nach Europa fid) gegenüber 
von Cochenille, Fernambufholz oder der billigen Herjiellung 
von Anilinfarben nicht mehr ventirt. 

In lebhafter Erinnerung ift mir Nbomi auch noch, da id) 
bier (am 4, Juli) zum erften Male das eigenartige Schau- 
fpiel der Nahdämmerumg genoß. Belanntlich folgen 
am Aequator Tag und Nacht raſch auf einander, eine 
eigentliche Dämmerung giebt es nicht nad) dem Sinten des 
Tagesgeſtirns. Wir beobachteten damals unfere niedrigfte 
Temperatur (20,5% E.), in Folge beffen uns der Abend 
empfindlich kalt erfchien. Es erfolgten bei reiner Marer Yuft 
reichlich Feuchte Niederjchläge. 

Die Nahdämmerung befteht nun darin, daß etwa 15 bis 
30 Minuten nad) eingetretener Dunkelheit noch einmal der 
Himmel im ganzen Weiten aufleuchtet. Ich habe auch 
fpäter in Kamerun bei abgefühlter Yuft und vielem Nieder 
ſchlag von Wafferbünften diefes prachtvolle Phänomen ge 
fehen, das bis zu einer halben Stunde andauert, ſchnell 
erlifcht und dem Schatten der Nacht weicht. 


Kapitän Jacobſen's Befudh bei den Koreanern. 


Bon Gymnaſiallehrer Otto Geneft. 


In den erften Tagen des März 1985 fuhr Jacobſen 
von Chabarowfa aus den Uſſuri aufwärts, welcher noch 
immer völlig Mit ſtarkem Eife bedeckt war, verlieh denfelben 


dann am 6. März und bog in das Thal feines linfen - 


Nebenfluffes Sungatiha ein, welcher aus dem Chaula-See 
auf deſſen Oſtſeite bervorftrömt. Indem er dann dem Oft: 
ufer diefes großen Waſſerbeckens folgte und den von Süden 
her ihm zuftrömenden Lefu überſchrift, gelangte er nach der 
Eudftation der Amur-Uſſuri-Dampferlinie, Kamennyi 
Rybolow, d. h. der fteinerne Filcher, jo genannt von einem 
großen, früher aufrecht ftehenden, jegt aber wngeftiixgten 
Steine, weldyer die Geſtalt eines Fiſchers haben follte. 


1. 


der vielleicht damals der einzige Angehörige feines Volles 
war und wahrſcheinlich auch heute moch ift, welcher Europa 
gefehen hat; er war mit einer deutſchen Familie im der 
Scyweiz geweſen und zeichnete ſich durch — und ein 
wirklich fſeines Benehmen aus. Nachdem Jacobſen von 
dieſer Erpedition, welche ihn in die Dörfer Korſaloweli 
und Kronorsti führte, nad) Nikoletoi zuricgelehrt war, 
reifte er am 12. März nach Wladiwoftöt und von hier nach 
dem fitdweftlicd davon gelegenen Pofjiet-Bufen, in deſſen 





Diefer Ort liegt an der Sidweftede des Chanta-Sees und 


ift zugleich eine Station an der großen Straße, weldye von 
der mandſchuriſchen Stadt San fing am Sungari zuerſt 
in füböftlicher und dann im fait fidlicher Richtung nad 
Wladiwoſtoͤt an der Bai Peters des Großen führt. Inden 
Jacobſen diefer Straße nad) Suden folgte, gelangte er am 
Abend des 7. März in die ruſſiſche Niederlajiung Nifolstoi 
in der Nähe des Fluſſes Suifun, welcher fid) unfern von 


Wladiwoftöt in das Japaniſche Meer ergieht. Im der Ume 


gebung diefer Anfieblung, etwa 25 bis 30 km von ihr ent ⸗ 


fernt, liegt eine Anzahl von koreanijchen Dörfern auf ruffie | 


ſchem Gebiete, Ihnen beſchloß der Reiſende einen Beſuch 


abzuftatten, um auch hier eine Sammlung völferfundlicher | 


Gegenftänbe zu veranftalten. Bet dieſem Ausfluge, der vom 
9. bis 11. März ftattfand und von gutem Erfolge gekrönt 
war, diente Jacobſen ein koreanifcher Dolmetſcher als Führer, 


Nähe er am 18. März ein ebenfalls auf ruſſiſchem Gebiete 
gelegenes Koreanendorf Namens Iensjife befuchte. Gern 
hätte er die nahe gelegene koreaniſche Grenze überjchritten, 
doc) verzichtete er je die Ausführung diefer Abficht, als 
ihm von Kennern der Gegend erklärt wurde, daß er dort 
| nicht viel Erfolg für feine Zwecke zu erwarten habe, da die 
Dörfer auf korcaniſchem Gebiete viel arımfeliger wären als 
bie auf ruſſiſchem. Zum dritten und vierten Male trat er 
dann auf loreaniſchem Boden ſelbſt mit dem merkwilrbigen 
Volke in Verkehr, indem er auf der Reife von Wladiwoſtöl 
nad; Nagafafi am 22. April in dem Hafen Gen-ſan an 
der Broughton- Bat und am 24. in Fu-ſan an der Korea- 
Strafe an Land ging). (Es verfteht fic von felbft, daß 


1) Beide Orte find befanntlih japaniſche Vertragshäfen; 
erflerer feit Mai 18%0, letzteret Seit Anfang 1877 geöffnet, 
Siche Pelermann’s Mittheilungen, Bd. 26, 18°0, ©. 235, 317, 
‚366 fi. Uebrigens ſcheinen audı die Hufen zur Zeit von 
‚ Dacobjen’s Anweſenheit mit Erfolg in Korea eingegriffen zu 

haben; wenigftens traf er in Gen⸗ſan mit einem ruſſiſchen 


’ 
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diefer im Hanzen nur fedjitägige Berkehr mit den Koreanern 
nicht ausreicht, um das Material zu einem einigermaßen 
abgerundeten Bilde von dem Charakter, dem Leben und 
Treiben des Volles zu geben; trotzdem aber glaube ic, daß 
bei dem Dunfel, weldjes nody immer über diefer Station 
liegt, jeder Beitrag erwunſcht ift, der dazu dienen lann, auf 


diefem Felde mehr Yicht zu verbreiten. Bom bdiefem Ger | 


fichtspunfte find die nachfolgenden Ausfithrungen zu ber 
trachten, welche ältere Nachrichten theils beſtätigen, theils 


ergänzen, hier und da aber auch mit ihnen im Widerſpruche 
f 


ehen. 

Ehe ich zu dem eigentlichen Ghegenftande meiner Aus: 
führungen übergehe, ſei es mir geflattet, mit wenigen 
Worten das Yand zu charafterifiren, welches Jacobſen 
zwifchen dem Chanka · See und dem Japaniſchen Meere bereifte. 
Die Umgebung der Sees ift nach Often und Süden burd)- 


aus flach; während aber im erfterer Richtung das Yand | 


ziemlich umfruchtbar ift und darum fait gar feine ruſſiſchen 
Anfieblungen aufweiſt, befigt der Boden auf der Südſeite 
eine hohe Ertragsfähigkeit und ift daher in den legten Jahren 
von zahlreichen ruſſiſchen Auswanderern befiedelt worden. 
Diefelben erhalten während bes erſten Jahres ihres dortigen 
Aufenthaltes von Seiten der Regierung eine Unterftügn 

durd Geld, Vieh und Sämereien, werden aber nachher fi 

ſelbſt überlaffen. Da der Boden faft durchweg für dei 
Anbau der europaiſchen Getreidejorten und Gemilfe wohl 
geeignet ift, jo erfreuen ſich diefe ruſſiſchen Niederlaffungen 
eines gewiſſen Wohlftandes, und daflelbe gilt von den eben= 
dort angefiedelten Soreanern. Eigenthümlicher Weife giebt 
es füdlich vom Chanka-⸗See wenig Wald, während das 
Uffurithal nördlich des Sees faft überall einen herrlichen 


Baumwuchs aufweiſt. Wahrſcheinlich hat das feinen Grund 


darin, daß bie früher in diefen Gegenden nomabifirenden 
Mandſchu und Koreaner durch ihre Unvorfichtigfeit viele 
Gras» und Waldbrände verurfacht und damit den Boden 
für den Waldwuchs verdorben haben. Je mehr man ſich 
der Hüfte nähert, deſto unebener wird das Yand und defto 
ſchlechter werden auch die Wege, jo daß man im der Gegend 
zwiſchen Wladiwoſtoͤl und Boffle e8 kaum mehr wagen 
kann, im Wagen zu reifen, fondern faft ftets reitet. Dabei 
ift aber zu beachten, daß im Hintergrunde ber Bat Peters 
des Großen ſich eine tiefe Senfung zwiichen die füdlichen 


Ausläufer der Suhota Alin und die foreanifche Küſtenkette 


einſchiebt, welche die bejte Straße vom Japaniſchen Meere 
in das Innere gewährt. Das Klima des von Jacobſen 
durchreiſten Landſtriches ift nicht überall ein gleicht, Un 
dem Ausfluffe des Sungatſcha aus dem Chanka-See über: 
raſchte den Reiſenden am Nachmittage des 6. März ein 
heftiger Schneeſturm bei beträchtlicher Kälte, während am 
Slidwejtende des Sees kaum noch fo viel Schnee vorhanden 
war, daß man mit einem Schlitten vorwärts fommen konnte, 
und alles fchon den nahenden Frühling verkündete, Mit 
der Zunahme der Bodenerhebung wächſt nach der Kuſte zu 
auch die Ungunſt der Temperaturverhältniife, die am Strande 
ſelbſt am allerſchlimmſten iſt. So bleibt der Hafen von 


Wladiwoftöt etwa bis Mitte April vom Eife gejchlofien, | _ 


und wenn auch der von Poſſiet etwas früher aufzugehen 
pflegt, jo war doch auch hier noch im Tegten Drittel des 
März die Eisbededung des Meeres und der Kuſtenbäche 
fo ftark, daß man fie wohlgemuth mit Wagen und Pferden 
überfchreiten konnte. Die Thierwelt ift beſonders in der 
gebirgigen FKitftengegend ſehr zahlreich. Tiger, Panther 


Baron zufammen, der von ber Hauptſtadt Seul aus das Land 
behufs einer rer su bergen atte. Richt bloß Jacobſen, 
fondern aud andere in Gen⸗ſan anweſende Europäer hielten ihn 
für einen Agenten der ruſſiſchen Regierung. 
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und Feoparben find häufig, ebenfo Rothwild und Faſanen ). 


Scendler fah Iacobfen im Poſſiet Buſen in ganzen Schaaren 
auf dem Eiſe figen und am offenen Stellen auf empor 
tauchende Fiſche warten, die fowohl im Meere wie in den 
Fluſſen in großen Mengen vorhanden find. Die Vevölferung 
dieſes Yandftriches beſteht aus ruſſiſchen Einwanderern, 
Mandſchu und Koreanern, welche von der ruſſiſchen Re— 
gierung eifrig herangezogen werden. Die Einwanderung 
‚ derfelben im die Sliftenproving muß jährlich Taufende bes 
tragen, denn Jacobſen begegnete in der kurzen Seit, welche 
er bort zubrachte, zahlreichen Zügen bderfelben, welche auf 
DOchſenwagen ihr Hab und Gut mit ſich führten, fich aljo 
' jedenfalls auf einen bleibenden Aufenthalt auf ruſſiſchem 
\ Boden einrichteten. Befonders ſirömen fie nad) Wladiwoftöt, 
wo fie im verfehrreichen Sommer als Arbeiter jehr gern 
gejchen find. Auffallend war es dem Reiſenden, daß ſich 
unter ben ihm begeguenden koreanischen Auswanderern nur 
fehr wenige frauen befanden. Diefe ftarte Auswanderung 
fowie die Bemerkung Jacobſen's, daß er bie ganze Oftfüfte 
von Korea, an deren Saum er vorbeifuhr, ſehr dicht bes 
völfert fand, laſſen vielleicht den Schluß zu, daß die Halb» 
infel noch dichter bewöltert ift, als gewöhnlich angenommen 
wird 2), 

Im Folgenden will ic, zunächſt verfuchen, auf Grund 
von Jacobſen's Mittheilungen ein Bild von dem Charakter 
der Soreaner zu entwerfen. Nicht nur auf ruſſiſchent Ger 
biete, jondern aud) in Gen-ſan und Fu-ſan zeigten fie ſich 
dem fremden gegenüber zur Offenheit und Wertraulichteit 
geneigt. Während am Amur der Eintritt des Neifenden in 
ein Dorf oder ein Haus häufig nur unter Proteft der Ber 
wohner hatte erfolgen lönnen, fam man ihm hier fehr freund» 
lich entgegen und erlaubte ihm mit Ausnahme der Frauen⸗ 
gemächer alle Räume des Haufes zu befichtigen. Stets 
war er von einer Schaar von Dorfbewohnern umgeben ?), 
welche jich in lebhaftefter Weile Ihre Bemerkungen über ihn 
mittheilten, und in Gensfan umdrängte ihn das Wolf, ohne 
doch zudringlich zu werden, fo dicht, daf ein ihm zum Schutze 
mitgegebener Soldat mehrmals mit dem Schafte feiner Lanze 
Play Schaffen mußte. Auch auf dem Dampfer, mit weldem 
er von Geu⸗ſan nad Fu⸗ ſan fuhr, befanden fich eine Ans 
zahl von Koreanern, welche ihm auf feine Einladung ohne 
Scheu im feine Kabine folgten und bie Bedeutung der 
gefammelten Gegenftände erklärten, während die Amur⸗ 
bewohner zu legterem Dienfte ftets nur nad) langer Weiges 
rung bereit waren. Der beſte Beweis aber dafür, wie 
wenig mißtrauiſch fie find, liegt darin, daß fie alle ihre 
Habjeligfeiten bereitwillig verkauften, wenn fie nur einen 
guten Preis erhielten, während dagegen die Amurvölfer 
jowie die Burjäten und Altailalmülen nur mit der größten 
Mühe dazu bewogen werden konnten. Allerdings find fie 
ftets darauf bedacht, möglichit hohe Preife im Handel mit 
Freuden zu erzielen, aber trotzdem darf man fie nicht um« 
ehrlich nennen, denn fie nannten dem Reifenden häufig den 
Preis, welchen fie jelbft für die Wanren gezahlt hatten, und 
die Summe, welche fie an ihnen verdienen wollten. Auch 














1) Diefe werden faſt nie geihoflen, ſondern in Schlingen 

gefangen und find daher jehr wenig ſcheu. 

2) Behm und Wagner (Bevölferung der Erde, Jahrg. VII, 
Ergänzungsbeft zu Petermann’s Mittheilungen S. 32) geben 
die Größe der Halbinjel auf 236 784 qkm, die Bevölferung auf 
8500 000 Einwohner an, jo daß bie Benöiterungsdicte fh auf 
35,9, d. b. etwa glei der Phrengdiſchen Halbinſel ſtellen würde. 

3) Nur die Frauen waren ſcheu und wichen ibm aus, wo 
fie ihm begegneten. So ging einmal eine Koreanerin, welde 
er auf dem Wege antraf, weit von der Strafe ab, obgleich das 
Land neben derjelben mit tiefem Schnee bebeit war, und wandte 
das Geſicht jo lange ab, bis fie glaubte, von ihm nicht mehr 

' gejehen zu werben. 
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darin bewieien fie ihre Ehrlichkeit, daf fie ſich nicht abgeneigt 
zeigten, Dacobfen Waaren im Werthe von 50 Rubeln auf 
Kredit zu überlaflen, da ihm das Kleingeld ausgegangen 
war und ſich Niemand fand, ber ihm feine Hundertrubel- 
icheine hätte wechſeln können '). Auch von großer Gut- 
möüthigfeit erwieſen fich die Koreaner dort, wo Jacobſen 
Gelegenheit hatte, mit ihnen zu verfehren. Obgleich es 
verboten ift, ein foreantiches Haus zu betreten, deſſen Herr 
abwelend ift, that der Neifende dies doch mehrmals, ohne je 
zurechtgewiefen ober beleidigt zu werden. Die Stöße, weld)e 
der ihm begleitende Soldat in Gen+fan austheilte, nahm 
das Volt ruhig hin, obgleich fie durchaus nicht fanft aus: 
fielen; es grollte darüber weder den Kriegäfnechte noch ihm, 
der doch die indirekte Urſache diefer Mißhandlungen war, 
fondern jeßte ſich mit irgend einer witigen Bemerkung dar 
tiber hinweg. Auch die Dolmetſcher, welche den Neifenden 
begleiteten, waren nicht dazu zu bewegen, für die ihm ges 
leifteten Dienfte Bezahlung zu nehmen, während ſonſt die 
Koreaner, wie ſchon gejagt, den Werth des Geldes wohl zu 
ſchätzen wiffen. Weiterhin find fie ſehr gaftfrei, wenigftens 
gilt das für die auf ruſſiſchem Gebiete wohnenden. Cie 
waren fiet® bemüht, dem Neifenden das Beſte, was fie 
befaßen, vorzufegen und fonnten nie bewogen werden, dafür 
Bezahlung anzunehmen. Die Speifen waren appetitlid) 
zubereitet, wie ſich denn überhaupt die oreaner, mit weldyen 
Jacobſen in Berlihrung lam, durch Reinlichkeit auszeichneten 


Otto Geneſt: Kapitan Jacobſen's Beſuch bei den Koreanern. 


Regierung trifft als das Boll. Der ſchwerſte Fehler des 
Bolles liegt, wie mir jcheint, in der großen Geringichägung, 
mit welcher man dem weiblichen Geſchlechte begegnet, welche 
fi) außer in der flarren Abjperrung der Frauen von dem 
Berlehr mit der Außenwelt auch im der Vielweiberei zeigt, 
die zwar nicht häufig gelibt wird, aber doch durchaus ge- 
ftattet if. Damit hängt auch zufammen, daß bie forea- 
nischen Kinder fait ohne Zucht aufwachſen, ba die Mutter 
eine ſolche nicht üben darf und der Mann fie nicht üben 
till, und es ift ſehr zu bewundern, daß unter ſolchen Ber 


‚ hältniffen noc derartige Charaftereigenichaften ſich ent- 


und fich im diefer Beziehung hödıft vortheilhaft von den 


Chineſen und den vorher befuchten Auiurvölkern, aber auch 
den Ruflen unterfchleben, in derem Mitte fie wohnten. Auch 
machten fie auf den Reiſenden den Eindruck, als ob fie in 
geſchlechtlichen Dingen viel ſtrengere Grundſätze hätten als 
die benachbarten Völfer, und diefer Eindrud wurde dadurch 
befräftigt, daß ihm Kenner des Volkes mittheilten, daß bie 
Ehen zwar fehr fruh geichlofien würden, aber die cheliche 
Treue nie verlegt zn werben pflege 2). Zum Schlufje fei 


noch bemerft, daß die Norbloreaner von den Rufen in 


MWladiwoftöt und anderen Orten der Küſtenprovinz als 
Arbeiter ſehr gefucht werben, weil fie fleikig, ausdauernd 
und genligfam find und auch über bedeutende Körperkräfte 


verfügen, die fie namentlich zu Yaftträgern tauglic, machen. 


Faſſe ich das Geſagte noch einmal zuſammen, jo ergeben 
fi) eine ganze Anzahl von guten Eigenfchaften, die man 
ben SKoreanern auf Grund von Jacobſen's Erfahrungen 
zuſchreiben kann. Sie find offen und ohne Mißtrauen 
gegen Fremde, auf ihren Vortheil bedacht, ohne jedoch un« 
ehrlich zu werden, gutmilthig und gaftfrei, veinlich, ſitten ⸗ 
ftreng und arbeitfam. Ks ift harakteriftiich, daß der 


Reiſende in feinen Tagebudye audy nicht ein einziges Mat 
Gelegenheit findet, etwas zu erzählen, das geeignet wäre, 


auf die Koreaner ein fchledytes Yicht zu werfen. Naturlich 
fehlt es aber nach den Berichten anderer Reiſenden dem 
Charakter des Voltes nicht an Schattenfeiten. Es wird 
den Koreanern ſtarke Neigung zum Trunk und zum Ueber» 
maß im Eſſen vorgeworfen; auch beſchuldigt man fie der 
Feigheit und der Grauſamleit, doc; glaube ich, daß bie 
legtere Anklage mehr die grenzenlos despotifche frühere 








1) Freiherr v. Richthofen (Jeitſchr. für Erdt,, Berlin 1870, 
E. 324) berichtet im Gegenſahe zu ben im Texte Gejagien, 
daß die an dem Thore von Korea mit den Ehinelen verlehrenden 
Einwohner der Halbinſel nichts auf Kredit verlaufen, Dagegen 
alles auf Arebit vom jenen entnehmen, Ich wage micht zu ent: 
icheiben,, ob dieſes Verfahren dem Gharatier der chineſiſchen 
Händler jeinen Uriprung verdankt oder nicht. 

2, Yacobien begegnete in Gensfan einem Anaben in dem 
üblihen Bräutigamsanzuge — weiter Hut, roihes Wams mit 
grünem Weberwurf und weiße Beinlleiver — der nicht älter als 
acht Jahre war. Natürlich tritt dns Aulammenleben der Ver: 
heiratheten erſt mit Beginn der Geſchlechtsreife ein. 


wiceln können, wie fie vorher namhaft gemacht find. 

Ueber ihre Sitten und Gebräuche ſowie über ihre 
religiöfe Stellung hat Jacobſen bei der Kürze feines Auf: 
enthaktes leider Feine belangreichen Nachrichten ſammeln 
fünnen. Nur eins will ich hier erwähnen. Es ift ihm 
gelungen, eine Trommel zu erſtehen, welche mad) der Aus 
fage des Verkäufers von den Priejtern bei Kranfenheilungen 
beugt werden ſoll, fonft aber andy zur Begleitung des 
Geſanges bei Gelagen dient. Auf den erſten Blick feinen 
diefe beiden Beſtimmungen des Anftrumentes einander and: 
zufchließen: wenn man aber bedenkt, daß ſich größere Gelage 
meift an die Opfer anichliegen und dadurch; gewilfermaßen 
einen religiöfen Charakter erhalten, jo erfcheint die Jacobſen 
geworbene Mitiheilung ſchon glaubhafter. Wir haben es 
bier anf jeden Fall mit einem Weberbleibjel des auch früher 
bei den Koreanern oder den vor ihnen in der Halbinfel bes 
findlichen Ureinwohnern herrichend geweſenen Schamanismus 
zu thun, der wenigftens äußerlich jet durch die Neligion 
des Buddha und die Lehre des Konfucius verdrängt ift. 
Uebrigens macht ſich der Einfluß. Chinas bei den auf 
ruffiichem Gebiete wohnenden Koreanern nicht bloß im 
religiöfer Beziehung geltend, er zeigt ſich auch in vielen 
Stoffen und Geräten, die entſchieden hinefiichen Urſprungs 
find, wenn auch ihre Befiger behaupten, fie ſelbſt gefertigt 
zu haben. Dagegen fcheint bie ruffiiche Kultur bisher ganz 
Ipurlos an ihnen vorübergegangen zu fein. 

In dem äußeren Habitus fonftatirt Jacobſen einen 
nicht unbedeutenden Unterſchied zwiſchen den Chinejen und 
Amurvölfern einerfeits und den Koreanern andererfeits, Er 
bezeichnet die legteren als im Allgemeinen hoch gewachſene 
und fräftige Yente mit gewwandten Bewegungen und vergleicht 
fie in legterer Beziehung mit den Japaneſen. Im Süden 
des Yandes jchienen ihm die Yeute Meiner zu fein als die 
auf ruſſiſchem Gebiete angefiebelten, immerhin aber zeigten 
fie ſowohl im Körperbau als auch in den Geſichtözugen eine 
beträchtliche Berſchiedenheit von den Chinefen. Der Aus- 
druck der Gefichter entfpricht im Allgemeinen dem offenen 
Charakter des Volles; die verhältnigmäßig hohe geiftige 
Bildung, welde ben Koreanern eigen ift, ſpiegelt ſich auch 
in ihren Zügen wieder, welche nicht felten an die von Ans 
gehörigen der mittelländifchen Raſſe erinnern. Ein befonders 
Aarakteriftifcher Unterſchied zwiſchen Ehinefen und Koreanern 
befteht darin, daß legteren nicht bloß viel Früher der Bart 


ſproßt, fondern daß er fich auch viel fräftiger, namentlich 


viel länger entwidelt als bei jenen. Auch die frauen ber 
Koreaner haben viel angemehmere Züge als die Chinefinnen; 
in Fu⸗ſan jah Jacobſen auf der Straße eine Anzahl von 
Frauen, welche an Vieblichleit dem japaniſchen Schönheiten 
nichts nachgaben, vor ihnen aber noch das voraus hatten, 
daß fie fich nicht die Zähne ſchwarz gefärbt hatten, wie das 
in Japan die verheiratheten Frauen zu thum pflegen. 

Die Koreaner find vorwiegend Biehzüchter und Ader« 


bauer, während der Handel troß der wahrfcheinlich großen 


Zahl einheimifcher Produfte infolge der bisherigen Abs 


\ geichloffenheit der Halbinfel nadı außen und der Unweg⸗ 


famfeit des inneren Yandes noch wenig entwidelt if. Das 


Otto Geneft: Kapitän Jacobjen’s Beſuch bei den Koreanern. 


gegen iſt die Fiſcherei an den Kitten in hohem Grade 
lohnend. Unter den in Korea gezüchteten Thieren nimmt 
das Rind die erfte Stelle ein. Es ift zwar nicht ſehr 
groß, aber außerordentlich Fräftig und ſehr gut zur Maft 
geeignet. Man genicht fein Fleiſch und feine Mil, benugt 
es aber auch als Zug. und Reitthier. Yeider ift es fehr 
ſcheu und fann vor allem den Anblid fremder Pferde nicht 
vertragen, durch den es, wenn es ber Leiter an Aufmert: 
famfeit fehlen läßt, leicht zum Durchgehen bewogen wird. 
Jacobſen erlebte es felbft, daß faft ein ganzer Zug von 
loreaniſchen Auswanderern, der ihm begegnete, auf dieſe 


Neiter wurden in den Schmug der Landſtraße geſchleudert. 


Neben dem Rinde fpielt das Pferd eine untergeorbnete 
Rolle; dagegen werben überall im Yande zahlreiche, meiſtens 
ſchwarze Schweine gehalten. Ihr Fleiſch genießt man bes 
fonder& gern zu einem Gericht, das den italienijchen Macca⸗ 
roni ähnlid) ift. Hunde werben ebenfalls in allen Dörfern 
in Menge gefunden. Sie gleichen den Eslimohunden an 
Shöße und Geftalt umd find außerordentlich biſſig. Ihr 
Fleiſch wird mit vielem Vergnügen verzehrt. Schafe 
züchtet man fait gar nicht: Jacobſen erwähnt nicht, daß er 
auch nur eim einziges im einem der von ihm beſuchten lorea ⸗ 
nifchen Orte gejehen hätte, Federvieh hingegen findet man 
tiberall in Menge, und die Eier deſſelben bilden ein wichtiges 
Nahrungsmittel der ärmeren Klaſſen. 

Trogdem die Halbinjel ſehr gebirgig ift, hat fie doch, 
bejonders in den Thälern, fruchtbaren Boden, und bie Feld⸗ 
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Bauart des Pfluges ſcheint mir das erftere wahrſcheinlicher. 
er eigenthümlich find die von den Sorcanern bemußten 

arten. Sie bejtchen aus einer Anzahl — das mitgebrachte 
Eremplar aus 10 — etwa 90 cm langen, an der Spitze 
halenförmig gefränunten und zugeipigten Wurzeln, welche 
durch Trodnen ihre Elafticität verloren haben. Sie find 
fo zufammengelegt, daß fie einander in ber Mitte ihrer 
Länge kreuzen. Um ihnen die nöthige Weitigfeit des Zur 
fanımenhaltes zu geben, find fie an diefer Stelle mit einem 
in der Yängsrichtung der Stäbe verlaufenden Baſtbande 


‚ verfulipft, und ein gleiches Band umſchlingt fie in ber Quer⸗ 
Weife aus der Ordnung gebracht wurde; die meilten der | 





h 


‚ einander derartig 


richtung dicht vor ihrer hafenfürmigen Biegung. Die freien 
Enden der Stäbe find durch eine nodmalige Krümmung 
genähert, daß man fie mit einer Hand 
umfaſſen fann. Gin eigenthlimlices Inſtrument benugen 
die Koreauer zum Süen bed Kornes und der Hirfe. Cine 
etwa 1!/, om im Durchmeſſer haftende ziemlic, lange Holze 
röhre wird durch einen Kürbis geſteckt, welcher an einer 
Site offen ift, um bie Saat in fich aufzunehmen. Iſt 
biefelbe hineingefchlittet, fo wird die Oeffnung mit einen 
Strohpfropfen oder eimem Tuche feſt verſchloſſen. Am 
unteren Ende der Holgröhre befindet ſich ein längliches Loch, 
ähnlich dem einer Drgelpfeife. Indem nun der Säende 
diefes Ende nad unten fehrt, fällt der Samen in die Ader: 
furdye hinab. Geht dies zu ſchnell, jo ftopft man etwas 
Stroh in das Pod). 

Die Yaften werden entweder auf Wagen und Schlitten 
oder auf dem Hürden der Meuſchen fortgeſchafft. In 


marlen der auf ruſſiſchem Gebiete gelegenen Torennifchen | legterem Falle wird ein Trageholz verwandt, welches große 


Dörfer zeichnen ſich durch bedeutende Ertragsfähigleit aus, 
Das widtigjte Erzeugniß ift im Süden und inden mittleren 
Landichaften der Reis, den man fogar nad) Japan ausführt, 
während im Norden unfere Ghetreibearten und mehrere 
Semüfe, befonders Hälfenfrüchte, aufgezeichnet gebeihen. 
Die Bewohner der loreaniſchen Dörfer bei Wladimoftöt und 
Poffiet verforgen zum Beifpiel dieſe beiden und noch andere 
Städte mit Aderfrüchten faft volftändig und behalten doch 
noch immer genug für den eigenen Bedarf übrig. Zur Aufs 
loderung des Bodens verwendet man Hade und Pflug. 


Erſtere beftcht aus einer fpatenfürmigen Slinge und eimem | 


nur 50 cm langen Stiel, fo daß ber fie benugende Arbeiter 


| 


Aehnlichleit mit den in Norddeutſchland gebräudjlichen 
Waſſertragen hat, doch wird daflelbe nicht einfach über bie 
Schultern gelegt, fondern die beiden Hebel find an einem 
ſtarlen Brette befejtigt, welches nach Art eines Tragforbes 
ober Tornifterd auf den Rüden gefchnallt wird. es 


\ richtig ift, was einige Schriftfteller berichten, daß es im 


| 


| 


eine ſehr geblickte Stellung einnehmen muß. Die Pfllige 
beftchen oft nur aus Holz ohne Eiſenbeſchlag. Sie find | 


in der Konstruktion von dem unſeren ganz abweichend. Das 
Hanptfilid derfelben bildet eine im br Winlel gebogene 
Stange, welde am unteren Ende in eine fi allmählich 
eg Pilugichar ausläuft, am oberen Ende aber ihren 

bſchluß in einem Querholze findet, das als Handgriff für 
den Lenler des Pfluges dient. Die Pflugſchar ift der Breite 
nad) von zwei Stäben durchbohrt, an deren Enden parallel 
mit den Seiten der Pflugſchar laufende und nad) der Spige 
derjelben hin fonvergirende Stäbe befeftigt find, die dazu 
dienen follen, das Zurüdfallen der aufgewühlten Erde in 
die Furche zu verhindern. Ob mit ber Hand ober mit 


Inneren der Koreanichen Halbinfel wegen der Unebenheit 
des Terrains feine Wagen gebe, bedarf wohl noch einer 
eingehenderen Unterfuchung; bei ben Koreanern auf rufftschen 
Gebiete waren fie in jebem Gehöfte vorhanden. Sie ruhen 
auf zwei Rädern, die ziemlich groß und häufig aus ver 
ſchiedenen Holzarten zufammengejegt find, je nachdem der 
Wagenbauer bei dem in jener Gegend herrichenden Holz 
mangel das Material hat erhalten können. Un dem Wagen 
ſelbſt ift das Holz nad; Möglichkeit gefpart. Die Leitern 
find mit Baſt durchflochten, der Boden aber befteht nur 


\ aus drei ſtarken Yatten, welche über der Are liegen und 


vorn und hinten von einen Querbalken getragen werden, 
bie auch ben Yeitern als Stüge dienen. Die Scheerenbeichjel 
bes ſtets einfpännigen Karrens ift vorn durch eine Quer: 
ftange geichloffen, jo daß fie den Zugthieren von oben herab 
liber den Kopf heruntergezogen werden muß. Das Geſchirr 
gleicht ungefähr dem unferen; die Zugochſen tragen aber 
alle Nafenringe. Die Schlitten, weldye den bei uns auf 
dem Yande liblichen gleichen, dienen bejonder# zur Herbeir 


Ochſen gepflligt wird, weiß ich nicht anzugeben; nach der ſchaffung des Holzes aus dem Gebirge, 
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Chr. Nujjer: Die Mazamorra in Bolivien, 


Die Mazamorra in Bolivien. 
Ton Chr. Nuffer. 


Die geologifche Beſchaffenheit der in Bolivien zwifchen 
den Weſt⸗ und Oftcorbilleren der Anden auf Hunderte von 
Stunden ſich eritredenden Hochebene ift öfters an beſonders 
aufgefegten Bunkten, db. h. da, wo tiefe Rinnfale die Hoch⸗ 
ebene durchſchneiden, Urfache von Terrainveränderungen, 
welche in eigenthlimlicher Geftalt auftreten. Im ihren 
Wirkungen find dieſe Erſcheinungen den Vergftürgen ähn ⸗ 
lich, die im jungſter Zeit im dem fchweigerifchen Gebirgen 
Verheerungen angerichtet haben, in ihrer Form weichen 
fie von jenen aber ganz bedeutend ab. 

Wenn man z. B. den ungehenren Einſchnitt unterfucht, 
durch welchen fid) unter 16° füdlicher Breite die Quellen des 
Ya Paz⸗Fluſſes winden, fo fieht man auf den erften Blid, 
dab die Hodjebene durch eine Anfchwenmung von Sand, 





Thon und Kieſeln entftanden ift, in welche große, oft viele | 


Gentner ſchwere Rollfteine eines fehr glimmerreichen Sranits 


eingebettet find. Diejes Alluvium, welches an den erwähnten | 
Punkte wohl eine Mächtigkeit von 1500 Fuß hat und | 


wahrſcheinlich auf einer Unterlage von metamorphiichen 
Geſteinsarten ruht, iſt unftreitig von den Fluthen zwiſchen 
den die Gebirgelketten bildenden plutonifcen Formationen 
abgelagert worden, 
oder nur ſchwach angedeutet ift, fo ift man zu der Ans 


Da Schichtung gar nicht vorhanden 


durchweichten Strede, wohl jagen, daf fie innerhalb einer 
gewillen Zeit, die manchmal ein paar Jahre betragen fann, 
ihres Grundbeſitzes beraubt fein werden. In der Thal: 
ſchlucht von Mecapaca umfluthete die Mazamorra bie 
Stiche, fo daß man durd) die Fenſter ins Innere gelangen 
konnte, und von einem prächtigen, viel Wein producirenden 
Landgute fraß fie mehr als die Hälfte. 

Einer Kataftrophe diefer Art, die aber urplöglic, herein: 
brady und manches Menicenleben foftete, wohnte ich im 
Jahr 1873 in Ya Paz bei. 

An der füdöftlichen Seite der Stadt dehnen ſich in an« 
fteigender Richtung weithin die Felder und Behaufungen 
der Indianer bis an den Fuß des mindeftens taufend Fuß 
hohen Abhanges der alluvialen Hochebene aus, Am 
31. Auguft Morgens Tonnte man trog ber großen Ent« 
fernung mit bloßem Auge einen ungeheuren, durd feine 
helle farbe von der übrigen Bergwand abftehenden Fleck 
unterfceiden, der auf einen dort ftattgefundenen Abſturz 
hindeutete. Ohne das gerinafte Geräufch war um 3 Uhr 
Morgens eine Taufende von Tonnen haltende, im Kutichen 
zerbrödelnde Erdmaſſe herabgeglitten und hatte zwei Ins 
dianeranfiedelungen, Ylojeta und Tembladerani, 


‚ zerjtört. Funf Hiltten mit den aus achtundzwanzig Gliedern 


nahme berechtigt, daß die Ablagerung fich beinahe ohne | 


Unterbrechung vollzogen hat. Das Gefüge diefes Alluvial- 
bodens ift übrigens fehr ſchwach und der Regen durchnagt 
ihn fortwährend an abſchüſſigen Stellen. An vielen Punkten 
find daher bie oberen Partien der Einjchnitte auf bie 
fonderbarfte Weife zerfliiftet und zeigen unzählige Aus- 
böhlungen oder Vorjprünge, lettere oft in Form von 
tiefigen Stalattiten. 


beftehenben Familien verfchwanden mit fanmt dem bei den 
Wohnungen eingefriedigten Vich fpurlos unter dem von 


' der Wand fich ablöfenden Geröll, das, jelbft unterminirt, 


Bemerlenswerth ift, daß ausgedehnte Nefter von reinem | 


oder mit feinem Sand gemifchtem Thon, und zwar mehr 
in den unteren Lagen, zwifchen hineingefchoben find, die von 
einer Menge von Blaſen und Hohlriumen durdjzogen 
werden. Werben diefe Nefter zufälliger Weife bloßgelegt, 
fo entfteht durch die Abiplilungen der atmoſphäriſchen 
Niederfcjläge ein Terrain, das den Anblid größerer oder 
fleinerer Keſſel bietet. Diefe formation ift im Gegenſatz 
zu dem ſehr loderen Alluvium waflerdicht, und das ſich 
in ihr anfanmelnde Waſſer verſchwindet, wenn es offen zu 
Tage fteht, nur durch Verd unſtung. 

Es iſt möglid, daß von derartigen, zwiſchen dem 
loderen Alluvium ftedenden Waflerbehältern die Natur: 
ereignifje herrähren, von welchen oben die Nebe war. 

Hat fid in den Bergabhängen in Folge innerer Brüche 
oder Durchwaſchungen oder einer fonft durd) die Natur 
herbeigeführten Hemmung der Ablauf und die gewöhnliche 
Siderung der atmofphäriichen Waller geftant und das 
Terrain vollgefogen, fo entjicht an dem ſchwächſten Punkte 
eine Bewegung, ein langjamer Nutid der aufgequollenen 
Erbmaflen, und diefe legteren find es, die man eine Maza- 
morra (Brei) nennt. Selten ftürzen die aus dem Gleich ⸗ 
gericht gelommenen Berglehnen mit Heftigfeit zu Thal, 
aber unaufhaltfam fdyieben fie ſich unter dem Gewicht der 
nadjriitenden Abbrödelungen vorwärts, bis endlich, der von 
oben kommende Drud nachläßßt. Wenn die Mazamorra 
alfo zufälliger Weife bei einem Dorfe oder Yandgute hervor: 
bridyt, fünnen ſich die Yeute, je nach der Ausdehnung ber 





die Mazamorra, welche ſich wahrſcheinlich fchon feit lange 
unter den Indianerhöfen gebildet hatte, auf vier Kilometer 
Erftrefung zum Ausbruch und Aufquellen bradyte; denn 
von der Abjturzftelle fenkt fich das Terrain längs der Band 
hin im eimer fehr flachen inne nod) etwa um weitere 
300 Fuß ab, bis in die Nähe tiefer, zerriſſener Neben: 
Schluchten des Ya Paz⸗Fluſſes. 

Nicht weit von den Anfiedelungen waren feit undenf- 
lichen Zeiten Teiche, welche in der Regenzeit von ben von 
ber Bergwand herabſchießenden Waſſern gefpeift wurden 
und im Sommer zur Bewäſſerung der niedriger gelegenen 
Aecker dienten; fie waren verſchwunden bis auf zwei, welche 
oberhalb der Ungludsſtätte angelegt waren, und für deren 
Entwählerung fofort geforgt werden mußte, um einer viel 
größeren Kalamität vorzubeugen, da auf einem weiten Um— 
freife das unteriedifche Fundament ins Wanfen gefommen 
zu fein ſchien. 

Es ift erflärlih, daß die Beſtürzung allgemein war, 
denn man befürdtete den Ruin der größeren Hälfte der 
auf der rechten Flußſeite gelegenen, mit Kulturen und In: 
dianerhütten bededten Ländereien. Dieſe Furcht war für 
ängftliche Gemüther wohl gerechtfertigt, wenn man fich 
ben Schauplag der Kataſtrophe näherte. Schon von 
weitem, auf eine Diftanz von 11/, Kilometern, ftieß man 
auf lange, tiefe, oft einen Fuß and einander Haffende Erd⸗ 
fpalten,, die in einen Halbkreis ausftrahlten, deflen Mittel: 
punkt die einftigen meben einander liegenden Dörfer Llojeta 
und Tembladerani waren. Oefters aber noch waren die 
Riſſe geſchloſſen, das Heißt, die eine Hälfte des geborftenen 
Bodens hatte ſich um einen oder zwei Fuß gelenkt, fo daß 
treppenartige Abjäte entitanden, die jo fdyarflantig waren, 
wie wenn fie mit einem Mefjer getrennt worden wären. 
Es war ein wunderlicher Anblid, bepflanzte Felder zu 


Aus allen Erdtheilen. 


fehen, welche durch Senkung in drei oder vier Streifen 
von verichiedener Höhenlage getheilt worden waren. War 
es ſchon unheimlich, über diefen noch feineswegs zur Ruhe 
gelommenen Boden zu fchreiten — obwohl die Neugierde 
viele Beſucher aus der Stabt herbeiführte — jo war es 
mod) weniger räthlich, fi) dem Rande der eigentlichen 
Mazamorra zu nähern, denn einerſeits konnte ein nmvorher« 
geichenes Weiterfreilen der Mazamorra ftattfinden, anderer 
jeits riefelte das Geröll ununterbrochen von der Bergfeite 
herab. Hart neben diefem legteren Punkte, ein wenig ober: 


halb deſſelben, ftanden noch einige Indianerhütten, deren | 


Inſaſſen, wie man von weiten wahrnehmen fonnte, unruhig 
eine und ansgingen, unjchläffig, ob fie den Plag raumen 


follten oder nicht, während eim Geiftlicher mit meht Un: 


erichrodenheit als Klugheit ſich davor poftirt hatte und, 
Weihwedel und Rauchpfanne ſchwingend, das Unheil durch 
das Salve und ben Rosaris zu beſchwören ſuchte. Leider 
mußte dem Pfarrer im der Preſſe zu Gemuͤthe geführt 


werden, daß es feines Amtes nicht ei, die unwiſſenden Ine | 


dianer durch unfinnige Behanptungen, wie z. B. die Gringos 


(Ausländer) jeien an dem Unglüde Schuld und dergleichen 


Alberneiten mehr, zu fanatijiren. 

Außer den fünf fpurlos verſchwundenen Hütten fielen 
noch fünfzig andere zuſammen, deren Inſaſſen fich aber 
retten fonnten, weil der Abfturz nicht bis zu ihnen reichte. 
Dagegen war der größte Theil ihrer Felder vernichtet, 
d. h. für viele Jahre hinaus war die Mazamorra, in welche 
ſich die Aderfrume hinein verloren hatte, nicht anbaufähig. 
Yängs der Bergwand nämlid) zog fi, wie früher erwähnt, 
eine Rinne oder Einſenlung hin, die aber fo unbedeutend 
angedeutet war, dag man von Thalbildung nicht fprechen 
konnte. In diefer Einfenkung, die 4 km von Tembladerani 
in einem tiefen Keſſel endet, lagen die Kulturen, die nun 
im einen mit Wafler gefättigten Meigel umgewandelt waren. 

Jener Keſſel jelbit machte aber auf den Befchauer einen 
beängjtigenden Einbrud, denn bier offenbarte fich die uns 
berechenbare, unglaubliche Gewalt der Naturkräfte in uns 
geahntefter Weife. Cine der ihm umgebenden Anhöhen ift 
mit einer niedlichen Kapelle gefrönt, von der aus man einen 
herrlichen Ansblid auf die bier fich kreuzenden Hochthäler 
und den Illimani hat. Bon der Kapelle führte ein fteiler 
Pfad in den mit gelbblühenden Sträuchern bewadhfenen 


Keſſel hinab, um ſich ebenfo fteil an der gegenitberliegenden | 


Anhöhe hinaufzuwinden. Zur gleichen Stunde, zu welcher 


die beiden Anfiedelungen zerftört wurden, füllte fich diefer 


ungeheure Raum zur Hälfte mit Mazamorra, die aber 


nicht zugefloffen, fondern nur das Ergebniß des 4 km davon | 
Die ganze | 


entfernten Drudes der Geröllablöfung war. 
Vegetation, die, fo ärmlich fie auch war, in diefer geſchützten 
Vertiefung den fteinigen, harten Alluvialboden fchmüdte, 
war verſchwunden. 


Aus allen 


Afiem 

— Capus und Bonvalot, bie franzöfiichen Rei— 
ſenden, welche das kühne Wagſtück unternommen haben, im 
Winter das Pamir Plateau zu überfchreiten (vergl. „Slobus*, 
Br. 51, 5. 271), follen unterwegs zweimal angefallen und 
audgeplündert worden und ohne Mittel in Tſchitral ange: 
langt ſeiu. 
fendet. 


Die englische Regierung bat ihnen Hilfe ne | 
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| Unter dent Boden des Keſſels mußte das Alluvium von 
‚ den feinen Abflug mehr findenden Waflern erweicht und 
| nun in die Höhe gehoben worden fein. Mit einem Worte, 

es jah aus, ald ob ein Teig durch die Hefe zum Aufgehen 
ebradjt worden wäre. Nach einem Vierteljahre war die 

erfläce wieder troden und es führte ein neuer, nunmehr 
ſehr abgelürzter Pfab über die erhärtete Maſſe. Während 
20 Tagen dauerte an verichiebenen Punkten das Aufquellen 
(la ebullieion) der Erde, und es bildeten fich felbft Heine 
Teiche. — In den dreißiger Jahren löfte ſich die Hälfte 
eines am Nordrande der Stadt gelegenen Alluvialestegels 
von der anderen ab und glitt zum Schreien ber Einwohner 
während einiger Zeit langfam dem dortigen Stadtviertel 
zu, Fam aber glücllicher Weite noch rechtzeitig zum Stillitand, 
Auch ſchon von früheren Zeiten her eriftiven Leberlieferungen 
über Ortfchaften, die durch Mazamorras zerftört worden 
find. Im Jahre 1600 verſchwand 3. B. das Dorf Acho⸗ 
calla unter dem gleichen Umftänden wie Llojeta und Tem 
bladerani, mit welden es damals in der gleichen Höhe 
gelegen war. Später entftand wieber eine Ortſchaft an 
derjelben Stelle, aber bedeutend unter dem Niveau der beiden 
| genannten Orte. 33 Jahre vorher hatte fich ein ähnlicher 
' Fall ereignet, in altes Manuffript berichtet darliber: 
„Im Jahre 1567 eriftirte auf die Entfernung von einer 
Legua von Chuquiapo (heute Ya Paz) ein Ancosanco 
genanntes Indianerdorf, in welchem die Sittenverderbnig 
allgemein war; in dem gleichen Jahre ftrafte e8 Gott wie 
die verruchten Städte (Sodom und Gomorra), denn die Erde 
verfchlang es und feine Stelle war nun von einem fumpfigen 
Teiche bededt.* Es ift wohl möglich, daß das alte Aneo- 
anco mit Tembladerani identiſch ift, welches feit jener Zeit 
dieſe Bezeichnung getragen zu haben ſcheint, denn Tem- 
bladerani ſtammt unftreitig aus dem Spanischen und mag 
mit „die Stelle, die zittert” Uberfegt werben. Slojeta ift 
hingegen ein echtes Aymara-Wort, weldyes „Zufanmen- 
geftärzter Ort* bedeutet. 

Im vorliegenden Falle war der Gürtel, der die Mazas 
morra umſchloß, noch zu ftark, um durchbrochen zu werben ; 
das bleibt aller Wahrfcheinlichteit nach fpäteren Zeiten vor⸗ 
behalten. 

Die Indianer haben fir alle diefe Borkommmiſſe, Erde 
beben n. f. w. nur eine Erklärung: „Die Heilige Jungfrau 
fteht auf einer Schlange. Wenn die Schlange ihren Schwanz 
bewegt, fo zittert die Erde.“ Die nächte Wirkung, welche 
die Sataftrophe auf die davon betroffenen Indianer hervors 
brachte, war, daß fie fi) in einen Zuſtand fortwährender 
Betrunlenheit verfegten und weder zur Bernehmung nod) 
zum georbneten Empfang der fir fie eingegangenen milden 
Spenden herbeigezogen werden fonnten. Man möchte bei» 
nahe glauben, dieſe Raſſe fet zu ewiger Knechtſchaft und 
Unmiffenheit verdammt. 











Erdtheilen. 


Afrifa, 

— Ueber die ehelichen Berhältniſſe inſamerun 
erzählt Dr. M. Buchner in feinem „Kanterun“ (5. 31 ff.) 
wie folgt. „Ie nach dem Reichthum des Mannes richtet fid) 
die Anzahl der Franen, die er befitt. Sing Bell foll, fo 
viel ich weiß, deren 80 baben, doch dürfte die gewöhnliche 
Ziffer fich zwiſchen 2 und 8 bewegen. Die Weiber find das 
Kapital des Mannes, und die Kinder, die er ans ihnen zu 
erzielen hofft, find feine Zinſen. Unfruchtbare werden daher 
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ihrem früheren Eigner, jei das der Bater ober ein ehrlicher | 
Vorgänger, gegen Eritattung des Hanfpreiies zurüdgegeben. | 


Denn alle, auch die vornehmſten Gattinnen, werden gelauft. 
Un das zarter anszubrüden, könnte man vielleicht meinen: 
„Der Brüntigam bringt feine Braut durd eine Morgengabe, 
die er der Familie entrichtet, in feinen Befis.“ Daß dabei 
vorber Ihmäblich geichachert wurde, braucht ja der Feinfühlige 
micht zu wiſſen. Im Weibern werden aud alle größeren 


Zahlungen, von einem Palaver auferlegte Strafen 5. B, ge | 


keiftet, wobei je nach dem Stande erhebliche Wertbunterichiede 
in Betracht kommen. Eine Häuptlingstochter danu bie zu 
8000 Bars inomimll 6000 Schilling) foften, cine gewöhn- 
liche Freie bis an 2000, Sklavinen bis zu 800 Bars. — 


Bil ein Hänptlingsjohn eine ebeubärtige Frau nehmen, jo | 


kauft er fidh von einem befreundeten Dünptling eine Vollblut: 
tochter. Der Breis, den ein ſolches Verheirathungsgeſchäft 
dem Bater einbringt, diemt dann gewöhnlich dazu, dem auf 
die verkaufte Tochter folgenden Sohn ein ftandesgcmähes 
Ehegeſpons zu erwerben. In Kamerun ift es alſo von Vor: 
theil, Töchter und Schweſtern zu baben. Im ſchlimmſten 
Fall, bei einer ideal gleichmäßigen Gruppirung der Geſchlechter 
in beiden Familien, milſſen fih Ein- und Ausgaben jcliehlich 


deden, aber die Büter bebalten dann doch noch die angenehme | 
Erinnerung an das ſchöne Schachervergulüigen ober vielleicht | 


das noch fühere Bewußtſein einer gelungenen Uebervortbeilung. | 


Es ſcheint, dafı allmählich Die Unfitte eingeriffen ift, fir das 
gekaufte Weib immer mir bie Hälfte anzuzahlen und die 
andere Hälfte anf unbeftimmte Zeit ſchuldig zu bleiben. Eine 
Menge Klagen und Streitigkeiten entiprangen and dieſer 
Urſache. Zwar beftand ein Geſetz, daß jedes Frauemzimmer 
ber „Half- and Half“ $lafle Sprößlinge von Freien und 
Sklavinuen) 800 Bars koften und nicht eher an den Bewerber 


ausgebänbigt werden foflte, als bis der ganze Preis erlegt jet. | 


Aber fein Menich kehrte fich daran. Die Mädchen werben 
wicht felten lange ver Eintritt der Reife vergeben, ohne des 
balb jogleich zu ihren zufünftigen Gatten zu ziehen. Manch: 
mal aber ift dieſer mißtraniich und nimmt jeine Errungenschaft, 


die ibm fonft etwa twieber entgehen könnte, jo bald als möglich 
in Beichlag. Eine Frau aus allererfter Familie wird natürs | 


lich höher gehalten, ald andere Weiber geringerer Abkuuft. 
Sie bat ihre eigenen Dienerinnen, braucht nicht zu arbeiten 
nnd ift niemals von ber Öbefahr bedroht, veräußert zu werben, 
es müßte denn jein, daß ihr Dann in einem Kriege vernichtet 
würde. Über and die Stellung der Weiber im Allgemeinen, 
die der Sklavin mitgerechnet, ift trotz des Gekauftieins nud 
trogbem, daß ihnen die ganze, Übrigens nicht ſehr bedeutende 
Feld» und Hausarbeit obliegt, durchaus keine fo gebrüdte und 
wiebrige, wie man denfen möchte, und eö wohnt hier in dieſen ung 
jo ſehr befrembenden Verbältniffen viel mehr wahres Menichen- 
gli als in Europa. Wenn auch die SHavin bitbendutal 
ihren Herrn wechſelt, es macht ihr das bei ihrer glücklichen, 
heiteren Gemüthsart viel weniger Kummer ala unſeren Dienft: 
mäbchen das Antreten einer neuen Stelle Die Negerin läßt 
ſich nicht jo leicht zum willenlofen Werkzeug niederbengen, 
dazu hat fie einen viel zu felbftärbigen, ber Oppofition ge: 
neigten Sim. Auch die Weiber ganyer Dorfſchaften thun 
ſich gelegentlich zufammen, um zu ſtriken. So follen vor 
etwa 20 Jahren die ſämmtlichen Drralla-Beiber eines fchönen 
Tages ausgezogen jein und ſich irgendwo im Freien ein 
Separatdorf gebaut haben, um ihren Männern eine Ver 
größerung des ihnen bie dortbin nur jehr dürftig augemeflenen 
Hilftentuches abzutrogen, und der Erfolg ſoll glänzend geweſen 
fein. Die Megerin tft überbaupt ein ſtark veranlagtes, gern 
rejolnt aufteetendes Welen. Gynokration ift in Afrika 
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ziemlich häufig, und oft genug findet man auf Haudelsſtatiouen 
Weiber poftirt, die Intereſſen ihrer Gatten wahrzunchnen und 
zu vertreten. — (ine eigentliche freie Brojtitution eriftirt 
nicht, ba es ja feine Frauenzimmer giebt, bie nicht im feiten 
Händen wären. Diejelbe wirb dadurch erjekt, dab die Männer 
ihre Weiber an die Europäer ald Goncnbiuen vermietben, 
Aus jolden unſauberen Berhältniffen entipringen nicht jeiten 
Situationen von einer Öbemeintheit, Die jeder Beichreibung jpottet.* 

— G. A. Krauſe, welder von Affra an ber Gold: 
küfte wach Timbuetu anfgebrochen war (vgl. Globus“, Bd. 51, 
5. 110, bat einen nicht unbedeutenden Erfolg erzielt, indem 
er quer durch eines der unbelammtelten Gebiete Afrikas, nüm 
lich bat vom Miger in meitem Halbkreiſe umflojfene Land, 
wirllich bis im die Nähe von Timbuetu vorgedrungen ift. 
Zuerſt erreichte er das einſt berühmte Königreich Moſſi, 
wohin die Bortugiefen im 16. Rahrbundert eine Geſandt⸗ 
ſchaft ſchidten, die aber ihr Ziel nicht erreichte, Am 26. Dt: 
tober 1886 verlieh Krauſe Wago dugu Woghodogho unferer 
Karten), die Hauptitadt von Mofit und gelangte im November 
nach Banban im Reide Maſſina, deffen König er in feiner 
Hauptftadt Bandichagara auflucte, Aber er erbielt den Be— 
fehl, zurückzukehren und mußte etwa 250 km vor Timbuctu 
unfehren. Am 24. April 1897 befand er fich in der Hanbele- 
ftadt Salaga, wohin er über Mofit und durd das nördliche 
Wiante gelangt war, uud wollte von dort nach Togo Land reifen. 

— Ir Folge eines Streites zwiſchen Frankreich und 
dem Sultan vor Badibu (am nördlichen Ufer des Gambias 
Ilnfſes, 44 km oberhalb von deſſen Mündung bei der eng- 
lichen Stadt Bathurſth ift in Badıbu die franzöfiice 
Flagge gehiñt worden. Fraukreichs Grenzen find badurd) 
um einen halben Breitengrad mach Süden vorgeichoben 
worben. Fraukreich unterhandelt gleichzeitig mit Groß: 
britaunien über die Abgrenzung des beiberfeitigen Eiufluſſes 
in jenen Gegenden, wie eö früher mit Portugal unterhandelt 
und dieſelhen feftgeftellt bat. 

— Der vom Oberſtlieutenant Gallisni geleitete Feld 
zug des fetten Winter bat bem franzöſiſchen Senegal: 
gebiet, für welches fchon der Name „Sudan frangais“ 
vorgefchlagen wird, einen gewaltigen Zuwachs gebradit, Man 
batte es mit drei Gegnern zu thun, dem Marabut Mahmadn 
Lamin am oberen Senegal, dem Sultan Ahmadu von Segu 
Siforo am Niger und mit deſſen Nebenbuhler Samory am 
linfen Ufer bes oberen Niger, und gegen alle drei war man 
glüdlich. Mahmadu Lamin wurde verjagt und trat auf 
englifdyes Gebiet über, die beiden anderen erkannten die 
franzöfiiche Oberberrichaft an, welche nun negen Südweſten 
vom Senegal bis an den Gambia, zwiſchen 9° und 
11° n, Br. bis am das Meer und weiter ſüdlich bis an die 
engliihe Kolonie Sierra Leone und bie Republik Liberia 
beranreicht und außerdem auf dem rechten Afer bes Niger 
noch einen Theil des Landes Segu umfaßt. — Auf dem 
Niger ſchwimmen jebt fchon zwei Kanonenboote, der „Niger“, 
der zu Anfang Inni Rabara, den Hafen von Timbuctu, be- 
juchen wollte und der an Ort und Stelle aus afrikaniſchem 
Holze erbaute „Mage*. 

— Der im Auftrage des framzöftichen auswärtigen 
Miniſteriums veifende Camille Donls I. ‚Globus“, 
Bb. 51, S. 255), welcher bei Kap Boſador landete und, 
wie es jcheint, von ba sach Timbuet wandern wollte, wurde 
ſehr bald von den Eingeborenen geplündert und mußte um: 
kehren. Cine Karamane brachte ibm über Teuduf nach 
Ogilmim, von mo er nach Marakſch geichafft und ins Ge— 
fängmiß geworfen wurbe, aus welchen ibn erit bie Dar 
motichenfunft des engliihen Minifterrefidenten befreite. 
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1887. 


Gagnat’s und Saladin’s Reifen in Tunefien. 
XII. ») 


Wir hatten die Reiſenden verlaffen, als fie die Ruinen- Henſchir Ktöf u. ſ. w. befigen zahlreiche Reſte von Del: 


ftätte Kaſſerin verließen, um im nordweſtlicher Richtung 
über die Berge hinweg diejenige von Haidra zu erreichen. 


Eine Stumde nach dem Aufbruche überjchritten fie das Wed | 


el⸗Hathob und rafteten kurze Zeit bei der Kubba des Sibi- 
busel-Aaba, gleichjalls einer Stelle, wie Kaſſerin, wo der 
Kald der Fraiſchiſch gern feine Smalah auffchlägt, wenn 
ihn Mangel an Weideplägen und Ueberfluß an Flöhen in 


den Zelten von feinem bisher eingenommenen Standorte | 


vertreibt. In Bu⸗el⸗Aaba hat er ſich fogar einige Häufer 
bauen laſſen, die aber ſchon wieder verfallen find, und eine 
Art oben offenen Bades, das niemals vollendet wurde. 
Diefe Nomaden des inneren Tunefien find cben jo wenig 
an Hänfer gewöhnt, daß, wenn fie aus Laune oder Eitelfeit 
ſich ein ſolches errichten laſſen, daflelbe meiſt gar nicht fertig 
oder fo oberflächlich gebaut wird, daß es bei der erjten Ge: 
legenheit wieder zufammenftärzt. 

Jenſeits Busel-Aaba gelangt man, dem Web el-Hathob 
aufwärts folgend, im eine ausgedehnte Ebene, Bahirt 
Fuffana genannt, zu deren Durchfreuzung die Reifenden 


einen vollen Tag gebranditen; nach dem zahlreichen Dorf- | 


ruinen, welche fie trägt, muß fie einft ſehr gut angebaut 
gewelen fein. Die Namen auf den Leichenfleinen dieſer 
Orte find in der Mehrzahl römiſch, in der Minderzahl eins 
heimisch, woraus fic die Herkunft der hier einft angefiedelten 
Bauern Mar ergiebt. Aehnlich ftand es übrigens im ganzen 
römischen Afrika, wo das phönififche und libyſche Element 
vor den römischen Eroberern und Kolonifatoren in die Ges 


birge zurücwich. Alle diefe Dörfer, Henſchir el-Gallal, | 


1) Fortiegung von Band 51, ©. 36. 
Globus LIE. We. 5. 





und Weinteltern, und wo ſich joldhe finden, kann man ficyer 
fein, dag man den Wiederanban von Delbäumen und Neben 
mit Erfolg verfuchen kann. Ebenſo geben die Stauwerke 
und Dämme, welche man vielfach noch in Ruinen antrifit, 
einen Öimveis darauf, wie und wo man am bejten durch 
Anfammeln von Waffern und Anlage von Beriefelungs- 
gräben der Landwirthſchaft zu Hilfe fommen fann. Die 
Dörfer in der Fuffanas Ebene, welche die Reiſenden be: 
ruhrten, liegen 3. B. vom Web el-Hathob ziemlich weit ents 
fernt, aber ihre Felder wurden durch die Väche, welche von 
den Bergen im Norden (Dichebel Bireno) herunterfommen, 
getränft; im Web Gergur 3. B. wurde dicht unterhalb der 
Berge das Wafler durch einen 21, m diden Damm aufs 
geftaut und durch jet nicht mehr vorhandene Yeitungen 
über die tiefer gelegenen Felder vertheilt. Daß in dieler 
Ebene in alten Zeiten veges Veben und ein gewiſſer Wohl 
ftand geherrſcht haben muß, das beweiſen außer den Dorf 
ruinen die Weins und Delpreffen, feulptirte Geſimſe, Kapitäle 
aus chriſtlicher Zeit und zahlreiche fteinerne Sartophage, 
die herumliegen. 

Die Nacht brachten die Neifenden im einem gaftfreund- 
lichen Duar beim Henſchir (Ruinenftätte) Zuairuhn 
am Nordrande der Ebene zu; dicht vor ſich hatten fie dort 
die bewaldeten Berge, welche fie zu überſchreiten hatten, um 
auf dem kürzeſten Wege Haidra zu erreichen. Die Yanbs 
fchaft wird von da ab eine volljtändig andere; ftatt der 
fahlen, fchattenlofen Ebenen bergiges Terrain, zum Theil 
bededt mit hohen Bäumen, dichtem Buſchholz oder Geſtrüpp, 
in welchem noch ab und zu Löwen und Panther vorlommen. 
Diejelben waren eint jo zahlreich, daß die Beys von Tunis 
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dem dort haufenden Stamme der Uled-Sidi-bu-hanem die , Exemplare nody vorhanden fein mögen; doch da das Wald- 
Steuern erließen unter der Bedingung, daß er ſich von , gebiet bis an die algerifche Grenze reiht, jo lann aud der 
Löwenfleijch mähre; die Felle der erlegten Beftien mußten | Provinz Gonftantine, wo die Zahl der reißenden Thiere 
fie dem Bey abliefern. Sie haben denn aud) gründlich mit | immerhin noch beträchtlicher ift, wohl hin und wieder eines 
denfelben aufgeräumt, fo daß nur wenige oder gar feine |; übertreten. Um fo zahlreicher find Hafen und Nebhühner, 
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Auf dem Wege nadı Haidra. Mac einer Skizze Saladin's. 


von demen eine ziemliche Anzahl erlegt wurde; aud) font | verſprach. Und in der That, als am Abend die Zelte kaum 
war der Ritt zwiichen dem Felſen und Bäumen hin unter» | aufgefchlagen waren, begann es zu fchneen, erſt unmerklid), 
haltend genug, mur daß der bededte Himmel nichts Gutes | dann aber immer ftärker und ftärfer, jo daß es unmöglidı 





Geſammtanſicht von Daidra, von Often ans gefchen. Feichnung nach der Natur von 9. Saladin.) 


war, das Abendeſſen im freien zu nehmen. Die Pferde Geſchichten gegenfeitig anzuliigen. Sie waren trogdem am 
wurden, jo gut es ging, unter den dichteften Fichten unters | nächſten Morgen fo durchfroren, daß fie fich germ über das 
gebracht, und die Yente, welche in ihren Heinen Zelten zu | Berbot des Propheten hinwegſetzten und durd, eine Brannt 
erftieren flirchteten, zogen es vor, die Nacht bei einen großen | weinipende erwärmen ließen. 

Feuer wachend zu verbringen und ſich mit den wunderbarften Noch ein Tagesritt Über Berge und Hügel und durd) 
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Wald, und Haidra war erreicht, das antile Ammaedara, Ruinen wenigfiens eine volle Wodje zu widmen im Sinne 


an der großen Strafe von Carthago nad) Thevefte (Tebejja) 
und Yambäjis (Yambeje) und unweit der heutigen Grenze 


zwifchen Tunefien und Algerien, 
ſchon im Flußgebiete des Med» 
ſcherda gelegen. Zuerſt erblidten 
fie die byzantinifche Eitadelle, deren 
dicke und zum großen Theil noch 
aufrecht ftchende Mauern ſich zu 
dem im Süden ber Ruinenflätte 
vorbeiziehenden Web hinabziehen, 
dann nad Ueberſchreitung des— 
felben ringsum Refte des Alter⸗ 
thums und moderne arabiſche Häus 
fer, in deren einem, das während 
des letzten Krieges theilweife nie- 
dergebrannt war, oder vielmehr 
in deſſen Hofe fie ſich einrichteten. 
In dem einigen, mit einer 
Dede verjehenen Zimmer deffelben 
wohnte nämlid) der Borfteher des 


hatten. 





Grabftein aus der Nefropole von Daidra. 
* (Zeichnung von H. Saladin nach der Natur.) 


Ammaedara wird in der Geſchichte wenig genannt; aus 


feinen Inschriften aber erfahren 
wir, baf dort im der Epodje der 
Flavier, vielleicht durch Beipafian, 
eine Kolonie errichtet wurde. Uns 
weit der Stadt, halbıvegs nad) 
Tebefja hin, wurde im Jahre 398 
ber Tyrann Gildon von Mascazil, 
dem Öbeneraldes Haifers Honorins, 
befiegt. Yuftinian endlich machte 
nad) der Angabe des Prokop die 
Stadt zu einer der feiteften in 
Afrita, und das wird durch bie 
noch vorhandenen Ruinen der 
Gitadelle, die zu den größten und 
impofantejten ded Yandes gehören, 
vollauf beftätig. Won weldjer 
Seite man fic) ihnen auch nähern 
mag, Stets ift man von dem Anblide 


Zollpoſtens, weldyen der Ben hier an dem Hanptverbindungs» | fberrafcht. Kommt man von Süden, jo Überficht man ſchon 
wege zwiſchen Tebeſſa und dem nördlichen Tuneſien errichtet |; von weitem die ganze, an einem Hitgel ſich hinaufzichende 


hatte. Die Erhebung des 
Zolles von Waaren aller 
Art geht im Allgemeinen 
viel ruhiger und frieblicdyer 
von ftatten als in Europa; 
überdies trägt der Ein⸗ 
nehmer, dem nur ein Schrei⸗ 
ber und ein Diener beige 
geben iſt, als Zeichen feiner 
Würde einen langen Stod, 
den er gegebenen alles 
wohl auch zum Dreinſchla⸗ 
gen benutzen würde. Bor 
dem Haufe find einige 
Zelte von Arabern aufges 
Schlagen; dieſelben follen 
den Einnehmer befchügen 
und etwaige Defraudanten 
am Entlommen verhindern. 
Haidra war früher jehr 
unficher, jo daß die Vor- 
änger von Gagnat und 
Saladin immer nur wenige 
Stunden dort verweilt ha» 
ben. So befuchte Yon 
Renier auf feiner großen 
archäologifcen Reife durd) 
Algerien 1852 mit zahl 
reicher Geleitsmannfchaft 
von Tebefla ans bie Stätte; 
aber faum hatteman Abends 
die Feuer ausgelöicht, als 
von jenfeits bes Wadi ein 


Schuß abgegeben wurde und 7 — 


eine Kugel in die Zeltſtange 
ſchlug, ſo daß man die Nacht 
hindurch ſcharfe Wache hal · 
ten mußte. Zehn Jahre 
fpäter wagte Gusriu nicht, 
die Nacht über dort zugute 
bringen, fondern durfte die 


Ruinen nur bei Tage, in Begleitung von fünf wohlbe- 
waffneten und berittenen Scheichs, bejuchen. 





Rbmiſches Manjoleum in Haldra. 





bes Pfund wiegen. 
Jetzt ift 


(Heicmung von H. Saladin 
nach der Ratur.) 


Stadt, rechts den Triumph 
bogen und geradeaus bie 
halb zerfallenen, gelblidyen 
Burgmanern; nähert man 
fi von Tebefia aus, jo 
fällt der Blick zuerſt auf 
eine gewaltige Saule, die 
fajt an einen Fabrilkſchorn⸗ 
ftein erinnert; erſt beim 
Näherlommten ertennt man, 
daß ed die legte, über 10m 
hohe Säule eines zuſammen · 
geftürzten Tempels ift. Bon 
Dften dagegen geſehen 
zeigt lich in der Mitte der 
Triumphbogen, zur Yinten 
ein jchönes Maujoleum und 
dahinter Mauertrümmer 
von jeglicher Korm und Ge⸗ 
ſtalt. Folgt man diefem von 
Garthago hertommenden 
Wege weiter bis zu den Rui⸗ 
nen ſelbſt, jo bewegt man ſich 
aufeiner mit großen Platten 
gepflafterten Straße, die 
ſchon anderthalb Yahrtan« 
ſende beſteht; dieſelbe führt 
geradeswegs zu dem Haufe, 
in weldem bie Keifenden 
wohnten. 
Die Stadt wird in weſt⸗ 
öftlicdyer Richtung von einem 
Fluſſe, dem alten Ardalio, 
durchſtrömt, der flets von 
einer ftarten Quelle gejpeift 
wird und ſtellenweiſe hübfche 
Kastaden bildet; in den 
Felslöchern unterhalb ders 
jelben halten ſich zahlreiche, 
leicht zu fangende Barben 
auf, deren ſchwerſte ein hals 


Am Medſcherda giebt ed zwar zehns 
mal ſchwerere, aber leider ſchmeden fie nad) dem ſchlammigen 


aber Alles fo ruhig, daß unfere Reiſenden dem prächtigen |; Grunde des Stromes, Die Citabelle, wie gefagt, ein Wert 


Gagnat'3 und Saladin’s 


Juſtinian's, bildet ein mächtiges, unregelmäßiges Biered 
von etwa 200 zu 110 m Seitenlänge; im Often und Weften 
find die Umfaſſungsmauern auf ganze Streden hin eins 
geſtürzt, im Norden find fie vor etwa 20 Jahren von der 
iuneſiſchen Regierung, welche fich hier ein Bollwerk gegen 
die Einfälle algerifher Stämme ſchaffen wollte, wieder 
aufgerichtet worden. Doch blieb das Wert unvollendet liegen. 
Tritt man von der Flußſeite er durch ein noch vollftändig 


erhaltenes Thor ein, jo gelangt man über mächtige Hanfen | 


von Bauſteinen zu einer verfallenen Treppe, weldye auf den 
Manerrundgang hinaufführte, der noch jegt ſtellenweiſe 


erhalten ift. Weiter ſtößt man anf die Apfis einer Meinen 


Kirche, vor welcher zwei ſchöne Gipolinfäulen fichen, deren 
eine noch ihr Kapitäl ans weißem Marmor trägt; die Apfis 
war mit fieben runden Niſchen gefchmitdt, die von Säulchen 
mit Sapitälen getragen wurden. Zwei Oberfchwellen ber 
mitteliten Nifche, welche am Boden liegen, tragen noch die 
orte: Gloria in excelsis Deo in terra pax hominibus 
bonae voluntatis. Manche der Ardhitefturftide zeigen 
deutlich, daß fie älteren heidniſchen Bauten entlehnt find, 
die wohl in den Bandalenfriegen zu Grunde gegangen waren. 


Sonft bietet das Innere der Burg, von einer nod; erhaltenen | 


Eifterne abgejehen, deren es indeſſen mehrere gen haben 
muß, wenig mehr als wirre Steinhaufen. Natürlich aber 
verwandten beide Reifenden, der Archäologe wie der Architekt, 
einen großen Theil der Zeit, welche fie in Haidra zubradhten, 
auf diele, der Zeit ihrer Erbauung nad) genau befannte 
Burg, mahen, zeichneten, klatſchten lateinische Infchriften 
ab, weldye in die Mauern verbaut waren u. |. w. 

Aus der römiſchen Kaiſerzeit rühren verſchiedene Dente 
mäler her, der ſchon erwähnte und ein zweiter verfallener 


Treiumphbogen, ein faft bis zur Umnfenntlichleit entjtelltes 


Theater, ein fechtfenfteriges Gebäude, das im Inneren mit 
zahlreichen Säulen von buntem Marmor geſchmlickt war, 
und zulegt mehrere Mauſoleen. Der Triumphbogen von 
Haidra ift einer der fchönften, welche in Iunefien noch 
eriftiren. Der Infchrift zufolge wurde er unter Septimius 
Severus errichtet. Die innere Höhe des Bogens beträgt 
5,75 m, die Tiefe etwa 6,37 m; auf beiden Seiten fpringen 


zwei Vorbaue, deren jeder aus zwei forinthiichen Säulen | 


mit vollftändigem Getäfel befteht, vor dem eigentlichen 
Bogen vor. In byzantiniſcher Zeit hatte man bas Denkmal 


in eine Meine Befeftigung verwandelt und es in vier Mauern | 
eingeſchloſſen, welche glüclicher Weife jest zum größten | 


Theil — ſind und die Umgebung des Bogens, 
ſowie die Ihoröffnung hoch mit ihren Trümmern bedecken. 
Mauſoleen oder deren Reſte finden ſich faſt nach allen 


Richtungen, denn nach antifem Gebrauche zogen ſich die 


Begraͤbnißplätze von Ammaedara längs der großen Straßen 
bin, alfo in ber Richtung nad dem heutigen Tunis, Tebeija, 
Kef und Gafja. 
und Stelle, und man braudjte nur 2 m tief zu graben, um 
das Grab ſelbſt noch umverlegt zu finden; andere wurden 
bei dem Baue der Befeftigungswerfe und jonftigen Gebände 
verwendet, wie deun eine Bafilifa nahe dem großen Triumph: 
bogen fat ausſchließlich aus Grabfteinen errichtet ift. Die 
Gräber jind von zweierlei Art; die einen beftchen aus 
großen, ſechsecligen Cippen (Halbfänlen), welche unten und 
oben mit Geſimſen verziert find und an ben Seiten Grab ⸗ 
ſchriften nebſt Blumengewinden oder Basreliefs tragen; 


bieje weichen von den font im römiſchen Alterthum üblichen | 


Srabeippen faft gar nicht ab, Die andere Art dagegen 
ift file das römische Afrila charakteriftiich; es find Halb- 
eylinder, weldje auf der Durchſchnittsfläche oder auf einem 


Parallelepipedon von demfelben Durchſchnitte ruhen; in ber N 


Anbringung der Infchriften und Yeichenfteinattribute herricht 
dagegen die größte Verſchiedenheit. 


Manche Crabmäler find noch an Ort | 


Dit find über bem 


Reifen in Zunefien. 69 
‚ Halbeylinder noch Heine Altire angebracht, deren Vorder⸗ 
feite allein mit einem Relief verfehen it; manchmal nehmen 
drei oder vier folcher Altäre, jeder mit einer Grabſchrift 
gen. die ganze eine Seite des Dentmals ein. Andere 
Denkmäler find mit mehr oder weniger forgfältig aus 
geführten Basreliefs bededt, wie foldyes unfere Abbildung 
zeigt. Die Leichen felbit wurden, wie die Meifenden ſich 
überzeugten, in Yeintücher und Binden gehüllt und in ein 
mit Kalk gefülltes Grab gelegt, letzteres mit Erde zugefchüttet 
und darauf der Grabſtein gelegt. Bon Sarfophagen fanden 
ſich nur die kurz und Mein geichlagenen Trümmer eines 
prächtigen Eremplars von weißem Marmor, darunter Füße, 
Hände und Gewandfalten von ziemlich, guter Arbeit; Grab» 
ftelen find in den Ruinen öftlid der Gitadelle erhalten, 
aber es geſchicht nichts, fie und ähnliche werthvolle Nefte 
vor dem Vandalismus der Eingeborenen zu fügen, während 
es doch fo leicht wäre, diefelben in einem der befler erhaltenen 
Gebäude zu einem Heinen Mufeum zu vereinigen. 

Endlich giebt es noch Maufolcen, darunter beſonders 
zwei ſchöne, eim fechsediges und eines in Form eines Tem- 
pels, deſſen Abbildung wir geben. Schätzeſuchende Araber 
haben im den Unterbau, welcher die eigentlidye Srabfammer 
| bildete, ein Yoch gebrochen, während er uriprlinglich wohl 

unzugänglich war. Die Bildfänlen, welche ohne Zweifel 
die darliber befindliche Cella enthielt, find verſchwunden; 
| eine große, wenigftend zum Theil in Herametern abger 





faßte Inschrift, die auf dem Unterbau angebradjt war, ift 
jegt faft vollftändig verwiſcht. In diefen Maufolcen, wie 
in den Thitenten ber Gitabelle niften Schaaren wilder 
| Zauben, weldye fich Tags Über am Fluſſe und in ben 
Serftenfeldern der Umgegend aufhalten und für gewöhnlich 
von Niemandem in ihren Schlupfwinfeln geflört werden. 

Die Hriftliche Kunſt ift in Haidra durch mehrere Kir 
chen vertreten, wovon zwei, diejenige in der Burg und die 
Baſilila neben dem Triumphbogen, icon erwähnt wurden; 
vier andere liegen nördlich von der Burg. Cine berfelben, 
an welde ein Kloſter anftieh, jcheint von den Arabern nach 
ber Eroberung zu einem Pferbeftalle umgewandelt worden 
zu fein. Ber einer anderen beſteht das Bflafter des Fuß⸗ 
bodens faft ganz ans Grabfteinen, darunter einige inter 
eſſante; einer berjelben, weldyer vom 14. Jahre dei Van— 
dalenlönigs Thraſamund datirt ift und alfo etwa aus dem 
Anfange des 6. Jahrhunderts berührt, geftattet einen 
Schluß auf das Alter des Baumwerts, 

Ehe die Reifenden ihren ziemlich ausgedehnten Befud) 
ber Ruinen von Haibra abgeſchloſſen, ftatteten fie noch dem 
Berge Kalaa ed» Senän, von welden man ihnen eine 
verlodende Schilderung entworfen hatte, einen Beſuch ab, 

In Begleitung ihres Dieners Mohammed und eines 
eingeborenen Führers ritten ſie zunüchſt 21/, Stunden lang 
in nördlicher und norbnordweftlicher Richtung auf einem 
ſchmalen und ſchwierigen Pfade durch ein dicht mit Thuyas 
und Fichten beftandenes Gebiet und erreichten dann Aia 
Safjaf, die Pappelquelle, von wo aus fie in einer Entfer- 
nung von etwa 12km jenfeit einer Anfeinanderfolge nie» 
driger Hligel zuerft die faft horizontal abgefchnittene, tiſch⸗ 
förmige Maſſe des 1152 m hohen Kalaa es-Senän, die 
fich gelb von dem tiefblauen Himmel abhob, erblidten. Sie 
erreichten den Fuß des Verges fiber eine, im Südoſten 
deflelben befindliche, anfteigende Ebene, über welche ſich 
mindeftens 50m hoch eine fenkrechte Felewand erhob, weldye 
man auf einem fteilen, fteinigen Wege umgehen muß. Un 
| der Oftfeite maren Gräber im Felſen ausgehöhlt, Kleine 
vieredige Kammern von 31/, m Geitenlänge, wie fie ſich 
im nördlichen Tuneſien in Menge finden, und bie vorrömi« 
ichen numidiſchen Urfprunges fein follen. Endlich erreichte 
man bie oſtnordoſtliche Seite des Verges, ließ die Pferde 
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unter Aufficht eines Eingeborenen zuritid und begann den | 
Aufitieg, zuerſt auf einer roh in den Welfen gehauenen 
Treppe, welde bis zu einem, mit einem Holzdache übers 
dedten Abfage führt. Dort ändert fie ihre Nichtung und 
wird ſchwieriger; oben erhebt ſich ein vierediger Thurm, 
von welchen Kinder neugierig herabfchauen. Frauen ans 
den Duars der Ebene in ihren ſchönſten, grellen, bunt: 
geblümten Kleidern kommen von oben herab; denn es ift 
Freitag und man hat die Moſchee beſucht. Auch Ejel und 


Aufftieg zur Kalaa es⸗Seunu. 





Gagnat’3 und Saladin's Reiſen in Tuneſien. 


Maulthiere begegnen den Reiſenden, welche Mühe haben, 
ſich auf der engen Treppe bei ihmen vorbei zu drüden. Aus 
legt hören die Stufen auf und man Himmt über ſehr and: 
getretene yelsplatten zum Gipfel, deſſen Zugang durch) eine 
Nachts verichloffene Thür gebildet wird. Dort wurden die 
Reifenden von dem Scheid) und den vornehmiten Einwoh— 
nern des Dorfes freundlich; empfangen; aber von den 
Wunderdingen, welde da oben vorhanden fein follten, war 
nichts zu jehen, ftatt der Ruinen von angeblichen Paläften 





(Nach einer Skizze Gagnat's,) 


und Praditgebäuden verfallene Hlitten, Schmug umd Uns | gigem Sinn oder böfem Gewiſſen als Zufluchtsort gedient; 


vath, ftatt einer ſchönen Mofchee eine elende Zania des 
Sidi Abdeel-Daud, unregelmäßig aus Meinen Steinen auf: 
geführt. Denfeits des Dorfes dehnt fid) ein weites, vege: 
tationslofes Felsplateau aus, in weldes etwa zehn vieredige 
große Baſſins von 3 bis 4m PVreite und 50 (7) m Tiefe 
eingegraben find, die allem Anfchein nad) weder arabiichen, 
noch römiſchen Urfprunges find. Offenbar hat diefes ſchwer 
zugängliche Adlerneft zu allen Zeiten Leuten von unabhän« 


das beweifen unter anderem eine puniſche Stele umd eine 
—— Grabſchrift, welche die Reiſenden in dem Dorfe 
anden. 

Vrachtwoll iſt der Blic von dem Rande des Felſens 
gegen Weſt auf die Berge der Provinz Conſtantine, gegen 
Norden und Often über die Ebenen und Höhen von Tune: 
fien und ganz fern am Horizont auf dem hohen Hitgel, der 
die Stadt Kef trägt. Bei dem ſchönen Yichte der afrifas 
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nifchen Sonne waren felbft die Heinften Terrainwellen bents | 


lich zu erkennen. 
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zu, der ihnen zu Ehren eine Anzahl Gerichte nach feinem 
Geſchmade, d. h. Hammelfleijch mit Del in allen möglichen 


j Grit fpät nad) Sonnenuntergang trafen die Neijenden | Gejtalten, Hatte zubereiten laſſen. Aber der durch dem 
wieder in ihrem Yager ein und brachten dann diefen legten | weiten Ritt erzeugte Hunger war die befte Wurze des 


Abend ihres Aufenthaltes in Haidra bei dem Zollbeamten 


Mahles. 


Kapitän Jacobſen's Beſuch bei den Koreanern 


Bon Gymngſiallehrer Otto Geneſt. 


Die Dörfer der Koreaner unterſcheiden ſich von denen 
ber Ruſſen, mit welchen fie in der Gegend von Nifolsfoi 
und Pofjiet zufammen wohnen, gleich auf den erſten Blid 
dadurch, daß die einzelnen Gehöfte nicht zu Strafen ver: 


einigt find, fondern abgefondert von einander daliegen, ohne 


daß irgend eine Negelmäßigfeit in ihrer gegenfeitigen Yage 
zu bemerken wäre h). Die foreanifchen Dörfer erinnern 
in diefer Beziehung lebhaft an die mancher nieberdeuticher 
Gegenden. Jedes einzelne Ghehöft ift mit einem dichten 
Gchege von Weidengeflecht umgeben, das rund herum Läuft 
und eine Höhe von etwas mehr als 2m hat. Geftügt 
wird dieſes Gehege durch ftarfe in den Boden eingerammte 
Piähle, die ihm eine bedeutende Feſtigleit verleihen. Wenn 


man ein folches Gehege aus der Ferne betrachtet, fo gewährt | 


es den Anblick eines umgelehrten Fiſchlorbes ohne Boden. 

Auf der einen Seite des Zaunes befindet ſich eine ziem⸗ 
lid; breite Thorfahrt, welche auf den Hof fithrt. 
faft vollftändig von Gebäuden umgeben. Gerade dem Ein 
gange gegenüber liegt das Wohnhaus, je nad) der Wohl: 
habenheit des Befigers ein mehr oder weniger großer Bau. 
Es ift wie alle übrigen Gebäude aus Yehmziegeln erbaut, 
welche an der Sonne getrocnet werben, und weiß getlindht. 


Diefer iſt 


II. 


zur Aufnahme des Brennholzes; man gelangt zu ihnen 
durch ein paar ftark vertiefte Gänge. Ueber derjenigen 
Feuerungsöffuung, welche der Hausthür am fernften liegt, 
find zwei eiferne Keſſel von chineſiſcher Arbeit in den Dfen 
eingelaffen, welche zur Zubereitung der Speifen dienen. 
Selbft für dem Fall, daß im Heineren Häuſern nur eine 
Feuerungsoffnung vorhanden ift, find doch diefe Keſſel ſtete 
paarweile zu finden. Die Größe des loreaniſchen Ofens 
hat wohl vor allen Dingen darin ihren Grund, daß durch 


‚ denfelben nicht nur die Küche, fondern das ganze Haus 





Uebrigens befigen die koreanischen Wohnhänfer ftetd nur ein | 


Stodwerk und find ebenio wie die Übrigen Gebäude mit 


Stroh oder Ziegeln gededt. Wenn man in die Thür eins 


tritt, fo gelangt man zunüchſt in einen weiten Vorraum, der 
fast die Hälfte des ganzen Haufes einnimmt umd als Kitche 
benugt wird. Rechts von dieſem Raume befindet fich ein 
Heineres, mit einem befonderen Cingange vom Hofe ber 
verjchenes Gelaß, im melden die zum Neiten und Fahren 
benugten Ochſen ihren Play finden. An der Wand zwiſchen 
diefem Raume und der Küche find die Krippen befejtigt, 
weldie aus ausgehöhlten Baumſtämmen bejichen. Hinter 
dem Ochſenſtalle liegt ein zweiter Heiner Raum, welder 


erwärmt werden ſoll. Man erreicht dies, indem man von 
dem Ofen aus Holzröhren in alle Zimmer leitet, durch 
weldye die Wärme fortgepflanzt wird. Damit diefe Röhren 
nicht gefehen werden und auch den Platz in den Wohnräumen 
nicht verengen, werden fie unter den Fußboden dev Zimmer 
gelegt, der diefelbe Höhenlage hat, wie die Plattform des 
Ofens. Durch ein anderes Rohr wird, wie in ben Häufern 
der Chinefen und Amurvöller, der Rauch bis an die eine 
ſchinale Wand des Hauſes geleitet, wo er durd) einen etwa 
1'/, m hohen ausgehöhlten Baumſtamm, welder als Schorn⸗ 
ftein dient, ind freie geführt wird. Die Plattform des 
Ofens dient Übrigens aud als Standort irdener und 
metallener Gefäße fowie der Heinen Eßtiſchchen, welche ſpäter 
noch Erwähnung finden werben. 

Die zweite Hälfte des Haufes wird von vier Zimmern 
eingenommen, weldye durch ziemlich ftarfe Wände von ein 
ander getrennt find und als Arbeits- und Schlafgemächer 
dienen. Die Fußböden derſelben, welche ungedielt find, 
werben mit dicken Matten belegt, und die Kenfteröffnungen 
find mit chineſiſchem Papier überzogen i). Wings um dieſe 
Zimmer ziehen ſich an den Wänden hohe Bänfe entlang, 
welche je nach der Wohlhabenheit des Hausbefigers mit einer 
größeren oder geringeren Menge von oft recht kunſtvoll ge 


| arbeiteten Kiften und Kaften befegt find. In diefen Behältern 


gewiſſermaßen als Speifefammer dient, denn in ihm werden | 


außer den Hande und Fußmühlen, die zum Seritampfen der 


Maiskörner dienen, auch Speilen in irdenen Töpfen aufs | 


bewahrt. Beinahe die Hälfte der Küche ift von einem 
mächtigen Ofen eingenommen, der etwa 1m über den Erb» 
boden emporragt und deſſen Oberfläcde den beliebtejten 
Aufenthalt der Hausbewohner bildet. Man fteigt auf einer 
an der Borderfeite des Ofens angebrachten Kleinen Treppe 
hinauf, muß aber, ehe man die Plattform betritt, die Schuhe 
auszichen, um die Matten, welde dort ausgebreitet find 
und als Yagerftätte dienen, nicht zu beichmugen. In ber 
Frontſeite des Dfens befinden fic) gewöhnlich zwei Deffnungen 


ſich aud zufammenhängende Dörfer mit durchgehenden Strafen; 
es jehlen dort auch die umgebenden Gehege, Webrigens find 


1) Im ſudlichen Theile der loreaniſchen Ofttüfte jedoch finden | 





die Häufer der auf ruffiichen Boden mwohnenden Roreaner ber 


deutend größer als die an der Ofitüfte vorhandenen. 


ift ebenfo wie bei den Burjäten ber Vorrat; an Kleidungs« 
flüden und der übrige werthvolle Befig der Familie aufs 
geftapelt. Eins diefer vier Gemächer gehört dem Hausherren 
befonderd und dient neben anderen Zweden auch zur Aufr 
bewahrung der Hutſchachteln, in welchen die zahlreichen und 
mannigfachen Kopfbededungen untergebradjt find, die von 
den Koreanern gebraucht werben und fpäter noch zur Bes 
ſprechung kommen. in anderes Zimmer, und zwar dad« 
jenige, welches von der Thlir am weiteften entfernt ift, dient 
zum Aufenthaltsort für die im Haufe vorhandenen jungen 
Mädchen, wenn Fremde das Gehöft befuchen, denn die 
Koreaner lieben es nicht, ihre jungen Mädchen den Bliden 
uicht zum Haufe nchöriger Yente auszujegen. 

Links von dem Wohnhaufe — wenn man nämlich auf 
letzteres blidt — fteht ein Fleineres Gebäude, in weldem 


i) Glas ift in Korea ganz unbelanni, 
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die Getreidemlihle des Gehöftes aufgeftellt iſt. Dieſelbe iſt 


in Nordkoxea meiſt von maundſchuriſcher Arbeit und zeigt | 


eine fehr einfache Konftruttion. 
zwei Steinen, von denen ber untere, horizontal liegende 
feftfteht, während fid der obere auf ihm um eine Welle dreht. 


Die Drehung wird wie bei den in meiner niederbeuticen | 


Heimath noch viel gebräuchlichen Delmühlen durch ein Pferd 
bewerfftelligt, das am einer mit dem oberen Steine zu— 


fammenhängenden horizontalen Stange befeftigt,ift und mit | 
verbundenen Augen die Maſchine umkreift. Dem Wohn- | 


hanfe gegeniiber fteht ein Stall, im weldem alles Vich 
außer den Ochſen untergebradyt wird. Zugleich wird der 
felbe, foweit er von dem Vieh nicht in Anfprudy genommen 
wird, als Aufbewahrungsort für Heu und andere Produfte 
des Yandes benutzt. Die vierte Seite des Hofes endlich 
wird buch ein kleineres Vorraththaus begrenzt, in welchen 
das eingeerntete Korn, Adergeräthe, Fiſchnehe und viele 
andere Dinge aufbewahrt werden, während der große vier: 
edige Hofraum mit Wagen, Schlitten und dergleichen ans 
gefüllt zu fein pflegt. Uebrigens findet man in Norblorea 
in der rechten Ede jedes Gehöftes zwiſchen Borrathshaus 
und Thoreinfahrt einen mächtigen, kegelfürmigen Haufen 
gejpaltenen Brennholzes, der auf den Höfen in den füdlicheren 
Gegenden der Oftfüfte nicht vorhanden ift. 

Wenn ein fremder den Hof betritt, fo hat er zumächit 
zu fragen, ob der Hausherr zugegen ift. Iſt dies nicht der 
Fall, fo hat der Beſucher den Hof wieder zu verlaffen, denn 
es gilt den Koreanern ald unanftändig, das Hans ohne bie 
ausdrücliche Erlaubnig des Befigers gu betreten. Iſt der 


Haushere aber in feiner Wohnung und ertheilt er die Exrr | 


laubniß, biefelbe zu betreten, jo geht der Beſucher nicht durch 
die in den Vorraum führende Thlir, fondern durch eins der 
Fenſter, welche fich nach außen öffnen, Deshalb liegt auch 
vor jedem diefer Fenſter ein großer Holzllog, der als Stufe | 
dient; ebenjo gelangt man mit Hilfe eines ſolchen Klotzes 

in die Hausthlir. 
und 1m breit find, fo ift der Weg durch fie etwas unbequem, 


aber er hat den Bortheil, daß er den Beſucher fogleich in | 


eins ber Wohnzimmer führt. 

Die Kleidung der koreanischen Männer befteht meiſtens 
aus weißen Stoffen, wenn auch Ueberjaden aus blauer, 
geliner und violetter Seide bei voruchmeren Männern und 
an Fefttagen auch bei ärmeren vorkommen, während dagegen, | 
wie dem Neifenden mitgetheilt wurde, die Benutzung rother 
Stoffe für die Männerkleidung verboten fein foll!). Ein | 
Hemde ift weder bei Männern noch bei Frauen gebräuchlich, 
vielmehr tragen jene am Stelle eines foldyen im Sommer 
eine blinne, mit lagen Aermeln verjehene Unterjade aus 
weißem Zeuge), welde an ihrem unteren Ende um die 
Hliften herum durch Pindebänder geſchloſſen wird. Diefe 
Daden find jedoch faft nur bei den wohlhabenderen Klaſſen 
im Gebrauch, während die Arbeiter allerdings ganz gleich 
geformte, aber aus jehr groben, grauem Drell beftehende 
Unterfleider tragen. Da diefe Drelliaden durd; den bei 





Sie beſteht nämlich aus | 





Da die Fenſter nur etwa 160 cm body | 


der Arbeit ſich entwidelnden Schweiß leicht an dem Körper | 


feftfleben, fo pflegen die Korcaner unter denfelben ein hemd» | 


artiges Unterfleid aus Wurzel: oder Bambugeflecht mit jehr | 


weiten Majchen zu tragen, das mad) Art der von ben | 


1) Een Grund für dickes Verbot konnte Ancobien nicht 
erfahren. Die verschiedene farbe der Oberlleider joll übrigens 
auch ihre Bedeutung jr die Unierjeidung der Stände haben, 
wie wir das ſpäter noch bei einem anderen Kleidungsſtüde er: 
fahren werden, dod find die Mittheilungen , welche über dieſen 
Gegenſtand gemacht wurden, zu unbeſtimmt, als daß ſie hier 
eingehender erwähnt werden bonnten. 


2, Tas Zeug wird von ben Sorennern jelbft hergeſtellt 
und ähnelt an Feinheit und Durchſichtigleit am meiften der | 


Barcdge. 
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mittelalterlichen Herolden getragenen Leberwitrfe ohne Aermel 
iſt und in der Mitte ein Loch hat, durch welches man den 
Kopf fteft. Es bededt auf dieſe Weiſe nur Bruft und 
Rüden und bleibt an den Eeiten bes Körpers ohne Ber 
fchluß. Ueber die Unterjaden werden Oberlleider gezogen, 
die, wie ſchon erwähnt, aus bunter Seide oder auch aus 
weißen Stoffe beftehen und fehr weite Aermel haben. Bis« 
weilen zeigen fie eine fehr eigenthilmliche Form. Sie gleichen 
nümlich in ihrem oberen Theile vollftändig den Unterjaden 
und werden um den Hals herum mit Bändern befejtigt. 
Oberhalb der Hllftengegend aber theilen fie ſich in drei 
Theile, von denen einer Über den Nüden, die beiden anberen 
an den Seiten nadı Art ber Frackſchöße herabhängen. Um 
die Hüften wird dieſes flatternde Gewand durch einen 
feidenen Gürtel zufammengehalten, der oft nur aus einer 
mit an den Enden herunterhängenden Quaſten verjehenen 
dlinnen Schnur befteht. Daran Schließen fich weiße Bein« 
Hleider entweder aus demfelben leichten Stoffe, der zu den 
Unter» und Weberlleidern für den Oberlörper benutzt wird, 
oder aus Drell an. Diejelben reichen bis zur Mitte der 
Bruft herauf und find auferordentlidy weit; die von Jacobſen 
mitgebrachten und im Muſeum in Berlin aufbewahrten 
meſſen am unteren Rande 70cm und an den Oberfchenfeln 
fogar einen Meter am Umfang für jedes Bern Die 
Fluße find mit ehr plump geformten Strümpfen von 
ebenfalls weißer Farbe bekleidet, die ſehr did gefüttert 
find und nur wenig über bie Ktuöchel hinaufreihen. Die 
Schuhe find in den mannigfaltigiten Formen vertreten. 
So find fir den Winter ſtarke Holzſchuhe im Gebrauch, 
deren Spiten ftarf nad oben gebogen find und deren Sohlen 
auf zwei hohen Stödeln ruhen. Da legtere faft vollftändig 
unter der hinteren Hälfte des Fußes liegen, fo erfchweren 
fie jedem Ungeübten "das Gehen ganz außerordentlich. 
ferner trägt man im Winter ftarke Schuhe aus Rindleder, 
die zwar im Lebrigen den bei uns gebräuchlichen gleichen, 
aber wie die Holzſchuhe nad oben gebogene Spigen haben. 
Ihre dicken Sohlen find mit zahlreichen ftarfen Eifennägeln 
beichlagen, welche ihnen eim ziemlich bedeutendes Gewicht 
verleihen. So lange diefe Schuhe nicht angezogen werden, 
fterft man in ſie Yeiften hinein, um zu verhindern, daß fie 
ihre Form verlieren. Diele Leiſten beftehen micht wie die 
unferigen aus Holz, fondern aus einem dien Scilfftengel, 
der in Geſtalt eines menſchlichen Fußes gebogen, mit didem 
Bat ummidelt, und dann getrodnet ift. Bei größeren 
Wanderungen im Winter, befonders aber bei der Beſteigung 
der Berge zum Zwecke der Verſorgung mit dem nöthigen 
Hole, begnigt man ſich nicht mit diefen ledernen Schuhen, 
jondern trägt nod ziemlich Hohe dreizadige Eisſporen, 
welche mit Starken Yederriemen an den Füßen befeftigt 
werden. Im Sommer ift die Fußbekleidung bei weitem 
leichter. Da tragen alle Männer ohne Unterichied des 
Standes pantoffelartige Schuhe ans Bindfaden oder Baft. 
Die Kappe diefer Schuhe befteht aus einem runden und 
dinnen Hölzſtäbchen, welches ſich von einer Geite der 
Sohle bis zur anderen um den Baden herumzicht und auf 
demfelben ruht. Um ein Herunterjinfen diejes Stäbdjens 
zu verhindern, wird es durch eim zweites am Ende des 
Schuhes vertikal ftehendes geftügt, fo daß alfo der Haden 
des Fußes im Großen und Ganzen von den Schub unbe 
dert bleibt. Da das Dberleder — wenn von demfelben 
hier überhaupt geſprochen werden lann — fo lurz iſt, daß 
es faum die Zehen bededt, jo ift es nothwendig, die Schuhe 
über dem Spann mit Bändern zu befeftigen, damit fie 
namentlich beim Neiten nicht vom Fuße heruntergleiten. —* 
Der Kopf wird mit Mutzen und Hiiten bedeckt, deren Stoff 
und Form nicht nur nad) der Jahreszeit, fondern auch nach 
den perfönlicyen Berhältniſſen des Befigers einem Wechſel 
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unterworfen find, Gewöhnlich tragen die Männer einen 
Müte aus Pferdehaar und über biefer wieder einen breits 
randigen Hut aus Stroh, Baft oder bünnen Holgftäbchen, 
der mit langen Bändern oder Perlenfchnüren unter dem 
Kinn befeftigt wird. Diefe Hüte erſcheinen meift in ber 
dachförmigen Geftalt, wie fie bei den Chinejen üblich ift, 
doc; kommt auch die europäifche Form nicht felten vor. 
Bei regneriſchem Wetter [hügt man die Hüte durch einen 
Ueberzug von Delpapier, der ber Form jener vollftändig 
angepaßt if. Bei dieſer Gelegenheit fei ges erwähnt, 
dak das Delpapier auch fonft bei den Koreanern eine 
wichtige Rolle jpielt. So fertigen fie aus ihm ihre Regen: 
mäntel, die allerdings in hohem Grade primitiv find. Sie 
beftehen nämlich nur aus einem redhtedigen Stüd von etwa 
2 m Yänge und 1,5 m Breite, das um die Schultern ge 
ichlagen unb mit der Hand über der Bruft zufammens 





‚ mondförmiges Stüd Bernftein zu tragen, das vieleicht die 


' gaben der Koreaner ehr. Die Kopfbededung ift während 
Kopfring aus Baſt, Über diefem eine fegartige ſchwarze | 


diefer Zeit eine fegartige Müge von graumeißer Leins 
wand !), 

Während unverheirathete Männer das Haar in ber 
Mitte jcheiteln und am Hinterfopfe in einen Zopf zufanmens 
flechten, vafiren die verheiratheten bie Mitte des Kopfes 
und wideln den Zopf auf diefer Fahlen Stelle zufammen, 
indem fie ihn gleichzeitig mit Nadeln aus Silber und Knochen 
befeftigen. auch das Stirnhaar nad) der Mitte des 
Kopfes zu drängen, werden Stirnbänder von ſchwarzem 
Pferdehaar angelegt, welche ihren Zwed jo vollftändig er⸗ 
füllen, daß fein Haar Über fie in das Geficht hinabhängt. 
An diefem Stirnbande pflegen vornehme Männer ein halb» 


Bedeutung eines Amulets Hat. An dem Gürtel werben 
mancherlei Geräthe befeftigt. So ein aus Holy oft recht 
lunſtvoll gefchnigter vöhrenförmiger Behälter fiir Ohrlöffel, 


gehalten wird. Merkwurdiger Weile find die Mäntel volle | Zahnftocher u. ſ. w, ferner im einem Futteral ein Meſſer 


ftändig mit Schriftzeichen bededt, und dafjelbe gilt von den 


Tabalsbeuteln. Im Winter werden 
die Hlite durch jehr große, gefütterte 
Mügen von eigenthünmlicher Form 
erfegt. Diefelben ähneln am meiften 
einer Kapuze, deren hintere Seite 
Kopf und Genid umhüllt und 
ziemlich tief auf den Rüden herab« 
fällt. Ihr unterer Rand legt ſich 
fragenförmig um bie Schultern 
und det Hald und wird vorn zu⸗ 
gebunden. Für das Geficht ift ein 
Ausſchnitt vorhanden, dagegen ift 
die Stirn mit einem jchmalen Streis 
fen bedeeft, welcher jedoch furz liber 
ihr aufhört‘, fo dag die Mutze auf 
dem Scheitel offen ift. Im Allge- 
meinen beftehen dieſe Kopfbededun⸗ 
gen aus weißem Veinenzeuge mit 
diefer Fütterung; vornchmere Mänr 
ner aber benugen auch andere 
Farben und Stoffe und pflegen 
den unteren Rand der Miüge mit 
foftbarem Pelz zu verbrämen. 
Oben wurde fchon angedeutet, 
daß gewiſſe perfönliche Verhältniſſe 
der Koreaner ſich durch die von 
ihnen getragene Kopfbededung docnmentiven. So zeichnen 
ſich die Soldaten, die Vehrer, die Kutfcher und manche andere 


AA Gehege. 
Küde. b Dfen. 
e Zimmer Is Hausberen. 


E Borratbahaus, 


Stände durch befondere Formen von Hüten und Miügen ans; | 


fo wird aber auch die Trauer um verftorbene Familienglieder 
durch die wechſelnde Geftalt der Kopfbedeclungen ausgedrikdt, 
Am auffallendften durd) Größe und Form find bie Hllte, 
weldye während der angeblich zweijährigen Tranerzeit um den 
Tod des Waters getragen werden. Sie haben einen Durch- 
mefjer von mehr als 60 em und gleichen den chineſiſchen 
Hiten bis auf den unteren Nand, welcher nicht rund iſt, 
fondern vier halbfreisförmige Ausbuchtungen zeigt. Damit 
der ziemlich hohe Hut nicht zu tief in das Geſicht hinab» 
finft, ift in feinem Inneren ein Geftell von diinnen Stäben 
und ein Ring aus Baſt befeftigt, welcher feft auf dem 
Kopfe liegt. Ein ähnlidjer, aber weit Heinerer Hut von 
weißer Farbe wird bei der Trauer um die Mutter getragen, 
doc) konnte Jalobſen nicht mit Sicherheit erfahren, wie 
lange diefe Verpflichtung dauert, Diefelbe Unficherheit ift 
vorhanden in Bezug auf die Trauerzeit bei dem Tode eines 


Oheims oder Bruders oder aud) einer Schweiter, wenn fie | ba 
noch unverheirathet ift, denm auch hier ſchwankten die An- | 
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Grundriß eines koreanischen Gehöftes. 


B Wohnhaus. 
e Ochfenftall. 


x Frauengemach. C Mühlengebäute. 
F Holjteß, 
H Hoftaum. 





| mit Epftäbchen, welche bei wohlhabenderen Männern häufig 
aus Delpapier hergeftellten foreanifchen Neifeneceffärs und 


aus Silber hergeftellt find, die Pfeife und der Tabaksbeutel. 
Weiterhin trägt jeder Koreaner 
am Guriel einen feidenen Geld» 
beutel, und wenn er auf Reifen ift, 
fo ftedft er ein ganz flaches hölgernes 
Trintſchalchen hinein. Zum Schluffe 
ſei noch erwähnt, daß im Sommer 
weiße Manfchetten aus Pferdehaar 
—— ſind, ſowie daß nur die 
anner Fächer tragen, die in ben 
mannigfaltigften Formen erſcheinen 
und Häufig ſtark parfümirt find. 
Brillen mit plumpen Horngeftellen 
find befonders bei ben loreaniſchen 
Gelehrten häufig anzutreffen; doch 
Spricht Dacobfen die Meinung aus, 
daß fie chiueſiſches Fabrikat find *). 
ingerringe nahm Jacobſen bei 
Männern gar nicht wahr. 

Die Kleidung der Frauen beſteht 
zunüchſt ans einer weißen, braunen 
oder blauen Jade, welche vorn fo kurz 
ift, daß fie den Buſen unbededt läßt, 
der Überhaupt von den foreanifchen 
Frauen im Allgemeinen nicht mit 
einer Hille verfehen zu werben 
pflegt. Der Reiſende bemerkt aus» 
brüdlich, daß die Brüfte der Koreanerinnen meift recht voll 
und wohlgebildet find und felbft bei älteren Frauen felten 
ſchlaff Herunterhängen, wie das bei den Gilden, Giljafen und 
anderen Bölfern Oftfibiriens die Regel it. Wenn Fremde - 
zu Beſuch kommen, fo wird unterhalb der Bruſte eine ges 
fütterte Binde von weißem Zeuge, die etwa Im lang und 
25 cm breit ift, um ben Veib gelegt, um den Unterleib 
und die untere Bruft zu jchligen, doch ift auch fie micht im 
Stande, den Bufen ganz zu verbergen. Die Beine find 
mit boppelten Hojen befleidet, von denen die unteren etwa 


» Vorraum unb 
d Speifelammer. 
fund h Schlafgemacher. 
D tiebftall. 
G Thoreinfabrt. 





In Bezichung auf die Trauerzeit für den Vater waren 
Yacobjen's Beriteritatter ziemlich einig; Die Angaben fiber die 
Trauer bei dem Tode der Mutter jchwantten zwiſchen 14 und 
3 Monaten, die für den dritten Fall zwiſchen 6 und 3. Da 
nit anzunehmen ift, daß die Koreaner über dieſe Dinge jelbh 
im Ungewiſſen waren, jo liegt die Bermuthung nahe, daf fie 
dem Neifenden die Wahrheit nicht jagen wollten; vielleicht ges 
ſchah das aus religidien Gründen. 

2) Jacobien erwähnt auch, daß in Korea Brillen aus 
„Edelftein“ getragen würden, und daR ex jelbit derartige gejehen 

be, Ich ann mir den Uusbrud des Reſſenden nicht recht 
erflären; vielleicht meint ex Berglryſtall. 
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bis an die Hälfte der Wade reicht und wie eim Unterrod | Rinde des Bambu, die in feine Streifen gefchnitten wirb, 


geformt ift. Erſt ganz nahe am unteren Rande teilt fie 
ſich durch, eine Abnaht in zwei etiwa 11/, m weite Beinlinge; 
auch iſt fie dadurch von den Beinkleidern unferer Frauen 
verichieden, daß fie feinen Schlig hat. Das Zeug zu dieſem 
Kleidungsſtücke ift je nad) dem Wohlftande der Befigerin 
von größerem oder geringerem Werihe und je nad) der 
Dahreszeit ftärler oder dünner. Ueber diefe Unterhofe ziehen 
die foreanifdien rauen eine zweite von weißem Zen — 
welche bis an bie Kubchel reicht und hier ganz eng anſchließt, 
im Uebrigen aber den in Europa gebräuchlichen Frauenhoſen 
gleicht. Die Beinfleider nun werden wiederum bedeckt durch 
einen etwa 1m langen weißen Rod, weldyer un bie Hüften 
mit Bändern befeftigt wird. Derfelbe ift wie eine Schürze 
hinten offen, aber von einer derartigen Weite, daf die Enden 
fo weit über einander greifen, daß bas Sichtbarwerden ber 
darunter liegenden Kleidungsftlide felbft bei ftartem Winde 
nicht möglic, ift. Die Strümpfe ber frauen gleichen voll: 
fommen ben bei den Männern gebräuchlichen, und daſſelbe 
gu auch von den Schuhen, bie ſich nur durch zierlichere 
tbeit und buntfarbigen Zeug und Lederbeſatz von denen 
jener unterjcheiden. . 
Die Haare werden in zwei Zöpfe geflochten und, wenn 

fie ſchwach find, durch faljche erfegt. Beide werben vom 
Genick aus, wo man aud) die falfchen zu befeftigen pflegt, 


| 
| 





oberhalb der Ohren nach vorn gelegt und auf dem Border 


fopfe in eine Rofette zufammengeftedt, welche im Allgemeinen 
den einzigen Kopfichmucd der Koreanerinnen bildet, Denn 
nur die Bräute pflegen an ihrem Hochzeitätage einen etwa 
65 cm langen und 20 cm breiten Streifen aus ſchwarzem, 
bünnem Zeuge, der in einfachſter MWeife mit weißen Berlen 
benäht ift, vermittels einer Hornnadel in ben Haaren zu 
befeftigen, fo daß berfelbe auf dem Rucken herunterhängt. 
Uebrigens kommt bei derfelben Gelegenheit aud noch ein 
anderer Kopfichmucd zum Gebrauch, der aus einem Heinen 
weißen Zeugliſſen bejteht. Daſſelbe ift ebenfalls mit weißen 
Perlen benäht und trägt im der Mitte ein Meines vierediges 
Holzftüdchen, welches roth gefärbt ift. Mit ähnlichen Stopf- 
bededungen find auch die Meinen Kinder verfehen, doch 
weichen jie von den vorher genannten dadurch ab, daß fie 
mod an den Seiten eine Keihe von bunten Zeugftreifen 
tragen, welche längs der Baden herabhängen. Damit dieſe 
Streifen nicht zu fehr flattern und namentlich nicht die 
Augen verlegen, werben fie durch querlanfende Bänder, die 
man dariiber näht, feitgehalten. Der game Schmuck ger 
währt einen mehr wunderlichen als fchönen Anblid ?). 

Da jeder Koreaner Soldat ift, fo find fie auch alle mit 
Waffen verfehen. Jacobſen fah bei ihnen meben alten Ge: 
wehren und ziemlich plumpen Yanzen befonders Bogen und 
Pfeile. Die erfteren, welche feine bedeutende Yänge haben, 
beitehen aus Horn und find mit Baft ummidelt; als Schnen 
dienen entweder Darmfaiten oder Stride. Dort, wo ber 
Pfeil aufliegt, zeigt fich der Bogen beträchtlich verdickt, wohl 
um fefter in der Hand des Schießenden zu ruhen. Die 
Pfeile beftehen aus Holz und Rohr mit angelartiger Spige. 
Sie werben in röhrenförmigen Köchern aufbewahrt, welche 
nad) dem fein polirten Holze, aus welchem fie beftehen, und 
nad) dem ziemlich, funftvollen Metallbeichlage, mit welchem 
fie verziert find, zu urtheilen, chinefiiches Fabrikat zu fein 
ſcheinen. Kocher umd Bogen pflegt man in Ueberzüge aus 
ftarfem Leinenzeug zu fteden, um fie vor fcädlicdhen 
Witterungseinflüffen zu fchligen. 

In der Korbflechterei find die Koreaner außerordentlich 
geſchickt. Als Material dazu dient ihnen Baſt und die 


Die koreanischen Frauen ſcheinen nicht ſehr auf den Pur 








bedacht zu fein; die einzigen Schmudgenenftände, melde Jacobien | 
beiihnen jah, waren Fingerringe, deren jede orcanerinzwei trug. | ſammilich auch die chineſiſche Sprache. 


* 


Den Produkten ihrer Kunſt geben fie die mannigfaltigſten 
Formen. Bald find die Körbe vieredig, bald rund; bald 
find fie mit Dedeln verfehen, bald oben ofien; bald find fie 
nicht ohne Geſchmack bunt bemalt oder mit nad) japanifcher 
Art ladirtem Papier Aberzogen, bald haben fie ihre Natur- 
farbe behalten; immer aber legen fie Zeugniß von der nicht 
gewöhnlichen Fertigkeit und dem Schönheitefinn ihrer 
Schöpfer oder Schöpferinnen ab. Daflelbe darf man bes 
haupten von den im den mannigfaltigften Formen erſcheinen ⸗ 
den muldenartigen Holzichalen, welche fie zum Aufbewahren 
und Auftragen der Speifen oder auch als Trinfgefäße be» 
nugen, und ferner auch von den bemalten Holzkiſten, welche 
ihnen, wie oben bemerkt, zur Aufbewahrung ihrer Habfelig- 
keiten dienen. 

Die Speifen werben in größeren Ouantitäten für ben 
ganzen Handhalt in den großen Keſſeln des Dfens zubereitet ; 
für die Zubereitung Heinerer Portionen benugen fie einen 
tragbaren Herd eigenthlämlicher Art. Derjelbe befteht aus 
einem mächtigen irdenen Topfe mit Zuglöchern an ben 
Seiten, der mit Kohlen gefüllt und dann an der Oberfläche 
mit einem Dedel geichlofien wird. Auf dieſes Gefäß, bas 
ſich ſehr ſchnell erwärmt, werden dann in Meineren Metall« 
ſchalen die Speiſen geftellt und zum langfamen Kochen ge 
bracht. Eigenthumlich ift es, daß jede einzelne Perſon ihr 
Mahl am eimem befonderen Meinen Tifi einnimmt. 
Diefe Tiſchchen find etwa 30 cm hoch und beftehen aus 
einer runden, oft recht hubſch verzierten Platte, welche auf 
vier kunſtvoll geichnigten Füßen ruht. Zu jedem biefer 
Tische, am denen ſich die Eſſenden anf den Boden nieder 
fauern, gehören fieben bis acht flache Metallſchüſſeln, welche 
fo gearbeitet find, daß eine immer in die andere nächſt 
größere hineinpaßt. Jede berfelben hat einen Dedel, um 
die Speiien warm zu halten. Man ift entweder nad) 
chineſiſcher Manier mit Epftäbchen, welche, wie oben bemerft, 
jeder Mann in einem Behälter am Gurtel trägt, oder auch 
mit Löffeln. Die Hauptmahrung bildet der Reis; die bei 
ben von Jacobſen befuchten Koreanern in der Gegend von 
Nitolöfoe beliebtefte Speife war jedoch eine aus vegetabilifchen 
Stoffen bereitete Suppe, die gar micht übel fchmedte und, 
wie es ihm fchien, in ganz befonderem Maße als ein Gericht 
angeiehen wurde, das man feinen Guſten vorjegen dürfe; 
wenigjtens wurde es öfters angeboten. Auch ein ſtark ger 
würzter Fiſchſalat mit pifanter Sauce fpielte bei feinen 
Wirthen eine bedeutende Rolle; ärmere Leute begnigen ſich 
meiftens mit Hirſe und Eiern anftatt bes Fleiſches. 

Bon weiterem Hausrath der Soreaner führe ich hier 
noch Folgendes an. In jedem Haufe findet man Staubbefen 
aus Fajanenfedern und ein röhrenſörmiges Geftell zur Auf- 
nahme der Schreibpinfel. Zu diefem gehört als weitere® 
Schreibgeräth ein rechtediger, oben etwas eingetiefter Stein 
und ein Meines Töpfchen. Auf dem erfleren wird die Tuſche 
zerrieben, weldye man zum Schreiben verwendet, nachdem 
man in die Bertiefung aus dem Töpfchen etwas Wafler 
gegofien hat. bie Schreibkunft ift übrigens ebenfo wie das 
Leſen faft allen Koreanern völlig geläufig; die Vollsbildung 
fteht auf einem viel höheren Standpunfte als in einigen 
europäiichen Staaten!). Beim Rechnen bedienen fich die 
Koreaner einer Amzahl von Meinen Stäben, weldye in ber 
ſtimmte Figuren zufammengelegt werben, die dann Zahlen 
bedeuten. Eigenthumlich iſt ein Geräth, welches bie 
Koreanerinnen zum Plätten der Kleider gebrauchen. Dass 
jelbe hat einefänge von etwa 40 cm und befteht aus einem 
hippenartig gefrlimmten Stüd Eifen, das in einen Hohlgriff 


1) Die vornehmeren un beberrihen übrigens faft 
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eingelaffen if. Die Außenfeite des eifernen Bogens wird 
in glühenden Kohlen erhigt und daun nach Art unferer 
Plätten benutzt. 

Das Möblement der koreanischen Wohnungen ift fehr 
ärmlih. Tiſche eriftiven nur in der Form ber Eßtiſchchen, 
Stühle fehlen gänzlich, da man ſich auf den mit Matten 
bededten Fußboden meift in hodender Stellung nieberläßt ; 
ja felbft eigentliche Betten ſcheinen nicht vorhanden zu fein. 
Soweit Jacobſen im dieſer Beziehung fi unterrichten 
konnte, fchläft man auf häufig recht Funftvoll gefertigten 
Matten, die auf den Fußboden gebreitet werden, und benutzt 
als Deden fFilgteppiche, die aber vielleicht nicht eigenes 
Fabritat find. Hier will ich noch ein bettichirmartiges 
Seftell erwähnen, welches nach Jacobfen’s Berichte in jebem 
wohlhabenden Haufe vorhanden ift umd ſich durch vecht ger 
ſchmackdolle Malerei auszeichnet, mad) den Andentungen 
des Neifenden aber eine Bedeutung im Kultus zu haben 
ſcheint. Diefer Schirm wird halbfreisförmig aufgeftellt 
und zwar je mad) der betreffenden Gelegenheit fo, daß ein⸗ 
mal die eine Seite deffelben den inneren Bogen des Halb: 
kreifes bildet, im zweiten Falle die andere. Er kommt zur 
Berwendung, wenn die junge foreanifche Hausfrau am Tage 
nad} ihrer Hochzeit von älteren frauen ihrer Belanntichaft 
befucht und in aller form in ben Kreis der Frauen auf 
genommen wird. 





| 


Dann nimmt die Geſellſchaft, welche | 


außer der jungen Ehefrau nur fünf Perfonen zählen darf, | 


innerhalb des Bogens Play, der im biefem Falle feine 
Bilder freundlichen Inhalts ihnen zufehrt, womit vielleicht 
dem guten Wlinfchen für die neue Ehe Ausdrud gegeben 
werden fol. Die andere Seite des Schirmes fommt zur 
Geltung, wenn Bater oder Mutter geftorben find. 
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Leichen werden dann drei bis vier Tage in den durch ben 
Schirm gebilbeten Halbfreis geftellt, welcher auch nach ihrer 
muthlid; während der 
oben fchon angegebenen Trauermonate — als Aufenthalts: 
ort der Berftorbenen angejehen wird. Das geht aus bem 
Umftande hervor, daß die Hinterbliebenen dorthin bie Kleider 
ber Todten bringen und täglich Tabak, Pfeifen, Speifen und 
Getränfe dort aufftellen. 

Die Erleuchtung des foreanifchen Haufes wird durch 
Dellampen und Kerzen bewerlitelligt. Erftere, ben antiken 
in der Form ähnlich, haben ihren Play bejonders in dem 

rohen Vorranm des Haufes und ftehen dort auf einfachen 

— Die Kerzen find nicht wie die unſeren vertilal 
geftellt, ſondern horizontal. Sie beftehen aus einem binnen 
Holgftabe, der mit Werg ummwidelt ift. Um denfelben an 
dem Holze feftzuhalten und wohl auch um fein zu fchnelles 
Verbrennen zu hindern, wirb er mit einem Teige aus Hirfe 
belegt. Bei dem Scheine diefer primitiven Beleuchtung 
fpielen die koreanischen Männer mad gethaner Arbeit am 
Abend Domino oder Karte — biefe find aus Delpapier 
hergeſtellt — ober unterhalten ſich mit Brettfpielen und 
Rauchen, bis fie zum Theil in den Schlafzimmern, zum 
Theil auf dem großen Ofen ihr Lager auffuchen. 

Die Lidenhaftigleit der vorjtchenden Mittheilungen, 
welche Niemand deutlicher empfindet als der Berfaſſer felbft, 
wird in Jedem, der ein lebhaftes Intereffe fir völfertundliche 
Fragen befigt, den Wunſch rege machen, daß es bald gelingen 
möge, Korea, bas noch immer „ein verfchlofjenes Land“ ijt, 
dem Verkehr der europäifchen Böller und damit der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu öffnen, für welche hier noch ein weites Feld der 

i 


Die Forſchung bereit iſt. 


Die Koloniſationsverſuche in Madagascar. 
Bon Dr. C. Keller. 


Die oftafrifanifchen Gebiete, welche lange Zeit hindurch 
in Europa wenig beachtet wurden, dafür aber feit alter Zeit 
die Aufmerkjamkeit der Araber in hohem Maße in An- 
ſpruch nahmen, treten im der Gegenwart im den Border 
grund der folonialen Interefien Europas, Auf dem Feſt— 
lande hat Deutjchland begonnen, fid) im größere Unter: 
nehmungen einzulafien, auf der oftafrifanifchen Infelwelt, 
insbefondere in Madagascar, hat Frankreich einen erneuten 


Kolonialanlauf genommen. Das alte Europa, deſſen Gewand 


vielfach zu eng geworden, verfucht fich hier auszubehnen, 
ſich hier neue Abjaggebiete zu verſchaffen und günftige 
Produftionsgebiete zu erwerben. 

Betrachten wir die Seite ganz nüchtern, ohne Schwär ⸗ 


merei, aber and) ohne unmotivirten Peſſimismus, fo werden | 


Schwierigleiten und zeitweiſe Enttäufcungen nicht aus- 
bleiben — eine Kolonie wird nicht von heute auf morgen 
eſchaffen, mag man eine Uderbaufolonie oder eine bloße 
Sandetstofonie im Auge haben. Geichid und Ausdauer, 
vor allen Dingen auch materielle Opfer find unerläßlid; 
eine Kolonie muß oft and) ihre Hinberkranfheiten durch— 


machen, bis fie erſtarken kann. Dennoch steht für mich 


L 





fett, daß die oftafrifanifchen Gebiete einen Aufſchwung 
Schilderungen, welche die Seefahrer von Madagascar ent 


nehmen müfjen. Dies wird namentlich and) von dem nodı 
fo wenig befannten Infelland Madagascar gelten, über 


welches wir in Europa noch ſehr ungenaue Vorftellungen | 


befigen. Wer das Yand aus eigener Anſchauung fennt, wird 
faum begreifen, warum diefes werthvolle Befigthum biäher 
noch fo wenig gewürdigt wurde, objchon bereits gegen die Mitte 
des 17. Jahrhunderts feine Kolonijation ern in Angriff 
genommen und feither die Verſuche immer wieder erneuert 
wurden. Nur die Geſchichte giebt uns hierüber einen 
richtigen Aufihluß, und wenn man biejelbe durchgeht, fo 
ift fie höchſt lehrreich. Sie hat gerade in der Gegenwart 
ein erhöhtes Intereffe, micht weil die Kolonifationsverfuche 
in Madagascar immer muftergitltig waren, fondern weil 
fie im Gegenteil eigen, wie ſchwer ſich die Mißgrifie 
und Fehler bei der Kolonifation rächen können. 

Es war im 15. und 16. Yahrhundert, als bie fees 
fahrenden Nationen Europas ihre Unternehmungen in den 
indiſchen Gewäflern anbahnten. Vasco de Gama hatte die 
Sidfpige von Afrika erreicht und den Serweg nad Indien 
gefunden. Da konnte bie große im Süudoſten Afrikas 
gelegene Infel nicht mehr lange verborgen bleiben. Zwar 
hatte man fchon durch Marco Bolo Funde von derjelben 
erlangt und bie arabifchen Handelsſchiffe hatten ſchon längit 
deren Kuſten befucht, aber die eigentliche Entdedung erfolgte 
erjt 1506 durch die Portugiefen. Trotz der glänzenden 


"warfen, begnugten fich biefelben, fie San Forengo zu taufen; 
Kolonien legten fie nicht an. Die Welt war damals noch 
10* 
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nicht vertheilt, man griff nur nach den beften Biſſen, es 
entſtanden damals noch feine Händel wegen ein paar + 
ſelchen, der Papft hatte noch nicht alt Schiedsrichter wegen 


einem liliputaniſchen Archipelchen zu fungiren — und fo | 


gab man Madagascar den Holländern preis, welche ſich 
indeflen nur voriibergehend anfiedelten, jo daß mit Beginn 
des 17. Dahrhunderts die Infel bereits verlaffen war. Sie 
blieb es bis zum Jahre 1642, Unter der Herrichaft 
Ludwig's XIII. richteten die Franzoſen ihre Blicke auf diefelbe. 


Das Syſtem der Kolonifation war damals ein anderes | 


als heute, wo die Regierungen von Anfang an einen ger 
wiſſen Berwaltungsapparat einfegen und entweder eine 
militärifche oder eine bilrgerlice Einrichtung herftellen. 
Dean überließ damals die Kolonifation mehr der Initiative 
privater Geſellſchaften, welche Yändereien für kürzere oder 





längere Dauer zugefichert erhielten und auf eigene Med 


nung und Gefahr Kolonien gründen und ma 


Belieben 


Vortheile aus ihren Unternehmungen ziehen konnten. So | 


bildete ſich denn unter Kapitän Rigault eine Franzöfiiche 
Geſellſchaft, welcher der Kardinal Richelien das Recht ver- 
tieh, für 10 Jahre ausjchlieglich die Reichthlimer der Inſel 
auszubenten unter der Bedingung, von derfelben im Namen 
des Königs Beſitz zu ergreifen. 


einem gewifien Bronis, übertragen, welcher mit 12 Fran⸗ 
zofen im März die franzöfiiche Küfte verließ und im Sep- 
teımber in Madagascar ankam. Er fegte fi im Süden 
der Infel, in Mangafia, feit und erhielt bald nachher noch 
70 weitere Koloniiten. Man ging altdann an die Er 
bauung des Fort Dauphin. 

Der große Nachtheil, den eine private Gejellichaft bei 
einer Kolonialunternehmung hat, beruht in dem Umſtande, 
daß fo zu fagen alle Gewalt in den Händen eines Agenten 
ruhen muß, und die Auswahl eines ſolchen nicht immer 
mit der Umficht geichehen kann, wie es einem ftaatlichen 
Berbande möglich ift. Gerade für den Anfang ift große 
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hinterlaffene Werk über feine Erfahrungen in Madagascar 
im Jahre 1661 veröffentlicht, gehört heute moch mit zu dem 
Beſten, was über jenes Land geſchrieben wurde, und were 
räth eine ungewöhnliche Gabe der Beobachtung. Er ſcheint 
aber mehr Theotetiker als Praktifer geweien zu fein und 
verftand es nicht, die Eingeborenen zu gewinnen. Cr ging 
von dem Grundfag aus, daß eine militäriſche Disciplin 
und eine unerbittliche Strenge gegenüber den Eingeborenen 
am ficherften zum »iele führe. Allein dieſer Grundſatz 
wird bei allen primitiven Völkern nur abftogen, unb geht 
man feine Berichte durch, fo fehren die fortwährenden 
Klagen über die Unzuverläffigkeit der Madagafien immer 
und immer wieder; ex fchildert feine fortwährenden Kämpfe 
und Sriege und läßt in zwei Yahren 50 Dörfer zerftören. 
Alfo immer noch permanenter Sriegszuftand., So waren 
die 10 Jahre der Conceſſion abgelaufen, die Gejellichaft 
Niganlt hatte fein greifbares Nefultat erlangt und die Ein» 
geborenen verwänjchten die Weißen. 

In Frankreich hatte dies derart verſtimmt, daf der bis 
herigen Ghefellfhaft feine neue Conceſſion gegeben wurde ; 
es bildete jid) eine andere. Cie betraute einen gewiſſen 
Champmorgon mit der Leitung des Unternehinens im 


' Madagascar und diefer trat anfänglich mit den richtigen 
Die Yeitung bes Unternehmens wurde einem Agenten, | 


| 


Umficht, Energie, aber andy humanes Wefen gegen Ange 


hörige wie Kingeborene unerläßlich. Die Gejellichaft 


Rigault Hatte im der Wahl ihres Agenten entſchieden fein | 


Gluͤck. Pronis war ein Tangerichts und roher Menfd) 
zugleich. Schon nach furzer Zeit ging in dem fort 
Dauphin alles darnnter und darüber. Die Koloniften 
fitten Mangel und die Eingeborenen nahmen eine drohende 
Haltung an. Der Madagafle ift von Natur ein gut: 
miüthiger Menſch, verlangt aber vor allen Dingen eine ge 
rechte und fchonende Behandlung. Welche umerhörte Treus 
tofigfeit aber Pronis gegenüber den Cingeborenen beging, 
beweift — Vorfall: Eines Tages kam der Gonvers 
nenr von Mauritius, Bandermefter, nach Madagascar hinüber 
und verlangte von Pronis eine Anzahl Sklaven für die damals 
hollänbifche Befigung. Der herzlofe Agent ließ einfach die 
Madagaffen, welde im fort Danphin arbeiteten oder 
Lebensmittel brachten, aufgreifen und fud nachher die Ein 
geborenen ber Umgebung in das Wort ein unter dem Vor⸗ 
wande, er wolle ihnen Geſchenle an Fleiſch verabreichen, 
fperrte fie dann ein und ließ fie auf das holländiſche Schiff 
bringen. Daß diefer Borfall die Eingeborenen aufs Tieffte 
empören mußte, liegt auf der Hand. Die Aufführung des 


Agenten war derart, daß feine eigenen Leute vevoltirten, | 


s gefangen nahmen und in Feſſeln ſchlugen. Erft den 
apitän eines fpäter anfommenden Schi gelang es, 
ihn wieder zu befreien. 

Unterdeſſen hatte man im Frankreich Kunde Über den 
Gang der Dinge in Madagascar erhalten und 1648 ſandte 
bie Geſellſchaft Flacourt ab, um den bisherigen Agenten 
zu erſetzen. Flacourt war ohne Zweifel eine wadere Natur 
und ein Dann von tüchtiger Bildung. Das von ihm 





Tafte auf, ſchloß mit dem angejehenften Hänptlingen ber 
Ko, Fr img und reundfcafteverträge, bei welchen 
ein feit Jahren im Yande amfähfiger Franzoſe, Namens 
Lacaſe, gute Dienfte leiftete. 

Unglüdlicer Weife tauchte fpäter bie Idee auf, eine 
möglichft ſchuelle Chriftianifirung, welde auch Flacourt 
in feinem Reifeberichte empfahl, vorzunehmen. Es erichien 
der. Pater Etienne, ein Yazarift und fanatiſcher Kopf, 
welcher die rg reg ebenfo naiv wie tempera 
mentsvoll betrieb. Er hatte es zunächſt auf dem einfluß⸗ 
reihen Häuptling Dian-Manong abgefehen, reifte in fein 
Dorf, drang im fein Haus ein, ftellte ihm Himmel und 
Hölle vor, warf feine Götenbilder gleich altem Plunder 
ins Teuer und wollte ihn taufen. Man braucht nicht 
Madagaffe zu fein, um zu begreifen, daß eine ſolche Hintans 
fegung aller Rüdjichten auf das Hausrecht damit endigte, 
daß der Diener der Kirche etwas unfanft an die Luſt ge» 
fegt wurde. Der Häuptling gerieth derart in Wuth, daß 
er ben Pater auf feinem Heimwege angriff und erwürgte. 
Die unerguidlichften kriegeriſchen Ereigniſſe waren die uns 
mittelbarften Folgen dieſes Zwiſchenfalles, blutige Scenen 
folgten, die Koloniften hatten Unglid und wurden im sort 
Danphin eingeichloffen. 

Trogdem ſchien Madagascar auf einen Schlag einer 
großen Zukunft entgegen gehen zu follen. Unter dem 
Minifter Colbert bildete fi 1664 eine große oſtindiſche 
Kompagnie mit einem Kapital von 15 Millionen Franken, 
für die damalige Zeit eine ganz hübiche Summe. Dieje 
große oftindifche Kompagnie follte im großen Stile vor— 
gehen und gleichjam zwei Fliegen mit einer Klappe treffen. 
Sie follte in Indien und China große Handeltoperationen 
ausführen und gleichzeitig Madagascar kolonifiren. Die 
Infel lag ja auf halbem Wege nach Indien, fie konnte zur 
Verproviantirung der Schiffe dienen, es ließen ſich groß: 
artige Handelsbepots auf derfelben anlegen und nebenbei 
verfprachen die natitrlichen Hilfsquellen bes Yandes reichen 
Gewinn. As Sig der adminiftrativen Vertretung war 
Fort Dauphin auserſehen. Man fand fid) mit der bite 
herigen Madagascar⸗ Kompagnie ab. Zwar kam der Bor: 
fall mit dem Pater Gtienne etwas ungelegen, aber bie 
Beziehungen mit den Eingeborenen ließen ſich ja mit 
einigem Sefeid wieber in das richtige Geleiſe bringen. 

Schon 1665 ging bie Borhut ber großen oftindiichen 
Erpebition nad) Madagascar ab, die Berwaltungsbeamten 
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richteten fich in Fort Danphin ein und nahmen mit richtigem | Alkohol im verderblicher Weife feinen Weg nad; Madagascar 
Taft die Beziehungen zu dem erzürnten Dian» Manong | 


wieder anf. Er fowohl ala zahlreiche andere eingeborene 
Furſten ließen ſich für diesmal noch befänftigen, glaubten 
an bie Ehrlichkeit der Weißen und leifteten den ib ber 
Treue. Die friedliche Eroberung von Madagabcar war 


gouverneur war eingetroffen. Alles war dazu angethau, 
eine fihere Etappe nadı Indien zu begründen, aus Mada 
gascar eine blühende Kolonie zu fchaiten, und niemals ver 


nd, wenn man die Berichte von Flacourt lieſt, weldyer ſich 
über das Volt der Berfinifarafa außergewöhnlich giftig 
ausfpricht, fo fieht man nur zu deutlich, wie furchtbar raſch 
diefes Voll durch ihn heruntergelommen fein muß. Daß 


der Hanbel ziemlich ſchwunghaft betrieben wurde, geht dar⸗ 
auf beften Wegen, die Daupterpedition mit dem General» | 


einigten ſich jo viele gnftige Umftände zu einem gemeinfamen | 


Ziele. 
einen reichen Gewinn gezogen und die fpäteren Verlegen: 
heiten wären ihm erſpart geblieben. 

Unglädiicher Weife machte ſich im Schooße ber oftinbifchen 
Sejeltichaft immer mehr die Auſchauung geltend, man folle 
das Kolonijationsprojett in Madagakcar fallen laflen und 
ſich auf rein commercielle Unternehmungen in dem reichen 


Indien einlaffen, damit teine Zerfplitterung der Kräfte 
Die Regierung trat darauf ein und beguügte ſich, 


erfolge. 
den Admiral Ya Haye als Kommandanten nach dem Fort 
Dauphin zu fhiden, um die franzöſiſchen Intereflen zu 
überwadhen. Diefer verfuhr als Soldat, behandelte die 
Yente mit rüdfichtelofer Strenge und verwickelte ſich im 
neue Händel mit der eingeborenen Bevöllerung. Unter ber 
legteren entſtand eine derartige Gährung, daf der Kommans- 
baut mit Nüdficht anf feine Sicherheit zur Abreife genörhigt 
wurde. Die zurürfgebliebenen Unterbeamten fuchten fricd> 
liche Unterhandlungen anzubahnen, allein bie Eingeborenen 
erflärten, daß fie fortwährend zum Beſten gehalten worben, 
und ſchlugen jede Berfühnung aus. Cie belagerten das 
Fort Dauphin, ftürmten 1672 die Feſtung und erwärgten 
jämmttiche Europäer. So halten aljo die Fehler in der 
Behandlung des eingeborenen Elementes, die Mißgriffe in 
der Berwaltung und bie Unklarheit in den zu verjolgenden 
Zielen ein vollftändiges Fiaslo herbeigeführt. Die Kolo— 
niſationsverſuche waren nad) der kurzen Periode von 
30 Jahren gefcheitert und damit auch flir lange Zeit un—⸗ 
möglich gemacht. 

Indeſſen ganz ohne Früchte blieben biefe Veftrebungen 
nicht, wenn fe auch ein jähes und klägliches Ende nahmen. 
Die Aufmerkiamkeit war einmal auf jene Meeresgebiete 
gerichtet worden und fowohl Bronis als Flacourt hatten 
bereits bie Oftfüfte, dann aud) die benachbarten Mascarenen- 
injeln gelegentlich beſucht. 


Hätte man dieſes Ziel verfolgt, fo hätte Frankreich 





Als unter der Geſellſchaft 


Rigault eine Meuterei ausbrach, wurde ein Dutzend ber | 


Empörer nach dem benachbarten Mascarenhas, der fpäteren | 
Inſel Bourbon oder dem heutigen Réͤunion, in die Ber« 
bannung geihidt. Die heruntergetommenen Soloniften 
fanden ein fruchtbares Yand mit herrlichem Klima vor, in 
welchem fie fich bald erholten. Später kamen nee Elemente 
und fiedelten ſich zunächſt am der Weftküfte an. 


Nachdem | 


die Holländer ihre Riederlaffungen auf der Infel Mauritius | 


aufgegeben Hatten, wahmen bie Franzoſen von berfelben 
Belig und die beiden Inſeln wurden nach und nad zu aufs 
blühenden Kolonien. 

Mit dem verlaffenen Madagascar, in welchem ſich nur 
vereinzelte Abenteurer ab und zu gehalten hatten, wurde 
auf dem Wege des Tauſchverkehres wieder Fühlung ge 
wonnen. Wit der Zunahme der Bevölterung von Bourbon 
und Mauritius mit den immer ansgedehnteren Pflanzungen 
mußte der Bedarf an Fleiſch von außen bezogen werben, 
ba diefe Inſeln verhältnißmäßig wenig Weideland befiten, 
und Madagatcar mit feinen reichen Viehheerden war bie 
natürliche Bezugsquelle. 
mit der Oſtkuſte, wie er hente noch von ben kreoliſchen 
Händlern gelibt wird, Damit fand allerdings auch der 


ans hervor, daß durch füntglichen Erlaß im vorigen Yahr- 
hundert den Kreolen wicberholt in Erinnerung gebradyt 
wurde, daß die Kegierung ſich ausdrucklich die Handeldrechte 
an der Küfte von Madagascar wahre. 

Ein Jahrhimdert war bereit über bie traurige Kata- 
ftrophe von Fort Dauphin hinwengegangen, ale Frankreich 
wiederum daran dachte, ſich auf Madagascar in neue 
Kolonialunternehnmngen einzulaſſen. Hatten die Berſuche 
der Periode von 1642 bis 1672 nad) anfängliden Miß— 
griffen ſchließlich einen ernthaften Charakter angenommen, 
jo wurde im der neuen Periode eim anderer Weg betreten, 
welcher vom eigentlichen Schwindel verzweifelt wenig ab» 
wich — es begann die Hera Beniowoty. Diefer Name 
ift heute noch nicht vergeflen, und man weiß, daß Graf 
DBenioroäty eine der merkwürbigiten und abenteuerlichſten 
Figuren im vorigen Jahrhundert war. Maßlos eitel und 
aufgeblafen, von der Sucht beſeſſen, ſtets von ſich reden zu 
machen, war diefer Mann amdererfeitd wieder von einer 


 erftaunlichen Gewandtheit im Verlehr nicht nur mit hohen 


und hödjiten Perjonen, ſondern beherrſchte durch fein 
fascinivendes Weſen auch primitive Menſchen mit berjelben 
Veichtigfeit. Er ift ein feltfames Gemiſch von Genie und 
Aventurier. Er hat heute noch jeine Vertheibiger, wenn 
auch nlidhterne Naturen oft ſchonungslos über ihn uriheilen 
mußten, 

Beniowoly, erſt in Ungarn lebend, verwidelte fich in eine 
ruſſiſche Berſchwornng und wurde nach Kawtſchatla verbannt, 
Seine Intelligenz und feine weltmäuniſche Bildung ver⸗ 
ſchafften ihm dort eim erträgliches Yoos, er wußte ſich beim 
Gouverneur eimzufchmeicheln, erhielt deſſen älteite Tochter 
zur Frau und benugte biefes außerordentliche Zutrauen, um 
einen Fluchtverſuch zu bewerkftelligen. Er bemächtigte ſich 
eines Schiffes und brannte mit feinen Gefährten durch. 
Ohne nautische Keuntniſſe zu befigen, gelangte er in die 
chineſiſchen Gewüſſer; der Kapitän eines franzöfiichen Han- 
beisichiffes nahm ihm an Bord, war aber froh, als er die 
Geſellſchaft anf den Mascarenen los wurbe, In ber Kolonie 
trat er anmaßend auf und reifte bald nad; Frankreich, 
wohin ihn fein Ruf vorausgegangen war. In Paris, wo 
man eine pilante Perfönlichteit immer mit Sympathie 
aufnahm, wußte er ſich zum Tagesgötzen zu machen umd 
hatte vielfach Beziehungen zu gomvernementalen Sereilen, 

Er heckle nichts Geringeres aus, als die Idee der 
Kolonifation von Madagascar und er erhielt in der That 
die officielle Miffion, diefes Unternehmen in Ansführung 
zu bringen. Man verfprah ihm 300 Dann Eruppen 
mitzugeben und ihın Jahr für Jahr 120 Koloniften, ferner 
Wafſen, Munition und Waaren zum Tauſchverlehre zu 
fchiden. Er bereitete ich zur Mbreife vor und wenige 


‚ Stunden vor derfelben übergab man ihm ein Schriftftüd 


Es entwidelte ſich jener Verkehr 


zur Zegitimation gegenliber bem Gouverneur von Mauritius 
und Bourbon. Vorlichtiger Weile war darin die biöher 
verfchwiegene Klaufel enthalten, daß die nöthigen Mittel 
von der Hontiniftration diefer Inſeln gebilligt werden müſſen. 
Da der Graf gegen dieſe Klauſel Einfprode erhob, beruhigte 
man ihm mit der Berjicherung, der Gouverneur werde durch 
eine bejondere Verfügung angewiefen, die Beſtrebungen 
Beniowsly's zu unterflügen. Sei es aber, baß man im 
Minifiertum dem Yandfrieden nicht traute, fei es, daß die 
Sache vergefien wurde — diefe Berflgung ging niemals 
nad, Mauritius, 
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Am 22, September 1773 landete Beniomwelg in Mans 
ritius. Da feine Perjönlichkeit dort bereits nicht mehr ganz 
unbelannt war, bereitete man ihm feinetwegs einen glänzen · 
den Empfang. Der Gonverneur Ternah erflärte, ex ſei 


ohne Inftruftionen von Paris und zog den Grafen mit | 


ausweichenben Befcheiden hin. Die Anhänger von Beriomäty 
haben dieſes Verhalten als Heinlicyen Neid ausgelegt. Allein 
wer bie Berhältniſſe in Bourbon und Mauritius näher 
kennt, muß fofort geftehen, daß es dem Soloniften dieſer 
Infel, welche heute noch vielfach, von Madagascar abhängig 
find, durchaus nicht gleichgültig fein lonnte, was auf dieſer 
großen Inſel unternommen wurde. Angenommen, eine 
europäifce Kolonie in Madagascar hätte Erfolge erlangt, 
ſich aber der Verwaltung von Bourbon und Mauritius 
unfreundlich gegenüber geftellt, fo wäre es ihr möglich 
geworden, die bereits beftchenden Streolen» Kolonien zu 


lähmen ober gar zu ruiniren. Es hätte ein Gouverneur | 


von Madagascar ganz einfad) die Biehausfuhr, die Ausfuhr 


von Arbeitern und den Eintritt Freolifcher Händler verbieten 
können. (Es war daher ganz natürlich, daß die Admini- 
firation, die Händler und die Pflanzer mit aller Macht 
gegen ein umabhängiges Borgehen von Beniowäly, deſſen 
Geriebenheit zu fürchten war, zu ftemmen begannen. 
Deſſenungeachtet ging derbe nad; Madagascar und 
fette ſich 1774 im der großen Bucht von Antongil feft und 
gründete dort an einer möglichft ungeſunden Stelle bie 
Niederlaflung Lonisbourg; aber die Fieber machten feine 
Leute alsbald kranl. Am Verkehr mit den Eingeborenen 
von einer nicht gewöhnlichen Gewandtheit, wußte er mit 
den Übrigens fehr gutmithigen Küftenftämmen ſich in qutes 
Einvernehmen zu jegen, die Safalaven jedoch, damals die 
Beherrfcher der Infel, nahmen eine feindjelige Haltung an 
und bedrohten die Unternehmung, wobei das Giück Beniowsly 
günftig war. Nach den Schilderungen eines Augenzengen 
muß es damals am der Antongilbai originell genug aus 
gefchen haben. Die Stadt Youisbourg muß ſich bei näherer 
Betrachtung auf eine fehr befcheidene Anlage einiger Bauten 
beſchränkt haben; die Koloniften fahen elend und zerlumpt 
aus; Beniowäly war umgeben von einer Schaar phantaftiich 
heransgepugter Soldaten; der Geſchäftsgang foll bei der 
Kontrole fehr zu wilnfchen übrig gelaflen haben; die Ber: 
waltung von Mauritius behauptete, die Mittel witrden 
verfchleudert; Beniowely ſeinerſeits behauptete, feine An- 
geftellten hätten ihm betrogen. Wer Recht hat, foll unent» 
ſchieden gelaſſen werden; fo viel ift aber ſicher, daß das 
ganze Unternehmen auf unfolider Baſis beruhte und daher 
vom Miutterlande aus auch nicht mehr unterſtützt wurde. 





Die Komödie war zu Ende und man verabfchiedete den 
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Grafen mit dem wohlfeilen Ehrenfäbel, den man fiir foldye 
Fälle in Vereitfchaft hat. 

Einem Phantaften wie Beniowely mußte aber biejes 
Ende eines Abenteners zu profaifc vorlommen. Er wandte 
ſich an die Eingeborenen; eine alte Madagaffin, die den 
Namen Sufanne erhalten, wurbe gewonnen; fie mußte den 
Eingeborenen die Idee beibringen, dag Beniowely vom einer 
alten fürftlichen Madagaſſenfamilie abftamme; es wurde 
eine große Volleverſammlung, ein madagaſſiſcher Kabar, 
veranftaltet und Beniowoln zum Könige ausgerufen. Dan 
bat daraus folgern wollen, daß er damit ein eminentes 
Meifterftitd volführte und in feltenem Grabe die Gunſt 
der Eingeborenen erwarb. Aber man vergißt, daß das 
weiße Blut in Madagatcar von jeher in großem Anjehen 
fand; im ähnlicher Weile hat früher ein franzöfiicher 
Korporal ein Königreic) begründet und nod) zu Anfang 
diefes Jahrhunderts war ein Mulatte Rönig von Tamatave. 
Dieje Yeiftung ift alfo leineswegs flaunenswerth. 

Im Jahre 1776 reifte der Graf mach Frankreich, um 
fein Königreich gleichfam auf dem Präfentirteller zu über⸗ 
reihen. Aber in Paris hatte man längft einem anderen 
Tagesgögen zugejubelt und das Minifterium in Paris blich 
fühl. Nach diefem Mißerfolge wandte er ſich nad) Defier- 
reich und England, um jein Königreich anzubieten, aber ohne 
Erfolg. Es ift laum begreiflich, daß die Bertheidiger des 
Aventuriers, melde heute noch voll B für 
Berriowehr's Thaten find, niemals eingejehen haben, daß in 
biefem Schritte eine Nechtöverlegung der allergröbften Art 
vorlag. Beniowoly hatte fein Königreich im Uradogatcar 
an eine fremde Regierung zu verſchenlen; es konnte ihm fo 
wenig als den Miniftern, mit denen er unterhandelte, un- 
befannt fein, daß Fraukreich fofort gegen einen derartigen 
Eingriff im herlömmliche Rechte Proteft erheben werde. 
Der Graf wandte fd) ſchließlich nach Amerita und fehrte 
1784 nach Madagascar zurüd, wo feine Haltung gegenliber 
der Verwaltung in Mauritius eine feindfelige wurde. Die 
Kreolen verlangten energiſche Mafregeln; man ſchickte eine 
Kleinere Truppenabtheilung nach der Antongilbai — eine 
Kugel machte dem edlen Grafen ein Ende. Damit hatte 
die zweite Kolonifationsära, welche ſchon bei ihrem Beginne 
ben Stempel des Schwindels an ihrer Stimme trug, ihren 
regelrechten Abſchluß gefunden. 

Ganz vergefien blieb Madagascar jedoch nicht. In ber 
Folge kamen zahlreiche Kreolen von den Mascarenen herüber 
und begründeten an der Kliſte Handelöniederlaffungen und 
Planzungen. Diejelben blühten derart auf, daß eine bes 
fondere Agentur errichtet werden mußte, welche der Ber« 
waltung von Mauritius unterjiellt war. 


Das Aufblühen von San Diego in Siid- Californien. 


Unter den Städten Sid-Californiend hat San Diego, 
wie die dort ericheinende „Sid-Lalifornia Deutfche Zeitung“ 
jchreibt, während der legten zwei Jahre einen wunderbaren 
Aufſchwung genommen. Die Bevölterung der Stadt, welche 
fi) im Jahre 1870 auf 2300, in 1380 auf 2600, im 
April 1856 auf 6300 Seelen belief, beträgt jegt nadı der 
im März diefes Jahres abgehaltenen Zählung über 11 300. 

San Diego liegt an der Bai gleichen Namens, in der 
füdweftlichen Ede von Californien, unter 32° nördlicher 
Breite und 1179 weftlicher Yänge, 480 englifche Meilen 
füblih von San Francieco und 15 Meilen nördlich von 
der mericanifchen Grengze. Der Hafen reſp. die Pat von 


San Diego ift circa 14 Meilen lang (25 Ouabdratmeilen 





Flächeninhalt) und varüirt in ber Breite von einer Meile 
vor der Stadt bis zu 2%/, Meilen gegenliber National 
City, der 4 Meilen weiter fdlich liegenden und am bas 
Stadtgebiet von San Diego faft angrenzenden Schwefterftadt. 

Die Bai wird. durch eine Landzunge gebildet, welche 


dieſelbe vom Meere trennt; die Einfahrt in diefelbe liegt 


zwilchen diefer Yandzunge und einem hohen Borgebirge und 
iſt den größten Seeſchiffen zugänglich, weil jelbft zur Ebber 
zeit die Tiefe des Waſſers noch 23 Fuß auf der Barre bes 
trägt. Da das Wetter faſt ftets Mar ift umdb das Meer 
vor der Einfahrt nur einen ſehr geringen Wogenſchlag hat, 
fo it das Cinlaufen in ben Hafen ein nanz geſahrloſes. 
Die Bai hat überall ſicheren Ankergrund, feine verborgenen 


Das Aufblühen von San Diego in Süd » Galifornien. 


Klippen und ift einer der wenigen matürlichen Häfen an 
diefer Kuſte. Schiffe liegen darin vor allen Stürmen voll: 


ftändig gefhligt, und felbft der Meinfte Kahn kann beim 


beftigften Sturme ungefährdet von Ufer zu Ufer fahren. 

An der langgeftredften Hüfte von San Francieco bie 
Hcapulco in Merico giebt es außer dem vorzliglichen Hafen 
von San Diego feinen zweiten von mur irgend welcher 
praftifchen Bedeutung, und nächſt der Metropole am Cole 
denen Thore ift diefe Stadt durch ihre äußerſt gänftige 
Lage unzweifelhaft dazu berufen, die zweitgrößte Hanbeld- 
ftabt am der Hüfte des Stillen Meeres zu werden. 

Warum nun San Diego nicht ſchon früher zu feinem 
ihm gebührenden Range in der Reihe der Städte gelangte, 
hat feinen Grund darin, daß es bis vor wenigen Jahren 
ganz vom Berkehre abgeſchloſſen war und erft feit ganz kurzer 
Zeit durch eine direfte Ucberlandbahn mit dem Oſten vers 
bunden worden ift. Zwar —* man ſchon zıt ver⸗ 
ſchiedenen und viel früheren Zeiten, Eiſenbahnen dorthin zu 


erbauen, wie die „Memphis-El Bafo« und PacifiBahn“. | 


Nachdem diefe vor mehr denn 20 Jahren zu Grabe getragen, 
folgte ihr die „Teras und Pacific“, von deren Fertigſtellung 
San Diego Großes erhoffte, und welche fie daher durch bedeu⸗ 
tende Yanbfchentungen unterftägte ; aber außer dem Erbauen 
einiger Meilen Erbdämme und Nivelliren nad iyort Yırma 
wurde am Pacifie · Ende nichts weiter gethan. Diefem Bro: 
jette folgte das der „Atlantic umd Pacific“, welde von 
St. Louis aus nad) San Diego und auch nad, San Fran: 
cisco eine direfte Verbindung herftellen wollte, weldyer aber 
bald das Geld zum Bauen ausging. Endlich erfchien ber 
Netter in der MNoth! Die „Atchiſon-, Topelas und Santa 
Te“, deren Eifenbahnneg ſchon von Miffonri über Kanjas 
und Golorado bis nad) New Merico reichte, beſchloß ihren 
Endpunkt bis an das Stile Meer vorzuſchieben, und erfor 
San Diego als ihren Port. Bei Ausflihrung dieſes Vor- 
habend wurben der Geſellſchaft jedoch viele Hinderniffe in 
ben Weg gelegt, jo daß es erft im November 1885 gelang, 
San Diego direft mit dem Often zu verbinden. Im 
Jahre 1881 war es biefer Geſellſchaft nun gelungen, eine 
126 Meilen fange Linie unter dem Namen „California 
Southern“ von Eolton, an der von San Francisco nad) 
New Drleans führenden Sonthern PacifirBahn, bis San 
Diego zu erbauen. f 

Bis zu der Zeit war die Stadt von allem Verkehr fait 
ganz abgeſchloſſen und ftand auf dem Landwege mur durch 
elende Stagekutichen mit Santa Ana, auf ber Route nad) 
Los u * in Verbindung, während zu Waſſer es ſich 
wegen Mangel an Tranfit-Handel für die großen, zwiſchen 
San Francisco und Central Amerita laufenden Dampf: 
fchiffe nicht lohnte, in San Diego einzulaufen. Deshalb 
beſchränlte fich der Seeverlehr nur auf die Dampfer der 
füdscalifornifchen Kuſtenlinie, welche den Verkehr mit der 
Außenwelt herftellte. 

Heute fteht aber San Diego zu Yande mit Kanſas City 
(Miſſouri) und Los Angeles durd) zwei tägliche Züge in 
Verbindung. Verſchiedene neue Bahnen find zur Zeit im 
Bau begriffen, nämlich, von Santa Ana nad; Sau Diego 
ſowohl durch die Atchiſon⸗, Topefa- und Sante Fe, als auch 
die Southern Pacific, ferner die „San Diego Central, 
Im Kurze wird auch eine 150 Meilen lange Bahn von 
Puente, einer Station in der Nähe von Eolton, über South 
KRiverfide, Niagara und Elfinore nad) San Diego erbaut, 
welche die „Los Angeles, Niagara» und San Diego-Eifen- 
bahn“ genannt wird, ſowie noch vor dem Herbft mit dem 
Bau einer Bahn von San Diego über Enfenada nad) der 
Bai von San Quentin (Merico) begonnen werben fol. 

Zur See hat San Diego alle vier Tage per Dampfer der 
Pacifie · Kuſten ⸗ Dampfer- Linie Verbindung mit San Franciseo, 
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fowie zweitägig mit Euſenada in Mexico; ferner werben in 
Kürze eine Dampferlinie nach den Häjen in Gentral-Amerifa 
ihre Fahrten beginnen und wahrfcheinlid) die großen Dampfer 
der Panama · San · Francisco· Linie dort re 

Die Bat von San Diego liegt der Weftküfte von Merico, 
Central» und Stid-Amerifa 500 englifche Meilen näher als 
San Francisco; Auftralien, Neu-Seeland und die Sitdfer- 
infeln haben eine kürzere Eutſernung von 300 Meilen, und 
China und Japan von 100 Meilen. Die Ueberland-Ent- 
fernung nad) New Vort ift faft 500 Meilen krzer als 
dorthin von San Francisco, welches jegt allen Handel mit 
diefen überfeeiichen Yändern von der Pacific⸗Küſte ans be 
treibt. Die Atchiſon · Geſellſchaft, welche fehr reich und eine 
der bedeutendften Eiſenbahn-Geſellſchaften in den Vereinigten 
Staaten ift, wird gewiß verfuchen, wenigftens einen Theil 
des Handels mit befagten Yändern dorthin zu leiten, denn 
e8 ift kaum anzunehmen, das dieſe Geſellſchaft aus anderen 
Gründen San Diego als ben weftlichen Aunsgangahafen 
ihrer Transkontinentalstinie auserwählt hat. 

Während nun San Diego bis vor wenigen Jahren ein 
fat verichollener Plag war, hat ſich das Bild deffelben im 
Lauf des legten Jahres gewaltig verändert, Mit ber fertige 
ftellung der Ueberlandbahn war diefe Stadt erft im Stande, 
ihe Haupt» Produft, nämlich ihr Klima, in den Markt zu 
bringen, denn es giebt anf dem weiten nordamerifanifchen 
Kontinente feine andere Stabt, wo daſſelbe das ganze Jahr 
hindurch fo vorzüglich wie dort iſt. Dieſes wunderſchöne 
Klima ift das eigentliche Großlapital von San Diego und 
bat im letzten Sommer und Winter Taufende aus den öft« 
lichen Unionsftaaten dorthin gelodt, um ſich vor großer Hitze 
und Scneeftiirmen zu flüchten. In fanitärer Beziehung 
wird San Diego von feiner Stadt auf dem Erdenrunde 
übertroffen, weshalb Taufende dorthin ftrömen, theils um 
dauernd dort zu leben, theils um Genefung zu fuchen. 

Folgende Zahlen geben die Durcjfchnittstemperatur von 
San Diego für jeden Monat im Yahre und zwar filr 
die wärmfte Tageszeit, d. i. um 5 Minuten vor 2 Uhr des 
Nachmittags, von der „United States Signal Service“ 
in der Stadt angegeben: im Januar 64°, Februar 59°, März 
62°, April 65°, Mai 65°, Juni 57, Juli 749, Auguft 74°, 
September 70%, Dftober 68°, November 66%, December 
60° Fahrenheit. Die mittlere Temperatur fitr bie Frlihlings- 
monate beträgt 60°, fr den Sonmer 69°, fiir den Herbft 
63° und für den Winter 549 Fahrenheit. 

Der Negenfall in San Diego beträgt durchſchnittlich 
10 Zoll im Jahre. Der geringjte, den man fiir ein Jahr 
verzeichnet hat, betrug 23/, Zoll und der höchſte 17 Boll. 
Daraus ergiebt ſich, daß die Stadt eine gefunde und trockene 
Armofphäre hat. Dean hat keinen plöglichen Temperatur⸗ 
wechſel; diefelben Feider genitgen fiir Sommer wie Winter, 
und die Ubende im Freien bieten den höchſten Genuß. 

Als Kurort ſteht San Diego ohne Öleichen da, und 
wenn es ſchwächlichen und fränklichen Naturen nicht gelingt, 
unter dieſem fonnigen, ewig blauen Himmel und bei den 
erfriichenden Seewinden zu gefunden, bann durfte die Welt 
für fie verſchloſſen —* Die Bat und der nahe Meeres« 
ftrand bieten ben beiten Badegrund von reinftem Sande, 
die Temperatur des Seewaſſers ift faft ſtets diefelbe wie 
die der Yuft, und deshalb beinahe das ganze Yahr hindurd) 
zum Baden zu benugen. 

Während vor wenigen Jahren bie Bevölkerung der Stadt 
ſich noch hauptfächlic aus dem ſpaniſch-mexilaniſchen Ele: 
mente refrutirte und einen bem entiprechenden Charakter 
trug, ift heute dieſer Typus ſchon ganz in ben Hintergrund 
getreten. Im erfter Linie ftchen heute die Amerifaner oben 
an, denen ſich die Deutichen und Irländer zunächſt anreihen. 

Das Stadtgebiet von San Diego nimmt einen Flächen⸗ 
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raum von 43000 Ucres ein, wovon 1400 Acres, immitten 


der Stadtgrenzen, für einen öffentlichen Park reſervirt find. | 


Bermöge feiner günftigen Page anf einem ſich gegen den 
Hafen fanft abhebenden mwellenförmigen Terrain genießt man 
von den meiſten Punften aus nicht nur eine prachtvolle 
Ausficht auf die veizend gelegene Bat und die das Weftufer 


derfelben bildende Yandzunge, welche die Scheidewand vom | 
Stillen Ocean herftellt, fondern and) noch darüber hinweg, 
auf das Meer felbft und die daflelbe begrenzenden Höhen: 


zlige und Gebirgstetten, wie auch der auf Point Loma am 
Eingange zur Bai errichtete Leuchtthurm (450 Fuß hoch 
und der zweithöcfte auf der Erde) eine große Anziehungss 
kraft ausübt, 

Die Auslegung der Stadt ift quabratmäßig rechtwinlelig 
mit Straßen von 80 bis 100 Fuß Breite, wovon die im 
Gejchäftstheile von Norden nach Sitden laufenden numerirt 
und die diefelben kreuzenden alphabetiſch geordnet find. Der 


Plan der Auslegung der Stadt ift für die Aufnahme von | 


wenigftens einer halben Million Menfchen berechnet und 
umfaßt einen Raum von 10 englifhen Quadratmeilen. 


Was an ftädtifchen Einrichtungen zum Nutzen, Gedeihen | 


und zur Annehmlichteit der Bewohner gethan werben konnte, 
wurbe nicht unterlajjen, und haben biejelben mit dem Wachs ⸗ 
thume der Stadt gleichen Schritt gehalten. 


und elettriihe Beleuchtung, ausgebehnte Telephonverbin« 
dungen, eine gute Wafferleitung und wird im Kürze mit 
dem Bau der Kanalifation (Sewers) begonnen werben, 
wofiir 400 000 Dollar veransgabt werden follen. Wenn 
man des Abends bie Hauptgejchäftsgegend, die Fünfte Straße, 
durchwandert und das Leben und Treiben im berjelben be- 
obachtet, dann kommt man in die Verſuchung, zu glauben, 


man befinde fich im einer der Danpigeiehaftskreßen einer | 


Stadt von mindeftens der dreifachen Bevöllerung, wie fie 
San Diego zu verzeichnen hat. Die Stadt hat gute Volle 
ſchulen, ſowie höhere Bildungsanftalten; zwei Theater, vers 


Die Stadt | 
befigt eine freie Bibliothef, organifirte Feuerwehr, Gas⸗ 


| deutender 
| 
| 
| 


Aus allen Erbtheilen. 


ſchiedene Fabrifen und viele Hoteld, wovon einige eine Zierbe 
ber Stabt find, 

An Verkehrsmitteln iſt fein Mangel, denn außer den 
verschiedenen Pferbebahnen wird zur Zeit an der Bollendung 
einer Dampfftraßenbahn mit voller Kraft gearbeitet, welche 
Rational City und Dtay mit San Diego verbinden wird. 
Mit dem Bau vom zwei eleftrijhen Bahnen wird in Kürze 
begonnen werden, ſowie auch eine® „Dry Docks“ und 
„Marine Railway“ (Trodendode) und großen Gentral- 
Bahnhofgebäudes. Die Bundesregierung hat Can Diego 
| zum Hafenplat fiir den Eingang von zollpflichtigen Waaren 
\ beftimmt und demgemäß ein Zollamt hier errichtet, 

Unter den verjchiedenen veligiöfen Gemeinden befinden 
ſich auch eine deutſche Methodiſten und eine evangeliſch⸗ 
teformirte Gemeinde. Logen und Vereine find zahlreich 
vertreten umb fteht unter den legteren als Nepräfentant 
des Deutſchthums der San Diego-Turnverein oben an. 

Folgende Zeitungen ericheinen bort: „San Diego Union* 
' und „The Bee“, fowie feit Murgem „The Daily News“ 
(Morgenblätter), „The Daily Sun“ und „The Daily San 
Diegan* (Abendblätter), „Golden Era Magazine“ und 
„Semi Tropie Planter“ (monatlich), fowie die „ Süd» 
California Deutfhe Zeitung“ (wöchentlid)). 

Die Zulunft der Stadt ift eine glänzende und wird fid) 
die Einwohnerzahl jedenfalls von Jahr zu Jahr verboppeln. 
San Diego wird ohne Zweifel eine Großftabt und bes 

Drittelpuntt des Handels werben. Die Bai und 
der an der öftliden Grenze des Countys entlang laufende 
und für Dampfer fahrbare Colorado + Fluß, ſowie die ver- 
ſchiedenen Eifenbahnen bieten der Stadt ausgezeichnete 
Transportwege zu Waller und zu Lande. Das County 
enthält 15 000 Quadratmeilen Land, welches zum Anbau 
von Weizen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Semüfe, Orangen, 
Eitronen, Oliven, Wein, Rofinen, Birnen, Bjlaumen, Aepfeln, 
' Kirfchen, Wallnüffen, allen Arten Beeren u. f. w., fowie 

für Schaf und Bienenzucht ausgezeichnet ift. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien. 

— Wie fangfam ſich der Orient verändert, wie feit er 
an mancher alten Sitte bält, dafür finden wir in Guthe's 
„Baläftina in Wort und Bild“ einige intereffante Beiipiele, 
zunächft in einem Hochzeitsbrauche der lateinifhen 
Ehriften in Sibon (Bb. II, S. 66). Die Braut wird 
von allen geladenen Männern und rauen zu dem Hauſe 


bed Bräntigams geleitet, und im den Straßen, die der Zug | 


berührt, forengt man als freundliche Begrüßung Orangen: 
waſſer auf die Theilnehmer. Aber nur zögernd darf fich die 
Brant ihrer zukünftigen Wohnung näbern; mehr als einmal 
fett fie den Fuß, wenn fie zwei Schritte vorwärts gethan bat, 
wieder zuriid und jtößt babei einen lauten Seufyer and, ald 
ob fie das nabe Ziel micht berbei wilniche, jondern fürchte, 
Sobald fie die Thür des Hauſes erreicht hat, Mebt fie eine 
Hand voll Teig und einen Öranatapfel darüber, Leder übt 
gewiſſenhaft diefen Brauch, aber Niemand vermag ihn zu 
deuten. Ans ift die Verwendung der Granate fofort ver: 
ftändlich: diejer Apfel, das Symbol der Fruchtbarkeit, war 
der febengebenden Aftarte heilig. — Aehnliches bat fich im 
Libanon erhalten (I, S. 504; II, S. 24). Etwa eine Stunde 





' Huch die Mustimen balten biefe Bänme beilig. 


vom Dorfe Radſchar am füdlichen Abhange dei Hermon 
ftehen nabe bei einander vier oder fünf große Bäume, bie 


‚ von den nuſairiſchen Einwohnern „Schadſcharat cl: Aldhara“ 


oder „Bäume der Aicbara*, d. b. der femitiichen Göttin und 
Genoffin des Baal, genannt werden und zu der Gattung der 
in Syrien nur felten vortommenden Acacia albida gehören. 
Dos unter 
Aſchara wirklich eine Göttin zu veritehen ift, beweift eine 
andere Ausſage der Einwohner von Rabichar, wonach jene 
Bäume „lis-Sitt il-Kebiri“, „der großen Frau“, gehören. 
Eine zweite Gruppe folder Büume findet fich in der Nübe 
des auf Befehl des Kaiſers Konftantin zerſtörten Benustenpels 
beim Dorfe Afka, an deſſen Stelle uriprünglich ein Heiliatbum 
ber phönikiichen Aſtarte geftanden hatte. Dieſe „Sitt el Kebiri⸗ 
oder „nroße Frau“ findet man überall im Libanon wieder, 
Die Einwohner, felbft Ehriften, weihen ihr noch Gelübde 
und hängen als deren Zeichen Tücher, Yappen und Lampen 
an den Bäumen auf, die ihr gebeiligt find. Das find Weite 
des alten Dienjtes der weiblichen Göttin, die neben dem Baal 
angebetet und unter verfchiedenen Namen (bei der Phönikiern 
Aitarte, Baalat oder Baaltid, im füdlichen Kangan Aſchera) 
| bei den Völfern Syriens verebrt wurbe. 








Inhalt Gagnat’s und Saladin’ Reifen in Tunefien. XI. (mit ſechs Abbildungen.) — Otto Sen en: : Kapitän Incobjen’s 
Beſuch bei den Koreanern, II. (Schluß.) — Dr. €, Keller: Die Solonifationsveriuge in Madagascar. I. — Das Aufblühen 
von Zar Diego in Sid-Galifornien. — Aus allen Erdtheilen: Aſien. Schluß der Nedacion am 15. Juli 1887.) 


NRedafkeur: Dr. R. Rieder in VBerlin, S. W. Eindenftrafe 1; ın Ar. 


Druf und Verlag von Ariedrih Biemeg und Sohn in Vraumfcwein 


£ 


Er 5 1* * F 
N P D —9— 





Mit beſonderer Berückſichtigung der Anthropologie und Ethnologie, 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 
Dr. Richard Kiepert. 


Pr au [ chw ei g Zährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Pofanfialten 1887. 








zum Preife von 12 Mark pro Band zu bezieben, 


Gagnat’8 und Saladin’s Reifen in Tunefien. 
XIV. 


An nächſten Morgen wurden alle Sachen zufammen: | zu begeben. Bald begegueten fie einem ganzen Zuge von 
gepadt, was fein Meines Geſchäft war, und dann verließen | Fuhrleuten, vor denen zwei Europäer ritten, Ingenieure, 
die Neifenden Haidra, um auf der alten Römerftraße, | weldye zwifchen Tebejja und Gafſa in Hinficht auf zulinftig 
welche einjt Carthago mit Thevefte verband, fic) mad) Kef | zu erbauende Eifenbahnen Terrainftudien machten. Weiter: 








Der Hollbeamte von Haidra. (Mach einer Skizze Saladin’s,) 


hin trafen fie auf einen alten Mann, der eine hellgelbe | Stenerauffcher von Hafdra nad) einem anderen, nicht fo 
Gandura (ärmelloſes Hemd) und in der Hand einen großen | weit von Tunis entfernten Poſten verfegt worden war, wo— 
Rohrftod trug und auf einem Maulthiere vitt; hinter ihm | nad) er fchon Längft ſehnliches Verlangen trug, und daß der 
ein Diener, der mit den Beinen feinem Eſel gemächlich am | Greis in der Gandura fein Nachfolger fei. 

bie Flanken trommelte. Bon ihnen erfuhr man, daß der | Zu beiden Seiten der Straße liegen meijt zerbrochene 
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Meilenfteine, mitunter drei bis vier an derjelben Stelle, 
von denen einer die Zeit der Erbauung der Römerſtraße, 
die anderen die der jedesmaligen Ausbeſſerung angaben. 
Es find große, bis 3m hohe Cylinder, die nicht in die 
Erde felbit, ſondern im fleinerne am Boden befejtigie 
Rahmen eingelaffen waren und jet meift umgeſtürzt find, 
wodurd; es öfters unmöglicd gemacht üt, ihre Inichriften 
zu leſen; denn es fehlte den Reifenden an Werkzeugen, um 
die ſchweren Steine umzudrehen. 

a nach einer Eranbe Neitens gelangte man auf 
eine mit bufchigem Graſel bedectte Ebene, auf welcher die 
Hunde alle Augenblide ein Stüd Wild aufjagten. Die 
Reiſenden, welche ringsum feine Nuinen erblidten, die ihre 
Tätigkeit hätten in ünſpruch nehmen können, gingen alſo 
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Theater in Medema. 


Thala (1017 m) iſt eine antife Ortslage, welche ihren 
Namen unverändert aus dem Alterthum in die Jetztzeit 
hinlibergevettet hat; doch ift es nicht jene Stadt, im weldyer 
Jugurtha der Erzählung Salluſt's zufolge feine Schätze 
aufbewahrte, und welche weiter im Süden des Yandes zu 
ſuchen iſt. Dieſes Thala fpielt vielmehr eine Nolle unter 
Kaiſer Tiberius; die Römer hatten dort einen Militärpoften 
errichtet und kämpften hier gegen ben Rebellen Tacfarinas, 
jenen großen Feind der Nömerherrfchaft im damaligen 
Afrifa, Die ziemlich niebrigen und wie ſiets verfallenen 
Hänfer des heutigen Ortes ftchen zu beiden Seiten einer 
gepflafterten Straße, welche fich im Grunde eines Meinen, 
vom Dſchebel Schar herablommenden Thales hinzieht. Kaum 
zwei oder drei find beſſer gebaut als die Übrigen, und jelbft 


das des Kaid, im weldem die Neifenden übernachteten, war | 


der ctwa 20km öftlih von Haidra 
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der Jagd nad); faum aber war der Erſte abgeftiegen und 
gab den erften Schuß ab, als jein Pferd im Galopp davon- 
jagte. Zwei Diener eilten ihm mad), aber alle verichwane 
den bald hinter den nächften Anhöhen Als man nun 


\ Überlegte, was zu thum ſei, ftellte es ſich heraus, daß das 


entlaufene Thier von einem Bewohner bes Fledens Thala, 
kat, gefauft war, 
daß es die Nichtung nad) diefer feiner alten Heimath ein 
geichlagen habe, und daß es darum das Vefte ſei, ihm zur 
folgen und die nächſte Nadıt in Thala Station zu machen. 
Man überſchritt alfo zuerft den Wed Haidra, dann eine Reihe 
niedriger Wellenhüigel, die Gerſtenſelder trugen, und erreichte 
bald das Ziel, wo fich das ganz mit Schweiß und Schaum 
bededte Pierd und feine beiden Verfolger richtig vorfanden. 


Mach einer Slizze Saladin's.) 


ſchlecht im Stande gehalten und ftarrte von Schmug. Die 
alte Stadt war viel größer, als die jegige, denn ihre 
Ruinen umgaben lettere von allen Zeiten, und mit 
Waſſer war fie vortrefflich verſehen: die Quelle mitten in 
Thala iſt eine der ſchönſten in ganz Tunefien und trog der 
grenzenlofen Bernachläſſigung und Verunreinigung durch 
die Araber mod) immer von bemerkenäwerther Slarheit. 
Der Sul oder Bazar des Ortes, weldyer die beiden Haupt⸗ 
ſtraßen einnimmt, genießt eines gewiſſen Rufes und iſt andı 
verhältnigmäßig gut verſehen; die Reiſenden lonnten dort 
Kaffee, Zuder, Datteln, getrodnete Trauben und ſelbſt einen 
Spiegel einkaufen, 

Der Weg, welcher von dort nad, Medeina führt, ift 
ziemlich einförmig; zuerft vaſſirt man ein großes Gebhiſch 
von Feigenbäumen, in deſſen Mitte ſich einſt der Bordſch 
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des Kaidsel-Arbi erhob, der aber heute ſchon viel mehr vers | eim einzelner Dolmen, wie fie aud) im der Umgegend von 
fallen iſt, ala die umliegenden Römerbauten. Dann fteigt | Thala, bejonders aber im Gentrum der Regentichaft, zwi⸗ 
man in eine weite, augebaute Ebene hinab, welche fi bis | ſchen Medeina und Keruan, vorlommen, einem bergigen 
an den Fuß des 1268 1m hohen Dchebel Bu · Haneſch, des | Gebiete, wo das eingeborene Element feften Fuß behalten, 
„Vaters der Schlangen“, ausdehnt, umgeht denfelben an | den Eindringlingen widerftehen und jelbjt mad) der Grobe: 
feiner Weftfeite, wo das Yand unangebant und fat vegetas | rung feine Ueberlieſerungen bewahren konnte. 

ttionslos iſt, und erreicht endlich das ziemlich fruchtbare Thal | Medeina ift das antife Althiburus, von welchem die 
des Wed⸗el⸗Halluf, wo man die Nacht lagerte. Am näch- Geſchichte abſolut nichts zu melden weiß; auch die dort ge⸗ 
ſten Morgen ging es, foweit es die Geſtaltung des Bodens | fundenen Inſchriften find in diefer Hinſicht inhaltsleer. 
erlaubte, in gerader Yinie weiter nad) Norden, rejp. Nord» | Die interefjantejte unter denjelben it eine dem Baal ges 
often vorbei am 1070 1m hohen Kef Öurraia; die Marabuts | weihte, punifche, weldye in einem arabijcyen Haufe an einer 
von Zidir Barfata, die fat den Einfturz drohen, blieben | ſchwer zugänglichen Stelle eingemauert war, von dem ver— 
etwas zur Yinfen, dann zeigte fi etwa 2km vor den | ftorbenen Straßburger Profeflor Willmanns aufgefunden und 
Ruinen von Medeina auf einem Hügel kinfs vom Wege | fpäter von deſſen Führer Malaspina, einem wenig ehren: 
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Triumphbogen in Medeina. (Zeichnung H. Saladin’: nad) der Natur.) 


werthen und jept ganz hevuntergefommenen Italiener, an | Der größte Theil der Ruinen Liegt auf dem rechten Ufer 
die Antikenſammlung des Louvre verfanft wurde. des Web Medeina; bie bedeutendfte gehört einem Theater 

Die Ruinen von Althiburus fiegen in eimem giemfich an, welches etwa 60 m im Durchmeſſer mißt; die Scene 
engen Thale am Zuſammenfluſſe zweier Bäche, welche den iſt etwa 35 m breit und 10m tief. Yeider ift das ganze 
Wed Medeina bilden; diefer, durch zahlreiche Heine Zuflüfe | Bauwerk faft bis zur Höhe der Arladen des Erdgeſchoſſes 
verftärft, fällt im den Wed Melleg. Im Folge der guten | mit Erde und Schutt überdedt; einige dev am wenigften 
Bewällerung iſt der Boden dort fehr fruchtbar ünd es | verichütteten haben die Araber am der einen Seite mit 
giebt dort jchöne Gärten; der ganze Thalgrund umd felbft | Aeſten gefchloffen und bemugen ſie als Viehftälle. Aber 
die Abhänge der umgebenden Hügel find mit Üippigen | da fie da nicht die Mühe nehmen, den Mift herauszu⸗ 
Serftenfeldern bededt, auf denen das Auge im Frühjahr väumen, jo werben die Nänme in wenigen Jahren volls 
mit Vergnügen weilt. Leider find die dortigen Eimwohner | kommen verftopft und ausgeflillt fein. Das obere Stod: 
wenig gaſtfreundlich, diebiic und ſelbſt gegen ihren Kard | werk des Theaters ift zu zwei Dritteln ſchon herabgeftärzt, 
ungehorjam, fo daß der Givilcontroleur im Kef, M. Roy, | aber im Inneren find noch einige der Stufen am ihrer 
ſcharfe Saiten gegen fie hat aufziehen müſſen, um fie Stelle — furz das Gebäude ift jo weit erhalten, daß man 
etwas zur Vernunft zu bringen. ſich Leicht eine VBorftellung davon machen fann, wie es 


11* 


84 


cinſt ausgejehen haben muß. Leider iſt es viel ſchwieriger, 
ſich von den dort aufgeführten Luſtſpielen und Tragödien 
einen Begriff zu machen; dieſe ganze dramatiſche Litteratur 
der Provinz ift für immer verloren. 

Unmweit des Theaters liegt der Tempel, deſſen Porticus 
von vier korinthiſchen Säulen ebenfo wie die hintere Cella— 
Mauer volftändig zufammengeftärzt ift, während die Thür 
noch ziemlid) gut erhalten if. Der aus fpäter Zeit her» 
rührende Trinmphbogen ift von ziemlich, roher Bauart, bietet 
aber eim hübfches Bild dar am Eingange zu den Ruinen. 
Auf dem Hügel im Weiten der Stadt ftcht ein kleines 
Dentmal in Tempelform mit einer Meinen vieredigen Apſis 
und einer jegt verichwundenen Säulenhalle, welches die 
Araber Kſar Ben Annim nennen; man hält es gewöhnlich 
für ein Mauſoleum, doch ijt es wahrjcheinlich ein wirlliches 
Tempeldjen, denn vor der Thur liegt noch jegt ein ge 


waltiges Fußgeſtell, welches eine Weihung an den Silvanus | 








Kſur und Ebba zu begleiten. Bald darauf erichienen | 
gravitätiich einige Araber im Yager, und Chader, beicheiden | 
die Augen niedericlagend, erflärte, daß es feine Diener 
feien, welche die Abendmablzeit brächten. In feinen langen | 
Burnus gehlilt, hielt jeder der Leute im der einen Hand 
eine Schiiifel, in welcher, reichlich mit verfchiedenen Ge— 
würzen und Del übergofien, Stuckchen Hlihnerfleifch, Hammel- 
tippdyen und allerlei Semüfe ſchwammen; zuletzt erſchien 
der übliche Husfus. Wie diefe Seftalten jo in der Dämme- 
rung voll Wirde und edlen Anftandes dahinſchritten, hätte 
man fie für fremde Sefandte, die fojtbare Geſchenke liber- 
bringen, halten fünnen. 

Am nächſten Morgen wurden die Reiſenden ſchon bei 
Tagesaubruch durch Tambırin und Oboe gewedt, die vom 
Zelte des aid herübertönten, der zu Ehren der Neifenden 
ein Feſt veranftalten wollte. Rings herum fanden die 
Pierde des Haid und der Scheiche, mit bunten Scyabraden 
geichmüdt, die Kopf, Rucken und Kruppe bededten und auf 





Araber bringen den Neiienden Kuskus. (Mach einer Skizze 
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trägt umd nicht dorthin verfchleppt fein lann. Die Reifenden 
waren in guter Geſellſchaft da hinaufgeftiegen: Si Chader, 
der Kaid der Wartar, die jüdöftlid, von Medeina figen, 
hatte von ihrer Ankunft gehört und war, um M. Non, der 
fie warm empfohlen hatte, eime Freude zu bereiten, mit 
einer Anzahl gut berittener Scheiche zu ihrer Begrüßung 
herbeigefowmen. Gr hatte fein Zelt neben dem ihrigen 
aufichlagen laſſen und begleitete fie mum, damit fie nicht 
ihre Arbeiten zu unterbrechen brauchten, durch die Ruinen, 
fo ſchwer es ihm auch fiel, im feinen dünnen, rothledernen 
Stiefeln durch die Felder und ber Felſen und Trümmer 
ſich durchzuarbeiten. Ueber feine Untergebenen führte er 
heftige Klage und bat die Reiſenden, allen ihnen begeguenden 
bürgerlichen und militärifhen Beantten gegenüber ihn 
rühmend zu erwähnen; dann z0g er jidy zuriid, um die 
Fremden ihre ZTagesarbeit vollenden zu laſſen, indem er 
ihnen veriprad), fie am nächſten Tage nad den Dörfern 

















Saladin's.) 


beiden Seiten bis zur halben Höhe der Beine herabreichten. 
Diefelben erinnern an den Pferdeihmud des Mittelalters, 
find von Seide, halb grün, halb roih oder halb gelb, halb 
blan und tragen an den Zipfeln Meine Schellen. Das 
Zaumzeug iſt mit Gold geſtickt und mimmt fid) troß feiner 
Abgenugtheit ſchön aus. Natitrlicy ift das Pferd des Haid 
beffer im Stande und reicher angeſchirrt, als die übrigen. 
AS die Reiſenden erfchienen, beftieg legterer fein Thier 
und ſchickte ſich mit demjelben zu einem durchaus charak- 
teriftiichen Tanze an. Zwei Araber traten vor ihn bin 
und fpielten auf Oboe und Tamburin einen einförmigen 
Rythmus, aus ein paar mehrfach wiederholten Tönen 
beftchend, auf welche jedesmal als Abjchluß zwei Tamburin 
ſchläge folgten, In dem Augenblide, als die Melodie, 
wen man das Geräuſch fo nennen darf, begann, hob der 
Kaid fein Pferd am Zügel auf, fo daß es fich leicht auf 
die Hinterbeine ftellte, dann ſich auf die Vorderfüße fallen 
ließ, wieder bäumte und jo fort, bis Wiufifer, Reiter und 
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Pferd müde waren, was bei dem immer ſchueller werdenden 
Tempo der Mufit nicht lange auf fid) warten lich, fo daß 
das Thier kaum Zeit behielt, mit den Borderflißen den Erd» 
boden zu berlihren. 

Als auch die Scheichs im gleicher Weife ihre Künfte 
gezeigt hatten, wurde von Diedeina nad) dem 9km in 
öftlicdyer Richtung entfernten Kſur aufgebrochen: voran auf 
Ejeln die Muftlanten, dann die Keilenden, deren Thiere 
durch den ungewohnten Lurm aufgeregt waren und micht 
mehr den für Archäologen geziemenden langſamen Schritt 
inne halten wollten, dann der Kaib mit feinen Gefolge, 
das nicht müde wurde, feine Neiterlünfte im Dagen, 
Springen über Gebüſche und Gräben und in beliebtem 
Kantafia« Neiten mit dem dazu gehörigen Flintengeknalle 
zu zeigen, 

Kiur ift ein Meines Dorf am Südrande der weiten 
Ebene Bled Zuarin, mit ſchlechten Häuſern, aber frucht⸗ 
baren Gärten, welde dem Ganzen doc ein freundliches 
Ausſehen verleihen. 


ſchaft, ſtatt, zu welchem alle 
Araber der Umgegend zuſammen- 
firömen; der Pächter der von 
den Marktbefuchern zu erhebenden 
Steuern zahlt dem Schage dafür 
jährlid) 25 000 Piaſter oder un⸗ 
gefähr 12400 Mark. 

Beim Suchen nad) Antiquitäs 
ten ftießen die Reiſenden hier auf 
Reſte der vorrömijchen Zeit: in 
dem Boden aufgehöhlte Girotten, 
welche jegt mit Mift faft vollge- 
ſtopft find, ein koniſches Pilaſter⸗ 
fapitäl, welches nod) Spuren 
vother Bemalung aufweilt und 
einer ganz eigenen Kunſtrichtung 
angehört, und Schließlich auf ly— 
bifche Inſchriften, welche in bie 
Häufer vermanert waren. 

Saladin benugte hier die Ge— 
legenheit, von der Tracht einer 
arabijchen Fran eine Aquarelle 
zu entwerfen; auf Befehl des Haid 
hatte fie ihren ohmehin durchſichti⸗ 
gen Schleier entfernt, fo daß es den 
Reiſenden möglidywar, ihren Kopfe 
put und ihr Feiertagegewand genau im Einzelnen zu muſtern. 
Das braune, ſchwarz und weiß geftreifte Obergewand lieh 
den oberen Theil des Untergewandes ſehen, eines langen, 
halb gelben, halb rothen Hemden, deſſen Halsauoſchuitt mit 
Stidereien und Goldborten bededt war. Die in Zöpfe ge- 
flochtenen Haare hängen zu beiden Seiten des Geſichtes 
ziemlich weit herab, und eine kegeljörmige Müge von ges 
fticftem Sammet figt auf dem Haupte, feftgehalten von einer 
Art Turban, der aus einem Tuche von rothegrinsgelber 
Seide befteht. Eine Reihe von Goldſtücken dient als Stirn- 
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dagegen faum 6 km im nördlidyer Richtung. Beute iſt 
Ebba fehr herabgefommen und menfchenleer, aber das muß 
früher anders gewefen fein, da arabiſche Schriftiteller, wie 


el Bekri und Ibn Haufal, rühmend von ihm ſprechen. Aber 


Allwöcentlic, findet dort eim großer 
Sut (Markt), einer der bedeutendften in der ganzen Negent« | 





Ylraberin von iur, 
Mad einer Aquarelle Saladin’s,) 


band, Ohrringe und Stetten, an denen handfürmige Zierrathe, 
fogenannte Hatmashände, hängen, rahmen das Geficht ein, 
und der Haupt und Schultern bedeckende Schleier ift von | 
Goldbrochen, die durch eben foldhe Ketten verbunden werden, | 


an dem Tbergewande bejeftigt. Diefe Tracht ift in der 
That fleidfan und zierlich und fteht einem hübſchen Geſichte 
ganz vortrefflic. 


Um 2 Uhr brachen die Reifenden nach dem mächften | 


Dorfe Ebba auf, welches ebenfo weit (9 km) in nordweſt⸗ 


licher Richtung von Kſur entfernt ift, als diefes im öftlicher | 


von Medeina; die gerade Entfernung Ebbas von legterem 


der Safran und die Datteln, weldye nad) ihrer Angabe dort 
in Hülle gedeihen follen, find verſchwunden, ebenjo die Yehm- 
mauer, von welder es einft umgeben war, und ob bie 
Yebensmittel dort noch immer bejonders billig find, konnten 
die Reifenden nicht feftftellen, da im dem Flecken fein einziger 
Yaden vorhanden war. Nur die Quelle, welche Ibn Haufal 
erwähnt, fprudelt noch veidylic in cin aus antifen Bans 
trummern errichtetes Beden, das aber nad) der leidigen 
Gewohnheit des Yandes arg verumreinigt if. Der Araber, 
dem feine Religion Reinlichkeit zur Pflicht macht, findet 
nichts Anftößiges darin, didyt neben einer Stelle, wo cben 
Frauen Wäſche gereinigt oder Glaubensgenoſſen ihre Ab- 
wafchungen verrichtet haben, felbft zu trinfen oder fein 
Pferd faufen zu laſſen. Alle Borftellungen gegen foldye 
Unfitte haben bisher michts gefruchtet; vielleicht daß der 
wachjende franzöſiſche Einfluß darin etwas Wandel jhafft. 

Bon alten Bauwerken hat ſich 
in Ebba fo gut wie nichts er— 
halten, nur einzelne Architektur 
ftüde, darunter ein Thürſturz, der 
zwiſchen zwei Halbmonden eine 
ftrahlende Sonneniceibe, beides 
phoniliſche Embleme, aber außer⸗ 
dem noch zwei Yotusblumen, d. h. 
ein agyptiſches Motiv, zeigt; letzte⸗ 
res lehrte auch auf einem Geſimd⸗ 
teilmmer in den Ruinen der alten 
Stadt wieder. Es ift das ein 
Beweis mehr für den Einfluß, 
welchen Aegypten auf bie phönis 
tische Kunſt ausgelibt hat. 

Im Geſpräche mit dem Kard 
erfuhren die Gelehrten hier, daß 
man von Ebba aus über das fran- 
zöfiiche Yager bei Zuf el⸗Dſchema 
leicht das etwa DO km nowdöftlich 
gelegene Dorf Dihama, die 
Stätte des antifen Zama, wo jid) 
Carthagos Geſchick erfüllte, be 
fuchen fünnte, und jo beſchloſſen 
fie fofort, den größten Theil ihres 
Sepäds in Ebba unter der Obs 
hut des Kald zurüdzulafien, jene Hiftoriich jo merhvirdige 
und erſt in jüngfler Zeit aufgefundene und identificirte 
Stätte zw befuchen und nad) einigen Tagen zurlidzuichren. 

Ihr Weg führte fie zumächft wieder nach Kſur zurüd, 
wo gerade Marlttag war und lebhaftes Treiben berrichte, 
und trat dann im die Berge, welche, je weiter man fam, 
defto höher wurden. Der Pflanzenwuchs, den fie tragen, 
ift nicht gerade itppig, ‚aber trogdem ift die Gegend micht 
fo kahl und öde, wie” fo häufig tunecſiſche Yandicaften. 
Fichten, Wacholder und andere harzige Pflanzen faßten 
den Weg zu beiden Seiten ein und verbreiteten in der heißen 
Sonne aromatiichen Duft. Die Duars, bei welchen man 
ab und zu vorbei kam, lagen wie ausgeflorben da; denn die 
Männer befanden ſich fänmtlic, auf dem Marlte und die 
Weiber hielten ſich verjtedt, bis die Neifenden vorbeigeritten 
waren; dann aber vermochte fie mie ihrer Neugierde jur wider» 
jtchen und gudten ihnen fchwagend nad). — halbwegse 
ftichen fie auf ein großes Mauſoleum von Sm Seitenlänge, 
das mit Forinthiichen Pilaftern verziert war und eine recht 
edige Apfis befaß; innen enthielt es drei Niſchen zur Auf- 
nahme von Statuen, Die Ortfchaft, zu der es gehörte, 


Dr. C. fleller: 


faq dicht dabei auf einem Paß. 
reichten fie über anfteigende Terraffen den Fuß des Berges 
Kalaa e#-Sut (1275 m), wo das Yager Sul el⸗Dſchema 
ficy befindet. Mit Kalaa, weldes eigentlich „Feſtung“ 
beventet, werden hier gewille Berge bezeichnet, welche, wie 


Die Rolonijationsverfuhe in Madagascar. 
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Nach zwei Stunden er» | die Saudſteinmaſſive der Sächſiſchen Schweiz, oben feine 


tafelförmige Flache und fenfredyt abſtürzende Seitenwände 
haben und oft bedeutende Höhe erreichen. Den Zunamen 
es: Suf aber führt der in Rede ſtehende Berg, weil an feinem 
Fuße Freitags ein Markt abgehalten wird. 


Die Kolonifationsverfude in Madagascar. 
Yon Dr. C. Keller. 
U. (Schluf.) 


Mit Beginn diefes Jahrhunderts kam jedoch ein Mo: | 


ment hinzu, das bis in die Gegenwart alle erniten Unter: 


I 


nehmungen auf der großen Infel lahm gelegt hat, indem | 


England in den Gang der Dinge einzugreifen begann. 
Ueber die Kolonialpolitit Englands faun Niemand im Uns 
Haren fein, welcher die Geichichte eingehender betraditet. 
England hat zweifellos eine hohe Begabung in folonifa« 
toriſcher Hinficht an den Tag gelegt. Diejes Faltum zu 
leugnen, hieße eine Unwahrheit ausſprechen. Allein in der 
Wahl der Mittel, feine Herrichaft in außereuropaiſchen Ge: 
bietem zu fichern, war England niemals wähleriich und 
ſchrelte unter Umſtänden vor der roheſten Gewalt nicht 
zurllch. Auf verwandte Beſtrebungen anderer Nationen 
war es ftets eiferfüchtig und die Annahme ift nicht zu ge 


wagt, daß auch Deuticland, welches in die Reihe der Kolo- | 


nialmächte einzutreten begann, gelegentlich noch recht unliebs 
fame Erfahrungen mit feinem englischen Nachbar machen 
wird. Diefelbe Kolle wurde früher und auch heute mod) 
Frantreich gegenliber geſpielt. 

Die wichtige Etappe nach Indien, melde auf den 
Mascarenen erlangt wurde, war 
Ange. Im Jahre 1810 nahm es bekanntlich) mit Ge— 


walt die ſchöne Kolonie Mauritius mit Beſchlag und ber | 


erſte engliſche Gouverneur diefer Infel, Sir Robert 
Farquhar, erfannte mit großem Scarfblid die geeigneten 
Wege, weldye den franzöjischen Einfluß im oftafrifantichen 
Archipel am fidyerften vernichten mußten. Seine Taktik 
war entichieben eine großartig angelegte. Erſt verfuchte 
er die Gewalt und lieh einige Punfte Madagascars eins 





fach militärisch bejegen, indem er fid auf dem vielleicht ' 


etwas unklaren Artikel 3 des Parifer Vertrages von 1515 


ftüßte, wonach Frankreich Mauritius mit einigen zuge | 


hörigen Gebieten an England abtreten mußte. Spätere 


Auseinanderfegungen beider Kabinete ergaben, dag Mabda: | 


gascar nicht unter den abzutvetenden Gebieten verftanden 
fein konnte, alfo mußte ein Umweg eingeichlagen werben, 


um Einfluß in Madagascar zu erlangen, und damit ber | 


ginnt eine Kette trauriger, zum Theil biutiger Ereigniffe, 
welche als legte Urſache immer die Nivalität zwiſchen 
Frankreich und England im Hintergrande erkennen laflen. 

Ungefähr zu gleicher Zeit, da England fic in Mauritius 
fejtgefegt hatte, erfolgten in Madagascar unter den einge 
borenen Stämmen jtarke politiiche Ummälzungen. Cin 
Malayenjtamm im Inneren von Madagascar begann 
immer mehr an Macht zu gewinnen. Es waren dies bie 
Howa, von benen man früher laum eine diärftige Keuntniß 
hatte. Spät in Madagascar von Oſten her eingewandert 
und vielfach verfolgt, hatten fie ſich auf die Hochplateaur 


von Central-Madagascar geflüchtet; ihre Intelligenz und | 


Energie verfchaffte ihmen nach und nad) ein Lebergewicht 
über die Ubrigen Madagaffenvölfer, weldye feit langer Zeit von 


Afrita herliber gefommen waren. Anfänglich zeriplittert, 
bildeten fie mit Beginn diefes Jahrhunderts cin geeinigtes 
Bolt mit dem begabten Kürten Radama I, an der Spige. 

Sir Robert Farquhar faßte den großartig angelegten 
Plan, diefen Frften mit feinem Volle gegen die franzö— 
fischen Beftrebungen ausqufpielen und den engliſchen Eine 
fluß auf diefem Umwege zur Geltung zu bringen. Unter 
der harımlojen Form einer wiſſenſchaftlichen Erpedition 
wurde eine Aborduung an den Howaflicften geſchict, um 
auf ihm einzwwirfen. Mit Unterftigung der Engländer 
follte er Slönig von ganz Madagascar werden; Geſchente 
und Berfprechungen waren dazu angethan, den eingeborenen 
WFürften zu bienden. Es wurden mit ihm wiederholt 
Wreundichaftsverträge abgeſchloſſen, ohne daß man in 
Frankreich umterichtet war. Den Engländern wurden ger 
wiſſe Bortheile eingeräumt. Der gewandte Agent Haftie 
war am Hofe Radama's die Seele einer Neihe von Nejorns 
bejtrebungen und Neuſchöpfungen. Haftie gewann Eins 
flug auf die Yeitung der inneren Angelegenheiten im 


| Howareiche, er ſchuf eine Armee nad) europäiſchem Muſter, 
England ein Dorn im | 


Waffen und Munition wurden von England importirt. 
In Frankreich hatte man in unglaublidyer Sorglofigfeit 
feine Idee von diefen Vorgängen erlangt. 

Der Howafürft begann nun mit feiner Armee Erobe⸗ 
rungen audzujühren, feine Herrſchaft über das Howagebiet 
hinaus auszudehnen. Die Howa erſchienen an der Dft- 
füfte, ihre Armee wurde geleitet von Haftie, dem allmäch: 
tigen Rathgeber Radama's. Die Franzoſen wurden von 
den Punkten, welde fie an der Hüfte ar einfach ver · 
jagt. Sogar ihre Beſitzung auf der Inſel St. Marie 
wurde bedroht. Der Plan Farquhar's war alſo vollkommen 
gelungen; was er nicht mit Hilfe engliſcher Kriegeſchiffe 
wagen durfte, hatte er, welcher natürlich im Cinverftänds 
niß mit dem Minifterium handelte, mit Zuhilfenahme der 
mächtig gewordenen Howas gewonnen, der franzöfiiche Ein: 
fluß an der Hüfte Madagascars war fo gut wie vernichtet. 
Franlkreich war aljo im einen kurzen Baia faltijd) 
durch englifchen Einfluß rechtlos und bejiglos auf der Inſel 
geworben. Hätte es früher feine Rechte dadurch geltend 
gemacht, daß es einige größere Gebiete auf folider Baſis 
folonifirt hätte, jo wären ihm alle folgenden Berlegagheiten 
wahrſcheinlich erjpart geblieben. So aber hatte es fich 
durch feine Unachtſamkeit in England einen Gegner groß 
gezogen, der fich geſchickt hinter die Howa zu verfteden 
verstand. Direkt konnte e8 daher feinem Rivalen gar nicht beis 
tommen, fondern mußte auf den gleichen Umwegen die Eine 
geborenen zu gewinnen fuchen oder mit Anwendung von 
Waftengewalt den Einfluß dee Howa zu brechen fuchen. 

Der erftere Weg ift nicht die ftarfe Seite des Frau— 
zofen, er befigt hierfür felten die nothwendige Zähigfeit, 
und ed wurden bald militäriſche Actionen notwendig, da 
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die Beſitzung St. Marie im höchften Grade gefährdet | Intereffen blieben für lange Zeit hinaus ſchwer geihädigt. 


wurde. Die Howa verhinderten von der meu eroberten Kitjte 


aus die Ausfuhr von Lebensmitteln und unterfagten die | 


Auswanderung von eingeborenen Arbeitskräften. Um die 
hartbedrängte Befigung nicht räumen zw müſſen, erſchien 


1829 der Admiral Gourbeyre in den Sewällern von Mas | 


dagascar, befegte an der Oftfüfte den Meinen Ort Tintingue, 
beſchoß die Hafenſtadt Tamatave und Liek feine Truppen 
in den etwas weiter im Norden gelegenen Foulpointe 
landen. Die Howatruppen, welde ſich in der Nähe ver- 


ichanzt hatten, brachten den Franzoſen jedoch eine empfindliche | 


Schlappe bei, weldye auf die Eingeborenen naturgemäß 
einen großen Eindrud machen mußte. Es wurden vom Mutter- 
lande Berftärtungen verlangt, inzwiſchen brach aber bie 
Revolution von 1830 aus, Madagascar lag zu weit weg, 
als daß man ſich im ernſtere Unternehmungen eingelaflen 
hätte. Es wurde zunäcjt völlig verlaflen. Daß das 
Selbftgefühl der Howa badurdy mächtig gehoben wurde, 
daß eine curopäifche Macht von der Hüfte verjagt war, 
wiußte die vege Phantafie diefes primitiven Volles gewaltig 
gefangen nehmen. 

Inzwiſchen bereiteten fi) im Howareiche gewaltige 
Umwälzungen vor. Radama war todt und jchon ſeit 1824 
hatte die energiſche und rückſichtoloſe Königin Nanavalo 
den Thron beftiegen. Die Engländer hatten das Yand 
vorwärts gebradit, die von Haſtie geſchaffene Armee 
hatte fich unerwartet gut bewährt, die Mifjion hatte ſich 
ſtark auszubreiten vermocht — aber die Howa begannen 
bald genug einzufehen, daß die Thpätigkeit der Engländer 
feine ganz uneigennigige war, ihre Macht wurde beum- 
ruhigend. Schon Radama zeigte ihnen gegenliber oft genug 
fein Mißtrauen — als der beinahe allmächtige Haftie auf 
die Herftellung einer fahrbaren Strafe von der Hüfte nad) 
der Hanptftadt drang, verfagte dies der eingeborene Fürſt 
rundweg und erflärte, er wolle den Engländern nicht den 
Weg ins Innere bahnen. Es folgten unter Nanavalo 
eine Neihe von Mafregelm gegen die europätfchen Elemente 
und mit der Vertreibung der Franzoſen vericärften ſich 
diefelben immer mehr. Die Howa hatten ſich ald Werf: 
zeug gegen den franzöjiichen Einfluß gebrauchen laſſen, 
aber es geichah dies mit der reservatio mentalis, fich bei 
paliender Gelegenheit der Engländer aud) grümdlidy zu 
entlebigen. 

Im Jahre 1845 erließ die Howaregierung ein Geſetz, 
wonad) die Europäer im Yande den Eingeborenen völlig 


gleich geftellt wurden, d. h. Frohndienſte zu leiften hatten, | 


unter Umftänden als Sklaven verkauft werden konnten, ſich 
in gerichtlichen Fällen der in Madagascar üblichen Gift- 
probe zu unterzichen hatten und im commterciellen Dingen 
volllommen vom Willen der Regierung abhingen. 


gen konnte fid) Niemand unterziehen. Um den angethanen 
Schimpf zu räden, wurde Tamatave, weldyes als Hüften 
ftadt den Schlüffel zu Madagascar bildet, von englifchen 


und franzöfifchen Kriegsichiiten bombardirt und niederges 
dieſer Prinz eine höchſt ſympathiſche Erſcheinung, voll 
kuhner Pläne und von dem beſten Willen befeelt, fein Reich 


brammt. Uber die verfuchte Beſetzung diefes Plages verlief 
ungllicklich und nur mit Mühe vermochten fich die Soldaten 
auf ihre Schiffe zurückzuzichen. Der Rüdichlag folgte auf 
dem Fuße nad. j 

Im Inneren entftanben die berlichtigten Niedermegelungen 
der zum Chriſtenthume übergetvetenen Eingeborenen und 
nach außen war das Yand fo gut wie hermetifch abgefchlofien ; 
England, welches die Howa groß zog, hatte mit einem Faktor 
nicht gerechnet — mit der Energie und Klugheit der Howa, 
welche in der Verfolgung ihrer Ziele vor barbarischer 
Grauſamteit nicht zurüchſchreccten. Aber die europätichen 


Das | 
war natirlic nur eine Form, ſämmtliche Europäer aus | 
dem Yande zu ſchicken, denn folchen draloniſchen Beftimmuns | 


Die Kulturanläufe, welche die Anfel unter engliichem Ein 
fluffe genommen, erlitten einen verhängnißvollen Rüdjdylag 
und machten der voheften Barbarei Plat. 

Inzwiſchen hatte Franfreich einen Weg eingefchlanen, 
welcher unter obmwaltenden Berhältnifjen der einzig richtige. 
war. Es begann mit den Safalaven der Weſtlüſte befiere 
Fühlung zu gewinnen. Das Safalavemvolt iſt noch viel 
zu wenig befannt; man fagt ihm wenig Gutes nad. Allein 

' die liber daſſelbe bekannt gewordenen Urtheile find nicht 
immer zuverläſſig. Wenigftens die Nordiafalaven haben 
neben Schwächen, welche der ganzen Negerrafle eigens 
tpikmlich find, wiederum eine Reihe guter Eigenſchaften. 
Einige Stämme find als Krieger tapfer, jie find titdhrige 
Reisbaner und Vichzücdter. Ihre Abneigung gegen die 
Homabevölferung ift die denkbar größte — eine richtige 
Politit mußte dazu fommen, die Safalavenftämme, welche 
ohnehin ſtarl bedrängt wurden, gegen ben herrichenden 
Stamm der Howa auszuſpielen. Die Bourbonefen drängten 
zu einer Action und Admiral Hell fchidte daher 1839 das 
Kriegsſchiff „Colibri* unter dem Befehl des Kapitäns 
Paſſot nach den Gewäſſern von Weſtmadagascar, nm die 
Geſinnung der dortigen Stämme zu erforſchen. Die Sata: 
laven waren gerade damals in Noth, da die Howa bis nadı 
dem Norden der Injel vorgedrungen waren. Sie hatten ſich 
unter der Anführung der Königin Tichomeln in großer Zahl 
nad) der Inſel Noſſi-Be geflüchtet uud den Sultan von 
Zanzibar um Schutz angegangen. Derielbe ſagte feine 
Hilfe zu, lieh jedoch die Salalaven im Stidye. Die Fran— 
zofen erichienen als die Befreier und fchon 1840 wurden die 
Infeln Noifi-Be und Noffi-Kumba an Frankreich abgetreten. 
Die Königin wurde mit einer Benfion von 1200 Franken 
abgefunden, ftarb aber fchon 1843. Nachher folnte die 
Erwerbung der Komoreninſel Mayotte, deren Bevölferumg 
zum großen Theil ans Safalavenelementen bejtcht, and) 
xößere Gebiete der Wefttäfte von Madagascar famen unter 
rantreiche Schutzherrſchaft, obſchon dieje eigentlic) nur 
eine nominelle war, 

Mit Beginn der fünfziger Dahre begannen die Howa 
dem enropäijchen Elemente gegenüber wicder eine freund» 
lichere Haltung anzunehmen. Einige Franzoſen, insbejondere 
der unternehmende Yaborde, erlangten am Hofe in Antana« 
narivo einen großen Einfluß und gründeten eine Reihe von 
induftriellen Etabliffements in der Gentralprovinz. Diele 
Thatſache it in Anbetracht des mißtrauiſchen Charafters der 
Königin und ihrer Umgebung bemerfensiwerth und beweift, 
mit welcher Sewandtheit diefe Unternehmungen in bie Hand 
genommen wurden. Sie wird theilweife auch erflärt durch 
die Habfucht der Herrſcherin, welcher ftets ein beftimmter 
Gewinnantheil dieſer Schöpfungen eingehändigt wurde. Au 
jener Zeit war frankreich auf dem beften Wege, wieder 
Einfluß auf der Inſel zu gewinnen, wenn nicht ein gewiſſer 





| die beiden Franzoſen Yaborde und Yambert beſaß er eine 
| 
| 


Yambert das Spiel gänzlic, verdorben hätte. 

Die Königin war bereits alt und ber Prinz Raloto 
hatte baldige Anwartſchaft auf die Regentſchaft. Nach 
allen Schilderungen, die wir von Augenzeugen befigen, war 


der europaiſchen Civilifation entgegen zu führen. Aber die 
‚ fprichwörtliche Klugheit feines Stammes fehlte ihm. Für 


unbegrenzte Verehrung. Der Bring wurde für einen von 
Lambert ausgehedften Plan gewonnen, welcher darin bes 
ftand, Madagascar förmlich unter franzöſiſches Protel⸗ 
torat zu Stellen und einer großen europäiſchen Geſell— 
| Ichaft die agricole, induftriche und commercielle Auaben- 
I tung zu überlaffen,. Mit diefer Zufage veifte Lambert nad 
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Paris, wo er fogar von Napoleon IIT. mit großer Aus: | fervative Howaadel war im höchiten Grabe unzufrieden mit 


zeichnung emplangen wurde. Da diefer jedoch aus poli⸗ 
tiſchen Gründen England in möglichft guter Laune erhalten 
wollte und durch einfeitiged Vorgehen die Empfindlichkeit 
bes Yondoner Kabinets wachzurufen fürdhtete, hielt Napo- 
leon e8 für das Rathſamſte, die zu gründende Madagascarr 
Geſellſchaft, gleichjam eine neue Auflage jener verfradhten 


„Compagnie Kigault“, zwar zu umnterflügen, aber zur | 
Hälfte aus Engländern, zur Hälfte aus Wranzofen zur | 


ſammen fegen zu laflen. Sollte man ſich mit diefem Vorſchlage 
in London einverftanden erklären, fo wiirde er das Pro— 
teltorat übernehmen. 


Ansgerüftet mit jener fabelhaften Naivität, welde 


gleihfam zur Signatur des Abenteurerthums gehört, ver» 


fügte ſich Lambert nach London, um fein Projeft dem Mis | 


nifter des „iroreign Office“ zu umterbreiten. Im der 
Meinung, daß von Widerftand gar feine Mede fein könne, 
framte er alle feine Geheimniſſe, feine vertraulichen Ab» 
machungen mit bem ‘Prinzen Naloto, die Idee des franzö— 
ſiſchen Proteftorates und der großen Madagascar⸗Geſellſchaft 
vor Yord Glarendon aus, Hätte er nur einmal fich bemüht, die 
Rolle Englands unter Radama I. ſich erflären zu Laflen, jo 
hätte er felbit ſich die Antwort geben können, ohne nad) London 
zu veifen. Aber diefer Beniowely Nr. II hatte eben nicht 
die Geriebenheit feines Vorbildes. Den Engländern war aufs 
fallender Weiſe die erneute Thätigkeit der Franzoſen in Mada- 
gascar entgangen; mehr Glück konnte das Minifterium une 
möglich haben, ala daß die natürlichen Rivalen im foreign 
Office erfchienen, um ihre Geheimniſſe auszuplaudern. 
Lord Glarendon wußte fofort, was er zu thun hatte. Er 
beauftragte ummittelbar nadı dem ſeltſamen Beſuch den 
einflußreichen Methodiftengeiftlichen William Ellis mit 
einer Mifjion nad) Madagascar. Ueber diefe Epifode und 
deren Folgen bejigen wir befanntlic von Ida Pfeiffer eine 
ſehr lebendige ee 

Ellis enthüllte der Königin die Abmachungen und am 
Hofe in Antananarivo entjtand eine außerordentliche Vers 
wierung. Den Schluß des ganzen Abenteners konnte man 
bei der befannten Nüdjichtslofigfeit der Herrſcherin voraus: 
fehen. Die Europäer wurden ansgewieſen, die zum Ehriften« 
tum übergetretenen Cingeborenen maſſenhaft ermordet. 
Zum Glüd ftarb die Königin ſchon 1861 und der Prinz 
Raloto gelangte als Nadama IL. zur Herrſchaft. Seine 
Verehrung fr die beiden Franzoſen Yaborde und Yambert 
hatte die Kriſen überbauert, er rief feine alten Freunde 
fofort ins Yand zurüd,. Nie war die Gelegenheit günftiger 
als jeßt, um den franzöfifchen Einfluß zu befeftigen; hätte 
man einen ernfihaften und befonnenen Charakter wie Yar 
borde als alleinigen Yeiter der Angelegenheiten gehabt, fo 
wären die Sulturfortichritte auf der Infel wohl geſichert 
geweſen. Aber der geicäftige Yambert mußte bie Sache 
neuerdings verpfufchen. Er war einfacher Intriguant ohne 
tieferen Gehalt und feine Kopflofigkeit und Dummheit, 
welche bereits Schaden genug geftiftet, ftürgte bald genug 
den waderen und hoffnungsvollen Prinzen Rakoto ins jühe 
Berderben. Man hatte dem umerfahrenen Herrfcher mit 
allen möglichen und unmöglicen Neformplänen dem Kopf 
voll gemacht. Er gewährte die Gonceffion für eine franzd« 
ſiſche Madagascar⸗Geſellſchaft, er jchaffte in feinem Reiche 
die Frohndienſte ab, die Douane wurde aufgehoben, die 
Priefter durften ungehindert ihr Bekehrungswerk ausüben, 
Straßen und Kanäle follten im Lande erftellt werben u. ſ. w. 

Aber die Engländer ließen es diesmal an Wadjfamteit 
nicht fehlen. Kaum hatte man vom dem Wechſel der Dinge 
Kunde erhalten, fo erfchien der geriebene Neverend William 
Ellis wieder auf der Bildfläche, um auf die madagafjische 
Politil den allergrößten Einfluß zu gewinnen. Der cone 


Slobus Lil. Nr. 8. 


| 





den Neuerungen, da er namentlich auch in ölomomifcher 
Beziehung eine empfindliche Einbuße zu erleiden hatte, Ellis 
verband ſich mit allen ungufriedenen Klementen und wurde 
ihr geiftiges Oberhaupt. Im Mai 1863 brach die offene 
Empörung aus, dev junge Herrſcher wurde in feinem Palafte 
fangen, man verlangte, daß er die Gonceffionen an die 
ranzofen zuriidnehme und feine freunde vernichte. 
Radama II. blieb Ehrenmann und wollte feine Freunde 
nicht preisgeben. Damit war jein Schichſal befiegelt, er 
wurde in feinem Palafte erwürgt. Es ift notoriſch, daß 
in jenen Wirren ftümdlich die Parole bei einem Diener des 
Evangeliums, bei einem Apoftel des Friedens und Glaubens, 
bei dem ſchon genannten Meverend Ellis eingeholt wurde, 
Indireft hat derfelbe auch den Untergang des hoffnungs- 
vollen, aber unfiugen Prinzen Katoto verichuldet. 

England hatte damit fein mächftes Ziel erreicht, Der 
Einfluß der alten Howapartei war wieder hergeſtellt und 
die tonangebende Familie Neniharo, aus weldyer bis auf 
den heutigen Tag die allmächtigen Premierminifter entnommen 
worden find, beherrſchte wieder die madagaſſiſche Politik. 
Die Thatfache, daß der Audienzſaal diefes Premierminifters 
mit foftbaren Geſchenlen engliſcher Geiftlichen über und 
über gefällt ift, bildet wohl einen deutlichen Hinweis, welche 
enropäijche Nation am meiften Einfluß am königlichen Hofe 
hatte, zumal die erften Minifter ftets die gerade herrſchenden 
Königinnen zur Frau nahmen. Die Abmachungen mit 
Frankreich wurden einfach aufgehoben, die conceſſionirte 
Madagascar» Gefellichaft mit einer nnbedeutenden Summe | 
abgefunden. Die engliihen Miffionare gewannen den 
günftigften Boden und, was die Hauptſache war, der nicht 
unbeträchtliche Handel gelangte vorwiegend in englifche 
Hände. Frankreich that nichts, um feine Scharte auszu- 
wegen, der deutjcy«franzöjiiche Krieg ftand vor der Thür, 
die Howa interejfirten fich im Höchiten Grade für die in 
Europa flattfindenden Ereigniſſe und die Kataſtrophe von 
1870 gelangte bald genug zu ihrer Kenntniß — Deutſchland 
hatte indireft das Greftige ber Franzoſen in Madagascar 
fo gut wie vernichtet. 

Es blieb noch ein legter Schritt zu thun übrig, welcher 
denn auch nicht zu lange auf ſich warten lich. rantecich 
hatte noch Beziehungen mit den Stämmen ber Wejtklifte 
und gewiſſe Anrechte auf einige Gebiete der Safalaven, 
der natürlichen Feinde der Howa. Auch diefe Beziehungen 
durften micht fortbeitehen. In den fiebenziger Jahren er» 
ſchienen, natürlich) in ganz harmlofen Gewande, engliſche 
Emiffäre im Gebiete der Sakalaven, um die Bevölkerung 
zu jondiren. Einzelne angefehene Hänptlinge wurden in 
die Homwarefibenz eingeladen, um der Königin ihre Auf— 
wartung zu maden. Man behandelte biefelben mit Aus— 
zeichnung, und fie kehrten fpäter in Begleitung von Howas 
officieren an die Kuſte zurid. Letztere pflanzten einfach 
die Howaflagge in den franzöfifchen Schuggebieten auf, ja 
fie wagten ſich jogar auf die benachbarten Inſeln Noffi 
Foly und Nofji Mitjin hinliber. 

Dazu Fam noch ein Kal, welcher recht deutlich illuftrirte, 
bis zu welchem Grade die franzſiſchen Anfprüche vernichtet 
wurben, ein Fall, welcher vielleicht am meiften zur gewalt ⸗ 
famen Yöjung des beginnenden Konfliltes beigetragen hat. 
Der früher genannte Konſul Yaborde hatte ſich auf Madar 
gascar in große inbuftrielle Unternehmungen eingelaffen. 
Er hatte anf vechtlichem Wege im der Nähe der Hauptftadt 
ausgedehnte Yindereien erworben, welche bei mägiger Schägung 
ben Werth einer Million Franken überſtiegen. Er ſtarb im 
Jahre 1878 und fegte teftamentarijdy feine beiden Neffen, 
Eduard Yaborde und Campan, au Erben feiner Hinter: 
lajienfchaft ein. Als die Erben im Begriffe waren, auf 
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diefer Befigung ein Haus zu erbauen, erflärte der Howa— 
minifter, daß der Bau zu umerbleiben habe. Proteſte halfen 
nichts und Campan mußte ſich im Intereſſe feiner Sicher⸗ 
heit ſogar nach Roͤunion flüchten. 
Geld und wollten die Beſitzung veräußern. Sie gingen 
fogar auf 300000 Franlen herab. Der Premierminiſter 
verlangte Einſicht in die Nechtötitel. Man fchichte ihm 


beglaubigte Kopien ein, allein die Howaregierung wollte 


erſt im eine Ablöfung diefer Laborde'ſchen Befigungen ein» 
treten, wenn man ihre die Originaltitel einfende, ftitgte ſich 


ibrigens anf einen Artifel des madagafjischen Gejeges, | 


wonad; Fremde fein Yandeigentgum befigen können. Das 
war deutlich genug. 
Frantreich mußte die Rechte feiner Angehörigen jchligen, 


da wiederholte uud offene Bertragsverlegungen begangen 


worden waren und die Howaregierung erklärte, fie werde 
nur mit Gewalt zur Anerkennung der erhobenen Neclamas 
tionen gebracht werden. Admiral Pierre wurde nad den 
madagaſſiſchen Gewaſſern entiendet und bombardirte bie 
beiden Küftenftädte Majunga und Tamatave im Jahre 1883, 
Die Howaregierung antwortete durch Vertreibung ſämmtlicher 
Frangoſen. Die Howaarmee wurde unter die Waffen ge 


rufen, und am ihre Spige trat der engliſche Oberft 
Willoughby. Die Herren Howageneräle mit ihren Drei- | 


maftern und Thenterfräden bildeten im der Umgebung des 
engliſchen Generaliſſimus einen buntfchedigen und phanta- 
ſtiſch heransgepugten Generalſtab. Der engliſche Dampfer 
„Normandy“ hatte vollauf zu thun, um Sanonen, ehre 


. und Munition vom Kap her nad) der madagaſſiſchen Küfte 


zu führen. Die Howaforts wurden arınirt. Große Kriege: 
thaten hat diefer Feldzug nicht zu verzeichnen. Frankreich 
war in Zontin zu jehr engagirt, ald dak es in Madagascar 
eine Fräftige Action hätte entfalten lönnen. Es beichränfte 
fid) vorwiegend darauf, die Küſte zu blodiren und die Howa 


zu ermüden. Das einzige größere Treffen bei ifarafate in | 


der Nähe von Tamatave war ungeſchickt geleitet und emdigte 
mit einer Schlappe fr die Franzoſen. 
Indefjen begannen die Howa nach und nad) einzufchen, 


daß die Engländer fie im eine unangenehme Situation ver- | 


widelt hatten, und von biefer Nation keineswegs alles Heil 
zu erwarten fei. Die bisherige Königin ftarb und die junge 
Ranavalo III. übernahm die Regierung, gleichzeitig auch 
den Premierminifter als Gatten. Sie meigte zum Frieden 


Die Erben braudıten | 
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und fchloß Ende 1885 einen neuen Vertrag mit Frankreich 
ab, verfammelte im Februar 1556 die Unterthanen zu einer 
großen Volksverfammlung, einem allgemeinen Kabar, in 
welchem dem Bolle eingeſchärft wurde, die fremden gut zu 
behandeln und die Franzofen als Verwandte zu betrachten. 
‚ Der Howageneraliffimus Willoughby reiſte ab; in dem 
Herzen der Madagafien hat er ſich nicht gerade einen 
Ehrenplag erobert, dagegen hat er ein recht gutes Gejchäft 
| gemadit. Der Vertrag vom 17. December 1935 hat den 
Franzoſen im Grunde mehr eingebracht, als fie anf Grund 
ihrer Waffenerfolge in Madagascar erwarten fonnten. Sie 
birfen, wie ber damalige Minifterpräfident Freyeinet vor 
der Kammer mit Recht hervorhob, vollauf zufrieden fein. 

Iſt im dem Bertrage das franzöfiiche Proteftorat über 
Madagascar auch nicht formell feitgeftellt, fo iſt doch das 
faltiſche Verhältniß von einem ſolchen fehr wenig entfernt. 
Ein Generalrefident in der Hauptftadt Aberwacht die Yeitung 
der auswärtigen Beziehungen; ohne feine Einwilligung darf 
bie — — teinerlei Verbiundlichkeiten nach außen 
eingehen, dagegen iſt fie in ihren inneren Angelegenheiten 
frei. Yändereien fönnen von fremden zwar nicht als Eigen- 
thum erworben werden, aber für eine genügend lange Zeit- 
dauer, wie fie für größere agrifole und induftrielle Unter- 
nehmungen wünjchbar fein muß, gemiethet werden. Durch 
vollftändige Abtretung der ſicheren Bai von Diego Suarez 
bat Frankreich, einen genügenden militärifchen Stügpunft 
gewonnen, 

Auf alle Fälle ift der europaiſche Einfluß nunmehr ge 
nügend confolidirt, um das Land endlich der Kultur zu 
öffnen. Raum ift noch für Millionen vorhanden, ohne daß 
der Eingeborene beeinträchtigt wird. Der herrichende Stanım 
der Howa, geiftig gewedt und arbeitfam, ift enropäticher 
Kultur in hohem Grade zugänglich und nimmt fie ohne 
Schaden auf. Die natitrlihen Hilfsquellen des Yandes find 
bedeutend, dev Verlehr ift nicht unbeträchtlih. Da nunmehr 
‚ regelmäßige Dampferwerbindungen errichtet find und im 
Balde auch im Inneren der Infel beſſere Berkehrswege 
errichtet werden dürften, hat der Handelsverfehr eine beflere 
Zukunft. Nach den vielen fruchtlofen Berſuchen, nach den 
\ zahllofen Intriguen, welche die Europäer zu ihrem eigenen 
Schaden im Yande angezettelt haben, dürfte emdlich die Zeit 
‚ des Abentenrerthums ‚vorbei fein und fich die Blide ernſt⸗ 
hafter Unternehmungen auf diejes oſtafrilaniſche Gebiet werfen. 








PBolyandrie und Polygamie, 
Von Dr. Emil Jung. 


Die Vielmännerei, fo ſpärlich fie heute auch auf 
der Erde verbreitet erfcheint, ift doch eine Sitte, weldye bei 
vielen Bölfern früher ji, vorfand. Cäſar!) berichtet von 
den alten Briten, daß zehm oder zwölf ein Weib in Ge— 
meinſchaft befaken, beſonders Britder mit Brüdern und 
Väter mit ihren Söhnen, und wenn aus folden Bereini« 
gungen Kinder hervorgingen, fo jah man fie als die Nadı« 
lommen derjenigen an, welche zuerft mit der Frau in eheliche 
Gemeinschaft traten. Dio Caſſius jagt von den Schotten 
daſſelbe; er läßt zugleich eine britiiche Frau in Bertheidigung 
ihrer Yandsmänninnen einer Nömerin erwidern, daß fie 


1) Cäsar de Bello Gallico, Iib. V, eap. 14. 


N 
! 


1. 


offen mit Ihresgleichen das thäten, was die Nömerinnen 
im Geheimen mit unter ihnen Stehenden. Die Richtigleit 
diefer Angaben ift von engliichen Schriftftelleen der Jetztzeit 


beſtritten worden, insbejondere von Baughan !), der ſich auf 


das Zeugniß des Pomponius Mela beruft, wonach die bri« 
tifchen Frauen in hohem Anſehen ftanden, ferner an die 
Thatſache erinnert, daß Frauen (Boadicca, Cartismandua) 
in Ermangelung männlicher Erben den Thron befteigen 
konnten, und darauf aufmerfiam macht, daß fowohl Diodorus 
als Strabo nichts über diefe Sitte jagen. Indeß ijt Vaughan 
im Irrthum, wenn er meint, daß durch das Zuſammenleben 


!) Vaughan, Revolutions in English History, p. 97 M. 


Dr. Emil Jung: Polyandrie und Pologamie. 


einer Frau mit mehreren Männern diefelbe nothwendig an 
Achtung einbüßen mußte. Gerade im Gegentheil ſchatzten 
die Weiber von Atropatia, dem jegigen Aferbeidichan, che 
der Ielam dort Eingang fand, die ‚Höhe ihrer focialen 
Stellung nach der Zahl von Männern, deren fie ſich 
rühmen durften !). 

In dem indischen Heldengedicht Mahabharata wird er 
zählt, wie Ardſchuna, der dritte von fünf Bandava-Prinzen, 
bei einem Wettichiegen mit Pogen am Hof von Drona afa 
Siegespreis des Königs Tochter Draupadi zum Weibe erhielt, 
und daß diefe damit zugleich die Frau aller anderen vier 
Brüder wurde. Als der König Drupada, der Vater Dran- 
padi's, feine Unzufriedenheit darliber ausſprach, hielt ihm 
Hudiſchthra, der ältefte der Brüder, entgegen, daß Dſchatila 
aus der Familie Gantamas, eine vortreffliche Frau, mit 
lieben Heiligen zufanmengelebt habe, und daß Warkſchi, die 
Tochter eines Muni (d. i. eines heiligen Gelehrten) mit 
zehn Männern verheirathet gewefen fei, ſammitlich Pradicheta, 
d. i, Männern, deren Seelen durch Bußungen geläutert 
wurden. Hier war alſo die Bolyandrie eine von der Eitte 
durchaus gebilligte Inftitution, wie fie das in manchen 





Theilen Indiens und feiner Nachbarländer, im hohen Norden 
Aliens, in Amerifa, Afrita und Auftralien anerkannter 
Maßen auch heute noch if. 

Auf Nutahiiva, einer der Markefasinfeln, wo es mehr 
Männer ala frauen gab, war Polyandrie nicht felten und | 
namentlich vornehme rauen hatten zwei Männer, deren 
einem fie ſchon in früher Jugend vermählt wurden; beide 
nahm dann ein reiferer Viebhaber ins Haus. Die Männer 
lebten ohne Eiferſucht in voller Eintracht neben einander ?). 
Auch auf Neufeeland fol nach Mae Lennan, der zum Beleg 
eine von Sir George Ören erzählte Yegende citirt, Polyandrie 
bejtanden haben. Danad) follen zwei Brüder, Namens 
Ihuatamai und Ihumwareware, die durch die Meeresbrandung 
an den Strand von Wairarama geſpülte Hinauri gefunden, 
fie mit Freuden angefchaut und mitſammen zum Weibe ge— 
nommen haben. Indeſſen Scheint dieſer vereinzelte Fall, 
wie Sir John Lubbock) hervorhebt, mehr auf eine Ges 
meinjdaftsche als auf eine Polyandrie zu pallen, befonders | 
wenn man die Schlufworte der Sage näher erwägt. Auch 
fprechen andere Sagen der Neufeeländer ganz entſchieden 
dagegen. Fur den Auftralfontinent ift die Bolyandrie flir 
die Eingeborenen am unteren Murray von Angas, für die 
an der Worctonbai von Yang, für die bei Port Yincoln von 
Wilhelmi nachgewieſen worden ; ich jelbft habe fie während 
eines mehrjährigen Aufenthaltes in Innerauftralien weder 
am Murray, Wurrumbidichi oder Darling, noch am Cooper 
und im Seendiftrifte mit Sicherheit finden fünnen, Cine Art 
beginnender BVielmännerei bejtand auf Hawai durch Zus 
fügung eines Cicisbeo, Punula genannt, zum Manne; die 
Ehe führte hier den Namen Sao, Verſuch“). In Melanejien 
werden Anklänge an Polyandrie zu einer gar nicht feltenen 
Erfcheimung. So ift es auf den Neuen Hebriden bei 
der Wittwenſchaft eine Art Uebereinfommen, daß zwei 
Wittwer mit einer Wittwe leben; fie gehört beiden, ebenjo | 
die Kinder’). f 

In Sidafrifa fol die Polnandrie nach G. ritfch®) bei | 
den Herero aus Armuth bisweilen vorlommen, wogegen 
nad) Bittner eine gewifje Gemeinſamleit der frauen herrſcht, 
nicht zwiſchen allen Stanrmesgliedern, ſondern nur zwiſchen 








1} Porter’s Travels, cap. 1, p. 143 

) Wait-Berland, Anthropologie der Raturvölter, Bd. 6, 
©. 128, 

3, Lubbocl, Entftehung ber Zn, &. 117. | 

#) Rapel, Völferfunde, Bo. 2, ©, 1 

d, Derjelbe, Bo. 2, ©. 276. 

6, Friijch, Die Eingeborenen Südaftilas, ©. 227, 
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Angehörigen gewiſſer durch einen engen Bund geſchloſſenen 
Gemeinſchaften, ber Omar Pange. „Möglicer Weile“, jagt 
Büttner, „betrachten fich die auf —— ——— 
Stufe Stehenden ſchon von Natur als Oma-Panga* ). 
In Weſtafrila tritt die Vielmännerei in anderer loſerer 
Form bei reichen und vornehmen Frauen auf. So leben 
nad) Monrad ?) in Akra reiche Mädchen mit wen fie wollen, 
ohne dag ihre Unbeftändigfeit Anftoß giebt. Die Königin Jinga 
von Congo, weldye um 1640 lebte, ſoll fid) viele Männer 
gehalten und biefen geftattet haben, fich zugleich wieder zu 


| verheivathen, jedoch unter der Bedingung, daß die Kinder 


aus dieſen Ehen umgebracht würden. Cine zwar nicht 
fimultane, vielmehr ſucceſſive Vielmännerei herricht noch 
heute in Congo und Yoango, wo fich Weiber aus fürftlichem 
Seblüt den Mann wählen, mit dem fie leben wollen, und 
den fie nach Willkür wieder verſtoßen und durch einen 
anderen erjeten. 

In Amerifa fommt Bielmännerei vereinzelt vor. Bei 
den Eslimo, die jonft Polygamiften find, haben zuweilen 
aus Armuth zwei Männer ein Weib zufammen, und bei 
den Konjagen, SKolofchen und leuten pflegte bie Frau 
früher einen Nebenmann zu haben, ber zu mancherlei Dienften 
verpflichtet war und im Abweienheit des Mannes dielen 
vertrat ?). Sonst werden von Mac Lennan noch die Ein: 
geborenen vom Orinoco als Polyandriften aufgeführt und 
Lubbock fügt der von jenem gegebenen Liſte noch einige 
irofefifche Stämme hinzu ®). 

Die weitefte Verbreitung hat die Polyandrie ohne Zweifel 
in Aſien gefunden, fie iſt in manchen Gegenden eine voll: 
kommen geregelte, objchon dics wohl nur ausnahmsweiſe der 
Fall ift und wohl nur da, wo bei urjpräinglic, herrſchender 
Monogamie ein großer Mangel an Frauen herrjdit. 

Nach Tennant®) herrſchte im ganzen Inneren von 
Ceylon Bolyandrie, vornehmlich bei den wohlhabenderen 
Klaſſen, bis diefer Eitte 1860 durch den derzeitigen Gou— 
verneur, Sir Heury Ward, ein Ende gefegt wurde. Häufig 
hatte eine Frau drei bis vier Ehemänner und bisweilen fogar 
jieben. Nach Balentya hatte der König von Kotta, Wijaio 
Bahu VII, in defien Regierung die Erbauung des erften 
portugiefifchen Forts zu Colombo fiel, mit feinem Bruder 
eine rau gemeinfam, aber der Einfluß der Portugiejen 
und Holländer genügte, um in dem Kuſtenſtrich wenigftens 
die Bewohner zum Aufgeben diefer Sitte zu beftimmen. 
Ein alter Häuptling, weldyer vor der Eroberung von 
Kandy durch die Engländer unter brei Königen nad) einander 
gelebt hatte, theilte Sir I. Tennant mit, daß die Sitte der 
Bielmännerei aus der Feudalzeit ftamme, wo der Zwang 
zu perſönlichen Dienftleiftungen bei dem Könige und 
den Großen bes Landes die verheiratheten Männer zu 
häufiger langer Abwefenheit nöthigte und ohne diefe Eins 
richtung die Felder unbebaut geblieben wären. In neuerer 
Zeit hat man die Sitte damit entſchuldigt, daß fo die zu 
große Zertheilung des Örundbefiges verhindert werde. In 
der Kegel waren die gemeinſchaftlichen Ehemänner Glieder 
derfelben Familie, gewöhnlic, Brüder. 

Gegenwärtig fommt Polyandrie in Ceylon nur noch bei 
den finggalefiichen Kandyan vor, einer fräftigen Nafle, welche 
ing gebirgigen Juneren der Infel wohnt umd bis im die 
jlingfte Zeit ſich nie mit der Vevölferung der Ebenen ver 
mifchte, Hier befigen alle Brüder einer Familie eine Frau 
5 — aber nur der ältefte berfolben wird von den 

indern Vater genannt. Doch kann der Mann aud) einen 

J Kagel, Bölferfunde, Bo. 1, S. 348. 

„ Monrad bei Waik, Br. 2, S. 108. 

‘ Wait, Te ®, 3 WB; 308, 318 und 314. 
Lubbod, S 
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anderen, nicht mit ihm verwandten, an feinen ehelichen 
Redyten theilnehmen laſſen; in der That kann der erſte 
Ehemann feiner Frau fo viele zuführen, als diefe als Ehe: 
männer anzunehmen geneigt ift. 

In Südindien herrſcht Polyandrie im Tributärftaat 
Travancore und im den beiden Provinzen Malabar und 
Kanara der Präfidentichaft Madras, und zwar allein bei 
den Stämmen, weldıe das Neffenerbredt haben, das hier 
Marumalayatam heißt, und wohl gerade als eine nothwens 


Hindukaſien, bei welchen hier Vielmännerei herrſchte, waren 
die Nair, bie Tiyer im Nordmalabar und ein Zweig der 
Stlavenftänne, die Kallady. Die fünf Handwerlerllaſſen 
Malabars, die Zimmerlente (Afcharie), Gerber (Tot Rollen), 
Gelbgießer (Muſchali), Goldſchmiede (Tattan) und Grobe 
fchniede (Peruntollan) find polyandrifch; heirathet der ältefte 
Bruder, jo wird feine Frau zugleich die feiner jüngeren 
Brüder; will aber einer von diejen eine Frau fir fich haben, 
fo ift ihm dies geftattet und er mag einen eigenen Haus: 
ftand bilden, doch fünnen etwaige noch jlingere Brüder als 
er felber im fein Hans ziehen und ihre Rechte an feiner 
Frau beanfpruchen. Bon dielen Kaften, Kummalartaften 
genannt, follen die Iduver, Juver oder Tiyer, die Toddi⸗ 
bereiter, eine fehr niedrige Kaſte, welche urſprünglich aus 
Ceylon ſtammt, nach einem Aufjag des Diftriftsrichtere 
Kutel Kelu, eines Nairs, im Journal der Madras Literary 
Society '), diefe Sitte angenommen haben. Auch bei ihnen 
find die gemeinfamen Gatten immer Brüder, mur im den 
Talufs Nidunganad, Kuttanad, Tſchaugad, theilweife in 
Wettutsnad und an einigen benachbarten Orten von Süd: 
malabar finden wir bei den Nair die Sitte, daß zwei oder 
drei Männer, die nicht Vrüber, auch überhaupt nicht ver 
wandt find, eine Frau gemeinschaftlich befigen. Ins 


defien verichwindet die Sitte der Bolyandrie hier doch mehr | 


und mehr. 
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allmählich zur Monogamie. Mantegazza kannte aud) einige 
unter ihnen, welche der Polngamie huldigten '). 

Bei den dravidiichen Stämmen, welche die Nilgiriberge 
in Südindien bewohnen, war die Polgandrie, ſowie der 
Mädchenmord ganz allgemein verbreitet; heute ift die letztere 
Sitte durch die Anftrengungen der englifchen Regierung fo 
ziemlich ganz unterdrüct worden und als polyandrifch werben 
nur noch die Toda nnd die Kurumba bezeichnet. Es find 


‚ bier wieder Brüder, welche eine gemeinfame Ehe ſchließen. 
dige Folge der Polyandrie bezeichnet werden muß. Die | 


Der Frau ift Übrigens die größte Freiheit in Bezug auf 
ihren Verfehr mit anderen Männern geitattet, von Eifer: 
fucht findet man hier feine Spur. Auch bei den weit über 
die vorberindiiche Halbinjel verſtreuten tiefſtehenden 
Tihamar, den Yeberarbeitern, ſowie bei einigen anderen 
Bariahfaften ift Bielmännerei noch immer, wenn auch nicht 
allgemein, im Schwange. 

Weit allgemeiner ift die Vielmlinnerei im nördlichen 


‚ Indien. In Sirmore, einem Tributärftaat des Pandſchab 





In Kurg herrſchte früher ganz allgemein eine Sitte, | 
die weniger Bolyandrie als vielmehr Weiberfommunitmus | 
genannt werden muß, indem die rauen der Brüder einer | 
Familie Gemeingut innerhalb der Familie waren. Die | 


Kurgs begründen diefe Sitte mit der oben angeführten Ers 


Khtung von der Prinzgejfin Draupadi umd ihren filnf 


Männern. Die Familienverhältniſſe waren infolge dieſer 
Sitte in Kurg höchſt traurig und Zwiftigfeiten, nicht felten 
mit tödflichen Ausgange, waren in ben großen, zuweilen 


70 bi8 80 Eeelen ans drei Generationen enthaltenden Fami- | 
lien an der Tagesordnung. Gegenwärtig ift die Bolyandtie | 


in Kurg wicht mehr wie früher eine nationale Inftitution, 
fommt aber vereinzelt immer nod) vor?). 

Ueber die Toda haben wir von Meg?) eingehende Nach- 
richten. Die Fran gehört den Brüdern einer Familie ge: 
weinſchaftlich; die Kinder werden nad) der Reihenfolge ihrer 





Geburt den Brüdern vom älteften abwärts zugelchrieben. 


Daher herrfcht wenig Sympathie zwiſchen Bater und Kind. 


Bon den Mäddien, die geboren werben, wird nur eins am | 


Veben gelafien. Die Fran wird gegen Erlegung einer be: 
ſlimmten Summe Geldes gekauft. Die Hochzeitsfeierlichteit 
bejteht darin, daß man die Braut in das Haus ihrer zus 
fünftigen Chemänner bringt, wo fie fi nieberbeugt, damit 
jene der Reihe mad) ihr zuerft dem rechten und dann den 
linken Fuß auf den Kopf fegen. Dann macht fie ſich auf, 
Waſſer zum Kochen zu holen und tritt damit im die Nechte 
und Pilichten der Hausfrau ein. Seitdem die Engländer 
ben Kindesmord unterfagt Haben, befennen ſich die Toba 


!| Madras Literary Society Journal ef. 1850, p. 52—54. 
*) Hunter, Imperial Gazetteer 18%, vol. IV, p. 30. 
3) Met, die Stämme der Nilgiris, ©. 46, 


im Himalaya, thun fich mehrere Brüder aufammen, um 
eine Fran zu faufen, die dann Gemeingut wird. Bon 
diefen Gatten find im der Regel mehrere abweſend, um ver: 
ſchiedenen Erwerbszweigen nachzugehen; der ältefte bleibt 
gewöhnlich daheim. Die Kinder find hier nicht des Aelteften 
ausſchließliches Eigentum, vielmehr fallen fie den einzelnen 
der Reihe nad zu. Das erfigeborene Kind gehört dem 
Aelteften, das zweite dem Nächftalten u. |. w. 

Dei den Eilh, Sagt Maflon?), war es nichts Unge—⸗ 
wöhnliches, daß ſammtliche Brüder einer Familie eine frau 


‚ gemeinschaftlich hatten, und er erzählt, daß eingeborene Sol- 


baten der britifch-imdifchen Armee um Urlaub einfamen, 
weil ihre Brüder eine Neife gemacht hätten und ihre Frau 
allein fei. Die englifche Armeeverwaltung erfannte eine 
folhe Forderung immer als vollfommen berechtigt an. 
berſt Dalton ſchreibt), dab die Padam oder Bor 
Abor in Affam Polyandriften find, und daß es michts Unge: 
wöhnliches für eine Abor⸗Frau ift, mit zwei Brüdern als 
Ehemännern zufammen zu leben. Ebenfo jagt er, daß beiden 
den Abor verwandten Miri und Daphla zwei Brüder ſich 
vereinigen, um eine Frau zu kaufen. Dagegen fehe ich 
im Report on the Census of Assam for 1881 in dem 
Kapitel Castes and Tribes par. 158, daß dieſe Stämme 
eine derartige Inſinuation mit Abſcheu zurlickwieſen und 
behaupteten, daß auf cin ſolches Berhältniß Todesftrafe ger 
fett jei. Im Journal of the Asiatic-Society of Bengal IX, 
. 834 finden wir aber die Angabe, daß Bielmännerei 
owohl in Sylhet als in Katſchar, zwei von vielen ver— 
—— Stämmen bewohnten Diſtrilten Aſſams, vor 
omme. 

Daß diefe Sitte in mehreren Thälern des Himalaya, 
in Kaſchmir und in Tibet, wie vor Jahrhunderten, fo aud) 
noch heute im Schwange ift, wird von allen Reifenden be 
hauptet, die dorthin vorgedrungen find. Yientenant Samuel 
Zurner, der 1783 als Geſandter nach Tibet ging und nad) 
feiner Nüdtehr in England einen Reiſebericht veröffentlichte 
unter dem Titel: Embassy to the Court of the Teshu 
Lama in Tibet, containing » narrative of a journey 
through Bhutan and part of Tibet (Yondon 1800), 

ählt, daß die frauen von Tibet mit ihren drei oder vier 
——2 ebenſo eiferfüchtig wären, wie ein mohammeda⸗ 
niſcher Polygamift es auf feine Weiber ift. Er fah eine 
Fran, welde fünf Gatten hatte, alle Brüder, von denen 
aber ber eigentliche Ehemann der ältefte war. Bei den 


’) Mantegazzo, Indien, ©, 120. 
2) Masson, Journeys in Baluchistan, Afghanistan and 


the Panjab, vol. III, p. 87 M. 


3) Dalton, Ethnology of Bengal, p 8, 
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Bhulia von Ziktim ift die Polyandrie eine fociale Ein» nicht auffommen lönne, da eine Fran mit ſchwerem Gelde 


richtung, die aber leicht im freie Yiebe ausartet !). 

A. Tunningham, der, wie fein älterer Bruder fehr werth: 
volle Beiträge zur Geographie und Ethnologie Norbindiens 
und des Hunalayagebietes geliefert hat, fagt, daß bei den 
Bhoti von Ladalh Bolyandrie auf Brüder befchränft ift. 
Jede Familie von Brüdern hat mur eine gemeinſchaftliche 
frau. Im der Regel find es zwei, aber auch vier und 
fünf Brüder, die fo zufammen leben. Indeſſen gilt dies nur 
von den ärmeren Klaſſen, die Reichen find, wie im Orient 
überhaupt, gewöhnlich Polhgamiſten und haben, je nad 
ihren VBerhältniflen, zwei oder mehr Frauen?). Er fügt 
hinzu, daß diefe allgemeine Polyandrie das Haupthindernig 
einer ftärferen Bollevermehrung ift, erllärt aber, daß dieſe 
unfer Sittlichleitögefühl beleidigende Maßregel durch die 
beichränkten Produktionsverhältnifie des armen Yandes ge- 
boten ſei. 


fobald fic die Erwerbsverhältniſſe durch den Aufſchwung 


von Handel und Verkehr irgendwie glinftiger ftellen. Auch 
das Vorbringen des JIelam macht der Bielmännerwirthfchaft | 


mehr und mehr ein Ende), 

Schließlich ſei einer hübfchen Anekdote gedacht, die und 
der ſchon erwähnte Dalton in feinem werthvollen Werte 
Descriptive Ethnology of Bengal, Seite 36, giebt. Ein 


fehr miedliches Dolphamädden fam einft zur Station | 


Yadimpur, warf ſich Oberſt Dalton zu Füßen und flehte ihn 
in poetifchen Ausdrüden um feinen Schug an. Ihr Vater 
habe fie einem Manne zugefagt, erzählte fie, dem fie keine 
Neigung zumenden fönne, und daher fei fie mit ihrem Ges 





Daß dies richtig iſt, beweiſt die fofortige Er» | Zeiten. 
richtung befonderer Hausftände felbt im lamaitifchen Tibet, | die äthiopifchen Aufen eine Einzelche. 





von ihren Eltern erfauft werden müfle. Und er bringt 
zugleich; Garhwal zum Vergleich, wo Bolngamie herricht, 
und ein ftarfer Ueberſchuß von Mädchen vorhanden ift. Der 
bier wie aud) von anderer Seite fchon oft ansgejprochene 
Sak, da bei Polygamie die weiblichen, bei Polnandrie die 
männlichen Geburten vorwalten follen und die Natur ſich 
gleichjant den örtlich herrſchenden ehelichen Satungen anbe⸗ 
queme, ift aber bereitd von Osfar Peſchel überzeugend wider 
legt worben !). 

Ierthlimlich hat man bisweilen die Polyandrie ver: 
wechfelt mit der Gemeinfcaftäche, dem Hetärismus, wobei 
die Frauen einer Horde Gemeingut aller Männer find und 
ein eheliches Zuſammenleben gar nicht exiſtirt. Ein folder 
Zuſtand foll früher bei vielen Völkern geherrfcht haben, in 
China bis zu Buddha's, in Griedyenland bis zu Kefrops’ 
Nach Herodot fannten weder die Maflageten noch 
Strabo beitätigt 
Herodot's Angabe hinfichtlich der Maflageten und ftellt wie 
Solinus die nämliche Behauptung von den Garamanten, 
einem anderen äthiopifchen Stamme, auf. In Kalifornien 
vereinigten ſich nad) Baegert beide Geſchlechter ohne jede 
Förmlichkeiten, auch fehlte den Bewohnern in ihrem Voca— 
bularium das Wort „Heirathen*. Gareilaffo de la Bega 
verfichert, daß bei einigen pernanifchen Stämmen vor ber 
Zeit der Inca fein Mann eine ihm allein gehörende Fran 
bejeflen habe. Bei den Andamanen traf jedes Weib, weldyes 
irgend einem Stammesgenofjen die ehelichen Rechte vorzur 
enthalten fuchte, eine harte Strafe. Bon den Cingeborenen 
ber Königin» Charlotte« Infeln wird behauptet, daß ihnen 


fiebten entflohen. Dies Hang intereflant und romantiſch. urfprünglich die Sapungen der Ehe völlig fremd waren 
Der Oberſt Dalton ließ die Sache unterſuchen und ber | und daß die frauen fait ——* Männer ihres Stammes 
Hauch der Romantik entfloh. Sie war mit zwei jungen | als Gatten betradjteten, dabei aber gegen alle Fremde ſich 
Männern auf und davon gegangen! ‚ äußerft zuruckhaltend benahmen. Lubbod?), der dieſe und 

In feinem Werte Hunting in the Himalaya bemerft | andere Angaben verſchiedener Schriftfteller anführt, glaubt, 
Dunlop, daß wo immer Polyandrie auftritt, ſich auch ein | daß wir allen Grund zu der Annahme haben, daß bie mies 
außerordertlich ftarker Unterfchied im dem Verhältniß der | drigiten Raſſen in einem eheloſen Zuftande Tebten; wogegen 
Geſchlechter geltend made. So fand er im einem ſolchen Peſchel die Annahme chelofer Vorzeiten des Menſchen— 
Dorfe anf mehr ald 400 Knaben nur 120 Mädchen. Er geichlechts als häßlich und unglaubwitrdig bezeichnet, indem 
glaubt auch, daß der Berdacht des Mädchenmordes hier | wir ſchon bei Thieren eine ftrenge Paarung finden, nämlich, 
- - bei Affen, bei Naubthieren, Hufthieren, Bieberfäuern, bei 
z ) enlogngin, Indien, ©. 193 nad Hooker, Himalayan | Sing, Hlihner- und Raubvögeln. 
ournnis, 1} 

2, Balfour's EIONERAER, vol. II, = = 


25 
%) ®ergl. Mooreroft, Travels in che Himalayan Pro- | 
vinces 1], p. 321. | 


0, Peihel, Böllerfunde, S. 231. 
Die Entitehung der Givilifation, ©, 17, 
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Prof. Heim’s Gutachten über die Kataſtrophe 
in Zug. 


Über die Urfachen der Kataſtrophe vom 5. Juli am Zuger 
See veröffentlicht der wohlbefannte Kenner derartiger Er— 
fcheinungen, Prof. Alb. Heim, in der „N. Zitricher Ztg." 
ein einem weiteren Leſerkreiſe beftimmtes Gutachten, dem 
wir Folgendes entnehmen. Hiernach erftredte fich der Zuger 
See in längft verfloffenen Zeiten weiter gegen Norden, wobl 
bis in die Gegend von Baar und wurde allmählich zurüd: 
gedrängt durch die Schuttablagerumgen zahlreicher Bäche, 
fowie derjenigen der Lore. Die Altftadt Zug liegt anf 
dem gnröberen Bachſchutt, die Voritadt, dad Bahnhofögebiet 
und die ganze Fläche bis zu der Moräne von Cham werden 
durch das Lorze Delta gebildet. 





Bei Legung des Möhren: | 


ueges für die Waflerleitung und bei anderen Gelegenheiten 
beobachtete man im Gebiet der äuferen Vorſtadt ſtets unter 


1, bis 1 Meter Hummsboben feinen Sand, daun in 2 bie 
Öbegenfiber den vielfachen phantaftiichen Borftellungen | 


6 Meter unter der Oberfläche Seeichlamm, Seckreide mit 
Reften von Pfahlbaupfühlen und Pfahlbaufundſchichten. Das 
Gleiche läßt fh am jüngften Abrifrand vom 5. Juli beob- 
achten. Gegen den inneren und nördlichen Theil der Vor- 
ftabt wirb ber feine Sand gröber und acht in Kies über, 
der weiche Seeſchlamm Tiegt tiefer ober fehlt gänzlich, Am 
noch größerer Tiefe folgt fefterer Seeſchlamm, vielleicht oft: 
mals unterbrochen von eingelagertem Sand oder Kies. Diefer 
in feiner Zuſammenſetzung wechjelnde Schuttboben mag wohl 
bis 60 Meter Tiefe reihen. Wirflider Fels mag erft 
tiefer folgen oder am den Gehängen des Zuger Berges im 
Hintergrunde der Altſtadt anzutreffen fein. Bezüglich der 
Urſachen der Kataftrophe vom 5. Juli ift nun noch Folgen: 
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des voranzuſchicken. Sümmtliche Zern lagern bekanntlich 
ftetS einen feinen Schlamm an ibrem Boden ab, tbeils durch 


die Auführungen ſeitens der Bäche, theils aber auch durch 


den Ktalfnicderichlag des Seewaſſers felbit, wie durch Die im 
See lebenden und abjterbenden Organismen. Dieſe „Str 
freide* wird unn überlagert durch den Schuttlegel eines in 
den See mündenden Baches oder Fluſſes. wodurch ber See 
ſchlamm anfammenaepreit und theilweiſe befeitigt wird; 
theilweile aber weicht er der auf ibn drückenden Laft aus und 
wird ausgequetſcht und zwar rudweile, wobei ber amdpe 
preßte Serichlamm über das Gehäuge am Sergrunde ab 
flieht und an flachen Stellen deſſelben fich auhäuft. Manch: 
mal bleiben weiche Sceeſchlammmaſſen lange Zeit arfangen, 
tragen and größere Laſten, Damm aber nenilgt eine geringe 
Störung bed Gleichgewichts, um eine Kataftropbe herbeizu: 
führen. Derartige Abrutſchungen find vielfach, felbft am Juger 
Ser, beobachtet worden, wo 1435 ein Theil der Altſtadt und 
1591 ein Theil der Worftadt verſank. Bereits im Frühlommter 
IS84 wurden bei Belenenbeit der neuen Quaibanten Riſſe 
in den anliegenden Gebäuden bemerlt und Fachleute, unter 
denen ſich auch Profeſſor Heim befand, mit einer Unter 
fuchung des Unterarundes betraut. Dieſelbeu bezeichneten 
ſchon damals die Lage als äußerſt nefäbrlih, ba aber bie 
Bauten jchon zu weit gebieben waren, fo konnte man mar 


ein Außerjt vorſichtiges Weiterbanen, veränderte Fundation 


der Quaimauern zwecks geringerer Belaftung des Bodens 
und Ableitung des landeinwärts angeftauten Grundwaſſers 
anratben. Eine direfte Schuld it aber ben Quaibanten richt 


Stellen bat feine Abrutichung ftattgefunden, jondern nur ar 
den begonnenen Stellen, an deuen gepfäblt und nen ange 
fchitttet war. An Kiffen im den Gebäuden hatte ed auch 
nie gefehlt und waren ſolche Riſſe, nicht nur Rabrjehnte, 
fondern Jahrhunderte lang unverändert geblieben, fo daß 
es Schwierig war, zu unterſcheiden, ob dieſe Riſſe nur eine 
Folge des feften und normalen Zuſammenſitzens des Ans: 
filllungsmaterials oder von tieferen gefährlichen Bewegungen 
abhängig waren. Der Abſturz am 5. Juli erfolgte vertical berart, 
daß ſich das betroffene Gebiet um 7 bie 8 Meter fenkte, 
während der unten ausgequetſchte Seeſchlamm  fchon in 
250 Meter Eutfernung vom Ufer eine Erhöhung bes Bodens 
gegen früber bewirkte. Daß wirficd eine Seewärtsbewegung 


des Schlammes ftattfand, zeigten die in demfelben ſteleuden 


Pfähle des Duni, melde mit dem Schlamm in den See 
hinausrutſchten und erſt in 100 bit 300 Meter Entfernung 
vorm Ufer frei wurden und an die Oberfläche emporichofien. 


Meben diefer durch Menfchenband nicht zu vermeidenden | 


Urſache, nämlich dem Auspreſſen des Sceſchlammes durch die 
befaftenben Oberſchichten, kommen natürlich noch weitere 
veranlaffende Momente in Betracht. 
Kanalilation, Wafferleitung ze. wurde der feite Zufammen: 
bang der oberen Schichten vielfach gelodert und bie Ab— 
trennung einzelner Theile befördert, Dazu fam weiter, 
daß, wie ſchon in den Vorjahren, der Steipiegel tiefer ftand 
ale das vom Lande brängende Grundwaſſer, jo daß ein 
Ueberdruck von der Landſeite entſtand, der gerade Ende Juni 
und Anfang Juli relativ had war. Nur durch die Er- 
ſchütterung bei der Pfählung und durch allmäbliche Mebr- 
belaftung des Bodens mag die Quaianlage nicht ohne Wir: 
fung geblieben ſein. Jedoch iſt herworsubeben, daß ber 
reits feit 1880 alles getban wurde, das Niveau des See— 
ſpiegels mit bem bed Grundwaſſers durch tief gelegte Drai- 
mage in Uebereinſtimmung zu bringen. Vom 6. Juli 
Morgens bat ſich noch feine Fuge wieder gerührt. Was 
aber kommen wird, da der Seeichlamm fich noch weiter 
fanbeinwärtsd erftredt, it nicht vorauszuſehen, möglich ift 


Durch Arbeiten, wie | 


obne Weiteres zuzumeſſen, denn gerade an dem vollendeten | Dnkunft ihre Todten beerdigen follen. 
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den rüdliegenden Seeſchlammm gefangen büft und korfolibirt, 
jedoch tft Dies chem mur möglich, nicht jicher. 


Eprpebition nach Ren: Guinen. 

Die unter ihrem Borftande, dem Baron Ferdinand von 
Müller, fehr rübrige „Royal Geographical Society“ in 
Dielbourne bat von Neuem die Ausienbung einer Erpeditiec 
nach Neu Guinea beicloften. Es banbelt ſich dies Mal um 
die Erforſchung des hohen Tafellandes, welches ſich zwiſchen 
Hood Ban in 100 7 ſuüdl. Br. und 147% 45° öſtl. v. Gr. 
und Dyiyle Acland Bay in 8° 58’ fd. Br. und 1480 57’ 
öftl, v. Gr. anäbreitet und bis 1400 emal. Fuß 14267 m) 
anfteigt, Es ſoll vor Allem unterſucht und feitgeftellt werden, 
ob das Klima dieſes Hochlandes geinnd geuug ift, um eine 
prrmanente Anfichlung von Europäern zu geftatten, Pie 
Leitung der Erpedition tft dem Mr. ER. Euthbertion über: 
tragen worden, während Dir. W. Sayer aus Oneensland als 
Botaniker, Yoologe und Sammler engagirt it. Mr. Entb 
bertiom iſt Feldmeſſer und mit Neu-Guinen nicht unbelaunt. 
Er legte um Mine vorigen Jahres, im Auftrage bes Ober 
kommiſſairs Wer. John Douglas, im der unmittelbaren Näbe 
von Port MWoretbn zwei nur eine eugliſche Meile von cin: 
ander entfernte Plüge zu Städten, genannt Grauville Caſt 
und Granville Welt, welche für enropäiide Anſiedlung be: 
ſtimmt find, an, fowie eine 16 km lange Landſtraße von 
Port Moresby nach dem Laloli Fluffe und einen Kirchhof, 
auf welchem, aus Geſundheitsrüchſichten, die Cingeborenen in 
Mr. Gutbberiion 
wird, außer von Mr. Saher, nur noch von einem Guropder, 
welcher die Motu Motu Sprache der Eingeborenen kennt und 
als Polmetjcher dienen joll, begleitet fein, Dieſer wird erft 
in Bort Morcsbn engagirt werden, Gelangt die Erpebition 
in einen Diftrift, wo die Motn Motu Sprache nicht mehr 
geläufig ift, fo muß ein neuer Anterpreier gewonnen werben, 
welcher fich mit den Hänptlingen über die Bedingungen wenen 
Durchzugs durch ihr Webiet verftändigen fan. Es iſt unter 
den Eingeborenen von Nen-Öuinen allgemeiner Gebrauch, 
daß ein Fremder, weicher ſich ihrem Gebiete im frieblicher 
Abſicht nähert, an der Stelle, wo er es betreten will, einen 
Speer und einen Schild niederlegt. Geſchicht Dies nicht, ſo 
bedeutet das Freinbichaft und Jehde. Mer. Gutbbertion bat 
in ber eriten Juni Woche Melbourne verlaffen und boffte am 
28. Juni Thursday Island, die befamtte, nur 130 km von 
der Hüfte Neu Guineas entfernte Hauptinſel in der Torres: 
ftraße, und am 2. Juli Bort Moresby, am der gegenüber: 
liegenden Süboitküfte von Neu-Guinea, zu erreichen. Nach 
dem bier ein Dolmetfcher gefunden und 40 Eingeborene ala 
Badträger und für andere Dienfte gedungen worden, wird 
Mr. Euthbertion feine Reife ohne Verzug antreten. Die Ge 
fammtfoften der Expedition glaubt man mit den 1000 Bid. St., 


+ welche die Regierung der Kolonie Victoria der Geographiſchen 


Geſellſchaft in Melbourne vor einiger Zeit für wiſſenſchaftliche 
Jede überwies, deden zu können. Man at dies Mal von 
Dir. Henry Ogg Forbes als Leiter Abitand genommen, weil 
man mit dem langiamen Fortichreiten der im vorigen Jahre 
von ihm geleiteten Expedition, welche zuletzt reſultatlos verlief, 
unzufrieden war, (Bat. Globus, Bd. 50, 5,160.) Greffratb, 





Einiges über die Galtſchas. 

Ueber die nnter dem Namen Galtſchas befanmten Berg 
bewohner in Kobeftan giebt Uſfalvy im den Bulletins der 
Parifer „Socists d’Anthropologie* einen eingebenben Be: 
richt, der fich wenigſteus theilweile anf eigene Beobachtungen 
und Meſſungen ftütt; er ift gleichzeitig eine Probe ans feinem 
im Drucke begriffenen Werke „les Aryens au nord et au 


nur, daß vielleicht der jüngfte Einfturz uud die Quaianlage ! ud de Flindou Kouch*. Die Eriftews der Galtichas 


Aus allen Erdtheilen. 


iſt neuerdings überhaupt beftritten worden; noch mehr ihre 
Bracucepbatie. Uifaloy führt zunächſt ein reichliches litterari⸗ 
fches Beweismaterial für bie Eyiftenz der Galiſchas über: 
banpt ius Feld, der Name ift nach der gewöhnlichen Angabe 
von ihrer Fußbekleidung abgeleitet; er findet fich ald Caleia 


ſchon 1603 in bem Meijeberichte des portugiefiihen Jeſuiten 


de Goss, aber unter dem Namen werden zwei ganz ver: 
ſchiedene Völlerftämme zuſammengeworfen. Die echten 


Galtſchas Iprechen einen Pamir⸗Dialelt, aber man nennt and | 
Bergſtamme fo, welche zweifellos perſiſchen Stammes find, | 
Tadſchils, welche im die Berge gedrängt worden find. Ihre 


Sprace iſt ein von türkiſchen und arabifchen Beimengungen 
freies Perſiſch, fie find alfo ſchon in ihre heutigen Site an 
den Quellflüſſen des Serafſchau gedrängt worden vor den 
Einbrüden der Türken. Seitdem wohnen fie bort als Ader- 
baner nnd Hirten, im halb im die Erde verſenlten Hänfern 
an: Stein und Cypreſſenholz, deren Dächer gegen die Stürme 
dei Hochgebirges mit Steinblöden beſchwert find. 


Ihre | 


Felder bewählern fie mit Hilfe von Wafferleitungen, die in | 


ſchwindelnder Höhe an den Bergwänden hinziehen; fie banen 
Weizen, Gerſte, Hirte, Flachs und Bohnen, und um ihre 
Wohnungen pflanzen fie Apriloſen- und Maulbeerbäume, 
welche eine wichtige Rolle für die Ernährung ſpielen. Auch 
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Formen; bad Lieblingsgetränt ift ſaure Mil iniran), das 
Nationalgericht humoch, eine Art Suppe aus Didmilch mit 
Mehlllößen. Der Uderbau drängt fih auf die Monate Juni 
bit September zuſammen. Bon Wichtigkeit ift für fie auch 
das Erträgniß ber Jagd, deren Gegenftand hauptſächlich eine 
Wildziege bildet. 

Die Galtſchas find ziemlich hoch gewachſen, mit weißer, 
aber von der Sonne gebräunter Haut, ſiark behaart, mit 
ſchwarzem ober faftanienbrannem Haupthaar, nur die Fan 
find häufig blond und felbit auch roth, die Augen find branı 
ober blau, die Naſe lang, leicht gebogen, meiſt ſchön geformt, 
die Rippen fein, bie Zähne Hein, aber meift vom Eſſen der 
getrodueten Früchte angegriffen, bie Stirn body, etwas zurild- 
liegend, die Augenbranen ſtark vorgewölbt, der Raum zwischen 
ben Augen mer Hein. Das Hinterhanpt zeigt eine ganz 
eigentbümliche charakteriftiiche Abſlachung. Sie zerfallen in 
fünf Stäumme: Magbian, Kſchtut, Falgar, Matſcha und Yan; 
die häufig auch hierher gerechneten Mignöb reden cine ganz 
andere Sprache. Jeder Stamm wohnt in einzelnen Dörfern, 
deren jedes feinen Vorſteher hat, aber fich ganz bemofratijch 
regiert; im früheren Zeiten hatte and jeder Stamm feinen 
Fuürſten, der fich allerbings der Oberhohtit von Buchara, 
Chotaud oder Sarategin fügen mußte, da dieſe Staaten 


Kirichen- und Nukbänme find häufig und tragen troß der | ibm jeder Zeit die Lebensmittelzufuhr abidmeiden konnten, 
fangen ftrengen Winter reichlich Die Grundlage der Gr: ; aber doch eine ziemliche Macht beſaß. Die heutigen Galtſchas 
mährung bildet übrigens die Milch in dem verfchiebenften | find nur die verfonmenen Refte eines einft mächtigen Bolles. 


Aus allen Erdtiheilen. 


Europa. 


— Örandbomme, Der Kreis Höchſt a M. in | 


gejumdbeitliher nnd gelumdbheitspolizeificher 
Beziehung einſchließlich einer geichichtlichen und geologifchen 
Beſchreibung deſſelben Frankfurt 1887, 8%. 193 S., 
ift cin danfenswertber Beitrag zur Lokalforſchung, welcher 
ſich zwar weientlih mit den hugieniſchen Verhältniſſen des 
betreffenden Kreiſes beſchüftigt, aber auch cin vollftändiges 
Bild ber gegenwärtigen Iuſtäude bietet und auch die Boben- 
beichaffenheit ziemlich eingehend berückſichtigt. Aehnliche 
Monographien wären für alle beutichen Kreiſe zu wünſchen; 
fie würden für fpätere Zeiten eine wertboolle Grundlage für 
das vergleichende Studium der Entwitelung der einzelnen 
Gaue Deutjclands bieten, Ko. 

— Die Ruſſiſche Regierung bat jüngſt beichloffen, an ben 
Univerfitäten des Reiches Lehrftühle für Geographie ein— 
zurichten. Die erſte Profeffur wird im Herbſt dieſes Jahres 
die Univerſität zu St, Betersburg erhalten. 


Afien. 

— Weber das Erbbeben, welches am 9. Juni die Stabt 
Wiernoje in der Provinz Semirjetjhenst (Sibirien) heimſuchte, 
liegen Nachrichten vor, aus denen Folgendes bervorgebt. Das 
Erdbeben erſtreckte fich anf einen Umfreis von etwa 1000 km 
und trat am ſtärkſten in Wiernoje auf, das ſammt ben babei 
liegenden zahlreichen Koſalendörfern gänzlich verrichtet wurde. 
Gegen 800 Leichen bat man and den Trümmern entfernt 
und zahlreiche Riſſe und Spalten der Oberfläche deuten auf 
die Frregiheit des Inneren, Die Katajtrophe brach, inben 
mehrere Stöfe in Burgen Intervallen einander folgten, um 
4 U. 35 M. Ortszeit von Wijernoje) berein. Da in Taſch 
fent um 4 U. 18 M. (Ortszeit von Tojchlent) an demſfelben 





Morgen eine flache Erdbebenwelle verſpürt wurde, duch | 
Reiſende hanptlädlich auf die ethnographiſchen Verhältniſſe 
des Landes richten und hieranf einen Zeitraum von zwei 


welche anfgehängte Gegenftände in Bewegung nerietben, fo 
ergiebt fich unter Berlidſichtignug der Entfernung beider Orte 


und ber Zeildifferenz. daß die Welle im der kurzen Zeit von 
131, Minuten eine Streede von 400 Meiten (miles) uud 
zwar in diagonaler Richtung bie ganze Weſthälfte des Tbian- 
Scan burdilief, Das Mertwürdigite und nahezu ein Rätbiei 
für die Wiſſenſchaft ift das Auftreten des Erbbebens gerade 
in dieſent Gebiete, denn alle wiſſenſchaftlichen Theorien ſtimmen, 
wenn auch abweichend im Einzelnen, im Allgemeinen doch 
darin überein, daß die Nahe bed Meeres eine hervorragende 
Rolle bei den Erdbebenerſcheinuugen ſpielt. Alle Erdbeben 
finden gewöhnlich in gebirgigen Gegenden in der Nähe des 
Meeres ftatt, Gebirgig ift nun allerdings das Gebiet um 
Wjernoje, aber das Meer fehlt, ba man doch ben Meinen 
int Kul im Süben oder den größeren, aber weiter ent; 
fernten Balchaſch-See im Norden nicht für dies Erdbeben 
verantwortlich machen kann, Möglich kann jedoch fein, daß 
von dem Meere, welches im Tertiärzeitalter das nördliche 
Eismeer mit dem Kaſpiſchen Meere verband and bie ſibiriſche 
Tiefebene üiberfluthete, Waflermaffen durch Infiltration in das 
Erdinnere gelangt find und bier unterirdiiche Waſſerbaſſins 
gebildet haben, jo daß fich diejes Erdbeben etwa durch Fin: 
jtürze, die im diefen Hoblräumen ftattgefunden haben, erllären 
tiefe. Zur genauen Erforſchung der Urfachen dieſes Erb— 
bebens, deifen Dauer noch wicht aufzuhbren fcheint, indem 
am 20. Juni dur einen erneuten Stoß von 10 Sekunden 
Dauer die wenigen Reſte von Wjernoje noch mrößtentheils 
zerſtört wurden, bat die Ruſſiſche Sefellichaft für Geographie 
eine Specialerpebition an Ort und Stelle entjandt, an deren 
Spite Muſchletow fteht. 

— ie der „Mllgemn. Itg.“ ans Leipzig berichtet wird, 
beabfichtigt der buch feine Reifen namentlich auf den Sandwich⸗ 
Injeln und im Auſtralien befannte, aus Linland ſtammende 
Graf Aurep-Elmpt demnächſt eine größere Reife madı 
dem noch gänzlich unerforſchten Hochplatenn von Annam zu 
unternehmen. Seine Aufmerkſamkeit will der genannte 


Hin 


Jahren verwenden, um dann durch Ziam und Tibet die 

Rückreiſe auzutreten. Ganz beſonders wird es fich Graf 

Aurep angelegen jein laffen, Sammlungen ethnographiſcher 

Genenjtäinde ananlegen, welche unfere Kenuntniſſe der Völler: 

ſchaften jeuer Gebiete weieutlich bereichern würden. 
Afritka. 

— Ric dem „Monvem. Géographique“ and ſicherer 
Quelle aus Kairo berichtet wird, find daſelbſt Nachrichten 
eingelaufen, laut welden Lupton: Bey und Slatins®Ben, 
bie ehemaligen Gouverneure der Provinzen Bahr cd -Gayıl 
und Darfur, noch am Leben find und fich in Gefangenschaft 
in Chartum oder Omdurman befinden. Iſt ſchon Dies cite 
qlückliche Nachricht, die beiden verdienten Foricher am Leben 
zu willen, fo lebt hiermit auch die Hoffnung auf, Mittel aus 
findig zu machen, um fie ganz zu befreien, obwohl die Aus: 
fichten bierzu nicht gerade glänzende find. Denn wenn es 
ſchon ſchwierig ift, vom Congo aus nach Wadelai vorzubringen 
und Amin Paſcha ſowie Caſati zu befreien, fo tft es Doch noch 
etwas gewagter, den Nil hinauf zu Fahren und mit deu Inda; 
neſiſchen Rebellen zn verhandeln oder etwa gar um die Be: 
freiung der beiden Sefangenen zu kämpfen. Hoffen wir mur, 
daß ſich Deittel finden laſſen, diefe beiden Männer ber Freiheil 
und der Civiliſation wieder zu geben, 


— Wie „Le Mouvement Göographique* berichtet, ift | 


jüngit durch den Kapitän Ban Gele der Yopori, deſſen 
Mündung in den Lulougo Örenfell und von Francois 


Aus allen Erdtheilen. 


Auſtralien. 

— Der rufſſiſche Reiſende N. Milloucho Maclay iſt wieder 
in Sydneg eingetroffen, um feine dort gelaffene ran und 
Kinder abzuholen, ift aber am 24. Mai mit demſelben Dampfer, 
dem Bremer Heichsdampfer „Nedar*, mit Familie nad 
Europa zurüdgefehbrt. Die rheumattichen Leiden, welche er 
fich auf feinen Forſchungsreiſen in Neu-Guinta und in der 
Südſee zugezogen, geftatten ihm ben Aufenthalt im nörblicen 
Europa nicht mehr. Er beabſichtigt ungefähr zwei Jahre 
in Italien zu verleben, will in biefer Fett ein größeres Werl 
über feine Reiten in ruifiicher und engliſcher Sprache beraus- 
geben und daun mit feiner ganzen Familie nach Auftralicn 
Sydney Für immer zurüdfchren. Weitere Forſchungsreiſen 
gedenft er nicht wieder zu unternehmen. 


Bermiſchtes. 

— C. S. Devas, Studien über das Familien 
leben. Ein Beitrag zur Geſellſchaftswiſſeuſchaft. Autori 
ſirte Ueberſezung aus dem Engliſchen von Paul Maria 
Banıngarten, Jur. utr. Dr, Paderborn und Miünjter, 
Schöningb, 1887, 8%, 256 5.) 

Wir baben es bier mit einem intereffanten Seitenftüd 
zu Schneider's in demſelben Verlage erichienenen Maturvöllern 
ivgl. „Globus“ Bo. 50, 5.112) zu thun, dem Verſuche, mad: 


‚ suweifen, daß nur das Chriftenthum veip. die von ihm ein- 


bei ber Erforschung bes lesteren (vergl. Globus“, Bo. 49, | 


S. 78) nur flüchtig ſtudiren konnten, mit dem Danıpfer 
„Henrn Need" befahren worden. An der Muündung batte 
biernach der Lopori eine Breite von 500 m und eine Tiefe 
von 2°/, m, auch war feine Befahrung an diefer Stelle 
wegen vieler Sandbinte ichwierig, und die Ufer wegen ihrer 


Flachheit ſowie ihrer Steilheit an den Stellen, wo auf der | ringen Auswahnen bente kein 


linken Seite cine Hügelreibe an den Strom tritt, wenig be- 
völfert. Fiſchereianlagen, verſteckte Kähne, zahlreiche Wege 
vom Fluſſe in das Innere fowie die Marktpläge, am denen 
ſich die Bewohner beider Ufer treffen, find jedoch Zeugniſſe 
gern, daß dad Junere dichter bewohnt if. Die Kriege: 
trommel, welche bie Ankunft eines Fremden ober Feindes 
anf dem Fluſſe meldete, wurbe während der ganzen Fahrt 
gehört, Wach einer Fahrt von ſechs Tagen begammen ſich 
häufiger Dörfer zu zeigen, deren Bewohner jedoch jede Landung 
verhinderten, auch war in diefem Theile der Flußlauf ſehr 
gewunden und bad Fahrwaſſer durch abgeitorbene Baum: 
ſtäürume verengt. Ungefähr bis zum Meridian von Upoto 
behält der Lopori feine Richtung aus NO bei, findet aber 


geführte Art der Ehe mit ihrer Einheit, Heiligkeit und Un— 
anflöstichkeit, alio richtiger nur bie latholiſche Ehe, eine 
Familie im wahren Sinne ſchaffen me Das Bud zer: 
fällt in drei Abtheilungen, welche die vorchriftliche, die dhrift: 
liche und die nachchriſtliche Familie ſchildern; legtere Abtheilung 
umfaßt nicht nur die mohammtebaniiche Familie, jonbern ber 
Antor erkennt an, daß die eivilifirteren WVölfer mit ganz ger 
chriſtliches Familienleben 
mehr haben, am wenigſten natürlich in dem doch jo gut 
firchlichen Amerika, wo allerdiugs bie Schule der Kirche 
völlig entzogen ift, aber auch in Frankreich und ſelbſt im dem 
frommen England; den englijchen Arbeiter auf dem Lande 


ſowohl wie im den Städten und den Heineren Handwerker 


rechnet Devas ganz entſchieden zu den Nach ECEhriſten und 
ftellt fie tief unter die Iren, Das Kapitel über die chrift- 
liche Praxis nimmt nur 10 Seiten ein; es ſcheint dem Ber: 
faſſer ſchwer gehalten zu baben, paſſende Beiſpiele aufzu— 


fiudeu. Auch die Verherrlichnug des Colibates, welches dem 


bier, wo er ſich dem linfen Congo-Ufer bis anf einen Tage: | 


marſch genähert hat, anf feinem rechten Ufer eine Hügelreihe, 
die ihn plögfich feine Richtung zu ändern nöthigt. Van Ghöle 


ber Fluß noch eine Breite von 60 m, eine Tiefe von 31, m 
und eine mittlere Selundengeſchwindigleit von %/, m bejaß. 
Die Dörfer auf dem linken Ufer gehörten dem Stamme der 
Ngonzi an. Jutereſſant iſt auch bier wieder der Parallelie: 
mus des Congo mit feinen Öauptzufliiiien, ber zur Genüge 
die ſchon früher auögefprochene Vermuthung von ber Ab— 
weſenheit links und verhtsfeitiger Nebenflüſſe in diefem Theile 


Laien ein erhebendes Beilpiel von Euthaltſamkeit giebt (1, 
und ihm beweift, daß er fich mit einer Frau begnügen lann, 
wird wohl nur in ganz frommen Kreiſen einen überzeugenden 
Eindend machen. Durch das ganze Buch sicht chen das 
Beltreben, dat un: auch in Schneider's Naturvöllern ent 


\ Fine igun ' gegentritt, alle Kichtjeiten der Givilifation dem Chriſterthum 
befuhr ihn noch ein Stüd bis zum Dorfe Ikengo, wolelbft | 


ſeines Laufes erflärt, Elephanteuheerden zeigten ſich vielfach | 


während ber Fahrt, auch ſchlugen die Hänptlinge ber am 
Lulongo wohnenden Stämme, mit denen Wan Goele bei 


feiner Nüdfabrt Tauſchhaudel zu treiben im der Cage tar, | 


bentielben vor, Handelsſtationen bei ihnen einrichten 1). 





zuznichreiben, alle Schattenjeiten dem Abfall von ibm, — 
Schen wir aber von dicher Tendenz ab, fo müflen wir an- 
erfennen, dab das Bub Des Orforder Profeſſors einen 
reihen Schatz von geſchickt gruppirten Thatſachen beibringt, 
die auch für den Gegner ſeiner Richtung beherzigenswerth 
find, und daß es im anzieheuder und auregender Weiſe ge: 
ſchrieben iſt. Auch die Ueberſetzung iſt recht gut und bie 
Ausſtattung macht dem Verleger alle Ehre. So. 





Berihtigungen: 
.56, Sp. 1, Zeile 26 von unten lies Kulturgemäcds 
ftatt Raturgemäde. 
©. 56, Ep. 2, Zeile 9 von oben lies Stamm flatt Strom. 
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Gagnat’s und Saladin’: Reifen in Tunefien. 
XV. 


Das Yager von Sul el⸗Tſchema ift eines ber geſundeſten 
und beftgelegenen in der ganzen Regentſchaft und, obwohl 
anf einem Berge gelegen, doch gegen die heitigen Winde 
geichligt, Die Temperatur ift ftets, felbit im Sommer, 
niedrig, im Winter fogar zu falt, denn es fällt oft reichlich 
Schnee. Krankheiten find deshalb felten und Epidentien 
treten weniger heftig auf, als in anderen tuneſiſchen Garni- 
fonen. Außerdem befigt es eine prächtige Quelle, welche 
zur römifchen Zeit durch einen noch ziemlich gut erhaltenen 


| Amor und Eidi Amru, umſchließen. 


Aquadult von 5 bie 6 km Yänge nad der nahen Stadt | 


Muctar, deren Trümmer den alten Namen in der Form 
bis heute bewahrt haben, geleitet wurde. Diejen Ruinen 
galt der nächſte Ritt unſerer Reiſenden. Kurz che fie 
diefelben durch einen der beiden vorhandenen Triumph— 
bogen erreichten, ftießen fie auf ein Delbaumwäldchen, in 
welchem einige Heine, mit Heften bededte Lehmhäuſer ftanden. 
In diefem Theile des Yandes ift die Bevölkerung nämlich 
nur halbnomadiſch und flüchtet ſich zur Winterszeit in folche 
Hütten, weldye immerhin wärmer find, als die Zelte aus 
Ziegene und Kamerlöhaaren. Kommt der Frühling, jo 
muß das reichlich vorhandene Vich gehittet werden; man 
ſchlägt aljo fein Zelt auf einer Hochebene oder im irgend 
einem Thale der Nachbarſchaft auf und bleibt dort jo lange, 
bis das Vieh fein Futter mehr findet, um dann weiter zu 
ziehen und erft im Herbft Zuflucht in den Yehmhlitten zu 
fuchen. Sobald man diefen Oelbaumhain hinter fich hat, 
bemerft man den fon erwähnten einen Triumphbogen, 
deſſen Fundamente durch den vorbeifliehenden Bach und bie 


Kegengüffe bloßgelegt find. Es ift ein großer, mit vier | fürmiger Firſt noch aufrecht fteht. 


zwiſchen ihnen befinden ſich halbrunde flache Niſchen. Die vor 
ihnen frei ſtehenden Säulen find jetzt verſchwunden. Weiter 
bin ſtößt man auf ein, aus antifen Steinen errichtetes 
Heiligengrab, dem Sidi Amor geweiht; folder Kubbas giebt 
es im und bei den Ruinen drei, weldie das Grab eines 
Vaters und feiner beiden Söhne, Sidi Ali ben⸗Ahmar, Sidi 
Alle drei ftehen bei 
dem Stamme der Uled-⸗Ajar in jo hohem Anfchen, daß man 
ihnen je ein Grabmal errichtete, anftatt, wie arme oder geizige 
Stämme thun, alle drei in einem zu vereinigen. Neben Sidi 
Amru liegt das Amphitheater, das durch feine Kleinheit gegen⸗ 
über denen viel unbedeutenderer Städte auffällt und außer— 
den ſchlecht erhalten ift. 

Unweit bavon erhebt ſich zur Linken das weithin fichtbare 
Manfoleum der Julier, welches Über der Thür einen Opfers 
zug in Basrelief von guter Erhaltung, aber fajt barbariſcher 
Arbeit trägt. Auf dem oberen Theile des Denkmals it 
eine lange Infchrift in Berſen eingegraben, bie zum Theil 
ſich noch an der urſprünglichen Stelle befindet; fie fingt das 
Yob des im Alter von 22 Jahren geftorbenen Gaius Julius 
Proculus Fortunatianus, feiner Mutter Pallia Saturnina 
und einer dritten, weiblichen Perfon, deren Namen ver: 
ſchwunden if. Im Immeren befinden ſich jede Nifchen, 
welche einft die Aſchenurnen jener drei Perſonen, dann des 
Vaters Marcus Julius Marimus und zweier weiterer Indir 
vidnen enthielten. 

Am anderen Ende der Ruinen fiegt ein ähnliches, aber 
viel befier erhaltenes Mauſoleum, deſſen piramibens 
Sieben forinthifche 


Pilaftern geſchmückter Bogen; die zu je zwei und zwei an- | Bilafter mit ſchönem Getäfel umgeben die Kammer des 


geordneten Pilafter tragen ein korinthiſches Getäfel, und | 


Slebus LI. Ne. 7. 


unteren Stodwerles, über der vertröpften Thür iſt eben» 
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falls eine Opferfcene in Basrelief angebracht, und dem | größte Würze im der lebhaften Unterhaltung mit ges 


Dbperftodt bildet eine Gella, im welcher die Bildſaule des 
Verfiorbenen ftand; diefelbe ift ebenjo verichwunden, wie 


bildeten Yandsleuten bejtand, und befichtigten, nachdem 
die größte Hige voritber war, bie in der Nähe befindlichen 


die beiden davor jlehenden korinthifcdyen Säulen. Das | Dolmen und die Nefropole von Mactar, deren Grab: 


Ganze entbehrt der Zierlichteit keineswegs. Auf— 


ſchriften zum überwiegenden Theile in lateinifchen Yettern 


fallend aber ift, daß das Tentmal nie eine andere Anfchrift | abgefaßt find; nur wenige haben libyſche Aufschriften. 


getragen hat, als die drei Buchſtaben DM S (Diis Mani- 
bus sacrum), 

Ein zweiter Triumph⸗ 
bogen oder, wenn man will, — 7* 
ein Denlmalariiges Thor, ——— 
der Inschrift zufolge unter 
Trajan erbaut, bildet den 
Zugang zu dem Marlts 
plage der Stadt; mächtig 
erhebt sic; feine fait uns 
verlegte Facade über die ums 
liegenden Ruinen. Im es 
genjag zu faft allen übrigen 
Trinmphbögen im römie 
ſchen Afrita beſteht fie aus 
einem maſſiven rechtwinle⸗ 
ligen Mauerwerl, das auf 
jeder Yangfeite mit zwei 
toriuthiſchen Säulen, einer 
nahe jeder der vier Eden, 
und eben joldyem Geſims ge: 
ichmüdt war. Der Durch⸗ 
gangsbogen, 3,90 m hoch, 
ragt nicht bis zur Mitte 
der Höhe des ganzen Bau- 
werfd auf; aud er hat 
zwei lorinthiſche Säulen 
mit Gefims und iebel. 
Einen ganz ähnlichen Bogen 
aus fpäterer Zeit haben 
Caguat und Saladin in 
Bordſch Abd⸗el⸗Melel ge- 
funden. 

Unweit davon liegen 
die Reſte eines aus großen 
Böden gewölbten Ghebäu: 
des, das zuerft offenbar zu 
Vädern eingerichtet und 
in byyantinischer Zeit zum 
Deittelpunft einer Beſeſti⸗ 
gung gemadjt worden war; 
Theile heidniicher Gebäude 
fanden dabei ebenſo Ver⸗ 
wendung, wie  chriftliche 
Srabfteine. Schließlich) ift 
noch ein der Diana und 
dem Apollo geweihter Tein⸗ 
pel zu nennen, der neben 
der Wafjerleitung liegt; die 
Hinterwand feiner Gella iſt 
eingeftürzt, und die Säulen 
ragen noch 2 bis 3 m über 
dent Boden empor. Gut geleitete Ausgrabungen haben die 
Bafis der Säulen, welche den Tempel umgaben, bloßgelegt; 
es wäre nicht ſchwer, ihn ganz auszugraben. In der Wella 
finden ſich rechts von Cingange die Tempelvorjchriften im 
den Stein gegraben. 

Unter Führung einiger Officiere des Lagers von Sut 
el⸗Dichema Hatten die Neilenden die Ruinen bald durch: 
wandert und die wichtigeren Inſchriften abgeichrieben, 
nahmen dann unter Delbäumen ein Fruhſtück ein, dejien 





an 
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Buramidenfürmiges Grabmal in Mafter, 
Nah einer Pbotograpbie.) 


Eine der merkwürdigſten Anschriften, im welder ein zu 
Ehren und Wohljtand amfgeftiegener einfacher Yandmann 
feinen glüdlichen Yebens- 
lauf erzählt, und zu wel 
her die Curſioſchrift jener 
Zeit bemugt ift, befindet 
ſich jet im Muſeum des 
Youpre. 

Am nachſten Morgen 
ſetzten die Reiſenden ihren 
Weg nad) Zama fort und 
zwar in nördlicher Rich— 
tung Über ziemlich ſchwie⸗ 
riges und mit Geftrlipp 
bededtes Terrain; man be 
geeift hier Leicht, wie dieſe 
jdpwer zugängliche Gegend 
zu jeder Zeit, und zuletzt 
noch bei der franzöfiichen 
Belegung des Yandes, der 
Zufluchtsort von Rebellen 
geweſen ift. Nach zweiſtun⸗ 
digem Nitte erreichte man 
den Wed el-Hanımam und 
an demſelben bie Ruine eines 
Triumphbogens, Henſchir 
Hammam-Zualra ge 
naunt, der einzige Ueberreſi 
des antiken Thigibba, von 
welchem unfere dritte Abe 
bilbung eine reftaurirte geo⸗ 
metrifche Darftellung giebt. 
Auf dem gegemüberliegeuden 
Flußufer haben ſich ſehr 
wmerhvirdige megalithiſche 
Dentmäler, ſowie röntiſche 
Gräber erhalten, Die Rei⸗ 
fenden hielten ſich aber nur 
fürze Zeit hier auf und 
fegten bald ihre Reife im 
Thale des Wed el-Hammanı 
abwärts fort. Diefer Fluß 
ift zwiichen zwei hoben, jent> 
recht abfallenden Felswän⸗ 
den eingeſchloſſen, welche 
nur ab und zu von einer 
Spalte, in der ein kleiner, 
jegt ausgetrodueter Gieß⸗ 
bad) vom Gebirge herab- 
ftürzt, unterbrochen werden. 
Zur Negenzeit muß diefer 
Weg, ſchon jest unange— 
nehm und wegen des lehmigen Bodens ſchwer zu bereifen, 
völlig unpafjirbar werden. Ele man diefen Engpaß vers 
läßt, fommt man bei Rebenanpflanzungen vorbei, die hoch 
oben am Abhange des Berges gut gedeihen; natürlich find 
jie von den Eingeborenen nur der Trauben wegen angelegt, 
nicht des verbotenen Weines halber. Cine Stunde jpäter 


J 


war El⸗Lehs (die neue franzöfiiche Karte von Tuneſien 


in 1: 200000 ſchreibt Ellez) erreicht, ein arabiſches Dorf, 


‚ das auf der Stelle eines jajt ganz verſchwundenen antifen 
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Ortes (wie man früher glaubte, von Zama Kegia) fteht. 
Die einzigen vorhandenen Denfmäler find vorrömiſchen Ure 
fprungs: prachwolle Dolmen, fchöner als alle früher 
gefehenen, etwa 15 an Zahl, aus großen, auf die Kante 
geftellten Felsplatten errichtet und mehr bededte Gunge als 
gewöhnliche Dolmen. Schon Katherwood bat einen der 
ſelben, welcher auf der Spitze des Berges ſich erhebt, deifen 
Abhang die Hänfer von El-Lehe trägt, 1882 in ben 
„Transactions of the American Fithnological Society“ 
(S. 489 bis 401) befchrieben; in der Mitte ein 4 Fuß 
breiter, 6 Fuß 5 Boll hoher und 30 Fuß langer Gang, in 
welchen nur eine einzige, 2 Fuß 10 Zoll breite Thür hin⸗ 
einführt. Am Ende des Ganges liegt eine Heine Kammer 
von jünfmal 4 Fuß, zu feinen beiden Seiten aber je fiinf 
(Satherwood ſchreibt irr⸗ 
thlimlidy drei) andere, welche [ 
achtmal 7 Fuß und HS Fuß 
10 Zoll Höhe haben, jede 
mit ihrer eigenen 2 Fuß 4 
Zoll breiten Thür, Der 
Umitand, daß der Ameri» 
faner in dem ıralten Bart 
werfe zwei arabijche Fami⸗ 
lien wohnen fand, jcheint 
ihm zu der Meinung ver 
anlaßt zu haben, daß das» 
felbe von Anfang an zu 
einem Wohngebäude bes 
ſtimmt war, während e# 
doch ein megalithifches 
Grab, und zwar eines der | 
mertwürbigiten ift. Cather · 
wood’ Beichreibung ift jr | 
weit richtig; nur findet ſich 
außer dem Mittelgange noch 
auf der linken Seite ein 
ſchmaler Nebenkorridor; e8 | 
find nämlich vier ſchöne | 
Steinplatten 60 cm von 
der Außenwand des Dol- 
mens und in einem Ab— 
ftande von 1°, m von eins } 
ander auf die Mante ge ER 
ſtellt und tragen die Enden 
der gewaltigen Dedplatten. = 
Ob fie nur zur Berftär« St 
fung des Ganzen oder einem 
anderen Zwecke dienten, iſt 
ſchwer auszumachen. 

Von El-Yehs ritten die 
Reiſenden am Nachmittage 
in nordöſtlicher Richtung 
nach dem Wed Maſſudſch zu 
und lagerten in deſſen Oberlaufe inmitten eines großen Duars 
unfern von zwei Srabmälern, einem offenbar einheimisch- 
afrifanischen, Kober⸗el⸗Kulib mit Namen, das aus drei oben 
abgeftumpften Stufenpyramiden auf einer Baſis bejtcht, 
und einem römischen Mauſoleum; der Ort führt den Namen 
Tuals Zuamöl. 
der Stadt Tunis, weldyer alljährlich im Fruühjahr ericheint, 
um feine Ernte zu überwachen, und gleichzeitig ein Befaunter 
Ali's war, jo fanden Cagnat und Saladin freundliche Auf- 
nahme. Gegend Abend entwicelte ſich bier ein anziehendes 
Treiben. In dem Zelten verdoppelt sich die Geſchäftigfeit, 
denn die Heerden fchren von der Weide zuriid, die Suter 
von Milch geichwellt. Hier hält eine Frau eine Ziege bei 


Da das Haupt der Duard ein Einwohner | 





Irinmphbogen in Dammanı nakra, 
Reconjtruction von H. Saladin.) 


den Hörnern jet, während eine zweite fie melft, und zwei | 
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Kinder, eines in Blau, das andere in Weiß, vor dem Zelte 
herumipringen. Weiterhin boden andere Weiber; eine dreht 
eine Getreidemühle, eine andere fdjlittelt einen Schlauch 
vol Milch, der an Striden von einer Feltitange herab» 
hängt — das gewöhnliche Verfahren bei der Erzeugung 
von Butter, Hinter ihr ſteht ein Webftuhl mit einem zur 
Hälfte vollendeten Stitde Stoff, am welchem die Frau fo 
oft und jo lange arbeitet, als andere Haushaltungeforgen 
fie nicht abrufen. Bor ihr liegt eine Hündin, fängt drei 
unge, die wie Kugeln von weißer Wolle ausſehen, und 
fnurrt jeden an, der fich nähert. Die Männer ftehen und 
liegen in einiger Entfernung umber und plaudern, während 
ferne Flintenſchuſſe anzeigen, daß ein Feſt gefeiert wird. 
Denn jest, wo die Ernte herannaht und man thätige Arme 
braucht, ift die Zeit fur Ehe: 
fchliegungen, und die junge 
frau fan jegt auf zwei 
Monate voll Nadhgiebigfeit 
von Seiten des Mannes 
rechnen. Wenn aber die 
Ernte vorbei ift, und fie 
geholfen hat, die Silos ihres 
Mannes zu füllen, fo fann 
ſich die Sachlage leicht 
ändern; denn dann befigt 
der Mann Mittel, um fich 
eine neue Gattin zu laufen, 
und die erfte lann Belannt⸗ 
ſchaft mit dem Stode machen. 
Nun kommt blolend eine 
ganze Heerde Schafe ange: 
zogen und legt ſich friedlich 
zwifchen dem Zelte der Reis 
fenden und dem Duar nie 
der. Im Hintergrunde aber 
erheben ſich die grünen Ab- 
hänge des Gebirges (wohl 
bes Dſchebel Maſſudſch), 
deſſen Gipfel mit dunleln 
Fleden,  Yentiseusbüfchen 
und Fichtengruppen, gezeich⸗ 
het ift; darunter liegen die 
regelmäßigen Vierede der 
: Serjtenfelder, hellgrüner 
von Narbe und mit rothen 
Punllen, den Blithen des 
Feldmohns, getigert, 

Als fie am nächten 
Morgen ihren Weg nad) 
Didyama fortjeßen wollten, 
fam ein Reiter daher, hielt 
vor einem der nächjten Zelte 
an und flieg ab. Drei 
Frauen traten aus dem Zelte, wechjelten mit ihm einige Worte 
und fingen fogleich an, lautes Geſchrei auszuftoßen, ſich die 
Bruſt zu Schlagen und fo zu thun, als rauften fie ſich Die Haare. 
Andere famen herzugelaufen, ein reis bildete fich und 
das Wehllagen der Diningelommenen verband ſich mit den 
der erjten; 08 iſt ein taltmäßiges Heulen, ein abgemeſſenes 
einförmiges lagen, von Heften der Berzwerflung begleitet. 
Es iſt eine Scene, wie fie die Bibel, die homeriſchen Ger 
fänge umd andere antife Schriften fo oft fchildern, und 
die ſich im Orient noch heute täglich wiederholt. Die 
Geremonie hat indeſſen feine lange Dauer; wie mit einem 
Zauberſchlage hört das Klagen und Heulen plöglich auf, 
der Kreis der Frauen löſt ſich auf, jede kehrt im ihr Zelt 
zurücd, und im Duar herrſcht wieder volltommene Ruhe. 


Mach einer 
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Der Reiter war von Kef gelommen und hatte die Nachricht ge- Reiſenden das ziemlich hoch (300. m) inmitten römischer Ruinen 
bracht, daß die Schweiter von einer der Frauen geftorben fei. | gelegene, ca. 15 km entfernte Dorf Dſchama (Jiama 
Am Abhange des Dichebel Maſſudſch entlang erreichten die | der oben erwähnten Sarte), von welchem es jegt ausge 





Dolmen bei el⸗-Lehs. (Mach einer Skisge von H. Saladin.) 


macht ift, daß es dem Zama Regia, dem Königsfige im | verweifen deshalb auf Th. Mommſen's Auffag im „Hermes“, 
füdlichen Numidien und berühmten Schlachtorte, entipricht. Bd. 20, S. 144 ff. und bemerken nur, daß es zwei Orte 
Auf diefe Frage näher einzugehen, ift hier nicht die Stelle, poir | mit Namen Zama gab, das bei Dſchama und ein zweiter, 





Klagegeſchrei. (Mach einer Skizze Saladin’s.) 


etwa 45 km öſtlicher im den Bergen bei Sidi-Amors | gefucht, aber erft ganz vor Kurzem hat M. Fetaille eine 
Dſchedidi gelegenes (Colonia Zamenfis). Pricot de Sainte Inſchrift dafelbft 1 ale weldye jene Annahme zur 
Varia hatte das Schlachtfeld jchon feit 1857 bei Dſchama Gewißheit erhob, Erinnern wir noch daran, daß Scipio 
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von Utica her im Thal des Bagrados (Reuſchirda) aufs | begrenzt wird, ftattfand; fie ift auf Blatt 4 der Carte de 
wärts auf Thevefte (Tebeffa) zu vorrüüdte, während Hannibal la Tunisie A "44,009 als Bahirt Ahorfa und Baba Souda 
von Hadrumatum (Sufa) rechtwintelig zur Marjchrichtung | bezeichnet. 

des Feindes landeinwärtt zog und bei Zama lagerte, Bon dem antifen Zama hat ſich mur ein Baumerf 
Darauf bog Scipio von der großen Straße ab, ſchlug | erhalten, deſſen Refte von den Arabern Sraia m'ta Rumi 
fein Yager unweit Zama bei Narraggara, einem noch (Palaſt der Nömer) genannt werden und das wahrſcheinlich 
nicht identificirten Orte, auf und hatte mit Hannibal | einit ald Bad diente. Die reichlich fprudelnde Duelle, 
eine ergebnißlofe Aufammenkunft. Dann erfolgte die welche das jetige, angeblid) erjt vor etwa 20 Fahren aus 
Schlacht, weldye Carthagos Schickſal entſchied. Da wir | den vorhandenen Trümmern erbaute Dorf verforgt, ergieht 
mun willen, dab die große Strafe Garthago =» Thevefte, ſich durch einen gewölbten Gang in ein antifes Beden, das 
auf weldyer Scipio zog, mur etwa 20 km wejtlich von | im Mittelpunft einer Meinen Sammer ausgegraben ift. 
dem heutigen Dſchama vorbei läuft, fo ift es höchſt Der Raum hat eine ſchöne Wölbung aus Bruchſteinen, 
wahrfcheinlich, daß die Schlacht in der großen Ebene nord» | welche aber heute mehrfache Rijfe hat, welche die Einge— 
weftlic; von Zama, welche im Weften vom Wed Teſſa | borenen, fo gut es ging, mit Zweigen und Yehm verftopft 
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haben; er liegt mehrere Meter unter dem Heutigen Erd | Kaftells herumliegen, beweifen, daß Zama einft ein wich— 
boden, fo daß man anf einer Treppe in ihm hinabjteigen | tiger und reicher Ort war, Vielleicht führen Ausgrabungen 
muß. Kin zweiter gewölbter Kanal führt das überſlüſſige hier zu weiteren Entdedungen; was Über der Erde erhalten 
Waſſer in die Gärten des Dorfes, die in Folge des nie | ift, iſt dürftig genug. 

fehlenden Waters ſehr fruchtbar find umd die fchönften So raſch, als es bei dem durch Regen anfgeweichten 
Oel · und Feigenbäume aufweifen. In alter Zeit gemitgte | Boden möglich; war, ritten die Reifenden am nächſten 
aber diefe Duelle den Bewohnern von Zama nicht; das | Morgen nad) Juarin zurüd, wo ihr-Sepäd ſich befand, 
beweifen drei bis vier große Gifternen im oberen Theile beſuchten von dort mit einem wejtlichen Umwege die gerade 
des Dorfes, welche durch eine zum Theil noch erhaltene | füdlich von Kef im Gebiet der Uled-Jakab gelegenen Ruinen 
Leitung mit dem Wafler der etwa 8 km weltliche gelegenen | Dſchezza (im Altertum Aubuzza), welche ihnen gute Aus— 
Quelle Dſchebur — wurden. Ebenſo wurde Ain Ali, beute an Juſchriften und ein puniſches Säulenfapitäl 
eine andere nahe Quelle, zur Verſorgung Zamas benutzt. lieferten, und erreichten endlich Kef, die nächſt Tunis und 
Dies, wie die marmornen Säulen und Kapitäle, die in | Suſa am beſten organiſirte Stadt der Negentichaft. Sie 
ben Hänfern vermanert find oder moch in einer antifen | befigt einen Friedensrichter, einen Bürgermeister, einen 
Ruine am Fuße des das Dorf überragenden byzantinischen | Gemeinderat, kurz alles, was zu einem geordneten Ge— 
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meinwefen gehört; leider ift die Sicherheit des Ortes | Gonjtantine; wie diefes, ift fie anf eimer fehr ſchwer zus 
dadurch nicht gewachen, jondern hat ſich gegen früher durch | gänglichen Höhe erbaut, Wenigftens von Süden her gilt 
den Zuzug zahlreicher Handelstente vermindert. Die Stadt, | das, denn von Norden wird die Stadt durd) das ausge— 
welche ihren jegigen Namen von dem hohen Felſen, auf | dehnte Plateau auf dem Gipfel des Berges, an deſſen 
des fie liegt, erhalten hat, erinnert in ihrer Yage an | Abhange fie liegt, beherrſcht. 





PBolyandrie und Polygamie. 


Von Dr. Emil Yung. 
1. Echluß.) 


Viel weiter verbreitet als die Polyandrie ift die Poly: Im Afrika ift die Bielweiberei vom Norden bis zum 
gamie, Die legtere tritt Faft durchgängig bei allen tiefer- | Eden, bei Mohammedanern wie bei Heiden allgemein Eitte. 
ftehenden Waffen auf; fie ift in ganz Afrifa zu Haufe, fie | Theils betrachtet man die Frauen als fo viele disponibele 
war ebenfalls fait allen aſiatiſchen Völkern verftattet und | Arbeitäfräfte, melde ihrem Beſitzer ein bequemes Leben 
iſt daſelbſt auch noch heute am verjchiedenen Stellen auzu⸗ ſichern, theils werden fie aber auch, da in Afrika äußere 
treffen; wir finden fie in Auftralien umd Dceanien, in | Noth weniger drüdend erfceint, als eim Gegenſtand des 
Anerifa dagegen auffallend ſelten. Yubboc!) ift der Anficht, | finnlichen Genuſſes, als cine Bequemlichkeit des VYebent, 
dak die Einzelehe ſich aus der Gemeinichaftsche durch den | als Luxusartikel betrachtet. Gin jeder hält ſich fo viel 
Weiberraub entwidelt habe, indem uriprünglic, ein Raub | Weiber, als er zu laufen vermag, der Arme allein, der 
und nur diefer allein einem Manne das Recht gewähren | nicht mehr als eine Frau kaufen fan, lebt in Monogamie. 
konnte, feinen Stammesgenoffen ein Mädchen vorzuenthalten Bei den Betichnanen befteht der ‘Preis, weldyen bie 
und es allein und ausichliehlich filr ſich in Anfprud) zu | Eltern des Bräutigams denen der Frau entrichten und 
nehmen. Während da, wo das Syſtem der Semeinschaftsche | der Vohari genannt wird, in Vieh; er erhebt fid) bei 
galt, fein Mann ein Mädchen für fich allein im Beichlag | einigen nicht über Fünf bis ſechs Häupter, während bie 
nehmen fonnte, ohme die Rechte des ganzen Stammes zu rinderreichen Baſuto im ihrer gutem Zeit bis zu 25 bie 30 
ſchädigen, konnte eine ſolche Ausmahmeftellung bei einer | zahlen. Nach Gafalis darf bei den Bapedi der Preis 
Kriegegefangenent gerechtiertigt erfcheinen, da der Stamm | nicht fieben überfteigen, weil diefe Zahl eine heilige ift. 
an fie feinen Anspruch hatte und demjelben weder durch | Die Verhandlungen bei dieſem Weiberfauf werden fo öffent: 
ihre Tödtung noch durch ihre Verfchonung eim Nachtheil | Lich wie möglich und vor Zeugen geführt. Die Bielweiberei 
erwuchs, Als eine Beeinträchtigung der Gefammtredite | ift allgemein und tief eingemwurzelt. Als Pivingitone dem 
konnte eine ſolche Einzelehe aljo nicht angefehen werden. | jungen Häuptling Sekeletu von feinen Miffionsplänen 
Ein wiederholter Naub führte dann zu einer Pluralität von | ſprach, lehnte es diefer entſchieden ab, die Bibel leſen zu 
Frauen. Abgelehen von der nad) meiner Meinung unhalt | lernen, „Es möchte das*, meinte er, „mein Herz ver— 
baren Vorausfegung einer urfprünglichen Gemeinichaftsche | ändern, fo daß ich gleich Setſcheli mit einem einzigen Weibe 
liegt im diefer Auſchauung ficherlich etwas Wahres. Nur | zufrieden wäre.“ Bon den Frauen genieht eine den Vorzug 
möchte ich mir die Polygamie aus ber Einzelche und nicht vor den anderen und ihre Kinder gelten als erſtgeborene. 
aus der Gemeinſchafteche entftanden denlen. Ihre Hütte ift das „große Haus“ und nicht am ihrer Seite, 

Eine Bolygamie läßt ſich, da das numerische Verhältniß fondern bei einer ber Nebenfrauen zu fterben, wird als ein 
des Geſchlechtes im heirathsfähigen Alter ein ziemlich gleiches | großes Unglüd angejehen. Uebrigens wird fir die Bicl- 
ift, nur denken durch Beeinträchtigung einer Anzahl von | weiberei wicht nur das größere Behagen, welches fie gewährt, 
Männern, die im Chelofigfeit zu leben gezwungen wurden, | ins feld geführt, man betont auch, dag man den Pflichten 
feitens einer Anzahl anderer, welche auf Grund ihrer Macht der Gaftfreundfchaft wicht jo gut nachkommen könne, wenn 
oder ihres Reichthums mehrere Frauen fr fich in Anspruch | man nur ein Weib habe. Doc) bewundert und preift man 
nahmen. Aber da jelbftverjtändlich jeder erwachſene Veann | diejenigen, weldye ſich von der Vielweiberei fern halten, als 
in den Befig eines Weibes zw gelangen fuchte, fo konnten | Charaktere von achtungswerther Keinheit und Stärke. Bei 
nur wenige Über das von der Natur gefetste Map hinaus- dem Tode des Vaters gehen feine ſammtlichen Weiber auf 
gehen. Und in der That ift fowohl bei den Mohammebanern, | den Sohn als Erben über, diefelbe Succeffion findet unter 
deren Geſetze die Bielweiberei zulafien, als aud) bei den | Brüdern ftatt. 

Chineſen, Cohindinefen, Stamefen, bei denen ebenfo wie Bei den Zululaffern ift die Vielweiberei theoretifch uns 
unter befonderen Verhältnifien bet dem Hindu die Sitte | beichränft, praftiich fegen ihr aber die Zahl der vorhandenen 
diefen Gebrauch heiligt, fjowie bei anderen Afiaten, bei | Weiber und der Mangel an Mitteln zu ihrem Unterhalt 
Airitanern und Auftraliern Monogamie weitaus die herrs | oft fehr enge Schranken. Während ber früheren Kriege, 
ſchende Eheform. Wiewohl die Vielweiberet außerordentlich während welcher den jungen, unter den Wahlen ftehenden 
verbreitet und bis zur Aufnahme von Taufenden von | Männern nidjt geftattet wurde, fich eine Frau zu nehmen, 
Weibern ausgedehnt ift, beginnt doch im der Megel die | und zugleich große Mengen von erbeuteten Weibern ins 
Grundung der Familie mit der Aufnahme nur eines Land kamen, die von den Häuptlingen vertheilt wurden, 
Weibes in das Haus des Mannes. Dennoch darf man | mahın die Vielweiberei gewaltige Ausdehnung an. Der Friede 
behaupten, daß bei vier Frinfteln der Bewohner unferer | aber ift der Vielweiberei Feind. Auch hier fehte die Sitte 
Erde die Polygamie eine gefeglicye Inſtitution iſt. ' der Erwerbung der Weiber durch Kauf der Zahl derfelben 
— — beſtimmte Schranken, denn bei den Kaffernweibern erhöht 

!) „Zie Entftehung der Cibiliſation“ S. 83 ff. fid) das Gefühl ihres Werthes mit der Zahl der Ninder, 
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um welche jie gelauft werden. 
einer Frau ſchwankt zwiſchen fünf und ſechs Rindern, aber 
Häuptlingstödter gehen für mict weniger als 25 und 
bringen dem Brautvater oft 100 ein, Andererſeits wilrde 
fein Dann geneigt fein, eine Frau umſonſt zu erhalten; 
er wiirde ſich dadurch erniedrigt fühlen. Cine Wittwe fällt 
bei den Zulus am den Bruder des Berftorbenen, der fie 
heirathen muß, für die Kinder trägt die Familie Sorge!), 
bei anderen Stämmen nimmt ſich der ältefte Sohn ihrer 
an und tritt damit ganz in feines Vaters Stelle, Thut 
er das aber micht, jo wird die unglücliche Frau als allges 
meines Eigenthum betrachtet. 

Dei den Buſchmännern ift Vielweiberei gleichfalls ges 
ftattet, nicht Neichthum (demm man kauft hier das Weib 
nicht, giebt aber einige Geſchenke) eutſcheidet darüber, ob 
der Buſchmann mehrere Weiber fein eigen nennen darf, 
vielmehr Kraft und Gewandtheit, daher die Schwächſten 
mit den älteren, wenig gefuchten Weibern vorlieb nehmen 
müffen. 

Bei den Hottentotten bildet für die Zahl der Weiber 
die Möglichkeit ihrer Ernährung die alleinige Grenze; 
weil aber die meiſten arme Leute find, jo find nur Die 
jenigen, die viel VBich haben, Polygamijten. Ebeuſo ver- 


Der gewöhnliche Preis | 





beſitz Kapital anfammeln. 


hindert Armuth bei den Damara eine große Ausdehnung | 


der Vielweiberei. Wo mehrere Weiber einem Manne an: 
gehören, baut jedes feine eigene Hätte. Bon den Häupt 
lingsweibern gilt eins, vom Manne bejonders dazu er 
wähltes, ald das Hauptweib, deſſen erjter Sohn zum Nach— 
folger in der Würde feines Vaters beftinmmt ift, 


Bei den Niam-Niant herricht unbeichräntte Bielweiberei; | 


dennody büßt bei ihmen die Ehe mach Fellin nichts von der 
Strenge und Heiligkeit ihrer Verpflichtungen ein, Dajjelbe 


gilt von den Balunda, wo der verftorbene Muata Jamwo 


ungefähr 60 Frauen beſaß. Cine noch größere Weiberzahl 
beſaß der König Mieſa von Uganda, man giebt 7000 an, 


und als Spefe zuerst hierher kam, begriindete der König fein | 


Unvermögen, ihm eine Hltte im Palaft geben zu können, 
damit, daß alle voll Weiber fein. Selbft die unterfte 
Klaſſe der Freien, die Walopi, halten ſich ein paar Weiber, 
fobald fie ſich den möthigen Kaufpreis zuſammengeſcharrt 
haben. Natürlich Lönnen viele der Aermeren feine rauen 
befommen, daher große Sittenlofigkeit. Auch hier werben 
die Frauen gefauft, der gewöhnliche Preis ift drei bis vier 
Ochſen, ſechs Nähnadeln oder eine Heine Schadjtel voll 
Zündhiitchen. Die Frauen jelbft fchernen feinen Einwand 
gegen eheliche Konkurrentinnen zu haben, Wenigitens ers 
zählt uns Spefe, daß zwei rauen des Königs von Uganda 
diefen felber ihre jungfräulichen Schweftern anboten. Der 
König gab feine Zuftimmung dadurch zu erkennen, daß er 
jid) in den Schoß der Mädchen feste, fie am ſich drildte, 
und fein Haupt zuerft auf die eine, danıt auf die andere 
Schulter feiner neuen Gemahlinnen niederbeugte. Die 
Walungu, die Däuptlinge erſten Nanges, verforgt der König 
mit Weibern, um feinen Einfluß bei diefen zu fichern, auch 
müfjen gewiſſe Vergehen durch die Zahlung von Weibern 
gefühnt werden. Helfin?) meint, daß fidy die weibliche 
Devöiferung zur männlichen wie 3"/, : 1 verhalte. lie 
dieſes anormale Verhältnig führt er drei Grlinde an. Er 
behauptet, dak in Uganda viel mehr Mädchen als Knaben 





geboren werden, daß im den bejtändigen Kriegen aufers | 


ordentlic; viel Männer (50 Procent) fallen, eudlich daft bei 
der Einnahme eines Ortes durch die Waganda lets ſammt- 


liche Männer getödtet und die Weiber und Kinder fort | 





1, Dr. Bleel's Forſchungen in Natal in „Betermanns Wit: 
theilungen“, 1386, ©. 370. 

2, Wilfon und Fellin, „Uganda und der ägyptiidhe Sudan“, 
2b. 1, S. 08. 
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gefchleppt werden. Beim Tode des Mannes erbt der Sohn 
fämmtlidye Weiber feines Vaters, die eigene Mutter aus: 
genommen. ine Sagung, welche ohne Polngamie nicht 
beftchen könnte, ift Die, daß nach der Geburt eines Kindes 
die Mutter zwei Jahre lang von ihrem Manne getrennt 
leben muß. Der König und die Großen haben eigene 
Anstalten im Yande, in weldye die frauen während biejer 
Zeit geſchickt werden. A 

Bei den Mangbattu bericht Vielweiberei ebenfo wie bei 
den Niam-Niam, aber während dieſe nach Schmweinfurth 
fich zurückhaltend und züchtig benehmen, find die Mangbattu- 
frauen äußerſt zubringlich. 

Die Galla leben mit Ausnahme der Reichen, welche 
ſich mehrere frauen zu halten pflegen, in Monogamie; 
doch iſt es Sitte, daß die Kran, welche von ihrem Bater 
eine Mitgift erhält, nad) dem Tode ihres Mannes an deſſen 
Bruder Äbergeht!). 

Die Neger leben alle in Polngamie, ſobald ihre Mittel 
es ihnen geftatten, mehr als eine Frau zu faufen, denn bie 
Ehe trägt bei ihnen vorwiegend den Charakter des Kaufes, 
und diefer Zug, jagt Nagel?), tritt, geradezu alles zurlid: 
drängend, bei jenen Stämmen hervor, welche durch Heerden⸗ 
Der Reichthum eines Mannes 
bemißt ſich nach der Zahl feiner Weiber, und dieſe jelbit 
billigen diefe Einrichtung volltoinmen, denn das Anjehen 
der ganzen Familie und befonders das der erjten Frau wächft 
mit dem neuen Heirathen, die der Mann eingeht. Tax 
Streben nad) einem gewillen Glanz und mad) einer hervor- 
ragenden Stellung find ein Hauptmotiv. 

Eine Ausflener erhält bei den Atem der Mann von 
der Familie der Braut nicht, vielmehr zahlt er dem Bater 
eine Summe von 2/, bis 5 Stilogramm Öoldftaub, Zugaben 
an Zeug und Rum ungerechnet‘), Bei den Krus find drei 
Kühe und ein Schaf der gewöhnliche Preis. Der vegierende 
Häuptling des Gebietes lann aber die Tochter jedes Mannes 
ohne die Üblidye Zahlung verlangen, ebenſo wie die Häupt« 
lingstöchter fi jeden Mann wählen können, der dadurch 
vom Bauern zum Häuptling wird. Uebrigens ftchen ſich 
die Frauen deilelben Mannes nicht gleich, vielmehr hat ge- 
wohnlich eine von ihnen eim beſtimmtes, nicht willkürlich 
zu veränderndes Uebergewicht über die anderen. In manchen 
Yindern-ift dies die vornchmfte, in dem meijten die, welche 
zuerſt in die Ehe trat. Um den Frieden unter feinen Ehe— 
genoffinnen zu erhalten, lebt der Mann in regelmäßiger 
Abwechfelung mit ihnen, behandelt fie gleich, beſchenlt fie 
nach Verhältwiß und jede zieht ihre Kinder für ſich auf. 
Uebrigens fol trog der Polngamie nach Barth's Zeugniß 
ſich bei den Negern ein ganz freundſchaftliches Familienleben 
entwideln. 

Dei den Beftafrifanern, ben Dualla, Fan, Mpongwe n. A. 
ist das Kaufen der Weiber noch viel mehr Handelsgeichäjt 
als bei auderen Afrifanern. Bei den Dualla am Kamerun 
koftet eine Frau durchſchnittlich 900 bis 1200 Mark, it 
ihr Bater aber ein angejehener Mann, fo ift der Kaufpreis 
auch wohl mod; höher. Die Fran ift volllommenes Eigen: 
thum des Mannes, dem eine unbeichränfte Verfügung über 
jie freifteht. Er lann fie verichenten, verleihen ober ver— 
kaufen. Bei Zwiftigfeiten zwiſchen benadibarten Stämmen 
gilt eine Frau als paſſendes Objekt zur Zahlung der zu 
entrichtenden Buße. 

Das Streben des Negers gebt dahin, ſich durdh feine 
Thätigfeit fo viel zum verdienen, um ſich zuerst eine Frau, 
dann noch eine und fo weiter, jo viel als möglich, zu Faufen, 

—— bei Weitz, „Anthropologie der Naturvoller“, Th. 2, 
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2, Rölfertunde, Bo. 1, 
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die ihm dann feinen Unterhalt verdienen müflen, fo daß er 
gemächlich der Ruhe pflegen fanı. Sie haben die Bilan- 
zungen anzulegen und im Stande zu halten und die geermteten 
Ärlichte auf den Markt zu bringen und zu verkaufen, Aber 
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' Guayana fielen demjenigen, der eine Mutter zur Frau 


die Frauen wilfen and) gan gut, was fie ihrem Wefiger | 


werth find umd fie fegen micht jelten ihren Willen durch, 
nicht allein einzeln ihrem Chegatten gegenüber, auch in 
ihrer Geſammtheit beeinfluſſen ſie die Geſchicke eines ganzen 
Dorfet. „Daß nicht jeder Ehemann*, jagt Katel, zunge 
ftraft unter den Palmen eines fo großen chelicden Glückes 


wandelt, zumal wenn diefelben einen dichten Hain bilden, | 
tft Hac!), Er führt dabei „Vaftian“ an, den in Dfolloma | 


fein Wirth trüben Sinnes durch die verjchlungenen und 
verfrenzten Gänge feiner Wohnung führte, in deren innerſtem 
Gemache er fchlief. Er hatte Grund, fich ſorgſam zur ver- 
ſchanzen, denn zwanzig erbitterte Feindinnen bewohnten 
feinen Sof, und mit Hecht mochte ev die Stunde ver: 


wunſchen, in der fein Reichthum ihn verführt hatte, ſich 


mit ihnen zu umgeben. 

In Dahomey nimmt bie Vielmeiberei gewaltige Dimen- 
fionen an. Nach Noris?) beftand ein Feſtzug des dortigen 
Königs aud 150 Kriegern, 15 Töchtern des Hönigs, von 
50 Eclapinnen begleitet, 730 Weibern des Könige, 90 
Kriegerinnen, 6 Kompagnien, jebe zu 70 Striegerinnen 
anderer Gattung, an der Spige einer jeden Kompagnie 
ein Favorinweib, 150 föniglicen Kindern von 7 bis 15 


Jahren und 350 tanzenden Weibern. Bon den Tauſenden 





von Weibern an einen folden Hofe wird eine große Zahl | 


an die moch unverheiratheten Männer verjchentt oder ver 
fanft. Dabei befigen die Frauen hier, wie Aberhaupt an 
der Wefttüfte Afrikas, größere Rechte, als fonft im ganzen 
Erdtheil. 

In Amerila waren die Geringſchätzung der Weiber, 


ihre oft leichte Erhaltung und bloße Benutzung als Arbeits | 


kraft, ihr frühes Altern infolge von angeftrengter Arbeit, 
ihre durch Kriege zeitweife herbeigeführte Ueberzahl bei den 
Indianern Hanptmotive der Polggamie, Aber da in ber 
Regel doc) die Zahl der Weiber — die Ernährung 
eine ſchwierige war, jo herrfchte die Monogamie vor und 
die Vielweiberet beſchränkte ſich auf die Hänptlinge und 
berühmten Krieger, denn mehrere Frauen zu haben, ohne 
fie ernähren zu können, galt für ſchinpflich. Im Nord⸗ 
amerika farben fich mehr als zwei Weiber felten im einer 
Ehe, Auch erjchweren die hoben Preife, weldye für eine 
Fran zu zahlen find, vielfach, die Schliegung einer Che. 
Wo mehrere Frauen vorhanden find, da nimmt gewöhnlich, 
diejenige, welche in ber Gunft des Mannes am höchften 
fteht, nämlich die jüngfte, den erften Rang ein. 

Ber manchen Völkern erhielt der Mann mit feiner 
Frau zugleic, deren Schweftern zur Ehe. Jede Frau Hatte 
ihre bejonbere Hätte oder, wo die Hänfer fir mehrere 
Familien eingeridjtet waren, wie bei den Dfagen, doch ihr 
bejonderes Feuer. Damit fuchte man häuslichen Zwiſtig— 
keiten jo viel als möglich vorzubeugen; wo fie aber ent 
ftanden, wurde ihnen von dem Manne fogleic; in katego⸗ 
rifcher Weiſe ein Ende gemacht. Starb ein verheiratheter 
Odſchibwa oder Omaha, fo mußte fein Bruder die Hinter: 
lafiene Wittwe heirathen. 

Bei den Kariben der Infeln und des Nordens Süd- 
amerilas heirathete der Mann oft mehrere Schweflern auf 
einmal. Die Eingeborenen von Uraba hatten ein Herfommen, 


nad) welchem die Schweitertöcter des Waters ober ber | 


Mutter zu Frauen gewählt wurden. Bei ben Nayena von 


’, Bölterfunde, Bo. 1, S. 597, 
2) Roris, „Reiſe nach dem Hoflaper des Königs von Da— 
homey“, 1772, 
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nahm, auch die Töchter in derjelben Eigenſchaft zu; von 
den Kariben der Antillen wird Hehnliches berichtet. 

Die Veritaner erkannten die Monogamie im Princip 
an. Ihre Weiſen fchrten, daß es Gottes Wille fet, daß 
ein Weib einem Manne und ein Dann einen Weibe an- 
gehöre. Dennod Hatten die Reichen und Bornchmen 
mehrere rauen, unter denen jedoch nur eine als legitim 
galt. Ob die Peruauer die Polygamie als eine uneinge: 
ſchränkte Inftitution befaßen, ericheint zweifcihaft, wahr⸗ 
ſcheinlich war fie nur dem hoben Adel geftattet. 

Bei den Tupis Brafiliens pflegte ein Mann deſto mehr 
Weiber zu haben, je tapferer er war. Die Patagonier 
waren meiſt Monogamiſten, doc, haben die Häuptlinge 
mehrere, bis zu drei Franen, unter beiten bie vornehmfte 
die Hanptfran und Herrin if. Der Orönländer muß ſich 
in der Regel mit einem Weibe begnügen, da die Zahl der 
Frauen eine geringe ift, auch die Schwierigleit der Ernüh— 
tung kommt dabei in Betracht. Im vorigen Jahrhundert 
ift dem Anfchein nach die Polygamie Hier weit häufiger 
gewejen ats heute. Dem Esfimo it zwar bie Vielmeiberei 
geitattet, er hält fih aber felten zwei, noch feltener drei bis 
vier Weiber. Im dem legteren Falle wird ber Mann, da 
man nicht Yicbe zur Kamilie, ſondern Wolluft als Triebfeber 
vorausjegt, von feinen Stammgenoffen verachtet. Wie 
ſchon oben bemerkt, trifft man im manchen Gegenden 
das Segenbild der Polygamie, die Polyandrie, gewöhnlid) 
Dianbrie, 

Die Dialayen find der Mehrzahl nad, monogam. Aller 
dings ift Vielweiberei, wo fie mad der Zahl der Frauen 
möglich, häufig genug zu finden und fie wird durch den 
ſchnell Über die malayiſche Raffe fi ausbreitenden Jelam 
noc mehr gefördert. Doc, ift es bei ganzen Stämmen, 
wie den Igorroten, Dtalonen und Plongoten auf Luzon, den 
Milano anf Borneo, den Alfuren auf Ceram, Sitte, fich 
mit einer Frau zu begnügen. Diejenigen, welche wie die 
Händler ſich zeitweilig außerhalb ihres Dorfes an anderen 
Orten aufhalten, haben auch dort wohl Nebenfrauen, Auss 
geſchloſſen bfeibt eine zweite Che, wenn die erfte darch 
„Srmando* geſchloſſen ıfl, wobei der Mann ein beſtimmtes 
Geſchenk giebt, die Fran aber die Koſten des Hochzeitsfeſtes 
zum größeren Theile trägt, wodurch beide auf dem Fuß der 
Gleichheit ftehen. In dieſem Falle giebt die Heirath einer 
zweiten frau einen Scheidungsgrund ab. 

In Madagascar ift die Vielweiberei zwar auf höheren 
Befehl abgejchafft worden, aber dies ift doch nur dem Namen 
nach ber Wall. Das Chriſtenthum mußte, als es hier zuerſt 
verbreitet wurde, mit diefer im Boll tief eingewurzelten 
Sitte paftiren, welche durch die Raubzlige der Hova fiets 
neue Nahrung erhielt. Die Hova fowohl wie ein guter 


' Theil der ebenfalls dem Chriſtenthum gewonnenen übrigen 
Madagaſſen halten häufig noch am der Vielmeiberei feft, 


wobei bie erfte Frau die Herrin bet Hauſes it, deren 
Kinder bevorredhtet find, die übrigen aber die Stellung von 


: Konfubinen einnehmen. Die Hütten der einzelnen Weiber, 





Badi-kely oder Nebenweiber, Liegen meiſt um die größere 
des Ehegatten gruppirt, welcher im Hanptgebäude mit ber 
fogenannten Badi»be oder Hanptgattin zufammenmwohnt. 
Die letztere ift ſelten die jchönfte der Frauen, wohl aber 
bie reichte umd dem Hausheren chenbirtigite. Wo aber 
bie Bielweiberei nicht anerkannt wird, nehmen viele Howa 
zum Schein eine rau und halten nebenbei zahlreiche 
aitreflen!). 

Ganz wie bei den Malayen iſt es auch bei den Mis 
fromefiern jedem, der die nöthigen Mittel hat, geflattet, 

1) Ratzel, „Völlerkunde“, Th. 2, ©. 510. 
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mehrere Frauen zu haben. Dod haben nur die Häuptlinge 
ald Reichere mehrere Frauen, welche dann im verſchiedenen 
Häufern wohnen. Auf den Marianen galt aber nur eine 
Gemahlin als rechtmäßig, die übrigen mußten indeß aus 
demfelben Stande fein. 

Die Melanefier find faft durchweg Polygamiften; mehr 
als zwei frauen haben die einzelnen Männer aber felten, 
obſchon es Häuptlinge gab, die bis an 40 Weiber hatten. 
Le größer die Zahl derjelben, für defto voruchmer gelten 
fie. Auf den Fidſchi · Juſeln hatten hervorragende Häuptlinge 
fogar 50, ja bis 100 Frauen, die aber micht alle bei 
ihnen wohnten; die Hälfte befand ſich noch im Kindesalter 
oder war zu ihren Eltern wieber zurüdgefehrt, ſehr oft, 
weil das Zuſammenleben einer foldyen Zahl von Weibern, 
unter denen eine immer dem erften Rang einnimmt, au den 
greulichſten Streitigkeiten und entſetzlichſten Grauſamleiten 
gegen einander führte. 

In Polgnefien war die Polygamie überall zu Haufe. 
Auf Samoa nahmen die Bornehmen ſich von den Gemeinen 
Frauen nad) Belieben, entließen fie aber ebenfo Leicht wieder; 
aber eine jo entlaflene Frau durfte fich nicht wieder ver- 


heirathen. Die Brubderstochter der Frau wurde nach Turner!) | 


ftets die Konkubine des Mannes, konnte aber leben, wo 
fie wollte. In Neufeeland war die Vielweiberei gleichfalls 
nur bei den Vornehmen allgemein, von welchen mande bis 
6 Weiber heiratheten, namentlid) häufig mehrere Schweftern, 
von denen dann bie zuerft Gewählte oder die Mutter des 
Erftgeborenen Hauptfrau war. Ebenſo hatten auf Tonga 
nur die Hänptlinge mehrere (frauen; bei ben Rarotonganen 
war die Polygamte auf die drei erfien Vollollaſſen bejchräntt, 
die Borncehmften hatten manchmal viele und felbft die eigenen 
Schweſtern zu rauen. Auf Tahiti war die Polygamie 
noch viel ausgedehnter; jeder, der fid) mehrere Frauen faufen 
und fie erhalten konnte, hatte zwei bis drei und noch mehr 
Weiber, fo daß die Aermeren gezwungen waren, chelos zu 
leben. Standen beide Gatten im demfelben Range, fo 
trennten fie ſich nicht felten; der Mann nahm andere 
Weiber, das Weib andere Männer. War aber die Frau 
vornehmer, fo hatte mur fie diefes Recht, wodurch die Ehe 
keineswegs aufgehoben wurde 2). 

Auf dem Auftralfontinent ift Vielweiberei immer Sitte 
gewejen; hervorragende, namentlich, alte Männer ziehen im 
Sitden oft mit vier ‚Grauen umher, im Nordweiten follen 
die Männer jogar 5 bis 11 Weiber haben, während fie 
fi) im Südweften mit zwei beguligen. Es ift natürlich, 
da viele Männer dabei leer ausgehen müflen, zumal infolge 


der Abtödtung von neugeborenen Mädchen und der fpüteren | 


ſchlechten Behandlung des weiblichen Geſchlechts iiberhaupt 
die Zahl der Männer die der Weiber bedeutend übertrifft. 

Ufien ist faft ganz von polngamen Bölfern bewohnt, 
d. h. die Vielweiberei ift beinahe liberall geſetzlich geftattet, 
dennoch aber haben die meiften Afiaten nur ein Weib. Cs 
ift das eben auch hier eine Vermögensfrage, ja hier nod) 
mehr als in anderen Erdtheilen. Durchforſchen wir Ajien 
von Norden nach Süden, fo finden wir, daß ſämmtliche 
Bölter Nordafiens, Kamtſchadalen, Korjaten, Tſchultſchen, 
Uno u. U., in Polygamie leben ; jeder verheirathete Dann 
hat in der Regel zwei bis drei Frauen, feltener vier bis 
find. Auch die alten Alenten lebten in Polygamie. 

Den Samojeben, Oftjaken, Lappen und anderen Nature 
völfern des Nordens, welche zur großen mongolischen Raſſe 
gehören, iſt die Vielweiberei zwar durch die Sitte geftattet, 
fie fommt aber wegen bed hohen Brautjcages immer | 
feltener vor. Während die Todyter eines reichen Mannes 


ı, Turner, „Nineteen 
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‚ eine Konlubine zuführte. 
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oft 100 Renthiere loſtet, verlauft der arıne Mann fein 
Kind um 20 Kenthiere ). Unter Mongolen und Kal 
miüfen herricht die Polygamie, doc pflegen nur Reiche von 
ber gefeglichen Erlaubniß Gebrauch zu machen. In dieſem 
Falle nimmt eine Grau die Stelle der Hausfrau ein, bie 
anderen ftehen zu ihr im Verhältniſſe von Dienerinnen. 
Während die Hauptfrau hinſichtlich der Familie ebenbürtig 
ift, find die Nebenfrauen entweder aus ärmeren Familien 
genommen, oder find gefaufte Stlavinnen, welde jederzeit 
wieder verfauft werden können. Wie bei Nomadenvöllern 
überhaupt ift hier die Stellung einer Frau eine freie. 

Dem Ehinefen ift geſetzlich nur eine rechtmäßige Frau ger 
ftattet, die ihm feierlich angetraut wird umd die feinen 
Namen führt, dagegen barf er ſich, mamentlic wenn bie 
Frau ſich als unfruchtbar erwielen hat, mehrere Beir 
ſchläferinnen nehmen. Die Kinder, welche ihm von den 
legteren geboren werben, find ebenfo legitim wie die mit der 
rechtmäßigen rau gezeugten. 

Im alten Dapan war Polygamie eine weit verbreitete 
Sitte. Iyeyaſu ſpricht im feinen Geſetzen dem Milado das 
Necht zu, ſich ein Dugend Nebenfrauen zu nehmen; ben 
Daimio und Hatamoto das Recht auf adıt Konlubinen, dem 

öhnlichen Samurai auf zwei?) Aber nur im feltenen 
Fllen machten diefe davon Gebrauch, und dann geichah 
es wohl, daß die Frau, welde ihre Kinder felbit und lange 
fäugt und verhältnigmäßig fruüh alt wird, dem Manne felbft 
Die Frau ift im Haufe die Nio- 


' bo, die frau des Hauſes, Ofu-fama, Herrin des Inneren, 


den Konkubinen, den Malale, und deren Kindern. 


vor allem aber Olamifan, die ehrbare Herrin, wie fie ges 
wöhnlich angeredet wird. Als foldye ſteht fie auch —* 
ie 


Armen leben auch hier, wie anderwärts, in Monogamie. 





Auf der eisgangetiſchen Halbinſel iſt bei den dravidiſchen 
Kolh die Polygamte im Princip geftattet, fie wird aber, 
mit wenigen Ausnahmen, nur bei Kinderloſigkeit geitbt. 
In diefem Kalle kann ein Mann, in der Regel A. den 
Kath feiner Gattin felber, ſich eine zweite Frau nehmen, 
deren Kinder ebenjo legitim find al® jene der erften frau. 
Bei den wilden Stämmen am der Nord» und Oftgrenje 
Oſtindiens, ebenjo bei einigen Aboriginerftämmen auf der 
Halbinjel jelber wird Feldarbeit als für die Männer er: 
niedrigend angefehen, fie fällt demnach den Frauen zu. 
Die Zahl derfelben, welche ein Mann befigt, beftimmt daher 
feine Bermögensftellung. Und bei ben m und Gud⸗ 
ſchar, den Bil, Mina und Mhair ift die Sitte, daß der 
Bruder gehalten ift, feines verftorbenen Bruders” Fran zu 
ehelichen, ein Grund für die Bielweiberei. 

Bei den Puharri, welche die Radſchmahalberge in Ben— 
galen bewohnen und vielleicht ein legter Ueberreſt zahl: 
reicher Stämme der Ureinwohner find, ift die Polygamie 
geftattet. Die Wittwen gehen an die Brüder, Vettern oder 
Neffen des Mannes itber, fie lönnen aber auch, wenn fie 
wollen, in das väterliche Haus zurlicfehren ®). 

Daß die Anhänger Mohammed's Polygamilten find, ift 
befannt. Nach dem Geſetz kann ein Mohammedaner vier 


' Frauen heirathen und außerdem fich einen Harem mit einer 


beliebigen Anzahl von Inſaſſen haften, foweit ihm das 
feine Mittel erlauben. Indeſſen heirathet ein indiſcher 
Mohammebaner nur eine Frau mit alle dem Geremoniell 
und dem Aufwande, welchen die Sitte vorfchreibt. Bei ben 
meiften Mohammebanern ift aber Monogamtie die Regel. 


‚ Freilich beichränten ſich aud wieder andere nicht auf die 


| 


geiegliche Zahl. Co nehmen ſich die Pir, die heiligen 


!) Fr. Miler, „Allgemeine ——— S. 426. 
2) Nein, „Japan“, Th. 1, ©. 4 
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Männer von der Sekte Mehman, eine unbegrengie Zahl von | In Bengalen haben unter den Brahmanen die Sulina 
Frauen, indem jie ihrem Ahuherrn Raſchid Schah nadheifern, den höchften geſellſchaftlichen Hang, ihnen geben die übrigen 
deſſen Haus nicht weniger als 32 legitime Frauen barg. | Mitglieder ihrer Kaſte germ ihre Töchter, jo viele diefelben 
Bon den Hindu hört man Selten, daß fie zwei frauen | nur wollen. Im Jahre 1860 verurtheilte der Bandit 
genommen haben, und in der That erlaubt das Geſetz | Jewara Tichandra Wibyafagar in einer Flugſchrift die 
Polygamie nur unter gewilen Umſtänden. Diefe find | BVielweiberei der Brahmanen aufs fehärffte und gab bie 
Mangel an Keuſchheit feitens der rau, gewohnheits- | Namen von 12 Kulina, die zwifchen 40 und 80 Frauen 
mäßiger Ungehorfam oder Mangel an Achtung für ihren | hatten ?). 
Gatten, lible Yaunen, ſchlechte Geſundheit, Unfruchtbarkeit, Mantegasza fagt?), daß diefe Brahmanen, weil fie von 
oder wenn fie innerhalb zehn Jahren nur Töchter gebärt. | allen Seiten begehrt werben, eine ungeheure Zahl von 
Auch ohne diefe Bedingungen fann ein Hindu eime zweite | frauen heivathen, aus dem hohen Kaften, um ihre freunde 
Frau nehmen, fobald die erfte ſich einverftanden erflärt. | zufriedenzuftellen, und aus den niederen, weil es ihmen Vers 
Die zweite Heirath ift aber doc; gültig, Falls die erfte Frau | gnügen macht ober ihr Interefie es erheiſcht. Es giebt 
dagegen Widerſpruch erhebt, und wird fie gezwungen, das | einige unter ihnen, die 120 Frauen über die Ebene von 
Haus ihres Mannes zu verlafjen, fo ift legterer verpflichtet, | Bengalen zerftreut befigen, und die fie auf ihren Wander 
fie ftandesgemäß zu unterhalten. rungen der Neihe nad befuchen. Ber jeber neuen Ehe bes 
Nach dem Geſetze kann alfo ein Hindu fo viel Weiber | kommt der glücliche Paſcha wieder Geſchenke, die bei jebem 
zur Ehe nehmen, als ihm gutdünkt, und die Sitte geftattet | Beſuch erneuert werden. Auch die übrigen Brahmanen 
ihm außerdem, eine unbefchränkte Anzahl von Konlubinen | haben oft viele rauen im verfchiedenen Yändern, die fie 
zu halten. Siwadſchi, der legte Maharadica von Tand- | bei ihrem herumfchweifenden Leben von Zeit zu Seit bes 
ſchor, heirathete am einem Tage 18 Frauen, allerdings ; ſuchen. Die Frauen find aber aud) nicht tugendhafter als 
hatte die Sache ihre eigene Bewandtniß. Der Furſt hatte | ihre Gatten. 
aus feinem Geburtsorte eine Anzahl junger hübjcher Mäd- Wie ſchon wiederholt gezeigt, konnte zur Volygamie 
chen kommen laffen, von denen er eine Kb zu heirathen, auch das Levirat fiihren, die Sitte, wonach beim Tode eines 
die Übrigen aber feinen Großen zu geben gedachte. Aber Mannes deſſen Frau oder rauen auf feinen Bruder über 
ala die jungen Mädchen anfamen und von der Dispofition | gehen. Diefer außerordentlich weit verbreitete Braud) 
hörten, die ber fie gemadjt werden follte, erklärten fie eine  wurgelt offenbar in Eigenthumsrechten und der Rechts— 
flimmig, nur den Flirten und feinen anderen heirathen, | nachfolge. Bei den meilten Völtern war der Bruder vers 
anderenfalld aber ſämmtlich in den Tod gehen zu wollen. | pflichtet, die Erbſchaft anzutreten oder, wenn er biejelbe 
Der Radſcha hatte Mitleiden und rettete den Mädchen in | ausiclug, für die verfchmähte Frau zu forgen. Bet den 
der einzig möglichen Weife das Peben. . Hebräern, von denen wir den Namen haben (Levir — 
Aber nach dem Geſetz und Herfommen ift eine der , Mannes Bruder), verlangte eine moſaiſche Satung ?), daß 
Frauen die Hauptfrau, die Mutter der Familie, die anderen | der Bruder eines ohne Söhne Gejtorbenen deſſen hinter 
find nur Upaftri oder Bhogya, Konkubinen. Nur die erſte laſſene Wittwe ehelichen mußte, um feinen Bruder Nach- 
giebt (egitime Erben, und felbft die Könige, wenn ihre | fommenjchaft zu erweden. Der erftgeborene Sohn follte 
Frauen unfruchtbar find, können von den anderen srauen | dem verjtorbenen Bruder zugeredjnet werben und dieſen 
feine legitime Erben haben. beerben, die etwa nad dem erften geborenen Kinder aber 
Die engliichen Miffionare, fagt Mantegazza !), find in | dem eigentlichen Bater zugehören. Daß biefe Sitte aber 
großer Berlegenheit, wenn ein Hindu mit mehreren Frauen | bereits vor Moſes' Zeit eine bei den Hebräern anerkannte, 
zum Chriftenthum übertreten will. Kürzlich wollte Thas | ja geheifigte war, erjehen wir aus der Geſchichte von Juda, 
fur von Baunagar, einer der mächtigften Nadjhas von man und Thamar ). Diefe Auffaffung von Geſchwiſter- 
Kattiawar, der zwanzig Jahre alt war, ſich zum Chriftene | pflicht finden wir im Norden Aſiens bei den Oftjaken, in 
thum befehren, aber mit fiebzehn Jahren hatte er am einem , Amerika bei den Kolofchen und den Tupinamba, bei Mon» 
und demfelben Tage vier frauen geheirathet, von denen golen, bei indischen und malayifchen Völkern auch ohme die 
die eine zweiundzwanzig, die zweite zwölf, die dritte flinf- von Mofes verordneten Beſchränkungen noch heute in voller 
zehn und die vierte ſechszehn Dahre * war, Eee er —* Gultigleit. 
daß er nur eine Frau behalten konnte, jo wählte er die ſfüuf⸗ — u — 
zehnjährige und verſtieß die anderen. 3 — Kt Sociaty®, 1877. 
- | s) 5. Mol, 357. 
+ 1. Mol. 38,8 ff. * 








2) Pantegayja, „Indien*, ©. 277. 


Giniges über Amof und Mataglap. 


Bon Emil Metsger. 
I. 


Die Malayen ftehen im Allgemeinen in dem Rufe, | voraus, tanzend dem Feinde entgegengehen, todesmuthig die 
eine wilde, blutdürſtige Menſchenraſſe zu fein; wern Mancher | auf fie —— Salven abwarten und ſo lange ſie nicht 
ihren Namen nur nennen hört, denkt er unwilllürlich an außer Gefecht geſetzt find, immer weiter vorwärts dringen, 
verwegene Seeräuber, die in ihren ſchnellen Prauen die | nm den verhaßten Gegnern ficheren Tod zu bringen ober 
Kuſten des Archipels heimfuchen und dort mit Feuer und | felbft zu fterben. Ob eime derartige Auffaffung der Wirk 
Schwert Alles verwäften, die friedlichen Bewohner nieber- | lichkeit entipricht, Tann hier fliglich umerörtert bleiben, da 
metzeln und indie Sklaverei wegflihren. Oder aber es ſchweben unfere Aufgabe jegt nur dahin geht, auf eine einzelne 
ihm tollfühne Kämpfer vor, Vorfechter, die, ihren Schaaren | Erjcheinung im Leben verfchjiedener Stämme, welche zum 
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größten Theile der genannten Nafje angehören, näher ein 
zugehen, die ſehr viel dazu beigetragen hat, den Malayen im 
Allgemeinen den Ruf der Öraufamteit und des Blutdurſtes zu 
verſchaffen. Es find dies die unter dem Namen „Amot“ be: 
fannten Maſſenmorde, von denen zuweilen beridjtet wird. 
Der Name rühet her von bem Rufe „Amok, Amol“, 
den der Mörder ausftößt; die Handlung felbft nennen die 
Engländer Amoflaufen (to run amuck), die Holländer 
„Amor machen“ oder auch, namentlich in älterem Stil, 
„Anot ſpuclen*“ (Amok maken, spuwen). Beide Ausdricke 
erllären ſich leicht aus den bei dem Borgange gewöhnlichen 
Erfcheinungen, der Engländer denft an den raſenden Yauf, 
in dent der Mörder mit gegüdtem Kris, von einem Haufen 
Bewaffneter verfolgt, durch die Straßen ſtürmt und lints 
und rechts feine Opfer, ohne zu wählen, nieberfällt; der 
Holländer an den Wahnfinnigen, der mit fchäumendem 
Munde feinen erfchütternden, nerwenaufregenden Schrei aus⸗ 


ſpucken“. Einer vielfach verbreiteten Anficht nad) find 


| 





‚ ja gar nicht ftattfindet. 


Einiges über Anof und Mataglap. 


gewöhnlich bei Perfonen der unteren Stände, ſehr felten 
mur bei rauen. Es verdient vielleicht Erwähnung, daß 
die Buginefen im Allgemeinen als tapfer und toufithu, aber 
auch als gefährlich bekannt find, Die Abjicht des Mörders 
ſcheint gewöhnlich die zu fein, einer oder einigen beftimmten 
Perfonen Schaden zu thun; fobald feine Wuth aber einmal 
zum Ausbruche fommt, begnügt er ſich nicht damit, gegen 
diejenigen zu wuthen, welche ihm abſichtlich oder zufällig 
den Weg zu feinem Opfer verfperren, fondern ex raſt, wenn 
er fein eigentliches Ziel erreicht hat, gewöhnlich weiter; 
feltener nur tritt mit der Befriedigung feiner Rache eine 
gewifke Rüdwirkung ein, die ihn von ſelbſt unſchädlich macht. 

ie Umgebung vermag vielleicht imfofern einen Cinfluß 
auszuüben, als der Wuthausbruch, im Falle fie dem Morde 
nicht günftig ſcheint, in Folge beffen hinausgeichoben wird, 
Auch wenn der eigentliche Anſtoß, 


‚ der, wie klein er auc immer fein mag, boch nothwendig 
flößt, und er bezeichnet dies draftifch durch das Wort „au 


äußere Zeichen der Wuth bei dem Mörder häufig enge mit | 


der Handlung des Mordes verbunden; dazu nimmt man 
an, daß er ſich meiftens durch Opium zu feinem Unter 
nehmen aufgeregt (!) habe, und fo erfcheint ein Gefammt: 


entſprechen. Allerdings ift es auch unmöglich, ein allgemeines 
Bild zu entwerfen, da die äußeren Vorgänge fehr von ein- 
ander abweichen; auferbem aber ift es auch außerordentlich 
ſchwierig, mit Sicherheit zu entfcheiden, welche Mordthaten 
dem wirklichen ‚Amolmachen“ zuzuschreiben find und welche 
nicht. In vielen Fällen überlebt der Mörder feine Sewalt- 
that nur wenige Augenblide, denn fobald er feinen Schrei 
nAmot, Amok“ ausſtößt, ift er im gewiller Beziehung 
vogelfrei. Im erften Schreden weicht Alles fchen vor ihm 
auciit oder läßt ſich abſchlachten, ohne auch nur den Berſuch 
zu machen, ihm Widerftand zu leiften; bald aber folgen 
Bewaffnete feinen Schritten und hegen ihn, wie einen tollen 
Hund. Gewöhnlich dauert es micht lange, bis er unter 
den Yanzenftichen feiner Verfolger zufammenbricht und dauu 
haucht er, meiſtens mit Wunden überbedt, nadı wenigen 
Augenbliden fein Peben aus. Naturlich ift in einem folchen 
Halle Alles abgemacht; der Mörder, mandmal auch die: 
jenigen, welche dent erften Ausbruche feiner Wuth beigewohnt 
haben, jind todt, andere Zeugen ſchwer verwundet, In den 
feltenen Fällen, wo es gelingt, einen Amolmacher lebendig 
einzufangen, erflärt er gewöhnlich, er fei mata glap ge 
wejen (mata heißt Auge, glap dunfel), d. h. es ſei ihm 
ſchwarz vor den Augen geworden, er könne fich des Bor- 
ganges nicht mehr erinnern, er habe nicht gewußt, was er 
thue. 
Amof gemacht haben umd lebend eingefangen worden find, 
unter die Behandlung eines Arztes fonmen, fo daß eine 


nähere Unterfuchung ihres Körper» und Geifteszuftandes | 


möglicd; wäre. Es ift daher ſehr ſchwierig, allgemein über 
die Vorbedingungen für einen folden Wuthauebruch und 
über die Urſachen, welche ihm zum Ausbruch bringen, zu 


Noch feltener iſt es, daß ſolche Perfonen, welche | 





berichten ober anzugeben, wie denn der Zuftand, in dem 


der Mörder fich befindet, namentlich hinſichtlich feiner Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit, eigentlidy anzufehen ift und ob hier eine 
befondere, der malayiſchen, reſp. indiſchen Raſſe eigenthlims- 
liche Art von Geiſtesſtörung zu Grunde liegt oder nicht. 


fahrung und aus der Erfahrung Anderer einige allgemeine 
Demerkungen über Amok mittheilen. 

Im Malayifchen Archipel fcheinen Fälle von Amot — 
bie übrigens nicht gerade häufig vorfommen — am meiften 
bei Angehörigen der bugineſiſchen Raſſe beobadjtet zu werden, 


‚in den Weg tritt. 
bild, welches häufig weit entfernt ift, den Thatfachen zu 


I Sache gehört, zufällig nicht gegeben wird, bleiben die 
leidenſchaften unentfeſſelt. Hat der Ausbruch aber einmal 
ftattgefunden, fo Hält and; die größte Macht den Mörder 
nicht mehr zurlid, ohne die geringfte Zögerung wirft er ſich, 
fo fange der Zuftand eben andauert, auf Alles, was ihn 
Eigenthümlic iſt es, daß ſich ber 
Amolmacher ftets der blanten Waffe bedient; bei gewöhns 
lichen Meucelmord fpielen auch Schußwaffen (namentlich 
aber Gift) eine große Rolle, doch erinnern wir uns nicht, 
je von einem falle gehört zu haben, daß ein Amofmacher 
einen Schuß gelöft hätte. 

Wenn man nach der Urſache foricht, heit es aud) hier 
gewöhnlidy: Cherchez la femme! Es ift vielleicht hier der 
Ort, beiläufig daran zu erinnern, dak, wenn auch tm Orient 
im Allgemeinen und jpeciell im Malayiichen Archipel die 
BVerhältniffe der Geſchlechter zu einander ganz anders als 
bei und find, die Frau trogdem einen ganz ungeheuren Eins 


| Muß auf den Dann hat, und daf dem ſchmächeren Geſchlechte 


zu Liebe von ber flärferen Hälfte der Schöpfung wenigftens 
ebenfoviel, wenn nidyt mehr IThorheiten begangen werden, 
als in europäifchen Berhäftniffen landesüblich ifl; gerade 
weil das Band, weldhes Mann und frau verbindet, im 
Allgemeinen nur ein loſes ift, wird es da, wo ſich wirfliche 
engere Beziehungen Malipfen, vielleicht infolge des Gegen» 
fages zu einem jehr feſten, und es fcheint manchmal unbe 
greiflich, wie ein bis dahin ganz vernünftiger Eingeborener 
plöglich mit Yeib und Seele irgend einer öffentlichen Tänzerin 
verfällt, jo daß er Weib und Kind, Haus und Hof, Ehre 
und Leben vergißt. Die malayifche Demimonde, weit mehr 
als ihre beileren Schweſtern, hat wohl die meiften Fälle 
von Amot auf dem Gewiſſen. 

Ziemlich felten folgt der Wuthausbruch der Beleidigung 
oder Kränkung unmittelbar; gewöhnlich geht — wenn wir 
den Ausdruck gebrauchen dürfen — ein Entwidelungsftadium 
vorher, weldyes zuweilen Tage, ja Wochen lang dauert. 
Manchmal ift der Berkehr mit dem verhaßten Gegenftande 
ſcheinbar ganz ungetrübt; wenn auch im den meiſten Fällen 
äußere Zeichen die Nachwirkung einer Beleidigung verrathen, 
wird es doch häufig ſchwer werden, die zugefügte Kränkung 
felbft zu erkennen, bis ein zufälliger Umftand den Funden 
entzündet, welcher den Ausbruch verurſacht. Während 
befjelben ift der Mörder, wie es ſcheint, ſich feiner Umgebung 


{ ‚ meiftend ganz unbewußt; daß er feine Wuth gegen Alles 
Ehe wir dazu libergehen, einige Mittheilungen in biefer | 
Hinficht zu machen, wollen wir zunäcit aus eigener Er- 


| 


kehrt, was ihm im den Weg tritt, haben wir bereits oben 
gejagt. An und flie fich iſt ein heftiger Wuthausbruch, 
jo fehr er auch dem Charakter des Volles, wie ſich uns der⸗ 
felbe im täglichen Yeben zeigt, fremd zu fein ſcheint, doch 
nicht fo ganz felten; es fommen Fälle vor, namentlicd, wenn 
die Yeidenfchaft vieler Perſonen durch ein und diefelbe Urfache 
angefacht wird und ſich auf ihr gemeinſchaftliches Opfer wirft, 
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in denen man die Betheiligten im wahren Sinne des Wortes 
für fosgelafiene Beſtien halten follte. 
Wir entnehmen unferen Aufzeichnungen ein einziges Bei⸗ 
jpiel hierfür, weldyes in mehr als einer Beziehung lehrreich üft. 
Vor beinahe 30 Jahren, als das Kulturſyſtem noch 


bleifchwer auf die Preanger Regentichaften drüdte, war die 
Bevölferung eines Diftriktes zum Wegeban aufgerufen; ber 


Wedhono, dem bie Aufficht übertragen war, kam gerade zur 
Mittagszeit an die Bauftelle, während die Arbeiter eine 
Ruhepauſe hatten, um ihr ärmlices Mahl zu genießen. 
Die Arbeit ſchien ihm wicht ſchnell genug vorzurüden, die 
Paufe r lange zu dauern; vergebens forderte er die Arbeiter 
auf, fi 


fo unangenehm ift, wie die bei feinem Mahle. 

hono griff num zu einem ftärkeren Mittel: er nahm Hände 
vol Sand vom Wege auf und fireute ihm über das Eſſen 
in der Hoffnung, daß die Arbeiter, wenn es ungeniekbar 
geworden, es jtchen laffen und ihre Thätigleit wieder auf- 
nehmen würden. Dumpfed Murren ließ ſich hören; feiner 
fehrte zur Arbeit zurid. Blöglich brady der Aufruhr los; 
die ganze Schaar warf fi auf den Häuptling, der mit 
Füßen zertreten und mit den Steinen, bie zum Wegebau 
dienen follten, gefleinigt wurbe; im kurzer Zeit war er eine 
Leiche. Darauf kehrten die Leute ruhig zu ihrer Arbeit 
zurück und unterwarfen ſich geduldig dev Strafe, welche fie 
bald ereilte. 

Der Amokmacher jcheint eine wunderbare Kraft und 
Ausdaner zu befigen, bis er — auch ohme äußeren Einfluß — 
manchmal ganz plöglic, zufammenbridt. Kommt er dann 
zur Bejinnung, jo weiß er gewöhnlich nichts mehr von den 
vorhergehenden Ereigniffen; die mata glap foll dann Alles 
erflären. Nun ift mata glap ein weitgehender Begriff im 
Munde eines Eingeborenen; ex ſucht hiermit eigentlich Alles 
zu entjchuldigen, wofür er feine rechte Entfchuldigung hat. 
Wenn man einen Diener, der bad volle Vertrauen feines 
Herrn genofien hat, ganz unerwartet bei fchlechten Streichen 
abjaßt, und ihm fagt: „Aber wie ift es möglich, daß Sidin 
(oder wie der Edle nun heißen mag) mir dies und das an- 
thut?“, jo wird er ſcheinbar jehr niebergejcjlagen antworten: 
„Vergieb mir, o Herr, mein Auge war verdunkelt!“ was 
einfach heißen joll: „Ich wußte nicht, was ich that.“ 

Von einem derartigen mata glap ift bei Amok⸗ 
machen num wohl feine Rede, denn dann ift der Zuftand, 
wenn er auch feiner Art nach nicht immer berjelbe ift, doch 
wohl derartig, daß von voller Willensfreiheit laum mehr 
Rede jein kann. Wir werden dieſen Punkt weiter unten 
noch eingehender berühren und bemerken hier nur noch, daß 
die ung befannten fälle von Amok zu jeder Tageszeit ftatt- 
fanden. Unvichtig ift es wohl, dieſe Erjcheinung auf den 
Gebrauch oder vielmehr Mißbrauch von Opium zuridjühren 
zu wollen, Opium erſchlaſft, betäubt, veizt aber gewiß 
nicht zum Morde; allerdings erſcheint es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß derjenige, welcher dem Gebrauche deffelben ergeben 
ift, fich im dem alle, daß er Amok machen will, erft den 
Genuß einer Pfeife gönnt, wenn ihe nicht vielleicht gar die 
Nothwendigfeit dazu zwingt, da viele Opiumrauchet nicht 
im Stande find, das Geringfte zu thun, ehe fie ſich durch 
den Genuß des Narkotitums dazu geftärkt haben. Im 
Gegentheil: aus vielen Nachfragen ſcheint fid) das Refultat 
zu ergeben, daß beinahe ohne Ausnahme der Opiumgenuf 
ein gewiſſes Behagen, Süd und Zufriedenheit erzeugt; jo 
lange die Wirkung dauert, ift der fonft zurlickhaltende Eins 
geborene weniger verfcjloffen, fröhlicher als im gewöhnlichen 
Zuſtande und faum zu Wuthausbrüchen geneigt. 

Wir gehen num dazu Über, dem Lefer den Bericht fiber 
einige darakteriftifche Fälle möglichſt objektiv vorzulegen 


zu beeilen; fie ließen ſich bei dem Eſſen nicht ftören, | 
wie denn dem Cingeborenen itberhaupt feine Unterbredjung 
Wed 
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und in erfter Yinie nur die einfachen Thatſachen mitzutheilen, 
um dann am Schluß den Verſuch zu machen, einige allge 
meine Folgerungen aus benfelben zu ziehen. 

Bor etwa 25 Jahren lebte in S. (Java) ein Patih 
(Patih iſt die rechte Hand, der Bezir, bed Negenten, des 
höchſten eingeborenen Beamten, dem er aber hinſichtlich des 
Ranges und der Stellung fehr weit nachſteht), der ſich 
dieſes Amt durch langjährige treue Dienfte erworben hatte, 
ein self made-Dann, Cr beſaß einen reichen Kinderſegen 
und der weibliche Theil ber Familie machte ihm feine geringe 
Sorge, denn unter ſolchen VBerhältniffen, wie die oben ans 
gegebenen, iſt es nicht leicht, eine paflende Verbindung für 
die Töchter zu finden. Höhere Beamte treten dann wicht 
als Bewerber auf, da bei ihnen die Stellung des Schwieger: 
vaterd in spe jehr ind Gewicht fällt und fie durch bie 
Heirath nicht nur eine Frau, fondern aud) Einfluß zu erlangen 
winjchen; Bewerber niedrigeren Ranges ſcheuen ſich, ihre 
Wunſche laut werden zu lajlen, da fie fürdhten, einen Korb 
zu befommten, und die Verhältniffe erlauben es dem Vater 
wirklich nicht, feine Anforderungen an die Stellung bes 
fünftigen Schwiegerfohnes zu weit herabzuftimmen. Unferem 
Patih war es nun geglüdt, ein paſſendes Berhältniß für 
eine feiner Töchter zu finden. Diejelbe war einem Mantri, 
einem Beamten in ziemlich untergeorbneter Stellung, verlobt. 
Da plöglich lächelte das Glüd dem alten braven Patih; 
ganz unerwartet wurde er zum Regenten ernannt und nun 
nahm er felbftverftändlich Anſtoß an dem niedrigen Range 
des Mannes, dem er die Hand feiner Tochter zugejagt hatte. 
Das Verlöbniß — foweit von einem foldyen geſprochen 
werben kaun — wurde aufgehoben, ein anderer Eidam, ber 
einer höheren Rangftufe angehörte, erwählt, und dba beide 
Parteien das Band bald zu Inüpfen winjchten, follte die 
Hodjzeit nr Zeit nachher gefeiert werden. Der arme, 
verlajjene Mantri war immer noch um die Perfon des 
Regenten, der ihn feit feiner Rangerhöhung zu einer Art 
major domus gemacht hatte; ruhig und ſchweigend hatte er 
die Mittheilung, daß die ihm zugefagte Braut flir einen 
, Anderen beftinmt fei, entgegengenommen. Auch half er bei 
‚ ben Vorbereitungen, die für die Feſtlichteiten getroffen wurden, 

bei denen er kurz vorher noch als Hauptperfon aufzutreten 
beftimmt war. it der größten Gewillenhaftigkeit erfitllte 
er, wie überhaupt, jo auch im diefer Hinficht Alles, was 
‚ ihm aufgetragen wurde. Der Hochzeitstag brad) an; bie 
Leitung des Hauswefens, die Sorge für die eingeboremen 
Säfte lag beinahe gang in feinen Händen, während ber 
Regent fich mehr mit den Europäern, die bei demſelben 
erſchienen, befchäftigte. Alles verlief in ſchönſter Ordnung; 
überall, wo es nöthig war, griff der Mantri ein, hatte da 
eine Ermahnung für einen Bedienten, dort ein freundliches 
Wort für einen Saft; Niemand bemerkte an dem eifrig 
thätigen, aber dabei liebenswürdigen Manne etwas Außer— 
gewöhnliches, Alles ſchien Frieden und Gluck zu athmen. — 
Die Nacht war angebrochen; das Brautpaar hatte ſich zuritde 
gezogen, die Säfte verließen nach und nad) die geräumige 
Halle, der Regent begab ſich in fein Schlafgemach. Der 
Meantri mit einigen Frauen überwachte noch die Diener— 
ſchaft, welche das Tifchgeräth aufräumte Die Lichter er— 
loſchen nach und nach, die legten Töne des Gamelan vers 
hallten in der fauen Tropennacht. Da plötzlich verändert 
ſich die Scene; die Hand des Mantri zuckt mit einem Male 
nad) dem Kris, die Waffe blist in feiner Hand, der Ruf 
„Annot, Amok!“ ertönt von feinen Lippen und gleichgitltig 
wen ex trifft, fößter rechts und links um ſich; Alles fllichtet, 
in wenigen Augenbliden finfen mehrere Frauen und Diener 
fchwer verwundet zur Erde. Von dem Yärım und dem Ge— 
ſchrei aufmerkſam gemacht, ruft der Negent ben Namen des 
| Mantri; legterer lommt näher, jener Öffnet bie Thlir und 
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fragt ihn: „Wasgiebt c8?*, worauf ber Mantri antwortet: 


„Es wird Amol gemacht!* Num fragt der Negent: „Wer | 


macht Amok ?*, worauf der Mantri mit dem Rufe „Kawulo“ 
(ich, hodyjavanisch) jenem feine Waffe in die Bruſt bohrt. 


Unterdejien hatten fich die Wächter gefammelt und balb | 


hauchte der Mörder unter ihren Speeren fein Leben ans; 
mit ihm bededten zahlveiche Opfer die blutgetränfte Erde. 

Diefer Fall ift theils der betheiligten Berfonen, theils 
ber befonderen Umftände wegen feiner Zeit vielfach beſprochen 


worden und man hat die Frage aufgeworfen, ob hier wohl | 


ein Kall von Amok vorliegt, weil die Vorgänge von dem 
gewohnlich als igpifch angenommenen Bilde in verichiedenen 
Hauptpunften abweichen. Es ift weniger der Umſtand, 
daß der Mörder, ehe er „Amok“ rief, durch nichts verrieth, 
was in ihm vorging, als die Vorgänge bei der Ermordung 


des Negenten felbft: daf der Mörder dem Rufe feines Herrn | 


folgte, daß er ruhig feine Frage anhörte und pflichtmäßig 
und der Wahrheit gemäß in hoch javaniſcher Sprache bes 
antwortete, um dann feinen blutigen Plan zur Ausführung 
zu bringen, das vermag wohl den Gedanken zu erweden, daß 
wir es hier micht mit einem alle von Amok, fondern mit 
einem faltblitig überlegten Morde zu thun haben, daß der 
Mörder den Racheplan mit fich herumtrug und den Ruf 
„Amol“ nur ausftieh, das Blutbad nur anrichtete, um ben 
Regenten zu veranlaffen, feine Thür zu öffnen, Später 
werden wir näher auszuführen ſuchen, weshalb unferer 
Anſicht nach (die Übrigens zur Zeit des Vorganges die alle 
gemeine war) erfteres der Fall zu fein ſcheint. 

Einen zweiten Fall entnehmen wir den Papieren eines 
und befreundeten Militärarztes. Auf feinem Grundftiide 
wohnte mit anderen Bebienten aud) eine javanifche Köchin, 
welche ein Meines Liebesverhältniß mit einem eingeborenen 
Soldaten — «8 war auch ein Buginefe — angelnüpft 
hatte. Den oben erwähnten Eigenſchaften diefes Stammes 
muß nod) beigefügt werden, daß die Männer dem ſchönen 
Geſchlechte fehr viel Empfänglichkeit entgegenbringen, aber 
dem Segenftande ihrer Neigung Irene beweijen und, fobald 
ein näheres Verhältnig angefnätpft ift, auch jolche verlangen — 
eine Forderung, welcher von dem weiblichen Theile nicht 
immer entfproden wird. Auch im biefem alle hatte die 
Köchin neben ihrem Buginefen noch verſchiedene andere 
Anbeter; doc wußte fie den erfteren lange Zeit in dem 
Glauben zu erhalten, daß er der Bevorzugte fei, bis er 
plöglic gar unfanft enttäuscht wurde, als er bei einem 
unerwarteten abendlichen Beſuch feinen Plak ſchon ein- 
genommen fand. Scheinbar ruhig entfernte er ſich und 
begab ſich, wie wenn michts vorgegangen wäre, mad} der 
Kaferne. Wie feine Kameraden nachher ausfagten, hatte 


er während der Nacht lebhaft geträumt, im Schlafe (vielleicht 


auch im Wachen) allerlei abgebrodyene Drohungen aus 
geftoßen, mit den Zähnen gelnirſcht und ähnliche Zeichen 
von innerer Erregung gegeben. Am folgenden Morgen 


that er feinen Dienft wie gewöhnlich; nach Ablauf deſſelben 


legte er ſich auf feine Pritſche, widelte fich in feine Dede 
und flarete vor fich hin; nad) etwa einer Stunde fand er 
auf, Heidete fi am und begab ſich nad) den Nebengebäuden. 
Man konnte dort einen Blid in das Grumdftitk werfen, 
wo feine Geliebte wohnte. Hier ſtand er einige Angenblide 
fill, als die Dame feines Herzens erichien und, ohme ihn 
zu bemerfen, mit einem anderen Soldaten itber den ſchwachen 
Zaun hin ein Geſpräch anfing. Obwohl die Sache voll» 
fommen unſchuldiger Natur und ber Krieger durchaus wicht 
derfelbe war, welcher am Abend vorher ihr zu fo ſehr uns 
gelegener Stunde feine Aufwartung gemacht hatte, war doch 
dieſes Zufammentreffen genügend, die unterdrückte Wuth 
ded Buginefen zum Ansbruche zu bringen. Mit dem Nufe 


Einiges über Amok und Mataglap. 


| „Amot, Amot!* z0g er feinem Säbel und ftürzte ſich auf 
das nichts ahnende Paar, fchlug feinen Kameraden mit einem 
kräftigen Hiebe zu Boden, durchbrad; den ſchwachen Zaun 
und verfolgte feine Geliebte, welche nad) ber Richtung des 
Haupthauſes flüchtete, im deflen Hinterer Gallerie unfer 
Sewährsmann Zeuge des Vorganges war. Noch che bie 
Frau das Haus erreichte, hatte ihr Verfolger ihr den erften 
Schlag beigebraht, unter dem fie zufammenfanf; dann 
folgten ſich die Hiebe mit ungehenrer Schnelligteit, bis ein 
formloſer, zerhadter, .. Fleiſchllumpen zu feinen Füken 
lag. Nun fcien er ruhiger zu werden; ex bemerkte bie 
Bewaffneten, weldye ihm von der Kaſernenwache aus nadı« 
geſchickt worden waren und fuchte ihnen zu entfliehen. Da 
er das Fruchtloſe feines Berſuches bald einjchen mußte, 
dedte er ſich hinter einer Mianer. In biefer etwas ge: 
ſchutzten Stellung fuchte er die ihm bedrohenden Bajonnette 
abzumehren, doch dauerte es nicht lange, bis ex von benfelben 
durchbohrt tobt zur Erbe fank. 

Derfelbe Arzt erzählt von einem anderen falle, in 
welchem ein Eingeborener ganz ohme befannte Urſache Amol 
machte und lebendig gefangen wurde, Er hatte Öelegenheit, 
denſelben hinfichtlich feines Geffteszuftandes zu beobachten 
und periodifchen Wahnſinn zu Tonftatiren; auf Grund diefes 
Gutachtens ſprach das Gericht den Mörder frei. Als er 
aber nach einiger Zeit wieder Amok machte, wurde er bei 
diefer Gelegenheit getödtet. 

Daß die Fälle einander nicht gleichen, fagten wir oben 
ſchon; intereflant ift aud) des Kontraftes wegen eine Aus 
fammenftellung, die wir einem von Dr. W. Bogler vers 
öffentlichten Auffage über mata glap entnehmen, der fie auf 
Grund ber in „Tijdschrift voor het regt in Nederl. Indie“ 
enthaltenen Mittheilungen zufammengeftellt hat. Grund: 
gedanfe der dort enthaltenen Ausführungen, auf bie wir 
weiter unten noch zurücfommen, ift der, daß ein mata glap 
genannter befonderer Zuftand gar micht beſtehe umd 
aud dem Eingeborenen unbelannt fei. Ex tmüpft 
‚ an drei freifprechende Urtheile an, in welchen der Richter 
\ das BVorhandenfein von mata glap zur Grundlage feines 
Ausbeſpruches machte, und zeigte, daß die mitgetheilten Er— 

ſcheinungen durchaus nicht auf dieſelben Momente zurlide 
\ geführt werden innen. Dr. Vogler führt an: 
| 1) einen Fall von higigem Fieber, in weldyem ein Mann 
| feine Frau tötet; Freiſpruch; 
| 2) einen Kal, wo ein Mann feine Frau mit einer 
Fanze verwundet und zu feiner Entjchuldigung anführt, er 
habe in einem Zuftande von Wahnfinm gehandelt, der durch 
' den Kummer darliber, daß feine Kuh das Bein gebrochen 
habe, verurſacht worden fei; Freiſpruch; 

3) ein Eingeborener, als ruhiger, friedlicyer und vers 
ftändiger Mann bekannt, fchläft mit einigen anderen Pers 
fonen, mit denen er nie Streit gehabt hat, in demfelben 
Zimmer, fpringt in ber Nacht auf, fchlägt mit feinem Hieber 
um fich und tödtet und verwundet verſchiedene der neben 
ihm liegenden Perſonen. Er erklärte, daß er, kaum in 
Schlaf gefallen, fich einbilbete, es ſtehe Demand vor feinem 
Bette; darauf fei er aufgeftanden und habe um ſich ge» 
ſchlagen und geftogen; er fagte, ex ſei mata glap geweſen. 

Daß diefe drei fälle ganz verfchiedener Natur find, liegt 
auch für den Paien auf der Hand; aber ebenfo gewiß ift es 
auch, daß ähnliche Zuftände aud an anderen Orten bes 
obachtet worden find, und es ift um fo überfliffiger, einen 
' befonderen Namen dafür einzuführen, als ja der Name 
‚ überhaupt bei der Beurtheilung der Zurechnungsfähigleit am 
ſich feine Bedeutung befigt, fondern der Schwerpunkt nur darin 
' liegt, ob der Thäter in einem lonkreten Kalle durch ab— 

norınen Seifteßzuftand feine Willensfreiheit eingeblift habe. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Die Schweden: Iufeln im Stillen Ocean. 


Auf mebreren Karten wird eine unter 147° öftl. 2, und 
7° 30* nördl. Br, belegene, zu den Karolinen gehörige Juſel 
gruppe „Smebe Islands" oder „Schweren:Anfeln* benannt, 
Da der Uriprumg diefer Benennung gewiß wenig befannt ift, 
fo möchte folgende kurze geichichtliche Reminiſcenz nicht obne 
Jutereſſe fein. 

Nachdem durch James Eos?’ in fo vieler Hinficht epoche- 
macdende Meilen die Aufmerkſamleit Europas anf die bis 
dahin noch fait unbekannte Inſelwelt in ber Südſee gerichtet 
worden war, entitand bei ben Führern des gleichzeitig er: 
wachenden Miffionsweiens der Gedanfe, auch unter der Be: 
völterung diefer Inſelu das Licht des Chriſtenthums au ver: 
breiten. As Feld der Miffionsibätigkeit wählte man natürlich 
in erfter Linie die Inſel Tabili, deren liebenswärbige, freund: 
liche Bewohner, entzüdendes Slima sc. von ben eriten Ent: 
dedern in fo glühenden Farben geirhildert worben waren. 
Die erſte Miffionserpedition nad) der Südſee, and micht 
weniger als 39 Perſonen bejtchend, worunter auch Frauen 
und Kinder, ging am 10. Auguft 1796 mit dem Schiffe 
‚Duff, Kapitän James Willen, von London ab. Erſt amt 
4. März des folgenden Jahres erreichte man Tahiti. In 
den Ranoed, weiche bald nach der Aukunft das Schiff um: 
ſchwärntten, wurden auch zwei Europäer beobachtet, bie wie 
die Eingeborenen gefleibet und taimirt waren; es zeigte fich 
bald, dafı ed Schweden waren. Der eine war aus Stodholm 
neblirtig, hieß Anders Cornelius Lind und war 30 Jahre 
alt; der andere hieß Peter Daggerftein, war 40 Jahre alt 
und aus Helſingfors gebürtig; beide waren Matroſen. Lind hatte 


229 ſudl. Br. und 133% 30° weht. 2. belegenen Felſenriff 
geitrandet war. Dem Kapitän und der Mannfchaft war es 
geglüdt, mit den Booten Tabiti au erreichen, von mo ber 
größere Theil der Leute mit verſchiedenen Schiffen abfegelte, 
während einige, unter ihren Pind, auf ber Inſel zu bleiben 
vorzogen. Der Finländer Peter dagegen war vor bem eng: 





liſchen Schiffe „Dadalus*, Kapitän New, defertirt ; das Schiff 
follte dem Entvedungsfahrer Vancouver neue Borrätbe bringen 
und war aufber Reife Tahiti angelaufen. Da beide Schweden 
ziemlich gut englifch und die tahitiſche Sprache fertig ſprachen, 
fo waren fie Kapitän Wilfon und ben Miffionaren als Dol- 
meticher von großem Nuten. Beſonders ſcheint Peter ſich 
bierbei ausgezeichnet zn haben, während Lind in den Verbacht 
fam, die Eingeborenen gegen die Miffionare aufreizen zu 
wollen; als er dam aber einen von Wilſon's Matrofen zum 
Deſertiren verleitete, wurde er bei einem Beſuche an Bord 
jeſtgehalten. Wahricheinlich gegen feinen Willen wurbe Lind 
bei ber Abreife des engliſchen Schiffes von Tahiti au Borb 
bebalten: man fürchtete mämlih, daß er die Inſulauer gegen 
die Miffionare und gegen diejenigen ihrer Landsleute zur 
Mache aufreisen könnte, welche bei der Feſtuahme des defertirten 
Matrofen behilflich gereien waren. Letzterer, deſſen Name 


| Inder war, befertirte auf der Nüdreife doch noch, inben er 


bei einer Gelegenheit über Borb fprang, wo viele Kanocs 
das Schiff umichwärmten und aufgenommen wurde Die 


Inſel, bet welcher fich dieſer Vorfall ereignete, wurde deshalb 


‚„Iuder Ieland“ genannt; jest heißt fie Sataval, Wenige 
Tage jpüter kam ind zu dem Kapitän und bat, ihn auf ber 


' nüchiten Inſel, welche das Schiff anlanfen möchte, and Land 


am fegen, Died wurde ihm zugeftanden und ihm auch michrere 
Sachen verfprochen, bie ihm vor Nutzen jein konnten, Um 
26. Dftober 1797 belam man ſechs Heine Inſeln in Sicht, 
von denen and eine Menge Kandes auf das Schiff ftenerten, 
Lind fprang im eins biefer Kanes nnd wurde von den Wilden 
mit Jubel empfangen, worauf alle jofort nach ihren Juſelu 


‘ zurüdtehrten. Large jab mar ihn vom Schiffe aus mit der 
au der Beſatzung des Walfängerſchiffes „Matbitde‘, Kapitän 
Weatherbead, gebört, das im Februar 1792 auf einem unter | 


Hand zum Abſchied winken, ſichtlich erfreut dariiber, jein 
freies und forglofes Leben unter den Inſulanern weiter führen 
zu Können, Die Iuſeln, welde num bie Heimath des abentener: 
Inftigen Schweden wurden, nannte Kapitän Willen „Swebe 
Jslandẽe“, eine Benenmung, die, wie erwähnt, heute noch auf 
mehreren Karten vorkommt; in der Sprache ber Fingeborenen 
heißen fie Lamotrek. Ueber Lind's fernere Schickſale ift nichts 
befannt, 
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Europa, 


— Leber die alten Handelswege zwiſchen bem 
Schwarzen Meere und der Oftfee giebt Bic (dur 
rumniſch ungariſchen Streitfrage, S. 287) eine intereffante 
Aufammenftellung. Sie find im Weſentlichen immer bielelben 
geblieben, da ihre Richtung von der Natur ſelbſt vorgereichnet 
war, wenn auch ihr Ausgaugspuukt und wohl and Die Haupt⸗ 
ftationen mit ben volitifchen Verhältniſſen wechſelten, Panti- 
kapaion au die Stelle von Olbia, Cherſon an bie von Bantir 
fapaton trat; erjt Die Eiſenbahnen haben den Verkehr in neue 
Bahnen zu leiten verftanden nnd Odeſſa das Uebergewicht 
gegeben. Der Hauptweg war die fogenannte griechiſche Straße, 
der „Gretſchin“ der Ruſſen, der Auſturvegr ber nordiſchen 
Chroniften, anf dem die Waräger und Normannen nach 
Miklagard (Konftantinopel) gelangten. Ste lief im Wefent: 


lichen dem Duniepr entlang, über Kiew, wo fie den großen 
Karawanenweg vom Weiten nach dem Oſten kreuzte, nach 
Nowgorod und ber Dünamlindung; eine nördliche Fortſetzung 
fief längs Woldiow und Lowat zum Ilmenſee, zum Ladoga 
und dem pelzreichen Lande der Finnen, — Eine weite Haupt: 
ſtraße der Wolga entlang nach dem chaſariſchen Stil und dann 
nach Bolgar, dem Handelscenteum fiir Mittel: und Oſtrußlaud; 
als die Bulgarenmacht verging, trat an bie Stelle von Itil 
Das neugegründete Mitrachen, an die von Bolgar erjt Kaſan, 
dann Niſchni Nowgorod. Die dritte gleichfalls uralte Strafie 
lief den Bug hinanf nach der Weichſel und den Beruftein- 
ländern der Oſtſee. — Zwei Trausverſalſtraßen kreuzten Diele 
Alukmege. Die eine ging von der Bugſtraße, vielleicht ſchon 
von Böhmen and, nach Kiew, wo eine Juſel bequemen Ueber: 
gang geftattete, ſchon che der Führmaun Kij die Stadt be: 
gründete, umd ſpaltete jich bier; der ſüdliche Zweig ging ben 
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Don entlang bis zu feiner Umbiegung und von da zur Wolga 
nach Itil, der andere lüngs Desna und Ola nach Bolgar. 


Die zweite Danptitrafe ging theild von der Diinamindung | 


diefen Fluß beranf und über Drriepr und Ofa nad Bolgar, 
die andere von Nowgorod längs Mſta und Twerca eben: 
dahin, — Auf allen diefen Straßen beſtaud Iebbafter Berfchr 
chen zur Zeit Herobots; and den Berichten, welche er von 


den Olbiopofitaneen erbielt, Können wir erfehen, wie weit | 


diefe unternehmenden griechiichen Koloniften damals ſchon 
gingen. Die Strafen blieben auch zur Byrantinerzeit bes 
gangen; als Dleg und Igor Trieben mit Byzanz fchloffen, 
festen fie genam die Begünſtigungen feft, welche die rujſſiſchen 
Kauflente in Bıranz genichen follten, und zur Ehalifenzeit 


finden wir ruſſiſche Händler mit koftbarem Pelzwerk alt regel: | 


mäßige Bälte von Bagdad, und arabiſche Reiſende beinchten 
nicht nur das chaſariſche Stil, ſondern felbit das ferne Wolgar, 
ja auch Kiew, und nur die Eiſerſucht der auf den gewinn 


bringenden Zwiſchenhandel angewicſenen Bewohner dieler | 
Städte werbinderten fie, bit zum Meere und bis zum Ural 


vorzudringen. Ko, 


Aſien. 
— Endlich ſcheint auch in China das Vorurtheil, welches 


aus religiöſen Gründen gegen den Eiſenbahnbau beſtaud, im 
Weſentlichen geſchwuuden zu ſein, indem Nachrichten vor- | 


liegen, nach Denen der Bau einer Eiſenbahn, welche Kaiping 
nit Takoo, dem Hafen von Tientfin, verbinden fofl, von ber 
Regierung genehmigt ft. Die Linie ſoll ſowohl eine 
ftrategiiche Bedentung baben als auch im Allgemeinen eine 
Hebung des Haudels und dei Verkehrs bezweden. Die Bahu 
wird von der Kaiping-Eiſenbahn-Geſellſchaft erbaut werben, 
deren Aktionäre ſämmtlich Chineſen jein follen. Die Kaiſerin 
wird einen bejonderen Anffichtäbenmten für die Bahn er 
nennen und fteht auch einer Verlängerung derſelben bis 
Tientfin ſowie der Aultgung weiterer Linien wicht ungünſtig 
gegenüber, namentlich einer Verbindung der Kohlenbergwerke 
mit der Küſte und mit Peking, um die Haupiſtadt billig mit 
Fenerungsmaterial verichen zu lönnen. Hoffeutlich wird fidh, 
wenn erſt der erſte Widerſtand der Chineſen gegen dieſes neue 
Verkehrsmittel gebrochen ſein wird, das Schienennetz bald 
weiter ausdehnen, erfreut ſich doch ſchon die 3 kım lauge 
ſchmalſpurige Verſonenbahn von Tientſin nah Tſching 
Yang bei der Bevöllerung einer großen Beliebtheit und Be: 
nugung. 

— Lord Braijey bat fich beeilt, in den „Times über 
den Eindrud zu berichten, welchen feine Reiſe nach dem 
Malayiſchen Ardivel in ihm erwedt bat. In erſter 
Linie wimmt er die Aufmerfiamleit von Techniken und 


Kapitaliften für die Halbinſel Malakka in Anſpruch. Eine | 
Eiſeubahu von Tarıy nad Bangkok, die fpäter mach den | 


weftlichen Provinzen von Ching zu verlängern wäre, würde 


dem Handel ein ausgedehntes und reiches Gebiet eröffnen, | 
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jammen eine Kiftenlänge von 1200 Meilen baben und an 
der großen Fahrftraße nach China gelegen find. Augenblicklich 
wirb die Autorität des Sultand von den Dayals von Brungi 
nicht anerlaunt. Der Friede klann nur wieder bergeftellt 
werden, wenn britiicher Einfluß im Jutereſſe eines ver: 
weidhlichten und hilflofen Oberbanptes geltend gemacht wird, 
Da die Koblengruben Fiasco gemacht haben, ift es ein Umfimr, 
Labnan als felbitändige Kolonie handhaben zu wollen. 
Die North Borneo Company befindet fih im entgegengeiegten 
Falle und diefe Bemerkung gilt auch vom Radſchah Brooke, 
Seine Regierung ift im höchſten Mafie mit Erfolg belohnt 
worden, fein Band befindet fich im vollfonmener Ruhe und 
Ordnung und fein Volk ift ihm ergeben. Es wiirde jedoch 
beiden Seiten Bortheile bieten, werm Serawak enger als jest 
mit Dem britiichen Reiche verbuuden würde. Ber einem 
folden Zuſtaude der Dinge follte ſich die Mufmerkiamteit 
ber Regierung auf Mord: VBorneo richten. Die Art bes 
britiichen Proteltorats muß deutlich beitimmt und flint ge 
bandbabt werden. Ein folher Schritt wäre ein Segen für 
das Bolf von Borneo, um in Zukunft Verwidelungen mit 
fremder Regierungen zu vermeiden. Ganz vor Kurzem liefen 
zwei ruſſiſche Kreuzer Brunai an, um ben Hafen und die 
Stoblenwerte aufzunehmen. Die Gingeborenen zogen gleich 
den Schluß, dafı es fh darum handle, eine ruſſiſche Kohlen⸗ 
ſtation zu errichten und zwar, wie Lord Brafien beifligt, im 
einem Lande, von dem es heift, daß es unter eugliſchem 
Proteltorat ftehe. „Wir müflen*, mit diefen Worten ſchließt er, 


‚ „uniere Stellung vollftändig Mar machen.“ 





Weiter im Süben wäre durch die Halbinſel ein Kanal zu | 
graben, wodurch die Reife ans dem Indischen Ocean nad | 
dem Ghinefiihen Meere um einige hundert Meilen verkürzt | 


werben würde Matürlich würde Singapore dann viel von 
feiner Bedeutung verlieren.) Weiter Ipricht er über Nord: 
Borneo und jagt, daf das Gebiet der Nord: Borneo:eiellichaft, 
welches von dent Sultan von Briumai unter dem befannten 


englifchen Broteltorat abhängig ift, jowie das von Seramal, | 


welches unter der Berwaltung eines Engländers fteht, au- 





Afrika. 

— Nachrichten aus Brüſſel zuſolge lauten die Berichte 
über die Stanlen ſche Erpedition im Gegenſatze zu dem bis 
herigen Verlaufe des Auges viel ungünſtiger. Stanley hat 
mit einem Feinde zu fümpfen, der um fo furchtbarer ift, 
als er von Kiemandem erwartet wurde, nämlich mit einer 
unbeichreiblichen Hungerdnotb, über die wir nichts Näheres 
wiſſen, deren Wirlung aber mach den Audeutungen, die uns 
Stanley giebt, verbängnißvoll fein muß. Diele Hungersnoth 


herrſcht nicht allein am mittleren Congo, fondern auch am 


oberen Kongo, alio gerade in jemem Gebiete, welches man 
bisher als das Fruchtbarfte der ganzen afrikanijchen Aequatorial⸗ 
gegend geichildert bat. Gin Brief Stanley’ aus Bolobo 


' teilt mit, Daß die Erpebition am 9. Mai in Bolobo ankam, 


jedoch die Weiterreife einjtellen mußte, um im der aus: 
gehungerten Umgegend irgend welchen Proviant aufzutreiben. 
Stanley bat deshalb die Hoffnung aufgegeben, feinem Plane 
gemit am 1. Juni den Zufammenfluß des Arnwimi mit 
dem Congo zu erreichen. Da die Umgegend von Bolobo zu 
auggebungert ift, um genügend Proviant aufzutreiben, jo bat 
Stanley den Araberbäuptling Tippu-Tip nah ben Stanley: 
Fällen geſandt, um dort Proviant aufzukaufen und ſchleunigſt 
nach Lukolela zurüdzutchren. Dadurch erleidet aber ber 
Zug cine Verzögerung von brei bis vier Woden. Auch 
fonft find die Nachrichten ungünftig. Im Folge der Hitze 
it Stanley ſelbſt nicht unbedenklich erkraukt und wegen ber 
GEntbehrungen in Folge der Hungersnoth revoltirten feine 
ichwarzen Begleiter, wobei er unerbittliche Strenge entfalten 
mußte. Die Erpedition ſcheint ſomit nach allen Richtungen 
hin in eim bedenlliches Stadium getreten zu fein. Hoffen 
wir nur, dab das Ende gut ift und vor allem das geftedte 


\ Ziel erreicht wirb, 
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Durch ein ſchmales, in der Befeftigungsmauer ange 
brachtes Thor gelangt man in das Innere von ef und 
fo auf einen Heinen Plag, auf welchen die Hauptſtraßen 
der Stadt münden. Die eine, welche faſt an der Maner 
entlang läuft, führt in dem weftlichen Theil der Stadt, die 





zweite dagegen durchſchneidet den Djten, während bie | 


mittelfte, einer fteilen und fchlitpfrigen Treppe ähnlich, 
nad; dem Mittelpunkte, dem Dar el-Bey und der Burg 
oder Kasbah, leitet. Alle diefe Straßen und den Platz 
felbft darf man nicht bei Regenwetter jehen, denn alädann 
find es ebenfo viel Gießbäche und Regenpfllzen; bei ſchönem 
Wetter aber find fie fat troden, aber voll von Staub, 
Die Reifenden ftiegen die mittelfte Strafe hinauf zu dem 
auf dem Plage Dar el-Bey gelegenen Haufe ihres Freundes 


Roy, wo fie Aufnahme und einige Ruhetage nad) ihrer | 


langen und anftrengenden Reife fanden, während ihre Leute 


' Form Scal-Benar. 


und Pferde im Dar el-Bey untergebracht wurden, Beim | 
Hinauffteigen fiel es ihnen auf, daß fie fait ebenfo vielen 


Juden wie Arabern begegneten. 
ElsKef hieß im Alterthum Sicca Veneria nad) einem 
dort ſich erhebenden, weit berühmten Benustempel. Ihre 


Geſchichte iſt bald erzählt, Die Stadt war puniſchen 


Urfprungs, wie ja and) ber dort hoch im Ehren ſtehende 
Benusdienſt wefentlich orientalischen, phönitifchen Uriprungs 


ift. Während ihres erften Krieges gegen Rom ſchickten die 


Carthager die rebellivenden Söldner dorthin in Ber 

bannung. Die Stadt war dann eine der erften, welche 

fi) den Nömern unterwarf. Bon Julius Cäfar oder 

Auguftus wurde fie zur Kolonie erhoben und gelangte in 

der Kaiſerzeit zu großer Blüthe, wie die noch vorhan« 

denen Reſte ihres einftigen Glanzes beweifen. Die Römer 
Globus LIL Nr. 8. 


ſelbſt verglichen fie mit Cirta (Sonftantine), und jo führt 
fie denn auf den Inschriften unter anderen aud) den Titel 
Cirta Nova; ſchon diefer Umftand wlrde genügen, und 
ihre Bedeutung in römischer Zeit zu beweifen. Im biyan: 
tiniicher Zeit beſaß fie noch einen gewilfen Wohlſtaud und 
hielt das Chriftentgum im hohen Ehren; Zeugen deſſen 
find nicht nur die dariiber nod) vorhandenen gefchriebenen Ber 
richte, fondern auch die Reſte von Kirchen und Bafiliten. Da 
zur Zeit des Diocletianus der berlihmte Redner Arnobius 
dort lehrte und fein Werk gegen die Heiden verfahte, fo 
muß die Stadt auch in litterariſcher Hinficht eines gewiſſen 
Rufes ſich erfreut haben, 

Ihr antifer Name hat ſich noch lange nad) der arabi 
ſchen Eroberung erhalten und findet ſich bei El-Belri und 
anderen Geſchichtsſchreibern unter der wenig entjtellten 
Heute aber ift derjelbe vollftändig 
verichwunden. Offenbar wurde der Plag immer für ſehr 
wichtig gehalten; beherrfchte er doch einst den Berfehr 
zwifchen Numidia und der Provinz Afrika, wie nod) heute 
die Straße von SufsAhras nadı Tunis, er war der 
Schlüſſel des Yandes nad) Weſten hin. Als foldien haben 
ihm die Tuneſier ftets angefehen und darum bort eine ver⸗ 
hältnigmäßig feite Kasbah erbaut, wo fie bei der Nach— 
richt von dem Heraurücken der franzöſiſchen Truppen 
Proviant und Waffen in Maſſe aufhäuften. Beides haben 
fie nicht verwendet, und mit Recht; denn die auf den 
Baftionen befindlichen Kanonen wären vielleicht das erfte 
Mal losgegangen, beim zweiten Mal aber ſicher zeriprungen. 
Uebrigend war Kef im Jahre 1880 bei weitem nicht fo 
wohlhabend und blühend, wie eine Anzahl anderer Städte 
der Regentſchaft. Denn die tuneſiſche Regierung hatte fie 
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wegen eines 1565 ftattgefundenen Aufftandes, welcher den 
Den arg erſchreckt hatte, abſichtlich verarmen laſſen, und 
Hungerenoth, Typhus und Cholera hatten fpäter das Ihrige 
gethan, fo daß die Stadt zuletzt nicht mehr als 3000 Ein» 
mohner zählte, drei Viertel der Häufer in Ruinen lagen 
und der Reſt in Schmutz und Miſt verfanf, 

Das europäiſche Element, weldyes feit der franzöſiſchen 
Belignahme ſich in der Stadt niedergelaffen hat, hat dieſen 
Zuftand bereits verändert und wird ihm ohne Zweifel in 
Bälde noch mehr verändern. Nicht nur find neue Eins 
wohner, befonders Algerier, zugezogen, haben der Stadt 
neues Leben, das man dort faft nicht mehr fand, verliehen, 
fondern es werben auf früher wüften Stellen Neubauten 
errichtet, und Schon mischen ſich zwiſchen die weißen Terrafien 
der arabifchen Häufer einzelne rothe Dächer. Die Yage 
von Kef ift aber and) in der That für den Handelsverlehr 
eine ausnahmeweiſe günftige, 

Fir Archäologen ift in der Stadt eine reiche Ernte zu 
machen; denm fie ift fait ganz aus antifen Steinen erbaut, und 
einzelne Hänfer find thatfächlich nichts 
Anderes, als ganz ummgearbeitete 
romiſche oder bigantiniiche Ghebiube. 
Die punifche Stadt lag ganz auf dem 
Gipfel bes Berges, höher noch alt die 
heutige Rasbah; aber man hat nicht 
viele Refte von ihr gefunden, nament« 
lid) einige Stelen ohne Inſchriften, 
welche wahrſcheinlich bie Stätte des 
Venustenpels bezeichnen. Dafltr 
fpricht nicht nur die Gewohnheit der 
puniſchen Städte, den Tempel ihrer 
Schutzgottheit auf dem höchſten Punkte 
anzulegen, ſondern auch der Um⸗ 
ſtand, daß die Araber in der kleinen 
Moſchee, welche ſich jetzt dort erhebt, 
bei einem Selübde Tauben darbrins 
gen. Diefer Vogel war aber befannt: 
lich der Venus heilig und gehört zu 
den Attributen der Tanit, der puni⸗ 
ſchen Yiebesgättin; man hat alfo in 
jener arabiſchen Sitte eine Weber: 
lieferung aus alter Zeit. An ders 
felben Stelle ift auch ein Votivbild 
in Bagrelief, in puniſchem Stile, 
aber aus römiſcher Zeit gefunden 
worden ; es ftellt in einer halbrunden 
Niſche eine ftehende Perfon dar, ger 


Heidet in eine Stola, iiber derfelben eine um bie linfe Sdiul+ | 


ter gelegte lange, mit Ornamenten gejtidte Binde, in der 
Rechten eine Weintraube, im ber Yinfen wiederum eine 
Taube. Das Bild ift unzweifelhaft ein der Göttin darge» 
brachtes Weihgeichent. 


Um fo reichlichere Reſte hat die römische Epodje hinter⸗ 


fallen, von den zahlreichen Infchriften ganz zu ſchweigen. 
Da find zuerft zwölf meben einander liegende Cifternen, 
welche vielleicht noch im die punifche Zeit zuriidreichen. 
Jede derfelben ift 28 Meter lang und 6 Meter breit und 
fieht mit der nächſten durch eine ziemlich niedrige Oeffnung 
in der Quermaner in Verbindung; oben haben fie runde 
Lichtlöcher, durch welche das Waller geſchöpft wurde, und 
an der Sübfeite vierefige, durch welche das Waſſer zuſloß. 
Sie gehören zu den fünften Beifpielen bededter Eifternen, 
welche die Neifenden in Tuneſien gefunden haben, und an 
Größe ftehen fie mur den berliimten Gifternen von Cars 
thago nach, melde, von den Maßen abgejchen, ungefähr 
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weldye, an ihrem Urfprunge gefaßt und famalifirt, ſich zu— 
nächſt in ein großes Beden ergießt, um von da fich liber 
die Stadt und in die Gärten zu verbreiten. Die auf ihre 
ſchöne Duelle ftolgen Einwohner erzählen Wunderdinge 
von derfelben; fo fol einem Autor zufolge ein ganz bes 
waffneter Keiter in dem Auleitungsfanale mit Yeichtigkeit 
ſich bewegen fönnen, ohme mit der Spige feiner Yanze die 
Dede zu berühren. Das ift gewaltig übertrieben, denn 
ein Mann kann dort wohl paffiren, aber nicht ohne ſich 
oft zu bücken. Aber am foldhen Uebertreibungen hat die 
orientaliiche Phantafie einmal Gefallen. 

Als Cagnat und Saladin diefe Quelle zum eriten Wale 
fahen, war fie in einem Zuftande fat vollftändiger Vers 
nadyläffinung. Die Frauen wuſchen darin, die Heerben 
und Yaftthiere wurden dort getränft, und das mehr oder 
weniger verunreinigte Waſſer wurde dann in der Stadt 


‚ getrunfen; Abends herrichte um das Deden oft ein wahres 





Antikes Votivbild im Kef. 
(Zeicdinung von 9. Saladin nad dem Originale.) 


Durdeinander von Menfdyen und Thieren, die ſich ſtießen 
und drängten, um zuerft an das erſehnte Wafler zu gelan- 
gen. Nach der franzöjischen Bejegung 
wurde ber Kanal gereinigt und unter 
halb des großen Bedens zwei Meinere 
‚ angelegt, welche durch Yeitungen aus 
jenem gefüllt werden, und von denen 
das eine zum Trinken, das andere 
zum Wafdyen dient. Auf diefe Weife 
enthält das Hauptbecken jekt nur 
noch trinfbaren Waſſer. 

Das antile Amphitheater lag weſt⸗ 
lid; von der Stadt, dem Thore Bab⸗ 
Scherfin gegenüber ; es wurde damals 
gerade von dem Schutte befreit, aber 
es ftellte ſich herans, daß es faft 
völlig zerſtört iſt und nur das Po- 
diem fich erhalten hat, Uebrigens 
fällt es, wie dasjenige von Mafter, 
durch feine Kleinheit auf. Bedeuten⸗ 
der war dagegen das Theater, wel- 
ches auf der entgegengefeßten Seite 
der Stadt außerhalb heutigen 
Mauern liegt. Bei eigen Nach— 
grabungen, weldie M, Non veran- 
ftaltet hat, aber nicht zu Ende führen 
fonnte, hat er einen Theil der vor⸗ 
deren Säntenhalle gefunden, Cäulen 
und Kapitäle gehörten der ioniſchen 
Ordnung an. Schließlich liegt im 
Inneren der heutigen Stadt ein antiles Gebaude, das einſt 
ald Warmbad gedient zu haben ſcheint; es ift zum Theil 
von arabiſchen Hänfern überbaut, jo daß ſich einer näheren 
Unterfuchung große Hinderniffe in den Weg ftellen. Im 
Kellergefcholle diefes Bauwerkes befinden ſich vier gemölbte 
Säle und zahlreiche Gänge; das Waſſer wurde durch einen 
fleinen Aquäduct, der bei dem Theater vorbeiging, zugeleitet. 
Neben diefen Thermen hat M. Roy gleichfalls kürzlich Ans: 
grabungen vorgenommen und dabei zwer männliche und 
eine weiblicdye Statue von mehr ald Yebensgröße gefunden. 
Letztere bejtand aus mehreren Stüden, und die nackten 
Theile waren aus ſchönerem Marmor als die Gewänder 
gearbeitet, eine Sitte, weldye der Zeit der Antonine au— 
gehört. Dies und außerdem ein neben dem Nömerbrunnen ge: 
legener Porticns und ein ſechseckiges Bauwerl, Dar el⸗Dſchir 


‚ genannt, find die Nefte, welche in Kef aus der eigentlichen Ro: 


nach bemfelben Modelle erbaut find. Außerdem beſaß die | 
Stadt nod) für die Waſſerverſorgung eine präcjtige Unelle, | trägt, in denen zuweilen antife Bruchſtücke gefunden werben. 


merzeit ſich erhalten haben. Die alte Stadt bededte aber nicht 
nur denfelben Raum wie die heutige, ſondern noch einen Theil 
der jüdlichen Abhänge des Berges, welcher jett ſchöne Gärten 
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Die hriftliche Zeit iſt durch zwei Kirchen vertreten. 
Die eine, jehr gut erhaltene, weldye feit langer Zeit in 
Wohnhäufer verwandelt worden war, heißt heute Dar 
el ⸗ Kus. Die 5m breite, 14m lange innere Borhalle 
(Narther) bildet für jene Häufer eine Art Entree Das 
12m lange, 6m breite Schiff dient heute als Hof, und 





die Apfis als Vichitall; Ieptere war beim Einmarſche der 


Franzoſen mehr als zur Hälfte mit Mift gefitllt, welchen 
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die Gigenthümlicheit, daß ihre fünf halbrunden Niſchen 
oben nicht in einem Kugelgewölbe endigen, fondern fich zu 
einer von Hohlrippen getragenen Kuppel verlängern. Die 
zu beiden Seiten der Nischen angebrachten, wahrideinlic, 
marmornen Säulen find verſchwunden, dagegen hat ſich 
über einer Seitenthlir der Bafilica ein Thürfturz erhalten, 
auf welchem zwiſchen einem Del= und einem Ghranatens 
zweige eine Krone zu ſehen ift. 


der fommandirende General hinausſchaffen ließ. Sie hat Eine zweite Kirche Liegt im dem höheren Theile der 


— — —— 


Ba —“ 





Moſchee und Zauja des Sidi hu Malluf in Kef. 


Stadt außerhalb der Mauern; fie wird jetzt Kafr el⸗Ghul 


Schloß des Bampyr oder Nachtgeſpenſtes) genannt, Sie iſt 
nach dem Plane der gewöhnlichen Baſililen gebaut und ſchließt 
mit einer halbrunden Apfis ab. Vier Jahre zuvor hatte 
ein Feldprediger fie reinigen laffen, um fie auszubeſſern 
und dann Gottesdienft darin zu halten; im der That fand 
ex eine Heine Krypta und wandelte diefelbe zu einer Kapelle 
um. Diefe Kirche iſt wahrſcheinlich fpäteren Urſprungs 
als die erjte, denn fie ift aus Steinen erbaut, die von einem 





Nach einer Skizze 9. Saladin's.) * 


antifen Begräbnißplage herrühren. Bon hier holten die 
Juden Keis bis im die jüngſte Seit die Steine für ihre 
Gräber, da ihr Begräbnißplag in der Nähe des Sajr el- 
Ghul liegt. Derſelbe ift denn auch Uber umd über mit 
römischen Srabaltären und Bafen bededt, deren alte Ins 
ſchriften von den Juden mit Kalk überftrichen find und bei 
einigem Kragen fofort zum Borfchein fommen; die modernen 
hebräiichen Inschriften find regelmäßig auf einer der Seiten: 
flächen angebracht. 


1! 


g q oO * 
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Die modernen Gebäude der Stadt Kef find fait ebenjo ı 


zerfallen, wie die antifen, bieten aber jehr viel weniger 
Intereſſe mit Ausnahme der entzückenden Moſchee des 
Sidi bu-Makluf, deren Abbildung wir geben. Vielleicht 
bieten die Moſcheen und Zaujas anziehende Einzelheiten, 
und ein Orientalift fönnte in ihnen vielleicht mertwilrdige 
Funde maden, denm Kef iſt im veligtöjer Hinſicht eine 
wichtige Stadt und wegen der dort vertretenen Selten und 
geheimen Geſellſchaften ein Hauptjig des Islam in Tunefien. 
Unfere Reifenden jedoch fonnten den religtöfen Gebäuden 
der Mohammedaner keinen Beſuch abftatten. 

Der Dar eh-Bey, die Nejidenz des Gouverneurs und 
Abfteigehaus Fr Fremde, war bei der Einnahme der Stadt 
durch die franzöſiſchen Truppen in einem unbejchreiblicen 
Auftande des Verfall. Der drinnen und draußen aufs 


— 


Kasbah von Kef. 


bie Garniſon abgezogen iſt und M. Roy vielleicht bald ver⸗ Hauſes entipricht. 


ſetzt wird, fo hat man beſchloſſen, die werthvolle Sammlung 
nach Tunis überzuführen, um fie vor dem Schickſale ähn ⸗ 
licher Mufeen in Algerien, z. B. desjenigen von Philippe ⸗ 
ville, zu jchligen, welche nach dem Tode oder Wegzuge ihrer 
Grunder und Erhalter ſehr bald der Bernadyläffigung und 
der Zerftörung durch Bauunternehmer, die größten Feinde 
der Antiten, verfallen find. 

Die Kasbah von Kef gleicht den übrigen militäriſchen 
Bauten des Landes. Ahre hohen Mauern jind aus antiken 
Steinen erbaut und haben dem Aufchein großer Feſtigkeit, 
find aber in Wirklichleit ungeſchickt aufgeführt, und ber dazu 
verwendete Mörtel taugt nicht viel. Innen befteht fie aus 
einem centralen, von einzelnen Näumen umtgebenen Hofe, 
eine Anordnung, wie fie derjenigen eines großen arabiſchen 
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gehäufte Unrath reichte an manden Stellen biß zum erften 
Stodwerfe, während große Steine, die aus den lauern 
oder vom Dache herabgefallen waren, dem inneren Hof 
erfüllten. Umſonſt hatten die Araber große Fatmahände 
auf die Mauern gemalt, um dem böfen Blick abzuwenden, 
das faft unbewohnte Haus fiel jeden Tag mehr in Trümmer. 

Im Dar el-Bey haben M. Roy und einige freunde 
des Altertfums aus dem Officterftande ein Mufeum eine 
gerichtet, wie es im Tumejien fonft wicht weiter eriftiet, und 
fie fanden bei den Soldaten und felbft bei den Einheimiſchen 
fo viel Unterftügung darin, daß in wenigen Wochen die 
Treppe und einige Säle fid) mit Statuen, Torfen, Stelen, 
Inschriften, Architefturftüden, Yampen, Phiofen u. f. w. 
füllten, weldye puniſche und römifche Kunſt und Lebensweiſe 
in lofaler Begrenzung vor Augen führten. Da inzwiſchen 





— Mn Ber @r 





Ueber diefen Räumen befindet ſich eine 
durch eine breite Treppe zugängliche Plattform, auf welcher 
die früher erwähnten Kanonen ftanden. Der Zugang zum 
Inneren führt durch einen Meinen Vorhof und dann durch 
einen gewölbten Gang, der einen Winkel macht. Behufs 
Unterbringung der framzöfiichen Sarnifon find dann am der 
Kadbah einige Veränderungen vorgenommen worden, und 
das zwifchen arabiſchen Bauten fo ftörende Ziegeldah hat 
aud) bier feinen Einzug gehalten. 

Viele von den erzählten Einzelheiten erfuhren * die 
Keifenden aus dem Munde ihres Wirthes, des Hrn. Non, 
deſſen Haus ihnen lang entbehrte Senitffe bot. Abends 
nah dem Eſſen hielten fie fid) auf der Terraſſe auf und 
erfreiten ſich an dem weiten Fernblick bis zu den algerifchen 
Bergen im Weiten und den Höhen, die fie zwifchen Medeina 
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Emil Mebger: 


und Kef überfchritten hatten, im Süboften; im ber ferne 
die riefige Tiſchſorm der Kalaa et-Senän und zu ihren 
Tüßen die Stadt mit ihren ſchmutzig-weißen Häuſern und 
den mehr oder weniger verfallenen Terraſſen. Auch in den 
fehr engen Nacbarhof, in welchem mehrere Jüdinnen ihren 
Arbeiten nachgingen, konnten fie hinabbliden. Dede der» 
felben hatte ihre bejondere Tradıt und ebenfo ihre beiondere 
Arbeit: die Mutter, in dunkleren Kleidern, fauert vor einem 
Heinen irdenen Kohlenbeden, facht 
die Huth mit einem Fächer aus 
Spartogras an und bereitet eine 
fibel duftende Speife; ihre Schwie⸗- 
gertochter, eine ſchöne Frau in den 
zwanziger Jahren, ift im helle Stoffe 
gekleidet, überwacht die Zurüſtungen 





Einiges über Amol und Mataglap. 
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| das Befte verjehen, verliefen fie Kef durch das Thor Scherfin, 
‚ iberfchritten 12 km nordweftlicd der Stadt den ftarl an- 
| geſchwollenen und darım nicht ungefährlichen Wed Melleg, 

erreichten Skım weiterhin gegen Abend ein Maufoleum im 
‘ Geftalt eines vieredigen Thurmes, Henfchir Tuiref geheißen, 

und lagerten 2 km weiter in einem großen Duar bes 

Stammes Wargha, an deſſen Scheich fie empfohlen waren. 
| Diefer zeigte ihnen am nächſten Morgen auf einem nahen, 
auf drei Seiten von tiefen Schluchten 
umgebenen Hligel eine ziemlich aufge: 
behnte Trummerſtätte, Henſchir 
Gergur, deren antifer Name nad) 
einer von ihnen gefundenen Ins 
fdrift Masoulula lautete. Nach der⸗ 
felben wohnten dort zu Beginn ber 












zur Mahlzeit umd ertheilt einem hoch Gr ? Kaiſerzeit nur wenige Römer unter 
aufgeichoflenen Mädchen von etwa a N lauter Numidiern, wie denn auch die 
15 Jahren, welches die groben Arbeir 3 5 zahlreich erhaltenen Grabſteine viele 
ten zu verrichten hat, Befehle. Die —— Hl puniſche und berberifce Namen auf: 
Männer aber unterhielten ſich in va HT weifen und einige fogar in neupuni⸗ 
näfelndem Tone von ihren Ger 3 205: aa: en Charakteren geſchrieben find. 
ſchaften. Br 4 5 Der Ort iſt mie von Bedeutung ger 


Ob Kef, wie Konſtantine in U 
Algerien, Hauptort einer Provinz 
werden oder eine Stadt zweiten 
Ranges bleiben wird, iſt ſchwer 
zu jagen. Sehr hinderlich ift ihe 
der Umftand, daf fie nicht an der 
Eiſenbahn liegt, welche Algerien und 
Tuneſien verbindet, und der nächſte 
Bahnhof (Sul el-Arba) nur auf 
einem ſchwierigen Bergwege zu errei⸗ 
chen iſt. Einſtweilen wird zwiſchen 
Kef und Tunis eine Hauptſtraße 
erbaut oder richtiger, die alte Rö⸗ 
merftraße wieder bergeftellt, welche 
den einft fo reichen, an ihr Tiegenden Orten vielleicht 
etwas von ihrer früheren Blüthe wieder verleiht. 


A 
as 


4 — 
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Das nächte Ziel der Keifenden war Tunis; aber fie | 


wollten es nicht auf dem nächften Wege erreichen, fondern 


mit Umwegen, namentlic, mad) dem Yande ber Shrumir, 
für welche fie troß der zunehmenden Hige noch eine Zeit | 


von zwei bis drei Wochen aufzuwenden gedachten. Mit 
Kathichlägen und Empfehlungsscreiben von Hrn. Roy auf 





Manfolenm im Henſchir Gergur. Mach einer 
Photographie.) 






weſen, body haben ſich dafelbft einige 
Maufoleen mehr oder weniger gut 
erhalten; das erfte hat die oft vor 
fommende Form eines Heinen Tems 
pels, der auf einem vieredigen Unter: 
bau ſich erhebt, zeichnet ſich aber durch 
ſehr forgfältige Bauart und zierliche 
forinthifche Säulen aus. Ein zwei⸗ 
tes, das leider ſehr zerftört ift, zeigt 
ſechs gleiche Façaden, im jeber der» 
felben eine Niſche und an jeber Ede 
eine Säule; nur eine Seite fteht 
heute noch aufrecht. Ein drittes, im 
nördlichen Theile des Nuinenfeldes 
| gelegenes Grabmal befteht nur aus einem vieredigen Thurme, 
weldyer innen Nifchen zur Aufnahme von Urnen hatte; die 
Grabſchriften an der Außenſeite find noch erhalten. Dieſe 
Eriftenz von verhäftnigmäßig bedeutenden Manfoleen in 
einem fo beſcheidenen Trümmerfelde beweift wiederum, wie 
diefe Meinen afrifanifchen Städte unter dem Kaiferreiche 
blühten, und wie verbreitet der Wohlſtand im Lande war. 
(Fortfegung folgt in einer fpäteren Nummer.) 


Giniges über Amof und Mataglap. 
Ton Emil Metzger. 


I. Echluß.) 


Ehe wir weiter gehen, bürfte es nicht ungwertmäßig fein, aus 
ben ums vorliegenden Mittheilungen über Amok, welche aus 
älterer Zeit ſtammen, eine feine Ausleſe mitzutheilen. Hören 
wir zumächft Nicolo Conti (1430), der in feiner Beſchreibung 
den Ausdrud Amok allerdings nicht gebraudyt, dagegen bie 
Sache ſelbſt in folgenden Worten andentet: Mord ift hier 
ein Spiel, und ihm folgt Feine Strafe. Schuldner werben 
ihren Gläubigern als Sklaven überantwortet und mandje 
berfelben, welche den Tod der SHaverei vorziehen, ſtürmen 
dann mit gezlidter Waffe einher und ftoßen alle diejenigen, 
denen fie begegnen und die ihmen nicht gewachjen find, nieder, 
bis ihnen jelbft der Tod von der Hand eines Mannes zu 


Theil wirb, ber die Kraft befitt, fie nieberzufällen. Der 
legtere wird dann von den Släubigern wegen ber verlorenen 
Schuld vor Gericht gezogen. 

' Auch Barbofa macht eine recht bezeichnende Mittheilung. 
Er jagt nämlich: Es giebt einige unter ihnen (den Javanen), 
meldje, wenn fie von einer ſchweren Krankheit ergriffen 
| werben, Gott geloben, daß, wenn fie von dieſer Krankheit 
‚ genefen, fie aus eigener Bewegung zum Dienfte Gottes 
einen anderen, ehrenvolleren Tod auffuchen wollen, und fohald 
fie ſich wieder wohl fühlen, nehmen fie einen Dolch in die 
Hand umd gehen in die Etrafe hinaus und tübten fo viel 
Menſchen, als fie antreffen, fowogl Männer als rauen 
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und Finder, unb zwar in ber Meife, daß fie wie tolle Hunde 
einherlaufen und morden, bis fie ſelbſt getöbtet werben. 
Soldje Menfchen werden Amnco genannt. Sobald man 
fieht, daß ſolche Leute ihre Arbeit anfangen, jchreit man 
„Amuco, Amuco“, damit bie anderen ſich im Acht 
nehmen, und man töbtet fie mit Doldy- und Speerjtößen 
(1516). Diefer Sag ſcheint beiläufig gefagt anzubeuten, 
da das Wort Amok (Ammco) in den Malayen-Yändern 
gebraucht wurde, ehe die Vortugiefen dorthin kamen. 


Emil Mepger: Einiges über Amok und Mataglap. 


verloren werden kann“) abgeleitet fei. Es wäre dies ger 
wi — mie fich zum Theil auch noch aus dem Folgenden 
ergeben wird — eine ſehr gute Erklärung, da ſowohl im 
Malabar als im Ardyipel dem Betragen ber Perfonen, welche 
Amol machen, der Gedanke untergelegt zu werben jcheint, daß 
fie durch ein Gelüibde gebunden find; die Schwierigfeit Liegt 
mr darin, daß Amolshya, wenigſtens in dieſem Sinne, dem 


Malayklam fremd iſt. Der Berſuch, Amuck, Amol vom aras 


Doch 


beſtehen auch wieder Gründe, welche darauf Hinzumeifen 


ſcheinen, daß das Wort indiſchen Urſprungs iſt, und ſicher 
iſt die Sache ſelbſt in Indien wenigſtens ebenſo lange be— 
kannt als im Malayiſchen Archipel. 
Anals and Antiquities of Rajasthan einige intereflante 
Degebenheiten an, die wir hier auszugsweife wiedergeben. 
Einmal erzählt er, daß der ältefte Sohn des Radſcha von 
Marwar am Hofe von Schah Dſchahan Amok machte, 
und daß es ihm allerdings micht glitcte, den Kaiſer zu treffen, 
aber daß er fünf hervorragende Hofleute tödtete, che er ſelbſt 
fiel. Weiter führt er an, da im vorigen Jahrhundert 


Bidſchai Singh, and; von Märwär, gegen den Tülpura, | 


Prinzen von Hnderabad, Bidſchar Chan, bitteren Haß hegte, 
weil er Voten zu dem Radſchput geſchickt hatte, um Tribut 
und eine Braut zu verlangen. Ein Mann der Bhatti und 
ein Mann der Tichondawat boten ihre Dienfte an, um dieſe 
Schmach zu rächen, und begaben ſich als Geſandte nad) 
Sind. Während Bidſchar Chan ihre Beglaubiaungsbriefe 
lag, murmelte er: „Kein Wort von der Braut!“ Da begrub 
ber Chondawat feinen Doldy in feinem Herzen, indem er 
ausrief: „Nimm dies flir die Braut!” und der Bhatti, der 
einen zweiten Stoß gegen ihn führte, fügte hinzu: „Und 
dies für den Tribut.“ Dann liefen bie beiden ihre Dolche 


bifchen Ahmat abzuleiten, dürfte wohl icon aus geſchicht⸗ 
lichen Grunden feinen Beifall finden. 
Auch das gemeinscraftlihe Amollaufen Mehrerer wird 


‚ erwähnt; fo erzählt Gorrea, daR im dem Kriege zwifchen 


Tod führt in feinen 





rechts und linfs fpielen und 26 Verſonen fielen als Opfer, | 


ehe bie Gefandten in Stüde gehadt waren. 

Wie es ſcheint, Hat man den Urfprung des malayiſchen 
Ausdruds in Malabar zu fucden, wenigftens kommt im 
Malayülam !) das Wort: Amar⸗Klan (Krieger) vor, welches 


von Amar (Gefecht, Krieg) abgeleitet it. Dieſes Wort findet | 


num bei der Schilderung einer eigenthiimlichen Gewohnheit in 
Malabar eine bemerlenswerthe Verwendung. Wenn ber 
Zamorin (der Titel des Hindu-Herrichers von Calicut und 
Umgebung) 12 Jahre lang geherricht hatte, wurde in Tirue 
naryni eine große Verſammlung gehalten, in welder ber 
Furſt, von feinen Bewafineten umgeben, feinen Sig eins 
nahın. Jeder hatte dann das Recht, ihn anzugreifen, und 
derjenige Angreifer, welchem es glüdte, ben pi zu 
tödten, nahm ben erledigten Thron in Beſitz. Dies lam 
öfter vor. Im Fahre 1600 wurden 30 folder Angreifer 
getödtet. Diefe Angreifer hießen Amar⸗-Klar (Plural von 
Amar Ktan). 

Dean wird wohl nicht irren, wenn man annimmt, daß 


diefe Leute wirklich Amok machten, und weiter unten werben | 
wir noch Einiges anführen, was darauf hinzuweilen fcheint, | 
daß der Urſprung ſowohl des Namens als der Sache ſelbſt | 
‚ den er befah, und fein Hausgeräth und feine Schätze in 


auf dem indiſchen Feſtlande zu fuchen ift. 


Dem ſcheint allerdings die Thatſache im Wege zu ftehen, | 


daß Amuco und Amuchi der enropätichen Berichterftatter 
dem Amar⸗Klan nicht jehr ähnlich find, während fie mit dem 
malanifchen Amok fo gut übereinstimmen. 

Wir beabfichtigen nicht, auf die verfchiedenen Ableitungs« 
verfuche weiter einzugehen, möchten aber doch noch bemerken, 
daß de Gubernatis die Möglichteit angedeutet hat, daß 
Amouhi von dem Sanstritwort Amokehya („was nicht 


1) Eine der entwidelten dravidischen Sprachen, dem Tamil 
fehr nahe ſtehend; der Ausprud bedeutet eigentlih „Berg: 
gegend*. 





Calicut und Godin (1503) zwei dem legteren Yande ent« 
ftammende Fürſten und mit ihnen eine große Zahl ihrer 
Getreuen getöbter wurden. Aber Cinzelne, jo führt der 
Bericht fort, blieben brig, welche nicht getödtet waren, und 
diefe fühlten Scham darüber, daß fie wicht, ihre Deren 
rädend, den Tod gefunden hatten. Sie waren mehr als 
200 an der Zahl, die nun alle ihrer Sitte gemäß ſich das 
Haupt jchoren, ja ſogar die Augenbrauen; dann umarmten 
fie einander und ihre Freunde und Verwandten, wie Yeute, 
die in den Tod zu gehen entichlofjen find. An einem ſolchen 
Kalle find fie wie wahnfinnig — belannt ald Amucos — und 
rechnen fich Schon unter die Todten. Diele Yeute zerftrenten 
fich, fuchten die Yeute von Calicut auf, wo fie diefelben nur 
finden fonnten, warfen ſich fucchtlos zwifchen fie und ver: 
breiteten Wunden und Tod um fich her, bis fie felbft ges 
tödtet wurden. Und etwa 20 von ihmen, welche größere 
Ehre erreichen wollten, wünſchten durch ihren Tod ein 
höheres Ziel zu erlaufen; fie treunten ſich von einander 
und fanden einzeln ihren Weg nach Calieut, entichlofien, 
den König zu tödten. Aber als es befannt wurde, daß fie 
Amucos waren, gerieth die Stadt in Unruhe und der König 
ſchickte feine Diener aus, wm fie niederzumadhen, wie fie 
andere niebermadjten. Sie aber als verzweifelte Männer 
fümpften wie Bejefiene, ehe fie niedergemacht wurden und 
tödteten viele Menichen mit rauen und Kindern. Fünf 
von ihnen begaben fich in einen Wald in der Nühe der 
Stadt, den fie nachher lange Zeit hindurch unficher machten, 
indem fie Räubereien begingen und allerlei Unheil anrichteten, 
bis fie alle getödtet wurden. 

Der Gewohnheit, fich zu dem Amok vorzubereiten, begegnet 
man mehrfad. So erzählt de Barros in feinem Berichte 
liber die Einnahme der Infel Beth (bei Kathiawar) Folgen— 
des: Aber die Einwohner von Guzarat fürchteten Sultan 
Badur fo ſehr, daß fie den Bedingungen nicht zuftimmen 
wollten. Und fo, wie Menſchen, die zum Tode entſchloſſen 
find, fchoren fie in derjelben Nacht ihren Kopf (dies it 
eine abergläubiiche Gewohnheit, welche in Indien die 
Menfchen, welche das Leben verachten, üben, man nennt 
folche Menſchen Amucos), begaben ficd in die Moſchee und 
weibten ihre Yeiber dem Tode, und um zu zeigen, daß es Ernſt 
ſei mit diefem Gelübde, ließ der Anführer ein großes Neuer 
anzlinden und fchleuderte feine Fran und einen Mleinen Sohn, 


daflelbe, damit nichts davon dem Feinde in die Hände fiele. 
Andere thaten das Gleiche und dann warfen fie fid) auf die 
Portugielen. 

Man findet ſogar vericiedene Angaben, wonach ganze 
Truppenabtheilungen aus foldyen Amucos beftanden. So 
heißt es 3. B. bei Pinto: der König felbft griff, von 5000 
Amucos begleitet, witthenb an. 

Namentlich von Cochin finden wir ſolches bei verſchiedenen 
Sefchichtsichreibern berichtet. So heißt es beifpielöweife: 
Der König von Cochin hat eine ganze Anzahl Edelleute, 
die ev Amdechi nennt, mund manche werden Nairi genannt; 
beide achten ihr Yeben für nichts, fo daß daffelbe zur Ehre 


Emil Mepger: Einiges 
ihres Königs geopfert werden muß. Und bei einem fpäteren 
Geicichtsichreiber (1588): Ahre Streitmacht (die von 
Cochin) befteht aus einer Gattung Soldaten, welche man 
Amochi nennt. Sie haben die Verpflichtung zu fterben, 
wenn es dem König gefällt, umd alle Solbaten, melde in 
einem Kriege den König ober den Anführer verlieren, haben 
die Pflicht, ihr Yeben für ihm zu opfern. Hiervon macht 


der König in dringenden fällen Gebrauch, indem er feine | 
als weil die bittere Nothwendigkeit diefe Gewohnheit ins 

So könnten wir nod viele Beifpiele aus älterer Zeit 
anführen, welche beinahe alle von Amok als von etwas Bor- 


Leute ausjendet, um fechtend zu fterben. 


bedachtem ſprechen und häufig die Vereinigung Bieler zu 
foldyem Zweck berichten. Soviel uns befannt, war es der 
neueren Zeit vorbehalten, bie Wahrjcheinlichteit einer pfychi ⸗ 


nehmen. Dr. Orley zu —— behauptete, daß in den 
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und religiöfer Wahnſinn zu, in Zeiten der Noth und des 
Elendes mehrten fid) die Fälle von Hypochondrie und 
Melandjofie. 

Auf Grund des Gefagten bürfte man vielleicht annehmen, 
daß Menfchen, die gewohnt find, ihr Leben täglich gegen 
wilbe Thiere zu vertheidigen, bei denen Blutrache zum Theil 
noch vor Kurzem beftand, zum Theil jegt noch eine Pflicht 
ift, die immer eine Waffe tragen, weniger aus Gewohnheit, 


Leben rief, daß folde Menſchen, fobald ihr Seelenzuftand 
von dem normalen abweicht oder bei ausgeſprochener Geiſtes · 
ftörung aud) Hallueinationen haben, die mit ihrem täglichen 
Denken und Treiben in Verbindung ftehen, und daß ſie ſich 


‚ leichter einbilden, äußere Gefahr zu fehen, gegen welche fie 
ſchen Störung bei denjenigen, weldje Amok machen, anzu⸗ 


meiften Fällen von Amok Geiftesftörung zu Grunde liege, | 
ohne ſich ganz deutlich daritber auszufpredyen, ob er mehr | 
eine vorübergehende pindiiche Störung oder den plöglichen 
akuten Zuftand mad; längerer oder kürzerer chronifcher 


Krankgeit im Auge hat. Dr. Bogler hat diefe Anficht be 
ftritten; er begründet dies zumächlt durch die Mittheilung, 
daß der Eingeborene den Ausbruch in den meiften Fällen 
nicht für eine Folge von Wahnfinn zu halten ſcheine. Das 
that nun allerdings der Eingeborene jedenfalls nie, denn er 
beweift dem Berrücten Ehrfurcht und fchent ihn, den Amol- 
macher aber fucht er im jeder Weiſe unſchädlich zu machen. 

Hiermit ift jedoch) von unferem Standpunkte aus wenig 
gewonnen, da eben der Eingeborene eine andere pathologifche 
Eintheilung hat ala der Europäer. Der allgemeine Begriff 
„Seiftesftörung® ift ihm fremd, er fennt nur gewifle Formen, 
die er nach ihren äußeren Erjcheinungen vubricirt hat, bie 
darum aber noch micht mit entſprechenden, von Europäern 
angenommenen Rubrilen ſich dedfen. Wenn wir baher 
diejen Beweis Überhaupt nicht gelten laflen können, fo finden 
wir doch die weiteren Ausführungen des Dr. Bogler fo 
intereffant, daß wir diefelben hier ziemlich vollftändig wiebers 
geben. Zunächft weift er den Gedanfen, daß man es mit 
einer befonderen, der malayiſchen Nafie eigenthuümlichen 
Geiſtesſtbrung zu thun habe, zurlick; er legt dagegen den 
Schwerpunkt auf Beantwortung der Frage, wie es foınmt, 
daß folche Fälle, von verfhiedenen and im anderen 
Gegenden beobaditeten Geiſtesſtörungen im Malayi⸗— 
ſchen Archipel verhältnigmäßig oft vorfommen. Der Ges 





danfengang ift hierbei folgender: Die geiftigen Fähigkeiten | 
der verſchiedenen Raſſen find urfprünglich biejelben, fie 


zeigen nur einen Unterfchieb in ihrer Entwidelung. Dagegen 


hat die Richtung, welche die geijtigen Fähigkeiten durch Fre 


Ziehung und Einfluß der Umgebung erhalten, einen beinahe 
Immer bleibenden Einfluß auf des Menſchen Thun und 
Laſſen. Man darf daher wohl annehmen, daß die krank⸗ 
haften Veränderungen bes Geiftes, infofern fie unter die 
allgemeinen Ausdritde von Melancholie, Manie und Amens 


tia fallen, bei allen Völlern die gleichen find, daß aber ihre | 


Aeußerungen je nad Individunm und Bolt, welchem das: 
jelbe angehört, nach den Anſichten beider, infofern fie einen 
eigenthitmlichen Charakter bedingen, nad, Verhältniß, wie 
fid) die gejellfchaftlichen Einrichtungen und die auf dieſelben 
begrlindeten Sitten geftaltet haben, nur mit denen anderer 
Völker Unterfchiede aufweiien, andere und zwar ſehr von 
einander abweichende fein werden. 

Die Geſchichte lehrt, und dies flimmt mit dem eben 
Sefagten überein, daß die intellektuelle Ricytung einer ges 
wiſſen Periode immer einen nicht unbedentenden Einfluß 
auf bie vorfommenden Geiftesftörungen hat. In Zeiten, 
wo ganze Bölfer zum Schwerte griffen, um ihre veligiöfen 
Streitfragen anszutragen, nahmen auch religiöfe Schwärmerei 

Hobus LIE. Nr. 8. 





ſich Ichligen zu müfen glauben. Der Zufammenhang ſolcher 
Hallucinationen mit den in gefunden Tagen empfangenen 
Eindrücken ift deutlich und demnach ift der Grad der Geiſtes- 
flörung eim geringerer als im denjenigen Fällda, wo bie 
Grundlage des Wahnes in Vorftellungen beruht, die dem 
Kranken ganz fremd find. Im Europa find ſolche Hallu— 
cinationen ein Beweis einer vollfommenen Altenation des 
Geiſtes, in Indien zeigen fie eher, daß der Geift moch einige 
Eindrüde und Erinnerungen aus dem täglidyen Yeben bes 
halten hat. 

Wenn in Envopa ein Geiſtlicher anhaltend in Gefahr 
zu fein glaubt, von Geiftern und Teufeln angegriffen zu 
werden, jo wird der Eingeborene von Inſulinde viel eher 
einen Tiger, einen Mörder, einen Dieb erbliden und er 
thut, was er in gefunden Tagen gethan haben würde, er 
vertheidigt ich; fcheint ihm in Folge einer Aluſion ein 
Menfc ein Tiger zu fein, fo wird er feine Waffe gegen 
ihn wenden. 

Fur eine derartige Erklärung beanſprucht Dr. Vogler 
namentlic) in dem Fällen Geltung, wo Mordverfudye als 
Folge von Fieber, von Traumzuftänden, von bereits bes 
ftchender ausgeſprochener oder noch verborgener Geiſtes- 
ftörung, wozu man auch anhaltende Hallucinationen ober 
Illuſionen rechnen kann, gemacht werden, oder aber eine 
Folge von Krankheitzuftänden find, welche diveft auf bie 
geiftigen Fähigkeiten wirken, felbft Wahnfinn hervorzurufen 
vermögen. Auch in den Fällen, wo bei fonft gefunden 
Perfonen plöglid) ohme Grund Mordluft auftritt (faror 
transitorius), fünnte man biefe Erklärung anwenden, 
jedoch mit weniger Grund, da biefer Zuftand immerhin nod) 
mandjes Dunkle bietet; das Vorkommen eines ſolchen Zus 
ſtandes überhaupt beredjtigt aber durchaus noch nicht zu der 
Annahme, daß die Mehrzahl der Fälle von Amof auf den- 
jelben zuridgefithrt werden dürfen. Meiſtens kommt diefer 
Auftand bei nervöfen Berfonen vor oder er ift von einem 
seörperleiden, gewöhnlich des Sexualſyſtems, begleitet und 
er dauert gewöhnlich einige Tage mit allmählicher Steigerung 
und Abnahme, Es giebt dagegen eine andere Reihe von 
Seelenzuftänden, die vielleicht in ben meiften Fällen das 
„Umot“ Leichter erflären, es find die Affelte. Einerſeits 
muß eingeräumt werben, daß Yeute, welche einfach und gleich 
mäßig leben, weniger fir Geiftesftörungen disponirt find; 
dagegen iſt es auch ficher, daß eine geringere geiftige Ent» 
widelung den Menſchen weniger befähigt, feine Yeidenfchaften 
zu beherrichen und feinen Geiſt Eindrüden zu entziehen, 
welche fid) demfelben unaufhörlich aufdrängen. Wie bei 
förperlichen Uebungen Ber Beweis der größten Entwidelung 
darin gefunden wird, daß alle, andy die ſchnellſten und 
träftigſten Bewegungen vom Willen volllommen beherrſcht 
werden, wie wir ben Ballettänzer am meijten bewundern, 
der mitten in ben ſchnellſten und lebhafteiten Bewegungen 
plötzlich ſtill fteht und das Bild der größten Ruhe zu fein 
ſcheint, fo befteht auch die größte Kraft der Seele darin, 
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daß alle Bewegungen, fei es, daß fie in uns entftehen, fei 
es, daß fie durch äußeren Einfluß angeregt werden, ftets 
unter der Herrichaft des Willens bleiben, d. h. daß fie will- 
turlich erzeugt und unterbrüdt werden lönnen. 

Eine foldye Selbſtbeherrſchung ift nur durch einen ſtarlen 
und gleichzeitig wohlgelibten Geiſt zu erreichen. Bei dem 


geiftig Schwachen wird ein Gebanfe, der im feiner Seele | 
im Bordergrunde ſteht, alle anderen zurliddrängen und, | 


felbft wen er den Verfuc macht, feine Aufmerkſamleit mit 
Gewalt auf etwas Anderes zu richten, wird dod) der ber: 
mächtige Gedanle ftets zurücfehren und feine Färbung, 
um ums dieſes Ausdruckes zu bedienen, allen anderen damit 
in Verbindung ftehenden Gedanken unaufhörlich mittheilen. 
Wenn nun irgend ein Gedanke das Gefühl der Yuft oder 
der Unluſt hervoreuft, oder mit anderen Worten angenehm 
oder unangenehm ist, ruft es eine gewiſſe Wirkung hervor, 
die, jobald fie ein gewiſſes Maß überichreitet, Affelt genannt 
wird. Derfelbe ift um fo ftärfer, je ftärfer cneteris paribus 
ber Eindrud iſt. Ebenſo wie Körperfchmerz lebhafter em: 
pfunden wird, wenn man die Aufmerlſamleit auf denfelben 





richtet, ebenſo wird auch durch andauerndes Grübeln über | 


einen unangenehmen Eindrud die Umluft und damit der 
Affelt gefteigert werden. Ebenſo wie die leifefte Berührung 
einer ſchmerzhaſten Körperſtelle Schmerz verurfacht, fo genügt 
auch fchon bei bereitö vorhandener unangenehmer Stimmung 
eine Kleinigleit, um das Unbehagen bis zum Höhepunkt zu 
fteigern und dem Affekt hervorzurufen. 

Werden diefe Naturgelege, für deren Richtigfeit das täg- 
liche Yeben uns Beiſpiele genug liefert, auf die geiftigen 
Eigenichaften eines Eingeborenen angewendet, jo ergiebt ſich 
Folgendes. Derjelbe ift von früher Jugend an gewohnt, 
feiner Neigung zu folgen, und er übt ſich alfo wenig in der 
Kunst, feine Yerdenfchaft zu beherrſchen. Berlicjichtigt man 
dabei, daß feine Rachſucht, die außerdem einem Charakter 
mehr oder weniger eigenthlimlich ift, durch taufend Umftände 
erwedt wird — die Urſache, weshalb ein Cingeborener 
mal wird (ſich ſchämt), ift für uns häufig ebenfo unbegreif- 
lich, wie für ihn manche europäiſche Ansichten über (Ehre 
und Galanterie — jo wird man leicht einichen, daß ein 
Eingeborener der unteren Stände unter gewifjen Umſtänden 
fid) plöglicdy feinen Yeidenfchaften überlägt und das ihm 
überhaupt ziemlich, unbefannte Strafgefeg vergiät. Auch 
folgt die Handlung nicht gleich dem erften Eindrucke, er 
bewahrt die Erinnerung an die Beleidigung in eimem 
erbitterten Gemuth und das immerwährende Nachdenken 
über die ihm angethane Unbill oder das ihm zugeſtoßene 
Unglück feigert nad) und nad) feine Wuth, bis diefelbe durch 
zufällige Umftände zum Ausbruche fommt und feine Rache 
möglidyer Weife eine Perſon trifft, die mit der Sache, welche 
feinen Zorn erregt hat, außer allem Zuſammenhange ſteht. 

Der den höheren Ständen angehörige Eingeborene lernt 
früh feine Gedanken zähmen, feine Zunge und Gebärden 
beherrſchen; feiner Rache wird ganz im Stillen ein Opfer 
gebradyt; die Geſchichte aller Völler des Archipels liefert 
hierfiie mehr alö genitgende Beweiſe; daher findet man bei 
ihm nur felten ein Beiſpiel von plöglic, entſtehender Wuth. 
Eine derartige Selbſtbeherrſchung erlangt der den unteren 
Ständen angehörige Eingeborene nur in geringerem Maße, 
weil er weniger in der Yage ift, diefelbe auszubilden, und 
unter den indonejiichen Wölferftämmen kommt fein einziger 
den Buginefen an Rachſucht und Stolz gleich, fein anderer 
Stamm ift jo wie fie geneigt, die geringfte Beleidigung mit 
feinem Stahle zu rächen. 

Ob aber foldye Fälle, in denen Iemand ſich feiner Peiden- 
ſchaft überläßt, oder im denen er fich durch langes Grübeln 
aufregt, wodurch die Yeidenschaft noch genährt und vermehrt 
wird, ob ſolche Fälle als eine Art Seiftesftörung betrachtet 
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Emil Metzger: Einiges über Amok und Mataglap. 


werben dürfen, wenn nicht deutlich nachgewieſen wird, daß 
pſychiſche oder phyſiſche Zuftände bejtanden, welche dazu 
prädeftimirten, iſt ſehr zu bezweifeln. Es würde gefährlich 
für den Staat fein, wenn Fälle von Affelt ohne genligenden 
Beweis für Sinnesflörung erflärt würden nur auf das Wort 
bes Uebelihäters hin, daß er mata glap geweſen, oder auf 
die Vermuthung hin, daß ein Zuftand des Wahnfinnes ohne 
präbisponirende Urſachen plöglicd, eingetreten je. Wenn 
das geichähe, würden die Juftände bald unhaltbar werben. 
Und wo follte man die Grenze finden, wo die Jurechnunge- 
fähigleit anfängt? Gelbftverjtändlich hat auch der Zuftand 
von mata glap verfchiedene Grade und man Fünnte vielleicht 
ſchließlich dazu kommen, jür jedes Vergehen einen, wenn aud) 
leichteren Grad derfelben zur Entſchuldigung annehmen zu 
wollen, für deren Beftchen es vielleicht micht ſehr ſchwer 
fein wiirde, den Beweis zu erbringen. Die Konfequenz 
wiirde Schließlich die fein, daß der Gherichtsarzt, der ein 
folches Syften als Bafis annimmt, ſich genöthigt fehen 
würde, jede Handlung, die in einem anderen Seelenzuftande 


als dem des größten Phlegmas begangen worden ift, als 


unter der Wirkung einer mehr oder weniger ftarten geiftigen 
Störung ftehend zu betrachten. 

Wir haben die Anſicht Dr. Bogler's ohne jeglichen Ein: 
wurf wiedergegeben; im Allgemeinen lann man ſich wohl 
mit feinen Anfichten und Folgerungen recht gut einverjtanden 
erflären, namentlich wenn man berüdjichtigt, daß er feine 
Worte vor bald 40 Fahren niedergefchrieben hat. Bemerlens ⸗ 
werth ift es aber, daß er hauptjächlich die Frage beipricht, 
ob der Affelt als eine Entichuldigung filr die bei demſelben 
begangene Handlung angenommen werben fan, nicht aber 
der Grad und die Art deffelben. Unſerer Anficht nach liegt 
die Sache übrigens doch noch etwas anders, als er annimmt. 
Daß auch „Amot* zuweilen in einem Anfalle von Geiftes- 
ftörumg gemacht wird, ift felbftverftändlic; die große 
Mehrheit derfelben Fälle aber hat nad) unferer Anficht mit 
einer folchen nichts zu thun umd auch das Wort „Aifckt“, 
fo wie es Dr. Vogler gebraucht, ſcheint uns nicht am der 
richtigen Stelle zu fein, Wir vermögen in der überwiegen ⸗ 
den Mehrzahl der Fälle nichts weiter als eine vorbedachte 
Handlung zu fehen. Der Veleidigte will fid) oder Andere 
rächen, um jeden Preis rädyen, weiß aber jehr wohl, daß 
er dies nur auf Koſten des eigenen Lebens thun kann. 
Einmal von diefer Ueberzeugung durchdrungen, will ex ſich 
ein großartiges Tobtenopfer bringen, er möchte die ganze 
Meenjchheit opfern, die es erlaubt hat, daß ihm Unrecht 
angethan ift, und alt Held fallen. Gewiß ift durd) die 
Gewohnheit des fortwährenden Waffentragens, namentlid) 
aber durch den eigenthitmlichen Charakter der Malayen dere 
artigen Vorgängen Vorſchub geleiftet worden. Wie wir 
glauben, läßt ſich nur durch eine derartige Annahme die 
Bereinigung Bieler zu gemeinſchaftlichem Amok genügend 
erflären. (Daß Übrigens auch Andere Unterſchiede hinſicht ⸗ 
lic) des Amot machen, ergiebt ſich aus folgender, Varkley 
[Five years in Bulgaria] entlehnten Stelle, „Zweimal 
während wir unferen Weg die fteilen Hügel in Galata hinauf 
verfolgten, begegnete es uns, einen Titten Amok machen 
zu ſehen. — Neunmal unter zehn ift diefe Wuth erheuchelt, 
aber gewiß nicht immer, wie z. B. in dem alle, wo ein 
Priefter an Bord eines öfterreichiiden Yloyddampfers im 
Schwarzen Deere Amok lief. Nachdem er einige Paſſagiere 
getöbtet, andere verwundet hatte, wurde ihm endlich durch 
wiederholte Schiffe aus des Kapitäns Revolver Einhalt 
gethan.“) Daß ein folcher feit zum Tode entſchloſſener 
Menſch, der, che er fällt, noch möglichft viele Schlachtopfer 
zu töbten ſich vorgenommen hat, ſich im ganz normalem 
Zuſtande befindet, wagen wir nicht zu behaupten; follte dies 
aber der Fall fein, fo wird er durch Das Blut, welches ihm 


Ghr. Nujfer: 


das Eindringen des Falten Eiſens in lebendes Fleiſch her 
vorbringt, jehr bald aus diefem normalen Zuftande heraus: 
geriffen und ein Opfer feiner Affelte werden und im einen 
Zuſtand gerathen, wo Willensfreiheit und Zurechmungs: 
fähigkeit ganz ausgejchlofjen find. Cine andere Frage, bie 
natürlich mur durch einen erfahrenen Arzt zu beantworten 
wäre, bürfte die fein, ob nicht aud) vorlibergehenden Hallu- 


Das Chilindili- 


Das Chilinchili-Feſt der Aymara. 


—— durch das Geflihl, welches in feiner Hand | 
ı Eingeborenen- vorfommen, ein bedeutender Antheil hierbei 
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cinationen, die nad) unferer Erfahrung ziemlich häufig bei 


zufält. Namentlich in der Einfamfeit ftellen fie ſich zus 
weilen ein, ohne daß von irgend einer dauernden Störung 
bie Rede wäre. Wie der Eingeborene dadurch unter Um— 
fländen zum ritfichtslofen Gebrauch feiner Waffe getrieben 
werben kann, erllärt ſich leicht und ijt oben ſchon an— 
| gedeutet. 


Felt der Aymara. 


Bon Chr. Nuffer. 


Wer den Aeußerungen bes intellektuellen Lebens ber 
Aymararaffe nachgehen will, benugt hierzu am beften bie 
zu verschiedenen Jahreszeiten flattfindenden Feſtlichkeiten. 
Die Aymaras geben fich da, wie fie find, offen und jemer 
Schale der Paſſivität emtMleidet, die ihnen in Berührung 
mit der Übrigen Welt zur zweiten Natur geworden ift. 
Hat der Indianer die Aufgabe verrichtet, welche ihm jeder 
Tag bringt, um die materiellen Bebürfniffe der Familie 
zu befriedigen, und welche in der Beftellung der Felder, im 
Transport der ihm umentbehrlichen Ghegenftände, im ber 
Aufſicht über die Klamas- und Schafheerden u. f. mw. befteht, 
fo figt er in einer Ede feiner Hitte und faut Coca. Von 
Natur ſchon wenig geiprädig, wird er durch ben Gebrauch 
der Coca noch weniger mittheilfam. Er iſt nicht faul; er 
arbeitet und verrichtet fein Tagewerk willig, allein wie der 
Europäer an eine Beicäftigung zu gehen, die noch fehr 
wohl aufgeichoben werden kann, mit einem Wort, feine Zeit 
auszunutzen, um einen größeren Berbienft zu erzielen, dafür 
hat er kein Berftändniß, weil er eben nie den Wunſch hegt, 
feine Yage zu verbeflern. Natlirlich keine Regel ohne Aus: 
nahme; wir mäflen deshalb beifügen, daß wir allerdings 
auch Indianer kennen gelernt haben, bie jich vor ihren 
Stanmesgenoffen durch eine der Raffe beinahe gar nicht zu 


Theil gewordene Begabung mit commerciellem Genie hervor⸗ 


thaten und bei ihren Yandsleuten für Indios rieos (wohl« 
habende Indianer) galten. 

In feine sFeitlichleiten miſcht der Indianer gern 
Reminifcenzen. Das vanhe Idiom — Andere behaupten, 
es fer eim weiches — biegt ſich felbft im Verſe, welche 
indeß nicht felten fpanifche, aber durch die dem eigenen 
Idiom entnommenen Endungen taqui und ampi bem 
Aymara angepaßte Wörter enthalten. Dies geſchieht da, 
wo Begriffe oder Gegenftände auszubriiden find, welche 
von den Cyamirn entlehnt werden mußten. 

Diefe Poeſie bejteht übrigens aus nichts anderem, als 
aus Gelegenheitsverſen, in deren Knüttelrhythmus das euro: 
päilche Ohr fic gewöhnlich nicht zu finden vermag. 

Bon Dorf zu Dorf weichen die Feſtlichkeiten von ein— 
ander ab; in ihren allgemeinen Zügen ftimmen fie aber mit 
einander überein. 

Sehen wir uns das altberühmte, früher mit einem 
wichtigen Jahrmarkt verknüpft gewefene Feſt der indianischen 
Ortichaft Caquiaviri !) mit an, das drei Tage nach Aller 
Heiligen flattfindet und an reichhaltigem Programm auf der 
andinischen Hochebene feines Gleichen fucht. 


!) Gaquiabiri liegt in Bolivien, unweit füdöſtlich des 


Punties, wo der Weg von ka Paz nad der Fitfte den Dejaguadero | 


Überichreitet, 


In der Aymarafprache Heift man es Chilinchili, was 
etwa „Pantomime“ befagen will, d. h. Bewegungen, Gejtis 
fulationen oder dergleichen. Um ſich in der Choreographie 
auszubilden, braucht man bloß den Chilinchili mitzumachen, 
defien Ceremonien, Formeln, Tänze und Gebräuche in der 
That jeltfam genug find. 

Die Art und Weife, wie das zur Abhaltung des Chilin« 
chili nöthige Geld zuſammengebracht wird, vollzieht ſich 
unter jo abfonderlichen Formalitäten, daß eine kurze Bor- 
bemerkung über das Verhältnig des Indianers zur Kirche 
wohl am Plage iſt. 

Die Kirche der Parodie, im biejem alle diejenige von 
Caquiaviri, wird mad) alter Regel von den Indianern der 
Staatsländereien (indijjenas comunarios) bedient, weldyen 
zu zweien die etwas umſtändliche Beforgung der Altäre 
obliegt. Man nennt diefe Indianer Manordbomos und da 
die Kirche vier Altäre enthält, jo find es alfo acht Mlayor« 
domos, die das ganze Jahr hindurch das Gotteshaus in 
Ordnung halten und zur Berfügung des Pfarrers ftehen. 
Die Mayordomos wohn nicht wie bie anderen Bedienfteten 
am 1. Januar, fondern am 6., am Tage der heiligen drei 
Könige. Trog der Yandabihägung und dem Geſetz, das 
fie zw Eigenthlimern der von ihnen bewohnten Staats: 
Ländereien machte, fahren die Indianer fort, freiwillig jene 
Dienfte zu leiften, denn ihrer Denkweiſe nad) ftcht es den 
Kindern und Kindesfindern an, das zu thun, was bie 
Eitern und Voreltern gethan haben. Hierauf beruht mod) 
die Gewohnheit der perjönlichen Dienftleiftungen und, wenn 
wir wollen, die Feier des Chilinchili. 

Einen Monat vor dem Allerheiligenfeite verfammeln 
ſich die Kicchen-Mlayordomos am Abend des Sonntags vom 
Rofenkranz, verlaffen ungefähr um 10 Uhr die Ortſchaft 
und gehen auf verfchiedenen Wegen ins freie Feld hinaus. 
Jeder trägt eine Heine Glocke mit fich, mit der er von Zeit 
zu Zeit Hingelt; im dunkeln Nächten verfchen fie ſich aufere 
dem mit einer Papierlaterne. So wandern fie von Hütte 
zu Hütte, von Eftancia zu Eftancia; alle Indianer betrachten 
es als eine ftrenge Pflicht, jedem derjelben fünf Gentavos 
zu geben, wenn wicht im Geld, fo doch in Wolle, Butter, 
Talg, quinoa, chufo oder was fie fonft befigen, um ſich 
diefer Abgabe, die für fie geheiligt iſt, ja nicht zu entzichen. 

Diefe in der Dunkelheit der Nacht umherirrenden 
Schatten, die, nur vom Klingen des Glödleins begleitet, 
leichten, unhörbaren Scritte® die Wege kreuzen, haben 
etwas duſteres, leichenhaftes; die tiefe Stille wird von 
nidyts unterbrochen, denn fie laden nie und fprechen bloß, 
wenn es möthig if. Wenn fie mit einem unbekannten 
Neijenden zufammentreffen, bleiben fie ftehen, und gerade 
dieſe Unbeweglichkeit ift im Stande, ein unwillllirliches 
16* 








124 Ehr. Nufjer: 
Furchtgefühl zu erweden, das uns von oben bis unten 
durdhriefelt und durchläfter, umd bei dem ſich bäumenden 
Pferde die gleichen Empfindungen hervorzurufen ſcheiut. 
Nedet man fie an, fo antworten fie: „Ich bin der lari* 
was „Seele“ befagen will, d. h. daß das Allerheiligenfeit 
nahe iſt. 


Die Indianer, die den lari vorſtellen, find geheiligt, | 
unantajtbar und flößen Scheu und Furcht ein, weil fie die 


Gedanken auf das Ueberfinnliche, auf die Ewigkeit, lenlen. 
Wenn fie bei einer Behauſung ankommen, werden fie mit 
religiöfer Ehrfurcht empfangen; durch die weitgeöffnete 
Thür führt man fie in einen Raum, wo ihnen zu Ehren 
vor einem Heiligenbilde — gewöhnlich ift es Santiago, 


der Schugpatron der Indianer — ein Licht angezlindet | 


wird. Nachdem fie ein Gebet aufgejagt haben, nehmen fie 
die Beiftener entgegen und ziehen dann weiter, bie mit ber 
fegten Hütte des Sprengeld der Rundgang beendigt iſt. 

Der lari hat das Recht, auf jeder Eſtancia und zu 
jeder Stunde Einlaf zu begehren. Wird irgendwo eine 
Hochzeit gefeiert, fo verftummt alles bei feinem Erfcheinen ; 
alle beichleicht ein Geflihl der Scheu; der lari ift wichtiger 
als das Hodyeitsfet. Die Indianer, die ihm fchon ihren 
Tribut entrichtet haben, find darauf nicht wenig ftolg; wenn 
fie fid) am folgenden Morgen mit ihren Nachbaren treffen, 
britjten fie fi: „Geftern Nacht ift ber lari zu mir ger 
kommen.” — Damm fagt der Andere etwa: „Ich erwarte 
ihm jegt and) und werde deshalb das Haus fanber aufräumen 
und meine Hunde anbinden, die zu viel belle.“ 

Wenn die Kinder ihm nennen hören, fürchten fie ſich, 
und wenn ſich die Mutter Ruhe verſchaffen will, fagt fie: 
„Der lari fommt“, worauf jene wie erſchreckte Rehe den 
Athem anhalten und ſich verfteden. Der Betrunfene, der 
fid) zum Schlafen ins Feld gelegt hat, am welchem der 
Weg den lari vorbeiflihet, wirft fich, wenn er aufwacht und 
ihn kommen ficht, auf die Kniee und murmelt ein Stoß ⸗ 
gebet her; der von Schmerzen gequälte Kranle fenizt ihm 
zu: „Sage den Seelen, daß id) unſäglich leide“ ; ein armer 
Teufel ruft: „Bitte für mid), daß die Scelen mir vom 
lieben Gott viele Schafe, ein paar Ochſen und einen Kiel 
verschaffen“; ein mit ihrem Manne umnzufriebenes Weib 
ſchreit: „lari, bitte für mich, daß mein Mann gut und 
liebevoll werde”; und ein Mann von feinem Weibe: „Bring' 
es dahin, lari, dag mein Weib ſtirbt!“ Gin Blinder wird 
ihn bitten, bei der Vorfehung ein Wort einzulegen, um 
wieder zum Augenlichte zu gelangen. 

Wenn am folgenden Morgen das Wetter ſchön ift, wenn 
die Kuh eim kräftiges, ſchön gezeichnetes Kalb zur Welt 
gebracht hat, das Huhn mehr Eier ausbrltet oder das 
fanfte Vlöfen des meugeborenen Lammes zu hören ift, 
ſchreibt man dies alles dem Beſuche des lari zu. Wenn 
im Gegentheil Demand erkrankt, ein Schaf vom Kondor 
zerriffen wird, der Eſel im ein verrätheriſches Sumpfloch 
einfinkt oder ein Meerfchweincen in der rußigen Küche 
frepirt, jo bildet man ſich eim, den lari ſchlecht empfangen 
zu haben. So viel ift fiher, daß der lari eine ſtets gern 
gejehene Perſon ift. 

Warum diefer Glaube, dieſes Zugeftändnig einer zeit» 
weifen Uebernatürlichleit? Weil die den ları vorftellenden 
Indianer während der Einfammlungstage nicht mit ihren 
Weibern zufammenleben, Ausjchreitungen vermeiden und 
faum die bürftigfte Nahrung zu ſich nehmen. An eine 
ſolche Uebernatüirlichkeit zu glauben, dazu find nur die Ine 
bianer im Stande, weil ihre Auftände vielfach noch an jene 
Epoche der Kindheit mahnen, in welcher man einen Marco 
Gapac für eim göttliches Weſen hielt. Wenn es ausge 


ſprochene Einfalt giebt, ift es diejenige des Indianers. Nichte, 


ift leichter, als die Bande feiner Knechtſchaft feſter zu 


| zur Unterhaltung. 


Das Chilinchili-Feſt der Aymara, 


\ ichmitren. Nicht umfonft hat er fich gegen die Uebernahme 
| des Grundeigenthums gefträubt, weil er errieth, daß ihm 
daburd neue Yaften und Steuern erwachſen witrden. Er 
| fügft sich gequält und ift zum umverföhnlichen Feinde der 
| weißen Kaffe geworden. Man heißt ihn Gigenthiimer, aber 
' mit Eigentum umd alle dem bat er unter der Republil 
feinen Schritt vorwärts gethan; es ſcheint, als ob es feine 
Indianer gäbe, als ob fie jitr die Geſetzgebung nicht beftänden. 
Wenden wir uns nad) dieſer Abjdyweifung wieder dem 
Chilindili zu. — Wenn alle Eftancias beſucht, alle Weiler 
durchſtreift und die Beiträge eingeheimft find, ehren die 
Mayordbomos in die Ortichaft zurüd, um für das Aller 
heiligenfeft die Vorbereitungen zu treffen. Die Einnahmen 
dienen zur Dedung aller Koften; von ihnen gehen am den 
Pfarrer 12 Thaler für jede Meffe, die er während der Dauer 
des Chilinchili zu lefen hat; fie dedfem auch die Auslagen, 
die fir Speifen und Getränfe zu machen find, 

Die Geremonie nimmt am 3. November um 12 Uhr 
Mittags ihren Anfang. Das Volt ftrömt zur Wohnung 
des Mayordomos, der dem geräumigften Hof hat; im der 
Mitte fisen die Weiber im reife herum, fauen Goca und 
trinfen Chicha (aus gegohrenem Mais) aus Thonkrugen, 
weldie in plumper Nachbildung die Form eines Ochſen 
zeigen, an deflen Hörnern Heine bunte Papierfähndhen be 
feftigt find; die Oeffnung befindet ſich bei dieſen Krügen 
auf dem Küden. In einer Ede des Hofes iſt eine mit 
dem fünmmerlicen Gefträud, der Hochlandsvegetation ges 
fchmidte Laube errichtet, im welcher der Correſidor, die 
Alcatden und Meftizenhomoratioren Plag nehmen, die alle 
ber Ceremonie wegen ein Meines Cocaſtückchen um den 
Hals gehängt haben und ein Stückchen lejia (zufammen- 
gelmetete Pflanzenafche) in den Händen halten, das fie aber 
bald mit dem Ghichabecher vertauſchen. In der entgegen- 
gefegten Ede ftchen die Mufifanten, welche Nohrflöten, 
Violinen, Trommel und Triangel handhaben und bei ben 
von ihnen gefpielten, urwiüchfigen, unſeren Geſchmad fo 
eigenthämlich berührenden Melodien von burlesfen nlttel- 
vers· Improviſationen begleitet werden, über die man ladyen 
muß, ohne es zu wollen. Die Mufifanten tragen auf 
ihren Hlten mächtige VBrotkränze, in welden Schmudes 
halber von oben bi unten mit den Blüthen der Neifel be 
fpidte Strohhalme jteden. 

Der Chilinchili wird durch ein paar als alte Yeutlein 
verfleidete Indianer eröffnet, die mit ihren urlomiſchen 
Sprüngen, Berdrehungen und Bewegungen des Kopfes, der 
Hände und des ganzen Körpers, mit ihren Späßen, An: 
reden und Einfällen bie Heiterfeit der Zuſchauer aufs Höchſte 
fteigern. Man follte es nicht glauben, daß der ſonſt fo 
apathifche Indianer unter der Verkleidung bei gewiſſen 
Tänzen eine jo hohe Komik zu entwideln verfteht. Oft ſetzt 
‚ Ichon die Verkleidung oder die Art des zu ihr verwendeten 
Materials die Lachnerven in Erregung. Cine als Teufel 
verfleidete Gruppe Indianer jedes Alters, die von bem 
Kupferbergwerlen von Corocoro herfam, ergötzte und einft 
durch ihre choreographiſchen Yeiftungen dermaßen, daß wir 
ihr durch viele Straßen nachzogen, um immer wieder bei 
den mit ſichtlichem Ernft und Eifer ausgeführten Zappel ⸗ 
fprüngen und Tanzbewegungen vor Lachen fchier zu beriten. 
Es war ihrerfeits vielleicht unfreiwillige Komik, aber fein 
Clown hätte e8 beifer machen fünnen. Allerdings: buena 
hambre no eonoce mal pan — fräftiger Hunger weiß 
nichts von ſchlechtem Brot; wo das tägliche Yeben überhaupt 
arm an Anregungen ift, bieten ſelbſt Kleinigleiten Stoff 
Im Allgemeinen neigen ſich indeß die 
Indianertänze mehr dem feierlichen, dem Melancholiichen zu. 

Beim Chilinchili jedoch herrſcht eine das ganze Weit 
hindurch dauernde ausgelafjene Heiterfeit, die im ihren 











Chr Nufier: 


legten Phafen, wo der Satire freier Yauf gelaſſen wird, 
nicht immer ganz harmlos ift, eine Heiterkeit vis zur Er» 
mlüdung; ein Lachtrampf, der die kupferbraumen Geſichter 
verzerrt und ihnen den fardonifchen Ausdrud der Mumie 
giebt, die zwifchen lächelnden Yippen die blendend weißen 
Zahnreihen zeigt. 

Der Chilinchili ift eigentlich nichts als eine Dinfterfarte, 
eine Aufeinanderfolge der verichiedenen Tänze ber andinis 
ſchen Hochebene, bei welcher die Pauſen ie 
Spähe ausgefüllt werben. Er fängt mit den einfachen 


Tänzen an, den choqueta, laquias, ccahuiri und endigt 


mit den feierlichen tragifchen Callagna, moreno, calla- 
gunya, inca tocco. Im letteren ftellt man den Inca, 
die Mama Deelo und die-Sonnenjungfrauen dar. Cine 
der Aungfrauen, welchen wie den Beftalinnen, unverbrüchliche 
Keuſchheit zur Regel gemacht war, fündigt gegen ihr Ger 


allerlei derbe 
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löbniß; der Inca geräth im Wuth, greift zur Schleuder | 


und zerjchmettert mit feinen Geſchoſſen Häufer, Dörfer, 
Berge, verwandelt Gold in Stein, um mehr Geſchoſſe zu 
haben, und das Firmament ift auf dem Punkte, in Nacht 
zu verfinten, ald Mama Decelo nnd die anderen Junge 
frauen in elegiichem Tone einen janften, bittenden Ger 
fang anftinmen, der die Exbitterung des Inca einiger 


maßen dämpft. Die Sühne befteht in dem unumftößlicen 


Befehl, die Schuldige lebendig zu begraben, was augen- 
blicklich ausgeführt wird. Diefe Darftellung beruht zweifels 
ohne anf einem hiſtoriſchen Ereignifle. 

Ein anderer Tanz heit die chirinuela, bei welchem 
die Männer mit den Weibern die Kleidung wechſeln, wobei 
es nicht ohne einige Unanftändigfeiten abgeht. Sie fingen 
dabei Aymaraverfe, von welchen wir einige Proben anführen 
wollen: 

Choy! chijchipa 
Cunacatata 
Yerwa buenampi 
Ccomascatata. 

Es gilt Hierfür die ſpaniſche Ausſprache, die das 
Aymara ziemlic, getreu wiedergiebt, 3. B. chijchipa — 


tſchich tjchipa; bloß fir CC —= K, einen furz abgeftoßenen | 


harten Gaumenlaut (eigentlich; mehr Schlundlaut) läßt ſich 
fein Aequivalent beibringen. 

Die freie Ueberjegung davon ift: „Hör! dijchipa !), 
wie wird es dir fein, wenn du bich mit der Pfeffermänze 
umarmt haben wirt!“ 

Naira chachnja 
Diosana churata 
Quepa chachasti 
Supayan churata. 

Ir freier Ueberſetzung: 
von Gott, der zweite vom Teufel.“ 

Die in zweiter Ehe Berheivatheten fühlen fich hier ge: 
troffen, verlieren aber ihre feftlihe Stimmung nicht. 
Gegentheil: 

Sintan pollera 
Lurarapima 
Sasin enganista 
Tunti muro, 

In freier Ueberfegung: „Mit deinen Verſprechungen, 
mir ein über alle Maßen prächtiges leid zu machen, haft 
bu mid) hintergangen.“ 

Wenn der Spaßmacher feine Umgebung aufzieht, fo 
antwortet fie, ftatt fich zu erzurnen, mit Gelächter und wenn 
die Nadelftiche ſich eine einzelne Perfon “zur Zielſcheibe 


1) Die Chijchipa it cin grasarfip, art ricdhendes 
Pilänzhen, das zum Wiürzen der Suppen gebraudt wird, 
deiien Aroma aber europätiden Gaumen in der Regel nicht 


ſeht zujagt. 


„Der erſte Ehemann fommt | 


Im 
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auswählen, fo macht dieſelbe gute Miene zu böfem Spiel, 
lacht mit und hilft über fid) felbft Lachen. 

Großen Jubel erregt die Darftellung der Jagd. Sie 
bejteht darin, daß die Aufchauer einen großen Länglichen 
Ring bilden, im deffen Mitte die zwei als ein Greifenpaar 
verfleibeten Spaßmacher eine Bicuna oder einen Gorbdillera> 
hirſch verfolgen. Wo das Wild durchzubrechen verjucht, 
wird es vom der fich feft bei den Händen haltenden Menge 
unter hölliſchem Lärm zurüdgefceucht, und ift ed dann 
endlich von ben Alten eingefangen, fo bringen fie es zum 
Gorrejibor, der die Füger ob ihrer Behendigfeit belobt und 
die Beute zu zerwirken und in den Kochtopf zu merfen 
befiehlt. Für diefe Jagd hat die Mufit eine befondere 
Melodie, die mehr ober weniger von folgenden Strophen 
begleitet wird: 

Aca sipitaru 

- Cunaros mantanta 
Ichapi ichacani 
Taceman taruja 
„Tarujay putunputun 
Huiccunay putumpulun“. 

Im freier Ueberfegung: „Oh! Vienna ber Gorbilleren, 
du bift im unfere Gewalt gefallen; warum bift du auch in 
diefe falle gerathen!* Die beiden legten Zeilen find 
Wiederholungen, die am irgend eine fechsfilbige Strophe 
angehängt werben. Das Aymara bietet in dieſer Beziehung 
weıteften Spielraum, fo dag man ſich einbilden fünnte, im 
Chilinchili fänden fid) famofe Reimkünftler zufammen; es 
find aber Bersbildungen ohne orthologiſche Regeln: für 
eine Melodie, welche einen jiebenfilbigen Bers heiſcht, nehmen 
jie einen achtſilbigen oder einen zehn- oder elffilbigen, um 
nicht zu fagen einen Alerandriner, was das Orcefter in 
nicht geringe Verwirrung bringt und die armen Mufifanten, 
die umfonft die Ohren fpiten, jeden rg in Bers 


‚ zweiflung ſetzt; ift man eben bei diefem Abſchnitte angelangt, 


fo fiben die Spirituofen ſchon ihre Wirkung aus, gegen die 
fein Bersmaß mehr Stidy hält. Geheult mehr ald gefungen 
ſchwirren die Improvifationen durch einander: 
Chia chunut sintisisa hani toccoyori 
„Tarujay putumputun u. s. w.“, 
was befagen will: „Um nicht ein Biertel Chuno (— 1 Mege 
etrockneter Kartoffeln) zu opfern, veranftaltet ex Teinen 
anz.“ — Das Tarujay u, f. mw. ift die oben erwähnte 
beliebte Endſtrophe. — Zwei weitere Beiſpiele: Metriſch 
richtig aber ohne Harmonie ift die Strophe: 
Allchinacaja 
Arcasinani 
Taicas auquisan 
Inenoccatapa. 

„Wir, die Enteltinder, haben die von unſeren Vorfahren 
eingeführten Gebräuche aufrecht zu erhalten.“ 

Die folgende ift harmoniſch und orthologifd): 

Tatit Mayordomo 
Auccantarapita 
Huchapat anicha 
Tariparapita. 

„Herr Mayordomo, beftrafe mir ihn, wenn er fi) ver» 
gangen hat, oder richte mir über ihm nicht (?).* 

Eine andere Pantomime führt die Fiſcherei vor, indem 
der Fang der Bogas umd anderer Seethiere nadjgeahmt 
wird. Dei der Darftellung des Ländlichen Yebens ergreifen 
die Spielenden Köder und Bogen, fdjiegen Pfeile im die 
Luft, wie gegen fruchtfreffende Bögel und flimmen einen 
Geſang an, der bie gefiederten Näuber von den Feldern 
verſcheuchen foll. 

Die Schlußſcene könnte die Quinteffenz des Chilinchili 
genannt werben, eine Art von Haberfeldtreiben, das jid) 
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gegen Jedermann richtet; da werden die Spottnamen erdacht auf die Tobten“ (d. h. einer, der fich von den für Vegräbs 


und in gedrängten Zügen die Biographie des Individuums, 
das Leben, die Fehler umd felbit die Verbrechen des aus 
gewählten Opfers ans Licht gezogen. Um in die Berhält- 
niffe einer Berfon eingeweiht zu werden, braudjt man nur 
dem Chilinchili beizuwohnen. — Der Pofjenreißer ift ein 
ausgezeichneter Hiftoriograph, und um vor der öffentlichen 
Meinung mit Ehren zu beftehen, ift es beinahe nöthig, fich 
mit ihm auf guten Fuß zu ftellen. 

Diefer Theil des Feſtes bewegt ſich auf tragischen und 
tomifchen Gebiete. Tragiſch, weil hier und da ungeahnte 
Folgen daraus entftehen, lomiſch, weil es Scherze regnet. 
Eine heftige Diatrite, die ein Luſtigmacher gegen einen 


eine ſchwere Geldbuße ein. So weit gehen aber die Betroffe- 
nen felten, weil es ſchwierig ift, zu feinem Rechte zu gelangen. 

Immerhin giebt es Leine befjere Gelegenheit, um bie 
Aufführung eines Mädchens, einer Frau, eines Diannes, 
einer obrigkeitlichen Perſon kennen zu lernen, als die, welche 
der letzte Akt des Chilinchili bietet. Wie viel Fehltritte, 
Scyändlicjleiten, Geheimmiffe werben da nicht offenbar! 
Es ift dies der Uugenblid der öffentlichen Abrechnung, ein 
Moment det Scredens und der Scham, aber and) bie 
freie Entfaltung der bösartigen Inftinkte bes Menfchen, für 
die das Wort Peſſimismus ganz unrichtig angewendet wäre; 
überall fucht die Boeheit nur die ſchlechte Seite heraus, nie 
die gute. Nie rühmt man Tugenden; nur von Trägheit, 
Zorn, Tüde, Untreue, Unzucht wird geſprochen; bort ber 
ſchmutzt man die Unſchuld der Jungfrau und fchneidet dem 
gehakten Nachbar die Ehre ab; aber leider erfährt man 
auch dort, ohme es zu wollen, Wahrheiten. Zwifchen wie 
viel Eheleuten hat jich dadurch eine Kluft geöffnet, wie viel 
Heirathen find vitdgängig geworben, wie viel Keputationen 
haben Schaden gelitten! Sicher ift, daß der Chilindyili 
den Gerichtshof darftellt, vor dem die Aufführung eines 
Jeden gepritft wird. 

Nun gewinnt die Sache einen pilanteren Anftrich mod) 
dadurch, daß dem als Greis verfleideten, feine Unverſchämt⸗ 
heiten im die Welt fchreienden Indianer bei jeder Anspielung, 
bei jeder Inſulte, bei jeder Sentenz der Chor mit dem 
Ausrufe „Chilindyili* antworte. Wenn der Chor auf 
dieſe Weife antwortet, beruht die Sadje wohl auf Wahrheit, 
weil Zuſtimmung und Ueberzengung vorauszuſetzen find; 
wenn aber nur der eine oder andere die lofen Ausfälle des 


Alten gut Heißt, jo herrſcht Zweifel und das Urtheil bleibt | 


in der Schwebe, denn wie überall fallen beim Chilindyili 
BParteilichteiten, Freundſchaften oder Zumeigungen ins Ges 
wicht. Ghreift der Alte eine wirklich geſchätzte Perjünlichkeit 
an, jo ſchweigt ber Chor und daraus iſt zu entnehnen, daß 
jener lügt und fid) frecher Berläumdung ſchuldig macht. 
Antwortet aber der Chor einſtimmig mit Chilinchili, fo iſt 
die Wahrheit gefprochen worden und das Publitum heißt 
bie al gut; und nichts gefürchteteres als jenes „ja“, 


—— Todesurtheil iſt. Eines Abends rief man 
in Gegenwart des Pfarrers, der ſich einen Augenblick vorher 
als Zuſchauer eingeſtellt hatte: „Ausbeuter der Steuern 








niſſe zu zahlenden Gefällen mäftet); der ganze Chor arte 
mortete „Chilinchiti*. Einige Tage fpäter hieß es, im 
Piarrhaufe fei unter ben Schuldigen fürchterliche Mufterung 


' gehalten worden. Als man einmal rief: „Frohnvogt mit 


unferen Kräften und unferem Schweiß“ (d. h. einer, der 
die Indianer für die Veftellung feiner Felder zur Frohn⸗ 
arbeit heranzieht), ftürgte der Correjidor unverzüglich aus 
der Laube fort, warf das Gocafädden weg und fiel bei 
feinem übereilten Ruckzuge beinahe auf die Naſe. Bon 
einer Betſchweſter jagte man, fie zlinde eine Kerze dem 
Teufel und eine dem heiligen Santiago an; hier ſchwieg der 


‘ Chor, und als fie es erfuhr, war fie überglüdlicdy, dem 
angejehenen Einwohner losließ, trug ihm vor dem Richter | 
zu fein. Und als der Alte rief: „Veglinftiger von beftochenen 
| Zeugen“ und der ganze Chor „Chilindyili* brüllte, wurde 


Chiliuchili, ohne eine Schlappe erlitten zu haben, entgangen 


der Richter aſchgrau und machte ſich, ohme ſich umzujchen, 
aus dem Staube ... ja, bald nachher war die Laube leer; 
allen war übel mitgefpielt worden. 

Laſſen wir das Bild nicht unvollendet, es würde ber 
Wahrheit nicht ganz entſprechen; gehen wir jo weit als 
der Chilinchili. And die Unfläthigkeit tritt im dem leßten 
Stadien zu Tage. Bei einer Gelegenheit richtete der Alte 
an eine im anderen Umftänden befindliche Frau jo ſchmutzige, 
efelhafte Reden, dab fie aus Schreden und Scham wenige 
Tage darauf eine unglüdliche Entbindung hatte. Kein Hahn 
frähte danach, nicht einmal die Obrigfeit Fünmerte ſich 
darum; es ift eben der Chilindili. 

Yeidtragende Perfonen, las depositados (Indianerinnen, 
die ſich vorübergehend im Pfarrhauſe aufhalten, um vor der 
Hochzeit Beichte abzulegen), ſchwangere Frauen, fronmte 
und wohlanftäindige Berjonen halten ſich vom Chilindyili fern. 

Vene Spottreden und Schmähungen haben theilweife 
vielleicht auch den Zweck, die Leute zu verjagen. Nach fo 
vielen Unftrengungen haben die Yuftigmadjer Hunger, wollen 
ejfen und um bequem zu ihrer Nation zu gelangen, fahren 
fie gegen die Zufchauer das grobe Gejhlig auf. Schon iſt 
es jpät, die Sonne ift untergegangen, und wer es bis dahin 
ausgehalten hat, hält fi) die Ohren zu und entflicht, um 
ſich vor jenen Pasquinaden im Sicherheit zu bringen. 
Niemand bleibt zurüd als die Poflenreifer und die Vers 
Hleideten, die nun aud) im Eſſen und Trinken Gewaltiges 
leiften. Der Mayordomo ftattet aber den Alten feinen 
Dank für die gelungene Durchflihrung ihrer Rollen ab. 

Der Chilinchili ift eine Taufe, aus der Biele mit Spott« 
namen hervorgehen. Der Beiname, der im Chilinchili 
erfunden wird, hängt den Betroffenen ihr Leben lang an; 
man fennt fie nur noch unter diefer Bezeichnung. Diele 
Wuth, Jemandem einen Beinamen, durd) den wo möglic) 
eine Schwäche, eim lächerlicher oder auffallender Zug her— 
vorgehoben wird, anzuhängen, graſſirt nicht nur beim Ins 
dianer; auch die Meftizen und Weißen fröhnen diefer 


Viebhaberei. Schreiber diejes kam in diefer Beziehung noch 
jene Belräftigung, die ein gegen Schuldige und Unſchuldige 


glimpflihh weg. Einen guten Deutſchen lann man fid) 
leider nicht anders vorfiellen, als mit der zu einem natio« 
nalen Kennzeichen gewordenen unausftehlicen Brille. So 
taufte man ihn denn „Busi nairampi“: Vierauge. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Schwediſche Seefarten. 


Sandelsichiffe, welche während des Mittelalterö und auch 
noch Später von den deutichen Hanſeſtüdten und Däncmarf 
nach Stodholm und den mahegelegenen Küftenorten jegelten, 


gingen gewöhnlich durch den KalmarSumd; aber auch auf | 


der Weile nach Finland und Eſtland wurde diefer Sund 


ftadt, angelaufen. 
hoimer Schären, Über das 
und der Finiſchen Bucht fortgeieht. Der Handelsweg nad) 
den füdöftlichen ftieefüften ging meiftens and an Kalmar 
vorbei nnd wurde dann gewöhnlich die Danieftadt Wisby auf 
Gothlaud augelauſen. Wine wahrſcheinlich um BB Jahr 
1270 in übel verfaßte Seelarte oder „Seglingebeitrifuing“, 
in welcher dieſer Weg angegeben wird, tft noch vorhanden 
und finder ſich auch in Yangebed$ „Seriptores rerum Dani- 
carum* erwähnt; die Beichreibung der Schiffahrtsroute bat 
den Titel: „Navigatio ex Dania per mare Balticam ad 
Estoniam“. In derjelben find alle Orte, Landzungen und 
Inſeln angegeben, welde die Schiffe von Utlängen ober der 
änferjten Iuſel in den ſüdöſtlichſten Schären von Bleking, 
durch den KalmarSund nadı Stodholm und weiter über 
dad Alands-Meer nach Ejtland palftren müſſen. Die Ent: 
fernungen zwiſchen den verichiedenen Dertlichkeiten find in foge- 
nannten ‚Veckosjhar“ oder „Ugesidar* angegeben. Der Ur: 
forung diejer Benennung läßt fich mit Sicherheit wicht angeben; 


aber die damit angebenteten Entferunngen fcheinen, verglichen | 


mit den jebt genau befannten, ungefähr den in ſpäteren Zeiten bes 
nutzten Untfernungsbenennungen „geograpbiiche” oder „Ser 
meile* entſprochen zu baben, welde Annahme dadurch beftärkt 
wird, dafs nach der Lootiengeldtare, weldje im Jahre 1642 von 
dem ſchwediſchen Admiralitäts-Kollegium ansgefertigt wurde, 
bas Yootiengeld fiir jede gelootſte „Weosjö" (Mkefio) ober 
Seeeile bezahlt werden fol. Langebed bemerkt auch in 
einer Note: „Ukerio vel ugesöe, milliare marinum, 
vol mensnrator per dolium mare immissum et visum 
a eerto loco, et tune interstitium inter speculatorem 
et dolium pro miliari habetur* ; 8 wurde alfo der Ab- 
ftand zwiſchen einer im Meere andgelegten Tonne und ber 
Stelle, von wo aus dieſelbe noch zu ſehen möglich war, für 
cine „Uleſiü* oder „Ugesiö*, Seemeile, angenommen. 

In diefer wahrſcheinlich ülteften „Seglingäbeftrifning‘ 
beißt es: „De utlengi usque Calmarne X ukesio, 
Deinde usque Skneggenes II ukesio. Hino usque 
Valdö IV, et si placet ire per Intus terrae, potest ire 
de Valdö naque runö queque distat a Valdü ad — — — 
Tukesio. Inde usqve klineskaer vel djuracholtsnubb I. 
Inde usqre Geishammaer 1* ete. Die in dieſer Befchrei- 
bung vortommenden Urtönomen an den ſchwediſchen Küften 
find feicht wiederzuerkennen. 





Int Fahre 16544 gab der „Alterftenermann und Kapitän | 


in ber Admiralitiit zu Stodbolm, Johan Mänffon fein 


Sibboh“ oder Nachrichten über das Fahrwafſer in der | 
Oſtſee heraus und im folgenden Jahre als Beilage dayı | 
eine Ofticefarte. Den Standpunkt der Hydrographie zu jener | 


Zeit kaun man gut nad) einem im ſchwediſchen ReichSarchive 
befindfichen, der Königin Chrijtiana bedicirten, ſpäter voll: 
ftäudig reſtaurirten Eremplar biefer Karte beurtbeilen. Im 
Jahre 1697 erichien cine nene Auflage des Buches mit 
einer poetiſchen Borrede, in ber angegeben wird, daß Johan 


Manſſon im Jahre 1658 ım einer Seeſchlacht zwiſchen der 
dänischen und der ſchwediſchen Flotte im Sunde gefallen ift. 
Später erjchtenen noch mehrere Auflagen von dem Secbuch, 
fowie Ueberiegungen in dbäniicher und deutſcher Sprade. Die 
feste Bearbeitung diefes Buches ift von dem „Miterjteners 
mann* und Kapitänlienternent Jonas Hahn im Sabre 1748 
zu Stockholm herandgegeben und läßt bie bebentenden Fort: 


paſſirt und Kalmar, zu jener Zeit eine bedeutende Handels: ſchritte erkennen, welche feit dem erften Erſcheinen des Buches 
Damm wurde der Cours durch die Stod- | 


Hands: Meer bis Finland | 


auf dem Gebiete der Hydrographie gemacht wurden. 

Juzwiſchen hatte auch der ſchwediſche Kapitän Gadda 
im Jahre 1694 eine Seekarte über die Oſtſee, die Belte 
und das Stageraf herausgegeben, und im Jahre 1787 ber 
gann der ſchwediſche Lootſendirelior Strömkrona die Heraus— 
pabe eines Scelartenwerkes, wofür ibm durch königl. Brief 
vom 9. Januar 1739 eine Belohnung von 600 Daler 
Sübermüngze zuerfannt wurde. 

Durch einen königl. Brief vom 26. Juli 1756 wurde 
dann das ſchwediſche Admiralitäts-Kollegium beauftragt, zum 
Amel der Anfertigung neuer Seekarten Vermellungen und 
Dibfervationen vornehmen zu laſſen; nachdem dieſe Ver: 
meſſungen während eines Heitraumes von 15 Nabren jtatt- 
gefunden hatten, erhielt der Contreadmiral Norbiuander im 
Jahre 1772 den Auftrag, die Bearbeitung der Karten zu 
beanffichtigen und für deren ſchnellſte Herausgabe zu ſorgen. 
Dieje begann aber erft im Jahre 1785, indem ſowohl 
Gemeral- wie Küjftentarten beransgegeben wurden. Die 
Fortſetzuug diefes Karteuwerkes wurde durch Fönigl, Brief 
vom 26. März; 1798 dem bamaligen Marinelapitün und 
fpäteren Viceadmiral G. af Klint und die Benuffichtigung 
ber Arbeiten einigen Delegirten des Marineninifterinng 
übertragen. Nach dem Tode dei Viccabmirals af int im 
Jahre 1840 erhielt deſſen Sohn, der Bremierlieutenant 
E ©. af Ktint, den Auftrag, das Seelarteuwerl gegen cin 
gewiffes jährliches Honorar fortzufegen, aber nach adıt 
Fahren wurde das ganze Kliut'ſche Seckartenwerk mit allen 
zugehörigen Aupferplatten, der Borrath an Scefarten u. f. w. 
vom ſchwediſchen Staate für 36000 Rilsdaler Banfo er: 
worben und bem Seelartenfontor der Marine zur weiteren 
Benrbeitung übergeben. Während die Seekarten von Brivat- 
leuten beramägegeben wurden, war jedoch für die vollitän- 
digere Unterfuchung der Küſten und bie Tiefenmeſſungen 
burch befondere Anordaungen gejorgt worden, 

Die ſchwediſchen Seekarten werden jetzt von einer eigenen 
Bebörbe, dein „Siölarteverket*, herausgegeben und zwar Paß⸗ 
karten im Maßſtabe zwifchen 1:300 000 und 1:550 000, 
welche die ſämmtlichen Küſten der Schweden umgebenden 
Meere umfaſſen, Küftenfarten im Maßſtabe von 1: 200 000 
bi? 1:250 000 und Specialfarten im Maßftabe von 1:50 000 
bis 1:100000, Im Ganzen find bisher ca. 50 verichiebene 
Karten erjchtenen. W.F, 


Die Landesaufnahme der Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika, 


In der leiten Nummer der „Science* vom 29, Juli d. J. 
findet fich ein intereffanter Artikel über bie Arbeiten hinficht- 
lich der topograpbiichen Aufnahme ber Vereinigten Staaten 
(vergl. Globus*“, Bb. 34, S. 192) and der Feder von 
Henry Samneit, dem wir Folgendes entnehmen. Den Haupt⸗ 
anlaß zu diejer Landesanfnahme der Vereinigten Staaten 
gab der Mangel jedweden brauchbaren Kartenmaterials für 


128 Aus allen 
die Arbeiten des vor etwa 8 Jahren gegründeten U, 8. 
Geological Survey. Daher beſchloß der Direktor deſſelben, 
in foftematiicher Weile uud nad einem umſaſſeuden Plane 
vorerit Sperialfarten anf Grund eingehender Landesanf: 
nahmen berzmitellen und hiermit die geologiiche Aufnahme 
Haud in Haud neben zu laffen. Der Mahftab der herauszu 
gebenben Karten wird ein wechjelnder fein und zwar berart, 


daß für die am dichteften bejichelten Gebiete berjelbe auf | 


1:62 500 feſtgeſetzt it; Die Fiblichen und central gelegenen 
Staaten follen in Mafiftabe 1: 125 000 bearbeitet werden 
und die fpärlich bevölferten Theile der Rockh Mountains xc. 
in 1:250 000 ericheinen, wenn nicht befondere Umpftände 
für eingefne Theile diefes Gebietes einen größeren Maßſtab 
für nothwendig erachten laſſen follten. Die Starten werben 
außer dem Flußnetz und Bodenrelich and Angaben über 
industrielle wie andere menichliche Thätigkeit von allge: 
meisten Imereſſe enthalten. Das Flußnetz wird blau, die 
übrige Sitmation und Schrift ſchwarz und das Terrain 
brauu in Stupferftich ausgeführt werben. Als beſonders 
beachtenswerih iſt zu bemerken, dab bad Bobenrelief in 
Hohenkurven dargeſtellt wird, deren Abſtände unter ſich je 
nach dem Maßſtabe 10 bis 200 Fuß betragen. Die Arbeiten 
wurden bei den Aufnahmen von einem ungefähr hundert Mann 
ausmachenden techniſchen Perſonal, zu welchem noch bei ber 
Außenarbeit zahlreiche Hilfsfräfte treten, mit ber größten 


Sorgfalt und mit allen Hilfsmitteln der Wilfenichaft und | 


Technit andgeführt und verbältwiimäßig ſchnell gefördert, jo 
daß bis Ende 1386 ein Landraum von 250 000 Dnabrat: 
meilen Miles), d. b. alſo ungefähr des ganzen Auf: 
nahmegebietes (Alaska eingeſchloſſen) fertig aufgenommen 
war, Was bie Größe der einzelnen Blätter betrifft, fo 
werden die im Mafiftabe 1 : 250 000 ausgeführten cin 
ganzes Gradtrapez einnehmen, d. b. alſo ein Gebiet von einent 


Grad Breite und einem Grad Länge, während bie im größeren | 


Mañſtabe ausgeführten reſp. Y/,, dieſes Umfanges bar: 
Stellen werden. Bid Ende 1836 waren im Ganzen bereits 
120 Kupferplatten fertig geftochen, fo daß ſchon ein ſchöner 
Tbeil biejes für den Geographen wie vor allem fir den 


Kartographen wichtigen Gebietes fertig vorliegt oder bald ! 


vorliegen wird. 


Erpedition in Weftauftralien. 


Unter dem Namen der Transcontinental Railway | 


Company of Western Australia bat fi ein Syndikat 
engliicher und auſtraliſcher Geldmänner gebildet. Es will 


auf feine Koften den Bau einer Eiſenbahn von Port nach 


Aus allen 


Anftralien. 
— Die Neu-Guinea-Compaguie bat jett mit einer Ber: 


fuchsftation für Plantagenbetrieb auf ihrem Gebiete den 
Anfang gemaht. Dr. Hindorf, bisher Vermalter des land: | 


wirebichaftlichen Inftituts ber Univerſität Halle, bat bie Leitung 
derfelben übernommen und ift nach Neu-Guinca abgegangen. 

— Mit dem fetten eugliſchen Poſtdampfer Luſitania“ 
gingen von Sydneh aus 2000 Kiften mit Südfrüchten nad 
England ab. Verbindungen find jetzt auch mit Hamburg, 





Erdtheilen. 


Vort Eucla, eine Entfernung von ungefähr 700 Miles oder 
1126 kın, ausführen und erhält von Seiten der Rolonial; 
regterung für jede fertige Mile oder 1609 m Eiſenbahn ein 
Arenl von 12000 Acres oder 4856 ha Land, am Bahn- 
förper entlang ausgelegt, als freies Eigenthum überwieſen. 
Port ift ein im einem fenchtbaren Agrikulturdiſtrikte in 
31°52° fübl. Br, mb 116°46’ öftlich von Gr. gelegenes 
Städtchen mit R00 Bewohneru und Station am ber von 
dem Hafenorte Fremantle am der Meftküfte auflanfenden 
Dftbahn. Bort Encla in 31° 43° jüdl. Br. und 12850’ 
öjtlich von Gr, bildet die füdliche Meeresprenze zwiſchen beit 
Kolonien Südauftralien und Weftauftralien. Da nun aber 
zur Zeit erjt die erften 170 Miles oder 1183 kın im bieler 
Längsrichtung näher befanst find, jo bat das obige Syndikat 
Anfang Mai dieles Jahres von Perf aut cine vorzüglich 
ansgerüftete Eppebition zur Bereifung und Erforſchung dieſes 
Diftriftes ausgeſandt. Diejelbe ftebt unter der Leitung des 
Dir, Henry M. Davies, eines früheren Sauatters in der 
Kolonie Oneendland, weldyer große Erfabrungen im anftrali- 
ſchen Duſchleben bejigt, und des Der, I. H. Bromwie, der 
als Überingenienr im Dienſte der Gompany fteht. Die 
übrigen Mitglieder find die beiden Feldmeſſer Willben und 
Häaben (?), ein Deutſcher, ferner Mr. Fisgerald, Mr. Stanton 
und zwei eingeborene Knaben. Die Reiſegeſellſchaft verfügt 
über 16 Pferde und iſt auf vier Monate reichlich mit Proviaut 
verjeben. Außerdem nimmt fie, ba fie anf ein an Waſſer arınes, 
vielleicht waſſerloſes Terram zu redinen hat, drei Wagen mit 


ſich, welche zu ans Eiſenblech angefertigten Wafferbehältern 


eingerichtet find, deren jeber 170 Gallonen oder 772 Liter 
' zu fuffen vermag. (Nach allen bisherigen Erfahrungen ift 
der Verſuch einer längere Zeit erforbernden Reiſe durd die 
anftraliiden Wüften mit Pferden eine jebr gewagte. Dazn 
muß man Kameele nehmen, welche freilich in Weſtauſtralien 
nicht zu haben find.) 
| Daſſelbe Syndikat verhandelt gegenwärtig mit der Negie- 
rung der Kolonie Sübanftralien wegen Fortſetzung dieſer pro- 
jeftirten Bahn, unter ähnlichen Bedingungen, von Port Eucla 
nah Port Augufta, eine Entfernung im gerader Linie von 
525 Miles ober 345 km. ort Auguſta, an der Spike 
bed Spencer:Wolfes in 32% 31’ fübl. Br. und 137° 47’ 
öſtl. v. Gr. und mit 757 Seelen, ift mit ber City of Adelaide 
‚ und dadurch wicber mit ben Hauptſtüdten Melbourne, Sydney 
und Briäbane durch Eiſenbahn verbunden. Kommt der Ver: 
trag zu Stande, jo wird das Sımbilat jofort von Port 
Auguſta ans eine Erpedition ausſchiden, um dieſes ebenfalls 
fehr wenig befannte Gebiet zu durchreiſen und zu erforſcheu. 

Greffrath. 


Erdtheilen. 


wo ein guter Abſatz in dieſem Artilel in Ausſicht ſteht, an: 
geknüpft worden. 
Südamerika. 

— Dr. 2. Brackebuſch, Profeſſor fir Geologie uud 
Mineralogie in Cordoba, iſt kürzlich von einer filnfmonat: 
lichen Reife in die Cordilleren zurüdgelehrt und hat eine reiche 

Sammlung von Mineralien, ſowie eine Menge geologiicer, 
geographiſcher und vor allem bupiometrifcher Daten mitgebracht. 
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Das chineſiſch-tibetaniſche Grenzgebiet der Provinz Sy-tihwan. 
Von Prof. L. von MGczy. 


Graf Bela Szechenyi's Expedition brach von Tſhing— 
tu fu auf der großen Strafe, die nach Lhaſſa führt, gem 
Damals waren wir trog der Entſchuldigungen fen wohnen jumeift nur an der Strafe und leben im fort: 


Tibet auf. 


und darf fiber die Negierung des Kaifers Kien lung 
(1736 bis 1796) nicht hinaus verlegt werden. Die Chine: 


des Generalgouverneurs Ting>Eum-pao von der Hoffnung | wührender Anaft, da fie von den in der Nähe- wohnens 


erjliltt, Yhafia erveichen zu können. 
Nach) einer Reiſe von drei Tagen 
verließen wir die fruchtbare Ebene 
von Tihing-tu-fi und nad) weiteren 
drei Tagen Äberſchritten wir bei 
Mastihbou-fu einen wailerrei- 
chen, reißenden Gebirgefluß. Dieje 
Stadt iſt im politifcher Beziehung 
das Thor Tibers und der Nadı- 
bargegenden; von hier werden die 
im NW wohnenden Hſi⸗fan⸗ und 
Danztiu: Stämme und die ſud⸗ 
weſtlichen unterworfenen Yolo re- 
giert. Dort wohnt der Militär- 
fommandant, der über die tibeti« 
ſchen Feſtungen den Befehl hat, 
und der Schatmeifler, der die 
chineſiſche Beſatzung und die Ber 
amten Tibets nit Geld verficht. 
Bon hier führt über Wings 
juen-fu and) nad) Piiwnan eine 
Hauptſtraße, am der chineſiſche 
Städte liegen. Der Weg umgeht im Welten das mit 
ewigen Schuee bedette Gebirge, an deſſen Abhängen 
die Yolo wohnen; ihre Zahl wird nad) chineſiſchen Daten 
auf 350000 gefchägt. Die Niederlafiung dev Chineſen 
weſtlich von Hartjhou rührt aus der jüngften Zeit her 
Globus Li. Nr. ©, 





Achtedige Sterntbiirme in der Landichaft 
Ta: tliön in, 


die kulturell Höher ftehenden Ghinefen ſiegreich hervors 


den Einwohnern häufig überfallen 
werden, die ihr Vich wegtreiben 
und fie ihrer Yebensmittel berau⸗ 
ben. Im der Gegend von has 
tihon jah ich die Bauern mit 
Schießwaffen auf die Felder ne» 
ben. Der gebildetere chineſiſche 
Kolomift befindet fih im einer 
Yage, wie der Europäer in frents 
den Erdtheilen. Der engliſche 
Theepflanzer befindet fich in Aſſam 
den Eingeborenen der Garo- und 
Kaffia-Berge gegenüber, der nord: 
ameritkaniſche Farmer den mils 
den Siours Indianern gegenüber 
in ebenfo gefährlicher Yage, wie 
die chineſiſchen Yandleute im Lande 
der Lolo⸗ und Hit: fans Stämme. 
Obwohl die Eingeborenen ſtärler 
und befiere Krieger find als die 
verweichlichten Chineſen, iſt es 
doch gewiß, daß aus dieſem Kampfe 


gehen werden. Jene Ringe, welche längs der Thäler 

und Straßen bie chineſiſche Bevöllerung rund um die 

unabhängigen Stämme gebildet hat, werden immer enger 

und zögert bie europäifce Forſchung noch lange, jo wird 
17 
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in den Gebirgen bes weftlichen Sy’ iſhwan gar mandjer 
Vollsſtaum verichwinden, noch ehe die Ethnographie deren 
Sprache, Schrift und Eitten erforfcht haben wird. 
Nastihonfu iſt der Mittelpunft des Theehandels nad) 
Tibet; hier wird der dem tibetifchen Geſchmack entiprechende 
Thee fultivirt. Derfelbe wird von 2 bis 2,5 m hoben 
vernachläffigten Sträuchern gewonnen; es ſcheint, al® ob man 
die Waare, die nach Tibet erportirt wird, gar micht and: 
wählte, fondern die Blätter ohne Sorgfalt abſchneidet, denn 
die Waare ift voll großer Blätter und Zweige. In Ha— 
tihousfu wird der Three in Briquets gepreßt und mit gelbem 
Bapier und Schilfflechtwert in Blindeln verpadt, durch Kulis 
nad) Ta-tfienslu expedirt. Die Stitde, die 1,20 m Yänge, 
30 em Breite und 10 em Dide haben, find ca. 12 kg 
ſchwer; diefe werden zu 10 bis 12 auf Geſtelle geladen 
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und auf dem Rüden nad) Ta-tfiön-Iu getragen. Auf diefe 
Weile mit einer Yaft von 120 bis 144 kg bepadt, erreichen 
die Träger auf dem denkbar fchlechteften Wege über drei 
Päſſe von der Höhe des Zt, Gotthard in ca. 20 Tagen 
den Endpuntt ihrer Reiſe. Für dieſe ſchwere Arbeit erhalten 
fie nach Gill nur 3,6 Tasl (für ſeche Bundel 1,8 Tast), 
d. i. nach unferem Gelde ungefähr 12 Gulden 6. W. Der 
Thee von Yastihou-fu wird nun in Tartfienslu aufs Neue 
umgepadt, und zwar im edige Baden von ca. "/, cbm 
Größe, die im rohe Yalhäute eingenäht werden. Die Weiter 
transportirung geſchieht durch die Mal und Maufihiers 
farawanen der Tibetaner. Der Thee bildet fo zu jagen 
ein Monopol der chineſiſchen Regierung in Tibet. Die 
chineſiſchen Mandarine, die mad) Tibet gelendet werden, 


\ verfaufen den Thee ſelbſt und find darauf bedacht, daß auf 


oe 


Tibetaniiches Haus in der Umgebung von Ta: tfien- In. 


den Strafen, die nach den indiſchen Vefigungen führen, ja 
fein englijches Prodult importirt werde. Auch in Sillim 
und Nepal, ja jogar auf engliſchem Boden, 3. B. in Kaſch · 
mir, ift der Three von Ya⸗tſhou⸗fu verbreitet und mehr 
befiebt als der indische, der angeblidy ſehr aufregt. 

In der Nähe von Tartihonrfu find Eiſen- und Koblen- 
bergwerfe und bei Hoamispu jah ich die erfte chineſiſche 
Eiſenſchmelze und Gießerei; hier fah ich den Guß jener 
großen Pannen, welde ein unvermeidliches Erforderniß 
der chineſiſchen Kuche find und auch zum Berdampfen des 
Salzwaflers verwendet werden, Die Stadt Yintfinshfien 
it der Mittelpunkt der Eifeninduftrie; in den benachbarten 
Ortichaften wohnen nur Schmiede und Eifengieher, welche 
die landwirthfchaftlichen Geräthe und die Steigeifen der 
Kult im großer Menge herftellen. 


! 
| 





Ningejuen-fu, der Hauptort der Lolo⸗Gegend, liegt im 
Thal von Nganening oder Tſhien⸗tſhang amt Ufer eines 
Sees, der zur Zeit der Ming Dynaftie ganz plöglich jene 
Depreſſion ausflillte, in der die alte Stadt lag. 1850 vers 
wihjtete ein ſtarles Erdbeben die Stadt; nur ein einziges 
Haus blieb unversehrt, und 12000 bis 20000 Menſchen 
fanden unter den Trümmern ihren Tod. 

Die ganze Gegend, die ſich zwiſchen Na-tfhou und Ping- 
jan-hfien am Mangstfesfiang gegen Weften bis zur Hochebene 
von Tibet erjtredt, ragt mit ihren Bergipigen in die Region 
des ewigen Schnees. Zwiſchen ben Anhöhen ermöglichen 
tief eingefchnittene Thäler den Verkehr mit den Tieflanden 
von Sy-tihwan. Das chinefiiche Bott drängt sich liberall 
zwiſchen die verichiedenen Boltöftänme, gleichwie die Weges 


‚ tatton der füdlichen Tieflande längs der Thäler im die 


Brof. 2. von Loczy: 


Alpenflora eingreift. Mit ihren verfchiedenen Boltsftänmen, 
ihrer Vegetation und dem tief eingefchnittenen Thalern bictet 
das weitliche Sytihwan und Nord-)ünnan dem Ethno⸗ 
graphen, Naturforfcher und Geologen großes Intereſſe. 
Die jegigen Umwandlungen fönnen am wenigen Punkten 
der Erde jo intenfiv fein, wie am tiefgefurchten Oſtrande 
des tibetischen Hochlandes. 

Bergſturze, Ueberſchwemmungen erweitern und vertiefen die 
Thäler; große Erdbeben zerftören nicht nur die menschlichen 
Wohnungen, fondern auch ganz fteile Bergwände, Bei Batang 
ſah ich fußbreite Erdipalten, Spuren des Erdbebens von 1871, 
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| An vielen Stellen finden ſich Schwefeldämpfe erhalirende 
Höhlen und die Ergbergwerfe, die im Thal von Tjiönstihang 
und am der Örenze von Minman Häufig find, werben einft, 
wenn der moderne Berg: und Hittenbau bis hierher vor- 
gedrungen fein wird, große Bedeutung erlangen. Baber 
erwähnt aus dem weftlihen Sy =-tihwan Kupfer⸗, Blei⸗, 
Silbers, Zinf und Nidelerze; Szochenyi's Expedition foh 
in der Gegend von Pirtang mehrere Goldwäſchereien. Die 


| 


| Ausmugung der Soldwäjchereien bildet ein Vortecht der 


noch im Jahre 1879. Am ganzen Wege von Tastfiönsiu bis 


Datang und von dort gegen Yln-nan ſah ich viele Thermen 
und bei Tastjiön:iu fand ich in einer Höhe von 2500 bi8 2600 m 
eine Quelle, deren Temperatur 67 bis 68° C. betrug. 


Yama, und wenn wir auch die Erzählungen vom Goldreichthum 
auf die Hälfte reduciren, ift das Mißtrauen der tibetischen 
Lama, mit dem fic enropätfchen Neifenden entgegenfonmen, 
vollfonmten erklärlih. Ihre Heimath wird nur fo lange 
von Fremden verfchont bleiben, bis die goldgierige Menfch: 
heit von dieſen Schätzen Kenntniß erlangt und bdiejelben 


DER ) 
TE AT RIA 
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Das Tiche to :fan= Gebirge bei Ta-tſien-lu mit Opferflaggen im Vordergrunde. 


aujſucht. Die Umgebung von Yistang wird einft vielleicht 
ein zweites Kalifornien oder Victoria werden. 

Bei Ta⸗tſien-lu betraten wir tibetifchen Boden; der 
tibetijche Name der Stadt ift Tarstferdo und der chineſiſche 
Name nur eine Entftellung des tibetifchen. Noch vor gar | 
nicht langer Zeit war hier die Grenze des Chineſiſchen 
Reiches gegen Tibet. Als die Mandjdus Dynaftie ihre | 
Herrſchaft anf Lhaſſa ausdehnte, bildete der Ta-tusho oder 
Yu-ho (wie der Tung- fang bei Tastjiönsin genannt wird) 
die matiirliche Oſtgrenze Tibets. Bei Yusting-fiao, zwei 
Tagereifen vor Tartfienslu, führt eine 140 Schritte lange | 
Kettenbritde iiber den Fluß, welche General Noslong-ye 
zur Zeit des Kaiſere Hangshfi bauen ließ, als er zur 
Unterdrüdung der tibetifchen Aufjtändifcden 800 Mann 
gen Yhafja, führte. Die Britde wird durch 13 Stetten 


gebildet, deren neun die Stegbohlen tragen, während vier ala 
Geländer dienen. Dede der damaligen 13 Provinzen Chinas 
lieferte eine Kette zur Brüde; unter deu Dache des Brüden« 
fopfes ift anf einer Steintafel die Geſchichte dev Brite 
und der Urfprung bes Fluſſes bejchrieben. 

Lursting sfiao liegt 12 Tagereifen von Thing «tu fir. 
Bis hierher begleitete und chineſiſches Gefolge, obwohl der 
legte Theil des Weges von einer Beichaffenheit war, wie er 
im Inneren Chinas nicht befannt it. Der Weg ftieg in 
dichten Waldungen Über ſchlechte Steintreppen die Berge 
hinan, da die Thalfohlen ungangbare Schluchten bildeten. 
Unfere Pferde waren auf den glatten und vor Näſſe 
ſchlupfrigen Steintreppen fortwährend in Gefahr, ihre 
Hieder zu brechen oder in die Tiefe zu ftlirgen. Die Kuli, 
die die Waaren ſchleppen, find genöthigt, an die Sohlen 
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ihrer Strohfandalen Steigeifen zu binden und fich auf | 
große ciſenbeſchlageue Stöde zu flülgen, um ihre ſchwere | 
Yaft über die taufend und abermals taufend Stufen der 
Gebirgewege auf und ab zu traneportiren. Wenn wir 
die Kettenbrüde bei Yustingsfiao liberfchreiten, nehmen wir 
gar bald Abſchied vom wirklichen China. Maſſive Stein- | 
häufer mit flahen Dächern treten an die Stelle der ſchlanken 
Holzbauten und geicweijten Ziegeldächer. Zuerſt erſcheinen 
Ichmugige tibetaniiche frauen, dann treten wilde Geſtalten mit 
zottigent Haar und nadten Schultern und Beinen, die Männer, | 
auf und wenn wir Tastfiönslu erreichen, erinnert faum 
etwas mehr an China. 

Tastfienslu ift die lette mit einer Maner untgebene 
Stadt; es wohnen noch viele Chinefen in derfelben, allein 
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die Frauen find ausnahmslos Tibetanerinnen oder gemiſchten 
Blutes. Denn obwohl diefe Gegend zu Sy-tihwan gehört, 
hat ſich die chineſiſche Bevölkerung am weſtlichen Ufer des 
Tung⸗ kiang noch nicht verbreitet. Nur in dem Städten 
haben ſich chineſiſche Krämer niedergelaflen, dod feiner 
gründet hier einen ftändigen häuslichen Herd. Die Soldaten, 
die in den Poftflationen der großen tibetijchen Straße ver- 
wendet oder den Befagungen der größeren Städte zugerheilt 
werden, erhalten doppelte Yöhnung, fobald fie wejtlich von 
Ta⸗tſien⸗ lu im Berwendung lommen. 

Auch die Negierungsform iſt hier nicht mehr rein 
chineſiſch; bie eingeborenen Tu⸗ß⸗Könige regieren liber das 
Volt. Tartjienstu, Yistang und Dar taug find Site der 
tibetischen Könige, die längs der großen Straße nad) Lhaſſa 





Das Samba: Gebirge zwiſchen Litang und Batang. 


über das nad) Sz'tſlſwan zugetheikte tibetijche Volt die erb- | 
liche Macht befigen; neben ihnen flehen jedoch immer | 
chineſiſche Beamte, die die eingeborenen Hänptlinge ftrenge | 
liberwachen. 

Bon Ta⸗ſſien-lu führte uns der Weg auf das Hodı- 
plateau von Tibet. Das tiefe Thal des Marlong: fang 
ansgenommen (2732 m) ftiegen wir bis Bastang nicht unter 
3520 m hinab; am hänfigiten übernacdhteten wir im einer 
Höhe von mehr ala 4000 m Seehöhe. Die chineſiſche 
Bevöllerung befteht hier nur aus Kaufleuten und Militär. 
Der Ghinefe entſchließt ſich mur im Augenblide der Ber 
zweiflung, nad) Tibet zu gehen, wo er all die Bequemlichkeit 


brauch; dee Tibetamer bedarf ihrer wicht, 
Fußen. 





meiben muß, die ex zu Haufe hat. 
Die tibetischen Häufer find cbenerdige, mandmal auch 
mit einem Oberftode verfehene Steinbauten, mit flachem 


Dache, auf das manchmal ftufenartig noch einige Stodwerte 
aufgeſetzt find, im die man vermittelt ſtufenförmig eins 
geterbter Balten gelangen kann. Hölzerne Yäden ſchützen 
die ſchmalen Fenſter, und in der Dede dient eine viereclige 
Deffnung zur Ableitung des Rauches; bei lalter Zeit oder 
Schneewehen wird diefe Oeffnung durch eine fladye Stein- 
platte verſchloſſen. Tiſche und Seſſel find micht im Ge— 
diefen Luxus 
erſetzen höchitens niedere Schemel und Tiſchchen mit kurzen 
Auf dem Dache aber fehlt mie cine als Altar 
dienende Zäule, in die mit Fähnchen verſehene Stäbe und 
in der Mitte eine Holzftange, an weldyer Sonne und Halb— 
mond roh ausgeſchnitten find, geflett werden. In einer 
Nische findet ſich die figende Geſtalt Buddha's, der Segen- 
ftand der Opfer. In Tibet find die Gebäude wie auch 
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die Tracht nicht fo gleichmäßig wie in China. Sowohl 
im Bollsteben al® auch in der Bauart nahmen wir vielerlei 
Unterfciede wahr; am auffallendften waren zwiſchen 
Tartfienrtu und dem Fluſſe Pra-longsFfiang die adytedigen 
Steruthürme, die wir in den Ortichaften ſahen. Die dichten 
Nadelwaldungen, in welchen fie liegen, erinnerten lebhaft 
an das Rheinthal in Graubimdten. Kapitän Gill fah 
ähnliche Thürme auch nördlich von Tihingstu-fu. Es 
ſcheinen dies Bauten jener tibetiſchen Stämme zu fein, 
weldje von den Chinefen Man-tsz' genannt werden. Alle 
die, 15 bis 20m hohen Ihürme, die ich jah, waren zer- 
fallen oder wenigſtens verlaffen. Sie verjlingen ſich nad) 
oben und ganz oben ruht eine 1 bis 5m hohe Bruſtwehr 


anf einem achtedigen Fries über den einfpringenden Winkeln. | 


153 


Jenſeits det Pa long-Fluſſes, in der Gegend von Yi- 
tang, find die Ortſchaften Meiner, die Gebäude elender, 
Hier ift der Wohnort der tibetifchen Nomaden, die in 
ſchwarzen Zelten haufen und nur fo lange an einem Orte 
bleiben, bis ihr Vich das Gras abgeweidet hat. Batang 
hat wieder ftabile und theilweiſe aderbauende Bevölterung. 
Am tief eingeichmittenen Kin-fha-fiang (tibetiich Gihn tihı) 
bis hinein nad) un⸗nan ift die Bevölferung dichter, fo ſehr, 
daß die tibetischen Häuptlinge Batangs ihr Gepäd hier und 
da durch Menſchen transportiren fallen. Die herrlidyen 
Hocägebirgslandichaften, die uns zwiiden Tartjiön-Iu, Bas 
tang und Tfung-tiön bei fortwährend flarem Himmel ent⸗ 
züdten, wollen wir hier nicht eingehender jchildern. In 
der Umgebung von Tastfienstw erhebt ſich die Pyramide 





Gletſcher zweiten Ranges, alte Endmoräne und Findlinge im Gambu Gebirge. 


des Tihe to ſſan und Bo⸗kunla, zwiſchen Litang und Batang 
das Gambu-Gebirge mehr als 3000 m über die mittlere 
Höhe der Gegend; 4000 bis 5000 m Über die Öremze der 
Vaumregion hinansragend, bedeckt ihre Granit- und Gneiß— 
ſpitzen in einer vertikalen Ausdehnung von 1800 bis 2000 m 
abwärts ewiger Schnee und Eis und mächtige Gletſcher 
greifen in die hohen Thäler hinab. Auch an fo ſteilen und 
glatten Granitſpitzen fehlt es nicht, daß an deren Winden 
der Schnee feinen Halt findet. Die Pyramide des Sam: 
bumi bei Yamaja übertrifft an Steilheit felbjt das Matter- 
horn. Die Tibetaner betradjten ihm als einen heiligen 
Verg, der zwei zum Gebet gefaltete Hände darftellt. Das 


Ungefähr drei Tagereifen jenfeit Batang, am rechten 
Ufer des Stinsha-kiang, hoch oben am Kamme des Sebirges 
zieht ſich die Grenze des eigentlichen Tibet dahin. Line 
Steinfänle bezeichnet fie auf dee Straße nat) Lhaſſa; bie 
Yama unterhalten hier einen ſtrengen Wachtpoften, damit 
fremde, ja auch Chineſen chriftlicher Religion, nicht ihren 
Fuß auf tibetiichen Boden jegen können. 

Ueberall, wohin und unſer Weg führte, war die tiber 
tiſche Bevölferung arm und elend. Yitang und Batang 
erſchienen uns als unbedeutende Pläge; an beiden Orten 
concenteirte ſich alles Intereſſe auf die abſeits gelegenen und 
mit einer Mauer ummgebenen Lama + Klöfter; allein ihre 


Gleichniß iſt wirklich treffend, da die Spike, durch eine 
Scharte getheilt, an imeinandergefaltete Finger mit fpigen 
Nägeln erinnert, 


| Thore ſchloſſen ſich vor uns, fo oft wir ums ihnen näherten, 
| In Vitang gelangten wir wohl unbemerkt zwiſchen die 
| Mauern des Klofters, allein die goldbededte Kirche lonnten 
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wir nicht fehen; man ſchlug uns die Thür 
zu. Unter heftigen Drohungen und Steinwürfen der Yanıa 
durcjitreiften wir bie Gaſſen ihres Stabttheils, und fo 
fange wir in Yitang weilten, blieben die Thore des Kloſters 
geichloffen. Ziehen wir in Betracht, daß in Yitang 3000, 
in Batang 2000 Lama wohnen, die allen Handel innerhalb 
ihrer Mauern monopolifiven, fo müſſen wir diefe Städte 
für bedeutend halten. Daß das tibetifche Bolt an ber 
Straße fo arm ift, müffen wir dem Frohndienſt zufchreiben, 
der auf ihm laftet. Sie find verpflichtet, alle Habe der 
durdreifenden Mandarinen und höheren Lama umfonft 
weiter zu transportiren. Die chineſiſchen Mandarine, nadı- 
bein fie ihre drei Jahre in Yhalla zugebracht, fehren bes 
reichert mit ſchwerem Gepäck nach Haufe zurück. Die Bes 
wohner Vatange jprechen feufzend und neidifh von dem 
Reichthum und Wohlftand, der in den von der Strafe ents 
fernt liegenden Gegenden herrſcht. Im Norden ift Degi, 
ein mächtiges Wirftenthum, von der Macht des Dalai-Yama 
ganz unabhängig. Im SW reicht der Ruf des Herzog- 
thums Pomi weit, das ſchon im eigentlichen Tibet ge: 
legen ift. 


vor ber Nafe | 


Zur Kenniniß Venezuchas. 


14 Zage lang reiften wir von Batang bis zur Grenze 
| Ditumans; fortwährend wechſelnde Yandichaftebilder, ver« 
| ichiedene Vollotrachten und Bauarten brachten immer Ab- 
wechelung in unfere beſchwerliche Neife auf einem Wege, 
den vor uns noch fein Europäer betreten hatte; zweimal 
fagerten wir unter Zelten. Gefährlich wurde aber unſer 
Weg, als wir länge eines Seitenthals des Kin-ſha-kiaug 
tief hinabſteigen und dann aufs Neue hoch emporklettern 
mußten, um die ſenkrechten Felswände umgehen zu fönnen. 
Nicht ſelten mußten wir reifende Gebirgeflüſſe auf Brücken 
überichreiten, die aus drei bis vier runden Baumftänmen, 
ohne Geländer zufammengebunden, in einer Höhe von 100 
bis 200 Fuß von einem Ufer zum anderen gelegt waren, und 
er iſt wahrlich erftaunlich, daß ſich die Vferde über ſolche 
Stege führen ließen. An anderen Orten umging der Weg 
auf fradyenden Stegen Hunderte von Fußen über enblojen 
Abgrlinden überhängende Felſen. An vielen Orten ver- 
engte ſich der Pfad unter den Felſen fo jehr, dag wir von 
den Satteln fteigen mußten. Bon den Tibetanern lernten 
wir dabei, dak man von der rechten Seite ebenſo leicht in 
den Sattel fteigen Fünne, als von der gewohnten linken. 


Zur Kenntniß Venezuelas. 
Bon Tr. W. Sievers, 


In Wr. 1 bis 3 des „Globus“, Bd. Hi habe ich kurz 
deu Landichaftlichen Charakter der Anden Benezuelas, d. h. 
der Gordillere von Merida, gefchildert. Heute will ich den 
Unterſchied zwifchen diefer und dem Übrigen Benezucla, be> 
fonders den Gentralftaaten, hervorfehren. 

Die Anden Benezuelas oder die Gorbillere von Merida 
bilden in mehrfacher Veziehung eine Welt für ſich inner 
halb der Nepublit, Sie haben für dieſe diefelbe Bedeutung 


wie eine Citadelle fr eine bejefligte Stadt, und dengemäß | 
kann man die großen Gebirge des Oſtens und Ortayanad 


als die Wälle der Befeftigung bezeichnen, ben Ylanos aber 
die Nolle eines Glacis zuertheilen. Geſchutzt werden durch 
alle diefe Elemente die inneren fruchtbaren Thäler des 
Yandes im Oſten und Weften, vor Allem die Gentralftaaten 
des Landes. Demgemäß finden wir, daß Bildung, Enltur, 


Fortſchritt, ſpeciell europaiſche Neuerungen, von Dften gegen | 


Weften von der Haupiſtadt Garicas Über die Central- 
ftaaten gegen die Gordillere vorritden; und zwar giebt es 


hier zwei Wege, der eine über Yand, quer durch Barqutfi= | 


meto, der andere zur See Über Maracaibo. Endlich beiteht 
noch ein drittes Einzugäthor des Fortſchrities in die Cor—⸗ 
dillere, nämlich die Örenzlandichaft des Tadira gegen 
Kolonbia zu. Dagegen ift der vierte Weg, weldyer in bie 
Gordillere fiihrt, von den Trägern des fulturellen und 
wirthſchaftlichen Fortſchrittes feit langer Zeit nicht mehr 
begangen worden; es iſt das der Weg durch die Ylanos. 
Wan kann nun die Gordillere eigentlid, beifer ala einen 
Anhängjeldes colombtaniichen Staates Santander auffaflen, 
denn als einen integrirenden Theil Benezuelas. In der 
That war auch unter der ſpaniſchen Herrſchaft die Cor— 
dillere firdjlich von Panıplona im heutigen Colombia ab: 


hängig, umd noch zur Zeit der erſten Fahre ber vepublifas | 
niſchen Herrſchaft gravitirte fie mehr nach Weften alt nad) | 
Simon Bolivar erfocht feine Ziege von Welten | 


Dften. 
gegen Often, indem er zuerit die Cordillere von Cucuta 


aus bis Trujillo durchzog, dann ſich auf diefen Beſitz ſtützte 


L 


und von dieſer Citadelle aus unanfhaltjam gegen Olten 
bis in die Gefilde von Garabobo bei Valencia vordrang, 
wo er den Spantern bie Entſcheidungsſchlacht lieferte. 
Yangfam bat das Gebiet der Cordillere ſich feitdem dem 
übrigen Venezuela genähert nnd noch ift es nicht völlig 
allimilirt. Die Abgeſchloſſenheit, welche die Hodhgebirge- 
natur mit ſich bringt, hat die allmähliche Ummandtung ber 
focialen, kulturellen und auch politifchen Zuſtände der 
Gentralftaaten noch nicht völlig in die Gordillere eindringen 
laffen. Dazu kommt, daß die eigentliche Kingangspforte zu 
derfelben, die Stadt Maracaibo, ebenfalla von jeher eine Aus 
nahmeftellung gegenüber dem allmählich mehr und mehr domi⸗ 
nirenden Qaräcas eingenommen hat, fo dag Maracaibo und 
die Gordillere zufanımen ganz wohl nody heute als ein be— 
fonderer Staat denkbar wären, und daß Maracaibo fich zu 
ben Gechäfen des Oftens ebenſo gefondert verhält, wie die 
Gordillere zu den Centralſtaaten. Nun aber thut die Re— 
gierung mehr für dieſe letzteren als für den Weiten, und 
zwar mit Recht; bemm die nicht fehr glänzende Finanzlage 
erlaubt wicht, gleichzeitig am vielen Punkten des ungehturen 
Landes große Reformen in Geſtalt der Erbauung von 
Eiſenbahuen und Fahrſtraßen durchzuführen. Naturgemäß 
werden daher zuerſt die der Hauptſtadt nahe liegenden 
Gegenden wit denſelben bedacht, und der Weſſen muß 
warten; in der That haben die Centralſtaaten ein Recht, 
bie Reformen zuerſt für ſich zu verlangen, da in ihuen der 
Schwerpunlt des geſammten Yandes ruht. Es iſt aber 
andererfeits auch wieder naturgemäß, dab der Weften ſich 
zurlickgeſetzt fliplt, und da namentlich fr Waracaibo wenig 
gethan wird, jo fchärft died den Gegenſat zwifchen Oſten 
und Weiten noch mehr. 

Dieſer Gegenſatz äußert ſich nun in jeder belichigen 
Beziehung. Fangen wir mit dem Yande jelbft an, fo finden 
wir gegenüber der Gordillere , deren landſchaftlicher Cha 
after durchaus mit demjenigen des öſtlichen Colombia 
übereinftimmt, die großen Ebenen; am dieſe ſchließt ſich das 
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Hügelland von Barquifimeto mit dem nördlich davon 
liegenden recht iolirten Goro, und jenjeits derſelben folgen 
dann die eigentlichen Träger des Staatslebens und Staat 
gedanfens, die Staaten Carabobo und Guzman Blanco mit 


den bevölfertiten, fruchtbarſten und veichiten Diftrikten | 
Endlich finden wir im äufßerften Oſten den 


Venezuelas. 1 
Staat Bermudez, den „Oriente“, wie er im Yande heißt, 


weldyer Meinere Städte und geringere Bedeutung hat. | 


Das fitdlid) des Orinoco liegende Guayana ift im biefer 
Beziehung wenig zu beachten, ba es noch faft völlig unkul⸗ 
tivirt ift. 

Wir haben aljo hier die großen Ghegenfäge des Anden« 
landet, der Ylanos, des centralen Hügellandes und des 
öftlichen Gebirges, welches wir das Karibifche Gebirge nennen 
wollen, Alle diefe Abtheilungen find geographiich, orographiſch, 
geologiſch, hydrographiſch eigenartig. In der Gordillere bomi« 
nirt die Hebirgsmatur ansjchlieglich, in den Ylanos die Ebene 
und die großen Ströme, im Öitgellande von Barquifimeto und 
Coro haben wir mäßige Böhenzüge und Waflermangel, 
im Karibiſchen Gebirge wiegt die Anordnung in parallele 
Ketten mit dazwiſchen liegenden Beden, Brüchen, Sentungen 
und Abjtufungen vor; hier haben wir fogar ein fontinen« 
taled abflußloſes Gebiet, dad des Valencia» Sees. Und 
innerhalb diejes Karibifchen Gebirges laſſen ſich auch wieder 
deutlich zwei Theile unterſcheiden, der weitliche höhere, ge 
ichloffenere, und der öftliche zerriffene, Meinere, niedrigere. 

Dem entprechend find nun die politiichen Einheiten in 
vieler Beziehung beredjtigt und die jegige Eintheilung in 
Staaten folgt — vielleicht zw ſehr — den plaftifchen 
Eigenarten. 

Der Cordillere entipricht der Staat Yos Andes, den 
weftlichen Llauos der Staat Zamora; der weltliche Theil 
des Karibiſchen Gebirges umfaßt die Staaten Karabobo und 
Guzman Blanco; der öftliche im Dften des Gap Codera 
den Staat Bermudez. Dazwiſchen im Hügellande von 
Yarquifimeto findet jid) der Staat Yara; dasjenige von 
Goro ift der Seccion Tralcon des Staates Falcon: Julia 
zugewiefen. Die öftlichen Llanos allein werden aufge 
theilt zwifchen Garabobo, Guzman Blanco und Bermudez. 


Wohl aber lann man im Wilgemeinen fagen, daß den 


natürlichen Abſchnitten des Yandes gemäß auch die politiſche 
Eintheilung gewählt tft. 

So ftehen denn die Staaten Garabobo, Guzman Blanco 
und Bermudez als erfte Kategorie den Staaten des Weftens 
gegenliber. Diefe zerfallen in drei Kategorien zu je einem 
Staat, Zamora (Llanos), Los Andes (Cordillere), Zulia 
(Maracaibo-Seegebiet). Dem Uebergang bilden Yara und 
die Seccion Falcoͤn (Hügelland von Waranifimeto und 
Goro), Wenn es nun ſchon ſchwer war, die Ylanos 
einigermaßen den Hauptſtaaten des Oſtens zu affimiliven, 
und dies wejentlich nur infolge der Zerrüttung des Wohle 
ftandes derfelben möglich geweſen ift, welche die politiſche 
Einheit derfelben verhindert, jo Steht die Corbillere alt 
ein noch viel fchwieriger zu aſſimilirendes Gebiet den öjt« 
lichen Staaten gegenüber, umd der Staat Yos Andes wird 


noch ftets Eigenthümlichteiten bewahren, wenn die übrigen 


die ihrigen ſchon lange verloren haben werden, immer ab- 
gefehen von Guayana. 

Landſchaftlich ift das Karibiſche Gebirge entichieben ein 
Gegenſatz zu den Anden. Was ganz bejonders auffällt, ijt 
+ die geringere Höhe; denn felbft die höchſten Höhen er— 
reihen nur 2782 m im Pico de Naiguata und 2665 m 
in der Eilla de Garücad, fo daß die Gorbillere 
noch um faft 2000 m bdarliber hinaueragt. 
Ausdehnung dieſer hohen Kette iſt nur gering; denn ſie 
erſtreckt ſich nur vom Cap Codera bis gegen Puerto Cabello 
und Valencia hin in der Höhe von 2000 m. Weiter 


Zur Kenntniß Venezuela. 


Und die | 
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weittich jinft die Höhe beträchtlich herab; und auch im 
Dften öftlid des Bufens von Barcelona finden wir nur 
bis 2000 m Höhe. Die Bergfetten zeigen ein durch— 
furchtes, zerriſſenes, mit zahlreichen Scyluchten durch— 
zogened, man möchte jagen greifenhaftes Anfchen. Zahl« 
reiche Ruinen jüngerer Geſteine Liegen auf den alten 
Gueißen, Glimmerſchiefern und Quarziten zerftüdelt, zer» 
brochen, im ungeheuren Klöhen anfragend und ohne ein 
heitlichen Charakter. Man hat auf jeder Reiſe in dem 
Karibiſchen Gebirge, vielleicht mit Ausnahme der hohen 
| Kette von Caracas, den Eindrud, als ob das Gebirge in 
völliger Auflöiung begriffen fe. Dem gegenüber haben 
wir in den Anden noch Friſche, Geſchloſſenheit, Einheitlich— 
‚ feit, gleichmäßige Höhe, gleichmäßige Formen, harmonische 
Yinten. Während die Thäler des Karibiſchen Gebirges ſehr 
tief liegen und das geſammte Yangsthal zwifchen den beiden 
Hanptletten von Nirgua bis zur Tuy- Mündung 650 m 
nicht berſchreitet, zeigen die Anden hohe enge Thäler, 
feine Yängee, fondern meift Querthäler, Durchbrüche und 
ineransgänge der Flufthäler. Und die von Nirgua bie 
gegen Garäcas zwiſchen den Parallelfetten liegenden und 
ſich auch in der Struktur der öjtlichen zerbrochenen Fort⸗ 
ſetzungen des Karibifchen Gebirges zeigenden Beden und 
Hohlformen find jo liberans dyaralteriftiich für daſſelbe, 
dag dies allein fon einen wejentlichen Unterſchied 
in der Struktur der beiden im Rede ftehenden Ge— 
birge machen würde. Das Beden des Balencia— oder 
Tacarigua-Sees, deſſen wahrscheinlich beträchtliche Ein— 
ſchrumpfung wir lonſtatiren fonnten, iſt eine in dev Ans 
ordnung des Karibiſchen Gebirges begründete Erjcheinung. 

Auch fehlen die vielen und Schönen Aälder, welche die 
Anden zieren, im SKaribifchen Gebirge oftmals; namentlich 
der Sidabhang ift ſehr kahl und öde, ſteril und fteinig. Die 
gelammte Kette von San Sebaftiin, Billa de Cura, San 
Juan de los Morros entbehrt des Schmucdes der Wälder; 
allerdings finden ſich diefelben am der Nordfeite der Hüften: 
kette, allein doch nicht im jenem großartigen Mafjitabe, 
wie in ber Corbillere. 

Bor allem aber ift es das Klima, welches die Cor— 
dillere gegenüber dem Karibiſchen Gebirge bevorzugt ; denn 
während in legterem nur ganz wenige Ortſchaften, füdlid) 
Garäcas fowie bie Thäler von Yos Teques, ein gemäfintes 
Klima befigen, dagegen die größeren Städte, and) Caracas 
jelbft, noch in recht warmem Yanbe liegen, jo erheben ſich 
die Thäler der Gorbillere body) genug über den Meeres 
fpiegel, um die volle Friſche der fühleren Höhenlage ober- 
halb 1500 m empfinden zu laſſen. 

Das Hitgelland von Barquiſimeto bildet wohl den häß- 
lichſten Theil Benezuelas; dod muß man auch Coro nod) 
dazu rechnen; diefe beiden Landſchaften entbehren der 
friichen Vegetation und des Waſſers; nur ein großer Fluß, 
der Tocuyo, durchſtrömt diefe Gegenden; das gefanmute 
Fand zwiichen Toeuyo und Barquifinteto wird durch eine 
öde, fterile Kaltusvegetation eingenommen, weldye an Dürre 
und Hite ihres Gleichen im Yande fucht; diefe Kaktus- 
diftrifte ſetzen fich auch nordwärts liber Coro fort und bes 
decken auch Theile des Yandes weitlich vom Tocumo, Ob— 
wohl dieſe Hligelige Ebene 600 bis 700 m hoch liegt, 
ift das Klima doc unverhältwigmäßig heißz die Sonne 
brennt auf bie fahlen, vermitterten, weißen bis braumen und 
vörhlichen Hlgel umabläffig herab; der Wind tft hier 
meist ſchwach; Regen fällt nicht häufig, es giebt fogar einen 
Diſtrilt mit einer größeren Stadt, Onibor, welcher als faft 
abfluglos bezeichnet werben fann, und auch als faſt waſſer⸗ 
| (08 gelten darf, inſofern mur ein ganz Meiner Bad) an ber 

Stadt Quibor vorüberfließt und auch nur in der Regenzeit 
| bei bejonders ftarfen Regengüſſen Waller führt. Ebenſo 
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entbehren die Städte Carora und Arenales mehr und mehr 
des Waſſers, infofern die Fluſſe leicht austrodnen. Große 
Sandebenen, leicht bewachfene Sabauen find an der Tages: 
ordnung. Auf den fterilen Felſen klettern Siegen, von 
denen namentlich in Coro die. Bevölterung zu einem Theile 
geradezu abhängig ift, indem das Fleiſch der Ziegen ges 


geſſen wird, die Häute aber zu Milionen nad) den Vereinig | 


ten Staaten ausgeführt zu werden pflegen. 

In dem öſtlichen Theile Venezuelas, öftlih von Bar: 
quifimeto, hat nun die Regierung beträchtliche Anstrengungen 
zur Hebung des Verkehrs gemacht, indem fie Straßen und 
Fahrwege baut. Der große Fahrweg zwifchen den beiden 
Hauptftäbten des Yandes, Garäcas und Valencia, ift madı 
mehreren vergeblicyen Anläufen endlich vor einigen Jahren 
zu Stande gekommen; er führt von Caricas im Thale des 
Rio Guaire aufwärts, durchzieht zumächft die Frifchen Auen 
des Mittellanfes dieſes Fluſſes und verfenft fich dann von 
Yos Adiuntas and an der Mundung des Rio Macarao 
in den Rio Guaire in die tief eingeſchnittene Thalſchlucht 
dieſes letzteren Fluſſes; im Serpentinen fteigt der Weg 
aufwärts, lets am linfen Ufer deſſelben, und erreicht endlich 
nach 1'/, bi$ 2 Stunden ftarfer Steigung die hoch im 
Gebirge in 1170. m Höhe liegende Srifdaft Yos Teques, 
ein in letzter Zeit ftark angewachienes Stadichen mit etwa 


2500 Einwohnern und einem merfwiirdig guten Gaſthauſe. 


Los Teques liegt im einem Keſſel zwiſchen Bergen, die 
über 2000 m Höhe befigen; der Picacho de Palınar, welder 
nördlich der Ortfchaft auffteigt, dürfte 2270 m Höhe haben 
(nadı gefälliger Mittheilung des Herrn A. Jahn jun. in 
Garicar). Bon Los Teques aus fleigt die Fahrſtraße 
nodimals ein wenig auf und erreicht bei dem Gehöfte Yor 
Ganales an der El Alto de la Cortada genannten Strede 
den höchſten Punkt (1270 m); von hier aus bat man eine 
umfaſſende Aueſicht Über das Bergland füdlich von Yos 


Teques gegen den Rio Tum zu und über die Serrania del. 


Anterior, die innere Kette des Karibiſchen Gebirges, gegen 
die Ylanos zu, Unregelmäßige Normen zeigen ſich bier; 
eine Unzahl von Gipfeln mit vielen Schluchten und Furchen 
fteigen neben und über einander auf; body find feine be— 


ſonders hervorragenden Punkte zu bemerlen; nunmehr fenft | 


ſich die im die Felſen gefprengte Straße fteil abwärts und 
erreicht bei dem Wirthähaufe Yos Guayos in 480 mm bie 


Thatfohle und zugleich einen Heinen Bach, der in den Rio | 


Tım fällt. Es bilder alfo das Bergland von Yos Tequeé, 
welches Humboldt Hignerote oder de las Coeuizas nennt, 
die Waſſerſcheide zwiſchen dem Rio Ghnaire und dem Tun. 
Nunmehr folgt die Straße dem Rio Tuy einige Stunden 
aufwärts bie zu dem Dorfe El Gonfejo, wo der Fluß aus 
dem Gebirge bricht. Er ift hier wenig waſſerreich und gut 
durchwatbar; doch wird fein Waſſer zur Tränfung zahl 
reicher Zuckerrohrſelder benupt, und wir finden hier auch 
die Dampffraft im Dienste der Landwirthſchaft und Induftrie, 
indem diefelbe 3. B. zum Deſtilliren des Auderrohrfaftes 
benutt wird, der gegohren ald guarapo fermentado ein 
Hanptgetrönt der Bevölferung bildet. Namentlich aber 





| 


Zur Kenntniß Venezuelas. 


Benezuelas durchftrömt. Der Rio Aragıra entftcht aus 
mehreren Quellbächen bei Ya Victoria und mündet in ben 
See von Valencia. An feinen Ufern finden ſich die Stadt 
Ya Bictoria und die Dörfer Cagua und Santa Cruz. 
Auf der ganzen Strede zwiichen den beiden erfteren Ori— 
ſchaften ift der Rio Araqua umgeben von gewaltigen Kaffees 
pflanzungen, deren Schattenbäume einen großartigen Wald 


bilden, durch welden man Stunden lang reiten fan, ohne 





fteilt man hier den Zuckerrohr ⸗Branntwein, agnardiente | 


de cana, her, welcher recht qut zum Trinken benutzbar ift, 
und namentlich, wenn er mit Anis verfegt ift, ein erfriſchen⸗ 
des Setränt bildet. 
liche Zorten hergeftellt, und es trinft daher die niedere 


Allerdings werben auch fehr gewöhn« | 


Venöfferung einen zum Theil entieglichen Fuſel, welder | 


häufig Erceſſe hervorruft. Das Tum Thal iſt landichaftlich 
üiberans reizend; zwifcen niedrigen Bergen zieht es einher, 
andauernd mit hellgrlinen Auderpflanzungen, hier und da 
auch mit dunkleren Kaffeepflanzungen bededt. Faſt um: 
merklich ift der Uebergang von dem Tun: Thal in dasjenige 
des Nio Aragua, welcher die gepriefenfte Gegend ganz 


aus den SKafleepflanzungen heramtzufoımmen, Nahe bei 
Ya Victoria zweigt eine zweite Fahrſtraße ab, welche nach 
der Hauptftadt des Ztaates Guzman Blanco, Billa de 
Gura, führt, und noch Über diefe hinaus bis nach San 
Juan de los Morros und San Sebaſtian am Rio Guarico 
verlängert worden ift. Die eigentliche Hauptſtraße aber geht 
von dem durch Schlachten berühinten Dorie San Mateo 
über das durd) einen gewaltigen Saman-Baum gezierte 
Dörfchen Guere und die Stadt Turmero nach Maracai, 
einen aufblühenden Städtchen, ſchon nahe dem Balencia— 
Ser. 

Von hier führt die Fahrſtraße ſtets am nördlichen Ufer 
des Valencia: Sees entlang durch die öden und flerilen 
Kaktuedidid,te, welde den vom See verlaflenen Boden 
einnehmen. Tiefer Weg ift nur an einer einzigen Stelle 
maleriich, nämlich dort, wo er an der Halbiniel Cabrera 
entlang zieht, melde weit in den Zee bineinragt; man 
überfieht von bier fowie auch vom dem Hligel der Wajlers 
leitung oberhalb von Maracai den ganzen öſtlichen Theil 
des Sees mit einer großen Menge von Inſeln. 

Balencia ſelbſt liegt in 495 m Höhe am Fuße der 
nördlichen Kette, dort, wo eine Definung, eine Erniedrigung 
ſich im derfelben zeigt, nämlich jüdlich des Paſſes von Yas 
Trincerad, eine Yage ift eine ganz außerordentlich 
glinftige, und in der That dürfte diefe Stadt von der Natur 
fehr viel mehr zur Hauptftadt des gelammten Yandes 
vorherbeftimmt worden fein als Caracas. Tenn Valencia 
befigt zumächit einmal den beften Hafen Veneruelas, Puerto 
Gabello; zwar liegt die ganze Breite der Stitjtenkette zwiſchen 
beiden Städten, allein die ausgleichende Wirkung der Eifen« 
bahn, welche augenblicklich im Bau ift, dürfte darüber Leicht 
hinweghelfen. Balencia liegt ferner dort, wo bie Slitften- 
fette auf der geſammten Strede von Gap Codera bis zum 
Rio Naracui fich am meiſten erniedrigt; der Pak von Yas 
Trincheras hat nur 680 m Höhe, liegt daher kaum 200 m 
über Valencia, Sodann bejigt Balencia ein gutes und 
bequemes Thor in die Ylanos; die Serrania del Interior 
finft nämlich ebenfalls hier auf jo geringe Höhe hevab, daß 
die Ueberſchreitung dieler niedrigen Hügelfetten ſehr Leicht 
iſt. In der That führt denm auch ſchon feit längerer Zeit 
eine Fahrſtraße von Valencia nadı San Garlos und eine 
andere nad Pao. Die Ylanos aber dürften mit der Jeit, 
befonders jobald die Zuſtände der Politit des Yandes voll: 
ftändig geordnet fein und die Ylanos Zeit gehabt haben 
werden, fi) auf den alten Neichthum an Vieh und Pferden 
wieder emporzuſchwingen, einen ber allerwichtigſten Theile 
dee Yandes ausmachen, wie fie es denn ja auch eigentlich 
geweien find, welche zur Zeit der Befreiungsfriege gegen 
die Spanier den Biderftand am zäheften aufrecht erhalten 
und mehrmals den faft eiloſchenen wieder angefacht haben. 

Vergleicht man nun die Jugänge zu den Ylanos, fo 
findet fich, daß von Garäcas der weite Umweg über Billa 
de Cura gemacht werden muß, um an einer mäßig niedrigen 
Stelle die Serrania del Interior zu überfteigen, da anf der 
ganzen Strede von Villa de Cura bis Orituco diefes Ges 
birge in ftarrer Geſchloſſenheit einen Wall gegen die Ylanos 
bildet. Andererleits finden wir aber auch, daß der Hafen 
von Garäcas, Ya Guaira, ganz befonders fchlecht if. Es 
ift eben itberhaupt fein Hafen, fondern eine jehr ſchlechte, dem 


Albert S. Gatichet: 


Anfturme des Nordoſt⸗Paſſate und überhaupt allen Winden 


preißgegebene Rhede, auf welcher häufig die Arbeiten zum | 


Yaben und Yöichen der Schiffe wegen der hejtigen Brandung 


und des Wellenſchlages eingeftellt werden müſſen, fo daß 
| allen Seiten durch Höhenzüge abgeipertte Garicad. Man 


ſich die Regierung jegt veraulaßt geſehen hat, einen Molo, 
einen Wellenbrecher, tajamär, zu bauen, welcher jedoch gleich 


im Beginn des Baues mehrmals durch die Wogen hinweg | 


geriflen morben iſt. In diefen Beziehungen ſieht aljo 
Garicas Balencia fehr nad; dazu kommt aber noch, daß 
Valencia eine viel günftigere Yage für den Handel ber 
wichtigen Thäler von Aragua hat. Diele jandten bisher 
ihre Produfte über die fteile Fahrſtraße von Yos Teqnes 
nach Garäcas, jo dak man auf derielben andauernd gewaltigen 
Woaarenzügen,begegnet, welche hin und her ziehen. Sobald 
aber die Eiſenbahn von Puerto Cabello nad) Valencia fertig 
fein wird, dürfte der Handel der Thäler von Nragua nad) 
Valencia gehen. Inder That ift die Strafe am Nordufer des 
Sees jehr bequem und leicht zu befahren, infofern andauernd 
ebenes Yand zu durchziehen ift, während man zwiſchen Ya 
Victoria und Caräcas 800 m aufs und 300 m abfteigen 
muß. Endlich bietet das Beden des Sees von Valencia 
ein umgeheures Feld flir Aderbau dar, welches noch durch⸗ 
aus nicht im der Meife ausgenugt ift, wie es wohl der Fall 
fein follte, und überhaupt kann der Balencia-See als das 
Centrum des ganzen Yandes betrachtet werden, jo daß Va» 
lenein eine entihieben weit centralere Yage hat als Caräcas, 


Der Titan» Vogel. 137 
das ſchon zu dem öftlicheren Theilen des Yandes gehört. Leber» 
haupt ift die freie Yage Valencias in einer weiten Ebene 
außerordentlich viel geeigneter zur Hauptftabt, als bas in 
engem Thale zwiichen hohen Bergen eingefeilte und von 


wenbet allerdings Vieles daran, um Caracas den Rang als 
Hauptſtadt zu bewahren; die Stadt iſt durd) den General 
Guzman Blanco in einer Weife verichönert worden, wie 
es wenige andere Städte in fo kurzer Zeit erlebt haben; 
und es wird jtarf baran gearbeitet, auch die Handelsftellun 
von Garäcas aufrecht zu erhalten. Da es nun auferordentli 
toftipielig wäre, das Bergland von Yos Teques mit einer 
Eifenbahm zu durchichneiden, jo hat man die Abficht, eine 
centrale Bahn Guaire abwärts und Tuy aufwärts zu bauen 
und auf diefe Weife Ya Victoria zu erreichen. Es ift dies 
zwar ein fehr großer Bogen, allein die Ausführung dürfte 
wefentlich leichter und billiger fein als die Eifenbahn über 
Yos Teques. Im der That hat man ſchon den Anfang ge: 
macht, und bie Strede Caräcas— Petare— Santa Pırcia in Ane 
griff genommen. Bon Valencia aus wird beabfichtigt, 
ebenfalls im Auſchluß hieran eine Bahn nach Victoria zu 
bauen, jo daß einft Garäcas und Valencia durch Schienen« 
weg verbunden wären. Aber trog aller diefer Anjtrengungen, 
die Stellung von Garäcas zu erhalten, glaube id) doch, daß 
die Natur ſelbſt ſchließlich dem von ihr begünftigten Valencia 
den Sieg in diefem Wettftreite geben wird. 


Der Tſkän-Vogel. 


Eine mythiſche Erzählung der Otkinagen » Indianer, mitgeiheilt von Albert S. Gatſchet in Waſhington. 


Die Bewohner eines Dorfes hatten fich zur Beratung 
verfammelt. Die einen ſprachen: „Laßt uns aufbrechen 


und gegen den Himmel zu ‚Felde ziehen, mm Feuer herunter | 


zu holen! Doch was thun wir, um dorthin zu gelangen ? 
Wir ziehen ans und jchießen Pfeile nach dem Himmels- 
gewölbe, bis einer darin fteden bleibt; dann ſchießen wir 
einen anderen nadı der Kerbe des erften, einen dritten mach 
der Kerbe des zweiten und bereiten und jo einen Pfad, an 
dem wir himaufflettert und Feuer herumterholen!* Die 
anderen erwiberten: „Wohlan! Fiehen wir aus und rufen 
wir alle Thiere zuſammen, daß fie uns Hilfe leiften; vereint 
brechen wir danu auf!* 

Man verfanmelte ſich und ſchoß Pfeile nach dem 
Himmtelszelte. Beiden erjten Berfuchen mit unvolllommtenem 


| 
| 


Schießzeuge gelangten die Pfeile lange nicht fo weit hinauf. | 


Die Thiere berichteten dies dem Tifän-Vogel, der mit feiner 
Großmutter in der Nähe ſaß. Er war ein Enger Vogel 
und wußte Rath. „Ahr habt euch verfantmelt, um nad 
dem Himmel zu ſchießen? Gut, ich bin dabei!“ 
Großmutter fagte er, er muſſe zu dieſem Jwede neue Pfeile 
von den Stämmen des Heidelbeerſtrauches anfertigen, und 
nachdem er ſich dieje im Walde geholt: „Ach muß eine 
ftarfe Rippe haben, um daraus einen Bogen von hinreis 
chender Stärke zu ſchnitzen!“ „Eine folde Rippe kann 
nur ein Elenn liefern“, gab fie zur Antwort. 

Der Tjläne Vogel ftreifte herum und erblidte bald ein 
Elenn. 
ihm zu. „Barum denn nicht? Steige anf und reite auf 
der Wurzel meines Schweifes hinüber!* Der Vogel flog 
hinauf, wie geheißen, und das Elenn ſchritt durch den Fluß. 
Der Vogel kroch ihm nun durch den Darm bis hinauf ans 
Herz, zerbiß daflelbe, und wie das Elenn das Ufer erreichte, 


Slebus LIL Nr. 9. 


Seiner | 


„Zrage mid) geſchwind über den Fluß!“ rief er | 


fiel es todt nieder, Tſtaͤn war eben daran, dem Elenn 
die Haut abzuziehen und den Körper zu zerftiiden, als ſich 
die Wölfin zu ihm gefellte, 

Sie ſprach: „Dir haft ein Elenn erlegt; ich will dir 
beim Zerlegen behilflic, fein. Hole deine Verwandten, und 
wir alle wollen die Haut abziehen helfen.“ Der Vogel 
entfernte ſich, brachte feine Verwandten in eimem Korbe, 
dem er auf dem Ruden trug, über die Berge hinüber nad) 
einer Stelle jenfeits des Ortes, wo er die Wölfin bei dem 
todten Elenn gelaffen hatte. Er wermuthete männlich, dieſe 
könnte unterdeſſen das Elenn hinterliftig fortichaffen. Dann 
flog der Vogel nad) der Wölfe zurück, riß unterwegs auf 
jeinem Fluge die Berge mittelft eines ftarten Baumaſtes 
108 und fagte zur Wölfin: „Ich habe meine Verwandten 
nicht angetroffen; gehe du und hole fie her! Ich bleibe 
unterdeſſen hier figen, bis du zuriid bift.“ Hierauf ent 
fermte fich die Wölfin. 

Unterdeffen juchte der Tſtan-Vogel feine Großmutter 
auf und berichtete ihr, er habe ein Elenn getödtet; die 
Wöolfin ſei jedoch dazu gelommen und habe verfucht, ihm 
das erlegte Wild wegzutragen. Beide eilten nun hin, um 
ſich das Wild zu ſichern, Inden es auf ihre Achſeln und 
bradjten es nach Haufe. Der Vogel fürchtete einen mörde: 
rischen Anfall jeitens der Wölfin und fagte zur Großmutter: 
„Yapt ung durch Reiben eines Holzftabes ein Teuer an« 
zlinden umd dann machen wir Steine darin glühend!* 

Während die Steine fid) allmählich erhitten, traf die 
Wölfin ein umd fagte zu den Zweien, die fic auf eine Ans 
höhe gejest hatten: „Gebt mir zu effen, ich hungere!* 
„Du ſollſt etwas haben!“ erwiderte der Vogel. Er widelte 
eine Schicht von Bauchfett des Elenns um einen der er— 
glühten Steine und rief: „Maul aufgeſperrt!“ Die Wölfin 

15 
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jaß zur Erde, ſperrte den Rachen auf, und der Stein flog 
hinein. Gleich daranf verendete fie unter Zuckungen und 
der Vogel fagte: „Sie ift todt; ich will fagen: drei 
Wölfe find todt!“ Sie war nämlich mit zwei Jungen 
träcdhtig gewejen. 

Nach Verrichtung dieſer That kam dem Tſtan-Vogel in 
den Zinn, er müſſe Federn für feine Pfeile zu erlangen 
ſuchen. Der Soldadler, ein gefährlicher Raubvogel, follte 
dieſe federn liefern, 
des Elenn auf den Weg. An einen fteilen Felshange an- 
gefommen, erblidte er ein Adlernejt mit junger Brut auf 
dem Gipfel des Felſens. Er widelte ſich in die mit- 
gebrachte Haut cin und jiredte ſich auf dem Boben aus. 


Der Goldadler erfpähte die Haut, flog nieder, holte fie ins | 


Neſt hinauf und entfernte fich dann wieder. Als die Adler 
mutter ſich erhob, ergriff der Tſtan-Bogel, der fich unter: 
deſſen aus der Haut losgemacht hatte, zwei der jungen Adler 
bei den Füßen, warf fie aus dem Nefte, und als fie unten 
angelommen, raufte er ihmen die Schwanzfedern aus. Mit 
dieſen verfehen, war er nun im Stande, zu Haufe jeine 
Pfeile mit Federn auszurüften. Doc) fehlten ihm zur Boll— 
endung derfelben noch die Pfeilipigen aus Stein. 

Um diefe durch Liſt zu erlangen, miſchte er ſich unter 
feine Nachbaren, ſagte zu den einen, ihre Freunde ſeien 
böje auf fie und verleumdeten fie hinter ihrem Rüden. 
Dafielbe jagte er den anderen Nadjbaren, die er eben ver 
leumdet hatte. Dies veichte hin, unt die bisherigen Freunde 
zu Feinden zu machen; fie griffen ſich gegenfeitig mit Pfeil- 
ſchüſſen an; dabei las der Titän- Vogel, fo ſchnell er konnte, 
bie abgefchaffenen Pfeile zufammen und ſuchte das Weite. 
Zu Hanje bei feiner Großmutter angelangt, verfah er feine 
Pfeile mit den Steinfpigen der erlangten Geſchoſſe und 
erklärte ihr, er müſſe fie verlaffen, denn er gehe jegt am den 
Ort, wo man nach dem Himmel Pfeile abichiehe, 

Auf dem Wege dahin trifft er mit dem Coyote ober 


Prüriewolf zuſammen. Diefer redete ihn an: „Wohin 
des Weges, Kalifpelm» Indianer? 1)" Der Vogel ant: 


wortete: 
ſchießt!“ „Wen gehören diefe Pfeile?“ fragte der Präries 
wolf, „Mir gehören fiel! „Wohl laum“, erwiderte der 
Präriewolf; „es find deines Vaters Pfeile; zeige fie her!“ 
Und Titan übergab fie dem Präriewolf. Dieſer war nicht 
im Stande, den gewaltigen Bogen zu jpannen; er ladıte: 
„Ha! ha!“ und fagte zu Titan: „Wenn ich mid etwas 
entfernt von dir anfitellte, wälrdeft dur nad) mir zielen und 
mid) verwunden?* „So geh’ einmal, geh’, Präriewolf, 
und ftelle dich dort auf dem Hügel auf!* In kurzer Ent- 
fernung pflanzt fich nun der Präriewolf auf eine Anhöhe 
und ruft: „Scieß lost“, ging aber trog ber Abrede weiter 
und immer weiter. Endlich hörte er das Scwirren bes 
Pfeiles Hinter ſich: achu-a-u! „Ad! was ift denn das! 
welch” entziidender Ton!“ Indem er fo dachte, durchdrang 
der Pfeil den Präriewolf und er lag entieelt da. Vogel 
Tftän kam heran, zog den Pfeil aus dem Leichnam und 
roch daran; er rod) übel, und fo ließ Tikän Pfeil umd 
Präriewolf liegen und ging weiter. 

Da trat der Fuchs zum todten Präriewolfe und redete 
ihn an: „Da bijt du wieder und fpielft den tückiſchen 
Geſellen; warum hat man nad) dir gefchofien?* Er zog 
den Leichnam him und her und hüpfte Über ihm hin — fiche 
da! der Prüriewolf lebte neu anf, Als ob er lange ges 
ſchlafen, gähnte er laut: „he-e-eihai!* und ſprach: 
auf diefer Stelle legte ich mich hin und ſchlief ein!“ „Ja— 
wohl*, erwiderte der Fuchs, „du biſt eingeſchlafen! Du 

1) Staliipelm ift der Rame eines Indianerftammes amt 
Mittellanfe des KHolumbiaflufies ; 
d Orteilles. 


Hier 


Albert S. Gatſchet: 





„Ich gehe dahin, wo man nach dem Himmel 





derjelbe heift auch Pend | 


habe ich ihm nicht, 
und Tifün machte ſich mit der Haut | 


Der Titän «Vogel. 


haft den TitänBogel genedt, er ſchoß nach dir und madıte 
dich todt!* „hut“, erwibderte der Präriewolf, „wenn dem 
aljo ijt, jo renme ich dem TftänsBogel eilends nach um ihn 
zu zuchtigen!“ und rannte davon. Nachdem er ihn einge: 
holt, fprady er zu ihm: „Ich glaube, dies iſt dein Pfeil, 
den du verloren haft; ich habe ihm gefunden umd jtelle dir 
denfelben wieder zu.“ „Nein“, jagte Tifän, „verloren 
bloß weggeworfen, weil er nach der 
Tödtung eines Präriewolfes jo fehr geftunten hatte,“ Der 
‘Präriewolf ſchlug nun vor, fie wollten Pfeilwerfens ſpielen. 
Und als er und Tſkan im Pfeilwerfen begriffen waren und 
ihre Kleider als Spielgewinn eingejegt hatten, blies der 
Präriewolf den Pfeil des Bogels durd Zauberei vom Ziele 
weg. Damit gewann er alle Kleider des Vogels, zog fie 
an und jpazierte davon, die Worte fingend: 
„AM dein Gewand hab’ ich gewonnen, o Kalijpelm“, 

und der Bogel fchritt hinter ihm ber, als er abzog. 

Da nun der im Spiele fiegreiche Präriewolf feines 
Weges zog, traf er junge Nebhühner, die Kinnikinnit: 
Beeren ſammelten und fragte eines derjelben: „Wie heikt 
bein Vater?" „Sein Name it ‚Flieg' vor dem Augen‘! 
„Wie Heißt deine Mutter?“ „Flieg' durd die Beine!“ 
„So bringe deine Beeren ber, daß ich fie (zum Dörren) für 
dich umter heiße Aſche lege!* Als es die Beeren gebracht, 
ergriff er die Rebhlihner, tödtete jie, briet fie auf heißen 
Kohlen, ließ fie liegen und ging weiter. 

Alles dies hatte der Tjfän- Vogel mit angejchen. Er 
machte ſich fofort auf mad) der Wohnung der alten Reb- 
hühmer, weldye über das lange Ausbleiben der Jungen 
untröjtlic; geworden waren. Cie jagten zu Tſtan: „Bift 
du ed etwa, der unfere Kinder umgebracht hat?“ „Nicht 
ich, gewiß wicht! Vermutlich war es der Bräriewoli, der 
mir al mein Gewand im Epiele abgewann.* „Erbarm 
dic) unfer, hilf uns!“ fagten die Eitern; „bringft du und 
unjere Kinder zurlid, „eo ftellen wir dir deine Kleider vom 
Präriewolfe wieder zu.“ Tſlan verjpradh, die Kleinen wieder 
ins Leben zurüdzurufen. Er legte die Yeichen zufammen 
und hüpfte Über fie hinüber; da wurden fie von meuem 
Leben beſeelt. Die zwei Alten jegten nun dem räuberifchen 
Präriewolje nad), der am Nande eines Abgrundes dahinlief. 
Als fie ihn erreicht, flog der Vater der zwei Nebhühner 
dem Präriewolfe voran, während die Mutter demjelben 
zwiichen die Beine flog. Dieſe Liſt hatte den Sturz des 
Wolfes über ben Abgrund, zur Folge; ex verlegte ſich (dnser i 
und ftarb. Die zwei Alten riffen ihm nun die Gewänder 
vom Yeibe und brachten fie dem Tſkaͤn-Vogel zuritd, der fie 
unterdefjen zu Haufe erwartet hatte. 

Tlän zog num feine Kleider wieder an und ging eilen- 
ben Yanfes nach dem Orte der Verfammlung. Dort ſchoß 
er mit den Anderen nach dem Simmel, bis ihm alle Pfeile 
ausgegangen waren. Diejelben blieben oben ſteden; es 
wurden nun alle noch auftreibbaren Pfeile gefammelt und 
abgeſchoſſen. Da jeder derjelben in der Endlerbe des vorans 
gehenden Pfeiles ſtecken blieb, fo bildeten fie eine einzige 
Yinie und die Ihiere hatten nun einen Weg mad dem 
Himmel. Sie Hletterten nun an den Pfeilen empor; 
der legte in der Reihe war der Grizzlybär, und dieſer 
idjleppte alle feine Speijevorräthe auf dem Rucken mit. 
Durch jein Gewicht brach die Kette dev Pfeile entzwei; der 
Weg war unterbrochen. 

Nichtsdeſtoweniger ſollte der Mriegäzug ausgeführt 
werden. Man jandte die Schlange und dem Froſch auf 
den Kriegsbfad; der Froſch legte ſich indeß nieder und die 
Schlange verichludte ihn, Als die Schlange allein zuritds 
fehrte, hieß cd: „Wo ift dein Geführte?" „Ich fra ihn 
anf!“ Darauf fandte man andere auf den Kriegspfad. 
| „Du Biber, du Schitdfröte und du jdnvarzer Adler, ihr 


Albert ©. Gatſchet: 


müßt nun im den Krieg!” rief man. Nachdem fie ausge- 
zogen waren, ließ ſich die Schildfröte auf die Exde herab» 
fallen und fiel, Gott jei’s geflagt! in eine Wohnung hinein, 
wo ſie durch ihren all Jemandem den Schädel eine 
ſchlug. Aus Rache drohte man ihr mit dem Feuertode. 
Zie aber fagte: „ut! dann bleibe ich am Leben, denn 
das Feier iſt mein Element!“ Als man vorſchlug, fie ins 
Waſſer zu werfen, iprach fie: „Thut das ja nicht, fomft 
fomme ich uns Yeben!“ Zie wurde ins Naſſe geworfen, 
aber ſiehe da! fie ſchwamm fort, gelangte ans Ufer, ſchrie 
laut und ging nadı Haufe. Mar fragte fie: „Wo find 
deine Kriegsgefährten?* „Vermuthlich find fie manfetodt“, 
erwiberte ji. Damm ſuchte man nach dem Piber, fand 
und ergriff ihn und zog ihm das Well über die Obren. 
Ten ichwarzen Adler jah man auf einem Banme figen und 
ichoß nach ihm. Da verlick aber der, der eben dem Biber 
das ‚Fell abzog, fein Opfer, um dem Adler nachzuftellen; der 
Biber, als er ſich frei fühlt, ſpringt mit einem Sage auf, 
ergreift Feuer, ftedt es unter einen feiner Nägel und ent« 
flicht. Nachdem aber der Adler davongeflogen, kehren jeine 


Verfolger nach der Hütte zurück, wo der Biber geichunden | 


worden war; diefer war jedoch nebit feinem Gefährten vers 
ſchwunden. 

Es wurde nun der Borſchlag zur Heimlehr gemacht, da 
der Weg nad dem Himmel unterbrochen sei. 
follte man die Heimkehr ins Werk fegen? Der Adler und 


der Haher fagten, fie würden fliegen; die Fledermaus fagte: | 


Dod wie | 


t 





„sc werde mich auf den Mantel meiner Hant ſetzen“ und | 


wistelte fich in ihre Flügel ein. Das Flugeichhörnchen und 
fämmtliche Bögel flogen davon, der Präriewolf verwandelte 
ſich in ein Watt, die Fiſche purzelten und fielen ins Wafler, 


die ‚Forellen fielen auf Felfen und in die Fichtennadeln und 
verwidelten ſich im die Tannengebitiche; darum haben fie 


fo viele Gräten im Yeibe, 
Das ift das Ende der Geſchichte. 


”* * 
» 


Borftehende myijthiſche Erzählung wurde mir von einem 
Dfinägen Indianer, der ſchon etwas betagt war und in 
deſſen Adern auch etwas weißes Plut rollte, in der Urſprache 
mitgetheilt. Ich erhielt von ihm eine Interlinear » Leber: 
ſetzung des Tertes, und nach diejer habe ic; die Erzählung 
tedigirt. Der Olinaͤgen-Fluß, an welchem diefe Indianer 
wohnen, fommt aus dem britifchen Territorium, wo er 
einige Seen durchflieht, in nordjiidlicher Richtung nach dem 
Wajhington Territorium (Bereinigte Staaten) herab und 
vereinigt ſich etwa unter dem 48, Breitengrade mit dem 
Kolumbiafluffe. Diele Indianer gehören zum Selifchftanme 
und jſprechen eine dem eigentlichen Seliſch im weftlichen 
Montana nahe verwandte Sprache. Wegen der ftarfen 
Konjonantenhäufungen, die meiſt durch Vocal» Elifion her: 
vorgebrad)t werden, ift diefe Spradye ſchwer zu Papier zu 
bringen. 


Der Gang obiger Erzählung ift im Ganzen leicht zu | 
Faſt in allen Gegenden, wo der Coyote oder | 


faſſen. 
Pruriewolf häufig vorlommt, alſo im weſtlichen Norde 


amerika, wird er von den Indianern als Demiurg oder 


Weltenichöpfer betradytet. So bei vielen Kalifornien, fo 


andy bei den meiſten Seltichindianern. Was der eigentliche | 
rund davon ift, daritber giebt es verſchiedene Bermuthun⸗ 


gen; jedenfalld>hat aber fein nädjtliches, klägliches Geheul 
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ebenfalls eine in Mythen häufig vorfommende Borftellung 
und wir brauchen bloß an die Titanen und Giganten zu 
erinnern. Andy der weiſe Vogel ericheint in den Mythen 
europäifcher Völker. 

Schwierig ift aber dennoch die Deutung der einzelnen 
Figuren für den wiſſenſchafllichen Mythologen. Tie dee, 
daß das Himmelsgewölbe erftiegen werden ſoll, um Feuer 
herabzuholen, ift prometheiſch und beutet anf einen koe— 
mifchen Mythus. Das Feuer ift hinter dem SEryftall- 
gewölbe des Firmamentes verborgen, jonjt könnten feine 
Blige daraus hervorzuden. Dies muß durchbohrt werden, 
wenn das jener hervorgeholt werden joll, und zwar durch 
Pfeile mit Steinfpigen. Nur ein ftarter Bogen kann 
Vfeite Fo weit hinanfjchnellen, und der größte Bogen ift die 
Mondfihel. Der Titan oder Tfeftän:Bogel und der Prüs 
riewolf, die fich ftets verfolgen und umgubringen ſuchen, 
find alfo Mond und Sonne. Der fterbende Mond iſt der 
Neumond, die todte Sonne ift die Sonne zur Zeit der Winters 
fonnenwende. Als Sonne ift der Präriewolf auch Schöpfer 
des Als und Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes. Das 
Fallen des Coyote in den Abgrund ift das Untergehen der 
Sonne hinter Bergeshöhen und Felstlippen. Die Thiere, 
die den Himmel ftürmen wollen, find wohl die Wolfen 
oder cher die Konftellationen, weil diefe häufig die Namen 
von Jagdthieren tragen; die Idee der Himmeleleiter oder 
Pieilitraße wurde vermuthlic durch die Milchſtraße oder 
durcch den Negenbogen angeregt. Das Wiederanfleben des 
Coyote ift das Wärmerwerden der Sonne im Fruhjahre; 
das Spielen und Pfeilwerfen bezieht ſich auf bie Strahlen 
des Mondes, die mit denen der Sonne nicht rivalifiven 
fünnen und daher nutzlos dahinfallen. 

Die INee des Erftürmens des Himmels mit Pfeilen 
und Geſchoſſen iſt in Amerika nicht ganz ifolirt; wir finden, 
daß Moteuhzoma I., der filnfte Herrſcher der Aztelen in 
Tenodhtillan, den Beinamen Ilhniea mina trug, wörtlidy: 
„Der den Himmel (ilhuieatl) Beſchießende (mina).“ 

Der Vogel Tſtaͤn oder Tfejkän it eime Art Sperling 
mit ſchwarzem Kopfe und weißen Flecken zu beiden Zeiten 
des Kopfes; im Frühjahre ſchreit er fitjena, kitſena. Er ift 
in dortiger Gegend jehr gewöhnlich und die Zoologen iden⸗ 
tifieiren ihn mit Zonotrichia intermedin. Weshalb er 
als Träger diefes Mythus ericheint, iſt mir nicht flar. 

Der Umitand, daß bis jegt noch jo wenige Mythen 
vom oberen Kolumbiafluffe, von den Sahaptins und Scho⸗ 
ſchonen⸗ Indianern bekannt geworben find, erſchwert die Den: 
tung biejes Mythus, denn man weiß faum, was Haupt: 
punkte und was bloß burlesfe Ausmalung if. Sind 
einmal Parallelen aus jener Gegend beigebracht, fo wird 
bie Deutung leichter werden. Kine vortreffliche Parallele 
befigen wir indeß ans derjelben Gegend und von demfelben 
Volle in der Thierfabel vom Präriewolfe (Little Wolf), 
welche unter manden anderen Dingen aud) einen blutigen 
Krieg befchreibt, welchen jener gegen den Grizzlybär führte. 
Beide wurden von Alliirten aus verſchiedenen Thiergeichledy- 
tern kräftig unterſtützt, und das Ganze ift jo burlesk wie 
die Batrachonmomachie der Griechen. Der Präriewolf ift 
auch dort Weltenichöpfer; er ichafft den Epofanes Indianern 
zum Danke dafür, daß fie ihm ein Cheweib verfchafft, die 
Stromicnellen des Spolaneſluſſes. Stromſchnellen und 
Fülle find nämlich treffliche Stellen für den Fiſchfang, 
von dem viele Indianerſtämme des Weſtens faſt ausſchließ 


beſonders während der Mondnächte etwas mit diefem Glau— lich leben, und der Name der Spofane- Indianer charakterifirt 
ben zu thum, und die angebliche Schlauheit diejes ameri« | diejelben ald Sonnendiener, denn Spakans, Spokand heißt 


taniſchen Schakals kommt nur im zweiter Yinie in Betracht. | in dortigen Dialeften Sonne. 


Diefe Thierfabel erlangte 


Er wird auch als Wohlthäter der Menſchen angefehen; | Kapitän Wilfon von Herrn und rau Me Donald in Col— 


dennoch werden Vöjewichter mac ihrem Tode gerade in 
diejes Thier verwandelt. Das Stlirmen des Himmels iſt 


ville und veröffentlichte fie im dem Berichten dev Yondoner 
„Ethnologieal Society“ 1866, p. 306—322, 
18* 


140 K. Penta: Der phyſiſche Typus der heutigen Italiener. 


Der phyfifhe Typus der heutigen Italiener. 


Bon K. 


Bekanntlich hat e8 Brof. Calori in Bologna in einer 
im Jahre 1373 erſchienenen Abhandlung: „Del Tipo 
brachicefalo negli Italiani odierni* (Memoria pubbl. 
negli Atti della Acendemia delle scienze di Bologna, 
Serie Ila, T. VIII) zu zeigen unternommen, in welchem 
Verhältnifle zu einander der brachycephale und der dolicho⸗ 
cephale Schädeltypus in den verſchiedenen Peovinzen 
Italiens ſich verbreitet fünden. Auf Grund einer jorg- 
fältigen Unterfuhung von 200 Bolognefer Schädeln und 
von Meflungen, die er an ben Köpfen von mehr ale 
2442 lebenden Perfonen vorgenommen, gelangte berjelbe 
zu dem Schluſſe, daß die beiden Typen nicht in gleichen 
Verhältniſſen in dem verſchiedenen Teilen des Yandes ver 
treten jeien, ſondern daß ihre Vertheilung eine verichiedene 
fei, daß im der einen Gegend der eine, im der anderen ber 
andere Typus das numeriſche Uebergewicht habe. So 
herrfche die Brachyeephalie im den nördlichen und mittleren 
Theilen Italiens vor, trete jedoch vor der Dolichocephalie 
zuräid in der gegenwärtigen Provinz Nom, in dem früheren 
Königreice Neapel, ſowie auf der Infel Sardinien. 

Ueber diefe Ergebniffe der Unterſuchungen Calori'a 
bemerkt nun P. Nicolucci, der Altmeifter der italieni« 
ſchen Anthropologie und Profejior diefer Wiſſenſchaft an 
der Umiverfität in Neapel, in dem britten, dem phyſiſchen 
Typus der heutigen Italiener behandelnden Abichnitte feiner 
vor Kurzem veröffentlichten „Antropologia dell’ Italia 
dell’evo antico et nel moderno* (Memoria estratta 
dagli Atti della R. Accademia delle scienze fisiche e 
matematiche, Serie II, T. II, Napoli 1887), daß er die: 
felben auf Grund feiner zahlreichen in den verfchiedenen 
Gegenden Italiens vorgenommenen Schädelmeſſungen voll- 
ftändig beftätigen fünne; nur Toscana made eine Aus 
nahme, als dajelbft die Brachycephalie in einer bemerfens- 
werthen Minderheit erſcheine. Fur die fibrigen Theile der 
Halbinfel blieben die von Calori erzielten Refultate uns 
verändert, geringfügige Unterſchiede ausgenommen, die 
einerfeits das Berhältnig des Gephalstuder, andererjeits 
die relativen Beziehungen der beiden Typen unter einander 
betreffen. Fur die neapolitaniſchen Provinzen und für 
Sicilien, die Calori in eine einzige Kategorie zuſammen ⸗ 
gefaßt hatte, gelang es Nicolucci, hinreichende Mate 
rialien zu gewinnen, um auch für fie die VBerhältnißzahlen 
in Betreff des Vorlommens eines jeden Typus amgeben 
zu fünnen. Ferner hat berfelbe ben bolichocephalen Typus 
Calori's in zwei getheilt, den bolichocephalen und den mejos 
cephalen, indem er im dem erſten Typus diejenigen 
Schädel zufammenfaßte, bei denen der Gephal- Inder die 
Ziffer 75 nicht Überjteigt, umd im dem zweiten biejenigen 
Schädel, deren Inder die Ziffern von 75 ab bis 80 ums 
faßt. Alle Ibrigen Schädel, deren Inder höher ift als 80, 


letstere Ziffer eingefchloflen, gehören ohme Unterfchied in | 


die Klaſſe der Brachycephalen. 

Aus eben dieſen Meſſungen ergab ſich, daß im Trentino, 
in Piemont, in Benezien, in der Yombardei, in der Emilia, in 
den Maren und in Umbrien der bradigcephale Typus der vors 
herrichende ift, während umgefehrt in Toscana, in Yatium, in 
Gampanien, im Beneventaniſchen, in den Fürſtenthümern 
(Avellino und Salerno), in den Abruzzen und in Moliſe, in 
Apulien der mefocephale und endlich in der Bafılicata, in alas 
brien, in Sicilien und in Sardinien der dolichoctphale Tupus 


Benfa. 


am häufigften vorfommt. Doc) auch in ben einzelnen Theilen 
diefer drei Verbreitungsgebiete, im denen je ein Typus 
vorherrſchend ift, zeigen ſich nicht unerhebliche Unterſchiede. 
Im Trentino ift der brachycephale Inpus mit 84 Proc. 
vertreten, in Piemont mit 77,47, in der Yombarbei mit 
70,09, in der Emilia, in den Marten und in Umbrien 
mit 68 und 68,33 Proc. Cine ähnliche Erſcheinung zeigt 
das Verbreitungsgebiet det mejocephalen Typus. Während 
in Toscana 51,96 Proc. der Gefanmtbevölferung ihm ans 
hören, fällt dieſe Ziffer in Yatium auf 45,57, in 
amıpanien auf 44,92 Proc., um in Motife wiederum auf 
48,44, in den beiden Flürſtenthimern auf 46,79 und 
47,67 Proc. zu fleigen. Der dolichocephale Typus umfaßt 
in der Bafılicata 81,23, in Calabrien 64,71, in Sicilien 
72,75 und in Sardinien 75 Proc. der Bevölkerung. 

Vergleicht man die Geſammtziffer der Italiener, welche 
nad) der Volkszählung vom Jahre 1881 mit Ausschluß des 
Trentino ſich auf 28 382 943 belief, mit der Gefammtzahl 
ber Menſchen, die einem oder dem anderen der drei gemannten 
franiologifchen Typen angehören, jo findet man, daß die 
Brachycephalen 13 762478, die Mefocephalen 8 577 629 
und die Dolichocephalen 6 543 436 ausmachen, fo daß aljo 
die erſten 47,653, die zweiten 29,692 und bie britten 
22,655 Proc. der Gefammtbevölterung repräfentiren. Dar- 
aus erficht man deutlich, daß in Italien der brachyeephale 
Typus der vorherrſchende ift, dem im weiten Abjtande der 
mefocephale und im noch weiterem der dolichocephale folgen. 

Haben wir in den bolichocephalen Mittel» und Sud⸗ 
italienern, Sicilianern und Sardiniern die Nachfommen 
der Urbewohner Italiens zu erbliden, die mit den Iberern 
des weltlichen Europas und der hamitiſch- berberifchen Be— 
völferung Nord» Afrilas eine anthropologiide Gruppe 
bilden, die ihrerjeits ſich wieder auf das Engjte der femitifchen 
Kaffe anfchlieht, jo ift die Brachyeephalie der übrigen 
Mittel» und der Norbitaliener auf Rechnung turaniſcher 
Einwanderer zu fegen, wie denn auch Nicolmceci, der bereits 
vor mehr als 20 Jahren in feiner Monographie über die 
Ligurer den Typus diefer letzteren mit dem turanifcen 
idendiſieirt hat, and jest wieder erklärt, an dieſer Anficht 
fefthalten zu mlffen, in welcher ex trotz der gegentheiligen 
Unficht Yombrofo's und Sergi’s durch, neue und wieder 
holte Beobachtungen beflärkt worden ſei. 

Aus den von dem italienischen Kriegsminifterium vers 
öffentlichten Berichten übher die in dem Zeitraume von 
1874 bis 1854 gemejjenen Militärpflichtigen ergiebt ſich, 
daß die Körpergröße der italienischen Junglinge im Alter 
von 20 Jahren 1,626 m beträgt; allein da die Zunahme 
der Körpergröße bis zum Ende des 30. Vebensjahres fort« 
dauert und dieſe Annahme auf ungefähr 18 mm geſchätzt 
Perden darf, jo fan die Statur der heutigen Italiener nadı 
ihrer vollftändigen Entwidelnng im Mittel auf 1,636 m 
veranschlagt werden. Tiefelbe iſt jedoch nicht gleich im 
allen Gegenden der Halbinfel, fondern in einigem höher, in 


‚ anderen wiederum niebriger. In Benezien, in der Lombardei, 


in Toscana erreicht fie 1,660 m, in Sicilien und in Sardinien 
fommt fie nicht über 1,620 und 1,600 m hinaus. Im 


‚ Allgemeinen zeigt fi, wenn man das übrige Italien im 


zwei große Bezirke theilt, im einen nördlich und in einen 
ſudlich vom Tiber, die Statur höher im erften als im zweiten 
Bezirke. Die Größe des vollftändig entwidelten Mannes 


Kürzere Mittheilungen. 


beträgt im erften im Mittel 1,650 m, im zweiten geht fie 
von 1,640 m bis auf 1,630 m herab. Die Gegenden, im 
denen die mittlere Statur der Männer 1,640 m erreicht, 
find Latium, Campanien, das Herzogthum Benevent, die 
Abruzzen; die Gegenden mit einer mittleren Statur von 
1,630 ın find die übrigen continentalen Provinzen bed ches 
maligen Königreichs Neapel. 

Ju ganz Dtalien herricht die bräunlihe Hautfarbe 
vor, doch fehlt keineswegs die weiße; diefelbe kommt häufiger 
in Ober als in Mittelitalien vor. Dann ericheint fie 
wieber einigermaßen häufiger in Latium, in Campanien, im 
Herzogthum Benevent, in den Fürftenthlimern, in den Abruzzen 
und in Apulien, um wieber weniger allgemein zu werben in der 
Bafilicata, in Calabrien, Sicilien und Sardinien. Im Als 
gemeinen ift die weiße Hautfarbe durch ungefähr 30 Proc. 


der Gefammtbevölferung vertreten; allein von 44 Proc. in 


Piemont, Yigurien und in der Lombardei fällt diefelbe auf 
29 Proc. in der Emilia, auf 27 Proc. in den Marten und 
in Umbrien und auf 16 Proc. in Toscana, um wieder auf 
20 Proc. in Yatium, auf 23 Proc. in Gampanien, ben 
Fürftenthlimern, im Herzogthume Venevent, in Moliſe und 


auf 29 Proc. in dem Abruggen umd im Apulien zu fteigen 


und hierauf neuerdings auf 25 Proc. in Gicilien, auf 
20 Proc. in der Baſilicata und in Galabrien, und auf 


einen noch geringeren Procentfag in Sardinien herab zu | 1 


fteigen. 

Die vorherrfchende Farbe der Haare ift die braune, 
die ſich bald der blonden, bald der ſchwarzen nähert, hierauf 
bie ſchwarze und zulegt die blonde, welche im Durchſchuitt 
für ganz Italien auf 7,5 Broc. geicägt werden fan. In 
Venezien giebt es die größte Zahl vom Blonden, nad) Ve 
nezien fommt die Lombardei und das Beneventaniſche. In 


Varbe ber Haare: 
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Es betränt alfe Die Zabl der Braunbaarigen 50,8 YVror., Die ter Schwarn ; 
baariaen 41,7 Proc. md Die ter Sloudbaarigen 7,5 Pror, 


Kürzgere Mi 


Mittheilungen über den Toba:Sce auf Sumatra. 


E. M. Seit längerer Zeit fchon befigen wir über dieſen 


See, der in mander Dinficht fo lange ein Räthſel geblichen, 
Miteheilungen von ſolchen Verſonen, die dat Glück gehabt, 
ben andgebehnten Wafferjpiegel aus nächfter Nähe zu erſchauen, 
und Cingelne von ihnen haben auf Grund ihrer eigenen 
Beobachtung Kartenſtizzeun veröffentlicht, bei deren Be: 
urtbeilung allerdings der Sanptnachdrud auf dem zweiten 
Theil der eben gebrauchten Zuſammenſetzung gelegt werden muß, 
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| Mittelsdtalien giebt es feinen Ort, im dem ſich das blonde 
‚ Haar in bedeutender Menge zeigt, allein nichts defto weniger 
\ giebt es Gemeinden, in denen daffelbe relativ ziemlich häufig 
auftritt. Schwarze Haare finden fid am häufigften in 
Umbrien, in der Bafilicata, in Galabrien, in Sicilien, am 
jeltenften jeboch ficht man diefelben in Benezien. 

Farbe der Augen. Die blanen Augen find überall, 
wenn auch in einem verſchiedenen Verhältniffe, vertreten. 
Die größte Zahl derfelben finder fic in der Lombardei und 
in Piemont und vor allem in Venezien, wo ihre Zahl 
auf 28 Proc. veranfchlagt werden kann, während in 
der Yombardei und in Piemont diefelbe 16 Proc. nicht über: 
fchreitet. 


Farbe ber Augen: 
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#6 beträgt alſe Die Zahl ber Schwarzauaigen 27,79 Prot., die ber 
Braumängigen 60,50 Pror,. Me ber Ghranimzigen 4.893 Urot. und Die ber 
Olamäugiget 6.05 Pıws, 


Die aus allen diefen Ziffern hervorgeht, Haben ſich von 
dem eigentlich) arifchen Elemente, wie es einft durch bie 
umbrijdjfabellifchslateinifchen Stämme, durch bie Gallier 
und fpäter durch einige germaniſche Böller vertreten war, nur 
noch Schwache Spuren in dem phyſiſchen Typus der heutigen 
Italiener erhalten, wie denn auch Nicolucei nur in dem 
gelegentlichen Bortommen eines fräftig entwidelten Körpers 
baues in Forli, Ravenna und im dem benachbarten Yugo, 
in der Form der Nafe und beftimmten Zügen ber Geſichts- 
bildung, wie man fie bei einigen Individuen in der Yombars 
dei, in dem Herzogthum Benevent und im anderen Theilen 
Italiens findet, in der hohen Statur und im der mehr oder 
‚ weniger blonden Complexion eines Theils des ficilianifchen 
Adels die einzigen Spuren der einftigen Anwefenheit der 
; Dftgothen, Yangobarden und Normannen in Italien erfennen 
\ zu Können glaubt. Italien liefert wohl, wie fein zweites 
| Yand der Erde, den deutlichen Beweis, daß die ariſche Raſſe 

früher oder ſpäter, aber jedenfalls fidher, dem Einfluſſe des 
| warmen Klimas unterliegt. 


tthbeilungenm 


Auch der Bericht über die zweite, im December 1883 
nach Gentral-Sumatra unternommene Reife des Dr. B. Sagen 
enthält Mittheilungen über den Sce und ift von Karten und 
Zeichnungen, welche denfclben zum Gegeuſtand haben, be: 
gleitet; der Werth der Mittbeilungen wird noch durch zwei 
Nachträge erböbt, deren einer, von dem bekannten Bergingenieur 
, RD M. Verbeet verfaßt, Bemerkungen über bie 
woahrſcheinliche Geſchichte des Sees entbält, während ber 

zweite, der Feder des Oberjtlientenant F. C. E. Meyer ent: 
ſtammend, einige Worte über die Harte des Toba-Sees 
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beifünt. Wir erlauben uns zunächſt beide Mittheilungen 
bier im Auszug folgen zu laflen, um danach etwas näher 
bervorzuheben, in welcher Hinficht auf fartograpbifchem Gebiete 
hierdurch ein Kortichritt zu verzeichnen iſt. 

Aus dem Pororama des Sees fcheint ſich zu ergeben, 
dat die Toba Infel aus einem oder mehreren neben einander 
liegenden Vullanen beftebt, deren weitlicher Abhang mit ſaufter 
Neigung bis aum Fuße des Puſuk Bakit fortläuft, während 
ber öftliche theilweiſe durch Einſturz verſchwunden it — 
wodurch bie Strafe von Zi Gaol gebildet wurde — theilwrife 
aber an ber Oftieite des Sees feine Fortſeyung findet. Der 
Vuſuk Bukit muß jüngerer Entitehung fein als bie Pildung 
des Sees, da der fteile Bruchrand hinter Diefem Berge fort; 
läuft. Aber biefer Bruchrand läuft um dem ganzen See 
berum, und fo ift es wahrscheinlich, daß der ganze Einſturz 
von Korbrande bis um Südrande des gegeuwärtigen Sees 
anf einmal ſtattfand, welche Vertiefung ſich allmählich mit 
Waſſer füllte und jo ben Sce bildete. 

Diejer Einsturz liegt, wie and der neneren Narte des 
Sces hervorgeht, in der Läugenachſe Sumatras, cbenfo wie 
derjenige des Sinfarah-Sces im Padangſchen Hochlande. Der 
Toba-See war in ſeiner urſprünglichen Geitalt dieſem See 
auch fberans ähnlich, wur waren bie Dimenſionen viermal 
größer. Die frage, ob ber Einſturz des Toba: Sees ganz 
in jung vollanifchem oder tbeilweile vielleicht im älteren 
Terrain liegt, fann obme geologiſche Unterſuchung der 
Umgebung des Sees nicht beantwortet werben. 

An der Stelle der genemwärtigen Toba-Juſel fanden ſpäter 
im See felbjt neue Eruptionen ftatt, wodurd die kleinere 
Hälfte des Sces mit vulkaniſchen Produkten ansgefilllt wurbe, 
Der füdliche Theil det Sees war mit dem wörblichen mir 
durch eine ſchtuale Strafe verbunden, da wo jelst der Vullau 
Puſul Bulit Tient. In noch jüngerer Jeit ftüraten die 
Vulkane der Toba Inſel an der Oſtſeite theilweiſe ein; nahe 
an der Weftipige im Sce bildete Fich cin neuer Vulkan, der 
Pupul Bulit, welcher feine Produlte tweitlich bis zum See 
fer, öftlich bis zum Fuße der Toba⸗Inſel auswarf. Bier: 
durch erhielt der See die Geſtalt, welche er jet noch beſitzt. 

Uns dem Bericht des Überftlieutenant Meyer ergicht fich, 
daß die Karten Dr, Hagen's fich enge an die im Jahre 1883 
im Maßſtab von 1: 200000 durch das topogranhiidıe 
Bureau veröffentlichte Karte der Oftküfte von Sumatra an: 
ſchließen. Seither hat nun die militärische Aufnahme in den 


Aus allen 


Europa, 


— Die Zahl der Reiſenkarten für den Harz, deren ſichere 
Gruudlage feit etwa 20 Fahren durch die Vollendung der 
preußiſchen Anfnahme in größeſtem Masitabe gegeben ift, 
wird abermals vermehrt durch eine ſoeben vom Verlage von 
GE. Mayer in Hannover angegebene „Meneite Karte vom Harz, 
von E. Dierde und E, Gaebler, Maßſtab 1: 200 000*, 
lichte Breite 62 cm (in WB das Leinethal der Fänge nach noch 
eben durchſchneidend, ftatt es warıy aufzunchmen, in D bis 
Bernburg reichend), Höbe 36 cm vom Hay Wald fiber Halber: 
ftadt in N bis Sondersbaufen in 3, — Bir fünnen in dem 
fonft zierlich ausgeführten Watte feinen Vorzug vor ähnlichen 
Karten entdeden; ber Zeichner bat fich die Arbeit aut leicht 
nemacht, theils zu viel gegeben in dem Dichten Nehe aller in 
der Driginalanfuahnte eingetragenen Fahrwege, ans bereit 
Gewirr der Reiſende ſich oft Schwer herausfinden möchte und 


Aus allen Erdtheilen. 


eriten Monaten des Jahres 18835 miliäriicdher Zwede balber 
den Weg von Siboga bis Laguboti mit Dichtette und Throdelit- 
buſſole vermeilen und bei dieſer Gelegenheit auch den Umriß 
der ſüdlichen Hälfte des Toba-Sees fo genau wie möglich 
beitimmt. Die Refultate dieſer Arbeit, ſowie einiger älterer 
flüchtiger Aufnahmen find bereits früher ſim December 1885) 
im Mafitebe von I : 100 000 zu Batavia veröffentlicht worden, 

Mas dieſen verſchiedenen Angaben ift nun eine ber Arbeit 
des Pr. B. Hagen beigegebene Karte im Mafitab von 
1 : 500 000 aufammengeftellt worben. Hierbei waren mir 
Siboga und Tamdiung Sibunga » Bunga, deren geograbhiſche 
Lage befammt ift, ala feſte Punkte geneben; die erwähnte Slizze 
lann daher jelbitverftändlich feinen Anſpruch auf Genauigleit 
machen. So lange die Battaländer nicht triangnlirt Find, 
ift die genaue Lage des Toba⸗Sees, ebenſowenig wie feine 
wahre Größe, au ermitteln. Indeſſen haben die jüngiten 
Aufnahmen im den nördlichen und füdlichen Battaländern 
jedenfalls gezeigt, dab ber Toba⸗See in der Längenachſe 
Sumatras liegt und daß er viel größer iſt, als bisher an— 
genommen wurde. 

Bir fügen dieſer Mittheilung eine vernleichende Ueberſicht 
der früber und jetzt veröffentlichten, den See betreffenden 
Angaben bei. . 


Es beträgt nad 
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Obwohl dieſe Angaben nur approrimativ find, werben 
fie boch genügen, um zu zeigen, welche Beründerungen die 
Geſtalt und Abmeſſungen des Sees auf dem verſchiedenen 
Karten erlitten babett, 


Erdtheilen. 


von denen eine Anzahl nach dem gepenmwärtigen Zuſtande 
vielmehr als Chauſſeen zu bezeichnen getvejen wären — 
andererſeils au wenig, nantentlich in dem vielfach ſehr um 
vollftändigen Flußnetze; fo feblt z. B. cin öfters recht waſſer—⸗ 
reiches MHüßchen, wie die won Stolberg gegen Kelbra herab: 
Hichende Thyra mit ihren Nebenbächen gänzlich. Ueberhaupt 
iſt das ganze Hügellaud wilden Wipper und Helme, das die 
SOEde der Karte füllt, olme alle Bezeichnung des fliefenden 
Woffers gelaffen, nicht minder die Gegend von Gerurode 
und Ballenjtent! Selbit Namen fo viel beiutchter Punkte. 
wie die Lauenburg und Georgshöhe hei Stedienberg, Weiße 
Hirsch bei Treieburg, Mägdetrappe, Gehege bei Nordbanfen u. o. 
werden vermißt, ebenſo bie Signaturen zu Deu ein: 
getragenen Namen Schnarcher, Stubenberg, Burgberg bei 
Harzburg, von denen ber Unfundige ſchwer erratben jollte, 
wohin fie gehören; ebenſo wie das Wernigeroder Schloß hätten 
bie von Vallenſtedt und Stolberg durch befondere Signatnren 


Aus allen Erdtheilen. 


ihrer Yage nach kenutlich gemacht werben müſſen. Das in 
geſchummerter Wranon : Manier litbonrapbirte Terrain giebt 
eben nur den Totaleffekt wieder und auch nicht ohue Mängel 
(wie denn z. ®. die niederen nordweſtlichen Vorberge über 
Seeſen und Langelsheim ſtärker erſcheinen, als die wirklich 
höchſten Rücken des Oberharzes, reicht aber für die Drientirung 
des Fußreiſenden nicht ans, und ſtatt der elegant ausſehenden, 


aber materiell überflüſſigen rothen Ausſuüllung der Ortszeicheu | 


würde wielmehr im Intereſſe des Reiſenden eine Bezeichnung 
der Waldregion durd einen Farbenton unerläßlich ge 
finden werden, Die meiſten biefer Mängel werben ich in 


einer zweiten Auflage fürs nächte Jahr befeitigen lafſen, 


wicht weniger die zur Beuutzung möglichit unpraftiiche äußere 
Ansitattung idoppelt gebrocden von oben nach unten mit 
überflühlig breitem weißen Papierrande) uund der filr das Be: 
feiftete unverhältnigmäßtg bobe Preis von 3 Mark! 


Alien 
— Kaum von feiner zweiten Reiſe in Sitbarabien (fiche 
Globus“, Bd. 48, 5. 31} zurfidgetchrt, ſchidt ſich, wie Der 
„Allgem. tg.” aus Prag gemeldet wird, der befannte öfter: 





reichtiche Forſchungsreiſende Herr Epnard Ölafer von neuem | 


an, Europa zu verlaffen und fein fo glänzend begonnenes Werk, 
die Erforſchung Südarabiens, allmählich zu Ende zu Führen. 
Das Ziel, welches ſich der Reiſende zu Dielen neuen Unter: 
chen, bei welcher er wieder auf feine eigenen Mittel an 
wervielen iſt, neftedt bat, ift die Erforichung des öftlichen und 
nörbliden Theiles des ſabäiſchen Neiches, dann das Gebiet 
des wichtigen Wadi ed Davafir und bes nördlichen Serät- 
Gebirges bis Sorin, Man ficht, daß die Aufgabe, welche 
ſich der Reiſende geſtellt hat, feine geringe ift, da fich feine 
neue Forſchungsreiſe nahezu Über ganz Arabien erftreden 
und Länder beriihren foll, die vorber mie beiucht wurden 
und wur vom Hörenjagen bekannt find. In Anbetracht ber 
belaunten Energie und Ausdauer des Reiſenden ift aber zu 
boffen, daß feine Pläne ſich verwirklichen werden, namentlich 
wenn derſelbe, wie wir ihm von Bergen twünichen möchten, 
einen Gönner fände, der ibn auch materiell unteritilgte, 

— Zu Unfang bieles Jabres erhielten wir bie eriten Nach⸗ 
richten itber cine höchſt wichtige Forſchungsreiſe, die ein 
indiicher Bertvaltungsbeomter, Herr A. D. Carey ans Bombay, 
auf eigene Koften nach Dftturfeftan und Tibet unter: 
nommen bat. 


Sandidaft Ladal in Kaſchmir nud mandte jich von hier 
oftwärts nad dem Mangtſa-See. Hierauf zog er nord: 
wärts und betrat bei Kiria die turleftanijce Ebene, bierbei 
500 km weite Gebiete burchwandernd, Die vordem nie 
ein Guropäer betreten hatte Im Ghotan traf Garch 
Pribewalsti's Leute, den Reiſenden felbft jedoch wicht, da 
diejer nach Alſu aufgebrochen war. Von Ghotan aus durch 
z0g Carey, theilweiſe unter Beuntzung ber Route Prjhe— 
walski's, am Chotan⸗ und Tarim⸗Fluſſe entlang die Witte 
und erreichte Kutſcha. Won bier wurde wieder dem Laufe 
des Tarim gefolgt, um dann nach Kurla und Karaſchar ab: 
zubiegen und die Karawane zu ergänzen, Von bier erreichte 
man wieder den Tarim und folgte ibm bis zum Lob Moor. 
Nadı der Ueberwinterung in Tiehaftif, einem Dorfe jüdlich 
vom See, überjehritt Carey den Altyn- und Tſchamen-tag uud 
gelangte am ben Kuen lun, nach deſſen Ueberfchreiten er den 
Martichn, den Quellfluß des Jangtie-kiang erreichte. Dielen 
ein Std folgend, wurde Garen durch Futtermangel gezwungen, 
untzukehren. 
Zaidam⸗Gebiete von dem Orte Gollo aus eine intereſſante 
Rundreiſe. Im Herbſt 1886 überſtieg er wieber den Kuen— 
lun, erreichte Urumtſi, die Hanptſtadt von Chineſiſch- Turkeſtan, 


Mach näheren jetzt vorliegenden Mittheilungen 
verließ Garen Indien im Vai 1835, durchzog zunüchſt bie | 





Er überjchritt den Kuen lun und madte im | 
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und begab fich von bier nad Jarkand, um endlich Ende 
April d, J. wieder in Veh, der Hauptitabt von Ladal, anzu— 
fommen. Mit Spannung lönnen wir daber den ausführ 
lichen Reiſeberichten Garen's entgegenjchen, da fie Mauches 
enthalten werben, was die cpochemachenden Forichungen Pribe: 
walski's und des Punditen AL erweitert oder ergänzen kaun. 

— Tas von anderen Fürſten Borneos gegebene Beiipiel, 
die Niederfafjung von Europäern im ihrem Gebiete an be 
günſtigen, ſcheint auch den Zultan von Sombas an der 
Weftfüte Dazu gebradt zu baben, mit Genehmigung ber 


Regierung dem Publikum die Pacht von Ländereien antzıt: 


bieten. Ber Ban, 500 rbeinl Onabratrutben, beträgt die 
Pachtſumme 1 Gulden, im erſten Jahre wird nur bezahlt 
und in den folgenden Jahren die Summe um je erböht, 
bis vom fünften Jahre an der volle Zins bezahlt wird. Yängs 
der Flußufer muß ein wenigitens 25 Fadeu breiter Streifen 
Landes unbenutzt bleiben, das bort wachſende Holz darf nicht 
gefällt werden und mer Die Anlage von Verbindungswegen 
nadı dem Fluſſe iſt erlaubt. Die Einfuhr von freien Ar- 
beitern aus anderen Ländern ift erlaubt, 


Afrika. 

— Arg bat das Klima in der letzten Zeit unter ber 
Erpedition der deutſch-oſtafrikaniſchen We: 
ſellſchaft gchauft: dieſelbe verlor nicht weniger als vier 
Mitglieder, den PBremierlientenant a. D. Rechenberg, 
welcher Vorſteher der Station Dunda war, den Zollamts: 
aſſiſtenten Schöneburg, den Baumeiſter Simmerer 
und dem mit Vorftudien für Eiſenbahnen betrauten Eiſen— 
bahnbaumciſter Wolff. Bon allen jol nur Simmerer 
einem älteren Leiden erlegen fein, Wer wagt beim gegen: 
über noch Dr. Fiſcher's Warnungen vor dem oftafrifani- 
Ichen Klima entgegenzutreten ? 

— Eine Privaterpebition nah dem Kilimandidaro 
bat der durch feine Weltreife und befonders feine Studien 
anf den Philippinen befammte Dr, Hand Meyer, ber 
Sohn des Beſitzers des bibliographiſchen Juſtituts in Leipzig, 
unternommen; derjelbe ift bereits in Zanzibar eingetroffen. 

— Nadrrichten aus PVrilffel berichten von neuen Kämpfen 
am Cougo. Hiernach wurde Ende Mai die Faktorei bes 
Antwerpener Hauſes be Roubaix, welche auf der Eongo-Infel 
Mataba, unweit Boma, fich befindet, angegriffen und nur 
durch die Hilfe des Gonverneurs von Boma, ber mit 200 
Manı berbeicilte, die feindlichen Negerſiämme zurüdgetrieben. 
Dieſe Nachriditen find fehr überraſchend, indem fie zeigen, 
dad auch die im Mundungégebiete des Congo wohnenden 
Megerſtämme von feindlichen Abſichten gegen die Weiſten 
befeelt ſind und ebenſo der Angriff auf eine große Faltorei an: 
geſichts der Station Boma, der größten mac Banaıa, auf eine 
ichr bedenfliche Kühnheit jener Negerſtämme ſchließen läßt. 
Die Nachrichten find privater Natur, find aber von ben 
Dane de Roubair wicht dementirt worden, 

— Lion. Wißmann, welcher am 16. November 1886 
von Luluaburg nach Norden aufbrach (vergl, „Ölobus“, 
Bd. 51, 5, 2721, fit im April in der Miſſionsſtation 
Kawala auf einer Inſel des Tanganika-Sees cur 
getroffen; der Brief, in weldhem er dies meldet, ift aber fo 
kurz, daß er nichts über feinen Weg oder feine Eutdedungen 
enthält. Seitdem hat er Mozambigne paffırt und 
wurde amt 20, Huguft auf feiner Rüdreife nach Europa in 
Zanzibar eriwartet. 

— Rev. T. J. Comber, der Borftcher der englifchen 
Baptiſtenmiſſion im Gongogebiete, ift in Leopoldville dem 
Klima erlegen. Um bie Erſorſchung Afrikas hat fich derielbe 
richt unbedentende Verbienfte erworben: jo umwauderte und 
beitien er 1877 das Stamermmgebirge, erforichte 1880 bie 
Ungegend von San Salvador und erreichte als Erfter das 
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Zombo- Plateau, gründete dann mehrere Stationen am unteren 
Cougo und befuhr 1884 in Gemeinſchaft mit Örenfell im 


Dampfer „Pence* den unteren Cuango und ben Congo bis | 


zum Bargala-Yande. 

— Die von Janzibar ans verbreitete Nachricht von Stan: 
ley's Tode, welde vielfach Glauben gefunden hat, wird 
jet von den verichiedenften Seiten dementirt; König Leopold 
jelbft erklärte fe in Ditende fir eine plumpe Erfindung, und 
ein Gleiches that Die Regierung und das Brüffeler Syndicat, 
welches die Erpebition ausgeſandt bat. Noch am 18. Anguft 
find Briefe von Stanley in London eingetroffen, worad er 


Aus allen Erdtheilen. 


1856 bis 1862 den Ban des vortreffliden Geſängniſſes in 
Lima. Später machte er ſich als Minifter der öffentlichen 
Arbeiten und bes Unterrichtes vielfach um fein Yanb verdient. 
Seine Muße widmete er der Geographie; er veröffentlichte 
1861 feine „Geografia del Peru“, 1865 in Paris den 
„Atlas Geographico del Pera*, die Grundlage für alle 
kartographiſchen Darftellungen des Landes, und 1877 fein 
geographiſch ſtatiſtiſches Lexilon von Peru Auch war er 


Vorſitzender der Kommiſſion zur Feſtietzung der Grenzen 


fich am 19. Juni wohlbehalten in Jambuja an ben Wafler: | 


füllen des Aruwimi (250 8° 45" öſtl. ®, 1% nördl. Br.) 
befand; wäre er jelbft unmittelbar baranf ermordet worden, 
fo könnte die Nachricht davon nicht vor November nadı Zan— 
zibar gelangen — der beite Beweis, daß Ddiefelbe erfunden 
iſt. 
ſchneller Fahrt am 28. Mai an der Mündung des Aruwimi 
oder Bijerre in den Congo angelangt. Schon am 2. Juni 
brach Stanley dann mit fünf Europätrn und 330 Mann 
nach Wadelai auf, während der Reſt ſeiner Mannſchaft unter 
Befehl eines Officiers an der Aruwimi⸗Mündung in einen 
Lager zurücblieh. Dorthin ſollte danıı auch der ſofort 
umfehrende Dampfer Stanley“ alsbald die am Stanlen— 
Pool surüdgeclaffenen Vorräthe und bie in Bolobo gebliebenen 
Mannichaften nachführen. Mitte Juni etwa hatte Stanley 


Need" zu paifiren gedenft; überhaupt will er jo weit ald 
möglich, zulest im Booten, anf dem Fluſſe vordringen und 
erft bei zwingender Notbiwendigkeit den Laudmarſch antreten. 
Erweiſen ſich die Stromſchnellen als unpalfirbar, fo follen 
bie beiden Dampfer nach dem Lager an der Aruwinmi Mündung 


zurüdfchren und den Nachſchub von Lenten und Proviant | 


beſorgen. Staniey hofft, zu Anfang Auguſt mit Emin: 
Baia zuſammenzutreffen. Vebterer wollte wach den neuejten, 
von Ende Februar datirenden Nachrichten Ende März cine 
Reiſe nach Süden antreten und den von ihm entdedten Fluß 
Kakibbi Fildlich vom Albert-Njanza erforſchen, mithin, ohne 
es zu wiſſen, feiner Entſatz⸗Expedition entgegen geben. 

— Lient. Kund bat ſich Mitte Auguſt von Hamburg 
nach Kamerun begeben, um dort in Bafo bie geplante 
wiſſenſchaftliche Station vergl. „Slobne", Bo. 51, 3. 336) 
zu errichten; ihm werden fein früherer Reiſebegleiter Lient. 
Tappenbed, der Botaniler Braun, der Zoologe Dr. 
Weißenborn md der Marincarzt Dr. Grotrian folgen. 
Die Station foll zugleich als Stütpunkt fir Erturſionen und 
für die Erforschung des Binterlandes der Kolonie dienen. 


Südamerifa. 

— Mr. W. % Stenins ifi im Juni aus Brafilien 
zurüdgelchrt, wo er lange unter den Botocnden gelebt 
und Daten über dieſes noch wenig befannte Volt geſammelt 
bat; cr bringt mich an 200 Schädel von demſelben mit. 

— Mariano Felipe Paz Soldan, ber peruaniſche 
Geograph und Staatsmann, geboren am 22. Auguft 1821 


in Arequipa, ift am 31. December 1836 in Lima aeftorben, | 


Er ſtudirte in Lima dad Mecht, wurde 1844 Richter in 
Garamarca und beichäftigte ſich viel mit der Sefängnihfrage, 
bereite zu dieſem Zwecke die Vereinigten Staaten und leitete 


— Stanley’s Hotille ift, wie wir nachtragen, nadı ziemlich | 





Berus und rief 1870 die „Revista Perunna* ins Leben, 
die aber bald im Folge des Krieges mit Chile einging. Am 
17. Januar 188: rüdten die Ghilenen in Lima ein und 
banften ganz entfeglich in den Sammlungen der alten San 
Marcos:Iniverfttät und der Bibliorhek. Paz Soldan flüchtete 


| nach Buenos Aires, wo er jofort eine Profefſur erhielt, an 


einem geographiſchen Lexilon der Argentiniſchen Republik 
arbeitete und die Geſchichte des Krieges mit Chile ſchricb. 
In fein Vaterland zurückgekehrt, fand er daſſelbe fo herunter 
gekommen und fo viel von feiner Lebensarbeit vernichtet, 
daß er in Wahrheit am gebrochenen Herzen ftarb. 


Bermifdtes, 
— Im feiner Erdffnungsrede bei der Jahresoerfammelung 
det „Antlıropologieal Institute of Great Britain and 
Ireland“ am 25. Januar d. J. macht Francis Öalton 


| einen ſehr beachteuswerthen Vorſchlag zur Belämpfung der 
die Waflerfülle oder Stromichnellen des Aruwimi erreicht, | 
welche er mittelö der beiden Dampfer „Peace“ und „Denm | 








ſchädlichen Ginflüffe des Tropenllimas. Ebenſo gut wie 
wir durch awedmäßige Heizvorrichtungen bie Kälte unſchädlich 
machen und dem Siüdländer felbit in den umwirthlichſten 
Gegenden einen dauernden Anfenthalt ohne Schaden filr feine 
Geſundheit ermiglichen, muß es auch möglich fein, im Süden 
bie Luft inmerbalb der Hänſer und beſonders inmerbalb der 
Schlafräume ſoweit abzufühlen, daß ein erguidender Schlaf 
möglich tft, und fie gleichzeitig von einem Theil der über: 
mäßigen Feuchtigleit zu befreien, Die Technik ift in ber 
Anfertigung der Eismaſchinen ſoweit vorgeſchritien, daß man 
im heißeſten Tropenllima Eis zu billigem Preiſe herſtellen 
tanu. Die Fleiſchtransportſchiffe, welche das friſche Fleüch 
ans Auſtralien durch die Tropen in gefrorenem Iuſtande 
nach Euglaud bringen, baben ben Beweis geliefert, dat man 
kalte Näume in den Troven ganz nad Belieben berftellen 
lann; die Einrichtung von Gebläfen, Durch welche abgekühlte 
und zugleich trodene Luft im Die Zimmer geführt wird, unter⸗ 
liegt techniſch nicht den geringiten Schwierigkeiten, es banbelt 
ſich alſo ausschließlich nur um den Koftenpunft, Nach Galton's 
genanen Berechnungen würbe eine Tonne Eis ausreichen, 
um ein geräumiges Schlafzimmer 14 Nächte hindurch anf 
15 bis 160R. abzulühlen, bei centralifirtem Betriebe würde 
der Verbrauch noch viel geringer fein; eine Tonne Eis liche 
fich aber in Indien für höchſtens 30 Schilling berftellen. 
Das find alfe Koften, welche gegenüber den ſonſtigen Aus: 
gaben bei der Ausſtattung eines comfortablen indiſchen Hauſes 
nicht ins Gewicht fallen und welche durch Die erhöhte Ar: 
beitsfähigleit und verlängerte Dienfttanglichleit der Beamten 
und den Wegfall koftipieliger Erbolungsreiien mehr als auf 
gewogen werden. Bei der Stellung, welche Galton in der 
engltichen Wiſſenſchaft einmimmt, wird jeine Anregung ſchwerlich 
ungehört verhallen und es ſteht au hoffen, daß wir bald über 
die erſten Verfuche mit der „negativen Heizung“ werben 
berichten können. 
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Die Araber an den Stanley-Fällen des — 
Von Oscar Baumann, Mitglied der Deſterreichiſchen Congo-Erpedition. 
[Die Abbildungen nah Skizzen des Meijenden.] 








Zu jenen merlwürdigen Punkten, welde durch ihre Völler eine Rolle zu fpielen, gehört gewiß auch das Land 
geographiiche Yage ſchon beſtimmt erfcheinen, im Yeben der | am fiebenten Kataraft der Stanleys Fälle. Die lange, 
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Ebatiom Des GengeEtsated. Wazenia-Dörfer. iallis Dorf. Arabiidıe Riederlalumg. Mage nia · Dorj. 
Der ſiebente Katarakt der Stanley : Fälle, 
ſchiffbare Strede des oberen Congo endet plöglic: zwiſchen | mächtige Strom in ichäumendem Falle von einer höheren 
fteilen Ufern rothen Sandfteines ſtürzt jich der immer noch Stufe des centralafrifanifcen Plateaus. Das Herz Afrikas 
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ift erreicht, die fanfibaritiichen Araber haben hier ihre | auch die weiße Raſſe in der Station des Congoftaates am 
öftlichjte größere Niederlaflung, und bis vor Kurzem Hatte | fiebenten Katarafte ihren äußerten Borpoften. Die Zers 





Nſaki's Dorf an den Stanton » Füllen. 
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Arabiſche Niederlaſſung an den Stanley: Fällen des Congo, 


ftörung diefer Station im Auguft 1836, fowie Stanley’s | merkiamleit Europas auf diefe Araber, befonders aber auf 
nenere Verhandlungen haben unlängst wieder die Auf- ihren großen Anführer Hand bin Mohamed, Tippo Tip, 


itized by Google 
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gelentt. 


Fur diefe oſtafrikaniſchen Sflavens und Elfenbein» Händler 
ift die Bezeichnung „Araber* eigentlich zu allgemein. Nur 


wenige unter ihmen ruhmen ſich reiner Abſtammung aus 


Mastat und fprechen geläufig arabiſch; viele, darunter 
Zippo Tip ſelbſt, haben hauptſachlich Negerblut in ihren 
Adern und bedienen ſich and: 
fehlieglich der Kiswahili: 
Spradye. Alle Anführer jes 
doch find ihrem Glauben und 
ihren Sitten nad) ftreng« 
gläubige Mohammedaner. 
Unter ihnen ftehen Hunderte 
von Soldaten und Stlaven, 
welche den mannigjaltigften 
Stämmen Oftafrifas ent« 
ftammen : von den ſanſibari⸗ 
tischen Halbmohammedanern 
bis zu den Vertretern milder 
Stämme des Inneren, welche, 
kaum felbjt unterjodht, das 
Vereuſſionsgewehr ergreifen 
und als Söldlinge ihrer aras 
bifchen Zwingherren gegen 
Stammesgenofjen zu Felde 
ziehen. Diejes wilde Raub- 
gefindel, welches nur bie 
eiferne Hand ihrer Gebieter 
im Zaume zu halten ver 
mag, nennen bie Eingebore- 
nen Matamatamba, und 
ſchon beim bloßen Auslpres 
dien diefes Namens blicken 
fie ſich ſcheu nad) allen Sei⸗ 
ten um. 

Schon als Stanley zum 
erften Male Njangwe ber 
fuchte, hatten die Araber ihre 
Raubzlige nadı Sklaven und 
Elfenbein bis in das Yomanıir , 
Gebiet im fitdfichen Congo⸗ “ir 
been ausgedehnt. Ohne es 
zu ahnen, bahmte der kühne 
Forſcher jelbft ihnen den Weg 
nad) den Stanley » Fällen. 
Als er 1883 den Congo 
wieder aufwärt® fuhr, fand 
er ſchon oberhalb des Artı- 
wimi Spuren der arabischen 
TIhätigkeit, und bei Kidſingi⸗ 
uni, wie die Sanfibaris den 
Kataralt nennen, waren Nies 
derlaffungen Tippo Tip's zu 
fehen. Diefelben haben ſich 
feither vermehrt und ver- 


Tornmihel: 


größert; fie haben die Ufer des Feſtlandes befett und lichen | 


der Station des Gongoftaates nur eine große Inſel im 
Strome ald Domäne. In diefen Niederlafiungen macen 
nicht nur die Araber und Sanfibariten im ihren blendend 


weißen Burnuffen und die reinlicyen Sklaven und Sklavinnen 


einen guten Eindrud, fondern auch die flüchtig aber zwed⸗ 
mäßig gebauten Lehmhäuſer, die jchönen Meisfelder und 


Kulturen, jowie dad Vieh ftechen grell von den elenden Dör- | 


fern der eingeborenen Wagenia ab, 


Denn mögen auch in Riba-Riba und Njangwe, | 
jowie weiter im Often andere arabiſche Händler es zu 
unabhängiger Machtftellung gebracht haben, am fiebenten | 
Kataralte ift Tippo Tip der einzige, unumfchränfte Gebieter. 
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Eingeboreuer vom Stamme der Wagenia. 
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Es iſt dies ein Stamm, welder von Njangwe ab bie 
Ufer des Congo bewohnt und faft feinen Aderbau, ſondern 
nur Fiſchfang betreibt. Selbft in dem wlthendften Fällen 
und Stromfchnellen find ihre Fiſchreuſen angebradht und 
am Wajler, im Kanoe ift ihr wahres Element. Ihre großen 
Kanoes find auch das Beſte ihrer Habe. Bon dem beiden 
‘Plattformen aus ſteuern fie mit erftaunlicher Geſchicklichteit 
das Boot durch den reißenden Strom, während die Ehe 
gattin unter dem ſchirmenden Blätterdache das Mittagsmahl 
kocht oder die Fiſche räne 
dert. Die Wagenia find 
den Arabern als Fährleute 
unentbehrlich und werben des⸗ 
halb gut von denfelben bes 
handelt, ſelbſt ihre Waffen, 
das kurze an der Schulter 
hängende Dolchmeſſer und 
ber Mlafterlange Speer dürfen „ 
ungehindert von ihnen getra« 
gen werden. Die Wagenia 
find fräftige, unterſetzte Bur- 
ſchen mit kurzen Beinen, mit 
Eifenbeinklögen in der Ober: 
tippe und Narbenverzieruns 
gen. Gleich den Dualla in 
Kamerun verftehen fie es, 
mitteld Trommelfignale fid) 
auf große Dijtanzen zu ver⸗ 
ftändigen. 

Außer den Arabern und 
Wagenia weilten bis vor 
Kurzem aud) einige Europäer 
als Bertreter des Congo⸗ 
ftaates am fiebenten Kata- 
rafte, weldye, mit ihren 
ſchwarzen Arbeitern oft ſeche 
bis fieben Monate von jeden 
Vertehr abgefchnitten, ein bes 
Ichauliches Dafein führten. 
Ihre Stellung den Herren 
des Yandes, den Yrabern, 
gegenüber, war jtets, eine 
ichwierige, doch haben bie- 
her alle Stationsleiter es 
verstanden, mit benjelben 
auszukommen, um jo cher, 
als von Seite Tippo Tip's 
ihnen großes Entgegenfom: 
men gezeigt wurde. Erſt zu⸗ 
legt fand ſich ein englifcher 
Haudegen, welcher in zweifel« 
haftem Gumanitätseifer und 
troß feiner gänzlichen Ohn⸗ 
macht der arabilchen Haupt⸗ 
injtitution, der Öflaveret, 
DOppojition madjen wollte. 
Die nothwendige Folge trat 
ein: die Station wurde von 
den Arabern erobert, Da id} mehrere Monate das Vorgehen 
des Chefs der Station mit angelehen habe, jo kann ich mit 
Sicherheit behaupten, daß nur deſſen Benehmen die Feindſchaft 
und den Angriff der Araber herausforderte, Man hat den 
legteven mehrere fernliegende Gründe, 3. B. cin Cinver- 
ſiandniß mit den Sudan⸗Arabern, zugeichrieben; diefe Behaups 
| tung ift aber völlig haltlos: den veuten Tippo Tip's fehlt 
jeder Aufammtenhang mit ben Arabern am oberen Nil. 
‚ Zwar ift ihnen auf indivectem Wege, meijt über Sanfıbar 
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oder Uganda, Nachricht von den Arabern Mafrs (Hegyptens) 
und ihren Kriegen wit den Engländern zugelommen, bod) 


fann man als ſicher annehmen, dag weder ein Sanlibarit 
jemals den Nil, noch ein Sudam-Araber jemals den Congo 


auf divectem Wege erreicht habe, Letzterem ſcheint ein Aus | 


ſpruch Stanfey’s zu widerſprechen, weldem die Bafofo mit- 
theilten, daß fie einft von einer ans dem Norden Aruwimis 
abwärts kommenden arabiichen Raubſchaar Iberfallen wors 


Die Araber an den Stanley« Füllen des Congo. 


den wären. Dies erklärt ſich jedoch dadurch, daß Tippo 
Tip, nachdem er die Stanley-Fälle überwunden, eine Ab— 
theilung direct nad) dem Norden entjandte, welche den 
oberen Aruwimi erreichte, ftromabwärts befuhr und die 
Dörfer der Bajofo plünderte. 

Eines freilich iſt den Arabern der Oftküfte und des 
Sudan gemeinfam, Naubziige nach Elfenbein und Sklaven 
bilden ihre faſt ausſchlicßliche Beichäftigung. Dennoch 





Boot der Wagenia mit Blätterdadh. 


glaube ic}, daß die erfteren beſſer geartet find. Fanatismus 
fehlt ihnen fat gänzlidy; zwar find fie ſelbſt Mohammedaner, 
doc) bemithen fie ſich laum, Profelyten zu machen. Nicht 
nur die Eingeborenen, jondern aud) ihre Yente, die Mata— 
matambas, Fönnen ihre heidnifchen Gebräuche nach Herzens: 


| Luft ausüben und täglidy lann man in den arabifcen Yas 


gern den veligiöfen Hocuspocus der Manyema-Sklaven 
mit anfchen. 

Die Behandlung der Sflaven ift für Gentralafrifa 
keineswegs granfam; bei jedem Raubzuge fällt auch ihnen 





Boot der Wagenta, von oben gejeben. 


ein Öewinuftantheil zu, und unter der Veitung der erfahrenen 
ſanſibaritiſchen Landwirthe leben die meiſten im größerem 


Wohljtande, als ihre wominell freien Stammesgenofien. 


machten. Und diefe ift ihrer ungeheuren Macht gegenüber 
vollftändig zwedlos ; einzig durd) kluges, diplomatifches Bor» 
gehen kann vielleicht nad) und mad) erreicht werden, daß die 


Auch gegen Weiße haben die Araber ſich ftets freundlich, Araber wenigftens den ſchiffbaren Congo mit ihren Haubs 


bewiefen, jo lange diejelben ihnen nicht offene Oppofition | zügen verichonen, 


Diefe Erwägung war es wohl auch, 





Ruder der Wagenia, von mehr ald Manneslänge. 


welde Stanley zu dem kühnen Entichluffe veranlaßte, den 
Käuberhauptmann zum Polizeidirector, Zippo Tip zum 
Chef der Divifion Stanley Falls zu machen. 

Es ift dies ein Experiment; ob deſſen Nefultat ein 
günftiges fein wird, ift von der Zulunſt zu erwarten. 
Jedenfalls wird bie Station am fiebenten Katarakte mit 


Elfenbeines der Weftfijte zu Gute fommen. Daß jedod) 
der Sflavenhandel und die Raubzlige deshalb enden werben, 
ift natürlich nicht anzunehmen. Dennoch ift diefer Compros 
if zwiſchen Arabern und Weißen nicht zu verachten ; es giebt 
ung die Hoffnung, daß mit der Zeit dody die beiderfeitigen 
Intereflen in Einflang zu bringen und ber Zwieſpalt 


directer Beihilfe Tippo Tip's in verfcjönerter und ver— 
größerter Geſtalt wieder erſtehen. Neisvorräthe werden 
den Kongo abwärts wandern, vielleicht auch ein Theil des 


\ zwilcen Morgen- und Abendländern, zwiſchen Jelam und 
| Ehriftentgum an den Stauley-Fällen zu friedlidyerer Yölung 
gelangen werde als in Chartum. 


Dr. W. Sievers: Zur Kenntniß Benezuelas. 
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Zur Kenntniß Benezuelas. 
Von Dr. W, Sievers. 


Da einmal von Eifenbahnen die Rede ift, fo mag hier 
gleich bemerft werden, daß bis 1883 nur eine Eifenbahn 
in Venezuela erijtirte, nämlicd) von den Kupfergruben von 
Aroa nach dem Hafen Tucacas, eine fchmalfpurige, wejent- 
Lich zum Grztransport eingerichtete Bahn, welche aber doch 
dazu beigetragen hat, den Staat Yara (Barguifimeto) auf 
zufchließen; denn die Waaren von Varquifimeto nad) Puerto 


II, 


Gabello, Caracas, Balencia x. gehen jetzt alle über Aroa 
Tucacas, namentlich feitdem die Fahrſtraße Aroa — 


Duaca — Barquiſimeto fertig iſt. Auf dieſer beginnt man 
jetzt mit der Fortſetzung der Bahn von Aroa (Ya Yuz) nach 
Barquiſimeto. 
1883 wurde bie großartige Gebirgsbahn Caräcas- 
Ya Guaira eingeweiht, welche in ungeheuren Schlangen» 
linien zum Paſſe von Tacagna-Catia oberhalb Caracas fid) 
hinaufwindet, und infolge der folojjalen Zerfegung und 
VBerwitterung der nei: und Glimmerjchiefer » Schichten 
andauernd, namentlich in der Regeuztit, mit Erdrutſchen zu 
kämpfen hat; eine Reihe von Tunnels durchbrechen den 
Perg, und obwohl die Steigung an vielen Stellen enorm 
ift, fo wird doch mit größter Geſchwindigkeit gefahren, ohne 
daß jedoch bis jest eim ernfter Unfall vorgefommen wäre, 
Bald darauf wurde die Meine Eifenbabn von Garäcas 


nach El Valle, einem Dorfe ſüdlich der Stadt in ber bort | 


liegenden Berglandichaft, welces hier und da zur Sommer- 


friſche benugt wird, angelegt ; indeß wirft diefelbe fo geringe | 


Erträge ab, daß von der Einftellung des Betriebes die 
Rede war. Gebaut wurde ferner an der Bahn von Garü- 
cas nad) Antimano, einem Flecken im EW der Hauptfladt, 
woſelbſt der Präfident große Vefigungen hat. Diefer Bau 
wurde aber lange Zeit, 1884 bis 1836, eingeftellt, und erft 
neuerdings wieder begonnen. Im Ban begriffen find ferner 
die Eifenbahnen von Rio Chico nad dem Hafen Garenero, 
von Puerto Gabello nad) Valencia, auf welcher Strede die 
Yolomotive Mitte Auguſt ſchon bis nad) Yas Trincheras ges 
langen follte und aud) von Guacipati am Drinoco nad) den 
Goldminen EI Callao am Yuruari. Endlich wird auch die 


Gorbdillere ihre erite Eifenbahn von Ya Geiba, einem Hafen | 


am Maracaibo⸗See, nad) Sabana de Mendoza haben, 
während Golombia ſchon feit langer Zeit an der Eifenbahn 
Cucuta·Puerto Billamizar baut, diejelbe aber erſt Anfang 
diejes Jahres zu Stande brachte, da die Revolution von 1885 
bazwifchen trat. 


Strede Puerto Cabello — Rio Yaracui — Buria — Agua 
Vlanca zur Ausbeutung der Phosphat-, Salpeter⸗ und 
Guano:Yager von Agua Blanca bei Ucarigua, mehrere in 
der Cordillere, fowie neuerdings eine Bahn Saräcas, Teques, 
Victoria, Siidufer ded Sees von Valencia, nad) den Ylanos 
von San Garlos. 
Venezuela auf dem beften Wege ift, die Anfänge eines 
Eifenbahnneges, welche bisher gemacht find, zu vervollftän- 
digen. 


Im Allgemeinen kann man fagen, daß | 


Im Projeft eriftiven ferner nody die er | 
wähnte Bahu Balenia—Bictoria— Santa Yucia, ferner die | 





Der Slidrand des Balencin»Sees befigt feine Wahr: | 


ftraße und überhaupt feinen Verlehr, da die Berge ſchroff 
an den See herantreten und die Anlegung eines Weges 
erfchweren. Dagegen fest id) wejtlic von Valencia die 
Fahrſtraße fort, allerdings erſt jeit wenigen Jahren, 


zwar geht diejelbe bis Nirgua und benugt die eigenthümlichen 
Beden, welche ſich zwißchen der nördlichen Hauptfette ind 
ihrer füdlich angelagerten Nebentette befinden. In diefen 
Beten liegen die aufblühenden Städte Miranda und Be— 
juma jowie etwas nörblicd, davon Montalbar. Namentlich 
Miranda macht einen vorzliglichen Eindrud, iſt gut und ger 
räumig gebaut, zeigt überall die Friſche der Neuheit und 
ziemlich viel Leben. Zahlreiche Fluſſe, meiſt jebod von 
eringer Tiefe, durchziehen diefe Bergketten, welche nicht bes 
rer hoch find. Bei Nirgna ift dann fo zu fagen bie 
Welt mit Brettern vernagelt; nur troftlofe Saumpfade 
führen über das Gebirge Santa Maria nad) dem lachenden 
Varacui. Diefe Yandichaft ift eingefeilt zwifchen dem Ab- 
bruch des Karibiſchen Gebirges und dem Berglande von 
San Felipe, trägt eine Anzahl Meiner Städte und gehört 
landicaftlich wegen der Friſche der Felder, dem Dunkel ber 
Wälder und- dem blühenden Aderbau zu den ſchönſten des 
Yandes, 

Hier finden wir Fahrftraßen erft wieder bei Maritagua, 
jo dag zwiſchen Nirgua und Paritagua eine große Lücke 
Hafft. Wäre hier ein Fahrweg angelegt, jo hätten wir 
eine ununterbrochene Fahrſtraße von Garücas bis Tocuyo. 
Der Grund, weshalb zwiſchen Nirgua und Paritagna feine 
Verbindung befteht, obwohl es leicht wäre, einen guten Weg 
anzulegen, da es ſich mur darum handeln witrde, den Mio 
Nirgua abwärts eine Straße zu bauen, worauf dann in den 
Sabanen cin Weg hergeftellt werden könnte, liegt darin, 
daß eben die Eiſendahn Tucacas — Aroa eriftirt, fo daß Rei⸗— 
ſende und Waaren, die von Caräcas nach Barquiſimeto 
gehen, den Seeweg und die Eifenbahn vorziehen. Zwar lönnte 
man auch zu Yande von San Felipe nach Puerto Cabello 
reifen, allein wegen der häufigen und verderblichen Fieber 
am diefer Kitjte wählt man faft ausſchließlich den Seeweg. 
Bon Paritagua nad) Barquifimeto führt ein Fahrweg und 
ein folder ift and) nad dem Süden him zu bemugen, 
wenigftens können Karren, nicht aber Hutjchen, von Bar- 
quifimeto nach Acarigua und Araure gelangen, und zwar 
durch die Boca del Ylano bei Sarare. 

In Acarigua trifft diefe Fahrſtraße dann auf diejenige, 
welche von Pao und San Garlos über San Rafael weſtlich 
zieht umd fic am Norbrande der Ylanos iiber Ofpino nad) 
Guanare fortgefegt, wo fie endet. 

Bon Bargquifimeto zieht auch eine Fahrſtraße nad) 
Tocuyo und erreicht Hier den äußerten weftlichiten Punkt. 
Weſtlich von Tocuyo beginnen bereits die Borberge der 
Gordillere, und die gewaltigen Baramos von Agua de Obiſpo 
und Carache fegen hier allen derartigen Beftrebungen einen 
vorläufig uniberwindlicen Damm entgegen. 

Dadurd) dofumentirt ſich ebenfalls die ifolirte Stellung 
der Kordillere, daß es in derfelben durchaus gar keine Kahre 
ftraßen giebt. Zwiſchen Tocuyo und Cücuta in Colombia 
befindet ſich nicht eine einzige. Allerdings ift es richtig, 
dab die gebirgige Natur der Gorbillere die Herftellung 
guter Straßen erſchwert, allein es giebt doch Streden 
genug, weldye mit ſolchen verjehen werden könnten. Die 


' Route Trujillo—Balera z. B., eine dev Hauptftraßen ber 


Und | 


Gordillere, könnte ohme große Mühe in eine Fahrſtraße 
verwandelt werden; denn fie benugt das hinreichend weite 
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Thal des Rio Caſtan und dann die flache Meſa von San 
Rafael de Carbajal. Unter Zuhilfenahme einer Brücke bei 
diefem legteren Orte über den Dlatatän und Herſtellung 
eines leiblichen Anfitieges auf die Meſa wäre es nicht 
ſchwierig, einen Karrenweg zu ſchaffen und von Balera 
aus würde es ebenfalls wenig Mühe machen, zum Anſchluß 
an die Eifenbahn bei Sabana de Mendoza zur gelangen. 
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in dem Staate Los Andes noch in weit größerer Zahl ſich 
erhalten haben als im irgend einem anderen Theile Bene- 
zuelas nördlid) des Orinoco. 

Sodann fehlen in der Gordillere die Neger fait völlig; 
nur in den heißen Thälern trifft man fie; in Folge deſſen 


‚ war denn auch die Bermifchung der Spanier und Indianer 


Auch, könnte der Rio Motatän benutzt werden, welcher bei | 


San Gonzalo Ihiffbar wird. 

Sogar in der inneren Gorbillere giebt es Streden, 
welche ohne große Schwierigkeit zu Fahrſtraßen umgewandelt 
werden lönnien; jo ift 3. B. das Chamathal von Merida 
bi6 Mueuchies und darüber hinans breit genug und völlig 
frei von Durchbruchen; andy fteigt es micht ſehr ſchroff an. 


Bor allem aber könnte Merida mit Ejido durch eine Fahr⸗ 


ftrage verbunden werden, und es iſt im der That ſchon 
ohme jegliche Vorarbeit möglich, mit Karren auf der Meſa 
de Merida zu fahren. Als jedoch ein gewiller Briceño, 
welcher Kaffeepflanzungen bei Ya Bunta weſtlich von Merida 
befigt, eines Tages einen Karren fomımen ließ, um feinen 
Kaffee mad) der Stadt zu fahren, verbot die Polizei dies, 
da der Karren allzu viel Lürm in den Strafen Meridas 
mache und die betenden Frauen itöre, 


mit Negern äußerjt gering, und es fcheint, daß fich die 
Indianer noch ſchwerer mit Negern vermiſchen als bie 
Emopäer und Weißen überhaupt. 

Daraus entwidelt fi denn ein ganz beftinımter Typus, 
weldyer von demjenigen der Bevölferung des Oftens abweicht. 
Als ich zum erften Male plöglich, mitten in die Gordillere 
hinein verfegt wurde, glaubte ich faft in einem anderen 
Yande zu fein. Namentlich die Trachten find es auch, 
welche ganz fremdartig berühren. Die rauen tragen 
große ſchwarze Tücher um den Kopf, weldye nach hinten 
weit hinabreichen; in Pregonero fand ich auch helle Farben 
dazu verwendet. Die Männer tragen die rnana, einen 


‚ Heinen Mantel, mit einem Yoche, durch dad man den Kopf 





Ebenfalls ift es unbegreiflid, werhalb nicht zwiſchen | 


den beiden volfreicdyen Orten San Grijtöbal und Tariba 
im Tachira eine derartige Verbindung hergeftellt wird; allein 
bisher ift nicht einmal eine Brüde über den Rio Torbes 
eichlagen worden, obwohl ber Fluß in der Kegenzeit oftmals 


Tage lang das Reifen verhindert. Mit Bruücken ficht 8 | 


überhaupt in der Gordilkere recht fpärlich aut. Colombia 
ift im diefer Beziehung weiter fortgejchritten, inſofern im 
Staate Santander über faſt alle feinen Fluſſe zwiſchen 
Cücuta, Pampfona, Arboledas, Salazar qute Brüden ge: 
fpannt find. In der Venezolaniſchen Kordillere aber finden 
wir weit weniger derjelben; gleich der Grenzfluß, der Rio 
Tädjira, hat an der wichtigen Uebergangsitelle bei Can 
Antonio nur eine Für Fußgänger zu paſſirende Brüde; an 


der Diuebrada Gonzalez zwiſchen Ejido und Yagunillas | 


bleiben Reifende in der Regenzeit oft Stunden lang liegen, 
da der Gebirgebach zu reißend ift, um das Ueberſchreiten 
zu geftatten. Die Britde über den Chama bei Yagunillas 
war lange Zeit in baufälligem Zuſtande und ftirzte endlich 
Anfang Juni 1885 zufammen, jo daß ich die elende Brüde 
bei Chiguari benugen mußte, auf welcher man wicht ficher 
it, ob nicht jeden Augenblick das ganze haltlofe Machwerl 
zuſammenſturzt. 
ebenfalls ſolche bei Ejido, wo fie gar nicht ſehr nothwendig 
find, Die Vritde über den Motatän bei Valera ift eine 
der gefährlicheren ihrer Gattung. Im Karibiichen Gebirge 
befindet ſich bagegen eine größere Unzahl von Britden, aber 
in den Ylanos iſt wieder gar nicht davon die Nede, fo daß 


die Ueberfchreitung auch der kleineren Flüſſe der Ylanos in | 


der Megenzeit eine höchſt umerfreulihe Sache if. Die 
größeren paffirt man im Canoe, die Maulthiere dahinter 
ſchwimmend. 

Es iſt nun matürlich, daß durch dieſe Abgeſchloſſenheit 
der Cordillere auch Unterſchiede in der Bevölkerung 
gegenliber den Centralſtaaten hervortreten. Zunächſt war 
ſchon die Miſchung der Einwanderer mit den Indianer 


ftänmen infofern eine andere, als die Stämme der Gordillere | 


ftart von denjenigen des Oſtens differirten. Letztere waren 
Kariben und vielleicht Arowalen, erftere dürften zu dem 
großen Volle der Chibchas gehört haben. Die Kariben, 
Chaymas, Cumanagotes und andere Stämme des Oftens 
vertheidigten ihre Umabhängigkeit zum Theil bis auf das 
Heuferfte; die Bewohner der Gordillere aber liefen ſich 
friedlich unterwerfen; daher fommt es, daß bie Indianer 


Bei Merida felbft giebt es Brüden und | 








ſtedt, davon ift im Dften nirgends die Nede. 

Aber auch in der Gordillere ſelbſt finden ſich Unterichiebe, 
und zwar ift hier der Gebirgäfnoten von Mucuchies der 
Sceidepunft in den Sitten der Bevölferung, ebenio wie er 
geologiſch und orographiid ſowie hydrographiſch eine 
Trennungslinie bildet. Dieſes ift ein für das Verftändnif 
der Sitten der venezolaniſchen Cordillere fo wichtiger, bisher 
aber von Niemandem berührter Bunft, daß ich eine Zeit 
lang dabei verweilen muß. 

Das Gebirgsland von Mucuchies mit den gewaltigen 
Gipfeln des Pan de Azucar und der Schneefette von Santo 
Domingo übt hier in weit höherem Grade die Funktion 
der Trennung zweier Yandestheile aus, als der Paß diejenige 
der Verbindung derſelben; erft jeit relativ furzer Zeit bahnt 
der Paß eine Anmäherung der Weit» und Ofthälfte der 
Gordillere am: 

Politifch war derjelbe von jeher, wenn auch nicht haar» 
ſcharf, fo doch ziemlich genau, die Grenze zwiſchen der 
öftlichen ſpaniſchen Provinz Trujilo und der weitlichen 
ſpaniſchen Provinz Merida; nur fünf zu Merida gehörige 
Ortſchaften liegen öftlic des Paſſes. Die republilaniſche 
Bertaflung hat diefe Eintheilung beftehen laſſen und unters 
ichied fpäter den Staat Trujillo und den Staat Merida, 
jowie den 1856 davon abgezweigten Staat Tachira, den 
außerſten Weften des Yandes, 

Seit 1882 führt das geſammte Cordillerens Gebiet den 
Namen des Staates Yos Andes, gliedert ſich aber im drei 
Seltionen, Trnjillo, Guzman und Tücjira, welde genau 
den früheren Staaten Trujillo, Merida und Tachira ent- 
ſprechen. 

Von dieſen drei Theilen haben gewöhnlich Merida und 
Tachira in einem gewiſſen Gegenſatze zu Trujillo geſtanden; 
mehrfach Haben Katupfe zwiſchen dieſen Staaten ftattgefunden, 
und ſeit der Örlindung des großen Staates Los Andes iſt 
diefe Erfcheinung in nod höherem Maße hervorgetreten, 
indem Trujillo mit MeridasTädjira um die Oberherrſchaft 
des Staates und die Befegung der Aemter in endlofem 
Streite liegt. 

Sicht man näher zu, fo findet fich, daß diejer Gegenſatz 
ganz wohl begründet iſt in dem Gontraft der Sitten, Der 
Weſten des Staates Yos Andes, allo Merida und Tächira, 
iſt nämlich entfchieden mehr colombianijd) als venezolaniſch 
in Sitten und Gebräuchen, während Trujillo, der Often, 
entjchieden nad) den Ceutralſtaaten Beuczutlas gravitirt. 

Der Weiten iſt beffer zugänglid) von Colombia aus 
als von Venezuela, Um von Pamplona und Cücuta, den 
Grenzitädten Golombias, nach Merida zu fommen, hat man 
nur zwei relativ niedrige Päramos zu überfteigen, von 
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denen der Zumbador nur 2600 m, der Portachnelo an | im Durchſchnitt haben, werden daran befeftigt, ſchuhförmige 


3200 m Höhe hat; beide find auch wicht lang, erſterer etwa Y/,, 
legterer T/, Stunde; auch liegen fie zwijchen größeren Orts 
ichaften und befigen relativ gute Wege, fo daß ſelbſt für 
Jemanden, der des Neifens im Gebirge wenig kundig üt, 
dieje Päſſe feine fonderliche Schwierigkeit bilden lönnen. 
So drangen die Sitten der öftlichen Staaten Colombias, 
namentlich von ‚Zantander, leicht im die Gorbillere von 
Merida hinein; auch Kirchlich fand früher ein Theil des 
Tadira unter dem colombianiſchen Biſchof von Pantplona. 
Andererjeitd drang die Kultur von Caräcas und Va— 
lencia Über Maracaibo zur See, über Barquiſimeto und 


Tocuyo zu Yande gegen Trujillo vor und erfüllte diefen | 


Staat mit allen den Ginvichtungen und Gegenftänden, 


weldye in den centralen Staaten Venezuelad gang und 


gäbe find. 

Beide Einflüffe aber machten Halt vor dem gewaltigen 
nerriegel des Hochgebirges um Mucuchies. Meder 
drangen die colombianticdyen Eitten nach Trujillo vor, noch 
auch vermochten die venezolanifchen Sitten nach Merida 
und Tädjira zu gelangen. Die Umwirthlichfeit des 
10 Stunden fangen Hodhgebirgsweges zwiichen Timotes 
und Mucıchies jegte allen Beitrebungen, über diefe Scheide 
zu dringen, einen Damm entgegen; denn jelten unternahm 
man früher Reifen von einem Yandestheil in den anderen, 


Steigbügel aus Mefjing find allgemein Sitte. Dazu trägt 
man den hohen, feinen, bis au 120 Mark kojteuden colom⸗ 
bianifchen Strohhut und Über die Schultern wirft man bie 
ruana, eine furze mantelförmige Decke mit einem Loche zum 
Dineinfterten des Kopfes, 

Käme man in ſolchem Reitkoſtüm, welches im Welten 
gerade von den wohlhabenden Klaſſen getragen wird, mit 
den Zamarros, Sporen, Sattelausrüftung, Strohhut und 
ruana nach Trujillo, fo würde alle Welt ladyen und fagen: 
„ese hombre parece granadino,“ „das ſcheint einer aus 
Nencdranada zu fein“, was ungefähr fo viel jagen will, 
als wenn man hier hört: „Sie find wohl aus Hinter: 
pommern!?* 

Als weiteren Heinen, aber ſehr augenfälligen Unter 


ſchied will ich anführen, daß die Maulthiere in Trujillo 


und nur die Heereszüge der Spanier und der Unabhängigfeitss | 


ftreiter, fowie die Heinen Heerhaufen der fpäter ſich befehden- 
den Parteien üÜberichritten den Paß. Reiſende kamen 
wenige durch und noch jet kennen felbjt die feinen Familien 
Trujillos faſt nichts von dem Welten, und ebenſo findet 


| licher erhalten haben. 


man im Täcira und Merida nicht gerade viele Leute, 
Trujillo ift weniger herzlich als im Weſten; es ift richtig, 


die in Trujillo geweſen wären. 

Seitdem num bie Regierung vor einigen Jahren einen 
wirflic guten Weg über ben Pak hat beritellen laſſen, 
achen mehr Waarenzüge tiber denfelben, wodurch ſich auch 
die Stadt Balera in Trujillo neuerdings beträchtlich ge 
hoben hat, ba fie den Durchgangsverfchr zwifchen Mara— 
caibo und den Häfen des Maracatbofees nad; Erujillo und 
jest auch mad) Merida vermittelt, welches legtere früher 
nicht der Fall war. 

Der ganze Charakter des Volkes ift im Weften ein ganz 
anderer als im Oſten; man kann dies kurz dahin zufamnten» 
fajlen, daß die Bevölferung im Welten ſich nod) in primis 
tiveren Eitten erhalten hat, als in Trujillo. Bier ift 
moderne Carachöbildung ſchon mehr in die befferen Sreife 
eingedrungen. Die Sprache unterscheidet ſich ſtark durch 
gewiſſe Provinzialismen; Yebensmittel werden anders bes 
nannt. So z. P. trinft man im Tächira häufig agun de 
miel, d, h. Honigwaſſer; es ift dies der fühe, aufgefochte, 
ſyrupartige Zuderrohrfaft, welcher häufig an Stelle des 
Kaffees nach dem Eſſen gereicht wird. Diefer Name tft 
in Trujillo völlig unbefannt. 

Ich erwähne ferner, daß es eine beftimmte Form von 
Sätteln giebt, welde colombianische Sättel genaunt werben, 
ſehr groß find, zum Antehnen des Rückens beim Bergauf ⸗ 
ftieg hinten eine Art Yehne und zum Feſthalten beim Ab⸗ 
flieg eine Art Horn auf dem Cattelfnopf haben, welches 
hiufig verfilbert, zuweilen jogar von gediegenem Eilber 
it. Diefe Sättel kennt man in Trujillo nicht; dort hat 
man fchon die leichtere Heinere Form der Sättel, wie fie 
in den Gentralftaaten Benezuelas und auch von den größten 
Dandys in Carücas benutzt wird. 

Auch die übrige Reifeausrliftung im Welten ift ab: 
weichend von der in Trujillo; ich erwähne wur der ge: 
waltigen Reithofen aus Yöwenfell, welche Zamarros heißen 
und im Tädira und Merida von allen feinen Leuten ge 
tragen werden. Rieſige Sporen mit Rädern, die bis 2 cm 











| 


Hoden führen, wodurch ein Maulthierzug fchon von 
Weitem angefündigt wird, während fie im Welten nichts 
derartige® haben; affgrbings weichen die trujillanifchen 
Arrieros dann auf engen Wegen auc nicht aus, während 
diefelben im Merida und Tachira, foweit es irgend geht, 
bein Neifenden Plag machen. Ueberhaupt muß ich offen 
geftehen, daß, obwohl Trufillo in manchen kulturellen Dingen 
ſchon etwas weiter vorgejchritten ift, dod) die Bewohner des 
Weſtens mir angenehmere Gindrüde hinterlaflen haben, 
vielleicht eben weil fie ihre Sitten noch etwas uriprüng- 
Nientals ift es mir im Welten vor 
gelommen, daß id; von einem Haufe abgewiefen worden 
wäre, wenn ich um Nachtquartier bat; in Trujillo und 
allerdings auch im eigentlichen Colombia geichah mir das 
mehr ale einmal, Die Aufnahme auf dem Yande in 


daß im Trujillo ſchon mehr auf äußere Formen Ei 
namentlich; mehr auf Kleidung gegeben wird als in Merida, 
daß es dort Leute giebt, welche ſtets, auch Mittags, den 
Rod anbehalten und ftets einen Hemdkragen tragen; worin 
man in Mlerida weniger genau ift; allein ganz befonbers 
das niedrige Volt, mit dem man doch fo viel zu thun hat, 
die Kenechte, Yandarbeiter, Burſchen, find in Trujillo viel 
roher, unzuverläjfiger und namentlich unfreundlicher als 
im Welten; es liegt das ausſchließlich in der Naturanlage, 
ebenfo wie es feine genügende Erklärung baflir giebt, daß 
die trujillanischen Raffeeforten ſchlechter find als die me- 
videnfer. Dan nimmt ja gern mit Wenigem vorlieb, wenn 
es einem nur mit freundlichen Geſicht gereicht wird, 
und diefes fehlt niemals im Weiten, zuweilen aber ſchon 
auf dem Yande in Teujillo, mehr nod) in Barquifimeto; im 
Allgemeinen muß ich allerdings fagen, daß die Leute ſich 
beftvebten, mir den Aufenthalt fo angenehm wie möglid) 
zu machen, und id) kann das nur danfbar anerkennen. 

Das Klima der höheren Theile der Cordillere ift für 
die Negerraſſe ſchon zu kühl; wir finden biefelbe aber 
in größerer Anzahl in den heißen Nieberungen, z. B. in 
Cuͤcuta, auch in San Criſtobal, Palera und auf den Ab» 
hängen der Gordillere nad) dem Maracaibojee und den 
Ylanos, 

Dagegen bat fich in ben fühleren Regionen bes Ge— 
birges die indianiſche Raſſe noch ziemlid) vein erhalten. 
Namentlich um die Stadt Mucucies herum, dann aber 
auch füdlich der Sierra Nevadasflette, nach den Ylanos zu, 
finden ſich noch zahlreiche reine Typen, und im Dorfe 
El Morro zählt man mod mit den indianiſchen Zahl 
worten. Hefte der Spradjen ber, wie flets, in eine Unzahl 
von Stänmen und Stämmden aufgelöften früheren 
indianiſchen Bevölkerung haben ſich erhalten; doch ift noch 
wicht sicher, ob fie zu dem colombianiichen Chibchas ger 
rechnet werden muß ober nicht. Ein ſehr großer Theil 
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der Ortsnamen ift noch indianisch und hat die am die | die Stadt Balera den Italienern ihr Aufblühen; man be» 
Stelle derjelben geſetzten fpanifchen Namen wieder verr | hauptet, daß faft die Hälfte dev Einwohner Baleras Ita- 
drängt. So jagt man niemals Santiago de Yeon, fondern | liener find oder doch Nachtommen von Italienern und 
Garicas, um gleich die Hauptftadt als Beilpiel anzuführen. | Benezolanerinnen. Auch in Trujillo jelbft, in Mendoza, 
Täriba, Yobatera, Capacho, Timotes, Escuque, Tononö, | Plazuela, Betijoque, Escuque leben viele. In Carache und 
Poconc. n. ſ. w. find indianiſche Ortsnamen ; eigenthlim- | Bocons find einige der größeren Kaufleute Italiener und 
lic, find die vielen mit Muen oder Moco beginnenden | auch auf dem Yande figen viele und pflanzen Kaffee, 
Namen, von denen der der Stadt Mucucjies am befannte- | Gacao m. f. w. Die Stimmung der einheimischen Be— 
ften ift; andere find Mucuchacht, Mucnpati, Mucuföz, | völferung ift den Dtalienern nicht ſehr güinftig, jo daß ich 
Mucutarai, Mucuties, Mucufurü u. ſ. w. Der Haupt» | fogar einmal den harten Ausdruck hörte, fie feien wie ein 
ftanım, welder zur Zeit der Eroberung des Yandes in | Heufchredenihwarm. Denn fie leben während ihrer Ans 
der Gordillere von Merida ſaß, ſcheinen die Timötes ger | weſenheit im Yande zwar felbft äufßerjt ſchlecht und ber 
weſen zu fein, nach den Forſchungen des Herrn Yüres in | qnligen ſich mit den elendeften Mahlzeiten, faugen aber die 
Merida; andere Stämme find die Mucuchadhi, Escuquey, | Bevölterung geradezu aus, und nachdem fie ein paar taufend 
ZTiquiioes, Mucurübaes, Ouinaroes, Mucudjies, Guara- | Thaler zuſammengebracht haben, gehen fie in bie Heimath 
ques u. a. zurüd, wo fie denn in ihren Dörfern gut leben. Es bleibt 

Alterthumer find mar wenige vorhanden; faft nur bei | infolge deſſen das Geld nicht im Yande, und da die Italiener, 
Bocons, in der Gordillere von Trujille und der die Ylanos | wie bemerkt, während ihrer Anmefenheit in Benezuela ganz 
begrenzenden Kette finden fid) in Kaltjgginhöhlen und zwiſchen beſonders ſchlecht leben, jo hat die Benölferung durchaus 
dem Gerölle det Quarzfandfteins, Augeniceinlich verftet, | Keinen Vortheil, fondern nur Nachtheil davon. Ich ſelbſt 
Sole, Götzen in geringer Zahl, ferner eigenthimliche aus | muß jagen, daf ich meiftens von den Italienern freundlich, 
Glimmerſchiefer, Thonſchiefer und ferpentinifirenden Ges | zum Theil fogar, wenn es feine Yente waren, was felten 
fteinen hergeftellte Y/, m lange und bis 14 cm breite, | ift, ganz vorzüglich aufgenommen worden bin, da ich als 
wenige Millimeter dünne Platten von eigentbümlicyer Korm, | Yandamann betrachtet wurde, d. h. ald Europäer. Am 
welche oben mit je zwei Heinen Löchern verjchen find und | allerwenigften beliebt find die Corſen, da fie auch hier für 
wahrſcheinlich um dem Hals gehangen wurden. Dieje | händeljlichtig, jähzornig und zu Berſchwörungen geneigt gelten. 
Sachen, welche ich dem Berliner Muſeum für Bölferkunde Deutſche wohnen in der Gordillere nur wenige, einer 
überwiejen babe, find bisher völlig unbelannt, erinnern | in Tovar, zwei in Balera, mehrere in San Griftobal und 
aber weniger an Chibdya-, als an merifanifche formen. zumeilen einer in San Antonio del Taächira. In letzteren 

Begräbnißpläge find felten; mur einmal gelang es mir, | beiden Städten führen fie ein ganz wohl erträgliches Leben, 
an ber Grenze Colombias gegen Venezuela, bei Yas Pla» | da ihrer eine größere Zahl zuweilen zulammen kommt und 
nadas am Taͤchirafluß eine Grabſtätte auf einem Hügel zu | die große Stadt Cücuta leicht zu erreichen iſt; dagegen 
unterfuchen, aus welcher ich ſechs Schädel und eine Anzahl | find diejenigen in Tovar und Balera ſehr ifolirt und 
Knochen entnehmen konnte. . namentlich in leßterem Orte möchte der Aufenthalt wohl 

Fremde Icben in der Cordillere wicht ſehr viele, abge- | etwas troftlos fein, während im der Heinen Gebirgeſtadt 
fehen von den Italienern, welche ſehr zahlreich find, Die: | Tovar die fhöne Umgebung, die Abwechslung in derjelben 
felben haben ſich befonderd in Trujſillo miedergelafjen und | umd bie Picbenswürdigfeit der Bewohner in gewiſſer Weife 
dajelbft den Handel an ſich geriffen. Namentlich verdanft | entichädigt. 





Kapitän Jafobjen’s Reifen im Lande der Golden. 
Von Gymnafiallehrer Otto Geueſt. 


1. 


Nachdem Jakobſen von feinem Beſuche bei den Burjaten | Gefolge haben würde, aber trogdem wählte ex fie, weil fie 
(vergl. Nr. J. des laufenden Bandes diefer Zeitſchrift) nach ‚ihm amı beften Gelegenheit gab, an allen Plägen, wo er ſich 
Irfutel zurlihgelehrt war, jegte er feine Reife nad) Often für feine Sammtelarbeit Erfolg verſprach, anzulegen und an 
fort. Nach Ueberfchreitung des Bailalſees gelangte er in ; Yand zu geben, während ſich matürlid) der Fuhrer des Poit- 
finftägiger Fahrt zu dem rufjiichen Poſten Strjetenet an | dampfers auf eine fo häufige Unterbrechung der fahrt, wie fie 
der Schilfa, wo er den Poftdampfer Jermak beftieg, um | dem Neifenden wünfdenswerth fein mußte, durchaus nicht 
den Amur abwärts zu fahren. Nach) einer achttägigen Fahrt, | einlaffen konnte. Und in der That Ichrte der Erfolg, daß 
während deren von befannteren Orten Albafin und Bla- Jolobſen's Verfahren das richtige gewejen war, denn wenn 
gowjeichtichenst paffirt wurden, verlieh er in Midyailows | er auch unterwegs durd) unginjtigen Wind und den heftie 
Semenowel an der Mündung des Sungari das Schiff, | gen Wellenſchlag det Amur mancherlei zu leiden hatte und 
um feine Fahrt den Strom abwärts in einem Boote fort: | zeitweife nur ſehr langfam und mit äuferfter Anſtrengung 
zufegen !). Zwar verhehlte er fich nicht, daß diefe Art zu | vorwärts kam, es auch in dem Gewirr der Flußarme und 
reifen vielfadhe Unbequemiichleiten und jogar Gefahren im | Infeln an Irrfahrten nicht fehlte, jo erreichte er doc) feinen 


!) Diefes Boot_erhielt Iacobien von einem Dfficier deb 
* Michailow⸗Semenowst, einem Grafen Nitſchewslh zum | häufig hineinſchlugen. Dieſem Uebelflande wußle der Reiſende 
eſchenl. Daſſelbe vermochte neben dem nothwendigen Gepad durch Auflegen einiger Planten auf den Bord jo wirlſam ab: 
fünf Menſchen aufzunehmen, war aber mit einem fo niedrigen | zubellen, daß er mit demfelben Boote ſpäter fogar die Fahrt 
Bord verſehen, dab bei ftärferem Winde die Wellen des Stromes an der Wehläfle von Sadalin entlang wagen lonnte. 


Otto Geneft: 


Zweck durchaus, indem er während eines ganzen Monate — 
Scptember 1854 — mit den am Ufer wohnenden Golden 
und ihren nördlichen Nachbar ungeftört verkehren, eine 
reiche Sammlung völferkundlicher Gegenftände zufammens 
bringen und über Yeben und Gebräuche diefer Stämme 
maucherlei Erkundigungen einziehen fonnte. Erſt kurz vor 
Nitkolajewét beitieg er wieder einen Dampfer, jegte dann 
fpäter von dieſer Etadt nach Sachalin über, wo er bis Ende 
Januar 1885 verblieb, um dann wiederum an die Mündung 
des Amur zuriidzufchren und eine Schlittenreife den 
Strom aufwärts anzutreten. Diefe Reife, welde ihn 
wiederum durch das Land der Golden führte und ihm Ges 
fegenheit gab, bier und da auch kurze Abſtecher in ſolche 
Gebiete zu unternehmen, weldye vom Stronte etwas weiter 
entfernt waren, führte ihn über Martinst, Soſiesl, Troigs 
toje und Chabarowfa in das Thal des Uffuri, deilen 
Lauf er bis an ben Chankafee verfolgte, um dann nad 
Wladiwoſtoͤl binliberzugehen. So hatte ex zum zweiten 
Male Gelegenheit, während der Dauer von faft einen 
Monat (12. Februar bis 7. März 1385) die Golden zu 
ftudiren, was um fo wichtiger war, als er fie jegt in ihren 
Winterwohnungen beiuchen tonnte, während jie im Sep— 
tember noch im ihren proviforiihen Sommerbörfern am 
Fluſſe geweilt hatten. Mas Jalobſen während feines faſt 
zwei Monate -währenden Verkehrs mit ben Golden über 
diefes merkwürdige Volt erfahren lonute, will ich hier 
wiederzugeben verſuchen. 

Unter den tunguſiſchen Stämmen des Amurgel iele 
nehmen nächſt den Maudſchu die Golden den bei weitem 
größten Raum ein. Die füblihe Grenze ihres Gebietes 
liegt eimerfeits in der Gegend, wo der Sungari jih in 
den Amur ergießt (ca. 480 N, 1830 O. Gr.), anderer 
ſeits am Chankaſee, während die eigentlichen Golden 
im Norden bis an die Mündung des Gorin, eines 
linfen Nebenflufjes des Amur, alio etwa bis 51° M. 
hinaufreichen ). Zwiſchen dieſen Grenzpunkten ſtreckt ſich 
ihr Gebiet in einem ſchmalen Streifen etwa 600 km an 
beiden Ufern des Amur und ebenjo weit an denen des 
Ufjurt hin, doch iſt zu bemerken, daß ihre Wohnfige auf 
der hineliichen Seite beider Fluffe bei weitem zahl» 
reicher zu finden find als anf der ruffiichen. Dieſe 
Erſcheinung hat ihren Grund zum Theil darin, daß dat 
nördliche Ufer des Amur zwiihen Sungari und Uſſuri 
viel unwirthlicher ift als das gegeniberliegende, zum Theil 
aber and) in der Anhänglichkeit der Holden an ihre früheren 
Herren, die Ghinefen, welche and auf ruſſiſchem Gebiete 
in Menge unter ihnen wohnen. 

Im Süden und Sidoften werben die Golden vom den 
Mandſchu und Orotfchen, welche fegteren ala Urbewohner 
die ruſſiſche Hüftenproving von der de Caſtries ⸗ Bai im Nor⸗ 
den bis nadı Wlabiwojtök im Züden einnehmen, begrenzt, 
im Nordweſten hingegen von ben Biraren und den Gas 
magern, während nad) der Mündung des Amur zu fi an 
bie Golden ein Uebergangsvolt anſchließt, welches zwi: 
ihen ihnen und den Siljafen ftcht. Daſſelbe wurde 
von älteren Neifenden mit den Namen der Oltſſha ober 
Mangunen bezeichnet, nad) den Erkundigungen aber, 
welche Kapitän Jalobſen anf feiner zweimaligen Reife durch 
diefed Gebiet eingezogen Hat, tft feiner der beiden an« 
geführten Namen den dort wohnenben Eingebore— 
nen oder den angeliedelten Ruſſen befannt; beide 
werden daher wohl auf einem Mißverſtändniß bes 
ruhen und aus ber völkertundlichen Nomenklatur 


1, Ebenjo begrenzt auch Leopold v. Schrenck (Reilen und 
Forihungen im Amutlande, Band III, Starte) das Gebiet der 
Golden, die übrigens auch am rechten Uſer des unteren Sungari 
nod ein Stüd Land bejett haben. 


Globus LI. Pr. 10. 
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geitrihen werden mülfen!), Natürlich haben aud, 
wie das bei ber nomabifirenden *) Lebensweiſe der Golden 
gar nicht anders fein laun, im diefem Lebergangsgebiete noch 
cine Menge von Angehörigen diefes Volles ihren Mufent- 
halt genommen, immerhin aber ift das Ueberhandneh- 
men des giljafifhen Elementes vom Gorin an 
durch das Borherrſchen der Sprache dieſes Volkes 
außer Zweifel geitellt, 

Die Zahl ber Golden läßt ſich mit auch nur anmähern- 
der Beſtimmtheit nicht angeben, da von einer officiellen 
Zählung derielben bisher noch feine Rede geweſen ift und 
eine Schägung durch die Yebensweile des Volkes außer: 
ordentlich erfchwert wird. Immerhin aber glaube ich, daß 
die Zahl, weiche Rittich“) auf Grund ruſſiſcher Berichte 
giebt, nämlich noch nicht voll 3000 Köpfe, zu niedrig ats 
geiegt ift; nad) den Mittheilungen Jalobſen's möchte ich bie 
doppelte Kopfzahl jr zutreffender halten. Denn die Zahl 
der goldiſchen Niederlaffungen an deu Ufern dee 
Amur ift außerordentlich groß, ja an manchen Bunkten 
fanden fich ihre Hütten in unzählbarer Menge, und felbjt 
wo nur verhäftnißmäßig wenige Dörfer vorhanden waren, 
traf der Reiſende dody immer flinf bis ſechs derſelben auf 
einer Tagesfahrt an. Meijtens find diefe Dörfer Mein und 
zählen drei bie vier Hütten, doch fommen auch nicht felten 
folche vor, welche die fünf und ſechsſache Anzahl von Woh⸗ 
nungen aufweiſen. 

Die Golden verändern ihre Wohnungen je nad) dem 
Wechſel der Jahreszeiten. Nach dem Eintritte des Früh- 
lings jtellen fie ihre Hütten ans Birfenrinde an ben 
Ufern des Amur und feiner Nebenflüife auf und 
verweilen dort, bi$ der Herbit mit feinem rauhen Wetter 
ihnen den Aufenthalt im dieſen leichten Wohnungen nicht 
ehr geftattet, Sie verlajfen dann die Flußufer und zichen 
fich im die nahe gelegenen Gebirge zuriid, wo fie ihre 
feſtſtehenden Winterwohnungen haben, Da die Sons 
merdörfer nur den provijorifchen Aufenthaltsort 
bilden, fo vermeidet man möglichft, in diefelben Geräthe und 
Gegenftände mitzunehmen, die nicht zum täglichen Lehen 
durchaus nothwendig find. In Folge beifen machen dieſe 
Niederlaffungen einen höchſt arımfeligen Eindruck, doch darf 
man ſich dadurch nicht verführen laſſen, fiber die focialen 
Verbältnifie des Volles ein ungünſtiges Uxtheil zu füllen. 
Die Winterhäufer beftehen aus Holz und ſind von 
beträchtlicher Größe, Sie meflen gewöhnlich 13 bis 15 ım 
im Geviert und dienen mehreren Familien, die aber meiſtens 
zu einem Geſchlechte gehören, zum Aufenthaltsort. Oft 
findet ntan in ihnen 30 bis 40 Bewohner aller Altevöftufen 
vereinigt; befonderd war dies der Fall am Gorin, wo nad 
dem Berichte des Neifenden die Winterhäuſer ber Golden 
überhaupt viel größer und bejjer eingerichtet find als am 
Amur, mo wiederum in der Umgegend von Troigfoje der 
geringfte Komfort entwidelt wird, Der Fußboden der 
Binterhänfer tt ähnlich unſeren Schennendielen aus geſtampf · 
tem Lehm hergeftellt, die Wände werden durch mächtige 
Ballen gebilder, deren Fugen man mit Lehm und Moos 





1, Leopold v. Echrend la. a. D.) gebraudt den erſteren, 
Deaad bei Richard Andree (Das Amurgebiet. Spamer, Leipzig 
den letzteren Namen, Uebrigens ift der Uebergang von ben 
Golden zu den Giljalen ein jo allmählicher, dab er nur ſchwer 
ji erfenmen iſt. Bemerlt jei bier mod, daß Jakohſen bei Dielen 
Urbergangspolfe aud feine Spur von Tatuirung, wie jie ihm 


' von Mand zugeihrieben wird, fand. 


*) Der Ausprud deifft nicht ganz zu, wenn Man den ger 
wõhnlichen Gebrauch Defielben, der ſich auf Bichzucht treibende 
Voller bezicht, ins Auge haft; am paſſendſten würde man bie 
Golden wohl als „Dalbangeichene* bezeichnen Tönnen, 

9 Die Ethnographie Auslands, Ergänzungsheit 54 zu 
Velermann's Mittheilungen ©. 23, 


20 


14 


ſehr geſchickt zu verſchließen weiß, das Dach endlich befteht | 
aus Birfenrinde und wird, wie im den europäiſchen Koch ' 


gebirgen, mit Steinen befdjwert, um nicht durch die häufigen 
Winterftirme fortgeriffen zu werden. Die Thliv verſchließt 
man mit einem Vorhange von dien Fellen, die nicht fehr 
großen Fenſteröffnungen hingegen werben entweder mit 
chintſiſchem Papier oder mit 88 ausgefüllt, denn 
Has eriſtirt bei den Golden ebenſo wenig wie bei den 
Koreanern. Un einem Ende des Hauſes befindet ſich ein 
mächtiger Ofen, der ſtets geheizt it umb den warmen Rauch 
durch Holzröhren, welche an der Wand entlang laufen und 
mit Holzbänfen bebedt find, nach ber Außenſeite des Haufes 
entftrömen läßt, fo daß auf dieſe Weife eine Art Yuftheizung 
hergefiellt wird. In dem Ofen ift ſiets ein mächtiger 
Keſſel eingelaffen, in welchem die vegelmäßigen Mahlzeiten 
fie die ganze Bewohnerichaft des Haufes gekocht werden, 
während für befondere Ausnahmefälle noch ein Meineres 
eifernes Kochgefüß zur Verwendung kommt, welches über 
ber Feuerung an einem hölzernen, oft mit Schmigerei reich 
verzierten Hafen von der Dede herabhängt. Ungefähr in 
der Mitte des Haufes ftcht ein ftarter Pfahl, weldyer dazu 
dient, die fich bier kreuzenden Dachbalten zu tragen, und 
ber fic bisweilen durch eingejchnittene Figuren von religiöfer 
Bedeutung auszeichnet. Um dieſen Pfahl herum ift eine 
Art von Tribiine aufgeftellt, weldye ale Schlafftätte flr die 
Gaſte des Haufes dient oder, wenn folde nicht vorhanden 
find, aud) als Niederlage für alle möglichen Geräthe oder 
als Futterplag der Hunde benutzt wird, Die Mitglieder 
der Familie des Hausbeſitzers finden ihre Muheftätte auf 
ben Bänfen, welche ſich, wie oben erwähnt, an den Wänden 
entlang ziehen. Als Unterlagen für den Kopf dienen ent» 
weder Kopfbretter von derjelben Art, wie fie in Japan 


Kiblich find, oder Yederfüde, die mit Stroh geftopft werben 


und den von den Burjaten benugten !) ſehr ähnlich find. 
Der Körper ruht auf Filzdeden und wird mit dbemfelben 
Pelze zugedeckt, der ihm am Tage als Kleidung dient. Wie 


die meiften fibirifchen Bölker und auch die des enropäiichen | 


Nuflands befeftigen die Golden die aus Birkenrinde her: 
En Kinderwiegen mit Striden an der Dede und zwar 


0, daß das Fußende berfelben etwas tiefer herabhängt als 


das entgegengefegte, damit der Urin des Kindes leichter ab» 
laufen kann. In der ſehr fchmalen und kurzen Wiege ?) 
wird das im Zeug gewidelte Kind, ohne daß es mit Betten 
bedeckt wiirde, feftgebunden, damit es durch die fchaufelnde 
Bewegung Derjelben, mit welcher man fein Schreien zu 
bejchwichtigen fucht, nicht herausgefcyleudert wird ?). 

Da die Golden ein Bedürfniß nach Zuführung frischer 
Luft in ihre Wohnungen niemals empfinden, jo ift benfelben 
infolge der Ausdlintungen der zahlreichen Bewohner und 
ber fortwährend im Haufe herumlungernden Hunde, der 
an der Dede zum Trodnen aufgehängten Fiſche und Thier⸗ 
bälge, endlich aber der Gerliche, welche die Herftelung der 
Speifen ſowie die Fiſchthranlampen erzeugen, der Auf— 
enthalt für einen Europäer faum erträglid, 


I, Siche des Berfaſſers Artikel über die Burjaten in Wr. 1 
des lauſenden Bandes dieſer Zeitichrift, ©. 12. 

2) Auch bei anderen von Jalobien beſuchten afiatiichen 
Nöllerichaiten find die Wiegen eng und kurz. und wer Die bei 
den Altaifalmüden gelaufte und im Berliner Muſeum aufbes 
wahrte Wiege ficht, wird ſich des Mitleids mit den armen 
Kindern nicht erwehren können, die in diefen Marterlaften ein: 
geywängt werben. 

3, Es wirſt fein gunſtiges Licht auf die padagogiſchen 
Fahigleiten und Grundſäte der Golden, daß fie außer durch 
das Schauleln der Wiene ihre ſchreienden Kinder auch dadurch 


Otto Geneſt: Kapitän Jatobſen's Reifen im Lande der Golden. 


Dazu kommt dann noch, daß die Goldenhäuſer von Un— 
geziefer aller Art, wie Ratten, Mäufen, Flöhen, Yäufen 
und Wanzen förmlich winmeln, und wenn auch die Eins 
geborenen gegen die Angrifie diefer ihrer Hausgenoſſen fait 
unempfindlic, geworden jind, fo leiden doch europäische Säfte 
unter diefer Plage fo entſetzlich, daß Uebernachten in einem 
goldiſchen Haufe und ruhiger Nachtſchlaf zwei Dinge find, 
die einander ſchlechterdings ausſchließen ). 

Die Winterdörfer der Golden beſtehen ebenſo wie 
die im Sommer an den Ufern der Fluſſe errichteten gewöhn⸗ 
lich nur aus einigen wenigen Häufern. Neben jeder Wohnung 
befindet ſich ein Borratbshauns— Ambara genannt —, 
weldyes zum Schutze gegen Ratten, Mäuſe und fonftiges 
Naubzeng auf Pfählen errichtet ift. Im dieſen Borrathe: 
häufern wird während des Sommers, wo bie Golden ihre 
feitftehenden Wohnfige verlafien, alles bewegliche Eigenthum, 
das einen höheren Werth beſitzt, aufbewahrt. Trotzdem 
werben diefelben nie verichloffen, denn fein fremder Golde 
wiirde ſich felbft im der höchſten Noth an ihrem Inhalte 
vergreifen, da unbedingte Adhtung des Eigen— 
thbums ein durchgehender Charafterzug biefes 
Voltes if. Ein Goldendorf, defien Bewohner zu Haufe 
find, zu betreten, ift für einen Fremden nicht ohme Gefahr, 
denn die zahlreihen Hunde, welde im jedem Haufe 
gehalten werben, halten ſcharf Wache und find fo biffig, 
daß man ſich ihrer nur mit Mühe erwehren kanu. Zum 
Theil mag das auch darin feinen Grund haben, daß bie. 
Hunde ſchlecht genährt werden und deshalb fortwährend 
vom Hunger gequält find, Sie werden dadurch nicht felten 
geradezu zu Naubthieren; fo fand z. B. Jalobſen unterhalb der 
Mündung des Chungar — eines rechten Nebenfluffes des 
Amur, der ſich etwa unter 500 N. in diefen ergießt — ein 
vor Kurzem erſt verlaffenes Goldendorf, deſſen Bewohner 
deshalb ausgewandert waren, weil ihre Hunde das weidende 
Vieh ihrer ruffifchen Nadjbarn zerriffen hatten, und weil 
die Golden nun die Rache der Beſchädigten fürdhteten. 

Den Charakter der Golden kennen zu lernen, hatte 
der Reiſende reichlich Gelegenheit, Kin hervorftechender 
Charakterzug dieſes Bolles ift das Miftrauen und die 
Verfchlojienheit, mit welden fie Fremden begegnen. 
Faſt nirgends erlaubten die Golden dem Meifenden ohne 
Weiteres das Betreten ihrer Dörfer, noch viel weniger natürs 
lid) das der Häuſer. Erſt durch längere Berhandiungen 
waren fie dahin zu bringen, freundlichere Saiten aufzuzichen 
und auf die Winfche Jalobſen's einzugehen, öfter ald einmal 


‚ aber führten auch derartige Verhandlungen nicht zu dem ge: 


wünfcten Ziele. Selbft mit den Waffen in der Hand traten 
fie dem Reifenden und feinen Begleitern entgegen, doch ge: 
ſchah das nur, weil fie die Aremdlinge für entfprungene Sträf: 
linge, fogenannte Brodjagen, hielten. Nur an wenigen 
Punkten fand Jakobſen freundliche Aufnahme und die Ber 
reitwilligkeit, ihm zu verfaufen, was er haben wollte. Eigen: 
thutulich iſt es, daß die Golden oberhalb Chabarowfa 
weit zugänglicher waren als die unterhalb diejes 
Ortes wohnenden; vieleicht hatte das feinen Grund 
theilweile in den Umſtande, daß jene faft ſämmtlich ruſſiſch 
verftanden und deshalb beſſere Einficht im die Abfichten 
Jatobſen's hatten, als ihre weiter firomabwärts wohnenden 


Uebrigens ift auch während des Sommers das Schlafen 
im freien am Amur faum möglich, weil unzählige Schaaren 
von Den die Ruhe ftören. Einmal widerkuhr es Jalobſen, 


daß ihm infolge der Stiche dieſer Plagegeilter das Geſicht der: 


zur Ruhe zu bringen fuchen, dab sie ihnen Masten von ab | 
ſchredender Haßlichleit entgegen halten, um fie vor Furcht 


ſtumm zu machen, 


ortig anfhwoll, daf er nicht aus den Augen chen konnte, 
Die Golden verftehen ſich durch Nee, melde fie ſelbſt vers 
fertigen, gegen die Thiere zu ſchügen. (he es Jalobſen gelang, 
ein le zu kaufen, übernadhtete er gern in den Ambaras 
(. unten), da in denfelben die Wut erträglih und das Un: 
geziefer nicht allzu häufig war, 
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Bollegenoſſen). Dem Trunke find die Golden wie die 
meiften fibtrifchen Böller ebenfo leidenſchaftlich ergeben wie 
dem Tabalögenuffe, dem ſchon die Heinen Kinder beiber- 
lei Geſchlechto fröhmen. Namentlich im Sommer feiern die 
Golden, wenn fie einen guten fang gethan haben, grofe 
Trinfgelage, bei denen fie gewaltige Mengen chinefiichen 
Reisbranntweins (Chanſchin), der zu ihmen nicht im Fuſſern, 
fondern im Kiſten gebracht wird, geniehen ?). 


| 


1} 


Durd) den 


übermäßigen Genuß diefes Ghetränfes werden fie meift jehr | 


ftreitfüchtig, und unter diefem Fehler hatte Datobjen 
mehr als einmal zu leiden, indem er von ihnen bei der Ane 
näherung an ihre Dörfer mit Spottreden, höhniſchen Ge— 
berden und ähnlichen Yicbenswürbdigfeiten empfangen wurbe, 
bie oft einen fo bedrohlichen Charakter annahmen, daß er 


es als der Slligere vorzog, das, Feld zu räumen. Auch 


unter einander gerathen fie in der Betrunkenheit nicht felten 
in Streit, der ſchnell zu Ihätlichleiten ausartet. So wurde 
Jalobſen, als er in einem Goldendorfe eine Tagereiſe ober⸗ 
halb Chabarowta übernachtete, durch eine jolde Pritgelei 
aus dem Schlafe gewedt, die erft, nachdem mehrere blutig 
geiclagen waren, durch die Dazwiſchenkunft der Frauen, 
welche ihre Männer aus den Reihen ber Kämpfenden 
heranszogen, beendigt wurde. Ju mlchternem Zuſtande 
hingegen find die Golden durchaus nicht zu gemalt» 
thätigem Verfahren gemeigt; im Gegentheil könnte man 
behaupten, daß fie eher furdhtjam find als tapfer. 
Das zu conftatiren hatte Jalobſen mehrfach Gelegenheit, 
wenn er die wiberwilligen Bewohner eines Dorfes durch 
Drohungen zur Erflilung feiner Forderungen zwang oder 
wenn ein bis an die Zähne bewaffneter Golde, der zur 
Bewachung des Dorfes von den zum Fiſchfang ausgezogenen 
Männern zurücgelaflen war, vor ihm ſchleunigſt die Flucht 
ergriff und durch nichts zu bewegen war, Stand zu halten 
und zu hören, mit wen er es denn überhaupt zu thun habe. 
Eine üble Eigenſchaft der Golden ift ihre Unzuverläſſig— 
keit in Beziehung auf die Aunchaltung ihrer Ber» 
fprehungen. Sie gelten unter den Rufen, welche unter 
ihnen wohnen, als Menichen, auf deren Wort gar nichts zu 





geben ift, und Jakobſen hatte wenigftens einmal Gelegenheit, | 


eine Erfahrung zu machen, welche das abfällige Urtheil der 
ruſſiſchen Anfiedler zu beftätigen geeignet war. 
Februar 1885 den Gorin aufwärts fahren wollte, um die 
Samagern zu befuchen, fonnte er von den Rufen, welde 
in dem gleichnamigen Dorje an der Mündung diefes Fluſſes 


Als er im | 


wohnten, feine Schlitten und Pferde erhalten und ließ daher 


in einem nahen Goldendorfe einige Männer mit ihren 
Scylitten und Hunden für die Reife anwerben. Diefe ver- 
ſprachen auch auf das Beſtimmteſte, ihn am nächſten Mor« 
gen aus Sorin abzuholen, aber, wie ihm die Ruſſen voraus: 
geſagt hatten, es erſchien aud) nicht eim einziger von ihnen, 
vielmehr fuhren fie gerade mad) der entgegengefegten Rich: 
tung aus, um am einer Weilfeier in einem amderen Dorfe 
Theil zu nehmen, 


2) Jh will bier glei bemerken, dab der Reiſende auch in 
dem äußeren Habitus der Golden oberhalb und unterhalb Cha: 
baromta eine betrachtliche Berihiedenheit bemerkte. Jene waren 
von den Ehinejen faft gar nicht zu unterſcheiden; nur die etwas 
dunflere Sautfärbung machte fie bei genauerer Beobadhtung 
lenntlich. Dagegen waren die unterhalb Chabaromfa wohnen: 
den Golden weit feiner, hatten weit plaitere Rafen und eine 
faft dunfelbraune Hautfarbe, die ſie den Giljalen ähnlicher er» 
icheinen lieh. 


\ 
' bald an ben 


2) Melde Mailen von Branntwein die Golden unter Ums | 


Händen zu vertilgen im Stande find, Hatte Jalobſen Gelegen: 
heit, in Zroigfoje zu beobadjten, wo er aus einem ſpäter zu 
berichtenden Anlaß den Beſuch von fünf goldiſchen Männern 
und zwei (rauen erhielt, Diele tranten im Verlauf von zwei Stun: 
den Funferoke Flaſchen Branntwein aus, ohne daß eine nennen 
werthe Veränderung ihres Zuftandes ſichtbar geworden wäre. 


Schon oben ift emwähnt, daß die Golden eine un— 
bedingte Achtung vor fremdem Eigenthum haben; 
Diebſtahl ift unter ihmen ein fait unerhörtes Verbrechen. 
Und dieſe Ehrlichkeit üben fie nicht bloß unter 
einander, fondern auch gegen Fremde; Jakobſen hat 
trog jeines zweimonatlichen Aufenthaltes unter ihnen nicht 
ein Stüd feiner Waaren oder feiner Ausrüftung eingebüßt, 
obgleich einige derfelben, wie namentlich fein Revolver und 
feine Uhr, Gegenftand allgemeiner Bewunderung und mancher 
fehnfücdhtigen Blide waren. Wie ſehr fie den Diebftahl 
verurtheilen, beweift die Strafe, mit welcher fie den Dieb 
belegen. Sie hauen ihm die Hände ab, ernähren ihn aber 
dann, da er unfähig ift, feinen Unterhalt jich ſelbſt zu ver 
ſchaffen, auf gemeinfame Koften. In Beziehung auf die 
ehelihen Verhältniſſe haben die Golden ftrenge 
Grundfäge Der Ehebrud, wird mit dem Tode beftraft 
und zwar in manchen Theilen des Gebietes mit einem fehr 
graujamen, denn bie Schuldigen werben lebendig begraben. 
Ob diefe Strenge fi aud auf die geſchlechtlichen 
Berhältnifſe der Umverheiratheten erſtredt, vermag 
ich, nicht zu ſagen; nach allgemeinen Andeutungen Jakobſen's 
und anderer Reiſenden ſcheinen nach dieſer Richtung hin 
die Golden nicht tadelfrei zu fein, vielleicht aber macht ſich 
in biefem falle der Einfluß der vielen unter ihnen wohnenden 
Chineſen geltend ’). Die Achtung vor dem fremden Eigen: 
tum ſowohl wie vor der Heiligkeit der Ehe iſt es auch 
neben dem Selbfterhaltungstriebe, welche fie zu ihrem 
graufamen und blutdürftigen Berfahren gegen 
die oben genannten Brodjagen treibt, denn im dieſen ſehen 
fie mit vollem Rechte bie ſchlimmſten Berächter jener Güter. 
Diefe Brodjagen find der Abſchaum der Weenfchheit, und 
wehe dem Dorfe, das diefelben in jo großer Zahl überfallen, 
daß fie der Bewohner Herr werden fünnen. Sie ermorden 
die Männer, ſchänden die Frauen und Mädchen, um fie 
dann noch nachträglich zu tödten, jchleppen alles, was fie 
glauben gebrauden zu können, fort und zünden die aus: 
geplünderten Häufer an. In Folge der Greuelthaten, 
welche bie Brobjagen fortwährend gegen die Eingeborenen 
begehen, führen die legteren einen graufamen Bertilgungs— 
frieg gegen fie und töbten fie unter den entſetzlichſten 
Martern, wo fie ihrer habhaft werden fünnen ?). 

Ebenſo wie die Wohnungen der Golden wechſeln auch 
ihre Beihäftigungen mit den Nahreszeiten, 
Während der guten Jahreszeit widmen fie fich dem 
Fiſchfange, während des Winters ber Jagd. Nicht 
als ob die eine oder die andere Beſchäftigung die Jahres: 


!) Erwähnen will ich bier ein Epiel der Golden, welches 
auf den Verlehr der männlichen und weibliden Jugend diejes 
Volkes ein jehr verbädhtiges Licht wirst. Un jhönen Sommers 
tagen verjammeln fi die jungen Burſchen und Mädchen eines 
Dorfes am Rande des Waldes auf einem freien Plate. Dort 
thun fie ſich nad eigener Wahl paarweije zufammen und tanzen 

eine Zeit lang Äingend im SKreije herum, indem fie einander 
änden faffen, bald wieder Ioslaffen. Rad Be: 
endigung des Tanzes führt jeder Yingling feine Uuserwählte 
tiefer in den Wald und bleibt dort mit ihr, fo lange er will, 
ohne daß dieſes geheime Beifammtenjein dem Mufe des Mädchens 
irgend welchen Abbruch thäte, 

2) Auch Jalobſen und jeine Begleiter wurden von den 
Golden häufig für Brodjagen gehalten und deshalb feindjelig 
empfangen. Die Golden glaubten zu diefem Verdachte um jo 
mehr Grund zu haben, als Yalobien in einem Heinen Boote 
und ohne bie jonft übliche Bededung durch einen ruſſiſchen 
Soldaten reifte, während es doch, went er ein gutes Gewiſſen 
achabt hätte, für ihm viel beauemer und ungefährlicher gemejen 
wäre, einen der zuffiihen Poſtdampfer zu benugen, Mebrigens 
pilegte die Erklärung Jalobſen's, dak er ein „Amerikaner“ jek, 
die aufgeregten Bemütbher der Golden zu beruhigen; mit diejem 
Namen bezeichnen mämlid die Umurnölter alle Weißen, Die 
nicht Rufen find und denen fie cben deshalb mit größerem 
Vertrauen begegnen, 
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zeiten ausſchließlich für fich in Anſpruch nähme; aber der 
Fiſchfang ift ihre Hauptbefchäftigung im Sommer, die Jagd 
im Winter !). Diefe Theilung ihrer Thätigkeit ift im den 
natitrlichen Berhältniſſen ihres Gebietes begründet. Im 
Sommer ift der Filcreichthum des Amur und feiner 
Nebenflüfe auferordentlich groß, und befonders im den 
Hochſommermonaten fonımen Rothlachſe und Störe, welche 
bei den Golden Kaluga heißen, in fo gewaltigen Bänfen 
den Strom hinauf, daß der Filchfang im Allgemeinen 
ausgezeichnet lohnt ?). Dann bededen Hunderte von Meinen 
Fifcherbooten den breiten Spiegel des Stromes und bieten 
mit ihren flinfen Bewegungen dem Beſchauer ein reizvolles 
Bild von großer Vebhaftigfeit. Meiftens find die Boote 
mit zwei Infaflen bemannt, welche mit Negen und Fiſch— 
fpeeren, die zuweilen die Form eines Dreizacks haben, ihre 
Arbeit vollbringen. Iſt die Fangarbeit beendet, fo werben 
die Fiſche jchleunigit geſchlachtet, von den Eingeweiden befreit 
und an Geſtellen zum Trocknen aufgehängt, um dann im 
Winter ald Speife für Menſchen und Hunde zu dienen . 
Dann fchren die Männer in die Hütten zurüd und bes 
ginnen ihre Trinfgelage, an denen die Frauen und Kinder 
bis zum Einbruche der Dunkelheit Theil nehmen, während 
die Männer nicht eher aufhören, als bis der legte Tropfen 
vertilgt ift und alle finnlos betrunfen find. Im Winter 
ift der Fiſchfang bei weitem ſchwieriger. Dann müſſen 
die Golden mit Icharfen nocheninftrumenten das Eis auf- 
baden und aus dem entitandenen Deffnungen die an ber 


Oberfläche ericheinenden Fiſche mit großen löffelartigen, 


Inftrumenten, deren Boden aus gefrenzten Binbfäden beiteht, 
um das Waſſer durchzulaſſen, herausholen; eine Arbeit, die 
trog aller Geſchicklichteit und Ausdauer, welche dabei be: 
wieſen mird, doch häufig mißlingt. 

Während der Herbſt- und Wintermonate wibmen 
fid) die Golden der Dagb in den Gebirgen, bie 
namentlich den Belzthieren, fpeciell dem Hobel gilt. 
Sie find wie alle Tungufen außerordentlich geſchidte 
Jäger und betreiben noch heute aus denfelben Gründen ), 
wie viele andere Jägervöller, ihre Gewerbe lieber mit Pfeil 
und Bogen als mit der Feuerwaſſe, in deren Gebrauche 
fie übrigens and große Sicherheit erlangt haben, Mit 


1) Es ift wohl der Erwähnung wertb, daß die Golden ſecht 
Sommers und ſieben Wintermonate zählen. 

2) Nur wenn zur Unzeit Hochwaſſer in den Amur eintritt, 
wird der Fiſchſang fait unmöglih, und dann iſt eine Hungers— 
noth meilt die unausbleibliche Folge. Glüdlicher Weile find 
derartige Unregelmäßigfeiten jelten. 

3, Diejelbe Ernährung der Hunde finden wir aud) bei den 
Giljalen und Ainos auf Sadalin. 

*%) Der Knall des Gewehres verſcheucht das Wild, mährend 
der Pfeil, der jein Jiel verfehlt, von jenem gar nicht bemerkt 
wird, Außerdem iſt das Laden ber fFeuerwaile viel unbeqguemer 
als die Anftandfegung des Bogens zum Schuſſe und endlich 
verlegt der Flintenſchuß den Pelz des erlegten Thieres mehr 
als der Pfeil. Vergl. iibrigens Bejel: Rirkhoff, ölterkunde, 
5. Aufl, S. 183 und 184. 
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Die Bergftämme von Manipur. 


außerordentlich; ſcharfen Sinnen ausgeftattet, fpliven fie mit 
Hilfe ihrer Hunde den Pelzthieren nad) und ertragen, um 
ihren Zweck zu erreichen, mit bewundernswerther Geduld 


‚ Hunger, Kälte und alle fonftigen Unbilden der Witterung. 


Um den kofibaren Pelz der Thiere nicht zu verlegen, bes 
dienen fie ſich anf diefer Jagd einer eigenthlimlichen Art 
von Peilen. Diefelben laufen anftatt in eine ſcharfe Metall» 
jpige in ein wirfelförmiges Klögcen von fehr hartem 
Holze aus, thun aber, jo harmlos fie ſcheinen n, bie 
beabjichtigte Wirkung im vollften Maße, da die goldifchen 
Düger mit unfehlbarer Sicherheit ftets den Kopf der Thiere 
treffen und die Hirnſchale derjelben zerfchmettern. Auch 
für die Jagd auf Vögel, befonders wilde Enten, die ſich im 
Sommer in den weiten Uferfimpfen des Amur in Maſſen 
aufhalten, benugen fie befondere Pfeile mit breiter Schneide 
anftatt der Spige, vermitteld deren fie den Hals der 
Thiere durchſchneiden. Zur Jagd auf größere Thiere ver 
wenden fie gewöhnliche Pfeile, die nur jelten nod bie 
früger gebräuchliche Knochenſpitze befigen; vielmehr ift 
diefelbe fajt durchweg durd die Eifenjpige mit Wider 
hafen verdrängt. Ihre Bogen haben etwa die Yänge 
eines mäßig großen Mannes, find völlig flach und oft recht 
hübſch bemalt. Wenn es ſich um die Erlegung der in ihrem 
Sebiete wie überhaupt im ganzen Amurlande häufigen 
Bären handelt, jo benupen fie jehr ſtarl gearbeitete, lange 
Lanzen mit langer, meilerartiger Spige, die fie vielleicht 
aus religiöfen Gründen ſehr ungern an fremde verfaufen. 
Während fie den Bären zu zweien oder dreien ohne Furcht 
in feinem Yager aufſuchen, ihu durch die Hunde aufftören 
und dann mit ber blanfen Waffe angreifen, wagen fie ſich 
felbft im größerer Anzahl nicht am den Tiger heran, der 
ihe gefährlichiter Feind iſt und viele der Ihrigen zerreißt !). 
Daher trifft man auch in den Goldenwohnungen felbft in 
foldyen Gegenden, wo der Tiger häufig vorkommt, faft nie 
ein Tigerfell, während Bärenfelle im großer Zahl vorhanden 
find. Auch der Gebrauch der Selbſtſchüfſe ift den Golden 
wohlbefannt. Sie werden bejonders zur Erlegung des 
Zobels verwendet und find folgendermaßen fonftruint. In 
einem aufrecht ftehenden Pfahle befindet jih am oberen 
Ende eine Gabel, in welche eine Schiefvorrichtung geftedt 
wird, weldye einer Armbruft fehr ähnlich ift. Der Yauf 
derfelben ift fo ſtarl nad) unten gerichtet, daß der aufgelegte 
Pfeil, wenn er abgefchofjen wird, den Zobel gerade in den 
Kopf trifft. Bon dem Hahme diefer Armbruſt geht ein 
Band aus, an welchem eim Köder befeftigt ift. Die Yänge 
diefes Bandes ift eine derartige, da dev Köder gerade dort 
liegen muß, wohin der Pfeil gerichtet if. Sobald nun das 
Thier an den Köder rlihrt, jo entladet fi) der Selbſiſchuß 
und erlegt das Wild, 


Auch der Vater don Jalobſen's goldiſchem Dolmeticher 
man war dieſem Mörder zum Opfer gefallen. Auf das Vor— 
fommen des Tigers im Lande der Golden, ſowie auf feine Be— 


‚ deutung für den Kultus werde ich jpäter noch zu ſprechen fommen. 


Die Bergflämme von Manipur. 


Ko. Zu den ethnographiſch interefjanteften Bartien In: 


diens gehört das Bergland, weldyes, vom Bengaliſchen Meer 
bufen ausgehend, Aſſam und Barma fcheidet. Auf einem Ges 
biete von faum 8000 engliichen Quadratmiles wohnen hier 
mindeitens 20 verichiedene Stämme, Reſte und Trlinmer 
aller Bölfer, welche ſeit Jahrtauſenden bier geherrfcht haben 


Schon mehrfach beichäftigt, ift aber immer noch weit davon 
entfernt, gründlich befannt geworden zu fein, und ein Auszug 
aus einem intereffanten Vortrage, welchen Dr. George 
Watt in der Januarſitzung des Anthropological:Inftitutes 
gehalten (The Aboriginal Tribes of Manipur, in Journ, 
Anthr, Instit. Vol. XVI, Nr. 4, p. 346), dürfte darum 


oder durchgezogen find, Das Gebiet hat die Anthropologen , Flir die Leſer des „Globus“ nicht ohme Intereſſe fein. 


Die Vergftämme von Manipur. 


Die Gebirgsmauer, welche bei Chittagong!) am 
Bengalifchen Meerbufen beginnt und die Ebenen von Ben» 
galen, Cachar und Aſſam von Barına jcheidet und liber 
Manipur nach den Naga Hills läuft, welche wieder mit 
den Patkoi-⸗Bergen und durd) diefe mit dem Himalaya 
von Bhutan zufammenhängt, befteht nicht aus einem 
einzigen Bergrücden, jondern aus einer ganzen Reihe 
paralleler Ketten, die hier und dba durch Querjoche ver 
bunden find und deren Flußſyſtem ein ganz merkwürdig 
verwideltes ift. Die Waflericheide läuft von dem höchften 
Punkte der Barailfette, dem über 10000 Fuß hohen 
Iapvo and; fie trennt nicht nur die Gewäſſer, fondern 
bildet auch die Grenze zwifchen den echten Nagas im Nor 
den und ben Nagas von Manipur im Süden. Die Thäler 
beftehen aus fefjelfürmigen Ebenen von größerer oder ge— 
ringerer Ausdehnung mit tief eingerifienen engen Schluchten 
dazwifchen. Die größte Thalebene und gleichzeitig der 
Mittelpumkt des ganzen Gebirgsſyſtems iſt die Ebene von 
Manipur; nad ihrem Befise ftrebten darum immer alle 
Nachbarn, und das hat das Schichſal des Landes und feine 
Zerrifienheit im ethnographiſcher Hinficht bedingt. Der 
ftärkfte Stamm nahm die Ebene für ſich und drängte feine 
Vorgänger im die Berge, bis ein anderer ſtark genug ges 
worden war, um ihm daflelbe Schichſal zu bereiten. Zwiſchen 
Cachar und Manipur liegen nicht weniger ald neun Berg- 
fetten mit tiefen Thälern dazwiſchen; der Weg kann die 





Schluchten nur fberfchreiten mit Hilfe von NRotangbriiden, | 


welche hier in einer ganz eigenthümlich praftifchen und 
finnreichen Weife conftruirt find. Ein Rotang, oft 300 bis 


| 


400 Fuß lang und forgfam ausgewählt, wird über den 


Fluß Hinübergezogen, jederjeits über einen Felsblochk 
ober einen Pfeiler aus Mauerwerk oder Holz gejpannt und 
an eingerammten Baumftänmen befeftigt; eim zweiter, oft 
andy noch ein dritter werden ebenfo gelpannt und bilden die 


Grundlage der Brüde, die mit Kindenftüden belegt wird. | 


Dann erhöht man die Pfeiler, doc) fo, daß ein Eingang in 
der Mitte bleibt, und jpannt etwa ſechs Fuß höher und 
drei Fuß vom einander zwei weitere Notange, welche ala 
Geländer dienen. So weit gleichen diefe Brüden fo ziemlich 
ben auch in anderen Tropengegenden üblidyen halsbredyenden 
Seilbrüden. Nun verftärft man fie aber noch durch Fihrzere 
Rotange, welche von dem einem Saltfeile her unter dem 
Stege durch nad) dem anderen laufen und überall ſehr finn- 
reich befeftigt find. So entiteht eine Art nad) oben offener 
Rinne, unten 1 Fuß, oben 3 Fuß weit und oft 300 bie 
400 Fuß lang, die zwar beim Darlibergehen ganz entſetzlich 
ſchwankt, aus der aber doch Niemand herausfallen kann. 


Biele diefer Schluchten find fo tief, daß im ihnen ſchon 


Duntel herrſcht, während oben noch die Sonne ſcheint. Sie 
et die Fluſſe zu merholirbigen Nichtungsveränderungen. 
er Baraf, der bedeutendfte Fluß des Gebietes, flieht 


3. B. anfangs nad) Slidweit, dann nad) Norboft, dann 
wendet er fid) nach Weſtnordweſt und fchließlich wieder nad 


Südweft; im dem fo gebildeten Bogen liegen parallel die 


Thäler zweier feiner wichtigften Nebenflüfle, des Malru | 








und des Irang; er wendet ſich dann füböftlich, nimmt 


biefe beiden Flüffe auf, weiterhin nach mehr füdlichem 
Laufe den Tepai; dann biegt er ſcharf nad; Norden um 
und fließt nördlich, bis ev auf den ihm entgegenlommenden 
Jiri trifft, und durchbricht mit ihm vereinigt bie Grenz: 
kette, um durch bie Ebene von Cachar weitwärts dem Meere 
zugufließen. Ganz ähnlich verhalten ſich die anderen Flüffe. 
Es entftehen fo eine Menge ſchwer zugänglicher Thäler und 
Keffel, wie geihaffen zu Zufludhtsorten für die Reſte be 


1) Die engliſche Orthographie der Namen ift beibehalten 
worden. 
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jiegter umd zerfprengter Völler oder zu Naubburgen. Auf 
den vorjpringenden Bergfpornen hängen bie Dörfer in faft 
unzugänglicher Yage, nach der einzigen zugänglicheren Seite 
bin durch ftarte Faliffaden geſchutzt. Den ewigen Fehden 
zwiſchen den einzelnen Dörfern hat der engliſche Einfluß 
nun jo ziemlich ein Ende gemacht und mit dem fyrieben 
fomımt die Zunahme der Bevölferung und der forgfältigere 
Anbau des Podent. 

Durdeift man das Bergland, fo gehen bie einzelnen 
Stämme im ihren ethmographiichen Charakteren jo ganz 
allmählich in einander über, daß es Schwer fällt, eine Övenze 
zu ziehen; vergleicht man dagegen weiter getrennte Ab» 
theilungen, jo treten ſehr erheblicye Unterfchiede hervor. Im 
Großen und Ganzen haben vier Völkerfchaften die Beftands 
theile zu der Blutmiſchung geliefert, die Nagas im Norden, 
die Kukies im Süden, die Shan und Darmefen im 
Oſten und einige wohl den Kaſcharis zuzurechnende 
Vergftämme im Beiten. Der legte Erobererftamm, welcher 
in die Berge von Manipur eingebrungen ift, beftand aus 
den Rulies oder Luſhaie, die früher im dem Bergen 
von Chittagong wohnten und feit einigen Jahrhunderten 
unaufhaltiaom nad) Norden drängen. In mindeftens fünf 
verſchiedenen Wogen find fie ſchließlich bis an die eugliſchen 
Grenzen vorgedrungen, und ihre Näubereien haben ſchließ ⸗ 
lich die Kriege provocirt, welde zur Unterwerfung des 
ganzen Landes unter die engliſche Oberherrſchaft führten. 
Ihre ſammtlichen Stämme fprechen noch verwandte Dialekte 
und find ſich im ihrem Aeußeren überhaupt fehr ähnlich. 
Sie haben die fritheren Bewohner des Berglandes weſtlich 
von Mamipur, die unter dem Namen Kaupuis bekannten 
Stämme, aus den Ebenen in bie Berge gedrängt, aber fie 
dort nicht unterjochen können. 

Diefe Kaupuis, mit denen der Bericht Dr. Watt's 
fi) hauptſüchlich beichäftigt, zählen heute ungefähr 


5000 Seelen und zerfallen in drei Stämme, die Sungbu, 


den Hauptftamm, die Koiveng und die Kaupuis im 


engeren Sinne. Cie find mittelgroß oder unter Mittel, 
gut gebaut, doch durchſchnittlich nicht jehr mustulds, manche 
gleichen ganz den mongoloiden Stänmen, andere jehen faft 
wie Arier aus, aber die Augen liegen immer ſchräg, was 
übrigens auch bei den meiften Bewohnern von Manipur 
der Fall if. Die Männer tragen das Haar meift kurze 
geſchoren, doch mitunter auch Länger, in der Mitte gefcheitelt 
und durch einen Bambuſtreif zurlifgehalten. Die Klei⸗ 
bung beftcht bei Armen nur aus einem Heinen Scham 


‚ lappen, Wohlhabendere tragen ein um den Leib gefchlagenes 


und vorn herabhängendes Stüd Zeug, das am Ende oft 
ſehr hübſch verziert ift. Die Frauen Heiden ſich in ein 
Stud dideren blauen Zeugs, welches von der Achſelhöhle 
bis zu den Knieen herabhängt, im der Falten Yahreszeit 
tragen fie auch ein Nädcen und über die Schulter eine 
verzierte Schärpe. Als Schmud tragen die Männer ein 
paar Meffingringe im linfen Ohr, die Frauen äfnliche, 
aber größere, um den Hals eine Schnur von Perlen, 
Muſcheln oder noch lieber rothen Steindyen; um den Obers 
arm ift ein ſtarker Mefjingdraht 10 bi 12 mal ge 
wunden, die Euden find zu flachen runden Platten aus: 
geſchmiedet; um die Waden tragen fie die ſchwarzen Fafern 
von Caryota urens. 

Die Dörfer der Kaupuis liegen, wie ſchon oben erwähnt, 
durch Paliſſaden geſchützt auf fteil abfallenden Bergſpornen. 
Die Häuſer find ſolide gehaut und ausgezeichnet bedacht; 


der Bordergiebel iſt hoch, oben oft mit vorſpringenden reich 


geſchnitzten Hörnern, an welchen ſchuarotzende Orchideen 
befeſtigt ſind. Neben jedem Haufe befindet ſich ein ſolider 
Kornſpeicher, der aber unverſchloſſen bleibt, denn Diebſtahl 
ift unter biefen einfachen Menſchen völlig unbefannt. Im 
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Inneren ift das Hans durch eine Wand in zwei Ab: 


Die Bergftämme 


theilungen geſchieden; die vordere dient als Wohnzimmer, | 


bie hintere als Schlafzinmer und Küche. 
ſchlaſen, fobald ſie mannbar geworden, mit dem anderen 
jungen Leuten zuſammen in einem gemeinjomen Gebäude, 
Jedes Dorf hat zwar feine erblichen Chefs, aber dieſelben 
haben nur perfönlichen Einſſuß, die Gemeindeangelegen« 
heiten werben von ber Berfammlung aller Männer ent 
fchieden, und dieſe tritt nur zufammen, wenn ganz befonbere 
Wille vortommen, Die höcjite Strafe, welche Überhaupt 
verhängt werben kanu, it Verbannung; bei Mord und 
Körperverlegungen bleibt die Blntrahe den Angehörigen 
überlaffen, doch kommen ſolche Fälle innerhalb eines Dorfes 
nur äußert felten vor. Vendetta zwifchen zwei Dörfern iſt 
dagegen häufig genug und dauert oft noch fort, wenn ihre 
Urjache längſt aus dem Gedächtniſſe entſchwunden ift. 

Der Verkehr zwiſchen den jungen Yeuten beiberlei Ge— 
fchlechts iſt unbefchräntt, aber die Frau wählt gewöhnlich 
der Vater; nicht ganz felten brennt aber ein junges Paar 
durch, wenn bie Eltern nicht einverftanden find, und ver« 
birgt ſich bei Bekannten, bis die Eltern ſich zum Nach— 
geben entichliegen. Im Halle von Ehebruch wird bie Fran 
einfach ihrem Bater zurückgeſchickt, der Mann lann, wenn 
in flagranti ertappt, getödtet werden, Stirbt eine Frau, 
fo muß ber Mann ihrem Bater eine beftimmte Entſchädi - 


gung (mundn) bezahlen, ebenfo wenn ein Find ftirbt; die | 
Munda befteht gewöhnlich in einem Büffel, Cine MWittwe | 


fällt den nächſten Verwandten ihres Mannes zır. 
ein Todesfall durch einen unglüdlichen Zufall, oder durch 


Erfolgt | 


Cholera ober Blattern, fo wird feine Munda gezahlt. | 


Polygamie ift erlaubt, lommt aber felten vor; Scheidung 
ift ber beiderfeitiger Einwilligung geftattet, aber das Brauf⸗ 
geld muß dann zuritdgezahlt werden. Die Leichen werden 
in Gürgen beflattet; man giebt ihnen Waffen und Geräthe 
mit und flelt den Sarg in einen tiefen Graben, deſſen 


Deffnung mit einem großen flachen Steine gefchloffen wird. 


Die Angaben Über die religiöfen Ideen der Kaupuis 
find etiwad verworren. Sie ſcheinen an ein glitiges höchſtes 
Weſen und zahlreiche, darunter auch böfe, Geiſter au 
glauben; ſicher nehmen fie ein fünftiges Leben an, in 
welchen z. B. der Mörder Stlave dee Ermordeten wird. 


Ein anderer intereffanter Stamm, mit welchen Watt | 


in Bezichungen fam, find die nörblih von Manipur 
wohnenden Kolyas, Stammverwandte der angrenzenden 
Nagas Sie find erheblich zahlreicher als die Kaupuis; 
jeder ihrer acht land wird auf 5000 Seelen gejchägt. 
Nach ihrer eigenen Tradition wie nach der der Angamis 
ftammen fie von diefen ab, find aber jehr verlommen und 


arm und in hohem Grade biebiih. Kim ertappter Dieb | 
hat nur das geftohlene Gut wieder herauszugeben, aber | 


ungeredjtfertigter Vorwurf des Diebjtahls gilt für eine 
ſchwere Beleidigung, Schumdfachen find felten, viele 
Männer tragen nur einen Heinen Lendenlappen, Wohl 
habendere den Dhoti, ein faſt dem Kilt der Hochländer 
entſprechendes Stück ſchwarzen Zeuges, ganz wie bie 
Angamis. 


In Bezug auf die Che find fie ſtrenger ala | 


bie Kaupuis; der Chebrecher wird getödtet, deu Fran wird | 


das Haar abgefchnitten, die Naſe aufgefchligt und fänmts | 


lidier Schmuck abgenommen, jo daß fie ganz bloß zu ihren | 


Eltern zurücklehrt. Uebrigens ift die Scheidung leicht. 
Wie bei allen Nagas find Heirathen zwifchen Verwandten 
ftreng unterjagt. 

Die politifchen Verhältniſſe find bei den verfchiebenen, 
Clans verſchieden. Die Maos haben einen erblichen 
Häuptling, welchen jede familie jährlich einen Sack Reis 
jtenern muß. Die Murrams, welde in einen großen 
Dorfe von etwa 1000 Häufern zufammen wohnen, haben 


Die Knaben | 


bon Manipur. 


zwei Häuptlinge, dem großen umd den Meinen; der große 
erhält von jedem erlegten Stud Wild einen Hinterjchentet, 
ber kleine bezicht diefe Abgabe nur von feinen Nachbarn, 
hat aber das Vorrecht, mit dent Keispflanzen nicht warten 
zu mäfen, bis ber große Häuptling fertig if. — Die 
Myang Khongs haben im jedem ihrer neun Dörfer 
einen Chef wie die Kaupnis und kümmern fich um bie» 
felben ziemlich ebenfo wenig wie biefe. Daſſelbe gilt von 
den Meithiphum und den Tangale. — Alle Stämme 
errichten zu Ehren großer Feſte und befonderer Ereigniffe 
an weit ſichtbaren Punkten Monolithe, mitunter acht bie 
neun Fuß hoch, oft and; mehrere zuſammen, doch ohne 
beftinmte Anordnung; es it das ein Gebrauch, der fie 
fcharf von den Kaupuis ſcheidet. 

Scharf ausgeprägt ift aber auch die Scheibelinie nach 
einer anderen Richtung hin. Sobald man von dem Dorfe 
Dao aus die Öhrenze von Manipur UÜberſchreitet, findet 
man fi unter einem ganz anderen Volfe, einem fühnen, 
friegerifchen Bergftamme, der auf fein Aeußeres ebenfo ſtolz 
ift, wie anf feine wilden Berge und die ben fleilen Hlgels 
abhängen abgewonnenen Terrafienjeider. Es find die Ans 
gamid, Ihre Sitten und Gebräuche find durch Colonel 
Woobthorpe bereits 1880 eingehend geſchildert worden, 
mur bie eigenthänliche Einrichtung der Khels hat derſelbe 
nicht ganz richtig anfgefaßt. Diefe Khels find Unter 
abtheilungen, in welche der ganze Stamm zerfällt, die aber 
nicht räumlich gefchiedene Yandestheile bewohnen, jondern in 
den Dörfern gemifcht find, Hier fondern fie ſich freilich 
oft durch Mauern von einander ab und haben dann feiner 
lei Berlehr mit einander, Leder Khel hat feinen Häupts 
ling in jedem Dorfe, doch hat derjelbe nur wenig Gewalt. 
Die jungen Yeute beiderlei Geſchlechtes wohnen in jedem 
Khel in befonderen Kelubhäuſern zufammen, — Auch die 
Angamis richten, wie die anderen Nagas, Steine auf und 
es ift von großem Intereſſe, daß ſich im diefen Steinen 
häufig jchüfelförmige Vertiefungen finden, wie in den 
enropäifchen megalithifchen Monumenten. Bon einem 
Stein in der Scheibemaner zwifcen den Khels von Kleg- 
wimn behanpteten die Anwohner, die Vertiefungen feien 
von ihren Bätern gemacht worden, bie ala Kinder hier das 
Reisjtampfen ber Erwachſenen nachgeahmt hätten; doch 
fonnte Niemand angeben, warum und wann dieſes Spiel 
abgelommen jei. — Außer den Steinen errichten die Anga= 
mis and, an den Waldpfaden Haufen von Yaub, um die 
böfen Geifter, die dort wohnen, zu beſchwichtigen, und 
pllanzen daneben einen Pfahl, der oben zu einer Kugel zus 
gefchnitten und von einem Loch durchbohrt ift. Mehnliche 
Gebrauche finden ſich auch in Siftim; überall läßt fie der 
vorbeipajlirende Wanderer zur Rechten. — Seine Oratel 
holt der Augami ſich bei einer Pflanze, Adhatoda vericosa; 
er fchneibet ihren Stengel in feine Scheibchen und adıtet 
darauf, wie oft das Herzfürmige ſchwarze Mark die Spike 
gegen ihn oder von ihm ab richtet. 

Die Angamis find fleigige Aderbauer und leiften für 
ihre unvollfommenen Bertzeuge wirklich Erſtaunliches; auf 
große Entfernungen führen fie an den Hängen das Waſſer 
hin auf ihre Terraffenfelder, um den Reis bewäflern zu 
fünnen. Neben dem Reis bauen fie auch Mais und ver 
ſchiedene Sorten Bohnen und Erbſen. Bon großer Wich— 
tigkeit für fie iſt auch eine Yabiate, Perilla ocemoides, 
Kenia genannt; mit ihrem Samen, dem Saft von Rubia 
sikkimensis und Erleneinde verftehen fie Mienfchen: und 
Ziegenhaare prachtvoll ſcharlachroih zu fürben, während ber 
fanntlich in Europa das Färben der Haare nicht ober kaum 
gelingt; auch die Rotangfafer nimmt diefe Färbung an, — 
Zum Blanfärben der Gewebe dient überafl bei dieſen Berge 
ſtammen nicht der indiſche Indigo, ſondern der chineſiſche 


Nürzere Mittheilungen. 


Strobilanthes faceidifolius, als ob ihnen dieje Kunft von 
China her Überfonmen fei. 

Südlich von den Angamis bis zu ben Hirof+-Bergen 
wohnt eine andere Abtheilung der Nagas, die man Pet a 
lich als die Tanfhul-Nagas bezeichnet, obſchon diefer 
Name eigentlic, nur der fchwächeren und verfommeneren 
Abtheilung zufommt, während die unabhängigen Stämme, 
welche mittels ihrer langen Speere fomwohl die Angamis, 
als auch die Barmeſen in ehrfurchtsvoller Entfernung ger 
halten haben, ihrer forbartigen Helme wegen Yahupas 
genannt werden. Beide Stämme zuſammen zählen etwa 
20000 Seelen. Im ihren politifcyen Einrichtungen und 
religiöfen Gebräuchen gleichen fie einigermaßen den Kapuis 
fie errichten feine Monolithe, wohl aber jehr eigenthlimliche 
Srabdenkmäler zur Erinnerung an bedeutende Männer, 
Diefe beftehen aus erhöhten Plattformen, etwa 3 Fuß hoch, 
am dem dem Dorfe zugewendeten Ende ebenjo breit, am 
anderen ums Doppelte verbreitert, und forgjan mit Heinen 
Steinen gepflaftert; am breiten Ende ftehen fünf geſchnitzte 
Pfoten, drei in einer Yinie, die beiden anderen dahinter; 
fie tragen die Hörner und Schädel der Opferthiere. Im | 
Aderbau ftchen fie entichieden den Angamis nach; außer 
dem Reis bauen fie Coix lachryma, fonft unter dem 
Namen Jobs tears ein gefürchtetes Unkraut in ganz Indien. 

Die Tanlhule Haben eine eigenthümliche Methode, Feſte 
oder wichtigere Ereigniſſe befannt zu maden; es wird näms 
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lich ein dreiediges Bambugeflecht auf zwei Pfählen aufge 
pflanzt, aus deſſen Verzierungen jeder Naya fofort erkennt, 
wann, wo und warum die Geremonie ftattfindet. Watt 
hatte Gelegenheit, einer Opferceremonie beizuwohnen, durch 
welche der große Gott Kanchin-Kurah um Regen an- 
gegangen wurde. Es waren unter beftimmten Gebräuchen 

ucen aus Reismehl angefertigt worden; jedes Ehepaar 
erhielt davon elf Stüd, fechs fir den Mann, fünf fir die 
Fran; jedes Paar ſetzte ſich nun an einer erhöhten Stelle 
wieder, aß Humbdefleifch und dazu die Kuchen; aber von 
jedem Kuchen wurde ein Stüid dem großen Gott bargebradıt. 
Humdefleifc, ift das Yieblingsgericht der Nayas und es zeigt 
ſich auch bier wieder der oft beobadjtete innige Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Hundefleifchefien und Kannibalismus. Die 
Nayas geftehen nämlich felbft zu, daf fie früher Menſchen⸗ 
fleifch gegefien hätten, und fie zeigten Watt einen fernen 
Berg, hinter dem Heute noch Anthropophagen wohnten. 
Heute genießen fie mit Ausnahme von Pferdeſleiſch und 
Milch alles, was ſich eſſen läßt, und zeigen eine ſehr bedenl⸗ 


liche Vorliebe fur faules Fleiſch; auch die Eier erſcheinen 


ihnen erſt dann gut, wenn fie völlig faul find. Höchſt 
eigenthümlich ift die Art und Weiſe, wie fie bie neugeborenen 


\ Kinder abzuhärten ſuchen: fie brühen fie förmlich in heißem 


Waller. Auch die Mutter wird in heiße Deden eingewidelt, 
bis jie ohnmächtig wird; trogbem geht fie ſchon am britten 
Tage wieder ihren gewohnten Geſchäften nad). 


Kürzgere Mittheilungen. . 


Die Lady Franklin: Bai-Eprpebition. | 


Für ein größeres Publikum beſtimmt, jedoch auch dem Fach: | 
manne nicht unwilllommen, it foeben eine dentiche Ausgabe !) | 
der engliich publicirten populären Schilderung ber unglitd- 
lihen „Lady Franklin-Bai-Erpedition*, melde unter 
der Führung des Oberlientenaut 4. W. Greely ftand, er 
ſchienen. Zum Zwede wilfenfchaftlicher Beobachtungen im Ber 
bande der internationalen Polarforihung der Jabre 1882/83 
ansgerüjtet, verlich die Erpedition am 7, Juli 1881 auf dem 
„Brotens“ den Hafen von St. Johns, um ihre Station in ber 
Lady Frranflim-Bat, nördlich vom 81. Grade, einzunehmen. 
Die Ankunft erfolgte dafelbit am 11. Auguft und am 16. 
fonnte bereits die Anlage des Fort Conger genannten Sta: 
tionsgebändes begonnen werben, wäbrend am 26. der „Pro: | 
tens" die Nüdreije antrat. Im Herbſt 1881 führten 
Greely und feine Leute nur moch Fürzere Schlitteureiſen 
aus, die beſonders den Zwed hatten, die von früheren Erpe— 
bitionen im Cairns niebergelegten Vorrätbe in Berug auf | 
ihre Brauchbarkeit zu unterſuchen und neue Depot& zu er 
richten, welche als Stüspunfte Fir ſpätere Schlittenreiien 
dienen jollten. Die willenichaftlichen Beobachtungen began— 
nen am 1. Juli 1881 noch anf See mb wurben ununter— 
brocen fortgejeßt bis zum 21. Juli 1884, lurz vor dem 
Antritte des Rückzuges. Sie erjtredten ſich nächſt der Ev 
forſchung der magnetiſchen und meteorologiichen Verhältniſſe 
and auf Fluthmeſſungen, ſowie andere phyſiſch-geographiſche 
und naturwillenichaftliche Disciplinen, 

Nach einem glücklich verbrachten Winter wurden im Früh— 
jahr 1882 die Schlittenreifen aufgenommen und bierbei 
änferft wichtige Rejultate erlangt. Während Greeln jelbft 





V Drei Jahre im hohen Norden. Die Lady Frantlin: 
Bai-rpedition in den Jahren 1831 — 1834 von Adolph W. 
Greely. Aus dem Engliſchen von Reinhold Tewicher, Dr. 
med. Mit zahlreichen Illaftrationen, nebſt Karten und Plänen. 
Jena, Hermann Goftenoble, 1887. 


eine Reife nad dein Inneren von Grinnell-Land unternahm 
und bier interefjante Entdeckungen über die phyſikaliſchen 
Berbältmijie dieſes Gebietes machte, unter anderen den Hagen: 
See, den Ruggles-River :c. auffand, führte Lieut. Yod: 
wood jeine Schlittenreife wach Norbgrönland aus. Es ge: 
lang ihm, Kap Britannia zu überjchreiten und in 830 24° 
nördl, Breite, auf der nach ibm benannten Lodwood-niel, 
das ubrdlichſte bisher von irgend Jemand erreichte Land zu 
betreten. Im Sommer deilelben Jahres unternahm dann 
Greely eine zweite Reiſe nach Grinnell-Land, auf welcher er 
feine zuvor erworbene Kenntniß ber Verhältnifje des Inneren, 
fowie von Nord-Örinnell:Land überbanpt weientlich erweiterte. 
Ein Gleiches geichab durch die im Frühjahr 1883 ausge 
führte Meile Lokwood's auer durch Grinnell-Land, die 
durch die Entdeckung des Greelh-Fjords und der 150 Fuß 
Frouthöhe befigenden Eismauer des mer de glace Agassiz 
beionders wichtig geworben iſt. Ein eigenes Kapitel (5.295 ff.) 
widmet Greely feinen Wahrnehmungen über die Natur des 
Bolareifes. 

Mit dem Ausbleiben des Proviantichifies im Sommer 
1832 war zwar bie Erpebition in einige Unruhe gevatben, 
nicht aber ihr Muth verringert worden. Als aber nad 
trübe verbradhtem Winter and der zweite Sommer fait zu 
Ende zu geben drohte, ohne daß ein Entſatzſchiff erichien, 
mußte man Vorbereitungen zum Rückzug in Booten tref: 
fen, Am 9. Auguſt 1883 wurde derſelbe auch mit allen 
Vorfichtsmaßregeln angetreten. Anfangs ging die Fahrt 
lüdtich, bald aber zeigten ſich Schwierigleiten und am 
10. September mußte die Dampfbarlaffe verlaflen werben 
und der weitere Rüchzug auf Schlitten, reip. auf einer paläo» 
kryſtiſchen Scholle treibend, vor fich gehen. Den 9. Oftober 
erlangte man Kenntnifi von dem am 24, Juli 1883 erfolg: 
ten Untergange des „Brotens", welcher Entiag bringen follte, 
indem ein von der Dannichaft beffelben zurüdgelaffener Ber 
richt aufgefunden wurde. Da biernadı bei Kap Sabine ꝛc. 


| Borräthe ſich befinden follten, jo beichloß Greely, dahin auf: 
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aubredyen. Unterdeſſen wurde die Yage der Expedition immer 
bedenflicher, jo daß Greely, um die Kräfte der Leute an 
ichonen, die bis dahin mitgefübrten Juſtrumente und Ab— 
ſchriften der Beobachtungen anf Stalknecht Island an der 
Süpdjeite des Paherhaſens in einem Cairn zurüdlaffen utäte, 
Im Oftober 1883 wurde dann das Winterlager in Camp 
Glan bei Kap Sabine bezogen, freilich in ganz ungeniigenber 
Weile und mit der ficheren Unsficht, Hungers zu ſterben, 
wenn im näcften Jahre kein Entſatz fonmen wiirde, Im 
Februar wurde ein erfolgloier Berſuch gemacht, den Smitb- 
Sund zu Überichreiten, um auf der grönländiſchen Hilfte jilb- 
wärts zu dringen; ebenio erfolglos waren die Verjuche, bie 
Vorräthe von Kap Iſabella und Littleton Island mach dem 
Lager zu bringen. In Folge der hierdurch bewirkten ſchlech 
ten Ernährung forderte der Tod bald ein Opfer nach dem 
anberen, nachdem die Erpedition jchon am 18. Januar 1884 
ihren erſten Todten gebabt hatte. Wie weit die Entkrüftuug 
ber Betheiligten ging, ift am beften aus der Notiz Greely's 
au entmebnten, die er unter den 18. März in fein Tagebuch 
aufgenommen bat, und in der es beift: „Wären wir jest die 
ftarfen, thätigen Männer vom vorigen Herbft, jo könnten wir 


Grötheilen, 


wohl den Smitl-Sund Überichreiten; aber wir find wierumnd- 
zwanzig ausgehungerte Männer, von denen zwei nicht geben, 
und ein baldes Dutzend nicht ein Pfund zieben können.“ 
Als endlich am 23. Juni das Hilfegeſchwader unter Füh— 
rung der Thetis“ die erſehnte Rettung bradıte, waren in 
Folge der vielen Entbehrungen von jenen muthvollen Män— 
nern nur noch fieben übrig, von bemen noch eimer fpäter in 
Godhaun farb. Bon den Entbedern des höchſten Nordens 
lebte nur noch der Sergeant Brainard, und zu beklagen ift, 
daß, wie Greely am Schluk erwähnt, feine überlebeuden 
Begleiter in feiner Weile eine Befbrderung oder jonjt welche 


dauernde Anerkennung ibrer Verbienjte, welche fie alle um 


bie Kenntniß jener hoben Breiten fi enworben haben, er: 
halten haben. Den Schluß des Buches bilden dann anhangs 
weiſe Angaben über meteorologiiche Mittelmerthe der Station 
in Fort Conger im Vergleich mit denen anderer Erpebitionen, 
über Eisverhältniſſe, einige Mittbeilungen über die Bewohner 
Grinnell⸗Lands, ſowie natnrgeichichtliche Mittheilungen. 

Hervorzuheben iſt noch die reiche Fülle von Illuſtrationen 
und Karten, die das Werk begleiten und ben Tert verſtünd 
licher und intereflanter machcu. 


Aus allen Erdtheilen. 


Ajien, 

— m zweiten Bande (Lieferung 45 bis 64) des Pracht: 
werles „Baläftina in Wort und Bild* «Stuttgart 
und Leipzig, Deutiche Verlans:Anftalt; führt uns Proſeſſor 
Guthe zunüchſt in die großartigen Gebirgslandſchaften des 
Libanon, welde in einer Heibe prachtvoller Bilder dar— 
geitellt find, und jchildert die phöniliſche Küſte mit ihren alte 
berühmten Städten Tyrus, Sidon und Berytos, deren Ge— 
schichte, Die Bedentung, welche die Phönikier fir die Kultur 
Guropas gehabt haben (5.40 ff}, und die bentige Bluthe Bei- 
ruts, zu defien Bebentung die 1823 gegräindete amerifantiche 
Miſſion, wenigitens auf geiftigenm Gebiete, jo mächtig bei- 
getragen hat, Mit richtigem Verftändnih rückt Guthe das: 
fertige in den Vordergrumd, was jeder Gebildete von Baläftina 
zunächſt und vor allem zu willen wünſcht, nämlich das 
Geichichtliche; nur jo gewinnen diefe Bilder und Schilderun 
gen ibre wahre Bebentung, wenn man fie als die Scene der 
gewaltigften geſchichtlichen Ereigniſſe betrachtet, der ſich kein 
sweites and auf Erben au die Seite Stellen kann. Die 
phuſiſchen Ericheinungen find in PBaläftina nicht anders als 
in anderen Gegenden — Der Menich allein bat dieſem 
Lande eine andere, höbere Weihe verliehen, nur die hiſtoriſche 
Auffaſſuug vermag ihm völlig gerecht zu werden. — Guthe 
führt uns von Tyrus, deffen Name fo eng meit demjenigen 
Alexander's verfnlipit ift, nach Mfo, dem beiten natürlichen 
Hafen Paläftinas, Der Bonaparte's Mißgeſchick ins Ghebächt: 
niũ ruft, nach Daifa mit feiner intereffanten Micderlafiung 
der Templer, und dem geſchichtsreichen Karmel : Gebirge, 
Denn folgt die gerade, langgeitredte, hafeuloſe, jet verödete 
Küfte Paläftinad und des Philiſterlandes. „Von anken 
feine Anfrage nach dem Erträge des Landes, aus dem In— 
nerven fein Angebot der Arbeit feiner Bewohner. Was ber 
Bucht von Afto noch erhalten geblieben iſt, Leben und Bewe 
gung, ber fricbliche Wettftweit des Schaffens und der Arbeit, 
das hat biefer verödete Yandftreifen ſchon ſeit Jahrhunderten 





W. Sievers: 


nicht mehr geichen. Freilich entbehrt bie Küſte durchaus 
des Vorzugs einer natürlichen Gliederung, fie gleicht fait 
ganz einer geraden Linie ohne Voriprünge und Buchten, und 
feine Handelsſtraße lodt die Karawanen des Binnenlandee an 
dad Geſtade hinab. Aber es ift auch bier cinft anders ge- 
weien. Bon diefer Hüfte aus baben Die Nömer eine Zeit 
lang Baläjtina beherricht und verwaltet, und noch die Kreuz⸗ 
fahrer befahen bier eine wichtige Station ihres Verkehrs mit 
dem Abendlande (Detroit und Gälaren), Aber die ftolzen 
Städte und Burgen find micht mehr bewohnt und fait ver: 
geſſen, ſchon feit geranmer Zeit find ibre Hurinen bie maleri- 
ſchen Denfmäler anf dem Grabe der Ktultur geworben, Die 
beſouders unter dem befruchtenden Einfluffe des Abendlandes 
an dieſem Straude geblüht bat.“ Die Belchreibung ber 
Philifterftädte und Hebhrons mit feinem merkwürdigen ur: 
alten Heiligtlmme macht den Beſchluß der erften Hälfte bed 
zweiten Bandes. 

— Der foeben wiſchen Fraukreich und Ghina ab- 
geſchloſſene Dandelsvertrag beitimmt, daß bie gebirgige 
Halbinjel Paklung, auf welche dic Chinefen aus hiſtoriſchen 
Gründen großen Werth legen, bei China und nicht bei Tong- 
fing verbleibt. Dafür erhalten die Franzoſen das Recht, 
von Tongking ans Opium nach China einzuführen und jo met 
dem indischen Brodbufte zu comcurriren, und auferbem hat 
ſich China bereit erflärt, vier Greuzorte beim frauzöſiſchen 
Handel zu eröffnen und die Einfuhrzölle daſelbſt bedeutend zu 
ermäßigen. Dagegen bat China die Einfuhr von Salz ans 
Tongking nicht geftattet und hat fich das Recht vorbebalten, 
in Tongking Konſuln zu bejtellen — was ihmen in ben eng: 
liſchen Beſitzungen verwehrt ift, weil von ſolchen Konjulaten 
and erfahrungsgemäß leicht Intrignen gegen die europäiſche 
Herrſchaft angeivonnen werben. Immerhin hat Frankreich 
durch den neuen Bertrag in commercieller Hinſicht einen großen 
Vorſprung vor den übrigen handeltreibenden Nationen ge— 


‚ wonten, ben dieſe einzubolen wohl alsbald beitrebt fein 


werben, 
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Die — von Hſi-ning-fu in der chineſiſchen Provinz Kanzfu. 
Von Prof. 2, von Loczy. 


Die Expedition des Grafen Szchenyi brachte den 


Sommer des Jahres 1879 zwiſchen den Alpen des Nan- 


han und in ber Gegend des Kulun-nor zu. Hfieningefu war | 


der Ausgangspunkt unferer Ereurfionen, welche zu den 
genufreichiten Wanderungen und den angenehmften Gr: 
lebniffen unferer ganzen Chinareife gehörten. Hfirningefu 
liegt am — Ufer des gleichnamigen Fluſſes (36° 
40° m. Br., 102° 6° 8. %. Or.) in einer Sechöhe von 
2300 m; der Ta⸗ ling· ho ergießt ſich hier von Norden, ein 
Heinerer Fluß von Süden in den Hauptfluß. Die Stadt 
nimmt die Mitte eines von jüngeren Sußmwafler + Ablage 
rungen ausgefüllten Bedens ein; vingsherum bilden die 
erfte Stufe der Gehänge die Wände der reichlich Gyps 
enthaltenden braunen und rohen Thonſchichten; ihre Ans 
höhen zieren Pagoden und gegenüber der Stadt erbliden 
wir in der Weltwand die Ueberrefte eines riefigen Buddha— 
Bildniſſes. Im einem Kreiſe von circa 30 kın Halbdutd- 
meſſer umgeben die Stadt etwa 400 m hohe, von Löß 





bedefte Hügel; das Veden von Hfisnings»fu ift hier von | 


einem ſchönen Alpenlande umfäumt, indem ſich die Spiten 
bes Hochgebirges bis zu 3000 bis 4000 m Höhe erheben, 
Die grümenden Alpenfelber und zerriſſenen Kallfelſen, die 
gelbe Yößgegend und bie fippigen Gärten und Saaten der 
bewäflerten Thäler Hfi-ming«fus vereinigen ſich zu einem 
jo abwechslungsvollen Gefammtbilde, wie wir es nicht fo 


bald wieder irgendwo finden. Hſi⸗ning⸗-fu ift eine gut | 
erhaltene Stadt, eine der reinften Städte, die wir in China | 


fahen; obfchon fie in die Hände der aufſtändiſchen Mohant« 


mebaner gerieth, wurde fie nicht zerftört. Ihre Bevöllerung 


beträgt 60 000 bis 70000 Seelen; hier wohnt auch der 
Amban des Kulu-⸗ nor» Yandes oder Tſing - hai. Ehemals 


Globue LU. Nr. 11, 


' Möfter am Fuße der Alpen 


war die Stadt der Ausgangspunft der Straße nad) Yhafja; 
die Karawanen verfahen ſich bier mit allem Nöthigen, 
befonders jene, die ihren Weg nad den Quellſeen des Hoang-ho 
nahmen. 

Am nördlichen Ufer des Hfirning-ho liegen die Städte 
To»pa und Ton⸗kerr (Tansfosört), jene 25, diefe 50 km 
weſtlich von Hſi⸗ ning · fu, beide bedeutende Emporien des 
inefiichetibetanifchen Handels. Zur Zeit unferes Beſuches 
waren die beiden Städte ganz herabgefommen; in ben 
Kaufläden Tonskerrs (bei Huc Tongsteusöhl) konnten 
Karawanen ſelbſt die nothwendigften Waaren nicht erhalten; 
Verde, Maulthiere, ja jelbft Sättel waren im der ganzen 
Stadt nicht zu befommen. Einen Haupthandelsartifel bildet 
hier der geprehte Thee. Die Mautthiere, die denſelben 
von Hfisningsfu nach Tonsfere trandportirten, fehrten leer 
zurüd. Die Tanguten und Mongolen fucen Ton- kerr 
zweifelsohne oft auf. Hfieningefu ift unter dem Namen 
Siling in fernen Landen bekannt; in Ofttibet hörten wir 
oft, daß von Tastfien-Iu und Tſchiamdo hierher ein gerader 
Leg führe, auf dem ein guter Keiter die Stadt in 12 Tagen 
erreichen könne. Auch die Rupien, die ich in Hfisningsfir 
und Tonsferr fah, deuten darauf hin, daß bie tibetifchen 
Karamanen auch jet noch zwiſchen Yhafla und Hfieningefu 
verehrten. Die Mandarinen freilich leugueten dies und 
behaupteten, daß aus Furcht vor den Hisfan- Räubern feit 
adıt Jahren keine Karawane nach Ihafla gezogen wäre, ja 
jelbft die Yamas den Umweg über Tjhingstu-fu vorzögen, 
wenn fie nach Lhaſſa reiften. 

In der Umgebung von Hfisningefu bieten die Lama— 
großes Intereffe; von dieſen 
verdienen im Süden Kumbum (Tasörr-f'), im Norden 
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Tfobfen (Tſho-ſan⸗-ß') und Altlin (Roasmönn-f') ein- | 
gehender geſchildert zu werden; das erfte hatte bisher nur | 


Huc und abet, die letzteren Prihewalsti beſucht. Die 
erften eunropäifchen Neifenden, die Hlisningsfu auffuchten, 
waren die Iefuiten Grüber und D'Orville, die im 
Jahre 1661 von Peling Über Hfieningefu nad Lhaſſa und 
von dort nad) Indien reiſten. Cie thun einer großen 
Mauer Erwähnung, an ber man von Hfiningsfu in acht 
Tagen nach Sutihou gelangen könne; fie fei jo breit, daß 
darauf ſechs Keiter neben einander einherjagen könnten, 
Diefe Reifenden meinten damit wahrſcheinlich jene Mauer, 
welche aud) wir 30km weſtlich von Hſi-ning - fu, hinter 
Topa, fahen; die Beſchreibung berfelben ift jedoch fchr 
übertrieben und kann auf diefe alte Yehmmaner nicht bezogen 
werben. 

Die große Mauer, die wir fchon bei Yan-tihousfu er- 
reicht hatten, zieht im Thale des Ping-fan-ho oder Tiha- 


des Nan⸗ſhan⸗Gebirges und vereinigt fich bei Ku⸗lang hſien 
am Rande der Sandmwifte Tingrr mit jenem Theile der 
großen Dauer, der von Often, vom Hoang-ho fonımend — 
wie es fcheint — 
fortwährend dem 
Fuße des Gebir⸗ a RL. ee 
ges folgt. Bon | z * SR 
bie zieht die Sm er 
Mauer zwifchen — 
den berieſelten 
Feldern der Dafe 
und der Wuſte 
weiter; aufge: 
nommen zwei Bö- 
gen, die ſie bei 
Liang · tihon und 
Kan⸗tſhou nach 
Norden be⸗ 
ſchreibt, konnten 
wir die Mauer 
von Kuslang: 
hſien bis Kiayits 
van in einer 
Ausdehnung von 
580 bis 600 km 
fortwährend ſe⸗ 
hen. Man fann 





* 
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Die große Mauer mit ihrem Lanfgraben in anzu, 
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die mit einer geftampften Mauer umgebenen Häuſer der 
Beſatzung ftehen. Die große Mauer hat im den Gebirgen 
Kan-fus eine Abzweigung ; an dem Orte, wo die Landſtraße 
vom Tihagrin-gol-Thale auf den Sattel Wur-fhosling an- 
fteigt, zweigt fid) von der Hauptmauer nad) Süden eine 
andere Mauer aufwärts ab, die in ihrem weiteren Berlaufe 
im Nansfhan-Gebirge das Thalbeden von Hfiming-fu von 
Weſten umfaßt und dann im Ka-yisfhan- Gebirge, flidlich 


\ von Hfiening-fu, endigt. 


Die Wege, die von Hfiening-fu nah W und S and: 
gehen, führen durch befeftigte und mit Militärbefagung 


\ belegte Thore unter der Mauer durch. 


Jener Theil der großen Dauer, der dem Tihagrin:gol- 
Thale folgt, ift gegen Süden und Weften gewendet, daher 
gegen die Tanguten gebaut. Ihre gute Erhaltung läßt auf 
verhältnigmäßig geringes Alter fchließen; fie ſtammt wahr: 


ſcheinlich aus der Zeit der Ming-Dynaftie (1368 bie 1644), 
gringol aufwärts, überfchreitet neben der Straße den Kamm | 


als die Städte und öffentlichen Bauten des Reiches mehr 


‚ Sorgfalt genoffen als gegenwärtig. 


Wer die große Mauer im Nansfou- Gebirge, nördlich 
von Peling, kennt, der wird die märchenhafte Grenzmauer 
Chinas in ihrer 
hiefigen Geſtalt 

elend finden. 
Denn bier in 
Kansfu ift fie 
nicht aus Steinen 
oder Ziegeln, fon» 
dern aus ger 
ftampfter Erde 
erbaut. So wie 
die Häufer ber 
ungarischen Tiefs 
ebene, fo ift auch 
diefe Dauer aus 
Lehm aufgeführt. 
Die gelbe Erde, 
mit Wafler ge 
tnetet, wurbe in 
0,20 m biden 
Schichten zwi— 
ſchen Bretter 
planfen fo lange 
aufgethiiumt, bis 
eine wallähnlicdhe 


e3 nicht leugnen, daß biefer Theil der Mauer planmäßig | Mauer entftand, die unten 5, oben 2m breit war und 


gebaut iſt; dies iſt befonders bei ihrem nördlichen Ende 
auffallend. Am Rande der Gobi ſcheidet fie im Allgemeinen 
die fultivirbaren Flächen von der Wuſte; jene nehmen ein 


Yängenthal ein, das fich zwifcen den Schneebergen des 


Nansfhan und den ſich nördlich erhebenden parallelen Felſen⸗ 
fämmen erftredt. 

Die große Mauer folgt dem rechten Ufer des Shan-tas 
ho; die Militärftraße zieht ſich am linfen Ufer weiter und 
bleibt immer innerhalb der Mauer, 40 km weſtlich von 
Su-tihon erhebt ſich eine hohe Bergſpitze vor den Schnee 
bergen des Nan⸗ſhan, die durch eine hodhgelegene Kieswilfte 


han; der Weg führt durch eine Feftung zum befeftigten 
Thor Kiaryii-fwan, deſſen Name „gutes Bergthor“ bedeutet. 
Diefer Theil der großen Mauer ift fichtlich zum Schutze 


gegen bie von Norden drohenden feindlichen Einfälle erbaut. 
Hierauf deutet die Bruftwehr am Nordrande dev Mauer, 
hierauf and) die in einer Entfernung von je 5 Pi (2,8 km) 
ftehenden Thlirme, bei welchen an der Sidfeite der Mauer 


4 bis 5m Höhe hatte. Ihre Neigung ift an der Außen- 
feite 85%; vor ihr zieht fich ein 1,50 m tiefer Graben 
entlang. GHeichfalld am der Außenſeite zieht ſich in einer 
Entfernung von 80 bis 100 m ein zweiter Yaufgraben hin, 
der ſammt einer niederen Schanze der großen Maner parallel 
läuft. 

Die Wachtthurme ftehen nicht nur an der großen Mauer 
in gleichen Diftanzen, fondern an allen Yandftragen des Reiches 
befindet fich aud im Kan-ſu auf eine Entfernung von 2 
bis 3 km je ein Wachtthurm von 8 bit 10m Höhe. Cie 


\ find zugleich Wegweifer, denn an jeden derfelben ift die 
mit dem Hochgebirge verbunden ift; von hier wendet ſich 
die große Mauer nad Slden bis zum Fuße des Ran: 


Lange det Weges angegeben. Bor jedem ftehen fünf Mleinere, 
1,8 bi 2 m hohe, dem großen Thurm ähnliche obelisfenartige 
Thlenchen. Um den Thurm herum wohnt die Befagung; 
auf feiner Spige befindet ſich hier und da ein gebedtes 


Wachtzimmer, in das der Wächter mit Hilfe eines an der 
der Niederlaffungen der Landleute und der großen Straße 


Maner des Thurmes herabhängenden Strides gelangt. 
Ehemale dienten diefe Thurme auch zur optischen Telegraphie, 
die des Nachts mittel® Feuers, am Tage durch Rauch ge» 
ſchah; es ift die Anficht verbreitet, der Dünger des Wolfes 
fei hierzu am paffendften, da deſſen Raud) aud) im größten 
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Sturme fenfrecht in die Höhe fteige. 
häufer find Meine Yehmhütten, auf deren Wände Tiger, 
ahnen und Luntengewehre in rohen Umriſſen gezeichnet 
find. Außer den Wachthäuſern an der Strafe giebt es 


Die jegigen Wadıt- | 


noch größere Erdverſchanzungen, im denen eine größere | 


Befagung concentrirt ift, da im diefem Theile Sans fus 
auch jet noch nicht vollftändige Ruhe Herrict. Die 
Mohammedaner find wohl befiegt, allein ihre Ueberbleibfel 
ftreiften lange Zeit ald Räuberhorden umher; außerdem 


brechen die Hfirfan oder Fau⸗th', d. i. die Tanguten, dieſe 


geichworenen ‚Feinde der chineſiſchen Soloniften, häufig aus 
den unwegſamen Thälern des Nan-ihan hervor, ranben das 
Vieh und die Pebensmittel der Chineſen und flüchten ſich 
dann wieder ungeftraft in ihre Schlupfmintel zurüd, wohin 


ihnen das chineſiſche Militär nicht zu folgen wagt. Die | 


gebir igen Theile und die Wuſte Kan⸗ſus litten amı meisten 
zur 

tihou und Kan⸗tſhou fielen alle Städte in ihre Macht und 
alle Städte und Dörfer längs der Strafe wurden zerftört ; 


it des mohammedanifchen Krieges. Außer Yiangs | 
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ift mit einer Dauer umgeben. Unterhalb liegt eine chineſiſche 
Ortſchaft, die Herberge eines großen Theils der Pilger, da 
die jtrengen Geſetze des Klofterd das Uebernachten von 
Frauen im Kloſter verbieten. Auch Kumbum wurde in 
der mohammedaniſchen evolution zerftört, erfteht aber 
wieder raſch aus feinen Ruinen. Ehemals wohnten 4000 
Mönde darin; jegt leben laum 2000 in feinen Mauern, 
Die Kirche mit dem goldenen Dache, in der Tſchong-lkaba's 
Bildniß ſteht, die Bethalle und alle heiligen Orte wurden 
von den Mohammedanern verfchont, und nur die Wohnungen 
der Lama fielen ihrer Zerflidrungswuth zum Opfer. Die 
Kirchen reihen fich am weftlichen Raude des Grabens, den 
Möndswohnungen gegenliber, eine an die andere; dazwiſchen 
befindet ſich die Kitche, im der fiir die Dlöndhe gekocht wird. 
Bor dem Heiligthume Tjcjong-faba’s ſteht jener ———— 
auf deſſen Rinde man tibetiſche Schriftzeichen, und auf den 
Blättern Buddha's Bildniß erblidt; im Norden, nahe am 
Eingange der Yama-Stadt, befindet ſich die Kirche der 
Ungeheuer mit zwei ausgeftopften und gefattelten Zigern, 


bis jegt haben ſich in den Dörfern nur jo viele Bewohner | Büren und einer Antilope; in einer anderen Kirche find 
niebergelafien, ald aus der Verpflegung und Berlöftigung | Freslen der Hölle und des Himmelreiches zu fehen. Im Hofe 


der Reiſenden 
ihren Unterhalt 
finden  fönnen. 
Die Yandlente ha⸗ 
ben fid) in Erd⸗ 
verſchanzungen 
zurlickgezogen, wie 
wir ſolche in der 
Umgebung von 
Hfi:ningsfu ger 
fehen haben. In 
Yan « tihou = fun 
fpotten die Shine: 
fen felbft über die 
neue Bauart, die 
aus der mohame 
medaniſchen Rer 
volution her: 
ſtammt, und bie 
Städter bebanern 
es, daß fie anftatt 
der geſchweiften 
Dacher, geziers 
ten Giebeln und 
Dachfirſten über: 
all nur rohe, unförmliche Lehmmauern jehen. 

Kumbumsgomba (oder auf chineſiſch Tasörr-f') gilt 
als Geburtsort des Reformators des Buddhismus, obſchon 
es nicht endgültig eutſchieden ift, ob er hier oder in Hſi— 
ning · fu geboren wurde. Dieſer Mann, Tichong · kaba 
(tibetijcy Gierembutſchi, chineſiſch Poa»pisfusje genannt), 
gründete die Sefte der gelben Yama, die fpäter erftartte 
und die Hierarchie der Yama in Yhaffa am ſich rig. Kumbum 
ift das Seminar der jungen Lama und zugleich ein ber 
rihmter Walfahrisort. Bon fernen Yanden pilgern 
Glaubige zum Bilde Tſchong⸗laba's; auch) zur Zeit unferer 
Anwejenheit waren Mongolen, Tibetaner und Tanguten 
im Kloſter verfammelt und ihre verfciedenen Trachten 
boten ein buntes Bild, 

Kumbum liegt etwa 35 km fitblid) von Hfiening-fu; 
der Weg führt anfangs etwa 20 kın weit in einem breiten 
Thale aufwärts, wendet ſich dann gegen Weften und erreicht 
15 km weiter aufwärts bei To-pa ein im den Hfleningsfu 
mundendes Thal, in defien oberem Theile wir die zwifchen 
Loßhligeln gelegenen vergoldeten Dächer der Heiligihimer 





Wachtthürme an der Heerſtraße in Kan: fu. 


diefer Kirche wer- 
ben mehrere hei⸗ 
lige Bäume ge 
pflegt. Diefelben 
gehören nad) der 
Beftimmung des 
Prof. Dr. ©, 
Kanig in Klaus 
fenburg zu einer 
Fliederart (Li- 
gustrina Amu- 
rensis). Ihre 
Blätter und auch 
ihre gelblich, weis 
Gen duftloſen 
Bluthen find de⸗ 
nen unſerer Flie⸗ 
derbdume ãhulich. 
Die jlingeren 
Zweige des Baus 
mes — oder viel⸗ 
mehr Straudyes 
haben eine 
glatte, abſchäl⸗ 
bare Rinde, wie 
ber Kirſch- oder Weichjelbaum. Ihre Rinde ift mit tibes 


iſchen Schriftzeichen oder ähnlichen Figuren überfäet; 


erblidten. Die Stadt der Yama und deren ganzer Beſitz 


jelbft unter der Rinde finden ſich Spuren dieſer Zeichen. 
Diefelben find gelblichbraun und Lichter ala die Grundfarbe 
der Ninde, Es ift wahrjceinlic, daß ein frommer Betrug 
diefe Zeichen durch irgend eine Säure erzielt; bisher ift 
jedoch ein Argwohn unter den Ghinefen nicht erwacht. Auf 
den Blättern fuchten wir vergeblid das Bildniß Buddha's; 
nad) der Behauptung der Lama Fommt es fehr felten vor 
und ift nur auserwählten Menschen fichtbar. Es ift micht 
erlaubt, vom Baume Zweige zu breden; eines Morgens 
aber gelang es dem Grafen Szöcenyi doch, für fein Herbarium 
einige ſolche mit Blitthen abzureiken. Obwohl es Niemand fah, 
merkten die Yama doc) das Fehlen der Zweige und ließen den 
Daun mit Balken umgäunen, damit wir uns demfelben nicht 
mehr nähern könnten. Die abfallenden Blätter verkaufen fie 
ben Pilgern als Heilmittel. Der Baum Tjdhpong-faba's wird 
nie gereinigt; irgend eine Raupenart hatte ihn mac) der 
Blüte ganz abgefrefien, jo daß er Anfang Auguft, als ic) 
das Kloſter mit dem Grafen Syöchenyi das zweite Mat befuchte, 
faft ganz laublos war. Möglich, daß die Yama auch dies 
2? 
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umnferen Raube zufchrieben,, denn fie waren, als wir fie das 
zweite Mal befuchten, ſehr unfreundlich und wollten und in 
den Fremdenzimmern des Kloſters gar fein Quartier geben. 

Ein anderer heiliger Oxt, der eher eine Anfiedelung von 
Eremiten, als ein Kloſter zu fein fcheint, ift Tfhogortan, 
ehva 10km füblich von Kumbum, am felfigen Fuße des 
Ka-jirfhan. Das KHlofter hat einen Maierhof; die Kirche, 
deren Hirc Erwähnung thut, wurde von den Mohammedanern 
niedergebrannt; die Yakheerden der Priefter werden auf die 
biefigen Alpenweiden getrieben. Es fiel uns die große Menge 
ungehörnter Yal⸗Kuhe auf; es Scheint dies eine durch Kreuzung 
mit dem gewöhnlidyen Ochſen entjtandene Mifchform zu 
fein, die ihres Mildreichthums wegen von ben Yama mit 
Vorliebe gezlicdhtet wird. 


oe — Tinte 
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Kumbum erfremt fich der bejonderen Gunſt des kaiſer— 
lichen Hofes und erhält jährlid, reiche Geſchenle aus Peling. 


| Vor der vergoldeten Bronceftatue Tjchong-saba's ſtehen 


herrliche Bronce⸗ und Goldgefähe, Prachtwerke aus Nephrit 
und Serpentin, alle Arten von Gdelfteinen, Saphir, Ame— 
thyft sc. in Blumenftraußform gefaßt; wertvolle Teppiche 
und Seidenftoffe bededen die Wände. Die Statue trägt 
einen fpigigen Hut, ähnlich einer Nachtmüte; im ihrem 
runden, vollen Geſichte prägt ſich Frömmigleit und Durch: 
geiftigung aus. Ein ewiges Licht brennt vor der Säule, 
am Altar find im zahlreichen Mefjingichalen Waller und 
Weizen aufgehäuft, die jeden Morgen erneuert werben. 
Im Heiligthume herrfcht geheimmigvolles Dunfel. Drei 
hohe Thore führen im dafielbe, deren fein gearbeitete Gitter⸗ 
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Daupttempel des Yamafloftert Tichobjen-gomba in Kan: in. 


thliven gewöhnlich geſchloſſen ſind. Zu allen Tagesjtunden 
fanden wir knieende Mönche und Pilger vor dem Stand: 
bilde des Heiligen, Die Betenden Frieden, den Roſenkranz 
in der Hand, auf Händen und Fügen dahin, werfen fich zu 
Boden, ftehen wieder auf und wiederholen mit zum Gebete 
gefalteten Händen das ewige Gebet: „Om mani padme 
hum.* Won der Reibung durd) die Hände der Betenden 
haben ſich im harten Fußboden vor dem Heiligthume 10 bis 
15 em tiefe Furchen gebildet. 

Neben der Kirche Tichongkaba's befindet ſich 
Sünlenhalle, die fid) in nichts vom Puneren anderer Yanıar 
Kirdyen, die wir gefehen hatten, unterfcheidet; im geräumigen 
Hofe eines anderen Gebäudes machten die täglichen Ges 
fangübungen und religiöfen Disputationen der Zöglinge 
einen lebhaften und eigenthiämlichen Eindrud auf und, Auf 


eine | 


einem Throne in der Mitte eines Korridors faß ein vors 
nehmer Yama; vechts und linfs im Korridor faßen in drei 
Reihen die älteren Kloſterbrüder; vor dem Throne fauerten 
auf dem Pflaſter des Hofes in vier Halbkreiſen etwa 200 
junge Yama in vollem Ornate, mit gefreuzten Beinen. 
Ihre Kleidung beftand aus großen Stiefeln, weitem, falten« 
reichem Radmantel aus vothbraunem Tuche und gelben 
franfigem Hute, der an den Helm der baheriſchen Reiter 
erinnerte. Der Yama fah ftumm und unbeweglid, vom 
Throne auf die Neihe der jungen Yama herab; es war 
woahrfcheinlic, ein Kutuktu, d. h. ein lebender Buddha, an 
den Gebet und Geſang gerichtet waren. Der in der Mitte 
der erften Reihe figende ältere Yama intomirte die erſten 
Worte einer Yitanei, worauf die Übrigen mit vierſtimmigem 
Refrain einfielen, aus dem bejonders der flarte Baß her- 
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vortönte. Wir konnten diefem Kultus den Charakter des 
Erhabenen, des Ergreifenden nicht abſprechen. Er erinnerte 
auffallend an die Ceremonien der rönifch-katholifchen Kirche. 
Ein anderes Mal theilten ſich die Lama in Heinere Gruppen 
und recitivten lange Gebete mit tiefer, gebämpfter Stimme; 
ein Theil der jlingeren ſaß in langen Reihen auf der Erde, 


ein anderer lärmte ftchend, unter Applaus und heftigen Bes | 


wegungen. Dies waren die Disputirenden: die Stehenden 
warfen die Fragen auf und fuchten ihre hodenden Kollegen 
durch Heftige Geſtikulationen zu ftören und ihren ens 
bemerfungen Nachdruck zu verleihen. Immer fchritten ältere 
Yama, durch ein blaues Band am Mantel gelennzeichnet, 
zwiichen den einzelnen Gruppen auf und ab, um die Ordnung 
aufrecht zu erhalten. 

In der Kuche des Kloſters befinden ſich drei Bronce- 
feflel von 2 m Durchmefler am oberen Nande, der aus der 
Mauer hervorragt, mit fchönem Gußwerke und allegorifchen 
Figuren gefchmüidt; in diefen Keſſeln wird der Thee und die 
Milch gefocht, die täglich zweimal den Yama zur Nahrung 
dienen. Wir waren im Safthaufe des Kloſters eingquartiert; 
im Hofe deielben war der Empfangsjalon. Nie werde ic) 
die Stunde vergeflen, die wir hier mit den Häuptern des 
Klofters verbradyten. Graf Szchenhyi hoffte, er werde im 
SKlofter von Kumbum einen Dolmetic und Führer nadı 
Lhaſſa befonmen. Allein bevor wir moch dort anlangten, 
waren die Lama ſchon inftruirt, was fie und antworten 
follten. Ihre Antwort ftimmte Wort fiir Wort mit ben 
Einwendungen des Amban von Hiiening-fu; Räuber, Un— 
geheuer, wilde Thiere wären die Hindernifle der Reiſe, — 
Niemand gehe jegt vom KHufusmor nad) Lhaſſa u. f. m. 
In einem niederen, mit Teppichen belegten Zimmer ſaßen 


die zwei Häupter des Kloſters; der eine, mit dem Geſichts- 


zügen eines Hindu, dolichocephalem Schädel, dunkler Haut: 
farbe, der andere ein alter Herr, das Prototyp eines 
ungariichen Stuhlrichters von ehemals; neben ihnen ſaß 
der Sejchäftsfihrer des Kloſters; mit langem, vothbraunem 
Talar angethan empfingen fie und. Nachdem wir uns, 
die flachen Hände nad) aufwärts gewendet und vorwärts 
geftredt, gegenfeitig begrüßt, fegten wir uns nad) türkifcher 
Art ihnen gegenüber. Der Gejcyäftsführer zählte hierauf 
in fließender Sprache, im dommernden lauten Tibetiſch in 
eingehender Weife alle Hinderniffe auf, die uns die Fortſetzung 
unferer Reife nicht erlaubten. Schade, daß wir den Sinn 
der langen Verhandlung nur mit Hilfe zweier Dolmetſcher 
verftanden; aus der Betonung des Seichäftsführers erfannten 
wir, daß er eine eingelernte Rede herfagte, zu welcher die 
Häupter des Kloſters von Zeit zu Zeit gutheißend nidten. 

Auf den fladien Dächern der YamasStadt bewegten id) 
Abends die dunklen Geſtalten betender Lama; die mit tiefer 
Stimme geftammelten Gebete flofien in cine angenehme 
Harmonie zufammen, in der wir viel Ergreifendes und zur 
Andacht Stimmendes fanden. In der Nacht durchftreifen 
Wächter die Gaffen, damit in ben heiligen Mauern nichts 
Geſetzwidriges vor ſich gebe. 

Die Lama⸗Klöſter Altün und Tſhobſen, nördlich 
von Hfieningsfu, find bedeutend Heiner als Stumbum, und 
es fehlt in ihren Mauern jene ftrenge Difciplin; dagegen 
fanden wir dort eine freundliche, herzliche Aufnahme. Die 
mit einem Oberftod verfchene neue Kirche von Tſhobſen 
ist die fchönfte aller Lama⸗Kirchen, die ic) gefehen; fie fteht in 
der Mitte eines vieredfigen Hofes von 100 Schritt Yänge; 
den Hof umgiebt ein gedeckter Korridor, ein wahrhaftiger 
Streuzgang, zwiſchen deſſen offenen Säulen 108 Gebetrollen 
aus Bronce angebracht find, jede mit den ſanskritiſchen 
Schriftzeicdien des „Om mani padme hum*; fo oft ein 
Lama den Korridor betritt, dreht er alle Sebetroflen, welche 
für ihm nicht wur alle heiligen Formeln, fondern auch alle 
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Gebete herfagen, die auf die Papierftreifen im Inneren ge« 
fchrieben find, 

Ju der Umgebung von Altin fah ih Tanguten; 
| Männer und Frauen tragen einen, dem Tyroler ähnlichen 
Hut; die Frauen flechten ihr Haar in Yöpfe Ihre Bes 

fleidung bildet eine Art Kaftan, beffen ragen und vorderen 
| Saum ein farbiger Seidenftreif fdhmüdt; ihr Gefidt 
ſchminlken fie, wie alle tibetifchen Frauen, mit rother farbe. 
Auch Mongolen fahen wir in den Kirchen; bejonders auf» 
‘ fallend waren die aus der Gegend des Kulu-nor auf ihren 
| Kameelen zugereiften Mongolen, deren Sprache unjer Dol« 
metſch nicht verftand; ein unterfetster, breitichulteriger blonder 
Burſche glich feinem Aeußeren nach aufs Haar einem Mater 
der ungariſchen Tiefebene (Alföld). Gr hätte gern mit 
uns geiprocden, allein wir verftanden von feinem Gerede 
nur zwei Worte: „ökur* und „dem&“; jenes bedeutet Ochs 
(ungariſch ökör), dieſes Kameel (ungarisch teve). 

Südlich von Kumbum führt der Weg Über den 3932 m 
hohen Sattel von Kachi-ſhan im die Gegend des Hoang-ho. 
Am rechten Ufer deſſelben liegt die Stadt westösting, 
100 km (amtlid) 185 Yi) von Hfieningefu; ihre Umgebung 
gleicht der Hfisning-fus; das gelblich rothe Waſſer des 
Hoang⸗ho wälzt fich oberhalb der Stadt in einer canon 
artigen Thalenge zwifchen selfen abwärts. Ihre Umgebung 
bejteht aus unfruchtbaren rothen Thon: und Sandſchichten 
und nur die bewäflerbare Thalfohle ift der Bodenkultur 
günftig. Der Hoang-ho hat hier eine Seehöhe von 2233 m; 
darüber erhebt ſich ein 3000 m hohes Plateau, in befjen 
horizontale Sßwaſſerſchichten die Ihäler des Doang-ho 
| und feiner Nebengewäller zwifchen fieilen Wänden tief eins 
geſchnitten find. 

SKwe-tö ift ein von Mauern umgebenes Städtdyen mit 
chineſiſcher Bevölkerung; in feinen Borſtädten ficht man 
jedoch täglich Tanguten von verſchiedenen Stämmen, die fid) 
‚ ihren Bedarf an Yebensmitteln u. dergl. hier beichafien, 
Bon Hfiening-fu führt ein Schlechter und feiner Erdrutſchungen 
wegen gefährlicher Weg nad) Kwe⸗tö, der nur im Sommer 
und bei trodener Zeit gangbar if. Mm fo mehr liber- 
rafchte es uns, daß weitlich von der Stadt ein breiter und 
mit Wachthurmen verjehener Weg auf die Hochebene führt. 
Man zeigte uns and) eine Erdburg, welche die Chinejen 
gegen die Tanguten Er und deren Sarnifon die Räuber 
bis auf den legten Mann niedergemegelt hatten. Der breit 
getretene Weg fiihrt auf das um 1000 m höhere Plateau, 
auf dem er ald weißes Band weit gegen Weiten fichtbar 
bleibt. Noch einen Erdthurm, einen chineſiſchen Ort und 
daneben die Ueberrefte des Aderbaues ſah ich 22 km von 
Kwertd, Der Anblid der ihre Heerden weidenden Tanguten 
erfüllte meine Begleiter mit Schreden; bie chineſiſchen 
Soldaten warfen ſich vor mir auf die nie und baten mic 
händeringend, nicht noch weiter zu gehen, denn dies wäre der 
fichere Tod; ich aber kümmerte mich nicht um ihr Flehen, 
ſondern ging allein auf die Anhöhe, von der ic) das Platenu 
zu überſehen wünſchte. Die Tanguten zeigten, als idy bei 
ihnen vorbeifchritt — obwohl fie zum Schuß bereit waren — 
feine feindliche Abſicht; als dies meine Begleiter fahen, 
famen ihrer vier mir mad) und waren voll ber rende und 
des Yubels, daf uns die Tanguten nichts angethan hatten. 

Das Plateau von Hwestö ift mit den Hochebenen des 
Kulu⸗nor und gewiß and des Sing⸗ſuh-hai in Zufamnten- 
hang. Ueber den grünen Steppen erheben ſich Flugſand⸗ 
hügel, und im Südweſten ift keine menſchliche Wohnung 
mehr ſichthar. Unter dem von Oft nach Weſt ftreichenden 
zadigen Kamm, der ſich aus der Hodyebene erhebt, waren 
die Zelte der Tanguten nur mit Hilfe des Fernrohres ers 
fennbar; das Ganon-Thal des Hoang-ho hingegen war weite 
hin zu verfolgen, und ic; erfaunte mit Gewißheit jene Stelle, 
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wo der Fluß — in einer Entfernung von 100 bis 110 km — 
aus einer Deffmeng des Gebirges auf die Hochebene heraus- 
tritt. Prſhewalsli, der dieje Gegend nad) ung bejudhte, ber 
reifte den Hoang-ho von Kwe-tö (nad) ihm: Huide) aufwärts 
noch biß zu einer Entfernung von 250 Werft, und er nennt 
die Stabt Gomi als äußerjten chineſiſchen Wohnort. 

Bon Hfisning-fu erreicht man im drei bis vier Tagen 
das Bftliche Ufer des Kuku⸗nor. Die erfte Tagereife führt 
uns in die Stabt To⸗pa, die ehemals ihres Handels wegen 
wichtig war; jet finden wir innerhalb ihrer unbewohnten 
Mauern nur Ruinen und nur eine Gaſſe feiner flidmweit- 
lichen Vorſtadt dient als Schauplatz feiner Wochen oder 
vielmehr fünftägigen Märkte. In To:pa wohnen Moham: 
medaner in großer Anzahl; feit der Unterdückung ihres Aufr 
ftandes ift ihnen das Anfiedeln in Hfining-fu und Tonsterr 
verfagt, und es wurde ihnen Torpa als Wohnort ange: 
wiefen. Sie befigen hier auch eine fehr Schöne Mofchee, 
deren fünf Stod hoher, ſechdediger Pagoden -Thurm 
mit feinen, mit geilnen und blauen Ziegeln gededten Ge— 
fimsdächern ſchon von Weiten auffällt. In einem mit 
hohen Mauern umgebenen Hofe fteht die Kirche, bei deren 
Eingang und ein greifer Amam empfing; die chineſiſchen 
Mohammedaner ſchloſſen ſich uns überall oftentativ an. 
In der Umgebung von Hfiening-fu waren unfere Maul 
thiertreiber Mohammedaner und fie öffneten uns mit Ber — 
gnügen ihre Kirche, in die fie das neugierige Bolt der Stadt 
nach uns nicht einließen. Die ebenerdige ſechseclige Halle des 
Thurmes war ganz leer; nur eine mit Holz verkleidete 
Nische in der weitlichen Dauer, dem Gingange gegenüber, 
mit ihrer Spigbogenwölbung und ihren Holzſchnitzereien 
erinnerte an das Heiligihum der Religion Mohammed's; 
an beiden Seiten der Niſche hingen auf Papier geſchriebene 
Infchriften in ſchnörkeligen, aber gefchmadvollen arabiſchen 
Schriftzeichen; ähnliche waren aud) auf der Dauer fidhtbar, 
als Beweis daflir, daß Miffionare aus Mella vor nicht gar 
langer Zeit hier geweilt haben, da man nicht vorausfegen 
fann, daß ein chineſiſcher Muſelman die Original-Schrifte 
zeichen des Koran gefammt habe. 

Cine zweite Tagereife brachte uns von To-pa nad) 
Tonsterr (Tonrbosörr). Zwiſchen diefen zwei Städten 
windet ſich der Fluß durch einen engen Paß von 25 km 
Yänge; Ton⸗kerr liegt wieber in einer Thalerweiterung, die 
von allen Seiten von grasreichen Bergen umgeben ift, nur 
im Weften verfchwinden die Berge; ſchon von den Alpen 
von Hfisning = fu nahmen wir die Depreffion wahr und 
wuhnten dort — und mit Recht — das Beden des Kulu— 
nor. Der Hfieningeho fommt von einer grasreichen Steppe, 
die nur durch ſehr miedere, von gelber Erde und Flugſand 
bedeckte Hügel vom See Be wird. Der Weg hingegen 
folgt nicht dem breiten Thale, fondern wendet ſich zuerſt 
nad) Süden, dann nadı Südwejten und führt, ſich mehrfach 


verzweigend, zwiſchen hohen Bergfpigen an die Ufer des 


Sees, Eine halbtägige Reife bradyte uns ind Lama⸗Kloſter 
Tunlo-ß' zwijchen bie Berge am öftlidyen Ufer des Sees. 
Im Thale eines von Sliden fommenden Bades wanderten 
wir zwiſchen Allen von Erlen und Pappeln aufwärts. 
Die Umgebung Tonsferes erinnerte uns fehr an die Thäler 
Siebenblirgens; diefelben Produkte, waſſerreiche Flüſſe und 
Kanäle umgaben uns. Alles war in voller Blüthe, und 
über uns erhoben fic mit Alpenblumen gefdjmlidte, hoch 
gelegene Gefilde, zadige Berglämme, in deren Schluchten 
noch Schnee gligerte; im der Mitte des Juli genofjen wir 
hier unferen Mai. Das Yama - Stlofter liegt nahe am der 
oberen Grenze des Waldes zwiichen 5000 m hohen Gueiß ⸗ 
granit-Spigen 3200 m über dem Meere; vor dem Kloſter 
eilt ein waſſerreicher Gebirgsbach herab, metergroge Felde 
blöde herabwälzend, deren Aufeinanderftürgen von einem, 
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fernem Kanonendonner ähnlichen, dumpfen Ghetöfe begleitet 
wird. Die Mühlen des Kloſters und die Hltten der durch 
Waſſerkraft betriebenen Gebetmaſchinen beleben das Ufer 
des Baches. Im Hintergrunde erheben ſich aus einem 
weiten Thalfeffel mit Spuren alter Gletſcher die Alpen» 
weiden des Kloſtere, auf denen fic die Heerden des zottigen 
Hat weithin zerftveuen; nur mit Dilfe großer tibetiicher 
Hunde treiben fie die Hirten, die ſich ihrer gabeljörmigen 
Waffen mie entledigen, wieder zufammen Das lofter 
ſelbſt ift ein ſchmutziges, von 100 Lama bewohntes Gebäude; 
man fünmerte fid) um uns gar nicht, wir erhielten wohl 
Quartier, doch Butter und Brot brachten fie und nur nad) 
langem Zureden und fie verriethen und gegenüber einen ent 
ſchiedenen Widerwillen; auf feine Frage des Grafen Zzechenni 
ertheilten fie Antwort. Ein zahmer Hirſch (Cervus Elaphus 
oder eine verwandte Art) ging im Kloſterhof frei herum. 
Unterhalb Tunto»f' vereinigen ſich mehrere Bergthäler zu 
einer geräumigen Thalflähe, anf der in mehreren Orte 
ſchaften chineſiſche Koloniſten mit tangutischen Frauen 
wohnen. In dieſem breiten Thale liegt eine chineſiſche 
Beſatzung und noch jenſeits der Station Tuuloꝓh' ſah ic) 
an der Straße das Kennzeichen der Wachtpoſten, einen 
hohen Erdthurm und davor flinf Meine obelisfemartige 
Tpürmchen. Wir erfuhren auch, daß fich die Beſatzung 
von A-fhih-han und Shyalakuto, der zwei nächſten Stationen, 
unferem Gefolge angeſchloſſen hatte. Es ſcheint daher, daß 
zur Zeit unferes Beſuches der Weg nach Tibet entgegen 
den Behauptungen der Mandarine mit Wadchtpoften ver» 
ſehen war. Das chineſiſche Gefolge beftand aus 60 Maun; 
der Fuhrer dejjelben, ein höhergeftellter Militär und Chef 
des naheliegenden Wachtpoftens, fegte alles in Bewegung, 
um den Grafen Szicenyi vom Beſuche des Kulu-nor ab» 
zureden; man ſchreckte uns mit den wilden Fan⸗-iß' und mit 
Thierungeheuern. Als der Graf Maulthiere verlangte, 
eitirten jie die Bewohner der Nachbardörfer vor uns; doch 
diefe baten uns auf den Knien, fie nicht zur Weiterreife 
- dem See zu zwingen, denn dies wäre ber gewiſſe 
od. 

Doch all dies half nichts; wir bepadten unfere Referve: 
pferde mit den nöthigſten Yebensmitteln und fegten unferen 
Marſch auf einem gangbaren Wege gegen Südweften in 
der Ueberzeugung fort, daß wir nad) zwei Tagen den See 
fehen wirden. Unſere Ueberraſchung war daher unbeſchreib⸗ 
lich, al® wir nad) einem Ritt von nur vier Stunden vom 
nüchſten Sattel den gligernden Spiegel des Sees erblidten; 
noch 30km war er entfernt und fein Spiegel lag 250 m 
unter und, aber er bot mit feiner Umgebung ein entzikden- 
des Bild, Kin Alpenthal bradite uns zur Anhöhe des 
Weges; wir wanderten zwiſchen dichten Nhodbodendron- und 
Ribes⸗-Sträuchen und ringe um uns erhoben ſich fieile 
hohe Spigen. Auf der Anhöhe veränderte ſich das Bild 
wie mit einem Zauberſchlage; der Ruckblick nad) hinten war 
verdeckt, und vor uns lag, den halben Horizont einnchmend, 
eine Steppe, wie wir fie am Rande der Gobi kennen gelernt 
hatten. Bon der Anhöhe bes Weges jenkte ſich ein 10 bis 
12km breites, mit ſchütterem trodenem Graſe bedecktes 
Thal gegen den Ser, der ſich weithin ausdehnte und den 
weſtlichen Horizont einem Silberftreifen gleich begrenzte. 
Am füdlichen Ufer erhebt ſich ein hohes, abgerundetes 
Gebirge, welches das Beten des Sees vom höheren Plateau 
bes Hoang⸗ ho trennt, das ic, von Sewestö gefchen hatte. 
Sanfte Gehänge ziehen vom Fuße des Gebirges, des Kulu— 
nor-Sebirges, zum Spiegel des Sees hinab; im See felbft 
erbliden wir zwei dunkle Punkte; dev eine, in der Mitte 
der Wafferfläche, noch innerhalb des Horizontes, ift gewiß 
jene Inſel, von der eine ſchöne Sage ſpricht. Etwas 
weiter im Zlden zeigt ſich vielleicht ein Worgebirge des 
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weitlicen Ufer. Die Conturen der Infel find gezadt, 
gleichjam gefräufelt, als ob das Laub von Bäumen dieſe 
Unebenheiten verurſachte. Die Abhänge des Kufusnor- 
Gebirges find von Bäumen und Sträuchen bededt, unten 


im Thal fchlängelt fich ein träger Fluß, der Taustansho, 


durch dunkelgrüne Wieſen und mit Iris bededte Felder, 
und ergieht inmitten Meiner Titmpel mit breiter Müns 
dung in dem fitböftlichen Winfel des Sees; das öftliche Ufer 
it von parallel fich erſtredenden Teichen umfänmt, die aus 
der Ferne wie Lagunen ausſehen. Als id) den See erblidte, 
brad) ich in ein lautes Freudengefchrei aus und warf meinen 
Hut hoch in die Puft, denn ich hatte ja die ſchönſte Ausficht 
die ich je gefehen, und vor meinen Augen öffnete fich eine 
der in geographifcher Hinficht wichtigften Gegenden Inner 
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Aftens. Denken wir uns in einer Höhe von 3300 m, alfo 
bedeutend höher als die Lomnitzer Spige in der Tatra und 
faft fo hoc) wie der Großglockner, einen See von ber Größe 
des Boden» oder bed Platten-Sees, rufen wir ung jene 
Alpengegend ins Gedächtniß, die wir durchzogen, und denfen 
wir ums dazu, daß von dem Punkte, an dem wir ftehen, 
wohl kaum je ein Europäer all biefes bewundert hat, und 
unfer Entzücken Uber das Panorama wird gewiß gerecht: 
fertigt fein, Auch Graf Szechenyi gab feiner Freude 
hörbar Ausdruck; nur unfere Begleiter fchlittelten verwundert 
ihre Köpfe und lonnten nicht begreifen, warum wir unfere 
Reife zum Ufer des Sees noch fortjepten, da wir ihn ja 
ohmedies ſchon von hier gut fehen konnten. 

In ber Nähe des Sees erhebt ſich aus der Thalebene 
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ein Hügel, der auf feiner Epige einen Erdthurm trägt. 
Dies ift nicht das Einzige, was an Arbeiten menfchlicher 
Hände erinnerte; im Thal fahen wir aud) drei mit Lehm⸗— 
manern umgebene Ortſchaften. Im unferer Nähe, dort 
wo wir den Sce zum erften Mat erblidten, liegt die Stadt 
Tihashastihönn mit einer chineſiſchen Kirche Nanıens Khe— 
ſhih⸗ miau. AU dies Liegt jedoch in Trümmern und ift 
unbewohnt; die umfchloffenen Orte waren nad) Angabe 
unferer Begleiter Dlilitärftationen und wurden durch die 


Tanguten zerftört, die mit den Chinefen im fortwährender | 


Fehde leben. An den Ufern der Waflerläufe find nod) die 
Spuren des Ackerbaues, die Terraſſen auf der dlinnen 
Loßdecle und die Wohnungen dev Ackerleute zu erkennen. 
Der Aınban von Hfisning, der das Gebiet des Kulu—⸗ 
nor verwaltet, tröftete und, daß in flinf Jahren in der 





Umgebung des Sees Alles geregelt und die Reife nad) Tibet 
von Käuberbanden nidyt mehr gefährdet fein werde. Wie 
08 Scheint, wurden feine Beftebungen von Erfolg gefrönt, 
denn das Pelinger Anıteblatt bradjte am 21. Oftober 1882 
den Bericht Li-ſhen's, des laiſerlichen Generallontroleurs 
des Kufurnor, dem zufolge er am 28. Anguft in Begleitung 
des Inſpeltors von Hfi-ning=fu mit großen Gefolge den 
See befuchte und gegen Tihashastosfo-hai aufbrach, das 
zweifelsohne identisch ift nit dem Orte, von wo wir den 
Ste zuerjt erblidten; am 1. September bradjte ev dem 
Geifte des Tfingshai (chineſiſcher Name des Kufu:nor) ein 
Opfer bar und am nächſten Tage hielt er mit den vers 
fanmelten mongoliſchen Firften, Häuptlingen und Edlen 
eine Sitzung ab; er übergab ihnen die Geſchenke des Kaiſers, 
Seiden und Atlasftoffe, Federn, Knöpfe, Meſſer, Thee und 
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Salz und legte ihnen and Herz, auf Frieden und Ordnung 
zu adıten und ihr friedliches Hirtenleben vor Augen haltend 
ſich wicht zu Unruhen hinreißen zu lajlen, welche Strafen 
nach fich ziehen müßten. Die verfammelten Häuptlinge 


bedanften fich gerührt für die Gnade des Kaiſers und vers | 
ſprachen begeiftert, die guten Rathſchläge des Amban zu | 


befolgen, 

Die Umgebung det Sees ift eine wahre Steppe; die 
trodenen Schotter» und Thonhänge mit den Gruppen von 
harten Gräſern (Lasiogrostis) verleihen ihr eine große 


Hehntichkeit mit den 1500 bis 2000 m tiefer liegenden | 


Steppen von Kan⸗ſu. Auf ben naſſen Wieſen ift Iris bie 
Sauptpflanze; aber bie hochgelegenen Atpenfelder zeichnen 
fic) durch üppige Vegetation aus. Gentiana, Anemone 
und verjchiedene Zwiebeln prangten hier Ende Juli in voller 
Blüte. Unzählige vattengroße Thierdyen liefen auf ben 
ebenen Feldern umher und unterwählten den Nafen derart, 
daß die Füße unſerer Pferde fortwährend tief in die Erde 
einfanfen, Diefer Nager (Lagomys sp.) ift das gewöhns 
lichjte Thier der Kulu⸗nor⸗Steppe; im Gebirge ift ein ähm 
liches Thier, das Murmelthier, von der Größe eines Hafen 
verbreitet. Jenes ift ſehr neugierig, dabei aber furchtiam, 
Jeden Augenblid begaffen uns 8 bis 10 vor dem Gingange 
ihrer Wohnung; wenn wir ung aber bis auf 3 bis 4 Schritte 
mäbern, verjchwinden fie plöglich in ihren Höhlen; entfernen 





8. von Loczy: Die Umgebung von Hii-ning»fu in der chineſiſchen Provinz Kan-ſu. 


wir und, fo friechen fie furdtfam wieder hervor. In ber 
Oeffnung der Höhlen dient eine Riſche dieſen veinlichen 
Thierchen als „lien d’aisance*, aus der fie, wenn ſich darin 
der erbſengroße Unrath zu ſehr anhäuft, denfelben hinaus- 
tragen. Diefes Meine Säugethier theilt feine Wohnung 
mit einer flinfen Eidechſe von der Gattung des Plıryno- 
cephalus; wenigfiens jah ich diefelben immer in diefelben 
Höblen fchlüpfen, die den Yagomys ald Wohnung dienten. 
Mehrere Finlenarten, die Steppenlerche und eine graue 
Schwalbe flatterten in großen Mengen um uns herum. In 
den Yüften freiften ſchwarze Adler und Mäuſebuſſarde 
(Buteo); unten in den Sümpfen des Fluſſes hauften graue 
und weiße Reiher, Wildenten, gelbrothe Enten (Cazarca 
rutila) und verſchiedene Schnepfen. Am öftlichen Ufer des 
Kulu-nor fah Graf Szochenyi einen wilden Eſel und id) 
drei Antilopen. 

Bon den Ruinen Tiha-hastihönn's ritten wir noch fünf 
Stunden bis zur Ebene des Sees; wir jahen aber unter: 
wegs weder Menſchen noch Heerden. Tie Nomaden ziehen 
ſich um diefe Zeit auf höher gelegene Weiden zurüd, wahr · 
fcheinlich wegen der Unmaſſe von liegen, die im Sommer 
die naſſen Weiden liberfallen. Unſere Pierde litten viel 
von dieſen Thieren und ich jelbft trug die Spuren des 
Stiches einer Heinen Fliege mit geſtreiftem Bauch über 
drei Wochen am meiner Hand. Um fo intereflanter mag 





Fenerjtelle der Nomaden in ben Steppen von Ku: nor, 


das Hirtenleben in der günftigeren Dahreszeit fein. In der | 


Nähe des Kuku-nor find die Spuren von Niederlaffungen 
häufig zu Sehen und am Argal oder Düngerfenerung ift 
fein Mangel. Den Ort, wo die Zelte aufgeſchlagen wer: 


badewannenähnliches, 1m hohes, 2 bis 2%), m langes, aus 
Lehm gebauted Mauerwerk, deilen fchmäleres Ende an bei— 
den Seiten durd) einen tiefen Einſchnitt getheilt ift; der 
breitere Theil wird mit Argal angefüllt und die Stelle des 
Einſchnittes dient zum Anzünden; das Neuer muß wahr 
fcheinlich wegen ber ftarten Winde auf diefe Weile an fo 
tiefen Orten angezlindet werden. In der Nähe des Feuer - 
herdes find auf einem vieredigen Altar aus Thon ver— 
fertigte Standbilder Buddha's aufgehäuft. 

Etwa eine Stunde vom See, an einer Salzladıe, 
ſchlugen wir unfer Nachtquartier auf, im welchem wir die 
ganze Nacht hindurch froren. Die Yadıe war mit einer 
Salzkruſte bedeckt; das bittere ſalzige Wafler tranfen nicht 
einmal die Pferde, und die damit gekochten Speifen waren 
laum geniefbar; unſere Soldaten fachten mit Hilfe eines 
Blafebalges Feuer an; als foldyer diente eine Ziegenhaut, 
trichterförmig zufammengenäht und am Ende mit einem 
Eifenrohre verjehen. Das Argal entzündet ſich ſchwer, 


verbreitet jedoch große Wärme und erlifcht jelbft im Negen | 


nicht. Am 11. Juli brachen wir fruh Morgens zum See 
auf und erreichten feine Ufer in 1", Stunden; fein nord⸗ 


6 bis 7m hohes Samdufer zum Fluſſe zieht. 


öftliches Ufer bilden Sandhügel, von deuen, etwa 2 km 
vom Rande des Waflers, Im hoch mit Löß bededt, ein 
Die Sand⸗ 


' hügel, die das Wafler umſäumen, werden durch die Weit 
den, bezeichnen eigenthlimliche Feuerſtätten. Es ift dies ein | 





winde zufammengehäuft, hinter ihnen erftreden fich neben 
dem Ufer, parallel dazu, ſeichte Siimpfe. Das reine 
Waller kräufelte bis 0,60 m hohe Wellen und die ans 
Ufer rollenden Wellenberge warfen verſchiedene Fiſchknochen 
und Slfwaflerfdineten ans Yand, Das Waſſer ift, obwohl 
falzig, trinfbar; die mitgebrachte, obwohl geringe Quantität 
Waſſer (6,8 g) analyſirte Herr Prof. Dr. Wartha. Nah 
feiner Analyje find in 1000 des im Auguft 1879 
geſchöpften Waflers 13,9 4 feſte PVeftandtheile, worumnter 
1,4184 g kohlenſaures Natrium; der alfalifdye Härtegrad 
des Waflers ift daher 28%, Kochſalz 2,08. Prihewalsti 
bradyte zweimal Wafler aus dem See mit, dad Herr 
Dr. C. Schmidt im Dorpat analyfirte. An 1000 g des 
im Jahre 1872 geſchöpften Waſſers waren 11,1464, im 
Waffer von 1880 (Winter) 13,5937 g feſte Beftandtheile ; 
nad Schmidt find aufer dem Kochſalz bedeutende Quanti— 
täten von Glauberſalz (Natriumfulphat) und Magnefinms 
bicarbonat im Waſſer des Kulu⸗nor anfgelöft. 

Die fortwährenden Negen und der Mangel am Yebent: 
mittelm zwang uns zur Rücklkehr. Noch einmal warfen wir 
einen Blid auf den Spiegel des Sees von einer 4700 m 
hohen Bergipige, die wir Tags darauf, von Tunto-f' aus: 


Tre. W. 


Sievers: 
“ 

gehend, beftiegen; die jcheidende Sonue vergoldete den Spies 
gel des Sees, allein trog des blendenden Kefleres konnten 
wir die ganze große Waflerfläche überfehen. Das Kloſter 
TuntosFy' liegt ſchon am der Grenze von Kan-ſu. 

Es berührte uns angenehm, und Tritt fir Tritt davon 
überzeugen zu fönnen, dag Huc's Beichreibung dev Gegend 
von Hfieming-fu und des Kloſters Kumbum mit unferen 


Zur Kenntniß Venezuelas, 
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eigenen Erfahrungen völlig Übereinflimmen; obmohl eines 
der Häupter Kumbums im Dahre 1844, ald Huc und 
Gabet drei Monate unter den Lama zubradhten, ſchon lite 
glied des Kloſters war, lonnte er jich an diefelben doch nicht 
erinnern, denn, wie er fagte, lämen fo viele fremde Pilger 
von allen Landen nach Kumbum, daf ed ihm unmöglich jei, 
ſich jeden einzelnen zu merken. 


gur Kenntniß Benezuelas. 
Von Dr. W. Sievers, 
II. (Schluß.) 


Es ift meines Wiſſens noch innner nichts Öenaneres 
über die Neweintheilung Benezuelas durdy General Guz⸗ 
män Wlanco im Jahre 1832 (6. März) in Deutſchland 


befaumt geworden, und ich will daher hier furz das Nöthige | 


hinzufügen. In dem „ Almanaque anuario de Rojas Her- | 


wanos, Csräcas I1884*, welcher feit 14 Jahren in der 
Hanptjtadt erſcheint, ift eine Karte der Neueintheilung ge: 


geben; auf den Hang eines offieiellen Dolumentes Tann 


biefelbe keinesfalls Anſpruch machen; da aber die Grenzen 
der Staaten durch die Neweintheilung nicht verändert 
worden find, jo ift anzunehmen, dak die darin enthaltenen 
Angaben richtig find, Die in dem ftatiftiichen Jahres ⸗ 
bericht über die Vereinigten Staaten von Benequela von Ge⸗ 
neral Guzman Blanco herausgegebene Karte: Maps fisico y 
politico de los Estados Unidos de Venezuela, iſt techniſch 
fo auferorbentlicd wenig brauchbar und wimmelt derartig 
von Fehlern, daß fie vollftändig außer Betracht gelajlen 
werden muß. 

Es beftcht nun Ventzuela feit 1882 aus: 

1 Tifteift, 8 Staaten, 8 Territorien und 2 Kolonien. 

a) Den Diſtrikt bildet die Stadt Caracas mit den 
umliegenden Dörfern (Distrito federal). 

b) Die 8 Staaten find folgende: 

1. Eſtado Guzmän Blanco; enthält die Scltionen 
Bolivar, Guzman Blanco, Gurico, Rueva Esparta, welche 
den früheren Staaten gleichen Namens entſprechen. Haupt- 
ftadt Villa de Cura (Ciudad dr Cure), 


2. Eſtado Carabobo, unverändert. Hanptitadt Ba- | 


lencia. 
3. Eſtado Bermudez, beſteht aus den Secciones 


Gumans, Barcelona, Maturin, welche den gleichnamigen | 


früheren Staaten entiprechen. Haupiſtadt Barcelona. 

4, Eftado Zamora, beiteht aus den Secciones (Früher 
Staaten) Cojedes, Portugneſa, Zamora. 
Guanare. 

5. Eſtado Yara, beftcht aus den Secciones (frliher 
Staaten) Yaracui and Barquiſimeto. Haupiftadt Barquifimeto. 


Chirapuri mit dem Orte Caicara am ODrinoco; der miltlere 
umfaßt das Etromgebiet der linfen MNebenflüfle des Rio 
Caroni mit der Stadt Ciudad Bolivar (Ungoftura) als 
Hauptort. Der dritte öſtlichſte Theil umfaßt das Orinoco- 
Delta, das Gebiet ders Rio Barima und des Nio Imataca 
und wird firdlich durch die Sierra de Imataca begrenzt. 

c) Territorien. Awifchen die drei Theile der Seccion 
Guayana des Staated Bolivar ſchieben ſich zwei nen 
geſchaffene Territorien ein, nämlich: 

1. Territorio Yurnari, weldies dad Stromgebiet des 
Cuyuni und Mazarımt umfaßt, jowie das des oberen Garoni 
bis zur Sierra Pacaraima, der Sudgrenze der Kepublif, 
Die Oftgrenze biefes Territorio und fomit auch Benezuelas 
ift bier bis zum Rio Eſſequibo, der von der Republik be 
anfpruchten Grenze, hinausgeſchoben und zugleich findet ſich 
anf dem vom Rio Moroco, Cuynni und Eſſequibo nm« 
flofjenen Gebiet die Bezeichnung: Territorio usurpado por 
los Yngleses. Die differirenden Ansprliche Englands und 
Benczuelas find auf der nach der Tejerajchen Karte bes 
arbeiteten Sarte von Benezuela in Behm und Wagner, 
Die Bevölferung der Erde, 1878 („Ergänzungäheft 
Nr. 55 zu Petermann's Mittheilungen“, Tafel 2), zur 
Darftellung gebracht, 

2, Teritorio Caura umfaßt das Stromgebiet des Rio 
Caura. 

3. 4. Aus dem früheren Territorio Amazonas find 
zwei Territorien gebildet worden, nämlich Territorio Altu 
Orinoco und Territorio Alto Amazönas. Die Grenze 
beider verläuft dem Rio Guaviare und dem Rio Hiabapo 
entlang in gerader Yinie zum Austritt des Caffiguiare aus 
dem Orinoco, ſodann diejen leßteren und den Rio Maraca 


entlang, von bier endlich auf der Waſſerſcheide zwiſchen 


Hauptſtadt 


Orinoco und Siapa bis zur Serra Parima. 
5. Zerritorio Goajira umſaßt die öſtliche venczola⸗ 


' nifche Hätfte der Halbinſel Goajira. 


6. Eſtado Los Andes, beficht aus den Secciones 


(früher Staaten) Trujillo, Guzman, Tüchira. Hauptftadt 
Merida. 

7. Eſtado Falcon, beſteht ans den Secciones (früher 
Staaten) Falcon und Zulia; Hauptftadt iſt Capatärida, 
ein kleines Dorf zwiſchen Coro und Maracaibo, welches 
ausgewählt wurde, weil weder Coro noch Maracaibo von 
dein Auſpruch ala Hauptſtadt zu gelten ablaſſen wollten. 

8 Eſtado Bolivar. Diefer Staat ift neu gebildet 
worden amd befteht aus bem früheren Stante (jet Seccion) 
Apure und der Seccion Guayana, welche jedoch im drei 
Theile zerriſſen ift. Der weſtlichſte Theil umfaßt das Ger 
biet zweier Auflüife des Drinoco, des Rio Suapure und 

Globus Lil. Ar, 11. 


6. Zerritorio Colon beſteht and den Infeln Orchilla, 
Los Noques, Aves, Blanguilla, Yos Hermanos. Die Text⸗ 
angabe des „Almanaque* läßt das Territorio Caura gang 
aus, während dafielbe ſich auf der Karte findet; man muß 
daher biäher 6, nicht 5 Territorios zählen. 

7. Am 18. Augnuſt 1883 ift laut Deevet des Präfidenten 
der Republik noch ein weiteres Territorio gebildet worden, 
welches den Namen Territorio feberal armifticio führt und 
folgende Begrenzung hat: Bon den Quellen bes Rio 
Tächira am Päramo de Tamıı der colombianifchen Grenze 
entlang, dann den Rio Arauca abwärts bis gegenitber der 
Ortſchaft Trinidad, von Hier im gerader Yinie bie zur 
Mindung des Rio Caparro in den Apure, jodann ben 
Gaparro aufwärts, den Rio Doradas entlang und den Torbes 
aufwärts bis zur Mündung des Quinimari, Dann über 

> 
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einen El Salto genannten Punkt zu ben Quellen der 
Quebrada Nobillera, endlich diefe abwärts zum Rio Tächira. 
Die Karten reichen nicht aus, um diefe Örenzlinien genauer 
zu bergen, 

8. Endlich ift noch das Territorio Delta, welches das 
Orinoco⸗ Delta umfaßt, gebildet worden. 

d) Kolonien: 1. Die Kolonie Guzman Blanco 
liegt zwiichen Caucagua und Orituco auf der Sierra bel 
— in der Nähe des Gipſels Alta Gracia in 1800 m 
Höhe. 

2, Die Kolonie Bolivar befindet ſich Skım nordweſilich 
von Önative, etwa 50km öftlich von Saräcas, Beide Kolonien 
ven herzlich unbedeutend und dürften fein langes Leben 
aben, 

Als weitere Veränderungen wollen wir erwähnen, daß 


die altberühmte Stadt Cumana jegt den Namen Puerto | 


Sucre zu Ehren des berühmten Generals Sucre, welcher 
die Schlacht von Ayacucho gegen die Spanier gewann, 
führen fol, Auch die Stadt Barcelona fol jegt Puerto 
Guzman Blanco heißen, jo daß wir den Namen biejes 


Generals viermal auf der Karte finden, nämlich Eftado | 


Guzman Blanco, Seccion Guzman Blanco, Colonia Guzman 
Blanco, Puerto Guzman Blanco, 

Genfus. Die Bevölkerung Venezuelas betrug zu Ans 
fang November 1873: 1784194 Seelen; Ende April 
1881: 2075245 Seelen, mithin ein Zuwachs von 
291 051 Seelen oder 16,31 Proc., pro anno 2,18 Proc. 
Abgenommen haben die Staaten Cojedes um 1886 und 
Zamora um 2684 Seelen, das heift allo die Ylanos; 


zugenommen hat am weiten Barquifineto (um 32261), 
Der | 
Diftrito federal hat fic, von 60010 auf 69 394 Einwohner | 
gehoben; davon fallen auf die Stadt Karäcas 55638 Seelen | 
(24 138 männlid), 31500 weiblicd!!) gegen 48 897 Ein- 


dann Trujilo (22734) und Barcelona (22 432). 


wohner im Jahre 1873. 1580 hatte Garäcas 2000, 
1696: 6000, 1771: 18669, 1796 ca, 35 000, 1810: 
50000 Einwohner, Das Erdbeben von 1812 und die 
endlofen WBürgerfriege veducirten die Bevölferung ſeitdem 
beträchtlich, fo daß fie erft feit dem legten Jahrzehut die 
Höhe von 1810 überfchritten hat. 

Die Zahlen fir den Staat Yara im der folgenden 
Tabelle find nicht mit eimander zu vereinbaren, zumal da 


Devöllerung Benezuelas Ende April 1881. 



































Männ: Weiblich Häufer 
lich 
] 
1] Diſtrito feveral. .| 69394 30756) 88688 | 10474 
2] Gftado GBGuzman | 
Blantt. 2...» 494 002 238000) 95998 | 83740 
3] Eſtado Karabobo „ [159851| 77616) 32205 | 27286 
4 n„  Bermupes . [257 567 | 127867 | 130000 | 45187 
5 "m Zamora. . 26371 117 118 119253 | 39 120 
6 ez 234252) (123 662) 
” x 233 752 110500| 128162 | 30088 
7 »  Nos Andes 1203103 1142722 | 10356 | 348 | 
BI Aal 2. 22. 157 051 | 89178| 97872 | 2090885 
u Bolivar . .» ».. 54422| 28079 26343 7814 
1 Terrerie Goajira | 33864 | 15449 18415 | 161 
11 n Alto | 
Orinooo . .. .| 182350| 8401 9339| — 
12| Zerritorio Alto | 
Amazonas 18060) 865 9406 — 
14] Territorio Golon . 137 137 | — 7 
14 Juruati | 17640 10110 7630 | 2789 
10] Colonia uzman | | 


Blanco 


Summe. . 


- 2075245 








1069 727 


(1070. 227), Im 


105518 
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. 
\ die Summirung dev beiden Seftionsziffern für die Secciones 
Yaracui und Barquifimeto eine Bevölkerung von 257 612 
Einwohnern erzielt. Die Gefammtjumme der bier ge» 
brachten Tabelle ſtimmt mit der wirklichen Summe überein; 
dagegen find in diefer Tabelle 1070227 ftatt 1069 727 
Einwohner weiblichen Geſchlechts gezählt. Da and die 
Zahl der Einwohner männlichen Geſchlechts mit der richtigen 
Summe übereinftimmt, fo fann man nur annehmen, daß 
es in der Tabelle für den Staat Yara heißen muß: weib- 
liche Bevölferung 123 162 anftatt 123662. Auch die 
Anzahl der Hänfer ergiebt fid) ans der Tabelle zu 343104 
anftatt ber in „Almanaque“*“ gegebenen Summe 343 164, 
was ebenfall wohl auf einen Drudfehler zurückzuführen it. 

Die Territorien Caura, Delta und Armifticio, ſowie 
die Colonia Bolivar find unter diejenigen Staaten, deren 
Gebiet fie am nächſten Liegen, mit eingerechnet. Ueber die 
Zahl der Indianer in Guayana fehlen die Angaben. Ueber: 
haupt darf man micht allzu großes Gewicht anf diefe Zahlen 
legen, da ein Genfus in Venezuela ein gar ſchwierig durch: 
zuführendes Ding ift und außerdem die Regierung ein 
Jutereſſe daran Hat, möglichſt viele Bewohner herand- 
zurechnen. Jedenfalls geht aber aus den gegebenen Zahlen 
doch einiges Intereflante hervor; wir machen darauf auf: 
merlſam, daß die drei Staaten Carabobo, Guzman Blanco 
und Bermudez, fowie der Diftrito federal, alſo die öſtlich 
des Naraeui · Cojedes liegenden Staaten Benezuelas allein 
zufammen 981 114 Einwohner befigen, d. h. beinahe die 
Hälfte des ganzen Yandes; diefelben haben aber zujammen 
ein Areal von nur 175643 qkın, alfo nur ? des ges 
jammten Areale der Republil. Es ergiebt fic daraus, 
daß die größte Dichtigleit der Bevölferung in ben öſtlichen 
Kuſtenſtaaten vorhanden ift. 

Guayana und das Amazonas-Gebiet nehmen zufanmen 
über die Hälfte des Areals der Republil ein, befigen aber 
' nur etwa 110000 Einwohner, alfo nur etwas mehr als 

10 der Geſammtzahl der Republit. 

Eine weitere Thatſache, die ſich aus der Tabelle ergiebt, 
ift das Ueberwiegen der weiblichen Bevölkerung, und zwar 
jowohl in der Geſammtzahl, wie auch in den einzelnen 
Staaten. Nur in Ouayana, im Staate Bolivar und dem 
Territorio Yuruari ift die Zahl der weiblichen Einwohner 
geringer als die der männlichen; je civiliſirter aber ein 
Staat ift, defto mehr weiblidye Einwohner befigt er; dies 
zeigt fi) vor allem im Diftrito federal der Hauptftadt 
Garicas, wo 38 638 Weiber gegen 30 756 Männer ftehen, 
amd auch in den Staaten Guzman Blanco, Carabobo, Yos 

Audes, Falcon Zulia, befonders aber in Yara, weniger in 
Zamora und Bermudez. 

An ftärkiten bevölfert it, wenn wir von der Inſel 
Dlargarita und der Colonia Guzman Blanco abfehen, ſowie 
auc den Diftrito federal ausnehmen, der Staat Karabobo, 
welcher überhaupt ald der eigentliche Kern Venezuelas 
gelten muß. Sodann die Seccion Guzman Blanco des 





' Staates Guzman Blanco, hierauf Trujillo, der Yaraeni, 


' Seccion Bolivar des Staates Guzman Blanco, Barquijimeto, 


Cojedes, jet zu Zamora gehörig, Cumana, jetst zu Beruiudez 
geſchlagen, der Tachira; am geringften bewöllert find die 
Seccionen Apure, Zulia, Zamora, Maturin, Barcelona, 
Ömärico, Falcoön und Portugueja ſowie Merida. Wir 
fehen, daß weſentlich die Ylanos» Staaten, das Tiefland, 
fowie aud) die fumpfigen Diftrifte der Umgebung des 
Maracaibo⸗Sees, dann das fterile Coro und das von Hoch—⸗ 
gebirgen durdjzogene Merida (Guzman) am fchwächlten, 
die Staaten aber, welche die wichtigiten Gebirgsthäler ber 
figen, nämlich die inneren Landſchaften des Karibifchen 
Gebirges, die Oft: und Weftjeite der Gordillere und das 
Hügelland von Barquiſimeto, am flärkiten bevölfert find. 


— 


Nach der Zählung von 1873 hat Dr. A. Billevicencio in einem | 


Meinen Buche „Ya Republican de Venezuela“ eine Tabelle der 
Devölferungsdichtigfeit gegeben, weldye wir hier im ver« 
ünderter Reihenfolge, nad) Brocenten geordnet, wiedergeben: 













Ureal | Eins 


Settionen in qkm | wohner | 








Staal Garabobo 6461122182 


Le 2 Bar er a ee} 


Sec. Guzman Blanco (Buzm. Blanco) | 7178. 98548 13,74 
Zrujillo (Andet) - - 22 2220. 11241 | 113751 10,12 
Yaracni WDRER) u + 2 0 00 7453| 74018 9,93 
Seec. Bolivar (Buzman Blanco) . „| 15014 136124 9,07 
Barquifimeto (Xara) 2 2 2.20% 19 160 151651, 7,91 
Gojedes (YJamora) . 2.2.2.0. 13200, 80012 6,71 
Gumana (Bermube) » » 22. 4» 11397 0058| 5,8 
Tadira (Anded) 2 2 20a 12546. 71897 5,73 
Guzman, Merida (Andes) . : .. . 15620, 70498, 4,51 
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i Setti Areal Ein: Ein 
ettionen in qkm | wohner | 2% 








Bortugueja (Zamora) a... - 20.890 | 52 456 2,00 
ern (Falon) . . 2... 29222|112910| 3,86 
Yuärico (Guzman Blanco) 65.401 200 197 | 3,06 
Barcelona (Bermudeg) x... +. 35.868 | 103440. 2,88 
Maturin (Bermubes) - » » 2... 34096 | 51.050) 1,50 
Zamora (Hamora) » 2» 2.2.0. 44169 62022| 1,10 
Julia (Balkon) » >» - 22000. TAaH wor! 080 
Apure (Bolivar) » » 2» =. rn. 57761 1897| 0,88 
Guayana (Bolivar). . 2... 0. 359 397 | 353444 | 0,10 


Dazu die Territorios, Colonia, Inſel Margarita und 
Difteito federal. Im Allgemeinen ergab fich fir 1873 
eine mittlere Dichtigkeit ber Bevölferung Benezuelas von 
1,68 pro Quadratkilometer. 


Kapitän Jakobſen's Reifen im Rande der Golden. 


Bon Gymnaſiallehrer Otto Geueſt. 


Schon oben wurbe bemerkt, daß die Anhänglichkeit 
der Golden am ihre früheren Herren noch immer 
ſehr groß ift, und das iſt ja bei der, wenn auch entfernten, 
Verwandtichaft beider Bölfer nicht wunderbar. Die 
Ehineſen benugen diefes Gefühl der Golden matitrlic 
wie überall, wohin fie fommen, zu ihrem Bortheil. Faſt 
in jedem Goldendorfe, weldes Dakobfen befuchte, 


fand er einen ober mehrere himefijcdhe Kaufleute, , 


deren reinlicye und geräumige Wohnungen Zeugniß ab» 
legten von dem Keidjthume, welden fie im Golbenlande 
erworben hatten. ie — den Golden chineſiſche 
Stoffe, Thee, Tabat, © 

Reisbranntwein, deflen Verkauf allein ſchon dieſe 
Händler zu wohlhabenden Yenten machen lönnte. Dafltr 
nehmen fie den Golden ihre Fiſche und foftbaren Pelz— 
waaren zu Spottpreifen ab und entzichen die letzteren anf 
biefe Weife den ruſſiſchen Kaufleuten, welche fie fonft dem 
großen Welthandel zuführen würden und fo durch die 
Chineſen bedeutenden Nachtheil erleiden. Daher iſt die 


etreide und vor allen den | 
Kundenkreis auch für das mäcjfte Jahr von Nenem an ſich 





Stimmung der ruſſiſchen Anfiedler gegen die | 


himejiichen Kaufleute eine ziemlich gereizte; ob es 
aber wahr ift, daß einzelne derſelben Agenten der chineſiſchen 
Regierung find, welche im Geheimen immerwährend die 
Golden gegen ihre ruffischen Herren aufwiegeln, Dorf 
ältefle ernennen uud fonar im Namen ihres Kaiſers 
Stenern erheben, wie Jalobſen in der Gegend von Troig- 
foje verfichert wurde, wage id) nicht zu entjcheiden. Biel⸗ 
leicht gilt bier das Sprüchwort: Man ſucht Niemanden 
hinter der Thür, wenn man nicht felbft dahinter geſteckt 
hat, dern das heimliche Aufwiegeln gegen die rechtmäßigen 


II. 


mittler zu fpielen. Es war erſtaunlich, welchen Ein— 
fluß diefe Männer auf die ftörriichen Golden hatten; wo 
feine Bitten des Reifenden und feine Befehle der ruffischen 
Beamten etwas ausrichteten, da genügte oft ein Wort ber 
Chineſen, um die Golden zum Verkaufe ihrer Habjeligfeiten 
bereitwillig zu machen. Auch darin äußert fich die Hin— 
neigung der Golden zu den Chinefen, daß jene mit großer 
Negelmäßigfeit fich an der Feier des in den Februar fallen- 
den chineſiſchen Neujahrsfeftes betheiligen und Streden von 
50 km und mehr im harten Winter fahren, um diefe Feier 
nicht zu verſäumen, die natürlich von den Kanflenten ſtets 
dazu beugt wird, mit klug berechneter Freigebigleit ihren 


zu fejleln. 

Andererjeit® erfreuen fi die Nuffen bei 
ben Golden Feiner Beliebtheit. Daß die leßteren 
gegen die Brodjagen fchonungslos verfahren, wo fie die: 
felben erreichen können, ift erllärlich und auch nothwendig, 
da die ruſſiſche Megierung gegen diefe Galgenvögel eine 
unbegreifliche Schwäche und er zeigt. Auch darauf 
ift Schon Hingewiefen ?), daß die Golden jedem Weißen, der 
ſich ihnen al& „Amerikaner“ vorftellt, mit größerem Vers 
trauen begegnen als den Ruſſen, und diefes Mißtrauen 


hegen fie auch gegenüber den Beamten, denen fie 
häufig einen ftumpfen pafiven Widerftand entgegenfegen 


Herren ift doch notoriſch eines der beliebteften Mittel der | 


ruſſiſchen Groberungspolitif in Aſien von jeher gewefen 
und ift es noch Segen den Reiſenden waren die 
Chineſen im hohen Grade freundlich, aber man wird 
ihnen ſchwerlich Unrecht zufügen, wenn man diefe Freundlich 
keit auf das Gonto ihrer Gewinnſucht Sept; fie wußten fchr 
wohl, dak das Geld, welches Jakobſen freigebig flir die 
Geräthe der Eingeborenen hingab, doch über hurz oder lang 


in ihre Tafchen fließen wiirde, und darum fonnten fie gar | 


nichts Klügeres thun, als Hberall zwiſchen dem faufluftigen 
Fremdling und den zurlidhaltenden Golden die Ber: 


‚ nicht immer Hug und fchonend genug verfahren ?). 


oder, wo es möglich ift, wohl aud) offen den Gehorſam 
verweigern, obgleich; nad) Jalobſen's Erfahrungen fie wenig 
Grund haben, mit ifmen unzufrieden zu fein. Um ver« 
bafteften aber find ihmen die ruffiichen Geift> 
lichen, weil diefe ich bemlihen, fie ihrer von den Vätern 
ererbten Religion untreu zu machen und dabei vielleicht 
Wie 
2) Eiche S. 155, Epalte 2, Anm. 2, 

Auch während jeines Aufenthaltes im Gebiete der zwar 
drin Namen nad zum CEhriſtenthum beichrten, in Wirklichkeit 
aber nod dem Edamanismus ergebenen Tſchuwaſchen und 
Tiheremiffen in der Nähe von Kafan fowie bei den Wotjafen 
hatte Jalobſen Gelegenheit, ähnliche Beobachtungen zu machen 
in Beziehung auf das Ihroffe Verfahren der ruifiichen Geift- 
lichen. . Es ſcheint daſſelbe zur ruffiſchen Milfionspraris zu 
nehören, wie ja auch der unjeren Yandsleuten in den Oftiee: 
probinzen gegenüber angewandte Velehrungseijer beweift. 
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172 Otto Geneft: 
gereizt die Stimmung der Golden nach) diefer Richtung bin 
iſt, lehrt folgender Vorgang, der dem Neifenden in Treoig« 
foje mitgetheilt wurde. Ter Geiſtliche diefes Ortes hatte 
im Sommer 1883 einige Kinder von ſolchen Goldenfrauen, 
die zum Chriftenthume übergetveten waren, nach Troigfoje 
bringen laſſen, um fie dort zu unterrichten und ebenfalls in 
die ruſſiſche Kirche aufzunchmen. Da ein Vroteſt ber 
Väter und ihrer Verwandten, weldye von einem Lebertritte 
ber Kinder zum Ghriftentbume nichts willen wollten, 
erfolglos blieb, fo entjtand unter den die Gegend von 
Troitfoje bewohnenden Golden eine hodhgradige Erregung 
gegen die Ruſſen, welche endlich nach mehreren Wochen 
zum Ausbruch Fam, indem die in ihren religiöjen Gefühlen 
gefräuften Stammesgenoſſen ſich zufammenrotteten, bes 
waffnet in das Dorf einfielen nnd die ihnen entriffenen 
Kinder wieder aus dem ruſſiſchen Schulzwange befreiten, 
Während fie triumphirend abzogen, erflärten fie, daß fie 
Troigkoje in Brand fteden würden, fobald man von ruſſi— 
ſcher Seite den Verfuch machen wilrde, ihnen die Kinder 
wieder zu entreifen. Nur dadurd), dak man von Chabas 
vovofa Mititäv herbeirief, die Hauptichuldigen feſtſetzen lich 


und ben Dorfbewohnern ftarle Kontributionen auflegte, 


fonnten die Golden gezwungen werden, ihre drohende Hals 
tung aufzugeben, während ihr Haß gegen die ruſſiſchen 
Zwingherren im Stillen unverändert weiter glühte. 

Eine eigene politifche Organifation, wie fie etwa 
bei den Burjaten vorhanden ift !), ſcheinen die Golden 
niemals befeflen zu haben; jegt wenigftens ift davon nach 
den Erfahrungen des Neifenden feine Spur mehr vorhanden. 
Nur Dorfältefte fand er vor, die aber von den Rufen 
eingefegt waren und nur fehr wenig Anſehen befaken; wenig- 
ftens vermocten fie nie, wenn er ihre Hilfe anrief, ihre 
Yandöleute zum Verkauf ihrer Waaren zu bewegen. 
feiner Familie herrfcht der Vater unbedingt, doch Liegt bei 
der Lebensweiſe des Bolles naturgemäß nur die Hausarbeit 


auf den Schultern der Frauen, welde infofern eine vers 


hältnigmäßig leichte Stellung haben, wenn man fie mit 


derjenigen vergleicht, die ihre Geſchlechtsgenoſſinnen bei 


vielen Aderbau oder Viehzucht treibenden Naturvölfern ein- 
nehmen, wo jie nichts weiter find als die Yaftthiere der 
Männer. Die Eheſchließung erfolgt auch bei diefem 


Volle durch Brautkauf. Wenn ein junger Golde gewillt | 


ist, im den Eheſtand zu treten, fo begiebt er fich in Begleis 
tung feiner Eltern oder im Ermangelung derfetben feiner 
nächſten Verwandten zu den Eltern feiner Auserwählten 
und hält Anfrage, ob der Bater geneigt fer, ihm feine 


Tochter zum Weibe zu geben. Wird diefe Frage bejaht, jo | 


theilen feine Eltern Geſchenle und namentlich große Men: 
gen von chineſiſchem Branntwein unter die Dorfbewohner 
und befonders unter die Verwandten der Braut aus, und 
mit diefer Geremonie wird das junge Paar als verlobt 
betrachtet. Nach Verlauf eines Jahres wiederholt ſich der⸗ 
felbe Borgang und dann wird auch officiell der Kalyın oder 
das Kaufgeld flir die Braut bejtimmt, das ſich in feiner 
Höhe vor allem mad) der Jugend und Schönheit des 
Maͤdchens richtet. Erſt im dritten Jahre findet die Ber» 
mählung ftatt. Der Bräutigam zieht mit feinen Eltern 


in dad Haus der Braut, wo unter Aufficht der nächſten 


Berwandten das Beilager gehalten wird, und dann fiedelt 
das junge Paar in das Haus des Ehemannes liber, wo ein 
großer Schmaus mit obligater allgemeiner Betrunfenheit 
die Feier befchlicht. Yeider findet ſich auch bei den Golden 
wie bei den Soreanern der Gebrauch, daß Greiſe mit 
zwölfs ober breizehnjährigen Mädchen oder Kna— 
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Im) 


bes hie Auffag im Ar. 1, des laufenden | 


Kapitän Jatobjen’s Reifen im Lande der Golden, 


ben in zartem Alter mit dbreißigjährigen Frauen 
verheirathet werben, eine Eitte, die natürlich wicht zur 
Stärkung der Bolkekraft beiträgt), Wenn der Familien - 
vater ftirbt, fo geht das Gefammterbe an den Erftgeborenen 
über. Unter diefem Exbe befindet ſich aber auch die leib» 
liche Mutter des Erben; fie wird feine Gemahlin. Ebenſo 
heirathet der Vater, wenn fein verheirateter Sohn ftirbt, deſſen 
hinterlaffene Wittwe, und daffelbe geſchieht von Seiten des 
jüngeren Bruders, wenn etwa der Bater ſchon geitorben ift ?). 
früher pflegten die Golden ihre Todten im eigens zu 
dieſent Zwede erbauten Grabhäuſern beijujegen, jetzt 
aber werden fie von der ruſſiſchen Regierung gezwungen, fie 
zu beerdigen. Diefe Grabhänfer find feine Gebäude 
aus Holz mit veichem Schnigwerf und vieler bunten Malerei 
verziert, unter deren Borwlrfen der chineſiſche Drache 
befonders häufig erjcheint. Am Gorin fand der Reifende 
noch eine ganze Anzahl derfelben vor, jo daß die Vermuthung 
nahe liegt, daß die Golden im diefer entlegenen Gegend ſich 
den Beitimmungen des ruſſiſchen Geſetzes noch zu entziehen 
wiſſen, denn am Amur, wo die ontrole ſchärfer geübt wird, 
‚ fanden fich diefe Gebäude faft gar nicht. Ihre Öeräumige 
feit ift verſchieden, je nachdem fie für eine einzelne Perfon 
oder file die Aufnahme der Leichen einer ganzen Familie 
beftimmt find; die Schamanen follen befondere Grabhäuſer 
\ haben, die befonders ſchön gefhmüdt find. Yeider gelang 
| es Dafobfen nirgends, eins diefer Grabhäufer zu betreten; 
nicht einmal einen Mid in das Innere derjelben wollte 
| man ihm geftatten. llebrigens erfuhr der Reiſende am 
Gorin, da die Bewohner des oberen Flußthales ihre Todten 
auch in geſchmackvoll bemalten Hofztiften beifegen; bejonders 
\ foll dies mit den Yeichen junger Mädchen geſchehen. Die 
Beerdigung erfolgt ebenjo wie ehemals die Beifegung der 
Tobten, nadjdem man denfelben die Grabkleider angelegt 
hat, welche meiftens aus foftbaren chineſiſchen Stoffen 
beftehen. Alle Golden beider Geſchlechter kaufen oder jtellen 
jelbft dieje Grabkleiber für fich her und find nur mit großen 
Schwierigleiten zu bewegen, fie an Fremde zu verkaufen. 
Jalobſen gelang es nur dadurdy, einen ſolchen Grabanzug 
für hohen Preis zu erlangen, daß er der Eigenthünterin, 
einer ſchon ältlichen Frau, Mar machte, fie fei noch zu jung 
zum Sterben und werde bis dahin noch geniigend Zeit 
haben, ſich nene Grabkleider zu verſchafſen. Man ficht, 
daß felbit die Damen am Amur es nidyt übel nehmen, wenn 
man To höflich ift, fie fr jlinger zu halten, als fie ſind. 


1) So Iraf Jalobſen in dem Dorfe Bolon im Webruar 
1885 einen etwa zehm Jahre alten Goldenfnaben an, der für 
feine geftorbene Ehehälite dort eiWXeichenfeier hielt, bet welcher 
er nur geringe Traurigleit zeigte, denn die Entichlafene war 
über 20 Jahre älter geweſen ala er. Wecberhaupt ging es bei 
dieſer Tramerkeierlichkeit recht Tuftig zu. Es waren nur Frauen 
jugegen, da die Männer auf der Zobeljagd abweſend waren, 
biele Damen aber liehen fi fräftige Portionen Vranntwein, 
welche ihnen der junge Witiwer reichte, herrlich munden und 
fanden des Grjählens und Ladens fein Ende. 

2) Diefe Mittheilung Jalobſen's will mir nicht recht glaub: 
haft erjdeinen. Er berichtet nämlich, daß die Golden die Blut: 
Ihänder mit dem Tode betrafen, ebenio wie die Ehebtecher; 
beide Bemerlungen aber find doch mit einander nicht qui im 
Ginklang zu bringen, wenigftens foweit die Heirath des Sohnes 
mit feiner leiblichen Dlutter in Betradht kommt, Ich glaube, 
dab die Angabe Jalobſen's in dieſer Beziehung auf einem 
Digverftändsik beruht, das fi) vielleicht dahin aufflären laßt, 
daß der Sohn mit dem übrigen Eigenthum des verftorbenen 
Vaters aud die Mutter als Voldırs überfommt, dab fie ihm 
dienftbar wird mie der ganze übrige Hausſtand ihres Mannes, 
ohne daß doc zwiſchen Mutter und Sohn ein geſchlechtlicher 
Verlehr beitände,. Webrigens iſt mir ſehr wohl befannt, daß hier 

‚ und ba bei polygamen Böllern die frauen bes verftorbenen 
Baters auf den Erben übergeben, aber mit Ausnahme der 
leiblihen Mutter. Vergleiche Peſchel-Kirchhoff, Völlerfunde 


S. 226, 
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Ihre Nahrung gewinnen die Golden theils aus dem 
Fiſchfang, theils aus der Jagd. Aderbau treiben ſie 
nicht; was ſie von Aderfrüchten brauchen, wird ihnen faſt 
durchweg von den Chineſen zugeführt. Hier fteht obenan | 
die Hirſe, welche ja auch dat Hauptmahrungsmittel der | 
ſtammverwandten Mandſchu if und im deren Yande viel 
gebaut wird). Bon Hansthieren halten fie befonders | 
Hunde, welche ihre Häufer bewachen, fie bei der Jagd 
unterſtützen und ihnen ihre weiten Schlittenreifen im Winter 
ermöglichen. Wan trifft in den einzelnen Wintermohnun: 
gen oft mehr als zwanzig dieſer Thiere. Auch Pferde 
finden fich fat im jedem Haufe, ohne daß diejelben doch viel 
zum Weiten gebraucht würden, benn die Behifel fr die 
Ortsveränderung find bei diefem Bolfe im Sommer das 
Boot — Amerotiha genannt und meift ans Birfenrinde 
beitehend — im Winter aber der Schlitten. Unter den 
Pierden der Golden pflegen die Tiger ebenfo ſchwere Bere 
wuſtungen angurichten wie unter den Wenthieren anderer 
Tungujenftämme. Die legtgenannten Thiere eriftiven bei 
den Holden, wie ct fcheint, gar nicht, obgleich ihre nächſten 
Nachbarn diefelben in Maſſen befigen; jedenfalls erwähnt 
wenigftens Jalobſen nicht, daß er fie an irgend einem 
Punkte des Soldengebietes vorgefunden habe. Nächſt dem 
Humde it das am häufigften erjcheinende Hausthier das 
Schwein, deſſen Fleiſch die Golden namentlich zum Reit 
als Feſttageſpeiſe fehr gern genießen. 

Ihre Kleidung Stellen die Golden theils ſelbſt her, 
theils erhalten fie dieſelbe durch chinefifche Kaufleute. | 
Diele führen ihmen baummollene Stoffe zu, aus denen 
Hemden für Männer und frauen hergeftellt werben. Dies 
felben reichen bis über die Knie hinab, haben lange Acrmel 
und ſchließen um den Hals herum feit an. Die vor 
herrichende farbe für diefe Hemden iſt Blau, doch weiß | 
man ihnen durch Belag von andersfarbigem Zeuge eine 
geichmadvolle Mannigfaltigkeit zu verleihen. Ebenjo werden 
die von Männern und Frauen getragenen Beinkleider bis— 
weilen ans chineſiſchem Baummollenjtoff hergeftellt. Im 
Allgemeinen aber befteht die Meidung der Golden aus 
Materialien, welche ihnen das eigene Yand liefert, mämlich 
aus Fiſchhaut oder aus Fellen?). Die Fiſchhäute 
werden mit Knochenmeſſern abgezogen, an einander genäht 
und mit Verzierungen in Malerei oder Stiderei verjehen, 
die bisweilen ganz geichmadvolle Muſter zeigen. Die 
Frauen tragen das ſchon namhaft gemachte lange Hemb, 
darımter Hoſen, welche höchſt eigenthimlich gejtaltet find. 
Sie laflen das Geſäß und die Gefchlechtstheile frei und 
reichen bis etwa zur Mitte der Waden, wo fie mit Riemen 
feftgebunden werden, während ich nicht anzugeben weiß, 
wie man fie oben befeftigt. Sie bedecken alfo nur die Ober» 
fchenfel, während Waden und Füße in Strümpfen und 
Stiefeln ſtecken, die ebenfalls aus Fiſchhaut hergeftellt find 
und wie Hemd und Hofen bunte Malerei aufweifen. Die 
Sohlen der Strümpfe befichen aus Renthierfell, weldyes 
von den tunguſiſchen Nachbarn zu den Golden gebradıt 
wird, und zwar wird das Haar nad) innen getragen, 
Ueber den Rüden fällt ein etwa 25 cm breiter Streifen 
aus Zeng oder Fiſchhaut bis an den Saum der Hemden 
hevab, der mit einem Riemen um den Hals befeftigt wird. 
Der obere Theil diefes Gehänges ift mit Perlen, Muſcheln 
und Kupferzierrathen befegt, während am unteren Ende 
einige Supferplatten frei ſchwebend angebradjt find, melde 














I, Auch Gemuſe verfichen die Goldinnen aus den Wurzeln 
einiger Pflanzen zujubereiten, deſſen Geſchmack der Reiſende 
durd; eigene Priifung ganz erträglich gefunden hat, 

2) Am Ufuri jand Jalobſen jaft durchweg Felllleidung, 
während am Amut auch im Winter die aus Fiſchhaut herge— 
ſtellte überwog. 
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bei jedem Schritt der goldiſchen Schönen klingend zuſammen- 
ſchlagen. Weitere frauen tragen unter dem Hemde noch 
lange Schürzen aus Fiſchhaut oder Fell, welche mit Riemen 
um das Genick herum befeftigt werden. Um die Hften 
wird das Hemd von einem Gürtel zufammengehalten, welcher 
zugleich) dazu dient, der Geſtalt eine gewiſſe Anmuth zu 
verleihen. Der Kopf wird meines Willens im Sommer 
nicht bedect, im Winter hingegen tragen bie goldiſchen 
Frauen hohe, mit mancherlei Beſatz verzierte und did ges 
fütterte Müsen ans ſchwarzem Sammt, den fie ebenfo wie 
die Baumwolle ans China beziehen, Dem oben beichriebenen 
Rüdengehänge entipricht als Feſttagslleidung fin meift recht⸗ 
ediger Bruſtſchmuck, welcher aus Baummollenzeug beiteht 
und mit eingeftidten Muftern geſchmlickt ift, zu deren Here 
ftellung Renthierhaare benutzt werden. Wie dem Reifenden 
mitgetheilt wurde, find diefe Stidereien aber nicht goldiſche 
Arbeit, ſondern ſtammen von ihren Renthiere haltenden 
Nachbarn. Daſſelbe ift der Fall beiden ebenfalls geſchmad— 
voll verzierten Handſchuhen, welche bei feitlichen Gelegen— 
heiten getragen werden und unferen Fingerhandſchuhen an 
BZierlicyfeit nicht viel nachgeben. Daneben giebt es flir den 
täglichen Gebrauch auch Fauſthandſchuhe, welche von den 
Golden jelbft hergeftellt werden. Yeider verunzieren fich die 
ohnehin ſchon micht Schönen Goldinnen durch filberne Nafen- 
und Ohrringe. Bon legteren tragen fie bisweilen drei bis 
vier in jedem Ohre, und die Folge davon ijt, daß man 
häufig Frauen am Amur ficht, deren Ohren derartig zer⸗ 
riſſen find, daß fie wie ausgefranſt ericheinen, denn die Ringe 
find von beträchtlichen Umfang und Gewicht, 

Die Kleidung der Männer gleicht im Allgemeinen 
derjenigen der Frauen, nur weift fie weniger Verzierungen 
auf. So fehlen Ritdengehänge und Bruſtſchmuckz auch 
werden von den Männern faſt nur derbe Fauſthandſchuhe 
getragen. Die eigenthümliche (Form der Beinkleider, welche 
wir oben jchon fennen lernten, ift auch hier üblich; da aber 
die goldiſchen Männer im Winter oft weite Schlittenreifen 
unternehmen und der Luftzug an dem nadten Geſäß und 
den Geſchlechtstheilen nachtheilige Wirkungen auf ihre Ge— 
fundheit ausliben fünnte, fo ziehen fie Über die Holen einen 
Unterrod von Seehundsfell, der außerordentlich warm hält"). 
Bei Negenwetter pflegen die Männer anftatt der fangen 
Hemden kurze Jaden aus Fiſchhaut zu tragen, deren Hermel 
an ben Handgelenten feſt zufammengebunden werden, damit 
ihnen bei ihrer Beſchäftigung das Waller nicht hineinkäuft. 
Während die Männer im Sommer Hitte aus Birkenrinde 
tragen, welche in der Form den chineſiſchen gleich find ?), 
bedienen fie ſich im Winter dider Kopfringe aus Pelz, an 
welchen hubſch geftidte Ohrenflappen bejeftigt find, weld)e 
letztere die Golden, wie es fcheint, von den Chineſen ans 
genommen haben. Erwähnenswerth ift noch ber Gürtel, 
ohme ben fein Golde eriftiven zu lönnen fcheint, denn man 
findet ihn am Ufſuri ebenfo allgemein im Gebrauch wie in 
dem Uebergangsgebiete zu den Giljalen. Derfelbe beftcht 
aus einem YVederriemen, weldier gewöhnlich mit einem 
Knochenſchloſſe zufammengehalten wird, und fungirt als 
Träger fiir mancherlei Geräthe, welche dem täglichen Ge— 
brauche dienen, So hängt au ihm das oben ſchon erwähnte 
Knochenmeſſer zum Abziehen der Fiſchhäute und zum Zer— 
legen der Thiere, weiterhin ein anderes längeres Meſſer 
aus Metall, ein Tabaksbeutel, ein Pfeifenräunter, ein 
Feuerſtahl und «Stein, eim Täfchchen mit under, eine 
fnöcerne Nabelblichfe und ein Inftrument, welches pfriem⸗ 
artig geftaltet ift und zum Auflöfen von Kunoten, befonders 


Y, Dafjelbe Kleidungsſtück iſt aud bei den Giljalen und 
den Ainos auf Sadalin im Gebrauch. 

*) Daneben kommen übrigens auch Friljhüte und Mihen 
aus Baumwollenzeug vor. 
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in den Eträngen der Schlittenhunde, dient. eben diefem 
einfachen Yedergilrtel erfcheint übrigens am Feſttagen aud) 
ein mit Stideret reich verzierte. Die Kleider aus Fiſchhaut 
haben eine gelblichweiße Farbe und befigen den Borzug, 
abfolut waſſerdicht zu fein. Dagegen fügen fie nur wenig 
gegen die Kälte und werben daher, wie ſchon oben bemertt, 
nicht felten durch Pelzkleider erſetzt. In rauhen Gerbittagen 
zieht mar häufig mehrere Fiſchhautkleider über einander, 
ein Experiment, deilen Ausführung bei der Dehnbarleit des 
Stoffes feine große Scywierigfeiten macht, das aber nicht 
gerade dazu dient, die Geſtalten der Träger gu verfchönern ?). 

Bon den Seräthen der Golden will ich nur einige 
anführen, um sicht zu weitläufig zu werden. Ueber die 


Werkzeuge, weldye fie zu Fiſchfang und Jagd benugen, habe 


ich ſchon oben geſprochen; hier jet nur noch erwähnt, daß 
fie ihre Nege mit Heinen, an der Sonne getrodneten Ziegel- 
feinen oder mit wurftfürmigen Sandfäden aus Fiſchhaut 
beſchweren. Auch einige Hausgeräthe, wie Kopſtiſſen, 
Schlaſdeden und Kinderwiege habe ich oben ſchon erwähnt ; 


hinzufiigen will ich aber noch, dak einem geehrten Gaſte 


beim Betreten des Haufes ein Teppich; hingelegt wird, wie 


bei den Kirgifen am Irtyſch, damit er mit dem life nicht | 


den bloßen Fußboden berühre. In ärmeren Häufern 
werden diefe Teppiche auch durch Strohmatten erjegt. Bei 
ihren Mahlzeiten bedienen ſich die Golden Heiner, recht⸗ 
ediger Tiſchchen mit geichnigten Füßen und nemalter ‘Platte, 
die auch häufig mit Schubladen verfehen find ?), Auf dieje 


Tiſche werden die Holzfchitffeln geftellt, aus weldyen man 
mit geidmigten Solzlöffeln *) oder aud mad) chineſiſcher 


Gewohnheit mit Efftäbchen ift. Der Gebraud) von 
Servietten ift den Golden wohl befannt. freilich fehen 
diefelben etwas anders aus als die unferen, denn fie beftchen 
aus Bunden von Baft oder Hobeljpänen. Aud als Hand: 
tücher find dielelben im Gebrauch und ferner dienen fie 
zum Reinigen der Eßgefäße nad) der Mahlzeit. Yöffel 
und Efftäbchen werden, nachdem jie gereinigt worden find, 


Otto Geneft: Kapitän Jatobjen’s Reifen im Lande der Golden. 


bereiten fie mit falzbeinartigen Inftrumenten aus Knochen 
zur Benutzung als Kleider vor, während die Thierjchle 
durch Klopfen mit einer hölzernen Keule geſchmeidig ges 
macht werden. Die Erleudtung der Häuſer erfolgt 
durd; Fiſchthranlampen, welde auf einem Lampenhalter 
ihren Plag finden. Dieſer befteht aus einem vieredigen 
Breite, auf weldyes die Lampe geftellt wird. An jeder 
Ede deſſelben erhebt fich ein jenfrechter Stab von etwa 0 cm 
Höhe, welcher mit dem fchräg gegenitberliegenden durch ein 
Duerholz verbunden ift. Wo dieſe Hölzer fich mitten über 
dem unteren Vrette kreuzen, it in fie ein langer Stab 
eingelaffen, der oben in einen Hafen ausläuft und dazu 
dient, den ganzen Apparat am der Dede aufzuhängen. Man 
erreicht damit ein Doppeltes. Einmal erhellt die Yampe 
durch ihre erhöhte Stellung einen beträchtlicheren Raum 
der Wohnung, als wenn fie auf dem Fußboden fände, und 
zweitens wird fie der Gefahr entzogen, durch die fortwährend 
im Hauſe befindlichen Hunde umgeftoßen zu werden, Bon 
Steingeräthen find bei ben Golden mur nod) fleinerne 
Mörſer im Gebrauche, deren Stöker aus demjelben Dlateriale 
beftehen. Kleine Wegfteine, weldye in der Mitte durchbohrt 
find und am Gürtel befeftigt werden, Führt jeder Golde 
bei feinen winterlichen Dagdausflügen bei fich, und ebenſo 
ift er ſtets mit einigen Schneebrillen verfehen, welche, 
jo primitiv fie zu fein fcheinen, doch völlig ihre Dienite 
thun. Das Geftell diejer Brillen bejtcht aus Holz, die 
Sehlöcher find mit einem ganz feinen Gewebe von Pferdes 
haaren ausgefüllt, und die Befeftigung erfolgt durch Bänder, 
welche am Hinterfopfe zufammengebunden werden; fie 
erinnern lebhaft an die Brillen, deren unfere Studenten fich 
bei der Menfur bedienen. Als Spielzeug für Kinder 
finden fich bei den Golden Heine Thiere aus Holz, 3. B. Hatten, 
Puppen aus Fiſchhaut, Vögel aus Fiſchtknochen und zierliche 


Menſchengeſtalten aus Holz, welche deutlich als ruſſiſche 


in Dehälter aus Birkenrinde gelegt, welche theils cylinder- 


förmig, theils prismatiſch geftaltet find. 
von Körben, Schadteln und Schüſſeln werben 


Zur Herftellung | 


Birfenrinde und Baſtflechterei benugt, und man lann 


den Golden die Anerkennung nicht verfagen, daß fie in 
derartigen Arbeiten ſehr gejchieft find. Die angeführten 
Geräthe erfcheinen in den mannigfaltigften Geftalten und 
dienen verfchiedenen Zweden, 3. B. als Behälter zum Auf: 
bewahren der ans China eingeführten Tabafsblätter, zur 
Unterbringung des Nähzeuges, als Salzfäller u. ſ. w. 
Säde und Beutel oder größere Taſchen werden 
aus Fiſchhaut gefertigt und mit Stieferei verziert. Im 
foldyen Süden verwahren die Golden unter anderen die 
Borräthe von Reis, Hirſe und anderen Öetreibearten, weld)e 
fie von den Chineſen als Winternahrung einlaufen. Anderer 
ſeits werden die angefammelten Filchhänte in Süden aus 
ſtarkem Sechundsleder aufgehoben. Die Fiſchhäute 


’) Frwähnen will ich noch, daß bei den Golden aud Finger— 


ringe im Gebrauch find, die merfwürdiger Weile gern am | Iwan von den Golden fir fehr ſchön gehalten werden. 


Daumen getragen werden. 


2) Diefe Thahchen Haben Hehnlichkeit mit den bei den | 


Koreanern gebräuchlichen ſſiehe Nr. 5 des laufenden Bandes 


dieſet Yeitjhr, ©. 741, find aber nicht jo zierli gearbeitet 
wie jene. 


3, Auch foldye Löffel fommen vor, die aus einzelnen Stäben | 


zufommengeflodyten find, Uebrigens fei hierbei erwähnt, bak 
man aud den Hunden ihr Fuller in großen Holzlöffein reicht. 


Soldaten zu erkennen find und derartig abſichtsvoll carricirt 
find, daß auch aus diefem Umftande die Abneigung der 
Golden gegen ihre jegigen Herren erfichtlid wird. Daß 
als Knabenſpielzeug Bogen und ungefährlicye Pfeile nicht 
fehlen, verſteht ich von ſelbſt. Bon muſikaliſchen 
Inftrumenten bat Jakobſen bei den Golden nur ein 
einziges gefunden, das mit einer Geige entfernte Aehnlichkeit 
hat und ebenjo wie dieſe mit einem Bogen gefpielt wird. 
Da fih an einem anderen Orte laum eine geeignete Ge— 
legenheit zur Erwähnung finden möchte, will ich hier noch 
einschalten, daß die Golden und ihre jtammverwandten 
Nachbaren ein eigenthümlihes Spiel jehr lieben, das 
folgenden Berlanf hat. An ſchönen Sommertagen begeben 
ſich die Männer und Jünglinge eines Dorfes unter Geſang 
an das flacdye Ufer des Fluſſes), wo fie fich im einer 
Stellung, die wir etwa „große Kniebeuge* nennen würden, 
im Sande nieberhoden. Indem fie dann ab und zu aus 
diefer Stellung emporfchnellen und wieder in fie zuriicfallen, 
ftogen fie wunderlic hohe Töne ans, weldye Mingen, als 
ob fie aus dem Unterleibe heraufgeholt würden, trogbem 
aber nad; der Verſicherung von Jalobſen's Dolmetjdyer 


!, Jafobjen hat die Beobadytung nemadt, dak dort, wo 
die Flußufer fleil waren, die Niederlaijungen der 
Golden fehlten, ſich aber jogleich wieder einſtelllen, 
jobald der Strand flach wurde Der Zwedch ber 
goldiihen Dörfer am Flüſſe macht dieſen Umſtand 
ertlärlich. 





Kürzere Mittheilungen 


Kürzgere Mi 


Bevan's Forſchungsreiſe in Euglifch-Neu-Gninen. 
Ueber die unter Führung von Theodor Bevan geutachte 


Forſchungsreiſe in das Innere von Engliſch-Meun-Guinea 


enthält die Jeitſchrift „Mature* (11. Ananft d. 3.) einige 
Mittbeilungen, denen wir Folgendes entnehmen. Die Erpe 


dition verlieh mit dem Dampfer „VBictory*, welcher Bevan für | 


ſechs Wochen Durch den Beſitzer Robert Philp zur Verfügung 
geftellt worden war, am 15. März d. J. die Donnerstag 
Juſel mit der Abficht, ich zu vergewiſſeru, ob es mönlich 
wäre, die Gebirge im Iuneren von Neu-Guinea mittel Des 
Aird oder eines anderen großen Stromes zu erreichen und 
wern mönlich freundſchaftliche Berichungen zu dem Ein— 
geborenen in der Nachbarichaft des Papua Wolfes für fpätere 
Forſchuugen herzuſtellen. Das Reſultat der Reife ift zunächſt 
der Nachweis der Erijtenz von ausgedehnten Waſſerſtraßen 
in das Innere, inden zwei bedeutende Ströme, der Donglas- 
River und Jubilee-River entdedt wurden; lehterer wurde 
fo genanut zum Andenken an das biesjährige Regierung: 
jubilänm der Köniaen Victoria. Weiter wurde gefunden, 
dafs dieje beiden Ströme mächtige Deltas befigen, daß ber 
Aird Bein felbftändiger Strom, fonbern mur cin Mündungs 
arm des Donglas tft and daß Cape Bladwood durch einen 


vier bis adıt Faden tiefen Kanal, deilen Stelle anf der | 


Homiralitätsfarte als „dry land“ bezeichnet ift, wor dem Feſt— 
lande getrennt, allo eine Inſel iſt. Der Douglas, welcher 
anf 130 Meilen feiner Länge befahren wurde, batte ferner 
zwei mächtige ZJuſſüſſe, welche Burns- und Bhilp-Niver 
genannt wurden, während eine im dieſer Gegend neu entdeckte 
Berglette nach dem Onkel des Entdeckers, Thomas Bevan, 
ihren Namen erhielt. 
von Drokolo erforſcht worden. Es ſcheinen hier 
ſcheinbar getrenute Flüſſe zu münden, die aber nichts anderes 
als die Deltaarme des Jubileo River find. Ja, Bevan ent: 


destte fogar einen ſechſten Kanal, welcher jene fünf anderen | 


unter rechten Winleln fchneidet. Da die Zeit der Erpedition 
zu beichrünkt war, um jeden einzelnen diefer Flußarme unter: 


Aus allen 


Guropa, 


— Am 14. Auguſt 1887 ertrank in der Kieler Wucht 
bei einer Zegelfabrt der Brofeffor Dr. U. Panſch, neboren 


2, März 1841, ſeit 1865 Brofector im Stiel, im weiteren - 


Areiſen befanmt durch feine Theilnahme au der zweiten 
Dentichen Norbpolfabrt 1869 70 auf der „Bermania“, Für 
Ethnologie und Anthropologie hatte Panſch reges Intereffe 
und berheiligte ſich eifrig an Andgrabungen. 

— of. Lad. Pie Zur rumäniſch-ungariſchen 
Streitfrage, Stizzen zur äfteften Geichichte der Rumänen, 
Ungarn und Slaven iPeipzig, Dunder und Humblot, 1886, 
3% 436 Seiten, Mit Karte). Der BVerfafler tritt ent 
ſchieden für die Abſtammung Dev Rumänen von den römiſchen 
Anſiedlern, die fich allerdings wit den Daken gemiſcht hatten, 
ein; die Daforıımänen find die in ihren uripränglichen Sigen 
verbliebenen Theile des Volkes, dag wor den Stürmen ber 
Völkerwanderung in die Gebirge auswich und darum heute 
noch jeine Vollsſeſte in Den Bergen feiert, Die Maccdo— 


Der Papua-Golf iſt in Der Unmgebung | 
fünf | 


— Aus allen Erdtheilen. 


tthbeilungenm 


ſuchen zu Können, jo wurde in wehtlicher Richtung weiter: 
gedampft und bei ſpäteren Flußtheilungen ſtets ber aus dem 
Inneren fomftende Arm weiter befahren. Cine Woche wurde 
auf dieſe Erforichung verwandt und, obmoht hohes Yard im 
Mordweſten geichen wurde, fonnte man es doch nicht erreichen. 
Der letzte Fluſſarm, an dem dann ſtromaufwärts feine Theilung 
beobachtet wurde, hatte eine Breite von einer Meile, nnd bier 
bot fi den Reiſenden ein prächtiger Anblid der dabinter 
liegenden Yardichaft. Eine Kette über der anderen, erſtreckten 
ſich Die Hügelreihen in ber Ferne, Überrant von einzelnen 
blauen Gipfeln, wobei zu der Schönen Ausſicht die große Durch 
fichtigkeit der Luft wiel beiteng. Die Vergfetten waren alle 
mit Wald bededt, und Leicht konnten an den Gehängen die 
einzeinen Waferläufe, beleuchtet von den glikeruden Strablen 
ber Sonne, beobaditet werden. Der Huf wurde 110 Meilen 
feiner Yänge befahren und, wie ſchon erwähnt, Jubilee— 
| River, jene Bergkette, won welcher er kommt, aber Albert 
Bictor genannt. 

Was die Bewohner anlanat, jo kam es nur einmal 
vor, daß ein Stomm ſich den Reiſenden feindlich zeigte, allein 
and) bier beſtand die Heindfeligleit nur in dem Wecbiel einiger 
Pfeilſalven und blinder Schüfle. Der Name dieles Stanımes 
konnte wicht ermittelt werden, dagegen die Namen der übrigen, 
anßer den binter den Aird Bergen wohnenden, Es wurden 
noch beſucht die Tumu, die Moko, die Kiwa Port, die 
Birumu und die Evorra, alle mehr oder weniger im Inneren 
wohnend und von freundlichen Geſinnungen; einige ließen 
ſich ſogar photograpbiren. Fürr ben Naturforicher bietet jich 
bier ein äußerſt ergiebiges Feld, Die Erpedition bat gegen 
80 Vogelarten mitgebracht und viel ethuologiſches Material 
aus dem Tauſchhandel mit den Fingeborenen. Das Klimn 
iſt micht fo ſchlimm. Die Temperatur ſtieg von 229 G, 
Morgens anf 30% C. Mittags im Schatten, und es kehrten 
die Theilmehmer der Erpebition im beiten Wobhlſein zur der 
feſtgeſetzten HYeit zurück. In Kurzem geben Bevan feine 
Forſchungen weſentlich zu erweitern. 





Erdtheilen, 


rumdänen ſind die Nachlommen berjenigen Koloniſten, welche 
beim Aufgeben Dakiens mit den römiſchen Beſatzungen über 
bie Donan zurückwichen uud mit den vomaniirten Thrakern 
verichmolzen. Die Iſtrorumänen (Morlachen) find erſt int 
7. Jahrhundert in die Küſtenländer der Adria eingewandert. 
Sie gleichen jetst ſchon ganz den umwohnenden Slaven und 
verſchmelzen mit ihnen. Inter den anderen Rumänen laffen 
ſich dagegen zwei Tupen unterſcheiden, beide bradnxepbal, der 
römische und der moldauiſche; den febteren hält der Verfaſſer 
für ben eigentlich dakiſchen. Der Haupttheil des Buches ift 
einer Schilderung Oftenropas im 9, Jahrbundert, zum Theil 
mad arabiichen Quellen, gerwidntet; die Karte ftellt die Ver: 
breitung der Völker in Diefer Zeit dar. Den Norden haben 
noch ausſchließlich die Finnen inne, am ber mittleren Wolga 
und in den Oftfeeprovingen find fie ſchon mit Staven durch— 
fest; im Südoſten vom Don ab wohnen türfiiche Stämme, 
nur der Südmeiten iſt ſlaviſch. Eingehend werden bie 
Dandelsverbälemiffe der damaligen Zeit und beionders ber 
ſlaviſche Antheil am denſelben geidyildert; Dann and die Vers 





176 Aus allen 
theilung der ans Erde ohne Steine und Ballenlagen errichteten 
Burgwälle, welche der Verfaſſer den Slaven zuichreibt, In 
den Murganen untericheidet er drei verichiedene Raſſen, 


Erdtheilen. 


Dolichecephalen, wahrſcheinlich Ugrer aus vorhiſtoriſcher Jeit, 


Brarbycepbalen, wahrſcheinlich den Weſtfinnen, Veſſen, Mera 
und Muroma zuzurechnen und damit vergejſellichaftet Die 
Aſchenurnen flaviſcher Handelskolonien. Die intereſſanten 
Zuſammenſtellungen über die damaligen Handeleſtraßen haben 
wir an anderer Stelle (f. oben S. 111) eingehender gegeben. — 


Die Heimath Der Ungarn jucht Bis im Wolgabeden; ihre | 


Wanderung nad) Südweſten begann um S40 n. Chr, 880 
gingen fie über den Dniepr, 394 brachen fie, wahrſcheinlich 


fiber die nördlichen Karpathen, zum erjten Dale in Bannonien | 


ein, die bleibende Anſiedelung batirt von 100, 
derung wurde wahrſcheinlich durch einen Ginbruc der Be: 
tieheneegen hervorgerufen, hinter denen wicber bie Kumanen 


Ibre Ban: | 


drängten; fie wandten ſich erſt mad den Sarpatben, als fie ı 


in dem mit den Bmantinern gemeinfam unternommenen An- 
ariff anf die Bulgaren von Symeon eine ſchwere Niederlage 
erlitten batten, Ko. 
Der bekannte Reifende, Kapitän der italienischen 
Marine, Biacomo Bove, bat fi am 9. Anguſt 1887 bei 
Berona in einem Fieberanfalle erichoflen. Er war geboren 
1852 in Maramzang in der Provinz Acqui, begleitete ſchon 
als Jüngling den Ingenieur Giordone nach Poren nnd 
Japan und wurde bekannt durch feine Theilnahme an Norden 
ſtiöld's Umſcgelnug von Aſien auf der ‚Vega“ (1878 bis 
1379), währeud welcher er die hydrographiſchen Arbeiten 
ausführte, Mad der Nüdkchr verſuchte er vergeblich, eine 
Südpolarfahrt von Ftalien aus ins Werk zu fegen und begab 
ſich Eude 1881 madı der Argentina, wo er Gelegenheit 
fand, die Miſtones, dad Füdliche Patagonien und Feuer 
land zu beſuchen. Sein Reiſewerl „Patagonia, Terra 
del Fuoco ete.* erſchien 1883, Zuletzt betrante ibm die 
italienische Regierung mit einer Miſſion nach dem Cougo— 
Staate, über deſſen Zufnuft er, wie befanmt, ſich in feinem 
officiellen Berichte ſehr ungünstig geäußert bat. Bei fetter 
Nüdfehre nahnt er den Abichied aus der Marine und wurbe tech 
nifcher Director der Schiftahrtsgefellichaft „Veloce, in Genna. 

— Im Juni dieſes Jahres ſtarb, 81 Jahre alt, anf dem 
Dorfe Kinzenend 171 bei Mostan der ruiſüiche Staatsrath und 
frühere Erſte Zefretär der ruſſiſchen Geſandtjchaft in Teheran, 
Baron de Bode, Berfalfer des noch heute geichäßten 
Reiſewerles „Travels in Luristan and Arabistan*, 

— Seitens der engliſchen und franzbſiſchen Regierumg wird 
ber demnächſt au eröffnenden Eiſenbahnlinie Belt: 
Belgrad-Salonichi bereitt eine erhöhte Aufmerkſamkeit 
zugeweudet. In den betreffenden Vereinbarungen mit den 
den indo chineſiſchen Dienſt verſehenden Schiffahrts Compagnien 
iſt, wie der „Weiter Yloyd* ſchreibt, für einen nen einzulegen 
ben Kurs von und nach Salonichi bereits vorgelorgt, Im 
neuen Schiffahrts: und Boftvertrage der franzöfiidhen Regierung 
mit den Messageries Maritimes ift unter anderem eine 
vierzebntägige Linie Port Said: Salonichi und zurück {mit 
Schnelldampfern) mit Anſchluß in Bort Said am die indo— 
chineſiſche Linie ſtipulirt, was darauf bindentet, daß an die 
Eröffnung der in Rede ftehenden Eiſenbahnlinie binfichtlich 
ber Vermittelung des mitteleuropuiſch- Überfeetichen Verlehrs 
gute Hoffnungen geknüpft werden, Dem Beifpiele Englands 

und Fraufreichs will auch Deutſchland folgen, deſſen fnb: 


ventionirte Fahrten vermittels Des Norddeutſchen Ployd* 
nach Oſtaſien und Auſtralien befanntlich zum Theil über das 
Mittellandiſche Meer geben, jo daß neben dem Austaufbafen 
Senna eventuell auch eine Zweiglinie von Salonichi etablirt 
werden ſoll. Diejen Beſtrebungen ſchließt ſich auch ber 
öſterreichiſch ungerijde Lioyd an, der ſelbſtwerſtändlich ein 
Intereffe bat, am dem zwiſchen Salonichi und Aegupten. 
beyw. dem Suezkanal ftattfindenden Verkehr zu participiren, 


j Yiien. 

— Ueber die Berbältmiije des Grundbeſittzes im 
Syrien macht Guthe in feinem Prachtwerke „Patäjtine in 
Bid und Wort“ (II, S. 170) folgende Mitteilungen. Das 
beite Yand, bejonders der größte Theil der Ebene Sarou 
und der großen Ebene zwiichen dem Tabor und beim Karmel, 
iſt Staatsgut und heißt Ard Dirt, d. b. dem Emir Fürſten 
oder Sultan) gehöriges Laud. Solche Grundſtücke werden 


von der Regierung au gauze Dörfer oder an einzelne Perſonen 


verpachtet, und der Pächter bat für das Recht des Bebauens 
den Zehnten des Ertrages an die Staatsbehörde zu entrichten, 


darf das Land aber jelbftwerjtändlich weder vererben noch 
verkaufen. Daneben giebt es Ad Wall, d. h. Sriftungs 
ober Bermäctnifland, Der Yandesberr oder ein woblhaben 
der Privatmann bat daſſelbe teftamentariich einer Moſchee 
oder einem anderen Heiligthume, and Schulen und Wohl— 
thätigkeitsauſtalten vermacht mit der Beſtimmung, daß ber 
Ertrag zum Beften der frommen Stiftung verwandt werben 
ſoll. Solche Yändereien werden unter denſelben Bedingungen 
wie die eigentlichen Staatägüter verpachtet, mr daß der 
Zehnte wicht ar die Menierwug, fondern an den Verwalter 
der frommen Stiftung abgeliefert twerden muß, der ſeinerſeits 
einen Antbeil von dem entricheten Zehnten für fidh behalten 
darf. Dieje Verwaltung der Walfgikter ift fiir manche arıne 
Eifendifamilie eine willlommene Einnahme, bringt aber leider 
viele Berjonen im die ſchlimme Berfuchung, die Ginfünfte der 
ihrer Aufſicht anvertrauten Yändereien felber zu „eifen", wie man 
ſich in Syrien auszudrücken pflegt, anftatt fie Der milden 
Stiftung zuflichen zu laſſeu. Die dritte Klaſſe des Bodens nennt 
man Ard Mulf, di. Eigenthum; fie umfaſit meiſt nur Heinere 
Srundftilde, Die gewöhnlich mit trodenen Mauern ans Feld 
fteinen oder mit Kaktushecken eingefriedigt find. Dieje Tann 


der Eigenthümer ganz nach feinem Belieben vertauſchen oder 


dieſe Angelegenbeit unter ihre Aufſicht zu bringen. 


verlaufen; doch ſucht die türkiſche Regiernug neuerdings auch 
Ta bie 
Bevölferung in Paläſtina am Zahl gering und auferdem im 
Durchſchuitt faul und träge it, fo liegen namentlich im den 
unfeachtbareren Bebirgägegeuden große Streden des Bodens 
völlig brach. Wer ſolch „todtes”, d. i. ſchou feit langer Zeit 
unbebautes Yand „belcht* oder urbar macht, erwirbt es ſich 
dadurch zum Eigenthum oder Wulf, Wird ein EGrundſtück 
herrenlos, ſei es, weil die Eigeuthüümer ansgeftorben oder 
weit die bisherigen Beliter mit der Bezahlung der Steuern 
zu fchr in Nüdftand gefommen jind und deshalb ihr Dorf 
verlaſſen baben, jo fallen die Ländereien, gleichviel, weicher Klaſſe 
fie früher angehörten, ohue Ansnabme au den Staat zurüd. 

— Mc Gartby, der Regierungsvermeſſer von Siam, ift 
türzlich mit einer Anzahl trefflicher Marten dieies Yandes, 
welche die Ergebniffe ficbemjähriger Aufnahmenrbeiten dar: 
ftellen, nach England zurüchgekehrt und arbeitet diejelben nun 
in ben Räumen der R. Geographieal Society aus. 





— Wien, ESchluß der Redaktion am 23. Auguſt 187.) 


Juhalt: Bro. X. v, Yoczy: Die Umgebung von Hſfi⸗ning-⸗fu in der chineſiſchen Provinz Kane. (Mit Fünf Abhilpums 
gen.) — Zr. W, Zievers: Zur Ktenntniß Venczuclas. IH. (Schluß. — ©. Geneſt; 
der Golden. IL — ſtürzere Miltheilungen: Bevan’s Forſchungsreiſe in Englifc:Neu-uinen. — 


Kapitän Jalobſen's Reifen im Lande 
Ans allen Erbtbeilen; Europe, 


Redalteut: Dr, R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenſtraße 11, II Ir. 
Drud uud Berlag von Friebrib Vieweg und Schn in Braunſchweig. 


BEN 


ar 


dr‘ 
aM 


x 

75 

DH 
er 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Rihard Kiepert. 


Braunſchweig 





— — — 


Jahrlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Pofanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen. 


— — 


— — — 


1887. 


— 





— — — 


Zur phyſiſchen Geographie der Canariſchen Inſeln. 


Von Dr. W. Biermann. 


Der Bau der Canariſchen Infeln ift wiederholt eingehend 
geicdyildert worden, und namentlich die Hauptinſel bat in 
dem Zpecialwerfe von Fritſch und Reiß (Geologische Ber 
ſchreibung der Juſel Tenerife, Winterthur 1868) eine fo 
meifterhafte Beichreibung gefunden, daß nur eine geringe 
Nachleſe übrig bleibt. &s fan fich nur moch darum 
handeln, das Bild in feinen Einzelheiten weiter audzuführen. 
Bor allem hat man hier reichlich Gelegenheit, die Kräfte 
zu beobachten, welche noch fortdauernd an der Umbildung 
der Erbrinde arbeiten, und zwar unter vielfach anderen Be: 
dingungen als in unſeren Breiten. 
Bilder diefer Thätigfeit. 

Unter diefen Kräften nimmt vor allen das Meer bie 
Aufmerkfamteit des Beobachters nefangen durd) den große 
artigen Eindruck feiner Thätigfeit. Die heftigen Yufte 
bewegungen des MNordatlantiicen Meeres fenden einen 
mächtigen Seegang an die Geſtade der Glüdlichen Infeln, 
die von den Stürmen felbft nur felten heimgeſucht werden. 


Während wir an unferen nordijchen Meeren die Schönheit | 
der brandenden See meift nur bewundern können, indem | 


wir zugleich den Sturm und Regen in den Kauf nehmen, 
der und faum zum Genuſſe kommen läßt, können wir hier 
oft bei windftiller Luft im hellſten Sonnenſchein die langen 
Wogen des Oceans in tiefblaner Farbenpracht ſich auf 
bäumen und überſtürzen ſehen. Belonders großartig war 
die Erfcpeinung der Brandung in den legten Tagen des 
Januar 1885 (dev Januar war gerade im Morden jehr 
ftürmifch gewefen); im Linien von über 2000 m Yänge 
zogen die Schaumfänme heran, fpigten fich zu und übers 
ſchlugen. Das niedrige Borland, auf welchem der Puerto 
de Orotava fteht, iſt gegen dem direkten Anprall der großen 


Olobus LIE. Nr. 12 


Nachftchend einige | 


| Wellen gejchligt durch einen über 200 m breiten Gürtel 
| von Mippen, die aber zum Theil auch bei der Ebbe von 
| Wafler bededt ſind. Nur die in Schaum aufgelöjten 
| Waſſermaſſen der zufammengebrochenen Wellen erreidyen 
das fefte Ufer; trogdem waren Wlöde von mehreren Gentnern 
Gewicht über die Bm hohe Mauer des weftlichen Stadt 
theiles geworfen worden. An den Molen fticgen bie 
fohenden Waſſermaſſen geiferartig 25 m hoch auf; am 
grofartigften war aber das Zchanfpiel im Often bes 
Städichens, wo die Wellen gegen den 180 m hohen Abfturz 
der Yadera de Sta. Urfula Sturm liefen, Ein einzeln 
\ ftehender Fels von 75m Höhe war zeitweife vollfonmen 
bededt und in den Kaminen der Felswand fliegen die Giſcht⸗ 
maſſen bis faſt 100 m auf. — So großartig hatte ſich die 
Brandung fonft weder in diefem noch im vorhergehenden 
Jahre gezeigt, nur im Winter 1868/1969 erinnere ich mich, 
einige Male nahezu denfelben Aublick genoſſen zu haben. 
Man follte glauben, daß mad) einem derartigen mehrs 
tägigen Anſturme auch am feften Fels der Küſte Ber— 
änderungen fidhtbar werden würden. Es ift mir aber micht 
gelungen, ſolche feitzuftellen, ſoweit mir die Cinzelheiten 
der Kuſte befannt waren. Wielleicht wäre es möglid; ge 
wejen, wenn man vorher gewußt hätte, daß eine ungewöhne 
lich ftarte Diünung in Ausfiht ftand; man hätte dann 
beſonders gefährdete Stellen durch Zeichnung firiren fönnen 
(noch befier wäre eine Reihe von photographiichen Auf: 
nahmen). Nur an Stellen, wo Gerdll das Ufer bildete. 
war das Meer fiegreich vorgedrungen, aber laum meterweit; 
an den beiden Stellen freilich, wo es Menfdienwerk in 
| Geftalt von Wegedämmen erreichen konute (öftlich und 
weſtlich vom Pirerto), hatte es tiefe Lücken gerifien. Waren 
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die fichtbaren Erfolge des Meeres am ſeſten Felſen ſo gut | der dort ftattfindenden wilden Brandung el infiernao, 


wie Null, fo hatte idy dafür die Art, wie die Brandung 
arbeitet, um fo befler beobadjten fönnen. Ueberall, wo ſich 
die Wellen an den Felſen aufbäumten, war der Giſcht 


Fig. 2 zeigt einen ins Meer hinausragenden Yavafttom, in 
welden das Waſſer bereits eine tiefe Bucht gebrochen hat. 
Auf demjelben liegt das Yazareth, etwa 2 km weſtlich vom 


gejpieft mit Steinen bis zu Kopfgröße, welche 10 und 20 m | Puerto. 


hoch geichleudert wurden. Tie See bombarbdirt aljo bie 
Felſen und ſchlägt jo Heine Stüddyen los; die Arbeit ift 
zu vergleichen mit der des Sandftrahlgebläfes, durch welches 
wir jegt Glasſcheiben matt ſchleifen. 

ig. 1 zeigt foldhe von der Brandung bearbeitete Felſen; 
fie ftehen unmittelbar an dem Oftabhange des Borlandes, 
auf weldem der Puerto liegt, Der Winkel heißt wegen 


Felſen am Infierno, 


G. Hartung in feiner Geologiſchen Beſchreibung der Infeln 
Madeira und Porto Santo (Yeipzig 1864), Cr glaubt 
nämlid; (Seite 17 und 18) die Abnahme der Meerestiefe 
bis auf 40 Faden nur durch allmähliches Sinten bes Landes 
erflären zu fönnen und ftligt fich dabei auf Darwin’s Ans 
ficht, daß die Wirkung der Brandung mur bis im ſechs 
Faden Tiefe reiche. Darwin hat aber diefe Anficht gar 
nicht ausgefproden, ſondern weift nur an der betreffenden 
Stelle!) auf den Widerſpruch Hin, der darin liegt, daß der 
Atlantiſche Ocean an einzelnen Hüften bis auf 150 Fuß 


!) Darwin, Geologiihe Beobachtungen über Südamerifa | 


(deutih), Stuttgart 1878. 














Es ſei mir bei diefer Gelegenheit geftattet, auf bie 
Brandungsarbeit im Allgemeinen einzugehen. Wenn auch 
wiederholt auf die Unterſuchungen der Gebrlider Weber !) 
hingewiefen wurde und namentlic, darauf, dag die Wellen: 
bewegung bis im eine Tiefe reicht, gegen weldye die Höhe 
der fichtbaren Welle faft verfchwindet, jo wird bie Tiefens 
wirkung der Wellen mod) immer unterſchätzt, jo auch von 











Tiefe erodiren fol, während er bei St. Helena ſchon in 
fech® Faden Tiefe feinen Sandgrund zeigt. (Fritſch und 
Reiß bekämpfen ebenfalls Seite 304 die vermeintliche Ans 
ſicht Darwin’s.) 

Faſſen wir men von den Ergebniffen der Weber'ſchen 
Berſuche kurz das Nöthige ai Alec Die einzelnen 
Waſſertheilchen befchreiben bei der Wellenbewegung elliptifche 
Bahnen mit wagerechter großer Are. An der Oberfläche 
nähert ſich die Ellipfe der Kreisform, nad unten wird fie 
immer fchmäler bis zur Linie. Auch die große Are nimmt 


j )6E 9 und W. Weber, Wellenlehre, Leipzig 1825, 


| Seile 27 md 8, 
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ab, beträgt aber in einer Tiefe, welche gleich der 200fachen Waſſers in der Tiefe, zugleich aber wird der Querſchnitt 
Wellenhöhe ift, noch immer den dritten Theil der Arenlänge der Wellenberge fchlanfer und diefe beiden Erfcheinungen 
an der Oberfläche; ſelbſt in der 35OFadhen Tiefe ift die  mehmen zu, je Hader der Grund wird. Diejes Anfangen 
wagerechte Bewegung noch immer erheblich. bedingt das Hinabreigen aller irgend beweglichen Gegen— 

Beachten wir dabei, daß mit legterer Tiefe der Boden , ftände (im Spaniſchen resaca genannt), weldes eine all 
der angewandten Wellenrinne erreicht war, fo liegt die | gemein befannte Brandungserſcheinung ift. Wird eudlich 
Vermuthung nahe, daß bei reichlich vorhandener Tiefe die das Wafler jo flach, daß die Welle nicht mehr bie nöthigen 
Grenze der Wellenbewegung hier noch nicht erreicht fein witrde. | Waſſermengen anholen fann, dann wird jie an der Vorder⸗ 

Nehmen wir num an, daß eine Dinung von mer 2 m | feite hohl und der Kamm, der ſchon ſelundenlang fcharfe 
Höhe von der tiefen See her gegen die Hüfte ſteht. Als- | Spigen zeigte, Uberſchlägt. Dieſes Ueberſchlagen konnte 
dann findet fie bei einer Tiefe von TOO m nicht mehr mit | ich an dem oben genannten Tagen über mehr als 30m 
der Yeichtigkeit wie vorher das nöthige Waſſer, um die bis - Waflertiefe wahrnehmen ). Bon da ab findet die Ber 
herige Form des Wellenberges auszufüllen. Da die oberen | wegung der Waſſertheilchen nicht mehr in geregelten Bahnen 
Waſſertheilchen beftrebt find, dieſelbe Bewegung auszu« | ftatt, jondern die ganze Waſſermaſſe ſchießt vorwärts, bie 
führen, wie weiter draußen, fo entjteht ein Anfaugen des | ihr Felſen ober der anfteigende Strand Halt gebieten. 








| 
| > 

4 
— 





(Fin Theil dei Lavaſtromes am Lazareth weſtlich vom Puerto de ODrotava. 


Trifft die Welle gerade im Ueberſchlagen auf eine Fels- Wo der Boden aus Felstrümmern befleht, werden dieſe 
wand, dann Tann man den Stoß wie einen Kanonenſchuß | ebenfalls hin und her geſchoben, aber auf dem anfteigenden 
durch das wilde Toſen hindurch vernehmen und die ein: | Boden einer Stifte mug dem Waſſer das Hinabſchieben 
geengte Luft wirft das Waſſer wie eine Nafetengarbe nad) | leichter werben als das Hinaufſchieben, und fo wandert 
allen Seiten and einander. | alles bewegliche Bodengeftein der Tiefe zu, almählid, an 

Im Augenblicke des Ueberſchlagens ift die anfangende | Größe abnehmend, und die abnehmende Kraft ordnet die 
Wirkung am Boden am ftärfften und es erflären fid) das | Tritmmer von jelbft nad) ihrer Größe, jo daß da, mo bie 
durch die Auskollungen, weiche PB. Yehmann!) im Sand» | MWellenbewegung aufhört zu wirken, aud die feinjten 
boden der Ditfee fand, Da bei vericiedener Höhe des Körnchen liegen bleiben. So erflärt ſich wohl auch, daß 
ursprünglichen Seeganges auch die Tiefe eine verfchiedene | vor der geflicchteten Süfte von Jäderen (Sibnorwegen, 
fein muß, über weldyer ein Ueberſchlagen ftattfindet, fo | füdlih von Stavanger) der Meeresboden nur grobes 
werben dieſe Auslollungen häufig ihren Ort wechjeln, wie | Geröll zeigt, welches zum Anfern abfolut unbrauchbar ift. 


es and) dort ſich zeigte. Bei der geringen Tiefe werben alle Zerreibungsprobufte 
1) P. Lehmann, Tas Küftengebiet Hinterpommerns; Zeitichr. ) Bei Stadtland in Norwegen joll die Ser zuweilen ſchon 
d, Bei. j. Erdfunde zu Berlin, XIX, 1834. Aber 40 Faden Tiefe branden. 
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in die Tiefe befördert. Es ift nicht nöthig, wie Nichthofen 
(China II, ©. 773) meint, feitlihe Strömungen als Ur« 
Sache — wenn der feine Sand fortgeführt wor« 
den ift. 

Die volllommenſte Beftätigung des oben Geſagten liefert 
aber Darwin jelbft (a. a. DO, Seite 24) durch die Bes 
obachtungen über die Nollfteine am Meeresboden der pata- 
gontichen Hüfte. (Siche nebenftehende Tabelle.) 

In allen Fällen mit einigen Heineren untermifcht. 
So lange aber das Meer ſolche Steine auf dem Boden 
hin und her fchiebt, kann man ihm das Vermögen einer 
fchleifenden Wirkung nicht abfprechen. 


Bergefien wir hierbei nicht, daß die im AUnfange unferer | nur 2m Höhe ausgehen, 


Betrachtung gegebenen Tiefenzahlen von einer Dinung von 


| 


| 
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Entfernung vom 


ſer \ Tiefe in Faden | Größe der Steine 
Scemeilen + 
-bis 2 ? bedeutend 
u. A 11 bis 12 Wallnuß 
0: 3 ws 18 Haſelnuß 
10,2 3 „= 0,3 bis 0,4 Fol Durch⸗ 
mefier 
12 . 40 0,2 Zoll j 
12 „ 150 46 05 0,1 Zoll bis zum feinften 
Sand 


während ſchon bei einer frifcen 
Briſe der Sergang des Atlantiſchen Dceans 5m Höhe 
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Barranco de Martianez. 


erreicht. Daß die Wellenwirkung ſehr tief hinabgeht, 
beweiit fchon die von W. und H. Weber erwähnte Er— 


fahrung de Courdraye's, daß die Wellen auf der Bant 
von Terre nenve oft ſchon bei 500 Fuß Tiefe nicht mehr 


Grund genug finden. 

Wenden wir ung munmehr zur Thätigfeit des 
fügen Waſſers auf den Ganaren, jo iſt diefelbe mit 
einzelnen Ausnahmen wefentlic geringer als in unferen 
Gebieten in Folge der eigenthümlichen klimatiſchen Ver 
hältniffe. In dem größeren Theile Tenerifes fehlt es ganz 
an beftändig fliegenden Vächen, nur die nordöftlicen Gebirge 
von Anaga beſitzen ſolche, ebenfo die Inſel Gomera und das 
Gentrum von Gran Canaria. Geſchen habe ic; mur zwei 
Bäche auf Gomera und einen auf Tenerife, die ihr Waſſer 
fortdauernd bis ind Meer hinaus brachten. 


Nach uns | 


gewöhnlich, ftarken Regengüſſen in den Bergen lam es dann 
freilicd) vor, daß auf der Nordfeite von Tenerife die fonft 
trodenen Betten braunvotge ſchäumende Waſſermaſſen 
herabflihrten, welche felbjt in größerer Entfernung im Meere 
ſichtbar waren ; doc; dauerte dieje® Schaufpiel felten mehr 
als einige Stunden. Im November des Jahres 1879 
waren die Waflermaffen des weftlich vom Puerto vorbeis 
führenden Barranco de lad Arenas fo gewaltig- an- 
geſchwollen, daß fie die legten Häuſer des Ortes fammt 
den zugehörigen Feldern tief mit Schutt bededt hatten. 
Fig. 3 zeigt den barranco de Martianez, unmittelbar 
öftlicdy vom Puerto de Orotava, ein bemerfenswerthes Bei⸗— 
ſpiel, wie fich zuweilen dicht bei einander die Gegenſätze 
finden künnen, welche gewiſſe Formen bedingen und die wir 
gewöhnt find, durch größere Zwiſchenräume getrennt zu 
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ſehen. Die in Nordamerika befannte Form der Ganons 


entwidelt fi) da, wo die Gewäller regenreicher Gebiete 


ihren Weg durch regemarme fuchen müſſen; der geringe 
Zufluß an Ort und Stelle ermöglicht es, daß die Thal- 
wände fich fange Zeit in der Steilheit erhalten, wie fie 
durd) die Hauptwallerader ansgenagt wurden. (Die Anglo- 
amerifaner haben freilich, die Bezeichnung „Canyon“ auch 
auf anders geformte Thäler angewandt.) Unſer Barranco 
zeigt diefe Form nur auf einer Yänge von !/,km, weiter 


oben verzweigt er fich und entwäffert mit jeinen Armen ein | 


breites Stitd des Waldgürtels, in welchem leider der Wald 
jeit lange nicht mehr der Schilderung Humboldt's entipricht. 


ein tiefblauer Himmel ausjpannt. 
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| mit Yaurusarten, zeugt von der teichlichen Menge der Nieber- 


fchläge im diefer Höhe. Diefelben erreichen, wie gejagt, nur 
felten das Meer; was die zahlreichen Waflerleitungen nicht 
- fortnehmen, verfchwindet im Geröll der Bachbetten. 

Ueber der Waldregion von etwa 1400 m ab ift bie 
Erofion nur eine jehr geringe, da bei der regelmäßigen 
Herrichaft des Paflats dort oben über dem Woltenmeere ſich 
Nur bei den von Zeit 
zu Zeit, mamentlic, im Winter, auftretenden Weſtwinden 
empfängt die Höhe Niederſchläge von Regen und Schnee, 
doch fommt davon wohl mur wenig ins Thal hinab; der 
Schnee wird meift ſchon nad) einigen Tagen durdy Ber: 


Von den hervorragenden Baumgeftalten, welche er auf dem | dunftung aufgefogen. So kommt e8, daß im dem feinen 
Wege zum Pit ſah, fucht man jetst vergeblich eine Spur. | vulfanifchen Sande bes Teyde umd feiner Umgebung keine 
Aber eim dichtes Unterholz von Erica arborea, gemifcht | Spuren von der Wirkung fliegenden Waſſers zu fehen find. 





Los Roques de Taganana. 


Anders liegt die Sache im norböftlichen Theile von | Palmas ausmändenden Barrancos in ihrem unteren Taufe 
Tenerife und namentlich auf der Inſel Gomera. Hier Formen zeigen, die an ig. 3 erinnern ?), 
reichen die Berge gerade bis in die Wolfenregion; bie ihren | Bemerkenswerth ift die lange Zeit, melde die Lava 


Niederjclägen ausgeſetzte Fläche ift dadurch eine weit aus— 
gedehntere und bedingt den Waſſerreichthum der Gebiete. 
Bon dem Erfolge, mit dem das Waller in diefem, freilich 
auch weit älteren Gebirge thätig gewefen tft, giebt Fig. 4 
ein Bild. Es find dies die Roques de Taganana auf 
Tenerife, welche auf Gomera im Roque de Gando, Roque 
del Valle und anderen zahlreiche Seitenftüde finden. Die 


Infel Gran Canaria fteigt allmählich) an, überragt die 


Wolfenregion nur wenig und befigt deshalb im Inneren 
ein ausgedehntes Negengebiet. Dem entfprechend ift hier die 
Erofion bis zur volljtändigen Durchbrechung bes eng aa 
fernes vorgejchritten, während die bei der Hauptftadt Yas 


braucht, ehe fie zur Aufnahme von Pflanzen befähigt wird. 
Der Yavaftrom, welcher 1705 in die Mulde von Guimar 
hinabfloß, und der von 1706, welcher den Hafen von 


| Garachico großentheils ausfillte, beide Liegen noch kahl 


und todt da; nur wo ber Wind etwas Sand zufanmenwehte, 
find kümmerliche Spuren von Pflanzenwuch® vorhanden. 


‚ Der Lavaftrom von 1705 ift in Fig. 5 dargeftellt von der 


noch zu erwähnenden Montaña grande aus; lints find die 


!) Weber die Himatiichen Berbälinifje vergl. meine „Bei: 
träge zur Kenniniß des Klimas der Canariſchen Inſeln“ in der 


Deutſchen Meteorologiſchen Zeitihrift, 1887, 
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Häufer von Guimar angedeutet, redjts die des Dorfes Arafo; | 


der Urfprung des Yavaftromes liegt in der von Fritſch und 
Reif fo eingehend geichilderten Garganta de Guimar. In 


den Formen ber erftareten Yava erfennt man deutlich ihr 


ehemaliges zähes fließen. Im der Nähe gefehen, zeigt 
diefer Strom ebenfo abentewerlich zerklüftete formen, wie 
der Fig. 3 dargefiellte. Diefelben fcheinen alfo nicht Folgen 
der Brandung zu fein, fondern ſich ſchon beim Erkalten der 
Yava gebildet zu haben. 

Die Mulde von Guimar bietet Gelegenheit, noch eine 
andere Kraft an der Umformung der Erdrinde arbeiten 
zu fehen, nämlich die bes Windes. Der durch die ſaugende 
Kraft des erwärmten Yandes zum DOftnorboft abgelenfte 


Pafjat weht faft Jahr aus Jahr ein am Tage im derfelben 


Dr. W. Biermann: Zur phyſiſchen Geographie der Canariſchen Inſeln. 


Berge die Küfte gar nicht und es weht ein 3 leichter 
Landwind). Oeſtlich von Guimar liegt an der Hüfte ein 
etwa 1 km breiter Sanditrand, die Playa del Socorro; 
der graue Sand berfelben ift auf ilügeln des Windes nadı 
Slidweft gewandert und hat innerhalb der legten dreißig 
Jahre ein Gebiet von etwa 3 km Yänge erobert (mad 
Mittheilung der Einwohner). Als Zeichen dafür, 
daß dieſes Fortſchreiten erſt in jüngfter Zeit ftattgefunden 
habe, zeigten fie mir verfchiedene jet verdorrte Feigen— 
bäume, die fie moch mit Früchten bededt geiehen hatten, 
als fie noch im Gärten ftanden. Gerade im Zuge des 
Sandes liegen zwei Bulkankegel, deren größerer, die ſchon 
oben erwähnte Montana grande, eine relative Höhe von 
etwa 200 m befigt. Auf der Windfeite ift der Sand bie 


Richtung (de Nachts erreicht er wegen des Schupes der | zum Sraterrande hinaufgewandert, ift über denfelben ein» 





Volenn de Guimar, 


gedrumgen in den Krater umd auf der anderen Seite bis | 
an den hier am höchſten aufragenden Rand gelangt, Die | 


Leeſeiten find dagegen fandirei umd zeigen die hier übliche 
fpärliche Begetation, und an 5 km nach Welten erſtreckt 
ſich ein ſandfreier Windichatten, 
(2. 85 a. a. D.) muſſen Fritſch und Reiß dieſen Vulkan 
befucht haben und es iſt nicht denkbar, daß ihnen dieſe Er— 
ſcheinung follte entgangen fein. 
Beweis, daß diefer Eroberungszug des Sandes erft der 
jüngiten Zeit angehört? Hat die Brandung erit jegt bie 
Felsgetrümmer der Klifte an diefer Stelle fo weit zerlleinert, 
daß Ste ein geeigneted Spielzeug des Windes wurden ? 
Haben wir nun Wind und Waffer im ihrer Thätigkeit 
verfolgt, fo liegt auf dem Gebiete, welches in dem alte 


Nach der Beichreibung | 


It dies ein weiterer | 


denn die vulkaniſchen Kräfte gar nicht mehr mit» 
arbeiten. Bor einigen Jahren lief die Nachricht von 
erneuter Thätigfeit durch die Blätter, ein ſanguiniſcher Euro⸗ 
päer hatte jie ohne Brüfung übermittelt, da die Poſt gerade 
abging; aber fie erwies ſich als Ente; ſchließlich hatte 
Niemand etwas gejehen. Erloſchen freilic war ber Tende 
in diefem Jahrhundert nie, wie es mehrfach in geographis 
ſchen Handbüchern zu lefen war. Alle Beiteiger ftimmen 
in ihren Berichten mit Humboldt liberein; bei meiner Bes 
fteigung 1884 fand id) nur die am Fuße des Aſchenkegels 
liegenden Nariced ganz unthätig. Dagegen waren die 
Dämpfe im Krater felbft fo ftarf, daß ich nicht am ben Moden 
deffelben gelangen fonnte. Niemals aber wurden in diefem 
Jahrhundert die vom Teydes Krater auffteigenden Dämpfe 


berühmten Pico de Teyde gipfelt, wohl die Frage nahe, ob ſo bedeutend, daß fie vom Thal aus geichen werben fonnten. 
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Erft im December 1586 wurden Rauchausbrüche von 
vielen Perfonen gleichzeitig gejehen vom Puerto aus, welcher 
vom Tendegipfel 16 kın entfernt ift. Da die Ericheinung 
auch über ſechs Wochen anhielt, jo konnte ich die Nichtigfeit 


j 


der Thatſache nicht bezweifeln umd erbat möglichft genauen ' 


Bericht, worauf ein Engländer, Dir. Hooper, fo freundlich 
war, mir einen Auszug feines Tagebucyes zu fenden. Der 
erſte Rauch wurde bemierft am 26. December; in den 
folgenden Tagen mehrte fich die Erſcheinung, mehrfad) 
findet fi die Bemertung smoke in jets. Die größte 
Stärke jcheinen die Rauchauswürfe am 10. bis 15. Januar 
d. J. erreicht zu haben. Dann war bas Wetter mehrere 
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Tage ungünftig, erft am 8. und 9. Februar war ſchwacher 
Rand) bemerfbar, vom 10. ab wurde nichts mehr geſehen. 
Leider ift im diefer Zeit der Tende nicht beftiegen worden. 
Die anwejenden fremden find fait immer aus Öejundheits: 
rüdjichten dort, und eine Befteigung im Januar kann felbit 
kräftigen Naturen gefährlich werden. 

Es ſcheint, als hätten die Spannungen, welche die fchred- 
lichen Erjchlitterungen am Golf von Genua hervorriefen, hier 
wenigjtens einen Verſuch gemacht, auf unſchädlichere Weiſe 
Luft zu gewinnen. Erfcjlitterungen wurden in jener Zeit von 
ben Ganaren nicht gemeldet. Erft im April und wieder im 
Juli wurden ſchwache Bewegungen wahrgenomuten. 


Ponta Delgada auf San Miguel (Azoren). 
Ton Dr. H. Simroth. 


I. 


Den 3. Auguft des vorigen Jahres war id) mit einem 


ber guten Dampfer von der hamburg» jüdamerifanifcen 
Finie nad) Liſſabon gelommen. Das Schiff fegelte weiter, 
meine künftige Strafe voranf; aber ich blieb in der blenden⸗ 
den Hauptſtadt, um auf portugiefiichenm Boden möglichft 
Schnell in das Fahrwaſſer portugiefifcer Sprache und Sitte 
einzulenten, Nach drei Tagen ging id) an Bord des „Agor“, 


] 


des einen ber beiden bequemen Dampfer, welche die Einpreza 
insulana zu Anfang und Mitte jeden Monates nad) den | 


Azoren entfendet. Der andere, der „Funchal“, macht den 
Umweg über Madeira, der „Agor“ geht dire. Der Nord- 
wind erregte leibliche Wellen auf dem weiten Becken des 


Tejo, fo daß die bunten Gondeln Mühe hatten, die viele 


feine Welt auf die Brfide des weitab nad Cazilhas zu 
liegenden Schiffes zu bringen. Der Abichied war ents 
ichteden elegant. Kaum aber hatten wir die Barre paſſirt, 
als das Ded ſich lichtete, weil faft ſämmtliche Paſſagiere 
feefranf waren oder zu fein glaubten. Während der drei⸗ 
tägigen Fahrt blieb die Tafel nur ſchwach beſetzt, was bie 
Teilnehmer anlangt; wörtlich war fie ftets zum Brechen 
voll, denn es herrſchte beim Frühſtück um 9 Uhr und au 
Mittag um 3 Uhr die eigentbitmliche Mode, die fänmtlichen 
Fleiſchſpeiſen nebft Zubehör vorher aufzutragen, fo daß der 
örembling wenigftend im Stande war, id, gemächlic, einen 
etwas Iweichlichen, aber lauen Speifezettel zufammenzuftellen. 
Zum Nachtiſch wurden daflie die Tiſche mit herrlichen 
Frluchten volgepadt. Die Unterhaltung war ziemlich fteif 
und fchwierig; meine grammatifalifchen Kenntniffe halfen 


einen Tage machte fich ſtärlerer Wind auf, der alte Dfeanos 
wurde ſchwarz und grollend, und die Nereiden hüpften und 
tanzten. Die Wolfen zertheilten fi), die See war wieder 
rein fobaltblau, doch noch ziemlich bewegt. Die Welle 
dringt fchaumgefrönt auf das Schiff zu; noch che fie es 
erreicht, ſiukt jie in fich zufammen, aber ihr Schaumgipfel 
folgt ihr nicht jogleich, fondern am ftärkjten geſtoßen, löſt 
er fic los und ſchwebt einen Augenblid in der Luft, durch 
die ſchrägſtehende Sonne jedesmal mit einem Regenbogen 
geſchmückt. Aphrodite, die Schaumgeborene, mit dem Iris 


gurtel! Wie fomme’s, daß die einzige Erfcheinung, von den 


nur jehr allmählich, von den Tönen der ſchwierigen Sprache, | 


die wohllautend und zart Mangen, etwas zu erhafchen; man 
beobachtete den Alleınäo ein wenig, zum Theil mißtrauiſch, 
zum mindeften zugeknöpft. Nur einige Herren, die weit 
mgefonmen waren, fuchten bier und da anzufnlipfen. 

aſt alle waren Azoreaner von Ponta Delgada, wo ich fie 
wiebertraf, ben neuen Gouverneur, der im Folge wechſelnder 
Parteigruppirung den vorigen ablöfte, mehrere Kaufleute, 
Großgrumdbefiger u. berg. Ein framgöfifcher Wein- 
verftändiger von Bordeaux, der engagirt war, um die Ber 
handlung der Trauben und des Moftes zu verbejlern, war 
wohl mit mir ber einzige Ausländer, Die Luft war mild, 
die Nächte Köftlich, das Meer wundervoll blau, famen wir 
doch über eine Tiefe von über 5000 m. Zum Leuchten 
fam es leider nicht, wie überhaupt nicht während der nächſten 
Monate, von den Quallen am Schiff abgejehen. An dem 


wechlelnden reichen Meeresbildern des allerſchönſten eins, nie, 
foviel ich weiß, in ihrer Ummittelbarkeit vom Maler dar« 
geftellt wurde ? 

Am dritten Tage gegen Mittag kam S. Miguel in 
Sicht. Wie ein elektriſcher Schlag veränderte der vielleicht 
nur noch; geträumte Anbli des Yandes die Scene an Bord. 
„Sinapismo da terra“ nennt es die einheimische Sprache. 
Binnen kurzeſter Friſt wimmelte die erfte Kajüte (die 
Infeldbampfer haben außer dem Zwiſchendeck noch zweite 
Kajite) von eleganter Welt, Damen, Herren und Kindern, 
die jubelten und fich umarmten. Wo waren fie inzwifchen? 
Sie hatten in der That die jchöne Fahrzeit in den Kojen 
zugebradht und ſich flittern laſſen, für die Schiffskellner eine 
harte Arbeit, Merkwurdig iſt's gewiß, daß die einft hervors 
ragende Seetuchtigkeit des Volkes fo verloren gehen konnte. 
Noc gilt der gemeine Azoreaner flir einen ebenfo aude 
dauernden wie befcheidenen Matrofen, aber ich glaube, man 
trifft felten mehr Neigung zur Seekrankheit, als unter den 
befjeren Ständen der Iufelm. Der Grund fcheint im 
erichlaffenden Klima vind noch mehr in der irrationellen 
Ernährung zu liegen. Jetzt waren die Leute fo vergnligt, 
ale vorher Heinlaut. „Les Portugais sont toujours 
gais“ ift beliebte Devife. Mit dem Anblide des Yandes 
ſchmolz das gejelljhaftliche Eis, und mit größter Yiebens- 
wllrdigfeit beeilte man fich, jeden neu auftauchenden Punkt 
der geliebten Heimath zu erflären. Santa Maria war 
faum am Horizonte fihtbar. Die Oftfeite von S. Miguel 
ftieg fteil aus dem Meere auf, und da die langgeſtreckte Juſel 
hier iiber 1000 m hoch wird, ganz flattlih. Gleichwohl 
hatte ich mir dem erſten Aublick großartiger gedacht; auch 
die längere Fahrt an der Sitöflifte bringt nicht entfernt den 
malerifchen Wechjel von jäh bunten Fels, zerftreuten Grün 


und tief eingejchnittenen Schluchten, wie ex bei Madeira 
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unaufhörlicd zum Stizziren reist. Der Abhang des Cry 
gebirgesd von Wöhmen her erſcheint mindeftens ebenjo 
impojant. Die Yaven find meift dunfelgrau, hier und da 
baſaltiſch⸗ ſaulig zerflüftet, oder von einer Grotte untere 
wühlt, oder durch ein ſchmales, grell vothes oder gelbes 
Band unterbrochen, ein paarmal ſpringen einzelne Klippen 
ins Meer vor, das Ilheo von Villa Franca und ſchließlich 
der vorgelagerte ſphinxartige Koloß von Noto do Cão. 
Der Eindrud des Erhabenen, wie ihn das felfige Kap 
Finieterre vom Schiffe aus eutſchieden mehr gewährt, wird 
beeinträchtigt duch das liberall bis zu den oberflen Gipfeln 
reichende Grun, je höher, deito lebhafter, und wie es vom 
Meere aus jcheint, dejto waldiger. Dazu überall die dem 
Boden abgerungene Kultur, die man mit der Schweizer 
Energie verglicien hat; wo eine Lehne weniger fteil ben 
Abhang überdacht, ein Maisfeld, ein Weinberg angelledit, 
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je weiter nach Weiten, defto mehr diefe gehäuft, jo daß jie 
ſich allmählich in der Uferzone ununterbrochen an einander 
reihen und Dorf und Städtchen in einander verflieken. 
Von ſchroffem Hang gräften weiße Gejtalten (es war 
Sonntag Nachmittag) mit den Schnupftüchern herüber, 
und die Dampfpfeife antwortete; die Ankunft des Poft- 
fchiifes ift ein Ereigniß. De mehr wir uns Ponta Delgada 
näherten, deſto mehr trat die Kultur im Quadrat auf. 
Die Drangengärten, von Mauern vegelvecht umſchloſſen, 
find noch mit Bäumen von Pittosporum undulatum, 
die zu hohen Heden gejchmitten find und ſich ſomit weithin 
ſichtbar machen, zu höchſt nöthigem Schutze gegen die 
Stürme eingezäunt. Nachmittag liefen wir in den Hafen 
ein, was Segelſchiffen bei ungünſtigem Winde verwehrt iſt. 
Die Hauptftadt, mit dem Ehrennamen Cidade, den übrigen 
Villas gegenüber, lag äußerſt jreundlid, im hellen Sonnen 


im Oſten am wenigften und mit ganz vereinzelten Häuschen; | feine ein wenig anfteigend vor und. Saum waren 
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Ponta Delgada, die Hauptſtadt von San Miguel. (Mach einer Pbotograpbie.) 


wir vor Anker, als eine Anzahl Boote und umringten und 
officielle und private Perfonen an Bord bradyten. Mein 
Hotelier, Sr. Silvano, von unſerem deutſchen Schiffe auf 
ich aufmerkſam gemadit, belegte mich ſogleich mit Beſchlag. 
Eigentlich hieß er Silvano de Saga e Camara; aber eine 
patriarchaliſche Gewohnheit, vielleicht auch die Vorliebe, 
den beicheidenen Namen durch Zufügung des Geburtsortes 
oder des Vatersnamens eined Oheims, der Vathe ftand, 
ungebührlic, zu verlängern, befchränfte auch hier die alls 
gemeine Bezeichnung auf den Vornamen, eine Sitte, der 
auc die wenigen anfäffigen Dentjchen mit der Zeit zum 
Opfer fallen. Unfer erfter Gang, jobald wir das Gepäck 
frei hatten, war zur Alfandega, dem Zollamte, defien Bes 
zeichnung die Portugiefen von den Mauren entlehnt haben ; 
denn obgleich die Stoffer bereits im Lisboa unterjucht 
waren, konnten wir der erneuten Nevifion in ber Provinz 
nicht entgehen, wenn fie auch gnädigſt ablief. Eine ſchmale 


| 


Treppe, ſtets und im allen Azorenftädbten von bettelnden 
frauen belagert, führt im die GSafträume hinauf; id; trat 
zunächſt in die Sala, den allgemeinen Empfangsraum, der 
einigen Comfort aufwies. Gin einfacheres Zimmer erhielt 
id) zum Wohnen, Schlafen und Arbeiten. Silvano’s 
famen mir in gutem franzöfifchen Geplauder freundlich ents 
gegen. Die Infulaner vom Mittelftande, der fehr beichränft 
ift, beichämen uns wohl durchwe g Ai modernen Sprach⸗ 
lenntniſſen; freilich wird ihnen die Mutterſprache ſehr Leicht, 
ba fie nur eime phonetijche Orthographie haben mit aller 
Freiheit, 

Mein erfter Ausgang war am fort S. Braz, das 
Väger und Artilleriften, legtere mit preußiſcher Bidelhaube, 
dod; übermäßig ſchmächtiger Helmipige, birgt, vorbei nad) 
den Hafendanıme. Seit 25 Jahren arbeitet man an 
diefem gewaltigen Werke, das nicht weniger ala 12 Millionen 
Mart verfchlingen foll. Die harte, klippige Hüfte fteigt 
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befanntlich aus eimer unergrüindlichen See, die bald zu | BWafferleitungen von den hödhften Kämmen ber gefpeiit 
2000 m und mehr abfällt, empor, ohne den Schiffen fichere | werden. Im Hotel machte id, noch die Belanntichaft eines 
Buchten zu bieten. Unausgeſetzt bäumt die Brandung hoch | deutjcyen Geologen, des Heren Zervas, der bie reichen 
auf, die Stürme umtoſen bie iFelfen, zumal im Winter, mit | Puzzolane der Intel, die man längft nad) Portugal aus: 
nicht gemeiner Heftigfeit, jo dak während mehrerer Monate | führte, chemiſch ftudirt und vatiomell ausbeutet, wm in 
der Verkehr vom Inſel zu Infel völlig flodt; ja erft vor | Amerila dem Portlandcement Gonenrrenz zu machen. Mir 
drei Jahren fonnte der Dampfer das Milttärcommando, | wurde er zum freunblicyiten Nathgeber, den ic; vielen Dant 
das die Beſatzung der weitlichiten Inſel Corvo ablöfen | jchulde; den Inſeln dürfte die neue Hilfsquelle zum großen 
follte, micht ans Yand bringen, und die Truppe war ge- | Segen gereichen, da die Schiffe anf der fahrt von Eng: 
zwungen, unverricjteter Sache umzulehren und die Kamera» | land nad; Amerika hier mit Vorteil anlegen fünnen, um 
ben über die vorchriftsmäßige Zeit anf ihrem Poften zu | die Purzzolane als Ballaft einzunehmen. 
laffen. Im Winter aber famen friiher bie meiften eng: Der erjte Schlaf auf den mit Farnkrautſchuppen von 
lichen Segelichifte, um die berühmten Apfeljinen, die feinen | der prächtigen Woodwardia gefüllten Kiffen wurde einiger: 
anderen an Güte nachftehen, zu verfrahten. Da wurde) maßen geftört, die brällende Brandung fang ein Schlummier ⸗ 
eim Hafen zur Nothwendigkeit. Im den dreißiger Dahren lied, aber bie Ratten tanzten um den Kopf, und von Zeit 
bejtimmte man die Bermögensitberichliffe der aufgehobenen | zu Zeit ſummte ein Mosquito herein, um fich mit fchrillem 
geiftlichen Orden, fo weit fie zum Unterhalte der alten und | Tone auf den Schläfer zu ftürgen. Walter (The Azores; 
ſchwachen Mitglieder nicht gebraucht wurden, für bie Hafen- Yondon 1886) beftreitet ihre Eriftenz, aber die nachhaltigen 
verbefferungen. Später wurde ein Benlen und die Verfiherungen von 
Theil der Zolleimmahmen (10 Proc.) Belannten, die Gentralamerifa bes 
dem gleichen Zwede zur Berfügung ſucht hatten, ließen an der Echtheit 
geftellt, Der Berfuch, einen regel: feinen Zweifel auflommen. Wir ſuch⸗ 
rechten Damm zu bauen, mißglüdte; ten uns allabendlic durch Karbol— 
denn was die gute Jahreszeit volls waſchungen zu feien, was aber nur 
endet hatte, das ri die Wuth des zur Folge hatte, daß ſich die lager 
Winters wieder ein. So verfiel geifter auf die Augenlider vereinigten; 
man auf einen natürlichen Stein— ſchließlich blieb nichts Abrig, als die 
wall. Man bricht in der Nähe bei Balfonthlr (fämmtliche Fenſter nadı 
©. Clara, einem weltlichen Vororte, ber Straße zu waren derartige Thliren) 
se bafaltiiche rohe Blöde und zu Schließen und die Schwille zu er» 
—* fie mit einer Heinen Eiſenbahn, tragen. Die Ratten, und zwar die 
der einzigen auf den Inſeln, herbei, gemeine Wanderratte, find beinahe 
ein breiter Laſtdampfer bringt fie an bie herrichenden Säugethiere der Infel 
Ort und Stelle und fenkt fie ins geworden, und wir werben fpäter 
Meer. So viel and) verloren gehen ſehen, daß fie architeltoniſchen Einfluß 
mag, mit der Zeit bildet fich eine feſte üben. In den Hotels, die ſich feit Har⸗ 
Boſchung, hinter der eine hobe, breite, tung's Reiſe in den fünfziger Jah⸗ 
regelmäßige Mauer aufgeführt wird; ren auch geimehrt und die Inanſpruch⸗ 
am Ende mit einem Leuchtthurme, nahmeinjularer Gaftfreundicaft Uber · 
eine beliebte Promenade, um eine er flüſſig gemacht haben (Bonta Del- 
frifchende Brife zu genießen und auf gada hat zwei und ein engliiches mehr 
den einfamen Oxean hinausquftarren. privates Yogierhaus dazu), treiben 
In der That, das Geflihl der Ab- die Unholde innerhalb der leicht aufs 
geſchloſſenheit kann lebhaft werden; gebauten Wände ihr geräuſchvolles 
wohl wenige Punfte der civilifirten Weſen. Schließlich beherbergte ich 





* * 
Welt haben eine ähnlich erſchwerte — * eine im Zimmer, bie ich erlegle. 
Commmmication, deun feines der Bauern von San Miguel. (Nadı einer Um anderen Morgen machte id) 
Kabel, die Europa und Amerifa Photographie.) nüchtern einen Spaziergang und trat 
auf Selundennähe verbinden, be in einen Öarten ein, wo einige Dattel: 


rührt die Azoren. Und doch lag die Stadt jo anheimelnd | palmen neben Batatenbeeten gediehen; es galt in der erften 
drüben. Blanke Häufer, nad) füdlicher Sitte weiß oder | Frühe der niederen Jagd obzuliegen, da auch hier, wie in Siid+ 
buntfarbig, nicht felten, wie in Portugal, ber und über | europa, die meiften niederen Thiere, vor allem die Schneden, 
mit glafirten, meift blauen und gelben Kacheln bekteidet, | nächtliche Gewohnheiten angenommen haben. Tags fiber 
nicht wenige Kirchen im fogenannten Iefuitenftile, befonders ſitzen fie in der loderen, werig gebundenen, Erümeligen Erbe 
maleriſch das Heine Dod, eine ummauerte Bucht fir die | und den Rigen der Gartenmauern, ober die Heinen haben ſich 
Boote, ein Sänlengang für die Filcher, ein Triumphbogen | in die Blafemräume herumliegender Lavaftiide verkrochen. 
nad) der Stabt zu, hinter ihm die Sanptfirche, die ſich Die Edmwille wirkte erjchlaffend und das Frühſtück zwiſchen 
durch manches eigenartige Ornament auszeichnet; über der | 9 und 10 Uhr war fehr willfommen. Borher war es 
Stadt eine Unzahl Meiner Kegel wie Maulwurféhügel, | ſchwierig, etwas Anderes als gewärmten Kaffee zu erhalten, 
frühere Krater, durchweg mit Feldern und kleinen Gehölzen, Jetzt gab es regelmäßig Beefftcat, Eier, vorher eine gebratene 
meift von ber Strandfiefer (Pinus maritima), im Oſten | Sardine oder ausnahmsweiſe ein Vögelchen, den erften Tag 
ferne Bergletlen, ebenjo im Weften das Gebirge von | waren es Kanarienvögel. Dazu Wein und hinterher Thee 
©. Cidades; denn das langgeftredte Eiland ſcheint aus | oder Kaffee. Zwiſchen 3 und 4 Uhr ein ziemlich opulentes 
zwei Endgebirgen zu beftehen, die durch eine niedrige Yand» | Diner, vielfach mit Tintenfiihen (Octopus vulgaris) oder 
brüde verbunden find. Der Eindrud war ungleich reicher | anderen Weichthieren; namentlich find die Patellen beliebt, 
als bei der Yängsfahrt vom Schiffe aus. Die Stadt | die in Unmaſſe in der Fluthzone an den Felſen lebten und 
fchmüden zahlreiche, zum Theil zierliche Brunnen, die durch uns auch roh recht gut und aufterähnlich munbeten. Schade 
Globus Lil. Nr. 12. 24 
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um die köftlichen Wilche, deren Zubereitung unferem Ges 
ſchmack felten behagte. Cine gute Unterlage war ftet$ ber 
erfte, allein gefochte Gang, Huhn mit Reis und Rindfleisch 
mit Speck und Kohl; Huhn bildet die Grundlage des prie 
vaten Tifches, am dem der Hausherr den Vorfig Führt und 
auch die Suppe austheilt. Zum Nachtiſch vor allem bie 
herrlichften Frlichte, Melonen, Arbuſen, Trauben, Erdbeeren, 
Bananen, Ananas, Maracuja, Jambeiro, Apfelfinen, Hepfel, 
Birnen, Feigen u. a (68 fehlen Pilaumen und Kirſchen.) 
Eigenthumlich ift es, daß man die Früchte, auch die Apfelfinen 
auf die Gabel ſteckt und in der verfchiedenften Weiſe zierlich 
ichält, ohne fie mit der Hand zu berühren, Dafür werden fie 
vorher auf der Schitifel um — eifriger durchgefühlt, ob fie 
auch weich genug find. Der Wein iſt entweder voni 
Feſtlande, Vinho de Lisboa oder Vinho cheiro von der 


amerifanifchen, große und filzigblätterigen Nebe, herb, und | 
am eigenthümlichen Geruch erkennbar, daher der Name. 


Nach längerer Gewohnheit foll man ihm vorziehen. 


Die | 


Blafche kam noch nicht 30 Piennige. Ich fagte bereits, daf 


man ſich einen Sadverftändigen aus Bordeaur verfchrieben 
hatte, um die Zubereitung zu verbeſſern. Abends zwiſchen 
9 und 10 Uhr noech ein einfacher Thee, das portugielifche 
Nationalgetränf, mebenbei mit enormen Verbrauch deut: 
ſchen Zuders, Wie die Bertheilung ber Mahlzeiten 
zeigt, liegt die Hauptarbeitszeit zwiſchen 10 ımd 3 Uhr. Uber 
das jpäte umd doch reichliche erfte Fruhſtück ſcheint dem Klima 
nicht angemeffen, daher denn Dyspepfie unter den befferen 
Ständen die verbreitetite Krankheit tft, die ſich durch bie 
Sefichtebläffe verräth. Aheumatismus weiteifert mit ihr; 
auch er fällt naturlich der euchtigkeit zur Laſt. Die Tem 
peratur ift im Mittel um 1° niedriger als in Funchal auf 
Madeira; Winter und Sommer find um höchſtens 7° vers 
fchieden (14% und 21°), aber die Feuchtigkeit ift viel größer 
als dort. Zwar erſcheint die jährliche Niederichlagsmenge 


(1050 mm) wenn and, hoch, doch nicht übermäßig und | 


beträgt nur zwei Drittel von der in OPorto, aber die Luft 
ift außerordentlich mit Wafjerdampf gefättigt; Freund Chaves, 
portugiefischer Yägerofficier und um die Kenutniß der infus 
laren Natur ſehr verdient, beſtimmte ihn häufig auf mehr 
als 90 Proc. Seine Inſtrumente fhligt er im Schranfe 
durch oft ermeuerten gebrannten Salt vor dem fonft 
ficheren Roſt. Oceaniſche Nebel wiegen vor, und die Ber 
wöltung ift fo ftarf, daß die mittlere Heiterkeit auf nur %,0 
angegeben wird, bedeutend weniger als in Funchal oder 
irgend einem Orte Portugals. Leder Wind ift natitrlid) 
ein Regenwind, und ſelbſt geringer Nichtungsiwechiel brachte 
meift eine momentane Weberfättigung zu Wege, bie fich in 
einem kurzen, höchſt energiichen Regenguß entlud. Dabei 
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hatten die gewitterlichen Plagregen feine frische Kühle im 
Gefolge. In dieſer feuchten Luft lag es begründet, daß 
man eine ſolche Erniedrigung um 4 bis 50 als außerordent⸗ 
liche Abtühlung empfand und Leicht Reigen verfplirte. Ents 
fprechend hüllt ſich der Infulaner aud) im Sommer gem - 
in einen diden Mantel, der wiederum die Abhärtung ver: 
hindert. Rheumatismus ift alfo fein Wunder, 

Wunderlich ift die Tracht des niederen Volker, zumal 
der Weiber. Die Männer haben in der Stadt nichts Pe 
fonderes, nur dag man fie vielfach, ärmlich zerlumpt fieht; 
die bunte Zipfelmlige wechjelt mit Strohs und Filzhut, eine 
diefe Pelzmüge fcheint befonders foftbar. Der Bauer ba» 
gegen trägt eine Müte mit geradem, vorn edig verbreitertem 
Schirm; hinten wird ein dider Tuchichleier angefnöpft, ein 
guter Wetterfchug für den Naden. Die Weiber vermummen 
ſich unheimlich in die, dunlle Mäntel, an denen am meiften 
die Kapuze auffällt. Sie ift jteif, ſeitlich zufammengedrüct 
und von ungeheurem Umfange, fo daß der Kopf kaum fichts 
bar ift. Dabei ſchleichen die Geftalten gejpenjterhaft durch 
die Straßen. Die es zu feiner Kapuze brachte, nimmt 
wenigftens den gewöhnlichen Mantel ftatt um die Schultern, 
über den Kopf. Woher rühren dieſe fonderbaren Ber: 
mummungen ? Sind es nicht Refte mauriſcher Gewohns 
heiten, die ſich hierher zurlichgezogen haben? Die erften 
Koloniften, die im fünfzehnten Jahrhundert von Portugal 
famen, waren zuvor‘ no im enger Berlihrung mit 
mauriſchem Blute; umd im dieſem ftabilen Wintel hat 
ſich wohl Manches gehalten, was bei dem regeren Bölfer- 
verkehr auf den Feſtlande ſich verwiſchte. Dahin 
gehört wohl auch die Abgeſchloſſenheit der Frau, die 
* nicht längſt erſt gebrochen ſein ſoll. Noch ſind die 

enſter in den nach andaluſiſcher Sitte mit ſchmalen Balkons 
gleichmäßig verzierten Häuſern nicht ſelten mit dichtem 


‚ Holggitter verſehen, nicht gegen Diebe (die Bevölkerung iſt 


ehrlich), jondern um die Gattin fremden Bliden zu ent» 
ziehen. Unter denfelben Sefidytäpunft gehört wohl die unter« 
würfige Begrußung der Dienenden, mit der fie ein Trinkgeld 
empfangen oder einen Brief überreichen. Die linte Hand 
geht zum Herzen, die rechte an die Yippen, dann erft ftredt 
fie fich dem Geber entgegen; gelegentlich gefellt fich Fußfall 
und Umklammern der Knie dazu. Die befleren Stände 
umarmen ſich zärtlich beim Abſchiede oder Wiederſehen mad 
kurzer Trennung, jelbft bei einer Biſtte. Befreundete 
Damen werben nicht durch Hutabziehen, fondern durch eine 
bejondere, dem Handluß ähnliche Geſte begrüßt. Die Kinder 
werden gehätfchelt und nicht eigentlich abgefüßt, man küßt 
vielmehr drei⸗ oder viermal äußert ſchnell hinter einander 
neben ihrer Wange in die Luft. 





Hans Dernfhwam’s orientalifhe Reife 1553 — 1555 


ans Handichriften im Auszuge mitgetheilt von Prof. H. Stiepert, 
I. 


Die erften ausführlichen Berichte Über die unter türtifche 
Herrichaft gerathenen Yänder des Orients verdanten mir 
Sefandtichaftsreiien, namentlich foldien, die von Deutſch- 
land ober Ungern ausgingen und als nächſten Weg bie 
Strafe Über Yand einſchlugen, während den venezianifchen 
und franzöfifchen Abgefandten der Seeweg näher und bes 





Botſchaften aber waren veranlaßt durch das dem Herzen 
Europas von Jahr zu Jahr nähere Gefahr drohende Bor« 
tiiden der türkischen Verheerung®s und Croberungszüge, 
denen Kaiſer Karls V. für Deutjchland verderbliche, 
nur die kirchlichen und italienifch-fpanischen Intereſſen vers 
folgende Politit freien Spielraum geftattete, indem fie jelbft 


quemer lag, jo daß ſich ihre Schilderungen meift nur auf | dem mit ber Verwaltung der öjterreichifchen Erbländer be» 
den Beſuch der Hauptftadt beſchränken. Dene kaiferlichen | trauten Bruder des Kaifers, Erzherzog Ferdinand, gentigende 
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Unterjtügung mit Mannſchaft und Gelbern entzog und ihn 
dem ungleichen Kampfe mit den au Zahl unendlich, über» 
legenen, durch Rohheit und Raubſucht doppelt furchtbaren 
türfifchen Horden ausſetzte. Die furditbare Niederlage bei 
Moharich, in welcher 1526 das ungarische Reich zuſammen ⸗ 
brach und der legte König der einheimischen Dynaftie, 
Yudwig, feinen Tod fand, öftnete den wilden Eroberern das 
weite Flachland, iiber welches fie fich ſchon 1529 bis zur 
erften vergeblichen Beftürmung Wiens, zugleich aber mors» 
dend und brennend bereits liber die deutichen Grenzländer 


Niederöfterreich und Unterfteiermart (1532 bis vor Grab) | 


ergoſſen; in ihren äufßerften dauernden Worpoften Gran, 
Neograd, Wiſſegrad an der Donau ſetzten fie fid) feit 1543 
feit, während an den Mauern des von beutjchen Truppen 
vertheibigten Erlau 1552 ihr Anfturm eine mördliche 
Grenze fand. 

So war der Auſpruch auf den Beſitz der gefammten unga« 
rijchen Kronländer, welchen der don einer Partei der Magnaten 
1527 zum König erwählte Erzherzog Ferdinand gegenliber 
feinem durch Anerlennung feitens der Pforte unteritügten 
Mitbewerber, dem Woiwoden von Siebenbürgen Johann 
Bapolya und nach deſſen 1540 erfolgten Tode jener Wittwe 
Habella und ihrem Söhndyen, geltend zu machen verſuchte, 
thatfädylich auf das oberungarifche, von Slowalen bewohnte 
Vergland und einen ſchmalen weftlihen Streifen Yandes 
längs der deutſchen Grenze beichränft, und feine wieder 
holte, aber durch Mangel an Energie, Einſicht und vor 
allem an Geld ſchwächliche Kriegsführung konnte ebenſo 
wenig, wie dazwifchen bie diplomatifchen Berſuche feiner 
Abgejandten an die hohe Pforte ') ein Verhältnig zu feinem 


Gunften ändern, weldes thatfächlic auf eime durch jähr- | 
liche Tributzahlung anerkannte Abhängigfeit von der jultas | 
| der Schreibung von Verfonennamen überaus forglofen 


nischen Oberherrlicjkeit hinaustanı. 

Weitaus als der geiftig bedeutendſte unter ben Diplos 
maten des ungriſchen Königs und fpäteren deutjchen 
Kaifers erwies jid) der flamänder Ogier Gislen van 
Busbeef (latinifirt: Augerius Busbequius ?), wiewohl 
es aud) feiner Klugheit erft nad) jahrelangen und durch 
nichterolirdige Behandlung feitens der übermlthigen Bar- 
baren unterbrodyenen Verhandlungen gelungen ift, im Jahre 
1562 einen jür jeinen Kürten nicht unvortheilhaften Frieden 
abzuſchließen. Die erfte Gefandtichaftsreife, zu welder er 


als Stellvertreter des bereits zu derſelben Rolle beftimmten, | 


aber durd) lange und Harte Urliſche Gefangenſchaft völlig 
gebrodjyenen und tödtlich erfrankten Malvezzi 1554 berufen 
worden war, verlief allerdings für das politifche Geſchäft 
fo gut wie erfolglos, während fie in anderer Weife dem 
Abendlande unerwarteten Gewinn einbrachte. Durch den 
zwijchen der Pforte und Perfien ausgebrocheuen Krieg war 
Sultan Suleiman veranlakt worben, feine Reſidenz zeit 
weile nad) Amafia im öftlichen Kleinafien zu verlegen und 
dort mußte ihm die Geſandtſchaft auffuchen; jo brachte denn 
Busbeel mit zurüd die erften Beobadjtungen eines Euro« 
päers über dieſes afiatifche Gebiet, die erfte, wenn auch 
noch unvollftäindige umd vielfach fehlerhafte Abjchrift einer 
der michtigften gefdjichtlichen Urkunden: der lateinifchen 











Verſion des Teftamentes des Kaiſers Auguftus (des fogen. | 
Monumentum Ancyranum), endlich als erfahrener Botas | 


nifer die erſten Exemplare mehrerer damals in Europa noch un⸗ 
befannten, jeitdem zunächſt in feiner nieverländifchen Heimath 


x 1) Bor die bier beiprodene Meile fallen die Miſſionen von 
Juriſchitſch und Lemberg 1530, Schepper 1534, Sprinzenftein 
1537, Yaszti 1539, Adurno und Malveszi 1544, Beltwid 1545, 
Branczy und Zay 1558. 

2) Bousbeeque wird der Name des Stammgutes jegt ge 
Idhrieben, das an der Leye (Lys) zwiſchen Warwid und Meenen 
(Menin) unmittelbar an der Grenze gelegen, nunmehr $yrant: 
reich angehört. 
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ftarf angebauten Ziergewäcjle: Tulpen, Hyacinthen, per— 
ſiſchen —* Die Schilderung der Reiſe ſelbſt von 
Budbeel's eigener Hand !) gehört nach Form und Anhalt 
zu den vorzugsweile als tlafhfc, zu bezeichnenden Litteratur · 
werlen dieſer Zeit; aber bie geographiſchen Thatſachen einer 
zum erſten Male von Europäern durchzogenen, geradezu meu« 
entdeften Landſchaft werden darin nur in äußerfter Kürze 
berührt, nur die einzelnen Wegftationen, felbit ohne Ent» 
fernungsangaben und mit oft ſiark entftellten Namen und 
ohne jede Andeutung ber natitrlichen Bobdengeftaltung auf 
geführt, jo daß flir fpecielle Yandesfunde oder gar Karten« 
zeichnung der Gewinn aus dieſer Quelle überaus dürftig 
bleiben mußte ?). 

Nicht völlig ausgefüllt, aber doch theilweife ergänzt 
wird biefe Lucke des Neifeberichtes durch die Aufzeichnungen 
eines ber zahlreichen Mitglieder jener Reiſegeſellſchaft, 
eines praftifchen und erfahrenen, wiewohl in jeinen Ans 
ſchauungen mehr beichränkten und mit ber Feder weniger 
gelibten Mannes, deſſen itberaus weitſchweifige Arbeit denn 
auch nie an die Dehfentlichleit getveten, daher auch fein 
nicht einmal im übereinftimmender Schreibweife überlieferter 
Name in der Pitteratur nie befannt geworben if. Der 
einzige Gebrauch, dem bis jest Gelehrte davon gemadht 
haben, betrifft die Aufnahme einer Anzahl von dem Autor 
copirter und feinem Neifeberichte beigefügter griechifcher und 
lateiniſcher Infchriften im die unter Autorität ber Berliner 
Alademie der Wiſſenſchaften heransgegebenen großen Samm ⸗ 


lungen dieſer wichtigen Reſte des Hafjischen Altertfums *); 


im beiden ift ala Autorname Doruſchwam gegeben, weil ihn 
die Titelbezeichnungen der Bibliothefen, denen bie drei Hands 
fchriften des Werkes angehören, irrig jo gejchrieben haben *), 
wie denn machher ſich ergeben hat, daß mach der felbit in 


Weile jener Zeit felbft in öffentlichen Dokumenten mannig« 
faltige Varianten jenes Namens vorfonmen. Daß bie 
richtige Schreibung Dernſchwam ift, bezeugt feine eigene 
Hand im mehreren der von ihm anf der Reife erworbenen 
und dann der Raiferlichen Bibliothel in Wien überlaffenen 


griechiſchen Handichriften : 


Hans Deren 


in einer diefer Marginalmoten giebt er auch das fonft 
nirgend überlieferte Datum feiner Geburt an); er ftand 
danach ſchon im einundſechzigſten Yebensjahre, als er feine 
beſchwerliche große Reife antrat, zu der ihn übrigens gründ: _ 

V Legationis tureicae epistolae quatuor, in mehr als 
20 verichiedenen Ausgaben. 

2) Wie die aus Busbeel entlehnten Ubichnitte in Ritters 
Erdkunde, Bd. XVII, ©. 545, 661 und die Gonfituctionds 
verahe Rennell's und Leate's in ihren Karten ſtleina ſiens 
eigen. 

: 3) Corpus inser, Graeearum, Vol. III, ed. Joh. Franz, 
1853, p. 105. — Corp. inser. Latinorum, Vol. IH, ed. 
Th. Mommsen, 1873, p. 58. 

*) Peregrinatio Durensuami in beiden Wolfenbütteler, 
Tereschwan relatio itinerationis Constantinopolitanae et 
Turcieae in der Prager Gendierüit 

5) Anno 1494 die 23 Martij natus ego Jo, Deruschwam 
in Brux (body wohl nicht Prür in Böhmen?), Unrichtig mit 
zwei m am Ende in Moſel's Geſchichte der Hofbibliothel, Wien 
1335, ©. 26, und in dem vom frember rd hinzugefügten 
Titel des jonft ganz von feiner Hand geichriebenen, SCH folios 
blätter ftarten, im der Gofbibliotgef unter Nr, 12652 aujbe- 
wahrten Catalogus librorum Joannis Dernschwummii ita 
ut mense Julio 1575 a Magist. D. Hefrico Gulf et Hu- 

ne Blotio recensione Bibliothecae Caesariae facta fuit 
inventus. — Ich verdanke diefe Mittheilungen über den jonft 
Bu befannten und für die Prim ber geographülgen 
nidefungen immerhin intereffanten Wann der Wefälligfeit 
meineh reundes Prof. L. Reinijh in Wien.) — Einen anderen 
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liche, in Ungarn erworbene Kenntniß der ſlaviſchen Spradjen | 
und jelbit, wie aus mehrfachen Tertftelen hervorgeht, von | 
etwas Turtiſch vorzliglich befähigte, 

Ueber den Zwed, den er damit verfolgte, ſpricht ſich das 
Tagebuch nicht beftimmt aus; wenn er gelegentlic, anführt, 
er jet „anf feim eigen unkoſten und zehrung“ mitgezogen, 
fo läft das noch nicht auf bloke Wißbegier ober gelehrte 
Intereſſen ſchließen, obwohl er foldye, ebenfo wie Busbeet 
felbft, durch fein Achten auf architektonische und infchriftliche 
Dentmale des Alterthums, befonders aber durch Erwerbung 
vieler werthvoller griechiſcher Handichriften bethätigt hat. 
Daß er daneben und vielleicht in erjter Reihe auch Handelsbe- 
ziehungen verfolgte, macht feine Stellung im Dienfte des 
im Orient vielfad) intereffirten berühmten Augsburger 
Handelöhanfes Fugger höchſt wahrſcheinlich. Daſſelbe 
hatte ſchon ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts im mörds 
lichen Ungern !), namentlich in der Umgebung von Tyrnau, 
große Gikter erworben und jeit 1526 durch einen mit 
König Ludwig kurz vor feinem Ende abgeicdloffenen und 
mit König Ferdinand erneuerten Vertrag pachtweiſe die 
Ansbentung der Kupferbergwerte von Sohl übernommen; 
in diefen hat Dernſchwam lange Zeit als Faltor fungirt, 
fo daß er Neufohl als feine zweite Heimath betrachten fonnte 
und im Verlauf jeiner Erzählung die dortige Landſchaft öfters 
zu Vergleichen heranzieht ?). 

Wenn auch dieſe Montaninduftrie mit der Auflöfung 
bes Pachtvertrages im Jahre 1547 ihr Ende fand, fo 
ſcheint doch Ternſchwam feinen ungrifchen Wohnfig beie* 
behalten zu haben, da er von der Reiſe mitgebradjte Kerne 
einer beſonderen ägyptiſchen Kürbisart „Massir -Galack, 
das ift althairiſche khyrbis — im Sol genug gefäet hat“. 
Wahrjcheinlich hat er auch die Reiſe ald damals fonft un: 
beichäftigter Fuggeriſcher Beamter im Auftrage des Hanbelde 
haujes mitgemacht 3). 

Wenngieich hinter Busbeel's geiftvoller umd in ges 
brängtefter Kürze eim anſchauliches Bild der focialen Zus 


Geburtsort oder vielleicht nur früheren Wohnort giebt Yambed 
an (Bibl. Caes. V, 1766, p. 73, #5): Hans Dernschwamm 
de Hradiezin. Sollte Damit der Prager Hradidin gemeint 


fein? Manche dialeltiiche Eigenthämlichleiten weiſen Doch cher auf | 
VDornſchwam in der Wolfen: | 
dig | 
ein. | 
und er in | 
ungaria vers | 
brängte Schreibart bei, deren ſich auch unſer Autot ausichlieh- | 

dient. (Dit Ausnahme des Engliſchen wiſſen aud die | 


einen ſchwädiſchen Urſprun 
bütteler, Ternichwam und Druſchwan in der Prager 
des Tertes der Reiſe muſſen einfad) Abigreiberlehler 
i) Abſichtlich behalte ich Diele einzig ung = 
unlerm Jahrhundert Durch die latinifirte Form HI 


bin. 


li 
übrigen europäifhen Sprachen nidts von dem unorganiſchen a 
im Yandes: nnd Vollsnamen und als Perjonens oder Familien⸗ 
name ift er bei uns ebenjo im dex richtigen form Unger ver: 
breitet genug, daneben Unger erft kürzlich aufgelommen.) 

2, Es ſoll auch von — 2 Autor eine ausfuhrliche Beihrei: 
bung von Reufohl geben, die in Windiſch's ungartihem Magazin 
(einem in Berlin nirgend vorhandenem Bude) abgedrudt fei. 
Bergl. Friedt. Dobel, Der Fugger Bergbau und Handel 
in Ungern, in Zeitſchr. d. hiſtor. Bereins ? Schwaben und 
Neuburg, VI. Bd. 1879, ©. 33 bis 50. Höfler über das Fuggeriſche 
Archiv zu Augsburg (in meldem vielleicht noch nd 
richten Über Dernſchwam aufzuipüren fein möchten), im den 
Sigungsberichten d. Atad. d. Wifj, zu Wien, Hift.sphil. SL. 1858, 
X, 403, mo den Fuggeriſchen Faltoren in Ungern, eifrigen 
Vroteftanten, ein Antbeit an der Agitation unter den Berg: 
Inappen und an dem Bauerntriege von 1525 qugeidrieben 
tird; und befonders G. Wenzel, a Fuggerek jelentösöge 
Magyarorszäg törtenetöben („Bedeniung der Fugger für die 
Beichichte Ungerns“), Budapeft 1882, wo in dem mehr Raum 
als der magyarijde Tert einnchmenden Anhang zahlreiche 
deutsche und Iateinifche Aftenftüde mitgetheilt werden, aus 


denen ſich neben vielen der naiven Zorglofigleit damaligen | 


Altenfils zuzurechnenden Varianten des miltennamens 


(fommen doch jeibit von einem jo allbefannten wie dem | 


Puagerfiten auch Fogger, oder und Fuder darin vor) mehr 
tade Veftätigungen der Thätigleit unſeres Autors ergeben. So 
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jtände gewährender Darftellung unendlich zurüdjtchend, 
enthält doch die treuherzige, mitunter mehr als naive und 
in ihren Ausdrüden wenig wähleriſche Erzählung des außer⸗ 
halb der diplomatiicyen Kreiſe ftehenden und durd) keinerlei 
angſtliche Ruckſicht gebundenen Dernſchwam jo viel beachtens⸗ 
werthe Thatſachen kulturhiſtoriſchen, ethnographiſchen, 
geographiſchen Inhalts i), daß eine anszliglidye Mittheilung 
des Weſentlichſten wohl auf einiges Jutereſſe rechnen darf. 
Diefelbe nicht allzu kurz zu fallen rieth die Erwägung, daß 
ein vollitändiger Abdrud des Buches, das in den beiden 
Handidriften der Wolfenblttler Bibliothet ?) 365 reip. 308, 


‚ im derjenigen des Prager Mufeums ?) 520 Folioſeiten 


umfaßt, wohl faum zu erwarten fein wird; es müßte denn 
der Stuttgarter litterarijche Verein fich des faft vergeffenen 
Autors einmal annehmen wollen, 

Wir geben den Auszug nun mit dem wörtlichen Aus- 
drud des Originals, nur mit den durch die übermäßige 
Weitichweifigkeit deffelben gebotenen Kürzungen und — da 
es ſich nicht um eine philologifc, genaue, vielmehr um eine 
dem heutigen Leſer leichter lesbare Wiedergabe handelt — 
mit Zuräcführung der fchwerfälligen und nicht einmal in 
jeder einzelnen der drei Handſchriften conſequent durch 
geführten DOrthographie auf eine ſolche, melde ohne bas 
Wortgefüge zu verändern, nur die vom Schreiber gemeinten 
Laute nach heutiger Weife wiedergiebt *); nur im den Eigen: 
namen, welche ſelbſt in ein und derſelben Handſchrift bei 
zufälligen Wiederholungen öfters Varianten zeigen, ift die 
Schreibweile buchjtäblich beibehalten worden. Zuruckführung 
berjelben auf die aus neueren, mitunter auch aus orientalie 
ſchen Quellen befannte richtige Form find der Kürze wegen 
in [edige Klammern] geſchloſſen dem Terte gleich eingefügt; 
ausführlicere Erklärungen in die Noten verwiefen. Endlich 


©. 158 „ih Hanns Dernſchwam der zeit meiner Herren der 
Fugger zu Wugipurg diener, Wien, 27. März 1623.* &. 210: 
„Hanns Dernidhwang, Wien, 28. Mai 1528.° S. 192: „Hern 
—— Ftanck, Hanns Durrenſchwamb der Herren Fugger von 

ugspurg die Zeit hie in Reuſoll bey khuniglichem Handel 
oberfte Factoren, 1644* und ©. 51 in einem Briefe König 
Ferdinand's an Unton Fugger, d. d. Wien, 9. Nov. 1545: 
„darauf jein num jego bei uns antumben deine Diener 
Sewaſtian Sauerzapf und Hanns Derrenſchwamb.“ Durnſchwamb, 
Diener der Fugger beißt er wieher im Engel's Gedichte des 
Ungriſchen Reichez, Wien 1818, Bd. III, 2, &. 181, der bie 
Prager Handſchrift gelannt haben muß, da er ihr über den 

oimoden Yapolya eine Nachricht entlehnt. Thurnschwamb 
im magyariihen XTert der angeführten ih S. 50 iſt wohl 
eine eigenmädtige weitere Cotrettur. 

1) In dieſer Beziehung hat fie für mich in Betreff eines 
der unbefanmieiten Striche Sleinafiens die bis vor furzem 
einzige Quelle nehm. und keinen geringen Vorzug vor faſt 
allen ähnlichen Reiſeſchilderungen jener Zeit mit ihrem Nur Topos 
geapbie fo gut wie nichts ſagenden Anbalt bieten die meines 

iffens bei Dernfhwam zum erften Male vorlommenden Ver: 
udie von Dimenfionäbeftimmungen, 3. ®. von Berghöben, 
reite der ——— und dergleichen durch Bergleichung mit 
ähnlichen Objellen in den als befannt vorauszuſehenden, 
_— ens dem Autor befannten Gegenden Süddeutſchlands und 
ngerns, 

%) Nr. 77, 1 Aug. und Nr, 70, I Aug., letstere nur eine 
Abſchrift der erften, wie mir Herr Oberbibliothelar Dr. v, 
Heinemann gätigft mittheilt. 

»)3 F, 7 Listü XV, a. 342; dieſelbe fteht der anderen 
bei weitem nad; viele Namen und fogar längere Stellen find 
darin, offenbar wegen Unlesbarleit des Originals, ofen gelafien, 
die Orthographie der Namen au mei erbebliher eniftellt. 

*) Alfo i, ie, j für das y des Autors (veder, yrgend, Ih) 
ei fr jein ai (miche, Maid, faitte), einfaches uw fiir fein we (guet, 
ue, tech, genueg), au, eu für fein at, ew; weggelafien ift über: 

üffige Verdoppelung von Konjonanten (unnd, annder, borff, feldt) 
und müßiges h mie (fhaijer, Fhunig, werdh, voldh), Dinzuoetöe 
dagegen der Deutlichkeit wegen das h, wo es der Schreiber 
zwiſchen zwei Silben (wie im ehe, ftchen, gehen) und als Deh— 
nungsjeichen (mie in ere, im, ir, mer, one, ur) ausläßt, Die 
meift befolgte Schreibweije mart (Markt) und die durchgängige 
thurn (Thurm) babe ich beibehalten. 
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find zur Vermeidung weitläufiger Wiederholung und zur 
leichteren Ueberficht der ſammtlichen bei Hin« und Rüdfahrt 
auf ein und demfelben Wege vom Autor gemachten geogra- 
phiſchen Beobachtungen die im Ganzen wenig erheblichen 
Abweichungen des Berichtes über die Rückreiſe fogleich der 
Erzählung der Hinreife einverleibt, aber durch die Signatur 
R: und Einflammerung in (—) kenntlich gemacht. 

Deruſchwam hat auch darin größere Sorgfalt für 
geographifche Orientirung bewiefen, als die meiften Reifenden 
jenes Jahrhunderts, welche fi) meift (mie felbit Busbeel) 
mit der Aufzählung ganzer Tagereifen begnügen, daß er 
das Maß berjelben, mitunter auch Heinere Theilmaße nach 
Stunden aufzeicdjnet und diefelben außerdem im das ihm 
geläufige Meilenmaß umrechnet *). Er bezeichnet mehrmals 
fein Maß ansbrüdlich als „ungrifche meile“, welche be 
fanntlich bei einem Verhältniß von 131/, auf den Yequar 
torialgrad um etwa !/, größer als die fogenannte geogra« 
phiſche oder deutiche Meile ift, allein die Bergleichung mit 
den uns jet bejfer bekaunten wirklichen Diftanzen erweift 
feine Schägung nad, dem Zeitmaße faft durchgehende zu 
hod) ?) und felbft das deutfche Meilenmaß nod um etwas 
überichreitend; das Verhältnig der erforderlichen Reduction 
bleibt fich aber gleich, wie wir nach Mafgabe der uns heute 
befannten feften Punkte des Itinerars ſchließen können: 
ein rühmliches Zeugniß für die bei feinen Aufzeichnungen 
angemwenbete Sorgfalt. 

Ueber den eıften Abichnitt der am 23. Juni 1553 ans 
getretenen Reife auf Öfterreichiich >» ungrifchem Gebiete bis 
zur damaligen Grenze des taurliſchen Gebietes bei Gran, 
ſowie liber die Donaufahrt bis Belgrad (mit Roß und 
Wagen auf fünf Schiffen, vom 25. bis 31. Juli) wird kurz 
hinweggegangen. Belgrad, welches ebenfo wenig wie zwei 
Jahre jpäter bei der Ruckreiſe zu längerem Aufenthalt 
veranlaßte, wird unglnftig genug beurtheilt: „wie bes 
ruembt Weißeuburg ift, alfo ſchlecht ift es, erftlich Liegt 
das ſchloß im der ftatt auf einem berg an ber Sau, hat 
feine eigue maurn, thuen und ſtreichwehrn, under anderen 
ein großen vieredten thurn Neboiſſe genannt, das ift ſovil 
„nicht forcht dich“; ift bei ums eim fchlecht Ding — in bie 
oberjtatt lafft man nit jeden und in das ſchloß niemandes, 
darumb das es mit fo veht ift als es den namen hat und 
die Turken ſich felbs beforgen müſſen, wieber von ihnen 
genommen wird werben, in forchten tag und nacht jein. 
von allen vier feiten ift es zu beſchießen, man muß aber 
zuvor auf demfelbigen land fein über die Thunau und Sau 
gefaren fein, if an einem ort uberhocht und an einem ort 
zu ebenem fuß zu beichießen. Das ftettlim jcheint wol groß, 
tft aber von lanterem Tot und holz und hutten wie in 
dorfern, Wie man noch fieht ift Weißenburg von dem 
Turfen gar nit zu dem ſturm beſchoſſen und mehr dem Uns 
gern abgefchredt ala mit gemalt erobert worden. — Ulda 
haben wir bie ſchiff gelaflen und feind erſtlich auf die 
wagen geleffen. 

1. Auguſt. Von Weißenburg ein meil wegs auf ber 
rechten feiten das ſchloß Scharna?) gejehen, liegt auf 


1) In der vorliegenden Mittgeilung find dafür die leicht 
verftändlichen Abkürzungen St. und M. angewendet. 

% So werden glei die erften Stationen: Wien — Deden: 
burg — Brud — Ältenburg — Raab — Komorn zu je fünf 
Meilen, von Romorn Über Gran nah Ofen 12 Meilen, von da 
auf der Donau bis Belgrad 60 Meilen gerechnet. „Wie ich 
mich nad meinem ubrlein richten hab mugen, anderthalb bis 
in %, ftunden auf ein meil* heit es bei Belegenheit der Addition 
ber lsinzelviftangen von Wien bis Conſtantinopel. 

3) So P. Sarno W, nad maghar. Schreibart, Zarno beide 
R. Fehlt auf den heutigen Epeciallarten, it alſo wohl in den 
Ipäteren Kriegen geritärt worden; es ſcheint die Ruine auf 
dem 400 Meter über Belgrad anfteigenden Berge Awala zu fein, 
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einem hohen Berg, fcheint ein Mein eng haus mit plei 
bededt, hat der Turk gepaut, daraus er Weißenburger 
gegend hat verbeert und Friegt, daft man kein dorf mehr 
fieht noch fplirt. Alda under Zarno ift der Januſch Weida 
Woiwod Janos Zapolya, der Kronprätendent von Ungern) 
im 1516 jar gefchlagen worden, als funig Yadislaus zu 
Presburg gewejen und zu dem faifer Darimilian per Wien 
zogen. 

Darnadı uber das neburg im 8 ft. 4 meil von Weißen⸗ 
burg in ein oed ratziſch [ferbifch] Dorf Grodtlho [Grogta], 
alda ein Karbaſalia [Harwanfaraj] darinnen 200 roß mugen 
ftehen, hat bis in bie 24 famern. 

2. Ang. Bon Grodttho hat es einen hohen Berg 
einer meilen lang!) — darnach in ziwo m. zwiſchen gepurgen 
gefarn im 6 ft. bis im 3 oder 4 m. gen Senderop, bie 
Ratzen [Serben] heißen es Schmederomw [Smederemo] — 
liegt in einem thal an einem arm der Thunau, — muß ein 
ungefunde ftatt fein, dann neben den gelegten ebnen pruden 
auf beiden feiten in der großen gaflen hat es ſtinkende 
pfugen. Das ſchloß ift weitleuffig wie ein Heins ftettle 
mit viel thurnen, wie Tyrna ?), hat gegen der Thunau 5 
runde thurn und ein thor, gegen ber flatt hat es 10 finmpfete 
then, iſt aber inwendig nichts erpaut, denn allein hulzene 
fothuttlen, vor dem mauern ein zwinger und graben, mit 
breit, darein wann die Thunau gejchmwollen man wafler 
leiten mag, darin etliche fieben große eichene ſalzſchiff 
ftehen und verfaulen, fo noch der boswicht und lanbverrether 
funig Hans [Zapolya, R: Januſch Weida] den herren 
Fuggern im 1529 jar genommen und dem Qurfen von 
Deeſch [Dees in Siebenbürgen] dahin gejandt; hab ich die 
ſchiff kennt. Bei der ftatt find groß weingeburg, nit luſtiger 
zu wunſchen. 

3. Ang. 8 St. d—5 M. in ein ratziſch Dorf 
Lywada (R: duch Yywada, aber von wegen daß das 
waſſer alles erſchlagen, haben wir ein meil weiter per 
Winitza ziehn müffen und von Winitza 7—8 St. 4 M. 
gen Sanderov ?). 

4. Aug. 98.6 M. in ein ratziſch Dorf (R: turfis 
chen Markt, vor gar ratziſch geweſen) Jagoda genannt *) 
die landſchaft von Heinen bergen wie in Siebenburgen, 
jegumder aber alles oed und verwuft, auf beiden feiten von 
fernen ziemlich große gepurge, neben dem waſſer Murama 
[Morawa] gefahren. Biel Ungern aus Funfkirchen gegend 
haben jich mit weib und find gen Jagoda gezogen auf des 
Derwifchbet zufage, haben einen ungerifchen pfaffen, lieft 
meh, tauft und predigt den Ungern in feinem haus, hat ein 
weib, Alda haben wir einen großen roten marmelftein ges 
funden, darauf zwei menfchenbilder ausgehauen, man und 
weib — — barauf gejtanden: Magnificus dominus 
Joannes de Alschan et uxoris nomen Clara, Ao 14 30, 

5. Aug. 12 ©t. 8 M. in ein oed ratziſch oder ſerbiſch 
Dorflein Ratznokliſſura und turfiih Derwen'); 


1) 130 Meter über Gr. nad Meile Unftieg längs der 
Donau nad öferreihiihen Meſſungen. 

2) Tirnau bei Preiburg in der Nähe der dent Autor wohls 
befannten Fuggerſchen Hüter. 

%), Beide Namen jet verihmwunden; die Lage des erſten 
Ortes an einem reißenden Wahlerlauf führt auf das heutige 
——— deſſen NRame auf eine ſpäter angelegte 
turtiſche tigung zurüdzuführen fein wird; als jolde eriheint 
es mit dem Namen des Frbauers: Hafjan Paſcha Palanta zuerſt 
1578 in Gerlach's Reijebejchreibung. 

4 Richtiger Yagodina („Erbbeerort*), wie auch Busbeel 
Jagodna jchreibt, jegt ein Städten. 

5) Beide Namen, das aus dem Griechischen ins Serbiſche 
und Bulgariſche Übergegangene Klifura und das türkijche (urs 
fpriln lic) perfiche) Derbend, bezeichnen einen Engpak, eifenbar 
den einzigen, melden bie in dieſer end in zwei Dauptarme 
aus ©. und W. fi vereinigende Morama im ber unlerſten 
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ungeferlich ein meil wegs ehe wir zu dem dorf fomen, find 
wir auf ein Meinem fchiff uber das waſſer Murau gefaren, 
iſt nit als groß als die Gran zu Gran [d. i. bei ihrer 
Mündung in die Doman] find darnach ein nacht gefaren 
an einem luſtigen ort gelegen, — jegunder alles turliſch, 
an der ſtraßen Fein borf geſehn, feind irgends weit von ber 
ftraßen gelegen 

6. Aug. von Kliſſura in 9 St. 6 M. gen Niffa, bie 
landſchaft ift geftalt wie Sibenburgen, eim meil eben land, 
darnach hubel und bergle, jegunder alles oed und verwachlen. 

Diele landſchaft alle bis gen Niffa ift Servia — alba 
fecht fih Bulgaria an bis gen Trinapol — bie inwoner 


Thalftrede ihres Sudarmes unterhalb des Stäbihens Nazan 
durdlliekt; ein danadı benanntes Dorf ift jegt nicht mehr vor 
handen und bie Lage der Dertlicleit, fait genau halbwegs 
—5 dagedina und Rich, ſcheint den Diftangangaben des 

extes wenig zu entipredien, bie ſich jedoch nicht ſowohl auf 
das Dorj als auf das Nadıtlager im Freien bejiehen müſſen. 
Andererjeits Himmt dazu völlig das Vaſſiren des Fluſſes unter: 
halb der Enge, denn da nur don einer einmaligen Weberfahrt 
die Rede ift, lann nur der vereinigte Fluß gemeint fein. — 
Ebenſo unbelannt bleibt das auf ber Midreife (21. Juli 1566) 
flott des Derwend genannte ratziſche Dorf Brdbali 8 Meilen 
vor Jagoda „underwegs auf reiner pleiten uber das mwaher 
Wuramwa gefaren“. 
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nennen fich felbt Serby, das ift fo viel ala Winden und 
die bulgarische ſprach ift auch eine ſerviſche ober windiſche 
ſprach. Ihr glauben iſt der friechifche mit allen ceremonien, 
aber man fieht mindert ihre firchen mehr, AU ihr geben 
iſt fo hoch wie zaunwerl und koth befleibt, daß kaum ein 
mensch hinein friedyen mag. Roten wein findt man etwan 
nit vil beffer im jommer als effig, hUner zu 2 und 3 aſpern 
auch junge zu 1 afper [= 1'', Streuger], ander fleifch, als 
rind, Schafen, lemmer findt man nit, man fauffe dann ein 
lebendige anf ber firaßen, — item geriten fur roßfutter 
einen zimlichen fack p. 6 afper, denn das gelt bei ben leuten 
theur iſt, wie zu Windiſch land gegen Steiermark, Die 
mansperſonen tragen ſich nach beuriſcher art im ſautuch 
Kleid und mit boczichtar ſchuchen mit zipfeten grauen zapfen 
ober hueten; der weiber tradjt wie font die Ratzen pflegen 
von vil farben ausgenehete hemterfragen um bruft und ermel 
mit wullenen faden, habn gar fchledyte flauffen oder ſchleir 
auf dem haupt, wie die frabatifchen weiber. Die jungfrauen 
gehen alle parhaubt, habn feltzamer zopfen im haar ges 
flochten eine uber die ander, aljo daß einer meint es fei von 
roßbaar, auf mancherlei art baran man in einen monat genug 
zu Schaffen hat — und in den ohren geheng von fupfer und 
irgenbs auch von jilber geipanglet ding, wie fie die Zigeiner 
pflegen zu madjen und allerlei glaswert von vil farben. 
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— In dem kürzlich erſchienenen 8. Jahrgange des 
„Statiſtiſchen Jahrbuches für das Deutſche Reich“ 
(Berlin 1887) wird unter Feſthaltung der bisherigen Eins 
richtung und des weſentlichen Inhaltes eine Fülle neuer 
Daten geboten, unter denen hervorzuheben find: verſchiedene 
Anfftellungen über die Refultate der Rollsyiblung von 1885, 
namentlich ein alphabetiſches Verzeidmik aller Orte von 
mehr ols 10000 Einwohnern ſdieſe Mubrif verdiente im 
ſpeciell geographiichen Intereſſe vielleicht noch größere Gr: 


meiterung!), Tafeln über die Bewegung der Bevöllerung auf | 


dem Gebiete des jegigen Dentichen Reiches feit 1841, eine 
Sterbetafel und die vier Karten, welche die Vertbeilung ber 
Heinften, Heinen, mittleren und großen landwirthſchaftlichen 
Betriebe zur Darftellung bringen. Auch auf die Statiftik 
der Wahlen zum deutſchen Meichdtage (S. 144 bis 147) fei 
hingewieſen. 

— Die fetten Lieferungen der *Europäiſchen Wander: 
bilder‘ behandeln Friedrichshafen am Bodenfce 
Nr. 125) und Zürich und feine Umgebung Mr. 126 
bis 129), letzteres eine ſehr eingehende Schilderung dieler 
Stadt nadı jeder Seite ihres qeiftigen und materiellen Lebens, 
verfaßt von zahlreichen Fachmänuern, herausgegeben vom 
Officiellen Verklehrsburean Zürich und darum eben, ber 
dort zu verweilen beabſichtigt, zu empfehlen, — Ans Nr. 125 
heben wir die iutereſſante Schilderung der Anfänge der 
Bodenſeedampfſchiffahrt hervor (5. 13), ſowie folgende inter: 
effante Berechnung: Der Flächeninhalt Des Bodenſees be 
trägt ungefähr 467 qkm oder 2692 Millionen Quadratfuß. 
Es hätten ſomit ſämmtliche Bewohner des Erdballes, 1430 
Millionen, auf den Bodenſee Plans, indem fiir jeben 3,974 
oder rund vier Quadratfuß Raum bliebe. Der See müßte 
natürlich überfroren fein und zwar feſt geung! 


halben Fuß fich heben. 


\ Würde die | 
Eisdecke einbrechen und die ganze Menſchheit im Waſſer 
verſchwinden, fo würde ber Waſſerſpiegel kaum mm einen | 





— Barie wird demuächſt um ein bebeutendes willen: 
Ichaftliches Juſtitut reicher werden; das Muſéee Guimet 
wirb in das neue Gebäude an der Blace de Jena übergeführt 
und bort dem Publikum eröffnet werden, Das Mufeunt, be 
gründet 1879 von Emile Guimet mit den Reſultaten einer 
Sammelreiie in den Orient und anlangs in Lyon befindlich, 
iſt befamttlich ausſchließlich der Religion gewidmet, aber der 
Religion im weiteften wiffenichaftlihen Sinne und enthält 
darum Allee, was irgendwo in Beziehung zu religiöfen Ge 
bräuchen ftebt, vom robeften Fetiſch bis au den gottesdienſt⸗ 
lichen Gerätben der Gegenwart; die Kunſt it nur berüd- 
fichtigt, fo weit fie im Zuſammenhange mit der Religion fteht. 
Guimet jab ſich ſchon 1832 durch Die überraſchend ſchnelle 
Zunahme feiner Sammlungen gezwungen, fie dem Staate 
zu überlaffen unter der einzigen Bedingung, daß fic im einen 
befonderen Muſeum in Varis aufgeftellt würden. Das neue 
Mufeum naht nun feiner Vollendung. Im Erdgeſchoß finden 
Produkte des chimeftichen und japaniſchen Kunſtgewerbes 
ihre Anfitellung, die theilweife nur im einen ſehr lockeren 
Bufammenbange mit dem Ganzen ſtehen; von den beiden oberen 
Stockwerken ift das eine beſonders ben indiſchen Kulten ge: 
widmet, einſchließlich China und Japan, das andere NHequpten, 
Griechenland, Rom und Gallien, Die damit verbundene 
Bibliothek zählt bereit 13000 Binde und 6000 bis 7000 
hinefiiche und japanische Manufkripte. 

— In ben ficilianiichen Gewäſſern werben jett 
vier neue unterſeeiſche Telegrapbenfabel gelegt, 
welche Mazzara an der Südweſtküſte Siciliens mit der Juſel 
Bantelleria und die Inſel Lipari mit Stromboli, bezw. mit 
Panaria und Rulcano verbinden. R 

— Einige in diefem Sommer auf und wm ben Are— 
slutan in Schweden angeftellte Bermeilungen baben 
folgende Höbenverhättniffe über bem Meer ergeben: der Hall: 
fee 375 m, der Areſee 380 m, die Spitze ded Areskutan 
1413 m (Höhe über bem Kallſee 1038 m und über bem Are- 
fee 1043 m). Die Grenze des Kiefernwaldes liegt am der 
nörblien Seite dei Gebirges 670 m und am ber füdlichen 
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Seite 770 m über der Meeresfläche. 
der mordweftlichen Seite bis 765 m, at ber Ditieite bie 
320 m und an der Stipfeite bis 825 m; die Weide an ber 
Nordſeite bis 1085 m und am der Südſeite bis 1120 m 
über dem Meer. Die eriten Schueefelder trifft man auf bem 
Dange des Mörvifshummeln in 430 m und bie Spike des 
fegteren in 550 m Höhe über dem Arcfer, 
Afien., 

— Im Juli follte, wie die „Allg. ig.“ meldet, die erſte 
von Vokohama ausgehende Strede der großen Tokaido— 
Bahn, welche die öftliche und Die weitliche Hauptſtadt Japans, 
Folio und Kioto, mit einander verbinden wird, eröffıet 
werben. Früher beabfichtigte man, die Bahn der nördlichen 
Verbinbungsftrafe, dem Nakaſendo, entlang zu legen, batte 
auch Ichon eine Etrede Davon vollendet, alö man wegen ber 
großen Schwierigkeiten bei Ueberichreitung*ber Gebirge die 
Arbeiten einſtellte. Auch dieſe Linie wird jetzt durch Privat: 
unternehmung vollendet, fo daß fünftig zwei Berbindungs 
bahnen zwiſchen den Wehten und dem Often Japans bejteben 
werden. Im Ganzen giebt es in Japan jetzt zwölf Eiien- 
bahnen, fünfzehn find im Ban begriffen, und jeder Tag bringt 
nee Brojefte. 

— Dem ueneften Ausweiſe über bie in Japan au— 
fälligen Fremden zufolge befinden fich dort 1423 Eng 
länder, 592 Umerilaner, 343 Deutiche und 198 Franzoſen. 
In Dienften der japanifchen Regierung ftehen 68 Engländer, 
27 Dentiche, 17 Amerikaner, 8 Franzoſen, 8 Italiener und 
6 Holländer, 





Afrika. 

— Die Dampfer der „Compagnie Génöralo Traus- 
atlantiqne* legen jet die Strede zwiſchen Alger und 
Drarfeille regelmäßig in 27 Stunden zurück, jo daß Ge— 
mie, Früchte u, ſ. w., welde Montag Mittag in Alger 
erpedirt werden. Dienftag Nachmittag in Marſeille eintreffen, 
von wo fie och mit ben Abendzügen nach yon, St. Etienne, 
Senf u. ſ. m. weitergehen. Mittwoch früb, 36 bit 40 St. 
nach der Abfahrt von Afrika, werben fie in biefen Städten 
zum Verkauf geftelle, Mittwoch Abend ſchon in Paris. 
Diefer raſche Transport trägt natürlich viel dazu bei, die 
Baaren friich zu erhalten und ihmen einen guten Abſatz zu 
verschaffen. Kein Wunder, daß die Dampfer jener Ge— 
fellichaft wöchentlich viermal 2000 bi 3000 Körbe mit 
Gemilſen und Früchten nach Marjeille fchaffen, und die 
Dampficiffgelellichaft, wie die Gärtner von Alger in gleicher 
Weiſe ihre Rechnung dabei finden, 

— Am 14. Juni d. J. ih J. T. Laſt von feier Reife 
nach dem Mamuli⸗Gebirge in Oſtafrika (vergl. Glohus“, 
Bd. 51, S. 110 und 223) nah England zurüdgelebrt nnd 
hat bereits am 27. Juni der Royal Geograpbical Society, 
welche ihn ausgeſendet hatte, einen vorläufigen Bericht er: 
ftattet. Seine Hauptziele hat er ſämmtlich erreicht: er hat 
den Zufammenfluß des Lugenda und Rovuma aftronomiich 
beftimmt, die Bedeutung der beiden Flüſſe für den Handel 
unterfucht, dat Nanmlis&ebirge erforjcht und auf der Karte 
feitgelegt und iſt Ichliehlich dem Lukugu-Fluß von ber Quelle 
bis zur Mündung gefolgt, wobei fich freilich berausftellte, 
daß derjelbe wegen unausgeſetzter Stromjchnellen für Schiff: 
fahrt und Handel fo gut wie nutzlos ift und bleiben wird. 

— Das Finanzbepartentent des Congoſtaates läht 
jet in Brüffel Silber- und Kupfermünzen ſchlagen, 
eritere zu 5, 2, 1 umd Franken mit dem Bilde bes 
Könige und dem Wappen des Staates, lchtere au 10, 5, 2 
und 1 Centime. Letztere find im der Mitte mit einem runden 
Loche verichen, damit die Eingeborenen ſich Halt: und 
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Die Birke wächit an | Armbänder daraus machen Fönnen, wie fie ſolche jeht aus 


ihrem Meſſingdraht und ihren Perlen machen. 


Anfeln des Stillen Oceaus. 

— Julius von Haaft, der neuſecländiſche Geologe, ge 
boren I. Mai 1822 zu Bon, geitorben 15. Huguft 1887 
in Wellington auf Neuſeelaud. Anfangs Kaufmann, ſtudirte 
er jpäter in Bonn, ging 1858 in Auswanderungsangelegen 
heiten nad Neuſeeland, ſchloß fich dort au Hochſtetier an und 
wurde, al& legterer 1859 bie Inſeln verlieh, von der Regie 
rung mit der Trortfübrung der geologiſchen Aufnahmen be: 
traut, welche durch ihu, namentlich in dev Provinz Cauter— 
burv, gany wefentliche Förderung erfuhren, Er war außerdem 
Direktor des Canterburn Muſenms nud Brofeffor der Geologie 
om Ganterbiry Gollege. Wegen feiner Verdienjte um die 
Londoner Kolonialansitelung, auf welcher er Reuſeclaud ver: 
trat, wurde er 1886 zum Ritter gemacht. 

— Vrof. Daua verbringt dbiefen Sommer auf Damwaii, 
bad er vor nabesu 50 Jahren als einer ber erften Geologen 
gelegentlich der Expedition bes Commodore Willes durchforicht 
hat. Gr beabfichtigt befonder# die geologiſchen Veränderungen 
zu ftubiren, welche die vulkaniſche Infelgruppe in dem ſeit 
feinem erſten Beſuche verfloſſenen halben Jahrhundert erlitten bat. 





Nordamerifa. 

— Ron dem Miffionar David Zeisberger, welder 
von 1740 bis gegen Ende des Jahrhunderts unter den 
Delawaren wirkte, war eine Orammatif der Delawaren: 
fprache jchon 1829 in Philadelphia veröffentlicht worbei ; 
fein Hauptwerk, ein Lerikon, das gleichzeitig die Unondaga> 
Sprache enthielt, galt alö verloren. Neuerdings hat es aber 
Brofeffor Horsford unter den Mannjtripten des Harvard 
Gollege aufgefunden und ganz unverändert zum Abdruck ge- 
bracht, es enthält in vier Columnen neben einander die Worte 
in Delawara, Onondaga, Engliich und Deutſch. Die Dela 
warenjprache wird bamit zu einer der am gemaneften befannter 
Inbioneriprachen, und es iſt das um fo wichtiger, als zahl- 
reiche geographiiche Namen in Men-England durd fie ihre 
Erklärung finden. 

— Einer der intereffantelten Effign Mounbs in ben Ver- 
einigten Staaten, der unter dem Namen „the great ser- 
pent* befannte fchlangenförmige Tumulus auf der Farm 
Lowett in Adams County, Dhio, deſſen Windungen 325 m 
lang jind, iſt vor Vernichtung geichilgt worden, Einige 
Boftoner Damen baben anf Beranlaffung der Miß Alice 
€. Fleicher, der Verfaflerin des befannten Werles über bie 
Dmahas, bie Stelle angefauft und dem Peabody Muſeum übers 
wiefen, unter der Bebingung, dab baffelbe den Hügel unterhält 
und in einen, dem Publilum zugänglichen Park untwandelt. 

— Das Wagner Free Institute of Science in Phila- 
delphia, begründet von dem 1885 verftorbenen Rilliam Wagıter, 
eröffnet die Reihe feiner Transaction mit einer Arbeit über 
Florida von Angelo Heilprin !), welche für bie Kenntniß 
dieſer feltiamen Halbinſel von der größten Wichtigkeit iſt. 
Wir werden auf mande Einzelheiten, befonders über ben 
jeither noch faſt mijthifchen Dfecchobee:See, Tpäter noch einmal 
aurädfommen und geben hier nur einen kurzen Weberblid 
der geologijchen Refultate, wie fie der Autor ſelbſt zuſammen⸗ 
ftellt. Demnach ift die Anſicht, daß Florida feiner Haupt: 
maffe nach aus gehobenen Sorallenbauten beftche, eine total 


!) Explerations on the West Coast of Florida and 
in the Okeechobee Wildernesses, With special reference 
to the Geology and Zoology of the Florndian Peninsula. 
A Narrative of Resenrchos undertaken under the auspices 
of the Wagner Free Institute of Seienee of Philadelphia. 
Philadelphia 1897. gr. 8°. 134 pag. with 21 plates. 


192 


irrige. 
und ba finden ſich wohl auch Korallen in den Tertiärſchichten 
xritrent, aber wirkliche Korallenbauten finden ſich mar auf 


Die tertiären Formationen folgen ſich in regelmäßiger und 
ununterbrochener Reibenfolge von Nord nah Süd, mit dent 
Dligorän beginnend, alle Schichten horizontal oder mur ganz 
leicht einfallend, nicht von Oſten nach Weiten ſtreichend jondern 
eber der Streichungsrtichtung der Atlantifchen Küſte der Ver: 
einigten Staaten folgend; eine beträchtlichere Störung ift 
nirgendd nachweisbar, im der jlidlichen Hälfte bed Staates 
liegen ſogar die Foſſilien im tadellojer Erhaltıng noch genau 
in der Stellung, die fie im Leben eingenommen baben, Die 
Schichten der Nordhälfte Icheinen in tieferem Waſſer gebildet zu 
fein, die der Südhälſte in feichterem, zum größeren Tbeite 
fogar vielleicht in ganz fladem Waller, auf ausgedehnten 


Bünfen, ganz wie fie fich bente noch längs der Weftküfte der | 
Halbinſel finden. Doch muß ſelbſt in der Pliocänperiode bier 


ſchon etwas trodenes Land geweſen fein, denn wir finden in 
den Schichten von Calooſahatchie Süßwaſſerablagerungen 
mit ben marinen gemengt, Huf biejem flachen Grunde 
banften unzäblige Seettiiere, deren Ablagerungen mach und 
nach das Land über ben Meeresipiegel erböhten. Die 


Sans Florida gehört ber Tertiärformation an; bier ! Verfafer leider nicht mebr erleben follte, 


Aus allen Erdtheilen. 


Eine berufene 
Hand hat die Arbeit aufgenommen und weitergeführt, und 


| wie die fchon vorliegenden fünf Lieferungen beweiſen, micht 
einer ganz ſchmalen Zone im äukerften Siden und Südoſten. 





heutige Molluslenfaung fteht der pliocänen derfelben Begend | 


fo nabe, daß zahlreiche Arten nur wenig oder gar nicht von 
ibr abweichen nud auch bie ausgeſtorbenen fih im Charakter 
der recenten Faunag unmittelbar anſchließen. 
fpuren reichen in Florida ſehr weit zuriüd; die gauz in 
Limonit umgewanbelten Refte an der Saralota Bay hält 
Heilprin für Die üfteften, die überhaupt mit Sicherheit be: 
tannt find. Ko, 

— Deſiré Charnah tbeilte in der Februarſitzung der 
Parifer „Soeiets d’Anthropologie* mit, daß ein Bewohner 
von Jzamal in Pırcatan beim Abbruch einer ber dortigen 
Boramiden zwei ſpaniſche Fenerrobre (Göpingoles) gefunden 
hat, die offenbar dort ala Opfergabe eingemauert worden 
waren. Picielben können nur won ber Expedition bes 
Francisco de Montejo ftanımen, welcher fi} 1527 der Stadt 
Chichen Itza bemüchtigte und fie zwei Jahre lang behauptete, 
aber Icliehlih von den Mayas nad Verluſt des größten 
Theiles feiner Mannſchaft vertrieben wurde. Es ift das ein 
unzweifelbafter Beweis dafür, daß Jzamal zur Zeit der 
Gonguifta noch blühte und die Mayas damals noch einen 
Tempel bauten. Charnan hielt befanntlich nicht die Mayas, 
fondern die Toltelen für bie Erbauer der centralanıerifanifchen 
Städte, aber der Marquis de Madaillac macht in der uach— 
folgenden Disenffion mit Recht daranf aufmerfiam, daß 


Toltelen, Mayas und Azteken nur nahe verwandte Zweige 
eines Stammes find, wabrfcheinlich Die nüchſten Berwandten 


der Mound-huilders von Nordamerila. 
Bermiidtes, 
— Tr. med. 9. Ploß, Das Weib in ber Natur: 


Denichen: | 


und Bölkertunde Anthropologiſche Studien. Zweite ftark | 


vermehrte Auflage, nach dem Tode des Verfaflers bearbeitet ! 
Mit! 


und beransgegeben von Dr. med, Mar Bartels. 


ſechs lithogr. Tafeln und ca. 100 Holsjchnitten. Th. Grieben, | 


Leipzig. 8°, 
wir mit Freuden begrüßen. Im dem kurzen Zeitraume von 
zwei Jahren ift von dem Ploß'ſchen Werke eine zweite Auf: 
lage nöthig geworben, deren Gricheinen der unermüdliche 





— — 


Ein alter Belannter in neuem Gewande, den 


zum Schaden des Werkes. Unter Benutzung ſelbſt noch der 
neueſten Literatur giebt und ber Bearbeiter eine vollftändige 
Raturgeichichte des Weibes bei allen Stämmen ber Erbe, in 
iüberfichtlicber Anordnung und gewandter Bearbeitung; über 
feine der bier in Betracht fommenden Fragen wird man ver: 
geblich Belehrung ſuchen. Wir zweifeln nicht daran, daß auch 
die zweite Auflage ſehr raſch vergriffen Fein wird und hoffen 
im micht allzu langer Zeit in die Lage zu kommen, bie dritte 
anzeigen zu Können. Ko. 

— Die Erwartung, daß mit der Eröffnung de Sucy; 
fanala jehr raih eine Bermiſchung der eruthräi- 
ſchen mit der mediterranen Fauna erfolgen werde, 
bat ſich durchaus nicht erfüllt; die Einwanderung der See: 
tbiere in den anal erfolgt mit einer geradezu verblüffenden 
Langſamkeit. Nach einer Mittbeilung, welche Brof. v. Martens 
in der Beiellichaft naturforſchender Freunde in Berlin machte, 
baben die in dieſem Jahre angeitellten Forihungen von Brof. 
Krufenberg gegen die Keller's im Jahre 1852 nur einen 
Zuwachs wor fieben Arten ergeben, darunter nur zwei Mlol: 
luslen. Won leyteren find bis jegt überhaupt nur 25 bis 
26 Urten in ben Kanal eingedrungen, 7 bid 8 vom 
Deittelmeere ber, 18 aus dem Rotheu Meere. Dieſe Ber: 
ſchiedenheit finder ihre Erkllärung wohl am einſachſten darin, 
dak der Golf von Suez für die Entwidelung von Mollusten 
ſehr günftig it und eine ſehr reiche Fauna beſitzt, während 
die mittelmeeriſche Ausmundung dei Hanald bei Port Said 
im Gebiete der vom Ni fommenden Schlammbänle liegt, die 
nur wenig Mollusken zufagen Wine Vermifchung der 
beiderjeitigen Faumen findet nur in geringem Grade und mur 
auf der Strede zwiſchen Timſah- und Ballah-See ftatt, im 
Hllgemeinen bildet die Schwelle von el Gifr bente noch die 
Grenze zwiſchen der erythräiſchen und der mediterranen 
Fauna. Ganz durch den Kanal hindurch gewanbert find 
immer erit drei Arten, vom Mittelmeere aus Cardium 
edale und Cerithiam eonieum, welche ſich beide ſelbſt den 
ungünftigften Bedingungen auzuſchmiegen veriteben, und 
vom Rothen Meere aus Mytilus variabilis, ben mahr: 
ſcheinlich die Dienitichiffe der Ranalverwaltung verjchleppt haben. 
Die anderen Arten zeigen gegenüber dem Befunde Keller's 
jeit 1882 Feine weſentliche Werterverbreitung. Ju dem großen 
Bitterjee finden ficb neben 15 eruthrätjchen Arten immer mer 
noch die beiben oben genannten Mittelmeerarten. — Aber 
auch dat wanderluftige leichtbewegliche Voll der Fiſche zeigt 
nicht mehr Neigung zur Ausbreitung, ala die Mollusten. 
Ob ihnen im dem anderen Mecre die gewohnte Nabrung 
feblt, oder ob jie mehr Anhänglichleit am ihre angeftammten 
Weide: und Jagdgründe haben, als man gewöhnlich annimmt, 
es find bis jegt erſt 16 Arten in den Kanal eingewandert, 
fehs vom Mittelmeerr ber, zehn aus dem Rothen Meere; 
die letztereu machen noch bei el-Giir Halt, die eriteren haben 
unternehmender die Meittellinie ſämmtlich üherſchritten und 
brei davon find bereits im Motben Meere angelangt. — 
Diefe Thatſachen haben für die Geologie eine wicht zu unter 
ſchüthende Bedeutung, deun jie beweilen, daß die blofie Er- 
öffnung einer Verbindung zwiſchen zwei Meeren ohne erheb: 
tiche Veränderung der phuiifaliichen Verbältwiffe in den alten 
Beden me ganz unendlich langjam ein Ueberwandern ber 
Fauna aus einem Beden in dad andere bedingt. 


Inhalt: Tr. W. Biermann: Zur phyfiichen Geographie der Canariſchen Inſeln. (Mit fünf Abbildungen nad Zeich— 


nungen des Berfafſers.) — Dr. 9. Simrotb: Porta Delgada auf San Miguel. I 
9. Hiepert: Hans Dernſchwam's orientaliiche Reife 1553 — 1555. 1. 
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Déſiré Charnay's jüngſte Erpedition nad Yucatan. 


J. 


Zümmtliche Abbildungen nach Photographie, 


In feiner Geſchichte der amerifanifchen Civiliſationen 


hatte der umferen Leſern wohlbelannte Amerilaniſt 
D. Charnay (der „Globus“ brachte zuletzt in den Bän: 
den 41 und 45 bi8 47 illufteirte Berichte über feine Reiſen 
und Ausgrabungen in Mittelamerika) darauf Hingewiejen, 
daß in Yucatan Spuren einer unbelannten oder aud) 
faunten Epoche, trogdem fie die jüngfte und legte ift, näme« 


vers ı 


lich der Zeit des Verfalls, von welchem die Schriftjieller 


berichten, zu Fehlen feinen. 
er ſich 1836 wieberum nad; Yucatan, zumal er au 
vom Biſchofe Yanda erfahren hatte, daf bei einer gewiſſen 
Poramide in Jzamal (im Norden des Yandes, öſtlich von 
Merida) die Mauern der Vorpläge mit Basreliefs bebedt 
feten, und er diefelben abformen wollte. Zunächſt aber 
führte ihm feine Reife mehr nad) dem Süden. 

Die bei Progreſo an der Nordfitite beginnende Eifen: 
bahn, welche er vier Dahre Früher bis Ucancch, 13 km 
über Merida hinaus, hatte benuken fünnen, war jet um 
ganze 5 km weiter, bis Yepan, im Betriebe; wird in dieſem 


Um danach zu fuchen, begab 


1 


anfieht. Meben den Felderu enropäifcher Gemüſe, Kohl, 
Radiechen, Salat u. ſ. w., ftehen Zuderrohr und Bananen 
und ein wahrer Wald von Frucdtbäumen: Zapotes, Ouana« 
vanas, fühe Yimonen, Bompelmufen, Orangenbäume, über: 
ragt von ftolzen Kofospalmen, welche im Durchſchnitte 
400 Nuſſe im Jahre tragen follen. Aber nicht nur auf 
das Yand erftredt der Verwalter feine Furſorge er Hat in 
dem ablegenen Orte, wo die Regierung nicht daran denfen 
wilrde, eine Schule zu errichten, felbft eine folde in das 
Leben gerufen, indem er ein Zimmer feiner Wohnung dazu 
hergerichtet hat und darin mit Hilfe feiner Tochter die 
Kinder der Indianer und Meftizen feiner Hacienda täglid) 
zweimal in Leſen, Schreiben, Nedinen, Moral und ein 
wenig Geſchichte unterrichtet. Leider ein feltener Fall in 
jenem Yande! 

Mucuiche (4 km füdlich von Merida), wo Charnay 
am folgenden Tage übernadjtete, gehört zu den fchönen 


Hacienden des Staatet; die verſchiedenen Wohngebäude 
8 


Berhältniſſe weitergebaut, fo wird es allerdings noch zwei 


Vahrhunderte dauern, bis die Schienen ihr Ziel, den Ort 
Bacalar unweit der Bat von Chetumal (Dftfüfte) erreichen 
werden, Yepan ift eine Meine, anfpruchsloje, aber vor 
trefflich gehaltene Hacienda, wo Charnay eine vorzligliche 
Aufnahme fand. Es wird dort, wie auf allen Sacienden 
des Centrums und der Umgebung von Merida, vornehmlich 
die Sejpinnftpflanze Hemequen gebaut; auferdem befigt 
aber Yepan prachtvolle, reichlich bewäſſerte und fühle Gärten, 


nehmen einen großen Raum ein umd find ſammtlich mit 
großen Galerien mauriſcher Bogen umgeben und verjchen, 
was einen gerabezu glänzenden Eindrud macht. Ginen 
Theil davon, welden Charnay photographiic aufnahm, 
ftelt die erfte Abbildung dar; im Bordergrunde figen 
Kaplan und Pfarrer des benachbarten Dorfes Abala, Der 


' große, mit alten Bäumen bepflanzte Platz, welcher vor ber 


Hacienda liegt, die unermeßlichen Gänge, die breiten Trep— 
pen, die Vorhöfe, die Kapelle und bie Gärten verleihen der 
Hacienda ein fürſtliches Anſehen; zwei Cenotes (Teiche), 


denen man bie Yeitung eines intelligenten Mayorbomo der eine oben offen und mit fenkrechten Mauern, der andere 


Olobus LIE Nr. 13, 
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194 Defire Chamay’s jüngfte 
in Geftalt einer Grotte, liefern den Bewohnern Wafler in 
reichlicher Fulle. 

Früher, ehe noch der Aubau des Henequen feine große 
Verbreitung gewann, baute dieſe Hacienda, wie viele andere, 
nur Mais für die Indianer und zuchtete Vieh; daher 
ſtammen ihre geräumigen corrales, ummanerte und mit 
Bäunen bepflanzte Höfe, im denen lange Tröge aufgeftellt 
find, die durch Norias ftets mit Wafler gefüllt erhalten 
werden und durſtigen Thieren zu jeder Zeit einen 
frifchen Trunk bieten. Unſer zweites, nad) einer Augenblids+ 
photographie gefertigtes Bild giebt eine gute Vorftellung 
von Flihem Eorral mit feinen friedlich wieberfäuenden 
Rindern, den ſchattenſpendenden Bäumen und den ums 
ebenden Indianerhlitten. Schlimmer ift es mit dem 
Falter beftellt; da das Yand feine Werden befigt, muſſen 
Maufthiere, Pferde und Rinder fi) ſelbſt daſſelbe im 
Walde fuchen, und der Ueberfluß, welder in der Regen: 
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Erpedition nah Yucatan. 


zeit herricht, verwandelt ſich in der Trodenzeit und naments 
lic}, wenn, wie im den legten Jahren, die Heuſchrecken 
erfcheinen, oft in Mangel, fo daß zahlreiche Thiere zu 
Grunde gehen. Die Beauffichtigung der Rinder ift leicht; 
ein Dann genügt, um etwa neugeborene Kälber im Walde 
aufzufuchen oder die jungen Thiere gegen die Nachſtellungen 
des Jaguars zu fchlgen. Die ausgewachlenen kehren ſtets 
von felbit wieder zu ihrer Hacienda zurlid,* mögen fie ſich 
auch noch fo weit von bderielben entfernt haben. Fruher 
hielt man in den Wafferbehältern Ochſenfröſche, weil man 
glaubte, daf deren weithin hörbares Geſchrei verirrte Nin« 
der zurlicriefe, während diejelben doch nur ihrem Durfte 
folgten. Dieſe Sitte ift jegt abgefommen; denn audı 
Nucatan ſchreitet vorwärts: an Stelle der vrlllenden 
Ochſenfröſche hört man ſchon das Pfeifen der Yolomotive, 
in das träge Dahinleben der Indianer hat die Hknequen- 
Fabrik Rührigkeit gebracht, und ftatt der laugſamen Ochſen⸗ 
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Die Hacienda Mucuiche. 


tarren, welche die Pflanzen von den Feldern hereinflihrten, | Sammlung yucatefiiher Steinbeile, die zum größten Theile 
verwendet man jet leicjte, von Maulthieren gezogene | 


Wagen, die auf Schienen raſch dahinrollen. 

Der näcjte Tag brachte den Neifenden nadı Ticul, 
wo er feine alten Freunde Fajardo und" Dr. Palma wieder 
begrüßte; legterer hatte für ihn einige loſtbare Bajen ger 
ſammelt, darumter eine fehr feltene, welche mit Neliefs und 
Inſchriften bededt war, und jener fchenfte ihm die Wild: 
fänle eines unbelannten Gottes, die aus den Ruinen von 
Nobpat ſtammte. Es ift ein ſcheußliches und dabei 
wunderliches Idol, wie alle ameritanischen Götzenbilder, 
hat aber den Vorzug, da es ganz erhalten und mit einem 
Zapfen verfehen ift, woraus man die Art und Weiſe erficht, 
wie die indianischen Baumeifter die Fagaden ihrer Gebäude 
mit Figuren bededten. Es erinnert übrigens etwas an 
den Gott Beſa der alten Aegypter, der gleichfalls in zwerg- 
hafter, verfritppelter und grotester Geſtalt abgebildet wurde. 
Außerden fand Charnay bei einem Liebhaber eine prädjtige 


von der Imfelj Cozumel döftlih von der Halbinjel 
Nucatan) ftammten. Es waren im Ganzen 80 Stüd, fiir 
welche der Beſitzer einen hohen Preis forderte, den Charnay 
in Anbetracht ſowohl des archäologiſchen ald auch des 
mineralogiichen Werthes der Beile zu zahlen keinen Ans 
ftand nahm. Die Infel Cozumel war zur Seit ber 
Conquiſta jehr bewohnt, jehr civilifirt und mit Denfmälern 
bebedt; denm fie war einer der berühmteften Walfahrtsorte, 
und die Yeute kamen von weit her, um in dem bortigen 
Heiligthumern Geſchenle und Opfer darzubringen. Ob bie 
Beile Weihgefchente der gläubigen Pilger find, wofltr die 
Verſchiedenheit ihrer Formen und des verwendeten Materials 
fpräche, oder ob fie den Bewohnern der Injel als Werl- 
zeuge und Waffen gedient haben ‚ ift ſchwer zu eutſcheiden. 
Dedenfalls aber kamen fie von weit her, da die ganz and 
reinem Kallſtein beftehende Infel ihren Bewohnern kein zu 
Werkzeugen paffendes Geftein geliefert haben fann; ſie 
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mußten foldyes von auswärts holen oder es von Nachbar: 
völfern einhandeln. So willen wir z. B., daß fie ihr 


Kupfer von Mexilo, die Obfidian« 
beile und ⸗meſſer theils von Merito 
und theils von Guatemala beyonen. 
Auch fonnten fie Yente ausichiden, 
um in den Gießbächen von Chia— 
pas und Beten Steine birelt zu 
juchen, und das wird. dadurch wahr- 
ſcheinlich gemacht, dab mehrere 
jener Deile aus Rolllieſeln herge— 
ftellt zu fein ſcheinen. Charnah 
hält einige für ganz verſchieden von 
den allgemein befannten Typen aus 
den Epochen des geſchlagenen oder 
des polirten Steind, 3. B. die beis 
den erften Stücke der oberen Reihe 
in unferer Abbildung; es find das 
richtige Rollfteine, deren paſſendſtes 
Ende ausgewählt wurde, um es zu 
einer Schneide herzurichten umd zu 
pöliren. Der zweite ſcheint fogar 
farm bearbeitet worden zu fein, tmd 
bei beiden ficht man feine Spur 
eines abgeiprengten Splitters, fon 
dern nur die gewöhnliche Abfchlei 
fung, wie fie durch das Aneinander» 
reiben der Steine in den Böden 
erzeugt wird, und wie fie 
namentlidy auch das dritte 
Eremplar der erften Reihe 
aufweilt, Das mittelfte 
Beil der unteren Weihe 
ift injofern bemerfenswerth, 
als es aus dem dien Theile 
einer großen Mujchel, eines 
Busycon perversum oder 
Strombus gigas, weldye 
fich an den Küſten der Halb- 
injel finden, hergeſtellt ift; 
es iſt das einzige jeiner Art, 
welches Sharnay jemals in 
Meatan oder im librigen 
Mexito geliehen hat, und 
er hält es für weit älter 
als die Steinbeile. Auch 
in den Vereinigten Staa: 
tem find diefe Vinichelärte 
fo jelten, dak das Waſhing⸗ 
toner Mufenm nur zwei, 
freilidy ſehr ſchöne Erem- 
plare davon bejitt, welche 
ans Mounds in Kentudy 
und Florida ſtammen. 
Schr befriedigt von 
feiner Ausbeute in Ticul 
begab ſich der Weifende 
nadı Jzamal, itber wel⸗ 
ches er ſchon früher Man 
cherlei berichtet hat (vergl. 
„Globus“ Bd. 45, S. 337 
ff. und die Abbildungen auf 
S. 340 bis 342); früher 
hatte er ſich jedoch aus Man⸗ 
gel am Zeit und, weil die 


Nurcatefiiche 


dortigen Pyramiden alle in Ruinen liegen und bie auf 
ihnen errichteten Gebäude gänzlich verſchwunden find, micht 


auf Ausgrabungen eingelaflen, gedachte dies aber jekt 
grundlich nachzuholen und den größten Theil der Troden« 











Steinärte. 


zeit in Ramal zu verwenden. Der 
Empfehlungebrief, weldyen ihm ber 
junge und gebildete Biſchof von 
Dierida an alle Geiftlichen feiner 
Diöceje mitgegeben hatte, verichaffte 
ihm bei dem Pfarrer von Izamal, 
welcher in dem riefigen, font unbe 
nusten und halb verfallenen Kloſter 
wohnte, raſch Unterkunft. Einſt 
muß das ein präctiget Gebäude ges 
weien fein, denm noch feine Trum⸗ 
mer ericheinen maſſiv und ſtolz; c# 
liegt auf einer großen Terrafle, zu 
welcher von drei Seiten Treppen 
binaufführen und befteht aus einer 
großen ihönen Kirche, zwei Kapel« 
len, davon eine die berühmte wun⸗ 
derthätige Jungfrau von Iyamal 
birgt, einer großen Sakriſtei, einem 
zweiftödigen Kreuzgange, Zellen, 
Garten und einem mit Orangen⸗ 
bäumen bepflanzten und von Säu⸗ 
lenhallen eingefaßten Hof von mehr 
als 100m Seitenlänge, der an 
arabiicıe Moicheenhöfe erinnerte. 
Aber Todesitille herrichte in diejen 
Räumen, nur unterbrodyen 

_ ) durch die wenigen Befucher 

| det Morgengottesdienitet 

| und die zum Religionsun⸗ 
terrichte fommenden Slinder. 

Das gewaltige Bauwerk 
Iberwältigt den Beſchauer, 
als wäre eö die Arbeit eines 
Nieten; aber das Erftan- 
nen verfchwindet, wenn man 
hört, daß die Spanier nur 
die große indianische Pyra⸗ 
mide Bpapp:holschac (Haus 
der Kopfe und der Blige), in 
welcher die Briefter (ahkin) 
wohnten, bazır benngten und 
fie zur Baſis ihres Kloſters 
machten, und daß derjelben 
cine zweite ebenfo große 
Pyramide, Kinich Katınd, 
gegenliber lag. 

Voller Hoffmung begann 
Charnay feine Arbeiten, 
welche ihm freilich nicht 
alle jene Basreliefs, von 
denen Yanda erzählt, liefer« 
ten, dafitr aber ſehr werthe 
volle Wandmalereien,weldye 
jener Autor nicht erwähnt, 
Die aber unſer Reiſender 
als sehr genitgenden Erſatz 
daflir antehen durfte. Er 
begann damit, die Anzahl 
der Pyramiden feitzuftellen, 
weldje Yanda auf zwölf ans 
giebt, während Yizana nur 
von fünf fpricht; Charnay 


fand dagegen wohl an 20 Heine und große, und darunter 
einige ſehr beträchtliche, aber alle in Trümmern, 
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Auerft nahm er diejenige in Angriff, welche weſtlich 
von dem großen Marftplage Izamald (fiche Abbildung im 
Globus“, Bd. 45, S. 341) liegt und in alter Zeit den 
Namen Kabenl, d. h. „die wunderbare Hand“ trug, weil 
der König oder Gott, welchem der Tempel geweiht war, 
durch Auflegen der Hand Kranke heilte ober Todte zum 
Veben erwedte. Charnay glaubt, diefen Gott mit „Hucman 
mit den langen Händen“, dem großen Häuptling und Ge 
fetsgeber von Tula, identificiven zu lönnen, von welchem ver« 
ſchiedene Schriftiteller jagen, daß er derfelbe fei wie Quetzal ⸗ 
coatl, den man in Yucatan unter dem Namen Guculcan 
oder Kululcan wiederfindet. 

Das Ansichen dieſer Pyramide hatte fich feit Charnay's 
legter Anwejenheit bedentend verändert; die große Figur, 
welche die Bafis der Dftfeite ſchmückte, iſt zeritört, die jüd- 
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erſtem Zuge von 1527 von den Indianern abgenommen 
wurden. Montejo hatte ſich der Stadt Chidyensiga bes 
mächtigt und hielt diefelbe zwei Jahre lang bejegt, bie er 
nach Berluſt von zwei Dritteln feiner Mannſchaft gezwungen 
wurde, fie zu räumen. Dabei fielen wahricheinlich jene 
Minstetons den Indianern in die Hände und wurden von 
ihnen als Weihgeſchent an die Götter zum Dante fiir den 
verliehenen Zieg im der Bafis des Tempeld vergraben — 
ein weiterer Beweis für das Vorbandenfein der Stabt 
Jzamal zur Zeit der Conguijte. Gin anderes Mat fand 
Don Pedro Bautifta in der Pyramide Humpictof eine 
Steinfifte von Im Yänge und 1/,;m Breite und in derjelben 
fünf 30cm lange und 20cm breite Platten mit einem D em 
hohen Rande aus jehr feinem, vothem Thon, welche auf 
vier Nädern von demjelben Materiale ruhten und an unfere 
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liche Mauer eingeſtützt, wobei die ſchöne, von Stephene 
abgezeichnete Maste verſchüttet wurde, und die weſtliche 
Fagade, an welcher ſich oben Basreliefs befanden, iſt fchänd- 
lich geplündert worden. Jeder zerftört ebem, um zu zer 
ftören, ohne fich um die Vergangenheit zu kümmern, und 
befonders zeichnen fich dabei die Einwohner der Stadt aus, 
welche auf die Leberrefte den größten Werth legen jollten. 
Un diefer Pyramide, wie am anderen, ift oft gegraben 
worden, aber nicht ans wiſſenſchaftlichem Intereſſe, ſoudern 
mn ſich Baufteine zu verſchaffen oder um etwa einen Hof 
zu vergrößern. Dabei fand fürzlich ein Einwohner, deſſen 
Grundſtuck am die Dftfeite der Pyramide ſtößt, zwei ſpaniſche 
Musfetons aus dem 16. Jahrhundert, das Rohr nach unten, 
den Kolben nad) oben. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß 
biefelben den Soldaten bes Francisco de Montejo bei'dejlen 








Die Pyramide Hab: ul bei Jzamal. 


Schuſſelwärmer erinnerten. Außerdem enthielt die Stifte, 
unzweifelhaft eine Todtenfifte, Halsbänder aus Edelfteinen 
und Obſidianmeſſer. Der Fund gemahnt an die Schitfjel- 
wärmer, weldye auf Montezuma’s Tafel in Gebrauch waren; 
er zeigt, daß Charnay's Fund von Heinen Wagen in Tenenes 
panco nicht ifolirt daftcht, und dag die Indianer Mäder 
und von Menſchen gezogene Karren fannten. Zwei von 
jenen „Schliffehwärmern* gelangten in den Vefig des früheren 
Biſchofs von Merida, find aber mit dem anderem jegt ſpur— 
los verſchwunden. 

Die Pyramide Kabsul beftcht aus zwei fehr niedrigen 
Esplanaden und zwei zurlicdipringenden Plattformen mit 
fenfrechten, ans Fries und Geſims beftcehenden Manern 
(die untere Alm lang, 21m breit, die obere 36m lang, 
16 m breit); der Fries der oberen Plattform zeigte einige 
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Reſte von Basreliefs, denjelben, von denen Yanda fpricht. 
Mit Hilfe von Indianern, welche der Präfeft von Izamal 
zur Verfügung ftellte, gingen die Ausgrabungen ziemlic) 
raſch von ftatten. Am weftlichen Ende der Pyramide fand 
man das im der legten Abbildung dargeftellte Nelief; als 
man aber im diefer Richtung weiter arbeitete und an, die 


ganz verfallene Nordſeite gelangte, wo niemals Ausgrabuns | 


gen gemacht worden waren und man die ſchönſten Funde zu 
machen hoffte, jah man, daß dort feine Reliefs mehr vor: 
handen waren, fondern daß diefelben wohl ſchon in der erjten 


Ponta Delgada auf San Miguel (Azoren). 


Zeit der Conquiſta vernichtet worden find, weshalb auch 
jede Erinnerung an fie verſchwunden ift. Gharnay hatte 
auf mindejtens 50 qm folder Basreliejs gehofft und mußte 
ſich nun mit faum dem fünften Theile begnügen; freilich 
waren aud) diefe LO gm als die einzigen erhaltenen von 
großem Werthe; das Abformen derfelben nahm volle drei 
Zage in Anfprud). 

Das Basrelief ftellt einen auf dem Bauche liegenden 
Menfchen dar; Ellbogen und Arme jceinen auf einem 
Kiſſen, der Baud) auf einer Erhöhung zu ruhen, während 





Basrelich von der Pıramide Kab- ul. 


die Knie den Boden berühren. Auf dem etwas verftiimmelten 
Kopfe figt eine Art Tiara und den Hals bededt ein Orna— 
ment gleidy einem Gravattenfnoten, Derjelbe Knoten findet 
ſich aud) an Terracottafiguren ans Mexilo und Zapote- 
capan, und merkwürdiger Weife hat Charnay dicht bei dem 
in Rede ftchenden Basrelief einen kupfernen Gegenftand 
ausgegraben, der genan jenem Knoten entipricht. Bielleicht 
teug der Mann auf dem Rüden ein zweites Geſchöpf, 
deſſen Leib und Kopf verſchwunden find, und von dem mur 
der fücherartige Schwanz noch) übrig geblieben iſt. Derfelbe 


| 


erinnert durchaus an die Art und Weife, wie die Haidah— 
Indianer des Königin» Charlotte» Arcipels den Schwanz 
des Naben oder Adlers darftellen, wie es liberhaupt noch 
andere Hehnlichleiten zwifchen jenen und den Givilifatoren 
Meritos giebt, von denen jpäter die Rede jein wird. — Merl» 
wlrdige Figuren von ftarfem Relief, manche in Form von 
Voluten, umgeben die liegende Seftalt; ihre Bedeutung ift 
unbefannt. Diefes Nelief wie auch die ganze Phramibe 
waren bemalt: das Geſicht roth, der Kopfpug blau und gelb, 
ber Körper braun, die Ornamente ringsum blau, gelb und roth. 


Ponta Delgada auf San Miguel (Azoren). 


Von Dr. H. Simroth. 
1. Echluß.) 


Antik, wie die Sitten, it das töpferne Hansgeräth, | Terra cotta, weniger zum Erport, denn als Kinder— 


Natürlich ftanıımt 8 ans Portugal, und in Oporto ift man 
daran, eine große leramiſche Sammlung anzuhäufen. Im 
Vonta Delgada trifft man die verfciedenften Thonwaaren 
in alttlaſſiſchen Muftern; das gewöhnliche Geſchirr, etwa 
Einmachebüchjen, ift mit geſchmackvollen Glaſuren verziert, 
in der Küche ftehen meterhohe Waflerflafchen von rieſigem 
Umfange. Eine Fabrik beicäftigt ſich mit der Herstellung 
aller möglichen zierlichen Modelle der üblichen Gefäße in 


| fpielzeng. 


Der lonfervative Hang äußert fich ähnlich in den Münz— 
verhältnifien. Der von den brafilianischen verſchiedene 
Werth der portugiefiichen Reis iſt befannt. Auf den 
Azoren eriftirt ein anderes ſchwaches Geld (dinheiro fraco). 
Hat man fic in Liſſabon glüdlich in die ftarfe Rechnung 
(dinheiro forte) hineingefunden, jo giebt es hier neue 
Schwierigkeiten. Milreis (portug.) find gleich 1250 injur 
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laren und die Eintheilung ift eine beſondere. Man benugt 
die alten fpanischen Münzen, eine Erinnerung an die 
Fremdherrichaft vom Anfange des 17. Jahrhunderts. Eine 
Pataca ift die Silbermunge von jenem Werthe (1250 R.). 
Sehr beliebt ift die Hälfte, der Grufado („Kreuzer“); 
Pataco heißt ein riefiges Kupferftüd, felten noch mit deut 
lichem Gepräge, gleich 50 R., es wiegt fo viel als zwei 
Thaler zufammen; dazu der Bintem, der vom portugiejiichen 
natürlich verſchieden ift, die Serilha — !/, Pataca, und 
der Tostao, eine halbe Serilha. Dabei find die Handels⸗ 
leute meist ſchwerfällige Rechner und wundern ſich, wenn 
man richtig bezahlt hat, längft che fie willen, ob jie zurild» 
zugeben haben oder nicht. in Eſeljunge brachte mir eine 
idyöne Pataca den anderen Morgen zurück, weil fie zu leicht 
ſei. Kunz, fehr glatt widelt ſich das Geſchäft nicht ab, 
man hat Seit. 

Bon Natur find die Infulaner äußert gutmüthig, „ein 


Peiftift genfigt als Waffe“. Dem entſprechend die gelinde | 


Juſtig. Man kennt die fidelen portugieſiſchen Gefängniſſe. 


Die Berbredyer boden zu ebener Erde hinter boppeltem, in | 


der Beletage hinter einfachem Gifengitter zuſammen, 
rauchen Gigaretten und unterhalten ſich mit ihren Freun— 
den auf der Straße, die aus diefer Freundſchaft fein Hehl 
machen. Ein Korb wird am Strid herabgelajien, um von 
den Borlibergehenden Gaben zu erbetteln, und die Wade 
ſchaut meidifch auf die Schätze. Auch Ponta Delgada 
fehlt e8 nicht an einem ſolchen Zuchthauſe. Wie wiirde 
man bei und ſich ereifern, dag eine zu milde Juſtiz bie 
Bagabımden in bie Gefängniſſe ode! Hier fcheint des 
Geſetzes Strenge unnöthig, da die Verbrechen gering find. 
Einen Fall erlebte id), wo es bei einer galanten Rauferei 
mit fremden Scifisvolf zu tödtlicher Verwundung kam; 
und den anderen Tag brachten die Zeitungen emergiiche 


Artikel, daß es doch für die Gerechtigfeitäpflege ſchmadpwoll 


fein wide, wenn auch diesmal weder Unterſuchung mod) 
Strafe einträte. Ja diefe Zeitungen! Je geringer der 
Zufluß an Nachrichten aus der großen Welt, um fo größer, 
wie es fcheint, das Bedlirfnig nad, Blättern, die freilich 


noch immer in mäßigem Umfange und meiſt nicht täglich | 


ericheinen. Alle vierzehn Tage berichten fie ber die all« 
gemeine politiiche Konftellation; mit Erregung wurde die 
Nachricht von einem revolutionären Putſch in Spanien auf 
genommen, während die erplofiblere bulgarische Bewegung, 
die Abdanfung des Battenberger's sc. bis hierher nur ſchwache 


Wellen warf. Dafür berichtet man über den Stand der | 


Kulturen auf den Eilanden, die Ankunft der Schiffe, die 
Erkrankung eines Patriciers und wünſcht dem verehrten 
Freunde Beſſerung. Mit auferoxdentlicher Wohlredenheit 
verfteht man moderne fragen, wie die Heilung der Toll« 
touch, Gloriſicirung wiſſenſchaftlicher Größen, ſchwungvoll 
zu behandeln, und es blüht das Sonett wie in Italien die 
Renaiſſance. 


Allerdings fehlt es an Kneipen zur politifchen Sannes | 
gießerei, wie fie bei ung Mode if; dafür trifft man fic | 
Am | 


morgens zu einem Plauberjiindchen in der Apothete, 
meiften comcentrirt ſich das öffentliche Yeben auf dem 
Campo de San Francisco, einem hübfchen, modernen, 
baumumgrenzten Plage, wo die Militärmuſik, jedes Stuck 
mit Fräftigem Paufenfignal einleitend, mehrere Abende in 
der Woche fpielt. Es hatte ſich für diefe Stunden fogar 
eine Meine Wirthichaft mit Bier, kiinftlichem Eis u. ſ. w. 
aufgethan, ging jedoch noch bei meiner Anweſenheit wieber 
ein, wie man fagte, weil das Volk nicht gewohnt war, im 
Neftaurant zu zahlen. Man promenirt unter den Bäumen, 
bis ſich etwa am Heiligentagen die benachbarte Kirche anfe 
thut und das Allerheiligfte herausgetragen wird, wobei 
jofort das Goncert auf kurze Zeit verſtummt und die 
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Menge andächtig niederkniet. Noch herrſcht unter ber 

niederen Bevölterung ftarter Glaube an die Wunderkraft 

einiger Heiligenbilder, aber von befonderer Bigotterie kann 

nicht die Rede fein; man ift allgemein froh, daß die Jeſuiten 

fort find, wie man denn überhaupt auf portugieſiſchem 

Boden die heftigften Pamphlete gegen ben Orden zu lefen 

befommt. Andererfeits miüflen die Geiftlichen entſchieden 

gegen die Walker'ſche Auffaffung in Schug genommen 

werden, wenn er behauptet, noch vor Yahrzehnten ſei der 

Hausfaplan bei fühlen Wetter benugt worden, um den 

Eheleuten das Bett zu wärmen, eine Anefdote, fir deren 

Plumpheit der Azoreaner nur ein Lächeln hat. Ich jah 

ben Gottesdienſt in der Egreja da mäc de beos, die, auf dem 

höchften Punkte der Stadt gelegen, von ben weiß und 

roſenroth gezeichneten herrlichen Blumenlelchen der Ama- 
| ryllis belladonna und hohen Agaveblüthen umfäumt, eine 
| veizende Ausficht gewährt. Das Hochamt wurde häufig 
von friſcher, weltlich ſchmetternder Muſik unterbrochen, 
worauf eine äußerft ſonore Predigt folgte. Die Weiber 
jagen andäd)tig, die Männer ftanden dicht und unterhielten 
fic) oder gingen ab und zu. Unſer Glockengeläute wird 
durch geichmadlofes Gebimmel erſetzt. Sonntag Bor: 
mittag findet der Hauptmarft ftatt, der ſich auf verfchiedene 
eingefriebigte Pläge vertheilt. Die Bauern kommen auf 
ihren Heinen Pferden herein, die häufig von den Eſeln an 
Größe übertroffen werden. Es hat ſich eben eine infulare 
Kalle herausgebildet, oder fie ſcheiut in der Ausbildung, 
denn viele Gäule find groß und ziemlich, ftarkfnochig, 
unferem gemeinen Yandiclag ähnlid. Auch an den Fleinen 
bemerft man in der Statur nichts Ponyartiges, Auffälliger 
macht fi) die Sitte bemerkbar, Hunden, Katzen und 
Schweinen in der Jugend den Schwanz abzuſchneiden. 
Auf dem Martte werden hauptſächlich Gemliſe, Früchte, 
Geflügel feil gehalten, Der Fiſchmark ift getrennt unter 
einer bejonderen Halle. Das Meer ift ſehr reich, mament- 
lich am Heerdenfiſchen; die Frischer arbeiten meiſtens des 
Nachts und fehren am Morgen im ganzen lottillen mit 
ihrer Beute heim, wobei man danı manches friſche Stück 
billig erhandeln kann; große Yanguften fommen mit vor, 
der Hummer aber fehlt (früheren Angaben entgegen). 
Seltene Sadyen erhält man ſchwer, denn ſelbſt Ber 
ſprechungen reizen die Fiſcher ſchwer dazu, Ungewohntes 
zu beachten. Um ſolche Schäge kennen zu lernen, muß 
man fid) an das Muſeum wenden, deun in der That, durch 
die Ermunterung der Gelehrten des „Talisman“, der bei 
feinen Tiefjeeunterfuchungen ein paar Tage hier weilte, 
veranlaft, hat Dr, Carlos Machado, Gymnaſialprofeſſor, 
Großgrundbeſitzer, eifriger Yandwirth und Viehzüchter, mit 
großer Aufopferung und Energie die Örlindung eines 
Naturalientabinets betrieben; in einem  aufgehobenen 
Auguſtinerkloſter find Räume zur Verfügung geſtellt, 
Sr. Basconſellos präparirt mit großem Geſchick Vögel, 
Fiſche und Krebſe, die Inſelſammlung it leidlich voll« 
ftändig. Auf wie fange? Die Feuchtigkeit zerſtört gewalte 
fam. Bemerkt ſoll werden, daß das gewößnliche Volk beim 
Befuche fein Hanptintereife den Spinnen zuwendet, wie id) 
folcher Borliebe wiederholt begegnete; doch konnte ich von 
etwwaigem Überglauben nichts erfahren. Bon ben Bögeln 
wurde oben erwähnt, daß gelegentlich die Meinen Sänger 
verjpeift werden, Im Allgemeinen darf das als Seltenheit 
gelten und umgelehrt zur Ehre der Infulaner, ja der 
Portugiefen überhaupt gefagt werden, daß fie die Ver- 

nichtungswuth der Sübenropäer gegen die gefiederte Welt 
‚ nicht theilen. Häufiger ſieht man ben Lanarienvogel, 

jowohl den grauen wilden, als ben gelben Harzer (auch 
wohl aus balearifcher Zucht) im Käfig, der nadı Madeira 

Sitte aus Rohr geflochten if. Die Amfel freilich, gilt als 
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gutes Wild, und das Rothlehlchen it unter Anderen als 
Schädling der Tranben auf den Inder gejegt; ob mit Nedht, 


konnte ich nicht unterfuden; unmöglich wenigſtens it es 
' Dieander und vieles Umbelannte nicht weniger; überall 
Gebliſche Meiner Bambus, aber an einer Stelle cin hobes 


nicht, daß es hier zur Herbſtzeit der gewohnten Injelten- 
nahrung die Weinbeeren vorzieht. 

Dauerhafter als das Muſeum find jedenfalls die lebenden 
Pflangenfanmlungen, ich meine die prachtvollen Parks, in 
denen die reichen Bejiger es gegemmwärtig einander zunorthun; 
ein wunderbarer Schmuck der Stadt umd, wie von Reiſenden 
und den nach Rio de Janeiro fahrenden Sapitänen vere 
fihert wird, die ſchönſten der Erde. Hier gedeiht wahr: 
haftig faft Alles, und man hat fich beitrebt, Bäume und 
Sträucer aus der ganzen gemäßigten und warmen Zone 
zufanumenzubringen. Es mögen nur zwei Gärten hervor— 


gehoben werden, der von Sr. Antonio Borges wegen der 
prädhtigen Palmen und der maleriichen Gruppirung mit 
Hügeln und Grotten, und der von Sr. Yoje de Ganto mit 
Ulleen von Kamellien, 


dem größten Pflanzenreichthum. 


Dr. H. Simroth: Ponta Delgada auf San Miguel (Njoren). 


Fächer» und Fiederpalmen wechſeln ab, brafilianifche und 
auftralifiche Arancarıen und Crypiomerien erheben fi zu 
majeftätifchen Wuchſe, Magnolien, Myrten, Dracasnen, 


undurchdringliches Dickicht der echten oſtindiſchen, daneben 
Gruppen von Baumfarnen, einzelne Stämme wohl 8 m 
hoch, dicke Yianen von Krone zu Krone auf und abfteigend, 
das Philodendron pertusum wild über Stämme und 
Mauern fletternd, Thee, mehr als mannähohe Begonien 
und Fuchſien im Unterholze, blaue Yotosblumen in ben 
Teichen; auch fah ich den Kaſſerſtrauch in Blüthe. Dar 
zwiſchen der grelle Alor ſüdlicher Straucher und eine wahr« 
haft erdriidende Fulle fremder Bäume, des üppigen Durch- 
einander von Yueca, Aloe und bodentriechenden Gewächſen 
nicht zu gedenfen, Etwas banal nimmt ſich's dagegen aus, 
wenn auf Heinen Beeten am Haufe ſich unfere gewöhnlichiten 
Gartenblumen gruppiren, Georginen und Aftern, Phlor 





Ochſenkarren. 


und Celoſia, und wenn uns der Criado zum Abſchiede ein 
fteifes Sträußchen überreicht, als ob es fo ſchwer wäre, die 
wahren Bortheile über den hergebrachten zu würdigen (freilich 


wurde mir aud) im botanischen Garten von Coimbra der 
rothe Herbſtſchmuck unteres wilden Weines als Rarität | 


vorgewiefen, neben der Cocospalme im Freien). Vor der 
Friedhofetapelle fchen ein paar Säulencactus, größer als 
id) fie in Algarve ſah. 

Eine Belonderheit der Azorenhoölzer mag ich nicht un 
erwähnt laſſen. Herr Zervas beſaß eine treffliche Sammlung 
abgejchliffener Dlufterftikde von gutem Nugholz, jedenfalls 


alt und Iufttroden. Wir beftimmten in einer freien Stunde | 
die fpecififchen Gewichte und fanden fie auffallend had), | 
durchweg, jo weit uns Parallelangaben zu Gebote ftanden, | 


der oberen Grenze jchmwanfender Durchſchnittewerthe von 
anderen Dertlichfeiten gemähert oder ſie überſchreitend. 
Einige Beifpiele, zugleich mit den einheimiſchen Namen, 
mögen hier ftehen: 


Nach einer Bhotographie.) 


Ulmus campestris (Olmo) . „v2... 0,63 
Juglans regia (Nogueira branea) . . . . - 0,57 
Populus nivea (Alamo braneo) . .... - 0,52 

z 5 er angular.) ‚0,50 
Quereus robur (Carvalho) . . 2... 47 
Pinus maritima (Pinho maritiino— 0.0 
Acer campestre (Bordo). . » » 2»... + 0,70 
Pittosporum — Uneonao ——— 0,78 
Myrica faya (Fain) 0,79 
Perses azorica (Louro) . 2»: - 22 220% 0,068 

» indien (Vinhatico) . ..- 2...“ 0,53 
Laurus canariensis (Camphora) . .»» . - «+ 0,65 
Maguolia grandiflora (Magmolin). ı » » + « 0,66 


Auffallend ift die jedenfalls nicht niedrige Schwere trog dem 
fchnellen Wachethume der Pflanzen. Erklärt fie ſich bei 
den Yaubhölzern, die der gemäßigten Zone entjlammen, aus 
der Kürze der Unbelaubtheit im Winter? 

Im legterwähnten Garten fteht eine graue Säule, wie 
ein verfteinerter Stamm. Sie hat eine ergenthitmliche Ent- 
ftehung. In einen noch zähflüffigen Yavaftrom wurde durd) 


Dr. 9. Simroth: Ponta Delgada auf San Miguel (Azoren). 
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ſtarken Gasdrud ein wagerechtes Rohr getriehen, das ſich Scwierigteiten. Die Leute find in ihren Beblirfniflen fo 


erhielt während der Erftarrung. Nachher drang eim anderer 
Lavaſtrom mach und füllte auch das Nohr ans. Die Flillung 
erfaltete zur Säule. Ueberhaupt geht bei Ponta Delgada 
die Yava vielfach, jo frifch ind Meer, als wäre fie vorm 
Jahre ausgeqguollen. Man fieht die ſchräg aufgefurdjten 
Ströme, ſchwärzlich, ſcharf, jchladig und rijfig, genau wie 
fie gefloffen find. Namentlich am Oftende der Stadt wurde 
ein folches Feld von uns reichlich abgeſucht, da die Fluth 
allerlei Gethier im Kleine Beden warf. Wohl luden joldye 
zum Baden ein, aber es ging ſich barfuß fo ſchwierig auf 
dem Geſtein, wie es Semper von den Koralleninjeln jo 





anschaulich jchildert; und das Volt joll in der That vieljad) | 


an den Fußſohlen leiden. Prachtvoll ſchaunite die Brandung 
Über die ſchwarzen Klippen, um in taujend Waflerfüllen 
wieder zurücdzuftürzen bis zur nächſten Hanptwelle Nur 
ein paar gelöjte Steine waren zu finden. Das ewige 
Spiel der Brandung hatte fie benugt, um mit ihnen, die 
zwiſchen Zacken feftgehalten wurden, einige metergroße, jehr 
regelmäßige Niefemtöpfe auszufchleifen, in denen noch ber 
gerumdete Stein lag, wohl eine ungewöhnliche Erzeugung. 
Dein vollen Zurüdtreten der Fluth nehmen die Felſen eine 
hellgelbgraue Farbe an, es ift die Zone, die Über und liber 
von Balanen bededt wird; dazwiſchen und darunter haben fid) 
Echinen dicht gedrängt ihre halblugeligen Löcher in den harten 
Fels gebohrt, und halten meiſt eine Patellenſchale über ſich 
zum Schuge gegen die ſtarke Welle; eine reiche Stvandfauna 
treibt dazwifchen ihr Weſen. Die grünen Ulven find ziemlich 
Hein und fpärlich, Gorallinen dagegen mafienhaft undartenreic), 
ſchon in mäßiger Tiefe (40 bis 100 m) trifft man faft nur 
Rothalgen. dam ahnlich zieht ſich der Strand fort an der 
Stadt hin nad) Weften, wo die Punta Delgada („puneta 
delicata“) vorragt, als eine ähnliche Lava, die hier im rie⸗ 
fige, aber rohe und unverwitterte Blöcke zertrünmert und 
anfgethürmt ijt. Yeider bereiteten dieſe Strandverhältnifie 
meinen zoologiſchen Arbeiten faft unüberwindliche Hinder⸗ 
niffe. Es war völlig unmöglich, an dieſen gerade am reiche 
ften belebten Stellen zu dredgen. Das Neg wäre unrette 
bar hängen geblieben, wie es uns nicht gelang, ein Holzftitd, 
das wir ald Bote an befonderer Feine zur Sicherheit ftets 
noch am Blindzipfel des Netzes befeftigt hatten (um diefes 
im Nothfalle in umgefehrter Richtung herauszuzichen), 
wieder lotzubefommen, nachdem es durch einen Strudel zus 
fällig zwiſchen die Felſen hinabgezogen war. 
meift drei bis fünf Wilcher, die aber ausbauernd und willig 
ruderten. Es blieb mir aber nichts übrig, als eine der 
wenigen jandigen Stellen aufzuiuchen, wie fie hier geradezu 
zu den Seltenheiten gehören. Meiſt führte uns der Weg 
nad) der Bai von Roſto do Gäo, und mit ftillem Entzliden 
denke ich mancher Morgenfagrt, wenn wir vor Sonnen: 
aufgang das ruhige Meer durchfurchten und das Infelbild 
in voller Klarheit vor uns hatten. Erſt mit der Sonne 
pflegten fich um die Berge Nebel und Wolken zu bilden, ihrem 
Erfcheinen eine wechjelvolle Beleuchtungsfolie. Belanntlich 
ſcheuen bie durchfichtigen pelagifchen Thiere das volle Tages- 
licht, und es ift nöthig, in früher Dämmerung aufzubredyen, 
fo fange fie an der Oberfläche weilen. Das hatte regelrecht 


Globus Lil. Mr. 13, 


Wir hatten | 





‚ brechen konnte. 


anfpruchslos, daß jelbft die Ansicht auf befondere Belohnung 
fie nicht dazu vermochte, vor der gewohnten Stunde zu ers 
Icheinen. Wie oft ftieg ich früh ım erjten Morgengrauen 
zum Heinen Dod unter die Schläfer, die dicht gedrängt auf 
grobem Pflaſter am Strande lagen, höchſtens unter dem 
Schuge der Säulengalle. Hohe Stiefel waren eine gute 
Vorſichtsmaßregel; ein traurig ſchmutziges Biwal. Is 
mählich erwachte gähnend der erfte, drehte fid) feine Cigarette 
und war dann gegen das Heinjte Trinfgeld bereit, meine 
Leute herbeizuholen. Nach Berlauf von wenigftens einer 
Stunde kamen fie nach und nad) zufammen, das Schifflein 
ins Waſſer zu ziehen. Sämmtliche Boote werden für bie 
Nacht hoch auf das Yand gezogen und gegen bas Austrocknen 
zum Theil mit Waſſer geflillt; und die Leute lagern herum 
wie die Öriehen vor Troja. Das Waſſerablaſſen, Ver 
ftopfen zc. nimmt nod Zeit genug in Anſpruch, ehe man 
in See ftechen fanı. Eines Morgens wedte mid) ein 
mäfiges Gröbeben, bei dem vulfaniichen Boden feine 
Seltenheit, pünttlich 24 Uhr, kurz nach der Zeit, wo ber 
Peloponnes und Malta Heftig erfchlittert wurden, und ebenjo 
lurz nad) dem erften amerifanifCyen Beben; es wilrde von 
größerem Intereſſe fein, wenn nicht feitdem eine heftige 
Scütterperiode in beiden Gebieten, im Mittelmeer und 
in Arizona, eingetreten wäre. Mir half es zeitig am 
Strande erfcheinen, ohne daß ich deshalb vor 6 Uhr aufs 
Trog der erften Laſſigkeit arbeiteten die 
Fiſcher ftundenlang, den nüchternen Magen mit der mie 
erlöjchenden Cigarette betäubend, oder zum wFrühftitd das 
ſchwere Maisbrot mit einem minimalen Happen getrodneter 
Sardine genießend, die Hauptloſt des Tages. Nicht als 
ob die Leute im der Stadt befleren Verhältniſſen unzu— 


ar wären; die Handwerker, bie ſich allerdings als 





albe Künftler betrachten, find micht ungefchiett, der Töpferei 
wurde ſchon gedacht, die Tifchler ſchnitzen gute Möbel, die 
Schuhmacher arbeiten folid, auch ber fiir ganz Portugal fo 
bezeichnende antebiluvianifche zweiräderige Ochſenlarren, 
deſſen Deichjel den verlängerten ſchweren Mittelbalten des 
Bodens abgiebt, deffen Räder aus einem Brette gefchnitten 
find, der geumdfäglich nicht gefchmiert zu werden ſcheint, 
fo daß er in allen Tonarten weithin durchs Land klingt, 
auch er macht in Bonta Delgada mehr und mehr einem 
praftifchen Wagen mit reichlichem Eiſenzeug Play, mehr 
als z. B. in Oporto; aber im Ganzen muß das Bolf erft 
bebirfnißreicher werben, che etwa auf einen höheren Import 
und ftärkeren Austauſch zu rechnen ift; denn von der ber 
wußten Bebürfnißlofigleit der MWeifen kann fchwerlich die 
Rede fein. Schon regt ſich die moderne Induftrie, nament⸗ 
lic, find zwei große Spiritusfabriten errichtet, die Mais 
und Bataten brennen, und zur Weinverbefferung ihr gutes 
Produft nach dem Feſtlande erportiren; an beiden find 
beutfche Beamte thätig. Eine zu erhoffende Kabelverbindung 
und Sohlenftation wird ben Verkehr wejentlic, beleben. Die 
Großgrundbeſitzer thun viel, um die einheimifchen Raſſen 
der Hausthiere durch Einfuhr edleren und angemejfeneren 
Blutes zu verbeffern, und die Agri- und Hortifultur macht 
regelrechte Fortſchritte. Dod) davon ein andermal. 


to 
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Hans Dernſchwam's orientaliſche Reife 1553 — 1555. 


Hans Dernfhwam’s orientalifhe Neife 1553 — 1555 


aus Banbichriften im Auszuge mitgetbeitt von Prof. H. Kiepert. 


Bulgaria, 

Niſſa [Mich] Scheint vor zeiten ein ſchone große ftatt 
geweien, bat feine maur mehr, hat mahende hoche fale 
fdjneeige berge, darunder einer der hochſt Kunawit ges 
nanıt!). Am end ber ftatt fleubt das waſſer Neftus fo 
die inwohner Niſcht nennen — ungeferlich als groß wie bie 
gran, fcheint tief fein, hat ein hulzene pruclken daruber zimb⸗ 
lich breit und gut. — Es find zu Niſſa indrei turliſch kirchen 
oder Megith Imedjed, Mofchee) mit zwei thurnen. Alda 
hat man an einer Sarvafalia gebaut von fleinen, fo man 
uberall von alten gebenen herzu gefurt — darin etliche 
Romiſche Antiquitates, die zerbrochen, daß wir fie mit leſen 
haben kunten, find vermant wordn; haben wir hernach ger 
ſchrieben fein an der erden liegend gefunden, bie man zu 
demjelbigen hans hat brauchen wollen ?}. 

8. Auguſt. 
brucken iſt ein alter gepflaſterter weg etwa 500 ſchritt lang 
und alſo breit, als zwei wagen einander weichen mugen, 

"von den Romiſchen kaifern gemacht worden und zum theil 
erhalten wird. Haben anf beibeu feiten Keine geburg ger 
ſehen, die Landſtraß gehet in der mitt als eben. Auf der 
rechten feiten uber ein Meines waſſer gefaren, fo vom geburg 
herabfleußt, ift votlic, dann auch die aderfelder etliche meil 
wegs vot feiſt leimig exdrich feind, bat man Khutna ger 
nant*); bis im ein bulgariſch dorf Cliffura, fovil als 
ein Clauſen oder paß ). 

9. Auguſt. 9 St. 6 bis 7 M. Bon der herberg aus 
uber ein zimlich hohen und langen berg gezogen, zum theil 
noch, alte gepflafterte Romiſche weg geweſen. Bon dem 
geburg auf der linken hand ums gezeigt eine alte flatt 
Pyrott, welche Pyrrhus, des Achilles water [!], gebaut ). 
Nachmals den ganzen tag durch eine ſchone Landſchaft von 





2, Wohl ein Mikveritändnif, wenigitens jinbet fit fein 
äbnlider Name unter den neuerdings in der Umgegend erfundeten 
Bergen; der Zuſag des Autors „darnach im Strabone zıe jehen, 
wie Die genant ſeind geweſen vor zeiten“ beweiſt das Interefie 
des Yuiors an gelehrien Studien, die jedoch in dieſem Falle 
Iruchilos verlaufen jein würden, dba Das gelammte Alterihum 
über dieſe Gegenden überaus ſchweigſam geblieben iſt; 


ul. 


IS 6 M. von Niſſa aus nahend von der | 





ebenfo | — 


beruht Die Anwendung des antiten Fußnament Neitus auf die | 


Niſchawa nur aufriner durch Den zutäligen Anklang veranlaßten 
Verwechſelung. 
Es folgen 11 ar Inichriiten, herausgegeben im 
- Iuser, lat. vol. In, 
* Tie Kutina freujt bie pet Zirake 6 km bſtlich von Ric. 
Kliſura beikt noch jegt ein Dorf an derjelben Stelle, 
Gb km öjtlih von Al-palanla; 3 km weſtlich von diefem liegt 
ein Keuderf“, Nomwojelo, wo Termicdhwant bei der Rückreüe 
am 19. und 2 Juli Übernaditete und von wo er die Entfernung 
bis Niha (non Gjaribrod her fehlt die Angabe} auf etwa 108. 
ſfrue bis 3 ur) oder AM, Ihäst, Das zmiicdhen beiden Torfern 
gelegene, von Dernſchwam nicht erwähnte Städichen Alpalanta 
joder jent jerbiih Bjelaspalanla, beides „mweike Feſtung“ be: 
deutend} ſcheint ect Ipäter von den Türken angelegt; es wird 


ſchwarzem erdrich und wenigen bergen trefilich fruchtbar, 
zu einem elenden bulgariichen Dorfe, haben fie auch Elifjura 
genannt oder Czaribrod. (R: von Sophia 10 gute 
ungriſcher meil wegs bis in ein bulgariſch Dorf genannt 
GEzaribrod; ung find auch in hundert wagen mit bley begegnet 
zu zween ochlen jo die Bulgari mit ber robot von Sendere 
gen Konftantinopel furen müſſen — ift fold, bley aljo ge 
ftellt, wie die Heren Fugger vor zeiten zu Ofen kauft, in 
Nenenfol Neuſohl] furen laffen, daß man Kagenpley ge: 
nennt, zum faigen mit getaugt bat, ift zu hart und klingt 
wit; auch iſt dafelben herumb bey Sendere Eiſenbergwerl 
zu ſtucztyna genannt gegen der Thunan gelegen '). 

10, Auguſt. 9 St. 5 M. in eim bulgariicd Dorf 
Welitza?), waren aber jegt mır Haken [Serben] ba, die 
tracht ift nit auf bulgariſch. 

Die landichait mit aljo breit und fruchtpar, wie vor 
bato, iſt ein wenig jchmaler als zwiſchen gepurge, doch in der 
mitten zimlich eben ®) auf der linken jeiten table 
fteinige berg, anf der rechten von weiten große geburg 
darzwiſchen irgends Orbelus fein fol. Uber berg und 
thal haben wir uberall gepflaftert alte verfallene weg und 
landftraßen gefunden, jo noch dev Homer gemacht, zum theil 
darauf und daneben gefaren; unterwegs eim feld weit von 
einander zu runden ſteinen feulen fommen, darauf die buche 
ftaben zerſchlagen worden ). 

11. Augnſt. 9, &.3M, nad Sophia, ſcheint 


eine große ftatt fein gemejen vor zeiten, ift noch groß genug, 


ohne mautren und bevefligung, von jchlechten nideren baure« 
heuſern von holz von einem gaden [Stodwert], nichts in 
die hoche gebaut, auswendig mit pretterm von einem zum 
andern verplanft, inwendig mit zeunen verfridet alle wie 
jauftell, damit fie nur truden jigen. Haben von andwendig 
bis in 15 megich [Moſcheeun] oder kirchen gezehlt, ohn bie 
fleinen fo von holz gepanen. Seine antiquiteten ſehen 
funden, deven aud feine vorhanden, alda it eine große 
Chriſtenlirche geweſen, fieht uber die ganze ftadt aus, iſt jet 
ein zeughans von allerlei raub. (Juden jind auch bis in 100 
von Chriften, Griechen und Armenier liber die taujende ) 


mit erheblicher Wegkirzung dem fjlnmellichen Rande 

tleinen Bedenebene ariolat ſein muß, gar nicht berührt wird. 
1) Kutſchaina⸗Maidan bei Kruſchewijga am Bel, der bei 

Gradiſchte, beinahe gegenüber von Vaziaſch, in die Donau acht ; 


der 


; jeßt wieder in Beirich, 


unter dem Namen des Erbauers zuerft 1608 bei Quicet als | 


Muſſa-Pacha-Palanka, 
Muſiapha P. PB. genannt. 
5) Die durch den Krieg von 1885 allgemeiner belannt ge— 
mworbene jetige jerbiiche Grenzſtadt Pirot, deren Rame ben anf 
gelchrtem Felde nicht taltleiten Schreiber zu einer jo unge 
heuerlichen Eiymologie veranlaßt, muß damals jehr unbedeutend 


dann 1721 bei von Drieſch als 


oder mur Ruine gewejen jein, da jte von ber Fahrſtraße, welche 


%) Beliya am Bergfube weſtlich von der Hauptitrake, nur in 
den neuen rufflichen Aufnahmen; in beiden Handſchriften wie 
oben, alio nahezu richtig, daſſelbe weiterhin ſalſch Welilho ge 
ſchrieben. 

>, Fine Schilderung, welche auf die große, höchſt ergiebige 
Bedenebene von Sophia laum pakt; entipredender der Wirk; 
lichkeit lautet die Stelle in der Rüdreile: „ein ſchon land mol 
angebaut, trefilih fruchtbat ſchwatz erdrich, weingarten und jo 
vil geiraid als man minderts geſehen, ſcheint menig holz haben, 
daß men im dorfen kaum ein nmotturjt zum loden zu wegen 
mag pringen,* 

*% Offenbar römische Meileniäulen. 

5; Kin tuürtiſches Bad mit der ganıen Badepraris beſchreibi 
Verfaſſer ausführlich, das Lolal jelbit nennt er „ein groß vier⸗ 
engens gepeu, oben auf kriechiſche art mit einem Funden gewel be 
wie ju Rom die lirchen Pantheon, mit weißen marmelgepolirien 
ftein gebebig gebflaſtert.“ Ber der Kückreiſe wird bie Stadt 
wegen der darin herrichenden Pet nicht betreten, ſondern über— 


Prof. 9. Kiepert: 


12. Auguſt. Weiter durch ein bulgariſch jetzunder 
turtiſch dorf Wrboveli genannt Grubljane d. ruſſiſchen 
Karte?] — bald uber ein fchnell fteinig waſſer, fombt von 
dem gebirg gegen ber rechten hand, hat man Johra und 
etliche Sikras genennt, fcheint bos fein warn es anlauft, hat 
ein hulzene brucken, aber diefer zeit am orten zerriflen ge» 
weien. Bon dannen ferner jeind auf der rechten jeiten zwei 
geſchutte hubel an der ftraken, feind alte Romiſche begrebnus 
irgends von erlegtem volf in einer ſchlacht. Weiter durch 
ein Mein bulgariſch dorjlein mit namen Trnawa — 
weiter ein hohen langen fleinigen berg, bos zu faren, ges 
nannt Walthareo |jerh. Form fiir Walarel] auf tutti 
Alaſchakliſſe Aladſcha-Kiliſſe „bunte Kirche“ ] ein bulgariſch 
dorf 9 ©t. 5 M. von Sophia !). 

13. Auguſt. 11 St. 6 M. (R. 10 M.) bis Wetrin, 
diefes ift auch gar eim ſchwere tagreiß geweien, von beiden 
feiten groß hochgeburg geichen und darzwifchen breite ebene 
und ſchon fruchtbare landſchaft, darinnen viel dorfer, aderfelder 
aber fein mweingarten — — von dann uber einen hohen 
langen ſchweren berg, hat obenauf eime große ebene, ift 
verwacjen mit großen baumen?) — uber das gepurg berg 
auf und ab und durch das thal ift vor zeiten eim breiter ges 


pflafterter weg von großen fteinen geweſt, fo noch die alten | 
laffen — am viel orten 


Romiſchen Kaifer haben machen 
find wir noch auf demfelbigen weg gefaren — als auf 
einem rigel, an beiden feiten andere groß gepurg und grund 
ſcheinen fein, dardurd; man ninderſt reifen mag, als wie 
der gepflafterte weg gangen iſt. Sind wir im aller hodhe 


auf ein bulgarifch dorf fommen genannt NowalsDerwen, | 


auf turtiih KapirDerwen (R: nennt man auf bulgarijch 


Wrata auf turkiſch Kaputzikh, das ift fo vielals zum Thor)?). | 


Alda ſich die gepurg eng zuſammen thun, if eine vefte 
Hammen und claufen gewet, alda man ein land hat ſchutzen 
mugen, alda der Nowak ein Bulgarier und Marcus Kra— 
jovith *) den Turfen lange zeit großen widerſtand gethan 
haben. 
jieglen, hat das wafler uber ein lachter underwaſchen bis 
auf bie großen quaderfteine auf den grund, darauf kriechiſche 
infchrift, die nit mehr leelich geweſt °). 

Ungevehrlic eines Falconetſchuß von obftehendem thor 
an der trafen auf ber rechten hand auf einem fteinigen 
bergle ift ein viereggt fteinen gemene geftanden, aber gar 
zerichleift, in 40 fchritt lang und breit, iſt eine vefte claufen 
geweſen in Bulgaria, nennen fie noch Cliſſura. — Diefe 
geburg habn mit Schwarzwald *), fonder allerlei ander holz 


nachtet im Dorfe Malaihmwite Male ſchew i in der neuen 
ruſſiſchen Karte, 2 km nordo lich von Sofia] auf turkiich 
Krpiutz, ein für Xürfen jogar unausiprehbares, jedenfalls 
ſtart verderbtes Wort, — vielleicht Köprütjöi „Brüdendorf* ? 
da Maleſchewtzi an der durch die Stadt Sofia fliekenden nicht 
unbedeutenden $radstarrjela liegt. 

1) R. „in ber Höhe unter dem andern Gepurg“, d. 6. auf 
einer Hochebene, richtig. 

2) In diefer Gegend liegt jeht das Städtchen Ichtiman, 
deſſen rabifiher Name („Ärriedensichlun*) ſchon feine Entitchung 
in türfiicher Zeit andeutei, das daher von unjeren Reiſenden 

noch nicht erwähnt wird. 

* any richtig, mur hat die türkijche Gm —⸗ 
ffalich Pr. die ehe N Thördhe 

*) Rraljewitj, d, i. der Königsjohn Marfo, der in E vielen 
Liedern ‚nefeierte Ren Rationalhelod, 

9) Spätere Reifene, 1. ®. Wenner, Schweigger, v. Drieſch 

A. beſchreiben jenes Monument unter dem traditionellen 


Nauten des „Zrajansihores“, den unſer Autot nicht gehört haben | 


muß und der, obwohl das Bauwerk jelbit jent völlig zerſtört 
ift, doch noch immer im Bollsemunde an der Dertlichteit haftet, 
wie ihn denn noch die neueſte ruſſiſche Aufnahme dort ver: 
zeichnet — woröta). 


enreiflih, daß bieier Unterſchied der ſchon jüdlicheren | 


—*8* dem von feinem nordungtiſchen Wohnſitze ber an 
die Nadelholzwälder der Harpaten gewöhnten Autor auffiel. 


Hans Dernſchwam's orientafiiche Reife 1553— 1555. 


Im bimausziehen fteht noch eim hochs thor von | 
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von puchen und Meine eichen, find auch zum mehren theil 
tahl und fteinig. 

Wettrin [Wjetren] auf bulgarifc und auf turkiich 
Aſſarſchil liegt im der hochen geburg und außerhalb des 
Dorfes an der ſtraßen auf einen Heinen bergle iſt eim zer» 
ſchleift ſchloß !); ift ein groß bulgartich dorf haben zwei pfafjen, 
wohnt fein Turk zwiſchen ihnen, iſt ein jchön ftark volf, 
haben in viel heufern ihren eigen wein gehabt zu verfaufen. 

14, Auguſt. 9,5. 5M. Bon Wetrin aus haben 
wir noch ungefehrlich ?', oder !', Meil [richtig!] grundein 
gehabt bis anf die ebene und von bannen hat man zuruck 
mugen jehen, wie hoch die claufen Nowak gelegen und wie 
veſt von natur daffelbige gepurg fcheint fein. Hat fich das 
land auf beiben feiten je lenger je weider aufgethan und auf die 
lenge hat man auf der linfen hand fein gepurg mehr ſehen 
mugen, hat fich verloren, auf der rechten das groß gepirge 
alweg vermerkt ?). Weiter find wir an das waſſer Morita 
[Mariga] kommen, dadurch wir gefaren, hat ein brucken 
von quabderfteinen, ift ziemlich breit hat auf beiden feiten ge 
lender aufrecht von quadbraten, wie bie bruden au Regens- 
burg — ift 165 fchritt lang. Weiter durch ein turliſch 
Dorf gefaren Paj arczith‘) barin zwei farvafalia und 
zwei megith, foll eim ftatt fein, it nit eines Dorfes wert 
von zigeinerifchen hutten und pfragen, Aber macht in 
Gowedar, foll auf turkiſch Segerfolie oder Sederzie heißen, 
wohnen Bulgaren und Turken durch einander *), Iſt ein 
ſchon eben land und fruchtbar, haben unterweges große 
felder gefehen mit reis befaet, der wechit allein in waflerigem 
erdrich darauf große bedjlin uber das jeld nelailen. 

Den ganzen tag haben wir unzehlige ſpitzige und große 
geſchutte tumulos oder hubel geſehn, nahen und auch ferne 
von ber ftraßen und ihr in 20 hubel bei einander, follen 
alte Romifche begrebnus fein, alba große ſchlachten geichehen 
muſſen fein ®). 

15. Anguft. 12 8.5 — 6 M. in ein bulgarifch und auch 
turkiſch Koniſch“) genannt, umb zehn uhr ſeind wir 





Dieſes iſt offenbar mit dem oben angeführten türfiichen 
Namen Afardidif „Heine Schlofruine* gemeint. 

2) &s if dieanlite Rhodope gemeint (ver nelehriere Busbeel 
bedient ſich dieſes Nantens, wie des Flußnamens Hebrus ſtatt 
MWarigah, deren Socgipfel‘ von der oberen Mariga:Thalebene 

ſichtbar bleiben, während gegen Norden die niederen parallelen 

| * des Ballan, die Stedna Gota und der Karadſcha 

agh in der That über die weite Ebene hin aus dem Gefichts— 
Ba iſe zurüdtreten, 

?) Zatar-Pazardihit, jeht eine nicht unbedeutende Stadt, 
wie Wijetren auf der orbfeite des Fluſſes gelegen, der alio 
damala von der gewöhnlichen Fahrſtraße auf diefer Strede 
yeimal, zuerſt mittels einer Fuhrt, dann auf der unmittelbar 
bei Bazardigit gelegenen Brüde pajfirt wurde. 

4) Gomedar findet fich nur in der ruſſiſchen Aufnahme 
von 1878, am derjelben Stelle aber in der Starte des Wiener 
mil, Geogr. Inf. Sirejit und daneben Sagbispidit, 
letzteres entlehnt aus meiner, in der Itſchr. d. Beh. ſ. Erdt 
1876 veröffentlichten Ueberiegung der Speciallarte Mehemmed⸗ 
Rufret Paſchas; doch laßt die Uebereinſtimmung mehrerer Jeug⸗ 
niſſe jetzt viel mehr einen Schreibfehler i in biejer dürliichen Quelle 
un ftatt x mit einem Punkte zu viel) annehmen, jo dab Sighir- 

schik („Heiner Ztier*) die richtige Lesart fein wird. 

5) Die Zuritdführung dieſer befanntlich jpäter in weiten 
Strichen ganz Südofl-Furopas in großer Menge aufgefundenen 
Denkmäler einer, wie man jebt allgemein annimmt, vorhiſtori⸗ 
ſchen Zeit auf römiſchen Urſprung ſcheint ſchon damals bei 
Bulgaren und Wlachen vollsthinnlich geweſen zu ſein: wenigſtens 
finden ſich diejelben Ausſagen darüber bri allen folgenden 
Reifenden, die bis ins 18. Jahrhundert denjelben Weg geyogen 
— wie beionders die ſchon genannten Öherreihiicen Gejandt- 

ten. 

6, Denselben Ort paifirten nod andere Neilende deſſelben 
Jahrhunderts; Kunuſch Al Dorf mit bleigededtem Kara— 
wanierni, drei Meilen von Philippopel, weiterhin feitwärts Pa— 
basti bei Getlach 1578, Konoſch bei Schweinger); die große Heer ⸗ 
+ Arake muß alſo damals nicht, wie fpäter (jetzt ift fie durch die 
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gen Bhilipopolis fomen, nennen die Bulgaren und Tur⸗ 
fen Plodi [Plowdiw bulg.] etlicye auch [die Titten] Phillibe. 
Die ftatt hat fein maur, fcheint von leim foth und holzwert 
gebaut, hat viel Megith oder Turlenlirchen, alle mit pley 
gededtt — find durchgefaren, haben fein rechtſchaffnes haus 
geiehn, — hat drei rauche felfige bergle, auf dem einn ift 
ein alt ſchloß gejtanden. 

Auch auf dato die ſtraſſen durchaus auf beiden feiten 
und von fern als weit man hat fehen mungen bie ganze 
haiden aus haben wir fpigige geſchutte hubel geſehn und 
ihr in 20, 30 und 40 zehlen mugen und fein etliche ſehr 
groß. 
16. Auguft. 12©t. 6 gute ungr. M. in ein bulgariſch 
und turkiid) dorf Klokodnitze und auf turliſch Semenge 
(R. Semifche), haben darumb fo große tagreifen thun 
muflen, baß underwegen nichts gepauts ift, dann fein dorf 
an der ftraffen mehr it, haben wol aderfelder gefunden, 
die mit ſuſam und rei befehet geweſen. 

17. Auguft. 81, St. 6 M. durch ein dorf alda am 
meiften Bulgari wohnen, Wirowo auf turliſch Jolbwyelhh 
(W. Jochwied Pr.) genannt?) in ein bulgarifch und turs 
filh Dorf Harmaly [Charmanlit]. 

18. Auguft. 7 © 4 M. in einen ziemlich großen 


turfifchen markt, Muſtafa Baſcha genannt, darum das 


ein Baſcha die neue fleinerne bruden uber das waſſer 
Moriga gepaut hat, die Bulgari nenne Moft, das ift ein 
bruden; iſt vom quaberten in 112 ſchritt lang und 23 
ſchuh breit, hat auf beiden feiten von quaderten aufgefegte 
glender wie die bruden zu prag, aber fein neben erhodhten 


weg, hat 21 ſchwibbogen. Das Waller ift breit grifig und 


weiß, aber mit ſonderlich tief — auch noch etlic wenig 
tumulos gejehn. 

(Bis hierher reicht nach der oben bei Nifch gemachten 
Bemerkung des Autors Bulgarien und er bekräftigt dies 
bei der Ruͤckkehr mit den Worten „von Trinapol fecht ſich 
Bulgaria an, redt man in allen Dorfern bulgariicı*. (Es 
ift daher hier die paflendfte Stelle, feine ebenfalls erft an ver⸗ 


fchiedenen Orten auf der Rüdfahrt gemachten Beobadjtungen | 


über die VYebensweife, namentlich) auch die Tracht dieſes 
Bolfes zufammenzuftellen, wiewohl diefelben, verglichen mit 
den mehrfach, noch ausführliheren Beichreibungen anderer 
Zeitgenoffen — ja bei der Stabilität derartiger Zuftände 
im Orient, felbft im Bergleidy zu den Schilderungen ber 
jingften Zeit, — kaum viel Neues enthalten.) 
(Philippopel.) Die weibspilder und fonberlich die 


jungfrauen fledjten uber den ganzen kopf vil zopf durch 


einand, wie ein ne, haben gehenge im den ohren, umb ben 
hals fettlein und ſchnurn, daran allerlei muſcheln, plaue 
glasitein, meifing fennig, etliche heublein von muſchlen, wie 


man es anf die roßzeum macht umb und umb mit Nirns | 


berger Raifpfennig und vom huctle herab ein ſchnur under 
das finn auch von muſchl. Die großen maid tragen ges 
meinlich leberfarb ſchlecht tuch, das zu Salonelh die Juden 
machen. Aem kniehoſen gefaltet oder geſtreift wie ungeriſch 


Eiſenbahn erjegt) über Papasli, ſondern zen. und um 
elta fieben Kilometer ee gegangen jein, wo ih fſunnſch 
als Ort zum erſten Mal in der neuen ruffilden Aufnahme findet, 
während es in der Wiener Karte noch jehlt und in Nusret 
—3*4 turtiſcher ſtarte nur als Diſtrill⸗ (Nabien:) Name zu 
inden ift. 

1, Ebenſo Gerlach 1578 und Drieſch 1720, die erfte Form 
ift Schreibfehler; der richtige Name nah Nusrei-Pajha's Harte 
Semisdihe; Semichtide dur Stichſehler in der neuen ruſſi⸗ 
ichen Starte, die ſonſt neben oder Matt der ürliſchen Benennuns 


ven tegelmäfiig die bulgarifchen giebt, jo da& der von Dern: | 


wam bewahrte bulgarifhe Name jent 47 verichollen ift. 
4, Michtiger in der ruf, Harte Junus 

der ber Uzundſchowa führenden Heerſtraße. 

Schweigger. 


öjlf, 7km N von 
Wirobo aud bei 


“ 


Prof. H. Kiepert: Hans Dernſchwau's orientaliiche Reife 1553 — 1555. 


hofen, etliche haben wullen foren, etliche turliſche ledern 
‘ Sopfa und barnad) rote turliſche Patichima, das find niedere 
ſchueh, etlich tragen gar fein hofen, haben fein uberrod ober 
mantel, gehen allein aljo in eim weibsrod ohn furtuch, ihre 
hembder find umb dem half an der bruft und ermeln breit 
und von viel farben ausgenehet von geferbte wullenfaden, 
wie auch in Siebenburgen der prauch ift. — Die Weiber 
feind alle freundlich, wer frembder fomıbt, tragen fie alle 
zu und ſprechen die leute an, bas die Turkiſchen weiber mit 
\ thun, das fie jo unfletig umd zigeinerifch armſelig fein, nichts 
arbeiten kunnen, allin die menner und die gefangenen ver⸗ 
richtens alles, Die Bulgari durfen fein guten rock antragen, 
gehn alle in grauen und weißen fogen, haben auch fein ſchuh 
noch ftifel, allein Paczſchgar von rauhen ochſenheuten und 
fniefoden, ihr hut fein von weißem filz oder praunen ſchlech⸗ 
ten tuch, — feind nicht fo gar wie die Turfen befchoren, 
haben binden hinab lange harloden, darbey man fie fennt, 
‚ tregt feiner fein gewehr, allein große prugel, haben große 
beihwernuß von den Turten, mufjen in 50, 100 meil wegs 
auf die robot gehen und noch darzu baheim alle ſteur und 
auflag geben, das fie billidy alle erhungern follten. 

In Sophia habn die weiber ein andere tradıt als die 
Pulgari von Trinapol aus, die ımaget zwar wie obgemeldt, 
bie weiber haben auf dem haubt ein preite ſchuſſel wie ein 
frome geftalt unden am haubte enge und oben aufıwerts 
erhodjte und breit wie ein biefe ſchuſſel, umb und umb ges» 
fpiegelt ding hangend, auf jeder feiten herabhangende zotten 
von vil farben und darunder ein langlet ſchmal leinen weiß 
tuchlein wie ein Stola geformiert. 

Die Bulgari und andere windiſche nationen ziehn auf 
den dorfern ſchweine, darumb fie (die Turken) die Chriften 
under andern ſcheltworten bomus, das ift feu und fepef, 
das ift hund, heißen und ift doch fein unfletiger voll in der 
| welt, die alio ſeuiſch und hundiſch freffen auf der erben 

ohne tiſchtuch teller mefler gabel, reißen und beißen wie die 
hund an den beinen, waſchen maul und hand in der fuppen, 
‚ haben gar feine leffel und ihre ſpeiß ift auch nur Czorba 
mit voller hand aus der fchufjel oder fautrog — alſo luftig 
ſind auch fait die Ungern, die aud) die finger wol im einer 
ſpeiß waſchen und wenn man ihrer ſpott, durfen fie jagen 
‚ auf ihr jprad): job atz en ktenu betzi keschnal, das 
ift: meine negel feind befler als ein Wiener mefler. 





| [Rumelien oder Thracien.] 


19. Auguft. 6',, St. 3M. (R.3'/,) gen Adriano«s 
polis, heißt man jegund Trimapot!), underwegens etliche 
gepflafterte alte romiſche weg und kurze fteinbruden von 
einen und zweien ſchwibbogen uber graben und lachen ges 
paut, — haben and) viel alte romiſche tumulos gefehn — 
und auf der rechten feiten das waſſer Moriga. Es ift ein 
eben land und ein ſchone luſtige gegend, als weit man jehen 
hat mugen und hat bis zu ber ftatt ein fchön luſtig wein: 
gepurge. 

Die ftatt liegt von einer feiten im ber hoche wie auf 
einen breiten viegel, wie ungefehrlich Ofen, iſi zum theil 
innen uneben, hat eine hoche maur und fein graben dar— 
fur, etlich thurn von zieglen, ift noch eim ſolch — auf zwein 
davon geſtanden und als lang wir daneben gefahren fein, 
ift zur halben maur eine kriechiſche fchrift von geprennten 
ieglen, feind ziemliche große buchſtaben. Des Kaiſers 
Nhlof liegt innerhalb des waſſers Moriga zwiſchen baumen 


4 Sonft nirgend begeugie Form, da die Griechen den ans 
tifen Ramen nicht verändert haben, den die Bulgaren Odrin, 
die Turlen Edirne (Endrene ſchon bei Yusbeek) ausipreden; an 
eine Berinflufung durch die befannte iranzöftiche Verunftaltung 
Andrinople ift wohl bei unjerm guten Deutichen nicht zu denten. 





Otto Geneft: Kapitän Jalobjen’s Reifen im Lande der Golden. 


wie in einem wald, alfo bad man allein ein thurn fehen 
mag, dahin niemands hinzugehn darf, verhueten die janiga- 
riſchen paurntnecht als ein heilthuub. 

Bon fernen haben wir vil megith und Kirchen geſehn, 
aber nit zehlen mugen, ſeind alle mit pley gebedt und auf 
ihr art von vil runden dechern und engen fenfter in ber 
hoche und bei jeder ein hoch jteiners thurnle oben mit einem 
franz, barin man wie im einer ausladung umb und umb 
gehen mag, darzu man in einer ſchnecken hinauf geht. Nem— 
lich ige der Turken hostis [Chobiha] oder pfaff viermal 
det tags auf alle feiten jchreit, wie die pflugamſcheln pflegen, 
haben font fein ander gelang noch) mujica. 

In der Saray zu Trinapol follen in 700 knaben jein 
don Ghriften und von allen Orten, die man ba left die 
fprad) [nämlich die türfifhe], glauben, fchreiben leſen und 
allerlei ritterfpil lernen, und wann ihn der bart beginnt au 
wachjen, jo thuet man ihm heraus und praucht ihm warzu 
er tauglich macht, in det Kayſers befoldung, daraus wer⸗ 
den Spay, Gzauffen, Beken und Baſchen ). Alſo hat der 
Kanfer auch au den maidlen eigen Saray fur fein frauen- 
zimmer. Solche fehen jar und tag nichts audrs als bie 
maur und himmel und wenn fie herauf genommu werben, 
follen jie beicheibter fein als andere und wie man fieht 
feind es grobe efel und narren, die nicht mehr kunnen als 
ige Geremong und puchen, ftellen fich ernftlih und Hypo» 
critiſch an, wie die barfußer auch, und wenn fie follten mit ers 
barn leuten am tiſch efien, haben fie fein mores, nicht ans 
ders wie bie fen, und aljo leben auch die Baſchen .ıbe. 

20. Auguſt. 5 St 3 M. in ein turliſch jHauſa 
Chawſa]. 

21. Auguſt. 10 St. 5 M. im ein turkiſch dorf Piri⸗ 
Baſcha⸗goy). Das Yand von Trinapol alles fandig 
geweſt und ein hubel nad) dem anderen, fein recht flieſſend 
waffer noch badylein fordern gegrabene prunnen, alles veroedt 
land, bat feine welder noch holzwerl. 


22, Auguſt. 10 St. 6—7 M. underwegs mehr alte | 
romiſche geichutte hubel geſehn — in ein turfifch mark, ſoll 


der kayſerin fein, barin ift ein fleinen hans von eiment 
gaden, darbei eine große megith, auch ein ſchon bad, alles 
nit pley gededt — auf der einen feiten wohnen Turlen und 
auf der anderen Kriechen 9). 

23. Auguft, 8 St. 5 gute M. gen Selimbria 


Siliwri), die flatt ift wie auf einer leiter hinauf gepaut | 


bis auf ein Mein bergle, darunter das meer auf der rechten 
feiten, bie ſtattmauer vom zieglem mit zinmen und mehr 





{in der jegigen Spracht Umnterofficier), beg, „Für“, 
rer Beamten und Xandbefiger, pascha iſt befannt. 

2, D.b. Dorf (Midi) des ’ 
gegangenen, da fi in feiner anderen Nadricht oder Karte eine 
Spur davon findet; es muß den Diſtanzen nad in ber Nahe 
des jogleid zu nenmenden Bergas gelegen haben. 

9 Den angegebenen Entſernungen nah das Städtchen 
—— beftätigt durch bie Erulbunng von Ehiurli bei 

usbeel, 


Titel höher 


!) Spahi, Lehnsreiter (perfiihes Wort), tschausch, Bättel | 


iri⸗ paſcha, eines der vielen ein⸗ 
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| turn, halb herauswerts und hineimwerts gepaut fcheint ein 
alt ding fein, gar zerfchofien und zerbrochen, — hat in drei 
megith. Guten wein haben wir in ber oberen ſiatt bei 
den Kriechen gefunden, 3 wiener ſeidl umb 1 aſper [11/, 
Kremer). 

(Diefe legten vier Tagereifen wurden bei der Nüdreife, 
obwohl ebenfalls in der heißen Jahreszeit, in drei zuſammen⸗ 
gezogen, wie folgt: 5. Juli von Selimbria 11 St. 10 bis 
12 M. in dad Dorf Kariſtran [10 d. Meilen richtiges 
Maf]; 6. Juli 9 St. 10 große M. durd ein zerfchteifte 
mart Burgas!) fieht man noch thor und maurn, hat ein 
fließend waflerlein ?) gegen Babesty, alda zwo turtiſche 
negith, aus einer kriechiſchen alten kirchen die auf antiqui- 
tetijch gepant, haben die Turlen bie fenfter vermauert und 
ein turliſchen megith gemacht. — 7. Quli 13 St. 8 M. 
von Babesty durch Haufa bid Trinapol.) 

24. Auguſt. 1158. 6M. von Selimbria in ein turli⸗ 
ſchen mark genannt Czelmeſe, hin und wieder alte römi⸗ 
ſche gepflafterte weg gefunden die jeg zergangen find und 
nit unterhalten, durch ein alten zerichleiften mark gefaren °) 
alda am end im himansziehn auf der linken hand ein alte 
zerbrochene Firchen von quadraten, barin noch feut moh: 
nen; — ein weitlaufige landſchaft, auf ber einen feiten das 
meer, auf ber anderen alles haiden, oedt land, — und uber 
eine lange verneute pruden, jo uber ein Meinen ſeichten arm 
des meered gehet, jo von der rechten hand hinein laufet bis 
| under den mark, der auf ein berg liegt im dev hoche wie 


fen, 
25. Auguſt. 55. 2M, bis gen Conſtantinopel. 


(Ausführlicer auf der Rüdreife: 3. Juli von Eonft. 
5 — EM. duch Kutzuk⸗Czekhmedi [KHiütfchüt - Tichel- 
medſche „Heine Zugbritde*] alda wir am hineinfahrn 
uber nacht gelegen, bis gen Biugkh [Böfüt]-Gzekmefi, 
das ift zu der großen oder fangen beuden uber ein arm des 
meered, in der mitten Hat fie etlich hohe ſchwibbogen, dar⸗ 
nad) von holz in 160 jchritt 4) darnach wieder von fteinen — 
wo jeg der Turken begrebnus darauf vil runder marmel« 
fteinen feulen von alten gepauen, under andern gar ein 
| I columma. — alda ſeind viel Kriechen, haben eine 
liche. — 4. Yuli 4 M. nad; Sclimbria.) 





1) Gewöhnlich zum Unterſchiede von mehreren gleignamigen 
Lule⸗Bergatß Pfeifenlopf⸗Burgas“ genannt, weil die Lager vor: 
züglicen Thones dieſer Gegend zu jener beliebten Juduſtrie 
ansgenutt wurden, Die gegenwärtig durch den allgemeinen Ge— 
' brauch der Eigareiten, — ſelbſt jeitens der Bauern — jo gut 
wie untergepangen if. 

2) Nur fheinbarer Widerſpruch gegen die am 21, Auguft 
bemertte IWafierlofigkeit, da die Rückreiſe 6bi5 7 Wochen früher 
vor die "große Sommerhitze fiel, welche allerdings in dieſer 
Gegend alle Bäche troden legt. 

3) ann der Derilichfeit mad kaum verſchieden jein von dem 
aufallender Weile mit Stillſchweigen über bie zweite Bride 
erſt bei der Rückteiſe genannten Bdjut⸗-Tſchelmedſcht. 

* Selbftverftändlih turliſche Nothhrüde zur Ausfüllung 
| eine& zerflörten Teiles der antifen Steinbrüde. 








Rapitän Jakobſen's Reifen im Lande der Golden. 
Bon Gumnafiallehrer Otto Geueſt. 
II. 


Ich komme zum Schluffe auf die religiöfen Ideen 
ber Golden und das, was mit denfelben in naher Berr 
bindung fteht. Wie alle Ureinwohner Sibiriens find auch 
die Golden anferordentlid abergläubifch. Sie find 


| 33. der Meinung, daß unfehlbar die Zobel ihr Jagdgebiet 
verlaffen werden, wenn Jemand ein brennendes Scheit von 
| ihrem Herde wegnimmt, um es auf einen andern zu Übers 
| tragen, ober wenn fich Jemand an dem geheiligten Herbfeuer 


206 


die Pfeife anzundet H. 
lei andere Unfälle zieht nach ihrer Meinung auch) die Oeff⸗ 
nung eines Borrathehauſes nad) fich, jo lange die Yeiche eines 
Verftorbenen noch über der Erbe liegt; es ftodt daher nach 
Eintritt eines Todesfalles mindeftend auf drei Tage jeder 
Handel. Und diefer Aberglaube erſtreckt fich mit feinen 
liblen Folgen nicht blog auf das Heimathsdorf des Vers 
ftorbenen, fondern jo weit wie die Hunde von dem Todes ⸗ 
falle dringt). So war Jalobſen in der Umgegend von 
Malmüstoje — ungefähr unter dem 50. Parallelfreife am 
rechten Ufer des Amur gelegen — im Februar 1885 völlig 
außer Stande, die Bewohner irgend eines Dorfes zum Ber« 
faufe ihrer Habe zu bewegen, weil in dem nahe gelegenen 
Orte Polon am Tage vorher eine Frau geftorben war. 
Weiterhin erhält nach ihrer Anficht durch den Kauf eines 
KHleidungsftücdes der Käufer Macht über den früheren 
Eigenthünter deffelben. Deshalb weigerte ſich ein Schamane 
in der Gegend von Troitkoje auf das Entſchiedenſte, dem 
Reifenden einige Stüde feines Unzuges zu verkaufen; er 
wolle ſich lieber den Kopf abſchlagen laſſen, fagte er, ale 
Jalkobſen mit der Leberlaffung feines Eigenthums Macht 
über fi einräumen. Auch ein anderer Golde fchmitt 
wenigitens von einem Gurtel, den er dem Reiſenden nad 
langen Feilſchen überlich, ein Stüd ab, damit, wie er 
fagte, ihm der Fremde nicht ſchaden künnte. Auch am die 
Steinwaffen, weldie am Uſſuri und am Amur auf ber 
Strede zwiſchen Chabarowla und Tyr — ungefähr unter 
dem 53. Parallelkreife am rechten Ufer des Stromes ge 
legen — in Maffen zu finden find H, Anlipft fich der Aber 


1) Als Jalobſen am Gorin war und in einem dortigen 
Haufe, in dem er übrigens von den allein anmelenden Trrauen 
recht freundlih aufgenommten worden war, den Verſuch machte, 
feine Pfeife an der Lampe anzyuzünden, wurde ihm aud dies 
verboten, mit der Motivirung, daß die Einwohner eine# Dorfes, 
in welchem ein derartiger Frevel veriibt werde, verbammt jeien, 
im Ienjeits die Yampen zu puten, eine Thäfigfeit, die bei den 
Bolden als eine befonders niedrige und unangenehme gilt. 

2, 3 verdient Beachtung, dab die Golden ähnlich wie 

andere unlultivirte Böller ſich gegenieitig auf weitere 
Entfernungen bin von merfwürdigen Ereignifien be: 
nahridhtigen. So wurde Jalobſen, als er im Februar 1885 in 
der Gegend von Troigloje jih ein Schamanenfoftim mit Ge 
malt ie re hatte, am nächſten Tage in ziemlich weit ent» 
fernten Orten mit der größten Feindfeligleit aufgenommen, ja 
feinen Dolmetſcher Iwan wollten die auigeregten Golden jogar 
tödten, weil er nach ihrer Dleinung dem fremden bie heiligen 
Slleider in die Hände gelpicht hatte. So ſchnell hatte ſich die 
Nachricht vom Jalobſen's Verfahren in der Umgegend verbreitet, 
Moch ein anderes Beiipiel von der verbältnihmähig ſchnellen 
und weiten Fortpflanzung von Nachrichten in dieſen Gegenden. 
Als Jalobſen Anfang Chober 1884 auf der Fahrt von Wilola: 
jewät nach Sadalin ın der de Caſtries-Bai anlegte, wurde ihm 
dert von einem deutſchen Raufmanne mitgetheilt, dak vom 
Amur aus das Gerücht nad Nlerandromwst gedrungen ſei, drei 
fremde Menſchen führen im einem Boote den Strom hinab, 
Hin und wieder fliegen fie an Land, erichlügen die Golden und 
Giljalen, welde fie träien, und falzten deren Fleiſch in große 
Kiften ein, welche fie mit fich führten, um «3 dann fpäterhin 
ju eſſen. Wie man ficht, gebricht e& den Golden und ihren 
tachbaren nicht an Phantafie in der Erfindung von Schauer 
geſchichten. Daraus nun, daß Yalobien ſchon am Amur in 
den von ihm beſuchten Dörfern ähnliche Andeutungen über 
feine und feiner he ger Abſichten gehört Hatte, durfte er mit 
Recht fliehen, das das ihm mitgetheilte Gerücht ſich auf ihn 
bezog und feiner doch ziemlich beichleunigten Ankunft in jener 
Gegend noch vorausgeeilt war, 

% Am Gorin eriftirten, fo viel Jalobſen erfahren konnte, 
diefe Refte der Steinzeit nit. Ob die Bemerkung des Reifen: 
den, dah die Fundorte dieſer Steinwatlen ebenfo weit 
reichen, wie die Bananshiene des Rothlachſes, den thats 
ſächlichen Verhältnifien entipridt, vermag ich nicht jeitzuftellen, 
da es mir an jeglichen Material mangelt, die Angabe zu kons 
teoliven. Mebrigens wilhte ich, bie Wichtigfeit von Yafobjen's 
Bemerkung zugegeben, für den Taufalnerus diefer Berhältnifie 





feine Erflärung, es fei denn, daß die Ufer der Amurzuflähe, | 
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Diefelbe Folge und noch mancher: | glaube der Golden. Sie werden von den Männern als 


Talisntan mitgenommen, wenn fie mit Beginn des Winters 
auf die Zobeljagb ausziehen; mit einem derartigen Steine 
beftrich eine Frau am Gorin das Euter ihrer Kuh, welche 
in nächftee Zeit falben follte, um einen defto reichlicheren 
Mitchertrag hervorzubringen; durch den Staub endlich, 
welchen fie von diefen Steinen abfchaben, glauben fie mit 
Sicherheit Krankheiten heilen zu fönnen !), Daher find fie 
nur felten und mit Aufwendung großer Anftrengungen und 
Koften zur Veräußerung bdiefer Steine, welche fie mit dem 
Nanen „Blisfteine* bezeichnen, zu bewegen. Aehnliche 
Heilkraft fchreiben die Golden auch einer Reihe von Gegen« 
ftänden zu, welche fie ald Amulete tragen oder ala Weih— 
geichenfe aufhängen; dody empfiehlt es ich, von dieſen erſt 
fpäter zu ſprechen. Charalteriſtiſch iſt es noch, daß bie 
Golden den Namen des Tigers nicht auszufprechen wagen, 
weil fie fürchten, ihn dadurch herbeiqurufen und feine Opfer 
au werben, eine Thatſache, welche lebhaft am die im Peſchel'e 
Völferfunde, S. 244, erwähnten erinnert. 

Iu religiöfer Beziehung find die Golden Anhänger 
des Schamanismus, deſſen Grundgedanken übrigens auch 
der geringe Bruchtheil von ihnen, welcher fich wenigftend dem 
Namen nad zum Chriftenthum befennt, noch immer beis 
behalten hat. Die Schamanen nehmen unter ihnen eine 
auferordentlih angefehene Stellung ein. Ihre 
Verlegung wird als ein der Geſammtheit angethanes Un— 
recht empfunden (vergl. vorige Spalte, Ann. 2) und, wenn 
möglich, gerächt; ihre Exrrettung aus Gefahr ijt ein Grund 
zur allgemeinen Freude. So fand Jalobſen, ala er im 
September 1884 den Amur abwärts fuhr, dat Dorf 
Tſcholtſchioi, welches etwas oberhalb der Mündung des 
Chungar in den Amur liegt, in voller Luſt, weil der dort 
wohnhafte Schamane von einer fchweren Krankheit geneſen 
war. Der Reconvalefcent felbft zog in feierlichem Schritt 
durch die Dorfitraße, um ſich feinen getreuen Scyuts 
befohlenen * zeigen; in ſeinem Gefolge aber befand ſich die 
gefammte Dorfjugend, die ihrer Freude durch Singen und 
Tanzen Ansdrud gab und in deren Mitte zu Ehren des 
Genefenen eine Fahne gefchwenft wurde. Uebrigens er» 
wiefen ſich die Vertreter ded Schamanenftandes, welche 
Jalobſen fennen zu lernen Gelegenheit hatte, im Allgemeinen 
als ganz liebenswärbige Yente, welche aus ihren religiöfen 
Neen und Sebräuchen fein großes Geheimniß machten. 

Es giebt bei den Golden zwei Klaffen von 
Schamanen, die großen und die Heinen. Die 
legteren bienen entweder ihren mädtigeren 
Amtsgenojjen als Gehilfen bei ihren religiöfen 
Verrichtungen oder fie üben die ärztliche Thätig— 
feit aus. Bei den Golden nämlich herrſcht wie bei allen 
dem Scamanismus ergebenen Böllern der Glaube, daß 
alle Uebel im Allgemeinen und alle Krankheiten im Beſonderen 
Wirkungen böfer Geifter find, die nur dann befeitigt 
werden fünnen, wenn es gelingt, den Urheber derjelben 
durch einen noch ftärteren Geiſt zu Nberwinden und macht» 
los zu machen. Macht Aber die Seifter aber befigen 
nur die Schamanen, und zwar dadurch, daß ihnen die 
Kräfte ihrer verftorbenen Borgänger zu Öebote 
ftehen; eine Meinung, die nur dann rechten Sinn hat, 


welche vom Rothlachs nicht aufgeſucht werden, ehemals unber 
wohnt geweien wären, wie ja aud v. Middendorf das Thal 
der Burcja unbewohnt fand, obgleich derſelbe durd feine Natur 
der Bemohnbarkeit feine Hinderniffe in den Weg legt. 

1) Diefelbe Anſicht theilen aud die unter den Golden 
wohnenden Hufen im Wllgenteinen, und eb ift mohl kaum 
weiſelhaft, dab bier der Einfluß der Umerthanen über die 
erren Macht gewonnen hat, ebenſo wie das Nafobjen bei den 
im Burjatengebiete wohnbajten Rufen fand, Wergl, Ar. 1 
des laufenden Bandes dieſer Zeilſchrift, ©. 15, 
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wenn die Schamanen eine gejchlojjene Kaſte bilden oder 
ihre Geheimniſſe in beftimmten Familien erbiith 
ſind') Wird ein Schamane zu einem Kranlen gerufen, 
jo wendet er die feltjamften Mittel an, um die Heilung 
dejielben zu vollbringen. Entweder er fucht durch Tanzen, 
Singen, Trommeln und die Berurſachung anderen lauten 
Geraͤuſches den böfen Geift dahin zu bringen, daß er fein 


Opfer verläßt, umd er ift im dieſem Faue oft freundlich | 
| und mit dem gleichen Papier ift auch das Segment zwiichen 


genug gegen den Vertriebenen, ihm einige Holgpuppen zur 
Berfügung zu flellen, in welche er fahren darſ, um an ihnen 
feine weiteren Künfte zu üben. Über er faugt an den 
franfen Stellen des Körpers eine Zeit lang und jpeit dann 
irgend einen im Munde verborgen gehaltenen Öegenftand, 


wie einen Stein oder ein Stüdcen Eiſen und ähnliches, 


aus, indem er behauptet, daß diefe Dinge in dem Körper 
de8 Patienten hineingezaubert worden wären und ihm die 
Schmerzen verurfacht Hätten. Ober er übergiebt dem 
Kranken beziehungsmweife deſſen Angehörigen förmliche 
Recepte, durch deren Gebrauch fie geheilt werden follen. 
Dieſe Recepte find höchſt eigenthümlich. Sie beftchen aus 
grauweißem, chineſiſchem Papier und find bebedt mit einer 
Menge ın groben Umrifien, aber doch ganz gut erfennbar 
gezeichneter Figuren, unter denen Tiger, Panther, Bären, 
Fiſche und andere Thiere befonders häufig erſcheinen. Nach 
diefen übrigens von den Schamanen jelbjt gefertigten 
Necepten haben nun die Hilfefuchenden diejenigen Figuren 
in Holz auszufchnigen, welche ihnen der Arzt bezeichnet, 
und fie dann entweder als Aınulete an den krauken 
Körpertheil zu befeftigen oder aber ald Weihgeichenfe den 
betreffenden böfen Geiftern bdarzubringen, von welchen fie 
gequält zu werden glauben. So begegnen wir den Bildern 
von Tigern, Banthern, Wölfen und Schweinen, welde gegen 
Unterleibsbeſchwerden helfen follen; fo heilt ein Bär, welcher 
im eim menſchliches Herz beißt, oder ein Vogel, der ein 
ſolches Herz an feinem Schwanze trägt, Bruſiſchmerzen 
und Halsfranfheiten ?), fo befeitigt eine menſchliche Figur, 
weiche mehrere nicht näher zu beſtimmende Thiere am einer 
Yeine hält, Krankheiten oder Schmerzen, die dem ganzen 
Körper beläftigen. And) bie Abbildungen von Körpertheilen 
ericheinen als Amulete, um zur Heilung von Krankheiten 
zu dienen, So wird ein menfcjlicher Kopf ohne Hals ala 


Heilmittel gegen Kopficmerz und Nafenbiuten verwendet; | 


Holzarme, fowie Hände und Füße aus demfelben Material 
mit und ohme Gelente ) dienen zur Befeitigung der Schmerzen 
in ben genannten Gliedern; gegen Beſchwerden im den 
Schulterknochen ſucht man Hilfe bei Heinen geflügelten 
Menſchenbildern, die mit Zeug ummwidelt find, während 
gegen ſolche in den Seien auch wohl Meine Schuhe aus 
Papier oder Fiſchhaut im Gebraudye find, 


Jalobſen, allerdings nur felten, eiferne Ringe, weldye wie 
die meiften ber vorgenannten Amulete au den franlen Körpers 


theilen befejtigt und flir beſonders heilfväftig gehalten werden. | 


Fur freifende Frauen und Wöcnerinnen wird aus Wurzeln 


1) Ob einer von beiden Füllen bei den Golden eintritt, ift 
mir aus Jalobſen's Bericht und aus amderweitigen mir zu: 
gängligen Mittheilungen von Reiſenden nicht belannt geworben, 
do darf ich wohl im dem, was W. Radloff in feiner Abhand⸗ 
lung: Das Schamanenihum u. ſ. w., Leipzig 1585, ©, 16 jagt, 
eine Beilätigung meiner Meinung ſehen. 

*) Dieje Amulete pflegen mit noch einigen anderen verein 
von den ſtranlen an einem SKopfringe getragen zu werden, wie 
diejelden auch bei den Minos auf Sadalin ım Gebraude find, 

3) Die Gelente befinden ſich bei Dielen Holzgliedern nur an 
denjenigen Stellen, wo ber Ktranke den Schmerz fühlt, alſo 
etwa am (Ellenbogen, am Sandgelenfe oder in einem oder 
mehreren Fingern. Bei rheumatiſchen oder en Schmerzen, 
die den ganzen Arm durdjziehen, finden fie ſich am den ge: 
nannten Stellen und an allen Fingern, 











Neben allen | 
diejen Mebifamenten gegen Gebrechen der Ertremitäten fand | 
den Häuſern der Golden befindlichen Idole. 





ein Tranf gelocht, der ihre Schmerzen lindern fol, ober 
man ftellt in der Zeit der Geburtswehen an ihrem Lager 
ein hölzernes Frauenbild mit ſtarl aufgetriebenem Unterleibe 
als Schutzgeiſt auf). Das eigenthümlichſte unter allen 
biefen Heilmittelm aber iſt dasjenige, welches gegen Augen: 
franfheiten angewendet wird. Ueber einem dünnen, etwa 
25 em langen Stäbchen erhebt ſich ein zweites in Bogen» 
form. Beide find mit grauen Papierjtreifen umwidelt, 


ihnen ausgefält. Auf diefem papiernen Hintergrunde heben 
fich zwei ganz roh geichnigte, wie es ſcheint, imenfchlicye 
Seftalten ab, die im den unteren Stab eingelaffen find. 
Dieſes Vildwerf, weldyes übrigens auch bei den Verwandten 
der Golden, den Drolos auf Sadyalin, iiblich ift, wird in 
der Ambara aufgehängt, ähnlich wie man im meiner alt- 
märkiichen Heimath die bei den fogenannten Sympathiehrren 
gebraudjten Hilfsmittel wohl in dem Schornftein des Hauſes 
zu verbergen pflegt. 

Kür den Fall, daß die bisher erörterten Heilmethoden 
ihre Wirkung verfehlen, ſteht dem Schamanen noch eine 
andere zu Gebote. Er läßt durch einen feiner ihm unter- 
gebenen Geifter ben Teufel, welcher die Krankheit erzeugt 
haben fol, herbeiholen und vernichtet ihn dann. Das ge 
ſchieht natürlich am vadifalften dadurch, daß er ihn tötet ?). 
Eine ſolche Heilung erlebte dev Reiſende jelbft in dem oben 
ſchon genannten Dorfe Chungar im Septeinber 1834. Als 
er dad Dorf am Abend durchichritt, fiel plöglic, im einer 
Hütte derfelben ein Schuß, und er erfuhr auf feine Er— 
fundigung bin, daß dort eine todtfranfe rau liege, bei 
welcher fid) ein Schamane befinde. Diejer hatte, als alle 
anderen von ihm angewandten Keilmittel unwirkſam ges 
blieben waren, dem Danne der Seranten befohlen, den böfen 
Geiſt, welcher die Krankheit erzeugt haben und in einer Ede 
ber Hütte figen jollte, zu erſchießen. Der Mann hatte 
biefen Befehl wirklich erfüllt; ob das Mittel aber von Er— 
folg geweſen ift, fonnte Dafobfen leider micht mehr feft- 
ftellen, da er ſchon am nächſten Tage in aller Frühe wieder 
aufbrechen mußte. Wenn übrigens andy diefes letzte Mittel 
der Schamanen unwirlſam bleibt, jo geben fie den Kranken 
auf, indem fie fid) und andere bamit tröften, daß die Ghotts 
heit das Verderben des betreffenden Menſchen unabänderlich 
beichloffen habe. Zur Herbeiſchaffung der böjen Geifter 
dienen dem Schamanen bejondere Gögenbilder, die man 


vielleicht am beten als Schamanengötzen bezeichnet. 


Sie erjcheinen bisweilen ald Thiergeftalten, 3. B. als 
Bären, meiſt aber ftellen fie Menſchen dar. Wie dem 
Reiſenden mitgetheilt wurde, ficht der Schamane in 
dieſen Bildern die Geiſter feiner verftorbenen 
Amtsvorgänger, und vielleicht aus Achtung vor ihrer 
Wurde ftattet er fie etwas beſſer aus, als die gewöhnlich in 
Zwar die 
Schnitzerei ift nicht vollendeter als diejenige der anderen 
Gögenbilder, dagegen werben die Augen durch Kupfernägel 
oder blaue Glasperlen gebildet und der Rumpf mit einen 
Fellkleide überzogen. Bon einem folhen Gögen, den 
Iafobfen im Uffurigebiete nur mit großer Mühe erlangen 
konnte, behauptete fein Befiger, daß er felbft bei den bes 
benflichiten Krantheitsfällen, wo alle übrigen Götzen machts 
(08 geblieben wären, noch zu helfen im Stande fei, indem 
a — dem Schamanen, immer neue Rathſchläge ins Ohr 

uſtere. 





I) Dieſelbe Bedeutung bat wahrſcheinlich auch ein anderes 
hölzernes Frauenbild, auf deſſen Vorderleite in der Bauchgegend 
ein Nelieibild angebracht ift, weldes einen tleinen Menſchen 
darjtellen jo, 

2), Vergl, des Berfaflers Yufjay in Pr. 1 des laufenden 
Bandes dieſer Zeitjehrift, S. 14. 
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Belleidet find die Meinen Schamanen bei den 
Krantenheilungen mit den gewöhnlichen Ans 
zugen der Golden, doch tragen fie einen Gürtel, von 
welchem nad) hinten eine Menge von eifernen Öloden 
herabhängen. Außerdem führen fie die übliche Schamanen: 
trommtel und ben dazu gehörigen Schlägel, welcher 
legtere flach und mit fell ummidelt ift, damit ber durch 
ihn erzeugte Ton möglichft dumpf Hingt. Die Trommel 
ift ellipfenförmig geftaltet, jo daß ihr größerer Durchmeſſer 
ungefähr 75cm beträgt, und hat einen nur fehr ſchmalen 
Holzvand. Die Eifenftäbe oder Högenbilder an der inneren 
Seite, wie fie bei ben Burjaten und altajifchen Berg- 
falmitfen üblich find?) und als Handhabe des Inftrumentes 
dienen, fehlen hier und find durch ein paar ſich freuzende 
Bindfaden erfegt. In dem Gebrauche diefer Trommel bes 
figen die goldiichen Schamanen eine gewille Birtuofität, 
welche Jakobſen in Troigfoje zu beobachten Gelegenheit 
fand, Er hatte nämlich einem im der Nähe diefed Ortes 
wohnhaften Oberjchamanen, defien Haus er im deſſen Ab: 
wefenheit beſucht hatte, feine ſämmtlichen Utenfilien mwegs 
genommen und der iiber diefen Frevel entfegten Frau bet 


Zaubertünftlers einen namhaften Betrag Geldes und den 


Befehl zurlicgelaflen, daß fie ihren Mann nady feiner Niüd: 
fchr zu ihm ſchicken follte, damit derſelbe in aller Form 
fein Eigenthum an den Neifenden abtrete. In der That 
lam berjelbe auch am nächiten Tage nad) Troigkoje und 
brachte zwei feiner Lntergebenen mit, wie es ſchien, 
um duch Aufbietung dieſer Truppenmacht den Reiſenden 


zur Herausgabe feiner Werkzeuge zu zwingen, was aller 


dings nicht gelang. Im Folge deflen machten die drei 


Heiligen gute Miene zum böjen Spiele, befonders nachdem 


fie mit Branntwein reichlich bewirthet waren, und zeigten 
Jalobſen fogar noch ihre Fünfte. Bei diefer Gelegenheit 
alfo bewies einer der anweſenden Heinen Schamanen feine 
Birtuofität im Gebrauche der Trommel. Er ſchlug das 


Inftrument bald leife, bald Laut; bald mur met dem | 


Schlägel, bald auch mit den Fingern der linfen Hand, mit 
welchen ex den Bindfaden an der inmeren Seite hielt, fo 
daß es Hang, als ob er zwei Inſtrumente zu gleicher Zeit 
bearbeite. Weiterhin machte er ein Kunftittd, das aud) 
bei umferen Trommlern ſehr beliebt ift, indem er von der 
Mitte des Trommelfelles aus mit dem Sclägel immer 
näher an den Nand heranrlidte, fo daß der Ton immer 
leiſer wurde und man zulegt den Eindrud hatte, als ob in 
weiter Ferne getrommelt werde. Während diefer ganzen 


Kunftleiftung jang der Schamane fortwährend improvis | 


ij a. a. O. S. 1. 


Aus allen 


Juſeln des Stillen Occaus. 


— Auf der in dieſem Jahre in London abgehaltenen 
Imperial Conference jämmtlicher engliſcher Kolonien kam es 
in der Neu-Gninea-Frage zum Ausgleich zwiſchen Groß— 
britannien und den auſtraliſchen Kolonien. Die legteren 
verpflichteten fich, vorläufig auf fieben Jahre, zu einem jähr- 


Aus allen Erdtheilen. 


| firte Worte vor ſich hin ober rich ete diefelben auch an 
| dein einen ober anberen aus der ihm umgebenden Gejell- 
haft. Er vermochte letzteres dadurch, daß er die Trommel 
ganz dicht am feinen Mund hielt und die Kante berjelben 
nach der Perfom hinrichtete, welche er anreden wollte. Ans 
dem ſich nun der Ton an der Trommel fortpflanzte, ver- 
ftand der Angeredete die Worte des Schamanen, während 
die hinter dem Rucken des Sprechenden befindlichen nur 
ein undeutliches Gemurmel vernahmen Auf dieje Weife 
ließ auch der Schamane feinen Aerger an dem mit ans 
wefenden rufjischen Pfarrer von Troitzloje aus, welcher, wie 
oben mitgetheilt, fich bei den heidniſchen Golden ber Lim» 
„gegend dadurch jehr miliebig gemacht hatte, dak auf feine 
Anregung Gholdentinder in die ruffiiche Schule geſteckt 
waren, um chriftlich erzogen zu werden. Bei den in folge 
deflen audgebrochenen Unruhen hatten die aus Chabarowfa 
herbeigerufenen Soldaten auf einem Streifzuge dem Scha— 
manen neben anderen Dingen auch feine Trommel entführt, 
und ed war ihm erſt vor Seurzem gelungen, eine neue an 
Stelle der verlorenen ſich zu verfchaften. Diefe Berhältniffe 
\ machte er zum Inhalt eines Schmähgeſanges, in welchem 
er den Priefter verfpottete, weil er ihn nicht habe hindern 
tönnen, eine neue nnd vor Allen eine viel beffere Trommel 
u erwerben, als feine frühere gewelen wäre!). Auch einen 

an führte der Schamane bei diefem Beſuche dem Reifen: 
ben vor, wie er ihn bei den Sranfenheilungen zu erecutiren 
pflegt. Derfelbe beſteht zunächft in einem Drehen des 
‚ Unterlörpers nach rechts und links, in Folge deſſen die von 
dem Gürtel nach hinten hinabhängenden Soden ertönen, 
dann erfolgt ein Wiegen des Oberlörpers in den Hüften, 
‚ während die Beine in ſchuellem Wechſel über einander ge 
ſchlagen werden, endlich aber wird daraus ein langjames 
‚ Hipfen um den inneren Nand der Hlitte herum von rechts 
nach linfs. Da alle diefe Bewegungen von dem Trommel 

ſchlage und den Geſange des Schamanen begleitet werden, fo 

tann man fich denfen, daß durch diefe Handlung ein ziemlich 
großer Larm verurſacht wird; dagegen hatte Jalobſen bei die» 
fer Borftellung nicht die beängftigende Empfindung, welche 
ihm der Tanz des burjatiſchen manen ?) verurfacht hatte, 


!) Es iſt bemerfenswertb, daß die Sitte, den Gegner durch 
Belang zu verhöhnen, auch bei den Eskimos, befonders bei ben 
rönländiihen, von dem Reiſenden mehrfach beobadjtet wurde. 
us bier kam die Trommel dabei zur Anwendung und auch 
die Geberden der Esſslimos waren denen des goldiſchen Schar 
‚ manen jehr ahnlich; namentlidy fiel dem Neijenden die Gleich⸗ 
beit der bald drohenden, bald nedenden Bewegungen, jowie 
das Sprühen und Blipen der Augen bei beiden Voͤllern auf. 
#) Bergl. des Berlafiers Auflag in Wr. 1 de& laufendes 

, Bandes diejer Zeitihrin, ©. 15. 





Erdtheilen. 


lichen Beitrage von 15 000 Pd. St. zu den Berwaltungstojten, 

und England übernimmt von dem Uugenblide an, wo dieſer 

Vertrag vom Parlamente der Kolonie Queensland anerlannt 

ift, anftatt des bisherigen Proteftorats die Sonverainität 
| itber das Gebiet. Queensland garantirt unbefchränft die ganze 
‚ obige Summe und bat fich mit dem anderen Kolonien wieder 
) über deren Quotenzahlung zu einigen. 
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Defire Charnay’s jüngfte 
IL. 


Dei Fortiegung der Ausgrabungen fand Charnay Brud)- 
ftüde und Andeutungen genug, um mit Hilfe von Er 
zählungen einzelner Bewohner Jzamals, welche jegt ver» 
ſcwundene Theile noch geiehen hatten, eine Reconftruction 
des ganzen Bauwerkes unternehmen zu könuen, wie fie 
unsere erfte Abbildung zeigt. Selbft die Farben, mit welchen 
die Studverzienungen der Wandfläden bemalt waren, hatten 
ſich ſtellenweiſe erhalten; als fie unter der Cinwirfung der | 
Yuft verſchwanden, verfiel Charnay auf das Mittel, fie 
fofort zu erneuern und dann abzuphotographiren. Die | 
Verzierung befteht aus rothen Palmen und Roſetten, ſowie 
aus blasen geometriſchen Kinfafjungen, Alles auf gelbem 
Grunde; genan dielelben Ornamente finden fich noch heutigen 
Tages in den befleren Häufern Jzamals, und es unterliegt 
nicht dem geringiten Zweifel, daß fich diefe Kunſtübung 
ununterbrodyen von der Zeit der Conquiſta bit heute fort: 
geerbt hat, Tiefelben Mufter und farben finden ſich auch 
noch bei den Ktinderipielfachen, als welche diefelben Gegen» 
ftände, Vönel, Schildfröten, Männer, die zu Pfeifen ein 
nerichtet find, dienen, welche auch von den alten Mayas 
abgebildet worden find. — An ber Neconftruction des 
Tempels ſelbſt ift nichts erfunden, nur Fehlendes nadı | 
Analogie wirflicd, erhaltener Ueberrefte und Funde ergänzt; 
daß dieje ganzen, mit. feinpolirtem Kalfpug überzogenen 
Sebäude im grellften Farbeuſchmude prangten, das beweift 
außer den erhaltenen Spuren die gleiche Sitte bei den 
Aegyptern, Griechen und den Völkern des Orients, in Deren 
von der ftrahlenditen Sonne beſchienenen ändern ein weiß 
abgepugtes ober aus weißem Marmor errichtetes Gebäude 
den Augen wehe thun wirde. In Spanien, Portugal und | 
Dtalien ficht man blau, voth oder gelb angeftrichene Häufer, | 


Globus LiI. Nr. 14. 
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welche uns Norbländern faſt undenfbar erſcheinen möchten; 
es geſchieht das aus ganz demjelben Grunde, als wenn man 
bei Schnee oder auf Gletſcherfahrten fich eine blaue oder 
rauchgraue Brille aufiept. 

Tas indianische Bolt, welches jene Denkmäler hinter: 
lafien hat, pflegte aber nicht nur die Architektur, ſondern 
auch Yitteratur, Geſchichte und Dichtfunft. Die Chroniken 
berichten von Theatern, auf welchen die Eingeborenen ſelbſt 


"noch nach der Conquiſta Yuftipiele aufführten; und ebenfo 


willen wir von Gedichten des Königs von Tercoco, des 
großen Netahualconotl, von Thierfabeln u. j. w. Daß joldıe 
Geiſteserzeugniſſe aufgeichrieben worden jind, ſcheint nicht 
wahrfcheinlic. Die Figurenſchrift der allbefannten meri« 
fanifchen und Mayasdanbdichriften war dafiir nicht geeignet; 
fie fonnte wohl für Kalender dienen, um die Zeit der 
Feſte und der religiöfen Ceremonien zu firiren, man founte 
mit ihr die Erinnerung an einzelne Kriege und Eroberuns 
gen fefthalten, Jagd und Fiſchfang fcildern und über 
Naturerfcheinungen, wie trodene und fruchtbare Jahre, 
Bulkanausbrüche, Kometen u, ſ. w. berichten, aber für Ger 
dichte und Theaterſtücke reichte fie nicht aus, ebenſo wenig 
wie für die eigentliche fortlaufende Geicichtserzählung. 
Dafür trat die mündliche Ueberlieferung, das menſchliche 
Gedächtniß eim; ſolche Traditionen mögen fich wortgetren 
durch Jahrhunderte hindurch Fortgepflanzt haben. Erzählt 
man dod) zum Beweife für die Zähigleit, mit welcher jie 
feftgehalten werden, daß Auftralier noch jegt in einer von 
der ihrigen verichiedenen Sprache Geſänge und Legenden 
wiederholen fünnen, die fie gar nicht verftchen. 

Während die Arbeiten in Iyamal ihren Fortgang 
nahmen, unternahm Charnay verjciedene Ausflüge in bie 
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Defirs Charnay’s jüngfte Erpedition nach Yucatan. 


Umgebung, wo an Ruinen fein Mangel war; aber bie 
Erzählungen derjenigen, weldye dort Paläfte, Statuen, Ins 
ſchrijten und dergleichen gejehen haben wollten, ftellten fich 
ftets als erlogen heraus. Pyramiden gab es genug, aber 
eo waren ftets nur Steinhaufen. Schon wollte er biefe 
Streifereien als unnütz ganz aufgeben, al® er liber die 
12km norböftlic von Izamal gelegenen Ruinen der alten 
Stadt Tecoch, die ſchon Yanda als bedeutend bezeichnete, fo 
eingehende Nachrichten erhielt, da er im Geſellſchaft des 
Praſekten fich zu Wagen auf einem entjeglichen Hege dort» 
hin begab. hr Fuührer brachte fie zu einer aguada, einer | 
großen Bodenſenlung, die wahriceinlich früher ein durch 
Menſchenhand umgejtalteted Genote geweſen it und ber 
alten Ztadt das Waſſer lieferte. Diejelbe muß in ber 
Ihat unerichöpflich fein; denn damals enthielt fie nach drei | 
vorangegangenen Trodenjahren noch Wafler; leider ift das | 
Becken mit Rohe und Waſſerpflanzen überwachen und ber | 
umgebende Stofospalmenmwald hat durdy Feuer und Heute 
ſchrecken, welche die Halbinfel Yucatan zu Grunde richten, 
fehr gelitten. Die Reſte der Stadt liegen von dem Teiche | 
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500 m mad) Norden; aber Chamay's Enttäufhung war 
nicht gering, als er fand, daf irgend einer der erften Con— 
quiftadoren das Material der einheimiſchen Bauwerke für 
feinen firftlichen Yandfig verwendet hatte, und daß die große 
artigen Ruinen, von weldyen ihm die Yeute in Jzamal 
geſprochen hatten, fpanifchen Uriprung® waren. Nur uns 
fangreihe Nahgrabungen könnten wohl ältere Reſte zu 
Tage fördern. 

Das nächſte Ziel bes Neijenden war die Stadt Balla- 
bolid, die HOkm ſudöſtlich von Jzamal Liegt, und bie er 
auf der ſchon oft von ihm zurlidgelegten Straße tiber 
Balantun, Tunfas, Citas, wo er ülbernachtete, und Uarma 
erreichte. YVeptgenannter Ort bejigt dem fchönften, unter 
freiem Himmel liegenden Genote in ganz Incatan; Fein 
zweiter ıft jo maleriſch und fo zierlich. Meiſt haben fie 
ein düftere®, trauriges Aussehen, find ſchwarz, finfter und 
erinnern nur zu jchr an die Menichenopfer, deren 
Schanplag fie einst gewefen find, Derjenige von Uaima 
jedoch iſt weit, offen, heiter, von prächtigem Grün, von 
Schlingpflanzen und Blumen umgeben und von Bögelıt 





>77 
| 





Ballabolid. 


Eine Vorſtadt von 


belebt; man möchte es kaum für möglich halten, daß die | 
Eingeborenen an folder Stelle fo ſchauerliche Feſte vers | 
anjtalteten. Er liegt wenige Schritte von der Straße und 
dicht bei der Kirche, in deren Schatten die Maulthiere aus: 
ruhten, während Charnay den See photographiſch aufnahm. 
Zur Linlen, wenn man am ihm herantritt, iſt durch einen 
Felsſturz neueren Datums eine ſchneeweiße, gewaltige Höhle 
entitanden, An Seilen mußte ſich Charnay am der über | 
20m hohen, in riefige Stufen getheilten Felswand zum 
Wafleripiegel hinablafien, um den Standpunkt zu gewinnen, 
von weldem aus unſer drittes Bild das interefiante Ger 
wöäjler zeigt. 

Als Charnay zu feinem Bagen zurüdfehrte, bemerkte 
er erſt eine große Aufregung unter den Bewohnern des 
Dorfes und ſah vielfach Schildwachen und Soldaten; es 
ftellte ſich heraus, daß die Indianer nad) zchnjähriger 
Ruhe den Bernichtungsfrieg wieder aufgenommen und das 
civiliſirte Gebiet angegriffen Hatten. Ihre erſte That bes 
ftand darin, daß fie den I1km ſüdöſtlich von Valladolid 
gelegenen Heinen Ort Tirwalahtun liberfielen, die Häufer 
in Brand ftedten umd die Bewohner niedermegelten. Der 








Mad) einer Bhotographie,) 


Reifende überlegte ſchon, ob er feine Fahrt fortfegen oder 
kieber umkehren follte, als er den ihm bereits befannten 
Oberſten Traconis, Kommandanten der öftlicen Indianer 
grenze und einen in Indianerkimpfen vielerfahrenen Mann, 
traf; dieſer redete ihm zu, feine Reiſe fortzufegen,, da er 
an feinen größeren Krieg, fondern hödjjtens an ein paar 
Scyarmügel glaubte und Charnan verſprach, jelbit ihn nad) 
feinem legten Ziele, den 55 km öftlich von Valladolid 
gelegenen Ruinen von Koba zu geleiten. So fegten beide 
zuſammen am mächlten Morgen bie Fahrt fort und trafen 
gegen 3 Uhr Nachmittags in Valladolid rin. 

Diele Stadt, von ihren Eimvohnern beſcheidener Weiſe 
„Sultana del Driente* genannt, wurde bald nadı Merida 
an der Stelle des alten Zaqui gegründet und blühte raſch 
auf; ihre Bevölkerung famı derjenigen von Merida gleich, 
sie beſaß ſchöne Häufer, weite Gärten, eine große Kathedrale, 
prächtige Klöſter und ausgedehnte Vorftädte und war von 
einem Sranze reicher Hacienden umgeben. Aber der 
Indianeranfitand vom Jahre 1848 hat diefe ganze Blüthe 
vernichtet, wie er die ganze Halbinjel an den Mand des 
Abgrundes gebracht und ihr zwei Drittel ihrer Bevöllerung 
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geranbt hat. Die Unterjodyung und ſchreckliche Bedrüdung 
der Eingeborenen trägt die Hauptſchuld au jenen unanfs 
börlichen Kämpfen; aber wären die Spanier aud) nicht jo 
graufam und die Maya nicht jo bedridt gewejen, zum 
Kriege wäre es liber furz oder lang doch gelommen. Non 
der Conquiſta an haben die Indiauer durch drei Sabre 
hunderte hindurch fich Das heiße Verlangen nach Unabhängig- 
feit und den Durft nach Wache bewahrt; ein Gocom war 
es, der das erfte Zeichen zum Aufftande gab, ein Ablommling 
jenes koniqlichen eſchlechtes, von weldem die Epanter ſchon 
einmal zum Yande hinaus gejagt worden waren. Den Aulaß 


gab ein Bürgerkrieg zwiſchen den verhaßten Weißen felbit, | 


wobei jede Yarter ihre indianischen Diener und Sklaven 
bewafinete und denjelben alle möglidyen Freiheiten, Steuer: 
erniedrigung, Zulaflung zu den Staat&imtern u. ſ. w. ver⸗ 
ſprach, Berheigungen, weldye bei der Leere der Stanteichages 
und der Habgier der Grundbeſitzer mie eingelöft werden 
fonnten, 

Sobald aber der Indianer Waffen in ben Händen hatte, 
erwachte auch fein Muth; er gewann lebung in ihrer 


I“, run 
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Die ganze Halbinfel floß von Blut, und aud) Valladolid 
wurde erobert und geplündert und feine Bevölferung 
decimirt. Wie Nblich, jpielten englische Sauflente in diejer 
Tragödie ihre abſcheuliche Rolle, indem fie von Belize 
(Britiſch Honduras) aus den Indianern Pulver, Blei, 
Flinten und fonftiges Kriegsmaterial lieferten und dafür 
von den nicht anf dem Kriegspfade befindlichen Eingeborenen 
werthvolle Hölzer eintauſchten. Ohne dieſen ſchändlichen 
Handel hätte der unheilvolle Kampf ſchon längſt ein Ende 
genommen, während er fo noch jetzt, nad) vierzig Jahren, 
feinen Fortgang nimmt. 

Einige Monate nad) Beginn des Aufftandes war die 
ganze Halbinſel Mucatan mit Ruinen "erfüllt; halb wahn- 
finnig vor Angft flüchteten die familien nad) Merida, dem 
fich die ſiegreichen Indianer jo weit näherten, daß man ihr 
Kriegsgeſchrei in der Stadt vernahm. Drinnen wurden die 
Lebensmittel Inapp; der Staateſchatz war leer, die Spanische 
Bevbllerung decimirt und Ihrcatan lag im Todestampfe, Ein 
wenig mehr Diiciplin und Gemeinſiun auf Seiten der Ine 
dianer, und ed wäre um die weiße Raſſe auf ber Halbinfel ger 
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| Handhabung, gewöhnte ſich an das Flintenfeuer, fand 
während der Marſche und Kämpfe gleichgejinnte Kameraden 
und freunde, VBerabredungen fanden ftatt, nnd fo brach am 
30. Juli 1847 der erite Aufitand los, ohne daß fich die 
ſpaniſchen Herren, zu Sehr mit ihren eigenen Parteikämpfen 
beichäftigt, ſonderlich viel darum gefümmert hätten. So ge 
wannen die Indianer Zeit, um fich zu orgamifiren, und der 
anfangs auf abgelegene Gebiete des Oftens beichränfte Aujs 
ftand breitete ſich ſchnell aus und wurde zu einem Ver— 
nidytungsfriege auf Tod und Yeben, ohne Gnade und Pardoı. 
Die Indianer machten wicht den wahtentragenden Männern 
allein den Hrg, jondern ihre wilde Wuth ergötste ſich am 
maſſenhaflen Abſchlachten and, der Weiber umd Kinder. 
| Gefangene wurden nicht gemacht, jondern Alles ſofort nieders 
gemegelt, Wenn die Wilden eine Stadt umzingelt hatten 
und die Bertheidiger derjelben fie nicht zurüdzuichlagen vers 
mochten, jo dachte man nicht am Kapituliren und Berbandeln, 
fondern fudyte ſich durchzuſchlagen: was fiel, fie. Die 
Kirdyen waren ſieis die legten Zufluchtsorte der Unglüd: 

\ lichen und gewöhnlich aud) die Stätten ihrer Abſchlachtung. 


« 





ſchehen gewejen; fo aber traf von Merito Hilfe ein, welche 
die verlorene Hofinung wieder erwedte und den Weißen 
erlanbte, ihrerfeits zum Angriffe Iberzugehen. 

Valladolid jelbit wurde am 18. Juli 1848 von 
40000 Indianern eingeſchloſſen, und feine Garniſon und 
Broölferung drei Monate lang in Augſt und Entjegen ger 
halten. Seine Hilfe erichien. Als ſchließlich die Yebend« 
mittel aufgezehrt, die Munition erichöpft war, mußte man 
an die Flucht denken. Der Auszug ans der Stadt war 
ſchredlich; zwanzigtauſend Menſchen jeden Alters und 
Geſchlechts bewegten ſich im einer langen ſchwankenden 
Reihe, die zur Seite von einigen Soldaten begleitet wurde, 
nordwärts in der Richtung auf Tizimin zu. Die Feinde 
hinderten fie zuerſt nicht, denn draußen erſchien ihmen dev 
Angriff leichter als innerhalb der Stadt, und jeder Wibers 
ftand vergebens zu fein. Sobald der Zug die Wälder 
erreicht hatte, begann das Gemegel vorn, hinten und auf der 
Seite; Wehgefchrei der Opfer, das Gehen der Wilden, ein 
| rieſiges Morden. Nach Luft tödteten uud fchändeten bie 
Indiantr, ruhten ſich dann, morbeten weiter und fegten 


214 Prof. H. Kiepert: 
bluttrunfen ihr ſcheußliches Treiben bis zur Dunkelheit fort. | 
Dann erjt kehrten fie in die ganz verlafjene Stadt zurüd, 
plimderten die Häufer und Kaufläden und gaben ſich den 
widerwärtigiten Orgien hin. 

Bierzig Jahre find feit jemev Zeit verflojlen, aber 
Valladolid trauert noch immer, Seine große Kathedrale, 
deren Glockenthürme höher und im edlerem Stile erbaut 
find, ald diejenigen von Merida, hat fich mod) nicht von der 
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Hans Dernſchwam's orientaliſche Reiſe 1553 — 15565. 


einſt erlittenen Plünderung und Entweihung erhoben; aus den 
langen Schiffe iſt der reiche Schmuck verſchwunden, und 
noch immer warten die fahlen Mauern des Inneren auf 
den großherzigen Geber, welcher fie von Neuem mit Heiligen« 
bildern, wunderbaren Statuen und Altären mit vergoldeten 
Säulen ausftatten jol. Die Kirche liegt an einem weiten, 
neuerdings mit Bäumen bepflanzten Blage im Mittelpunfte 
der Stadt und kann mit ihren diden Strebepfeilern und 





Die Kapelle la Eandelaria in Valladolid. 


dem mit Zinnen verjehenen platten Dache recht wohl eine | 


abermalige Belagerung aushalten. 

Die Strafen PValladolids find noch Heutigen Tages 
öde; eine Menge Häufer ftehen leer, ihre Dächer find ein« 
geftürzt, die Mauern zerfallen; in der Vorſtadt Siſal ift 
das große, pradhtvolle Kloſter der ranciscaner von Un— 
kraut und Geſtrüpp umwuchert und umſchließt feine einzige 
umverfehrte Selle, birgt feinen einzigen Mönch mehr im 


jeinen verlafjenen Kreuzgängen. Im nördlichen Theile der | 


Stadt liegt die Heine Kapelle Ya Candelaria, welde 
ebenfo wie das Kloſter im Inneren nur Ruinen und Ber 
fall zeigt; draußen im Freien aber bewundert man, Dank 
der magischen Yeuchtfvaft des unvergleichlichen Sonnenlichtes, 
den zierlichen mauriſchen Vorticus, welcher fich neben ber 
Kapelle erhebt. Auf dem freien Plage davor jpendet ein 
Geiba- Baum feinen Schatten, in weldyem einige Bunmiler, 
den photographivenden Neifenden anftaunend, fic wohl 
fühlen. 





Hans Dernfhwam’s orientalifhe Reife 1553 — 1555 
aus Haudichriften im Auszuge mitgetheilt von Prof. H. Kiepert. 
II. 


Die weitläufige Beſchreihung, welche unfer Neifender | 


der Yage und den Baumerfen der tiürkifchen Haupiſtadt 
angedeihen läßt, bietet neben zahlreichen ähnlichen derjelben 
und der folgenden Zeit, namentlich der kurzgefaßten aber 
Uberaus Haren und von erheblicherem hiſtoriſchem Verftänd- 
niß zengenden feines Gefährten Busbeel, kaum irgend etwas 
Eigenthümliches, kann daher hier ohne Schaden übergangen 
werden. Und die im diefe Schilderung eingejtreuten, bei 
Gelegenheit des zweiten Aufenthaltes in Konftantinopel auf 
der Ruckreiſe und ſonſt noch bier und ba wiederholten oder 
erweiterten Bemerkungen allgemeineven kulturhiſtoriſchen 
Buhalts werden beiter im Aufammenhange ihre Stelle 
am Schlufie diefer Mittheilungen finden, 


Der Umftand, daß der Sultan Suleiman, fowie fänmt« 
liche Minifter fid) wegen der Ruſtungen zu dem ernenerten 
Kriege mit Perfien, weldyes die ihm 1534 bis 1547 ent 
riffenen Grenzlandſchaften Baghdad, Wan, Aderbeidican, 
Georgien zur zu erobern ftrebte, bereits inmitten feiner 
anatoliichen Provinzen, zu Amaſia befand, forderte die 
Weiterreiſe auf aſiatiſchem Boden, zu welcher endlich nach 
einem vollen Halbjahr peinlicher Bewachung („in einer 
tarwafalia find K. Maj. Botichafter eingejperrt geweſen 
ſambt den dienern und verhuetet worden wie andere ge 
fangene leut und mit frei ausgehen laſſen und mit leu— 
ten reden durfen“) die Erlaubniß ſeitens des Sultans 
eintraf. 


Prof. 9. Kiepern 


Den 9. Merz find wir von Conſtantinopel per Seutari 
nbergefarn. 

10.’ Men, 5 St. 3 M. in ein kriechiſch dorf am 
geſtad des weered, heißt Chortophilon, auf turkiſch 
Kartal, iſt ein Geier !) allda ſeind viel Kriechen. Das 
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meer auf der rechten und auf ber linfen hand das geburg | 


gehabt — — meiter auf der linfen hand ein große alte 


Chriſtentirch zerftort gejehn, fcheint eim Flofter geweien, | 
haben den ganzen tag mneben lambfchaft fteinigen weg 
fandig und ftreuch gehabt, berg auf und ab, wenig | 


aderfetd. 

11. Merz. 3 M. in ein Dorf genamt Geviſe, ſoll 
vibiſſa fein allda Hannibal foll begraben fein geweſen *}, 
fein fleinen gepau noch alte Aeine da gefunden worden, 


fie wären denn: alle in die Mesith und farmwafalia vers : 


paut worben; bie hat rin Vaſcha Muſtafa gepaut, welcher 

auch die bruden uber die Woriga mahende bei Trinapol 
gepant. 

12. Merz. 6 M. oder mehr (Nüdr. Zuni 8 M.) 

en Nicomedia anf turfiich jeg genannt Jenimit. 

(8 wir uber den berg famen im grund ift links an ber 
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ſtraßen eim groß zerſchleiftes kriechiſches ſchloß auf einem | 


Heinen felfen gelegen bit an die Straßen hinab gepaut | 


geweien, ſiehn noch etliche runde thurn, joll Harelke ges 
nannt geweſen. Gegen dem ſchloß uber liegt im meer ein 
fangelich geburge, eine ſchone Meine infel Karamuſa ge 
nannte), Weiter neben dem geftab bes meeres feind wir 
unter dem geburg gefaren, — darnach uber einen hohen 
fleinigen weg — diefelbige ftelle nennt man Imjche:ffele 
propter strieturam maris ’) — ift das meer oder arm 
ungeferlich 4 oder 5 mal als breit als die Thunau zur 
Presburg. — - 
alfo weit als zwei wagen breit, wo mit harter boden it, 
Scheint zum theil neulich geraumt zu fein, als ber kaiſer vor 
2 jahren wider den Stagulbafha [Stizilbajch Schaf 
von Perfien] gezogen ift. 

13. Merz find wir zu Nicomedia bliben bie auf den 
mittag, alda bie zerichleifte ftatt befichtiget, iſt eime ſchone 
alte kriechiſche ſtatt geweſen auf einem langen rigel ein 
wenig uber dem meer gelegen und das ſchloß am end des 
vigel gepant geweien, ein wenig hocher als Ofen, und rund 
umb ſich ein maner gehabt, ſeind alſo große find gemener, 
dak man meint e# feien gewachſene felfen, feind von ziegel 
und fteinen durcheinander, dak man mit mehr von einander 
hauen mag. Die große werkſtuck hat man im folc langer 
zeit alle verfurt per Konftantinopel und anderjt wohin, jetztund 
baben wir noch gefehen, wie man ben grund von ber 
ftattmauer ansgrabt, fein fchon große gebaute quabrate. 


Segen dem meer her abmwerts von dem ſchloß feind ge— 


1) A jener griechiiche Name echt (die Pr. ſchreibt unfinnig 
Ghartophila), fo bebeufet er „träuferliebend®, was als Ortss 
name immer patender erſcheint, als bie türtiſche Forin (artal, 
eigentli „Anler®|, die immerhin nur eine Entſtellung aus jener 
bein könnte, Uber ſchon Kedrenus und Theophanes nennen den 
Sri Kartalimen. 

2) Jit ein Irrthum; das hoch gelegene Gebize entſpricht 
vielmebr genau bern von buyantiniichen Gelbichteihreihern öfters 
genannten Städtden Dalibuza, während das im Alterihume 
eben wegen Dannibal’s Grabftätte öfters genannte Libhjſa 
nad den Dlakangaben der römiſchen Sirafen etwas weiter 
füdatlih und unmittelbar am fanden Vleerrsftrande lag. 

) Die vollſtandige, in älteren rliſchen Schriften gebrauchte 
Form it Asnifmid (as Nerowiteer), in der Ausſprache 
- und feit lange auch in der Schrifi, ſelbſt officiell, abgelürzt 
Asmid 

Hier hat das Auge den Reiſenden geläufdt, Kara: 
murdial, mie es wirklich heißt, iſt feine Inſel, ſondern liegt am 
bergigen ſüdlichen Ufer des Golis von Ismid. 

> Bicht die Bedeutung des rtijchen Namens „schmaler 
Yandungsplag* nahezu wieder, 


Die landftraßen feind uberall gepflaftert | 
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waltige Pallatia gewefen — und oben auf ala cin franz 
fein gewaltige marwelftein gelegen ſchon und kunſtlich auss 
gehauen von mancherlei formen, ift mancher in 3,4 lachter 
lang und 1 (. dit gemeien. Die fann man große halben 
nit handlen [handhaben] noch anf dem fchiffen bringen, 
fonder alda hat es ein ſagmul Sägemühle], ſchneidt man 
biefelben, wie es die banmeiſter befelchen zu des kaiſers 
geben. — Haben auch zwei beidnifche bäder gefunden, 
anf die art gebauen wie jeß zu Conſtantinopel fein, die 
man von unden auf heizt !}. — Au Nicomebia macht man 
ſchone arbeit von topperfin [Töpfchen]} ſchon gemalt von 
allerlei farben und verglaft, ſchuſſel und frug, und feind 
ihr vil meifter ein fange gaſſen voll, verfurt man weit in 


Turkti. 


Nahmittage auszogen — uber cin alte ſteinerne 
bruden von quadraten von zweien jchwibogen uber ein 
ziemlich maflerle, fo genen uns in das meer ſleußt, foll 
Kilos heifen ?). Bon Nicomedia ift die landſtraßen ſchon 
und breit gepflaftert, ift noch von den Romern bliten, — 
uber 15 fteinen und hulzen prucken bie im ein Mein dorflin 
Kajıifti®). 

14. Merz von fine bis in die finftere macht, thuet 
mehr als in 10 umgeriich meil, berg anf bie um 12 uhr 
und in 25 mal durch waſſerle, uber ben großen langen walb, 
als buchen, eichen, caftanien, neipeln, cypreſſen; wie man 
ſpurt, ift uber den wald ein alter gepflafterter breiter weg 
geweit, jo noch der Romer gemacht. — Als wir aus dem 
geburg kommen, hat man ein ſchon Initige ebene gegend 
gefehen, 1%/, meil bis zu einer alten kriechiſchen ftatt Nicea 
jegt Jsmit [Damit] auf turkiich genannt, darbei ift ein 
larger ſuſſer fee, nit vaſt breit, hat gut viſch. In dem ebenen 
feld au ber flraßen haben wir ein Obeliseum gefunden 
von ber erben iſt erfilich von großen werfjtuden ein gevier⸗ 
eckter ſuß mit einem gefimbt oben in 1?/, lachter hoch und 
uber ?/, fachter breit, darauf fuuf hoche dreiedte ftein auf 
einander mach der proportion und breite über fich enger 
und fpitiger #). 

Nicea ift ein große ſtatt geweien, nit alfo groß ala 
Wien, mit zwo herlihen ringmanern umb ſich, die in: 
wendige ift hoch, hat ein runden ftupfeten thurn im ben 
andern, bavor ein zwinger mit niederen mauer und auch 
runde then und ift fein thurn wie ber ander, 360 an 
zahl, von unden auf von gewaltigen werfituden aufgebaut, 
darnach mit geprannten roten zieglen umd feinen gemanert, 
— hat vier thor gehabt, darunter zwei gewaltig geweſen, 
und in 10 Kleinere pforten, darunder eine gefunden von ben 
kaifer Marco Aurelio mit jeiner uberfchrift gegen den fee. 


Die aus Dernſchwam's Ropie im Cp. Inser. Latin. II, 
1% 59, n». 824 publicirte Inſchrift ergiebt ald Grbauer der 
Thermen einen der Kaiſer, welde den Ramen Untoninus führten, 
als Wiederherſteller 8. Pioeletian, 

%, Stiles, Bulgärausjprade von fireasfu, Kirſchenwaſſet“ 
(falih Pr. Tiles). 

>) Kofodli bei Busbeel, richtiger nad) dem Dihibonniime 
Kazullu beli (mit weichen 3) d. 8. Urt der Wepfählten, von der 
landesitblihen Behrafung der dort häufigen Näubereien jo be: 
nannt Die Entiernung zu 4 M. auf dem Rückwegt angegeben. 

4) Die Handihriften enthalten hier ein paar Zeichnungen 
biejes Brainnonumenis eines auch aus Tacitus' Geſchichten bes 
tennien vornehmen Bürgers von Ricaea, bes Caſſtus Philiscus, 
mie die Anichrit (C. I. Gr. II, 37581 lehrt, melde in den Bers 
Hältnifien ſo gewaltig ven einander abweichen, daß man daraus 
feine Vorſtellung über die wirflide Form gewinnen tönnte, 
wenn der Obelist nicht eben noch erhalten und ſchon 1745 von 


Pococde (Description of the East II, 2, p- 128) eine recht 


gute Zeichnung defielben publicirt wäre, welche diesmal dem 
Hopifien der Prager Handicrift recht qiebi, jedoch nicht feiner 
unfinnigen Maßangabe des Eodels, deſſen Höhe der Gnaländer 
auf 11 Fuß gemeſſen hat, mit 14 Lachſern Klaftern) ſſalt der 
richtigeren 1%, des Wfb, 
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Die ftatt ift alfo zerfchleiftt, das fein vorig alt haus mehr 
ftehet und die Turfen haben die gaflen alle mit kothmauern 
aufgefuret, daß inmendig lauter garten fein und barin 
haben fie hutten wie die fauftel. Ein Karwaſalia von 
fein iſt allda, Hat der Ibraim Baſcha gebaut, ift noch mit 


gar vollendt, weil ihn der Taifer hat laffen umbringen. | 


Alle kirchen find im grund zerichleift, allein ein kirchlein 


in Mariae Himmelfahrt namen gepant nicht fogar, wie 


wol es fein dach mehr hat und durch die gewelber regnet, 
foll Nicephorus gepaut haben; allda im eimer abfeiten 
[Mpfis] it fein grab und in einer andern ift fein mutter 
und fchweiter gemalt oder fein weib und dochter in chrs 
barlicher tracht; im chor oben im gewelb, das gar verguldt, 
iſt Chriftus und hat feiner mutter Maria feel an der bruft 
in den henden, oberhalb feind drei engel, darneben bie 


es gemalt. — Hat uns der pfaff lateiniſche bucher zeigt, 
zwei bie in Ungern geraubt worden und hat uns anzeigt 
dag zu derfelbigen zeit mit mehr als 11 chriſten fein !). 
Von Nicen haben nit mehr wagen mit 4 redern, fondern 
aftatifche Farın mit 2 vedern gehabt, die haben feine fpeichen, 
fondern runde ſcheiben von ganzen breiter irgends einer 
fpannen did, ift ein plodig einfeltig ding, ziehn die buffel 
oder zween ochjen. 


apoftel und zmei engel mit fahnen, das pflafter ift alles | 
von ſchonen fteinen ausgefegt mit viel figuren, al® were | 





16. Merz uber ein langen hohen fteinigen berg, von | 


dem wir dem fee auf der rechten hand lang geliehen, — daß 
wir alfo den fee umbfaren und zurud ziehen muſſen, hat 
meben dem fee weingerten. In aller hoche auf der rechten 


band ift ein Mein Ratziſch [ierbifches] dorflich aus dem | 


Syrmiſchen herein gefuert worden. — 3 M. in ein turkiſchen 
mart Janiſchar [Denifcheher) fo viel als Neuftadt. Bor 
der ftatt ift ein oeder vieredter thurn von 3 gaden uber« 
einander, auf jeder feiten im der mitte ein fenfter und umb 
benfelbigen 4 hoche pfeiler, ſeind oben gemwelbt, darauf man 
umb und umb gehen hat mugen, foll der Orchan gebaut 
hab. Kein wein gefunden, nachend in ein kriechiſch dorf 
darnach gefandt. Hat eine fchone ebene gegend umb fich 
von getraid, auf allen feiten mehr Feine dorflin gejchen. 
Die Inwohner find lauter kriegsleut, — die wenig oder 
gar nichts arbeiten, habn von allen arten jelaben ober 
gefangenen, menmer und weiber, als fie aus Srabaten 


[Eroatien] Windiſchland [rain], Ungern und fonft herein | 


berfurt ?). 
17. Merz 2—3 M. (fo W, 3—4 Pr.) im ein dorflin 
Agk-Byudh [Atbijit] ift fovil ale zum weißen nebelbart, 


1) Ricaea if fo oft in neuerer Zeit beſucht und feine 
Dentmäler gezeichnet worden, daß mir aus obiger Schilderung 
allerdings nichts Neues lernen; fie ift eben nur beilpielsweile 
als rin Mufter von Dernſchwam's durdaus anſchaulicher Br: 
ihreibungsart in größerer Nusführlichleit aufgenommen worden. 

2) Mit dieſer Reuſtadi“, Jeniſchehir, wie die im 
Jahre 1209 erbaute erfte Kefidenz Zultan Coman’s genannt 
wurde, endet der aus früheren Berichten, erft in unferem Jahr: 
hundert aud durch mehrmaligen Beſuch europätjcder Reijender 
(beginnend 102 mit u, Dammer-Purgitall) einigermafen befannte 
Theil der Fahrtlinie der Gejandtihaft; alles Folgende faſt bis 
Angora ift durchweg neues Terrain und erjt in allerneueſter 
Zeit und aud nur Iheilmeiie wieder beiudt worden. Wäre mir 
die Beröfientlihung vorliegender Mittbeilung ſchon vor Nahren 
möglid) geweien, jo hätte fie, um geographiſch verſtändlich zu 
werden, wohl die Beigabe einer Hartenjlisze erfordert; heute iſt 
dieſe entbehrlich, da ich auf nteine theils ſchon publicirien, thrils 
handſchriftlich in aröhten takitabe vollendeten und im nächſten 
Jabre zu publicrenden Karten Stleinafiens verweilen fann 
(Carte des provinces asiatiquer de ljempire Ottomun, 6 Bl., 
1: 15000 und Carte de V’Asie Mineure in 24 BL, 1855, 
1: 500000), von denen ſchon Die Heinere das Verfolgen bes 
Weges unlerer Reiſenden ermöglidt. Ganz nbyuichen iſt von 
dem verläufigen Gonftructionsverfude, den ih als Beilage zu 





| 
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nad einem friegdmann alfo genannt, des Orchans dienft« 
mann geweien, liegt allda begraben ’); allda der Ruſtan⸗ 
Baſcha ein groß farwafaria von neuem gepaut, darin 
200 roß geftellt mochten werben, hat 29 famern, ift mit 
plei gededt. Die landjtrafen ift an vil orten, wo es von 
nothen, gepflaftert bis an eim ziemlich waſſer, ſchier wie zu 
Gran, fol Galbor-ſu heißen — weiter auf der rechten 
hand haben wir ein groß teich oder fee gefehen under dem 
geburge — danach bojen weg durch ein wald von Heinen 
eichen und fleinen geburg. Das fchneegeburg, jo wir vor 


' uns geſehen, ift treiflich hoch und hocher als bei uns [in 


Ungern] die geburg fein, fol Olnınpus fein, heißt man 
auf turtiſch Keſitſch Keſchiſch-dagh, „Mönche Berg] 
ift fovil als heremus oder wuſten; baranf foll ein 
großer jee fein in aller hoche, allda haut man eis, das 
man gen Conftantinopel furt zu verkaufen ?). 

18, Merz durch lauter eichenwald, bofen tiefen weg, 
doch qut feift leimig erdrich, — bat vil wilde ſchwein — 
auf halben weg auf der rechten hand ein Mein waſſerle— 
gehabt — auf beiden feiten von der ftraßen kleine 
dorflin von wenig henslein — uber 3 M, in eim borf 
ErmensPagargith *) allda lauter Turken, feine Kriechen, 
allda ift ein große Karwaſaria, darin 150 oder 200 rof 
ftehen mugen — ein heimlich ſchone gegend, — hat aber 
fein weinwar. 

19. Merz uber 5 brudlein — darnadı hat fich das 
geburg eng zugethan wie im ein ſchonen thal, weiter und 
enger, berg auf und ab, nicht zu hoch, gut erdrich, dar 
zwiichen nber ein zimlich fließend waſſer vom geburg 
zweimal gefarn das gegen uns gefloflen, die wald find von 
eicdyenbaumen auch Fien und forden holz. Wil mauleiel, 
fameel und faren mit getwaid per Bruſſa jeind und begegnet 
den ganzen tag. — darnadı hat ſich das thal weit aufs 
getban und fchone gegend gefehen, aderfeld und wiefen gen 





meiner erflen, durch die Borbereitungen für das große In— 
ſchriftenwert veranlakten Veſprechung dieſes Theiles von D’E. 
Reife in den Monatsberihten der Berl. Akad. d. W. 1808, 
13. Juli gegeben babe; nicht mur mangelien damals noch Die 
enannten neueren topographiiden Materialien, ſondern ich 
Date damals die npichriit nur auf wenige Stunden zur 
Verfügung, melde nicht binteichten, von dem ganzen Detail der 
Wegebeſchreibung Kenntnik zu nehmen; erit nachdem mir dies 
1867 möglid geworden war, fonnte ich allerdings ausſchließlich 
nach Ternſchwam's Vericht eine von allen früberen Daritellungen 
abweichende und jpäter burd die Arbeiten ber Ingenicure be: 
Hätigte budrograpliide Hauptform im alle meine, feit jener 
Zeit erſchienenen Karten Diele Yänder ſchon im Weſentlichen 
ev, eintragen, deren Quelle allerdings jelbit den Fachmännern 
unbelannt bleiben mußle und exit jegt ans Licht tritt: nämlich 
den feiner ganzen Lange nah von Weit nad Oſt geftredien 
Yauf des Burjal, des Hauptiufluffes des Safaria, den alle 
früheren Nartenverfudge um die volle Hälfte feines Gejammt: 
lauſes verfürgt hatten, indem fie in Ermangelung jeder beſtimm⸗ 
ten Rachricht von Estiihehir an in Lürzefter Linie (ideinbar 
tatitrlier) dem bauptiluffe gujübrten. 

1) Ebenſo I. dv. Sammer in feiner osmanischen Geſchichte 
nad einheimischen Quellen; aber beſucht hat den Ort bis heute 
fein europätidier Berichterjtatter,; Gert von der Goltz Paſcha, 
jent im rlijchen Dienften, hat mir weninftens verſprochen, 
ir Necognofeirung doribin durch jeine Dfficiere ausführen zu 
alien. 
2) Etarle Uebertreibung in der Erzählung der türfiicdhen 
Begleiter; die Seen des Olymp find ſehr Heine, tief zwiſchen 
fteilen Berglehnen eingejenkte, ſchwer zugängliche Beden und 
wenigftens im Zommer eisfrei, Dagegen find es Die auf ben 
nördlidien Abhängen die heiße Jahreszeit überbauernden Schnee: 
lager, von welchen das der Hauptftadt unentbehrliche kühlende 
Material aud heutigen Tages allnächtlich auj Eſellarawanen 
weggeführt wird. 

3) Hier fällt Humann's Route von 1882, Dem id eine 
Hevifion der Dernſawam'ſchen Angaben dringend empſohlen 
batie, mit der unſeres alten Reilenden zuſammen (Keijen in 
Kleinaſien und Nordiyrien, Berlin 1585, ©. 13). 


Prof. 9. Kiepert: 


ein markt Boczgyugkh oder grauenftein !) liegt am einem 
luftigen ort zwilcen dem gepurgen, wiewol es nit hoch 
gepurg ift. Bor dem mark heraußen ift ein berg hodıer 
als Ofen, darauf in der hoche ein kaler fels umb und mb 
ald wär es ein mauer berumb von fernes anzufehn. 
Am wege auf der linken hand ein lange ſchon weiſſe 
marmelfteine polirte faulen 13 ſchuh lang, ift allda aus- 
graben worden vor 6 jahren. Die Megit Moſchee] hat 


der Caſſan Paſcha vor 30 jahren gebaut zimlich jchon, | 
darbei zwei gaftheufer, alda man den wandersleuten ein | 
zorba | Suppe] oder reis gibt mit ein ftudlein ſchafenfleiſch, 


it das ganze jahr nit leer. Alda vor [früher] fein dorf 
gewelen, wegen der vauberei, biß er Caſſan voll herzuges 
zogen, lauter hoffertige pfaffen, bettler und rauber. Bor der 
Metzit hat es ein rohrprunnen und tranfftellen an der 
ftraßen, darunter ein weißer mar« 
melfteinen trog, vieredt 8 fpannet 
breit und hoch, kreuzweis ausge: 
bauen und inmwendig auf allen 
vier feiten zwei ftaffel hinab⸗ 
werte autgehauen, alfo breit das 
ein menich darauf ſitzen mag, 
ich acht ſei ein bad geweſen von 
einem alten kriechiſchen gepäu 
dahin gefurt. 

Aus einem kriechiſchen dorf hat man un® wein auf ben 
abend zugefurt. Die fchelmen laſſen bei der nacht ihnen 
wein von riechen bringen, ſaufen wie das viech, daß fie 
erliegen. 

Auf der ftraßen auf ber rechten ift ein alt begrebnus, 
alda auf sinem Marmelftein ein adler ausgehauen; weiter 
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jur ein groß hoch geſchutten buhel, darunder eim dorflin, | 


guten eben weg durchaus traidboden, fchafereien auf beiden 
feiten gefehen, jonft gar kein weid noch gras fur ochjen und 
fuhe. Auf vorgejchrieben berg feind wir vor abends gangen, 
hat ein zimliche hoche, iſt ein lauter bruchig grauer und 
rother felß, oben auf find 2 tief vieredte locher glatt aud- 
gehauen, tiefer als ein langer ſpieß und 3 ſchritt weit und 
breit, follen ciftern geweſen fein, fonft fpurt man fein 
geben oben. Unter felbigem perge an der ftrajien, alda 
wir herein im diefen markt kommen find, ift vor zeiten ein 
ftatt geweſen, alda man noch vor 6 jaren die fundamenta 
und großen quaderftein ausgraben hat. 

20. Merz. Den ganzen tag von fruh an bis umb 
3 uhr in 6 meilen im einem eben getraidboden gefaren, 
von beiden feiten gepurge gehabt, darunter vil Meine dorflin 
von niedern hutten mit erden uberfchnttet und in die erben 
grabn, aljo das man uber die heufer auch reiten und farn 
möcht, — auf der linken hand ein Karwaſalia in den 
pichel hinein gepaut auch mit erd uberfchutt, gar nieder, 
foll der Caſſan Baſcha haben laſſen machen, gegenuber cin 
turtiſch begrebnus, darauf ein alabafterjtein gefunden darauf 
kriechiſch geichrieben ſchone lesliche buchſtaben, haben geeilt 
und nicht halb abſchreiben mugen. Andere ſtein, 
darauf nichts geſchrieben, find ſigurn darauf ausgehauen, 
die ich zum teil im der eil abgemalt): erſtlich zween 
ochſen an ein joch, ein pflug darunder, wie man denn noch 
in Aſia ackert, darneben ein weingartenneſſer und ein 


V Von hier Die griechiſche Iuſchrift Dernſchwam's C. 1. 
Gr. II, 4132, Bözdjüt „Die graue Anhöhe‘, Humann, 
©. 4, der aud noch Reſte der einstigen Brachtbauten der 


Titrfen geſehen hat, dann aber einen ſüdlichen Seitenweg Über | 


In:önk cinihlug, während die Gejandijhait 1555 der geraden 
Haudiſtraße jolgte. 

?) Die Verfügung von Facſimiles dieler einzeln in den 
Zert der Handidriften gezeichneten Objekte fonnte übergangen 
werden, da diefelben ſich in dem weiter folgenden Zeichnungen 
wieberholen. j 


Slobus LI. Nr. 14, 
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hauen, darunder vogfamp, gegenuber auf der langen feiten 
ein zirkel wie eim fpiegel und ein Fanıp, mehr zwo fpindeln 
mit gen wie fie noch im dem land im ſpulwerk fein. 

m diefer gegend ift der ſchelm Othomanus, ein par, 
aufgeftanden mit anderen aufririgen, welche ſich aufs pluns 
dern geben, erſtlich die umbliegende flecken verheert, — item 
ein ſtatt auf der rechten hand, genannt Jotyſchar, das 
ift alte ftatt, weiter ein ſchloß und markt, Byloſchigkh 
(Byleſchigk Pr.) genannt, aud) zerjtort, alda man nod) 
jeiden gewand foll machen, auf der linken feiten gelegen, 
weiter auf der rechten cin ſchloß und markt Egrijuß, 
ein ſchloß auf der rechten Kariſchahar genannt, alda 
Zurfen und Arınenier follen wohnen !), bis in eim dorf 
oder mart Zonfhuran (Czauſchuran Pr.), andere nennen 
es Czauſſadan (Cſauß Sadan Pr.). — In diefem dorfe 
Comſchurau (Czomſchurau Pr.), da wir uber nacht 

elegen, hat fein farwafaria, allein jauftelle, hat ein tiefen 
hepfbrunnen fein fließend waſſer, hat alle heuſer in die 
erde gepaut und beſchutt; die begrebnus hat vile gute alte 
werlitein von marmel ?). 

21. Merz. Bon Zauß-⸗Sadan in ein groß dorf Karali, 
quasi nigra villa von fru bis umb 4 uhr, thuet in 
8 meilen; habu den ganzen tag gutem ebenen weg gehabt, 
lauter getraidland, auf beiden feiten ſchone gepurge geichen, 
nicht hoch und kahl ohne welder — hat mindert fein holz 
zu prennen und haben fein gute waid, alles furz und auss 
preunt, doch lauter edel freuter: salvia, absintum pon- 
tienm, abrotonum. Seind auf dato durch ein lang dorf 
gefahren darbei an der ftraßen ein groß begrebnus, alba 
vil fchoner alter marmelftein zerprochen aus den umb« 
liegenden zerftorten Friechiichen jtetten, dabei ein lange 
Karwafaria in die erden gemanert, Weiter an der ftraßen 
zur linfen Hand ein begrebnus, alda das dorf under bem 
perge, haben ein waſſer diefen tag gehabt auf der rechten 
hand, das von dem gepurge gegen aufgang fleußt, dahin 
wir zogen und uns nachgeflojfen it, mitten durch die lands 
ſchaft, als groß wie das waſſer Yeytta zu Prugg [auf der 
öftern.eungr. Grenze] ift, weißlih und dief, heißt man 
5 Dieſe Reihenfolge von Orten, die außerhalb des Ge— 
Fichtstreifes der Reiſenden liegend, nur nach mündlichen Mits 
theilungen aufgezeichnet find, ift micht ganz richtig: Estiſchehir, 
jept eine Stadt von etwa 10000 Ginwohnern, aber damals 
wohl nur jehr unbedeutend, da es von der großen Fahrſtraße 
nicht einmal berührt wird, liegt von der bezeichneten Stelle 
allerdings nahe füdlih, und wenig thalaufwärts oder ſüdweſtlich 
davon zeigt jih auf einem elshügel mitielalterliches Gemäuer, 
welches Rarasichehir (ſchwarze Stadt, fo Domaszemwstt bei 
Humann, ©. 18, Karadidasicheger „Ihwärzliche Stadt“ im der 
djterr. Ingenieur: Aufnahme) genannt wird; ficher das Kariſchahar 
— re dagegen liegt Biledjchit, noch jeyt eine größere 
dur eirieb von Weberei blühende Stadt, ſchon von Bazar: 
dichit aus, aljo mehrere Stationen vorher nordwärts im Nüdeıt, 
näher nad) derjelben Richtung der vierte Ort, den zuerſt Humann 
als Egrirds („Irummer Bad“) auf die Karte eingetragen hat. 

2) Die wunderlichen Berſchiedenheiten in der Sihreibweije 
diejes Namens (bei Busbeef Chiausada, bei Beljus, einem 
anderen ungriſchen Theilnehmer der Geſandiſchaft, der jedoch 
nur Inichriften aufgezeichnet bat, C. I. Gr. III, 4127, Chousadan) 
laſſen fi um jo weriger auf die wirklihe Form zuridjühren, 
als kein irgend ahnlicher Name in diefer Gegend von den wenigen 
neueren Bejucern vernommen worden it, der Ort aljo vielleicht, 
wie jo viele Hunderte Urliſcher Dörfer, untergegangen if; in 
der erjten Worthälfte ſcheint das türkiiche tschausch „Büttel“ 
zu fteden, ob in der zweiten ada „Injel* oder oda „Wohnung“ 
oder gar ein Perjonenname, bleibt ungewiß. Indem Busbeet 
vor Erreihung Diejer Station ammerlt: Cassumbası in 
arctissimis angustiis montis Olympi situm: ex hisangustiis 
in latissimos campos descendimns („Raflumbaiha liegt in 
den eugſten Thalſchluchten des Olymp, aus denen wir dann in 
fehr weite Ebenen hinabſtiegen), fo giebt er damit im jeinem 
ganzen Berichte die einzige flüdptige Andeutung einer Bodenform, 
jehr im Gegenfage zu Dernſchwam, der diefen Dingen viel Auf: 
nterfjamteit gewidmet bat, 
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Kuthesfu, das ift das waller fo bei Kute der ftatt für 


fleugt }). 

Darnach in ebenen landſchaft ein langleter griner perg, 
ift oben gar eben geweſt — darunter ein borf gelegen, 
darin man eim neue fteinen Mezitt paut hat; an der ftatt 
fol vor ein kriechiſcher markt gewejen fein, heißt man zum 
ſchwarzen perg?). Bil fchaferei gefehen, ohne ſchwanz, 
aber cin breit abhangend arſch wie ein hund. 

Weiter uber obftand waſſer Kuthe-ſu 
ein pruggen und das wajler auf ber linlen feiten gelaffen, 
darnach an der ftrafen anf der vedhten zu einer großen 
begrebnus fommen, alba viel jchoner zerbrochner marmel- 
ftein, zu der hunde [d. i. der Türken] begrebnus dahin 


gefuert, welche fie zu haupten und fueſſen im bie hoche | 


aufftellen. — Alda auf ein marmelflein ein Romi— 
fcher abler und zwei ochjenfopf mit ein joch, wie in Aſia 
der branch if. — Weiter wieder uber obftandt waſſer 


Kuthe⸗ſu uber eim pruggen, haben wir® wider auf der | 


rechten hand gelaffen, iſt ſchnell und bief, lann man nit 
[durch] reiten. 


efaren uber | 





Zu Karalj auf dem begrebnas haben wir vil alter | 


marmelftein gefunden, darauf noch viel ledliche kriechiſche 
Epitaphia *) geftanden und viel figuren — und was an— 
gefichter geweſen, haben fie alles glatt gehauen. — Zwiſchen 
Karalj und Czauß⸗ Sadan haben ſich die weiſſen ziegen ans 
gefangen mit langen weichen haren, daraus man Schamelot 
macht. Uberall im felde findt man absinthium pontieum 
nnd wilde cipreß und ander nider freutlein, iſt die jchaf-, 
viech⸗ und roßweide, fein wein haben fie da. 

Auf zwei andere flein allda ſunſt fein gejchrifft, allein 
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erden %) — in der metit vil alter fteine vermauert; alba auf 
dem hubel ein großer hocher marmelftein, darauf die nach— 
folgenden figuren gefunden: Weiter uber cin waſſerle in 
eim graben ijt zwirch 
uber durch das eben 
land gelcit vor zeiten 
worden, — Weiter 
auf der rechten ein 
begrebnus von vil 
alten fteinen mit 
ſiguren und fchriften, 
alda diefe figur umd 
auf der linfen hand 
von fernen ein ger 
burge und welder 
geſehen, hat fonft 
mindert Fein pau— 
noch prenuholz. 

Am wege ein ge⸗ 
ſtuet dem Ruſtam 
Baſcha zugehorig?), 
in 500 roſſen, bare 
bei ein fiebenburgticher unger und walach und ein behaim 
von Kunigegraeg. 

Weiter an das geftrige waſſer Kuta kommen, das 
gegen der linken hand wider durchs (and fleuft, daruber wir 
uber ein fteinen hoche pruggen gefaren mit einem Ichwibs 





pogen und barneben ein Meiner ſchwibpogen am ende, baranf 


dieſe weber inftrumenten, — mufjen anzeigen, daß alda dat 


feidenwirfen ſey auflommen, oder daß vil weber gewonet 
habn, dann im denen gegenden viel ſchaf fein und weiße 
jiegen, — werden auch tebbichwirfer gewefen fein. 


— 
ey J / 
/ 
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22. Merz. Bon Karali fruh bis 1 uhr in ein dorf 
Togray, gehort dem Sultan Bataget, der zu Trinapol 
wohnt, dem bie ſtatt Kuthe mit weit von hinnen auch zu— 
gehort. An der ftraßen auf der rechten ein hubel, darauf 
ein große begrebnus, darunder ein dorf halb under der 





. Richtiger fchreibt der eben genannte Veljus Kutaizju; 
die größere Stadt in feinem oberen Thale, melde ihm damals 
den Namen gab, heißt befanmilih Kjutahia (das antıke 
Gotgaium), der lub felbit, der Thymbres des WÜlterihums, 
wird jest feinem ganzen Laufe nah Purſal genannt. 

?) Der Urtiſche Name wird nicht einmal genannt, aber 
die Lage wie die Bedeutung des überjeten Namens jlihren auf 
das bon Human und den Filenbahn = Ingenieuren 25 km DO 
von Esliſchchir am Purfat verzeichnete Dorf Karabüjüt. 

3) C. Inser. Graee, III, n. 4122 — 4135, Gin Or 
. („Ihwärzlih“) kommt in den neueren Keifeberichlen hier 
nicht vor, 





am gelender obn ein jtein gelegen, daran diefe figuren, alles 





weber und debbichmacher Inftrumenta, wie ichs zum theil 
wurfen hab jehen in ſchlechten dorfen und nichts dabei ge 
ſchrieben. 


!) Offenbar hat der Reiſende Über Tag, in der Yeit der 
Saatbeftellung, wie es ihm aud) jpäter (2. April) und auch anderen 
ergangen ift, feinen Dann (Weiber wilden faum Hede stehen) 
im Dorfe gefunden, aljo auch feinen Ortsnamen eriahren, 
daher er gewillenhaft anmerft: „ift in 14 fagreik von Konftp. 
danach zu fragen, wie dafjelbig Dorf eibet‘ und ſpäter am 
ande Vpus villa(Wf) notirt bat: den Namen hat ex erfahren, 
da auf der Kücreije zufällig das Nadıtquartier an dieſen Ort 
traf (l. unten 14. Juni). 

) Daſſelbe bejtcht noch jegt unter dem Nanten Beilit- 
aghyry Furſtenthums Geſtue nah Humann, S. 25, der es 
ebenjo wie die folgenden Punkte At:kjöpru und Dogrei nur 


von fern — bat, da er am diefer Stelle geudthigt war, 
das Purjalrihal zu verlaffen, um auf mebr jüdlichem Wege 


die Ruinenftätte von Peſſinus zu erreihen; fo ift denm der 
weitere öftlihe Berlauf des Burjak außer Dernſchwam's Itinerar 
für jegt nur in der jehr flüchtigen Mecognofeirung der im Aufs 
trage W. Preffel's für Eijenbahnprojelie 1873 reiſenden An: 
enieure Ogleditſch und Schütt verzeichne. Den Torfnamen 
Bat, wie die Meueren beflätigen, Dernſchwam richtiger wieder: 
gegeben, als Bußbeek und Beliuß, die ganz unverftändlid Das 
dengri, Hatdengri ſchreiben. Griechiſche Inichriften von Dogrei 
a. a. D., Ar, 4117 bis 4119, 


Prof. D. Kiepert: 


pruggen; innerhalb der pruden find etlich panrn-huttlein 
- ein Mesgith, hat der Ruſtan angefangen und ftchen 
lafien. 
auf die linfe hand jlieffend, fleußt neben dem dorf Togrei 
fur. — Aljo den tag ſchon eben land, guet erdrich, traid« 
poden, auf den jeiten weit zu dem gepurgen — wenig wafler, 
auf beiden feiten viel dorfen, find ums wieder Gamele mit 
gedrait begegnet per Pruſſa; dieſe ſtraße heift man bes 
Kauſers ftraße, ijt die große und ebene ftraßen von Con— 
ftantinopel aus durchs Yandt, feiert mit. 

23. Merz. Bon Togreinadh Mafut-Kien!) 4 meil, 
auf beiden jeiten große gepurge gehabt, aber mitten uber 
ein falen fleinigen berg, darauf vil fegelbaum, wider in 
ein thal und ebene kommen, ift gueter leimiger boben. 
Ein alt zerprodyen ſchloß zu der rechten hand, dorflein hin 
und wider und weingerten auf der weiten geſehn. Zu 
Maſut-Kien auf der begrebuns vil alte fteine gefunden, 
kriechiſch und lateinisch, auch ein ftein, daraus die Turfen 
ein morfer gemacht, darin die gemein weiz ftampft zu ihrer 
Zorba [Suppe]. Was irgends ein jeber fur ein hanbwerfer 
geweſen ift, hat er auf fein grabftein fein handwerfsweife 
abconterjeit, als goldſchmidt becher, tebbichmacher ihr zeichen 
von weberwert, — babei irgends einig namen geftanben, 
aber fein ſolch Epitaphinm haben wir gefunden, das ad 
historiam dientt. 


Dans Dernſchwam's orientaliiche Reife 1553 — 1555. 


Weiter uber ein Mein muelwaſſerle zwerchs uber 





219 


zen pruggen, alda wir am fontag Laetare gebadt haben !). — 
In ein folchen ſchlechten dorf, alda man ſich weder Felte 
noch hitz verwaren mag, wirfen bie alten weiber tebbich, 
— umd hat mid) wunder genommen, wie fold grob ein« 
faltig leut foldy arbeit folten machen und die model im kopf 
und finn haben und das garn von allen farben, das man 
doch in dorfern mit fpinnen nod) ferben kann; in den feldern 
und pergen ift es voller alabajter geweit, den ich wie ein 
thon geichnitten hab *). 

Weiter fur ein quell gefahren auf der linken hand von 
warm wafler. Wider pergauf und ab, — die perge find 
alle kahl fteinig ohne holz und gras. 

25. Merz von frue bis umb 2 uhr in 3 meil, daß 
wir eim rad zerprochen haben, in einem borflin bleiben 
muffen, Sunglie genannt; auf beiden feiten jchneegepurge 
von ferne, 

26. Merz. 3 uhr erſt auszogen bis in nacht 3 meil im 
ein dorf, genannt Yalanf chy⸗Aly, iſt ſovil als verlogner 
Ali, iſt zwiſchen zweien perglen in der hoche gelegen, hat 
einen ziemlichen gut euſpruug waſſer. Denfelbigen tag mehr 
mal durch ein pechlin in eim graben [Thal], vil weite 
ebene, gueten roten leimigen poden, ſcheint falniterifch fein, 
denn hier und wider das erdrich gar weiß iſt. Weiter 


wirchẽe ein große kreuzſtraſſen durchs land. 


Im dorf ift ein waflerlein voller grundeln, fo die Turfen | 


nit fahen durfen; — haben die bauen den herrn Nicolaus 
Brenczy) uberredt, daß in der nahend ein borf fei, alda 
an alte jchriften und fein findt, bin ich auch mitgangen 
und nichts gefunden, hat man uns zu einem felfen auf einen 
hohen berg gefuert und gejagt, das ift ein alter fels, ſolche 
hunde und barbari jeind die Turken, feind in 2 meil alfo 
umbgangen. 

24. Merz, in ein dorf Mubhat?) 4 meil. Erſtlich 
von Maſut⸗Kieu durch ein alt 4 erſchleift dorf, über das 
geſtrig bachlin, darbi ein mul [Mühle] under "der erben, 
durch eim zerjchleift friechiich dorf, darin große heufer ge: 
ftanden, zwo meil zur rechten an obftandem badılin ein 


dorflim rechts am bergle daranf ein zerfchleifte kriechiſche 


tirchen. Aber zwo pruden von fteinen, weingarten hin und 
wider, dorfer auf beiden feiten, uberall zwiſchen gepurgen, 
wie in Ziebenburgen, hat queten feiften leinigen boden. — 
Alenthalben kein lang gras noch weibe, auch fein hola, darbei 
man lochen macht, kodien bei kuhlot zuſammengeſcharrt und 
gedorrt. Haben viel gaiß umd ſchaf mit dicken feiften 
breiten ſchwenzen und zigen von langen jubtilen baren. 
Darnad) feindt wir lonımen an ein waſſer, das zwerchs 


uberjleuft von der rechten hand des gepurgs her kommend | 


in ebenem felde, fol Sangarins jein; daruber ein hul⸗ 


!) Mas’üd-tjdi, Dorf des Mas’üd (häufiger arabijcer 
Berionenname), ebenfo in Schutl's oben genannten Routier, 
mehr entHtellt Majotthoy bei Belſus und Busbeek. Wahr: 
ſcheinlich identiſch mit Massik-Keni bei Verrot, Ex — 
Atlas feuille ©. Griechiſche Inſchrift Ax. 4133. Tat. IT, 
bis 236. Dieſe beſonders wichtig, weil fie ſich auf eine Colonia 
Julia Augusta Felie bejichen, die, wie Mommien nachgewieſen 
hat, nur das etwa 2 bis 3 Meilen judlich entjernie Germe 
sein fonnte, 

2) Wabathli bei Busbeet, Moslü, öftlih vom Safaria in 
Ainswortb's Noute. Die folgenden Orte — bei Busbeel Zugli, 
Cbilaneyek, und dann irrig nodımals als verichiedene Nacht⸗ 
Haltion Julanchich, endlich Potughin geſchrieben — find, wern fie 
überhaupt noch eriftiren, mit den jet vorhandenen Mitteln um 
io weniger zu verifieiren, als die Richtungen der Straßen hauſigem 





Wechſel unterworfen find. Wohl aber finden fie ſich, au jmeijels | 


aft, ob richtig geichrieben und gebrudt, wieder in einer im 

ſchhannuma IS. 671 der türf,. Ausgabe) doch ohne Entfer— 
nungen mitgetheilten, alio vor 150 Jahren noch frequentirten 
Route: Attiöprit, Oahlaldji, Mahare (Mahaze ?), IUflä, Ialandii, 
Wadja:Ada, Angora, 


27. Merz von 7 bis 12 uhr 2 meilen in ein borflin 
Kutilin, die heufer Halb im perge und vornen mit erben 
iberfchutt, wie wolfs umd fuchs Locher. 

28. Merz. 3meilum 10 uhr vormittags gen Ancira, 
jo auf turliſch Angur genannt, — ift alles volf, jo in ber 
ftatt geweſen, heraus geloffen in 2 oder 2", taufend man, 
hubelmans gefind, der Baſcha Deglerbegt it auch in 150 
man heraus geritten. — Die ftatt iſt an einem trefflich 
ſchonen ort und boden gelegen, wie mans nur immer 
wunfchen funnt, ift weit und groß umb den berg bis in 
die ebene gepaut, ohme ordnung, enge feine gaſſen une 
gepflaftert, von lauter fot und gedrudneten ungepranten 
zieglen gepant, die dacher allein mit erden gededt und an 
den fundamenten fieht man uberall, daß die ftatt noch viel 
groſſer geweſen iſt. Das ſchloß auf aller hoche des perges 
hat weit umbfangen und rundumb ein hoche maur von 
quadratten ſteinen, ein halber thurn um den andern in 45 
ſchritt von einander und davor hats noch ein winger mit 
zinnen im zween mann hoch. Darin ift der Armenier 
firchen, ein heusle von fot gemacht, in 4 ſchritt lang und 
breit mit 3 gewelbn, in einem fenster ein alabafterftein ein= 
gemaurt, fcheint wie eim durchſichtig licht und feur, daruber 
wollen zu narren werden und fur ein wunder halten, das 
doc naturlich und des alabafterfteins art it, — hab id) 
auswendig mit eim Huet verdeckt, darum er bald dunller 
worden. Gegenuber hat es dergleichen ein ſolchen hochen 
perg darauf ein wehr ftehet, wird vor zeiten auch ein ſchloß 
gewefen fein — zwiſchen den zweien fleuft im grunde ein 
zimlicher pad}, daruber von einem perge zu dem andern 
ein hoche claufen von quabratten gepaut, hat 3 thuren under 
eine dardurch jeg der pach fleußt und auf dem feiten ober: 
halb thuren welche feiern, das wafler heißt Benti: 
rejy). — auf obftanden fluder jeind zween fleinene 
liegende | Lewen gegen einander uber, von einer andern feiten 
fombt ein ander waſſer aus dem perge Aytos, das man 


1) Diele Brüde des Safaria muß identiſch fein mit der 
bei dem Dorfe Pebi, nahe oberhalb der Mündung des Purjat 
in den Salaria von den Eijenbahn: Ingenieuren verzeichneten, 

2) Ulſo ig» eher Tall oder Epedftein, oder Meerſchaum, 
der befanntlih in der Umgegend von Eslkiſchehir mafenhaft 
ausgebeutet wird. 

9 VBend:derejit „Waflerbehälter- Thal“; mit dem der perſi⸗ 
ſchen Sprache entiehnten Worte hend werden aucd die großen 


‚ Refervoirs für die Konjtantinopeler Waflerleitungen bezeichnet, 
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Eribubsfu Tſchibut / ſu, „Nohnwarier“ ] genannt, die fommen | 
bei Ancira zufammen und felt in ein ander wajler Tar⸗ 


hawamolar [??] fomt in das waller Sangariumt, 

In der ftatt herniden fteht ein ſchone alte hoche bide 
fenle auf ein breiten gevierten fuß von quabdrattfteinen, 
ausgehauen als warn fie mit großen und zwiſchen mit Heinen 
reifen gepunden war, hat fein fchrift gehabt. Die Turten 


jagen von Salomon fabeln das ers gejept hat, das erlogen 
ift, denn die Turlen habn feine biftorien, willen nichts 


Otto Geneft: Kapitan Jalobien’s Reifen im Lande der Golden. 


baygel mit weiſſem ſutſſen mohn beftreut; wein haben wir 
bei den kriechen gefunden zimlich theur. 

30. Merz Bon Anciva ein kurze tagreiß 7 bie 
12 uhr 2 meil im ein Hein dorfle Ballaczer dadurch ein 
greble flenft, hat grumdel gehabt; weiter uber ein fteinen 
bruden mit zwei ſchwipogen uber das waſſer Benth und 


ı Zubud, durch das waſſer finnd wir alfo im eben thal uber 
habens Baalkeß ) genannt, das ſovil iſt Jungfrauhonig, 


anders ald was ein nachpaur dem andern aus einfaltigleit 


furſagt. 

In der ſtatt auf dem nit gar hochen berg darauf das 
ſchloß ſteht, Haben wir noch ein alt Romiſch gepeu geſehn, 
welches ein groß gewaltig theatrum oder palatium geweſen, 
aufs zierlicheſte gepaut von ſchonen weißen marmelſtein und 


6 mal gefarn, ſcheint weit auslaufen, wann es regen- 
wetter ift !). 

31. Merz in das dorf Sarifurt, das ift zum gelben 
wolf?) — alda haben ſich franbitbeerftauden [Wachol- 


‚ der] angefangen, dann im etlich tagen fein Holz noch 


die Turlen nicht alles hernieder haben predhen mungen, hat | 


fein dach mehr und je habn die pfaften in 10 famern 
an das inwenbig gement gepaut, die thuren nit 1%, wiener 
ellen hoch, in folcen gemedjen wohnen die Turten. — — 
Daſelbſt find Romiſche Antiquitates zwirch uber nach der 
lenge eingehauen gewefen, die man zum theil leſen mugen ?). 

Iſt wit theur, hat man 8 brot umb ein afper (1Y/, Kreuzer) 
fauft, daran ein menſch in der moth im 7 oder 8 tag ſolt 
ſich mugen behelfen, bachen aud) funft runde wohlgeſchmache 


1) Ballis, mythiſchet Name der Königin von Saba bei 
den Krabern; die Vollsetymologie vom türt. bül „Honig“ und 
kyz „Madchen* hat natürlicy feinen Sinn. 

2) Gemeint if matürlih das Haupimonument der alten 
Stadt, das Augufteum mit dem inshrsitlich erhaltenem Teftamente 
des Kaiſers, wovon wir mad Perrot's noch nicht erſchöpſenden 
Bemühungen jeyt durch Humann die erfte voljtändige, durch 
Abgiehen hergeſſellte Ropie erhalten haben. 


 Zermeczii, Algeo 


ftraus gejehen worden. — Wider uber ein lang hochen 
fahlen fteinigen perg, nochmal in ein langen thal, dardurch 
obftandt waſſer fleußt, dardurch wir mehrmal gefaren, 
daflelbig nennen die pauern Hoſan⸗ſu Y. Nebn obſtandem 
pad) ift ein gar alt zerichleift groß gepen geweſen, darin 
noch vil gewelbe geftanden von lauter quabdrattfteinen — 
muß ein wirthshaus fein gewefen in der wilbnus, benn von 
beiden feiten man uber lange hoche perge ziehen hat muſſen, 
daruber man in ein tag mit wol fommen mugen. — Alfo den 
ganzen tag durch ſchone landſchaft, perg auf und ab zogen, 
auf beiden feiten weit von der ftrafjen dorfer uber 3O geſehen. 


1) Bon den ſchon bier und noch mehr in Busbeel’s Berichte 
entjtelien Stationsnamen bis Tichorum Gaga Zarekuct, 
», Goukurthoy) läßt fid) bei unjerer im diehen 
Gegenden nod immer jehr mangelhaften Detailfenninik fein 
einziger aus anderen Quellen wieber erlennen, ebenio wenig 
von den theilweiie abweichenden Ortänamen der Rüdreife. 

2) Die ausnahmsweise fehlende Bilanz läht fi aus der 
Ritdreiie auf etwa 7 bis 8 Meilen berechnen. 

5) Mohl nah Dem Dorfe Haflanogblu benannt, mweldhes 
auf der oberen Straße von Angora mad) Kaledſchit, nördlich von 
der hier beichriebenen Liegt. 





Kapitän Jakobſen's Reifen im Lande der Golden. 
Bon Gpmnafiallehrer Otto Geneft. 
IV. (Schuß.) 


Die großen Shamanen geben fid mit Krantens | 
heilungen nicht ab, fondern ihr Amt beftcht einerfeits im | 


Vorherjagen der Aukunft, amdererfeits in der 
Ueberführung der Seelen Geftorbener in das 
Ienfeite Im erflerer Beziehung verfahren fie mit 
großer Vorſicht, indem fie ihre Weisfagungen wie bie 
Drakelfpender aller Zeiten und Nationen in eine möglichft 
unbeftimmte Form Fleiden, damit ihmen fein Borwurf 
gemacht werden lann, wenn bei vermeintlich treuer Be: 
folgung ihrer Rathſchläge der Frager einen Mißerfolg 
feines Strebens erlebt. Die Ueberführung der 
Seelen in das Jenſeits if eine ziemlich complicirte 
Handlung, über deren Berlanf Jakobſen Folgendes in Er: 
fahrung gebracht hat. 
wird der Plag in der Hiitte, welchen jener bei Lebzeiten 
einzunehmen pflegte, mit einem zufammengefalteten Teppich 
bededt, auf dem ein Bündel Plag findet, deſſen Umhlillung 
aus dem Kopftiffen, deſſen Inhalt aber aus den Kleidern 
des Veritorbenen beftcht. Bor diefem Bündel ſtellt man 
dann eine, auf einem grob geſchnitzten hölzernen Unterfate 
ftehende, etwa 20cm hohe, menſchliche Figur aus den 
felben Materiale auf, welche in Gefichtshöhe mit einem 
Heinen runden Loche verſehen ift, das den Mund vorftellen 
foll. In diefes Loch wird häufig das Mundſtlick einer mit 
Tabal geftopften und angezlindeten Pfeife geſteckt, die dann 
mit dem Kopfe auf der Erde ruht und dadurd Halt ger 


Nach der Beerdigung eine® Tobten | 


winnt, außerdem aber werden vor diefe Statuette hin und 
wieder Holzgefäße mit zerlegtem Fiſch und chineſiſchem 
Pranntwein geftellt, als ob die durch diefes den Namen 
„Banja* tragende Holzbildchen dargeftellte Seele des Vers 
ftorbenen fih davon mähren follte. Dieſe Erinnerungs- 
ftatwetten muſſen nun fo fange im Haufe an dem früheren 
Plage des BVerftorbenen aufbewahrt werden, bis die Seele 
des Todten von dem Schamanen in das Jenſeits ber: 
geführt ift. Da nun aber diefe Geremonie mit verhältnig- 
mäßig großen Koſten — etwa 100 Rubel — verknüpft 
ift, jo wird fie gemwähnlid im Herbft vorgenommen, 
nachdem die Golden durd) reichen Fiſchfang und den Ver 
fauf ihres Ueberfluffes zu Gelde gelommen find. Schr 
häufig thum fih dann, um die Koſten zu vermindern, 


ı mehrere Familien zufammen und laffen die Seelen ihrer 


verfiorbenen Mitglieder in Gemeinschaft in das Jenſeite 
erpediven; nicht felten aber vermögen auch arme Golden in 
langen Jahren nicht die Summe aufzubringen, welche dieſer 
Aft der Pietät verjchlingt. Dann kommt es wohl bor, 
daß ſich in einer Hütte eine Menge folder Panjas an: 
ſammeln, die durch die Einwirkung des Herdfeuers und 
Tabalrauches allmählich völlig geſchwärzt werden, und es 
fol ſich fogar ereignen, daß die lebenden Bewohner eines 
Haufes durch die todten fo fehr im Raume beengt werben, 
daß fie fich gezwungen ſehen, anszuwandern und eine neue 
Hütte zu erbauen. 
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Wenn eine goldifche Familie ſich eutſchließt, die Ucber- 
führung ihrer Verftorbenen in das Jenſeits vornehmen zu 
laffen, fo benachrichtigt fie den nächiten Oberfchamanen und 


feinen Gehilfen von ıhrem Borhaben und forgt ferner für | 


die Herbeifchaffung einer erfledlichen Quantität von chineſi ⸗ 
ichem Reiebrauntwein. Nach der Anfunft des Schamanen 
wird danı am Ufer des Fluſſes, der das Dorf beipilt, eine 


Hütte erbaut, welche ganz mit foftbaren Zeugen chineſiſchen 


Urfprungs ausgefchlagen und dem oder den Panjas als 
Aufenthaltsort angewiefen wird. Darauf richtet man in 
der Nähe diefer Hütte einen ziemlic) 
Maft auf, weldyer durch eine an der Thlir der Hiltte ber 
feftigte und dann rings um die letztere gezogene Yeine mit 
dent MWohnfige der Serlen in Berbiudung fieht. An diefer 
Yeine befeftigt dann der Schamane eine Menge von bunten 
Zenglappen, von Vogel» und Menfchenfiguren ans Holy, 
welche legteren fi vor den übrigen Nolen befonders da⸗ 


oben, mäßig diden 


durch auszeichnen, daß fie einen fammartigen Aufſatz auf | 


dem Kopfe tragen ?). 
bare Geifter des Schamanen, welche ihm bei der Ber 
förderung der Seelen in das Jenſeits behilflich fein follen. 
Dann wirft ſich der Schamane in fein Koftiim, welches 


aber erſt weiter unten befchrieben werden foll, und beginnt | 


die eigentliche Ceremonie. Zu derfelben weiht er ſich durch 
den Genuß von Hundeblut, das er aus einer Holzichale von 
der Form einer Ente trinkt, und durch das Verbrennen 
eines Krautes, deifen Dampf ihm in eine gewiſſe Betäubung 
verſetzen joll 2). Nachdem er in feierfidem Schritte mit 
feinem Gehilfen die Hütte betreten hat, beginnen beide 
unter Trommelſchlag und leifem Gefange einen Tanz, der 
faft michts weiter ift, als ein in gewiſſen rhythmiſchen Bes 
wegungen verlaufender Umgang um die anf dem Tiſche der 
Hlitte oder einem eigens dazu hergerichteten Wette auf: 


Alle dieje Dinge gelten als dienfts | 
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fung ein, welche wahrjcheinlich mit einer Rede des Scha= 
manen ausgefiillt wird, in der er die Angehörigen ber 
Verftorbenen ermahnt, nicht mehr traurig zu fein, fondern 
fich zu freuten, daß die Seelen ihrer Familienglieder in das 
Ienfeits eingegangen find, und diefer ihrer Freude durch den 
Genug von einer Scale Branutwein Ausdruck zu geben. 
Dann macht der Oberfchamane den Berſuch, feine Mutze 
vom Kopfe zu nehmen, doch vermag er das trog alles Reißens 
und Zerrens nicht fertig zu bringen. Auch das Schlagen 
mit einem biden Stabe, den er bei ſich trägt, pflegt nicht 
die beabfichtigte Wirkung zu haben, ja es ſoll fogar vor 
fommen, daß ſich die Schamanen dem Kopf mit einem 
Beile bearbeiten laffen, um die Miüge zu entfernen. Endlich) 
tritt auch hier der Gehilfe des Schamanen als veitender 
Engel ein, indem er unter vielen feltfamen Geberden feinem 
Meifter die Mutze vom Haupte nimmt und damit die heilige 
Handlung beendigt. Die allmählich wilder werdenden Be: 
wegungen des Schamanen im ber Hlitte, bei denen er auch 
häufig ein langes Meffer ſchwingt, follen wohl einen Kampf 
mit böfen Geiftern um die Seelen der Berjtorbenen dars 
ftellen, die er denfelben entreißt, inden er in vollem Yaufe 
aus der Hltte eilt. Indem er den Maft erklettert, will er 
fombolifch fein Auffteigen im dem Himmel darftellen, 
wohin er vermittels der erwähnten Yeine die ihm ans 
vertrauten Seelen nad) ſich zieht, die ihm aber and) fo nodı 
von den nachfolgenden böfen Geiſtern ftreitig gemacht wer⸗ 
den, wie feine heftigen Bewegungen auf der Spite des 
Maftes zeigen. Erſt nachdem er fein Werk vollbracht hat, 
erlahmt feine Kraft; er lann fich auf der mit aller Gluth 


der Erftafe erreichten Höhe nicht halten und ftürgt herab, 


geftellten Banjas. De länger diefer Umgang dauert, befto | 


unverftändlicher wird der Geſang des Oberfchamanen, in 
welchem, wie bei den Burjaten und bei den norbwefts 
amerifantichen Indianern, unheimliche SKehltöne eine bes 
deutende Rolle jpielen, deſto wilder aber werben auch feine 
Bewegungen, bis er endlich, wie von einer höheren Macht 
getrieben, aus ber Hlitte heransftlirzt, auf den Maſt zueilt 
und ihm mit bewundernswerther Schnelligkeit erflettert, 
indem er bie oben erwähnte Yeine nach fich zieht. Auf der 
Spige des Maftes verbringt er dann fchaufelnd und fort 


während die Arne und dem Oberkörper bewegend oft 
nıehrere Stunden, ohne die Augen zu öffnen, plöglich aber | 


läßt er ſich wie leblos von der Höhe herabfallen. Nachdem 
er dann eine Zeit lang, den Athen anhaltend, am Fuße des 


Maſtes wie todt gelegen hat, wird er von einigen der Um« 
ftehenden in die Hlitte getragen und von feinem Gehilien 


durch Geſang und Trommelſchlag wieder ins Yeben zurüd: 
gerufen. Wie neugeboren erhebt ſich dann nach einiger 
‚Zeit ber fcheinbar Todte, tanzt und jpringt einige Zeit laug 
mie ein Beſeſſener herum, wird dann aber allmählich wie 
der ruhiger. Hier tritt eine Pauſe in der heiligen Hand- 


1) Dieie Idole heihen Agami. 





2) Vergl. Nr. 1 des laufenden Bandes diefer Zeitſchrift 


S. 15. ibrigens die i .| , 
© Ch übrigens die im Terte genannten Bors | gefchoffen worden feien, 


bereitungen von den SEhamanen vor biejer relis 
gaidjen Handlung oder vor den von ihnen voll: 
brachten Opfern angewendet werden, will id 
dahin geftellt fein Tajjen, denn Jalobjen’s Bericht ift 
Über dieſen Punkt nit ganz Mar; der hohe Grad won 
eritatiicher Erregung, in weichem ſich Die Schamanen bei diejer 
Handlung befinden, rechtfertigt vielleicht die Fafſung des Textes. 
Beachtenswerth ift Übrigens, daß fih auch die Hametze der 


BellerRoolas Indianer durd den Genuß von Hundeblut auf | 


ihre religiöfe Berrichtuing vorbereiten, wie mir durd eine brief: 
liche Mittheilung von Jalobſen's Bruder, der ſich mod) jett hei 
ihnen aufhält, befannt geworben ift, 


um dann durch feinen Genoffen mit Hilfe der ihm unter: 
rn guten Geifter zu neuem Leben erweckt zu werden. 

ft die heilige Handlung vollendet, jo werben 
die Erinnerungöftatuetten gerfhlagen und bamit 
fatlen die Namen der Todten ber Bergeffenheit 
anheim, fo daß 3. B. ein Solde, welden der 
Reiſende fragte, wie fein verftorbener Bater 
geheißen habe, die Antwort gab: „Ich weiß es 
nicht mehr, ich babe es vergeſſen.“ Mit alle 
gemeiner finnlofer Betrunlenheit der „trauernden* Hinter: 
bliebenen und ihrer Dorfgenojjen ſchließt dann bie 
Feierlichkeit, 

Die Kleidung der großen Schamanen weift bei 
weitem mehr Bejonderheiten auf, als die der Meinen. Der 
Oberkörper ift mit einer Peberjade bebedt, auf der fich 
zahlreiche Bilder von heiligen Thieren, wie Schlangen, 
Scildfröten, Eidechſen und andere zeigen. Unterleib und 
Deine fteden in einem Unterrode von ruſſiſchem oder chine⸗ 
ſiſchem Zeug, der etwa bis zum Knie reicht. Bei den eben 
geſchilderten Feften tragen fie über beiden Meidungaftiiden 
ein langes Obergewand aus weißen Zeuge, das ebenfalls 
phantaftifch bemalt iſt. Auf Bruſt und Rüden hängen 
eine Anzahl von runden Metallfcheiben, welche von den 
Chineſen für fehr hoben Preis gekauft werden und nichts 
Anderes ald Spiegel find, während die Schamanen behaupten, 
daß fie gleich nach Erſchaffung der Welt auf einem Baume 
gewachjen und von dem Stammvater ihres Bolfes herunter⸗ 
Die Hände werden mit banme 
wollenen Handſchuhen bebedt, welche denſelben Schmuck 
zeigen wie Jade und Oberkleid. Eine Trommel führt auch 
der Oberfchamane, und er behauptet, daß ihn die Gottheit 
durch diefelbe Dffenbarungen zukommen laſſe. Diefelbe 
Thätigfeit ſchreibt er aud dem Vogel Kori zu, welcher, 
aus Holz bejtehend und mit Leber libergogen, über feinem 
Haupte aufgehängt wird. in weiteres Stüd feiner Aus» 


| ruſtung it eim ziemlich langer und dicker Stab, der im Alls 


ı gemeinen mit Schlangenhaut überzogen, fonjt aber ohne 
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Schutuck iſt. Der, welchen Jalobſen mitgebracht hat, war 
urſprüuglich an feiner Spige mit einem metallenen Yuddha« 
bilde von chineſiſcher Arbeit geichmäcdt, flir deſſen Bedeutung 
ubrigens der Beſitzer fein Verſtändniß hatte. Troydem bat 
er den Reiſenden, der ihm halb mit Güte, halb mit Ges 
walt feine Ausrliſtung abnahm, ihm wenigſtens diefes Bild 


zu laſſen; wahricheintich, weil er daſſelbe file einen ganz | 


befonders kräftigen Beförderer feiner Jwede hielt. Neben 
der Trommel iſt das wichtigfte Stüf der ganzen Schamanen: 
Hleidung die Mütze, von welder allgemein angenommen 
wird, daß fie der Sig der dem Schamanen dienflbaren 
überivdiichen Macht iR. Sie it mit eiſernen Biigeln 
und Hörner, ſowie mit Meffinggloden verziert, und rings 
herum hängen von ihrer Spige eine Menge von Streifen 
ans dem Felle von Bären, Zobeln, Vielfraßen, Wölfen, 
Füchſen und auberen Thieren herab, Wenn der Schamane 
nun bei feinen Tänzen, wie das zu geſchehen pflegt, heftig 
den Kopf ſchuttelt, fo erllingen die Schellen, die Fellſtreifen 
aber fliegen ihm wie Schlangen um Haupt und Schultern 
und verleihen ihm ein wahrhaft unheimliches Ausichen. 


Im Inneren der Mütze befinden fich zwei ftarfe und breite | 


Lederſtreifen, welche fiber die Baden gelegt nud unter dem 
Kinn derartig befeftigt werden, daß es allerdings ſchwierig 
it, die Mutze durch einen auch recht kräftig geführten 
Schlag vom Kopfe zu entfernen, Uebrigens dienen die er- 
wähnten eiſernen Bügel und Hörner dazu, die Wucht dieſer 
Schläge derartig abzuſchwächen, daß ſie dem Getroffenen 
feinen Schaden thun. Bei länger dauernden Ceremonitn 
pflegt in den Awifchenpaufen an die Stelie der eben be 
ichrichenen Kopfbedetung eine weniger ſchwere und große 
zu treten, bamit der Schamane ſich von der ihm aufliegenden 
Yalt einigermaßen erholen Tan. Nach Beendigung einer 
Schamanenhandlung ift es micht erlaubt, die heiligen Kleider 
auf den Erdboden ober in den Behälter, der fie fonft ein. 
ſchließt, zu legen, ſondern file müſſen erſt einige Zeit hang 
aufgehängt werden. 

Wie dem Neifenden mitgetheilt wurde, verehren bie 
Golden als höchſtes, jegenipendendes Weſen bie 
Sonne; neben ihr aber außerdem ald dem Menſchen 
freundliche Mächte den Mond, den Gott des Waſſers 
oder beffer geſagt den Amurſtrom und enblich einen 
Waldgott, alfo neben den Tag und Nadıt vegeinden Ge— 
ſtirnen diejenigen Dinge, welde ihnen das Dafein 
überhaupt ermögliden. ie aud) bei anderen, dem 
Schamaniemus ergebenen Bölkern ſcheint bei den Golden 
fich die Verehrung dieſer guten Gottheiten in 
tultiicher 


Beziehung auf ein Minimum zu | 


beichränten, denn man meint, daß fir ohnehin ichon | 


bereit find, dem Menfhen nur Gutes zu Theil 
werben gu lafjen, und daß man ſich vielmehr ums 
abläfjig bemühen mitife, die böfen Öeifter milde zu ſtimmen. 


Daher bringt mar dem höchſten Weſen nur zweimal | 


im Jahre ein Opfer dar, weldhesin einem schwarzen 
Schwein zu beſtehen pflegt. Zum Zwede der heiligen 
Handlung verfammeln ſich an dem betreffenden Feſttagen die 
Holden cintes beitimmten gottesdienftlichen Diſtriktes gegen 
Sonnenaufgang auf einer Yichtung des Waldes, wo im der 
Nähe eines durch beſondere Größe und Schönheit ausge: 
zeichneten Baumes zwölf ſtarle Piähle in den Boden ein- 
geſchlagen find. Hier tühtet der Schamane das zum Opfer 
bejtimmte Schwein, beiprengt mit dem Blute deſſelben die 
Pfähle und eröffnet daun, nachdem auch die Welteften der 


Golden die heiligen Pfähle beiprengt haben, ein Opfermahl, | 


bei dem es höchſt Fröhlich zugeht, UAls befondere Ehren» 
1) Daraus ertlärt ſich aud bie Unfähigkeit des Schamanen, 


nach vollbrachter heiliger Handlung die Mütze mit Aufwendung | 
; por allem den Dienſt von Aerzten. 


rein irdiſcher Mittel von feinem Haupte zu entfernen. 
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gabe ftcht bei dieſem Opfermahle dem Schamanen der Kopf 
des Schweines zu. Zur Zeit des Mondwechiels pflegeu 
die Golden das Nachtgeſtirn mit ftillen Gebeten zu 
verehren, zu deren VBollbringung jeder einzelne auch ohne 
die Unterftügung des Schamanen beredjtigt und befähigt iſt. 
Dem Amur werden ald Opfergaben hölzerne Fiſche dars 
gebracht, deren Rüden ſchuſſelſormig ausgehöhlt und mit 
Hirſe angefillt find. Ein ſolches feierliches Opfer findet 
alle Jahr einmalvon Zeiten ganzer Diftvikte ftatt; daneben 
aber vollzieht eim ähnliches auch jeder einzelne Angehörige 
des Volkes, wenn er, um fich günſtigen Fiſchtaug zu ver 
ſchaffen, es für nöthig hält. Bei diefen Cinzelopferu fol, 
wie Jalobſen berichtet, nur die Hirfe in ben Fluß geichiittet 
werden, während der Holzfiich, nachdem man feine Höhlung 
mit Steinen angefüllt hat, am Ufer niedergelegt wird. as 
legteres Verfahren bedeuten fol, weiß ich nicht zu erllären; 
denn follte etwa das Gefäß für fpäteren Gebrauch aufbe: 
wahrt werben, jo geichähe das ohne Zweifel weit fidherer 
im Hauſe des Opfernden, oder follte etwa beabſichtigt fein, 
daß ſich ber Fluß bei höherem Wellenichlage oder Waller 
ftande felbft den Holzfiſch aneignete, jo würde dieſer Erfolg 
doch viel beftinmter erreicht, wenn man ohne Weiteres zu⸗ 
gleich mit dem Inhalte die Schale verſenlte. Wahrſchem— 
lich Liegt bier ein Mifverftändnig von Seiten des Neifenden 
vor, wie e8 bei der immerhin großen Eile, welche er beim 
Sammeln feiner Nachrichten anwenden mußte, wohl unter 
laufen lonnte. 

Reben dieſen ohne Bild verehrten vier höchſten Weſen 
eriftiven nod) eine Menge von anderen guten 
Mädten, weldhe, in der Seftalt von Thieren 
und Menichenabgebildet, in jedem Goldenhauſe 
gefunden werben. Alle dieje Götzeubilder find roh ans 
Holz geſchnitzt oder fie werben aus Stroh angefertigt, bin 
und wieder findet mar auch wohl ein Thierbild aus Metall 
oder eine Puppe aus Fiſchhaut. Es wilrde unmöglid, fein, 
alle die bei den Golden vortommenden Gögen aufzuzählen ; 
ich befchränte mich daher auf einige wenige, melde von 
befonderer Bedeutung find. So flieht an der Wand der 
Vorderfeite des Hauſes eine eiwa 70 cm hohe „weibliche 
Geſtalt, welche als Beſchützerin des Hauſes gilt. Diefelbe 
Vebeutung hat im anderen Gegenden em ziemlich langer 
Stab, der hin und wieder auch mit Schnigerei verziert iſt 
und im Inneren det Hauſes aufgeftellt if. Andere ſchon 
oben beichriebene Frauengeſtalten gelten als Beſchützerinnen 
der freifenden Frauen; andere als Beichliger der Kinder, 
an deren Wiegen Übrigens auc Heine Buppen aus Fiſch⸗ 
hast befejtigt werben, welche demjelben Zwecke dienen follen. 
Befonders bemerleuswerth iſt es, dak man für den Wall, 
daß von Zwillingen das eine Kind jtirbt, zum Schutze bes 
liberlebenden einen befonderen Öögen verwendet, säntlic) 
eine Keine Mänmergejtalt mit ſchwarzem Hute. Auch als 
Schutzgott für die Pferde dient ein beionderer Götze, ebeufo 
wie ein höfzeruer Vogel als Helfer bei der Jagd angeflcht 
wird, Am zahfreichiten jind die Fiſchgötter vertreten, 
welche zunädıft als hölzerne Fiſche erſcheinen, und zwar fo, 
daß deutlich Lachſe, Störe, Schleien, Hechte und andere 
von einander zu unterſchelden find. Daneben findet mau 
Menfchengeitalten, ſowie Tiger und Bären aus Ztroh !) 
und Holz, unter denen jich die Tiger durch ihre eigenthitm- 
liche, bei allen Golden mpiſch gewordene Geſtalt auszeichnen. 


) Dice Strobfiguren werden nad Jalobien’s Mitiheilung 
von ben Frauen angefertigt, das heißt wohl von Shamaninnen 
ff. unten), wie fe, um das hier noch madträglich zu erwähnen, 
bet den Wolden neben den männlichen Glirdern der Zunft er: 
ſcheinen. Uebrigens verrichten dieje weibliden Sdamanen 
gerade jo wir die jogenannden Meinen Schamanen 


Aus allen 


Auf den erften Blick möchte man fie Für Krolodile halten, 
doch ficht dem nicht nur der Umſtand entgegen, daß Krokodile 
den Holden völlig unbelannt find, ſondern auch die aus: 
drüdliche Erklarung der legteren, daß biefe Figuren Tiger 
bedeuten follen. Dabei ifi es nun im hohen Grade merl- 
würdig, daß die Verwendung bes Tigers als Fiſch— 
göge und ale Amulet gegen Krankheiten nad 
Norden hin nur bis zum Sorin reicht, während jen- 
feitö defjelben bei dem oben befprochenen ebergangsvolte 
und den Ötljafen der Bär an feine Stelle tritt. Es 
hängt diefe Erſcheinung damit zufammen, daß der Gorin 
in diejer Gegend die nördlide Grenze des Ber— 
breitungsbeziches des den Golden jo furdibaren 
Thieres bildet, während an dem Nordufer des Stromes 
der Bär als Herrſcher über die Thierwelt eintritt. Die 
Golden, welche die Stärle des Tigers an ſich feibft zu 
erfahren fo oft Gelegenheit haben, zollen ihm göttliche Ber: 
ehrung, ıhre nördlichen Nachbaren, weldye feine Macht gar 
nicht oder doch nur von Hörenfagen fennen, verfagen fie 
ihm !), Die sStichgötter werden, che man auf den Fang 
anszicht, um Hilfe und Segen angefleht. Fällt der hang 
reichlich aus, ſo jchreibt man ihnen ben Erfolg zu und be 
lohnt fie mit Opfern, die darin befichen, daß man ihnen 
das Maul wit dem Fette oder Blute von Fiſchen beftreicht 


oder jie mit Floſſen Schmidt; bleibt dagegen der eubetene | 


Segen ans, jo entzieht man ben Fiſchgöttern die Verehrung 
und fertigt neue, welche vielleicht bei der nächſten Gelegen- 
heit jchon wieder anderen den Plag räumen milifen ?} Daher 
trifft man diefelben Aberall bei den Golden in großen Mengen 
an, und fo iſt et denn auch Jalobſen gelungen, eine ganze 
Anzahl derjelben zu erwerben. 

Nur jelten ſtellt ein Golde die in feinem Hauſe befind- 


lichen Gotzeubilder oder Amulete jelbit her, ſondern er läßt | 


fie von dem Schamanen anfertigen und bezahlt fie ihm mit 
hohen Preiſen. Ueberhaupt wiſſen aud) bei diefem Rolfe 
die Schamanen ihr Gewerbe gründlich zu ihrer 
Bereicherung zu benugen, wie fie 5. B. ben größten 


1) Erwähnen will ich bier, daß als Idol bie Schildlröte 
bei den Golden nur in der Nähe der Mündung des Uſſuri 
von Jalobſen conktatirt ift, und daß Died gerade die Stelle ift, 
wo meines Wiſſens allein im Amurgebiete die Schildlröte von 
Schrenck nachgewicſen it. 


2) Wir haben es hier ſowie in dem Glauben der Golden 


an bie Heillraft der oben beiprocdhenen Amulete mit den deut: 
lichen Weiten des früher auch bei ihnen herrſchend geweſenen 
Fetiſchismus zu thun. 


Aus allen 


Fur o» a. 
— Gin nicht vom geographiſchen, aber von ſiatiſtiſchen 


und voffsiwirthichaftlicen Standpunkte intereffantes Buch ift 


Rudolf Bergner's „Rumänien, Eine Daritellung 
bes Landes und der Leute" (Breslau, J. U. Korn's 
Verlag. 1837. Preis 10 ME), ſchon darum, weil unſere 
Pitteratur Über dieſes Meich überaus dürftig iſt. Der erite 
Theil bietet in unterhaltender Form Reiſeſchilderungen, der 
zweite wiſſenſchaftliche, namentlich ſtatiſtiſche Daten und 
Tabellen, die zum Theil anf officielle oder officiöſe Quellen 
zurüdgehen. Das Ganze iſt mit erlichtficher Vorliebe für 
die Numinen geichrieben, ohne bie Schattenfeiten zu ver- 
jchweigen. Bergner Führt uns zuerft nach der Villenftadt 
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Theil der immerhin beträchtlichen Kosten, weldje die Ueber: 
führung der Seelen in das Jenſeits erfordert, für fich cin- 
heimſen oder bei Mranfenheilungen und Prophezeiungen 
ſchon ihren Yohn in Empfang nehmen, bevor fie die veligiöfe 
Dandlung vollziehen, um im ‚Falle des Mißerfolges ihres 
Gewinnes nicht verluftig zu gehen, was alerdings bei ber 
allen Golden eigenthlimlichen Furcht vor dev Macht diefer 
BZauberpriefter felten genug vorfommen würde, 

Zum Schlaffe will ich nody eine Sage des Nolles 
über feine Entitehung mittheilen. Bor langen 
Zeiten, heißt es, lebte in bem Yande, weiches jet bie Golden 
bewohnen, ein Held von gewaltiger Größe und Körperftärte. 
Dieſer Wann litt ganz außerordentlidy unter der Hitze, die 
damals auf der Erbe herrſchte. Denn es gab nicht wie 
heute nur eine Sonne, ſondern drei, welche mit ihren 
jengenden Strahlen alles Yeben anf ber Erde zu erfticden 
drohen. In Folge deflen gab es auch nur wenig Wafler, 
and wenn einmal ein Fiſch es wagte, ans dem Waſſer 
heranszufpringen, wie fie es heute an ſchönen Tagen jo gern 
thun, fo bißte er feine Kühnheit ficher mit den Tode, 
Ebenſo gingen viele Thiere bes Waldes durch die Sonnen» 
gluth, weiche allen Pflanzenwuchs zerftörte, elend zu Grunde. 
Da faßte eines Tages der Held den Entſchluß, dieſem 
unerteäglicen Zuſtande ein Ende zu bereiten, und ging 
ſchnell am die Ausführung deifelben. Eines Abende, als 
die Sonnen zur Ruhe gegangen waren, flieg er mit Pjeil 
| und Bogen bewaffnet auf einen hohen Verg und erwartete 
hier den Anbruch des Tages. Alf nun die Sonnen cine 
nach der anderen am Himmel empor fliegen, ſpannte er 
mit gewaltiger Kraft feinen Bogen umd durchſchoß die erfte 
und die zweite mit feinen Pfeilen, jo daß fie erloſchen und 
herabfielen, Nun wurde es auf der Erde erträglich; überall 
fprudelten friſche Quellen aus der Erde hervor und flillten 
die Flüſſe, in welchen die Fiſche Fröhlich ihr Weſen trieben, 
und Gras und Bäume gediehen herrlich den Tieren des 
Waldes zur Nahrung. Zuerſt freute fich der Held diefes 
friichen, fröhlichen Yeben#, aber bald wurde es ihm einfam 
‚ inneitten aller der Herrlichleit, denn es gab außer ihm feine 
Menichen. Da fand er bei feinen Irrfahrten im Lande 
; einen mächtigen Baum, an bejlen Zweigen runde, glänzende 
Scheiben hingen, vom welchen er mit ſicherem Schuſſe eine 
herunterholte. Kaum berlihrte diefelbe den Erdboden, fo 
verwandelte ſie fich in ein menſchliches Weſen, das Weib. 
Der Held nahm daflelbe zw fich, fie lebten als Mann und 
Weib, und von ihnen ftammen die Golden. 





Erdtheilen. 


' Bufareit, die gegen Früber au Giviliiation bebentenb gewonnen 
bat, dann nach Jaſſy, dieſem Judenneſte erften Ranges. 
Die Oppofition der rumäniichen Regierung gegen die Juden, 
von deren Schmtz, Aberglanben und Wucer cr Unglaublides 
\ berichtet, billigt er durchaus (5, 77}; übrigens werben bie: 

felben nur im der nörblichen Moldau zur Plage — in der 

Walachei finden fie fich mir vereinzelt (5. 167). Berguer 
| behauptet (5. 349), daß die Bevölferung folcher Städte, wo 
' die Zahl der Israeliten die der Chriſten übertrifft, in dem— 
| felben Maße abnimmt, als die ber Juden wächſt, während 
| 


die rumänische Raſſe, die ftädtifche Bevölkerung der Walachei 
jowohl, als auch die der Dorfgemeinden im ganzen Reiche, 
fich beftändig vermehrt. — Dann wird ein AUnsflug in bie 
Karpathen erzählt, das zurüdgeheude Salat, das aufbtühende 
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Braila und Konitanza (süftendiche) geichildert, defien Ausfubr 
feit dent zwei legten Jahren um 100 Proc, deſſen Einfuhr 
um 300 Broc. geitiegen ift und für deflen Hafen die Kammer 
unlängft 20 Millionen Lei bewilligt bat, — Mit ber Gr: 
werbung der Dobrudſcha bat Rumänien ein ſchlechtes Ge: 
ichäft gemadit: e& mufite einige Hunderttaufenbe feiner Söhne 
und Töchter mit Beſſarabien abtreten und erhielt dafür eine 
Hägliche Feindartige Bevölkerung in der Dobrudicha, die un: 
abtälfig beftrebt ift, dem Lande den Rücken au fchren (5. 157). 
Namentlich die Tataren wandern nach Dften aus; im um 


ergiebiaen Jahren, weil fie ſich unglücklich fühlen, in ergiebigen, | 


weil fie alsdann Reiſegeld baben. Das erflärt die erichredende 
Bevblkernugsabnahme der Dobrndida: von 250000 Seelen 
ift die Bevbllerung auf 170000 gejunten (5.148 1). Aus 
dem zweiten Theile beben wir hervor bie Abichnitte über bie 
zahlreich vorhandenen Beilquellen (5.262 fi), die Ortichafts- 
ftatiftit S. 305 F.), die Bevölkerung (5. 3511. Im Ganzen 


ift es nicht gerade ein durchaus erfreuliches Bild, weldes 
vor und anfgerolft wird, es zeugt nur für Die uuerſchöpfliche 
Lebenslraft des Landes, wenn feine Finanzen ſich verhälimiß-⸗ 


mäßig in gutem Stande befinden. Deun Aderbau, Weinben, 
Viehzucht find beruntergelommen und ebenfo der Verbefferung 
bebürftig, wie Die aelammte Lage der Bauen IS. 380). 
Der Zalgerport iſt zwar groß, Bilder noch reichlich vorhanden 
und die freie Jagd ergiebig, aber ſouſt erijtirt ebeufo wenig 
ein Bergbau als eine Forſtwirthichaft oder ein Jagdgeſetz 


Die rumäniſche Induſtrie befindet ſich noch in dem erften | 


Anfängen, abgeieben von den Ausländern gebörigen Fabriken; 
der Handel iſt blübend, aber gleichfalls meift in den Händen 
von Ausländern. Dagegen befriedigt die Entwidelung ber 
Eiſenbahuen und der Schiffahrt durchaus. Mancherlei be 
darf in Rumänien noch der Belferung, aber die Ausſichten 
für die Zuhunfs find die ſchlechteſten nicht, 


Afjien, 

— Der zwiſchen Großbritannien und China berüglich 
Birmas und Tibets am 24. Juli 1886 abgeidhloffene 
Vertrag, deſſen SRatificationen am 25. Auguſt d. J. im 
London ausgewechſelt wurden, bat im Weſentlichen folgenden 
Inhalt: „Art. I, Da bisher Birma alle zehn Jahre eine 
Milton geſchidt hat, um Producte des Yandes zu überreichen, 
fo Stimmt England bei, daß bie höchſten Behörden Birmas 
fortfahren follen mit dieſen alle zehn Jahre wiederkehrenden 
Milfionen, deren Mitglieder birmaniſcher Raſſe fein jollen. 
Art, II. China ſtimmt zu, dab England in allen Angelegen: 
heiten, welche fich auf die gegenwärtig von England in Birma 


| einem etwas hoch gelegenen Taffellande, 


ausgelibte Herrichaft und Antorität beziehen, Freiheit haben | 


folle, wach beiten Ermeſſen zu handeln, Wet. III. 
Grenze zwiſchen Birma und China joll durch eine Kommiffion 
abgeiteeft werden und ber Grenzverlkehr durch eine eigene 
Gonvention fejtgeiett werden, Beide Länder versprechen, den 
Haudel zwiſchen China und Birma zu ermuthigen, Art IV, 
Ta bie von der chinchichen Regierung eingeleitete Unter: 
ſuchung ergeben hat, daß die in einem befonderen Artikel bes 


Die | 


Bertraged von Tſchifu vorgeichene Grpedition nach Tibet | 


auf viele Hinderniffe ftößt, jo veripricht England bie Erpe 
dition abzubernfen. Da die britische Regieruug den Handel 


zwiſchen Andien und Tibet zu beichen wünſcht, jo wirb es 
die Pflicht der chineſiſchen Regiernug fein, nadı jorgfältiger | 


Prüfung der Verbältniffe Maßnahmen zu treffen, nm bie 


Aus allen Erdtheilen. 


Beuöllerung zur Entwickelung des Haudelsverkehrs anzuregen. 
Falls es ausführbar it, ſoll die chineſiſche Regierung barın 
Handelsregulative erlaſſen. Sollten ſich aber unüberwind 
liche Hinderniſſe zeigen, jo wird die britiſche Regierung wicht 
in ungehöriger Weile darauf dringen.” — Der lebte Apidmitt 
in Betreff des indbifch-tibetiichen Handels iſt jo gut wie nichts 
fanend; aus feiner Faſſung leuchtet offenbar Chinas feite 
Abſicht hervor, die von Großbritannien fo fange und lebhaft 
gewünjchte Eröffunng Tibets auch jet noch nicht zu ger 
währen. 
Afrifa. 

— Das Reuter'ſche Bureau bat ans St. Paulo de Loanda 
eine vom 9, September datirte Depeſche empfangen, der zufolge 
Major Barttelot, ber mit einer Belngung von etwa 
100 Mann im Lager von Yambuga am Fuſie der Strom: 
ſchnellen des Aruwimi gelaflen wurde, betreffs Stauley's 
Expedition für den Entſaß von Emin Paſcha folgende 
Mittheilungen nach Leopoldville jandie: „Major Barttelot 
empfing Nachrichten von Hrn. Stanley, bie er etwa am 
2. Juli nach einem zehntägigen Mariche von Pambuga nadı 
dem JIuneren abgefertigt hatte, Zu diefer Zeit war Stanley 
noch immer auf der Fahrt den Aruwimi aufwärts begriffen, 
weichen Fluß er bis auf eine gewiſſe Entfernung oberhalb 
der Stromjchellen ſchiffbar fand. Hier lieh cr cin mit: 
gebrachtes ſtählernes Walfiichfangboot vom Stapel, ſowie 
mehrere Flöhe, die von der Expedition angefertigt und für 
ben Transport des ſchweren Gepäcks beitimmt worben waren. 
Sämmtlihe Mitglieder der Frpebition waren bei guter Ge— 
ſundheit, umb Lebensmittel waren in ben großen Dörfern 
unweit des Fluſſes leicht zu erlangen. Das Yand, welches 
die Erpebition paflirte, zeigte eine allmähliche Steigung nadı 
Eine andere Hara- 
ware von 480 Manu folgt der Expedition amt Tinten Ufer 
des Aruwimi. Die aus 40 Sanfibarern beftehenbe Vorhut, 
unter Führung des Lientenaunts Stairs, tft aus leicht bepad- 
ten Mannſchaften zuſammengeſetzt, deren Aufgabe es iſt, nach 
Proviant zu forſchen. Stanley hoffte etwa am 22. Juli im 
Mittelpunkt des Diſtrikte Mabodi anzulommen unb er 
wartete, Wadelai Mitte Auguſt oder früher zu erreichen. Der 
Vorstoß vollzog ſich jo friedlich, da Stanley den Major 
Barttelot inſtruirte, daß, ſollte dies fortbanern, er ihm im 
Kurzem Befehle jenden würde, der Erpedition an ber Spike 
der in HRambuga zurückgelaſſenen 100 Maun auf derielben 
Route zu folgen.“ Major PWarttelot hatte, begleitet von 
Zippo Tip, die Wafferfülle beiucht und eine Abtheilung 
von 20 Daun dajelbit zurädgelaffen. Zippo Tip fa am 
16, Juni an der Station der Wafferfälle an, A. 3) 


Aufelu des Stillen Occaus. 

— Ein Telegramm ans Gooftoron überbringt der Heu: 
Guinea⸗ Tompaquie in Berlin die Nachricht, daß eine willen: 
Ichaftliche Forihungserpedition unter Führung bes 
Tr. Schrader an Bord des Seedampfers „Samoa“ den 
Kaiſerin-Auguſta-Fluß bis 141% 45° öftl, L. befahren 
bat. Die fritbere Fahrt des Dampfers „Ottilie“ erjtredte 
fich auf ungeführ 200 Scemeilen, während jet der Strom 
auf eine Länge von etwa 260 Seemeilen ſchiffbar befunden 
worden ift. 
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Déſiré Charnay's jüngſte Erpedition nach Yucatan. 
iu. 
Sammtliche Abbildungen nach Pbotographien.] 


An demſelben Plage, wie die verwititete Kathedrale, Liegt | ihm zur Berfügung; Oberſt Traconis überließ ihm für die 
aud das Stadthaus von Valladolid, ein Gebäude ohne | ganze Dauer feines Aufenthaltes ein mit Möbeln aufs 
jede Originalität, aber auch ohne Prätention, im weldyem ; geftattetes Haus umd fein freund Manuel Herrera diente 
die Bureau des Magiftrats, der Präfektur, die öffentliche | hm bei allen Ausflügen als führer. — Als Typen der 
Bibliothek und ein Wachlokal vereinigt find. Im legterem ' Bevölterung mögen die auf unferer dritten Abbildung dar- 
waren damald die mit der Wertheidigung der Stadt bes , geitellten Verſonen dienen: vorn figen der indiantiche 
trauten Miligen untergebracht. Sonſt bietet Valladolid | Häuptling Aniceto Zul, einer von denjenigen, welche im 
nichts Bemerkenswerthes, abgeiehen von feinem Genote, Jahre 1886 wiederum die Offenfive ergriffen hatten, und 
einer geräumigen und tiefen Grotte; diefer Teich gehört mit | neben ihm der hucatekiſche General Canton; dahinter fteht 
feinen Feleſtürzen, feinen Höhlen, Stalaftiten und dem | cin Meftize und ein Indianer, legterer, ſowie fein Häupt- 
ſchönen Spiegel Maren grünlichen Waſſers, im weldyem | ling, leicht an ihren Zügen und ihrer Kleidung kenntlich. 
hubſche ſchwarze Fiſche fpielen, zu den ſchönſten und Die Nadwichten vom Kriegeſchanplatze lauteten ſchlecht; 
maleriſchſien der ganzen Halbinſel. Die Fiſche waren | die Regierungstruppen waren in drei auf einander folgenden 
ſchuppenlos und von glatter Haut und gehörten zur Familie | Gefechten geichlagen worden, und in Folge deſſen herrſchte 
der Siluroiden; die größten maßen 18 bis 20cm Länge. | allgemeine Aufregung und alle Verbindungen waren unter 
Sie haben auf beiden Seiten des Bauches zwei Stacheln, brochen. Der geplante Beſuch der Ruinenftätte Koba war 
welche eine gefährliche Verlegung erzeugen folen; die Haut | dadurch fir Charnay unmöglich geworden; denn es befand 
ift glatt wie beim Aal und färbt die Hände beim Anfaffen | fich in der ganzen Stadt fein einziger Soldat mehr, ber ihn 
ſtart roh und Alkohol rojafarbig. Sie waren fo zutranlich, | hätte begleiten können, und bie Möglichkeit, fich allein dorthin 
daß Charnay mit einem rohen Angelhaten raſch ein Dugend | zu begeben, war einfach ausgeſchloſſen. Valladolid war nur 
derfelben fing, die ein treffliches Gericht abgaben und im | von einigen Hunderten raſch bewaffneter, aber ganz une 
Geſchmacke an den Aal erinnerten; als er aber am folgenden | geitbter und faſt munitionslofer Milizen beſchützt, fo daß 
Tage nach dem Cenote zurüdtehrte, um fich ein friſches unter feinen Einwohnern große Beſtürzung herrjchte, denn 
Gericht zu angeln und etwa auch einige Eremplare fir das | diefelben glaubten, daß das Endziel ber Indianer eine neue 
Pariſer Mufenm zu erbeuten, biß fein einziger Fiſch, | Plinberung ihrer Stadt ſei. In ruhigen wie in Krieges 
offenbar durch Erfahrung gewitzigt, mehr an. zeiten hatte man ein Signalfyftem eingeführt, welches darin 

Was die Einwohner der Stadt Valladolid anlangt, ‚ beitand, daß man rings im der Umgegend dort, wo ſich die 
fo ftimmt Chamay mit allen früheren Berichterftattern in | Indianer am wahrſcheinlichſten nähern würden, Poſten im 
dem Lobe ihrer Herzlichteit, ihres Wohlwollens und ihrer : Walde verftecte, welche Tag und Nacht dort aushielten und 
Saftfreundichaft überein. Sowohl der oberfte politische | beim geringften Anzeichen vom Heranriden des Feindes 
Beamte, als aud) der militärische Befehlshaber ftellten fid) | die Yunte einer gefüllten Bombe anzuzünden hatten, So— 
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Das Stadthaus in Valladolid, 
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bald diejelbe plagte, ftedte der nächſte Poften die feinige an, 
dann der dritte, der vierte m. I. f., fo daß die Einwohner 
der Stadt und der umliegenden Dörfer gewarnt wurden 
und fich fir den Angriff vorbereiten fonnten. In einer 
Nacht nun hörten die Wachtpoſten den Knall einer joldyen 
Bombe oder glaubten ihn wenigitend zu hören und bald er- 
tönte auch die Sturmglode; Charnay, der nichts ahmte, 
wachte davon auf und ſah bald darauf fein Zimmer von 
den zum Theil weinenden Frauen des Hauſes erfüllt; nun 
erit erfuhr er den Grund des Alarms. Raſch Meidete er ſich 
an und begab ſich durch die finſtere Regennacht nach dem 
Rathhauſe. Ueberall liefen Yente umber, um Nadırichten 
einzuziehen, und ganze Familien flüchteten fich jchon in die 
Kathedrale. Als der Tag aubrach und ſich feine Indianer 
zeigten, wurde man rubiger und fing an, jenen Bontben« 
fnall für problematifcy zu halten. Allmählich mahm die 
Stadt dann wieder ihr gewöhnliches Ausfchen an. Char - 
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may aber, welchem der Inbianerangriff den Beſuch von 
Koba vereitelt hatte, jollte durch eine andere Entdedung 
mehr als entichädigt werden. Als er fich, unglüdlich über 
fein erzwungenes Nichtsthun, bei denjenigen Einwohnern 
der Stadt, welche fich mit Antiquitäten abgaben, nach alten 
Dentmälern erfundigte, theilte ihm einer derjelben, Don 
Yuan Medina, mit, dag in den Wäldern feiner Hacienda 
El-Balam, etwa 30km nördlich von Balladolid, aljo 
gänzlic, außerhalb des Bereiches der Indianer, zahlreiche 
Poramiden mit theilweiie noch aufrecht ftehenden Wonumen« 
ten und Gewölben vorhanden fein follten; der Befiger ſelbſt 
aber hatte mod; nichts davon gefehen. Die ganze Mittheilung 
berubte nur auf Hörenfagen; aber der indianiſche Name 
Et⸗Balam, d, h. der ſchwarze Tiger, ſchien vielveripredyend. 
So reifte Charnay im einer Bolancoche dorthin ab; der 
abſcheuliche Weg führt gerade nördlich über Tizimin, bei 
feinem Dorfe, fondern nur bei fpärlichen armen Hacienden 
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Genote von Valladolid. 


und einfachen Ranchos vorbei. Die Vegetation zu beiden 
Seiten war um fo jhöner. Um finf Uhr Morgens waren 
Charnay und Don Iran von Valladolid abgefahren, um 
91/, Uhr trafen fie bereits auf der Hacienda Efs»Balam 
ein. Ein weiter, von indianischen Hütten umgebener Plag 
liegt vor dem Hofe der Hacienda, in feiner Mitte erheben 
fich zwei mächtige Ceibas und verbreiten in der heißen 
Iahreszeit angenehmen Schatten. Zwei Höfe fiir das Vıch, 
eine Heine, mit Sofospalmen bepflanzte Huerta und ein 
langes ftrohgededtes Gebäude, das als Wohnung und Bor- 
rathsraum dient, bilden die ganze Anſiedelung. 

Nad) einem einfachen Fruͤhſtücke machten jich die beiden 
Herren auf den Weg nad) ben Nuinen, voran zwei Indianer 
mit Waldmeſſern, um ihnen den Weg zu bahnen. Etwa 
1km von der Hacienda zeigen jich zahlreiche Pyramiden, 
vom jeder Größe und wie duch Zufall umhergeſtreut; 


Ruinen und zum Theil noch aufrecht ſtehenden Bildwerken 


bedeckt. Eine große Entdeckung! 
\ ohme auf die Benterfungen feines Begleiters zu hören, mad) 


Sofort kehrte Charnay, 


Valladolid zurid, um feine Inftrumente und feinen photo 
graphiſchen Apparat zu holen und damit eine vollftändige 
Durchforſchung der Ruinen vorzunehmen. Mit Don Yuan 
wurde ein Vertrag wegen ber zu ftellenden Arbeiter ab« 
eichloffen, und am dritten Tage befand fich Charnay wieder 
in EhBalam. Während ſich die Indianer unter Veitung 
des Don Manuel Herrera an die Ausgrabung der Dent- 
mäler machten, durchwanderte Charnay die ganze Stadt 
des ſchwarzen Tigers und machte auf Schritt umb Tritt 
neue Funde und Entdedungen. Diejelbe muß einft ein bes 
deutender Ort geweſen fein; fie enthält Denkmäler von der 
uns bereits genuglam befannten Art und ift verhältnißmäßig 
modern, denn fie gehörte mit Choaca, Ale, Koba jenen öft 


| lichen, von dem Eroberer Montejo befuchten Städten zu jener 
weiterhin andere, bebeutendere, im Biere angeordnet, mit | 
‚ der Conquiſta blühten und fi) nad) dem Sturze der beiden 


Gruppe größerer und Heinerer Ortſchaften, welche zur Zeit 
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großen Herrfcherfamilien, d. h. nad) dem Falle des Toltelen⸗ 
reiches, unter Maya-Häuptlingen entwidelt hatten. 
Eine Menge zerſtreuter Pyramiden nmgiebt in Ab: 


ftänden von 100 bit 300 m ben Kern der Stadt felbit, | 


welcher aus einem gewaltigen rechtecligen Plage von 80 und 
100 m Seitenlänge befleht. An feinen vier Haupteden ift 
berielbe von verſchiedenen Gebauden eingefaßt. Im Weften 
erhob jic auf einer gemauerten Esplanade von 75 m Yänge, 
40 m Breite und 5 bis 6m Höhe ein 70 m langer Palaſt, 


Dejird Chamay’s jüngfte Erpebition nah Yucatan. 


welcher den weſtlichen Nand der Esplanade einnahm. 


| Diejes Gebäude beftand aus einer doppelten Reihe Heiner 


nicht zufammenhängender Gemächer, darin wie durch ihre 
gleiche Größe Kloſterzellen gleichend; es waren ihrer etwa 
24, auf jeder Seite 12, und jedes 2m breit und 5m lang. 
Ihre Thitren find ſchmal und innen mit Halen verfehen, 
an denen Matten zum Berfchluffe der Dejfnung aufgehängt 
werden konnten. Gharnay hat diefed Bauwerk „Palaft der 
Nonnen“ getauft, weil in allen alten Städten derartige 





Uniceto Zul uud General Canton. 


Bauwerke mit zahlreichen Gemädjern fo heißen; in Urmal, 
wie in jeder anderen großen Stadt, gab es ja ein Collegium 
vom veſtaliſchen Jungfrauen, melde mit der Unterhaltung 
bes heiligen Feuers betraut waren. Das Ausiehen diefer 
Ruine, feine Abmeſſungen, feine Einfachheit, fein ſchmales 
und wenig vorfpringendes Geſims bringen Charnay zu dem 
Glauben, daß der obere eingeftürzte Theil ebenfo kahl, wie 
bie untere Hälfte der Mauer, und nur mit Malerei verziert 
war. Das zeigt alfo einen ganz anderen Charakter, als 


' 


jene gewaltigen Bauten von Chichen, Urmal und Kabah 
mit ihrem maſſiven Material, den voripringenden Sefimfen 
und der prächtigen Dekoration, welde die Gebäude von 
oben bis unten bededte; an Stelle der einfligen großen 
Fürſten find jegt zahlreiche unabhängige Kazilen getreten, 
welche weder die Macht, mod; die Mittel, moch auch den 
Geſchmack jener beſaßen, fondern nur noch deren Werke in 
ärmlicyer und Heinlicher Weife nachahmten. Auch, befanden 
ſich die Mayas-Stämme bei Ankunft der Spanier entſchieden 
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im Verfall; fie ftanden wicht mehr unter jener eifernen 
Organijation, welche aus ihnen das gehorjamfte aller Bölter 
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Wie und die Geſchichtsſchreiber berichten, hatten die 
Mayas eine Vorliebe für die Einfamfeit und die Stille der 


gemacht hatte, und verfielen jo rajd) wieder in Varbarei, | Wälder und flohen das Treiben der Städte und Dörfer; 


daß, wenn bie Spanier ein Jahrhundert fpäter gelommen 
wären, fie vielleicht nur noch Spuren der früheren Givili- 
fation vorgefunden hätten. 





das ift aber feine Eigenſchaft eines civilifirenden Stammes. 
Als beim Sturze der Toltefenherrichaft die Halbinfel in 


\ eine Menge Kleiner Fürſtenthümer gerjplitterte, war das der 
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Kleiner Tempel in GI: Balam. 


Anfang einer Rudlehr zu dem urſprünglichen wilden eben 
des Naturvolfes und heute, wo dieje Indianer zum großen 


Theile ihre Freiheit wieder erlangt haben, find fie in die 
Wälder zuritefgefehrt und führen ein Yeben der Molirung, 





Ruinen des Palaftcs der Nonnen in El Balam. 


wie es flir fie fo großen Reiz hat — Übrigens ein höchſt 

uaturlicher Ataviemus. Das Volt der Maya ift demnach 

niemals civilifatorifch aufgetreten, fondern ift nur gewaltfan 

durch eine fremde Raſſe civilifirt worden, und die Denk⸗ 

mäler Yucatans find auch nicht auf die Mayas zurüdzufihren, 
Nun zurid zu den Ruinen, 


Zur Rechten des erwähnten großen Platzes, d. h. im 
Oſten und gegenüber dem Palaſte der Nonnen, erhebt ſich 
eine große dreiftödige Pyramide, auf deren Spige Charnay 
ipärliche Reſte einet Tempels fand, Darunter entdedte er 
einen Kleinen, mit Schutt erfüllten Raum, au deſſen Thür 
ein Theil der Drnamentit — cin Todtenfopf aus Stud 
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und Reſte von Infchriften — erhalten war. Seine ur 
fprüngliche Bermuthung, ed mit einem Grabe zu thum zu 
haben, erwies ſich aber nad) dreitägiger Ausgrabung als 
falfch: es war eine einfache Kapelle. Immerhin lieferten 
die Arbeiten einige intereffante Funde, darunter Bruchſtücke 
einer Terracottaſtatue, welche jywarz bemalt war. Biel 
Leicht liegt darin eine Beziehung zu dem Namen der Stadt, 


Et-Balam oder Schwarzer Tiger, wie auch ihr Kazite hieß. 


An der Sübleite des Plages, aber nur einen Heinen 
Theil derjelben aus« 
füllend, liegtaufeiner | 
ziemlich niebrigen 
Pyramide ein dop- 
pelter Palaft; die 
beiden gleich großen 
Bauwerke find etwa 
18 m lang und ents 
halten jedes vier ziems 
lic; große Räume, 
welche vielleicht die 
Wohnung des Kazir 
fen darjtellten. Auch 
bier war die Aus. 
Ihmüdung ärmlıd), 
ohne Skulpturen und 
nur aus bemaltem 
Stud beftehend. 
Im Südoften bes 
Platzes liegen im 
Walde auf einer ſcho⸗ 
nen Esplanade zwei 
weitere Gebäude, 
beide jehr flein, wahre 
Kapellhen, davon 
eine ganz zerſtört, 
die andere noch auf⸗ 
recht ſtehend, aber 
in ſchlechtem Zu⸗ 
ftande. Letztere er⸗ 
innert an ähnliche Tempel auf den Inſeln Mugeres und 
Cozumel, deren Heiligthitmer zur Zeit der Conquiſta in 
voller Blitthe ftanden; fie umichliegt nur einen einzigen 
Raum von 4, m Breite, 2,70 m Tiefe und 3m Höhe, 
war mit Stud überzogen und weiſt über ber Thür noch 
Spuren von Infchriften auf. 

Die ganze Nordfeite des Plages wurde einft von einer 
Pyramide eingenommen, in welcher Charnay jedoch Feine 





Eine Milpa oder yucatekiſches Aderfeld. 


Prof. H. Kiepert: Hans Dernſchwam's orientaliſche Reife 1553 — 1555. 


Ausgrabungen vornahın, ba jie nur aus Schutthaufen beftand. 
Durch Dammſchüttungen ſtand jie mit der öftlichen Pyramide 
in Verbindung; zwiſchen beiden wurden eine Anzahl jehr gut 
erhaltener Gifternen gefunden, welche zur Aufnahme des von 
den Esplanaden und Pyramiden abfließenden Regenwaſſers 
beftimmt waren. Davor breitet fid) eine Milpa aus, d. h. 
ein nad) indianifcher Weife bejtelltes Feld, flir deſſen Anlage 
der von den Vorfahren gereinigte und geebnete Stadtplag eine 
vortreffliche Stelle darbot. Um ein Feld herzurichten, beadern 
die Indianer wicht 
| den Boden, wie man 
es in Europa madıt ; 
| dazu wäre die feljige 
Oberfläche Miea⸗ 
tans wicht geeignet. 
Man begunügt ſich 
vielmehr damit, das 
Gebliſch abzuſchnei⸗ 
den und die Bäume 
1m Über dem Erd⸗ 
boden umzubaden, 
was meijt in Dftos 
ber geichieht. Dann 
läht man beides bis 
zum März trod« 
nen und zlndet es 
bei Sitdoftwind an. 
Die große Menge zu⸗ 
rüdbleibender Aiche 
düngt ben Boden, in 
welchen der Indianer 
bei den erften Regen: 
güfien feine Mais 
förner legt; kommen 
feine Henfchreden, 
was leider nur zu oft 
geichieht, fo darf er 
einer reichen Ernte 
entgegen ſehen. 

El Balam ift, wie gefagt, Vertreter einer Epoche des 
Verfalls, welche bisher unbefannt war, weil die Städte der« 
felben in Folge ihres ſchlechten Materials, der Kleinheit 
der Sebäude und der mangelhaften Bauweife fait vollftändig 
zerfallen und verſchwunden jind, weil ihre weniger ſchönen 
Refte die Aufmertſamkeit der Reifenden weniger auf fich 
zogen, und weil diejelben vom Centrum mehr entfernt lagen 


Me. Lagen 


‚ und deshalb weniger bejucht wurden. 
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aus Handſchriften im Auszuge mitgetheilt von Prof. H. Kiepert. 


IV. Echluß.) 


| 


1, April von 6 bis 3 uhr 5 ungr. meil in ein Hein 
dorflein Dgiermi genamt, nidyt jo hoche perg ald vor 
dato, den ganzen tag das geftrige waſſer gehabt und dardurch 
bis in 25 mal gefaren, ſcheint eim folch waſſer fein wie 
die Wien, zu feiner zeit an ihm felbs Hein, allein ein perg- 
wailer, das vom regen und ſchnee groß wird. Die Inwoner 
find ſolche barbari, daß fie nichts mehr wilien, ob es das 
waſſer Halis ſey und wie es vor zeiten genannt geweſen. 
Die Turken nennens alles Su, das iſt waſſer, und ungefehr⸗ 


| Tinfen 


lich von der ftelle da es fur fleuft. Kin meil von dem 
dorf bis ins nachtlager gligend ftein gefunden, ſoll alumen 
squamosum oder Japis specularis [Marienglag] fein. 

2. April. 6—12 uhr 5 ung. M. zu eim dorf, alda 
fein menſch daheim geweit, heißt Alligwnff'), erfttich 
uber ein breiten berg, darnach uber ein waſſer jo von der 
feiten von Septentrione fleuft in das ander waſſer, 


1) Alisgöz, Auge (di. Quelle) Ai’s? 


Prof. H. Kiepert: 


darneben wir zogen und ben ganzen tag zu ber rechten 
gehabt haben; obftanbt zwirchwaſſer ift ein trieb ungeſchmach 
falniteriich waſſer, nach fupfer ſchmedend, das fleuft von 

eim kupferbergwerf, fo auf der linken feiten gelegen bei einer 

ftatt und ſchloß Kangri !) genannt, fol Agi⸗ſu Adſchi-ſu, 
„bitteres Waſſer“ auf turfiich heißen, wird das wafler 

Halis fein, ſcheint ein bo® waſſer fein. Alsbalb wir uber | 
das wajler Agi ober Halis gefaren fein um 9 uhr hat fid | 
ein wurnderbarlich® geburg angefangen bis um 12 ur ober | 
weiter, ganz kahl von mehr farben und von alabafterfteinen, | 
grauen und roten fleinen, große abern, folde perge finnd 
laute falz, graulich und weiß, wo man das erbrich koftt ift 
es gefalzen und aus diefem falzberge ift ein waſſerlin ge- 

floffen, daruber wir auch gefaren, als breit bag man e# 

uberipringen mag, daflelbig ift fo geſalzen geweit, wie das 

waſſer zu Hall im Innthal, fleußt vergebens in das waller | 
Halis, wenn man glei, gern wollt alda falz fieden, hat 

man nit fo viel holz daß man darbei lochen modht ?). Die 
Turten funden nichts zu nug bringen, feind allein aufs 
rauben geichidt. — Im der ebene im thal fleußt das waſſer 
Halis, dann muß man wider uber ein geburge — ijt all 
mit fchoner zu wunſchen, allein daß fein holz noch wein hat. 
Umb diefe Zeit hat ficht angefangen, daß im dorf die paurn 
alle ihre heufer verlajien haben und fich mit ihrem viech im 
die geburg an die wafler lagern in hutten. Das waſſer 
darneben wir auf den 2 April am urfar [lleberfahrt] 
gelegen, ift ein trieb falt tief wailer, breiter al& die Gran 
zu Grau oder der Main zu frankfurt mag fein, heiflen die 
Zurfen an demjelbigen ort Kaczul ⸗Armut [Hizil-Irmäl] 
ift ſovil als rot waſſer, fol aus den gepurgen lomen, die 
wir zur vechten hand geſehen, darben ein ftatt liegen foll 
Zuas [Siwäs] genannt, alda vil Armenier. Die waſſer 
dbaruber wir von dato zweien tagen und auf dato gefaren 
flieſſen alle darein und machens alio groß, wird das waſſer 
Halis fein, ift auf dato fo groß als die Thunau zu Ofen 
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mag fein ®). 

3. April. 6 bis 2 uhr 6 meil ungriſch, alles gegen 
aufgang zogen in eim dorf genannt Gzulurstuy‘) Das 
geitrig waſſer Halis dem ganzen tag geſehn und auf ber 
rechten hand gelafien und jenhalb noch hocher ſchwarz ge- 
purge und vil dorfer. Auf dem feiten des waflers ben 
ganzen tag berg und tal gefaren, zu der linken hand das 
tahl fteinig falmiterifch gepurge gelaſſen — ımıb uber brei 
badılin die aus dem gepurge von links gelommm — an vil 
orten feind die perge rot leimig exdrich, ein weil eng ein 


!) Sjanlari, vulgär Tichangri, Das alte Gangra, noch 
immer eine anjehnlihe Stadt. Tanach muh der Meg, melden 
die Geſellſchaft geführt wurde, das linfe Ufer des wirklichen 
ern weit abwärts verfolgt haben, womit die Autorität der 
Zeichnung des betreffenden Flußlauſeßs durch den ingenieur 
Wriot, der ih in den angeführten Karten gefolgt bin, mit 
ihren ſtarlen, durch Felsriffe gebildeten Flußfrümmungen aller: 
dings ſchwet zu — ift, 

2%) Die von Hamilton (Travels in Asia Minor I, 406) 
beichriebenen Steinfalglager don Tihajantöi gehören nemlich 
derſelhen Gegend an, liegen jedoch auf dem entgegengeſehzten Ufer 
des Stromes, 

9, Der Iheinbare Widerſpruch hinſichtlich der Waſſerfülle 
erflärt fih durch die im Diele Gegend trefende Einmündung 
des grökten jühlihen Zuflufies des Halys, von dem wir nur den 
tärtiihen Namen Delidihesirmät (toller Fluß) kennen, Doc 
iſt die Bergleichung mit der Donau eine jtarke Lebertreibung. 
Man ficht, dak der Autor über die Identification des Halys 
nit von vornherein Ban geweien ift, indem er diefen alten 
Namen zuerſt einem Meinen nörblihen Zufluſſe beilent: erft 
zulegt hat er das Richtige getroffen. Es ergiebt ſich daraus, 
dak das wahriceinlih im jedesmaligen Nahtquartier nieders 
geihriebene Tagebuch feine jpätere Redaktion ſeitens des Ver: 
tafjers erfahren hat. 

) So WE, richtig Zihutär-fdi, „Grubendorf“; ſonſt 
Hark entjtellt: Pr. Ezalarlroy, Busberl Goulurthoy! 
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weil breite theler, wohl angebaut mit traid. Seind am der 
ſtraſſen durdy ein dorf gefaren, alba ber fanfer vor etlich 
tagen gelegen und waidwert pflegt, heiſt Rutlar-farai. Die 
ganzen ftraßen herein ift das volf verprent und ſchwarz 
wie halbe moren, habn ſcheusliche weibabilder ubel durchaus 
gelleidt. Mehr an den ſtraßen fein antiquitet geliehen, 
darumb das irgends in bem land wenig fette weſen jein 
muſſen, hetten fonft die alten fteine alle zu ihren begreb- 
nuffen gefitt. Im denen landen fehrt man nicht mit wagen, 
fann auch nit überall fahren. 

4. April frue 6 bis 5 uhr, 7 bis 8 meil wege bis 
Zorom Tſchorüm, Czoram Pr. Choron Busb.] ein lange 
ſchwere tagreiß, uber ein gefalgen bachlin, zwirchs flieſſend 
von dem geburge, daruber zwo hulzen pruggen beyeinand, 
ift nod) ein ſchons weits tal geweſen, dorfer auf dem feiten, 
angejcete felder und griene baumein adern, dergleichen man 
in etlic, tagreijen nit gefehen hat. Darnadı find wir uber 
das waſſer Halis zogen, ift gegen der linken hand gefloflen, 
barnber ift ein hulzene prud neu gemacht 190 ſchritt lang 
und 5 breit, hat vom beiden feiten erhochte gelender !), das 
waſſer ift rot und trieb, hat hoche urier. 

Darnach hat fic) ein berg angefangen dergleichen lengern 
und hochern wir auf der ftraflen nit zogen fein, anfenglich 
fahle falitterifche perg und gegen der hodhe holz Mein und 
groß zerftreut, ſorchen oder Fienbaum, franamwitbeerftauben, 
auch ftauden wie fegelbaum geftalt die habn ſolche ſchwarze 
franwetbern wie bey und groß und wohlgeſchmach, weiter 
ein quell von gutem trintwaſſer als auf der ftrajien vil tag 
nit mag geweſen fein und nber ein waſſerle vom dem gepirg 
bei der ftatt Czoron gegen uns flieſſend, baruber vor zeiten 
ein alt Romiſch fteinen prudlein gemeien. 

Die türkische ftatt Czjo rom (Tſchorum) wer drauffen?) 
mit einem dorfe gleich, hat fein maur umb fich, ligt under 
einem berge, hat eine fchone breite ebene und aderfelber, kein 
garten, haben zwo fteinen Megit gefehen, Bojen wein 
hat man von eim armeniſchen dorf im bie flatt pradht. 
Bir find gelegen bei irer begrebnus, die auf einem hubel 
liegt, darauf vil alter Columnen und an den werkfteinen 
etliche kriechiſche unlesliche fchriften ?). 

5. April von 6 bis 11 uhr in ein dorf Alwan 
Ezelibi [Tfchelebi] von wegen der Derwiſch⸗wohnung 
nennen fienes auch Dete (Tefhie Pr. #), das ift Derwilch- 
clofter und einfidlen; erftlich ein weil von Zorom ein eben 
thal bis an zwei Heine bachlin zwerchs uber flieffend, danach 
lauter kahle fteinige gepurge und auf den feiten noch hochere 
Ichneegeburge geſehen, hat kein holz denn allein ivgend& ein 
kienbaum weit von dem andren. Im dorf ift ein hulzene 
Megit, alda haben die Derwiſch ein kirchen von fteinen 
ſchlecht gebaut, die von alten gepeuen geriffen, alfo unge 
fehrlich geftalt; darin wohnen 5 paurn und narren, die fich 


2) Unweifelhaft ** welche jegt der von Iskelib nach 
Jozgad und Kaiſarie führenden Haupiſtraße dient; weiter ab— 
mwärts, wo der Halys in enge Felsſchluchten tritt, iſt ein Wahr; 
weg längs des Fluſes überhaupt nicht mehr möglich. Mach 
G. Sirigield’s Yolalunterjudung 1884.) i 

) Er meint: in europälichen Ländern, Aehnlich angeefelt 
äukert fi vor einem halben Jahrhundert rer (Travels I, 
378), welcher glaubte der erfte europäilche Beſucher zu fein, und 
neuerdings Humann (a. a. 0, ©. 85). 

3) Tesbar mur die nah Dernſchwam's Kopie C, I. Gr. II, 


06 ebirte, 

Thelethioi (Matt Telte⸗ hjoi „Rlofterborf®) bei Busbeel 
und auch Hamilton hat feinen anderen Namen gehört, Perrot 
1861 dagegen den wirklichen nad dem mohammebaniicen 
Heiligen, den er wohl nad moderner Ausipradge Eulen: Tchelebi 
hreibt; als Cheihs AlmünsZellijefii fennt das Klofter 
don die befte Autorität, der Fortſetzer des tärkiichen Geographen 


4 


Sadſchi⸗Chalifa (Didihännime, türkiihe Ausg. Gonft, 1752, 


©. 625). Das Eindringen in das Innere des Heiligthums iſt 
nur der Sejandtichaft, feinem neueren Reiſenden gelungen. 
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der almnfen, heimblicher rauberei und aller/fchelmerei und | ein halbe meil in einer Claufen zwiichen fahlen fteinigen geburg, 
| die ſtraß ift eng alfo, daß unferer wagen feiner dem am- 


buberei behelfen. 1) der ſchelmen fanctnarium, darin fie 
beten mit deden uberlegt, hat oben eim hulzen poben mit 
erdrich uberfchutt, auswendig iſt ein groſſer fein in ber 
hoche eingemauert, darauf ein kriechiſch Epitaphium geftan- 
den, 2 und 3 abfeiten, 4 der eingang im die runde oben 





L 
anduarium 


Abolicum 


gewelbt, 5 ift daran gepaut, darin ein erhaben grab mit 
plauen zamlot bedecktt, daruber ein weiße ſtol und turkiſcher 


bund gelegt, 6 daran iſt mod) ein ſtochle paut mit drei | 
runden gewelben, darin auch ein grab, ſoll S. Jorgen freund 


ſein geweſen. Von keinem heiligen wiſſen die Turlen nicht 
als von S. Jorgen, den fie nennen Chedir-Iles, das er 
fei geweſen in den Yande Cappadocia ein beruhmter ritters— 
man und daß er nicht geftoxben ſei und moch lebe und 
wer ihm anruft, weh glaubens er fer, demfelben hilft er. 
Sie fagen auch von einem Drako, der alda gewohnt habe 
auf dem perge, ift oben in ber hoche eim zeichen 6 ſchritt 
lang mit fteinen gelegt, als lang der Trafo geweſen ſoll 
fein. Under dem perge eim weiſſer marmelftein, darin 


fieht man wie huſeiſen, ſoll S. Jorgen miratel fein. Die 


‚ naturliche gelender haben. 


dern weichen lundt, auf der rechten feiten mag man reiten 
und gehn am fteig und wo man mit hat vor dem velfen 
gehm mugen, ſeind durch ben vels hin wider hodhe und 
nidere fußwege ausgehanen in 5 ſchuch breit, welde ihre 
Und die ftatt kann man eber 
nit ſehen, bis man gar hinzufombt, bie wider an das 
waffer, da® im grund zwiſchen hochen geburgen ſur fleuft 
und wo es neben dem waſſer erdboden hat, da feind wein- 
und obägarten, aderfelder, alle von fein» und fotmauren 
befriedet und luſtheuslen von Fot darein. Wenn man zu 
der ftatt fombt ift wider ein hulzene bruden 80 fchritt lang, 
dabei etlich hoche waſſerreder, die waſſer heben in die gerten 
und ftehen noch zwo alte ſchone kirchen von werlſtucken rechts 
und linfs gegenuber, ſonoch die Kriechen gepaut haben, alda 
gehet der weg durch wie durch ein ander thor. Die heufer 
find alle aus gebrenten zieglen und fot gemadjt und bie 
inngeben von ungehaunem holz und tramen von zweien 
gaben hoch, unden feind rofftelle, oben anf ihre wohnungen, 
auch mit tramen wberlegt und bretern, darauf veifig und 


‚mit erden uberſchutt einem halben ellem dick und liegt ſchier 





Derwifch haben anzeigt, wie S. Jorgen roß an den ort mitten | 


in ihr kirchen ein waſſer aufjteigt im ein ftein, das fein 
roß alda mit dem fu das waller erwedt habe, das doch 
von anderswo, wie wir die locher geliehen, dahin geleit ift. 
Und daß diefelbige gegend einem herrn oder funig hab zu- 
aehort, nachend von obſtandem dorf Balwan Ezelibi gelegen, 
ift genannt Allekat!) fol ein große ftatt fein qeweien, 
dahin man und neben der ſtraſſen gefuert im ein dorf 
Sagana?) fomen, darnadı gen Aelfat, ift ein zerjchleift 


dorf im einer klammen — allein ein alten ſtein gefunden, | 


auf jedem hauß ein runder langeleter ftein, wie ein columna, 
mit demfelben hin umd wider gewalzen fchleht man ben 
eftrich wie mit eim cilinder, Faſt mitten im ber ftatt ift 
ein alter runder thurn von zieglen, darin man in ein 
ſchneden hinauf gehet, hat oben ein vier⸗ oder adhtedeten 
umbgang und uber ſich ein Mein ſpitzig thurnlein, habn noch 
die riechen gepaut, ift irgends ein gloden darin gehangen. 

It ein arme elende paurn ftatt von fot wie die ſchwal⸗ 
bennefter ubereimander, follten nit henfer genannt werben, 
fisen in der zimmer wie in ein gefengnus, habn Fein kuchen 
[Küche] in feinem banfie, nur in den famern Heine famin, 
darbei fie kochen. Sind in 11 Mesiten aber die furnemſte 
io der Bajatzeth gepaut mit zwey turnen. 

Tas ober ſchloß hat wol ein ſchon anfehen auswendig, 
feind aber nur dinn maurn und inwendig fotheufer, barin 
dienfivolt wohnt und ein Purggraf, der das gan jahr nicht 
fur das thor darf gehen. An dem undern fchlofle bin ich 
geweſen, ift von fleinen maueen, auswendig rund, inwendig 
von ungeprenten zieglen, holz und brettern ohne dacher — 
ift mitten drin ein groß haus tief in der erben ober felien, 


darunib man oben gehen mag und hinabfehn, wie ein feller 


weiter in zwo meilen mehr begrebnus am der jtraflen auf | 


einer großen feulen C, Jul, Vero Maximino nobilissimo 
Cnesari ?). 

6, Aprilvon fruh 6 bis 4 oder 5 uhr, qute 6 meilen 
in ein dorf Bagdlidezſcha , fchone landichaft, hat viel 
weite grunde, woht angefeet, mehr dorfer, wein» und obs: 
gerten, leimig vot erdrich. 

7. April fruh bis mittag drei qute meil bis Amafia, 
Ein icon zimlic groß waſſer fleußt gen Amafia von der 
rechten ber, das iſt Iris ) und zu ber flatt zeucht man wol 


Uectlhat Pr., Aurhat bei Hamilton und (mad dieſem) 
bei Perrot, richtiger Archat bei Chanylofj, Itſchr. d. Berl. Bei. 
f. rhf, 1866, ©. 432, 

2) Tchaana bei Hamilton, Tchahanah bei Perrot. 

9), Mömiicher Meilenftein, C, Inser. Lat. III, 308, 

+, Ballisiha Pr, Bagliion Busbeef, richtig Baghlid ſcha 
„Meinbergsort*, nach Chanyloff, Barth, Verrot, 

5) Gelehrter Rame aus dem Alierthume; die türfiichen 
Nanten (Tozanlusfu und Jeſchil-irmal) Scheint der Autor bei 
feinem längeren Aufenthalte in Amafia nicht erkundet zu haben, 


durch hulzen gitter, iſt oben mit pley gederft, — in welchem 
hauß ded Kayſers zelt Liegen. Auf dem ſchloß gehet man 
an der fteinwand herumb in die felfen hinein, und große 
thor ſcheinen gehauen, ber feind D nad einander, je eins 
hocher als das ander, das feind micht wohnungen gemweien, 
fonder alter heidniſcher Klnige begrebnus, — von erften 
ſiud zwo hoche ftolmand gegeneinander uber ausgehauen 
in zween landsfnechtiiche ſpieß hoch und in 2 oder 21, 
fchritt breit, ift ein ftolwand in 10 fchritt lang hinein in 
velfen und von einer wand zu der andern ift der vels auch 
ausgehauen wie ein ſchwibpogen uber fi, — alſo das der 
umbhaute velß fren ftehet, jo jeind bie zwo ftolwende bin- 
durch auch zuſammen gelochert worben. — Under andernt 
ift zu dem hochften begrebnus in TO Staffel hinauf ein breis 
ter gang mit ein gelender in die fteinwand ausgehauen. 
Von wegen des Muftaifa, des Kayſers john, fo er nme 
pringen laſſen, ift das land Cappadocia valt geſchwurig 
und heimlich Perfianisch, darumb der Turk viel richten 
Ihinrichten] laſſen. Der Kazulbaſcha, ſoll heiken Schachane 


ESchahanſchah] hat mit alſo vil voll als der Turk und dazu 


| 


fein geſchutz, darumb ftehet ev kein ſchlacht, aber weil das 
land gepurgig ift, hinderzeucht ev ihm und zwackt ihm taglich 
vil volf ab, hauts alles nieder. — Und wie bie gefangen 
Criſten fagen, foll der Turl dem Kazul nicht 50 mann abs 
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geschlagen haben, aber der Kazul dem Turlen viel taufend, 
weil er behender zeucht, im einem taq ober nacht fo vil ald 
der Turk in 3 tagen. — Denn fie die Perfianer nichts 
von ben Turten halten und feind vaft beherzt wider fie und 
die Turken find ein gar elend weibiſch voll haben fein herz 
gegen ihnen; wan die gefangenen und verleugneten Griften 
nit weren, alt die Krabaten, Winden, Bosuer und Ungern, 
reudig vermalebeit ungezifrig volf, die erger und verzweifelte 
find ale der Teuffel jelbs, jo wer der Turken mannpheit gar 
nichts. 

Solch volf iſt ein hart voll, das nur von bem viech lebt 
und fauer mild; ißt und teinft allein waſſer, find alle wie 
halbe moren verprinnen auf der ſonnen, ſolch volk das hit 
feit hunger durſt und armmt gelitten thuet es und Criſten 
zuvor, die wir im friege nur wohlleben wollen, wein und 
nberfluffig provand nachfuren, und davon wird all unfer 
frieg&volt franf daß fie ganzen tag auch nacht reiten und 
faufen, auch ubel Meidt fein, regen wind keiten und big nit 
leiden lunnen, fo uberfommen fie alle krankheit, preum, 
bauchweh, durchfluffig werden, wie ich wohl darbey geweſen 
zweimal under Dfen gefehen hab, Wenn man unferem 
volf fein wein vachfueret und fie waſſer trinfen lernet wie 
die Turken pflegen, wurden fie and) beffer kriegsleut fein, 
alda wurd man ſie gehorfam machen, wurden nicht mehr 
balgen gottäleftern aufrurig fein von wegen ihrer bezahlung, 
wurden auch nit aljo fpilen und mehr verfieiden als ihr beſol⸗ 
dung iſt, wie ich ihr vil gefehen, die in 18 Wiener ellen 
daffet under bie ploderte zerſchnittene hofen zu futter tragen, 
die ihnen mogten nachſchleifen. 

Au Amafıa findt man fein weintabern, uns bat ein 
Kriech vom land im ziegenbenten wein zugefurt aber theur 
und doch nichts fonders, higige Falchwein und alle roth ges 
ferbt mit ebulo [Hollumder] und dazu gemengt mit geprannten 
wein; heimlich) haben auch etlich Armenier in fleinern frıt« 
gen under ber erben mein vergraben, boch vor den Turken 
offentlich nicht gebem dorfen, — wir habe wohl weifle wein 
gefunden, bie alfo maturlich alda herumb gewachien, noch laifen 
fie die nit ungemacht, wie wol fie laugnen, fo find ſie doch 
alfo higig unlieblich zu trinfen, das fi einer darnach er- 
ſchuttet, als hett er lauter geprannten wein getrunken. 


(Rüdreife) 


Zie folgt genau derfelben Linie, nur durch anbere 
Nachtquartiere werden Abweichungen von dem erften Bericht 
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bedingt und auf diefe können wir unferen Auszug bejchränfen. | 


Abfahrt von Amalia am 2. Juni Nachmittag 3 M. nad) 
Bagdlitza. 

3. Juni fruh bis 6 uhr 8 meil in ein dorf Kara— 
dagin, das wir bes wegs verfehlt, Liegt im einen thal vaſt 
fteinig '), hat gut kalt wailer; in der Mesit uber der thur 
ift ein alt ronnſch Epitaphium. 

4. Juni 6 M. nad) Czorom. 

5. Juni Czukurkoy, alda hat herr Say in obſtandnem 
waſſer Halis gefiicht und bald zwo große ſchaiden gefangen 
1!/, Wiener ellen lang. 

6. Zuni SM. Aliguyhs. 

7. Ami fruh bis halb 7 uhr, 9 bis 10 M. felblager 
an eim guten frifchen wailerle neben dem dort Abasla |?], 
nberall vil feltfamer freuter gefunden die man in der Apo—⸗ 


thelen braucht und drauſſen nicht hat, alö Abrotonus, | 


Ruta, Salvis silvestris et romana, Dragantum, Folia 
Senae, Rubia tinetorum, Cilieriza [Glyeyrrhisa] oder 
ſueßholz, Absintium ponticum. 


#) Alle feitwärt® der Haupiftraße, rn von leinem 
heneren KReijenden bemerlt. Tie Inschrift C. 1. Gr. III, 4116 
dp (7) citirt. 


Glebut LII. Pr. 15. 
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8. Iuni 7 bie 4 uhr 6 meil ins Dorf Halaba[?] find 
auf dato wieder fur das alte zerichleifte clofler gefahren, 
am waflerle daruber ein ſteinern pruden von quabratten 
geweſen. 

9. Zuni fruh bis 11 uhr mittags 4 meil nach Ancira. 

Nahend bei Aucira in meil iſt ein Cloſter zu unſer 
frauen genannt, ein ſchlechte alte kriechiſche lirchen, darin 
ſeind 4 oder 5 munich Armenier — alda ift ein groß alt 
Criſten begrebnus, dahin von den alten herlichen Romiſchen 
Palatien große zerbrochen ftein fenlen und Cpitaphien 
gefurt 9). 

11. Juni den ganzen tag fovil als wir vor in 2 tagen 
hinein gereift 9—10 M. nachend bei Dalanczy- Ali ge 
legen. 

12, Juni 10—11 M. neben bem wafler Sangari 
neben ber pruden gelegen. ‘ 

13. Yult von fru bie umb 3, 10 Meil oder ehr fur 
ein dorf heißt Raragiedi?). 

14. Juni von freu bit 3 uhr, 9— 10 meil uber 
das wafler Kuthesju in ein dorf Ugus, auf den begrebnus 
jo auf einem berge ift, find viel alte ftein, darauf ge— 
ſchrieben Antiquitater ). 

15. Juni, fruh bis 3 uhr 9 meil nah Mutalat 
(Mutalop Pr.) auf dem gemeinen begrebnus feind vil 
zerbrochner antiquitates deren man wenig recht mehr leſen 
lann, alles friechijch *). Gegen obftandeın dorf uber under 
dem gepurge mag man ein alte ftatt jehen, nennen die Turken 
ungleich, einer Elyfcher einer Beylit 5). 

16. Auni fen bis 2%, uhr 8 M.” bis Boz⸗byugk. 

17. Suni 7 oder mehr M. durch Pazarzith bis 
Agbing. 

18, Juni 8 M, bis Nicea. 

19. Juni ſtill gelegen. 

20. Juni uber den langen wald, mo ein alter ge= 
pflafterter weg geweſt, fo noch der Romer gemacht, 9-10 
meil per Kaſithii. 

21. Juni Nicomedia, 22 Gewiſe, 23 Stutar, zus 
fanmen 143 meil bis Conftantinopel, 


Conftantinopel hat alles ſchlecht hulzen und nicher ger 
ben, nit halb ale gut als in Schwaben ober Bayın ein 
gemein dorf, als brauffen mit einem ftall gleich fehen. In 
ander lent henfern fan man nit underfomen wie in ber 
Criſtenheit, find auch nit darauf gepaut und ift zwiſchen 
ihnen fein ehrbarliche vertraulichleit nicht baß ein freund zu 
dem andern ſollte einzichn durfen, dann fie ſelbs mit ver 
ſammlungtn durfen haben. Darum handelsfent und kriegs⸗ 
volt alles in die Karvaſalia einzichn, wie zigeineriſch gefind. 
In ſolchen farwafalia find auch K. Maj. Botſchafter ein⸗ 
geſperrt geweſen, ſambt den dientrn und verhuetet md 


i) In der dem Reiſeberichte angehängten Inſchriſtenſamm- 
lung ſeb gehören hierhet C. I. Gr. III. 4019, 4045; C, L. Lat. 
IH, 253, 244, 270} wird das Alofter armeniih Surb-Bogos, 
d. 5. ©. Paulus, genannt, 

%) Haragiegi Pr, (— jedi „fieben“? oder — gedil „Wüden, 
Unböhe*?) C. I. Gr. III, 4126, 

3,0. IL Gr. Ill, 4041 — 4048, auch nad der Abſchrift 
von Beljus, ber irrig Oger und Ogut jdreibt; von D. auf 
ber Hinxeiſe am 22, März ſchon nahezu richtig als Ugus er: 
wähnt; Wingshammami „Krätzebad“ nad einer heißen Heil- 
quelle in Humann's neueftem Metfeberichte. 

) Die Inſchriften nad Busbeen's Kopie im C. I, Gr, TII, 
4136 — 4140; aber jein Ortsrane Montalab if cbenjo 
taljch wie das bei Tournefort (1704) vertommende Wounptalat; 


Dernſchwam's Schreibweife wird duch Tſchihatcheff's (Itinerar 


von 1949, 25. Mai) und Humann's Mutalib beitäligt (un 
nenauer Mutalhl in Wrontihento's Harte von 1885), cbenio 


j b x ‘ wie Die Lage nahe nördlich von Eskiſchehit. 
wird auch aus Beljus, Abſchrift unier dem Urtänamen Sarar | 


2) Denes ift der ſchlecht verfiandene Name, dieſes Titel 
Fürſtenthum, Fürftenfig*. 
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verfchloffen worden wie andre gefangene leut und mit freu 
ausgehn laflen. Im der Karwajalia auf den gangen im 
einer abjeiten hat es ein heimlich gemach mit ftulen auf 
ihr arth, und als oft eim durliſcher ſchelm darauf gehet muß 
ihm fein erlaufter gefangener ein krug mit waſſer nad 
tragen, alda wajcht er fich wie ein beichiifen find wit dem 
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Die wohl der Kanfer ein unfaglich dienſtvolk in krieg 
furet, jo bleibt doch ein unfaglid) volk mod) im der jtatt, 
denn Gonflantinopel allein eim fonigreich von voll ift, 


darum fo große hurerei alda iſt, als in der welt mag fein; 


finger im arſch umbgewandt und al& oft er fein mafler 


abſchlagt auch dergleichen, als unverichamt wie andre feue. 
Soldie Mores hat aud ein Ungriſch Biſchof von Gran, 
Paulus de Warda gehabt, der im 15. Jahr zu Prefpurg 
geitorben, welcher mit verlaub ftetS vor dem leuten mit dem 
finger im arſch umbgangen ift, daß einem graufen hat 
follen, eim gefeffre ſupp mit ihm zu efien. Sollten bie 
Turken papier brauchen, wer ihrem Madomet ein große 
unehr; wo fie nur ein ftudlein weiß oder befchrieben papier 
finden, jo heben fie es auf und fagen, daß ihr heiliger 
glauben auf papier fen gejchrieben, in ehren gehalten ſoll 
werben. 

In den famern der Karmafalia find lauter handwerler 
und am meiften fdyufter geweft, unbeweibte leut, die ihren 
zins daraus geben, was fie fertigen tragen fie feil aus, 
focht ir feiner mit, auch dev wirt locht fur feine geft nichts, 
haben auch gar fein kuchen [Küche] nit barinnen, fondern 
die ſudelloch tragen ihr eine zween kupfern fejjel am hals 
hangende von eim zum andern herumb, ift im dem einen 
Czorba, das iſt ein koch [efochtes] oder mus von linſen, 
geriten, fafeoli, ein fuppende jpeiß, in den andern etwa ein 
lumpen oder ſchlecht ſchafenfleiſch. Die Turlen lebn ubel, 
effen gar ſchlecht ding als kes brot knobloch zwieffel 
rettich pluger [Melonen] und vil obs durch das ganze 
jahr aus und teinfen wafler darauf, ander mationen wurden 
franf davon, ſchadt ihnen nicht; wer ein Czerbet vermag 
zu trinten das iſt ein wahler mit honig angemadht, der iſt 
ein herr. Wann ein Turk wohlleben will, jo tragt er das 
ſchaffleiſch grad von dem mezger zu dem ſudelloch, der 
ſchneidt es gar Heine ſetzt es ungewaſchen im ein diefe 
lupfern ſchuſſel im bachofen, laßt es im feinem feiften roſten, 
thut geſchnitin zwiffl daran und ein wenig eſſig, alſo friſt 
er das fleiſch ſamt dem unflat. 

Nad) dem abendmahl pflegen fie durcheinander zu fingen 
als wenn die hunde heuleten, haben feine melodei noch lieb⸗ 
lich gefang nad) den noten, ihr gefang ift allein Alla illa 
hillala, mit diefem gefang mocht man hundert meil wege 
zichn, wie die Ungern mit ihrem lied daidanum haidanum, 
hat fein end mit. — und ihe fpilleut, pfeiffer trommeter 
und paufer haben fo ein liebliche mujica, als wenn die jene 
untereinander kurren und wenn man ein alten pelz ausklopfet. 

Es iſt nit wie in der Griftenheit, da® der gemein mann 
von einem land zu dem andern, wie die lanztnecht und 
andere landfarer pflegen, laufen und frey ziehen durfen, 
man ſiecht anderft auf, wer nicht dem Kayſer zugehort, 
das iſt weldyer nit ein Czauß oder Janczar ift, fein gewon⸗ 
lidye tradyt furt, wie ihr brand) ift, der lann felb dritt 
oder funften nicht durchs land fomen und warn irnz kaufe 
leut hin und wieder reifen wollen, fo famlen fic auf der 
ſtraßen ihr viel zufamen, damit fie ſicher durch mugen fomen, 
nehmen von einer ftatt zu der andern befammte oder ein 
Janczar mit ſich; — item die Juden und frembde fauf: 
leut aus Polen, Reuſſen, Walachey, Ungern wiſſen nad 
ihrem prauch aus umd ein zu reifen, find uberall mit ihrer 
waar frey, wann fie nur dem Sayfer feine maut zahlen, 
und mancher hat kaum fur 20 oder 50 fl.waar, als ungriſch 
meſſer, hute, preufisch vot leder, geprannte wein und bier, 
leinwat und ungezweifelt feind die Juden alle kundſchafter 
auf beiden theilen und wer es wagen will, der mag mit 


folchen leuten bald aus und ein fomen, auch weiter hinein | 


in Aegypten und Aſiam ziehen, 


wann Spahi Szaufen und all ander bejoldt volf eim jahr, 
zwei oder drei außen bleiben, dieweil habens ihre weiber 
gut, baden dem ganzen tag, kommen im etlich tagen nicht 
heim, fanfen im winfeln wein, gehm ihr etlidy mit einander 
zu einem in ein haus, dahin dann puben ſich finden laſſen, 
treibens mit einander wie das viech und wie and zu Nom 
und Venedig unverſchamt getrieben wird, aljo find zu Con— 
ftantinopel viel taufend offner huren, gehen alle vermummt, 
daß fie auch ihre menner underwegens mit kennen.“ 

Das Wenige, was auf der am 3. Juli von Gonftantis 
nopel angetretenen Rückfahrt durch Bulgarien und Serbien 
nachträglich bemerkt wurde, findet ſich bereits der obigen 
Darftellung der Hinreiſe einverleibt; etwas ausführlicher 
wird der Erzähler erft, wo er diesmal auf dem Landwege 
über Effeg den ungrifchen Boden wieder betritt und zwar, 
da er hier nichts in geographiicher Beziehung Neues zu bes 
richten hat, in Schilderung der entjeglichen Zustände, welche die 
türtifche Berwuſtung herbeigeführt hatte. Viele mannhafte 
Yente hatten verzweifelnd ſich in die Damals noch ausgedehnteren 
Wälder geflüchtet und jagten als Haidulen den Türken ſelbſt, 
aud den wohlbewaffneten Gheleitsreitern des Gbefandte 
ſchaftszuges Furcht ein. Daß die furchtbar gemighandelten 
Ungern ſelbſt die Hoffnung auf baldige Wiedervertreibung 
der Türken nicht aufgegeben hatten, ſcheint Die wiederholt 
angeführte „verehrung fo die armen leut im durchziehn 


dem faiferlichen botfchafter entgegengebracht“ zu bezeugen. 








Undererfeits läht es der Autor an Vorwurfen gegen feine 
Glaubensgenoſſen und neuen Landeleute nicht fehlen; von den 
Bewohnern von Bätuszöt heißt es ‚ſeind ungriſch und lutteriſch 
und doch erger als die Turken“. Semlin gegenüber Belgrad 
„it jetzund einem ſchlechten dorf gleich, das ſchloß gar zer⸗ 
ichleift — joll der Turk cher eingenommen haben als 
Weigenburg [Belgrad] das doch nichts feft geweſen — 
auf ſolche heufer haben ſich die Ungern an der granigen 
verlafjen, iſt ein pfaffengaffen der Thunau Sau Trau 
Theiffa mad) geweſen, aljo haben fie das land mutwillig 
verloren“, 

Als Hauptichuldigen an dem Unglück, welches dat Yand 
und die ganze Chriftenheit durch die türfifchen Berwäftungen 
und Eroberungen getroffen, nennt der Autor, aufer dem 
wiederholt mit den derbiten Phraien fübericiktteten Vapſte 
„der alle zerruttung in der Welt gemacht und allein daran 
jchuldig daß der Machomet in Ajia oberhand genommen“ 
einen angeblichen Rivalen des Mediceers Leo X., den Biſchof 


‚Thomas von Gran, welcher gewillermaßen zur Entichädis 


gung für die getäufchte Hoffnung von dem nenen Papfte 
die Indulgenz zum Predigen eines Kereuzzuges gegen die 
Türken 1514 aus Rom zurlidgebracdyt habe, „und Hagt man 
auf diefe ſtund in Umgerland und alle umbliegende lender, 


daß ſich die weltliche furften folche ehrlofe pfaffen von ihres 


eigen geiz und ruhms wegen habn verfueren laſſen und 
ihnen glaubt, als wolten fie den Turken blos mit aufruriſchem 
volt und ohne geld ſchlagen“. 

Das Eindringen türkifcher Bevöllerung in Südungern 
wird wiederholt in den allerdings damals fehr verfallenen, vor 
Zeiten großen Märkten Sata (Zotin in Sirmien), Bukhus 
war (Bulovar), Muhaczſch (Mohäck) bemerkt: „jeind Ratzen 
[Serben] Ungern und Turten durcheinander wohnend, doch 
jegund das mehrer theil turkiſch.“ „In Ofen haben die 
Janitzaren das ſchloß innen, iſt elendig anzuſehn, gehet das 
dachwert alles ein, die heufer gehn ein gaben nach dem 
andern ein, bauen nichts allein fo vil einer truden figen 
mag, wo große weite zimmer und ſaal geweien haben fie 
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fefterle von holz und foth gemacht, die keller brauchen fie 
nicht, jind mit mift ausgefüllt, die heufer alfo verbaut, daß 
man die thor und großen einfahrten nicht erfennen mag, 
dann vor den heufern obdacher und fremerladen gebaut, 
darin die handwerfer nad) turfiichem brand) auf der gaſſen 
figen. Aus unfer frauen firden haben die Turlen die 
oberite Mesith gemacht, die altar und grabftein herans 
gethan und anderit gepflaftert. S. Jorgen kirchen ift die 
audere megith, darbei ein neuer thurn auf turliſch art [ein 
Minare] darauf ihre hoſchia ſchreien. Die hunde haben 


aud) die hohen feniter uber die helite vermaurt und daran | 


ihre frem und butten gebaut, ©. Nohannisflojter ift auch 
zu einer megith gemacht. Aus dem Glofter zu ©. Niclas 
haben fie ein zeughaus gemacht. Die Criſten haben zu 
2. Magdalena nody die firchen innen und eine ſchlagende 
uhr und laute gloden, feind in dem glauben zwieipaltig, ihr 
zween alte granbertige papiftiiche pfafien haltens auf bie 
alte verfueriiche art und ihr zween oder drei anf lutteriſche 
und zum theil zwingliice art, darımmb fie die firdyen mit 
brettern underſchlagen. Die Bapiften haben den chor innen, 
alda fie meſſe halten und veiper fingen auf lateinisch, darzu 
wenig fommen; wo fie ihr ambt verbradit, jo fachen die 
lutterifchen in der auferen Firdyen ihr ceremonien und gefang 
an auf ungriſch, darzu vil leute gehen und halten es chr- 
barlich, aber auf beiden feiten find es grobe und ungelehrte 
leute, die micht noch lateinisch Funden. — Iſt der ungelehrten 
pfaffen ſchuld, das vil einfaltiges volf zu Turken werden, 


ſolch unverfiand und hofiart der pfafſen hat biäher im | 


Teutſchland allen irthumb angefangen, denn grafen ebellent 


ungelehrte leute Ihumberen fein und die gelehrten als 


Doctores gottlofe leute jein, der anderen lieblein fingen und 
wie ichs gefehen, jo find unfere geiftliche nicht ehrbarer als 
der Turken hoſchia, — dann mit allein bei den Griften, 
fondern auch bei den Turken die pfaffen uberall den vortanz 
haben zur holle. 

Es ift zu Ofen und Gran ein hubelmandgefind und 
von weibern lauter huren und haben alda Meine maidlen 
von I1 im 13 jahren verheiratet gejehen, die noch auf der 
gafien umblaufen, jagen die eltern muflen darumb ihnen, 
daß ihnen ſonſt die Turkem mit gewalt nehmen und ihren 
mutwillen begehen.“ 

Am 11. Auguſt 1555 erreichte die politifch erfolglos 
gebliebene Botſchaft nad) 1/, Jahren wiederum Wien. 

Das geographiſche Ergebniß diefer Aufzeichnungen 
konnte allerdings, fo lange das völlig vergefjene Buch im 
Bibliothefitaub ruhte, der Mitwelt feine neue Aufllärung 


gewähren, und überall, auch im europätjchen Theile, der 


jeit jener Zeit wiederholte, zum Theil genauere, namtent: 
lich aber am die Deffentlidyleit getretene Beichreibungen 
erfuhr, befchränft es ſich ja auf eine der vielen Wegelinien, 
and denen erft zwei Jahrhunderte fpäter ausgezeichnete 


Fachmanner, vor allem Bourguignon d’Anville, die eriten | 
kritischen fartogaphifcen Verſuche zu combiniven unternahmen. | 
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| Hätte er, hätten feine englifchen Nachfolger um den An- 
‚ fang unferes Jahrhunderts, James Rennell und William 
‚ Martin Leale, das Werk unferes Autors gefannt, fo wiirde 

es ihnen namentlich für einen Theil Kleinaſiens eine weit 
‚ ficherere Grundlage gewährt haben, ala die alle Diftanzan- 
' gaben vermeidenden mageren Aufzählungen meift arg ent: 
' fellter Ortsnamen in den einzigen damals zugänglichen 
| Quellen, Busbeet und John Newberie (1582); ift es doch 

gerade fir dieſe fpecielle Yinie meines Wiſſens bis zum 
‚ Yahre 1877 die einzige brauchbare Quelle geblieben und 
auch ſeitdem noch micht vollftändig durch neue Peobadıs 
tungen erfegt. 

Es mag auffallend erfcheinen, daß eine vor drei Fahre 
hunderten zu ben beſuchteſten Reichsſtraßen gehörige, mad) 
Dernſchwam's Zengniß (auf der Nüdretie) von nad) Tauſen⸗ 
den zählenden Stameelfarawanen benugte, überdies faft 
durchaus gut fahrbare Yinie feitdem fo völlig verödet ift. 
Nicht weniger aber muß ein anderer Umftand ung, an möglichſt 
geradlinige Hanptjtraßen gewöhnte und auf Grund correcter 
Karten urtheilende Europäer befremben: der von der Ges 
ſandtſchaft eingefchlagene Weg zwiſchen Jemid und Angora 
macht eine gewaltige füdliche Ausbiegung, um erft ctwa 
von der Station Bazardſchil an in die normale Oft 
richtung Uberzugehen. Solche Unregelmäßigteit fcheint 
ihren Grund im der echt orientalijchen Trägheit alter 
Gewohnheit zu finden; verfolgt man auf der Karte bie 
Hauptrichtung weiter im weitlicher Richtung, fo führt fie 
(beiläufig auf dem von Humann 1381 gemachten Wege) 
direft auf Brujfa, die ältere Nefidenz der osmanischen 
Herrſcher: aus ihrer Zeit alfo fcheint ſich jene große Straße 
mit ihren zahlreichen Karwanſerais erhalten zu haben, 
aud) nachdem längft der Reicsmittelpunft nach dem Bos- 
porus verſchoben war, und man behalf ſich mit einer bie 
ältere Straße in fürzefter Pinie von Jomid aus erreichenden 
Querſtraße, jo erheblich auch der dadurd) veranlaßte Umweg 
war. Es wird kaum zu ermitteln fein, wie lange es gedauert 
hat, bis biejem Uebelftande durch Gebrauchnahme der jet 
gewöhnlicyen direkten Poftftrage von Yamid über Saban- 
dicha, Nallychan, Bejbazar nad) Angora abgeholfen wurde; 
ich finde fie mit ihren Stationen zuerft verzeichnet in der 
‚ unter dem Namen Dfcihännima („Weltipiegel“) befannten 
türfifchen Geographie, die jedoch im diefem Theile nicht 
mehr von dem gewöhnlich als Autor citirten Staatsmann 
Hadihi-Ghalifa (F um 1650), fondern von feinem 
Fortſetzer und Drudieger (1732), dem Renegaten Ibrahim: 

Agha, herrlihrt. 
Daß dieſe die ganze Halbinſel in N W— SO⸗Richtung 
durchſchneidende große Verkehreſtraße demnächt (ſogar 
| noch im faufenden Jahrhundert ?), wie focben wieder Zei 

tungstrompetenftöße aus Conftantinopel melden, durch eine 
Eijenbahn werde erfet werden, mögen diejenigen glauben, 
die tlirfiichen Scylendrian nicht aus eigener Erfahrung 
fennen! 
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Ausflüge nad) der Wefthälfte von San Miguel (Azoren). 
Von Dr. H. Simroth, 


l. 


Einige Stunden genügen zu einem Spaziergange auf | ganzer Länge rings mit den Kolben behängt werben. Diefe 
einen der Mleineren vullaniſchen Sigel, weldhe Bonta Del: | Pyramiden bilden eine eigenartige lebhafte Staffage in allen- 


gada umgeben. Die Wege find anfänglid) wenig an— 
muthend, da ſich nad) links und rechts am Strande die 
Vorſtädte in die Dörfer faſt ununterbrochen fortfegen und 
bergauf wenigftens lange, felten weiß getlindite Mauern 
aus ſchwärzlicher bafaltijcher Yava weithin Gärten und 
Felder einfließen, den Blid unangenehm beengen und die 
Drientirung häufig faft unmöglich machen, fo daß man in 
dem Labyrinthe gelegentlich, die Nichtung verwedhfelt. Die 
Farbe erjcheint um jo öder, ala die Friſche des Gefteins 
taum den freundlichen Ueberzug grüner Moos: und Farn⸗ 
vegetation auffommen lieh, wie in Südeuropa unter gleichen 
Vedingungen. Gelegentlich ragen Bananen Über die Mauern, 
außerdem Pittofporumheden, auch noch vereinzelte Palmen 
und Weinlauben; weiter nad) dem freien zu folgen Batatene 
ud meiſtens Maiefelder. Die Bataten, auf den erften 
Blick den Kartoffelfeldern ähnlich), leiden unter der oft 
ungeheuren Menge eines bei ums weniger gemeinen 
Scymetterlings, des Windenſchwärmers, deffen Naupe an 
den Blättern diefer Gonvolvulacee ausgezeichnet gedeiht. 
Raupen und Puppen waren zu Tauſenden zu finden, wie 
bei uns die Kohlweißlinge, und es interefjirt vielleicht bie 
Züchter, daß unter den erwachlenen Raupen im Auguft die 
grüne, Ende September die vothbraume Varietät bei weitem 
überwog. Sollte die Sommerſonne wirklich die Urfache 
der Dunfelung fein? Der Schmetterling fliegt vielfach bei 
Tage, und er wie der Todtenfopf wurde mir häufig als 
„Bogelchen“ ins Hotel gebracht, wo id Mühe hatte, den 
Gadaver vor ber Freßluſt einer äußerft Heinen gelbrothen 
Ameife, die im Zimmer gemein war, zu fchügen. Uebrigens 
reinigt man die Felder von ber Manpenplage, indem man 


Dörfern, um jo bunter, als vorzugsweife die gemeine gelbe 
Sorte und nur felten die dunfelrothe gebaut wird; und bie 
belabenen Karren, die vom Felde heimſchwanken, find gern 
ſymmetriſch mit den verjchiedenen bunten Kolben geſchmückt. 
Die getrodneten Kolben ziehen die Ratten in Schaaren an. 
Wil man fie auf dem Boden aufftapeln, jo it ein ſenkrechter 
Graben von faſt Meter Breite und Tiefe unerläßlich. Faſt 
alle Speicher aber, mamentlich auf der Wefthälfte, ruhen auf 
Holz: oder Steinfäulen, deren jede oben mit einer breiteren 
Steinplatte gedeckt ift, eigenthümliche Scheuern, häufig, in 
wohlhabenden Dörfern, zierlich bunt. Trogbem find fie 
nicht immer rattenfrei, und man verficherte mir, daß in 
einem falle, als die Dielen aufgeriffen wurden, ein Paar 
Hunde auf einmal über 60, in einem anderen über 100 
ber Unthiere erbiffen hatten. In den Yandhäufern herrfchte 
noch vielfach die gemeine oder Hausratte; fie hat fich ſchon 
dahin flüchten müſſen vor der Wanderratte, die fpäter von 
den Hafenplägen aus vordrang; der befannte Kattenfrieg. 
Um die Hunde gleich zu erwähnen, fo giebt es wohl nicht 


‚ zu wenig, aber ich entſinne mich nicht, daß mir einer läſtig 


gefallen wäre. Meift find es gewöhnliche Köter, dem 
Balearenhunde ähnlich; eine befondere Bedeutung hat mur 
der Terceirahund gehabt, den man aud auf S. Miguel 
häufig antrifft. Bon der Größe, Statur und dunfelgrans 


‚ braunen farbe des Vorers, doch weniger ftart, Doppeluaie 
‚ mit kurzem Scwanze und Ohren und mit fahiefem, heim 


eine Heerde Truthühner hineintreibt, die in wenigen Tagen | 


reine Bahn machen. Die Maiökultur ſcheint ziemlich 
ergiebig; zum Theil war er ſchon im Auguft reif , zum 
Theil noch Ende September auf dem Felde. Um die Reife 
zu bejchleunigen, nimmt man den Pflanzen nad) dem Kolben 
anfag alle Blätter bis auf die, welche den Kolben umhüllen. 
Die Felder machen fo einen ziemlich fahlen Eindrud, Nach⸗ 
ber werden die Kolben herausgebrochen; ſchließlich werden 
die Halme geerntet, und ſelbſt die Stoppeln mit den Wurzeln 
ſchont man nicht, um fie im diefem ziemlich holzarmen Yande 
als Brenmmaterial zu gebrauchen. Die Werkzeuge zur 
Bodenbearbeitung und Ernte find äußert einfach und in 
ber Hauptfache nur zwei, eine große Hade, die etwa unter 
einem Winfel von 65° am kurzen Stiele figt, und ein 
grobes Dieffer, etwas ſtärker als ein Haubajonett, wie diefes 
gerade aufgepflanzt und am der Mitdjeite weiter oben mit 
einem kurzen aufwärts gelrümmten Hafen verfchen. Auf 
den Feldern fiel hier und da ein runder, oben offener voher 
Thurm auf, nur mit einer Meinen Eingangsöffnung zur 
vorläufigiten Aufbewahrung, Mit der Aberntung der 
Maistolben iſt man noch nicht am Ende angelommen. Eie 
müflen erſt (Dank der Feuchtigkeit des Klimas?) an der 
Luft getvodnet und vor den Ratten gefchiigt werden. Erſteres 
geſchieht am langen fräftigen Stangen, die zu drei ober vier 
zu einem hohen Pyramidengerüfte vereinigt umd einzeln in 


tlictiſchem Blid wurde diefe von Cuba ftammende Kaffe, die 
um Besen von Stieren gebraucht wurde, während ber 
hanifchen Herrschaft im 17. Jahrhundert auf Terceira 
eingeführt, wo fie ſich bei der allgemeinen Yiebhaberei fo 
vermehrte, daß fie aus Nahrungsmangel Nachts vudelweife 
auf die Jagd ging und fo viel Schafe riß, daß deren Zucht 
faft einging. 

Doch zuritd zu den Hligeljelden. Wo die Mauern 
gerade vom Berge lommen, hört man oft das Waller in 
ihnen rauchen, denn die Waflerleitungen find in fie ein- 
gelaffen. Bon Zeit zu Zeit hat die Wand eine Nifche mit 
einem Brunnentrog und einem ſchwachen Nohre darüber, 
den Trog für die Efel, das Rohr, um das Waſſerfäßchen 
zu füllen oder unmittelbar darand zu trinfen. Doch geht 
die Sparfamfeit der an große Dekonomie gewöhnten Be— 
völferung fo weit, daß jeder, der feinen Durft Löfchte, nach— 
her das Rohr mit einem ſchuutzigen Lappen wieder ver» 
ſchließt. Uebrigens fcheint die Schnauze des Eſels hier ein 
wichtiges Trandportmittel zu fein flr die niebere Thierwelt 
des fügen Waſſers. Die außerordentliche Armuth der Svater: 
feen auf der Höhe, von denen bie Yeitungen fommen, werben 
wir ſehen. Umgelehrt enthalten die Brunnen in ber Stabt 
und zwifchen den Gärten eine ganze Reihe Heiner Würmer, 
Kreböcyen, nebt einer Süßwaſſerſchnecke (Physa) und einer 
winzigen Mufchel (Pisidium), und ihre Ausbreitung geht 
ftromanfwärts von Brunnen zu Brunnen, Bei deren ges 
ſchutzter Page bilrfte an fein anderes Vehilel zu denfen fein, 
als andie Schnauze des Ejels, der von Brummen zu Brunnen 
Halt macht. Wo die Mauern aufhören, pflegt Brombeer⸗ 


Dr. 9. Simrotb: 


gebiifch und Adlerfarn die Raine zu begleiten, wie häufig 
bei und. Auf den Hügeln fteht wohl ein Hain von Pinus 
maritima. Die befannte Feldheuſchrecke mit rothen und 
blauen Unterflügeln (Acridium), die Feldgrylle, deren Geſang 
beliebt ift, treiben ihr Weſen, unter den Steinen haujt die 
Spinnenaffel oder ber —— Tauſendfuß, faſt das 
einzige Weſen, das am füdliches Klima erinnert, wie in den 
Häufern die große amerifanifdhe Schabe. Auch ein paar 
Ameifenlolonien, deren geſchlechtsloſe Thiere fi in gewöhn⸗ 
liche Arbeiter und großföpfige Soldaten gliederten, waren 
füdenropäifch. Auf einem Hügel ftand eine Meine Winde 
mühle, von holländifcher Art, aber äußerft einfachem Bau, 
ein Meines Rad, zwei Steine, aber weiter feine Getriebe 
oder Beutel zu irgend feinerer Verarbeitung; und doch ift 
diefe ſchon ein Kortichritt, denn wenn man früh Morgens 
durch die Dörfer reitet, hört man fiberall das Geräuſch der 
Handmühle, auf der für den Tagesbedarf der Mais gemahlen 
wird. Kine Verbeflerung ift cs ſchon, wenn der Eſel in 
der Stube die Menſchenhand eriegt. Uebrigens hat jebe 
Hütte, roh aus Stein aufgeführt (ein vierediger Bau ntit 
oft nur einem Feuſter, das nur zum Theil durch Heine 
Scheiben, ſonſt durch einen Holzladen ausgeflillt wird), 
feinen großen, plumpen, breiten, jchornfteinartigen Badofen 
neben ſich, der, weiß getündht, gegen die Hauswand jcharf 
abfticht. Auch in der Stadt ficht man derartige Schorn- 
fteine maflenhaft, wenn auch anders auf den Häufern an- 
gebracht. Jede Familie bewohnt im Allgemeinen ihr eigenes 
Haus, heißt dort „casado“ (von casa, Haus) „verheirathet*, 
Die Billigfeit des einfachen Bauens bringt es wohl mit 
fih, daß man oft angefangene oder verlaſſene Hänfer ruinen- 
artig verfallen ficht, bei der jungen Kultur ein unerwarteter 
Anblid. Auffallend contraftirt fait 
Kirche mit der ſonſtigen Einfachheit der Dörfer. 
in der näheren Umgebun 

(Meich in der erſten 


So etwa 


Tasche machte ich mit Sr. Chavet 
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immer die ſchuucke 


eine Partie auf die Berge hinauf ein wenig weſtlich von | 


Fonta Delgada. Fruh halb ſechs Uhr ftand der Efeljunge 
bereit. Der Eſel war umgemlitblich gejattelt. Ich weiß 
nicht, ob diefer Sattel noch font irgendwo Mode iſt. Porn 
und hinten ale Sattelknopf ein halbrundes Holz, oben mit 
ſchrägem Kreuz, die beiden Hölzer jederfeits durch zwei Yängs- 
ftäbe verbunden. Das harte Geftell wird durch bunte 
Deden und Polſter erträglich, aber fehr breit gemacht. 
Hinten Yedergeichire und Schwanzriemen, mit Schaffell 
geflittert. Halfter und Etrid ftatt Zaum, fein Bugel. 
Der Eingeborene jotelt meift, die Weine nach einer Seite, 
In der That fand id) das Neitem mach ordentlicher Sitte 
auf die Dauer ſehr anftrengend. Born und hinten hingen 
am Sattel große frifche Zweige von Pittofporum, wie es 
hieß, negen die liegen. Das Thier fah bunt genug ans. 
Der barfüßige Junge trabt, wenn er nichts zu tragen 
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Klima oder nicht vielmehr darin, daß die weißen Exemplare, 
die fo viel auffälliger find, nicht fo Leicht durch Naubvögel 
ausgemerzt werden? Uebrigens find die Wachteln Stand: 
dvögel geworben, fo gut wie bie Singvögel. Bon Zeit zu 
Zeit fieht man den gemeinen Mäufebuflard dahin ſchweben, 
den einzigen jo mügliden Tagraubvogel der Infeln, der 
ihnen bekanntlich durch eine Verwechſelung den Namen 
gegeben hat. Gr war das größte einheimiſche Thier, 
das den Entdedern durch feine Menge auffiel, und wurde, 
weil Raubvbgel vom Yaien fo ſchwer zu unterfcheiden 
find, fiir einen Habicht (Astur) gehalten, daher die Azoren 
oder Habichteinfeln.  Uebrigens feinen die Vögel bort 
längft nicht mehr die Häufigkeit zu befigen, die jie anfangs 
jo bemerkbar machte. Hat man die Felder hinter ſich, 
dann begimmt eine weſentlich verfchiedene Region, die immers 
grune. Auf unſerem Wege waren die Sträucher Tpärlich, 
nur die Erica azorien trat mehr hervor; dafür herrſchte 
ein gleihmäßiger Graswuche. Und als wir, etwas über 
2000 Fuß, auf dem Sattel angelommen waren, wo auch 
von der anderen Seite der Ocean heraufgrüßte, fomuten wir 
uns wohl in den ſchottiſchen Hodjlanden wähnen. Gräfer, 
Rietgräſer und Vinfen mit wenigen Blumen (bie Flora 
der azorifchen Blüthenpflanzen erreicht die Zahl 450 noch 
nicht) zwiſchen fanften Öligeln, in die breite Rinnſale, viels 
leicht von 30 bis 40 Neigung, eingeſchnitten waren; auch 
fie in gleihmäßigem Grün. Hier und da ein Heiner 
Weiher, und die Meichmäßigfeit der grünen Berglandichaft 
wurde dadurch erhöht, daß außer einigen Milrofepibopteren 
ein einziger Schmetterling, das allbefannte Ochſenauge 
(Epinephele janira), itberall fid) herumtrieb. Eine mebelige 
Luft geftattete wenige Blide hinunter nach der belebten 
Küfte, wo den ganzen Tag Mares Wetter herrſchte. In 
der That, jeder der feuchten Yuftjtröme, der an den Bergen 
auffteigt, muß durch die Aufloderung in der Höhe feine 
Feuchtigleit verdichten, und diefe Gipfel find meiſtens in 
lodere Wollen gehullt. Kein Wunder, da die Sumpf: 
gräfer vorwiegen. Dazwifchen dichte Poljter von Sphagnum, 
und mamentlic, oben an den Tuffabhängen Über und über 
die Charafterpflanzen diefer Höhen, die gierlichen Leber 
moofe, die fo wenig Thiere ernähren, häufig vom gragiöjen 
Selaginellen überkieidet. Die Begetation der Weiher fo 
arın wie nur möglich, ein gleichnamiges Potamogetongrüin. 
Kein Schlammgrund, fondern ein loderer grober Sand von 
Lapilli, zum Theil fauſtgroß, ſchwärzlich, roth Aberlaufen, 
wie Coals anzufühlen, hier und da in friihen Spiralen 
gewunden, und fo die Einwirkung ber Schlenderkraft auf 
die flffig ausgeworfene Maſſe handgreiflich demonſtrirend. 
Dieje Kraterfeen find außerordentlicd wenig belebt. Cine 


‚ Heine, E ſchwimmende Alge färbt das Waſſer, ein eins 


hat, den ganzen Tag mit größter Ausdauer mebenher | 


und treibt von Zeit zu Zeit mit eimem Stode, in 
verbreitet, und als einziger Fiſch ſchwärmt der Goldfiſch, 


deifen Spige ein Nagel eingelaffen ift, zu größerer Eile 
an, man merft es am unvermeidlichen feitlichen Ausſchlagen, 
der Eſel „lädt gegen den Stachel*. Anfangs ging es 
zwifcen den Mauern bin, fiber die noch mandyer flibliche 
Baum herliberwinfte, dann durch ein Dorf, dann durch die 
Maisfelder; dazwiſchen Getreideſtoppeln. 
mehr. Dept fühlt man ſich, von der Steilheit der Felder 
abgejehen, wie im Baterlande, Der Eindrud wurde erhöht 
durch den Wachtelſchlag, der von allen Seiten ertünte. Bes 


Kein Haus folgt | 





merkt mag werben, daß dieſes Öauptfedermild der Infeln | 


nicht felten weiß wird, wie die Schneehllhner. Auch bie 
Schwarzamdel wird ſicher viel häufiger theitweife weiß gefärbt 
als bei und. Ich ſah mehrere mit weißem Schmwanze im 
Freien; bei uns wäre es eine Seltenheit. Liegt es im 


ziges Heiner Copepod, cine vereinzelte Blattlaus auf dem 
Potamogeton, fein Wafjerfloh oder dergleichen, höchſtens ein 
paar Anfektenlawven; der gemeine Waſſerfroſch (Rana 
esculenta), der erft 1820 eingeführt wurde, hat fich Uberall 


zwar im großen Maſſen, aber bei dem Nahrungsmangel 
nur ausnahmsweife in großen Eremplaren, Dieſes feuchte 
geline Hochland ernährt im dem unteren Partien, die Einzel 
befig find, Rinderheerden, weiter oben, wo die Gemeinden 
varticipiven, ſchwarze und weiße, nicht ſehr feimvollige 
Schafe und eine ſchöne, milchreiche Ziegenraſſe. Dieje 
ftattlichen, ſchwärzlichen, geaubraunen oder gelblichen Thiere 
mit kurzen Schnauzen zeichnen fich durdy ein hübſches Ge» 
hörn aus, ähnlich dem der Gazelle oder Saigaantilope, 
anfangs parallel, dann aus einander tretend und oben” wieder 


‚ genähert, Die Hörner erreichen bei einzelnen Böcken eine 


ganz auffallende Yänge Man wollte zwar behaupten, daß 
die Raſſe in Degeneration jei und jrither noch längere 


238 Oscar Baumann: 
Hörner gehabt habe. Sollte das aber nicht auf bie all- 
gemeine Zänichung binanslaufen, die uns die Kindheits 
erinmerungen größer ericheinen lägt?_ Möchten doch künf 
tige Reiſende der Sache igre Aufmerkfagfeit fchenfen und 
die ausgeſucht ſchönen Bälge, die mir der deutsche Konful, 
Baräo de Fonlebella verehrte und die ſich im Berliner und 
Frankfurter Muſeum befinden, zum Vergleich nehmen! Die 


Schafer haben fic in den foderen Tuften hier und da eine | 
feuchte Höhle mit Bank ausgegraben, ein Schub gegen die 


Witterung, aber ficher ein Rhenmatisinusherde, — Die 
Sphagnumbänte find dem Zoologen befonders wichtig, denn 
hierher haben ſich die Charalterſantden der Inſeln zuriit- 
gezogen, die Vitrinen, die Plutonia atlantiea, eine Nadt- 
ſchnedengattung, die mirgends in der Welt noch eine Art 
hat, und Arion, Ihiere, die es durchaus vernieben haben, 
in die Kulturzone herabzufteigen. Ihre Beichräntung auf 
die Höhen erlaubt vielleicht den Schluß (da für ihren 


Zur Kenniniß der Wais Neger, 


Mangel in den Uferftreden kaum ein anderer Grund vor» 
zuliegen fcheint), daß bie Inſeln, deren Alter durch Kalt: 
ablagerungen auf St. Maria, die einzigen befannten Sedi⸗ 
mente der Gruppe, bis in die Miocünzeit zurüchveriegt wird, 
fich in Hebung befinden, freilich im Segenfage zur platoniichen 
Arlantisfage, die in neuerer Zeit viele Verfechter gefunden 
hat, wonach die Eifande den Reit eines alten untere 
getauchten Feſtlandes darftellen wihrden. 

Noch mag ein landicdaftliches Moment erwähnt werden. 
Berſchiedene Aquädufte durchziehen das Hochland, ein- und 
mehrjtötig; und an dem von None Janellas (neun Fenftern) 
fällt die lebhaft orangerothe Flechteubelleidung geradezu als 
einziger bunter Schmud des griluen Stimmungsbildes auf. 
Hier trennten wir uns und ich ritt allein zurück, win ım 
zwei bis drei Stunden nod; einmal die Kontrafte ſchottiſch- 
melancholiihen Hodlandes, ſüddeutſcher Getreidefſluren und 


fudlich reichen Uferlebens auf mic, wirlen zu laffen. 


Zur Kenntniß der Wai-Neger. 


Ton Dscar Banmann. 


(Mit einem Facſimile der Bar: Schrift) 


Unter dem Namen Rrubon begreift man an ber afris 
taniſchen Weſtküſte gewöhnlich jeden Schwarzen, ber fi an 
der Liberianiſchen Küſte als Arbeiter für Dampfer und 
Haltoreien anwerben fügt. Tiefer Schablone werden 
maunigfache Völferftämme eingereiht; das Stanımeszeichen 
des ſchwarzblauen Streifens fiber Stirn und Rajenritden, 


fowie der ausgefeilten Schneidezähtte gilt ſchon längſt micht | 


mehr als Kriterium, da die echten Kru von der Krukuſte 
daflelbe Häufig vericmähen, während andere Stämme rs 
aboptirt haben. So geht deun Alles, echte Kru, Balla, 
Krebo, Beribe und andere, unter der Bezeichnung Krubon 

Eine einigermaßen felbjtändige Stellung haben bie 
Waileute (auch Bei oder Bey genannt), die feit circa 
30 Jahren bei Weißen arbeiten, fih zu wahren gewußt, 
obwohl auch fie öfters der allgemeinen Kruboy ⸗ Schablone 
beigezählt werben. Da ſich bet der öſterreichiſchen Congo» 
Erpedition einige Wai befanden, hatte ich in täglichen 
Verlehr Selegenbeit, fie fernen zu leruen und manches von 
ihren heimischen Sitten zu erfahren, 

Die Wai bewohnen den Küftenftric; zwiſchen Monrovia 
und Cape Mount, jowie das Hinterland, wo fie im Often 
an die Mandingo anftopen. ‘Mit legteren fühlen die Wai 
fi) ftamımperwandt; viele haben fogar den Islam ange 


| oder im Sindesalter vollzogen, 


nommen, während andere zwar den ‚Mandingo-Gott“ ans 


erfennen, im Uebrigen aber ihr bequemeres Heidenthum vor« 
ziehen. — Die BWaileute find meift fräftige, wohlgebaute 
Menſchen von ziemlich Lichter Hautfarbe und angenehmen 
Geſichtezugen. Unter guter Zucht find fie als Arbeiter 
bejonders auf Plantagen und zum Erpeditiousdienft brauch⸗ 
bar umd zeigen jich ſehr anſtellig. Sie verdingen ſich für 
ein bis zwei Jahre und erhalten 4 bis 6, Headleute auch 
8 Dollars monatlich; in Gütern. Als oberfter Agent für 
dad Engagement fungiert Wai- John, auch King John oder 
Huga Patana genannt, ein alter Waineger, der bei Mon 
rovia wohnt und Waiboys an die Weißen vermiethet, wofür 
er das Angelb einſteckt. So viel Reſpelt die Wat vor 


biefem haben, jo gering ift die Achtung, welche fie den | 


ſchwarzen Beamten der Republik Liberia erweilen. Sie 
haflen diefe amerilaniſchen Freigelaſſenen gründlich, da dieſe 
fie nme durch Steuern auszuſaugen fuchen, ohne ihnen 
irgend welchen Nechtöichug zu gewähren, und würden jede 
enropäifche Regierung der ihrigen vorziehen. 


| 


It einem Waimanne ein Kind geboren worden, fo 
darf er der betreffenden Frau erft nach einem Jahre wieder 
beiwohnen. Der Name, den cin Ktnabe bei der Geburt bes 
fommt, wird bei vielen nach Vollendung einer Art reli— 
giöfer Erziehung fpäter umgeändert. Dabei fungirt ein Mann 
als Pathe, deſſen Namen der Knabe von num an trägt. 
Die Befchneidung wird ſtets vor Eintritt der Mannbarkeit 
Schulen giebt es keine, 
die nationale Wai- Schrift, von welcher ſpater die Rede fein 
wird, wird den Knaben vom Vater oder Freunden gelehrt. 
Will ein Mann heiratheu, fo wird mit dem Water der 
Braut das Kaufgeld ausgemadt. Der Wille des Mäd— 
chens iſt jedoch nicht volljtändig unterdriidt; erflärt daſſelbe, 
einen beftimmten Mann heivathen zu wollen, jo fönnen bie 
Eltern fie daran micht verhindern. In dieſem falle 
Ikingt es von der Frau ab, ob fie den Mann Brautgeld 
zahlen laſſen will oder nicht. Meiſt ift diefer jedoch jreis 
willig dazu bereit, da er durch diefe Zahlung größere Rechte 
Über die Frau erlangt. — Yagt ein Mann feine Frau fort, 
fo hat er, felbit im Falle eines Ehebruches ihrerjeits, fein 
Anrecht auf Erjag des Kaufgeldes vom Vater, ftets jedoch, 
wern die ran ihn verläft. Den Ehebruch zu rächen, 
bleibt dem Ermeſſen des Einzelnen überlaflen; meiſt wird 
berjelbe jedoch jeher gelinde beurteilt. — Hat eine Frau 
bei der Geburt eines Kindes Schwierigkeiten, jo glauben 
die Wat, daß das Kind nicht von ihrem Gatten ſei und 
daß die Geburt erft dann vor fich gehen könne, wenn die 
Frau ben Namen ihres Verführers genannt hat. — Beim 
Tode eines Mannes werden Tänze abgehalten und der Sohn 
oder nächſte Anverwandte ift verpflichtet, Jedermann reidjlich 
zu bewirthen, der ihn am biefem Tage beſucht. Bat er 
feine Mittel, jo erhält er von Fremden Geſchenke, um feine 
Pilichten erfüllen zu men. — Der Sohn beerbt ben 
Vater; ift er jedoch noch jung oder abweſend, jo wird er vom 
Dorſchef und anderen Häuptlingen oft feines Erbtheils unter 
allerlei Borwänden beraubt, ohne dies verhindern zu können. 

Schr merfwilrdig, ja unter ben Negern alleinftchend ift 
die Eriftenz einer nationalen Schrift der WairReger. Dies 
felbe wurde vor ca, 50 Jahren von einem Waimanne ers 
funden und ift Schon mehrfach philologiich behandelt worden. 
Es ift eine Silbenfchrift, welche mehr als 50 Schriftzeichen 
lennt, von linkt nad) rechts gefchrieben wirb und feinerlei 


Aus allen 


enropätfche oder arabifche Zeichen aufgenommen hat. Die— 
felbe trennt die Worte micht, der Schluß jedes Satzes wird 
durch die Silbe „he* angezeigt. Es erijtirt eine ältere 
und fehr bedeutend vereinfachte neuere Schriftform. 
Wai find fehr ſchreibluſtig, manche unferer Yente führten 
förmliche Journale, ja man konnte feinen Zettel liegen laſſen, 
ohne daß einer derjelben ein paar Schriftzeichen darauf ge 
malt hätte, Zum Erlernen der Schrift haben fie ein 
Alphabet und ein Buchſtabirſyſtem. Weiber erlernen die 
Schrift jelten. Bon einer Abnahme des Gebrauches der 
Wai- Schrift ift wenig zu bemerken. 
die ich am der Hüfte traf, fchrieben diefelbe, während nut 


wenigen der Gebrauch der lateinischen Yertern befannt war. | 


Das beiftchende Facſimile giebt einen Brief wieder, den 
mein Wai-Diener Daia an meine Eltern richtete. 


DE OH EL 
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Es lautet in der Umfchreibung : 
Ng-mga Da-a-ia mu 
Ng-naa hi-zu-un ka-ka 
he-ng-fa-ba| ng-fa ng- 
naa hi-su-ua ka-ka. he. 

und auf deutic: 

„Ich Data felbft 
ich jage der Örliße viele 
meines Herrn Miutter| dem 
Herrn fage ic) der Grüße viele. Schluß.“ 

Hierbei ift unter dem Herrn in der legten Zeile mein 
Vater zu verftehen. 

Alle Wai 
pyren, Diefelben betreiben jchon im Leben ihr blutbärftiges 
Gewerbe und befigen die Gabe der doppelten Geftalt. 
Zwar fünnen fie ſich nicht unfichtbar machen, jedoch den 
Menschen, deſſen Blut fie jaugen, lähmen und am Schreien 
hindern. 
langjam zu Grunde richten. Wird Demand vom ganzeıt 
Stamme als Bampyr erflärt, jo fann er verbrannt werden, 
was jedoch höchft jelten geſchieht. Meiſt werben Sflaven 


Die ! 


Faft alle Waiboys, | 


glauben beftimmmt an die Eriftenz von Vam⸗ 


Meift find es Kinder, welche fie anfallen und | 
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getödtet, wenn in einem Haufe mehrere Kinder ſierben und 
der Zauberdoltor (meift ein Mandingo) dieſelben ale Vam— 
pyre bezeichnet. 

Die Hauptfunft der Zauberer beſteht im Aufertigen von 
Amuletten, ſowie darin, aus Strichen im Sande die Zukunft 
und Geheimniſſe zu entziffern. Jedem Verftorbenen wird 
die Milz aus dem Yeibe genommen. Iſt jie normal groß, 
fo war der Mann kein Bamppr, ift fie jedoch angefchwollen, 
fo war fie c#, die den Dann zum Vampyr machte und 
wird ſchleunigſt verbrannt, Geſchieht dies nicht, fo bleibt 
der Mann auch nad) dem Tode Bampyr. Er verweſt nicht 
‚ im Grabe und verläßt daffelbe mädytlich, um im die Hänfer 
einzudringen. Er iſt unfichtbar, doc; hört man ihm jchlites 
fend den Palmwein trinfen, die Speifen verichlingen und 
ſchnarrend freien. Natürlich fangt er auch Blut, Auch 
treibt er fi) als Waldteufel herum und ſchlägt Menichen, 
die dadurch dem Tode geweiht find. Entdedt man endlich 
fein Grab, fo wird er verbrannt, was feinem Treiben ein 
‚ Ende madıt. 

Die Wai haben nicht unmelodifche Geſänge, fowie zahl 
‚ Iofe Sagen, Märchen und Fabeln. Als Beifpiel jei eine 
der legteren mitgetheilt, wie mein Diener Daia fie nad) 
dem Lirterte liberfegte. 
„Diefes Papier ift ein Fabelpapier (d. h. diefer Tert 
\ berichtet eine Fabel). Das Leguan hörte einft, wie ber 
' Hund immer von dem Menſchen gerufen wurde, und badıte: 
‚Der Hund muß eine wichtige Perfon fein, da er ſtets ges 
rufen wird.‘ Und das Leguan ſchloß Freundſchaft mit dem 
Hunde und bat denfelben, ihm ebenfo große Bedeutung für 
den Menfhen zu verſchaffen. Der Hund war ceinver- 
ftanden und lich das Yeguan auf feinen Rüden fteigen. 
| Dann lief er ins Dorf und ftahl ein Stück Fleiſch aus 
einem Topfe. Und die Weiber liefen ihm fchreiend nach 
und hieben mit einem Snittel auf ihn ein, trafen aber nur 
das Leguan. Das Leguan, welches friiher hodhbeinig lief, 
wurde Damals derart miedergefchlagen, dag es bis heute den 
Band) am Boden ſchleppen muß.“ 

Damit ſchließe ich meine kurzen Bemerfungen über bie 
Wai, die ich nur deshalb mitgetheilt habe, weil ich beob— 
achtete, dag Schwarze im intimen Verkehr im der Fremde 
oft cher geneigt find, von den internen Gebräuchen ihres 
Stammes etwas auszuplaudern als in der Heimath felbit. 
Und wie wenig von biefer ihrer Heimath ift noch befannt ! 
Das Yand der Kru, Wai, Krebo und anderer Stämme, die 
Schon feit Dahrzehnten bei Weißen arbeiten, ift heute noch 
fo gut wie unerforfcht, und wenige Meilen landeinwärts 
von der Viberianifchen Kuſte dehnt fich die große terra 
| incognita Weit: Mandingos aus, 
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Guropa. 

— In ornithologiſcher Hinſicht merfwitrbig ift das bänfige 
Auftreten der Vichfräbe (Nucifraga caryocatactes 1.) 
bier in den weſtlichen Schären, fchreibt die in Helſing— 
fors ericheinende „Nya Pressen“, Auf Drumfö ift diejer 
Vogel während der fetten Tage (Ende Auguſt) in kleineren 
Böllern bis zu SO Stüd geliehen worden. Mehrfach find 
Vögel, die wicht im geringiten Grade fchen zu feim fcheinen, 
durch Steinwürfe getödtet worden. Im Sabre 1844 er: 
ſchien die Viehkrähe zum erften Dal in großen Schaaren bei 
uns und verbreitete ſich damals jogar bis Lappmarken bin: 
anf. Mehrere Eremplare wurden nod im November an 
getroffen, wo fie, fteifgefroren, mit den Händen ſich fangen 
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lichen. Woher fie famen, wobin fie zogen und welche Ur: 
ſachen das Auftreten diefer Vögel in jo großer Menge an 
| Orten veranlaßten, wo fie zuvor niemals und auch nachher 
wicht wieder gejehen wurden, diirfte moch jetzt nicht anfgeflärt 
fein, Seit jener Zeit find einzelne Exemplare bei Helfingfors, 
Laukas, Nautalampi, Kuopio, Jyväſtylä, Kajana, Palbamo, 
| Baia, Ejbo und Hollola neichofien worden. Hedend iſt ber 
\ Vogel bei uns mit Sicherheit noch nicht angetroffen worden. 
Nah Magnus von Wright bet er im dichten Wäldern im 
Gebiet des Haſelſtrauches, mithin in Europa und Aſien. Da 
| der ungefähr einen Fuf große Vogel an feinem langen ſchwarzen 
Schnabel, feiner braten, mit weißen tropfenförmigen Flecen 
verjebenen Kleidung, feinen ſchwarzen Flügeln, und feinen mit 


240 


weißen Spisen garnirten ſchwarzen Schwanzfedern m er: | 


feinen tft, jo läht er fich leicht beobachten. 
— Eine wirklich unangreifbare Ziffer für die Be; 
völferung Rumäniens — ſchreibt R.Bergner in 


feinem ‚Rumänien“ Breslau 1887) — lüht ſich ſchwer 


erbringen: indeiſen lann man, obme viel zu irren, die Ge— 
ſammtzahl aller Bewohner auf über 51, Millionen am 
geben, Wenu die Zählung von 1850 als Refultat 4 424 961, 
die mon 1885 4650125 ergab, fo iſt es augenſcheinlich, 
daß die letztere Ziffer zu tief gegriffen ift. Der Nationalität 
nach möchte er obige Zabl wie folgt vertheilen: Rumänen 
41, Millionen, Rudern 300000, Zigeuner 200000, Bul- 
garen 100000, Magharen 50000, Dentihe 50000, Grie— 
chen und Armenier je 15000, Ruſſen, Zipovener, Türken, 
Tataren, Italiener, Franzosen ibie legteren drei beionders in 
deu Haſeuſtädten) bilden den Heft düber 2700004 
moldauiſchen Obertande wohnt auch eine Heine Jahl ruſſiſcher 
Starowinzen und Bukowinaer Ruthenen. Die Zahl der Inden 
giebt M. J. Ghila mit 134 168 vicl zu niedrig, M. run: 
zecu mit 400 000 viel zu hoch an. 
über neun Deillionen Rumänen vorhanden fein, von 
denen Bergner dem Königreiche 4100, Millionen, Bellarabien 
1, Million, Sichenbürgen 12, Willionen, Bukowina 
1, Million, Ungarn 12, Millionen, Bulgarien und Serbien 
17, Million, Makedonien nnd Ihefjalien '/, Million, Oefter- 
reich 1 Million zuweiſen möchte, 
Aſieu. 


— Wie Bouvalot, der inzwiſchen mit feinen Gefährten 


Im | 


Im Ganzen bitrften | 
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nachzutragen bemüht ift; namentlich find in dieſer Hinſicht 
bie Routen von Capello und Jvens und diejenigen von 
Reichard und Tr. Böhm auf Section 7 (@ongo) und 3 
(Seengebiet) zu nennen. Sedion 7 it im März gebrudt, 
aber bedürfte Ichon jegt wieder mancher Verbefferung (z.B. am 
Sopuri, an der Congo: Mündung, im fogenannten Congo 
Arangais, für welchen die Ronvierichen Arbeiten grundlegend 
ind); nichts beweiſt beiler, wie unabläſſig die Erforſchung 
bier fortſchreitet. Inzwiſchen find zwei weitere Fieferungen 
mit den Sectionen 4, 5, 9 und 10 erſchienen, welche gleich: 
ſalls viel ded Neuen enthalten.) 

— Tas vom „Globus“ auf S.383 dei vorigen Bandes 
angezeigte Werf von Dr. 3. Chavanne, „Reilen und 
Forſchnugen im alten und neuen Congoſtaate“, 
iſt hinſichtlich ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Schilverungen, wie 
Dr. Charpentier im Septemberhefte der Preußiſchen Jabr- 
bücher“ nachweiſt, ein dreiſtes Plagiat aus den Verbffent⸗ 
lichungen dei Dr, Pechusl Loeſche. Chavanne ſchildert z B. ein 
Gewitter, weiches er 1884 in D uketowu erlebt haben will, 
mit denſelben Worten, wie Pechnel⸗Loeſche eines, das er am 


‚5. Mai 1875 an der Loangoluſte beobachtete und in feinen 


Capus und Bepin indiſches Webiet erreicht hat, aus Ruſſiſch 


Turkeſtan an die Barifer Geographiſche Geſellſchaft (Compte 
rendu 1887, Nr. 12) jdreibt, erbielt Der Kapitän 
Grombtibemwsti 1885 den Befehl, die Örenze Ferganas 
gegen das chineſiſche Kaſchgarien bis zur ruſſiſchen Feſtung 
Arkeichtam ſam oberen Smanl-ian) zu beitimmen. Wei Diefer 
Gelegenheit beſuchte er Kaſchgar, nahm die Pläne dieſer 
Stadt, ſowie von Jarland und Ghbotan anf und verfafte 
dann einen Bericht über die Berweltung, den Handel, die 
mitttäriichen Streitfräite n. 1. w, won Chineſiſch-⸗Turke— 
ftan, dem feine Rontenaufnahmen beigegeben find Die 
Chineſen legten ibm möglichtt Schwierigkeiten in den Weg 
und bedrohten jeden, der dent ruſſiſchen Officier Mittheilungen 
machen wilrde, mit taufend Stochſchlägen. 
des ſchlechten Wetters und trotz eines Militäraufſtandes in 
Kaſchgar, bei welchem er mur hnapp dem Tode entging, wuhte 
Grombtſchewsfi fein Ziel zu erreichen. 


Troßdem, troß | 


Sein Bericht ift leider | 


nur in ſehr geringer Auflage gebrudt worben und darum 


ſchwer zugänglich \ 
Airifa 

— Seit April d. J. ericheint eine zweite verbefferte Auflage 
von „Anftus Perthes' Sperialfarte von Afrila*s in 
10 Blatt, wovon bereitd vier Zeetionen vorliegen, Unter den 
deutſchen iſt fie jedenfalls Die größte (1 : 4000 00000 und 
betaillirteite für ben ganzen Erdtheil, und ibre Ueberſichtlich— 
feit und Klarheit fichert ihr eine weitere Verbreitung, als fie 
den bedeutend jperielleren 60 Blättern der „Carte d’Afrique“ 
von R. de Yanıton de Biſſy, wenigſtens in Deuticland, be 
fchieden jein dürfte. 


das Neueſte an Entdeckungen und politiſchen Aeuderungen 





Die bisher erſchienenen Sectionen 2, | 


6,7 und 8 zeigen überall die beifernde Hand, welche ſtets ſchwellen, daß es vom Waſſer fortgeriſſen würde; es iſt aber 


Buche „Die Loango-Exrvedition“ beſchrieb. Schwer zu bei 
greifen ift, wie Ehavanne, der mehr als hundert ſolcher 
Abichreibereien fich zu Schulden hat lommen laffen, glauben 
fonnte, daß fein Verfahren lange verborgen bleiben würbe, 

— Ueber den Plantagenban in Kamerum bat bie 
Kamerun⸗Laud⸗ und Plautageugeſellſchaft Woermann, Thor: 
mäblen n, Co.“ drei Berichte des Hrn. E. Teuß veröffentlicht, 
welche jich auf die Zeit vom 1. Auguſt 1855 bit 30. Juni 
1887 besichen. Aus benjelben gebt hervor, daf die Berjuche 
im Tabalsbam nicht den gewünjcten Erfolg gebabt haben; 
das Produkt zeigte eine mangelhafte Brenubarleit, was anf 
die unmittelbare Näbe des Oceaus und deffen falzige Aus: 
dunſtungen zurliigefübrt wird, weshalb mon ein weiter land» 
einwarts gelegenes Gebiet, und zwar in Batanga, für 
weitere Verfuche in Nusficht genommen hat, Um io befler 
find bis jebt dic Kafaspflanzungen gediehen; Ende ISA 
befanden ſich bereits 30000 Kalaobänmchen in gutem Ge— 
beiben, und es beftand die Abficht, 1587 cine noch nrößere 
Anzahl anzupflanzen, Das gute Fortkommen berjelben und 
die leichter werdende Arbeit in den Kalaoplantagen bat die 
dajelbit beichäftigten Acera⸗Leute, 20 au der Zahl, veranlaft, 
um Berlängerung ihres Engagements zu bitten; Ddiefelben 
wollen ihre Frauen nachkommen laffen und fich dauernd anf 
den Plantagen niederlaffen. Es ift bat immerhin ein nicht 
zu unterſchätender Erfolg. 

Südbamerifa 

— Hr. Dr, R. A. Philippi Ichreibt uns aus Santiago 
in Chile vom 22. Juli 1887: Der Bullan Ylatma, 
der genau im Diten der Mindung des Rio Gantin 'oder 
Imperial und 19 deutſche Meilen von derielben entfernt liegt 
und 3011m hoch iſt, ift ſeit Mitte Juni in Eruption. 
Ten 24. deſſelben Monats war der Ausbruch fo ftart, daß 
die Beſfatzung des am Südfuße angelegten Forts Hlaima und 
die Einwohner des im Schutze deffelben entftandenen Dorf: 
chens um Mitternacht ſämmtlich flüchteten, ans Furcht vor 
dene Aſchenregen und aus Beſorgniß, der ſchmelzende Schnee 
Könnte Das Arliiiichen, am welchem das Fort liegt, fo an— 


nicht dahin gekommen. 
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Déſiré Charnay's jüngſte Erpedition nad Yucatan. 


Der Bericht Obiedo's über Montejo's Zug, welcher 


auf einen Begleiter des legteren, den Ritter Alonzo Yuran, 
zurlidgeht, beftätigt durchaus Charnay's Anfichten über das 
verhältwigmäßig junge Alter der Ruinen im öftlichen Yuca- 
tan. Montejo war gegen Ende September 1527 auf der 
Inſel Cozumel (gegenüber der Oftküfte von Mucatan) gelan« 


det und nach viertägiger Naft nad) dem Feſtlande lbergefegt, | 


das er bei dem Dorfe Xala, dem heutigen Xelha, betrat. 
Durch, die Wahl eine® fumpfigen Yagerplages verlor er 
einen Theil feiner Soldaten, wurde aber in jeiner Noth von 
Unopate, dem Kazilen der Infel, unterftägt und nach dem 
Dorfe Modi geleitet, wo er freundliche Aufnahme fand. 


Diejes Dorf zählte über 100 ſehr ſchöne Häufer und eine | 
Anzahl Quss, d. h. mit Temmpeln und Berhäufern gefrönter | 


Pyramiden, alle aus Stein erbaut und mit funitvollen 
Stulpturen verfehen. Dort weılten die Spanier volle zwei 
Monate, während die Indianer von allen Seiten herätt- 
ftrömten, um die Weißen und namentlich deren Pferde, vor 
denen fie große Furcht bezeigten, anzuftaunen. Der Weiters 
marſch führte durch zahlreiche Dörfer von 500 bis 1000 
Häufern, wo fie eine Menge von Gebäuden und fehr ſchöner 
Denkmäler bewunderten, nad der Stadt Conil, welche 
mehr als 6000 Häuſer zählte, und wo die Spanier wiederum 
zwei Monate verweilten, che fie ficy mach dem nur zwei 
Wegfiunden entfernten Cachi begaben. Dort befanden ſich 
Viarktanlagen nebit einem Raume für die Marktrichter, 
wie Charnay ähnliche in den Ruinen von Chichen⸗itza aufs 
gefunden und befchrieben hat. Ihren Weg nadı Weiten 
durch eine mit weihraudhaltigen Bäumen bewachiene Ger 
gend fortjegend, gelangten die Spanier nach Choaca, der 
größten Stadt, welche fie bis dahin betreten hatten, Cie 


Globus LIT, Mr. 16, 








wird von allen Schriftftellern erwähnt, war Hauptitabt der 
gleichnamigen Provinz und von folder Ausdehnung, daß 
Montejo's Schaar, weldye bei den erften Häufern um Mittag 
eintraf, erft gegen Abend die Wohnung des Kazilen erreichte; 
die Häufer diefer Stadt bejtanden alle aus Stein umd 
Diöriel und die Tempel (quäs) zeichneten fich durch ihre 
Drnamentit und ihre Skulpturen aus. Diefe Beichreibung, 
welche an den Brief Montejo's an Karl V. fiber die von 
ihm befuchten yucateliſchen Städte, jene großen, fchönen 
und „ganz neuen“ Orte erinnert, liefert wiederum den 
Beweis, daß die Bauten Incatans zum großen Theil modern 
waren, Werke der damals lebenden Bevölferung, Es 
folgten Weindfeligteiten mit den Bewohnern der nächſten 
Stadt, Ale, welche von ben boppeljlingigen Yenten von 
Choaca gegen die Spanier anfgehegt worden waren und 
ihre Bertrauensfeligteit mit einer blutigen Niederlage 
büßen mußten; dann ging es weiter nach Cicia und Yoche, 
wo ein bejonderd mächtiger und ftolzer Kazite rejidirte, der 
fid) um die Spanier wenig kümmerte und fie faft nur durch 
feine Bramten anteden lieh; ſprach er ja felbit einmal zu 
ihnen, jo mußten fofort zwei Diener zwiſchen ihm umd dem 
chriſtlichen Anflihrer ein leichtes Tuch an den Zipfeln in 
die Höhe halten. 

Als Stephens diefelbe Gegend durchzog, wie Montejo, 
konnte er die Wahrheit jenes Oviedo'ſchen Berichtes prüfen; 
als er fich in Chemar döftlih von Valladolid befand, er— 
zählte ihm ber dortige Pfarrer von der Indianerftadt Koba 
und der ſchönen Straße, weldye dort noch erhalten ift und 
einft Chichen⸗itza (weſtlich von Valladolid) mit der Inſel 
Gozumel verband. Soldye 8 bis 10m breite, cementirte 
Straßen durchjogen die ganze Halbinfel. Derfelbe Pfarrer 
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beſaß in Kantunile eine Hacienda, auf weldyer fid) mehrere 
tunſtliche Poramiden befanden; im einer derfelben hatte er 
ein Grab aufgededt, welches drei Sfelette, dag eines Mannes, 
einer Frau und eines Kinder, und außerdem zwei irdene 
Vaſen barg, in denen Schmuckſachen aus Stein und geichnit- 
tenen Muſcheln, Oblidianpfeilipigen und eim Meſſer mit 
Horngriff lagen; letzteres batirte ſehr wahriceinlich aus der 
Zeit von Montejo's Zuge her und gelangte ala Gejchent | 


‘ 
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Von Tenabo ging c8 wieder im Magen nach Vijtalegre, 
und von dort führt eine Eiſenbahn nach Cempeche; es ſind 
24km, aber daß fie weiter gebaut wird, daflir iſt wenig 
Ausſicht vorhanden. Man befindet fich bei dem Bahn« 
endpunkte Biftalegre im dichten Walde, wie in Pocmud); 
fein Dorf, kein Haus, nicht einmal eine Hütte ift zu ſehen. 
Als Charnay feinen Kuticher nach dem Bahnhofe fragte, 
wußte diefer nicht, was damit gemeint ſei. Das rollende 


oder durch Tausch ang dem Beſitze eines ſpaniſchen Soldaten | Material beitand aus einer alten, ganz verfallenen Streden: 


in denjenigen des dort bes 
grabenen Indianers. 

Stephens konnte feiner 
Zeit auch die heute voll 
ftändig im Malde verftedten 
Ruinen von Tuloom an 
der Dftfüfte ("4 km jüd- 
öfttich von Ralladolid) be 
fuchen, melde im Jahre 
1518 die Bewunderung 
der Zpanier hervorriefen. 
Die dortigen Bauwerke ent 
ſprechen durchaus der Ber 
ſchreibung, welche die Hiſto⸗ 
tifer von ihnen hinterlaſſen 
haben; ihre Tempelund Pa⸗ 
fäfte gleichen ganz denjenir 
gen, welcde Gharnay im 
‚Inneren der Halbinſel bes 
ſucht und beichrieben hat. 
Derjenige Tempel, welchen 
unsere evite Abbildung dar« 
ftellt, ift offenbar nach dem⸗ 
felben Modell und demiel 
ben Plane erbaut, wie der: 
jemige in Chichen⸗ itza; beide 
werden auch jet won ben 
Andianern „Gaftillo“ ge 
nannt; die Achnlichkeit bei⸗ 
der erſtreckt ſich micht nur 
auf das Aenkere, fondern 
auch die Borkraqung, die 
Decoration umd die Anorb« 
mung der Räume — ein 
tolirter, auf drei Seiten 
bon einem Korridor umge 
bener Saal — ift bei bei» 
den dieſelbe. 

Da der Indianeranfs 
ftand andanerte und ſich 
feine Ausficht anf weitere 5 
Ausflüge und Forſchungen 7 Zu 
bot, jo fehrte Charnay nach . — 
Merida zurlid und begab 
ſich von dort, fobald feine 
Photographien  entwidelt 
waren, nad; Gampeche an 
der Weſttüſte. Bie Cho— 
chola, eine Entfernung von 32 km, lounte ex ſchon die Eiſen— 
bahn benugen; von dort ging es in einem guten Wagen den 


diisss 


erſten Tag über Marcanıı nad) Callini und am zweiten in | 


ſechs Stunden nach Poemuch, von wo ein Trammwat nadı dem 
nur 8 km entfernten Tenabogeht, Drei Neifende im Ganzen 
benutzten diefe Gelegenheit, dergn Zweck man nicht begreift; 
denn es giebt dort weder Waaren zu beförbern, nod) auch ‘Pers 
foren. Vielleicht wird das Unternehmen von dev Central: 
regierung mit Geld unterftiitt, und man hat es mit einem bloßen 
„job“, wie es in ben Vereinigten Staaten heißt, zu thun. 


Frudıtbindlerin in Campeche. 
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maſchine, einem Perſonen⸗ 
und einem ganz kleinen 
Gauterwagen. Der Perſo⸗ 
menwagen hatte drei Abs 
theilungen, Für jede Klaſſe 
eine; mn bie erfte enthielt 
Sigbänfe und war leidlich 
rein, die beiden anderen 
ftarrtenvor Schmutz. Einige 
Indianer hodten fich in die 
dritte Klaſſe, zwei niedliche 
Meftizinnen bevölferten die 
zweite und fünf Perfonen 
die erfte, zuſammen ein 
Tugend Baflagiere, fo viel, 
wie vielleicht niemals zu⸗ 
fammengefommen waren. 
Begreiflich, daß die Eins 
nahmen nicht einmal die 
Koſten des Holzes, womit 
die Yolomotive geheizt wird, 
decken. Aber die Yinie jelbit 
ift ſchnurgerade, das Ter⸗ 
rain eben, von feinem Waſ⸗ 
ſerlaufe durchſchnitten, wes · 
halb Kunſtbauten nicht in 
Frage kamen. Der Erbauer 
legte einfach ſeine Schwel⸗ 
len auf die vorhandene gute 
Strafe und die Schieuen 
darauf. 

Anfangs ging die Fahrt 
gut von fatten, abgeichen 
natirlid) von gelegentlichen 
Erſchutterungen; Charnay 
ftand auf der Plattform und 
freute ſich an dem Walde, 
in welchem Palmen zerſtreut 
waren, hier und da auch 
eine Vyramide oder eine ſon⸗ 
ftige geheimnißvolle Ruine 
j ſich zeigte und deſſen große 
Gm — Bäume mit Lianen übers 
laden waren. Plötzlich aber 
ging der Zug langſamer und 
die Machine fing am zu 
hujten, wie ein Schwind⸗ 
fütchtiger, denn es ging cin 


— 
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Mach einer Photographie.) 


| wenig bergauf, sind darauf war die Yofomotive nicht eingerichtet. 


Schon fing jie an wieder zurlitzurollen, als der Heizer ſchnell 
hinabiprang und Holzicheite hinter die Mäder ftedfte, um fie 
daran zu hindern. Cine Anzahl Baflagiere flieg ab, und 
fo nahm die um einige hundert Silo exleichterte Yofomotive 
einen neuen Anlauf, um wenige Meter weiterhin wieder 
ftehen zu bleiben. Es blieb den Reiſenden zuletzt nichts 
übrig, als jelbit Hand anzulegen und dem zum Glück Heinen 
Zug über die flir die Yofomotive unüberwindliche Steigung 
hinwegzujchieben; ſonſt wäre es ihnen nie gelungen, SURR 
sı* 
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Dr. H. Simroth: Wusflüge nad der Weithälfte von Sar Miguel (Azoren). 


zu erreichen. In der That, eine merkwürdige Art Cifen- 
bahn! 

Campeche iſt eine hübſche Meine Stadt, welche Charnay 
ſchon zweimal berührt hatte, jedoch ohne ſich aufzuhalten, 
Dieemal aber mußte ex einige Tage verweilen, un Er— 
fundigungen einzuziehen, und er fand bort fo freundliche 
Aufnahme, daß er den Aufenthalt micht bereute. Nament« 
lich rühmt er den lub „Ya Yonja* megen feiner guten 
Wirtbichaft und feines geräumigen Saales; Grümder 
deilelben ift ein Betanconr, wahrjdeinlic ein Nachlomme 
der ale Herren ber Canariſchen Infelm berühmt gewordenen 
normanniichen Bethencourt (1402 bis 1424). Der Klub 
liegt an dem Hauptpiaze der Stadt, weldher von einem 
prächtigen, in Newyork angefertigten Öditter umgeben, mit 
Fayenceplatten belegt und mir Bäumen und Blumen bes 
pflanzt ift; legtere werben Morgens und Abends von Straf: 
gefangenen begoffen. Zur Rechten die ſehr beſcheidene 
Kathedrale und vor berielben der Markt mit feinen Ber 


‚ die ganze Inſel künftlichen Uriprunges. — 3 
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intereffante Sachen zu finden feien; mach feiner Anficht fei 
mei Tage 
fpäter reifte Charuay, mit Yebensmitteln fiir zwei Wochen 
verjchen, dorthin ab; Don Andres begleitete ihn, um ihn 
feinen Leuten vorzuftellen. Um 10 Uhr Abends fuhr die 
Canoa bei gutem Winde von Campeche ab und erreichte 
Yaina fchon um 4 Uhr Worgens. Bei Tagesanbruch 
fonnte Charnay feine Wohnung, einen wahren Palaft, er 
beiten: zuerſt ein am Meere gelegenes Gebäude, eine Art 
großer, allen Winden offen ftehender Gallerie, wo man um 
die Mittageftande in ber Hängematte verweilt, um ſich der 
Seebrife zu erfreuen; dahinter und mit der Gallerie durdı 
eine Yaube von Schlingpflanzen verbunden lag das cigent« 


liche Wohnhaus, gut im Stande und ganz geichlojien, ba 


die Nächte Falt find. Yinke Die Wohnung des Majordomue 


und unter den Kotospalmen zerfireut die Hütten der us 


tauſeriunen von Öbemlifen und richten in inbianticher | 


Tracht, welche derjenigen von Merida ähnlid iſt; an der 
anderen Seite des Platzes liegt das Rathhaus, und wendet 
man ſich von da linfs, fo komm man zu dein Molo, wo 
man ich allmorgendlich an dem bewegten Yeben und Treiben 
der Fiſcher erfreuen fann. Die Mannigfaltigfeit der dort 
feilgebotemen Fiſche ift erſtaunlich; man findet ihrer dort 
von allen Formen und Farben, geftreifte, ſchwarze und 
weiße Rochen, Aale, Sägefiſche, Krötenfiiche, Krabben :c. 
und ben beſonders beim niederen Bolfe beliebten „cason“, 
d. h. junge Haifiiche von der gewöhnlichen Art oder vom 
Damwmerhai, darunter Burſchen bis zu 2m Yänge Nur 
ben König aller Fiſche des Golfes von Werico, der in Blau 
und Gold mit Purpurreileren ſchimmerude Pampano, wird 
dort nicht verfauft; derſelbe, defien Wohlgeihmad jeinem 
wundervollen Aeuferen gleichlommt, wird unmittelbar den 
reichen Yeuten ins Haus gebradit und dort mit Freuden 
begrüßt. 

Charnay befam in Campeche verſchiedene Alterthümer, 


Statuetten, Obſidianmeſſer, Berlen von Halslketten u. dergl. 
und Alle zu bezahlen, und zwar reichlich; er jelbit, Poli» 


zu ſehen, nach deren Urfprung er forſchte. Dabei ergab 
ed ſich, dag die meiſten diefer Segenftände von Andianern 
einer Infel Daina berftammten, daß diefelbe adıt Stunden 
nördlich von Campeche liege und dem Hafenfapitän Don 
Andres Capinola gehöre, welcher fie als ein irdifches Paradies 
nit Tauſenden von Kototpalmen fdhilderte, wo zahllofe 


i 


| 


diauer. 

Sobald Charnay und fein Diener Valerio nutergebracht 
waren, lieh Don Audres die Glocke läuten, ein Zeichen, 
worauf ji ber Wajordomus und an 40 Audianer in der 
Sallerie verfammelten. Andres ftellte denfelben feinen Gaſi 
als Herm des Hauſes, dem Jeder ohne Bezahlung ums 
bedingten Gehorſam jchulde, vor und bezeichnete einen der 
Leute, der ihm Fiſche, einen zweiten, der Auftern zu liefern 
habe, und eine hübſche Andianerin als Köchin, während der 
Reit bei den Ausgrabungen helfen follte, Eier und 
Geflligel lieferte der Hof in Menge, und da das Wafler 
der Inſel Schlecht war, follten 100 Koloenuſſe daſſelbe er- 
fegen. Kurz, Charnay fand ſich in aller Form zum Seren 
ber Inſel Jarna eingefegt, worauf Don Andres, nachdem 
die Indianer Gehorſam gelobt hatten, gegen 1 Uhr die 
Rüdjahrt antrat. 

Aber laum war die Cauoa aus dem Geſichtekreiſe ver 
ſchwunden, als die ſämmtlichen Leute bavongingen und ſich 
um ihren proviforiicen Herrn micht mehr kimmterten, 
Charnay begriff ſehr bald, daß bie Ausficht, nichts für ihre 
Dienfte zu erhalten, bie Indianer mißgeftimmt machte, ließ 
alfo ſchuell den Majordomus fommen und veriprady, alles 


carpio, folle täglich, 8 Realen (5 Franken), jeder bei. ben 
Ausgrabungen verwendete Warn die Hälfte davon, d. h. doppelt 
jo viel, als er fonft verdiente, erhalten. Das fchien zu 
wirken, und Dow Policarpio verficherte den Neifenden der 
Ergebenheit ſammtlicher Infelbewohner, 





Ausflüge nad der Wefthälfte von San Miguel (Azoren). 
. Bon Dr. H. Simroth. 
1. (Schluß.) 


Ein anderer Ausflug galt Sete Cidades, ber große 
artigen Kraterlandſchaft im Weiten der Inſel, nicht weit 
vom Pico do Garpdp, der nur einen unbedentenden Stegel 
auf der ganzen weitlichen Erhebung datſtelli. Doch führt 
ber direlie Weg nicht an ihm vorbei, jondern eine leibliche 
Strafe geht etwa zwei Stunden weit vom Meeresufer hin bis 
Feteirae, und die Stäbter gelangen bis hierher im Wagen, 
um dann auf voransgefandten Eſeln ins Gebirge aufs 
zufteigen. Ich zog es vor, ben ganzen Weg zu Eſel zu 
machen. Es ift bequemer, da man jeder Zeit beliebig lange 
halten und das Thier dem Aungen Überlaflen kann. Der 
Weg an der Hüfte Führt durch einige ziemlich maleriſche 


Dörfer, inzwiſchen fteigt er bald hoch auf, fo dab man 
fchroff unter fic; zur Yinfen die Brandung fieht, bald über: 
ſchreitet er einige ſchmale Schluchten, welche die Waller 
geriffen haben, und die jegt durch die Belladonnalitie vers 
ſchönt waren. Die Dörfer erhalten duch Maispyramiden 
und Weinlauben ihren Charakter, ſodann aber muß des 


‚mächtigen Rohres (Arundo donax) gedadjt werden, das 


um Felder und Gärten erflaunlic üppige Heden bildet 
nnd namentlich am Abhange freudigft gedeiht. Auf den 
Mauern fieht man häufig AUgaven oder noch mehr bie jo 
ähnlich in runden Birfcheln wachſende auftralijche Gewebe 


‚ Pflanze Phormium tenax, bie Hortenfie taudjt hier und da 
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anf. Die Schweine, die genug meift im offenen Sofen | 


oder unter einer Weinlaube gehalten werden, find ſchwärzlich 
grau oder roth, hochrüdig, dieſelbe Rafle, die in Portugal 
am verbreitetften iſt. Wirthshäufer trifft man in Dörfern 
gar nicht, nur den obligaten Cigarrens und Cigarrettens 
verichleiß, wo auch wohl eim ſcharfer Fuſel im großen 
Schnapsgläfern verfchentt wird, nad) dem leider die Ejel- 


jungen fehr lüftern waren; body fieht man feinen Ber 


truntenen. Bon Weteiras beginnt der eigentliche Aufftieg, 
ber fir den Efel immerhin fteil genug iſt; doch iſt durchweg 
ein bequemer Reitweg vorhanden. Wir treten ſogleich in 
eine Schlucht ein, im die eim Meiner Weiler aus zerftreuten 
Holzhutten ſich idylliſch einklemmt. Hier beginnt die Vege— 
tation der eigentlichen Azorengehölze, von der bei der Tour 
um Pico do Carvão weniger zu fehen war. Es iſt bie 

gion der immergriinen Strändyer und Heinen Bäume, 
reichlich mit prächtigen Farnkräutern untermiſcht. Die 
erite Azorenflora wurde von Seubert geichrieben, die jüngfte 
Bearbeitung ftammt von Watfon (in Godman, Natural 


history of the Azores. Yondon 1870); man möge fie | 


nachſehen. Die geringe Anzahl der Bluthenpflanzen, die 
auf den Inſeln vorfommen, wurde bereits erwähnt, fie 


beträgt wenig mehr als ein Drittel von denen, die in Eng» 
fand, und noch nicht ein Biertel von denen, bie in Teutſch⸗ 


fand wachfen, bei der füblichen Yage und dem feuchten Klima 
eine außerordentliche Armuth, jo recht zu der Natur ent» 
legener oceanischer Infeln paflend. Das Vers 
haltniß wirbe fich noch viel unglinftiger ges 
ftalten, wollte man bie Eindringlinge, bie 
der Menſch als Kulturpflanzen und Unkräuter 
mitbradhte, abrechnen, denn fie würden natüre 
lich einen befonders hohen Bruchtheil aude 
machen. Won diefen 440 Pflanzen find nicht 
weniger als 40 endeniich, alfo auf den Inſeln 
felbft entftanden, eine Folge der Molirung 
und ber dadurch veränderten Griftenzbebins 
gungen. Im Lebrigen ift bie Flora wefent- 
lich mit der füdenropäiichen verwandt, am 
meiften mit der iberifchen, doch finden fich 
auch genug Elemente von Madeira und ben 
Canaren darunter, weniger amerifanijdye, und am ſchwäch— 
ften ift das afrikaniſche Feſtland vertreten. Darauf, daß 
ber Graswuchs auf den Hochſätteln mehr ober weniger 
deutfchen Sumpf» und Moorwieſen gleicht, wurde ſchon 
hingemiefen. Beſonders bezeichnend für die Inſeln ift 
das Gebiifch lorbeerartiger Sträucher, die ſich, wo fie ſich 
felbft überlaffen find, zu einem lichten Hain mäßiger 
Bäume erheben. Das Grin herrſcht durchaus vor. Die 
Unterfchiede mit unferer Flora treten vielleicht am beften 
hervor durch einige Zahlenvergleiche. In England ift bie 
artenreichite Pflanzenfamilie die der Compofiten, alfo 
bunte oder injeftenblitthiger Kräuter, auf den Azoren die 
der grun- oder windblithigen Gräſer; während in Eng: 
land die Farnkräuter an Artenzahl die elfte Stelle ein» 
nehmen, kommen fie auf den Azoren am vierter, tragen 


alfo weſentlich zum Grin der Landſchaft bei; unjeren wald- | 


bildenden Amentaceen, den Eichen, Buchen, Birken, Erlen, 
Weiden :c, fteht auf den Azoren nur ein einziger Hätschen« 
träger gegenüber, die Myrica fayn, welcher die Inſel Fayal 
ihren Namen verdankt, und diejer eine hat die Tradıt des 
Yorbeers angenommen mit immergriinen, ovalen, dunklen, 
lederartigen Blättern, fo daß er im Gros verichwindet. Und 
das ift um fo auffallender, als body in Portugal nach Sorte 
eiche und Saftanie, zwei Hägchenträger, einen fo welentlichen 
Antheil haben an der Phnfiognomie der Yandidäft. Zu 
ſolchen immergrünen Azorengefträuchen gehören der furz« 


nadelige Wacholder (Juniperus brevifolia), Persea indien, | 





Eifel, mit Maisſtroh bevadt, 
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die gemeine Myrte, allerdings felten geworben, weil fie zum 
Gerben gebraucht wurde (nach Wation), Viburnum tinus 
(unfer fogenannter Laurustinue), Laurus canariensis u. a., 
vor allem aber die Azorenhaide, die gelegentlich fo große 
Sträucher bildet, daß der Furze Stamm mehr als fchenfeldid 
wird, Dabei zeichnet fie fich vor unferer gemeinen Haide 
vortheilhafter aus durch das friſche Saftgrün der Spiten, 
die mit zarten Tannentrieben wetteifern. Am ichönften 
wächft fie an fonniger Tuffwand. Ueberhaupt gedeihen alle 
diefe Pflanzen am beiten im den ſchluchtartigen Thalein« 
ichnitten, die immerhin zu steil find, um als Aderland 
benugt werden zu lönnen, oberhalb der Kulturzone tritt 
namentlich die Erika hervor. Wenn ein folder Abhang 
noch über und über mit den hellen, meterlangen, hängenden 
Fiederwedeln bei Dicksonia euleita, des hervorragenditen 
unter ben freilebenden Farnkräutern, überbedt ift, dann 
diirfte es ſchwer fein, ein reicheres in Grun abaeftuftes 
Vegetationsbild aufzutreiben. So zieht fich der Weg durch 
Schluchten und Hohlwege hinan, an Feldern vorbei nad 
dem Weidelande, das dem vom Pico do Carväo gleicht. 
Auffallend find nur die hier nodı mafjenhafteren ganz fchmalen 
Zidzadpfade an den grlinen Steilhängen. Sie dienen alle 
einem beflimmten Zwede, nämlich der Herabbeförderung 
der ausgerodeten Haide auf Eſelstücken, um Compoſterde 
für die Ananashäufer zu gewinnen. Ueberall ſieht man 
die unmäßig bepadten Thiere ihren ficheren Schritt nehmen, 
und ein Beifpiel der Tragkraft mag ber 
Heine mit Maieſtroh beladene Eſel geben, 
dem ich anf dem Wege in möglichſt genanen 
Mafverhättniffen ſtizzirte. Doch am den 
Eſeln vorbei zur höchiten Höhe des Wirges, 
ziemlich 2000 Fuß hoch. Hier wartet unier 
ein wunderbarer Anblid. Die Paplänge bes 
trägt wenige Meter, vor ums liegt der ger 
waltige Kraterkeſſel von Sete Cidades, deſſen 
Wände außerordentlich fteil, anicheinend jent- 
recht abftürgen zum doppelten Kraterſee, hin« 
ter uns ein fanfter grüner Abhang, der fich 
doppelt fo tief abflacht bis zum unendlichen 
Deean. Dede Seite feſſelt den Blick durch 
Großartigkeit, Eigenart und den unmittelbaren Einblick 
in den Scaffenswettftreit der beiden wichtigſten Erdſormer, 
Bulkan und Neptun, Als der Entdeder von ©, Migquel, 
Songalo Velho Cabral, der 1444 bei der erſten Yan» 
dung eine Anzahl Afrifaner dort zurldließ, im nmädy 
ften Jahre zur Inſel wiederfam, fand er das Weitger 
birge verändert, denn die Vergipige war durch eine ges 
waltige Eruption weggeblaſen und die erichredten Yente 
hattem fich nach der Dftfeite geflüchtet. Freilich zeigt der 
Augenſchein — und Hartung („Die Azoren in ihrer 
äuperen Erfcheinung und nad) ihrer geognoſtiſchen Natur 
geichildert“, Yeipzig 1860) weilt jperiell davanf hin — daß 
diefer 9/, geographiiche Meilen weite Keſſel nicht auf einmal 
entftanden fein kann, aber jicher ift wohl, daß er vor 400 
Jahren feine jegige definitive Geſtalt im Großen und Ganzen 
erhalten hat. Nun lehrt ein Bli auf die Vidal’iche Karte, 
wie der glatt fortlaufende, nur hier und da höhere und mit 
bejonderen Kegeln bejegte Kraterrand rings gleichmäßig 
nach dem Meere abfällt und nur nach Often zu, wo die 
Inſel ſich verlängert, unvegelmäßiges Gebirge ſich anfchliegt. 
Diefelbe Harte zeigt aber, wie am äußeren Sraterabhange 
ziemlich hoch oben rings eine Neihe Bäche entfichen, die 
faft genau radiär dem Ocean zuftreben. Gin ſolches Bild 
hatte ich hinter mir. Das Waſſer hat auf die homogenen 
Tuffichichten fo regelmäßig ſchwemmend eingewirft, daß 
der Abhang in eine Anzahl anſcheinend paralleler Dächer 
zerſchnitten ift, deren Firſte oben aus dem Berge heraus— 
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wädht, während nach unten die Schluch⸗ 
ten tiefer und die Fächer höher werben. 
Genau auf einer ſolchen fanft anfteigen- 
den Firſt ſahen wir den Weg, den wir 
zurüdgelegt hatten, denn es iſt eine 
Eigenthümlichteit diefer Tuffe, die fie 
mit dem chinejiichen Löß theilen, daß 
fie, wenn man einen fenfrechten Eine 
ſchnitt macht, fange unverändert ftehen 
bleiben, jo daß ſelbſt Grenzmauern von 
einiger Dauer herausgearbeitet werden 
können. Die gleichiörmig grünen Dächer, 
das Meideland, gingen unten im die 
Felder Über, und zulegt tauchten Dörfer 
auf, und hier und da ſah man das Ende 
fteil in das Meer abftürgen, von dem 
bei dem wollig mindigen Wetter glän- 
zende, abfonderliche Yichteffelte herauf⸗ 
bligten. — Bor uns der oder beſſer die 
Krater. Sollten fie auf fieben geichägt 
werden fönnen? Dann wenigftens hätte 
der Name Sete Cidades (fieben Städte) 
einigen Sinn — ohne diefed ein reiner 
canis a non canendo, wohl entjtanden 
aus legendenhafter Deutung als die un« 
tergegangenen Städte von ſieben burd) 
die Mauren ans Portugal vertriebenen 
Biſchoöfen. Die Anficht ift mach zwei 
combinirten Photographien, die von uns 
ferem Standpunkte aus genommen waren, 
verkleinert, allerdings mit ftörenden Uns 
genanigfeiten, die ſolchen Photographien 
ho leicht anhängen. Linls müßte die obere 
Horizontlinte mehr wagerecht verlaufen 
oder felbft etwas anfteigen, denn es iſt 
der auf ung zufommende Rand des Haupte 
leſſels, der völlig rumd erſcheint. Der 
Abhang im Hintergrunde ift auf etwa 
1000 Fuß zu ſchatzen. Ausgefüllt wird 
der Keſſel durch zwei lebhaft grüne Seen, 
welche durch eine ſchmale Yandbrüde, die 
eben einen Fahrweg abgiebt, getrennt 
find (die trennende Yinie iſt im Bilde 
nicht ausgezogen), übrigens eine wife 
fiche Brite, denn durch ein Thor, das 
einen Hahn ducchläkt, commumnictren die 
Seen, von denen der eine der blaue heißt 
(azul), nach meiner Erfahrung mit ns 
recht. Rechts im Vordergrunde, wie eine 
an die Wand gemauerte Krippe, wird 
ein anderer Krater ſichtbar, der aljo nur 
zum Theil eine eigene Umrahmung hat. 
Dafür tritt linfs ein prachtvoller kleine⸗ 
rer, höchſt normaler Krater hervor, der 
leider and) nicht regelmäßig genug wie 
dergegeben iſt. Wie die Waſſerläufe 
an der äuferen Abdachung nach dem 
Deere zu ſtrahlige Schluchten geriſſen 
haben, ſo iſt hier der Abhang rings in 
enge, Schmale und fteile Barrancos ein— 
geſchnitten, deren Relief noch dadurch 
beſonders hervortritt, daß fie am oberen 
Keſſelrande ſelbſt beginnen und dieſen 
lebhaft auszaden. Die unteren Sohlen 
diefer Schluchten find noch dem Mais- 
bau gewonnen, an den ſchrofferen oberen 
Hängen Hammert Sebitid) ſich au. Hins 
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Sete Cidades (nad einer Photographie verkleinert). Im Vordergrunde die Heine Lago, dahinter die Lagoa grande. Der Blid ift von Süden nah Norden gerichtet. 
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ter diefen Kegel macht ſich ein anderer Krater bemerf; 
bar, der aber, wie mehrere Heine Segel, gegen den Hinter: 
rand verſchwindet. Yinfs in der Nähe der Yaubbrüde liegt 
ein freundliches Dörfchen mit Kirche, ein Herrenhaus am 
See, rechts hinten an der großen Yagoa ein Meiner Weiler, 
fonjt erlauben die Steilabftürze kaum weitere Anftedelungen, 
namentlidy fallen die Wände ringe um die Yagoa pequena 
mit alpiner Steilheit ab; doch wird folder Eindrud durch 
das Grun gemildert. 

Wieder ergab der Kraterrand im feinen Sphagnum— 
poljtern einige harakteriftiiche Weichthiere, namentlich das 
Heine Craspedopoma azoricum, ein gededeltes Gehäuſe · 
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hölzern, die auf dem Tiſche des Schlafjimmers geftanden 
hatten, eine Cigarre anzuzünden. Sie brannten erft, als 
fie eine halbe Stunde in der Hofentafdye erwärmt und 
getrodnet waren. Ich machte einen Morgenfpaziergang 


über die Yandenge zwifchen den Seen. Zum Theil üppige 


ſchneckchen, deſſen Verwandte auf dem europätichen Feſtlande 


in feltenen Tertiärablagerungen gefucht werden müflen; in 
diefem ftilen Winkel hat ſichs gehalten, während der reichere 
Wettbewerb des Kontinents es wegfegte und durch andere 
Formen erfegte. Doch hinab den fteilen Ziefzacdweg in den 
Keſſel, in den ſchon einmal, wie verjicert wird, ein War 
gen gelangte. Aus 
dem Gebiljcd) in ges 
mifchten Wald, und 
unten bequem weiter 
zum Dörfchen, wo 
wir bei Sr. Tra« 
vaflos im einfachem 
Wirthohaus eine gute 
Aufnahme finden. 
Diefer Kleine, unter: 
feste Mann, der 
lange Jahre in Bra+ 
filien zubrachte, nach 
Art vieler ärmeren 
Infelbewohner, die 
als Brafileiros in bie 
Heimath zurliciche 
ven, war das Mufter 
eines beweglichen, 
gutmlithigen Süd⸗ 
länders, der die ib: 
liche Zeichenſprache 
bis zur höchſten Boll» 
fommenhbeit gebracht 
hatte. Man wird in 
Portugal (von den 
Hanptftäbten abgeſe⸗ 
hen) nicht Leicht zum 
Eſſen gerufen, ohne 
daß Kellner oder 
Wirthin mit dem 


* 
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Baſaltiſche Yava mit Manälen und Brücken am Weſtende von S. Miguel, 
am Fuße des Pico das Gamarinbas. 


Gehölze wachen am Strande, zum Theil dirre Kiefern; 
auf der Halbinfel, die in die Yagoa grande hinausragt, 
wuchern maleriſche Feigenbaume ım Waldesdidicdt; am 
Wege ſteht viel verwilderter Papyrus in dem jumpfigen 
Boden. Ich entſinne mich nicht, derartige Yuftfeuchtigfeit 
wieder erlebt zu haben. Wolfen und Nebel dedten von 
oben den Kejiel zu und fenkten ſich tiefer und tiefer, man 
lonute nicht unterjcheiden, ob es regnete oder nebelte, fchlich- 
lid) waren Wolten und Seefpiegel eins; eine triefende 
Gewächrshansichwille. Einige Mömwen Über dem See; die 
üblichen Goldfiiche; am Rande, wo ein fanfter Wellenſchlag 
birre Bimsfteinbroden wälzt, hüpfen ungezählte Fröſche; 
wenige Heerden, und ein Paar waſchende Weiber, die 
bis an die nie im 
See ftchen, bilden die 
Staffage, legtere, wie 
in Portugal und auf 
Madeira, die unver 
meidlichen Figuren, 
wenn man glaubt, 
fern von der Stadt 
ein einfames jFled« 
en gefunden zu har 
ben; und bei Ponta 
Delgada begegnete 
mir wiederholt unfer 
Sr. Travaflos an der 
Spige einer großen 
Gavalcade von Eſel⸗ 
reiterinnen, jede zwi⸗ 
ſchen rieſigen Wäſche · 
bündeln thronend. 
Aber in dieſem ent⸗ 
legenen Waſſer was 
ren fie doppelt auf« 
fallend. Gegen Nord: 
ojt geht, da Mleinere 
Kegel ſich gegen den 
See vorlagern, eine 
tiefe Schlucht gegen 
den Rand bes Haupt» 
fraterd. Man dringt 
über Gerölle hier 
fefterer Yava vor. Die 
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Munde und beiden Händen eifrige Eßbewegungen ausführen, | Schlucht, mit friſchem Bache, verzweigt ſich nad) oben, die 
und wenn ich früh in Ponta Delgada nad) meinen Kifchern rief, | Wände riiden einander immer näher, hier und da fteht eine 
fo legte der Einzige, dem ic) erwiſchte, regelrecht die Bade in die | 


techte Hand, um zu jagen, daß Alle noch ſchliefen. Travafio 


war am luſtigſten und draftifchiten. An der Art, ein Diner | 
herzurichten,, fönnten fic die Wirthe in unjeren entlegenen | 
Hühnerfuppe, Huhn mit | 


Dörfern ein Muſter nehmen. 
Neid, Fricaſſe von Huhn, gebratenes Hihuchen und ein 
Deilert von Kuchen, Vlarmeladen, Bananen, die nod hier 
oben gedeihen, und Objt bildete eine reiche Speifefarte auf 
einjachſter Grundlage, umd alles vortrefilich. Ich Ipeifte 
nit Sr. Mareı Napozo, dem Eigenthiimer der Seen, bem 
ich mancherlei Belehrung verdanfe. Der Tag wurde mit 
Sammeln hingebradtt. Das Wetter blieb trog dem Sep— 
tember feucht und nebelig, und das will bei dem einges 
ſchloſſenen Beden genug heißen. Die Betten, wiewohl im 
erften Stod, waren naß anzufühlen, und früh war es une 
möglich, mit ſchwediſchen ober vielmehr Mailänder Zünd- 





hohe begrünte Tufffäule, von der Verwitterung nod vers 
ſchont, ein prachtvolles Grun, wie überall, ſchließlich die legten 
ſchmalen Spalten mit reichen Yebermoosdraperien belegt 
und endlid, volltommen geichlofien, nur der Blick allen 
flettert an der ſenkrechten Kraterwand gegen die Wolfen 
empor. Hinten lag das Wafler des Sees ſchwarz, und die 
Bergwand duntkel, und als der blaue Himmel ein wenig 
durchbrach, war es über der Mitte des Keſſels, auf deſſen 
Rande ein Schweres Kuppelgewölbe von Wolfen lajtete, die 
ungeheure Höhlung des Kraters nad) oben fortfegend und 
in die Höhe verengend, fo daß felbft der Gedanke bloß durch 
die Oeffnung im Zenith mit der fernen Welt ſich zu ver» 
binden wagte. — Nebenbei mögen einige Staubpilge (Lyco- 
perdon) erwähnt werden,. die ans volltommen blanfen, 
mageren, einzeln daliegenden Bimsfteinbroden herauswuchien, 
an die neueſten Necepte, Champignons auf Bauſchutt mit 
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Salpeterwaſſer zu cultiviren, erinnernd. — Gegen Mittag 
wurde das Wetter Harer, und ich machte eine Nundfahrt 
auf dem Ser. Sr, Rapozo leiht freundlichſt den Kahn. 
Aber cs bedarf eines lundigen Ruderers, weil nicht felten 
fühnartige Bben vom Sraterrande heranbredien und es an 
Yandungsplägen fehlt. Die Bucht am SHerrenhaufe, wo 
der Kahn lag, war die einzige Stelle der Kraterſeen und 
der Azoren Überhaupt, wo die weiße Nymphäa prächtig 
gedeiht; fie ift wohl eine ganz moderne Einführung, ba fie 
in der Flora noch nicht erwähnt wird, Im Uebrigen hat 
auch diejer See dafielbe Potamogeton, diefelbe Chara, fein 
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' jagte ein frifcher Wind Wolfen und Nebel über den Kamm, 


Waſſer ift durch diefelbe Alge grlin gefärbt, derjelbe Copepod 


zwifchen den Aigen und daſſelbe Bryozoon an den Pota— 
mogetonftengeln. Hier fpielt fich der Kampf ums Dajein 
und die gegenjeitige Delonomie in äußerst einfachen Ber: 
hältnifien ab. Der Goldſiſch muß hauptfächlich von der 
Age ſich nähren, ebenſo die Kaulquappe des Waſſerfroſches. 
Tadurc wird fie aber merlwürdig beeinflußt. Verſuche 
haben ergeben, daß die Verwandlung und Geſchlechtsreife 
von einem hinveicdyenden Quantum animaliicen Futter ab- 


und von unten brüllte, im Nebel verborgen, die Brandung 
herauf. Wir ftiegen zum Weſtende der Infel hinab, wo 
der Fels viel fteiler abfällt; im kurzer Zeit ift man unten. 
Ein kleines Dorf, freundlich gelegen, und dann zu den 
blafigen, ſchladigen, ſchwarzen Klippen, die öde und ımfruchte 
bar, hier und da mit Heinen Spalten, in den Dccan hin- 
ausftarcen, ein anderes Bild vulkaniſcher Kraft. Spärliche 
Pflanzen (Hieraciumarten) ftanden zerftreut, und cinige 
Heufcreden belebten fie. Der Nebel theilt ſich, und aus 
dem Meere ragen mehrere ſchwarze Felſen auf, während die 
Brandung zum Theil weit draußen weiße Strudel wirft und 
von der Zerrifienheit des Meeresbodens zeugt. Wir ftehen 
am jüngsten Punkte der Infel. Bier war es, wo 1811 


‚ der legte Bulfan, Sabrina, aus der See emporftieg, um 


hängig ift, daß dagegen rein vegetabilifche Koft die Yarven- 


haraftere länger confervirt. Im der That war es höchſi 
verwunderlich, wie die jungen vierbeinigen und oft ſchon 
hüpfenden, ziemlich großen Fröſche am Zeeftrande noch den 
völlig langen und kräftigen Ruderſchwanz ber Yarve beſaßen 


und ſich ins Wafler flücjteten, um dort im fchlängelnden | 


Ruderbewegungen nad; Quappenart davonzueilen. Der 
Hauptantheil amimalifchen Futters möchten die Yeichen 
niederer Thiere fein, die vom Kraterrande in die Seen hin ⸗ 
abgejpiilt werden, wie deun an bem Kleinen Wafjerjalle der 
Yagoa pequena die Fiſche am dichteften fich drängen. Neuer 
dings hat man nun aus Deutſchland und England Yadıs- 
forellen kommen laſſen und im die Seen gejegt, und vor 
mehreren Jahren waren einige Male von Furnas gebracht 
worden. Beide müffen von Goldfiſchen und Fröſchen leben, 
die außerdem höchitens den vereinzelten Waſſervögeln oder 
dem Hunger zur Beute fallen. Dies Jahr num war ein 
Aal gefangen von 1,2 m Yänge, und eine tobte Yadysforelle 
trieb anf dem Waſſer, reichlich armeslang und entſprechend 


did. Gleichwohl beftehen für beide Schwierigfeiten, der 


Aal zum mindejten pflanzt fich hier micht fort, denn die 
Seen haben feinen fidhtbaren Abflug nad) dem Meere, und 
über das Yaichen der Yachöforellen liegen noch feine Er— 
fahrungen vor. Ein ftärferer Befag diefer Föftlichen Wafler- 
beden mit Edelfiſchen bürfte leider feine Ausfichten haben. 
Wir landeten an verſchiedenen Stellen; wo der Wajlerjall 
herabfiel, war eine wahrhaft tropische Vegetation, mobernde 
Baumftämme lagen zwiſchen den fräftigen Blättern ber 
Igname (Caladium esculentum), die aus ſchwellendem 
Sclaginellenteppich ſich erhob; uuter ihm cin zufammens 
hängender Marchantiaraſen, alles von Baumlronen über: 
det. Auf der anderen Seite eine tiefe ſchmale Höhle, zum 
Scherz durch Menichenhand gegraben. Faſt waren wir 
mit der Rundfahrt zu Ende, als Freund Chaves, der nad) 
gekommen war, am Ufer erſchien. Wir fliegen gufammen 
ben waldigen Abhang hinauf nach dem Rande des einen 
redyten Kraters, der ſich am den des großen anlehnt. Gin 
regelrechter Kreis, der gleichmäßig jteil grün abſtürzt, tief 
unten ein volllommen unbewegtes dunkles Waflerbeden, vier 
weiße Möwen ſchwammen darauf, eine märchenhaft ruhige 
Einſamteit. Es foftete Mühe, ſich vom Raſen wieder zu 
erheben, 

Den anderen Morgen gings auf frischen Eſeln (die vom 
Lande find entſchieden munterer als die geplagten Thiere 
der Stadt) dem wejtlichen Abhgng hinauf. Wieder ein 
fteilee Zichzackwweg zwiſchen den beiden Weltfratern; eine 
große Ziegenheerde. Als wir die Höhe erflommen hatten, 


Wlobus LI. Ar. 16. 


| 


bald wieder zu verſchwinden. Jeht liegen hier draußen, bei 
Mofteiros, die reichften Fiſchgründe, und künftig reifende 
Zoologen mögen nicht verfäumen, die Dank zu unterfuchen, 
fie verfpricht reiche Schäge, die zu heben mir Mangel an 
Zeit und, bei anderer Dispofition, an Mitteln verbot. Bon 
hier führte uns der Weg nad dem Pico das Camar 
rinhas, einem ziemlich fahlen Kegel, der feinen Namen 
von einem kleinen Geftrlipp hat, weldyes weiße, eßbare, den 
Heidelbeeren ähnliche Früchte trägt (Corema alba). Cine 
große bunte Radipinne breitete ihre Netze aus, die ſich 
von dem der Kreuzſpinne durch eine im ſenkrechten Durdy 
meſſer elegant angelegte Treppe unterſcheiden; ihre großen 
birnjörmigen Eiercocons, die im Spätfommer erzeugt wer: 
den, waren gerabe fee Unten am Pit wartete unfer 
eine andere Scenerie. Gin flaches Feld ſchwarzer bajals 
tiſcher Yava lagert ſich gegen den Ocean vor (Ponta 
Ferraria). Ginzelne heiße Quellen entjpringen bier nod) 
innerhalb der Fluthzone zwifchen dem zerrifienen Geftein, 
wo fie ſich mit dem Seewaſſer milden. in höchſt ein: 
faches Badehaus ift gebaut, das, fo viel ich weiß, auf 
Öffentliche Koften arme Rheumatismuskranke aufnimmt, 
Das Baden allerdings ift fo primitiv als möglich. Der 
Kranke mu über zadige Klippen in ein Heines natürliches 
Deden, eigentlich ein Loch, hinabfriecden. Mir wurden 
diefe Thermen zoologiſch interefjant, denn eine Heine, durd) 
ihre Kriechbewegungen mit quergetgeiltem Fuße merkwürdige 
Schnecke, Pedipes afer, die an der Hüfte von Zenegambien 
im bradijchen Waſſer zu Haufe ijt und ſonſt an den Klippen 
der Azoren nur fehr zerftreut vorkommt, trat hier unter 
den geeigneten Himatijchen Bedingungen in größter Häufigs 
feit und Ausbildung auf. Doch wilrde die meiſten cin 
landichaftlidyes Borlommnik mehr feſſeln. Die Yava, halb 
ſäulig zerklüftet, ift durch tiefe, Tpaltenförmige Kanäle zer» 
riſſen, durch die das dumfelgrüne Meer ſchäumt. Drei oder 
vier Brücken find Über den Kanälen ftehen geblieben, und 
die blendende Sonne warf ſchwarze Schatten unter den 
elfenthoren; bei der Stärke der Brandung ein großartiges 
Schauſpiel. Ein Theilchen giebt die flüchtige Skizze noth— 
dürftig wieder. Ungleich gewaltiger foll der Eindrud fein, 
wenn der Sturm die Wogen aus ben Kanälen heraufs 
peitſcht. Boca de inferno wilrde man es in Portugal 
nennen, wenn es befannt wäre, denn dieſer Theil der 
Inſel ift der abgelegenfte. In Ginetes, einem freunde 
lichen, wohlgabenden Dorfe, haben Er. Chaves' Schwäger 
ihre Yandgut, und wir wurden gaftlichjt aufgenommen. 
Die Herren machten durchweg einen feinen, gebildeten Eins 
drud, die Damen, die bei Tifche nidyt mit ericjienen, traten 
in einfacher landlicher Kleidung auf. Der Hof war ganz 
den füdlichen Berhältniffen angemeilen. Ein einftödiges 
Wohnhaus, mit mäßigen, folidem Comfort, aber ſchönen 
Näumlichfeiten, die große Hausflur bereits als Wohnzimmer 
beuutzt. Bor der —* eine Art Veranda, mit Ziegeln 
92 
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gepflaftert, von niedriger weißgetiinchter Mauer umrahmt, 
an der ſich eine Steinbank binzicht, der Boden mit frifchen 
Binien bejtreut, der belichte Spielplag Für die Kinder, ein 
augenehmer Aufeuthalt für Familie und Geſinde. Letzteres 
wird, wie mir ſchien, faſt ſanft behandelt, und als beim 
Kaffee Chartreuſe gereicht wurde, erhielten die barflißigen 
Dienftboten ebenfalls ihr Glas. Unter den Verwandten 
herricht große Zärtlichleit, und die Diminutivfornen find 
gerade auf den Inſeln ſehr gebräuchlich, ein weiches „oh 
compadrinho meu* (Öepatter) klingt häufig herüber und 
hiuuber. Ber Tiſche legt der Haucherr dem Saft die beften 
Stüde reidjlichit vor, und es ift Sitte, einen Reſt auf dem 
Teller zu laſſen. Ich flürdhtete umgekehrt durch Mäteler 
unhöflich zu erfcheinen und firengte mich emtiprechend ar. 
Neben dem Haufe war die offene Tenne, ein feftgeftampfter 
Plag, von Öteinplatten umgeben. Man war dabei, die 
Körner von den Maisfolben zu löjen, mit ber Hand oder 
einfacher Holzraſpel. Auf der anderen Seite der mit Mais— 
firoh beiegte Biehhof, auf ben die flattlichen Rinder gegen 
Abend heimgetrieben wurden. Wenig Ställe. Weide 
Maisfelder zogen ſich hoch am Kraterrande von Sete Cidades 
hinauf. Man forderte mich zur Jagd auf (auf Amſeln, 
Wachen, Gauarienvögel, Kaninchen). Wir war die Zeit 
zu foftbar, und wir ritten lieber mac einem lichten Hain, 
um zu ſammeln. Der übliche immergrüne dünne Wald, 
it mäßigen Bäumen und Selaginellen am Boden; in der 
That war die Ausbeute an Yandicneden, den Charakter 


| 
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thieren, velativ reich, trogbem er nur mehrere 100" fiber ber 
See lag. Man hat gemeint (nad) alten Berichten), dag dir 
Azoren urjprünglich dicht bewaldet und jo Negneriſch ge 
wejen wären, als die fendjteften Antillen. Wahrſchtinlich 
aber hat das grline Aeußere der Berge, die man ſchwerlich 
erftieg, getäuscht, und es wird ſich faum um eine andere 
Vegetation gehandelt haben, als man fie jekt noch in ſolchen 
Hainen, namentlich in den höheren Schluchten, antrifft. — 
Ein Heiner Yuftballen, den St. Chaves gegen Abend fleigen 
ließ und der Über dem Krater von Sete Cidades in den 
Wolfen verſchwaud, erregte den Jubel der jungen und alten 
Dorfbewohner, ein freundlicher Verkehr. Als bald nadı 
6 Uhr mit ſüdlicher Schnelle die Nacht hereinbrach, fagten 
wir den liebenswürdigen Wirthen adeos und fuhren in 
einer Droichke, nad; Yandesfitte mit drei rliftigen Maul 
thieren neben einander beipanıt, in drittehalb Stunden 
heim nadı Ponta Deigada, eime prächtige Fahrt in ruhig 
dunkler Racht, bald auı Meerestrande, bald zwiſchen engen 
Tuffwänden, fiber welchen die riefigen Arumdoheden zu 
ſammenſchlugen. Mein Begleiter fchwärmte von den feurigen 
Augen der Aubalnfierinnen, id) dachte nach Hauſe. „Vous 
n’ “tes pas pour l’amour? — c'est chose de In race.“ 
Nachher fang er mir die getragenen, melandholiichen, ein 
wenig monotonen Weiſen azorıfcher Vollslieder, und ich 
darf hinzufügen, daß feine von unferen Melodien dem Anjel- 
bewohner jo ſympathiſch iſt, als unſer altes 
„Ich weiß nicht, was foll es bedeuten“. 


Das Shamanenthum unter den Burjäten.!) 
1. Die Götter und die Gottheilen. 


Die höchſten Gottheiten der Schamanenbefenner (Schama⸗ 
niften) find die Tengerin, die Himmelsgötter, welche im 
Hinumel über der Erde wohnen, aber ſonſt ein Yeben führen, 
wie bie reichen Burjäten auf Erben, Es giebt 90 Zenge 


rin — bie Zahl 9 Spielt eine bejondere Wolle unter den | 


Burjäten — davon find 55 weſtliche, ältere oder gute, und 
44 öſtliche, jüngere oder böfe, Die ungleiche Zahl ijt bar 


durch zu erklären, daß urſprünglich zwiſchen den 54 weite | 


lichen und 44 öftlidyen Himmelu (d. ı, Göttern) ein Grenze 
gebiet („bo“) Sag, weldes ſchließlich von den ftärkeren 
weſtlichen Höttern eingenommen wurde, jo daß ed nun 55 
wejtliche Himmel oder Götter giebt, 

Die erſte Stelle unter den weftlichen Tengerin hat der 
Sajan = Engan + Tengert (Burjäten von Kudinst) ober der 
Shan Tjurmaß (Burjaten von Balnganst), die erfte Stelle 


2, Nah dem Ruſſiſchen⸗ N. Agapitow und 
MR. R. EChangalow, Beiträge zur Kenatnik des 
Shamanismus in Sibirien. L Dans Shemaneı: 
thum unter den Burjäten des Gouvern. Irkufst. 
Beſenders abgedrudt 
Abiheilung der 8. Rust, Geographiſchen Geſellſchaft in Irkutsk, 
Br. XV, 1883, 170 Setlen mit Abbildungen. Die beiben 
Berfafier Ichen im Gouvernement Artuist; der eine von ihnen, 
MR. Changalow, iſt von Geburt ein Burjäte, wurde im 
Vehrer- Seminar im Irlutsl erzogen umd if jeht Lehrer der 


a und ſchickke ein davon handelndes Wanuffript an 
AN. Agapitow in Irfutsl. Dadurch wurde der Letziere vers 
anlakt, in ben Jahren 1851 und 1852 gemeiniem mit Change: 
low Keifen in das Gebiet der Burjäten zu machen, um meitere 
Forſchungen anzuftelen. Als Refultat der gemeinjamen Unter: 
ſachung iſt Die vorliegende Schriit verbifentlicht. Wir geben 
hier das Weſentlichſte aus der Ubhandlung wieder. Y. Stiedn. 





aus den Radrihien der Oftſibiriſchen 


; werben; doch mögen einige Plag finden. 
der 10 weitlichen Tengerin gilt Der-Moncdyn-Tengeri 


unter den öftlichen Tengerin aber Chamdir-Wogdo ober 
Ata-Ulan. Die genannten Götter befigen eine ſehr zahl: 
reiche Nachlommenſchaft und Verwaudtſchaft, deren einzelne 
Angehörige keineswegs bei allen Burjüten in gleicher Weiſe 
benannt und beſchrieben werden. Das darf nicht Wunder 
nehmen. Die Burjäten haben feine ſchriftlichen Aufzeich: 
nungen über ihre Götter, deren Namen und Schilderungen 
nur im der Tradition leben. Hier jollen ſelbſtverſtändlich 
nicht ale Namen des Gejichleditsrogifters wiedergegeben 
Als Stammvater 


(Tengeri bedeutet etwa Himmel); feine neun Söhne haben 
verfchichene Namen, wie Galtasulan« Tengeri (feurig: 
rother Himmel) und Sjar-Sfagan-Tengeri»-Sfadila- 
gata-Budal (dee Himmel, welcher den weißen Blig her- 
niederſendet). Es iſt leicht erfichtlich, daß es fich bei allen 
diefen Götternamen nur um eine Perfonifitation der phyſi— 
Ichen Eigenfchaften des fichtbaren Himmels Handelt. 

An die Tengerin ſchließt fich deren zahlreiche Verwaudt ⸗ 
ſchaft, die Chaten oder Fürſten, ferner dev Herr des 
Feuers und der Erzenger des Gewitters. 

Der Herr bes Feuere. Die Verehrung des Fruers 
ift unter den Burjäten fehr verbreitet. Die perfonificirte 


ı Gottheit bes Feuers heißt bei den Balaganster Burjäten 


Er r P 5 ‚8 P N e Zi As bei 
Schule in Nudinsl; er ſammelte über das Schamanenihhum Sfachäba noyon und feine ran Sſachala Chatun; bei ben 


Kudineler Burjäten lauten die Namen etwas andere. Dem 
Feuergotte, welcher eben als ein Sohn des Tengeri gilt, 
wird geopfert, indem man einen Scafbod oder ein Pferd 
ſchlachtet, und zwar innerhalb der Jurte am Herde, In 


ijeder Jurte vertritt die Stelle des eigentlichen Feuergottes 


ein beſonderer Haus- oder Herdgott, d. h. ein Beſchltzer 


Das Schamanenthrum 


und Beherrſcher des betreffenden Herdes. 
eine große Schaar von niederen Feutrgöttern unter der Bote 
mäßigleit des Herrn bes Feuers. — Wine Erzählung wird 
am beften die Auffaſſung der Burjäten wiedergeben: 


Demmad; steht ' 


Einſt ritt ein Mann, welcher 10 Sprachen kannte und | 
die Habe beſaß, die Stimme der Thiere zu verfichen, feiner | 


Weges. Er veitet am Haufe eines weichen Mannes vorbei 
und hört, wie die Kunde bellen: Kehre nicht bei und ein, 
man wird dir nichts zu eſſen geben und drin Bierd wird 
hungrig bleiben !* 


bei uns ein, du und dein Pferd werden fatt werben,” Der 
Arme empfängt den Saft freundlich und ergreift ſofort ein 


junge® Scyaf, um es zu ſchlachten, aber das andere alte | 
Schaf — 68 waren nur zwei vorhanden — ipridit: „Zchladhte | 


lieber mich; ich bin ſchon alt umd das junge Schaf wird 
dir viele Nachkommen bringen.“ Der Saft, welcher bie 
Sprache bes Schafes verftand, wies den Hausherrn an, das 
alte Schaf zu ſchlachten. So geſchieht eu: Während bes 


Er reitet weiter nnd fommt zur Hütte | 
eines Armen; ba hört er, wie bie Hunde bellen: „Sehre | 





Mahles wirft der arme Mann große Stüde Fleiſch in das | 
treuer als Opfergabe für ben Herrn des Feuers. Der Saft | 


bemertt, daß der Herr des Feuers anweſend und gut gekleidet 
und qenährt ift. 
bärmlic; anefchenbe, Schlecht gelleidete Geſtalt in die Hütte: 
das war der Herdgoit aus dem Haufe des Reichen! 


warum er fo fchlecht ausſehe und jein eines Auge verlegt 
fe. Der Herdgott des Reichen antwortet: „Drr Reiche 
iſt geizig; er mährt mich fchlecht, er hat mir neulich fogar 
ein Auge ausgefloßen, als er mit einem fpigen Gegenſtande 
das Herdfener aufrührte (dies Berfahren gilt den Burjäten 
als eine Sünde); aber ich werbe ihn dafür beftrafen; noch 
in diefer Nacht werde ic; jein Haus niederbrennen.“ Da 
bat der Fenergott des Armen, der Fenergott des Reichen 
folle einen hölzernen Becher, welcher Eigenthum des Armen 
jei, aber fi im Hauſe des Neichen befinde, beim Brande 


retten. Als in ber Nacht das Haus des Neichen nieber: | 


brannte und ber Pecher bes Armen aus bem euer heraus- 
geworfen wurde, Magte der Keiche den Armen ber Brands 
ftiftung an. Da trat der Gaſt dazwiſchen und fegte dem 
Reichen auseinander, daß das Haus durch feinen eigenen 
Herrn des Feuers angeftedt worden ſei, zur Strafe fr den 
Geiz und die Nichtachtung des häuslichen Herdgottes. Der 
Reiche aber glaubte dem Gaſte nicht, daß diefer die Inter 
haltung der Feuergotiheiten und die Stimme ber Thiere 
verftanden habe, fragte ih, um ihm zu prüfen: „Wohn 
fliegen jene beiden Krähen?“ Der Gaſt antwortete: „Sie 


Der | 
Herdgott der Hiltte des Armen fragt ben Anfömmling, | 


In der Nacht tritt eine elend umd er⸗ 


unter den Burjäten, 251 
es zu einem guten Pferde heranwachſen wird. Getigerte 
Pferde find dem Solbon geheiligt. Blutige Opfer werben 
demfelben heute wohl nicht mehr gebracht. Solbon Hatte 
drei Frauen, die letzte war eine einfache Yınjätin; fie war 
bereits verlobt; als fie aber, von den Hochzeitegäſten un: 
ringt, zum Bräutigam fich begeben wollte, wurde fie von 
Solbon ergriffen und gen Himmel gehoben. 

Der Erzeuger des Donners und des Bliges. Die 
Burjäten nennen den Donner den Hinmeltgefang (temgeri- 
dun); wenn es bonmert, jagen fie, der Himmel fingt (tengeri 
dugara), Die verfchiedenen Donmergotiheiten gehören zu 
ben weſtlichen Tengeri und find Brüder, Man erzählt 
eine Sage, nach welcher eine jener Gottheiten, Chochodo- 
Morgen, früher als guter Jäger und ficherer Schütze auf 
ber Erde lebte, dann aber im den Himmel verſetzt wurde, 
um den Blig und Donner zu bewachen. Der Gott des 
Regens, Churon⸗noyon, hat feinen Aufenthalt im Himmel; 
hier beiigt er ein Schloß und neun Tonnen mit Waſſer; 
wenn er eine Tonne öffnet, fo regnet es drei Tage lang. 

Die Erfindung einzelner Gewerbe und einzelner Hands 
werte wird den Himmelsgottern, den Tengerin, zugefchrieben; 
fo vor allem die Kunſt, das Eiſen zu fehmieden. Der erfte 
Dimmelsfchmied war Dadaga-chara-darchan (darchan 
— Schmied); er hatte 73 junge Schmiede unter fidh; alle 74 
gehören zu den wefllichen Himmeln und lichen ſich eint 
auf den hohen Berg Mundarga (Berge von Tunkinet) 
herab. 

Die Chaten (Himmelsfürften) find vericiebene; cs 
giebt ſowohl weitliche wie öftliche; ein befonberer ift der 
Udan-chat. Wei den Burjäten von Balaganst ſpielen dir 
weſtlichen Chaten, bei den Burjäten von Kudinst und 
Olchonsk die öftlichen Chaten eine befonder# wichtige Rolle. 
Die Burjäten von Kudinsk erzählen, mem Söhne des 
Budan-noien«babai liefen fich vom Himmel auf die Erbe 
nieder, wählten ſich neun verfchiebene Wohnfige und wurden 
zu Herrſchern oder Fürſten. Leder Sohn hatte abermals 
neun männliche Nachkommen, fo daß es ſchließlich 90 Chaten 
giebt. Die Berfaſſer führen fange Reihen ber verſchiedenen 
Bezeihnungen der Chaten nad vericiedenen mündlicen 
Veberlieferungen auf, welche wir alle bei Seite laflen fünnen. 


| Es handelt fid; dabei um manmigfache Gottheiten, welche 





fliegen zur Stelle, wo der Sohn des Keichen beftattet | 


werden joll.* Man folgte ben Krähen und gelangte wirt« 
dich zur Beftattung; das Opferihier war bereits geſchlachtet, 
beide Krähen ſahen dabei. Jetzt endlich glaubte der Reiche 
den Worten des unbelannten Gaſtes umd hörte auf, ben 
Armen wegen der Branditiitung anzuflagen. 

Leder gläubige Burjäte hält es fir feine Pflicht, ſobald 


er fpeift, dem Herrn des Feuers einige Stüde zuzuwerfen, | 


oder beim Trinken einige Tropfen des Getränfes im dir 
Herbafche zu träufeln. Sobald ein Schaf ober ein anderes 
Thier geſchlachtet wird, ſchntidet man ein dreiediges Std 


aus der Kopfhaut heraus und wirft es ind Feuer — furz | 


bei jeder derartigen Gelegenheit erhält der Herr des Feuers 
feinen Antheit. 

Als ein Bender des Feutrherrn wird der Herr dei 
Sterns Solbon, „Solbon Tagan stengeri*, angelehen. 
Zolbon ift der Planet Venus, der Stern, welcher Morgens 
und Abende fichtbar ift, der Schutzherr der Verde und ber 
Menſchen. Wenn im Herbſt nad) dem Erſcheinen der 
Sternes ein Füllen geboren wird, fo nimmt man an, daß 


theils Beichüger und Herrſcher beftimmter Gegenden find, 
2 B. der Bott der Angara» Quelle, des Fluſſes Selenga, 
des Berges Charchal u. a., theils beſtimmte Verhältniſſe 
beichligen, 3. B. Tulman-fagon-nojen, der Gott der Hodhzeit 
und der Ehe. 

Mit dem Namen Udhenschat werden alle Beherricher der 
Meere, Sren und Flüſſe bezeichnet; fie find von nordweſt⸗ 
lichen Himmel herabgeftiegen und haben jich im die größte 
Tiefe der Gewäſſer niedergelaſſen, doch gilt meiftens ber 
Himmel als ihr Aufenthaltsort. Es find 12 am der Zahl; 
der oberfte Gott ift Ucarlobjen und feine Frau Uchan-daban; 
einer heißt Sochofchienojen, der Beſchlitzer des Fiſchfangs 
meittelft der Kienfadel, Aus einer Analyſe der Namen der 
verſchiedenen Waſſergottheiten ergiebt fich den Berfaflern, 


daß es ſich dabei nur um eine Perſoniſikalion der phnfischen 





Eigenschaften des Waſſers handelt — der Glanz, die Ipiegels 
glatte Oberfläche bed Elementd Haben ihnen den Nanıen 
gegeben. Den Waffergöttern werden Fiſche und Brannts 
wein geopfert, mitunter aber auch Schlachtopfer dargebradıt. 

Die Burjäten aber kennen aud eine große Menge 
öftliher Chaten (Gottheiten), welche dem Menſchen nicht 
wohlwellend gefinnt feinen, barımler Charasmorinsefchin, 
den Herrn des ſchwarzen Pferdes. Ihm wird eine koloſſale 
Körperkraft zugeſchrieben; einſt war cr ein gewöhnlicher 
Burjäte, der eben wegen feiner großen Kräfte zum Range 
einer Gottheit erhoben wurde, 
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Aus der großen Menge der Waffergottheiten treten 
einzelne fchärfer hervor, jo z. B. die Gottheit des Bailalſees. 
Die Burjäten bringen einer befonderen Göttin, der Herrin 
des Sees, Abascyatan genannt, ihr Opfer dar und ſprechen 
aud) von einer Tochter des Sees, weldye die Frauen beauf 
fichtigt. Die Burjäten von Balaganst erzählen, der Baital- 
fee habe neun Söhne und eine Tochter; die neun Söhne 
find der Fluß Selenga mit feinen Nebenfläfien, die Todjter 
die Angara. 

Doch nicht allein der Himmel und feine wechjelnden Er⸗ 
fcheinumgsformen, nicht allein das Wafler werden zu Gott: 
heiten, — die ganze Natur, je nachdem fie Furcht ober 
Verwunderumg oder Zufriedenheit im Menſchen hervorruft, 
gab der ſchöpferiſchen Phantafie des Menfchen Veranlaflung, 


in der Sonne, im Monde, in den Sternen, in den Thieren | 


und Bilanzen, ja in den abgejchiedenen Mienfchenfeelen Gott: 
heiten zu finden. 

Sonne und Mond haben eine gemeinfchaftliche Gottheit 
(Seift), einen Herrn (eſhin), richtiger eine Herrin, welche 
Schandangin Chandangin heit. Es giebt eine Sage, 
weldje fo lautet: Eine Frau hatte zwei Töchter; als fie 
ftarb, verheirathete fid) der Man zum’ zweiten Mal; aber 
die Stieimutter liebte die Töchter aus erfter Ehe nicht. 
Einst fagte jie: „Wenn Euch doch die Sonne oder der 


Mond Holte!* Als die Mädchen hinausgingen, um Waller | 
zu holen, wollten die Sonne und der Mond fie greifen. Das | 


eine Mädchen Hammerte ſich an einen Buſch, die Sonne 
aber padte das Mädchen, und ein Theil des Buches riß ab. 
Da bat der Mond die Sonne, ihm das Mädchen zu über 
lafien. Die Sonne lieferte dem Monde das Mädchen aus 


und feit jener Zeit fieht man im Monde das Bild eines | 


Mädchens, welches mit einer Hand einen Buſch erfaht. 
Die Burjäten glauben in der Mondfläche das geranbte 
Mädchen, die Herrin des Mondes, zu fehen und zeichnen ihr 
Bild auf die Kiſten der Schamanen. 

Die Verehrung der Sonne und des Mondes fpielten in 
früherer Zeit entfchieden eine viel wichtigere Role als heute; 


1} 





das ift daraus zu erichließen, daß auf gewiflen Bildern | 


(Ongn), von denen fpäter die Nede fein wird, an ben 
beiden Enden des bogenfürnig ſich wölbenden Himmels, 
und noch heute auf dem Kiften der Schamanen Sonne und 
Mond dargetellt find. Idole ded Sommen: und Meer 


Tas Schamanentgum unter den Burjäten. 


der Wolf; der Igel wird wegen feiner Hlugheit, der Bär 
wegen jeiner Stärke verehrt, Bon wirbellofen Thieren 
fennt die Mythologie der Schamanen nur die Viene und 
einen Waflerkäfer; beide werden oft bei Gelegenheit der 
Gögenbilder (dev Ongon) gemeinfam mit anderen Thieren 
dargeitellt. 

Spuren einer früheren ausgedehnten Ihierverehrung 
find wohl nody in den Veluftigungen zu ſuchen, weldye am 
Abend nad) großen Opferfeften und bei anderen feierlichen 
Gelegenheiten ftattfinden, bei denen der Schamane ſelbſt die 
Rolle eines Thieres, eines Bären oder eines Igels, übernimmt. 

In den Sagen und Sitten der Burjäten find auch Ans 
beutungen eines gewiflen Schlangenfultus zu erkennen. 
Eine Schlange (Mogoi, burjätiich) erfcheint in vielen Sagen 
als ein vielföpfiges Ungeheuer. Ein buntes Schaf wird 
dem Schlangenfönige Altanstoli und feiner Frau geopfert, 


‚ indem man die Knochen, jowie einen Theil des Fleiſches, 


welches mit vierfarbigen feidenen Streifen ummoidelt ift, 
verbrennt. Dei der Beſchwörung, wenn der Schamane die 
Gottheit anfleht, das Opfer gnädig anzunehmen, erzählt er, 
daß das Oberhaupt der Schlangen (Taiſcha) auf dem Berge 
Tamirielllan wohne. Ein wirklicher Kultus einzelner Thiere 
eriftirt aber heute wohl fauın mehr unter den Burkiten, 

Ueber Pflanzentultus läßt fich wicht viel jagen: einzelne 
Pflanzen, 3. B. die Fichte, follen göttlichen Uriprungs fein. 
Bor anderen haben die Burjäten eine gewiſſe abergläubiiche 
Scheu, 3. B. vor ftarf verfrüppelten Bäumen; unter foldyen 
durch zu kriechen, gilt ald Sünde. Anderen Bäumen wird 
aus unbefannten Grunden eine gewiffe Verehrung zu Theil. 
Beim Dorfe Kurtun ſieht 3. B, ein Yärhenbaum, an beilen 
Stamm bunte Fegen gehängt werden; einzelne Haine gelten 
als heilig, weil fie gewiſſen Gottheiten als Aufenthaltsort 
dienen, ober weil Schamanen daſelbſt beerdigt find. 

Der Schamanift entnimmt aber and) dem Minerals 
reiche Gegenſtände ber Verehrung. Der unerwartete Fund 
eines ungewöhnlich, geformten Steines ift Grund genug, um 
denfelben zu verehren und ihm zu opfern. Solche Steine 
heißen Bumal-fchulun, d. h. vom Himmel gefallene 
Steine; doch Handelt es fic dabei nicht um Meteorfteine. 
Bei den Burjäten von Kudinsk hat jeder Uluß (Dorf) 
feinen Heiligen Stein, welcher mitten im Uluß in einem 


‚ Käftchen eingejchloffen auf einer Sänle aufbewahrt wird. 


gottes, wie dieſelben Schaſchlow in Form von höfzernen, | 


freisförmigen, mit vother Seide Überzogenen Scheiben bes 
fchreibt, haben die Verfaſſer jedoch nicht zu Geſicht ber 
fommen. 

Auc andere Naturerfcheinungen wurden Beranlaffung 
dazu, befondere Gottheiten zu erfinden. So haben die Bur— 
jäten eine folhe, welche Morgens die Sonne anzilndet; 
Gegelama, und eine andere, welche fie Abends verlöfdht, 
Dalaislanta, 

Die Burjäten reden ferner von dem Herren des Süd— 
und des Nordwindes; fie rechnen beide zu den weltlichen 
Tengerin, während fie die Gottheit (Herr) bes Nebels zu 
den öftlichen Tengerin zählen. Cie haben ferner einen Herrn 
des Waldes, der Steppe n. |. w. Letzterer ift böſe und 
macht, daß fich die Menſchen verirren. 


Die verſchiedenen Ghottheiten des Waldes und der Steppe 


haben feine Gewalt itber die wilden Thiere; diefe Üben nur 
ganz bejtimmte Lokal-Götter aus; fo unterſcheiden bie Bur— 
jäten „Herren“ oder Gottheiten der öftlichen, weltlichen, 
füplichen und nördlichen Taiga (undurhbringlicher, dichter 
Wald). 

Die Verehrung dev Thiere ift nicht ſehr verbreitet. Als 
Gottheit wird nur der Adler angefchen, weil er vom Himmel 
fonmt; fonft werben gewiſſe Thiere verehrt, weil man ihnen 


| 


die Urheberſchaft eines Volksſtammes zufchreibt, fo das Onu, | 


Rx 


An das Ende der ganzen Reihe der verschiedenen Gott 
heiten der burjätiichen Mythologie feien die „Geiſter“ geftellt, 
welche nichts als die Seelen der verftorbenen Verwandten, 
der Ahnen u. ſ. w. find. Zur Sategorie derfelben gehören 
1) der Dachul, 2) der Mufdubun, 3) der Ada. Dachul ift 
die Seele eines Berftorbenen, eines armen Mannes, einer 
armen jungen Frau oder eines Mädchens, jeder Muß (Dorf) 
hat einen eigenen Dachul. Derfelbe ſchadet den Kindern; 
Erwachſenen aber fann er nichts anhaben; bei Krankheiten 
der Kinder wird deshalb ein Schamanen herbeigernfen, um 
den Dachul zu befänftigen. 

Muſchubun, wörtlich ſchlechter Vogel, ift die Seele 
einer Jungfrau, welche der Vater nach ihrem Tode ins 
Grab gejenkt hat. Der Muſchubun hat eine menſchliche 
Geſtalt und zwar die eines Weibes, mur die Yippen find 
roth und ſchnabelartig vorgeftredt; wenn ein Mufchubun fich 
in ein beliebiges Thier verwandelt, fo bleiben dennoch feine 
Yippen unverändert. Er trägt unter dem rechten Arme 
einen Feuerſtahl; fobald man ihm denjelben entreißen will, 
fo ſchreit er: „ſchau in deine Hand“. Man darf aber nicht 
hineinjehen. Sieht man dennoch hinein, fo erblidt man 
ftatt des Stahles einen Wurm; ficht man nicht hinein, fo 
lann man reich werben. 

Ada find ſowohl gute, wie böſe Geifter, die etwas an 
die ruſſiſchen Hausgeifter (Domowoi) erinnern. Gin Ada 


Aus allen Erdtheilen. 


ericheint in ber Geſtalt eines Heinen Menſchen mit einem 
eigenthlinmlichen Wunde, welcher unter dem Unterkiefer liegt; 
er fan ſich in ein Kind, ein Mädchen, einen Hund, fogar 
in eine gefüllte Blaſe verwandeln. Hat der Ada die Ge— 
ftalt eines Menſchen angenommen, fo verbirgt er feinen 
ihn entftellenden Mund im Aermel feines Kodes. Er ver- 
breitet einen eigenthumlichen Inoblauchartigen Geruch. If 
ein Ada getödtet worden, jo ericheint er als ein kleines 
Thier. Eulen find dem Ada ſehr gefährlich, indem fie ihm 
nachftellen und ihu vernichten. Weil die Ada vor allem 
danach trachten, die Kinder zu ſchädigen, fo halten die Bur« 
jäten im der Nähe ihrer Kinder eine Ende, mindeſtens hängen 
fie den Balg einer folchen bin. GSewöhnliche Menſchen 
können nur bisweilen die Ada fehen, der Schamane dagegen 
mit Yerchtigfeit. 

Wie die Ada von den Schamanen verfolgt und vernichtet 
werden, darüber giebt folgende Erzählung Ausfunft. Kin 
großer Schamane reifte einft zu eimem reichen Burjäten, wo 
er 13 Ada ſah. Der Burjäte bat ihn, er möge fein Haue 
von den ungebetenen Gäften befreien, welche die Urſache des 
Todes aller jeiner Kinder ferien. Ter Schamane veriprad 
es und befahl am anderen Tage gebratenes Fleiſch und 
andere Nahrungsmittel in einen Krug zu thum. Als er am 
anderen Tage die Jurte betritt, nimmi er felbft die Geſtalt 
eines Ada an und ficht, dab alle 13 Ada im Kruge figen; 
fie laſſen ſich die Speife gut ſchmecden und jagen: „Wie 
gut find doch Vater uud Mutter!“ Zie bemerken den neuen 
Ada, den Schamanen und fragen ihn, wo er herkomme? 


Dieſer antwortet: „Ich fireife durch die Hänfer und sche 


in die Schale“ ; dann ſchließt er ſich der eſſeuden Geſellſchaft 
an, Alle Ada jagen num im Kruge und fpeiiten, mar einer 
ſaß am Rande und machte. Als nun die Reihe an den 
Schamanen fam zu wachen, jo ſchlug er den Dedel zu und 
nun waren alle Ada gefangen. Der Krug mit den 13 
Ada wurde danı aufs Feld hinausgetragen und bajelbit ver: 
brannt. 

Eine andere Erzählung lantet: Im Uluß Tangut, bein 
Burjäten Barjädai, war ein Ada, welcher alle Kinder des 
Bırrjäten gefreffen hatte. Der Burjäte bat nun eine Scha⸗ 
manenfran Arſut, den Ada zu vernichten. Diele befahl, 
Fleiſch und Mehlbrei in einen Krug rechts in die Jurte zu 
ftellen; fie felbft ging außen um die Jurte herum und 
zanberte; fie mmfpannte bie ganze Jurte mit einer Schnur 
aus Haaren und ließ nur die Thur frei. Bier ftarke 
Männer betranten fi, und die Schamanenfran jtellte ſich 


trunfen:; da kam der Ada durch die geöffnete Thür im die | 


Aus allen 


Europa. 
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Jurte — fofort veriperrte bie Schamanenfrau auch die Thiir 
mit dem Saarfeil. Nun befahl fie den Männer fie feit 
zu halten, fobald fie gewahr wirden, daß fie etwas fange. 
Die Frau zauberte eine Zeit lang, dann faßte fie plötzlich 
etwas in der öftlichen Hälfte der Jurte und warf fid) von 
einer Seite zur anderen, als ob fie mit Jemand fümpfe. Die 
Männer aber hielten fie an den Handgelenken und am 
Körper und fuhren dann mit einem ſcharſen Meſſer zwiſchen 
beide Hände der Frau — plöglich verbreitete ſich ein ſtarker 
Geruch nach Scmittlaud; es zeigten ſich deutliche Fijch- 
ſchuppen und gleichzeitig erſchien eine Art Ziejel oder Atie, 
aber ohne Fell; das Thierchen wurde fofort erfchlagen. 

Die guten Ada find ganz anders; fie pflegen, huten 
und bewachen die Kinder, das Vieh und alles Hauegeräth. 
Sobald ein Fremder etwas nehmen will, jo fchreien fie 
„manai“, d. h. es ift unſer. 

Bemerkenswert ift der Glaube der Burjäten an eine 
gewifle Verbindung zwiſchen der Seele eines lebenden 
Menſchen und feinem Bilde, Ein dem Bilde zugefligter 
Schaden, jo meinem fie, tritt beim Menſchen in Wirkfamfeit, 
ganz abgefehen davon, daß die Aehnlichteit zwiſchen dem 
Menſchen und dem Bilde nur eine ſehr geringe iſt. — Die 
Burjaten fertigen nun ſog. Sjü an, d. h. fie zeichnen auf Jeug« 
lappen menfchliche Figuren mit dem Kopf nach unten. 
Tiefe Abbildungen werden an irgend einem Orte im ber 
Jurte des Befigers, dem man Schaden zufügen will, verſteckt. 
Der Einfluß des Siä giebt ich durch Krankheit und Tod 
des Jurtenbeſitzers fand. So lange ein Sjäi in der Jurte 
ift, helfen alle Opfer nichts; die Gottheiten haben aladann 
die Wienichen verlaſſen. Sobald daher in einer Zurte ein 
Sjä vermuthet wird, fo muß ein Schamane geholt werden, 
um den Sjä aufzuſuchen und zu verbrennen. Diefer fommt, 
ruft die Gottheiten an und beginnt ben Sjä zu ſuchen, ſowohl 
innen, wie außen um die Zurte laufend; hat er den Sijä 
entdeckt, fo zieht er einen reis; nun juchen auch die anderen 
den Zjä. Hat der Schamane den Sjä gefunden, jo verſucht 
er ih zu verfchluden, was die auberen nicht zulaſſen, denn 
das wäre eine Sünde Wenn es nicht gelingt, den Siä 
am gegebenen Orte zu finden, fo wandert er fort, einen 
glänzenden Streifen wie eine Sternſchnuppe hinter ſich 
laffend. Der gefundene Sjä muß verbrannt werben, lehrt 
aber zu dem Schamanen, welcher ihn gemacht hatte, zurlid 
und beunruhigt ihm fo Lange, bis der Schamane einen neuen 
Sjä anfertigt und denjelben verftedt. Es herricht auch der 
Überglaube, der Sjä könne ſich in eine todte Frau ver- 
wandeln, ex leuchte uud werde durch Feuer nicht zerſtört. 


Erdtheilen. 


— Nachdem bis September 1886 eine Vertiehung des | 


Fralrwallers der Seine ftattgefunden bat, können jest 
zwiſchen Rouen und Paris Schiffe vor 700 bie 
9) Tonnen verkehren, während früher nur Schiffe von 
300 bis 400 Tommen den Fluß befuhren. Sogar ein Schiff 
von 1000 Tonnen Anhalt hat Varis ohne Schwirrigfeiten 
zu erreichen vermocht. Huch die Schnelligkeit des Verkehrs 
bat fich gehoben, indem bas Balfıren der Schleuſen friiher 
1?/, Stunden im Anſpruch nahm, jetst aber in 20 Minuten 
bewirkt wird, jo daß ein Schiff auf Der Tour von Rouen 


nach Paris volle 10 Stunden Zeit {part und Die Reife iebt | 


wöchentlich zweimal ftatt wie früher nur einmal machen 


kann. Es ift alſo erllärlich, daß ber Verkehr feit Vertieſung 
des Fahrwaſſers um 20 Proc, angenommen bat und daß fich 
die Fraditen weit billiger al® früher ftellen. Zu Anfang des 
Jahrhunderts anblte man 25, nach den Bauten von 1346 
dagegen 3 bie 10 umd gegenwärtig mir 3 red. pro Tonne. 

— lleber die Dentſchen in Numänien, ſpeciell in der 
Dobrudicha, enthält R. Bergner’s Rumänien" (Breslau 
1887) einige Angaben iS. 145,150, 352), welche wir ibres 
Interefies balber hier miammenftellen. Die Behauptung, 
daß die Dentichen der Dobrudſcha aleich denen Ungarns und 
Siebenbürgen? upterdrädt nud mißbanbelt würden, erflärt 
Berguer für durchans irrig. Den Venten, welche unter 
tüürfiicher Herrichaft gute Zeit batten, fo viel Land bebanen 


254 


fonnten, als fie mur wollten und nur den Zehnten ber Ernte 


zu bezahlen hatten, kommt es janer an, jegt Militärbienfte zu | 


Leiften und Viehſteuer, Kopfitener und Feldabgaben zu be, 


zablen, wie fo aiemlich jeder andere Bewohner Europas. Anf 


Nofen gebettet find fie nicht, aber es geht ihnen befriedigend. 
Für das große Mutterland freilich müſſen fte ſchon feit 
Decennien ald verloren gelten; ihrer politiichen Auſicht nach 
find fie Zigeuner, — Bergner giebt folgende Lifte der deutſchen 
Dörfer der Dobrubica: 
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Kolonien von Deutfchen giebt es faft in jeder Stadt Ru— 
mäniend; ihre Gefammtzahl im Lande veranschlagt Bergner 
anf 50000, Speciell deutich - enangeliiche Gemeinden mit 
Pfarrern eriftiren in Zurmm-Severinu (300 Seelen, eine 
zweillaſſige Schule), Craiova (600 Seelen, eine dreiklaſſige 
Schule), Pitestſchi (250 Seelen, eine einklaſſige Schule). 
Galatzi (600 Serien, eine dreiflaffige Schule), Braila 600 
Seelen, eine einklaſſige Schule), Bukareſt und Jaſſy. 


Afien. 


— Der franzöfiiche Vicekoniul Pavie in Luang— 
PBrabang am mittleren Mekong-Fluſſe hat es verſucht, 
von dort einem Zufluſſe des Mekong folgend Tongting zu 
erreichen. Nach 19 ſehr jdwierigen und anftrengenden Tage— 


märjchen mußte er indeſſen kurz vor dem twichtigen Orte 


Theng umkehren, da Banden der als Räuber verrufenen 
chiueſiſcheu Hos das Land verheerten. 
— Im „Bulletin de la Sor, de Göogr. Commerciale 
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Vortrag in ber Londoner R. Geographical Society (gedrudt in 
deren „Proceedings“, September 1887). Letzterem entuchmen 
wir Folgendes. Der Theorie nadı it der 3000 Fuß hohe 
Tihang-pai-ihan (Panger weißer Berg) an ber Greuze 
der Mandſchurei und Koreas ein den Abnen des chineſiſchen 
Kaiſerhauſes geheiligter Berg, den zu betreten als Sakrileg 
gilt. Noch vor Kurzem veröffentlichte die Vekinger Zeitung 
einen Bericht des Gonverneurs von Kirin, wonach er, bett 
beftchenden Befehlen qeboriem, alle Schluchten im Tichang— 
pai⸗ſchan forgfältig durchſucht hätte, um zu eben, ob eiwa 
verbrecheriiche Leute dort nach der Ginſeng⸗Wurzel ſuchten, 
aber er habe das Gebiet ganz rubig und frei von Ein- 
dreinglingen gefunden. Au Wahrheit denken die Manbarinen 


‚ nicht baram, in das Gebirge zu gehen, und es wachſen bort 


raſch Aufiedelungen empor, 


Die Koloniften thun Tich zu 
Geſellſchaften oder Hilden zujammen, mit Vorfigenden, Stell: 
vertretern md Ausichüffen, welche Geſetze erlaflen nud Ge— 
walt über Leben und Tod haben. Die Behörden von Kırin 


wiſſen fogar bavon und wenden fidh gelegentlich bei Berfol: 


gung von Räubern am dieje Gilden, und nicht ohne Erfolg; 
aber theoretiich eriftiren dieſelben nicht, Manche von ihren 
Geſetzen find eigenthümlich, aber pratiiih, So jah James 
eine Belanntmachung, worin die Leute geiwarnt wurden, 
gerwifie, namentlich anfgefübrte Uebelthäter zu beberbergeit. 
Eine andere unterfagte allen Koreaneru das Fiſchen, bie: 
jelben werden nämlich im großer Anyabl von den Koloniften 
als Freldarbeiter verwendet und follen ihre Zeit micht mit 
Sport vertändeln, ſondern dem Aderbau obliegen. Kine 
dritte regelte den Haudel mit Ginſeng und verbot Jedermann, 
ſolchen vor eisen bejtimmten Tage zu lauſfen oder zur ver: 
kaufen. Für Webertretung dieſes Verbotes follte ein wohl: 
babender Mann der Gilde ein Pfund Reis — dort im Ge— 
birge ein Luxusartilel —, zehn Taels in Geld und zwei 
Schweine, je im Gewichte von mindeltens 75 Pfund, besablen ; 
ein Ausländer jedoch, der ald arm und zahlungsunfühig am: 
geſehen wird, follte mit Stöden zu Tode geprügelt werben. 
Dies Geſetz war zum Schutze für eifrige Binfeng- Sucher 


erlaſſen, welche die abgelegeneren Thäler aufſuchten und dann 





de Paris“ (IX, Nr. 6) behandelt ber Öybrograpb I. Renaud | 
bie Frage der Häfen von Tongfing und weilt nad, dafı | 
als ſolche nur Hai-phong, wo fich die Franzoſen zuerſt feit- 


festen, dann Quang- jen und das weiter öſtlich gelegene 
Hone⸗gac oder Bort Gourbet in Betracht kommen lönnen, 
daß aber bie beiden erfteren für größere Seeichiffe gar wicht 
ober jehr ſchwer zu erreichen find. Nur Hone-gac entipricht 
den Anforderungen ſowohl der Seeſchiffahrt, als auch dee 
Binnenhandels; es liegt im Centrum eines allerdings noch 
nicht ausgebeuteten Koblenbezirtes und läßt ſich mit dem 
Hinterlaude am leichteſten durch eine Eiſenbahu in Verbindung 
ſetzen. Renaud räth deshalb, möglichſt bald Har⸗phong als 
Hafen aufzugeben, wenn auch die Intereſſen der dort an: 
geſiedelten Kaufleute darunter litten, und Hone-gac an feine 
Stelle zu ſetzen. 

— Huf 3.319 5. des vorigen Bandes bat der Globus“ 
bereits über die Reiſe der Engländer Names, Dounghuss 
band und Fulford in der Mandſchurei berichtet; ſeitdem 
find über dieſelbe vollftändigere Berichte erſchienen, von Ful— 
ford ein Blue-Book (China, Nr. 2, 1887), von Names ein 


' fich Dir. Hall, der Konſul in Mofobanta. 


den Markt oft von anderen, welche wor Schluß der Saiſon 
zurildfehrten, überfüllt antrafen. Dieje Bilden find höchſt 
wirfiame Ginrichtungen; in der ganzen Mandſchurei ift 
Leben und Befit eigentlich nur innerhalb ihres Machtbereiches 
geſichert, trotzdem Räuber in demielben, weil er mit dichten 
Walde bededt und weit ausgedehnt ift, unter anderen Um— 
fländen fidiere Zuflucht finden würden, 

— Der engliihe Konful in Hiogo (Japan) weit in 
feinem legten Berichte auf die Michtigfeit bin, welche bie 
canadiſche Pacifichahn für den japaniiden Dandel 
erlangen dürfte Während der Theeſaiſon von 1556 iche 
noch Banconver durch regelmäßige Dampfer mit Vokohama 
verbunden mar) wurde Thee in Segelſchiffen nad Port 
Moody verihifft, um von dort durdı die canadiſche Paciſie 
bahn nach dem Diten von Ganaba und den Bereinigten 
Staaten gebracht au werden. Im Ganzen gingen ſieben 
Schiffe mit über 31/, Millionen Pfund Thee von Hiogo 
nach Port Moody. Ueber dieſelbe Angelegenheit verbreitet 
Gr weiit darauf 
bin, daß ein auſehnlicher Theil des Handels zwiſchen Japan 
und Anerifa auf dem langen und umftändlichen Wege über 
den Atlantiſchen und Indiſchen Deran anstatt über den Stillen 
vermittelt voird. Faſt ein Drittel Des 1886 von Japan nach 
Amerika verichifiien Thees ging in Dampfern durch den Suez⸗ 
Kanal nah New Yorl, während das meiſte Keroiene in Zegel- 
Ichiffen von New Vork und Philadelphia ans um dad Vor: 
gebirge der Guten Hoffnung herum importirt wurde. Dagegen 


\ ging mehr als *, von dem Kandel Amtrikas mit Japan 


und die Hälfte der nach Europa ausgeführten Seide über 


Aus allen 
den Stillen Ocean nah San Fraucisco; an dieſem Handel 
find Großbritannien und die Vereinigten Staaten etwa je 


sur Hälfte betheiligt. Unzweifelhaft werden die Dampfer 
der canadiſchen Vacificlinie ſſ. oben S. 31) binnen Kurzem 
nicht nur dert größten Theil des Thees, weicher bisher durch 
den Suezlanal ging, am ſich reißen, ſondern ebenſo auch einen 
guten Tbeil der bisher über San Francisco gebenden Ausfubr. 


Afrika. 

Dr. 9. Bolau, Direktor des Hamburger Zoologiichen 
Gartens, plädirt int feinem Bortrage: „ Der Elephant in 
Krieg und Frieden“ Sammlung von Virchow und 
Holgendorff, Neue Folge, zweite Serie, Heft 6, Hamburg, 
3. F. Nichter, 18x7), warın für die Verwendung gesäbmtter 
afrikaniſcher Elephauten im unſeren Kolonien. Nachdem er 


die Geſchichte ihrer Verwendung im Alterthume kurz der: | 


gelegt, lommt er auf die Schwierigkeiten zu ſprechen, welche 
die Trägerfrage der Erforſchung Afrikas bereitet, and rechnet 
aut, dab ein lepbant 75 beum. 110 Träger an erſetzen ver: 
mag. Daß die Erichliefung Afrilas für den eurobdiſchen 
Smndel und bamit für die europäiſche Kultur ungleich größere 
Aortichritte machen wird, wenn man erſt dem gezäbmten 
afrifaniichen Glepbanten zum Bundesgenoffen hat, ift mm: 
Amweifelbait.* 

— In Hanzibar find im Laufe von zwei Jahren (1AS5 


bis 1837) micht weniger als fünf europäiihe Aerzte 


geitorben; man iſt dort jetzt in Wranfbeitsfällen auf die Hilfe 
eines Parſen augewieſen. 

— Dem Renter'ſchen Bureau wird unter dem 17. Sep⸗ 
tember aus Sanſibar gemeldet, daß dahin Nachrichten aus 
dem Inneren gelangt find, wonach es den Boten, bie von 
den dortigen Honfuln entiandt worden, um Emin Baia 
von der Abſendung der Stanley'ichen Ervedition in Kennmif 
zu Sehen, und bie deu neueſten Nachrichten zufolge in Mliſa, 


ſtli Seit E) 5 n 2 
am öftlihen Geſtade des Albert Nyanza Sers, angekommen bes Kapitäng Serrauo auf dem Rio Palena (43°/,° fübl Br.) 


waren, endlich gelungen fei, am dem Paſcha zu gelangen. 
Sie trafen mit ibm am Südende des Hilbert Nyanza zuſammen 
und famen in feinem Lager an, gerade ald er von feiner 
Erpedition nach dem Uſungora-Lande zurlidlehrte, Die 
Kunde von der Eutſendnug der Eutſatzerpedition unter Stanley 


Erdtheilen. J 255 
welcher mac den ſehr zerſtreuten Originalberichten eine 
hiſtoriſche Meberficht des Wachſeus und Vergeheus der Ägnp: 
tischen Macht im Sudan und der bisherigen Scidjale und 
Thaten Emin's giebt. Vielen mag jebt, wo das Zuſammen⸗ 
treffen Staulen's und Emin's unmittelbar bevorſteht, damit 
gedient ſein, raſch Näheres über den dentſchen Paſcha in 
Junerafrika zu erfahren, 

— Ein Brief Stanley’s wm 23. Juni au Mr. 
Madinuon meldet, daß Tippu Tib, der arabiſche „Übouver: 
neur” der Stanley Fälle, bei jeiner Ankunft daſelbſt zwar bei 
ſeinen eigenen Leuten Geborjan fand, daß aber die anderen 
Sflavenbändler, den Said-bin Habub an der Spite, ibm 
denjelben verweigerten amd ihm nicht ald Gouverneur an: 
erfannten. Tippu Tib verlangt nun 30 Soldaten des Kongo: 
Staates nebit zwei Officteren, um jich Auerkennung zu ver: 
Ichaffen ; aber Staulen felbft meint, dab es ihm ſchwer anlommen 
mai, gegen feine früheren Spiehgelellen und Freunde mit 
Gewalt aufzutreten, alaubt jedoch, dab er dem im ihm geſetzten 
Vertrauen entipredben wird, — Dean ficht, die Schiwierig- 
feiten laffen nicht anf ſich warten. 

— Im Auftrage ber Regierung des Congo Staates ift 
Kapitän Yan Sole am 1. Juli mit den Lientenants 
Yienart und Dhanis und 100 Mann auf zwei Dampfern 
von der Station Bangala aufgebrodyen, um die Frage über 
den Uslle und jeine vermutbete Zugehörigkeit zum Congo 
Syſteme ihrer Loſung näber zu bringen. Er wird den 
rechtöieitigen Congozufluß Jſimbiri CLoila) bis zu Den 
Lubi: Fällen binauffahren, dort einen Poſten unter Dimmis 
zurücklafſen und dann mörblich zum Uslle vordringen, wo 
ein zweiter Poſten errichtet werben joll. Dort öffuet fich ein 
weites, noch nie von einem Europäer betretenes Forſchungs 
feld wor ihm, wo es manches Räthſel zu löſen giebt. 


Südamerifa. 
— Zwei nenere hilenifhe Erpeditiomen, diejenige 


(. Globus“, Bd. 51, S. 304) und eine zweite, an welcher 


stud. Otto Philippi theilnahm und weiche die Waſſerſcheide 


überraschte Emin Paſcha ungemein und lieb ihn, Da er nicht | 


wiſſen Fonnte, welche Route die Erpedition eingeichlagen habe, 
den Entſchluß faſſen, nach Wadelai zurüchzulehren, nachdem 
er vorber die von ſeinen Truppen an der Weſtküſte des 
Sees bricht gehaltenen verfchiedenen Bolten von den Um— 
ftänden in Kenntniß gelebt, die ihn bewogen, ben Rüdiug 
anzutreten. Als die Voten, welche obige Nachrichten über: 
bringen, Emin Baicba verließen, war er wöllig wohl und 
brachte von feiner Erpedition von Uſungora eine Onantität 
WKundvorräthe mit. Die Emifäre der Konfuln follten unver: 
züglich, nachdem fie Emin Paſcha geiproden, nach der Küſte 
zurikffchren; al& aber die Seit dafür erichien, weigerten ſie 
ſich abzureiſen, mit dem Bemerlen, daß fie nicht wünſchten, 
fich aufs Nene den Gefahren auszulegen, die ſie anf dem 
Mariche nach dem Ser durchgemacht hatten, insbelondere da 
die Route infolge des zwiſchen M Wange, dem König von 
Uganda, und der benachbarten Bevölkerung von Umjoro ge: 
führten wüthenden Kricges gefährlicher geworben it. Die 
Irnppen M'Wanga's waren in zwei Schlachten beitegt und 
Die zwiſchen dem Wibert Nyanza-See und dem Muta Nzig 
Ser gelegene Gegend gänzlich verwiftet worden. — Im An: 
ichlufie am dieſe Nachricht machen wir auf einen in ber 
Virdom - Holtendorffiden Sammlung (Mene Folge, zweite 
Serie, Heft 5) erichienenen Vortrag von Prof. BP. Trent: 
lein, „Dr. Ed. Schnitzer Emin Paſchah, der ägnp- 
tiiche Generalgonvernenr des Sudan“, aufmerkſam, 


zwiſchen bem Atlantijchen und bem Stillen Ocean 
anf der Strede vom Rio Palena bis zum Paſſe von Billa: 
rica feftitellen follte, haben dargetban, daß in jener Gegend 
die Waſſerſcheide keineswegs mit dem Kamme ber Anden 
zuſammenfüllt, fondern öjtlich deſſelben, aljo anf bisher argen: 
tiniſchem Gebiete Tiegt. Die Flffe entſpriugen öſtlich von 
der Gordillere anf einer ca. 500 m boben bene und durch— 
brechen das Gebirge in engen Schluchten. In Folge dieſer 
Wahrnehmung wird, wie H. Wichnann in Petermann's 
Mittheilangen (1887, 3.253) ausführt, eine in dem Greuz 


. Bertrage vom Juli 1881 bereits vorgefebene neue Grenz: 


beftimmung ſich nothig machen. 


Polargebiete. 


— Im Frübjahe dieſes Jahres wurde befanntlich viel davon 
geſprochen, daß Freiherr Norbenitiöld eine Erpedition nad 
dem Südpol zu unternehmen beabjichtigae, Es zeigte fich 
inbefien bald, daß die Nachricht wenigſtens verfrüht jei, aber 
fie batte doch dns Gute, daß die Frage wegen einer willen: 
ichaftlichen Forichungsreife Gegenſtand eingebender Discujfion 
in der englifchen Preſſe wurde Allgemein erkannte man 
au, dab Freiherr Nordenitiöld der richtige Mann an der 
Spitze eines ſolchen Unternehmens jet. Inzwiſchen iſt ein 
diesbezitglicher neuer Plan aufgetaucht. Man ift nämlich in 
Auſtralien ernſthaft darauf bedacht, eine Forſchuugs 
erpedition nah dbem Südpol ausznriften Die 
fünigl. Geſellſchaft in Victoria und die königl. auſtraliſche 
geographiiche Geſellſchaft haben nämlich mit dem Premier: 


miniſter in Victoria darüber beratben, ob es zwedmäßig jei, | 
durch Staatsuuterſtützuug zu Siübpolarforfchungen am ers | 
munter, und baben vorgeichlagen, daß an dieſem Zwecke 
10000 Bid. St. bewilligt würden. Der Premiermitifter 
in Victoria hat auch zugeſtimmt, eine joldye Wemilligung ins | 
Budget aufzunehmen, unter der Vorausſetzung, daß bie übrigen | 
Kolonien am dem Unternehmen ſich zu betbeiligen bereit find, 
Genannte willenichaftliche Geſellſchaften baben ferner vor: 
geichlagen,, daß man Schiffsbeſitzer auffordern jolle, geeignete 
Schiffe zu dent angegebenen Zwede zur Verfünung zu ftellen. 
Die Bedingungen für Die Unnahme einer folchen Offerte 
jollen jein, daß jedes Schiff Die nöthigen Bequemlichteiten 
für zwei Gelehrte barbietet und daß die Schiffsfapitäne auf 
alle Weiſe ihren Wünichen besüglich der Anftellung wien: 
ichaftlicher Unterſuchungen entgegentommen. Die den Schiffs: 
befigern zu gewährenden Entichäbiqungen follen ſehr annehm- 


bar jein und außerdem will man noch eine Prämie | 
demjenigen Schiffe gewähren, das über 70% fübl, Br, 
vordringt. Es find zwei Schiffe erforderlich, die am 15. DE | 


tober in Port Bhilip Bay zum Abjegeln bereit liegen müſſen. 
Der Zweck ber Erpebition foll die Kartirung von Küſten— 
itreden und Inſeln innerhalb des antarktiichen Kreiſes fein, 
welche in den Karten der Admiralität noch nicht enthalten 
jind, ferner die Aufſuchung uener Waſſerwege nach dem Süd⸗ 
pol und geeianeter Häfen zur Ueberwinterung, die Anstellung 
willenjchaftlidher Unterjuchungen betreffend Meteorologie, 
Erdmagnetismus xc. 
über die beabſichtigte Eppedition mit Sympathie aufgenommett. 


Bermiſchtes. 
— Die in den letzten Jahren ſo häufig eingetretenen Erd⸗ 
beben und Erdrevolutionen haben mehr als je das Intereſſe 


des großen Publikums für die Geologie geweckt, welche in 
Prof. Dr. Melchior Neumayr wohl zum eriten Male einen 


In England bat man die Rachricht 





Interpreten gefunden bat, der es unbeſchadet aller Wiſſen⸗ 
Ichaftlichkeit veritcht, fie im einer jedem Gebildeten verftänd: 
lichen und ihm feſſelnden Form vorgutragen. Bon feiner 
„Erdgefhichte* Ceipzig, Bibliographiſches Fnjtitut) liegt 
jetzt der prachtvoll ausgeſtattete zweite Schluß) Band 
vor, ber Die geſchichtliche Entwidelung des Erdinneren ud 


den jegigen Bau der einzelnen Yänber der Erde ſchildert. 


Durch die geijtvolle und leicht verjtändfiche Darftellung iſt 
das Bud vortrefflich geeiguet, geologiiche Kenutniſſe im 


weitere reife zu tragen, nicht minder durch Die zahlreichen, ! 
mit größter Sachleuntniß ausgewählten Tertfiguren und bie | 


farbigen Tafeln und Karten. 
Beſte empfohlen. 


Es ſei unſeren Leſern aufs 


breitung gemeinniltziger Kenntniſſe in Vrag herausgegebenen 
„Sammlung gemeinnütziger Vortrüge“ behandelt Dr. Georg 
Müller Frauenſtein im feſſelnder Weiſe die Frage: „Wie 
malen ſich die Raturvölker den Anfang und das 
Ende der Menſchen aus?* Wir geben bier kurz ſeine 
Rejwitate, indem wir wegen des Einzelnen auf die Abhandlung 
ſelbſt verweilen. Die bei weiten meiften Völker ſtimmen 
mit der bibliichen Erzählung überein, daß der Schooh der 
heiligen Mutter Erde im wörtlichen Sinne audı die Wiege 
des Menfchengeichlechtes jet, und zwar ſuchen ſie den Ort int 
Allgemeinen im ihrer eigenen Heimath. Hohe Berge oder 


‚ tbeoretiichen Gefichtspunft mehr im Auge haben. 
dieſen Erſatz zu bieten hat ja ber Berfaffer auch nicht beabfichtigt. 


Aus allen Erbiheilen. 


Höhlen find gewöhnlich die Ausgaugspunlte. Die Herero 
aber, manche Kaflern, beſonders aber amerikaniſche Stämme 
ſArawaks, Miralareer) und die Polyneſier laſſen die eriten 
Menichen aus Bänmen oder dod; Pflanzen bervorgeganaen 
fein; Anlläuge an dielen Glauben finden ſich and in der 
Edda, bei den alten Beriern und Griechen, ſowie bei den 
Birmanen, Bicelſach wird auch den Affen, wohl ihrer 
Menſchenahnlichkeit wegen, bie Ehre zugetheilt, unjere Stamm: 
väter zu fein, jo namentlich; im Vorder: und Dinterindien, 
ſowie in dem von indiſch buddhiſtiſchen Ideen erfitllten Tibet; 
anderswo gelten Ameifen, Schlangen, Krokodile, Fiſche Hunde 
Wölfe, Dyänen, Raben als Urväter dei Menſchengeſchlechtes 
danfen, fie ſeien die Schöpfer der Menichen, erjt erzeugt; 
äbnlich bei den Bewohnern der Urwälder, die nichts Ge— 
waltigeres nnd Nützlicheres leunen, als bie Rieſenſtämme, 
denen fie fo oft ihre Nahrung und Wohnnug verdanken, welche 
fie deshalb göttlich verehreu und vom denen fie dann auch 
ihren eigenen Stammbaum ableiten. Die Thatſache ſchließlich, 
daß der menjchlidie Körper in Staub zerfällt, legt dem Ge— 
danken wie feinen anderen nahe, daß er and daraus hervor: 
negangen ſei. Der Naturmenſch hält daran feft, daß der 
Körper nad bene Tode vergeht, und ftrebt nur im jeltenen 
Ausnahmeſällen dauach, ibn zu erhalten für Die Zeit der 
Rücklehr des Geiſtes. Daß letzterer nicht vergeht, ſondern 
unſterblich tft, dieſe Hoffnung begleitet ben Natur», cbenjo 
wie den Kulturmenjchen durch das Leben. Es läht ſich dad 


' bente bei dem maſſenhaft gewachſenen Material ficherer be: 


baupten als früber. Die Yengner des Umjterblichkeitsglanbens, 
benen ein Leben im Jenſeits eine Utopie ift, find bei den 
Kultur: und ebeuſo bei den Naturvöllern durchaus vereinzelt; 
fie find nicht etwa die Träger, fondern die Verächter des 
Volföglaubens. Unbezweifelte Anhänger dieſes Glaubeus 
find die amerikaniſchen Urbewohner, die Polyneſier, die meiſten 
Papuilas und Kontinental-Auftralier, die Dravidas, die aliati: 
ſchen Malayen und Mongolen, die wollhaarigen Kap: Bölter, 
die Banıtu- und Sudanneger und natürlich die Kaulaſier. 
Hm mittleren Congo, am oberen Nil und vielleicht auf den 
öftlich von Neuguinea gelegenen Inſelgruppen allein iſt er 
mit Sicherheit nicht nachzuweiſen. Doch geben auch da alle 
genauer erforichten Völler, welcht mit den bort wohnenden 
verwandt find, durch ihren Ahneudienſt zu ber Hofftunug An: 
lof, daß bier uur noch längere Beobachtung nöthig ift, um 
die Regel zu einer ansnahmsloſen zu machen, 

— In einer im Verlage von 3. Springer in Berlin ale 
Sonberabdrud aus dem Wechiv für Boft und Telegraphie 
erichienenen Schrift, betitelt: „Sandlarten, ibre Her— 


| ftellung und ihre Fchlergrenzen“ unternimmt Geh. 
— In Nr. 122 der vom Deutſchen Vereine zur Ver: 


Mechmungsrath 9. Struve, in einer dem ursprünglichen 
Sublifationsorte entſprechenden Weile cine vopuläre Dar: 
ftellung der theoretiſchen wie praktiichen Wrbeiten zu geben, 
mit denen der Kartograph, wie deilen Vorarbeiter, der Topo— 
graph, zu tbun haben. Dem Laien, welcher nur einen Ein: 
blick in Diele Arbeiten than will und ih um dad Wie und 
Warum nicht weiter kümmert, ift baber bie vorliegende Schrift 
zu empfehlen und nützlich, für dest Fachmann aber ıft dieſelbe 
wohl laum ein Eriap für die verſchiedenen vorhandenen 
Lehrbücher, mögen diefelben nun den praftiichen oder deu 
Allein 


Juhalt: Töfir: Charnay's jüngfte Expedition nad) Yucatan. IV. (Mit drei Abbildungen.) — Dr. 9. Simroib: Aus: 


flüge nad der Weithälite von San Miguel (Azoren). II. (Schlub.) (Mit Drei Abbildungen.) — Tas Schumanentbum unter 
ven Burjäten. 1, Die Götter und die Gottheiten. — Aus allen Grdtheilen: Europa. — Aſten. — Aria. — Südamerila. — 
Polargebiete. — Vermüſchtes. (Schluß der Redaktion am 27. September 1887.) 
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Defire Charnay’s jüngfte Erpedition nah Yucatan. 
V. Edluß.) 
Sämmtliche Abbildungen nach Photograpbien.] 


Am nachſten Morgen unternahm Charnay mit einigen | 


Begleitern einen Ausflug durch die Inſel Jarna, um ſich einen 
Ueberblit über dielelbe zu verichaffen, und vhotographirte 
einige landichaftliche Anſichten. Jarna liegt, wie gelagt, 
etwa 32 km nördlich von Campeche und gilt bei ben Eins 
wohnern, ebenfo wie die noch 12 km nördlicher gelegene 


Iela de Piedras, für eine fünftliche Schöpfung, was falſch 


ift; bei mäherem Zuſchen ergiebt ſich, daß die Baſis der 
Juſel wie von ganz Yucatan Kall ift. Jama ift 3 km 
lang und etwa 800 m breit; ein Kanal von 80 bis 100 m 
Breite, der bei Ebbe troden liegt, trennt fie vom Feſtlande. 
In denfelben ergießt ſich der Bach Sacpool, d. h. Bach des 
weißen Kopfes, fo genannt, weil er über weißen Kalkftein 
fließt. Auf diefer angeblich fo fruchtbaren Injel wird aber 
gar nichts gebaut, da die Eingeborenen, durd) wiederholter 
Erfcheinen der Heufchreden entmuthigt, von jedem Yandbau 
Abftand genommen haben. Sie beichäftigen ſich danıit, auf 
dem Feſtlande Brennholʒ zu ſchlagen, daſſelbe auf Jaina 
anzujammeln und es in Canoas nad) Campeche zu Führen. 
te der ganze Norden Mucatans, wo die Indianer Cifternen 
bauten oder das Wajler der Cenotes benugten, fehlt es auch 
Jaina an fühem Waſſer; zwar entipringt etwa 30m vom 
Ufer eine Quelle umter der Meeresoberfläce, eine an den 
Küften Pucatans öfter vorfommende Erfcheinung, und man 
hat auch verſucht, diefelbe im einem ansgehöblten Palm: 
ſtammie zu fallen; aber ihr Waſſer vermiſcht fich mit dem» 
jenigen des Meeres und wird bradig, fo daß Charnay 
während feines Aufenthaltes auf die Milch von Rokosniffen 
angewiefen war. . 


Globus Lil. Nr. 17. 





In der erften Zeit ber toltefifchen Eroberung muß 
Jarna ein heiliger Ort gewefen fein, wohin die Pilger von 
allen Seiten her zufammenströmten; denn fie umschließt vier 


' große umd acht Heine Pyramiden, welche einft ebenfo viele 


Paläfte und Tempel getragen haben. Daraus, daß die 
Hiftorifer von denfelben nichts berichten, möchte Charnay 
ſchließen, daß fie älter waren, als die ähnlichen Yauwerfe 
von Jzamal, Chichensiga und Cozumel, und, durch letztere 
verdrängt, in Vergeflenheit geriethen, aus der Mode famen. 
Außerdem aber diente die Injel als Begräbnißplag, und 
wenn man nach der zahllojen Menge dort gefundener Gräber, 
der von Charnay entdeckten Mafle von Knochen und nad) 


den Tanfenden von Vaſen, Idolen, Terracotten, Statuetten 


und fonftigen Alterthümern, welche man dort geſammelt und 
entweder zerbrochen oder mad) allen Seiten hin verkauft hat, 
fchließen darf, fo find einft Leichen von weither dorthin ge» 
fchafft worden. Jene Ueberrefte werden an der öftlicyen 
und nördlichen Küfte der Inſel meift bei ftartem Seegange 
bloßgelegt, welcher freilich zugleich dazu beiträgt, diefelben zu 
jerftören, fo daß die Indianer, wenn wieder Ruhe einges- 
treten ift, immer nur einen Theil der bloßgelegten Stüde, 
der von den Wogen verſchont worden ift, ſammeln fünnen. 
So gleicht das ganze Ufer mur einem großen Haufen von 
Mufcheln und Terracottafcherben. Es giebt das auch einen 


‘ Beweis dafür ab, da das Meer früher nicht ſo weit reichte 


und jchon viel von der Inſel abgeſpuült hat. Charnay ſelbſt 
fand denn and) die meiften feiner Alterthümer im Meere. 
Er begann feine Arbeiten am Strande unweit feiner 


\ Wohnung, wo man fchon früher Gräber entdeckt hatte; es 
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ließen ſich dort leicht noch drei Stellen erfennen, wo man | hatte, Urfprünglic; waren dieſe Stellen durch große 
nachgegraben und große Urnen von derjenigen Art, in welcher Muſcheln bezeichnet, deren Spige in der Erde jtat, während 


man noch heute in den Hänfern Waſſer aufbewahrt, gefunden | die Definung mit der Erdoberfläche im gleicher Höhe lag. 





Banorama von Jana. 


Eine ähnliche Sitte findet Fich in Nieder» Californien, wo | zweiten aber fand er einen Krug (cantaro), wie zwei ähne 
bie Indianer ihre Gräber mit Walfischtnochen bezeichneten. | liche bereits früher an’ derfelben Stelle ausgegraben und von 
Am erften Tage ſtieß Charnay nur auf Bruchitücte, am | den Indianern ihrer uripränglichen Beitimmung ala Wailers 





Strand von Jama. 


behäfter zurlidgegeben worden waren. In dem größten | Da die Veichen felbft nicht im der Urne Play gefunden 
dieſer Gefäße befanden fic außer Yanzenfpigen, Objidian- hätten, jo folgt barans, daß nur die des Fleiſches bereits 
meſſern, Steinärten u. dergl, die Gebeine von zwei Perſonen. beraubten Knochen in dem Gefäße, das ſich durch zierliche 
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Formen und einen Kranz von hübjchen Kofetten auszeichnet, 
von auswärts nad) der Inſel gebracht worden find. 

An den nächſten Tagen grub Charnay im Centrum der 
Inſel, um den dortigen Boden fennen zu lernten, und machte 
von dem Gipfel einer Pyramide eine hübſche Aufnahme von 
der Nordipige, auf welcher, von Palmen umgeben, zwei 
Hütten liegen. 

Yaina erinnert an die Infel Bellote, weldye der Reiſende 


1581 befuchte, und die er zum großen Theile aus Küchen- 


abfällen beitehend fand, welche von den ipäteren Indianern 
zur Fabrikation des Mortels für ihre Bauten verwendet 
wurden. Auf Iaina aber ift die Oberfläche in der That 
eine fünftliche, infofern fie zum größten Theile aus Kitchen: 
abjällen und Geſaßſcherben befteht. So ergab eine 1,50 m 
tiefe Nachgrabung am Fuße einer Pyramide ein Gemiſch 
aus Erde, Muſcheln von 
verichicdenen Arten und 
einer Menge von Terra» 
cotta⸗ Zcherben verſchiede⸗ 
ner Farbung oder mit 
Mustern bedeckt, von denen 
Charnay eine Sammlung 
anlegte. Die Pyramiden 
und deren Unterbauten ber 
deden einen gemaltigen 
Raum; sie beftchen aus 
einer Art Molafie und find 
mit Haufteinen verblendet. 
Man hat dort eine Säule 
von 60 em Durchmeſſer 
und mehreren Dieter Höhe 
gefunden; dicht dabei ſtieß 
Charnay auf zwei riefige, 
mit „Inichriften“ bededte 
Platten, deren Gharaftere 
(katunes) wie in Palenque 

im Biered angeordnet find 
und neben befannten hiero⸗ 
glyphiſchen Zeichen Figuren 
von Menichen und Thieren 
anfweijen. Diele Inſchrij ⸗ 
ten jowohl, wie auch zwei, 
auf den Nüdjeiten der Plat · 

ten angebradjte große Figu⸗ 
ren find ſehr ſchlecht erhal- 
ten; ebenfo hat ſich von 
den Tempeln, welche einjt 
die Pyramiden frönten, 
feine Spur erhalten. 

Die Arbeiten gingen 
langjam von ftatten, und 
Funditiide waren jelten; 
am Rande der Unterbauten 
Trümmern und verwitterten Knochen, aber wenig oder 
gar feine wohl erhaltene Sachen; alles war durch den 
Trud zerftört worden. Als aber Charnay eine Pyramide 
öffnen wollte, verweigerten feine Indianer unbedingt jeden 
Gchorfam; ihr Widerwillen gegen die verlangte Arbeit aber 
rührte wicht nur von der Abneigung her, die fie gegen 
jede Veränderung ihrer Gewohnheiten hegen, fondern auch 
von ihrer Furcht, am die alten Monumente Hand anzulegen. 
Der Wajordomus erzählte dem Neifenden, daß fie vor einigen 
Jahren einer Pyramide Baumaterialien entnommen hätten, 
und daß dabei ein Warm durch einen Sturz feinen Tod 
gefunden; dies wurde ald Werf eines Geiſtes eines der alten 
Indianer angelehen, und jeitdem wanten ſich die Yente nicht 
mehr an die Pyramiden heran. Man habe ſchon öfter, 











Verſchiedeue, auf Jalna gefundene Gegenjtände, 
fanden ſich Maſſen von | 
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| fügte der Majorbomus hinzu, zur Nadıtzeit einen Zwerg 


aus einer Pyramide in die andere gehen fehen, umd zur ge» 
wiſſen Zeiten verwandele ſich derjelbe in einen Hahn oder 
in ein Rrofodil; e8 ſei alfo thöricht, an die alten Bauwerke 
zu rühren. Daraufhin blieb den Neifenden Freilich nichts 
anderes übrig, als zu ſchweigen. Allerdings war die Furcht 
nicht der einzige Grund der Wideripenitigfeit, denn and) die 
anderen Yeute, welche nicht bei den Ausgrabumgen beſchäftigt 
waren, zeigten ſich von einer unliebenswlrdigen Seite: ber 
Fiſcher brachte Leine Fiſche, man weigerte ſich, ihm von den, 
im Ueberfluß vorhandenen Hühnern zu verfaufen, und nur 
für fchweres Geld fonnte er anderthalb Dugend Eier erfichen. 
Nur die indianiſche Köchin blieb immer bei guter Yaune 
und that ihr Möglichites, aus den Rohprodulten, welche 
aufzutreiben waren, genießbare Speifen herzuricten. So 
diente die Inſel und jelbft 
die große Galerie zwei 
jungen Haifiichfängern zum 
Zufluchtsort; Nachts befan- 
den ſich diefelben auf dem 
Meere und bei Tage auf 
der Inſel, um ihren Faug 
zu trocknen. Wo und wie ſie 
ſchliefen, blieb ein Räthſel. 
Bon ihnen erhielt Charnay 
Haifijchfleiich, das mit einer 
Tomatenfauce ein feidliches 
Eſſen abgab. Don Policars 
pio brachte ferner Dane 
geovewurzeln, welde dicht 
mit Meinen Auftern bejegt 
waren; es war unmöglich, 
diefelben zu öffnen, aber 
wenn man jie an das Feuer 
legte, erſchloſſen fie fich von 
ſelbſt. Charnay felbft und 
Balerio fonnten Hunderte 
von jenen großen Schneiden 
famnteln, von denen ein hals 
bes Dugend genügt, einen 
Menfchen zu fättigen; wenn 
man fie ſechs Stunden lang 
in Weerwailer kocht, geben 
fie ein zwar zähes, aber 
wohlſchmectendes Gericht ab. 
Dazu lam noch der Ertrag 
der Jagd, welche der Rei— 
ſende zur Ebbezeit auf der 
Sandbank im Norden der 
Inſel auf die zahlreich dort 
verfammelten Möwen, Rei—⸗ 
her, Negenpfeifer und Peli⸗ 
fane machen konnte; fegtere ware indeſſen felten, ſehr 
fchen und dabei jo zähe, daf er bald auf fie verzichtete. 
Hichtiger aber war der Faug zweier Manatis oder Yas 
mantine durch einen indianiſchen Bewohner der Injel, was 
große Freude im den Herzen feiner Genoſſen und fir 
länger als einen Monat Ueberfluß im dem Hütten derfelben 
hervorbradjte. Jedes der beiden Thiere, Männchen und 
Weibchen, wog über 300 kg, und es bedurfte der Anitren« 
gung von adıt Männern, um jedes auf das feite Yand zur 
ſchaffen. Drei mit langen Meſſern verfehene Yeute zogen 
der Beute das Fell ab, welches an Die der Haut des 
Flußpferdes gleichtommt; Kopf, Floſſen und Schwanz wurs 








\ den abgeſchnitten und der Reit in lange Streifen zertheilt, 


die man an der Sonne trodnen lich. Nun konnte jedere 
mann für einen höchſt mäßigen Preis ſich mit Borrath ver 
; g9+ 
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fehen, und auch Charnay erftand fid) fiir Franken ein 
mäctiges Nüdenitüd. Kopf, Schwanz und Floſſen dienten 
zur Bereitung eines Nationalgericjtes, das den Namen 
pibieochinita führt. Dazu wird ein großes Loch im bie 
Erde gegraben, daſſelbe mit Holz und Kohlen ausgefilttert 


Defird Charnay's jüngite Expedition nad Yucatan. 


und legtere in Brand geitedt; daranf kommen dan, in 
Bananenblätter gewickelt, die iletfchltitde zu liegen, die mit 
Zweigen zugededft werben, worauf das Ganze mit Erde be— 
worfen wird. Nach 24 Stunden Schmorens wird die 
Grube geöffnet und der Schmaus beginnt. 








Fiſcherſtation auf Isla de Piedras. 


Fruher wimmelte dee Golf von Mlerico von Lamantinen, 
welche Sich von den Algen und Waſſerpflanzen, die in Menge 
die janft abfallenden Ufer bederften, mährten; dem faft volle 
ftändigen Berſchwinden dev Ihiere fchreibt das Bolk das 
Auftreten des gelben Fiebers zu: daſſelbe entftände aus den 


verjaulenden Aigen, welche nicht mehr von den Pamantinen 
beſeitigt würden. Ebenſo mißt der Voltsglaube der Haut 
dieſer Thiere eine befondere Eigenſchaft bei: es werden 
daraus Stöfe gefertigt, welche angeblich jehr gefährlich find, 
weil jede, damit beigebradjte Wunde nicht heilen, fondern 
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unfehlbar den Tod zur Folge haben fol. So glaubt man 
wenigfiens in ber Habana, wo ſolche Stöde fo zu jagen mit 
Gold aufgewogen werden. 

Indeſſen war Charnay nicht mach Jalna gekommen, um 


dort als Robinſon zw leben umd zu faulenzen, und es mußte | 


ihm jehr darauf anlommen, den Starrjinn der Bewohner 
zu überwinden. 
rufen und fepte für jeden antilen Gegenſtand, Beil, Urne 
oder Statuette, welcher ihm gebradjt würde, je nach feiner Be- 


Er ließ fie alfo fünumtlich zufammens | 


deutung eine Belohnung von 1 bis 4 Nealen (etwa 1/, bis 2 | 


Markt} feſt. Tiefe Ankündigung that Wunder, denn ſchon am 
folgenden Morgen machten ſich Die Yeute am die Arbeit; es 
waren die Frauen und Kinder, welche die beften Funde machten. 

Diit emem alten Waldmeiler oder auch nur einem 
Stile harten Holzes durchwühlten fie bei Ebbe, Morgens 
und Abende, das Uſer des Meeres und gruben aufs Gerathe ⸗ 
wohl Yöcher, 


Auf ſolche Weile wurden Teller, wie die | 
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ganz anderen Charakter; daneben lag ein Opfermefler aus 
Feuerſtein, und fo liegt die Bermuthung nahe, daß das 
Bildwerk einen Priefter (ahkin) vorftelen fol. Ihn lenn⸗ 
zeichnet als ſolchen die fangen, auf die Schultern herab« 
fallenden Haare und das lange Gewand mit ſchlaffent 
Gretel; das Geſicht aber mit der riefigen Naſe und dem 
breiten Munde ift entichieden eine Carricatur. Das Bes 
ftreben, gerade die priefterliche Klaſſe im Bilde lächerlich zu 
machen, lehrt übrigens bei vielen Böllern wieber, in China, 
Japan, Indien wie in Europa; nur die Mobammedaner 
find davon frei, da ihnen ja der Koran dat Abbilden der 


' menschlichen Geſtalt überhaupt verbietet. 


‚ beitanden hat. 


drei in der vierten Abbildung bargeftellten, gefunden, welche | 


denjenigen, die Charnay in dem Öbräberfelde von Zeotihua« 


can entdet bat, in der form ähneln. Es find das Örabes+ | 
beigaben; fie haben in der Witte gemöhnlicy ein Loch und find | 


weit mit rother Materei, welche eine Lyra oder eine Palme 
darzuftellen jcheint, verfehen; der mitteljte Teller ift gran. 
Täglich gab es neue Funde, jo Meine Gegenſtände neben 
zierlichen Knochen, ofienbar armen Kindern angehörig, 
grobe Gefäße, phantaftiiche, fanım aus dem Gröbften heraus⸗ 
gearbeitete Ihierfiguren, dann ein hübſcher Tiger, wohl 
das Spielzeug eines reichen Kindes, gelb bemalt und mit 
rothen Flecken überdeckt, und beſſer modellirt als die Schafe 
und Kühe aus den Gräbern Cyperus oder Alt» Öriechens 
lands; ferner Perlen einer Halskette aus grünem Stein, 
Achat, Muſcheln und drei Heine, jche fein gearbeitete Köpfe; 


neben großen Roͤhrknochen bie grobe Art eines Aderemannes | 


und weiterhin eine ganze Sammlung von Meilern und 
Wertzeugen aus Obfidian, die vieleicht einem Arzt ober 
einem Barbier angehört haben, Jeder Gegenftand läßt 
Schlüfle auf feinen einſtmaligen Beſitzer zu: fo mag eine 
prächtige Art ans polirtem Kieſelſtein einft einem Fürſten 
angehört haben, und unweit davon lag zwiſchen Gebeinen 





eine niedliche Statuette, die einen Kazilen in Feſtestracht 


darjtellt (j. die dritte Abbildung) Derſelbe trägt einen 
kronenförmigen Kopfſchmuch, überragt von dem großen, 
wmucatetiſchen Federſchmucke, Ohrgehänge, eine Haldfette und 
Aembänder; der Yeib ift in eine lange Tunica gehüllt, iiber 
welche ein prachtvoll gearbeiteter Baummwollpanzer gezogen 
it, Das Geſicht ift jo fein modellirt, daß man geneigt iſt, 
es jür ein Portrait zu nehmen. 


Später fand Charnay eine zweite Statuette von einem | 


Das Borkommen von Feuerſtein, Achat, Obſidian sc. 
beweiſt übrigens, daß in früherer Zeit zwiſchen Yucatan, 
Tabasco und ben Hochplateaus von Merico ein reger Berfchr 
Auch berichtet uns ja Sahagun, daß 
reihe Kaufmannegeſellſchaften aus Mexico ein ganzes Jahr 
im warmen Unterlande umherreiſten, ihre Haaren dort ab- 
legten und dafür Gacao, Baumwolle und Stoffe ein« 
tauſchten; und noch heutigen Tages unternehmen die ins - 
dianiſchen Kaufleute vom Guadalaxara, die Eifenbahn ver: 
ſchmahend, mit ihren Meinen Eſeln diefelbe Reife, treiben in 
derfelben Weile denfelben Handel und bleiben wie ihre Bor: 
fahren ein volles Jahr lang unterwegs. 

12km nörblid, von Jaina liegt die Jola de Piedras, 
wohin ſich Charnay, nachdem er feine Arbeiten auf der 
eriteren Infel beendet hatte, von den beiden jungen Haifiich- 
fängern rudetn ließ. Sie ift viel fleiner als Yaina und 
nur 500 m lang, 300 m breit, war aber, wie jene, ein 
heiliger Ort, wie eine große fünfttiche Plattform beweilt. 
Diefelbe war einft mit Hauſteinen befleidet, welche jet 
herabgeſtürzt find und den Strand bededen; von ihnen hat 
bie Inſel ihren heutigen Namen („Steininfel*) erhalten. 
Einige Händler haben auf ihr eine Fiſchfangſtation errichtet, 
ein paar ſtrohbedeckte Hütten unter Kofospalmen. Auf 
der Plattform, welche ſich 3 bis 4m über den Meeresſtrand 
erhebt, ift jede Spur des Tempel, den fie einft trug, ver 
ſchwunden; eigenthlimfich find die ans jehr geichidt angeorb+ 
neten Muſcheln errichteten Scheidewände, welche den Unter: 
bau durchziehen; namentlich an ber Norbfeite, wo das Meer die 
Steinbefleidung fortgeriſſen hat und in die Pyramide ſelbſt ein: 
gedrungen ilt, kaun man diefe, in Yueatan jonit nicht wieder vor« 
fommende Bauweiſe gut beobachten. Oftenbar ift es aber nur 
der Mangel an Steinen gemejen, welcher den Baumeiſter auf 
den Gedanken gebracht bat, die zu Tauſenden auf der Inſel und 
in ihrer Umgebung vorhandenen Muſcheln fo zu verwerthen. 

Die Isla de Piedras war Charnah's leiter Ausflug. 
Bon dort kehrte er über Campeche nach Frankreich zuriid. 


Ausflüge nad Furnas und der Lagoa do Fogo (Azoren). 
Von Tr. H. Simroth. 


Bei meiner Ankunft im der Hafenftadt Ponta Delgada 
im Auguſt war et zumächit unmöglich, die Herren, welche 
mir bei ihren Berbieniten um die Kenntniß der Inſeln 
ans der Yiteratur befannt waren, anfzujuchen. Denn fait 
die ganze faſhionable Welt war auf den Bergen im be» 
rühnen Badeort Furnas. So zögerten wir nicht lange 
und fandten ein Telegramm les ift die® bie einzige Draft 
verbindung auf den Injeln) an den Hotelier, Sr. Jero— 


nimo, ob Betten frei fein. Die Antwort lantete günftig 
mit ein Baar Tagen Aufſchub, nicht ohne Zufligung eines 
Grußts, aber diejer wieder in der imfular e zärtlichen 
Diminutivforın „Saudinha* (Pröſtchen). So brachen wir 
eines Morgens auf, Zervas und fein Neffe begleiteten 
mic, freundlichſt. Das übliche Maulthierdreigelpann, das 
nicht geſchont wurde, Allerdings Führt nad) Furnas, im 
Oftgebirge, die befte moberne Straße an der Sübleite der 
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Infel entlang, aber bei der häufigen Zerriſſenheit durch 
Scluchten gebt es oft ſcharf bergauf und bergab, und 
ſchließlich fteigt der Weg doch zu fait 1000 Fuß auf, aber 
es geht im finfs bis jechsftiindiger Fahrt in ſchlanlem Trabe 
ohne Schleifzeug. Ponta Delgada fegt ſich öſtlich im 
Dörfer fort, Rofto do Cão bi Alagoa, ber britt- 
größten Stadt ber Injel, und man hat genug Gelegenheit, 
Einblid in Hlitten zu nehmen. Je näher der Stadt, um 
fo wohlhabender im Allgemeinen; es fällt die ſudliche Freude 
an Form und Farbe in die Augen, die Firmenſchilder find, 
ber Waare entipredyend, auſchaulich lebhaft gemalt, ein 
Weinausſchanl fegt die Buchſtaben aus Neben zufammen 
und dergl., die buntejten Töne concurriren; weiterhin wird 
die Anpreifung jchon primitiver und unmittelbarer, Proben 
hängen am der oberen Kante des offenen Fenſterrahmens, jo 
in einem eine Scheere, ein Zwirnfnäuel, ein Hornknopf ıc. 
Die Ausftattung der ländlichen Wohnung ift äußerft dlirftig, 
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| Theile wuſt und verwildert, und die Weinberge kümmer« 
lich (j.u.). Im einem der Gärten fteht ein viefiger Dradjen: 
baum, der größte, den ich jah, wie man ihm fonft mur 
von Teneriffe abgebildet finde, Ber Villa Franca ift 
wieder eine der wenigen Strandpartien, wo dein Meere die 
Anhäufung eines ſchwach geneigten Sandes geftattet wurde, 
auf den die Brandung Welle auf Welle wuchtig glättend 
hinaufwirft; einer der Punkte, den der Conchylienſammler 
zu benugen hat. Im Sande wurden denn eifrigit Schneden: 
und Mujcelichalen zujammengelejen, eine Menge aller 
liebfter, zierlicher, bunter, aber fehr Meiner Sächeldyen, wie 
denn nur ſehr wenige Weichtbiere, ein Tritonshorn und eine 
Stedmufcel, hier zu ftattlicher Größe, aber nur vereinzelt, 
heranwachſen. Die niedlichen Formen, namentlich die llein⸗ 
ften Gypraeen, nody nicht 1 em, haben zu einer befonderen 
Induftrie Beranlaflung gegeben: die Mädchen leben fie 





ein Tiſch, eine Yade u. dergl,, aber kaum Stühle, die Yeute 


figen auf dem mit Binfen bejtreuten Boden umher, bie 
Frauen vielfach; mit der Zubereitung des Flachſes beſchäf⸗ 
tigt. Mit der dürftigen Unfauberleit der Wohnung 
(Dronet giebt an, daß die Bettwanze, die id) nirgends traf, 
allgemein verbreitet ſei — Drouet: &löments de la Faune 
agoreenne, Paris 1861) contraftirt auffallend die weiße 
Wäfche, die liberal auf den Zäunen zum Trodnen umher 
hängt, und meine barfüßigen Fiſcher z. B. trugen unter 
dem leinenen Beinfleid noch eine gleicdyjalls 
leinene Unterhofe. Hühner fieht man natitr- 
lich in Maſſe, und zwar oft die beften Racen, 
Malayen, Cochinchinas u. a. Die Straße 
ift nicht felten als Tenue genommen, der 
Mais liegt am Wege aufgefchüittet, und die 
Hühner haben freien Zutritt. Berſchiedentlich 
ſah ic) hier und bei anderer Gelegenheit wohl 
einen Mann, der feine Bohnen auf holperiger 
Dorfftrafe, wo die Ejel darüber gingen, aus: 
draſch und nachher mühſam zuſammenlas, 
durchweg ſehr Meine Wirthſchaft. Wei der 
Billa da Agoa do Pao ändert ſich bie 
Yandicaft, weil die gleichnamige Serra, der 
weftlichjte Ausläufer des mannigfach gegliederten Ditgebirges, 
an bie Hüfte herantritt. Reizend find von dieſer Strecke die 
Nücblide nad) Bonta Delgada, Da die Hüfte von bort 
bis zur Bonta Galera, an der wir ums jet be 
finden, eine fladye und doch vielfach gebrodiene Bogenlinie 
beſchreibt, entjtcht eine allerliebfte Strandüberficht, mit ben 
reichen Dörfern und Quintas, den maflenhaften Kegeln der 
mittleren Senkung darüber, und endlich dem Gebirge 
von Sete Cidades als Hintergrund. Agoa do Pao 
liegt in einem breiteren Thal, das hinten durch fteileres 
Gebirge maleriſch abgeichlofien wird. Häufig ändert jid) 
bier die Scenerie, denn die Straße führt oft durch tiefe 
Hohlwege, oder Tuffſchichten, mehrere 100 Fuß hoch, treten, 
fait nadt, heran. Sie erinnerten mid) auffallend an unfere 
Denjcheltalte und uraabhänge, jo gleichmäßig horizontal 
waren fie gefchichtet, natürlich aus vultanifcher Aſche und 
Tuff. Die Yagen treten hier und da jehr inftruftiv auf, 
die Wirkung des durchjidernden Regenwaſſers bdarlegend. 
Mean jicht ein Band von Puzzolan, das ſich weithin wage: 
recht am Abhang hinzieht; die thonigen Bejtandtheile find 
an feiner Sohle als Yiegendes zufanmengelcwenumt, wozu 
irgend ein Wechſel der Zuftichichten den Anlaß gab, und 
bilden eine für Waſſer undurchläſſige Schicht, und dieje ver» 
räth ich äußerlich durch eine Yinie Heiner Farnkräuter, die 
fid) prächtig an dem geologiſchen Profile marfirt. Wo bie 
Abhänge weniger fteil find, finden ſich überall Orangen 
gärten und Weinberge, leider aber die erfteren zum großen 


rn J 





Theil einer Tuffwand mit 
Regeuriſſen. 


zuſammen, wie bei uns auf Schachteln u. dergl., doch nicht 
bloß als decorativen Zierrath, ſondern zu wirklichen Yands 
ſchaften; jo fol der Pic von Pico ganz gut wiedergegeben 
werben. Häufig ſcheint diefe Kunſt allerdings nicht mehr 
zu fein, denn es gelang mir nicht, eim Bild aufzutreiben. 
Villa Franca it die alte Hauptitadt der Juſel, die be> 
reits 1623 durch ein Erdbeben von Grund aus verwilſtet 
wurde. Sie hat nicht wieder vermocht, ſich zur Blüthe von 
Vonta Delgada, das jedenfalls die Zukunft für ſich bat, 
emporzufcnvingen. Immerhin machen die jauberen Ge— 

N bäude, Pläge und Strafen einen ſaſt vor« 
nehmeren Eindrud als dort. Wir frithitidten 
im Gafthofe, der, wie in Portugal fo ſehr viele, 
von einer freundlichen Wittwe gehalten wurde. 
Angenehm ift es dem Reiſenden, daß ihm 
uberall ſogleich ſelbſtverſtäudlich Waſchwaſſer 
und Handtuch gereicht wird. Die daneben zur 
allgemeinen Benutzung angebrachte Zahnbürſte 
mag als ein Zeichen allzu naiver gaftlicyer Auf> 
wmertſamkeit Erwähnung finden. Während wir 
afen, ftand eine brumette Odalisle mit aſchbrau⸗ 
nen Teint dienftfertig dabei, um mit großer 
Schilfriſpe die Fliegen von uns und den Speifen 
abzuwedeln, ein Matartbild. 

Bald hinter Billa Franca beginnt der Weg zu fteigen, 
wilden den Maisjeldern. Die blaue Hortenfie nimmt als 
Chaufſeezaun immer mehr iberhand, häufig ift Populus 
angulata angepflanzt, eine neuere Einführung, die trefflich 
gedeiht. Nicht lange, und wir waren zur Höhe von einigen 
Hundert Metern emporgeftiegen, links das Gebirge, rechts 
den freien Blick auf die See, und hier mit einigen wunder« 
baren Ausſichten. Vor uns die große tiefe genau Teilförs 
mige Schlucht, am deren oberem Eude der Wagen fährt, 
mit gleichmäßig friich grünen Wänden, und die ganze Thals 
weite ausgefüllt vom Ocean, jo daf das Auge Muhe hat, 
von der unten sichtbaren Ujerlinie bis zur Horizont 
begrenzung emporzuletteen, und immer wieder von der 
Maſſe der Wajjerfläche überraſcht wird, und diefe fläche 
im zaxteften hellblauen Atlas mit unzähligen feinen Furchen 
wie der Flugel eines Bläulings, oder beſſer eines jener 
braſilianiſchen Halter, die bei geeigneter Beleuchtung hell 
atlasblau aufbligen; dariiber eine flache Dede zarten Som: 
mergewölfs mit unendlich fcheinender Yuftperfpektive, und 
am Schluß, in einer Entfernung von 80 km, felbft ein 
Woltcheu, Santa Maria. ine der eigenartigften Yands 
ſchaften, und wie wenig Momente, aus denen fie fich aufs 
baut! Bon Zeit zu Zeit kam unten Villa Franca in 
Sicht und das Inſelchen dabei und die ganze veiche Ufer 
ftredfe in violettem Duft — aber nichts reichte am die ein— 
fache Größe jener Schluchtenbilder. Nun bogen wir von 
der See ab und zwiſchen die Berge hinein. Häufig ſchien 


Dr. H. Simroth: Ausflüge nah Furnas und der Lagoa do Fogo (Ajoren). 


der Weg verſperrt durch einzelne hohe Kegel oder fait 
Zänlen von Tuff, die ftehen geblieben find und die gelegent- 
lich am die Abionderung des Quaderſandſteins in der ſäch— 
ſiſchen Schweiz erinnern. An den Tuffhängen ließ ſich 
hier die Einwirkung des Negens jchr Mar verfolgen, 
und die beiftehende Zfizze zeigt ein Stüchen einer ſolchen 
Steilwand. Die Negentraufe, die etwa von einer über 
hängenden Pflanze fommt, giebt die erite feichte Ninne, umd 

das wird die Ztraße, auf der fich das Waller tiefer*und 
tiefer im das löhartig feitlodere Material fcharfrandig hinein« 
frißt; und es kommt bei der horizontalen Schichtung wirt 





lich etwas Achnliches zu Stande, wie im Elbſandſtein- 


gebirge. Tas Ende ift die Schluchtenbildung. Allmählich 
erweitert fich der Pak, und ein reicher Wald, theils aus 
eiuheimiſchen Sträudern und Bäumen, theild aus ange 
pflanzten Eucalnpten, Cedern, Araucarien beftchend, nimmt 
lag, mit der dichtefte Waldwuchs, den man auf der Inſel 





Thermen von Furnas. 


ſich das Gebhirge noch 300 bis 400 m ummittelbar hö- 

ber, jeitlic und hinter und jigen den Wänden ftattliche 

Kegel auf. Sie halten alljeitig rauhen Yuftzug ab, Jahr 

and, Jahr ein herrſcht cine gleichmäßig milde Wärme, 

üppige Vegetation, ein ewiger Frühling, ein zweites 
empe. 


Sr. Jeronimo empfing uns vor dem Hotel, einem weit ⸗ 


läufigen Gebäude, mitten im Dörfern, Es waren genug 
Fremde da, fo daß in zwei großen Zimmern geipeift wurde. 
Die Fremdenzimmer freilich waren einſach genug, und 
Walfer Magte über Mangel an Reinlichteit. Eonft fanden 
wir und mit ihm recht gut aufgehoben. Man trifft felbft 





einigen Comfort, namentlich, die bequemen Rohrftühle von | 


Madeira. Ein einfacher Saal ift der Berſammilungeraum 
für den Abend, ber Kurſaal. Ein Pianino ſteht im Hinter⸗ 
grumde. Mit Einbruch der Dämmerung kommt ein zieme 
liches Publifum zufammen, faft alles, wa® die Inſel an 


Honoratioren beherbergt, auch ein englüfcher General mit | 
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trifft. Nicht lange, und das Thal thut ſich aus einander 
und die Yagoa von Furnas liegt zwiſchen herrlichen 
Bergen, Leider fand ich feine Anſichten dieſer ſchönen 
Landſchaft, Walter aber hat zwei prächtige Bilder davon 
gegeben, die man nadjjehen möge. Wirklich iſt es nicht 
übertrieben, wenn man dieſe Scenerie mit Schweizer Vils 
dern verglichen hat, von den Schneeipigen abgefehen. Mich 
erinnerte fie ziemlich lebhaft am dem föftlichen Keſſel von 
Oberedorf im Allgäu. Bei der Fahrt am Zee entlang 
bat man Zeit, ausführlich zu genießen. An feinem Eude 
biegt die Straße wieder in ein engeres Tefils ein und um 
den Fuß des Pico de Saspar herum, amd wir find 
binnen wenigen Minuten im Dorje Furnas. Ueber 
einen Hligel hinweg machen fich bereits auf weithin die 
weißen Dampfwolfen der Geyſer bemerkbar; rings iſt das 
Thal durdy hohe Bergwände eingeſchloſſen, aus denen der 
Ausgang zu fehlen jcheint, vor uns im Norden erhebt 


i 
ng —— 
Naher 


Mad einer Photographie.) 


feiner Tochter hielt fich auf. Ich lernte Dr. Machado und 
Er. Ermeito do Ganto, den alle früheren Reiſenden wegen 
feiner freundlichen Unterflügung mit Rath und That er» 
währen und der ald Herausgeber des „Archivo dos 
Acores* alle auf die Inſeln Bezug habenden, namentlich 
hiſtoriſchen Thatſachen fanımelt, kennen. Nicht auge, und 
es wird Mufit gemacht, einige Herren mit guter und 
mamentlich fehr kräftiger Stimme tragen italienische Lieder, 


Opernmelodien u. dergl. vor, cin Tanz ſchließt ſich ar; 


Rundtänge waren dabei fo gut wie verpönt, man bewegt 
fich mehr gemeffen und graziös. Die Alten plaudern. Ge— 
noffen wird nichts. Gegen 10 Uhr ift bereits alles aus. 
Früh wird gebadet, den Tag über geht jeder feinen Weg, 
die Jugend beluftigt ſich mit Gfelpartien u. dergl. Das iſt 
das ziemlich gleichförmige Yeben der haute suison. rs 
ſtaunlich iſt es, mit welhem Mangel an Behaglichkeit ſich 
der vornehme Vortugieſe, der wohl in Coimbra und Paris 
ftubirt hat, begnligt. Einige der Herren wohnen zwar in 
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Ausflüge nad) Furnas und der Lagos do Fogo (Azoren). 


ihren prächtigen Villen, fonft aber iſt man mit der einfache | ganz heiße und eine kalte Tiuelle aus der Bergwand, fektere 


fen Bauernfinbe mit fahlen Mänden und ohne Sopha 
zufrieden, ja man miethet einige Parterrezimmer, die jeden 
Morgen mit friſchen Binſen ausgeſtreut werden. Doch im 
Ganzen gilt daflelbe auch von den feinen Käufern der 
Stadt, in deren man neuerdings alte Möbel aufhäuft, ohne 
fie jedoch zu behaglicher Einrichtung zuſammenzuſtellen. 
Wenn uns bie Franzoſen bieweilen ähnlichen Mangel an 
Geſchmack worwerfen, bier fünnen wir uns tröflen. jFreie 


lich kommt das fFüdliche Klima in Rechnung, das den | 


Schwerpunkt des Yehens ins Freie verlegt. 
Unfer erfter Ausgang galt natürlicher Weife der Beſichti— 


gung der Genfer und Thermen (fiche die beiftehende | 


Abbildung, für deren photographiiches Original der Stand: 
punkt leider infofern unglüdlich gewählt ift, als der Hinter 
grund viel zu niebrig und trivial erſcheint). Sie liegen 
zumeiſt im einer geringen Entfernung hinter einem Hllgel. 
Die Sanptquelle Iprudelt in einer Stärfe von 2 Ruß etwa 
3 Fuß hoch regelrecht empor. Man hat fie mit einer 
niedrigen Mauer eingefaßt und ficht von weitem bie ſtarle 
Haudjiäufe fidy erheben. Sie fommt aus einem Heinen 
Kegel von Kiefelfinter, den fie allmählich abgelegt hat. 
Rings um diefe Caldeira grande ift natürlich der Boden 
bei, und ſelbſt ber Weg geht über die erhigte Stelle: Bis 
auf die audere Seite geht die Umwandlung des Geſteins 
duch; die falinischen Waffer und Safe Mean ficht, wie 
die Trachytlava mehr und mehr zerfreſſen und ausgeblafen 
wirb, bis eine bimsfteinartige Maſſe entſteht. Dabei ift 
der Boden vielfad, mit reinem, aus der Einwirlung von 
ichmefliger Säure auf Schnorfeliwaflerftoi entitanbenem 
Schwefel überzogen, fo viel mir jdyien, von der monollinen 
Form Wenigftens erfennt man bier und da längere 
Nadeln, undurchlichtig ſchwefelgelb, alſo nachträglich wohl 


in xhombifchen Schwefel umgefegt. Handftüde zerbrödelten | 


mir leider unterwegs. Meben der wallenden Caldeira 
grande wird das Wafler im einigen gemauerten Peden 
gefanmelt und erfcheint hier von einer trüben hellhimmmel: 
blauen farbe. Ein Stil davon befindet ſich eine weient> 
lich andere Erfcheinung, ein Heiner Schlammvullan, der 
bereits jet Jahrhunderten an derielben Stelle ununterbrocden 
in Tätigkeit ift. Ein flacher Schlammbanfen, der durch 
und durch brodelt; überall fteigen Blaſen auf und halten 
den Schlamm im Bewegung. Die Temperatur erreicht 
den Siedepunft, und wir fahen, wie bie Leute geflochtene 
Körbe, mit Farnfrant ausgelegt und mit Iqmams gefüllt, 
einfach. in den Schlamm graben, um fich ihr Mittogamahl 
zu kochen. Cine Strede weiter unten an den Abhauge 
des Bades, Niberra quente, der alle dieſe Mailer aufnimmt 
und nad) Süden zum Meere abführt, felbit im Unterlaufe 
noch die höhere Wärme bewahrend, dringen wieder ftarfe 
Dampfwolfen aus einer Grotte hervor; Waſſer ift wenig 
darin, aber der Eindruck, den ınan empfängt, ift gleichwohl 
der ſtärkſte, denn es bricht mit vielem Geräuſch in inter 
mittirenden Stößen aus, um dann wieder zurückzuſinken. 
Das ift die Culdeira de Pedro Botelho, die ihren Namen 
trägt nad) einem Wundermanne, der einſt aus Verjehen 
hineinftel, aber feiner Heiligkeit halber wieder ausgeipien 
wurde. Es behielt ihm mich, Much bier viel Kieſelabſatz, 
den das Yanbvolk faft mit Yebensgefahr an ben unjugäng- 


lichten Stellen wegfragt, feiner eingebilbeten Heilkraft 
wegen. Dies die hervortretendfien Punkte. Nicht weniger 


intereffant iſt es aber, im ganzen Umkreiſe, namentlich um 
die erften beiden, den ganzen Erdboden prickeln und rauchen 
zu ſehen. Alle paar Schritte kommt eine Quelle ober 
brodeln Blafen auf; und die Waſſer find von der vers 
ſchiedenſten Temperatur, ja an einer Stelle ‚dringen um: 
mittelbar neben einander, faum einige Fuß getrennt, eine 





wohl auf Regenwaſſer yuräcdzuführen, dad zufälig feinen 
direkten Abflug hier findet, ohme zu dem heißen Herd im 
der Tiefe miedergufinfen. Uebrigens iſt mit dieſem allen 
dad Gebiet vulkaniſcher Thermen nicht erichöpft, es ftreicht 
vielmehr eine Zone von OSO nad WNW quer durch die 
Inſel, an der Horblüfte fommen bei Kibeira grande ähn: 
licht Mineralwäffer zum Borichein, und weiter nach Süden 
find ed Mofetten, die Kohlenſäure aushauchen, ſtark genug, 
um für Vögel und Heine Vierfüßler aum Todesthal zu 
werden. Die früher erwähnten warnen Quellen im Huth: 
gürtel bei Ginetes ftehen ſchwerlich mit diefer öftlichen Zone 
im Zuſammenhange. 

Ter Gehalt der Furnaswaſſer an Salzen, Gafen und 
Säuren ift ſehr verfchieden, durchweg aber ein ziemlich hoher. 
Die Regierung lich 1872 alle Heilquellen der Insel Durch 


, Beof. Fouqué unterfuchen, Walker hat einige Analylen mit: 


getheilt; bier genligt es wohl, nur die wefentlichen Beltand: 
theile anzugeben. Der Hauptquell enthäft in abfteigender 
Neihenfolge SKielelfäure, Glauberſalz, Kochſalz, Guns, 
fchmwefelfanres Kali, Eiſenoxyd, dazu Salzſäure. In anderen 
herrichen Garbonate vor, Natriums, Eiſen⸗, Calcinmbi—⸗ 
carbonat, und von Gafen Rohlenfäure, Schwefelwaflerjtoff, 
Stiejtoff und Spuren von Sauerſtoff. Zonft tritt noch 
Mangan auf md von größerer Wichtigkeit Alaun. In 
früherer Zeit beutete man ihm mehr verfuchömeife aus, 
doch erlagen die Werke balb wieder, bis fie bereits 1630 
durch einen Bullanausbruch, der hier ftattfand, und das das 
mit verbundene Erdbeben vernichtet wurden Es lohnt 
wohl nicht, die Gewinnung wieder aufzunehmen. Ungleich 
wichtiger ift ſelbſtverſtändlich die außerordentliche Heilkraft 
der Waſſer. Wir kofteten einige und verfplirten eine mäßig 


' abführende Wirkung. Sie fol gegen Stein und Yeberleiden 





wohtihätig fein, ähnlich den böhmifchen Thermen. Am 
meiften werden fie aber gegen Rheumatismus, das erwähnte 
Hauptübel der feuchten Infeln, angewendet, und bier follen 
fie Wunder ihun. Bis jegt iſt ein Meines Hofpital erbaut, 
das 30 bis 40 ärmere Hranfe aufnimmt Im den legten 
Jahren bat man ein Badehaus errichtet, während früher 
mehr in Heinen Bütten unmittelbar an den Quellen gebadet 
wurde; jeder durfte fich ein privates Badehaus bauen, der 
ein Öffentliches errichtete. Es fcheint faft, als ob bie alte 
Weiſe vortheilhafter geweſen fei, da jept das Wafler bei der 
Yeitung an Wärme umd gelöften Stoffen verliert. Anfangs 
follen die Bäder aufs Stärkſte angreifen, fo daß der Kranke 
glaubt, es gehe zu Ende, umd kaum mehr zur Fortſetzung 
der Kur zu bewegen ft; dann aber geht's aufwärt®, und 
nach zwei bit drei Dugend Bädern pflegen jehr ſchlimme 
Fälle geheilt zu fein. Die Saifon dauert von Juni - bis 
un September. Man fieht Leute, die ſich mühſam an zwei 
Krüden fortichleppen, noch Heilung fuchen, und inden erften 


‘ Morgenftunden werben andere auf Eſeln zum Bade gebradit. 


Man bat ſich neuerdings mit der Idee getragen, ein mo« 
dernes Hotel im großen Stile zu bauen und burch die 
nöthige Reklame Furnas zu einem Weltbade zu machen. 
Die Waſſer fcheinen es zu verdienen, und daß feine Carle⸗ 
bader Diät verlangt wird, wurde vielen erwünſcht fein. 
Der Aufenthalt könnte kaum veizender fein. Jetzt ſchon 
wird ſich faum ein Kurort an Bromenaden meſſen können, 


denn es find bier Faft noch Loftbarere Parle angelegt, als 


in Ponta Delgada, wenigſtens bat man fich mehr ausbreiten 
fönnen, und fo find wahre Perlen von Yandichaftsgärtnerei 
entftanden. In dieſem geichügten Thale ſcheinen trog der 
Höhe ſammiliche, auch tropiſche Pflanzen fo gut zu gedeihen 
ald unten an der Küſte, und viele Bäume fcheinen noch 
viel üppiger zu werden. An VrachtArancarien zählte ich 
18 Aſtquirle, die oberiten weit aus cinander, und es wurde 


Ehrijtian Nujier: 


verfichert, daß fie erft vor fehs Jahren angepflanzt jeien, 
und ſicher nicht mit den 12 unterften Quirlen. Wie veimt 
ſich das zur gewöhnlichen Jahresfolge? Auch jonft wirkt 
das gleichmäßige Klima verfchiedentlich abweichend ein; fo 
follen die Tulpenbäume nicht blühen, weil ihnen die winter“ 
liche Ruhe fehlt oder nur ganz kurz it. Es kommt mohl 
nicht zur genügenden Bildung und Aufipeiherung von Res 
ferveftoffen für den Frühlingstrieb. Daß man die rauh— 
blätterige, unfreundliche Ulme, wenn aud in ausnehmend 
ihönen Gremplaren, al® Einzelbanm bevorzugt, war mir 
bei der Fülle der Holzarten verwunderlich; doch fcheint auch 
das gewöhnliche Yandvolf eine befondere Vorliebe dafür zu 
befigen; denn wenn ich irgendwo etwas ffizzirte und ein 
Haufen Weiber und Kinder herumftand, wurde die Ulme auf 
den Wlatte zuerft entdedt. Einer der Parks ift öffentlich, 
doch find and) die privaten alle offen, und Niemand wehrt 
den Eintritt. Allerliebft nimmt fich die Umrahmung der 
Heinen gewundenen Teiche mit Gebüſch von Farnen und 
Fuchſien aus. Des Thales Charakterblume aber ift die 


Die bolivianifche Provinz Yungas. 
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blane Hortenfie, die Über und Über in Plüthe ſtand, mit 
riefigen Bällen (id; maß einen von 35 cm Durchmefler); 
mande Blüthen waren aud) wieder in die Heine fruchtbare 
Urform zurücdgeichlagen. Die fchönfte Parkmauer, die man 
ſich denfen lann, ftand hier als ein Erdwall, ber oben ein 
blaues Hortenfienband trug, unter dem bie langen Wedel 
der Didſonia, alle gleich frijch grün, über die Böſchung 
herabfielen. Unfere beliebte Calla aethiopiea bildete einen 
Rafen am Bache, mit genug Blumen. Ihr ähnlich find bes 
fanntlich die Namspflanzen oder Ignams, die mit dem 
warmen Waſſer der Thermen beriefelt werden. Die Felder 
ftehen überall, wo das Wafler fiber einen fanften Abhang 
ohne befondere Mühe hingeleitet werben kan. Sie machten 
‚ den dippigften Eindrud. Zervas fand ein Blatt, defien 

Stiel Im, und deſſen Flähe Im maß. Ich foh Ernte 
‚ und Neubeftelung, beidet vereinigt. Man holte Pflanze 

auf Pilanze heraus, erntete die großen Knollen und ftedte 

einzelne Triebe wieder an Ort und Stelle in den ſumpſigen 
; Boden, um baldigft von Neuem zu ernten. 


Die bolivianifhe Provinz Yungas. 
Von Ehriftian Nuffer. 


Die Provinz Yungas, fo Hein fie im Verhältui zum 
ganzen Areal des am Naturfhägen aller Art fo reichen 
Boliviens ift, war von jeher ber wichtigſte Bezirk diejer 
Republit — nicht in politiicher Hinficht, denn dazır ift fie 


viel zu wenig bevölfert und fann feinen Bergleich mit den | 


vollreicheren Gentren der falten und gemäßigten Diftrikte 
der Andiniſchen Hocebene aushalten, wohl aber in öfono: 
mifcher, weil die tropifhen Thäler und Schluchten, aut 


weldyen fie ſich zufammenfegt, jahraus jahrein eine Summe | 


von Produlten zur Ausfuhr bringen, welcher eine ebenſo 
hohe Bedeutung zugefprochen werden muß, ald der Edel» 


metallgewinnung, welche befanntlich die Hauptinbuftrie des 


Yandes bildet. Die Produftion der Yungas ruht haupt: 
fählid) auf landwirthſchaftlicher Baſis, deshalb iſt die Aus— 
beute eine regelmäßige, ftets in den gleichen Verhältniſſen 


ſich wiederhofende — vielleicht auch zunehmende —, während | 


der Ertrag des Dlinenbetriebes, mie Jedermann weiß, jehr 
vom Zufall abhängt. 

Die Erzeugnifle der Mungas, von weldyen die Goca 
obenan ficht, haben aber, fo lange nicht bequeme Verlehrs— 


wege zu dieſen Thälern führen, was noch lange auf ſich 
warten lafjen diirfte, nur lofale, d. h. auf das Inland ſich 


eritredende Bedeutung, weil die Frachten, ſobald es ſich 
nit um einen Ariikel handelt, der zu mediciniſchen 
Zweden von Europa gefordert wird, der Ausfuhr hindernd 
im Wege ftehen. 

Amar ijt der Mungastaffee auf der legten Parijer Welt: 
ausitellung dem arabiſchen Moffa an Glite gleich, erachtet 
worden, allein beshalb wird er noch nicht erportfähig, und 
bie Heine Ausfuhr, die davon mad) Chile ftattfindet, hängt 
weniger mit Wechlelfursoperationen zujammen, als mit dem 
Geſchmad einiger Viebhaber ertra guten Stoffes, welche ihn 


mit Recht dem centralamerifantichen vorziehen und biejen | 


Tribut ihrem Geſchmack wohl entrichten lönnen. 
In europäifchen Vehrbichern wird die Behauptung auf 


geftellt, der Name Nungas werde den Gegenden gegeben, | 


melche unter 1600 m 
Globus LI. Nr. 17. 


cereähöhe liegen. Es ift dies nicht 


I. 


| richtig. Die Zone der Yungas erſtredt fi, wenn wir 
eine Landmarke aufftellen wollen, ungefähr vom Huaina 
FPotofi im füdöftlicher Richtung bis zum Tunari-Gebirge 
und zerfällt, in landläufiger, nicht geographifcher oder admi⸗ 
niftrativer Nedeweife, in die Mungas von Ya Paz und die 
\ Dungas von Codyabamba. Allerdings hat der Name Muns 
\ gas infofern einen 7* Beigeſchmack erhalten, als ſtets 

ein alle tropiſchen Erzeugniſſe hervorbringender tiefer, von 
Sebirgebäcen und Flüſſen durchſtrömter Einſchnitt barumter 
verftanden wird, aber weber weiter nach Norden, in ber 
Provinz Caupolican, noch nad) Djten, in der Provinz Valle 
grande, ift je vom Yungas die Rede geweſen. Mit dem 
Begriff Yungas verbindet ſich eben auch derjenige einer 
verhältnigmäßig intenfiven Kultur, und vollends in ben 
tropifchen Niederungen des den Amazonas und Paraguay 
fpeifenden Flußnetzes lann man nur von Llanuras (Übenen) 
ſprechen. 

Was den als Provinz Yungas bezeichneten adminiſtra- 
tiven Bezirk anbelangt, mit dem wir und hier vorzugsweife 
beichäftigen, jo repräfentirt er die Yungas von Ya Par. 
Er hat feine natürliche Grenzen, doc fann man fagen, 
daß er einerfeits vom Rio Goroico, andererjeits vom Rio 
La Paz⸗Bopi eingefchloffen wird, mit einem Annere, der bis 
in die Ebenen des Beni hinausreicht. Der Flächeninhalt 
der Provinz ift natürlich nicht anzugeben, da ihre Grenzen 
zu unbeftimmt find; die auf 36000 Seelen angegebene 
Einwohnerzahl beruht auf einer alten, willfürlidyen, wahr: 
ſcheinlich zu niedrig gegrifienen Scäßung. 

Der Reifende, der die intereflanten Mungasthäler zu 
beſuchen beabjichtigt, hat, wenn er nicht fiber eigene Thiere 
verfügt, ſchon von Anfang an mit Schwierigkeiten zu kin 
pfen, um ſich Maulthiere für feine Reife zu beichaffen, da 
eine Reitpofiverbindung mit Yungas nicht befteht und nur 
‚ felten Jemand gewillt iſt, Thiere flir diefe Tour gegen 

Entgelt auszuwleihen, weil fie fowohl der ſchlechten Wege 
als des Futtermangels wegen ſehr herunterfommen, Hat 
er endlich mit Mühe und Noth einen Phungas + Indianer, 
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Eigenthitmer von zwei oder drei Maulthieren, aufgetrieben, der 


in jeine heimathlichen Thäler zurüdtchrt, io kann er Darauf | 


zählen, daß er, wenn der Aufbruch für 9 Uhr Morgens 
verabredet iſt, elwa um 12 Uhr im Sattel figt und wie ein 
rechter Don Duijote durch häufige Anwendung der Sporen 
den ſchwächlichen umd unwilligen Geſchöpf Yuft und Yicbe 
zu dem begonnenen Tagewerke einzuflößen hat. Die 
wenigen Maulthiere, welche die Yungas+ Indianer befigen, 
find alle gleich elend; fie find betveifs Tragfraft nur unbe: 
deutend leiftungsfähiger als die Efel, weldye zudem gegen 
Strapazen ausdanernder find, und dieje Inferiorität hat, 
felbft wenn der Indianer beifere Qualität laufen und 
rößere Sorgfalt auf die Thiere verwenden würde — zwei 
Bam die er nicht thut —, wohl ihren Grund darin, daß 
das Ktlima der Pungas die Yaftthiere entnerot, quäleriſche 
Infelten und die utterfuappheit den Zuſtand chromifcher 
Entkräftung aufrecht erhalten, Es ift jeltfam, daß ba, wo 
bie Vegetation jo üppig ift, daß fie jelbit fteile Abgründe 
mit einem von Vebenstraft ftrogenden Pflanzenteppich über» 
wuchert, nur eine dürftige, „enchi“ genannte Futterpflanze 
von der Natur gejpendet wird. 

Statt 300 ſpaniſchen Pfunden, der Yaft eines kräftigen 
Maulthieres, transportiren jene kaum 200 Pfund, Das 
Mauithier, weldies das Bett, d. h. die Wollmatrage, und die 
anderen Habjeligfeiten des Reiſenden trägt, wird von dem 
ihn begleitenden Indianer, der mit dem Reiter gleichen 
Schritt hält, am Halfterftrid geführt. 

Hat man die holverigen Straßen von Pa Paz im 
Rüden, fo dehnt ſich vor dem Beſchauer das breite, von 
hohen Abdahungen begrenzte, anfänglic, ſanft anfteigende 
Thal von Potopoto aus, durch welches der Weg direlt 
zum Gebirgelamm binaufführt, der noch am gleichen Tage 
üiberfchritten werden muß. Die breite Thalfohle ift gut 
fultivirt und weithin ftreift der Blick über das fehr an« 
ſprechende Bild der von Meinen Baum» oder Gefträudy 
gruppen beſchattelen Yandhäufer oder Indianerhütten, obwohl 
der Baumwuchs fpärlicher vertreten iſt, als es im Anterefle 
der landwirtbichaftlihen Schönheit zu wlnfcen wire. 








Nach einer Stunde hört das kultivirbare Terrain auf, das | 


Thal verengt fid) und am der einft reichen Gewinn ab- 


werfenden Goldwöſcherei Chuquiaguillo vorbei fleigt der | 


Pad an, im die Negionen, wo die Punanatur in dem 
ſpröden, in Buſcheln wadylenden Gordilleragras verförpert it. 

Während diefe Strede über den mit loſen Kiefeln ber 
dedten abſcheulichen Weg zurüdgelegt wird, lann der ine 
dianifche Flihrer einer näheren Betrachtung unterzogen 
werben. 
nische Hochebene) in einem Einſchnitt, der mit dem Aus— 
drud „Gabezera de Valle*, d. h. die oberjte Stufe eines 
nach den Niederungen ſich fenfenden Flußthales, das ver- 
ſchiedene Zonen durchftreicht, bezeichnet wird. Man hat 
hier aljo Gelegenheit, die verſchiedenen Typen der Urein— 
wohner, wenn wir die jegt noch anfäffige IAndianer-Rafle 
dafür gelten lafjen wollen, zu ſtudiren. In der Umgebung 
von Ya Paz, welche auf 50 Stunden im Unifreife, beinahe nach 
allen Seiten hin, nur Indianer der Aymara-Raffe beherbergt, 
ftoßen wir zuerjt auf den numeriſch wichtigiten Theil derfelben, 
aufden die Puna bewohnenden Indianer. Nach diefem, der 
ſich in der Mehrheit durch ſtämmigen Körperbau und feine von 
ber Hodlandluft gedumkelte Kupferfarbe auszeichnet, kommt 
ber fchlante, eine lichtere Hautfarbe aufweilende Indianer 
der warmen, aber noch nicht tropijchen Thäler (valles); 
Thäler, in welden Melonen, Trauben, Apritofen, Feigen :c. 
gedeihen und die ihrer herrlichen Luft und ihrer Fruchtbarkeit 
wegen als paradieſiſche Nuhepläge gepriefen werben. Auf 
den Balle- Indianer, den Stutzer unter jeinen Stammes— 


Ya Paz liegt hart am Rande der Puna (Andir | 


genoffen folgt der Yungas- Indianer. Weiter hinaus, beim | 


Die bolivianische Provinz Yungas. 


Betreten der Tiefebene, ftößt man auf bie Movimas, Yecos, 
Mozetenes u, f. w., die zum Theil unterworfen find, zum 
Theil nicht, auf die hier aber, weil fie anderer Raſſe find, 
nicht einzugeben ift. Der Nungas: Indianer ift feiner, von 
zierlidyerem Körperbau als fein Bruder der Hochebene, 
Seine Hautfarbe ift gelb, von einem Gelb, das man einer 
franfhaften Umbildbung des dunkellupferfarbenen Pigmente 
zufdjreiben möchte; auch die Phyjiognomie iſt eine andere 
geworden; wir finden bei ihm nicht mehr das charateriftiiche 
BVogelgeficht, die häßlich gebogene Naſe des Aymara; die 
Züge find weicher, verſchwommener. Auch er trägt den 
auf den Ritden herabhängenden Zopf. Die Beine find 
nackt bis zur Kniebeuge; zum Marſchiren bedient er ſich 
lederner Sandalen. Nicht felten ſieht man Mungas- Indianer, 
deren Füße bis an die Waden herauf mit grenlich ent 
ziindeten ober eiternden Geichmwüren bedeckt find; im der 
Regel die Folge ihrer Nadjläffigkeit, die von den Sandflöhen 
(piques) in die Sehen gelegten Gierbeutel nicht vedht- 
zeitig zu entfernen. Der wollene grellfarbige Poncho vere 
läßt fie ale Schutz gegen Kälte und Regen nie auf ihren Neijen. 

Es bedarf einiger Uebung, um anfänglich einen Indianer 
von anderen individuell — im gleichen Bezirk — zu unter 
ſcheiden, aber ſelbſt fur den Neuling find die Durchſchnitis⸗ 
merfmale leicht erfennbar, weiche den Buna- Indianer vom 
Balle: Indianer und den Thıngas- Indianer von den beiden 
erfteren trennen. Die Untericdjiebe find wie von Tag zu 
Nadıt, wie die, welche zwißchen dem Deutſchen und dem 
Italiener beftehen. 

Es iſt anzunehmen, daß die die Puma bewohnenden 
Indianer dem Urtypus der Raſſe darftellen, daß aber ihre 
phyſiſchen Eigenſchaften durch die topographiicdhen und His 
matifchen Bedingungen der Wohnpläge, die fie ſich ausgefucht 
haben, modificirt worden find. Das Band der Spradje ums 
ichlingt fie, und wenn, wie alle ſpaniſchen Geſchichtsſchreiber 
Üübereinftimmend ausfagen, die Incas den von ihnen unters 
worfenen Böltern, oder wenigftens den Häuptlingsfamilien 
derſelben, die Quichuaſprache aufgedrungen haben, jo berichtet 
dagegen feine Tradition von einer zwangsmäßigen Ber 
breitung der Aymaräfpradıe. 

In den Mungas von Cochabamba Herricht, weil fie in 
den Bereich der Quichuadiſtrilte fallen, matürlid) die 
Quichuaſprache. 

Im Uebrigen find dieſe drei Aymaräfategorien, ob ſie 
jet auf der Puna, im Balle oder in den Yungas leben, 
Heloten, die ſich unter der Auchtruthe des Correjidors, 
Pfarrers, Gutsbefigers, Soldaten und des lieben Publikums 
im Allgemeinen zu beugen haben; fie find eine unbehilfliche 
Maſſe von arbeitleiftenden Juſtrumenten, im welcher ſich 
grauſame Inftinkte ſammeln lönnen und müſſen, ohne daß 
ſich deshalb aus ihren Leidenſchaften je ein Aufſchwung zu 
einem höheren Ziele heraus entwideln könnte. Sie find 
nicht dem Untergange geweiht, dazu find fie zu nützlich; 
und der Boden, den jie bewohnen, wird ihnen wohl nie 
ftreitig gemacht werden. Man darf ſich aber mit einiger 
Neugierde wohl fragen, was das Schidjal diefer peruaniſchen 
und bolivianischen Aderbauer in fpäteren Zeiten fein wird, 
wenn jie ſchon im der jegigen in Bezug auf ihre gejellichaft« 
liche Stellung Anachronismen find, 

Der Weg, melden der Neijende verfolgt, iſt einer der 
belebteften der Republil. Kaum eine Stunde vergeht, daß 
nicht größere oder Mleinere Züge von Yaftıhieren angetroffen 
werden, meiftens Eſel; doc; aud) das Ylama muß ſich zum 
Befuch der heißen Thäler bequemen, wird aber, nachdem die 
Frachtangelegenheiten erledigt find, ohne Aufenthalt wicder 
den fälteren Regionen zugetrieben, Die Frachten nad) 
Yungas bejtchen aus Yebensimitteln inländifchen und aus» 
ländifchen Urſprungs und europätichen und nordamerifas 
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nischen Induſtrieerzeugniſſen; die Rückfrachten per Efel und | Sänglinge zu verfchonen, wobei fie die unmenſchlichſten und 
Maufthier zu */,, aus Gocaballen, der Reſt aus Kaffee, 


Gacao, Chinarinde u. ſ. w.; umd per Mama beinahe aus« 
fchlieglich aus 11, m langen, 20 cm breiten und etwa 6 cm 
bieten, roh zugerichteten Brettern, der alleinigen Bau⸗ und 





Möbelholzzufuhr, mit welcher der allernöthigfte Bedarf bis in 


das jegige Jahrzehnt hintin gededt werben fonnte. 


Jedem Thiere werben zwei Breiter, eined an jeder Seite, | 
angebunden und, den läftigen Panzer wohl innerlich ver- | der Aufruhr den höchſten Punkt erreichte, ſchlachteten fie, 


wünfchend, ſchleppen fie fich, die gewöhnlichen herzbredjenden 


ungeheuerlichjten Todesarten zur Anwendung braditen, wie 
fie die barbarifchiten und roheſten Völker nicht zu erfinnen 
vermöcjten; denn fie Berfuchten, fich durch Teinfen von 
Menſchenblut zu fättigen und zwar fo jehr, daß fie mit 
einander ftritten, wer den Vorrang dabei haben wide, und 
thaten es fo unmäßig , daß fie davon frant wurden. Am 
Örlindonnerstag des vergangenen Jahres (1780), an welchen 


nur allein in der Kirche von Goroico, in Gegenwart 


Seufzer ansftoßend, der Heimath zu. Neuerdings mag ihr Jeſu Chrifti im allerheiligften Salrament auf dem Altar, 


Loos in diefer Beziehung gemildert fein; Dank der Eiſen⸗ 
bahn von Mollendo-Puno und der Dampfichiifahrt auf dem 
Titicacafee gelangen nordamerilaniſche Fichtenholzbretter 
auf der holzarmen Hochebene zum Berkauf, während die 
legtere oft kaum durch eine Entfernung von 15 Yequas 
(& 5572 m) im der Luftlinie von unerſchöpflichen Wäldern 
der wertfivolliten Holzarten getrennt iſt! 

Nach Bewältigung der zu den Hochflächen der Cordillera 
von Ringas anfteigenden Berglehnen führt der Weg durch 
eine breite, am Fuße jchmeebededter Gipfel durchbrechende, 
fattelartige Deffnung auf die andere Bergfeite. Auf fteilem, 
drei Stunden dauernden Abftieg wird um 9 Uhr Nadıts 
das aus eim paar elenden Hütten beftehende Bongo erreicht, 
wo Ubernachtet und jlir die Thiere ein unverſchämt theures 
Hutter beichafft werden fan. Bon Pongo aus füngt der 
Weg an, vedyt Schlecht zu werden und zwar von nun an fo 
fchlecht, daf die Yungaswege bei den in Betreff ber Reiſe— 
bequemlichleiten gewiß anſpruchsloſen Yandesfühnen eine 
traurige Berühmtheit erlangt haben, Indeß entſchädigt 
hierfliv einigermaßen die Vegetation, die ſich mit jedem 
Schritt abwärts großartiger entfaltet. Bon dem von Vongo 
zwei Stunden entfernten Unduwavi zweigen zwei Wege ab, 
von weldyen ber eine nach Coroico, der andere nad) Chulus 
mani, den beiden Emporien der Provinz, führt. Auf und 
abfteigend zieht fic) der Pfad zwifchen wild verwachjenem 
Gchölz zum Flußbett hinab, aber nur hier und da geftattet 
die vom der Sonne noch nicht aufgefogene Feuchtigleit, die 
fi) als Nebel an den Vergfeiten feitgeiegt hat, die Ausficht 
auf die dumfelgrüinen Linien ihrer Wälder, welche mit der 
Nacktheit der im Rüden liegenden Gipfel contraftiven. Neun 
Stunden hat der Abftieg gedauert, bie zu der Ede, an 
welcher der Rio Chairo in den viel bedeutenderen Coroico 
einmlndet, Wir find im Kerzen der tropiichen Natur, an 
einem Puulte, der, nicht minder malerifc als erfriichend, den 
‚Neifenden in bewunderndes Staunen verfegt. Wo in der 
tiefen Flußrinne die Bodengeftaltung feine Kultur erlaubt, 
bedeft der vom Menſchen noch nicht berührte Urwald die 
Vergfeiten, wo ſich aber oberhalb dem Fluſſe die Berglehnen 
etwas abflachen, begegnet man Hütten, die von Anpflans 
zungen umgeben find, im welchen die Bananen, Orangen, 
Ananas, der Kaffeeſtrauch und der Cacao Uppig gedeihen. 
Der reichite Pflanzenwuchs, die herrlichiten Blüthen erfreuen 
den Beſchauer in der nun von ihrem Dunftjdjleier befreiten 
Armofphäre. — Nicht weit von den Einmundungen bes 
Elena und Polofa in den Coroico beginnt der fteile Auf 
ftieg zu dem hoc, Über dem Flußbent gelegenen Coroico. 
Wenigſtens zwei Stunden find erforderlich, um dieſe Strede 
zurlickzulegen. Coroico ift ein altes Städtchen von circa 
2000 Seelen, das im großen Andianeraufftande von 1780 
Schwer heimgefuct wurde. Ueber die während diefer Her 
bellion in Coroico vorgefallenen Greuelthaten berichtete der 
Augenzenge Pfarrer D. Marcos Aliaga: „Örauen und 
Abſcheu erregten die von den Indianern von Goroico (des 
Bezirks) während des Anfftandes verübten Scheußlichkeiten, 
denn fie madıten alle Spanier, Meftizen, Neger und Mu— 
latten nieder, die es in ihrem Diftrilte gab, ohne jelbft die 
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572 Verfonen ab, welche fie dann herausfchleppten und auf 
dem Dorfplag einfcharrten, fo daß, wenn fich nicht die 
Feder dagegen fträubte, unerhörte Örenelthaten aufgezählt 
werben könnten, welche den Berichterftatter als wenig wahrs 
heitöliebend ericheinen Lafjen würden.“ 

Heute ijt Goroico die Hauptftabt der zweiten Geftion 
von Yungas. Der Ort ftcht auf einer tafelförmig vor- 
ſpringenden Flanke in der halben Höhe des geprirfenen 
Berges Uchumachi, welcher der Kern und das Centrum ber 
beiten Haciendas (Yandgiter) der Yungas ift. Zweiund⸗ 
fünfzig Haciendas, weldye Coca, Kaffee und Eocao produr 
ciren, bededen die Abdachungen diefes ungeheuren Kegels, 
von deſſen Gipfel nad) verichiedenen Seiten hin wafferreiche 
Bäche herabfirömen. Aus der überall zu Tage tretenden 
Feuchtigkeit bilden ſich fortwährend Wollen, deren Nieder 
Ichläge in jenen Pflanzungen ein außerordentliches Wacht 
thum befördern. Ungefähr die gleiche Zahl von Yandgütern 
bededt die Seiten der gegenüber liegenden Höhen, die durch 
ihre gleichartige Produktion mit derjenigen von Uchumachi 
wetteifern. 

Die überreiche Vegetation von Yungas ift um fo 
intereilanter, als die von den nadten Rändern der Cordillera 
aus zur Thaljohle hinab von Stunde zu Stunde ſich 
ändernden Formen in Kunbdertjährigen Urwald übergehen; 
fie zeigt, vereint mit einem Haren Horizonte, ein ver« 
führeriüches Bild. Mit emigem Grlin bededte Berge, 
ſchäumende Kastaden, die von hohen Gipfeln herabftürzen 
und nach, kurzem Lauf zu mächtigen Flüffen anfchwellen, bie 
frembdartige Vogel» und Anfeften- Welt, die mit Wohlgerlichen 
geihwängerte Atmoſphäre, das Alles find Erinnerungen, 
bei welchen der Geiſt mit Vorliebe verweilt. Die Schatten» 
feiten fehlen freilich auch nicht; beftänden fie auch nur aus 
dem heimtückiſchen Wechſelfieber (Terciana), fie wären ſchon 
im Stande, jeden Genuß auf bie Dauer zu verbittern. Es 
giebt Plätze, an welchen auch bie eingeborenen Indianer 
häufig davon befallen werden, andere, wo es felbit die Fe 
dianer des Fiebers wegen nicht auszuhalten vermögen und 
bie dann zu Seiten der Kolonialherrſchaft mit Negern bes 
fest worden find, die ſich allerdings als gegen Wiebers 
miasmen gefeit erwiefen und deren Nachlommen noch heute 
eriftiven, wie 3. B. in Mururata, einer der fchönften Be— 
figungen in Yungas. 

Coroico ift der Sit eines Gorrejidors, eines Fiekals 
und eines Unterfuchungsrichters, An einem Notar und 
verfchiedenen Advolaten fehlt es aucd nicht. Man mag 
hieraus auf den Lieblingefport, die Proceßſucht, der Leute 
ſchließen. Die Einwohner, die fich zu den Weißen rechnen, 
find, wie beinahe alle unter tropifchen Himmel lebenden 
Devdlferungen, inbolenter Natur. Die im beftimmten 
Zwifchenräumen auf einander folgenden CocaErnten und 
der Auflauf (rescate) der von den Indianern in Meinen 
Quantitaten gepflanzten Coca bilden ihre hauptfächlichen 
Beichäftigungen, welche file ihre Beditrfniffe, unter die eine 
gewifle umordentliche Lebensweiſe mitgerechnet werben barf, 
genligend abwirft. Won einem milden Klima begünftigt, 
vegetiren fie in ber Unbeweglichkeit ihrer Wälder, wo weder 
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aufregende Hoffnungen noch beunruhigende Sorgen Pla 
haben; eine materielle Erijtenz, die weder intelleftwelle Ger 
nuſſe noch Pflichten gegen Andere fennt; die verwandtichafte 
lichen Bande find loder geſchürzt. Ein Hauptzug ihres 
Charakters ſcheint Eitelkeit zu fein, gepaart mit Egoismus, 
dagegen iſt ihnen Gaftfreumblichleit nicht abzuſprechen. 
Trei oder vier Familien bilden die Dorfariftofratie, die 


Das Schamanenthum 


unter den Yurjäten. 


den Señoritas an die Yuft gefegt werden mußte. — Dann 


tonangebenden reife, welche unter ber Übrigen Bevölferung | 


ihre Anhänger vefrutiven. Da erlebt man demm zeitweiſe 
das Schaufpiel der Montecht und Gapuleti, wenn fie fid) 
einander in die Haare gerathen. Uber nicht im blutigen 
Ningen enden die Kämpfe diejer Recken, fondern im lächer⸗ 
lich hochtrabenden Zeitungsartifeln, welde das Publikum 
der Yandeshauptitadt zu feinem größten Gaudium mit den 
Schmerzen der Provinz befanmt machen und über die uns 


bürger erleuchten. Der Vorgang fpielt fich zum Beifpiel 
fo ab: Die Familie Solis hat eines der zahlreichen Feſte 

feiern, welche durch die Wohlanftändigkeit, den guten 
Kon oder den Wunſch ſich zu vergnitgen geboten find, Sie 
ladet dazu auch den Sohn der Familie Murillo, einen viel- 
verfprechenden Baccalaureus, unter den  übertriebenften 
Freundſchaftsdemonſtrationen ein. Anfänglicy herrſcht die 
ſchönſte Harmonie, alles ift Zuder; jobald aber die geiftigen 
Getränke ihre Wirkung äußern, ftören die Schönen Damen 
oder die noch ſchönere Yandespolitif das Gleichgewicht. Dem 
vebelliichen Gaſte werden einige Teller auf dem Kopfe zer» 
fchlagen und er felbft ſehr unceremoniell zur Thür hinaus« 
ſpedirt. 
ſchon Gedichte an den Mond, die Sterne, an „Sie“ und 
ſo weiter veröffentlicht hat, ſchleudert vielleicht Steine gegen 
die wieder verſchloſſene Thür, vielleicht begnügt er ſich damit, 
unter einer Fluth von Schimpfwörtern mit ſchwerem Kopf 
fein Lager aufzufuchen. 

Acht Tage fpäter ericheint in der angefehenften Zeitung 
der Yandesfauptfiadt ein mit „Tentativa de asesinato“ 
(Mordverfuch) Überjchriebener langer Artifel, in weldyen der 
Baccalaureus zu willen thut, dag er von feinem politifchen 
Gegner Solis in eine Falle gelodt und feiner politischen 
Meinungen wegen mit Tellern und anderen ftumpfen In 
ftrumenten überfallen und fir tobt auf dem Play gelaflen 
worden fei; das unparteiifche und aufgeflärte Publikum 
möge bis zur Erledigung des jegt beim Unterfuchungsrichter 
anhängigen Falles mit feinem Urtheil zurüdhalten. 

Die nächſte Nummer bringt als Entg 
impostura (eine [hmählidye Verleumdung). Kin Mulatte, 
Mannel Murillo, defien Herkunft wir nicht kennen und 
der nicht wohl unſer politiicher Gegner fein fann, da er 
noch nicht troden hinter den Obren ift, beihuldigt ung, ver- 
mittels Suppenfchülfeln und Telleen einen mörderifchen 
Anſchlag gegen ihn ausgeführt zu haben. Die Wahrheit 
it, daß bejagter Mulatte und Baccalaurens ſich im ber 
aufdringlichiten Weife in unſere Geſellſchaft einſchlich und 
wegen feines unanftändigen Benchmens gegen bie anweſen⸗ 


Der Bacealaureus, der den Mufen huldigt und " 





iſt ficher, daß zur Zeit der Coca⸗-Ernten 
egnung: Una | 


folgt eine Fluth von Sarkasmen, die mit der Berficherung 
endet, daß man mit der Ruhe eines unbefledten Gewiſſens 
der angelündigten Unterfuchung entgegenſehe, inzwifchen 
aber das aufgeflärte und unparteiifche Publikum bitte u. |. w. 

So wogt das Gefecht lange hin und her, bid die Par: 
teien der Einritdungsgeblihren müde find, und ba der Pros 
ceß in der Zwiſchenzeit einjchlief, fo fehen wir die Gegner, 
durch gemeinfames Gelage an drittem Orte ausgefühnt, 
wieder als dide Freunde verfehren. 

Dieſe Franfhafte Neigung, perfönliche Angelegenheiten in 
der Preſſe zur Sprache zu bringen, ift jür diefe Vöoter ein 
beliebter Zeitvertreib, Da ift beinahe fein Pfarrer, Corre- 
jidor, Richter oder Municipalrath der Provinzen, der nicht 


‚einmal in feinem Leben als ein ganz gefährliches Subjeft 
geahnte Wichtiglen einiger feiner biäher vecht obfluren Mit 


und gemeines Scheuſal hingeftelt worden wäre. Den mit 
Recht oder Anrecht Angegrifienen bleibt aldann nichts 
Anderes zu thun übrig, als Unterfchriften zu fammeln und 
die Reinheit ihres Wandeld und die Berderbtheit ihrer 
Gegner ebenfalls durch die Preſſe bezeugen zu laflen. — 
Die BVefiger der großen Haciendas refidiren meiftentheils 
in der Departementshauptftadt. Denn erftens genießen fie 
dadurd; die geiellichaftlichen Bortheile, welche jedes größere 
Gentrum bietet, zweitens widelt ſich dort der Verkauf ihrer 
Erzeugnifle, alfo namentlich, der Coca, ab, und brittens ift 
es nöthig, zum rationellen Betrieb einer Yungachacienda 
and) eine Hacienda auf der Puna zu befiten, welche die für 
den Transport nadı und von den Pungas nöthigen Yaft« 
thiere, ſowie den aus getrodnetem Schaffleiſch (chalona), 
getrodneten Kartoffeln (chufio) ı. ſ. w. beftchenden ebene 
mittelzufchuß liefert, der fir die auf der Hacienda in uns 
gas arbeitenden Indianer (colonos) beitimmt ift, während 
die Nungashacienda im Austauſch die auf der Punahacienda 
lebenden Colonos mit der ımentbehrlichen Coca verfieht. Der 
Gutäbefiger hat demmach bald diefer, bald jener Hacienda 
einen Beſuch abyuftatten; verläßt er ſich ganz auf feine 
Mayordomos (Verwalter) und fröhnt er nur dem lieben 
Nichtsthun, fo kommt er zurüd und verarnıt mit der Zeit. 

Man behauptet, die mittlere Lebeusdauer betrage in 
Dungas nur 35 bis 40 Jahre und die Bevollerung nehme 
ab, Db es fich wirklich jo verhält, mag dahin geitellt 
bleiben; der Beweis dafür wäre in —— jeder Art 
von Statiſtil jedenfalls ſchwierig zu erbringen, JIuimerhiu 
ebeitetefte gern 
gefehen find, Es ftrömen auch weldye periodijch im Meiner 
Anzahl zu, aber beinahe ausnahmslos verdorbenes Bolt, 
Deferteire und in Folge von Revolutionen veriprengte 
Soldaten, weldye alle in den weitvergweigten Thälern und 
Schluchten Schug und Nahrung ſuchen. Es ift ein mies 
vables Leben, welches fie da führen müfen, und nidıt 
umfonft ift „piear la coca en Yungns“ (in Yungas 
Gocablätter abpfliden) zu einem Sprichwort geworden, 
das den legten Ausweg eines am Huugertuch nagenden 
Unglüdlichen oder Faullenzers bezeichnet. 


Das Shamanenthum unter den Burjäten, 


2. Die Götterbilder (Idole). 


| 


Thiere führen biefen Namen, ebenfo wie einige berühmte 
Schamanen, 3. B. Mufdinsongen, Chogtu-ongon u. A., 


Die ichamanifchen SHötterbilder oder Gögenbilber (Idole) | ferner heißt es Techesongen (Ziegenbod), Bucha- ongon 


ſowie ale mit dem Kultus in Verbindung ftchenden figlir- 
lichen oder bildlichen Darftellungen werden „Ongon* 
genannt. Aber auch einige nicdere Götter oder heilige 


(Stier), Babagonzongon (Bär). 
Die Ongone find von einander unterichieden, 
ihrem Standort, 


1) nadı 
2) nad) dem Materiale, aus welchem fie 


Tas Schamanenthum unter den Burjälen. 


angefertigt find, und 3) nach der Gottheit, welche fie dar | 


ftelen follen. 

Nach dem Standorte hat man Gebirge (Berg) Ongone 
und Jurten⸗ (oder Hans) Ongone. Erſtere finden ſich 
nur noch unter den Burjäten am Baifalfee und werden von 
den Schamanen für verheirathete Burjäten bald nach der 
Hochzeit, für unverheitathete felten angefertigt. Auf ein 
vierefiges, eiwa 18 cm meflendes Stud Seidenzeug ober 
Pluſch oder anderes Zeug werden drei bis fünf menſchliche 


Figuren gezeichnet; bei einigen Vurjäten nimmt man zwei } 


Yappen und zeichnet auf ben einen Yappen brei, auf ben 
anderen fünf Figuren; bei den Burjäten in Olchonsf werden 
je vier Figuten auf einen Lappen gezeichnet. 


Die Figuren | 


beftehen aus einfadyen Umriſſen; der Kopf ein Kreis, mit | 


Strichen für Nafe und Mund, zwei gläjerne ober metal« 
fene Perlen jtatt der Augen; auf dem Kopfe eine Eulen 
feder oder ein Stück Otternfell; der Rumpf ein grader 


Strich mit ansgeftredten Strichen, welche Arme und Beine | 
barftellen; in der Bruftgegend eine Heine menſchliche Figur | 


ans Med. Unterhalb der großen Figur find am Hande 
des Yappend jenfrecht und wagerecht ſich freugende Linien 
als eine Art Berzierung angebracht, oben an den Eden des 
Lappens hängen zwei Bänder, ein weißes und ein gelbes. 
Welche Bedeutung bie Heinen Figuren anf ber Bruſt ber 
großen haben, ift unbelannt; die Schamanen geben darüber 
feine Auslunft. Die geoßen Figuren ftellen Gottheiten dar, 
deren Namen fehr verjchteden find. Die Ongone werden 
nebſt etwas Thymian oder Tabak, als Opfergabe, in einen 
Kaften oder einen Sad aus Filz gethan, und diefer in der 
Nähe des Dorfes (Muß) entweder oben auf einem Berge 
oder am Fuße eines Berges niedergelegt. Gewöhnlich 
richtet man eine Säule auf, welche oben eine Vertiefung 
hat; im diefelbe ftellt man das KHäjtchen oder den Sad; ein 
Dedel ſchließt das Ganze, Bei den Burjäten in Olchonst 


hängt man das Käftchen zwiſchen zwei Säulen auf, welde | 


etwa 1m von einander entfernt find, Bisweilen wird ein 
Birlenſtämmchen benugt, inbem man bas Käftchen zwiſchen 
die aus einander werdenden Aeſte einfügt. Die Ongone 
bleiben jo lange unverändert ftehen, alö ihre Befiger am 
Leben find; nach dem Tode derielben werben fie verbrannt 
und die Säule umgeſtürzt. Beim Aufrichten eined Ongons 
ift ein Schamane zugegen; ex macht den Ongon, weiht ihn, 
beſchwört die Götter; dabei wird geopfert: 
Stutenwmild und 15 Keſſel Taraſſun (Milhbranntwein). 
Bei der Einweihung wird Taraffun veriprigt, und die Götter 
werben angerufen, dann wird der Ongon an feinen Platz 
geftelit, das Fleiſch aber und der Branntwein zu Ehren der 
Sottheit von den Anweſenden verzehrt. 


Die Haus⸗(Jurten-) Ongone haben ihren Play | 


innerhalb der Jurten oder außen am der Eingangsthlir. 
Die Geftalten find verſchieden: entweder jinb es rohe Nad- 


bildungen der menschlichen Figur ober nur ein Kopf allein, | 


ober es find Zeichnungen auf Zengftoffe. Von dem Herrn 


bes Feuers wurde ſchon berichtet; eigenthümlich find nur die | 
bemjelben geweihten Ongone: eim folder hatte die Geftalt | 


eines fußlangen Sades aus Filz; an einer Seite war der⸗ 
felbe offen, und hier wurden Fleisch, Fett und andere Opfers 
gegenftände hineingeftedt. Außen waren auf dem Sade 
drei Figuren, eine Kleine und zwei größere, ſichtbar. Ein 
anderer Ongo n beftand aus zwei platten, hölzernen, menfdje 
lichen Figuren von ca. 21 bi8 22 cm Yünge und 4,5 cm 


Breite, die Figuren waren mit rothem Tuch überzogen, der | 


Kopf mit Schwarzer Wolle verziert, Die beiden Figuren, 
weldje den Herrn des Feuers und feine Frau barftellen 
follten, wurben in einem vothtuchenen Sack au einer der vier 
Säulen am Herd der Jurte aufgehängt. 

Die Beſchreibung einer Anzahl anderer Ungone können 





zwei Schafe, | 








269 


wie hier fortlaſſen; es handelt fich im Weſentlichſten immer 
um bajjelbe: Figuren von Menſchen oder Thieren; Zeich-⸗ 
nungen auf Tuch und anderen Stoffen. 

Die Berfaffer vergleichen die Figuren der Ongone mit 
jenen befannten bilblichen Darftellungen an den felfigen 
Ufern des Baifals, und fprecden in Veritdjihtigung ber 
Ausſage der Burjäten felbit den Darftellungen anı Baitalfee 
die Bedeutung von öffentlichen (d. h. Gemeinde») Ongonen zu. 


3. O:pferbarbringuugen und Wahrfagen. 


Die Opfer find fehr verfchiebener Art: 

1. Branntwein»Opfer Ehe em Burjäte ge 
wöhnlichen Branntwein oder Mildbranntwein (Taraſſun) 
teinft, gießt ex ein paar Tropfen auf den Boden, wenn ex 
fi) im Freien ober in einem Zimmer befindet, oder er gießt 
etwas Branntwein auf den Herd, wenn das Trinken in 
einer Jurte vor fich geht; es gilt das Opfer aljo dem 
Herem des Feuers. Das Beſprengen mit Branntwein 
fpielt bei jedem Thieropfer eine Rolle. Eine befondere 
Verwendung findet das Branntweinopfer bei Gelegenheit 
der Erkrankung eines Burjäten, weil die Krankheit ala ein 
Akt der Rache von Seiten der Götter fir das Ausbleiben 
eines Opfers angefchen wird. Die Verfaffer ſchildern das 
dabei grübte Verfahren folgendermaßen: der Sranfe fegt fich 
an dem Herd und ſtülpt fich eine Mütze auf den Kopf; 
vor ihm fteht ein Gejäg mit Milchbranntwein und ein 
hölgerner Trintbecher; der Schamane mit bedecktem Haupte, 
bie Peitſche und die Schellen in der linken Hand, ftellt fich 
rechts am Herde auf, zlndet Fichtenrinde oder andere ftart 
riechende Stoffe au und beräuchert damit den Sranfen, den 
Branntwein und die Schale. Pet gieht der Kranke den 
Branntwein in die Schafe und reicht dieſe dem Schamanen; 
biefer ſpricht ein Gebet zu dem Gott, der nach feiner Mei— 
nung das Opfer verlangte, trägt der Gottheit die Witte bes 
Kranken um Genefung vor und ſchleudert dreimal etwas 
Branntwein aud der Schale an die Dede der Jurte. Das 
vierte Mal fprigt er den Branntwein in den Winkel ber 
Jurte, wo ber Ongon des Iltisherrn (Cholongon- eſhin) 
hängt; die fünfte, volle Schale wird dem Schamanen gereicht, 
welcher ſie nach Verſpritzung einiger Tropfen entweder ſelbſt 
leert oder einem der Auweſenden zum Leeren giebt; die 
ſechſte Schale trinkt der Kranke ober einer ber Verwandten; 
die fiebente befommi der Schamane gleichſam zum Lohn. 

2. Bünder und Tabak find gleichfalls Opfergaben. 
Der Ongon und alle Geräthe der Schamanen werben 
reichlich mit Bändern geichmildt; an die heiligen Bäume 
werden buntfarbige Bänder, weiße, blaue oder rothe, gehängt. 
Tabaf wird als Opfergabe in die Häftchen oder Säde gethan, 
in welchen man die Ongone aufbewahrt; mit demfelben 
werden heilige Pläge, auch Paßlibergänge im Gebirge 
beſtreut. 

3. Das Opfer, welches eine Perſon ober eine Familie 
bringt, heißt Kyryl; der Zwed iſt, eine erzlirnte Gottheit, 
welche Krankheit ober Ungtüd fendet, glinfttg zu ftimmen. 
Geopfert werden verſchiedene Thiere: Stuten oder Hengite, 
Kühe, Schafböde, Ziegen, felten Fiſche. Das Opferthier 
muß je dem Gotte entiprechende Eigenfchaften haben, bie 
Auswahl fteht dem Schamanen zu. Unter feeiem Himmel 
vor der Yurte oder im einiger Entfernung davon wird 
geopfert. Die Anweſenden figen; der Schamane beräudyert 
die Berfonen und die Opfergeräthichaften, bringt ein Brannte 
weinopfer und fpricht ein Gebet. Nun wird das Opferthier 
getöbtet, ihm das Fell abgezogen, das Fleiſch zerjchnitten 
und in einen Keflel geworfen; die Alten und die Schamanen 
trinfen dazu Branntwein. Iſt das Fleiſch gelocht, fo werden 
die Knochen herausgenommen, gefammelt und aufs Feuer 
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gelegt. Dann nimmt man eine junge Birke und bindet 
die mit Stroh gefüllte Haut des Opferthieres an dieſelbe. 
Vest folgt die eigentliche Beſchwörung von Geiten des 
Schamanen. Schließlich wird das gefochte Fleiſch gegefjen 
nnd nur ein ganz Meiner Theil verbrannt. Die Anweſen⸗ 
den betreten noc einmal die Jurte, Branntwein wird 


verfprigt und damit ift die Geremonie des Kyryl beendigt. | 


4. Ein Opfer, an welchem ſich ein ganzes Dorf ober 
ein ganzer Stamm betheiligt, heit Taylagan. Auf eine 
eingehende Beſchreibung deſſelben, welde die Verfaſſer 
liefern, mınf hier verzichtet werben. 
das Berfahren das gleiche, wie beim Kyryl, nur betheiligen 
ſich bier viele Perſonen und es werben mehrere Thiere 
geopfert. Auffallend ift, daß alle Frauen fern bleiben muſſen; 
nur die Männer, Mädchen und Kinder beiderlei Geſchlechts 
durfen zugegen fein. Die Zahl der Opferthiere lann fehr 
groß fein, oft find es 20 bis 30 Pferde und 100 Schafe. 


Im Weſentlichen ift | 





Es find felbfiverftändlich nicht alle Opferfeſte einander ! 


gleich, inſofern als je nach den verfchiedenen Gottheiten 
gewiſſe Eigenthumlichleiten zu beobachten find; fo iſt z. ©. 
das dem Herrn des Feuers geltende Opferfeft anders ale 
das, welches dem Schlaugengotte gilt. 

5. Heiligſprechen der Thiere. 
verfchiedenen Gottheiten verfchiedene Thiere geweiht werden, 
fo dem Uchan-Shat ein Stier, anderen Gottheiten ein Pferd, 
eine Ziege. Das betreffende Thier wird mit Waller, bem 
Thymian und andere Riechmittel beigemengt find, gewaſchen; 
dann wird ber Gottheit ein Branutweinopfer gebracht, 
das Thier mit Bändern gefhmüdt und zulegt in Freiheit 

eſetzt. 

6. Opferfeſte, welche zu Ehren ſehr hoher Gottheiten 
begangen werden, heißen Churaisgargada; folche ſind 
das Feſt zu Ehren der Gottheit in Sſatinel, ber Gottheit 
der Inſel Olchon, zu Ehren der öftlichen und mejtlichen 
Tengeri u. a. Auf die Einzelbefcjreibung lönnen wir bier 
wicht eingehen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Das Beſtreben eines jeden Menſchen, über die Zukunft 
etwas zu erfahren, ift fo natürlich, dak wir uns nicht 
barliber wundern dürfen, audy beiden Burjäten die Neigung 
dazır zu finden. Zum Propkezeien und Wahrjagen werden 
von den Burjäten ſehr verfchiedene Gegenſtände benutzt, 
der Bogen, dat Scuiterbiatt der Ihiere, Zinn, Waſſer. 
Am allerverbreitetiten iſt dat Prophezeien ans den Riſſen 
eines gebrannten Schulterblattes. 

Beim Wahrjagen mitteld eines Bogens wird aus dem 
Tone, welden die mit größerer oder geringerer Kraft ans 
gefpannte Sehne von fich giebt, die Zukunft verfindigt. 

Dei Gelegenheit eines dem Wallergotte dargebrachten 
Opfers wird im eine mit Waſſer gefüllte Schüflel, in welcher 
ein Pferdehaar liegt, geichmolgenes Zinn gegoflen und aus 
ber Form des erfaltenden Metalles die Zukunft verfündigt. 

In ein Gefäß, welches Wafler oder Branntwein enthält, 
werden einige Stitdchen Vflanzenmart (von einer Sanflırea) 
geworfen: das eine Stüdden bedentet ben Hausherren, 
d. h. diejenige Perſon, welche die Zulunft erfahren will, 
die anderen Stüdcen bedeuten die Schamanen. Derjenige 
Schamane, deſſen Stüdden fid; mit dem des Hausherren 


| vereinigt, muß zum Abhalten des Opfers aufgefordert 


Es können den | 


werben, 

Das Verfahren, aus den Riffen des gebraunten Schulter« 
blattes eines Schafes zu prophezeien, ift ſehr verbreitet. 
Die Erflärungen der Schamanen über die Bedeutung der 
verſchiedenen Riſſe und Sprünge find meift gleichlautend: 
zwei große einander parallel laufende Yängariffe werden 
als der Weg des Lebens und der des Todes bezeichnet; die 


| Prophezeiung kullpft an das Verhälmiß ber Yänge beider 


Linien zu einander und an ihre Richtung an; ift die Ychene- 
linie länger als die Todeslinie, jo ift bie Prophezeihung 
günftig, weicht die Pebenslinie ab, jo droht dem Menfchen 
baldiger Tod; das Auftreten mehrerer Riſſe baldige Freude, 
Gunſt ded Himmels, eine bevorftehende Reife, die Nothe 
wendigfeit, eine beftimmte Handlung vorzunehmen u. |. w. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Am 29. September ftarb zu Berlin Geheimerath Prof. | 


Tr. W. Koner im 71. Lebensjahre, in der geographiſchen 
Melt allgemein befannt ald der langjährige verdiente Heraus— 
geber ber „Zeitichrift für alfgemeine Erdkunde” und deren ort: 
ſetzung, ber Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdlunde zu Berlin“, 
welche beide unter den zahlreichen geographiſchen periodiſchen 
Veröffentlichungen in vorderſter Reihe ſtanden und ſtchen. 
— Topinard giebt in der „Revue d'Anthropologie“ 
bie Reſultate der genauen Meſſungen an den Schädeln aus 
den Dolmens von Loyare Die dortigen Menschen waren 


danach nicht jo ausgeprägt bolichocephal, wie die Böhlen: | 


bewohner Frankreichs, ſondern bereit? meloticepbal, und auc 
weniger leptorhiniſch. Topinard ſucht in ihnen bereits Die 
eriten Reinitate der Miſchung ber alten höhlenbewohnenden 
Dolidjorephalen mit ben om Ende der Rentbierperiode ein: 


dringenden Brachyerpbalen, deren direftefte Nachlommen beute | 


in der Auvergne und der Lozoͤre wohnen, 


— In London findet demnächſt auf Anrenung der Mik | 


Mar Brown eine Ausſtellung von allen möglichen Gegen— 
ftänden ftatt, welche ſich anf die Entdedung Amerikas 
durch die isländiſchen Normanmen beziehen. 





Unter | 


anderen wirb die vollitändine Machbilbung eines Wilinger 


Saales vorgeführt werben, möglichft mit echter Kineichtung, 


echten Waffen und Geräthen, ebenſo getreue Nachbildungen 
der in Norwegen gefundenen Wikingerſchiffe ec. 

— Die daniſche Regierung bat in dem Finanzgeſetz für 
1838/89, welches dem jetzt verjammelten Reichstage vorgelegt 
worden ift, die außerordentliche Bewilligung von 68000 
Kronen zur Vermeſſung und Unterſuchnug der islän— 
diſchen Gewäſſer beantragt. In ben Motiven wird darauf 
bingewichen, daß feit dem Jahre 1848, mo der Krieg eine 
in Vorbereitung begriffene Erpedition nach Island zu dem 
erwähnten Fed verbinberte, von dem isländiichen Mitbinge 
ſchon zweimal diesbezügliche Anträge geftellt worben find. 
Große und für den Verlehr wichtige Fiorde, heißt es im den 
Diotiven weiter, liegen unvermeſſen uud find fo umbefannt, 
dat ans diefem Grunde jährlich mehrere Schiffsverluſie jtatt: 
finden, ſowie auch auf vielen Stellen das Anlaufen der Kfte 
in unſichtigem Better wegen mangelnder Kenntniß der um: 
acbeuden Meerestiefen unmöglich nemacht wird, Außer diefer 
fchr nöthigen Vermeſſung wird auch beabfichtigt, eine Ver— 
meſſung und Unterinchung ber die Inſel umgebenden Füch— 
gründe vorzunehmen, die jest um fo größere Bedeutung für 
den Staat baben, als das Intereſſe für die Fiſcherei bei Se: 
land in den Testen Jahren in hohem Grade rege geworben 
iſt, dieſes aber der Unterftüsung und Anleitung fetten® bes 
Staates bedarf, damit Diele einträgliche Fiſcherei, deren ganzer 


Aus allen Erdtheilen. 


Ertrag biäher nur fremden Nationen zugefallen tft, auch der 
daniſchen Nhederei zu Gute kommen kaun. Außerdem muß 
mar jich auch des großen Anterejles erinnern, welches dieſe 
Unterfuchungen in wiſſenſchaftlicher Nichtung haben werben, 


nicht nur beyüiglich der Tiefenverbältmifte, ſoudern auch in zoolor | 


geicher und meteorologiicher Dinficht, Arbeiten, welche Nor: 
wegen in feinen angrenzenden Gewäſſern vor mehreren Jahren 
ſchon ausgeführt hat. Dieſe Unterfuhungen ſollen alljährlich 


Aſien. 

— Der KNonſul der Vereinigten Staaten in Jeruſalem, 
Kerr M. Gillmann, theilt dem „American Naturalist* 
nit, daf er in unmittelbarſter Nähe der Kirche des heiligen 
Grabes ein nraltes Grab aufgededt babe, welches nach den 


Grabbeigaben fanaanitifch oder jebufitiſch, jedenfalls | 


vorjüdiich ſein muß. Die Hirde fteht ſomit auf einem alt: 
heidniſchen Begrübnißplatze und es wirb baburd noch un— 
wabrjcheinlicher, daß ſie die richtige Stelle des Grabes Chrijti 
bezeichnet; ein fronmter Jude hätte zur Zeit bed Beginnes 
unferer Aera gewiß nicht einen folchen Ort zur Anlage eines 
Familiengrabes gewählt. Gillmann verspricht übrigene, dem⸗ 
nädit noch eine Anzabl durdiclagender Beweiſe dafür zu 
bringen, daß das wahre heilige Grab fich vor den Damaskıs- 
thore und zwar an dem Hügel, welcher die Höhle des Jere⸗ 
mias enthält, befunden babe. 

— In Petermaunn's Mittheilungen (1387, VIII} iſt eine 
Ueberſeung von A. M Kouſchin's ‚Geologiſchem Ueberblid 
Translaſpiens* veröffentlicht, welche für die Frage des alten 
Oxusbettes von enticheidender Wichtigkeit ift und diefelbe 
endgültig zu befeitigen jcheint. Weber der Ungus (zwiſchen 
Tſchardſchni am Amu und Balasijchem am Usboi), noch ber 
Usboi ſelbſt haben nach Konſchin's Unterfuchungen je bem 
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an, worin derſelbe fchreibt, ſelbſt wenn Stanley dort au: 
lomme, werbe er nicht mit demſelben zurüdtchren. Cr habe 
12 Jahre ausgebaret, und würde es für das größte Unrecht 
anfehen, feinen Poſten zu verlaffen. Er wolle Gordon's Wert 
fortiegen und dort die möglichite Eivilifation einführen. Früher 
oder jpäter milßten auch jene Ränder in den Mreis bes 
Fortichrittes gezogen werden, und er bleibe unbedingt jo lange 


| am feinem Plage. Das einzige, was England zu thun brauche, 
in den Monaten Mai bis Auguft ftattfinden, und man hofft 
diefelben tm Laufe von fünf bis ſechs Jahren vollenden au fönten. | 
\ nicht von der Laune irgend eines kindiſchen Königs oder 





| von irgend einen Araber: Chef abhinge, 


fei der Abſchluß eines Vertrages mit Uganda und linyoro, 
um eine ficbere Straße nad ber Küſte zu eröffnen, welche 


Wadelai fei Durch 
Grasbrand ganz zerſtört worden, allein nit Hilfe eines ber 
tachbarten Negerfürften babe er Wadelai wieder ſchöner als 
früher aufgebaut. Nur unter den größten Anftrengungen 
retteten fie Waffen und Munition. Im Februar brachen 
durch einen Sturm Brände in fait jeder Station aus, Ihr 
Beben, führt der Brief weiter aus, fpinne ſich jetzt regelmäßig 
wie früher ab. Sie ſäett, ernten, ſpinnen, beffern die Dampfer 
aus umd bauen einige neue Boote. Gr, Emin, occupire alle 
ihm von Gordon anvertrauen Stationen, und er wieberhole, 
er würde es für fchmählich halten, dielelben aufzugeben und 
zu verfaflen, wenn die Entjag: Erpebition ankommme. Er 
und fein Wolf hätten böfe Zeiten durchgemacht, aber fie ſeieu 
mit Ausnahme der Aegnpter gute tapfere Menichen. Ein 
Fremder, erflärt Emin, lönne nur ſchwer fein Werk fortjegen, 
und er werde daher keiuneswegs deſertiren. Gngland folle 
bloß Für eine fichere Straße mach der Hüfte forgen, mehr 
braucht weder er noch fein Volk, 

— Der Sultan von Zanzibar foll bie ihm durch ben 
deutichsbritiichen Vertrag überlaflene Feitlandstüfte, ſoweit 
diefelbe innerhalb der deutſcheu Auterefienipbäre liegt, auf 
fünf Jahre an die deutich-oftafrifaniiche Geſellſchaft 


‚ verpachtet haben, wodurch er im den Bezug von „erheblicher 


Amu Oxus) zum Bette gedient; beide find vielmehr durch⸗ 


aus marinen Uriprunges, eutſtauden in Folge ber allmäblichen 
Austrocknung eines Meeres, welches einſt die Wüſte Karakum 
bededte, Aral-Sce und Kaſpiſches Meer mit einauder verband 
und umfaßte and durch Hebung des Bodens und Einfluß 
polarer Winde in (geologiich geiprochen) junger Zeit verichwanbd. 
Den Beweis für deflen Eriftenz liefern ganze Kolonien von 
Rertretern der aralo-kaſpiſchen Molluskenfanug im Sande, 
die Eriftenz von Uferwällen, Spuren von Meeresbrandung 
an den beiden Balkan: Gebirgen x. Waſſer ift allerbings 
einmal durch ben Usboi geflofien, aber es geſchah das in 
vorhiſtoriſcher Zeit, und es ift Meerwaſſer geweſen, welches 
ans dem, einen weit größeren Umfang als jest beſitzenden 
Aral-See — derſelhe überfluthete damals noch die Gegend 
der Sarpfambih: Seen — dem Kaſpiſchen Meere zuſtrömte. 
Mit dieſem Nachweiſe wird aud das Projekt einer Ableitung 
des Amu darja in den Usboi endgültig befeitigt, 

— An die Spige der Verwaltung aller oftafiatiichen 
Gebiete Frankreichs wird nächtens ein General: 
gonvernenr geftellt werden; unter bemfelben verwaltet ein 
„Lientenantgouverneur* Cochinchina, je ein „Benerafrefibent” 
Kambodſcha und Tongling und ein „Oberrefident" Annam. 
Der Generalgouverneur wird eine Urt von Miniſterium zur 
Seite baben, beftchend aus den Direktoren der allen vier 
Gebieten gemeinfamen Verwaltungsfächer. Der Kolonialrath 
von Cochinchina verliert jeine bisherige Selbftänbigleit, und 
feine Belchlüffe werden von der Genehmigung des Marine: 
miniftert abhängig. 


Afrika. 
— Am 24. September fam bei Dr. Felkin in London 
ein aus Wadelai, 17. April, datirter Brief Emin Paſcha's 





fiheren Einnahmen“ gelangt. 

— Tr. Hans Meder aus Leipzig, welcher, wie wir 
bereit früher mittheilten, Deutich-Oftafrifa bereift, hat als 
der erfte den höchften der beiden Gipfel des Kilimandſcharo, 
den nahezu 6000 m hohen Kibo, bis zum Rande feines 
Kraters erſtiegen. ©. 9. Iobnfton, welcher 1884 behufs 
naturwiſſenſchaftlicher Sammlungen längere Zeit auf dem 
Gebirge verweilte und zweimal deſſen Erfteigung versuchte, 
lonute nicht bis zur Spise gelangen, fondern mußte in einer 
Höhe von 4973 m wieder umkehren. Dr, Meyer wird im 
Dftober in Deutſchland zuriiderwartet. 

— Ende September baben jih Dr, Zintgraff unb 
Lieutenant Zeuner in Hamburg nah Kamerun eingeſchifft, 
wo erjterer ethnographiſche und aftronomifche, Ichterer zoolo⸗ 
giſche und meteorofogifche Beobachtungen anſtellen wird, 
Daneben aber jollen fie den praftifchen Zweck verfolgen, die 
Neger des Juneren an den Verfchr mit Weißen zu ge 
wöhnen und fie dahin zu bringen zu Suchen, daß fie mit 
Vermeidung ber ben Zwiſchenhandel monopolifirenden Stüften: 
ſtümme ſelbſt zum Taufchgeichäft au die Hüfte fommten, Um 
die micht gerade leichten Verhandlungen mit Nachdruck zu 
führen, nehmen die beiden Reiſenden ein reich ausgeftattetes 
Lager ſorgfültig ausgewählter Tauſchartikel und von Kamerun 
aus 50 bewaffnete Träger mit ſich. 


Juſelu des Stillen Ockaus. 

— Eine Grforjdungserpedition unter Leitung von 
George Hunter und Harding, welche ber britiiche Special: 
fommillar von Nen⸗Guinea, John Douglas, ausgerilſtet 
hatte, iſt am 15. Juli d. X. wieder in Port Moresby ein- 
getroffen. Die Reiſenden verfolgten den öftlichen Arm bee 
in 10% fühl. Br. und 147° 40° öſtl. v. Gr. mindenden 
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Kemp Welch River umd erftiegen das 5000 bis 6000 Fuß 
bobe Hauptgebirge zwiſchen Mount Obree in 9° 30" jüdl. Br. 
und 148% öſtl. v. Gr. und Mount Browu in 9° 45’ fülbl. Br. 
und 148° 18° öſtl v. Gr. Sie entbedten jenſeits dieſes 
Gebirges vorzügliches Laud und brachten wertbuolle Samm: 
Inngen and dem Thier⸗ und Pflanzenreiche zurüd 

— Die Expedition uuter W. R. Gutbbertion und 
W. Saper (vrergl. oben S. 94) bat am 20. Juli Port 
Moresby verlaffen, 
begleitet dielelbe, und der Speriallommillar, Mr. John Don: 
glas, hat die nöthigen Pferde für den Transport gelichert. 


Der vorerwähnte Mr. George Hunter | 


Der Reiſeplau iſt der vorgerüdten Jahreszeit wegen dahin 
neändert worden, daß nicht Mount Omen Stanley, fondern 
der 10240 Fuß (3120 m) behe Mount Obree beitiegen | 


werden folk, 


tans eine intereflante Beobachtung gemacht. 


— Die fathboliihen Miffiomare, welche feit um: | 


geſähr zwei Jahren auf Yule Jsland in 5° 48° ſüdl. Br. 
und 146% 28° fübl. Br. ftationirt find, leiten auch der Er 
forfhung von Nen: Guinea gute Dienfte. Sie haben feft- 
geftellt, daß die frühere vom Kapitän Huncee entdeckten 
Flüſſe Ethel und Helida, welche an der gegenüber: 
liegenden Stifte von Men:-Öninen in 8% 45’ füdl. Br. und 
146° 33’ öftl. v. Gr münden, nur unbedeutende Waflerläufe 
find. Ein mener Fluß, den fie Sanct Kofeph benannten, 
wurde von ihnen aufgefunden. Gr lommt vom Fuße des 
3062 m hohen Mount Thule in 8% 19’ fübl. Br, und 146° 
40" oſtl v. Gr. her und verläuft von bort in ſüdlicher Richtung. 
Das Land zu jeinen beiden Seiten ift außerordentlich; Frucht: 
bar und von friebliebenden Gingeborenen bicht beuöffert. 
Die Miſſionare befuchten 15 Dörfer, muter denen einige 
einen bedeutenden Umfang batten und über 2000 Bewohner 
zählten. Sie beabftchtigen, 32 km den Fluß hinauf eine 
Station zu errichten und tollen unter Begleitung des 
Dr. Edenfeldt moch vor Beginn der naſſen Jahreszeit ver: 
juchen, den Mount Mile zu eriteigen. 


Nordamerifa, 


Aus allen Grötheilen. 


ſchon vor der KHüftenlinie. Die Fauna dieler Thäler it 
feider noch nicht genauer unteriucht; jedenfall tritt bier Die 
nordiſche Tiefſeefauna ſiellenweiſe bis dicht au die Hüfte und 
unter bie Fauna ber wärmeren füdlichen Strömung beran. 
Ob die Griftena der Ibäler auf cine poſitive Niveauverände 
rung bentet, müſſen genanere Unterinchungen feftitellen. 

— Die geographiſche Breite des californiſchen Lid Ob- 
fervatory beträgt nach den feitherigen Sternbeobachtungen 
37% 20° 24,0”. Die Triangulation der Goaft Survey 
hatte 0,4” weniger ergeben. Der wahrfcheinliche Fehler 
beträgt + 0,10", 

— Ter Honjul der Vereinigten Staaten in Meriba, 
Mr. E. H. Thomſon, bat nad einer Mittbeilung des 
„American Naturalist* in den Ruinenſtädten Vuca— 
Bei feinen 
Forschungen in dem von Europäern noch wie, von Indianern 
nur jelten beſuchten Labna fand er nämlich im weiten: Um 
reife um die Hauptruinen überall im Walde zeritwent Heine 
Trümmerkäufcen auf rechtwinleligen feiten Terraſſen, offen: 
bar die Ruinen chemaliger Wohnungen, die, aus Luftziegeln 
erbaut, bis auf ihre Fundamente verihwunden find. Damit 
verfiert die Anficht, daß die großen Ruinen Meberreite ger 
meinichaftlicher Wohnungen, amalog deinen ber Puchlos 
inbianer, feien, bedentend an Wahrſcheinlichleit. Herr Thon: 
fon erbofft von feinen Nachforſchungen, welche er im Jutereſſe 
bed ameritaniichen Nationalmuſtums fortfebt, bebeutenbe 
Reinftate, da in dem abgelegenen Labna viel weniger zerftört 
und verfchleppt worden ift, als im ben andeken leichter zu: 
gänglichen Stäbten. 


Südamerika. 
— Der franzöfiiche Reifende de Brettes, weicher bereits 


ı im April 1885 den jübliden Gran Ehaco bereift und dort 


— Die Eriftenz einiger fjubmariner Thäler au der 


Küfte von Galiformien it durch bi t 2 | 5 a 7 
ne “if iem iſt durch bie meneften Unter , Unterftügung reip. Eskorte blieb aus; die Reiſenden befubren 


ſuchungen der Coaſt Survey genauer feitgeftellt worden. 
Nach einer Mittheilung von eo. Davidion im „Bulletin 


of the California Academy of Science“ haben biefe | 


Thäler eine unerwartete praktiſche Wichtigkeit gewonnen. 
Die Hüfte von Galifornien iſt nämlich jo gleihmäßig ge: 
bildet, dab die Kilitenfabrer im Nebel ſich vermittelt des 
Lothes orientiren. Gin Plateau, im Großen und Gauzen 
innerhalb der Dundertfabenlinie bleibend, begleitet die Küſte 
in einer Breite von 40 bie 50 Miles und ftürzt dann jüh 
au 2000 bis 2400 Faden ab. So lange alio die Hundert: 
fadenleine noch keinen Grund findet, iſt das Schiff weit genug 
draußen, um feinen Kurs ruhig fortzufegen. Im vorigen 
Jahre icheiterte aber cin nah Port Humboldt beitimmter 
Dampfer troß dieſer Vorficht; er befand fich eben im Gebiete 
eines der jubmarinen Thäler, welche mit ganz bedeutenden 
Tiefen und fteilen Gehängen bis dicht an Die felfige Küſte 
berantreten, Verschiedene ſetzen ſich ins Land -binein fort; 
eines derſelben bildet die prächtige Bucht von Monterey und 
läuft im das Thal des Rio Salinas aus, ein anderes bildet 
den Santa Barbara-Kamal und in feiner weiteren Fortſetzuug 








einen großen, bisher unbekannten Salzſee entbedt bat, erbielt 
vom franzöſiſchen Unterrichtsminiſterium eine Miſſion nach 
derjelben Gegend und traf Ende Auli 1886 in Montevideo 
ein, mo der Ingenieur de Boiviers, welcher bie hydro— 
graphiſchen Arbeiten übernehmen jollte, zu ihm ftieß. Aber 
die von der Regierung der Argentiniichen Republil zugelagte 


alſo zunächſt den Parana und Paraguay bie Aiuncion und 
berichtigten die Karte beider Hüffe, In Folge des Ausbruches 
ber Cholera wurde der Dafen won Aſuncion geichloflen und 
fie drei Monate dafelbit jeftgebalten ; fie benutzten dieſe Zeit, 
um bie Lagune Macaray aufzunehmen und auszulothen, eine 
Arbeit, welche vor Fahren von den Ingenieuren Walpy 
und Hurell begonnen, aber 1864 durch den Krieg unter: 


| brochen wurde, Die Keijenden wollen nun in ber Umgebung 


von Billa Concepcion eine Andianeresforte anwerben und 
mit derielben anf eigene Hand den Gran Chaco zu kreuzen 
und Tartje in Bolivien zu erreichen verſuchen. 

— Die Regierung des argentinischen Staates Cordoba 
bet Ende März d. J. anf Beranlaffung des Profeſſors 
D. Döring die Mittel zur Errichtung eines Netzes von 
meteorologiichen Stationen, 40 an der Zahl, bewilligt. 





Berihtigungen: 
In Ar. 8 des laufenden Bandes lies: 

„128, Spalte 1, Zeile 19 9, u, Epaniern ihatt Fyamirn). 

. 126, Spalte 1, Zeile 13 Diatribe iftati Tiatritch. 

. 126, Spalte 2, Seile 29 depositadas tftatt depositados). 
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1887. 





Obod. 


(Nah dem Franzöfiihen der Madame Jane Dienlafoy.) 


Als Hr. Marcel Dieulafoy dem Director der frau— 
zdfifchen Muſeen de Ronchaud von feiner Miffion nad) 


Berfien (vgl. „Globus“, Bd. 44 bis 49) Bericht abftattete, | 


“erwähnte er auch des Eindrudes, welchen die unbeftreitbar 
antiter Schutthligel von Sufa auf ihm gemacht hatten, der 
Berſuche der Engländer, dort nadızugraben, und des Inter 
eſſes, welches Nadforichungen dajelbft haben mitten. Dies 
gab den Anftop zur Ausräftung einer neuen Expedition, zu 
weldyer das Ehepaar Dienlafoy bejtimmt wurde, und wozu 
ihm 31000 Kranken aus Eriparungen der Muſeen aus: 
geworfen wurden. Der Unterrichtsminifter fteuerte feiner 
feits 10000 Franfen bei, der ſtriegsminiſter lieh Wahlen, 
Zelte und Pierdegeiciere, der Marineminifier übernahm 
den Transport dev Expedition bit Aden, und die Directoren 
der Ecole des Ponts et Chaussser und der Fieole nor- 
male wählten jeder einen ihrer Zöglinge aus und ftellten 
ihn unter Dienlafoy’s Beſehl. Soweit war alles in Orb» 
nung; aber als M. de Ronchaud bei ber perſiſchen Negie- 
rung officiell um einen Firman, dev die Nachgrabungen 


gejtattete, nachſuchte, wurde berfelbe rundweg abgeſchlagen. 


Da wandte ſich Dienlafoy an feinen alten Freund Dr. 
Tholozan, ben vertrauten Yeibarzt des Schah, weldem er 
ſchon während feiner erſten perſiſchen Meife jo viel zu 
danfen gehabt hatte; diefer ftellte dem Schah vor, welches 
gunſtige Licht die Geftattung der Ausgrabungen auf feine 
Yiebe zu den Wiſſenſchaften werfen würde, und hatte ſchließ— 
lich Erfolg. Die perfifche Regierung erhob zwar noch 
einige Einwendungen wegen der räuberiichen Stämme in 


Arabiftan und des dort herrichenden Fanatismus, machte 


Vorbehalte hinſichlich des Grabes des Daniel und fors 
derte einerfeits eine Theilung der auszugrabenden Objelte, 


@lobus Lil. Ar. 18. 





andererfeits die fümmtlichen Edelmetallſachen fir ſich, aber 
gab jchlieglid) ihre Einwilligung zu den gewünſchten Ause 
grabungen. Da die betreffenden Firmane nicht vor Ab— 
lauf von zwei Monaten abgefaßt und abgejchidt werden 
und in Paris anfonmen tonuten, fo kam man überein, 
daß fie nach Buſchir gelandt werden follten, wo Dieulafot 
fidy etwas aufzuhalten beabfichtigte. 

In Toulon ftießen moch zwei Algerier mohammeda- 
nischen Glaubens, beides ehemalige Turfos, der eine eine 
Art Schreiber, der andere ein chemaliger Polizift, zu der 
Expedition, welche fih am 17. December 1384 an Bord 
bes großen Transportichiffes „Tontin“, das Munition fiir 
das chineſiſche Geſchwader geladen hatte, einſchiffte. 

Die Fahrt ging über Philippeville, durch den Sucz⸗ 
Kanal und das rote Meer, bei Perim vorbei nach Obod, 
wo das Schiff Kohlen und Proviant einzunehmen hatte. 
Als es fid) dem Borgebirge Nas Bir näherte, zeigten ſich 
am Borizonte Berge, die von Nordoft nad) Sübweit ziehen 
und dann zwiichen Obock und Tadſchura nad) Sliden ums 
biegen; am Fuge diefer vullaniſchen Kette erſtreckt ſich ein 
madreporiſches ‘Plateau, das in ziemlich hohen Steilflippen 
zum Meere abfällt, und das Ghebiet von Obock bildet. Im 


Jahre 1862 wurde daflelbe vom Kommandanten Fleuriot 


de Yangle eingeborenen Häuptlingen abgefauft und mit 
10000 Maria-Therefia-Thalern bezahlt; feine Oberfläche 
beträgt etwa 25 Wegftunden im Quadrat. 

Beim erften Anblick zeigt fid) zunächſt der Soleillet: 
Thurn, dann einige fnorrige Bäume, eine Senkung mit 
unanjehnlichen Rhizophoren, welche dem Bette eines aus: 
getrodtneten Gießbaches entipricht, fehlichlic ein Haus, 
welces.der Kohlencompagnie gehört, ein im Bau begriffenes 
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(Mad) einer Photographie.) 


Danakil : Öruppe, 


Obod. 


Hofpital und einige Seemeilen davon entfernt ein Haufen 
Kohlen, weldyer unter freiem Himmel lagert, Der Hafen 
wird von einer doppelten Reihe von Kiffen eingefaßt, die 
von Nas Bir und von Kap Obock ausgehen. Cine Korallen: 


banl im Süboften der Bai theilt ihm in zwei Becken, welche | 
durch einen Kanal mit einander zufammenhängen. Wäre | 


letzterer nicht gewunden und mit Klippen bejegt, jo könnte 
der Anterplag Für ausgezeichnet gelten, da er, ausgenommen 
gegen ſchwere Eee von Nordoften, überall hin geſchützt ift. 
Borfichtig fährt der ‚Tonkin“ auf die Bojen zu, bei denen 
der „Brandon“, das Stationsfchifi der Kolonie, liegt und 
wirft im mehr als einer Seemeile Entfernung von Yande 
Anfer, Bon fonftigen Schiffen find nur der ganz feine 
Regierungsbanpfer „Pingouin“, eine mit Kohlen beladene 
Schute und zwei bis drei Barken vom Eingeborenen in dieſem 








ge; 


ichaften, und das war noch etwa eine viertel Stemeile. Den 
Schirm in der Hand, die Schuhe Über der Schulter, ſpraugen 
die Männer luſtig ine Waſſer, das freilich fat heiß zu 
nennen war, während jih Madame Dienlafoy durch den 
Fischer an das Yand tragen ließ. ine Eingeborenenhitte 
— vielleicht verficht ſie and) Dienfte alt Zollſtation — 
bezeichnet den Yandepfag, von wo aus ein jandiger Pfab 
und daneben eine ſchmalſpurige Eifenbahn, auf welder 
man wahrfcheintich „Boldſtaub und Elephantenzähne“ zu 
trandportiren hoffte, ſich landeinwärts ziehen, Yints bleiben 
die früher erwähnten Mhizophoven; dann erreicht man den 
Klippenabfal, an deflen Fuße im Schatten baumartiger 
Tamariöten und fnorriger Mimoſen mit feinem fpärlichem 
Yanbe etwa breißig Hltten liegen. Diefelben find mit 
Stoffen aus Ziegenhaar bededt oder beitchen einfach aus 
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Auſicht von Obod. Mac einer Zeigmung von M. Dienlafoy.) 


275 


fonderbaren Meereshafen zu ſehen. Inzwiſchen hat ber 
„Zonlin“ feine Signale gegeben; langſam antwortet ihm 
‚ der Semaphor des Soleillet-Thurmes, und eine Stunbe 
fpäter laufen ein paar ſchwarze Eingeborene zum Straude, 
maten bis an das Knie ind Waſſer und Klettern auf bie 
Kohlenfhute. Dann erfcheinen drei ganz weiß gefleidete 
Europäer, entledigen ſich ihrer Schuhe, ftreifen die Hoſen 
hinauf und waten etwa 20 Minuten im Waller, ehe fie ein 
paar Kühne erreichen, die zwar mur zwei Fuß tief gehen, 
‘ aber immer noch zu groß find, um fich dem Pande mehr 
‚ nähern zu fönnen. 
Mir der Kohlenſchute und den Europäern, welche die 
| Behörden der Kolonie Obod darjtellen, fanden ſich auch 
Fiſcher ein, deren einer von den Neifenden im Dienft ge» 


| nommen wurde, um fie dem Lande jo nahe als möglich zu 


rl ice 





| Palmblattmatten, die am den größten Aeften aufgehängt 

\ find. Ringsherum liegen fehr Feine magere Kühe, Ziegen und 

ftattliche weiße Schafe mit ſchwarzem Kopfe. Was bie 

Tracht der Bewohner anlangt, jo beguügen ſich die Männer 

. mit einem Schurze um die Yenden, während nur ein paar 

Wohlbabenbere eine Toga von weißem Calicot hinzufligen. 

ı Mehr Kleidung tragen die älteren Frauen, indem jie fich 

ganz in Leinwand wideln, dabei aber Schultern und Arme ' 

ı nadt laſſen. Auf dem Kopfe, deſſen Wollhaar einige 

Coquetten in Zöpfe zu flechten ſich bemühen, ſitzt ein Stüd 

| Baummollenzeug im Geſtalt einer mehr ober weniger phan« 

‚ taftifchen Kappe. Silberne Armſpangen und Halsbänder 

aus Perlen vollenden ihre Kleidung. Die Finder aber 
tragen nichts als ein Amulet um dem Hals, 

Die Danatil find von ſchwarzer Hautfarbe, wohlge⸗ 

35* 
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wachien, aber von mageren formen; fie find gewanbte | Kindern zum Tödten überlaſſen, weldye auf diefe Weife ſchon 
Däger, geichidte Fiſcher, laufen ehr ſchnell umd verbinden | im jugendlichen Alter dem grauſamen Stammergejege Ge— 


mit diefen VBorzligen eine Grauſamleit und Hinterlift, deren 
fie jelbit fi vor allem rühmen. Einen Feiud von hinten 


zu treffen, gilt bei ihnen für lobenswerth; ihm niederzumetzeln, 


verleiht Ruhm. Die Tödtung eines gewöhnlichen Feindes 
verleiht das Recht, ein volles Jahr hindurch eine ſchwarze 
Feder im Haare zu tragen; wer einen Löwen oder einen 
Weißen erlegt — dieſe Gleichſtellung follte für Tegteren 
höchſt ichmeichelhaft fein — darf zehn Yahre lang eine 
weiße Feder tragen, Diefe blutigen Sitten paſſen fo gut 
zu dem Charakter des Volles, daß ein Mann kein Weib 
zur Ehe findet, wenn er nicht feine Wilrdigkeit durch Ere 
legung eines Mitmenfchen dargethan hat. Vorſichtige Fa— 
milien follen fogar alte ſchwache Neger kaufen und fie ihren 


nüge leiſten und ſich die ſchwarze Feder erwerben können. 
Die Ehre, mit dem Lowen auf gleiche Stufe geftellt zu 
werden, machte die drei damals (Emde 1884) in Obod ans 
fälligen Europäer fehr vorſichtig, Im vorhergehenden 
Jahre wagten ſie ſich niemals unbewafinet von einem ihrer 
Häufer, die kaum 40 m von einander entfernt waren, zum 
anderen. Wurde doch einer der älteften Anfiedler, Arnous, 
über welchen ſich die Danalil angeblich zu beflagen hatten, 
auf der Schwelle der Faltorei felbft getrofien. Noch heute 


herrſcht folche Umficherheit in Obod, daß der Gouverneur 
ſich allabendlicd, an Bord des „Pingowin“ begiebt, um dort 
zu Schlafen, während der Wachtpoſten bei Anbrudy der Nacht 
AZugbrüde aufzieht umd ſich möglicht vericangt. 


die 





Nachdem man den aus Korallentalt befichenden Klippen⸗ 
rand erftiegen hat, erreicht man bie Faltorei: innerhalb der 
Umfaflungemauern ftehen zwei Gebäude, das eine zur 
Wohnung des Gouverneurs beftimmt, das andere zur Kaſerne 
für zwanzig, unter dem Bejchle eines Sergenten ftehende 
Soldaten, Dann folge die Conceſſion Menier, wo man einen 
Gemitjegarten mit drei Kohllöpfen und einem Dutzend Salatr 
ftauden bewundern kann, und weiterhin das Hoſpital, cin 
großes Gicbäude aus Madreporenkalt mit großer Terrajie. 

Bon militärtichen Standpunkte aus betrachtet, ‚ Tann 
Obod einmal eine werthvolle Kolonie werden; es iſt eine 
Ktohlenstation, wo die franzöitjden Schiffe ſich mit Heiz« 
material verſehen können, fals ihmen Aden verſchloſſen iſt. 
Selbft den Fall geist, dab der Suez ·Kanal frei wäre, 


Frauen von Dbod. (Mach einer Photographie.) 





ſchließen und dadurch die franzöfische Marine zwingen, wieder 
den Weg um das Kap der guten Hoffnung herum einzus 
ſchlagen. Aber auch für Friedenszeiten hofft man jich durch 
Obock von den englijchen Sohlen und Transportſchiffen Los 
zu machen; aber einjtweilen ift man noch micht jo weit. 


' Heute fofter Obod alljährlich mehr als 400000 Kranken 


und bezieht, was franzoſiſche Waaren anlaugt, Sohlen, 
welche direft von Cardif fommen, umd zwar in Schiffen, 
die in England erbaut und in Swanſta beladen worden jind 
und die nichts Frauzbſiſches an ſich haben, als die Flagge, 
die Bemannung und einen Anlegehafen, wo fie von Zeit zu 
Zeit vaften, um ſich die Schiffahrtsprämie zu verdienen. 
Und dabei foften dieſelben Kohlen in Aden 20 Fraufen 
weniger als in Obock und werden in erfterem Hafen fünfs 


könnte England die Enge Babel» Mandeb durch Perim | mal ſchueller an Bord geſchafft, als in legteren. 


Obod. 
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Nun befördern zwar Kolonien im Allgemeinen nicht 
bloß den Kohlenhandel, jondern auch Aderbau, Imdujtrie 
und Handel. 


Felfen ohne Humus, eine Atmofphäre ohne Wolfen und 
eine unerbittlich herabglühende Some befigt? So bleibt 


aljo der Handel mit den Hinterländern, mit Schoa und | 
Abeffinien, die Karawanen mit ihrem Golde, Elfenbein 


und Getreide. Yeider aber ift die commercielle Zukunft von 
Obod ebenfo trlibe, wie die landwirthſchaftliche, denn eine 


ſchwer zugänglice Bergfette trennt die Kolonie von den | 
nad; Abejfinien führenden Sarawanenftrafen und fperrt | 
dem Hawaſch, der fonft vielleicht hätte befahren werden | 


Können, den Zutritt zum Deere; das mehrere Tagereifen fild- 
licher gelegene Tadſchura iſt im diefer Hinficht mehr bevorzugt. 

Wie 08 heißt, unterhält Frantkreich mit König 
Menelel von Schoa, dem Vafallen des Königs Johannes 
von Abeljinien, die beften Beziehungen; aber fein Yand ift 


weit entfernt. Eine Karawane braucht ſechs lange Monate, | 
um fich zu organifiren; der Weg, welcher zwiſchen Tade 
ſchura — nicht Obock — und den ſchoaniſchen Grenzen 


liegt, ift weit und wird von räuberiſchen Somaliftämmen 
unficher gemacht. Und worin befteht die Einfuhr mad) 
Schoa? In Salz, Waffen und einigen Zoilettenbedikrfnifien 
für die Königin; eine einzige Karawane jährlich witrde für 


Aber wie fann von Aderban die Nede fein 
in einem Lande, welches nur Gießbachbetten ohne Wafler, | 





Dr. 9. Simroth: Ausflüge nad Furnas und der Yagoa do Fogo (Azoren). 


alle Erforderniffe im diefen Richtungen genügen. Als 
Rudfracht können Karawanen Honig, Kaffee, Moſchus und 
Goldſtaub, welcher im geringen Mengen in ben Flüſſen 
geſammelt wird, auflaufen, und zwar nur vom Konige 
jelbft, der diefen ganzen Handel monopolijirt. Mit dem 
Elfenbein ift e8 feit einigen Jahren nur noch, knapp beitellt; 
der Elephant verſchwindet mehr und mehr, und abeſſiniſche 
Stoßzähne, welche von den Indiern befonders gejucht find, 
werden in den föniglichen Magazinen immer feltener. 

Aus allem dem geht hervor, daß Obod feine Station 
für Karawanen if. Abeſſinien genligt ſich felbft und wird 
noch für lange Zeit feine franzöſiſche Produfte kaufen; 
Schoa ift aber ſchwer zugänglich und wird es täglich mehr 
werden, wenn man fortfährt, den Somali» Häuptlingen in 
beichämender Weife Tribut zu zahlen, um von ihnen zu 
erlangen, daß fie ſich anfcheinend unterwerfen. Warum 
braudt man für einen Thurm, ein Hofpital und zwanzig 
Strohhtten einen Gouverneur und Bureaufraten, Fünfzig 
Soldaten unter einem emergiichen Officier, ein Marine 
zahlmeifter, gut eingerichtete Kohlenlager, eine Yandebrüde, 
einige Bojen u. dergl. würden genligen, um den Eingebore⸗- 
nen Adytung vor der franzöjiichen Flagge einzuflößen und 
im Nothfalle die franzöfifche flotte oder von Süden fommende 
Schiffe, welche Aden nicht anlaufen wollen, mit Kohlen und 
Proviant zu verfehen. 


Ausflüge nad) Furnas und der Lagoa do Fogo (Azoren). 
Von Dr. H. Simroth. 
I. (Schluß!) 


Das Wetter jcheint hier weniger trlibe zu fein, als im | 
Ste Eidades; die Entfernung vom Meere ift weiter und es | 


liegt, namentlich nad) Nord und Dit, noch ein höherer 
zufammenhängender Gebirgscompler fchligend dazwiſchen. 
Gleichwohl hatten wir vor Sonnenaufgang ſtets das Thal 
voll Bolten, und nachdem fie weg und der Himmel ſcheinbar 
Far war, ſpannte ſich doch von Biertelitunde zu Biertel- 
ftunde, wenn man auf die Berge ftieg, ein Regenbogen unten 
durchs Thal. Eine Straße führt ziemlich, fteil den nörd⸗ 
lichen Hang hinauf zu einem ausgedehnten Hodland, von 
dem man ben Ocean wieder erblidt. Es iſt das itbliche 
Weideland, doch mit mehr Haibe als Gras, auch fehlte die 
SphagnumsBegetation faſt ganz. Eine riefige Heibelbeere, 
den Infeln eigenthümlich (Vaceiniam oylindraceum), ift 
hier nicht felten. Große Hinderheerden genug. Furnas 
hat man jegt unter ſich, man ſieht Über den Berg weg, der 
es von der Lagoa abjchliegt, und gewinnt fo einen Leber- 
blid über die Formation des Gebirges, deſſen einzelne Gipfel 
fid) hier über 3000 F. erheben. &s ift hier aber ſchwerer, 
mit einiger Sicyerheit bie vulcaniſchen Herde herauszurechnen, 
denn die Kraterränder find vielfach zerbroden und einge 
ſtürzt, und die Aften dürften jelbft über ihre Zahl noch nicht 
aeichloffen fein. Ein Spaziergang galt einer engen und 
tiefen Schludyt ganz in ber Nähe, aus der ein friicher Badı 
reißend hervordrang. Es ging durch eine wilde Vegetation 
in die Höhe. Oben war der Weg abgejperrt, eines Unglücke— 
falles halber; denn um ihn weiter zu verfolgen, ift Schwindels 
freiheit möthig, fo ſchroff ſtürzt die Wand zur Tiefe ab, Es 
fehlt aljo auch nicht an grotesfen Bartien. Mir, der ich die 
deutſchen Gebirge Be war, wollte auf dieſen loderen 
Tuffen trog aller Steilheit das echte Berggefühl allerdings 


nie recht lommen, denn es wird einem ſchwer, von dem 
Poftnlat des feften Geſteins ganz zu abftrahiren. Sein 
Wunder, daß gelegentlich, beträchtliche Bergrutſche vorfommen. 
Erft vor ein paar Jahren war ganz in der Nachbarſchaft 
eine Wand niedergebrocdyen und hatte einen großen Theil 
eines ſchönen Parts verfchlittet. Hier war es interefjant zu 
beobachten, wie leicht und ſchnell die Vegetation ſich auf das 
loſe Geröll übertragen läßßt. Schon waren neue Wege 
geebnet, und eine anſehnliche Palme war ohne allen Nach— 
theil mitten in den Schutt verpflanzt worden, von niederen 
Formen abgefehen. Die Durchfeuchtung des Bodens läßt 
bie Wurzeln nicht abſterben. Selbſtverſtändlich galt der 
Lagoa eine bejondere Excurſion. Auch hier, am unteren 
Ende des Sees, zeigt der Rauch Thermen an, der Boden 
ift heiß und vol Schwefel, und einige Quellen fprubeln 
heraus, bei hohem Waflerftand allerdings unter dem See» 
ſpiegel verichwindend. Am See biejelbe einfürmige Bege- 
tation, eine fluthende Bant bildend, die je nach dem Winde 
auf der oder jener Seite lagert. Der geringe Wechfel fpielt 
ſich fo gleichförmig ab, dak manchmal eine Uieritrede did 
mit dem gelben Wlüthenftaube des Potamogeton bededt ift, 
den man fir eine mineralische Bildung genommen hat. 
Am Abhange des Ufers Liegt, ziemlich hoch oben, ein einziges 
Haus, das mannigfache Schickſale gehabt hat, als Penſionat 
und dergleichen. Erſtaunt aber ift man, am entgegengefegten 
oberen Ende mitten in der Einöde eine äußerft luxuriöſe Stapelle 
zu finden, die der Befiger des Grundes, Sr. Iofe do Canto, 
errichtet hat. Die ganze foftbare inmere Ausftattung, Srons 
Leuchter, Altarſchmuck und dergleichen entjtammt franzöfifchen 
Kunftwerfitätten. Ein wahres Praditwert, aber die An— 
bächtigen fehlen, wenigjtens für vegelmäßigen Gottesdienſt. 


Dr. 9. Simroth: Ausflüge nach Yumas und ber Lagoa do Fogo (Azoren). 


Auch Hier, in aller Entlegenheit, wählt ein wohlgepflegter 
Barf auf, der ſich durch die große Menge erotijcher Gehölze 
auszeichnet. Ein herrlicher Endpunft für einen weiteren 
Ausflug einer zufammengereiiten Vadegefellichaft! Und wie 
abgeicdyieden dieler ſchweizeriſche Keſſell Die Yagoa hat feinen 
Abfluß, fir die Strahe hat man einen Hohlweg ausſchach- 
ten müflen, und die Ribeira guente entipringt getrennt 
für fich. 

Das Tbierleben ih eben fo arm, mie in Sete Cibabet, 
Ja die Berge find wegen des Mangels an Torfmoofen noch 
ärmer an niederen Thieren. Im Waller diefelben paar 
Weſen, nur die Ribeira beherbergt reichlich ben Mal, der 
Gelegenheit hat, wiewohl über fteile Klippen und Hänge, zum 
Meere zu fommen. Auffallend ift es, daß das bewegte, ja 
das reißende Waller fogleich reicher belebt ift, ein Strubel« 
wurm ift gemein, und eine Müdenlarve Hammert fich an 
den Steinen an, gany im Gegenſatz zu unſeren Stechmüden, 
die doch im Augendzuftande gerade ftagnirenden Sumpf 
bevorzugen. 
Ranindien, die man früher eingeführt hat. Sie fcheinen 
unverändert, höchſtens dann man eine etwas hellere und eine 
dunflere Barietät umterfcheiden, aber es bleibt fünftigen Ber- 
ſuchen fiberlafen, zu emticheiden, ob das Klima fie in fo 
weit beeinflußt hat, wie bie von Porto Santo, fo daß fie ſich 
mit dem feftländifchen nicht mehr fortpflanzen laflen. Frett- 
chen und Wieſel, ebenfalls importirt, erfteres zur Min— 
derung der Kanincheuplage, bilden das behaarte Raubwild. 
Am bemerfenswertbeften ift die Beſchränkung des einzigen 
der Inſel allein zulommenden Bogels, eines Tompfaffen 
ohne die lebhaft rothe Bruſt unferes Männdens (Pyrrbula 
eoccinea 8. Muurina), auf diefe Oſtgebirge. Die Ent« 
ſtehung reicht wohl weit zurück, was dadurch beglaubigt wird, 
daß nach Maßgabe der Geologie dieſe Oſtgebirge den 
alteſten Theil von S. Miguel ausmachen. Auch beherbergen 
fie noch eine weitere ornithologiiche Merkwurdigkeit für die 
Inſelbewohner, unſeren Bumſpecht nämlich. Ein Zufall 
iſt es, daß auch hier die erſte Beſiedelung durch den Menſchen 
erfolgte, in dem romantiſchen Thale von Poboaçũo, füdöftlich 

von Furnas, das ich indeß micht befuchte, Nach einigen 
Tagen nahmen wir Abjchied don dem paradieſiſchen Erben» 
fled und nahmen mit uns bie dem Inſulaner eingewurzelte 
Ueberzeugung: Es giebt nur ein Furnas. 

Noch gedenke ich eines Gebirgsausfluges, der zu dem 
einſamſten aller Kraterſeen der Juſel führte, zur Lagoa 
do Fogo. Er liegt fat in der Mitte auf dem weſtlichſten 
Vorfprunge der bergigen Ofthälfte. Ich machte die Tour 
zu Gfel, ein etwas anftrengender Ritt für einen Tag. 
Anfangs ift es diefelbe Straße nach Furnas, bis zur Praya 
vor Billa Franca, aber zu Eſel ift es doch andere. Man 
laun mit dein Volle verfehren. Cine alte Vauerfrau mit 
ihren Enfelinnen (durch eine runde Holzlehne ift das une 
bequeme Seftell in einen Damenfattel verwandelt) ſchloß ſich 
mir an, und nachdem ber umge durch wuchtine Schläge, 
die auf die höchſt ſchätzenswerthe Eſelhaut niederbonnerten, 
mein Thier im lebhafte Gangart verfeßt hatte, galoppirten 
wir unter Scherzen wm die Werte. Bon der Strandpartie 
bog danır der Weg ab umd zum Gebirge hinauf, durch einen 
langen, drachenſchluchtartigen Pad, der in den Tuff negraben 
war, oben gefrönt von der nieholzartigen Erica, friſch grün 
mit Schwarzen Schatten, ein Tag mit voller fitdlicher Be: 
leuchtung. 
haltenden Steilheit. Aber als ich bedauernd abſtieg und zu 
Fuß ging, benupte ſchnell der Bengel die Pauſe zum Reiten; 
geihont wird nicht. Zur Nechten hatten wir wieder eine 
tiefe Schlucht, die indeß noch nicht jo weit ausgehöhlt ift, 
als die öſtlicheren hinter Villa France So füllt ſie in 


Mir Ihat allmählich der Eſel leib, wegen der an« | 
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Abfluß des Sees, in ſchönſten Kascaden herabſchäumt, hubſche 
Blicke aus der Tiefe, Oben eim einfames Förfterhaus, das 
wich, da ich ein Empfethlungsſchreiben mithatte (wohl auch 
ohne dies) gaſtlich aufnahin. Freilich mit Proviant muß 
man ſich jelbſt verforgen, Aepfel und Kaffee wurden freund« 
lichſt geipendet. Run ein Hochwald, aus Pinien und 
prächtigen Cedern gemischt, und ein zierliches Gebüſch echter 
Alazien. Nachher biegt man im ein langes Defil& ein und 
fühle ſich plöglich im Hochgebirge, Ein ſchmaler schlechter 
Pad über Steine und Hochmoor, nadte und grüne Felſen 
mit Farn, Gras und Halbe, am fteilen Hange vereinzelte 
Kühe. Es iſt ſchwer zu fagen, woher eigentlich der Eindrud 
bes Hochgebirges ftamnıt. Um Korfthaufe, das doch etwa 


: 1000 F. hoch frei nad) der See zu liegt, gedeihen noch ein 


paar Dradyenbäunte fo gut wie an ber Hüfte. Das Klima 


kennt nur geringe Höhenunterfchiebe, die Vegetation dagegen, 


Die Berge beherbergen jehr zahlreiche wilde | 








Zerraflen ab, über die ein wohlgeflillter Gebirgebach, der | 


ſich ſelbſt überlafſen, defto mehr. Endlich kommt der See, etwa 
1600 F. hoch, gleichmäßig von Bergen eingefchloflen. Mein 
Runge ſtreckte fich auf dem fonnigen Stande aus und über 
ließ mich meinen Unterſuchungen. Das Waſſer hatte nod) 
weniger Pflanzenwuchs als die friiher geſchilderten Becken, 
einige Möwen flogen zwar darüber, aber wohl nur nad) 
fünmerlicher Nahrung, ein paar verhungerte Goldfiſche 
lagen am Stranbe, ein einziger Froſch verkroch ſich unter 
Bimsfteingeröll, e8 gelang mir nicht, trog vieler Muhe, eines 
zweiten anfichtig zu werden, ein paar Spinnen und Käfer, 
aber felbft die Kuhfladen ohne Miftfäfer, gierig von ver⸗ 
einzelten Regenwurmern, einer ſüdlichen Form, aufgefucht. 
Der Zoologe, der fat überall eine reiche niedere Geſellſchaft 
findet, kann ſich faum vereinfamter fühlen. Ju der Schlucht, 
wo dafjelbe Waſſer des Sees dahineift, fofort ein ſaftgrünes 


| Ufer, Wurmer und Mosquitolarven und Fröſche genug, wenn 


auch eine Meine Artenzahl, doch eine Mafle von Indwiduen. 
Wenn irgendwo, hier gilt das Motto: Peben ift Bewegung. 
Die Entflehung diefes Kraters ift uns gut beglaubigt, fie 
erfolgte während eines heftigen Ausbruches 1563. Bom 
24. Juni an fanden im dieſem Theile der Inſel Erdbeben 
ftatt, die man auch in Terceira gefpitrt haben foll, und denen 
bald Aichenregen folgten. Am 1. Juli nahm man zuerſt 
wahr, daß der Gipfel des Tradyytdomes des alten Monte 
Bolcäo gewichen und daß auf ihm ein Krater im Ausbruch 
beqriften war. Am 2, Juli brach an den Abhängen ein 
Yavaltrom hervor, der drei Tage lang nad) dem Meere abs 
flo. Die von Erderſchütterungen begleiteten Eyplofionen, 
melde große Feloblbde hoch in die Put und weit fort: 
ſchleuderten, dauerten bi® zum 4. oder 5. Yuli fort, aber 
während 30 Tagen ſchien die Sonne nur büfter durch dichte 
dem Bulcan entfteigende Wolfen, Ungeheure Maſſen von 
Aſche und Bimsftein wurden emporgefchleubert und in den 
nädjten Umgebungen fo hoch angehänft, daß die Gebirge: 
bache verfiechten und erft mad) 14 Tagen wieder herbors 
brachen. In einer Entfernung von 200 Minuten vegnete 
es Aſche und Bimsftein auf ein panr Schiffe; die erftere foll 
fogar in Portugal niebergefallen fein (Hartung 1. c.). 

Der Rüdiweg war prächtig, mit fchönen Ausfichten, 
ähnlich wie auf der Höhe nach Furnas zu. Unten im Dorfe, 
das ſich in die Schlucht hinaufzicht ‚(dieje von Banauen⸗ 
gärten ausgefillt), begegnete mir ein kurzer Leichenzug. 
Crucifix und ſchwarzgoldener Prieſter voran, auf einent 
Sargboden (ohne Dedel) lag ein weiblicher Leichnam, von 
weißem Flor überdedt,. Beim Ruckwege, der durch eimen 
herrlihen Sonnenuntergang auf dem Meere, dem nad) 
fürzefter Dämmerung ein klarſter Mondenfchein folgte, ver- 
ſchönt wurde, fielen wieder bie vielen veröbeten Orangengärten 
und Hinmerlichen Weinberge auf und fie mögen bie Ver: 
anlaffung fein, noch furz auf die Bodens und Kultur 
verhältuiffe einzugehen. 
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Die Portugiefen bezeichnen gern die Azoren als den 
Garten ihres Yanbes, und man fann im dem meiften Ber 
fchreibungen von ihrer ungemeinen fruchtbarfeit lefen. Die 
Gärten, die Barfs, die Kulturen bei den Safenplägen 
machen gewiß dieſen Eindrud, Aber mit folcher Anficht 
fteht die Thatſache in ſcharfem Kontraft, daß jede Frucht, 
die hier eingeführt, befonders gedieh und eine finanzielle 
Plüthe auf die Dauer verſprach, mac einer gewiſſen Zeit 
verfiimmerte und ſchließlich wieder aufgegeben werden mußte. 
Es kommen freilich Zufälligkeiten, namentlich Epidemien, 
ins Spiel, die auch anderswo Schaden anrichteten und bie 
jene Thatſache verbimtelten. Aber die regelrechte Wieder- 
holung diefer traurigen Erſcheinung drängt doch, nach einer 
inneren Urfache, die in der Inſel felbft liegt, zu ſuchen. 
Dem Klima kann ſchwerlich die Schuld beigemefien werden, 
wie fönnte es günftiger fein? So bleibt wohl nur der 
Boden, der natürlich verſchieden ift, je nachdem er aus alten 
oder jungen Yaven ober aus Pimsfteintuffen hervorging. 
Im Allgemeinen fcheint er ärmer zu fein, als man anzu⸗ 
nehmen geneigt zu fein pflegt, zum mindeiten für die Bedurf⸗ 
niſſe vieler Pflanzen. Freilich gelten Yaven meift für ſehr 
ertragsfähig, und fie find gewiß mit allerlei Gaſen, Anımo- 
niumfalzen sc. geſchwängert, die dem Gedeihen der Pilanzen 
aufkerordentlich förderlich find. Aber wir fanıen zu dem 
Schuß, und mamentlid) war Zervas durch feine Analyſen 
dazu geführt, daß jener Reichthum nur fir eine verhältniß 
mäßig ſehr beichränkte Zeit vorhält. Die krümelige, 
lodere, wenig gebundene Beſchaffenheit des Erdreiche, zumal 
der oberflächlichen Tuffe und Aichen, habe ich öfters zu er« 
wähnen Gelegenheit gehabt, bie vielen beigemengten Bime- 
fteinbroden verhindern eine beſſere Pindung. Auf dieſe 
Weile wird eine hohe Durdläffigfeit für das Waller er 
zeugt, und bald, fait unmittelbar mad dem heftiaften 
Gewitterregen, ift die Erde wieder troden, nicht weil das 
Waſſer der Steilheit wegen fo ſchnell abflöffe — man 
fieht feine ober nur unbedeutende plögliche Abſchwemmungen, 
die allerdings bei winterlihen PBlagregen bisweilen enorm 
fein follen —, fondern es tft im Boden verichwunden, wie es 
etwa bei den fo bürren Yateriten Annerafrifas, namentlich 
det Congogebietes, geſchehen fol. So erflärt ſich wohl auch 
das annähernd fich gleichbleibende Niveau abfluflofer Krater ⸗ 
feen, bie doch bei der Niederſchlagemenge auf den Bergen 
mehr und mehr anſchwellen müßten. Auf dieſe Weile 
muß aber der Boden im mehr oder weniger furzer Zeit 
ansgelaugt werden, und nur in den Schluchten, wohin fich 
der Hauptabfluß zog, hat ſich das merthuollere Material ger 
häuft, jo gut wie in der Ufergone. Ich muß matürkich zu⸗ 
geben, daß eine ſolche Anſchauung noch durch viele analytiiche 





Unterfuchungen erft zu beweifen ift, aber auf jeden fall ſcheint 


fie mit der Vertheilung der Vegetation im beften Einklauge 
zu Stehen. Das Gedeihen der Banane im Hochthal von 
Sete Cidades, die lippigen Parts in dem von Furnas, die 
Dradenbäume am Rörfterhaufe vor dem Engpaß der Lagoa 
do Fogo zeigen, daß das Klima der Höhen felbft tropiſchen, 
mindeſtens jubtropifchen Bäumen gewachlen iſt. Trogdem 
fleiden ſich die Spigen in die allergenüglamfien Lebermooſe, 
dann folgen die Gräſer, und dann erſt die immergrünen 
ftraudjartigen Gehblze in gleicher Höhe mit jenen Bäumten, 
In den Schluchten dagegen der freudige Hain, und weiter 
unten in ben Dörfern die ftrogenden Gärten von Bananen, 
Daß aber diefe Vertheilung von jeher fo geweſen und nicht 
exit durch die Kultur mit ihrer Waldvernichtung, mit dem 
Weidevieh hervorgerufen it, beweift wohl der Mangel an 
Humus in allen höheren Lagen. 
Wald nicht die Höhe und Dichtigleit unſeres Waldes ber 
laß, wurde früher gefolgert. Namen, wie Pico dos Cedros, 
ſcheinen anzudenten, daß man Bauholz nur an beftimmten 


Daß der urſprüngliche 
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Puntien fchlagen konnte. Da felbit das fruchtbare Thal 
von Furnas, das nach einigen Einfieblern zuerft von Schäs 
fern befucht wurde (Walferi, ſcheint demnach mehr Grass 
wuchs gehabt zu haben. Wo man den Weinftod am Ger 
lände vflamt, muß man erit ein hinreichend großes Loch 
am Tuffabhang graben und mit Erde füllen. Die Gerea- 
lien allein, namentlich der Mais, machen eine Ansnahme 
und geben fiberafl qute Ernten, trogdem daß feit Yahrs 
hunderten nur von Zeit zu Zeit durch die Grundüngung 
untergepflügter Lupinen nachqeholfen wird; ihnen foll der hohe 
Kalinehalt des Bodens zu Gurte fommen. Nun, fie genügen 
zur Roth, um die dichte Bevölkerung zu ernäbren z um aber 
einen weſentlichen Ueberſchuß zu ergeben fiir den Grport, 
zur Pegründung wirklicher Wohlhabenheit und für den Ein« 
tausch induſtrieller Erzengnifle, dazu fehlen in dem gebir- 
gigen Yande die möthigen Flächen. Hierzu müſſen wertb- 
vollere Pflanzen gebaut werben. In früherer Zeit war es 
der Wein, der, wenn auch dem Madeirawein nachftchend, 
immerhin ein ähnliches Getränk ergab, Gr ſoll lediglich 
durch Didium, dat 1853 auerft auftrat, jerftört worden 
fein. Ob micht der Boden mit die Schuld trägt, indem er 
die Gonftitution der Neben ſchwächte, muß unentichieden 
bleiben. Was man jegt von Weinbergen ſieht, macht 
feinen vielveriprechenden Eindrud, trotdem, daß wohl von 
der Pilzkrankheit feine Rede mehr it und bereits Ende 
Auguſt die Yeie ftattfindet. Wie ich früher fagte, lultivirt 
man jet meift die widerftandtfähigere amerikanische Rebe, 
die aber ein ſchlechteres Broduft liefert, und fucht die Me 
bandlung des Moftes zu verbeſſern. Von Verſuchen, wie 
man fie auf Madeira neuerdings gemacht hat, beſſere Sorten 
durch Pfropfen anf amerikaniſche Unterlage an ftärfen, habe 
ich nichts gehört; auch jollen fie auf diefer jüdlicheren Inſel 
felbft noch leineswegs vom erhofften Erfolge gefrönt wor« 
den fein, 

Neben und mac dem Weine war es die Orange, die 
namentlich auf S. Miquel wunderbar gedieh. Einige alte 
Viume von portugieſiſcher Sucht follen noch in einem 
arten fteben. Später brachte man oftafiatiiche Sorten, 
die den Ruf der Frucht weithin verbreiteten. Cie gingen 
namentlicy auf den Londoner Markt und hatten einen regen 
Schiffsverkehr mit England während des ganzen Winters 
zur Folge. Man padte jede einzeln in ein Maittolbens 
büllblatt (ein ausgezeichnetes Padmateriaf) und berog das 
Holz zu den Kiſten aus Portugal, bit der entiegliche Bruder⸗ 
frien um 1830 dawwiſchen fam, dann von Amerika, und 
ſchließlich fielen diefem Zwecke alle jtärferen Baume der 
Inſel zum Opfer. Aber im laufenden Jahrhundert kam 
eine Schildlaus (Aspidiotus) und richtete großen Schaden 
an. Es ift aber bier, wie in anderen Fällen, anzunehmen, 
dak faft nur gejchwächte Pflanzen derartigen Inſekten— 
angriffen erliegen und fo zeigte ſich bald auch in Gärten, 
die von Ungeziefer frei waren, eine Krankheit, die man 
lagrima nennt, eine Art Harzfluß. Daß aber in Wirfe 
lichkeit in der Erichöpfung des Bodens die Urſache lient, 
wird erwiefen dadurch, daß die Bäume geſund bleiben ſollen, 
wenn man ſie von Zeit zu Zeit am einen anderen Stande 
ort verfegt. Es geht das um fo cher an, al& man die 
Planzen der Stürme wegen (die noch durch die Pittor 
fporummbeden gebrochen werden) niedrig hält. So ift denn 
auch diefe Quelle des Reichthums im Verfiechen. Die 


1, Das Perbältnik Tönmte ander: erichrinen angeſichts Der 
Thatſacht, daß jährlich etma 6— 7000 Moios Mais Ik 300 Liter) 
ausgeführt werden. Dodı fteht dem ein Auswandereritrom gegen: 
über, der in der lehten Zeit auf mehr als SO Perlonen im 
Jahre angeidiwollen iſt. Für den Mais ift aber jedes Fledchen 
verilinborer Erde in Anspruch genommen, dober der Maxrimal- 
beirag der Ernte, vom Tlinger abgeichen, gewiß längft erreicht ült. 
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Kultur des Theeſtrauchs, die man durch zwei Söhne des 
himmliſchen Reiches ſachgemäß einrichten ließ, foll über ⸗ 
raſchend gute Reſultate ergeben haben, hat aber bis jetzt, 
wenn auch eine Pflanzung von 27000 Bäumen eriftirt, 
mäßige Fortſchritte gemacht, und ich habe auch nicht ges 
hört, dag man fich ihr mit befonderer Energie zuzuwenden 
gedenlt — wohl ſchon wieder eine halb aufgegebene Sache. 
Tagegen fing man Anfangs der 70er Jahre mit der 
Ananas an. Das Aroma foll fo vorzüglich jein, wie 
bei weftindijchen, und die erften Frucchte erzielten im 
Yonbon horrende Preife. So nahm denn diejer Zweig 
der Hortifultur einen höchſt erfreulichen Aufſchwung, und 
jet ſtedt ein großes Kapital darin. Maflenhaft ficht man 
die weißgetünchten Glashäuſer, zum Schute gegen bie 
Witterung; fie werden nicht geheijt. Aber der Betrieb ijt 
toftipielig genug. Die Ananas verlangt guten Humus, 
und dev fehlt, daher man darauf angewiefen iſt, aus ben 
Bergen die Haide zufammenzuholen umd zu Compoſterde 
vermodern zu laſſen. Was aber das Schlimmſte ift, jebe 
Pflanze erfordert neue Erde, und die alte muß weggeworfen 
werden; fie lommt wenigjtens den Gärten zu Gute. Cine 
Eigenthiimlichleit mag erwähnt werden, Wenn die jungen 
Pflanzen anfangen, ungleich zu wachſen, macht man in den 
Häufern ein Schmauchfener an, das jtarfen Rauch ver- 
breitet; dadurch wird wieder Gleichmäßigkeit erzielt, indem 
die allzu Üippig treibenden zurücgehalten werden, ohne 
Schaden für die fünftige Frucht, Gärtner mögen dies 
erflären. Leider hat die ftarfe Konkurrenz bereits bie 
Preife gedrlict, und fchon hat fich ein Konfortium ges 
bildet, um der Verfchleuderung entgegenzutreten. Ich fah 
Grundmauern von Ananashäufern, die man nicht wieder 
in Betrieb fette, — Berühmt wird endlich ber Tabak von 
©. Miguel, der mehr im Norden der Juſel gebaut wird, 
nach den ich nicht kam. Mean fabricirt Cigarretten 
(Cigarros) und Cigarren (Charutos), beide nad) unjerem 
Geſchmack jehr mäßig und fehr theuer, wie man vergleichs— 
weile in Deutſchland am billigften raucht. Das Berfauft- 
recht wird an den Meiftbietenden vergeben. Aber auch diefe 
Kultur kann zu feiner rechten Ausnutzung fommen, weil 
diefer Tabak aus der Provinz bis 1885 — faum glaub: 
ih) — im Portugal denfelben Eingangszoll zahlte, wie 
jeder fremdländiiche, und weil der Boden zu ſehr ausge 
fogen wird. Belanntlich geht man augenblidlid in Bor: 
tugal mit einem Monopolprojeft um, das hoffentlich 
©. Mignel vortgeilhaft ift. 

So hat denn, leider, diefe glücliche Inſel, ein reiner 
AHeelimatifationsgarten, kaum cine glänzende Zukunft vor fd), 
weil die Gruudlage, der Boden, nicht hält, was er zu ver 
fprechen jcheint. Bielleicht, daß der eine Beſtandtheil, die 
Puzzolane, einigen Erfag ſchafft. Sie ſoll ſich zu hydrau⸗ 
liſchen Mörteln vorzüglid, eignen, da fie an 20 Proc. 
amorphe Hiefelfünre enthält. 

Noch ein paar Worte über die Hausthiere Das 
Meiste iſt jchon erwähnt. Die Kinder find von einer 
großen langhörnigen Raſſe; man fucht fie durch eingeführte 
Örernfege Bullen noch zu veredeln. Namentlich erjcheinen 
die Ochſen ſehr fräftig und breitbrüftig, weil man fie erit 
mit dem zweiten Jahre kaſtrirt. Auch fcheinen fie gut 
behandelt zu werben, und man fieht fie häufig durch eine 
grüne Dede geſchützt, die zeltartig an der gabelförmigen 
Deichſel befeftigt if. Sonft ift der Nugen ehr gering, 
man gewinnt nicht die genligende Milch und fabricirt, 
immerhin ein Fortſchritt gegen Bortugal, ein wenig Butter. 
Außerdem kommt nur der Fleiſchwerth in Betracht. — 
Die Schafe werden in Ponta Delgada häufig zum Ziehen 
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gebraucht, ein Heiner Wagen mit Gabel und Joch wird von 
einem Thier gezogen, meiſt um Waſſer zu holen, doch nicht 
als Spielzeng Fiir Kinder. Aber der unübertreffliche, une 
erfegliche Genoſſe des Menſchen bleibt doc) der Eſel, diefes 
interejfantefte der ſüdlichen Hausthiere. Er ift entjchier 
den ein Charakter, und im feiner Weife jo vollendet, wie 
die Hausfage ald Raubthier; ſicher hat er ſich mehr 
Selbftändigkeit gewahrt als das Pferd. Temperament 
und Gonftitution, zumal der Haut, erlauben ihm, alle Uns 
bilden der Behandlung gelaffen zu ertragen. Das harte 
Sattelgeftell ſcheuert ihn wund. Als id) einen mit ber 
Gerte an die Schenkel ſchlug, belehrte man mich, daß der 
Schlag an den Kopf gehöre, und der eingeborene Neiter 
lenkt ihn, inden er ihm mit einem Stmitppel von linfs oder 
rechts eins an die Ohren verſetzt. Wr ſucht ſich jelbft 
feinen Pfad, in faft halsbrecherifcher Weife bei Steilhängen 
am äußerften Rande „Va para caminho* (geh auf 
den Weg) ift des Treibers mmabläffige Ermahnung. Gr 
zieht es vor, mit dem zierlich ficheren Hufen die ungleiche 
Felſentreppe hinabzuflettern und im Vorbeigehen noch ſtach⸗ 
lichtes Brombeergebliich zu naſchen, als die bequeme Alltags- 
ftraße daneben zu betreten. Dabei knickt er mit den Hinter 
beinen ein und feligt fid) auf die Ferien, und wenn Negen 
den Pjad zu ſchlüpfrig machte, rutſcht er wohl glattweg 
hinab, kugelt sich und fteht unbefchädigt dienftbereit wieder 
da. Er geht trog des Neiters Verbot zum Brunnen, und 
ift er beim Aufſtieg ermüdet, ſireckt er alle Biere von fich, 
ruht ein Weilchen auf dem Bauch und mim feinen Heren 
beim Aufftchen bequem wieder auf. Und welche Yaften 
trägt er auf ſchlechteſter Strafe! Einiges ift ſchon er 
wähnt. Uber man ficht nicht jelten die ganze Familie, 
Bater, Mutter und Kind, auf feinem geduldigen Nüden, 
auch wohl mehrere Kinder in viefigen Körben zu den Seiten, 
der genligfamen Ausdauer nach Tagen, Jahren und Jahr 
zehnten nicht zu gebenfen. Sein Kleid, wiewohl rauh und 
ftruppig, ift doch ungleich malerifcher, als das des Pierdes, 
eine harmonische Abftufung der Farben, Kopf und Ohr 
allein in reicher Schattirung, und jo der ganze Körper. 
Man trifft fie auf S. Miguel im allen Größen und Farben, 
Rappen, Braune, Graue, Schimmel, Scheden. Bon z00(0- 
giſchem Intereſſe war es, daß nicht felten die Fußgelente 
(Knie) eine mehr ober weniger lebhafte dunflere Querſtrei— 
fung aufwiefen, eine Erinnerung an die Zebraftreifung bes 
Urpferdes. Ich zählte nach und nad) ivohl ein Dutzend 
folder ataviftifcher Eſel. Und welche Intelligenz prägt 
ſich im Mienenfpiel aus! Die lebhafte Bewegung des 
Ohres, und vor allem die außerordentlich bewegliche Dint- 
fulatur der Schnauze. Dem Hund ähnlich, hält der Hengſt 
am Koth der Vorläufer, ev reißt die Nüftern auf und 
ſpitzt die ausdrudsvoll faltige Oberlippe, in einer Abwechs- 
lung, die dem Pferde verjagt if, Mit ähnlichen Auddruck 
ſtredt er den Kopf vor, wenn er einen Gefährten wittert. 
Dann ringt fid) aus gepreßter Bruſt in höchſter Sentimen« 
talität Tom auf Tom los, bis es der beflommenen Stimme 
endlich gelingt, in Trompetengefchmetter auszubrechen. Jetzt 
ſetzen ſich beide Freunde in lebhaften Trab, der bis zur 
Begegnung anhält. Aehnlich wird jeder Gegenfland, der 
des aufmerlſamen Thieres Interefle erregt, begrüßt, die 
Ziegenheerde, der Neiter, der abftieg und ſich eine Zeit lang 
entfernte. Und wie traulich fid) das graziöſe Füllen bei 
unferer Annäherung hinter die Mutter ſchmiegt! Wahr: 
lich, der Ejel ift ein Gharakterthier, dem nur eins fehlt, 
die Schnelligkeit. Zwei Tüne find et, die mir von Inſel⸗ 
ftrande noch im Ohr Mingen, das wrausgefegte Brlillen der 
Brandung, und, mit ihm wetteifernd, des Eſels Geſchrei. 
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Die bolivianifde Provinz Yungas. 
Von CEhriſtiau Nuffer. 
II. (Schluß.) 


Ueber die Coca und ihre Eigenſchaften iſt beſonders ſeit 
Entdeckung der werthvollen Eigenſchaften des Cocarns ſchon 
umendiic viel geſchrieben worden, jo daß dieſes Thema hier 
nur infoweit in Betracht gezogen werben foll, als es jic um 
die Kultur diefer Pflanze handelt. 

Zum Gedeihen der Cocapflanze find feuchte, kräftige 
Yändereien mit tropiſchein Klima, die in der Aymarafpracıe 
Nıngas genannt werden, erforderlich. Soll eine neue Ans 
pflanzung angelegt werden, fo hat die Ausſaat in dem 


Monaten December und Janunar vor fid) zu gehen, in | 


welchen die häufigen und ftarfen, bis in den April dauernden 
Negenglffe das Anfgchen der Samen erleichtern. Man 
fann auf zweierlei Weife verfahren. Die eine Methode 
beftcht darin, das Terrain zu reinigen, herzurichten und die 
Samen — drei ober vier Körner zufammten — in die auf 
dreiviertel Meter Entfernung von einander gezogenen 
Furchen reihenweiſe einzulegen und dann, wenn die Pilänz- 
chen geiproßt haben, nur einen Stoch ftchen zu laſſen und 
mit dem Ueberſchuß das Nictaufgegangene zu ergänzen; 
die andere, gebräudjlichere, vortheilhaftere, aber umſtänd— 
tichere Methode beginnt mit der Anlegung einer Pflanz- 
ſchule (alinäciga), anf weldyer der Same dem zuvor ge— 
reinigten und geloderten Boden übergeben wird. 
genüigende Feuchtigkeit die erfte Bedingung für das Wadıe- 
hum der ſchon nach wenigen (10 bis 14) Tagen aufgchen« 
den Pflänzchen ift, fo ift cs, wenn der Regen zu lange auf 
ſich warten läßt, leichter, eine Pflanzſchule zu begiefen, als 
eine weit ausgedehnte Anpflanzung. Das Gleiche läßt ſich 
in Betreff des den Sämlingen zu gewährenden Schattens 
fagen. Das Ueberdecken einer Pflanzichule mit belanbten 
Roften oder Matten zum Schutz gegen die brennenden 





Da ı 


Sonnenstrahlen läßt ſich leicht bewerkitelligen, während das | 
Zwifcenhineinpflaugen von Yuca (Brotwurzel, Maniof) | 


und anderen Nutzgewüchſen zur Beſchattung der Sprößlinge 
ber erften Methode getabelt wird, weil jene bie im dem 
Boden enthaltene Kraft, welche dev Cocapflanze ungelchmäs 
lert zu Gute kommen follte, theilweife aufjaugen. Im 
folgenden Dahre haben die Pflanzen eine Höhe von circa 
40 cm erreicht umd werden im December oder Januar in 
das hergerichtete, meiſtens ftufenweife an den Bergſeiten ſich 
hinanfziehende Terrain verfegt. Seine Wurzel, fo Mein fie 
auch jei, darf beim Verſetzen umgebogen werden, fonft jtirbt 
die Pflanze ab; die Wurzelfafern müſſen lothrecht in die 
Erde verjenkt werden. 
blüht im April oder Mai und reift den „muello* ges 
nannten Samen. Erſt im fünften Jahre fteht der Strauch 
in feiner vollen Entwidelung von 21, m Höhe, man läßt 
ihn aber nicht fo hody werben, fondern fördert feine Aud« 
dehnung mehr in die Breite. 
fönnen feine Blätter eingeerntet werden, und nun geht es 
mit den Ernten viele Jahre hindurd fort, ohne dan es 
nöthig wäre, die alten Stöde durch mente zu erjegen. Aller: 
dings zeigt ſich mit der Zeit ſowohl bei den Pflanzen als 
auch bei dem Boden eine Erſchöpfung, die in der Abnahme 
der geernteten Mengen ihren Ausdrud finde. Das Ge— 
deihen des Strauches hängt von der Fruchtbarfeit, der ger 


Nun wächſt die Pflanze fchnell, | 


Schon im zweiten Yahre | 
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nügenben Kegenmenge und dem jorgjältigen Ausjäten und 
Entfernen des Unfrants ab. Die Cocabllithe ift gelbweiß. 
Der Strauch blüht nur einmal im Jahre, giebt aber drei 
Ernten, die gewöhnlich mitas genannt werden. Diejenige, 
bie beim Ausgang der Negenzeit ftattfindet, iſt Die ers 
giebigfte; man heißt fie mita de Marzo; dann kommt die 
mita de San Juan (Johannes der Täufer), fie ift die ger 
ringfte, weil fie nad) der Blüthezeit ftattfindet, wo der 
Strauch feine Säfte theilweife zur Samenbildung vers 
wendet, Die dritte und legte ift die mita de Santos 
(Allerheiligen) Anfangs November. Man fängt mit der 
Ernte an, wenn die Blätter 11, Zoll lang find, Feſtigkeit 
befigen, an der Inmenfläce lebhaft grün, auf der Oberfläche 
etwas gelblich find. Beim Einſammeln der Blätter muß 
mit viel Behutſamleit verfahren werden, um die neuen 
Dlattanfäge nicht zur fchädigen. Man padt mit Zeigefinger 
und Daumen der linfen Hand die Epige des Zweiges und 
ftreift mit der rechten Hand die Blätter behutfam ab. Das 
noch Richtigere, Blatt für Blatt abzufneipen (picar la 
eoca) geſchieht felten, weil es gar zu viel Zeit beanfprucht. 
Die gefammelten Blätter werden im Hofe der Hacienda auf 
einem Pflafter von Schieferplatten in der Sonne getrodnet. 
Diefe Operation will mit großem Berftändnig ausgeführt fein; 
vom ihr hängen zum guten Theil die Brauchbarkeit und die 
Erhaltung der wyiſchen Gigenfchaften det Probuftes ab. 
Die Blätter dürfen weder zu auegetrocknet noch zu feucht 
verpadt werben; im erſteren Falle verlieren fie Farbe und 
Geſchmack und zerbrödeln zu Staub, im zweiten Falle 
werden fie braun, gähren und find ebenfo untanglid, Die 
Fermentation, d. h. das Braunwerden, ift ein Uebelſtand, dem 
auch die beit präparirte Coca bei dein Verfandt nad) Europa 
ausgeſetzt ift und den Verfchiffern manden Schaden zufiigt. 

Haben die Blätter dem richtigen Trodengrad erreicht, jo 
werden fie in Mengen von 25 fpanifchen Pfunden unter 
dem ftarlen Drud einer Preſſe zu vieredigen Ballen ge- 
preßt, die mit getrodneten Bananenblättern umd einen 
grobwolligen Gewebe umgeben find. Diele Menge er 
hält den Namen „Cesto*, Zwei Geftos bilden einen Tame 
bor, deſſen vielen Schwankungen unterworfener Preis 1586 
ungefähe mit 15 Pefos notirt wurde, d. h. 71, Peſos per 
Gefto. 

Auch Yauja und Ayacucho in Bern probuciren viel 
Coca, allein der Coca der Nungas von Ya Paz wird von 
den Indianern, die ja im diefer Hinficht die kompetenteſten 
Kenner find, vor allen anderen Vrovenienzen der Vorzug 
gegeben. Aehnlich wie beim Kaffee oder Thee Geſchmads- 
unterschiede je nach der Herkunft der Produfte konftatirt 
werben, muß bei der Coca je nach der Yage und dem Die 
fteift, aus melden fie ftammt, ein für den Konſumenten 
wobl bemerfbarer Unterfchied beftchen. Die Produktion ge: 
wiſſer Haciendas ift ſehr geſucht und ftets befjer bezahlt 
als diejenige anderer, vielleicht am gleichen Berge liegender 
Vilanzungen. Die Coca de Nescate, die von den Händlern 
fiberall in Kleinen Oxantitäten zuſammengekauft wird, cr 
zielt ihrer gemiſchten Beichaffenheit wegen ſelbſtverſtändlich 
die geringiten Preiſe. Die Hauptabnehmer, geriebene 
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Meftizen aus den Silberbergwerlen, lafjen ſich da fein X | 


für ein U vormadyen. Bevor fie einen Handel abichliehen, 
ziehen fie Proben, kauen einige Blätter, und willen dann 
ganz genau, was ihnen geboten wird. 


Man faltulirt, daß Bolivien jährlid) 400 000 Geftos | 


(100 000 ſpaniſche Gentner) probucirt, wovon auf Yungas 
300 000, auf die Mungas von Codhabamba und die Pro— 
vinzen Qaupolican und Yarecaja 100 000 entfallen, Zum 


Mittelpreiſe von 6 Pejos per Gefto, wie er vom Awiichen | 


händler erjtanden wird, ergiebt fich in dieſem Artifel ein 
jährlicher Umfag von 2400 000 Peſos. 





An Produltionsorte wird für Rescate 3 bis 5 Pefos | 


per Gefto bezahlt. Un den entfernten Berbrauctplägen, 
befondert in den Bergwertödiftriften, fteigt der Preis auf 
9 bis 10 Peſos, und im Kleinhandel wird wohl der doppelte 
Preis herausgeſchlagen. Für die Negierung bilden die auf 
diefen Artikel gelegten Abgaben eine reiche und jichere Eins 
mahmequelle.. Diefe Steuer wird vom Staate verpadtet 
und die Unternehmer ziehen in der Negel recht namhaften 
Augen aus dem Geſchäfte. Berjchiedene an den Krenzungs: 
punften von Yungas poftirte Zollftellen überwachen die 


Koca-Ausfuhr. Zur Inftandhaltung und Verbeilerung ber | 
Wege haben fid) die Vejiger der Yhungas» Haciendas eine | 
Dahre hinein getviebene Naubjyften die die gute Rinde 


Abgabe von 1 Neal per Ceſto auferlegt, was jährlich etwa 
37000 Peſos abwerjen ſollte, allein der größte Theil der 
eingehenden Gelder wird in untzloſen Neparaturen vergendet 
oder geſtohlen. 

Die Preife der anderen Produfte, als Anhaltspunkte 
angeführt, teilten fi, im Auguft 1886 in Ya Paz für 
Reis ausgezeichneter Qualität von Songo auf 23 Pelos, 
Branntwein 25 Peſos, Cacao 36 Peſos, Kaffee 265 Pefos, 
Dani (Ernie) 26 Peſos, alles per ſpaniſchen Gentner. 





\ Erfolge erzielt zu haben. 
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Üendet man ſich zu den beiden legten, einft wichtigen 
Erzeugnifien der Mungas, Gold und Chinarinde, fo unter 
liegt es feinem Zweifel, daß in Betreff des Goldes alle 
Gewãſſer diefer Provinz goldführend find; an den Schwierige 
keiten des Betriebes und dem Mangel an wohlfeilen Arbeits: 
fräften gehen indeß die meiften Unternehmer zu runde, 
Es wird deshalb eigentlich nur mod ein Flüßchen aus: 
gebeutet,, der Rio Cajones, der nördlich vom Tamanı . 
payo unter 16° 7° 6" jüdl. Br. in den Bopi fließt. Sein 
Soldreichthum wurde vor etwa 30 Jahren endet und 
feine Aluvionen werden jeither unausgejegt durchgewaſchen, 
ohne daß aber vielleicht mehr ala ein Drittel des Placers 
erforſcht worden wäre. Das Gold ift groblörnig, in Bepitas bis 
zu einer viertel Unze, nicht über 17 favätig und deshalb von 
häßlicher, trüber Farbe. Bis jest war es nicht möthig, 
tiefer als 12m zu gehen, um auf den venero, die gold» 
führende Schicht, zu ftoßen; die erjten Entdecker ſtießen 
häufig ſchon bei */; m Tiefe auf denfelben. Indeß ſcheint 
feiner der bisherigen Goldgräber befonders nennenswerthe 
Im Jahre 1886 beftanden 29 
Conceſſionen, von weldyen 13 bearbeitet wurden, 

Die Chinarinden-Induftrie hat einen vollftändigen Um: 
ſchwung erlitten. Nachdem durch das bis in die legten 


prodncirenden Cinchonas in den Wäldern ausgerottet oder 
fo ſchwer erreichbar geworden waren, daß ſich die Koften 


\ der Gewinnung nicht mehr lohnten, wagte man ſich daran, 


Tas gegenwärtige Aequivalent eines Peſo beträgt 2,40 Mark. 


Der Kacao, befonders die violette Spielart, iſt unlibertreff- 
lich und fteht body über dem brajilianifchen und wenezor 
laniſchen. 

Bisher wurde der ganze Branntweinbedarf, der leider 
enorm groß ift, durch peruaniſche Einfuhr gededt. Lett 
ift der Anfang gemacht worden, dieſes Shift im Yande felbit 
im Großen zu erzeugen, Die igenthlimer eines der bes 
deutendften im der Umgegend von Goroico gelegenen Yand- 


güter, der Hacienda Mururata, ließen neuerdings mit uns | 


geheuren Koften eine volljtändige Einricytung zur Erzeugung 


von Branmtwein aus Zuderrohr aufjtellen, deren mad den | 


neuejten Syſtemen konſtruirte Apparate ganz Erftaunliches zu 
feiften verfprechen. 

Wenn nun anf der einen Seite dem Yande ein ölo— 
nomifcher Vortheil daraus erwächt, Induftrien, deren Pro- 


dukte im Yande felbft fonfumirt werden, auch im Yande 


felbft zu pflegen, jo hat auf der anderen Seite der National: 
blonomiter die Konſequenzen zu beflagen, weldye in dieſem 
fpeciellen Kalle die Pilege der Induftrie nach fich zieht. — 
Bellagte man bisher in Yungas das durch Exceſſe in 
Spiritmofen herbeigeführte Zuſammenſchmelzen der india« 


nifchen Raſſe, als die Flaſche Schnaps nod) vier Kealen | 


fojtete, jo wird es noch ſchlimmer gehen, wenn ber ns 
dianer fir das gleiche Geld drei oder vier Flaſchen erhält. 
Beſonders in den Pungas ift die Trumffucht cin gefährliches 
Yafter, das die Sterblichkeit vermehrt und viele mliglidye 
Hände der Arbeit entfrembdet. Cine Berjclimmerung nad) 
diefer Richtung hin muß den Ruin der Coca: Induftrie 
herbeifilgren. Es entfteht da ein ſchwierig beizulegender 
Streit zwilchen humanitären und öfonomifcen Intereſſen. 
Einerfeits hätte der Staat den Indianer, der mit idiotifcher 
Yeidenichaftlidyleit an dem Schnaps hängt, gegen neue Quellen 
des Verderbens in Schutz zu nehmen, andererfeits follen 
der Privatinduftrie ihre Rechte gewahrt bleiben. 





von dieſem jo unentbehrlichen Baume an hierzu geeigneten 
Standörtern künſtliche Pflanzungen anzulegen. Deutſche 
waren es, welche hierzu den erften Anftoß gaben. Yeider 
war es ſchon etwas ſpat. Die in Indien und auf Java 
ausgezeichnet gebeihenden Cinchomapflanzungen machen den 
füdamerifanischen Minden eine furdtbare Concurrenz. 

Die großen Erwartungen, die man auf den Gewinn 
fegte, der vorausſichtlich aus den Cindonapflanzungen zu 
ziehen war, fpornte auch die Munguenos an, eine Arbeit zu 
unternehmen, deren Yohn erit mach fieben oder acht Jahren 
geerntet werben konnte, Die zahlreichften Pflanzungen find 
wohl am Mapiri, einem der Quellflüſſe des Rio Caca, 
der aber fchon zur Provinz Yarecaja gehört. In Yungas 


‘ beftanden 1886 am Rio Bopi 20 Pilanzungen, deren 


BaumsInventar von 1000 bis 90000 Stüd wechſelt, mit 
einer Geſammtſumme von 300 000 Bäumen. Zu diefen 
fommen die Pflanzungen der Miſſion Covendo mit 600000, 
der Mifjion Sta. Ana mit 400000 und der Miffion 
Mucanes mit 200000 Stüd, zufammen am Rio Bopi 
1500000 Bäume Die Gejammtzahl der in der Repu⸗ 
blit angepflanzten Cinchonas fol über 4000000 ‚Stüd 
betragen. Es hat aber, wie gefagt, den Auſchein, als ob 
die beträchtlichen, in diefen Geſchäftszweig gefteiften Kapis 
talien faum einen mageren Zins abwerfen werden. Sowohl 
die oben angegebenen Gründe, als auch die Einführung 
fieberftillender chemiſcher Bräparate, wie Antipyrin u. ſ. w., 
erklären das wahrſcheinliche Fehlſchlagen der auf diefe In: 
duſtrie gelegten Hoffnungen. — 

Am 20. Dftober wird jedes Jahr in Goroico ber 
heiligen Jungfrau zu Ehren ein weft gefeiert, das feinen 
Ursprung einer denkwürdigen Begebeuheit verdankt, welche 
ſich dem Gedächtniß der Einwohner jenes Dijtriftes unause 
löſchlich eingegraben hat und von der wunderbaren Er— 
ſcheinung der Mutter Gottes her datirt, die am 20. Dftober 
1811 flattfand, als, wie im Jahre 1780, ein Indianer⸗ 
aufftand die fpanifche Mifchraffe auszurotten drohte. Die 
mit Meſſern, Yanzen und Seulen bewaffneten Indianer 
hatten ſich drohend um Coroico zufammengezogen und 
ſchiclten ſich unter ſcheußlichem Tumult und Gehen au, die 
Weißen und Meftigen in Maſſen abhzuſchlachten, als fie 
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plöglic; durch ein fichtbares Zeichen der heiligen Jungfrau 
überrajcht wurden, das fie amgfterfiillt über Berge und 
Schluchten in die Flucht jagte. In was aber dieſes Zeichen 
beftand, ift nicht in Erfahrung zu bringen. 

Sieben Yequas von Coroico liegt die Ortſchaft Coris» 
pata. Auf der ganzen Etrede kommt man an gut unter: 
baltenen Gocapflanzungen vorbei, für welche das Terrain 
bejonders alinftig ift, weshalb auf die Produftion anderer 
Nuggemäcdje wenig Gewicht gelegt wird. ine Yequa vor 
Goripata ift eine Schlucht zu Überfcweiten, auf einer Brüde, 
welde „Salto de Basquez“* genannt wird, weil fid, von 
ihr aus ein Individuum diefes Namens freiwillig in den 
ſchauerlichen Abgrumd ftärzte. Auf dem gleichen Wege 
pajfirt man auch die alte Hacienda Chuvacolla, welche 
zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft einen Martin Yarnza, 
Gouverneur von Yungas, gehörte. Auf feiner Flucht vor 
den im Jahre 1780 aufgeftandenen Indianern ermldete 
jein Pferd, aber das Glück wollte, daß er fein erichöpftes 
Thier mit einem friſchen vertaufchen fonnte, dejien Eigen: 
thümer ev als Gegenleiftung das fchöne Beſitzthum Chuvas 
colla ſchenfte, denn der Tauſch rettete ihm auf Koften 
einiger Yändereien das Yeben. 

Zon Goripata aus, wo ſich die Eriftengbedingungen ber 
Einwohner um fein Haar von denjenigen Goroicos unter» 
ſcheiden, gelangt man an die Ufer des raſch fliegenden Tas 
mampayo, der durchwatet werden muß. Vom anderen 
Ufer aus zieht ſich eine zwei Leguas lange Steige an einer 
abſcheulich fteilen Vergfeite hinauf zum Dorf Chirca, auf 
welches eine Reihe von fdnecbededten Andengipfeln herab 
blickt, welche die Hige mildern und die Yage und das Klima 
günftig beeinfluffen. Gin lebhafter Trausportverlehr findet 
dort ftatt, Kultur und Nescate der Coca bilden die Haupt 
beſchaftigung der Einwohner, Zwei Yeguas guten Weges 





verbinden Chirca mit der Provinzhanptitadt (in ſehr eupher | 


miſtiſchem Einne) Chulumani, dem Eig einer Inter 
präfeetur, Chulumani liegt im der halben Höhe eines 


Die bolivianisde Provinz Yungas. 


enata. Bevor die Ufer bes zu überſchreitenden Rio be 
Ya Paz erreicht find, ſtellt ſich die Nothwendigfeit ein, fidy 
um ein Nachtlager umjufehen, das im der Hacienda Yoprz 
gefunden wird. Die ländliche Wohnung ift von Chirimoya- 
bäumen, majeftätiichen VBananengruppen und Ürangen: 
gebuſch bejchattet, deren Yaub, von der baljamifcen Nadıt- 
brije leicht bewegt, zitternde Schatten auf die vom flaren 
Mondlicht hell beleuchteten Stellen abzeichnet. 

Ein jchroffer Pfad ſchlängelt ſich eine Stunde lang zum 
Fluß hinab, der der Schlucht gegenüber, aus weldyer der 
Miguilla herauabricht und in den Ya Paz minder, über 
fcyritten werden muß. Won dem Punkte an, wo die beiden 
Fluſſe zufammenftrömen, beginnt die Schiffahrt auf dem 
Ya Paz, die allerdings visfirt, ohne eigentliche Verkehrs⸗ 
bedeutung umd mit taufend Mühjfeligkeiten verknüpft ift, 
denn Riffe und Sandbänfe häufen die Schwierigfeiten, 
welche beim Paſſiren der engen Stromfchnellen zu gefahr« 
vollen Wagniffen werden. Es ift im der That Iberrafchend, 
wie unter diejer im Allgemeinen wenig unternehmenden und 
von feinem abentewerlichen oder wißbegierigen Geiſt ge 


‚ triebenen Bevölferung, die mit fo Wenigem zufrieden ift, 
ſich Yeute finden konnten, weldye den mühſeligen Beruf ber 


Bootsleute ergriffen. Es ift dies nur erklärlich durch die 
Liebe zum Umberjcweifen, einen Trieb der Ungebundenheit, 
und die Ausficht auf Gewinn, der aber nie im Berhältniß 
zu den erduldeten Strapazgen ftand. Indem mir eine foldhe 
Erpedition fir einen Augenblick begleiten, fehen wir zunachſt 
ſechs oder fieben Bootelente fich auf ebenfo vielen zuſammen;- 
gepflödten Baumſtämmen einfchiffen, alfo auf einem Floß, 
das in der Yandesipradye Balfa heißt. 

Die Ladung bejteht aus 6 oder 8 Gentnerm Pebend: 
mitteln, ihrem ganzen Vermögen, mit bem fie eine Flußreiſe 
von 50 bit BO Leguas antreten. Feſtgeſchwemmte Baum- 
ftämme (Pallifaden), Gonglomeratbänfe, über weldyen fid) 


die Strömung ſtürmiſch bricht, fochende Wirbel, Stromftüirze, 


maſſigen abgeplatteten Ghebirgsftodes, auf deſſen Rucken ſich 


die Lagune Caſiri befindet. 

Die Richtung, in welcher die Cordilleren zu Chulumani 
ſtehen, bewirlt, daß der Yuftwechlel ſehr erſchwert wird und 
in der heißen Atmoſphäre die erhitzten, aus dem ftrogenden 
Pflanzenwuchs auffteigenden ungefunden Dünfte ſich ans 
fanmeln. Das Fehlen des andiniichen Elements, die Ab- 
fühlung, und die tropifche Natur der unteren Regionen 
machen den Aufenthalt zu einem unerträglichen, von ende» 
mischen Fiebern begleiteten. Drei tiefe Schluchten, vier 
Gebirgebache, ſchlechte Wege und brennende Temperatur 
find die Annehmlichkeiten, welche die Weiterreife nach Irn— 
paua ſchmucken. 

Dieſe alte Ortſchaft iſt in reizender Lage eine Legua 
vom Rio Puri entſernt auf einem Gebirgsvorſprung ans 
gelegt, von weldiem aus die Ortfchaften Yaza, Ocobaya und 
Chulumani erblidt werden können. Danf ihrer glnftigen 
Lage ift fie von den Krankheiten, welche die meiften Punfte 
von Pungas heimfuchen, verſchont. Bon dicht bewadhienen 
hoben Bergen umgeben, deren obere Flächen mit Pflanzungen 
und Weiden bedeckt find, befigt Irupana einen Ueberfluß 
von Bodenerzengniffen aller Art. 

Nach der andiniſchen Hochebene ſowohl, als nach den 
Balles und, dem Norden zu, nad) den Miſſionen des Beni 
hin, kreuzen fich hier die Routen, fei es iiber Gebirgspfade, 
fei es vermittels Flußſchiffahrt. Auch hier beichäiftigt ſich 
die Einwohnerſchaft vorzugsweiſe mit der Kultur und dem 
Rescate der Coca, früher auch in bedeutendem Maßſtabe mit 
der Einſammlung von Chinarinden. 


' nimmt. 


Das nüchſte Ziel unferer Rundreiſe ift dad in der Bro: | 
vinz Anguifivi (Departenient Codyabamba) gelegene Cirz | 


ſchwindelerregende Stromſchnellen, fo ift die Fahrt beichaffen, 
die an der „Espia“* genannten Uferbanf ihren Anfang 
Mit jedem neuen Zuſluß wächſt die Mächtigleit 
des Fluſſes; zuerſt nimmt er den Puri auf, dann den Tar 
mampaya, von deifen Eintritt an dem Fluß der Name 
Bopi beigelegt wird, den er aber bald mit dem Namen 
Beni vertaufcht. Die Eriftenz der Bootsmannſchaft gleicht 
derjenigen der wilden Stämme, die vagabumdirend jene un: 
ermeßlichen Streden durchſtreifen, mit welchen fie zıfanımen« 
treffen und von derem Blut vielleicht im ihren Adern vollt; 
aber ſchon hat die Givilifation fie leicht mit der Spite ihres 
Flugels geftreift; fie finden es nicht mehr unerträglich, einen 
Berlirfuce, einem Luxus zu lieb einen bejtimmten Zwech 
zu verfolgen. — Nach einer an Mühen und Gefahren 
reichen Tagereife, die vielleicht tragifche Ereigniffe, Krank⸗ 
heiten, weldye die Bemannung lähmen, Schiffbruch zwiſchen 
den brandenden Waflern und den Verluft eines Theiles 
ihrer ärmlichen Habe mit fich bringt, machen jie von An: 
ftrengung und Hunger überwältigt an einer öden, ungaft- 
fichen Kiesbank Halt, um die Nacht z verbringen. Yadung 
und Floß ans Ufer ziehend, bereiten fie die ans Reis und 
Bananen beftehende Mahlzeit zu, die mit ein wenig Kaffee 
das Mahl bildet, welches die den Tag über aufgebrauchten 
Kräjte zu erjegen hat. Aber die Nacht bringt nicht viel 
Ruhe; neben den Inſekten und jelbft dem Jaguar, laſtigen 
und gefährlichen Nachbarn, deren man ſich, um die feuer 
genppirt, zu erwehren hat, ftört die Sorge um das gebrech- 
liche Fahrzeug den Schlaf, das ein plögliches Anſchwellen 
des Fluſſes entflihren kann. Mit Tagesanbrudy beginnt die 
Fahrt aufs Neue, die nur eine Wiederholung der Mühen 
des vorhergehenden Tages ift, 

So kommen fie zulegt Dank ihrer Berwegenheit und 
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Beharrlichkeit im Lager der Chinarindenfammler an, wo fie 
Yeidensgefährten autreffen, die fowohl von dem heißen, 
fenditen Klima als von dem Mangel an Pebensmitteln ent 
kräftet und heruntergelommen find, und die ſtets mit Begier 
der Ankunft eines Händlers entgegenfehen, der ihnen Yebens- 
mittel und Spirituofen zuführt, von welch legteren fie einen 
unmäßigen Gebrauch machen. Haben die Nindenjammler 
folchergeftalt ihre Borräthe erneuert, jo vertiefen fie ſich 
wieder in die Wälder, um ihrem unlohnenden, vom Zufall 
abhängenden Geſchäft nachzugehen, das librigens nit jedem 


Idhr am Ausdehnung verliert, ſeitdem künſtliche Anpflans 


zungen die Produftion reguliren. 

Bon Girenata, das nichts Bemerfenswerthes bietet, zieht 
ſich der Weg durch das Thal von Miguilla, deſſen Breite, 
Fruchtbarkeit und Ausdehnung den Neifenden angenehm 
überrafcht; die Dichtigkeit der Wälder, die romantijchen 
Schluchten, die Bäche, welche zur Ihalfohle niederfließen 
und die Hulturen befrudyten, bilden zuſammen ein bewun: 
derungswürdiges Panorama. Gajuata liegt an einer ers 
höhten Stelle des vom Rio Suri durchfloſſenen engen Thales, 
Yähmende Hitze und endemifche Krankheiten machen feine 
Bewohner zu ſchwächlichen, apathiichen Kreaturen. 
Heine Ortſchaft ift deshalb von Bedeutung, weil ſich hier 
wieder Wege nad) Inquijivi und Cocabamba, Yungas und 
Ya Paz ſchneiden. So nachläſſig und in geringem Umfang 
die Agrifultur betrieben wird, jo fruchtbar und freigebig 
find die Yändereien. Die Ernten fallen wicht gleichzeitig 
ein. Das ganze Jahr hindurch blüht und reift die Frucht, 
füet und erntet man. ine der Gegend eigene Sartoffeları, 
die Boreja, wird viermal im Jahre geerntet. 

Ein gutes Stüd Weg, auf dem der Ort Chivapaca be 
rührt wird, ift von Gajuata bis Inquiſivi zurüchzulegen. 
Die Vegetation, die landchaftlichen Bilder bleiben ſich gleich 
und verändern ihren Charakter erft, wenn der von einer 
Brlide Überfpannte Rio Sacambaya Überfchritten ift, von 
deſſen Ufern aus ein eine Legua langer Aufſtieg zwischen 
reich belaubten Mollebäumen zu der Provinzhauptftadt 
Inquifivi, dem Endziel der Reiſe, führt. — Die wichtigften 
Gentren der Yungas find durchwandert und der Halbfreis, 
der mit dem einen Endpunkle von der andinischen Hochebene 
ausging, Ichließt ſich mit dem anderen beinahe wieder an 
diejelbe an. 

Inguifivi macht anfänglich einen nicht ungünftigen Eins 
drud. Das Klima ift gefund und erfriichend. Die mit 
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weiten Ebenen erftreden ſich auf Entfernungen, deren 
Grenzen nicht einmal annähernd angedeutet werden fünnen. 
Meiftens find es zahlreiche Biehheerden, welche auf den 
pajonales den Keichthum jenes jungfräulichen Bodens aus: 
machen, ber größtentheils in Händen von Gutobeſitzern ifl, 
die über die Ausbehnung ihrer Beſitzungen felbft im Zweis 
fel find und die, jo lange fie ihre Erzeugniſſe nicht verwerthen 
fünnen, eben nur ein kärgliches Daſein führen. Der Reit 
des Territoriums bleibt im Urzuftande und geht in die 
Montana, die hervenlofen Wälder, das herrenlofe Gut, auf. 
Wolle, Häute u. |. w. bilden einen Theil der Erzeugniſſe; 
in den tiefer gelegenen Yänbereien gedeiht der Kaffeeſtrauch, 
Coca, Zuderrohr, Tabal, überhaupt alles das, was die 
NYungas produciren. Nur fehlen Hände und Strafen, um 
davon im vollem Umfange profitiven zu können, 

Dan gelangt eben zu der Ueberzeugung, wenn man 
dieſe Gegenden bereiſt, daß die Verbindungswege überall 
das geblieben find, was fie ſchon zu Zeiten der Inlas 
waren. Die Pfade führen bergauf, bergab, flihren liber un— 
wegfame Bergritden, weichen den Ebenen aus und verlängern 
die Entfernungen durch weite und unnöthige Unwege, bie 
oft nur einem Felsblock, einer jumpfigen Stelle, oder der 
Abweſenheit einer Brüce zuzuſchreiben find, lauter Dinder: 


‚ niffe, die leicht zu befeitigen wären. So war es, fo ijt es 








Ziegeln gededten Häuſer haben ein freundliches Ausfchen ; | 


vier große Seibos, in weldyen unzählige Vögel nijten, bes 
ſchatten die Ecken des geräumigen Marktplages und rufen 
die Erinnerung an patriardjaliiche Dorflinden wach. Bald 
aber ſchwindet die Illuſion, und wer dazu verdammt ift, 
längere Zeit inmitten der wenigen Einwohner zu verweilen, 
die ſich gleichgültig in den Zerfall der früheren von der 
Riuden⸗ Induftrie herrührenden Profperität zu ergeben 
ſcheinen, ift froh, nach Erledigung feiner Angelegenheiten 
jener Gintönigfeit wieder zu entrinnen. 

Der nörblidge Theil der Provinz Inquifivi, Arcos 
pongo, iſt faum gekannt. Seine Höhenzüge, Thäler und 





geblieben. Die Indianer, welchen die Verpflichtung obliegt, 
ohne Berglitung für die Inftandhaltung der Wege zu forgen, 
geben ſich nur mit ſchlechtem Willen dazu her, und vielleicht 
nur einmal in vielen Jahren. Die Öutsbefiger fträuben 
ſich vollends gegen jebe materielle Yeiftung; freilich iſt es 
wahr, daf fie in vielen Fällen nur pobres de solemnidad, 
verfchämte Arme, find, die anf ihrem vom Verlkehr ganz 
abfeits gelegenen fürſtlichen Areal ſich glucklich fchägen, 
wenn fie eine Schuſſel voll Bananen in den Kochtopf ſtecken 
können. 

Es iſt ſchwierig, die Aunmth, Schönheit und Ab: 
wechſelung jener in ihren Höhenzügen eiſigen, im ihren 
Thalern tropischen Marken zu jhildern. Bon den Gebirge; 
fünmen berabjteigend, gelangt man in wenig Stunden von 
einer fichtlich abgenrenzten Zone in die andere — natlirlich 
mur da, wo fic der Oftabhang der Anden jäh in die Tiefe 
fentt — und man fönnte jagen, daß von dem Hochplateau 
aus, wo die Kartoffel unter dem Einfluß des gefrierenden 
Waflers zu Chufio präparirt wird, die Mühle fichtbar ıft, 
in der dad Auspreffen des Zuderrohrs vor ſich geht; wo 
das Britllen des auf den pajonales der Bergabhänge 
weidenden Viehes fich mit der zornigen, durchdringenden, 
der nervenaufregenden Stimme des Jaguars vermifcht, der 
am Flußufer feiner Bente nachgeht. Aetheriſche Negionen 
und graufige Abgründe, Tummelpläge des Adlers, ber auf 
ben prächtig gefiederten Ara und das brennendrothe Wellen: 
huhn Jagd macht. Schweift der Blid aber, wo das Wirt: 
fal der bewaldeten Höhen ſich öffnet, im die Ferne, fo labt 
er fi) an einem Ocean von dichtbelaubten Wipfeln oder an 
den mit hohen Gräfern bewachlenen pajonales, die wie vom 


| Binde bewegte Kornfelder in leifem Yuftzuge bins und her⸗ 
wogen. 


Das Schamanenthum 


Das Shamanenthum 


4. Die Schamanen. 


Der Schamane (mongofiih und burjätiſch bo, bie 
Schamanin odegon) ift der natürliche Vermittler zwiſchen 
den Menfchen und den Gottheiten, ber Sachwalter der 
Menfchen vor Gott, der Berlindiger des göttlichen Willens. 
Er bringt die Opfer, beſchwört die Götter und verrichtet 
die möthigen Ceremonien bei den wichtigiten Lebensalten 
der Yunjäten, bei der Geburt, bei Krankheiten, beim Tode; er 
gilt als die Perſon, welche die Fähigkeit beſitzt, mit Hilfe 
der ſchutzenden Gottheiten die Zukunft zu enthüllen. 

Es fünnen fowohl Männer wie Frauen Schamanen 
werden. Ueber die Entitehung des erſten Schamanen berichtet 
folgende Sage: Anfangs gab es gar keine Menichen, fondern 
nur die himmlischen Götter, die Tengerin, böfe wie gute; 
die böfen waren früher da als die guten. Die weſtlichen 
guten Tengerin ſchufen die Menfchen, welche anfangs gllick- 
lich lebten, feine Krankheiten hatten und feinen Kummer 
taunten. Aber bei den öftlichen böfen Göttern fielen die | 
Menſchen in Ungnade; fie fingen an zu erfranfen umd zır 
fterben. Die weftlicen guten Götter nahmen Antheil an 
den Menfchen und beriethen, wie ihnen zu helfen je. Die 
Berathungen fanden auf den Pleiaden, dann auf dem Monde 
ftatt. Dean beſchloß, den Menſchen zur Unterftügung im 
Kampfe gegen die böjen Götter einen Schamanen zu jenden. 
Dazu wählte man den Adler, eine Gottheit, welche von 
den öftlichen Tengeri abſtammte. (Sonderbar — wie fonnten 
die weitlichen Götter zur Bekämpfung der öftlichen Götter 
einen aus der Mitte der lessteren auswählen?) 

So wurde der Adler der erjte Schamane. 

Obgleich er den Menſchen half, indem er die böien 
Gottheiten vertrieb, jo tranten ihm die Menſchen doc; nicht: 
fie fahen in ihm nur einen Vogel; überdies fonnte der 
Adler den Menschen feine Rathſchlaäge geben, weil er nicht 
reden konnte und die Menichen feine Stimme nicht vers 
fanden, (Rach Meinung der Burjäten haben die Vögel, 
wie alle Thiere, ihre eigene, nur ihnen ſelbſt verftändliche 
Sprache; nur derjenige Menſch, weldyer TO Sprachen Fennt, 
verfteht audy die Stimmen der Thiere.) In Folge jener 
Schwierigleit Echrte der Adler wieder in den Himmel zuridt, 
beridjtete den weſtlichen Tengeri von feinem Miferfolge 
und bat, entweder einen Burjäten zum Schamanen zu 
machen oder ihm die Möglickert zu gewähren, mit menſch-⸗ 
licher Stimme zu reden. Die Götter beftimmten mun, daß 
der Adler jeine Schamanenwirde dein erjten ihm begegnene 
den Menjchen übertragen ſolle. Der Adler kehrte aljo zur 
Erde zurück und bemerkte eine unter einem Baume ſchlafende 
Frau, welche ihren Mann verlafjen hatte. Der Adler vers 
einigte ſich mit dev rau und fie ward ſchwanger; jet 
fchrte fie zu ihrem Manne zuriid. Die böfen Götter aber, 
um das Weib zu verderben, fandten cinen böfen Geiſt 
Schulmus auf die Erde. Schulmus verwandelte ſich in 
ein Schönes Weib und veranlakte den Burjäten, feine erfte 
Frau zu verjagen, Aber der Adler fam der Frau zu Hilfe, 
ergriff den Schulmus umd warf ihn ins Meer — um | 
lebte das Ehepaar wieder im Frieden. Die rau aber | 
gebar einen Sohn und das war der erfte Schamane Morgons 
Chara oder Bocholi⸗Chara. 

Nach einer Variante der Sage wurde die Frau ſelbſt 
zum erften Schamane. | 





unter den Burjäten. 


unter den Burjäten. 
(Erjte Hälfte.) 


Die Kleidung und das Aubehör eines 
Schamanen. Die Kleidung eines Schamanen von heute, 
ſowohl die alltägliche ald auch die bei Beſchwörungen bes 
mußte, unterſcheidet ſich nicht von der gewöhnlichen burjätis 
ſchen, nur ganz bejonders beliebte und bejahrte Schamanen 
pilegen beſſer geleidet zu fein; die Mehrzahl der Schamanen 
ift aber jehr arm. Aber aus früherer Zeit findet man au 
Degräbnißftätten der Schamanen Reſte von Kleidern und 
Verzierungen, welche für die jegigen Schamanen unerreich— 
bar und völlig unbetannt find. Der Voljtändigfeit wegen 
beſchreiben die Berfaſſer andy viele zur Kleidung und 
Ausrüftung der Schamanen gehörige Gegenſtände, welche 
heute gar nicht oder wenigfiens feltener als früher benutzt 
werben. 

Ein Pelz war früher ein beftändiget Zubehör eines 
Schamanen; heute wird nur dem todten Schamanen ein 
folcher angezogen. Der Pelz kaun blau oder weiß fein. 
Ein weißer Schamane empfängt einen weißen Orgoi 
d. i. Pely); ein ſchwarzer Schamane einen blanen. Der 
ihwarze Schamane ift Nachts vor dem Antlige des Nacht» 
himmeis „Octorgon“ thätig; er it der Diener des Racht⸗ 
himmmels, Der blane Orgoi entjpricht aber dem blanen 
Himmel, Der Orgot wird aus feidenen oder baunmvollenen 
Stoffen genäht, ijt aber fonft feinem Schnitte mad) nicht 
von einem gewöhnlichen Pelze "zu unfriceiden. Die 
Scyamanen von Balagansf erhalten wohl auch bei Yebzeiten 
einen ſolchen Pelz. Beſonders eigenthlümlich find die ihnen 
angehängten metallenen Figuren von Menſchen, Pferden, 
Vögeln u. dergl. 

Eine Pelzmüge unterfcheidet einen Schamanen von 
einem gewöhnlichen Burjäten; fie wird and Luchsfell anz 
gefertigt mit einer Troddel oben; oder ftatt einer Belzinüge 
wird eine Sciemmitge genommen, aber ftets mit einer 
Troddel. Nach der fünften Weihe oder Waſchung erhält 
der Schamane eine eiſerne Mutze, welche eine gewiſſe Aehn- 
lichteit mit einer Krone hat, und eiſerne Stöcke mit Pierdes 
föpfen. 

Stöde mit Pferdelöpfen (Morin-Chorbo) find bei 
allen Schamanen der Bailal-Burjäten im Gebrauch; allein 
ausgenommen find die Burjäten von Balaganst. Jeder 
Schamane hat zwei Stöde aus Eifen oder Hol. Die 
hölzernen werden ans einer Birke gemacht, welche am Be— 
gräbnigplage eines Schamanen geftanden hat; am Ende 
des Stodes wird in fehr funftlofer Weiſe etwas, das einem 
Pferdekopfe ähnlich ficht, geſchnitzt. An den eifernen Stöden 
fteht der Pferdelopf unter rechtem Winkel zum Stode. Die 
Stöde werben mit allerlei Zierrath behängt. 

Muſikaliſche Injtrumente. Bei den Schamanen 
von Kudinst ift eine große Glocke im Gebrauche, weil 
diefelbe bequemer zu handhaben iſt als die fonjt übliche 
Trommel. Eine ſolche Trommel bat Geſtalt und Aus: 
ichen eines Siebes, ftatt des Neges iſt ein Stüd Pferdeleder 
ansgelpannt. Dies fowie die mit Pferdeföpfen verjehenen 
Stöde follen das Pferd darstellen, auf welchem der Schamane 
über die Erde hinwegreitet, fidy zum Simmel erhebt umd 
dann im das unterirdiſche Gefängniß Erlen: Chans ſich 
hinabläßt. Ferner ift beftändig im Gebrauch ein Inſtru— 
ment, welches Chur gemannt wird; dies von den Verfallern 


ſehr ansführlidy beſchriebene und abgebildete Inftrument iſt 
eine fogenannte Maultrommel, die im Allgemeinen in 
Mittelaften eine ſehr große Verbreitung hat. Die Burjäten 
von Balagansk aber wenden Feine Maultvommel au, fondern 
ein Saiteninſtrument, eine Art Geige. 

Schließlich gehört zur Ausruſtung eines Schamanen 
nod) ein großer Kaſten, ein Zauberfaften, etwa 1 m lang 
und 35em hoch, vom der Geſtalt eines Hausdaches; bie 
Wände find mit allerlei Figuren verziert, mit allerlei 
Bändern, Schellen, Thierhäuten behängt. In ihm werben 
die verſchiedenen Ansriftungsgegenftände der Schamanen, 
die Pferdeitöde, eine Peitfche, Trommel, Thierhäute, kleine 
Holzgefäße von verjchiedenen Größen u. f. w., aufbewahrt, 

Einweihung des Schamanen. Kin jeder Burjäte 


laun Schamane werden; doc wird gewöhnlich nur ein foldher | 


Schamane, deffen Vorfahren mitlterlichers oder väterlicher- 
ſeite Schamanen waren, jo daß er gleichſam ſchamaniſcher 
Abſtammung ift. Doc können auch andere Leute umd zwar 
zufällig oder, wie die Burjäten glanben, nad) dem Willen 
der Götter Schamanen werben: fo derjenige, deſſen naher 
Berwandter vom Blitze erſchlagen wurde, leßlerer wird für 
einen Frwählten der Götter gehalten, für einen Schamanen, 
und als foldyer begraben, nicht verbrannt; feine Verwandten 
gelten demnach ala Abfommen eines Schamshen. 
Schamanen heißen Nerjereuthan. Gin vom Simmel 
gefallener Stein (bumal: fchulun) fann aud Schamanen 
machen, Wer Milchbranntwein (Taraſſun) trinkt, worin 
ein folder Stein gewaschen. wurde, wird Schamane; denn 
man glaubt, daß von Steine eine beſonders geheimmißvolle 
Kraft in ben Branntwein übergegangen iſt. Ein fo gewordener 
Schamane heißt Budal⸗-utcha. 

Auf die angegebene Weiſe lönuen aber alte Leule 
Schamanen werden, denen es nicht mehr möglich ift, alle 
Gebete, Sitlen und Geremonien gut zu erlernen — danu 
giebt es ſchlechte Schamanen. Der eine der beiden Ber 


fafjer fannte einen Schamanen, der nicht die Nanten feiner | 


eigenen Götter herzufagen wußte Solche Schamanen 
werben dann noch won beſonders dazu geeigneten alten 
Leuten unterrichtet; es giebt ſolche, welche bie Gebete und 
VBeſchwörungtſormeln bejier fernen als die Schamanen 
ſelbſt. 

Unter gewöhnlichen Umftänden werden aber ſchon während 
des Knabenalters die Individuen dem Schamanenftande be 
ftinnnt, Ein geeigneter Knabe ift träumeriich, licht die 
Einfanfeit, hat bedentjame Träume und leidet an Mervens 
anfällen, im welcen er ohne Bewußlſein ift; man nimmt 
danı an, dab die abwefende Seele bei den Göttern unter 
richtet wird. Wenn der Knabe älter wird, fo geräth er 
oft in Verzädung, ſieht Geiſter, hat häufige Tränme und 


Nervenanfälle, dann füngt er am, durch die Dörfer zu | 


wandern, um die Echamanengebräuche kennen zu lernen, 


Später begiebt fi) der IUngling in den Wald, auf einen | 


Perg und beginnt bier ſich im der Ktunſt ber Schamanen 
zu üben, errichtet einen Scheiterhaufen, ruft die Götter laut 
an, füllt in Ohnmacht; dabei Abt er fid) feinen Körper ge— 
hörig zu bewegen und feine Stimme zu brauchen, um ſchließ⸗ 
lich als jertiger Schamane hervortreten zu können. In früherer 
Zeit wurden beveits Knaben von 10 Jahren zu Schantanen 
ausgewählt, jest wohl kaum früher ala mit 20 Jahren, 

Es giebt zwei Arten von Schamanen, weiße und 
ſchwarze, je nachdem fie den guten oder böfen Göttern 
dienen. Der weiße Sagani+ba fteht im Dienfte der guten 
Götter, der weftlichen Tengeri amd Ghaten, welche den 
Dienichen nur Gutes thunz folche Schamanen find ſehr ges 
achtet; ein folder in Balaganst war befondert berihämt ; 
er hieß Barlak, trug ein weißfeidenes Gewand und vitt 
anf- einen weißen Pferde. 


5 Schamanenthum unter den Burjäten. 
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Der ſchwarze Schamane (Charain=bo) ſteht im Dienfte 
der böfen Gottheiten, deshalb bringt er den Menſchen nur 
Boſes, Krankheit und Tod, Wenu ein folher Schamane 
einen Menſchen vernichten will, fo nimmt er einen Stod, 
ſchwärzt die eine Hälfte deſſelben, fowie feine eigene linke 
Gefichtähjälfte mit Kohle und kehrt feinen Keſſel in der 


Aurie fo, daß der Boden aufwärts fteht; iſt es daun Nacht 


geworden, jo ruft er die böfen Götter au, welche den bes 
treffenden Menſchen ſchaden Tollen; Schwarze Schamanen 
fertigen auch jene früher befchriebenen Zauberfiguren „Sjä* 
am. ie bringen auch nur den böfen Göttern Opfer, den 
öftlichen Tengeri und Chaten, den Erlen-Chan, dem Herrn 
der Inſel Olchon und dem Herrn des ſchwarzen Pferdes. 

Doch giebt es auch bei den Burjäten von Kudinsk Scha - 
manen, welche ſowohl den quien wie den böfen Gottheiten dienen. 

Die eigentliche Weihe des Schamanen ift eine Körper: 
waſchung; die einzelnen Individuen müſſen balb drei, bald 
ſechs Waſchungen vornehmen, weit durch biefelben ihre 
Kenntniß und ihr Berjtand wählt. Man wählt einen 
erfahrenen Schamanen, weldjer die Geremonie feiten foll, 
das ift der Schamanenvater, dann neun junge Leute zu 
Öehilfen, welche Schamanenjühne heißen. Das benutzte 
Wafler muß Quellwaſſer fein; diejenigen, welche das Waller 
Morgend holen, opfern dem Herrn der Quellen enwas 
Branntwein, den übrigen trinfen fie felbft; bei der Rückkehr 
durch den Wald nehmen fie ganz junge Birlenbäumchen 
und machen daraus Beſen, weldye im den Jurten des nenen 
Schamanen niedergelegt werden. Zu Ganfe wird bad 
Waſſer gefocht, und in den Keſſel wirft man flark riechende 
Kräuter, Rinde u.f.w. Dann fdneidet man einem Siegen- 
bode etwas Wolle von den Ohren, Stuckchen von ben Klauen 
der Füße und won den Hörnern, tödtet ihm durch einen 
Stoß ind Herz hinein amd läßt einige Tropfen des Herr 
blutes ins Waſſer fließen. Den Ziegenbock erhalten die 
Weiber, welche das Fleifch kochen und eſſen — das Waller 
ift nun zur Weihe geeignet. 

Nun beginnt der Schamanenvater feine Thätigfeit, er 
prophezeit ans denn Schulterblatte rined Schafes, ruft die 
Götter an, taucht die Birkenbefen in das geweihte Waller 
und Schlägt damit auf den entblößten Rucken des Schamanen: 
jänglings; ebenfo verfahren die neun Schamanenföhne. 
Dabei werben folgende Nathicläge hergejagt: 

„Wenn eim Armer dich ruft, fo gehe zu Fuß au ihm, 


| fordere wenig für deine Mühe, nimm, was er giebt!* 


„mer ſei beforgt um die Armen, hilf ihnen, bitte die 
Gotter um Beiftand gegen die Böfen und gegen deren Macht.“ 

„Wenn dich ein vercher Mann ruft, fo reite auf einem 
Ochſen zu ihm und forbere nicht viel flv beine Mühe.“ 

„Wenn did, ein Reicher und ein Armer gleichzeitig 
rufen, fo gie zuerft zum Armen und dann zum Reichen!“ 

Der Geweihte verheißt die Gebote zu erfillen, dann 
fpricht er die Worte des Gebetes, welche der Schamanenvater 
herjagt, nach; es wird noch einmal Vranntwein gefpendet 
und die Ceremonie ift beendigt. 

Tiefe Waſchung, bei welder übrigens mitunter mtr 


| Wafler allein ohne Ziegenblut zur Verwendung fommt, 


geht der erjten Weihe voraus, Gewöhnlich nimmt jeder 
Schamane eime ſolche Neinigung durch Waſſer mindeftens 
altjägrlich, hier und da wohl auch allınonatlid, bei Neumond 
vor, oder auch in befonderen Fällen, wenn die Schamanen 
ſich z. B. verumreinigt glauben, durch Berlihrung unreiner 
Gegenſtünde. 

Einige Zeit nach der eben beſchriebenen Ceremonie ber 
Reinigung wird diejenige der erften Weihe vorgenommen; 
ſolche Weihen können verichiedene auf einander folgen, drei 
bis neun, je nad) dem Reichthume und Wohlſtande der be— 
teitigten Gemeinden, weil die zur Weihe nöthigen Mittel 
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Opferthiere, Brauntwein, Geld und andere Untojten ver- 
urſachen. Daher begnügt man ſich mitunter auch mit einer 
einzigen Weihe. 

Aum Vater wird wie früher ein Schamanenvater wit 
neun Zöhnen gewählt, in Begleitung diefer zieht der junge 
Schamane reitend zu feinen Belannten, um Gaben zu 
lammeln. Die Antommenden laffen laute Rufe erſchallen; 
man bewirthet fie mit Milch, hängt Tücher und Bänder 
an die Birke, welche der junge Schamane in den Händen 
trägt, und ichentt ihm Geld, um die nöthigen Gegenstände, 
neun hölzerne Schalen, Schellen, Seide, Branntwein u. [.w., 
einzufaufen. 

Am Abend vor dem Weite werden junge Yeute im den 
Wald gefchidt, um unter Aufficht eines Alten eine Siejer 
und eine Anzahl ftarter Birken zu fällen; eine befonders 
ſchöne Birle ift zur Anfertigung dev Stöcke mit Pferde 
föpfen beftimmt. Man jucht die betreffenden Bäume im 
Begräbnighain des Uluß (Dorf), welcher Ajacha (ruſſiſch 
Schamantka) heißt, weil dafelbft die Yeichen begraben und 
die Schamanenleicyen verbrannt werden. Das Fällen der 
Bäume iſt von verſchiedenen Geremonien begleitet, bei denen 
der Milchbrauntwein ebenfalls eine Wolle jpielt, 

Der Schamanenvater mit feinen neun Söhnen wohnen 
nenn Tage im einem gemeinfanten Zelte, halten ein neun: 
tägiges Faſten, wobei fie nur Mehl in Waſſer gelocht, 
Branntwein und Thee genichen, und fertigen alle zur Aus: 
rüftung des jungen Schamanen nöthigen Gegenftände an. 
Das Zelt ijt dreimal umgogen von einem Haarfeil (Seli), 
an welchen Thierfelle, farbige Fäden und Meine Hämmer 


Aus allen 
Afrika. 


— Am 22, September d. J. iſt in Honolulu der Afrika— 
reiſende De. Karl Paffavant von Baſel im Alter von 
33 Jahren geftorben. 
ſchaften ſtudirt und abiolvirt und beſchloß, fein Leben der 
Afrilaforſchung zu widmen. Er bildete fich zu dieſem Zwecke 
unter Nachtigall's Leitung im Berlin ſpeciell aus und rüſtete 
aus einenen Mitleln cine Erpebition nach Wejtafrila. Gin 
widriges Geſchich lich ibn an der Weſtküſte des ſchwarzen Erd 
theils Schiffbruch leiden ; Baflavant verlor dabei einen Benleiter 
und feine ſämmtlichen wiſſenſchaftlichen Inftrumtente,. Doch lieh 
fich der junge Forſcher nicht abfchreden. Er kehrte nach Europa 
zuriid, um, aufs Nene ausgerüftet, eine zweite Erpebition nach 
Weftafrifa zu unternehmen, Bekannt ift, wieser durch feine 
Keuntniß des Yandes der deutſchen Erpedition förderlich war 
umd wie er mit feinen Kruucgern die deutichen Truppen in 
ihren Kämpfen in Kamerun unterſtützte Seine Hoffnung, von 
Beften in das Innere vordringen zu Können, jcheiterte an den 
friegeriichen Verwidelungen. Der lange Aufenthalt in dem 
mörderiichen Klima batte feine Geſundheit untergraben; mit balb 
gebrochenen Körper fehrte er nad) Europa zurück, unternabm 
1836 nod eine Meile durch Rußland und den Kaukaſus und 
1887 eine jolde durch Nordamerifa. Bon San Francisco 
begab er ſich nadı Honolulu, wo er der Schwindjucht erlegen it. 


Anhalt: 


bot. 


Aus allen Erdiheilen. 


\ aus Holz hängen. Am Vorabend zaubert fchlieglid der 


Schamanenvater nebſt allen herzugereiften Schamanen und 
' ruft die Götter an; am Morgen des Feſttages wird end- 
J Alles hergerichtet, inſonderheit werden die Bäume auf⸗ 
geſtellt. 

Bor allem wird in der Jurte eine große ſtarle Birke 
fo aufgerichtet, daß die Wurzeln rechts in fildweitlichen 
Winfeln vergraben werden, während die Spige des Bauınes 
in ber Rauchffnung ftedt — der Baum ſtellt die Thliv der 
Sötter Udeſchi · burchan) ſymboliſch dar oder den Weg, auf 
welchen der Schamane zum Himmel und zu ben Göttern geht. 
Der Baum bleibt meift auch fpäter noch in der Jurte ftehen, 
fo daß man am ihm fofort die Jurte eines Schamanen er- 
fennen kann. Die anderen Birken werden im Umkreiſe 
der Jurie aufgerichtet und mit allerlei Dingen behängt; 
auf die Bedeutung der einzelnen Biume und die Beſchrei— 
bung der angehängten Gegenftände verzichten wir hier. 

Der junge Schamane und die Gehilfen machen ſich ald- 
daflır fertig und ziehen wo möglich reine Hemden an, welche 
mit bunten Bändern geichmitdt werben. 

Zuerft werden die Ausrüftungsgegenftände des jungen 
Schamanen geweiht, feine Pferdeſtöde vor allem; diefe jollen 
dadurd) im lebende Pferde verwandelt werden, weldye dem 
Schamanen zur Vermittelung zwiſchen der Erde und dem 
Seifterreiche dienen werden. Dabei wird ein Schaf getöbtet 
und dem Herrn des Pferdeſtodes (Chorboſchi ⸗Noen) und 
feiner frau Brauntwein verfprigt; die unteren Enden des 
Stodes werden mit Blut beftridien — jo werden and) die 
anderen Sachen behandelt. 


Erdtheilen. 


Er batte Medicin und Naturwilfen- | 


— Zu der Erfteigung des Kilimandicharo durch 
Tr. Hans Wever ij. oben 3.271) wird der „Allgemeinen 
Zeitung* aus Leipzig geichrieben, dab der Reiſende am erſten 
Tage von Mareale's Dorf (in Marangı) bis zur unteren 
Urwaldgrenze, am zweiten durd den regentriefenden Urwald 
bis zur oberen Waldgrenze nach dem „Yager Johnſtou's“ 
gegangen jei, am dritten Tage baumloſe, mit wenig infter 
und Erilen beitandene Grasmatten bis zum erſten Schnee 
und am vierten ganz vegetationelofe Aſchen- und Yavalager 
bis zum Fuße des eigentlichen Kibo durchſchritten babe, um 
endlid am fünften Tage den Aufſtieg bis zum Kraterrande 
zu vollenden und zum Kraterfuße wieder zurüchzulchren. Am 
oberen Siraterrande fand er noch eine 40 bie 50 m bobe, 
dem Rande aufliegende Eiswand vor ſich, die er nicht zu 
erfteigen vermochte, da Fein Begleiter 300 m ticher wegen 
Schwäche zuriidgeblieben war, Den jehiten Tag verwendete 
Dr. Meyer anf Anfertigung von Pbotograpbien des höchſt 
eigentblimlichen Hochplatenus zwiſchen Kibo und Mimamenzi 
mit der daffelbe durchziehenden vulkaniſchen Hügelkette, auf 
Einfammeln geologiider Belenftüde und Heritellung eines 
Karteucroquis. Damm fchrte er zum erſten Schnee zuräd, 
jammelte von dort ans mebrere Tage und bielt fich endlich 
od) zwei volle Wochen in Mareale's Dorfe mit Pbotoara: 
phiren, Zeichnen und Sammeln anf. 


(mit bier Abbildungen. )— Dr. ». Simroib: Ausflüge nad Furnas und der Lagoa do Fogo (Azoren). 
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Dienlafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 
Nah dem Framöfiichen der Madame Jane Dienlafoy. 


I. 


Sammiliche Abbildungen nadı Photogravbien.] 


Von Oboc ging die Fahrt mach Aden, von dort auf der 
„Huzara“ mad) der Rhede von Karatichi, wo die „Afiyria* 
die Erpedition aufnahm; am 27. Januar 1885 warf dies 
felbe auf der gewaltigen Mhede von Bender-Abbad, wo 
fänmtliche Flotten Europas mandvriren könnten, Unter. 
Zu beiden Seiten zeigen ſich längs der gelben Hüfte Gärten 
und zahlreiche Dörfer, inmitten die perſiſche Stadt, im 
Hintergrunde überragt von einer Kette jchneebebedter Berge. 
Der Aukerplatz befindet fich drei Seemeilen vom Yande bei 
einem entmafteten Schiffe, das an der Ghrenze der Untieſen 
liegt und fir die Dampfer der engliſchen Geſellſchaft als 
Magazin und Yagerplap dient, Da die „Aſſyria“* hier 
Yadung zu löichen hatte, jo erhielten aud) die Neifenden 
Erlaubniß an Yand zu gehen. Wie in Obod, kann auch 
hier das Boot nicht unmittelbar au den Strand gelangen, 
jo daß man ſich die legte Strede von Menfchen tragen 
Lafjen muß. 

Bender: Abbas untericheidet ſich wenig von den perfiichen 
Städten, welche Dieulafoyn während feiner eriten Reife ber 
fucjte: Neubauten neben Ruinen, Schmug und Abfälle auf 
den unebenen, holperigen Straßen, anf den halb unterirdiichen, 
nit Palmblättern überdedten Bazaren Buden, deren Sauber: 
feit im ſcharſem Gegenfage au der Bernadjläffigung der 
vorliber» und hindurchführenden Straßen fteht. Die Nachricht 
von der Ankunft der Europäer hatte ſich raſch in der Stadt 
verbreitet, und nun wuchs die fie begleitende, drängende, 
ichimpfende Volkemenge zufchends an; ein Shamlhändler 


mitglieder an und führte fie durch eines der Stadtthore 
hinaus auf das freie Feld, wo ſich auf dem fterilen Boden 
eine rieſige Mimofe erhebt. Dort flllten roth gekleidete 
Frauen ihre antif geformten Vaſen mit Waſſer oder plaus 
derten mit anderen, die wuſchen. Hinter diefem Yandidafts- 


' bilde, weldes den von den blendenden Sonnenftrahlen 


nahm ſich ſchließlich der ins Öedränge gerathenen Erpeditionge | 


Olebue LI, Nt. In. 


ſchmerzenden Angen jo wohl thut, erheben fich Bauten aus 
Bruchſteinen, darunter eine faft zufammengeftürzte, welche 
einer alten chriſtlichen Kirche gleicht, und andere pyramiden- 
förmige, letztere Grabdenkmäler von Engländern. 

An 28, Danuar feste die „Aſſhria“ ihre Fahrt fort, 
die am frühen Morgen des nächſten Tages eine ängftliche 
Unterbrechung durch Auflaufen auf eine Sandbanf erlitt. 
Zum Gluck blies der Wind von Yande ber, jo daß es 
möglich war, mit Hilfe von Segeln und einiger Manöver 
mit der Schraube bald wieder frei zu fommen. Untiefen 
find in diefem ſehr feichten Meere überaus häufig; fie ver 
hinderten auc in Verbindung mit hohem Seegange eine 
Yandung bei der nächſten Station, Yinga, welche ſich durch 
eine Scyiffswerft, auf welcher volle Thätigfeit herrichte, aus: 
zeichnete, Der Kapitän mußte ſich alio damit begnligen, 
bie Poſt durd) ein Boot an Yand zu ſchicken, und fobald das⸗ 
felbe mit feiner bis auf die Haut durchnäßten Mannjcaft 
wieder zurädgelehrt war, wurden die Unfer wieder gelichtet 
und das Schiff, welches bisher von Karatichi an befländig 
der Küfte von Belutſchiſtan und Perfien entlang gefahren 
war, nahm nun feinen Cours nad) den auf der arabijchen 
Seite liegenden Bahrein-Inſelu.  Diefelben find in 
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Folge von Quellen, welche auf dem Feſtlande ihren Urfprung 
haben umd unter dem Meereoboden hinfließen, jehr fruchtbar 


und verbanfen ihre commercielle Bedeutung den ſchon im 
frühen Alterthume berühmten Berlenbänfen, welde der 
haldäifche Stamm der Gerrhäer ausbeutete. Bon hier 
zogen die Näuberbanden aus, welche zur Zeit der erſten 
Saffanidenfönige Mejopotamien verwitjteten und Ketejiphon 
plünderten; von bier fegelte die flotte mit dem erſten 
arabiſchen Hecre ab, weldies im Iran einzudringen ver— 
fuchte; gleich nach der Yandung wurde es indeflen vom 
Satrapen Schehret aufs Haupt geſchlagen, während ein 
Sturm alle Schiffe vernichtete. 

Mit dem Poſtboote gingen die Neifenden an Yanb, 
fonnten aber auch hier nicht unmittelbar den Strand er: 


Dieulafoy's Ausgrabungen in Eufa. 


und famen auf kräftigen Ejeln am das Boot Herangeritten, 
um die Europäer ganz an Laud zu fcaffen. 

Ein natürlicher Quai ſchutzt die Stadt gegen Hochfluthen; 
nad) Gilden liegt das große Poſtgebäude, von weldem die bri⸗ 
tifche Flagge herabweht, nördlich bavon zeigt ſich eine Batterie 
mit veralteten Kanonen, welche den Eingang zu der officiellen 
Reſidenz des Scheich Aiſſa Ben Ali, des Sultans von 
Bahrein, fügt. Trog feines Palaftes und feiner Kanonen 
ift diefer Scheich nur ein Scheinfürft; denn es ift nur zu 
bekannt, daß alle diefe reichen Inſeln unantaftbares Eigen- 
thum Öroßbritanniens find. Bahrein felbit macht davon 
feine Ausnahme; feine zahlreichen Einwohner leben und ge» 
deihen unter dem Schutze des Überften Roß, der eiferjicdhtig 
dariber wacht, daß fie nur englifche Waaren beziehen, Eifens 


reichen: Eingeborene hatten jedoch ihre weißen Helme bemerkt | zeug, Tuche, Auder, Baummwollwaaren und indiichen Reit, 


— 
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Mimoie bei Bender - Abbas, 


was alles die „Britiſh India® alle vierzehn Tage herbeis 
ſchafft. 

Damals, Ende Januar, erſchienen die Bazare, wo 
- Taufende und aber Tauſende von trockenen Fiſchen auf- 
geftapelt waren, ruhig, faſt verlajlen; aber das Gleiche ift 
micht zu jeder Jahreszeit der Fall. Am Monat März er 


wacht die Stadt; dann führt der Verlenhandel Schaaren | 


von Tanchern und indilche Kaufleute, die Auszubeutenden 
und die Ausbeuter, dorthin, Der Scheich weift jedem Boote 
die Stelle, wo es ſiſchen darf, am, damit die Bänke ſich 
wieder anſchonen können, und auf ein verabredetes Zeichen 
verlaffen ſammtliche Boote den Hafen. Der Taucher, der 
mit einem Netze, das von einem Weidenreifen offen gehalten 
wird, und mit einem langen Dolce zum Schutze gegen 
Haifiſche verfehen ift, bindet ſich um den Yeib einen Sirick, 


| 


| 


| 


wodurch er mit dem Boote im Verbindung bleibt, ftedt die 
richte große Zehe in einen Wing, der an einem Ge— 
wichte von 10kg befeitigt ift, richtet ein kurzes Gebet 
an Allah, holt tief Athem und ftürzt ſich dann im das 
azurblaue Meer. Das Gewicht zieht ihn auf den Grund, 
wo er die Muſcheln zuſammenrafft und im fein Netz 
wirft, bis ihm Yuftımangel zwingt, ſich wieder hin— 
aufziehen zu laſſen. Die Araber von Bahrein bleiben 
gewöhnlich 60 bie TO Sekunden unter Waſſer; einige 
follen es bis auf ſechs Minnten gebracht haben. Manche 
find nach zwöffmaligem Untertanchen ermlidet, andere wieder 
halten dieje anftrengende Arbeit mehrere Stunden fang an. 
Ein zweites Signal ruft die Boote and Yand zurüd. Die 
Mufcheln werden dann in einem wohl verſchloſſenen Gehege 
am Strande abgeliefert, wo man fie in Keſſel mit fieden- 


uſa. 
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bein Wafler wirft oder wartet, bis die vorſchreitende Fäul⸗ aufommt. Unter erſterem ift die Färbung zu verftchen, 
mE geitattet, fie zu Öfinen, ohne daß man Sefahr Läuft, | weldje von Azur: und Silberweiß bis zu einem gelblicyen 
die Perle zu beſchadigen. Boorsherren und Käufer über | Weig, einem mehr oder weniger lebhaften Goldgelb, Nofa, 
wachen mit gleicyer Sorgfalt das Auslöfen der Perlen, wozu | Blau, Lila und Schwarz wechſelt; im Europa bevorzugt 
faft unbekleidete Arbeiter verwendet werden; fobald einer | man die weißen Varietäten, während die Araber bie gelb- 
berfelben die Hand zum Munde führt, alfo den Berdacht liche Färbung als Zeichen der Umveränderlicjleit Lieber 
erwedft, als wollte er eine Verle verſchlucken, fo wird er | haben. — „Orient“ bezeichnet die Neinheit, das Schillern, 
gebunden und gezwungen, eine gehörige Dofis Rieinusdl zu | den Glanz, Kardinaltugenden, deren Zujammentreffen den 
trinfen: der Werth des Objektes muß diejes etwas fjummas Werth einer Perle verdreifachen föunen gegenüber dem— 
riſche Verfahren entichuldigen. Wir übergehen, was Ma- | jenigen einer fonft gleich großen und ſchweren. Während 


dame Dieulafon über die Entjtehung der Perlen, ihre ver: | das Aiterthum feine Perlen nur aus Audien und vom Per» 
ſchiedenen Kormen und die daran gelnhipften Sagen der ſiſchen Meerbujen bezog, hat man; jegt Bänte an deu Kitften 
orientaliſchen Völter jagt, und fligen nur noch hinzu, daß Auſtraliens, Amerikas und bei einigen Juſeln det Stillen 
es bei dieſem gejuchten Schmudgegenftande nicht nur auf 
die Form, jondern auch auf das „Wafler* und den „orient“ 


Deeans entdedt; trogdem werden die Fiſchereien von Bahe 
rein nicht weniger emfig betrieben als früher. Am Früh— 

















Bazar in Babreın, 


jahr find dort 1500 Boote befchäftigt, und die Taucherei JInſchriften verfehene Hapitäle, Berichte über Neftanrationen, 
wirft einem jährlichen Ertrag von adıt Millionen Mark ab, biprüche zu Ehren Allah's, hier und dort angebradite 
wovon jedod für die einheimiiche Bevölterung nichts ab: Grabſteine fönnten dem Kundigen die Seichichte des Baur 
fällt, In den Bazaren der Stadt findet man feine einzige | werles erzählen. Unweit deſſelben ſprudelt eine bit zum 
Perle zu kaufen; alle werden unmittelbar nadı Schluß der | runde des Beckens durdfichtige ware Uuelle; ringe um 
Fiſcherei verkauft und ausgeführt. fie herum, wie längs eines Kanals, weldier das Waller 

Ein Ritt durch die Umgebung der Stadt, welder den | eines artefiichen Brunnens den Bewählerungsgräben zufihrt, 
Aufenthalt der Reiſenden auf Bahrein beſchloß, hinterließ | liegen Yuzernefelder, welche in Beeten, wie Gartengemüſe, 
in ihmen einen Kberand günftigen Eindruck von der Frucht- | gejüet it und fo grün und faftig ausjicht, als wäre jie in 
barfeit und Vegetation der Intel, welche im diefer Hinſicht Miſtbeeten gezogen. Und fo ging es endlos weiter, Garten an 
hoch über den Ufern des Nil umd des Schatt-el - Arab, den | Garten, der Weg beichattet von Magnolien und Dattelpalmen 
Roſengärten von Iſpahan und Schiraz ftcht. Auf fothigen | und gelb blühenden Mimofen, an deren Stämmen ſich duftendes 
Wegen gelangten fie zu Eſel zunächſt zu einer vielfach ans | Gheieblatt emporrankte. Zahlveidye, mit Matten aus PBalıı: 
gebeflerten, großen, num aber ganz verfallenen Moſchee, blättern bededte Hütten, weiß gefleidete Bauern und Frauen 
deren beide Minarets noch aufrecht ftehen. Zierliche, mit in vothen Gewändern belebten das reizende Landſchaftsbild. 


Sufja, 
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294 Dr. Heinrih Simroth: 


Eine Azorenfahrt von Inſel zu Inſel. 


Am 31. Januar hielt die „Aſſyria“ bei ftrömendem | Gepäck geplündert wurde Gr hatte es aber während 


Regen vor Bufcdir; es dauerte länger ald zwei Stunden, 
ehe die Erpeditionsmitglieder in dem Yotjenboote die Stadt 
erreichten, welche wegen bes dicht fallenden Negens auf 
100 m Entfernung noch faum fihtbar war. 
näßt, fanden fie zuerst bei den Zollwächtern Aufnahme und 


wurden dann einigen Soldaten übergeben und von diefen | 


nad) dem Haufe geführt, welches ihnen der Gouverneur der 
Stadt auf ıhren Wunfd bereit geftellt hatte. Daſſelbe war 
ihnen bereits vertraut und lieb, denn fie hatten es ſchon bei 
ihrer erften Anwejenbeit in der Stadt (vergl. „Globus“, 
Bd. 48, ©. 97 ff.) bewohnt, Auch fonft lieh fich alles 
gut an; ber Gouverneur ließ die Erpedition durch feinen 
Stellvertreter begrüßen und melden, daß er bie Föniglichen 
Firmane für fie in Händen habe; zugleich langte ein freund« 
Ichaftlicher Brief des Dr. Tholozan an. Alle Hindernifie 
waren befeitigt, ale Schwierigteiten überwunden. Auch 
hatte Prinz Zelle Sultan eingewilligt, Dienlafoy's Geld 
in Empfang zu nehmen, wogegen der Statthalter von 
Arabiftan Befehl erhielt, diejelbe Summe den Reijenden 
fpäter auszuzahlen und fie von dem Jahrestribute feiner 
Provinz im Abzug zu bringen. So konnten die Neijenden 
ohne Furcht vor Häubern mad) dem Schauplage ihrer ger 
planten Ausgrabungen ſich begeben. 

Den früheren Öouverneur fanden fie in Buſchir micht 
mehr vor; bald mad) ihrer Abreife hatte die jich Bevölkerung 
der Stadt, der Übertriebenen Erpreijungen müde, empört 
und den Palaft belagert. Mirza Muftofi Nizam hatte, 
als Fiſcher verfleider, Reißaus genommen, während fein 


Völlig durch⸗ 





der kurzen Zeit feines Amtivens verftanden, fo viel zu er— 
übrigen, dab er mittels reicher Geichenfe an die maß— 
gebenden Verfönlichfeiten bald darauf zum Verwalter der 
Provinz Kirman ermannt wurde und den tönenden Titel 
„Der Gludliche des Königreiches“ davontrug. An feiner 
Stelle ift mum der äftefte Sohn des Sahabı Diwan, des 
Statthalters von Sciraz, damit betraut, die Buſchirer zu 
beglüden. 

Am 7. Februar langte die „Arabia* auf der Rhede 
von Buſchir an, mit welcher die Erpedition ihre Reife forte 
feste. Ihre Belaunten und freunde wünſchten ihnen Süd 
zu ihrem Unternehmen, aber Niemand ſchien Vertrauen auf 
einen glüdlichen Ausgang deſſelben zu haben. Die Schwierig> 
keiten, welcden Yoftus 30 Jahre früher begegnet war, die 
Gefahren, welche er trog feines diplomatischen Nanges in 
Sufa zu beftehen hatte, find noch nicht vergeiien, und Leber, 
weldyer ihnen Yebewohl fagte, that es mit einem Geſicht, 
aus weldyem die Borahnung eines Unglücks nur allzu deut- 
lich abzulefen war. — Am nächſten Tage famı der Dampfer 
in Feifiean,- wo die Erpedition auf den „Karun“, 
welcher dem uns ſchon bekannten Scheich Moſes (ſiehe 
„Hobus“, Bd. 48, 5. 101} gehörte, iberging. M. Dieulafon 
beitand darauf, den „Karun“ miethen und die verbrauchten 
Kohlen bezahlen zu wollen; aber der Scheich weigerte Jich, 
auch nur die geringfte Bergütigung anzunehmen. „ch mache 
feinen Unterjchied zwiſchen dem Gelde meiner freunde und 
dem meinigen“, war feine Antwort — eine im Orient ehr 
jeltene Großherzigkeit. 


Eine Azorenfahrt von Inſel zu Infel. 
Von Dr. Heinrich Simroth. 


Wer vor 30 Jahren in einem Sommer alle neun Azoren 
befuchen wollte, lonnte von Gluck jagen, wenn es ihm gelang, 
fo glinftige Fahrgelegenheiten zu treffen, daß er mit einiger 
Regelinäßigfeit fein Ziel erreichte. 
den Injeln war und ift zwar lebhaft, aber unregelmäßig, 
und man war leicht gezwungen, auf der unbequemen Barte 
unfreiwillig den Aufenthalt zu verlängern, wenn bei dem 
häufigen Windwechſel wohl noch kurz vor der ſcheinbar 


Der Verlehr zwilchen | 


I. 





ficheren Yandung eilig vor einem hereinbrechenden Sturme | 
auf der hohen See Schutz gelucht werden mußte, bis nad) 


Tagen und jelbft Wochen ein neuer Verſuch, die Kine zu 
gewinnen, möglich wurde. Man möge Hartung's allerliebft 
friſche Schilderungen im citirten Werke nachlejen! 
hat e8 der Keifende mit dem Dampfer bequemer, allerdings 
wicht ohme den Nachiheil flüchtigerer Haft, der unſeren 
modernen Berfehrömitteln anktebt. Und jo ging id) am 
9. September wieder an Bord dei „Acor“, mit dem ich 
vor vier Wochen gefommen, und der inzwilchen eine fahrt 
nad) Liſſabon gemacht hatte. Er lag zur adjttägigen Munde 
im Hafen von Ponta Delgada bereit. Abends um /47 Uhr 
betrat id) das gute Schiff in völliger Nacht. Trotzdem von 
den Pafjagieren feiner über den Bereich der Anjeln hinaus 
tonnte, floſſen doc) reichliche Thränen zum Abſchiede, und 
die Umarmungen wollten fein Ende nehmen. Im ſchönſten 
Mondicheine dampften wir ab, der Himmel war flar, nur 
fiber der Inſel ftand, wie üblich, einiges Gewölt,. Cine 
Stunde ging’d an S. Miguel entlang. Dann ftenerten wir 


Set | 


mit Fräftiger weftlicher Brife ben flämifchen Infeln zır. 
Die Azoren zerfallen befanntlich in drei Gruppen, die in 
der Richtung von Oſiſudoſt nach MWeftnordweft einander 
folgen. S. Miguel und ©. Maria bilden die öſtliche, 
Gorvo und Flores die weftliche Gruppe, die fünf übrigen 
die Mitte, die zum Theil von Flamländern kolonijirt wurde. 
Anders, als der äußere Augenjchein ergiebt, ift die wahre 
natlirliche Cintheilung, wieder anders die politiſche. Die 
Anordnung der Bulfane läht drei oder vier Neihen ertennen, 
die der angegebenen Himmelsrichtung parallel ftreichen. 
Die nördlichſie Reihe umfaßt den öſtlichen Theil von 
S. Miguel; auf ihr liegt die frliher beſprochene Thermene 
linie von Ribeira quente, Furnas und Ribeira grande, fie 
hat ihre Fortſetzung auf Terceira und Gracioſa umd wird 
durch zwei unterfeeifche Bullane ergänzt, deren einer 1720 
öftlich, der andere 1972 wejtlich von Tereceira eutſtanden 
iſt. Die zweite Parallele beichränft ſich auf das Weitgebirge 
von S, Miguel (Sete Eidades) und den weitlich bavon 1811 
aufgethlirmten und wieder weggeſpülten Sabrinalrater. Die 
dritte ift die längfte; fie beginnt bei den Formigas, jemen 
Klippen zwiſchen S. Miguel und S. Maria, die zu allererit 
vom einen mauriſchen Freibeuterſchiff entdeckt zu fein ſcheinen; 
zu ihe gehören S. Jorge und Corvo und wieder ein ver— 
ſchwundener Vullan, der 1633 weltlih von S. Miguel 
ausbrach. Die vierte endlich, faſt eben fo lang, acht von 
©. Maria über Pico-Fayal bis Flores. — Wieder anders 
ift die politifche Gruppirung. Danad) zerfallen die Injeln 
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in drei Diiteifte; der Gonwerneur des erften, S. Miguel 
und 2. Maria, hat feinen Sitz in Vonta Delgada, der des 
zweiten, Terecira, Gracioſa und S. Jorge, in Angra bo 
Hetoismo, der des dritten, Kanal, Pico, Flores und Corvo, 


in Horta. — Der Bevölkerung nad) bilden die Juſeln der 


Mittelgruppe noch immer ein Ganzes. Denn wenn and 
die Schwache ſlämiſche Kolonie mehr oder weniger von ber 
portugieiichen Menge aufgeſaugt wurde, man glaubt doch 
die heimischen, nordiſchen Zuge fofort wieder zu erlennen. 
Das Bolf iſt ſtramumer, gewedter, es wird viel weniger ge» 
betrelt, und mit geringerer Unterwürfigfeit und Zudringlich⸗ 
feit. Der Vooteciger, der im Augra an Bord fan, um 
wegen ber Yanbiahrten zu afforbiren, hatte einen blonden 
Schnurrbart, eine Seltenheit nuter den Fingeborenen; bie 
Abſchlufſe vollzogen ſich ohne allzu viel Feilſchen, und bie 
Fährlente begannen ein freundliches Geſpräch, während es 
mir doch immer fchwer geworden war, meine Fiſcher von 
S. Miguel, fa willig fie ſich benahmen, zu febhafterer Unter: 
haltung zu bringen. Ich hatte bie Nacht verfchlafen und 


ertwachte vom Kanonenſchuſſe, der die Ankunft im Hafen 


anzeigte. An Ded erwartete mic ein reizendes Bild. Ein 
wunderwwoller Morgen, blaues Meer, und eine allerlichite 
Anſicht der Bucht, in die wir eindampften. Vor une Angra, 
bie noble Hafenfladt von Terceira, anf Hügeln amphi- 
theatraliſch aufgebaut, rings Hattliche Ouoianlagen, von wo 
breite, bobe Treppen an den Strand hinabjühren; fie haben 
zum Theil beträchtliche Terramabtragungen nöthig gemacht, 
und die fteile Böſchung ift von blanfen Hänfern gekrönt. 
Neichthum an Kirchen; namentlich tritt eine doppelthlirmige 


gleich bei der Landuug momsmental entgegen, ftattlicher al® | 


irgend eine auf ©. Miguel; haben’s doch die Jeſuiten 
meifterhaft veritanden, die Enmbole des Glaubens augen ⸗ 
fällig und eindringlich zu machen, ich erinnere nur an die 
ähnliche Egreſa da noſſa Ernhora dos montes Über Funchal, 
die unübertrefflic auf den Ocean hinanslenchtet, ein Wahr: 
zeichen dem noch fernen Serfahrer. Ueber der Stadt grüne 
Gärten mit Yandhäufern, im die fie ſich auflöft; und als 
frönender Bau der große Obelisk, der auf die hohe Beben: 
tung der Anfel für Portugals geſchichtliche Entwickelung 
hinweiſt. Im Hintergrunde hohe, im Morgenduft jdywims- 
mende Serren, die nach rechts und lints ſymmetriſch, und 


mend, hervortreten; linf® der Monte Brazil, ein aus hellen 
Tuffen aufgeſchütteter, begrünter Berg, dev nur durch einen 
jchmalen Iſhmus mit dem Lande zuſammenhängt; er trägt 
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num im Innern eine Lagune umichliekt, atollartig, nur 
höher. Kleinere Schiffe können einſahren unb finden ge 
legentlich, wenn auch felten, volle Sicherheit bei tobendem 
Sturm. 

Ich war zwei Tage am Pande, auf der Hin« und Pd. 
reife, wenig genug; immerhin lieh ſich Manches erhaſchen. 
Die Stabt hielt, was fie aus ber Ferne verfprah. Sie 
macht zroeifellos ben voruehmfien Eindruck aller Inſel⸗ 
ftädte. Die freilich ſchlecht gepflafterten hügeligen Straßen 
fehen noch gleihmäßiger ans, als in Ponta Delgada, faft 
lauter zweiſtöckige weiße Häufer mit grünen Fenſtergittern, 
ungemein blant, Wer nähme ſich bei und in einer Stadt 
von 11000 Einwohnern die Mühe, bie Unterjeite des vor⸗ 
fpringenden Dachrandes zu pugen? Hier, wo allerbings 
die flacheren Dächer befler darunter fehen lafien, find die 
Hohfziegel abwechſelnd ſchwarz und mennigroth geftrichen, 
und ein fanberer weißer Rand gremgt fie vorn ab. Kachel⸗ 
bedeckung (Azulejos) ſah ich Feine, ſie ift eine fpeciell portn« 
giefifche Sitte, und Angra verdankt feine Anlage oder doch 
feine Rollendung ber fpanifchen Zeit, bie während be# 
dreißigjährigen Krieges nach fechzigiähriger Dauer ihr Ende 
erreichte. Neueren Datums iſt befanntlicdh der heroiſche 
Deiname Der deutſche Reiſende, ber jest mit dem Schiff 
nach Yıfjabon kommt umd nach üblichen, Brauch im Hotel 
Central abiteigt, wird das Dental des Herzogs von Ters 


‚ ceira, bad den Meinen Platz banchenkjiinmärtt, wicht Leicht 





eben an der Yandenge das moderne Kaftell; vechts auf | 
ſchwärzlichen Felſen das alte ſpaniſche Fort und weiterhin, ; 


ſich überſchneidend, Sippe auf ſtlippe, Kap anf Kap, ins 


Meer abftürzend. Und hinter uns ift die Bucht auch wieder | 


abgeſchloſſen 


durch ein neues landſchaftliches Moment. 


Dem Meer entſteigt eine Meine Inſel, regelmäßig coniſch, 


oben abgeplattet, nach Art der Krater, anſcheinend nackt 
und hell, zum Mindeſten durch die Sommerſonne kahl ge— 
brannt, das Ilheo das Cabrasë, die Ziegeninfel, ein 
zweites Capri. Im der That erinnerte ſie mich lebhait 
an die mannigfachen Capribilder, namentlich wenn fie, von 
der Abendſonne befeuchtet, roth golden ans der unendlich 
blauen Fläche ſich erhob, im der prachtvoll harmonijchen 
Stimmung der Compfementärfarben, die hier, bei der 
völligen Unbebautheit durch Tein weiteres Clement geftört, 
in voller Stärke auf das Auge wirken. Ber näherem Ar 
jehen entbelt man, daß die lofen Wände des Kegels durch 
des Meeres Gewalt in zwei Hälften zertheitt wurden, von 
deren die eime and nur noch weniger hoch aufragt. So 


hat fie Aehnlichkert mit dem noch merlwürdiger gebildeten | 


früher erwähnten Ilheo von Ville Franca, einem nur auf 
einer Seite durch einen Yavarrguß gedfineten Krater, der 





überfehen. Die Bromzeitatue exſchien mir wenigſtens ganz 
vorzüglich. Das ift ber Mann der in der Seit trübfter 
Reaktion und Vergewaltigung das Bauner des Rechts und 
der verfaflungsmäßigen freiheit hoch hielt. Noch jest 
hört man ben portugiefifchen Officier Hagen, daß der Por— 
tugieſe zwar nicht oft marichiven mußte, aber zumeift gegen 
Portugieſen. So leicht fich die Yostrennung Brafiliens 
vom Mutterlonde vollzog, indem es mit der Rücklehr des 
durch Napoleon nach der Kolonie vertriebenen Hofes nad 
Yıflabon Dom Pedro, den Kronprinzen von Portugal und 
Bicefönig von Brarilien, zum fonftitutionellen Kaiſer aus 
rief, um fo blutiger wurden die Folgen für das Mutter 


‚ fand, und die Stliemte des Bruderkrieges brauften zum Theil 


über die Moren. Ohne mich auf einen Hiftoriichen Exeurs 


' einlaffen zu wollen, gedenle ich frz der wenigen That+ 
doc abwechslungsvoll genug gegen die Bucht, ſie umrah⸗ 


fachen, die auf die Inſeln hinführen. Die bigotte Königin 
Carlotta Joaquina ſuchte ihrem Vieblingslohne Dom Miguel 
die Erbfolge zuzuwenden; Intriguen und eine Verſchwörung 
erfolgten, die ſeine Verbannung nach ſich zogen. Beim 
Tode des Königs 1826 fiel die Krone von Portugal dem 
älteften Sohne, dem Sailer von Brafilien, au, der zu 
Guuſien feiner älteften Tochter, der achtjährigen Dona 
Maria da Gloria, darauf verzichtete. Die Königin Mutter 
hatte inzwiichen deren Verlobung mit Dom Miguel durch- 
gefegt, der num zurlidtchrte und als Negent den Eid auf 
die Rerfaflung leiftete, — um ihn drei Wochen fpäter bes 
reits zu brechen und fich zum König zu machen. est 
begann der erbitterte Bruderkrieg. Der Graf Billa Flor 
führte Dom Pedro's Sache von Terceira aus, nachdem zu 
verfchiebenen Malen auf der Inſel abwechſelnd die Kon— 
ftitutionellen und die Migueliſten die Oberhand behalten 
hatten. Schließlich wurden die legteren, die fic noch eine 
‚Zeit lang, von den Prieftern gehekt, im Gebirge verichanzten, 
unterbrüdt, und Terceira wurde der feſte Stützvunkt, von 


“dem aus endlich die Wiebereroberung des Königreichs 


aliidte, Billa Flor, der fpätere Herzog von Terceira, 
ſchwur, fich den Bart nicht zu ſcheeren, bis das Werk der 
Befreiung vollendet. Der erite Waffengang war ber Ueber⸗ 
fall von S. Miguel, auf deilen Nordfeite eine verhältnik« 
mähig feine tapfere Schaar landete, um in energiſchem 


, Bordringen die Uebermacht zu werfen und fid) des Wafien: 
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depots im Fort von Ponta Telgada zu bemädtigen. Die 
übrigen Juſeln machten feine Schmwierigleiten und heifchten 
fein Wut. Der Haifer Dom Pedro, der inzwiſchen auch 
auf die Krone von Brafilien zu Gunſten feines Sohnes, 
bes jegigen Kaifers, verzichtet hatte, kam ſelbſt nach ben 
Inſeln, und Walter beicjreibt ganz ergöglid, das Staunen 
der Yanblente, die zum erften Male ein gelröntes Haupt 
faben und doch mur einen Dlenfchen darin finden konnten. 
Diefe Anweſenheit, hauptſächlich militäriichen Zwecken ges 
wibmet, wurde doc; von der größten Bedeutung Fir die 
Inſeln, denn die euergiſche Regſamleit des Kaiſers ſchuj 
eine Reihe freiſinniger ſortſchrittlicher Einrichtungen, Ab 
ſchaffung der Klöfter, die zum Theil bei der Einziehung 
der Sliofterafiter mit großen Härten, nantentlich gegen bie 
aus den befleren Familien ftammenden Nonnen, die ihr 
Heirathägut mitgebracht hatten, verbunden war, Erlcichtes 


rung bes Drudes, der auf dem gemeinen Manne in folge | 


ine 





zu hoher Abgaben laſtete, Hebung des Volksunterrichte und | 


dergleichen. Durch engliſche Barteigänger (-— das officielle 
England und nantentlid der alte Wellington nahınen fir 
den Uſurpator Partei —) verftärfte ſich das Heine Heer, 
es folgte die Landung bei O'Porto u. ſ. w. Augra aber 
iſt ſtolz, daß von ihm die gerechte Sache ausging, Daher: 
Angra do Heroismo, a muito nobre « sempre leal 
cidade. 

Jetzt Freilich hat die Stadt aufer landichaftlicher Schönheit 
hauptjächlich den hiſtoriſchen Ruhm, anf den fte fich zurikd- 
ziehen muß. Der Handel ift mäßig, die Quais, anf deren 
zur Seit des ſpaniſchen Reaimente ungeheure Schähee ſich 


aufftapelten (— Waller erzählt, daf im Winter 1589 zu | 


90 Silberkiften im Werthe von fünf Millionen Dukaten, 
von Gold und Edelſteinen abgeiehen, als Yadung zweier 
fpanischen Schiffe herumſtanden —), find jegt ziemlich leer, 
und die Straßen kommen einem wie audgeftorben vor, Am 


hübichen baumumpflanzten Campo, der unerläßlich iſt und 


zieuulich im Centrum liegt, konnte ich Nachmittags wu drei Uhr 
im ftattlichen Cigarrenladen, ber, wie auf bei Inſeln überall, 
Tabal von S. Miquel anpries, wichts erhalten, meil die 
Leute, wie der Nachbar fagte, dinixten, in der Haupiſtraße. 
Ich beſuchte das alte weitläufige ſpaniſche Fort, deſſen dunkle 
Manern und Thurnichen allmählich zu zerfallen beginnen, 
Auf der Augbrüde fragte ich um Einlaß. Erjchroden Uber 
den Fremdling bejabte eine Heine Brünette, die ich im 
Yurggraben an einer freundlichen Bananenpflanzung zu 
ſchaffen machte. Aus dem Thorgebäude Hang Rlavierfpiel; 
der innere Plan war ein Bataten⸗ und Maiefeld, rings 


aber lagen noch alte Seichlisrohre, und weite Gänge führs | 


ter ſchräg nach abwärtt durch den Felſen, Ausfallsthoren 
zu; Überall die haftbaren Spuren bes finftern Philipp und 
wilder Corſarenzeit, einer heiteren Gegenwart weichend. 
Einige Straßen in der Nähe dos Korts warm aufs 
fallend genug. Awar dem ärmeren Viertel angehörig, 
hatten ſie dod das Ebenmaß ber Haupiſtadt bewahrt, 
wenn auch in anderer Weiſe. So beitand die eine aus 
einer Reihe hober, ganz gleicher Stufen, auf jeder daſſelbe 
Häuschen, einftörig, zwei Thüren neben einander, und außer 
halb jeder ein Fenſter, alfo zwei minimale Familienwoh⸗ 
nungen. oc wunderlicher dicht dabei die Rus dos 
Italianos, gleichfalls bergig, die Häuschen nur halb fo 
groß, wieder ganz gleich, jedes auf einem Steinfodel, der 
nach einer Seite durch diefelbe Anzahl Stufen zugänglich 
it. Jedes Gebäude hat in Portugal etwas Varodes, be 
merft Müllers Beet (Reife durch Portugal), Auf ber 
Straße, an den Seiten, auf den Manern, auf jedem über 
flüffigen Plätzchen Ingen Waffen Heinerer Fiſche, zumeiit 
Sardinen, audgebreitet, mm in der Sonne zu trodnen, eine 
fünmerliche Nahrung, hauptſächlich von einer faſt noch 
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troceneren unterbrochen, vom Stockſiſch näulich, der hier 
überall mafjenhaft eingeführt wird. Die Portugiefen jind 
ja die Erfinder der Stodjiicherei, die fie zuerit in Nenfund- 
land etablirten, und aus ihrem „bacalhän“ (von baculus) 
ift wohl erſt durch Umſiellung under Kabeljau geworden. 
Jebt freilich find fie gezwungen, den Bedarf am National- 
gericht durch Import zu deden. Noch gedenfe ich der 
üblichen Märkte und vor allem der Fleiſchhalle, eines Mu— 
fters von Marmor und Sauberkeit. ira nicht eigeuthum⸗ 
lich, dag man hier im Süden, bei fait gleichmäßigen Klima, 
in jeder Heinen Stadt die Märkte auf eigens abgeichlofienen 
Platzen abhält und die Waaren durch rings umlauſende 
breite Veranden genligend ſchlitzt, währeud wir Nordländer 
allmählich die Marlthallenfrage jlir unſere Wetropolen ven« 
tiliren und im Webrigen Verkänfer uud Waare Froſt und 
Hitze, Wegen und Wind ausiegen? Freilich kommt in 
Portugal die genaue Stewerfontrole, die am Thor geübt 
wird, dazu; auch ift der Südlünder weniger wetterfeft; ift 
doch ein poringieſiſches Schilderhans zierlich adıtedig mit 
Glasfenſterchen. Tie Yente braditen ihr Geflügel in 
üblicher Weiſe herbei, einen breiten Stock über die Schulter, 
an dem die Thiere mafienhaft mit dem Beinen aufgehängt 
find. Wigenartig ift bie Tracht der Weiber, nicht ber 
Kapuzenmantel von S. Miguel („capote e enpello* }, 
oder doc in anderer Anordnung; die Kapuze nämlich br: 
gunt bereitd an der Taille und erfirodt ſich bis über den 
Kopf, fo daß der Überfürper darin jtedt, wie im Fond 
einer Halbchaiſe; die untere Mantelhälfte it natürlich ein 
gewöhnlicher Rod. Die Unterhaltung zweier rauen, bei 
ber lediglich die Hände aus der Kutſche heraus geftifulirten, 
hatte etwas Urlomiſchee 

Tie Jungen am Strande waren munter genug; auch 
fie famen mir gemedter vor, als in Ponta Telgada, wo ſie 
zum Sammeln wenig zu gebrauchen waren, Am Ichmwierigiten 
waren fie freilich im Bortugal, wo die ärmſien Beugel, die 
einem freundlich Briceid gaben itber aller, was zu fragen 
war, ihre Beihilfe felbft gegen kupferne Berge verweigerten, 
und mit einem „Ach will mich“ lachend davon gingen. 
Dier in Angra waren fie gleich zur Hand und fingen mir 
Eidechſen, eine der größten Maritäten trotz Felſen und 
Sonne. Bei der Entdeckung fehlten Reptilien und Am- 
phibien den Inſeln ganz, und befanntlich find ihre Gier 
wenig transportfähig, da fie andy durch einen nur furgen 
Aufenthalt in Seewafler zu Grunde gehen. Drouet fand 
vor dreißig Jahren die Lacerta Dugesii, bie eine ber 


‚ beiden auf Madeira heimischen Arten, bloß an einer Stelle 





auf Sraciofa( Elöments de la faune acor&enne. Paris1861), 
Godman giebt 1870 noch feinen weiteren Fundort aıt. 
Sept fommte ich fie auf Terceira am Hafen und anf 
S. Miguel, in Vonta Delgada, aber auch ner an den 
Mauern des am Hafen gelegenen Forts ©, Braz conjta: 
tiven, aut denen fie ſich im den legten Jahren immer weiter 
ausbreiten fol, ein hübſches Beiſpiel geographiſcher Bers 
breitung durch zufälligen Schifistransport. — Aus einem 
Schifferkahn ſah ich plötzlich einen Jungen, der ſich eiligit 
halb entfleidete, ſich ins Meer ſilrzen und geſchickt tauchen, 
nm einen großen Tintenfiſch, der entronnen war, wieder 
einzufangen. Det ſchnitt ibm der Ulte mit einem ges 
ſchidten Griff das Hirn (den Schlundringh entzwer, und 
bas Thier lag Hilflos im Kahn, noch die acht Arme mit 
ihrer fo vollſtäudigen Innervirung lebyaft aber zeitlos 
bewegend. Ich erwähne dem Fall mer, weil ich anf deu 
Azoren jene Taucherfünfte, die in Funchal von einer jugend⸗ 
lichen Zunft jo meiſterlich geübt werden, durchaus vermißte; 
fie wären nur für meine Arbeiten äußerſt willlommen 
aewefen. — Wie ich unter der alten Feſte zwilchen den 
Klippen eines Heinen Lavafeldes die Fluthzoue nach Gons 
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chylien, lauter Kleinigleiten, abjuchte, tummelten fic ein 
paar Knaben, munter fingend, im Waſſer; bald aber lamen 


fie, hodten ſich ebenfo him und fingen an, die fpärlichen | 


Bruchftüce aus den Gefteinsrigen hervorzufuchen und mir 
anzubieten. Auf einige Minutiofen erpicht, fonnte ich ihre 
Hilfe nicht brauchen und wies fie zurüd, doch war's ſchwer, 
ſich der freundlich zudringlichen Burſche zu erwehren; und 
als ich fchlieglich aufftand, und ihre Begleitung gar nicht 
los wurde, fiel mir das rechte Mittel ein. 
Gold gefunden?“ vief ich ihnen zu; augenblidlic krabbelten 
fie mit verdugten Gefichtern von Neuem im Sande und 
liegen mic, ziehen. Das Bolt kann ſich, wie Hartung 
ſchon erfuhr, unter geologiichen Arbeiten nichts Anderes 
denfen, als die Suche nad) edlen Metallen, die im Boden 
fteden ſollen; wie denn der Blid nicht über das Praftijche 
hinausreiht — jelbftverftändlid). 

Die kopfſchüttelnde Neugierde, mit der man meine Ber 
mühungen um bie niebere Thierwelt fo Häufig verfolgte, wid) 
faft Stets einer ehrfurchtsvollen Bewunderung, ſobald id) 
durch die Geberde des Einnehmens den mediciniſchen Zweck 
meiner Thätigfeit klar gelegt hatte. Daf ſich edle Erze 
nicht finden, iſt nur zu gewiß. Aber ich möchte auc das 
Borhandenfein von Scywefelties, zum Mindeften in größerer 
Menge, bezweifeln. Walter fucht für die Thermen und 


Solfataren von Furnas wenigitens die Möglichteit aufrecht | 


zu erhalten, da fie durch Eindringen von Wafjer in Pyrit- 
lager entftehen; er ſtützt fich auf ialändifche Borkommnifle, 
die ausrührlicd; gejchilbert werben, und weift zur Verſtärkung 
der Parallele auf die gleichfalls vultanifche Natur der 
nordiſchen Inſel hin. 
jener Thermen, der Ribeira quente, Oler ab, und einige 
Heine Quellen liefern die jo belichte Agua ferrea. Dennod) 
wird man jene Hypotheſe mit gutem Grunde zurüdweifen 
dürfen. Eiſen als geringer färbender Beſtandtheil ift ja 
verbreitet genug; für den Abjag von Schwefellies aber 
ſcheinen die Bedingungen zu fehlen. Hartung ftügt feine 
Behauptung von der jungen Natur der Azoren nicht nur 


In der That fegt der Abfluß 


durch die Sedimente von Santa Maria, durch) die geringe 


Vertiefung der Schludjten im Vergleich mit Madeira, fon- 
dern auch namentlich durch das Fehlen von Verwerfungen 
und entfpredjenden Spalten und Klüften, woraus er weiter 
die rein vullaniſche Erhebung der Gebirge — ohne Fals 
tungen — ableitet. Mit den Spalten aber fehlt wohl die 
Bajis für Schwefelfiesanhäufungen, und wir find ge 
zwungen, den Urfprung der Thermen, fo gleichmäßig fie 
durch Jahrhunderte bereits jpringen, im vullaniſchen Herd 
jelbjt zu ſuchen, eine Anficht, die zu den im Beginn dieſes 
Aufjages erwähnten befannten Streihungelinien vorzliglid) 
paßt. 

Ein anderes geologiſches Vorlommniß geht Terceira 


näher an. Hartung hat mit feiner gewohnten Umſicht zwei 


Punkte aufgefunden, wo andere, nicht vulfanifche Felsarten 
aufgehäuft find. Der eine ift die Bucht von Billa do Porto 
auf S. Maria (f. u.), dort „kommen zahlreiche, abgerundete 
Bruchſtlicke eines geobflaferigen Gneißes vor, der vielen 
ſchwarzen und weißen Glimmer enthält. Die Bruchſtlicke 
liegen mit den übrigen aus baſaltiſchen Yaven beftchenden 
Geſchieben am Geftade, jedoch in jo großer Zahl, dag man 


„Habt Ihr das 1 
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unmittelbar am Meeresufer vor, jondern fie liegen auch 
eine halbe Minute weit landeinwärts an der Oberfläche 
zerftreut, wo man fie ſammt den Lavabruchſtücken behufs 
Einhegung ber Felder in Steinmwällen aufgehäuft hat. Es 
ift ebenfo undenkbar, daß diefe Blöde durch Menſchenhände 
an den vom Geſtade entfernten Punkt geſchafft fein jollen, 
als es unmöglid) ift, daß fie bei der gegemmärtigen Ober> 
flächengeftaltung duch die Brandung dahin gerollt fein 
Önnten...* Hartung weift num darauf hin, dag man ders 
artige erratiſche Blöde in den Vereinigten Staaten bis zum 
38. Grade nördlicher Breite gefunden habe, und findet des⸗ 
halb keine Schwierigkeit in der Annahme, daß fie an bie 
Azoren, in 37° und 39°, gleichfalls durch Eisberge geſchafft 
worben jeien, woraus einmal eine geringe Hebung der Dit 
füfte von Terceira, andererfeits die Thaiſache folgen würde, 
daß jene Infeln bereits zur Glacialzeit annähernd ihre jegige 
Geftalt bejefien hätten. Bei dem immer größeren Interefle, 
welches ſich inzwiſchen an bie Eiszeit gefnlipft hat, wäre ein 
derartiger Beweis füdlichen Borfhubs gewiß äußerft er 
wünfdt. So viel ich aber in Erfahrung bringen konnte, 
dürfte die Erklärung doch eine andere fein. Man meinte, 


daß felbft der Bauer an jedem fremden Stein feine befondere 


freude habe; und in der That, auf ſolchem vulfanifchen 


‚ Grunde ift einem der Anblick eines foliden Urgeſteines ein 


Labſal; und ic; wurde von einem Artillerieofficier um bie 
Beftimmung eines gerähnlichen Feuerſteines angegangen, 
den der eine dem anderen als Debdifation fandte, und bie, 


' welche id; zwiſchen den Yavallippen von Angra auflas, 


fie nicht gut für ansgeworfenen Ballaft halten fan“. Die | 


andere Stelle iſt Praia an der Oſtküſte von Terceira. 
Dort „bededen das Geſtade außer den Geſchieben vultanifcher 
Erzeugniffe aud) nody glatt geichliffene Brucjftäde von 
rothem Sandftein, von dichtem Kalfitein, von Quarz, von 
Schriftgranit und von einem anderen Granit mit gelblich. 
weißem Feldſpath, Quarz, ſchwarzem und weißem Glimmer 
und Turmalin. Aber dieſe Blöcke, welche einige Zoll bis 
mehrere Fuß im Durchmeljer haben, kommen nicht nur 


&lobus LI. Nr. 19. 


wurden mit vielem Danke angenommen, als Naritäten, nicht 
zum Feueranzunden. So follen die Bauern den Ballajt 
landeinwärts geihafft haben, hauptjählic, um ihm ihren 
Häufern einzufigen; er blieb dann gelegentlicd, liegen und 
diente zur Einfriebigung. Aber nod) andere Grunde ſcheinen 
mir gegen ben Transport durdy Eisberge zu ſprechen; Praia 
auf Terceira liegt nad) Often, die Bucht von Billa do Porto 
dagegen öffnet ſich direft gegen Süden. Wie follen hier regel⸗ 
mäßig Eisberge zum Stranden fommen? Zum Mindeſten 
müßten wohl, wenn man zu abnormen Strömungen feine 
Zuflucht nehmen will, beide Lokalitäten eine entſprechende 
Yage haben, Noch mehr: Wenn die Wirkung der Eiszeit 
ſich hier fo weit bemerllicd, madjte, daß dichte Schwärme von 
Eisbergen die Azoren paffirten, hätte dann nicht die Tempe» 
raturermiebrigung jo ftark fein müfjen, daß die höheren 
Höhen der Azoren, zum Mindeften der 7600 Fuß hohe Pit 
von Pico, der doch jegt im Winter eine leichte Schneedecke 
trägt, ſich ſelbſt mit Gletſchern bedeckte? Dann hätten aber 
wohl irgend welche Spuren bleiben milſſen, Abſchleifung der, 
Unterlage, Moränen, Gletſcherſchrammen oder vergl. Bon 
alledem ſcheint nichts vorhanden, und man wollte nichts 
bemerkt haben. Ich darf matürlich kein endgültiges Urtheil 
abgeben, meine Aufgabe war feine geologiſche, aber ic) 
mochte doch nicht verjäumen, mein Scyerflein zur Klärung 
der interefjanten Frage beizutragen. 

Ein Spaziergang galt dem Monte Brazil, jenem 
Zuffvulfan, der nur ſchmal mit den Lande verbunden ift. 
Im Hafen fteht an einer Seite noch eine fäulenartige Klippe 
mit derfelben Horizontalſchichtung; es iſt verwunderlid), 
wie der einzelne Pfoften jo lange der Fluth widerftchen 
fonnte. Der Weg zum Berge war glühend heiß und fonnen: 


' verbrannt, faum mod) eine Spur von Vegetation; gleichwohl 


tlebten zahlreiche Schnirkelſchnecken (Helix erubescens) 
mafjenhaft an den trodenen Mauern. Den Portugiefen 
war ber Eintritt zum Wort geftattet, ebenfo dem Ochſen⸗ 
farren, der das Waſſer heraufführte, mir ſah man wohl 
gleich den Fremden an, man füjtirte mich, bis mein Paß 
geprlift war, eine merlwürdige Borficht, da der Berg weiter 
oben feine Befeftigung trägt. Die Wache, Artilleriften, 
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mufterte meine Gläſer und nahm fich wieder mit freubiger 
Ueberrafhung der Spinnen an. In Zerceira liegt der 


Stab der Infelgarnifonen, Artillerie und Jäger, „Cagadores*. 


Auf dem Berge war's ansnchmend heiß und troden, Adler» 
farn, Haide, Ginftergebüfche und einige wenige Gruppen 
von Strandfiefern. Der Krater ift boppelt, zwei mulden«- 
artige Kefjel, die bem Aderbau gewonnen find. Die regele 
mäßige Quadrirung der Mulden durch Steinwälle und 
Zäune nahm ſich eigenartig genug aus. Ich Hetterte in 
der Hite umher und hoffte jenjeits einen Weg zu finden, 
der außen herumzuführen ſchien; vergeblicher Wunſch, die 
Unterlage fällt überall in fteilen, unerfteiglichen Klippen 
ab, eine Brutftätte der Seevögel, und ic; war gezwungen, 
rlichwärts zu klettern. Einige Sciffslameraden halfen mir 
gleich die maflenhaften Arten von Seufchreden fangen, 
waren aber noch mehr auf die Feldgryllen erpicht, des Ger 
fanges wegen. Und der Wächter des Signalflaggenftodes 


auf der Spige, der unſer Treiben beobachtet hatte, rief mich | 


bald mit lebhafter Geberde hinauf, um mir einen mächtigen 
Rohrhalm zu überreichen, den er voll Gryllen geftopft hatte, 
freilich unſere 
Heuschreden ? Gelegentlich werden Schwärme der afrifani» 
ſchen Wanderheuſchrecke herlibergewebt, aber doch nur. felten, 
und meift ohme großen Schaden zu thun, da fie die Stärle 
der Luftſtrömungen weiter treibt, zweifellos ins.Meer. Der 
Grund ift ein anderer, und auffällig genug, um ihm ein 
paar Worte zu Schenken. Terceira hat zwar mehr Nieder 
fchläge als & 

und im Sommer jo gut wie im Winter. Gleichwohl ift 
die Zahl der Regentage im Sommer geringer, der Himmel 
weniger bewöltt, kurz, das Klima nähert ſich mehr dem 
SKontinentalflima, gewiß bei der noch weiteren Entfernung 
ber Infel vom Feſtlande, unter derjelben Breite, eine ſchwer 
erflärbare Erſcheinung. Cinige Daten aus einem acht» 
jährigen Zeitraume, die ich dem Direktorium der Liſſaboner 
Sternwarte verdanke, mögen es verdeutlichen. 


Regenmenge in Millimetern. 


—— Art. Woher dieſer Ueberfluß an | 


Miguel, wenigftens in den Hauptjtädten, 


Dr. Heinrid Simroth: Kine Nzorenfahrt von Inſel zu Inſel. 


ringere umd entſprechend die Berbunftung eine viel größere; 
von Angra ift fie bloß für den Sommer bekannt und be> 
trägt 484,7 mm, in Ponta Delgada erreicht fie im ganzen 
Jahre 812,1 mm, wovon 262 auf den Sommer kommen. 
Ein ſolches Berhältnig scheint dem Nelief der Infel wenig 
angemeflen. Die Erhebung des fompalteren, ovalen Eilandes 
ift ungefähr diefelbe wie die von S. Miguel, und das 
Gebirge ift in ähnlicher Weife in eine Heinere Weit- ( Caldeira 
be Santa Barbara) und eine größere Ofthälfte (Caldeiräo) 
getheilt, nur ohne den frennenden, niederen Yandrüden 
dazwifchen, und die Abbildung, welche Hartung vom Caldeiräo 
giebt, zeigt diefen durchaus mit Bäumen, zum Mindejten 
mit reichlichem Straucdwerf erfüllt. Man jollte alio eher 
eine ftärfere Entwäflerung der an den Gebirgen auffteigen- 
den Luftmaſſen erwarten. So kann denn fchliehlich der 
Grund der merkolirdigen Verfchiedenheit nur in dem Wechſel 
der Winde gefucht werden, auf die ich unten zurücklomme. 

Mit der Bewöltungsdifferenz harmonirt die verfchiedene 
Häufigkeit der Gewitter. 


Anzahl der Gewitter. 
Ponta Delgada Ungra do Seroismo 


rühling . .» 2... 10 0,4 
RE ee 0,7 03 
1, De 15 02 
inter. 200 24 1,3 
re 6,6 22 


find fie felten genug, zumal auf dem heiteren - 


—— 
Terceira. Ich erlebte auf S. Miguel ein paar, die aber meiſt 
in einigen wenigen ſehr heftigen Donnerfchlägen ſich erſchöpften. 
Der legte Sommer 1886 war übrigens, wie es ſchien, 
auf den flämifchen Infeln ganz beionders troden, die 
Zeitungen klagten darüber, und auf Fayal verjicherte man, 
daß es feit zwei Monaten nicht geregnet habe — Heur 
ſchreckenwetter. 
Terceira wird wegen ſeines guten Waſſers gerühmt. 


Ach verfolgte die breite gemauerte Leitung eine Strecke weit, 


Ponta Drlgada Angra do SHeroißmo | 


Frühling » 2 2.2. 2220 233,6 
Sommer 2.2 20% 0,3 111,1 
zus Da a 216,4 310,6 

EN... 326,2 335,2 
AhJh.. 865,4 1045,5 


Danad hat der Sommer ungefähr den gleichen Procent | 


fat der jährlichen Niederſchlagemenge an beiden Orten, ber 
Herbft ift ſogar in Angra relativ feuchter. Anders aber 
ſtellt fich die Regenwahrſcheinlichteit nad) den folgenden 
Beobachtungen: 


Anzahl der Regentage. 


Ühling . » +». - 47,4 44,1 
DMME 2 2 en. 31,0 19,3 
Seröß ..o.0.. . 88,5 44,4 
ine. oe 00. 60,0 55,3 
186,9 163,1 


Relative Heiterkeit des Himmels. 
Ponta Delgada Angta do Heroismo 


ran ER REN" 29 5A 
DMMEAr .» 2200. 3,4 6,0 
gerR 3,2 5,5 

11. | 2 EEE 2,4 4,6 
Sal 3,0 5,4 


Danadı entſpricht die Negenwahrfcheintichfeit an beiden 
Orten in den verfchiedenen Jahreszeiten ungefähr dem Ber: 
hältniß der Niederichläge, außer im Sommter, wo ſich der 
Regen in Angra auf viel weniger Tage vertheilt. Ueber: 
haupt aber ift die Bewölfung auf Terceira eine viel ge- 


man wuſch und bleichte, und Meine Waſſermühlen waren 
eingefchaltet. Leider erlangte ich feinen Einblid in die zum 
Theil ſehr merlwürdigen natitrlichen Kanäle. Sie werden 


durch Ströme von Yava gebildet, die im befonders flüſſigem 


Bonta Delgada Ungra do Seroidmo | 


Zuftande ausgequollen fein wählen; die äußere Kruſte ers 
ftarrte, während das Innere völlig ausfloß, jo dag das hohle 
Rohr übrig blieb, innen mit Kanten und Zaden, eine Tropf⸗ 
fteinhöhle in Schwarz. Auch Ponta Delgada hat derartige 
Galerien, die theilweife ins Meer fic öffnen, ein will 
fonmenes Verfted den Schmugglern. 

Endlich züdytet die Inſel gute Ejel und Ninder, und 
wir luden fehr Schöne Schlachtochſen ein, noch langhörniger 
als die von S. Miguel. Zwei Gurte um den Bauch, ein 
Seit um den Kopf, der jeitlich zurlitgebogen wird, fo hob fie 


\ ber Krahn aus dem Boote hoch im die Yuft, um fie im 


Schiffsbauch verfchwinden zu laſſen, wo fie fogleich behaglich 
an den Krippen Plag nahmen, Sie erinnerten an bie 


Kriegsliſt, die von den Infulanern einft gegen die landenden 


Spanier gebraucht wurde. Wie Hannibal aus dem Engpaß 
entlam mit Hilfe der Ochfen, fo wurde den anftlirmenden 
Spaniern eine Ochjenheerde entgegengeſchickt, die fie in Ver 
wirrumg brachte, jo daß den Terceirenſern ein leichter Sieg 
zufiel. Man könnte eine PVeziehung finden wollen; nad) 
der einen Tradition find die Azoren von Algarve aus bes 
fiedelt worden, Algarbier dienten aber bereits in Hannibal’ 
Heer (f. von Dalgan, Reife durch Algarve). Uebrigens ver⸗ 


uchten es die guten Azoreaner noch ein zweites Mal; die 


Spanier aber wichen aus einander, liefen die Ninder durch 
und hatten leichten Sieg. Hannibal foll feine Liſt blog 
einmal gebraucht haben; der Inſulaner ift ſchwerfälliger 
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Das Schamanenthum unter den Burjäten, 


4. Die Schamanen. 
(Zweite Hälfte.) 


Weiter werden die Gefäße in geweihtem Waller abge 
ſpult, dabei zaubern am frühen Morgen alle Schamanen, 
rufen die Götter an und verfprigen Branntwein zu deren 
Ehren; damit die Angelegenheit ſchneller erledigt werde, 
opfern verſchiedene Schamanen gleichzeitig verfcdicdenen 
Gottheiten. 

Der junge Schamane wieberholt die ihm vorgefagten 
Worte det Gebets; biöweilen Mettert er auch an der Birle 
bis an das Dad) der Yurte und ruft hier die Gottheiten au. 
Nun gehen alle hinaus auf die Straße; vier Schamanenjöhne 
tragen an den vier Zipfeln eine Wilgdede mit dem Hand» 
———— Schamanen; dabei fingen fie laut und ſchreien. 
Un der Thlir der Jurte machen fie ein feuer und zünden 
Fadeln an, um bie herausgetragenen Sachen gleichjam zu 
reinigen. 

Voran fchreitet der Schamanen-Bater, hinter ihm ber 


junge Schamane und die neun Söhne, dann folgt die | 


Berwandtſchaft und die Säfte; fie gehen einen beſtimmten 


vorher abgeftedten Weg. Un einer beitimmten Stelle, | 


wofelbft eine ber gefällten Birken aufgerichtet ift, wird Halt 
gemacht; alle fegen fich feierlich nieder um ihren Keſſel, in 
dem Waſſer gelodjt wird. Ein Ziegenbod wird herbeigeführt, 


erftochen und mit dem Blute, das herausquillt, dem jungen | 


Schamanen, der ohne Hemd dafigt, Kopf, Augen und Ohren 
bejtrichen, während ein anderer Schamane unterdeilen auf 
der Maultrommel fpielt; die nem Söhne tauchen ihre 
Befen in das Wafler, ſchlagen damit auf den entblößten 
Rüden des jungen Schamanen, zaubern immerfort und thun 
allerlei Fragen. 

Damit ijt die eigentliche Weihe des jungen Schamanen 
beendigt. Es werden dann noch unter fortgefegter Zauberei 
, neun Opferthiere mindeftens, mitunter auch viel mehr, bis 
60 Thiere, getödtet, wobei ber junge Schamane nun ſchon 
ganz in die Rechte der Alten eintritt und im gleicher Weiſe 
die Gottheiten anruft. 

Bei den Burjäten von Balagandl wird der Schamane 
erft neunmal auf einer Filgdefe um die Virfe getragen; 
dann muß er auf jede der meun Birken hinauf Hettern, dabei 
aber während des Kletterns neun Kreife machen; oben muß 
er dann immerfort zanbern, Dabei wird matürlich auch 
unter beftimmten Ceremonien gegefien und getrunfen: alle 
Schamanen fielen ſich in einer Reihe auf, in den Händen 
halten fie ihre Schafe mit Fleiſchbrühe und Fleiſchſtücen; 
fie rufen die Gottheiten an, werfen das Fleiſch im die Höhe, 
gießen die Brühe ins Feuer — nun fojtet der Schamane 
von dem zubereiteten Braten der verichiebenen Thiere und 

iebt dadurd; das Zeichen zum allgemeinen Scmaufe. 

abet wird gehörig getrunten. Der Schamane begiebt ſich 
mit feinen neun Söhnen endlich in die Jurte, und das 
verfammelte Voll geht zu allerlei Spielen über, weldye mits 
unter einen religiöſen Charakter tragen. 


Am anderen und dem nachfolgenden Tage werden dann 


noch einige nachträgliche Sonderopfer fpeciellen Gottheiten 
dargebracht. 
Die Beflattung eine® Schamanen und bie Gebräuche 


bei Beftattung eines gewöhnlichen Burjäten find ſehr vers | 
Der erkrankte Schamane ruft die Götter an — | 


ſchieden. 





Trommeln ſchlagen. 


fühlt er, daß er ſterben wird, ſo ſagt er ſeinen Tod voraus 
und verfündigt fein ſpäteres Schidjal, wohin er gelangen 
wird, baf er felbft ein Gott werben wird, Aber ein San 
mane, der fich irgend eines Vergehens fchuldig weiß, erhält 
feinen Lohn: er wird nad) dem Tode in das Gefängniß 
Erlen-Tama, unter Aufjiht der Erju-Charasnoen gejperrt 
und im Ketten gelegt. Einzelne Schamanen geben auch 
Vorschriften für ihre Beftattung. 

Die Leiche des Schamanen wird mit Waſſer, bem Riech— 
ftoffe beigemengt find, gewaſchen, dann befleidet; zuerſt mit 
einem langen Gewande, dann mit einem Pelz, beides oft 
aus Seide. Ueber den Pelz wird der Orgoi, eine Art 
Obergewand, gezogen; gewöhnlich befteht daſſelbe aus blauem 
Seidenzeng, fo bei den ſchwarzen Schamanen, während die 
weißen Schamanen ein Obergewand aus weißem Calicot 
befommen, vielleicht auch aus weißer Seide; dazu kommt 
ein Gürtel aus rother Seide. Alles, auch das Anfertigen 
ber Gewänder, beforgen die Männer; bie Weiber werden 
dabei nicht zugelaffen. Die jo bekleidete Leiche wird auf 


‚ einen Tiſch gelegt, die Zeichen der Würde, die Ausrüftung 


daneben; brei Yichte fichen zu Häupten und zu Füßen, 
Oder man fegt die Leiche mit umntergeichlagenen Beinen bin 
und ſiellt ein Licht bavor. So bleibt fie drei Tage, während 
neun junge Burjäten Beerdigungslieber fingen, im welchen 
das Leben und bie Thaten des Berftorbenen gepriejen 
werden, 

Zur Beerdigungsfeierlichkeit eines Schamanen lommen 
viele Menſchen und viele Schamanen aufammen: vor allem 
alle jeine Klienten, d. h. alle diejenigen Perjonen, bei denen 
er gezaubert hat; fie bringen alles das zurlick, was er ihnen 
gefchentt hat, und binden es an die Pferdeftöde; Ferner 
bringen fie Opferthiere und Geld, um damit die Unkoſten 
der Feierlichteit zu decken. 

Die erſchienenen Schamanen rufen die Gottheiten an, 


| zeigen die Stelle, wo die Leiche begraben werde, und geben 


am, was für ein Pferd hergerichtet werben fol. Drei Tage 
fang, während die Yeiche im Uluß (Dorf) liegt, wird ftart 
mit Thymian, Roßmarin und Fichtenrinde geräucert, 
während die Alten des Dorfes mit Soden länten und die 
Am Ende bes dritten Tages wirb 
Taraffun (Milcbranntwein) bereitet, Schafe werden getödtet; 
das Fleiſch gelocht und in Side verpadt, um an den Ort 
der Verbrennung der Leiche gebracht zu werden. : 

Das Pferd, welches die Leiche tragen foll, wird and 
möglichſt geichmüdt; oft find Sattel und Zügel verjilbert, 
am Halſe hängen Soden, ein vierefiges Stud Zeug (weißer 
Galicot oder blaue Seide) mit Soden verziert bedeckt fait 
das ganze Pierd. Drei Tage nad) erfolgtem Tode wird bie 
Leiche auf das geſchmlidte Pferd gefegt, hinter ihr fit ein 
alter Mann, während ein anderer das Pferd am Yligel 


' führt. Immerfort erfchallen dabei die Gloden und Trommeln. 


Dreimal wird die Yeiche um das verfammelte Volt herum— 
geführt, dann geht der Zug hinaus aus dem Dorfe. 

Ein Burjäte eröffnet den Aug; er hält in dem Händen 
eine Heine Birle, welche mit Thierfellen behängt ift; dann 
folgt das Pferd mit der Leiche det Schamanen, umgeben 
von ben neun Schamanenföhnen, und ſchließlich der zahlreich 
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berittene Haufe der Begleiter, So oft ber Zug an eine 
Stelle gelangt, an welder — wie man meint — die todten 
Schamanen oder ihre Seelen während ihrer Wanderſchaft 
ftille halten, hält er gleichfalls eine Weile an. 


gegeflen und getrunfen und nun geht ed weiter. Jetzt wird 
wieder gehalten, um eine neue Station (Barfa) für ben 
eben gejtorbenen Schamanen zu errichten; eine Säule wird 
gefegt und mit Hauten und Gloden behängt; nnd wieder 
wird gegefien und getrunken und den Gottheiten Braunt⸗ 
wein geiprigt. 

Endlich ift der Hain erreicht, wo bie feierliche Ver- 
brennung der Yeiche ftattfinden fol, Man nimmt die Yeiche 
vom Verde und bettet fie auf Filz, damit fie micht durch 
Berührung mit der Erde unrein werde; bas Geſicht wird 
dabei nadı Süden gewandt. Die neun Schamanenföhne 
gehen fingend um bie Yeiche; unterdeflen werden alle mit» 
gebrachten Borräthe und Sachen aufgeftellt. 

Nun wird ein großer Sceiterhaufen aus friſch ges 
ſchlagenen Kieferftlämmen Hergeftellt; obenauf merben 
Kieferzweige gelegt und mit einer Filzdecle bedeckt, dann 
wird die Pferdedecle darauf gethan und zulett die Leiche 
des Schamanen; unter den Kopf legt man den Sattel, 
dazu die Zügel, einen Bogen und einen Köcher mit acht 
Pfeilen; weiter thut man mod, einige Scheite Holz darauf 
und nun wird der Haufen angezündet. Die Zeichen ber 
ſchamaniſchen Würde aber und die Ausrliftungsgegenftände 
werden rings herum an die Bäume gehängt. 

It das Alles beendigt, fo wird mit Brauntwein und Fleiſch 
geopfert, gegefien und getrunten. Dann werden dem Pferde, 
welches die Leiche trug, ein paar Einfchnitte an dem Kopf 
und am Rüden gemacht, dafjelbe durdy einen Meſſerſtich 
zwifchen die Halswirbel getödtet und ihm der Bauch auf- 
geihligt. Dann wird es entweder an einem anderen Orte 
verſcharrt oder einfach liegen gelaffen. 

Jetzt machen ſich alle fertig zur Müdtehr — auf dem 
Wege aber darf ſich Niemand umfehen, fonft nimmt der 
Schamane ben Neugierigen ſofort zw fich im den Himmel, 

In der Hlitte, welche der Schamane bewohnte, bleiben 
die neun Söhne drei Tage und drei Nächte und fingen 
immerfort Grabfieber, wobei fie um einen Tiſch gehen, auf 
welchen ein Licht brennt. Nach Ablauf diefer drei Tage 
fommen alle Schamanen, die Verwandten des Berftorbenen 
und die Miteinwohner des Dorfes noch einmal zufanımen; 
es wird abermals eine große Menge Schafe, auch ein Pferd 
getödtet, das Fleiſch gekocht, dann geht es hinaus auf den 
Verbrennungsplag, um hier in ähnlicher Weife zu verfahren, 
wie früher: es wird gegefien, getrunfen, es werben die Götter 
angerufen, darunter auch der chen Werftorbene, denn nun ift 
er ein Gott. 

Die nächſten Verwandten bes verftorbenen Schamanen 
ſammeln die Knochen der verbrannten Leiche, zuerft den 
Schädel, dann bie Übrigen Knochen, und fteden fie in einen 
Sack aus blauer Seide oder aus weißem Calicot, je nachdem 
der Berftorbene ein ſchwarzer oder ein weißer Schamane war; 


der Sad mit Knochen wird im die eigens dazu gemachte 


Höhlung eines unverjehrten Kieferſtammes gelegt und bie 
Höhlung forgfältig verfchloffen; der Baum heißt dann Begi⸗ 
Kiefer, d. h. die Kiefer des Schamanen, und man meint, 
nun wohne der Verftorbene in dem Baume. Derſelbe gift 
als heilig und unantaflbar; wer ihn fällt, geht mit feiner 
ganzen Familie zu Grunde, 

Daß zum Schluß viel gegefjen und getrunlen wird, ift 
vorauszufchen. 

Die Shamanen-Baine, die Stellen, wo Schamanen» 


Eine jolde | 
Stelle ift an dem drei dafelbft aufgerichteten Säulen kenntlich. | 
An die Säulen werben Thierhäute gebunden, dann wird 


unter den Burjäten. 


inmitten einer vollfommen waldlofen Ebene erheben ſich 
einzelne Baumgruppen, welche daher ſchon von weiten ficht: 
bar find; oft jtchen fie auf Meinen Erhöhungen. Jedes 
Dorf hat feinen eigenen Hain („Aicha“); der Ort ift heilig, 
fein Baum darf dort gefällt werden; die Rache, der Tod 
bleibt fonft nicht aus. igentlich fol in jedem Haine nur 
ein Schamane bejtattet werden, aber diefes Verfahren wird 


‚ nicht ftreng eingehalten. 





Nach der Ueberzeugung der Burjäten erhebt ſich die 
Seele des verftorbenen Schamanen mit dem Rauch des 
Scheiterhaufens in den Himmel nnd beginnt dort ein an- 
genehines Yeben wie die Götter zu führen, das dem irdiſchen 
Leben völlig gleich iſt. Doch ift der Verftorbene beſorgt 
um feine auf der Erde zurlichgebliebenen Verwandten, vers 
theibigt fie gegen die böfen Geifter, beichirmt und beſchützt 
namentlich einen Knaben aus feinen Berwandten, der einit 
auch Schamane werben fol. Bisweilen aber vergißt der 
Berftorbene die Seinen, infolge der Freuden des Himmiele 
oder weil feine Fürſprache umfonft iſt — dann muß durch 
erneute Opfer feine Aufmerkſamleit wieder rege gemacht werden. 

Demerkenswerth ift, daß alle Sachen und Gegenftände 
bes Berftorbenen mit ihm verbrannt werden; daran knüpft 
ſich die Vorftellung, daß auch jene Sachen mit dem Ber: 
ftorbenen im Jenſeits eim neues Peben beginnen — ein 
eroiges Veben, im welchem ſich nichts verändert. Hiernach 
ſcheint es, als ob die Burjäten nicht allein dem Menſchen, 
jondern auch allen Gegenftänden eine Seele zuerfennen. 

Nach anderen Mittheilungen ift ber Aufenthalt der 
Schamanenfeelen nach dem Tode ein etwas beichränfter; bie 
Seelen find den großen Gottheiten einfach umtergeorbnet, 
bald den guten, bald ben böfen. 

Statt der Verbrennung der Schamanenleichen und ber 
Einfdjliegung der Knochen in einen lebenden Baum wird auch 


noch ein anderes Verfahren beliebt, nämlich die Yeiche auf ein 





leihen verbrannt und beftattet wurden, find.leicht erfennbar: 


„Aranga“ geftellt. Ein vom Blig Getödteter wird einem 
Schamanen gleich geachtet, man beftattet ihm wie eine Scha- 
manenleiche. An der Stelle, wo das Unglüd jtattfand, er⸗ 
richtet man ein Zelt, die Peiche wird auf Bretter gelegt und 
mit Waſſer begoffen, weil man annimmt, bann fchre das 
Veben zurüd. Iſt das Wafler ohne Wirkung, jo Hleidet 
man die Leiche wie die eines Schamanen; brei Tage und 
Nächte fingen die neun Schamanenföhne Grablieder, dann 
wird die Yeiche im den Wald geführt, nicht nach Hauſe. 
Nachdem num Alles hergerichtet ift, ſetzt man die Leiche nach 
brei Tagen auf ein Pferd und bringt fie umter demfelben 
Geremonien, wie die eines Schamanen, in ben heiligen Hain. 
Hier wird eine befondere Vorrichtung gemacht: Man wählt 
eine Anzahl dicht bei einander ftehender Bäume aus und 
bereinigt fie in einer Höhe von 2 bis 4 Safhen (4 bid 8m) 
von der Erde durch Ballen, fo daß eine Art Geritft zu 
Stande fommt. Diefes heit eben „Aranga“ ; auf daſſelbe 
legt man die in einen Sarg eingeichloffene Leiche des Ver⸗ 
ftorbenen. 

Auf eben folches Geruſt legt man auch die Leichen der 
vom Blitz getödteten Thiere, doch nicht im Schamanen: 
haine, fondern an der Stelle, wo fie umlamen. 

Jetzt werben nur die Leichen der Schamanen verſcharrt, 


-in früherer Zeit gefchah dies aber mit allen Burjäten. Die 


Leichen wurden gut gelleidet, mit Yebensmitteln und Mafjer 
ausgerliftet, in gleicher Weife, wie jegt die Schamanenleichen, 
auf einen Scheiterhaufen gelegt und verbrannt. Mitunter 
verfcharrt man auch das Pferd des Werftorbenen. Nach 
drei Tagen fehrten die Angehörigen zur Prandjtelle zuriick, 
fammelten die Knochen, legten fie in ein Gefäß aus Pirkens 
rinde und vergruben die einfache Urne in die Erde, 

Die Anwendung dieles einfachen Birkengefäßes it wohl 
erflärlich aus der befonderen Achtung, welche die Burjäten 


Aus allen 


der Birke als einem heiligen Baume bezeugen; vielleicht 
befaßen fie früher auch feine irdene Töpfe. Wohl werden 
nod) heute im Gebiete der Burjäten irdene mit Brandknochen 
gefüllte Töpfe gefunden, aber diefe gehören unbedingt einem 
anderen Vollsſtamme an, weldyer auf einer höheren Stufe 
der Kultur ftand, als die heutigen Burjäten. Die Vers 
teeter dieſes untergegangenen Bolfes wurden von den Ruſſen 
als „Mungalen“ von den Burjäten als Chinefen oder Cha« 
ramongolen bezeichnet. 

Jetzt werden bie Yeichen aller Burjäten begraben. 
Die Yeiche wird gewafchen und in bie beften Gewänder gehüillt; 
in die Taſchen jtect man filberne Munzen, Pfeife und Tabaf, 
daneben ftellt man Yebensmittel, Brot und Milch; Meſſer, 
Bogen und Pfeil fehlen nicht. Man legt die Leiche in 
einen Sarg, doch nicht immer. Bringt man fie ohne Sarg 
in das Grab, fo wird zuerft eine Filzdecke untergebreitet 
und ein Sattel daneben gelegt. Hat bie Leiche aber einen 
Sarg, jo wird die Filgdede, der Sarg und das getöbtete 
Pferd zufammen auf einem Scpeiterhaufen verbrannt. 

Auf die zugefchlittete Grube ftellt man eine zerſchlagene 


Aus allen 


Europa. 

— Im September ift die durch ihre andgebehnten See: 
reijen und populären Meifefchilderungen bekaunte Lady Annie 
Brafien an Bord ihrer Nacht „Sunbenm* auf ber Fahrt 
von Port Darwin nach Mauritius in Folge von Malaria: 
Fieber geftorben und auf offener See beftattet worden. Bon 
ihren Büchern, die weite Berbreitung fanden und auch ins 
Deutiche überfett wurden, nennen wir „A Voyage in the 
Eothen* (1872); „Voyage in the Sunbeam* (18798), 
eine Reife um die Welt, und „Sunshine and Storm in 
the East; or Cruises to Cyprus and Constantinople* 
(1880). Die fette Reife des „Sunbeam* wurde im No; 
vember 1886 amgetreten und führte über Oſtindien nad 


verſchiedenen Häfen Hinterindiens und Auftralien®; auf ber | 


Heimfahrt ftarb die Yaby. 
— In St. Petersburg leben, wie kürzlich angeftellte 


Erbebungen dargetban haben, gegen 38000 Juden; fie | 


betreiben nme vortheilhafte Erwerbszweige und Handels— 
operationen; mit Journaliſtit beichäftigen fich gegen 300. 
Mowoje Wrijemä,) 

— Proſeſſor Dr. Balmen und Dr, Kilmann, melde 


während des verfloffenen Sommers die Halbinjel Kola | 


naturwiſſenſchaftlich erforjcht haben, find fürzlich nach Helſing⸗ 


forö heimgetehrt und haben in einer Sitzung der dortigen | 


naturforschenden Gejellichaft bereits einen Neifebericht abge— 
ſtattet. — Auch Vrofeffor Aipelin ift von feiner Reife zu 
dem Duellgebiet bes Jeniſſei heimgekehrt; er hatte ſich 
im Auftrage der archäologiſchen Geſellſchaft dahin begeben, 
um archäologifche Unterluchnngen anzuftellen. 

— N. J. Kus nezew ift vor Kurzem nah St. Peters: 
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„Arba*, einen zweiräderigen einfachen Wagen, deſſen Räder 
ausgebrochen find; man verbindet damit biejelben Bor: 
ftellungen, wie bei Verbrennung oder Vernichtung anderer 
Gegenftände; die Sachen werden hier zerftört, wie ber 
* ftarb, um jemfeits aufzuleben, wo der Menſch weiter 
ortlebt. 

An den zerbrohenen Rädern, welde hier und da aus 
der Erde vorragen, find die Grabftätten der Burjäten leicht 
zu erkennen; fie liegen im Einfenkungen der Gegend oder 
an den Abhängen in Erhebungen nahe den Schamanens 
hainen. 

Drei Tage nad; der Beflattung trauern die Angehörigen, 
nehmen feine Arbeit vor, machen Teine Reife — es find 
Trauertage, ſchwarze Tage (Chaura-boro); während 
diefer Zeit eilt die Seele bed Verftorbenen um das Haus 
herum und befucht die Verwandten. Iſt die Zeit der Trauer 
vorüber, fo halten die Angehörigen eine Art Trauermahl 
zum Gedächtniß am den Todten: Schafe werden gejchladhtet, 
\ Milchbranntwein bereitet und alle Belannten werden be 
‚ wirthet. 


Erdtheilen. 


derſelben rüdten von Tſchadyn (gelegen an einem links in 
die Kama mündenden Mebenfluf)} auf zwei großen Booten 
aus; fie erreichten glüdtich die Waflerfcheide zwiſchen bem 
Stromgebiet der Kama und der Petſchora, mußten 30 Kilo: 
meter weit die Boote durch Pferde ſchleppen laſſen und 
fonnten dann wieder bie Petſchora ftromabwärts fahren. 
Nah den Mittheilungen einiger Mitglieder der Expedition 
ift eine Verbindung ber beiden Baſſius der Kama und ber 
Vetſchora durd eine Hanbelsftraße ſehr Teicht möglich. Der 
Boden in Gebiet der Waflerfcheibe iſt feit, Berge find nicht 
vorhanden und Material zum Straßenbau giebt es genug. 
Im Petſchora⸗Baſſin leben gegen 40000 Menichen, welche 
aus dem Kamagebiet Brot, Eifen, Manufattur-Waaren n. ſ. w. 
beziehen. Aus dem Petichora- Gebiete werden ausgeführt: 
Fiſche, Felle, Wild, Gebermilfe und Thran. Die Erzählungen 
in Betreff der mineralogiſchen Reichthümer ber Gebiete find 
übertrieben. Die Ortichaften Jihma, Puftooferje und Uſtzilma 
find recht wohnlich; im Allgemeinen aber lebt bie Bevölkerung 
' in Armuth und Schmutz. Die Viehzucht ift wenig ent: 
widelt, trogbem daß Wieſen in Menge vorhanden find. Die 
Renthierzucht gebt allmählich aus ben Häuden der Samojeben 
in bie ber ruſſiſchen Bauern über, und es kommt richt ſelten 
vor, daß die früheren Rentbierbeftger bei den Bauern als 
Hirten ſich vermiethen. Dan zählt im ganzen Gebiete gegen 
' 250000 Nentbiere, jo dak in einigen Eunbdren fein Raum 
| mehr vorhanden ift; viele Thiere geben in Folge der ſibiriſchen 
Peft zu Grunde. Die Samojeden gelten als geichidte Hirten; 
eine aus fünf Gliedern beftehende Familie hiitet 1000 Ren- 
thiere für einen Lohn von 40 bis 50 Rubel (80 bis 100 Mark) 
jährlich. j (Kronftäbter Vote.) 





burg zurückgekehrt, nachdem er im Laufe des Testen Jahres 


an der „‚Norb:Erpebition* Theil genommen und nament- | 


fich einige Lokalitäten am morböftlichen Abhange der nörd— 
lichen Urals unterfuht. Die Norb-Erpebition, welche von 
der ruffiichen Regierung zu mineralogiichen Forſchungen im 
Ural ausgeſendet ift, ift bereits feit einigen Jahren tbätig. 
— Die PBetfhora-Erpedition ift auf dem Landwege 
über Mejen Ende Juli heimgekehrt. Die acht Mitglieder 


| Afien 

— Der gelehrte Reifende und Kaukaſusforſcher N. 3. 
Dinnik bat einige Jahre hindurch Reifen im weft: 
lichen Kaulaſus gemacht um naturwiſſenſchaftlicher For: 
ſchungen willen; im der fetten Zeit hat er ſich inſonder— 
heit mit der Unterſuchung der Gleiſcher beſchäftigt. — 
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Ein anderer Reiſender, 8 N. Rolfilow, ber gleich— 
falls ſich der Erforſchung des Raufaine gewidmet hat, bat 
in Teter Zeit die Gebirgägegenden, welche öftlich von der 
gruſiniſchen Militürſtraße lagen, unterfucht, und bat ferner 
bie gebirgige Gegend ber Tichetichna und Das weltliche 
Dageſtan bereift und bebentende Reſultate erzielt. — Leber 
diefe Unterfuchnngen wird ber Faufafifchen Abtbeilung der 
K. R. Seogr, Gefellichaft nächftens cin ausführlicher Bericht 
Ingehen. 


Aus allen Erdtheilen. 


— Pechusl-Löſche, Congoland. I. Amtliche Be: 
richte und Denkichriften tiber das belgiſche Cottgo-Unter- 


ı nehmen, IT. Unterguinen und Congoftsat als Handels: und 
' Wirtbichaftögebiet, nebft einer Liſte ber Faltoreien bis zum 


Fahre 1887. 8%, XXXX und 
S. 521.) 


Unſere ſchnelllebige Zeit bat den Streit Pedhuel ; Lüiche 
contra Stanfen, der fo viel Aufſehen erregte, ſchon wieder 


(Nena, Goftenoble, 1887. 


‚ beinabe vergeflen, aber Die von Perhnel-Föjche vertretene An 


— Die Mitglieder der vom oftlibiriichen Geueralgouver⸗ | 
neur Graf Ignatjew mach ber Mongolei abgefertigten Erpe 


bition, Öeneralitabsoberit Bobyr, ber Aftronome und Grologe 
Makarow und einige Topographen, werben in diefen Tanen 
in St, Peteräburg erwartet, Ihre Uufgabe war, das Sa— 
janiiche Gebirge in der Umgebung von Munke-Sarbut und 
am Koſſogol geologiſch und geographiſch zu unterſuchen 

— Die Mitglieder der Erpedition, welche im Auftrage 
der rufftichen Regierung vorläufige Unterfuchungen über die 
Richtung der projeftirten ſibiriſchen Eijenbahn au— 
ftellen ſollen, find ſchon in Tomsk eingetroffen und haben 
ihre Arbeiten begonnen. Zuerſt joll die Strede von Tontst 
bis Aiſchinsl Gouv. Jeuiſſeisk) in Oftfibirien untersucht 


werben; man hofft, daß das noch vor Eintritt des Winters | 


geicheben wird. Im nächſten Fahre joll dann mit ben eigent: 
lichen Bahnarbeiten begonnen werden. 

— In Wangen ift ein Bericht von Herrn Jones, 
Hilfe: Superintendent der geologischen Unterſuchungen in 
Indien, über ale, ein Kohlenfeld am Hufe Tichindwin 
in Oberbirma, weröffentliht worden, Das Terrain ift 
ur ein Heiner Theil von dem, was ein viel größeres Kohlen: 
feld zu ſein verſpricht, deun Kohlen werben an ſämmtlichen 
Fluſſen gefunden, die ſich am rechten Ufer in ben Tſchindwin 
ergießen. Die Kohlen find von ziemlich guter Qualität, und 
die Page ift wegen der Waſſerſtraße der Ausbeutung günitie, 
Obwohl die Kohle noch wicht chemiſch unterfucht iſt, To bat 





fidht über ben Congoſtaat und feine Ausſichten finb mittler- 
weile ziemlich allgemein die berrichenden geworden, und mit 
Ausnahme der zunäcft dabei Beiheiligten, die wohl oder übel 
bei dem Unternehmen ausharren müfen, und cd darum and) 
noch preifen und loben, glaubt kein Meuſch mebr recht an die 
großen Schlite, die im Congogebiete nur bes Abbolens harren. 
In dem Streite hatte die Leitung der belaischen Aſſociation 
angebliche Berichte Berhuel:Lörde's veröffentlicht, die jeinen 
ipäteren Erflärungen diret widerſprachen. Er erflürte da: 
mal? fofort, dab diefe Berichte theils tendenziss aus dem 
Zufammenhange geriffen, theils geradezu gefäticht feten, und 
daß er zu feiner Mechtfertigung die Berichte unverkürzt zum 
Abdrud bringen werde. Das geibicht in dem vorliegenden 
Bırche, aber der Autor hat fich glücklicher Weile damit nicht 
bequitet, fondern giebt in einen, den eriten an Umfang über: 
treffenden zweiten Theile einen erichöpfenden Bericht über den 
Gongoftant und jeine Vewohner, über bie wirtbichaftlichen 
und commerciellen Berbältnifle dajelbit und über die Entwide: 
lung, welche das Unternehmen ſeither unter der belgiſchen 
Leitung genommen So it das Buch zu einer ſehr werth: 
vollen Bereicherung der afrikauiſchen Litterratur geworden und 


‘ Niemand, der ſich ermftlich mit den Zuſtänden Inncrafrikas 


fie doch beim Gebrauch auf den Flußdampfern befriedigt, | 
Ihr großer Fehler ift, daß fie fich ſehr Teicht entzlindet, da | 


fie Heine Adern von folftlem Harz enthält. Gegemwärtig 
ſcheint es, als ob die vorhandenen Arbeitsträfte den An— 
forderungen genügen werden, aber zum Beginn müßte eine 
Anzahl gelernter Bergleute aus Indien importirt werben, 
um die Eingeborenen in der Arbeit zu unterrichten. Die 
Bewohner im der Umgegend ber Koblenfelder werben als 
freundlich und zuvorkommend gefchildert, und es ſcheint auch 
kein früberes Recht auf die Kohleugruben zu exiſtiren. 


Afrita. 


— Der Jahresbericht der Deutſchen Kolonial— 
geſellſchaft ſür Südweſtafrika konſtatirt von neuem, 
daß die Geſellſchaft vorläufig ſelbſtündige Unternehmungen 
zur Ausnutzung ihres Landes. nicht beabſichtigt. Dagegen 
bat die Geſellſchaft einige Namengebungen vorgenommen: 
die Bucht Angra Pequena bat zum Andenken an den ver: 
ſchollenen Adolf Pilderig den Namen Lüderitzbucht“ erbalten. 
Um ibe Beſitzthum geographiſch zu bezeichnen und es von 
dem gleichfalls unter deutſchem Schutze ſtehenden, aber ſelb⸗ 
ftändigen Dinterlande (ro Rama, und Damara Land) au 
unterſcheiden, bat jie fiir dem füdlichen Theil vom Oranje 
bis zum Swakop Huf den Namen „Dentfh-Nama:-Land“ 
und für den nördlichen Theil bis zur portigieftichen Grenze 
den Namen „Dentih:- Damara-Land* angenommen, Er— 
wähnenswertb it ferner, daß der Geſellſchaft demnächſt 
Hoheitsrechte verlieben werben dürften, und daß fie fülnf au 
ſtralijchen Goldgräbern Erlaubniß ertbeilt hat, in einem be 
ſtimmten Bezirke anf Edelmetalle and Edelſteine zu Tchürfen. 


beichäftigt, wird es entbehren Können. 

As Einleitung ift eine Gefchichte des Gongoftantes vor: 
ausgejchidt ; fie begiumt mit der internationalen Monferenz in 
Britffel am 12. bis 14. September 1876 und den Ber: 
bandiungen, die mit Stanlen im November 1878 eingeleitet 
wurden und zur Bildung des Comit“ d’Etudes du Haut 
Congo führten. Daß Herr Stanley dabei nice immer 
glimpflich behandelt wird, laun nicht wundernehmen, aber 
auch wenn man die Animofität des Verfaflers gegen ihm im 
Betracht zicht, bleibt immer noch genug übrig, um zu beweifen, 
dafi man ein führer Reiſender und Entbeder jein und boch 
gleichzeitig micht das mindeite Talent für eine georbnete Ber 
waltung baben fan. Noch viel ſchlimmer fommen freilich 
die Herren weg, welche die eigentlichen Faiſenre des ganzen 
Unternehmens find und es verftanden haben, den König von 
Belgien nad und nach zur Dergabe von 15 Millionen Franken 
— fo viel koſtet dad Unternehmen bis jet — zu bewegen, 
ohne fo viel zu erreichen, wie z. B. die Baptiſtenmiſſionare 
mit fauım einen Hundertitel diefer Zumme, 

Tod der „Globus* bat mit diefer Polemik eigentlich 
nichts zu thun. In der zweiten Abtheilung hat dagegen der 
Autor eine Anzahl von ihm gebaltener Borträge in zeitgemäßer 
Umarbeitung und Bervollftändigung zum Abdrud gebradht, 
welche zum Theil noch gar midht, zum Theil nicht im ihrem 
ganzen Umfange veröffentlicht worden find, Zie behandeln; 
Handel und Produfte Unterguiness; — das Gebiet des 
Knilu Nyadi; — den Gebirgslauf des Congo; — die Geologie 
des weitlichen Congogebietes und beionbers den Saterit: — 
die Vegetation, Bon beionderem Intereſſe find bie Schluß: 
betrachtungen über das innere Congoland, in welchen der, 
Autor die Reſultate der neueſten Forſchungsreiſenden und 
ihre Menferungen über das Land zuſammenſtellt. Das ba: 
durch entitehende Bild ift nicht ſonderlich tröftlich. Wo bie 
Reiſenden, welche die Flüſſe befubren, üppigen Urwald und 
unterichöpfliche Fruchtbarleit zu erfeimen glanbten, dehnt ſich 
in geringer Entfernung vom Ufer ſchon der Laterit mit jeiner 


Aus allen Erdtheilen. 


Steppenvegetatton aus; wirklich fruchtbare Öbebiete haben die 
zu Sande reiſenden Forſcher nur im fernen Siüdoften, im 
Serngebiete, gefunden; die ſchnale Zone längs der Flufufer 
wird vielfach durch ZSimpfe unbewohnbar gemacht. Der 


Behanpting, dab das Junere geſünder fer, als das Küften- | 


land, fehlt bis jest jede Begründung; von den Weamten ber 


Stationen am Congo bat noch feiner feine drei Jahre in | 


voller Geſundheit ausgehalten. Wirlliche ausgedehnte Wälder, 
mit Ausicheidung der Waflerwälder , welche die oberirdilchen 


und unterirdiichen Waſſerläufe begleiten, finden fi außer im | 


Sumpfgebiete des Sidoftens böchſtens an zwei Stellen, am 
Zuſammenfluſſe des Lubi und des Lubilaſch und au bem bed 
Lulug und Kaſſai; Wißmann's entgegenjtchende Behauptungen 


werben theilweiſe aus feinen eigenen Reiſeberichten, ſonſt aus 


den Berichten anderer als unbegründet nachgewieſen, cbenſo 
feine Angaben über die allgemeine Verbreitung des wilden 
Kaffrebaumes, den fein anderer geſehen bat, Treffend iſt die 
PVemerkung, daß, wenn von der Zukunſt des Gongoftaates bie 
Rede iſt, micht Indien ober gar das Miffifippibeden zum 
Vergleich herangezogen werben dürfen, fondern viel eher Sid: 
amerifa. Wenn dort am Amazonas und Orinofo trotz gi: 


ftigerer Verhältniſſe und ungebinderter Verbindung mit dem | 
| unternahm danı Mr, R. Pearſon anf Kameelen eine Reife 


Meere immer noch fein zweites Judien hat entitchen wollen, 
wie joll das am Kongo entitchen, dem erſt mit riefigen Koften 
eine immer foftipielig bleibende Eiſeubahnverbindung zum 
Meere neichaffen werben müßte, und von beffen Produkten 
wur das roih an Menge abnehmende Elfenbein böbere 
Transportipeien verträgt? Auch ift der Kongo den amerilas 
nüchen Strömen als Handelsweg durchaus nicht vergleichbar, 
er geitattet nur Heinen Schiffen von ganz geringem Tief: 
gange freie Fahrt durch Das ganze Jahr, und auch diefen nur 
bei größter Vorſicht. 


fracht jelbft beim allerbilligiten Frachtſatze allein ſchon höher 
belaufen, als ihr gegenwärtiger Werth an der Hüfte; an ein 
Steigen der Preiſe iſt aber wicht entfernt zu denken, jede 
Erhöhung der Produktion mu dagegen bie Breife noch weiter 
herabdrücken. Als Frachtartilel können nur Elfenbein, 
Gummi und Kopal erjter Sorte in Betracht konnen, und 
die würden in abiebbarer Zeit klaum genügen, -um wöchentlich 
einen Zug der Gongoeijenbabn zu befradhten. 

Es wird eben ein nener Verfuch gemacht, dem belgiſchen 
Gongonnternehmen durch eine Anleihe wieder auf die Beine, 
vielleicht richtiger den feitherigen Faiſeuren aus der Klemme 
zu belfen; bie für die Anteibe gewählte Form ſchließt fie 
glücklicherweiſe von Dentichland aus, aber in anderen Ländern 
wäre cin eingeheudes Studium des vorliegenden Wertes 
fchr zu wünſchen; es fünnte manden vor Schaden bewahren. 

— Kapitän Ban Bale bat feinen Verluch, vom Itim- 
biri aus zum Uslle vorzudringen (f. oben S. 255), bald 
aufgeben müſſen; er gelangte bei den Lubi-Füllen in eine 
vollftändige Ginöbe, wo an eine Verprobiantirung nicht zu 
benfen war. Er ift im Folge beffen nach dem unteren Congo 
zurückgelehrt, um neue Verhaltungsmaßregeln einzuholen. 
Vielleicht wird er Ende September im Dampfer „En Avant“ 
einen neuen Verſuch machen, 

— Dei frauzöſiſche Marinemintiterium veröffentlicht eine 
Depeiche, wonad; das Kanonenboot „Niger“, Kommandant 
Schiffalient. Caron, Kabara, den Hafen von Timbuktu 


erreicht bat ſvergl. oben 5. 64) und dann nah Bammalı | 


zurückgelkehrt ift. 


Anitralien. 
— Die Zahl der Chiuelen, welche zur Zeit in Queens⸗ 


Für die Hauptitapelartifel, Sefam, | 
Balmöf, Palmlerne und Erdnüſſe, würde ſich bie Eiſenbahn 
haben. 
gebildet, welches jene Gegend im bergmänniſchen Betrieb 
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' Eingeborenen) von 350500 auf rund 2000. Die allgemeine 








Erbitterung gegen fie, die bei ihrer einſachen und ſchmutzigen 
Lebensweiſe viel billiger arbeiten lönnen als Europäer, und 
gewiſſe Handwerle, wie bie Tiſchlerei, falt ganz in ihre Hände 
gebracht haben, iſt im Steigen. Bisher mußte jeber Die 
Kolonie betretende Chineſe eine Kopfitener von 30 Pb. Sr. 
entrichten, jeht aber wird auf öffentlichen, ſtarl beinchten 
Meetings ſtürmiſch verlangt, daß diefelbe auf 100 Pd. St. 
gefteigert werde und daß außerdem jeder Ghince zur Hab: 
lung einer jährlichen Aufenthaltsſteuer verpflichtet fein ſolle. 
Jedenfalls wird das Parlament eine Erhöhung eintreten 
laſſen. 

— Daß in Unftralien auch Edelſteine exiſtiren, iſt 
befannt, in der Kolonie New Sid:Wales werden Diamanten, 
Rubine, Saphire, Granaten u. ſ. w. gefunden David 
Lindſah brachte von jeiner leiten Forſchungsreiſe im 
Gentrafauftralien aud Rubine und Granaten, welche aus 
ber Umgebung der MeDonnell Ranges (in 23% 30" fühl, 
Br. und 133% 30 öſtlich von Gr.) ftanımten, zurid und 
ließ fh dann von der ſüdauſtraliſchen Regierung einen 
Mineral Licence, weicher ihm zur alleinigen Ausbentung des 
Fundortes berechtigt, ausſtellen. Auf diefe Nachricht bin 


in jene Gegend, um weitere Nachforſchungen zu machen. Er 
traf gegen Ende Juli dieſes Jahres wieder in Abelaide ein 
und hat vom Barrow Creck, nörblidh von den MeDonnell 
Ranges, ein Käftchen mit Aubinen und Grangten zurüd: 
gebracht, welche in geringer Tiefe des Alluviums in 14 
Tagen gefunden wurden. Die Steine variiren im der Farbe 
vor dunkel: bis bellglängend und in der Größe von ber eines 
Nadellnopſes bis zu der einer Erbſe und Weinbeere, und 
jollen einen Werth von mehreren tauſend Bfund Sterling — 
ein großer Rubin darunter ſogar den von 8000 Bid. St. — 
Es bat fih fofert ein Syndikat von Geldmännern 


nehmen will, ‚Anferdem ift eine große Auzahl von Abenteu: 
rern auf der Neile dahin, um nad Gdeliteinen zu ſuchen. 
Nadı dem in der Kolonie Sitdauftralien geltenden Berggelche 
umfaßt dag Areal (Hronland), welches einer Perſon gegen 
eine geringe jährliche Rente zur bergmänniſchen Ausnutzung 
auf Edelſteine überwiefen werben kann, eine englifche Quadrat⸗ 
meile ober 2,69 qkm. 

— Bir haben in Band 49, 9.255 über eine Forſchungs 
reije Bericht erftattet, welche David Lindſay im Jahre 1836 
von Port Auguſta ans, an ber Spike bed Spencer - &olfes 
in Sübanftralien, buch Gentralaujtralien unternahm. 
Unſer Bericht mußte fich damals auf den erften Theil dieſer 
Erpedition bis Lale Naſh, im ungefähr 219 ſüdl. Br. und 
21/, km von ber Grenze der Kolonie Queenslaud, be 
fchränfen, Mr. Lindſay ijt inzwiſchen mach Adelaide zuriid- 
gefebrt und hielt am 28, Juni biefes Jahres vor der Dortigen 
geographiſchen Geſellſchaft einen intereflanten Vortrag über 
feine Reife, jo dab mir jest auch über den weiten Theil 
derjelben, von Lale Nafb bi zur Telegrapbenftation 
Powell's Creet in 18° 5’ füdl. Br. und 133% 38° 
ditlich von Gr. wo fie endete, eine gebrängte Ueberficht geben 
können. Lindſay bielt ſich auf Diefem großen Gebiete ſechs 
Monate lang auf. Es iſt ein hohes Tafelland im Umfange 
von 25000 englifchen oder 1176 deutlichen Quadratmeilen, 
wird nach Süden von fandigen Gegenden begrenzt und reicht 
nach Norden bit an das Küftengebirge. Die herrlichiten 
Hocebenen und Micderungen find mit ben beften nahrhaften 
und faftigen Öräfern (Mitchell grass, Astrebla elymoider, 
Kangaroo grass, Anthistiria oiliata, Flinders grass etc.), 
ſowie mit vom Vieh gern gefrefienem Gefträud (Bluebush, 
Koebia sedifolia ete.) dicht bewachſen. Kallſtein, Sands 


land leben, beläuft fich bei einer Bevölkerung ſohne die | ftein, Gifenftein und auch Gips durchbrechen Bier und 
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dort die Oberfläche, 
Buchanon, und zablreiche Creels mit weſtlichem Laufe durch— 
fliehen im der Regenzeit das Gebiet, verlieren ſich aber daun 
auf der ausgedehnten Bolngonum: und Bluebuſh⸗Niederuug, 
welche ſich öftlach von den Aſhburton Ranges in 189 füdl, Br, 


Flüſſe, wie ber Playſord und der ' 


und 133° 40° Witlih von Gr. ausbreitet. Die jührliche 


Regenmenge beträgt 18 bis 20 eugliſche Zoll oder 457 bis 
508 mm, Dur Graben läßt fich ohne Schwierigfeit überall 
gutes Waſſer erhalten, Brauchbares Nutzholz, welches meift 
nur die Waſſerläufe einſäumt, kommt nicht viel vor, reicht 
ober Fr ben Bedarf bin, Die Eingeboreuen zerfallen in 
ſechs Stämme, die zwar verichiedene Dialelte ſprechen, in 


ihren Sitten und Giebräucen jedoch nicht von einander ab- | 


weichen, Sie find von jchönem Bau und Buchs, meſſen 
bis über ſechs Fuß und zeinen fich den Weißen gegeniber 
freundlich. Lindjan ift überzeugt, daß anf biefem Tafellande 
im micht au ferner Zeit einer der vorzüglichſten, Wolle pro: 
ducirenden Weidediſtrikte Anftralien® entitchen werbe. 


Infeln des Stillen Dceans, 


— Anfangs April d. 8. bat die Neu:Öninea: | 


Kompagnie am Ausfluſſe bes Bubui in bie 
Laungemak-Bucht (mörblih vom mon: Golf) eine neue 
Station durch ihre Beamten Schollenbrud und v. Puttlamer 
errichten laſſen. 
Bubui näher unterſucht. — Landeshauptmann v. Schleinik 
bat anf einer Fahrt mit dem Dampfer „Mabel“ im Mai 
jowobl in Kaifer Wilhelmsland, twie auch in Meu-Pommern 
mehrere gute Häfen uud eine Anzahl Flüſſe ihrer Lane nach 
beſtimmt und zum Theil genauer unterfucht, namentlich aber 
anf Neu: Pommern cine etwa 4000 qkun große, fruchtbare 
Tiefebene mit jchiffbaren Strömen aufgefunden. Diefelbe 
liegt zwilchen den vnllaniichen Bergen der Weſtſpitze und 
bes Centrums und reicht von der Nordküſte der Inſel bis 
zu deren Südküſte. — Tr. Hollrung bat die Umgebung 
von Hapfelbt-Hafen, Pr. Schneider diejenige von Kon- 
ftantin-dafen näber unterſucht. Dem Berichte bed letzteren 
entnehmen twir Folgendes: „Die Eingeborenen find freundlich, 


Aus allen Erbiheilen. 


auf 70, die anderen Dörfer haben: Gumba ca. 40, Gor: 
rendu 19, Burrabm 30, Jagadamu 11, Manniga 27, 
Diindjam 22, Yadabi 41 und Sfongum 73 Hütten. Tas 
ergiebt für das aanze Gebiet rund 600 Hütten. Wenn man 
nun bebenkt, daß jede verbeirathete Fran ihre eigene Hütte 
bat, dab Vielweiberei häufig (bis drei Frauen, und cine vier 
überfteigenbe Kinderzahl des Mannes selten ift, jo kann man 
die Kopfzahl der Bevölkerung auf höchſtens 1500 abſchätzent, 
wovon über die Hälfte auf die Hüfte fommt,“ 


Bermifhtes. 


— Von F. Ratzel's „Bölferfunde* Eeipzig, Biblio: 
graphiſches Inſtitut) won welcher bereits zwei Bände erſchienen 
find, wird jetzt eine Ausgabe in 42 Lieferungen veranftaltet, 


; anf welde wir unfere Leſer aufmerkſam machen möchten. 


— fFriebrid von Hellwald, Alluftrirte Kultur— 
geſchichte. Bd. 1, Haus und Hof, Mit vielen Alluitra- 
tionen. (leipzig, Schmidt und Güntber) Von dieſem 
neuen Werte Hellwald's liegen und gegenwärtig fieben Yiefe- 


' rungen vor, während das Ganze auf 15 bie 20 Lieferungen 


Diejelben haben auch den Umterlauf des 


Ihre Bewaffnung find Bogen mit Bambusfehne und Pfeil. | 


Die Langen mit Blutrinne Icheimen dem Bergbewohnern nur 
zur Ausführung des Todesſtoßes au dienen, 
unter einander fcheint mehr geführbet, als derjenige mit ben 
Weißen, So jagte man mir, von Jadabi nach Jengellam 
ginge fein Weg, meil die Männer des einen Dorfes in dem 
anderen getöbtet würden. Won Medicimmitteln ſpielt die 
etwas geheim gehaltene Muju⸗Rinde (in Finichhafen musica, 
nach Seren Dr. Dollrung Sassafras) eine Rolle. Einmal 
bient ihr Rauch als Fiebermittel, ſodann Taut man fie bei 


Der Friebe | 


Anftrengumngen und ſpeit dem Ermideten den Saft auf, 


Schentel, Bruft und Kreuz. Die Hütten, an der Hüfte mit 
Gras gededt, haben auf den Bergen Matten- oder Laubdächer. 
Bretter werden im Gegeuſatze zu Finſchhafen nidht verwendet, 
ebenfo wenig ift bad Bauen von Pfahlbänfern bier befannt. 
In Kollyfa zählte ich auf einem Dane 600 Matten. Die 
Dörfer find meift ſanber. Am größten iſt Bokadio, dann 
Bongu mit rund 150 und 100 Bitten. Male ſchätzte ich 


Deutſchland vom 15. Jahrhundert ab. 


berechnet it. In der bekannten gewanbten Darſtellung giebt 
und der Verfafler eine Ueberficht der Entwidelung von Haus 
und of, von ben Höblenwohnungen ber Trogloduten ber 
Diluvialperiode am, durch alle Kulturitadien bis in die neueſte 
Zeit, und zwar nur von Dans und Hof im engerem Zinne 
mit Ausſchluß der Prunkgebäude und der zu religidien 
Zweden dienenden. Die Ausſtattung ift eine jehr reiche 
ide Wohnungsart ift durch wenigitens einen Solsjchmitt 
illuſtrirt und jede Lieferung bringt ein andgezeichnet ans: 
geführtes Bollbild. Bis jegt famen im denſelben zur Dar: 
ftellung: Japauiſcher Thorbogen; Wanddekorationen ars 
Pompeji; Inneres eines altrömiſchen Hauſes; Gingang zur 
Löwengrotte in Elephante: Löwenthor in Mufenä; Troja— 
niſche Altertbümer; die Mündung ber Cloaca maxima in 
Rom. Die Lieferungen ericheinen im ziemlich raicher Folge 
und der ganze Band wird wohl 1888 zum Abfchluß gelangen. 
Der im Verhältniß zur Ausſtattung ſehr mäßige Preis 
(50 Bf.) fülr die Lieferung jichert dem jchönen Werte eine 
weite Verbreitung; wir wunſchen mur, dab der Verfaffer 
feinen Plan, in weiteren Bänden noch andere Abtheilungen 
der Kulturgefchichte im derſelben Weile zu bearbeiten, bald 
zur Ausführung bringt. Ko, 
— Die beiden neu eingelaufenen Lieferungen Nr. 6 
und 7) von D. Bloß, Das Weib in der Natur und 
Völtertunde, enthalten ein nnendiidh reiches Material über 
die Niederfunft und die bei derſelben berrichenben Gebrüuche, 
welche leider bei weitand ben meiſten Stämmen als ſchwere 
Mikbrändhe bezeichiet werben, welde die Schmerzen und 
Gefahren ber Wöchnerin eber zu vermehren als an vermindern 
gerignet find, Bon ganz beionderen Anterefle ift das Kapitel 
über die allmäblige Organilation des Hebammenweſens in 
Die erfte Inftruf: 


‚ tion ijt die wirtembergiiche von 1480, aber eine abge: 


druckte Miniatur vom Anfange des 15. Jahrhunderts beweift, 


dab Thon damals Unterricht im der Geburtäbilfe ertbeilt 


, wurbr. 
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Dieulafoy’s Ausgrabungen in Suſa. 
Nad dem Franzöfiichen der Madame Jane Dienlafoy, 


11. 


[Tie Abbildungen nad Photographien der Erpedition Dienlafon.] 


Der Tampfer „Rarun*, auf weldem fich die Erpebition 


am 10. Februar eingelchifft hatte, fuhr von Felijeh aus | 


den Zcyatt-el- Arab ein Stück hinab, bog dann nad) links 
mn, fuhr dicht bei Mohammereh vorbet und lief in die 
Mündung des aus den Gebirgen im Süboften von Jopahan 
herablonmmenden Karun ein. In feinem Unterlanfe ber 
wällert diefer ſchöne Fluß eine ſich nach Often und Weiten 
anfcheinend endlos erjtredende Ebene, welche im Norden 
von einer langen, wellenförmigen Vergfette begrenzt iſt. 


Man befindet ſich dort an der Epige eines Deltat, weldyes | 
fich ungemein raſch in den Perjifchen Meerbufen vorſchiebt, | 


heit Beginn des laufenden Jahrhunderts um eine engliiche 
Meile in je TO Jahren. Die geringe Tiefe des Giolfes, 
feine unbedeutende Breite, das Fehlen einer ftarfen Strömung 
und die große Maſſe des vom Guphrat und Tigris hevab- 
geführten Schlammes find die Haupturſachen diefes auf: 
fallend raſchen Wachethums. Der von der Fluth zurlick 
getriebene Schlaum bildet Untiefen, wie die Barre von Fau 
an der Mitndung des Schattsels Arab, und ſolche Binder 
niffe zwingen wiederum den Fluß, feine Gewäſſer fädjerartig 
über das ganze Aeftuarium auszubreiten und dort bie 
mitgeführten erdigen und fanbigen Theile fallen zu lafien, 

Oberhalb Mohammereh ändert fi) die Landſchaft und 
an die Stelle der ruhigen fchattigen Balmenwälder treten 
unbewohnte, flache, mit Salzefflorescenzen bededte Ufer. 
Allmählic zeigen ſich Objefte, welcde den Neifenden von 
ihrer friiheren Fahrt auf dem Fluſſe befannt waren, bie 
Kuppel des Imamzade (Heiligengrabes) Ali Ben Huffein 


Globus Li. Nr. 20, 





mit einigen Bäumen, das Yager von Salunich, die Palmen 
von Sabah, weldye mehrere Stunden, bevor man fie erreicht, 
fidytbar werden und unaufhörlic in einer anderen Richtung 
ericheinen, fo gewunden ift der Lauf des Karun. Von dem 
Meinen Dorfe Itmailiah am ift die Ebene ganz grün von 
lauter Kornfeldern, welche alle dem Heren von Felieh, dem 
Scheich Mofes, gehören Dicht am Fluſſe ftchen die 
braunen Zelte von Nomaden, und dazwiſchen meiden zahl 
loſe Heerden von Kameelen, Schafen und Rühen, welde 
Abends nur mühjam ihre runden vollgefreflenen Yeiber in 
die Zeltlager ſchleppen. Die Tamarisfen werden ſchöner, 
die mit rothen Beeren beladenen dunklen Konarbäume find 
fiber die ganze Ebene zerftrent. An das Waſſer fleigen 
Weiber in langen rothen Kattunhemden herab, um den 
Kopf einen dunkelfarbigen Turban, Haupt und Oberleib 
von einer braunen Abbaje bedeckt. Alle tragen die Haare 
vorn kurz geichnitten, Zöpfe an den Scyläfen und Vletall- 
fnöpfe oder Silberringe in den Nafenfligeln. Scheu 
fcheinen fie nicht zu fein, demm fte laſſen ohne ein Zeichen 
von Mikvergnügen ihre grob geſchnittenen Züge betrachten. 

Mit Einbrucdy der Macht erreichte der — den 
auf einem den Fluß durchſetzenden Felsriegel erbauten 
Damm von Ahwaz, ein für ihn unliberichreitbares Hinder⸗ 
niß. Die Reifenden verließen ihn alfo und itbernaditeten 
in dem Dorfe, an deſſen Stelle, nach den Nuinen fänlen« 
getragener Bauwerle und dem in den Fels gehöhlten antifen 
Gräbern zu ſchließen, einft ein bebeutenderer Ort gelegen hat. 
Anderen Tages ging es auf dem öjtlichen Flußufer zu 
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Perde weiter nad) Hut Wais und Kalai Bandi Fir, wo 
die bei Schuſter ſich trennenden beiden Arme des Karun 
ſich wieder vereinigen und von rechts her den Absi> Dig 
aufnehmen. Bier jegte die Karawane ber den Fluß, um 
einen weiten Umweg nach Oſten zu vermeiden umd quer 
durch die von den beiden erwähnten Armen eingeſchloſſene 
Inſel nad) Schuſter zu gelangen. Baudi Kir ift zu allen 


Dieulafo's Ausgrabungen in Sufa. 


Zeiten eine der wichtigiten ftrategtichen Poſitionen geweſen; 
oberhalb deifelben hat die Schlacht ftattgefunden, in welcher 
Eumenes und Antigonut um den Orient und den Schatz 
von Zufa kämpften. Die heutigen Bewohner des Ortes 
zeichnen sich durch ihren klaſſiſch Schönen Wuchs aus; die 
‚Frauen tragen über ihrem rothen Hemde große indigoblaue 
Schleier und fchmüden ſich mit filbernen Ringen, Hals 





Ufer des Karun bei Mobammerch. 


fetten und Armbändern von Bernftein oder Korallen; am | hatten Gelegenheit genug, dies zu beobachten, denn trog 


dem Turban von dunfelblauer Wolle hängt eine Schnur 


des ftrömenden Regens wurde die Thlir des Stallet, in 


bunter Steine, die mit einem Maria-Therefia-Thaler ſchlicßt. welchen fie Zuflucht gefunden batten, nicht frei von nen« 


Die Männer, welche nur eine Art Schurz um die Yenden | 


tragen, find fräftig und fchlant gebaut. Die Neifenden 


gierig hineinftarrenden Männern und Weibern. 
Am folgenden Taqe verzögerte eine ergebniklofe Jagd 





Heiligengrab Neizan bei Schuſter. 


auf Wildſchweine den Marſch der Karawane, jo daß man 
bei Sonnenuntergang noch michts von Schuſter bemerkte 
und bei Nomaden die Nacht verbringen mußte. Mit Tages- 
anbruch ftieg man am 14. Februar wieder zu Pferde und 
erreichte um Mittag das Heiligengrab Neizan, weldyes 
in der Vorftadt von Schufter liegt, eine halbe Stunde fpäter 
ein zweites, welches ficd an die Mauern der erften Häufer 
anlchnt. Die Straken der Stadt boten diesmal einen fast 


Mach einer Zeichnung Dienlafoy's.ı 


noch verwahrlofteren Anblid als friiher; Eiördhe, welche 
auf den Badgirs oder Windfängern mifteten, fchienen die 
einzigen lebenden Weſen zu fein; manche Quartiere waren 
derart verfallen, daß die Strafen nicht zu paſſiren waren, 

Quartier war den Reifenden bei dem erſt kürzlich zum 
Somverneur der Stadt ernannten Seid Afladullah Chan 
bereitet worden: der Salem, dah. der mit der Verwaltung 
der Provinzen Luriſtan und Arabiftan betraute Statthalter, 


Dienlafoy's Ausgrabungen in Suſa. 


befand ſich noch im Dizful, follte aber bald feine Winter 
reſidenz im der Gitadelle von Schuſter beziehen. Es lag 
Herrn Dieulafon daran, demjelben zu begegnen, ehe er ſich 
aus der Nühe der Ruinen Suſas entfernte; zuvor aber hatte 
er noch dem Hadſchi Seid Huſſein, dem angeſehenſten Bfaften 
in Arabijtan, werthvolle Empfehlungsichreiben zu übergeben. 

Am 15. Februar ftattete Madame Dienlafoy dem Anderun 
(Harem) ihres Wirthes Aſſadullah Chan einen Bejuc ab 
uud fand ihm wohlbejegt mit einer Schaar Ehefrauen, 
Töchtern, Schweitern, Schwägerinnen und Dienerinnen, 
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die im einem anögedehnten, zimmerreichen Hauſe zuſammen 
wohnten. Mehrere ber Frauen erkannten die Franzöſin 
wieder, empfingen fie mit Complimenten und Zärtlichteiten 
und möthigten fie, auf einem Holzftuhle Play zu nehmen, 
um welchen Sie fich auf der Erde gruppirten. Alte und 
junge fahen ihren europäiſchen Gaft als eine Art höheren 
Weſens an, das die Zukunft vorauszuſagen, Kranke zu 
heilen und den Teufel zu bannen vermochte; ihr einziges 
Bedanern war, daf fie feine Mohammedanerin war. 

Die Bewohner von Schufter franten an drei Dingen: 





Frauen von Schuſter. 


Die Raſſe wird ſchwächlicher, die Frauen find unfruchtbar 
und die Blattern richten unter den Sänglingen große Vers 
heerungen aut, Die Vevölferung nimmt von Jahr zu Jahr 
ab; von zwölf Frauen, die um Mme, Dieulafoy herum 
faßen, haben vier überhaupt feine Kinder gehabt, ſechs andere 
dielelben verloren, und nur zwei haben diefer Föpfereidyen 
Familie zuſammen flnf mehr oder weniger ſchwächliche 
Kinder geichentt. Und in derfelben Yage befinden ſich alle 
Einwohner, ja bei den wmeiften fonme noch zu ſolchem Uns 
glüde die Armuth! 


\ der hohen ſchiütiſchen 


Daran bejuchte das Ehepaar den Hadjdi Seid Huffein, 
den vom Bolte hody verehrten achtzigiährigen Bejdliger der 
Armen und Nicdrigen gegen die Staatkbeamten ; ſchwer au 
Aſthma leidend, Hagte er den Heifenden feine Yeiden, verlor 
aber für alles Interejje, jobald er ein linderndes Recept 
erhalten hatte. Sein ältefter Sohn aber, ein Mann von 
40 Jahren, einen riejigen blauen Turban auf dem Kopfe 
und in der Hand einen langen Stod, wie ihn ſchon die 
Adyjämenidenkönige trugen und wie er bis heute ein Abzeichen 
iirbenträger geblieben ift, gab Herru 
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Dienlafoy die Verſicherung, daß er ſich itber die Geiſtlichleit 
in Dizful und Umgegend nidyt zu beflagen haben würde; 
ein Brief am dem dortigen Scheich Taher ſolle die Aufregung 
befeitigen,, welche etwa durch den Aufenthalt der Franzoſen 
im Grabe Daniel's entjtehen lönnie. 

Am 18. Februar fand der Aufbruch von Schuſter ftatt, 
wie gewöhnlich im Orient nach jchier endlofen Verzögerungen 
und viel fpäter, als beilimmt worden war. Schließlich 
aber wurde die winkelige Britde über den Karun überſchritten. 
Die Ausfiht nach vorn begrenzt ein feljiger Kamm, nach 
deſſen Pafjirung man eine unbebante Ebene betrat. Gier 


erhob ſich zur Yinfen eim von einer Terrafie gefrönter 
wiürfelförmiger Bau, welcher ein äbambar, eine Gifterne, 
umſchloß; auf der Terraſſe zeigten ſich nachlaſſig ausgeftredte, 
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menschliche Geftalten, welche beim Nahen der Karawane 
von ihrem Beobadhtungspoften herabitiegen. Einer der 
Männer trat auf Dieulafoy zu und fbergab ihm einen 
franzöfijch abgefaßten Brief des Mozaffer el» Molt, ders 
Statthalter von Yuriftan und Arabiftan, worin berjelbe 
feine bevorftehende Abreife von Dizful und feine Antunft 
in Schuſter meldete und die Expedition bat, ihn in legterer 
Stadt zu erwarten. Umfehren wollte man aber micht, und 
fo wurde beſchloſſen, den Marſch möglichſt zu befdjleunigen, 
um den Statthalter noch in Dizful zu treffen. 

Der Ueberbringer des Briefes war Mirza Abdul« 


Karm, welcher bei den bevorftehenden Ausgrabungen noch 


ferner eine Rolle jpielen follte; er hatte ein feines, intelligentes 
Geſicht, Meine lebhafte Augen, gerade Naſe, regelmäßiges 





. 


| 
| 
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Stute aus dem Hedſchaz. 


Profil und einen gut proportionirten Körper, Haar und | 


Bart hatten die ſchöne Mahagonifarbe, weldye das Henna 
verleiht. Trotz feines Alters, welches durch dies Farben 


ſich verrieth, bewegte ſich der Mirza im jugendlicher Weile 


und trug eim perjiiches Koſtüm von raffinixter Eleganz. 
Er ift weniger alt als gealtert. Fruher hatte er in Mup- 
land als Sefandtichaftsiefretär gelebt und dort etwas Civili— 
fation fennen gelernt, mußte aber dann zu feinem Schmerz 


nach Perfien zuriicdtehren und feine Oberftenuniform wieder 


anziehen. Aber auch jett noch iſt feine VBeichäftigung mehr 
diplomatifch als friegeriich; denn fie beiteht darin, zwiſchen 
den Nomadenhäuptlingen eine leidliche Eintracht aufrecht zu 
erhalten oder ſich bei allzu ſäumigen Stenerzahlern als 
Erehutor ins Quartier zu legen. Sein Herz geht auf bei 
dem Gebaufen, während der Ausgrabungen in Suſa bei 
den Franzgoſen leben zu lönnen. 


Am ſelben Abend erreichte die Karawane das hübſche 
Dorf Konah, halbwegs zwiſchen Schuſter und Dizful; 
aber es war ſchon zu Tpät, um noch dem dortigen, in dieſer 
Jahreszeit ziemlich veigenden Fluß paſſiren zu fönnen, jo 
daß man in dem Tichapar-chane (Poſthaus), dem es ſchon 
feit Jahren an Poſtreitern und Pferden gebradh, übernachten 
mußte. Um Mitternacht werte lautes Gheränich am Thore 
die Schlafenden, und erft mad) längeren Berhandlungen 
lieg man den Antömmling ein. Wieder war es ein Bote 
des Mozaffer el-Molf, welder den Befehl brachte, das 
Tiehjaparschane zu reinigen und den nöthigen Proviant für 
das Gefolge Seiner Excellenz bereit zu halten. Auf diefe 
Nachricht hin beſchloß Dieulafon, auf dem beiten der vier 
Pferde bei Tagesanbruch nach Diyful voranszureiten, um 
den Statthalter noch vor feiner Abreife dort zu treffen umd 
von ihm die Ermächtigung zu erhalten, Gelder beim Banquier 
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des Belle Sultan zu erheben und Arbeiter anzwwerben; | 


die übrige Geſellſchaft follte einige Stunden jpäter den 
Fluß Überichreiten und langſam nachrücken. 

Am 20. Februar ging es alſo durch die verſchiedenen 
Arme des Fluſſes von Konah, welche durch Kiesbänle von 


einander getrennt find, auf denen bie Pferde, erſchöpft von 


dem Anfämpfen gegen die Strömung, Athem holen können; 
jenfeits liegt ein hübjches Wäldchen, überragt von dem 
Heiligengrabe Didumdi Schapur der Wellen, das in der 
Saflanidenzeit gegründet und nach der arabiſchen Grs 
oberung verlaffen worden 
ift. Solche Gräber entjtan- 
den oft anf den Trlimmern 
zerjtörter Städte und wur—⸗ 
den zu Mitlelpunkten unver- 
teglicher Begräbnifipläte, 
unter deren Schutze bie 
Reſte des Alterthums un« 
geitört einer beſſeren Zeit 
entgegen jchlummern. Hier 
waren ſchon im Schatten 
der Bäume Männer emfig 
damit befchäftigt, für den 
Statthalter ein mit blauen 
und grünen Muftern ver: 
aierte® Zelt von rother 
Seide, das mit waſſer— 
dichten Zwillich überzogen 
war, aufzurichten. Nicht 
weit davon begegnete unfere 
Karawane einer zahlreichen 
Abtheilung Fußſoldaten. 
Mit grauen, roth beſetz— 
ten Yumpen bekleidet, die 
Yammpfellmlige mit dem 
perjiichen Wappen auf dem 
Kopfe, trieben dieſe Helden 
ſchwer beladene Ejel vor ſich 
ber, welche Zelte, Mehl, 
Datteln, Schaffelle, aller 
lei den Bauern weggenome 
menes Geräth und felbit 
die Waffen ihrer Herren 
fchleppen mußten. Dann 
folgten Derwiſche zu Auf 
und zu Bferde, Neiter umd 
Yente mit Feldzeichen, näm⸗ 
lich einer Fahne im Leder⸗ 
futteral und einer Stange, 
auf welcher eine blecherne 
Hand mit einem rothen 
Striche um das Gelenk 
befeſtigt war. Weiter eine 
Compagnie in leidlicher 
Ordnung, zwei Feldgejchlige 
mit je vier Pferden beipannt, dann ein langer Zwiſchenraum, 
daranf eine eudloſe Schaar Reiter auf ſchönen arabiſchen 





Moſſen und zahlreiche Diener auf gepäcbelafteten Ejeln, 


dazwiſchen arme halbnadte Bauern, die ohne Entgelt 
geprekt waren, die Habſeligleiten der Officiere und Soldaten 
zu ſchleppen. Trubſelig und reſignirt laſſen fie ihr ums 
vermeidliches Geſchict Über fich ergehen. Endlich zieht eine 
fan des Weges daher ein vothgefleideter Mann mit dummem 
Geſicht umd einem riejigen ſchwarzen, bis an die Ohren 
reichenden Schnurrbart; der Scharfrichter. In einem Sade 
führt er fein Handwerkszeug, drei oder vier haarſcharfe 
Meſſer, bei ſich. Sein Herr kann nun micht mehr fern fein. 





Der Unterftattbalter von Dizful. 
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Es folgt eine neue Abtheilung Reiter, nod) beifer beritten 
als die früheren, dann, von Stallfnedyten geführt, ſechs 
prächtige Pferde, voran eine herrliche Stute ans dem Hed— 
ſchatz, weiß vom Narbe, mit feurigem Auge und lebhaften 
Bewegungen. Ein mit Goldichuppen bededter Zügel 
ſchulickt den Kopf, ein hoher Sattel, mit einem fammet- 
weichen Teppich bebedt, wird von einem fchwarzjeibenen 
Bauchgurt umd einem edelfteinbefegten Bruftriemen gehalten. 
Gleich daranf folgt ein Apfelichimmel, der an Feinheit und 
Eleganz feine Borgängerin nod übertrifft; fein Geſchirr 
bejteht aus filbergeftidter, 
rother Seide. Prachtvolle 
Thiere! 

Nun endlich ericheinen 
drei Neiter, in der Mitte 
Dieulafon,reditsvon ihm 
der Statthalter und linls 
defien Yeibarzt. Dieula- 
foy war ihm begegnet, alt 
er gerade aus der Stadt 
heraueritt, und begleitete 
ihm nun bis zu dem Hei— 
ligengrabe zurücd, um uns 
terwegs die Geſchäfte zu 
erledigen, was im Yaufe 
des Tages bejtens gelang. 
Denn er erhielt von dem 
Wirdenträger drei Briefe: 
der erfte ermädjtigte ihn, 
Geld zu erheben, dev zweite, 
Arbeiter zu mieten und 
der dritte, das Dab des 
Diyfuler Palaftes heizen zu 
laffen. Somit war alles 
in Orbnung. 

Uebrigens war der Gou⸗ 
verneur nicht der leiste im 
Zuge, denn Reiter, Mlauls 
thiertreiber, Soldaten, Dies 
ner, Manlthiere und Eſel 
bededten die Straße bie 
Dizful hin. So ſchwer es 
auch ift, ſolch' ungeordnet 
einherziehende Maſſe zu 
ſchatzen, jo glauben die Reis 
fenben doch, die Zahl bes 
Gefolges anf mindeſtens 
3000 bis 4000 Menſchen 
veranſchlagen zu miljien. 

Die Straßen von Diz 
ful unterſcheiden ſich im 
Bezug auf Meinlichkeit zu 
ihrem Bortheile von denen 
des tranrigen trimmerhaf: 
ten Schuſter; die dortigen 
Baclſteinhäuſer fichen faſt lothrecht, die Straßen find paflir« 
bar, wenn auch etwas gefährlidy wegen ber in der Mitte 
angelegten Wajlerleitungen, und in der Haupiſtraße drüngte 
fi) eime thätige zahlreiche Bevölterung. Die Erpedition 
fand in dem Balafte, der Übrigens nicht von irgend welchen 
GSartenanlagen oder Bäumen, fondern von felſigem, mit 
Schutt-⸗ und Steinhaufen bedecktem Unlande umgeben war, 
leibliche Unterkunft; die Houneurs machte ihr der Najehsels 
hutumet oder Unterjtatthalter von Dizful. 

Ein Beſuch bei dem einflußreichen Scheich Mohammed 
Taher, welcher den Reifenden mit Wohlwollen aufnahm, 
war alles, was in Dizful zu erledigen war; dann wurde am 
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.26. Februar — es war der 71. Tag, feitdem man ran» Buſchir, Schufter und Dizful abgeſehen, bejtändig ſich vor» 
reich verlaflen und, von furzen WAufenthalten in Aden, | wärts bewegt hatte — bei wolfenbededtem Himmel die Reife 
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Tas Grab Daniel's und die Burg von Suſa. 
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Verſallenes Heiligengrab bei Suſa. 


fortgeſetzt. Rings um die Stadt herum dehnen ſich Gärten, Felder, und ſchließlich bedecken nur Graſer und Tamarisken 
Getreidefelder, Aderland fiir Judigo und Waſſermelonen den jungfräulichen Boden. Allmählic, beginnt es zu reguen, 
and; je weiter man aber reitet, deito jeltener werden die  fchwere Tropfen fallen, aber trog des hereinbrechenden Un: 


Dr. Heinrih Simroth: 


wetters und der Dunkelheit kann man nicht Halt machen, 
fondern muß einen Arm des Fluſſes von Dizful durdy- 
führten, Jenſeits deſſelben lant man zu einem riefigen 
Konarbaum, der mit als Weihgeſchenlen bargebradıten 
Yappen über und über behängt war. 
richtigen Wege“, verficherte einer der Führer; „ich kenne 
diefen geweihten Baum. Aber bis zum Ziel it es noch 
ein weites Stück Weg. Anftatt bei ſolchem Wetter umher: 
zuirren, wäre es beifer, die Zelte aufzuſchlagen.“ Aber 


während man noch über diejen Vorſchlag berathiclagt, 
zerreißt ein Windſtoß die Wolfen; am Horizonte zuden | 


Dlige und ein heftiges Gewitter bricht los. Plöglich zeigt 
fid) beim Scheine der eleltriſchen Entladungen eine koloſſale 
braune Maffe, um gleich darauf wieder in der Dunkelheit zu 
verſchwinden. „Schuſch, Schuſch!“ Ichrieen da die Maulthiers 
treiber. Es war in der That die Feſtung von Suſa, und 
in der Nähe derielben befand ſich ja das Grab Daniel's, 
das für die naklalte Nacht eine Leidliche ‚Unterkunft vers 
hieß, jo daß alle ihre Schritte befchleunigten. Cine halbe 
Stunde ſpäter zog die Karawane bei einem verfallenen 
Imamzade vorbei, dann an einer künftlichen Böſchung ent» 
lang und betrat endlich durch ein Thor die rechteckige 
Unfafjungsmauer des DanielsÖrabes, wo ihr der Wächter 


Eine Azorenfahrt von Inſel zu Injel, 


„Bir find auf dem | 
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uirriſch eine an die Maner ſich aulehnende Bogeunhalle 
zum Nachtquartier anwies. 

Als die Reiſenden am 27. Februar bei ſtrahlendem Son» 
menfcheine erwachten, erblicten fie über die Dauer hinweg 
eine hohe, mit Griin bedeckte Mafle, einem von Schluchten 
durchfurchten Bergabhange ähnlich, den Burghügel von Suſa; 
unverändert fland er da, wie fie ihm bei ihrer erſten Reife 
gejehen hatten. Die Winter ſcheinen Über ihn hingezogen 
zu fein, ohne eine einzige Furche in ihm gerifien zu haben; 
biejelben Ziegen Hettern noch auf denfelben fteilen Pfaden 
umber und weiden das Gras ab. Noch immer wälzt der 
Schawur fein fchlammiges Waller bei den Manern des 
Grabes vorbei und bildet dann ausgedehnte Sihmpfe, ehe er 
feinen gewundenen Yauf zum Fluſſe von Dizful fortjegt. Die 


' Zeit ſcheint hier wie ein Traum vorliberzugehen. 


Die fteigende Sonne bradıte die Fliegen in Bewegung 
und diefe wieder werten die Mitglieder der Karawane. 
Ale fühlten ſich zerichlagen, fteif und hungrig, aber dennoch 
begaben fie ſich alsbald nach den Nuinenhigele, um einen 
Plag für das Yager auszuſuchen. Auch nur einen Tag 
länger im Heiligengrabe, wo fie nur wegen des nächtlichen 
Unwetters hatten Zuflucht ſuchen uinſſen, zu bleiben, wäre 


‚ eine große Unklugheit geweſen. 


Gine Azorenfahrt von Inſel zu Inſel. 
Von Dr, Heinrich Simroth. 
U. Echluß.) 


Gegen Abend ging ih an Bord, Wir Hatten eine | 
Militärabtheitung zur Ablöfung für die anderen Infeln und | 


einige Pfaften als Paſſagiere befommen. Letztere gaben 
fofort zur allgemeinen Brophezeiung fchlechten Wetters Bers 
anlaflung. Die Subalternofficiere, die ihr Eünmerliches 
Franzöſiſch an den Mann bringen wollten, fingen eine 
heitere Unterhaltung mit mir an, zogen fic aber ſpäter 
ängſtlich zurli, als fie erfuhren, daf ich Allemão und Doutor 
ſei. Hier find eben die Brillen Seltenheiten. Um Mitter 
nacht lichteten wir die Anfer. Da ic) einen Scylaflameraden 
befommen hatte, blieb ich an Ded, denn das nächtliche 
Spuden und die Seefranfheit war entieglich, fie hielt ſelbſt 
in ungeſchwächter Stärke an, als wir die Nacht darauf ruhig 
im Dafen von Velas lagen, Als ich um 5 Ahr aufitand, 


fuhren wir zwiſchen Graciofa und der Meinen an ihrer 


Nordoſtſeite vorgelagerten Inſelllippe hindurch. Leptere 
erbebt fich allmählich von Oſten unter einem ſcheinbaren 
Winfel von 16°, während fie im Weften unter mehr als 


50° abftürzt, ſich hier noc in eine Anzahl vom Meere halb | 
bedeckter Felſen fortiegend und jo die Hauptrichtung ber | 


erobirenden Welle verrathend. Die Sonne ging bei ſchönſtem 


Wetter als vorher Ball aus dem Ocean auf, aber nur 


Scheinbar, denn in Wahrheit lagerte trog aller Himmels— 
Harheit eine undurchdringliche Duuſtſchicht von etwa 1° über 


dem Horizont. Seejahrten geben einem, dem das Schaufeln | 
nichts anhat, natürlich Muße zu unausgeſetzten Lufiſtudien, 


die aber wohl nur bei genauerer Analyſe Intereſſe haben. 
Bloß eines Falles möchte ich gedenten, nämlich einer Cirruss 


ſchicht, die noch unter drei oder vier anderen Wolfenlagen | 


ftand, alſo fehr tief, dumfelgrau zwar, aber durchaus von 
dem fein federftreifigen Ausichen, das font nur den Cie: 
nadelmaffen in den oberften Regionen zufommit, 





Sraciofa bot einen freundlichen Anblid, wenn aud) 
die Haine und Blithenmaflen, denen es den Namen vers 
dankt, der Kultur weichen mußten. Dept jahen wir Stoppele 
felder und fpärliche Häuschen, aber die Abhänge waren noch 
qrin, und der Wechiel der Berge, ber Caldeiren und Heineren 
Hügel bot hübſche Anfichten. Wir legten auf der Hin» und 
Klidreife an verfchiedenen Punkten an, bei Santa Eruz 
und Brana, das eine cin freundlicher Ort, mit Gärten 
und Windmübhlen, das andere nur wenige Häufer, die auf 
ödem, Eippigem Strande ziemlich trift dalagen, Nachdem 
das officielle Flaggenboot den eigen eröffnet, begann ein 
reger Berkehr bunter Kühne, die hauptſächlich Getreide 
brachten, doc; immer nur fir wenige Stunden, zu kurz, um 
ans Yand zu gehen und der von Hartung gemalten und 
durch ihm berühmt gewordenen Höhle, die durch einen Tolof- 
jalen und jedenfalls lange während der Yavenerftarrung 
andauernden Gasausbruch entitand, einen Beſuch abzuftatten. 
So zeichnete id, die Klippen ab (Fig. 1 und 2), gegen deren 
Schwärze die Brandung grell weiß abſtach, eigenthümlich 
zerriffene, zadige Formen, und wie es fcheint, nur im dem 
Gürtel, der den Hochſluthen zugänglich if. Sie find wohl 
auf die chemiſche Zerſetzung and Löſung bes gefteinzerfrefich- 
den Seewaſſers zuritkzuführen, alſo als eine Art Karft- 
oder Karrenbildung zu deuten. Alt genug find die Yaven 
jedenfalls, denm feit der Entdeckung ift die Inſel von feiner 
Eruption wieder betroffen, 

Bor Graciofa ging's in einigen Stunden nach S. Jorge. 
Da fid) der Himmel bededte und die wenigen liber den 
Kamm ſich erhebenden Spigen in den Wolfen verborgen 
blieben, fo fand die Infel wie eine ungeheure Felſenmauer 
im Meere, entichieden großartig, wie ja der Nebel die Vers 
hältniſſe vergrößert; und als wir um das Weſtende bogen, 
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machte die freiftchende Sippe, die wie eine Kirche geformt  dämmerig wurde, blieb ich an Bord und ſah dem Getriebe 
ift mit nadelförmig zugeipigtem Thurm, einen gewaltigen | der Kühne zu. Wir hatten ein edles Pferd mitgebradit, 
Eindruf. Man ertannte eigentlicdy nur am oberen Nande | das im zitternder Unruhe im feinem Kaften hinausſchwebte 
einiges Grün. Hier und da lebte ein Weinberg an der | und dann auf dem Sahne im fernen Nebel verichwand. 
Höhe (dev Wein foll früher am beiten gewejen fein), und Was wird fein Geſchick jein? Die engliſchen Roſſe, die 
man fagte, daß der Vefiger nur auf Yeitern vom Kahne | man gelegemslich einführt, follen theil® in Folge ungeeigneter 
aus zu feinem Cigenthume gelangen könnte. Dann wandten | Behandlung, theils durch das Klima bald Yungenkranfheiten 
wir und zur Zlidfeite und warfen vor der Hauptjtadt Belas | erlicgen. Die Boote brachten und meift Käſe, das Haupt 
oder Bellas (fiehe die dritte Abbildung) Anker. Um das | erjeugniß der Juſel, weit berühmt, nicht nur auf allen 
Bild zu verfiehen, denfe man ſich rechts als Fortſezung die | Azoren, fondern auch im Portugal. Es find vorwiegend 
höher anfteigende Gebirgewand. Der Heine Ort iſt gegen | bloß die drei Anfeln S. Jorge, Terceira und Pico, die Käſe 
die Weſtwinde gut geihügt durch ein Vorgebivge, das wie | erzeugen. Walker erwähnt nod) einen Ziegenkäfe von Kurnas, 
ein riefiges Schwarzwälder Bauernhaus dahinter liegt. Im | der, noch weiß, eine Delifatefle fein fol. Zufällig habe ich 
der Yüde treten Tuffwände hervor, bie völlig den Eindrud | ihm micht gefoftet, wohl aber jene anderen zur Genlige, die 
einer Feſiung machen, für die ich fie zuerft nahm. Die | je nach der Herkunft eine befondere Korn und einen anderen 
Küfte beftcht wieder aus fteil zerriſſenen Yavallippen, wie ' Geſchmack haben. Der von Terceira erinnerte am meisten 
fie aud) ringsum vorragen, als Welleubrecher das Meer an holländiſchen Käfe, und das erwedte den Gedanken, daß 
belebend. Bon der Höhe des Berges winkt charakteriftiih | diefe nur auf den flämifchen Inſeln heimische Kabrifation 
eine jener Heinen portugiefifcen Windmühlen, wie fie dem | im der That von den Flamländern mitgebracht fein mag, 
Reiſenden bei der Einfahrt in den Tejo in fo großer Zahl | denn die Portugiejen find in der Milchwirthſchaft merkwürdig 
als Wahrzeichen von Liſſabon entgegentreten. Die Flügel zurlick. Es lohnte ſich wohl, der Sache nähere Aufnerffams 
find jo konſtruirt, daß zwei Holzkreuze fich unter Winfeln | feit zu fchenfen. 

von 45° ſchueiden. Ein Tau verbindet die Enden im Adhtedt, Die Nacht erſt machte dem vegen Treiben der Kähne ein 
und dazwiſchen werden fo viel dreiedige Segel gejpannt, als Ende; der Regen riefelte langlam nieder, und die Wellen 
der Windftärke angemeflen find. Cie haben eim fehr ziers ſchlugen träumeriſch gegen das Schiff. Um fo greller erllang 
liches Ausſehen. Da e8 bei dem regneriſchen Wetter bald noch vom den Felſen das Geſchrei der Serevögel, die in ihren 
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Kolonien noch keine Ruhe finden konnten. Am Tage und machten mehrere Schwenkungen, bis ein Boot fanı. 
fahen wir auch genug Felſentauben (Columba livia), die , Im der Zwiſchenzeit hatten wir ein hübſches Schaufpiel, 
Vorfahren unſerer Haustaube. In S. Miguel bilden fie fpringende Fiſche im ungeheuren Schwärmen. Die Thiere 
ein beliebtes Wild, das ich aber deshalb früher überging, ſchleuderten fid) aus dem Waſſer heraus, um gleich wieder 
weil feine Neinheit fait durchweg durch verwilderten Nach- zu verfinfen und das Manöver im nächſten Angenblide zu 
ſchub getritbt wurde. — Bei der Rüdfahrt ging ich ans | wiederholen; einer hinter dem anderen, im ſchnurgeraden 
Yand und fah mir die Stadt an, freundlich, jauber, Hein, | Linien; aber Maſſen folder Yinien zugleich, einander parallel; 
ohne Beionderheiten. Hödjitens fielen die Calabafjen auf, | das ganze Meer tanzt. Cie kamen ſchräg von der Hüfte 
die als Milchflaſchen dienen, da fonft der Flafchenfürbis auf | auf ums zu und theilten fic in zwei Hauptlolounen, die 
den Azoren wenig gebraucht wird, Alt und Jung ging in das Schiff zwiſchen ſich nahmen. Ich jah’s ſchon einmal 
die Häufer und labte fich an Milch, eine Neifeerguidung, | bei S. Miguel, aber im Hleineren Maßſtabe. Waren cs 
die ſelbſt die Offieiere eifrig mitmachten; ich traf unterwegs Thunfiſche oder dic verwandten Boniten (Thyunus pelamys), 
feinen, der fr blaſirt gelten konnte, die VBerhältniffe find | die den fliegenden Fiſchen nachitellen? Bon legteren eripähte 
hier noch zu harmlos, ich auf der ganzen Reife nur zwei, auch an ben Azoren, mo 
Sonntag früh um 5 Uhr ging's hinüber nah Pico, | fie auf etwa doppelte Schiffslänge in fladyem Bogen über 
das gelegentlich aus Nebel und Wolken auftauchte. Nach | das Waſſer ſchnellten. Erſt weiter fudlich beginnt ihre 
anderthalb Stunden waren wir bereits an feiner Nordfeite, | Häufigkeit. 
Wieder war es ein langgeftredter Berg, der ſich links, öftlich, Am Yande war nicht viel zu fehen, überall Heine Wein: 
ins Meer verflachte. Nach rechts erhob er fich zwar, aber | gärten mit Obſthäumen, fehr wenig Häufer. Mit dem 
die Spigen verfchwanden bald bei dem trüben Wetter, und | Wein hat es nur mod) wenig auf ſich, aber es ftehen dort 
namentlich der Bil, die Weftipige, war nur im den unterften | überall mod; die ganz Meinen Mauerquadrate, auf denen er 
Partien ſichtbar, fo daß von der Majeftät des Eilandes gezogen wird, ie Aprikoſen dagegen find berühmt und 
zumächft nichts zu bemerken war. Bon Zeit zu Zeit ertönte bilden neben dem Käſe das Haupterzeugnif. Es fam nur 
die Dampfpfeife, um den Yenten im Heinen Stranddörfdyen | ein Boot, die Poft abzuholen. Der Export vollzieht ſich 
die Ankunft zu fignalificen; aber entweder fchliefen fie noch, | wohl Uber Horta, und er ift unbedeutend. Pico ift am 
oder die Brandung, die allerdings ſehr hoch ſich aufbäumte, dünnften bevölkert, mr 63 Cinwohner auf dat Quadrate 
verhinderte fie an der Abfahrt, Wir mußten lange warten , Filometer gegen 77 auf Terceira, 145 auf Fayal, 163 auf 
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S. Miguel und 239 auf Graciofa; nur Santa Maria 
bleibt noch hinter Pico zurüd mit 58 (f. Elisce Reclus, 
Nouvelle göographic universelle, die neueſten Yie- 
ferungen). 

So dampften wir fiber die fchmale Meerenge nad 
Horta zu, dem Stolz der Infulaner. „Lindissima vista!“ 
tlang's wiederholt. In der That, das feine atlantiſche 
Neapel liegt reizend, und daß der Bulkan jenſeits des 
Meeres 4 erhebt, erhöht die Schönheit. Ich ging flr 
drei Tage an Yand und ließ Flores und Corvo mit feinen 
zierlichen Jwergrindern und mit der landichaftlichen Wieder» 
holung aller Infelmerfwärdigfeiten in jeiner Caldeira — 
nach Anficht der Infulaner — im Stich. Horta, Fayale 
Hauptftadt, hat fir und Deutiche Intereſſe, denm zu ihren 
erften Einwohnern gehörte ja der befannte Nürnberger Tuch⸗ 
macer nnd Koemograph, Martin Behaim, der als 
Schwiegerſohn des niederländiichen Kolonifatore, Jobſt van 
Hurter, nad) dem die Stadt heit, 1486 aufeinige Jahre hier 
ber zog. Sonft hat die Stadt allerdings wenig Deutiches. 
Sie ift diejenige, die fih am allergleihmäßigiten aus Weiß 
und Grün fehr blanf aufbaut, war doch felbit die Kirche 
in der Nähe des Hafens bie zur Dadıipige hinauf weiß 
getüncht mit grünen Fenſterläden. Die Yage lann fauım 
fommetrifcher fein; eine Meine Bai, die zu beiden Seiten durch 
je einen dem Meere entjtiegenen und durch ſchmalen Iſthmus 


mit dem Lande zufammenhängenden Berg, Monte Quei: | 


mado und Guia, abr 
geſchloſſen und ges 
ſchutzt wird; bahinter 
erhebt fich ſanft an⸗ 
fteigend das Gebirge 
ber legelförmigen 
Infel und gerade 
gegenüber, auferors 
dentlich regelmäßig, 
auf breiter Bajis 
immer fteiler und 
ſteiler aufftrebend, 
der Pico do Pico, 
dem man von hier " 
aus nicht amficht, 
dab er nur den Borpoften eines langgeſtredten Eilandes 
darftellt; man würde es für durchaus freisförmig halten. 
In Wahrheit bilden Pico und Fayal mur cin Gebirgs- 
foftem auf gemeinfamer untermeerifcher Grundlage, und 
die Meerenge mit dem Magdalenenfelfen iſt ſo feicht 
als ſchmal. Ich nahm im dem einen ber beiden Hotels 
ein Zimmer möglichjt hoch, und genoß von hier aus die 
prachtvollfte Ausſicht. Im Hafen lagen wohl ein Dutzend 
Schiffe und ein altes Wrad; der Verkehr ift beträchtlich. 
Dan jchligt ihm menerdings durch einen ähnlichen Damm, 
wie den von Ponta Delgada; doch madjt der Bau weniger 
Schwierigkeiten. Nidjtsdeftoweniger muß die Gewalt der 
Wellen, trog dem Schutz, den Pico gewährt, im Winter 
enorm fein, denn die breite, aus riefigen Quadern aufge: 
führte Hafenmauer, auf der wohl vier Perjonen neben cin: 
ander gehen fünnen, lag auf eine Strede weit in Trümmern. 
Der Tag wurde Mar, und das Meer wunderbar blau. Der 
Fuß des Pils war mit den Heinen Landhäuſern der reichen 
Fayalenſer freundlich iberfäct, die Spige, die nur felten frei 
wird, verbarg er mir leider während meines ganzen Aufs 
enthaltes. Aber die Wolfen, die fie einhüllten, nahmen 
fortdauernd eine gleichmäßige form am, wie eim riefiger 
Pilzhut, zu dem ber Berg den Stiel bildete, als wären jie 
eiferfüchtig, das Heiligthum profanen Blicken preiszugeben. 
Hier wlrden die Griechen ihren qötterbevölferten Olymp 
gefunden haben. Doch die moderne Erklärung fteht am 
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| Großartigfeit nicht nach, jene Wolfen bezeichnen die Grenze 
des Pafiates und Gegenpaflates, hier wird ein qut Theil 


vom Wetter Europas gebraut. Zur Linfen begrenzte bie. 


ferne Felſenwand von S. Jorge den Horizont, mit nur 
feiner Lücke, vedjts der unendliche Ocean. — Abends lag 
der Mond gerade auf der Meerenge, aus Gewölt blendend 
hervorbrechend, im Sontraft mit der rothen Lampe des 
Leuchtthurms anf dem Hafendamme. 

Wenn auch der Pit feine Spige mit der leichten Nauch- 
wolfe verhiüllte, man ertannte den Vultan doch auf den 
erſten Blid an den zahlreichen zierlichen Flanlenkratern, die, 
faſt bis zum Fuß reichend, oft wiederholte feitliche Aus- 
brüche bezeugten. Ich zählte vom Fenſter aus vierzehn. 
In hiſtoriſcher Zeit iſt die Spige nicht wieder thätig ges 
weien, und aud) der enorm helle Ausbruch von 1572, deſſen 
Schein die Waffer bei 5. Miguel erleuchtete, erfolgte feite 
lich, Der Berg wird nicht felten und ohne allzu große 
Mühe erftiegen, allerdings für einen Tag eine jehr ane 
ftrengende Towr. Den Abhang bedeft das übliche Gebüſch, 
die Heimath unferer Ningeltaube (Columba palumbus), 
nach oben hält unſere Calluna vulgaris am weiteften ans. 
Zu Wafjeranfammlungen, Sumpfbildungen und Sphagnunte 
poljtern fommt es nicht, ja der Megen verſchwindet in 
Spalten oder loderen Tuffen, jo daß die Einwohner der Infel 
gezwungen find, fich in Gifternen Borrath aufzubewahren. 

Im Hotel herrſchte, wie immer bei der Ankunft des 
Dampfers, reges Yes 
ben. Sr. Eduardo 
und jeine ftattliche 
Ehehalfte ſtanden mit 
vieler Würde ihren 
Pflichten vor, er 
oben, fie unten am 
Tiſch. Es wurde 
nad) englifcher Sitte 

geipeift, vielleicht 
nicht ohne Berech⸗ 
nung, denn mand)er 
der portugiefifchen 
Säfte, der fonft or» 
bentlich zugegriffen 
\ hätte, wurde bei der Frage, ob der Hausherr Roaſtbeef und 
Huhn vorlegen follte, verlegen und dankte; er mußte ſich 
hinterher an sweet mente und Früchten ſchadlos halten. 
Uebrigens waren die Wirthölente Infulaner, die fonft nur 
portugiefifch fprachen. Es waren felbit einige Sommer: 
friſchler, wie es fchien, zugegen, eine furzhaarige Miß wohl 
anı längften, Der Oberkellner erſchien durchaus modern 
fonntäglid) elegant, der zweite Junge ebenfo, aber barfup. 
Es ging ziemlich fteif zu im dem eingebildeten Engliſch; 
ein einfacher Kapitän, den ich engliſch anredete, entfchuldigte 
fich verlegen, er verſtehe nicht portugiejifch, ſowie mir in 
Ponta Delgada ein Arbeiter, den id) portugieſiſch mac) bem 
Wege fragte, erwiberte, er verftehe nicht engliſch. reis 
lich gebraudhte ich beide Sprachen nur ftümperhaft; aber 
die Verlegenheit that die Hauptſache; wie mir beim bie 
Wirthin, als ic) im Garten eine ſchöne Alazie bewunderte, 
eine Hllfe herabpflüdte mit der Erklärung, wenn ic) die 
Samenförner in die Erde thäte, würden's wieder Alazien. 
Sonft war ich im Hotel ſehr gut aufgehoben. Die Wirthin 
verfaufte die Induſtrieerzeugniſſe der Fayalenſer Mädchen, 
die ſchwarze Spigentlicher gefchieft und geſchmackvoll mit 
gemeinem Stroh durchflechten. Cine Probe, die ich mit 
| nahm, findet allgemeinen Beifall. Auch font verfertigen 
' fie allerlei Zierranh ans Muſchelchen und Tang, wovon id) 
\ leider nichts ſah. Das Sargafjomeer entiendet häufig große 
\ Tangmafjen an dieje Hüften, die aber nicht gehörig aus— 
40 
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genutzt werden, weder al$ Dünger, noch zur Vottafche- und 
Dodgewinnung. Während des Sommers fcheinen die Ans 
ſchwemmungen jeltener zu fein, wiewohl fie andererleits 
auch an feine Jahreszeit ausſchließlich gebunden fein bitrften. 
Ic erfundigte mic häufig danach, um Studien am ber 
eigenthüinslichen Tangfauna zu machen, aber man verwies 
mich immer mehr oder weniger auf glinjtigen Zufall. 

In der Stadt ficht man genug englische, oder beſſer 
amerikanische Firmen, die Kaufleute berechnen nach Dollar 
und Gent; der Handel ift eben am ftärkiten nad) Amerika, 
namentlich find es Wallfiidyfahrer, die hierher kommen, um 
ihre Dagbbeute hier niederzulegen, die dann von anderen 
Schiffen abgeholt wird. Sie felbft gehen mit neuer Aus: 
rliftung wieder ihrem Gewerbe nach, oft auf lange Zeit. 
Dabei werden mit Vorliebe Infulaner ale Matroſen ange: 
heuert, die wegen ihrer Seetüchtigleit ebenjo geſchätzt find 
als wegen der Anipruchslojigkeit, Nüchternheit und beſchei- 
deneren Yöhnung. Wir verkehrten in Ponta Delgada mit 
den Officieren eines Walers, der bereits drittehalb Jahre 
von der Heimath, New York, abwejend war. 
Vlatrofen meift Neger von den Cap Verden, bie ung durd) 
ihre Tänze erfrenten. Die längere Hafenruhe machte fie 


Er hatte ala 
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übermäthig, und als eines Sonntags Nadjmittags der erite 
Officer vom Yande gerufen wurde, weil Streit ausgebrochen 
‚ war, verwundete ihm ein Neger durch Meſſerſtiche, ſprang 
fiber Bord, um zu entlommen, wurde durch nachgeſandte 
Revolverichlifie am Bein verwundet, dingfeit gemacht umd 
ins Gefänguig abgeführt — um mad) vierzehn Tagen 
wieder eine Stelle an Bord einzunehmen, wohl auch ein 
Einfluß der milden Landes ⸗Juſtiz, der er freilich nicht direkt 
unterjtand, und ber Mann wurde zudem gebraucht. Die 
lange Seefahrt hatte unter der Mannſchaft manches Talent 
\ ausgebildet, der eine fchnigte worziigliche Elfenbeinfachen 
und gravirte Bilder in Delphinfiefer, ein anderer dichtete, 
Folgen der abgeſchloſſenen Muße. Uebrigens ift-das Azoren: 
meer reich namentlich am großen Zahnwalen, und bieje 
Induftrie gehört recht eigentlich den Infeln. Häufig joll 
man ganzen Heerden der Koloſſe begegnen, ich ſah mur zwei 
in der ‚Ferne ihre pinienartigen Dampffäufen auspuften. 
Die Umgebung von Horta ift freundlich, aber durchaus 
kultiviert, An der Südfeite geht eine gute Fahrſtraße am 
Strande entlang, fortlaufend von bfanfer Mauer begleitet; 
überall Garten» und Feldbau, mit Nohr- oder Tamarisfen- 
heden; die Yandhänschen fauber und, wie es fcheint, wohl« 











—— —— 


Velas auf S. Jorge. 


habend. Der Strand mit den ſchwarzen zerfreſſenen Klippen, 


zwiſchen denen man feine Ernte hält an kleinem Gethier; hier 
und da ein guter Einblick in den Hergang beim Ausbruch. 


So häuften ſich an einer Klippe die Littorinen in ovalen | 
Höhlungen, die in einer horizontalen Yinie die Felſen mar— 


firten, Gasblaſen, in der noch teigigen Maſſe geftredt und 
gerichtet, umd dergleichen. Der Hafen hat die Seltenheit der 
Sandkuſte, aber der Sand war außerordentlich arm an 
Gondyylien. — Fatal gilt fiir das beitbebaute Eiland. Bon 


der urfprünglichen Bedeckung mit der Myriea faya iſt nichts | 


mehr zu jehen, von einem dichten Wald ift nirgends die 


Nede mehr, Doc; id) wage aud) hier die Bermuthung, daß | 


die anfängliche Bewaldung überſchätzt worden tft. Walter 


citirt alte Berichte, wonach Terceiva reich war am Cedern, 
wahricheinlich Juniporus oxycedrus; es wurden Tiſchler⸗ 


waaren für die ſpaniſchen Schiffe daraus gemacht, ja man 
holte auch die Stämme von 5. Yorge herbei; legterer Ume« 
ftand ſcheint ſchon eine Einschränkung des Ueberfluſſes zu 
enthalten. Ferner werden die alten Taxus von Pico und 
Flores („teixo“) gerühmt, fie find volllommen verſchwunden. 
Auch fie können nur in befchränkter Menge vorhanden ges 
weſen fein, da fie bald monopolifirt wurden für die füntg- 
lidye Hofhaltung. Daß Tarus jegt nicht mehr auftlommt, 


liegt in feinem langfamen Wachsthum; vorher ftand ihm 
unbegrenzte Zeit zu Gebote. Die Flora überfhaut man 
am beften beim Aufftieg zur Galdeira, auf dem Gipfel der 
Inſel. Ich miethele einen ſehr kräftigen Eſel und ſchmucken 
Führer. Der Weg fteigt ziemlich fanft auf, zuerſt zwiſchen 
Gärten und Yandhäufern (ed fehlen zwar die Parts von 
Ponta Delgada, aber auch die beengenden Mauern treten 
mehr zurid), dann folgen Hohlwege, ein Kiefernholz, Azoren« 
haide, Wacholder, Buchsbaum in hohen Buſchen, mit ordent« 
lichen Stämmen, aber fehr troden. Im dieſer ganzen 
Region von Ufer war, bei ber Schymetterlingsarmuth ber 
Azoren recht auffällig, ein großer rothbrauner Tagfalter 
mit Schwarzen und weißen Punkten und Streifen (Danais 
archippus) gemein, einer der wenigen ameritanifchen Ein— 
wanderer, die trog ber herrichenden weitlichen Winde ſich 
nicht mehren wollen. Drouet und Morelet fanden ihn noch 
nicht, Godman trieb nur zwei Eremplare auf, die 1864 
auf Kanal und Flores erbeutet waren; jegt war er anf Fayal 
bie gewöhnlichite Ericheinung, und vereinzelte Kalter flogen 
| bereits auf S. Miguel, die Etappen laſſen fich gut vers 
folgen. Sonft hat Südamerika drei Käfer geliefert, d. h. 
noch nicht 1,5 Proc., ein ſchöner goldgrüner Bodtäfer 
ı (Taeniotes scalaris) ift am hervorragenditen als das größte 
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Azorencoleopter nicht nur, ſondern als ein Schädling der 
Feigenbäunse, die auf Fayal mit denen Algarbiens an Höhe 
und Umfang der Stämme wetteifern. 

Oberhalb acht das Gebüich mehr in Adlerfarn über 
und weiter im immer Meinere Formen, und es folgte eine 
weite Haidelandicaft, mit unferer Calluna vulgaris, bie 
noch hier nnd da eine verfpätete Blüthe zeigte, jonft aber 
durr und troden daftand. Häufig ein Wafjerlauf, aber 
ziemlich flach, keine Schlucht, wohl weil wir über härteren 
Grund wanderten, ftatt über Tuffe; gelegentlich, lagen feld. 
blöde da. An den Waflerrändern Heden von Erica azorica 
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vom Gipfel mad) der anderen Seite in die Galbeira, die 
vor uns gähnt! Man dente fic einen Koch- oder Wafdı: 


leſſel in den gewöhnlichen Proportionen, ganz normal, aber 


und Juniperus, quer hindurch ſtundenweit ein herrlich 


blanes Hortenfienband als Orenʒe der Weidebezirle; in Meinen 
Trupps bis zum Gipfel Schafe, mehr ſchwarze als weiße, 
ansgezeicdinet genährt und tadellos rein; Staub ſcheint un« 
befannt zu fein. Sie weiden ohne Hirten, in fünf Stunden 
trafen wir feinen Menſchen. Je höher wir famen, um fo 
feuchter wurde der Boden, um fo mehr wurde das Haides 
traut durd) Grasbüſchel und hier und da durch Sphagnum- 
poljter erſetzt; wir traten im die Region ein, die ich erwähnte, 
wo bie beftändige Öbrenze der beiden Windſchichten regel: 
mäßige Niederſchläge und Nebel erzeugt, von 3000 Fuß 
etwa an. Alle die einzelnen Grasbüichel, etwa von einem 
bis zu mehreren Ruß Durchmeſſer, waren nicht rund, ſondern 
fammartig zuſammengedruckt, und offenbar nicht vorlibers 
gehend, fondern in feſter Form. Ich habe leider verjäumt, 
die Richtung der Kaämme genan zu notiren, aus allgemeiner 
Drientirung aber, die durch den Pit jehr erleichtert wird, 
entfinne ich mich, daß fie Sudweſt — Nordoſt war, ein 
Beweis, auc ohne fländiges Obfervatorium, daß in diefer 
Höhe der Paſſatwind oder jeine Gegenſtrömung bei weitem 
vorherrichen. 

Jetzt pfiff ein Falter Norbwind, ber häufig Regenſchauer 
bradjte, und man mußte bie Paufen benupen. Immer 
großartiger wurden die Nüdblide immer befier und weiter 
die Umrifle der Inſel, dei e Pit und das ferne 
S. Yorge; kräftige Wollen a Berg. Die Sonne 
puſtete ordentlich Lichter hindura,, dann wieder warf fie 
Strahlenbündel aufs Meer, grellweiß auf den dunfelgranen 
Ocean, in jo ſcharfen Streifen und Scjlangenlinien, daß 
man jeden Hugenblit wieder getänfcht wurde und die 
ſchwarzen Flede für Infeln nahm, zur Seite von Pico, 
und die weißen Streifen flir Kanäle. Am impofanteften 
war es oben; wir jlanden in der bis zum Pil reichenden 
Woltendede, die uns die einzelnen Wolfen, die Urſache der 
wunderlicen Beleuchtung, verhüllte, hier wurde die Täu— 


ſchung auf dem Meere volllommen, Und nun den Blid | 


400 m tief; der obere Rand, natürlich in Bergipigen etwas 
aezadt, nur durch einen ſchmalen Pfad bezeichnet. Die 
Bände griln, ein wenig unregelmäßig, hier und da cin 
paar Felſen, unten grüne Borſprunge, durch Abſchwem ⸗ 
mung erzeugt, auf dem Boden ein niedlicher Heiner Krater 
und ein untegelmäßiger Teich. Der Sturm blies Nebel 
und Wolken umber, hier und da ein Sonnenblid auf einen 
Theil des Keſſele, hier und ba tief dunkel beichattete Wände 
mit frei fichtbarem Umriß, bier und da die Wolfen ilber 
den Rand hineingepeiticyt und den Keſſel halb mit eilen» 
dem Nebel füllend; wir felbft oft genug ganz in Wolfen. 
Zeichnung und Photographie dilvften hier leider unmöglich 
fein, nirgends faun man genügend zuritdtreten, um ben 
ganzen Umrif aufzunehmen, Mir waren die Hände zum 
Berſuch zu ftarr, mein Burſche in feiner leichten Yeinwand: 
tleidung fror bedentlich. Doch gelang ed mir, nod ein 
paar vereinzelte Thierchen aufzuireiben, vor allem die 
Plutonia, die biäher nur von S. Miguel befannt war, ein 
Beweis mehr für die enge fauniſtiſche Zuſammengehörigkeit 
der verſchiedenen Inſeln. 

Zum Diner waren wir bereits wieder unten. Abends 
ging's an Bord, nicht ohne Schwierigleit wegen des See⸗ 
gangs; im der Nacht begann die Rüdfahrt. Der weite 
lichjte Punkt war der erhabenfte gewejen. Das Wetter 
wechielte fortwährend. Als wir an ©. Jorge vorbei 
waren, blies ein tüchtiger Weit gerade von der ftolgen 
Nadeltlippe her; die Sturmwögel folgten une, „alma do 
mestre“ (Seele des Herrn). Im einem anderen Theil des 
Dceand mußte ein ftarfer Sturm gewäthet haben: wir 
hatten bie langen, hohen, parallelen Wellen, mit denen fid) 
das große Waſſerbeclen allmählich beruhigt. Wir ftenerien 
gerade hindurch; welcher Hochgenuß, 4 am Hinterſteven 
anzullammern, wenn das Vordertheil jetzt ſich aufrichtet, 
um im nächſten Augenblick ſchlank hinabzugleiten und ſich 
in den heranrückenden Wellenberg einzubohren. Der ſchönſte 
Moment höchſten Aufſteigens endete mit großer Sturzwelle. 

Ich Habe wiederholt darauf hingewiejen, wie wichtig 
und mwecjelnd die Winde jind, nicht mur für die Infeln, 
fondern, von ihmen abhängig, fiir Europa, Hier iſt die 
Zone, wo der Nordoftpaflat entfteht und die ſüdweſtliche 
Segenftrömung fich herabfentt, eine eigentliche Wettericheide, 
natürlich nicht fonjtant, fondern bald nach Nord, bald nach 
Sid ſich verſchiebend. Dieſe Berfciebungen rechtzeitig 
fennen zu lernen, müßte einer der vortheilhafteiten Fat · 


Tabelle der Windrichtungen nach Beobachtungen um 9h Vormittag, Mittag, 3h und Oh Nachmittag. 
A. Bonta Delgada, 
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toren fein für die Wetterprognofe in ganz Europa. Die 
Meteorologie und zulegt Réelus il. ce.) haben betont, was 


Das Schamanenthum 


wir in diefer Hinſicht von einem bald nach den Azoren zu | 


legenden Kabel zu erwarten haben. 
die großen Berichiedenheiten im Klima der einzelnen Infeln 


und ihre muthmaßliche Abhängigkeit von den Differenzen | 
der Luftſtrömungen. Wie bedeutend diefe fein können, zeigt | 


Ic erwähnte bereite | 


die vorftehende Tabelle, deren Beobadhtungsmaterial inner- | 


halb deſſelben Zeitraums von fieben oder adıt Jahren ger | 
Beide Stationen, Angea wie Ponta | 


fammelt wurbe. 
Delgada, haben eine annähernd gleidye Yage, beide nehmen 


eine nach Süden geöffnete Bucht am der Sübdjeite ihrer | 


Eilande ein, ein Unterſchied kann höchſtens im Hinterland 


gefucht werben, infofern alt Angra direlt das hohe, doch 
nur mäßig ſteile Gebirge, Bonta Delgada aber wenigſtens 
gegen Nordoſt mur einen niebrigeren Yandriden hinter ſich 
hat. — Zunächſt ift es auffallend, wie in Angra die Weite, 
in Ponta Delgada die Norbuordoft- und Nordoſtwinde zu— 
mal im Sommer prävaliven. Gewöhnlich werden die Wefte 
winde ald die vorherrichenden betrachtet; auch find fie der 
Natur der Sache nad), als von den tropischen Calmen 


ſtammend, die feuchteren; ja die Nord» und Nordoſiſtrö— 


nungen werben geradezu als troden bezeichnet, natürlich 
nur relativ, denn jeder Wind, der fo weit über die Zee 
ftreicht, muß ſich wohl einigermaßen mit Waſſerdampf fätti« 


unter den Burjäten. 


gen. Der Südwind, relativ zurüdtretend, iſt doch in Bonta 
Delgada zu allen Zeiten doppelt fo ſtark und flärfer als 
in Angra, gerade entgegengejegt dem Weſtwind. Auch 
fonft laffen fi eine Menge Differenzen aus der Tabelle 
ableiten, was ic; indeß einer berufeneren Feder überlaſſe. 
Sp viel ſcheint wenigſtens aus den Daten hervorzugehen, 
daß die klimatiſchen Unterſchiede zwilchen S. Miguel und 
Terceira, die ſich im den Gegenfägen dev Jahreszeiten, der 
Dewölfung und Nieberichligämenge ausprägen (j. o.), ihren 
Grund in der Berfchiebenbeit der Yuftftrömungen haben. 

Moch ein paar Worte Über die legte, öſtlichſte Intel, 
Santa Maria. Ich fah fie Anfangs Oftober bei ber 
Heimreife Über Madeira. Sie erhob ſich ziemlich troden 
aus der re; die Billa do porto lag hoch auf ſteilem 
Geſtade; die Abhänge in ber Nähe waren graslos, dafür 
aber dicht mit jungen Agave - und Kaltuspflanzen bededt, 
deren erflere auf diefem am meiſten entwaldeten und daher au 
ftärfiten der Trodenheit und Denudation ausgefegten Eilande 
im Winter als Vichfutter benutzt werden, wie in Algaroe, 
Die Infel ift am bünnften bevölkert und probucirt haupt ⸗ 
fächlich Getreide. Wir verließen fie nach wenigen Stunden, 
um den nächſten Aufenthalt im Hafen von Madeira zu 
nehmen, mit defien reinem Kobaltblau fich das großartige, 
wildbrandende Azorenmeerr an Farbe doch niemald voll 
meſſen konnte. 


Das Shamanenthum unter den Burjäten. 


5. 


Die Ideen der Burjäten über die Seele nud über das Leben nach dem Tode. 


Schluß.) 


Der Glauben eines burjätiihen Schamanen iſt eng vers | ziehung der Setle zum Körper erflären: Zwei Burjäten 
bunden mit den Anſchauungen über die ihm umgebende | wohnen in eim und berfelben Jurte (Filzhütte); eimft fchläft 


Natur, mit den Anfichten über das Welen und die Eigens 
ſchaften der menſchlichen Seele Dem Burjäten ift die | 
Stele ein vollfommenes vom Körper abtrennbares Weſen; fie | 
fan den Körper zeitweilig oder auf immer verlafien, Ber 
läßt die Seele den Körper auf immer, jo tritt der Tod ein, 
Krankgeit und Schlaf umterfcheiden ſich muy quantitativ vom 
Tode, d.h. während einer Krautheit und des Schlafes trennt | 
ſich die Seele zeitweilig vom Körper. Der Traum wird 
folgendermaßen ertlärt: Die Seele hat den Körper verlafien, | 
wandert liber die Erde und befucht die Geifter; alles, was | 
fie anf ihrer Wanderung erlebt, bewahrt fie im Gedächtniß, 
and, nad) der Rucklehr in den Körper, die Erinnerung an 
alles das, was ihr begegnet, ift der Traum, Es iſt begreife 
lich, daß die Burjäten ihren Träumen eine gewiſſe reale 





Bedeutung belegen. Aber die Seele ift micht allein ein | 
reelles, fondern fie ift auch ein mraterielles Etwas, fie kann 
von anderen Meuſchen gejehen und gejplirt werben. Ger 

wöhnlich. nimmt fie das Ausſehen einer Biene an; dieſe 
Borftellung der Seele unter der Öejtalt einer Biene ift den | 
Mongolen eigentbiimlich, jo wie die Slaven und Ruſſen fich | 
biefelbe in der Geftalt eines Schmetterlings denfen. In 
der befannten mongoliichen Legende von den Thaten Bogdar 
Gefler-Chans will der Lama Tchoridong den Chan tödten; 
dazu nimmt feine Seele die Geftalt einer Weſpe an, wird 
aber vom Chan gefangen; jedesmal ſobald der Chan die 
Weſpe mit der Hand drückt, verliert der Yanıa das Bewußt⸗ 
fein, fobald der Drud nachläßt, kehrt das Bewuftfein zurüd. 


ber eine am Tage ein, der andere nicht; dieſer ficht num, 
wie aus der Nühe des jchlafenden Kameraden eine Viene 
(oder Welpe) heramsfliegt, in der Jurte herumſchwärmt und 
zulegt in das freie gelangt, Er will wilien, was die Biene 
machen wird und folgt ihr. Die Biene flattert um die 
Jurte, fliegt weiter, kommt zu einer Grube und vermeilt 
hier eine Zeit lang; dann kehrt fie wieder heim in die Jurte; 


ı hier Hettert fie am Rande eines mit Waller gefüllten Ser 


fäßes herum und fällt ins Waller, aus dem fie mit Mühe 
ſich rettet, endlich begiebt fie fich wieder in die Nähe des 


‚ Ichlafenden Kameraden. 


Als diefer aufwacht, jo erzählt er feinen Traum: Ic 
ging hinaus auf die Straße, fand eine große mit Silber 


| gefüllte Grube, dann wanderte ich am Uſer des Meeres 


und ſtürzte vom fteilen Ufer herab; faft wäre ich ertrunten, 
nur mũhſam veitete ich mich — da erwachte ich. Unterdeß 
ging der Kamerad, der ſich die Grube gemerkt hatte, im 
welche die Biene — die Seele des Schlafenden — hinein: 
geflogen war, zur Grube und fand wirklich viel Silber 
darin. Die Borflellung, daß die Seele als Biene (oder 
Weſpe) leben kann, erflärt den Umſtand, daß Bienen, weldhe 
in die Jurte fliegen, niemals von den Vurjäten getödtet 
werben: ev flirchtet, eine Seele zu vermichten. 

So hält dev Burjäte die Traumgebilde für wirkliche 
Thatfachen, welche er entweder danadı beurtheilt oder fine 
bildlich erklärt. Für qute Träume gelten; das Reiten auf 
einem Ztier oder das Baden ; denn der Stier ift dad Sinne 


Holgende Erzählung wird das Geſagte in Betreff der Be: | bitd des Bucha⸗noin, das Wafler weiſt auf Udan:dyat — 


Dos Schamanenthum unter den Purjäten. 


beide jind wohlwollende Götter. Im Gegenſatz dazu bedeutet 
das Eingeiperrtfein in irgend einem Raum oder das Heraus ⸗ 
nehmen eimes Pfeiles aus einem Köder Unheil und Tod; 
der Pfeil bedeutet die Serle eines Mannes. Go mie im 
Schlafe, fo trennt ſich anch während einer Krankheit die 
Seele vom Körper; allein die Trennung erfolgt nicht frei» 
willig, fondern gewaltfan. Die Seele wird auf den Wunſch 
einer Sottheit mit Gewalt entführt, am häufigsten als Strafe 
dafür, daß fein Opfer gebracht wurde. Um nun zu erfahren, 
durch wen bie Krankheit herbeigeführt, wer die Scele geraubt 
bat, oder wer von den Göttern ein Opfer forderte, wird der 
Schamane gerufen; er ift verpflichtet, ans den Riſſen und 
Sprungen des verbrannten Sculterblattes eines Schafes 
den Namen der Gottheit zu ermitteln. Wenn der Schamane 
den Namen der Gottheit nicht erfahren, oder wenn bie 
Gottheit nicht gnädig geftimmt werden kann, fo ftirbt ber 
Krante. So ftirbt der Menſch — ſobald feine Seele ger 
raubt und in dem Gefängniß Erlen» Chans eingejperrt 
worben ift. 

Aber der Menjc kann dem Tode entgehen, wenn feine 
Seele ſich unter den Schu anderer Gottheiten flüchten fann. 
Als ſolche Gottheiten gelten: der weitliche Chat, Uchan⸗-⸗Chat, 
das Herdfener, d. h. der Vellger, der Herr des Herdes, 
weldyer den Verfolgen Feuerfunlen nadywirft; die On— 
gone u. ſ. w. Allein die Seele kann ſich nicht nur bei den 
Söttern, fondern auch an beftimmten Orten verbergen, 3. B. 
in der Mähne eines geweihten Pferdes, in den Häuſern der 
Nachbarn, bei einem guten Hunde u. ſ. w. 

Während die Seele von den Abgefandten ber böfen 
Geiſter verfolgt wird, kann fie die Geftalt von Thieren, 
von Rögeln annehmen; fo verwandelt ſich die Seele einer 
Frau im eine Elfter. Cine eingefangene Seele fängt an zu 
weinen, und dies Weinen wird oft von den Menſchen ver: 
nommen. 

Die Abgeſandten Erlen-Chans oder die anderen böſen 
Geiſter bemugen, um die Seele der Lebenden zu fangen, 
verfchiedene Mittel: z. B. fie reizen den Menſchen während 
des Schlafes zum Nieſen; beim Niefen fpringt die Seele 
des Schlafenden heraus und, wenn fie ſich nicht fofort ver» 
bergen fann, wird fie gefangen. 

Oder der böfe Geiſt fährt in einem ſchwarzen Wagen zur 
Jurte des Kranken; feine Aermel find zurücgeftreift und 
die Hände voller Blut; er ſchueidet dem Kranken ein Loch 
in die Bruft, dringt mit der Hand hinein und drückt die 

ofen Blutadern zuſammen; dann tritt der Tod ein. — 
ebrigens wird dies Verfahren jededmal bei der Tödtung 
von Opferthieren ausgeübt. Das Einfangen der Seele eines 
Menſchen wird dadurch erleichtert, wenn vorher die Seele 
feines Pferdes gefangen ift, denn die Seele des Menſchen 
fann auf einem Pferde ſich leichter der Berfolgung ente 
ziehen. Aber audy die Seele des Pferdes laun ſich bei den 
Chaten verbergen. 

Die Seele eines kranken Menſchen, wenn fie auch ſchon 
von ErlensChan ergriffen ift, lann unter Beihilfe eines 
guten Schamanen wieder in ben Körper qurlicgeführt werben. 

Man erzählt folgende Sage: Ein guter Schamane 
wurde zu einem ſchwer Erkrankten gerufen; ev lehnte ab, zu 
fommen, weil er wußte, daß die Seele des Kranken im 
Gefängnig Erlen⸗Chaus eingefperrt ei; er wurde zum 
zweiten Mal gerufen, aber vergeblich, und erfchien endlich 
auf den dritten Ruf. Der dritten Yabung muß der Scha- 
mane nänlid, Folge feiften, ſonſt wird er zur Mechens 
ſchaft gezogen. Der Schamane kam, rief den Sajan (Gotts 
heit) an umd erklärte, daß die Seele des Kranken nur um 
den Preis feiner eigenen Seele befreit werden fünne; er 
erklärte fich auch bereit zu fterben, fobald ber Kranke ihm 
zue Beerdigung ein Pferd und eine gute Kleidung geben 
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werde, Der Kranke willigte ein — der Schamane ver: 
weilte während der Verzuckung bei Erlen-Chan und erhielt 
die Erlaubniß, feine Seele an die Stelle der mit Ketten 
belafteten Seele des Kranken zu fegen. Die Ketten wurden 
der Seele des Schamanen angelegt, in Folge deſſen er, nad) 
Haufe zuritdgelehrt, erkrankte. Als er fühle, daß er 
fterben müſſe, ſchickte er zu feinem geretteten Patienten und 
bat um das Pferd und die Kleidung; dem Abgefandten 
wurde nichts als Beleidigungen zu Theil. Der fterbende 
Schamane wies feine Verwandten am, ihm nicht vor neun 
Tagen zu beerdigen, innerhalb diefer Frift werde er zum 
Yeben zuriidfehren; aber die Verwandten begruben dennoch 


‚ den Leichnam auf dem Berge Tarjätiin Ondor. 


Der Schamane aber verflagte den betritgerifchen Yurjäten; 
bie Seele deflelben wurde abermals ergriffen, in Feſſeln gelegt 
und der Burjäte ſtarb. Die Seele des Schamanen erhielt 
das Recht, heimzukehren, aber die heimgefehrte Seele fand 
ihren Körper hald verfault, angefüllt mit Würmern, Augen 
und Nafe waren abgelöjt. Nur mit Mühe gelangte die 
Seele in den Körper; der Schamane ftand auf, —8* die 
Würmer ab und ſetzte Naſe und Augen an ihren richtigen 
Play. So begab er ſich auf den Weg nad) Haufe, bedachte 
fi) aber unterwegs, kehrte zu feinem Grabe zurlick und ftarb 
zum zweiten Mal: feine Seele ging in das Yand der Geiſter. 
Später wurde diefer Schamane zu einem Sajan (gute Gott⸗ 
heit); ex wird oft angerufen und erzählt fein Schidfal. 

Meift alle Seelen lommen in das Gefängniß Erlen⸗ 
Chans; die Seelen guter Handwerker kommen in bejondere 
VWerkftätten, wo jie ihr Handwerk weiter führen; die Seelen 
der Schrifttundigen beichäftigen id) mit Schreiben; die 
Seelen der guten Näherinnen fommen in ein Gebäude, 
welches Ulenſchi heißt, um bier zu nähen. 

Die Burjäten glauben, daß kluge Yeute, geicidte Hand» 
werler und Schwifttundige nicht lange leben, weil man fie in 
jener Welt braucht; deshalb vauben Erlen-Chan und andere 
Gottheiten die Seelen jener. 

Das Leben nach dem Tode kennt nad; der Meinung 
der Burjäten nicht die Qualen des Kerters, nicht ftete 
Arbeit, fondern nur volles Vergnügen. Die Ideen einer 
Vergeltung nad dem Tode jind den Anhängern des 
Schamanismus fremd; wenn man bier und da ſolche 
Ideen im einzelnen Erzählungen antrifft, fo darf man aı« 
nehmen, daß bdiefelben dem Buddhismus entlehnt find. FFilr 
den Schamaniſten ift chavafteriftiich, daß er ſich das Leben 
der Seele nach dem Tode nur als eine Fortſetzung des 
irdiichen Lebenswandels denkt: die Seelen eſſen und trinken 
wie auf der Erde, machen Hodyeiten und Abendfejte mit; 
tragen qute oder ſchlechte Kleidung, je nachdent, wie fie bei 
der Veftattung gelleidet waren; fie gehen zu Fuß, fahren 
oder reiten, je nachdem fie Roß und Wagen hatten oder 
nicht. Diele Anſchauungen fpiegeln ſich ſehr lebhaft in den 
Beſtattungẽgebräuchen ab. 

Uber abgejehen von diefer Fortfegung des gewöhnlichen 
Lebens nad) dem Tode erlangt die zu einem Geift gewordene 
Seele doch einige neue Eigenſchaften. Die Seelen der 
BVerftorbenen können von den Vebenden gefehen werden, 
aber hinterlafjen dennoch in der Herdafche keine Spur; beim 
Wandern durch den Wald zerbredjen fie die dürren Zweige 
nicht und fegen die Blätter der Bänme nicht in Bewegung. 
Die Seelen der PBerftorbenen — die Geifter können ere 
fchlagen werden und danad) wieder erwachen oder nicht 
enwachen; fie können ſich in einen Beclenknochen verwandeli; 
fie jpüren Schmerzen und fürchten fid vor dem Mehldorn 
und der Hedenrofe. Deshalb werden in den Jurten Mehl 
dorn und Hedenrofe gehalten, infonderheit wenn ein Neus 
geborenes vorhanden ift. 

Als Beifpiel mag folgende Erzählung angeführt werden: 
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Aus allen Erdtheilen. 


Einſt wandert durch die Nacht ein Mann, der hat die | freunden hineintreten, es bleiben feine Spuren davon, jet 


Fähigfeit, die Geifter zu fehen und mit ihnen zu ſprechen. 
Er trifft drei Geifter und gefellt ſich zu ihnen. Auf dem 
Wege erfährt er von ihnen, daß fie die Seele der Sohnes 
eines reichen Mannes holen wollen; der Burjäte bittet num, 
die Geiſter mögen ihm geftatten, an der Jagd auf die Seele 
Theil zu nehmen. Die Geiſter willigen ein. Beim Marſche 
fragen die Geifter, warum ihr Vegleiter, der lebende Dann, 
fo wandere, daß das Gras zerdrlidt werde, und daß unter 
feinen Tritten die trodenen Blätter raicheln. Der Burjäte 
antwortet, das käme daher, daß er erſt vor Kurzem geftorben 
fei und nicht zu gehen verftände. Die Geifter Schenken 
ihm Glauben. Co gelangen fie num zum reichen Manne: 
der eine Geiſt ftellt fi an die Thür, der zweite an den 
Rauchfang, der dritte geht im die Jurte und bringt den 
franfen Sohn zum Nieſen. Da fpringt die Seele deſſelben 
heraus und will entfliehen, aber der Geiſt an der Thür 
fängt fie und läßt fie nicht los, trogdem daß fie Magt. Auf 
dem Rckmarſche fragt der Burjüte die Geifter, was fie 
am meiften auf der Welt flirchten. Cie antworten, die 
Hedenroje und den Mehldorn. „Aber was haft du während 
des Yebens am meiften gefürchtet“, fragen die Geifter. „Ic 
fitrchtete mich vor fettem Fleiſch“, entgegnet der findige 
Burjäte. Die Geiſter glauben ihm abermals, Sie wandern 
weiter. Da fpricht der Burjäte zu den Geiſtern: „Gebt 
mir die Seele, ich will fie tragen, ihr ſeid milde.“ Die 
Geiſter gaben ihm die gefangene Seele. Als der Yurjäte 
auf dem Wege Mehldorn und Hedenrofen antrifft, jo ſpringt 
er mit der Seele hinein umd verbirgt ſich inmitten der 
dornigen Sträucher. Die Geifter können nicht nahe heran- 
treten und verſuchen vorfichtig den Burjäten herauszujagen — 
endlich glauben fie ein Mittel gefunden zu haben; fie werfen 
fettes Fleiſch in das Geſträuch. Der Burjäte ruft: „Ich 
flurchte mich; ich fürchte mich“, aber verſpeiſt das Fleiſch. 
Die Geiſter ſehen ſchließlich ein, daß fie überliſtet find und 
schen ab; der Burjäte kommt aus dem Buſche hervor, bringt 
dem Kranken feine Seele zuriid und empfängt dafür eine 
Belohnung. 

Sobald ein Menſch geitorben ift, fo irrt die Seele drei 
Tage und Nächte um das Haus. Die früher verftorbenen 
Berwandten und Nadjbarn erwarten den neuen Anfömmling 
im Reiche der Geiſter mit Freuden; fie bereiten ein Mahl; 
aber die Serle hält ſich mod) nicht fire abgelöft vom Körper 
und bleibt bei ihm. Nach drei Tagen Überzeugen die Geiſter 
die Seele davon, daß der Tod eingetreten, indem fie fie 


einen Verſuch machen laffen; die Seele muß in die Aiche 
des Herbes im eigenen Haufe oder bei Verwandten und | 


Aus allen 


Europa. 

— Ter vor 5 Jahren von einer Anzabl von Fach— 
männern begonnene „Bonfitaliich-ftatiitiiche Hand: 
atlas von Oeſterreich-Ungarn“ (Wien, E, Hölzel) ift 
foeben mit dem Ericeinen der fetten vier Karten vollendet, 
und damit im Wien ein ftattliched Seitenſtück zu dem 
Andree : Beichel’jchen gleich betitelten Atlas dei deutſchen 
Reiches neihaffen worden, in weldem die Meteorologie, 
Geologie, phyſiſche Geographie, Ethnographie, Bevölkerungs— 
ſtatiſtik m. ſ. w. eine überſichtliche lartographiſche Darſtellung 
und tertliche Erläuterung gefunden haben. Die erſie der 


ift die Seele überzeugt, daß fie tobt iſt. 

Uebrigens zeigt die mitgetheilte Erzählung, welche ge: 
tinge Meinung die Burjäten von ihren Geiftern (den todten 
Seelen) haben; dieſe Seelen find, wie der Teufel in dem 
ruſſiſchen Märchen, dlimmer als dumm, 

Eine andere Geſchichte lautet: Ein Mann, welcher die 
Fähigkeit beſaß, Geifter chen zu können, hatte einen Sohn 
und zwei Nennpferde, von denen das eine flinfer war als 
dat andere. Als der Sohn jtarb, fo wurde ibm das befte 
Plerd mitgegeben, d. h. es wurde bei der Beftattung ger 
tödtet. — In einer leeren Jurte verfammelten jich beftändig 
die Geiſter und hielten daſelbſt Abendgefellichaften ab. Der 
Mann wollte zufchen und zuhören; er fiellte ſich auf bie 
Wade. Die Beifter verfammelten ſich, dann fam ihr Ans 
führer; fie liefen hinaus auf die Straße, ihm entgegen und 
jührten ihn an der Hand in die Jurte. Der Anführer 
war groß und did und hatte auf der Stimm ein Auge; er 
Faß auf dem Ehrenplage und gab Befehl, bie Seele bes N. N. 
zu holen; jedesmal gingen einige Geiſter hinaus, um dem 
Befehle nachzulommen. Der Mann zielte und ſchoß dem 
Ginäugigen gerade in die Stirn; er fiel um, ſchrie, daß 
man ihn ericylagen hätte und verwandelte ſich in einen nackten 
Beckentnochen. Die Geifter jagten zu Pferde dem Menſchen 
nad); alle Seifter wurden müde, ausgenommen der Sohn, 
delien Pferd beiler als das des Waters war. Als der 
Sohn den Vater erlannt, jo läßt er von der Verfolgung 
ab und erzählt den Geiftern, daß er den Mann nicht habe 
ergreifen fünnen, weil derfelbe in das Haus gelaufen jet. 

Der erſchlagene Seift, welcher ſich in einen Becenknochen 
verwandelt hatte, ward innerhalb dreier Tage wieder zu 
einem Geiſte; um dieſe Verwandlung zu verhindern, muß 
man den Berenfuochen im jener verbrennen. Andere 
Yeute aber erzählen, daß der Geiſt ſich nicht in einen Becen⸗ 
fnodjen verwandelt, fondern, fobald er erſchlagen ift, ſpurlos 
verſchwindet. 

Bei ihrem Abendlränzchen machen die Geiſter in leeren 
Jurten Feuer an; doc) find diefe Feuer weiß und bläulich; 
man fan ihnen das Feuer ftehlen; derjenige, der das voll 
bringt, wird zu einem veichen Manne. Die Geifter figen 
oder tanzen um das jener, aber bilden dabei nie einen 
vollen Kreis, wie die Menſchen. Die Geifter können, wie 
bemerkt, von den Menſchen gefehen werden; wenn der Menſch 
die Geiſter früher fieht, fo bemerfen die Geifter den Menſchen 
nicht; begegnen die Geiſter einem Menichen, jo erichreden 
fie ſich. Die Geifter fingen auf ihren Märſchen Yieder und 
diefen Geſang können die Leute hören, 


Erdtheilen. 


| vorliegenden Karten behandelt die Bevölkerungsdichtigkeit 


(von F. von Le Monnier) und zeigt auf den erſten Blid, 
dak Böhmen, Mähren und Galizien, alſo der Norden, die 
dichteft, Ungarn, Kroatien und Slavonien die ſchwächſt be: 
völferten Theile der Monarchie find. Am dichteſten (tber 
150 Einwohner auf ben Onabratkilometer) it, abgeicben 
von den großen Städten, das nördliche Böhmen, am ſchwächſten 
(unter 10 Menichen auf den Onatratfilometer) die Bezirke 
von Mitterfill und Windiich: Matrei bewohnt. Dr. Anton 
von Kerner bat eine Florenkarte von Deſterreich Ungarn 
beigeftenert, Lieutenant Hrubant eine ſolche über Abgrenzung 


Aus allen Erdtheilen. 


und Gintbeilung der Militär Territorial: Bezirke; Tafel 7 
bringt außer einer Harte der Vertheilnug der Hagelfälle im 
Yabresmittel noch ſolche der Bertbeilung der Ortichaften auf 
die Fläche und der Verrbeilung der Schweine in Oeſterreich, 
fowie eine Karte der Analpbabeten, auf welcher die Deutichen 
Gebiete fich durch ibre Bildung leuchtend aus den flaviſchen 
(Böhmen ausgenommen) und magyariiden hervorheben. 

— Mit Rudſicht daranf, daß viele der fremden, wicht 
ruſſiſchen Bölterihaften im ruſſiſchen Reiche 
mit großer Schnelligkeit zum Theil ruſſificirt werden, zum 
Theil ansfterben, bat die f. EL geographiſche Geſellſchaft be- 
Ichloffen, im allernächſter Zeit Ipecichle Programme anfzuſtellen, 
nah denen unter jenen Bölferichaften etbuograpbiicde 
Forſchungen vorgenommen werden follen. 

— Rach den Mittbeilungen der „Rowoje Wriema“ tft der 
Eihnograph E A. Wolter von feiner lithauiſchen Reiſe 
in St. Petersburg eingetroffen. Gr iſt nicht zum erſten 
Male in Lithauen, bat die Gegend wiederholt beſucht, fo im 
vorigen Sommer; jegt bat er jich während ber brei Sommer: 
monate dort anfgebalten, um das Boll zu ſtudiren. In einer 
der nüchſten Sitzungen ber f, £, geographiſchen Geſellſchaft 
wird er die Reſultate feiner Forſchuugsreiſe veröffentlichen, 

— Im Verlaufe dieſes Jahres it in St. Petersburg in 
der Druderei der Akademie der Wiſſenſchaften eine Ausgabe 
des neuen Teftaments in 
bergeftellt worden. 
anf Koften der großbritammiiben und ausländiichen Bibel 
Geſellſchaft. Die Weberiepung lieferte der Brofeflor der 
mongolischen und falmüdiichen Spradien an ber St. Peters: 
burger Univerfität, A. M. Bospuejem. 
Gremplare find bereits in Aſtrachan an getaufte Kalmücken 
verkauft worden. Der größte Theil der Auflage iſt von 
Petersburg nach England verfandt worden, um in Aften durch 
europätiche Miſſionare zur Verbreitung zu gelangen. 

— Wie „Helſingfors Dagblad* berichtet, iſt die im dieſem 
Frühiahr zur Grforichung des Inneren der Halbinjel 
Kola ausgelandte finländiiche Erpedition i.o. ©. 3011 
zurückgekehrt. Die Erpebition hatte ſich in zwei Abtheilungen 
getheilt, wovon Die eine längs des Pouoijfluſſes vordrang und 
die andere ihren Weg über die Tundras nach Jakouza und 
Bonsj nahm. Nach einer ſehr beſchwerlichen Meile kamen 


alle Mitglieder der Frpedition Mitte September in Ponoj | 
Symode mitgetheilt, daß nach jtatijtifchen Ausweiſen im Ger 


an, von wo Profeflor Freiherr Balmen und einige Dit: 
glieder der Erpedition nach kurzem Aufenthalte mit einem 
Boot nach Archangel ſegelten. Auf der Reiſe wurden z00lo» 
gifche, botaniiche, meteorologiiche und aſtrouomiſche Studien 
und Unterſuchungen vorgenommen, jorwie auch Die geographische 
Page der Halbinjel genau bejtimmt und fartir. — Line 
andere von dem finlänbiichen Alterthums-Verein in diefem 
Sommer nach bem oberen Laufe des Jeniſej aus: 
gerüſtete Grpebition unter der Leitung des Wrofeffors 
Aspelin iſt gleichfalls kürzlich zurüdgekehrt. Das Reſultat 
wer fiber Erwarten groß. Bon einer Klippe und neunn 
Bautafteinen wurden Abzeichnungen der darauf befindlichen, 
bisher noch micht entzifferten Inſchrifteu genommen, gleich 
falls von verichiedenen „bällrijtningar*, und beinahe 30 Stein— 
ſtatuen u. }. w. Einige Gräberfunde gaben reiche Ausbeute 
und in den Dörfern und Uuſſen wurden einige huudert 
Segenftände gefanft, welche meijtens dem ſibiriſchen Bronze: 
alter angehören, aus dem ſich nach der Anficht mehrerer 
Alterthumsforſcher das fintich > nariiche Eifenalter entwickelt 
baben joll. 

— Die von Zeiten der St. Petersburger geographiichen 
Geſellſchaft nach Mowa ja Semtia abgefandte Erpebition 
hat jetzt ihre Arbeit beendet, Zweck derſelben war, bie 
Frage nach der Geſtalt ber Erde durch Beobachtung in 
Pendelſcwingungen zu fördern: mad dieſer Richtung hin 








talmüdiſcher Sprade | 
Es iſt das geichehen auf Anregung und | 


Gegen 200 | 
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find gute Reſultate erzielt worden. Gin Mitglied ber 
Erpebition, der Naturforicher U. W. Srigorjew, ift ſchou 
nach St. Vetersburg zurüdgelehrt. Der Chef der Erpedition, 
Marine - Liontenant A. 3. Wilkizfi, ift noch unterwegs. 
Ter ibm vom Marineminifterium gewordene Auftrag, Die 
Bucht von Chaibudur zu unterſuchen, hat nicht fo ausgeführt 
werben können, wie man es erwartet hatte, weil der Schoner 
„Balon“ nicht die zwedentjprechende Ginrichtung beſaß. 


Afien. 


— Im ſüdlichen Theile von Transkaſpien nahe der 
ruſſiſch afghaniſchen Grenze, wo ſich eine die Daſe Bendeh 
begrenzende Dügelreibe befindet, find Fürzlidh gegen 12 alte 
Höblen entdedt worden, Die Zugänge berfelben find mit 
Felsſtüicken und Sand verſchüttet. Zwei Döhlen find ſchon 
ganz, die dritte theilweiſe aufgegraben. Die cine beſteht aus 
zwei Über einander gelegenen Heiben von Zimmern, welche 
durd Wenbdeltreppen mit einander im Jufanmenbange ſtehen. 
Biele Zimmer haben Nebenräume, in denen zwei bis drei 
Safhen (4 bie 6 m} tiefe Schächte (auögetrodnete Brunnen ?) 
ih befinden, Die Deden der Zimmer find gewölbt, bie 
Bände und Thüren mit Miiden und Geftmjen verziert. 
In den Winden, etwa 2 Arichin (1,4 m) von Fußboden, find 
Heine Vertiefungen, welche offenbar zur Aufnahme von Lampen 
dienten, denn fie ind beruft. Ein Zimmer fcheint beſonders 
ausgezeichnet; der hintere Theil ift vom vorderen durch eine 
Varriere und einen Bogen geſchieden; in den Seitenwänden 
befinden ſich vier Niſchen mit Bögen, An ber Wand einer 
Gallerie find zwei tatartiche Aufchriften zu ſehen; beim Ein— 
gange zahlreiche Ubbildungen von Hörnern und ein grobes 
Frenzäbnliches Zeichen. Die zweite Höhle liegt einige Meter 
tiefer und beſteht nur aus einem langen, durd; eine Barriere 
gerheilten Zimmer, im binteren Theile ein altarähnlicher 
Vorſprung mit zwei Stufen. Die Einwohner von Pendeh 
bebanpten, daß irgend cin mobammedaniicher Heiliger im ber 
Höhle Zuflucht geſucht bat; andere erzäblen, daß die Araber 
oder Perſer die Höhlen hergeftellt haben; am wahricheinlichiten 
it aber, dafı fie ben alten Chriſten zum Zufluchtsorte gedient 
baben. „Nowoie Wriema“ 1887, Nr. 4152) 

— Der Biſchof von Jakutsk bat der St. Betersburger 


biete des Jakuteker Sprengelö gegen 250 000 aetanfte 
Jakuten leben, daß aber etwa nur der adıte Theil derſelben 
ruſſiſch verſteht. Wegen ber herrichenden Unkenntniß ber 
Sprache und der chriſtlichen Lehren iſt viel Aberglauben und 
Schamanenthum unter den Jakuten im Gauge. 

— Grum-Grfhimailo it von feiner Forſchungsreiſe 
uach Zt. Petersburg heimgekehrt; er hat während des Sommers 
im Auftrage der entomologiichen Beiellichaft die iranijde 
Hochebene beſucht. 

— In dem eugliſch-chineſiſchen Vertrage von Tſchi-fu 
Chefoo) iſt Die Beſtimmung enthalten, daß, falls es Dampfern 
glücken ſollte, den Jang-tze-kiang bie Tſchung-king hin— 


auf zur Fahren, die chincſiſche Regierung Auſtalten und Eiurich- 


tungen im Hinſicht auf die Eröffnung britiſcher Handels: 
ttabliſſements daſelbſt treffen würde. Nun bat ein Mr. Little 


| den Westen der volfreichen Provinz Sre-tihwan und ſpeciell den 


oberen Jang⸗tze- kiang mit Rückſicht auf Diele Frage bereift, 
fand dann in England Unterſtützung und die Mittel für einen 
Durmpfer, welcher kürzlich in zerlegtem ZJuſtande in Schang-bai 
angelangt iſt, und erbat durch Vermittelung des englilchen Ge: 
jandten bie Erlaubniß der chinefiichen Regierung zu jener 
Fahrt. Natürlich machte dieſelbe zunächſt allerhand Ansflüchte 
und Umſchweife, ſchilderte die Gefahren der Schiffahrt anf 
dem Jang-tze oberhalb I iſchang m. j. w., fommte aber doch 
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wicht umbin, im Prineip die Fahrt zu geitatten: fie erwartet | Erbbewegung von 5chm, im Jahre allo etwa 1500 chm. 
nur noch die Auskunft der Statthalter von Hupeh und Sze 


tihwan darüber, ob der Damtpfer die Fahrt unternehmen 
fan, und will dann die Behörden mit Verhaltuugsmaßregeln 
verſehen. — Uebrigens bat Wir. Pittle ein Buch Aber ſeine 
bisherigen Reifen unter der Vreſſe. 


Afrika. 


— Unter Hauptmann van de Velde verläßt, wie der 
„Mg. 3.* aus Brilifel geichrieben wirb, eine mene große 
Erpedition (Furopa, zunächſt um die Station bei ben 
Stanley «Fällen den arabiſchen Sklavenhündlern wieder zu 
entreißen, daun aber, um den ganzen Oſten bes auf den 
arten als zum Gongoitaat gehörig bezeichneten Gebietes bis 
an Tanganifa: See bin ter Die ſtaatliche Autorität zu 
bringen und eine große Handelsitraße vom Congo nach Jan: 
sibar zu ſchaffen. Win viefiges Projeft, an deflen baldiger 
Durchführung wohl noch leiſe Zweifel neitattet find, 

— Der unſeren Leſern durch eine Anzahl von intereffanten 


Beiträgen im laufenden und im vorigen Wanbe befannte | 


Sileicher Zoologe Dr. Konrad Keller bat bie Berichte, 


welche er von ſeinen beiden afritaniichen Neilen am die | 


‚Menue Züricher Zeitung“ neichrieben, zuſammen mit ſpäteren 
Studien und u. a, auch mit feinen Beiträgen zum „Öhlobnd“ 
zu einem Bude unter dem Titel „Reiiebilder aus Oft: 
afrifa und Vadanaslar* mit 43 Holzſchnitten. 
Leipzig: E. F. Winter) vereinigt, das wir namentlich wegen 
einiger hochintereſſanter naturwifienichaftlicher Hbichwitte warm 
enipfeblen, Wir rechnen dahin bie thiergengraphiicen Er— 
gebniſſe im Sues-Hanal Kap. 2i, die ap, 13 und 15 über 
die Flora und Fauna von Mabagastar und beionders Kap, 
14, Erpebnilfe über —— und natürliche Boden 
fultar im ben Tropen. 
Beobachtungen über die Bedeutung Der Negemmwürmer für die 


Im (teren bebandelt Keller feine | 


Humusbildung, welche bekanntlich Darwin zuerſt dargelegt | 


bat; deſſen Anfichten bat Keller in Madagaskar durchaus 
bejtätigt gefunden. Die Regenwürmer, welde auf jener 
Anfel durch ganz beſonders große Arten vertreten ſind, 
freilen große Mengen von Erbe, treiben ſie durch ibren 
Darm und werfen fie an ber Oberfläche des Bodens wieber 
ans, won mo fie durch den sieberfallenden Wegen fort: 
geichwennumt werben. Den Würmern fommt aljo injofern 
eine geofogiiche Bedentung zu, ale fie die Denudation der Erd⸗ 
oberfläce befördern. Seller fand, daß die Arbeit dieſer 
Thiere in den Tropen dreimal fo bedeutend ift, als fie Darwin 
in england beobachtete; es wird dort innerhalb fünfzig Jahreu 


Dberfläche geichafft. Bon AÄntereife ift folgende Berechnung 
Keller's iS, 254 f9. „Die Inſel Madagaskar) zeigt das 
Marimmm der Begetation im Urwalde, weicher einen zuſammen⸗ 
hängenden Gürtel in einiger Öntfernung von der Küſte bildet, 
Der Bitrtel hat minbeftens eine Länge von 3000 km und 
eine Vreite von 20 bis 2 km. Maßig nerechnet hat 
Madagaskar cine Waldfläche von TO Milliarden Oxadrat- 
meter, Die durch Kegemwürmer herausgeworfene Erde wilrbe 
jäbrlich in runder Summe 1%, Milliorden Kubikmeter ans 
machen. Vergleichen wir dieſe Arbeit mit der Leiſtungs 
fühigleit des Menichen. Ein Erdarbeiten leiſtet täglich eine 


Die Arbeit, welche demnach die Kegemoliemer im Urmalde 
gro Jahr verrichten, entipräche der Arbeit von einer Million 
Grdarbeitern. Nehmen wir madagaſſiſche Arbeiter, deren 
Löhnung 1 Frauken pro Tag wäre, und welche an der Stelle 
der Regenwürmer dieſes Umackern im Gebiete dei Urwaldes 
zu beſorgen hätten, jo würde die erwachſeue männliche Be: 
völferung von ganz Madagaskar eben hbinreichen, um dieſe 
Arbeit auszuführen, und müßte täglich mit einer Million 
Franken gelöhnt werden! Hierbei iſt aber nur dad Urwald⸗ 
gebiet gerechnet, die Erbbewegung in ben übrigen Gebieten 
des Landes ift ganz außer Betracht gelaſſen.“ Uebrigens 
wirken an der Humusbildung außer Regenwürmern nocd 
Ameiſen, Schnuraſſelu, anf Rorallenriffen Sandfrabben und 
Eremitenfrebie mit, — Keller’ Anſichten über die Be: 
völferung Madagaskars find unſeren Leſern bekannt; im 
zoologiſcher Dinficht weiſt er Schater's Hypotheſe von 
der einſtigen Griftenz eines Kontinents Lemurien, welcher 
fh im Süden von Ajien bis nach Madagasfar und Afrifa 
bin amsdehnte, nicht von der Hand; nur, meint er, darf man 
nicht jo weit geben, in demſelben die Wiege des Menjchen: 
geſchlechtes zu erbliden. Lemurien war längft zerfallen oder 
doch ſehr rebmeirt, als ber Menich ben Schauplag der 
Schöpfung betrat. 


. 


Nordamerifa. 


— Wie die „Montreal Gazetts* meldet, find von 
Dr. G. M. Dawjon, welcher an der Spite einer geologiichen 
Expedition den Vuton⸗Diſtrikt erforicht, Briefe eingelaufen, 
ans denen Folgended zu entnehmen ift, Die Eypebition 
bante amt Deaſe See zwei Boote, verlieh deuſelben am 3, Juni 
und fuhr den Deaſe-River hinab bie zu deſſen Vereinigung 
mit dem Piarb. Hier trennten ſich die Theilnehmer, indem 
Mac Connell mit zwei Maun den Liard hinabfuhr, während 
der Reft mit fünf Indianern den nördlichen Quellfluü des 
Liard hinauffuhr bie zum Francis See, bier bie Boote aurüd: 
lich und mach dem Uebericreiten eines 60 engl. Meilen 
langen Trageplases den Pelln⸗River in ber Nähe des früberen 
Hudſon-Bai-Poſ.ns „Belly Banks“ am 29. Juli erreichte. 
Dier wurden die Indianer zurüdaelandt, und, nachdem 
Dr. Dawſon mit Mac Evoy und amwei Weißen cin Boot 
erbaut hatte, fuhren biejelben ben ‘Belly: Kiver hinab bis zu 
feiner Milundung im den VYnkon-River. Das Land nörblich 
vom Deaſe See yeigte einen gramitiichen Kern mit paläozoi: 
fchen, von der cambriichen bis zur Kohlen- Formation reichen 
den Maflen an den Händern, fowie darüber fagernde Tertiär: 


' Schichten. Der alte Trageplas wurde im gänzlich unbenutztem 
eine Erdſchicht von Im Dide durch Regenwürmer an bie | 


Zuſtande gefunden, jo daß fich die Theilnehmer der Erpedition 


\ mit Mliihe durch das Geſtrüpp bindurcbarbeiten mußten, oft 


fnietief in den Moraft ſinlend. Tas Yand wird weiter ala 
ant bewaldet geichildert, auch wurde eine große Unzahl den 
öftlichen Territorien eigenthümlicher Pflanzen in Blüthe ge 
ſehen neben mebreren weſtlichen und nördlichen Fremdlingen. 
Nur der reiche Wuchs der Sphagnen, fowie der Ueberfluß 
on Menthiermoos gab der LTandichaft ein anderes Ausſehen 
als der von Britiich- Columbia, Indianer kauen nicht zu 
Geſicht. Obgleich die Jahreszeit ſchon weiter vorgerückt war, 
als Dr. Dawion hoffte, jo glanbte er doch vor dem Jufrieren 
der Fluſſe die Küſte erreichen zu lönnen. 


Juhalt: Tieulafon's Ausgrabungen in Suſa. 11. (Mit Ficben Abbildungen) — Dr. Hrinridh Simroib: Mine 


Arorenjahrt von niet zu Inſel. IL Scluß. 





Mit drei Abbilpumgen.) 
5. Die Ideen ber Burjäten Über Die Seele und Über das Leben nach dem Tode, 
— Aien, — Hirte, — Nordamerika. Schluß der Redaltion am 25. November 1887.) 


Reralkur: Dr, 9, Kirpert In Berlin, S. W. eintenfttaße 13, MI Tr. 


Tas Shamanenihum unter den Burjäten. 
Schlutßz, — Aus allen Erdihtilen? Europa. 





Draft und Verlag vom Rriedrih Vieweg und Zobm in Uramiſchweig. 





Mit befonderer Berüchfichtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit yahmännern herausgegeben von 
Dr. Ridard Kiepert. 
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Dieulafoy’s Ausgrabungen in Suſa. 
Nach dem Franzöſiſchen der Madame Jane Dienlafoy. 
II. 
[Die Abbildungen nah Bhotogravbien der Erpedition Dienlafon.] 


Tie Ruinenbigel von Sufa zerfallen in drei Theile, | prächtiges Bild, dod ohne Yeben: fein Gezwitſcher, feine 
welche von verſchiedener Zuſammenſetzung und ungleicher Thierſtimme läßt fich vernehmen, alles iſt ſtill und tobt. 
Höhe find. Der höchſte Punkt, der Kaleh Schuſch (Feſtung Wahrend die Reiſenden mod) ihre jteifen Glieder in der 
Sufa) liegt im Sidweften gerade über dem Danielögrabe, | Sonne wärmten, zeigte ſich ein zahlreicher Trapp Reiter 
36m über dem mittleren Wajlerfpiegel des Schawur. Als und ſchickte fich an, die fanjten Abhänge des Tumulus zu 
im Jahre 1851 Sir Kennet Loftus zuerft in den Hügeln | erllettern. Araber, die Kufſije und die Schnur aus Ramecls- 
grub, ſchlug er dort fein Yager auf; von dort genoß er eine | haar auf dem Kopfe, ein Hemd mit rundlich langen jpigen 
weite Aueſicht, und dorthin dringen weber die Nebel des | Aermeln und eine wollene Abba (Mlantel) am Yeibe und 
Alufles, noch die Miasmen der von ihm gebildeten Zlimpfe. | mit Steinfchloggewehren bewaffnet, eröffneten den Zug; 
Die franzöfifche Erpedition aber, welche micht über viele | Reiter mit langen Yanzen folgten ihnen. Dann kam auf 
Geldmittel verfügte, mußte einen bequemer zu erreichenden | einer fchönen weißen Stute ein älterer Mann mit roth- 
Plag wählen, wohin der Transport des Waſſere und der | braum gefärbten Barte, Scheich Ali, der angejchene Häupt- 
größeren Fundſtücke nicht jo ſchwierig und theuer war, und | ling eines Stammes, deſſen Yagerfeuer man am vorhere 
entſchied fich flir den nördlichen Hügel, welcher auf dem | gehenden Abend im der ferne hatte leuchten ſehen. in 
umftehenden Blane als Tumulus Nr. 1 bezeichnet if; dere | Teppich wurde auf der Erde ausgebreitet, anf welcem der 
felbe erhebt ſich mar zu 20 m Höhe über den Schawur, bat ; Scheich und ihm gegenüber die Reifenden ſich niederlichen; 
fanfte Abhänge und beherrſcht ſowohl den Weg nach Dizful, ein perfiicher Diener machte den Dolmetſch. Der Scheid) 
als auch das Danielgrab und die Senkung zwiicdhen dem drei | war zwar gemeigt, ben fremden Butter, Schafe, Hühner 
Ruinenhligeln. Dort wurden die Zelte aufgeſchlagen. und Eier zu verlaufen, weigerte ſich aber, ihnen Arbeiter 

As die Reifenden am nächſten Morgen erwachten, | für ihre Ausgrabungen zu Stellen; er ſchien ſolche Urbeit 
bededte dider Nebel das ganze Yand, jo dag man faum das fur zu miedrig für feine Leute zu haften. Uebrigens war 
zweite, faum 10m entfernte Zelt erfennen fonnte. Erſt die Begrüßung der Franzoſen nicht der einzige Zwwed ſeines 
gegen 7 Uhr wird er ducchjichtiger und beginnt fich in Kommens gemwejen. Im Bejige einer engliichen Jagd- 
leichte Wolfen aufzulöfen, Zuerſt zeigte fich der Halbmond, flinte hielt er ſich fir den König des Landes. Nun hatten 
dann der weiße Spitzthurm des Danielgrabes, noch ein die Franzoſen am vorhergehenden Abend ihre Karabiner 
paar Minuten, und im hellen Scheine der Morgenfonne | im Wettſchießen probirt, und es hatte nicht lange gedauert, 
lag die Ebene, das Padıtijarengebirge, der Yauf des Schawur daß die Nomaden davon Hunde erhalten hatten, worauf fie 
und der Wald an den fernen Ufern der Kerta da, eim ſich anf den Weg gemacht hatten, um den Werth der Flinten 


Globus LI. Nr. 21. 41 
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fennen zu lernen, 
nicht lange bitten, die Wirkung ihrer Waffen zu zeigen und 
damit den Arabern einen heilfamen Reſpelt einzuflößen, 
Scheich Ali und einige feiner Verwandten und Begleiter 
verfuchten vergebens, es den Fremden im Treffen gleich 
zu thun, und felbft Madame Dienlafoy, von den Arabern 
zum Schießen gebrängt, zeigte ſich als beflerer Schlle als 
jene. So viel war jicher, daß die Araber jo bald feinen 





Biekag 22 


Borläufiger Vlau der Tumuli von Sufa, 


Die Herren der Eypedition ließen ſich 


Dieulafoh's Ausgrabungen in Sufa, 


Angriff auf das Lager ber Expedition machen wlirden. 
Schließlich ſtieg Scheich Ali zu Pferde umd riet davon, 
während die Seinigen um ihn herumiprengten und ein 
wüthendes Flintenfeuer unterhielten, 

Der Nachmittag wurde dazu verwendet, durch die Schutt: 
hügel und die tiefen Schluchten, welde beven Abhänge 
jerreißen, zu wandern, ohne dag man einen Punkt hätte 
ausfindig machen fünnen, an melden man lieber als andere 


ei 


(Die Toppellinien bezeichnen die in ben Graben entderften Manern.) 


wo den Spaten angefegt hätte. Kaleh Schuſch glich einem | über gelegen hatte. Er hatte aljo ziemlich entfernt von dem 
engliſchen Ausgrabungen nach den Thoren und Treppen zu 


verfchloffenen Buch, deſſen Entzifferung zu beginnen, ſchwer 
genug erjchien. 
Eingang zu der Salle, deren Säulenbafen Loftus auf 
gededt hat, gegen Süden unter noch uuberührter Erde liege, 


und daß vor dem Eingang ein Polon, wie der Porticus | follte, auszumerien. 


Viſadaju in Verſepolis, ſich befinden muſſe. Er zweifelte 
nicht, daß der Haupteingang des Palaſtes der Burg gegen 





Indeſſen glaubte Dienlafoy, daß der | ſuchen und beſchloß, zu dieſem Zwecke einen Graben von 


4m Breite und Gm Länge ſchraäg zur Südfacçade bes 
Palaftes und zu der Stelle, wo der vermuthete Pylon liegen 
Yeider aber fehlte ed am Arbeitern; 
obwohl man Voten in die umliegenden Nomadenlager grichiet 
hatte, hatte doch Niemand der Aufforderung Folge geleiftet. 


Dieulafoy’3 Ausgrabungen in Suja. 
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Dafliv aber erichten auf der Strafe von Dizful her | 


Mirza Abdul Kaim, welchen man nicht jo bald erwartet 
hatte, im Begleitung eines Said — wenn man wenigitens 
von feiner viefigen blauen Kopfbedeckung auf feinen Hang 
ſchließen durfte — und etwa eines Dugend Mollahs mit 
nicht weniger umfangreichen Turbans. Alle begaben ſich 
in das Grab Daniel's, famen dann zum Yager, ertundigten 
ſich nach der Urſache, warum die Fremden fo raſch das 
Danielgrab verlaffen hätten und entfernten ſich wieder, als 
Dieulafoy entgegnete, daß die Ausgrabungen feine beftän- 
dige Anweſenheit auf den Nuinenhügeln erforderten, Abends 
bemerfte man den Said mit dem blauen Turban eiligit 
auf der Strafe nach Dizful reiten. 

Am 1. März nahmen die Ausgrabungen auch wirklich 





Dienlafoy's Ausgrabungen in Sufa. 


ihren Anfang; aber die ganze Arbeiterſchaar beftand mur 
aus einem alten Araber, der ſich in Ermangelung von 


‚ etwas Beſſerem von jungen Diefteln nährte, einem Ein: 


äugigen, dem halb verhungerten Sohne einer Wittwe, zwei 
Soldaten des Mirza Abdul-Karm, und zulegt den Dienern 
und Mitgliedern der Erpedition. Zunächſt wollte man an 
einigen Stellen vecognofciren und nahm darum eine Ziegel 
mauer, die unweit der Zelte aus einem Schutthaufen 
hervorragte, in Angriff. Bis Mittag war die Mauer 2m 
tief bloßgelegt, aber da nichts zum Vorſchein fam, gab man 
die Arbeit auf und wandte ſich den früher von den Eng» 
ländern aufgedetten Säulenbafen zu, welche zu der fitböft« 
lichen Ede des Achämenidenpalaſtes gehören. Trotzdem die 
Arbeiter den für dortige Verhältniſſe reichlichen Tagelohn 


Arabijcher Reiter mit jeinen Kindern. 


von 15 Schahis (ca. Y/, Marl) erhielten, Todte doch diele 
Freigebigleit feine Nachfolger an, und die Arbeiten nahmen 


| 


im Folge dejfen in dem nächſten Tagen nur einen geringen | 


Fortgang. Am 5. März jedoch itellte ſich ein unbeichäfe 
tigter Maurer ein, dem jchon fein Turban als einen Dizfuler 
erlennen lieh, Uſta Hafan mit Namen, und veriprad, Erd— 
arbeiter heranzuschaffen; Die ulafoy verhieg 15 Schahis Lohn 
für jeden Mann, ihm als Auffeber aber täglich einen Kran 
und außerdem 2 Schahis flir jeden von ihm geftellien Mann, 


nahm auch ſofort feinen Begleiter Dor Ali in Dienit, einen | 


früheren Soldaten, der fein Handwerk hatte aufgeben müſſen, 
weil er weder feinen Yohn, noch Pulver für jeine Flinte, 
noch auch einen Rock erhalten hatte. Schon von dielen 
Venten erfuhr man, daß in Dizful wegen der franzöſiſchen 
Ausgrabungen große Aufregung herrfche und auf dem 


Bazar tolle Märchen über die Europäer umliefen; ciner 
derjelben jolle ſich lopfüber in den Schawur geftürzt haben 
in der Hoffnung, auf diefem Wege in die ſonſt unzugängliche 
Srabfammer Daniel's zu gelangen. Seit vier Tagen jet 
er noch nicht wieder emvorgefommen, tränfe Flußwaſſer 
und verzehre dazır rohe Fiſche. Um dies Wunder zu fehen, 
hatten Sich die beiden auf den Weg gemacht und waren nun 
jehr enttäuscht, daß ſich die Fabelgeſchichte ala erfunden 
herausitellte. Schließlich tchrten beide nach Dizful zurüch, 
mit dem Berjprecyen, wiederzufommen und graben zu 
wollen, wenn es der Scheidy Taher, der Imam Dſchuma 
und der Untergouvernenr erlauben würden. Am folgenden 
Tage zogen einige Soldaten auf ihrem Wege von Dizful 
nad) Hawize vorüber, von denen ſich vier anwerben ließen, 
als fie erfuhren, dab zwei ihrer Kameraden bereits bes 


Y„KsVOOJIE 
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Dieulafoy’s Ausgrabungen in Suja. 


ſchäftigt ſeien und nahezu Oberſtengehalt bezögen; da bie 
Leute ihre einzigen militäriſchen Abzeichen, die Stupfer 
bejchläge an Kopfbedetung und Gürtel, nicht am ſich trugen, 
fo konnte Dieulafon jie ohne Bedenken in feine Dienfte 
uchmen. Am 7, März wurde die Baſis der Edfäule des 
Thronſaales freigelegt; diejelbe ruht auf einer riefigen vier» 
eigen Platte, welche wie alle ihre Nachbaren in einer 
diden Kiesſchicht eingebettet war. Die ganzen Palaftruinen 
waren von Torngejtripp Übermuchert und jaſt unzugänglich 
gemacht; Dieulafor lieh wenigſtens die vier Infchriftbajen 
freilegen. Mein einziger der im perfifcher, mediicher und 


babyloniſcher Keilichrift abgefahten Terte iſt unverletzt; alle 
find durch den Zturz der benachbarten Säulen und Hapitäle 
beichädigt worden. 


Nady Oppert's Ueberfegung der von 
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„Es ſpricht der König Artarerres, der Großlönig, der König 
der Könige, der König der Yänder, der König diefer Erde, 
Sohn des Königs Darius, Sohnes des Königs Artarerres, 
des Sohnes des Königs Xerres, des Sohnes des Königs Darius, 
des Sohnes des Öyftajpes, der Adämenide. Dieſen Palaſt 
(apadäna) baute Darius, mein Urgroßvater; jpäter, zur 
Zeit des Artarerres, meines Großvaters, wurde er vom 
Feuer verbrannt. Durch die Gnade des Ormazd, der 
Anahit und des Mithra befahl ich, dieſen Palaft wieder 
aufzubauen. Mögen Ormazd, Anahit und Mithra mich 
gegen jedes Unheil beſchützen, mid) und was id) gemadht 
habe; mögen fie es nicht angreifen, mögen fie es nicht zer: 
jtören!“ Es ift aber anders gefommen. 





ſtimmung der geifilichen und weltlidien Machthaber von 
Dizful erhalten und traf mit 40 Erdarbeitern ein, Nun 
gab man es vorläufig auf, die Säulenbaſen des Palaftes 
weiter freizulegen, und nahm den projeftirten großen Graben, 
weldyer auf dem Plane mit Ü bezeichnet it, mit ganzer 
Kraft im Angriff. Derjelbe war gleid) zu Beginn der 
Arbeiten abgeitedt worden und wurde nun in Yoofe zu je 
10 m Yänge getbeilt, von denen Diejenigen mit ungerader 
Nummer zuerjt in Arbeit getommen wurben. Falls ſich 
eine Spur finden follte, wollte man derſelben folgen, ohne 
fich weiter um die geraden Yoofe zu kümmern, im entgegens 
gelegten Falle aber an legteren graben. Die Soldaten 
ruckten zu Auffehern vor, und bei jeden Yoofe wurden drei 
Leute mit Baden und neun mit Schauſeln angeftellt, 
während vier mit der Aufjicht über das Yager, mit Brot 


Schluchten in den Seiten eines Tummlus von Zufa. 


Die Arbeit ber 
gann täglich um 51/, Uhr, fobald os anfing, Tag zu werben, 
und dauerte mit einer kurzen Unterbrechung, welche die 
Leute zum Verzehren eines Kuchens aus Öerftenmehl bes 
nugten, bis 4 Uhr Nachmittags, wenn” aus den Zelte der 
Ruf „tamam“ (Ende) ertönte und vorn den Arbeitern ver« 


bader® und Waſſerholen betrant wurden. 


nügt wiederholt wurde. Dann ftellten Uſta Haſſan und 

or Ali mit M. Babin, Dieulafoy’s einem Begleiter, 
die Rechnung auf, nahmen das Geld in Empfang und ver- 
theilten es an die Yeute, welche von da an freie Zeit hatten. 
Die Disfuler begaben fich dann nad) dem Heiligengrabe, 
einige Luren zogen ſich in die Schilfhütten zurlid, welche fie 
ſich unweit der Zelte errichtet hatten, M. Babin bradjte 
feine Bücher in Ordnung, M. Houffay, der andere 


| Begleiter, ſammelte Infelten und das Dienlafoy'ice 
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Ehepaar nahm eine genaue Unterfuchung der Ausgrabunge: 
ftätte vor. 
Nicht jelten wurden fie dabei Zeuge des mannigfaltigen 


Thierlebend, welches im diefen Einöden ſich ungejtört ente | 


falten fann. Wildſchweine, Geparden und felbit Löwen 


finden in dem Didicht zwiichen Schawur und Kerla ficheren | 


Unterichlupf; letstere holen ſich allnächtlich ihren Tribut von 
den Heerden der Nomaden, welche in der Umgebung bes 
Danielgrabes zeiten. In Maflen loumien dort Meine Reb⸗ 
hühner mit braunem Fleiſche vor; auf den Wieſen wandeln 


folinhühner erinnern, und in den Sümpfen jchnattern wilde 
Enten, ftolgiren Störche und tummeln fich Häher. Yeiber 
aber verfügten uniere Keifenden nur Über Militärgewehre, 
da ihre Jagdflinten verloren gegangen waren, und befanden 


Dieulafoy's3 Ausgrabungen in Sufa, 


ſich außer Stande, durch die Yagd ihrer einförmigen Küche, 
in welcher zulegt fogar das Hammelfleiſch ausgegaugen 
war, eine Meine Abwechſelung zu verleihen. 

Am 12. März traf unerwartet ein Brief des Gouver⸗ 
neurs Mozafter el⸗Molk ein, worin die Reiſenden auf- 
gefordert wurden, ihre Arbeiten einzuftellen, ihr Gepäd in 
Dizful unterzubringen und felbit nach Schuiter ſich zurlid- 
anziehen. Die Bevölferung von Dizful war nämlich durd) 
das Gericht, die Franzoſen wollten den Yeib Daniel's ent: 


, führen, erregt worden und einige Hundert, mit fchlechten 
dunfelfarbige Dorradich, die in ihrer Geſtalt am die iFran« | 


Flinten, Piſtolen, Yanzen und den weit gefährlicheren 
Schleudern bewaffnet, hatten ſich unter Aurufung Als 
und feiner beiden Söhne heulend, ſchreiend und tanzend auf 
den Weg nach Suſa gemacht, um die fremden anzugreifen. 
Nur 20 km vor den Ruinenhlgeln war es zwei Söhnen 





Karpfen aus dem Schawur. 


des Scheich Mohammed Taher gelungen, die Notte zur 
Umfehr zu bewegen, aber nur gegen das Verſprechen, daß 


| 


eine Abordnung von Seide und Mollahs unterfuchen jollte, | 
ob die Franzoſen, wie man glaubte, das Danielsgrab vers 


fegt hätten oder nicht. In Folge deſſen hatten fich bald 
mach ihrer Ankunft in Suſa die Träger der blauen und 
weißen Turbane nebft Abdul Karm bei ihmen eingefunden 
und die Yage der Dinge umterfucht. Damit hing auch 
die Schwierigleit, Yente zu erhalten, das Zögern Uſta 
Haſſan's und die Furcht Dor Ali's zufammen, Aber trog 
der beruhigenden Nachrichten zeigte fi) das Dizfuler Volf 
erregt Über die Anweſenheit der Chriften in der Nähe des 
Danielgrabes, und das hatte dem Gouverneur zur Abiendung 
feines Briefes bewogen. Dieulafoy aber ſchlug das An« 
finnen rund ab, verlangte vom Gouverneur Schutzmaß 


tegelm und fandte Ufta Haſſan nach Dizful, um fofort 
möglichjt viele Arbeiter fiir die bisher nur ſchwach betrie- 
benen Ausgrabungen anzuwerben. 

Die nachſten beiden Tage brachten einige kleinere Funde, 
eine Urne mit Gebeinen, welche Dienlafoy der parthiichen 
Epoche zuicweibt, einen emaillirten Ziegel, ein Armband 
aus emaillirtem Glaſe und ein Bruchjtiid einer Keiltnichrift; 
dann aber machte fintjluthartiger Regen zwei Tage lang 
jedes Arbeiten unmöglich, und als derjelbe am 19. März 
aufhörte und man den Graben CO befuchte, zeigten deſſen 
Wände fo viel Riffe und drohten fo fehr den Einſturz, daß 
man einen ganz neuen Graben, PB des Planes, der ſent ⸗ 
recht zur Sudfront des Palaftes ftand, in Angriff nahm, 
Falls die Thore nicht völlig zerftört waren, mußte dieſer 
Graben Auffchlüffe über deren Lage, Geftalt und Aus» 


Dr. Karl Lehner: 


ichmldung geben. Die oberfte Erdſchicht war mit Stor- | 
pionen wie voligeftopft; wie die Natur felbft, jchienen dies | 
jelben aus ihrem Winterichlaf zu erwacen und froden in 
Mafle auf den grünen Nafen hinaus. Da gab es große 
und Meine, lange und furze, weiße, ſchwarze, grüne, gelbe, 
und in der Blechbücjfe, in welche jie M. Houflan ſetzte, 
lieferten ſie ſich erbitterte Kampfe. Giner der Arbeiter 
wurde von einem Skorpion geſtochen, aber den oft ſchweren 
Folgen joldyer Berlegung wurde aldbald durch einen Schnitt 
mit dem Meſſer und Anwendung von Phenfänre vorge | 
beugt. Als die Leute ihren Kameraden zwei Stunden 
fpäter geſund umbergehen jahen, war ihre Ueberrafcdhung | 
und Freude feine geringe. Ueberhaupt erwarb jich die | 
Erpedition durch die Praris des M. Houflay und die veich- | 
lich vertheilten Arzneien die Achtung der Umwohner, welche 
ſich ſchließlich nicht damit beguägten, wegen ihrer eigenen 
Krankheiten zu fonfultiven, jondern um die Wicderherftel> 
lung zerbrochener Uhren, Flinten, Spieldoſen u. dergl. | 
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baten und Wunder was zu thun vermeinten, wenn jie daflir 
ein Honorar von 10 Schahis (32 Pf.) anboten. 

Am 19. März Morgens erichienen zwei arabifche Fiſcher 
im Yager, weldye, in ein Stüd Zeug aus Ziegenhaar cine 
gewidelt, ein wahres Seeungethüm herbeifchleppten, das fie 
mit dem Dreizad in dem fchlammigen Waſſer des Schawur 
erbeutet hatten. Es war ein riejiger Karpfen, uvalt und 
ungeldjlaht, mit einer Haut wie von Leder bedeckt. Die 
10 Finger hoben Ruckenſtücke wanderten im die Küche, das 
Skelett des Thieres wurde ſorgſam eingegraben, um jpäter 
nach Frankreich mitgenommen zu werden. Wenn man 
die Größe des Thieres bedeult und ſich daran erinnert, 
daß man hundertjährige Hummern und Yanguften veripeift, 
fo it es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß diefer Fiichfolog 
unter der Herrichaft des Chosroes oder Schapur das Licht 
der Welt erblidte; itber gewiſſe Geſchöpfe ziehen die Jahre fpur« 
108 dahin, und ein ftumpfjinniges Thier widerfteht dem Zahne 
der Zeit, welchem der Menſch und feine Werte unterliegen. 


Aus und über Iſtrien. 


Von Dr, Karl Lehner in Kremſier. 
1. 


Die folgende Studie mag wohl um jo cher berechtigt 
erſcheinen, als man über diefe Provinz des öfterreichi» 
ſchen Kaiferftaates verhäftnigmäßig wenig im deutjchen 
Werfen findet. Und dod) iſt diefelbe in mannigfacher Hin 
ficht unferer Beachtung werth. Wir ftligen uns hierbei 
auf die verläflichiten Hilfsmittel und zum Theil aucd auf | 
eigene Anfchauung, ſoweit wenigjtens das Gebiet der ches 
maligen Grafſchaft Mitterburg im den Bereich unferer 
Betrachtung fallt. Allerdings können wir im engen Rahmen 
einer Zeitſchrift Teineswegs jo weit ausholen, um eine ges 
nane Kenntniß von Yand und Yeuten zu vermitteln, geben 
uns aber trogdem der Hoffnung hin, einiges für die Ders | 
breitung der Kenntniß dieſes höchſt intereffanten Yandes 
durch die vorliegende Studie beitragen zu fünnen. Wer 
übrigens der Unſchauung leben follte, daß dies Yändchen 
feine landestundliche Yitteratur aufzumweifen habe, wäre in 
einem argen JIrrthum befangen, denn dev 1884 verftorbene 
Gapobiftrianer Carlo Combi Hat jchon im Jahre 1864 
einen „Saggio di bibliografia istriana* zufanmengeftellt, 
der 3060 Nummern aufweift; darunter finden jich höchſt 
wertvolle Bublifationen verzeichnet !). 

Die Begrenzung des Yandes, das feilförmig fich ins 
Meer hinausſchiebt, tjt verichieben, je nachdem man die uns 








!, Die vorliegende Arbeit ftigt fi ganz befonders auf 

nachſtehend verzeichnete Werte: 

Dr. Benuffi, Manuals di Geogratia dell’ Istria, Trieste 
7 


1877, 

Derjelbe: Manunle di Storia e Statistien del Litorale, 
Pola 180. 

Derfelbe: Flatria sino ad Augusto, Trieste 1853. f 

Dr. Torguato Taramelli, Deserizione geognostica del | 
Murgruviato d’Istria, Milano 1878, jammt dazu ge 
böriger, ſeparat ausgegebener Starte. | 

Iſtrien. Hiſtoriſche, geogrüphiſche und ftatiftiiche Darftellung 
der Ifriichen Halbinſel nebft den Cuarnerijchen — 
Trieſt 1869; em Buch, das längſt eine neue Auflage | 
mänichenswerth erſcheinen läßt, da e& mit großer Gründ: | 
Lichteit und Sachlenntniß ausgearbeitet wurde, 

Notizie storiehe di Montona del Dr. Pietro Kandler, 
Trieste 1875. 


veränderlichen geographiſchen Verhältniſſe oder die politische 
Adminiftration ins Auge faßt. Die natürliche Grenze 
läuft längs des Iſrianer Karjtes, alfo etwa von Duino 
angefangen über das Bergland von Sefana nad) Herpelies 
Cofina, we an Stelle einer alten Mömerjtrake heute bie 
Triefter Straße liber das Hochplateau nach Fiume führt; 
von da weiter herab über die Höhen, die unter dem Namen 
Tſchitſchenboden befannt find, bis zum Meere. Die poli« 
tiiche Grenze beginnt weiter jübwärt® bei der Bucht won 
Muggia und führt mad; Often faft bis am dem Fuß des 
krainifchen Schneeberges und von da fidwärt® gegen Fiume 
hin. Bolitifch grenzt Iſtrien aljo an das Gebiet von Trieft, 
Sörz, Krain, Kroatien und das ungariſche Yitorale. Die 
größte Breite der Halbinfel bis hinliber zum Schneeberge 
mißt 76km, die größte Yänge ungefähr 100 km, während 
die Küftenerjtredlung etwa 365 km erreicht. Der Flächen⸗ 
raum diejes Gebietes beträgt rund 4000 qkm, mit Hinzu: 
rechnung der politiich zu Iſtrien gehörigen Infeln 4954 qkm, 
oder nach dem neuen Kataſter 560820 Quadratjoch 

Die Wejtlüfte weit von Trieit bis Salvore breite 
und tiefe Buchten auf, von da bis zur Punta di Promontore 
jedoch mur mehr Baien und Hafenpläge. Da das Yand 
orographiſch nach Südwelten zu abfällt, iſt diefe Küſte natur 


gemaß die belebtere und fir den Seeverlehr wichtigere. Sie 


bietet auch dem Reifenden mit ihrem bunten Wechſel von 
rebenumfränzten Hügelreihen und Dlivenhainen, aus denen 


verſtohlen Weiler und Dörfer hervorguden, und trodenen, 
' oft jchroffen Felsgehängen, die von irgend einem rotten 


borough maleriſch gekrönt find, mehr Abwechslung und 
Anregung, als bie meist fteil und unvermittelt ins Meer 
abjtiirgende Oftfüfte, die arın an Buchten und Häfen ift. 


Notizig storiche di Pola, Parenzo 1576. 

Pola, feine Bergangenheit, Begenwart und Zukunft. Eine Studie. 
Mit 4 Zajeln, enthaltend Anfihten und Pläne. Wien, 
Gerold, 1856, 

Materiali per la Statistica dell’ Istria di Dr. Francesco 
Vidulich, Parenzo 1886. 

Carlo de Franceſchi, 1 Istria. Note storiche, Parenzo 1879. 


328 Dr. Karl Lehner: 
Hier trifft der Vlid nur an den füdönlichen Gehängen bes 
Karſtgebirges auf einen Fleck Erde von reizender Schönheit: 
es ift die Gegend von Yoprana bis Volosta. Als die bes 


beutendjten Einjchnitte auf der Weftküfte führen wir am bie | 


Bucht von Muggia (5 km breit), von Capodiſtria (7 km 
breit), von Birano, die Bucht der Dragogna mit der Punta 
di Salvore, der weſtlichſten Spige von Iſtrien mit einem 
36 m hohen Leuchtthurme, den Porto Quieto (2 km breit), 
den Kanal von Lemme, der Ikm breit und beiläufig 12 km 
fang it. Gr bat bei feiner geringen Breite und feinen 
fteilen, bis 150m ſich erhebenden Ghehängen um jo mehr 
einen fiordartigen Charakter, als feine Tiefe nicht felten 
70m erreicht. Dann ftoßen wir auf die Bucht von Ro— 
vigno, weiter auf den Kanal von Fafana, der feine urfprling- 
liche ®reite von 4 km mehr und mehr verengert, je näher 
man gegen den Eingang des Hafens von Pola kommt. 
Diefer durch die brionischen Anjeln und das gegenüber 
liegende Feſtland gebildete Kanal hat eine große Bedeutung 
für die Küſtenvertheidigung. Die Zufahrt zum Hafen von 
Pola zwiſchen der Punta Erifto und dem Gapo Compare 
beträgt an der engften Ztelle kaum viel über 150 m Breite. 
Im äußerften Süden ragt weit ind Meer binaus die Halb- 
intel Promontore, von deren füdlichjtem Ende der Scoglio 
Porer mit einem 34 m hohen Leuchtihurme nur 2 km ent 
fernt ift. Seltener find die Einbuchtungen auf der Oftfüfte; 
hier haben wir aufer einigen ganz offenen und überdies 
Heinen Dafenplägen zunädjit den Golf von Mebolino, den 
15 km langen Kanal der Ara umd die ſchmale Bucht von 
Fianona. Bon da bit Volosca ift die Küſte faſt gar nicht 


gegliedert, da fie von dem Maſſiv des Monte Maagiore | 


fehr jah in den Quarnero abfällt und die fteilen Böfchungen 
nur durch zahlreiche, gewaltige Erofionsichluchten durchfurcht 
werben. Politisch und zum Theil auch orographiicd und 
geologifch achören zu Iſtrien noch meben mehreren is 
landen einige größere Infeln. 
nennen mit einem Flächeninhalte von 417 qkm. Bei einer 
Yänge von 66 kın hat dieſe Infel doch nur 13 km größte 
Breite, die im nördlichen Theil jich Togar auf 2 km reducitt. 
Sie ift wegen der Steilheit der Küften ſchwer zugänglid) 
umd wird ftarf von dem im Quarnero beimifchen Winden 
Bora und Scirocco heimgeſucht. Als eine ſüdweſtlich be— 
ginnende Verlängerung ſetzt fich nad) Sitboft die Inſel 
Yuffin fort. Sie hat bei einer Yänge von 31km an vielen 
Stellen kaum mehr als 100 m Breite, ihre Flächeninhalt 
beträgt 72,5 qkm. Endlich gehört zu Iſtrien mod) die faft 
dreiedige Inſel Veglia mit einer Größe von 428 qkm. 


ein weites, hinabgefunfenes Thalbeden, das von Norden 


nad Süden an Tiefe zunimmt und in der Breite von Pros | 


montore eine ſolche von gegen 50 m erreicht. Zwiſchen 
Gattaro und Parletta beträgt diefelbe fchon an die 1200 m. 
Diefe unterfeeifhe Thalung perflacht ſich allmählich gegen 
die italienische Küſte zu. Auf der 106 km langen Strede 
zwiſchen Chioggia und Novigno finden wir die größte Tieje 
24 km weſtlich der Süfte von Iſtrien. Der Salsgehalt 
der Adria ift wegen der großen Berdunſtung und der ger 
ringen Menge des zugeführten Süßwaſſers größer ala in 
den nördlichen Meeren, denn er beträgt 38,08 pro Mille. 
An der Oberfläche jteigt die Temperatur bis zu 25 bie 
30° C. und finft im Winter auf 8 bis 12°G. herab. Der 
Unterichied der Gezeiten beträgt beiläufig 1m, felten 1,5 m 


Da iſt zunächſt Cherfo zu | 








und hängt außer von dem ſideriſchen Berhältnifien von | 


lofalen und von den herrſchenden Winden ab, Die größte 
Ebbe tritt gewöhnlich im Februar ein (Vorherrſchen der Bora), 
die größte Fluth im September (Borherrſchen det Scirocco). 

In orographiider Hinſicht gehört Iſtrien zum 
Starftgebiete, das durch die Senlke, welche längs der Yaibadı 


Aus und über Iſtrien. 


nach Oberlaibach (281m Seehöhe), Loitſch (474 m), Planina 
(466 m) und dem Pa von Adelabera (540 m) und Prewald 
(566 m) ins Thal der Wippach führt, von den Inliſchen 
Alpen geſchieden wird. Von der thalartigen Senfe, welche 
die Eifenbahn von Adelsberg über St. Peter nach Fiume 
durchſchneidet, mach Dften zu liegt die Piufa Blanina, 
welche im Schneeberge mit 1796 m fulminirt. Nur ein 
geringer Theil Iſtriens reicht moch in diefet Gebiet. Der 
ganze weftlic gelegene Theil von der Furche von Fianona 
bis zum Iſonzo gehört einem Erhebungsſyſteme an, das in 
einem mehr oder minder ſtark gefriimmten Bogen verlaufend 
den Namen Iftrianer Karſt trägt. Wie dies and) ander- 
wärt® zuteifft, ift dieſer generelle Name bei den Eins 
geborenen nicht gebräuchlich. Dieſe bezeichnen vielmehr im 
Allgemeinen ald Karſt jedes qebirgige, fteinige und vegeta 
tionsarme Terrain. Vom Nanos bit gegen Fiume (Tar— 
faticum, heute Schloß Terfatto oberhalb Fiume) lief eine 
83 km lange und an 2m breite wallartige Mauer, zur 
römischen Kailerzeit mit Thiiemen und SKaftellen wohl be 
wehrt, zum Scuge Italiens gegen die Barbaren. Ihre 
Trümmer heißen heute noch die „Heidenmauer“. Ber ben 
Alten bie die ganze Gebirgskeite Ocra; fie zerfällt in 
mehrere Theile. Bon der angegebenen Furche bis zum 
Straßenübergang (950 m) am Monte Maggiore, der mit 
1396 m die Kulmination bildet, beit die Kette Caldiera 
bei den Italienern, Uika bei den Slaven; ihre mittlere Er— 
hebung beträgt etwas über 600 m, 

Von da ab bit gegen S. Giovanni bei Duino jrfeicht 
die Venalette, die wieder in zwei orographiſch verjchiedene 
Gruppen zerfällt: den Tſchitſchenboden oder die Tſchitſcherei 
(Cieceria) bis zur Senke bei Herpeljer Cofina, und ben 
Trieftiner Karſt. Die mittlere Erhebung des erfteren beträgt 
etwa 550 m Höhe und kulminirt im Planik mit 1273 m, 
jene des letzteren nur mehr bei 475 m mit dem Terſtel 
(639 m) als höchſtem Gipfel. Auer den zwei genannten 
Päflen iſt feiner mehr von Belang, Fußſteige führen jedoch 
häufig fiber das Gebirge, an defien Sudweſtſeite der ganzen 
Yänge nad im Mittelalter eine Reihe fejter Burgen das 
innere Yand gegen bie öftlichen Gebiete ſchüzte. Ach nenne 
nur Gosliad Warenftein, Bragna-Goldeburg, Yırpoglavas 
Mahrenfels, Popeechio, Covedo, Grad, Ospo, S. Servolo, 
Pinguente und auf der Höhe Rozzo, lange Zeit die wichtigſte 
Hochwacht der Venetianer. Eine Yinie von der Rhede von 
Pirano Über Buje und Canfanaro zur Mündung der Arſa 
weift im Anſchluſſe an die Hauptkette ein ſtark qegliedertes 


‚ Bergland (regione pedemontana) mit 300 bit 500 m 
Die Adria, welche die Geſtade Iſtriens befpüilt, bildet | 


hohen Erhebungen auf. Daran jchlieft ſich genen das 
Meer eine vichjach wellenförmige Hligellandichaft (regione 
marittima). Die Gebirge auf den Inſeln des Quarnero 
find nur eine fortfegung jener des Feſtlandes von Iſtrien. 
Der Charakter des Karſtſyſtems ift feiner Welenheit nach 
der gleiche wie jener der Kallalpen, nur treten hier die uns 
günjtigen Faktoren befonders in den Vordergrund. Der 
Boden ift häufig von tiefen Furchen und Scylünden zerriffen 
oder weißt tridyterförmige Senkungen auf. Das Negen: 
waſſer verjitert in dem Boden ſehr raſch und ſaumelt ſich 
dann in unterirdiſchen Höhlen. Es fehlt in Iſtrien gänzlich 
eine Thalung, die als Pulsader für die Communication 
gelten könnte. Das Yand ift arm an fließenden Gewäſſern 
auf der Oberfläche, hingegen reich am unterirdifchen Waſſer ⸗ 
adern. Man kann, den befannten Schiller'ſchen Vers 
traveflirend, jagen: „Aus den Höhlen kommt es, in bie 
Höhlen ſtürzt es.“ Zur trodenen Jahreszeit verfiegen faft 
alle Bäche, fteigen aber nach lang anhaltendem Regen ganz 
außerordentlich raſch. Was wir an Fluſſen haben, it jehr 
wenig. Laſſen wir den Timavo mit feinem noch immer 
nicht völlig enträtfelten Yaufe bei Seite, fo haben wir zuerft 
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den Sturzbadı Luſandra, der in die Bucht von Muggia 
fällt; der nächſte Bach iſt der ziemlich gleichmäßig waller- 
reiche Rifano mit einer Yänge von 19 kın, der bei Capo⸗ 
diftria mündet. Die nicht viel längere Dragogna flieht in 
den Soli von Pirano. Der Hauptiluß des Landes iſt ber 
wegen feines geringen Öefälles fo genannte Quieto. Er 
hat jeine Ouellbäche Brazzana und Fiumera im Gebiete von 
Pinguente und nimmt unterhalb ihrer Bereinigungsftelle links 
die Bottonega auf. Bis Montona verhält ſich das Gefälle 
wie 1:600, von da bis zur Mündung wie 1:1000. Die Ges 
fanmtlänge beträgt 50 km, die größte Thalbreite etwa 1,5 km. 
Diefelbe füllte chedem unfraglich ein Meeresarm aus und 
noch zur MNömerzeit galt der Fluß als ſchiffbarer Kanal. 
Im Sidoften des Yandes nimmt unweit des Cepieſees die 
Arfa ihren Uriprung, die im gleichnamigen Kanal nad) kurzem 
Yaufe (23km) mündet. Im Inneren haben wir den Wild- 
bach Foiba, der bei Piſino in einer gewaltigen Feleſchlucht von 
125m Tiefe verfchwindet. Er bildet den echten Tupus iftrijcher 
Gewaſſer. Bei normalem Waflerftande genügt er nur noth⸗ 
dürftig zum Betriebe einiger Heiner Mühlen; fein Bett ift voll 
Untiefen und Felsſpalten. Nach heftigem Gewitter oder an⸗ 
haltender Regenzeit ſtaut fich jedoch in der genannten Schlucht, 
da die unterirdifche Abflußöffnung, die Übrigens and) noch nicht 
genügend erforicht it, das Waſſer nicht zu ſchluden vermag, 
daffelbe bis zu einer Höhe von zehn und mehr Meter auf. 
Die Foiba ftellt bei Pijino das Maß der Erofionsthätigfeit 
des Waſſers zwilchen der Mergel» und Sandſteinſchichte 


einerſeits, den härteren Kallen andbererjeits dar; benn das 


Thal von Bermo, das am Beginn der Foibaſchlucht feinen 


Uriprung nimmt, dann im füdlicher Richtung bis Due 


Gaftelli ftreicht, um von da weitwärts jid) zum Kanal von 
Lemme zu erftreden, führt nicht umfonft den Namen Draga 
(— Thal). 
Sandfteinmafle noch nicht ausgefreflen war, floß die Foiba 


Zu einer Zeit, wo die eingelagerte weiche | 


durch diefe heute waſſerloſe dharafteriftiiche Wurde ab. Hat | 


ſich doc) noch die Erinnerung daran im der Tradition er— 
halten, wonach man noch in hiſtoriſcher Zeit bis Due 
Caſtelli herein zu Schiffe gelommen fein ſoll. 

Von Seen ift nur der vorerwähnte Cepiejee vorhanden, 
der in einer Seehöhe von 32m liegt und bei circa 4m 
größter Tiefe ein Areal von etwa 860 ha bededt. In 
trodenen Jahren fchrumpft er ftark zufammen, ja nad) 
Balvaſor foll er im Jahre 1683 ganz ausgetrodnet jein, 
fo daß man bei 90 Saumladungen Aale erhielt. Heute ift 
von einer Fiſchzucht dortjelbft kaum die Rede. Auf Cherlo 
liegt der Vranafee, umgeben von faft 200 m hohen Berg: 
wänden; er hat eine Yänge von beiläufig 16 km und liegt 
14m unter dem Meeresniveau, feine größte Tiefe reicht 
bis zu 40 m unter bafjelbe hinab, 


In geologiſcher Hinficht zerfällt das Land in brei | 


ziemlich ſcharf geſchiedene Zonen, von denen bie orogra- 


phiichen und agriculturellen Berhältwiffe völlig abhängig find. | 


Es ift das 1. das nordöftliche Kaltplateau mit der Gruppe 
des Monte Diaggiore von dem Wildbache Luſandra bis nad) 


Fianona, zufammenfallend mit der Are der orographifchen | 


Erhebungen; 2. die Sandfteinzone vom olfe von Trieft 
bis zum Ser von Cepie, und 3, das reine Kallplateau von 
der Punta di Zalvore bis zum Kap von Promontore im 
Sliden und dem Golf von Fianona im Oſten. Der name 
hafte nr und iftriiche Sefchichtsforicher Dr. Peter 
Sandler aus Montona hat hierfür die wiſſenſchaftlich freilich 
nicht ganz richtigen, aber für die Bodenverhältniffe treffenden 
Ausdrüde eines weißen, gelben und rothen Iſtriens eins 
geführt. Freilich gehen die einzelnen Zonen mitunter in 
einander über. 
ur ein Ztreifen Salfgebiet von Buje bis nahe 
an \ 


&lobus LI. Nr. 21. 


So zeigt ſich in der Sandftein« und | 





inguente und Rozzo hin zur Verbindung mit den | 
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norböftlichen Kallfetten, während andererfeits in dem Ge— 
biete von Buje und Albona die mittlere Zone nur vereinzelt 
auftritt. In der erſten Gruppe iſt von dem Monte Mage 
iore nordweſtwärts vorwiegend ein Kalt, der dem unteren 
Socän angehört, während jlbwärts davon bderjelbe ber 
Kreideperiode zuzuweiſen if, Beide geben unter den 
meteorologischen Einfluſſen ziemlich denfelben Detritus, jo 
daß der Aderbau von der verſchiedenen Mächtigkeit defielben 
abhängig ift, weshalb er mit einigem Erfolg nur im Grunde 
der Mulden und Heinen Thalungen betrieben werden kann. 
Mitunter finden ſich auch im dieſer erften Zone mergelige 
Sandfteinichichten vor, jo im oberſten Yaufe der Luſandra 
gegen den Slannif hin, wodurch dieſes Gebiet zu einer 
Dafe mitten im öden Karfte wird; weiter in der Gruppe 
det Monte Maggiore, wo an den Rändern der Sandftein: 
ſchichte und Nummulitenkalke reichliche und perennirende 
Quellen ihren Urſprung nehmen, Der Kreidekall iſt hier 
feinförnig, weiß ober gelb und hat eine durchſchnittliche 
Stärke der einzelnen Schichtungen von 0,4 bis 0,7 m. Bom 
Slaunik und Orlial gegen das Trieftiner Karftgebiet zu 
ftoßen wir auch anf bituminöfe Kalle, deren Berwitterungs- 
produfte unfruchtbar find. Die zweite Zone hat eine etwas 
ſchürfere Umgrenzuug. Bon Pirano bis über Muggia 
hinaus und längs der Luſandra bis gegen Croglie veicht 
fie nach Nord und Nordweit; ihre Oftgrenze bildet eine 
Finie von ©. Servolo bis nad; Bragna hin. Die Allu— 
vionen der Bogliuncizza und anderer kleinerer Wildbäche 
an der Deprefjion des Cepitſees bilden gegen die Halt 
gruppe von Pedena hin die Slidgrenze. Nach Welten zu 
haben wir die Abgrenzung in einer Yinie von Mantuani 


| bei Pebena bis zum Bache Potok bei Buje zu fuchen, die 


nur durch Kallſchichten am Quietofluſſe theilweife unters 
brochen ericheint. Dadurch und durd) den Karſt von Buje 
zerfällt diefe Mergel» und Sandfteinzone eigentlich in zwei 
Becken, das von Trieft und jenes von Piſino. Der land- 
ſchaftliche Charakter derjelben ift ein durchwegs gefälliger, 
zahlreiche Dörfer liegen an den Gehäugen zerftreut, Weiler 
und einzelme Häuschen ftechen mit ihren grauen Zinten leb— 
haft gegen das Grun der herrlichen Vegetation ab. Ciner 
aanz befonders fchönen und günftigen Lage erfreuen ſich 


Capodiſtria, Pirano und Montona; allein die Waſſernoth 


ift hier liberall ſchwer fühlbar, namentlich in den heißen 
und trofenen Sommermonaten. Im füdöftlichen Theil 
ſenkt fich diefe Zone zum Beden des Sees von Cepit ab, 
das in landſchaftlicher Hinficht wohl zu den ſchönſten und 
wechſelvollſten Theilen der Halbinfel zählt. Die gewaltigen 
Alluvionsichichten aus der poftglacialen Epoche laſſen zur 
Evidenz erkennen, daß die Arja der natürliche Abzugslanal 
für den See geweien ift, ehe der Pofersty und andere 
Bäche durch ihre Auſchwemmungen bdenfelben unterbradyen. 
Die unteren Eocänſchichten dieſes ganzen Gebietes find 
vorwiegend Kalle mit Alveolinen, Nummuliten, Opereulinen 
und anderen Arten. Darliber lagern vielfach Breccieu— 
falle und vereinzelt Kalkmergel mit Konglomeraten, Der 
eigentliche Taſſello ijt ein blaugrauer oder grünlichgrauer 
Thon, der durch die Megengüfje leicht zerfurcht, von ber 
Sonne ſtark erhigt und zerfprengt wird; er unterliegt ganz 
unglaublich ftart der Erofion des Waſſers. Wird hier der 
Boden nicht durch Steinmauern geihligt, jo ſpult der 
Regen alle Dammerde fort. Die unteren Taſſelloſchichten 
haben etwa eine mittlere Mächtigkeit von 30 m, darauf 
folgen Konglomerate mit einer joldien von 7 bis 12m. 
Damit wecjeln Sandſteinſchichten, in denen viele Fucoiden 
eingelagert find, im einer Mächtigleit von wenigitens 
200 m ab. Die oberen Schichten des Taſſello find ftärfer 
und bilden nicht jelten den fogenannten Maſſegno, einen 
feften Sandftein, der von Quarz und Glimmer durcchiegt 
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it. Er fpaltet fich wie Bafalt in Parallelepipede und 


wird von den Bewohnern zur Erbauung ihrer Häufer, zu 
Umfafjungsmauern und die binnen Schichten zur Bedachung 
benutzt. 
Mächtigleit zu ſuchen. Die Gejammtmächtigleit der 
mittleren Zone mag an 400 m betragen. Die legte Zone 
bejtcht aus Kalk, der mehr oder minder mit rothen Ber» 


Saüdlich vom oberen Quieto ift deflen grökte | 


witterungsprodulten bedeckt erjcheint; jie umfaßt eim weites, | 


vlateanartiges Gebiet, das vom Meere allmaählich bis zu 
einer Höhe von 350 m anfteigt und ſich im die Hochebene 
von Buje, Parenzo, Novigno und Bola und von Albona gliedert. 
Die wichtigſten Eroſionethäler jind hier das des mittleren 
und unteren Quieto, der Kanal von Lemme und das Arja- 
thal. Charalteriſtiſch find im ganzen Gebiete die zahlreichen 
mkdenartigen Bodenfenkungen, die man gewöhnlich als 
Dolinen bezeichnet, obwohl diejer von bem Berfafler eines 
geographiichen Vehrbudyes, F. Klun, einftens eingeführte 


Name nicht entiprechend ift, demm bei den Sitdflaven ber | 


deutet dol, dolina cin Thal !), während wir e# hier doch 
ausſchließlich nur mit frateränlichen Einſtürzen zu thun 
haben. Ich lann mich auch nicht erinnern, den Namen 
an Ort und Stelle je gehört zu haben, wohl aber den Aus« 
drud jama — Grube, Erdlody bei den Slaven, foiba 
(wohl zu Iateinijch foven — Grube) bei DItalienern. Sie 
find felten freisrund, meiftens oval und von ſehr ver- 
fchiedener Tiefe und Ausdehnung; an vielen zeigen die am 
Grunde liegenden Steinblöde ihre Entftehung deutlich genug 
an. Da die fruchtbare Dammerde vom Regen in die Tiefe 
gefpitft wird, ift diefelbe matitrlich dem Aderbau günftig. Das 
Plateau von Buje weit Eocäne und Kreidelalke auf. 


Im | 


unterften Theile der erjteren flogen wir hänfig auf eine | 


) Der Vorſchlag Prof, Rutar's (Jeitſcht. [. Schulgeo- 
graphie VII, 160), dafür dole oder dols zu ſeen, ſcheint mir 
um nichts beiier zu fein, als die bisherige Bezeichnung. 


* 
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röthlichweiße Breccie, weiter herauf auf Kalktuffe mit zahl- 
reichen Berfteinerungen. Die legteren find von grauhellem 
Farbenton und in dem oberen Schichten minder compact. 
Mit dem Plateau von Parenzo, wo die erwähnten Damen 
mit der rothen Dammerde befonders häufig auftreten, hat 
jenes von Rovigno und Pola das Meifte gemein. Das 
ganze Gebiet ift mit Kreidelalt bededt, fehr verichieden an 
Kolorit und Mächtigleit. Cine Eigenthümlichteit des 
Bodens diefer Yandichaftägebiete ift der fogenannte Sal⸗ 
dante, ein feinförniger Quarz in winzig Heinen heragonalen 
Doppelpgramiden, der Borfänre und altalifche Stoffe ent- 
hält und dem Geiſerit, mit dem er gleiche Entjtehung haben 
dürfte, ähnlich ift. Er wird feit Jahrhunderten um einen 
wahren Spottpreis (jet etwa 60 Centeſimi per Hektoliter) 
in die Glasfabriken zu Murano bei Venedig geichafft. Der 
Karſt von Albona bildet gewiſſermaßen eine Intel zwiſchen 
dem Thal der Arſa und der Furche von Fianona, reich an 
orographiichen Formen, an fofjilen Ueberreiten und Braun— 
fohlenlagern, befonders bei Carpano; eocäne Kalte find 
hier im weiter Ausdehnung vorhanden und reich an Ver— 
fteinerungen '). Soweit die „terra rossa* reicht, it ber 
Boden fruchtbar, das ganze Gebiet leidet aber bejonders 
unter dein Mangel größerer Waldungen. In Unter⸗Iſtrien 
tritt die terra rosen in einer Mächtigfeit von etwa 3 m auf, 
erreicht aber bei Salvore gegen 7m. Die chemiſche Zu: 
fammenfegung derſelben ift im ganzen Küftenlande (und in 
Frianl) ziemlich gleich; fie enthält neben unbedeutenden 
Mengen verfciedener Stoffe 75,9 Proc. Kieſelſaure, 
12,3 Proc. Eifenoryd und ift wegen des letzteren fruchtbar, 
nur trochnet fie ſehr rajch aus. Taramelli hält die terra 
rossa für einen fubmarinen Schlamm von Vulkanen, ans 
geworfen im der miocänen Epoche. 


‚N Dr. Anton Scampichio in Albona befizt eine ſeht reich⸗ 
baltige Sammlung diejer Art. 


Die Bevdlferung der Azoren. 
Von Dr. H. Simroth. 


Leider muß ich hier eine Warnung und Einſchränkung 
vorausſchicken. Man erwarte nicht, daß ein Reifender, ber, 


mit anthropologijchen und ethnographiſchen Studien nur | 


wenig vertraut und jpeciell zoologiiche Zwede verfolgend, 
bei einem zweimonatlicdien Aufenthalte auf den Inſeln das 
ſchwierigſte Problem, welches fie bieten, originell und er⸗ 
ſchöpfend löfte! 
Grundlage einer vationellen Erforfchung, viel zu wenig 
dofumentariich beglaubigt, als daß man mit Yeichtigfeit 
fihere Schlüſſe daraus ableiten fünnte. Dennoch hat die 
Beichäftigung mit einer Bevölkerung, die aus jehr verjchiedenen 
Elementen urſprünglich zufammengewirfelt wurde und 
dann durch Jahrhunderte in fait völliger Abgeſchloſſenheit 
ſich ſelbſt Uberlaſſen blieb, einen hohen Reiz, theils weil 
der Gang oder die Hemmung der Naflenverichmelzung ſich 
verfolgen laſſen muſſen, theils weil der Ausichluß des lon⸗ 
tinentalen jFortichrittes eine Menge alterthlimlicher Sitten 
und Züge bewahrte, theils weil die Eigenart ſowohl als 
die Armuth der umgebenden Natur in bejtimmter Weife 
das Gemulth der Bewohner beeinfluffen mußte, 
genug ift bis jegt zur Löſung der vielfeitigen Aufgabe ge— 


Leider iſt die Beficdelungsgefchichte, als | 





Wenig | 


fchehen. Der Reiſende aber, der unter der Einwirkung 
fortwährend wechſeluder neuer Eindrüde ftcht, muß ſich nur 
zu ängſtlich hüten, den Werth feiner augenblicklichen fub- 
jeftiven Wahrnehmungen zu überfcigen. Als ich das erſte 
Mat in Yiffabon landete und fo den unvermittelten Öegene 
fag der norddeutſchen und portugiefiichen Bevölkerung vor 
mir fah, hatte ich beim Umherſchlendern unter dem gewöhn- 
lichen Volle der Pläge und Strafen die Empfindung, daß 
faum das dreißigſte Geſicht in Deutſchland durchichlüpfen 
könnte, ohne für einen Ausländer genommen zu werden, fo 
ftark fchien ſich die Einwirkung des mauriſchen und Negers 
biutes geltend zu machen. Die Leute von Ponta Delgada 
und ©. Miguel erſchienen dem gegenliber gewöhnlich und 
kaum von mancher deutſchen Bauernphyſiognomie verichicden, 
Als ic dann aber über Madeira wieder zu längerem Auf- 
enthalte nach Liſſabon zurlicklehrte, war jener erfte Eindruck 
völlig verwilcht, und nur noch vereinzelte ausgeſprochene 
Niggergeſichter mochten als fremdartig gelten. So leicht 
zerſchellte der Maßſtab objeltiver Beurtheilung an ſubjeltiver 
Gewohnung — bei mir wenigſtens — und es dauerte längere 
Zeit, bis allmählicd, wieder eine Klärung der Begriffe eine 
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trat. Somit muß ich mich fir einem wenig fompetenten | durch eine Luftjpiegelung. Walfer dagegen ſucht eine andere 


Arbeiter halten im diefem Weinberge. Gleichwohl möchte 


für die Entdedungsgejchichte der Infeln intereffante Deutung 


ich mich auch auf diefem Boden verſuchen, hauptfächlicd; um | plaufibel zw madjen. Er weift zunächſt auf die hohe Uns 


andere „Specialiften“ zu beflerer Ausbeute anzuregen. 
Zweifellos drängt die Zeit, denn auc die Azoren haben den 
modernen Hebeln des Berlehrs und der Dampflraft nicht 
widerftehen fünnen und find momentan im ziemlicd energi · 


wahrjcjeinlichfeit hin, daß eine aus einem Stein gehauene 


| Reiterftatue von irgend welchen früheren Befuchern an einem 


ſchein, wirthichaftlichem und ethnographiſchem Umſchwunge 


begriffen, Gludlicher Weiſe ift bereits einiges geſchehen, 


was als Vorarbeit gelten fann, der Hauptſache madı von 


den Azoreanern jelbit. Dr. Ernefto do Ganto hat im 
ſchon erwähnten „Archivo dos Agores* gefammelt, was 
er namentlich an hiſtoriſchen Ihatiachen, bie Infeln bes 
treffend, zufammenbringen fonnte; in erjier Linie aber ber 
figen wir die Studie von Arruda (Furtado: Materinles 


para o estudo anthropologico dos povos agorianor, | 


observagoes sobre o povo michaelense, Ponta Delgada 
1884. Leider hat ein früher Tod dieſen meinen Freund, 
den ich in Liſſabon lennen lernte, als einen der begabtejlen 
und gebildetiten Infnlaner, einen eifrigen Zoologen, im 
legten Sommer dahingerafit, fo daß die Ausficht, eine 
Fortſetzung der Arbeit über die anderen Anfeln zu erhalten, 
vorläufig geſchwunden ift. Auch muß Furtado's Abhand⸗ 
fung eine gewiſſe Einſeitigleit nothwendig anhaſten; denn 
ihm, dem Michaelenſer, der, fo viel ich weiß, mie liber die 
Grenzen Portugals hinausgefommen ift, fehlte die eigene 
Anſchauung anderer Völker, die er zum Vergleiche heran: 
zieht, und jo urtheilt er wohl, da ihm die unbelannte Welt 


| 


äuferft unzugänglichen Punkte aufgeftellt worden wäre, denn 
die Leute, weldye die Keilinjchrift abnehmen jollten, mußten 
nad) jener Erzählung an Striden herabgelaffen werden. 
Ferner leitet er aus der Beichreibung des Mantels, den bie 
Statue getragen haben joll, ab, daß fie nur von einem 
iberifchen oder mauriſchen Bolt ftanımen konnte, Den Mo— 
hanımedanern aber verbot ihre Religion, Statuen zu fegen. 
Wie entftand aber die Sage?! Gegen die vierte Decade 
des zwölften Jahrhunderts fcheint der arabiiche Seefahrer 
Sherif Mohammed al Edrifi, der die Cap Verden, bie 
Ganaren und Madeira entdedte, aud) bis zu den Azoren 
vorgedrungen zu fein. Auf einem großen Globus von ges 
diegenem Silber fol er alle feine Entdeckungen eingetragen 
haben, im Auftrage von Roger II., König von Sicilien. 
Leider verfchwand der Globus bald, und es blieb mur bie 
arabiſche Beichreibung vom Jahre 1153, die 1691 von 
Hartmann ins Yateinifche Übertragen wurde. Hierin werden 
neun Infeln, nördlic von den Canaren, erwähnt, darunter 
die Infel Rala, d. h. die Bogelinjel. „Ferunt in hac 
insula esse genus avium aquilis rubris similium 
unguibusque instructerum, quae belluas marinas ve- 
nantur et comedunt. Ab hac insula ens nunquam 
recedere aflirmant.* Es liegt gewiß nahe, an die Azoren 


ſehr rofig erfcheint und er mit großer Gewiffenhaftigkeit | oder Habichtöinfeln zu denfen, hat doch felbit der Buſſard, 
an feine Aufgabe herangeht, über ſich und feine Yandöleute | der der echte Acor ift, mehr Aehnlichket mit einem Adler 


mit ſchonungsloſer, vielleicht übertriebener Strenge. Die 
angegebenen Quellen hat Walter bereits reichlic, benutzt, 
fo gut wie die ältere englifche Arbeit Bullar’s: a winter 
in the Azores; man findet viele Einzelheiten in feinem 
eitirten Bude eingeflochten. Die portugiefiihen Bücher, 
die das wenige noch vorhandene Material enthalten, findet 
man bei Furtado erwähnt, auf ben ich hiermit verweiſe. 
Daß die Azoren bei ihrer Wiederentdedung durch die 
Portugiefen unbewohnt waren, ift ſicher; faft jo beitimmt 
iſt's auch, da fie nie zuvor vorübergehend befiedelt wurden. 
Humboldt verjicherte zwar, um ben älteften möglichen Befuch 
vorwegzunchmen, daß 1749 auf Corvo bei einem Sturme, 
wo die Wogen einen dolmenartigen Steinbau aufdedten, 


als mit einem Habicht. Leider erlaubt die weitere Schilde 
rung nicht, im diefem alten Bericht die verſchiedenen atlan- 


‚ tifchen Infeln gehörig aus einander zu halten, fie werben 


phöniziiche Dingen gefunden wurden von Gold und Kupfer 


in einem Ihongefäße, entweder von Carthago oder Cyrene 
ftammend. Doch iſt die Tradition außerordentlich unklar, 
und ehe fie zur Unterfuchung famen, waren jie durch ver» 
ſchiedene Hände und Yänder gewandert, Gelegenheit genug 
zur Berwechlelung oder Mythenbildung; ber Fund iſt durch— 
aus in das Gebiet der Yegende zu verweilen. 

Ganz ähnlich verhält ſich's mit jener poetifchen Leber» 
lieferung von der Reiterftatue, die auf dem äuferjten Ende 
von Gorvo geftanden haben ſoll, mit der erhobenen Redıten 
nadı Welten weifend, ein aufmmmterndes Symbol dem 
fühnen Seefahrer, nad) dem Inſelchen den neuen Erdtheil 
zu entdeden. Ja am Biebejtal ftand eine räthſelhafte 
Inſchrift, die fein Zeitgenoſſe entziffern fonnte, wie Dar 





miäo de Goes, der im der erften Hälfte des fechzehnten 


Jahrhunderts fchrieb, verfichert. Die Sache ift mit ſolcher 
Beſtimmtheit vorgetragen (ber König Dom Manoel fandte 
einen Mann von Oporto, die Antiquität zu holen, doch 
bradjte er nur zerbrochene Theile heim — man hat felbft 
an die Normannenjahrten gedacht —), dab im Anfang 


unferes Jahrhunderts der Gouverneur von Terceira von | 


feiner Regierung Auftrag erhielt zu genauer Nachforſchung; 
fie hatte feinen Erfolg. Der General Noronha, der ſpäter 
auf Corvo ſich wieder danad) umthat, erflärt die Geſchichte 


confunbirt. Gelegentlich der Canaren aber heißt es: „Auf 
jeder Inſel ftand ein fleinernes Standbild, hundert Ellen 
hoch, auf jedem faß eine eherne Figur, mit ber Hand nad) 
Welten zeigend; es gab ſechs ſolche Standbilder.“ Ind 
Yon al Bardi fügt Hinzu: „wie eim Leuchtthurm, um die 
Schiffe zu Ienten.“ it diefen fagenhaften Statuen, die 
dem Dzou⸗ el⸗ Qarnayn, dem Herkules ber Araber, zuge 
ichrieben werben, bringt Walter auch das Standbild von 
Corvo in Verbindung. Woher freilich, ftammt die Eage 
von jenen? „Konnten die alten Erzähler davon gehört 
haben, wie Plato berichtet, daß die große Statue Poſeidon's 
auf Atlantis von den hundert Heineren Statuen der Nereiden 
umgeben war? Oder hängt die Idee zufammen mit der 
phöniztichen Ajtarte, welche, am Worbertheil ihrer Schiffe, 
ſtets mit erhobenem Arm den Weg zeigte?" Wie dem 
auch jei, das Wefentlichfte ift die Verweiſung des Stand» 
bildes von Corvo in das Reich der Fabel. — Aehnlich und 
noch unflarer verhält ſich's mit einer Höhleninfhrift von 
S. Miguel. 

Und fo fcheint's in der That, als wenn die Azoren vor 
jenen Arabern im zwölften Dahrhundert nie befucht wären; 
zum mindeſten hat fein Boif, fo wenig wie jene, irgend 
weldye Spuren hinterlaffen. Die Wiederentdetung aber 
und Befiedelung inllpft fih an den Namen Heinrich's des 
Seefahrers. 

Diefer Prinz dürfte, nachdem er bereits; Madeira und 
Porto Santo entdedt, weitere Kunde von den atlantiichen 
Inſeln erhalten haben durdy feinen Bruder Pedro, den 
irrenden Ritter, der in zwölfjähriger Abwelenheit die meiften 
europäiichen Höfe, Conftantinopel, das heilige Yand und 
Venedig befuchte. Aus legterer Stadt bradjte er eine Ab» 
ſchrift des Neifeberichtt von Marco Polo und eine Karte 
heim, auf der die Azoren verzeichnet waren. Das wurde 
der Anlaß für Prinz Heinrich, neue Erpebitionen aus: 

42* 
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zurüßten, die, confequent geleitet, zum erhofften Erfolge | wohlhabenden familien von Horta im dem Grund und 
führten. Fur die Vefiedelung der Infeln wurde die Ber: | Boden getheilt, die Armen hatten das Nadichen. 

mählung der Schweſter des Prinzen, der Infantin Nabel, | Ein Verdienft der Spanier ift es, jene verhängnißvolle 
mit Philipp dem Guten, dem Herzoge von Burgund umd | Würde abgeſchafft zu haben, Mit ihnen fommmt ein neues 
Grafen von Flandern, wichtig. Ihr gaftlicher Hof, durch ethnographiſches Element hinzu, das ſicherlich Spuren hinter- 
Glanz und Nitterlichleit berlipmt, zog einen großen Theil laſſen hat. 

des Adels der Niederlande, die damals nad) und nach theils Bon nod; größerer Bedeutung aber war jedenfalls die 
durch glitlichen Vertrag, theils Waffengewalt an Burgund | jo bald eintretende Blitthe der Sklaverei, welche die Neger 
fielen, an, Biele dieſer Flüchtlinge fanden ihren Weg nad) | maflenhaft nach ben Azoren brachte und eine ftarte Depravation 
Portugal, und Prinz Heinrich verwandte manche an Bord | der anfangs fräftigen Bevölterung zur Folge hatte. Sm 
feiner Entbedungsichiffe, andere als Koloniſten. So erklärt | Anfange des fechzehnten Jahrhunderts waren in vielen 
fidy der Antheil, den die Niederländer an der Beſiedelung Ortichaften die Schwarzen zahlreicher, als ihre weißen 
der Azoren gehabt haben. Sollte fidh daraus nicht aud) die | Herren. Dan fürdjtete einen Aufftand, und die unwiſſende 
Beimiſchung des franzöſiſchen Blutes, das, wie wir fehen | umd rohe Briefterichaft benutzte eine Seuche, die acht Jahre 
werden, Furtado glaubt nadyweifen zu können, ohne den | lang die Eimwohnerfchaft decimirt hatte, um die Schuld 
Weg der Einwanderung anfzufinden, herleiten laffen? Die | und Verantwortung auf die Schwarzen zu wälzen. So 
erfte Expedition ſandte der Prinz 1431 unter Gongalo | entftand ein Raſſentampf, im deſſen Berlauf jeder männliche 
Velho Gabral von Billa de Sagres in Algarve aus, mit dem | Neger und Araber maſſakrirt wurde — eine uneble That, die 
Aujtrage, nach Weften zu fegeln, bis fie zu einem Eiland immer eim Flecken bleiben wird im ber Geſchichte dieſer 
künten. Nach zehntägiger Fahrt kamen fie zu den Formigas, eminent friedlichen Bevöllerung, wie Walter ſich ausdrüdt. 
jenen Klippen zwiſchen Santa Maria und S. Miguel, und | Uebrigens war damit der Sflavenhandel nicht abgefchafit, 
kehrten enttäuſcht nach Liſſabon zurück, da fie vom weiteren | und noch zu Ende des Jahrhunderts verpflichtete fich der 
Inſeln nichts wahrnahmen. Walfer fucht den immerhin | Gouperneur von ©. Miguel, neun Jahre lang je 4240 
auffälligen Umftand, daß die Inſeln unfichtbar blieben, | Afrifaner nach Braſilien einzuführen. Auch derartige 
durch ihre dichte Bewaldung und den daraus folgenden | Gefchäfte mögen das Ihre zur Miſchung des Blutes bei- 
Woltenmantel zu erklären — wohl möglich, doch ſah ich auch getragen Haben. 

Pico von dem nahen 5. Jorge aus verſchwinden trog der Endlich hat auch das Judenthum ein beträchtliches 
jegigen Peränderumg der Pflanzendede. Prinz Heinrich | Kontingent geftellt. Durch die Inquiſition aus Portugal 
lieh ſich wicht irre machen, erblicte vielmehr in dem Funde | vertrieben, fand es vielfach auf den Inſeln eine jFreiftätte, 
eine Beftätigung feiner Bermuthungen und fandte den | freilich auch gelegentlich das Yoos der Sklaven theilend. 
Kapitän bereits im nächſten Jahre mit einer beſſer aus | So wurden einige Hundert, die 1501 nach der Berberei 
geritfteten Flotille aus, und am 15. Auguft wurde Santa ſegelten, nad) den Azoren verichlagen, hier gefangen und 
Maria entdert und erhielt den Namen zu Ehren ber Heiligen | vom König dem Basqueanes Corte Real zum Geſchent 
des Tages. Bei der Rückehr übertrug ihm der Prinz die | gemacht, der fie zu ewiger Sklaverei vernetheilte. In neuerer 
Herrichaft der Intel, jandte zunächſt eim Schiff mit Rind» | Zeit fpielen fie felbftverftändlich eine andere Rolle, und das 
vieh und anderen Hausthieren, die anfgefegt wurden, und | größte Handelshans von Ponta Delgada ift moſaiſch; leider 
gab Cabral den Auftrag zur Kolonifation, die drei Jahre | hat es ſich, wie es ſich im legten Dahre herausgeſtellt hat, 
fpäter ins Werk gefett wurde, unter Betheiligung der vor- | enormer Stenerentziehungen ſchuldig gemacht, man fpricht 





nehmften Familien des Yandes. von Millionen, ein harter Schlag fir S. Miguel, aber 
In ähnlicher Weite, wie Cabral als eine Art von Vice» | dod) charafteriftiich für die Zuftände; denn die Zollwächter 
fönig mit Santa Maria belehnt wurde, erhielten bald die | find anscheinend Tag und Nacht auf dem Plage; und doch 
übrigen Anfeln ihre Herren, und wie die Sache nur zu bald iſt eine derartige Unterſchlagung laum dem Einzelnen möglich, 
ausartete, ihre Peiniger. Ein ſolcher „Capitäno donatorio*, | ohne officielle Mitwifler. 
Schenfungstapitän, hatte nur zu viele Macht in Händen, Soweit haben wir ungefähr wohl die Faktoren zufammen, 
alte feine Befehle mußten ftritte befolgt werden, win Zehntel | die, bumt gemug, die Geſellſchaft der Anjeln zuſammenſetzen. 
aller erhobenen Steuern gehörte ihm, er hatte das Monopol Bei der immerhin geringen Zahl von Menſchen mögen 
des Salzverkaufs und war Eigner aller Mühlen und | außerdem zufällige und fürzere Berührungen, wie man fie 
Badöfen, jr deren Gebrauch die Gemeinde eine Abgabe | bei einer größeren Nation übergehen würde, nicht ohne Ein: 
zahlen mußte. Nur mit feiner Erlaubniß durften die Solo: | fluß geblieben fein, fo bie wiederholten Plünderungszüge 
niſten fich die verwilderten Thiere aneignen; md, was | algerifcher Gorfaren, die u. a. 1679 in Ribeira quente 
vielleicht das Schlimmfle, er hatte das Recht, das un⸗ | landeten und bie Furnas räubernd und mordend vordrangen. 
fultivirte Yand zu verfchenfen an wen er wollte, unter der | Daß fie micht vereinzelt blieben, zeigt die Anlage der Forté, 
Beringung, day binnen fünf Jahren der Befig angetreten | die urfprünglich den Sceräubern galten. Auch die Eng: 
wurde. Die Würde war erblich, ja es war für den Fall, | länder haben fich im früher Zeit ſchon im größerer Anzahl 
daß der Donatorio minorenn war, eine Regentichaft vor | eingefunden; 1597 operirte hier eine enaliiche Flotte gegen 
geichen. die Spanier, ſchließlich ohne Erfolg wegen eintretenden Une 
Es leuchtet wohl ein, daß in diefer Einrichtung, die | weiters, aber doch -verjchiedentlich und nicht zu flüchtig 
anfangs eine ſchnelle und energiiche Koloniſation bewirkte, | landend. 
die Quelle aegeben war fiir Gunſtlingsweſen und Miß- Alle diefe Elemente haben in gewiller Weiſe fich mit 
wirthſchaft, die bald überhand nahmen. Namentlich fchreiben | einander verſchmolzen, trogdem noch Unterfchiede genug bes 
ſich davon die großen Yatifundien her, die mod) jet beftehen. | ſtehen. In der Hauptſache find alle fremden Beftandtheile 
Der Grundbeſitz befindet fich in wenigen bevorzugten | von der vorwiegenden portugiefiichen Menge anfgejogen; 
Händen, und dem Heinen Manne ift es ſehr ſchwer gemacht, | ja Furtado verwahrt ſich ausdriidlidh dagegen, daß der 
ſich emporzuarbeiten. Gin auffallendes Beifpiel finden wir | frifchere Zug, den die Bewohner der Abrigen Infeln denen 
anf Fayal und Pico Anfangs fürchtete man fi, die | von S. Miguel gegenüber, welche legteren allein gar feine 
legtere Inſel zu betreten, der Vullan erſchien gar zu | flämifchen Elemente in fic aufgenommen haben, eben auf 
drohend. Aber nad) wenigen Jahren bereits haben fich die | das niederländifche Blut zuriichgeführt werde, — ob mit 
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Recht, muß ich dahingeftellt fein laſſen. 
erhielten fie ſich rein, jet aber erinnert an fie fait nur mod 
Dorf und Thal „dos Flamengos* auf Fayal, in der Nähe 
von Horta, und vieleicht, wie ich früher andentete, die Käfe- 
bereitung. 

Nun enthält aber kaum ein europäiſches Yand jo vers 
Ichiedenartige Bewohner als Portugal, nicht nur ihrer Ent 
ftehung nach dich Zuſammenwürfelung von Kelten, Phö- 
niziern, Römern, Gothen, Mauren, Negern ꝛc, fondern in 
der noch fortbejtehenden Differenz zwifchen Süd und Nord, 
Furtado giebt fich viele Mühe, herauszubelommen, woher der 
Hauptitrom der urfprünglichen Einwanderung ſich ergoß, ohne 
fonderlichen Erfolg. Namen und Schidjale der hervorragenden 
Familien, die ſich beiheiligten, find uus erhalten geblieben ; 
es eriftiren einige bandichriftliche Kopien einer alten Auf: 
zeichnung des Paters Fructuoſo, der 1522 auf S. Miguel 


geboren wurde, diefe Genealogie betreffend. Doch ift dar 


mit jchwerlich viel anzufangen; auch ſcheint der Berſuch 
faum gemacht. Die Hauptſache liegt wohl im Mangel 
einer guten Ethnographie des Mutterlandes felbft. 
den Inſeln bleibt es auffällig, daß trog ber fcheinbar 


Yängere Zeit | 





Auf 


völligen Berichmelzung der Raſſen doch fait jedes Dorf noch 
feine eigenthümlichen Züge, fei es der Phnfiognomie, jei es 


der Sitten, bewahrt. Cine Strafe in Horta, die Rua 
Belba, halb zerfallen, wird von einer abgeichloffenen Gruppe 
armer Fiſcher bewohnt, die noch jegt es verfchmähen, ans 
ihrer Genoſſenſchaft herauszuheirathen, und ſich auch fonft 
durch manche Cigenthimlichhkeiten auszeichnen. Walter 
denkt daran; daß fie der abgetrennten Fiſcherbevölkerung 
von Aveiro nnd Oporto entflanımen mögen, die man auf 
alte phöniziiche Koloniften hat zurüdführen wollen, und 
deren bunte, mit hohen gejchnigten Schnäbeln geſchmückte 
Schiffe man in Portugal bewundert; fie fallen einem fofort 
in die Augen. Die Schiffe freilich trifft man in Horta 
nicht. — Daß die Vatersnamen auf den Azoren wenig ges 
bräuchlich find, erwähnte ich früher; felbft ber Ausländer 
wird, wenn er ſich anfäjfig macht, bald nur beim Vor» 


namen genannt, wie denn die Honoratioren in Oporto | 


| 


| 


und in Coimbra felbft die Univerfitätsprofefforen auf der | 


Straße nur nad den Vornamen zu erfragen waren. Unter 
den Yandleuten der Inſeln find Spignamen dafür fehr im 


Schwange, der Lange, der Kurze, der Budlige ıc.; eigen» | 


thlimfich aber ift jedenfalls die Sitte, dem Bornamen des 


Sohnes ftets den der Mutter hinzuzufügen, Yacintho 


Helena, Francitco Albina, Antonio Thereza, Francisco 
Joſepha, Fofe Guiomar u. a, m., und am wunberlichiten 
bleibt es, daß dieſe abfonderlicye Art populärer Benennung 
ſich auf eine einzige Ortſchaft beichränft, Bretanha im 


äußeriten Nordweſten von S. Miguel, wo aud) mod andere 


Eigenheiten zum Vorſchein kommen. — Auch die Yeute von 
Agoa de Pao, nicht weit von Ponta Delgada, urſprünglich 
vom beiten portugiefifchen Blute, haben ſich abgefondert und 
altwätertich erhalten, umd gelegentlich macht fich ihre über 


triebene Sparfamtfeit noch in luſtiger Weife bemerkbar. | 
Das Yandvolf und die Arbeiter gehen auf den Inſeln 


durchweg barfuß umd geftatten ſich Schuhe und Stiefeln 
nur an Sonntagen, oder wenn fie in die Stadt zu Markte 


gehen; die von Agoa de Pao erlauben ſich den gleichen | 


Yurus, aber fie ziehen nur den einen Schuh an und tragen 
ben anderen unterm Arm. Neue Kleider ziehen fie zunächit 
lints an, bie Innenſeite nad) außen, um fie zu jchonen. 
Sie werden von ben Yandslenten geneckt und mit einem 
befonderen Sprichwort beehrt, deſſen Sinn wohl laum noch 
zu enträthfeln ift („a porca ja fuarou o pico“, die Sau 
hat ſchon ein Loch in ben Berg gemacht); dafür revandjiren 
fie fi) mit Redensarten, die zum Theil längft nicht mehr 
im modernen Lexilon zu finden find. - 
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So ließen ſich eine Menge Einzelheiten gewiß zu« 
fammenbringen, die alter Tradition eutſtammen. Bis jeht 
ift nur ©. Miguel einigermaßen ausgebeutet. Hier giebt 
es jogar Alterthlimer auszjugraben, in Munzen und Ges 
räthen beftchend, in Billa Franca nämlich; und wenn fie 
auch micht in die Bronzezeit zurüdragen, fie wlrden aud) 
bei uns geichägt werden, da fie mindeftens vom Jahre 1522 
herrühren, in dem die Stadt am 21. October durch ein 


| nächtlices Beben verwititet wurde. Das Antereife, welches 


wir an der Bevölkerung nehmen, gründet fich ja gerade 
darauf, daß jie felbft fait eine Antiquität darftelt. Wurbe 
fie doch im einer Zeit vom Mutterlande getrennt, als diefes 
noch nicht in jein golbenes Zeitalter eingetreten war, im die 
Zeit der großen auferenropäifchen Entdedungen und 
olonifationen, die der Nation eine weltgejcichtliche Bes 
deutung verichafften, ihr Reichtum und Verkehr und, was 
nicht zu unterschägen, ihr eine Yitteratur brachten. Das 
frühere Vortugieſiſch hat noch viel mehr Achnlichkeit mit 
dem Yateinischen, wenn auch die Ausſprache eine andere fein 
mochte. Seinen jegigen Wohllaut verdankt ed der Epodhe 
des Camdes, des nach Art der Heroen im Leben darbenden 
und nach dem Tode in den Himmel erhobenen Mannes. 
Die Sprade von S. Miguel gilt für rauh, grob und laut, 
und felbft meinem ungewohnten Ohr fiel der tiefe Bruftton 
und die harjche Ausfprache einiger Diener auf. Doch foll 
das mehr auf Rechnung des Charakters zu fegen fein, als 
auf alte Ueberlieferung. In hervorragendem Make hat 
das Volt von Santa Maria, das von Eſtremadura und 
Algarve ftammt, den erften vom Siden Portugals aus« 
gehenden Erpebitionen entiprechend (j. oben), den eigenthilm« 
lich fingenden Klang des mittelalterlichen Portugieſiſch be 
wahrt, das, nicht ohne einen gewiſſen Wohllaut, gleichwohl 
die Quelle wird für Nedereien von Seiten der übrigen, 
mehr vorgefchrittenen Juſeln, welche die weichen muſila— 
liſchen Töne nicht mit ihrer eigenen rauheren und häßlicheren 
Aussprache in Einklang bringen fünnen. Auch jonft hat 
ſich auf den einzelnen Eilanden, wo nicht ein beſonderer 
Dialelt, jo doch eine verſchiedene Petonung und Sprach» 
weile herausgebildet, die natürlich dem portugiefifchen Ohr 
am vernehmlichiten iſt. So haben die Yeute von Bretanha 
viele Anklänge am die Naſallaute des Öranzöfiichen, in 
anderer Weife wird auf Terceira genäfelt, in wieder anderer 
auf ©. Jorge, Pico und Fayal gefungen. 
Selbftverftändlih haben die Natur und die Heinen 
BVerhältniffe der Infeln das genannte Gebiet der Bor— 
ftellungen beeinflußt; der Inſulaner Fennt feinen Fluß, 
eſchweige benn Strom, feine große Stadt, ein großer 
Sand ift ihm ein Monftrum, deum die einheimische Thiers 
welt bewegt fich in minimalen Broportionen. Umgefchrt 
mußten die oft ernenerten Schrednifie der Erdbeben und 
Eruptionen dem Gemitth eine befondere Richtung geben. 
Gleich im erſten Jahre erlebten die erſten Koloniſten von 
S. Miguel, einige Freunde und Afrikaner, die Cabral 
zurücgelaffen hatte, den großen Ausbruch von Sete Cidades, 
und waren gezwungen, fich nach den Bergen der Oſthälfte 
zu flüchten, wo fie Cabral im nächſten Jahre in Filmmer: 
lichen Zuſtande traf. Aber noch jet wirkt die gleiche 
Urfache auf dem beſchränkten geiftigen Horizont in bisweilen 
ergöglicher Weife. Erſt vor wenigen Jahren pafjirte es, 
daß die Bauern von Povoagũo bei einer nenen Negierungsver: 
ordnung auffällig wurden umd fie verbrannten. Den 
anderen Tag fegte eine Periode von Beben ein, wobei einige 
Häufer einſtürzten. Und die Folge war, daß bdiefelben, die 
fi) eben als Herren gefühlt hatten, auf ben Ktnieen durch 
die Straßen rutfchten, ſich ins Geſicht ſchlugen und um 
Gnade bettelten, eine praltiſche Unterſtützung der Regierungss 


gewalt. 
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Zweifellos hat aud) das feuchte Slima und die vor im Berlihrung mit der trodenen Luft und im Angeſicht des 
herrſchende Bewöltung die Konftitution der Azoreaner ver» | häufiger Haren und ftets tiefer blauen Himmels, 
ändert, Wenigftens verfichert Furtado, daß allen, die auf | or ich auf weitere Einzelheiten der Sitten, der Yebens- 
den Kontinent gehen, ſich ihre Organifation verändert zu | weife, des Aberglaubens und dergleichen eingehe, mag eine 
haben jcheint, fie fühlen ſich beweglicher, vollitändig anders, | Schilderung der körperlichen Eigenthlüimlichkeiten Platz greifen! 


Stizzen aus dem Hauffaland. 
Von Eruſt Hartert. 


(Neileleben. lukübergänge. Zrodenzeit und Regenzeit. Sranfheiten. Mediciniſches. Fulbe und Haufja. 
Imduftrie. Ehe. Unfittlichleit. Religion, Wberglaube. Die Kolanuß. Heidniſche Stämme. Sflaverei, 
Stlavenraub und Krieg. Jerſtörte Städte. Beränderungen des Yandes. Deutliche Forſchung.) 


1. j { 


Die eigentlichen Hauflaländer, die Sultanate Sokoto | ziehen matter ihre Straße, die Diener Hagen über ſchmerzende 
und Gandu, find reich an Abwechlelungen in Bezug anf | Füße. Endlich ändert ſich das Bild: holzſuchende Frauen 
Bodenbeichaffenheit und Bevölterung. friechen in den Büfcen herum, Baumſtümpfe zeigen fich, 

Der lichte Buſchwald aber, weldyer einen großen Theil | Geier freifen im hoher Yuft, der Weg zieht zwiſchen Feldern 
des Yandes bededt, wirft feiner Gleichförmigleit halber anf | hin und vor uns liegt, von ſchlaulen WMelonenbäumen 
den Reifenden ſehr ermüdend ein. Um die Scenerie zu | (Carica Papaya) überragt, ein Dorf mit ſpitzdachigen Hlitten. 
veranſchaulichen, will ic) einen Marſch durch folde Gegend | Am Thore harrt der vorausgefandte Quartiermacher, zugleich 
beichreiben. ‚ Kod) und Dolmetſch unferer Erpebition, und führt uns zu 

Noch lagen wir nicht felten im der Kleinen Lehmhütte, einer foeben von den Bewohnern geräumten Lehmhütte, in 
die und zum Nachtquartier gedient, im tiefem Schlafe da, | der die Träger ihre Yaflen niederlegen und die Yagerdeden 
als ein Raſcheln und Stimmengewirr uns erwedte, Es | ausgebreitet werben; ein bereitſtehendes, aus dem leichten 
waren die erſten Träger, die ihre Yaften zu holen famen, | lattrippen der Bambupalme (Raphia vinifera, takkurun 
Schnell in die Höhe — die wollenen Teden abgefcdüttelt, | der Hauffa) hergeftelltes Bettgeitell wird aus gefundheitlichen 
eilig Kopf und Arme in dem blechernen Beden gewaſchen, Rüdfichten vorgezogen, ein ahnungsvolles Grauen vor etwa 
rasch den heißen, ſchwarzen Kaffee aus zinnernen Bechern ſchon vorhandenen, unjichtbaren Bewohnern im Keime erftidt. 
getrunfen, die Kleidung geordnet, die verjcjiedenen Kleinige | Schon ift der Tag weit vorgerlcdt, doch harren noch der 
feiten in den Deren zulammengejcnärt, furzen Abſchied Geſchäfte mandyerlei, erquidliche ſowohl als unerquidlice. 
von dem Sajtgebern, die Büchſe über die Schulter geworfen | Zu den legteren gehört ohme Zweifel das Beſorgen der 
und hinauf auf das gefattelte Wo. Drei, vier Träger | Nahrung, weldes ſelbſt daun nicht immer fortfällt, wenn 
teaben ſchon den Thoren zu, einer fett fic mach dem anderen der Wirt reichliches Eſſen ſpendet, ba wir große Anhänger 
in Bewegung, zulegt die Träger unferer Schlafdeden, unfere | der Fleiſchnahrung find, und das pfeifericharfe, ſchwer ver⸗ 
bewaffneten „boys“ und der gute Sflave Igalla, der treu» dauliche Mahl der Neger unferen Magen weniger zufagt. 
liche Pfleger der Pferde. Manch’ liebender Blid, manch' Die Notizen müflen vervollftändigt, die Tagesroute ver 
freundlicher Zuruf wird noch dem einen oder dem anderen glichen, das Mahl — jehr —“ — eingenommen und 
der fröhlichen Träger zu Theil, bald iſt das Thor erreicht, Erkundigungen Über Namen und Bewohner des Ortes ein⸗ 
wo der Reifende die Uhr nachſieht und die erjte Richtung gezogen werden. 
der Tagesronte notirt. Nach Beiprehung über den folgenden Tagesmarſch folgt 

Rechts und linls am Wege ftchen Felder lippigen dann wohl ein Stündehen in kühler Abendluft beim Glange 
Sorghums und Benicillaria + Getreides, Erdnitffe oder der- _ ded auf ber Rumdbung liegenden türliſchen Halbınondes, 
gleichen. Bald ift das Ende der Felder erreicht, es begiunt träumerifcher Gedanken voll von der fernen Heimath, dann 
ein lichter Bufchwald mit hohem, dichtem Grafe, aus dem | trog Hige und Muden ein ftärfender Schlaf, und ein Tag 
zuweilen zwitfchernde Singvogeljtimmen und der Auf eines | auf der Keife im Hauffalande it vollendet. 

Frantolinhuhns gehört werden. Stunde für Stunde geht Recht oft geht der Ritt jo einfürmig, wie er oben ge 
es durch) die Buſche hin, ftreifen die Bügel durch das hohe, | Ichildert worden, dahin, während er oft aud) angenehme 
thaudurchnäßte Gras, höher und höher fteigt die Sonne an | Abmechjelungen erfährt und andererfeits nicht felten durch 
dem wolfenlojen, bleiblauen Himmel empor, immer häufiger : Hinderniffe mandyerlet Art unterbrochen wird. Ju den 
machen die Träger Raft, immer ſchweigſamer werden fie, tieferen Grunden ziehen ſich häufig feuchte Streifen üppigen 
wie auch die Natur ftiller wird, Der leichte Hauch, der die Urwaldes hin, und es ift ein hoher Genuß, wenn der Weg 
Yuft am friihen Morgen bewegte, macht ſich nicht mehr ſich fenft und man bimeintaucht in das kühle Halbduntel, 
fühlbar, viele Vögel pflegen der Ruhe im dichteften Schatten, und unter den riefigen Wollbäumen und den ſchlanken 
nur der große Bienenfreſſer (Merops nubicus) läßt feinen | Palmen dahinzieht, wo bunte Bananenfreſſer ihre rauhen 
einförmigen Ruf in hoher Yuft ertönen, die Klapperlerche Stimmen hören laſſen und Affenhrerden unter zornigem 
(Megalophonus Backleyi) fteigt da und dort nod) auf und | Vlöfen das Weite fuchen. Gemwöhnlid bietet auch ein 
bringt mit ihren Flügeln jenes weithin tönende Geräufch | frisches Rinnſal Roß und Reiter erquidenden Trunk und 
hervor, welches an das fogenannte Medern der bdeutfchen | mit neuen Kräften kann die Reife fortgefegt werden. So 
Becaffine erinnert. So geht es Stunde für Stunde, immer | angenehm ſolche Urwaldftreiien find, fo gefährlich und zeits 
zeigt ich daffelbe Bild, die Hige wird größer, es ſchmerzt raubend find die zur Regenzeit oft kaum pafiirbaren Siimpfe. 
der Kopf, es flimmert die Luft vor den Augen, die Pferde ; Wenn es nicht möglidy ift, diefelben zu umgehen, fo ift der 
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Marſch durd fie eine anftrengende und im folge der fchäd- | 
lichen Ausdünftungen gefährliche Arbeit. So felten auch 
Yente darin umfommen, jo oft brechen doch Pferde und 
Träger zufaminen, Yajten laufen Gefahr verborben und vers 
loren zu werden. Wieder ein anderes ift es, wenn zwifchen | 
Helfen eingeengt ein reigender Gebirgsbach herabitlirzt, oder 
in freiem Graslande ein breiter Strom dahinzieht. Da heißt 
e8 oft mit den Pferden das ſchäumende Waſſer durch⸗ 
ihwimmen, da ſtürzen die Träger mit den Yaften, werden | 
Gewehre und Munition verdorben, Sattelgeug und Kleider | 
durchnäßt. In bewohnteren Gegenden find gewöhnlich Bor 
fchrungen zum Uebergange getroffen. Zuweilen find aus | 
Yiauen und den großen Blattrippen der Bambuspalme mit 
Pilanzentauen hergeftellte, ſchwankende Hängebrüden von 
einem großen Baume zu einem ebenjolchen am anderen Ufer 
gezogen, bald ſtehen Kanus bereit, bald Meine flöße zum 
Ueberfegen der Yalten — dann aber kann man ficher fein, | 
dag auch der sarıki-n-run, der „Herr des Waſſers“ 
mit feinen Leuten nicht fehlt, der dem Lebergangszoll im 
Kauriſchnecken oder Tauſchwaaren erhebt und es zumal beim 
Fremden an umverfcämten forderungen und Schwierig- 
feiten felten fehlen läßt. | 

Da das leberjegen oft lange Zeit in Anfpruch nimmt, | 
fo findet man am foldyen Uebergängen auch gewöhnlich 
Frauen mit Ehwaaren zum Berkaufe. In bewohnteren 
Strichen begegnet man folden auch oft unter ſchattigen 
Tamarindenbäumen an einer Theilung des Weges und 
anderen günjtigen Plägen. Namentlidy iſt es nono, d. i. 
faure Mitch, friſches Waſſer, furrab, d. ſ. halbgelochte Mehl» 
breifugelm, geröftete Grundnüſſe (Arachis hypognen), 
summa, d. i, flüffiger Honig, rogo, d. ſ. Eaflama- Wurzeln 
und dergleichen mehr, was da angeboten wird und von den 
leichtlebigen und gemupfüchtigen Trägern gern gelauft wird. 

Nicht immer war es möglich, am Abend einen Ort zu 
erreichen, was der Verpflegung der Karawaue halber immer 
erroinfcht ift, während amdererfeits in den bevblkerten 
Gegenden oft eine ganze Anzahl Heiner Dörfer und größerer, 
ummanerter Städte an einem Tage paffirt wurden, fo ber 
fonders zwifchen Saria und Kano, zwifchen Dangoga 
und Sokoto, Sofoto und Gandu. 

Während namentlich in den trodeneren Gegenden bes 
Nordens, zumal bei Kano und Wurnu, die Gegend zur 
dürren Winterzeit einen überaus öden Eindruck macht, 
gewähren bie grünen Felder gerade dort in der Regenzeit 
einen freundlichen Anblid. Wo im der erfteren Wirbel 
winde die dürren Stengel umberjchleudern und über den 
Boden hineilende Sandhofen ſich erheben, da grünt dann 
üppig Sorgbum, Pennisetum und Arachis und dehnen 
ſich oft jene weiten Yachen und SUmpfe aus, dem Reifenden 
Gefahr beim Paſſiren, Berderben durch die fchäblichen Aus- 
dünftungen bringend. 

Tag für Tag endet im ber trodenen Zeit die Sonne 
ihre glühenden Strahlen unverhitllt zur Erde herab; im Oſten 
geht fie auf und wandert über den Scheitel hin gen Weiten, 
alltäglich in derſelben unverhlillten Geftalt, wo fie dann 
allabendlid, im derfelben Weife am dunftigen Horizont ver» 
ſchwindet. Die Hitze fteigt bis zu den höchſten Temperas 
turen (wir beobadjteten bis zu 44, 45 und einmal jogar 
ein Marimum von 48°C), während die Nächte, befonders 
im December und Januar, wenn der falte Harmattan aus 
der Sahara herabbrauft, empfindlich falt waren. Mitte 
December 1385 beobadjteten wir nahe bei Maska in der 
Provinz Kadſchena um 5 Uhr Morgens kurz vor Sonnen- 
aufgang eine Minimaltemperatur von + 6°C. Cs iſt 
nicht zu leugnen, daß dieje falten Nächte fehr erfrifchend 
wirfen und viel wohlthätiger find, als die heißen Nächte vor 
der Regenzeit, in denen der Körper im Folge der fort: 
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währenden Tranfpiration nicht troden wird und ftatt jtärs 
kenden Schlafes eine große Erſchlaffung eintritt. Anderer« 
jeit® wieder find biefe großen Temperaturunterſchiede die 
Urſachen der häufig eintretenden, jchmerzhaften Mustel- 
theumatiömen und bei den Negern auch Tatarrhalifcher Er— 
franftungen. 

In der Regenzeit ift es ganz anders; da braufen heitige 
Serwitterftärme mit furchtbaren Regengüffen oft Wochen 
lang Abend für Abend nud Nacht für Nacht mit großer 
Regelmäßigkeit hernieber, während auch nicht Selten mehrere 
Tage, ja felbft eine ganze Woche ohne Regen vergehen 
fan; die Ströme überfluthen das flache Yand und bie 


| Verdunſtung des vielen Waflers erflillt die Yurft mit Miasmen 
der fchlimmften Art. Die Fieber treten im Inneren in 


feuchten, tiefliegenden Gegenden mit derjelben Heftigkeit 
auf, wie an der Hille, der mangelnde friſche Seewind, 
fehlende Hilfe, fehlende Bequemlicjleit machen ihren Verlauf 
wo möglid noch bösartiger. Außer den Fiebern treten 
Dysenterien häufig auf, dor gelang es und jedesmal ſehr 
bald, bei uns auftretende Anfälle zu befämpfen. Diät und 
Eingeben von pulvis Doweri oder ähnlichen haltbaren 
Miſchungen mit den Hauptbeftandtheilen Ipecacuanha 
und Optum halte ich für ganz vorziigliche Heilmittel gegen 
diefe Krankheit. Ich glaube, dag gewöhnlich die ſchlechte 
Beſchaffenheit des Trinkwaſſers die Dysenterie hervorbringt 
und daß forgjames Abkochen und Filtriren deſſelben ein 


| Scupmittel gegen dieſe Krankheit if. Gegen das 


eber kenne ich keinen anderen Schuß, als ſich unter eine 
luftdichte Slasglode zu fegen, da es ohne Zweifel durd) in 
der Luft ſchwebende Gifte erzeugt wird und weder durch 
Frlichte oder ſchlechtes Wafler, noch durch Sonnenhige 
hervorgebracht wird, wohl aber durch dergleichen zum Aus: 
bruche fommen oder verichlimmert werden lann. Die 


| Mustelrheumatismen pflegen zwar ſchmerzhaft, aber doch 
‚ ohne bleibende Folgen aufzutreten, dagegen fünnen fid, 


Schmerzen in cariöfen Zähnen oft bis zur Unerträglichkeit 
fleigern und Heftige Zahngeſchwüre entitchen. An Haut« 
franfheiten leiden mandye Naturen, zumal Neuangefonmene, 
ſehr ftarf, während andere ganz davon verſchont bleiben, 
Magenſchwache Leute fönnen unter feinen Umftänden daran 
denlen, im tropifchen Afrika zu reifen. Wie an ſich ſchon 
die Unregelmäßigkeiten des Meifelebens nicht wohlthätig auf 
den Magen wirken, jo kann die Art der Ernährung, ſcharf⸗ 
—— Megerloſt oder Konſerven, das ſchwer verdauliche 

indfleiſch und Palmdl, Waſſer, Frülchte überhaupt nur 
einem kräftigen und gefunden Manne zugemuthet werden. 
Die von uns von der Hüfte mitgeführten Neger erkrankten 
im Inneren alle am Fieber, das jedoch mach Chinin meift 
raſch verſchwand, Magten auch nicht felten iiber Diarchöen 
und Berftopfungen, bei denen fie theild Negermedicinen, 
theils unfere Mittel mit Erfolg anwandten. Schr häufig 
zeigten fich Schwellungen der Beine und Yeiftengegend bei 
unjeren Feuten, die id) anfangs auf die ungewohnten weiten 
Märfche zuridjlihrte, die ſich fpäter aber auch bei ruhigen 
Aufenthalte einftellten, fo daß deren Natur mir unbelannt 
geblieben ift. Die Araber haben ſehr oft ſchlechte Zähne, 
während wir fie bei den Negern meift, wenn auch nicht 
immer, bewundernöwerth fanden. Während der Eutopäer, 
der gewohnt ift, in großen Städten bei größter Kälte in der 
offenen Drofchke oder ber Pferdebahn mit ihrem falten 
Fußboden zu fahren, oder bei tiefem Schnee Tage lang 
Treibjagden mitzumachen, von Erkältungen wenig befallen 
wird, leiben bie Neger viel an Halsfrankheiten, und nament ⸗ 
lich Hört man die Kinder oft Nächte lang in erfchredender 
Weiſe wie bei einem Keuchhuſten bellen. Die Syphilis ift 
ſtellenweiſe häufig, im Allgemeinen aber ſelten. Es ift ein 
ſehr verbreiteter Glaube, daß dieſe Krankheit durch Europäer 
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eingeführt fei, eine Annahme, die jtellenweije ohne Zweifel | 


zutrifft, eine allgemeine Gultigleit aber nicht hat. So 
findet man die Snphilis am unteren Niger an Orten, bie 
aud) heute noch fein Weißer betritt, jo im Hinterlande von 


Onitſcha und tief im Inmeren der Congoländer, wo noch 
Kultur viel empfänglicher find als die Fulbe. 


nie ein Guropäer gewejen ift. Krankheiten ber Augen, 
Staar und Entzündungen, find micht felten und treten in 
einzelnen Orten befonders häufig anf. An Verjtopfung 
leiden die meiſten Männer ſehr oft, fo daß ein kräftiges 
Abführmittel zu den größten Wohlthaten gehört, die man 
ihmen erweiſen laun. Hämorrhoiden fommen bei alten 
Yenten vor, ſowie auch ganz wunderbare Yeiden im Anus, 
aus deren wirren Beſchreibungen wir michts entuehmen 
fonnten. 
manchen heißen Yändern (fo in Braß an der Nigermündbung 


Aus allen Erdtheilen. 


die Hauſſa zeigt ſich auch in Flegel's intereſſanter Charalter⸗ 
ſchilderung derſelben auf ©. 30 feiner „Loſen Blätter“. 
Bollfommen ftimme ich mit Flegel überein, wenn er die 
religiöfe Toleranz der Hauffa lobend hervorhebt, und theile 
feine Anficht, daß die Haufja für Annahme einer höheren 
Den von 
Flegel bervorgehobenen Muth und männlichen Stolz fonnte 
ich nur fehr vereinzelt entdeden, im Allgemeinen trat ung 
eine wiberwärtige Feigheit entgegen. Bon dem Fulbe 
willen wir, daß fie bei jenem großen Eroberungskriege im 
Anjange diejes Jahrhunderts, vom GHaubensfanatiemus 


‚ entflanımt, mit unilbertrefflicer Tapferkeit und Todesver- 





Elephantiafis der Senitalien ſcheint in 


und in Liberia) vorzulommen; an ben Fllßen, zumal bei | 


Frauen, ift diefelbe micht felten. Diele diden ße fehen 
recht unangenehm aus und die damit Behafteten bilden mit 


\ ausgebildete. 


den Blinden einen Theil der Bettler, die in den Strafen | 


der großen Städte Efel erwogen. 

Es ift ſehr unrecht, zu glauben, daß die ſchwarzen 
Mädchen insgefammt unferen Angen nicht wohl gefielen: 
unter den Haufla giebt es viele ſchöne Mädchen von üppigen 
Formen, Meinem Mund und zierlichen Händen und Füßen. 
Bei den Fulbe findet man mehr ſchlanke, hagere Geftalten, 
oft ſehr charaltervolle, jharigefchnittene, ſtart jüdische und 
zuweilen ganz faufafische Formen. Im Gegenfage zu dem 
entgegenfommenden und nicht felten aufdringlichen Benehmen 
der Hauſſafrauen iſt ihr Weſen zurücdhaltend, beicheiden und 
furchtſam, nicht felten auch ftolz und vornehm, ihr Anftand 
oft beinahe Königlich. Wenn ich abjehe von den verweich- 
lichten Herricyerfamilien, in derem Adern das Blut nicht 
nur der Fulbe und Hauffa, fondern aud vieler anderen 
Stämme, deren rauen in den Harems leben, fließt, und 
in denen die Zittenverderbnif oft nicht gering zu fein ſcheint, 
jo machten auf mid) bie Fulbe einen entjdyieden ſym ⸗ 
pathifcheren Eindrud als die Hauſſa. Schon vom Beginn 


unferer Neife an ofenbarte unſer unvergeßlicher Flegel 


eine große Voreingenonmenheit für die Haufla, und ſchon 
im Anfange äußerte ich wiederholt andere Auffaſſungen des 
Verhaltens der Hauffa, bei denen Flegel ſtets die bejten 


Abfichten vorausiegte, während er fid) den am den Niger 


ufern wohnenden Stämmen gegenüber außerordentlich miß⸗ 
trauifc und zuritdhaltend verhielt. 
manche Belprechung des Charakters der verfciedenen 
Stämme mit ihm zu halten, wofern ic; geſund zurlidfehrte, 
aber ein trauriges Geichid raffte ihn dahin, während 
ich geſund zuridfchren konnte. Cine große Vorliebe fiir 


Aus allen 


Juſeln des Stillen Oceans. 

ein Mcbereinfommen getroffen, worin die in den Jahren 1878 
und 1883 protofollariich gegebene Auflage, daß beide Mächte 
bie Unabbängigkeit der Neuen Hebriden achten werden, 
vertragsmäfitg formulirt iſt, mit dem Yufate, dab dort 
franzöſiſche und engliiche Kriegsiciffe gemeinjam bie Bolizei 
ausüben werden. Die zmei franpöffihen Militärpoften, 
Iuhalt: Dieulafoy's Ausgrabungen in Eufn. 

Aus und über Yitrien. 1. 
Daufialand, I. — Aus allen Erdtbeilen: 





11. 


Ich hatte gehofft, noch | 


achtung fämpften, während man ihnen ſouſt auch nicht felten 
Feigheit vorwirft. Die Hauſſa find ganz vorzüglid;e Kauf · 
leute und leiften an Schlauheit im Handeln und lebers 
vortheilen das Möglichfte. 

Die Induftrie der Hauſſa ift belanntlich eine ſehr 
Die von Flegel und unferer Erpedition mits 
gebrachten, haltbaren und geſchmackvollen Stoffe, die wunder- 
vollen, voth, braun, gelb und heilgrün —— Lederartikel 
und Flechtwaaren erregen ungetheilte — Die 


runden, gefätterten Kiſſen, welche Nachtigal in „Sahara 
und Sudan“ ald Hauſſaliſſen abbildet, find nicht urſprüng⸗ 
lich hauſſaniſch; wir fahen fie nur bei Arabern und dem 
Fürſten des Nordens und fic wurden al& te Gabbas, d. i. 
vom Oſten foımmend, bes 

IE — 3 zeichnet. Wahrſcheinlich 
— fer) ftammen fie von Kula, 


PrrER 


oder wie ich es ſiete 
nennen hörte, Kulaua 
(über diefen Namen 
bitte Barth II, 364 
und Nachtigall, 586 
zu vergleichen). Bon feir 
neren Arbeiten erlaube 
ich mir auf einen aus 
einem einzigen Marias 
Therefien » Thaler her» 
geitellten Silberfchmud 
hinzuweiſen, deren unfer 
Wirth in Saria, ber 
sarıki-n-makirä (b. i. 
Herr der Schmiede, Me⸗ 
tallarbeiter), eine große 





Silberſchmuck in natürlicher 
Größe, 


; Anzahl für die Frauen des Sultans von Sofoto anfertigte, 


und von denen einer durch und in das Muſeum für Bölters 
kunde zu Berlin gelangt ift. Obenftchende Zeichnung mag 
den Schmud veranſchaulichen. 


Erdtheilen. 


| welche im Jahre 1886 daſelbſt errichtet wurden, werden in 


Frankreich und Großbritannien haben im Oktober 


Folge deſſen geräumt werden. — In einem anderen Ueber: 
einfommen wirb bie Londoner Gomvention vom 19. Juni 
1347 aufgeboben und für die Inſeln unter dem 
Winde im Tabiti- oder Zocietäts + Ardripel (Wellings: 
haufen, Scilly, Lord Howe, Maupiti, Tubai, Borabora, 
Tabai, Raiatea und Huabine) die Sonveränetät Frankreichs 
anerkannt. 





(Mit einem Plan und vier Abbudungen. \— Tr Sarl Seäner: 
Tr. 9. Simroth: Die Bevöllerung der Azoren. 
Inſeln des Stillen Ocrans 


Il. — Ernſt Hartert: Stijzzen aus dem 
ESoluß der — am 1. November 1887.) 





Netafteur: = R. Kievert in Berlin, 
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Mit befonderer Werkiäfiätigeng der Antbropologie und Ethnologie, 
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Dr. Rihard Kiepert. 
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Dieulafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 
Nach dem Franzöfiichen der Madame Jane Dienlafoy, 
IV, 
[Die Abbildungen nah Vhotographien der Erpedition Dieulafow] 


Erpreffungen, welche Mirza Abduls aim, der „Coms | Erdmaffe war zu gering, um noch irgend weldye baulichen 
miflar“ des Statthalter, dem Arbeitern gegemüber ind | Nefte von Bedeutung zu bededen; man beſchloß, dieſen 
Werk feste, und Über melde legtere fich bellagten, hätten | Graben zu verlaffen und die frei werdenden Arbeiter auf 
den Ausgrabungen faft ein Ende bereitet oder diefelben den Graben C, der inzwiichen Schon etwa 2 m Tiefe erreicht 
doch auf einige Zeit unterbrochen. Feſtzuſtellen war nichts; hatte, zu concentriren. Die Nachgrabungen bei A nahmen 
denn mit dem Oberſten, der alles leugnete, confrontirt, den beiten Fortgang; man war auf Trümmer von Doppel: 
wagten die Arbeiter nicht, ihre früheren Beichuldigungen | ftieren geftoßen, welche einft Säulenkapitäle bildeten, und 
zu wiederholen. Entlaſſen fonnte fie Dieulafoy aud) nicht, hatte dielelben mit Hilfe von Winden gehoben. Beim Ans 
da die Wegräumung des Schuttes von Tag zu Tag blide diefer Maſchinen machten die Dizfuler ganz verdugte 
ſchwieriger wurde. Man war auf Reſte arabiſcher a Sefichter; fo etwas war ihnen anſcheinend noch nicht vor 
ſaſſanidiſcher Hauſer geftoßen und darımter auf Yagen feften | gefonmmen, denn fie jchienen dabei volllommen den Begriff 
Thones, welche aber feine zufammenhängende Schicht | der Schwere zu verlermen und hätten ſich ohme die jorg« 
bildeten, fondern ſcharf begrenzte Zonen einnahmen. In | fültigite Vorſicht und eine beitändige Ueberwachung zer 
folge defien machten die einzelnen Gräben unvegelmäßige malmen laffen. Die Reſte waren zahlreich genug, um 
Foriſchritte; ſtellenweiſe erreichte der Graben C 1,40 m; | wenigftens im Geiſte das Niejenthier reconftrniven zu 
in B, wo man an manchen Bunkten bis 2,30 m vorgedrun: | können; dafjelbe ruhte auf zwei Gruppen von acht Voluten, 
gen war, entdedte man große Ziegelfteine, die auf einer | welche "eine Säule von 20 m Höhe krönten. Deutlich 
ſehr dien Schicht von Kieſeln lagen, eine Art Bettung, | fonnte man dem mit lodigen Haaren bedeckten Baud) des 
welche in gleichmäßiger Weile unter dem ganzen Palafte Thieres, feine plumpen Knie und den Hals erfennen, der 
und feinen Nebengebäuden hergeftellt war. Tas Ziegel: | mit einer Kette von Tauſendſchön und einer Lotusblume 
pflafier aber reicht genau bis zur oberen ante der gewal- | als Sehänge verziert war. Neben einer Säulenbafis lag 
tigen Steinplatten, auf weldyen die Säulenbafen der achä- | der Kopf bes Stieres, ähnlich demjenigen, welche bie Kapi— 
menidiſchen Thronhalle ſtehen. Abgefehen von diefem | täle in Perfepolis krönten, und deren Bild auf der Säulen- 
Fußboden, der fait in der ganzen Länge des Grabens B fagade der achamenidiſchen Öupogäen wiederkehrt; nur die 
bloßgelegt worden war, hatte man feine Spur von den Spitze der Schnauze, die Hörner und die Ohren, welche 
Umfaffungsmauern oder Thorem gefunden, welche M. Diens | durch Zapfenlöcher angebentet waren, fehlten nod). 
lafoy im der Achſe des Palaftes aufzudecden gehofft hatte. Diefe Skulpturen waren in einem fchwarzen, fehr 
Die Enttäuſchung war groß, denn die noch wegzuſchaffende feinförnigen Kalkftein ausgeführt und gaben Zeugniß von 


Globus Lil. Nr. 22, 43 
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einer fraitvollen beforativen Kunſt und einer vorgefchrittenen | Lauf det Schawur durch Dämme fiir etwa zu bemupende 
Technil. Mit Geſchick angebrachte verichiedenartige Eine | Boote umtanglicdh gemacht wird. Und woher jollte man 
fchmitte laſſen einzelne Muskeln im Melief hervortreten, | ſich Boote oder Keleks (Flöße) verichaffen und wie die 


laſſen andere wieder verſchwinden und verleihen dem Steine 
eine wechſelnde Abtönıng, welche der Maſſe der Koloſſe 
jede Einförmigfeit nehmen. 

Als der Palaft in Staub ſank, zerbrachen dieje Un— 
geheuer von hartem Steine in hundert Stüde, aber unter 
ihnen, von hoch herabftürzenden Trümmern famen Vafen 
von gebranntem Thone zum Vorſchein, welche noch unver 
legt waren. 

So erfreut Tienlafoy über diefen Fund war, fo wurde 
er durch denſelben doc) zugleich beunruhigt. in Kubik— 
meter Salkitein wiegt nämlich an drei Tonnen, während 
die dortigen Kameele höchſtens eine im zwei Paden ver» 
theilte Paft von 250 kg ſchleppen lünnen, Karren find 
dort aber faum dem Namen nad) befannt, während der 


| 





Stromjchnellen des Fluſſes von Dizful fberwinden? Gin 
ſchwieriges Problem für ſchlecht ausgeriiitete Yente! — 
Die Beſorgniß, die ſchwerwiegenden Fundſtücke im laufen« 
den Jahre nicht fortichaffen zu können, hinderte Dieulafoy 
daran, alle Erdarbeiter, welche nad) und nach im Graben C 
frei wurden, fobald man das Pflafter erreicht hatte, bei der 
Freilegung der Thronhalle zu verwenden und neue Arbeiter, 
welche in großer Zahl herzuftrömten, in Dienft zu nehmen. 

68 wurden alfo zwei neue Gräben, L im Tumulus 
Nr. 2 und I auf der Burg, ausgeſtedt; erfterer, wie ein 
Bajonett ſich winbiegend, geht von dem zwiſchen ben 
drei Tumuli gelegenen Thale aus und nimmt die Richtung 
auf eine Art Senkung oder Krater, der in den füblicen 
Theil des Tumulus Nr. 2 eingefenkt ift (vergl. den Plan 





Stierfragmente, 


auf ©. 322). Bei der Auswahl diefer Richtung wurde 
übrigensd nicht willkürlich zu Werke gegangen, fondern 
Dienlafoy ließ ſich dabei von den Unregelmäßigfeiten der 
Tumulusoberſlache leiten, welde offenbar nicht auf Zufall 
beruhten, Bevor man diefen Entſchluß faßte, hatte man 
verfucht, längs des ganzen Umfanges des Hligels Reſte der 
Umfaffungsmanern zu finden, um dann, allmählich fort: 
ichreitend, ein Thor aufzudeden und fo ind Innere des 
Valaſtes einzubringen. Aber dieje Hoffnung war vers 
gebens; denn beim jorgfältigiten Nadyforichen entdedte man 
feine Spur, feinen Fingerzeig. Man mußte fich alfo in 
die Erde graben, um auf irgend eine Mauer oder ein 
Plafter zu ftoßen und fo einen Faden, der in das Laby— 
rinth führen konnte, zu entdeden; denn Dieulafoy beabe 
fichtigte durchaus nicht, aufs Gerathewohl Löcher zu machen 
undinad) Scyauftäiden fir das Muſeum zu fuchen, fondern 
methodiſch zu graben, ein Verfahren, das allein wiſſenſchaft⸗ 
liche Nefultate verfprad). 


An den verichiedenen Stellen waren jest im Ganzen 
290 Arbeiter bejchäftigt. Dieſelben gehörten drei ver 
Ichiedenen Raſſen des Yandes an und waren in drei Gruppen 
getheilt, welche bei Tage abgelondert von einander arbeiteten 
er auch im der Macht feine Berührung mit einander 
atten. 

Die zuerft gefommenen, die Leute aus Dizfuf, gruben am 
Thronſaal und zogen ſich bei Einbruch der Nacht in das 
Grab Daniel's zurüd,. Sie find Mein, ſchmächtig, kränklich, 
schlecht gebaut, mit Eiterbeulen behaftet, mit Bilaftern und 
Binden bedeckt, von ſchlechtem Ausſehen, von heil hofolades 
farbener Haut umd tragen die Hauptmerkmale! gewiſſer 
Ichwarzen Völker am ſich. Die Stirn ift nur zwei Finger 
hoch, der Schädel Hein, die Yippen wulitig, die Baden vor⸗ 
fpringend. Borliebe oder Sitte veranlaßt fie, Städte oder 
Dörfer als Wohnſitze aufzufuchen. Ob man in ihnen 
mit Dienlafoy Nachlommen der alten ſemitiſchen Suftaner 
erkennen barf, bleibe dahingeſtellt. Obwohl der Ausſchuß der 


Dieulafoh's Ausgrabungen in Zufa, 


Bevölferung engagirt war, fo entbehrten doch die meiften 
dieler Stadtbewohner weder der Intelligenz, noch der Ger 
ſchidlichteit. Aber ihr jehr emtwideltes religiöjes Gefühl 
fteht im ſchärfſten Gegenſatze zu ihrer auferordentlichen 
Kieinmüthigteit und ihrer verderbten Moral. Beim An» 
blid eines Zoldaten fangen fie am zu zittern, kriechen vor 
dem geringiten Angeitellien der Regierung und fürchten fich 


vor den Nomaden jo ſehr, daß fie nur im geichloffenen | 
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Haufen die furze Strede bis zum Danieldgrabe zurlids 
zulegen fich getrauen. Unter Hundert finden fich etwa ſechs, 
die flichend leſen, und zwei, welche ſchlecht fchreiben lönnen. 
Alle Sprechen ein ſchleppendes Patois, weldyes mit nur dort 
gebräuchlichen Worten, die weder dem Verſiſchen, noch dem 
Arabiſchen, noch dem Turliſchen angehören, gemiſcht it. 
Ihre abgenutzten Kleider legen Zeugniß ab von ihrer außer⸗ 
ordentlichen Dürftigkeit, welche zum Theil ihre moralifcje 


Stiertopf. 
und Förperliche Schwäche erflärt und entichuldig. Die Das ſchöne Geſchlecht war nur durch einige mehr oder 


elegantejten tragen zwei Koledſchas (Möde) aus hellfarbigem 
Baumwollzeuge, die auf der Bruft freuzweife über einander 
gehen und von einem Gürtel aufammengehalten werden, 
darumter eine weite Hofe von blauem Baunwollzeuge und 
auf dem Kopfe eine weiße Kappe mit blauem Turban, 
während die jungen Peute eine ſchwarze oder braune Filz: 
mlge vorziehen. 


weniger legitime Frauen von Arbeitern und drei bis vier 
ſchwärzliche wilde Mädchen vertreten, allefammt von ab» 
ſchredeuder Häßlichkeit, dazır über alle Begriffe faul und 
fo diebiſch, daß ihnen bald der Zutritt zum Yager unters 
fagt wurde. Cine ſolche Ehe, worin nur der Mann arbeitet 
und einige Edyahis verdient, fann unmöglich zu Wohlſtand 
führen, und fo mitjfen ſich die Disfuler, die meift un: 
13* 


Dieulafoh's Ausgrabungen in Sufa. 


uqvaßsıg unoq aamagayg play 





Dieulafoy’s Nusgrabungen in Sufa. 


beichäftigt find und für geleitete Arbeit oft nur mit Schimpf- | 
worten bezahlt werden, zeitlebens mit Brot und fAylam- 
migem Wafler begnügen. Aber feiner würde feiner Frau 
zumuthen, zu arbeiten und zu kochen. 

Tie meiften Dizfuler erbaten ſich gelegentlich einen 
Urtaub, um „aus Furcht vor den Arabern“ ihre Erſparniſſe 
in die Stadt zu bringen; aber wenn fie zurüidtehrten, waren 
fie nen gefleidet, patent wie Fürſten, und hatten Haare und 
Nägel mit Henna gefärbt, ein Beweis, daß fie ſich in 
Diyful dem Freuden des 
Vader und der Yiebe bin- 
gegeben hatten, Faſt alle 
brachten ihren franzoſiſchen 
Herren ein paar jithe Gitro- 
nen oder Kuchen mit, die 
fie mit Schönen Nedensarten 
begleiteten, wie „das Gold, 
weldyes der Reiche centner ⸗ 
weife aus feinen Kaſten 
nimmt, bat nicht fo viel 
Werth, als der Heller, den 
der Arbeiter giebt“ oder 
„Jeder mißt die Yaft madı 
feinen Kräften; ein Heu: 
ſchredenfuß iſt für eine 
Ameife ſchwer“. Über 
trog diefer Zeichen von Ehr- 
erbietung, bringen fie and 
der Stadt andı böie Eins 
flüfterungen mit; denn dort 
wurde der jintjluthartige 
Regen ber legten Seit, wel» 
cher verſchiedenen Schaden 
angerichtet hatte, als Strafe 
Alah's für die Auweſenheit 
der umreinen Fraulen ans» 


— 


geſehen. 
Ganz anders geartet find 
die Yuren, Ackerbauer 


und Hirten zugleich; ftarf, 
kräftig, von feiter Bauart, 
mit nie geichorenen Bärten. 
Nie entfernen fie ſich weit 
von ihren Feldern und Wei⸗ 
den, die ihnen Scheich Ali 
angewielen hat. Alle ge 
hören zum Stamme Kerim 
Chan’s, der damals an dem 
Ufer der Kercha lagerte. 
Ihr dolichocephaler Schä⸗ 
del, ihr glattes ſchwarzes 
Haar, die feine Naje, Die 
breit geldjligten, oft blauen 
Augen erinnern durchaus 
an die Perſer Farſiſtans. 
Von den Dizfulern hielten 
fie Sich ſcharf getrennt; mit 
Hilfe von Aeſten, Strand)- 
wert und Schilf bauten fie ſich in der Nähe der Zelte Hlitten, 
die den Regen beſſer abhielten als jene. Auch nährten fie ſich 
beſſer als die Dizfuler; täglich wurde der übliche Pilaw 
bereitet und aus dem Yager ihres Stammes wurden ihnen 
Eier, Hühner und Yanımer geichidt. Gekleidet waren fie 
nach Dizfuler Art, aber in dunlle Stoffe: eine braune 
Kilzmäüse, ein kurzes langärmeliges Hemd, zwei Nöde, eine 
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und Kälte ſchutzt. Aber auch ohne letzteres Unterſcheidungs ⸗ 
zeichen erfennt man die Luren am ihrem edleren, ſtolzeren 
Benehmen. Sie find tapfer ohne unnüse Prahlerei, ftehlen 
gern Büffel und Schafe, fürdyten die Regierung und find 
entjeglich unmwiflend; um die Neligion kümmern fie fich nicht 
viel, So ſchwächlich die Dizfuler find, fo find fie doch bei 
der Arbeit beſſer zu brauchen, ala die fräftigen, aber un- 


geſchickten Yırren, die beim Anfafien alles zerbrechen und 


die werthvollſten Spuren ohne Weberlegung vernichten. 

Als drittes Bolt find 
die Araber zu mennen, 
weelche auf dem Tumulus 
Nr. 2 arbeiten. Ste find 
ernſt, muthig, fo bigig, daß 
vor ihren rollenden Augen 
die Dizfuler die Flucht er · 
| greifen, mehr an einer Ber: 


TOR jon ala an ginem Princip 
——— hangend, nod} weniger in« 
telligent als die Yuren 


aber lugneriſch, diebifch” 


jedody mit Anjtand; mit 
jedem ihrer Vorzitge fchier 
nen fie den entgegengelegten 
fehler verbinden zu Fönnen. 
In ihrem Herzen, ihrem 
Geiſte vermifchen fich, ohne 
einander auszuſchließen, die 
verſchiedenartigſten Gefühle 
und Yeidenicaften: Begierde 
zu pllindern und Adıtung 
rür den Saft, Raubfucht 
und Freigebigkeit,  falte 
Sraufamfeit und ritter⸗ 
licher Edelmuth. Bon Geiſt 
und Körper unabhängig, 
fehren fie allabendlich in 
ihr Yager zurüd, ohne ſich 
um wilde Thiere, Räuber 
oder böfe Geifter, die in der 
Steppe haufen, viel zu 
fümmern. Dabei find fie 
noch mäßiger, als die Dig: 
fuler, bringen fich nicht ein⸗ 
mal Brot mit, ſondern 
nähren ſich von wenigen 
Datteln und den jungen 
Diejteln der Thalſchluchten. 
Um Wiſſenſchaft, um Litte⸗ 
ratur, um Buͤcher fümmern 
fie ſich nicht; nur beim 
Yagerfeuer werden Geſchich⸗ 
ten erzählt, die ſich auf 
die Thaten und die Genea 
logie der Vorfahren bezie- 
hen, und zuweilen ftellen 
ſich Poſſenreißer ein, die 
wegen der Abwechslung, 
welche fie bringen, mit Jubel begrüßt werden. So er 
ſchien einmal im Danielgrabe eine Truppe von Tänzern 
unter Yeitung eines hartherzig ausiehenden Unternehmers 
und gaben dort BVorftellungen, che fie zu ben Selten 
Scheich Ali's weiterzogen, Bald halten die heiligen Mauern 
wieder von dem Geſchrei der Mufiler, dem Dröhnen 
der Trommeln und dem Kreiſchen der einfaitigen eigen. 


blaue oder grüme Hofe und dazu ein mächtiger ungenähter | Junge Männer mit langen Haaren, in Weiberfleider ge: 


Dantel von brauner Wolle, der fie volljtändig gegen Näffe | 


hullt, metallene Caftagnetten in der Hand, führen dort 
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Dienlafoy’s Ausgrabungen in Sufa. 
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Arabiſche Tänzer. 
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üppige Tänze auf, untermifcht mit höchft unerwarteten 
Firometten. Die langen Aermel der Hemden fegen bald 
auf dem Boden hin, bald ſchweben fie wie weiße Flugel 
über dem Kopfe des Tänzer, dem bie lofen Haare wild 


ums Geſicht fliegen; hinter den aufwirbelnden Ztaubs | 


wolfen verſchwinden feine Züge jo ſehr, daß ihn die Aus 
fchauer mit etwas gutem Willen leicht Für ein Mädchen 
halten fönnen. Die Bewegungen find wenig graciög, bie 
Muſil einförmig und unmelodijch, aber der rothe Tarbuſch, 
die filbernen Halbmonde, melde auf die ſchwarzen Haare 
berabhängen, die fchimmernden Verzierungen des Gürtels, 
das alles giebt eim prächtiges Bild, zu welden die zus 
ichauenden Araber mit ihrer braunen Haut und den braunen 
Manteln den paflenditen Hintergrund abgeben. 

Araber figen noch nicht jeit jehr langer Zeit im Flach— 


lande von Sufiana; der Stamm des Scheich Ali fol erſt 


vor etwa 250 Jahren aus Nedicd im das Yand zwijchen 
Karun und Kercha eingewandert fein, wo er ſich von Seiten 
Fath Ali Schah's großen Entgegentommens erfreute und 
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einen weiten Strich Yandes angewiefen erhielt. Allmählich 
aber wurden die Geſchenke jeltener und Heiner, Mohammed 
Schah forderte von ihnen fogar einen Meinen Tribut und 
Nafrsededin läßt denfelben ohne Unterlaß anwachſen. Die 
Nomaden aber in ihrem Unabhängigkeitäfinne antworteten auf 
diefe Pladereien damit, daß fie nach türkischen Gebiet auf: 
wandern, wo jie der ohmmädhtigen Regierung gegenüber bie 
Herren fpielen. 1850 gab es zwifchen dem Tigris und dem 
Bachtijaren⸗Gebirge 15 000 arabische Zelte, beute ſollen es 
weftlich der Kercha nur noch 6000 bis 7000 Familien fein. 
Dauert diefe Bewegung an, fo wird Zufiana vor Ende dieſes 
Dahrhunderts eine menschenleere Eindde fein. Um bie 
Auswanderung zu befämpfen, beauftragte der Schah vor 
einigen Jahren den mächtigen Häuptling Scheich Ali mit 
der Erhebung der Steuern, von denen er einen bejtimmten 
Sag abzuliehern hat. Doch fcheint deſſen ernſtes, nach-⸗ 
bentliches Geſicht darauf Hinzudenten, daß feine Pilichten 
ihm fjauer anfommen, und dab es ihm ſchwer fällt, die 
Nomaden halbwegs im Zaume zu halten, 


Die Bevdlferung der Azoren. 
j Von Dr. Heinrih Simroth. 


Bullar meint, da die Raſſe der Azoreaner, wiewohl fie 
ſich Portugiejen nennen, doch durch die Kreuzung mit dem 
mauriichen Blut während der ſpaniſchen Herrichaft ver» 
beifert wurde. Sie find fchöner und graciöfer ale die 
Portugiefen. Auch Wyville Thomfon, der mit dem 
„Shallenger* die Inſeln befuchte, findet Anllänge an den 
ipanischen Typue. Die Weiber feien zwar im — ang 
von einer umntergeorbneteren Erſcheinung ald die Männer, 
aber manche Mädchen waren doch ſchön und von zarten 
Angjehen und mehr von ſpaniſchem ala portugiefifchen 
Typus. Walter findet, daß die Mädchen von Furnas fich 
an Wuchs den Griechinnen vergleichen fünnen, nament ⸗ 
lich wenn fie, das antite Waſſergefäß frei auf dem Kopfe 


balancirend, ftattlich und leicht einherichreiten, ein ver« | 


führeriicher Anblid für die jungen Yions der Badeſaiſon, 
die eine Zeit fang den Sport entwidelten, mit dem Alp: 
ſtock das Gefäß herunter zu ftoßen und den feinen Wis 
mit einem Dollar (Milreis) zu bezahlen. Das find ver- 
einzelte Cindritde, die wohl im Allgemeinen mehr an Ans 


nahmen gewonnen find, als an der Regel. Die Bilder der | 


beiden Bauern, die im erften Aufſatze (ſ. oben ©. 185) 
gegeben wurden und die eim recht verdutztes Bhotographier- 
geficht machen, fönnen recht wohl für wypiſch gelten, für 


ul. 


entbedt faft im jedem Dorfe charakteriftiiche Züge. Fur— 
tado hat eine Anzahl Photographien zuſammengeſtellt, auf 
die ich verweife. Die Männer mögen alle einigermaßen 
mit jenen Bauern tibereinftimmen, während die fieben 
Weiber durchweg etwas beſſer weggefommen find, als die 
umftehende Hrugträgerin. 

Wichtiger find die genauen anthropologiichen Unter 
ſuchungen, die Furtado angeftellt hat, ala Grundlage einer 
phyſiſchen Beichreibung der Yente von S. Miguel, die von 
denen der übrigen Inſeln, wie früher bereits gejagt wurde, 
charalteriſtiſch ſich unterſcheiden und von flämiſchem Blute 
frei find. Er unterwarf zunächſt hundert Rekruten und 
Bauernburſchen den üblichen Meflungen, fügte Beobad)- 
tungen an Bäuerinnen wie an Perjonen der beijeren Stände 
hinzu umd brachte fo eim leidliches Material zufanmen, das 
durch) die Vergleichung mit entiprechenden Daten von Feſt— 
landeportugiejen noch werthvoller wird. 

Die Körperhöhe ftellt fich danach bei den Bauern von 
S. Miguel im Mittel auf 164 cm, indem fie nur felten auf 
148 cm herabfinft und auf 181 cm fteigt. 

Nach der Schädelform mit einem mittleren Inder von 
73,50 vertheilen fich (nad) der Nomenklatur von Broca) 
‚ jene 100 Berfonen folgendermaßen: 


die ländliche Bevöllerung ebenfo das dralle Mädchen und | 


ber Diener oder Haufirer, die umſtehend folgen, letzterer offen: 
bar mit einem ftarfen Antheil hebräischen Blutes in feinen 


Adern. Diefe paar jFiguren zeigen aber ſchon phyſio— 


gnomiſche Umterfchiebe genug. Der Hausburice, den Zervas 
im Dienft hatte, erinnerte, wenn ich mic) nicht ſehr täufche, 
troß der hellen Hautfarbe an den Neger, und ich entjinne 
mich, daß von zwei bäuerlichen Dirnen, die ich auf dem 


Yande traf, die eime mehr das derbe, gedrungene Geficht 


der Abgebilbeten hatte, während das der anderen, einer 
Dlondine, ſchmal und fein gejchnitten war. Derartige ge- 
hörten allerdings zu den Seltenheiten. 


Der feinere Kenner | 


| Toligocephale » 2... r 32) 4 
Eubpolichocephale . . x » » 32 
Mefaticephale » » » - + - 31 
Subbradhhrepbale . . .» . » 21 95 
Bradieephale . 2... 4 
100 





Der mittlere Schädelumfang beträgt 55cm, 59cm in 
maximo und 52cm in minimo, der mittlere Schädel- 
durchmeſſer in antero »pofteriorer Nichtung 18,7 (20 und 
17 in max. und min.), der in tramsverfaler Richtung 
14,7 cm (16 und 13,5 in max. und min.), 
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Das Geſicht ift meist mehr oder weniger verlängert 
(81 Proc.), feltener gerumdet (19 Proc.). Die mehr oder 
weniger jenfrechte Stirn (43 Proc.) fteht der jchräg zurüd- 
tretenden (57 Proc.) wenig nad). 

Die Nafe ift im Allgemeinen gerade (70 Proc.), weniger 
häufig fonver (23 Proc.) und am feltenfien fonfav eins 
gedrückt (7 Proc). Wenn auch ſtark fonvere und große 


Hafen nicht eben felten find, fo fcheinen eigentliche Adlers | 


nafen ganz zu fehlen. Die Nafenwurzel ift fat nie ganz 
glatt, viel häufiger tief eingebrüdt (24 Proc.). 

Die Haare find meist glatt und oft, was uns Deutfchen 
befonders auffällt, außerordentlich voll und didyt, fo daß fie, 
kurz geichoren, wie die dichtefte Burſte emporftarren; ges 
lodte oder gewellte bringen es nur auf 6 Proc. und krauſe 
find noch feltener. Die blonden und ſchwarzen fommen am 
wenigfien vor, die hell» und dunfelfaftanienbraunen wiegen 





vor, auch find rothe neben Sommeriproffen bei Männern 
und Weibern nicht ausgefchlofien. Auch die Bärte find | 
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meift dunkelbraun, feltener ſchwarz. Die Augen find gleiche 
falls dunfel- oder hellfajtanienbraun, doch kommen grüne 
und hellbraune, worunter wohl graubraune zu verfichen find 
(„pardo* gegenüber „castanho*), häufiger vor als bie 
dunfeln; rein blaue dagegen follen burdaus fehlen; aud) 
ich entſinne mich nicht, welche geichen zu haben. Wetreiis 
des dunklen Kaſtanienbraun möchte idy faum Bedenfen tragen, 
dafür Schwarz zu ſetzen, mir erjchienen die meiſten jchwarz: 
haarig; der Südländer ift wohl an eine flärfere Doſis 
von Schwarz gewöhnt und unterfcheibet deshalb feiner 
unter ben dunklen Tönen. Furtado hätte auch die Kin: 
der berüdfichtigen und zufligen können, daß man Blond» 
und felbft Flacheköpſen in den Dörfern und Borſtädten 
gar nicht jelten begegnet, und zwar in der für uns jo 
reizvollen Aufammenftellung mit duntelbraunen Augen. 
Unter den Erwachſenen fommen natiirlich die hellbraunen 
Haare meift mit helleren Augen fombinirt vor, die Hon« 
trafte find felten, doch liefen ſich auch ganz hellgrüne Augen 





Griado von San Miguel, Mach einer 


Bhotograpbie.) 


neben ebenholzſchwarzen Haaren bei Bauer und Bäuerin 
beobachten. 
Die grünen und helllaftanienbraunen Augen finden ſich 


unterfchiedelos bald mit geraden, bald mit fonveren Najen | 


vereinigt; verwunderlicher aber ift es, daß die graubraunen 
zu geraden, die ganz dunklen Augen aber zu mehr oder 
weniger fonveren Nafen mit Vorliebe fich geſellen. 

Die Phyſiognomie ift im Allgemeinen ziemlich grob, die 
Umriffe find hart, der Mund groß, die Lippen did (Neger: 
blut?), die Stirn namentlich bei Weibern ſchmal, ich fand 
fie nicht häßlich und tiberhaupt das weibliche Geſicht 
nicht unfchön, wern man Mund und Nafe, die fajt durch— 
weg wenig anfpredyen, zudedt. Dod altern bie rauen 
früh und find mit 30, die Männer mit 40 Jahren ver: 
blüht und greifenhaft. Die Entfernung der Dochbeine 
liberteifft häufig den Querdurchmeſſer des Schädeld, was 
das Geſicht edig macht. Erwähnt mag noch die große 
Ungleicjheit werden, die häufig die vorderen oberen Theile 





Mädchen, Waller holend. Mach einer 
Thotographie.) 


des Schadels rechts und lints auszeichnet, jene Ungleichheit, 
die Hafle ja neuerdings felbft am der Benns von Milo 
nachgewieſen hat, 

Intereſſant ift der BVergleic des Schädelumfanges als 
bes beiten Maßes fiir die geiftige Capaeität bei Bauern, 
Bäuerinnen und Gebildeten von ©. Miquel unter einander 
und mit den einiger anderen fremden Gruppen in gras 
phiſcher Darftelung, worin fih Furtado an Ye Bon 
anlehnt. Die niebrigjte Kurve, die von 49cm bald auf 
51 und nachher allmählid bis 55 anfteigt, nehmen die 
Bäuerinnen von ©. Miguel ein, dann folgen die galizifchen 
Bauern aus der Nachbarſchaft der Tatra (50 bis 57 und 
felbjt 58 cm), dann die Bauern von S. Miguel (51 bis 
57 und vereinzelt ebenfalls bis 58 cm), dann die beſſeren 
Stände von dort (54 bit 59 em in direlter Steigung), 
dann die Bürger von Paris (wenige von 52 bis 55 cm, 
weiter gleichmäßig bis 59 und Glem zunehmend), und 
endlich die Gelehrten, zwar auc mit 53 einfegend, nachher 
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aber bald die Parifer überragend und ſchließlich mit ihnen 
wieder im größten Umfange, 61 em, ſich treffend. Es ift 
Mar, daß diejer Faltor nur in gewillem Sinne ald Maps 
ftab für die Intelligenz genommen werden kann, infofern 
ald der Schädelumfang zur Körpergröße in einem Ab · 
hängigfeitsverhältnig fteht. 
einer Reihe von Meſſungen eben bei den Micharlenfer 
Bauern: 

ss Imbiriduen 


ss Inbirituen = Intiriduen 


@airelumfang . 


56 bis 59cm 2 37 

54 bis 66 40 45 57 

51 bis 55 6 209 6 
1 1 100 


. Die parallele Zunahme beider Faktoren leuchtet auf ben 


eriten Blid ein, womit zugleich, gefagt iſt, daß fich unter | 
den Gemeflenen fein Beiſpiel hervorragender Kopfſiärle 


befindet, ein Nefultat, das ebenſo Mar aus der folgenden 
Vergleichung bloß Meimerer Yeute unter einander hervor⸗ 
geht: 


18 Kamen vom eier mitt 
lern Brobe von 166 cm 
27 


17 Bamerit von Is cm 
Ewätrlumlang Körwergröhe fu Mittel 


55 bis 59 cm 


52 bis 56 „ 63 65 
49 bis 52 — u 35 
100 100 


Das oben angegebene Verhältniß zwiichen Brachgeephalen | 


und Dolichocephalen ändert fich nicht unerheblich, wenn 
man die Oebildeten dazu nimmt, unter denen die ertere 
Kopfform viel jeltener auftritt oder ganz fehlt, der folgenden 
Tabelle entiprechend: 


Augen Daare 
graubraun blond 
Augen und Haare Jgrän 
vom gleichen Tom Ihellbrauu hellbraun 
dunlelbraun dunlelbraun 
hellbraun dunkelbraun 
„ ſchwarz 
grün hellbraun 
vu — als . duntelbraun 
graubraun hellbraun 
* dunlelbraun 
grün Ihwarz 
Augen dunller ald |duntelbraun hellbraun 
die Haare hellbraun blond 


Während nad) diefem allem die Dolicho- und Meſati— 
cephalen in ihren anthropologifchen Merknralen gut har: 
mortiren, ftehen die Zubbraciycephalen in deren Kombination 
durdyweg merflich abjeits und fie erinnern darin auffällig 
an den feltiichen Typus der Bretagne und Auvergne, und 
die Webereinftimmung mit einer beziglichen Tabelle aus 
Topinard's Mauuel ift allerdings im die Augen fpringend, 
daher auch jie hier noch Play finden mag: 


Haate Augen 

ide? 6 9ro an PR Fi 

+, [immeriiche Dep. 55 Proc. 44 Proc. 56 Proc. 41 Proc, 
Grankreid|gertiihe „ A „ ,„w, DM, 

blond und dunkelbr. graubraun hell und 

hellbraun u. ſchwarz undgrän Dduntelbe, 

Bauern Dolicho. 59 Proc. 41 Proc. 38 Proc 62 Proc. 
von Mejat. 2 „ 4 „ 24 71-5 
©. Miguell®rayy,. WB „ 2, 40 " 


Mir jcheint, die Zahlen ſprechen beredt genug. Wurs 
tado hält aud) dieſes Nefultat jelbit jr das eigenthlimlichfte, 
ohne ſich jedoch auf eine Hypotheſe, ob diefe Bradjgcephalen 
mit belleren Augen und dunflerem Haar aus Frankreich 
ftammen, weiter einzulaflen. Vielmehr liegt es näher, ſich 
nad) den feltifchen Merkmalen bei den Feſtlandsportugieſen 
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Dies zeigt ſich ſehr Mar an | 
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| ; Bauern Bäuerinnen Gebildete 
Dolichocephale 12 17 . 26 
Zubdolijocephale 33] 4 48] 65 2 4 
Foren nme a 17 48 
ubbradjycepbale all. 12 6 
Brachhe phale 25 5 = | 6 j 
100 1m 100 


In diefer Hinficht zeigt Furtado weiter, daß der Ver 
fürzung bes antero« pojterioren Schädeldurdymeilers keines⸗ 
wege eine gleichwerthige Verlängerung des trausverſalen 
parallel geht: 


| Tuerdurchmefler Dolicho. Meſati. Brady. 
—_| 15 bis 16cm 7 19 28 
| 14 bis 15 „ 73 73 72 

13 bis 14 „ 2) 3 -__ 
100 I 100 


Es folgt daraus ein unglinftiger Betrag des Schädel 
umſanges bei den Bracdhycephalen: 


Schädelumfang Dolicho. Meiati. Brady, 
57 bis 59cm 7 9 — 
53 bis 67 „ 50 85 68 
51 bis 53 „ 4 oe 2 

| 100 10 10 


Ebenfo ergiebt ſich für die Brachyeephalen eim geringeres 
Körpermaß: 


Dolicho. Meſati. Brachy. 
Unter 160 cm 14 16 52 
Ueber 10 „ I 4 

100 100 1 


Endlich werden die Gruppen betreffs der Kombination von 
Augen und Haaren in eine Tabelle geordnet: 











DEM: Diefati, Brady. 
HI 32 a) 5 Hat 
9 6 4 
2) 9 4 
* a) ı) 
3 8 
2 59 3 | 2» m (#4 
kur lis joe 
2 = = 
7 — 2 
a ⸗ 3) ® Ei 
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umzufehen, die ja viel feltifches Blut in den Adern haben. 
Furtado hat ſich Muhe gegeben, hinreichendes Material 
‚ dafür zu fammeln, doch iſt ſolches nur für die Bewohner 
' von Nord» und Centralportugal (Minho und die Gegend 
von Aveiro) erreichbar geweſen, ein Fingerzeig flir kUnftige 
‚ Unterfucdyungen. Ur und macht es nicht viel aus, da 
im Süden vermuthlic der mauriſche Einfluß überwiegen 
würde, Der Raum geftattet micht, die ganze Tabelle aufs 
zunehmen. Begnlgen wir und mit den mittleren Maßen: 


Bauern vom Minho von Aveiro 


Dittlere Aörpergröhe 164,7 


.eror 


Mittlerer Schädelinder „u. 70824 75,49 
Untero:pofteriorer | Scpivel: . . 18,9 19 

Transverjaler durdmeljer . 14,4 14,3 
Mittlerer Schädelumfang . 55,4 55,8 





| Die Unterfchiede zwiſchen beiden find nicht beträchtlich, 

andy tritt das Berhältniß zwiſchen Portugiefen und Michar: 

leuſern exit Mar aus der Geſammtüberſicht hervor. Es 

‚ fteilt ſich für die legteren hauptfächlich wie folgt: 

Die Körperhöhe iſt kaum geringer. 

Der anteropofteriore Schadeldurchmeſſer ift beträchtlid) 

| vermindert, daraus ergiebt fid) eine viel allgemeinere Sub⸗ 

bradigcephalie und eine große Differenz zum mindeften in 
44 
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der Anzahl der reinen Dolichocephalen (12 Proc. auf 
S. Miguel gegen 54,5 Proc. in Portugal). 

Der Schädelumfang ift viel Feiner. 

Blaue Augen, auf welche in Portugal 16 Proc. fallen, 
fehlen gänzlich, und die grünen wiegen bei weitem vor, 

— er hellen Haare find viel häufiger, ebenfo die fonveren 
Nafen. 

Iſt nun jenes keltiſche Element auf S. Miguel auf 
Einwanderung, von der wir nichts Sicheres willen, zurid: 
zuführen ? ? oder iſt's als Ruckſchlag zu denfen? die Zukunft 
mag's lehren. 

Entſprechend dem unfeinen Geſichte iſt der Körper ber 
Fandleute von der Inſel derb und knochig, der Rumpf wie 
aus einem Std, alfo mit wenig Taille; dafür ift die 
phyjische Stärke bedeutend und größer als bei den übrigen 
Azoreanern. Die Weiber, fo wenig graciös von Geſtalt, 
gehen ferzengrade mit fchnellem und ftrammem Schritt, 
große und unbequeme Yaften (etwa eine Matrage und 
Hausrath darauf) weithin auf dem Kopfe tragend. Bei 
den Feldarbeiten Übernehmen fie den härteften Antheil; ohne 


Zügel figen fie zu Pferde und reiten mit kaltem Blute auf | 


den unwegſamſten Steilpfaden. 

Aus dem allem ergiebt fich eine gejunde Konftitution. 
Ihre entſpricht ein reicher Kinderfegen. Die Statiftif von 
1831 weift auf 


800 Verheirathungen (08 Proc. auf die Bevölferung) 
4700 Geburten (An 
3000 Todesfälle (2,5 


Das bedentet die beträchtliche Zunahme von 15 Proc. in 
10 Jahren. Solch ftartes Wachsthum hängt gewiß mit 
dem Klima zufammen, deſſen gleichmäßige Milde die Kinder⸗ 
fterblichfeit vermindert. Was jung wird, wird alt, trogbem 
daß häufig die Heinen, laum mit dem Hemdehen belleidet, 
im feuchten Winde Liegen, oder noch etwa fechejährige Buben 
auf der Straße ſich herumtreiben, die lediglich; cine Jacke 
ans und einen But aufhaben, im paradiefiicher, oft nur 
zu ſchmutziger Ungeniertheit. Auf die Weiſe wird allerdings 


” ” 
» r r 


* 
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Aus und 


Aus und über Iſtrien. 


die natlirliche Ausleſe ausgeſchloſſen, und die Schwächlinge 
wadyfen mit den Krüftigen heran. Iſt das die Urſache, 
warm man fo viele Kruppel, oft in den häßlichiten Zus 
ftänden, und ſelbſt Idioten trifft? Letztere fcheinen and) 
in den befieren Ständen, die von jeher eine ftattliche Menge 
tüchtiger Yeute, Staattmänser, Neifender und Gelchrten 


\ geliefert haben, ziemlich häufig zu fein; und bei ihmen zum 





‘ farbe von den Einheimiſchen ab. 
' gaftrifche und typhoide Fieber und Blattern die häufigiten 


mindeften möchte man geneigt fein, an einen anderen 
Gaufalnerus zu denfen, an die feit Jahrhunderten geilbte 
enge Zwiſchenheirath, an die Anzucht. Hier ift natürlich 
alles verwandt mit einander, Es wäre gewiß hier ein 
guter Boden, das Problem weiter zu verfolgen; aber, wie 
man ficht, es verquidt ſich gleidy wieder mit anderen Um— 
ftänden, und das Urtheil muß vorfichtig fein. Mebrigens 
entfpridyt der Summe des Elendes reichlich die öffentliche 
und private Mitdthätigkeit, und das Hofpital gehört in den 
portugiefiichen Meittelftädten immer zu ben vornchmſten 
Gebäuden. Daß die vorherrjchenden Krankheiten Nheumas 
tismus und Dyspepfie find, wurde früher angeführt. Sollte 
wohl legterer die meift aufjallende Bläffe der Bevölterung 
zuzufchreiben fein? Rothe Baden find entſchieden weniger 
häufig als bei ung; fonft ift wohl der Teint micht zu dunkel; 
die 9 Manncaft eines brafilianifchen Kriegeſchifſes, das 
längere Zeit im vorigen Sommer in Vonta Delgada vor 
Anker lag, ſtach ganz bedeutend duch die gedunfeite Haute 
Nach Furtado find 


epidemiſchen Kranlheiten unter der Yandbevölferung, fie 


treten jährlich in drei oder vier Dörfern auf und wandern 


das nächſte Jahr, ſich nur felten im derfelben Ortſchaft 
wiederholend. Mir fielen noch die häufigen Augenerkran— 
kungen, Hornhautgeſchwltre sc. auf, die fo leicht abſtoßen. 
Auch in Liſſabon wird man fie bemerken, wie denn hier 


| das größte Reklameſchild das eines Augenarztes war; hier 


fönnte man fie dem blendenden Lichte, das oft ſchwarze 
Schugbrillen nöthig macht, zuzuſchreiben geneigt fein — 
aber auf dem trüben S. Miguel? follte der Schmutz ber 
meiften Hütten und Nachtlager in Frage kommen? 


„rer Iſtrien. 


Bon Dr. Karl Lechner in Kremſier. 


Was die meteorologifchen VBerhäftnifie des Landes | 


betrifft, mu vor allem bemerkt werden, daß nur vereinzelte 


Daten vorliegen. Fur derartige Meffungen ſcheint fein 
rechtes Intereſſe und volles Verftändnig in weiteren Streifen 
vorhanden zu fein, 
Privaten Temperaturmeflungen ziemlich vegelmäßig vor 
genommen, aber wer nicht an Ort und Stelle lebt, erfährt 
davon nichts. Es ift eben ein charalteriſtiſcher Zug des 
Boltes, ſich ſelbſt zu genligen und dem fremden gegenüber 
hinter dem Verge zur halten. Daher fommt e8 auch, daß 
ſich nur in Trieft, Bola, Porer, Pifino und Abbazia und 
in Luſſin piccolo meteorologiiche Stationen befinden, von 
denen Pijino und Abbazia mer kurze Zeit beftchen. Mir 


Amar werden an vielen Orten von 





geben im Folgenden eine Tabelle nad) der erſten Autorität | 


in —— Direktor Hann !). 


1) — der laiſerl. Alademie der Wiſſenſchaſten, 
malh. naturw. Stlafje, Bd. 92, 1. Heit. 


II. 












Serhöhe | | | Yapeesiem. | Brobası 
im | inima | Marina peratur in | Imngedaner 





—unase 2 5,7 21,0 . 

a ae ae 7} 8,3 236 14,0 » „ 
Buret ...... 7 7.4 sr 12 ı14 „ 
Brieft oc... 20 47 EI? 144 % 

“00,0% an 47 a1 10 2— 
Yurfin vcele 14 74 24 16,3 %. 
Aobajla ..... 18 50 iR 1.0 1 » 
Bine ...... 263 1,9 20,7 10,8 235 


In dieſer Tabelle fehlen die meiſten bedeutenderen 
Kitftenorte, jene im Inneren des Landes, mit einer einzigen 
Ausnahme, ganz. Die Meffungen zu Piſino beforgt ein 
Gymnaſiallehrer; allein da das dortige Gymnaſium auf 
gelöit und nadı Pola übertragen wird, hören dielelben in 
einigen Jahren von felbft auf und über die Temperaturs 
verhältniffe im Inneren erfahren wir dann nichts mehr. In 
Novigno, das ein fogenanntes Sechoſpiz für franle Kinder 


‚ erhalten hat, dürfte wohl ohne befondere Mühe eine Station 


Dr. Karl Lehner: 


ins Yeben gerufen werden fünnen. Dignano, zur Zeit der 
Benetianerherrichaft wegen der „salubritä* ber Luft hoch 
gerühmt, befigt feit Yangem ein Marinefpital, aber meteoro- 


logische Daten werden der Gentraljtelle in Wien nicht ger | 


liefert, Die Staatsbahn durchzieht von Pola bis gegen 
Yırpoglava das mittiere Bergland, von dort bis zur Eins 
mündung in die Sudbahn bei Divaca die Gehänge ber 
Sauptlette und die angrenzende Hochebene, alfo ein meteoros 
logiſch ganz befonders intereffantes Gebiet. Ohne große 


Koften und Mühe fünnten an den eimgelnen Stationen | 
Man | 


durch die Beamten Beobachtungen beforgt werden. 
hätte es hier mit einem intelligenten Beobadhtermaterial 
zu thun umd die Herren würden darin feineswegs eine 
befondere Belaftung ihrer Amtsrhätigfeit erbliden, da fie 
an manchen Orten vor Yangemeile kaum willen werben, 
wie fie die Seit verbringen follen. Denn der Lokalverlehr 
auf dieſer ſpecifiſchen Militärbahn ift nur gering und im 
manchen Stationen fteigt Tage lang fein Paflagier ein. 
Wir zweifeln auch nicht, daß viele Pfarcherren bereitwillig 


derfelben Aufgabe fidy unterziehen wirden, wenn ihnen bie | 


nöthigen Anftrumente beigeftellt witrben. 
Im Allgemeinen ift das Klima milde und gefund und 


nur im gebirgigen Theile wegen der herefcenden Winde 


rauh. An den Stüftenorten laſſen ſich die Tahreszeiten 
wohl unterfcheiden, im Inneren tritt nur Winter und 


Sommer ſcharf geſondert auf, da ein allmählicher Mebergang 
faft völlig fehlt. Auf dem Hochebenen des Karftes find die 


Schwankungen der Temperatur oft ganz umvermittelt und 
im Zeitraum von 12 Stunden fann das Thermometer 
12 bis 16 und mehr Örade Unterſchied aufweifen. Während 
man norbwärts der Alpen einen guten Theil der Sommer: 
abende Leicht gekleidet im Freien figen kann, ift dies in 
einem großen Theile Iftriens felbft nach heißen Tagen nicht 
häufig möglich, denn mad) 10 Uhr Abends wird es nicht 


felten euipfindlich fühl. Wie groß die Gegenfäge find, mag | 


nur eim Beifpiel zeigen. Am GCharfreitag des Jahres 1893 
ftand auf der Oſtküſte Iſtriens um Bolosca, Abbazia, Yov- 
tana :c. die Vegetation in herrlichftem Scmude und ber 
Duft der Nofen erfüllte die Yuft, In Pifino waren kaum 
die Anfänge zur Wlitthe gegeben und am Oftermontag 
ſchneite es faft den ganzen Tag; es war dies ber erfte 
Schnee des Winters von 1592/1883. Pifino und Vragna 
am Fuße des Monte Maggiore ftehen um fat drei Wochen 
bezüglich des Eintretens der Blüthezeit ans einander, obwohl 
legterer Ort höher liegt; aber er ift vor Winden mehr ge 
ſchtzt. Schnee fällt auf der ſüdweſtlichen Abdachung des 
Gebirges wenig, auf der norböftlichen ift der Winter ziem⸗ 
lich lang und ſchneereich. Iſtrien Liegt im Gebiete der 
Rrühjahre: und Herbftregen, die Niedericlagsmenge im 
Sommer ift außerordentlich gering. In diefer Bertheilung 
liegt für den Ackerbau eine ftets drohende Gefahr, 

Pola hat im Mittel 940 mm, Trieft 1124 mm Negens 
menge. In legterer Stadt betrug das Marimum 1473 mm 
(1876), in Pola 1401 mm (1878), das Minimum 
905 mm (187 4), bezüglich 754 mm (1874). Die Regen: 
menge nimmt aljo von Norden nach Süden zu ab. Selbft- 
verftändlich würde die Verteilung des Regens eine weient- 
liche Aenderung erfahren, wenn das Yand mehr bewaldet 
und der Wald regelmäßiger vertheilt wäre. Dazu ift aber, 
wie wir noch fehen werden, nicht die geringfte Ausficht, 
Wefentlich beeinflußt wird das Klima von den Winden. Es 
find dies die Bora und der Scirocco, wenn auch im Lande 
felbft nod) mehrere minder bedeutende Winde unterfchieden 
werden, wie Tramontana (R.), Yibeccio (S. W.), Maeſtrale 
(N. W.) u. a. m. ine leichte Bora wirkt auf einen ge: 
funden Menfchen kräftigend und anregend, fir ſchwache 
Perfonen it fie zu ſcharf. 
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Sie iſt im Allgemeinen ein Nordoſtwind, daher kalt, 
weht zwar auch im Sommer, am hänfigften und heftigften 
aber im Winter, wo fie nicht felten mit den Schneewehen 
im Gefolge die Commmmication gänzlich unterbricht. Dies 
war 3. B. im verfloffenen Winter der Fall auf der Batın- 
linie St. Peter ⸗Fiume, DivacasPola und auf der Haupt⸗ 
ſtrecle der Südbahn, felbft der telegraphifche Verkehr hörte 
auf. Sie ift im Stande, Waggons aus dem Bahngeleife 
\ zu fchleudern, wiedies vor mehreren Jahren anf der Fiumaner 
Strede der Fall war, ja hat fogar im Trieft ſchon Leute 
und beladene Wagen ind Meer geworfen. Der Quarnero 
‚ und die Hochebenen und Mulden der Tſchitſcherei werden 
| von ihr befonders ſtark heimgeſucht. Ihre Geſchwindigkeit 
| beträgt per Stunde nicht felten 60 km, ja am 25. Februar 
| 1879 wurde in Pola diefelbe mit 125 km vegiftrirt. Wegen 
| der plöglidyen Stöße ift fie natürlich auch der Schiffahrt 
| gefährlih. Dem Scirocco (Süidoft) geht flets vor dem 
| eigentlichen Ausbruche eine große Scywüle der Luft voraus, 
die erjchlaffend und lähmend auf die Körpers und Geiſtes— 
thätigfeit namentlich rüftiger Perfonen einwirkt und nicht 
felten Kopfſchmerzen und Schlagfluß verurſacht. NMegen- 
guſſe und Springfluthen find damit meift vereint, weshalb 
ber Scirocco von den Schiffern mehr als die Bora gefürchtet 
wird; er tritt vorwiegend im Herbſte auf. 

Iſtrien ift eine aderbautreibende Provinz, die freilich 
fange nicht den eigenen Bedarf zu deden vermag. Aus 
verfchiedenen Grlinden fteht e& mit ben Aderbau vielfach 
recht traurig. Benuſſi ſieht als wichtigften den Umftand 
an, daß der Yandmann ohne rationelle Srundfäge und ohne 
irgend welchen landwirthſchaftlichen Unterricht denſelben 
betreibt, Zwar wurde vom I. verfaffungemäßigen Yande 
tage Iſtriens 1863 die Errichtung von Acerbauſchulen in 
Capodiſtria und Piſino beichloffen, aber diefer Beſchluß ift 
bis jegt noch nicht zur Aueführung gelangt und bie Societä 
agraria istriana hat ſich nad) 15 jährigem Beſtande 1883 

aufgelöft. Allein den Hauptgrund jehen wir darin, daß 

in Serien das Kolonenfuften weit verbreitet iſt; gewöhnlich 
erhält der Kolone den halben Ertrag des von ihm bebanten 

Grundes, wovon er in guten Jahren nur nothdürftig leben 

fan. Er weiß aber and) ganz gut, daß ihn fein Herr, 

der übrigend mit dem Aderbau auch nur felten auf einen 

grlinen Zweig kommt, im ſchlechten Fahren doch nicht ver- 
hungern laſſen fann, und diefes Gefühl, unter feinen Ums 
| 





ftänden feine Yage weſentlich bei den dermaligen Berhältnifien 
günftig geftalten zu fünnen, evtödtet jede freie Arbeitsluft. 
Daher finden auch agrikulturelle Neuerungen jo ſchwer 
Eingang und find die Geräthe von berfelben primitiven 
Einfadjheit wie vor faft zwei Jahrtauſenden. Dazır tft die 
Bodenzerfplitterung wohl in feiner Provinz Oeſterreichs jo 
groß wie in Iſtrien und es fehlen demzufolge dem Klein— 
bauern (ber weitaus am Zahl liberwiegt) die Geldmittel, 
feinen Boden rationell zu bearbeiten. Im Dahre 1857 
gab es im gefammten Küſtenlande 129 539 Grundbuchs ⸗ 
blätter, 1883 hingegen ſchon 227 025, das ift eine Vers 
mehrung der Zerjplitterung um 75 Proc. Im Jahre 1854 
wies der Katafter flir Iftrien 1321622 Grundpareellen 
auf, der neue Satafter, der zufolge des Geſetzes vom 
24. Mai 1869 in den cisleithaniſchen Ländern im Laufe 
der Jahre ausgearbeitet wurde, zählt nad) der definitiven 
Negulirung deren ſchon 1476085. Im Durchſchnitt hat 
ein Grundbeſitzet 8 Quadratjoch 535 Quadratklafter 
(1 Jod} — 1600 Quadratklafter). Da die Bevölkerung 
des Yandes 1880 292007 Seelen betrug, die Geſammt⸗ 
arca aber 860 820 Quadratjoch umfaßt, entfällt auf den 
Kopf ein Grundbeſitz von nicht ganz 3 Quadratjoch in einem 
Yande, wo von Induftrie laum die Rede ift. Die Grund— 
ſteuer Hierfliv beträgt 298896 Gulden 8, W., das ift 
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22,7 Proc. des auf 1316717 Gulden geſchätzten eins | 


ertrages. Ueber die Wentabilität des Bodens giebt bie 
folgende Tabelle Auskunft. 








| Gisleitbanien 1] Ferien 
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Der Neinertrag beziffert ſich fomit durchfehnittich in 
Gisteithanien auf 3,36 Gulden pro Jod, in Iſtrien nur 
auf 1,58 Gulden. Dabei ift zu bemerfen, daß in Cie 
leithanien der Aderboden gegen 38 Proc., die Waldungen 
aegen 35 Proc, Wieſen, Gärten und Weingärten 13 Proc., 
Weiden, Alpen und Sumpfland 14 Proc. des Areals ums 
faſſen. In Iſtrien hingegen haben wir Aber ein Drittel 
der Oberfläche Wald, ein Drittel Weiden, und das lepte 
Drittel entfällt auf die anderen Stulturarten, Faßt man 
den Sefammtertrag ind Auge, fo erhalten wir in Cisleithanien 

"62 Proc. vom Aderban, in Iſtrien hingegen nur 23 Broc., 
dafür jebody vom Weinbau 27 Proc. Die Bertheilung 
der einzelnen Rulturgattungen beträgt in Kataftraljod) 


Aderlaud ouunenuen un LLEIT 
Dh Horse ron nan+ “21m 
Wärtemn eco nu nennen. 24088 
Beingärten se anunnunnen 8 I77 
DENE car omas non. +0 276 233 

Balb + Hanne nr Das AR4 
Cumpfland. our ccunes 11778 


Davon hat den meiften Aderboden der politische Bezirk 
Vola, der Wiefengrund ift im Bezirke von Capodiftria und 
Volofca am ansgedehnteften, die Sartenfultur im dem von 
Gapodiftria, der Weinbau in dem von Parenzo, die Weiden 
in dem politiichen Bezirke Yuffin, der Wald und das Sumpf: 
land wieder in dem von Parenzo. 


An Gerealien wurden im Jahre 1882 geerntet: 
. 1741 Seltofiter, 


Mean 2.» Be * 
Werlte 112 90 „ 
Mi . 104 870 J 
Saidektern48 
Dale. x 2. + LE 2 u 
“re. 2... 57 652 =" 


Im gleidyen Jahre producirte Iſtrien 
liter Wein, überdies Eeidencocons, Del und andere Sitd« 
früchte. Hierzu mögen einige Bemerkungen geftattet fein. 
Die Weinkultur läßt noch viel zu wünſchen übrig. Zwar 
find einige Sorten, wie der Terrano, Rifosco u. a., von 
vortrefjlicer Sitte, aber fie halten nicht lange. Der Grund 
ift in dem Umftande zu fuchen, daß faft allerwärts die Traube 
fammt Stengeln und faulen Beeren gefeltert, der Wein 
nicht rechtzeitig abgezogen wird und die Heller durchweg wegen 
des unterlagernden Gefteins ſich zu ebener Erde befinden. 
Gaäbe es im Kitjtenlande, dad etwa 260 000 bis 270000 
Heftoliter Wein erzeugt !), eine tlichtige Weinbauſchule, dan 
müßte bald dieſes Bodenproduft preiswirdig ind Ausland 
verfanft werden lönnen. Dermalen fteht dev Preis Hierfür 
fehr miedrig und fojtet ein leidlicher Tiſchwein an Ort und 
Stelle durchſchnittlich 12 bis 15 Gulden, fchlechtere Sorten 
8 bis 12 Gulden, die beiten Sorten 30 bis 50 Gulden 
pro Hektoliter, die anderwärts leicht den doppelten Preis 
erreichen fünnten. Die Scidencocongewinnung wird immer 
geringer, einerfeitd wegen der Krankheit der Seibenwirmer, 
anbererjeitt wegen des niedrigen Preifes. Flir den Delbaum, 








1) Diefe Summe ift fireng genommen nur in ſchlechteren 
Jahren richtig, denn 1572 hatte Yitrien allein 248512 Helto— 
liter tro der Traubenfranfheit erzielt und «8 gab Jahre, in 
denen das Erträgniß jih auf gegen 600000 Seftoliter belief. 
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ber im größten Theile des Yandes gedeiht, wird auch nur 
wenig gethan, weshalb die Qualität ‚des Produktes eine jehr 
geringe ift, dies am fo mehr, als in manchen Gemeinden 
nicht einmal eine ordentliche Delprefle vorhanden ift, fo daß 
die Yeute die Frucht einfach in Bottichen austreten, Da 
von einer Naffinade kaum die Rede ift (das meifte Del 
wird unraffinirt ausgeführt), darf man wohl jagen, daß 
der fremde nicht bald irgendwo fo ſchlechtes Olivenöl erhält 
als in Iftrien. Und doch hat daflelbe hier jo ziemlich die 
Stelle der Butter und des Rindéſchmalzes zu vertreten. 
Die Ernte ift äußerſt ſchwaukend. So betrug diefelbe z. B. 
1721 ungefähr 12280 metriſche Gentner, 1791 gar nur 
629 im venetianischen Antheil von Iſtrien, 1870 in ganz 
Atrien 37674, 1871 nur 4763, 1875 etwa 20800 mer 
frische Gentner, Noch ſchlechter fteht es im mittleren Iftrien 
mit der Obſtbaumzucht. Hierfür wird fo gut wie gar 
nichts gethan, obwohl hinlänglich befannt ift, was diefelbe 
in einzelnen Kitftenorten und im Görziichen (Wippadithal) 
abwirft. Daß man an Wegen und Strafen die beften 
Sorten von Aepfel- und Birnbäumen, Kaftanien x. pflanzen 
könne, fällt Niemandem bei. Ja id) ftelle die Behauptung 
auf, daß manches Torf im Yande nicht fo viel Obſt erzeugt, 
wie ein größerer Bauer im Norden der Alpen, und aus 
eigenen Erlebnilfen darf id) es fed ausipredyen, daß ich das 
ſchlechteſte und thenerfte Obft in Mittel Iftrien genofien habe. 

Obwohl der Wald nominell eine große Fläche eins 
nimmt, ift doch fein Land Defterreichs außer Dalmatien jo 
waldarm wie Iſtrien. Bei dem Umſtande, daß cin großer 
Theil der Waldungen in Heinen Parcellen im Privatbefige 
ſich befindet, iſt dies Leicht erflärlich, da fi) der Bauer für 
den Ausfall an anderen Bodenproduften am Walde ſchadlos 
hält. Diefem Gebahren des Yandmannes ift fogar im 
Yandtage das Wort geredet worden. Human ift daſſelbe 
für das lebende Geſchlecht, graufam für die fommenden 
Generationen. Von der angeführten Waldfläche iſt ber 
überaus größte Theil nur Niederwald, der trog ber beſtehen⸗ 
den Gejege nur ſehr unregelmäßig abgetrieben wird. An 


ſehr bedeutenden Strafanfägen für die leichtſinuige Art des 


Abtriebes hat es jeit Jahrhunderten nie gefehlt, aber befolgt 
wurden diefelben zu allen Zeiten nur nachläſſig. Ich will 
das traurige Kapitel dieſer Mißwirthſchaft hier nicht weiter 


‚ ausführen; es jei nur bemerft, daß Forſtinſpeetor Scharnangl 


168000 Seltor | 








mad) dem geringften Anjägen (150 Kubiffuß pro Familie) 
1871 ben jährliden Bedarf für das Küſtenlaud mit 
10107 510 Kubilfuß bezifferte, weldyem ein jährlicher 
Holzzuwachs von 5 978259 Kubilfuß gegeniberftcht. Da 
feither die Venölferung nicht unbeträchtlich geftiegen ift, 
hat ſich das Verhältuiß naturgemäß verſchlechtert und fanın 
der Leſer die Scjlüffe daraus felbit ziehen !), Mit der 
Aufforftung Steht es aber nicht befonders gut, denn die 
Koften derjelben wären fo groß, daß ein umfaſſender Plan 
nur mit Reichshilfe zur Ausführung lommen könnte, 

Eine Beſſerung der Berhältniffe dürfte ſich jedoch ſchon dann 
ergeben, wenn die Holzausfuhr, die nad) Venedig noch immer 
ſehr beträchtlich ift, beſchränkt und auf irgend eine Weiſe 
die Bahnen veranlaft würden, billige Frachtſätze fir Kohle 
in Anwendung zu bringen. Man follte meinen, daß bei 
der Waldarmuth die einheimische Yraunfohle ausſchließlich 
im Yande verwerthet würde, Dem ift feineswegs fo. Denn 
von den im Jahre 1891 gewonnenen 673000 Gentuern 
wurden 643000 verfradhtet, aber über die Hälfte davon 
ging nad) Italien, ein guter Theil nad) Fiume und Dalmatien. 
Da ein großes Quantum der Weiden fast ausſchließlich nur den 


J rg fei erlaubt, hier auf meinen Artikel: „Der Wald: 

beftend in Iſtrien einft. und jegt“ („Mus allen Weittgeiten®, 

XV. Jahrgang, €. 279 bis 2534} zu verweilen, wo die eins 
idhlägige Litteratur zu finden ift. 


Ernſt Hartert: 


Schafen zu genligen vermag, die Wieſenfläche aber nicht allzu | 
groß ift, fteht es auch mit der Viehzucht mumerifch micht gut. | 
In vielen Fällen würde es fid) empfehlen, den Wiejen» 
bau auf Koften des Aderbaues ausjubehnen, da das Er 
trägnigdbei rationeller Wirthſchaft ſich weſentlich fteigern | 
liege. Allein die Bevölterung geht von der traditionellen | 
Wirthſchaftomethode nicht ab, Yängft hat man erfannt, 
daß wegen des Umftandes, daß die Trodenheit zu einer Zeit | 
begiunt, wo der Mais im Wlüthe kommt, es ſich weitaus | 
mehr empfehlen würde, Weizen zu bauen; allein der Iſtria— 
ner baut trog alledem fonfequent feinen Mais und die noch 
leichter mißrathenden Hülfenfrächte an. So it's auch mit 
den Wieſen. Bon einer qualitativen Hebung des Rind 
viehes ift noch weniger die Rede, obwohl gerade dieſe 
weſentlich durd die Nähe der Provinzen rain, Kärnthen 
und Steiermark erleichtert fcheinen dürfte. Freilich müßte 
man dann von der Gewohnheit abgehen, das Vieh das ganze 
Jahr hindurch auf die Weide zu treiben, müßte der Klet⸗ 
bau, der vor Eintritt der Trodenbeit eine jehr reichliche Ernte | 
abwerfen würde, im größerer Ausdehnung getrieben werben. 
Allein das wäre gegen bie leberlieferung, darf alſo nicht 
geichehen. Aehnlich fteht es mit der Dingerbereitung. 
Die nadyfolgende Tabelle giebt Über den Stand der Bich- 
zucht Auskunft: 











Adblung vom | Alblunga vom 
31, Dereme. 1889 | 31. Deremb. 1880 





Annähft fült die Abnahme der Ziegen anf, die in 
Verboten wegen der Waldſchädigung ihren Grund hat, 
ebenjo wie jene der Schafe. Schweine und Rindvich haben 
ſich relativ wenig vermehrt. Die Abnahme der Bienenzucht 


fann nur im der Yäffigfeit der Bewohner zu fuchen fein. | 


Bollig ftationär ift die Pferdezucht geblieben; denn 1857 
(die betreffenden Angaben liegen uns nicht genau vor) 
betrug die Zahl derfelben 2800, obwohl für 7 Bezirke die 
Zahl von dem anonymen Berfafler von „Itrien ꝛc.“ 
(Köhler?) nicht angeführt wird. Sie dürfte wohl damals 
noch größer geweſen fein als im Jahre 1869. 

Die meiften Pferde befigt der politifche Bezirk Parenzo, die 
meiften Maulthiere und Efel der von Capodiſtria; bie größte 
Zahl Rinder weift Pifino auf, die Schafzucht ift am ftärfften auf 
Luſſin und im zulegt genannten Bezirke vertreten, in ber 
Scweinezucht halten fid) Barenzo und Capodiſtria die Wage. 


Stizzen aus dem Haufjaland. 


| der Thunſiſchfang. 





Neben Aderban und Viehzucht bringt auch die See⸗ 
fifherei einen nicht unbeträchtlichen Gewinn, wenngleich 
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auch für fie noch ſehr vieles zu thun übrig bleibt. Die 
jährliche Dienge betrug innerhalb des Quinquenniums 1877 
bis 1881 in den Hafenfapitanaten 


i Meter Ötr. 
Kovigno . . . 5454 im Werihe von 132393 Gulden d. W. 
Vola..... 4133 „ 5 „ 115562 di. W. 
Lulfin .2..2 „ =: . 70234 6. W. 


Bon Belang iſt namentlich die Sardellenfiſcherei, die 
der Meerbarbe und im Uxarnero umd feinem Iufelgebiete 
In Hola und Rovigno beftchen Far 
brifen, welche die Bereitung der Sardellen in Del nach dem 
Mufter derer von Nantes mit großem Grfolge betreiben. 
Im ganzen Kiüftenlande werden jährlidy weit über eine 
Million Blechſchachteln verschiedener Größe damit gefüllt. 
Es ift bezeichnend, daß die Unternehmungen in den Händen 


| von Franzoſen liegen. 


Nicht umerwähnt darf die Gewinnung von Seeſalz 


‚ bleiben, wenngleich, die Erzeugung im Allgemeinen geringer 


ift als chedem, weil die Regierung die Höhe des jährlichen 
Erzeugniffes beſtimmt. Während man um 1860 nod) an 
330 000 Wiener Gentner erzeugte, betrug die Salzgewinnung 
1831 bei einer Arbeiterzahl von 4433 Köpfen 315000 
Metercentner im Handelswerthe von 2153000 Gulden. 
Pirano und Capodiftria haben die Seeſalzgewinnung faft 


aubsſchließlich in Händen, 


Bergbau wird dermalen in Iftrien mur auf Braunfohle 
zu Garpano und Vines bei Albona betrieben. Die kohlens 
führenden Schidyten wurden um die Mitte des 17. Jahre 
hunderts abzubauen begonnen, famen 1837 in den Beſitz 
des Varons Rothſchild und gehören feit 1831 der Trifailer 
Kohlengewerts· Geſellſchaft. Das Erträgnig betrug 1845 
nur 42000 Gentner, 1875 fchon 330547, 1881 bins 
gegen ſchon 673000 Centner. Schürfungen auf Kohlen 
wurden auch bei Gherdoſelo in der Nähe von Bifino und 
am Monte Maggiore bei Vragna vorgenommen, führten 
aber zu feinem günftigen Nefultate. Bei Rovigno, Pola, 
Rabaz und Albona wird hydrauliſcher Kalt gewonnen, und 
von Belang ift auch hier und da der treffliche Bauftein, 


| von dem mamentlic in den uralten Steinbrüchen bei Pola 
viel — wird. Mit dieſem Stein bauten nicht nur 


die Römer die Stadt Pola aus und um, ſondern and) die 
Benetianer führten Taufende von Schifisladungen nad} ber 
Fagunenftabt. Dermalen wird dortjelbft der Stein fiir den 
Unterbau der neuen Kaiferburg in Wien beſchafft. 

Un Heilquelten befigt Iſtrien die Schweſeltherme 
von St. Stephano unweit von Montona mit 32°C, Wärme; 
wegen Mangel an fomfortablen Badeanſtalten ift der Beſuch 
aber nur jchr gering. Der Gedante, eine jolche für die Marine 
zu errichten, ift leider bisher nicht zur Ausführung gekommen, 


Stizzen aus dem Hauffjaland. 
Von Eruft Hartert. 


I. (Säluf.) 


Die echten Fulbe lieben noch immer ein ungebundenes, 
freies Nomadenleben und leben noch großentheils vom Er— 
trage ihrer Heerden. In dem feuchten, fruchtbaren, an Oel⸗ | 
und Fäcerpalmen reichen Thale von Panda trafen wir 
zur trodenen Zeit viele Fulbe von edlem und wohlhabenden | 
Ausichen, welche in der Regenperiode in der Umgegend von 


Kano leben, wo fie guten Abjag für ihre Erzeugniſſe finden. 
Die Frauen diefer Fulbe waren bie fchönften, die ich im 
Arifa gefehen habe, aber nur bis zu einem gewiſſen Alter, 
liber weldyes hinaus fie wie die Negerweiber infolge der 


vielen, harten Urbeit und bes jahrelangen Säugens ber 
Kinder ungemein raſch verblühen. Die Fulbe find fo ganz 
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anders, ald alle Übrigen von mir gefehenen Stänme Afrifas, 
daß ich fie mit dem beften Willen micht zu den Neger 
zählen kann. 
Beni Isrwel oder Juden abzuftammen, eine Anficht, die 
in der Gelehrtenwelt mit Recht keinen Anklang gefunden 


hat, die aber doc; gewiß werth wäre, weiter verfobgt zn | 


werden. Dieſelbe Anſicnevertritt Herr Joſé Zweifel, 
der befannte Etnideder der Nigerquelten, welcher die Fulbe 
fehr gut fennt, ſowehl jene; die unten deur edlen El Had⸗ 
ſchi Futah Dſchallon eroberten, als auch jemen von ihm 
fehr gerlihmten Stamm, der unter dem tapferen Buba das 
heutige Buba⸗n⸗Diſchidda gründete, einen“ weit amt 


oberen Benus gelegenen Ort, au dem „Milch und Honig | 


fliegen“ fol. Die umverfälfchten Fulbe find ſcheu und zus 
rühaltend, ftrenge Mohammedaner, haben mehr Interefle 
fir Natur xx“d Zagd ale die Hanſſa, führen ein geordnetes 
Familienleb⸗ find, treu umd rung fo der Ehe, follen 
auch faft immer ame eine Frau haben. Die Sllaven haben 


im Allgemeinen lieber Hauſſaherren, weil die Fulbe Leicht | 


zur Herrichjucht und Grauſamleit neigen follen. Die Gaft- 
freundfchaft im Hauſſalande ift groß, aber eines befonderen, 
überfchwenglichen Yobes nicht werth. 


Einige Zweige ber Fulbe behaupten von den | 


| Boden findet. 





Bir finden Saft | 


freundfchaft bei fo manchen tiefjtehenden Völfern, weil eine 


gegenfeitige Gaſtfreundſchaft in ber ganzen Yebensweije bes 
gründet it, und fie lann bei einem Volle, bei weldyem Ges 
ſchaſtsreiſen an der Tagesordnung find, nicht überrafcen. 
Gewöhnlich haben die Reicheren befondere Hütten für Fremde 
bereit ftehen ; andere gewähren gern Obdach in der Hoffnung 
auf veiche Sefchente, die namentlich bei den Weißen erwartet 
werben. 

Die Lugenhaftigleit und Betrligerei der Haufla ift im 
Juneren Afrikas ſprichwörtlich. Als wir uns über ein fühnes 
und mod; dazu zweckloſes Yügengewebe im höchſten Grade 
eutrüftet zeigten, da zudte Dan Tambari, der jüngere 
von Flegel's Begleitern in Berlin, der doch ſelbſt ein 
Hauffa war, lächelnd die Achſeln und ſagte: „Wie könnt 
ihe euch darliber fo wundern? Die Yeute find Hauffa!“ 

Die Ehe wird unter den Hauſſa wicht felten gelöft, und 
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mehr davon angenommen haben, alt einige Gebete und 
Aeußerlichkeiten derfeiben. 

Wenn et fchon befannt genug ift, welch' unerhörter 
Aberglaube bei ftrengen Mohammedanern — ich erinnere 
nur an Maroffo — graffirt, fo kann es nicht Wunder 
nehmen, daß folcher auch bei den Hauſſa einen fruchtbaren 
An alles Unerflärte, Ungewöhnliche und 
Großartige fnlipft der Aberglaube, die Sage, das Märdyen 
au. Durch Fabeln begründet, mit Yegenden ummebt werben 
die auffallenden Formen, die fonderbaren Gewohnheiten der 
Thiere, Aberglaube knüpft ſich an die Naturericheinungen, 
Sage an die Geftalten bedeutender Männer und tapferer 
Krieger. Ganz nach unferen alten Märchen fang es, als 
und berichtet wurde, daß der Näuberfürft Aruma, ein 


\ Freibeuter aus Kano, deſſen Schaaren weithin das Yand 


verwäfteten, Sflavinnen und Vich raubten, unverwundbar 
fei, daß er zwifchen Neben Felſen mit fieben Städten ein- 
geſchloſſen ein ungeheures Feld befige, ein Feld fo groß, 
daß eine Belagerung nicht möglid) Sei, daß er ſelbſt jo groß 
und die fei, daß fein Pferd jedes Maß an Größe überfteige 
und 100 Sflaven gefoftet habe, daf er eine Hand fo groß, 
wie eine Männerbruft, einen Arm fo did wie ein Weiber» 
ſchenlel habe, daß er einen Speer aus dem Stamme ber 
Dattelpalme führe und daß alle feine Stärle daher rihre, 
daß er allabendlic, ein ganzes Schaf verzehre. Nach den 
Erzählungen eines jungen Dannes in Saria hat früher ein 
anderer Freibeuter diefe Schaaren geführt, welcher ebenfalls 
fie gewöhnliche Menfchen unverwundbar war, Nur ein 
Dlinder, jo war prophezeit worden, könne ihn tödten, und 
in der That ging dieſe Prophezeiung in Erfilllung. Bein 
Angriff auf eine fefte Stadt ritt er hohmladyend an den 
Mauern vorbei, alle Geſchoſſe wichen vor ihm aus, ober 
prallten machtlos ab. Da ſchleppte man einen Blinden 
herbei und gab ihm Bogen und Pfeil in die Hand. Ein 
fchriftgelehrter Königs ſohn richtete den Pfeil anf den Echred» 
lichen, der Blinde zog den Bogen und lich fahren — ber 
Räuber ſank machtlos durchs Herz getroffen vom Pſferde. 
Der Aberglaube beherricht auch die gefammte Medicin. 


wenn die Frau im Stande ift, die bei der Verheirathung | Koranfpritce in Yederfapieln am Körper getragen oder ver« 


empfangene Brautgabe zuritdzugeben, jo fommt es vor, 
daß fie ohme teiftigen Grund ihren Mann verläßt und nach 





ſchluckt, find das gebräuchlichſte Heilmittel gegen Sranf- 
heiten, Naturfehler und Gebrechen. Das Fieber wird 


einem anderen ſucht, eine Gewohnheit, die eine große Yoders beſprochen. Die Stirn des Kranfen wird beipien, darauf 
heit der Sitten hervorbringen muß. Auch außerhalb der Ehe | 
iſt der geichlechtliche Umgang bei den Hauſſa ein leichter, | 
bei den Fulbehirten fol es damit ftrenger gehalten werben. | 


An den Höfen der Zultane in Sarta, Kano, Sokoto, 
Wurnu u. a. leben junge rauen, welde im Gefolge der 
Großen, nach Urt der Männer reitend, angethan mit bunten 
Sewändern und reichem Schmud, mit Gefang den Zug 
unterhielten; doch dienten dieſe Singſrauen auch zur Kurz: 
weil im Quartiere, dürfen feine legitime Che eingehen und 


unter chrfucchtsvollen Berbeugungen nad, DOften bin die 
Finger abwechfelnd auf dem Erdboden gedrüdt und zur 
Stien gebracht, welche mit ftartem Drud nad) den Seiten 


hin geftrichen wird, eine Geremonie, die unter leife gemur« 


find für die Vornehmen, von deren ireigebigfeit fie leben, 


reſervirt. 

Junge Mädchen pflegen bei den Hauſſa im Allgemeinen 
nicht ſehr verſchämt zu fein; gewiſſe „Schwerenäther“ unter 
unferen Trägern von guten Ausſehen und feurigem Blick 
fanden fast in jedem Orte Freundinnen, bie ſich ihnen hins 
aaben, und wir erlebten. mehrfach den Auftritt, daß beim 
Ausmarſche junge „Mädchen“ einen Träger am Gewande 
hielten, weil fie fich nicht genügend belohnt glaubten ! 

Eine fir Einführung enropäifcher Civilifation nicht zu 
unterfchägende Eigenſchaft ift die ſchon erwähnte religiöfe 
Duldſamleit der Hauſſa; denn es unterliegt feinem Zweiſel, 
daß der ftrenge Islam jener gegeniiber das größte Hinderniß 


ift. Es ift die mohammedaniſche Religion in vielen Gegen- 


den durchaus nicht jo fehr tief in das Wolf der Hauſſa cin- 
gedrungen, da namentlid die weniger Gebildeten felten 





melten Koranſprüchen wohl fünf Minuten anzudauern 
pflegt. Die Mafjage ift nicht unbefannt. Bei rheuma— 
tifchen und gichtifchen Schmerzen laſſen jid) die Männer 
von ihren Sklaven oder Sklavinnen Eneten, und behaupten, 
gute Erfolge zu erzielen. Abführmittel und ſtopfende 
Speifen find matlirlich wohl befannt, und ebenfo werben 
Wunden oft verhältwigmäßig ſchnell geheilt, ja aud gegen 
das Fieber giebt es verichiedene Tränfdyen, die augenichein« 
lich eine wohlthuende Wirkung ausüben, namentlid) wie 
bie gegen Erlältungen gebrauchten, den Körper in Schweiß 
verfegenden. Aus dem unheimlichen Dſchuf, dem Yeib der 
Wüfte, fommen durch die Tuaregs runde Kugeln von 
großer Kraft gegen den Biß giftiger Schlangen, aus aller 
hand Unfinn zuſammengeſchmiert und durch die Berührung 
mit einer Schlange recht wirfiam gemacht. Aehnliche 
bunke Kugeln wirken gegen den diden Bauch und über 
mäßiges Chen. 

Segen mancherlei Beſchwerden gilt and die Kolanuß 
als heilfam, ohne daß fie wohl gerade für diefe Fälle wirt 
ſam fein mag. Ueber die Kola- oder Goro-Nuf, 


welch' legteren Namen fie bei den Hauſſa führt, iſt in 


Ernſt Dartert: 
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letzter Zeit Berſchiedenes gejchrieben worden und es blirfte | unterworfen. Trogbem ich für meine Perfon nicht die ges 


zu erwarten jein, daß im Folge der auf diejen Gegenſtand 
bingelenften Anfmerkjamfeit einige der ohne Zweifel werth⸗ 
vollen Eigenschaften diefer Nuß für uns nutzbar gemacht 
werden. Auch im „Globus“ (Bd. 51, ©. 289) befand 
ſich ein lehrreicher und höchſt intereflanter Artifel über bie 
Kolanuß, welcher mich, der ich über ein Jahr in den 
Gegenden lebte, in welden fie genoflen wird, auf. das 
Höchite jeſſelte. Einzelne der in jenem Artifel enthaltenen 
Bemerkungen dürften in ihrer Allgemeinheit nicht immer 


gültig und 3. B. für die Hauffaländer nicht zutreffend 


fein. Die Angabe, daß die Kolanuß gegen Durchfall 
wirtſam fei, fam mie fehr überraichend, da mein Reife 
gefährte Staudinger und ich ſchon nach geringem Genuß 
der frifchen Nüffe die entgegengeiegte Wirkung zu veripitren 
pflegten. Für die Hanffagegenden abſolut micht zutreffend 
it die Bemerkung, daß mit der Gabe der weißen Nuß das 
Wohlwollen, mit der der rothen ein Uebelwollen oder gar 
eine Heindfchaftserflärung verbunden werde. Beide werben 
bei den Haufia je nad) dem Vorhandenſein und Vermögen 
des Gebers als freumdichaftlice Gaben gereicht. Daß ein 





Ejel in Haufla 5000 Kauri koſtet, ift micht als Regel 


aufzuftellen, denn im Yande felbft ſchwankt der Preis nach 
Gegend und Jahreszeit ſehr, it aber im Allgemeinen viel 
höher. Bei der chemiichen Analyfe am Schluffe dlirfte 
vergefjen fein: Theobromim 0,23. Sehr viele Europäer 
eſſen ja die Kola fehr gern, doch ift das ebenfalls Ge— 
ſchmadsſache; jo konnte ich 3. B. feinen Genuß darin ents 


decken. Der nadjlolgende fühe Gejchmad machte allerdings 


das Waſſer ſehr fühlich ſchmeckend. Einiges fiber eine große, 
innen weißgelbe, aus Adamana gebrachte Art (mahr- 
ſcheinlich Sterculia macrocarpa?), die von den Hauſſa 
hanurüa genannt wurbe, und eine dunfelrothe bis violette 


am unteren Niger gedeihende Art, habe ich in Peters | 


mann's Geograph. Mitih. 1387, Heft VI, mitgetheilt. 
Zahlreich find die Mittel gegen die leider nur zu oft 
geichmwächte Dannestraft. Da tft vor allen Dingen gagai, 
eine Heine Scitamincentnolfe, bie, gerieben und in 
Waſſer gekocht, große Wirkungen hervorbringen fol. Ma— 
dugu dan Tambart fuchte ſehr eifrig nach biefer Knolle 
und behauptete vorlibergehenden Erfolg gehabt zu haben. 
Eine große Rolle in der Mebdicin fpielt der Kimbas 
pfeifer (Xylopia aethiopica DC.), der fowohl äuferlid, 
zu Einreibungen, als innerlich gegen Huften und Magen« 
jchmerzen genommen wird. Bon den Scönheitsmitteln 
find namentlich das Färben von Händen und Füßen mit 
henna oder lali, das Färben von Zähnen und Yıppen, bas 
Blanfärben der Augenlider mit pulverifirtem Bleiglanz, 


das ſehr gewöhnliche Feilen der Zähne, Wetteinreibungen | 


u. dergl. im Gebrauch; das Tatuiren und Einfchnitte im 
Geficht dienen häufiger als Stammes» oder Yamilien- 
abzeichen. 

Es ift fein Wunder, daß von den Weißen Über 
natürliche Heilmittel erwartet werden. Mehr als einmal 
follten wir frauen Medicin geben, damit fie Kinder bes 
lämen. Unfer heidnifcher Gaftfreund Djato im dem Belfen« 
neſt Kukni im Gebirge der Korro⸗Kadarra bat ung, als 
er ſich nach überreichlichem Genuſſe eines aus Sorghum 
bereiteten Bieres höchſt elend fühlte, um eine Medicin gegen 
den Tod. Ein junger Mann, der mic auf einer Sammels 
Ereurfion bei Yolo am Benus begleitete, glaubte feft, id) 


fei gegen den Biß giftiger Thiere gefeit. Leider verhält es 


ſich mit den Mitteln der Europäer wicht fo. Gegen das 
Fieber, das in allen Gegenden ber Haufjaländer aufzutreten 
ſcheint, haben wir dod) noch immer fein genligendes Mittel. 
Dysenterie und Magenerlranfungen find dort an ber 
Tagesordnung, die Haut ift mannigfachen Erkrankungen 


| werden, um Sklaven zu fangen. 


ringften machtheiligen Folgen meines an Komfort und 
rationeller Pebensweife doch nicht gerade reichen Aufenthaltes 
im den Hauſſaſtaaten verfpüre, halte ich doch:dvafttr, daß in 
ihmen die Gefumdheit auch des Bräftigften Europäers im 
Allgemeinen ſehr gefährdet ift. Wenn and im gefunden 
Wohnungen, bei guter Verpflegung, enhigem, arbeitfamem 
Leben ſich Birled ertragen tigt, und der Kaufmann, wenn 
er nur etwas anf ſeineWeſundheit achtet, dort Mancherlei 
erreichen hanu,aho kann dort doch niemals cin dentſcher 
Arbeiter thitig ſein, was nicht oft genug betont werden kann. 

Nicht die geſammten Reiche von Sokoto und Gandu 
find mohammedaniſch. Außer den ummmterworjenen Stämmen 
des Nordens leben, theils friedlich, theils in feiten unter: 
brochener Fehde mit den Herren des Yandes, viele Heiden 
in deren Gebieten. Während wir. friedlich mit unferer 
Karawane durch die Dörfer der Korr nn. Kadarra 
zogen, führte der Herrfcher von Anajiarawa” (jener Bros 
vinz, die fich bis über den Benus erſtreckt, und im ber 
Loko Liegt) Krieg mit den heidntichen Koto und Afo, 
deren Wohnjige bis an den Benus reichen. Die religiöjen 
Gebräuche und Anſchauungen diefer heidniichen Stämme 
find faft gänzlich unbelannt, doch ftehen fie ohne Zweifel auf 
einer fehr miebrigen Stufe, 

Stlaverei tft bei ben Mohammmedanern und Heiden 
üblich. Es ift in neuerer Zeit ſchon von vielen Seiten 
betont worden, daß die Stlaverei bei den Mohammtebanern 
viel milder gehandhabt wird, als der „Humane* Europäer 
gewöhnlich glaubt, Wenn dies icon bei dem harten Araber 
der Fall ift, fo muß es bei dem im Allgemeinen weiceren 
Hauſſamanne erft redjt ſein. Nicht nur, daß den Sklaven 
überhaupt gewiſſe Rechte zuftchen, nehmen fogar die Sta: 
binnen nicht felten angenehmere Stellungen ein, als die von 
vornherein frei gewejenen Frauen, was zum Theil darin 
begründet ift, daß Sklavinnen flets nur aus Neigung ges 
heirathet werden und daß fie dann ihrem Manne aus 
Dankbarkeit, Liebe und begreiflicher Klugheit in fefter Treue 
anhängen, während die frei geweſenen rauen, wie wir ge 
fehen haben, nicht jelten einen eigenfinnigen Kopf haben und 
ſich nad) Veränderung und Berbefferung fehnen, die ihnen 
oft auch zu Theil wird, während die entlaufene Sklavin mit 
allen Mitteln der Gewalt zuridgebracht werden lann und 
harte Strafe verdient hat. Die entlaufene Sklavin kann fo 
lange zu ihrem früheren Heren zurücdgebracht werden, als 
fie nicht von einem anderen Manne, der fie gefunden ober 
gefangen, ober in deſſen Schug Sie ſich begeben hat, ber 
vorm nad) verfauft worden ift. Iſt der Kauf aber end« 
gültig abgeichloffen, jo hat der frühere Here das Recht ver- 
foren. Im Hanffaland nehmen zuweilen auch SHaven an 
ben Höfen der Sultane einflufreiche Stellungen ein, und 
jelbft der niedrigfte Shave wird felten ohne Grund ges 
ſchlagen. Wer ſich einer grumdlofen Grauſamkeit gegen 
feine Sklaven ſchuldig macht, kann angelagt und in Strafe 
genommen werden. Andererfeits find die Strafen flr 
wirkliche Vergehen hart genug; body) muß in Erwägung ge- 
zogen werben, daß dort auch freie Verbrecher zu ganz anderen 
Strafen, als zu foftenlofer Verpflegung, wie in den hod)« 
civilifirten europäifchen Staaten, verurtheilt werden. 

Sehr wenig human wirb bei größeren Eflaventransporten 
verfahren, und die zur Erlangung der Sklaven —— 
Kriege find voll von empörenden Grauſamleiten. Es unters 
liegt keinem Zweifel, daß viele Kriegezuge gegen heibnifche 
Unterthanen und Nachbaren in erfter Yinie unternommen 
Die Lehre des Koran, 
den Falam mit Feuer und Schwert tiber die Lande bin 
anszubreiten, dient dabei als ein ſchöner Dedmantel. Trog- 
dem die Ausfuhr von Sklaven nad) Europa und Amerifa 


352 Aus allen 
lange aufgehört hat, findet im Inneren des dunklen Kontinents 
noch immer ein ſchwunghafter Handel damit flatt und die 
Araber führen noch viele mad) Norden und Dften hin, wo 
fic vielleicht ale „Diener“ gehalten werben, was man leicht 
begreift, wenn man weiß, wie jogar Weiße an den Hüften 
nicht nur Sklaven von den befreundeten Hänptlingen als 
Geſchenle anzunehmen gezwungen find, fondern auch 
zuweilen außer Stande find, andere Arbeiter zu befommen, 
als gekaufte Sflaven. 
Tadel ausgeſprochen werden, denn es iſt ſicher, daß es 
von dem Weißen oft ſehr unklug fein und Feindſchaft 
und Unhaltbarkeit feiner Stellung zur Folge haben würde, 
wern er ohne Rüdficht mit den beftehenden Gebräuchen bes 
Yandet, das er ala Fremder bewohnt, brechen wollte. 


Die Kriege, Sflavenverfolgungen und die Feindſeligkeit 


der heidnifchen, wenig abhängigen Stämme in den Bergen 
und im den Tiefen der Wälder bedingen eine gewiſſe Line 
ficherheit des Landes, obwohl man im Allgemeinen ficherer 
reift, ald man es bei dem Mangel an obrigkeitlicher Gewalt 
erwarten folte. Der reifende Kaufmann bat in den bes 
wohnteren Strichen feinerlei Biituderung ober Beläftigung 
zu befürchten, wofern nicht gerade beutegierige Schaaren der 
unabhängigen Gobirri oder Maradi vom Südrande der 
Wirte, einzelne heidnifche Gemeinden im Inneren bes Yandes, 


ober bie gefürchteten Freibeuterhorden des ſchon erwähnten | 
Es Scheint beſonders die | 


Aruma die Gegend durchſtreiſen. 
trodene Zeit zu fein, in der diefe Raubzüge und Überhaupt 
bie meiften Kriege ftattfinden, was denn auch wohl ſehr 
erflärtich wird, wern man bedenkt, daß in der Regenzeit 


vorzugsweife das Land beftellt wird, daß in ihr das Lagern 


im Freien bejchwerlich und ungeſund ift, die fpäterhin völlig 
trodenen Ströme und Bäche ald reigende Gewäſſer dem 
Uebergange die größten Hinderniſſe entgegenfegen. Das 


Yand erfährt durch diefe Kriege oder beſſer geſagt Raub⸗ 


züge die mannigfachſten Veränderungen. 

Während wohl im Yaufe der Fahre auch in ben Hauffas 
lündern hier und dort neue Dörfer entftehen, andere durch 
günftige Vodenverhältniffe oder gute Yage an begangenen 
Handelsſtraßen fich vergrößern und weiterhin ihre Felder. 
ausdehnen, andererjcitd wiederum Brände und Ueberſchwemt ⸗ 
mungen die Orte zeritören, find doch die bemerfbarften Vers 
änderungen der Gegend die durch Kriege und Raubzige 
entftandenen. Ueber die Beränderungen der Örgend von Foto 
habe ich ichen in Petermaun's Geograph. Mitik. 1887, 
Seit VI, geſprochen. Im Jahre 1886 wurde der Ort Ubé« 
(fiehe unferen Bericht in den Mitth. der Afrikaniichen Ges 
fellichaft in Deutſchland 1887, Band 5) von Heiden aus 
dem Abutichas Territorium angegriffen und von feinen 


Aus allen 
Afien. 

— Es find noch laum fünf Wochen vergangen, daß zwei 
Brüder von Quaſt, der eine Rittmeifter, ber andere Land— 
rath, und um Juſtruktionen und Dilfämittel für eine Reiſe 
im nordweſtlichen Kleinafien eriuchten und ſich in volliter 
Mannesteaft, eutſchloſſen, Geographie und Archäologie der 
zu durchreiſenden Gebiete nach Kräften zu fördern, ver: 


Hiermit Toll gegen Niemanden ein | 


Erdtheilen. 


Bewohnern verlaſſen, welche in die Felſen von Indu 
flüchteten. Ein Theil der großen Handelsſtadt Keffi 
Abd-es⸗Sſenga wurde vor einer Reihhe von Jahren von 
Saria wegen Unbotmäßigleit zerſiört; vor Kurzem führte 
gegen Kefii fogar der Heine Herricher von Anafjarama 
erfolgreich Krieg und ftand auch wieder im Juni 1886 mit 
einigen Großen jener Stadt wegen SHavenftreitigleiten auf 
fchr geipanntem Fuße. Der blühende Ort Kaſchia wurde 
im April 1896 zerflört, Gidan Garba (Libere) war ver- 
laſſen. Mehrfach fanden wir alte Ruinen auf dem Marſche; 
von Bamajdıs, Dagorga, Gankaro fonnten wir noch 
die Namen ermitteln und auf unſerer Routenlarte in den 
Minheilungen der Afrikauiſchen Gefellichaft verzeichnen. 
An mandyen Städten, amt meiften in Ribako, yeigen ver» 
fallene, rauchgeſchwätzte Häufer oder alte Kingmauern an, 
daß fie früher größer waren; felbit bei Saria find am ber 
Nordſeite noch die Reſte der alten Mauer ſichtbar, die vor 
dem Einfall der Fulbe die Stadt wınzog. 

Obgleich die Kriege dort meift nur gerftörende Wirkungen 
binterlajien, entftehen doch durch diefelben auch zuwellen 
neue Dörfer und Städte. Oft raften nämlich die Heere 
lange an einem Orte und bauen fefte Kriegslager, sansanni 
genannt, die dann fpäter weiter bewohnt werden. Die meiften 
oder alle mit bem Worte sansanni zuſammengeſetzten Orts 
namen durften auf ſolche Art enftandenen Plägen angehören. 

Aus allen, Aber unfere Reife veröffentlichten Berichten 
bürfte der Leſer leicht erfehen, daß im Ullgemeinen noch 
immer biejelben Berhältnifie beftehen, wie zu Barth’ 
‘ Zeiten, fowie auch, daß in diefen intereflanten Yanden noch 
unendlich viel des Neuen zu erforfchen und zu erfunden ift. 
Die man weiß, daß mande, ja die meiften bebeutfamften 
Forſchungen hier von Deutjchen gemacht worben find, fo 
wird man auch nidyt daran zweiieln, daß auch fernerhin 
noch viele deutſche Männer bereit fein werben, gleich und 
dort ihr Gut und Leben im Dienfte der Wiſſenſchaft und 
bed Vaterlandes zu wagen — um jo mehr ift es von unjerer 
Seite zu bedauern, daß einer von Flegel's hauptſächlichſten 
Plänen, die Gegend zwiſchen dem Benus und dem Tſad · See 
zu erforfchen, nun, wie es den Anfchein hat, von Engländern 
ausgeführt werden wird, und daß überhaupt augenblicklich 
in Deutfchland das Intereſſe für jene Yänder in den Dinters 
grumd getreten ift; doch darf hierbei auch nicht verfannt 
werden, daß von England aus viel beträchtlichere Geldmittel 
| für dergleichen Zwede geopfert werden, als fie im der Hegel 

den deutſchen Forschern zu Gebote jtehen. 
Hoffen wir immerhin, daß auch ferner noch deutſcher 
Fleiß, deuticher Muth und dentſche Ihatkraft zur Erforfchung 
‚ diefer Yänder beitragen werden. 








Erdtheilen. 


Aufuahmen, mit Vhotonrapbiren n. 1. w., ibre Musrüftung 
mit Inſtrumenten lieh auf reiche Musbente fir die Wilfen: 
ſchaft hoffen. Da lommt aus bem durch feinen Dieerichaum 

berühmten Eskiſcheher die erichütternde Nachricht, dab 

Siegfried von Quaſt, ber Landrath bes Kreiſes Neu— 
| Huppin, nach kurzer Krankheit dafelbft am 31. Dftober im 
46. Bebensjabre verichieden ſei — ein tranriger Ausgang 
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Dieulafoy’8 Ausgrabungen in Sufa. 
Nah dem Franzöfiichen der Madame Jane Dieulafoy. 


Der 21. März bradıte einen intereffanten Fund, Emaille 
ziegel, die zufammen einen vollftändigen Fries von 72cm 
Höhe bildeten, beftehend aus weißen, durch eingelbes Band ver« 
bundenen Palmetten, darüber und darunter gelbe und grüne 
Baden u. ſ. w. Bei weiterem Nachſuchen entdeckte man 





auferden noch ein werthvolleres Stüd: auf blauem Grunde | 
‚ Hochzeit feiner Tochter mit dem Sohne des Mozaffer el-Moit 


eine weiße Schnauze, eim gelbes Najenlody und einen aud 
fünf diden Haaren gebildeten Bart eines phantajtijdyen 
wilden Thieres; über der geſchickt machgebildeten und mit 
milctarbenem Email bededten Kaumustel ein rundes Auge, 
alle Karben frifch und woblerhalten. Das Ganze erinnerte 
an die fteinernen Yöwen, welche die Paläfte der affyriichen 
Herrſcher jchmüdte. Ueber den oberen Baden des Frieſes 
bemerkte man ferner eine weiße Tage in Hautrelicf, die 
auf einem grünen und gelben Bande jtand und zwei gelbe 
Klauen zeigte. Alles aber wurde zunächſt wieder did mit 
Erde bedeckt, um erſt Später wicder freigelegt und gehoben zu 
werden, Diefe Borſicht empfahl ſich um fo mehr, als der 
Barometer fiel und mehrere Tage wieder ohne Unterlaß 
gewaltiger Negen herabftrömte. So fehr derjelbe auch die 
Ausgrabungen verzögerte und die Verproviantirung des Yagers 
erſchwerte, jo hatte er doch auch fein Gutes; denn im Öbraben 
E des Tumulus Nr. 2 war durch feine Einwirlung das Erd» 
reich abgeſtürzt und hatte die Stirnjeite einer aus großen 
Lehmziegeln bejtehenden, außerordentlich gut ausgeführten 
Mauer bloßgelegt. Um dieje durch die Schutthaufen weiter 
zu verfolgen, wurden die beften Arbeiter angeftellt. 


Slobus Lil, Nr. 29, 


N. 


Der 25, März brachte unter die Arheiterbevölferung 
des Yagers eine große Bewegung; unten im der Ebene 
zogen ſchwer bepadte Büffel, Kühe und Kameele entlang: 
Kerim Chan veränderte feinen Yagerplag, weil zwiſchen 
feinen Puren und Ali Chan, dem Häuptlinge ber Segvends, 
Krieg ausgebrohen war. Letzterer hatte aus Unlaß ber 


das Yand zu verwiiiten begonnen; jeine Reiter plünderten 
ſchonungslos einzelne Neifende, und feine Kameele jagte er 
in die Gerſtenſelder der Luren. Nun folgten allerhand 
Scharmügel und Neiterfimpfe; Ali Chan's Sohn wurde 
dabei verwundet, aber die Yuren unter Anführung des 
Mohammed, Kerim Chau's Sohn, mußten ſich body vor 
den überlegenen Segvends zurücziehen und flüchteten fidh 
in bie Nähe der Nuinenhligel, in der Hoffnung, bei den 
Franzoſen Beiftand zu finden, eine Zumuthung, welche 
diefe von der Hand wieſen, da ein Eingehen darauf eine 
Fortfegung der Ausgrabungen unmöglic) gemacht hätte, 
Zwei Stunden, nachdem Mohammed mißmuthig über feine 
Zuriidweifung das Yager Dieulafo's verlafien hatte, erſtieg 
ein zahlreicher Haufen Nomaden den Tumulus und drängte 
fich in das Zelt, voran eine reinlich gefleidete Frau, gefolgt 
von alten, ſchmutzigen, runzeligen Weibern.e Der Stamm 
Kerim Chan’s zerfällt mämlich in zwei Theile von ungleicher 
Vedentung; der größere fteht unter feiner Yeitung, der 
fchwächere unter derjenigen feines Bruders Papi. Und 
bes legteren Gemahlin, halb arabiſch, halb perſiſch gelleibet, 
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war die Beſucherin, eine Frau von regelmäßigen Zügen, 
lebhaften Augen und intelligenter Phyſiognomie. Aber auch 
ihr Bemühen, die Hilfe der fremden durch Beſtechung zu 
gewinnen — fie bot der Madame Tieulafoy all ihren 
Schmuck und nody viele andere Schätze — blieb ohne 
Erfolg. 
Baar Pantoffeln mit ihnen verſchwunden; dafür aber war 
zahfreiches Ungeziefer im Zelte zurlidgeblieben. 


As die Säfte fich empfohlen hatten, war ein | 


Am folgenden Tage, und zwar in aller Frühe, wie es 


dort die Sitte erheijcht, erwiderte Madame Dieulafoy den 
Beſuchz mehrere Yuren holten fie ab und begleiteten fie, 
trogdem beide Yager noch nicht einen Kilometer von einander 
entfernt waren. Während fie den Nordabhang des Tumulus 
hinabftieg, lonnte fie die braunen Behaufungen der Nomaden 
liberfehen und war über» 
talcht, wie ſynmetriſch die 
felben aufgeftellt waren. ; 
Auf einem erhabenen Plage  : 
ftand, höher wie die übrie 
gen, das Zelt bes Häupt⸗ 
lings, während andere, alle 
gleih an Geſtalt, Farbe 
und Größe, ſich zu beiden 
Seiten einer Straße regel« 
mäßig an einander reihten; 
tiefer, gleichſam als Bor- 
poften, ein vierediges Yager; 
zwiſchen den Reihen ein 
weiter Raum, in welchen 
des Nachts die Heerden des 
Stammes, aber diejenige 
eines jeden Befigers für 
fi), eingepfercht werden; 
das Ganze bewacht von 
großen, gelben Hunden, die 
ſich Mäffend auf die Fremde 
ftürgen und mit Erdſchol⸗ 
len zurldgejagt werben 
mliſſen. Eine dide Frau 
— Bibi Mſauda, Kerim 
Chan's legitime rau und 
Schwägerin der Bapi Chas 
num — erhebt ſich bei 
Madame Dieulafoy's Ein» 
tritt in das Zelt ſchwer · 
fällig und bitter fie, ſich 
neben ihr niederzulafien. 
Der Einrichtung eines 
Nomadenhäuptlings fehlt es 
etwasan Komfort. Mauern 
und Dad feiner Behau— 
fung beſtehen aus Ziegen« 
haar und ſpannen ſich ſchief 





Araberin mit einem Scilfbinbdel. 
der Grpebdition,) 


Dieulafoy's Ausgrabungen in Sufa, 


gekleidet. Sie würden unter ihren Blouſen von blauer 
Baumwolle, deren ausgefaferten Saum fie durdy jeden 
Scmug und Mift Schleifen, frieren, wenn nicht eine dide 
Schmugichicht, die nur an den Gelenken Riffe zeigt, den 
Zutritt der umgebenden Yujt verhinderte, Niemals 
wajchen ſich diefe Weiber, felbjt nicht, wenn fie ins Waſſer 
fallen oder die großen lüffe der Ebene ſchwimmend kreuzen. 
Die Kinder, welce unter ihrer Obhut ftehen, find natürlich 
nicht reinlicher, und es foftete der Franzöfin die größte Ueber« 
windung, einen Knaben von 20 Monaten, ber in feinem 
Yeben noch niemals gewajchen worden war, und ihr zum 
Bewundern und Liebkoſen gereicht wurde, zu füllen. Das 
Sefpräc drehte ſich natürlich nur um Kleider und Schmuck 
und bot nichts von Anterefie. 

Indeſſen fing die Nady- 
barichaft des Nomadenla- 
gers an, läftig zu werben. 
Nachdem ſchon in der Nacıt 
des 26. März ein Ber 
ſuch gemacht worden war, 
Kücyengeräth zu  fiehlen, 
verfcdiwanden in der folgen» 
den Nacht die wenigen vor« 
handenen Hühner. In der 
nächſten Macht aber madı- 
ten berittene Araber einen 
Ueberfall auf das luriſche 
Yager und entlamen mit 
geraubtem Bich und Sachen 
bis auf einen, den cine Lu⸗ 
renfugel vom Pferde holte, 
und der anderen Tages 
auf ein Maulthier gelas 
den und ohne Gang und 
Klang im einem Loche beim 
Grabe Daniel's verfcharrt 
wurde. Am nächſten Mor—⸗ 
gen aber erſchien der ganze 
Yuren » Stamm bei den 
Ausgrabungen, vertrieb die 
an Zahl viel ſchwächeren 
Araber und Dizfuler, rührte 
feinen Finger, aber forderte 
vollen Yohn. Dienlafoy 
mußte alle Arbeit einftellen 
und erflären, er werde fei« 
nen Pfennig bezahlen; aber 
erſt, als Kerim Chan mit 
feinem Bruder und feinen 
Söhnen erichien, und mit 
feinem Stode auf feine Un« 
tertbanen losichlug, ſtieb bie 
Menge, deren Zahl an 600 


Mach einer Photographie 


über krunme Hefte aus; immerhin umſchließen fie einen großen | betrug, aus einander; um Mittag herrſchte wieder vollftändige 


Raum, der im einzelne Abtheilungen getheitt iſt; natürlich) 
dienen die leicht verftellbaren und aufzurollenden Scheide, 
wände höchſtens dazu, den Einblid zu hindern. Dort ftehen 
hölzerne, bunt bemalte und mit einem plumpen Dängeichloß 
verjehene Koffer, auf einer Matte das Vettzeug und die 
Deden der Familienmitglieder, verzinntes Kupfergeſchirr, wie 
Näpfe, Töpfe, Teller, Kaffeegeräth, eine Dlühle, ein eiferner 
Mörfer zum Enthilfen des Reis — das war alles. Des 
Erzuaters Jalob Wohnung und Einrichtung wird nicht 
viel anders ausgeſehen haben. 

Sämmtliche rauen, welche die Franzöſin eng umringten 
und ihr fait die Puft benahmen, waren mit Ausnahme von 
Bibi Mſauda und ihrer beiden Schwiegertöchter ganz elend 


Ruhe in den Gräben. 

Aber die Bertriebenen fannen auf Rache und juchten in ber 
nächſten dunklen Nacht die aufgefundenen Steinrefte dadurd) 
zu gerftören, daß fie die Meinen Bruchſtücke gegen die 
größeren warfen. Nur dem Umſtande, daß der Stein hart 
und die Luren faul waren, war es zu danfen, daß ber 
angerichtete Schaden nicht allau groß war; immerhin waren 
einige Blöde geplagt und Inschriften zerftört. Auf Dieus 
lafoy'& Beſchwerde veriprad Kerim Chan, dem erjten feiner 
Unterthanen, der ſich Nachts bei den Gräben fehen lafien 
würde, den Kopf abzuicneiden, auch nächſtens fein Yager 
abbrechen und mehr in die Nähe von Scheich Ali verlegen 
zu wollen. Aber trog dieſer Verheigungen ließ Dieulafoy 


Dieulafoy'3 Ausgrabungen in Sufa. 


die weniger ſchweren Zteine und eine ſehr zierliche Säulen 
baſie mit einer dreifprachigen Juſchrift des Artarerres in 
fein Zelt ſchaffen. 


Inzwiſchen ging das Bargeld, welches die Expedition | 


vom Untergouverneur von Dizful empfangen hatte, auf die 
Neige, und man mufte einen Theil der beim Banquier des 
Zelle Sultan eingezahlten Summen flüffig zu machen 
ſuchen. Dienlafoy jchrieb alfo im biefem inne einen 
böflichen Brief an den Najeb, bat, ihm 200 Toman unter 
Getorte zu jenden, und gab 

dem Voten eine Duittung 7 
darüber mit. Nach drei 
Tagen fehrte derjelbe trüb» 
felig zurüd, ohne Quittung, 
aber au ohne Held, an 
deſſen Stelle er — Stod: 
ſchlage erhalten hatte. Nun 
beſaß zwar Tieulafoy einen 
Nothgroſchen, der ihn im 
den Stand fegte, weiter zu 
leben und nöthigenfalls auch 
das Yand zu verlafien, aber 
die Ausgrabungen hätten 
eingejtellt werden müflen. 
Es wurde daher beichloflen, 
das M. Houifan fofort am 
nächiten Morgen nach Diz- 
ful reiten und von Najeb 
die dreifache Summe ver- 
langen follte; Mirza Abs 
dul» Karm und der eime 
Algerier, ein muthiger und 
faltblütiger Mann, follten 
ihn begleiten. 

Am Mittag deflelben Ta- 
ges erſchien in Begleitung 
zahlreicher Reiter Scheich 
Uli, der von dem Verfah⸗ 
ren des Najeb gehört hatte, 
und bot den ‚sranzofen 
6000 Kran an, was zu 
feinem größten Erſtaunen 
danfend abgelchnt wurde. 
Seine Achtung vor ben 
Fremden jtieg in Folge deſſen 
jo, daß er ihnen am Abend 
einen prächtigen Haumel 
als Geſchent ſchickte, eine 
höcyjt erwunſchte Habe. Da 
auch die Arbeiter Vertrauen 
gefaßt hatten, fo ſetzten fie 
die Ausgrabungen auch ohne 
fofortige Bezahlung fort; 
am 30. März ergaben die- 
jelben ein Beclen von ges 
branntem Thon von ziers 
licher Korm und ein Stüd 
von einer großen Stele aus 


rothem Sandftein, das auf zwei Seiten Keilinfchriften trug. | 


Der Frühling begann nun mit Macht feinen Einzug 
zu halten ; das Didicht am Fluſſe unten fing an zu grünen, 
die Schutthägel bededten fid) mit blauem Iris, rothen 
Unemonen, weißen Doldenpflanzen und rofafarbenen Schwers 
tel mit fleiſchiger Blume. Gleichzeitig traf Mohammed 
Taher mit den erſten Pilgern ein, dem Dienlafoy feinen 
Beſuch abjtattete umd feine Ausgrabungen zeigte. Boller 
Entzlieden ftürgten ſich die Arbeiter auf den verehrten Mann, 





Araberin vom Stamme des Scheich Ali, 
Photographie der Grpedition.) 
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am feine Hände, feine Kleider, ja felbft feine Fußſpuren 


zu küffen. Die hohen Würdenträger der perſiſchen Geiſt- 
lichteit, welche ftet# durch Acclamation dazu ernannt werben, 
verdanfen ihre angejehene Stellung dem Umftande, daf fie 
allein im ganzen Yande dem Volle etwas Schup gegen die 
Beamten gewähren; aud) find fie, im Befige der Wakufgüter, 
unabhängig geftellt und brauchen nicht, um leben zu fünnen, 
zu Erprejjungen ihre Zuflucht zu nehmen, wie die welt« 
lichen Würdenträger. Der Beſuch der Scheich im Yager 
fand zur paflenden Stunde 
ftatt; denn gerade wurben 
mächtige irdene Todtenurs 
nen, die eine forgfältig 
neben der anderen einge: 
mauert, aufgebedt, und 
Mohammed Taher konnte 
die beunrubigten Gewiflen 
der Yeute mit der Erflärung 
beſchwichtigen, daß niemals 
Anhänger des Nlam in 
foldien Krugen beftattet 
worben wären. Auch den 
Wächter des Danielgrabes 
ermahnte der Scheich, ſich 
ftets den Franzoſen gefällig 
zu erweilen, und bot ihnen 
gleichfalls zum Schluſſe 
ſeine Geldmittel an. Hätte 
ſich der Scheich nicht ſo in 
jeder Weile entgegenfomr 
mend gezeigt, fo wäre wohl 
auch eine in der folgenden 
Nadıt eintretende Mond» 
finfterniß für die Fremden 
nod) unangenehmer verlau⸗ 
fen, als es ohmedies ſchon 
der Fall war, Am Nadır 
mittage hatte es geregnet, 
aber gegen Abend hatte es 
ſich aufgeflärt. Plöglich er⸗ 
hebt fich beim Danielsgrabe 
ein wirres Gemurmel, das 
immer lauter und lauter 
wird; der ganze Haufen ber 
Arbeiter, durch die Bilger 
verftärkt, ſtürmt auf das 
Yager zu; auf den Geſich⸗ 
tern der Einen malte ſich 
Wuth, auf denen der Ande— 
ven grenzenlofe, abergläu« 
biſche Furcht; der Mond 
hatte begonnen fich zu vers 
finftern. Dienlafoy ſchlägt 
fchnell in der „Connais- 
sance du temps“ nad); 
richtig, um 8 Uhr war ber 
Mond in den Schattentegel 
eingetreten, um ihm gegen 
11%/, Uhr zu verlaffen. Er ſucht die Wuthenden zu be 
ruhigen, erllärt ihnen, daß das Geſtirn ſich gang ver: 
dunfeln, aber noch vor Mitternacht reiner und Harer als 
zuvor wieder am Himmel ftehen werde. „Wehe Euch, 
wenn Ihr ung täuſcht!“ antwortete dev Haufen, aber ber 
ruhigte ſich allmählich; freilich lieh er den Glauben nicht 
fahren, dab die Franken ebenfo wie den umaufhörlicen 
Negen der letten Zeit, fo aud) die Mondfiniternig verurſacht 
hätten, um den Eingeborenen zu fchaden. 
45* 
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Um 1. April lehrte M. Houſſay triumphirend mit betrat, lam ihm diefer mit ausgebreiteten Armen entgegen 
4000 Kran, zwei Dritteln der verlangten Summe, von ı und begrüßte ihm als lieben Freund. Schroff wies ihn 
Dizful zurück. Als er dort das Hans des Unteritatthalters Houſſay zurüd, verlangte die 6000 Kran und erflärte, daß 


— —ñ⸗ —————— — 








Kerim Chau's Zelt. Mad einer Photographie der Erpedition.) 








Löwenfries, 


er, falls er dieſelben wicht erhiekte, ſich nach Burudfchied | arzt)*, war die Antwort; „meine Kaſſe ift leer; die Araber 
begeben und jich dort im telegraphiiche Verbindung mit laſſen nicht mit ſich reden; aber ich werde ein paar Tomans 
Teheran fegen follte, „Beruhigt Euch, Hakim-bafchi (Ober | leihen,“ 
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Und alsbald wurden mehrere Soldaten ausgeſchickt, um ihm M. Houffay für fpäter in Ausficht geftellt Hatte; dann 
das held aufzutreiben. Nachdem fo der Friede wieder , erflärte er, er fühle das Vedärfnig nad) einem Bade und 
bergeftellt war, erſchienen Theemaſchine und Waflerpfeife | werde mehrere Tage in der Stadt verweilen. Houſſay 
und bit Zonnenumtergang wurde gerancht im Geſellſchaft | trat alfo ohne ihn die Nüdreife an; bei Anbruch der Nacht 
von etwa 20 SHaufleuten, von denen der eine 500, der  erblidte er ſchon die weißen Zelte des Yagers und das 
andere 300 Kran und fo fort beizuftenern den Befehl er | Wahrzeichen der Gegend, den „Baum der Ebene*, als ihm 
bielt. Als die erforderliche Summe zufammengebradit war, | ein halbes Dugend verdächtig ausſchauender, arabiſcher 
übernahm Mirza Abdul-Raim die Kontrole und confiseirte | Neiter entgegenfam, jo daß er ſchon glaubte, Yeben und 
zunächſt an 100 Kran als Abichlag auf feinen Yohn, den | Geld gegen fie vertheidigen zu mijien. Aber ohne Händel 





Der „Baum der Ebene“. Mach einer Photograpbie der Erpebition.) 


zu juchen, ritten fie mit dem üblichen Gruße vorüber, Und jo | drohenden Gräben I, auf dem Tumulus Ne. 2 fr den 
fonnte am Abend deijelben Tages die Auszahlung der Arbeiter, Augenblid aufzugeben und zwei neue Gräben F und H, 
wieder ftattfinden; fo groß aber war das Vertrauen berfelben zu | weldye die Richtung auf die Senkung inmitten deſſelben 
dem Franzoſen geworden, daß fie ihr Geld in Fripfang habs | Tumulus nahmen, anzufangen. Madame Dieulafoy leitete 
men, ohne auch nur dem Berfuch zu machen, es machzuzählen. | die Arbeiten gegenüber der Façade des Palaſtes, um die 

In Folge des ewigen Wechjels von Regen und Sonnen: | dort gefundenen Emailziegel aufzudecken und zu ſammeln. 
ſchein, weldyer Ueberſchwemmungen der Flüſſe, Vernichtung | Nachdem diejelben 36 m weit bloßgelegt worden, wurden 
der Saaten und Hauseinjtürze im Dizful zur Folge hatte, | die Arbeiter fortgeſchickt und mur ſechs der intelligenteften 
ſah ſich Diewlafoy gezwungen, die wegen ihrer Tiefe Gefahr | zuriidbehalten, um die nun folgende, befonders mühfame 
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Arbeit zu verrichten. Jeder Stein, der zuweilen in 7 oder 
8 Stüde zerbrochen war, wurde mit dem Meſſer losgelöft, 
auf quabrirte® Papier abgezeichner, mebft einer Nummer in 
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| aufgejcjichtet. Während der Negentage fand ſich dann Zeit 


genug, die Ziegel zu reinigen und fie zufammenzuftellen: 
es ergab fich daraus ein prachwoller Yöwe in flachem Relief 


einen Korb gelegt und dann ins Yager geſchafft. Die ums | auf türfishlanem Grunde, vorzüglic; modellirt, harmoniſch, 
fangreicheren Frieſe dagegen wurden unter einer Strohhütte | wem and; phantaftifch in der Kärbung, ein Werk einer 





Stüd eines emaillirten Frieſes. 


höchſt wirfungsvollen und originellen Kunſtühung. Das 
Fell ift weiß, die Mähne grün, die Barthaare blan und 
gelb, der Bauch mit blauen Haaren verziert; die Musteln 
an der Schulter find durch blaue Maſſen angedeutet, die 
an der Hinterkeule durch eine bohnenförmige blauumränderte 
Figur. Flechſen, Klauen u. ſ. w. find gelb, blau oder grün. 
Ruhig fchreitet das Ihier einher, mit geöffnetem Maule, 


das Zähne und Zunge fchen läßt und mit ftolz zurück⸗ 
gebogenem Schweife. Manche Theile des Reliefs waren 
doppelt, dreifach und vierfach vorhanden, was darauf hin— 
deutet, daß der gefundene Yöwe zu einer ganzen Reihe, 
welche einen Fries bildete und den oberen Theil einer, 
vielleicht neben dem Eingangsthore des Palaſtes befindlichen 
Mauer ſchmuͤckte, gehört hat. 


Die Bevdölferung der Azoren. 
Von Dr. H. Simroth. 


Furtado ſucht die Yente von S. Miguel mit den Provine 
zialen des Feſtlandes zu vergleicden und umterfcheidet zu 
dem Zwecke die legteren in folgender prägnanten Weile. 

Die Minhoten find arbeitfam, ausdanernd und thätig, 
aber ohne ausgeprägten Charalter und ohne höhere geiftige 
Regſamleit. Die Yeute von Trazos Montes find lebhaft, 
beweglich, robuft, die von Beira find weniger lebhaft, aber 
noch robufter, Menſchen von herkulifcher Geſtalt, doch ver 
ſchloſſen, die äußeren Eindrücke ſpiegeln ſich nicht auf dem 
Geſicht wieder; arbeitfam, fühne Banditen. Die Bewohner 
des Alemtejo find lebhaft, beweglich, von ſicherem Auf: 
treten, munter und mittheilſam. 
ganz verfchiedener Typus, äußerſt lebhaft, immer in Bes 
wegung und ſprechen unaufhörlich; die Leute von fire 
madura jüdlich vom Tejo follen die ſtupideſten fein. 

Die Azoreaner ſollen nun am meiften den Minhoten 
gleichen, d. h. fie find wenig gewedte, gleichgiltige Bauern, 
ſchwerfällig und von groben Zitten. Letziere find indeß, 


Die Algarbier find ein | 





In. 


mit denen mancher deutichen Gegenden verglichen, gewiß 
fehr cum gruno «nlis zu nehmen, und unjer Yandemann 
Hartung Fällt ein ganz anderes Urtheil, wenn er die Bes 
wohnerin eines Hauſes fchildert, in dem er Aufnahme fand, 
„Die Frau diefes Haufes, welche eine Taille von meergrünem 
Krepp, ein weißes Kleid und durchbrodene Strümpfe trug, 
entließ joeben einem Beſuch mit den folgenden verbindlichen 
Worten: ‚Senhora Annita, Sie wollen ſchon fort!? Wie 
gütig Sie waren, mich zu befuchen! Kommen Sie ja bald 
wieder und haben Sie Dank, vielen Danf‘ Dann bezog 
fie das Bett mit frifchen Yeinentitchern, die mit einem band» 
breiten, fpigenartig gewebten Rande eingefaßt waren. So 
befindet hier auch die ärmfte Klaſſe bei der ihr eigenthlime 
lichen infularen Natürlichkeit ihre Abftammung aus der 
Iberiſchen Halbinſel durch die angeborene und darum ums 
geywungene Art, mit welcher fie die Äußeren Formen hands 
habt.“ Das Hlingt freilich, als wenn die Örazien an ber 
Wiege geitanden hätten, Nun, wie man's nimmt; die Ans 
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muth scheint am meiiten da zu fehlen, wo fie ſich fonft am | 


natärlichten zu offenbaren pflegt, beim Tanzen nämlich, 
Es giebt zwar eine ganze Reihe von befonderen Tänzen, 
aber der eine weicht nur wenig vom anderen ab, und 
auf ©. Miguel mod; weniger, ald auf den anderen 
Inſeln. Zoll ein „balho“ vor fich geben, fo treten ein 
balbes Tutzend und mehr Paare zu einem Ringe zufammen 


und bewegen ſich langfam im Sreife, etwa nach Art der 


grande chaine bei der Françaiſe, und die Bewegungen 
haben nur geringe Abwechſelung; alles nach dem lange 


einer Guitarre, deren Spieler ſelbſt mittamgt, und begleitet | 


von eimer einfachen Melodie, melde die Tänzer fingen. 
Finen beionderen Reiz hat e8 nur, wenn zwei junge Yente 
beiderlei Geſchlechtes ſich zu einem „Cantar ao desafio® 
herausfordern. Dann erhebt jih manchmal ein leiden- 
ſchaftlicher Wechfelaefang, die impropifirten Entgegnungen 
folgen Schlag auf Schlag und voller Satire. Meiſt aller 
dings bleibt es bei den gewöhnlichen Blattheiten: „Höre 
mein Manuel, was ich der jagen will”, begimmt fie. 
lobt ihre ſchwarzen Augen, und fie Magt über bie Untreue 
des Yiebhabers, und fo geht e# die halbe Nadıt durch. 

Den Mangel am Intelligenz ſucht Furtado durch bie 


Er | 
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heimbringen, wie fie ebenfo zur ſocialen Umwälzung gewiß 
viel beitragen und in Sufunft noch viel mehr beitragen 
werden, Dean braucht nur die Zahlen reden zu laflen. 


— 


Sie ftellen fid, für S. Miguel folgendermaßen: 


Yabre Anzahl der Auswanderer 
1872 bis RA ..... 2460 
1875 1877 . .‚ 22% 
1878 IBED.. 2. .+ - 34 
184 1832... 2... 6974 


Das giebt in 11 Jahten 15473 Emigranten, 
ein fehr hoher Bruchtheil bei ca. 120000 Einwohnern. 
Der Einfluß, den die Heimftehrenden ausliben, ift fehr vers 
ſchieden, ja faft entgegengeiegt, je nadı dem Yande, in dem 
fie ihr Vermögen erwarben. Der „Anericano* if ein 
Mann don gekräftigter Geſtalt und ſympathiſchem Gharalter. 
Er ift äußerſt fleißig, fein beicheidened Kapital widmet er 
den ehrbaren Gefchäften der Induſtrie und des Handels, 
Er hat Berftändnik für das Wort „Familie“, erzieht feine 
Kinder, iſt ſauber, intelligent und äußerſt liberal. Sein 


Haus ift elegant, gebabet in Yuft und Licht; es befigt jene 


einfache Yebenslage, durch die Yeichtigleit, jich dem Unter- 


halt zu verdienen, zu erflären Der Boben giebt allezeit 
reichlich, was die änkerite Anfpruchslofigleit fordert, und 
verweigert er’, dann ficht die Auswanderung offen. Frei— 
lich Fehlt es aukerorbentlih an Kapital, um eine Meine 
Pachtung zu Übernehmen, aber bet leiblicher Bewirthfchaftung 
eines Aders giebt berielbe 45 bis 50 Proc, Reingeminn, 
d. h. mac Abzug der Pachtſumme, ber Tagelöhne, bes 


Düngers und Zaatqutes, gewiß ein ſehr glüdliches Keful- | 


tat. Das Tagelohn ift mäßig, der Mann verdient etwa 
60 Pfeunig bit eine Mark, fein Werdienft fteigt auf 
225 Mart in der Ernte; rauen und große ungen ere 
halten 45 bis 50 Pfennig. Unter ſolchen Umſtänden folte 
man meinen, mlißte bie Nachfrage nach Yand eine fehr 
große fein, zumal da dem Yermften das Schwein, das im 
offenen Hofe gehalten wird, unter dem Feigenbautue oder 
der Weintaube, meiſt die Miethe det. Gleichwohl ift, in 
folge der früher beiprodenen der Yandwirthichaft feines 
wege gunſtigen Umftände, der Preis für Grund und Boden 
augenblicklich in ftetigem Nidgange begriffen; und das 
erHärt wohl die fortwährend fleigende Luſt zum Auswandern, 
welche noch durch bie große Abneigung zum Meilitärdienft 
erhöht wird, trog der milden Disciplin. 
weniger die Strenge, die der Inſulaner fürchtet, als bie 
Entfernung von der Heimalh und noch mehr die Berau— 
bung der Soffnung, ih in jungen Tagen fo viel zu er 
werben, um im Alter eine leidlich forgenfreie Exiſtenz zu 
haben. Denn wenn der Azoreaner auswandert, jo iſt's 
doch ftett in der Ablicht, ben Vebensabend in ber Heimath 


‚ haftet. 


Es iſt auch 


zu beſchließen, gewiß ein gutes Zeichen von Anhänglichteit, | 
wenn auch font der Patriotismus felbft in den beileren | 


Ständen ſehr wenig entwidelt fein foll. Der Strom der 
Auswanderung tbeilt fich meiſt in dreifacher Richtung, je 
mach den Inſeln. S. Miguel, Santa Dlaria und Terceira 
fenden ihre Kinder nach Brafilien; Fayal, ©. Jorge und 
Flores nach den Vereinigten Staaten; dazu fommen neuer 
dings die Sandwichinſeln, die 1834 9000 Portugieſen 
hatten, gegen 436 im Jahre 1879, und dieſe fait alle von 
Madeira und ben Azoren. 
Anhänglichkeit unausgelegt durch veichliche Sendungen ihrer 
Eriparniife, und Kanal fol in manchen Jahren 400 000 
und jelbft eine Million Mark von den Seinen in ber 
Freuide erhalten, eine wahre Quelle wirthichaftlichen Auf 
ſchwunges für die armen Cilande, Noch bebentender find 
natlirlich die Summen, weldje die zurüdtchrenden Rentiers 


Dieſe Leute bethätigen ihre | 


folide aber iparlame Austattung, die den ameritanischen 
Wohnungen rigen if. Darin hauft die Familie, deren 
Glieder einander lieben und thätig find, Der „Americans“ 
auf den Azoren ift Patriot. Er ift ſtolz darauf, im ben 
Vereinigten Staaten gelebt zu haben, und hegt bie Hofls 
nung, baf dieſe guten und edlen Imfeln einft ebenfo frei 
fein werben, als die große Mepublif, 

Beinahe das Ghegentheil davon ift der „Bragileiro*. 
Sein Charakter erhellt vieleicht noch beſſer als aus der 
Barallelichitderung aus einem Gedicht, das Furtado mit- 
theilt, und das, von einem Bauern auf S. Miguel verfaßt, 
zugleich ein gutes Veifpiel liefert für die Ländliche Poeſie. 
Die Ballade, eine wortgetrene ausführliche Erzählung eines 
Vorganges im nicht weniger ald 90 Strophen, ift von der⸗ 
felben epifchen Breite, wie fie unferen Bollsdichtungen ans 
Ich gebe kurz den Inhalt und die Meberfegung 
einiger beſonders bezeichuenden Epiſoden. 


Die Geſchichte des Jacintho Pedro. 


Ein Menſch, der weit gereift 
Und mandıes Wert gethan, 
Um mwerig mehr als nichts 
Mußt' hier fein Keben lan. 
Biel Geld gewann er drüben 
An jenem fernen Yand. 
Was er erwarb, nicht fpart' er, 
Streut' aus mit voller Hand, 
Die Zither Tick er Ningen 
Au Fänzen und Gelagen, 
Die rauen und die Mähren, 
Ar mochten ihm bebagen. 
Tod) das war das Geringſte, 
Nicht war's der größte Fehler, 
Von Allem, was er that, 
War er durchaus fein Hehler. 
Desgleihen lieh er niemals 
Sid eine Muh' verbrießen, 
Damit die Eheweiber 
Den Mann im Stiche lieben, 
So halt’ er eines Tages 
Wieder derlei Standal, 
Der Grund war's, ihm zu nehmen 
Das Leben mit einem Mal. 
Peter Hyacinth der Arme, 
Er wohnte in Ribeerchen, (Biminutivum von 
Sein Weib bewacht' er grillig [Hibeira) 
Hs wie im ſtraut bad Stärken. (Omelro na 
[eowvinha, die Amſel im Köhlchen.) 


Eines Tages erflärt er ihr, daß er in Vovoagũo Ges 
ſchäfte hat, und geht fort. Die Frau ficht zum Fenſier 
hinaus und ruft den Brazileiro. Es entſpinut ſich ein 


— 
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Zwiegefpräch, weil diefer vorm Gatten Angit hat. Als er ! 
endlich eingetreten ift, Hlopft's heitig an die Thlir, und der 


Mann ericheint. 


© Mannchen meines Öerjens, 
Bor Schreck ich ſterbe ſchier, 
Beſorgend. dak du frant bi, 
Weil du jo Ihlägh die Thlr, 
Borfihtig drauf Der Dann, 
Der das Zuhjelt erlennt: 
Laß jein, du Hundedieb, 
Ich weiß ſchon, wo +8 brennt. 


Er ſieht den Hut, brauſt auf, lauft in die Kammer, ſindet 
den Fremden im Bett und Melt ihm zur Rede. Dieſer 
flieht, und es gelingt dem Verfolger micht, ihn am Beim zu 
halten. Familienberatung. Die Frau iſt zermiricht. 
Sie beichlieken, den Brazileiro binnen acht Tagen zu tödten. 
Sie verfegen ihm, als er unbemwaflnet daher kommt, zwei 
Stiche in die Bruſt. Gr läuft noch hundert Schritte, 


Schon war bie Nacht gelommen, 
Gr Fiblte Sterbenänoth, 
Haucht' aus den letzten Seufzer, 
Kalb neun Uhr mar er tobt, 

Vepor die Gloͤcke tönte, 
Criuhr es das Gericht, 

Sogleich ging eine Patrouille, 
Zu fahn den Böſewicht. 

Au mitternäht'ger Stunde, 
Bing eine Eslorte zu Fuß, 

Sie hatte den Thäter gefunden, 
Beim erflen Worgengruß. 


Sie umstellen das Haus, er bethenert feine Unſchuld, wird 
aber vor das Tribunal gebracht. 


Der Richter ab den Mann am, 
Huf der Bruft fein Bid gleich ruht. 
Eoa' an, Senhor Jacintho, 
Woher ſtammt dieſes Blut? 

Der Mann begann zu zittern, 
Doch fehlt Me Antwort nidt: 
Als ih mich heut' vafirte, 

Schnitt ih mich im Geſicht. 

as Haft du dort am Arme? 
Schnitiſt du am Arm Dich gart 
Ad rigte mich am Kolir, 

Als ih im Etalle war. 


Tas PVerhör geht ausführlich weiter, Der Todte wird 
begraben. Ein Freund, der Fehr um ihm trauert, wird 
arretirt, weil er zur Leiche gesilt mar und dort betroffen 
ward. Große Trauer um der unſchuldigen Mann. Wan 
erwartet mit Ungeduld den Tag des Urtheils. Jacintho 
gefteht, daß er's allein war. Es wird bezweifelt. 


Ya Kerr, ih war's alleine, 
Das Herz neb mir en Math, 
Die Leidenſchaft, die half mir, 
Und jo vollbracht' ich die Thal. 


Das Weib, um fich weiß zu brennen, erhebt laute lage 
um den geliebten Brazileiro. Es kommt der Tag dei 
Urtbeitt. Nochmals fol der Mörder feine Complicen 
nennen, er erflärt poetifch: es waren drei: 


Der Todte mar der eine, 
Drr nun der Sünden frei, 
Die andren id und der Teufel, 
Die Schuld, die fragen wir zwei. 


Und nad) einer weiteren Erörterung über den Teufel folgt 
die Sentenz. 
So Höre deine Eirafe, 
Der Teufel mad’ #8 jchlimmer, 
Die Freiheit haft du nie mehr, 
Tu biit verbannt jr immer, 
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Weil du nicht voll geitanbeft, 
Alt dir dies Maß gegeben: 
Die — haft du nie mehr, 
uls Bott bir ſcheult das Leben. 
So böre fie noch einmal, 
Ga ift für Recht erfannt, 
Das ıft Eur Gnaden Strafe, 
Furs ganze Leben verbannt. — 


Bekanntlich ift der Erſatz für die Tobesftrafe in Por: 


tugal nicht übermäßia ſchlium, wm jo böfer allerdings flir 


' tiefere Urſache zu ſuchen. 


die afrilaniſchen Beſitzungen. Die Degradados werden 
meiſt nach Angola deportirt, wo fie ein ziemlich freies 
Yeben führen und fich auch leicht und ſchnell zu Beaniten 
und Händlern emporichmwingen fünneıt. 

Tas Bild aber, wat wir vom Brazileiro durch jenen es 
dicht erhalten, ift gewiß ebenfo unvortbeilhaft, alt die Anfors 
derungen, die der Inſulaner an die Sittlichfeit ftellt, niedrig 
bleiben. Zungchſt berührt es den Freuiden änkerft angenehm, 
die Wände durchweg frei zu finden von jenen primitiven Kunſi⸗ 
leiſtungen, bie fidy bei und nur zu bänfig breit machen, und 
man iſt geneigt, die günftigiten Schlüfle daraus zu ziehen. 
Zo erfreulich es ift, wenn die Gemeinbeit dem Auge fic 
nicht anfdrängt, fo oberflächlich wiirde es fein, bafür eine 
Vielmehr erwähnt Furtado ans- 
drüdlich das rohe Zuſammenleben der Werlobten in manchen 
Förfern; Goncubinat ift unter ber ländlichen Bevolkerung 


' häufig, fo wie es leider ſicher ift, daß der Brazileiro auch 


in den beileren Ständen mid immer abgewielen wihrde, 
Sedenjalld gebört eine Gejdjichte, wie fie ſich 1444 in ber 
mauriichen MNiederlaflung zu Popoacüo zutrug, wo ber 
Richter bei Ergreifung eines Ehebrechers ausrief: „Dängt 
ihn, hängt ihn, und dann macht ihm den Broceß!* nur ber 
grauen Vergangenheit am. Die Verlobung ift lediglich 
Berſtandesſache, leidenſchaftliche Zuneigung fommt jelten in® 
Spiel, Gleichwohl iſt hinterher das Familienleben fein 
ichlechtet, die Kinder find den Eltern grhorſam, und die 
ermachlenen Söhne liefern, fo lange fie zu Haufe find, 


| getrenlich ihr Wochenlohn ab. — 


Die fonnabendlichen Gelage, „Charambas“, wie fie im 


| Gedichte vorkommen, waren früher auf S. Miguel mehr 


im Schwunge, mamentlicd; in einigen Ortſchaften auf der 
Nordfeite der Inſel, und Meſſeraffairen pflegten fie zu 
ſchließen, töbtlicher Ausgang war micht felten, ein eigen— 
ehjitanlicher Segenfag gegen das friedliche Phlegma, das ar: 
wöhnlid; zur Schau getragen wird. Die Zeiten aber, wo 
man nur bewaffnet den Yandhäufern ſich nähern durfte, 
jcheinen längſt überall verſchwunden zu fein, namentlich 
aehört auch Rachfucht und Machträglichleit nicht zu ben 
Sharaktereigenichaften der Azoreoner. 

Ueber bie Hütte, in der das Leben fich abfpielt, iſt früher 
berichtet worden. Hinzigefügt lönnte werden, daß ber ein» 
fache Steinbau meift außen und innen ftallähnlich ungetüncht 
bleibt. Cine Yade, ein Tiſch, eine Bettitelle und zwei 
Stühle bilden das übliche Mobiliar. Yäden verſchließen 
die Fenſteröffnungen, wie in den Städten das grüne Bitter. 
Cool, der 1775 fich einige Tage in Horta anfhielt, bemerkt 


. erpreii: Es giebt feine Slasfenfter im Orte, außer im ben 


Kirchen und in einem Pandhaufe, das früher dem engliſchen 
Konſul gehörte, alle übrigen find vergittert, was jie cinem 
Engländer wie Gefängniſſe erfcheinen läßt, Daß fie bie 
in die neuefte Zeit ein Gefängniß waren für die frauen, 
beweift n. a. die Geſchichte von Peter Öyacinth. Statt and 
Thor zu Hopier, Haticht man allgemein laut in bie Hände, 
bis man eingelaffen wird, Uebrigens find die Hütten troß 
der einfachen Banart in manden Dörfern charakteriſtiſch 
abweichend, am Dftende von S. Miguel fommen nod) 
Vehmbauten vor, bier und da werden die Häuſer durch 
corridorartige Gange verbinden. Das Gefänguißartige 


Dr. Karl Lehner: 


(bei einem einzigen Fenſter) fteigert fi, wenn in gewiſſen 
Ortichaften die niedrige Thür ſtete auf der Nüdfeite anı | 
gebracht iſt. Wahrjcheinlich Liegen hier überall noch um» 
vermiſchte Traditionen der alten Koloniften vor. 

Mit dem einfachen Hauérathe comtraftirt die gute 
Irajche, die zierliche Beutdecke, der geſtickte Bejag an Hemd 
ud Rod (man ſehe das Mädchen, Das im ber vorigen 
Nummer abgebildet it). Ueberhanpt find Frauen und 
Madden in weiblichen Handarbeiten, Stiden, Spitzen ⸗ 
bereiten u. a. außerſt geſchickt. Die Strobarbeiten von 
Fayal nannte ich ſchon, ferne Federbouquets waren früher 
eine Specialität der Nonnen. Die Wäſche wird mit 
mioglichſt duftigen Blumen und Kräutern parfüntirt, wie | 
denn Blumen von lebhafter Farbe und ſtarlem Duft äußerft 
beliebt find, vor allem die Hortenfie und die Roſe von 
Alerandria. Yeytere, wohl eine einfachere Rofenforte (ich 
jah fie nicht mehr blühen), iſt der erklärte Yiebling, der in 
der Poeſie Häufig wiederfehrt. 

As vossas inagus ılo rotos 
Como a rosa-Alexandrin, 
de noute dio tanta lux 
Como o proprio elaro (lin. 


A rosa, para ser rosa, 
ha de ser alexandrada; 
a maga, p'ra ser formose, 
ha de ser alva © ronnda, 
(Die Aepfel deiner Wangen, wie die Nofe von Alerandria, 
geben Nachte fo viel Licht wie der belle Mare Tag. Die 
Roſe, um Roſe zu fein, muß fein von Aleraudrien, das | 


Aus und über Iſtrien. 61. 


— um ſchön zu ſein, muß ſein wie Morgenroth und 
oje.) 
Wie Tebhafte Gerüche, fo find auch fcharfe Gewürze 


' beliebt, der ſpaniſche Pfeffer (Capsienm) darf nicht fehlen, 


fo wenig wie Safflor (Carthamus tinctorius), um bie 
Zpeifen zu färben. Die gewöhnliche Azorenküche hält ſich 
vom Dele der Iberiſchen Halbinfel rein, dafür ift fie auch 
frugal genug. Das Maisbrot ift die Grundlage, und zu 
fo viel Salzfiſch, als er mit dem Nagel abtneift, ift der 


Bauer einen Biffen Brot, fo groß er nur in den Wund 


geht. Wie wir mit unſerem „Salz und Brot macht Wangen 
roth“, fo tröftet er ſich mit dem Sprichwort: „Tudo com 
päo faz o homem säo* (Alles mit Brot zum Mund madjt 
den Mann gefund). Früh beim Aufitehen wird eine Brühe 
gekocht, um das Brot einzuweichen, aus Zwiebeln, Knob⸗ 
lauch, Eſſig und Schmalz, mit etwas Safftor. Um 8 Uhr 
wird auf dem Felde etwas Salzſiſch und Brot genofien, 


‚ ebenfo zu Mittag, und Abends nach der Heimfchr folgt die 


Dauptmahlzeit, Brot und Kohl, der mit Spech, Salz und 
ſpaniſchem Pfeffer gekocht it. im kräftiger Mann ißt 
wohl täglich fo viel Brot, als ſich aus 2 kg Maismehl 
herftellen läßt. Thee, bas Nationalgerränt, kouimt doch 
nicht am den armen Imfnlaner; ja man fagt von einem 
unverbeflerlicdyen Grobian ſprichwörtlich: Er hat in feiner 
Jugend feinen Thee getrunfen. Uebrigens haben auch Hier 
die Standesunterſchiede längit ihre Schärfe verloren, und 
zum mindeften trifft marı manchen Träger eines hochadligen 
Titels und Namens im Comptoir befchäftigt. 


Aus und über Ifrien. 
Ton Dr, Karl Lechner in Kremſier. 
II. (Schluß.) 


Auch die Schiffahrt fcheint uns nicht auf jener Stufe | 
zu ftehen, die fie einnehmen könnte. Zum Theil mag der 
Grund hiervon wohl in dem Mangel an genügendem Betriebs⸗ 
lapital liegen. In der nachſtehenden Ueberficht ift der Stand 
der Schiffe und der Tonnengehalt Ende 1883 zu erfehen: 


Erler | Tonnenarhatt 





Yanger Aabrt.... 135 co 
Broker Kırltenfattt 15 | 1767 
Aleitieı Pr 568 »B20 
aserbarten .... LFI 1640 

Emm...| 20 | 7250 


Bon den großen Segelſchiffen entfallen allein auf 
Yulfinpiecolo 82 mit 43 700 Tonnen, alfo mehr als 75 Proc. | 
des Geſammtgehaltes. Iſtrien beſaß damals nur zwei 
kleine Küſtendampfer von 39 Tonnen für den Lolalverkthr. 

Bon Andirftrie kann kaum die Nede fein, wenn wir | 
von dem Seearfenal zu Bola abſehen. In Pirano befindet 
fid) eine Pottaſche⸗, Seifen» und Sodafabrif, in Novigno 





eine Gllasfabrik und eine Dampfmühle; eine ſolche lich ein | 


im Trieft reich gewordener Einwohner aus Pimino in 
feinem Heimaihorie zu Gunſten der Gemeinde errichten, 
doch ſteht fie den größten Theil des Jahres nicht im Ber 
triebe, weit fie nichts zu mahlen hat. Rovigno hat aud) 
eine f. f. Tabalfabrit mit gegen 300 Arbeitern, die einzige 


im Küſtenlande; doc; vermag fie ben Bedarf lange nicht | 
zur Hälfte zu deden, weshalb uns der Borſchlag, eine zweite | 
in Pola zw errichten, ganz plauſibel erſcheint. Die Errichtung | 


einer größeren Paumwollipinnerei und =» Weberei erichien 


uns um fo leichter durchführbar, als das Nohmaterial leicht | 


zur See bezogen werden könnte, 
Globus LU. Mr. 23. * 


Für ben Verkehr zu Lande forgt die ſchon erwähnte 
Eifenbahn, von der bei Canfanaro ein Zıvrig nad) Rovigno 
geht, während andererſeits die Linie von Serpelje nad 
Trieſt ſich anſchließt. Mittelpunkt des Netzes der faſt 
durchweg guten Landſtraßen iſt Piſino, das ziemlich genan 
in der Mitte der Halbinſel liegt. Bon Hier führt ein Zweig 
itber Dignano nad) Pola, ein anderer über den Sattel am 


' Monte Maggiore nad; Caſtua und Fiume, ein dritter nad) 


Fianona und längs der Kite nach Volosca, ein vierter 
über Montona nad) Capodiſtria und Trieſt. Im Thale 
bes Quieto iſt diefe Straße zur Regenzeit freilich miſerabel. 
Im November 1883 3. B. pafitite ich die faum 2 km 
lange Etrede nach vieler Mühe in zwei Stunden, da id) 
faft bis zu den Knien im Schlamme einjanf, An einen 
Verichr zu Wagen iſt zu folder Zeit gar nicht zu denlen 
und bie Yeute tragen daher Holz auf dem Nitden mühſam 
in die Stabt. Bezüglich dev Bevölkerung und deren 
Bewegung verweifen wir ben Leſer auf nacjftchende Tabelle: 











Politliher Bey Garodiſtria - + - BLEI 62 145 6999 
n „ Harıne ...:. a4 250 | 1m “198 

— BVola.. so. 1 007 Er 277 ou 

" . Tilme . 3 Di an 563 20004 

Pi „ Beleka.,.-..., = 108 | 37 6% a0 auu 

ai n„ Bella son2.« 24 507 | a4 917 37 999 
Enmma rc. l som | 0 | umuoos 


Die Zunahme der Bolfszahl ift alſo eine ganz normtale ; 
nur im politischen Bezirke Pola macht ſich wegen des großen 
Aufſchwunges dieſes bebeutendjten Kriegshafens der Monar⸗ 
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chie eine unverhältnigmäßige Zunahme bemerkbar. Diefelbe 
erfolgte zum großen Theil auf often benachbarter Städte 
und Flecken, befonders der Städte Kovigno und Montoma, 
Erftere zählte 1851 ſchon 10209 Einwohner, 1869 nur 
noch 9564, 1880 gar nur 9522 Bewohner. Montona 
zählte 1869: 1267, 1880: 1336, aber 1886 ſchon 1464 
Seelen. Promontore hatte 1869 noch 346 Einwohner, 
1880 jedoch nur noch 538, Siſſano 577 reip. 446. 

Nach der Beſchäftigung vertheitte ich die Bevöllerung 
des Yandes zufolge der Zählung von 1380 wie folgt: 


Producirende Bepnölterung. 


Mlrban: nu 4.2 3a 3854 
anbwerler und Jndujtriearbeiter . . . 13279 
DER u 104%: 38.6 1ur um na, 5 kei r 1975 
HRBE: #72. een 5301 

1 2. 2 WERE — 1390 


Konfumirende Bevölkerung. 
— ohne Beſchaftigung 
(Kinder, Greiſe .). 22cm 151 128 
Dienende Perjonen -. ı 2.2.2220. 4332 
. 274089 ein 
heimijhe Bewohner. 
Wenn wir auf die Nationalität Nüdjicdht nehmen 


wollen, it es umerläßlich, einen lurzen Einblid in die Ger | 
ſchichte des Yandes zu thun, denn heute liegen die Berhälte 


niffe vielfach anders wie ehedem. Man nimmt gewöhnlic) 
an, daß die ältefte Bevölferung thraliſcher Herkunft war, 
woflie auch die alten Geographen und der Name Nitrien 
zu ſprechen ſcheinen. Später fahen die Kelten im Lande, 
die auch von den Römern unterworfen wurden, welche 
Pietas Julia, das heutige Pola, zur Haupiſtadt erhoben. 
Zu ihrer Zeit war Iſtrien ein reich geſegnetes Yand, das 
noch Gafjiodorus, der Minifter des Oftgothentönigs Theodo- 
rich, wegen feiner Fruchtbarkeit rühmend erwähnt. Un die 
Stelle der Nömer waren die Gothen getreten, diefe wurden 
von den Yangobarden abgelöft und nad) der Unterwerfung 
Italiens durch Karl den Großen gehörte auch Iſtrien zu 
defien Weltreiche. 

Eeit TI1 ftand Iſtrien unter dem Marfgrafen Heinrich) von 
Friaul, der 799 im Walde oberhalb Yovrana von den Slaven 
im Kanıpfe erichlagen wurde. Sein Nadjfolger Johann nahm 
im öftlichen Iſtrien zuerft Slaven auf, was ihm bie Edeln 


ded Yandes in dem Placitum vom Jahre 804, das von den | 
Sendboten ſtarl's des Großen im Thale von Rifano im | 


Gebiete von Capodiſtria abgehalten wurde, zum ſchweren 
Vorwurf machten. Bon diefem Zeitpunkte ab gewinnt bie 
ſlaviſche Ziedelung im Often und Südoſten Iſtriens mehr 
und mehr am Boden. 1199 treffen wir als Heren von 
Barbana einen Pribielaus, in Galignana einen Zupan 
Drafic und 1243 finden wir in der Stadt Pola ſchon 
Bürger ſlaviſcher Herkunft. Der ganze Weften fat im die 
Gewalt der Benetianer, zulegt (1331) auch Pola, während 
das Innere, die fpätere Grafſchaft Mitterburg + Pifino, den 
Markgrafen von Iſtrien unterthänig war, unter denem wir 
Wittelsbacher, Eppenfteiner und Andechjer treffen, die nicht 
felten in einem Abhängigfeitsverhättnig zum Patriardyen 
von Aquileja ftanden. 
die Örafen von Sörz und Tyrol und dann durch Erbverträge 
an das Haus Habsburg; um den Beſitz deſſelben hatte 
fegteres im Yaufe der Zeit vielfache und heftige Kämpfe 
mit den Venetianern zu beftchen. Während des ganzen 
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Bezeichnung, daß einer „natione sun“ nadı langobardiſchem 
Rechte leben wolle. Es mag wohl nicht ganz ohne Intereſſe 
fein, einige Ortsnamen Iſtriens hierherzufegen in ber form, 
wie fid) der Deutſche diejelben mundgerecht gemacht hatte 
und wie fie noch nad) 1500 häufig in Urkunden vortommen, 
weil diefe Namensformen unferem Sprachſchatze ſchon ab: 
handen gefommen find. Pebena nannte der Deutſche Piben, 


' Gapodiftria, früher Capris, Hingegen Gafers; fiir Naspo 





‚ von öfterreichifchen Beamten, andere hingegen find alt. 


kommt durchwegs Naspurd) vor, für Lorridico Khring, für 
Muggia Diugls; Piemonte wird zu Pymundt, Gherdoſelo 
zu Gardaſſl, Veprinaz heißt bei den Deutſchen jener Zeit 
Eberftein, Caſtua wohl mit Aullang an das rumänische 
Wort Gaften nur Keftau. Wer fid) die Mühe nimmt, das 


Urtkundenbuch von Iſtrien zu durchblättern, wird diefe Beis 


fpiele Leicht verbreifachen fünnen. Auch deutiche Hamilien- 


namen fehlen im Yande nicht, wenngleich ihre Träger, falls 


fie dortjelbft geboren find, 
genannt werben fünnen. 


nur ganz vereinzelte Deutiche 
Manche Namen ſtammen wohl 


Ce 
fei geftattet, einige anzuführen. 

Schlechter, das echt ſchwäbiſche Peſchle (von Sebaftian), 
den italienisch aufgepugten Namen Sottardis (Sohn des 
Gothard), den aus deutſchem Pfleger entftandenen Flegar, 
Niederlorn. Ja wir finden ſogar einen Namen Godesberg, 
deſſen Träger wohl einſt an den rebentragenden Hitgeln 
bes Nheines faßen, und in den Ruinen des verfallenen 
Schloffes von Racizze haufen froatifirte Bauern Namens 
Walderftein, deren "Apnen als Reichsgrafen feit dem 
15. Jahrhundert dort mit Macht geboten. Unter den Burg« 
herren des ausgehenden Mittelalters finden wir die Grafen 
Herberjtein, die Rauber, Dürer, Krothendorfer ꝛc. Der 
berühmtefte Sefchichtsforfcher des Landes, Peter Kandler, 
trägt gleichfalls einen deutfchen Namen, wenn er auch Italiener 


‚ vom reinjten Schlage war. 


Im Yaufe der Zeit wanderten in das öſtliche Vergland 


die fogenannten Tſchitſchen ein, ein Hirtenvolf, das dem 








Mittelalters und zum Theil noch in der Neuzeit jagen auf 
den Schlöſſern Inneriftriens deutſche Grundherren, und 


langobarbijd) = deutfche “Berfonennamen begegnen uns nod) 
im 13. nnd 14. Jahrhundert. So treffen wir bei 
fpielshalber 1243 unter den Bürgern von Pola einen 
Almerich, Sigemar, Regenolt, Manfred, Gngelpredht, 
Grimolf, Almenger xc., und nicht felten ſtoßen wir auf die 


Schließlich kam Mitteliftrien an 


Veben und Eigenthum nicht felten gefährlich wurde. So weit 
ich jehe, finde ich den erſten al& Nebellen im Jahre 1328 
in Albona genannt und 1329 einen pasculus Chichio in 
Pinguente. Weber ihre Herkunft iſt viel gefteitten worden, 
doch jteht fo viel feit, daß fie Slaven find, obwohl jeiner Zeit 
ein großer Theil derſelben ein rumäniſches Idiom Iprad) 
und theilweife dies heute mod) der Fall jein joll. In dem 
Gebiete zwiſchen dem Quinto und der Arfa find von dem 
Venetianern wegen Mangel an Koloniften in Folge der 
Kriege und Peftilenzen, die Iftrien oft und jtark verheerten, 
Ustofen und Morlachen aus Dalmatien, Kroatien, Albanien sc. 
angejiebelt worden, was feit etwa 1500 häufiger wurde. 
So wurden 1525 Morlachen in dem Gebiete von Novigno, 
Parenzo und wohl and Montona angefiedelt. 1570 gründeten 
fie Sbandati im Gebiete von Parenzo, 1540 famen 70 
Familien aus Nauplia in Griechenland und von ben Türfen 


| vertriebene Malvajioten im Gebiete von Pola an, wohin 


1562 and) 124 Familien aus dem Territorium von Bologna 
überfiedelten. 1581 zählte man im Gebiete von Parenzo 
100, von Gittanova 320, von Umags 120 Familien von 
Morlachen. Ungefähr aus diefer Zeit ſtammt and) die 
fogenannte griechiſche, beſſer montenegrinische Kolonie in 
Peroi, die jedoch 1657 men befiedelt wurde und ſich bis auf 
den heutigen Tag rein erhalten hat. Bon biefer Zeit an 
findet ſich nur jelten ein Bericht der venetianiſchen Prod« 
veditoren, der nichts von neuen Koloniften zu erzählen wüßte. 
Auf diefe Weife iſt Iſtrien national jo gemiſcht worden, 
wie nur irgend eine Provinz unſeres vielfpradjigen Staates. 
Heute haben wir, da Deutſche fait nur im Pola wohnen, 
wenn von einzelnen Beamtenfamilien abgefehen wird, nur 
Italiener und Slaven, wobei bemerkt fein mag, daß ber 
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Namilienname leincewegs für die nationale Zugehörigkeit 
in Betracht gezogen werben fan, Die erfteren wohnen in 
den Küftenftädten und zum Theil in ben zugehörigen Land⸗ 
ſtrichen, bilden aber auc die Träger der Kultur in ben 
Yanditädtchen und Flecken im Inneren als Kauflente, Wirthe, 
Gutobefitzer ꝛc. Die Slaven gliedern ſich im Slovenen 
und Serbofroaten. Zu den erfteren zählen die Berchinen 
(von vrh — Vergipige); fie bewohnen ben nordöftlichften Theil 


i 


des Yander; weiter die Soprinen zwilchen der Gauptfette | 


dei Karſtes und herein bis zum Flüßchen Dragogna, alfo 
im Gebiete von Trieft, Capodifiria und Pirano; jie gelten 
als die rührigfien und tüchtigiten Aderbauer. Im Gebiete 


von Fingirente finden wir einen Uebergang zwiichen Zlovenen | 


und Kroaten in bem Stamme der Wucht, 
gogna und Quieto figen Miſchlinge von Kroaten, Serben, 
Albaneſen und Italienern. Die Slaven im Arfathal 
ftammen aus Dalmatien, 
Tichiticherei anſäſſigen Tſchitſchen ſtoßen wir auf bie og. 
vriburner. Savriner, Fuelen und bie Kroaten um Piſino 
heißen wohl auch mit einem Sammelnamen Beſiachen oder 
Staumiler, wohl deshalb, weil ihr Dialekt nicht rein kroatiſch 
oder ſloveniſch ift. Auf den Anfeln wohnen durchweg 
Serbokroaten außer in den Städten, wo ein guter Bruch- 
theil Italiener vorhanden if. Im Gebiete von Pole, 
Rovigno, Dignano haufen die ferbiichen Morlachen, bin 
und wieder mit flavifirten Albanefen gemifcht. Nordweſt⸗ 
wärts vom Cepitſee leben noch an 1600 Rumumen, bie 
jedoch ihren bem Numäntichen ähnlichen Dialelt nur unter 
fich gebrauchen. Da es im Oefterreich bis zur Zählung 
vom Jahre 1580 feine Natiomaltätsftatiftit gab, läßt ſich 
eine vergleichende Ueberſicht Aber frühere Berioben leider 
wicht vorführen. Aber auch die Reſultate diejer Zählung 
haben nur einen fehr relativen Werth), denn wer da weiß, 
wie es bei ihr und bei den Gemeindewahlen zugeht, lann 
unmöglich dieſen Refultaten großes Vertrauen entgegens 
bringen. Die Kolonen und abhängigen Yente haben eben 
unter allen Umftänden die Nationalität ihrer Herren und 
diefe find vorwiegend Italiengg. Nach meiner im Sande 
getvonnenen Erfahrung birfte daher die wirkliche Zahl der 
Italiener geringer fein, als wie fie die nachftchende Tabelle 
nad) der Zählung vom 31. December 1880 beziffert. Und 
Kandler hat ſich entichieden einer gewaltigen Täuſchung 
hingegeben, wenn er feiner Zeit behauptete, baf man nad) 
50 Jahren nur noch auf den angeln im der Kirche die 
flawiſche Sprache hören werde, Denn wie die Dinge heute 
liegen, it Iſtrien eher in 50 Jahren ein rein ſlaviſches 
Yand, Schon heute wird feitend der Italiener vielfach 
bereut, daß man deit Forestieri, will jagen den Deutichen, 
nicht felten ſchroff uud feindlich gegenübertrat, 
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Die meiften Italiener wohnen in den politifchen Bezirken 
Parenzo, Gapobiftria und Pola, die meiften Slovenen in 
dem von Gapediftria, die Serbofroaten find am ftärkjten 
vertreten im jenen von Pifino, Volosca und Luſſin, Deutfche 
find in Pola am zablreichften. In der Umgebung hier und 


in Gebiete von Rovigno wird ein eigenthlimticher italienischer | 


Dialelt mit alten Sprachformen geſprochen, was ſich wohl 


1) Weber Sie veraleihe man meinen Artilel in Peter: 
manm’s Yitih., 1988, ©. 24. 


Zwiſchen ihnen und ben im ber | 


Zwiſchen Diras | 





ſtuckchen. 
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darand erklärt, daß diefe Yandichaft am intenfivften von den 
Kömern tolonifirt worden war. Die phyſiſche Befchaffen: 
heit der Italiener ift zu befannt, als daß mir fie hier wieder» 
geben follten, bei den Slaven jedoch können wir diefelbe nicht 
übergehen. Der Tſchitſche ift groß, kräftig gebaut und 
außerorbentlid, gewandt, von lebhaften, leicht erregbavent 
Sinne. Auf feiner Hodjebene fühle er ſich frei und ums 
gebunden und daher auch der Widerwille gegen ihm unnütz 
icheinende Geſetze und deren Aneflihrung So willen 
wir 3. ®,, daß vor nicht allzu vielen Jahren ein f. k. Bes 
zirlsargt im der Ausibung feiner Pflicht mit dem Dinab- 
werfen über bie Felswände bedroht wurde, als er in einen 
Dorfe fuphilitiiche Kranke in das Spital zu Trieft fchiden 
zu muſſen erklärte. Nebenber bemerkt, iſt diefe Seuche bei 
ihnen auferorbentlic verbreitet. Heimtückiſch, wie man 
nicht jelten Hört, darf man den Tſchitſchen laum nennen, 
Die Berchinen find Heiner und minder kräftig gebaut. Zum 
Theil gilt dies auch von den Beſiachen, unter denen man 
aber auch nicht felten wahre Kraftmenichen finde. Die 
Morladhen find weniger ſtark, nicht jelten träge und nur 
die Noth treibt fie zw angeftvengter Arbeit. Im Roveria- 
bifteifte (das Gebiet von Dignauo, ©. Vincente, Caufanaro 
und Valle) waren fie ehedem als Räuber in argem Berrufe 
und maunche Schauermähr läuft dariiber noch hente im 
Bolfe um. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaſt follen viele 
diefer Räuber aufgelnlipft worden fein, ja die Stellen, wo 
dies geſchehen, kann der fremde noch leicht erfahren. Bon 
Zeit zu Zeit giebt es auch jetzt noch ganz artige Räuber: 
Bei Jahrmärkten und ähnlichen Gelegenheiten 
find blutige Naufereien in ganz Iſtrien wicht felten. Cine 
beliebte, aber furchtbare Watte bildet hierbei eine Art Rebe 
meſſer von foldyer Größe, daß es der Yandmann gewöhnlich 
zur Bereitung feines Kleinholzes benugt. Cr trägt dies 
für jeine Feld» und Waldarbeit unentbehrliche Geräth an 
einem ſtarken Hafen rückwärts am VPederglirtel oder am 
Beinffeide. 

Auf die Tracht fönnen wir hier nur in Kürze eingehen, 
den diefelbe genau darzuſtellen, würde fr fich allein einen 
großen Raum beanſpruchen. Im Allgemeinen ſcheint Dies 
jelbe ebenfo von der Nationalität, wie von der Befchäftigung 
abhängig zu fein. Die Slaven um Pinguente tragen eine 
weiße Müte von koniſcher Form aus Filz, aber ohne trgend 
welche Krempe oder einen Schiem; fie ift groß im Gebiete 
von Dignano, änferft Hein bei den Savrinen und Beſiachen, 
bei welchen fie durchwegs von ſchwarzem Filze und fo Hein 
ift, daß fie nur mit Noth am Kopfe Heben bleibt. Die 
Fiſcher tragen mehr ober weniger die Fracht ihrer Genoſſen 
im benachbarten Italien. Die Slaven Inneriftriens ölen 
die Haare fehr ftark ein, fo daß fie wegen des ranzigen 
Deles wicht felten einen widerlichen Geruch verbreiten, 
Mitunter findet man noch Männer, welche ihr Haar vorm 
kurz geichoren haben und daſſelbe in zwei langen Locken oder 
gar geflochtenen Zöpfen über den Ruden hängen laflen. 
Sharakteriftiich ift auch, daß fie im vechten Ohre einen 

toßen majfiven Ohrring tragen, während das linle ohne 
34 Zier belaſſen wird. Das ſelbſt gewirfte Hemd hat 
einen engen reich durchnähten Stehlragen, Halebinden ſind 
meiſt unbelannt. Der Tſchitſche trägt Winter und Sommer 
feine weißwollentn Beinkleider, die an ben Waden mit 
Halen eng zuſammengeſchloſſen werden, andere wieder 
tragen nur eine wollene oder leinene Kniehoſe und lange 
Strümpfe. In Weſtiſtrien hat der Ackerbauer gewöhnlich 
hohe Stiefel, zum Theil wohl zum Schutze gegen bie Sands 
viper, in Inneriftrien entweber Opanlen, wie dies bei ben 
Morlachen ber Fall ift, oder ganz niebere Lederſchuhe. 


| Trägt er ein langes enges Beinkleid, dann hat er auch ganz 
‚ kurze Strumpfe oder eigentlich Fußſoden, die an ber Innere 
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feite des Fußes mit Mefiingichliegen zufammengehalten 
werden und im der Narbe ihrer Einfaflung dem Yandes- 
fundigen einen Anhaltspunkt bieten, woher der Träger 
folder Fußbelleidung ſtaume. Weite und Joppe find 
gewöhnlich aus braunem Yoden, letztere entweder annähernd 
im Schnitte der Aelpler oder aber jo, daß über die kurze 
Date ein langer ärmellofer Rod aus gleichem Stoffe anges 
zogen wird. Die Aufichläge find bald roth, bald blau. Im 
Allgemeinen ift die Kleidung der Yanbbevölferung Winter 
und Sommer, Werktage und Feiertage ein und dieſelbe. 
In dem Städtchen ift fie oft gedenhaft modern, ja die Frauen 
haben noch immer den altvenetianifchen Brauch ftrifte ein 
gehalten, Yebensnsittel mie jelbft auf dem Markte einzutaufen, 
wozu ſich doch die deutiche Hausfrau fo gern flir verpflichtet 
hält. Ueber die Tracht der Weiber wollen wir um fo lieber 
hinweggehen, als diefelbe mit Ausſchluß der Albanefinnen 
nur Selten kleidſam und malerifc genannt werden kaun. 
Gehen wir num über auf die geiftige Kultur der Be 
völferung, jo muſſen wir zuerft die Schulverhältnifie berühren. 
Hieriber mag theilweiſe die tabellariiche Ueberſicht Auskunft 
geben, welche nach den politifchen Bezirfen aufgeführt erſcheint. 








Aus und über Jitrien. 


geringfte Frequenz chulpflichtiger Kinder hatte der po— 
kitifche Bezirk Bifino mit 22 Proc. Daher ift auch die 
Zahl der Analphabeten jo auferordentlic, groß. Diefelbe 
betrug mit Ausichluß der Kinder bis zum 6. Vebensjahre 
im Jahre 1880 69,8 Proc. männlichen, 78,6 weiblichen 
Geſchlechtes, im Durchſchnitt alfo 73,6 Proc. Zu der 
artiger Höhe fleigt dieſe Zahl wohl im feiner anderen 
Provinz als in Dalmatien und Bulowina au. Das Ber 
haltniß der ſchulbeſuchenden zu dem ſchulpflichtigen Kindern ift 
fer unglinftig. So befuchten von 100 ſchulpflichtigen Kindern 
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die Schule. Die höheren Zahlen des Jahres 1875 erllären 
fi) aus dem Umftande, dag man feither mehrere Nothſchulen 
zu einer größeren Schule zufammenzog, 
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Aus diefer Tabelle 


ift. Es erflärt fich das aus der eigenthlimlichen Gemeinde» 


glieverung des Yandes, da regelmäßig die Einwohnerzahl | 


einer Landſtadt um das Doppelte und Dreifadje Heiner ift, 
als die der betrefienden Stadtgemeinde. So hatte beifpiels- 
halber die Stadt Pareuzo 1880 3156, die Gemeinde 
Barenzo 7368 Einwohner, Pifino 3055, die Gemeinde 
Pifino 13189 Einwohner. Da nun ftets die Gemeinde 
für das Schulwefen zu forgen hat, konnten fo lange im der» 
felben italienische Schulen überwiegen, als die Vertretung 
itafienifdy war, und fo konnte es kommen, daß rein ſlaviſche 
Dörfer italieniihe Schulen hatten, obwohl bie Kinder fein 
Wort davon verftanden. Daß lich dies bitter rächen mußte, 
iſt wohl felbjtwerftändlich. Gefehlt wurde hier auf beiden 
Seiten, der Älavifchen ebenfo wie ber italienifchen. So 
fenne ich 3. B. ein Pfarrdorf, wo der Pfarrherr ſlaviſche 
Schule gratis hielt, aber da dies den Italienern wicht 
genehm war, wurden die Schulrequifiten einfach eingezogen, 
und heute hat diet Dorf gar feine Schule. Nach meiner 
Meinung muß der Staat uoch Vieles flr Voltsfchulen in 
Iſtrien thun, denn die größere Zahl der Lolalgemeinden ift 
fehr arm und die Anfiedelungsverhäftniffe find nicht jelten 
derartige, daß die wenigen Bauern, die oft vom Pfarrdorfe 


über eine Stunde Weges und noch mehr entfernt wohnen, | 


eine eigene Schule nicht erhalten fünnen, Daraus erflärt 
ſich zum Theil die flir die Größe der Bevöllerung geringe 
Zahl der Diyılen. denn Iſtrien zählte: 

an 
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re ea 
Mit Ausnahme von Dalmatien fteht Iſtrien in dieſer 
Hinſicht allen Kronländern noch immer weit mad. Die 







Unterrichtölwrade 1880 


deut | gemi ſcht 


ergiebt ſich eine beträchtliche Wer- | 
mehrung der flavifchen Schulen, die ſeitdem noch geftiegen 


um geprüfte Lehrer anflellen zu önnen, 
Es befuchen aljo nicht einmal bie Hälfte 
ber Kinder die Schule, was um fo ber 
dauerlicher ift, als gerade das weibliche 
Geſchlecht beionders darunter zu leiden 
8 hat, denn hier finft die bezigliche Ziffer 


«ine ®bule 
nt Bewohner 









1mma | 2220 fie Iſtrien auf 36,1 herab, im politi- 
ae ſchen Bezirke von Pifino gar nur auf 
— 12,4. Nach der Nationalität entfielen 


von 100 Kindern, bie wirklich bie 
Schule befuditen: 

1871 68,2 auf Italiener, 29,6 auf Siaven, 2,2 auf Deutiche. 
1580 53,6 46,5 = ol = 

An Mittelichulen zählt das Yand eim Gymnaſium zu 
Capodiſtria mit italienifcher, ein foldyes zu Pilino mit 
deutſcher Unterrichtoſprache, beide in der Verwaltung des 
Staates ftchend. Tas letztere wird jet ſucceſſive auf · 
gelaffen und nad) Pola übertragen. Der Boden für eine 
deutſche Anſtalt fehlte eben im Piſino gang, die Yand« 
bevölferung der Umgebung ift durchweg kroatiſch und ſehr 
arm, fo daß der Staat alljährlid 1200 fl. fir arme 
Schuler vertheilen ließ; ich hatte felbjt Schüler, die auf dem 
Bauche liegend auf einer Steinplatte beim Flackern des 
Feuers in der Herdgrube ihre Aufgaben ſchrieben, nachdem 
fie vielleicht eine Stunde ober noch mehr Weges hatten 
zurücklegen müflen, um vom Schulorte nach Haufe zu 
fommen. in weientliches Hinderniß für das Gedeihen der 
Anftalt ift auch in dem Umftande zu fuchen, daß für Unter 
bringung fremder Schüler in der Stadt keineswegs vor 
geforgt war und beifpielöweile die Beamten und Officiere 
von Pola ihre Söhne durdyweg nad) Laibach, Marburg 
oder Graz ſchicken mußten. Wenn aber die Forderung 
| durchgeht, daß am dem neu zu errichtenden Gymmaſium im 


Pola italienische und kroatische Barallelabtheilungen errichtet 
und nur im dem Obergymnaſium deutſch vorgetragen werden 
ſoll, dann läßt ſich wohl von einem deutſchen Gymnaſium 
und ſeinem bildenden Werthe nicht mehr ſprechen. Es iſt 
eben eine bei uns häufige Erſcheinung, daß wir fogenannte 
deutſche Gymnaſien im großer Zahl beſitzen, an denen 50, 
mitunter 70 bis 80 Proc. Schiller andersipradjig find. 
So hat das Oymnafium von Piſino gewöhnlich, 6 bis 7 
deutſche Schüler aufzuweiſen, alle anderen find Slaven und 
Italiener. Daß bei ſolchen Verhältniſſen die Anforderungen 
wejentlich ſich herabmindern, ift ganz naturgemäß. Pola 
befigt fchon feit längerer Zeit eine Marineunterrealfchule. 





De. Rarl Lehner: 


In politifcher Hinficht zerfällt Iſtrien im bie oft 
erwähnten Bezirle (Bezirtshauptmannihaften), nur die 


Stabt Rovigno ift autonom. Die jubicielle Eintheilung | 


umfaßt 16 Bezirksgerichte, welche dem Kreisgerichte zu 
Kovigno als erfter Juſtanz umnterftehen. In Firhlider 
Beziehung gehört der ganze Norden, Norboften und die 


Mitte des Yandes zum Biethum Trieft -Sapodiftria (Zig | 


in Trieft), das im Ganzen 302279 Katholiken umfaßt, 
der übrige Theil des Feſtlandes zum Biethum Parenzos 
Bola (Sig in Parenzo) mit 99829 Katholilen. Die 


Infeln bilden das Biothum Veglia mit 42200 Katholiken. 


Sie unterfichen ſämmtlich dem Erzbisthum Görz. Der 


Klerus ift ziemlich zahlreich, im Allgemeinen aber ſchlecht 


dotirt. Es iſt zu beachten, daß in den legten Jahren der 


Eintritt von Slaven in dad Priefterfeminar weitaus größer 


war ala von „talienern, was in nationaler Hinſicht von 
Belang it. Man trifft nicht jelten wahre Priefter von 


toleranter Geſinnung und hervorragender Bildung, nicht | 


felten aber auch das Gegentheil. Wer das platte Yand 
durchftreift hat, weiß davon zu erzählen, denn man iſt meift 
auf die gern gewährte Gaſtjreundſchaft der Geiftlichen 
angeriefen, da Herberge und Tiſch in Dugenden von Ort- 
ſchaften nicht zu haben find. 

Was nun das Ausichen der Ortſchaften anbetrifft, fo 


fält zunächſt auf, daß die meiften Städte, Fleden, Burgen | 


auf fteil amlanfenden Berglegeln, vorgefhobenen Hörnern 
oder anderen leicht zu vertheidigenden Punkten erbaut find, 
woraus man ja von ſelbſt den Schluß ziehen muß, das die 
BVertheibigungsfähigleit det Platzes das einzig Ausichlag« 
gebende bei der Grundung war. Städte und Flecken 
präfentiren fich fait überall in der venetianifhen Bauart 
mit engen Gaſſen und hoben ungetlindhten Häufern. bene 
Pläge darf man freilich nicht erwarten, wohl aber jäh 
anfleigende Strafen oder gar Stirgen, bie von den niebrigern 
Theilen des Städtchend in die höheren führen. Die Dörfer 
weilen die fonft gebräuchliche flavtiche Anlage in eng ge: 
Schlofiener Häuferreihe keineswegs häufig auf, denn nicht 
felten zieht ſich um das Hans ein Garten oder ein Stlick Feld. 
Aus dem Umpftande, daß wir mitunter um bie Kirchen moch 


mafjives Mauerwerk mit Thurmruinen treffen, ergiebt ſich 


zur Evidenz, daß fie als Tester Zufluchtsort galten, was 
befonders in den Ustofenkriegen det 17. Jahrh. der Fall 
war, Viele Hänfer, mamentlid die vereinzelt ſtehenden 
Vchöfte, haben nur ein Erdgeſchoß, die bejleren ein erſtes 
Stockwerl. Gebaut wird durchwegs ans trefflichem Bruch 
ftein, das Haus jedoch nur ſehr felten von außen mit 
Mörtel Aberkleidet, jo daß die Feuchtigkeit leicht einbringt. 
Wegen des Umſtandes, dak man in Folge der ſchweren 
Beihaffung von Bauholz die Ballen thunlichft {part und 
die Bedachung in den weitaus meiften Fällen aus oft zwei 
zölligen Steinplatten befteht, ift bad Hans faſt fleis lang, 
aber jehr ſchmal, oft nur 3 bie 4m. Thlr« und Fenſter⸗ 
ftöde beftchen faft überall aus gehauenem Stein, die Fenfter 
werden vor dem Sturme der Bora gewöhnlich mit ſchweren 
Fäden geichügt. Treten wir in ein Haus ein, fo befinden 
wir uns im dem geräumigften Raume beffelben, im der 
Küche; an der einen Wand ift ein ſtarler drehbarer Pflod 
mit einem Hebel angebradit, an dem der große Keſſel aus 
Hodenipeife hängt, in dem die Polenta gelacht wird, Er 
ift das wichtigite und mitunter auch fait das einzige Ktüchen⸗ 
geräth. In einer Heinen Vertiefung brennt das Herdſeuer, 
um das in geringer Entfernung einige Steinblikte liegen, 
die ala Sige dienen, da dies Feuer auch durchweg den 
Dfen zu erfepen hat, An bem Fenſter fleht ein Tiſch mit 
einer oder zwei hohen Bänlen, eine andere weilt eine oder zwei 
Schlafſtellen auf, die freilich ſehr primitiv find. Steine 
dienen als Unterlage, darüber werden einige Stangen oder 


' nicht gedeiht. 
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Bretter gelegt und barauf lommt ein mit Stroh, Laub oder 
Heu gefüliter Sad und, wenn es gut geht, eine Wolldede, 
Regelrechte Bettftellen find lange wicht Überall zu finden, 
ebenfo wie ein gedielter Kuchenboden eine Seltenheit ift. 
Ueber der Kuche, die den eigentlichen Wohnraum bildet, iſt 
meift noch eine Kammer mit fpärlicer Einrichtung, wo⸗ 
runter die Klleidertruhe das wichtigite ift; ein gegenfiber 
liegender Raum dient als Keller und Speile« oder Korn- 
lammer. Sur Regenzeit ober im Winter find dieſe 
Wohnungen fehr ungeſund, da die unmittelbar auf dem 
Geſtein aufliegenden Mauern bei geneigtem Boden oft das 
Waſſer eindringen laſſen. Mitunter trifft man fogar 
Hütten ohne Rauchfang, im denen der Rauch durch die 
geöffnete Thür oder durch die Yüden ber Dachſparren feinen 
Ausweg ſuchen fann und bie Küche den einzigiten Wohn- 
raum darſtellt. Der Stall ift häufig neu gebaut, fteht 
aber auch oft ganz frei Hinter dem Hauſe, ober gar draußen 
im Felde; Aborte find in Bauernhäufern nicht vorhanden 
und fehlen auch vielfad, in Städten. Statt unferer Zäune 
und Planken figuriren überall! roh gefligte Steinmauern. 
Die Kirchen find meift Hein und ärmlich ausgeftattet. An 
mandyem Shlodenthurm find zwei ftarte Ballen mit quer 
darüber genagelten Stangen angelehnt, um zu ben Glocken 
lommen und diefe länten zu fönnen. Wie die Wohnung, 
fo it auch bie Nahrung. An der Hüfte bilden die Fiſche 
das tägliche Gericht. Im Inneren kehrt die Bolenta tagtäglich 
wieder oder die Mineftra, mehr Brei ald Suppe, aus Reis, 
Bohnen, Gerfte sc. Brot wird ans Mais oder Gerſte und 
Hirſe gebaden. Milch, Käfe und Eier werden natürlich 
auch konſumirt. Häufig bildet zur Zeit, wo das alte 
Getreide ſchou aufgezehrt und das neue mod) nicht geerntet 
it, Gemliſe und Brot die einzige Nahrung, und jelbft dies 
fehlt oft. Denn gar nicht felten treten Mißjahre ein und 
dann ſteht auch der Hunger vor dee Thür, befonders im 
politifchen Bezirke von Bijino und im Gebiete von Pinguente 
und dem Tſchitſchenboden. Im Jahre 1879 kamen die 
Yente 5 bis 6 Stunden weit nach Pifino» Mitterburg, um 
eine Schuſſel Mineftra und ein Stück Brot zu erhalten. 
Das Nationalgetränk bildet der Wein, der aber gerade in 
ben ärmjten Strichen nur in geringer Quantität oder gar 
Fur bie Hüftengebiete und den frudjtbaren 
Weiten trifft diefe Schilderung glücklicherweiſe nicht zu, da 
hier die Nahrung veichlicher und beffer iſt. 

Birles könnte weſentlich beiler fein, wenn der Bildungs⸗ 
Hand größer, die nationalen Reibungen geringer, die Geld» 
mittel ausgiebiger und bie gegenfeitige Ansnugung nicht 
vorhanden wären. Da der Kleinbauer die Lebensmittel 
durch das ganze Jahr nicht felbft erzeugt, muß er zum 
Kaufmann gehen, der fie ihm theuer anrechnet, In Geld 
laun ex fie nicht bezahlen, und daher ift er für die in natura 
zu leiftende Zahlung rein von der Gnade des Krämers 
abhängig, dies um jo mehr, als der Export faum in Betracht 
fommt. Go kann es ſich ereignen, daß ber Bauer fllr 
manche Produfte kaum die Hälfte des eigentlichen Markt 
preifes erhält. Ich Habe nicht felten wegen Steuerrüdftand 
Wein verfteigern fehen, der, weil ſich nur die Wirthe und 
Händler bes Ortes einfanden, um 5 bis 6 fl. pro Hektoliter 
erftanden wurbe, während er, wenn das Steueramt ihn auf 
eigene Koften nad rain oder Kärnthen hätte verfrachten 
und dort verfteigern laſſen, um dem dreifachen Preis gern 
abgenommen worden wäre Gin Wagen Snlippelholz, ber 


| unter Britdern 3 bis 4 fl. werth ift, muß gar häufig dem 


Wucherer um 60 bis 80 fr. überlaffen werben. Denn zu 
einem Wege von 3 bis 4 Stunden hat ber Bauer vielleicht 
bei ben fchlechten Dorf und Waldwegen mit zwei Paar Ochſen 
bie doppelte Zeit gebraucht und kann doch nicht übernachten 
ober feine Ladung wieder nach Haufe führen, Es iſt gewiß 
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charatteriſtiſch, daß ſich Juden im Lande nicht halten können | 


(nur in Pola leben einige), weil nad) einem iſtriſchen 
Spridyworte der Einheimiſche das Wuchergeſchäft viel 
beffer verfteht. 


Aus allen Grotheilen. 


zu erwähnen mit einer Bevölferung von rund 26000 


| Köpfen. Die Zeit wird wohl nicht fern fein, daß dieſe 


politifch, commerciell und ftrategiich bedeutendfte Stadt 
wieder die Hauptſtadt des Yandes werben wirb, wie fie 18 


Die Yadıen und Pfügen, aus denen bie Leute für fich | chebem geweſen. Rovigno treibt nicht unbeträchtlichen 


und ihre Hansthiere häufig das Waſſer nehmen müſſen, 
find entichieden fanitätswibrig, aber trog diefer Erkenntniß 
ift man im vielen Orten noch nicht daran gegangen, eine 
angiebige Tifterne herzuftellen. Die Waflernoth ift an 
einzelnen Punkten fehr groß. Zur Zeit der Trodenheit 
machen die Schiffer z. B. ein gutes Gefchäft, wenn fie in 
Tonnen Wafler von der Quietomündung mad) Parenzo 
liefern. Da ſelbſt Pola, das eine Garniſon von fat 8000 
Mann zählt, ift dev Waffernoth ausgefegt. Durch Bohrung 
artefiiher Brunnen, die freilich, wie die Franzoſen in Algier 
gethan, auf Staatstoften zu erfolgen hätte, ließen ſich viele 
Orte mit Waffer ganz entſchieden reichlich verforgen und 
wären für den Aderbau die Ausfichten weitaus günftiger 
zu geftalten. Wenn man bedenkt, was der Kanton Wallis 
zur Bewäfferung feiner Hochalpen für Geld ausgelegt hat, 
muß man ſich billig wundern, daß ein großer Staat flir 
eine ganze Provinz bisher, von Vola abgefchen, fo gut wie 
nichts gethan hat. Eine Behlerung der Verhältuiffe läßt 
fich zum Theil von den Fremden erwarten. Den Anſtoß 
dazu gab der Sudbahndirector v. Schüler durch den Ankauf 
ber Villa Chorinsty in Abbazia fir die Säbbahn, die heute 
das Kurhaus bildet. Abbazia ift jegt ein Winteraufenthalts: 
ort geworden, ber Nizza, Mentone x. ſchon fühlbare Gons 
eurrenz macht. Luſſin folgt ſchon nach. Der öfterreichiiche 
Tonriftenfiub hat ſich um die Erforſchung der Höhlen 
geliimmert und ift außerordentlich thätig, die Schönheiten 
Iſtriens zu erfchließen, Ihm verdankt man auch die 
Erbauung der Stephaniehütte auf dem letzten Sattel det 
Monte Maggiore, dev heute wegen der bequemen Erfteigung 
ſchon ftart befucht wird 1). Es unterliegt wohl kaum einem 
Zweifel, daß die landwirthichaftliche Lage und das Klima 
jo viel Zugfraft haben werden, manche Orte zu beliebten 
Stationen für Herbſt, Winter und Arühjahr umzugeſtalten. 
Die Gegend am der Südmweftfeite des Monte Maggiore 
am Gepiöjee bei Cherfano, Pedena und Gallignana ift ganz 
dazu angethan, im diefer Hinficht ins Auge gefaßt zu werden. 
Bon den Einheimifchen iſt dies freilich micht zu erwarten. 
Giebt es doch feit Jahren eine „Societs degli Alpinisti 
Istriani“, die meines Wiſſens für die Erjchliefung des 
Yandes fo gut wie nichts gethan hat und ihre Hauptaufgabe 
barin erblickte, für die Mitglieder auf Ausflügen eine Unter 
haltung zu bieten, 

Denn id) ſchließlich noch einen Blick auf die einzelnen 
Städte und Fleden mwerfe, jo wäre ba zunächit Pola 


1) Es mag bier geftattet fein, darauf hinzuweifen, daß ich 
fon vor vier Jahren gelegentlich der Schilderung 
Heigung deilelben in der Triefter Zeitung für die Frbauung 
eines Untertunftshaufes und einer damit zu verbindenden 
Wetlerwarte, welche telegraphiich (jetzt telephonijch) mit Fiume 


Aus allen 


Europa. 

— Auf S. 187 ff. des laufenden Bandes waren die drei, 
zu Wolfenbüttel und Prag aufberwahrten Handichriften des 
‚Hand Dernuſchwam'ſchen Reiſetagebuches“, die 
uns allein zu Gebote ftanden, als Abjchriften zweiter Band 





bezeichnet worden. Wie ung jest Herr Dr. Dobel, Ardhivar | 


Handel, weahalb bisher auch eine Handelslammer dort 
ihren Sig hatte, Die Yage der Stadt mit der ſehens 
werthen St. Euphemiakirche ift ſehr malerifch, im Inneren 
jedoch ift fie düfter und Leider auch fehr unreinlich. Barenzo 
(2325 Bewohner) ift Sig des Yandtages und befigt ein 
reichhaltiges Yandesarchiv. Die Domkirche ift eine ber 
älteften (aus der Zeit König Theodorich s herrührend) und 
ſchönſten der uns überhaupt erhaltenen. Capodiſtria (3646 
Einwohner) hat den Namen häufig gewechfelt, denn uriprling« 
lich hieß fie Aegida, fpäter Gapris, dann Juſtinopolis nach 
Kaifer Juſtinus IL. von Bnanz, endlich erhielt fie als 
Hauptitadt von Venetianiich- Iftrien ihren jegigen Namen. 
Sie hat auch den venetianiichen Charakter am veinften 
bewahrt, Unter ihren Pirgern waren zu allen Zeiten 
hervorragende Männer ber Kunft und Wiſſenſchaft. Cine 
große Strafanftalt für das ganze Yitorale befteht ſchon feit 
langer Zeit. Pirano (7387 Eimvohner) ift die Heimath 
des berühmten Mufiters Giuſeppe Tartini (1692 bis 
1770). Umago mag deswegen erwähnt fein, weil ſich hier 
eine ftarke fähulare Bodenſenlung konftatiren läßt, denn die 
Nömerbauten ftehen längft unter Waſſer. Montona ift 
eine fteil anfteigende alte Stadt, noch immer mit Mauern 
wohl verſehen, jo daß fie ein treffliches Bild einer iſtriſchen 
Kleinftadt aus dem Mittelalter zu bieten vermag. Hier 
erblidte Andrea Antico das Licht ber Welt, der 1517 
den Drud von Mufilnoten in beweglichen Zeichen erfand. 
Pifino (3346 Eimwohner) mag als draftiiches Beiſpiel 
gelten, daß der wohlgemeinte Verſuch des Staates, durch 
Bumulirung von Aentern einzelnen Städtchen aufzuhelien, 
völlig fehlſchlug. Da das Militär ſchon feit längerer Zeit 
nadı Pola verlegt wurde, mit dem Gymnaſium dies bald 
ber Fall fein wird, ift auch feine Ausficht für materielle 
Hebung der alten Hauptftadt von Oeſterreichiſch-Iſtrien 
vorhanden. Das wegen feiner vorgejchobenen Lage auf ber 
Hochebene eine weite Fernſicht darbietende Albona (2249 
Bewohner) ift die Heimath des muthigen Streiterd der 
Reformationsperiode, Flacius Illyrieus (1520 bis 
1575), der eigentlich Vlacich-⸗Francovich hieß. Das 
Sefchlecht feiner Mutter Giacomina Puciani hat ſich 
biß heute erhalten und dem Yande einen namhaften Gelehrten, 
Dr. Tommafo Yuciani, gegeben. Yufjin piccolo, Cherſo 
und Beglia bieten wohl nichts Beſonderes. 

Wenn diefe Slizze Einiges zur Keuntniß des Yandes 
Iſtrien in weiteren Kreifen beizutragen geeignet befunden 
wurde, hätte der Berfafler feinen Zwed volltonmen erreicht. 


einer Ber | 


\ (jet Abbazia) verkehren könnte, Stimmung zu machen verſucht 
hatte. Die Ausficht vom Monte Maggiore ift wohl eine der 
eigenartigfien und jhönften in Europa. 


Erdtheilen. 


| des fürſtl. Fugger ſchen Archivs in Augsburg, gefälligft mit: 

' tbeilt, ift vor einiger Zeit die unterwegs geführte Original: 
niederfchrift des Tagebuches aufgefunden worden in der 
Bibliothek des Fugger'ſchen Schlofles Babenhauſen an der 
Guͤnz (mitten zwiſchen Angeburg, Ulm und Kempten ne: 
legen). 


Aus allen Erdtheilen. 


- Manche unserer Leſer mag es interefiren au erfahren, 
dab fochen in der Zammlung von „Mener’s Reifebüchern" 
eine zweite, men bearbeitete Anflage von Türkei und 
Griebenlaud“ Leipzig, Bibliographiſches Juſſtitut 1888) 
erſchienen iſt, welche auch Heilerouten durch die unteren 


Donauländer, eine Anzabl Inſeln des Acgäiſchen Meeres | 


unb Ibeile des vorberen Stieinafiens (Troas, Ludien ꝛc.) be 
handelt, Das Bub iſt durchweg anf Grund eigener An: 
ihanung der Verfafler, welche theils dauerud im Orient 
leben, theils durch längeren Aufenthalt Yand und Ponte genau 
fenmen, bearbeitet, it mit Karten und Plänen gut andgeftattet 
und steht, wenigſtens mas bie türfiichen Gebiete anlangt, 
augenblidlich obme Rivalen da. Den Gluͤchichen, welche ſich 
zu einer Fahrt nach dem Often rüften, ſei es beftens empfohlen, 


Ajien, 
— Ferbinand Hirt's Geographiſche Bilder: 
tafelm. Tritter Theil, zweite Abtbeilung: Volkerkunde 
von Aſien ud Auſtralien. Mit 27 Tafeln) Mit wünſchens 


wertbeiter Bünktlichteit ift bie zweite Abtheilung bes britten | 


Bandes der eriten arfolgt und wird für viele Weihnachts 
tiiche eine erwünſchte Gabe fein. Er bebandelt die VBölter 
von Miien nnd Anftralen. Pie drei erſten Tafeln find 
Sibirien gewidmet, dann folgen Inneraſien, Kaulaften, 
Armenien, Mefopotamien, Kieinaften, Baläftina, die Araber, 
Iran, Borberindien und Geylon, Hochaſien, China, Dinter- 
indie, Napan mit Korca, die ſüdoſtaſiatiſchen Inſeln, Mela— 
nehter, Poluneſier und Anftralier, Die Ausſtattung ift Die: 
felbe vorzügliche, welche wir ſchon bei der eriten Abtheilung 
zu rübmen batten. — Vom zweiten Theile (,Tnpiiche Land: 
ſchaften“ ift gleichzeitig eine zweite vermehrte und verbefferte 
Huflage erſchieuen. z Ko. 

— Das britiidhe Foreign Office verdffentlicht ſoeben 
einen Bericht aus Erzerum (Annual Series, Nr. 225), 
welcher ſich mit dem Handel des Wilajet Charput und 





dem tmachienden Untbeile deutscher Hänfer an bemfelben, | 


der fich erft jeit 1886 bemerfbar macht, beiehäftigt. Die 
Errichtung beuticher Danblungsbänfer in Moſul und Diarbefir 
wird beabſichtigt. Tie Einfuhr von Mollftoffen hat jehr 
abgenommen, die von Wollengarn nimmt dagegen beftändig 
su; daſſelbe wird, wie durchweg im Orient, am dei langen 
Winterabenden von den rauen zu Jeugen verſponnen, 


welche dem Bedürfniſſe und Gheichmad der Gingeborenen | 


mehr entſprechen, ald die importirten Stoffe. Bon den ein: 
getithrten Wollfteffen kommen zwei Drittel aus Deutichland, 
der Reſt aus Frankreich und Deſterreich. Das ganze Wilajet 


exportirt für circa 1300000 Mark, wovon 360000 Marf | 
ietwa 70 PBroc.} auf Großbritannien entfallen; es importirt | 





fir 2300000 Mark, davon fir 1310000 Mark teirca | 
| der beiten Beweiſe fitr ihre Geiſtesgaben möchte ich anführen, 


40 Proc) ats Großbritaunien. Au zweiter Stelle kommt 
Frankreich, dann das DTeutſche Reich. 

— Die wohlfeile Ausgabe von „Baläftina in Wort 
und Bild“ (Stuttgart und Leipzig, Deutſche Verlags— 
Anſtaln iſt mit den Lieferungen 65 bis 84 zum Abſchluſſe 
gelommen. Huf die mit prächtigen Abbildungen verichene 
Schilderung von Petra und Umgebung, womit Guthe's 
Arbeit endet, folgt aus Ebers' Feder die Periegeſe der 
zwiſchen Aegupten nud Paläſtina gelegenen Gebiete, der 
Halbinſel Sinai und des Landes Gojen, welche in der Vor— 
geichichte der Juden eine jo große Rolle ſpielen. Ebers 
folge mit großer Austübrlichleit dem Erodus der Juden von 


Pitbom aus, der unlängit wiedergehundenen Stabt im Wadi 
Zumilat, längs der Weftfüfte der Halbinſel, führt uns eine | 


Reihe ber präüchtigſten Gebirgsbilder aus jener Steinmüfte 
vor, fucht den Kanıpf mit den Amalckitern und den Berg der 
Gefeggebung lim Serbaf) zu Iofalifiren, fchilbert das Ein: 
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ſiedlerweſen ber erſten hriftlichen Jahrhuuderte, als gleich: 
falls der Serbal noch für den Berg der Geſetzgebung galt, 
erörtert die Erinnerungen an Mojes, die auf der Halbinfel 
ſehr häufig find, aber erſt aus chriſilicher Zeit datiren, und 
verweilt ausführlich bei dem hoch intereffanten Katharinen- 
Hofter, Mit einer Schilderung des jo traurig berabge: 
lommenen Goſen, der Städte Pithom, Tanis, On u, f. w, 
ſchließt das ebenjo ſchöne als lehrreiche Bud), das als cite 
treffliche Gabe für den Weihnachtstiſch begeichnet werden muß. 


Afrika. 

— Mit Ausgabe von Section 1 und 3 (Marokko und 
Aegypten) ift jet bie zweite Auflage von Juſtus Bertibes’ 
Spectallarte von Afrika vollendet worden, Ramentlid; 
Setion 1 hat auf Grund der von und öfter erwähnten 
Yannoyichen Karte von Afrifa uud beionders der Meijen dei 
Vicomte de Foncauld vergl. Globus“, Bd. 51, ©. 255) 
eine gründliche Umarbeitung erfahren, To daß es augenblid 
lih — aber bei dem rapiden Vorwärtsſchreiten der Ent: 
deckungen ſchwerlich Fir längere Zeit — den Stand unſerer 
Keuntniß darftellt. Schr danlenswerth ſind die jeder Section 
beigegebenen Fritiichen Bemerkungen, wenn fie auch an Aus: 
führlichkeit die Launonyichen „Noticer“ nicht erreichen. 

— Unter allen von ber deutſchen afrikaniſchen Ghefell- 
ſchaft ausgeſchidten Erpeditionen ragte durch Tüchtigkeit ihrer 
Mitglieder die oftafritaniiche hervor, und unerſetzlich, wenig: 
ften® vorläufig, find die Verlufte, welche die Wiflenichaft durch 
den Tod zweier von ihnen, des Dr. Kailer und Dr, 
Richard Böhm, erlitten bat. Was biefelben nach Hanie 
berichteten, lann das wicht wett machen, nur bie Trauer über 
ihren Untergang nen erweden. 9. Schalow, cin Studien 
genofle des Zoologen R. Böhm, bat unter dem Titel „Bon 
Sanlibar zum Tanganjila* (keipsig, F. A. Brodbaus) 
deffen Briefe gefammelt und mit einer biographiichen Skizze 
beranägegeben; fie bilden eine frenndliche Gabe der Erinnerung. 
ohne gerabe, vielleicht von einigen ormithologiichen Abfchwitten 
abgeieben, viel Nenes zu bieten. Meider besieben fich Die 
Briefe nur auf die erfte Hälfte der Reiſe, Fir die zwrite 
wird und erſt Neicharb’s Reiſewerk Näheres bringen. Hin— 
gewieſen ſei als auf Mufter Ianbichaftlicher Darftellung anf 


| die prächtigen Schilderungen des Ugalla-Fluſſes (S. 63 ff. 


74 und 78 fl. 

— Die allgemeine innerafrifaniiche Stupibität — 
ihreibt R. Böhm d. d. Kaloma, 30. März 1381 ſſiehe 
9. Schalow, Von Sanfibar zum Tanganſika. Leipzig, 
F. A. Brodbaus) — findet fich and hier unter den Wanjam- 
weht in glänzender VBolllommenheit. Na, fie find ſelbſt noch 
dümmer, als fie icheinen, was bei paſſender Gelegenheit in 
ftannenerregender Weiſe zum Vorjchein kommt. Als einen 


daß ie, ein Wolf der exauiſiteſten Regengegenden, noch nicht 
einmal vegendichte Dächer über ihren Bebanjungen auzu 
bringen im Stande oder auch mtr geneigt find, Zu trauen 
ift dabei dem Volke gar nicht und es iſt merkwürdig, wie bei 
ihrer fcheinbaren SFrichfertigteit und Feigheit Krieg, Mord, 
Verwüſtung ald etwas ganz Gewöhnliches und Natürliches 
gilt, Die in der Umgegend wicht feltenen, von den auwohuen⸗ 
den Räuberfürſten zeritörten Ortsftellen mit ibren melan— 
choliſchen Trümmerreſten einftiger menſchlicher Thätigkeit 
werden mit einem gewiſſen Behagen, ſelbſt mit Lachen gezeigt. 
Die Kunſtfertigkeiten ſind ſehr gering, das Wenige, was man 
an hiübichen uud ſinnreich nenrbeiteten Gheräthichaften ſieht, 
fommt aus ben Nachbarländern. Der Aderbau, der bei der 
tropiichen Kraft des Bodens und ber entgegenfommenden 
Genügjamleit der Näbepflanzen, melde zum Theil nur in 
Stüde geriffen und im ben rob neloderten Boden geftedt au 
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werben verlangen, um weiter zu treiben, jo wie jo mir wenig 
erfordert, wird auf die primitivfte Weile betrieben. Roth und 
eigentliches Elend iſt natürlich unbefaunt, wo dic Sorge für 
Kleidung und Erwärmung überhaupt fortfällt und die (Er: 
nährumg nur werig Thätigkeit, ſonſt nichts erfordert, Höbere 
ethiiche Begriffe fehlen ſelbſtverſtändlich Religibſe Bor: 
jtellungen fcheinen fihh auf Dhaua“, die „arofe Mebicin“ der 
Indianer , 
Dinge benugt werben, anf eine ungewiſſe Munga“, mohl 
eine Urt böſen Geiftes, zu beichränten. Ob die Wanjamımeit 
on ein Fortleben nach dem Tode glantben, ift mie noch nicht 
Mar, doch ſcheint die barbariiche Sitte, Daß bei dem Tode 
einer der Siuptlingäfrauen eine Anzahl Weiber, bei dem bes 
Däuptlinge felbft Männer und junge Mädchen mit dem Todten 


gebunden in die Grube gelegt und bier mit Speerwürfen | 
getöbtet, ober nach Ausſagen eines Angenzengen aud leider | 


nur balb getöbtet und danı mit Erde bedecktt werben, weil es 
nicht gut jei, daß die Todten „peke jako“, d. b. allein, aus 
der Welt gingen, wenigftens an eine in früheren Zeiten lebendige 
Vorftellung von einem Fortleben der Seele binzudenten. 
Wie „Le Mouvement Geographique“ vom 
20. November d, J. erflärt, find ſämmtliche, im letter Zeit 
vom Menterjchen Bureau und verjchiebenen Zeitungen ver: 
breitete Nachrichten über Stanley's Erpedition erfunden. 
Die leiste Nachricht ift diejenige, welche Major Bartellot im 
Yager von Jambuja am 8. Juli erbielt und worin Stanley, 
der 10 Tage vorher von dort aufgebrochen war, meldete, daß 
alles qut gebe. Seitbem iſt Bartellot ohne jede Kunde von 
der Grpebition geblichert, 


Nordamerife 

— Im Bande 45 des „Globns’, S. 3 fi. und 24 ff. 
find cine Meibe von Gegenſtünden aus ber Jakobſen'ſchen 
Sammlung von der Nordweſtküſte Hmerilas ab- 
gebildet und befchrieben. Da die Erlänterungen der Figuren 
zum Theil nicht ganz zutreffend find, dürften die folgenden 
Benerhingen von Intereſſe fein. 

5.8 Gificdale aus Horn. Das Relief jtellt ben Biber 
dar. Die Form der Nafenlöcer, ſowie die Nagesähme und 
der Schwanz find dharakteriftiih, Das in den Schwanz 
gravirte Menſcheugeſicht findet ſich bäufig auf Wappenpfäblen, 
TZanszbüten und Gefäßen. Daß ganze Gefäh iſt ein Thier. 
Was in der Erlänterung alt vorm bezeichnet üft, iſt hinten. 
Was als ausgeftredte Zunge beichrieben ift, find bie Nage- 
zühne bes Bibers. Die vier dreizehigen Arme find feine 
Beine; der Bauch ift die Unterjeite des Gefäßes. 

5.9 Die Figuren der drei bier abgebildeten Wappen: 


wozu bie vwerichiebenartigiten und einfältigften | 


Aus allen Erdtheilen. 


beionders Häufig auf der Unterfeite von Naffeln Die Schale 
auf 5. 24 wie Die auf 5. 26 ftellt ebenfalld ben Sperber 
dar, über deſſen Kopfe ſich ein ftiliirtes Eulengejicht erhebt. 

©. 24 linke iſt eine große Eßſchale. Diefelbe ftellt den 
Tsonögoa, eine der häufigften Geſtalten im Sageuſchatze der 
Kwalintl der. Während alle übrigen Gegenjtände offenbar 
ben Haida oder Tſimpſchian angehören, ftammt diefe Figur ſo— 
wie bie auf ©. 27 abgebilbete offenbar von einen der 
Stämme von Queen Charlotte Sound. Ber der oben er: 


‚ wähnten Eßſchale fan ich zufällig genauer Herkunft und 





| Tsönögon. 





pfähle find nicht ganz deutlich. Die umterfte Figur auf der | 


mittleren Abbildung it ber Sperber. Die mittlere Figur 
ift ein Tänzer. Der an das Kiun anichließende Bogel- 


ſamabel ift ein geſchnitzter Mabenkopf, der beim Tanze nm | 


ben Hals gehängt wird, Die mit Hutauflägen geſchmückten 
Dienichenköpfe, welche er. im ber Hand trägt, find Raſſeln. 


Anf dem Wappenpfahl rechts ift der Schwang der unterjten | 
Figur ebenio behandelt, wie der Biberſchwanz auf 5. 8, fo | 


daß das Veenichengeficht ein Theil bes Schwanzes iſt 

S. 10 und ©. 26 unten. Die bier abgebildeten Eßſchalen 
ftellen einen Sechund dar. Auf der Unterjeite iſt der Sperber 
gravirt. Die Darftellung des Kopfes befielben in Flach: 
velief iſt ſiets gehalten, wie im dieſem Falle. Sie findet ſich 


Bedeutung angeben, da die augebörige Zuge ſich unter 
meiner Sammlung befinde. Diejelbe ſtammt vorn ben 
Nimliſch, einem der Stänıme, welche die Kwakiutl-Sprache 
reden, und die folgende Meberlieferung it damit verbunden. 

Q'ertläla, der Sohn Nölpe's, lebte in Küwakyie. 
Eines Tages fuhr er im feinem Boote aus, Seehunde zu 
ſchießen. Bergeblich erwartete Neölps feine Rüdtunft, und 
endlich beitieg er fein Boot, um feinen verlorenen Sohn zu 
fuchen. Nach fangen Suchen ſah er fein Ruder auf dem 
Waſſer umbertreiben; und er fand feine Kite und feinen 
Fiſchſpeer, aber er fand feinen Sohn nicht Fünf, sehn 
Tage lang fuchte er ihn vergeblich und alle Leute balfen ibm 
fuchen. Da glaubten fie, er ſei tobt. 

Q'öytlala aber war im feinem Boote anf den Boden des 
Meeres hinabgeftiegen. Dort befuchte cr GQoruogoa, den 
Sergeift, und gewann durch ihm übermatürliche Kräfte. Sie 
tauchten ihre Boote and. Der Geiſt gab ibm einen Speer, um 
Seehunde, Seeottern, Sedlöwen und Wale zu fangen und 
ſprach zu ihm: „Du wirft viele Reichthümer erlangen und ein 
mächtiger Häuptling werden. Wenn Da in Deiner Heimath 
anlangjt, jo gieb ein nroßes Feſt und mimm bie Namen 
Müyolakilie und Tlägoalatl (abgeleitet von Tlägoa, Kupfer: 
platte) an, Er gab ihm viel Kupfer und die Tanzmaste 
erster gab er ibm brei Holzkeflel, weiche den 
Tsönögoa, Agetl und Ta’ekisch darſtellten. Er gab ihm 
ein Baus mit vielen ringsumher laufenden Stufen und trug 
ihm anf, allen Penten Felle zu ſchenken nnd im Winter 
tanze den Te’äequiutl zu tanzen. Als er zurüdtam, glanbte 
er, er fei nur zwei Tage fort geweien. Es waren aber in 
Wahrheit zwei Jahre 

Der in der Sage erwähnte Keſſel, welcher den Taönögun 
darſtellt, ijt an der erwähnten Stelle abgebildet. Den dritten 
Keſſel, welcher den Te’ükisch barftellt, babe ich in Wlert 
Bay (ie) am Eingange der Johnſtone Strait geſehen. 
Derielbe ftellt ein Ungebener dar, deffen weit aufgeſperrtes 
Maul den Keſſel bildet. 

5. 25. Der Griff des oberen Löffels ftellt einen Tänzer 
dar, wie der auf dem mittleren Wappenpfabl ©. 9. Tas 
Flachrelief auf dem Rüden des Löffels iſt nicht zu Sehen, 
doch ftellt daſſelbe wabricheinfich den Körper des Tünzerd 
dar. Der Griff des unteren Xöffeld it der Rabe im 
Haãuptlingeſchmud. Dos Helich auf dem Rücken des Löffels 
find die Flügel det Naben. 

S. 27. Figuren biefer Art werben von den Kwatkiutl 
auf den Giebeln der Hänfer aufgeſtellt. Dieſelben ſtellen 
Sklaven der Ahnen des betreffenden Gbefchlechtes dar und bie 
erhobene Hand bedeutet, daß fie für den HPäuptling zum 
veriammelten Wolle reden, da es unter der Würde eines 
großen Säuptlings ift, mit gewöhnlidyen Leuten zu ſprechen. 

Dr. Franz Bons. 


— 
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Die gewaltigen Regen gegen Ende März hatten im 
Graben 1, des Tumulus Nr. 2 Cinftürze hervorgerufen 
und dadurd war eine Erdmauer bloßgelegt worden, die 
man weiter verfolgte. Allmählich wurde dann eine Anzahl 
von unter einander parallelen oder zu einander ſentrecht 
ftehenden Mauern aufgededt, die man als die Krönung 
einer jehr verwidelten Bertheidigungsanlage erlannte. Die: 
felbe befand fih Gm umter der heutigen Oberfläche des 
Tumulus umd mag noch etwa eben fo hoch über dem ur« 


fpränglichen Fußboden gelegen haben, Dagegen war auf 


der Gitadelle bis jet nichts gefunden worben; dort arbeis 
teten ſchon jeit länger als einem Monat die ſämmilichen 
Luren am zwei langen, nach Tften gerichteten Gräben, 
T und J; wohl fand man hier und da einige Skulpturen 
von einem Van, der der Thronhalle des Artarerres Minemon 
ähnlich war, emaillirtte Wide, Ziegel mit elamitiicher 
Anschrift; aber im Wefentlichen waren diefe Nachgrabungen 
bis zu einer Tiefe von 4m ergebniflos. Kleinere Segen» 
fände wurden täglich gefunden, 3. B. eine elegante Terra: 
cotta · Baſe, eine bronzene Lampe, ein eigenthümlicher Elfen ⸗ 
beinfegel mit eingerigten Kleeblättern nnd gut charafteri 
firten Pelifanen und einen Siegelitein, ein Ghalcedon, 
auf welchem das Königsbild, darliber Auramazda umd zu 
beiden Zeiten zwei Sphinre mit der oberägnptiichen Krone 
eingegraben find; ba 
föntge, der über Aeı 
rerres J., gehört haben, Um Beginn des Grabens L, fand 
man 1,80 m unter der Oberfläche die Fundamente des 
Haufes eines Töpfers und darin neben Vaſen von ver- 


lobus LU. Ir. 24. 


Siegel muß einem Achämeniden- 
en geſiegt hat, Kerres oder Artas | 





ichiedener Form zwei Becher mit einer fpiraligen Inschrift 
in althebrätichen Yuchitaben. Becher aus Nummulitentalt, 
Terracottalampen, eiſerne Pfeillpigen und jehr zerbrechliche 
Glaeflaſchen lagen überall umher. 

Zahlreiche emaillirte Bruchſtücke, welche fich in jedem 
Schutthaufen fanden, und die vielen, ftets nur aus Yehnts 
ziegeln aufgeführten Mauern legten den Gedanfen nahe, 
daß die Bauten Sufas bloß aus Yehm beftanden, wie dies 
jenigen Vabylons, und ihre Schönheit nur der daterhaften 
Bekleidung mit Emailplatten verdanften, welche fie vor der 
Zerftörung ſchützten und bie Basreliefs der affyrifchen 
Baläjte erſetzten. Der früher erwähnte Yöwenfries ift ein 
Beiſpiel diefer wunderbaren Ausichmüdung. Andere ent: 
derfte man am 18. April im Graben L; es waren Bruch. 
ftüde von lebensgroßen, prächtig gelleideten Perfonen : 
zierliche Yippen, ein bläulicher, mit einem weißen Netz 
umgebener Dart, braune Hände, ein prächtig ſchwarzer 
Hals und zwei weiße Hände, Proben einer entwidelten, 
vorgeichrittenen Kunſt. Dann wieder jand Madame Dien: 
lafoy dicht bei den Zelten im einer Spalte im drei Yagen 
fiber einander Emailziegel, welde auf grünem Grunde 
gelbe und blaue Yotosblumen und dariiber weiße Palmetten 
zeigten und an äguptijche Grabgemälde erinnerten. Andere 
Stüde mit gelblicem Grunde und quer von einer orange 
farbenen Linie geichnitten, ſchienen zu einer Treppenmange 
gehört zu haben; ſchließlich Tamen große quadratische Platten 
zum Vorſchein, von 0,36 m Seitenlänge und 0,03 m Dide, 
oben und an den Kauten cemaillirt und mit einer großen 
grünen umd gelben Nofette verziert. Man hatte ed hier 
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offenbar mit einer, in der Zaflanidenzeit ausgebeſſerten 
Bruſtwehr zu thun, zu welder Materialien von einer 
Rampe aus der Adrimenidenzeit benugt worden waren. 
Der Aufenthalt der franzöfiichen Erpebition auf den 
Triimmern Sufas trug übrigens viel dazu bei, dem frommen 
Beſuch des Danielgrabes zu erhöhen; in zahlreichen Schaaren 
ſtrömten die Pilger herzu, allwöchentlic etwa 200 bis 300 
Männer, Frauen und Kinder auf Pferden, Mauleſeln und 
Eſeln, die ärmiten aud zu Fuß. Das gemeine Volf 
quartierte fich im Hofe des Grabes ein, die Vornehmeren 


auf den Terraffen, während die zulegt Gefommenen ihre Zelte 


am Fuße ber Citabelle auf einem mit baumartigen Malven 
bewachſenen Kirchhoſe aufſchlugen. Alle aber ſchienen 
darauf auszugehen, dem Fremden das Leben möglichſt uns 
erträglich zu machen: von Tagesanbruch an erflillten Mann 
und Weib, Mollahs und Schüler die Gräben, zogen die 
Arbeiter von ihrem Geſchäft ab und fuchten ſelbſt, wenn 
auch vergebens, in die Zelte zu dringen. Die Nejte des 
Stieres, welche der Wuth der Yuren entgangen waren, 


wurden von ihnen zertrümmert und etwa 50 Todtenurnen, 


— 





Kelel außerhalb des Waſſers 


noch Schlangen, Storpione und rieſige Spinnen. Selbſt 
die Juſelten, namentlich die jest überaus läftigen Fliegen, 
die man nur durch den Rauch von ſchweelendem Miſt ver: 





treiben Tann, verfdnwinden aledann vor der unerträglichen | 


Sonnengluth. Prachwoll aber find die fternenklaren Nächte, 
während deren der Menſch erleichtert aufathmen kann; 


{haut man dann von den Hügeln über die weite Ebene | 


hin, fo ficht man wohl in der Ferne jich eine mächtige, 
biutrothe Flamme erheben, die raſch um ſich greift und zu 
einem Feuermeere auſchwillt. Die Nomaden haben das 
jegt unnüge Dorngeſtrüpp angeziindet, um den Boden mit 
der Aſche zu düngen; fofort nad) dem erſten Regen bedeckt 
fid) derfelbe dann mit itppigen Weiden. Der Brand dauert 
mehrere Tage, ift aber nur Nachts jichtbar, 

Der Umftand, daß die Neifenden inzwiichen das dortige 
Patois zu fprechen gelernt hatten, hatte den Wächter des 
TDanielgrabes, Maſchte Popi, zu ihrem beften Freunde 
gemacht, Dies benutzte Dieulafoy, um einen lange ges 
hegten Plan zur Ausführung zu bringen. Ufta Haſſan iſt 
ein geichidter Maurer; Ziegel aus den arabijchen Fun— 
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welche man photographiren wollte, in Stüde zerbrochen. 
Wo man ging und ftand, hörte man ihre Schleuderfteine 
durch die Luft ſauſen und ihre Flinten jic entladen. 

Am 22. April erſchien der Unterftatthalter von Dizful 
in Begleitung einer Anzahl Banquiers; Dienlafoy's Dro« 
hungen hatten ihn erfchredt, und jo nahm er eine Pilger: 
ichaft zum Danielgrabe als Borwand, um bie Geld— 
angelegenheit zu vegelm und dem unbequemen Gaſte die 
ganze ihm zufonmende Summe zu erſtatten. 

Inzwiichen war die grüne Ebene gelb geworden, die 
Sebüfche trugen Dornen ftatt der Blüuthen, und das Bach⸗ 
tijaren » Gebirge zeigte an Stelle ausgedehnter Schneeſelder 
rofafarbene Spigen: noch adıt Tage, und die ganze Gegend 
gleicht einem Gluthofen. Wenn der legte Schnee ver: 
ſchwindet, wird Sufa unbewohnbar; dann ſchließt der 
Wächter des Danielgrabes das Thor deijelben und flüchtet 
fid) in feinen Dizfuler Serdab (Keller), dann ziehen bie 
Nomaden in die Nähe dev Berge oder lagern an den Ufern 
eines Fluſſes, Naubthiere und Wildſchweine werden zu 
Amphibien und auf den Auinenhligeln tummeln fich mur 





Mac einer Photographie der Erpedition,) 


damenten lagen in Maſſe auf den Tumuli herum, und an 
Geſtrüpp mangelte es nicht, jo daß alle Erfordernifie fiir 
einen Hausbau vorhanden waren, in folder gewährte 
fir die nächſte Ausgrabungscampagne Schutz gegen Negen 
und Hige und Sicherheit den Nomaden gegenüber. Der 
Grabeswächter war diefem Plane nicht abgeneigt, und das 
um fo weniger, als ihm Dienlafoy einen Mronlendyter ver» 
ſprach, un das Grab während der Pilgerzeit erleuchten zu 
fönnen; er verwies ihn aber an den Scheich Mohammed 
Taher als den Verwalter der Walufgüter des Grabes, der 
allein die Erlaubniß zur Erbauung des Hauſes geben könnte, 
Noch am felben Abend wanderte Uſta Haffan nad) Disful, 
fehrte nach zwei Tagen mit der Grlaubniß, feinem 
Trog und feiner Kelle zurlick und machte ſich alsbald an 
die Arbeit; das Bauwerk wurde redjtedig angelegt, 10 m 
lang, Sm breit, mit zwei Thüren ayıd vier Fenſtern; in 
feiner Langdachſe ftand eine She ad. weldye die jehr 
kurzen Dachſparren zu tragen hatte; darüber follte zum 
Schutze gegen Regen und Sonne eine diefe Terrafie zu liegen 
lommen. Welche Wohlthat ein folder, wenn aud) ein: 
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faches Haus jein würde, lernte man fofort erlennen. Es Sonne ihre Feuerſtrahlen auf die dünnen Zeltwände herab, 
war Ende April, und von 7 Uhr Morgens an jandte die | daß innerhalb derfelben die heiße, ftidige Yuft kaum zu 
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Stelek auf dem Waſſer. (Mac einer Photographie der Eypebitiont.) 











Uebergang über die Kercha. (Mach einer Zeichnung Dienlatoy's.) 


atmen war. Nicht minder aber litten die Eingeboremen | verfchwand der Inhalt der Waſſerſchlauche in ihren aud« 
unter dem Klima; wie ein Tropfen auf einem heißen Steine , getrodneten Körpern, um bild daranf als reichlicher Schweiß 
a7” 
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aus ihren Boren wieder auszubrechen, die wenige Kraft, In Folge deifen bat Mozafter el-Molt, die Kampagne zu 
weldye fie befaßen, war bald verbraucht, und weder Auf | jchliefen; er werde den nächiten Winter in Dizful zubringen 
munterungen, noch Strafen vermochten etwas gegen ihre | und dann die Arbeiten beſchützen. Da ſchon viele Arbeiter 
Erfcdlaffung, zumal auc die Europäer nicht mehr den | der Ernte wegen weggegangen waren und die Hite immer 
ganzen Tag hindurch im freien auszuhalten vermochten, | driidender wurde, fo foftete es Dieulafoy feine große 
fondern nad) je zwei Stunden, während welcher fie ab» Ueberwindung, in den Wunſch Seiner Ercellenz zu willigen. 
wechſelnd die Aufſicht geführt, Zuflucht in der Strohhlitte Nun galt es, Kiſten für den Transport der gefundenen 
Suchen mußten. Alterthümer zu beſchaffen und Maulthiere zu miethen, 

Am 25. April langte ein Vote des Mozaffer el-Molt Geſchäfte, bei weldyen man auf den Widerftand der perſiſchen 
an, welcer eim Schreiben und zugleich die Abjchrift einer | Beamten zu ftoßen gefaßt war, Um feinen Zweck zu 
Petition der Mollahs von Dizful an den Statthalter über- | erreichen, verfiel Dieulafoy auf den guten Gedanken, die 


brachte. In einem ftark mit Arabiſch vermiſchten, und | Habgier Diirza Abdul-Karurs und die unverſchämte Neugierde 
darum ſchwer verſtändlichen Perfiich wurde darin aus- | des Mozaffer el⸗Moll, von dem er wußte, daß er alle feine 
einandergejegt, daß die Negengüffe und die Vernichtung der Briefe öffnete, zu benugen. Er theilte dem Mirza ge 
Ernten ein Wert der Franken fei, und daß noch weiteres legentlich mit, daß er nach frankreich feine bevorftchende 
Unglüf das Yand treffen würde, wenn man die in Suſa Abreiſe melden wolle, worauf diefer ihm fofort bat, ihm 
vorhandenen Talismane durd) die Fremden entführen laffe. | den Brief anzuvertrauen, da er im Dizful zu thun babe. 
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Das fagte Dieulajoy zu, und bat den Mirza zugleich, in | wurde wieder mit Erde bededt, um fpäter feine Wicder: 
Dizful für die Herftellung der Kiften und das Miethen der  auferftchung zu feiern, und die Arbeiten endgikltig eingeftellt. 
50 Maulthiere forgen zu wollen. Yäcelnd verjprad) das An das Verpaden der Stierfragmente konnte man aber 
dev Mirza, der bei diefem Geſchäfte gehörig zu verdienen | ohne Hilfe eines Hebebodes und eines europäijchen Tifchlers 
hoffte; Dieulafoy aber verfaßte einen Brief an den Muſeume- nicht denken. 

direftor, der nur dazu beftimmt war, von Mozafter el⸗Molk Die erite Woche des Mat ging mit dem Verpacken der 
gelejen zu werden, und den M. de Nondaud unmöglich Ziegel und fonftigen Fundftüde hin. Mirza Abdul: aim, 
für Ernſt nehmen konnte, Das Ergebniß der Ausgrabungen der jo gejcmeidig geworden war, wie cin Bedienter furz 
wurde darin als unbedeutend bezeichnet; nur die Todtene vor Neujahr, beforgte einen Mann vom Stamme der Benj- 
urnen hätten einen großen archäologischen Werth; außerdem Laam, Attar mit Namen, welder Dank feiner Berwan 
wurden bie Verdienſte der perſiſchen Beamten im den Schaft mit dem Häuptling diefes großen auf turtiſchem 
Himmel erhoben und für diefelben Geſcheule und Orden Gebiete wohnenden Stammes ſicher zwiichen Dizful und 
verlangt. Die Yift gelang, denn einige Tage jpäter erſchie⸗ Amara am Tigris mit Karawanen verfehren fonnte, Be— 
nen der Dirza und ein Tifchler von Dizful mit vier höchſt quemer, weil ftets mit Trinkwaſſer verjehen, wäre allerdings 
rohen Probeliſten und brachten den gemeſſenen Befehl Sr. die Straße nad) Schufter geweien, als ldieſe durch die Wuſte 
Ercellenz, die Todtenurnen zuritfzulafen; die Mitnahme und über die perjiiche Grenze; aber Dienlafon fürchtete fich, 
der ungleich werthvolleren Emailziegel dagegen wurde nicht mit dem fogenannten ‚Talismanen des Propheten“ perfiiches 
beanftandet, Gin neuer, am 23, April gefundener Yöwe  Yand zu durdgiehen. 
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Am 11. Mai erfchien Aitar und Mbernahm das Gepäck 


Dieulafoy's Ausgrabungen in Suja, 


laden ſah. Lin Lure, mit einem furzen, löffelförmigen 


und am 12, machte ſich das Dieulafoy'iche Ehepaar mit Ruder verfehen, beftieg dann das Floß und trieb es hinaus 


50 Kiften, in denen die werthvollften Funde enthalten 
waren, auf den Weg, nachdem fie zuvor die noch anmwelenden 
Arbeiter bewirthet und die Wiederaufnahme der Ausgra— 
bungen auf den nächſten Herbſt feitgelegt hatten. Ihre 
jungen Begleiter, Babin und Houflay, begaben fich für den 
Sommter nach Central Perfien, wo es Fühler ift, als in dem 
tief gelegenen Sufiane. 
unfere Keifenden die Ufer der Kercha, wo ſich ſchon feit 
einer Woche allmählich die Gepädjtücde einer zahlreichen 
Starawane ans Dizful anfammelten, Nicht gering war 


die Beſorgniß Dienlafoy's, als er feine foftbaren Kiſten, 


je zu vieren, auf ein Kelel, d. h. einen von neum aufge 


Mit Einbrud) der Nacht erreichten | 





blaſenen Schläudyen getragenen Rahmen von Aftwerf, | 


in ben Fluß, wo es die Strömung ergriff und raſch 
in die Schnellen führte. Geſchickt landete der Mann, 
angeftrengt rudernd, feine wertbvolle Fracht an einer 
fladyen, kahlen Stelle des gegenüberliegenden Ufers, mo 
einige Leute das Kelel entluden, auf die Schultern nahmen 
und fo weit ftromaufwärts trugen, daß es mit der 
Strömung bequem wieder an feine Abfahrtsitelle zurüd: 
gelangen fonnte. Das Ueberfegen der Kiften und Yeute 
an das woeftliche Ufer nahm volle zwei Tage in Ans 
ſpruch — danach konnten fie ſich und ihre Scyäge in 
Sicjerheit wähnen, wenn aud) das rechte Ufer noch feines= 
wege, wie fie geglaubt zu habem fchienen, zum türkifchen 
Neiche gehörte. 
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Um Mitternacht des 15. Mat ſetzte fich die Karawane 
in Bewegung umd zog fortgefegt über eine völlig fahle Ebene, 
um noch vor Tagesanbrucdh einen Bach mit Brakwaſſer zu 
erreichen; aber es dauerte bis 10 Uhr Vormittags, che fie 
am Ziele waren, und längit jchon war die Sonne uns 
erträglich heiß geworden. Drei Tage dauerte dieſe ans 
° ftvengende Reife, und der legte Marſch mußte auf 15 
Stunden ausgedehnt werden, che man an den erſehnten „hor“, 
einem Sumpf, den die winterlichen Hochwaſſer des Tigris 
gebildet haben, aulaugte. Boller freude ftlirzten ſich Men— 
ſchen und Thiere in das köſtliche Na, tranfen und badeten 
ſich und befamen neues Yeben, das faum zwei Stunden 
vorher im ihmen zu erlöfchen drohte. mei Tage mußte 
man im der glühenden Sonne und der ungefunden Sumpf 
luft lagern, che der ausgefandte Maulthiertreiber mit neun 
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er 


Photographie der Erpedition.) 


Booten (belem) zurlcfehrte, und dann mahm die Fahrt 
zwifchen Schilf- und Sumpfpflanzen auf nur den Nomaden 
befannten, pefthaudyenden Kanälen volle 15 Stunden im 


Anſpruch. Erft in der Nacht erreichte man den Tigris, 


an deſſen Ufern man wegen Ermüdung der Ruderer Die 
Nacht über zu lagern gedachte; aber bald zeigten fich Araber 
und bemahmen fich jo fredy und drohend, daß mad) ihrem 
Abzuge die Fahrt fortgefegt wurde. Am 22. Mai traf 
man in Amarah ein; hier aber legten die türliſchen Zoll« 
beamten ihre Bände auf die thener erworbenen Kiſten und 
verlangten für Durchgangszoll und Bakſchiſch die Kleinigkeit 
von 5000 France. Bergeblid) lief Diemlafoy zum oberfien 
Zöllner und zum Richter und telegraphirte an ben fran« 
zöſiſchen Konſul in Bagdad; der Wali Talieddin-Paſcha, 
welcher früher die Megeleien in Aleppo angeftijtet hatte, 


Dr. Heinrih Simrotb: 


ging noch über die Prätentionen feiner Umtergebenen hinaus 


und behauptete, der Inhalt der Ktiften ftamme von Aus: 
grabungen anf titrfiichem Boden und gehöre in das Mufenm | 


von Konftantinopel; doch erlaubte er, die Gmailtafeln in 
das Zollaut von Vasra zu fchaflen, wo der Unterrichte- 
rath über ihre Herkunft, ıhrem Werth und ihr Schidſal 
entſcheiden jollte. 


die Keifenden begleiteten fie bis Basra. TDieulafon hoffte 
noch, fie zur Nacht auf einen Meinen franzöfischen Dampfer, 
der zur Abfahrt nach Marfeille bereit lag, überführen zu 
fönnen; aber ein tärtiiches Kanonenboot umkreiſte beftändig 


Tie Kiſten wurden aljo auf dem eng» | 
lichen Dampfer, welcher den Tigris befährt, geſchafft, und 
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| das Schiff und hätte jedes Boot, welches die Kiſten zu 
entführen verfucht hätte, im den Grund gefahren. So 
wurde jede Hille verfchnürt, von dem franzöfiichen Bice- 
fonjul verfiegelt und dann ins Zollhaus geſchafft, während 
die Reifenden auf dem „Normand“ jo raſch als möglich 
nach Frankreich zurlideilten, um anf diplomatifchen Wege 
die Herausgabe ihrer Schäge zu betreiben. Doch war es 
ihnen gelungen, den frummen Fingern der Zollbeamten drei 
Koffer als perlönliches Gepäck zu entwinden; diefelben ent- 
bielten den Kopf des Yöwen, irdene und broncene Statuetten, 
Glaſer, Cylinder und alle während der Ausgrabungen 
gefundenen Heineren Gegenſtände. 


Die Bevölkerung der Azoren. 
Von Dr, Heinrih Simroth. 
IV. (Schluß.) 


So unendlich der natitrliche Horizont des Inſulaners 
über den Ocean ſich bimausfchiebt, fo fehr fcheint der 
geiftige fich einzuengen. Die Erziehungsverhäftnifie find 
entiprechend. Der Dorfichulmeifter erhält wenig und weiß 


nicht viel mehr. Es ift noch micht lange her, daß felbft be— 
F2 


güterte familien Leſen und Schreis 
ben bei ihren jüngeren Zöhnen für 
fiberflüffig bielten, und Burſchen 
aus der dienenden Klaſſe im ber 
Stadt erflärten uns wohl, daß zum 
Lernen nur die Mädchen Zeit hätten. 
Die vielen Zeitungen, die in Ponta 
Telgada erſcheinen, dringen noch 
faum aufs Yand, hier wird höch⸗ 
ftens ein Gebetbuch oder ein Ritter: 
roman geleien, und das felbft felten 
genug. So muß wohl der Zinn 
auf das Nächfte beichränft und der 
Voeenfreis ftabil bleiben. In patri⸗ 
archaliſcher Weife werden noch oft 
die einfachen Kontrakte geichloflen, 
die Maisförner werden von den 
Kolben gefondert für die ftrohigen 
Reſte, die ale Feuerungsmaterial 
dienen, ein Weidenforb wird ger 
flochten für fo viel Mais, als er 
faflen Mann, die Yupinen werben 
auegebrofchen für das Stroh und 
was berlei Yühne in Waturalien 
mehr find. Das Dreichen mit dem 
Flegel iſt ſchon faft eim Kortichritt 
gegen die beliebte Manier, die 
Fruchthalme auf der offenen Tenne 
antinbreiten umd die Ochſen, vor 
eine Art von Schlittenfufen geipannt, darliber zu treiben. 
Natürlich wird dem Ochſen, der da drifcht, das Manl 
nicht verbunden, Die Weiber figen vor der Thür, wie 
in Portugal, mit dem Spinnroden in der einen und der 
Spindel in der anderen Hand, ohne dest Nades Wortheil 
zu fennen. Gier wird wohl die Entwidelung zur Majchinen« 
arbeit gleich einige Dahrhunderte überipringen. Bon den 
Aarakteriftiichen Kopfbededungen und Mänteln ſprach ic) 
icon früher. Grmwähnenswerth it 68, daß die Bauern⸗ 
müge mit großem Schirm und Nadenjchug „Carapuga“, 
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lotalem Wechſel unterworfen ift, ebenfo wie der Mantel 
mit der wunberlichen Kapuze, „Cupote e capello*. Das 
non plus ultra von Fayal zeigt die nebenftehende Figur. 
Wenn vielleicht die Neigung zu Kopfvermummungen auf 
mauriſchen Ursprung und auf die Feuchtigleit des Rlimas 
zurüdzuführen iſt, fo hat dad) 
Walter die Herkunft diejer Tracht 
von ganz anderer Seite anögeiplitt. 
Zur Zeit der Azorenbeſiedeluug 
war in Flandern jene ganz ühns 
liche Hutform Mode mit dem höchſt 
bezeichnenden Namen „Gennin“, 
die auch in Baris zu Anfang des 
fünfzchnten Yahrhunderts getragen 
wurde ald „escoffion cornue*. 
Freilich war der Stoff dazu eine 
leichte Mouffeline, die ſich erft auf 
den Azoren in das ſchwere Mantel 
zeug verwandelte und, was das 
Wichtigſte, erhielt. Selbjtwerftänds 
lich, it der Sinn vorwiegend aufs 
Praktische gerichtet und auf den 
Nahrungserwerb, Cinmal erfuhr 
ich eine Regung finnigen Naturs 
gejühle, ala mein Efeljunge beim 
Abfchied von Sete Cidades dem 
herrlichen Thal ein adeos zurief. 
Souſt drehte fich die Unterhaltung, 
wenn ich in einem Dorfe zeichnend 
Halt machte, und eine naffende 
Menge von Weibern und Kindern 
mich umftand, regelmäßig um die 
Frage, was ich zahlte und unterwegs 
auf der Landſtraße bot man wieder: 
| holt dem Fremden Schafe zum Kauf an. Ein hübſches Bei— 
ſpiel prattiſcher Naivetät ereignete ſich vor einigen Jahren 
' auf Pico, Der Biſchof, der in Angra auf Terceira feinen 

Sig hat, fam auf officieller Rundreife dorthin, feine Kinder 

zu beſuchen. Da blieben zufälliger Weife die vorher in 

großen Schaaren am der Küfte ſchwärmenden Sardinen 

ans, Natürlich, konnte das nur mit der Anweſenheit des 

geiſtlichen Oberhauptes zufammenhängen, und fo begab ſich 

eine Deputation zu ihm, die ihm erfuchte, ſchleunigſt abzus 

reifen. „Zum Effen brauchen wir feinen Biſchof, wir 
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brauchen Gardinen.“ Das zeigt gewiß, wie ſehr das 
Bolt von fanatischen Eifer frei ift. Zwar bittet die Dorf- 
jugend den begegnenden Pater demithig um ben Segen, 
aber bei geringem Berdacht irgend welcher Unordnung wird 
er von der Gemeinde jogleidy beſchuldigt. Zu feiner Zeit 
ſcheint veligiöfe Bigotterie geherrſcht zu haben. Sonft 
hätte ber Gouverneur von S. Maria fchwerlich wagen 
ditrfen, die halbe Sciftemannichait des Columbus, die in 
Bußproceſſion ans Yand fan, ins Geſangniß zu werfen. 
Bei der Rucklehr von Haiti 1493 hatte der Entdecker mitten 
auf dem Deean einen ſchweren Sturm zu beſtehen und 
gelobte der Jungfrau im alle der Kettung eine Proceſſion 
zur mächften Kapelle. Um 17. Februar anferten fie vor 
S. Maria, und Columbus, der von dem geheimen Berhafts: 
befehl, weil er in fremde Dienfte gegangen, Wind befommen 
zu haben jcheint, blieb zwar an Bord, fandte aber bie 
Hälfte der Mannichaft im bloßen Hemde ans Yand, das 
Gelübde einzulöfen. Kaum waren fie arretirt, als ein 
neues Ummwetter das Schiff zwang, wieder in See zu ftedhen. 
Erſt nach fünf Tagen fehrte Columbus zurlick, die Seinen 
zu befreien. 

In fcheinbarem Widerfprucd mit folder freiheit der 
religiöfen Anschauung fteht eine Reihe von Weiten und 


abergläubifchen Vorftellungen, die noch in hoher Blüthe fic | 


befinden. Sie find mehr durch die Zähigleit zu erllären, 
mit der hier das Alte feitgehalten wird. In erfter Yinie 
ift das Feſt des heiligen Geiftes, 
„Imperio do Espirito Santo* oder 
„Imperio dos nobres“, zu nennen. 
Urſprunglich ein Symbol der Dreis 
einigfeit, wurde es im Jahre 1300 
von der Königin Mabella eingerichtet 
in der Meinen Stadt Alemquer in 
Eſtremadura, von wo es ſich bald 
durch ganz Portugal verbreitete, wo 
es ingwilchen wieder erloſchen  ift. 
Die Rönigin hatte in der Stadt 
eine Kirche gebaut und dem heiligen 
Geiſte gewidmet und richtete hier ein 
Feſt ein, die KHaiferfrönung. Der 
Kaiſer ſaß auf einem Throne unter 
einem Baldachin, zu jeder Seite ein König. Drei Pagen 
trugen drei Kronen, die auf dem Altar gelegt wurden. 
Ein Briefter frönte die Monarchen. Dann ging's im 
feierlichen Zuge, Edle und Bolt mit grünen Zweigen in 
der Hand, durd) die Straßen nach der Kirche des heili« 
gen Franzielus, unter den Klängen des Tudelſacks. Der 


Stiftsherr empfing fie und theilte Sträuße am die Edlen | 
aus, die mit drei auserleſenen, fchönen und tugendhaften | 


Jungfrauen tanzten, Diefe erhielten eine anftändige Aus 
ftener von der Gemeinde. Line Speifung der Armen 
fchloß die Feier. — Auf den Azoren num hat jedes noch fo 
Meine Dorf auf dem Hauptplage ein „Iheatro“, eine offene 
Halle, hier und da, namentlich auf Terceira, ziemlich 
luxuribs, unter Umftänden aber jo unſcheinbar, wie ich eind 
zeichnete (j. Abbildung), lediglich für dieſes Nationaffeit, 
das freilich viel vom alten Glanze verloren hat. Vorher 


ſchon durchziehen phantaftifch aufgeputzte Yeute, die „roliöes“ | 
(Dudelfadpfeifer), unter Mufit und näjelndem Geſange die | 
Straßen und erbetteln von Hans gu Haus Beiträge für die | 


feier. Im Theater wird der Harjer, ein Junge von acht 
bis zwölf Dahren, gekrönt, die Könige find weggefallen. 


Diefer kleine BVotivtempel, wie ihn Walker mit Recht 


nennt, it, am Trinitatisfonntage mit Blumen und Fahnen 


prächtig geichmlict, Tiſche mit Fleiſch, Brot und Früchten, 
mit Blumenfträußen geyiert, ftehen am Wege davor, die | 


Straße ift mit ſtark duftenden Blüthen und Blättern be— 
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firent. Der Torfpriefter jegnet die Gaben, die num an die 
Armen vertheilt werden. Daum wird durch allgemeine 
Abftimmung der Kaiſer für das nächſte Jahr gewählt 
nebft einem Hofftaat, in dem der „mordomeo do fogo*, 
ber Oberfeuerwerfer, eine wichtige Nolle fpielt, denn ohne 
viel Rafetengefmatter verläuft bier fein echtes Boltsieft. 
Gegen Abend geht der Kaifer nach Haufe in vollem Staat, 
unter den Klängen einer martialiichen Mufit; die Krone 
wird ihm anf jilbernem Zeller vorangetragen, Bier Folises 
gehen voraus und tragen das rothe Banner mit der Krone 
und einer weißen Tanbe darliber, Fackelträger folgen. Bor 
ber Hütte des Haifers wird auf hohem. Altar die Krone 
beponirt, die Fahne wird bei Seite gelegt, es beginnt der 
„balho*. Mancherlei lofale Variationen kommen vor, bier 
und da gefellt fich eine Kaiferin hinzu, die mit ihren 
Ehrendamen zwiſchen zwei Reihen weißgefleideter Jungs 
frauen majeftätiich einherichreitet. Das Feſt wird in jo 
hohen Ehren gehalten, dak mandye Familie, um nur den 
‘ Kaifer mit dem nöthigen Glanz auftreten zu laffen, fic an 
‚ den Bettelftab bradhte. 

Ein anderes Feſt alten Urſprungs wird in ber Haupt» 
firdye von Ponta Delgada gefeiert, „a festa da pombinha“, 
das Täubchenfeft. Alt im März 1672 der audy in Europa 
beobadhtete Komet auf den Azoren fichtbar wurde, erhob 
ſich großes Entlegen, denn man fürdhtete Schweres Unglüd 
bei diefem ſichtbaren Zeichen des göttlichen Zornes. Das 
Berhänguiß voll zu machen, brach 
ein paar Tage darauf eine cholera= 
artige Epidemie in der Stadt aus, 
die fo wilthete, daß die Kirchhöfe 
nicht mehr zureichten. Diele Pro- 
cejlionen wurden veranftaltet und eine 
religiöfe und wohlhätige Bräter: 
ſchaft gegründet, die „irmandade da 
misericordin“,. Cie begann ihre 
Virffamteit mit einem feierlichen 
Umzuge durch die Vorftädte, unter 
den Klängen einer lauten Trommel, 
das Fieber auszutreiben. Saum 
hatte die Proceſſion die Kirche ver: 
lafien, als — die Krankheit ver 
ſchwand. Am Oftermontag wurde ein Danfgottesdienft ab: 
gehalten, die Kirche war gedrängt voll. Da plötlich rauſchte 
eine Taube durch das Gotteshaus und lieh ſich auf dem. 
Hanptaltar nieder. Der Priejter war der Situation ge 
wachien, er jegnete fie und pries fie als Zeichen, daß Gottes 
Zorn gewichen. Jeden Oftermontag wird ſeitdem das Feſt 
gefeiert und — jedesmal erſcheint die Taube. 

Von Zeit zu Zeit vereinigen ſich mod) Yente zu einer 
Proceflion um die ganze Inſel S. Miguel, um alle Kapellen 
der Mutter Gottes zu befuchen (para correr as casinbas 
da Nossa Senhora). Das Haupt verhüllt, beten jie eifrig 
ihr Ave Maria. 

1364 wurde erft eine derartige andere Procefjion 
unterdrückt, das grauſamſte Ueberbleibſel aus dem Mittel 
alter, „a processäo dos tergeiros*. Sie ging von ber 
Kapelle von „Nossa Senhora dos Dores“ aus. Boran 
trug man die lebensgroßen Figuren des heiligen Francis 
in feinen verjchiedenen Yeiden, es folgten die Bühenden, 
„Maroceos* vom Bolfe genannt, im groben Büßerhemde, 
über den ganzen Kopf eine Kappe, nur mit Yöchern fit 
Mund und Augen, auf der Schulter ein ſchweres Kreuz, 
in der Hand die Geißel, um von Zeit zu Zeit Halt zu 
machen und den Riten zu peitichen. 

Handelt es ſich bier um eine Sitte, die früher in fatho- 
tischen Yändern ſehr verbreitet war, jo fehlt es doch S. Miquel 
auch am eigenen Heiligen nicht. Am befannteiten ift die 








Tr. Heinrich Simroth: Die Benöflerung der Azoren. 377 


„Senhora da Lapinha®*, mit deren Legende es eigentlich, 
eine fchr profane Bewandiniß hat. Cine Fran konnte mit 
ihrem Manne nicht in Frieden leben und entwich ſchließlich 
in einen Weinberg. Zie blieb verfchollen, bie endlich ein 
Däger die zum Sfelet gewordene Yeiche in einer Grotte 
fand, Werkzeuge denteten darauf hin, daß fie hier ihr 
Brot gebaden, alio dauernd gehauft habe. Seitdem wird 
fie dort verehrt. Bor einigen Jahren brachte fie der Ber 
figer der Örumdiiids im ein geeigneten Häuschen, aber 
über Nacht war jie wieder an den alten Ort verfegt, Grund 
genug zu ernenerter und erhöhter Heiligleit. 

Bon kindlicher Harmlofigfeit zeugt das Marienbild in 
Agoa da Par, Das mit dem rothen Bande des Chriſtus- 
ordens geichmücdt it. Ein Einwohner, der für jeine Helden- 
thaten in Indien den Orden erhalten follte, bat, Roſſa 


Zenhora zu decoriren, weil fie ihm geholfen habe. Und jo | 


geſchah es. 
Die Naivetät, die ſich in der Geſchichte kund giebt, 


ſteigert ſich noch betreffs des größten Wunderbildes, des 


Santo Chriſto* in der Kirche ber „Eiperanga*, urſprunglich 
um benachbarten Nonnenkiofter. Am fünften Sonntage nach 


Oſtern wird das Grucifir von Notabilitäten in Proceifion | 
| tagen das Abbild der Monate des Fünftigen Jahres. Währ 


berumgetragen. Anfangs hatte es nur einen mit Edel⸗ 
fteinen bededien Stab in der Hand, allmählich erlangte 
feine Wunderthätigleit einen ſolchen Auf, ſelbſt in Brafilien, 


daß es über und über mit Juwelen geichmitdt werden konnte, | 
die einen Werth von beinahe zwei Millionen Markt reprär | 


fentiren ſollen. Es gelang bei der Säcularifirung ber 
Mlöfter 1832, den Schatz vor der Confiecation zu reiten, 
und das Bolt verjichert mit großer Ueberzeugung, daß die 
Krgierung nie wagen werde, das Heiligthum anzutaften, 





follen doch felbit die Mauren ihm ihre Spenden gebradjt | 


haben. Die Gewalt des Bildes muß aber eine fehr große 
fein; denn einmal jtieg es Nachts von feiner Nifche herab 
und flemmte jich gegen die Ktirchenthür, um das Kindringen 
von Tieben zu hindern, ein amdermal bediente es jich einer 


eindringlichen Kolit, um von einer ſaumſeligen Dame den 


gelobten filbernen Leuchter einzutreiben. 

Berliebten dient der „Santo Chriſto* zum Drafel. 
Venen ein Mädchen wiflen will, was ihr ferner Liebhaber 
noch von ihr denft, dann geht fie, leife betend, im fpäter 
Abendfinnde nach der Eiperangatirche, werige Schritte hinter 
ihr folgt eine Freundin. Weide lauſchen, war fie zufällig 


von den Paflanten auf der Straße oder aus den offenen | 


Fenſtern erhören lönnen. Zu Hauſe theilen fie ſich dann 
die erlauſchten Broden mit und machen ſich ihren Bert 
daraus, gewiß ein originelles Liebesoralel. 

Auch ein Reliquienhandel fntipft ji an das Wunder» 
bild. Am meiften begehrt ift die „Medida do Santo 
Chriſto*“, das Maß des heiligen Chrift, ein Band, das faft 
alle Familien befigen und bei ſchweren Erkrankungen um 
den Yeidenden Fnüpfen, um ihn fo fidher gu fnriren, 

Wie wo anders audı, verbindet ſich Überhaupt mit ben 
Hellungen mancherlei Aberglauben. Um Eryfipela® zu 





heiten, wird ein ſchwarzes Bündchen zur Ader gelaffen oder 


ber Kamm einer Schwarzen Henne, das Blut wird mit 
Klirbiefleifch gemiſcht und auf die lraule Stelle gelegt; 
nachher wird das Stuch in den Scornftein gehängt und 
nie wicder berlickſichtigt. Auch Krampfadern kurirt man 
ſich mit dem Fleiſche eines Meinen Kürbiſſes, das man dann 
einem Schweine vorwirft, von dent man aber nicht eſſen 
darf. Hyſſterie heilt man, indem man Rautenblätter auf 
den Yeib legt, die aber nur dann wirfam find, wenn ber 
Geruch der leidenden Berfon zuwider iſt. Gegen den Huften 
hilft ein Aufguß von Ammiovtellenbliithen, die im gerader 


' Como passasten u noite ? 


Anzahl genommten werden miilen (die Species mag id) : 


übrigens nicht beftimmen). 
Blobus LII. Nr. 24. 


An Beſeſſene glaubt man ziemlich allgemein, und Furtado 
erzählt von zwei berühmten Männern, die noch in den legten 
Jahren umberzogen und bie Teufel austrieben, mit Güte 
ober Gewalt, durch Segen oder Chrfeigen. 

Noch tanzen Nachts die Öeren, nod) werden die Todten 
beihworen. Der Teufel läßt ſich noch im Figura fehen. 
Einer rau erſcheint er, ale fie die Thür öffnet, als fein 
gefteideter Herr, der ihr viel Geld giebt, aber bittet, daß fie 
nicht hinfieht, wie er hinansgeht. Sie ift folgfam, wie fie 
aber nady dem Gelde greift, ſind's Scherben geworben, 
Eine Freundin erlärt ihr die eigenthllmfiche Bitte, denn 
der Teufel hat die Rippen offen und ein Licht dahinter; 
das follte fie nicht jehen. So betet fie denn ein Pater 
nofler über den Scherben, und fie verwandeln fich wieder 
in Geld. — Eine andere beichwört dem Teufel, indem 
fie ſchwarzes Zeug im Ofen verbrennt. Das alles in 
jüngiter Zeit, 

Pilze werden verſchmäht als Teufeläbrot (po do diabo). 
Ob man mit giftigen fchlechte Erfahrungen machte ? 

Wie im unſerem Kalender wohl noch die Nächte zwifchen 
Weihnachten und Neujahr eine prophetifche Bedeutung haben, 
fo erblidt man auf den Azoren in den legten 12 December: 


rend aber bei uns bie Banernregel ſelbſt dem Yandvolfe 
wohl allgemein flir veraltet gilt, fo werden dort mit Mais, 
Weizen und Bohnen in der wichtigen Zeit Keiuwerſuche 
gemacht, und je nachdem fie ausjallen, regulirt ſich bie 
künftige Ernte, Die praftifce Folge bewerft nur zu oft 
die Wahrheit der Prophezeiung. Denn wenn die Vorzeichen 
ſchlecht waren, geht der Bauer mißmuthig ans Werk und 
macht nicht bie geringfte Anſtreugung, eiwaiger Witterungss 
ungunft durch zwedentiprechendes Eingreifen entgegenzus 
wirken. 

Auf S. Mignel Lebt auch eine Art Biuetaſage in 
anderer Färbung, die Sage nämlich von verzauberten Inſeln. 
ie fol den übrigen Azoren fehlen, oder ſich doch anf ihnen 
nicht erhalten haben. Im Nordoften ericheinen Nadıts 
einige weiße Inſeln, eben die verzauberten. Auf S. Maria 
erfcheint daflir ein Mitter, weil fie, wie alle weiblichen 
Infeln, früher verzaubert war, ihr Zauber aber gelöft 
if. Die weißen Iufeln aber hoffen, dag S. Maria 
wieder verzaubert werde, um dann auch ihren Zauber zu 
brechen. 

Mehrere Sagen Anüpfen fih an die Johannisuacht, 
wie fie and bei ung, doch mehr märchenhaft, in verſchie denen 
Gegenden im Schwunge find. Im diefer Nacht treibt ein 
Farntraut, „o feto de 8. Joio“ (Osmunda regalis), 
eine wunderſchöne Blume, welche noch Niemand fah, welche 
aber dem Gluckllichen, der fie zu pfllcken vermöchte, große 
Scrige verfchaffen wiirde. Wer fie am leichteften bredien 
fönnte, wäre ein Prieſter, ber im vollen Ornate, wie zur 
Meſſe, um Mitternacht auf die Suche ginge. 

Autoren find mehr bei einer anderen JZohannisblume 
interefjirt, bie überhaupt den allergrößten Ruf wunderbarer 
Kräfte genießt und and) in deutſchen Sagen wiederlehrt. 
Der Baldrian, „a boliana“, ift eine zum Glud unentbehr⸗ 
liche Pflanzt. Doc; dazır Tiebt fie die Gefellichaft dreier 
anderen Blumen und man muß ſie täglich mit folgenden 
Berfen aureden: 


Bons dias, minha menina! ®uten Morgen, meine Kleine, 
Wie bradi'ft die Rat du zu? 
Du mit mir, ich ohne dich, 


Tu comigo # eu sem ti, h 
In meinem Herzen bu. 


e tu no coragio d’outro. 


Bolisna minha amiga, 
Verbasco teu companheiro, 
has’ pedir ao meu amer 


Baldrien, meine Freundin, 
Rönigsterze, ihr aejellt, 
Bitte du meine Virbe, 


' que me d& muito dinheiro, Sie ſchenle mir recht viel Geld. 
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Wenn man den Baldrian begießt, muß man jagen: 


A agua que vern da serra, Das Waller, das vom Berge 
Vem de regar os eraveiros; Es tränfte die Nägelein. [fommt 
Tambem te venho aguar, So mill ich did) begiehen, 
Minha nobre cavalheira. Du edle Fame mein. 

Man mu fie mit goldenem Faden pflanzen und barf 
fie nur durch Kauf oder Diebftahl erwerben (wie wohl auch 
bei uns „geſtohlene“ Senter bejjer jorttommen). Yente, 
die auswandern, nehmen Baldrianblätter mit ſich. Der 
gelungenjte Glaube aber ift der, daß die Pflanze alle fieben 
Jahre in der Johannienacht eine Bluthe treibt, gemau von 
der Geſtalt einer Gänfejeder (zum Schreiben). Um fie zu 
pflüden, muß man um Mitternacht ausgeben, mit ver« 
bundenen Augen; beim Abſchneiden ftößt dann die Blume 
einen Schrei aus, Schon mancher Schriftfteller fol einer 
folchyen Feder fein Gluck verdanfen, 

Wenn die Blume welt, trogdem daß fie mit dem drei 
Senoffen zufanımenfteht, dann gefällt ihr der Ort nicht, 
denn fie ift wähleriich, als eine verzanberte Königin. 

Buhldienen treten über die Pflanze, drehen fich im 
Kreife und fingen befondere Weifen; aber fingen müſſen 
fie, fonft wird fie traurig. 
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So wird in der That der Baldrian eine Art National: 
blume. Den Bergleih mit anderen Berfionen der Sagen 
an anderen Orten mögen Kenner ziehen! Hier genügt 
es wohl, darauf hinzuweiſen, wie fic ein alter Schag von 
Vegenden und Aberglauben in diefes ferne Refugium zurüds 
gezogen und dort erhalten hat, Gewiß ließe noch ein 
größerer fid, heben. — — — 

Am Schluſſe meines Azorenberichtes angelangt, habe 
ich des Leſers Geduld, die mir etwa bis hierher gefolgt 
fein jollte, in mehr als einer Hinfict um Nachſicht zu 
bitten; nur zu oft mußte ich, leider, mit einem „relata 
refero* aufwarten, und wo eigene Anſicht hervortrat, 
lonnte ſchwerlich in achtwöchentlichem Aufenthalte ein wifjen- 
ſchaftlich gefichertes Urtgeil herausjpringen, weder wenn 
gelegentlich einer Tagestour der einſamen Kraterfeen Ber 
wohner flüchtig erhafdjt wurden, mod) wenn des Bodens 
Beſchaffenheit und Reichthum im ungünftigem Lichte er— 
ſchienen, bei trodenfter Jahreszeit, noch wenn daraus ein 
Schluß auf die volkswirthſchaftlichen Berhältniſſe zu folgen 
ſchien. Die vorftehenden Auffäge find und wollen nichts 
anderes fein als — Neijceindrlide, noch dazu eines Erjt- 


| lingsreifenden. 


Kapitän Jakobſen's Reifen im Gebiete der Giljafen und auf der 
Inſel Sadalin. 
Von Gpmnajiallehrer Otto Geneft. 


An Jalobſen's erften Aufenthalt im Lande der Golden 
(vergl. Nr. 10 des laufenden Bandes dieſer Ztſchr. S. 153) 
ſchloß ſich eine Neife in das Gebiet der Giljaken an, welches 
er paljiren mußte, um Nilolajewst zu erreichen. 
zweiten Male berlihrte er dann dafjelbe Gebiet, als er, von 
Sadjalin zuriidgetchrt, Ende Januar 1835 feine Reife 
den Amur aufwärts nad) dem Uſſuri und nach Nordlorea 
begann. Beide Mate hatte er nur wenig Zeit zur Bere 
fügung, denn im September 1834 mußte er eilen, um 
baldmöglicht Nikolajewst zu erreichen und eine Meberfahrts- 


1. 


| 


Zum | 


Tie Giljafen, von Rittich) als Ghperboräer oder 
Arktiker, von Beichel ?) ala Nordafiaten von unbeftimmter 
foftematifcher Stellung bezeichnet, unterfcheiden fich in Bes 
ziehung auf die Sprache ſicher von den ihnen benachbarten 
Golden, während fie im Körperbau nur wenig von ihnen 


| abweichen. Nach Photographien, welche der Reiſende an 


Ort und Stelle erworben und mitgebracht hat, ſcheint der 
Bartwuchs der Giljalen etwas fräftiger entwidelt zu fein 


als bei den Golden, ohme doch die Stärke zu erreichen, 


gelegenheit uach Sachalin anzutreffen, im Januar 1895 | 


aber firebte ex mit aller Kraft dem Abjchluffe feiner Thätig« 


feit zu, weil er in Sadyalin, durch die Verhältwifje gezwungen, | 


fehr viel Zeit verloren hatte und deshalb Fürdhtete, die Reiſe 
zu lange ausdehnen zu müſſen, wenn ex ſich mit dem eine 
gehenden Studium der Giljaken noch aufhielte. Es iſt daher 
erlärlich, da; die von ihm im Giljakengebiete veranftalteten 
Sammlungen den im Goldenlande gemachten an eich 
haltigfeit weit nachſtehen, und daß aud) die Nachrichten, 
welche er aus eigener Anſchauung oder durch Erfundigung 
über die Giljalen fammeln konnte, nur ein wenig deutliches 
Bild von dem Leben und Treiben dieſes Volles liefern. 
Yeider hatte ex auch nur wenig Öelegenheit, die auf Sadyalin 
wohnhaften Vertreter des Giljafenvoltes Tennen zu lernen 
und dadurch die Lücken feines Berichtes auszufüllen. Trotz⸗ 
dem bieten die Aufzeichnungen jeines Tagebudyes auch über 
diefes merkwärbige Bolt manches Intereffante dar, naments 





lich, aber ift e8 von Werth, daß es ihm vergönnt war, im | 


dem Ghiljatendorfe Waide oberhalb Nilolajewat einem 
Bürenfefte beizuwohnen, deſſen Verlauf er genau befchrie- 
ben bat. 


weldye er bei den Ainos auf Sadyalin zeigt. Urſprünglich 
haben fie vielleicht die Ufer des Amur bis zum Gorin aufs 
mwärts innegehabt, während jegt die Slidgrenze ihrer Ver⸗ 
breitung etwa in einer Entfernung von 100 Werft oberhalb 
Nilolajewel liegt und ihr frlheres Sebiet vom dem in Nr. 10 
diefes Bandes mehrfad; erwähnten Lebergangsvolfe bewohnt 
wird. Bon der Infel Sachalin Haben fie den nördlichen Theil 
inne, doc; begegnet man ihnen auch mitten unter den Ainos 
im ſudlicheren Theile des Yandes, wohin fie wahrſcheinlich 
als Arbeiter der Fiſchfang treibenden Japaner ?) oder zum 
Zwede der Zobeljagd gelangt find. Früher waren ihre 
Niederlaffungen an dem flachen Ufer der Inſel gegeniiber 
ber Amurmundung befonders zahlreich vertreten, doc, waren 


I), Die Ehnographie Rußlands. Ergänzungsheit 54 zu Peter 
mann's Mittheilungen ©. 10, 

2) Veichel:stirdhhoft, Bölterfunde (5. Aufl.) ©. 390 und 
Anm, 7. Die Beobadhtung Wenjutow’s, daß die Sprade der 


, Giljalen ſich von derjenigen der Zunguien weſentlich unter— 


heidet, beflätigt Iatobjen durdaus; daher die Faſſung des 
ertes. 

5, Meber die auf Sachalin Fiſchfang treibenden Japaner 

wird no unten zu reden fein. Giljaken traf Iatobjen jogar 


,‚ am Aniwa⸗Vuſen. 
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diefelben zu der Zeit, ala Jalobſen diefe Küftenftrede | find, daß fie die Kleider anfrefien, welche die Bewohner auf 


vaſſirte, verſchwunden, weil die ehemals dort wohnenben 
Giljalen vor den Mißhandlungen der nadı Sachalin über« 
führten Sträflinge die Flucht ergriffen hatten. ebenfalls 
aber hatten fie im der Nähe ihrer früheren Wohnfige neue 
Anſiedlungen errichtet, denn der Reiſende begegnete einer 
großen Anzahl von Booten, deren giljafiiche Inſaſſen im 
Zunde dem Filchfange oblagen !), Ueber die Zahl der 
Giljalen läßt ſich cbenfo wenig eine beitimmte Angabe 


machen wie über die der Golden; Bittich fchägt fie auf | 


3000 Köpfe. Am Amur fand Jakobſen eine ziemlich 
große Menge von Dörfern; auf Sachalin hingegen waren 
fie weit feltener. 

Tie Giljaken find wie ihre Nachbaren Fiſcher und 


Jäger; nur bier und da treiben fie and) Handelögeichäfte, | 


indem fie unter anderem den Bewohnern von Sachalin für 
den Fall, daß umter ihnen Mangel an Lebensmitteln 





herrijcht — und dieſer Fall tritt ziemlich häufig ein — | 


fische und Mehl vom) Feſtlande zuführen. 
beichäftigungen gemäß bringen fie den Sommer am ben 
Flußufern zu, während fie im Winter ins Gebirge wandern 
und die Wälder durchſtreifen. Ob fie auch ähnlich wie die 
Golden befondere Zommer» und Wintermohnungen haben, 
vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben, glaube e8 aber 
nadı den Andeutungen Jatobfen’s annehmen zu bilrfen, 
welcher im Januar 1885 bei feiner Nüdtchr aus Sachalin 
in der Nähe der Amurınindung Hiljafendörfer fand, welche 
ans ganz ähnlichen Häuſern beftanden, wie ich fie ale 
Winterwohnungen der Golden beichrieben habe. Die fir 
dieje charafteriftiichen mächtigen Oefen aus Yehmfteinen und 
die durch Röhren erwärmten Bänke an den Wänden waren 
and hier vorhanden. Andererſeits fand allerdings der 
Reifende oberhalb Nilolajewol im September 1384 and 
eine ganze Neihe vom giljafifchen Dörfern, melde eine be 
teädhtliche Strede vom Flußufer entfernt lagen, während 
die goldiſchen Sommerniederlaflungen in ihrer Eigenſchaft 
als jiicherdörfer hart am Strome zu liegen pflegten. Dan 
fünnte daraus vielleicht den Schluß ziehen, daß dieſe Giljaken ⸗ 
dörfer eben nicht bloß den Charakter von Fiſcherdörfern für 


den Sommer- trugen, jondern während des ganzen Jahres 


als Aufenthaltsort dienten, wenn man nicht annehmen will, 
daf die Giljaken durch das theilweile verfumpfte und daher 
ungefunde Ufer zum Zurüdweiden aus der nächiten Nähe 
des Stromes im Zommer gezwungen worben find. Im 
Sachalin Äbrigens war von größeren Wohnungen der 
Siljafen wie den oben erwähnten feine Spur vorhanden, 
vielmehr waren die Hlitten nur Mein und halb unterirdiſch, 
fo daf fie eine gewiſſe Achnlichkeit mit den Behanfungen der 
Esfimos in Yabrador und Alasfa hatten. Sie bieten für 
europaiſche Reifende einen wenig beneidenswerthen Aufenthalt 
dar, denn bei der Enge des Naumes in denfelben fann man 
einer Annäherung an die Bewohner und der damit ver« 
bundenen Gefahr, in Kurzem von einer Menge von Ungeziefer 
gequält zu werben, laum entgehen, andererfeitS aber ift der 
Dunft, der im diefen Hütten in Folge des Beiſammenſeins 
vieler Menſchen, des Aufenthaltes der Hunde, der mannig- 
fachen zum Trocknen oder Näuchern aufgehängten Vorräthe, 


des Rauches, der nur ſchwer einen Ausweg findet, entftcht, | 


kaum erträglid.. Beſſer find die großen Häuſer auf dem 
Feſtlande geftelft, doc haben auch fie große Mängel; nament⸗ 
Lich giebt es in ihnen eine ftaunendwerthe Dienge von Mäufen, 
welche faft die Größe von Katten erreichen und fo frech 
1) An allen dieſen Pooten befanden ſich auch mehrere 
Hunde, welde, wenn neben der ſtarlen norbjüdlidhen Strömung, 
welche im Tatarenjunde herriht, aud der Wind den Fildern 
entgegen it, at das Land geiett werben, um das Boot vorwärts 
zu ziehen, 


Ihren Haupt- | 
waffnung der Giljaken ift diefelbe wie die ber Golden. 


' eingelegten Figuren von Silber oder Kupfer. 


dem Yeibe tragen, und fogar die Finger der Meinen Kinder 
anzunagen pflegen, wie Nafobfen erzählt wurbe. 

Die Kleidung der Giljaken männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes gleicht im Allgemeinen der bei den Golden 
gebräuchlichen, auch werben diefelben Stoffe, nämlich Fiſch- 
baut, Felle nud chineſiſche oder ruſſiſche Zeuge, zu ihrer 
Herftellung verwendet. Das bei den goldifchen rauen ges 
bräuchliche Sehänge (ſ. oben Nr. XI, ©. 173) findet ſich 
bei den Siljafinnen nicht, überhaupt ſcheinen die letzteren 
weniger auf Sierlichfeit ala auf Dauerhaftigkeit bei ihver 


' Kleidung zu fehen. Der eigenthiimliche Gürtel, welchen 


nicht nur die Golden, fondern aud) das früher mehrfac 
erwähnte Uebergangsvolt tragen, ift auch bei den Giljaten 
im Gebrauche, und zwar mit denfelben Anhängfeln wie dort; 
erwähnt aber mag gleich an diefer Stelle werden, daß neben 
Stein und Stahl zum Anzunden des Feuers hier auch ſchon 
Zündhölger in theils felbftgefertigten, theild von den Ruſſen 
überfonmenen Dofen im Gebrauche find. Auch die Ber 


Bogen und Pfeile, Meſſer und Yanzen findet man bei ihnen 
überall noch im Gebrauche, und die letztgenaunte Waffe er—⸗ 
ſcheint nicht felten im fchön gearbeiteten Erempfaren mit 
Zum diſch · 


fange bedienen fie ſich ſelbſtgefertigter Netze, Angelhalen und 





harpunenartiger Inftrumente, welche bisweilen drei bis vier 
Zinfen befigen. Zur Fortbewegung auf dem Waffer dienen 
entweder größere Kühne oder Heinere Nachen aus Birken⸗ 
rinde, welche den Namen Ameroticha führen; zu Lande aber 
reifen fie im Winter mit ſchmalen Schlitten, vor welche 
8 bis 10 Hunde gefpannt werden. Daher findet man 
ebenfo wie in den Dörfern der Golden and) in den Nieders 
laffungen der Giljalen eine Menge von Hunden, welche 
höchſt biffig und für den fremden unter Umftänden geradezu 


‚ gefährlich find. 


Dei dem kurzen Aufenthalte, welchen Jalobſen bei den 
Sitjafen genommen hat, war es ihm matitrlich wicht möglid,, 
fich ein Urtheil Über ihren Charakter zu bilden; immerhin 
aber reihen feine Erfahrungen doch aus zur Aufſtellung 
der Pehauptung, daß die Giljaken nicht weniger 
abergläubiih find als ihre Nadbaren. Vie 
Amulete ?) gegen Krankheiten, welchen man bei den Golden 
fo häufig begegnet, find auch hier durchaus im Gebrauche 
und flinmen im Großen und Ganzen durchaus mit den 
friiher befprochenen (Nr. XIII, S. 207) überein. Ebeuſo 
zeigten ſich Giljalen auf Sachalin, in deren Haufe Jalobſen 
einfehrte, im höchſten Grabe entrüjlet, wenn ev mit brennen⸗ 
der Pfeife das, Haus verließ oder wenn feine Begleiter das 
in der Hittte angezitmbete Feuer durch Aufgießen von Waſſer 
löſchten, denn nad) ihrer Meinung waren derartige Dinge 
geeignet, nicht nur Über die Bewohner der einen Hütte, 
fondern liber den ganzen Stamm das Verderben herauf: 
zubeſchwören. Denfelben Erfolg ſagten auch die Bemohner 
eined Hauſes in dem Dorfe Warki unterhalb Nilolajewsk 
voraus, als Jalobſen Anftalten machte, behufs der Thee— 
bereitung ein Feuer anzuzünden, und zwangen ihn zu warten, 
bis die Hausfrau diefes Geſchäft bejorgte, der es nach ihrer 
Meinung allein zuftand. Offenbar hat diefe Handlungs— 
meife in ber Heilighaltung des Feuers ihren Grund, die 


1) Bemertt ſei bei dieſer Gelegenheit, daß die giljaliſchen 
Jungirauen re als Amulete auf der Bruft tragen und 
durch fein noch jo hohes Ungebot zu bewegen find, Diejelben zu 
veräußern. Trogdem hat der Meijende einen folden von einem 
alten Giljalen erworben, der ihm jedenfalls geſſohlen Halte, 
aber mit wagte, ihn Jalobſen im Dorfe jelbft anzubieten, 
jondern dieſen auf dem Fluſſe auffuchte, um das Geſchäft ab: 
subchlichen. Der Reiſende glaubte in dielem Falle jein Gewiſſen 





‚ zum Schweigen bringen und auf den Dandel eingehen zu dilxfen. 


48* 


380 Otto Geneft: Kapitän Jalobjen’s Reifen im Gebiete der Giljafen umd auf der Inſel Sadalin. 


zwar bei den Golden und Giljalen wicht mehr bis zur 
Perfonififation defielben im einen Feuergott fortſchreitet, 
aber bei ihmen gewiß ebenſo gut einft vorhanden gewejen 
ift, wie fie bei den Burjäten noch heute eriftirt. 

Die Götterwelt der Giljalen giebt derjenigen ber 
Golden an Mannigfaltigleit nichts oder nur wenig nad), 
Menſchen- und Thiergeitalten dienen im bunten Wechſel 
zur Darftelung überirdiicher Weſen. Auch hier ift eine 
weitgehende Aehnlichteit mit den veligiöfen Vorſtellungen 
der Golden vorhanden; der bedeutendite Unterſchied ſcheint 
mir der ſchon früher (XIV, ©. 223) namhaft gemachte zu 
fein, daß die Golden dem Tiger, die Giljafen aber bem 
Bären eine eifrige Verehrung zollen. Allerdings wird dieſe 
Verehrung den Vären verhängnißvoll, da es gilt, ſtets eine 


Anzahl diefer Thiere in den in jedem Dorfe vorhandenen | 
Käfigen gefangen zu halten, um fie, nachdem man fie längere 


Zeit vermittels eigens zu diefem Zwecke gefertigter und 
mit funftvoller Schniterei verzierter großer hölgerner Löffel 
reichlich gefiltert hat, endlich bei einem Wärenfefte zu töbten. 
Diefe BVürenfefte pflegen im Spütherbft und Winter ab 
gehalten zu werden und find eine Angelegenheit von aller: 
höchſter Wichtigkeit für die Feiernden. Die Beichreibung 
des Feſtes, welchem Jalobſen beizuwohnen Gelegenheit hatte, 
laſſe ich hier folgen. 

Am 7. Februar 1885 traf der Reiſende am frühen 
Morgen im dem etwa 30 Werft oberhalb Nilolajewol ge: 
legenen Giljafendorfe Waide ein, wo, wie man ihn bemad)- 
richtige hatte, am diefem Tage ein Feſt ftattfinden jollte. 
Bon mehreren anderen Dörfern, welche zum Theil ziemlich 
weit entfernt lagen, waren ſchon Gäfte in Menge eins 
getroffen, und der ganze Ort war in volliter Bewegung 
im Hinblick auf die bevorftchende Feier. Die Anfegung 
eines Bärenfeftes liegt in der Hand det Dorfälteften, 
weldjem auch die Beſtimmung darüber zufleht, wie viele 
und welche Bären unter Zuſſtimmung ihrer Eigenthümer 
getödtet werben follen, denn nicht das Dorf als ſolches, 
fondern einzelne Einwohner bejjelben find Beſitzer der ge 
fangenen Thiere. Nachdem die Einigung über diefen Punft 
erzielt ift, werden bie de Schlachtung in Ausficht genommes 
nen Thiere mehrere Wochen vor bem feftgefegten Termine 
von Haus zu Haus geführt und müſſen im jedem ber 
legteren eine Nacht zubringen, um ihm und feinen Be— 
wohnern durch ihren Aufenthalt Süd zu bringen. Während 
diefer Zeit erhalten die Thiere nur wenig Futter, am Ende 
derjelben jedoch werben ſie fir ihe unfreiwilliges Faſten 
dadurch entichädigt, dag man fie eine Nacht hindurch von 
Haus zu Haus führt und mit dem beiten Leckerbiſſen be 
wirthet, nämlich mit frifchen und getrodneten Hilden, Beeren 
und einer aus Hirſe bereiteten diden Grlige. 

Während dieſes Rundganges durch das Dorf werden 
die Bären, welche man entweder als unge im Walde füngt 
oder in ſchon erwachlenem AZuftlande von den aud) im 
Giljatengebiete ziemlich zahlreich vorhandenen Chineſen und 
Mandicuren Fauft, durch Stiche gereizt und durch eine mit 
Yanzen auf fie eröffnete Scheinjagd zur Wuth gebradıt. 


Natürlich, ift man vorfichtig genug, die Thiere fo zu fefleln, 
daß fie ihren Beinigern nicht leicht beitommen können, Cs | 


wird ihnen näntlich dicht hinter den Vorderbeinen ein Gurt 
um den Yeib gelegt, am welchen Ringe angebracht find, 
durch die eiferne Stetten laufen. An diefen Ketten wieberum 
find dicke Riemen aus Sechunbsleder von ziemlicher Yänge 
fo befeftigt, daß die einen nach vorn, die anderen nach hinten 
gehen. Inden num eine Anzahl von Giljaken diefe Riemen 
fafen, find fie im Stande, den Bären, je nachdem er vor 
wärts oder ruclwurts gewendet auf feine Führer eindringen 
will, durch wechleljeitiges feſtes Anziehen völlig zum Stille 
ftehen zu zwingen. 


Außerhalb des Dorfes befindet ſich eine Art von Gehege, 
welches aus ftarfen Weidenftäben hergeitellt ift, und in das 
eine Allee, die mit ähnlichen Weidenftäben zu beiden Seiten 
eingefaßt ift, hineinführt. Innerhalb dieſes Geheges wird 
der Bär, nachdem er feinen Rundgang durch das Dorf 
beendigt hat, zwiichen zwei Baumftämmen feitgebunden, und 
einige Zeit hindurch ſich ſelbſt überlaſſen, während die 
Dewohnerichaft des Dorfes ſich an einem Hundewettrennen 
beluftigt, das bei dieſen selten faft mie zu fehlen pflegt. 
Aud) in dem von Jakobſen befuchten Dorfe gab cs in der 
Nähe des Stromes eine eigens zu diefem Zwece ein 
gerichtete Bahn, welche jedoch micht ſehr lang war. Nach ⸗ 
dem die Hunde von ihren Cigenthlimern an der Yeine im die 
Bahn geführt und neben einander aufgeftellt worden waren, 
wurden fie in Zwiſchenräumen von einigen Selunden loss 
gelaffen, trafen aber faft alle gleichzeitig am Ziele ein. 
Uebrigens handelt es ſich bei diejem Wettrennen nicht um 
die Gewinnung von Prämien, welche überhaupt nicht 
eriftiren, fondern man lönnte bafjelbe ald ein Verlaufsrennen 
bezeichnen, denn es dient dazu, die guten Eigenſchaften ber 
Hunde in das rechte Picht zu feten und die Kaufluft zu 


\ erregen. Denjelben Zwed hat das Sclittenrennen, weldyes 





bei diefer Gelegenheit ebenfalls abgehalten zu werden pflegt. 
Es lommt bei diefem nicht jowohl darauf an, daß bie 
Zughunde eine hervorragende Scynelligfeit beweifen, wie 
fid) daraus ergiebt, daß zur Zeit nur immer ein Schlitten 
die Bahn durccheilt, ſondern vielmehr handelt es fich um die 
Sicherheit, mit welcher das Geſpann, und befonders der 
Yeithund deflelben, den vorgeſchriebenen Weg verfolgt. 
Solche Yeithunde, welche ſich als befonders zuverläſſig er ⸗ 
weiſen, und dazu gehört vor allem, daß fie die Zurufe bes 
Lenlers genau verjtehen und befolgen, find bei den Giljaken 
fehr gefdyägt und werden mit 30 bis 60 Rubeln bezahlt. 
Intereffant war es mit anzufehen, wie ſich einige der Giljalen, 
welche die Bahn umftanden, auf die au ihnen mit einer 
Geſchwindigleit, welche faft derjenigen eines Schnellzuges 
gleicht, vorbeifahrenden Schlitten warfen, um die Fahrt 
mitzumachen. Einigen gelang der Berſuch recht gut, 
andere hingegen wurden von dem dahinſauſenden Schlitten 
eine Strede fortgefchleudert und erlitten zum Theil heftige 
Verlegungen, die fie jedoch trog ihrer Schmerzen und des 
Spottes ihrer glüdlicheren Genoſſen mit dem beften Humor 
erirugen. 

Nach Beendigung des Rennens begab ſich der ganze 
Menſchenhaufen, dem ſich natürlich der Reiſende ftets eng 
anſchloß, in das oben genannte Gehege zuritt und machte 
den Bären aus feinem Gefängniß los. Dann führte bie 
gefammte männliche Bevölferung von Waide, zufammen 
mit den fremden Gäſten im Ganzen mehr alt 100 Berfonen, 
den Bären ben Hligel hinab, auf weldyem ſich das Gehege 
befand, nach dem Dorfe zu. Auf dieſem Wege zog die 
eine Hälfte den Bären an den erwähnten Riemen vorwärts, 
da er Miene machte, nicht mehr qutwillig feinen Peinigern 
zu folgen, während die Uebrigen an den mad) hinten gehenden 
Riemen gewiſſermaßen jteuerten. Dabei vollführte die 
Geſellſchaft einen fürchterlichen Lärm. Bald riefen ſich die 
beiden Parteien Verhaltungsmaßregeln zu, bald ftürgte 
unter beim Gelächter feiner Genoſſen der eine oder andere 
in den tiefen Schnee und wurde von den Nacjfolgenden in 
unbarmberzigfter Weile getreten und geſtoßen, ohne daß er 
fi) doch dadurch die Yaune hätte verderben laſſen, bald 
wieder machte der Bär den Berfuch, einen feiner Peiniger 
mit den Zähnen und Tagen zu paden, und mußte immer 


‚ ein Ichallendes Hohngelächter Über ſich ergehen laſſen, wenn 


ihm ſein Plam nicht gelang; kurz es war eine im hödhften 
Grade bewegte Scene, die ſich hier vor dem Augen des 
Reifenden abſpielte. Als man in das Dorf gelangt war, 
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wurde zumächit vor dem Haufe Halt gemadjt, in welchem | ließen. 
der Bär die legte Mahlzeit am Abend vorher geuoſſen 


batte. Hier war an eimem Geſtell vor der Thür ein etwa 
3 m langer Balfen fo befeftigt, daß er vertifal bis zu einer 
Höhe von etwa Im über dem Erdboden herab hing. 
Neben ihm ftanden 6 bis 8 Mädchen und frauen, welche 
mit leulenartigen Stöden verjehen waren und im Tafte 
gegen den Ballen jchlugen, indem fie auf zwei langjame 
immer einen ſchnellen Schlag folgen lieken, ohme jedoch 
diefe Thätigfeit mit Geſang zu begleiten. An diefen Frauen 


wurde der Yär langjam vorübergeführt, und dann jo auf | 


geftellt, daß fein Kopf nach dem Haufe hingewendet war, 
als ob er die Stelle noch einmal recht deutlich ins Auge 
fallen follte, wo er von den Bewohnern des Dorfes die legte 
Nahrung erhalten hatte, Nach ganz kurzem Aufenthalte zog 
man ihn dam weiter an das Ufer des Flufſes herunter, 
und zwang ihn, anf dem Eiſe bis ungefähr im die Mitte 
det Stromes zu gehen. Darauf fehrte die ganze Schaar 
in das Dorf zurüd umd wandte ſich zu dem Haufe, welches 
der bisherige Befiger des Bären bewohnte. Hier wartete 
des Thieres ein ganz ähnlicher Empfang, wie ber oben 
beichriebene, doc; zwang man am biejer Stelle den Wären, 


feinen Kopf durch die Ihr in das Innere des Haufes | 
hineinzuftedten, und jo gewillermaßen von feinem Herrn 


und Ernährer Abfchied zu nehmen. Dann wurde er von 
Neuem in das Gehege geführt und dort wie vorher ge 
feilelt. 

Dept erſt war der Augenblid gelommen, in welchem 
der Bär fein Yeben laſſen mußte. Unter allgemeinem 


Stillfchweigen, weldyes zu halten andy dem Keifenden mit | 
. Stromes und läßt wenigftens fein Blut in denfelben hinab» 
ob der Eigenthlimer des Thieres oder nicht, giebt Dafobfen's | 


feierlichher Miene geboten wurde, trat cin alter Giljale — 


Bericht nicht an — ans der Menge hervor und ergriff 
Pfeile und Bogen, welche ſchon für ihn bereit lagen. Dann 
zog er langfam feine Unterjade ans, ummidelte das linfe 


Weierlichleit und Umftändlichkeit, die einen etwas lomiſchen 
Eindruck machte, einen Pfeil aus, den er auf den Bogen 


legte. 
wollte, denu er hob den Bogen, während er ihn fpannte, 


bis der Pfeil gerade auf das Herz des Bären gerichtet war, 
und ſchoß ihn dann ab. Der Bär ftürzte auf der Stelle 
zu Boden, wälzte ich, ſoweit feine Feſſeln das zuliehen, 


einige Male hin und her, und verfcjied nach einigen kurzen | 


Zudungen, indem er bamit bewies, eine wie fichere Hand 
ſich der Schüge trotz feines Alters noch bewahrt hatte, 
Während diejes ganzen, ziemlich, lange dauernden VBorganges 
berrichte bei allen Giljalen, welche das Gehege umftanden, 
eine athemlofe Stille, weldye einen um fo feierlicheren Eins 
drud machte, als fie im fo jchrofiem Gegenſatze gegen den 
vorher herrfchenden geradezu ohrenzerreißenden Lurm fand. 

Nachdem der Tod des Bären eingetreten war, lam fein 
früherer Cigenthümer herbei und umarmte das Thier zärt- 
lich wie einen lieben freund, von dem er Abichied nehmen 
wollte. Damm wurde eine Anzahl der Stäbe, welche das 
Gehege bildeten, aus der Exde gezogen und auf den Boden 
gelegt, um dem todten Bären alt Yagerftätte zu dienen. 
Später wird dann, wie dem Reiſenden erzählt wurde — 
denn den Ausgang bes Feſtes abzuwarten, gebrach es ihm 
an Zeit — das Thier in das Haus des Cigenthlimers 
geichleppt, dort auf ein Yager von Tannenzweigen wie auf 
ein Paradebett niedergelegt und von den Theilnehmern bes 
Feſtes zum legten Male beſucht. Nach zwei oder drei 
Tagen wird ihm dann die Haut abgezogen und bas Fleiſch 
unter die Säfte vertheilt, welche es ſich wohl ſchmecen 








Aumädft ſchien es, als ob er im die Yuft ſchießen 
\ möglichft dicht auf den Zeitpunkt folgte, in welchen ber Fiſch-⸗ 
in die Höhe; dann aber fenfte er ihn wieder ganz langſam, 





381 


Es liegt ein feltfamer Widerſpruch in diefen 
Bärenfeften. Auf der einen Seite verehrt man den Bären 
als überirdifches Weſen, wie nicht nur feine Bilder, die als 
Gögen und Amulete dienen, ſondern auch bie zarten Aufs 
merfjanfeiten, welche man ihm während der Dauer feiner 
Gefangenschaft darbringt, beweifen. Ebenſo ſpricht dafür die 
feierlidye Art feiner Tödtung fowie das ceremoniöfe Verfahren, 
welches man bei ber Vehandlung der Yeiche ammendet, und 
ebenio der oben noch micht erwähnte Umftand, daß man bem 
Reifenden nicht geftattete, einen der Weibenftäbe, welche das 
Gehege zufammenfegten und fpäter dem todbten Bären als 
Yager dienten, mitzunehmen, was er um fo lieber gethan 
haben würde, weil fich diefelben auch durch geichmadvolle 
Schnitzarbeit auszeichneten. Auf der anderen Seite aber 
ſcheut man fic) wiederum nicht, biefem als Überirdifches 
Weſen verehrten Thiere den Tod zu geben, und noch dazu 


einen Tod, der nur der endliche Abjchluß einer ziemlich bars 


barifchen Duälerei if. Kigenthlimlich ift ferner auch der 
Umftand, daß in dem ganzen Verlaufe des Feſtes, joweit 
Jalobſen zu beobachten Gelegenheit hatte, der Schamane, 
welcher doch fonft bei allen religiöien Verrichtungen der 
Amurvoöller eine jo hervorragende Rolle zu fpielen pflegt, 
gar micht fichtbar wurde. Melde Bewandtniß hat es 
weiterhin mit der Hinausführung*des Bären auf das Eis 
des Stromes? Sollte ſich aus derjelben etwa ber Gedanke 
ergeben, daß das Ihier dem als Gott verehrten Strome 
als Opfer angeboten werden fol? Und wenn wirklich, 
weldy‘ jeltfanme Idee, einen Gott dem anderen als Dpfer 
darzubringen und ihn dann noch zulegt zu verzehren. Und 
warum tödtet man denn ben Bären nicht am Ufer bes 


laufen, wie ja auch die Fiſchgötter jeinen Fluthen anvertraut 
werben? Was foll weiterhin dieſes Opfer bewirken; welchen 
Charakter trägt 08? Haben wir uns unter ihm ein Dante 


opfer vorzuftellen, das dem Segen und Nahrung fpendenden 
Handgelent mit Yederriemen, um es durch das Anfdlagen | 
der Bogenſehne micht zu verlegen, und wählte mit vieler | 


Strome dargebracht wird, oder ein Sühnopfer, mit welchem 
derfelbe freundlich gegen bie Anwohner gejtimmt werben 
fol, weil bie legteren ſich ihrer Abhängigkeit von ihm und 
feiner Macht, ihnen Schaden zu bringen, wohl bewußt Si 
Im erfteren Falle jollte man vorausfegen, daß die Feier 


fang fein Ende erreicht, d. h. etwa in den September ober 
Anfang des Oltober, während diefe Feſte vielmehr erft in 
eine jpätere Zeit fallen. Au der zweiten Annahme wiederum 
will der Umftand wicht vecht paflen, daf der Charakter des 
Feſtes eim durchaus freudiger ift, wie die oben gegebene 
Beichreibung nach meiner Meinung wenigftens beweift. 
Dem widerſpricht auch wicht die feierliche Stille, welche 
während des tödtlichen Schuſſes und ber Vorbereitungen zu 
demfelben herricht, denn man braudıt darin feineswegs den 
Beweis von Ernft oder gar Trauer zu fehen, ſondern es 
genligt vollftändig die Annahme, daß man e# vermeiden 
wid, den Schligen durch geräiufcdvolles Benehmen unficher zu 
machen, und ihm jo im die Gefahr zu bringen, daß er fein 
Ziel verfehlt. Oder follte etwa die Qual, welche man dem 
armen Thiere vor feinem Tode noch auferlegt, ein Sinn» 
bild des ernften Charakters diefes Feſtes fein? Auch dieje 
Borftellung fcheint mir unvollziehbar, denn warum follte 
man ein Sihnopfer, das dod) in feinem unſchuldigen Tode 
ſchon genügend zu leiden hat, noch obenein martern, wie 
das hier gefchieht; und macht denn nicht außerdem das 
gene grauſame Verfahren gegen den Bären vor feinen 

ode den Eindbrud, als ob es nur hervorginge aus ber 
Uberſprudelnden Feſtesfreude der Feiernden? Yeider hat der 
Reifende über die Bedeutung der befchriebenen Geremonien 
feine Andeutungen geben können, weil fie ihm die Giljalen 
felbft nicht zu erflären im Stande waren. Sie feierten 
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das Feſt, wie ihre Väter und Borväter es gefeiert hatten, | 
ohne fich um den Sinn der einzelnen Handlungen weiter | 
den Kopf zu zerbreden. Ebenſo wenig aber waren auch 
die Freunde Jalobſen's in Nikolajewel in der Yage, ihm 
Hber diefen Segenftand ausreichende Aufllärung zu geben: | 
es wird alfo wohl noch häufigerer und eingehenderer Bes 
obahtung bebärfen, als fie bisher vorliegen, che man hier 
Har wird ſehen fünnen, 

Zum Schluſſe noch eine unter ben Giljalen verbreitete 
Sage, welche Jakobſen von einem rufliihen Stations- 
vorjteher hörte, der ſchon lange im Gebiete jener gelebt 
hatte, Dielelbe lautet: Bor langer, langer Zeit erfchien 
von Often her auf dem Amur ein Meines Schiff mit riefen» 
ſtarlen Menfhen von dunkler Hautfarbe. Diefelben ftiegen 


Kürzere Mi 


Löß bei Samarfaud, 
Bon Staatsrath Dr. D. Heyfelder. 


Nach der Reife durch die Sandwüſte Karakul, durch 
Das immerhin wicht üppige, wenn auch fruchtbare Bochara 
uud endlich über ein trodenes, ödes Hügelland zwiſchen 
Katty: Kurgan und Samarkand ift der Meifende aufs Freu— 
digſte Überraicht Durch die üppige Vegetation und große 
Fruchtbarleit, welche Samarkand und deſſen nächfte Umgebung 
auszeichnet. Schattige Doppelalleen umgeben alle Strafen 
in und bei der Stadt, Reis, Tabak, Banmwolle neben Weizen, 


Mais, Kartoffeln und Dſchupura, gefolat im Berlanf der ! 


uchrfachen Ernten, nefolgt noch im Spätherbſt von Gerſie, 


Rüben, aelben Rüben, Melonen und Waſſermelonen, der 


prädtige Bauuiſchlag, die Manninfaltigkeit ber Arten von 
Strauch und Baum, deren ſchnelles Wachstbum und 
Produktivität laſſen am und für fich ſchou auf einen micht 
gewöhnlich fruchtbaren Boden fchliehen. Dabei it in einem 
Laude, welches vor April bis Noveniber eigentlich Leinen 
Megen kennt, der Waflerreichthum der Flüſſe und bie 
geſetzmäßige Bewäſſernug von ganı entiheidendem Einfluß. 

Durch den Genie-Haubtmann Keltſchewsky mit der 
Bodenbeſchaffenheit näher befanmt gemadıt, hatte ich Ge— 
legenheit zu folgender intereſſanten Beobachtung. 

Die Chauſſee von Samarfand nach Taichtent Führt aus 
der neuen ruſſiſchen Stabt durch die ältere jartijche und über 
bie öde Stätte, wo die alte macedoniſche Stadt aeitanden. 
Wo fie fih au einem Flußarm oder Arik, Namens Fſeap 
berabfenft, durchſchneidet fie ein Dügelland, welches ſich cben: 
fall gegen das Fſeapthal zu verjiingte. Der breite Ein: 
ſchnitt der Chaufſee legt hohe maſſive Wände bloß, welche 
ans gleichmäßig gefügtent, nelbbraunem Material beſtehen, 
deſſen feier Thon ſich mit dem Fingernagel ritzen und 
zwiüchen den Fingern wie Diehl zerreiben läßt. Bon Fels, 
Stein oder Kies feine Spur, aber auch feine Konglomerate 
rö5 Männchen), Huf den Durchſchnittäflüchen find 2 Faden 
und 6 Faden unterhalb ber Oberfläche gleichmäßig geforinte 
Gräber zu Tage getreten. Deren Durchſchnitt bildet eine 
Ellipfe von 1", Arſchin Höhe, 1 Arſchin Breite, mit loderemt 
Frdreih und Gebeinen gefüllt. Die Wände des Grabes 
bildet der regelrecht ausgeſchnitiene Löß, keine Maner, Feine 
Spur von einen Holzfarg, Die Form entipricht dem läng— 
lien, gewölbten Grabhiügeln, wie fie noch heute bei den 
Andaren Sitte find, und erinnert anbererjeits an bie rüber, 
welche im Kurathal bei Tiflis eröffnet wurden gelegentlich | 


\ eines 


Ktürzere Mittheilungen. 


au das Land, überficken bie Dörfer, brannten biefelben 
nieder, Lödteten die Einwohner, deren fie habhaft werden 
konnten, ohne Unterſchied des Aiters und Geſchlechtes und 
fragen fie auf. Ebenſo verfuhren fie, den Strom aufwärts 
ſegelnd, auch im Yanbe ber Golden, bis fichFjenblich die 
Ueberfallenen von ihrem Schreden erhoften, ſich zuſannen · 
thaten und in großen Schaaren gegend den grauſamen 
Feind zu Felde zogen, ber denn auch nach hartem Kampfe 
befiegt wurde, Alle Kannibalen wurden getötet und ihr 
Schiff zerſtört. Seit diefer Zeit, pflegen die Giljafen 
hinzuzufegen, find feine fremde Menſchen mehr von Often 
her an den Amur gelommen bis zu dem Punkte, wo die 
Ruflen an der Mundung des Stromes erſchienen, um das 


Land in Befig zu nehmen, 


ttheilungen. 


Chauſſeebaues. Einige hundert Schritt von dem 
Chauſſeee inſchnitt und der monnmentalen Steinbrüde über den 
leap-Arif befinden fich Über einer Onelle und unterbalb 
dei Grabes des langen Heiligen einige diarakteriftiiche Höhlen 
im Löß, die zum Theil künſtlich erweitert ſcheinen und von 
mohammedaniſchen Finfiedlern bewohnt werden. Den aller: 
dings abſolut trodenen Woden bededen Matten, im ben 
Wänden befinden fich Heine Niſchen mit arabiſch-gothiſchen 
Spitzbogen zur Aufbewahrung der Dellampe und anderer 
Gerätbe, . 

Noch frappanter aber erweist fich derſelbe Charakter eines 
an feiner Oberfläche öden Hügellandes, durd weiches bie 
nene Eiſenhahn zwiſchen der erſten ruſſiſchen Stadt Ketty: 
Kurgan und der alten Hanptftabt Tamerlau's mitten hindurch 
ſchneidet nd zwar auf einer Strede von mehreren Stunden, 
Etwa 7 Stunden hinter Ketty-Kurgan dringt die Eiſenbahn 
mit einer Tranchee in die Vorhitgel der Löhichicht ein. Bier: 
auf it weiten Bogen die Hauptftabt umgehend, windet fie 
ſich am die Vorhügel binein und bildet anfangs oberflächfiche, 
dann aber tiefe, mächtige Einſchnitte. An den fait ſenkrechten 
Mänden, an dem audgeiparten Ridtungspfeilern, an dem 
herausgeſchafften Material tritt überall der bartweicdhe, gleich: 
mäßige Charakter des Löß hervor, ununterbrochen von jeglicher 
anderen Bodenart und and am der Oberfläche weder von 
Sand noch Humus bebedt, Wie aus Meerſchaum ober 
Seife ſchneiden die Werkzeuge der Arbeiter Stufen, Wände, 
Poramiden aus dem Löß beraus. Hunderte von Eſeln 
tragen in Traafäden das zu enifernende Erdreich auf den 
Tranchten berauf, zu welchem Behufe ſich zahlreiche, ſchmale 
Steige an den Wänden hinabzieben. Das Material wirb 
mebr als Schollen, denn als loſe Erde zu Tage gefördert 
und behält auch, nachdem es ausgeſchüttet worden, das Ans- 
chen vor friſchen Ackerſchollen. Die Oberflähe dieſes 
Hilgellandes ift von derjelben Farbe wie die Durchſchnitts— 
mwänbe, nur heller, ſtark fäubend, mit feltenen Kieſelſteinchen 
bejtrent und bietet beinahe keine Vegetation. Auf den 
trodenen Flächen wachſen nur derbe, härtliche Steppenkräuter, 
an etwas feuchten Senkungen auch Verbascum tupsus 
und eine Steinaſter, die amt 14. 28. Oltober zum zweiten 
Male blühten. Zahlreiche Ciſternen geben im ganzen Ver— 
lauf durch Den Löß hinreicheudes gutes etwas trübes Trink: 
waſſer. Das Waſſer befindet ſich durdichnittlich 10 bis 
1214 Faden unter der Erdoberfläche. Wie ſich dieſer Löß, 
wenn auch nur wenig befeuchtet, ſehr gut zu Bauten über: 
haupt verwerthen läßt, fo find auch die Ciſternen mit Schuß» 


Aus allen Erdiheilen. 


masern und Irönen ans Lehm verieben nnd fcben einem im 
Holz oder Stein gefaßten Ziebbrunnen nicht unähnlich 
Zwiſchen zwei erböbten Vebmpflöden im Hintergrunde der 
Deffnung bewegt ſich ein bölsernes Mädchen, ciner Garn: 
winde nicht nmäbnlich 
ipiegel im Brummen wird ein offener Schlauch au einem 
Hameelbnar- Zeil gelafien. Der Schlauch wird durch zwei 
freuzweiſe gelegte Stäbchen aus einander geſpreizt und offen 
erhalten. Weun er ſich gefüllt bat, jo Tegt ſich ein Burſche 
auf dat an dem Zeilende vorgeſpannte Pierd, und reitet 
daſſelbe, entiprechenb der Tieſe des Brunnens, 10 bie 120, 
Faden weit, wodurch der mit Waſſer gefüllte Schlau bie 
zum Brunnenrande erboben wird. Ta ergreift ibm ber 
Gebilfe und entleert ihm im dem Lehmtrog, aus dem die 
weidenden Schafe und die Zugthiere getränft werden, ober 
in ein bereit ftebendes Faß, welches dem Arbeitern längs ber 
Linie das nothweudige Getrünk zuführt. 


Aus allen 


Furopa. 
— Im gamen rufſfiſchen Reiche giebt es 667 
Klöfter; davon beſinden ſich im europäiſchen Rußlaud 615, 


Ueber dieies Rad hinab zum Faller: | 
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Es iſt denkbar, daß man Für die Bahnwärter an joldıen 
Tranchcen im Löß Niichen oder fürmliche Wohnungen anlegt, 
die geradezu aus ber Wand bei Lößgebirges ausgeböhlt 
wurden, 

Es iſt zu hoffen, daß bei fortjchreitender Kultur und 
wachiender Bevölkerung dies ganze fruchtbare Terrain durch 
Waſſerzufuhr der VBroduftion gewonnen wird. Die erſten 
Verjuche vartieller Bewäſſerung und Bebauung fallen von 
felbit den Ungeitellten der Bahn u. Der Berfuh der Be: 
waldung durch die trodene Bepflanzungemethode ift anf 
Anregung des Erbauers der Bahn bereits in Angriff ge 
nommen; ein Veriuch, weicher Erfolg verspricht nach Analogie 
voransgegangener trodener Bepflanzung der, um Serafihan 
abfallenden Hügel. Diefelben wurden 1885 mit Ailanthus, 
Akazien umd Reben bepflanzt, weiche in gebeibliben Wacht: 
thum jteben, wie ich im Oltober 1887 perjünlich beobachten 
tonmte. 


Erdtheilen. 


in Kanfafien 31, im aſiatiſchen Ruſßland 23; zu bemerken | 


in, daß Dad Amurgebiet, das Küftengebiet und das Steppen: 
Gouvernement ſowie Turkeitan frei non Klöftern find. 

- Im Mai dieſes Jahres bat die St, Prteräburger 
Naturforicher Geſellſchaft eine Grpedition unter Führung 
des Herrn F. M. Herzenſtein ausgerüftet, un zoolo— 
giſche, ſpeciell fauniſtiſche Studien am Ufer des Weißen 
Meeres und an der Murmaniſchen Küſte zu machen. Die 
Studirenden der Naturwifienihaften Semewely und Faſcht 
ichenfo waren Deren Herzenſtein zur Unterftilgung beigeordnet. 
Der Profeſſor der Zoologie an der Umiverfität au St, Peters: 
bura, N, 3. Banner, bat ſich gleichfalls zum Armed ber 
Umerſuchung der Meeresfauna nah den Juſeln Solo 
wert begeben, Herr Bolenom zum Fluſſe Jug, einem 
Hebenflufle de Suchona. Ju mie weit alle dieſe Expeditionen 
von Erfolg begleitet geweien ſind, darüber iſt noch nichts in 
die Derffentlichleit gedrungen 

— Ueber die Erpedition Anenezomw's zum Ural 
bringt „Nomwoje Brjema* hr. 4175) folgende Mittbeilung. 
Kusnezow beitätigt bie ſchnelle Aufüficirung der am Ural 
lebenden Gingeborenen; beionders auffallend bat er Diele 
Thatiache au den Bewohnern des SFildlichen Ural, an ben 
Wogulen, beobadten fünnen. Nach feinen eigenen Beob- 


An der Loswa leben fie einzeln. Doch ziehen fie fich micht 
vor deu Ruſſen zurüch, ſondern geben oft zu ihnen, am 
Arbeit zu ſuchen. Im Frühjahr padt der Woqule fein and 
Birfenrinde angefertigtes leichtes Zelt Tſchum genannt) anf 
umd zieht ins Gebirge, Rauch und Schmutz ift untrennbar 
von ber Behauſung — aber nur bier füblen die Wogulen fich 
wobl. In einer Hütte leben oft zwei oder brei Familien, 
Der Wogule ſtellt ſich jeine Behauſung mittels Virkenrinde 
und Holz Fehr ſchnell ber. Die Felle der Nentbiere und 
Elenthiere finden vielfache Verwendung. Ktusnezow bat eine 
siemmlich große Sammlung Fehr verjchiedener Gegenſtände des 
Hausrathes und der Kleidung gelammelt. Die Sommer: 
Heibang ift durch bunte Farben ausgezeichet. Die woquliſchen 
Frauen lieben allerlei Dandarbeit und ftidfen gern ihre Ge— 
wänder mit Perlen. Sünde und Füße werden oft tatuirt. 
Kusurzow fand unter den Wogulen die Anfänge einer cigen- 
tbümlichen Zeichenichrift: fie malen beſondere Zeichen an die 
Binme und auf Holzeäfelden; einige Broben Fonute der 
Reiſende fich verſchaffen. Antereflant find die Feſte, welche 
bei glücklichen Jagderfolgen — wenn ein Glen oder Ren— 
thier erlegt worben ift — gefeiert werben. Tabei wird genefien, 
getrunlen und getanzt unter Beobachtung eines beſtimmten 
Ceremoniells. Bemerlenswerth ift wegen ber thieriſchen 


Grauſamkeit das ſogenanute Pferdefeſt, bei welchem wilde 


achtungen ſchwinden die Wogulen im ſehr bemerlbarer Weile, | 


ſie unterliegen leicht dem ruſſiſchen Einſfluß, der ruſſiſchen 
Giviliſation. Das gilt inſonderheit von ben jungen Wogulen, 
welche ſich ſchnell alles Neue anciguen. Kusnezow befuchte 
die verſtedteſten Winkel, die duuklen Wälder und Schlupf: 
winfel im öftlichen Ural in den Monvernements Verm und 
Zoholst, dehmte jeine Forſchungen aber auch Über den Ural 
binans aus, indem cr das Petſchoraland durchreiſte. Die 
Greuze der Tchhaften Bevölkerung am Ural ift der 61. Grab 
nördl. Pr,: dariiber hinaus nach Rorden giebt es uur Wälder 
und Wiüldniſſe, welche nie eines Menſchen Fuß betreten bat. 
Unter den Wogulen ımb Ditialen an der Yoswa und 
Sodwe find einige ſtark ruſſificirt; im Allgemeinen aber 
balten die Saswa-⸗Wogulen ihre alten Eigentbümlichleiten 
feit. Die Wogulen Ichen halb nomadiſch, halb ſeßhaft in 
Heinen, and wenigen Hiltten Jurten) beftehenden Ortichaften. 


i 


Tänze aufgeführt und ein Pferd zu Tode gemtält wird. 
Spüter wird das Fleiſch veripeift. Im Uralgebirge giebt es 
viele den Wogulen beilige Orte, welche eine Frau nicht be; 
treten darf. Doc find alle die wilden und charakteriftijchen 
Eigenschaften der Wogulen feineswegs fo ftarf und wider: 
ſtandsſähig, daß fie der Ausbreitung des ruſſiſchen Einflufles 
irgendwie bebeutende Schwierigkeiten bereiten: die Wogulen 
werden allmählich ruſſiſicirt. 


Aſieu. 

— Das Budget von Riederländiſch-Indien weit 
für das nächte Dienſtjähr einen Fehlbetrag von 5092462 
Gulden auf: ter den Ansgaben ſind 6774340 Gulden 
für Eiſenbahnen und 1140000 Gulden für eine tele— 
graphiiche Verbindung von Java mit Celebes via Bali 
ausgeworſen. Das Kabel ſoll von Situbondo auf Java 
nach Boleleng auf Balt und vor dort mach Malaffer gelegt 
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werden. Uebrigens iſt das Endergebniß der abgelaufenen Dienſt⸗ 
jabre ein verhältnikmäßig ſehr günſtiges neweien: fiir 1385 
batte man auf ein Deficit von 1458808 Gulden neredhnet, 
es ergab ſich aber ein Ueberſchuß von 2109 295 Gulden. 
1886 ergiebt, fomweit bis jet belanut, einen Ueberſchuß von 


1100000 Önlden, und die hoben Kaffeepreiſe werben and) | 
bei der Abrechnung von 1887 einen günftigen Abſchluß bewirkeit. 


Wie der Kolonialbericht von Niederländiſch— 
Indien Jahrg. LASS/AT) wmittheilt, wurde IRAG die 
Negenmenge auf 183 Ztationen beobachtet. Davon 
befanden fih 102 Stationen auf Java und Madura, 35 auf 
Smmatra, 6 auf Maula, Billiton und Riouw, 9 auf Bor— 
neo, 17 auf Gelcbes, 2 auf Bali und 12 im übrigen 
Archipel; die öftlichite Station Tiegt auf den Key-Inſeln 
Die größte Negenmenge wurde anf Nava zu Madjalengta 
5115 mm), anf Sumatra zu Padang Pandjeng (4689 mn) 
beobachtet; dagegen zeigten die Minima (Banjuwangi anf 
Java und Belidan anf Deli) ur Kegenmengen von 1151 
und 1592 mm. Was die anderen Inſeln betrifft, jo wurde 
bie größte Regenmenge auf Ambon mit 4678 mm, bie ge 
ringfte auf Bima mit 912 mm beobachtet. 

— Wie wir dem den Generaliteoten Kürzlich vorgelegten 
Bericht über 1887 entnehmen, wurde die militäriic: 
topograpbiide Aufnahme 
gemeinen im Maßftab von 1: 200000} vollendet. 





von Java dim Al: | 
Das | 


hierdurch disponible Perſonal wurde nad der Weftfüfte | 
von PBoriteo birigirt, wo cine’ flüchtige Aufnahme im | 


Anſchluß an einige aſtronomiſch beftimmtte Punkte in Angriff 
genommen vonrde. Außerdem wurden auf Sumatras Weft 
küſte die Arbeiten fortgefegt, Die Bergländer (Bovenlande), 
ſowie der größte Theil ber niedrig gelegenen Gebiete Heneden: 
lande) und cm Theil von Tapanoli waren triangulirt; im 
Ganzen waren 344 feite Punkte beitimmt. Die deſinitive 
Berechnung der Triangulirnngsarbeiten von Java, ar welcher 
feit fünf Jahren unter Leitung von Profeſſor Ondemans 
zu Utrecht gearbeitet wird, wurde noch nicht beendet, doch 
ift die Einſendung einiger Theile der Berechnung zugeſagt, 


die für die eine oder andere Aufnahme nützlich ſein können, | 
An dem im Üntereffe der Hydrographie auszuführenden | 


aſtronontiſchen Ürtsbeftimmuugen wurde im vergangenen 
Jahre nicht nearbeitet, da der zur Ausführung berjeiben ber 
ftimmte Officier erfi gegen Ende December in Indien anfam; 
die eigentliche Nufnabme war anf der Küſte von Java und 
auf der von Sumatra thätig. 


Aunftralien. 

— In einer am 7. September 1887 in Adelaide ab 
gehaltenen Verſammlung der Royal Geographical Societies 
of Australia wurde von U. K. Mac Donald, dem Zr 
fretär der Melbonrne Society, der Autrag geitellt und audı 
einftimmig angenommen, daf die Geſellſchaften mit vereinten 
Kräften eine Erpebition zur Erforſchung der zum Theil noch 
unbelannten Theile bes auftralijchen Kontinent® 
ausienden follten. Dieſe liegen banprlächlich im Northern 
Territory und in Weftanftralten, theilweiſe and in Gipps 
lad, dem Südoſten der Kolomie Bictoria. Man glaubt, daß 
die Ausrüſtung einer joldien Grpebition nicht viel über 
1000 Pf. St. foften werde. Da num bei ber augenblidlichen 
ſchwachen finanziellen VBerbälmiflen der meijten Solonien 


völferung Der Ugoren. IV. (Schluß) (Mit zwei Abbildungen,) 
Giljalen und auf der Inſel Eadalin. 1. 


Aus allen Erdtheilen. 


wohl wenig Unterftügung von diefer Seite zu erwarten ftebt, 
jo beſchloß man die Bildung einet Central Australian 
Exploration Fund aus Privatbeiträgen. Letztere find be: 
reits reichlich eingegangen und weiter amgefichert. Der 
befannte auftraliiche Reiſende Erneſt Giles bat ich bereit 
erflärt, die Führung der Frpedition zu übernehmen, Die 
Regierung der Kolonie Südauftralien, zu deren Gebiet be- 
fanntlich das Northern Territorn gebört, foll um einen bie 
Erpedition begleitenden Geologen und Mineralogen erſucht 
werden; man glaubt, daß die zu erforichenden Theile bee 
Kontinents reich an werthvollen Mineralien find, 


Nordamerifa. 

— Einen intereffanten Bericht Über die Juftände in einer 
feinen, ganz iſolirten nropiergemeinde im tropiichen Kima 
liefert Westen Mills in der Oftobernnmmer des „Ameri- 
can Naturalist“. Es bandelt fh um die Inſel Green 
Turtle Key, eine der Bahamas. Die JInſel ift eine der am 
beiten bewohnten, da fie hoch genug tft, um malariafrei zu 
fein, während das viel gröhere Ahaco ſchwer unter Sumpffiebern 
leidet; auf dem Meinen Raume von etwa einer engl. Meile 
Pänge und !;, Meile Breite wohnen gegen 600 Berfonen, zur 
Hälfte Ablümmlinge engliicher Anfiedler, zum Theil Neger, 
Ihre Exiſtenz hängt am der Schwammfiſcherei nud der Ananas 
kultur. Die lettere Liefert jährlich Die Yabung filr 15 bie 
20 Schiffe und dieſe madıen den ganzen Verkehr der niet 
aus, An Danstbieren werden nur jämmerliche Schweine 
und ein paar Hühuer gehalten, friſches Rindfleiſch fommt ie 
anf den Tiſch, Konſerven find den Yenten zu theuer, und fo 
feben fie denn ausichliehlich von Pataten, Vams und dem, 
was die See bringt. Dem meilten Injſulanern fehlt aber 
die Energie zum Betriebe der Fiſcherei, die erſt im einiger 
Entfernung vom Riffe rentabel wird, und jo formen auch 
Fiſche nur felten zum Genuß. Die ganze Bevölkerung be- 
findet ſich ſomit in einem Zuſtande ungenligender Grnäbrung. 
Auch die Wohnungen jind meiltens eng und werben oben 
drein noch Nachts, der mitunter ganz plönlich. rinbrechenden 
Stürme wegen, möglichſt feht geſchloſſen. So ift es keit 
Wunder, daß von einem Gedeihen der Bevölkerung feine 
Rede if. Obſchon eine ganz leibliche Schule unterhalten 
wird, iſt doch den Weißen jede Spur der Ünergie ihrer eng 
lichen Vorfahren abbanden gekommen, und fie find auch 
förperlich degeneriet. Der Mangel jeder geiftigen Anregung, 
das gleichmäßig in bem immer gleichmäßig warnen Ktiıma 
dahinfließende Veben, das böditens zur Zeit der Ananasemte 
und des Grportes durch geringe Aufregungen unterbroden 
wird, bat den Geiſt eben fo leiden laſſen, wie die ungenügeude 


ſtickſtoffarme Ernährung den Körper, und ed iſt von Intereſſe, 


dafs dieſes „geiftige Verhungern“ bei den Weißen unbeſchadet 
ihrer Zuperiorität mehr hervortritt, als bei den Schwarzen. 
Auch der Neger iſt anf Green Turtle Key bei weitem nicht 


das, wad fein Stammeabruder in den Vereinigten Staaten, 


aber der Unterſchied iſt doch nicht annäbernd jo bedeutend, 
mie ber zwiſchen dem Engländer und Seinen Nachlommen 
auf den Bahamas. 
Berihtigung: 
S. 1865, Ep. 2, 3. 13 vom oben lie Dieksonia flatt 
Woodwardia, 


— Kürjere Mittheilungen: Dr. D. Heyfelder: Yök bei Samarland, — Aus allen 


Erdthrilen: Europa, — Afien, — Auftralien. — Rorbamerita. — Berichtigung. (Schluß der Redaktion am 25. November 1887,) 
Hierzu eine Beilage der Herber'icen Berlagshbandiung in Freiburg. 


Reale: Dr. R. Rievert in Berlin, S. W. Lintenſtraße IL, IN Ir. 
Drud une erlag von Ariebrib Biemweg und Sohn in Braunſchwtig. 








